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ERSTE  ABTHEILUNG, 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  den  mathematisclien  ünterrioht  im  Gjnmasium. 

In  der  im  Oktober  1573  im  König!.  Preufsiscben  Unter- 
richts-Ministerium  über  verschiedene  Fragen  des  höheren  Schul- 
wesens abgehaltenen  Konferenz  wurde  (als  Nr^.  4  der  Vorlage) 
die  Frage  erörtert:  „Welche  Veränderungen  in  der  gegenwär- 
tigen Organisation  des  Gymnasiums  hinsichtlich  der  Lehr- 
gegenstände,  der  auf  jeden  derselben  verwandten  wöchentlichen 
^  Stundenzahl  und  des  Eintritts  der  Gegenstände  auf  den  verschie- 

denen   Klassenslufen    lassen    sich    als   noth wendig   bezeichnen  ?'' 
Referent   für    diese  Frage   war   der    damalige    Gymnasialdirektor 
>  Dr.  Bonitz,   jetzt   vortragender  Rath  im  Unterrichts- Ministerium. 

—  In  Betreff  des  mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Unterrichts   hielt   der  Referent   in    allen  Klassen  mit   Ausnahme 
^  der  Quarta  je   4   mathematische  und  je  2  naturwissenschaftliche 

;  Stunden    für  unerlässlich ;   für  Quarta    war  er  der  Ansicht,  dass 

mit  Rücksicht   auf   die  Bedürfnisse    anderer  Lehrgegenstände    es 
I  bei    3    mathematisclien    Stunden    bleiben,    dagegen    der   Natur- 

t  geschichte    unbedingt    2  Stunden  gewidmet  werden  müssten.  — 

Eine  Erhöhung  der  Lehrziele  in  der  Mathematik  glaubte  der  Re- 
''  fecent   nicht   befürworten    zu   können,    wie    wunschenswerth   sie 

I  auch  ei^cheinen  möge,    da  er  an  der  Ausführbarkeit  zweifle.    — 

Üeber  die  Diskussion  berichtet  das  Protokoll,  dass  von  der  Mehr- 
"•  zahl   derjenigen  Mitglieder  der    Conferenz,    welche    sich  hierüber 

,  äufserten,   die  Beibehaltung  der  bisherigen  Lehrziele  befürwortet, 

dass  nur  von  einer  Seite  eine  erhebliche  Verminderung  derselben 
\  gefordert  sei,  und  fährt  dann  fort: 

^  ZciUcbr.  t  d.  G^-miiMialwesen.    XXXI.    1.  \ 


2       Ueber  den  mathematischeD  (Jotorricht  im  Gymnasiam 

,,Ein  andrer  Gesiclitspunkt  wurde  vom  Direktor  Gallenkamp 
aufgestellt.  Derselbe  suchte  darzuthun,  dass  die  Bildungsaufgabe 
des  Gymnasiums  die  Aufnahme  der  Elemente  der  analytischen 
Geometrie  und  der  Differentialrechnung  fordere;  nur  dadurch 
könne  der  Gymnasial-Abiturient  eine  Vorstellung  von  der  grofsen 
Culturr Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft  erhalten; 
nnr  so  könne  die  Erweiterung  einer  immer  bedenklicher  werden- 
den Kluft  zwischen  den  Gebildeten  in  der  Nation  vermieden  wer- 
den; auch  sei  das  wissenschaftliche  Studium  der  Medizin  ohne 
die  Kenntnis  dieser  mathematischen  Disziplinen  nicht  möglich. 
Er  suchte  darzuthun,  dass  die  Aufgabe  ohne  Vermehrung  der 
Stundenzahl  und  ohne  Erschwerung  der  Arbeit  durch  Beseitigung 
unnöthiger  Gegenstände  sowie  nicht  förderlicher,  theilweise  sogar 
schädlicher,  pedantisch  betriebener  Uebungen  gelöst  werden 
könne.  —  Dieser  Vorschlag  wurde  von  mehreren  Seiten 
(Schäfer,  Gandtner)  für  zu  weit  gehend  befunden  und  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  man  wol  den  einen  oder  andern  klei- 
neren  Abschnitt  des  jetzigen  Pensums  ohne  Schaden  ausscheiden 
könne,  dass  aber  damit  noch  nicht  viel  gewonnen  sei;  denn  der 
Umfang  des  Pensums  dürfe  nicht,  wie  es  in  dem  Vorschlage  des 
Dir.  G.  geschehe,  mit  Zugrundelegung  der  gunstiger  gestellten  acht- 
und  mehrklassigen  Gymnasien,  sondern  der  weit  zahlreicheren 
Anstalten  von  6  bis  7  Klassen  normirt  werden.  Deshalb  müsse 
das  Pensum  der  Mathematik  unverändert  bleiben.  In  diesem 
letzteren  Sinne  sprach  sich  auch  Hr.  Wiese  aus.  Dagegen 
stimmte  Hr.  Bonitz  Dir.  G.  soweit  bei,  dass  er  die  Erreichung 
der  von  diesem  aufgestellten  Ziele  für  sehr  wünschenswerth  hielt, 
aber  auch  er  hatte  Zweifel  an  der  Durchführbarkeit  und  wünschte, 
dass  diese  im  einzelnen  durch  einen  vollständig  ausgearbeiteten 
Plan  dargelegt  werde,  was  auch  zugesagt  wurde'^ 

Tch  muss  diese  kurze  protokollarische  Angabe  über  eine 
recht  ausfuhrliche  Erörterung  vorab  in  2  Punkten  ergänzen. 
Ich  hatte,  nur  in  Betreff  der  Quarta  vom  Beferenten  abweichend, 
für  den  mathematischen  Unterricht  in  allen  Gymnasialklassen 
4  wöchentliche  Stunden,  für  den  naturwissenschaftlichen 
2  wöchentl.  Stunden,  ebenfalls  in  allen  Gymnasialklassen,  zur 
Voraussetzung  gemacht;  über  dieses  Zeitmafs  hinaus  hatte  ich 
für  die  von  mir  gestellten  Aufgaben  keine  Stundenvermehrung 
verlangt;  ich  hatte  dieses  Zeitmafs  ausdrucklich  für  ein  Minimum 
erklärt,  und  halte  daran  fest;  wiederhole  auch,  was  ich  damals 
ausgesprochen  habe,  dass  nicht  nur  die  volle  Hingabe  des  Fach- 
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lehrers,  sondern  auch  die  loyale  Unterstützung  des  Direktors  und 
des  CoUegiums  erforderlich  ist,  wenn  in  der  relativ  geringen 
Stundenzahl  die  Aufgabe  gelöst  werden  soll.  —  Ich  habe  zwei- 
tens festzustellen,  dass  ich  allerdings,  wie  aus  den  Mittheilungen 
über  die  Aeurserungen  der  Gegner  meiner  Ansicht  hervorgeht, 
von  der  Voraussetzung  ausgegangen  bin,  dass  das  Gymnasium  in 
9  Jahresklasien  getrennt  sei;  ich  kann  nicht  zugeben,  dass,  weil 
in  vielen  Gymnasien  Ober-  und  Unterprima,  in  nicht  wenigen 
Ober-  and  Untersekunda,  in  einigen  sogar  Ober-  und  Untertertia 
combinirt  sind,  die  Bildungsaufgabe  des  Gymnasiums  nach  der 
Leistungsfähigkeit  dieser  mehr  oder  minder  unvollkommnen  An- 
stalten bemessen  werden  müsse.  Ich  wurde  umgekehrt 
schliefsen,  dass,  sofern  nachgewiesen  wäre,  dass  die  aus  dem 
Wesen  des  Gymnasiums  sich  ergebende  Aufgabe  9  getrennte 
Jahresklassen  forderte,  nur  diejenigen  Anstalten  ferner  als  Gym- 
nasien gelten  könnten,  welche  solche  Einrichtung  besäfsen.  Die 
Staatsregierung  würde  die  dazu  nöthigen  Leistungen  mit  dem- 
selben Rechte  fordern  können,  wie  sie  andre  Forderungen  in  Be- 
zug auf  die  Ausstattung  der  Schulen  gestellt  und  durchgeführt 
hat,  die  ßnanziell  sicher  nicht  minder  schwer  ins  Gewicht  fielen. 
—  Ich  bin  nun  nicht  der  Meinung,  dass  jener  Nachweis  geliefert 
worden  ist;  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  die  aus  der  Combi- 
nalion  der  Ober-  und  Unterprima  erwachsenden  gröfseren 
Schwierigkeiten  sich  überwinden  lassen,  mit  einigen  Modifica- 
Uonen  wol  auch  die  aus  der  Combination  der  beiden  Sekunden 
hervorgehenden;  da  ich  aber  die  Trennung  in  9  Jahresklassen 
für  den  normalen  und  grundsätzlich  erstrebenswerthen  Zustand 
halte,  so  halte  ich  für  meine  principielle  Erörterung  an  dieser 
Voraussetzung  fest 

Ich  habe  meine  Forderung  durch  die  Aufgabe  des  Gym- 
nasiums zn  begründen  gesucht,  sowohl  allgemeine  Bildung,  selbst-* 
verständlich  einen  solchen  Grad  allgemeiner  Bildung  zu  geben, 
wie  er  allen  Universitätsstudien  adäquat  ist,  als  auch  zu  den 
Fach-,  d.  h.  den  einzelnen  Facultätsstudien  auf  der  Universität 
zweckmässig  und  richtig  vorzubilden. 

Ohne  mich  auf  den  Versuch  einer  erschöpfenden  Definition 
der  allgemeinen  Bildung  einzulassen,  darf  ich  wol  als  zugestanden 
ansehen,  dass  das  Gymnasium  seine  Zöglinge  befähigen  will,  an 
den  geistigen  Errungenschaften  der  Vergangenheit  und  der  Gegen- 
wart mit  Interesse  und  Einsicht  Theil  zu  nehmen  und  für  die- 
jenigen Fragen,  welche  die  geistige  Arbeit  der  Gegenwart  in  her- 
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vorragendem  Mafse  in  Anspruch  nehmen  und  durch  deren  Unter- 
suchung und  Beantwortung  der  Kulturfortschritt  bedingt  wird, 
Verständnis  zu  haben,  mindestens  eine  lebendige  Vorstellung  von 
ihnen  zu  besitzen  oder  doch  vermittelst  der  erworbenen  Vorbil- 
dung gewinnen  zu  können. 

Niemand  wird  bestreiten,  dass  der  Ertrag  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Arbeit  im  Laufe  der  Jahrhunderte  einen 
sehr  kostbaren  Theii  unseres  Besitzstandes  ausmacht,'  um  so  kost- 
barer, je  inniger  er  in  unser  ganzes  geistiges  Leben  verflochten 
ist,  so  innig,  dass  wir  uns  seines  Werthes  und  seiner  Bedeutung 
selten  anders  bewusst  werden,  als  wenn  er  bedroht  wird.  — 
Dass  gegenwärtig  die  Naturerkenntnis  in  gewissem  Sinne  im  Vor- 
dergrunde des  allgemeinen  Interesses  der  Gebildeten  steht,  tritt 
sichtbar  in  der  überreichen  Production  populär-naturwissenschaft- 
licher Schriften  hervor,  die  doch  kaum  der  Nachfrage  zu  genügen 
vermag;  und  wenn  Kants  Behauptung,  dass  in  jeder  besonderen 
Naturlelire  nicht  mehr  wahre  Wissenschaft  anzutreffen  sei,  als 
darin  Mathematik  angetroffen  werde,  zwar  nicht  unbedingt  aber 
doch  in  weitem  Umfange  als  berechtigt  anzuerkennen  ist,  so 
wurde  sich  schon  hieraus  der  Werth  mathematischer  Erkenntnis 
für  die  allgemeine  Bildung  ergeben,  wenn  es  noch  nöthig  wäre, 
einen  Grund  dafür  heizubringen.  Allerdings  wird  Plato's  Autorität 
in  dieser  Hinsicht  mehr  in  Worten  zugestimmt  als  in  Handlungen 
Folge  gegeben;  und  doch  sollte  nur  darüber  Verschiedenheit  der 
Ansicht  bestehen  können,  in  welchem  Mafse  die  Bedeutung, 
welche  Plato  der  noch  in  den  ersten  Anfängen  stehenden  mathe- 
matischen Wissenschaft  für  die  Menschenbildung  beilegte,  mit 
dem  Erstarken  und  dem  Wachsthum  dieser  Wissenschaft  ge- 
wachsen ist. 

Hat  nun  das  Gymnasium  das  Nothwendige  und  das  Mögliche 
gethan,  um  seine  Schüler  zu  befähigen,  nach  naturwissenschaft- 
lich-mathematischer Seite  hin  das  Erbe  seiner  Väter  durch  eignen 
Erwerb  zu  besitzen  und  dadurch  in  dem  unser  ganzes  Leben 
durchziehenden  geistigen  Kampfe  Stellung  zu  nehmen?  Es  sei 
gestattet  einige  Thatsachen  in  Erinnerung  zu  bringen,  welche 
mir  die  Bedeutung  von  charakteristischen  Symptomen  zu  haben 
scheinen.  —  Als  vor  2  Jahrzehenden  der  Tanz  der  Tische  durch 
Deutschland  wirbelte,  da  waren  es  vorwiegend,  um  nicht  zu 
sagen  ausschliefslich ,  die  ,,GebiIdeten'' ,  welche  an  die  Stelle  der 
unverstandenen  Erscheinung  unverstandene,  sinnlose  Worte,  wie 
Aufhebung  der  Schwere  durch  Elektricität  oder  durch  organische 
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Kräfte,  die  in  latentem  Zustande  gewesen  wären,  und  dergleichen 
mehr    als    vermeintliche  Erklärung    setzten    und    daran  freudiges 
Genüge    fanden,    und  welche  später,    was  eben  so  schlimm  war, 
geneigt  waren  zu  leugnen,  dass  sie  jemals  an  dasjenige,  was  sie 
jetzt  Schwindel  des  Tischrückens  zu  nennen    beliebten,    geglaubt 
hätten.     Das  Verhalten    der  „Gebildeten    der  Nation*'  war  gegen- 
über dem  naiven  Vergnügen,  mit  welchem  die  Ungebildeten  sich 
dem  Schwindel  hingaben,  recht  beschämend.  —  Kaum  ein  Jahr- 
zehend  ist  es  her,  dass  in  der  „Stadt  der  Intelligenz''  die  Wahr- 
heit   und    Wirklichkeit     der    Kopernikanischen    Weltanschauung 
allen  Ernstes   in  Frage   gestellt  wurde;  das  wurde  an  sich  ohne 
Bedeutung  sein,    denn  es  wird  zu  allen  Zeiten  wunderliche  Hei- 
ligegeben; aber  dass  unter  dem  Gewirre  des  Hohnes  und  Spottes 
ober  jene  Verirrung  auch  in  sehr  zahlreichen,  von  echter  Pietät 
für    die    grofsen  Traditionen    der  Wissenschaft  erfüllten  Geistern 
von  ganz  Deutschland  die  peinliche  Frage  geweckt  wurde,  ob  man 
denn   selber  gegen   solche  Angriffe  auf  die  seit  dem  Beginne  des 
achtzehnten   Jahrhunderts    für    unumstöfslich    gehaltenen  Lehren 
der  Astronomie  aus  eigner  Ueberzeugung  hinreichendes  Rüstzeug 
beibringen    könne    und    wie   man    überhaupt  solchen  durch  ihre 
Verwegenheit    irre    machenden  Zweifeln    entscheidend   antworten 
solle,    das  ist  eine  schwer  wiegende  und  sehr  bedenkliche  That- 
sache.     Der  Direktor  der  Berliner  Sternwarte,  Prof.  Förster,  be- 
richtet in  seinem  am  23.  Januar  1875  im  wissenschaftlichen  Ver- 
eine zu  Berlin  gehaltenen  Vortrage,    auf   welchen  ich  mich  aus- 
drucklieb berufe  und  aus  welchem  ich  wörtlich  citire,  dass  zu 
jener  Zeit  die  hiesige  Sternwarte  aus  allen  Theilen  Deutschlands 
mit  Briefen   bestürmt   wurde,   in  welchen  dieselbe  um  die  Aus- 
gabe  einer  Anweisung   zum  Disputiren   gegen    die   Angriffe   der 
Finsternis,  wie  man  es  nannte,  dringlichst  gebeten  wurde,    und 
in  welchen  man  das  Schweigen  der  Astronomen  gradezu  so  cha- 
rakterisirte,    als    ob    die   Führer   eines    waffenentwöhnten  Volkes 
dasselbe  schutzlos  den  Angriffen  höchst  wehrhafter  Eindringlinge 
preisgäbe.    —   Die  Erscheinungen,   welche   damals   hervortraten, 
zeigten   eine  weitverbreitete   Verzagtheit   und  Unsicherheit   sogar 
letirender  Männer   unter  der  grofsen  Menge  derer,    welche  sonst 
mit   so   sicherem    und   hohen  Worten    das  Banner  der  Wahrheit 
und  GröDse   der  Naturwissenschaft   emporhalten.    —   Und    wenn 
seitdem   jene  Angriffe   und  jener   Nothschrei   fast   spurlos    ver- 
schwunden   sind,    so   dass   ihre  Schilderung  Manchem   als    eine 
Mythe   erscheinen  mag,    so  sind  die  Quellen  jener  Unsicherheit 
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weder  versiegt  noch  verschüttet;  wir  können  uns  taglich  davon 
überzeugen  bei  gleich  thorichten  Angriffen  auf  die  Lehre  vom 
Luftdruck,  bei  Erörterungen  über  Ebbe  und  Flut  und  andre  in 
den  für  unangreifbar  gehaltenen  Besitzstand  übergegangene  Lehren, 
ja  bei  Gesprächen  über  die  allerei nfachsten,  scheinbar  dem  schlich- 
testen Urthcil  zugänglichen  mechanischen  Fragen.  Und  als  das 
Bedauerliche  erscheint  dabei  wieder  in  geringerem  Mafse  die  Un- 
kenntnis als  die  gerade  bei  den  Gebildeten  vorherrschende  Nei- 
gung oder  Gewohnheit,  sich  an  Worten  genügen  zu  lassen,  zu 
meinen,  dass  sie  Thatsachen  erklären,  indem  sie  dieselben  durch 
Phrasen  verhüllen.  — 

Neben  der  Unsicherheit  in  Bezug  auf  den  für  sicher  gehal- 
tenen Besitzstand  an  geistigen  Errungenschaften,  welcher  Fülle  von 
Misverständnissen,  von  Vorurtheilen,  von  schiefen  Auffassungen  be- 
gegnen wir  auf  Schritt  und  Tritt  in  Betreff  derjenigen  naturwissen- 
schaftlichen Fragen,  die  jetzt  im  Flusse  sind  und  die  im  Mittelpunkte 
des  Interesses  nicht  nur  der  Fachgenossen,  sondern  der  ganzen 
gebildeten  Welt'  stehen.  Ich  nenne  nur  als  Beispiel  das  Gesetz 
von  der  Erhaltung  der  Kraft  und  den  Darwinismus.  Zum  Beweise, 
dass  sie  im  Mittelpunkte  des  allgemeinen  wissenschaftlichen  In- 
teresses stehen,  wenn  es  eines  solchen  bedürfen  sollte,  will  ich  nur 
die  eine  Thatsache  anführen,  dass  keiner  der  neueren  Philosophen 
auch  nur  den  Versuch  macht,  einer  Auseinandersetzung  mit  den- 
selben aus  dem  Wege  zu  gehen.  Und  wenn  man  sich  nun  um- 
sieht, wie  diese  beiden  Fragen  für  das  gebildete  Publikum  erörtert, 
behandelt  werden,  so  gedenkt  man  unausweichlich  des  Schiller- 
schen  Wortes: 

„Wie  doch  ein  einziger  Reicher  so  viele  Bettler  in  Nahrung 
Setzt!   Wenn  die  Könige  bann,  haben  die  Kärrner  zu  thun'*. 

Neben  wenigen  wirklich  populären  tüchtigen  Arbeiten  haben 
die  flachsten  kritiklosesten  Werke,  die  sich  populär  nennen  und 
trivial  sind ,  die  Mittheilung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse 
versprechen  und  Yorurlheile  und  Misverständnisse  liefern,  Auflagen 
über  Auflagen  erlebt,  finden  fortwährend  Käufer  in  den  Kreisen 
unsrer  Gebildeten,  der  auf  Universitäten  Gebildeten  und  demnach 
auf  Gymnasien  Vorgebildeten.  —  Dadurch  ist  meines  Erachtens 
das  Vorhandensein  einer  Lücke  dargethan,  für  welche  das  Gym- 
nasium mit  verantwortlich  ist;  es  wird  sich  dieser  Verantwortlich- 
keit nicht  entziehen  wollen ;  es  wird  die  Verpflichtung  anerkennen 
zur  Besserung  des  Zustandes  mitzuwirken. 

Das  Gymnasium  hält  den  Anspruch  aufrecht,  die  angemessene 
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Vorbildung  för  alle  Facultätsstudien  auf  der  Universität  und  für 
die  wissenschaftlichen  Studien  auf  den  technischen  Hochschulen 
zu  geben.  Beschränken  wir  uns  zunächst  auf  die  Universität  und 
behalten  die  technische  Hochschule  nachheriger  Erörterung  vor. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  medicinische  Facultät  der  Universi- 
tät Bonn  in  ihrem  Gutachten  vom  30.  November  1859^)  den  drin- 
genden Wunsch  aussprach,  „dasä  hinfort  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Unterricht  auf  den  Gymnasien  nicht  in  so  schmäh- 
licher Weise  vernachlässigt  werde,  wie  dies  leider  und  insbeson- 
dere seit  Aufhebung  der  Physik  als  Pröfungsgegenstand  im  Ma- 
toritäts-Examen  geschieht.  Es  ist  als  ein  wahrer  Nothstmd  zu 
bezeichnen,  dass  es  auf  den  meisten  Universitäten  geradezu  un- 
möglich ist,  ein  wissenschaftliches  Special-Colleg  über  die  Physio- 
logie der  Sinnesorgane  zu  lesen,  weil  jede  mathematische  Formel 
ein  Entsetzen  erregt,  da  jede  Grundbildung  in  der  Geometrie,  Tri- 
gonometrie und  analytischen  Geometrie  fehlt.'*  Jeder  Gymnasial- 
lelirer  hat  ausreichende  Gelegenheit  sich  zu  überzeugen,  dass  diese 
Klage  keine  vereinzelte  ist;  dass  die  Gymnasial-Abiturienten,  welche 
Medicin  Studiren,  der  Regel  nach  nicht  im  Stande  sind,  die  Vorlesungen 
über  Physiologie  und  Physik  zu  ihrem  lebendigen,  selbständigen  Eigen- 
thum  zu  machen,  weil  ihre  mathematische  Vorbildung  dazu  nicht  aus- 
reicht. —  Sie  müssen  sich  schliefslich  daran  genügen  lassen ,  die  Er- 
scheinungen als  solche  aufzufassen,  die  Schlüsse,  welche  aus  den 
Beobachtungen  und  den  Experimenten  unmittelbar  gezogen  wer- 
den, sich  lebendig  anzueignen,  und  sich  von  denen,  zu  welchen 
der  Professor  durch  Betrachtungen  mathematischer  Natur  gelangt 
(wozu  häufig  gar  keine  mathematische  Formel  nothwendig  ist)  im 
Vertrauen  auf  die  Worte  des  Lehrers  eine  möglichst  plausible  Vor- 
stellung zu  machen.  Und  selbst  diese  Art  der  Aneignung,  die 
Niemand  wissenschaftliches  Studium  zu  nennen  geneigt  sein  wird, 
wird  den  Schülern  des  Gymnasiums  in  ihrer  Mehrzahl  noch  er- 
heblich dadurch  erschwert,  dass  die  Methode  naturwissenschaft- 
licher Arbeit  ihnen  bis  dahin  fremd  geblieben  ist;  diese  Schwierig- 
keit tritt  ihnen  in  wo  möglich  noch  höherem  Mafse  entgegen  bei 
der  Aneignung  der  naturhistonschen  Disciplinen  und  der  Chemie. 
—  Die  Freunde  des  Gymnasiums  und  die  Vertheidiger  seiner  An- 
sprüche werden  nicht  der  Meinung  sein,  über  die  hier  olTenbar 
vorhandene  Lücke  hinwegkommen  zu  können  durch  den  Hinweis 


')  Akademische  Gutachten  über  die  Zalassangf  von  Realschnl- Abitorienten 
zu  FacnltatssUidien.     Aaitlicher  Abdruck.    Berlin  1870.     S.  109. 
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auf  die  Thatsache,  dass  trotz  alledem  die  Zahl  der  tüchtigen 
practischen  Aerzte  wächst;  denn  es  handelt  sich  für  uns  nicht 
um  die  Frage  der  Aneignung  medicinischer  Kunst,  um  nicht  zu 
sagen  medjcinischen  Handwerks,  sondern  um  das  Studium  einer 
Wissenschaft.  Ebensowenig  werden  wir  die  Frage  durcii  den  Hin- 
weis auf  die  Gelehrten,  die  der  medicinischen  Wissenschaft  zur 
höchsten  Ehre  gereichen,  erledigt  glauben;  ihre  Zahl  ist  relativ 
klein,  und  was  sie  durch  besondere  Geistesgaben,  unter  der  Mit- 
wirkung besonderer  Verhältnisse  und  durch  ganz  besondei'e  An- 
strengungen erreicht  haben,  können  wir  nicht  Einrichtungen  zu 
Gute  schreiben,  die  für  eine  grofse  Zahl  mittlerer,  nach  in- 
tellektueller wie  moralischer  Seite  mittlerer  Begabungen  berech- 
net sind  und  berechnet  sein  müssen.  —  Auch  werden  wir  die 
Schwierigkeit  nicht  durch  das  Auskunftsmittel  beseitigt  erachten 
wollen  und  können,  dass  die  Mediciner  die  erforderlichen  mathe* 
matischen  Kenntnisse  sich  während  der  Universitätszeit  nach- 
träglich erwerben  könnten.  Die  Protokolle  über  die  October-Con- 
ferenzen  weisen  nach,  mit  welchem  Nachdruck  und  welchem 
Ernste  daselbst  gegen  das  „Nachlernen''  des  Griechischen  in  Be- 
trefT  verschiedener  Facullätsstudien  protestirt  wurde;  dieselben 
Gründe  gelten  mit  mindestens  gleicher  Intensität  gegen  das  Nach- 
lernen der  Mathematik  bei  den  Medicinern,  und  es  würde  sehr  leicht 
sein,  dieselben  hier  noch  um  schwerwiegende  zu  vermehren.  —  Damit 
soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  eine  von  der  Schulbildung  ge- 
gelassene Lücke  nicht  nach  dem  Verlassen  der  Schule  ausgefällt 
werden  könne;  aber  damit  sie  es  werde,  muss  sie  vor  Allem  als 
solche  erkannt  sein,  muss  Zeit  und  ernste  Arbeit  darauf  ver- 
wendet werden,  und  zwar  eine  Arbeit,  die  nicht  dem  Universitäts- 
studium selbst,  sondern  der  Vorbereitung  auf  dasselbe  angehört. 
Die  hierdurch  meines  Erachtens  nachgewiesenen  Mängel  der 
gegenwärtigen  Gymnasialbildung  nach  den  beiden  in  Betracht  ge- 
zogenen Richtungen,  nämlich  rücksichtlich  der  allgemeinen  Bildung 
und  rücksichtlich  der  Vorbildung  für  die  Universitätsstudien  (denn 
was  für  die  Medicin  ausgeführt  ist,  findet  analoge  Anwendung  auf 
andere  Facultäten)  werden  nicht  hinreichend  erklärt  durch  die 
Unzulänglichkeit  einzelner,  vielleicht  nicht  weniger  Lehrer  der 
Mathematik;  auch  nicht  durch  den  allerdings  wichtigen  Umstand, 
dass  an  nicht  wenigen  Anstalten  der  Mathematik  bei  den  Ver- 
setzungen zu  geringes  Gewicht  beigelegt  wird.  Dass  diese  beiden 
Thatsacben  zur  Erklärung  nicht  ausreichen,  folgt  schon  daraus, 
dass  das  Ucbel  ein  allgemeines  ist,  die  genannten  Verhältnisse  da- 
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gegen^  yienn  auch  verbreitet,  vielleicht  weit  verbreitet,  doch  keines- 
wegs allgemeine  sind;  trotzdem  soll  selbstverständlich  nicht  be- 
stritten  werden,  dass  die  Beseitigung  dieser  Misstände  sehr  wohl- 
thätig  wirken  v^ürde  und  deshalb  ernstlich  erstrebt  werden  muss. 
—  Die  Mängel  werden  auch  nicht  beseitigt  werden  durch  die 
blofse  Erhöhung  der  Stundenzahl  auf  4  -f-  2  in  allen  Klassen,  so  un- 
bedingt nothwendig  dieselbe  ist.  —  Der  Grund  des  Uebels  liegt 
meines  Erachtens  darin,  dass  die  Aufgabe  des  mathematischen 
Unterrichts  innerhalb  der  Gesammtaufgabe  des  Gymnasiums  nicht 
richtig  aufgefasst  und  dass  in  Folge  davon  sein  Umfang  und  In- 
halt unrichtig  begrenzt  wird.  —  Die  Ministerial-Verfögung  vom 
13.  September  1834  erklärt  für  den  Hauptzweck  des  mathema- 
tischen Unterrichts:  „Die  Urtheilskraft  der  Schuld  zu  üben  und 
sie  an  Klarheit  und  Bestimmtheit  der  Begriffe  und  an  Consequenz 
im  Denken  zu  gewöhnen.''  Diese  Auffassung  ist  meines  Wissens 
in  allen  späteren  einschlägigen  Verordnungen  aufrecht  erhalten  und 
nirgend  modificirt;  auch  ist  sie  in  den  Kreisen  der  Gymnasial- 
lehrer sehr  weit  verbreitet.  Die  Schlesische  Directoren-Conferenz 
nahm  im  Jahre  1873  die  Thesis  an,  dass  die  Mathematik  auf  dem 
Gymnasium  nur  durch  ihren  Einfluss  auf  formale  Geistesbildung 
in  Betracht  kommen  könne.  —  Dennoch  ist  diese  Auffassung 
meines  Erachten»  durchaus  nicht  zutreffend.  —  Selbstverständlich 
bin  ich  der  Meinung,  dass  der  mathematische  Unterricht  die  in 
der  aliegirten  Verfugung  bezeichneten  Aufgaben  hat;  er  hat  dar- 
über hinaus  in  eminentem  Mafse  auch  die,  die  Anschauungsfähig- 
keit, die  Energie  innerer  Anschauung  zu  bilden;  —  aber  alle 
diese  Aufgaben  theilt  er  mit  dem  Sprachunterrichte,  und  ich  be- 
zweifle, dass  unter  den  Gymnasiasiallehi*ern  die  Meinung,  er  sei  in 
diesen  Beziehungen  gegen  den  Sprachunterricht  in  unbedingtem 
Vortheil,  eine  Mehrheit  für  sich  gewinnen  würde;  ich  meinerseits 
würde  ihr  nicht  ohne  Einschränkung  beitreten.  —  Allerdings  be- 
steht zwischen  dem  mathematischen  Unterrichte  einerseits  und  dem 
sprachlich-historischen  andererseits  ein  tiefgreifender  Unterschied; 
von  besonderer  Wichtigkeit  scheint  mir  Folgendes  zu  sein:  Wäh- 
reod  im  sprachlich-historischen  Unterrichte  der  Schöler  Fremdes 
zunächst  als  Fremdes  in  sich  aufnimmt,  an  fremden  Thatsachen 
und  fremden  Ideen  sich  hinaufrankt,  sie  zunächst  einseitig  nach 
Mafsgabe  seiner  bisher  erworbenen  Bildung  erfasst  und  allmählich 
sich  in  dieselben  vertiefend  sie  mehr  und  mehr  zu  seinem  lebendi- 
gen Eigeothume  macht,  gewinnt  er  im  mathematischen  Unter- 
richte   mit  jedem  Schritte  Boden,  auf  welchem  er  Herr  ist,  auf 
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welchem  die  Objecte  seines  Erkennens  ihre  Existenz  und  ihr  Leben 
rein  und  ganz  in  seiner  Anschauung  und  in  dem  in  seinem  Be- 
wusstsein  lebenden  Begriffe  haben,  auf  welchem  er  sofort  und  stets 
das  gluckliche  Bewusstsein  eigner  selbständiger  Arbeit  haben  kann 
und  unter  umsichtiger  Leitung  haben  wird;  darin  liegt  eine  päda- 
gogische Kraft,  welche  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist,  und 
welche  sorgföltig  und  liebevoll  gepflegt  werden  muss,  wenn  der 
mathematische  Unterricht  diejenige  Seite  in  der  Erziehungsthätig- 
keit  der  Schule,  welche  er  vor  anderen  auszufüllen  geeignet,  also 
verpflichtet  ist,  wirklich  ausfüllen  will.  —  Die  Unterschiede  und 
die  aus  ihnen  hervorgehende  Möglichkeit  und  Verpflichtung  gegen- 
seitiger Ergänzung  beruhen  auf  dem  Unterschiede  des  Inhalts, 
auf  dem  sachlichen  Unterschiede  der  beiden  Unterrichtsgebiete, 
und  hierauf  möchte  ich  aufs  nachdrücklichste  hinweisen. 

Der  Sprachunterricht  bildet  die  Anschauung,  das  Urtheil,  die 
Einsicht  und  die  Erkenntnis  an  sprachlichen  Erscheinungen 
für  die  Kunst  der  sprachlichen  Darstellung,  sowohl  sub- 
jectiv  wie  objectiv  genommen;  der  mathematische  Unterricht  an 
mathematischen  für  die  Auffassung  und  Verarbeitung  mathe- 
matischer Begriffe,  für  das  Begreifen  und  erkennende  Durch- 
dringen mathematischer  Gesetze.  Dieser  Salz  klingt  bis  zur 
Trivialität  selbstverständlich,  und  doch  muss  er  es  wol  nicht  sein; 
es  wird  auf  serordentlich  viel  gegen  ihn  gesündigt,  und  dies  des- 
halb, weil  man  die  Objecte  des  maüiematischen  Unterrichts  aus- 
schliefslich  als  Substrat  der  formalen  Verstandsbildung  ansieht. 

In  weiten  Kreisen  werden  noch  heute  Euklids  Elemente  als 
Muster  und  Vorbild  eines  mathematischen  Lehrbuchs  für  unsere 
Schulen  angesehen,  weil  in  ihm  gewisse  logische  Operationen,  um 
derenwillen  man  der  Mathematik  einen  Platz  in  unseren  Scliulen 
anweisen  zu  müssen  glaubt,  in  mustergültiger  Form  vollzogen  wer- 
den; aber  wie  hoch  wir  auch  das  Werk  als  Erzeugnis  wissen- 
schaftlicher Arbeit  in  der  Zeit  seines  Entstehens  schätzen  mögen, 
wir  werden  doch  nicht  verkennen  können,  dass  es  keineswegs  ge- 
eignet ist,  in  unseren  zwölf-  bis  sechszehnjährigen  Knaben  leben- 
dige geometrische  Vorstellungen  wecken  zu  helfen,  das  Leben, 
die  innere  Bewegung  mathematischer  Begriffe  zum  Bewusstsein  zu 
bringen,  dass  es  ihnen  vielmehr  den  erkältenden  Schein  der 
Starrheit  und  Leblosigkeit  verleiht  und  das  wahre  Wesen  derselben 
verhüllt.  —  Weil  der  vermeintliche  Zweck  der  ausschliefslich  for- 
malen Verstandsbildung  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  durch  die 
Elemente  der  Mathematik,  dieses  Wort  in  ganz  besonders  engem 
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Sinne  genommen,  erreicht  werden  kann,  so  wird  alles  aus  diesem 
Rahmen  Heraustretende  als  dem  Hauptzwecke  nicht  entsprechend 
ansgeschlosscn.    Ich  will  nicht  davon  reden,  dass  durch  die  Ver<- 
lugung  eines  Provinzial-Schul-CoUegiums  vom  Jahre  1841  als  zu- 
lässiges Minimum   in   der  Maturitätsprüfung  Fertigkeit  im  practi- 
schen  Rechnen,   gründliche  Kenntnis   der  Planimetrie   und    der 
ersten  Elemente   der  allgemeinen  Arithmetik  statuirt  worden  ist; 
dieselbe    ist  zwar  lange  thatsächlich  gehandhabt  worden  und  hat 
der  schlimmen  Folgen  nur  zu  viele  gehabt,  aber  dieselbe  würde 
doch    von    unserer   obersten  Unterricbtsbehörde  wol  nicht  mehr 
gebilligt    werden    und   ich  will  mich  überall  nur  an  die  wirklich 
vorschriftsmäfsigen  Normen    halten.  —  Die   durch  sie  gezogenen 
Grenzen  aber  lassen  nicht  zu,  dass  der  Schüler  eine  Anschauung 
von    der   mathematischen  Denkform  gewinne;    noch  weniger,  ge- 
statten sie  ihm,  eine  Vorstellung  davon  zu  gewinnen,  wie  sie  das 
unentbehrliche  Organ  für  die  Erkenntnis  von  Naturgesetzen  ist. 
Durch   die  Ausschliefsung  der  Behandlung  der  Kegelschnitte 
wird  der  Kreis  die  einzige  krumme  Linie,  welche  im  Unterrichte 
vorkommt;  die  Erkenntnis  der  Gesetzmäfsigkeit  der  Formen  wird 
dadurch    in    nachtheiligster  Weise  eingeschränkt,    die  Gewinnung 
einer  einigcrmafsen  deutlichen  Vorstellung  von  derselben  sehr  er- 
schwert. —  Durch  die  Ausschliefsung  der  analytischen  Geometrie 
werden    die  Schüler   der  Erkenntnis    und  Aneignung   einer  Dar- 
stellungsform  beraubt,  deren  sich  alle  Beobachtungswissenschaften, 
auch   die    auf  das  organische  und  das  sociale  Leben  gerichteten, 
in  glücklichster  und  fruchtbringendster  Weise  bedienen,  deren  Be- 
deutung allerdings  innerhalb  der  Mathematik  selbst  am  mächtigsten, 
aber   auch   am   klarsten  und  fasslichsten  hervortritt.  —  Seitdem 
vor  zwei  Jahrhunderten  Leibnitz  das  d  und  das  J*  in  die  mathe- 
matische   Zeichensprache   einfühlte    und    damit   für  Reihen    von 
tntersuchungen,  welche  damals  das  Object  wissenschaftlicher  Arbeit 
bildeten  und  bereits  lange  gebildet  hatten,  und  die  in  unendlicher 
Fruchtbarkeit   stets    neue  Fragen    ans  Licht   treten   lassen,    eine 
methodische  Behandlung  schuf,    ist  der  exacte  Ausd)*uck  für  die 
Richtung   einer   krummen  Linie   an   einer  beliebigen  Stelle  der- 
selben,   ist    der  ebenso  exacte  Ausdruck  für  die  Geschwindigkeit 
bei   einer    ungleichförmigen  Bewegung   in  einem  beliebigen  Zeit- 
punkte durch  den  Differentialquotienten  gegeben ;  durch  denselben 
gewinnen  die  Begriffe  der  Kraft,  der  Krümmung  einer  Linie  oder 
einer  Fläche  präcisen  Ausdruck;  mit  seiner  Hülfe  und  durch  die 
Elemente  der  Integralrechnung  lässt  sich  den  Begriffen  der  Dichtig- 
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keit,  der  Masse,  der  Körperanziehung  u.  s.  w.  der  einfachste, 
klarste,  präciseste  Ausdruck  geben.  Ich  habe  nur  einige  wenige 
der  ailereinfachsten  roathemalischen  Anschauungen  und  Begriffe 
namhaft  gemacht,  die  Jedem  von  uns  jeden  Augenblick  aufstofsen, 
die  wir  gar  nicht  umgehen  können;  sollte  es  nicht  wunschens- 
werth  sein,  dass  unsere  Gebildeten  von  diesen  und  verwandten 
Begriffen  nicht  blos  dunkle  Vorstellungen,  die  oft  die  allerver- 
kehrtesten  Auffassungen  und  Beurtheilüngen  zur  Folge  haben, 
sondern  klares  und  sicheres  Verständnis  hätten?  Sollte  es  nicht 
eine  Pflicht  des  Gymnasiums  sein,  seinen  Schülern  den  Weg  zu 
zeigen,  auf  welchem  sie  zu  diesem  Verständnisse  gelangen  können? 
Und  wenn  nun  die  Einfuhrung  in  die  Elemente  der  höheren 
Analysis,  durch  welche  die  erwähnten  Begriffe  und  zahlreiche  Ge- 
setze, die  in  ihnen  wurzeln,  ihren  adäquaten  Ausdruck  finden, 
den  Weg  dazu  bietet,  sollte  sich  da  nicht  die  Untersuchung  der 
Frage  rechtfertigen,  ob  und  wie  sich  dieselbe  ermöglichen  lasse? 

—  Ich  wenigstens  bin  der  Meinung,  dass  die  Sache  nicht  durch 
einen  „mit  aller  Entschiedenheit''  gegen  meinen  Vorschlag  aus- 
gesprochenen Protest^)  erledigt  ist;  ich  würde  dieser  Meinung 
auch  dann  sein^  wenn  nicht  der  ProtQStirende  im  unmittelbaren 
Anschluss  an  seinen  Protest  durch  arges  Misverständnis  und  wun- 
derlich falsche  Auffassung  unbewusst  und  wider  seinen  Willen 
Zeugnis  für  mich  ablegte;  ich  würde  dies  nicht  erwähnen,  wenn 
der  Fall  vereinzelt  dastände.  —  So  will  ich  denn  den  Versuch 
machen,  die  Ausführbarkeit  meines  Vorschlages  durch  die  Skizzirung 
eines  Lehrplanes  nachzuweisen. 

Ich  beginne  mit  dem  Rechenunterrichte  der  untersten  Klassen; 
er  bildet  die  Grundlage  des  ganzen  mathematischen  Unterrichts, 
und  meines  Erachtens  ist  ganz  besonderes  Gewicht  darauf  zu 
legen,  dass  er  in  richtiger  und  fruchtbarer  Weise  ertheilt  werde. 

—  Während  die  elementare  Vorschule  das  Kind  anleitet,  in  ein- 
fachster Weise  mit  Zahlen  zu  operiren,  und,  indem  sie  an  die 
aus  der  Kinderstube  und  vom  Spielplatze  mitgebrachten  An- 
schauungen 'anknüpft,  wesentlich  auf  dem  Standpunkte  der  An- 
schauung, der  Vorstellung,  der  Gewöhnung  bleibt  und  nur  leichte 
leise  Anfänge  bewusster  Abstraction  macht,  hat  die  Stufe  der 
Sexta  und  Quinta,  indem  sie  die  erworbene  Fähigkeit  der  Zahl- 
Anschauung  aufs  intensivste  fördert,  zugleich  jenen  Keim  bewusster 


')  Fischer,   die  Reform    der    höheren  Schulen.    Ein  Versuch   zur  Ver- 
ständigung.    Greifs  wald  1876. 
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kbslraction  zu  entwickeln.  Das  Kind  hat  in  der  Elementarschule 
die  vier  Grundrechnungsarten  in  ganzen  Zahlen  ausfuhren  gelernt 
und  eine  gewisse  Uebung  darin  gewonnen.  Die  Sexta  lässt  ihren 
Schüler  zunächst  die  Gesetzmäfsigkeit  des  dekadischen  Zahlen- 
systems, ¥on  welcher  er  eine  Vorstellung  mitgebracht  hat,  klar  er* 
kennen  und  lässt  ihn  auf  Grund  dieser  Erkenntnis  die  früher  ein- 
geübten Rechnungen  in  dekadischen  Zahlen  noch  einmal  durch- 
machen, aber  mit  sehr  wesentlichen  Erweiterungen  nach  zwei 
Richtungen.  Einerseits  werden  an  die  ganzen  Zahlen  baldigst  die 
Decimalbrüche  angeschlossen,  so  dass  die  vier  Grundrechnungs- 
arten in  Decimalbrüchen  in  Sexta  eingeübt  werden;  die  jetzt  ge- 
setzliche Theilung  unserer  Mafse,  Gewichte  und  Münzen  erleich- 
tert die  Lösung  dieser  Aufgabe  sehr  wesentlich;  in  der  Quinta 
treten  dann  die  gemeinen  Brüche  hinzu;  Fertigkeit  und  Sicherheit 
des  Rechnens  in  ihnen  ist  in  dem  Jahres-Cursus  der  Quinta  sehr 
wohl  zu  erreichen.  Andererseits  sind  auf  Grund  der  in  der  Ele- 
mentai-schule  erworbenen  und  in  der  Sexta  sich  immer  fester  ge- 
staltenden Anschauungen  inductiv  die  Definitionen  der  Rechnungs- 
arten, der  vorkommenden  Zahlen  Verbindungen  zu  gewinnen  und 
auf  präcisen  Ausdruck  zu  bringen ;  aus  ihnen  sind  die  Rechnungs- 
regeln, deren  Zahl  auf  ein  Minimum  zu  beschränken  ist,  abzu- 
leiten. Die  Herleitung  geschieht  auf  dieser  Stufe  stets  und  aus- 
schliefslich  an  bestimmten  Zahlen,  die  Regel  aber  gewinnt  abstrakten 
kurzen  Ausdruck;  somit  erhalten  Anfang  und  Ende  jeder  solchen 
kleinen  Entwicklungsreihe  abstrakten  Ausdruck',  der  Uebergang 
wird  durch  concrete  Anschauungen  vermittelt.  Der  Fortschritt  in 
der  Quarta  besteht  darin,  dass  auch  diesem  Uebergange  abstrakte 
Form  gegeben  wird,  aber  im  lebendigsten  Anschlüsse  an  das  in 
den  beiden  vorigen  Klassen  gehandhabte  Verfahren.  So  stellt  sich 
das  Ziel  des  arithmetischen  Unterrichts  der  Quarta  dahin,  dass  für 
den  ganzen  Umfang  der  in  Sexta  und  Quinta  behandeUen  Zahl- 
formen die  Verbindung  zwischen  der  Definition  und  der  Regel, 
die  Ableitung  und  Begründung  des  arithmetischen  Gesetzes  in  die 
Sprache  der  unbestimmten  Zahlen,  der  Buchstaben  übersetzt 
wird;  so  baut  sich  die  Abstraktion  auf  Grund  der  reichsten  Fülle 
von  Anschauungen  folgerichtig  und  lebendig  so  auf,  dass  dem 
Schüler  alles  durchsichtig  bleibt.  Er  gewöhnt  sich  in  Quarta 
daran,  den  Buchstaben  als  Zahlzeichen  anzusehen ;  er  gewohnt  sich 
daran,  Regeln,  Gesetze  durch  identische  Gleichungen  in  unbe- 
stimmten Zahlen,  in  Buchstaben  darzustellen  und  umgekehrt  solche 
Gleichungen  in  die  gewöhnliche  Sprache  der  Worte,  in  Sätze  zu 
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übersetzen.  Dass  liierin  Uebung,  Sicherheit,  Einsicht  gewonnen 
werde,  darauf  ist  die  gröfste  Sorgfalt,  die  hingehendste  Geduld  zu 
verwenden ;  die  Aufgabe  ist  für  den  Lehrer  schwierig,  aber  lohnend 
wie  wenige  andere.  —  Damit  es  möglich  sei  sie  zu  lösen,  muss 
eine  Menge  Gestrüpp  weggeräumt  werden,  welches  häufig  den 
Rechenunterricht  der  unteren  Klassen  umwuchert  und  nicht  selten 
erstickt.  Der  Rechenunterricht  soll  die  Schüler  fähig  machen, 
Gröfsenbeziehungen ,  welche  innerhalb  ihres  Anschauungskreises 
liegen  oder  zweckmäfsig  in  denselben  hereingezogen  werden  können, 
rechnend  zu  behandeln;  nicht  aber,  Aufgaben  zu  lösen,  welche 
dem  Anschauungskreise  des  Knaben  und  dem  Bildungskreise  der 
Schule  gleich  fern  liegen;  darnach  ist  ein  grofser  Theil  der  so- 
genannten bürgerlichen  Rechnungsarten  zu  verwerfen  und  scho- 
nungslos aus  der  Schule  zu  verweisen.  Ebenso  ist  ein  grofser 
Theil  der  Regeln  des  sogenannten  practischen  Rechnens  -zu  ver- 
werfen; abgesehen  davon,  dass  sie  zum  grofsen  Theil  recht  un- 
practisch  sind,  sind  sie  ein  werthloser  Ballast;  wenn  später  der 
Tertianer  und  Secundaner  Gruppen  gleichartiger  Aufgaben  zu  be- 
handeln hat,  so  wird  er  leicht  dazu  geführt  werden,  dem  Gemein- 
samen in  ihnen  einfachen  Ausdruck  durch  eine  Gleichung  zu 
geben  und  die  Auflösung  dieser  Gleichung  in  die  Sprache  des 
Lebens  zu  übersetzen,  d.h.  sich  eine  Regel  zu  bilden;  unter  die- 
sen Bedingungen  und  auf  diese  Weise  allein  werden  brauchbare 
practische  Regeln  erworben.  —  Aus  den  unteren  Klassen,  die 
Quarta  einbegriffen,  ist  die  Form  der  Proportion,  auch  in  ihren 
vielfach  beliebten  Verkleidungen  zu  verweisen ;  die  Proportion  ist 
ein  Specialfall  der  Gleichungen  und  ist  als  solche  an  ihrer  Stelle 
zu  behandeln,  nicht  eher;  an  dieser  Stelle  ist  auch  in  der  Geo- 
metrie hinreichende  Anschauung  von  Beziehungen  der  Proportio- 
nalität erworben.  —  Ebenso  sind  viele  der  beliebten  Kunst- 
stückchetf  des  Kopfrechnens  zu  verwerfen;  die  Gesetze  des  Rech- 
nens sind  für  das  Kopfrechnen  keine  anderen  wie  für  das  schrift- 
liche Rechnen;  nur  die  Anordnung  ist  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  verschieden;  hier  muss  die  Rechnung  für  die  äufsere, 
dort  für  die  innere  Anschauung  möglichst  übersichtlich,  mög- 
lichst durchsichtig  sein;  alles  Weitere  ist  vom  Uebel.  —  Durch- 
sichtigkeit, lebendigste  Anschauung,  das  ist  es,  worauf  überall  un- 
bedingtes Gewicht  zu  legen  ist;  die  Anleitung  zur  Abstractions- 
Thätigkeit  kann  nur  dadurch  fruchtbar  werden. 

Wenn  der  Rechenunterricht  der  unteren  Klassen  in  der  be- 
ezichneten  Weise    zur    sicheren    Unterlage    des    mathematischen, 
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speciell  des  arithmetischen  und  algebraischen  Unterrichts 
gemacht  ist,  so  kann  ohne  irgend  welche  erhebliche  Schwierigkeit 
in  den  Klassen  Tertia  und  Unter-Secunda  das  ganze  Pen- 
sum dieses  Unterrichts  bis   zu  den  Gleichungen  zweiten  Grades 
und  den  Logarithmen  einschliefslich    bewältigt  werden.     Die  Be- 
wältigung wird  häufig  erschwert  einerseits  durch  eine  Masse  un- 
fruchtbarer Uebungen,   andererseits  dadurch,   dass  der  lebendige 
Verband  mit  dem  Unterrichte  der  unteren  Klassen  verkannt,  ver- 
gessen wird.  —  Niemand  wird  die  Wichtigkeit  der  Uebungen  unter- 
schätzen, und  ich  bin  wahrlich  nicht  geneigt  dazu,  welche  dahin 
gehen,   Gröfsenbcziehungen ,  die  in  Sätzen  gegeben  sind,   durch 
Gleichungen  darzustellen,   diese   Gleichungen   aufzulösen   und  die 
Auflösungen  im  Sinne  der  gestellten  Aufgaben  richtig  zu  inter- 
pretiren ;  aber  sehr  häufig  wird  mit  derartigen  Uebungen  ein  Mis- 
brauch  getrieben,  den  man  kaum  anders  wie  Unfug  nennen  kann; 
ich  halte  mich  überzeugt,   dass,   wenn  jeder  Lehrer  die  unleug- 
bare Pflicht  anerkennte  und  stets  erfüllte,    nie  eine  Aufgabe  zu 
stellen,  weder  für  die  Behandlung  in  der  Klasse  noch  für  die  häus- 
liche Bearbeitung,  die  er  nicht  vorher  selbst  vollkommen  durch- 
gearbeitet und   auf  ihren  Werth   und    ihre  Fruchtbarkeit  für  die 
Klasse  und  für  die  Stunde,  in  welcher  sie   durchzunehmen   ist, 
geprüft  hätte,  über  die  Hälfte  der  im  Ganzen  auf  derartige  Uebun- 
gen verwendeten  Zeit  erspart  werden  und  der  Rest  mehr  Ertrag 
liefern  würde  als  jetzt  die  ganze  Zeit.   Aehnliches  gilt  von  anderen 
arithmetischen  und  algebraischen  Uebungen.  —  Andererseits  wird 
nur  zu  oft  der  mathemathische  Unterricht  der  mittleren  Klassen 
▼on  dem  der  unteren  losgelöst;  an  die  Stelle  der  lebendigen  Fort- 
entwickelung, an  die  Stelle   der  Gewinnung  neuer  Begriffe  aus 
froher  erworbenen   Vorstellungen,    an   die   Stelle  eigner,   selbst- 
thätiger  Abstraction  auf  Grund  einer  laichen,  wie  auf  keinem  an- 
deren Gebiete  reichen  Fülle  von  Anschauungen,  tritt  ein  äufserliches 
Aufnehmen  von  abstracten  Sätzen,   an   die  sich   der  Schüler  all- 
mählich gewöhnt,   die  er  lernt  und  nachspricht,   bis  sie  ihm  zur 
Gewohnheit  geworden  sind,  ohne  sein  lebendiges  Ei^enthum  ge- 
worden zu  sein.    Ich  wiederhole:  Es  giebt  kein  Unterrichtsgebiet, 
in  welchem   bei  richtiger  Behandlung  eine   so  reiche  Fülle  von 
Anschauungen  und  Vorstellungen  bereit  liegt,   um   lebendige  und 
fruchtbare  Abstractionsthätigkeit  darauf  zu  gründen,   wie  das  des 
ariihmetisch-algebraischen  Unterrichts,  und  deshalb  hat  dieser  Unter- 
richt die  Pflicht,   dieses  Vortheils  sich  ganz  und  voll  beNvusst  zu 
sein  und  ihn  auszunutzen.   Der  Lehrer  kann  und  niuss  zu  jedem 
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neuen  Begriffe  auf  inductivem  Wege  gelangen;  an  den  so  gewönne* 
Ben  Begriff  hat  dann  die  Deduction  anzuknöpfen  und  von  hier 
aus  ist  vor  keiner  im  Wesen  der  Sache  liegenden  Schwierigkeit 
der  Abstraction  zurückzuschrecken,  keine  ist  zu  umgehen;  sie  ist 
vielmehr  aufs  präciseste  hervorzuheben  und  zu  lösen,  so  zu  lösen, 
dass  das  Wesen  der  Sache  zum  klaren  Ausdruck,  zum  lebendigen 
Bewusstsein  kommt. 

Der  Unterricht  in  der  Geometrie,  welcher  in  Quarta  zu  be- 
ginnen und  von  da  bis  Untersecunda  einschliefslich  die  volle 
Hdlfte  der  Unterrichtszeit  in  Anspruch  zu  nehmen  hat,  entbehrt 
des  groCsen  Vortheils,  den  der  arithmetische  Unterricht  hat,  an 
eine  reiche  Fülle  von  Anschauungen,  die  aus  der  Elementarschule 
und  den  untersten  Klassen  mitgebracht  wird,  unmittelbar  anknüpfen 
zu  können.  —  Von  der  unzweifelhaft  richtigen  und  immer  wieder 
zu  betonenden  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  der  geometrische 
Unterricht  sich  auf  lebendiger  Anschauung  geometrischer  Gestalten, 
auf  deutlicher  Vorstellung  von  ihrer  Entstehung,  ihrer  Bewegung 
und  Veränderung  aufbauen  und  an  ihr  sich  fortentwickeln  muss, 
hat  man  gefordert»  dass  ihr  ein  Anschauungsunterricht,  eine  so- 
genannte Formenlehre  vorausgehe.  Dieselbe  kann  sehr  förderlich 
sein ;  wenn  aber,  wie  es  leider  nur  zu  häufig  geschieht,  die  so  ge- 
wonnene Grundlage  nachher  ignorirt  wird,  wenn  der  geometrische 
Unterricht  eine  Anzahl  von  Sätzen  aufeinander  häuft,  welche  mit 
grofsem  Aufwände  von  Zeit  und  Kreide  petrificirt  werden,  dann  bleibt 
die  gewonnene  Formanschauung  unfruchtbar  und  die  Zeit  ist  ver- 
loren. —  Wenn  andererseits  in  den  untersten  Klassen  der  Unter- 
richt im  Rechnen,  im  Zeichnen,  in  der  Geographie  und  in  der 
Naturgeschichte  sachgemäfs  und  in  klarer  Auffassung  von  ihrer 
Stellung  zum  Gesammtorganismus  ertheilt  wird,  so  ist  meines  Er- 
achtens  ein  besonderer  Unterricht  in  der  Formenlehre  entbehrlich. 
Es  kann  dann  geradewegs  in  der  Quarta  in  den  Unterricht  der 
Planimetrie  eingetreten  werden,  und  es  kommt  nur  darauf  an, 
dass  in  dem  richtigen  Geiste  in  denselben  eingetreten  werde.  — 
Wer  sich  des  Glückes  erfreut  hat,  Schüler  Steiners  zu  sein,  wird 
sich  erinnern,  wie  er  oft,  wenn  er  Fragen  gröfsten  Umfangs,  deren 
Erfassung  die  concentrirteste  und  energischste  Gedankenarbeit  er- 
forderte, mit  der  ihm  eigenen  Durchsichtigkeit  exponirt,  in  ihren 
Bedingungen  dargelegt  hatte,  fortfuhr:  „Und  nun  setzt  man  die 
Sache  in  Bewegung  und  lässt  der  Natur  ihren  Lauf,  und  dann 
versteht  sich  alles  von  seibst'^  Und  in  der  That,  es  verstand 
sich  alles  von  selbst.  —  Ganz  so  werden  wir  im  Schulunterrichte 
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nichl  verfahren  dürfen;  aber  dass  unser  Verfahren  von  demselben 
Geiste  getragen  werde  und  verwandtem  Ziele  zustrebe,  das  ist's, 
worauf  im  geometrischen  Unterrichte  alles  ankommt.  Dann  wird 
ohne  erhebliche  Schwierigkeit  das  vorschriftsmäfsige  Pensum  der 
Planimetrie  in  Untersecunda  zum  Abschluss  gebracht  werden  kön- 
nen. Es  würde  viel  zu  weit  führen  und  ebenso  ermüdend  wie 
unnütz  sein,  wenn  ich  einen  detaillirten  Unterrichtsplan  für  die 
betreffenden  vier  Jahreskurse  geben  wollte;  nur  wenige  Bemer- 
kungen will  ich  mir  erlauben.  —  Im  geometrischen  Unterrichte 
hat  unzweifelhaft  das  Lösen  von  Konstruktionsaufgaben  eine  grofse 
üVichtigkeit;  aber  die  Fruchtbarkeit  dieser  Uebungen  wird  nach 
meiner  Wahrnehmung  recht  oft  durch  unrichtige  Behandlung 
beeinträchtigt.  Wenn  der  Schüler  nicht  methodisch  zum  Ana- 
lysiren der  Aufgabe  angeleitet  wird,  wenn  er  nicht  lernt  alle 
ihm  erkennbaren  Beziehungen  zwischen  den  Theilen  einer  Figur 
aufzusuchen  und  zu  erkennen,  so  haben  die  Uebungen  oft  eine 
bedenkliche  Aehnlichkeit  mit  dem  Rathen  von  Räthseln;  durch 
häufiges  Rathen  von  Räthseln  gewinnt  man  allerdings  einen  ge- 
wissen Scharfsinn,  aber  geometrische  Bildung  gewinnt  man  dadurch 
nicht.  —  Korrekte,  erschöpfende  Determination  der  Aufgabe  ist 
gewiss  ein  ernst  zu  erstrebendes  Ziel,  aber  an  der  richtigen  Stelle; 
wollte  man  es  von  vornherein  nachdrücklich  hervorheben  und  in 
den  Vordergrund  stellen,  so  würde  man  durch  zu  grofse  Schwie- 
rigkeit die  Freudigkeit  des  Schülers  lähmen  und  gleichzeitig  ganze 
Kreise  sonst  sehr  fruchtbarer  Aufgaben  ausschliefsen.  —  Die  Un- 
terrichtszeit soll  von  Quarta  bis  Untersecunda  einschliefslich  zu 
gleichen  Theilen  der  Arithmetik  und  der  Geometrie  gewidmet  wer- 
den; die  Theilung  ist  jedoch  nicht  so  vorzunehmen,  dass  zwei 
Stunden  wöchentlich  auf  den  einen  Gegenstand  und  zwei  auf  den 
anderen  verwandt  werden;  vielmehr  ist  jederzeit  die  Arbeit  mög- 
lichst nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  zu  concentriren  und 
in  angemessenen  Pausen  zu  wechseln.  —  Im  gesammten  mathe^ 
mathischen  Unterricht  der  mittleren  Klassen  kommt  es  wesentlich 
darauf  an,  dass  die  in  ihnen  zu  behandelnden  Elemente  das  Fun- 
dament für  die  mathematische  Arbeit  der  oberen  Classen  bilden; 
was  diesem  Zweck  nicht  dient,  ist  auszuscheiden;  gerade  die  Vor- 
stellung von  dem  Zwecke  ausschliefslich  formaler  Bildung  hat  vielen 
Liebhabereien,  vielen  „hübschen''  Sätzen  und  Aufgaben  Eingang  in 
den  Schalunterricht  verschafft,  der  ihnen  nicht  gebührt. 

In  Obersecunda  ist  nach  meiner  Auffassung  das  Unter- 
richtsziel:   Ebene  Trigonometrie,   planimetrische  Uebungen    und 
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Combinationslehre.  —  Die  Trigonometrie  ist  für  das  raathe- 
mathische  Erkennen  des  Schulers  deshalb  so  fruchtbar,  weil  er  mit 
ganz  neuen  Gattungen  von  Functionen  vertraut  gemacht  wird; 
es  ist  in  erster  Linie  wichtig,  dass  er  von  dem  Gange  ihrer  Ver- 
änderlichkeit, von  ihrer  Periodicitat  u.  s.  w.  voUkommmen  leben- 
dige Anschauung  gewinne;  die  Anwendung  der  graphischen  Dar- 
stellung ist  in  hohem  Mafse  zu  empfehlen;  die  Einsicht  des 
Schulers  wird  dadurch  wesentlich  bereichert.  —  Dann  ist  es  be- 
sonders wichtig,  dass  er  eine  grofse  Zahl  von  Beziehungen  zwischen 
den  Bestandtheüen  einer  Figur,  zwischen  Linien  und  Winkeln, 
jetzt  durch  Gleichungen  darstellen  lernt,  für  welche  ihm  das  vor- 
her nicht  möglich  war;  dass  er  diese  Gleichungen  in  ihren  ver- 
schiedenen Umformungen  interpretiren  lernt  und  sich  darin  übt; 
dadurch  wird  die  Trigonometrie  eine  wichtige  und  fruchtbare  Vor- 
schule für  die  analytische  Geometrie.  Die  numerischen  Rechnun- 
gen und  Anwendungen  sind  selbstverständlich  nicht  zu  vernach- 
lässigen, aber  nach  meinen  Wahrnehmungen  ist  nicht  selten  vor 
einem  Zuviel  in  dieser  Dinsicht  zu  warnen.  —  Die  planimetri- 
sehen  Uebungen  haben  sich  die  in  der  Trigonometrie  ge- 
wonnene Bereicherung  an  Hulfsmitteln  zu  Nutze  zu  machen;  das 
Feld  ist  sehr  reichhaltig ;  fruchtbar  scheint  mir  besonders  die  Ein- 
fuhrung in  die  ersten  Elemente  der  projektivischen  Geometrie.  — 
Die  Combinationslehre  nimmt  insofern  eine  besondere  Stel-  * 
lung  im  mathematischen  Unterrichte  ein,  als  in  ihr  die  discrete 
Gröfse  als  solche  zum  vollen  Bewusstsein  des  Schülers  gebracht 
wird,  was  gerade  auf  dieser  Stufe  durch  den  Gegensatz  wichtig 
wird.  Es  findet  sich  zwar  überall  im  geometrischen  und  im  arith- 
metischen Unterrichte  Gelegenheit,  combinatorische  Uebungen  bei- 
läufig anzustellen,  und  ich  halte  es  für  gut,  dass  solche  Gelegen- 
heiten benutzt  werden;  aber  eine  methodische  Behandlung  kann 
erst  hier  eintreten  und  sollte  nicht  weiter  hinausgeschoben  werden. 
Dass  der  binomische  Satz  für  ganze  positive  Exponenten  mit  seinen 
nächsten  Folgerungen  hier  anzuschliefsen  ist,  wird  kaum  der  Er- 
wähnung bedürfen. 

Das  Pensum  der  Unterprima  umfasst  die  Stereometrie, 
die  ersten  Elemente  der  analytischen  Geometrie  und  einige  ein« 
fache  Sätze  der  Functionentheorie.  In  der  Behandlung  der  Ste- 
reometrie kommt  es  vorzüglich  darauf  an,  dass  die  lebendigste 
Anschauung  von  räumlichen  Gebilden  dreier  Dimensionen  ge- 
wonnen wird ;  es  rouss  gelingen,  Zeichnung  und  Modell  im  Fort- 
gänge   des  Unterrichts    ganz    entbehrlich    zu  machen.     Die  drei- 
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kaotige  Ecke  bildet  ein  vorzuglich  fruchtbares  Object  des  Er- 
kennens  und  verdient  eingehendere  Betrachtung,  als  ihr  häufig 
gewidmet  -wird;  die  präcise  Darstellung  der  Abhängigkeit  ihrer 
Winkel  durch  Gleichungen  ist  dabei  in  hohem  Grade  lehrreich 
und  f5rderlich;  hierin  liegt  zunächst  die  Bedeutung  der  sphäri- 
schen Trigonometrie,  die  in  diesem  Zusammenhange  in  wenigen 
Stunden  dorchgenommen  werden  kann,  und  die  sich  sehr  frucht- 
bar erweist,  auch  dadurch/  dass  mit  diesem  Hulfsmittel  einfache 
Begriffe  der  mathematischen  Geographie  und  wichtige  Grundgesetze 
der  Himmelsbewegung  zur  exacten  Darstellung  gebracht  werden 
können.  Die  Erzeugung  der  Kegelschnitte  aus  dem  Umdrehungs- 
kegel und  einige  Gruppen  ihrer  Eigenschaften  ergeben  sich  in  der 
von  Steiner  in  seiner  berühmten  Populär-Vorlesung  gelehrten 
Form  ohne  alle  Schwierigkeit  und  bereichern  die  Anschauung  in 
fruchtbarer  Weise.  —  Nachdem  in  der  Algebra,  in  der  Geometrie, 
in  der  Trigonometrie  die  Darstellung  von  Gröfsenbeziebungen 
durch  Gleichungen  und  deren  Interpretation  gelehrt  und  vielfach 
geübt  ist,  nachdem  überdies  in  der  Trigonometrie  Lagenbestim- 
mungen durch  Coordination  und  graphische  Darstellung  von 
Functionen  zur  Anwendung  gebracht  sind,  ist  die  Einführung  in 
die  Methode  der  analytischen  Geometrie  leicht;  die  grad- 
linigen Gebilde,  der  Kreis  und  die  Kegelschnitte  in  ihren  einfachsten 
Gleichungen  bilden  das  geeignete  Object  für  Unterprima.  — 
Aufserdem  gehören  die  wichtigsten  und  einfachsten  Eigenschaften 
der  ganzen  Functionen  und  der  algebraischen  Gleichungen  zur 
Aufgabe  dieser  Klasse. 

Auf  solcher  Grundlage  ist  es  nicht  zu  schwierig,  die  Schüler 
der  Oberprima  in  die  Begriffe  und  die  Methoden  der  höheren 
Analysis  und  in  die  analytische  Behandlung  der  Curven  einzu- 
führen. —  Dass  hier  aufs  strengste  Mafs  zu  halten  ist,  ist  selbst- 
verständlich;  es  existirt  meines  Wissens  kein  Lehrbuch,  welches 
Wegweiser  seia  könnte,  und  es  dürfte  schwer  sein,  ein  solches 
mit  irgend  einem  Ansprüche  auf  AUgemerngültigkeit  abzufassen. 
Der  Lehrer  muss  aus  dem  Vollen  geben,  aus  der  Fülle  seiner 
Erkenntnis  das  Geeignete  auswählen,  durchsichtig  ordnen  und  so 
behandeln,  dass  der  Begriff  und  das  Gesetz  sich  lebendig  ent- 
wickeln ;  er  muss  geeignete  Probleme  auffinden  und  fruchtbar  be- 
handeln. —  Es  handelt  sich  nicht  um  Gewinnung  von  Fertigkeit 
im  Calcül;  es  handelt  sich  um  Gewinnung  von  klarer,  lebendiger 
Einsicht  in  die  Anschauungen  und  Begi*iffe  der  Analysis  des  Un- 
eodiichen«  —  Die  Aufgabe  ist  für  den  Lehrer  keine  leichte;   sie 
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fordert  von  ihm  liebevolle  Hingabe  und  sorgsame  Selbstkritik, 
aber  übermäfsig  schwer  ist  sie  nicht.  Sie  fordert  von  dem 
Schüler  ernste  Arbeit;  er  hat  seine  Gedanken  in  scharfe  Zucht 
zu  nehmen,  aber  wir  verlangen  doch  von  jeder  Primanerarbeit, 
dass  sie  ihm  dazu  Veranlassung  gebe;  sie  weckt  sein  lebendiges 
Interesse;  er  wird  sich  der  Bereicherung  seines  geistigen  Be- 
sitzes bewusst;  er  fühlt  sich  angehaucht  von  dem  Geiste  einer 
weltumspannenden  Wissenschaft.  Er  findet  Befriedigung  darin, 
dass  diese  Arbeit  gleichen  geistigen  Ranges  mit  seinen  Arbeiten 
in  Sprache  und  Literatur  ist;  von  dem  bisher  vorschriftsmäfsigen 
mathematischen  Pensum  kann  das  nicht  gesagt  werden.  —  Er  ge- 
winnt endlich  Anregung  und  Befähigung  zur  Fortbildung  auf  der 
gewonnenen  Giiindlage,  einen  Abschluss  in  dem  Sinne,  wie  ihn 
Hofmann  in  seiner  bekannten  Schrift  definirt. 

Es  liegt  aufserhalb  meines  Themas,  auf  die  Ziele,  die  Me- 
thode und  die  Vertheilung  des  naturwissenschaftlichen 
Unterrichts  im  Gymnasium  einzugehen;  ich  habe  diese  Erörterung 
ausschliefsen  zu  müssen  geglaubt,  obgleich  sie  eine  wesentliche 
Ergänzung  meiner  Darstellung  geboten  haben  würde;  aber  ich 
würde  dann  den  Raum  dieser  Zeitschrift  in  zu  ungebührlichem 
Mafse  in  Anspruch  genommen  haben.  Nur  einen  Punkt  möchte 
ich  hervorheben,  der  zu  meinem  Gegenstande  in  unmittelbarer 
Beziehung  steht  —  Die  Aufgabe  des  physikalischen  Unterrichts 
des  Gymnasiums  ist  Experi  mental -Physik;  wenn  man  von 
mathematischer  Behandlung  der  Physik  in  Prima  spricht,  so  ist 
das  eine  misbräuchliche,  mindestens  zu  Misverständnis  verleitende 
Anwendung  des  Wortes;  die  mathematische  Physik  setzt  mathe- 
matische Hülfsmittel  voraus,  von  denen  im  Gymnasium,  von  denon 
auch  in  solchen  höheren  Lehranstalten,  welche  der  Mathematik 
einen  viel  gröfseren  Raum  und  ein  viel  gröfseres  Gewicht  bei- 
legen, nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Aber  auch  in  der  auf  durch- 
aus experimentaler  Grundlage  sich  aufbauenden  Behandlung  der 
Physik  kommen  eine*  Menge  von  Beziehungen  und  Gesetzen  vor, 
die  ihres  exacten  Ausdrucks  nur  durch  die  mathematischen  Be- 
zeichnungen und  die  mathematischen  Begriffe  ßbig  sind,  weil  sie 
wesentlich  mathematischer  Natur  sind.  Hiervon  ist  volle  Anwen- 
dung zu  machen;  dadurch  wird  die  Erkenntnis  des  Schülers  be- 
reichert und  vertieft;  der  mathematische  Unterricht  der  Prima 
wird  dadurch  wesentlich  ergänzt  und  befruchtet.  —  Auf  das  ein- 
dringlichste aber  ist  davor  zu  warnen,  physikalische  Gesetze  in 
pseudomathematischer  Weise,  durch  unexacte  Methoden  abzuleiten; 
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dieser  Fehler  ist  sehr  weit  verbreitet,  und  selbst  Lehrbücher, 
welche  zu  den  besten  gezählt  werden,  halten  sich  nicht  ganz  frei 
davon.  Die  Vernachlässigung  „kleiner  Gröfsen*^  ist  unzulässig, 
wenn  man  nicht  die  Grenzen  der  Einflüsse  der  dadurch  be- 
gangenen Fehler  feststellen  kann. 

Sollen  die  angedeuteten  Methoden  ihres  Erfolges  einiger- 
loafsen  sicher  sein,  so  ist  es  noth wendig,  dass  die  Abiturienten- 
Prüfung  den  veränderten  Zielen  des  mathematischen  Unterrichts 
gerecht  werde.  Das  letzte  Schuljahr,  resp.  das  letzte  Semester 
darf  nicht  in  eine  Presse  fürs  Examen  ausarten;  es  muss  in 
freier  und  freudiger  Bereicherung  und  Vertiefung  des  Erkennens 
die  Blütezeit  des  Schullebens  darstellen.  Die  Aufgabe  der  schrift- 
lichen Prüfung  muss  die  Bearbeitung  eines  Themas  sein,  wel- 
ches in  seinen  Grundlagen  so  einfach  ist,  dass  auch  ein  relativ 
schwacher  Abiturient  darüber  schreiben  kann,  und  welches  gleich- 
zeitig so  reich  ist,  dass  auch  der  Tüchtigste  Gelegenheit  findet, 
die  Frucht  seiner  Arbeit  zur  Geltung  zu  bringen ;  solche  Themata 
liegen  nicht  an  der  Oberfläche,  aber  sie  lassen  sich  in  hinreichen- 
der Zahl  flnden.  Die  mündliche  Prüfung  hat  die  Darlegung  eines 
nicht  geringen  Wissensumfanges  zu  fordern,  aber  sie  hat  nicht 
auf  der  Präsenz  aller  früher  erworbenen  Kenntnisse  .zu  bestehen ; 
sie  hat  das  Hauptgewicht  auf  Klarheit  der  Einsicht  und  des  Er- 
kennens zu  legen. 

Ich  glaube  dargethan  zu  haben,  dass  es  möglich  ist,  ohne 
Ueberbürdung  im  mathematischen  Unterrichte  des .  Gymnasiums 
diejenigen  Ziele  zu  erreichen,  welche  ich  aus  seiner  allgemeinen 
Bildungsaufgabe  und  aus  seiner  Beziehung  zur  Universität  abzu- 
leiten versucht  habe.  —  Für  die  technischen  Hochschulen 
halte  ich  die  so  gewonnene  Bildung  nicht  für  ausreichend.  — 
Für  die  Mehrheit  der  auf  diesen  Anstalten  zu  betreibenden  Stu- 
dien, sofern  sie  wissenschaftliche  sein  sollen,  was  sie  aller- 
dings sehr  vielfach  thatsächlich  nicht  sind,  ist  die  Mathematik 
die  grundlegende  Wissenschaft;  sie  soll  dem  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Techniker  und  Ingenieur  das  stets  bereite  Werkzeug, 
das  ihm  völlig  geläufige  Organ  bei  seiner  Arbeit  sein;  für  die 
akademischen  Studien  sind  in  der  Regel  3  bis  4  Jahre  bestimmt ; 
höchstens  ]^  dieser  Zeit,  vorwiegend  das  erste  Studienjahr  kann 
auf  rein  mathematische  Studien  verwendet  werden,  und  auch  in 
diesem  wird  die  Zeit  und  die  Kraft  der  Studirenden  schon  viel- 
fach anderweit  in  Anspruch  genommen;  in  den  folgenden  Jahren 
bleibt  den   rein   mathematischen  Studien  ein  Minimum  von  Zeit. 
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—  Hieraus   folgt   mit  Noth wendigkeit,   dass   der  Studii 
der  Schule   eine   mathematische   Vorbereitung   mitzabrii 
durch   welche   er   in   die  grundlegenden  Anschauungen 
thoden   der  höheren  Mathematik  eingeführt  und  zn  wiss 
licher  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  angeleitet  ist.     Dieser  f 
entspricht   der  Gymnasialunterricht,   auch   wenn  er  mei 
schlagen  entsprechend  umgestaltet  ist,   weder  nach  Umfi 
nach  Intensität  —  Ich  kann  mich  in  meiner  Auffassung, 
ich  auch  anderweit  öffentlidien  Ausdruck  gegeben  habe^ 
durch  die  Thatsache  irre  machen  lassen,  dass  der  Verein  i 
Ingenieure   in   seiner   vor   kurzem    in  Berlin   abgehaltei 
Sammlung  Resolutionen  angenommen  hat,  durch  welche 
Gymnasialbildung,  wie  sie  gegenwärtig  ist,  implicite  als  aus 
für   die  Studien  auf  technischen  Hochschulen  erklärt  ist. 
die  Kreise  der  deutschen  Ingenieure  geht  seit  einigen  Jal 
dominirender  Zug  nach  der  Stellung,    dem  Range,  dem 
Ansehen  des  Staatsbeamtenthums,  ein  Zug  von  solcher  In 
dass  über  diesem  äufseren  Gesichtspunkte  die  inneren  i 
sentlichen   übersehen   werden;   dieser  Zug   war  auch  in 
nannten  Versammlung   übermächtig.    —    Wir   haben  alle 
lassung,    und  der   Zustand   unsrer  Industrie,    unsrer  na 
Arbeit  und  unsres  nationalen  Wohlstandes  drängt  uns  uii 
lieh  dazu,  die  Frage  der  technischen  Hochschulen  sowohl 
der  mittleren    und   der  niederen  Fachschulen  einer  neuei 
fangenen    und    eindringenden  Erörterung   zu   unterziehen 
würde   es   unbescheiden   sein,   wenn  ich  den  Raum  dies< 
Schrift   in  Anspruch    nehmen  wollte,   um  auch  nur  ande 
weise  auf  diese  Untersuchung  einzugehen. 
Gallenkam 

1)  Vgl.  ProtokoHe   der   im   Oktober    1S73    im  Köoigl.  Preofs. 
richtsmioisteriam   abgehaltenen  Konferenz  S.  98  bis  101.  ->  Dentsc 
und  Streitfragen.    Jahrgang  III.  S.  573—575  (Heft  44.  S.  29—31). 
gramm  der  Friedrichs- Werderschen  Gewerbeschule.    1876.   S.  1. 
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Neuere  Litteratur  zur  Germania  des  Tacitus. 

Nachdem  Horiz  Haupt  mit  sicherem  Blick  und  feinem  Takt 
erkannt  hatte,  dass  für  die  Kritik  der  Germania  aus  der  grofsen 
Zahl  Ton  Handschriften  nur  drei  von  Belang  seien,  aufser  dem 
Leidener  Codex  XVHI  des  Pontanus,  der  bis  dahin  för  den  besten 
aller  Codices  der  Germania  galt,  noch  zwei  Yaticani  (1862  und 
151S),  thatAug.  Reifferscheid  noch  einen  Schritt  weiter,  in- 
dem er  das  Verhältnis  der  Handschriften  in  seiner  bekannten 
Abhandlung  (Symbol,  philol.  Bonn.  1867)  so  fixirte:  Aus  einer 
Abschrift  des  Fuldaer  oder  Corveyer  Urcodex  stammen  zwei  Ab- 
schriften, der  Vatic.  1862  u.  der  Leidener;  die  übrigen  Hand- 
schriften insgesammt  sind  mehr  oder  weniger  interpoliert.  Dass 
dieselbe  Ansicht  schon  1848,  ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen  der 
Mafsmann^schen  Ausgabe,  Carl  Nipperdey  gehabt  und  öffent- 
lich begründet  bat,  darauf  macht  Rudolf  Scholl  in  der  Vorrede 
zu  der  Ausgabe  der  kleinen  Schriften  des  Tacitus  ed.  Nipperdey, 
pg.  IV  aus^ücklich  aufmerksam.  Das  eine  Verdienst  bleibt  aber 
Reifferscheid,  auf  den  Vorzug  des  ersteren  Vat.  (1862)  =  B  vor 
dem  Leidensis  =  b  —  den  neuerdings  Carl  Meiser  wieder  be- 
stritten hat  —  aufmerksam  gemacht  und  auf  die  Bedeutung  des 
Neapolitanus  =  c  zur  Control.e  des  zweiten  Vat.  (1518)  =  c  hin- 
gewiesen zu  haben.  ^) 

Hiemach  galt  es  besonders  jene  genannten  Codices  nochmals 
auf  das  genaueste  zu  vergleichen  und  alle  Hilfsmittel,  die  Divi- 
nation,  Grammatik  und  Exegese  an  die  Hand  geben,  möglichst  voll- 
standig  zu  verwerthen.  Dieser  Aufgabe  haben  sich  seit  dem  Jahre 
1873    drei   um  Tacitus   und   insbesondere   um  dessen  Germania 


^)  Etwas   «bweicheade  Ansicliten   über   den  Werth  dieser  Codices  hat 
Waitz  Nachrichten  v.  d.  Gott.  Ges.  d.  W.  1874,  S.  437--448  aofgesteUt 
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hochverdiente  Philologen  unterzogen:  Karl  Müllenhoff, 
Halm,  Carl  Nipperdey.  Versuchen  wir  ihre  Leistung 
Kurze  zu  charakterisiren. 

1.  Germania  antiqua.  Cornelii  Taciti  libellnm  post  Maaricion 
tium  cam  aliorom  veterum  aactoram  loci«  de  Germania  pr^ 
edidit  Karolus  Müllenhoffias.  Berolini  apud  Weidmanno 
170  pgr.    80. 

Aus  der  Vorrede  erfahren  wir,  dass  wir  es  mit  einer  z 
Bearbeitung  der  im  Jahr  1855  in  demselben  Verlage  ersefaic 
llaupfscben  Ausgäbe  zu  thun  haben,  deren  Bearbeitung  dei 
Herausgeber  mit  allen  von  ihm  gesammelten  Hilfsmitte 
MulIenhoiT  überlassen  hatte.  Letzterer  hielt  es  für  seine  1 
aufgäbe,  nt  quae  in  libris  e  quibus  frae  cetem  archettipt 
plaris  imago  ipsaque  Taciti  verba  repetenda  suntt  scripta  t 
untur,  et  verius  et  plenius  quam  adhuc  usque  factum  est,  tn 
Dazu  waren  genaue,  zuverlässige  Vergleichungen  der  ol 
nannten  Codices  vorhanden:  der  beiden  Vaticani  von  Ad 
chaelis,  des  Neapolitanus  von  Ernst  Martin  und  U.  v.  Wil 
witz;  der  Leidensis  war  für  0.  Jahn  verglichen  mit  genaue 
Zeichnung  der  Correcturen  oder  Interpolationen  der  zweiten 
Es  sei  sogleich  hier  bemerkt,  dass  fast  gleichzeitig  mit  M 
hoiTs  Ausgabe  Nachträge  und  Ei^änzungen  hierzu  C.  M 
(Kritische  Studien  zum  Diaiogus  und  zur  G.  des  T.)  und  ^ 
du  Rieu  für  Holder  (Germanische  Alterthümer  cet.  von  I 
mann)  eine  genaue  Nacbvergleichung  lieferten.  Holder  selb< 
von  dem  Stuttgarter  Codex,  der  besonders  für  die  Namen, 
auch  sonst,  nicht  werthlos  ist,  in  dem  genannten  Werke  eine 
ständige  CoUation  mitgetheilt.  Wir  werden  auf  einige  An 
beider  Vergleichungen  gelegentlich  zurückkommen ,  da  eini 
sprechuDg  des  Holtzmann'schen  Buches  nicht  in  unserer  Ai 
liegt.  Von  diesen  Nachträgen  abgesehen  also  liegt  ein  vol 
diges,  genaues,  wohl  gesichtetes  kritisches  Material  in  Müllen 
Ausgabe  vor.  Dass  der  bei  weitem  grofsere  Theil  des  B 
(S.  47 — 169  „Loci  ad  illustrandam  veterem  Germai 
praecipui''  auch  für  die  Kritik  nicht  ohne  Bedeutung 
braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.  Es  sind  Chorograpk 
commentatiis  M.  Agrippae  ab  Augusto  editas  de  mensura  pr 
darum  capita,  nach  den  Handschriften,  Cap.  XXVL  XXXI.  X 
des  Mon.  Ancyranum  nach  Mommsen  mit  Berücksichtigung 
Zumpt  u.  Bergk,  Abschnitte  aus  Strabo,  Pomponius  Mela,  PI 
nat  bist,  Ptolemaeus,  Julius  Capitolinus,  TrebelUus  Pollio, 
der  Tabula  Peutingeriana  u.  einiges  andere:  alles  in  selbstän« 
Recension,  zum  Theil  Resultate  der  eingehendsten  Studien 
haltend.  Was  nun  die  Germania  betrifft,  so  bat  MuJIen 
während  Haupt  den  Leydener  Codex  obenanstellte,  nach 
Ausfuhrungen  von  ReifTerscheid  den  ersten  Vaticanus  an  die  ( 
Stelle  gebracht.     Beide  sind ,  wie  gesagt ,  aus  einer  Abschrift 
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Urcodex  geflossen:  das  beweist  schon  die  in  ihnen  allein  sich 
findende  Umstellung  der  Worte  am  Schluss  Ton  c  25  liherti  —  mint. 
Beide  sind  von  anderer  Hand  theils  corrigiert  tbeils  gefälscht. 
So  hat  d<^  Corrector  von  B  nur  11  bis  12  mal  wirkliche  Fehler 
berichtigt,  dagegen  an  fast  30  Stellen  interpoliert  Cap.  i,  10  hat 
der  Text  in  B  Amob^  (st.  Abnobae)j  so  auch  die  Stuttgarter 
Handschrift,  der  Corrector  schreibt  eine  ihm  geläufigere  Form 
an  den  Rand:  Arbonae.  c.  2,  11  steht  in  B  im  Text  Trista- 
ne m;  der  Interpolator  schreibt  an  den  Rand  Tuisman.  Dieselbe 
Namensform  ist  in  b  vom  Corrector  zu  Tuistonem  nach  C  corri- 
girt  worden.  Der  Stuttg.  u.  zwei  Yaticani  haben  Tuisconem: 
ich  halte  darum  diese  letzte  Form  des  vielbesprochenen  Namens 
für  die  bestbeglaubigte;  und  da  sie  auch  nach  Lachmann's 
Wackemagers  MüllenhofTs  Untersuchungen  etymologisch  am  leich- 
testen zu  erklären  ist,  so  wird  sie  in  den  Text  zu  setzen  sein. 
—  Etwas  besser  ist  es  dem  Leidener  Codex  Pontani  gegangen; 
der  Corrector  hat  zwar  auch  vieles  aus  schlechteren  Handschriften 
herüber  genommen,  aber  eine  Anzahl  offenbarer  Schreibfehler  und 
Versehen  berichtigt,  manches  wol  auch  gefälscht,  in  den  Fällen 
auch  wo  B  b  zusammen  stimmen,  ist  ihre  Lesart  bei  M.  meist 
aufgenommen,  c  2,  9  nisi  si  hat  nicht  nur  B,  sondern  wie  du 
Rieu's  Angabe  beweist,  auch  b;  mit  Recht  schreiben  alle  neueren 
Herausgeber  so.  c.  9,  3  war  in  der  aus  dem  Archetypus  ge- 
raachten Abschrift  der  Name  Herculem  vergessen,  dann  an  den 
Rand  geschrieben  worden;  die  Schreiber  von  B  und  von  b 
setzten  den  Namen  vom  Rande  nach  dem  Worte  placant,  in 
dessen  Nähe  er  stand;  andere  Abschreiber  brachten  ihn  an  den 
Anfang  des  Satzes;  daher  kam  es,  dass  die  sämmtlichen  Hand- 
schriften aufser  B  b  Herculem  ac  Martern  enthalten;  das  Richtige 
hat  Mnllenhoff  nach  Haupt  Martern  et  Herculem  —  c.  13  haben 
die  schlechteren  Quellen,  weil  die  Singulare  aliquis  vel  pater  vor- 
angehen, prapmquus  zum  Theil  durch  Correctur,  Bb,  auch  der 
Stuttg.  von  erster  Hand  richtig  prapinqui  —  und  so  Mullenhoff. 
Dasselbe  gilt  von  folgenden  Stellen:  c  14  tuentur,  20  aut  nutri^ 
äbasy  22  sed  et  de,  28  auctor,  ib.  divisaa,  45  solis  fuigar  in  ar- 
tum  edwrat.  Referent  meinte  dass  der  Autorität  von  B  b  noch 
an  einigen  anderen  Stellen  zu  folgen  sei :  c.  6  hatte  schon 
ReiiTerscbeid  verlangt  atque  immengum  vibrant;  aber  noch  immer 
schreiben  Mullenhoff'  und  alle  anderen  Herausgeber  mit  den  inter- 
polirten  Handschriften  in  immenmm  —  man  vergleiche  aber  aufser 
hist.  V  11  eoUes  immensum  editos,  wo  gleichfalls  die  überlieferte 
Lesart  geändert  worden,  Drägers  Syntax  und  Stil  §  22;  c  7 
numerare  aut  exigere;  c.  13  princ^  dignitatem-,  c.  42  man- 
sere;  so  steht  nach  der  genaueren  Vergleichung  durch  Meiser 
und  du  Rieu  unzweifelhaft  auch  in  b;  c.  43  tura  balsamaque 
mdant. 

Zuwerfen  muss  —  meist  in  orthographischen  Fragen  —  der 
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Autorität  des  zweiten  Yaticanus  1518  (C),  zumal  wenn  d: 
art  desselben  durch  den  Neapolitanus  (c)  bestätigt  wird^  de 
zag  gegebeq  werden.  So  bat  Cc  oder  C  allein  das  richtig 
niivttis  t.  29.  41.  42.  An  allen  diesen  Stellen  hat  noch 
nach  dem  Leidener  Codex  Dantifttus;  für  die  erstere  Form 
sowol  die  Ueberlieferung,  auch  im  älteren  Mediceus  des  ' 

—  Tgl.  Fleckeisen' s  fünfzig  Artikel  zur  tat.  Orthogr.  - 
auch  die  Ableitung,  worüber  Glück  keltische  Namen 
Zeuss-Ebel  Kelt.  Gr.  S.  998.  —  Vandüm  hat  MöUenho 
geschrieben,  wo  Haupt  ebenfalls  nach  dem  Codex  des  Po 
Vandalios  hatte.  Langobardo$  c.  40  hat  M.  nach  den  2 
von  B  richtig,  wo  Haupt  noch  nach  b  Langohardas  s< 
Dasselbe  gilt  von  den  Lygii  c  43  und  den  Helisios  eb 
welche  Haupt  nach  b  unrichtig  gab.  Auch  sonst  ist  Müll 
BC  gegen  b  und  Haupt  gefolgt,  insbesondere  an  den  fol( 
Stellen:  c.  27  id  solum  observalur  statt  observantj  c.  28 
ficatque  st.  signatque,  c.  42  atque  ipsa  etiam  st.  atqtte 
ipsa.  Hiernach  lässt  sich  auch  erwarten,  dass  auf  die  gei 
Kenntnis  der  Ueberlieferung  gestützt  der  neue  Herausgel 
vielen  Stellen  die  handschriftliche  Lesart  werde  wieder  1 
stellt  haben.  Z.  B.  c  13  ist  Lipsius  Conjectur,  die  Haupl 
nahm,  ceteri  dem  überlieferten  ceteris  gewichen,  c.  16  wir 
allen  Handschriften  lineamenta  colorum  gelesen,  wo  Haupt  Ni 
dey's  locorum  aufgenommen  hatte;  c.  18  ac  munera  pr 
munera  st.  des  Lachmann'schen  probarU  munera;  c.  19  tum  / 
non  aetate,  wo  die  letzten  beiden  Worte  durch  Druck ver 
bei  Haupt  ausgefallen  sind.  An  der  schwierigen  Stelle 
schreibt  MuUenbofT  mit  Bb  horrentem  capülum  retro  seq 
tur,  Lachmann  recurvant;  in  der  Anmerkung  fugt  Muli< 
nach  Haupt  hinzu:  fortasse  retromm  agunt.  c.  40 
Müllenhoff  ganz  der  Autorität  des  Vatic.  1862:  pax  et  quies 
tanium  nota,  tunc  taru^im  amata,  während  Haupt  nach  Lachi 
die  beiden  Glieder  vertauscht:  amata  —  nota.  —  Die  von  i 
aufgenommenen  Veränderungen  der  handschriftlichen  Lesart, 
Theil  Verbesserung  reiner  Schreib  versehen,  hat  Müllenhol 
folgenden  Stellen  beibehalten :  c.  3  vocis  ilk  —  videtur^  st.  vocei 

—  videnturf  was  keinen  rechten  Sinn  gibt,  wenngleich  Kritz 
neuerdings  Baumstark  die  Worte  zu  verteidigen  suchen;  dem  1 
tigen  am  nächsten  kommt  die  Lesart  der  Stuttgarter  Handschrift 
iUe  —  videtur^  am  consequentesten  ist  die  Interpolation  in  b  di 
geführt  t;oce5  ül§  (=  illae)  videntnr,  wenigstens  nach  der 
gleichung  von  du  Rieu  bei  Holtzmann  —  Holder,  c.  6  ( 
aut  galea  st.  galeae,  das  aus  der  Verdoppelung  des  folgend 
entstanden  ist:  Baumstark  hat  auch  diesen  Felder  zu  recbtfer 
versucht,  c.  11  turba,  st.  turbae,  c.  21  statt  der  unverst 
liehen  Worte  der  besseren  Handschriften  victus  inter  hoi 
comis  die  geistvolle,  aber  schwerlich  richtige  Conjectur  Lachmi 
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vinclum  nUer  hospües  comitas,  c.  38  vertiei  reUgatur,  ib.  innoxia, 
ib.  camptius  st.  compti  nt,  c.  39  habitantj  c.  40  m  eo,  c.  44  mt- 
itfs/ran/,  ib.  otiosae,  c.  46  /!ms.  Geringer  ist  die  Zahl  der  Ver- 
muthungen  älterer  oder  neuerer  Gelehrten,  die  bei  Haupt  nicht 
berücksichtigt  doch  MüUenhofT  glaubte  in  den  Text  setzen  zu  müssen: 
c.  16  suffvgiwn  hiemis,  c.  25  senns  non  in  nostrum  morem  dtscr^rts: 
beides  von  Reiffei'scheid  a.  a.  0. ,  also  nach  Haupt's  Ausgabe  ver- 
öffentlicht; c.  37  Gnaeo(pie  MalUo  nach  Halm,  der  jedoch  im 
Text  noch  Hanlio  stehen  liess;  c.  42  Damwio  praecingitur 
nach  Tagmann  und  endlich  c.  45  fortnasque  eqnorum  für  deorum, 
eine  Emendation,  die  durch  den  Vat.  Urb.  655  bestätigt  worden 
ist.  —  Hierzu  kommen  noch  einige  aus  sprachlichen  Gründen 
nothwendige  Aenderungen:  c.  28  Boihaemi  (vgl.  das  gothische 
haims)j  c.  42  Varisti  st.  Naristi,  c.  43  Heivaemas  st.  Helveconas^ 
witi  Haupt  nach  dem  Codex  Pontani  geschrieben  hat:  über  beide 
Namen  gibt  Hüllenhoff  im  IX.  Bande  der  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  nähere  Auskunft;  a  45  glaesnm  st.  gUsum.  Recht- 
fertigen sich  diese  Abweichungen  von  der  IJeberlieferung  an  sich, 
so  muss  man  wünschen,  dass  auch  im  (Jebrigen  die  Schreibweise 
consequenter  nach  den  jetzt  allgemein  anerkannten  Grundsätzen 
wäre  eingerichtet  worden,  etwa  so,  wie  Halm  und  Nipperdey. 
grofsentheils  in  Uebereinstimmung  mit  dem  ältesten  Tacitus- 
Codex,  dem  Mediceus  der  annales  I-Vf,  geschrieben  haben:  also 
neben  adicit  auch  isdem,  umor  u.  dgl.  Doch  solche  Kleinigkeit 
ist  kaum  zu  erwähnen  bei  der  sonst  vorzüglichen  Ausgabe,  die 
auch  durch  schöne  äufsere  Ausstattung  sich  empfiehlt. 

» 

2.  Cornelii  Taciti  libri  qui  snpersunt.  Tertimn  reeoi^novit  Carolas 
Hain.  Lipsiae  smoptibos  Tenbneri  1874.  Vol.  II.  Hütorias  ot 
libros  minores  eootioeDs. 

Carl  Halm  hat  auch  in  dieser  dritten  Ausgabe  bewiesen, 
dass  er  seinen  Tacitus-Text  zu  möglichster  Vollkommenheit  zu 
erheben  bemüht  ist  Dazu  kommt  ein  übersichtlicher,  recht  voll- 
ständiger kritischer  Commentar  auf  pg.  XXXI — XXXVi.  Obwol 
die  Halm'sche  Ausgabe  nur  kurze  Zeit  nach  der  MüUenhoff'schen 
erschien,  so  konnte  doch  letztere  noch  vollständig,  ebenso  der 
kurz  vorher  ausgegebene  2.  Band  der  Madvig'schen  Adversaria 
critica  von  Halm  verwerthet  werden.  Ueber  Madvig's  Emen- 
dationen  zu  Tacitos  hat  sich  Halm  bereits  in  Fleckeisen's  Jahr- 
büchern n.  F.  XX  B.  S.  409  dahin  geäufsert,  dass  ihm  die  Verbesserung 
von  c.  7  et  in  proximo  pignora,  unde  femmarum  nlulatus  audiunt^ 
st.  des  handschriftlichen  andiri^  so  wie  c.  46  mores  Minium  ae 
Corpora  paueomm,  st.  der  überlieferten  Worte  sordes  omnium 
ac  torpor  procerum  nicht  überzeugend  erscheinen,  dass  dagegen 
c.  19  publieätae  enimvero  pudicitiae  nulla  venia  und  c.  38  ca- 
piUtint  retorquent  beachtenswerthe  Vorschläge  seien.  Auch  sind 
in   dem  Commentar,   der   allerdings    in   der  Angabe   der   band- 
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schriftlichen  Lesarten  sich  auf  das  Wichtigste  beschränkt,  dl 
Leistungen  der  Kritiker  mit  grofser  Sorgfalt  herausgehoben.  I 
der  Textbehandlung  ist  Halm  bei  aller  Vorsicht  und  Behutsamke 

—  wie  denn  z.  B.  von  den  Madvig'schen  Vorschlägen  keiner  Aul 
nähme  gefunden  —  doch  kähner  als  MällenholT,  gemäss  den  i 
der  Schrift  „über  einige  controverse  Stellen  in  der  Germania  de 
Tacitus*'  ausgesprochenen  Grundsätzen.  So  ist  die  viel  behas 
delte  Stelle  c.  2  nach  Gutmann  und  Thiersch  geschrieben:  tl 
nationü  nwnm  in  gentis  evalw'ise.  wo  MullenhofT  der  Ueberlieferun 
treu  bleibt:  non  gentis,  c.  3  wird  für  sunt  iUis  haec  quoqh 
carmina  vorgeschlagen  belUca  oder  alia,  aliis  dagegen  gestriche 
in  ntiUts  aliis  aliarum  ncUionum  c.  4;  eben  daselbst  kurz  vorln 
opinioni  st.  opinimibus  geschrieben  nach  €.  M  eis  er  kritisct 
Studien,  Eichstädt  1871.  (Von  demselben  Gelehrten,  den  MüUei 
hoff  nur  einmal,  zu  c.  46  nennt,  werden  noch  mehrere  Vermi 
Uingen  erwähnt,  aufgenommen  opes  st.  spes  c  46;  von  de 
übrigen  erscheint  am  ansprechendsten  die  von  Nipperdey  aufs< 
den  genannten  in  den  Text  gesetzte:  c.  22  postera  die  res  retra* 
tatur,)  C.  7  et  in  proxmo  pignora,  unde  femnarum  ululatus  ai 
dirit  unde  vagitus  infantium  folgt  Halm  zwar  den  Handschriftei 
meint  aber  dass  es  noch  keinem  Kritiker  gelungen  sei  eine  übei 
zeugende  Verbesserung  beizubringen.'*  Der  Commentar  erwähl 
aufser  Madvig^s  audiunt  noch  Wölfflin's  und  Heraeus  Versuch« 
sollte  nicht,  worauf  meines  Wissens  noch  Niemand  gekomme 
audiant  zu  schreiben  sein?  in  der  Schlacht  stehen  sie  nach  F 
milien  und  Verwandtschaften  geordnet,  in  der  Nähe  haben  s 
ihre  Lieben,    so   dass   sievondaaus  —  vernehmen  könne 

—  c.  8  inter  obsides  pu^lla  quotiue  nobiles  imperantur:  i 
bat  zu  unserer  Freude  Halm  und  nach  ihm  auch  Nipperdey  g 
schrieben.  Seit  Haupt  schien  sich  die  Lesart  nubiles,  die  d 
Codex  des  Pontanus  nur  von  zweiter  Hand  bietet,  allgemein  b 
festigen  zu  wollen.  Da  nun  aufser  Mullenhoff  noch  Schweize 
Sidler  und  jüngst  der  Recensent  der  Baumstark'schen  kleiner 
Ausgabe  im  Litterarischen  Centralblatt  W(ölfllin)  mit  grofser  Er 
schiedenheit  an  nubiles  festhalten,  so  sei  es  gestattet,  die  Autoi 
tat  jener  zweiten  Hand  des  Leidener  Godex,  bei  Mullenhoff  ß  • 
,,c(nrectoris  vel  interpolatorig"'  —  nach  der  obigen  allgemein 
Charakteristik  etwas  genauer  zu  beleuchten.  Zwar  sind  durch 
eine  Anzahl  Versehen  mit  Hilfe,  wie  es  scheint  eines  dem  V 
1518  (C  bei  MullenhofT)  ähnlichen  Codex  oder  mehrerer  v« 
bessert  worden,  offenbare  Schreibfehler  sind  corrigirt,  die  (Ii 
Stellung  in  Cap.  25,  die  den  Handschriften  Bb  gemeinsam  i 
bezeichnet  und  berichtigt  worden.  Dabei  aber  zeigt  sich  oft  groi 
Gedankenlosigkeit  und  Flüchtigkeit  Z.  B.  c.  28  hat  Bb  ga 
richtig  nulla  regnarum  pottntia  divisas;  ß  schreibt  aus 
diversas.  c.  18  steht  in  den  meisten  Codicibus,  auch  im  Po 
tanus  hoc  iuncti  bovesy  hoc  —  hoc  data  arma  denuntiant.   ß  cor 
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girt   nach  C    das   erste  hoc  in  haec,   nicht  die  anderen.     In  den 
letzten  Capiteln  sind,    zur  Uebersicht,    einige  Namen  der  behan- 
delten Volksstämroe  von  ß  im  Nominativ  an  den  Rand  geschrie- 
ben, z.  B.  c.  33  Chamavi,  c.  40  Longobardi,    c.  41  Hermanduri 
(sol)    u.   sonst     Nun    heisst    es    c.    45  —  dextro  Suebtci  maris 
ktore  Aestiorum  gentes  adluuntur:    dazu  schreibt  ß  an  den  Rand 
SuUmid  oder  Suinonici  und  Eflui.     Die  Schlusssätze   des  Cap.  25 
Uberti   —    argumentum    sunt    stehen    in    Bb    am    Schluss     von 
Cap.  26;    ß  trägt  sie  mit  der  Einleitung:   in  hoc  loco  potius  zu 
Cap.  25  am   unteren  Rande  nach,   lässt  aber  aus  Fluchtigkeit  et 
mtper  ingenuos   aus.    —   C.  3   ist   in  einigen  Codices  der  Name 
Asciburgium  auch  mit  griechischen  Lettern  geschrieben;  in  Folge 
dessen  haben  BCc  verkehrter  Weise  nominatumque  aixkixvQY^ov. 
ß   vermisste   im    Pontanus    diesen  Zusatz    und    schrieb    an    den 
Rand    deesll    Darnach   hat  man  in  mehreren  Ausgaben  —  z.  B. 
bei  Haupt,  Mullenhoff,  Schweizer-Sidler,  nicht  aber  bei  Halm  und 
Nipperdey   —  das  Zeichen  einer  Lücke  hinter  nominaiiimtim  ge- 
setzt    Nach   obigen  Ausfuhrungen   ist  klar,    dass  die  Lücke  mit 
Unrecht  angenommen  wird  und  Schweizer-Sidler  ohne  Grund  be- 
merkt:   die    besten  Codices    (nur  ßl)   deuten   an,    dass  hier  ein 
Name  fehle.    —   Es  gibt  keine  einzige  Stelle,    an  der  man    eine 
wirkliche  Verbesserung  dem   Correclor  der  Leidener  Handschrift 
verdanke,    jenes   nuhiUs   hat   also   gar    keine   Autorität;    innere 
Gründe,  der  Zusammenhang  der  Stelle  erfordern  vielmehr  nohües. 
—  Cap.  10  ist  Halms  Emendation  si  publice  consnltehir  sehr  an- 
sprechend  des  Modus   wegen   (ictv  fiiv  —  iav   6i);    auch  folgt 
sogleich    consuUatio,    u.  Rudolf  von  Fulda   hat  an  der  nemlichen 
SleWe  publica  consuUatio;  doch  hat  Caesar  b.  g.  I  53  sortibus  conr 
suJtre    u.    bei  Tacitus   wird  Cap.  11  u.  22  consultare  in  der  Be- 
deutung berathschlagen  gebraucht     In  demselben  Capitel  schreibt 
Halm  wie  MöllenhofT  und  Haupt:  nee  uUi  aiupicio  maior  fides,  non 
solum  apud  plebem,   sed  apvd  proceres,  apud  sacerdotes.  sed  steht 
nur   in  zwei  der  schlechteren  Handschriften ,    Nipperdey   lässt  es 
mit  vielen  anderen  ganz  aus.     Aber  einmal  widerspricht  es  dem 
Sprachgebrauch    auf  non   modo,   non  solum  kein  sed,   sed  etiam 
u.  ä.   folgen  zu  lassen  (Nipperdey  zu  Ann.  I  60.  IV  35,   Dräger 
Syntax  u.  Stil   des  T.  2.  Aufl.  §  103),  andererseits   wurde   man 
bei    obiger  Schreibung  nicht  erkennen ,    worauf  das  folgende :    sie 
enim  ministros  deorum  —  putant  zu  beziehen  ist,  auf  die  proceres 
oder  die  sacerdotes  oder   auf  beide.     Diesem  Uebelstande  könnte 
der   bei  Halm   mitgetheilte  Vorschlag  von  Thomas  abhelfen,   sed 
vor  apud  sacerdotes  zu  stellen.    Der  Unterzeichnete  hat  bei  an- 
derer Gelegenheit  nachzugeweisen  gesucht,    dass  jenes  aus  C  u. 
dem    Venetianus    stammende    sed    als    Conjectur    halbwissender 
Schreiber   zu    verwerfen    und   vor  apud  sacerdotes  einzuschieben 
sei  etiam  y    das   in  der  Abkürzung  leicht  verloren  gehen  konnte. 
Man  vergleiche  Ann.  III 19  non  modo  apvd  illos  homines^  etiam  secntis 
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temporibui.  IV  35  no7i  attingo  Graecos,  quorum  non  modo  liheria, 
etiam  Uhido  impunita.  I  77  occisis  non  modo  t  plehe,  ttiam  milt 
Uhus  —  nach  Nipperdey's  u.  Pfitzner's  Verbesserung  der  SteJIc 
Nur  so  erhalten  die  folgenden  Worte  ihre  einzig  mögliche  Be 
Ziehung  auf  die  sacerdoles  als  Diener  der  Götter.  —  Cap.  17  is 
pluribus  nothwendige,  auch  von  Nipperdey  aufgenommene  Emeii- 
dation  Halms,  c.  37,  15  ist  am  einfachsten  Gnaeoque  st.  M. 
quoque  verbessert,  aber  ManUo  stehen  geblieben,  st.  Mallio.  We- 
niger überzeugend  sind  c.  20  qaanto  maior  st.  quo  m.  c.  46, 
5  Peucinorum  ora  st.  procerum.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  das 
schwierige  45.  Capitel  behandelt;  zur  Lesart  von  fib  ttira  balsa- 
maque  mdatU,  wird  bemerkt  *foilasse  rectius,  sc.  nemora'^ 

3.  Cornelias  Tacitos  a  Carolo  Mipperdeio  recognitas.  Pars 
quarta  Agrieolam,  Germaniam,  Dialogum  de  oratoribus  contioena. 
Berol.  apnd  Weidmaonos  1876. 

Dieses  Schlussheft  der  Nipperdey'schen  Textausgabe  ist  nach 
dem   frühzeitigen   Tode    des    um  Tacitus   so    ausgezeichnet    ver- 
dienten  Verfassers   von   R.  Scholl   herausgegeben   worden.     Aus 
dem  kurzen  Vorwort  erfahren  wir,    dass  Nipperdey  den  Agricola 
und  die  Germania  fertig  und  gedruckt  hinterlassen,  dass  im  Texte 
der  letzteren  nur  Bb  (hier  a  u.  b.,  in  Uebereinstimmung  A  ge- 
nannt)   'cum    exemplum   Henochü   Asculani    integrius   referrent\ 
genauer  berücksichtigt,  alle  übrigen    aber,    da  sie  auf  eine  inter- 
polirte   Abschrift   der    Henochschen   Handschrift    zurückzuführen 
seien,  mit  alii  bezeichnet  seien. 

In  der  That  wird  dadurch  die  Kritik  auch  sehr  vereinfacht 
Namentlich  konnte  nun  eine  Lesart  von  b,  die  MüllenholT  gegen 
die  Autorität  von  BCc  verwarf,  Aufnahme  tlnden,   z.  B.  c.  2  ti^ 
nunc  Tungri,    10  ap^id  procere$^    20  idem  apud  avunculum,   qui 
apud  patrm  hotior,  ja  sogar  2,  4  pluris-pluresque  gentis  appella- 
tiones.    Dennoch  aber  hat  N.  der  anderen  Gruppe  nicht  wenig  — 
fast  mehr  als  Mällenhoif  —  entnommen :  Cap.  3  baritum,  9  Her- 
etilem  ac  Martern^  10  explorant,  11  praetractantur,  13  propinquMS, 
ib.  dignoHonem^  14  tueare^  15  sed  puhlice,  20  nee  ancillis  ac  nu- 
tricibus^  28  $ummus  auctorum  40  solis  fulgor  in  ortus  edurai  — : 
aus  den  obigen  Erörterungen  ergibt  sich,    dass  wir  keine  dieser 
Lesarten   billigen    können.     Das    Hauptverdienst   der   Nipperdey- 
schen  Arbeit   beruht  in  der  umsichtigen  auf  genauester  Kenntnis 
der  Taciteischen  Sprache  beruhenden  Constitution  des  Textes  und 
in   der  sehr  sorgfältigen  Interpunction.     Wir  finden,   wie  natur- 
lich ,    die   eigenen   schon   vor  Jahren  publicirten  Conjecturen  des 
Bearbeiters  fast  sämmtlich. .  c.  16  locorum,  26  prata  separmt  aut 
hortos  vigent,  eine  evidente  Verbesserung,  die  el)enso  der  Ueber- 
lieferung  ii/,    nicht  ety    wie  dem  Gedanken   Rechnung  trägt;  31 
ferocissimis  Giattorvm,  38  in  ipso,  solo  cortice  religant,  40  tantum 
tunc  nota,  tantum  tunc  amatUy  45  sonum  insuper  emergenti$  (letz- 
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trres  Wort  fehlt  im  Text,  ohne  Angabe  im  Druckfehlerverzeichnis!) 
audiri  farmasque  equorum  et  radios  capitis  aspici  persuasio  adicit. 
äluc  usque  et  fama,  ultra  tantum  tuz/ura,  ib.  quibm  sucina  soUs 
radiis  expressa  cct.  46  sordes  omm'um  ac  torpor;  corporum  pro- 
ceniiti  conuhiis  cet  —  £igenthumlicli  ist  der  Nipperdey 'sehen 
Ausgabe  die  groEse  Zahl  von  Sireichungen.  Müllenhoff  hat  nicht 
ein  einziges  Wort  gestrichen  oder  eingekJammei%  weil  sich  in  der 
Germania  zu  wenig  Gelegenheit  für  Interpolation  dargeboten.  Man 
verstand  eben  den  Inhalt  zu  wenig,  fand  sich  schwer  in  den  Stil 
der  Germania,  war  auch  nicht  in  der  Lage  Fülle  des  Ausdrucks 
und  rhetorischen  Aufpatz  anzubringen,  da  der  Verfasser  selber 
genug  dazu  gethan  —  vgl.  über  diesen  Punkt  Halm  in  der  er- 
wähnten akademischen  Abhandlung  $•  12  IF.  —  Aus  diesen  Grün- 
den sind  Ausscheidungen  in  dieser  Schrift  von  anderen  Heraus- 
gebern selten  vorgenommen  worden.  Halm  hat  es  darin  bis  auf 
5,  iiöchstens  6  Stellen  gebracht  c.  9.  16.  26.  28.  35.  43. 
Nipperdey  dagegen  hat  nach  dem  Vorgange  Ritter's  und  meist  im 
Anschluss  an  denselben  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  gestrichen. 
c  4  wird  alm  in  nuUis  aliarum  natibnum  conuhiis  seit  Lipsius 
athetirt;  c.  13  tettris  —  aggregantur  hat  zuerst  Nipperdey  einge- 
klammert, c.  18  das  zweite  rminera  mit  Bemhardy  getilgt,  c.  19 
das  Madvig'sche  enimvero  nach  publicatae  verschmäht  und  etum 
ganz  gestrichen  (Ritter  sucht  durch  Annahme  einer  Lücke  vor 
pnbUciUae  zu  helfen.)  c.  21  die  Worte  victm  —  comis,  die 
Thiersch  einige  Zeilen  vorher,  nach  accipiuntyr  stellen  möchte, 
nacli  Bleterius  eingeklammert.  Referent  billigt  zwar  auch  die  von 
JHüUenhofr  nach  Haupt,  Halm,  Schweizer  aufgenommene  Emen- 
dation  Lachmanns  nicht,  sondern  hält  den  jungst  wieder  von 
W.  Christ  (Fleckeisen's  Jahrb.  1876  S.  336;  empfohlenen  Vor- 
schlag Selling*s  für  den  einfachsten  Ausweg:  victus  tnter  hospites 
communis,  c.  22  werden  die  Worte  deliberant  —  possunt  ein- 
geklammert, desgleichen  e.  26  fenus  —  esset;  c.  26  (jermanorum 
natione,  c  35  exercitus,  37  indßy  43  itigumqw.  Das  meiste  hier- 
von hat  Nipperdey  zuerst  für  unecht  erklärt;  das  Gewicht  seiner 
Autorität  wird  jedoch,  hoffen  wir,  gemindert  durch  die  obigen 
Gegengründe;  eine  Stelle  scheint  besonders  bedenklich:  c.  38 
wird  von  den  Chauken  gehandelt:  prompta  tarnen  onmibus  arma 
ae  si  res  poscal,  exercitusj  plurimum  virorum  equorumque;  et 
qtuescmtilms  eadem  fama.  Hier  scheint  exercitus  falsch,  da  im 
Folgenden  die  Bestandtheile^ eines  Heeres«  Mann  und  Ross,  ge*- 
nannt  werden;  deshalb  haben  seit  Walch  die  meisten  Heraus- 
geber den  Zusatz  exercitus  als  tautologisch  entfernt,  auch  Halm: 
aber  man  hat  nur  eine  Silbe  einzufügen,  die  wegen  des  vorher- 
gehenden gleichen  Klanges  leicht  ausfallen  konnte  und  alles  ist 
in  bester  Ordnung:  st  res  poscat,  ad  exercitus  (d.  h.  zur  Stellung . 
and  Ausrüstung  von  Heeren)  pL  v.  cet.  Verschwindend  gering 
gegen    diese  Ausscheidung  ist  die  Anzahl  von  Zusätzen,    die  der 
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Herausgeber  glaubte  machen  zu  müssen.  Cap.  6  wird  mit  Ad. 
Michaelis  dextros  vel  sinistros,  die  Handschriften  blos  dextros, 
woraus  Dräger  jüngst  (Jen.  Litt.  Z.  1876.  No.  6)  versos  gemacht 
hat;  c.  27  e  Galliis  in  Germaniam,  endlich  c.  37  nach  legiones 
etiam  Caesari  mit  Franz  Ritter  eingesetzt  Angusto.  Zur  hand- 
schriftlichen Lesart  ist  Nipperdey  zurückgekehrt  c.  45  ac  vi  temr- 
pestatum.  Im  Orthographischen  verfährt  er  consequenter  als 
MüllenhofT,  schreibt  idem  st.  iidemy  isdem,  iimor,  muUa,  multafUur 
u.  A.  Unter  den  aufgenommenen  Verbesserungen  anderer  Kritiker 
bemerken  wir  c.  15  insignia  arma  nach  Köchly,  c.  19  quemquam 
ex  natis  necare  von  Lipsius;  letzteres  bei  den  meisten  übrigen 
Herausgebern  nicht  erwähnt;  c.  26  Qgn~in  vicos  occupant^tr,  nach 
Ritter  mit  der  Anm.  in  vicos  est  partitivum  pro  vicatim*;  c.  45 
omnique  tutela  nach  Lipsius  und  einigen  Handschriften  für  omni- 
nmque.  Von  den  Madvig'schen  Verbesserungen  hat  keine  einzige 
Aufnahme  gefunden,  was  nach  der  strengen  Beurtheilung  der 
Advers.  critica  in  der  Vorrede  zu  den  Historiae  pg.  IV  59.  nicht 
Wunder  nehmen  darf.  -— ;  Dass  auch  Nipperdey  auf  die  Schrei- 
bung der  Eigennamen  werde  Sorgfalt  verwandt  haben,  ist  von 
vornherein  anzunehmen.  C.  28  schreibt  er  Treviri,  weil  er 
(zu  annal.  I  41)  annimmt,  dass  dies  die  bjei  Tacitus  und  anderen 
Schriftstellern  übliche  Form  gewesen  sei.  Aber  erstlich  kann 
für  die  wirkliche  Namensform  kein  entscheidender  Grund  daraus 
entnommen  werden,  dass  Cicero  im  J.  53  vor  Chr.  scherzend  an 
Trebatius  schreibt  ^Treviros  vites  censeo,  audio  capitales  esse^; 
zweitens  gibt  auch  für  den  Taciteischen  Sprachgebrauch  keinen 
Ausschlag  der  Nominativ  Trevir  Hist.  III  35.  IV  55.  eine  Form 
Trever  klang  für  das  Römische  Ohr  barbarisch.  Der  Pluralis 
Treveri  findet  sich  in  den  Tacitushandschriften,  insbesondere  im 
älteren  Mediceus  .überwiegend  (a.  III  40.  42.  44),  bei  Caesar  in 
den  guten  Codices  fast  allein,  und  in  den  Inschriften,  die  in  die- 
sem Falle  allein  mafsgebend  sind,  wohl  ausschliefslich ,  ja  einige 
Male  auch  der  Singular  Trever  CIL  lU  4391.  4499.  5797,  mehr 
bei  Glück  keltische  Namen  S.  156.  Da  hiermit  auch  die  Ab- 
leitung  des  Namens  (Bacmeister  Alemannische  Wanderungen  87) 
zu  stimmen  scheint,  so  wird  wol  überall  Treveri  zu  schreiben 
sein.  —  c.  43  werden  die  germanischen  Dioskuren  erwähnt:  — 
ea  vis  numini;  nomen  Aids  —  so  Müllenhoff  und  Halm;  auch 
Nipperdey  schreibt  in  seinem  Texte  so,  macht  aber  die  Bemer- 
kung: *Alces  vel  Aid  ego'.  Um  das  za  verstehen,  erinnern  wir 
uns  an  seine  Bemerkungen  zu  ann.  II  16;  vorläufig  stimmen 
wir  seinem  dort  ausgesprochenen  Urteil  bei:  'das  Richtige  lässt 
sich  nicht  ermitteln  \  —  Mit  gröfserem  Recht  hat  Nipperdey 
c.  46  nach  der  Ausgabe  des  Rhenanus  Venedi  Venedorum  ge* 
'  schrieben.  Haupt,  Halm,  Müllenhoff  behalten  die  in  den  Ger- 
mania-Handschriften überlieferte  Form  mit  t  bei;  aber  der  letz- 
tere bietet  gerade  in  den  'Loci  ad  illustrandam  Germaniam  prae* 
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cipui'  deo  Beweis  für  Venedi:  PJinius  h.  n.  IV  97  (Möllenh.  p. 
92),  Ptolem.  geogr.  III  15  sqq.  (MäUenhoff  pg.  136).  Die  Ma- 
jorität der  Zengen  und  das  höhere  Alter  der  HandschrifteD ,  zu- 
mal des  Plinias  entscheideu  für  die  Schreibung  mit  d.  Dagegen 
hat  sich  Nipperdey,  der  doch  glaewm  aufnimmt,  das  Richtige  in 
Bmhaemi  c.  28  entgehen  lassen«,  (nicht  aber  der  Verfasser  des 
sehr  sorgfiAtig  gearbeiteten  index  nominum,  der  den  Namen  mit 
ae  schreibt),  ebenso  musste  nach  HfillenhoflTs  Erörterung  c.  43 
Hehüeanas  geschrieben  werden. 

Auch  für  die  Erläuterung  der  Germania  ist  die  neueste 
Zeit  sehr  ergiebig  gewesen.  Seh weizer-Sidler's  erklärende 
Ausgabe  von  1871,  über  die  vor  mehreren  Jahren  in  diesen 
Blättern  berichtet  worden,  ist  bereits  1874  in  einer  zweiten  Auf- 
lage erschienen.  Ohne  Frage  haben  wir  es  mit  einer  sehr  flei- 
fsigen  und  aufserordentlich  reichhaltigen  Arbeit  zu  thun,  die 
allen  Studirenden  und  Lehrern  zu  empfehlen  ist;  für  den  Schul- 
gebrauch ist  sie  weniger  geeignet.  Wir  kommen  zu  den  beiden 
neueren  Werken  Baumstarkes. 

4.  Cornelii  Taciti  Germania  besonders  für  Stndirende  erlantert 
Ton  D.  Anton  Baumstark,  ord.  Professor  der  Uoiversitfit  zu 
Fr^ibarg.     Leipzig,  T.  0.  Weigel.    1876.    XVI  und  148  S.  gr.  8. 

5.  AojifiihrUche  BrlSuterang  d.  allgem.  Theiles  der  G  e  r m  a  n  i  a  d.  Taci tu  s, 
von  D.  Anton  Baomatark,  ebenda  1875.  XXIV  und  744  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  der  genannten  Schriften  hat  schon  vor  Jahren 
Aufsehen  erregt  durch  seine  originellen  Ansichten  aber  die  uns 
Deutschen  so  theuere  Schrift  des  Tacitus.  Auf  der  Philologen- 
Versammlung  zu  Hannover  z.  B.  erhob  sich  nach  seinem  Vor- 
trage über  das  Romanhafte  in  der  Germania  lauter  Widerspruch, 
auch  wol  Spott  und  Hohn.  Wenn  nun  auch  Baumstark  sich 
nicht  allzu  grofser  Höflic^hkeit  befleifsigt  hat,  so  darf  man  dar- 
über nicht  vergessen,  dass  seine  Schriften  zur  richtigeren 
Würdigung  der  Germania  nicht  unerheblich  beigetragen  haben. 
Nachdem  die  Entdeckungen  der  Germanisten,  namentlich  J.  Grimmas, 
so  vieles  zur  Erläuterung  des  Tacitus  gethan,  die  meisten  seiner 
Angaben  bestätigt  hatten,  galt  es  eine  Zeit  lang  als  Ketzerei  die 
Autorität  der  Germania  auch  nur  im  geringsten  bezweifeln  zu 
wollen.  Ein  Zufall  hat  es  gewollt,  dass  gleichzeitig  mit  G.  Frey- 
tag's  Werken,  welche  die  Begeisterung  für  unsere  Vorzeit,  damit 
auch  die  Verehrung  für  die  Schriften  des  Tacitus  \  in  die  weiten 
Kreise  der  Nichtgelehrten  bringen  wollen ,  scharfe  Angriffe  auf 
die  unbedingte  Glaubwflrdigkeit,  auf  die  Ruhe  und  Objectivität 
seiner  gesammten  Schriftstellerei  von  verschiedensten  Seiten, 
auch  von  scharfsinnigen,  gelehrten,  ruhig  urtheilenden  Männern 
gemacht  wurden.  AUmShg  macht  sich  nun  eine  gerechtere  Auf- 
fassang geltend,  die  von  übertriebener  Hochachtung  und  von 
wegwehender  Verurtheilung  gleich  weit  entfernt  ist.  Hierzu  hat 
Baumstark,  wenngleich  er  der  letzteren  Richtung  näher  steht,  er- 
folgreich mitgewirkt. 

ZtitMchr.  f.  d.  OymnMialwesen.    XXXL    1.  3 
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Der  Verfasser  bezeichnet  seine  kleinere  Ausigabe  als  für  das 
Publikum  der  Studierten  im  Allgemeinen,  und  ebenso  für  die 
Studierenden  bestimmt;  ersteren  mösse  als  Deutschen  unter  den 
Klassikern  am  meisten  die  Germania  nahe  stehen,  zu  letzteren 
zählt  er  auch  die  Gymnasiasten  und  sagt  in  seiner  derben  Manier, 
aber  meines  Erachtens  durchaus  richtig:  "dass  man  auch  nur 
die  Frage  aufwerfen  konnte,  ob  die  Germania  auf  der  obersten 
Stufe  deutscher  Gymnasien  gelesen  werden  solle,  ist  eine  wahre 
Schande,  die  verneinende  Beantwortung  aber  eine  wahre  Selbst- 
veivlamnis  der  Schulpedanterie!  Er  leugnet  die  Brauchbarkeit  der 
Ausgaben^von  Kritz  und  Schweizer  für  die  bezeichneten 
Zwecke  und  will  etwas  besseres  an  ihre  Steile  setzen. 

"Der  Text  der  Germania  erscheint  in  dieser  Ausgabe  seit 
langer  Zeit  wieder  zum  ersten  Male  so,  wie  ihn  die  Hand- 
schriften berechtigen  und  verlangen".  Also  hat  B.  alle  Ver- 
besserungen ('* kritische  Grofsthaten  ^')  verschmäht  und  noch 
strenger  als  MöUenhoff  an  den  überlieferten  Text  sich  ange- 
schlossen :  c.  1 1  ut  turbae  placuit,  1 2  pro  modo  poenarum,  c.  39 
centum  pagis  habüantur,  45  formasque  deorum^  natürlich  auch 
pneUae  nohiks  c.  8.  Dennoch  aber  hat  auch  Baumstark  nicht 
ohne  jene  Grofsthaten  der  Kritik  auskommen  können,  ja  er  hat 
deren  selbst  mehr,  als  mancher  der  von  ihm  geschmähten  Her- 
ausgeber: z.  B.  c.  16  rigorem  frigorum  ms  modi  loci  molliunt 
mit  Acidalius,  während  Müllenhoff  mit  den  codd.  locts;  c,  19 
saeptae  pudicitiae  ist  so  gut  wie  Conjectur  statt  saepta,  die  An- 
gabe aus  dem  codex  Arundelianus  ist  sehr  unsicher,  c.  20 
quanto  plus  —  quanto  maior  nach  Halm  statt  des  überlieferten 
quo  maior,  c.  37  Servilio  Caepiom  Gnaeoque  ManUo  richtig  st.  des 
überlieferten  Marco  quoque  —  nur  musste  Mallio  geschrieben  werden ; 
c.  44  otiosae  manns  von  Coler.  Jedenfalls  waren  die  drei  zuerst 
genannten  Abweichungen  von  der  Uebertieferung  nicht  nöthig. 
Ueberhaupt  befolgt  der  Herausgeber  bei  der  Auswahl  der  Lesart 
nicht  immer  ein  bestimmtes  Princip:  c.  30  schreibt  er  nach  Cc 
rattone  disdplinae  concessumj  obwohl  er  jene  Handschriften  pg.  XIX 
der  grofsen  Ausgabe  für  corrumpirt  erklärt,  c  26  kommt  für 
die  Lesart  praestant  aufser  der  nothwendigen  Bedeutung :  *' leisten 
Gewähr  für"  die  Autorität  des  Stuttg,  codex  in  Betracht.  — 
Eigener  Verrouthungen  hat  der  Herausgeber,  so  weit  Referent  ge- 
sehen, sich  ganz  enthalten. 

In  einer  kurzen  Einleitung  wird  von  dem  Leben  und  den 
Werken  des  Tacitus  gesprochen,  von  seinen  Quellen  und 
Hilfsmitteln:  darunter  wird  der  verlorene  Abschnitt  des  Livius 
(Buch  104.  137—140),  der  vilam^)  Germaniae  mare$que  schilderte, 
ein  Vorläufer  und  hochgeachtetes  Muster  des  Tacitus  genannt, 
Sallust  ganz  zurückgewiesen,  sodann  des  älteren  Plinius  bellan^m 
Germaniae  libri  XX  erwähnt.    Ganz  besonders  habe  Tacitus  auch 


1  )  Soll  heirsen  situm,  wie  iu  der  sröPsern  Ansg.  S.  XI  richtig  steht. 
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mündliche  Nachrichten  von  gebildeten  Römern  eingezogen,  die  der 
Krieg  oder  Handelsbeziehungen  nach  Germanien  geführt,  oder  von 
hervorragenden  germanischen  Männern,  die  in  Rom  sich  aufhielten. 
Selber  scheine  Tacitus  nicht  in  Germanien  gewesen  zu  sein. 
Seine  Absicht  bei  der  Abfassung  sei  reflectirte  Belehrung: 
er  zeichne  der  Germanen  Leben  treu  und  wahr,  überall  aber 
schimmere  der  Gedanke  leise  durch,  dass  bei  diesem  Volke  alles 
gefunden  werde,  was  man  in  dem  Zustande  der  Römerwelt  ver- 
misse. Dass  sind  besonnene,  durchaus  richtige  Sätze,  der  Auf- 
fassung Riese's  (die  Idealisirung  der  Naturvölker  des  Nordens 
durch  die  Römer  cet.)  sehr  ähnlich;  nur  irrt  Baumstark  darin 
nach  beiden  Seiten,  dass  er  Caesar's  Darstellung  als  rein  historisch 
der  tendenziös  gehaltenen  des  Tacitus  gegenüberstellt;  auch  das 
ist  nicht  zuzugeben,  was  Ober  das  poetische  Moment  der  Ger- 
mania gesagt  wird:  der  Verfasser  hebe  was  er  sagen  wolle,  oft 
mehr  poetisch  als  historisch  hervor,  die  Germania  enthalte  Ro- 
manhaftes. Der  Verfasser  verwechselt  hierbei  die  Form  der  Dar- 
stellung mit  dem  Inhalt.  In  dem  gröfseren  Werke,  das  eine 
''kleine  Germania-Bibliothek''  sein  soll,  folgt  noch  ein  Abschnitt 
über  die  Handschriften,  worin  das  Resultat  der  ReifTerscheid'schen 
Untersuchungen  mitgetheilt  wird:  doch  liegt  die  Sache  keines- 
weges  so  einfach,  als  Baumstark  sie  darstellt;  ferner  darf  die 
Stuttgarter  Handschrift  —  besonders  seit  eine  genaue  Verglei- 
chung  derselben  durch  Holder  vorliegt  —  nicht  vernachlässigt 
werden').  Was  die  Inschrift  des  Werkes  betrifft,  so  wird  nach 
demselben  Aufsatz  von  Reifferscheid  referirt  und  des  Letzteren 
Ansicht,  dass  man  das  Werk  nennen  müsse:  **de  origine  et  situ 
Gerraanorum''  bekämpft;  die  ganze  Frage  sei  so  ohne  sicheren 
Halt  und  reelle  Bedeutung,  dass  Haupt  und  Müllenhofl  am  besten 
daran  gethan  hätten  jede  Ueberschrift  zu  beseitigen.  Diese  War- 
nung hat  nun  doch  £duard  Wölfflin  nicht  abgeschreckt  die 
Frage  wieder  in  die  Hand  zu  nehmen  und  (Hermes  XI  126  f.) 
dahin  zu  beantworten,  dass  wahrscheinlich  die  Aufschrift  des 
Werkes  laute:  de  situ  ac  populis  Germaniae. 

Was  nun  den  erklärenden  Commentar  betrifft,  so  ist  in  dem 
gröfseren  Werke  ein  sehr  umfassendes  Material  zusammen  ge- 
bracht; viele  Stellen  sind  mit  erschöpfender  Ausführlichkeit,  mit 
Berücksichtigong  der  gesammten  Litteratur  behandelt  und  oft  ab- 
schliefsend  erledigt  worden:  keiner,  der  sich  mit  der  Germania 
eingehend  beschäftigt,  wird  in  den  nächsten  Jahren  die  Bücher 
Baumstarkes,  auch  die  schon  im  J.  1873  erschienenen  "Urdeutschen 
Staats- Alterthumer"  entbehren  können,  und  es  wäre  sehr  zu  be- 
dauern, wenn  die  zweite  Hälfte  der  '* Ausführlichen  Erläuterung" 
nicht  erschiene^  Daneben  ist  nun  aber  auch  auf  die  sehr  er- 
heblichen Mängel  des  grofsen,  wie  des  kleinen  Germania-Commen- 
tars  hinzuweisen :  auf  die  grofse  Weitschweifigkeit  und  dabei  doch 
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Unklarheit,  auf  die  alles  Mafs  überschreitende  Polemik,  auf  den 
übertriebenen  Conservatismus,  der  oft  blind  dem  Bessern  sich 
verschliefst.  Wir  werden  dies  (Jrtheil  an  einigen  Beispielen  er- 
läutern. 

Die  Anfangs-Worte  im  1.  Capitel  Germania  omnis  —  sepa- 
ratur  sind  so  einfach  durch  Hinweis  auf  Caesar's  Gallia  est  omnis 
divisain  partes  tris  zu  erklären:  G.  in  seiner  Gesammtheit;  d.  h. 
alles,  was  den  geographischen  Begriff  Germania  bildet,  zusammen- 
gefasst.  Hierfür  gebraucht  B.  in  dem  gröfseren  Werke  2%  Seite 
und  verweist  noch  auf  weitere  Ausfuhrung  in  den  Urd.  A.,  d.  h.  auf 
Grobheiten  gegen  Schweizer-Sidler,  die  schon  deswegen  ganz  unbe- 
gründet sind,  als  Sch.-S.  ganz  recht,  wenigstens  in  der  2.  Aufl., 
erklärt  (nicht  übersetzt)  '*G.,  fasst  man  seine  Theile  in  ein 
Ganzes  zusammen,  G.  als  Gesamrotland''.  Und  in  der  kleinen 
Ausgabe  lautet  diese  erste  Anmerkung  Baumstarkes: 

Germania,  gewissermafsea  als  inschriftlicher  Anfang  vorausgeschickt, 
erhält  durch  das  nachgesetzte  <nnnU  (vgl.  bei  Caesar  I  GalUa  omnis), 
eine  starke  Hervorhebung,  in  welcher  Germania  omnis  das  ganze, 
Germanien  geheifsene  Land  bezeichnet,  das  Land,  welches  die  Ger- 
manen bewohnen,  nicht  aber  aUes  und  jedes  Land,  in  welchem  Ger- 
manen wohnen,  also  auch  nicht  denjenigen  Theil  Galliens,  welcher 
von  Germanen  bewohnt  war,  wohl  aber  die  im  Südwesten  zwischen 
Rhein  und  Donau  gelegenen  agri  decumates  des  29.  Kapitels.  Allein 
richtig  ist  also  die  Uebersetzung:  das> ganze  Germanien  (wie  in  dem 
patriotischen  Liede  von  Moritz  Arndt:  das  ganze  Deutschland),  nicht 
aber  ohne  bestimmten  Artikel:  ganz  Germanien,  oder  sonst  noch 
schlechter. 

Wie  viel  unnütze  Worte  sind  hier  verschwendet;  auch  auf 
B.  kann  man  anwenden,  was  er  von  Schweizer's  erster  Anmer- 
kung sagt:  ex  ungue  leonem.  Uebrigens  sind  die  Erklärungen 
des  Letztgenannten  zum  1.  Kapitel  bei  gröfserer  Kürze  viel  in- 
haltreicher. Was  B.  in  der  kleinen  Ausgabe  über  den  Namen 
Rhenus  s^gi,  ist  unverständlich;  aber  geradezu  verkehrt,  was  über 
Vertex  in  der  grofsen  und  kleinen  Ausgabe  gelehrt  wird:  es  sei 
am  passendsten  durch  Firn,  Firner,  Ferner  (als  wenn  diese 
drei  Worte  gleichbedeutend  wären!)  übersetzt  =  ''ein  mit  altem 
Schnee  und  Eis  bedeckter  Berg  im  Hochgebirge''.  In  erster  Li- 
nie sind  die  Worte  des  Tacitus  zu  erklären,  was  im  vorliegenden 
Falle  völlig  überflüssig  war.  Sollte  dann  noch  das  Geographische 
erläutert  werden,  so  war  ein  neueres  Werk  über  die  Alpen  zu 
Rathe  zu  ziehen.  —  Ebenso  ist  Weitschweifigkeit  mit  grofser 
Verkehrtheit  zu  rügen  bei  der  Erklärung  des  Anfangs  von  Kap.  H. 
Nach  der  geographischen  Erörterung  des  L  Kapitels  wird  zu  den 
Einwohnern,  vom  Lande  zu  den  Leuten  übergegangen:  'Ipsos 
Germanos  indigenas  crediderim*  heifst  ganz  einfach:  ''Was  nun 
die  Bewohner  betrifft,  die  Germanen,  so  möchte  ich  sie  für  Ein- 
geborene halten''.  Baumstark  meint,  ipsi  bezeichne  nicht]  blos 
die  Bewohner  dem  I^nde  gegenüber,  sondern  zugleich  auch  in 
unterscheidendem  Sinne  die  ächten  und  wirklichen  Germanen 
im  Gegensatz   der  in  Deutschland  wohnenden  nicht  germanischen 
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Völker.     Aber    ipsi   kann    diese  Bedeutung   nimmermehr  haben, 
und   völlig  öberflössig   wäre  dieser  Zusatz,  da  ja  jene  Völker  als 
Nicht-Germanen  ausdröcklicb  aufgeführt  werden.  —  Klar  dagegen 
und   überzeugend   ist  die  Erklärung  der  schwierigen  Stelle   Ober 
den  Namen  Germ  an i  c.  2:  Ceterum  Germaniae  vocabulum  cet.; 
dagegen  ist  leider  der  entsprechende  55  Seiten  lange  Abschnitt  der 
^* ausführlichen  Erläuterung''  höchst  unerquicklich  durch  hässliches 
Schimpfen,  durch  Verworrenheit  und  Unbestimmtheit;  für  welche 
der   verschiedenen  Deutungen  des  Namens  Germania,   die  von 
neueren  Sprachforschern    aufgestellt  worden,    der  Verf.  sich  ent- 
scheidet, sagt  er  weder  in  der  grofsen  noch  in  der  kleinen  Aus- 
gabe.    Dass  ob  meium  die  Absicht  bezeichnen  könne  (=  ut  me- 
tum  inicerent)  musste  gründlicher  erwiesen  werden.    Kap.  III  ist 
ausführlich  über  barditus,   barrüus^   baritus  gehandelt;   letzteres, 
von  Nipperdey  aufgenommen,   gewinnt  durch  den  cod.  Stuttgart. 
einige  Autorität    —    Kap.  IX  Pars  Sueborum  —  advectam  reit- 
gianem  ist  recht  schlecht  erklärt;  hier  hätte  Baumstark  sich  mehr 
in  der  neueren  Litteratur  umsehen  müssen.  —  Kap.  X  ist  auch 
die  Stelle  nee  uUi  auspicio  maior  fides  —  putant  erläutert,  doch 
in   dem  gröberen  Werke  verhältnismässig  kurz,   und  statt  nach 
einer  genugenden  Erklärung  zu  suchen,   fertigt  B.  den  Schrift- 
steller kurz  ab:    **Tacitus  drückt  sich  hier  sehr  mangelhaft  aus''. 
Uebrigens  finden  wir,    wie  auch  an  anderen  Stellen,    erhebliche 
Unterschiede  in  der  Auffassung  der  beiden  Ausgaben:  die  kleinere 
hat  z.  B.  mit  besonderer  Rechtfertigung  ütos  conscios  putant ,  die 
gröfsere  Mos.     So  schnell  ändert  B.  seine  Ansichten! 

Schließlich  besprechen  wir  noch  einige  grammatische  Er- 
klärungen des  Herausgebers.  Kap.  VIII  unde  feminarum  ululatw 
audiri  wird  in  der  gröfseren  Ausgabe  auf  S.  372 — 376  behandelt, 
aber  oberflächlich  und  völlig  ungenügend.  Am  wenigsten  hätte 
Baumstark  sich  auf  des  viel  geschmähten  Doederlein  Behauptung 
hier  berufen  sollen:  'etiam  infinitivi  historici  usu  a  ceteris  scrip- 
toribtts  differt  Tacitüs  transferendo  ad  res  praesentes  et  durantis 
coDSuetudinis  narrationem '.  Auch  in  der  Ausgabe  für  Studierende 
werden  wunderliche  Dinge  vom  infinitivus  historicus,  von  einer 
rohen  Art  des  Vortrages,  von  den  vielen  Unregelmäfsigkeiten  des 
Tacitos  gesagt,  dabei  zwei  Parallelstellen  angeführt,  die  auf  Baum- 
starkes Sorgfalt  kein  gutes  Licht  fallen  lassen :  1.  Dialogus  30 
steht  in  denselben  Handschriften,  denen  B.  auch  in  der  Germania 
so  treu  folgt,  dem  Vat.  1862  und  dem  Leidensis,  so  wie  in 
allen  guten  Ausgaben,  speciell  bei  Michaelis,  Andresen,  Halm 
ed.  ni  und  natürlich  jetzt  auch  bei  Nipperdey  Balis  operae  insu- 
mitur;  das  an  sich  unmögliche  insnmi  war  also  in  die  früheren 
Ausgaben  nur  durch  mangelhafte  Kenntnis  der  Ueberlieferung  ge- 
kommen. 2.  Agric.  34  gehört  deswegen  gar  nicht  hierher,  weil 
die  Stelle  auch  sonst  fehlerhaft  überliefert  ist:  jedenfalls  musste 
B.  citirent  wenn  er  nach  seinen  Grundsätzen  den  Handschriften 
tolgen    wollte:    contra   ruere   —   pellebantur   —   so  Nipperdey; 
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Dräger  mit  Wcx:  contra  ruere  —  pellere  solent;  andere  Ver- 
suche die  Stelle  zu  heilen  verzeichnet  Halm  im  comment  crit. ') 
Da  also  beide  ParallelstelJen  nichts  beweisen,  muss  auch  in  der 
Germania  jenes  andiri  forfgeschafft  werden.  —  Aehniieh  leicht- 
fertig und  unsorgfältig  verfährt  Baumstark  c.  33  (wo  leider  die 
ausführliche  Erläuterung  nicht  mehr  zur  Yergleichung  und  Er- 
gänzung vorliegt):  ne  spectaculo  qnidem  praelii  invidere.  Die 
höhnische  Bemerkung:  'dass  invidere  =  inviderunt  ist,  wurde  nicht 
zu  melden  sein,  wenn  es  nicht  Sterbliche  gäbe,  welche  das  Wort 
als  Infinüivns  historicus  nehmen'  —  steht  dem  nicht  wohl  an, 
der  'den  unorganischen  Gebrauch  des  InGnitivus'  so  ausführlich 
vertheidigt.  Wenn  aber  fortgefahren  wird:  ^spectaculo  gehört 
als  Ablativus  dazu,  indem  man  statt  des  classischen  invidere  aU- 
cui  aUquid  in  der  Latinität  dieser  späteren  Zeit  sagte:  invidere 
alicui  aliqua  re,  was  Quintilinus  X,  3,  1  (schreib  Quintilianus 
IX  3,  ()  ausdrücklich  lehrt'  —  so  steckt  hierin  eine  Anzahl  von 
Fehlern,  die  eben  die  grammatische  Unkenntnis  Baumstarkes  und 
seine  Leichtfertigkeit  in  diesem  Punkte  in's  hellste  Licht  setzen. 
Schon  im  Jahre  1839  hat  Madvig  im  Commentar  zu  Cicero's  de 
finibus  in  62  nachgewiesen,  dass  zu  keiner  Zeit  aufser  mit  dich- 
terischer Freiheit  gesagt  worden  ist  invidere  alicui  aliquam  rem;  auch 
Quintilianus  hat  a.  a.  0.  so  geschrieben,  wie  Nipperdey  zu  Ann. 
1  22  ihn  schreiben  lässt  (cf.  Halms  Note  zur  a.  St.  des  QuintiL); 
ausgenommen  sind  die  wenigen  Fälle,  wo  das  neutr.  pron.  steht. 
Man  sagte  also:  invidere  alicui,  2.  alicui  rei.  3.  alicui  mit  Ablat. 
causae.  Letzteres  Ann.  l  22  ne  hostes  quidem  sepultura  invideni, 
wo  der  Dativ  victis  zu  ergänzen  ist.  Sonst  sagt  Tacitus  nach 
der  2.  Art:  ann.  XIII  53  invidet  operi  Aelius  GradUs.  Ebenso 
Ann.  XY  63  non  invidebo  exemplo,  und  derselbe  Dativ  ist  auch 
an  unserer  Stelle  anzunehmen,  weil,  wie  Nipperdey  a.  a.  0.  sagt, 
diese  Coustruction  die  gewöhnliche  ist.  —  Am  Schluss  der.  Ger- 
mania lesen  wir  bei  Baumstark  nach  den  Handschriften:  Quod 
ego  ut  incompertum  in  medium  reUnquam.  Halm  und  Nipperdey 
schreiben  in  medio,  Kritz  und  ihm  folgend  Schweizer-Sidler  helfen 
sich  durch  Annahme  einer  Ellipse:  ''in  medium  prolatum  ibi 
relinquam"  —  vermögen  aber  kein  ähnliches  Beispiel  beizubringen. 
Nur  Baumstark  weiss  zu  helfen;  er  beruft  sich  auf  Gellius,  der 
(noct.  atl.  XVII  2,  11)  aus  Claudius  Quadrigarius  annal.  I  anfuhrt: 
noSj  inquit,  in  medium  relinquemvs.  Volgus  'm  medio'  didt: 
nam  Vitium  esse  istuc  pntat  et  si  dicas  'in  medium  ponere'  id 
quoque  esse  soloecon  putant;  sed  probabilius  significantiusque  sie 
dici  videbituVf  si  quis  ea  verba  non  incuriose  introspiciat;  Graeci 
quoque  d^stvai,  elg  fjki(fov\  Vitium  id  non  est.  Also  'in  medium 
ponere^  sagt  Gellius,  =  ig  iiiaov  S-stpa^  ist  deutlicher  und  be- 
zeichnender,  als    das   gewöhnlichere    'in   medio  ponere ^    Damit 


^)  C.  Peter  erklart  in  seiner  so  eben  erschieoenen  Ausgabe  des  Agri- 
coIa  ruere  für  die  3  pl.  pf.;    Urlichs  conjicirt  ruerat. 
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rechtfertigt  Gellius,  ein  Freund  alter  thfimlicher  StilgattUDg, 
die  auffallende  Ausdrucksweise  des  Claudius  Quadrigarius ,  der 
200  Jahre  vor  Tacitus  schrieb:  Tacitus  war  kein  Freund 
archaistischer  Stiigattung:  unzweifelhaft  hat  er  nicht  in  medium 
relinquam  geschrieben. 

Die  letzte  Stelle  in  unserer  Besprechung  nimmt  ein  alter 
Bekannter  ein,  der  in  erneuter  Gestalt  vor  wenigen  Tagen  er- 
schienen ist: 

6.  P.  Cornelii  Taciti  opera  qvae  sopersant  ad  fidem  codicom  Medi- 
ceorum  ab  Jo.  Geor^o  oaitero  denno  excussoniin  ceterommqa«  opti- 
moroiD  librorum  receosuit  atqoe  ioterpretatus  est  Jo.  GasparOrellioa. 
Vol.  II.  Germania.  Dialogus  de  claris  oratoribns.  Ad^ricola.  Historiae. 
Editiooem  alteram  caraveroot  H.  Schweizer- Sidler,  G.  Aa- 
dreseo,  C.  Meiser,  Fascicolos  primos  Germania,  edidit 
H.  Sehweizer-Sidler,  Berolioi  apod  S.  Calvary  eiusqae  socium, 
MDCCCLXXVII.  (X  u.  86  pg.  gr.  Lex.  80). 

Die  Orelli'sche  Tacitus-Ausgabe  mit  ihrem  knappen  kritischen 
und  ausführlichen  exegetischen  Commentar  fand  vielen  Beifall, 
so  dass  vom  1.  Bande  eine  neue  Auflage  in  verhiltnismäfsig 
kurzer  Zeit  nöthig  ward.  Der  zweite  Band  wird  erst  jetzt,  nach- 
dem der  Verlag  des  Werkes  in  die  Hände  der  Calvary^schen  Buch- 
handlung in  Berlin  übergegangen,  in  neuer  Bearbeitung  (den  Dial. 
und  Agr.  hat  G.  Andresen,  die  Histor.  C.  Meiser  übernommen) 
erscheinen.  Das  erste  Heft,  die  Germania  enthaltend,  ist  von 
Sehweizer-Sidler  in  Zürich  bearbeitet,  der  vor  6  Jahren  die  mehr* 
fach  erwähnte  Ausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  im  Verlage 
der  Ualleschen  Waisenhaus-Buchhandlung  hat  erscheinen  lassen. 
Ans  der  vom  1.  August  1876  datirten  Vorrede  erfahren  wir, 
dass  das  vorliegende  Heft  schon  vor  4  Jahren  im  Druck  beendet 
gewesen  und  jetzt  nur  noch  mit  wenigen ,  etwa  4  Seiten  fällen* 
den  Nachträgen  versehen  werden  konnte.  Trotz  dieses  Uebel- 
slandes  müssen  wir  der  Verlagshandlung  Dank  wissen,  dass  sie 
die  Orelli'sche  Germania-Ausgabe  von  berufener  Hand  verbessert, 
endlich  v^ffentiicht  Obwol  der  neue  Herausgeber  den  Müllen- 
hoff'schen  Apparat  noch  nicht  benutzen  konnte,  hat  er  doch  aufs 
sorgfiltigste  alle  vorhandenen  Hilfsmittel,  für  die  Kritik  aufser 
den  Ausgaben  von  Mafsmann  und  Haupt  besonders  die  oben  er- 
wähnten Coniectanea  von  Reißerscheid  benutzt.  Danach  ist  der 
Text  an  gegen  80  Stellen  geändert,  in  den  meisten  Fällen  un- 
zweifelhaft verbessert.  Zunächst  ist  die  Orthographie  nach  dem 
Stande  der  neuesten  Forschung  geregelt,  also  pluris  (acc.)  u.  ä., 
jtoüia^  proeUatUur,  dagegen  eaeno,  faenus^  saeculum;  volgavit, 
inteUegimus,  temptammus,  adicit,  incohalury  acqnirere;  sesemtesimum, 
maumnuSj  timor,  umidiar,  cmMis,  ccnexi»^  iucum,  swinum.  Ge- 
wiss hätte  S.  auch  inlaborare  geschrieben  mit  Haupt,  Halm, 
Mullenhoff,  JNipperdey,  wenn  er  nicht  aus  der  Angabe  bei 
Mafsmann  geschlossen  hätte,  im  Vatic.  1862  stehe  Maborare; 
darf  man,  da  Hüllenhoff  schweigt,  das  Gegentheil  annehmen? 
Jedenfalls  spricht  für  inlaborare  der  cod.  Pontani  und  der  Stuttg. 
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Wichtiger  ist  die  Richtigstellung  vieler  Eigennamen:  Suehi,  aber 
Daniwius;  Boihaemij  Cotini^  Gotones,  Lugii,  Dulgubm.  Die  Nui- 
thtmes  dagegen  wurde  heute  Seh.  wol  nicht  geändert  haben.  Dass 
Schweizer  die  Verbesserung  Wackernagers  AWrunam  st.  Auriniam 
aufnehmen  wurde,  verstand  sich  von  selbst;  c.  37  ist  nun  auch 
Cn.  statt  3f.,  aber  auch  hier  noch  Mmilio  geschrieben  (das  einzig 
richtige  Mallio  haben  nur  MullenhofT  und  Nipperdey!).  Ob  aber 
Ulixem  mit  Orelli  und  IJalm  beizubehalten  war,  oder  mit  Haupt, 
Müllenhoff,  Nipperdey  Ulixm  zu  schreiben  sei,  ist  bei  dem 
Schwanken  der  Ueberlieferung  (vgl.  Neue  Formenlehre  der  lai. 
Spr.  P  S.  310 f.)  schwer  zu  entscheiden:  Bergk  Mon.  Ancyr. 
S.  51  u.  123  nennt  die  Form  auf  -r-  en  barbarisch.  —  Aufser- 
dem  enthält  der  Text  eine  ganze  Reihe  von  Verbesserungen,  die 
wir  jedoch  füglich  übergehen  können,  da  die  meisten  Stellen 
schon  oben  besprochen  sind,  vieles  jetzt  auch  vom  Herausgeber 
selber  zurückgenommen  wird,  wie  z.  B.  die  Conjectur  Köchly's 
insignia  arma  st.  magna  arma,  die  c.  15  Aufnahme  in  den  Text 
gefunden  hatte.  —  Orelli  hatte  vom  Leidener  Codex  aufser  der 
Vergleichung  von  Tross  aus  dem  Jahre  1841  noch  eine  andere 
von  Boecking  erhalten,  auf  die  er  grofsen  Werth  legte,  bis  er 
erfuhr,  dass  sie  von  Franz  Ritter  angefertigt  sei.  Die  späteren 
Untersuchungen  erwiesen  viele  Fehler  in  diesen  Mittheilungen; 
die  Spuren  hiervon  sind  auch  in  der  neuen  Bearbeitung  nicht 
ganz  getilgt.  —  Cap.  20  haben  fast  alle  Codices  quidam  hunc  nexum 
sanguinis  —  exigunt,  tanquam  et  in  animum  firmius  et  domum 
latius  teneant\  die  Ritter'sche  Vergleichung  gab  als  Lesart  des 
Leidensis  t  et,  woraus  Orelli  tamqtiam  [ii]  et  animum  cet.  machte. 
Schweizer  strich  das  ii  gänzlich.  Genauere  Einsicht  hat  nun  aber 
ergeben,  dass  ursprünglich  in  den  Handschriften  stand:  etiam; 
und  so  schreibt  auch  Ritter  1864  in  der  bei  Engelmann  er* 
schienenen  kritischen  Gesammtausgabe ,  sowie  Holder  1873  in 
den  Holtzmann'schen  Germanischen  Alterthümern«  Ob  die  Sache 
damit  schon  abgethan,  will  Ref.  jetzt  nicht  entscheiden.  — 

Weit  gröfseres  Verdienst  hat  sich  Schweizer-Sidler  durch  die 
Erweiterung  und  theiiweise  völlige  Umarbeitung  des  exegetischen 
Commentars  erworben;  aus  70  Seiten  der  1.  Auflage  sind  86 
viel  enger  gedruckte  Seiten  der  2.  Auflage  geworden.  Kaum  ein 
Gebiet  der  Erklärung  ist  vernachlässigt,  kaum  eine  wichtigere 
Schrift  übergangen.  Wenn  auch  die  letzten  vier  Jahre  nicht 
ausgenutzt,  in  den  Nachträgen  nur  auf  einiges  wenige  verwiesen 
werden  konnte,  so  ist  doch  diese  neue  Orelli'sche  Bearbeitung, 
da  der  gröfsere  Commentar  Baumstarkes  nur  bis  Cap.  27  geht, 
als  das  vollständigste  Repertorium  zur  Erklärung  der  Germania 
zu  erachten. 

Berlin.  W.  Hirschfelder. 
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Encyklopädie  des  gesammteo  Erziehun^s-  und  Unterrichts- 
weseus,  herausge^beo  unter  Mitwirkung  der  DO.  Palmer ^  Wilder- 
math,  Hauber  Von  Dr.  K.  A.  Schmid.  Erster  Band.  Zweite,  ver- 
besserte  Auflage.  IX.  1102  S.    Gotha.   A.  Besser. 

Nachdem  es  den  umsichtigen  und  rastlosen  Bemühungen  des 
hochTerdienten  Rectors  K.  A.  Schmid  in  Stuttgart  gelungen  ist, 
in  der  Encyklopüdie  ein  Werk  zu  Stande  zu  bringen,  wdches  in 
seinen  jetzt  vorliegenden  zehn  Bänden  nicht  nur  ein  treues  Bitd 
Yon  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
Wissenschaft  in  Deutschland  abspi^elt,  sondern  auch  durch  die 
Behandlung  aller  bedeutenden  Fragen  auf  diesem  Gebiete  eben 
so  orientirend  wie  anregend  wirkt  und  dadurch  bei  der  weiten 
Verbreitung,  welche  es  gefunden,  för  die  Schulpraxis  nicht  min- 
der wie  für  die  pädagogische  Wissenschaft  den  eingreifendsten 
Einfloss  erlangt  hat,,  kann  man  es  nur  mit  der  gröfsten  Freude 
begröfsen,  dass,  noch  ehe  das  Ganze  seinen  letzten  Abschluss  gc* 
funden  hat,  bereits  eine  zweite  Auflage  nothwendig  geworden 
ist.  Dieselbe,  zunächst  för  die  beiden  ersten  Bände  in  Aussicht 
genommen,  ist  för  den  ersten  vor  nicht  langer  Zeit  erschienen; 
die  Vorrede  datirt  vom  April  1876. 

Die  Aufgabe,  welche  för  ihre  Bearbeitung  dem  Herausgeber 
erwachs,  war  nicht  leicht,  vielleicht  noch  schwieriger  als  für  die 
erste  Auflage,  jedenfalls  complicirter.  Selbstverständlich  konnte 
ein  unverändei-ter  Abdruck  der  Artikel  nicht  überall  zugelassen 
werden.  Die  statistischen  Beschreibungen  des  Schulwesens,  welche 
Tor  18  Jahren  der  Wirklichkeit  entsprochen  hatten,  verlangten 
unabweislich  eine  Umgestaltung,  die  geschichtlichen  Artikel  viel* 
fach  Ergänzungen  und  Aenderungen,  wie  sie  die  inzwischen  ge- 
machten Forschungen  und  ihre  Resultate  bedingten,  eben  so  alles 
dem  Gebiete  der  eigentlichen  Schulkunde  Angehörige,  för  welches 
eine  Berücksichtigung  der  durch  die  politischen  Wandelungen  der 
Zwischenzeit  eingetretenen  Verhältnisse  nicht  zu  umgehen  war. 
Konnte  nun  auch  in  vielen  Fällen  die  Nacharbeit  der  Sorge  der 
ersten  Mitarbeiter  überlassen  werden,  so  entstand  doch  eine  er- 
hebliche Schwierigkeit  bei  den  Artikeln,  deren  Verfasser  in- 
zwischen verstorben  sind.  Die  Zahl  derselben  ist  nicht  gering. 
Das  Vorwort  zahlt  dieselben  S.  VII  auf,  Namen  vom  besten 
KJange,  ihre  Eigenthömlichkeiten  durch  treffende  Epitheta  cha- 
rakterisierend, und  verweilt  mit  schönen,  tief  empfundenen' 
Worten  des  Dankes  bei  dem  Hanne,  dessen  Verlust  för  die  Re- 
daction  am  empfindlichsten  gewesen  ist,  dem  in  den  weitesten 
Kreisen  hochgeehrten  Prof.  Palm  er,  welcher  indess  seine  Ar- 
tikel des  ersten  Bandes  selbst  noch  einer  Revision  hat  unter- 
zidien  können.  Seine  Stelle  in  der  Redaction  hat  der  Prälat 
Hauber  in  Lndwigsburg  öbernommen,  welcher,  wie  das  Vor- 
wort mit  vollem  Rechte  sagt,  durch  eine  Reihe  gediegener  Ar- 
tikel der  ersten  Ausgabe  sich  das  Vertrauen  des  pädagogischen 
Pobükums  gesichert  hat.  —  Das  Verfahren,  welches  der  Heraus- 
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geber  solchen  Artikeln  gegenüber  eingeschlagen  hat,  zeugt  eben 
so  von  Pietät  wie  von  Umsicht.  Die  wichtigeren  Arbeiten  ver- 
storbener Verfasser,  vorzugsweise  solche,  welche  die  von  den  Be- 
wegungen der  Zeit  nicht  berührten  Hauptgrundsätze  der  Päda*- 
gogik  und  Didaktik  behandeln,  sind  unangetastet  geblieben,  wie 
die  Artikel  von  Deinhardt,  Flashaar,  K.  v.  Raumer, 
Nägelsbach,  Thilo  u.  a.  Für  die  statistischen  und  schul- 
rechtUchen  Aufsätze,  für  welche  eine  Erneuerung  unumgängliGh 
war,  aber  auch  für  andere  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte  und 
der  Didaktik  ist  es  ihm  gelungen,  andere  Bearbeiter  heranzu- 
ziehen, welche  je  nach  der  Sachlage  die  Artikel  der  ersten  Aus- 
gabe umgestaltet  und  erweitert  oder  durch  eine  völlig  neue  Ar- 
beit ersetzt  haben.  Einzelne  früher  übergangene  oder  in  an- 
derem Zusammenhange  berührte  Punkte  sind  jetzt  besonders  be- 
sprochen; dass  es  nur  sehr  wenige  sind,  ist  ein  gutes  Zeichen 
für  die  Vortrefflichkeit  der  ersten  Anlage. 

Bei  der  Durchführung  dieser  Gesichtspunkte  hat,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  die  zweite  Ausgabe  des  ersten  Bandes  eine 
mannigfach  veränderte  Gestalt  angenommen.  Obschon  sie  in 
ihrem  Umfange  um  150  Seiten  gewachsen  ist,  umfasst  sie  doch 
nur  die  drei  ersten  Buchstaben  und  bringt  von  D  nur  den  im 
Nachtrage  des  X.  Bandes  enthaltenen  Aufsatz  des  verstorbenen 
Dr.  Frisch  in  Stockholm  über  Dänemark,  jetzt  an  der  ihm 
zukommenden  Stelle,  aber  auf  Grund  reichlicher,  von  berufener 
Seite  zu  Gebote  gestellter  Materialien  durch  Michelseu  in  Lü- 
beck erheblich  ergänzt  und  erweitert,  auch  durch  interessante 
Mittheilungen  über  das  Schulwesen  in  Island  und  Grönland  ver- 
mehrt. Die  Reihenfolge  der  Artikel  ist  dieselbe  geblieben;  ge- 
strichen sind  nur  etliche,  nicht  besonders  zweckmäüsige  Ver- 
weisungen auf  andere  Artikel,  wie  z.  B.  Augenraafs  S.  Sinnen- 
übung, ablocken  S.  Katechetik.  Mitunter  sind  an  '  die 
Stelle  derselben  kürzere  Besprechungen  getreten;  so  über  Ab- 
fragen, Bekehrung;  weshalb  die  allerdings  juristisch  gehal- 
tene, aber  lehrreiche  Darlegung  der  rechtlichen  Verhältnisse  der 
Adoptivkinder  von  Jacobson  weggelassen  und  durch  einige 
Bemerkungen  über  die  Erziehung  derselben  ersetzt  worden  ist, 
ist  nicht  recht  ersichtlich;  nothwendig  waren  die  letztern  aller- 
dings darum,  weil  der  Artikel  'Pflegekinder',  auf  den  die  erste 
Auflage  verwiesen  hatte,  nicht  erschienen  ist  Neu  hinzuge- 
kommen sind  aufser  dem  gleich  zu  erwähnenden  Aufsatz  über 
Canada,  so  viel  ich  sehe,  nur  drei  Artikel,  eine  ungemein  an- 
ziehend geschriebene  Skizze  über  den  Tübinger  Humanisten 
Bebel  von  Bender,  eine  sehr  umsichtige  Besprechung  der  Be- 
rechtigungen von  Schrader,  welche  die  Nachtheile  und 
Vorlheile  derselben  für  die  Schulen  mit  unbefangenem  Urtheiie 
prüft  und  darum  allen  denen  dringend  empfohlen  werden  muss, 
die  in  ihnen  nur  Unheil  für  das  Schulwesen  erblicken;  endlich 
ein  zweiter  Artikel  über  Confessionsschulen  von  Schneider, 
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welcher  die  aus  den  socialen  Verhältnissen  sich  ergebenden  Be- 
denken gegen  die  stricte  Durchfuhrung  des  Confessionsprincipes 
in  mafsvoUer  Weise  geltend  macht. 

Um  nun  ein  Bild  von  den  Veränderungen  zu  geben,  welche 
mit  den  in  der  ersten  Auflage  Yorhandenen  Artikeln  vorgenommen 
worden  sind,  berichten  wir  über  einige  zusammengehörige 
Gruppen  derselben. 

Es  fallen  in  dieser  Beziehung  zunächst  die  statistischen 
in  die  Augen.  Der  Aufsatz  von  G.  Baur  über  Amerikanisches 
Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  in  der  ersten  Auflage  ent- 
sprach, so  iirientirend  er  für  den  deutschen  Lehrer  auch  war, 
seinem  Zweck  nur  unvollkommen;  es  hatte  ihm,  von  allem  an- 
dern abgesehen,  das  für  denselben  erforderliche  Material  nicht 
zu  Gebote  gestanden.  Der  Herausgeber  hat  ihn  jetzt  ganz  weg- 
gelassen und  beabsichtigt  über  Nord-  und  Sudamerika  besondere 
Abhandlungen  am  geeigneten  Orte  einzufügen.  Es  ist  zu  wün- 
schen, dass  er  das  Gluck  haben  möge  für  dieselben  eben  so  sach- 
kundige Referenten  zu  finden,  wie  er  ihn  für  Canada  gefunden 
hat.  Er  theilt  S.  816 — 883  eine  ausführliche,  aus  dem  Fran- 
zösischen (von  wem?)  übersetzte  Darstellung  des  früheren  Unter- 
richtsministers in  der  Provinz  Quebek  Chauveau  über  den 
öflenüichen  Unterricht  in  den  7  Provinzen  dieses  unermesslichen 
Landes  im  Norden  der  Vereinigten  Staaten  mit.  Zwar  ist  der 
Standpunkt  des  Verfassers  nicht  der  der  meisten  Mitarbeiter  der 
Encyklopädie ;  er  ist  Katholik  und  steht  mit  seinen  Sympathien 
sichtbar  auf  Seiten  der  katholischen  Canadier;  aber  er  erweist 
sich  als  ein  Staatsmann  von  weitem  Blick  und  keineswegs  engem 
Herzen,  so  dass  ohne  Zweifel  jeder  diese  Schilderung  mit  stei- 
gendem Interesse  verfolgen  und  für  die  ihm  erschlossene  An- 
schauung so  eigenartiger,  uns  so  fremder  Verbältnisse  dankbar 
sein  wird.  Jedenfalls  gereicht  dieser  Artikel  dega  Werke  zur 
Zierde.  Aufserdem  enthält  der  erste  Band  noch  fünf  statistische 
Artikel.  Für  Anhalt  und  Braunschweig  sind  neue  Bericht- 
erstatter eingetreten,  Rümelin  und  Koldewey,  welche  nach 
unserem  Dafürhalten  in  vortrefflicher  Weise  ihrer  Aufgabe  gerecht 
geworden  sind.  Ueber  Belgien  und  Bai  er  n  haben  die  frühereu 
Verfasser  berichtet  und  ihre  Artikel  nicht  unerheblich  erweitert; 
es  will  uns  bedanken,  als  ob  hinsichtlich  der  Schulzustände  in 
Baiern  die  früher  wahrgenommene  Zurückhaltung  wesentlich 
roodificirt  wäre.  Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  aber 
der  Aufsatz  über  Baden.  Prof.  Holzmann  in  Strafsburg  hat 
die  in  der  ersten  Auflage  enthaltene  Arbeit  seines  Vaters  wesent- 
lich umgestaltet  und  durch  eine  eingehende  Erörterung  über  den 
Verlauf  des  dortigen  'Scholstreites'  fortgeführt  Man  wird  der 
Klarheit  und  Buhe,  mit  welcher  uns  die  Phasen  desselben  vorge- 
führt werden,  gern  Anerkennung  zollen,  auch  wenn  man  den 
,<|tandpunkt  des  Beferenten  nicht  theilt:  die  Strjeitpunkte  sind  eben 
Sragen    der  Zeit,    welche   zum  Austrag  gebracht  werden  müssen. 
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Den  Weg,  auf  dem  8ie  irgendwo  eine  Lösung  gefunden  haben, 
kennen  zu  lernen  ist  unter  allen  Umständen  lehrreich ;  ob  in  der 
Lösung  das  Rechte  gefunden  worden  ist,  wird  freilich  die  weitere 
Erfahrung  zu  zeigen  haben. 

Wir  schliefsen  an  die  statistischen  Artikel  die  auf  die  Schul- 
kunde bezüglichen.  Auch  von  ihnen  haben  nicht  wenige  umge- 
staltet und  erneuert  werden  müssen,  um  die  erforderliche  Um- 
schau über  die  Entwicklung  des  Schulwesens  während  der 
letzten  beiden  Decennien  zu  gewähren.  Weniger  freilich  die 
welche  das  innere  Leben  der  Schule,  die  Objecte  des  Unterrichts 
und  ihre  Methode  behandeln;  von  neuen  hierauf  bezuglichen  Ar- 
tikeln verdienen  die  über  Algebra,  Analysis  und  analytische 
Geometrie  von  Bertram,  über  Anschauungsunterricht, 
Bilderbibel  und  Bibelbilder  von  Merz  besondere  Beachtung; 
an  die  bereits  aus  der  ersten  Auflage  bekannten  wie  die  über 
Classische  Schullectüre  von  Nägelsbach,  über  Classen- 
lehrer  und  Fachlehrsystem  von  Thilo,  über  Composition 
von  Schmid,  so  wie  an  die  Aufsätze  über  Concentration  des 
Unterrichtes,  welche  noch  lange  Zeit  ihre  mafsgebende  Be- 
deutung behalten  werden,  darf  hier  mit  Grund  erinnert  werden. 
Die  eingetretenen  Veränderungen  betreffen  bekanntlich  vorzugsweise 
die  äufseren  Verhältnisse  der  Schule,  ihre  Stellung  im  Staate, 
ihre  Beziehung  zur  Kirche  und  ihre  Dotation.  Schon  erwähnt 
wurden  die  dadurch  veranlassten  neuen  Aufsätze  über  Berech- 
tigungen und  das  Confessionsprincip,  zu  erwähnen  sind  noch  die 
in  der  ersten  Auflage  vonHirzel  geschriebenen  und  gegenwärtig 
von  Firnhaber  in  Wiesbaden  theils  umgestalteten,  theils  neu 
bearbeiteten  Darstellungen  über  die  amtlichen  Verhältnisse  der 
Lehrer.  Wir  glauben  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  unter  den 
acht  hierher  gehörigen  Artikeln  besonders  auf  die  drei  über 
Amtsinstruction,  Anstellung  und  Besoldung  richten 
zu  müssen.  Dieselben  enthalten  eine  musterhafte  und  muster- 
giltige  Darstellung  der  einschlägigen  Verhältnisse;  sie  ruhen  auf 
einer  seltenen  Kenntnis  der  in  den  verschiedenen  Ländern  er- 
lassenen Bestimmungen,  lassen  überall  eine  besonnene  und  ge- 
rechte Abwägung  der  theils  in  der  Sache  selbst,  theils  in  berech- 
tigten und  unberechtigten  Ansprüchen  begründeten  Schwierig- 
keiten erkennen  und  geben  in  manchen  Fragen,  wie  namentlich 
über  die  Regelung  der  Besoldungsverhältnisse  Winke  und  Vor- 
schläge, von  denen  man  nur  wünschen  kann,  dass  sie  bei  den 
gesetzgebenden  Factoren  eingehende  Beachtung  flnden  möchten. 
Manche  Ansicht  vermögen  wir  uns  zwar  nicht  anzueignen.  Wir 
glauben  z.  B.  nicht,  dass  es  zulässig  ist,  das  Patronatsredit  bei 
der  Anstellung  auf  die  Wahl  aus  einigen  von  der  Oberschul- 
behörde bezeichneten  Lehrern  zu  beschränken  (S.  175);  wir 
halten  das  abßUige  Urtheil  über  mehrere  Bestimmungen,  welche 
in  den  von  den  Preufsischen  Provinzial- Schul -Coilegien  er- 
lassenen Instructionen  getroß'en  worden   sind    (S.  95,   97,   605) 
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für  unzutreflend ,  weil  auf  unzureichender  Kenntnis  und  Berück- 
sichtigung der  factischen  Zustände  beruhend,  und  verweisen  den 
Verfasser  in  dieser  Beziehung  auf  seine  eigenen  Bemerkungen 
S.  636,  welche  er  doch  wahrscheinlich  auf  Grund  seiner  Erfahrung 
gemacht  haben  wird.  Auch  sind  uns  einzelne  Irrthümer  und 
Versehen  aufgestofsen.  So  ist  es  z.  B.  nicht  richtig,  dass  in 
Preufsen  die  Seniinarlehrer  von  den  Provinzialbehörden  ange- 
stellt werden,  wie  S.  175  gesagt  wird;  auch  sind  (die  Angaben 
ober  den  Tarif  der  durch  das  Gesetz  vom  12.  Hai  1873  ge- 
währten Wohnungsgeldzuscbusse  auf  S.  621  falsch.  Doch  diese 
und  andere  Einzelnheiten  können  der  vollen  Anerkennung,  welche 
diese  Artikel  verdienen,  keinen  Eintrag  thnn^).  —  Von  anderen 
Aufsätzen,  welche  diesem  Gebiete  angehören,  heben  wir  noch  den 
von  Metzler  in  Frankfurt  a.  M.  geschriebenen  neuen  Artikel 
über  Blindenanstalten  und  die  lehrreiche  neue  Arbeit  über 
Cretinismus  und  Idiotismus  von  Reuschier  in  Stuttgart 
hervor. 

Auch  die  Ergebnisse  der  historischen  Forschung  sind  nicht 
unbenutzt  geblieben.  Abgesehen  von  der  geschichtlichen  Ueber- 
sicht  über  die  Verdienste  der  Benedictiner  um  das  Unter- 
richtswesen,  welche  ihr  Verfasser  Wagen  mann  in  mehreren 
Puncten  wie  in  der  Besprechung  der  Ordensregel  und  in  den 
Mittfaeilungen  über  einzelne  Klöster  nicht  unerheblich  erweitert 
hat,  enthält  dieser  Band  nur  biographische  Aufsätze.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  in  vielen  Fällen  für  diese  nur  geringe  Nach- 
träge erforderlich  waren  und  manche  unverändert  wieder  abge- 
druckt werden  konnten.  Dies  ist  auch  mit  mehreren  Artikeln 
verstorbener  Verfasser,  wie  u.  a.  mit  den  über  Arnold  von 
Lubker,  über  Beneke  von  Flashaar,  über  Blochmann 
von  Paldamus  geschehen;  in  dem  letzteren  hätte  vielleicht  die 
nicht  mehr  zutreffende  Notiz  über  „die  Blochmannsche ,  jetzt 
Bezzenbergersche  Anstalt'^  in  Dresden  berichtigt  werden  können ; 
aber  auch  von  Schrader  S.  594  ist  die  mit  diesem  Institut 
inzwischen  vorgegangene  Aenderung  übersehen  worden.  Bei  an- 
deren Artikeln  wie  den  über  Arndt,  [Bell,  Basedow  hat  die 
Revision  zu  werthvoUen  Ergänzungen  und  Berichtigungen  gefuhrt. 
Die  Arbeit  Lubkers  über  Alcuin  hat  durch  Kämmel,  den 
trefnichen  Kenner  des  mittelalterlichen  Unterrichtswesens,  einige 
Erweiterungen  erhalten;  nur  hätte  er  den  Weifsenburger  Mönch 


')  Beiläufig  bemerken  wir,  dass  die  S.  1102  berichtisteo  Druckfehler 
sich  sämiDaitlich  in  deo  Artikelo  von  Firnhaber  finden;  sie  sind  ver- 
Bothlich  von  ihm  selbst  bei  der  Revision  des  Druckes  aufjg^ef  unden ;  über- 
sehen sind  aber  auf  S.  180  Z.  1  v.  o.  210  st.  110,  S.  181  Z.  2  v.  u. 
Directoren-  st  .Oetober-Conferenz,  S.  621  Z.  8  v.  o.  2200  st.  2000.  Trotz 
mehrerer  Versehen,  welche  man  leicht  übersieht  aod  verbessert,  darf  man 
den  Druck  dieses  Bandes  wesentliche  Correctheit  nachrühmen:  sinnstörend 
steht  S.  368  Z.  21  v.  n.  Schullehrer  st.  Geistliche,  S.  391  Z.  10  v.  u. 
CoUeipiom  at.  Colloqniiim.  Wie  in  der  ersten  Ausgabe,  ist  auch  hier  S.  75 
Tantforf  st  Donndorf  gedruckt. 
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Otfrid  nicht  neben  Rhabaniu  Maurus  zu  einem  Schuler  AIcuins 
machen  sollen,  lieber  Calvin  liegt  an  Stelle  des  früheren  Ar- 
tikels von  Lange  eine  völlig  neue  Darstellung  von  Wagenmann 
vor,  nach  welcher  die  pädagogische  Bedeutung  des  grolsen  Re- 
formators in  wesentlich  anderem  Lichte  erscheint,  als  man  sie 
früher  anzusehen  gewohnt  war:  es  wird  nachgewiesen,  dass  unter 
den.  kirchlichen  Einrichtungen  Calvins  die  unmittelbare  Fürsorge 
für  die  Kinder  keineswegs  fehlte,  sondern  dass  neben  der  häus- 
liclien  Erziehung  und  der  religiösen  Unterweisung  das  gesammte 
öllentlicbe  Schulwesen  einen  wesentlichen  Gegenstand  seiner  Ge- 
setzgebung gebildet  hat.  Vielfach  neu  sind  die  hier  gebrachten 
Mittheilungen  über  die  Gründung  und  die  Einrichtung  des  Gym- 
nasiums in  Genf,  über  die  Katechismen  Calvins  und  seine  päda- 
gogischen Gedanken  überhaupt.  Obschon,  wie  bemerkt  wird,  eine 
genügende  Darstellung  erst  dann  möglich  sein  wird,  wenn  die 
vollständige  Ausgabe  der  Werke  und  des  Briefwechsels  im  Corpus 
Reformalorum  vorliegen  wird,  so  darf  man  dem  hier  gemachten 
Versuche  doch  eine  hervorragende  Bedeutung  beilegen,  da  er  für 
die  Würdigung  des  Reformators  neue  Gesichtspunkte  bietet. 

Unsere  Uebersicht  hat  dargethan,  dass  die  zweite  Auflage, 
welche  des  Neuen  und  Bedeutenden  so  vieles  bringt,  mit  Recht 
eine  verbesserte  heifsen  darf.  Wir  unterlassen  es  daher,  auf  die 
zahlreichen  kleineren  Verbesserungen  und  Nachträge,  welche  die 
Durchmusterung  der  übrigen  Artikel  wahrnehmen  lässt,  einzu- 
gehen.  Wer  eine  Vergleichung  anstellt,  wird  sich  leicht  über- 
zeugen, dass  der  Herausgeber  und  seine  Mitarbeiter  überall  be- 
müht gewesen  sind,  dem  Werke  die  den  Anforderungen  der 
Gegenwart  entsprechende  Gestalt  zu  geben.  Die  Grund- 
anschauungen, von  welchen  das  Ganze  getragen  wird,  sind  natür- 
lich dieselben  geblieben ;  sie  sind  weder  zu  schroff,  noch  zu  eng, 
um  in  ihrem  Bereiche  recht  erhebliche  Verschiedenheiten  der 
Meinung  auszuschliefsen  oder  selbst  einem  abweichenden  Stand- 
punkte das  Wort  zu  verwehren,  und  um  nicht  überhaupt  eine 
weitere  Entwickelung,  eine  reichere  Ausgestaltung  zuzulassen. 
Mögen  daher  immerhin  die  ^Paläologen'  auf  der  einen  Seite 
meinen,  dass  den  Forderungen  des  Jahrhunderts  zu  weit  nachge- 
geben sei,  mögen  auf  der  andern  Seite  die  *  stürmischen  Neuerer' 
an  dem  von  ihnen  vorausgesetzten  Streben,  Veraltetes  zu  conser- 
viren,  Anstoss  nehmen:  die  Encyklopädie  wird  auch  ferner  in 
allen  denen,  für  welche  Wissenschaft  und  Glaube  noch  nicht  zu 
einem  unversöhnlichen  Gegensatz  geworden  sind,  warme  Freunde 
finden  und  auch  in  ihrer  verbesserten  Gestalt  ein  unverächtliches 
Zeugnis  „von  der  unverlierbaren  Grundlage  echter  Bildung  und 
der  unerlässlichen  Bedingung  jedes  wahren  Fortschrittes^'  geben. 
Dem  hochverehrten  Herausgeber  aber  dürfen  wir  Glück  wünschen, 
dass  es  ihm  vergönnt  gewesen  ist,  das  grossartig  angelegte  Werk 
nicht  nur  zu  Ende  zu  führen,  sondern  auch  seine  Erneuerung 
zu  beginnen.     Von  wem  die  erste  Anregung  zu  demselben  ausge- 
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gangen  ist,  wissen  wir  nicht;  aber  das  wissen  wir,  dass  ohne 
seine  völlige  Hingabe,  seine  bewunderungswürdige  Ausdauer  und 
seine  selbstlose  Aufopferung  die  entgegenstehenden  Hemmungen 
und  Schwierigkeiten  nicht  überwunden  und  die  Gedanken  des 
Entwurfes  nicht  verwirklicht  worden  wären.  Es  war  seine  That, 
dass  er  zahlreiche  Schulmänner  des  Südens  wie  des  Nordens  für 
die  gemeinsame  Arbeit  gewonnen  und  vereinigt  gehalten  hat;  es 
wird  nicht  vergessen  werden,  dass  es  sein  Verdienst  ist,  wenn 
jetit  unsere  pädagogische  Litteratur  allein  sich  eines  Werkes 
rühmen  kann,  welches,  durch  den  Fleiss  von  Männern  aus  allen 
Gaaen  des  Vaterlandes  geschaffen,  der  deutschen  Schule,  der 
Schule  des  neuerstandenen  deutschen  Reiches,  Segen  und  For- 
derung bringt  Vor  Jahresfrist  hat  er  auf  ein  fünfzigjähriges 
Wirken  in  der  Schule  zurückblicken  können  und  in  seinen  'Re- 
den and  Aufsätzen'  die  bestQ  Gabe  zu  seinem  Jubiläum  seihst 
dargebracht.  Möge  die  frische  Kraft,  die  gereifte  Einsicht,  die 
warme  Begeisterung,  welche  in  ihnen  auf  jeder  Seite  zu  uns 
spricht,  der  zweiten  Auflage  der  Encyklopädie  noch  lange  zu  Gute 
kommen ! 

Klix. 
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SSmmtilehe  io  Uioen  gepflogenen  Verhandlungea,  geordnet,  eorrfgirt  und 
eingeleitet  dareh  eine  Darstellang  der  geschieht  liehen  EntwiciLelang 
dieser  Konferenzen.  Berlin,  Verlag  von  Wiegandt  a.  Grieben.  1876. 
XVI  nnd  272.  S.  S.  zu  8^0. 

Die  Directoren-Conferenzen  des  preufsischen  Staates,  welche 
ihrer  Entstehung  und  Entwickelung  nach  zunächst  ein  provin- 
zielles  Institut  sind,  haben  auch  eine  wesentliche  Bedeutung  für 
das  gesammte  höhere  Schulwesen  Preufsens  und  Deutschlands 
überhaupt.  Es  verdient  daher  die  Schrift  des  Prof.  Erler,  deinen 
Erscheinen  bereits  von  L.  Wiese  „Das  höhere  Schulwesen  in 
Preofsen  III,  S.  58"  in  Aussicht  gestellt  wurde,  als  ein  werth- 
TcUer  Beitrag  zur  Kenntnis  der  innern  Lebenstbätigkeit ,  welche 
sich  in  den  Lehrercollegien  der  preufsischen  Gymnasien  und 
Realschulen  während  eines  fönfzigjährigen  Zeitraums,  Ton  1825 
bis  1875,  geregt  hat,  die  dankbarste  Aufnahme  und  Anerkennung. 
Dieselbe  umfasst  zwar  nur  diejenigen  sechs  altern  Provinzen,  in 
welchen  bis  zum  Schluss  jenes  Zeitraums  Directoren-Conferenzen 
gehalten  worden  sind  (Pommern,  Posen,  Preufsen,  Sachsen, 
Schlesien  und  Westfalen),  aber  bei  der  Gleichartigkeit  der  Ein- 
richtungen an  den  höhern  Schulanstalten  der  preufsischen  Mo- 
narchie gewährt  sie  doch  ein  Gesammtbild,  zu  welchem  die  zur 
Zeit  noch  jenes  Instituts  entbehrenden  Provinzen  wohl  manche 
neore,  aber  doch  nicht  wesentlich  verschiedenartige  Züge  liefern 
werden.  Bereits  hat  auch  in  der  Provinz  Hannover  eine  Direc- 
tofeo-Conferenz   stattgefunden   und   auch    in    nicht-preufsischen 
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Landen,  wie  z.  B.  im  Gro£8herzogthum  Baden  ist  man  diesem 
Beispiele  gefolgt.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herausgebers  in 
der  Vorrede  beabsichtigt  derselbe  bis  dahin,  wo  vielleicht  eine 
zweite  Auflage  seines  Werkes  nöthig  werden  sollte,  in  etwa  drei- 
jährigen Zwischenräumen  auf  gleiche  Kreise  geordnete  Nachträge 
erscheinen  zu  lassen,  wodurch  er  sich  wiederholten  Dank  bei 
allen  PVeunden  des  höhern  Schulwesens  erwerben  wird. 

Das  Werk  des  Herausgebers  zerfallt  in  zwei  Abschnitte,  von 
denen  der  erste,  S.  1 — 27,  eine  Geschichte  der  Einrichtung  und 
Entwickelung  der  Directoren-Conferenzen  theils  im  Allgemeinen, 
theils  in  den  einzelnen  Provinzen  und  ein  Verzeichnis  sämmt- 
lieber  Personen  enthält,  welche  den  Conferenzen  beigewohnt 
haben.  Man  möchte  wünschen,  dass  der  Herausgeber  auch  ein 
chronologisch  geordnetes  Verzeichnis  sämmtlicher  39  abgehaltenen 
Conferenzen  nach  Zeit,  Ort  und  Dauer  hinzugefugt  hätte,  zu* 
gleich  mit  Angabe,  ob  die  Verhandlungen  derselben  gedruckt 
vorhanden  seien  oder  nicht,  ob  im  Buchhandel  erschienen  und 
wo?  Es  wurde  dies  solchen  Lesern,  welche  irgend  eine  Ver- 
handlung vollständig  zu  lesen  wünschen,  zur  grofsen  Erleich- 
terung dienen.  Der  zweite  Abschnitt,  von  S.  27  bis  261,  ent- 
hält eine  Darstellung  der  einzelnen  Verhandlungen,  nach  den 
Materien  in  drei  Hauptgruppen  geordnet.  Den  Schluss  bildet 
ein  Anhang,  welcher  einen  Auszug  aus  einem  wenig  bekannten, 
interessanten  Reisebericht  des  Schulraths  Kohlrausch  und  Nach- 
weisungen über  die  Besprechung  von  Lehrmitteln  bietet.  Dem 
Ganzen  ist  ein  sorgfaltiges  Sachregister  hinzugefügt,  welches  den 
Gebrauch  des  Buches  in  dankenswerthester  W^eise  erleichtert. 

In  der  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung  der 
Conferenzen  nimmt  die  Provinz  Westfalen,  als  die  Wiege  der- 
selben, die  ihr  gebührende  erste  Stelle  ein  und  mit  Recht  hat 
hier  der  Herausgeber  der  hingebenden  Thätigkeit  der  Directorea 
Imanuel  und  Kapp  mit  besonderer  Anerkennung  gedacht,  welche 
nächst  dem  Begründer  derselben,  dem  Schulrath  Kohlrausch,  sich 
um  dieselben  in  der  Periode  ihres  Entstehens  ein  namhatles  Ver- 
dienst erworben  haben.  Bei  den  einzelnen  Provinzen  bespricht 
der  Herausgeber  die  nähern  Umstände  bei  der  ersten  Einführung 
derselben,  die  nicht  selten  auf  mancherlei  Hindernisse  stiefs,  ge- 
denkt der  Zunahme  der  daran  Theil  nehmenden  Anstalten,  die 
besonders  von  der  Zeit  an  sich  bemerkbar  machte,  wo  auch  die 
Realschulen  auf  denselben  regelmäfsig  vertreten  wurden.  Durch 
den  Zutritt  dieser  Anstalten,  die  an  vielen  Orten  auch  noch  jetzt 
mit  Gymnasien  zu  einem  Schulganzen  verbunden  sind,  hat  nicht 
blos  die  Vielseitigkeit  der  zu  behandelnden  Gegenstände  gewonnen, 
sondern  es  ist  dadurch  auch  ein  Boden  geschaffen  worden,  auf 
welchem  die  Vertreter  beider  Schulkategorien  sich  mit  einander 
verständigen  können.  In  dem  Verzeichnis  der  Personen,  welche 
an  den  einzelnen  Conferenzen  Theil  genommen  haben,  ist  S.  23 
rrthumlich    der  Kanzler  Niemeyer   als  Theilnehmer   an   den 
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Gonferenzen  zu  Halle  in  den  Jahren  1833  und  1834  aufgeführt. 
Derselbe  starb  bereits  im  Jahre  1828.  Gemeint  ist  offenbar 
dessen  Sohn,  der  Professor  Herrn.  Agatho  Miemeyer,  welcher  zu 
jener  Zeit  Director  der  Franckeschen  Stiftungen  war. 

Mit  einem   energischen  Fleifs   und  gewissenhafter  Treue  hat 
der  Herausgeber  in  dem  zweiten  Abschnitt  das  auch  in  den  Pro- 
tokollen   Ton   39  Conferenzen    ausgespeicherte  Material   bewältigt 
und  der  Benutzung  zuganglich  gemacht.     In  übersichtlicher  Weise 
geordnet   zerfallt   dasselbe  nach  drei  Haüplgruppen  in  Versamm- 
lottgen,  die  den  Unterricht,  und  die  Erziehung  betreffen,  und  die 
Verhandlungen    über   allgemeine   Einrichtungen,    die    an   höhern 
Lehranstalten  bestehen,  oder  das  Wesen  derselben  betreffen,  von 
denen   jede    Abtheilung    wiederum    in    zweckmäfsiger  Gliederung 
ZQ  den  einzelnen  auf  den  Conferenzen  behandelten  Gegenständen 
hinfülirt,    so  dass  der  Leser,    durch  passende  Winke  unterstutzt, 
rasch  und  leicht  in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  ihn  interessiren- 
den  Gegenstand    durch    die   Conferenzen    hindurch    verfolgen    zu 
können.      Bei    der    Wiedergabe    des   Hauptinhalts    der    einzelnen 
Verhandlungen   resuniirt   der  Herausgeber   sowohl   die   aus   den 
sorgfSdtigsten  Vorbereitungen  erwachsenen,  oft  sehr  umfänglichen 
Referate,    als   den  Gang    der  Verhandlungen  selbst  und  gibt  zu- 
letzt  das  Resultat   der  Abstimmungen,    wo    dergl^eichen    stattge- 
funden haben,  mit  gröfster  Genauigkeit  an.     Die  schwierige  Auf- 
gabe,   überall    das  Wesentliche   herauszuheben   und   in   knapper, 
aber   doch    deutlicher  Form    zusammenzudrängen,    nicht   zu  viel 
and  nicht  zu  wenig  zu  geben,    hat  er  mit  grofsem  Geschick  ge- 
löst    Sowohl   den    Sachen,    als    den   Personen    wird    ihr  Recht, 
und  mit  Theiinahme  wird  der  Leser  so  manchen  hervorragenden 
Schulmann,    verstorbne  und    lebende,    in   ihrer   Conferenzthätig- 
fceit  beobachten  können.     Um  eine  Voi*stellung  zu  gewinnen,    in 
welchem    Verhältnis    sich    die    Conferenzen    mit    den     einzelnen 
Gegenständen  beschäftigt  haben,    führen  wir  hier  an,    dass   über 
den    deutschen  Unterricht   sechzehnmal    verhandelt  wurde,    dazu 
über  Uebungen    im    mündlichen    Vortrag   dreimal,    Orthographie 
dreimal,  und  philosophische  Propädeutik  fünfmal,  also  im  Ganzen 
siebenundzwanzigmal.    Ueber   den  Unterricht   in  den  alten  Spra- 
chen   wurde   achtmal  im  Allgemeinen  verhandelt.    Das  Latein  in 
den  Gymnasien  wurde  sechzehnmal,   in  den  Realschulen  dreimal 
besprochen.     Der  griechische  Unterricht  war  achtmal  Gegenstand 
der  Verhandlung,  der  Französische  siebenmal,  der  Englische  zwei- 
mal, Sprechübungen  in  beiden  neueren  Sprachen  zweimal.     Dem 
Religionsonterricht  wurden  5  Verhandlungen   gewidmet,  der  Ge- 
schichte sechs,  der  preufsischen  Geschichte  eine.    Die  Geographie 
wurde  sechsmal  behandelt.     Ueber  den  mathematischen  Unterricht 
wurde  viermal,  über  das  Rechnen  besonders  zweimal,  über  Natur- 
wissenschaften siebenmal,  Turnen  dreimal,  Zeichnenunterricht  e  i  n- 
mal,    Stenographie   einmal   und  Gesangunterric&t   niemals  ver- 
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handelt.  Mit  der  Disciplin  beschäftigten  sich  die  Gonferenzen 
vierzehnoial ,  mit  der  Gesundheitspflege  achtmal,  mit  den  Ferien 
fünfmal,  Censuren  dreimal,  Versetzungen  viermal,  Dienstinstnic- 
tionen  zweimal,  Programmen  siebenmal,  Abituricntenpröfungen 
sechzehnmal ,  Schulfesten  zweimal,  Schülerbibliotheken  neunmal 
und  der  Vorbildung  für  das  höhere  Lehrfach  siebenmal,  darunter 
in  Westfalen  fünfmal  Die  bei  Weitem  gröfste  Zahl  der  Ver- 
handlungen kommt  auf  die  Gonferenzen  Westfalens,  was  sich  zu- 
nächst aus  der  langem  Dauer  ihres  Bestehens  erklärt,  welche  die 
Directoren  und  LehrercoUegien  immer  mehr  daran  gewöhnt  hat, 
die  Gonferenzen  als  ein  geeignetes  Forum  für  die  ßesprechung 
aller  Angelegenheiten,  Wünsche,  Bedürfnisse  im  Bereiche  ihrer 
Amtsthätigkeit  zu  betrachten.  Sodann  wurde  dies  aber  auch  da- 
durch ermöglicht,  dass  dort  die  kürzer  gehaltenen  Referate  die 
Discussion  selbst  weniger  beengen. 

Zum  Schluss  dieser  Anzeige  glaubt  sich  der  Referent  noch 
einen  Vorschlag  zur  Weiterbildung  dieses  segensreichen  Instituts 
erlauben  zu  dürfen.  Dieser  ist  auf  Vermehrung  der  Zahl  der 
Gonferenzmitglieder  durch  Hinzuziehung  von  Vertretern  der  ein- 
zelnen LehrercoUegien  gerichtet.  Unter  den  Vortheilen,  welche 
hiervon  zu  erwarten  sein  würden,  soll  hier  nur  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  dadurch  die  Discussion  namentlich  über 
fachwissenschaftliche  .Gegenstände  wesentlich  gewinnen  würde. 
Da  die  Vorlagen  für  eine  jede  Gonferenz  jedesmal  durch  sorg- 
faltige Vorberathung  im  Schoi'se  der  LehrercoUegien  vorher  genau 
bekannt  sind,  so  sind  diese  im  Stande,  für  die  jedesmalige  Gon- 
ferenz aus  ihrer  Mitte  eine  zweckmäfsige  Wahl  zu  treffen.  Der 
Referent  verkennt  nicht,  dass  seinem  Vorschlage  manche  Bedenken 
entgegenstehen,  z.  B.  die  bedeutende  Vermehrung  der  Kosten  und 
die  Zunahme  der  Mitgliederzahl  bei  den  Gonferenzen,  welche 
namentlich  in  den  gröfsern  Provinzen  erschweren  könnte,  doch 
würde  sicherlich  der  vielfaltige  Nutzen  einer  solchen  Einrichtung 
alle  Bedenken  überwinden  helfen. 

Und  so  empfehlen  wir  das  verdienstliche  Werk  zur  allge- 
meinsten Benutzung,  damit  der  Herausgeber  sich  zur  Fortsetzung 
desselben  aufgefordert  fühle.  Fast  unbescheiden  würde  es  sein, 
ihm  noch  den  Wunsch  auszudrücken,  dasselbe  noch  durch  eine 
Uebersicht  der  Verbandlungen  freier  Lehrer-Vereine  und  Ver- 
sammlungen zu  ergänzen,  so  weit  dieselben  zur  Veröffentlichung 
gelangt  sind.  Auf  den  Werth  derselben  hat  Firnhaber's  vortreff- 
licher Aufsatz  über  Lehrversammlungen  in  Bd.  4  der  päda- 
gogischen Encyklopädie  von  Schmid  bereits  aufmerksam  gemacht. 

Berlin.  G.  Kiefsling. 


DRITTE  ABTHEILÜNG. 


BERICHTE  ÜBER  VERSAMMLUNGEN. 


Die  einanddreiaaigste  Yersammlung  deutscher  Philologen 

und  Schulmänner  zu  Tübingen 

▼  om   25.   bis   28.    September   1876. 

Die  alte  (Iniversitatsstadt  Tabiogea  liegt  von  den  groHsen  Eiseobahn- 
atrafsaa  und  Verkahrswegeo  etwas  fera  ab.  Kein  Wander  also,  dass  die 
31.  Philologen versammlaag  nicht  eben  stark  besucht  gewesen  wfire,  auch 
wenn  da«  herbstliche  Wetter,  der  Semesteranfaug  der  badischen  und  mancher 
preafsischeo  Schulen  nicht  noch  viele  Collagen,  welche  sonst  wohl  diese  Ver- 
sanDmloDgeo  zu  besuchen  pflegen,  an  ihrem  Erscheinen  verhindert  hätten.  So 
blieb  die  Zahl  der  Mitglieder  selbst  hinter  den  berechtigten  Erwartangen 
weit  Korlick ;  sie  betrug  nur  280,  alle  diejenigen  Tübinger  einbegriffen,  die 
ein  mehr  locales  Interesse  zur  Theilnahme  bewogen  hatte.  Im  Uebrigen 
waren  die  Universitäten  recht  zahlreich  vertreten;  von  den  deutsehen  fehlte 
wohl  nur  CSSttingen  und  Königsberg.  Erschienen  waren  u.  A.  Christ,  Bur- 
sian,  Halm  aus  München,  Stark,  Bartsch,  Ihne  ans  Heidelberg,  Goldschmitt, 
Windiach,  floldeke,  Dümichen,  Scholl  aus  Strafsburg,  Jülg  aas  Innsbruck, 
V.  Orelli,  Kautsch  aus  Basel,  Oncken  aus  Giefsen,  Julius  Cäsar  aus  Mar- 
burg, Schlottmaon,  Gosche  aus  Halle,  Martin  Hertz,  Ludwich  aus  Breslau, 
Fritzsche  aus  Rostock,  Delbrück,  v.  Gutschmid  aus  Jena,  Gildemeister,  Bir- 
linger  aus  Bonn  und  Dieterici  aua  Berlin;  von  Schulmännern  hatte  Würtem- 
berg  die  meisten  gestellt,  Preufsen  sehr  wenige. 

Nachdem  sich  die  Mitglieder  schon  am  Abend  des  24.  September  In  dem 
geschmackvoll  dekorirten  Saale  der  Tübinger  Museums-Gesellschaft  begrüfst 
hatten,  versammelten  sie  sich  am  25.  September  um  10  Uhr  in  der  grofsen 
Aula  der  Universität.  Zum  Theil  hier,  zum  Theil  schon  vorher  waren  ihnen 
verschiedene  Festschriften  eingehändigt  worden,  nämlich  1.  a.  Die  Horazische 
Lyrik  und  deren  Kritik  von  W.  S.  Teuffei,  S.  1—22, 40.  b.  Die  nominale 
Reduplication  im  Griechischen  von  F.  Baur,  S.  23—36.  2.  Ludovici  Schwabii 
de  Moaaeo  Nonni  imitatore  Über,  VI  und  85  S.  4^  Die  Schrift  enthält  den 
voiistandigen  Text  des  Gedichtes  Hero  und  Leander  nebst  zahlreichen  An- 
merkungen, in  denen  die  wichtigsten  Stellen  des  Nonnus,  die  dem  Musäns 
vorgeschwebt  haben,  mit  gründlicher  Sachkenntnis  verzeichnet  sind.  3.  Ueber 
Ya^na  31  von  Rod.  Roth.  31 S.  4^  4.  *JEi(o<niiffias  ßtßXUnt  jqhov.  Carminis 
ab  All>erto  Ronio  compositum  libr.  tert.  e  codice  Tübingens!  ed.  Job.  Flach. 
19  S.  4». 
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Uo^erähr  um  I4U  Uhr  crölTDete  der  erste  Präsident  Teuffei  die  Ver- 
sammlung, indem  er  sie  auf  das  Herzlichste  willkommen  hiefs.  Nach  den 
Begrüfsungsworten  wendete  er  sich  zur  Darstellung  des  phihlogisehen 
Studiums  in  Tübingen  seit  dem  Jt^ftreten  Fr.  Aug,  Wolfs,  In  beredten 
Worten  schilderte  er  die  mannichfachen  Hindernisse,  die  die  Philologie  auf 
dieser  Universität  zu  überwinden  hatte,  bis  sie  als  selbständige  Wissen- 
schaft anerkannt  wurde;  denn  dadurch,  dass  die  meisten  Studirenden  auf 
die  Unterstützung  des  Stiftes  angewiesen  waren,  blieb  sie  in  den  ersten 
3  Decennien  dieses  Jahrhunderts  in  steter  Abhängigkeit  von  der  Theologie 
und  wurde  meist  mit  einer  gewissen  Geringschätzung  von  den  leitenden 
Personen  betrachtet.  Daher  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  sich  die- 
jenigen Würtemberger,  welche  sich  ganz  der  Philologie  zu  widmen  gedach- 
ten, auf  andere  Universitäten  begaben.  So  ging  der  spätere  Rector  von 
Ulm  Moser  zu  Wyttenbach  nach  Holland,  Prof.  Ziegler  in  Stuttgart  zu 
Gottfr.  Hermann,  andere  anderswohin.  Seit  dem  Ende  der  dreifsiger  Jahre 
begann  aber  in  Würtemberg  selbst,  besonders  in  Tübingen,  die  Opposition 
gegen  die  unwürdige  Stellung  der  Philologie;  man  drang  von  verschiedenen 
Seiten  darauf,  die  Stiftsbewohner,  welche  sich  fiir  das  Lehramt  vorbereiten 
wollten,  von  den  vielen  theologischen  Collegien  zu  befreien.  Anfangs  wähl- 
ten die  Gegner  der  bestehenden  Einrichtungen  den  Weg  der  Oeffentlichkeit, 
so  besonders  Bäumlein  (Jahns  Archiv).  Schwegler  dagegen  und  Teuffei 
glaubten  besser  zu  verfahren,  wenn  sie  sich  direet  an  die  OberbehSrde 
wendeten.  Sie  machten  bestimmte  Vorschläge  für  die  Umgestaltung  der  ver- 
alteten Einrichtungen,  reichten  Monitorien  ein,  wenn  keine  Antwort  er- 
folgte, wiesen  unbefriedigende  Bescheide  als  wenig  begründet  nach  und  er- 
innerten immer  wieder  an  die  misliehen  Zustände  der  Gegenwart  TrotZ'- 
dem  gelang  es  erst  sehr  allmählich,  wenigstens  einige  Erleichterungen  für 
die  Philologen  durchzusetzen;  sie  durften  1  Jahr  allein  Philologie  stndiren, 
mnssten  aber  dennoch  das  theologische  Entlassungs-Examen  machen  n.  dgi. 
mehr.  Die  hauptsächlichsten  Gegner  einer  Neuerung  und  einer  Trennung 
der  Philologie  von  der  Theologie  waren  besonders  der  Studtenraths-Director 
Knapp  und  der  Prälat  C.  L.  Roth;  an  ihnen  scheiterte  lange  Zeit  jede  durch- 
greifende Reform;  denn  vermöge  ihrer  hohen  Stellung  übten  sie  einen 
grofsen  Einfluss  auf  die  leitenden  Persünlichkeiten  im  Ministerium  aus. 
Nach  vielen  Kämpfen  und  erst,  als  jene  Männer  sich  weniger  Gehör  ver- 
schaffen konnten  oder  mochten,  gelangte  das  philologische  Studium  zu  einer 
einigermafsen  erträglichen  Selbständigkeit  in  Tübingen  auf  Grund  der  im 
Jahre  1866  unter  dem  jüngst  verstorbeoen  Minister  Golther  erlassenen  Be- 
stimmungen. Diese  Verordnung  ist  erst  kürzlich  (1876)  modificirt  worden, 
wie  es  scheint,  nicht  zur  Beruhigung  der  betreffenden  Kreise;  denn  der 
Redner  hält  auch  jetzt  noch  die  Stellung  der  Philologie  in  Tübingen  für 
mislich  und  keineswegs  vor  Rückschlägen  gesichert.  Recht  bezeichnend  für 
das  philologische  Studium  in  Tübingen,  so  führte  T.  weiter  aus,  ist  die  Ent- 
wicklung des  dortigen  Seminars  gewesen.  Dasselbe  wurde  1S38  gegründet, 
konnte  aber  keinen  Boden  gewinnen,  weil  es  schlecht  geleitet  wurde.  So 
konnte  man  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  noch  ganz  ernstlich  mit  dem  Ge- 
danken umgehen,  dasselbe  wieder  aufzuheben.  Erst,  als  man  die  Leitung  den 
theologisch-scholastischen  Professoren  nahm  und  wirkliehen  Philologen  an- 
vertraute, entwickelte  es  sich  in  gedeihlicher  Weise. 
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Wie  üblich,  gedachte  der  Redner  zuletzt  noch  der  im  vergangenen 
Jahre  verstorbenen  Fachgenossen;  von  ihnen  erwähne  ich  Ferdinand  Ranke 
and  Gruppe  In  Berlin,  Jnliaa  v.  Mohl  in  Paris;  besonders  hob  er  den  groPsen 
Verlost  hervor,  den  Bonn  in  Dlez,  Lassen,  SimrocJL  und  Ritter  erlitten. 
Der  Aoffordemng  des  Präsidenten  gemäfs  begrüfste  dann  der  Kanzler 
von  Römelin  die  festliche  Versammlong  im  Namen  der  Staatsregierang, 
Rector  Sehnppel  im  Namen  der  Universität  und  Stadt  —  Scholtheifs  Gös 
im  Namen  der  Commune. 

Die  Reihe  der  Vortriige  eröffnete  Prof.  Herzog  aus  Tübingen.  Im 
AHchlaaa  an  die  im  Saale  aufgehängte  topographische  Karte  von  Paulus  be- 
sprach er  die  „rd'miVcAen  ^iederUutungen  m  f^ürtemberg^^  Indem  er  da- 
von aoagiDg,  die  Spuren  römischer  Niederlassungen,  den  alten  Grenzwall, 
die  Castelle  und  Strafsen  aufzuzeigen,  verbreitete  er  sich  aber  die  Fort- 
schritte der  römischen  Oecupation  und  Golonisation,  schilderte  ihren  Charak- 
ter und  führte  die  wenig  aufmerksamen  Zuhörer  schliefslich  .die  alte  Römer- 
stralse  von  Schwenningen  bis  Osterburken  entlang,  scheute  auch  nicht  die 
Absteeher  naeh  Lorch,  Aalen  und  anderen  Orten.  An  der  Hand  einer 
detail lirten  Karte  wäre  es  dem  Fremden  so  wohl  leicht  gewesen,  sich  einen 
klaren  Ueberblick  aber  das  ganze  Netz  römischer  Golonisation  in  Wärtem- 
berg  zu  maehen. 

Naeh  diesem  Vortrage  folgte  die  Gonstituirung  des  Vorstandes  und  die 
der  einzelnen  Seetionen.  Mit  einiger  Regelmäfsigkeit  habe  ich  nur  den  all- 
gemeiaeD  SitziiDgen  und  denen  der  pädagogischen  Section  beigewohnt;  ich 
kaaa  daher  auch  nur  aber  diese  berichten;  nur  will  ich  gleich  an  dieser 
Stelle  eine  Uebersicht  der  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Seetionen  geben. 
Ab  der  orieatalischen  Section  betheiligten  sich  fast  50  Mitglieder,  an  der 
pädagogisehen  46,  an  der  archäologischen  und  germanisch-romanistischen  je 
33,  ao  der  mathematischen  18,  an  der  neugegriiudeten  kritisch- exegetischen 
etwa  40. 


1.  Die  pädagogische  Section. 

Montag  den  25.  Sept.  eröffnete  der  Oberstodienrath  v.  Schmid  mit 
•iaigea  frenndlichen  Worten  die  Section,  substituirte  sich  die  Herren  Geh. 
Regiernngsrath  Schrader  aus  Köaigsberg  und  Direetor  Uhlig  aus  Heidel- 
bfi^  zu  Vice* Präsidenten,  ernannte  Prof.  Lamparter  ans  Stuttgart  zum 
Secretar  and  stellte  dann  an  die  Versammlung  die  Frage  nach  Thesen  für 
die  Verhaadlaagen,  da  zunächst  nur  Bender  (Tübingen)  einen  Gegenstand 
für  die  Berathaag  angemeldet  hatte.  In  Folge  der  Aufforderung  des  Vor- 
sitzeaden  wnuschte  Direetor  Adler  (Halle)  eine  Besprechung  über  die  zu- 
ndlmende  Ueberbürdong  der  Schulen  mit  Lehrstoff.  Die  Versammlung  ent- 
schied sieh  dahin,  diesen  Gegenstand  primo  loco  zu  behandeln. 

Dienstag  den  26.  Sept.  8  — 10  Uhr.  Vorsitzender  Seh  rader. 
These  von  Adler,  Die  UeberhÜrdung der  Gymnasien  mU  Lehrstoff  betreffend. 
Adlers  begründender  Vortrag  hatte  ungefähr  folgenden  Inhalt.  Sowohl  in 
der  pädagogischen  Litteratur  als  auch  in  der  Presse  wird  seit  mehreren 
Jahren  unanfbörlich  für  höhere  und  umfangreichem  Leistungen  in  einigen 
Gegenständen  plaidirt.  Man  wünscht  mehr  Kenntnisse  im  Griechischen, 
Lsas  n.  A.  verlangen  eine  Vertiefung  des  deutschen  Unterrichts,  das  Pensum 
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der  Geschichte  soll  erweitert,  das  Französische  mehr  als  bisher  gefördert 
werden.  Am  bescheideosten  sind  im  Allgemeinen  die  Mathematiker,  da- 
gegen fühlt  man  sich  berechtigt,  für  den  naturwissenschaftlichen  und  geo- 
graphischen Unterricht  eine  ziemlich  bedeutende  Steigerang  zu  begehren. 
Wollte  man  diese  Ansprüche  auch  nur  einigermafsen  befriedigen  und  dem- 
gemäfs  die  Stundenzahl  erhohen,  ohne  das  bisherige  Mafs  für  die  übrigen 
Gegenstände  herabzusetzen,  so  käme  man  auf  40  und  mehr  wöchentliche 
Unterrichtsstunden.  !Ncben  diesen  höheren  Forderungen  geht  nun,  zum  Theil 
von  derselben  Seite  kommend,  merkwürdiger  Weise  die  andere  her,  geringere 
Anforderungen  an  die  häusliche  Thatigkeit  der  Schüler  zu  stellen.  Sind 
diese  Ansprüche  berechtigt  oder  sind  die  vorgeschlagenen  Mittel,  dem  an- 
geblichen Uebelstand  abzuhelfen,  anzunehmen.' 

Was  zunächst  die  Ueberarbeitnng  der  Schüler  betrifft,  so  ist  davon 
nicht  viel  zu  halten.  Es  mögen  einzelne  Fälle  vorkommen,  wo  eine  Ueber- 
bürdnng  eintritt,  aber  im  Ganzen  trifft  dieser  Vorwurf  die  Schule  nicht 
bisweilen  möchte  der  entgegengesetzte  zutreffender  sein ;  denn  die  Zahl  der 
Schüler,  die  an  ihrer  Faulheit  zu  Grunde  geben,  ist  ziemlich  bedeutend, 
Fleifs  und  Ueberarbeitung  ist  kaum  bei  dem  Einem  oder  dem  Anderen  die 
Ursache  des  Unterganges  gewesen. 

Jene  ferner,  welche  erhöhte  Leistungen  in  einzelnen  Disciplinen  ver^ 
langen,  meinen,  dies  zum  Theil  durch  eine  neue  Methode  erreichen  zu 
können.  Nach  ihr  soll  es  wohl  gar  möglich  sein.  Griechisch  erst  in  Unter- 
tertia zu  beginnen  und  doch  noch  mehr  zu  erreichen  als  jetzt.  Gegen  diese 
Behauptung  wendet  sich  Adler,  indem  er  ausführt,  dass  auf  diesem  Wege 
an  dem  Gesammtresultat  nicht  viel  geändert  werde;  so  lange  es  nicht  eine 
unfehlbare  Methode  giebt,  werden  wir  uns  bescheiden  müssen,  zu  sagen, 
dass  wir  auf  anderem  Wege  zu  dem  Ziele  gelangt  seien  als  unsere  Vor- 
fahren, aber  nicht,  dass  dieser  der  allein  richtige  oder  auch  nur  der  bessere 
sei.  Hier  herrscht  das  individuelle  Element  in  hohem  Mafse.  Auch  die 
früheren  Lehrer  hatten  gewisse  allgemeine  Gesichtspunkte;  diese  können 
überhaupt  nicht  mehr  erfunden  werden. 

Als  2.  Mittel  schlagen  die  Gegner  eine  Aendernng  der  Stundenzahl  vor; 
so  hoffen  sie  für  ihren  Gegenstand  eine  gröfsere  Spanne  Zeit  zu  gewinnen. 
Und  wie  es  dabei  denn  geht,  so  muss  der  Reiche  hergeben;  die  klassischen 
Sprachen  sollen  in  kürzerer  Zeit  das  gesteckte  Ziel  erreichen. 

Indess  lassen  sich  sehr  gewichtige  Gründe  gegen  alle  diese  Neuerungen 
vorbringen;  denn  es  ist  nicht  blofs  bedenklich,  dass  sich  die  Schüler  bei 
der  Massenhaftigkeit  des  Stoffes  gar  leicht  mit  recht  oberflächlicher  Kennt- 
nis begnügen  werden,  sondern  es  erscheint  fast  noch  bedenklicher,  dass  in 
Folge  davon  auch  die  Lehrer,  welche  den  Stoff  beherrschen  sollen,  von 
vornherein  zu  grofser  Zersplitterung  ihrer  Studien  und  zu  ungründlicher 
Vorbereitung  getrieben  werden.  Jene  Ansprüche  enthalten  also'  sowohl 
ernstliche  Gefahren  für  die  Entwickelung  der  Schüler  als  auch  für  das 
philologische  Studium  in  sich;  wir  müssen  daher  jene  ßestrebongen,  im 
Deutschen,  in  der  Geschichte  und  Geographie  noch  mehr  zu  verlangen,  ent- 
schieden zurückweisen,  zumal  sie  in  einer  Verkennnng  des  Zweckes  der 
humanistischen  Bildnngsanstalten  wurzeln;  jene  Neuerer  verlangen  nämlioh, 
dass  man  fertige  Leute  aus  der  Schule,  fertige  Männer  von  der  Universität 
entlasse.    Das  ist  aber  keineswegs  die  Aufgabe  der  Gymnasien;   es  ist  die 
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Slitte,  wo  BUdaDgBketme  in  die  Henen  der  JÖBglinge  gepflanzt  nod  Lnst 
nud  liebe  znr  Wissenschaft  geweckt  werden  soll,  nicht  aber  bestimmt,  ein 
TolUtnodig  abgeschlossenes  Wissen  mitzugeben.  In  erhöhter  Potenz  gilt 
das  Mänliehe  auch  för  das  Staatsexamen;  nicht  auf  das  Quantum  der  Kennt- 
nisse, sondern  auf  die  Fähigkeit,  sich  auf  hielten  Wissensgebieten  leicht 
orienliren  zu  können^  koauit  es  vor  allen  Dingen  an ;  denn  das  Lernen  soll 
auch  But  dem  Examen  nicht  anfhoren ;  ein  Lehrer,  der  nichts  mehr  zulernt, 
nehme  seinen  Abschied. 

Die  Versammlung  war  dem  Vortrag  mit  grofser  Aufmerksamkeit  ge- 
folgt. Als  der  Vorsitzende  die  Debatte  eröffnete,  meldete  sich  anfangs 
Niemand  zum  Wort;  erst  allmKhlich  wurde  sie  lebhafter.  Von  bayerischer 
Seite  (Zehetmayr-Freisingeo)  wurde  bemerkt,  dass  in  gewisser  Weise 
doch  von  einer  verbesserten  Methode  gesprochen  werden  könnte,  namentlich 
hinsichtlich  der  Grammatiken  und  Uebungsbucher,  die  wohl  nach  einstim- 
migem Urtheil  jetzt  viel  branchbarer  seien  als  früher.  Auch  wolle  er  con- 
statiren,  dass  in  Bayern  das  Griechische  in  der  unserer  Untertertia  ent- 
sprechenden (4.)  Klasse  begonnen  und  wohl  bis  zu  derselben  Höhe  wie  in 
Norddentschland  —  er  schliefse  das  wenigstens  aus  der  Lektüre,  die  fast 
dieselbe  sei  —  gefördert  werde.  Nach  ihm  sprach  Uhlig  (Heidelberg):  £r 
stiaime  mit  dem  Vortragenden  im  Wesentlichen  überein;  man  erstrebe  um- 
fangreicheres Wissen  auf  Kosten  des  Könnens,  aber  er  meine  doch  auch, 
dasa  in  methodischer  Beziehung  mancher  Fortschritt  zu  verzeiohnen  sei ; 
dahin  rechne  er  vorzüglich  die  Centraiisation  des  Unterrichts.  Diese  ver- 
langt 1.  immer  nur  die  Lektüre  eines  Schriftstellers  in  einer  Sprache; 
man  leae  also  z.  B.  in  den  griechischen  Stunden  4  Wochen  lang  nur  Homer, 
die  nächsten  4  Wochen  nur  Thucydides  u.  s.  w.  2.  Der  lateinische  und 
griechische  Unterricht  müssten  in  einer  Hand  vereinigt  bleiben ;  sollten  that- 
sachliche  Verhältnisse  dies  verhindern,  so  sei  doch  Zersplitterung  zu  ver- 
meiden, d.  Alle  schriftlichen  (und  mündlichen)  Uebnngen  seien  an  die 
Lektüre  anznschliefsen.  Uhlig  theilte  das  von  ihm  in  dieser  Hinsicht  ein* 
geschlagene  Verfahren  mit.  Diese  Bemerkungeu  erkannte  Adler  meist  als 
richtig  no,  nur  war  er  der  Ansicht,  dass  das  wirkliche  Leben  vieles  davon 
aamäglich  mache,  weil  die  Durchführung  dieser  Grundsätze  aufs  Engste 
mit  den  Lehrerpersönlichkeiten  verknüpft  sei  und  in  Folge  davon  doch 
wieder  Verlegenheit  entstehe. 

Von  besonderem  Interesse  waren  die  nun  folgenden  Ausführungen  des 
Kanzlers  der  Tübinger  Universität  v.  Rümelin.  Nachdem  er  seiner  vollen 
Zustimmung  zu  den  Ansichten  Adlers  Ausdruck  gegeben  hatte,  warf  er  die 
Fragen  auf,  wer  daran  schuld  sei,  dass  es  so  geworden,  und  wie  dem  Un-* 
heil,  das  drohe»  vorzubeugen  sei;  denn  auch  er  sei  der  AI  einung,  dass  sich 
das  Gymaasinm  jenen  Ansprüchen  gegenüber  abwehrend  verhalten  müsse. 
Im  Verlauf  seiner  Begründung  betonte  er  dann  besonders  den  Satz,  dass 
die  deatsehe  Sprache,  die  Geschichte  und  Geographie  als  Gegenstände  des 
Unterrichts  vielfach  überschätzt  würden;  sie  umfassten  ein  viel  zu  breites, 
aaabgeachlosaenea  Wissensgebiet,  als  dass  sie  in  dem  Sinne  des  Gymnasiums 
bildend  genannt  werden  könnten ;  jede  dieser  Wissensohaften  erfordere  eine 
ganze  Manneakrall.  Er  sei  der  Ueberzeugung,  dass  sie  zu  der  Entwicklung 
der  geiatigea  Kräfte  des  Schülers  nicht  viel  beitrügen;  man  brauche  z.  B. 
das  Deutsche  gar  nicht  zu  lehren    und  würde  doch  mit  Recht  das  Quantum 
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positiven  Wissens,  welches  man  jetzt  von  einem  Abiturienten  verltnjpe, 
fordern  dürfen.  Er  habe  keinen  deutschen  Unterricht  in  der  Schule  genossen 
und  könne  versichern,  dass  sie  als  Primaner  trotzdem  In  unseren  Dichtern 
recht  bewandert,  vielleicht  bewanderter  als  die  jetzige  Generation  ge- 
wesen seien. 

Auf  diese  mit  nngetheiltem  Beifall  aufgenommene  Darlegung  Rümelina 
erfolgte  der  Schlnss  der  Debatte.  Gin  kurzes  Resume  des  Vorsitzenden  con- 
statirte  die  Tbatsache,  dass  man  dem  Hauptpunkt  der  Adlerschea  These,  der 
zu  befürchtenden  Ueberbürdnog  mit  Lehrstoff,  nichts  entgegengesetzt  habe. 

Den  Schluss,  welcher  um  10  Uhr  stattfand,  bildete  die  einmüthige  AlU- 
nahme  des  etwa  folgendermafsen  formulirten  Antrages:  Die  pädagogische 
Section  der  31.  Vers.  d.  Ph.  u.  Seh.  spricht  ihre  Uebcrzengung 
dahin  aus,  dass  die  in  der  pädagogischen  Litteratur  und  in 
der  Presse  hervortretende  Neigung,  den  Unterrichtsst off  za 
vermehren  oder  im  Einzelnen  zu  erweitern,  gleich  wenig  heil- 
sam, ja  gefahrdrohend  sei  sowohl  für  die  Schüler  des  Gym- 
nasiums als  auch  für  das  philologische  Studium  überhaupt 

Mittwoch  den  27.  September.    Vorsitzender:  v.  Schmid. 

Auf  die  Tagesordnung  waren  die  Thesen  von  Prof.  Bender  (Tübingen) 
über  die  Frage:  Ceniralexainen  oder  ^bäurientenprüfung?  gesetzt  worden.  0 

Nach  der  Eröffnung  der  Sitzung  um  8  Uhr  erhielt  Prof.  Bender  das 
Wort.    Derselbe  dictirte  zunächst  die  Thesen.    Sie  lauteten: 

1)  Von  einer  Beeinträchtigung  des  Rechts  des  Gymnasiums  durch  die 
Form  des  Centralexamens  kann  keine  Rede  sein. 

2)  Das  Examen  ist  beiden  Formen  der  natürliche  Abschluss  dea  Gym- 
nasialcursus,   die  Form  bedingt  keinen  wesentlichen  Unterschied. 

3)  Die  Gefahr,  dass  beim  Gentralexamen  Kenntnisse  gefordert  werden, 
welche  der  Schüler  nicht  haben  kann,  ist  unschwer  zu  beseitigen. 

4)  Das  Gentralexamen  bringt  mehr  Gleichheit  mit  sich,  während  anderer- 
seits der  dem  Abiturientenexamen  scheinbar  zukommende  Vortheil,  das« 
auch  die  Vergangenheit  des  Schülers  berücksichtigt  werde,  nicht  allzusehwer 
wiegt. 

5)  Der  Unterschied  des  Prüfungspersonals  hat  wenig  oder  gar  keine 
Bedeutung. 

6)  Nicht  jeder  Lehrer  ist  auch  ein  brauchbarer  Examinator. 

7)  Die  Behauptung  von  C.  L.  Roth,  das  Gentralexamen  solle  zugleich 
zur  Gontrolle  der  Lehrer  dienen,  hat  keine  Berechtigung. 


>)  Für  die  nichtwürtembergischen  Goliegen  möge  es  mir  gestattet  sein, 
eine  kurze  Notiz  über  dieses  'Gentralexamen'  zu  geben.  Im  Jahre  1875 
wurde  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  deutschen  Reiches  in  Würtemberg 
unsere  Abiturientenprüfung  eingeführt.  Bis  dahin  fanden  halbjährliche  Prü- 
fungen nur  in  Stuttgart  vor  einer  besonderen  Gommission  statt;  diese  wurde 
aus  Gymnasiallehrern  (in  der  Regel  wurde  jede  Anstalt  berücksichtigt)  von 
der  vorgesetzten  Behörde  zusammengesetzt;  von  ihr  wurden  die  mit  dem 
Reifezeugnis  ihres  Gymnasiums  versehenen  Schüler  (durchschnittlich  50 — 60) 
in  3—4  Tagen  schriftlich  und  mündlich  geprüft.  Dieser  Act  führte  den 
Namen  „Central-  oder  Matnritätsexamen*'. 
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8)  Peraönliehe  and  locale  Ineonveoieozen  werden  am  besten  durch  das 
Ceotralexamen  abg^esehnitteo. 

9)  Abitorieotenexamen  bringt  —  wenigstens  bei  gröfserer  Zahl  der 
BjcamiDandeB  —  eine  Störang  des  Unterrichts  mit  sich. 

10)  AeaFserliche  Dinge  wie  Reisekosten  a.  dgl.  kSnnen  nicht  ent- 
scheidend seia. 

Der  Thesensteiler  begründete  zunächst  1  and  2.  Das  Bedenken,  dass 
dem  Gymnasium  Rechte  entzogen  würden,  wenn  das  letzte  Examen  nicht 
am  Orte  selbst  ood  von  anderen  Personen  als  den  bisherigen  Lehrern  ab- 
gehalten werde,  bezeichnete  Bender  als  ein  rein  doctrinäres;  denn  es  bleibe 
der  einzelnen  Schule  ja  das  Recht,  das  Reifezeugnis  zu  ertheilen ;  aneh  ruhe 
das  Examen  in  der  Hand  von  Gymnasiallehrern,  also  einer  Behörde,  die  den 
ganzen  Bildungsgang  der  Schüler  kenne.  Dadurch,  dass  auch  bei  der 
Matoritütaprufung  die  Examinatoren  den  Schulplan  berücksichtigen  mussten, 
sei  sowohl  die  Furcht,  als  könne  die  Examensarbeit  der  Schüler  wachsen, 
beseitigt  als  auch  die  Besorgnis,  das  Examen  werde  zu  selbständig  und  vou 
der  Schale  abgelöst  werden,  genommen.  Bei  beiden  Arten  ergebe  sich  das- 
selbe Resultat,  der  Bildungsgang  erhalte  einen  Absehluss,  die  Form  sei 
irrelevant.  An  diese  Motivirung  schloss  sich  eine  Debatte.  Da  aber  in 
derselhea  von  mehreren  Rednern  schon  auf  spätere  Thesen  Rücksicht  ge- 
nommen warde,  so  schien  es  gerathen,  zuvor  noch  die  Grunde  Benders  fdr 
3 — 5  za  hören.  Dieselben  enthielten  nicht  viel  mehr,  als  was  auch  in  den 
Thesen  selbst  ausgesprochen  ist;  nur  hob  er  bei  3  hervor,  dass  es  der 
Central-Profongs-Commission  unmöglich  sein  werde,  Kenntnisse  von  dem 
Sehnler  zu  fordern,  die  aufserhalb  seines  Gesichtskreises  lagen;  denn  das 
Interesse  der  einzelnen  Mitglieder  werde  ein  solches  Uebergreifen  leicht 
verhindern;  zu  4  betonte  er,  dass  die  Rücksicht  auf  die  Vergangenheit  der 
Schüler  ihr  Misliches  habe;  dadurch  könne  das  Abitorieotenexamen  leicht 
za  einer  Art  Familienangelegenheit  herabsinken;  das  Ceotralexamen  garantire 
grofsere  Gleichmäfsigkeit.  Von  den  Einwänden  hebe  ich  nur  den  von 
Lnttgert  (Lingeo)  und  Adler  (Halle)  hervor.  Jener  bemerkte,  dass  beim 
Centralexamen  zu  wenig  Gewicht  auf  den  sittlichen  und  pädagogischen 
Qiarakter  der  Prüfung  gelegt  werde;  dieser  suchte  in  längerer  Auseinander* 
Setzung  darzuthun,  1)  dass  die  liebe  und  alte  Gewohnheit,  die  Bender  be* 
furchte,  daas  sich  nämlich  der  prüfende  Lehrer  in  einem  bestimmten,  sich 
nicht  selten  wiederholenden  Kreise  von  Fragen  bewegen  werde,  gewiss  auch 
bei  dem  Centralexamen  hervortreten  werde;  hier  sei  sie  aber  viel  nach- 
theiliger als  bei  der  Abiturienteoprüfung;  2)  sei  die  grofsere  Gleichheit, 
die  dem  Centralexamen  beigelegt  werde,  nur  eine  äulserliche,  scheinbare; 
denn  auf  diesem  Gebiete  bestände  die  wahre  Gleichheit  darin,  dass  der 
Scbnler  nach  seiner  ganzen  Beanlagung  und  seinem  bisherigen  Bildungs- 
gänge Zeoc^ttis  davon  ablege,  dass  er  die  verlangten  Kenntnisse  und  die 
Fähigkeit  zu  weiterer  Forschung  besitze;  kurz  eine  wirklich  gleiche  Be- 
kandlaog  könne  nur  behauptet  werden,  wenn  der  Schüler  die  Möglichkeit 
habe,  sich  in  seiner  ganzen  Individualität  zu  zeigen ;  dies  sei  ihm  aber  beim 
Centralexamen  vollständig  abgeschnitten.  Ferner  würde  so  auch  die  Thätig- 
kfit  der  Lehrer  sehr  beschränkt;  jeder  denkende  Schulmann  habe  seine 
eigene  Art,  die  Schüler  zu  dem  letzten  Ziele  hinzuführen;  bei  der  Form 
des  Centralexameas  könne  es  nicht  ausbleiben,  dass  sieb  der  Fachlebrer  von 
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den  Anforderiiogen  der  Präfangs-CoBmissioQ,  von  ihrer  Art  xa  examioireo, 
beeiaflassen  lasse;  so  werde  auch  der  Individaalitat  des  Lehrers,  die  xn- 
gleich  voo  nicht  geringem  erzieheoden  Werthe  sei,  Gewalt  aogethan.  Er- 
wäge man  aafserdem,  dass  es  unmöglich  sei,  50 — 60  Abiturienten  in  vier 
Tagen  eingehend  zu  examiairen,  so  komme  man  zu  dem  Schloss,  dass  die 
gerühmte  Gleichmäfsigkeit  des  Ceotralexameos  ihre  recbt  bedenkliehe  Seite 
habe.  Um  nur  ja  recht  gerecht  sein  zn  könneo,  würden  die  ADfordeniogeo 
möglichst  allgemeiner  Natur  sein,  d.  h.  man  würde  sich  zu  eioer  gewissen 
Oberflächlichkeit  gedrängt  sehen.  Diese  Bemerkungen  wurden  von  Bender 
nicht  widerlegt,  vielmehr  erkanute  er  ihre  Richtigkeit  im  Allgemeioea  an. 
Adler  bstte  die  leitenden  Gesichtspuokte  so  scharf  präcisirt,  dass  die  folgen- 
den Redner  meist  nur  mehr  ins  Einzelne  gingen,  wesentlich  Nenes  aber 
nicht  vorbrachten.  Gegen  das  finde  dieser  Sitzung  erklärten  sich  auch 
schon  einige  Wnrtemberger  für  das  Abiturientenexamen,  während  sich  im 
Anfang,  wie  eine  etwas  verfrühte,  nach  1  und  2  beantragte  Abstimmung 
zeigte,  alle  wie  ein  Mann  für  das  Centralexamen  ertioben  hatten.  Da  die 
Uhr  inzwischen  10  geschlagen  hatte,  so  wurde  die  Fortsetzung  der  Debatte 
auf  den  folgenden  Tag  verschoben. 

Donnerstag  den  2  8.  September.    VorsiUender:  v.  Schmid. 

Nach  dem  Vortrage  des  Herrn  Director  Lattmaon  (s.  u.)  begann  die 
Berathnng  der  Benderschen  1  heseo  aufs  Neue.  Die  Geister  schienen  etwas 
erlahmt.  Da  von  Seiten  der  Würtemberger  der  Kampf  mit  weniger  Freudig- 
keit geHihrt  wurde,  so  gestaltete  sich  die  Besprechung  der  noch  übrigen 
an  sich  weniger  bedeutenden  Thesen  bald  etwas  freier.  Im  Ganzen  theilten 
die  Norddeutschen  mancherlei  Erfahrungen  und  Thatsachen  mit,  die  den 
Würtembergern  das  Abitnrientenozamen  in  günstigerem  Lichte  darstellten, 
als  sie  ea  selbst  nach  der  kurzen  Zeit  des  Bestehens  ansahen.  Ich  übergebe 
diese  Einzelheiten,  und  will  nur  noch  den  Inhalt  der  Worte  von  Lattmann 
zu  den  Thesen  im  Allgemeinen  erwähnen.  Er  habe  sich  über  diese  Frage 
sehr  gewundert;  denn  sie  offenbare  einen  noch  größeren  Hang  zur  Centrali- 
satioa  des  Abiturientenexamens,  als  in  Preofsen  herrsche.  £r  als  ehemaliger 
Hannoveraner  halte  auch  die  dort  übliche  Form  schon  für  verwerflich;  denn 
es  sei  geradezu  ehrenrührig  für  den  Director  einer  Anstalt,  wenn  ihm  die 
Leitung  des  Examens  und  die  Ertheilung  der  Reife  genommen  werde. 

Ein  eigentlicher  Beschlusa  wurde  nicht  gefasst;  es  wurde  nur  von  den 
Würtembergern  die  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dass  sie  sich  in  Folge  der 
Verhandlungen  über  die  Bendersehen  Thesen  mit  der  Abitarientenprüfung 
mehr  befreundet  hätten. 

Es  schloss  sich  hieran  der  Dank  des  Präsidenten  und  der  der  Versamm- 
lung für  die  umsichtige  Leitung  der  Berathungen.     Ende:  10  Uhr. 

Zu  Anfang  dieser  letzten  Sitzung  hatte  Director  Lattmann  von  8  bis 
9'^  einen  Vortrag  über  folgenden  Satz  gehalten:  Für  die  m^f  phonetischer 
Grundlos  hemuteUende  Einigung  in  der  Reehtsehrmbung  ist  es  insbesondere 
auch  erforderlich,  die  aus  den  Mundarten  in  das  gebildeie  Hochdeutsch  der 
einzelnen  Theile  Deutschlands  eingedrungenen  rerschiedenheiien  der  Phonetih 
vollständiger  su  ermüteln  und  in  angemessener  ßf'eise  auszugleichen.  In 
höchst  interessanter  Weise  entwickelte  der  Vortrageade,  wie  neben  der 
Einheit  der  Form  eine  Freiheit  der  Phonetik  möglich  und  zur  gegenseitigen 
genaueren  Kenntnis  der  deuUchen  Stämme  wünscheaswerth  sei.    Ea  würde 
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also  avch  kilofU|^hia  nebeo  der  einheitlichen  Orthog^raphie  besondere  Bücher 
für  Morddentsche,  Sachsen  ond  Schwaben  geben  können.  Verschiedenheiten 
der  Anapraehe  würden  darin  zn  bemerken  nnd  namentlich  für  die  Schreib- 
weise so  beröcksichtigen  sein.  In  welchem  Sinne  dabei  zu  verfahren  sei, 
BMchte  der  Vortragende  an  einer  ganzen  Reihe  von  Beispielen  klar,  zugleich 
darauf  hindeutend,  dass  gerade  auf  dem  Gebiete  der  dialektischen  Phonetik 
noch  Vieles  zu  thnn  und  zu  sammeln  sei.  Im  Uebrigen  berührte  der  Vor- 
trag auch  viele  von  den  Punkten,  die  in  der  am  Tage  vorher  unter  die 
Mitglieder  der  Section  vertheilten  Schrift:  Die  Regeln  der  neuen  Ortho- 
graphie vom  Standpunkte  der  Sehnlprazis  aus  betrachtet  und  gestaltet  (von 
Lattmann.  Gottingen  1876)  ausführlich  und  gründlich  erörtert  sind. 

Die  germanistisch  -  romanistische  Section  beschäftigte  sich  gleichfalls 
mit  dem  von  Lattmann  behandelten  Thema.  Dort  hielt  Dr.  Theobald  einen 
Vortrag  über  die  Feststellung  einer  einheitlichen  Orthographie  für  Dialekt- 
forschung und  Sachs  (Brandenburg)  erstattete  Namens  der  in  Rostock  ein- 
gesetzten Commission  zur  Vereinbarung  über  eine  auf  phonetischer  Grund- 
lage ruhende  Schreibweise  für  Dialektforschaug  Berieht  ab.  Wie  ich  aus 
der  am  Schlüsse  der  Versammlung  von  Ad.  v.  Keller  mitgetheilten  Notiz 
entnehme,  beschlossen  die  Germanisten,  die  erwähnte  Commission  durch 
FrommauB  in  Nürnberg  zu  verstärken  und  Prof.  Sachs  zu  beauftragen,  die 
Hauptpunkte  zn  formuliren,  in  einer  Zeitschrift  zu  veröffentlichen  und  für 
die  nächste  Versammlung  vorsubereiteo. 

2.  Die  aügmneinen  Süsuwgm* 

Vorsitzender:  Der  1.  Präsident  W.  S.  v.  Teuf  fei. 
Montag  den  25,  September.    Siehe  oben. 
Dienstag  den  26.  September. 

a.  Vortrag  des  Prof.  Bender  (Tübingen)  über  die  Tübinger  Humanisten 
des  seehsseAnten  Jahrhunderts,  Die  hamanistischen  Studien  fanden  in  der 
1477  gegründeten  Tübinger  Universität  bald  einen  hervorragenden  Ver- 
treter in  der  Person  von  Bebel.  Bender  gab  eine  eingehende  Darstellung 
seines  Wirkens  und  seiner  Verdienste  um  die  lateinische  Grammatik.  An 
ihn  schlössen  sich  eine  Reihe  von  Männern  an,  die  zum  Theil  in  Tübingen 
selbst  an  die  Stelle  von  Bebel  traten;  aber  auch  andere  Humanisten  hielten 
sich  dort  lehrend  auf,  so  Reuchlin,  Philipp  Melanchthon  u.  A.'  Im  letzten 
Drittel  des  Jahrhunderts  waren  Martin  Crusius  und  Nieodemus  Friseblin  die 
Vertreter  des  Humanismus  in  Tübingen.  Der  Redner  schilderte  ihre  gram- 
BMtisehe  Methode  und  zeigte,  dass  Friseblin,  der  begabtere  von  beiden,  auf 
wissensehaftiiehem  Gebiete  riehtigere  Grundsätze  vertrat.  Der  eitle  ond 
ruhmsSehtige  Crusius  gerieth  bald  in  Streit  mit  Friseblin,  so  dass  sich 
dieser  BMhrere  Jahre  von  Tübingen  fern  hielt.  Zurückgekehrt  wurde  er 
festgenommen,  auf  den  Hohenurach  gebracht.  Bei  einem  Fluchtversuche  kam 
er  um  sein  Leben. 

b.  Hofrnth  Stark  (Heidelberg)  über  die  ythnenbOder  des  Afpins 
CUmäms  im  Temp^  der  BeUona,  In  klnrer  und  überzeugender  Weise  wies 
der  Redner  an  der  Hand  der  Kunstgeschichte  nach,  dass  die  Medaillonbilder 
(dupei)  in  Rom  nicht  früh  Aufnahme  fanden,  wie  auch  C.  Plin.  See.  N.  H. 
XXXV.  $  4  angiebt.  Schon  aus  diesem  Grunde  sei  es  unmöglich,  dass  sich 
die  Stelle  ib.  {  36    auf  den  Atta  Clausus,   den  Stammvater  der  römischen 
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Glandier,  beziebei  aoch  wenn  nicht  viele  andere  Bedeoken,  die  St  erwähnte» 
dagegen  sprachen.  Eine  genane  Interpretation  der  Piiaianischen  Stelle  fahre 
mit  Sicherheit  darauf,  dass  in  dem  Satze  §  30:  suornm  clnpeoa  in  saero 
vel  publico  dicare  primna  instituit  nt  repperio  Appins  Claadins  qni  consal 
cnm  P.  Servilio  foit  anno  nrbis  CCLVIÜI.  posnit  enim  in  Bellonae  aede 
maiores  soos  etc.  nur  der  Consnl  des  Jahres  79  v.  Chr.  gemeint  sein  könne. 
Dieser  Appius  Claadins,  ein  Anhänger  des  Sulla,  habe  —  und  anch  das 
stimme  mit  dem  von  Snlla  begünstigten  Cultns  der  Bellona  —  den  Tempel 
der  Kriegsgöttin,  der  von  seinen  Vorfahren  gegründet  war,  wieder  her* 
stellen  and  bei  dieser  Gelegenheit  die  clnpet  seiner  Ahnen  anbringen  lassen. 
So  sei  anch  die  folgende  Notiz  des  Plinins  (§  30  Post  eam  (sc.  App.  Clau- 
dinm)  N.  Aemilins  collega  in  consnlatu  Qu.  Latatii  (d.  h.  78)  ...  posnit) 
leicht  verständlich.  Es  ergebe  sich  daraus,  dass  in  der  ersten  Stelle  die 
Worte  anno  nrbis  CCLVIIII  offenbar  anrichtig  seien.  Hertz  (Breslan) 
glaubte  eine  Lücke  vor  nrbis  annehmen  zu  dürfen;  indess  wurde  dieser 
Ponkt  nicht  weiter  discntirt. 

c.  An  dritter  Stelle  sprach  Jnl.  Klaiber  (Stuttgart)  über  die  hohe 
Karlsschule.  In  trefflicher,  schwang  voller  Kede  entwarf  Kl.  ein  klares  Bild 
von  der  Karlsschnle,  wie  er  es  auf  Grund  gründlicher  arcbivalischer  Studien 
gewonnen  hatte.  In  höchst  anziehender  Darstellung  schilderte  er  die  Ent- 
stehung, Einrichtung,  den  Zweck  nnd  die  Gesammtrichtung  dieser  elgen- 
thümlichen  Anstalt.  Man  thäte  daher  Unrecht,  wenn  man  sie  nur  nach 
Schubarts  Schilderung  aafiasse  nnd  dieselbe  für  weiter  nichts  als  eine 
Sclavenplantage  halte.  Bei  allen  Mängeln  habe  sie  doch  eine  treffliche  Orga- 
nisation gehabt  nnd  die  edelsten  Ziele  verfolgt,  nämlich  echte  nnd  ganze 
Menschen  zu  bilden.  So  sei  auch  Schiller  nicht  trotz  der  Karlsschule,  son- 
dern durch  sie  das  geworden,  was  er  ward. 

Die  Versammlung  nahm  den  Vortrag  mit  dem  gröfsten  Interesse  auf; 
allgemeiner  Beifall  ehrte  den  Redner. 

Mittwoch  den  27.  September. 

Vor  dem  ersten  Vortrag  theilte  Herr  Prof.  Teuf  fei  mit,  dass  man  von 
den  beiden  für  die  nächstjährige  Versammlung  in  Aussicht  genommenen 
Städten,  Greifswalde  und  Wiesbaden,  die  erstere  nicht  gewählt  habe,  weil 
1875  das  benachbarte  Rostock  Versammlungsort  gewesen  sei.  Wiesbaden 
wurde  von  allen  freudig  acceptirt. 

a.  Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  Dieterici  (Berlin)  mit  dem  Thema : 
yjDie  Theologie  des  Aristoteles  bei  den  Aräbern^^.  Nach  einer  humoristisch 
geiialtenen  Einleitung  entwickelte  er  die  Gründe,  die  die  Araber  bewogen, 
dem  griechischen  Weisen  in  den  höchsten  Fragen  das  entscheidende  Wort 
zu  lassen.  Aber  nicht  den  Aristoteles  allein  habe  man  befragt,  sondern  in 
eklektischer  Weise  seine  Lehren  besonders  mit  denen  des  Pinto  verknüpft, 
überhaupt  um  ihn  als  den  Mittelpunkt  alle  Reste  der  griechisdien  Bildung 
gesammelt  und  gepflegt.  So  sei  eine  recht  umfangreiche  Litteratur  ent* 
standen.  Anknüpfend  an  seinen  zu  Innsbruck  gehaltenen  Vortrag  gab  er 
heute  neuen  Aufschluss  über  die  1.  Einführung  der  Theologie  des  Aristoteles; 
das  zu  Rom  1519  erschienene  Werk  Aristotelis  Stagiritae  theologia  sei  eine 
Uebersetzung  einer  Arbeit  eine^  arabischen  Philosophen  des  9.  Jahrhunderts. 
Am  Scbluss  seines  Vortrages  sprach  D.  noch  über  die  Stellung  des  Arabis- 
dins  in  der  langen  Kette  der  menschlichen  Cnltur;   er  eröfine  einen  an  die 
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Griechen  sieb  aoscUiefseoden  Cultarkreis,  der  die  Aristotelische  Philosophie 
in  das  christliehe  Mittelalter  hiööbergerettet  und  so  befruchtend  auf  die 
neuere  Entwicklnnip  ein^^ewirkt  habe. 

h.  Naeh  ihm  erhielt  Gymoasial-Rector  Rieekher  (Heilbrooo)  das  Wort 
m  einer  Vorlesun^f  j,äber  SekUmnanns  Atisgräbangen^ .  Ausgebend  von  der 
Annahme,  dass  der  trojanische  Kriege,  wie  ihn  Homer  schildert,  auf  ein 
historisches  Faktum  xuröckweise,  erörterte  R.  sehr  gründlich  die  Frage,  ob 
das  spatere  llioa  oder  das  Dorf  der  flier  wohl  auf  der  Stelle  des^  Alten  Ilios 
gestanden  habe;  in  diesem  Theile  gab  er  zugleich  eine  kurze  Uebersicht 
über  die  grieehisehen  Ansiedlangen  and  das  Verhalten  der  neuen  Bewohner 
zo  den  homerischen  Troja.  Irgend  einen  bestimmten  Anhaltspunkt  for  die 
Lage  des  ehemaligen  Ilios  vermochte  der  Redner  daraus  ebenso  wenig  zu 
gewinnen  wie  aus  dem  Anspruch  der  Bewohner  des  Dorfes  der  liier,  dass 
sie  Nachkommen  der  Trojaner  seien.  Auch  der  Meinung,  dass  die  Ebene 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Naturereignisse  wesentlich  verändert  sei, 
dass  namentlich  die  Rüste  durch  Anschwemmungen  gelitten  habe,  glaubte  R. 
entgegentreten  zu  dürfen.  Bei  dieser  Gelegenheit  widersprach  er  der  An- 
nahme Forchhammers,  als  sei  der  Mendere  nicht  der  Hauptfluss  dieses 
Kostenlandes;  ebenso  entschieden  verwarf  er  Herchers  Behauptung,  der 
Simois  sei  erst  später  in  die  llias  eingeschmuggelt,  ja,  er  sei  auch  aus  den 
späteren  Geographen  zu  entfernen.  Das  Verfahren  kennzeichne  sich  als  ein 
gewaltsames;  so  künne  man  selbst  den  Scamandros  wegschaifeD,  man  hätte 
Bvr  DÖthig,  dem  Homer  einen  namenlosen  Fluss  zuzuschreiben.  Bs  sei  in- 
des zweifelhaft,  ob  die  beiden  Flüsse  die  Ebene  wirklich  getbeilt  hätten; 
denn  dies  sei  ja  nur  im  21.  und  24.  Buche  erwähnt.  Das  Resultat  sei  da- 
hin zusammenzufassen,  dass  weder  aus  der  Geschichte  noch  aus  der  llias 
selbst  mit  Sicherheit  der  Ort,  wo  das  homerische  Ilios  gelegen  habe,  an- 
gegeben werden  kSnne;  der  Streit,  ob  es  auf  der  Stelle  von  Hissarlik  oder 
anf  dem  Balidag  gestanden,  müsste  so  unentschieden  bleiben;  nur  der  Grab- 
stichel kSnne  die  Lösung  bringen.  Und  die  Thatsacben  hätten  mit  Schlie- 
manns  Ausgrabungen  es  gewiss  gemacht,  dass  Troja  bei  Hissarlik  zu  suchen 
sei.  lo  gläubiger  Weise  legte  R.  nun  die  Ergebnisse  der  Schliemannschen 
Bemühungen  dar.  Wenn  er  auch  als  Philologe  manehe  Schrullen  und  Ver- 
kehrtheiten des  rastlosen  und  aufopferungsvollen  Erforschers  abweisen 
müsse,  so  wolle  er  doeh  nicht  leugnen,  dass  ihn  die  Funde  desselben  davon 
vollständig  überzeugt  hätten,  Ilios  habe  auf  der  Stätte  von  Hissarliek  ge- 
standen. Troja  sei  freilich  ganz  zerstört  worden,  aber  die  Einwohner, 
welche  sich  aus  dem  Untergange  gerettet,  hätten  sich  wieder,  allerdings 
gegen  die  sonstige  Sitte  und  gegen  die  noch  bei  den  Römern  geltende 
geachiehtliche  Ueberlieferung,  auf  den  Trümmern  der  alten  Stadt  angesiedelt 
und  den  Namen  weitergeführt.  Dies  sei  Schliemanns  Verdienst;  er  habe 
die  Reste  von  vier  verschiedenen  Städten  an  dieser  Stelle  aufgefunden  und 
damit  die  grofse  Streitfrage  der  Entscheidung  näher  geführt;  'denn  Bunar 
Basehi,  welches  besonders  von  dem  Österreichischen  Goosnl  Hahn  für  den 
Pnnkt  des  homerischen  Trojas  gehalten  sei,  wäre  mit  diesen  Entdeckungen 
ein  für  allemal  beseitigt.  Und  das  Resultat  sei  denn  doch  so  wichtig,  dass 
■an  sieh  billiger  Weise  wundern  dürfe  über  die  geringe  Anerkennaog,  die 
Sehliemaan  hei  den  deutschen  Archäologen  gefuoden  habe,  während  Eng- 
länder und  Franzosen    ihn  wegen  seiner  That  feiern.     Mit   den   französisch 
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citirten  Worten  Lenormaots  über  die  Ergebnisse  der  Schliemaonschen  Aus- 
grabungen schloss  R.  seinen  Vortrag.  Zum  Worte  meldete  sich  Rofrath 
Sta  rk  (Heidelberg).  Genau  mit  der  Oertlichkeit  vertraut  müsse  er,  so 
führte  er  aus,  (sich  schon  aus  dem  Grunde  gegen  Schlienaon  und  Rieckher 
erklären,  weil  der  Fundort  weder  die  durchaus  nothwendige  HShe  fiir  eine 
Rorg  habe  noch  von  dem  Meere  enifernt  genug  sei.  Dasa  der  Simois  gar 
nicht  existirt  habe,  möchte  auch  er  allerdings  bestreiten,  aber  ganz  un- 
zweifelhaft sei  ein  Theil  der  jetzigen  Küste  angeschwemmtes  Land,  die 
Cultur  demnach  dem  Meere  näher  gertickt.  Dies  spräche  ebenfalls  gegen 
Hissarlik.  Es  sei  zu  bedauern,  dass  jetzt,  wo  Schliemann  dort  die  oberste 
Schicht  zerstört  hahe,  um  zur  Tiefe  zu  gelangen,  die  Untersuchung  er- 
schwert sei.  Für  fiunar  Baschi  spräche  doch  Manches;  indess  ständen  wir 
erst  im  Anfange  der  ganzen  Erforschung.  Wie  es  noch  an  einer  genauen 
Aufgrabung  des  Balidag  fehle,  so  vermisse  man  vor  Allem  eine  gründliche 
philologische  Arbeit  über  die  Geschichte  der  Küstenstädte  von  Troas.  Erst 
wenn  diese  Vorarbeiten  vollendet  seien,  werde  ein  sieberes  Urtheil  i^ög- 
lich  sein.  Weiter  verwahrte  Bursian  (München)  die  Deutschen  gegen  den 
Vorwurf,  Schliemanns  Leistungen  nicht  gewürdigt  zu  haben.  Man  sei  ihm 
gefolgt,  soweit  es  das  wissenschaftliche  Urtheil  zugelassen.  Was  er  ge- 
funden, seien  die  Trümmer  einer  höchst  primitiven  Cultar;  ihnen  den  richti- 
gen Platz  anzuweisen,  sei  die  Aufgabe  der  Archäologen  in  Deutschland.  Im 
Uebrigen  bestreite  er  zunächst,  dass  je  einer  der  homerischen  Dichter  die 
Ebene  von  Troja  mit  eigenen  Augen  gesehen  hätte.  Rieekhers  Erwiederung 
war  unbedeutend.  Der  1.  Präsident  dankte  dem  Redner  für  die  Anregung 
zu  der  interessanten  Verhandlung. 

c.  Dritteus  trug  Dr.  G.  Egelhaaf  (Heilbronn)  vor  ^^über  das  Charakter- 
bild de»  JgeMÜaos  bei  Ernst  Curlius^^,  In  sehr  rascher  Rede  suchte  er  dar- 
zuthun,  dass  Curtius  mit  grofser  Willkür  hei  der  Schilderung  des  Agesilans 
verfahren  sei.  Durch  die  Zusammenstellung  desselben  mit  Lysander  und 
AgesipoUs  habe  er  es  sich  möglich  gemacht,  den  Agesilaus  als  den  eigent- 
lichen Sündenhock  in  Sparta  hinzustellen,  und  dabei  habe  er  selbst  den 
Quellen  Gewalt  angethan.  Hierbei  ging  der  Vortragende  auf  die  Stellen 
des  Plutarch  und  Xenophon  eiu,  um  nachzuweisen,  dass  sowohl  die  änfsere 
Politik  des  Agesilaus  als  auch  seine  Kriegsführnng  mit  Unrecht  von  Curtius 
als  aus  lauter  Eitelkeit  und  Engherzigkeit  hervorgegangen  geschildert  seL 
Eine  Debatte  schloss  sich  aus  Mangel  an  Zeit  an  diesen  Vortrag  nicht  an. 

Donnerstag  den  28.  September. 

a.  lieber  die  Materie  nach  dem  Platonischen  Timäus  handelte  das  Thema, 
welches  Director  Biehl  aus  Innsbruck  sich  zum  Gegenstand  gewählt  hatte. 
Beinahe  so  verworren  wie  die  homerische  Frage,  meinte  Biehl,  sei  die 
Platonische  geworden.  Zwar  habe  man  geglaubt,  eine  sichere  Basis  im 
Aristoteles  zu  finden,  aber  auch  dieser  sei  doch  bisweilen  kein  zuverlässiger 
Führer  durch  die  schwierigen  Probleme  der  Platonischen  Philosophie.  So 
habe  er  entschieden  die  Lehre  von  der  Materie  falsch  gedeutet,  wenn  er 
sie  fdr  den  leeren  Raum  erkläre.  Sie  wirkte  bei  ihm  aelbsthätig,  während 
der  Platonische  Timäus  sie  als  ein  immer  gleichbleibendes  körperliches  Sein, 
das,  selbst  ohiie  Bewegung,  stets  bewegt  werde  und  Alles  in  sich  aufnehme, 
hinstelle.    Das  Werden  seihst  habe    bei   Plato  einen   ganz   anderen   Inhalt. 
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Was  daniBler  zo  versteheo  sei,  köooe  ^eoau  bestimmt  werden.  Letzteres 
führte  der  Redner  noch  des  Weiteren  ans. 

h.  Uaraittdbar  aaf  diesen  Vortrag  fol^e  der  des  Hefrath  Bartsch 
(Heidelberg)  über  Dantes  Stellung  zur  römischen  Kirche  seiner  ZeU.  Wie 
konnte  Dante  als  Ketzer  verartheilt  werden?  Diese  Fraise  sachte B.  za  be- 
antworten, indem  er  auf  die  göttliche  Comoedie  einging.  Ans  ihr  erhalten 
wir,  bemerkte  der  Redner,  ein  Bild,  das  von  der  tiefen  religiösen  lieber- 
sengnug  des  Dichter«  anf  jedem  Blatte  beredtes  Zeugnis  ablegt.  Darnach 
sei  Dante  ein  sehr  glinbiger  Christ  gewesen.  Er  hatte  and  fdhite  das  ße- 
dorfnia,  sieh  in  Demath  vor  Gott  zu  beugen.  Dabei  sei  er  aber  nicht  blind 
gegen  die  Verderbtheit  der  Kirche  seiner  Zeit  gewesen;  indes  griff  er 
nicht  die  Lehren  des  Christeothnms  ao,  nur  das  entsittlichte,  habgierige 
Priesterthnm,  die  verrottete  Gesellschaft  der  Glerisei  und  des  Papstes  waren 
Gegenstand  seiner  von  Zorn  flammenden  Worte.  Ergreifend  ist  die  Dar- 
stellung der  qualvollen  Strafen  im  19.  Gesänge  der  Hölle,  welche  die 
Simonie  treffen  sollen.  Dieses  (Jebel  scheint  auch  ihm,  wie  vielen  Anderen, 
das  abscheulichste  in  der  römischen  Kirche  gewesen  zu  sein.  Und  demnach 
betont  er  auch  sonst,  dass  die  Habgier  und  die  rücksichtslose  Ausübung 
weltlicher  Macht  dem  reinen  Worte  Gottes  so  unendlichen  Abbruch  gethan 
bitte.  Nicht  die  Bibel  lese  man,  sondern  die  Decretalen.  Bann  und  loter- 
diet  wende  nun  nur  an,  um  weltliche  Dinge  zu  erlangen,  um  äuTsere  Maeht 
willkürlich  gebrauchen  zu  können,  man  scheue  sich  nicht,  manche  Satzungen 
aafzuslellen,  um  durch  die  Dispensation  von  denselben  Geld  zu  erpressen. 
Die  zum  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  aufgebrachten  Mittel  würden  nicht 
gegen  diese,  sondern  gegen  misliebige,  die  unumschränkte  Herrschaft  des 
Papstthums  beunruhigende  Christen  aufgewendet  So  habe  Dante  die  Schä- 
den der  Papstherrsehaft  an  der  Wurzel  angegriffen,  vor  dem  hohenpriester- 
lichen  Amte  des  Papstes  selbst  aber  die  höchste  Ehrfurcht  gehabt.  Aebn- 
lieli  verhielt  er  sich  zum  Mönchthum;  er  tadelte  dessen  VerwelUichung  und 
üppiges  Leben.  Des  Dichters  Stellung  zu  der  Kirche  seiner  Zeit  sei  also 
aMhr  eine  negative  als  aggressive  gewesen.  Einer  baldigen  Besserung  solle 
er  sieh  nicht  erfreuen.  Heinrieh  von  Luxemburg,  der  ihm  etwas  Trost  ge- 
währt zu  haben  scheint,  sank  vor  der  Zeit  hin;  der  traurige  Zwiespalt, 
der  dann  das  Kaiserthum  machtlos  machte,  nahm  dem  Dichter  auch  die  letzte 
Aussicht  auf  eine  bessere  Zeit.  So  sei  sein  Leben  reich  an  Täuschungen 
und  Entsagungen  gewesen.  Der  Redner  hatte  seinem  kunstvollen  Vortrag 
noch  ein  besonderes  Colorit  dadurch  zu  geben  vermocht,  dass  er  die  Beleg- 
stellen in  z.  Th.  unübertrefflich  schöner  deutscher  Uebersetzung  von  ihm 
selbst  mittbeilte. 

e.  Drittens  war  Keck  (Husum)  in  dem  Tageblatt  als  Vortragender  be- 
zeichnet Er  hatte  sich  ,^Mers  Gesang  in  der  echten  Nibelungensage: 
über  Sigfrids  Jugend  und  ßrunhädens  Erlösung  nach  der  ncrdgermanisehen 
VeberUtferung*^  zum  Thema  gewählt.  Die  Kürze  der  Zeit  und  die  Unruhe 
der  zu  Ende  gehenden  Versammlung  machte  es  leider  unmöglich,  den  ganzen 
von  Reck  in  Jamben  (?)  componirten  Vortrag  zu  geniefsen.  Brunhildens  Er- 
lösung hörten  wir  nicht  mehr. 

Es  folgten  darauf  die  Berichte  der  Sectionspräsidenten  (O.  St.  R. 
V.  Schmid,  Bursian,  Hertz,  A.  v.  Keller  und  Hauck);  über  die 
erientalisebe  Section  wurde  kein  Bericht  erstattet;   sie  hatte  sich  von  An- 
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fang    an    elwag  separirt;    das    Gerücht   erzählte    von   einem  „moabitischeu'^ 
Streit  unter  den  Mitgliedci  n. 

Nach  Absoivirung  der  Tagesordnung  übernahm  der  2.  Präsident 
Schwabe  den  Vorsitz.  Er  wies  aaf  die  mancherlei  Schwierigkeiten,  welche 
die  diesjährige  Versammlung  zu  überwinden  gehabt  hätte,  in  einem  korzeo 
Schlussworte  hin,  sprach  den  Theilnehmern  den  Dank  dafür  aus,  dass  sie 
zum  Gelingen  derselben  beigetragen  hätten;  denn  das  glaubte  er  constatiren 
zu  dürfen,  dass  die  31.  Philologen versammlong  hinsichtlich  der  wissen- 
schaftlichen Leistungen  den  vorangegangenen  ebenbürtig  sei.  Nachdem  dann 
noch  0ursian  den  betheiligteo  Kreisen  und  besonders  dem  Präsidium  den 
Dank  für  die  Mühewaltung  ausgesprochen  hatte,  rief  Schwabe  den  Ver- 
sammelten ein  herzliches  Lebewohl  zu  und  schloss  die  letzte  allgemeine 
Sitzung  um   12^  Uhr. 

Die  gesellige  Seite  der  Zusammenkunft  wird  gewiss  allen  Theilnehmern 
lauge  unvergessen  bleiben.  Am  Montag,  also  am  1.  Tage,  fand  das  Fest- 
mahl statt;  die  Zeit  war  gut  gewählt;  sie  trug  viel  dazu  bei,  sich  gegen- 
seitig näher  zu  treten  und  sich  mit  alten  .  und  neuen  Freunden  zu  verab- 
reden, die  wenigen  Tage  der  Vereinigung  mögliehst  zusammen  zu  verbrin- 
gen. Nach  den  officiellen  Toasten  auf  den  Känig  von  Wnrtemberg  (v.  TenJTel), 
auf  den  deutschen  Kaiser  (Schwabe),  auf  die  Stadt  Tübingen  begannen  die 
Funken  des  Witzes  und  heiterer  Laune  zu  sprühen;  die  Festgenossen  blieben 
bis  zum  späten  Abend  im  Saale  des  Museums  vereinigt.  Auf  die  Spazier- 
gänge in  die  Umgegend  der  Stadt,  anf  denen  Studenten  in  liebenswürdigster 
Zuvorkommenheit  die  Führung  zu  übernehmen  sich  bereit  erklärt  hatten, 
mnsste  aus  diesem  Grunde  von  den  meisten  verzichtet  werden;  zum  Theil 
wurde  dies  an  den  folgenden  Tagen  nachgeholt.  Den  Glanzpunkt  der  ge- 
selligen Unterhaltungen  gewährten  indes  die  Eisenbahnfabrten  nach  Zollern 
und  nach  Urach.  An  jene  schloss  sich  der  Besuch  der  Hohenzollern-Burg, 
an  diese  die  Ersteigung  des  Hohenuraeh  (von  wo  Nicodemus  Frischlin  her- 
abstürzte) und  ein  Souper  in  der  Post,  erheitert  durch  allerlei  Trinkspruehe 
und  Kurzweil.  Letztere  wurde  besonders  durch  den  humoristischen  Vor- 
trag des  am  kleinen  Seminar  Urach  angestellten  Professors  Adam  angeregt; 
unaufhörlich  setzte  die  launige  Weise,  in  der  der  Redner  von  Urach,  der 
Umgegend  und  von  seinen  Bewohnern  berichtete,  die  Laehmuskeln  der 
Zuhörer  in  Bewegung. 

Zurückblickend  anf  die  Tage  in  Tübingen  wird  wohl  Jeder,  der  an- 
wesend war,  mit  Freuden  der  mannichfachen  Anregung  gedenken,  die  ihm 
dort  geworden  ist.  Und  wenn  solche  Versammlungen  mit  Recht  nur  unter 
diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  werden  dürfen,  so  gebe  ich  der  kleineren 
Vereinigung  in  der  Uhlandsstadt'  unbedenklich  den  Vorzug  vor  jenen,  wo 
die  Theilnehmer  nach  vielen  Hunderten  zählten;  namentlich  waren  die 
Sectionssitzungen  von  ungewöhnlicher  Frische,  der  gegenseitige  Austausch 
der  Gedanken  ungemein  lebhaft. 

Berlin.  H.  Heller. 


Berlin,  den  1.  Febnuur  1877, 


Im  Kreise  der  Schuler  und  übrigen  Verehrer  des  am  29.  Mai 
Torigen  Jahres  verstorbenen  Prof.  Friedrich  Diez  ist  der  Ge<- 
danke  laut  geworden,  an  seinen  ruhmreichen  Namen  eine  Stiftung 
zu  knüpfen,  die  den  Zweck  habe,  die  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der 
von  ihm  begründeten  Wissenschaft  von  den  romanischen  Sprachen 
zu  fördern,  eine  Stiftung,  welche  durch  Ermuthigung  zum  Fort- 
schritt auf  den  von  dem  Heister  gebahnton  Wegen  dazu  beitrage, 
dass  das  von  ihm  Geleistete  künftigen  Geschlechtern  im  rechten 
Sinne  eiiialten  bleibe,  und  welche  zugleich  die  Erinnerung  an 
sein  unvergängliches  Verdienst  immer  wieder  erneuere. 

Die  Unterzdchneten,  von  welchen  gegenwärtiger  Aufruf  zur 
Gründung  einer 


Diez-Stiftnng 


ausgeht,  wenden  sich  mit  demselben  nicht  allein  an  alle  die,  welche, 
sei  es  persönlich,  sei  es  mittelbar,  Schüler  des  verewigten  Meisters 
gewesen  sind,  gleichviel  welches  ihre  Heimat  sei;  denn  nicht  sie 
allein,  obgleich  sie  zumeist,  haben  Ursache  seines  Wirkens  allezeit 
froh  zu  bleiben.  Sie  richten  ihre  Bitte  um  Betheiligung  mit  Zu- 
versieht auch  an  alle  die,  welchen  überhaupt  der  erspriessliche 
Fortgang  und  die  Anerkennung  wissenschaftlicher  Arbeit  am  Herzen 
ii^t,  gehören  sie  nun  zu  den  .Romanen,  deren  Sprachen  in  ihrem 
währen  Yerhältniss  zu  einander  und  in  ihrem  Werden  zu  erkennen 
Diez  zuerst  gelehrt  hat,  seien  es  seine  Stammesgenossen,  in  deren 
Mitte  er  lange  Jahre  segensreich  gewirkt,  deren  Namen  in  der 
Wissenschaft  er  wie  nur  wenige  neben  ihm  Ehre  gebracht  hat, 
und  deren  Sehule  für  einen  widitigen  Zweig  des  Unterrichts  ihm 
die  Möglichkeit  einer  Hebung  dankt,  wie  sie  erst  die  heran- 
wachsendeo  Grenerationen  in  vollem  Umfange  verspüren  werden« 
Ueber  die  Weise,  in  welcher  die  erbetenen  Beilage  dem 
Zwecke  der  Förderung  wissenscbaftlidier  Arbeit  auf  dem  Gebiete 
der  romanistischen  Studien  dienstbar  gemaeht  werden  sollen,  Bsst 
sich  Genauerea  zur  Zeit  noch  nicht  feststellen.  Zondcbst  ist  in 
Aussiebt  genommen,  dfie  Zinsen  des  durch  Sammlung  zusammen 
zu  bringenden  Kapitals  in  Perioden  von  später  zu  bestimmender 
Dauer  als  Ehrensold  für  hervorragende  schriftstellerische  Leistungen 
auf  dem  angegebenen  Gebiete  zu  verwenden,  und  zwar  jedenfalls 
ohne  Rücksicht  auf  die  Nationalitat  der  Verfasser,  und,  wofern  es 
sich  ausführbar  erweist,  jedesmal  nach  Anhörung  auch  auswärtiger 
Sachverständiger.     In  zweiter  Linie   wurde  die   Ertheilung   von 
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.'reisen  für  die  besten  Lösungen  zu  stellender  AujEjgaben  in's  Auge 
gefasst  werden;  weiterhin  etwa  die  Stiftung  eines  Stipendiums 
an  der  Universität,  welcher  Diez  üher  fünfzig  Jahre  als  Lehrer 
angehört  hat.  Es  ist  Aussicht  vorhanden,  dass  nach  vorläufigem 
Abschluss  der  Sammlung,  für  welchen  der  30.  December  1877 
angesetzt  ist,  mit  einem  der  grossen  wissenschafUichen  Institute 
Deutschlands  Statuten  sich  werden  vereinbaren  lassen,  und  dass 
dasselbe  die  Verwaltung  der  Stiftung  von  da  ab  übernehmen  wird. 
Bis  dahin  erklären  die  unterzeichneten  Mitglieder  des  Comite's 
zur  Gründung  einer  Diez-Stiftung  sich  bereit,  Beiträge  in 
Empfang  zu  nehmen,  über  deren  Eingang  sie  später  öffentlich 
berichten  werden.  Die  eingehenden  Gelder  werden  vorläufig  bei 
dem  Hause  Mendelssohn  &  Co.  in  Berlin  deponirt,  weiches 
sich  zur  einstweiligen  Führung  der  Casse  für  das  Comite  freund- 
lich bereit  erklärt  hat,  und  können  von  etwa  auswäi*ts  gebildeten 
Comites  gesammelte  Beiträge  an  dasselbe  direct  eingesandt  werden. 
Das  Comite,  welches  gern  noch  manche  in  grösserer  Ent- 
fernung von  Berlin  wohnende  Verehrer  des  todten  Meisters  ein- 
geladen haben  würde,  ihre  Namen  mit  unter  diesen  Aufruf  zu 
setzen,  hat  dies  unterlassen,  um  nicht  später  zu  tbuende  gemein- 
same Schritte  all  zu  sehr  zu  erschweren;  es  würde  es  aber  als 
eine  sehr  willkommene  Unterstützung  seiner  Thätigkeit  mit  auf- 
richtigem Danke  aufnehmen,  wenn  anderwärts,  namentlich  auch 
im  Auslande,  Gönner  des  Unternehmens  in  ihrer  Umgebung  den 
Plan  der  Diez-Stiftung  zur  Kenntniss  bringen,  zur  Betheiligung 
anregen,  Beiträge  sammeln  und  dieselben  dem  Comite  übermitteln 
wollten.  In  solcher  Weise  den  Bemühungen  desselben  sich  zu- 
gesellen zu  wollen  hal>en  die  Herren  Professoren  G.  J.  As  coli 
in  Mailand,  Geh.  Hofrath  K.  Bartsch  in  Heidelberg,  N.  Delius 
in  Bonn,  A.  Mussafia  in  Wien,  G.  Paris  in  Paris  bereitwilligst 
zugesagt. 

Das  Comite  zur  Gründung  einer  Diez-Stiftung 

Bonttfs,  Ehert,  Gröber, 

Geh.  Re^ernngsratb,  Professor  Dr.,  Professor  Dr., 

Berlin,  SW,  Kleinbeerenstr.  3.  Leipzi|f,  Salomonstr.  Breslau,  Alextnderstr.  32. 

Herrig,  Mahn,  Mdtzner, 

Professor  Dr.,  Professor  Dr.,  Prof«sor  Dr., 

Berlin,  NW,  Albrechtstr.  12*.  Steglitz.  ßerUn,  N,  Ziegelstr.  8. 

Mommsen,  Müllenhoff,  v,  Sybel, 

Professor  Dr.,  Professor  Dr.,        Director  der  Staatsarehive, 

Charlottenburgr,  Berlin,  VV,  Berlin,  W, 

Marcbstrasse  6.  Lützower  Ufer  1 8.  HohenzoIIernstr.  13. 

Suchier,  Tohler,  Zupitza, 

Professor  Dr.,  Professor  Dr.,  Professor  Dr., 

Halle  a.  S.     Berlin,  SW,Grossbeeren8tr.  65.  Berlin,  SW,  Kleinbeerenstr.  10. 
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ERSTE  ABTHEILUNG. 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  die  in  der  ersten  Hälfte  der  Aeneis  durch  die 
moderne  Kritik  gewonnenen  Resultate. 

Die  moderne  Kriti|c  begann  ihre  ThStigkeit  am  Vergil  im 
Jahre  1843,  wo  ihr  durch  die  Ausgabe  von  P.  Ilofman  Peeri- 
kamp  in  sehr  bestimmter  Weise  ihre  Methode  vorgezeichnet 
und  ihre  Mittei  an  die  Hand  gegeben  wurden.  Schon  früher 
hatten  die  Holländer  und  aufser  ihnen  namentlich  Markland 
die  traditionelle  Verehrung  der  Aeneis  zu  erschöttern  begonnen, 
Peerlkamp  aber  machte  zuerst  einen  umfassenden  Versuch,  die 
Ueberlieferung  nach  seinem  subjectiven  Daförhalten  mit  der  Ab- 
sicht zu  ändern,  dass  der  wahre  Vergil  aus  der  zuerst  durch 
Varius  und  Tucca  verfllschten  Ueberlieferung  wiederhergestellt 
werde.  Seine  Worte  sind  in  dieser  Beziehung  ganz  unzweideutig: 
Yirgilius  moxiens  Aeneidem  adeo  tum  absolutam  reliquiij  itf  comburi 
muerü.  Tandem  edäionem  permint,  addita  lege,  ne  Tucca  et  Varius 
aU^d  adderent.  Ät^i  Aeneidem  hodie  habemue  ita  certe  absolu-- 
tam^  ut  praeter  aliquot  hemistichia  nihä  desit.  Ergo  iam  Tucca  et 
Yariug  oncba  mppleverutU  (T.  I.  p.  5).  Diese  Ergänzungen  und 
die  etwa  noch  später  gemachten  Zusätze  sollten  entfernt  und  da* 
bei  zugleich  die  Stellen  angegeben  werden,  an  denen  Vergil  durch 
die  Wahl  angemessener  Ausdrucke  und  Wendungen  sein  Werk 
hätte  Terbessern  können.  Peerlkamp  unternahm  dies  Wagnis  mit 
umfassender  Kenntnis  der  römischen  Dichtersprache,  aber*  ohne 
ein  sicheres  Urtheil  über  die  Grenzen  des  lateinischen  Ausdrucks, 
mit  glänzendem  Scharfsinn,  aber  ohne  dichterische  Anempfindung, 
mit  feinem  Gefühl  für  die  Eleganz  der  Diction,  aber  ohne  die 
.  unentbehrliche  Grundlage  der  metrischen  Observation,  mit  durch- 
dringendem Blick  für  die  Widersprüche  im  Einzelnen,  aber  ohne 
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den  grofsen  Verstand,  welcher  die  Absicht  des  Dichters  auch  in 
dem  erkennt,  was  den  verweilenden  Leser  befremdet.  Alle  späteren 
Erklärer  von  selbständigem  Urtheil haben  seinen Einfluss  empfunden; 
eine  Reihe  von  Forschungen  liegt  vor  uns,  in  welchen  in  dieser 
Richtung  theils  mit  kühnem  Wurf  Neues  geschaffen,  theiis  mit 
peinlicher  Sorgfalt  das  Alte  durchstöbert  ist  Es  scheint  an  der 
Zeity  die  Summe  dessen  zu  ziehen,  was  aus  dieser  Arbeit  für  die 
Herstellung  des  Textes,  die  Werthschätzung  des  Epos,  die  Er- 
klärung schwieriger  Stellen  gewonnen  ist,  und  danach  zu  be- 
stimmen, ob  es  gerechtfertigt  erscheint,  in  Zukunft  dieselbe  Rich- 
tung zu  verfolgen  oder  einen  anderen  Weg  einzuschlagen,  der 
freilich  nicht  weniger  von  der  Behandlung  der  alten  Heister,  die 
wohl  in  der  Heyne-Wagnerschen  Ausgabe  ihren  vollständigsten 
Abschluss  erhalten  hat,  abweichen  müsste. 

In  einem  Punkte  werden  wir  der  modernen  Kritik  von  vorn- 
herein Recht  geben  müssen.  Unter  dem  Namen  des  Vergil  geht 
ohne  Zweifel  vieles,  was  trotz  der  äufseren  Sicherheit  der  Ueber- 
lieferung  von  ihm  nicht  geschrieben  sein  kann.  Das  beweisen 
auf  das  deutlichste  die  kleinen  Gedichte,  mit  denen  noch  immer 
nicht  reiner  Tisch  gemacht  ist,  obgleich  der  beharrliche  Leoer 
der  Eklogen,  der  Georgica  und  der  Aeneis  in  ihnen  auf  jeder 
Seite  sprachlichen  und  metrischen  Wunderlichkeiten  begegnet,  die 
dem  Verfasser  der  als  echt  anerkannten  Gedichte  nicht  zuge- 
schrieben werden  können.  Ich  nehme  selbst  die  Catalecta 
nicht  auS|  welche  noch  jüngst  von  kundigster  Seite  als  Vergils 
Eigenthum  bezeichnet  sind.  Ueber  die  anderen  Gedichte,  deren 
Unechtheit  sich  allerdings  noch  durch  schlagendere  Gründe,  als 
bisher  geschehen  ist,  nachweisen  lässt,  besteht  schon  jetzt  eine 
so  grofse  Uebereinstimmung  unter  den  Kennern,  dass  die  Frage 
als  erledigt  angesehen  werden  kann. 

Die  Annahme  ist  also  nicht  ungerechtfertigt,  dass  auch  in 
den  echten  Gedichten  Vergils  manches  steht,  was  von  ihm  nicht 
herrührt.  Dagegen  aber,  dass  diese  Zusätze  und  Aenderungen 
gerade  in  den  sechs  ersten  Büchern  der  Aeneis  .einen  bedeuten- 
den Umfang  erreicht  haben,  spricht  die  Aufmerksamkeit,  mit  der 
dieser  Theil  der  Dichtung  seit  den  ältesten  Zeiten  gelesen  und 
commentirt  ist,  und  die  grofse  Gleichmäfsigkeit  der  Ueberlieferung, 
mit  Hadvig  zu  sprechen,  die  constantia  formae  testimtmvs  con-' 
firmatae.  Die  moderne  Kritik  hat  geglaubt,  dass  auf  dies  Moment 
bisher  zu  viel  Rücksicht  genommen  sei.  Ungehindert  durch  die 
Ueberlieferung  hat  sie  unter  Voraussetzung   eines  idealen  Vergil, 
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dessen  dichterische  Begabung  die  Norm  des  Urtheils  abgab,  den 
Text  durch  Athetesen,  Umstellungen,  Annahme  von  Lucken, 
AenderuDg  einzelner  Buchstaben  und  Silben,  Umgestaltungen 
ganzer  Worte  und  Sitze  zu  verbessern  gesucht. 

Es  sei  mir  gestattet  kurz  darzulegen,  in  welcher  Ausdehnung 
und  mit  welchem  Erfolge  man  von  jedem  dieser  Mittel  Gebrauch 
gemacht  hat.  Zwei  Bemerkungen  aber  muss  ich  vorausschicken: 
es  wird  nicht  möglich  sein,  alle  in  neuerer  Zeit  gemachten  Vor- 
schläge zu  besprechen,  denn  nicht  alle  sind  discutirbar,  und  es 
wird  nöthig  sein,  zuweilen  auf  die  Ansichten  älterer  Gelehrten 
zurückzugehen,  weil  die  moderne  Kritik  mit  Recht  alles,  was  in 
diesen  zu  ihren  Gunsten  spricht,  hervorgeholt  und  auf  ihm  weiter 
gebaut  hat 

Die  Athetese  ganzer  Verse  ist  in  sehr  ausgiebiger  Weise 
angewendet  worden.  Peerlkamp  hat  246  Verse  angegriffen.  Da- 
neben sind  9  Halbverse  der  Amputation  der  neben  ihnen  stehen- 
den ganzen  Verse  zum  Opfer  gefallen.  Trotzdem  sind  es  bis 
jetzt  erst  61  Verse,  welche  nicht  ohne  jeden  Grund  dem  Vergil 
abgesprochen  zu  werden  scheinen  —  immerhin  eine  unbedeutende 
Zahl  in  einem  Gedicht  von  4785  Hexametern,  namentlich  wenn 
man  die  Seltenheit  der  Uebereinstimmung  unter  den  Erklärem 
in  Anschlag  bringt  In  dem  fünften  Buche  ist  bis  jetzt  kein 
Vers  znm  Wanken  gebracht;  im  dritten  sind  3,  im  ersten  4,  im 
sechsten  10,  im  vierten  13  und  im  zweiten,  in  dem  es  sich  aller- 
dings um  rine  zusammenhängende  Stelle  handelt,  31  Verse  in 
späteren  Ausgaben  als  unecht  bezeichnet  worden. 

Der  1.  Vers  ist  I  398 

et  coetu  cinxere  polnm  cantusque  äedere. 

Sieh,  dort  schweben,  zum  Zage  gereiht,  zwblf  jabelnde  Schwäne. 
Hoeh  aus  den  Loflen  gestürzt  trieb  eben  sie  Jnpiters  Vegel 

395.  Fort  am  offenea  Hiiamel;  in  lang  sieh  streckendem  Zuge 

Sachen  am  Boden  sie  Schatz  oder  blicken  schon  ruhiger  nieder. 
Wie  sie  zuruchgekehrt  mit  sausendem  Flügel  sich  tammeln 
Und  an  dem  Himmel  den  Kreis  mit  frohem  Klange  geschlossen, 
So  liegt  jetzt  deine  Flotte,  mit  ihr  die  Gefährten,  im  Hafen 

400.  Oder  sie  eilt  ihm  gerettet  mit  schwellenden  Segeln  entgegen. 

Dies  war  die  erste  ErklSrung  Wagners,  der  sich  auch  Peerl- 
kamp anschloss.  Niemand  fand  oder  konnte  an  dem  Verse  398 
etwas  auszusetzen  ßnden.  Seitdem  man  aber  gewollt  hat,  dass 
zur  Vervollkommnung  des  Gleichnisses  der  'Boden'  dem  'Hafen' 
entspreche,  ist  der  Vers  unmöglich  geworden.  Denn  man  kann 
nicht  mit  Gofsrau,  dem  hier  so  viele  gefolgt  sind,  ein  itstsqov 
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TiQotsQov  annehmen  und  übersetzen:  '*  Wie  sie  zurückgekehrt  mit 
sausenden  Flögein  sich  tummeki  und  vorher  am  Himmel  den 
Kreis  mit  lautem  Klange  geschlossen  haben"';  sondern  wie  captas 
tarn  despectare  (t.  396),  so  bezeichnen  auch  die  Worte  coetu 
cinxere  polum  und  cantuique  dedere  (?.  398)  Handlungen,  welche 
dem  capere  terras  folgen  und  die  Perfecta  stehen  nur,  um  die 
Schnelligkeit  zu  malen,  mit  der  sich  diese  Handlungen  vor  den 
Augen  der  beiden  Zuschauer  vollziehen. 

Während  diese  erste  Athetese  nicht  von  vielen  gebilligt 
wird,  erklaren  die  meisten  Herausgeber  jetzt  nach  Heynes 
Vorgange  den  Vers 

I  426  hara  magtsiratusque  legunt  sanctnmque  $en(Uum 
für  unecht,  obgleich  er  von  Servius  interpretirt  ist,  in  der  Schilde- 
rung des  Volkslebens  nicht  entbehrt  werden  kann  und  die  Thätig- 
keat  der  Burger  in  der  Scheidung  des  Rechts,  in  der  Wahl  der 
Beamten  und  des  Senats  nicht  mit  den  Befugnissen  der  Königin 
im  Widerspruch  steht,  vop  der  es  507  heilst: 

iura  dabal  kgesque   vni$  aperumque  labarem 
pariihus  aequäbat  iustis  out  sorie  trahehat  — 
man  mOsste  denn  etwa  annehmen,    dass  Vergil   in   einem   mon* 
archischen  Staate  die  Theilnahme  der  Bürger  an  der  Rechtspflege 
und  Verwaltung  für  unmöglich  hielt. 

Bald  nach  dieser  Stelle  sehen  wir  Aeneas  vor  dem  Tempel, 
in  dessen  Bildern  er  unter  andern  bewandert 

Penthesilet,  die  wild  io  der  Mitte  von  Tavseadeo  wäthet, 
Wie  sie  die  nackte  Brost  mit  goldenem  Gürtel  uucluiiiret. 

Unmöglich,  sagen  die  Erklärer,  kann  Vei^il  sie  mitten  im  Kampfe 
mit  ihrer  Wappnung  beschäftigt  darstellen,  und  iubnectens  (492) 
kann  nicht  soviel  heifsen  als  subnexa.  Und  doch  schildert  uns 
der  Dichter  den  Apollo  IV  147.  48  mit  folgenden  Worten: 
ipse  mgh  CyrUhi  graditur  molligue  fluentem 
fronde  premit  crinem  fing  eng  atque  impUeat  auro  — , 
doch  wohl  nicht  um  anzudeuten,  dass  der  Gott  erst  auf  dem 
Wege  vom  Cynthus  herab  die  schönen  Wellen  seines  Haares  ordnet. 
Die  letzte  unter  den  angegriffenen  Stellen  steht  am  Ende 
des  Buches.  Die  Tyrier  treten  in  den  Saal  der  Dido  ein  (707); 
sie  bewundern  die  Geschenke  des  Aeneas,  bewundern  den  Julus 
(709),  die  flammenden  Blicke  des  Gottes,  seine  künstlich  gestell- 
ten Worte  (710),  das  Gewand  und  den  mit  gelbem  Acanthus  ge- 
stickten Schleier  (711).  Diese  Geschenke  sind  freilich  schon  im 
V.  645  aufgezählt;  aber  hier  müssen  sie^  so  zu  sagen,  vor  unseren 
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Augen  liegen.  Denn  wir  sollen  die  Tyricr  sehen,  wie  sie  die 
Kostbarkeiten  der  fremden  Männer  bewundern,  und  der  Bewegung 
folgen,  durch  welche  Dido,  die  zuerst  pariter  p^iero  donisqm  mo-- 
vetur  (714),  genötbigt  wird,  ihr  ganze^Herz  der  neuen  Liebe  zu 
erschliefoen  (720—22). 

In  dem  zweiten  Buche  fragen  die  Troer  den  gefangenen  Hirten, 
▼on  welchem  Blut  er  entsprossen  sei  (74),  was  er  bringe,  worauf 
er  in  der  Gefangenschaft  seine  Hoffnung  setze  (75).  Diese  Worte 
würden  keinen  Sinn  haben,  wenn  der  Gefangene  erst  jetzt  seine 
Furcht  ablegte.    Der  Vers  76 

nie  haec,  depo^ita  tandetn  farmidine^  fatur, 
den  auch  die  Unsicherheit  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
als  unecht  kennzeichnet,  ist  also  ohne  Zweifel  aus  ÜI,  612  hier 
an  unpassender  Stelle  eingeschoben.  Aber  was  folgt  ist  mit  Un- 
recht angegriffen.  Denn  den  Pragenden  antwortet  nicht  der  Un- 
bedeutendste unter  den  Griechen.  Ihn  hatte  der  Vater  dem  Pa- 
lamedes  zum  Begleiter  gegeben  (86.  87);  so  lange  jener  lebte, 
galt  auch  sein  Wort,  sein  Name  (88.  89).  Mit  Unwillen  ertrug 
er  später  die  dem  Hause  seines  Freundes  und  Königs  angethane 
Schmach;  er  verbarg  seinen  Zorn  nicht,  wenn  es  der  Zufall  so 
fügte, 

99.  wenn  jemals  er  siegreich  nach  Argos  ins  Vaterland  kSme, 
dann  gelobte  er  Rache;  dies  Wort  schuf  bittere  Feindschaft. 

Stolze  Worte  in  dem  Munde  eines  Privatmannes!  Sie  würden 
in  dem  Munde  des  Diomedes  besser  klingen!  So  sagte  schon 
Heyne;  Peerlkamp  fögte  hinzu,  dass  Palamedes  und  also  wohl 
auch  Sinon  aus.  Euboea  war,  und  dass  man  demnach  für  Argos 
mindestens  agros  schreiben  mfisse;  und  so  hat  denn  endlich 
Nauck  den  Vers  95  für  unecht  erklärt,  obgleich  wir  doch  alle 
wissen,  dass  im  siegreichen  Heere  jeder  Tapfere  als  Sieger  zurück- 
kehrt und  dass  Argos  ohne  Bedenken  für  ganz  Griechenland  ge- 
setzt werden  kann.  —  Wichtige  äufsere  Verdachtgründe  stehen 
den  Versen  entgegen,  welche  die  Begegnung  des  Aeneas  und  der 
Helena  enthalten,  H  567—588.  Sie  fehlen  in  den  besten  Hand- 
schriften und  werden  auch  von  Servius  nicht  commentirt;  denn 
die  sie  betreffende  Notiz  verdanken  wir  den  Zusätzen  des  Peter 
Daniel,  denen  meiner  Ansicht  nach  irgend  eine  Autorität  nicht 
beizulegen  ist.  Aber  sie  stehen  doch  in  dem  Palatinus  und 
kennen,  was  die  Hauptsache  ist,  weder  in  der  Erzählung  entbehrt, 
Doch  in  Betreff  der  Diction  angegriffen  werden.  —  Nicht  anders 
steht  es  mit  den  übrigen  Versen  des  zweiten  Buches,  welche  hier 
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in  Betracht  kommen.  Wir  können  e8  dem  Dichter  nicht  ver- 
argen, wenn  er,  auch  ohne  es  ausdrücklich  zu  sagen,  voraussetzt^ 
dass  Aeneas  nach  der  glucklichen  Rettung  des  Vaters  die  Waffen 
einen  Augenblick,  um  ai\szuruhen,  ablegt  und  die  Worte  ^se 
urbem  repeto  et  cingor  fulgentibm  armis  (v.  749)  können  daher 
einem  denkenden  Leser  wohl  nicht  auffallen.  Nach  dem  Verse 
774,  welcher  das  Entsetzen  des  Aeneas  bei  der  Erscheinung  seiner 
Gattin  schildert,  vermissen  wir  ungern  vor  der  aufklärenden  An* 
rede  der  Creusa  das  beruhigende  Wort:  tum  nie  adfari  et  curas 
hü  demere  dictis.  Namentlich  aber  kann  der  Schluss  des  Buches 
dadurch  nicht  gewinnen,  dass  mit  den  Versen  792 — 94  das  Bild 
der  schmerzlichen  Trennung  der  beiden  Gatten  aus  der  Erzählung 
des  Dichters  getilgt  wird. 

In  dem  dritten  Buche  sind  streng  genommen  nur  zwei 
Stellen  beanstandet,  684—686  und  690,  91;  beide  mit  Unrecht. 
In  der  ersten  müssen  wir  wohl  dem  Dichter  die  Freiheit  gönnen, 
uns  die  Verwirrung  der  Trojaner  beim  Anblick  der  Gyclopen  in 
immerhin  kühnen,  aber  doch  grammatisch  richtigen  Wendungen 
zu  schildern.  Sie  wollen  in  wilder  Hast  die  Anker  lichten 
(682.*  83).  • 

Zwar  wehrt  ihaen  die  Mahooog  des  Helenus,  weon  sie  nicht  zwischen 
685.  Scylla  und  Charybdis,  den  Tod  mit  Muhe  vermeidend. 

Sicher  die  Schiffe  lenkten:  doch  treibt  es  sie  rückwärts  zn  segeln. 
Da  stürmt  der  ]\ordwind  heran  von  dem  Felsen  des  engen  Pelornm. 

Der  Gegensatz,  der  im  Deutschen  durch  die  Partikel  (v.  686)  aus* 
gedrückt  ist,  liegt  im  Lateinischen  in  dem  Asyndeton,  seiner 
regulären  Form.  —  Noch  weniger  dürfte  Wagner  mit  seiner  Ver- 
werfung der  beiden  Verse  690.  91  Recht  haben: 

Dieses  zeigte,  die  einst  durchirrten  Ge61de  durchmusternd 
Mir  Ach'amenides  jetzt,  Odysseus,  des  Dulders,  Gefährte. 

Sätze,  welche  die  Bedenken  des  Lesers  über  'die  Möglichkeit  der 
vorgetragenen  Erzählung  verscheuchen  sollen,  finden  sich  in  der 
Aeneis  häufig.  Wollten  wir  consequent  verfahren,  so  müssten 
wir  ähnliche  Verse  in  Menge  verwerfen;  z.  B. 

VI.  776  haec  tum  nomina  enmt,  nunc  sunt  sine  nomme  terrae^ 
wo  sich  die  Athetese  auch  noch  durch  die  Elision  der  Endsilbe 
des  Dactylus  im  2«  Fufse  begründen  liefse,  welche  in  der  Aeneis 
nur  an  dieser  Stelle  vorkommt 

Unter  den  Athetesen  des  4.  Buches  ist  gleich  die  erste  zwar 
allgemein  angenommen,  aber  durchaus  nicht  nothwendig.  Juno 
bittet  Venus  um  ihre  Unterstützung. 
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Weno  mir  dein  Wille  gewiss  ist, 
127.  Will  ich  in  festen  Bande  sie  ihm  als  Gattin  vereinen. 
Dies  wird  die  Hochzeit  sein. 

Der  Vers  126  steht  allerdings  auch  I  73;  er  widerspricht  aber 
nicht  dem  t.  IV  172  4| 

Ehe  nennt  sie  den  Bund,  die  Schuld  durch  den  Namen  verhüllend 

und  ist  darum  an  unserer  Stelle  unentbehrlich,  weil  Venus  nur 
durch  die  Vorspiegelung  einer  festen  Ehe  gewonnen  werden  kakin. 
Ebenso  wenig  kann  in  der  Rede  des  Jupiter  (223—237)  der 
Gegensatz  zu  den  Worten: 

Wom  verweilt  er  im  feindiithen  Volke? 
(t.  235)  mit  dem  Verse  236: 

Und  ver^sst  den  ansonisehen  Stamm,  die  lavinisclien  Floreo? 

gestrichen  oder  in  den  Versen  256—258  der  zweite  Theil  der 
Vergleichung  (251 — ^258)  aufgehoben  werden.  Dagegen  ist  der 
Vers  273 

nee  super  ipse  tua  moltris  laude  lahorem, 
welcher  in  den  besten  Handschriften  nicht  steht,  jedenfalls  über- 
flüssig und  die  beiden  Verse  285.  86,   von  denen  der  zweite  im 
Palatinus  und  Vaticanus  fehlt,  können  wenigstens  entbehrt  werden. 
Anders  steht  es  mit  v.  375: 

amissam  cla$semj  socios  a  morte  red%ix%; 

denn  es  ist  nicht  zuzugeben,   dass  Dido  in  ihrer  Klage  über  den 

Verrath  des  A^eas  nicht  mit  einem  Worte  davon   sprechen  soll, 

dass  sie  ihm  die  Flotte,   sie  ihm   die  Gefährten   wiedergegeben 

habe.  —  Auch  gewinnt  das  Gedicht  nicht  dadurch,  dass  386  oder 

387  gestrichen  wird: 

385.  Und,  wenn  der  eisige  Tod  vom  Leih  die  Seele  geschieden, 

Werd*  ich  als  Schatten  Dir  folgen.  Dn  wirst  die  Strafe  mir  zahlen. 
Hören  werd  ich  es,  nad  zu  den  Manen  kommt  mir  die  Kunde. 

Beide  Verse  ergänzen  einander.  Der  erste  schildert  die  Qualen 
des  Aeneas,  der  zweite  die  Genugthuung  der  Dido.  —  Unzweifel- 
haft ist  dagegen  dei*  schon  lange  angegriffene  Vers  528.  lenibant 
€wra$  et  tarda  ohlita  labarutn  aus  IX  223  hier  an  unrechter  Stelle 
eingeschoben.  —  Noch  fester  geschlossen  steht  das  sechste  Buch  vor 
uns,  in  welchem  nur  sehr  wenige  Athetesen  durch  äufsere  oder 
innere  Gründe  gestützt  werden.  So  ist  der  Vers  242  ''I^^shalb 
wurde  der  Ort  von  den  Griechen  Aornos  geheissen  '^  gewiss  über- 
flüssig und  nichts  weniger  als  poetisch.  Er  fehlt  aber  auch  in 
dem  Mediceus  und  Palatinus.  Aber  der  Vers  601:  „Warum  soll 
des  Pirithous  ich  und  Ixion  gedenken?''  ist  an  sich  unangreifbar. 
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Freilich  schliefst  sich  an  diesen  Vers  ganz  widersinnig  die  Auf- 
zählung der  Strafen  des  Tantalus  (602—607)  an;  aber  es  ist  doch 
die  Frage,  ob  es  gerechtfertigt  ist,  einen  an  sich  tadellosen  Vers 
als  unecht  zu  bezeichnen,  wenn  das  gegen  ihn  erhobene  Bedenken 
durch  eine  Emendation  As  folgenden  Verses  entfernt  werden 
kann.  —  Nirgends  hat  sodann  der  Vorschlag  Anklang  gefunden, 
die  berühmten  Verse  894 — 897  sunt  gemmae  Sanmi  portae  sqq. 
und  mit  ihnen  die  Beschreibung  der  beiden  Thore  der  Traume 
als  unecht  herauszuwerfen;  und  nur  wenige  werden  es  billigen, 
dass  man  das  Gedicht  durch  Streichung  des  Verses  901  eines  fär 
die  Erzählung  überflüssigen,  für  die  Stimmung,  in  der  der  Leser 
das  Buch  schliefst,  unentbehrlichen  Zusatzes  beraubt. 

In  dieser  Aufzählung  der  Athetesen,  in  der  ich  diejenigen, 
für  welche  sich  ein  objectiv  gültiger  Grund  nicht  anführen  lässt, 
übergangen  habe,  sind  die  Dittographieen  nicht  erwähnt 
worden.  Es  schien  mir  angemessener,  die  durch  ihre  Annahme 
in  Verdacht  gekommenen  Verse  zusammenzustellen.  Es  handelt 
sich  dabei  nur  um  fünf  Abschnitte.  lu  dem  ersten  Buche  (v. 
712—22)  heilst  es: 

UDglückselig  vor  allen,  geweiht  dem  nahen  Verderben, 
Kann  Phönissa  den  Sinn  nicht  sättigpn;  immer  begehrt  sie 
Ihre  Geschenke  za  sehn  und  den  Knaben,  von  beiden  gefesselt. 

7] 5.  Dieser  hängt  an  Aeneas,  ihn  fest  und  innig  umarmend 

Und  nachdem  er  mit  List  der  Sehnsucht  des  Vaters  genüget, 

Eilt  er  zur  Königin  hin.    Sie  verschlingt  mit  dem  Blick,   mit  der 

Seele 
Ihn  allein;  drückt  ihn  an  den  Busen  mit  zärtlicher  Inbrunst. 
Denn  sie  ahnt  nicht  die  Kihc  des  Gottes;  doch  jener  gedenkend 

720.  Seiner  Mutter  beginnt  allmählich  das  Bild  des  Sychäus 
Aus  ihrer  Seele  zu  tilgen  und  neuer  Liebe  zu  öffnen 
Den  erstorbenen  Sinn  und  das  Herz,  das  der  Freude  entsagte. 

Die  Uebersetzung  allein  beweist,  wie  ich  glaube,  dass  sowohl  v. 
712 — 714,  als  auch  v.  715 — 22  nothwendig  sind,  um  zu  zeigen, 
wie  der  Gott  sich  der  Königin,  deren  Interesse  anfänglich  zwischen 
ihm  und  den  Geschenken  getheilt  ist,  allmählich  allein  bemächtigt 
Alt,  aber  in  neuerer  Zeit  besonders  hervorgehoben  ist  das  Be- 
denken gegen  die  Verse  45,  46  und  47  des  2.  Buches.  Laokoon 
eilt  voll  Eifer  von  der  Burg  herab. 

Elende,  ruft  er  von  fern,  welch  Wahnsinn  hat  euch  ergriffen! 
Glaubt  ihr  schon  jetzt  die  Feinde  geflohn  und  wähnet  ihr  wirklich, 
Dass  ohne  List  die  Danaer  schenken?     So  kennt  ihr  Ulysses! 
45.  Dieses  Holz  verbirgt  entweder  die  Helden  Achaja's, 

Oder  sie  bauten  dies  Werk^  um  unsre  Mauern  zu  stiirmeD, 
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Dass  es  von  oben  hrrab  hinein  aXh*  in  die  GebMnde, 

Oder  ein  Irrthnra  ist  hier:  misstrau't  dem  Geachenke,  ilir  Tenkrer. 

Was  es  aaeh  sei,  ich  fürchte  die  Griechen,  zumal  wenn  sie  schenken. 

Es  sind  dies  die  Worte  eines  heftig  erregten,  seine  Gedanken 
dem  unerwarteten  Ereignis  gegenüber  erst  ordnenden  Hannes, 
der  durch  die  Emphase  seines  Ausdrucks  auf  die  Menge»  welche 
ihn  ungläubig  hört,  Eindruck  machen  will.  Wäre  in  diesen  Worten 
nicht  alles  logisch  geordnet,  so  würde  daraus  doch  noch  kein 
Grund  zur  Verwerfung  eines  Theiles  der  Rede  folgen.  Allein 
worin  liegt  das  Bedenken?  Stellt  etwa  Laokoon  hier  eine  Alter- 
native, die  auf  jeder  Seite  nur  ein  Glied  gestattet;  und  ist  es 
deswegen  nöthig,  dass  entweder  v.  45  oder  v.  46  und  47  ge- 
strichen werden?  Oder  enthält  wirklich  der  erste  dasselbe  als 
die  beiden  letzten?  Ist  nicht  vielmehr  der  Gedanke,  dass  durch 
diese  List  die  Feinde  in  die  Stadt  kommen,  von  dem  zweiten 
durchaus  verschieden,  dass  das  Gebäude  durch  seine  Höhe  als 
Warte  dienen  soll?  Ich  gestehe,  dass  ich  weder  eine  Dittographie 
hier  zu  erkennen  noch  irgend  etwas  in  der  Rede  zu  entdecken 
vermag,  was  mit  der  Situation  nicht  vollkommen  übereinstimmte. 
—  Mit  gleichem  Unrecht  sind  im  3.  Buche  zwei  Verse  oder 
wenn  man  will,  drei  in  Verdacht  gekommen.  Nach  der  Be- 
grüfsung  des  Aeneas  durch  Andromache  heifst  es: 

Also  sprach  sie  mit  Thränen  and  liefs  ver|^ebliche  Klagen 
345.  Lant  ertönen.    Da  schreitet  einher  von  den  Mauern  der  Heros 
Helenns,  Prismas'  Sohn,  von  vielen  Genossen  begleitet. 
Sehnen  erkennt  er  die  Seinen    and  führt  sie  froh  zn  der  Schwelle. 
Oft  unterbricht  seine  Rede  jier  Strom  reich  quellender  Thränen. 

Das  sind  die  Thränen  wehmnthiger  Freude  Ober  das  Wiedersehen 
eines  alten  Freundes  und  Waffenbruders.  Diese  Worte  enthalten 
aber  keine  Dittographie  von  v.  344.  Andromaches  Ansprache 
schliefst  343  mit  dem  Namen  Hector.  Wie  sie  ihn  nennt,  ver- 
mag sie  nicht  weiter  zu  sprechen,  sie  bricht  in  Thränen  aus  und 
laute  Kbgen  (v.  344.  45)  entringen  sich  ihrer  Brust. 

Nach  dem  Aufenthalt  bei  Acestes  setzt  Aeneas  seine  Fahrt 
fort.  Er  sieht  an  den  Ufern  Siciliens  einen  Mann  mit  struppigem 
Haar,  lang  herabhängendem  Bart,  mit  einer  Hülle  bedeckt,  die 
nur  Dornen  zusammenhalten  (v.  593.  94).  Er  kann  freilich  noch 
nichl  wissen,  was  er  sogleich  sagt,  dass  er 

im  übrigen  Grieche 
595.  Einst  in  den  Waffen  der  Väter  zum  Kampfe  nach  Troja  gesandt  war ; 

aber  er  darf  es  doch  wohl  seinen  Hörern  schon  jetzt  mittheilen, 
da  sie  zwei  Verse  weiter  von  ihm  erfahren  sollen,  dass  jener 
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597.  Von  Entsetzen  erfüllt  einen  bangen  Aagenblick  anhielt, 
599.  Dann  nach  dem  Ufer  geeilt  and  die  Troer  um  Hülfe  gebeten : 

Nehmet  mieh  mit,  ihr  Teukrer!  und  fuhrt  mich,  wohin  ihr  auch  wollet! 

IVicht9  will  ich  mehr:   ich  weils,  dass  ich  einst  aaf  der  griechi- 
schen Flotte 

Gegen  Pergamas  zog,  um  euer  Haus  zu  bekSmpfen. 

Sehr  auffallend  ist  auch  die  Streichung  des  t.  586  im  sechsten 
Buche.    Die  Seherin  sagt  bei  ihrem  Gange  durch  die  Unterwelt: 

585.  Hier  sah  ich  auch  Salmoneus  die  Strafe,  die  grausame,  dulden, 
Wie  er  die  Flamme  des  Zeus,  des  Olympus  Donner  nachahmte. 
Er  war  einst  mit  dem  Viergespann  hochsdiwingend  die  Fackel 
Durch  die  Völker  der  Griechen  und  durch  die  eUschen  Städte 
Triumphirend  gezogen,  der  Götter  Ehre  begehrend  — 

590,  Thöricht,  da  er  den  Sturm  und  den  unerreichbare o  ßlitzstrahl 

Täuschend  durch  Erz  nachahmte  und  durch  den  Hufschlag  der  Rosse. 

Gewiss  entsprechen  hier  die  Verse  590.  91  dem  Verse  586,  aber 
der  wesentliche  Unterschied  besteht  doch  darin,  dass  die  Seherin 
das  zweite  gehört  und  das  erste  gesehen  hat.  So  wird,  wie 
Gossrau  richtig  bemerkt,  dem  Vergehen  die  Strafein  allem  gleich 
und  die  antike  Anschauung  kommt  zu  ihrem  vollen  Recht,  wäh- 
rend wir,  wenn  eine  von  den  beiden  Stellen  entfernt  wird,  die 
eine  Seite  des  Verhältnisses  vermissen  würden.  In  der  Dar- 
stellung aber  ist  insofern  ein  Unterschied,  als  im- v.  586  die 
Thatsache  einfach  angegeben,  in  den  Versen  590.  91  die  Aus- 
führung nach  den  einzelnen  Momenten  geschildert  wird.  —  Die 
ohnehin  sehr  seltene  Annahme  von  Dittographien  dürfte  demnach 
in  den  ersten  sechs  Büchern  der  Aeneis  wohl  übei*haupt  zu  ver- 
werfen sein,  weil  ihre  Berechtigung  sich  bisher  wenigstens  an 
keinem  Punkte  hat  nachweisen  lassen. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  sehr  beliebten  Hülfsmittel  der 
Sireichung  von  Halbversen.  Ueber  die  Bedeutung  der  Hemi- 
slichien  theile  ich  nicht  ganz  die  Ansichten,  welche  Wendtland 
in  ZGW.  (Bd.  29  p.  385—393)  ausgesprochen  hat.  Namentlich 
ist  in  seiner  Abhandlung  ein  Vers  zu  den  Hemistichien  gerechnet, 
der  nicht  dahin  gehört.     Der  Vers  III,  74 

Aeneidum  matri  et  Neptuno  Aegaeo 
ist  kein  Halbvers.  Vergil  hat  nie  einen  Halbvers  mit  dem  5.  Fusse 
geschlossen,  aber  nicht  selten,  selbst  in  den  gefeiltesten  Theilen 
seiner  Gedichte,  den  Hiatus  zwischen  Längen  nach  der  3.  und 
5.  Arsis  angewendet.  Der  Vers  ist  ein  vollständiger  Hexameter. 
Alle  vergilischen  Halbverse  enden  entweder  bei  den  Caesuren, 
und  dies  sind  unter  58  nicht  weniger  als  53,  oder  sie  umfassen 
ganz  kleine  rythmische  Reihen,  nämlich  an  3  Stellen  die  dritte: 
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III  640  rumpite.  X  580  cui  Liger.  XI  375  gut  vocat,  an  einer 
Stelle  die  fünfte:  V  653  haec  effaUa,  an  einer  die  sechste  I  534 
kk  cursm  fitU,  Diese  kleinen  Reihen,  durch  welche  Sätze  ge- 
schlossen oder  Uebergänge  gemildert  werden»  lassen  sich  sämmt- 
lieh  ohne  Möbe  entfernen.  Vergil  hat  sie  ohne  Zweifel  mit  der 
Absicht,  sie  später  auszuführen,  eilig  hingeworfen.  Dass  er  auch 
die  übrigen  Halbverse  bei  der  VoUendung  des  Werkes  in  voll- 
ständige Hexameter  verwandelt  hätte ,  darf  man  wohl  als  wahr- 
scheinlich ansehen.  Für  uns  aber  bieten  diese  Verse  ein  untrüg- 
Ucfaes  Merkmal  seiner  Art  zu  dichten  und  ein  unschätzbares 
Kennzeichen  für  die  rechte  Würdigung  seiner  Poesie.  Nicht 
alles,  was  er  schrieb,  wurde  ihm  zum  Verse;  und  doch  wäre  es 
leicht  gewesen,  diese  58  Verse  mit  Worten  und  nicht  ganz  inhalts- 
leeren auszufüllen.  Aber  ihm  stand  etwas  anderes  höher.  Der 
Gedanke  und  die  völlige  Uebereinstimmung  der  Form  mit  dem 
Gedanken  galten  ihm  mehr  als  die  rythmische  Abruudung  des 
Verses.  Dies  bestimmt  seinen  Gegensatz  zu  Ovid;  dies  erhebt 
ihn  über  den  immerhin  genialen  Meister  der  glatt  hinfliefsenden 
Verse.  Er  goss,  so  zu  sagen,  das  Erz  seiner  Gedanken  in  diese 
rythmisch  fest  geschlossenen  Formen  und  erst  durch  eine  zweite 
Arbeit  baute  er  aus  diesen  seine  viel  und  mit  Recht  bewunderten 
Hexameter.  Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  im  Fort- 
gange der  Dichtung  seine  Diction  formelhafter  wurde  und  sich 
dadurch  dem  vollen  Mafse  des  Hexameter  immer  natürlicher  an- 
sehloss.  Aber  selbst  im  t2.  Buche  begegnen  wir  doch  noch  einem 
Hemistidiium ,  während  allerdings  in  dem  zweiten,  dem  kunst- 
vollsten von  allen,  zehn  sind.  Bei  dieser  Bedeutung  |der  Hemi- 
sticbien  dürfte  es  wohl  nicht  gerechtfertigt  sein,  ihre  Zahl  ohne 
genügende  Grunde  zu  vermehren.  Dies  ist  aber  oft  aus  den  un- 
bedeutendsten Veranlassungen  in  den  sechs  ersten  Büchern  der 
Aeneis  geschehen.  —  So  ist  z.  B.  auch  nicht  der  mindeste  Grund 
vorhanden,  in  v.  I  188  die  Worte  fidu$  qme  tela  gerebat  Achates 
zu  streichen.  Denn  es  ist  längst  nachgewiesen,  dass  Bogen  und 
Pfeile  durch  tela  bezeichnet  werden  können  und  die  Behauptung, 
dass  ein  Held  sich  seine  Waffen  nicht  nachtragen  lassen  dürfe, 
weil  er  sonst  Venere  mdlior  erscheine,  kann  wohl  kaum  ernst 
genommen  werden.  —  Ebenso  wenig  ist  es  möglich  in  II  182 
Ha  digerü  arnma  Calchas  zu  tilgen,  selbst  wenn  man  die  meiner 
Meinung  nach  unmögliche  Interpunction,  welche  Hausei  vorgeschla- 
gen hat,  in  den  Text  setzt  —  Gefährdeter  erscheint  auf  den 
ersten  Anblick    der  Vers  UI   135   eicco  mbductae   Wore  puppes. 
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Denn  schon  beginnt  Aoneas  eifrig  in  Creta  die  neue  Stadt  zu 
bauen  (132);  er  giebt  ihr  den  Namen  nach  seiner  Vaterstadt, 
mahnt  die  Borger  des  entstehenden  Volkes  Wohnhäuser  zu  er- 
richten und  durch  Gi*undung  einer  Burg  zu  schützen ;  —  da  erst 
zieht  er  die  Schiffe  an's  Land.  Immerhin  auffallend,  aber  doch 
nicht  unmöglich.  Denn  wer  will  es  dem  Dichter  verwehren,  dasa 
er  seinen  Helden  zwar  für  seinen  Wohnsitz  sorgen,  aber  so  lange 
dieser  noch  nicht  vertheidigungsfahig  ist,  sich  durch  die  Flotte 
den  Rückzug  offen  halten  lässt.  Und  wenn  Anchises,  der  red- 
selige Alte,  Italien  erblickt  und  beim  Erscheinen  des  ersten  Wahr- 
zeichens, der  blendend  weissen  Rosse,  ausruft: 

Krieg  bringst  da  uns,  gastliche  Brde. 
Rosse  fordert  der  Krieg;  diese  Herde  verkündet  «ds Kriege  (III 539. 540), 

SO  können  wir  nur  die  Genauigkeit  bewundern,  mit  der  der  Dich- 
ter dem  Charakter  seines  Helden  und  der  Stimmung,  welche  der 
Augenblick  fordert,  gerecht  geworden  ist.  —  In  dem  y.  IV  53 
quassataeque  rotes,  [dum  tum  tractabile  caehtm]^  welcher  durch 
Peerlkamps  Angriff  gegen  t.  52  dum  pdago  desaeoit  kiem$  et  aqwh 
SU8  Orim  in  Hitleidenschaft  gezogen  ist,  yermisst  Ribbeck  'verbum 
aliquod  reficiendi^  und  es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  sich  in 
seinem  Sinne  der  Vers  wirksam  und  geschmackvoll  schliefseii 
liefse.  Woher  es  dem  Dichter  aber  nicht  erlaubt  sein  soll,  die 
Unbill  des  Wetters  erst  durch  die  Jahreszeit,  die  immer  ungün- 
stige (v.  52),  dann  durch  die  momentane  Ungunst  des  Himmels, 
welche  jener  entspricht  (53),  zu  schildern  und  nebenbei  das  un- 
fertigen Zustandes  der  Schiffe  zu  gedenken  (v.  53),  das  ist  nicht 
ersichtlich.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Vers  33  nee  dulds  wUos 
Vai^ens  nee  praemia  noris.  Ohne  Zweifel  sind  die  Kinder  Gaben 
der  Venus;  aber  doch  nicht  die  einzigen,  und  wie  oft  stellen  die 
Römer  auch  in  prosaischen  Schriften  zur  Bezeichnung  eines  Thei- 
les,  den  sie  nicht  nennen  können  oder  wollen,  das  Ganze  einem 
anderen  Theile  gegenüber!  —  In  der  Stelle  aber,  in  welcher 
Aeneas  die  Bitten  der  Dido  zurückweist  (IV.  333 — 361),  wird 
durch  die  Streichung  der  Worte  Priami  tecta  alta  manerent  (v.  343) 
einer  der  Kernpunkte  der  Antwort  gestrichen.  Denn  was  sagt 
Aeneas?  Stande  es  mir  frei,  meinem  Herzen  zu  folgen,  so  wire 
ich  in  der  Heiroath  geblieben  (341.  342),  Priamus  hohes  Haus 
würde  stehen  und  den  Besiegten  hätte  ich  mit  eigener  Hand  ein 
neu^s  Troja  errichtet  (343.  44).  In  diesen  Worten  stallt  er  das 
alte  Königshaus,  das  ja  nicht  ausgestorben  war,  den  regna  extera 


von  C.  Schaper.  77 

(t.  350)  gegenüber,  die  er  aufzusuchen  durch  das  Orakel  gezwun- 
gen wird. 

In  dem  fönften  Buche  kann  ich  die  schon  zurückgenommene 
Atbetese  der  Verse  505.  6  und  die  Versuche  Stangers  in  v.  44 
tuaiMlique  ex  aggere  fatur  und  in  v.  821  die  Worte  fugiunt  ex 
oethere  ntmfti  zu  streichen  wohl  äbergehen.  Nicht  alles,  was  sich 
der  einsichtige  Leser  selbst  sagt,  ist  in  dem  Gedicht  entbehrlich. 
Die 'Dichtung  kann  nicht  anschaulich  sein-,  wenn  sie  nicht  dem 
natürlichen  Verlauf  der  dargestellten  Handlungen  mit  Genauigkeit 
folgt.  Was  daher  als  Erklärung  erscheint,  ist  oft  nichts  als  der 
Ausdruck  eines  neuen,  in  der  Entwicklung  der  Handlung  noth- 
wendigen  Moments.    So  heifst  es 

T.  118.  Gyes  folirt  den  gewaU'ffoa  Keless  der  grofsen  ChimSra, 
Wie  eine  Stadt  getbürint,  die  ia  drei  GUedern  die  Troer 
Fortbewegen;  es  hebt  sich  die  dreifache  Reihe  der  Rader. 

und  es  ist  ja  richtig,  dass  die  Worte  temo  canmrgunt  crdme 
rem  (v.  120)  nichts  enthalten,  was  nicht  aus  dem  Vorhergehen* 
den  tripUci  versu  quam  Dardana  puhes  mpeUunt  nothwendiger 
Weise  folgt  Gleichwohl  steht  in  ihnen  nicht  eine  müfsige  Er- 
klärung des  vorhergehenden  Verses.  Bei  diesem  sehen  wir  die 
Ruderer  auf  ihren  Bänken  sitzen,  bei  jenem  die  Ruder  sich  im 
Takte  heben.  Zur  Vollständigkeit  des  Gemäldes  sind  beide  Mo- 
mente nothwendig. 

[ch  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  dass  der  Versuch,  dem 
Dichter  einen  Halbrers  wegzustreichen,  in  den  ersten  sechs 
Bfichern  der  Aeneis  nicht  gelungen  ist  Diese  Gesänge  stehen  so 
fest  geschlossen  ?or  uns,  dass  es  sehr  schwer  ist  aus  der  Kette 
einen  Ring  fortzunehmen.  Um  so  auffallender  ist  die  groJTse 
Zahl  Yon  Stellen,  an  denen  die  Erklärer  durch  Umstellungen 
der  Vene  helfen  zu  müssen  geglaubt  haben  —  ein  in  meinen 
Augen  sehr  gewagtes  Unternehmen,  welches  wohl  einem  so  grofsen 
Meister  wie  Scaliger  gelingen  konnte,  dessen  Nothwendigkeit 
aber  nachgewiesen  und  dessen  Erfolg  vollständig  sein  muss.  Be- 
wirkt die  Umstellung,  dass  in  einem  verhältnismäTsig  so  gut  über- 
lieferten Gedichte  Worte  geändert,  ganze  Verse  verworfen,  Lüdien 
angenommen  werden  müssen,  so  ist  sie  mislungen.  Denn  alle 
diese  Mittel  standen  von  vorneherein  zu  Gebote.  —  1q  dem 
ersten  Buche  ist  die  nach  der  neuen  Erklärung  nothwendige 
Dmstellung  der  beiden  Verse  397.  308 

ut  eoetu  dmcere  polum  cantufqve  dedere 

ei  reduces  Uli  ludutU  etridetUibtie  alis 
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wieder  zurQckgenommen.  —  Im  zweiten  Bache  ist  v.  179 
hinter  ?.  183  gestellt,  weil  es  unmöglich  schien,  dass  numen  re- 
ducere  heiüsen  könne:  das  Götterbild  zurückführen.  Nimmt  man 
aber  diese  Worte  im  Sinne  von:  die  Versöhnung  der  Gottheit 
mitbringen,  so  kann  der  Vers  179 

Welche  sie  jetzt  sor  See  in  gekrämmtea  Schiffen  entführten 

seine  Stelle  nicht  mehr  behaupten.  Ob  die  erste  Erklärung  mög- 
lich ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Durch  die  Umstellung  wird 
die  Schwierigkeit,  welche  gehoben  werden  sollte,  jedenfalls  ver» 
gröfsert.  Denn  hinter  v.  183  schliefst  sich  quod  nicht  unmittel- 
bar an  PalladiOf  sondern  zun&chst  an  numiiM  laeso  an.  Avehen 
kann  nur  in  der  sinnlichen  Bedeutung  genommen  werden,  nmmm 
muss  also  wieder  eine  sinnliche  Bedeutung  erhalten,  d.  h.  also 
wieder  Götterbild  heifsen,  was  hier  unmöglich  ist,  weil  laedere 
nicht  auf  das  Bild,  sondern  auf  die  Gottheit  selbst  geht  — 
Ebenso  unmöglich  ist  die  von  L.  Müller  (Rhein.  Mus.  Bd.  31, 
Hfl.  2,  305 — 307)  vorgeschlagene  Umstellung,  durch  welche  die 
Verse  420 — 423  hinter  412  zu  stehen  kommen.  Es  bandelt  sich 
hier  um  den  Untergang  der  troischen  Heiden,  welche  auf  den 
Rath  des  Coroebus  griechische  Waffen  angelegt  haben.  Sie  wer- 
den zuerst  von  ihren  eigenen  Gefährten  angegriffen,  die  sie  nicht 
erkennen  (v.  410 — 412);  dann  stürzen  im  Zorn  über  den  Raub 
der  Cassandra  Ajax  und  die  Atriden  sich  blindlings  auf  sie  (413 
bis  419);  auch  diese  erkennen  sie  nicht  als  Troer.  Darauf 
kommen  endlich  auch  einige  von  denen,  welche  sie  in  der  Nacht 
bekämpft  haben;  sie  zuerst  (prirai)  erkennen  die  Schilde  und  die 
Waffen,  die  sie  getäuscht  haben.  Sofort  werden  sie  durch  die 
Uebermacht  erdrückt  (420—423).  Schon  die  Ordnung  der  Par- 
tikeln Ate  primum  v.  410,  tum  D(mai  413,  Uli  etiam  420  scheint 
mir  zu  beweisen,  dass  die  überlieferte  Reihenfolge  richtig  ist. 
Es  muss  aber  noch  darauf  hingewiesen  werden»  dass  nach  der 
vorgeschlagenen  Umstellung  auf  Ate  primum  im  ersten  Gliede  un- 
mittelbar prtmt  agnoscunt  im  zweiten  folgen  würde,  was  nicht 
leicht  Jemand  billigen  wird.  —  Man  hat  sich  bei  diesen  Ver- 
suchen häufig  wohl  durch  den  ersten  Eindruck  täuschen  lasseni 
Im  dritten  Buche  erfahren  die  Trojaner  durch  die  Fama,  dass 
Greta  ohne  König,  das  Haus  ihnen  offen  sei,  v.  121—23.  Sie 
verlassen  den  Hafen  von  Delos  124,  segeln  an  Naxos,  Donysa, 
Olearos,  Faros,  den  Gycladen  vorbei  (125 — 127);  da  erheben  die 
Schiffer  ihren  lauten  Ruf,  sie  fordern  die  Fahrt  nach  Greta  128 
bis  29;   ein  günstiger  Wind  begleitet  die  Absegelnden  130;   sie 
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gelangen  giüclüich  an  das  ersehnte  Ziel  131.  Wie  seltsam!  Apollo 
giebt  ihnen  den  Befehl,  ihr  Stammland  aufzusuchen;  Anchises 
sagt  ihnen,  dass  damit  Greta  gemeint  sei;  sie  hören,  dass  Greta 
locht  zu  nehmen  sei.  Da,  sollte  man  glauben,  und  nicht  erst 
mitten  auf  der  Fahrt  erheben  sie  den  Ruf.  Dieses  anscheinend 
so  einfache  Raisonnement  hält  doch  einer  genaueren  Erwägung 
der  Umstände  nicht  Stand.  Der  Rath  des  Vaters,  nicht  das  Ge- 
schrei der  Gefährten  bestimmt  die  Richtung  der  Fahrt.  Der  Zu- 
ruf der  Schiffer  ist  erst  da  an  seiner  Steile,  wo  es  gilt  eine  Ge- 
fahr zu  bestehen.  Von  Delos  nach  Naxos  und  weiter  durch  die 
Reihe  der  Gycladen  fahren  sie  durch  freta  crebris  concita  terris. 
Da  aber  seigt  sich  ihnen  das  weite  Meer.  Nun  rufen  die  Schiffer: 
wir  wollen  die  Fahrt  wagen.  Hit  günstigem  Winde  segebi  sie 
dem  Gestade  der  Cureten  zu.  Diese  weise  Oekonomie  der  Dar* 
stellang,  durch  welche  der  Leser  bis  zum  Ende  der  Fahrt  ge* 
spannt  bleibt,  wird  durch  die  vorgeschlagene  UmsteUung  zerstört. 

In  der  Rede  der  Dido  IV  416 — 436  finden  wir,  wenn  wir 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung  folgen,  keine  Lacke.  Es  ist 
die  Rede  einer  leidenschafUich  erregten,  sich  ihrer  Lage  und  ihres 
Zieles  aber  ToUkommen  bewossten  Frau.  Setzen  wir  mitten  in 
diese  Rede  die  Verse  548.  49,  so  entsteht,  wie  Ribbeck  selbst 
gefühlt  hat,  zwischen  v.  549  und  419  eine  sehr  merkbare  Lücke 
und  aulSserdem  die  Inconvenienz,  dass  Dido  in  dem  Selbstgespräch, 
welches  der  Aosführang  des  Selbstmordes  unmittelbar  vorhergeht, 
ihrer  Schwester,  der  Vertrauten  aller  ihrer  Geheimnisse,  mit 
kemer  Silbe  gedenkt.  —  Nidht  mehr  empfiehlt  sich  die  Um- 
stellung des  Verses  486  tpargens  umida  imlla  sopwriferumque 
papaMTy  der  hinter  v.  517  gesetzt  werden  soll,  und  eben  so  wenig 
würde  es  helfen,  wenn  man  nach  dem  Vorgange  einiger  der 
schlechteren  Handschriften  die  Verse  655.  56 

urbem  praeclaram  stattä;  mea  momia  vidi; 

uUa  virum  poenas  inmico  a  fratre  reeepi 
ihre  Stellen  tauschen  lieCse.  Von  den  beiden  in  der  ersten  Hälfte 
des  fünften  Ruches  vorgeschlagenen  Umstellungen  ist  die  erste, 
welche  die  Verse  68  und  69  betrifft,  zwecklos;   die  zweite  aber, 
nach  welcher  v.  86 

ampUxus  placide  tümulum  lapsmque  per  aras 
hinter  v.  90  gestellt  werden  soll,   erscheint  mir  als  unmöglich. 
Denn  man  kann  dem  Dichter  nicht  zumuthen,   dass  er  die  un- 
gdieure  Schlange  sieben  Windungen  ziehen  lässt,  ohne  zu  sagen, 
wo  dies  geschieht.  —  Unrichtig  ist  auch  wohl  die  UmsteUung  der 


so  Moderne  Kritik  der  Aenets. 

Verse  777  und  778  prosequitur  surgens  a  puppt  ventus  euntis; 
certatim  socii  feriunt  mare  et  aequora  verrunt.  Denn  die  Schiffer 
rudern  zwar  den  Kahn  eine  Strecke  in's  Heer,  bevor  sie  das 
Segel  aufspannen;  sie  können  aber  wohl  nicht  certatim  die  Ruder 
bewegen,  bevor  noch  der  Wind  das  Segel  gefasst  hat  —  In  den 
Versen  325  und  326  des  sechsten  Buches  macht  die  Seherin  den 
Aeneas  mit  den  Schatten  bekannt,  die  er  am  Styx  sieht: 

Diese  Schaar,  die  da  siehst,  ist  hiilflos,  noch  imbeerdipt 

Charon,  der  FäiirmanB,  ist  hier;  die  die  Welle  trägt,  siod  bestattet. 

Durch  diese  Verse  ist  auch  der  Leser  vollständig  orientirt.  Wie 
man  nun  in  v.  329  centutn  errant  annos  voUtantque  haec  Utora 
circum  schon  wieder  das  Subject  vermissen  und  deswegen  den 
V.  325  haec  amnis,  quam  cemis,  inops  inhumataque  turba  est  vor 
329  stellen  kann,  das  vermag  ich  mu*  nicht  zu  erklären.  Die 
beiden  andern  Umstellungen  in  diesem  Buch  hat  Ribbeck  in  den 
Text  aufgenommen;  die  erste  an  einer  schon  von  Heyne  an- 
gegriffenen Stelle,  in  der  er  743.  44  hinter  747  setzt,  obwohl 
es  doch  nicht  unmöglich  ist,  dass,  wie  Thiel  sagt,  die  Seelen, 
nachdem  sie  durch  Luft,  Wasser  und  Feuer  gereinigt  sind,  noch 
eine  Nachkur  im  Elysium  durchmachen  müssen,  ehe  sie  zur 
Oberwelt  aufsteigen;  die  zweite  in  der  Aufzählung  der  römischen 
Helden,  wo  durch  die  Aenderung  der  Anstoüs  nicht  gehoben  und 
ein  Lichtpunkt  der  Anordnung  verdunkelt  wird.  Die  Seelen  haben 
sich  nicht  nach  der  Zeit  ihrer  Auferstehung  in  Reih  und  Glied 
gestellt,  sie  bewegen  sich  frei  auf  den  elysischen  Feldern.  Zuerst 
werden  die  albanischen  Könige  genannt  (760—776),  deren  Stamm- 
vater der  Wiedererweckung  am  nächsten  ist  (761);  dann  folgen 
die  römischen  Monarchen  (777—817),  die  Könige  und  unter  ihnen 
Augustus,  der  Gründer  des  Principatus  (788 — 807);  endlich  die 
Helden  der  Republik  (818—846),  deren  Aufzählung  ermüden 
würde,  wenn  der  Dichter  nicht  bei  dem  Kampfe  des  Cäsar  und 
Pompejus,  den  er  in  die  Mitte  stellt  (826—840)  länger  und  mit 
wärmerem  Ausdruck  der  Empfindung  verweilte. 

Es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  behauptet,  dass  für 
keine  von  den  in  der  ersten  Hälfte  der  Aeneis  vorgeschlagenen 
Umstellungen  der  Nachweis  der  Nothwendigkeit  oder  des  voll- 
ständigen Erfolges  erbracht  ist.  Nicht  besser  begründet  ist  die 
Annahme  von  Lücken  in  denselben  Gesängen.  Den  Meister  des 
Stils  erkennt  man  bekanntlich  nicht  weniger  an  dem,  was  er  ver- 
schweigt, als  an  dem  was  er  ausspricht.  Ohne  äulsere,  zwin- 
gende Gründe   wird   also   ein  Kenner  sich  schwer    entschlleisen, 
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eine  Lücke  in  der  DarstelluDg  anzunehmen.   In  den  sechs  ersten 
Büchern  der  Aeneis  hat   man  aber  aus  rein  subjectiTen  Gründen 
an    sechs   Stellen,   an  je   einer   im   1.,   2.,   4.,   5.   und   an  zwei 
Stellen  im  6.  Buche  Lücken  voraussetzen  zu  müssen  geglaubt. 
Zuerst  in  der  Rede  des  Ilioneus: 

Auch  io  dea  Fluren  Siciliens  githt  es 
550.  Stadt'  nnd  Waffen,  dort  herrscht  vom  troisehen  Blute  Acestes. 
Las8  die  Schiffe  —  sie  waren  des  Sturmes  Beute  —  uns  bergen. 

Zu  V.  550  bemerkt  Ribbeck:  „post  hunc  versum  poetam  suspi- 
cor  et  de  gratia  per  Acesten  referenda  plura  additurum  et  eis 
quae  rogat  Dioneus  paulo  accuratius  praefaturum  fuisse'\  Aber 
diese  Vorbereitung  liegt  schon  in  den  Worten 

539.   quid  genus  hoc  hommum?   qnaeve    haec   tatn   barbara 

morem 
fermütit  patriaf  hospitio  prohibemur  harmae, 

und  die  Macht  des  Acestes  war  durch  tirbes  et  arma  hinreichend 
bezeichnet.  —  Nicht  besser  begründet  ist  die  Annahme  einer 
Lücke  im  zweiten  Buche: 

Tenedos  zeigt  sich  dem  Blick  —  weit  trug  der  Ruf  seinen  Namen  — , 

Reich  an  SchätEon,  so  lang  als  König  Prianus  herrschte. 

Jetzt  eine  Bucht  und  den   Schiffen   nichts  mehr  als    ein  treuloser 

Hafen. 
Dorthin  segelten  sie,  sich  am  einsamen  Ufer  zu  bergen. 
25.  Wir  aber  wähnen,  sie  seien  schon  fort  nach  dem  fernen  Mycenae. 
Da  bricht  auch  die  Fessel  der  lang  getragenen  Trauer. 

In  diesen  Versen,  deren  Inhalt  einer  Ergänzung  nicht  bedarf, 
vermisst  man  bei  abiisse  rati  das  Hülfsverbum  und  den  Subjects» 
accusativ  und  doch  ist  die  Auslassung  von  mmus  durch 

y  192  nunc  animos,  quibus  in  Gaetulis  Syrtibus  usi 
lam'oque  man  Maleaeque  sequacibus  undis, 

und  die  Ellipse  des  Subjects,  abgesehen  von  zahlreichen  Nach- 
ahmungen der  späteren  Prosaiker,  durch 

Ifl  183  sola  mihi  talis  casus  Cassandra  canebat, 

nunc  repeto  haec  generi  portendere  debita  nostro 
et  saepe  Hesperiam  saepe  Ilala  regna  vocare 
gedeckt.  —  Ich  übergehe  die  Lücke,  welche  Ribbeck  durch  Um- 
steUung  der  Verse  548.  49  in  das  vierte  Buch  hineingetragen 
hat  und  wende  mich  sogleich  zu  der  schon  von  den  Alten  be- 
merkten Lücke  im  fünften  Buch.  Bei  den  Reiterspielen  der 
trojanischen  Jugend  (553—602)  führt  Priamus,  des  Poiites  Sohn, 
die  erste  Schaar: 

ZeitodiT.  t  d.  GjmDMiftlweefin.   XXXI.    8.  G 
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Ihn  trügt  ein  tlirteiseher  ReoDer 
Weirsf^Beekt,  zweifarbig,  mit  weifseD  Rändern  der  Hnfe, 
Welcher  strotzend  von  Kraft  die  Stirn,  die  strahlende,  hochhält. 

Die  letzte  Schaar  führt  der  durch  Schönheit  alle  überragende  Julus, 

Reitend  anf  dem  sidonischen  Rosa,  das  die  glänzende  Dido 
Ihm  zur  Brinnemog  gab  und  zum  Pfände  zärtlicher  Liebe. 

Das  Pferd,  welches  den  Führer  der  zweiten  Schaar,  Atys  trägt, 
ist  nicht  beschrieben;  wir  müssen  also  annehmen,  dass  er  eines 
der  trinakrischen  Pferde  des  Acestes  reitet  (573.  74).  Es  ist  ja 
nun  möglich,  dass  Yergil  bei  der  letzten  Redaction  auch  ihm  ein 
besonderes,  vor  den  übrigen  ausgezeichnetes  Ross  gegeben  und 
dadurch  die  gerügte  Inconcinnität  beseitigt  hätte.  Dann  würden 
aber  Priamus  und  Julus,  die  Vertreter  der  beiden  Königsgeschlech- 
ter, nicht  mehr,  wie  jetzt,  aus  der  Schaar  der  übrigen  Reiter 
hervortreten  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Yergil  sich 
dieses  Schmnckes  seiner  Darstellung,  den  er  auf  so  einfache  Weise 
erreicht  hat,  freiwillig  beraubt  hätte.  Anders  steht  es  mit  der 
nach  VI  254  angenommenen  Lücke.  An  dieser  Stelle  ist  die 
Ueberlieferung   ohne  Zweifel   falsch.     In   unseren  Handschriften 

stdit: 

tum  Stygio  regi  noänma»  ineohat  aras 

et  solida  imponit  taurorum  vtseera  fiammts 
pingw  superque  oleum  fundens  ardentibus  extis. 
Das  Participium  fundens  steht  nicht  in  einem  vollen  Satze,  und  dies 
wäre  nach  que  nöthig.  Es  schreibe  daher  manche,  gestützt  auf 
schlechtere  handschriftliche  Ueberlieferung  pingue  mper  oUum 
funden$.  Aber  die  Verlängerung  der  Endsilbe  ist  doch  wohl  un- 
zulässig; denn  Vergil  hat  von  den  auf  r  auslautenden  Silben  nur 
die  Substantivendungen  auf  or,  er,  ur  und  die  Verbalendun- 
gen  auf  ur  gegen  den  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  verlängert  Es 
ist  also  nöthig,  hier  zu  emendiren;  ob  es  aber  nicht  besser  ist, 
durch  eine  nicht  eben  bedeutende  Aenderung,  wie 

pingue  super fundens  oleum  candetUihus  extif 
zu  helfen,  als  durch  die  Annahme  einer  Lücke,  welche  sonst 
nirgends  nachzuweisen  ist,  das  dürfte  doch  zu  erwägen  sein. 
Denn  es  wird  sich  zeigen,  dass  auch  an  der  letzten  Stelle,  in  der 
eine  Lücke  sein  soll,  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Vermnthung 
sehr  gering  ist.  Der  Schatten  des  Palinurus  erscheint  dem  Aeneas 
in  der  Unterwelt-,  Aeneas  fragt  ihn,  wie  er  dorthin  gekommen 
sei  (341.  42);  Palinurus  erzählt,  er  sei  nach  dem  unglücklichen 
Sturz  aus  dem  Schiffe  drei  Nächte  vom  Südwind  umhergetrieben 
und  endlich  ans  Land  geschwommen: 
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Schon  hielt  ich  den  sieheren  Boden 
Bitte  nicht  i^tnsam  das  Volk,  als  ich  schwankte  im  triefenden  Kleide, 
Bf  ich  mit  tfem  Schwerte  verfolgt,  als  galt  es  Beute  zn  machen. 

Ribbeck  ist  der  MeinuDg,  dass  Vergil  hier  noch  in  einigen  Versen 
genauer  erzählt  haben  wurde,  ob  Palinurus  von  den  Einwohnern 
getödtet  sei  oder  sich  aus  Furcht  in  das  Meer  gestürzt  habe. 
Man  kann  zugeben,  dass  die  ErzShIung  des  Palinurus  nicht  ganz 
voDstandig  ist  Allein  Aeoeas  muss,  da  zu  dem  ferro  invadere 
kein  Zusatz  folgt,  annehmen,  dass  er  in  d^  That  von  den  Ein- 
wohnern getödtet  ist  Dass  der  Körper  dabei  nicht  verstümmelt 
wurde,  sieht  er;  dehn  sonst  würde  der  Schatten,  wie  der  des 
Deiphobus  (494 — 497),  die  Spuren  der  Mishandlung  zeigen.  Damit 
weifs  er  genug.  Schwerlich  würde  der  Dichter  die  zweite  Re- 
daction  dazu  benutzt  haben,  die  Neugierde  seiner  Leser  zu  be- 
friedigen und  darum  seinen  Helden,  der  den  wichtigsten' Gang  zu 
▼ollenden  hat,  durch  eine  detaillirte  Darstellung  eines  an  sich  un- 
wesentlichen Momentes  der  Erzählung  aubuhalten. 

Alle  Athetesen  ganzer  und  halber  Verse,  alle  Voraussetzungen 
▼on  Lucken  und  Umstellungen  aufzuzählen  ist  mir  nicht  möglich 
gewesen.  Ich  bin  aber  überzeugt,  dass  die  übergangenen  noch 
in  viel  höherem  Grade  als  die  besprochenen  beweisen  würden, 
dass  es  bisher  nicht  gelungen  ist,  in  den  sechs  ersten  Büchern 
der  Aeneis  erhebliche  Verstümmelungen  oder  Verfälschungen  des 
▼ergilischen  Textes  nachzuweisen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Conjecturen,  an  denen  die 
moderne  Kritik  ebenfalls  sehr  reich  ist.  Man  hat  nicht  allein  die 
gefüllten  Rüstkammern  der  alten  Commentare  und  Annotationen 
gemustert  und  jede  nur  einigermafsen  haltbare  Conjectur  aus  dem 
Staube  der  Vergessenheit  hervorgezogen,  sondern  auch  nach  eige- 
nem Ermessen  den  Text  an  vielen  Stellen  geändert.  Bei  der 
Beortheilung  des  Werthes  einer  Conjectur  scheint  es  mir  nun  auf 
zwei  Punkte  anzukommen :  erstens,  dass  der  Versuch  nothwendig, 
zweitens,  dass  das  Resultat  möglich  ist.  Nothwendig  ist  der  Ver- 
such, wenn  die  Ueberlieferung  unhaltbar  ist ;  möglich  ist  das  Re- 
sultat, wenn  es  weder  eine  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Dichters 
und  seiner  Zeit  unmögliche  Wendung  enthält,  noch  einen  Sinn 
in  die  Stdle  legt,  den  sie  aus  äufseren  oder  inneren  Gründen 
niefat  haben  kann.  Die  Conjectur  soll  kein  Spiel  des  Geistes, 
sondern  ein  Mittel  zur  Auffindung  der  Wahrheit  d.  h.  in  diesem 
Falle  der  wirklichen  Handschrift  des  Verfassers  sein.  Wenn  man 
diese   eiofadien  Sätze  auf  die  in  den  sechs  ersten  Büchern  der 
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Aeneis  neuerdings  gemachten  Gonjecturen  anwendet,  so  verdienen 
diesen  Namen  nur  sehr  wenige.  Es  ist  unmöglich,  die  zahllosen 
Emendationen ,  welche  in  unsern  Zeitschriften  niedergelegt  sind, 
durchzugehen.  Ich  will  selbst  die  Gonjecturen  so  bedeutender 
Männer  wie  Peerlkamp  und  Wagner  hier  nicht  berücksichtigen, 
von  Peerlkamp,  weil  seine  Begabung  für  diese  Art  der  philolo- 
gischen Kunst  weit  hinter  seinem  Talent  für  die  höhere  Kritik 
zurücksteht  und  nur  wenige  von  seinen  zahlreichen  Gonjecturen 
Anklang  gefunden  haben,  von  Wagner,  weil  er  bis  zum  letzten 
Augenblick  seiner  langjährigen  Thätigkeit  am  Vergil  den  Grund- 
sätzen der  älteren  Erklärer  treu  geblieben  ist.  Die  Gonjecturen 
von  Hansel,  Henry,  Spitta,  Friedrich,  Kloucek,  Schenk!,  Thilo, 
Meister,  Hertzberg  u.  A.  pflegen  in  den  kritischen  Anmerkungen 
erwähnt  zu  werden,  aber  nur  wenige  sind  von  dem  einen  oder 
dem  andern  der  Herausgeber  in  den  Text  gesetzt.  Auch  Nauck 
hat  weder  VI  534  loca  lurida  —  und  diese  Aenderung  schien 
sich  doch  sehr  zu  empfehlen  —  noch  VI  898  averna  statt  eburna 
durchgesetzt.  Für  unseren  Zweck  dürfte  es  genügen,  die  Gon- 
jecturen von  drei  Gelehrten  zu  charakterisiren,  welche  den  Text 
wesentlich  zu  ändern  gesucht  haben,  von  van  Gent,  Ribbeck 
und  Madvig:  voi^v.  Gent,  weil  er  mit  seiner  originellen  Kühn- 
heit ganz  allein  dasteht;  von  Uibbeck,  weil  er  den  ganzen  Vergil 
mit  der  vollsten  Kenntnis  des  handschriftlichen  Apparats  und  mit 
dem  Willen  durchgearbeitet  hat,  dem  Dichter  in  formeller  und 
sachlicher  Beziehung  gerecht  zu  werden;  von  Madvig,  weil  er 
trotz  seines  scharfen  Tadels  der  modernen  Kritik  nach  subjecti- 
vem  Ermessen  ohne  Rücksicht  auf  die  Schranken  der  poetischen 
Diction  Aenderungen  des  Textes  vorgesclilagen  hat. 

Van  Gent,  von  dem  17  Vorschläge  zu  Emendationen  in  den 
sechs  ersten  Büchern  der  Aeneis  gemacht  sind,  hat  die  von 
Peerlkamp  vorgezeichnete  Bahn  am  kühnsten  verfolgt.  Seine  Gon- 
jecturen weichen  von  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  oft  weit 
ab;  sie  sollen  das  in  den  Text  bringen,  was  der  Dichter  der  an- 
genommenen Auffassung  gemafs  hätte  sagen  müssen.  Sie  sind 
immer  geistreich  erfunden  und  gewandt  begründet,  aber  keine 
ist  nothwendig  und  viele  sind  unmöglich.  —  I  340  sagt  unser 
Text:  imperium  Dido  Tyria  regit  urbe  profecta.  Imperium  regere 
ist  kein  geläufiger  Ausdruck.  Gent  schreibt  gerit  mit  offenbarer 
Abschwächung  der  Diction.  Bei  der  leider  erst  nachträglich  er- 
folgten Untersuchung  des  Sprachgebrauchs  hat  er  zwar  für  im- 
perium gerere  eine  Stelle   bei   Nepos  (Epam.  7)  gefunden,    die 
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aber  durch  drei  von  Forbiger  für  imperiiim  regere  gesammelte 
Slellen  (Ovid.  Ep.  ex  l\  lll,  3,  61.  Sen.  Troad.  248.  Liv.  XXX, 
30,  26)  reichlich  aufgewogen  wird.  —  I  376.  77  erzählt  Aeneas 
der  Venus,  das8  die  Trojaner  diversa  per  aeqwyra  vectos  forte 
$ua  Ubyds  ten^tds  appulit  oris.  Peerkamp  hnd  forte 'sua  bor^ 
firenidend,  weil  jeder  Sturm  ein  Werk  des  Zufalls  sei,  und  doch 
entspricht  dieser  Ausdruck  genau  der  Stimmung  des  Redenden. 
Aeneas  weifs,  dass  ihn  der  Wille  der  Götter  nach  Ilesperien  fOhrt; 
dass  er  sich  an  der  lybischen  kfistc  befindet,  kann  er  nur  der 
blinden  Gewalt  des  Sturmes  zuschreiben.  Gent  setzt  durch  seine 
Conjectur  orta  furens  an  die  Stelle  der  treflenden  Worte  des 
Dichters  einen  immerhin  malerischen  Ausdruck,  der  aber  für  die 
momentane  Situation  bedeutungslos  ist.  —  Aeneas  kommt  nach 
Carthago,  sieht  das  Bild  des  Priamus: 

''Hier  aaeh'',  so  raft  er  aas  "hier  findet  der  Ruhm  seine  Ebre 
Thräoen  fliessen  dem  Unglück,  die  Herzen  röhret  das  Schicksal. 

Yergi)  sagt:  sunt  lacrimae  verum  (I  462).  Gent  vermlsst  einen 
Uativ,  setzt  aerumnis  für  rerum  et  und  verlangt  von  uns,  dass 
wir  eine  Elision  von  ae  vor  ae  billigen  und  dem  Vergil  ein  Wort 
obtrudiren  sollen,  welches  er  nicht  gebraucht  hat  und  das  wenig- 
stens in  der  silbernen  Latinität  verpönt  war.  Vrgl.  Quint.  VIH, 
3,  24.  proprüs  dignitatem  dat  antiquitas.  25.  sed  utendum  modo, 
nee  ex  ulLimis  tenebris  repetenda.  26.  aerumnas  quid  opus 
(»t?  tanquam  parum  sit,  si  dicatur  quod  horridum.  —  Im  An- 
fange des  2.  Buches  sagt  Aeneas  beim  Beginn  seiner  Erzähhing 
vom  Untergange  Troja's  (v.  12): 

quamquam  animns  memitiisse  hortet  luct^tque  refugü, 

incipiam, 
wie  mir  scheint,  der  Situation  entsprechend:  denn  er  schaudert 
in  d6r  That  bei  der  Erinnerung  und  hat  die  Empfindung  über- 
winden müssen,  die  ihn  von  dem  so  schmerzlichen  Unternehmen 
zuvckhielt.  Gent  schreibt  um  die  Verschiedenheit  der  Tempora 
aufzuheben:  luctusque  resurgit,  Worte,  welche  nach  dem  memi- 
nisse  horret  matt  und  fast  inhaltsleer  sind.  —  Wie  verführerisch 
eine  solche  Gewandtheit  in  der  Bildung  kleiner  rythmischen  Reihen 
ist,  durch  welche  der  Text  ansprechend  geändert  zu  werden 
scheint,  zeigen  namentlich  die  Anmerkungen  zum  4.  Buch,  welches 
ein  so  geistvoller  Mann  wie  Gent  ohne  Zweifel  mit  besonderm 
Behagen  gelesen  hat.  Anna  fragt  mahnend  die  Schwester  (v.  33) : 
nee  dukis  natos  Veneris  nee  praemia  noris?  Da  aber  die  Ehe  libe- 
roTum  proceandornm  causa  initur,   so  scheint  die  Trennung  der 
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nati  von  der  praemia  Veneris  unpassend;  statt  nee  mass  haec 
stehen.  Sehr  witzig!  Aber  der  Zusatz  Veneris  haec  praemia  ist 
mindestens  doch  überflüssig.  Die  Dehnung  der  Endsilbe  in  Ve- 
neris erregt  übrigens  auch  einiges  Bedenken.  Denn  Vergil  dehnt 
zwar  auch  in  der  Aeneis  die  Genetivendung  z.  B.  in  languentis  (XI,  69) 
aber  vor  hyacynthus,  dessen  h  ebenso  wie  das  von  hymenaeus  Position 
macht.  —  Wie  hässlich  macht  sich  v.  77  labente  die,  wenn  nicht 
vorher  gesagt  wird,  was  Dido  mit  Aeneas  am  Morgen  anfangt! 
wie  hässlich  klingt  auch  nunc  media  Aenean,  wenn  zwei  Verse 
später  folgt  mediaque  in  voce  resistit.  Setzen  wir  also  für 
media  in  v.  74  mane: 

nunc  mane  Aenean  secum  per  moenia  ducii 
und  seien  wir  überzeugt,  dass  der  Dichter  die  Zusammenstellung 
der  beiden  Partikeln  nunc  man&  und  das  nackt  dastehende  moenia 
schön  gefunden  haben  würde.  —  Schwierig  ist  ohne  Zweifei  die 
Stelle,  welche,  wie  die  alten-Erklärer  sagen,  eine  den  Lesern  be- 
kannte Scene  aus  dem  römischen  Theater  uns  vor  Augen  führt,  in 
der  Orestes,  die  Mutler  fliehend,  aus  dem  Tempel  des  Apollo  stürzt 
und  auf  der  Schwelle  die  Jüumeniden  sitzen  sieht: 

eedent  in  limim  Dirae  (v.  473). 
Gent  schreibt,  unter  Berufung  auf  Euripides  Orestes  245« 

OQ^g  yaQ  ovdiv,  wy  doxstg  catf    Bldivai, 
oder,  wie  er  will:  cSv  doxetg  aa(päg  IdeXv, 

sefinenti  nemine  Diras 
ohne  an  nemine  Anstofs  zu  nehmen,  einer  Form,  die  man  doch 
einem  Schriftsteller  wie  Vergil  nicht  ohne  zwingenden  Grund  in  den 
Text  setzen  darf  und  ohne  die  Endung  i  desParticipiums  im  Ablativus 
absolutus  genügend  zu  rechtfertigen.  Denn  bei  Ovid  Metam.  VIII 
190  longatn  hrttnore  se^^vymtx  steht  der  Vocal  in  der  letzten  Silbe 
des  Hexameters.  Die  Genauigkeit  der  handschriftlichen  üeber* 
lieferung  kann  also  durch  keine  metrische  Regel  controlirt  wer- 
den. —  In  V.  620  folgt  auf  sei  cadat  ante  diem  mit  einer  ge- 
wissen Kühnheit  ohne  neues  Verbum  mediaque  inhumatus  harena 
und  es  wäre  ja  möglich,  die  Construction  durch  Vertausclmng 
von  mediaque  mit  iaceatque  zu  verbessern.  Dass  es  aber  un- 
möglich sei,  ante  diem  und  inhumatm  mit  cadat  zu  verbinden,  ist 
nicht  nachgewiesen.  —  Wie  wunderbar  schön  ist  der  Ausruf,  den 
selbst  wir  noch  mit  patriotischem  Interesse  citiren:  exaricnre 
aliquis  no$tris  ex  ossibus  ultor  625.  Wie  wenig  ansprechend  giebt 
Gent  dem  ultor  in  einem  rex  eine  Apposition,  welche  den  Aus- 
druck  schwülstig  und  die  Construction  hart  macht.     Gent  fugt 
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seiner  Begründung  dieser  Conjectur  folgende  Worte  hinzu:  vides 
quam  facili  negotio,  una  tantummodo  litera  addita,  interdum 
sanari  possii  corrupiela.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  ihn  um 
diese  Fertigkeit  zu  beneiden  hat;  ich  will  auch  seine  übrigen 
Conjecturen  nicht  durchgehen.  Sie  sind  den  besprochenen  der 
Galtung  und  dem  Werthe  nach  gleich.  Sie  gewähren  dem  Leser 
eine  nicht  unbequeme  Anregung,  haben  aber  für  die  Kenntnis 
des  Sprachgebrauchs  und  für  die  Interpretation  des  Dichters  kei- 
nen Werth. 

Ganz  anderer  Art  sind  die  Aenderungen  Ribbeck^s,  dessen 
Ausgabe  so  viel  zur  genaueren  Kenntnis  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  beigetragen  und  dadurch  der  Kritik  ein  weites 
Feld  eröffnet  hat.  Sie  sind  gröfstentheils  durch  die  Aufoahme 
handsdiriftlicher  Varianten  oder  durch  die  Wiedererweckung  älte- 
rer Conjecturen  entstanden ;  an  manchen  Stellen  aber  hat  Ribbeck 
auch  ans  eigener  Initiative  geändert  Unter  diesen  erwähne  ich 
die  erste  (I  116  aliam  für  illam)  nur  aus  dem  Grunde,  weil 
diese  Aenderung  auch  in  der  1875  erschienen  Schulausgabe  fest- 
gehalten ist.  Ribbeck  gdit  von  der  Ansicht  aus,  dass  von  den 
20  Schiffen  des  Aenees  nur  7  gerettet  werden;  er  findet  in  der 
Beschreibung  des  Sturmes  (102 — 123)  nur  12  als  besonders  ge- 
fährdet erwähnt;  um  das  dreizehnte  zu  gewinnen,  ändert  er  v.  116 
älam  in  aliam.  Die  Unmöglidikkeit  dieser  Aenderung  hatte  Langen 
im  Pfailologus  Bd.  XXIX  334.  35  schon  nachgewiesen.  Für  mich 
war  seine  Darlegung  völlig  überzeugend;  ich  weifs  ihr  auch  nichts 
hinzuzufügen.  Dass  seine  kurze  und  bundige  Deduction  irgendwo 
mit  Erfolg  widerlegt  wäre,  ist  mir  nicht  bekannt.  Von  den  spä- 
teren Herausgebern  hat  Kappes  die  Conjectur  in  den  Text  auf- 
genommen, ohne  die  Lesart  der  Handschriften  in  den  Anmerkun- 
gen oder  in  dem  kritischen  Anhange  mit  einem  Worte  zu  erwäh- 
nen. Es  ist  aber  um  so  weniger  an  der  Zeit,  die  Stelle  noch 
einmal  zu  erörtern,  als  Whitte  in  den  opuscula  pbilologica  ad 
J.  N.  Madvigium  missa  72.  73  eben  erst  wieder  auseinander  ge- 
setzt hat,  dass  nicht  13  Schiffe,  sondern  eins  untergeht  (v.  584 
tmus  aieii^  medio  in  fluctu  guem  vidmus  ipsi  submermm)  und 
dass  gerade  der  Untergang  dieses  einen  Schiffes  nicht  geschildert 
wird,  wenn  die  Worte: 
^*  ter  flw^us  ibidem 

tarquet  agens  dreum  et  rapidus  vorat  aeqjAore  vortex 
auf  ein  anderes  (aliam)  gehen.     Vielleicht  wird  jetzt  diese  Con- 
jectur aus  unseren  Texten   verschwinden,   von  der   es   an   der- 
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selben  Stelle  heifst  (p.  72) :  ,^Tnonstri  ac  prodigii  instar  est,  istius 
modi  res  non  fing!  tantuni  et  dici,  sed  etiam  credi  posse.  finxit  Rib- 
beckius,    amplexus  est    A.  Weidner  (p.   104    aliam   Verbesserung 
von  0.  Ribbeck)".  —  In  demselben  Ruche  v.  396  liest  Ribbeck  für 
ant  capere  atit  captas  tarn  despectare  videntur 
mU  capere  aut  capsos  iam  respectare  videntur. 
Wie  ich  schon  oben  andeutete,  ist  keine  Aenderung  nöthig,  wenn 
man  als  tertium  comparationis  nicht  den  Ort,    sondern   den  Akt 
der  Vereinigung  ansieht.     Aber    auch   zugegeben,    dass    geändert 
werden  muss,  dennoch  werden  wir  capsos  nicht  in  den  Text  des 
Vergil  setzen  können.     Unter  den  Schriftstellern  des  augusteischen 
Zeitalters  braucht  Vilruv  dies  Wort  (X,  9,  2).     Er  bezeichnet  da- 
mit den  Kasten  eines  Wagens.     Dieselbe  Redeutung   hat  es  auch 
wohl    bei    Velieius   I,  16,  2:    quemadmodum   clausa   capso    aliove 
septo  diversi  generis  animalia,  hihilo    minus   separata  alienis,    in 
unum  quaeque  corpus  congregantur.     Denn,    wenn   es  jeden  be- 
liebigen mit  Rrettern  verschlagenen  Raum  bezeichnen  könnte,  so 
würde  er  nicht  aliove  septo  hinzugesetzt  haben.     Es  ist  nicht  ab- 
zusehen,   wie  dies  Wort  hier   den   gewohnten  Aufenthaltsort  der 
Schwane  bezeichnen  kann.  —  In  der  dritten  Stelle  heifst  es  von 
Aeneas,   dass  er  beim  Eintritt   in    die  Stadt   der   Dido   mtrat^tr 
artifieumqtie  manm  int  er  se  opernmque  lahorem.   Wer  die  Woite 
unbefangen  liest,  kann  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren,    dass 
sie  die  Stimmung  schildern,  die  das  Innere  des  Aeneas  beherrscht, 
und  dass  demnach  nicht  inter  se,  sondern  intra  se  zu  schreiben 
ist.    Diese  Variante  fQhrt  Ribbeck  selbst  als  Lesart  des  Remensis 
c.  184  an.     Madvig    hat  sie    durch  Anföhrung   der    Parallelstelle 
aus  Plin.    nat.  bist.  X,  118:    nieditantes  intra   semet   cura  atque 
cogitatione  intentionem    non  occultant   und    durch    die   sinnver- 
wandten Wendungen  des  Quintilian  intra  se  disponere,  componere 
(X,  6,  2.  XI,  3,  2)  vertheidigt ;  er  hat  zugleich  nachgewiesen,  dass 
intrans,  welches  Ribbeck  (v.  455)  in  d^n  Text  setzt,  nach  opperiens 
und  in  der  Mitte  zwischen  artificum  manus    und    operumque  la- 
borem  nicht  stehen  könne.     Ich  glaube  hiernach,  dass  die  Lesart 
des  Remensis  so  gesichert  ist,    wie  dies    in    solchen   Fällen    ge- 
schehen kann.  —  Im  zweiten  Ruche  will  Ribbeck  an  der  Stelle, 
welche  die  lebhafte  Rewegung    der  Trojaner   bei    der  Ergreifung 
des  Sinon  durch  Häufung  kurzer  Fragen  schildert,  v.  75  für: 

qnidve  ferat,  memoret  qnae  sit  fidncia  capto 
schreiben:   quive  fuat,  memores  quae  sit  fidncia  capto. 
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Die  Worte  qno  sanguine  cretus,    welche  vorhergehen,   entsprechen 
streng  genommen  schon  dem  Inhalt  der  drei  homerischen  Fragen: 
tig;  no&ev  slg  avdqäv;  Ttod-i  ro*  noXig  ^ditoxiJBC  j 
und  das  qtnve  fuat    klappt  also    etwas   matt  nach.     Aber    es    ist 
jedenfalls  dem  Sprachgebrauch  des  Vergü    und  der  Situation  an- 
gemessen ;  nur  kann  es  ohne  Aenderung  des  zweiten  Hemistichiums 
ihemaret  ^loe  sit  fiducia  capto   nicht    wohl    in   den   Text   gesetzt 
werden.     Und  diese  Aenderung  scheint  mir  unmöglich;  denn  die 
Worte  memores  qnae  sit  fkiucia  capto   stehen   einerseits    mit    der 
Aufregung  der  Trojaner,  welche  geschildert  werden  soll,  anderer- 
seits mit  dem  Factum  im  Widers{>ruch,  dass  Sinon  durch  seinen, 
für  die  augenblickliche  Gefahr  sehr  ausfuhrlichen  Ausruf   (v.  69 
-72)   hinlänglich  bewiesen  hat,    dass    er   der    Aufforderung   zu 
sprechen  (v.  74)   auch  ohne  besondere  Ermuthigung  folgen  wird. 
An  der  viel  besprochenen  und  jilngst  durch  ein  sehr  wunder- 
bares Versehen    noch  bekannter   gewordenen  Stelle    fl,  422  ver- 
misst  Ribbeck  in  den  Worten  primi  elipeös  mentitaque  tela  adgnos- 
cmU  die  för  das  Verständnis  nöthige  Genauigkeit   des  Ausdrucks. 
Denn  es  sei  zweifelhaft,  ob  mit  diesen  Worten  diejenigen  gemeint 
seien,    welche   vor  den  verkleideten  Trojanern    vorher  zum  Ufer 
flohen  (v.  399)    oder  Ajax    und  die  Atriden   (v.  417).     Dass    die 
letzten  nicht  gemeint  sind,  beweist  der  Uebergang  illi  ctiam  v.  420 ; 
und  dass  durch  diese  Worte    eben  dieselben    bezeichnet  werden, 
welche  vorher  vor  den  unheimlichen  Feiyden  in  alle  Winde  zer- 
stoben waren,  zeigen  die  Worte: 

st  qiW8  obsaira  nocte  per  umbram 
fudm^is  insidiis  totaqite  agitauirnns  nrbe. 
Die  von  ihm  vorgeschlagene  Lesart  Priami  erklärt  Ribheck 
folgendermafsen :  '^adgnoscunt  mentita  arma,  clipeos  et  tela,  non 
Graecorum,  sed  Priami  Troianorumquc  esse^\  Niemand  wird  die 
Möglichkeit  dieser  Interpretation  bestreiten;  Niemand  wird  aber 
auch  leugnen,  dass  der  Dichter  sehr  gewaltsam  Priami  clipeos  in 
der  Erwartung  zusammengestellt  hätte,  dass  der  Leser  diese 
Worte  wieder  trennen  und  construiren  solle:  Priami,  non  Grae- 
comm  illos  clipeos  esse.  Jedenfalls  würde  der  von  Ribbeck  ge- 
suchte Sinn  eher  in  dem  Verse  zu  finden  sein,  wenn  man  schriebe 
Priatni  socio»  mentitaque  tela,  —  In  demselben  Buche  schreibt 
Ribbeck  v.  73S  ff.  statt 

heu  misero  conitnix  fatone  erepta  Crensa 
subetitit  erravittie  via  se^i  lassa  resedit 
tnurtuni  — 
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fato  mi  erepta.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Emendation  liegt  in 
der  Note  des  Servius:  ^'Ordo  est:  fato  erepta  Creusa  subsütitne 
erravitne  via.  non  enim  dubitat  fato  esse  sublatam''.  Diese  Note 
zeigt  aber  erstens,  dass  man  zur  Zeit  des  Servius  fatone  las; 
zweitens,  dass  aus  dieser,  für  richtig  gehaltenen  Lesart  eine  falsche 
Interpretation  abgeleitet  war,  nach  welcher  Aeneas  gezweifelt 
haben  sollte,  ob  ihm  Creusa  durch  das  Fatum  oder  durch  ihren 
eigenen  Irrthum  entrissen  sei.  Nach  Servius  gehören  die  Worte 
Creusa  fato  erepta  zusammen  und  die  erste  Fragepartikel,  welche 
aus  formellen  Gründen  einer  Bestimmung  des  allen  drei  Satz- 
theilen  gemeinsamen  Subjects  angehängt  ist,  bezieht  sich  nur  auf 
das  erste  Prädicat  subslitit.  Ladewig  will  an  die  Sprachrichtig- 
keit dieser  Stellung  nicht  eher  glauben,  als  ihm  t'ein  unserer 
St.  ähnliches  Beispiel  nachgewiesen  ist,  wo  Qe  an  den  Uaupt- 
begrifl*,  statt  an  den  ihm  untergeordneten,  angehängt  ist''.  Ein 
solches  Beispiel  steht  bei  Caesar  de  b.  g.  VII,  t4,  8:  neque  inter- 
esse,  ipsosne  interficiant  impedimentisne  eiuant.  Die  Conjectur 
Ribbecks  empfiehlt  sich  darum  nicht,  weil  mi,  wie  schon  Forbiger 
bemerkt  hat,  hinter  misero  stehen  musste,  und  weil  Vei^il  die 
zusammengezogene  Form  des  Dativs  an  Stellen  verwendet,  in 
denen  sie  durch  den  Versaccent  groüsere  Kraft  gewinnt: 
VI  104  0  virgo^  nova  mi  facies  itwpinave  stirptl; 

123.  quid  memorem  Alddm?  et  mi  genas  ab  love  summo. 
Hier  würde  die  Elision  in  der  Thesis  dem  Pronomen  alle  Kraft 
nehmen.  —  Auch  die  Vermuthung  halte  ich  nicht  für  richtig, 
dass  III  527  gegen  die  Auctorität  fast  aller  Handschriften  stans 
prima  in  puppi  für  ceka  zu  schreiben  sei.  Dasselbe  Hemistichi um 
steht  dreimal  in  der  Aeneis:  X,  261,  wo  Aeneas  zu  den  Seinigen 
zurückkehrend  stans  celsa  in  puppi  den  glänzenden  Schild  mit  der 
Linken  erhebt;  VIII,  680,  wo  uns  der  Dichter  das  Bild  der  Schlacht 
bei  Actium  auf  dem  Schilde  des  Aeneas  mit  groben  Zügen  kenn- 
zeichnet, und  an  unserer  Stelle,  wo  Anchises  vom  hohen  Bord 
des  Schilfes  Italien,  das  ersehnte,  grüfst  An  der  zweiten  Stelle 
konnte  wohl  ein  aufmerksamer  Leser  den  Augustus  vorn  an  dem 
Borde  des  Schififes  sehen  wollen,  wie  er  mit  Agrippa,  der  selbst 
arduus  agmen  agens  da  steht,  gegen  Antonius  zieht;  und  aus 
dem  Citat  des  Priscianus  sehen  wir,  dass  in  der  That  manche  hier 
prima  gelesen  haben;  aber  in  unserer  Stelle,  wo  die  Erzählung 
nicht  weiter  geht  und  der  Halbvers  ein  abgeschlossenes  Bild  ge- 
ben soll,  wo  wir  den  Greis  vor  uns  sehen,  wie  er  hoch  aufge- 
richtet vom  Schiff  aus  das  neue  Heimathland  betrachtet,  wird  das 
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maleriscbe  eelsa  doch  wohl  dem  immerhin  nicht  unmöglichen 
prima  vorzuziehen  sein»  —  Sehr  eigenthümliche  Veränderungen 
hat  mau  aach  mit  v.  V,  139  vorgenommen: 

mde^  übt  clara  dedit  sonilum  tuba,  fi^bm  omnes, 

haud  morOy  prosäuere  itits. 
Feerlkamp  bestreitet,  dass  fmis  den  Anfang  der  Rennbahn  be- 
zeichnen könne;  er  findet  es  auch  aufiaUend,  dass,  während  die 
Schifle  ihren  Ort  wechseln,  die  Mannschaft  aus  ihren  Schranken 
hervorbrechen  solle.  Er  will  daher  sedibus  schreiben  und  be- 
hauptet, dass  man  im  Stehen  mit  mehr  Erfolg  rudere  als  im 
Sitzen.  Der  erste  Einwand  trifft  nicht  die  Worte  Vergiis,  welcher 
durch  Hinzufügnng  des  Pronomens  (suis)  fines  als  die  Schranken 
bezeichnet  hat,  in  denen  sich  die  SchiflTer  bis  zum  ßeginn  ^er 
Wettfahrt  haben  halten  müssen;  der  zweite  entspricht  nicht  der 
Situation,  denn  bei  der  Bewegung  sind  Schifle  und  Mannschaft 
eins.  Was  aber  das  Rodern  anbetrifft,  so  mag  wohl  ein  Unge- 
übter glauben,  dass  er  mehr  erreicht,  wenn  er  sich  von  seinem 
Sitze  erhebt  und  mit  der  Brust  gewissermafsen  auf  das  Ruder 
legt;  eine  ganze  Mannschaft  rudert  sitzend  jedenfalls  mit  mehr 
Erfolg  als  stehend.  Auch  hat  Vergil  die  Ruderer  drei  Verse  vor- 
her sich  erst  hinsetzen  lassen : 

136  amsidwU  transtris  intenlaque  bracchia  remis. 
Die  Gonjeclur  Peerlkamps  ist  also  ganz  unmögUch.  Aber  ebenso 
wenig  können  wir  mit  Ribbeck  /timfrtfs.  schreiben.  Funrs  sollen 
die  Taue  sein«  welche  die  Schiffe  am  Ufer  festhalten.  Diese 
können  doch  nicht  erst  jetzt  gelöst  werden,  wo  alles  zur  Wett- 
fahrt bereit  ist.  Die  Ruderer  sitzen  auf  ihren  Bänken,  sie  halten 
die  Hände  an  den  Rudern,  mit  Spannung  erwarten  sie  den  Moment 
der  Abfahrt  (137,  138),  das  Zeichen  ertönt.  Da  schlagen  ohne 
Venug  (haud  «lora,  wie  der  Dichter  noch  hinzusetzt)  die  Ruder 
ins  Wasser. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Conjecturen  Madvigs,  an  die  ich, 
wie  ich  bekennen  muss,  mit  einem  gewissen  Vorurtheii  heran- 
trat Bei  der  Bearbeitung  der  Bucolica  und  Georgica  habe  ich 
mir  aus  seinen  Adversaria  critica  an  keiner  Stelle  Rath  holen 
können  und  auch  in  der  zweiten  Hälfte  der  Aeneis  habe  ich  keine 
Emendation  gefunden,  von  der  man  annehmen  konnte,  sie  würde 
allgemeinen  Anklang  finden.  Anders  steht  es  aber  mit  den  Vor- 
schlägen, welche  die  ersten  Bücher  der  Aeneis  betreffen.  Die 
geschlossene  Darstellung,  die  streng  logisch  geordnete  Erzählung, 
die   sorgfältige  Abwägung  jedes   Wortes   gaben    seinem  gro£sen 


92  Moderne  Kritik  der  Aeueis, 

Verstände  hier  ein  geeignetes  Arbeitsfeld.  Er  hat  zwar  nur  sieben 
Steilen  besprochen,  aber  an  keiner  umsonst  gearbeitet  Die  Be- 
hauptung, dass  I  455  aus  dem  Bernensis  c.  184  intra  se  aufzu* 
nehmen  sei  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  fast  ohne  Zweifel 
richtig.  Die  Veränderung  von  II,  121 ,  wo  er  lür  cui  fala 
parent,  quem  poscat  ApoUo,  schreibt  cid  fata  paret,  q^tem  poscat 
Apollo  —  eine  Emendation,  die  er  certa  nennt  — ,  halte  ich 
wenigstens  für  sehr  wahrscheinlich.  Ebenso  wird  wohl  auch  der 
Halbvers  III  340  quae  tibi  tarn  Troia  entweder  umgestellt  oder 
verworfen  werden  müssen.  Das  le^tztere  halte  ich  allerdings  für 
wahrscheinlicher.  Denn  er  endigt,  was  sonst  in  keinem  Halbverse 
geschieht,  mit  einer  vocalisch  auslautenden,  gegen  den  Sprach- 
gebrauch verlängerten  Silbe.  Jedenfalls  aber  hat  Madvig  über- 
zeugend nachgewiesen,  dass  er  an  seiner  jetzigen  Stelle  nicht 
stehen  bleiben  kann.  HI  360  ist  die  Einschiebung  von  et  (qui 
tripodas  Clarii  et  laurus)  zwar  nicht  nothwendig,  aber  sehr  ge- 
eignet dem  Ausdruck  gröfsere  Klarheit  zu  geben;  und  in  den 
schon  oben  besprochenen  Worten  contra  iussa  motietU  Heleni 
(HI  684),  denen  686  gegenüber  steht  certtim  est  dare  lintea  retro, 
kann  jedenfalls  ac  hinter  contra  eingeschoben  werden.  Wir  ver- 
binden dann  ohne  Asyndeton:  contra  ac  iussa  monetU  Heleni 
certum  est  dare  lintea  retro  d.h.  gegen  die  Mahnungen  des  Helenus 
beschliefst  man  zuruckzusegeln.  Diese  Aenderung  wäre  in  einem 
Prosaiker  vielleicht  nothwendig;  bei  Vergil  kann  man  wenigstens 
ihre  Möglichkeit  zugeben. 

Unzweifelhaft  falsch  ist  nur  die  Emendation,  welche  Madvig 
für  sehr  einfach  und  sicher  gehalten  hat^  weil  er  die  Schranken 
der  poetisclien  Diction  ignoriren  zu  können  glaubt:  VI,  601  qtäd 
memorem  Lapithas,  Ixiona  Pirithoumque?  Die  Seherin  zeigt  dem 
Aeneas  den  Ort  der  Qual  und  Verdammnis.  Sie  kann  ihn  nicht 
selbst*  an  die  Stätte  der  späten  und  ewigen  Rache  führen;  aber 
sie  zählt  ihm  die  Opfer  menschlicher  Verblendung  auf,  welche 
dort  ihre  Strafen  erleiden,  den  Salmoneus,  den  Ixion,  den 
Pirithous,  den  Tantalus:  denn  nur  von  Tantalus  wird,  wie  es  in 
den  Versen  603—607  heifsl,  erzählt,  dass  er  an  einer  mit  könig- 
lichem Luxus  besetzten  Tafel  sitzt,  deren  Speisen  zu  berühren 
ihm  nicht  vergönnt  ist;  nur  er  wird  für  seinen  frevclhaficn  Ueber- 
muth  nach  Aeschylos,  Sophocles,  Archilochus,  Alkman,  Alcaeus, 
Pindar  durch  die  ewige  Angst  vor  dem  über  ihm  hängenden  Feb- 
block  bestraft.  In  den  Versen  602—607  findet  sich  alles  ver- 
einigt, was  die  Griechen  auf  ihn  gehäuft  hatten,   mit   Ausnahme 
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der  Unsterblichkeit,  die  ihm  fisrd  TQtäy  (Angst,  Hunger  und 
Üorst)  als  ThuQTog  novog  auferlegt  war  (Vgl.  Plew  in  der  5.  Aul), 
von  Prellers  Griech.  Myth.  I.  676  Anm.  1.)  Die  Verse  lauten 
nämlich : 

Ueber  welchen  der  drohende  JPelsblock  dunkel  herabhängt, 
Gleich  als  fiele  er  schon;  es  glänzen  an  schwellenden  Polstern 
Goldene  Träger;   nnd  königlich  prangt  mit  Verschwendang  bereitet 
Vor  ihm  das  üppige  Mahl;  die  grSrste  der  Furien  aber 
Wacht  zur  Seite  und  hält  die  Hände  zurück  von  den  Tischen 
Hoch  die  Fackel  schwingend  nnd  laut  die  StimiDe  erhebend. 

Vergil  folgt  in  der  ganzen  Stelle  den  griechischen  Sagen.  Es  ist 
also  nicht  anzunehmen,  dass  er  einen,  den  Lesern  bekannten 
Punkt  geändert  und  die  Strafen  des  Tantalus  auf  Ixion  und 
Pirithous  übertragen  hat.  Auch  die  alten  Erklärer  haben  ^ies 
erkannt.  Servius  nnd,  wie  es  scheint,  auch  Nonius  beziehen 
allerdings  die  Verse,  getäuscht  durch  die  Lesart  quos  super  atra 
silex  auf  Ixion  und  Pirithous.  Aber  zu  den  Worten  lucent  genia- 
libus  altis  bemerkt  doch  auch  Servius:  aliud  est,  Tantalus  rex 
Corinthiorum  amicus  numinibus  fuit.  Leider  bleibt  er  dieser 
Ansicht  in  der  Erklärung  der  folgenden  Verse  nicht  treu;  denn 
zu  manibus  ergänzt  er  illorum,  also  doch  wieder  des  Ixion  und 
des  Pirithous.  Es  ist  auch  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  v.  602 
und  die  erste  Hälfte  von  v.  603  auf  die  beiden  Lapithen,  die 
zweite  Hälfte  «on  v.  603  und  die  Verse  604—607  auf  Tantalus 
gehen.  Denn  in  der  Aufzählung  der  Frevler  markirt  Vergil  den 
Uebergang  von  dem  einen  zum  andern  immer  sehr  stark;  so 
sagt  er  580.  hie  gmus  aniiquum  Terrae,  Tüania  pubes.  582.  Ate 
et  Aloidas  geminos,  itMnama  vidi.  585.  vidi  et  crudelis  dantem 
Salmonea  poenas.  595.  nee  non  et  Tityon,  601.  fuid  memarem 
Lapitkas.  608.  hie  quibus  invisi  fratres  u.  s.  w.  Er  kann  also 
auch  hier  nicht  ohne  irgend  eine  Partikel  mitten  im  Verse  von 
Pirithous  zu  Tantalus  übergegangen  sein,  sondern  die  sechs  Verse 
602 — 607  beziehen  sich  auf  einen  und  dieser  ist  kein  anderer 
als  Tantalus.  Dann  muss  eine  Partikel  zwischen  v.  601  u.  602 
gestanden  haben  und  diese  bietet  sich  von  selbst  dar;  denn  es 
scheint  nichts  einfacher  als  zu  schreiben: 

quid  memorem  Lapithas  Ixiona  Pirithoumque  e  t 
quo  super  atra  silex  iam  iam  lapsura  cadentique 
imminet  adsimilis. 
Diese  Einschiebung   der  Partikel   et   hat  auch  Hadvig   als  leicht 
und  offenbar  richtig  empfohlen  und  mit  Recht  dem,  wie  er  sagt, 
triste  simul  et  audax  auxilium,  der  nota  lacunae,  vorgezogen.  Hier 
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aber  zeigt  sich,  dass  nicht  immer  das  richtig  ist,  worauf  zwei 
von  einander  unabhängig  kommen.  Denn  diese  Emendation  ist 
unmöglich.  Ständen  die  Verse  bei  Horaz,  so  wäre  die  Stellang 
einer  so  tonlosen  Partikel  am  Schiasse  des  Hexameters  weniger 
auffallend.  Uoraz  hat  diese  Stellung  nicht  selten  nach  vollen 
(Sat.  I,  3,  13  tripes  et)  und  nach  elidirten  Silben  (Sat.  II,  2,  58 
vinum  et)  gebilligt.  Aber  für  ihn  war  auch  der  einzelne  Vers  nur 
ein  Theil  eines  gröfseren,  rhythmischen  Ganzen.  Er  hat  in  den 
Oden  zwar  selten  nach  vollen  (I,  28,  31.  fors  et  III,  11,  5  nunc  et), 
aber  sehr  häutig  nach  elidirten  Silben  (vgl.  I,  3,  19.  turbidum  et 
und  I,  9,  13;  35,  11;  II,  6,  1.  2;  13,  23;  15,  5;  16,  37;  III,  1, 
39;  3,  71;  4,  59;  6,  3;  8,  27;  26,  9;  27,  22.  29;  29,  3.  7.  9. 
49)  die  Partikel  an  das  Ende  eines  Verses  gestellt.  Aber  nie- 
mals ist  dies  am  Ende  einer  Strophe  geschehen,  obgleich  Horaz 
kein  Bedenken  getragen  hat,  eine  Strophe  mit  einem  Substantiv 
zu  schlieCsen  und  die  nächste  mit  dem  dazu  gehörenden  Attribut 
zu  beginnen,  z.  B. 

IV  11, 4. 5,  e$t  heder ae  vis 
fntdta, 
und  in  keiner  von  den  angeführten  Stellen  entspricht  der  Vers* 
schluss  völlig  der  vorgeschlagenen  Wendung  Pirithaumque  ei.  Bei 
Ovid  in  den  Metamorphosen  und  bei  Vergil  steht  et  nie  an  dem 
Schlüsse  des  Hexameters.  Vergil  hat  von  einsilbigen  Worten  an 
dieser  SteUe  Substantive:  wie  rex,  mors,  nox,  dis,  sus,  vis,  vi, 
vir,  gens,  res;  Verba,  wie  est,  sunt,  sit,  stat;  Pronomina  wie  nos, 
me,  te,  se,  quis,  quo,  quem,  quos,  quam,  quas;  Adverbien,  wie 
nunc,  iam,  tum,  und  die  poetische  Partikel  ceu,  nach  elidirten 
Silben  aber  nur  es,  est  und  hinc  Die  von  Madvig  vorgeschlagene 
Verbindung  muss  also  auf  andere  Weise  hergestellt  werden.  Ver- 
gleichen wir  nun  den  Uebergang  in  v.  612  quique  ob  adulterium 
caesi  quique  arma  secuti,  so  ergiebt  sieb,  dass  am  Anfange 
unseres  Hexameters,  wo  die  Handschriften  jetzt  zwischen  quo  und 
quos  schwanken,  wahrscheinlich  keins  von  beiden,  sondern 
cnique  gestanden  hat,  welches  sich  ohne  die  Präposition  enger 
an  das  folgende  imminet  anschliefst,  als  quo  und  quos  mit  Hülfe 
des  gleich  darauf  folgenden  «tiper.  Dann  fehlt  an  unserer  Stelle 
aber  noch  die  Bezeichnung  der  Ewigkeit  der  Strafe,  jenes  ritaQTog 
Tiovogj  und  diese  erhalten  wir,  wenn  wir  annehmen,  dass  mper 
aus  usque  verschrieben  ist,  so  dass  der  Anfang  des  Verses  lauten 
würde:  cuique  usque  atra  silex  d.  h.: 

Uad  des  Frevlers,  den  ewig  der  Fels  den  verderblichen  Stars  droKt 
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Ich  schlieCse  hier  die  Besprechung  der  einzelnen  Versuche, 
welche  in  unserer  Zeit  zur  Verbesserung  des  vergilischen  Textes 
gemacht  sind.  Es  würde  zu  weit  fuhren,  wenn  ich  in  ähn- 
licher Weise  die  Verdienste  besprechen  wollte,  welche  sich  die 
moderne  Kritik  durch  die  Feststellung  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  um  die  Kenntnis  des  Wortschatzes,  der  Grammatik  und 
der  metrischen  Kunst  des  Vergil  erworben  hat.  Auch  hier  hat 
man  dadurch  zuweilen  fehlgegriffen,  dass  man  nach  Spuren,  die 
man  in  den  Handschriften  zu  finden  glaubte,  Formen,  welche  die 
augusteische  Zeit  nicht  kannte  (z.  B.  tettUü  II  555),  dem  Vergil 
▼indicirt  hat.  Im  Ganzen  aber  ist  die  Basis  der  Untersuchung 
so  gesichert,  dass  man  bei  allen  Observationen,  mögen  sie  nun 
die  Kunstgriffe  der  metrischen  Technik  oder  den  Bau  der  Sätze 
oder  die  Ordnung  des  Stoffes  und  die  Verbindung  der  Gedanken 
zum  Gegenstande  haben,  sich  immer  auf  festem  Boden  fühlt. 

Da  nun  durch  die  Vergeblicbkeit  der  Angriffe  gegen  die  uns 
überlieferte  Dichtung  die  VortrefQichkeit  derselben  von  neuem 
bewiesen  ist,  so  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen,  diese  so  zu  sagen 
aggressive  Kritik  nicht  weiter  fortzusetzen,  sondern  bei  schein- 
baren, unter  Umständen  auch  bei  wirklichen  Widersprüchen  im  Ein- 
zelnen der  hohen  Anschauungen  des  Dichters  und  der  Oekonomie 
seiner  Darstellung  zu  gedenken,  welche  man  leicht  zerstören ,  aber 
nicht  durch  Annahme  von  Lücken  oder  durch  Veränderung  von 
Worten  wiederherstellen  kann.  Nur  durch  Genauigkeit  und  Vollstän- 
digkeit metrischer  und  grammatischer  Observationen  werden  wir  uns 
dem  Verständnis  des  Dichters  und  der  richtigen  Beurtheilung 
seines  Werkes  nähern.  Durch  eine  in  diesem  Sinne  durchgeführte 
Interpretation  wird  es  uns  auch  gelingen,  das  Interesse  unserer 
Schuler  für  eine  Dichtung  zu  erhalten  oder,  wenn  man  will, 
wieder  zu  erwecken,  welche  in  Folge  ihres  ethischen  Gehaltes, 
ihrer  durchsichtigen  Anordnung  und  ihrer  sauberen  Durch- 
fBhmng  in  der  ^sten  Reihe  der  Schriften  steht,  die  den  Geist 
der  Jagend  zu  nftfaren,  zu  entwickeln  und  zu  erheben  bestimmt  sind. 
Berlin.  C.  Schaper. 
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LITTERARISCHE  BERICHTE. 


Theodor  Schacht,  Lehrbuch  der  Geographie  alter  uad  neoer 
Zeit,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  politische  und  Culturgeschichte. 
Achte  vollständig  neu  bearbeitete  Auflage  von  Dr.  Wilhelm  Roh- 
leder, Lehrer  ao  der  städtischen  Handelsschule  zu  München.  Mainz. 
Verlag  von  Kunze's  Nachfolger.     1872—75. 

Auf  den  Umschlägen  der  langen  Reihe  von  Lieferungen,  in 
denen  die  neue  Auflage  dieses  Buches  erschienen  ist,  wird  zu 
wiederholten  Malen  versichert:  Karl  Ritter  und  Alexander 
von  Humboldt  hätten  dasselbe  bei  seinem  ersten  Er- 
scheinen als  ein  Ereignis  in  der  geographischen  Lit- 
ter atur  bezeichnet.  Diesem  Urtheil  können  wir  uns  in  Be- 
zug auf  das  vorliegende  Werk  eben  so  wenig  anschliessen  wie  dem 
darauf  folgenden,  dass  dieses  Lehrbuch  „namentlich  für  Geo- 
graphielehrer jeder  Schule  zu  einem  unentbehrlichen  Muster-  und 
Handbuch^'  gestempelt  sei  durch  die  treffliche  methodische  Be- 
handlung seines  Gegenstandes. 

Es  will  ein  Lehrbuch  und  zugleich  ein  Handbuch  sein ,  es 
will  dem  Lehrer  dienen  als  methodischer  Wegfuhrer  wie  als 
Fundstätte  geographischen  Wissens  und  zugleich  dem  Schüler  in 
die  Hand  passen.  Das  sind  von  vorn  herein  unverträgliche 
Zwecke.  Für  10^^  Mark,  die  das  Buch  kostet,  lässt  sich  zwar 
kein  grosses  geographisches  Handbuch,  aber  ein  recht  gutes  Lehr- 
buch beschafl'en,  das  mit  methodologischer  Schulmeister-Weisheit 
verschont  und  zuverlässiger  ist  in  seiner  sachlichen  Belehrung. 

Auf  den  ersten  Seiten  verspricht  unser  Lehrbuch  gar  viel. 
Es  findet  (mit  den  Worten  des  hyperphilosophischen  Verfassers 
der  „Vergleichenden  allgemeinen  Erdkunde^S  Ernst  Kapp)  Würde 
und  Selbständigkeit  der  geographischen  Wissenschaft  darin,  „dass 
ihr  Object  die  Erde  ist,  nicht  bloss  in  ihrem  Fflrsichsein,  sondern 
die  Erde  als  Prophezeiung  des  im  Menschen  zur  Erscheinung 
kommenden  Geistes'',  also  Ritter'sche  Geographie  in  der  aller- 
höchsten Potenz!  Man  muss  zwar  „überhaupt  die  Gebiete  der 
W^issenschaften,  da  sie  fast  allzumal  in  einander  übergreifen,  nicht 
zu  ängstlich  abmarken  wollen;  namentlich  darf  die  Beziehung 
zwischen  Geschichte    und  Geographie  nicht  als  eine  nur  ausser- 
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liehe  oder  zuföUige  aufgefasst  werden.'^  Hält  man  indessen  jene 
Kapp'sche  DeGnition  des  Hauptinhaltes  der  Erdkunde  fest,  „so 
wird  man  mafslose  Uebergriffe  in  die  Gebiete  anderer  Wissen- 
schaften, namentlich  der  Naturwissenscliaft  und  der  Geschichte, 
leicht  zu  yenneiden  wissen/'  Damit  der  Lehrer  nicht  auf  die 
Idee  geräth,  es  werde  hier  zu  philosophisch  hergehen,  kommt 
auch  gleich  danach  die  Beruhigung:  es  „soll  nicht  vergessen  wer- 
den, dass  der  Vortrag  auf  Schulen  yerschieden  ist  von  dem 
akademischen''.  Zu  akademisch  ist  denn  das  Buch  in  der 
Tbat  nicht.  Tief  in  die  Naturwissensohaft,  den  Nährboden  echter 
Erdkunde,  versteigt  es  sich  auch  nicht;  gegenüber  der  Historie 
ist  es  zwar  viel  weniger  enthaltsam,  bringt  sogar  gelegentlich 
(S.  638  ff.)  einen  Ueberblick  über  die  ganze  europäische  Ge- 
schichte auf  2 — 3  Blättern,  bei  Erwähnung  des  Lechfelds  eine 
längere  Lobrede  auf  Kaiser  Otto  (S.  246  f.)  u.  dgl,  —  sehr  regel- 
mässig steht  indessen  das  Historische  und  Geographische  ziemlich 
„änsserlich  oder  zufallig'*  neben  einander. 

Zuerst  kommen  nun  methodische  Lehren  ober  den  geo- 
graphischen Unterricht,  die  man  nicht  alle  in  ihrem  Wortlaut 
oder  in  ihrer  Anwendung  anerkennen  mag.  Sehr  brav  ist  z.  B. 
%  8:  „Getrennt  zu  behandeln,  was  zusammengehört,  muss  man 
vermeiden";  wenn  das  indessen  bezogen  wird  auf  Behandlung 
der  Länderräume  nach  „Naturganzen"  und  als  ein  solches  das 
Donaugebiet  genannt  wird,  so  regen  sich  doch  Bedenken,  ob  die 
Leute<  an  der  Nah  nicht  näher  mit  denen  an  der  Rednitz  zu- 
sammen gehören  als  mit  denen  an  der  Theifs  oder  Morawa,  ob, 
wenn  die  hydrographische  Verbindung  der  orographischen  nicht 
congruent  ist,  wirklich  jener  der  Vorzug  zu  geben  ist?  Soll 
man  Böhmen  als  Eibland  etwa  losreissen  von  dem  innig  ver- 
schwisterten  Mähren,  weil  dieses  ins  Donaugebiet  fallt,  und  es 
mit  dem  Niederland  an  der  Elbe  zusammen  darstellen? 

Am  bedenklichsten  erscheint  der  Vorschlag,  nicht  mit  der 
„mathematisdien  Geographie"  zu  beginnen,  weil  es  widersinnig 
sei  mit  dem  Schweveren  statt  mit  dem  Leichteren  anzufangen. 
Die  rechte  Lehrerkunst  besteht  eben  darin,  durch  Anschauung 
der  heimatlichen  Natur,  des  Bodens,  auf  dem  die  Schule  steht, 
des  Himmels,  der  sich  darüber  wölbt,  jene  unentbehrlichen  Be- 
grifle  der  Himmelsgegenden,  der  Länge  und  Breite,  der 
»derischen  Natur  unserer  Erde  überhaupt  allmählich  zu  indu- 
dren,  bis  am  Ende  einer  solchen  Heimatskunde  die  Grund- 
linien einer  Globuslehre  blos  noch  der  Ausziehung  gleichsam 
harren;  ohne  letztere  die  Länderkunde  zu  beginnen  (nach  der 
Empfehlung  des  Verf.)  ist  —  wenn  auch  selbst  auf  preussischen 
Gymnasien  nicht  imerhört  —  dennoch  ebenso  unwissenschaftlich 
als  anpädagogisch. 

Auf  Kartenzeichnen  hält  der  Verf.  mit  gutem  Rechte  viel. 
Indessen    verwechselt    er    dabei    schlichte    Uebung    im    karto- 
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graphischen  Ausdruck  der  nächsten  Umgebung  des  Schulortes, 
welche  dann,  nachdem  klares  Verständnis  für  die  Kartensymbole 
erweckt  ist,  überzugehen  hat  zu  dem  Nachzeichnen  grofser  Erd- 
räume nach  dem  Atlas  und  der  vom  Lehrer  anzufertigenden 
Kreidezeichnung  an  der  Tafel,  —  mit  voUkommnem  Planzeichen. 
Die  Schüler  sollen  sich  z.  B.  nach  dem  Recept  auf  S.  33  im 
schraflirenden  Bergzeichnen  üben,  während  der  Lehrer  über  Ge- 
birgsnatur,  Luft,  Pflanzenwuchs  auf  Gebirgen  u.  s.  w.  vorträgt. 
Heisst  das  nicht  eine  Zeichenstunde  ansetzen  mit  geographischer 
Begleitung  und  die  Schüler  zu  wahren  Cäsaren  im  gleichzeitigen 
Aufmerken  auf  ganz  heterogene  Dinge  machen  wollen? 

Der  allgemeine  Anordnungsplan  des  UntorrichtsstofTes,  den 
das  Buch  empfiehlt  und  selbst  einhält,  ist  aus  folgenden  Ab- 
schnitten, in  die'dasselbe  zerfallt,  ersichtlich:  1)  YorbegrifTe  nebst 
Anfang  des  geographischen  Zeichnens;  2)  die  deutschen  Länder 
und  ihre  Nachbarschaft;  3)  Mathematische  und  physische  Geo- 
graphie; 4)  die  I^änder  und  Staaten  der  Erde. 

Wenn  die  geographischen  „VorbegrifTe**  nebst  den  Elementen 
des  Kartenzeichnens  aus  einer  guten  heimatskundlichen  Propä- 
deutik hervorwachsen,  so  ist  dies  ein  vortrefflicher  Anfang  des 
erdkundlichen  Unterrichts.  Aber  nicht  nur  dass  darauf  keine 
Globuslehre  wie  gesagt,  folgen  soll,  behagt  einem  nicht,  sondern 
ebenso  wenig,  dass  statt  dessen  eine  ausführliche  Landeskunde 
von  Mitteleuropa  (der  Donau  zu  Liebe  bis  ans  Schwarze  Meer) 
kommt.  Wir  wollen  nicht  dabei  verweilen,  dass  die  Form,  in 
der  dieser  2.  Abschnitt  behandelt  ist,  ihn  vielmehr  als  ein  Zube- 
hör des  4.  erscheinen  lässt,  sondern  nur  hören,  was  der  Verf. 
zur  Motivirung  dieser  Reihenfolge  im  Unterricht  beibringt:  Er 
meint:  „Mit  grofser  Lust  ergeht  sich  die  Jugend  in  diesen 
(deutschen)  Räumen,  wenn  Gebirgs-  und  Flachgegenden  charak- 
terisirt,  bedeutende  Städte  aufgesucht,  denkwürdige  Schlösser  und 
Schlachtfelder  nicht  übergangen,  Erinnerungen  au  Thaten  und 
Persönlichkeiten  wachgerufen  werden.  Und  wie  Vieles  zm*  Er- 
regung der  Theilnahme  bietet  nicht  die  Erwähnung  unserer  Alt- 
vordern, deren  tüchtigste  Stämme  gerade!*  dort  hauseten!  wie 
Vieles  die  Erinnerung  an  die  älteste  Geschichte  der  Sachsen,  an 
die  grofse  Völkerwanderung  u.  s.  w.!" 

Wir  ehren  dies  edle  Streben,  vaterländische  Gesinnung,  an- 
spornenden Stolz  auf  die  Abkunft  von  grofsen  Ahnen  in  den 
jugendlichen  Gemuthern  von  Anfang  an  zu  nähren.  Aber  zwei- 
fellos ist  das  mehr  die  Aufgabe  der  geschichtlichen  und  der 
deutschen  Stunde.  Der  geographische  Lehrer  soll  eben  deshalb 
nicht  gleich  auf  die  Heimatskunde  gesammtdeutsche  Landeskunde 
folgen  lassen,  weil  diese  durchaus  auf  geschichtliche  Verhältnisse, 
mehr  als  jede  andere,  einzugehen  hat,  der  Sextaner  jedoch  von 
der  Völkerwanderung,  deutscher  Kriegsgeschichte  u.  s.  w.  noch 
gar  nichts  weife. 
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Auffällig  genug  drückt  der  Verf.  selbst  gleich  darauf  unsere 
eigene  Ansicht,  dass  der  Knabe  von  vorn  herein  für  die  Pro- 
vinzen und  Städte  an  Elbe  und  Oder  viel  weniger  Interesse  em- 
pfindet als  für  die  Indianerländer  seines  Lederstrumpf  und  das 
paradiesische  InselidyU  seines  Robinson,  mit  den  Worten  aus: 
„Die  jugendliche  Phantasie  schweift  nur  zu  gern  über  das  Nahe 
hinaus  in  die  Ferne,  die  einen  besonderen  Zauber  für  sie  hat, 
und  ergeht  sich  lieber  in  Entdeckungsreisen  nach  Australien  und 
zum  Nordpol,  als  in  Büchern  über  altbekannte  Länder.'*  Freilich 
schliefst  er  daraus  nur,  man  solle  diese  (in  den  späteren  Jahren 
erfahrungsmäfsig  sich  verringernde)  Neigung  nicht  rechtzeitig 
benutzen,  vielmehr  den  Knaben  hübsch  in  der  Heimat  fest  halten, 
denn  aus  der  heimatlichen  Anschauung  müsse  der  geographische 
Unterricht  wie  aus  seiner  Urquelle  fliefsen. 

Das  letztere  gibt  ja  Jeder  Vernünftige  zu;  der  sogenannte 
concentrische  Fortschritt,  der  auf  die  Heimatskunde  Deutschland, 
dann  Europa,  dann  die  aufsereuropäische  Welt  folgen  lassen  will, 
ergibt  sich  indessen  daraus  keineswegs  als  eine  didaktische  Noth- 
irendigkeit.  Der  thüringische  Schüler  kennt  die  Weichsel  so  we- 
nig aus  der  Anschauung  wie  den  Mississippi,  erfreut  sich  aber 
in  seinem  10.  Lebensjahr  viel  mehr  an  den  Zaubern  fremder 
Welttheile  als  an  postarischen  Angaben  über  Stadtlagen  im 
Deutschen  Reich,  an  administrativen  über  provinciale  Einthei- 
lungen,  an  historischen  über  Schlachtfelder  und  Friedensschlüsse, 
die  nicht  anders  als  entsetzlich  trocken  ausfallen  können. 

So  wollen  wir  denn  nicht  weiter  mit  dem  Verf.  rechten,  ob 
es  wahr  ist,  dass  für  den  Anfänger,  also  z.  B.  auch  für  den,  der 
in  Ostfriesland  zu  Hause,  die  Alpenkunde  (ein  Gegenstand  der 
schwierigsten  Art,  was  orographische  Darstellung,  Einsicht  in  den 
Gebirgsbau,  Volkskunde  betrilTt)  „die  geeignetste  Vorhalle  zur  Be- 
schäftigung mit  dem  Bau  der  Erdrinde  überhaupt^'  sei;  noch  we- 
niger darüber,  dass  er  auf  die  specielle  Landeskunde  des  mitt- 
leren Europa  mathematische  und  physische  Geographie,  d.  h.  auf 
ganz  Specielles  ganz  Allgemeines  folgen  lässt,  gründlich  den  con- 
centrischen  oder,  wie  er  sagt,  „synthetischen**  Gang  verlassend 
(S.  11:  ,,0b  dies  ein  Sprung  sei?  wir  zweifeln:  uns  scheint  der 
Uebergang  ein  natürlicher  zu  sein'*.)  Besser  werden  wir  thun, 
nachdem  wir  den  methodischen  Werlh  des  Buches  wohl  genügend 
bezeichnet  haben,  die  Frage  zu  erledigen,  ob  trotz  der  seltsamen 
Stoffvertheilung  —  zu  Gunsten  des  Schülers  erfunden,  dem  Lehrer 
wenigstens  nicht  sonderlich  schädlich  —  der  Inhalt  des  Buches 
Vertrauen  erweckt. 

Das  wird  sich  am  klarsten  ersehen  lassen  aus  folgenden 
recht  unerwarteten  Angaben,  die  wir  aus  allen  Theilen  des  um- 
fänglichen Werkes  der  Reihe  nach  ausheben. 

„Naab  und  weifser  Main  entstehen  aus  dem  geheimnisvollen 
Fichtelsee**  (S.  65).     Ein  altes  Märchen;  der  jetzt  vertorfle  Fich- 
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telsee  war  von  der  (höher  gelegenen)  echten  WeifsmainqueUe 
stets  getrennt.  „Der  Kern  der  Rhön  ist  massiver  Sandstein'* 
(S.  72).  Der  Kern  der  Rhön  ist  durchweg  Eruptivgestein  (Ba- 
salt und  Phonolith). 

„Die  Sennen  gaben  in  der  grofsen  Völkerwanderung  ihre 
reizlose  Heimat  auf,  um  als  Allemannen  mit  an  den  Neckar-  und 
Oberrhein,  oder  in  Gesellschaft  der  Mark  mannen  nach  Frankreich 
und  Spanien  zu  ziehen'*  (S.  103  f.).  Man  kann  es  ihnen  nicht 
verdenken,  denn  diese  Sennen  waren  —  die  Semnonen,  die  ja 
in  der  Mark  hausten. 

Das  Eis  der  Gletscher  bewegt  sich  nicht  durch  die  ihm  unter 
so  gewaltigem  Druck  eigene  Plasticität,  sondern  in  Folge  „zahl- 
loser Haarspaltcn  und  Bläschen,  weshalb  es  in  seinem  Innern 
sich  etwas  zu  dehnen  vermag**  (S.  179  f.).  Dazu  wird  Tyndall 
citirt! 

Die  Baiern  sind  nach  S.  1 87  wirklich  wieder  ein  Mischmasch 
„mehrerer  Ueberreste  durchgezogener  Deutschen**,  die  östlich  des 
Lech  bei  jener  grofsen  Wanderung  hängen  geblieben.  Kaspar 
Zeufs  kann  freilich  nicht  Recht  haben  mit  seinem  Beweis,  dass 
die  Baiem  aus  Böhmen  ausgewanderte  Markmannen  sind,  denn  letztere 
sahen  wir  ja  schon  „nach  Frankreich  und  Spanien'*  ausziehen. 

„Vor  2000  Jahren  wurden  die  Deutschen  durch  Eifel  und 
Ardennen  von  den  Gelten  getrennt**  (S.  232).  Bekannthch  war 
aber  noch  zu  Cäsars  Zeit  der  ganze  linksrheinische  Flügel  des 
rheinischen  Schiefergebirges  (die  echte  Arduenna,  im  Keltischen 
so  viel  wie  „Höhe*'  bedeutend)  von  den  keltischen  Treverern  und 
den  von  ihnen  abhängigen  Stämmen  gleicher  Nation  wie  den 
Condrusen  (in  der  heutigen  Condroz)  bewohnt.  S.  296  definirt 
den  „syderischen  Monat'*.  S.  300  nennt  folgende  wunderbare 
Aeufserung  misbräuchlich  eine  „Erläuterung'':  „Da  zur  Weite 
des  Himmelsgewölbes  der  Durchschnitt  der  Erdbahn  sich  kaum 
wie  1:1000  Millionen  verhält,  so  ist  die  Mitte  derselben  (die 
Sonne)  für  uns  als  Centrum  der  Welt  zu  betrachten.  Um  dies 
Centrum  bewegt  sich  die  Erde  so,  dass  ihre  Axe  zwar  stets  zur 
Gegend  des  Polarsterns  sich  richtet,  jedoch  nicht  immer  in  glei- 
cher Entfernung  davon**  (??);  Ursache:  Schrägstellung  der  Erd- 
axe  zur  Ebene  der  Ekliptik!  S.  232  erfrischt  durch  den  Ernst 
des  Referats  von  Spillers  Theorie,  der  Grofse  Ocean  sei  die 
grofse  Höhlung,  welche  der  Mond  bei  seiner  Ablösung  von  der 
Mutter  Erde  zui^uckgelassen. 

Die  Sprachgrenze  auf  der  sonst  ganz  überflüssigen  Karte  von 
Mitteleuropa  (bei  S.  336)  macht  die  Rätoromanen  des  •  alpinen 
Rhein-  und  Inngebiets  zu  Deutschen. 

Der  Harz  hat  seiner  ubergrofsen  Gutmüthigkeit  allein  das 
Uebermafs  seines  Niederschlags  zu  verdanken,  denn  „er  fängt 
den  Regen  für  die  nach  Nordosten  liegenden  Orte  mit  auf*! 
(S.  364). 
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S.  391  verwechselt  (wie  die  Karten  zu  §  38,  c)  Diluvium 
mit  Quartarformation,  d.  h.  den  Theil  mit  seinem  Ganzen  und 
bekennt  sorglos:  „Man  bezeichnet  damit  das  alte  Schwemmland, 
al^el^ert  in  der  letzten  Zeil  vor  dem  Auftreten  des  jetzigen 
Menschengeschlechts;  auch  die  ersten  Spuren  von  Menschen  will 
man  im  Diluvium  gefunden  haben^'.  Zweifell  der  Verf.  an  der 
Richtigkeit  der  so  zweifellosen  wie  massenhaften  Funde  letzterer 
Art?    Und  welche  Menschheit  ging  der  „jetzigen'^  voran? 

Nach  S.  472  ist  Australien  „durch  furchtbare  Erder- 
Schotterungen*'  von  Asien  losgerissen  worden;  als  .^Trümmer- 
welt^'  blieb  der  malayische  Archipel.  Dabei  ^^üthete  wahrschein- 
lich Sturm  und  Meer  von  Südwest  her,  wie  dieses  an  den  Süd- 
spitzen  Afrikas  und  den  ostindischen  Halbinseln,  des- 
gleichen an  vielen  Hochgebirgen,  die  nach  Süd  steil  abfallen,  er- 
sichtlich ist**;  —  sollen  etwa  auch  Himalaja  und  Alpen  diese 
Phantasmagorie  stützen? 

„Habesch  enthält  die  Ursachen  von  Aegyptens  Fruchtbarkeit**- 
(S.  529).  Dann  bezogen  auch  die  fetten  Weiden  der  Nieder- 
lande ihren  BodenstolT  gewiss  nur  aus  Würtemberg  durch  den 
Neckar. 

„Die  Buschmänner  sind  in  Gebirge  und  Einöden  gejagte 
Hottentotten**  (S.  558).  Gustav  Fritsch  hat  es  aber  aufser  Zwei- 
fel gesetzt,  dass  jene  diesen  nicht  zu  sub-,  sondern  zu  coordi- 
niren  sind. 

Nach  S.  572  sollen  die  Kopten  „altägyptisch*^  reden;  das  ist 
unrichtiger,  als  wenn  man  behaupten  wollte,  die  Italiener  sprächen 
lateinisch:  das  Arabische  ist  die  allgemeine  Umgangssprache  im 
heutigen  Aegypten,  Koptisch  wesentlich  nur  noch  Kirchensprache. 

Die  Tuaregs  sind  durchaus  kein  ,.Mischlingsstamm  aus  Ber- 
bern und  Negern'*  (S.  584),  sondern  reine  Berbern. 

Die  Albanesen  nennen  sich  nicht  Schipataren  (S.  633),  son- 
dern Skipetaren  und  haben  mit  den  Montenegrinern  (reinen  Ser- 
ben) gar  keine  Sprach-  und  Nationalverwandtschaft.  Es  ist  ein 
Zeichen  von  recht  lockerer  Arbeit,  dass  dieselben  Montenegriner, 
weiche  hier  Ulyrier  sein  sollen,  auf  S.  668  Slaven  sind. 

, Jn  die  gräcisirte  Sprache  der  Bulgaren  hat  sich  viel  Slavisch 
gemischt**  (S.  634).  Bulgarisch  ist  so  gut  Slavisch  wie  Russisch 
oder  Polnisch;  von  Gräcisirung  kann  gar  keine  Rede  sein,  eher 
von  Einmengung  finnischer  Wurzeln,  da  jene  die  m5sischen 
Slaven  bezwingenden  und  ihnen  als  Unterworfenen  den  eigenen 
Namen  rojttheilenden  ursprünglichen  Bulgaren  der  Gnnischen 
Völkergruppe  angehörten. 

Damit  man  nicht  (in  Folge  des  Titels)  dieses  Buch  für  einen 
Rathgeber  in  alter  Geographie  ansehe,  brauchen  wir  wohl  nur 
Wortformen  wie  „Taygetus**  und  ,,Kalhabothren**  von  S.  648  zu 
Dotiren.  Die  Balkan-Halbinsel  heifst  Abwechslungs  halber  hier 
ndie  olympische**. 
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Ebenen  können  bekanntlich  entweder  entstehen  durch  He- 
bung des  Meeresbodens  (wie  unsere  norddeutsche),  oder  durch 
Ausfüllung  von  Meerestheilen  vermittelst  der  Fluss-Sinkstofie. 
Letzterer  Entstehungsart  ist,  ^vie  jeder  weiss,  die  Poebene.  Diese 
soll  jedoch  nach  S.  670  zuerst  allerdings  eine  durch  die  Flösse 
ausgefüllte  Seitenbucht  der  Adria  gewesen  sein  und  dann  (nach- 
dem sie  also  Festland  geworden)  aus  der  See  emporge- 
taucht sein  (?!). 

„Universität  Halle  an  der  Saale  mit  je  52000  E.  und  Sa- 
line'^ (S.  828)  ist  vielleicht  ichthyologisch  zu  verstehen. 

Dass  die  Russen  Slaven  seien,  ist  nach  S.  980  nur  die  „ge- 
wohnliche^'  Annahme,  im  Grunde  aber  falsch,  „denn  das  Wort 
Russe  bezeichnet  ursprunglich  weder  eine  Nation  noch  einen 
Stamm;  es  ist  ein  blofser  Reichsname''.  Schon  Katharina  H. 
und  der  russische  Gelehrte  SchlcheglofT  haben  anerkannt,  dass  die 
Russen  von  anderem  als  slavischem  Ursprung  sind! 

S.  1007  bringt  die  tiefere  Lage  der  Schneelinie  in  Quito 
gegenüber  Peru  in  Zusammenhang  mit  den  Erdbeben!! 

Das  Druckfehlerverzeichnis  hätte  noch  reichliche  Zufuhr  ver- 
dient; so  S.  9  Nienem  (Njemen),  S.  61  kimrische  (kimbrische) 
Halbinsel ,  S.  80  Gustav  Freitag ,  S.  374  Karthagena  (Cartagena), 
S.  384  Rhyolit  (Rhyolith),  S.  413  ageisch,  S.  505  Dischmeschk 
(Dimeschk),  S.  513  Medina  (Medina).  S.  648  Tapolias  (Topolias). 
S.  669  Tarano  (Taranto),  S.  720  Corunna  (Coruna),  S.  731 
Mont  Dor  (Mont  Dore),  S.  741  „brölex  le  Palatinat'S  S.  770 
Suntal  (Söntel),  S.  774  Markbrunner,  S.  1104  Protaceen  (Pro- 
teaceen).  Nicht  dem  Drucker  aber  werden  zur  Last  fallen: 
Färöer  (statt  Faröer,  d.  h.  Schafsinseln),  die  Elf  (statt  der  Elf) 
und  die  hier  fortlebende  Marotte,  die  schwedischen  Seenamen 
Wener,  Wetter,  Mälar,  Hjelmar  mit  dem  Artikel-SuHix  en  oder  n 
ins  Deutsche  aufzunehmen,  von  der  Schulunsitte,  welche  die 
Rednitz  in  unbegreiflichem  Eigensinn  von  Fürth  ab  plötzlich  sich 
Regnitz  heifsen  lässt,  nicht  weiter  zu  reden. 

Man  urtheile  nun  nach  dem  Vorstehenden  selbst  über  den 
Gesammtwerth  dieses  weit  verbreiteten,  zum  achten  Mal  ge- 
druckten Buches! 

Und  sogar  Schüler  sollen  dasselbe  benutzen,  wie  S.  19  aus- 
spricht. Was  mögen  sich  diese  wohl  denken,  wenn  sie  (S.  801) 
nach  der  Erzählung  von  den  Ereignissen,  die  zum  Wiedererstehen 
eines  Deutschen  Reichs  geführt,  den  fast  social-demokratisch 
klingenden  Satz  lesen:  „Die  Organisation  Deutschlands  ist  natur- 
lich noch  nicht  vollendet;  aber  überall  erheben  sich  bereits  die 
Fundamente  des  Baues,  in  welchem  eines  Tages  auch  die  ver- 
nünftige und  gesetzmäfsige  Freiheit  unseres  Volkes  eine  sichere 
Stätte  finden  wird.'*^ 

Halle  a.  S.  A.  Kirchhoff. 
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Georg  Ellendt,  Entwarf  eines  nach  Stufen  geordneten  Katalogs 
für  die  Schüler-Bibliotheken  höherer  Lehranstalten  (be- 
sonders der  Gymnasien).  Separat-Abdrock  aus  dem  Michaelis-Programm 
des  Königl.  Friedrichs-CoUegium.    Königsberg  i.  Pr.  1875.     S.  42. 

Angeregt  durch  die  VerhandluDgen  der  fünften  Versammlung 
der  Direktoren  der  Gymnasien  und  Realschulen  in  der  Provinz 
Preofsen  (1868),  der  als  Berathungs  -  Gegenstand  die  Frage 
,,Ueber  die  zweckmäfsige  Einrichtung  der  Schüler-Bibliothek" 
unterbreitet  worden  war,  und  im  Anschluss  daran  durch  einen 
Ministerial-Erlass  vom  11.  Mai  1869,  dass  solche  Directoren  oder 
Lehrer,  die  dem  Gegenstand  besondere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet hätten,  veranlasst  würden,  einen  nach  Stufen  geord- 
neten Muster-Katalog  aufzustellen,  hat  der  Verf.  diesen 
Entwurf  ausgearbeitet.  Dass  die  Frage  keine  neue,  sondern  seit 
geraumer  Zeit  vielfach  behandelt  ist,  zeigt  die  Zusammenstellung 
der  Literatur,  welche  sich  in  jüngster  Zeit  mit  ihr  beschäftigte, 
und  die  der  Verf.  sorgfaltig  benutzt  hat.  An  einem  derartigen 
Muster-Katalog  aber  hatte  es  bisher  gefehlt.  Der  vorliegende  Ent- 
wurf nun  ist  wohlgeeignet,  Grundlage  eines  solchen  Standard  book 
zu  werden  und  beweist,  dass  der  Verf.,  der  seine  mühsame  Ar- 
beit selbst  nur  als  einen  Entwurf  und  Versuch  angesehen  haben 
will  und  die  Mitarbeit  aller  derer  sich  erbittet,  welche  diesem 
Gegenstand  näher  getreten  sind,  solcher  Aufgabe  vollkommen  ge- 
wachsen ist 

Der  Verf.  verlangt  mit  Heiland  und  dem  unterzeichneten 
Referenten  einen  Canon  der  Schüler-Bibliothek  und  ver- 
steht unter  demselben  mit  dem  Unterzeichneten  (Progr.  des 
Gyninas.  zu  Potsdam  1869  S.  38)  „eine  Vereinigung  solcher 
Werke,  welche  dem  Bedürfnis  der  Schüler  je  nach  ihren  Alters- 
stufen entgegenkommen  (Märchen,  Sagen,  Geschichte)  und  ver- 
mögend sind,  sie  in  die  Hauptkreise  der  Bildung  einzuführen 
(Natur  und  Geschichte,  Alterthum  und  Neuzeit),  für  die  grofsen 
typischen  Persönlichkeiten  der  Geschichte  und  der  eignen  Nation 
zu  begeistern  (Alexander  d.  Gr.,  Karl  d.  Gr.,  Otto  d.  Gr.,  Luther, 
d.  gr.  Kurfürst,  Friedrich  d.  Gr.  u.  s.  w.),  mit  nationalem  und 
patriotischem  Sinn  frühzeitig  zu  erfüllen  (der  7jähr.  Krieg,  die 
Freiheitskriege,  der  grofse  Krieg  von  1870/71),  endlich  auf  die 
grofsen  Dichter  unseres  Volkes  vorzubereiten  oder  näher  in  sie 
einzuführen.  Nur  solche  Bücher  sind  diesem  Canon  einzureihen, 
welche  durch  Inhalt  und  Form  eine  nachhaltig  bildende  Einwir- 
kung auf  das  jugendliche  Gemüth  auszuüben  vermögen,  deren 
Erinnerung  die  Fluth  aller  übrigen  Lectüre  zu  überragen  vermag 
und  die  dadurch  ihre  hervorragende  pädagogische  Bedeutung  be- 
zeugen. Es  rauss  allmählich  Tradition  und  guter  Ton  der  Klasse 
werden,  neben  anderen  guten  Büchern,  welche  nicht  ver- 
drängt werden  sollen,  vorzugsweise  doch  gerade  diese  zu  kennen. 
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und  ein  gewisser  Makel,  dessen  die  Schuler  sich  seihst  schämen, 
mit  ihnen  unbekannt  geblieben  zu  sein." 

Der  Referent  hat  sich  erlaubt,  diese  Worte  noch  einmal  her- 
zusetzen, weil  sie  zugleich  zur  Abwehr  eines  Misverständnisses 
dienen  können,  welches  die  zuerst  von  Heiland  mit  allem  Nach- 
druck geltend  gemachte  Forderung  eines  Canons  der  Schüler- 
Bibliothek,  wie  es  scheint,  hier  und  da  hervorgerufen  hat 
(s.  0.  Richter,  der  deutsche  Unterricht  an  höheren  Schulen, 
Leipzig  1876,  S.  50,  u.  Verh.  der  ersten .  Directoren-Conferenz 
der  Provinz  Sachsen,  Halle  1874,  S.  30),  als  wenn  mit  solcher 
Einrichtung  einer  „schablonenmäfsigen  Zwangs -Lecture,  die 
schliefslich  zur  Bequemlichkeit  der  Lehrer  verführe'',  das  Wort 
geredet  werden  solle.  Nur  dem  Zufall,  der  in  der  Arbeit  unserer 
höheren  Schule  überall  noch  allzusehr  das  Regiment  führt,  der 
Planlosigkeit,  also  Igerade  dem  bequemen  Schlendrian,  mit  welchem 
bei  der  landläufigen  Verwaltung  der  Schüler-Bibliotheken  allzu- 
häufig  verfahren  wird,  soll  entgegengetreten  werden.  Dass  in  der 
Arbeit  des  erziehenden  Unterrichts  auch  die  Leitung  der  häus- 
lichen Lecture  eine  hochwichtige  Aufgabe  ist;  dass  sie  in  der 
Gegenwart  um  so  bedeutsamer  wird,  Je  verwirrender  und  zer- 
störender die  Einflüsse  sind,  die  aus  allerlei  Lecture,  weiche  die 
Schule  wahrlich  nicht  empfehlen  kann  und  die  doch  an  die 
Schuler  herantritt,  auf  die  Jugend  wirken;  dass,  wenn  der 
deutsche  Unterricht  recht  eigentlich  die  Aufgabe  hat,  in  concen- 
trirender  Arbeit  zu  verwerthen,  was  durch  die  übrige  Bildungs- 
Arbeit  ihm  zugeführt  wird,  dann  auch  der  deutsche  Unterricht 
die  Leitung  der  häuslichen  Lecture  am  fruchtbarsten  wird  hand- 
haben können,  —  das  sind  Sätze,  welche  einer  ausführenden  Be- 
gründung nicht  weiter  bedürfen  müssten.  * 

Aus  ihnen  lässt  sich  aber  auch  weiter  ableiten,  dass  eine 
recht  weise  Leitung  der  Leetüre,  welche  auf  die  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Schüler  eingeht,  in  Gewährung  der  rechten 
Freiheit  ihre  besonderen  Wünsche  und  Neigungen  berücksich- 
tigt und  doch  die  einerseits  recht  bewusste  und  planvolle,  an- 
dererseits recht  unmerkliche  Leitung  in  der  Hand  behält,  nicht 
durch  die  Persönlichkeit  eines  General-Bibliothekars  für  sämmt- 
liche  Schüler  garantirt  wird,  sondern  am  sichersten  entweder 
durch  den  Lehrer  des  Deutschen,  der  dann  am  besten  die  Früchte 
in  den  deutschen  Arbeiten  wird  ernten  können,  oder  unter  Um- 
ständen auch  durch  den  Ordinarius.  Getrennte  Klassen- 
Bibliotheken  also  mit  einem  Canon  des  für  jede  Stufe 
Angemessensten  unter  der  Verwaltung  des  Lehrers 
des  Deutschen,  wofern  sie  tüchtig  sind,  oder  derOrdi- 
narien,  —  dafür  muss  sich  der  Unterzeichnete  auf  Grund 
längerer  Erfahrung  noch  jetzt  mit  aller  Entschiedenheit  aus- 
sprechen. Er  hat  in  langjähriger  Praxis  als  Lehrer  des  Deutschen 
gerade  in  der  Prima  von  der  Einrichtung  einer  solchen  Klassen- 
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BibGothek  und  der  Leitung  der  Lecture  in  der  oben  bezeichneten 
Art  die  günstigsten  Erfolge  für  die  Erweiterung  des  Gesichts- 
kreises, die  Bereicherung  und  Vertiefung  der  ganzen  Anschauungen, 
Tor  allem  auch  für  die  Förderung  des  deutschen  Aufsatzes  ver- 
spürt, und  viele  Schüler  sind  ihm  gerade  für  diese  Einrichtung 
von  Herzen  dankbar  gewesen.  —  Die  Mittheilungen,  welche  der 
Verf.  des  vorliegenden  Entwurfs  zur  Motivirung  der  Aufstellung 
eines  solchen  Canons  aus  ihm  bekannten  Schüler-Bibliotheken 
gibt,  lassen  sich  aus  den  Catalogen  der  Schüler-Bibliotheken  der 
meisten  Anstalten  vermehren;  es  wäre  eine  wahre  Wohlthat, 
wpDD  die  Aufsichtsbehörden  gestatten  wollten,  dass  man  die  be- 
stehenden Bibliotheken  gehörig  siebtet,  den  unnützen  Ballast  be- 
seitigt und  dafür  nur  gutes,  werthvolles  in  mehreren  Exem- 
plaren anschafft,  gemäfs  dem  auch  vom  Verf.  citirten  treffen- 
den  Ausspruch  Heilands:  „Wir  brauchen  viel  weniger  Bücher, 
als  wir  meistens  in  unseren  Schüler- Bibliotheken  haben;  aber  wir 
brauchen  die  guten  Bücher  in  mehr  als  einem  Exemplar." 
Die  von  dem  Verf.  gewählte,  gewiss  nur  zu  billigende  Einrichtung 
ist  nan  die,  dass  in  sechs  Stufen  die  für  die  Klassen  Sexta  bis 
Prima  geeigneten  Werke  aufgezählt  werden.  Nicht  wenige  Bucher 
sind  mit  Recht  mehr  als  einer  Klasse  zugewiesen  worden;  noth- 
wendig  war  dies  z.  B.  bei  den  Büchern,  welche  zur  Unterstützung 
des  Geschieht 8- Unterrichts  dienen,  wie  z.  B.  Jägers  griechische 
und  römische  Geschichte  für  U  und  I,  Archenholz  7-jähr.  Krieg 
f&r  in,  11  und  1,  David  Müllers  deutsche  Geschichte  für  III,  11 
und  I.  Aber  auch  bei  anderen  Werken  empfahl  es  sich,  wenn 
sie  sich  für  mehrere  Stufen  in  gleicher.  Weise  eignen ,  wie  z.  B. 
Hahns  H.  J.  v.  Zieten,  oder  auch  damit  solchen  Schülern,  welche 
die  früheren  Klassen  nicht»  besucht  hatten,  die  Möglichkeit  bleibe, 
manches  Vortreffliche  kennen  zu  lernen,  das  ihnen  sonst  leicht 
unbekannt  bleiben  könnte.  Es  ist  gewis  auch  praktisch,  wenn 
solche  schon  auf  einer  früheren  Stufe  genannten  Bücher  durch 
einen  Stern  kenntlich  gemacht  werden,  noch  praktischer  würden 
wir  es  finden,  wenn  diese  frühere  Stufe  zugleich  durch  eine 
Mer  VI,  V  u.  s.  w.  deutlich  gemacht  würde. 

Die  canonischen  und  deuterocanonischen  Werke  sind  ge- 
sperrt gedruckt;  in  einer  besonderen  Columne  wird  der  Preis 
angegeben;  endlich  ist  für  besondere  Bemerkungen  Baum  ge- 
lassen und  hier  die  Zahl  der  Exemplare  verzeichnet,  wofern  die 
Anschaffung  mehrerer  wünschenswerth  erschien.  Hierbei  können 
wir  von  vom  herein  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  die 
allgemeine  Bezeichnung  *in  mehreren  Exemplaren'  uns  zweck- 
mäfsiger  erscheint,  als  die  Angabe  spezieller  Zahlen  in  2,  3  oder 
anch  6  Exemplaren.  Diese  Zahl  wird  sich  doch  nach  der  durch- 
schnittlichen Frequenz  der  Klassen  richten  und  demnach  an 
groben  und  an  kleinen  Anstalten  eine  sehr  verschiedene  sein. 
Dass  die    sogenannten   kanonischen   Werke  in   besonders   zahl- 
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reichen  Exemplaren  gewünscht  werden,  ist  naturlich,  aber  dann 
müssten  auch  u.  A.  Archenholz  7jähr.  Krieg  (vor  allem  auch  in  I), 
Simrocks  Heliand,  Klopps  Geschichte  und  Characterzüge ,  Masius 
Naturstudien ,  Scheffels  Ekkehard ,  Vilmars  Litteratur-Geschichle, 
Wackemagels  Lesebuch  Tbl.  III,  Schieiden,  Leben  der  Pflanze, 
Kumpel,  kleine  Propyläen,  Echtermeyers  Gedichtsammlung  reich- 
licher vertreten  sein. 

Die  Gruppirung  (in  den  unteren  Klassen:  I.  Sagen,  bio- 
graphische Erzählungen,  Geschichte;  II.  Härchen,  Gedichte,  Er- 
zählungen; III.  Geographie,  Länder-,  Völker-  und  Naturkunde;  — 
in  den  oberen  Klassen  aufserdem  noch  Alterthumskunde,  schöne 
Literatur)  ergab  sich  leicht  ton  selbst.  Befremdlich  klingt  nur 
die  Rubrik:  Räthsel  und  Robinsonaden  in  No.  III  für  Sexta, 
Quinta  und  Quarta.  Räthselsammlungen  halten  wir  in  einer 
Schuler-Bibliothek  für  durchaus  entbehrlich  und  überflüssig;  und 
die  Kategorie  Robinsonaden  könnte  leicht  zur  Aufnahme  jener 
ungeeigneten  Werke  verführen,  vor  welchen  von  einsichtiger  Seite 
her  so  oft  und  eindringlich  gewarnt  worden  ist 

Was  nun  die  Auswahl  der  Werke  selbst  anbetrifll,  so  bemerkt 
der  Verf.  (S.  IV),  wie  er  selbst  sehr  wohl  wisse,  dass  der  Ent- 
wurf noch  manche  Werke  enthalte,  die  man  werde  entbehren 
mögen  und  dass  dagegen  andere  vermisst  werden  würden.  Vor- 
nehmlich nach  diesen  beiden  Seiten  hin  wünscht  er  Vorschläge 
und  Beiträge  von  Mitarbeitern.  Und  da  halten  wir  allerdings 
unter  dem  Gesichtspunkt,  dass  das  Beste  gerade  für  die  Jugend 
gut  genug  sei,  und  in  Beherzigung  der  ganz  vortrefflichen  Aus- 
führungen G.  Kübners  in  dem  gehaltvollen  Aufsatz:  'Gefahren 
moderner  Jugend -Leetüre'  (in  den  Pädagogischen  Zeitfragen 
S.  98 — 135),  auf  den  nicht  oft  genug  hingewiesen  werden  kann, 
endlich  mit  Rücksicht  auf  die  nicht  geringe  Zahl  von  Werken, 
welche  wir  vermissen,  eine  ganze  Reihe  der  angeführten  Bücher 
für  entbehrlich  oder  ihre  Ausscheidung  geradezu  für  wünschens- 
werth.  Dahin  rechnen  wir  aufser  den  Räthsel-  und  Charaden- 
sammlungen  die  Mehrzahl  deutscher  Lesebücher,  wie  derjenigen 
von  N.  Bach,  Auras  und  Gnerlich,  Colshorn  und  Gödeke,  Masius, 
Kehrein,  Keck  und  Johansen,  Hopf  und  Paulsiek.  Hält  man  über- 
haupt von  der  Einführung  der  gewöhnlichen  Lesebücher  etwas, 
—  Referent  hat  seine  ketzerischen  Ansichten  über  diesen  Punkt 
früher  einmal  in  dieser  Zeitschrift  (XXIX.  S.  289)  entwickelt  — , 
so  wird  jede  Anstalt  das  nach  ihrem  Urtlieil  vorzüglichste  Lehr- 
buch in  den  Klassen  selbst  gebrauchen  und  dann  sind  weitere 
Lesebücher  in  der  Schülerbibliothek  überflüssig,  werden  auch  er- 
fabrungsmäfsig  wenig  und  nicht  gern  gelesen;  als  Ausnahmen 
gelten  uns  und  wünschen  wir  aus  dem  Gatalog  nicht  entfernt: 
Wackernagels  Lehrbuch  Tbl.  III,  seines  einheitlichen  Inhalts  wegen, 
und  Hiekes  Lesebuch  für  obere  Gymnasial-KIassen;  denn  so 
wenig    wir   uns   für   Einführung   eines   Lesebuchs   auch   in   den 
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Unterricht  der  oberen  Klassen  aussprechen  können,  so  halten 
wir  es  doch  unter  Umständen  für  ein  vortreffliches  Ergänzongs- 
mittel  des  Unterrichts,  das  einzelnen  Schülern  die  besten  Dienste 
leisten  kann.  —  Von  den  Aobinsonaden  würden  wir  nur 
Sigism.  Rüstig  (nach  Capt.  Harryat  frei  für  die  Jugend  bearbeitet) 
beibehalten;  denn  es  ist  nicht  Copie,  sondern  auch  Original; 
die  anderen  (Hildebrandts  Fortsetzung  des  Gampeschen  Robin- 
son, Lauckhard  Robinson  des  Aelteren  Reisen,  wunderbare 
Abenteuer  u.  s.  w.,  Wyss,  der  schweizerische  Robinson,  Andrec, 
wirkliche  und  wahrhaftige  Robinsonaden;  zum  Theil  auch  recht 
theure  Bücher)  würden  wir  streichen.  Man  verwirre,  verkümmere 
oder  zerstöre  nicht  den  vollen,  so  nachhaltigen  Eindruck,  den 
der  originale  Robinson  auf  jedes  gesunde  jugendliche  Gemüth 
macht  Dass  wir  nicht  ol^ne  weiteres  die  Gräbner'sche  Bearbei- 
tung als  eine  Muster-Bearbeitung  empfehlen  würden,  sondern 
schwanken,  ob  wir  nicht  vorläufig  noch  eine  purificirte  und  ver- 
kürzte Ausgabe  des  Campeschen  Robinson,  welche  die  eingelegten 
Gespräche  und  Reflexionen  völlig  ausscheidet,  das  Colorit  der 
naiven  Erzählung  aber  möglichst  erhält,  der  Gräbnerschen  Bear- 
beitung vorziehen  sollen,  haben  wir  a.  a.  0.  S.  291  erklärt.  — 
Wer  die  strengen  und  gewis  doch  so  wahren  Worte  Kühners 
a.  a.  0.  S.  10311'.  und  in  der  Encyclopädie  von  Schmid  und 
Palmer  III,  819  «über  die  moderne  Märchen-Literatur  im 
Sinne  hat,  wenn  er  beklagt,  dass  neben  den  ächten  Märchen  der 
köstlichen  Grimmschen  Sammlung  nun  auch  mit  Anspruch  auf 
gleichen  VVerth  die  Industrie  unfähiger  Märchensammler  und 
Märchenmacher  ihr  Wesen  treibt,  der  wird  wünschen,  dass  Mär- 
chenbücher mit  peinlichster  Sorgfalt  ausgesucht  und  auf  ein 
Nim'mum  beschränkt  würden.  Wir  würden  uns  mit  der  Grimm- 
schen Sammlung  begnügen,  damit  nur  diese  zu  einem  rechten 
Besitz  werde  und  ihre  Wirkung  keine  Abschwächung  erleide. 
Demnach  wurden  wir  von  einem  Muster-Katalog  fernhalten:  Eiche, 
Märchen  für  die  Jugend;  Gerstäcker,  Wie  der  Christbaum  ent- 
stand, ein  Märchen;  Holfmann,  Die  schönsten  Märchen  der 
1001  Nacht;  A.  L.  Grimm,  Märchen  der  1001  Nacht;  Lausch, 
Das  Buch  der  schönsten  Kinder- Volksmärehen ,  Sagen  und 
Schwanke;  selbst  Bechsteins  neues  deutsches  Märchenbuch,  und 
die  Thomas'sche  Bearbeitung  der  Volksmärchen  von  Musaeus. 

Nicht  viel  halten  wir  ferner  von  solchen  Sammelwerken, 
wie  H.  Wagners  Hausschatz  für  die  deutsche  Jugend  (8  Bdc), 
Masius,  der  Jugend  Lust  und  Lehre  (9  ßde) ,  Stötzner,  Jahrbuch 
der  Welt  der  Jugend ,  Spamer ,  die  Welt  der  Jugend  (9  Bde) 
Ueber  die  letztgenannten  Bucher  bemerkt  der  Verf.  selbst,  sie 
enthielten  leider  zu  Vieles  und  zu  Mannichfaltiges ;  dann  gehören 
sie  aber  auch  nicht  in  einen  Muster-Katalog.  Aber  die  zer- 
sü'eoende  Mannichfaltigkeit  wird  allen  solchen  Sammelwerken, 
Jugend-Zeitschriften   und   dergl.    mehr   oder  weniger  eigen  sein; 
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längere  Sammlung  und  Concentrirung  um  einen  Stoff  aber  thut 
unserer  Jugend  vor  allem  Noth.  Aus  gleichem  Grunde  wurden 
wir  streichen  die  etwas  antiquirten  und  durch  Besseres  ersetzten 
Sammlungen  von  0.  L.  B.  WollT  (Poetischer  Hausschatz  und 
llausschatz  deutscher  Prosa).  Nicht  gehört  unserer  Ansicht  nach 
in  eine  Schöier-Bibliothek  Wagners  illustrirtes  Spielbuch  für 
Knaben,  ebenfalls  aus  dem  Spamer'schen  Verlag,  der  neben  vielen 
vortrefflichen  Werken  allmählich  doch  auch  recht  viel  Mittelgut 
hat  vom  Stapel  laufen  lassen.  Beklagenswerthe ,  unjugendliche 
Jugend,  die  das  Spielen  erst  buchmäfsig  erlernen  muss!  —  Sieht 
man,  mit  wie  sorgsamer  Auswahl  Shakespeares,  Lessings,  Goethes, 
Schillers  Werke  gesichtet  werden,  so  darf  man  sich  billig  wun- 
dern Zschokkes  Freihof  v.  Aarau  und  Adderich  im  Moos,  L.  Pich- 
lers  Ring  der  Herzogin,  W.  Haufls  Gedichten,  den  sämmtlichen 
Werken  Th.  Körners  zu  begegnen.  So  wenig  wir  von  dem  Letz- 
teren „Leyer  und  Schwerdf'  missen  möchten,  für  so  bedenklich 
halten  wir  die  Aufnahme  seiner  Dramen,  die  als  dramatisirte 
Romane  in  der  Regel  der  Jugend  aufserordentlich  behagen,  aber 
das  ästhetische  Urlheil  nur  irre  leiten,  den  Sinn  für  die  Er- 
fassung des  echt  Tragischen  nur  abstumpfen.  Sie  sind  bei  ihrer 
beispiellosen  Wohlfeilheit  an  sich  schon  häufiger  unter  der  Jugend 
verbreitet,  als  gut  ist.  —  Aus  anderen  Gründen  müssen  wir  uns, 
so  befremdlich  es  zunächst  klingen  mag,  gegen  die  Aufnahme 
von  Jacob's  Horaz  und  seine  Freunde,  und  Rossmanns  vom  Ge- 
stade der  Cyclopen  und  Sirenen  in  den  Muster-Catalog  einer 
Schüler-Bibliothek  erklären.  Wir  finden  das  erstgenannte  Buch 
doch  recht  professorenhaft,  die  scheinbare  Leichtigkeit  des  Tones 
gezwungen,  den  Humor  frostig,  die  Behandlung  des  Erotischen 
aber  allzureichlich  und  zum  Theil  im  Hinblick  auf  die  leicht 
entzündliche  Jugend  recht  bedenklich;  man  vergl.  die  Partien  f, 
S.  29fr.,  96fT.,  99fr.,  213fr.  u.  a.  St.  —  Rossmanns  höchst  ge- 
haltvolle, geistreiche  und  anziehende  Schilderungen  sind  doch  so 
mit  Ironie  modernster  Weltanschauung  durchtränkt,  dass  wir  das 
Buch  aus  diesem  Grunde  für  eine  Lectüre  halten  müssen,  die 
besser  erst  späteren  Jahren  vorbehalten  bleibt.  —  Zu  manchen 
anderen  Werken,  die  Referent  geneigt  wäre  zu  beanstanden,  würde 
er  bis  jetzt  doch  nur  ein  Fragezeichen  setzen  dürfen,  weil  er  sie 
nicht  genügend  kennt,  wie  z.  B.  Dielitz  Zonenbilder;  von  der 
Mehrzahl  ^er  Dielitzschen  Jugend-Schriften  gilt  das,  was  Kühner 
a.  a.  0.  S.  126  ff.  über  die  Literatur  der  Reise-  und  Jagd- 
Abenteuer,  Schiffbruch-  und  Seeschlacht-,  Indianer-,  Neger-  und 
Kannibalen-Geschichten  bemerkt.  Ebenso  ist  uns  fraglich,  ob 
Niemanns  Geschichte  des  französischen  Feldzugs  (?!)  1870 — 71 
vor  anderen  Darstellungen  des  grofsen  Krieges  einen  Platz  im 
Muster-Catalog  verdient 

Nöthigen   schon   die  beschränkten  Mittel,    über  welche   der 
Etat  der  Schüler-Bibliotheken  in  der  Regel  zu  verfügen  hat,   zu 
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energischer  Ausscheidung  alles  Mittelguts,  so  wird  die  Nothwendig- 
keit  derselben  noch  deutlicher  werden,  wenn  wir  nunmehr  die 
nicht  unbeträchtliche  Zahl  recht  vortrefflicher  Bücher  verzeichnen, 
welche  wir  in  dem  Ellendt'schen  Muster-Catalog  vermissen. 
Wir  beginnen  mit  solchen  Werken,  die  der  Verf.  in  der  von  ihm 
benutzten  Literatur  aufgeführt  fand  und  dennoch,  jedenfalls  nicht 
ohne  Absicht,  aber  unserer  Ansicht  nach,  —  besonders  im  Hin- 
blick auf  manche  viel  werthlosere  Waare,  welche  der  Catalog 
enthält,  —  ohne  genügenden  Grund,  nicht  aufgenommen  hat. 
Zweifelhaft  kann  man  ja  sein  trotz  der  so  warmen  Empfehlung 
von  Kühner  a.  a.  0.  S.  110,  118,  132,  und  in  der  Encyclopädie 
von  Schmid  Ifl,  813,  ob  man  Fr.  Jacobs,  Alwin  und  Theodor, 
und  Pestalozzis  Lienhard  und  Gertrud  in  einen  Huster-Catalog 
mit  hineinnehmen  soll,  weil  das  Klassische  in  diesen  Büchern 
mehr  episodischer  Art  ist;  wir  stellen  uns  auf  Kühners  Seite 
(vgl.  über  Lienhard  und  Giertrud  auch  Palmer  in  der  genannten 
Encyclopädie,  Bd.  5,  S.  864),  empfehlen  auch  mit  ihm  (a.  a.  0. 
S.  116  und  Encyclopädie  IIl,  814  und  817)  Einzelnes  von 
Chr.  V.  Schmid  (Genovefa,  Rosa  von  Tannenburg,  die  Ostereier, 
das  Täubchen),  ja  wir  behaupten,  dass  diese  Schriften,  wenn  die 
moralischen  Betrachtungen  nur  gekürzt  würden,  noch  immer  zur 
besten  Speise  geboren,  die  einem  Kinde  dargeboten  werden  kann, 
wie  man  sich  leicht  überzeugt,  wenn  man  die  so  gekürzten  Er- 
zählungen den  Kindern  vorliest  Warum  aber  so  anerkannt 
vortreffliche  Schriften,  wie  der  Prinz  Eugen  von  Schubert,  der 
alte  Heim  von  Kessler,  Steins  Leben  von  W.  Bauer  (vgl.  Kuhner 
a.  a.  0.  S.  132  und  in  der  Encyclopädie  UI,  819  und  21,  Hei- 
land ebendaselbst  I,  S.  929)  keine  Gnade  vor  des  Verf.  Augen 
gefunden  haben,  ist  uns  nicht  recht  verstandlich.  Aus  dem  von 
uns  mitgetheilten  Canon  (Progr.  Potsdam  1869,  S.  3811.)  ignorirt 
der  Verf.  gerade  zwei  der  allervortrefflichsten  Bücher,  die  wir 
am  liebsten  in  mehreren  Exemplaren  für  Prima  und  Secunda  an- 
schaffen würden:  G.  Schoenes  Edda-Sagen  (ganz  vortrefBich  zur 
Einführung  in  denjenigen  Inhalt  der  Edda,  welcher  mit  der 
deutschen  Sage  Zusammenhang  hat  und  aufserordentlich  glück- 
lich im  schlichten  Ton  wirklich  volksmäisiger  Erzählung)  und 
W.  Bauers  Geschichts-  und  Lebensbilder  aus  der  Zeit  der  Er- 
neuerung des  religiösen  Lebens  in  den  Befreiungskriegen,  eines 
der  gehaltvollsten  und  gesundesten  Bücher,  welche  auf  diesem 
Gebiet  überhaupt  in  ded  letzten  Decennien  erschienen  sind.  Aus 
dem  Heilandschen  Canon  (Reform  der  Gymnasien  S.  91)  würden 
wir,  wo  die  übrigen  Simrockschen  Sachen  mit  Recht  im  Muster- 
Catalog  so  vollständig  vertreten  sind,  seine  Rheinsagen  (Tertia) 
nicht  übersehen  haben,  desgleichen  nicht  aus  dem  anderen  Ver- 
zeichnis Heilands  in  der  Encyclopädie  I,  929  so  tüchtige  Werke 
wie  Perthes  Leben  (Prima),  Vemalekens  Litteraturbuch  (Prima). 
Herder  ab  Knabe    und  Jüngling   von   Ferdin,  Schmidt    (Tertia), 
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Schubert,  Spiegel  der  Natur  (Tertia).  Ist  mit  gutem  Grund 
W.  Alexis,  der  deutsche  und  preursische  W.  Scott  reichlich  ver- 
treten, so  vermisst  man  ungern  den  von  Veesenmeyer  (Encyclo- 
pädie  7,  242)  mit  Recht  so  hochgestellten  Gabanis;  dies  Buch 
därfte  in  einer  wohlausgestatteten  Schuler-Bibliothek  der  Provinz 
Brandenburg  jedenfalls  nicht  fehlen.  Warum  hat  der  Verf.  end- 
lich die  Gataloge  der  beiden  Gymnasien  seiner  Heimat-Provinz, 
welche  Schrader  in  der  Encyclopädie  7,  775 ff.  mittheilt,  so  we- 
nig ausgebeutet?  Von  diesen  würden  wir  zwar  den  Catalog  des 
Gymnasiums  zu  Tilsit  keineswegs  als  Muster  hinstellen,  indessen 
Jedenfalls  folgende  Werke  ihm  entlehnt  haben,  welche  bei  Ellendt 
fehlen:  Ferd.  Schmidt  und  Burger,  Preufsens  Geschichte  in  W^ort 
und  Bild  (Tertia),  Geizer,  die  neuere  deutsche  National-Literatur 
(Prima),  H.  Kurz,  Schillers  Heimatsjabre  (Ober-Secunda), 
Bögekamp,  Geographische  Characteristiken  (Tertia  und  Secunda). 
Vortreffliches  Material  enthält  der  Catalog  der  Schfiler-Bibliothek 
des  Gymnasiums  zu  Memel,  die  nach  einem  Brande  völlig  neu 
eingerichtet  wurde.  Wir  heben  im  Anschluss  an  die  dort  ge- 
gebene Reihenfolge  folgende  Bücher  heraus,  die  wir  nicht  nur 
unbedenklich  einem  Musler-Catalog  einreihen,  sondern  zum  Tbeil 
in  einem  solchen  nicht  wohl  entbehren  würden:  J.  Gotlhelf 
Der  Knabe  des  Teil,  Fr.  Jacobs  kleine  Erzählungen  des  alten 
Pfarrers  von  Mainau,  v.  Schubert  Kleine  Erzählungen  für  die 
Jugend,  Stöber  Der  Schneider  von  Gastein  (für  Quinta  oder 
Quarta);  Scherenberg  Leuthen,  Waterloo,  H.  Jung  Stillings  Le- 
bensgeschichte (Bd.  I),  K.  Gödeke  Goethe  und  Schiller  (vortreff- 
lich geeignet,  den  literargeschichtlichen  Unterricht,  wenn  er  zur 
Betrachtung  dieser  Dichter-Persönlichkeiten  gelangt,  zu  ergänzen), 
Chr.  Bomhard  die  Vorschule  des  academischen  Lebens  und 
Studiums. 

Die  bisher  genannten  Bucher  fanden  sich  in  der  auch  vom 
Verf.  benutzten  Literatur  aufgeführt.  Auf  anderes  weisen  wir 
im  Folgenden  hin,  für  dessen  Werth  wir  glauben  aus  genauer 
Kenntnis  der  Bücher  und  sorgfaltiger  Beobachtung  ihrer  Be- 
nutzung durch  die  Schüler  bürgen  zu  können.  Wir  empfehlen 
also  für  einen  derartigen  Muster-Catalog  und  vermissen  in  dem 
besprochenen  noch  folgende  Werke:  L  Aus  dem  Gebiet  der 
Unterhaltungs-Lectüre:  Emil  Frommeis  sämmtliche  Er- 
zählungen (bei  Wigandt  und  Grieben  in  Berlin  und  Steinkopf  in 
Stuttgart;  sie  erinnern  durch  ihren  stets  in  die  Tiefe  weisenden 
Gehalt,  ihren  köstlichen  Humor  und  echt  volksthümlichen  Ton 
an  die  Hebeischen  Erzählungen,  gehören  zu  dem  Allerbesten, 
was  auf  diesem  Gebiet  erschienen  ist,  und  können  ganz  beson- 
ders unserer  norddeutschen  Jugend  nidit  warm  genug  empfohlen 
werden ;  sie  würden  am  besten  für  Tertia,  aber  auch  für  Secunda 
sich  eignen);  Osterwald  Reineke  Fuchs  (vielleicht  erst  nach  dem 
Ellendtschen  Catalog  erschienen;   Halle,  Waisenhaus;   für  Quinta 
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oder  Quarta);  H.  v.  Kleist  Michael  Kohlhaas  (in  mehreren 
Exemplaren,  Secunda);  Tom  Brownes  Schuljahre,  von  einem  alten 
Rugby-Jungen,  bearbeitet  von  C.  Wagner,  Gotha,  Perthes,  (ein 
ganz  vortreffliches  und  ein  achtes  Schulerbuch;  es  behandelt  auf 
dem  Hintergrunde  des  sehi*  naturwahr  gezeichneten  SchQlerlebens 
einer  englischen  Gelehrtenschule  die  Geschichte  einer  Schuler- 
fireundschafl,  durch  welche  eine  gesunde,  aber  mit  einem  Ueber- 
schuss  von  Kraftfälle  ausgerüstete  Schfilernatur  aus  den  Gefahren 
der  Flegeljahre  zu  einem  tüchtigen  Character  geläutert  wird;  der 
Unterzeichnete  lässt  es  jedem  Secundaner  in  die  Hände  spielen 
und  würde  es  unter  die  kanonischen  Bücher  setzen);  W.  von 
kugeigen,  Jugenderinnerungen  eines  alten  Mannes  (ein  ganz  vor- 
treiDiches,  durch  und  durch  gesundes  Buch,  von  tief  ethischem 
Gehalt,  dessen  Werth  durch  seinen  Erfolg  —  sieben  Auflagen  im 
Laufe  von  wenigen  Jahren  —  hinreichend  bezeugt  wird,  und  das 
auch  von  den  Sclmlern,  am  besten  ^ecundanern,  gern  und  nicht 
ohne  nachhaltigen  Gewinn  gelesen  wird;  wir  würden  es  zu  den 
kanonischen  Büchern  steilen;  Kingsley  llypatia,  Dressel  Pris- 
cilla  am  Sabina  (beide  für  Prima) ;  Dasig,  der  Bildhauer  von  Rom, 
Leipzig,  1875  (Secunda). 

II.  Aus  dem  Gebiet  der  Geschichte  und  Biographie: 
LoebeU,  Weltgeschichte  in  Umrissen  und  Ausführungen  (Bd.  I, 
weitere  sind  nicht  erschienen,  Secunda  und  Prima),  Raumer, 
Bohenstaufeo,  Ranke,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation (beide  für  Prima,  es  ist  wunschenswerth,  dass  den  Begab- 
teren unter  den  Schülern  auch  einige  gröfsere  Geschichtswerke 
zu  eingehendem  Studium  zugänglich  sind,  und  da  darf  der  Name 
des  gröfsten  Historikers  der  Gegenwart  nicht  fehlen),  von  Klöden 
die  Quitzows  und  ihre  Zeit  (Secunda),  von  Kanitz  Aus  dem 
deutschen  Soldatenleben,  militärische  Skizzen  zur  deutschen 
Sittengeschichte,  Berlin  1861  (ein  auf  Schüler-Bibliotheken  noch 
wenig  verbreitetes  und  für  dieselben  doch  vortrefflich  geeignetes 
Werk,  Secunda  und  Prima),  —  Herbst  Biographie  von  J.  H.  Voss 
(Prima),  v.  Schubert  Erinnerungen  an  Helene  von  Orleans  (zu- 
gleich vortrefflich  geeignet  zur  zwcckmäfsigsten  Einführung  in  die 
neuere  Zeitgeschichte,  Secunda  und  Prima),  R.  Köpke  Tiecks 
Leben;  Lpzg.  1855  (Prima),  Oppermann  Rietschels  Leben 
(Prima,  die  den  Anfang  dieses  gehaltvollen  Werkes  bildende 
Selbstbiographie  des  grofsen  Künstlers,  —  Darstellung  seiner 
harten  Jugend  und  seiner  künstlerischen  Entwicklung  bis  zu 
seiner  Verbindung  mit  Rauch  —  gehört  nach  Inhalt  und  Form 
zu  dem  Anziehendsten  der  deutschen  Literatur;  sie  verdient  in 
Einzel-Abdrücken  gerade  auch  unter  der  deutschen  Jugend  [Tertia 
bis  Prima]  mögliebst  grofee  Verbreitung;  das  deutsche  Volk  hat 
ein  Recht,  von  dem  Verleger  [Brockhaus  in  Leipzig]  zu  verlangen, 
dass  ihm  diese  Gabe  nicht  vorenthalten  werde;  nachdem  fräier 
directe  und  indirecte  Versuche  des  Unterzeichneten,  die  Verlags- 
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handluog  zu  bestimmen,  diese  Selbst-Biographie  als  ein  rechtes 
Jugendbuch  besonders  herauszugeben,  gescheitert  sind,  „weil  eine 
solche  Separat- Ausgabe  schwerlich  genugenden  Absatz  finden 
werde*',  so  hat  vielleicht  diese  öffentliche  ErklSrung,  der  jeder 
deutsche  Schulmeister,  welchem  diese  köstliche  Schrift  bekannt 
ist,  zustimmen  wird,  besseren  Erfolg.)  Nicht  genügend  finden 
wir  die  Literatur  des  jüngsten  grofsen  Krieges  vertreten,  dessen 
Gröfse  und  Bedeutung  unserer  Jugend  immer  wieder  und  wieder 
nahe  zu  bringen  wir  doch  eine  heilige  Pflicht  haben.  Das  be- 
trefl^ende  Werk  von  Th.  Fontane  (Tertia  bis  Prima),  dessen  Dar- 
stellungen der  Kriege  von  1864  und  1866  im  Muster-Catalog 
vertreten  sind,  fehlt  wohl  nur,  weil  es  beim  Abschluss  desselben 
noch  nicht  vollständig  erschienen  war.  Wir  würden  aber  auch 
folgende  auf  den  Krieg  bezügliche  Schriften  ungern  in  einer 
Schüler-Bibliothek  entbehren:  A.  Borbstadt,  Der  deutsch- 
französische Krieg  1870  bis  zur  Katastrophe  von  Sedan,  P.  Hassel, 
Von  der  dritten  Armee;  kriegsgeschichtliche  Skizzen  aus  dem 
Feldzuge  von  1870 — 71;  Leipzig  1872,  die  ganz  vortrefflichen 
Vorträge  A.  Helmuths  über  die  Schlachten  von  Vionville,  Mars 
la  Tour  und  Sedan,  Berlin  1873  und  74  (alles  Genannte  für 
Secunda  und  Prima) ;  M.  Reichard,  Aus  den  Tagen  der  Belagerung 
von  Strafsburg,  Bielefeld  und  Leipzig  1873  (ursprünglich  im  Da- 
heim erschienen ;  für  Quarta,  Tertia,  aber  auch  für  Secunda ;  mehrere 
Exemplare),  Lauxmann,  Gedenkblätter  aus  dem  Heldenkampfc 
Deutschlands  mit  Frankreich,  Heilbronn  1 872  und  73  (für  Quinta 
und  Quarta,  mehrere  Exemplare);  endlich  von  dichterischen  Erzeug- 
nissen: E.  Geibel,  Heroldsrufe,  Stuttgart,  1871.  Keck,  Sedan, 
ein  deutsches  Heldenlied,  Halle  1873,  und  die  ungleich  werth- 
volleren  Dichtungen  C.  v.  Wildenbruchs,  Vionville,  ein  Hel- 
denlied in  drei  Gesängen,  Berlin  1873  und  Sedan,  ein  Heldenlied 
in  drei  Gesängen,  Frankfurt a.  0. 1875  (Tertiabis  Prima,  mehrere 
Exemplare).  —  In  gewissem  Sinne  gehören  sicher  die  für  das 
jüngere  Alter  (Quinta  und  Quarta)  berechneten  Biographien  des 
Kaisers,  Kronprinzen,  Prinzen  Friedrich  Karl,  Moltkes  von 
W.  Petsch,  des  General  Werder  von  0.  Hoecker^  welche  bei 
Velhagen  und  Klassing  in  Bielefeld  erschienen  sind  und  wenn 
auch  nicht  von  gleichem  Werth,  doch  unbedenklich  empfohlen 
werden  können.  Nicht  fehlen  aber  durfte  das  von  L.  Hahn  her- 
ausgegebene Gedenkbuch  Kaiser  Wilhelms  von  1797 — 1873,  Ber- 
lin, 1874,  eine  ganz  vortreffliche  urkundliche  Sammlung  aller 
hervorragenden  Kundgebungen  des  Kaisers  aus  seinem  Leben  und 
seiner  Regierung. 

III.  Aus  dem  Gebiet  der  Naturkunde,  Völkerkunde, 
Geographie,  Topographie:  Sylvester,  Naturstudien,  Gütersloh 
1871  (Tertia  und  Secunda),  A.  v.  Humboldt,  Kosmos,  Th.  U 
(kanonisch;  m.  Exemplare,  Prima;  der  Inhalt  dieses  Bandes, 
—  Anregungsmittel  zum  Naturstudium,  Geschichte  der  physischen 
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Welt-Anschauung  —  bilden  eine  durch  nichts  Aehnliches  zu  er- 
setzende Ergänzung  der  classischen  und  geschichtlichen  ßiidungs- 
Arbeit,  welche  das  Gymnasium  treibt),  die  zweite  deutsche  Nord- 
polfahrt  in  d6n  Jahren  1869  und  70,  Volksausgabe,  Leipzig  1875 
(eine  nordische  Odyssee  und  Anabasis  zugleich,  kanonisch,  m. 
Exemplare,  Tertia  und  Secunda);  Kohl,  Die  Hauptstädte  Europas 
(Prima) ;  Th.  Fontane,  Wanderungen  durch  die  Mark  Brandenburg, 
3  Thle  (ein  Buch,  wie  wenige  geeignet  zur  Weckung  und  Nährung 
des  rechten  Heimatgefuhls ,  geschichtlichen  Sinnes  und  vater- 
ländischer Gesinnung,  und  nicht  nur  für  die  Brandenburger 
Jugend  (Secunda  und  Prima);  V.  Uehn,  Italien,  Ansichten  und 
Streiflichter,  Petersburg,  1867  (gehört  zu  dem  Vortrefflichsten, 
was  über  Italien  geschrieben  ist,  Prima);  C.  Friedrichs  Kunst 
und  Leben,  Streifbriefe  aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Italien, 
Düsseldorf,  1872  (Secunda);  K.  B.  Stark,  nach  dem  griechischen 
Orient,  Heidelberg  1874  (Secunda,  Prima);  Fr.  v.  Löher,  Grie- 
chische Knstenfahrten,  Bielefeld  1876;  W.  Vischer,  Erinnerungen 
und  Eindrücke  aus  Griechenland,  Basel,  1857  (Secunda,  Prima); 
W.  Wackemagel,  Pompeji  (Secunda);  Curtius  Ephesus  (m.  Exem- 
plare, Secunda  und  Prima). 

IV.  Aus  dem  Gebiet  der  schönen  Literatur,  Literatur- 
Geschichte  und  verwandter  Erscheinungen :  Es  befremdet,  in 
dem  Muster-Catalog  Lessings  Emilie  Galotti  (Prima,  m.  Exem- 
plare) nicht  aufgeführt  zu  sehen,  und  von  Shakespeare  nur  den 
Coriolan,  Jul.  Caesar,  Macbeth.  Wir  verlangen  für  Prima  auch 
den  Hamlet,  König  Lear,  Kaufmann  von  Venedig,  auch  die  grofsen 
historischen  Tragödien,  und  wünschen  auch  Gervinus  Commentar, 
gewiss  nicht  zur  vollständigen  Durcharbeitung  für  alle  Primaner, 
aber  damit  sie  etwa  an  einem  Beispiele  in  das  tiefere  Verständ- 
nis wenigstens  einer  seiner  Tragödien  eingeführt  werden. 
Wir  wünschen  aufserdem  von  Leisewitz  den  Julius  von 
Tarent  (Prima;  zum  besseren  Verständnis  der  ersten  Dramen 
Schillers  und  der  die  damalige  Zeit  beherrschenden  Ideen), 
von  Zach.  Werner  den  24.  Februar  (Prima,  als  Beispiel 
der  Schicksals  -  Tragödie ,  auf  deren  Wesen  die  Behandlung 
des  Sophocles'scben  König  Oedipus  und  der  Braut  von  Messina 
führt),  von  H.  v.  Kleist,  der  doch  wahrlich  nicht  unver- 
treten  bleiben  durfte,  den  Prinzen  von  Homburg  und  die 
Hermannsschhicht,  von  Tieck  den  Kaiser  Octavian  und  die 
Genovefa,  von  Rückert,  NaI  und  Damajanti  (sämmtlich  für  Prima). 
Wir  empfehlen  aufserdem  Luthardt,  Lessiogs  Prosa  für  Schule 
und  Haus ,  Nördlingen  1873 ;  Dr.  E.  Koch ,  Die  Nibelungen-Sage 
nach  ihren  ältesten  Ueberlieferungen,  Grimma  1872.  Die  drei 
ersten  Bände  der  Bibliothek  der  deutschen  Klassiker,  Hildburg- 
hausen, 1861fr.  (zweckmässige  Auswahl  auch  aus  der  älteren 
Poesie  in  n.  h.  d.  Uebertragung,  in  zahLreichen,  wohlfeilen 
EiDzelheften) ;  K.  Goedeke,  Goethes  Leben  und  Schriften,  Stutt- 
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gart  1874;  Vilmar,  Ueber  Goethes  Tasso,  Frankfurt  a.  M.  1869; 
R.  Springer,  Weimars  klassische  Stätten;  von  demselben  die 
klassischen  Stätten  von  Jena  und  Ilmenau;  A.  W.  v.  Schlegel, 
G.  Freytag,  Technik  des  Dramas  (auch  filr  das  Verständnis  der 
antiken  Tragödie  sehr  bedeutsam,  Vorlesungen  Ober  dramatische 
Litteratur  (besonders  wegen  der  die  classische  Tragödie  der  Fran- 
zosen und  die  Theorie  von  den  drei  Einheiten  behandelnden  Ab- 
schnitte); K.Fischer,  Ueber  Lessings  Nathan;  Loebell,  Die  Ent- 
wickelung  der  deutschen  Poesie  von  Klopstocks  erstem  Auftreten 
bis  zu  Goethes  Tode,  3  Bde.,  1856—65;  H.  Keck,  Ueber  das 
Tragische  und  das  Komische,  Halle  1872;  endlich  die  ganz  neuer- 
dings erschienenen  Bilder  aus  Parcival  von  Piderit  (alle  ;zuletzt 
genannten  Werke  für  Prima).  Von  den  neuesten  Dichtungen 
verdienen  K.  Geroks  Palmblätter  (1875,  23.  Aufl.)  weiteste  Ver- 
breitung auch  durch  die  Schule;  von  Gedichtsammlungen  em- 
pfehlen wir  für  einen  Muster- Catalog:  Kumpels  deutsche  Art  und 
Kunst,  Gütersloh  1863,  und  die  neueste  Sammlung  von  Gerberding, 
Deutsche  Gedichte,  zum  Gebrauch  in  den  unteren  Klassen  höherer 
Schulen,  Berlin,  1875. 

V.  Aus  dem  Gebiet  der  Aesthetik  und  Kunst- 
geschichte: L.  Tieck  und  Wackenroder  Phantasien  über  die 
Kunst,  Berlin,  1814  (nicht  durch  dickleibige  Aesthetiken  werden 
unsere  Schüler,  wie  es  doch  wunscheswerth  ist,  zum  Kunst- 
Verständnis  angeregt  werden,  sondern  durch  solche  aus  wärmster 
Empfindung  herausgeschriebene  Aufsätze,  wie  sie  dieses  köstliche 
Büchlein  enthält;  der  Unterzeichnete  weifs,  dass  einzelne  dieser 
Aufsätze,  wie  Nr.  6:  „Einige  Worte  über  Allgemeinheit,  Toleranz 
und  Menschenliebe  in  der  Kunst";  Nr.  7:  „Ehrengedächtnis 
Albr.  Dürers";  Nr.  8:  „Von  zwei  wunderbaren  Sprachen  und 
deren  geheimnisvoller  Kraft''  geradezu  epochemachend  für  die 
Entwicklung  junger  Leute  geworden  sind) ;  E.  Frommel,  Von  der 
Kunst  im  täglichen  Leben;  Ad.  Trendelenburg,  Niobe,  einige  Be- 
trachtungen über  das  Schöne  und  Erhabene,  Berlin,  1846;  dessen 
Raphaels  Schule  von  Athen,  Berlin,  1843;  H.  Riegel,  Ueber  Art 
und  Kunst,  Kunstwerke  zu  sehen,  Berlin,  1874;  G.  F.  Schoemann, 
Einige  Bemerkungen  über  die  Schönheit  in  den  plastischen  Kunst- 
werken der  Gnechen,  Greifswald  1843;  W.  Henke,  Die  Gruppe 
des  Laocoon,  oder  über  den  kritischen  Stillstand  tragischer  Er- 
schütterung, Leipzig  und  Heidelberg,  1862;  E.  Frommel,  Händel 
und  Bach,  Berlin,  1873  (alle  vortreffliche  und  höchst  gehaltvolle 
kleinere  Aufsätze  ulid  Vorträge  zur  allgemeinen  Einführung  in 
das  Verständnis  der  Kunst) ;  W.  Lübke,  Vorschule  zur  Geschichte 
der  Kirchen-Baukunst  des  Mittelalters,  Leipzig,  1858;  dessen  Ge- 
schichte der  Architectur,  Köln  1858,  und  Gescliichte  der  Plastik, 
Leipzig,  1871 ;  E.  Wagner  und  Kachel,  Die  Grundformen  der  an- 
tiken classiscben  Baukunst  für  höhere  Lehranstalten,  Heidelberg, 
1869;  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste,  Bd.  I  und  II 
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(vor  allem  auch  wegen  der  vortrefflichen  Einleitung  über  das 
Wesen  der  Kunst  und  der  Künste);  A.  Hagen,  Die  deutsche 
Kunst  in  unserem  Jahrhundert,  2  Theile,  Berlin,  1857; 
A.  Springer,  Die  bildenden  Künste  der  Gegenwart;  0.  Jahn,  Aus 
der  Alterthumswissenschaft,  populäre  Aufsätze,  Bonn,  1868  (hier- 
her gerechnet  wegen  der  anziehenden  Aufsätze  über  die  hellenische 
Kunst  und  den  Apoll  von  Belvedere);  C.  Friederichs,  Bausteine 
zur  Geschichte  der  griechisch-römischen  Plastik,  Düsseldorf  1868^). 
—  Der  Ellendtsche  Muster*  Catalog  vernachlässigt  ganz  offenbar 
dieses  Gebiet,  auf  welches  hinzuweisen  und  in  welches  einzu- 
führen —  selbstverständlich  erst  in  Prima  —  die  Schule  doch 
sicherlich  vei*pflichtet  ist 

VI.  Aus  sonstigen  Gebieten  vermissen  wir  oder  em- 
pfehlen wir  auf  das  Angelegentlichste:  0.  Seemann,  Götter  und 
Heroen  der  Griechen,  Leipzig,  1869;  Riehl,  Die  Familie  (damit 
dies  herrliche  Buch  auch  durch  diese  Kanäle  rechtes  Eigenthum 
des  Volkes  werde,  wenn  ein  Primaner  auch  erst  in  das  volle 
Verständnis  desselben  hineinwachsen  muss);  J.  C.  Arndt,  Ueber 
Erhaltung  christlich  deutscher  Volkssitten,  Berlin,  Wiegandt  und 
Grieben,  1872  (ein  ganz  vortrefflicher  und  höchst  zeitgemäfser 
kleiner  Vortrag,  der  gerade  in  unseren  Tagen  weiteste  Verbrei- 
tung verdient),  endlich  die  inhaltsreiche,  so  eben  erschienene 
Sammlung  von  Reden  und  Vorträgen  von  E.  Curtius  Alterthum 
und  Gegenwart,  Berlin,  1875,  ein  Buch,  welches  in  Zukunft  kein 
Primaner  ungelesen  lassen  dürfte;  es  giebt  Muster-Beispiele  echt 
wissenschafllichejr  und  zugleich  doch  populärer,  stets  in  die  Tiefe 
gehender  und  geistvoller  Behandlung  solcher  Themen,  welche  ge- 
eignet sind,  das  Alterthum  dem  modernen  Bewusstsein  näher  zu 
bringen,  damit  aber  auch  die  Arbeit  der  Schule  auf  das  Treff- 
lichste abschliefsend  und  auf  weitere  Perspectiven  hinweisend  zu 
ergänzen. 

Für  sehr  fruchtbar  halten  wbr  die  Anlegung  einer  wissen- 
schaftlichen Hülfsbibliothek.  Sie  müsste  einen  Bestand- 
theU  der  Klassen-Bibliothek  der  Prima  ausmachen  und  für  diese 
Stufe  etwa  das  sein,  was  die  Seminar-Hand-Bibliotheken  der 
Universitäts-Seminare  zu  sein  pflegen,  ein  Apparat  der  geeig- 
netsten wissenschaftlichen  Werke  aus  den  auch  dem  Schüler  der 
Prima  schon  erschlossenen  oder  zuerschlieDsenden  Gebieten  der 
Wissenschaft  zur  Anregung  und  Förderung  vor  allem  des  wissen- 
schaftlichen Privatstudiums.  Wir  rechnen  zu  solchen  Werken: 
aus  dem  Gebiet  des  classischen  Alterthums  das  noch  immer 
sehr   brauchbare   und   noch   nicht   ersetzte  Handwörterbuch  der 


1)  Je  nach  der  besoodereii  Landschaft  mag  ProvintieUes  oder  Locales 
hincvkommeo ,  wie  z.  B.  A.  Woltmanas  Baogeschichte  Berlins,  Berlin  1872 
für  die  Berliner  Primaner ;  Löbkes,  Die  mittelalterliche  Knnst  in  Westfalen, 
Leipzig,  1S53;  Prenfs,  Die  banlichen  Alterthiimer  des  lippischcD  Landes 
Detmold  für  die  Anstalten  dieser  Landschaften. 
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griechischen  und  römischen  Mythologie  von  E.  Jacobi,  Coburg 
und  Leipzig  1835;  die  griechische  und  römische  Mythologie  von 
L.  Preller,  —  warum  der  Ellendtsche  Muster-Catalog  gerade  dieses 
Werk  ignorirt,  während  er  die  übrigen  populären  Handbücher 
der  bekannten  Weidmannschen  Sammlung  vollständig  aufge- 
nommen hat,  ist  nicht  recht  deutlich  — ■;  Wilh.  Müller,  Homerische 
Vorschule;  0.  RetzlafT,  Vorschule  zu  Homer,  Berlin,  1868; 
Friedrichs  Realien  in  der  Ilias  und  Odyssee;  Schmitt-Blank,  alt- 
hellenische Culturbilder  nach'  den  Homerischen  Gleichnissen,  Mann- 
heim, 1864;  —  Bursians  Geographie  von  Griechenland;  Rudolph 
Lorentz,  Grundzuge  zu  Vorträgen  über  die  Geschichte  der  Völker 
und  Staaten  des  Alterthums  (mit  Angabe  der  Quellen,  Leipzig, 
1833,  ein  ganz  vortreffliches  Buch,  wie  wenige  geeignet,  dem  ge- 
reiften Schuler  zu  Privatstudien  anzuregen,  und  doch  bei  weitem 
nicht  so  verbreitet,  als  es  verdient);  K.  0.  Müllers  Handbuch  der 
Archäologie  der  Kunst;  Ueberweg,  Grundriss  der  Geschichte  der 
Philosophie  des  Alterthums,  —  für  mittlere  Geschichte: 
Afsmann,  Handbuch  der  Geschichte  des  Mittelalters  (zur  Förderung 
des  Quellenstudiums);  Dahiraann,  Quellenkunde  der  deutschen 
Geschichte,  neu  zusammengestellt  von  G.  Waitz;  die  Geschicht- 
schreiber  der  deutschen  Vorzeit  (von  denen  EUendt  nur  den 
Einhard  von  Abel  aufgenommen  hat);  für  Geographie  das  ganz 
vorzügliche,  ideenreiche  Lehrbuch  der  Geographie  von  H.  Guthe, 
für  Literaturgeschichte  die  soeben  erscheinende  Sammlung  von 
Neudrucken  Deutscher  Literaturwerke  aus  dem  XVL  und 
XVU.  Jahrhundert  (Halle,  Lippert)  u.  A.  m. 

Gewis  \Wrd  es  nur  zweckmäfsig  sein,  solcher  wissenschaft- 
lichen Hülfsbibliothek  auch  eine  Anzahl  griechischer  und  römischer 
Klassiker  einzureihen.  Warum  aber  der  Ellendt'sche  Muster- 
Catalog  den  Dionysius  von  Halicarnos  aufführt,  andererseits  aber 
den  Hesiod,  den  Sophocles,  den  schwerlich  die  Mehrzahl  der 
Schüler  ganz  besitzen  wird,  und  den  Lysias  übergeht,  ist  nicht 
recht  verständlich.  Wir  sehen  gern  noch  hinzugenommen  die 
Anthologie  griechischer  Lyriker  von  H.  W.  Stoll,  und  die  aller- 
dings schon  selten  gewordene,  für  diesen  Zweck  aber  vortrefflich 
geeignete  Auswahl  von  Weber,  die  elegischen  Dichter  der  Hellenen, 
nach  ihren  Ueberresten  übersetzt  und  erläutert,  Frankfurt  a^M.  1826. 

Aber  auch  geeignete  Neu-Lateiner  würden  wir  hinein- 
bringen, deren  Leetüre  den  Primanern  für  die  Aneignung  der 
Fertigkeit  im  Lateinschreiben,  sowie  für  die  Anfertigung 
lateinischer  Aufsätze  sehr  fruchtbar  werden  kann.  Wir  denken 
dabei  an  die  bibliotheca  scriptorum  latinorum  recentioris  aetatis 
im  Teubner*schen  Verlag  herausgegeben  von  F.  Frey;  aber  auch 
an  die  Exempla  eioquentiae  latinae  von  Aug.  Matthiae,  Altenburg, 
1821;  die  classisch  und  höchst  anregend  geschriebene  laudatio 
Friderici  Jacobsii  von  E.  F.  Wüstemann,  Gotha,  1848;  empfehlen 
ferner    Dan.   Wyttenbachii    opuscula    selecta    ed.    Frid.    Franz. 
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Friedemann;  auch  wohl  die  neulateiniscbe  Chrestomathie  von 
E.  Klose,  Leipzig,  1795;  Gottfried  Hermanns  praef.  zur  taurischen 
Iphigenie  des  Euripides;  desselben  Oratio  zum  300jährigen  Re* 
formationsfest ,  Ups.  1839;  desselben  de  officio  interpretis; 
Chr.  Bomhard's  vaiedictiones  scholasticae,  Ansbach,  1856;  dad 
akademische  Programm  von  Pb.  Hertz  de  Barth.  Georg.  Niebuhrio 
Oratio ,  Breslau ,  1 864 ;  endlich  die  oratio  in  memoriam 
Wuestemanni  von  Fried.  Berger,  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Gotha,  1857  u.  A.  und  von  H.  Keil  de  Chr.  Cellarii  vita  et  stu* 
düs,  Halle,  1875  (Universitatsschrifl).  Hierher  würden  endlich 
auch  gehören  die  grammatisch-stilistischen  und  lexicalischen  Hilfs- 
mittel, davon  einige  mit  Recht  von  EUendt  aufgeführt  werden, 
wie  Bergers  lateinische  Statistik;  Krebs  Antibarbarus ;  F.  Schultz, 
lateinische  Synonymik  (S.  32).  Wir  würden  hinzufügen  den 
Nizolius,  Thesaurus  Ciceronianus,  die  Basler  Ausgabe,  die  La- 
teinische Synonymik  für  die  Schüler  gelehrter  Schulen  von  Friedr. 
Schmalfeld,  Altenburg,  1869,  und  als  eine  lexicalische  Sammlung 
anderer,  aber  sehr  fruchtbarer  Art  das  kleine  vortreffliche 
Wüstemann-Seyffert'sche  Promptuarium  sententiarum,  Nordhausen, 
1864;  die  vom  Lehrer-CoUegium  des  Gymnasiums  zu  Herford 
zusammengestellte  Blumenlese  aus  deutschen  und  griechischen 
Dichtern,  zum  Memoriren  für  Gymnasial-Schüler  (Bielefeld, 
Yelhagen);  die  loci  memoriales  und  loci  grammatici  von  Gofsrau, 
Quedlinburg,  Franze;  die  loci  memoriales  (im  Anschluss  an 
Nepos,  Caesar  bell.  galL,  und  Cicero  de  senectute),  von  Rigler 
(Potsdam). 

Als  ein  dringendes  Bedürfnis  bezeichnen  wir  schliefslich  die 
Einrichtung  einer  bibliotheca  hodegetica;  sie  könnte  den 
Anhang  jener  wissenschaftlichen  Hülfsbibliothek  und  musste  jeden- 
falls einen  standigen  Bestandtheil  der  Klassen-Bibliothek  einer 
Prima  bilden.  Aus  den  durch  höhere  Bestimmung  angeordneten 
hodegetischen  Mittheilungen,  welche  den  deutschen  oder  den  der 
philosophischen  Propädeutik  gewidmeten  Stunden  überwiesen 
sind,  wird  erfahrungsmafsig  sehr  wenig  schon  aus  Mangel  an 
Zeit.  Sie  werden  aber  auch  immer  dürftig  bleiben,  schon  des- 
halb, weil  die  betrefl*enden  Lehrer  nicht  leicht  diejenige  universale 
Bildung  haben  werden,  um  eine  tiefer  gehende  hodegetische  Wür- 
digung aller  verschiedeuen  F]acultätsstudien  vornehmen  zu  können. 
Und  doch  sind  wir  unseren  Abiturienten  so  eine  academische 
Propädeutik  und  hodegetische  Wissenschaftslehre  schuldig,  damit 
der  Missgrifl'e  in  der  Wahl  des  Berufes  weniger  werden,  vor 
Allem  aber  auch,  damit  das  Bewusslsein  einer  universitas  literarum 
von  vornherein  geweckt  werde.  Es  wird  auf  den  Universitäten 
selbst  in  der  Regel  sehr  wenig  gepflegt  und  geht  unter  der  ver- 
wirrenden Theilung  der  Arbeit,  wo  es  ja  vorhanden  gewesen  sein 
sollte,  bald  wieder  unter.  Da  ist  es  denn  die  Aufgabe  einer 
sdehen  hodegetiachen  Bibliothek,  au  orientiren,   das  Verständnis 
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für  die  einzelnen  Zweige  der  Wissenschaft  zu  vertiefen  und  so 
den  Ratb  der  Lehrer  nicht  unnötbig  zu  machen,  wohl  aber  ihm 
eine  willkommene  Unterlage  zu  geben.  Der  Unterzeichnete  bat 
an  nunmehr  drei  Anstalten  den  Segen  solcher  hodegetischen  ßi- 
bliothek  erprobt,  auch  gesehen,  dass  sie  an  anderen  Anstalten 
(z.  B.  Zeitz,  Stargard)  errichtet  sind.  Sie  werden  naturgemäfs 
enthalten  müssen:  1)  hodegetische  Werke  allgemeiner  Art,  und 
2)  Wegweiser  und  Encyclopädien  für  die  besonderen  Fachstudien ; 
und  nicht  nur  die  Werke  der  ersten  Kategorie,  sondern  ganz  be- 
sonders auch  diejenigen  der  zweiten  niussten  allen  Abiturienten 
in  die  Hände  gegeben  werden,  die  theologischen  z.  B.  auch  den 
künftigen  Juristen  und  umgekehrt,  damit  ein  Einblick  in  das 
Wesen  der  anderen  Wissenschaften  und  damit  in  die  Einheit 
aller  Wissenschaften  gewährt  werde.  —  Der  Vorschule  des  aka- 
demischen Lebens  und  Studiums  und  der  valedictiones  scholasticae 
von  Chr.  Bomhard  ist  schon  oben  in  anderem  Zusammenhang 
gedacht  worden;  wir  zählen  aus  der  ersterwähnten  Kategorie 
noch  folgende  Bücher  auf,  die  wir  im  Ellendt^schen  Musler-Catalog 
vermissen:  C.  Kirdbners  Hodegetik  oder  Wegweiser  zur  Universi- 
tät für  Studierende,  Leipzig,  1852;  desselben  (ausführlichere) 
akademische  Propädeutik,  1842;  Lübkes  Vorhalle  zum  akademischen  i 

Studium,    Halle,    1863;   Döderlein,   Ueber  die  Verbindung  allge-  | 

meiner  Studien   mit  den  Fachstudien  (akademische  Abhandlung);  | 

Wiese,  Deutsche  Bildungsfragen  aus  der  Gegenwart,    1871;  des-  ! 

selben  Bildung  des  Willens,  1861;  Vilmar,  Schulreden,  2.  Aus- 
gabe, Marburg,  1852;  Heiland,  Die  Aufgabe  des  evangelischen  l 
Gymnasiums,  Weimar,  1860;  für  recht  gereifte  Schüler  auch 
Chr.  J.  Branis,  Die  wissenschaftliche  Aufgabe  der  Gegenwart  als 
leitende  Idee  im  academischen  Studium,  hodegetische  Vorträge, 
Breslau,  1848  und  vielleicht  sogar  Schellings  berühmte  Vorlesungen 
über  die  Methode  des  academischen  Studiums,  deren  Lectüre 
freilich  nicht  ohne  leitende  Ergänzung  durch  einen  philosophisch 
durchgebildeten  Lehrer  bleiben  dürfte.  Wir  reihen  diesen  Werken 
endlich  die  kleine  treffliche  Schutzschrift  für  die  kleinen  Universi- 
täten von  W.  Arnold  an  (Bedeutung  der  kleinen  Universität  Mar- 
burg, 1872),  sowie  die  von  Böhlau,  die  Bedeutung  der  kleinen 
Universitäten,  Rostock,  1875,  deren  Lectüre  dazu  dienen  dürfte, 
dem  Zug  etwas  zu  steuern,  mit  welchem  gegenwärtig  die  jungen 
Leute,  wie  es  scheint,  einer  Mode  folgend,  sofort  im  ersten  Se- 
mester den  grofsen  Universitäten  sich  zuwenden.  Wir  empfehlen 
im  Hinblick  auf  die  zweite  Kategorie  zur  Einführung  in  das  Stu- 
dium der  Theologie:  Hagenbach,  Encyclopädie  und  Metho- 
dologie der  theologischen  Wissenschaften,  Leipzig,  1874;  Henke, 
Zur  Einleitung  in  das  theologische  Studium,  Marburg,  1869; 
Jaspis,  ein  Freundeswort  an  Abiturienten  von  dem  Studium  der 
Theologie,  Berlin,  1874;  —  zur  Einführung  in  das  Studium  der 
Jurisprudenz:  L.  Arndts  juristische  Encyclopädie  und  Hetho- 
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dologie.  Stattgart,  1871;  OrtlolT,  Methodologie  der  Rechts-  und 
Staatswissenschaften;  Windscheid,  Ueber  die  Bedeutung  des 
römischen  Rechts  (in  der  vieles  andere  Anziehende  enthaltenden 
Sammlung  von  Münchener  wissenschaftlichen  Vorträgen);  Anlei- 
tung zum  Studium  der  Rechtswissenschaft  (von  der  Universität 
Bonn  herausgegeben);  —  zur  Einführung  in  das  Studium  der 
Medicin:  Dr.  Aug.  Förster,  Grundriss  der  Encyclopädie  und  Me- 
thodologie der  Medicin,  Jena,  1857;  Marx,  Kaspar  Hofmann,  ein 
deutscher  Kämpfer  für  den  Humanismus  in  der  Medicin ,  Göt- 
tingen,  1873;  —  zur  Einführung  in  das  Studium  der  Sprach- 
wissenschaft und  Philologie:  B.  Delbrück,  Das  Sprach- 
studium auf  den  deutschen  Universitäten,  Jena,  1875;  Fr.  Aug. 
Wolf,  Darstellung  der  AUerthumswissenschaft  (im  Museum  der 
Alterthumswissenschafl,  Bd.  I,  Heft  I,  Berlin,  1807);  B.  G.  Niebuhrs 
Brief  an  einen  jungen  Philologen,  herausgegeben  von  Jacob,  Leip- 
zig, 1839;  Bernhardy's  (leider  allerdings  fast  vergriffene)  Grund- 
linien zur  Encyclopädie  der  Philologie,  Halle,  1832;  G.  Curtius, 
Ueber  die  Geschichte  und  Aufgabe  der  Philologie,  Kiel,  1862; 
desselben  Philologie  und  Sprachwissenschaft,  Leipzig  1862; 
desselben  Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältnis  zur 
classischen  Philologie,  Dresden,  1 845 ;  Max  Müller,  Ueber  die  Re- 
sultate der  Sprachwissenschaft,  Stral'sburg,  1872;  W.  Clemm, 
Leber  die  Aufgabe  und  Stellung  der  classischen  Philologie,  insbe- 
sondere ihr  Verhältnis  zur  vergleichenden  Sprachwissenschaft, 
Gielsen,  1872;  L.  Lange,  Die  classische  Philologie  in  ihrer  Stel- 
lung zum  Gesammtgebiet  der  Wissenschaften  und  in  ihrer  inneren 
Gliederung,  Prag,  1855;  0.  Jahn,  Die  Alterthumsstudien  in 
Deutschland,  Berlin,  1859;  C.  Hirzel,  Grundzüge  zu  einer  Ge- 
schichte der  classischen  Philologie,  Tübingen,  1873;  W.  Herbst, 
Das  classische  Alterthum  in  der  Gegenwart,  Leipzig,  1852; 
E.  Curtius,  Göttinger  Festreden;  AI.  Conze,  Ueber  die  Bedeutung 
der  classischen  Archäologie,  Wien,  1869.  —  Hofl'manns  Grundriss 
der  deutschen  Philologie,  neu  bearbeitet  von  K.  Bartsch,  Pader- 
born, 1876;  endlich  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der 
zweite  Theil  der  von  Wiese  herausgegebenen  Verordnungen  und 
Gesetze  mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Abschnitt  (Mittheilung  von 
Studienplänen,  der  Ordnungen  und  Anforderungen  verschiedener 
philologischer,  historischer,  mathematischer,  naturwissenschaftlicher, 
theologisch-pädagogischer  Seminarien)  sich  wohl  zur  Aufnahme 
in  eine  derartige  hodegetische  Handbibliothek  sich  eignen  dürfte. 
Ein  anderes  Desiderium  ergiebt  sich  aus  einem  ganz  beson- 
deren Bedürfnis  der  heranreifenden  Jugend,  welches  sich  in 
unserer  bewegten  Gegenwart  vielleicht  noch  stärker,  als  sonst 
schon  regen  wird.  Die  Schüler  der  oberen  Klassen  pflegen  von 
religiösen  Zweifeln  heimgesucht,  in  oft  schwere  innere  Kämpfe 
hineingezogen  zu  werden  und  schauen  dann  wohl  voll  Verlangen 
nach   einem  Conipass   aus,    der  sie  auf  den  Wogen  der  Scepsis 
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orienlire.     Der  Religions-Unterricht   wird    nur   in  den  wenigsten 
Fällen    genQgen,    die  Jugend    über  die  Gefahren  solcher  Kämpfe 
binwegzuleiten ;  eine  natürliche  Scheu  hindert  den  Schuler,  seinen 
Zustand   einem  Lehrer  zu    entdecken.     Da  bietet  denn  die  sorg- 
same Auswahl  apologetischer  Werke  für  die  Klassen-Bibliothek 
der  Prima  und  eine  weise  Leitung  solcher  Leetüre  ein  treffliches 
Mittel   dar,    um    den    ernsthaft  Suchenden,    oder  den  etwa  vom 
Zweifel  Bedrängten,  oder  auch  den  schon  in  der  Scepsis  Verhär- 
teten auf  den  rechten  Weg  zu  leiten,  ihm  Achtung  vor  der  theo- 
logischen Wissenschaft   und  dem   kirchlichen  Leben  abzunöthigen 
und   so    die  Arbeit   der  Schule    zu    ergänzen.     Es    kommt  doch 
wohl  darauf  an,  dass  wir  die  Jugend,   die  sich  später  in  ernster 
wissenschaftlicher  Arbeit  und  unter  der  Einwirkung  der  Führungen 
des  Lebens  ihren  selbständigen  Standpunkt   zu  den  grofsen  reli- 
giösen Fragen  erringen  soll,   zunächst  davor  bewahren,   dass  sie 
nicht  eine  wehrlose  Beute  der  seichtesten  und  plumpsten  Angriffe 
eines    literarischen  Bauernfan gerthums    werde.     Wir   rechnen    zu 
solchen  Werken,  deren  Leetüre,  wie  wir  aus  Erfahrung  bezeugen 
können,  schon  manchem  Jüngling  eine   bedeutsame  Wegkost  für 
die  Universität    und    das  Leben    in    seinem  Sinne   geworden  ist: 
Die   apologetischen  Vorträge  von  Luthardt,    Die  Geheimnisse  des 
Glaubens    von    L.    Schoeberlein ,    Die    christliche    Dogmatik    von 
Bartensen,  Moderne  Zweifel  am  christlichen  Glauben  für  ernstlich 
Suchende  erörtert  von  Th.  Christlieb,  alles  Werke,  welche  durch 
ihre  vollendete  Form,  die  Tiefe  ihres  Gehalts   und  die  geistvolle 
Art,    mit    welcher  aus  der  Fülle  einer  umfassenden  allgemeinen 
Bildung  die  wichtigsten  Fragen  des  Lebens  und  der  Wissenschaft 
vom  Standpunkt  des  Christenthums  aus  beleuchtet  werden,  nicht 
veiiehlen    können,    den    gereiften  Schüler  auf  das  Höchste  anzu- 
regen    und     zu    fesseln.      Wir    verzeichnen    aufserdem    Bässler, 
Timotheus ,    Ansprachen    an    die  Schulgemeindc  zu  Schul-IMbrte 
gehalten,    Berlin,    1876,    und   von  kleineren  Vorträgen  die  Vor- 
träge   von    Beyschlag    über   das    Wunder    und    die  Auferstehung 
Christi,  Berlin,  bei  L.  Rauh;    von  Semisch  über  das  apostolische 
Glaubens- Bekenntnis,  Berlin,  1872,   von  Zuckler  über  die  Evan- 
gelien-Kritik und  das  Lebensbild  Christi  nach  der  Schrift,  Darm- 
stadt   1865,    Steinmeyer,  Die    übernatürliche  Geburt    des    Herrn, 
Berlin,    1873,    v.  d.  Goltz,  Ein  Blick    in  die  idealen  Seiten  des 
Katholicismus,  Gotha,  1872,  H.  Abeken,  Der  Gottesdienst  der  alten 
Kirche,  Berlin,  1853,  den  Aufsatz  „Ein  Tag  in  Gottes  Vorhöfen" 
aus    der  Lehmannschen  Volkskirchenzeitung    1875,    Nr.   50 — 52, 
die   letztgenannten  Arbeiten,   um   einerseits   den  blinden  Hass  zu 
corrigircn,   mit  welchem   der  urtheillose  grofse  Haufe  allmählich 
anfangt  den  ganzen  Katholicismus  zu  betrachten,  andererseits  das 
Verständnis    für    den    herrlichen  Organismus  auch  unseres  evan- 
gelischen Gottesdienstes   zu   öffnen,    welches    in   erschreckendem 
Mafse  abhanden  gekommen  ist. 
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Zum  Schluss  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dass  eine 
groOse  Zahl  von  Schul -Programmen  weit  zweckmäfsiger  den 
Schüler-,  als  den  Lehrer-Bibliotheken  zugewiesen  werden  und 
zwar  nicht  nur  solche,  welche  ausdrücklich  für  die  Schüler  oder 
zugleich  für  sie  bestimmt  sind,  wie  z.  B.  die  Programme  von 
Hasper  über  die  Ebene  von  Troja,  Glogau,  1868,  desselben 
lateinische  Uebertragung  des  Lessingschen  Laocoon,  Glogau,  1874, 
von  Stier,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Pompeji, 
Wittenberg,  t853,  Huthmacher,  Ein  Tag  in  Pompeji,  Aachen 
(Realschule),  1863,  C.  Hessel,  Reiseskizzen  aus  Griechenland, 
Wetzlar,  1874,  StoU,  In  den  Strafsen  Roms,  Weilburg,  1871, 
Petri,  Anthologie  griechischer  Dichter,  Herford,  1866,  H.  Laubert, 
Ein  Sommer-Ausflug  nach  Scandinavien ,  Perleberg,  1873,  u.  A., 
sondern  auch  viele  andere,  welche  in  den  Lehrer-Bibliotheken, 
nachdem  sie  den  Zirkel  durch  das  CoUcgium  gemacht  haben,  zn 
verstauben  pflegen,  in  den  Scfaülerbibliotheken  aber  noch  reichen 
Nutzen  stiften  können.  Wir  nennen  beispielshalber  folgende  Pro- 
gramme: Lüttgerl,  Das  Varusschlachtfeld  und  Aliso,  Lingen,  1873, 
K.  Schmidt,  Ueber  die  Organisation  und  Gefechtsweise  des  leichten 
römischen  Fufsvolks,  Bunzlau,  1873,  Arnold,  Die  tragische  Buhne 
im  alten  Athen  mit  Berücksichtigung  der  Sophoclcischen  Antigone, 
Aiünchen  (Wilhelms-Gymn.)  1868,  Hess,  Beiträge  zur  Untersuchung 
über  das  Naturgefühl  im  classischen  Alterthum,  Rendsburg,  1871, 
W.  Röscher,  Das  tiefe  Naturgefühl  der  Griechen  und  Römer  in 
seiner  historischen  Entwicklung,  Meifsen,  1875;  Bock,  Ueber  In- 
halt und  Darstellungsform  des  politischen  Lustspiels  der  Griechen, 
Neu-Strelitz ,  1875,  Eysell,  Ueber  Goethes  Torquato  Tasso, 
Rinteln,  1849,  endlich  die  gehaltvollen  Programme  von  Deinhardt, 
Ueber  den  ßegrifi*  der  Religion,  Brombei*g,  1859,  und  Ueber  die 
Yernunftgründe  für  die  Unsterblichkeit  der  meuschlichen  Seele, 
ebendaselbst  1863. 

Mach  Allem  halten  wir  den  Eilend tschen  Entwurf  eines 
Muster-Katalogs  für  einen  sehr  dankenswerlhen,  mit  Umsicht  und 
Geschick  unternommenen  Anfang,  ohne  doch  in  das  bedingungs- 
lose Lob  einstimmen  zu  können,  welches  diesem  'Versuch'  von 
Schrader  in  der  neuesten  Auflage  seiner  Erziehungslehrc  S.  473 
Anm.  gespendet  wird. 

Rinteln.  Dr.  0.  Frick. 


Zur  Grammatik  von  Ellendl-Seyffert. 

Hit  R<*cht  ist  io  neuerer  Zeit  daraaf  anfmerksam  gemacht,  dass  die 
Granaiatik  von  Eliendt-Seyffert  aUzareichlichcD  LerostofT enthalte;  mit  ein<}r 
«eisen  Beschränkoug  in  dieser  Hinsicht  ^'ürde  wohl  auch  manche  Ausstellung 
des  sachlicheo  Gehaltes  des  Buches  bei  einer  Umgestaltung  zu  verbinden 
seio.  Sehützbares  Material  ist  auch  in  dieser  Beziehung  noch  vor  Kurzem 
in  dieser  Zeitschrift  geliefert  worden.  Soviel  ich  mich  erinnere,  ist  eine 
Seite  der  Grammatik   indes  noch   nicht  beröhrt  worden,   ich  meine  die  An- 
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ordDQDg  in  den  einzelnen  Abschnitten.  Es  sei  mir  ipestattet,  an  einer  klei- 
nen Partie  zn  zeigen,  wie  schwach  bisweilen  die  Disposition  ist;  ich  be- 
merke ausdrücklich,  dass  ich  von  einer  Prüfung  des  Materials  dabei  absehe. 
Als  Anhang  zur  Casuslehre  werden  §§.  190 — 192  die  j^Ortsbestimmangeo, 
Städtenamen"  behandelt.  Darin  heisst  es:  §.  190.  Z.  Bei  einigen  allgemei- 
nen Ortsbezeichnungen  steht  der  blofse  Ablativ  auf  die  Frage  wo?  wie  z.  B. 
terra  marique;  hierauf  folgt  dann  locus,  liber,  totus  und  in  der  Anm.  loco, 
in  loco.  2.  Der  Weg  oder  die  Strafse,  auf  dem  oder  durch  die  man  sich 
bewegt,  stehen  im  Abi.  ohne  Präposition.  §.  19].  Regeln  über  die  Städte- 
nameo.  Anm.  1.  Anwendung  derselben  auf  die  kleineren  Inseln  und  Halb- 
inseln, nach  einem  Absatz  folgt  dann:  Bei  den  Erdtheilen,  Ländern  und 
gröfseren  Inseln  steht  auf  die  Frage  wohin?  in  mit  dem  Accus.,  auf  die 
Frage  wo?  in  mit  dem  Abi.,  auf  die  Frage  woher?  ex  mit  dem  Abi.  Anm.  2 
ad  und  ab  bei  Städtenamen.  Anm.  3.  Städtenamen  in  Verbindung  mit  einem 
Adjectiv  oder  Pronomen.  Anm.  4.  urbs,  oppidum  etc.  bei  ^tädtenamen. 
§.  192.  Behandlung  von  domus,  ras,  humus  u.  s.  w.  Wie  ist  diese  Anord- 
nung aufzufassen?  Wir  haben  erst  Wörter,  bei  denen  in  auf  die  Frage  wo? 
in  gewissen  Fällen  fehlt,  dann  solche,  die  auf  alle  drei  Fragen  ohne  Prä- 
positionen zu  stehen  pflegen;  diesen  sind  die  Appellati va  domus,  ras,  hamos 
in  §.  192  angeschlossen.  Es  sind  zunächst  einzelne  Fälle,  dann  allgemei- 
nere, eine  ganze  Klasse  von  Ortsbezeichnungen  umfassende  hingestellt,  über- 
haupt aber  nur  Ausnahmen,  Ausnahmen  von  welchem  Gesetz?  Es  ist  gar 
nicht  angegeben,  sondern  steckt  im  2.  Absatz  der  1.  Anm.  von  §.  191;  nur 
darf  es  nicht  auf  die  dort  erwähnten  Wörter  beschränkt  bleiben.  Jeder  wird 
mir  zugeben,  dass  hier  von  einem  prlncipiam  divisionis  gar  nicht  die  Rede 
sein  kann;  es  herrscht  hier  das  Gegentheil  logischer  Ordnung.  Es  musste 
der  Abschnitt  in  folgender  Weise  disponirt  werden:  die  Ortsbestimmungen 
stehen  auf  die  Frage  wo?  mit  in  c.  abl.,  auf  die  Frage  wohin?  mit  in  c. 
acc,  auf  die  Frage  woher?  mit  ex  c.  abl.  Ausnahmen:  §.  190.  Regel 
über  die  Städtenamen,  also  «=  dem  jetzigen  §.  191.  Darauf  müsste  als  §.  191 
domus,  rns,  humus  (=  §.  192)  und  endlich  als  §.  192  locus,  über  etc. 
(==  §.  190)  folgen. 

Nor  diese  Anordnung  wäre  richtig;  es  ist  naturgemäss,  dass  die  Partie 
in  dieser  Fassung  auch  dem  Verständnis  der  Schüler  zugänglicher  and  leichter 
zu  behalten  ist,  Gesichtspunkte,  die  bei  einem  Scbulbuche  von  der  gröfsten 
Bedeutung  sind. 

Diese  fehlerhafte  Anordnung  findet  sich  nun  nicht  ganz  selten  in  der 
erwähnten  Grammatik;  ich  weise  z.  B.  noch  auf  den  Abschnitt  über  das 
Participium  und  auf  die  Regel  über  die  Prosodie  hin.  Bei  einer  Revision 
des  Buches  durfte  wohl  auch  dieser  Punkt,  den  ich  an  der  leicht  zu  über- 
sehenden Probe  illnstrirt  habe,  nicht  unbeachtet  zu  lassen  sein. 

Berlin.  H.  Heller. 


Zur  Abwehr. 

Im  November-Hefte  1876  hat  Herr  Professor  Dr.  Erler  meine  im  Jahre 
1875  erschienene  Schulphysik  in  wenig  wohlwollender  Weise  besprochen. 
Wenn  zu  erwarten  wäre,  dass  alle  diejenigen,  welche  sich  für  diesen  Zweig 
unserer  Schulliteratur  interessiren,  nur  aus  eigner  Prüfung  und  nicht  durch 
die  Worte  des  Herrn  Receusenten  zu  einem  Urtheil  sich  bestimmen  liefsen, 
so  würde  ich  mich  getrost  jeder  Bemerkung  darüber  enthalten.  Da  aber 
diese  Erwartung  nicht  immer  zutreffen  möchte,  so  halte  ich  eine  kurze  Er- 
widerung für  geboten.  An  Einzelnem  hat  der  Herr  Recensent  keine  Aas- 
stellungen gemacht,  weshalb  ich  auch  auf  solche  nicht  zu  antworten  habe, 
desto  mehr  aber  am  Ganzen,  und  zwar  in  Bezug  auf  Methode  und  auf  Be- 
handlung. „Vom  einfachen  Versuch  ausgehen,  aus  dem  das  Resultat  abge- 
leitet wird'^,  wie  der  Herr  Recensent  will,  mag  ja  für  den  Unterricht  unter 
Umständen  ganz  wünschenswerth  sein,  aber  man  muss  doch  mit  den  Verhält* 


Zor  Abwehr,  von  Daaber.  —   Erwiderung,  von  Erler.     123 

Dissea  rechnen.      Anf  nnsern  Gymnasien  ist  nach  meiner  Meinung  für  einen 
solchen  Lehi^ang  die  Zeit,    deren  er  recht  viel  beansprucht,  bei  weitem  zu 
knapp;  ich  halte  deshalb  für  zwecItmXssiger,  hier  mehr  bei  den  alltäglichen, 
Jedem   bekannten  Erscheinungen    anzakuSpfen,    und  auf   diese  weist  meine 
SdmJphysik  soviel  wie  möglich  zur  Erklärung  hin.     Ich  habe  immer  gefun- 
den,   dass  man   so  für  die  meisten  Erscheinungsgrnppen  genügenden  Anhalt 
zur  Erweckang    des  Verständnisses    findet.'    Von    der  Chemie   freilich  habe 
ich  nur  soviel  aufgenommen,  als  ich  für  nothwendig  hielt,  um  einerseits  die 
Beziefaiingen    der    beiden  Wissenschaften   zu  einander  klar  zu  stellen,    und 
aadrerseits  der  Besprechang   der   den  chemischen   am   nächsten  verwandten 
physikalischen  Vorgänge  (Adhäsion,  Auflösung,  Mischung,  Absorption  u.  s.  f.) 
ihren  natargemäfsen  Abschluss    zn   geben.     Die  Meteorologie  als  solche  mit 
zn  behandeln,  lag  nicht  in  meinem  Plane;  sie  gehört  als  selbständiger  Theil 
lo  ein  Bach  über  physische  Erdbeschreibung,   in   der  Physik  aber  muss  sich 
die  Besprechung   der  einzelnen   meteorologischen  Erscheinungen    dem  durch 
andre  Rücksichten    bestimmten  Gedankengange   unterordnen    und    kann    nur 
unter  dieser  Beschränkung  berücksichtigt  werden ;  man  wird  in  meinem  Leitfaden 
keinen  der  wesentlichen  meteorologischen  Vorgänge  vermissen.     Der  Vorwurf 
wegen    des    näheren  Eingehens   auf  das  Aequivalent   der  Wärme  hat  mich 
vollends  befremdet,  da  man  heutigentags  beinahe  nur  den  entgegengesetzten 
zn  hSren   gewohnt  ist     Was  die  Optik  anlangt,    so  glaube   ich  doch  kaum, 
dass  die  Interferenz  und  Polarisation  mit    ihren  7)^  von   im  Ganzen  48  der 
Optik   gewidmeten  Seiten    als   räumlich    über  Gebuhr    bevorzugt    bezeichnet 
werden   können.     Der   schwerste  Vorwurf  aber    trifit   die   Behandlung;    auf 
dieseo  jedoch  näher  einzugehen,  scheint  mir  in  meiner  Lage  nicht  angemessen. 
Indes    darf  ich  doch  Jedem,  der  ein  abgerundetes  Gebiet,    wie  die  Akustik, 
die  Optik,  die  Wärmelehre  oder  ein  anderes,  nur  mal  durchzusehen  sich  die 
Mühe   nehmen  will,    mit   gutem  Gewissen    versichern,   dass    er   alle  Haupt- 
gesetze,   die  der  Herr  Recensent    merkwürdigerweise  nicht  gefunden   haben 
will,    in  präciser  Fassung  antreffen  wird,    dass  er  dagegen  nach  „allgemein 
gehaltenen  Raisonnements*',  die^der  Herr  Recensent  leider  statt  eingehender 
Erörtemagen  und   scharf  hervorgehohener  Gesetze    überall  zu  sehen  meint, 
inaerhitt  schon    wird  suchen  müssen.     Es  wäre  in  der  That  interessant  zu 
erfahren,  was  der  Herr  Recensent  eigentlich  unter  allgemeinen  Raisonnements 
versteht;    schwerlirh   wird    es  Viele   geben,    die   ihm   nach  Durchsicht  des 
Baches  in  diesem  Punkte  beipflichten  möchten. 

Helmstedt.  Ad.  Dauber. 


Erwiderung. 

Meinem  Gerechtigkeitsgefühl  widerstreitet  es,  das  letzte  Wort  für  mich 
in  Ansprach  zu  nehmen.  Ich  beantworte  daher  nur  die  von  Herrn  Dauber 
selbst  gestellte  Frage  dahin,  dass  ich  unter  Raisonnement  eine  sich  in  ge- 
mSthlicher  Breite  und  allgemeinen  Betrachtungen  ergehende  Erörterung  ver- 
stehe, durch  welche  man  die  aufgestellten  Behauptungen  annehmbar  zu 
■aehea  sucht  and  stelle  dem  eine  kurze  auf  einen  bestimmten  Versuch,  eine 
bestimmte,  allgemein  bekannte  Erfahrung  gegründete  Entwickelung  oder  Bc- 
weisfohraag  gegenüber.  In  jener  kommen  die  Gesetze  gelegentlich,  in  Neben- 
sätzen versteckt,  vor,  in  dieser  stehen  sie  als  Zweck  der  Erörterung  an  der 
Spitze  oder  bilden  das  Ende  einer  wohlgeordneten  Schlussreihe  und  treten 
ihrer  Wichtigkeit  gemafs  in  Hauptsätzen  auf.  So  sind  die  Hauptgesetze 
auch  im  Buche  des  Verfassf^rs  enthalten,  aber  sie  werden  als  das  Wesent- 
liche, weder  durch  ihre  Stellung,  noch  durch  den  Druck  hervorgehoben,  man 
BOSS  sie  soeben,  und  der  Schüler  wird  sie  von  selbst  nicht  zu  finden  wissen. 
Oh  maa  jene  Raisonnements  zu  snchen  brauche,  dies  Urtbeil  kann  ich  getrost 
Jedem,  der  das  Buch  des  Herrn  Dauber  aufschlägt,  überlassen. 

Zollichau.  Erler. 


DIUTTE  ABTHEILUNG. 


BERICHTE  ÜBER  VERSAMMLUNGEN. 


Zur  Erinuerung  an  Friedrich  Ritschi. 

Vortrag  im  Berliner  Gymnasiallehrer- Verein, 
gehalten  am  13.  December  1876 

von 

Dr.  Alfred  Schottmaller. 

Seitdem  sich  die  Philologie  gegen  das  Eode  des  vorigen  Jahrhunderts 
ihre  Unabhängigkeit  oud  wissenschaftliche  Selbständigkeit  erroogen  hat, 
und  die  Beschäftigung  uiit  dem  classischen  Alterthum  namentlich  unter  des 
unvergessiicheu  Fr.  A.  Wolf  Vorgang  'zur  Lebensaufgabe  einer  ganzen 
Berufsclasse  geworden  ist,  hat  es  in  Deutschland  niemals  an  einer  nauihaften 
Zahl  solcher  Gelehrten  gemangelt,  deren  solide  Kenntnisse  die  sämmtlichcn 
Disciplinen  der  Alterthumswisscnschaft  omfassten,  und  deren  freier  Bück 
das  ganze,  grosse  Reich  philologischer  Erudition  überschaute  und  beherrschte. 
Bei  weitem  kleiner  erscheint  schon  die  Schaar  derer,  die  auf  Grund  solcher 
gediegenen  Durchbildung  mittelst  einer  festen  und  sichern  Methode  durch 
weitgreifende  Forschungen  und  epochemachende  Entdeckungen  die  Grenzen 
der  Wissenschaft  über  neue  grofse  Gebiete  erweitert  und  die  Erkenntnis 
der  Antike  wesentlich  gefordert  haben.  Wenn  aber  schon  diese  Verbindang 
tüchtiger  und  vielseitiger  Gelehrsamkeit  mit  scbafTenskraftiger  Produc- 
tivität  einer  geringen  Anzahl  von  Gelehrten  eigen thümlieh  gewesen  ist, 
so  gehören  diejenigen,  in  denen  sich  zu  diesen  beiden  glänzenden  und  ruhm- 
verleihendeo  Eigenschaften  durch  eine  hervorragende  Gabe  erziehender  An- 
leitung und  heranbildender  Mittheilungsfahigkeit  eine  geisterweckende  uad 
geisterbeherrschende  Lehrkraft  gesellt,  zu  den  seltensten  Erscheinungen. 
Und  selbst  unter  diesen  wenigen  Mannern,  die  sich  der  glücklichen  Ver- 
einigung aller  jener  Vorzüge  erfreuen  durften,  ragt  noch  durch  die  Geniali- 
tat seiner  Persönlichkeit  und  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Leistungen  wie 
seines  Einflusses  der  grosse  Philologe  und  Pädagoge  hervor,  dessen  Aodenken 
diese  Stunde  geweiht  ist:  Fr.  Ritschi. 

Friedrich  Wilhelm  Ritschi  ward  am  6.  April  1806  zu  Gross- 
vargula,  wo  sein  Vater  das  Ami  des  Geistlichen  verwaltete,  geboren.  Der  kleine 
Ort  liegt  an  der  oberen  [Jnstrut  im  Erfurt'schen,  etwa  anderhalb  Meilen 
östlich  von  Langensalza  und  zwei  eine  halbe  Meile  nördlich  von  Gotha.  Die 
Verbindung   mit    der  Aui'senwelt  war,  zumal  in  jener  Zeit    der  schlechten 
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StnrseD,  io  dieser  Geg^ead  periof ;  fero  von  den  groPseo  Ereilen  lasen,  die 
sieh  in  Anfinge  des  Jahrhanderto  io  Deatschlaod  voUzogeo,  wuchs  der 
■vntere,  vod  der  Natur  mit  einem  fröhlichen  Temperament  ausgestattete 
Knabe  im  sehonen  Thürinf^en  in  dem  engen  Kreise,  der  sich  fast  einzig  auf 
die  Familie  beschrankte,  auf,  und  seiner  Seele  blieb  jene  naturwüchsige 
UrsproiBgliehkeit,  die  ganze  frische  Empfänglichkeit  wie  die  Tiefe  und 
Innerlichkeit  der  Auffassung  bewahrt,  die  bei  der  Erziehung  in  den  grofsen 
Stiidten  meist  ganz  verloren  geht  oder  doch  oft  beeinträchtigt  und  verkümmert 
wird.  Mit  zwölf  Jahren  ward  er  Gymnasiast  im  nahe  gelegenen  Erfurt  und 
Ostern  182]  in  die  Prima  versetzt,  der  er  drei  Jahre  angehörte. 

Als  dann  zu  Ostern  1824  der  treffliche  Spitzner  nach  Wittenberg 
zarüekkekrte,  siedelte  auch  R.  dahin  über  und  trat  in  die  erste  Abtheilung 
der  Prima  ein.  Am  10.  Mai  begrUfste  er  bei  der  Feier  der  Uebernahme 
des  Rectorats  durch  Spitzner  diesen  mit  einem  gelungenen  lateinischen  Ge- 
dicht*). Spitzner,  der  die  ungewöhnliche  Begabung  desselben  würdigte,  machte 
ihn  zum  Inspeetor  momm  und  zu  seinem  Famulus,  wandte  ihm  auch,  solauge 
deraeibe  anter  seiner  Obhut  blieb,  besondere  Aufmerksamkeit  und  Liebe  zu. 
Den  lateinischen  Unterricht  ertheilte  damals  ebenso  wie  den  geschichtlichen 
!■  Prima  der  Conreetor  Nitzsch;  es  wurden  je  zweistündig  Cicero's  orator 
and  Vergils  georgica  gelesen  und  2  Stunden  auf  Stilübnngen,  eine  auf  Dis- 
poUtionen  verwandt.  Im  Griechischen  erklärte  Spitzner  je  zweistündig  die 
Rede  des  Demosthenes  gegen  Midias  und  den  Oedipns  Coloneus  des  Sophocles 
■seh  dem  Elmsley^scheu  Texte,  indem  er  zugleich  die  Ausgaben  von  Reisig 
■ad  Hermann  heranzog;  anfserdem  ward  eine  Stunde  Syntax  nach  Buttraanns 
Grammatik  getrieben.  Den  mathematischen  Unterricht  ertheilte  der  Subrector 
Wnnder.  Unter  den  Mitschülern,  mit  denen  R.  in  engeren  Verkehr  trat, 
sind  Fr.  Gotthold  Schön,  Wilhelm  Büchner,  Moritz  Seyffert  und  der 
etwas  jüngere  Carl  Niese,  der  damals  Präfect  des  Singechors  war,  hervor- 
zvhehen.  Einer  derselben,  der  auch  auf  der  Universität  vielfach  mit  R.  zu- 
sammengekommen ist,  berichtete  so  über  ihn:  „R.^  das  war  ein  gewaltiger 
Menseh  und  gewaltsam  in  Allem,  was  er  that;  voll  unbändigen  Eifers  Tdr 
das,  worauf  er  seinen  Eotschloss  setzte  —  ein  ganzer  Feuerkopf,  der,  sobald 
er  wollte,  überall  unbedingt  und  unbestritten  der  erste  war.'' 

Zur  Gedächtnisfeier  der  Refornution  trat  R.  am  ersten  November  1824 
in  dem  offentliehen  Actus  mit  einem  griechischen  Gedicht  in  heroischem 
Veramafs  anf,  das  die  Schlacht  bei  Breitenfeld  schilderte,  während  Moritz 
Seyffert  in  einer  lateinischen  Elegie  Luther  auf  dem  Reichstage  in  Worms 
verherrlichte.  Am  Schluss  des  Wintersemesters  aber,  zu  Ostern  1825,  ver- 
lieben R.  und  Schön  nach  rühmlich  bestandenem  Abiturienten-Examen  mit 
der  Censnr  N.  1  die  Anstalt;  jener,  um  in  Leipzig  und  Berlin,  dieser,  um  in 
Halle  Philologie  zu  studiren.  R.  verabschiedete  sich  noch  bei  der  Abitu- 
rieateB-Entlassoag  mit  einem  lateinischen  Gedicht  in  Distichen  über  die 
Uranfänge  der  griechischen  Poesie  und  Musik. 

Froh,  dato  Sehnlfesseln  entronnen  zu  sein,  die  ihm  nach  einem  vier- 
jährigen Aufenthalt  in  der  Prima  drückend  genug  erscheinen  mochten,  zog 
er  frisch  und  wohlgemuth,  keck  und  lebenslustig  nach  Leipzig,  um  Gottfried 


')  Hierüber  und  über  die  folgenden  Angaben  vergl.  das   Wittenberger 
Oster-Progranm  von  1826. 
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Hermaons  Schüler  zu  werden.  Von  Hanse  brachte  er  klaren,  ungewöhnlich 
scharfen  Verstand  und  ein  gutes  Stück  Mutterwitz  mit,  dazn  das  heilige 
Feuer  jugendlicher  Begeisterung  für  Alles,  was  sein  empfängliches  und  warmes 
Herz  liebte  und  ehrte ;^  dem  gewissenhaften  Unterrichte  des  Wittenberger 
Gymnasiums  verdankte  er  eine  auf  sicherster  grammatischer  Grundlage  be- 
ruhende, umfangreiche  Schuibildnog  und  eine  ungewöhnlich  entwickelte  Arbeits- 
kraft; dem  persönlichen  Verkehr  mit  Spitzner  tief  wirksame  Anregung  and 
practische  Anleitung  zu  nutzbringendem  Studium.  Ausserdem  hatte  er  in 
seiner  Stellung  als  Inspector  seiner  jüngeren  Mitschüler  Gelegenheit  gehabt 
seinen  Character  zn  bilden  und  befehlen  zu  lernen. 

Die  wissenschaftliche  Atmosphäre,  in  die  er  trat,  war  eine  von  der 
Gegenwart  so  grundverschiedene,  dass  es  schwer  fallt  sich  in  dieselbe  hinein- 
zuversetzen. Die  allgemeinen  Zeitverhältnisse  gaben  derselben  einen  eigen- 
thümlichen  Character  und  erfüllten  sie  mit  einer  £lectricität,  die  sich  in 
heftigen  Gewittern  in  der  philologischen  Welt  kund  gab. 

Nach  dem  Aufschwung  des  nationalen  Sinns  in  den  Freiheitskriegen  trat 
in  Folge  der  auf  dem  Wiener  Congress  unerfüllt  gebliebenen  Hoffnungen 
zunächst  Oede  und  Leere  in  den  Gemüthern  des  geistig  lebendigen  Tbeils 
der  INation  ein.  Die  Wissenschaften  gewannen  daher  nicht  allein  durch'  die 
Wiederherstellung  des  Friedeos,  sondern  erregten  auch  in  Folge  jener 
dem  realen  Leben  abgewandten  Stimmung  und  Verstimmung  der  Geister 
lebhafteres  und  regeres  Interesse  denn  je  zuvor  in  Deutschland;  die  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  bot  dem  Gelehrten  ein  der  Gegenwart  gegenüber 
neutrales  Gebiet,  auf  das  er  sich  mit  seinen,  idealen  Bestrebnagen  nach  dem 
Schiffbruch  der  politischen  und  vaterländischen  Ideen  rettete:  dort  lebte  er 
sich  ganz  und  gar  ein,  und  namentlich  erfassten  die  Philologen  unter  der 
Führung  einer  Anzahl  glänzender  Coryphäen  ihre  Berufsaufgabe  mit  einer 
Energie  und  Begeisterung,  die  an  die  Zeiten  der  italienischen  Renaissance 
erinnert  Dazu  kam,  dass  das  Interesse  für  das  Alterthnm  sich  nicht  nor 
auf  den  engen  Kreis  der  Zunftgenossen  beschränkte;  einerseits  befassten  sich 
grofse  Staatsmänner  wie  Wilhelm  von  Humboldt,  Niebuhr  undBunaen 
mit  sprachlichen  und  antiquarischen  Untersurhungen,  und  andererseits  nahmen 
die  Gebildeten  so  regen  Antheil  an  denselben,  dass  ein  namhafter  Philologe 
jener  Zeit  seine  Abhandlung  über  die  homerische  Frage  in  einer  Modezeitung 
veröffentlichen  konnte.  Hing  nun  aber  der  Gelehrte  so  sein  ganzes  geistiges 
Sein  an  diese  Bestrebungen,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  wie  heftig  und  per- 
sönlich auch  die  Kämpfe  werden  mussten,  die  sich  ans  gewissen,  täglich 
schärfer  hervortretenden  Gegensätzen  entwickelten.  Schon  an  und  für  sich 
war  es  selbstverständlich,  dass  die  Anhänger  jener  alten  Richtung,  die  in 
der  Hermeneutik  und  Kritik  der  antiken  Schriftqnellen  die  Hauptaufgabe  der 
Philologie  sahen,  mit  Böckh  und  andern  Jüngern  Fr.  A.  Wolfs,  die  der 
Alterthnmswissenschaft  die  Erforschung  des  gesammten  politischen,  socialen, 
religiösen,  literarischen  und  künstlerischen  Lebens  des  Alterthnms  zusprachen, 
in  schroffen  Gegensatz  geriethen.  Und  dieser  Gegensatz  ward  einerseits 
geschärft  und  gab  andrerseits  zn  neuen  Sonderstellnngen  und  Gruppirangen 
Anlass  durch  den  Einfluss,  den  die  speculative  Philosophie  auf  die  methodische 
Behandlung' aller  Wissenschaften  und  speciell  auf  den  Character  der  philo- 
logischen Studien  ansübte.  Vor  Allem  wirkte  Schellings  Naturphilosophie, 
die  für  Kreuzer  und  seine  in  Süd-  und  Mittel -Deutschland  zahlreich  ver- 
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breiteten  AnhaDger  mafs^ebend  wurde,  schädlich  auf  die  stetige  Entwicklaog 
einer  objeetiven  und  besonnenen  Methode  ein:  dorch  Speculation  glaubte 
man  die  Kenntnis  des  Alterthnms  und  zamal  des  geistigen  Lebens  der 
alten  Volker  sicherer  und  genauer,  eindringender  und  tiefer  erfassen  zu 
kSnnen  als  auf  dem  Wege  sorgfältiger  Forschung.  Allgemeine  Bchaup- 
toBfcen  und  unklare  Ideen  in  blendender  Form,  denen  die  einzig  reale 
Grandlage  geschichtlicher  Ueberliefernng  mangelte,  galten  bei  Vielen,  ja 
seitweise  bei  den  Meisten,  höher  als  die  mühsam  durch  mikrologische  Detail- 
arbeit erworbenen  Einzelheiten  exacter  Studien.  Auch  Hegel  scheute  sich 
nidkt  seinem  System  zu  Liebe  der  Geschichte  und  antiquarischen  Forschung 
Gewalt  anzuthun,  indem  er  seine  Ideen  in  den  überlieferten  Stoff  hineinzu- 
tragen and  diesen  nach  jenen  zu  construiren,  statt  die  Ideen  aus  dem  Stoffe 
za  eatwickeln  versuchte.  Durch  diese  Gegensätze,  deren  Sieg  oder  Nieder- 
lage je  nach  dem  verschiedenen  Standpunkt  der  Einzelnen  bei  der  völligen 
Hingabe  an  den  Beruf  und  dem  gänzlichen  Aufgehe  in  diese  Studien  geradezu 
zur  Lebensfrage  wurde,  ward  eine  Spannung  hervorgerufen,  die  selbst  die- 
jenigen in  Streitigkeiten  verwickelte,  die  an  erbitterten  Kämpfen  kein  Ge- 
fallen fanden.  Und  in  dieser  Zeit  gesteigerter  philologischer  Thätigkeit, 
eneiigisehen  Ringens,  heftiger  Gährung  entwickelte  sich  R.  zu  wissenschaft- 
lichem Leben.  Noch  war  der  Streit  gegen  die  Symboliker  nicht  beendet, 
als  kurze  Zeit,  nachdem  R.  die  Universität  bezogen,  G.  Hermann  seine  Ab- 
handlaog  ober  Böckhs  Behandlung  der  griechischen  Inschriften  veröffentlichte. 
Die  schneidige  Energie,  mit  der  darauf  und  in  Anknüpfung  daran  die  Grund- 
lagen der  Wissenschaft  selbst  erörtert  und  klargelegt,  die  Gegensätze 
hervorgehoben  und  in  ihrem  Innern  Wesen  beleuchtet,  der  Principienkampf 
wie  die  persönlichen  Streitigkeiten  geführt  wurden,  musste  naturgemäfs  auf 
den  empfänglichen,  hoch  begabten  Jüngling  einen  tiefen,  für  das  Leben  blei- 
benden Eindruck  machen.  Man  schonte  nicht  und  wurde  nicht  geschont ; 
weder  frühere  tüchtige  Leistungen  noch  der  berühmte  Name  schützte  den 
Parteiführer  vor  Angriffen  der  Gegner,  die  jeden  Irrthum  des  Gedächtnisses, 
jede  fehlerhafte  Schiassfolgerung,  jede  Unterlassungssünde  zu  rügen  und  zu 
verbessern  bereit  waren.  Auf  diesem  Gebiet  galt  kaum  noch  irgend  eine 
Aotoritat,  sondern  nur  der  Werth  der  Sache;  überlegene  Gelehrsamkeit, 
Schärfe  der  Methode,  einschneidende  Kritik  gaben  den  Ausschlag:  welch  ein 
Reiz  für  eine  von  vornherein  kühn  und  grofs  angelegte  Natur,  für  einen 
geistreichen  und  gut  geschulten  Kopf,  für  einen  vom  regsten  Forschungstrieb 
erfüllten  Jüngling,  sich  diesem  geistigen  Streben  und  Schaffen  mit  voller 
Seele  hinzugeben,  mitzuarbeiten  und  mitzuwirken  und  auch  nach  Ruhmes- 
kranzen  za  riogen,  zumal  wenn  er  es  schon  frühzeitig  von  der  Schule  her 
gewohnt  war:  AUv  uQnneve^y  xal  vn^iqoxov  IfAfievai  aXXuv, 

Der  Eindmck  der  Persönlichkeit  Gottfried  Hermanns,  der  in  Leipzig 
nnbedingte  Herrschaft  ausübte,  musste  selbstverständlich  bewirken,  dass  sich 
R.  zunächst  mit  voller  Seele  der  formalen  streng  kritischen  Richtung  des- 
selben aosehloss;  aber  er  blieb  nur  ein  Jahr  in  Leipzig,  sei  es  nun,  dass 
der  Kreis  gleichaltriger  Genossen,  mit  dem  er  von  vorn  herein  in  dem  Corps 
der  Laositzer  in  engsten  Verkehr  getreten  war,  seinem  sich  schneller  ent- 
wickelnden Geiste  aaf  die  Dauer  nicht  zusagte,  sei  es,  dass  andere  persön- 
liche Gründe  ihm  den  Aufenthalt  verleideten.  Zu  Ostern  1826  verliefs  er 
die  Stadt|  begab  sich  aber  nicht,  wie  er  ursprünglich  beabsichtigt  hatte,  nach 
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Berlin,  soadero  nach  Halle,  wo  Reisifr  seit  einigen  Jahren  wirkte  und  wohin 
Eduard  Meier  soeben  nls  ordentlicher  Professor  berofcn  war,  nm  neben 
dem  alten  Schütz   das  philologische  Seminar  zu  leiten. 

Reisig  las  zu  jener  Zeit  namentlich  Eocyclopädie,  griechische  Antiqui- 
täten, des  Aeschylus  Prometheus,  des  Aristophanes  Wolken,  des  Horaz  Satiren 
und  leitete  ausserdem  privatissime  die  lateinischen  Disputationen  über  philo- 
sophische und  philologische  Gegenstände;  Meier  trog  Geschichte  der  grie- 
chischen Philosophie  sowie  griechische  und  römische  Alterthümer  vor,  und 
interpretirte  oder  liefs  im  Seminar  Pindar,  des  Aristophanes  Frösche  und 
Ritter  sowie  Thucydides  interpretiren;  Schütz  behandelte  unter  anderm  die 
Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Komödie,  des  Aristophanes^Wolken 
und  Frösche,  des  Plantus  Rudeos  und  Trinummus,  Cicero's  Tusculanen  und 
die  Bücher  de  natura  deorum  sowie  Plato's  Phädon.  Der  Professor  Jacobs, 
der  mit  INiemeyer  dem  pädagogischen  Seminar  vorstand,  erklärte  des  Sophocles 
Ajax,  Plato's  Symposion  und  Cicero's  Bücher  de  officiis;  ausserdem  las  er 
über  Eocyclopädie  und  griechische  Philosophie.  Welche  von  diesen  CoUegien 
R.  gehört,  und  ob  er  zu  Lange,  Gruber  und  Raabe  gegangen,  weifs  ich  zor 
Zeit  nicht  anzogeben.  Bernhardy  trat  erst  im  Jahre  1829,  als  R.  schon 
seine  Studien  beendet  hatte,  in  die  Facnltät  ein.  Meier  hat  jedenfalls  viel- 
fach und  nachhaltig  nicht  nur  durch  seine  Collegieo  und  im  Seminar  sondern 
auch  im  persönlichen  Verkehr  auf  ihn  eingewirkt,  ihm  viel  Freundlichkeit 
und  Wohlwollen  erwiesen  nn.d  ihn  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
gefördert,  wie  R.  dies  im  späteren  Leben  wiederholt  anerkannt  hat,  und  wie 
auch  in  den  ersten  wissenschaftlichen  Arbeiten  desselben  über  Agathen, 
Thomas  Magister,  Onomakritos  und  andere  deutlich  hervortritt^). 

Unbedingt  aber  den  grössteo  Einfloss  auf  die  gesammte  Geistesrichtung 
wie  speciell  auf  den  philologischen  Character  Ritschis  hat  KarlChristian 
Reisig  ausgeübt  Dieser  ausgezeichnete  Gelehrte,  der  alle  andern  Schüler 
Gottfr.  Hermanns  an  Scharfsinn,  Wissen  und  Productionskraft  übertraf,  hatte 
nach  seiner  Uebersiedlung  von  Jena  nach  Halle  in  kurzer  Zeit  durch  sein 
seltenes  Lehrtalcnt,  seinen  stets  frischen  Eifer  und  seine  bedeutende  Per- 
sönlichkeit einen  Kreis  sehr  tüchtiger  Schüler  um  sich  versammelt,  auf  die 
er  nicht  nur  seine  Kenntnisse  sondern  auch,  und  vorzugsweise  in  seinem 
berühmten  Privatissimum,  seine  scharf  logische  Methode  übertrug.  Er  stand, 
als  R.  nach  Halle  kam,  im  Alter  von  34  Jahren  und  in  der  Blüte  seiner 
Wirksamkeit;  er  wusste  diesen  hochstrebenden  Geist  auf  die  Daner  zu  fesseln; 
er  zwang  ihn  zu  umfassendem  Studium  der  Gesammtheit  der  griechischen 
und  römischen  Schriftsteller  und  legte  so  den  Grund  zu  den  allseitigen 
Kenntnissen  desselben;  er  leitete  ihn  endlich  zu  scharfem  Denken,  zu  streng 
methodischer  Forschung,  zu  eindringlicher,  rücksichtsloser  Kritik  an. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  voraussetzen  wollte,  dass  diese  strenge 
Richtung  der  philologischen  Bestrebungen  in  der  Reisig'schen  Schule  bei 
ihren   Jüngern    etwa   Neigung    zur   Philisterhaftigkeit   oder   Pedanterie   im 


')  Common tationis  de  Agathonis  uita,  arte  et  tragoediarum  reliquiis  par- 
ticula.  Halis  Saxonum  1829,  abgedruckt  in  Opusc.  I.  1867  p.  411.  Thomae 
Magistri  eclogae  uoc.  att.  ex  rcc.  c.  proleg.  Halis  Sax.  1832.  Onomakritus 
von  Athen  in  Ersch  und  Gruber  AUg.  Encyclopädie  Sect.  KT.  Theil  4. 
S.  4  ff.     1833. 
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Lebeo  zur  Folge  gehabt  hitte.  Es  steht  vielmehr  durch  glaob würdige 
Traditioo  fest,  dass,  wie  Reisig  selbst  sich  durch  arkraftige  Laune  und 
frische  Geoialitjit  auszeichnete,  auch  unter  seinen  Schülern,  unbeschadet 
eines  sehr  regen  Fleifses  und  lobwürdiger  Thätigkeit,  ein  munterer  und 
froher  Ton  und  die  den  deutschen  MusensShnen  so  wohl  anstehende  „Pidelität" 
ii  wuttsehenswerthestem  MaPse  geherrscht  habe.  Als  Theilnehmer  dieses 
geistig  angeregten,  von  heiterster  Geselligkeit  getragenen  Kreises  werden 
vor  allen  andern  die  beiden  Hausgenossen  Ritschis,  Gustav  Kiefsling 
und  Rudolf  Hanow  genannt;  nSchstdem  die  einstigen  Wittenberger  Schul- 
kaaeraden:  Gotthold  Schön,  Wilhelm  Büchner  und  Moritz  Seyffert;  ausser- 
dem noch  Julius  Mützell,  August  Eckstein  und  Friedrich  Haase  — 
Namen,  deren  Träger  sich  und  ihren  Lehrer  im  spätem  Leben  durch  philo- 
logische und  pädagogische  Leistungen  berühmt  gemacht  haben.  Und  das  am 
Ufer  der  Saale  geknüpfte  Band  ward  von  den  meisten  Jüngern  der  Reisig- 
sehen Schale  bis  zum  Lebensende  treu  bewahrt.  Auch  Ritschi '  ge- 
dachte noch  oft  in  späteren  Jahren  der  alten  Freunde  und  der  goldnen  Tage 
in  Halle. 

Im  Herbst  1828  trat  Reisig  seine  längst  beabsichtigte  Reise  nach  dem 
Süden  an,  wo  er  nicht  nur  Handschriften  vergleichen  sondern  auch  durch 
eigene  Anschauung  seine  Kenntnisse  in  den  Realien  vermehren  und  consoli- 
diren  wollte;  aber  bereits  nach  kurzer  Zeit  kam  aus  Venedig  die  uner- 
wartete Trauerkunde,  dass  er  dort  am  17.  Janaar  1829  verschieden  sei. 
R.  hat  im  Conversationslexicon  der  neuesten  Zeit  und  Literatur  eine 
Biographie  und  unparteiische  Würdigung  des  für  die  Wissenschaft  zu  früh 
verstorbenen  Gelehrten  geliefert^).*  In  demselben  Jahre  beendete  R.  seine 
4  jährigen,  akademischen  Studien,  nachdem  er  Senior  des  philologischen,  Mit- 
glied des  pädagogischen  Seminars  und  der  historischen  Gesellschaft  gewesen 
war.  Mit  Riesenschritten,  so  dass  Niemand  es  ihm  leicht  gleichthun  mochte, 
war  er  in  die  verschiedensten  Gebiete  der  Alterthnmswissenschaft  einge- 
dmngen;  seine  Kraft  war  dem  entsprechend  gewachsen,  denn  er  pflegte  nicht 
zu  ruhn  oder  zu  rasten,  bis  er  sich  im  vollen  Besitz  des  Verständnisses  des 
Gegenstandes  seiner  aogenblicklichen  Beschäftigung  fühlte.  Und  mit  der 
vermehrten  Kenntnis  verband  sich  in  Folge  seines  denkenden  Arbeitens  eine 
vermehrte  Sicherheit  des  Urtheils,  die  ihm  die  .Empfindung  erlangter  wissen- 
sdiafUicher  Selbständigkeit  verlieh.  Mehr  und  mehr  hatte  sich  in  den 
letzten  Semestern  seine  Arbeitskraft  auf  die  Beschäftigung  mit  den  griechi- 
schen Tragikern  und  Grammatikern  concentrirt.  Die  Geschichte  der  letzteren 
im  Zusammenhange  zu  schreiben  schwebte  ihm  noch  mehrere  Jahre  hindurch 
als  Lebensaufgabe  vor;'')  allmälig  aber  wandte  er  sich  immer  eifriger  dem 
Gedanken  einer  kritischen  Keconstruction  der  römischen  Komiker  und  dem 
Plane,  eine  ausführliche  Geschichte  der  römischen  Komödie  zu  schreiben,  zu. 
Wohl  sind  diese  Vorsätze  nur  theilweise  ausgeführt  worden;  aber  das,  was 


>)  Conversationslexicon  der  neuesten  Zeit  und  Literatur.  Dritter  Band. 
Leipzig  Brockhaus  1833.  S.  726  ff.  Der  Artikel  trägt  die  Signatur  (88)  wie 
der  von  R.  verfasste,  in  demselben  Bande  befindliche  Aufsatz  „Philologie." 
*)  VergL  Conversationslexicon  der  Gegenwart  B.  4.  Leipzig  Brockhaus  1840 
S.  583. 
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er  aeiilierslicli  tliatsäclilich   geleistet   hat,     ist   anvergleicklich   hSher  ao- 
zusehlagen. 

Am  11.  Juli  1829  promovirte  er  auf  Grund  der  im  ersten  Bande  der 
Opnscnla*)  wiederabgedruckten  sebedae  criticae.  Als  adversarii  fungirten 
Dr.  Anton  Rein  und  die  beiden  JMitglieder  des  philologischen  Seminars 
Rudolf  Hanow  und  Gustav  Kiefsling:  y,die  treuesten  der  Treuen.'*  Die 
Dissertation  bebandelt  hauptsächlich  Stellen  ans  den  griechisehen  Tragikern, 
aus  Pausanias  und  Hesiod  ;  ausserdem  die  Quantität  von  aiterius,  über  die 
er  wiederholt  schrieb,  bis  er  1867  diese  Frage  im  zweiten  Bande  der  Opus- 
eula  zum  Abscblnss  brachte').  Er  selbst  artheilte  über  diese  Erstlingsarbeit 
folgender  Mafsen^):  ,,Ceteram  de  bis  potissimum  velut  tirocinü  rudimentis 
uix  est  quod  moneam,  multa  me  hodie,  si  res  integre  esset,  longe  aliter 
institaturum  esse,  omnia   autem   aliquando   et  brevias   et   modestius.     Sed 

Fünf  Wochen  spater,  am  15.  August,  babilitirte  er  sich  an  der  Univer- 
sität mit  der  schon  früher  erwähnten  Abhandlung  über  die  Lebenszeit  des 
Tragikers  Agathon,  wobei  der  neue  Senior  des  Seminars,  Rudolf  Hanow, 
ihm  antwortete.  Darauf  kündigte  er  für  den  näcbsteo  Winter  griechische 
und  römische  Metrik  in  3  Stunden,  ferner  die  Interpretation  der  Oden  des 
Horaz  2  stündig  und  lateinische  Schreib-  und  Disputirnbungen  nach  der  Art 
Reisigs  in  3  Stunden  an. 

Mit  drei  und  zwanzig  Jahren  bestieg  also  der  angehende  Docont  zum 
ersten  Male  den  Lehrstuhl,  für  den  er,  wenn  je  einer,  geboren  war.  Ein 
selbstständiger,  kühner  Geist,  gerechtes  Selbstvertraun ,  gediegene  Gelehr- 
samkeit, sichere  Handhabung  der  Methode,  Geübtheit  in  scharfer  Kritik, 
sodann  freudige  Begeisterung  für  die  Sache,  ferner  ein  origineller,  ergrei- 
fender Vortrag,  die  wohltönende  und  deshalb  dem  Ohr  des  Zuhörers  so 
sympathische  Sprache,  die  impooirende  änfsere  Erscheinung  —  alles  vereinigte 
sich  in  ihm,  seine  Hörer  zu  gewinnen  und  za  fesseln.  Ein  hundert  und 
achtzig  Zuhörer  sollen  bereits  im  ersten  Semester  in  seine  Collegien  zu- 
sammengeströmt sein*).  In  den  nächsten  Semestern  las  er  hauptsächlich 
Geschichte  der  griechischen  Poesie,  lat  Grammatik,  Encyclopädie,  Aesehylus 
Sieben  und  des  Plautus  Miles,  indem  er  zugleich  die  Disputirübungen  fort- 
setzte. Am  liebsten  las  er  damals  morgens  von  9 — 10  Uhr;  die  Uebungen 
fanden  Abends  statt.  Den  grössten  Theil  des  Tages  aber  brachte  er  mit 
Studien  und  literarischen  Arbeiten  zu;  er  lieferte  mehrere  eingehende  Re- 
eensionen  und  Aufsätze  für  Zeitschriften  und  Sammelwerke*).  1832  erschien 
anonym  der  Apparatus  criticus  et  exegeticus  in  Aeschyli  tragoedias  in 
2  Bänden").  Bald  darauf  ward  er  zum  aufserordentiichen  Professor  ernannt 
und  1833  als  solcher  nach  Breslau  berufen,  um  dort  seine  vorzügliche  Lehr- 
kraft als  Mitdirector  des  Seminars  zu  verwerthen. 

Bevor  er  dorthin  aufbrach,  hatte  er  noch  für  das  Conversations-Lexicoa 


1)  Opusc.  L  Lips.  1867  p.  702  ff.  >)  Opusc.  11.  Lips.  1868  p.  662  IT. 
^)  Op.  phil.  II.  S.  703  u.  842.  *)  Beilage  zur  (Angsburger)  Allgemeinen 
Zeitung.  DonnersUg  d.  30.  Nov.  1876.  N.  335.  *)  Olympus  der  Aalet 
in  Ersch  u.  Gruber  S.  HL  Th.  3.  S.  333.  Opusc.  I.  p.  258.— Reo.  v.  Vossü 
Arist.  ed.  Förtsch.  i.  d.  Hall.  Allg.  Lit.  Zeitung  1833  S.  444.  —  Ueber 
Oros  u.  Orion  in   Ersch  u.  Graber  S.  III.  Tb.   5.  1834  S.  276.     «)  Halis  1832. 
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der  neaesten  Zeit  *)  eioen  Aufsatz  über  Bec^riff  uad  Weseu  der  Philologie 
verfasst,  der  oicht  mit  Unrecht  von  Haase')  als  Ritschis  damaliges  philolo- 
gisches GlaubensbrkeoDtois  aagesehea  worden  ist,  zugleich  aber  auch  als 
Programm  für  die  Zukunft  dienen  konnte.  Dasselbe  ist  besonders  deshalb 
bemerkenswerthy  weil  einerseits  die  Selbständigkeit  des  jungen  Gelehrten 
hervortritt,  insofern  als  er  nicht  ohne  Geschick  sich  bemülit  die  Gegensätze 
der  Bockb'schen  und  Hermann 'sehen  Anffassnng  zu  versöhnen,  und  andrerseits 
schon  die  Auffassung  der  Philologie  als  Theil  der  Gesamrothistorie,  als  ge- 
schichtliche Wissenschaft  klar  ausgesprochen  wird.  Wenn  er  hierbei  noch 
hohen  Werth  auf  die  systematische  Gliederung  des  Stoffs  legt  und  den 
Inhalt  der  idealen  Reproduction  des  Alterlhums  unter  die  vier  Kategorien 
des  Guten,  Heiligen,  Schönen  und  Wahren  gewissenhaft  unterordnet,  der 
realen  Reprodnction  die  Kritik,  Hermeneutik  und  Grammmatik  zuweist  und 
als  Fnndamontaldisciplin  die  Idee  der  Alterthums Wissenschaft  nach  ihren 
Grenzen,  Inhalt  und  Gliederung  einerseits  genetisch  durch  die  Geschichte  der 
Philologie  fiziren  und  andrerseits  durch  die  Encyclopadie  systematisch  er- 
klären will:  so  beweist  dieser  Standpunkt,  dass  er  zwar  auch  dem  Einflüsse 
der  specolativen  Philosophie  damaliger  Zeit  zugänglich  war,  aber  im  Grunde 
doch  schon  die  einzelnen  Disciplinen  der  Alterthumswissenschaft  vorzugsweise 
historisch  behandelt  wissen  wollte.  So  wurde  ihm  denn  in  seiner  weiteren 
Entwicklung  die  Einleitung  in  den  H(i|per  zur  Geschichte  der  homerischen 
Poesie,  die  Einleitungen  in  den  Aesdn'lus  und  Aristophanes,  in  den  Plautus 
und  Terentius  zur  Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Theaters, 
der  griechischen  Tragödie,  der  griechischen  und  römischen  Komödie,  die 
lateinische  Grammatik  zur  lateinischen  Sprachgeschichte  und  die  Ency- 
clopadie mehr  und  mehr  zur  Geschichte  der  -Philologie  ^ ;  nicht,  als  ob  er  die 
systematische  Behandlung  neben  der  historischen  vollständig  verworfen 
hätte,  sondern  weil  er  mit  dem  Scharfblick  des  erfahrenen  Pädagogen  bereits 
erkannte,  dass  die  historische  Auffassung  den  angehenden  Philologen  am 
leichtesten  und  zweckmäfsigsten  in  das  Studium  einführe  und  ihm  das' 
Verständnis  der  Bestrebungen  der  Wissenschaft  in  der  Gegenwart  durch  den 
Einblick  in  die  Arbeiten  der  Vergangenheit  gewonnen  werde,  während 
der  systematische  Ueberblick  das  Verständnis  abschliefsen  müsse,  in  so 
fem  als  er  die  aus  der  Geschichte  abstrahirten  Begriffe  flxire  und  dadurch 
die  befangene  Anschauung  befreie.  Dazu  kam,  dass  seine  durch  und  durch 
practisehe  Denkweise  ihn  schon  damals  erkennen  liefs,  wie  die  Aufgabe  der 
Philologie  nach  den  Zeit-  und  Schulbedüifnissen  verschieden  sei,  und 
dass  es  daher  viel  weniger  darauf  ankomme^  zu  fragen,  was  ist  die  Philo- 
logie, um  den  Gesammtstoff  in  zahllose,  systematisch  geordnete  Abtheiinngen, 
Lnterabtheilnngen,  Haopt-  und  Neben-  und  Hülfsfächer  zu  theilen,  als  viel- 
mehr vor  Allem  die  eminent  practisehe  und  wichtigste  Frage  zu  beantworten: 
was  hat  die  Philologie,  was  haben  wir  zur  Zeit  zu  thon  ?  —  Wenn  man  nicht 
ableogneD  kann,  dass  die  gesammte  deutsche  Wissenschaft  in  den  ersten 
dreifsig  Jahren  onaers  Jahrhunderts  vorzugsweise   durch   den   Einfluss    der 


^)  Conversations-Lexieon  der  neuesten  Zeit  und  Literatur  3.  Band 
Leipzig.  Broekhaos  1833.  *)  Ersch  u.  Gruber  Allgem.  Encyclopadie  S. 
3.  TL  23  S.  374  unter  dem  Artikel:  Philologie.  ')  Er  las  sogar  zeitweise 
Geschichte   der   Metrik    als  selbständiges  CoHegium. 
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Philosophie  zam  System atisireo  geneigt  oad  in  den  fol^endeo  40  Jakrea 
mehr  und  mehr  die  genetische  AaGTassuog  adoptirt  habe,  so  wird  man 
zagestehn  müsseD,  dass  R.  gerade  auf  diese  UmwandluDg  der  Philologie 
wesentltcheu  Einflass  ausgeübt  und  nameatiich  in  der  lateinischen  Grammatik 
allen  Andern  vorangegangen  ist.  Das  zeigt  sich  am  leichtesten,  wenn  man 
seine  schriftstellerische  Thätigkeit  überblickt.  Gerade  seine  Plautusarbeiten 
begannen  mit  der  Erforschung  der  Geschichte  der  Texttradition,  und  in 
allen  seinen  kritischen  Untersuchungen  geht  er  stets  davon  aus,  die  historisch 
bekannten  Momente  zu  fixiren,  um  mit  ihnen  und  durch  sie  weiterzu- 
arbeiten; >ja  seine  ganze  Methode  beruht  auf  diesem  inductiven  Verfahren, 
und  gerade  in  der  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  dasselbe  übte,  liegt  eine 
Ursache  seiner  Bedeutung  und  GrSfse.  Er  hat  hierdurch  nicht  nur  auf  die 
Philologie,  sondern  auf  alle  wissenschaftliche  Forschung  der  Neuzeit  Ein- 
fluss  geübt.  —  Am  7.  Februar  1834  hielt  er  in  Breslau  seine  Antrittsrede, 
zu  der  er  mit  der  Schrift  de  Oro  et  Orione'),  einem  kleinen  kritischen 
Meisterwerke,  eingeladen  hatte,  im  Frülgahr  begann  er  dann  zu  lesen  und 
trug  in  den  nächsten  Jahren  aufser  den  bereits  erwähnten  Fächern  römische 
Antiquitäten,  des  Aristophanes  Frösche  und  Wolken,  Geschichte  der  römischen 
Komödie,  des  Plautus  Bacchides  und  Psendulus  vor  und  erklärte  auch  die 
antiken  Kunstwerke  des  dortigen  Museums.  In  demselben  Jahre  ward  er 
bereits  Mitglied  der  wissenschaftliche  Priifungs  -  Commission  für  Schlesien 
und  ordentlicher  Professor;  1835  Director  des  archäologischen  und 'Münz- 
Museums,  und  1836  ward  ihm  die  Hälfte  der  Obliegenheiten  der  Professur 
der  Beredsamkeit  übertragen.  Die  feierliche  Uebernahme  derselben  erfolgte  am 
21.  Januar  1836;  er  lud  dazu  durch  die  Abhandlung  de  Plaut!  Bacchidibus')  ein 
und  hielt  dann  eine  R^de  de  studii  philolog^ci  et  scholasticae  institutionis 
necessitudine.  Im  Herbste  desselben  Jahres  trat  er  eine  Studienreise  nach 
Italien  an,  hielt  sich  im  November  und  December  in  Mailand  auf,  ging  dann 
nach  Rom,  wo  er  mancherlei  collitionirte  und  unter  Anderm  das  Etymo> 
logicum  Angelicanum')  abschrieb,  begab  sieh  wiederum  nach  Mailand,  um 
den  Plautus-Palimpsest^)  zu  absolvirea  und  kehrte  im  Herbst  183T  nach 
Breslau  zurück.  Diese  Reise,  deren  er  oft  im  Gespräche  gedachte,  vollendete 
und  schloss  seine  philologische  Vorbildung  in  Wirklichkeit  erst  ab.  Vieles, 
was  er  bisher  nur  durch  Beschreibungen  oder  aus  mehr  oder  weniger 
mangelhaften  Abbildungen  gekannt  hatte,  sah  und  untersuchte  er  selbst; 
sein  Blick  erweiterte  sich,  der  Kreis  seiner  Anschauungen  gewann  wesentlich 
an  Ausdehnung,  und  sein  Interesse  für  die  alte  Kunst  wuchs  durch  die 
Kunstgenüsse,  denen  er  sich  hingeben  konnte.  Wenn  er  auch  später,  durch 
äufsere  Rücksichten^)  veranlasst,  es  unterliefs,  archäologische  Collegien  zu 
lesen,   so  bewies  er  doch  durch  einzelne  Abhandlungen^),    dass  er   auch   in 


^)  De  Oro  et  Orione  commentatio.  Specimen  historiae  criticae  grammati- 
corum  graecorum  etc.  Vratislaviae  1 834.  Op.  I.  p.  582  sq,  *)  In  den  Opusc. 
nicht  abgedruckt.  *)  Etymologici  Angelicani  brevis  descriptio.  Op.  1.  p.  6T4. 
sq.  *)  Ueber  den  Mailänder  Palimpsest  des  Plautus;  Zuschrift  an  G.  Her- 
mann Zeitschrift  f.  A.  W.  1837  August  S.  737—758.  Op.  H.  p.  166.  sq. 
')  In  Bonn  vertrat  Welcher  und  später  Jahn  dies  Fach.  ^  De  amphora 
Galassiana  litterata.  Annal.  dell'  Inst  di  corr.  arcbaeol.  Rom.  IX.  1837 
Op.  I.  p.  788.    Pelopsvaae  von  Ruvo.     Annali  delF  Institute  di  corr.   XII. 
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TJieile  der  AlterthomswUseDSchaft  zu  Hause  sei  und  der  Productivität 
üicht  emuini^le.    Auf  der  Rückreise  traf  er  mit  Thiersch  and  Rost  zusammeo^ 
aad  aoter  diesen  drei  MäHnern  ward  damals  der  Plan  für  die  erste  Philo- 
logen -  VersammluDg  entworfen.     Das  Hanptreaultat  dieser  Reise  aber  blieb 
die  CoUation  des  Paümpsest;  jetzt  hatte  er  im  Wesentlichen  die  Basis  be- 
fanden, deren  er  za  einer  bahnbrechenden,  methodischen  Kritik  des  Plantns 
bedurfte,    aod  die  Beschäftigung  mit  ihm  blieb  lange  Jahre  seine  Liebliogs- 
arbeit.      Sehon  1835  hatte  er  die  Bacehides  in  einer  doppelten  Ausgabe  er- 
scheinen lassen;  in  denselben  Jahre  für  das  Uhein.  Museum  die  bibliographische 
Abhandlung  über  die  Kritik  des  Plautns*)  verfasst,  und  seitdem  verging  kein 
Jahr,  ohne   dusa  er  eine   oder  mehrere    Arbeiten   über   diesen   Gegenstand 
veröffentlichte.    Aber  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  blieb  nicht  hierauf 
beschiünkt;   es  folgten  noch  in  Breslau   schnell  aufeinander  das  spicilegium 
eptgraphicaiB')y  die  commentatio  de  Dionysii  Halicar nassensis  antiquitatibus 
Ronanis^,    das  treffliche  Buch  über  die  alexandrinishen  Bibliotheken*),  die 
Abhandlung  de  emendatione  fabuL  Terentian^).  Wie  aus  einem  reichen  Füll- 
horn schottete  er  im  Jahre  1838  diese  Arbeiten  aus  und  erregte  gleiehmäfsig 
durch  die  grosse  Sorgsamkeit  und  Akribie  wie  durch   den    ungewöhnlichen 
Scharfsinn  und  die  vermittelst  desselben  erzielten  Resultate  in  allen  philo- 
gischen  Kreisen  Bewunderung,  um  so  mehr,  da  man  wusste,  wie  er  gleich- 
zeitig mit  grofster  Gewissenhaftigkeit  seine  CoUegien  las,  die  Uebungeo  im 
Seminar  leitete  und  die  sonstigen  Obliegenheiten  seiner  Aemter  peinlich  er- 
füllte.   Als  daher  Professor   Heinrich  in  Bonn  im  Sommer  1838  und  der 
wackere  Nüke   im   Beginn   des   Jahres  1839   gestorben   waren,   berief  der 
Minister  von  Altenstein  R.   im  Frül^jahr  desselben   Jahres   nach    Bonn,,  um 
eine  ordentliche  Professur  daselbst  zu  übernehmen  und  mit  Welcher  die 
Direction  des  philologischen  Seminars  zu  führen.     Wie  schwer  es  ihm  auch 
wurde,  ans  einem  geistreichen   Kreise,   in  dem  man  seinen  liebenswürdigen 
IJmgang,  seinen  heitern  Scherz,  seinen  Sinn  für  wahre  Freundschaft  und  sein 
schSnes  musikalisches  Talent  zu  schätzen  wusste,  zu  scheiden,  folgte  er  doch 
ia  Begleitung  seiner  jungen   Gattin,   die  er   im   Jahre   vorher   heimgeführt 
hatte,  dem   ehrenvollen   Rufe  und  siedelte  nach  der  rheinischen  UniversitÜt 
ober,  in  der  sich  seine  geniale  Leistungsfähigkeit  erst   in   hellstem   Lichte 
zeigen  and  er  sieh  den  Ruhm,  das  anerkannte  Haupt  der  deutschen  Philo- 
logie zu  sein,  erwerben  sollte. 

Am  6.  Mai  1839  trat  er  sein  Amt  in  dem  neuen  Wohnsitz  an.  Die 
Universität^  die  vor  30  Jahren  gegründet  worden  war,  hatte  in  dieser  ver- 
haltnismäfsii^  kurzen  Entwicklungsperiode  einen  hohen  Aufschwung  ge- 
nommen.    Die   Namen  Niebuhr,  Welcher,  Heinrich  und  Näke  hatten   dazu 


1840.  Op.  I.  p.  795.  Pelops  u.  Oonomaus;  römisches  Sarkophagrelief. 
Aanali  deü'  Inst,  di  corr.  arch.  XXX.  18d8.  Op.  I.  p.  815.  *)  Rh.  Mus. 
4.  Band  1835.  S.  153—216,  485—570.  Nachtrag  5.  B.  153  ff.  Opusc.  II. 
p.  1.  sq.  ')  Proem.  Ind.  schol.  aest.  Vratislau.  1838.  ^  Ursprünglich  Ein- 
ladungssehrift  zum  Geburtstag  des  Königs  1838,  dann  auch  im  Buchhandel. 
Op.  1.  p.  471.  *)  Die  alexandrinischen  Bibliotheken  unter  den  ersten  Ptole- 
■äem  und  die  Sammlung  der  homerischen  Gedichte  durch  Pisistratus  nach 
Anleitung  eines  Plautinischen  Scholions.  Breslau  1838.  *)  De  emend.  fab. 
Terent.  Prooem.  Ind.  schol.  hib.  Vratisl.  1838. 
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bei^etrafreo,  zahlreiche  Schüler  namentlich  aus  dem  Rheinlaode  aod  Westphalen 
JierbeizQzieheo,  nnd  die  (piostige  La|^e  der  Stadt  am  schönen  Rhein  in  der 
Nähe  des  Siebengebirges  lockte  gleichfalls  Viele.  Aber  eine  eigentliche 
Schule  hatte  sich  nicht  gebildet,  and  das  An  sehn  der  Bonner  philologischen 
Studien  reichte  daher  ^'eder  an  das  Berlins  noch  an  das  von  Leipzig  oder 
Halle  heran,  zamal  ein  grofser  Theil  derjenigen,  die  philologische  Collegia 
hörten,  die  katholische  Theologie  als  Hanptstudium  betrieben  und  wie  friiher 
auf  Niebuhrs  historische,  so  damals  auf  Welckers  archäologische  Vorlesnng«>n 
verzichteten.  Nun  trat  R.  auf,  und  sein  bereits  in  weiteren  Kreisen  viel 
genannter  Name  zog  gleich  in  den  ersten  Semestern  seiner  Thätigkeit  Zu- 
hörer aus  den  kleineren  Staaten  Mittel-Deutschlands  nnd  selbst  aus  ferneren 
Gegenden  herbei.  Und  die  Zahl  derselben  mehrte  sich  von  Jahr  zu  Jahr, 
da  die  Heimkehrenden  des  Lobes  ihres  Lehrers  nnd  Meisters  voll  waren 
und  die  heranwachsenden  Generationen  junger  Philologen  dorthin  sandten. 
Die  meisten  blieben,  wenn  sie  einmal  da  waren,  die  ganze  Studienzeit  hin- 
durch dort;  wer  es  nicht  vermochte,  schätzte  sich  glücklich  wenigstens 
einige  Zeit  Ritsehis  Schüler  gewesen  z«  sein.  Manche  freilich  —  aber  doch 
nur  ein  kleiner  Theii  —  sagten  sich  mögliehst  bald  von  ihm  los;  es  waren 
vor  allen  solche,  die  mit  der  Absicht  steh  nur  zu  amüsiren  zur  Universität 
gekommen  waren,  and  die  daher  an  den  strengen  Anforderungen  des  Gelehrten, 
der  völlige  Hingabo  an  das  Stadium  verlangte,  Anstofs  nahmen;  etliche  liefsen 
sieh  auch  durch  die  schonungslose  und  unerbittliche,  aber  darum  doch 
wohlgemeinte  Art  seines  Verfahrens  abschrecken  und  schieden  dann  unbe- 
friedigt oder  verletzt  von  der  Statte,  wo  sie  glaubten  trotz  ihres  löblichen 
Willens  gekränkt  worden  zu  sein.  Sie  urtheilten,  ehe  sie  das  Wesen  dieses 
seltenen  Mannes  überhaupt  nur  zu  verstehen  angefangen  hatten.  Aber  die- 
jenigen, die  ihn  kennen  und  damit  zugleich  vierehren  lernten,  wurden  von 
Tage  zu  Tage  ihm  anhänglicher  und  treuer  gesinat;  mit  Begeisterung  lauschten 
sie  seinen  Vorträgen;  sie  wetteiferten  in  das  Seminar  aufgenommen  za 
werden,  und  wenn  sie  endlich  schieden,  so  bewahrten  sie  in  ihrem  Herzen 
für  das  Leben  die  begeisterte  Liebe  zu  dem  Manne,  dem  sie  mehr  als  allen 
andern  Lehrern  verdankten. 

Zu  dem  Cyclus  von  Vorlesungen,  die  er  in  Halle  und  Breslau  gehalten, 
kamea  noch  folgende  hinzu:  Tibull,  vergleichende  Grammatik  des  Griechi- 
schen und  Lateinischen,  Tereoz  Adelphen,  Hermeneutik  und  Kritik  und  im 
Seminar  Satiren  des  Uoraz,  Velleius  Paterculus  und  Dionys  von  Halicarnass. 
In  der  zweiten  Hälfte  seiner  Bonner  Thätigkeit  schränkte  er  sich  aber,  da 
er  nur  ein  PrivatcoUeg  zu  lesen  pflegte,  ein  und  kam  mehr  und  mehr  auf 
den  Cyclus  folgender  Vorlesungen  zurück:  Geschichte  der  Philologie  und 
£ncyclopädie,  Geschichte  der  homerischen  Poesie  und  Interpretation  der  Ilias, 
Geschichte  der  griechischen  Tragiker  und  Aesehylus,  Gesehichte  der  griechi- 
schen Komödie  und  Aristophanes,  Geschichte  der  römischen  Komödie  und 
Plautus,  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  und  lateinische  Grammatik, 
Metrik.  £s  würde  jedoch  ein  Irrthum  sein,  wenn  man  annehmen  wollte, 
dass  er  dies  etwa  aus  Bequemlichkeit  gethan  hätte,  weil  ihm  jene  Fächer 
durch  Vorarbeiten  und  ausgearbeitete  Hefte  geläufig  gewesen  wären:  Noch 
im  Jahre  1866  hatte  er  es  zu  keinen  Heften  gebracht,  sondern  hielt  sich  nur 
kurze  Notate  auf  fliegenden  Blättern,  lieh  sich  allenfalls  einmal  von  einem 
älteren  Studenten  auf  einige  Stunden  ein  „altes  Heft"    Und  gerade  hierin, 


voD  A.  Schottmüller.  135 

diss  er  eben  oicht  aiu  Heftea  vortrug,  sondern  den  Vortrag  jeder  Stande 
kurz  vorher  sich  erst  überlegte  nnd  zusammeDfügte,  Ug  ein  besonderer  Vor« 
zog  seiner  LehrthÜtigkeit,  and  ihm  verdankte  er  nicht  zum  geringsten  Theile 
die  michtige  und  gewaltige  Wirkung  derselben,  die  jüngst  von  einem  com- 
Petenten  Beurtheiier  iji  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung')  mit  eben  so 
grofser  Sachkenntnis  als  Begeisterung  meisterhaft  geschildert  worden  ist 
Mit  Recht  wird  dort  hervorgehoben,  dass  Ritscbis  Vorlesangea  sich  dadurch 
voo  denen  anderer  Docenten  unterschieden,  dass  die  geistige  Arbeit  bei  ihm 
im  Vortrage  nicht  verdeckt  ward,  sondern  die  Denkoperation,  deren  Resoltat 
derselbe  war,  gleichsam  vor  den  Hörern  selbst  erst  vollzogen  wurde.  In 
dieser  Beziehung  besteht  eine  geistige  Verwandtschaft  zwischen  ihm  und 
Schleiermacher'),  der  es  in  seiner  Psychologie  als  Aufgabe  des  Universitäts- 
lehrers hinstellt,  nicht  nur  Kenntnisse  za  überliefern,  sondern  sein  eigenes 
Erkeuoen  vor  den  Zuhörern  za  reprodueiren,  damit  dieselben  die  Thätigkeit 
der  Vernaufty  im  Hervorbringen  der  Erkenntnis,  unmittelbar  anschauen 
ood  anschauend  nachbilden.  Es  lag  Ritsehl  viel  weniger  daran  die  That- 
Sachen  zu  lehren,  als  ein  Bild  seines  Porschens  zugeben.  JSaeh  seiner 
Ueberzengung  war  ein  Vortrag,  der  dem  Hörer  alles  bereits  ganz  und  fertig 
darbot,  der  demselben  nichts  zu  denken  übrig  liefs,  langweilig;  und  er  zeigte 
durch  die  Erfolge,  die  er  erzielte,  dass  das  Interesse  des  Zuhörers  nicht 
besser  angeregt  und  festgehalten  zu  werden  vermöge,  als  wenn  derselbe  an 
der  Hand  und  mit  Unterstützung  des  kundigen  Lehrers  selber  noch  einmal 
den  Weg  des  Erkennens  zurücklege.  So  erwirbt  sich  derselbe  sein  Wissen, 
und  weil  er  es  eben  nicht  geschenkt  bekommt,  sondern  sieb  anzustrengen 
gezwungen  ist,  haftet  es  besser  und  fester  in  der  Erinnerung  und  im  Ge- 
dächtnisse. Was  wir  selbst  erarbeiten,  schätzen  wir  höher,  als  was  wir 
erben.  Und  das  so  Erlernte  blieb  nicht  etwas  von  aufsen  Angeflogenes,  nichts 
Fremdes;  es  ward  Eigeothnm.  So  geschah  es,  dass  selbst  stumpfe  und 
träge  Naturen  zur  Selbstthätigkeit  getrieben  wurden,  weil  die  Art  des  Vor- 
trags ein  Reagiren  von  Seiten  der  Zuhörer  erforderlich  machte,  und  also 
wahrend  der  Reception  gleichzeitig  ein  Produciren  stattfand.  Und  hieraus 
allein  erklärt  sich  die  vielfach  unrichtig  anfgefasste  Erscheinung,  dass  die 
Schüler  der  Bonner  Philologenschale  so  frühzeitig  und  schon  auf  der  Uni- 
versität begannen  selbständige  Versuche  zo  machen  im  Produciren;  sie  wurden 
nicht,  wie  man  wohl  auch  versichert  hat,  zum  Conjectnriren  gehetzt,  sondern 
lernten  überhaupt  nicht,  sich  auf  andere  Weise  Wissen  anzueignen  als 
durch  das  eigene,  prüfende  Erkennen.  Niemand  aber  wird  leugnen  können, 
dass  R.  durch  dieses  Verfahren  seinen  Schülern  vor  Allem  Achtung  und 
Liebe  zur  W^issenschaft,  sodann  einen  mit  den  Fortschritten  sich  steigernden 
Forschnngsdrang  eingeflöfst  habe,  dass  sie  ferner  auf  keine  bessere  Weise 
seine  eigene  Methode  kennen  lernen  und  sich  an  ihr  schulen  konnten,  als 
indem  er  nicht  die  fertigen  Resultate  seiner  Forschung  sondern,  diese  selbst 
in  ihren  einzelnen  Stadien  vorführte:  eine  Darstellungsart,  die  sich  zur 
blofsen  Wiedergabe  der  Resultate  ähnlich  wie  der  dramatische  zum  epischen 


*)  Beilage  JV.  335.  Donnerstag  d.  30.  Nov.  1876.  ')  Vergl.  „Schleier- 
machers Erziehnngslehre''  vom  Director  Dr.  Eiselen.  Programm  der  Frank- 
furter Musterschnle  1869.  Die  Verwandtschaft  der  Lehrmethode  beider 
Männer  tritt  auch  in  andern  Punkten  deutlich  zu  Tage. 
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Stil  verhalt.     Und  io  der  Thal  lag  etwas  von  dramatischem  Dialog  auch 
in  der  Form  seines  Vortrags:   die  sorgfältige  Erwägung  des  FSr  und 
Wider,  die  Einwürfe,  die  er  selbst   gegen   das   vorher   Behauptete   machte 
und  widerlegte,  die  Fragen,  die  er  anfwarf  and  beantwortete,  um  den  Gegen- 
stand von  verschiedenen  Seiten  zu  beleuchten,  selbst  die  Pausen,  die  hierbei 
in  seiner  Rede  entstanden  —  und  alles  dies,   im  regsten  Eifer  vorgebracht, 
verlieh  seinen  Vorlesungen  eine  Lebendigkeit,  die  vom  ersten  bis  zum  letzten 
Augenblicke   in  Spannung  hielt.     Besonders   glücklich  gelang  ihm  die  Dar- 
legung längerer  Gedankenreihen  und  wissenschaftlicher  Doductionen.     Wenn 
er  dann  die  sämmtlichen  einzelnen  Momente,  die  in  Betracht  kamen,  erörtert 
und  in  ihrem  gröfseren  oder  geringeren  Werthe  zu  einander  bestimmt  hatte, 
dann  führte  er  wohl  den  Zuhörer  mit  eiserner  Logik  von  Schlussfolgernng 
zu  Schlussfolgerung,  bis  endlich  das  Endresultat  mit  sicherster  Gewissheit 
hervorsprang.    Indem  er  so  die  Kunst  der  Mittheilung  zu  hoher  Vollkommen- 
heit brachte,  wurden  seine  Vorlesungen  durch  ihre  Form   nicht  minder  an- 
ziehend als  durch  ihren  Inhalt.    Beides  war  im  Grunde  eins,  denn  die  durch 
scharfe  Logik  fest  begrenzten  Gedanken  konnten  nur  in  einer  genau  prii- 
cisirten    Ausdrucksweise  zu  klarer   Erscheinung   kommen.      Er  suchte 
dann  oft  nach  einem  treffenden  Wort,  und  es  gewährte  einen  besondern  Reiz 
für  den  Zuhörer  das  Mafs    des  eigenen    genauen  Verständnisses    daran   zu 
prüfen,  dass  man  beobachtete,    ob  man  den  von  ihm  schliefslich  gewählten 
Ausdruck  im  Stillen  richtig  errathen  hatte.    Der  Stil  seiner  Rede  entsprach 
ganz  seinem  sonstigen  geistigen  Wesen.    Die  Perioden  waren  in   der  Regel 
kurz  und  enthielten  nur  einen  Gedanken;  die  Nebensätze  wurden  nur  ver- 
wandt, um  entweder  dU  einzelnen    Begriffe    genauer    zu   erklären    und    zu 
präcisiren  oder  um  Nebenmomente  in  begründender  oder  concessiver  Form 
zur  Geltung  zu    bringen.     So    entsprach   die    syntactische   Gliederung   der 
logischen,  und  da  er  selbst  die  Wortstellung   so   wählte,  dass  das   Wesen 
und  der  Kern  des   Gedankens   durch   die    Wortfolge   schon   in   die    Augen 
sprang,  so  ward  der  Ausdruck   klar,   der   Sinn    durchsichtig.     Nimmt   man 
hierzu  nun  noch  die  äofsere  Erscheinung  des  Mannes,  so  wird  man  vielleicht 
eine  schwache  Vorstellung  von  dem  Eindruck,  den  er  in  seinen  Vorlesungen 
machte,  erlangen. 

Er  war  hoch  und  schlank  gewachsen,  dabei  waren  jedoch  die  Schultern 
nicht  schmal:  den  Kopf  zierte  eine  hohe  Stirn,  und  diese  sowie  die  Brauen, 
die  sich  in  weiter  Schwingung  hoch  über  den  scharfen,  sprechenden  Augen 
hin  zogen,  characterisirten  den  Forscher  und  gaben  seinem  Gesicht  aufserdem 
etwas  Grofses,  Offnes  und  Aufgeschlossenes.  Auch  die  Nase  war  grofs, 
stark  gebogen,  fleischlos;  die  Lippen  feingeschnitten,  doch  zogen  sich  die 
Mundwinkel  frühzeitig  etwas  nach  unten,  in  Folge  heftiger  körperlicher 
Leiden.  Eigenthümlich  war  ihm  als  Ausdruck  des  Wohlwollens  ein  leises, 
unendlich  gewinnendes  Lächeln.  Dann  lag  auf  dem  Antlitz  nichts  von  der 
Schärfe  des  Kritikers  oder  der  Würde  des  Schulhaupts,  dann  lag  nur  Liebens- 
würdigkeit, ich  möchte  fast  sagen  Zärtlichkeit,  in  demselben. 

So  gewaltig  diese  Persönlichkeit  in  den  Collegien  wirkte,  so  war  der 
Eioflnss,  den  R.  in  dem  Seminar  und  im  Privatverkehr  auf  seine  Schüler 
ausübte,  doch  noch  bedeutender,  und  die  eigen thümliche  Aehnlichkeit  in  der 
Methode,  die  sich  bei  aller  individuellen  Verschiedenheit  aa  den  meisten 
seiner  Schüler  beobachten  lässt,  ist  hierauf  zurückzuführen.    Da  nach  seiner 
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Uebenengiio^  aorh  das  (^röfste  Talent  ohne  Zucht  und  Schulung  nichts 
Tichtigea  zu  leisten  vermag,  so  bemühte  er  sich  vor  allen  Dingen  die  an- 
gehenden Philologen  an  die  strenge  Methode  zu  gewöhnen,  die  ihm  selbst 
eigen  war.  Gewissenhaftigkeit  im  Arbeiten,  eigene  Prüfung  jedes  einzelnen 
Moments  der  Forschung,  selbstthätiges  Suchen  —  das  waren  die  ersten 
ForderoBgen,  die  er  aufstellte.  Br  selbst  war  eine  fein  orgaoisirte,  geistig 
vomelime  Natur,  die  sich  vor  keiner  Autorität  beugte,  und  eben  dieselbe 
Selbständigkeit  des  Urtheils  suchte  er  seinen  Schülern  einznflöfsen. 
DemaSchst  forderte  er  Klarheit;  wie  ihm  im  Leben  alles  Unklare  in  £ffl- 
pfindongen  nnd  YerhSltnissen  verhasst  war,  so  verlangte  er,  dass  Jeder,  ehe  er 
ein  Urtheil  fälle,  zu  voller  Klarheit  der  Auffassung  und  des  Gedankens  durch- 
gedruDgen  sei.  Bei  der  Kritik  musste  sodann  stets  von  feststehenden  Punkten 
der  Tradition  ausgegangen  werden.  Zunächst  lag  es  ihm  also  immer  an  der  scru- 
palScesten  Genauigkeit  in  der  Feststellung  des  Thatbestands.  Die  berechtigte 
CoBJectur  galt  ihm  nicht,  wie  wohl  geglaubt  worden  ist,  als  ein  Prodnct  spie« 
lendea  Scharfsinnes  oder  ruhmsüchtigen  Gelehrtenwitzes,  sondern  als  der 
Seliliissstein  eines  kritischen  Verfahrens,  das  auf  historischem  Wege  auf  die 
älteste  nnd  beglaubigtste  Ueberliefernng  zurückging,  um  auf  Grund  genauester 
Renntniss  des  einschlagenden  realen  nnd  sprachlichen  Materials  durch  eine  Com- 
biaatioB  jener  ältesten  Tradition  und  der  sie  prüfenden  Betrachtung  den  Original- 
text herzustellen.  Und  nur  die  auf  Grund  dieser  Basis  erzielte  Lesart  galt  ihm 
ab  berechtigte  Kritik;  jede  willkürliche  Abweichung  von  dem  normalen 
Wege  hiefs  ihm  Dilettantismus.  Dieser  eisernen  Methode  aber,  die  sich  in 
ihn  seit  dem  Beginn  der  vierziger  Jahre  zur  vollen  Meisterschaft  entwickelt 
hatte,  nnd  die  ihn  vor  jeder  Unsicherheit  in  der  Leitung  der  Seminarnbnngen, 
vor  jedem  Umhertappen  und  Tasten  bei  seinen  eignen  Untersuchungen  be- 
wahrte, verdankte  er  auch  die  Entschiedenheit  seines  Urtheils,  die  Zuversicht, 
mit  der  er  seine  Resultate  hinstellte,  und  das  stolze  Vertrauen,  mit  dem  er 
in  jener  Zeit  unter  sein  durch  Lithographie  hergestelltes  Bildniss  die  Worte 
des  Terenz  schrieb,  die  immerdar  der  Wahlspruch,  die  stolze  Zuversicht 
aller  wisaensehaftlichen  Bestrebungen  bilden  werden: 
Nil  t4m  diflicile  est,  quin  qnaerendo  investigari  p6ssiet. 
Aber  er  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Uebertragung  seiner  Methode, 
sondern  wnsste  vielmehr  in  ein  näheres  persönliches  Verhältnis  zn  seinen 
Sefattlern  zo  treten;  mit  Rath  und  That  ging  er  ihnen  zur  Hand;  er  beob- 
achtete ihre  Vorzüge  und  ihre  Schwächen;  den  Aengstlichen  und  Zaghaften 
ermnthii^e  er,  den  Uebermüthigen  wusste  er  zu  zügeln;  und  da  er  die 
Fähigkeit  besafs  das  Characteristisehe  an  den  Personen  wie  an  den 
Gegenständen  seiner  Forschung  schnell  zu  erkennen  nnd  zn  würdigen, 
and  da  er  überall  mit  pädagogischem  Scharfblick  zu  beobachten  pflegte,  so 
wttsste  er  seine  Schüler  je  nach  ihrer  Individualität  anzuleiten  und  durch 
gelegentliche  Winke  die  Einzelnen  auf  für  sie  passende  Ziele  hinzulenken'), 
so  „dass  er  ihre  natürlichen  Fähigkeiten  geradezu  steigerte,  indem  er  die- 
selben znr  höchsten  Vollendung  führte.^'  Neu  eintretende  Schüler  wies  er 
an  die  älteren  Mitglieder  des  Seminars,  damit  er  nicht  immer  selbst  von 
das  Abc  seiner  philologischen  Grundbegriffe  zu  lehren  hätte,  und  so 


')  Ans  dem  oben  citirten  Nachruf  in  der  Aogsb.  Allgem.    Zeit.  N.  335 
d.  J.,  der  mehrfach  benutzt  ist. 
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eiit\%  ickelte  sich  eine  feste  Traditioo,  die  durch  den  Fortgang  der  alten 
Mitglieder  nicht  mehr  gestört  ward;  so  bildete  sich  um  ihn  als  bleibenden 
Mittelpunkt  die  RitschTsche  Schule,  die  nicht,  wie  von  Unverständigen 
behauptet  worden  ist,  in  der  Verwandtschaft  der  Aufgaben  und  Ziel«,  sonders 
in  der  Aeholichkeit  der  Methode,  in  der  Uebereinstiiumnng  der  wissenschaft- 
lichen Principien  ihre  Einheit  findet.  Dass  Ritschi  dann  aach  nach  Beendi- 
gung der  Studienzeit  seiner  Jünger  mit  ihnen  in  einer  engen  Verbindung 
blieb  und  mit  vielen  derselben  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  stand  wie 
ein  Vater  mit  seinen  majorennen  Söhnen,  denen  er  jede  Freiheit  zugesteht, 
um  ihr  treuer  Berather  zu  bleiben,  dass  er  auch  für  ihr  persönliches  Wohl- 
ergehn  freundlich  und  väterlich  Fürsorge  traf,  ist  zu  bekannt,  als  dass  es 
noch  näher  auszuführen  wäre.  Nicht  aber  wissen  vielleicht  Alle,  dass  er 
auch  hierin  mit  der  ihm  eigenen  strengen  Gewissenhaftigkeit  verfuhr  and 
immer  nur  bemüht  war  „den  rechten  Mann  an  die  rechte  Stelle  zu 
bringen 'S  Diejenigen,  die  hierin  seinen  Rath  in  Anspruch  zu  Behmen 
pflegten,  hatten  niemals  Grund  zu  bereuen  demselben  gefolgt  zu  sein. 

Für  seine  Schüler  wusste  er  ferner  namentlich  die  Bibliothek  nutzbar 
zu  machen,  deren  Chef  er  im  Anfang  der  fünfziger  Jahre  wurde.  Auch  hier 
bewies  er  seine  eminente  organisatorische  Befähigung,  indem  er  die  bände- 
reiche aber  mangelhaft  catalogisirte  uud  noch  mangelhafter  geordnete  Uni- 
versitätsbibliothek, wesentlich  unterstützt  durch  die  ungewöhnliche  Thatkraft 
und  das  seltene  Geschick  seines  Gustos,  d«s  Dr.  Klette,  innerhalb  weniger 
Jahre  zur  Musteranstalt  erhob,  die  kenneu  zu  lernen  Bibliothekare  ans 
weitester  Ferne  herbeieilten,  und  deren  Benutzung  in  einem  solchen  Mafse 
erleichtert  war,  dass  die  Docenteo  uud  Studirenden  aller  andern  deutschen 
Hochschulen  mit  gerechtem  Neide  auf  die  in  Bonn  .Allen  zugänglich  ge- 
machten Bücherschätze  blickten.  R.  sorgte  für  ausführliche,  bis  ins  Kleiaste 
genaue  Kataloge,  er  lieis  die  fast  zahllosen  und  nutzlos  in  wirren  Haufen 
liegenden  Programme  und  Dissertationen  sichten  und  ordnen,  er  vermehrte 
durch  Ankauf  und  Tansch  namentlich  die  Aldinen  und  andere  alte  Drucke, 
er  knüpfte  Verbindungen  mit  ausländischen  Bibliotheken  und  Instituten  an, 
er  veranlasste  die  Abfassung  des  ausgezeichneten  Handsehriftenkatalogs  durch 
Klette'),  er  zog  die  Mitglieder  des  Seminars  zu  unentgeltlicher  Arbeit  heran 
und  gewährte  ihnen  dafür  den  nu vergeltbaren  Aufenthalt  unter  den  Bücher- 
schränken selbst,  er  schulte  und  bildete  sich  seine  Unterbeamten  selbst  aus, 
er  entwarf  endlich  feste  Principien  für  die  Verwaltung,  die  seitdem  auch 
an  andern  Bibliotheken  eingeführt  sind  und  die  Grundlage  der  beatigen 
Bibliothekswissenschaft  bilden.  Glänzend  bewährte  sich  in  der  Praxis  sein 
goldener  Satz:  „Ob  eine  Bibliothek  100  oder  500  tausend  Bände  hat,  darauf 
kommt  viel  weniger  an,  als  darauf,  dass  man  weifs,  was  sie  hat,  und  das 
Vorhandene  zur  sofortigen  Benutzung  bieten  kann^S 

Aber  nicht  Lehrer,  Leiter  und  Förderer,  auch  Muster  und  Vorbild  war 
er  seinen  Schülern  durch  seine  schriftstellerische  Thätigkeit,  die  in  Bonn 
trotz  seiner  Ueberhaufung  mit  Berufsgeschäften  gegen  die  Breslauer  Zeit 
sich  eher  zu  steigern  als  zu  verringern  schien.    In  der  Blüte   des   Mannes- 


')  Anlooii  Klettii  Catalogi  chirographorom  in  bibliotheca  academica 
Bonnensi  seruatorum  fasc.  1.  Ih58,  11.  1859,  111.  1860,  iV.  1862,  V.  1863, 
VI.,  1.  1865,  VII.  1864. 
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alters,  «eiBea  Zeiti^eiiosseB  in  seinen  Forsehuageo  und  Erkenntniss^o  immer 
voraus,  a^of  er  darch  die  Originalität  seines  überlegenen  Geistes  aus  eigener 
Kraft  eioe  ganse,  ihm  eigeotbamliciie  Literatur  von  dauerndem  Werthe. 
Es  ist  Dieht  möglich  hier  alle  Bücher  und  Abhandlungen,  die  er  im  Laufe 
voa  26  Jahren  in  Bonn  veroffratlicht  bat,  aufzuzählen,  geschweige  denn  sie 
za  characterisiren  und  die  Dienste,  die  sie  der  Erforschung  des  Altorthums 
aaf  den  verschiedensten  Gebieten  geleistet  haben  und  noch  leisten,  hervor- 
zahehea.  Welche  Fülle  von  Kenntnis,  welche  Menge  von  Entdeckungen 
eathalteo  nieht  allein  die  52  Universitätsprogramme,  die  er  von  1839  bis 
1865  verfaast  hat.  Dazu  übernahm  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  edlen 
Weleker,  der  so  grundverschieden  von  ihm  war,  und  dem  er  doch  trotz 
■andicr  kleloea  Zwiste  eine  so  aufrichtige  und  treue  Verehrung  zollte*), 
im  Jahre  1841  die  Redaction  der  Neuen  Folge  des  Rheinischen  Museums, 
die  er  mit  ttoglanbUcher  Selbstlosigkeit  ohne  Entgelt  bis  zu  seinem  Tode 
fortführte.  Und  in  jedem  Jahre  theilte  er  darin  gröPsere  und  kleinere  Unter- 
saehmgen  wie  aameotlich  die  plantin ischen  Excurse  und  die  epigraphischen 
Briefe  mit,  darch  die  er  seiae  gröfseren  Arbeiten  theils  vorbereitete,  theils 
stitate.  Aorserdem  erschienen  1846  die  Parerga  and  1848 — 1854  die  gröfsere 
aad  kleinere  Ausgabe  seines  Plaatus,  ein  wahrhaft  epochemachendes  Werk, 
desseo  hohe  Bedeutung  diejenigen  verkennen,  weiche  sich  darüber  wundern, 
dass  im  Eiaselaen  Vieles  theils  durch  Ritschis  eigene  spätere  Forschungen 
theils  dordk  die  grofse  Anzahl  der  durch  ihn  gebildeten  und  an  ihm  sich 
heran hildeadea  (lelehrten  modificirt  ond  geändert  worden  ist.  Fern  lag  dem 
seharfbliekeodeo  Mann  der  Wahn,  dass  er  die  Kritik  des  Plsutus  vollendet 
aad  eine  absehliefsende  Arbeit  geliefert  habe;  aber  das  Zugeständnis 
beaaspruchte  er  alterdiogs,  und  Niemand,  der  Sachkenner  ist,  wird  es  leugnen, 
dass  er  für  die  Kritik  dieses  schwierigsten  aller  römischen  Autoren  den 
Graad  gelegt,  dass  er  das  Veratändnis  für  die  Rhythmik  des  pkutinischen 
Verses  and  seiae  Metrik  wieder  wachgerufen,  nachdem  es  1800  Jahre  ver- 
seboUeo  geweaeo,  dass  er  die  erste  Bahn  gebrochen  hat  in  den  Urwald  von 
Verderbnissen  barbarischer  Jahrhunderte. 

Und  diese  Arbeiten  über  Plaatus  führten  ihn  bei  der  Erforschung  des 
plaatiaischen  Lateins  zu  den  Uatersnchuagen  über  die  geschichtliche  Ent- 
wiekeiuag  des  Lateinischen,  deren  Erforschung  er  erst  begründet  hat. 
Dad  als  er  das  bisher  dafür  uabenutzte,  beste  und  zuverlässigste  Material  in 
den  lnsehrift«B  entdeckte,  hehrte  er  in  einer  Reihe  glänzender  epigraphischer 
UatersuchaBpeu  die  methodisehe  Behandlung  der  Inschriften  selbst,  wie  die 
methodische  Ansnutzuag  derselben  für  sprachliche  Zwecke.  Schon  1852 
waren  die  Meaanenta  epigraphica  tria-)  erschienen;  ihnen  folgten  mehrere 
Programme  über  ähnliche  Untersuchungen,  1861  gab  er  Prooemiorum  Bou- 
aeasiom  Oecus')  heraus,  und  1862  endlich  folgte  das  grofse.  unsterbliche 
Mnsterwerk  epigraphischer  Arbeit:  Priscae  latinitatis  monumental).  Alles 
aber,  was  er  schrieb,  zeichnete  sich  neben  dem  gediegenen  und  reichen  In- 
halte, der  immer  neue  Gesichtspunkte  bot,  neue  Aussichten  eröffnete,  zu 
aeaea,  fruchtbringenden  Forachungen  Anlass  and  Anhalt  bot,  durch  echt 
kiustlerisdie  Gestaltung  ond  Gliederung  aus;  überall  zeigt  er  sich  auch  als 


*)  Man  vcrgl.  namentlich   Op.  I.  p.  762.     >)    Bonnae  1852.     ^)  Beroliai 
1861  (GatteoUg.)    *)  Beroliai  1862. 
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Meister  der  Form  und  als  unbeschränkter  Herr  des  lateinischen  wie  des 
deutschen  Ausdrucks.  Der  Stil  seiner  schriftlichen  Arbeiten  unterscheidet 
sich  von  dem  Stil  seiner  Rede  noch  durch  einen  so  zu  sagen  architectonisch 
strengern  Bau  und  architectonisches  Gefüge.  Wie  seine  Handschrift  grofs, 
frei/  sicher  —  so  erscheint  auch  die  Form  seiner  Arbeiten  in  echtem 
Lapidarstil. 

So  sehr  ihn  aber  seine  Berufsgeschäfte  und  wissenschaftlichen  Arbeiten 
in  Anspruch  nahmen,  behielt  er  doch  noch  Zeit  zu  einem  umfang- 
reichen brieflichen  Verkehr  mit  zahlreichen  Gelehrten,  auf  die  er  durch 
Aufmunterung,  Gedankenanstausch  und  Rath  einwirkte.  Mit  bewunderungs- 
würdiger Selbstlosigkeit  trat  er  an  Andere  die  Materialien,  die  er  selbst 
gesammelt,  ab  und  gestattete  ihnen  die  Verwerthung  der  Entdeckungen,  die 
er  gemacht  und  noch  nicht  veröffentlicht  hatte.  Immer  nur  bemüht  die 
antiquarischen  Forschungen  zu  Tordern,  unterstützte  er  mit  gröfster  Bereit- 
willigkeit durch  sein  Wissen  und  seinen  Einfluss  einen  Jeden,  zu  dem  er 
das  Vertrauen  hatte,  dass  er  ein  gewissenhafter  Arbeiter  sei.  Auch  gutacht- 
liche Aenfserungen  wurden  vielfach  von  Behörden  und  Corporationen  von 
ihm  verlangt,  und  er  erfüllte  die  Obliegenheiten,  die  ihm  hieraus  entsprangen, 
mit  derselben  Treue,  die  ihn  in  seinem  sonstigen  Beruf  kennzeichnete  und 
eine  hervorragende  Seite  seines  sittlichen  Characters  bildete.  Und  eben, 
weil  man  dies  wusste,  so  schenkte  man  ihm  unbedingtes  Vertrauen,  und  sein 
Urtheil  erlaugte  eine  Autorität,  die  geradezu  für  unanfechtbar  galt« 

Selbst  für  geselligen  Verkehr  fand  er  noch  Mufse  und  weilte,  so  lange 
ihm  sein  Gesundheitszustand  dies  erlaubte,  gern  in  geistig  verwandten 
Kreisen.  Er  hatte  sich  in  der  Meckenheimer  Strafse  aufserhalb  der  Stadt 
ein  Haus  mit  einem  Garten  gekauft,  dessen  Pflege  er  längere  Zeit  selbst 
übernahm,  und  in  dem  er  mit  besonderer  Vorliebe  eine  Anzahl  der  besten 
Sorten  Rosen  cultivirte.  Für  einen  Geist,  der  der  organischen  Bntwickelung 
der  Sprache  und  Literatur  seine  unermüdlichen  Forschungen  widmete, 
konnte  es  keine  schönere  und  würdigere  Erholung  geben  als  die  beobachtende 
Pflege  und  Wartung  der  anmulhigsten  und  vollendetsten  Organismen  der 
Pflanzenwelt.  Er  fühlte  sich  nirgend  wohler  als  im  eignen  Hause,  sei  es, 
dass  er  in  seiner  Bibliothek  mitten  unter  reichen  und  kostbaren  Bncher- 
schätzen,  die  er  im  Laufe  der  Jahre  gesammelt,  oder  in  dem  Zimmer,  das 
er  für  die  Inschriftenabklatsche  und  die  Gravirsteine  der  Monumente  be- 
sonders eingerichtet  hatte,  arbeitete,  sei  es,  dass  er  im  Kreise  der  Seinigen 
weilte,  um  sich  von  seiner  angestrengten  Arbeit  und  seinen  vieirältigeo 
Geschäften  zu  erholen.  An  seiner  Seite  stand  eine  schöne,  geistvolle  und 
hochgebildete  Frau,  die  mit  weiblichem  Scharfsinn  es  verstand  für  einou 
grofsen  Theil  der  Gegenstände,  denen  er  seine  Aufmerksamkeit  widmete, 
Interesse  zu  gewinnen  und  ihm  geistig  nahe  zu  bleiben.  Ihr  und  seinen 
Kindern,  zwei  Töchtern  und  einem  Sohn,  widmete  er  eine  zärtliche  Sorg- 
falt und  nahm  an  Allem,  was  sie  betraf  und  beschäftigte,  den  regsten  An- 
theil.  Wer  Zugang  zu  seiner  Häuslichkeit  hatte,  lernte  seine  Umgänglieh- 
keit  und  Liebenswürdigkeit  im  Verkehr  wie  sein  Talent  für  ungezwungene 
und  anregende  Unterhaltung  schätzen.  Er  besafs  in  hohem  Grade  das  Ge- 
schick, auch  schwerfällige  und  verschlossene  Naturen  dahin  zu  bringen,  aus 
sich  herauszugehen  und  mittheilsam  zu  werden,  indem  er  mit  ihnen  über 
Gegenstände  verhandelte,    mit  denen  sie  genau  bekannt,   und   über  die  sich 
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tin^ehßmd  zo  äar«ern  ihnen  Bedürfnis  war.  Immer  nnd  überall  zeigte  er 
sich  als  echter  ipvxttytoyos  ood  forderte  so  Viele  selbst  auf  Gebieten,  die 
ihm  an  sich  fern  lagen. 

Bald  nach  den  vierzigsten  Lebensjahre  zeigten  sich  bei  ihm  die  ersten 
Sparen  jenes  Leidens,  das  seine  Thätigkeit,  wenn  nicht  gSnslich  hemmen, 
daeh  erschweren  sollte.  Er  wurde  von  heftigen  rheumatischen  Schmerzen, 
aamentlieh  in  den  Püfsen,  heimgesucht,  und  obwohl  er  dagegen  wiederholt 
die  Bader  von  Aachen  und  Wiesbaden  gebrauchte,  so  gelang  es  ihm  doch 
nicht  die  Krankheit  gänzlich  zu  beseitigen.  Schon  gegen  das  Bnde  der 
faa&iger  Jahre  war  er  wiederholt  Wochen  lang  genöthigt  sich  zur  Univer- 
sität nnd  Bibliothek  fahren  zu  lassen,  um  seinen  amtlichen  Pflichten  nach- 
sakammen,  oud  wenn  des  Uebel  auch  bisweilen  mehrere  Monate  hindurch  gehoben 
schien,  so  kehrte  es  doch  im  Winter  in  der  Regel  wieder,  ohne  ihn  jedoch 
ia  seinen  Bestrebungen  und  Arbeiten  auf  längere  Zeit  zu  unterbrechen. 

An  äufserer  Anerkennung  und  an  Khren  für  seine  zahlreichen  und 
■aaaigfaltigen  Leistungen  und  Verdienste  fehlte  es  ihm  nicht;  doch  nur 
auf  zwei  Beweise  der  Anhänglichkeit  und  Verehrung  seiner  ehemaligen 
Schaler  legte  er  hohen  Werth.  Schon  im  Jahre  1854,  als  er  sein  25jähriges 
Doctorjubiiüom  feierte,  hatten  ihm  dieselben  eine  Votivtefel  überreicht,  die 
eine  seine  hohen  Verdienste  würdigende  Inschrift  enthielt.  Als  aber  am 
&  Mai  1864  der  Jahrestag,  an  dem  er  in  Bonn  seine  Thätigkeit  begonnen 
hatte,  zum  25.  Male  wiederkehrte,  ward  ihm  in  der  Symbole  philologorum 
Bonnensiam  io  honorem  Friderici  Ritscheli  eolleeta*)  ein  Angebinde  zu 
Tkeil,  wie  es  niemals  Jemandem  weder  vor  noch  nach  ihm  in  so  reicher 
uad  gläazender  Weise  geboten  worden  ist.  Neunundvierzig  seiner  ehemaligen 
Schüler  betten  wissenschaftliehe  Beiträge  dazu  gesteuert,  darunter  viele  mit 
sagesehenem  Namea:  Schleicher,  Georg  Curtius,  Brunn,  Bemays,  Keil, 
Vahlen,  Ribbeck,  Overbeck,  Klette,  Leop.  Schmidt,  Bücheier,  Usener, 
T.  Gatsehmid,  Kiefsling,  Reifferscheidt,  Waehsmuth  nnd  andere;  folgende 
Uaiversitäteo  waren  darin  durch  Professoren  vertreten:  Basel,  Berlin, 
Breslau,  Erlangen,  Freibnrg,  Greifswald,  Jena,  Kiel,  Leipzig,  Marburg,  Prag, 
Wien.  Aaraerdem  wurden  ihm  noch  mehrfach  Widmungen  von  Büchern, 
Glackwnnschadressen  n.  s.  w.  dargebracht.  Am  Pllngstdienstag  fand  die 
Brinnerungsfeier  in  einem  glänzenden  Feste   in  Rolandseck   ihren  Beschluss. 

Aber  dies  Pest  am  17.  Mai  1864  sollte  unerwarteter  Weise  der 
letzte  Glanzpunkt  seiner  Bonner  Lebensperiode  sein.  Eine  Reihe  unerquick- 
licher Vorfälle,  die  dengenigen,  der  die  Motive  der  gegen  R.  gerichteten 
MachinationeD  kennt,  doppelt  bedauerlich  erscheinen  müssen,  machte  seiner 
rahmvollen  Laufbahn  an  jener  Universität  ein  plötzliches  Ende. 

Der  Professor  Jahn  hatte  ohne  Mitwissen  der  philosophischen  Facultät, 
n  deren  Decan  R.  für  das  Jahr  1864  gewählt  war,  die  Berufung  des  Pro- 
fessors Sauppe  ans  Güttingen  nach  Bonn  bei  dem  Minister  v.  Mühler  bean- 
tragt Die  Paeoltit  protestirte  gegen  diese  Eigenmächtigkeit;  Professor 
Saappe  lehnte  die  Annahme  des  Aaerbietens  ab.  Nun  erlaubte  sich  ein 
Privatdoeent  dem  Professor  Jahn  in  dessen  Wohnung  seine  Misbilligung  über 


')  Bieraber  nnd  über  die  sonstigen  Festschriften  wie  über  die  ganze 
Feier  findet  sieh  ein  eingehender  Berieht  in  Pleckeisens  Jahrbüchern  1864 
&  801  ff. 
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das  Verfahren  desselben  io  starken  Ausdrücken,  deren  einer  eine  schwere 
ßeleidigDn([p  enthielt,  auszusprechen,  ging  dann  aber  bei  ruhigerer  lieber- 
leguDg  auf  den  von  R.  als  Decan  amtlich  vorgenommenen  Sühneversueh  ein. 
Prof.  Jahn  hatte  unterdessen  eine  Beschwerde  über  den  Vorfall  eingereicht, 
und  der  Minister  entschied,  dass  der  Privatdocent  aus  der  FacultSt  auszuweisen 
sei').  In  demselben  Uescripte  ward  aber  auch  ein  herber  Tadel  gegen  den  Decan 
ausgesprochen,  weil  er  nur  einen  Sühneversueh  und  nicht  das  Disciplinar- 
verfahren  eingeleitet  habe.  Es  wäre  Ritschi  leicht  gefallen,  sich  wegen 
seines  Verfahrens  gegenüber  dem  Minister  zu  rechtfertigen,  und  es  wäre 
dies  zweifelsohne  geschehen,  wenn  nicht  der  Curator  der  Universität  einen 
Schritt  gethan  hätte,  der  dem  unbedingt  ersten  Sterne  der  Hochschule  das 
Verbleiben  an  derselben  unmöglich  machte.  Wider  die  Gewohnheit  braehte 
er  das  Ministerial-Rescript  nicht  nur  zur  Kenntnis  der  Mitglieder  der  philo- 
sophischen Facultät,  sondern  liefs  es  den  Docenten  aller  Pacultäten  vor- 
legen und  hielt  sich  sogar  für  berechtigt,  dasselbe  in  der  Nr.  100  der  Bonner 
Zeitung  am  30.  April  zu  veröffentlichen,  um  es  auch  denjenigen  Publikuiy 
das  den  Uni versitäts- Angelegenheiten  mehr  oder  weniger  fern  stand,  mitzn- 
theilen.  Unter  diesen  Umständen  blieb  denn  dem  grofsen  Gelehrten,  der  se 
manchen  vortheilhaften  und  glänzenden  Ruf  von  andern  Universitäten  her 
consequent  aosgeschlagen  hatte,  allerdings  nichts  übrig,  als  am  felgeBden 
Tage  an  den  Cultusmioister  das  Gesuch  um  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
zu  richten.  Mit  dem  Schlüsse  des  Sommersemesters  1865  endete  saRitschla 
Wirksamkeit  in  Bonn,  endete  die  Bonner  Philologenschule ') :  denn  beide  be- 
dingten sich  gegenseitig,  und  wo  Ritschi  war,  musste  auch  seine  Schale 
sein.  Man  konnte  ihn  aus  seiner  Stellung  in  Bonn  entfernen,  aber  nicht 
von  seinem  Platze  als  Schulbaupt.  Kaum  verlautete  die  von  Vielen  anfangs 
für  unglaublich  gehaltene  Kunde,  als  die  sächsische  Regierung  sich  beeilte, 
den  grofsen  Philologen  zu  gewinnen,  auch  hierin  bemüht,  der  Universität 
Leipzig  den  Vorrang  vor  allen  deutschen  und  sufserdeutschen  Hochschulen 
zu  sichern.  R.  nahm  diese  ehrenvollen  Anerbietungen  an  und  schied  von 
Bonn,  wo  er  26  Jahre  mit  fortgesetzt  gesteigertem  Erfolge  thätig  gewesen 
war.  Einzelne  sahen  ihn  nicht  ungern  scheiden.  Neid  und  kleinliche  Rück- 
sichten auf  zu  erhoffende  persönliche  Vortbeile  blendeten  ihren  Blick  und 
liefsen  sie  den  Werth  desselben  für  die  rheinische  Universität  verkennen: 
ein  bedeutender  Mann  ist  immer  lästig,  immer  störend,  denn  seine  Anwesen- 
heit schon  deprimirt  die  Mittelmäfsigkeit,  und  die  Sterne  vorletzter  und  letzter 
Gröfse  werden  in  seiner  Nahe  in  Folge  des  von  ihm  ausstrahlenden  Glanzea 
unsichtbar.  Die  volle  Wirkung  seines  Abganges  hatte  Niemand  vorausge- 
sehen. In  der  Tbat  wurde  wie  durch  Zauberkraft  das  Gentrum  der  classi- 
sehen  Studien  vom  Rhein  nach  Leipzig  verlegt,  wo  die  Philologie  ohnedem 
trefflich  vertreten  war.  Das  frivole  Wort,  dass  Rolandseck  mehr  als  Ritschl 
werth  sei,  und  der  Rhein  die  angehenden  deutschen  Philologen  auch  ohne  ihn 
nach  Bonn  ziehen  werde,  bestätigte  sich  nicht;  wer  tüchtig  und  strebsam 
war  und  die  Mittel  aufbringen  konnte,  ging  nun  nach  Leipzig  und  zog  die 
Pleisse  dem  Rheiostrom  vor. 


^)  Hierüber  die  lichtvolle  Darstellung  W.  Brarabaehs  in  der  Schrift: 
Das  Ende  der  Bonner  Philologen  schule.  Köln  1865.  *)  W.  Brambaeb  „Fried. 
Ritschl  und  die  Philologie  in  Bonn'S  Licipzi^«  Teubner  1865. 
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R.  i^wShBte  sich  schnell  in  die  neuen  Verhältnisse  ein.  Alte,  liebe 
Prrande  be^rfifsten  ihn  dort  mit  Jobel  ond  frenten  sich,  den  Verkehr  mit 
den  Altmeister  der  klassischen  Studien  wieder  anknüpfen  zo  können.  Die 
Studirendeo  brachten  Ihm  Zuneignng  und  Verehrung  entff^egen;  die  Behörden 
tTwiesea  ihm  die  verdienten  Ehren.  Mit  unverwüstlicher  Thatkrsft  und 
Kierfie  nahm  er  seine  CoUe^en  wie  seine  sonstigen  Arbeiten  wieder  auf; 
oad  die  nachstea  Jahre  brachten  die  beiden  ersten  Bände  seiner  Opuscnla, 
in  denen  er  die  früher  zerstreuten  Arbeiten  zur  griechischen  und  Plantns- 
Literttnr  Dicht  nur  zusammenstellte,  sondern  auch  auf  Grund  fortgesetzter 
UntersochoDgen  vermehrte.  Selbst  diejenigen,  die  ihm  einmal  näher  ge- 
standen und  früher  Gelegenheit  gehabt  hatten,  seine  Selbstlosigkeit  und  die 
strenge  Kritik,  die  er  mehr  noch  gegen  sich  selber  als  gegen  Andere  übte, 
keanea  so  lemea,  wurden  von  dieser  Objectivität  in  der  Beurtheilung  der 
eigenen  Leistaugen  zur  Bewunderung  hingerissen :  der  heilige  Ernst,  mit  der 
er  die  Wisseoachaft  trieb,  hielt  ihn  nicht  minder  von  niedriger  Eitelkeit 
vie  von  rechthaberischem  Beharren  auf  dem  eigenen  Standpunkt  fern;  er 
lernte  elieiiao  gern  von  Anderen,  mochten  sie  auch  seine  erbittertsten 
Gegner  sein,  als  von  und  durch  sieh  selbst,  und  er  scheute  sich  nie  einen 
Irrthnm  einzugestehen,  sobald  er  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde.  Man  hat 
ihm  wohl  Strenge,  ja  Härte  ond  Grausamkeit  g<>gen  seine  wissenschaftlichen 
Gegner  vorgeworfen;  aber  eine  genauere  Prüfung  ergiebt,  dass  diese  Feind- 
seligkeit nicht  den  Personen  sondern  verkehrten  Principien  galt,  die  er 
■it  sittlieber  Sotrüstnag  bekämpfte:  wem  die  Wahrheit  und  die  Wissen- 
schaft über  Alles  geht,  wer  sich  ihr  voll  und  ganz  mit  allen  Kräften,  mit 
Leih  ond  Seele  weiht,  dem  muss  Nachlässigkeit,  Leichtsinn  und  subjectives 
Verfahren  als  sittliches  Vergehen  erscheinen  Da  lehnte  er  mit  Schrofflieit 
jedes  Znsammengehen  ab:  „Zwischen  den  zwei  getrennten  Lagern  von  der 
lazen  und  der  stricten  Observanz  (so  erklärte  er  im  2.  Bande  der  Opuscnla 
S.  230),  welche  im  gegebenen  Falle  keinen  relativen,  sondern  einen  abso- 
Inten  Gegeosats  bilden,  giebt  es  nun  einmal  keine  Versöhnung,  ond  als 
letzten  Richter  nor  die  Zeit''. 

la  Leipzig    war  es  aufser  den  Collegien    namentlich   die    von    ihm    be- 
gründete Societas  philologa,  durch  die  er  auf  seine  Schüler  wirkte  und  sie, 
wie  froher  in  Benner  Seminar,   zu  tüchtigen   Philologen   schulte.    Die   von 
ihn  erzielten  ftjeistongen  haben   in  den  sechs  Bänden   der  von   ihm   heraos- 
gegebenen  actsi  societatis  philologae  Lipsiensis  glänzenden  Ausdruck  gefunden. 
Aber  auch    sonst    bereicherte    er  noch    die  Wissenschaft«  durch    gediegene 
Arbeiten  von  bleibendem  Werth,    so    durch    die    Aufsätze    im    Rheinischen 
Masenm,   zo  dessen  Heransgabe  er  seit  1869   den  trefilichen,  gewissenhaften 
Anton  Klette  und  seit  1875    noch  den  scharfsinnigen    und  geistreichen  Otto 
Rihbeek  hiazozog;    1869  erschienen   die   neuen  plautioischen  Excurse,    1871 
die  aeue  Ansf^ahe  des  Trinnmmus,    1874  die  der  Septem.     Und   Alles,   was 
er  schrieb  und  verSITentlichte,  erschien  gleichmäfsig  durchdacht   und   wahr- 
haft künstlerisch  gestaltet:  die  Eigenart  seiner  Darstellung  und  seines  Stils 
enchien  in  immer  reinerer  Vollendung,   und   die   Leetüre   seiner   Arbeiten 
gewahrt,  ganz  abgesehen  von  der  Belehrung,  die  sie  bieten,  einen  äs the ti- 
schen Genus«. 

So  wirkte  er  in  Leipzig   trotz   des    zunehmenden  Alters    und    der   ab- 
Bcbmenden   Kb'rperkräfte    in  unveränderter   Frische   und   höchster   geistiger 
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Regsamkeit  fort.  Mochte  sein  Haar  ergrauen,  seine  hohe,  stattliche  Gestalt 
sich  beugen:  unermüdlich  schaffte  er  weiter,  immer  klar  und  des  eigenen 
Thuns  sich  selbst  bewusst;  auch  bei  der  Untersuchung  des  anscheinend  Un- 
bedeutendsten hatte  er  stets  ein  grofses  Ziel  im  Auge.  Immer  und  immer 
kommt  er  auf  das  alte  Wort  zurück:  Fti^aaxuv  aifl  noXXa  diäaaxo/nivov. 
In  der  Vorrede  zum  ersten  Band  seiner  Opuscula  (p.  Vlll)  bezeichnet  er 
selbst  seine  Aufsätze  als  eine  successive  Reihenfolge  wachsender  Erkennt- 
nisse. Denn  Entwicklung  und  Fortschritt  heifst  ihm  Leben,  Stillstand 
und  Beharren  auf  demselben  Standpunkt  heifst  ihm  Tod.  Bis  zum  letzten 
Tage  behielt  sein  Geist  die  jugendliche  Spannkraft;  und  wenn  ihn  Wochen 
und  Monate  lang  die  schwersten  körperlichen  Leiden  gepeinigt  hatten,  war 
er,  sobald  die  Schmerzen  sich  verringerten,  an  Arbeitskraft  und  in  Arbeits- 
freudigkeit der  alte,  und  nahm  seine  jäh  abgebrochenen  Forschungen  mit 
einem  Eifer  auf,  als  hätte  er  kein  schweres,  angreifendes  Krankenlager  und 
kraftverzehrendes  Siechthum  durchgemacht,  sondern  kehrte  von  einer  ge- 
nussreicheu  und  anregenden  Erholongsreise  zurück.  Und  nur  so  konnte 
es  geschehen,  dass  er  trotz  der  raschen  und  unruhig  betriebsamen  wissen- 
schaftlichen Bewegung,  die  auf  dem  Gebiete  der  Philologie  in  unseren  Tagen') 
das  Resultat  jeder  auch  noch  so  überlegten  Forschung  innerhalb  weniger 
Jahre  einschränkt  oder  erweitert  und  oft  von  Grund  aus  umgestaltet,  doch 
nicht  von  jugendlicheren  Kräften  überholt  wurde,  sondern  bis  zum  letzten 
Athemznge  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  der  Situation  blieb.  Man  hat  vom 
alten  Schütz,  vom  alten  Gottfried  Hermann,  vom  alten  Böckh  gesprochen: 
Friedrich  Ritschi  blieb  auch  im  Alter  jung. 

In  Leipzig  hatte  er  vor  51  Jahren  seine  Studien  begonnen;  in  Leipzig 
sollte  er  sie  beenden.  Nachdem  er  noch  im  Sommer  trotz  schwerer  Leiden, 
die  ihn  zwangen,  sich  häufig  die  Treppen  hinauftragen  zu  lassen,  seine  Vor- 
lesungen ohne  Unterbrechung  vor  zweihundert  Studirenden  gehalten  and 
beendet  hatte,  verfasste  er  in  den  grofseo  Ferien  seinen  letzten  Aufsatz: 
„Philologische  Unverständlichkeiteo*'*),  in  dem  er  mit  gewohnter  Kraft  and 
Geistesschärfe  gegen  unwissenschaftliche  Auswüchse  der  Neuzeit  zu  Felde 
zog.  Dann  nahm  die  Schwäche  des  Körpers  schnell  zu,  und  am  frühen 
Morgen  des  neunten  November  schloss  der  Tod  seine  Augen.  Um  ihn 
trauern  mehr  als  vierzig  Universitätsprofessoren,  ebenso  viele  Gymnasial- 
directoren  und  mehrere  Hunderte  von  GymnasiaUehrern,  die  ihm  ihre  wissen- 
schaftliche Bildung  verdanken. 

Grofs  als  Gelehrter,  grofs  als  Forscher,  am  gröfsten  als  Lehrer,  wird 
er  immerdar  zu  den  ersten  Sternen  nicht  nur  deutscher  sondern  aller 
Wissenschaft  gezählt  werden.  Die  Philologie  unserer  Zeit  trägt  seinen 
Stempel,  den  er  nnauslöschbar  ihr  aufgeprägt  hat.  So  lange  seine  Werke 
fortwirken  und  seine  Jünger  in  seinem  Sinne  fortstreben  und  weiter 
arbeiten,  ist  sein  Geist  nicht  gestorben,  sondern  durch  den  Tod  des  Leibes 
nur  unsterblich  geworden. 


>)  Op.  I  p.  IX.    ')  Rh.  Museum  1876.  S.  530. 
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Ueber  die  Nothiv^effidigkeit  und  Eiiliidchtang 
geographischer  Schtilsammlungen. 

D$a  I^nbiibTeGbeiiilf)  Vargcybeo  .d<y  41imei$UK  der  »eueren 
ga^rapbiscbea  Wias^DBchaft,  die  10  leb^M^oUer .  uod  Leben  wiiy 
keoder  Weise,  4ie  <iiatiij:wia(ieD6cb8&UcM&  Dis^iplinfO,  »Qwit  die 
VöUierkuBde  zu  HutfswiBSfptiaeb^fleii :  der  Eüdkutide.  heranxogeiit 
ist  leider  jahrzehntelang  abne.  Nachfolge  To«.  Seiten  dea  geogia-* 
pbiscbw  DnterrlQbtea  geblieben ;  d^aelbe  verbdirrte  iii  der  .ai^en, 
stanren  Form;  er  b^t  der  für  geograpbiscihe  JUnterweiaung  so 
empfanglicben  Jugepd  I^iebts  alsütrpokene,  mH  cinein  Wust  voa> 
Zahlen  gespiq^te  TappgTiapbie  —  (die  schon  ven  PUnius  ver«. 
puQten  jJwx)Tum  nuda  namäM"*)  -^^wekbe  im  gfloatigsten  Fallei 
noch  mit  einem  ebenso  trocken  h^bundetten  feschkktlicheD 
Datenkraip  ausgestatti^t  .wiurdef  und  ward  ao.  mit  Bechl  gefürchtet 
T09  den  Lernenden,  misachte^  von  di^n  Lehrern  andener  Untere 
richlszwepge  und  misbiuidell;  ¥Oft  de«  Soholordnutigßn.  :      .    • 

£rat  IIP  JUiife.  .d^r  lelL^en  De<)enniB9  :  bat.  .die  ErkceHtnis 
der  wichtigen  jStellungi  welche  die  Erdkunde  im  Bahme»  des  ge- 
samn^ien  UnLop^cbtea  einnimpt,  ui^d  damit  derPfiiehl,.  die. an 
ders^dbei^  erfüllt  werden.  musSf  ipabr.und  .mehr  •boi  den  pädago^ 
gjischen  Kneifen  Wurzel  gefasst;  bald  wandte  eich  eine  grofse 
Zahl  ¥0D  Lehrern  den^  dankbaren  S^^ffe  m*  und  die  Qaodr  und 
Lebrbiicher  schössen  wie  die  Pitee  empor;  —  natorgemiEtb  auch 
manche  gefährliche  dermoter. 

Wenn  nu9  auch  .di^se  neue.Richtuo(g  der  geographischePi 
Pädagogik  dadurch ,   dass  sie  in  offenen  Gegensatz   zu   der   alten 

Z«ttachr.  f.  d.  QjmnsmaXw^nen,    XXXI.    3.  10 


146  Ueberdie  Nothwendigkeit  etc.  getgr.  Sehnlsammlangen, 

Schule  der  „Geschichtsgeograpliie**  trat,  vielfach  über  das  Ziel 
hinausschoss ,  indem  sie  die  nothwendige  Heranziehung  der  Ge- 
schichte zur  Hölfswissenschaft  der  Erdkunde  ganz  oder  doch 
allzusehr  aufhob  und  dadurch  die  letztere  wesentlicher  und  des- 
halb unentbehrlicher  Culturmomente  entkleidete,  so  bleibt  ihr 
doch  das  Verdienst,  endlich  der  von  Ritter  und  Humboldt  gege- 
benen Anregung  auch  auf  dem  Gebiete  des  geographischen  Unter- 
richtes Folge  geleistet  und  damit  denselben  inhaltsreich  und 
fruchtbringend .  gemacht  zu  haben.  Dies  aber  war  nur  möglich, 
wenn  die  Geographie  bei  dem  Unterrichte  aufser  mit  der  Ge- 
schichte auch  mit  den  naturwissenschaftlichen  Disciplinen  und 
der  Völkerkunde  in  innige  Verbindung  gebracht  wurde ;  denn  erst 
dann  kann  der  ursächliche  Zusammenhang  der  Erdoberfläche  mit 
den  auf  ihr  auftretenden  physicalischen  und  ethnologischen  Er- 
scheinungen und  historischen  Ereignissen  den  Lernenden  klar 
vor  Augen  treten,  wie  dies  der  Unterricht  in  der  Erdkunde  er- 
streben soll. 

Entsprechend  dem  Wadisen  der  geographischen  Uisciplin 
an  mnerem  Werthe  wuchs  denn  auch  bald  ihr  Ansehn  im  Kreise 
der  Pädagogen ,  und  mehr  und  mehr  bricht  sich  die  Ueber- 
Zeugung  Bahn,  dass  keine  unserer  Hochschulen  eines,  mindestens 
eines  Lehrstuhles  der  Erdkunde  ermangeln  düife;  dass  der  geo- 
graphische Unterricht  an  den  höheren  Schulen ,  auch  an  den 
Gymnasien,  bis  in  die  obersten  Classen  auszudehnen ,  und  dass 
derselbe  lediglich  von  Fachlehrern  zu  ertheilen  sei,  die  allein  im 
Stande  sind,  sieh  in  den  gewaltigen,  von  Tag  zu  Tag  anschwel- 
lenden' Lehrstoff  einzuarbdten  und  denselben  zum  Zwecke  des 
Unterrichtes  zu  verarbeiten. 

Freilich  siiid  Solche  Wünsche  noch  keineswegs  in  vollem 
MaTse  verwirklicht;  wird  doch  der  geographische  Unterricht  auf 
den  Gymnasien  bereits  in  der  Tertia  abgeschlossen,  auf  den  Real- 
schulen meist  in  der  Oberprima  nur  in  der  Form  mathematischer 
Geographie  geboten  und  fast  allenthalben  noch  von  einer  Mehr- 
zahl von  Lehrern  erlheilt,  die  auf  der  Universität  keine  Gelegen- 
heit hatten,  sieh  geographische  Kenntnisse  zu  erwerben  und  dem 
Studium  der  Erdkunde  auch  jetzt  nur  den  geringsten  Theil  ihrer 
Zeit  und  Kraft  widmen  können.  In  vielen  Realschulen ,  selbst 
grolser  Hauptstädte,  wird  sogar,  wie  die  Schulnachrichten  zeigen, 
die  Geographie  von  6 — 8  Lehrern  vorgetragen  und  in  den  oberen 
Classen  in  einer   den  Unterricht   in   der  Erdkunde   stets   beein- 


von  Schoeider.  147 

trichtigenden  Weise  mit  der  Geschichte  zusammeDgeworfen  oder 
im  gänsügsten  Falle  in  einer  Stunde  wöchentlich  abgethan. 

Diese  Uisstände  werden  am  sichersten  bewältigt  werden, 
wenn  die  Lehrer  der  Erdkunde  durch  möglichste  Vervollkomm- 
nong  des  geographischen  Unterrichtes  demselben  die  Achtung 
erzwingen ,  die  ihm  yielfach  noch  versagt  wird.  Zu  solcher 
Hebung  seines  Lehrfaches  nun  beizutragen,  hat  sich  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  entschlossen ,  eine  Hafsregel  zur  öffentlichen  Be- 
sprechung zQ  bringen,  die  er  in  der  Annen-Redlschule  zu  Dresden 
seit  2  Jahren  mit  unveriiennbar  erfreulichem  Erfolge  in  Anwien- 
dang  gebracht  hat;  —  er  meint  damit  die  Anlegung  und 
Verwendung  einer  geographischen  Schulsammlung. 

Wenn  die  vergleichende  Methode  beim  geographischen  Un- 
terrichte durchgeführt  werden  soll,  wie  dies,  wenigstens  in  Be- 
zug auf  die  höheren  Schulen,  heutzutage  allgemein  als  unbedingt 
Dothwendig  anerkannt  wird,  so  ist  die  Erwähnung  einer  bestimm- 
ten  Summe  von  naturwissenschaftlichen  und  ethnologischen  Ob- 
jecten  unerlässlich ,  welche  den  Schulern  selten  oder  nie  zu 
Gesiebte  kommen,  in  ihrer  Hehrzahl  sogar  den  Lehrern  nur 
durch  das  Lehrbuch  dem  Namen  nach  bekannt  sind.  Jahr  aus, 
Jahr  ein  werden  zahlreiche  Namen  von  charakteristischen  Thieren 
und  Pflanzen,  von  bestimmten  Ländern  eigenthumlichen  Erzeug- 
nissen der  Natur  wie  der  Industrie,  welche  zum  Theil  aufserdem 
als  hervorragende  Handelsartikel  anzuführen  sind,  von  besonderen 
Tauschmitteln  etc.  gelehrt  und  gelernt,  ohne  dass  je  das  Interesse 
an  dem  Lehrstoffe  dadurch  gesteigert  und  das  Einprägen  des 
Gelehrten  dadurch  erleichtert  wird^  dass  der  Anschauung  Rech- 
Dung  getragen  wurde.  Was  betreffs  anderer  Disciplinen  als  un- 
bedingt noth wendig,  als  selbstverständlich  erachtet  wird ,  das 
glaubt  man  also  bei  der  Unterweisung  in  der  Erdkunde  entbeh- 
ren zu  können,  während  doch  gerade  die  Vielseitigkeit  des  geo- 
graphischen Lehrstoffes  und  das  Fremdartige  vieles  dessen,  was 
da  besprochen  werden  muss,  in  ganz  besonderer  Weise  die  Ver- 
anschaulichung des  Vorgetragenen  verlangt. 

Dass  dies  Letztere  bereits  früher  gefühlt  worden ,  das  be- 
wdsen  so  manche  Versuche,  Anschauungsmittel  bei  geographischer 
Cnto^eisung  zu  verwenden. 

Die  Atlanten  der  vergangenen  Jahrhunderte,  von  der  catalä- 
nisehen  Tafel  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  bis  zu. 
den  Ifomann'schen  Sammelwerken  aus  dem  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderts  bieten  neben  dem  rein  geographischen  auch  natur- 

10* 
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wissenschaftliches  und  z,  Th.  ethnologisches  Material,  indem  sie 
entweder  in  den  Kartenraum  selbst  die  den  fremden  Erdtheilen 
und  Meeren  eigenthumlicben  ethnologischen  Typen  und  Thier- 
formen  einzeichneten  —  (wie  dies  z.  B.  die  catalanische  Tafel, 
die  Mappa  mutidi  des  Andreas  Blanche,  die  imago  mundi  e  codke 
genevensi  aus  dem  15.  sei.,  die  Karte  Africa's  von  P.  Apianus,  die 
Ptolemaeusausgabe  von  Pirkheimer,  die  Atlanten  und  Handbucher 
von  Behaim,  Mercator,  Bentius,  Blaeuw,  Hondius,  Ortelius,  Dapper, 
Schenk  und  Homann  zeigen)  — ,  oder  indem  sie  die  erläutern- 
den Abbildungen  am  Rande  der  Karten  und  in  den  Titelvignetten 
anbrachten  —  (wie  dies  Blaeuw  und  Homann  gethan)  —  oder 
endlich  der  Art,  dass  sie  die  nothwendig  scheinenden  Veran- 
schaulichungen in  den  den  Karten  angeschlossenen  Text  einfügten, 
wie  wir  bei  Sebastian  Münster  (1598)  und  Oapper  fmden.  Dass 
der  Wunsch,  die  den  Europäern  fremden  Erscheinungen  der 
Menschen-  und  Thierwelt  anderer  Erdtheile  und  die  Stätten«  wo 
dieselben  sich  fanden,  bekannt  zu  machen,  nicht  die  Sucht  leeren 
Platz  zu  füllen  das  Hauptmotiv  zu  jenen  Einzeichnungcn  gewesen, 
geht  wohl  daraus  hervor,  dass  gerade  die  mit  rein  geographischen 
Details  überhäuften  Karten  jener  unkritischen  Periode  selbst  in 
ihren  kleinen  Ausgaben  solche  ethnologische  und  faunistische 
Darstellungen  enthalten,  während  diese  in  den  von  allem  falschen 
und  unsichern  topographischen  Materiale  befreiten  Karten  der 
späteren  kritischen  Zeit,  auf  denen  Platz  in  Fülle  vorhanden  ist, 
weggelassen  sind.  Sie  konnten  im  vorigen  Jahrhunderte  weg- 
fallen, da  sie  durch  Jahrhunderte  lange  Vorführung  allgemein  be- 
kannt geworden  waren«  und  sie  mussten  wegfallen,  da  sich  die 
Kartographie  in  Folge  des  erwachten  kritischen  Gefühls  zunächst 
nur  damit  beschäftigen  konnte  und  durfte,  die  Karten  von  dem 
Wüste  des  kritisch  nicht  berechtigten  rein  geographischen  Ma- 
teriales  zu  befreien.  In  der  neuesten  Zeit  erst  hat  dann  die 
Kartographie  wieder  begonnen  auf  die  geographischen  Typen  aus 
dem  Gebiete  der  Fauna  und  Flora  Rücksicht  zu  nehmen ,  doch 
setzt  sie  dabei  die  Kenntnis  der  betreffenden  Formen  voraus 
und  markirt  lediglich  die  Verbreitungsgebiete  der  wichtigsten 
Thier-  und  Pflanzen-Genera-  und  -Species  durch  in  die  Karten 
eingezeichnete  Linien  oder  entwirft  Sonderkarten  zu  den  thier- 
und  pflanzengeographischen  Werken. 

Speciell  für  den  Schulunterricht  in  der  Geographie  hat  man 
in  den  letzten  Jahrzehnten  ebenfalls  wiederholt  Kartenwerke  ent- 
worfen, welche  neben  den  Karten  Abbildungen  aus  der  organischen 
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and  unorganischen  Welt  und  dazu  hie  und  da  noch  geschieht- 
fiche  Darstellungen  bieten;  diese  sind  aber  sSmmtlich  nie  mehr 
innerhalb  der  Karten  selbst,  sondern  entweder  an  den  Rändern 
derselben  angebracht,  — wie  in  dem  1841  erschienenen  Vogel- 
schen  und  dem  neuen  russischen  Schulatlas  — ,  oder  in  den 
die  Karten  begleitenden  Text  eingefügt,  —  wie  in  der  „illustrir- 
ten  Geographie'*  von  Reuschle  aus  dem  Jahre  1856  (2.  Auflage 
Ton  Henry  Lange  1866)  und  dem  americanischen  Schulatlas  von 
Morse.  Von  derartigen  Schulatlanten  hat  wohl  nur  der  letzt- 
genannte und  der  von  dem  russischen  Ministerium  für  Volks- 
aulklärung  herausgegebene  und  für  das  ganze  russische  Reich  ver- 
ordnete weitere  Verbreitung  erlangt;  wir  fanden  den  russischen 
selbst  in  den  Volksschulen  Lenkorans  und  den  Priesterseminaren 
Armeniens.  Der  an  sich  zweifellose  Nutzen  solcher  Rand-  und 
Einzeichnungen  dürfte  dadurch  mehr  als  aufgehoben  werden,  dass 
durch  dieselben  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  allzusehr  von 
der  Betrachtung  der  topographischen  Veriiältnisse  abgelenkt  wird, 
welche  die  Basis  aller  geographischen  Studien  bilden  muss. 

Eine  Anregung  ethnologische  Typen  in  Form  von 
Rassenbüsten,  von  Figuren  in  charakteristischer 
Landestracht  und  Modellen  origineller  GerSthe  etc.  beim 
Unterrichte  zu  benutzen,  ist  bereits  1861  von  Schaubach  im 
Schulblatte  der  Provinz  Brandenbui^g  gegeben  worden.  Denselben 
Zweck  suchen  die  unter  Aufsicht  des  berühmten  russischen  Aca- 
demikers  v.  Baer  entworfenen  Tafeln  photographischer 
Rassentypen  und  der  Atlas  der  Ethnographie  von 
Gerland  zu  fördern;  doch  werden  die  Tafeln  des  letzteren, 
welcher  nicht  direct  für  den  Schul-Unterricht  bestimmt  ist,  bei 
diesem  nur  mit  Auswahl  verwendet  Werden  können. 

Der  Veranschaulichung  der  geographisch  wichtigen  Objecte 
ans  der  Thier-  nnd  Pflanzenwelt  können  die  betreffenden  natur- 
wissenschaftlichen Lehrmittel  dienen,  unter  denen  die  jetzt  im 
Erscheinen  begriflenen,  von  Zippel  und  Bell  mann  heraus- 
gegebenen bunten  Wandtafeln  ausländischer  Cultur- 
pflanzen  besonders  hervorzuheben  sind;  freilich  wäre  im  Inter- 
esse des  geographischen  Unterrichtes  zu  wünschen,  dass  die 
in  den  letzteren  gegebenen  Arten  durch  eine  Reihe  wichtiger  Pflanzen 
(z.B.Durrha,  Manioc,  Yams,  Erdnuss)  ergänzt  und  so  gedruckt  werden 
möchten,  dass  man  die  einzelnen  Abbildungen  leicht  trennen  und 
in  die  Spectalsammlung  der  entsprechenden  Vateriänder  ein- 
reihen könnte. 
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Eine  wesentliche  Förderang  brachte  die  in  neuester  Zeit  hie 
und  da,  so  in  Dresden  seit  einer  Reihe  von  Jahren  von  Prof. 
Rüge  eingeführte  Verwendung  von  Photographien  event 
Stereoskopen  landschaftlicher  und  ethnologischer 
Objecto;  doch  sind  dieselben  wohl  allenthalben  das  Eigenthum 
der  betreffenden  Lehrer,  was  sich  mit  dem  Interesse  der  Schule 
nicht  verträgt.  Ein  kurzes  Referat  in  der  Volkszeitung  berichtete 
vor  einigen  Monaten,  dass  auch  Prof.  Egii  in  Zürich  sich  die 
Ansammlung  von  Photographien  zum  Zwecke  des  geographischen 
Unterrichtes  angelegen  sein  lasse  und  an  alle  schweizerischen 
Consuln  im  Auslande  das  Ersuchen  gerichtet  habe,  charakteristische 
Photographien  an  die  züridierische  Kantonschule  einzusenden;  er 
habe  es  dabei  vornehmlich  auf  charakteristische  Landschafts-, 
Hafen-,  See-  und  Flussansichten,  berühmte  Bauwerke  und  Bilder, 
welche  das  Verständnis  der  Vegetation,  der  Tbier-  und  Menschen- 
weit  einer  Gegend  vermitteln,  abgesehen.  Wir  begrüDsen  selbst- 
verständlich ebenfalls  dieses  Vorgehen,  eine  der  Schule  als  Eigen- 
thum angehörende,  möglichst  vollständige  Photographiensammlung 
zu  schaffen,  mit  grosser  Freude,  können  aber  nicht,  wie  dies  die 
Volkszeitung  zu  thun  scheint,  den  Gedanken  Egli's  als  einen  neuen 
bezeichnen  (cf.  unsere  Auslassungen  im  Osterprogramni  der 
Annen -Realschule  zu  Dresden  1875),  noch  in  einer  derartigen 
Photographiensammlung  eine  vollständige  „geographische  Schul- 
sammlung'' sehen. 

Wenn  wir  scUiefslich  noch  der  Reliefkarten  gedenken» 
welche  oft  als  für  den  Schulunterricht  sehr  geeignete  Anschauungs- 
mittel hingestellt  worden  sind,  so  müssen  wir  uns  durchaus  gegen 
die  Verwendung  jener  überhöhten  Reliefs  erklären,  welche  nur 
dazu  dienen  falsche  Bilder  in  den  Köpfen  der  Schüler  zu  erzeugen 
und  festwurzeln  zu  lassen.  Sorgfältig  ausgeführte  und  richtige, 
d.  h.  in  horizontaler  und  verticaier  Richtung  nach  gleichem  Mafs- 
Stabe  gearbeitete  Reliefkarten,  wie  deren  Franz  Keil  von  den 
Sajzburger  Alpen  und  Bürgi  von  der  Schweiz  geliefert  haben,  sin.d 
theuer  und  fordern  viel  Raum,  so  dass  sich  jede  Schule  wird  mit 
einer  „Seclion''  begnügen  müssen,  die  zur  Veranschaulichung  der 
Gebirgsnatur  und  zum  Lesenlernen  der  in  den  Plankartcn  ange- 
wandten orographischen  Charaktere  treffliche  Dienst  leisten  wird. 

Es  mag  nun  Manchem  erscheinen,  als  licfse  sich  mit  diesen 
als  bereits  vorhanden  erwähnten  Veranschaulichungsmitteln  recht 
wohl    eine   genügende  Sammlung   geographischer  Lehrmittel   zu- 
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samiBenstelleD ;  wir  haben  solcher  Ansicbt  a\j^r  eotg(>gcinzuhalten, 
dass 

1.  ein  Theil  der  angeführten  Bildwerke  dberbtapt  nicht  f&r 
den  Gebrauch  in  der  Schule  oder  dooh  nicht  fOr  den 
geographischen  Unterricht  entworfen  iat;  daaa    . 

2.  die  q>edeU  für  diesen  geachaffeoen  VeraoadMiuIicbungamittel 
aum  Theil  nicht  naturwahr  genug  ausgeführt  diiid .  oder  aiob 
wegen  sonstiger  pädagogischer  Bedenken  nicht  Ibr.  die  Be- 
nutzung in  der  Schule  eignen;  daas 

3.  Vieles  sich  schwer  oder  überhaupt  nicht  von  dem  EinzelneQ 
herbeischaffen  lässt;  dass 

4.  Alks  zusammen  doch  keine  nach  einheitlichen  Grundaätzen 
geschaffene  Sammlung,  sondern  ein  Aggregat  voatiersdiiedeA-' 
werdiigem  Materiale  liefern  würde»  das  manobes  UeberilüsäigB 
enthalten  UAd  viel  Nothwendiges  nicht  bieten  würde«  und 
dass  endlich 

5.  in  einer  solchen  Sammlung  eine  grofse  Zahl  geographisch 
wichtiger  und  deshalb  beim  Lehren  der  Erdkunde,  uneat^ 
hehrlicher  Gegenstäade  völlig  unbeachtet  gelassen  sind,  wekhe 
nicht  m  effigie  sondern  m  natura  vorgelegt  werden  müssen. 

Wir  halten  es  deshalb  für  unumgänglich  nothwendig,  dass  in 
jeder,  mindestens  in  jeder  höhten  Schule  eine  geographische 
Schal  Sammlung  angelegt  werde,  welche,  —  wie  wir  dies 
bereits  in  dem  citirten  Programme  1875  ausgesprochen  kalben^ 
—  Alles  vereinen  soll,  was  an  Producten  der.  Natur  und  der 
Industrie 9  wie  an  treuen  Abbildungen,  besonders  Photographien 
menschlicher  und  landschaftlicher  Typen  und  bestimmter  geo* 
graphischer  Objecto  für  den  Unterricht  in  der  Erdkunde  von 
Bedeutung  ist. 

Die  systematische  Einordnung  der  GegensUnde  hat  nur  nach 
geographischen  Gesichlspunkten  lu  erfolgen;  die  Verwendung  der- 
selben ist  nicht  während  des  Unterrichts ,  sondern  in  einer 
besonderen  Stunde  zwischen  dem  Abschlüsse  der  Besprechung 
des  betreffenden  Gebietes  und  der  darauf  folgenden  Hauptrepetition 
vorzunehmen« 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  war  sich,  als  er  diesen  Gedanken 
aussprach  mud  selbst  an  die  Verwirklichung,  desselben  ging^  wohl 
hewHsst,  dass  er  damit  auf  vielfache,  aus  Misverständnis  hervor^ 
gehende  Bedenken  stoben  würde;  er  hat  deshalb  Gelegenheit 
genommen,  seinen  Plan  nicht  nur  mit  Pacbgenossen  zu  erörtern^ 
bei  denen  derselbe  ungetheilten  Bei&ll  fand,  aondern  ihn  auch  in 


152  Ueber  die  Nothwendi|^ke!tetc.  g^aogr.  SchulsammluDg^en^ 

dem  Vereine  der  dresdner  flealschttUellrer  zur  Besprechung  zu 
bringen,  wobei  ebenfalls  nach  eingehender  Debatte  die  aufgest^llle 
These  von  der  Notiiwendigkeil  einer  derartigen  Sammlung  all- 
geöieine  Zustimmung  hn4.       '    -     ?  '      •  •   <>     . 

Die  Bedenken,  Wetehe  hkA  di^esen  B^spreeliongen  uns  ent- 
gegengetreten «iiid,  darfteil'  tietleieht  anch  von  anderer  Seite 
erhoben  werden;  wir  thellen  deftfcalb  im  Voraus  unsere  Gegen- 
grflnde  mit 

,yDurch  die  Nöthignng ,  Bioh  tudi  noch  die  Form  der  zur 
Besprechung  gekommenen  Gegenstände^  dnznprigen,  wi^d  das 
ohnehin  überlastete  Gedächtnis  unserer  Schaler  noch  vakhr  in 
Ansprach  genommen;''  bo  lautete  ein  uns  wiiicHch  gemachter 
Einwurt  Und  doch  ist  es  eine  jetzt  von  &t0  Hdngbgik  allge- 
mrin  anerkannte  Tfcatsache,  ^lass  Veranschanlichung  des  ohnehin 
m  Lernenden  daa  Einprftgan  deasclbsn  nicht  «i^chwertt  sondern 
in  hohem  Grade  erleichtert 

Ein  zweiter  Einwurf  bestritt  die  Noth wendigkeit  einer 
beBondereii'geognipbtschen  Samniuiig^  (fa  Vi<AeB  des  iMforderten 
in  der  Natoraliensammlung  berehfr  vorbandun  sei.  Dein  ist  ent- 
gegen'zu  haken,  dass  in  der  That  nur  »ein  ^ehr  ge^ringer 
T  heil  selbst  der  den  Naturreioben  angehörenden^  ÜLi^  den  geo- 
graphischen Unterricht  unentbehrlichen  GdgenstSnde  in  den  natnr- 
WMsensdiaftlicben  Cabin«ten  unserer  höheren  Sehnten  wirklich 
vorhanden  ist  (s.  d.  Verzeichnis  unten),  daas  fetner  «Kese  wenigen 
Objecte  nicht  bei  jeder  betreflenden  Gelegenheit  aus  jenen  Samm- 
lungen herausgesucht  werden  kdnnen,  ohne  dass  dies  grofsen 
Zeitverlust  verursadien,  die  nach  andern  Gesichtspunkten  geordnete 
naturwissenschaftliche  Sammlung  in  Unordnung  bringen  «od  woU 
auch  beim  naturwissenschaftlichen  Unterrichte  augenbUckücb  nnth** 
wendige  Gegenstände  mit  -Beschlag  belegen  würde»  Besonders  in 
stark  besuchten  'Schulen  'mit 'mehreren  Pa^^^Uelklassen^  wo  die 
firagUchen  .Sammhingen'  durch  3  oder  mehr  Fachlehrer  der 
beschreibenden  Naturwissenechaft  in  Anspruch  genommen  werden« 
ist  die  iMitl^nutBQng  d^  in  jenen  aufbewahrten«  Lehrmittel  dupoh 
den  oder  die  (6 — 8!!)  Lehrer  der  Geographie  ganz  undeidriMur.  - 

Von  dritter  Seite  wurde  behauptet,  dass  die  Grenzen  einer 
solchen  geographischen  Schulsannnlung  nicht  ^u  bestimmen  spiea, 
dieselbe  deshalb  au  einem  geographischen  Mosenm  anschweUeai 
müsse«  Es  leuditet  ein^  dass  dies  Bedenken  nur  von  Denen  er- 
hoben werden  kann,  welche  sich  über  die  Stellung  der 
zu  ihren  HilfswisseAscUaften  noch  nicht  klar  geworden  sind, 
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(sie  mögen  Ruge's  trefHichen  Aufsatz  über  „das  Verhältnis  der 
Erdkmde  tu  den  TsrwanditeB  VFissenichaften*^  aufmerksam  durch- 
lesen), —  oder  welche  über  das  Wesen  des  Unterrichts  über- 
hoopt  wie  des  geograpbisoliea  insbesondere  nooh  im  Dunkeln 
tappen.  Bei  dem  Lehren  jeder  Disciplin  und  so  auch  bei  dem 
dtt  Erdkoode  bat  der  Lehrer  vor  Allem  Selbstbeschränkung  zu 
üben;  dasselbe  ist  selbstverständlich  bei  der  Zusammenstellung 
jeder  Lehrmittelsammlung^  also  auch  der  geograi^hischen  uner- 
lisslich,  •  denn  nur  was  gelehrt  wird«  nur  das  darfi  das  muas  aber 
auch,  soweit  irgend  möglich,  gezeigt  werden«  Ein  BUck  auf  die 
angefügte  Liste  der  für  nothwendig  erachteten  Gegenstände  wird 
ohnehin  dies  Bedenken  völlig  heben. 

Der  letj^te  Einwurf,  den  wir  vernommen,  lautete:  „Eine 
solche  Sammlung  ist  allzu  theuer  und  schwer  zu  beschaffen^'; 
ist  er  berechtigt?  Principiell  schon  dürfte  nicht  davon  abgegangen 
werden,  dass  für  geographische  Lehrmittel  in  gleicher  Weise  frei- 
gebig gesorgt  werden  müsse,  wie  dies  für  die  naturwissenschaft- 
lichen, physicaliscben  und  chemischen  Cabinete  unserer  höheren 
Schulen  geschieht;  die  Zeit  fängt  denn  doch  endlich  an  zu  schwin- 
den, während  welcher  die  Erdkunde  im  Bereiche  der  Schule 
neben  den  übrigen  wohl  anerkannten  und  wohl  gepflegten  Dis- 
ciplinen  als  das  Aschenbrödel  im  Stande  der  Erniedrigung  ein- 
berschlich.  Es  muss  also  unbedingt  verlangt  werden,  dass  wie 
für  jede  Sammlung  jeder  höheren  Schule,  so  auch  für  die  geo- 
graphische jährlich  eine  bestimmte  Summe  zu  allmählicher  An- 
schaffung der  nothwendigen  Objecto  ausgesetzt  werde.  Uebrigens 
stehen  aber  die  betreffenden  Gegenstände,  besonders  die  von  den 
Meisten  für  theuer  gehaltenen  Objecte  aus  dem  Reiche  der  Natur 
durchaus  nicht  hoch  im  Preise,  da  sie  zumeist  Artikel  des  Grofs- 
bandels  bilden  und  kleine  Proben  für  den  Zweck  des  Unterrichts 
genügen.  Und  schwer  zu  beschalfen  ist  das  Meiste  ebenfalls 
nidit,  wenn  nur  der  die  Erdkunde  vertretende  Fachlehrer  sich 
die  Sache  ordentlich  angelegeh  sein  lässt;  denn  nirgends  fehlt  es 
an  Leuten,  die  mit  Freuden  die  Lehrmittelsammlungen  unserer 
Schulen  bereichern,  wenn  ihnen  der  Zweck  derselben  und  damit 
der  Nutzen  ihrer  Freigebigkeit  vor  Augen  geführt  wird.  Binnen 
wenigen  Monaten  hat  der  Schreiber  dieser  Zeilen  der  Annen- 
Realschule  zu  Dresden  fast  alle  für  den  geographischen  Unter- 
richt wünschenswerthen  Droguen  und  Farbstoffe,  und  zahlreiche 
andere  Producte  der  Natur  und  der  Industrie  erworben,  ohne 
dass  der  Schulkasse  daraus  eine  Ausgabe  erwachsen  wääre,    und 
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jedes  Jahr  Oiefsen  der  jungen  Sammlang  weitere  Beiträge  zu,  so 
dass  alle  ausgesetzten  Geldmittel  zam  Ankaaf  von  Karten  und 
bildlichen  Darstellungen  verwendet  werden  können. 

Wir  können*  also  den  erwähnten  Bedenken  keine  Kraft  und 
keine  Bedeutung  zumessen,  geben  uns  somit  der  Hoffnung  hin, 
dass  die  von  uns  vorgeschlagene  Mafsregel  bei  den  Minnern  der 
Schule  wie  bei  den  Laien  auf  keinen  weiteren  Widerspruch  stofsen 
werde.  Es  erübrigt  demnach  nur  noch,  die  von  uns  gewünschte 
Zusammensetzung  einer  derartigen  geographischen  Schidsammlnng 
specieller  zu  erörtern. 

Wir  gehen  dabei  von  der  Ansicht  aus, 
dass  im  Allgemeinen  sich  die  Lehrmittel  dem  im  Unterrichte 
gebotenen,  ev.  in  dem  eingeführten  Lehrbuche  enthaltenen 
Stoffe  anzupassen  haben,  und  folgern  daraus, 

dass  die  Volksschule,  welche  in  der  Hauptsache  nur  die 
elementaren  Begriffe  der  Erdkunde  den  Schülern  einzu- 
prägen hat,  einer  geringen  Anzahl  von  Veranschaulichungs- 
mitteln  bedarf,  deren  Benutzung  in  der  „höheren  Volks- 
schule'' am  Platze  sein  würde; 

dass  dagegen  die  höheren  Schulen  auch  für  Zwecke  des 
geographischen  Unterrichts  einen  bedeutenderen  Apparat 
von  Lehrmitteln  brauchen,  der  bei  den  Anstalten,  welche, 
—  wie  dies  naturgemäfs  —  den  Lehrstoff  in  2  Cursen  ab- 
solviren^),  im  Wesentlichen  (natürlich  mit  Ausschluss  der 
Karten)  nur  in  dem  zweiten  Cursus  (Tertia-Prima)  zur  Ver- 
wendung zu  bringen  ist; 

dass  endlich  die  Hochschulen,  an  denen  die  Erdkunde  als 
Wissenschaft  zu  voller  Geltung  kommt,  selbstverständlich 
eine  noch  weit  reichere,   dem  Umfange   und   Inhalte   des 

<)  rdr  Sdralen  mit  SjXhrig.  Caraiis: 

1.  vorbereitead.  Corsas:  Sexta:  DevUchland.  Qaiata:  die  Übrigen  Läader 

Europas.  Qoarta:  die  vier  aarserearopaischea  £nltheile. 

2.  höherer   Corsas:    Tertia:    DeotscUand.    (Jotersecnada   o.   Obersecooda 

].  Semester:  die' übrigen  Lander  Europas.    Obersecunda  2.  Semester 
nnd  Unterprima:   die  4   aufserenropäischen  Erdtheile.     Oberprima*' 
].  Semester:  Physische  Geographie  oder  Ethnographie;  2.  Semester: 
allgemeine  Repetitioa. 
Auf  den  Schalen  mit  9jlihrig.  Carsns  schliefst   die  specieUe  Geographie  mit 
Obersecunda  ab,  Unterprima  erhält  physische  Geographie  und  Ethnographie, 
Oberprima  im  1.  Semester:  Geschichte  der  Erdkunde,  im  2.  Semester:  all- 
gemeine Repetitioa.   Die  anfserdem  fär  Oberprima  anzusetzende  mathematische 
Geographie  ist  dem  Lehrer  der  Mathematik  zuzuweisen. 
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Lehrstoffes  völlig  entsprechende  Ausröstung  mit  geographi- 
schen Lehrmitteln  besitzen  müssen. 

Bei  den  folgenden  Vorschlägen  haben  wir  lediglich  die 
höheren  Schulen  im  Auge  und  gruppiren  der  Uebersichtlichkeit 
wegen  die  Gegenstände  nach  ihrer  materiellen  Verwandtschaft, 
nicht  nach  den  Fundorten,  wie  dies  die  Aufstellung  der  Samm- 
lung verlangen  würde.  Den  Schülern  genugsam  bekannte  Gegen- 
stände, z.  B.  Kaffeebohnen  u.  dergl.  sind  nicht  in  die  Lehrmittel- 
sammlung aufzunehmen.  Ein  genügender  Vorrath  von  Land- 
karten, ev.  auch  eine  Reliefkarte  (cf.  oben)  werden  vorausgesetzt. 

In  natura  werden  in  der  geographischen  Schulsammlung  fol- 
gende Gegenstande  enthalten  sein  müssen: 

a.  Ans  dem  Thierreiche: 

MoBchvsbentel,  Castorenm,  Zibetb,  Seh|ildkrot  (-patt),  Han- 
senblase,  Fischhant,  Fischbein,  Pisebthran,  Cetaoenm,  Salan- 
gnnennest,  Biderdnn'en,  Gnano,  Cantharidea,  Wanderheu- 
schrecke, Termiten,  Cochenille  (Coccns  cacti)  Scorpione, 
^Taranteln',  Perlenmnacheln  (See-  nnd  Fluss-P.)  nnd  Perlen. 
Perlmutter,  Mytilas  ednHs,  Bliode  Tfaiere  der  Grotten,  Edelkoralle. 
Recht  iostructiv  sind  ferner  kleine  CoUectionen  der  in  den  ver- 
sehiodenen  Meeren  vorkommlBuden  Thiere,  besondeiii  von  Conchylien 
nnd  Korallen,  dnicb  welche  znsleich  der  physikalische  Charakter  des 
fraglichen  Meeres  belenehtet  wird.  Man  vergleiche  z.  B.  die  arme 
ond  unansehnliche  Conchylien-  und  KoraUenfanaa  des  Mittelmeeres 
mit  der  in  dem  benachbarten  Rothen  Meere  lebenden  überreichen, 
durch  Formen  und  Farbea  imponirenden  Thierwelt  derselben  Ordnungen. 

b.  Aus  dem  Pflanzenreiche: 

1)  Nahrungsmittel:  Kolbeohirse  (Panic  ital.),  Dnrrha- Rispe  (Sirch, 
Sorghum),  Reispflanze,  Manioc-,  Yams-,  Batate-  und  Taro- 
Knolleo,  Brdnuss  (Arach.  hypog.),  Oliven,  Cocosnuss,  Brot- 
frneht,  Frucht  des  Affenbrotbaumes,  Arrowroot,  Sago, 
Datteln,  Gurn-Nüssey  Thee-Sorten,  Mat^  (Blätter  v.  Hex 
pnrag,  das  tä^iche  Geträok  in  Südamerika)^  Cacao,  Sesamöl, 
Hopfen,  Taback,  Zuckerrohr. 

2.  Gewürze:  Gewürznelken,  Mushatnüsse,  Pfefferhürner, 
Ingwer,  Vanillesehoten,  Cinnamomum  (Zimmtrinde),  Safran, 
Betelblatt. 

3.  Arzneistoffe:  Quassiaholz,  Chinarinde,  Rhabarber-,  Ipeca- 
cnanha-,  Sarsaparille-  und  Jalape-Wurzeln,  Island.  Moos, 
Sennesblätter,  Rieinuskerne  und  -Oel,  Brechnüsse,  Kolo* 
qninten,  Mohnköpfe  und  Opium,  Haschisch,  Asa  foetida, 
Blüthen  v.  Pyrethrum  (Insektenpulver). 

4.  Farbstoffe  ond  Gerbmittel:  Gallen  (v.  Aleppo  a.  China),  Knoppern, 
Myrobalanen,  Avignonkörner,  Krappwnrzel,  Curcuma  (Gilbwurz), 
Drachenblut,  Saflor,  Orseille,  Orlean,  Indigo,  Henne, 
Sumneh,  Quorcitron,  Catechu  (Gambir,  terra  japonica). 

5.  Harze  etc.:  (Bernstein),  Copal,   Gummi  arab.  (ans  Arab.,  Aegypt. 
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Q.  Senegamb.),  Colophonium,  Mastix,  DamiDaroiD,  Saodarae, 
Weibraach,  Myrrhea,  Aloe,  Caaipher,  Elemi-Harae,  BenzoS, 
Harz  V.  Rbus  vernicifera  (japao.  Lack),  Gammilack  (Schellack), 
Tragfantb,  Xaothorroea-  (Grasbanm-)  Harz,  Gotta-Percha, 
Rautschack,  Manna.  Canadiscber,  Peraanischer  and 
Copaiv-Balsam.    Palmöl,  GocosnussSI. 

6.  Webttoffa  etc.:  Baumwollfrüchte,  Jäte,  Ckioes.  Hanf  (Coreh. 
capsul.),  Manila-Hanf  (Masa  textil.),  nenseeland.  Flachs 
(Phonn.  tenax),  Indische  Palmenfaser  (Coir),  Espartgras,  Haifa. 

7.  Nutzhölzer:  Buxbaum,  Amboina-,  Guajak-  (Pock-),  Eben-, 
Chines.  Eisen-,  Jacaranden-  (Pallisander-,)  Roromandel-, 
Mahagoni-,  Sandel-,  Tihk-,  westind.  Cedernholz  (zaCigar- 
renkiaten).   Vegetabil.  Elfenbein.    Korkrinde.    Calabassen. 

c.  Ans  dem  Mineralreiche: 

1.  Felsarten:  Granit,  Porphyr,  Grvnstein,  Basalt,  Trachyt, 
Kliagsteib,  Schiefer,  Lava;  Ralkfels,  Dolomit,  Sand- 
stein.   Wüstensand. 

(Es  dürfte  rathsam    erscheinen,    diese   Hanptgesteine    im    einzelnen 

.  typischen  Stücken  der  Sammlung  eiazuverieiheB,   da   deren   Kenntnis 

in  geographischem  Interesse  eher  vorausgesetzt  werden  mnas,  als  sie 

nach  dem  gebräuchlichen  natur^^issenschaftlichen  Cursns  den  Schülern 

ia  diesem  bekannt  gemacht  werden.) 

2.  Verwerthete  Mineralstoffe:  Aegypt.  Granit  (das  Material  zu  den  Obe- 
lisken ete.),  Aegypt.  JVvmmalitenkalk  (Baumaterial  der  Pyramiden  etc.), 
Smirgel,  Porzellanerde,  Meerschaum,  Graphit,  Marmor 
(Faros-,  Carrara>),  Alabaster  (Volterra-),  Steinsalz,  Salpeter 
(Chile-),  Alaunstein  (Tolfa-),  Borax,  Fe  troleam*(angereioigt,  Naphtha), 
Erdwachs,'  charakterist.  Erze,  Gobaltfarben,  Edelstein- 
saod,  Edelsteine. 

d.  Charakteristische  Industrie-Erzeugnisse,  soweit 
dieselben  nöthig  sind,  bestimmte  technische  Ausdrücke  zu  erklären 
oder  die  Culturstufe  der  Producenten  zu  kennzeichnen: 
Gewebe,  Plechtwerk,  Schnitzereien,  Lackwaaren,  Male- 
reien, Filigran,  Damasclrte  Erzarbeit,  Götzenbilder, 
Yf  äffen. 

e.  Tauschmittel:  Geld  (z.B.  die  schlecht  geprägten  persischen 
und  die  durchlöcherten  chines.  Münzen,   oder  für  den  Welthandel  be- 
sonders wichtige  Geldsorten  wie  der  Maria-Theresien-Thaler).  Kauri 
Muscheln,  Glasperlen,  Salz-Stücke,  Guineazeug. 

Die  Erlangung  der  bisher  erwähnten  Gegenstände  wurde 
gewiss,  wenn  derartige  geograph.  Schulsammlungen  allgemein 
eingerichtet  würden,  dadurch  erleichtert  werden,  dass  sich  Händler 
mit  der  HerbeischafTung  der  begehrten  Sachen   befassen  wditlen. 

Alles,  was  in  der  vorstehenden  Liste  nicht  enthalten  und 
doch  von  entschiedener  Bedeutung  für  den  Unterricht  in  der 
Erdkunde  ist,  muss  bildlich  in  der  geograph.  Sammlung  der 
höheren  Schulen  vorhanden  sein.    Dahin  gehören: 
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Rassen-  und  Völkertypen  (ev.  Rassenbüsteo)  und  ausg^ewahUe 
Bilder  der  Volkstrachten,  Wohnnagen,  Geräthe,  Waffen 
etc.,  landschaftliche  Typen  (z.  B.  Scenerien  aus  den  Polar- 
meeren,  von  den  SeekUsten,  ans  den  Gebirgen,  Steppen  und  Wüsten, 
dem  llrwalde,  Abbildungen  von  Palmeohainen,  Mangrove-  und  finca- 
lypteowaldern,  Bananen-,  Kaffee-,  Thee-  und  Cactaspflanzen  etc.  etc.), 
dazu  Darstellungen  einzelner  naturwissenschaf  licher 
Objecte,  besonders  der  Hausthiere  und  der  wichtigsten  Cultur- 
pflanzen  wie  einzelner  charakteristischer  Vertreter  der 
wilden  Fauna  und  Flora,  endlich  Bilder  bestimmter  Land- 
schaften, mit  Namen  angeführter  Berge  und  Städte  und  An- 
sichten von  hervorragendem  geschichtlichen,  archäolo- 
gischen und  architectonischen  Interesse. 

Wirklich  gutes  Material  dieser  Art  in  auch  nur  annähernder 
Vollständigkeit  herbeizuschaffen,  wird  nicht  so  leicht  sein,  wenn 
sich  auch  da  durch  das  persönliche  Eintreten,  Suchen  und  Sor- 
gen des  betreffenden  Fachlehrers  Viel  erreichen  iässt;  es  wird 
sich  deshalb  in  kurzer  Zeit  bestimmt  als  nothwendig  herausstellen, 
einen  Bilder-Atlas  mit  in  der  oben  angeführten  Weise  aus- 
gewählten und  gut  ausgeführten  ethnologischen,  naturwissen- 
schaftlichen und  landschaftlichen  Typen  für  den  geographischen 
Unterricht  herzustellen ,  während  die  photographischen  Ansichten 
bestimmter  Berge,  Städte  und  Baudenkmäler  sicher  bald  durch 
Händler  werden  herbeigeschafft  werden,  wenn  sich  die  Vertreter 
des  geogr.  Unterrichtes  über  das,  was  von  solchen  Ansichten 
noth wendig  erscheint,  geeinigt  haben  werden,  und  dann  den 
Händlern  wiederholte  Nachfrage  nach  diesen  Bildern  zugeht. 
Sollte  sich  letztere  Hoffnung  aber  nicht  erfüllen,  so  müssten  auch 
die  wichtigsten  dieser  Objecte  in  einem  Bilderatlas  zusammen^ 
gestellt  werden.  Dass  diese  Atlanten  ein  grofees,  weit  über  die 
Schulen  hinausgehendes  Absatzgebiet  finden  würden,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel. 

Unsere  Zeit,  welche  den  Bestrebungen  und  Erfolgen  der 
Erdkunde  auf  allen  Sondergebieten  ihres  Forschens  mit  der 
regsten,  gespanntesten  Aufmerksamkeit  folgt,  darf  bei  der  Unter- 
weisung der  heranwachsenden  Generation  in  der  Geographie 
nicht  länger  das  Hilfemittel  der  Veransehaulichung  in  dem  Mafse 
aulser  Acht  lassen,  wie  dies  bisher  geschehen ;  möge  deshalb  der 
in  dem  Vorliegenden  angeregte  Gedanke  nicht  nur  bei  den  Fach- 
genossen, sondern  bei  der  Lehrerwelt  im  Allgemeinen  ebenso 
freundliche  wie  ernste  Erwägung  finde«. 

Dresden.  0.  Schneider. 


ZWEITE  ABTHEILUNG. 


LITTERARISOHE  BERICHTE. 


Graadriss    zo   VorlesoBg^ea    aber    die   lateinische   Graraniatik 
von  E.  Hühner,    g^r.  8.  (VI,  95  S.)  Berlin  1876,  Weidmann. 

Die  wissenschafUiehe  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen 
Gramoiatik  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  einen  bedeutenden 
Aufschwung  genommen  und  mehrfach  weitgreifende  und  umge- 
staltende Aenderungen  erlitten.  Aber  die  Resultate  der  Unter- 
suchungen sind  oft  in  kleinen  Einzelschriflen  niedergelegt,  und 
allgemach  ist  die  Litteratur  dieses  Zweiges  der  classischen  Philo- 
logie so  angeschwollen,  dass  es  besonders  den  jüngeren  Gelehrten 
kaum  möglich  ist,  sich  auch  nur  eine  annähernde  Uebersicht 
von  dem  aus  diesem  Felde  Geleisteten  zu  verschaffen.  Wohl  be- 
sitzen wir  in  Neue's  Formenlehre  und  Dräger's  Syntax  schätzbare 
Werke,  allein  beide  sind  nicht  dazu  angethan  die  Einzelschriften 
entbehrlich  zu  machen,  und  auch  die  rein  bibliographischen  Hand- 
bücher ,  besonders  die  bibliotheca  philologica  C.  H.  Herrmanns 
(Halle  1873)  lassen  an  Vollständigkeit  und  Correctheit  gar  man- 
ches zu  wünschen  übrig.  Es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke 
Prof.  E,  Hübner's  ähnlich  dem  zu  seinen  Vorträgen  über  römische 
Litteraturgeschichte  veröffentlichten  Grundriss  einen  solchen  über 
die  lateinische  Grammatik  dem  philologischen  Publikum  darzu- 
bieten, dankenswerth  insbesondere  auch  insofern  als  er  sein  Werk 
nicht  nur  auf  den  engen  Kreis  seiner  Zuhörer  beschränkt  wissen 
wollte. 

Der  vorliegende  Grundriss  giebt  ein  höchst  übersichtliches 
Schema  der  gesammten  Grammatik,  in  weldies  die  betreffende 
Litteratur  eingegliedert  ist ;  nach  einer  Einleitung  ($  1 — 15)  folgt 
als  erster  Theil  die  Formenlehre  (§§  16—80),  von  der  nach  der 
Lehre  von  den  Lauten  die  von  den  Worten  in  verschiedenen 
Unterabtheilungen  (Stammbildung,  Flexion,  Partikeln,  Interjectionen) 
abgehandelt  wird.  Der  zweite  Theil  (§§  1 — 60)  umfasst  die  Syn- 
tax der  Wörter  (Nomen,  Verbum,  Partikeln,  Interjectionen)  und 
der  Sätze.  Ein  sorgfältig  gearbeitetes  Namenregister  schliefst 
das  Buch. 
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Erwägt  man,  dass  eine  Sammlnng  von  Nachweisungen  wie 
die  vorliegende  nirgends  sonst  zu  finden  ist  und  dass  die  in 
mancher  Hinsicht  als  Vorarbeiten  gelten  könnenden  Bibliographien 
oft  recht  ungenau  sind ,  so  muss  man  sagen ,  dass  Prof.  Uübner 
alles  mögliche  geleistet  hat.  Wer  wie  Referent  weiss,  dass  ab-^ 
solute  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  in  bibliographischen  Wer^ 
ken  t\n  unerreichbares  Ideal  bleibt,  der  wird  die  wenigen,  über* 
dies  geringfügigen  Versehen  dem  Verfasser  nicht  allzuhoch  an- 
rechnen. —  So  findet  sich  S.  47  ein  Aufsatz  Ton  Georges  ver- 
zeichnet,  der  nicht  in  den  Blättern  för  die  bayr.  Gymnasien, 
sondern    in    der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  zu  lesen  ist;  i 

Eine   »prachwissenschaftliche  Einleitung   in    das  Griechische   und  1 

Lateinische  ^(S.  15)    schrieb   Ferd.   Baur,    nicht   F.  Bauer.     Der  | 

Verfasser    von   de   obsoletis    coniugationuni    plautinarum   formia  1 

(S.  42)    ist  Frz.    nicht  M.  Schultz,    der   ober  die   Latinität   des  | 

Philosophen  Seneca  (S.  53)  Rauschning.  Den  Accosativ  des  In** 
haJtes  bebandelte  nicht  A.  H. ,  sondern  Karl  Schwarz  (S.  60), 
dodi  wird  wol  die  Abhandlung  zu  tilgen  sein,  da  in  ihr  nur  die 
Eigenthümlichkeiten  bei  Sophokles  besprochen  werden.  Röhren 
nicht  Bohren  schrieb  annotationes  ad  grammaticorum  de  usu 
casus  ablativi  praecepta  (S.  61),  Hagele  nicht  Hagel  de  prono- 
mine  ipse  (S.  64).  Pätzolt  schreibt  sich  der  Verfasser  zweier 
Abhandlungen  über  das  Relativpronomen  (S.  65),  Frz.  J.  Bester 
der  über  den  Gebrauch  des  Infinitivs  bei  Horaz  (S.  69).  Das 
Programm  von  Peters  de  attractionibus  quibusdam  temporum  ao 
modorum  linguae  lat.  erschien  in  Deutsch*Crone,  nicht  in  Göt- 
tingen. —  Vereinzelt  finden  sich  falsche  Angaben  in  Betrefl  der 
Seitenzahlen.  MadTig's  Abhandlung  ober  Wesdn,  E^twickelung- 
und  Leben  der  Sprache  ist  nicht  auf  S.  1 ,  sondern  48fr.  der 
kleinen  Schriften  abgedruckt  und  unmittelbar  daran  reiht  sich 
die  über  Entstehen  und  Wesen  der  grammatiscAien  Bezeichnungen. 
Zeyss'  umbrische  I'arallelen  (S.  9)  sind  im  Thein.  Mus.  1863 
S.  459  nicht  549  zu  finden,  Dittenberger's  römische  Namen  in 
griech.  Inschriften  im  Hermes  VI  281.  Die  zu  S.  33  angezogne 
Abhandlung  desselben  Gelehrten  sucht  man  ebenda  I  129  Ter- 
gebens.  Sollte  nicht  \l  281  dafür  zu  setzen  sein?  Pauckors 
Materialien  zur  lateinischen  WörterbiMungsgeschichte  (S.  28) 
stehen  in  der  Ztschrft.  f.  d.  österr.  Gymn.  1875,  891.  —  Un^ 
richtige  Jahreszahlen  habe  ich  mir  ati  fügenden  Stellen  notirt« 
S.  11,35  war  zu  schreiben:  Philologus  34  (1876),  Brambach's 
bekanntes  Buch  ober  lat  Orthographie  (S.  21)  trägt  die  Jahres* 
zahl  1868.  Hauscfaiid*s  Programm  über  Tertullian  (S.  28)  ist 
1876,  die  Abhandlungen  von  Kossaok  (S.  61)  nnd  Procksch' 
(S.  73)  über  Caesar  1858  und  1874,  endlidh  die  Dissertation 
von  Horgenroth  Ober  Tacitos  (S«  82)  1868  erschienen.  Auf- 
fiillend  mnss  es  erscheinen,  dass  biei  Citaten  aus  dem  vom  Prof* 
Bäbner   selbst   redigierten  Hermes  fast  durcbgeheifds  die  Jahres-' 


160  HübDor,  Orondrisa  %n  Vojlesuogen  etc., 

zahlen  andere  sind  als  sie  »ich  in  den  betreffenden  Bänden  finden 
(vgl.  S.  10.  11,  20.  21.  23.  26.  40.  72.  76).  Wohl  weUs  Re- 
ferent,  dass  vielleicht  durch  ein  Versehen  der  Druckerei  Band  2 
die  Zahl  1 867 ,  Band  3  die  von  1 869  trägt  und  dass  erst  heim 
jüngst  abgeschlossenen  Jahrgänge  die  Ordnung  wieder  hergestellt 
ist;  allein,  um  die  Benutzer  nidit  irre  zu  fuhren,  war  doob  wohl 
die,  wenn  auch  unrichtige  Zahl  beizuhalten.  —  Falsches  F«rmat 
haben  bei  Hübner  folgende  Abhandlungen  zugetheilt  erhalten: 
S.  3  Gerland's  Versuch  einer  Methodik  der  Linguistik,  S,  44 
Jonas^  de  verbis  frequentativis  et  intensivis«  wovon  übrigens  ein 
zweiter  Theil  Meseritz  1872  erschienen  ist,  und  S.  86  Ulbricht's 
Tadti,  qui  ad  figuram  hendiadyoin  referuntur  loci.  Sie  haben 
aämmtlich  Quartformat,  während  Fuhrmannes  de  particuL  com^ 
parat,  usu  plautino  in  8^  erschienen  ist.  —  Endlich  konn^  viel* 
leicht  bemerkt  werden,  dass  S.  3  Lattmann's  Reform  des  Ele- 
mentarunterrichts durch  einen  neuen  Abdruck  (Göttingen  1873.  8) 
zugänglicher  geworden,  dass  von  Havestadt's  Parallelsynta^ 
Theil  2  1868  erschienen  und  dass  Lupus^  Satzbau  des  Nepos 
(S.  53  u.  80)  fortgesetzt  und  jungst  abgeschlossen  ist 

Was  nun  die  Vollständigkeit  des  Grundrisses  anlangt,  so  be- 
kennt Prof.  Hübner  selbst  in  der  Vorrede,  dass  er  trotz  eifrigen 
Bemühens  noch  ziemlich  entfernt  davon  gehlieben  ist.  Immerhin 
aber  ist  das  Gegebene  äufserst  anerkennenßwerth;  nur  bekennt 
Referent  nicht  einzusehen,  weshalb  die  Wissenschaft  fördernde 
Recensionen  in  nur  sehr  beschränktem  Mafse  Aufnahme  gefunden 
haben.  Vielleicht  sind  die  folgenden  Nachträge  dem  Verfasser 
für  eine  zweite  Auflage,  die  gewiss  nich(  ausbleiben,  wird,  nicht 
unangenehm.  Zu  £.  §  7  fuge  hinzu;  A.  v.  Guericke,  de  linguae 
vulgaris  reliquiis  apud  Petronium  et  in  inscriptionibus  parietariis 
pompeianis.  Gumbinnen  (Königsberg)  1875.  8.  Zu  I.  §  36  ver- 
misst  man  Frz.  Kindscher,  die  Verbalsubstantiva  auf  tor  und  trix 
bei  Cicero  in  d&r  Ztschrfl.  f.  d.  Gymn.  1860,  427  u.  W.  Bege- 
mann,  de  soffixis  latinis  t-or,  i-or  und  or.  Detmold  (Göttingen) 
1867.  8«  I.  §  76  war  einzureihen  J.  H*  Haijiebach,  4^  particula 
quum.  Giefsen  1867.  4.  .  Ein  wenig  stlefmütterlidi  i;&t  die  Ap-» 
gäbe  von  Werken  zur  Syntax  einzelner  Schriftsteiler  ausgcfalien« 
Ich  verzeichne  zunächst  zu  H  §  3.  6  K.  Kraut,  über  Syntax  ^nd 
Stil  des  jüngeren  Plinius.  Schönthal  (Tübingen)  1872.  4; 
V.  Garbari,  de  quibusdam  stili  sallustiani  proprietatibus.  Trient 
1871.  8  und  A.  Laureck,  de  Sallustii  ingenii  arte  rationeque 
dicendi.  Ahrweiler  (Rostock)  1873.  8;  H.  Schmitz^  de  Valerii. 
Flacci  dicendi  genere.  Münster  1872.  8;  Gonr.  Hupe,  de  geneve 
dicendi  C.  Valerii  GatuUi  I.  Münster  1870.  8.  Zu  Ü  §  6  ist 
aufzunehmen  Ph.  Spitta,  quaeationes  vergiüanae.  Sondershausen 
(Göttingen)  1867.  4;  zu  II  $  7  Ebinger,  de  casuum  obliquorum 
in  1.  laL  vi  et  usu,  Inowraclaw  1865.  4;  zu  U  §  9  und  29  L. 
C.  M.  Aubert,  Beiträge  zur  lat  Grammatik  I.   Christiaaia  (Leipzig) 
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1856.  8.  II  §  12  gehört  an  A.  Heinrichs,  de  ablativi  apud  Te- 
reuüum  usu  et  ratione.  Elbing  1858.  60.  4;  U  §  19  Cbrn. 
Rogge,  quaesüonum  de  pronominis  reflexivi  apud  Latinos  natura 
et  DSU  antiquisaimo  part.  I.  Halle  1875.  8.  Pag.  70  und  71  be- 
zägheh  p.  67  verdienten  Aufnahme  Schmidt,  de  temporum 
historicorum  apud  Livium  usn.  Demmin  (Berh'n)  1874.  4  und 
Reinhardt,  über  die  Lehre  von  den  tempora  und  modi  bei  Caesar. 
1859.  4.  lieber  den  Imperativ  (II  §  26)  veröfientlichten  Unter- 
sucbungen  G.  Ebeling,  de  imperativ!  usu  boratiano.  Syntaxis 
horatianae  part.  II.  Wernigerode  1871.  4  und  Loch,  zum  Ge- 
brauche des  ImperativuB  bei  PJautus.  Memel  1871.  4.  Zu  II 
{27  konote  aufigenominen  werden  A.  Jerzykowaki,  de  förmig 
Terborum  quae  a  aoriptoriboB  Romanorum  explioantor  enuntiä* 
tionibua  aecondariia^  in  quibua  conjunctivi  reliquorom  temporum' 
positi  sunt  pro  coniunctivia  futuri  primi  aot  ex:aeti.  Posen  1875. 
4.  Dem  dem  Infinitiv  gewidmeten  i  28  fugen  wir  hiniKu 
y.  Steltzer,  über  dea  Gebrauch  dea  iBfinitiv  bei  Vergik  Nord- 
haosea  1875.  4  und  H.  Koeiol,  über  die  Bedeutung  und  den 
Gebrauch  des  bist.  Infinitiv  bei  Saliust.  Iglau  1866.  4.  Niebt' 
erwähnte  Schriften  über  daa  Gerundium  (11  §  29)  sind  Lorenz^ 
Beobachtungen  über  den  Dativ  der  Bestimmung^  besonders  den 
Dativ  dea  gerundivi  bei  Uvius.  Meldoif  1871.  74.  4;  fi.  Rotter, 
über  daa  Gerundium  der  lateia.  Sprache.  Ck)ttb«6  187K.4  und 
L  C.  M.  Rubert (siebe  oben)*  Bei  Mi  31  war  noch  zu  nennen 
G,  £.  GüthliDg,  de  Titi  Livii  oratione..  Cap.  II  quod  est  de  parti- 
äpüs.  Liegnhz  1872.  4;  bei  II  i  34  L.  Hrovat,  über  das 
aoristische  Perfect  in  Folgesätzen  nnoh  dnem  tempus  biet,  im 
UauptsaU.  Rudolfs  wert  1858.  4;  bei  U  §  89  £.  Scbweikert,  die 
consecutio  temporum  der  abhängigien  iat.  Frag6^ätze  in  der 
Ztschrlt  f*  d.  Gjmn.  1876,  1.  Zu  pag.  75  und  76  hätte  gestellt' 
werden  konnea  M.  Sander,  quaestiones  in  Senecam  rhetorem 
syntaelicae.  P.  L  De  partioulis  looi,.temporis^  comparationis,  finis, 
caasaae,  conoessionis.  Greifswald  1872..  8.  DieMemporaleq  Par^ 
ükeln  bei  Tacitua  (II  §  45)  behandelt  A.  Gerber.  GIdcfcstadt 
1874.  4.  und  eine  quaestio  grammatica  de  particul»  ani  (II  §  50) 
hat  dersefte  angestellt  Pest  (LeuUthau)  1865«*  i.  Zu  II  f  54 
gehört  noch  Frz.  Peters,  znr  Wortstellung  in  den  Oden  des 
Uoraz.  Münster  1870.  4;  zn  f  53  C.  Wagener,  Beitrag  zu  einer 
hrteiniscben  Syntax.  Einfacher  Satz,  firerfien  (Berlin)  1872.  4; 
zu  §  55  F.  Schröter,  die  Condilionalsätae  des  Dichters  Lucrez^ 
Wesd  1874.  4.  Endlich  nenne  ich  als  zu  II  §  58.  2  gehörig: 
E.  J.  W\  Schuppe,  de  anacoluihis  ciceronianis  maxime  in  libris 
de  officiis  scriptis  et  tusculanis  disputatlonibus.  Berlin  1860.  8. 
Gera«  Rudolf  Klufsmann. 
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Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprachlehre  für 
höhere  Lehranstalten  (zunächst  für  die  unteren  Klassen)  von  Dr.  J. 
Buschmann.    Münster,  A.  Russeis  Verlage  1873.     M.  0^70. 

Deutsches  Lesebuch  für  die  Unterklassen  höherer  Lehranstalten 
von  Dr.  J.  Buschmann.  1.  Abth.  (Sexta,  QuinU).  M.  2,50.  IL  Abth. 
(Quarta,  Tertia).     M.  4,50.     Münster,  1874. 

Leitfaden  für  den  deutschen  Unterricht  auf  Gymnasien  und  Real- 
schulen von  Dr.  W.  Schwär tz,  Director  des  Köni|pl.  Friedr.-Wilh.- 
Gymnasiums  zu  Posen.     4.  Aufl.     Berlin,  W.  Hertz.     1876.   M.  0,75. 

Wenn  ich  mich  dazu  entschlossen  habe,  mich  auf  ein  Gebiet 
zu  begeben,  das  von  Prof.  Wilmanns  in  dieser  Zeitschrift  bis- 
her behandelt  worden,  so  war  für  mich  der  Umstand  dazu  mafs- 
gebend,  dass  dieser  Gelehrte  die  ßuschmann'scben  Lehrbücher 
für  den  deutschen  Unterricht,  deren  Vorwort  schon  aus  d.  J. 
1873  u.  1874  datirt  ist,  einer  Besprechung  noch  nicht  unter- 
zogen  hat,  und  doch  schienen  sie  mir  einer  solchen,  noch  ehe 
ich  sie  geprüft  hatte,  durchaus  werth  zu  sein,  schon  um  der  Be- 
merkung willen,  mit  der  der  Verleger  die  Anzeige  dieser  Bücher 
versehen  hat,  des  Inhalts,  dass  die  Kritiken  äusserst  rühmend 
ausgefallen  sind,  dass  viele  Oberschulcollegten  sich  sehr  günstig 
über  die  Lehrbücher  schriftlich  geäufsert,  dass  die  Einführung 
derselben  bereits  an  vielen  Lehranstalten  (auch  Russlands!)  statt- 
gefunden hat.  Die  Besprechung  des  Leitfadens  von  W.  Schwartz 
erschien  aber  aus  zwei  Gründen  nicht  unangemessen.  Erstlich 
ist  die  zweite  im  J.  1868  erschienene  Ausgabe  allerdings  in  dieser 
Zeitschrift  von  Wilmanns  besprochen  worden,  1869,  S.  71.  72, 
indes  nur  mit  Rücksicht  auf  die  ersten  Seiten  des  Buchleins, 
die  kurz  die  Hauptangaben  für  die  Orthographie  zusammenstellen. 
Da  sich  nun  Wilmanns  mit  der  von  Schwartz  gewählten  Art  der 
Behandlung  dieser  Partie  seines  Leitfadens  in  unlösbarem  Wider- 
spruch sah,  so  verzichtete  er  auf  eine  weitere  Besprechung  voll- 
ständig. Ich  glaube,  das  war  unrecht  gehandelt  an  einer  Arbeit, 
deren  praktische  Vorzüge  vor  vielen  ähnlichen  ich  genugsam  beim 
Unterrichte  in  verschiedenen  Gymnasialklassen  zu  erproben  Ge- 
legenheit hatte,  und  nur  auf  Grund  einer  solchen  Erfahrung, 
glaube  ich,  kann  man  diesem  Buche  gerecht  werden.  Abgesehen 
davon,  scheint  mir  für  seine  Brauchbarkeit  auch  der  Umstand  zu 
sprechen,  dass  es  seit  1866  in  vier  Auflagen  verbreitet  ist,  was 
bei  der  massenhaften  Konkurrenz  immerhin  ein  Erfolg  genannt 
werden  muss.  Scheint  schon  aus  diesem  Grunde  eine  abermalige 
Berücksichtigung  dieses  Leitfadens  gerechtfertigt,  so  wird  dieselbe 
durch  die  Thatsache  aufser  Frage  gestellt,  dass  die  in  vorigem 
Jahre  erschienene   vierte  Auflage  eine   wesentlich  verbesserte  ist. 

Buschmann  hat  sich  in  den  Vorreden,  die  er  seinen  Büchern 
vorausschickt,  darüber  nicht  ausgesprochen,  durch  welche  Um- 
stände er  z\]c  Ausarbeitung  dieser  Lehrbücher  veranlasst  worden, 
ist,   worin   denn  das  Eigenartige    seiner  Leistung  besteht,   worin 


ftnges.  von  Cebhardi.  16§ 

er  den  zaliJreichcD  andern  Büchern  dieser  Art  gegenüber  einen 
Fortschritt  gemacht  zu  haben  glaubt.  Diese  Eigenartigkeit  kann 
ich  in  dem  Bestreben  nicht  finden,  wie  es  am  Schhisse  der  Vor- 
rede  der  zweiten  Abtheiiung  des  Les,ebuches  gekennzeichnet  ist, 
ein  rechtschaffenes  Theil  beizutragen  zur  Hebung  und  Förderung 
eines  gedeihlichen  Unterrichts  in  der  Muttersprache,  zur  sittlichen 
Bildung  der  deutschen  Jugend  und  zur  Belebung  einer  warmen,  für 
das  Wohl  des  in  glöcklicher  Entwicklung  auüstrebenden  deutschen 
Reichs  begeisterten  Vaterlandsliebe.  Sein  Buch,  so  bestimmt  es 
der  Verfasser  am  Schluss  der  Vorrede  zur  ersten  Abtheilung,  soll 
der  dentschen  Jugend  geweiht  sein,  aufgebaut  auf  religiös-sitt- 
licher Grundlage,  doch  mit  bewusster  Ausschliefsung  alles  Con- 
fessionellen.  Diese  Tendenz  kann  ich  nicht  eigenartig  finden; 
jedes  deutsche  Lesebuch  ist  der  deutschen  Jugend  gewidmet, 
und  die  national-sittliche  Grundlage  wird  doch  Buschmann  nicht 
im  Ernste  andern  deutschen  Lesebüchern  absprechen  und  dem 
seinigen  als  eigenthümlich  zusprechen  wollen.  Die  Auflassungen 
von  der  Aufgabe  und  der  Methode  des  deutschen  Unterrichts 
gehen  ja  noch  immer,  wenn  auch  in  immer  mehr  sich  ver- 
gröfsernden  Kreisen,  auseinander.  Wie  also  diese  Auffassung  eine 
verschiedene  ist,  so  wird  auch  die  Wahl  und  die  Bevorzugung 
der  Lehrbücher  eine  verschiedene  sein.  Nur  darf  man  sich  nicht 
ohne  Weiteres  für  berechtigt  halten  neue  Lehrbücher  zu  den 
schon  Yorhandeneii  zu  häufen,  wenn  jene  sich  in  ihrer  Einrich- 
tnog  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von  diesen  unterscheiden. 
Es  bezieht  sich  diese  Bemerkung  vor  Allen  auf  die  deutschen 
Lesebücher  poetischen,  wie  prosaischen  Inhalts,  von  denen  Wil- 
manns  eine  Anzahl  in  dieser  Zeitschrift  vorgeführt  hat.  Das 
keifst  sich  in  der  That  die  Arbeit  leicht  machen,  mit  Zugrunde- 
legung eines  schon  vorhandenen  Lesebuchs  ein  Paar  Märchen, 
Sagen,  Schilderungen  hier  weglassen,  dort  hinzufügen,  oder  die- 
selben und  ähnliche  Stücke  in  anderer  Beihenfölge  bieten.  Wem 
soli^damit  gedient  werden?  dem  Publikum  doch  am  allerwenigsten, 
das  mit  der  Auswahl  und  dem  Verwerfen  des  schon  vorhandenen 
Materials  genng  zu  thun  hat.  —  Wenn  \si\v  also  von  dem  Her- 
ausgeber eines  deutschen  Lesebuches  oder  eine^  grammatischen 
Leitfadens  in  erster  Linie  verlangen  müssen,  dass  er  uns  eine 
neue,  selbständige,  eigenartige  Leistung  biete,  so  dürfen  wir  ihm 
doch  keineswegs  jede  beliebige  Freiheit  gestatten,  er  wird  sich 
jedenfalls  gewisse  Grenzen  setzen  müssen,  wie  sie  durch  den 
Charakter  der  Lehranstalten  bedingt  sind,  für  die  der  betreffende 
Verfasser  sein  Buch  bestimmt.  Derjenige,  welcher  seine  Arbeit 
den  höheren  Lehranstalten  zuweist,  bat  sie  den  Zielen  anzupassen, 
welche  jene  Anstalten  zu  erreichen  suchen,  mit  den  Einrichtungen 
als  mafsgebenden  Faktoren  zu  rechnen,  welche  dem  Organismus 
jener  Schulen  zu  Grande  liegen.  Alles^  was  diesem  Zwecke  dient, 
hat  er  streng   im  Auge   zu  behalten;   volle  Freiheit   bleibt  ihm 
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aber,  von  der  allgemeinen  Heerstrafse  abzubiegen,  die  ausge- 
tretenen Pfade,  auf  denen  seine  Vorgänger  wandelten,  zu  ver- 
lassen, einen  Weg  einzuschlagen,  der  schneller  und  besser  zum 
Ziele  fuhrt;  ihn  so  in  schönem  Wettstreit  mit  andern  tüchtigen, 
bewährten  Männern  zu  erblicken,  wird  dem  Publikum  höchst  er- 
wünscht sein,  —  dyad"^  sQig  ijSs  ßQOzotaiv! 

W^as  zunächst  den  von  Buschmann  bearbeiteten  Leitfaden  be- 
trifft, so  soll  die  Existenzberechtigung  desselben  durch  die  apo- 
diktischen Anfangsworte  der  Vorrede  bewiesen  werden:  „Man 
darf  die  Frage,  ob  an  unseren  höheren  Lehranstalten  deutsche 
Sprachlehre  in  den  Unterricht  aufzunehmen  sei,  wohl  nachgerade 
als  abgethan  betrachten'',  —  nämlich  nach  des  Verfassers  Meinung 
in  bejahendem  Sinne.  Nun  „abgethan  "  ist  sie  in  d  e  r  Weise  doch 
nicht,  wenn  z.  B.  eine  Stimme,  wie  die  des  Geheimralh  Schrader 
in  Königsberg  sich  wörtlich  dahin  ausspricht  (Erziehungs-  und 
Unterrichtslehre  S.  445)^):  Ein  systematischer  Unterricht  in  der 
deutschen  Grammatik,  namentlich  in  der  Formenlehre  ist 
auf  den  mittleren  und  untern  Lehrstufen  nicht  nur  überflüssig, 
sondern  in  mehr  als  einem  Betracht  geradezu  schädlich'*.  Wenn 
Schrader,  wie  sich  aus  den  folgenden  Worten  ergiebt,  das  Be- 
treiben der  deutschen  Grammatik  nach  Art  der  lateinischen  und 
griechischen  verurtheilt,  so  wird  sich  schwerlich  dagegen  etwas 
sagen  lassen.  Denn  „die  nöthige  Bekanntscliaft  mit  den  allge- 
meinen Formen  und  Kategorien  der  Sprache  erwirbt  der  Schüler 
am  leichtesten  und  klarsten  an  einer  fremden  Sprache".  Aber 
nicht  diese  Bekanntschaft  soll  der  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprachlehre  dem  Schüler  vermitteln,  sondern  vielmehr  die  Be- 
kanntschaft mit  den  eigenthümlichen  Formen  und  Gesetzen 
seiner  eigenen  Sprache;  nicht  mit  allgemeinen  grammatischen 
Abstraktionen  in  der  weiland  Becker'schen  Manier  sollen  unsere 
Schüler  gelangweilt  werden,  es  soll  nicht  das,  was  sie  aus  der 
lateinischen  Grammatik  lernen  und  wissen,  wieder  breit  getretei^ 
werden,  —  ja  dazu  ist  uns  allerdings  unsere  Muttersprache«  zu 
kostbar,  unsere  Zeit  zu  edel,  —  nein,  der  Schüler  soll  durch 
diesen  Untern'chtsgegenstand  zum  Bewusstsein  der  Eigenart  seiner 
Sprache  kommen,  er  soll  immer  mehr  zum  verständigen  Ge- 
brauch derselben  geführt  werden  und  später  als  Mitglied  der  ge- 
bildeten Gesellschaft  nicht  über  seine  Unwissenheit  erröthen  dür- 
fen, wenn  er  über  den  Grund  einer  Eigen thümlichkeit  in  der 
Orthographie  oder  eines  mündlichen  oder  schriftlichen  Ausdrucks 
befragt,  keine  Auskunft  zu  geben  weiss.  Auf  wen  fallen  denn 
die  Vorwürfe  der  mangelnden  Bildung  in  der  Muttersprache  zu- 
rück? Auf  die  Schule,  die  den  deutschen  Unterricht  noch  immer 
kümmerlich  genug  bedenkt.  *Die  traurige  Unwissenheit  der  „Ge- 


^)  Ebenso  Director  Dietrich  in  Erfort  in  seiner  Schrift :  „Der  deotoche 
Unterricht  im  Gyninasinm". 


anpes.  von  Gebhardi.  Ig5 

hildeten"*  in  der  Grammatik  ihrer  Muttersprache  ist  notorisch. 
Die  Schule  hat  die  heilige  Pflicht,  ihren  Zöglingen  zu  einem  aus- 
reichenden Verständnis  der  Muttersprache  ku  verhelfen.  Seit- 
dem es  eine  deutsche  Philologie  giebt,  muss  der  Schüler  des 
deutschen  Gymnasiums  mit  den  Resultaten,  die  diese  vor  allen 
deutsche  Wissenschaft  in  so  herrlicher  Fülle  an's  Licht  ge- 
fördert bat,  bekannt  gemacht  werden,  auch  der  Beschäftigung  mit 
der  mittelhochdeutschen  Grammatik  kann  man  nicht  entrathen, 
die  selbst  Schrader  den  höheren  Lehranstalten  warm  empfiehlt. 
Ich  glaube  nicht,  dass  Wilmanns  mit  seiner  Geringschätzung  der 
Bildungselemente  der  mittelhochdeutschen  Sprache  und  Literatur 
die  Majorität  auf  seiner  Seite  haben  wird.  Ein  ausreichendes  Ver- 
ständnis unserer  Sprache  ist  ohne  Kenntnis  der  Gesetze  der 
alten  Sprache  nach  meiner  Erfahrung  undenkbar.  Raum  für 
die  Betreibung  des  Altdeutschen  muss  geschafft  werden,  mag 
Anderes  weichen!  doch  vorher  muss  erst  der  Boden  durch  die 
Bekanntmachung  mit  den  Gesetzen  der  neuhochdeutschen  Sprache 
gelockert  und  geebnet  werden.  Bei  der  „stillen  Bewunderung", 
dem  „ahnungsvollen  Schauen^  (R.  v.  Raumer,  Ph.  Wackernagel, 
W.  Schrader)  wird  für  das  Verständnis  der  Muttersprache  herz- 
lich wenig  gewonnen.  „Man  muss  nur  für  dieses  Träumen  und 
Dämmern  sorgen,  sagt  Laas  Deutscher  Unterricht  S.  124,  so 
wird  man  jeder  ernstlichen  und  gründlichen  Geistesthätigkeit  den 
Weg  verlegen.'' 

Ich  habe  diese  Bemerkungen  zur  Kennzeichnung  meines 
Standpunktes  hier  «kiizh^en  zu  müssen  geglaubt  und  komme  jetzt 
auf  den  Buschmann'schen  Leitfaden,  der  mir  zu  jenen  die  Ver- 
anlassung gegeben,  zurück. 

Ich  verlange  mit  Buschmann,  dass  Unterricht  in  der  deutschen 
Grammatik  auf  deutschen  Gymnasien  auch  in  den  untern  und 
mittleren  Klassen  ertheilt  werde,  ich  verlange  aber  nicht,  dass 
er  in  der  Weise  Buschmann's  gegeben  werde.  Denn  wenn  irgend- 
wo, so  ist  hier  Mafs  zu  halten  und  Beschränkung  zu  fordern, 
ganz  abgesehen  von  der  dem  deutschen  Unterricht  zugemessenen 
Stundenzahl,  die  in  den  untern  und  mittleren  Klassen 
vermehrt  zu  wünschen  wohl  keine  Veranlassung  vorliegt.  Alles 
allgemein  Grammatische  muss  aus  dem  deutschen  Lehrbuche  in 
das  lateinische  verwiesen  werden  im  Interesse  des  deutschen 
Unterrichts,  der  nimmer  zur  Magd  des  lateinischen  erniedrigt 
werden  darf.  In  diesem  Punkte  liegt  der  Hauptfehler  des  Busch- 
mann'schen  Leitfadens.  Es  ist  eine  systematische  deutsche  Gram- 
matik in  einer  Form,  die  für  den  Gebrauch  in  den  untern  Klassen 
sich  schwer  wird  verwenden  lassen.  Wenn  in  den  beiden  untern 
Klassen  das  Lesebuch  gründlich  ausgenutzt  werden  soll,  dabei 
wöchentlich  schriftliche  Klassenarbeiten  angefertigt  werden,  die  in 
Quinta  z.  B.  schon  nicht  mehr  blofse  Diktate  sein  dürfen,  sondern 
stets  so    eingerichtet  werden  müssen,   dass  dem  Schüler  überall 
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Gelegenheit  geboten  wird,  seine  Fortschritte  zu  zeigen,  die  er  in 
dem  grammatischen  Pensum  gemacht  hat,  —  so  mass  der  Leit- 
faden nur  das  VYissenswurdigste  in  knapper,  pädagogisch  geschickt 
gefasster  Form  bieten ;  nichts  ist  wcnigei*  angebracht,  als  in  die- 
sem Punkte  sein  Augenmerk  auf  wissenschaftliche  Vollständigkeit 
zu  richten.  Hätte  Buschmann  diesen  Gesichtspunkt  bei  der  An- 
lage seines  Leitfadens  in's  Auge  gefasst,  so  wäre  der  Umfang 
seines  ßuches  auf  die  Hälfte  reducirt  worden,  wodurch  es  um 
mehr  als  das  Doppelte  gewonnen  hätte.  Es  hätte  also  Alles  weg- 
fallen müssen,  was  der  Schuler  in  den  lateinischen  Stunden  lernt: 
S.  4:  Nominativ  auf  die  Frage  'wer?'  'was?'  Genetiv  auf  die 
Frage  'wessen?'  u.  s.  f.,  die  Bemerkungen  über  Positiv,  Com- 
parativ,  Superlativ,  über  JNumeralia  S.  9.  10.,  über  Pronomina 
u.  s.  f.,  die  interessante  Bemerkung  S«  14,  dass  Verba  con- 
jugirt  werden,  dass  das  Aktiv  eine  Thätigkeit,  das  Passiv  ein 
Leiden  bezeichnet.  Alles,  was  S.  15  über  tempora  und  modi  ge- 
sagt  ist.  Cetera  de  genere  hoc  longum  est  si  dicere  coner.  Weg- 
fallen müssen  hätte  aber  auch  Alles,  was  jedem  Schüler  aus  dem 
Gebrauche  seiner  Muttersprache  unmittelbar  geläufig  ist.  Oder 
will  Buschmann  seinen  Schülern  znmuthen,  dass  sie  (S.  17  ff.) 
sich  die  Endungen  der  Verba,  welche  der  starken  und  der 
schwachen  Conjygation  folgen,  merken  sollen,  sammt  allen  Schwan- 
kungen, die  der  augenblickliche  Gebrauch  beliebt?  Wozu  bedarf 
es  eines  Schemas  der  Endungen  der  schwachen  Deklination,  nach- 
dem der  Verfasser  S.  4  bemerkt  hat,  dass  die  schwachen  Sub- 
stantive in  allen  Casus  mit  Ausnahme  des  nom.  sing,  die  Endung 
—  cn  haben  ?  Für  die  Charakteristik  der  starken  Substantive 
hätte  aber  das  Kennzeichen  der  gen.  auf  —  es  oder  —  s  ganz 
besonders  hervorgehoben  werden  müssen.  Ueberflüssig  ist  auch 
die  systematische  Behandlung  der  Ablautreihen,  weil  sie  ebenso 
wie  abgelöste  Endungen  schwer  zu  lernen  und  zu  behalten,  ihre 
Kenntnis  nutzlos  ist.  Nicht  anwendbar  für  den  Unterricht  sind 
ferner  ,,die  besondei'en  Bemerkungen  zur  stai^ken  und  schwachen 
(ionjugation"  S.  19.  20,  über  Veränderung  des  Stammvokals  in 
der  2.  und  3.  Pers.  Sing.  Präs.  Ind.  über  Ausstofsung  und 
Beibehaltung  des  e,  weil  im  Einzelnen  viel  zu  speziell,  ausführlich 
und  schwer  zu  merken.  Ueberflüssig  endlich  scheint  vmir  das 
ganze  Kap.  1 4  zu  sein  über  Wortbildung  der  Substantiva,  Adjekt, 
Verba.  Was  soll  in  aller  Welt  der  Quai^taner  mit  der  Aufzählung 
aller  möglichen  Ableitungsendungen  und  den  massenhaften  Bei- 
spielen, die  6  grosse  Oktavseiten  füllen! 

Dieselbe  Weitläufigkeit  und  Sucht  nach  hergebrachter  Voll- 
ständigkeit finden  wir  in  dem  2.  Thcil  des  Leitfadens,  der  die 
Satzlehre  enthält  S.  35 — 52.  Auch  hier  werden  Erklärungen  ge- 
geben über  Funktion  und  Bedeutung  von  Subj.,  Präd. ,  Object, 
die  in  die  lateinische  Stunde  gehören.  Was  soll  man  dazu  sagen, 
wenn  S.  37  sogar  die  Umwandlung  eines  activen  in  einen  pas- 
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siven  Satz  gelehrt  wird:  „Bei  der  Umwandlung  ins  Passiv  wird 
das  Object  im  Accusativ  xum  Subject,  tritt  also  in  den  Nomina- 
tiy " !  u.  9.  w.  Da  hätte  denn  doch  der  Verfasser  sein  Bnch  nur 
den  Schulen  ohne  Latein  zuweisen  sollen! 

.  £s  wäre  demnach  genügend  gewesen,  und  dies  gilt  auch  för 
andere  Bücher  der  Art,  wenn  wir  aus  der  Formenlehre  neben 
den  nothwendigen  orthographischen  Regeln  und  Wörterverzeich- 
nissen eine  Charakteristik  der  starken,  schwachen,  gemischten 
Declination  der  Substantiva,  der  Declination  der  Adjectiva,  aus 
der  Lehre  vom  Verb,  etwa  nur  die  Charakteristik  der  starken  und 
schwachen  Conjugation,  die  Unterschiede  im  Gebrauche  der  Hilfs- 
verba  bei  zusammengesetzten  Zeiten,  Bemerkungen  über  die  Vor- 
aatzsylbe  ge —  im  part.  praet.  über  die  Stellung  des  ^zu*  beim 
In£  und  das  Kapitel  über  die  Präpositionen  bekommen  hätten. 
Alles  mit  zahlreichen  Beispielen  versehen,  die  aber,  wie  das  von 
Wilma nns  in  dem  Programm  1870  „die  deutsche  Sprache  und 
Orthographie  als  Unterrichtsobject  in  den  untersten  Gymnasial- 
klassen'' praktisch  durchgeführt  worden  ist,  möglichst  dem  Kanon 
der  zu  erlernenden  Gedichte  zu  entnehmen  sind  ^).  Solche  Sachen 
lernen  die  Schüler  spielend  und  mit  Vergnügen.  Dazu  hätten 
Uebnngsaufgaben  gestellt  werden  müssen  in  der  Art,  wie  sie 
Götzinger  in  seiner  kleinen  für  die  Volksschule  verfassten 
Sprachlehre  giebt  Auch  die  Satzlehre  erfordert  eine  ähnliche 
Behandlung.  Was  Buschmann  hiervon  zu  geben  hatte,  konnte  er 
aus  dem  Leitfaden  von  Schwartz  entnehmen,  «wo  das  Wissens- 
würdige über  Attribut,  Apposition,  adverbiale  Bestimmung,  Haupt- 
und  INebensätze  und  deren  Erweiterungen,  Einschaltungen,  Ver- 
kürzungen, Zusammenziehungen,  Periodenbildung  und  Wortstel- 
lung auf  etwa  9  kleinen  Octavseiten  zusammengedrängt  ist. 
Buschmann  will  den  elementar-grammatischen  deutschen  Un- 
terricht in  Quarta  beendet  sehen,  womit  man  sich  wohl  einver- 
standen erklären  kann,  nur  dass  ich  das  20.  Kap.  über  die  Periode 
lieber  der  Tertia  überwiesen  wissen  wollte.  Die  Tempus-  und 
IHodusiehre  hat  der  Verfasser  von  seiner  Darstellung  wohl  mit 
Recht  ausgeschlossen,  wenn  man  audi  gegen  die  Behandlung  ge- 
wisser Specialitäten  nichts  wird  einwenden  können.  Denn  besser 
wird  auch  dieses  regelmäfsig  an  bestimmter  Stelle,  als  *  gelegent- 
lich' gelernt,  wogegen  »ch  mit  Recht  Wilmanns  in  seinem 
Aufsatze  über  'deutsche  Grammatik'  in  dieser  Zeitschrift  1869, 
S.  807  bestimmt  erklärt  hat.  Doch  darf  der  Tertianer  nicht 
mehr  bei  2  Stunden  Deutsch  wöchentlich  mit  Grammatik  belastet 
werden.  Die  Lektüre  und  vergleichende  Behandlung  der  Roman- 
zen und  Balladen,   Lektüre  von  Musteraufsätzen,   mündliche  und 


0  Füt  die  lateiBische  oad  rriechiseh«  Grammatik  habe  ich  die  Forde- 
roBg  der  ErlerouDf;  poetischer  Beispiele  io  dieser  Zeitschrift  1875,  S.  528  ff. 
aaa^esprocheu.  Die  Wilmannsehen  InterpuDctionsaofifaben  mit  jenen  poetischen 
Beiapieleo  sind  auch  separat  herausgegeben  worden. 


Ißig  Lehrbücher  der  deatschen  Sprache, 

schriftliehe  Durcharbeitnog  des  Gelesenen^)  ist  auf  dieser  Stufe 
die  Hauptaufgabe.  -^  Was  die  Fassung  der  einaelnen  Regeln  aa- 
laogl,  so  hätte  BuschmaDn  viel  von  ScbwartK  lernen  können. 
Seine  Erklärung  der  abstraota  und  concreta  —  ^ Dinge,  die  wir 
uns  nur  in  Veitindung  mit  andern,  Dinge,  die  wir  uns  als  selbst- 
ständigy  d.  h.  ohne  Verbindung  mit  andern  denken  können'  — 
durfte  dem  Schüler  schwer  verständlich  sein,  während  die 
Schwartz'sche  Fassung:  'Coocreta  bezeichnen  etwas,  das  mit  den 
Sinnen  wahrgenommen,  Abstraota  etwas,  das  nur  mit  dem  Geisrte 
gedackt  (denkt  man  auch  körperlich?)  werden  kann*,  l^ht  ein- 
leuchtet, wenngleich  Refer.  bekennen  muss,  dass  auch  diese  Er- 
klärung Veranlassung  zu  Misverständnissen  werden  kann,  da  einer 
seiner  Schüler  sich  nach  obiger  Fassung  für  berechtigt  hielt,  die 
Trichine  unter  die  Abstraeia  zu  zahlen.  Zum  Muster  hätte  sich 
Buschiüann  auch  die  überaus  praktisch  angelegte  TabeUe  S.  32 
dea  Sehwartz'schen  Leitfadens  nehmen  können^  wo  unter  den 
Augen  des  Schülers  sich  aus  einfachem  Subject  und  Pradicat  ein 
ganzes  grofsea  Satageföge  entwickelt,  und  ihn  so  mit  Leichtigkeit 
im  l/eb4»^dtauen  und  fiilden  der  Sätze  übt.  Nur  auf  diesem 
Wege  wird  ihm  mit  einem  Schlage  klar,  was  ihm  durch  viele 
vereinzelte  JRegeln«  wie  wir  sie  bei  Buschmann  finden,  nur  mohr 
sam  beigebracht  werden  kann.  Auch  von  der  praktischen  AK 
des  Schwartz'schjen  Leitfadens,  das  beaondera  MerkenswerÜie  durch 
recht  starken  Druck  dem  Auge  und  damit  dem  Gedächtniase  fest 
einzuprägen,  weiss  Buacbmann  wie  so  viele  andere  Sehulscbrift- 
steUer  nichts*  Dass  es  auf  dergleichen  Aeuberlichkeiten  sehr  viel 
ankommt,  braucht  nicht  auseinandergesetzt  zu  werden.  Die  typo- 
graphischen Hilfsmittel  wenden  für  pädagogische  Zwecke  viel  zu 
wenig  ausgenutzt 

JDie  Lehre  vom  Attribut  stimmt  mit  der  Darstellung  bei 
Scfawartz  zum  gröfaten  Tbeil  uberein,  nur  dass  der  Verf.  auch 
die  Apposition  als  Atti'ibut  bezeichnet  in  der  etwas  unverständ- 
lichen Form:  ''Das  Attribut  kann  sein  ein  Substantiv  in 
gleichem  Casus,  Apposition  genannt".  Auch  in  der 
Lehre  von  der  adverbialen  Bestimmung  oder  *'dem  Adverbialen" 
untei*6cheidet  sich  Scliwartz  von  Buschmann  nur  durch  gröDsere 
l^ebersicbllicbkeit.  Mit  der  Definition  der  starken  und  schwachen 
CojQijugation  kaun  sich  Ref.  insofern  nicht  einverstanden  erkUren, 
als  in  der  sehr  kurz  gehaltenen  Fassung  S.  16:  '*  Die  starke  Con- 
jug,  bat  im  impetff.  ind.  (siel)    und    meist  auch  im  Part,  der 


1)  Dietrichs  Polemik  gegen  die  ao  die  Lektüre  sich  aolehoendett  Ar- 
beiteo  hat  Wilmaoas  bei  Gelegenheit  der  eingehenden  Besprechiiog  seiner 
Schrift  „lieber  den  deutschen  Unterricht'^  im  Novemberheft  1875  d.  Ztaebr. 
zurück  gewiesen.  Anch  den  sonstigen  Ausstellungen,  die  Wilmanas  an  den 
Absichten  Dietrichs  macht,  wird  man  bereitwillig  beistimmeo.  ,,  Jeder  ge- 
bildet« Mensches  sagt  Dietrich,  „iunn  jetzt  Verse  machen^*.  Ja  wohll  Es 
ist  aber  auch  darnach. 
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Vergangenheit  den  Ablaut,  die  schwaehe  Conjugation  behält  in 
diesen  Formen  den  Stammvocal  bei",  sofort  aueh  die  nähere 
Kennzeiobnnng  des  sehivadien  praet.  (Anhängung  der  Sylbe  — te) 
hätte  hinxagefögt  werden  müssen,  eine  Bestimmung,  die  man  sich 
wieder  erst  aus  einen  andern  Abschnitt  herauslesen  muss.  Die 
BezeidiDung  unserer  Form  der  Vergangenheit  als  ^Imperfectnm' 
findet  sich  ebenso  wie  bei  Buschmann  anch  bei  Schwarlz.  S.  17, 
4  reditfertigt  dieser  die  Beibehaltung  der  usuellen  Bezeichnung 
[  mit  dem  Hinweis  auf  die  lateinischen  Grammatiken ,  die  nur  ein 
f  deutsches  Perf.  und  Imperfecturo,  kein  Präteritum  kennen.  Dass 
die  lateinischen  Grammatiker  auch  die  Lehren  der  deutschen 
GrammaUker  mehr  berücksicbtigten ,  wäre  endlich  an  der  Zeit. 
Dennoch  braucht  man  das  Falsche  nicht  mit  in  die  deutsche 
Grammatik .  hinuberzunehmen.  Das  deutsche  Tempus  der  Ver- 
gaogenheit  ist  kein  Imperfectum,  und  wenn  die  latein.  Gramma- 
tiken lehren:  „Der  Lateiner  erzählt  im  Perf.,  der  Deutsche 
im  imperf.",  so  ist  das  falsch.  Der  deutsche  Gebrauch  deckt 
sich  in  diesem  Punkte  durchaus  mit  dem  lateinischen,  wenn  man 
eben  Tom  'Präteritum'  und  nicht  vom 'Imperfectum' spricht.  Gut 
und  der  Schwartz'schen  Fassung  in  der  3.  Ausgabe  vorzuziehen 
ist  die  Bestimmiing  über  den  Gebrauch  des  Adjectivs  in  starker 
und  schwacher  Form  S.  8:  Die  Adjeetiva  werden  nur  deklinirt, 
weBB  sie  mit  eiiiem  Substantiv  verbunden  sind  und  vor  dem- 
seibes  stehen/'  (Von  Schwartz  in  der  4.  Aufl.  in  dieser  Form 
aofgenommen).  '*Geht  noch  der  Artikel  oder  ein  sonstiges  Be- 
stimmongswort  mit  starker  Flexion  vorher,  so  wird  das  Adjectiv 
selbst  schwach  dedinirt,  in  allen  übrigen  Fällen  tritt  die  starke 
Declination  ein.  (Darnach  hat  Schwartz  seine  Bestimmung  in  der 
3.  Aufl.  geändert).  Die  Regel  über  die  Endungen  der  schwachen 
Declination  des  Eigenschaftswortes  bei  Schw.  §  8,  2  ziehe  ich 
dem  B.'scbeB  Schema  entschieden  vor.  Auch  die  Regel  über  die 
Dedioation  der  Substantiva  giebt  Buschmann  in  einer  sehr  über- 
siditlichen  Form,  in  der  nur  die  gemischte  Declination  nicht  zu 
ilflrer  vollen  Geltung  gelangt.  Zwei  Klassen  gemisrht  declini- 
render  Stibstantiva  müssen  Platz  gewinnen,  ausser  denjenigen, 
welche  im  Sing,  stark,  im  Plur.  schwach  deklinirt  werden,  wie 
z.  Bb  ^der  Staat',  auch  die  Substantiva,  die  bei  sonst  schwacher 
Flexion  im  gen.  noch  die  Endung  der  starken  Dedination  zeigen, 
wie  *der  Wille'.  Eine  besondere  Klasse  der  Substantiva  aufzu^ 
stellen,  bei  denen  das  n  schon  in  den  nom;  gedrungen  ist,  wie 
*der  Bogen',  das  früher  böge  lautete,  würde  sich  kaum  empfeh- 
lettf  da  ohne  Kenntnis  des  Mhd.  der  Schüler  nicht  einsehen 
wttrde,  weshalb  denn  z.  B.  'der  Magen'  des  Magens  nicht  in  die- 
selbe Klasse  wie  *der  Garten'  des  (iartens  gehört.  —  Das  letzte 
21.  Kap.  bei  Buschmann  giebt  eine  sehr  summarische  Darstellung 
der  loterponctionalehre,  die  nach  der  Ansicht  des  Refer.  auf  keinen 
'         Fall  gesondert,  sondern  im  Zusammenhang  mit  der  Formen-^  und 
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Satzlehi*e  (z.  B.  bei  der  Apposition  ist  gleich  die  Bemerkung  bin* 
zuzufügen,  dass  sie  in  Kommata  einzuschliefsen  ist)  zu  behandeln 
ist.  Die  Regel  über  den  Gebrauch  des  Komma  ist  zwar  von  B. 
in  sehr  gedrängter  Kürze  gegeben,  es  ist  aber  sehr  zu  bezweifeln, 
ob  sie  dem  Schüler  leicht  verständlich  sein  wird.  Unrichtig  ist 
die  Fassung,  dass  vor 'und'  ^oder',  'sowohl  als  auch*  *'in  jedem 
Falle''  das  Komma  wegfällt!  Warum  die  Orthographie  in  einen 
Anhang  verwiesen  ist,  sieht  Ref.  nicht  ein,  da  sie  ja  auch  nach 
der  Ansicht  des  Verfassers  einen  integrirenden  Theil  des  Pensums 
der  Sexta  bilden  soll.  Unter  den  Hauptregeln  vermisst  man  mit 
Befremden  die  wichtige  Regel  (Schwarlz  §  3^  I.  1.),  deren  An- 
fuhrung dem  Verf.  die  besondere  Behandlung  und  Aufzählung 
vieler  einzelnen  Wörter  erspart  hätte,  dass  man  ein  Wort  zu  ver- 
längern hat,  sobald  man  über  die  Schreibung  des  Auslautsconso- 
nanten  schwankt.  Der  II.  Anhang,  metrische  VorbegrifTe,  Bemer- 
kungen über  Jambus,  Trochäus,  Daktylus,  Anapäst,  Alliteration  u.  ä. 
enthaltend,  ist  der  Bestimmung  des  Buches  für  die  unt^n  Klassen 
gemäfs  als  überflüssig  zu  bezeichnen,  in  der  vorliegenden  Gestalt 
aufserdem  sehr  dürftig.  Protestiren  müssen  wir  gegen  die  Ver- 
mischung der  antiken  Metrik  mit  der  deutschen,  der  Quantitäts- 
lehre mit  der  Lehre  von  dem  Verston.  Denn  der  Accent,  nicht 
die  Quantität  der  Sylben  macht  den  deutschen  Vers. 

Wir  schliefsen  gleich  eine  kurze  Betrachtung  des  Busch- 
niann'schen  Lesebuchs  an,  über  welches  wir  nicht  ausführlich 
zu  werden  brauchen.  Wenn  wir  die  Frage  nach  dem  Bedürfnis 
eines  geregelten  grammatischen  Unterrichts  in  den  Hauptsachen 
der  deutschen  Grammatik  bejaht  haben,  andererseits  aber  das 
Bedürfnis  eines  neuen  grammatischen  LeitiPadens  nicht  zugestehen 
können,  so  wird  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  dem  Bedürfnis 
nach  einem  brauchbaren  sogenannten  Lesebuch  noch  niclit  ent- 
sprochen ist.  Das  kommt  jedenfalls  daher,  dass  die  Verfasser 
von  Lesebüchern  den  Kreis  des  Publikums,  für  das  sie  ihre  Bücher 
bestimmen,  viel  zu  weit  umgrenzen.  Da  findet  man  auf  den 
Titelblättern  entweder  gar  keine  Bestimmung  (Hiecke  erstes  Lese- 
buch), oder  man  bestimmt  das  Buch  für  Gymnasien,  Real-  und 
höhere  Bürgei*schulen  (Hopf  und  Paulsiek).  Darin  liegt  aber,  wie 
Refer.,  der  sich  in  diesem,  wie  in  den  meisten  anderen  Punkten, 
die  sich  auf  die  Lesebuchfrage  beziehen,  vollkommen  im  Einver- 
ständnisse mit  Laas  befindet,  cfin  Hauptgrund  der  Unbrauchbar- 
keit  der  meisten  Bücher  dieser  Art.  Anders  muss  ein  Lesebuch 
beschaffen  sein  für  Gymnasien,  anders  für  Real-  und  höhere 
Bürgerschulen,  wie  die  Volksschule  wieder  ein  anders  geartetes 
Buch  braucht.  Der  encyclopädische  Gesichtspunkt,  der  bei  Büchern 
der  letzteren  Art  seine  einzige  Berechtigung  hat,  darf  bei  Ein- 
richtung von  Lesebüchern  für  Gymnasien  keine  Geltung  bean- 
spruchen. Jedes  Lesebuch  ist  daher  von  vorn  herein  mit  Mis- 
trauen  in  die  Hand  zu  nehmen,  das  sich  für  eine  Reihe  verschie- 
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den  orgaoisirter  Lehraaslalten  bestimmt.  Zweitens  aber  bat  man, 
wehl  durch  die  Bezeichnung  'Lesebuch'  verfübrt,  der  Aufgabe  zu 
geniigen  gemeint,  wenn  man  Ausschnitte  aus  den  verschieden- 
ailigsten  Lesebuchern ,  welche  die  Scbülerbibliotbeken  liefem, 
machte,  ein  Paar  Märchen,  Sagen,  Geschichten,  Anekdoten,  Ge- 
didite  aller  Art,  recht  mannigfachen  Inhalts  in  bunter  Reihenfolge 
zusammenstellte,  —  und  sieb!  das  Meisterstuck  war  fertig.  £in 
derartiges  Lesebuch  gehört  aber  in  die  Schülerbibliothek,  wir 
brauchen  kein  'Lesebuch'  für  den  deutschen  Unterricht,  wir 
vollen  ein  ^üilfsbuch  für  den  deutseben  Unterricht'.  Was 
soll  denn  ein  solches  Hilf^buch  enthalten?  Wie  soll  es  angelegt 
sein?  —  Dem  Ziele  und  den  Aufgaben  gemäfs,  die  dem  deutschen 
Unterricht  gesetzt  sind.  Sprach-  und  Schreibgewandtheit  zu  ent- 
wickeln und  in  die  Naüonalliteratur  einzuführen.  Bei  der  Anlage 
eines  solchen  Buches  wird  man,  wie  das  Gesammtziel  der  Gym- 
nasialbildung im  Allgemeinen,  so  im  Einzelnen  die  Klassenziele 
sich  streng  und  stetig  vor  Augen  halten  müssen.  Der  deutsche 
Unterricht  in  Sexta  und  Quinta  ist  als  ein  propädeutischer 
anzusehen.  Mit  ganzer  Energie  und  Kraft  ist  in  den  beiden  un- 
teren Klassen  die  Sicherheit  in  Orthographie,  Interpunktion  und 
Elementaiigranimatik  zu  fördern,  damit  die  schriftlichen  und  münd- 
lichen UebuDgen  in  den  mittleren  Klassen  auf  sicheren  Funda- 
menten ruhen.  Der  Unfug»  schon  in  Quinta  sogenannte  deutsehe 
Aufsatze  anfertigen  zu  lassen,  ist  vielfach  gebührend  gerügt  wor- 
den. Demnach  wird  dem  Hilfsbuch  für  den  deutschen  Unterricht 
ein  propädeutischer  Theil,  für  die  beiden  unteren  Klassen  be- 
stimmt, vorausgehen  müssen,  der  auch  die  kurze  £lemcntar- 
gramroatik  enthalten  könnte.  Dieser  Theil  wird  durch  ihren 
Inhalt  fesselnde  Stücke  enthalten  müssen,  durchsichtig  und  ein- 
fach in  der  Form,  recht  geeignet  zur  praktischen  Einübung  der 
behandelten  grammatischen  Hegeln,  für  Sexta  Märchen,  Fabeln, 
ffir  Quinta  einen  möglichst  zusammenhängenden  Sagenschatz  des 
dassischen  und  deutschen  Alterthums.  In  den  ei*sten  Stücken 
müssen  die  Worte,  auf  denen  der  Ton  ruht,  durch  fetten  Druck 
ins  Auge  fallen.  An  jeden  Abschnitt  ist  ein  Fragekasten  zu  fügen, 
in  dem  sowolil  grammatische,  als  sachliche  Fragen  an  den  jungen 
Leser  gerichtet  werden  zum  Zwecke  einer  gründlichen  Vertiefung 
und  Durcharbeitung  des  Gelesenen.  Dass  auf  die  Auswahl  der 
poetischen  Stucke  grofse  Sorgfalt  zu  verwenden  ist,  dass  nur 
Werth volles  geboten  werden  darf,  unter  keiner  Bedingung  neben 
Rückerts  'Bäumlein'  Licbtwers  ''Thier  und  Menschen  schliefen 
feste*\  in  dem  'die  geschwänzten  Gäste'  doch  einen  zu  komi- 
seben Gegensatz  zu  den  Thieren  und  Menschen  bilden.  Natürlich 
bat  sich  auch  Buschmann  dieses  classiscbe  Product  nicht  entgehen 
hssen.  Diese  Lieder  aus  der  glücklichen  Kinderzeit  sollen  in 
treuem  Gedächtnisse  bewahrt,  ein  Schatz  für  das  ganze  Leben 
bleiben  y   woran  auch  das  spätere  Alter  seine  Freude  haben  soll. 
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Heitere  Gedichte  wird  man  gero  in  diesem  Bache  lesen,  unter 
denen  Chamisso's  *  Böser  Markt'  und  ^Der  Barbierjunge  Ton  Se- 
gringen '  nicht  fehlen  dürfen.  Nur  die  Bläthen  und  Perlen  unserer 
Lyrik  entweihe  man  nicht  dadurch,  dass  man  sie  vorzeitiger  Be- 
rührung Preis  giebt.  Buschmann  hat  sich  hierin  arg  versündigt 
Bef.  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  selbst  Obertertianer  noch 
nicht  im  Stande  sind,  Gedichte  ^ie  Robert  Reinicks  „Sonntags 
am  Rhein"  (Buschmann  I.  p.  211)  oder  Hoffmanns  „Abendfrieden'' 
(1.  p.  208)  geniefsen  sn  können,  die  Buschmann  Sextanern  an- 
bietet. Refer.  vergegenwärtigt  sich  noch  den  peinlichen  Eindnick, 
den  er  hei  der  Wahrnehmung  empfand,  dass  Rückerts  wunder- 
volles ^Äus  der  Jugendzeit'  (B.  H.  565),  das  er  nicht  begabten 
Obertertianern  vorlegte,  auf  dieselben  nicht  den  geringsten  Ein- 
druck machte,  während  Uhlands  , Bertrand  de  Born'  mit  Feuer 
erfasst  wurde.  Also  fort  mit  der  Lyrik  aus  den  untern  und 
mittleren  Klassen!  Gebt  sie  unsern  Primanern,  die  dafür  warme 
Empfindung  hegen. 

Nach  absolvirtem  propädeutischen  Gursus  wird  der  Schüler 
in  Quarta  in  den  Elementen  der  mündlichen  und  schriftlichen 
Reproduktion  geübt.  An  der  Hand  des 'Hilfsbuchs'  müssen  diese 
Hebungen  so  betrieben  werden,  dass,  was  durch  Erzählung  und 
Lektüre  klar  erfasst  ist,  satzweise  in  schriftlichen  Klassenaii)eiten 
niedergeschrieben  wird.  Die  seufzenden  Correktoren  der  Se* 
künden  haben  die  Planlosigkeit  in  dem  ersten  Unterricht  in  diesen 
Uebungen  schwer  zu  büfsen.  In  den  Tertien  wird  der  deutsche 
Unterricht  in  dieser  Art  fortgesetzt,  die  Arbeiten  werden  immer 
selbständiger  und  umfangreicher,  in  Obertertia  können  zu  den 
Reproduktionsübungen  auch  Uebungen  im  Unterscheiden  von  Syno- 
nymen und  Beschreibungen  und  Schilderungen  gefordert  werden. 
Das  Hilfsbuch  muss  zu  diesen  Arbeiten  methodisch  anleiten  und 
in  stetem  Fortschritt  den  Unterricht  begleiten.  Der  prosaische 
Theil  enthält  Musterstücke,  die  sich  an  den  Inhalt  der  poetischen 
Stücke,  fast  ausschliefslich  erzählende  Gedichte  Goethe's,  Schiller's, 
Uhland's,  Ghamisso's,  eng  anzuschliefsen  haben.  Dabei  hat  der 
Bearbeiter  namentlich  auf  die  bekannt  gewordenen  Quellen  zu 
den  Balladen  zu  achten  und  sie  in  passender  Bearbeitung  seinem 
Buche  einzuverleiben.  Das  beste  Material  dazu  steckt  in  dem 
dicken  Götzinger,  Düntzer,  Viehoff  u.  a.  Für  die  Uhland'scben 
Romanzen  hatte  Dr.  Eichholtz  Hübsches  zu  leisten  angefangen; 
leider  ist  die  Fortsetzung  durch  seinen  frühen  Tod  abgeschnitten. 
Weiter  müsste  Alles  aufgenommen  werden,  was  dazu  dient  diese 
Gedichte  und  das  Wirken  ihrer  Schöpfer  in  das  hellste  Licht  zu 
setzen,  nach  historischer  wie  ästhetischer  Richtung.  So  würde 
für  die  Ausbildung  des  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucks, 
für  die  Kenntnis  der  Literaturgeschichte  und  für  die  Bildung  des 
Verständnisses  und  der  ästhetischen  Urtheilskraft  vorzüglich  ge* 
sorgt  sein;  die  Urtheilslosigkeit  der  Gebildeten  in  Kunst  und  Lite- 
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rator  wurde  nicht  mehr  als  eioe  Folge  der  Vernachlässigung  der 
Bildung  der  Urtheilskraft  auf  den  Gymnasien  so  oft  bezeichnet 
werden. 

Was  hat  nun  Buschmann  in  seinen  Lesebüchern  zur  Er- 
reichung dieser  Ziele  beigetragen? 

Jedes  seiner  voluminösen  Bücher  zerfallt  wie  gewöhnlich  in 
einen  prosaischen  und  in  einen  poetischen  Theil.  Der  erste 
Band  enthält  Märchen  der  Gebrüder  Grimm,  Schwanke  und  Sagen, 
unter  denen  wir  die  gräuliche  Gespenstergeschichte  'Richmodis 
von  Aducht'  Nr.  23  sehr  gut  entbehren  könnten,  Fabeln,  Er- 
zählungen und  Schilderungen.  Diese  sind  für  die  Altersstufe,  für 
die  das  Buch  bestimmt  ist,  nicht  zu  verwenden.  Princip  in  der 
Auswahl  und  Anordnung  ist  Fülle  und  zerstreuende  Abwechslung;. 
Ton  einer  poetischen  Frublingsschilderung  zum  FixstemhimmeJ, 
von  der  Sahara  zur  Eisenbahn,  Dampfmaschine  und  zur  Fabri* 
kation  der  Stahlfedern!  Der  poetische  Theil  enthalt  auch 
Alles  Mögliche  von  allen  möglichen  Autoren.  Ueber  die  Auf- 
nahme von  lyrischen  Stücken  hat  Ref.  schon  gesproch^.. 

Recht  hübsch  und  dankenswerth  ist  die  Rathsel-  und  Sprüch- 
wortersammluDg  am  Schluss  des  Buches.  Weder  in  dem  ersten 
noch  in  dem  zweiten  Theil  fiodet  man  eine  erwähnenswertbe 
Anmerkung  exegetischer  oder  didaktischer  Art.  —  ''  Doch  ohne  Dol- 
metsch wird'^a  auch  nicht  gehn  " !  Die  Einrichtung  des  zweiten  Tbeiles 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  der  des  ersten  Theiies :  es  ist  ein 
buntes  Lesebuch,  reichen,  mannigfaltigen  Inhalts,  das  auf  jeden 
Fall  ein  viel  begehrtes  Glied  —  der  Scbulerbibliothek  werden 
wird!  Zur  Förderung  des  deutschen  Unterrichts  wird  es  kaum 
etwas  beizutragen  im  Stande  sein.  Einzelne  Ansätze  zum  Besseren 
sind  in  dem  VH.  Absclmitt  'Abhandlungen^  gemacht  worden,  in 
dem  wir  ein  paar  Gudesche  Arbeiten  über  Uhland's  '  Des  Knaben 
Berglied \  ^Dea  Sängers  Fluch'  und  Schiller's  'Grafen  von  Habs- 
borg',  synonyme  Arbeiten,  135—140,  finden  und  dankbar  auf- 
nehmen. EÜn  Abschnitt  'Sprüche'  scblielst  auch,  hier  in  genügen- 
der Weise  den  prosaischen  Theil  ab,  ein  trefflicher  Schatz  für 
mannigfache  spätere  Verwendung.  Ebenso  finden  sich  am  Schlüsse 
des  über  259  Nummern  umfassenden  poetischen  TbeiU  Sprüche 
von  Herder,  Goethe,  Rückert,  Schefer,  Bodensledt.  Unter  einem 
Wust  der  nnbedeutendsten  Produkte  eines  Fröhlich,  Jakobi,  Falk, 
Kosegarten  fehlen  natürlich  auch  unsere  unvergänglidien  Edel- 
steine  nicht,  was  ja  dem  Verf.  nicht  zu  besonderem  Lobe  ange- 
redinet  werden  kann.  Er  citirt  in  seinen  Vorreden  öfters  Laas: 
Refer.  muss  fast  befürchten,  dass  der  Verf.  das  Laas'sche  Buch 
nicht  genau  genug  gelesen,  wenigstens  nicht  mit  Erfolg  gelesen 
bat,  —  sonst  hätte  er  seine  Bücher  in  der  vorliegenden  Form 
nicht  herausgegeben.  Dennoch  steht  Referent  nicht  an,  einzuge- 
stehen, dass  er  sich,  in  die  Nothwendigkeit  gesetzt,  sich  für  ein 
Usebttch   des  gewöhnlichen  Schlages  entscheiden  zu  müssen, 
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nichts  gegen  das  ßuschmann^sche  einzuwenden  halte,  das  sich 
z.  ß.  vor  den  HIecke'schen  durch  reiclie  Fülle  des  Materials  in 
jedem  Falle  auszeichnet,  —  wenn  der  Preis  namentlich  der  zweiten 
Ahlheilung  etwas  niedriger  gestellt  wäre!  Das  geeignetste  Lese- 
huch,  das  mir  in  neuester  Zeit  vorgelegen  hat,  dürfte  indess  für 
den  Gebrauch  der  untern  Klassen  das  vom  Schulrath  Linnig  in 
Köln  herausgegebene  sein,  über  das  ich  einen  Bericht  zu  geben 
mir  vorbehalte^). 

Die  Ausstattung  der  Buschmann'schen  Bücher  von  Seiten  der 
Verlagshandlung  verdient  Anerkennung;  för  den  poetischen  Theil 
wSre  gröfserer  Druck  zu  wünschen.  —  üeber  den  Leitfaden 
von  Schwartz  habe  ich  schon  öfter  im  Vergleich  mit  dem 
Btischmanns  zu  sprechen  Veranlassung  gehabt  und  mich  vor  Allem 
a4if  das  praktische  Geschick  bezogen,  mit  dem  der  Verf.  seiner 
Aufgabe  gerecht  wird.  Den  praktischen,  wohl  erfahrenen  Schul- 
mann kennzeichnet  auch  der  Umstand  nicht  zum  gerin^^sten,  dass, 
trotzdem  die  vierte  Auflage  Besserungen  in  grofser  Menge  auf- 
zuweisen hat,  der  Gebrauch  derselben  neben  den  früheren  Auf- 
lagen Lehrern  und  Schülern  gar  keine  üngelegcnhciten  bereiten 
wird,  da  der  Raum  der  einzelnen  Seiten  so  vorzüglich  benutzt 
ist,  dass  die  Zahl  derselben  (70  in  klein  Oktav)  unverändert  ge- 
blieben ist.  Es  ist  mit  Recht  in  diesen  Blältem  von  Prof.  Erler 
(1875  S.  507)  über  den  Vcrbesserungs-  und  Erweiterungsdrang 
der  Autoren  beliebter  Schulbücher  Klage  geführt  worden,  der  jeder 
neuen  Auflage  ein  vollkommen  neues  Gepräge  gibt.  Ich  möchte 
dazu  vor  Allem  die  weitverbreitete  Auswahl  deutscher  Gedichte 
von  Echtermeyer  zählen,  deren  Gebrauch  durch  die  mit  jeder 
neuen  Auflage  vorgenommenen  Aenderungen  der  Herausgeber 
(Hiecke,  Eckstein,  Masius)  ungemein  lästig  wird.  Die  20.  Aufl. 
V.  1874  bringt  gegen  200  neue  Gedichte,  gegen  150  Gedichte 
der  17.  Aufl.  v.  187  t  sind  weggefallen.  Ob  die  Veränderungen 
in  jedem  Falle  Besserungen  sind,  wenigstens  vom  Standpunkte 
des  Geschmacks,  bleibe  für  jetzt  dahingestellt.  Schwartz,  auf  die 
Verbesserung  seines  Leitfadens  wohl  bedacht,  hat  doch  dessen 
Brauchbarkeit  neben  den  alten  Auflagen  nicht  gefährdet. 

Die  zum  Theil  schon  angedeuteten  Aenderungen  beziehen  sich 
namentlich  auf  §  7  (Deklination  des  Hauptworts),  §  8  (Vom  Eigen- 
schaftswort), §  18  (Vom  erweiterten  Satz),  §  12  (Vom  Umstands- 
wort). Der  Schwerpunkt  des  Büchleins  liegt  in  der  Entwicklung 
der  Lehre  vom  Satzbau  §  17 — 23,  deren  Entwicklung  in  stetem 
Zusammenhang  nn't  dem  lateinischen  Unterricht,  für  diesen  wie 
den   deutschen  Unterricht    gleich  förderlich    und  fruchtbar  wird. 


*)  Deutsches  Lescbacb,  Haodbach  für  den  Unterricht  im  Deotschen  mit 
besonderer  Rücksicht  aof  mündliche  nnd  sehriftliche  Uebiin^eii.  I.  Theil, 
für  untere  GymnasialkUssen.  Uerausgen^eben  von  Franz  Linnig.  2.  Anfl. 
Paderborn  ISTO.  406  S.H.  Theil,  für  mittlere  Klassen,  ebenda  1S76.  4bS  S. 
b^.     Der  Verfasser  ist  jetzt  ProvinzialschuIrAth  in  Coblenz. 
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Durch  üie  eigenthfimliche  Methodik,  wie  sie  dieser  Leitfaden  vor* 
aussetzt,  wird  die  formale  Bildung,  wie  sie  dem  Gymnasial-* 
Unterricht  eigenthömlich  ist,  aufserordentlich  gefördert,  ohne  dass 
die  speciellen  Förderangen  des  deutschen  Unterrichts  dabei  zu 
kurz  kommen.  Es  wird  nicht  leicht  eine  Eigenthumlichkeit  des 
deutschen  Sprachgebrauchs  geben,  über  welche  nicht  der  Schüler 
genügende  Auskunft  in  knappster  Form  fände.  Dahin  rechne  ich 
(S.  10)  das  Verzeichnis  der  Wörter,  die  bei  ?erschiedenera  Ge** 
schlecht  und  verschiedener  Bildung  des  Plural  auch  verschiedene 
Bedeutung  kennzeichnet,  die  Bemerkungen  über  die  Verbindung 
der  Verba  mit  sein  und  haben  (S.  18,  19),  über  die  Stellung 
des  „zu""  beim  Infin.  über  Verbaleiiipsen  (S.  44)  und  vieles  Andere. 
Bei  der  Revision  für  die  nächste  Aufiage,  deren  Erscheinen  im 
Interesse  des  deutschen  Unterrichts  auf  Gymnasien  recht  bald 
nothwendig  werden  mag,  wird  der  Verf.  wohl  schon  Gelegenheit 
haben,  das  Kapitel  über  die  Orthographie,  nach  der  Berliner  Norm 
behandelt,  den  in  diesen  Tagen  vereinbarten  Gesetzen  gemdfs 
umzugestalten.  Ohne  der  ganzen  Form  des  Buches  Verinderon*- 
gen  luzunmlhen,  erlaube  ich  mir  aul^erdem  noch  auf  einige 
Punkte  aufmerksam  zu  machen,  dte  nach  meinem  Urtheil  eine 
Aenderung  zulassen  dürften.  —  Ich  vermisse  nürmlrch  eine  unter- 
scheidende Definition  des  Umlauts  und  des  Ablauts,  Beides  Er-^ 
seheinungen,  die  der  Schüler  leicht  verwechselt,  über  Brechung 
der  Stammvocale;  vielleicht  wfii*e  auch  eine  fassliche  Darstellung 
des  Vorganges  der  Lautverschiebung  mit  Zuhilfenahme  des  Latei- 
nischen und  Griechischen  nicht  unangemessen,  da  ja  der  Leit- 
faden gerade  die  Eigenthumiichkeitcn  der  deutschen  Sprache 
charakterisiren  soll.  Der  Raum  könnte  durch  Streichung  gewisser 
Partien  gewonnen  werden,  die  doch  nnr  Dinge  betretten,  welche 
der  Schüler  in  den  lateinischen  Stundeli  erfihrt,  z.  B.  des  §  6 
aber  die  Redetheile,  §  9  von  den  Fürwörtern  ü.  ä.  Weiter- 
reichende Aenderungen  würden  dem  Anbang  sehr  förderlich  sein, 
dessen  erster  Theil  '  Von  den  Redeigoren '  von  dem  Verfasser  für 
die  Behandlung  in  der  Seennda  im  Zusammenhang  mit  der  Lek* 
ture  des  latetnisehen  Dichters  bestimmt  ist,  der  zweite  Theil  ^Zur 
Metrik'  könnte  leicht  durch  einige  Erweiterungen  zu  einem  Grund- 
riss  der  Poetik  umgestaltet  werden.  Dieser  zweite  Abschnitt  ist 
eben  so  sehr  zu  kurz,  wie  der  erste  zu  ausführlich  ausgefallen. 
Zu  diesem  Ueberfluss  rechne  ich  alles  Ungewöhnliche  und  Selbst- 
verständliche, was  die  Bemerkungen  (S.  50.  51)  über  Periphrasis, 
Simile,  Comparation,  Vision,  Ausruf,  Ergüsse  des  Gebetes  be- 
trift.  Dagegen  sind  die  Bemerkungen  über  die  Metonymie  und 
Metapher  entschieden  zu  kurz  ausgefallen  (S.  51).  Diese  letztere 
dürfte  als  'abgekürzte  Vergleichung'  am  besten  verständlich  ge- 
macht werden.  Das  beste  Material  über  dieses  Kap.  bietet  jetzt 
das  trefiliehe  Werk  von  Gerher:  Die  Sprache  als  Kunst.  Der 
f Parallelismus*    (S.  55)   fSnde  wohl   besser  seinen   Platz   hinler 
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^ChiasTDUs\  wo  das  Beispiel:  „Der  Fromme  liebt  Jeden,  Nieman- 
den der  Böse'\  in:  „der  Fromme  liebt  Jeden,  der  Böse  iiebl 
Niemanden''  yerändert  werden  könnte.  Ein  unangenehmer  Druck- 
fehler hat  sich  in  die  Definition  der  'Litotes'  eingeschlichen,  wo 
das  'vermeinte'  Gegentheii  ein  'verneintes'  sein  sollte,  und 
das  Beispiel  unrichtig:  „Denn  wer  das  Unglück  wiblt,  wählt  nicht 
den  allerschiechtesten  Mann"  angeführt  und  Klopstock  zugesehrie- 
ben wird.  Es  lautet:  „Denn  wo  das  Unglück  wählt,  wählt's  nicht 
den  schlechtsten  Mann",  und  stammt  von  Ruckert.  Unmdglich 
richtig  ist  die  einleitende  Bemerkung  in  dem  Abschnitt  zur  Metrik 
über  die  Kennzeichen  der  poetischen  Forml  Dieselbe  lautete  in 
der  3.  AuO.:  „Tritt  der  BLhythmu;s  —  dies  Wort  in  seiner  aü- 
gemeinsten  Bedeutung  gefasst,  als  das,  was  den  Vers  zum  Verse 
macht  — r  am  Anlaut  hervor  (wie  soll  man  sich  das  vorstellen!), 
so  entsteht  Alliteration  (demnach  wäre  also  Rhythmus  und  Alli- 
teration eins !) ;  tritt  er  am  Inlaut  hervor,  so  kommt  die  Quantität 
der  Silben  zur  Geltung  (der  Rhythmus  hat  doch  mit  der  (juan- 
tität  nichts  zu  schaffen!),  tritt  er  adtn^  Ende  hervor,  so  offenbart 
er  sich  im  Reim(!),  Dieser  Paitous  lautet  in  der  neuesten  Aus- 
gabe eben  so,  nur  dass  statt  Rhytlimus  ^poetische  Form'  gesagt 
ist.  Allein  auch  so  ist  die  Stelle  unrichtig,  da  ja  Alliteration, 
Quantität  und  Reim  sich  nicht  ausschliefsen.  Der  Verf.  würde 
gut  thun,  diese  Stelle  ganz  zu  streichen  und  kurze  Definitionen 
von  Alliteration,  Rhythmus,  Quantität,  Reim,  Assonanz  zu  geben ; 
denn  auch  diese  ist,  wie  die  Beispiele  auf  S.  46  beweisen,  nicht 
richtig  aufgefasst  Im  Verlauf  der  Darstellung  über  deutsche 
Metrik  liat  sich  der  Verf.  zu  sehr  von  den  Theorien,  die  durch 
die  antike  Metrik  über  unsere  deutsche  zu  ihrem  grofsen  Schaden 
gekommen  sind,  beeinflussen  lassen,  dass  nicht  das  Beobachten 
von  Unge  und  Kurze  und  das  Zäbieii  der  Silben,  sondern  allein 
der  Ton  den  deutschen  Vers  macht,  erfährt  der  Sch&ler  nirgend. 
Wie  kann  man  unter  diesem  Gesichtspunkt  Schillers  Taucher  ver- 
stehen, wenn  man  ihn  anapästisch  misst;  man  versuche  einmal 
in  seinen  Versen  Silbenzählerei  zu  treiben,  in  denen: 

„Und  es  harrt  noch  mit  bangem,  mit  sdireekMchem  Weilen" 
dieselbe  metrische  Geltung  hat,  wie: 

„Den  Jungling  bringt  keines  wieder". 
Ebenso  wie  wir  hier   den  echt  deutschen  viermal  gehobenen 
Vers  haben,    so   haben   wir   ihn    in  Bürgers   'Kaiser  und  Abt': 

„Ich  will  euch  erzählen  ein  Märchen  gar  schnurrig", 

dass  vor  der  ersten  Hebung  noch  eine  Senkung  steht,  ist  ja  voll- 
kommen nebensächlich.  Bei  Schwartz  wird  dieser  Vers  als  Bei- 
spiel für  Amphibrachen  verwendet,  von  denen  wir  glücklicher- 
weise sogar  in  der  antiken  Metrik  jetzt  befreit  sind!  Wenn  ich 
diese  Ausstellungen  an  dem  Schwartz'schen  Buche  zu  machen  in 
der  Lage  war,  so  will  ich  damit  nichts  gegen  die  grofse  Brauch- 
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barkeii  tlesaelbeu  gesagt  kaben;  ieh  wunsdie  ihm  eine  recht  weile 
Verbreitung  ?or  aadern  Bfiehera  dieser  Art,  spedell  for  dem 
Leitfaden  Buechmanns. 

Meseritz.  Walther  Gebhardi. 


1.  Dr.   Kromayer,  Deutsche  Geschichte.     Ein  Lehr-   und  Lesebuch 

fvr  die  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Strafsbur;,  R. 
Sehahz  m.  Cfl;mp.     1875. 

2.  K.    Jansen,   Oberlehrer,    Abriss  der  Geschichte  ffir  die  oberen 

Klassen  gelehrter  Schalen.    KieL  *  Brnst  HemaM.    1870. 

3.  Dr.  Oscar  Jäirer,   Abriss  der  neuesten  Geschichte  1815--1871. 

Kin  Hiillsbocb  fiir  den  hisUrisehen  Unterricht  in  den  obersHsn  Klassen 
höherer  Schalen  und  fär  den  iSelhslnnAerrldit.  Mi^,  C.  Qu  .Hunse's 
Nachfolger.  1875.    Pr.  M.  1,60. 

Drei  o^^pe,  wesentlich  von  einander  einweichende  Hülfemittei 
für  den  historischen  Unterricht  ersehöpfend  heiirtheilen,  heiset  un* 
geßhr  eine  Methodik  dieses  Unterridits  gehen.  Darauf  seliwt- 
TeretändUch  verzichtend,  begnügt  sich  Referent  auf  seine  im 
Band  XXVU.  und  XXVUL  dieser  Zeilschrift  angedeuteten  Ansieht 
tea  hioiaweiBen.  Den  dort  verlangten  mehrstufigen  Gesehichts- 
nntarricbt  seheint  auch  das-Kromayer'sche  Lelir-  und  Lesebuch 
vorauszusetzen,  denn  es  ist  für  die  mittleren  Kiaasen  bestimmt, 
wahrend  desselben  Verfassers  trefliicher  Leitfaden  fttr  den  Ge-* 
schichteuntarricht  in  den  oberen  Klassen  schon  seit  länger  be-* 
kannt  ist  Es  kaun  nach  Absieht,  Anlage  und  Ausführung  als 
ein  gleich  lobenswerthes  Buch  bezeichnet  werden.  ,,Das  BAehlein 
scril  das  lebendige  Wort  nicht  ersetzen;  auch  mit  ihm  wird 
die  e»te  Quelle  der  historischen  Kenntnisse  für  die  Schüler  der 
Vortrag  des  Lehrers  sein.  Aber  der  Schüler  soll  das  Gehörte 
mit  Interesse  na.chleaen,  eich  über  früher  Gehörtes  leicht 
orientiren  und  unter  Umständen  auch  einige  Partieen  ohne 
Schwierigkeiten  vor  dem  Vortnge  w>nmsleseD  können/'  Die  Dar- 
sIeUung  is4  anapirechend«  die  Anordluing  und  Auswahl  das  Stoffes 
mit  praktischem  Geschick  getroffen,  wenn  auch  hier  und  da  der 
Gbe^kter  des  Lesebuchs,  dusch  den  des  Lehrhuche  beeintrach- 
tigi  wird,  hie  und  da  manche  wenig  sagende  Phrase  mit  unter- 
liufL  Das  auf  eine  solche  Weise  in  der  Tertia  gewonnene  Wissen 
genügt  völlig  für  die  Sdude.  Fnfsend.  auf  dieser  Grundlage  kann 
dann  auf  der  obersten  Stufe,  wo  nun  nicht  mehr  ihit  £ifaprfigung 
der  notbwendigsten  Daten  kostbare  Zeit  vergeudet  zu  werden 
braucht,  der  Lehrer  in  gröfserer  Ausführlichkeit  Vcrfassungs-* 
gcscUcfate  lehren,  ein  htidiferes  Büd  der  ^Zustfinde^  entwerfen, 
vor  aUem  seine  Sehnler  an  universal^^isterisehe .  Betrachtung  ge* 
wdhneo.  Referent  hraudit  w«ihl  nicht  «zu  färiditen>  sich  dem  Ver- 
daehte  aueiuseMen,  4ms  er  mit  Primanern  schon  Universalgeschichte 

Zeittthr.  f.  d.  GjmoMialwMen.    XXXI.    3.  12 
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treiben  woUe.  Es  stimmt  mit  Herbst,  KromayiT,  dem  ttef.  über 
das  Herbstsche  Uulfsbuch  im  Maibeft  dieses  Jahrgangs  darin  voll- 
ständig überein,  dass  den  Mittelpunkt  des  historischen  Unterrichts 
durchaus,  räelisichtlich  der  mittlem  und  neuern  Zeit^  die  deutsche 
Geschichte  bilden  müsse,  dass  die  Geschichte  der  aufserdeutschen 
Länder  nur  im  Anschluss  an  jene  'unter  einfachen,  aus  der  Sache 
selbst  hervorgehenden  Gesichtspunkten'  zu  behandeln  sei.  — 
Aber  wozu  nützt  aller  historischer  Unterricht,  wenn  er  nicht  eben 
als  letztes  Resultat  die  unbedingte  Herrschaft  des  Causalitäts- 
gesetzes  dem  Jünglinge  offenbart,  ihm  zeigt,  wie  mit  unentfUeh* 
barer  Nothwendigkeit  Thatsacben  aus  Thatsachen  geboren  werden, 
wie  nach  dem  Dichterworte  Alles  Frucht  und  Samen  zugleich  ist. 
Es  kommt  darauf  an,  den  grofsen  Zusammenbang  aller  Begeben-^ 
heiten  zur  Anschauung  zu  bringen;  den  P^influss,  den  die  Glieder 
der  europäischen  Völkerfamilien  fortwährend  auf  einander  aus- 
üben, darzuthun,  ein  Einfluss,  dem  sich  gerade  unser  Volk  am 
allerwenigsten  entzogen  hat;  zn  zeigen  die  gewaltigen  Geistes- 
Strömungen,  die,  wie  a.  B.  im  11.  Jahrhu«idert  die  Ideen  des 
Kreuzritterthums ,  den  Wehtheil  oft  an  den  versofaiedensten 
Stellen  in  Bewegung  setzen.  Und  jeder  Lehrer  wird  aus  Erfah- 
rung wissen,  wie  schwer  es  den  Scliülern  wird,  das  in  einem 
bestimmten  Zusammenhange  sicher  Gewusstenun  in  einem  an- 
dern Zusammenhange  sofort  zu  wetteren  Combinationen  l)ereit 
zu  haben.  Diese  Combi natton  zu  üben  ist  Angabe  des  Lehrers 
der  Prima.  Er  muss  doch  wenigstens  für  die  wichtigsten  Epochen 
es  versuchen,  vor  der  innera  Anschauung  seiner  Sehfiler  ein 
wenn  auch  nur  in  Umrissen  gezeichnetes  Bild  aufsteigen  zu  lassen 
von  dem  damaligen  Gesammtzustande  Europa's,  wie  es  ihrem 
leiblichen  Auge  hinsichtlich  der  territorialen  Gestaltung  ein  solches 
durch  historische  Karten  vorzufuhren  nie  unterlassen  wird.  Als 
ein  vortreflliches  Hülfsmittcl  hierzu  können  die  synchronistischen 
Geschichtstabellen  von  Fr.  Kurts.  Ups.  T.  0.  Weigel  1875, 
empfohlen  werden.  Solche  Combinationen  sind  aber  nur  mög- 
lich, wenn  der  Unterricht  in  den  mittleren  Klassen  sein  Ziel  er- 
reicht hat.  Dazu  aber  kann  das  Kromayer'sche  Bi&ch  gute  Dienste 
leisten« 

Die  darin  gegebenen  Resultate  entsprechen  durchaus  dem 
Standpunkte  der  beutigen  Forschung,  und  es  ddrften  darin  nur 
wenige  Ausstellungen  zu  machen  sein,  die  sich  mm  Theil  auf 
Fragliches  beziehen,  zum  Theil  wdhl  blofse  Drnckfehler  sind.  So 
war  wohl  S.  4  für  die  Vorsteher  der  Hundertschaften  noch  der 
Name  Centenarius  anzuführen.  Die  Ableitung  Andalusien  von 
Vandalusien  ist  jetzt  wohl  aufzugeben.  Ungenau  heifst  es  auf 
Seite  37,  dass  die  Freien  bei  den  Franken  *auch  Rachinburger' 
geheifsen  hätten.  Femer  zu  S.  37  muss  behauptet  werden,  ,es 
hat  in  der  fränkischen  Monarchie  kein  Dienstgefolge  unter  dem 
Manien    Leudes    gegeben.  .  (Richter,    Aonalen    des    fränkischen 
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Reiches  I,  111.)  Ueberlianpt  ist,  was  über  die  'fränkische  Lehens- 
verfassuog'  besonders  über  ihre  'Einführung'  bei  den  Sachsen 
S.  46  gesagt  ist,  nicht  ganz  klar.  Lothar  IL  starb  869  nicht 
870,  Isidor  v.  Sevilla  636  nicht  633  (S.  61  und  62).  Das  Ge- 
fecht von  Le  Bourget  fand  nicht  am  28.  September  (S.  297), 
sondern  am  28.  October  statt.  Was  S.  95  über  die  zu  Forch-* 
heim  stattg;^habte  Erklärung  Deutsehlands  zu  einer  Wahlmonarchie 
gesagt  iat,  durfte  nun  nach  der  neuen  Ausgabe  der  Assmann^schen 
Geschichte  des  Mittelalters  (cf.  B.  L  310),  berichtigt  werdea 

Wenn  Ref.  schliefslich  noch  hinzufügt,  dass  ihm  das  Buch* 
lein  auch  dazu  geeignet  scheint,  dem  Schüler  der  mittleren  Klassen 
Stoff  und  Anleitung  zu  geben,  um  sich  fttr  eia  freies  Wieder- 
trzaUen  des  Gehörten  und  Gelesenen  zu  üben,  eine  Uebung  im  freien 
Vortrag,  welche  nicht  genug  getrieben  werden  kann,  so  glaubt 
er  diiniit  sein  Urtheil  über  dasselbe  erschöpft  zu  habcOt  und  gern 
empfiehlt  er  dieses  Lesebuch  als  ein  wiritsames  Uülfsmittel  für 
den  mehrstufigen  Geschiditsunterricht. 

Auch  der  Verfasser  des  'Abrisses  der  Geschichte  für 
die  oberen  Klassen  gelehrter  Schulen'  setzt  einen  pro- 
pädentisdieD  Unterricht  auf  der  unteren  uqd  mittleren  Stufe 
voraus;  freilich  läset  sich  aus  dem  Abriss  selbst, nicht  erkennen, 
wefehes  das  auf  diesen  Stufen  *  durch  weise  Oeconomie  in  Zeit 
und  Stoffe  zu  «'reichende  Ziel  sein  solle.  Der  in  dem  Buche  be^ 
handelte  Lehrstoff  ist  auf  die  4  Jahre  der  Secunda  und  Prima 
berechnet  und  zwar  so,  'dass  bei  164  Schul wochen  und  492 
Standen  sich  die  circa  300  Seiten,  etwa  %  Seite  in  der  Stunde, 
sicher  werden  bewältigen  lassen".  Wie  sich  derselbe  aber  auf 
die  4  Schuljahre  rertheBt,  darüber  lässt  uns  der  Verfasser,  trotz 
seiner  'mehr  als  25jährigen  Praxis',  völlig  im  Unklaren.  Zum 
mindesten  hätte  hinsichtlich  der  alten  Geschichte  darüber  ein 
Wink  gegeben  werden  müssen.  Denn  bei  der  von  ihm  belieb ten, 
vielleicht  auch  sonst  zu  empfehlenden  synchronistischen  Behandr 
long  wird  die  griechische  und  römische  Geschichte  nicht  jede  für 
sich  im  Zusammenhange  dargestellt,  sondern  an  die  Bearbeitung 
der  orientalischen  und  griechischen  Geschichte  bis  Klisthenes 
•ehUefst  sich  zunächst  die  rönusche  bis  Brutus  als  ^Orientalische 
Periode'  an;  dann  folgt  die  griechisdie  Geschichte  ^von  Klisthenes 
bis  Aristoteles^  und  darauf  die  römische  von  'Brutus  bis  M';Den-' 
latus  als  'Griechische  Periode',  dann  schliefsUch  die  'Römische 
Perk)de'  von  300-323  n.  Chr.  AUe  drei  Perioden  sind  unter 
der  Bezeichnung  'Ethnische  Geschichte'  zusammaigefasst  Soll 
Dui,  um  die  300  Seiten  in  den  164  Schulwochen  zu  absolviren, 
der  Lehrer  an  der  Hand  dieses  ^Abrisses'  vorwärts  gehen,  so  wird 
er  für  die  Secanda  111  Seiten  zu  erledigen  haben,  denn  inebr 
als  die  orientalische,  griechisdie  und  römische  Geschichte  bis  zu 
Coostantin  dem  Grofsen  kann  für  diese  Klasse  doch  nicht  als 
Pensum  verlangt  werden;  für  die  2  Jahre  der  Prima  bleibt  dann 
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aof  3G9  Seiten,  also  fast  in  doppelter  Ausftihrlichkeit  Mittelalter 
UBd  Neuzeit.  ■  Ib  der  Uoiersecanda  wird  aleo  mit  der  orie»tali* 
sehen  Geschichte  anngefangen. 

Freilich  wird  von  unserem  Lehrbuch  in  Betreff  der  Behand* 
lungsart  der  Terschiedenen  auf'  einander  folgenden  Epoeheti ,  die 
udten  näher  noch  chan^kteriflEirt  werden  soll,  duttbaos  keine -Roek* 
sieht  daraaf  genomflien,  dass  einem  oll  kaum  ei)|t  aus  dem 
Knabenalter  heravstreteodon  Unter^ecundaner  Geechicbie  d4>eh 
jedenblls  weil  anders  vorgetragen  .  werden  rooss .  als  dem  nn*^ 
mittelbar  •  vor  der  Universität  stefaendeb  Jöngiing  der  Oberprima. 
Doch  davon  abgesehen;  es  wönle  im  ersten  hbn  entweder  des 
Verfassers  Orieotalische  und  Gviecbiaohe  Periode  erledigt  werden 
müssen^  im  Gänsen  .66  Seiten ,  und  abo  nicht  nur  die  ganxe 
griechische,  sondern  auch  die  rftmiache  Geschichte  bis  zum  An<- 
fang  der  panischen  Kriege  behandelt  werden,  sicherlich'  ein  kaum 
XU  bewältigende  Stoff;  oder  aber  man  theilt  die  111  Seiten 
gleichmäfsig  und  schliefst  den  ersten  Cdrsus-  entweder  S.  53  mit 
PhSipp^s  von  MacedonieR  Tode  =oder  mit  den  Krisen  der  Dia* 
docken  S.  58.  In  beiden  Fällen  werden  nicht  nur  des  Verfasaers» 
jedenfalls  auf  tief  principielien  Unterscheidungen  berubendeB  Pe* 
raoden  zerrissen,  sondern  auch  för  den  Sdiäler  unter  allen  Um« 
standen  zusammenhanglos  ein  Stück  r&miacher  Geechichte  v#rweg 
behandelt.  So  bleibt  nichia  weiter  Abrig.,  undi  ReL  glaubt  -die 
Yermuthang  aussprechen  eu  dürfen ,  dass  jeder  zum  Gebrauch 
dieses  Leitfadens  verurtheiite  Lehrer  so  handeln  wird,  als  dass 
man  bei  der  üblichen  Praxis  bleibt  und  in  den  beiden.  Seconden 
je  diejenigen  Abschnitte  im  Zusammenhange  heransnimmt«  die 
sich  hier  mit  der  griechisfiben,.  dort  mit  der  römischeii  Geschichia 
beschäftigen,  ohne  Rücksicht  auf.  die  eigeiithümliche  Perioden^ 
eintheihuig  unseres  Abrisses.  Auch  die  zweite  Hälfte  des  Buches« 
die.'Qiristliche  Geschichte'  mnfkssend, .  hat  manches  Frappirende 
inAnordimng  undtCharakterissrnog  der  einzelnen  Abschnitte,  ohne 
jedoch  schon  daiium  zu-  praktisdien  Bedenkea  Veranlassung,  zn 
gdven* 

Nun  aber,  xvm  soll  diese  Publicatien  überbaupi;  wird  sie 
eines  der  gangbaren  Lehrbücher  ersetzen?  Referent  wurde  selbst 
das  schwächste  der  ihm  bekannten  liiBber  dem.  Schüler  in  die 
llinde  geben  als  Vorliegendes,  das  vielleicht. von  seinem Verüissctf 
beim  Unterrächt  za  Grnmle  gelegt  gute  Dienste  geleistet  haben 
kann,  sonst  aber,  entschieden  zurtickgewiesen  werden  muss. 

.  Dies  alkrdiogs  .harte  Urtheil  kaan  nur  begründet  werden 
durch  eine  aügemeine  Charakterisirung  des  Buches^  deren  Scharfe 
naid  Richtigkeit  freilicli.  nur  eine  Leotüre  dee  Büdileiiis  aelbet  er-* 
geben  würde,  nicht  aber  immer  im  einzelnen  nachgewiesen  wer- 
den kann. 

Der  Yei'fasser  ist  unbedingt  ; ein  geiatreioher  Mann;  aeine 
Auffassung   der  Geschichte  4)dginal,   eioziebie  Bemerkungen  des 
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Ruches  oft  blendend.  Diese  Originalität  geht  aber  häufig  ins 
Mlleiiisfte  über,  wie  solebes  sioh  z.  E|.  schon  äufserlich  bekun* 
det  dtireh  die  Sebreifaung  *Sa\eo,  säxiseh',  die  Bezeichnung  der 
Franzosen  als  *Neiifrankeo'  u.*  dgl.  Das  Blendende  er3cheini 
nicht  selten  als  Effedhasoherciir  so  z.  B.  iv,  83  'da  (d.  h.  91  v.  Chr.) 
griiTen  die  Socii  gegen. die  Cives,  dar  P^iioularinn^s  gegen  die 
Centralgewalt  zu  den  WalT^n';  odei*  w^nn  der  Zeitraum  von 
1815—48  'Traame'  öbersebrieben  wjrd^  Da?  Buch  macht  durch- 
aus den  Eindbrucfc,  als  wire  es>  der  Niederschlag  eines  geistreichen 
and  lebendigen  Vortrags«  als  wäre  es  der  Abdruck  eines  na^h- 
geschriebenen  Heftes,  bei  welchem  Umfang,  und  Form  des  Auf- 
geschriebeneii  von  der  individuellen.  Neigung  des  Hörers  abhing. 
Denn  nur  so  würde  sidi  die  für-  ein  Lehrbuph  sonst  gapz  un- 
begreiflicfae  Ungleichmilsigkeit  hinsichtlich  des  gegel>ene(i  Stoffes 
erkUren.  Was  sali  z.  B.  für  Lehrer  oder  Schüler  höherer  Schulen 
die  5  Seiten  umfassende  Analyse  der  Ilias  und  Odyssee?  Wozu 
die  breite  Scbilderiing  des  Heeren,  wabches  Xeyrxes  na^  Europa 
fOhrte  —  auch  idiese  omfusst  mehr  als  die  «für  eine  Stunde  be- 
stimmte %  6Mte!  —  Was  soll  S-  191  die  .^rzäblupg  von  dem 
Wrtyrwtode  Heinrich  Möllers  von  Zutuen;  was  yoUends  dje 
S.  287  mitgDtheilten  Anecdotea!]:  Der  Verfasser .  macht  uns  aUer^ 
dings  von  vornb^ein  auf  eine  solch«  Verscfaied^heit  iu  der  Aus- 
wahl des  Stoffes  gefasst.  Dew  ^er  sf^  im  Vorwort:  ,» daher 
einerseits  die  Knappheit  df)r  Auswahl  u^d  der  Form,  welche  auf 
die  Erttutenmg  des  Lehüera  und  ;  das  l^aohdenli^p  des  Schülers 
rechnet"  —  und  das  ist  allerdings  ;9|ft  inübohem  Haai^e  der 
Fall  —  ^andrerseits  die.eingeli^e  AM^fJlhrUchkeit,  ohne  welche 
ein  Verständnis  nicht  möglicji  ist^*4  .  )Var  ^ber  in  den  oben  an- 
geführten FUkn  diese  Ausführlichkeit  wirklich  vo^  Nöthen?  Den 
Eindruck  eines  naohgesctbriebenen  Vortrags  oder  eines  V.^rtragsr 
QODcept  machen  z.B.  auch  die  .eingestceutep  Citate.  £s  ist  viel- 
leicht  ganz  schön  bei  Erwähnung  des  Regulus  ^  Horat.  Carm«  lU^  5 
lu  erinnern.  Wozu  aber  dej[i  spärlich  bemessenen  Raum  noch 
durch  Abdruck  zweier  ganzen  Strophen,  zu  vern^indern?  —  De* 
damatorisch,  rhetorisch  i^t  dieser  ganze  Auszug  gefialten.  Er 
ist  pointirt,  voller  den  breI^le^dsten  Fxagen  der  Gegenwart  ent- 
nemmenen  Schlagwörter. 

Es  läset  sich  nun  recht,  wohl  d^nk^n,  vqrausgesetzt»  dass 
dem  Verfasser  eine  fliessende,. 'lebhafte  .Sprache,  Biegsamkeit  des 
Oigans  —  überhaupt-  die.  Kunst  der  Declamatioi^  zur.  Verfügung 
stdit,  dase  ein  derartiger  Vortrag  s^hr  anregend; auf  diq  Schüler 
wirkt,  dass  in  ihnen-  Verständnis  für  ge&cluGhlliche  Fragen  ge^ 
weckt <,  ihnen  wenigstens  eine  bestimnite  Au/Tassung  erschlossen 
wird,  wenn  nlUolid»  zfigleiqh  sorgßiltige  Repititipnen  ihnen  das 
nothwendige  Material,  an  piositiren  Kenntniss^^  einprägen^  Und 
die  sachlichen  Angaben  sind«  wie  ja  bei  der  langen  Praxis  des 
Verfassers  von  vornherein   angenommen    werd^    darf,   im  All* 
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gemeinen  zuverlässig,  wenn  man  von  den  vielen  in  der  Vorrede 
sdion  entschuldigten  Diiickfehlern  absieht.  Manches  freilich  hatte 
nach  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  geändert  werden 
müssen;  z.  B.  das  Urtheil  über  Heinrich  li,  die  auf  S.  146  und 
155  hinsichtlich  des  Kurfürsten  gemachten  Bemerkungen;  ganz 
schief  ist  der  HQller  Arnold'sche  Fall  dargestellt. 

Von  solchen  kleineren  Verstöfsen  aber  abgesehen,  liegt  also 
in  dem  Abriss  ein  zuverlässiges  Material  vor;  dasselbe  ist  nach 
wohlüberlegten  Gesichtspunkten  angeordnet;  überall  wird  der 
Schüler  durch  allerlei  kleine  Hülfsmittel  wie  Äusnifungszeichen, 
wörtlich  dem  'schönen  Vortrage'  entlehnte  Wendungen,  (Ref. 
empfiehlt  beiläufig  den  HeiTen  Collegen  folgende  zu  geschickter 
Verwerthung:  S.  76  heifst  es:  „Glänzende  dreitägige  Triumphe 
—  des  L.  Aemilius  Paulus  — ,  bei  dem  ein  gröfseres  ^documen- 
tum  humanorum  casuuni '  als  der  entthronte  König  der  Triumpba- 
tor  selbst  war,  unter^dessen  Purpurge wände  die  Menge 
das  schmerzerfüllte  Herz  des  verwaisten  Vaters  nicht 
sab/^,  Schlagwörter  aller  Art  auf  das  Lebhafteste  an  den  mit 
Genuss  gehörten  Vortrag  erinnert;  er  kann  nun  den  Stoff  seinem 
Gedäcbittifi  einprägen  und  wird  eine  lebhafte  Empfindung  des 
VeretänAiisses  des  gerade  behandelten  Abschnittes  davon  tragen. 
So  kdtmce  also  vielleicht  für  die  Schule  des  Herrn  Jansen  det* 
A^brjss  -  einpfohlen  werden.  Er  überhebt  sie  des  Nachschreibens 
des  gaiueti  Vortrages,  oder  wenigstens  der  einem  in  ihren  Bänden 
befindlichen  Leitfaden  zuzufügenden  Notizen.  In  ungestörter  Ruhe 
können  sie  dem  Strom  der  Rede  lauschen^  was  besonders  an-" 
genehm  in  den  Nacbmittagsstunden  eines  heifsen  Sommertages 
sein  soll.  Ohne  hier  nun  die  Frage  über  den  Nutzen  oder  Scha- 
den des  Nachschreibens  entscheiden  zu  wollen,  ist  Ref.  doch  ent- 
schieden der  Ansicht,  dass  gegenüber  einer  solchen  Unterrichts- 
stunde, wie  sie  oben  skizzirt  ist,  das  Nachschreiben  einzelner 
Notizen  doch  seinen  hohen  pädagogischen  Werth  hat.  Der  Schüler 
muss  zunächst  mit  ganz  anderer  Aufmerksamkeit  dem  Vortrage 
folgen.  Er  wird  geübt,  den  beherrschenden  Gedanken  schnell  zu 
erfassen,  durch  eigene  Geistesthätigkeit  ihn  kurz  zu  fixiren  und^ 
sich  so  zum  geistigen  Eigenthum  zu  machen.  Dabei  dürfen  denn' 
auch  allerlei  Schlagwörter,  flüchtige  Parallelen,  Ideenassociatio- 
nen  etc.  von  ihm  mit  notirt  werden.  Dergleichen  muss  aber  dem 
Schüler  durchaus  als  freie  Eingebung  des  Augenblicks  erschienen 
sein,  muss  ihn  später  nur  an  diese  bestimmte  Stunde  erinnern 
sollen ;  liegen  sie  dagegen  schwarz  auf  weifs  dem  I^ehrer  wie  dem 
Hörer  vor,  so  wird  der  ganze  Vortrag  Schablone,  man  weifs 
schon,  was  kommen  wird,  wie  ehemals  der  hallesche  Student  es 
wusste  *wenn  Leo  weinte',  nämlich  wenn  er  den  Process  der 
Marie  Antoinette  erzählte.  Der  Lehrer  wird  Schauspieler,  und 
die  gesuchte  Wendung,  der  neue  Einfall,  dessen  mangelnde  Stich- 
haltigkeit eben  durch   die  Natur  des  Apercus  entschuldigt  wird. 
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das  dof^b  immer  zilm  Denken  anregt,  tritt  niiii  mit  dem  Anspruch 
reiflieh  überlegter,  durchaus  begründeter  Einsicht,  pralielhafter 
Wahrheit  auf.  So  mag  hier  eine  Bemerkung  gerügt  werden,  die 
vieUeicht  an  einer  nur  von  Christen  besuchten  Schule  dem  Lehrer 
'entfallen'  dürfte,  ganzUeh  unzuläasig  aber  an  gemischten  An- 
«Iahen  ist.  Ref.  meint  S.  5  die  Worte  „Als  ewige  Zeugen  für 
den  Gekreuaigten  wandeln  die  Kinder  Israels  heimathslos  mitten 
unter  den  Christenvölkern  über  die  Erde''.  Die  Bedeutung  des 
Christenthunis  für  die  Geschichte  der  Menschheit  soll  doch  wohl 
ohne  allen  dogmatischen  Beigeschmack  behandelt  werden. 

Es  musa  ferner,  sollen  die  Schüler  das  Buch  des  Herrn 
Jtfisen  wirklich  benutzen,  er  selbst  Jahr  für  Jahr  *  dieselbe  Rolle 
spielen'  und  för  sie  fällt  der  Nutzen  selbständiger  Verarbeitung 
dies  Gehörten  weg.  Und  die  Folge  davon  wird  sein  bei  den  Be* 
gabteren  ein  unverstandenes,  aber  anspruchsvolleres  Nachsprechen 
der  dictirten  (denn  das  ist  ungefähr  dasselbe)  Urtheile  und  Wen- 
dungen; bei  den  Schwächern  aber  kann  es  vorkommen,  was  in 
einer  dem  Rtof.  unvergesslichen  Lehrstunde  des  verewigten  Corüsen 
▼orkam.  Corlsoi,  der  in  lebendigster  Weise  frei  vortrug,  fragte 
bei  einer  Repetition:  Was  that  Carl  XII,  ala*  seines  Bleibens  im 
Lande  nicht  länger  war?  Antwort:  'Er  machte  einen  fabelhaf-i 
ten  Ritt\ 

Vielleicht  aber  lässt  sich  das  Buch  den  Herren  CoUegen 
empfehlen?  Gewiss;  so  weit  man  überall  lernen  kann,  und 
gerade  hier  manche  treffende  Bemerkung  findet.  Wollten  sie 
dasselbe  aber  ihrem  Unterrichte  zu  Grunde  legen,  so  müssten  sie 
entweder  in  die  rhetorische  Schule  des  Herrn  Jansen  gehen,  oder 
auf  jede  Selbständigkeit  verzichtend  als  ächte  Alexandriner  den 
Herren  Orakel  zu  interpretiren  suchen,  was  nicht  immer  leicht 
sein  durfte. 

Das  oben  ausgesprochene  Urtheil  über  die  Unbrauchbarkeit 
des  Buches  beim  praktischen  Unterricht  mag  nur  durch  zwei 
Bemerkungen  noch  weiter  begründet  werden.  Einmal  findet  sich 
für  den  Unterricht  ein  überaus  grofser  Ballast  hinsichtlich  der 
anCserdeutschen  Geschichte.  Was  sollen  diese  todten  Zahlen  der 
Regiemng8)ahre  der  Könige  von  Portugal  von  1640 — 1705;  was 
soll  unter  der  Rubrik  'die  Reformation  in  den  aufserdeutschen 
Staaten'  die  Bemerkung:  „ Russland.  1480  erst  vom  tartari« 
sehen  Joche  befreit  und  1492  zu  einem  Einheitsstaate  carklärt, 
begann  sich  langsam  zu  einem  Staate  zu  entwickfein '^  Fort* 
ladTend  in  der  Khsse  vorgetragen  werden  kann  und  braucht  diese 
Geschichte  doch  nicht  Jedes  Selbststudium  aber  ist  aus  diesem 
Buche  unmöglich. 

Und  zweitens.  Eine  nothwendige  Folge  der  ganzen  Dar- 
stellnngsart  des  Buches,  gehaltvoll  und  knapp  zugleich  sein  wollen, 
sind  die  stilistischen  Ungeheuerlichkeiten.  Auch  das  Nachschreiben 
der  Scbuler  ist  in  dieser  Hinsicht  gefahrlich,  der  Telegrammenstii 
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nimmt  ohnehio  mehr  und  mehr  überhäDd,  aber  da  bleibt  doch 
die  SOnde  iatra  maros;  nun  aber  sie  schwarz  auf  weife  in  die 
Oeffentlichkeit  zu  schicken!  Wie  pädagogisch  verwerflich  ein  un- 
logisch geschriebenes  Lehrbuch  aber  sei,  bedarf  keiner  weiteren 
Bemerkung.  Ref.  begnügt  sich  daher  znr  Begründung  seiner  An- 
sicht nur  einige  dieser  stilistischen  Extravaganien  hier  nachträglich 
aufzufahren.  S.  27  findet  sich  ein  ^kleiner,  engbegrenster  Funkt*. 
41.  Kurz  hat  Athens  Glanz  gedauert.  86.  Lepidus  erneuert  die 
Unruhen  'theils  durch  ein  Getreidegesetz,  theils  durch  fimpftrung 
der  Etrurier'.  92.  'Die  Ausstellung  der  Leiche  des  Clodius  ward 
als  Brandfackel  benutzt'.  Denkt  der  Redner  hier  an  den  Brand 
der  Curia  Hostilia?  12S.  Die  spanische  Mark  gegründet  *eine 
folgenreiche  Anlehnung  für  die  fast  yerschoUenen  Christenreiche'. 
153.  *Hit  tausend  und  abertausend  Fäden  bindet  der  Statthalter 
Christi  das  ganze  Weltgetriebe  an  seinen  Stuhl'.  203.  Ludwig  XVI. 
'erlitt  den  Tod  mit  der  Fassung  und  Wirkung  eines  Märtyrers*. 
Sapienti  sat 

Kürzer  als  der  stets  erst  zu  begründende  Tadel  kann  das 
die  Benutzung  eines  Werkes  selbst  empfehlende  li<^  sich  fiissen. 
Der  Jägers'che  'Abriss  der  neuesten  Geschichte.  1S15 
bis  1871',  kündet  sich  von  vornherein  als  ein  Versuch  an.  Der 
Vorschlag,  wie  für  die  allseitig  als  nothwendig  anerkannte  Be- 
handlung der' neuesten  Gesdiidite  die  Zdt  gewonnen  werden  soll, 
lässt  äch  im  Allgemeinen  hdren:  dass  nämlich  bei  mögiichsler 
Beschränkung  auf  die  deutsche  Geschichte^  welche  auch  der  Ref. 
freilich  mit  Vorbehalt  des  oben  über  'universalhistorische'  Be- 
handlung Gesagten,  die  darum  noch  keine  'Allerweltsgeschidite' 
zU'Werden  braucht,  durchaus  befikrworten  will,  dieselbe  im  ersten 
Jahre  des  Primanercursus  bb  1618  resp.  48  geführt  werde,  wo- 
durch er  dann  am  Ende  des  zweiten  Jahres  6 — 8  Wochen  Zeit 
für  die  neueste  Geschichte  zu  gewinnen  faoflt«  Freilich  wird  da 
die  doch  wohl  noch  nirgends  ganz  beseitigte  Vorbereitung  für  das 
Abiturientenexamen  oft  stürend  dazwischen  treten.  Aber  der 
Versuch  kann  gemacht  werden,  und  Ref.  ist  seinerseits  dazu 
entschlossen.  Als  HüUismittel  für  die  Behandlung  dieses  Zeit- 
raumes lässt  ach  der  Abriss  nun  aufs  wärmste  empfehlen.  Er 
ist  im  Allgemeinen  ein  Auszug  aus  des  Verßissers  dreibändiger 
Geschichte  der  neuesten  Zeit,  deren  glänzende  Vorzüge  Ref.  bereits 
an  einer  anderen  Stelle  gewürdigt  hat.  (Jenaer  Literaturzeitung 
1876.  No.  16.)  Der  StofT  ist  mit  geschickter  Hand  gewählt, 
übersichtlich  und  verständig  gruppirt  Wenn  Ref.  ia  der  Lite- 
raturzeitung den  allzu  leidenschaftlichen,  aUzu  polemischen  Ton, 
der  sich  in  dem  gröfseren  Werke  häufig  hören  lässt,  nicht  um- 
bin konnte  zu  rügen,  so  freut  es  ihn,  es  hier  anerkennen  zu 
müssen,  dass  dieser  Auszug  die  Dinge  weitobjeetaver,  ruhiger  und 
würdiger  darstellt,  es  freut  ihn  um  so  mehr,  als  gerade  hier  eine 
so  leidenschaftliche  Sprache  aus  pädagogischen  Gründen  noch  we- 


v.KlSden,  Handknch  der  Erdkoode,  «ngz.  v.  Kirchhoff.   1S5 

niger  am  Platze  wäre.  Dass  dem  lebhaften  Sprecher  zuweilen 
dennodi  ein  vielleicht  zu  heftiges  Wort  entschlüpft,  soll  nicht 
weiter  bemerkt  werden.  Da  das  Büchlein  zugleich  zum  Selbst- 
studium bestimmt  ist,  so  dörten  wir  auch  über  die  hie  und  da 
allzu  groÜBe  Fülle  des  Stoffes,  über  die  Behandlung  der  Geschichte 
sinmtlicher  europäischen  Länder  mit  dem  Verbsser  nicht  rechten. 
Für  den  Gebrauch  in  der  Schule  freilieb  wird  viel  von  vornhereia 
aui^acbieden  werden  müssen«  Sonst  aber  sei  den  Herren  Col- 
legen  ^dieser  didactische  Versuch  \  auch  zu  einem  Versuche  ihrer- 
seits bestens  empfohlen. 

Zällichan.  G.  Stöckert. 


G.  A.  von  Rlödeo.  HaAdbaoh  der  Erdknade.  1.  Theil  uod  2.  fheü 
(1.  Hälfte).  Dritt«,  durchweg  verbeeeerte  und  vermehrte  Aoflese. 
BcrUo,  Weidmaonsche  Buchhandlaog.     1873  aod  75. 

Von  allen  geographischen  Handbüchern  in  deutscher  Sprache, 
an  deren  Herausgabe  sich  nicht  ^Ae  an  dem  vielbändigen  Stein- 
HteBfltMslmami-Wappäiia'sehen  eine  Mehrzahl  von  Geographen  be- 
theiligten,  ist  das  Kl&den'sche .  dasjenige^  welches  Reichhaltigkeit 
ttod  Zuverlässigkeit  im  höchsten  Grad  .vereinigt.  Dieser  hohe 
Vorzug  ist  von  der  Lesewelt  gewürdigt  worden;  der  ersten  Auf- 
lage (von  1858),  bereits  aus  4  starken  und  schon  darum  nicht 
eben  wobifeüen  fiändui  bestehend,  mGissle  1866  eine  neue  folgen 
nnd  in  noch  kürzerer  Frist  war  wieder  diese  vergriffen. 

Der  Verf.  hat  sich  durch  den  wohlverdienten  Erfolg  seiner 
Arbeit  nur  zu  immer  erneutem  Verbesserungseifer  anspornen 
lassen.  Sprachkundig  und  belesen  wie  wenige,  hat  er  durch  den 
immer  stattlicheren  Ausbau  dieses  Werkes  seinem  Fleifse  ein 
weithin  Nutzen  stiftendes  Denkmal  geschaffen,  welches  seinem 
ganzen  Stande  Ehre  bereitet;  denn  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  hier  die  Feder  nicht  in  jener  akademischen  Mufse  geführt 
wurde,  der  die  amtliche  Lehrpflicht  so  geringen  Abbruch  thut, 
sondern  vielmehr  in  der  so  viel  kärglicher  zugemessenen  Areien 
Zeit  eines  preufsischen  Lehrers. 

Mit  der  fiuhe  eines  Mannes^  der  fiberzeugt  ist  das  Seine  ge- 
tban  ztt  haben,  durfte  der  Verf.  auch  gegenflber  der  nunmehiri- 
gen  dritten  Bearbeituilg  es  aussprechen»  dass.  er  wohl  wünsche, 
das  Geleislete  möge  ihm  noch  besser  gelungen  sein.  Jedem  Men« 
sehen  sind  <lie  Grenzen  seines  Schaffens  durch  innere  wie  äufsere 
Bedingungen  gesetzt;  den  Stoff  einet*  so  überreichen  Wissenschaft 
aber,  wie  es  die  Erdkunde  i^t,  wird  ein  Einzelner  nie  in  gleich* 
Bialsig  genügender  Weise  wahrhaft  beherrschen  könnefn.  Darum 
ist  es  volle  Wahrheit^  dass  zur  Abfassung  eines  Handbuchs 
der  Erdkunde,  welches  als  solches  harmonische  Vollständigkeit 
erfordert,  'Resignation'  gehöre. 
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Nicht  um  im  einzelnen  anzudeuten,  wo  bei  dieser  entsagen* 
den  Arbeit  die  ganz  unvermeidlichen  Unvollkommenheiten  hervor- 
treten) wird  das  Folgende  niedergeschrieben;  es  doli  nur  orien- 
tiren  ober  die  Art,  wie  der  I^ehrer  von  diesem  aHseitiger  Ver- 
breitung wuixligen  Handbuch  Gebrauch  machen  möchte. 

Es  ist  ein  Handbuch,  kein  Lehrbuch  der  Geographie. 
Jedem  Bande  beigefügte  vortreffUehe  Register  madieii  es  zum 
Nachschlagen  völlig  geeignet  Man  erwarte  weder  durch  bAndige 
Kurze  ausgezeichnete  Beldirung  darin  über  wichtige  allgemeine 
Theorieen  noch  auch  aumuthende  Schilderungen  von  Land  und 
Leuten.  Eine  erstaunliche  Fülle  des  topischen  und  statistischen 
Materials  ist  mit  dem  überwiegend  glücklichen  Streben,  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Erdoberfläche  in  gedrängten  Zügen 
bis  aufs  Detail  zu  kennzeichnen,  verarbeitet;  die  Lehren  der  all- 
genlcinen  Erdkunde  werden  in  weitem  Umfange  vorgetragen.,  in 
problematischen  Fällen  unter  unparteiischer  Vorführung  der  diver- 
genten Urtheile  verschiedener  Forscher,  oft  mit  deren  eigenen 
Worten. 

Der  erste  Theil  ist  ganz  der  allgemeinen  (*  physischen ')  Erd- 
kunde gewidmet.  Er  bildet  daher  gewissermafsen  ein  selbstindi- 
ges  Ganze  und  erscheint  diesmal  in  beträchtlicher  Erweiterung. 
Aus  995  Seiten  der  vorhergegangenen  Auflage  sind  deren  1375 
geworden.  Und  auch  die  Zahl  der  Holzschnitt-Illustrationen  sehen 
wir  auf  288  vermehrt. 

Zehn  reichhaltige  Ahsdinitle  theilen  sieh  in  die  Darstellung 
der  mathematischen  und  physikalischen  Geographie  sowie  der 
Völker-  und  Sprachenverbreitung.  Wo  das  Verhalten  unserer 
Erde  au  den  andern  Himmelskörpern  oder  das  ihrer  einzelnen 
Theile  liereits  astronomisch  und  pliysikatisch  sicher  erklärt  vor- 
liegt, wird  man  diesen  Darstellungen  gern  folgen;  man  findet 
präcis  gefasste  Definitionen,  ab  und  zu  mathematische  Ableitun- 
gen, die  doch  keine  Vorkenntnisse  aus  der  höheren  Mathematik 
voraussetzen,  gute  Beschreibung  der  einschlagenden  Versuche  oder 
Beobachtungen  und  der  dabei  zu  benutzenden  Apparate. 

Bei  streitigen  Lehrsätzen  tritt  freiHeh  der  Charakter  des 
Sammelwerks  mitunter  nicht  nur  durch  eine  gewisse  Breite,  son- 
dern auch  durch  die  Unentschiedenheit  des  Ekiekticismus  un- 
günstig hervor.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Auseinandersetzung 
über  das  flüssige  oder  starre  Innere  der  Erde,  über  Eiszeit,  Delta- 
bildung, Meeresströme.  Statt  die  Erklärungsversuche  der  Eiszeit 
klar  zu  theilen  in  solche,  die  auf  veränderte  kosmische  Bedingun- 
gen, Schwankungen  der  Erdaxe  u.  dgl.  zurückgehen,  zweitens 
solche,  die  sich  mit  der  Thatsache  des  unablässigen  Weclisels  in 
der  Verlheilung  von  Land  und  Meer  sowie  in  der  Höhe  der  Erd- 
festen begnügen,  drittens  solche,  die  an  beiderlei  Veränderungen 
appelliren,  kommt  hinter  einer  bunten  Aufzählung  einschlagender 
Erklärungsversuche  eine  seltsame  Uebersicht   von  *6egnarn    der 
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Eiszeit",  zu  denen  Minner  wie  Dove  gezählt  werden,  die  eben  auf 
Teränderte  NaturverfaSitQisse  an  der  Erdoberfläche,  nicht  auf  kod* 
mische  Ursachen  jene  gar  nicht  von  ihnen  bezweifelten  Ver^- 
gletscherungen  zurückführen.  In  die  Theorie  der  Deltabildüng 
fUlt  auch  wenig  Lieht,  wenn  die  seit  Ptsebei  doch  nicht  mehr 
zu  Recht  bestehenden  Ansichten  vorgebracht  w^en,  als  wirkten 
Meeressti^roe  und  Gezeiten  dem  Dettabau  entgegen.  Noeb  weni- 
ger können  die  fflr  die  Meerescirculätion  mehr  gehäufte^  ats  ge- 
sichteten Erklärnngen  genügen. 

Mehrfach  bringen  Anmerkungen  unter  dem  Text  die  Mit« 
theilung,  dass  eine  eben  entwickelte  Ansicht  gegenwärtig  wider- 
legt sei.  Das  heifst  doch  die  Schonung  zu  weit  treiben,  wo  man 
nur  Tbatsachen  oder  Theorieen  von  mindestens  nicht  blos-  histo- 
rischem Interesse  vernehmen  will.  Ja  S*  533  liefst  man  sogar 
die  sonderbare  Anmerkung:  „Diese  meine  früher  ausgesprochene 
Ansicht  glaube  ich  heut  zu  Tage  nicht  mebr  aufrecht  halten  zu 
können.''  ScUimroer  ist  es  freilich,  wenn  die  Antiquirung  irgend 
eines  Theorems  nicht  ehrlich  zugestanden  wird.  So  hetfst  es 
S.  199,  die  Zahl  der  Anhänger  der  Bucb'sdien  Ansicht  von  der 
wesentlichen  Verschiedenheit  zwischen  Erhebungs-  und  Eruptions- 
kegel  eines  Vulkans  sei  'heut  zu  Tage  geringer  gewerden',  statt 
einfach  einzaranmen:  der  Fortschfitt  der  neueren  Geologie  bat 
zu  der  völlig  gesicherten  Erkenntnis  •  geführt,  dass  der  wallartig 
den  auswerfenden  Kegel  umschliefsende  flröher  sogenannte  Er- 
heboBgskegel  nur  den  unteren  Rest  eines  theilweise  eingestürzten 
äkeren  Bruptionskegels  ausmacht* 

So  wird  man  ober  eine  Menge  von  Einzelheiten,  auch  ober 
Kleinigkeiten  und  Nebensächliches  rasch  und  reichlich  Belehrung 
hier  finden  (man  vergleiche  die  12  Spalten  mit  Erklärungen  see«^ 
männischer  Alisdrücke,  S.  686  ff.),  wie  es  dem  Handbuch  zusteht ; 
ein  gutes  Lehrbuch  aber  wird  damit  nidit  entbehrlich. 

W%e  es  nicht  anders  zu  erwarten,  sind  auch  manche  werth- 
vollere  Monographie  unbenutzt  oder  mangelhaft  benutzt  geblieben, 
deren  gründliclie  Durcharbeitung  behufs  Aufnahme  der  leitenden 
Gedanken  und  hauptsächlichsten  Ermittelungen  ohne  Zweitel 
wünschenswerth  gewesen  wäre,  jedoch  die  Kraft  des  Einzelnen 
Aberstieg. 

Was  am  F^de  des  7.  Abschnittes  über  die  Verbreitung  der 
Krankheiten  in  Hinsicht  auf  die  geographische  Bedingtheit  der« 
selben  beigebracht  isi,  entspricht  bei  weitem  nicht  der  gegen-« 
wärtigeo  Höbe  der  VIFissenschaft,  wie  sie  vor  allem  in*  Hirschs 
Meisterwerk  über  historisch-^geographische  Pathologie  bezeichnet 
ist.  Und  wenn  z.  B.  über  den  Kropf  fast  weiter  nichts  gesagt 
wird,  als  man  schriebe  dessen  häufiges  Vorkommen  in  Gebirgs* 
g^enden  dem  Trinkwasser  zu,  so  orientirt  das  in  keiner  Weise 
ober  die  jetzige  Einsicht,  dass  Kropf  und  Cretinismus  in  höchst 
interess^ter  Verwickelung  ein  Ergebnis   der  materiellen  Lebens- 


188  V.  Klödco,  Haodbach  der  firdknode, 

bedinguDgen  (Cheoiisinus  des  Bodens,  InsolatioQ^  LuftetagnalioD, 
H^healage)  darstellt,  welches  edtsehieden .  durch  gesellscbaftiidie 
Hisstaode  (besaDders  fortgesetzte  EbescblieXsung  in  eogem  Ver- 
wandtschaftskreis) verschlimmert  wird. 

Im  pflanzengeogra|ifaisehen  Abachoitt  vermisst  man  Jede  ein-* 
gehendere  Verwerthang  von  Grisebachs  groadlegendem  Werk 
'Vegetation  der  Erde'.  Nicht  einmal  über  Beziehung  der  Insel- 
zu  den  Conünentalfloren  ist  etwas  Erklärendes  angeführt,  was 
doch  ganz  kurz  und  nunmehr  auch  mit  voUauf  genügender  Sicher- 
heit geschehen  konnte.  Weicher  Unvorberatete  ahnt,  dass  der 
nach  S.  969  'sehr  aufiallende  grofse  Unterschied'  in  der  Flora 
Ceylons  und  Vorderindiens  irgendwie  auf  seine  Ursachen  znrüds- 
geführt  ist,  ja  sicher  darauf  beruht,  dass  beide  Länder  erst  durch 
neuere  Hebung  über  die  Palks-Strafse  hinweg  in  innige  Berührung 
zu  treten  beginnen,  Ceylon  aber  ursprünglieb  näher  mit  Madagas« 
car  und  den  Sundainseln  ale  mit  Dekhan  verknüpft  war?  Und 
wie  überrascht  mitten  unter  flei&ig  zusammengetragenen  Motiien 
über  die  Pflanzetavertheilung  auf  £rden  die  unbedaehtsame  Aeufiae- 
rung  auf  S.  950:  'Diejenigen  Famüien,  welche  nur  Bäume  und 
Sträucher  enthalten,  sindauüser  den  Tropen  kaum  vertreten'! 
Als  ob  unsere  deutschen  Wdldbäome  nicht  lauter  FamiUen*  an- 
gehörten, die  ausschliefslich  Baum-  und  StrattdMirten  umfassen! 

Werthvolier  ist  der  thia^eograpfaiacbe  Abschnitt  DesiK  für 
die  Thiergeographie  besitten  wir  ja  immer  noch  auber  dem 
Schmarda'scben  Buiche,  schön  älteren  Butums,  nichts  Zusammen- 
fassendes; dass  eben  Schmarda  selbst  die  Neubearbeitung  dieses  Ab- 
schnittes des  Klüdenachen  Handbuchs  vor  dem  Abdruck  einer 
Durchsicht  unterzog,  ist  daher  um  so  höher  anzuscMagen.  Man 
stöbt  hier  in  der  That  nur  auf  vereinselte  Irrthümer;  so  wenn 
es  S.  1164  heifst,  Neu^Guinea  theile  sämmtliche  Thierarten 
mit  Australien,  höchstens  in  variirten  Formen,  was  eine  starke 
Uebertreibung  genannt  werden  muss,  oder  wenn  das  Ichneumon 
(S.  1155)  nur  als  ein  in  Aegypten  vorkomm^des  Thier  ange- 
führt wird,  während  es  doch  ebenso  gut  am  äufsersten  West- 
ende der  Mittelmeerlande,  in  den  Schilldickichten  des  Guadahtuivir, 
lebt 

Nur  der  die  Völkerkunde  behandelnde  Schluss  des  ersten 
Bandes  verdient  auch  im  ganzen  das  oben  auagesprochene  all- 
gemeine Lob  nicht.  Der  Verf.  hat  sich  hier  ivesentUeh  daraitf 
beschränkt,  ein  Excerpt  aus  A.  Maury's  La  Terre  et  Fllomme  zu 
geben;  und  wie  wenig  das  billigen  Anforderungen  enispriebt 
mögen  folgende  Stellen  beweisen,  die  aus  Baumei^sparnis  nur  ni 
der  Minderzahl  aus  einer  Menge  von  ähnlichen  herausgegriffen 
wurden. 

Nach  S.  1188  ist  die  hinterindische  Halbinsel  v<m  Malayen 
bewohnt,  nach  S.  1240  von  'Indo- Chinesen^  d.  h.  einer  mongo^ 
lischen  Völkergruppe  (nur  auf  Malaka  wohnen  echte  Malayen). 
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S.  1199  f.  wird  unbegreillieher  Weise  behauptet,  Baskisch 
und  Lappländisch  sei^  'Mie  einzigen  Sprachen  in  Europa,  vrelclie 
sich  nicht  aof  Sinskrit- Wurzeln  zurückföbren  lassen''. 

Wekhe  Unklarheit  bringt  die  Ueberschrift  (S.  1206) :  '*Ka»* 
kasische  oder  eranische  oder  «rische  oder  Sanskrit- Greppe"!  Da* 
aiit  wird  doch  deir  landläufigen  Veni'C^chslung  von  kaukasischer 
(oder  mittelländischer)  Bace  und*  der  ihr  untergeordneten  indo- 
gemaiiischen  Völkergrappe  der  schönst«  Vorschub  geleistet. 
Aoüserdem  ist  ^eranisch'  ein  recht  überflüssiger  Archaismus  für 
'iranisch'  (als  wenn  man  das  einmal  tibliche  'hteiniscb'  in  Mati- 
nisch'  abiodem  wollte),  vnd  iranisch  fassen  wir  doch  nicht  als 
synonym  mit  arisch,  letzlerea  wiederum  jetzt  selten  als  synonym 
nrit  indogernuiniach,  aondern  pflegen  es  auf  den  indisch-iranischen 
Ostzweig  des  indogermanischen  Stammes  zu  beschränken« 

Der  Klasse  der  ^arisehen'  VMtr-'wird  nun  die  'indoger* 
manische  Familie'  suhaumirt,  und  diese  hebt  an  mit  der 
'teutanischenoder  germanisch^nRaee'!  V'on>  ihr  werden 
üe  Angebachsen  abgetrennt,  und-  wir  bekommen  die  barokke 
Morton^che  Eintheilung  der  germanisehen  Völker  aufgetischt: 
1)  alamaonische  (wozu  Tiroler,  PreDÜsen,  Oe^terreieher  d.  h. 
Qoadenl)  2)  kimbriscfae  (fiachsen,*  Friesen,  Hdländer!)  8)  skandi- 
navische. 

&  121 9  kommt  zn  der  ganz  irrigen  Bemerkniigy  die  Busch- 
männer erschienen^  wie  durch  Aushungerung  deformirte  und  da- 
her noch  bässlicber  gewordene  Hottentotten',  die  ganz  unbe- 
grändete  Angabe:  'sie  sollenden  Orang-Utans  sehr  ähnlich  sein'. 

.'Der  echte  Negertypua  zeigt  sich  bei  den  Bewohnern 
Ton  B  o  r  n  n »  an  welche  sich  die  T  i  b  b  u  s  anschlieTsm  lassen ; 
beide  reihoi  sich  physisch  und  geistig  den  Negroiden  an'.  'Die 
Negroiden  tragen  einen  weniger  ientschiedenen  Neger- 
efaarakter'.    (S.  1220).    Was  heifst  da  Anveihungf 

S«  1221  bringt  die  richtige  Lebersetzvng  des  Namensr  der 
PapAa  aoa  dem  lUayiachen:  Kraushaarige;  dennoch  heifst  es  ein 
paar  Zaüen  darauf c  .'JRapua  soll  Küstenbewohner  bedeuten'. 

S.  1286  werden  die  Magyaren  (natürlich  ihrer  Sprache 
wegen)  ohne  weiteres  zd  den  Finnen  gerechnet.  S.  1241  fügt 
in  dieser  üblen  Praxis  die  einer  besseren  Beröcksichttgung 
würdige  Lehre:  för  die  geoeatogische  Ordnung  der  Völker  dörfe 
*die  Sprache  aUein  nirgends  ala  mafsgebend  gellen'  (am  wenig- 
sten für  die  Unganiv  die  erst  im  9.  Jahrhundert  auf  sudrussischem 
Baden  ihre  beotige  Sprache  annahmen). 

Es  versteh^  sic^'  dass  trotz  MöMenhöff  die  Skythen  als 
Akafer  betrachtet  und  in  den  Sarmaten  die  Dr-Slawen  erkannt 
werden  (S.  1283  f.),  als  wenn  die  traurig  weit  Tcrhreitete  Be«< 
leidmuBg  der  *sarraatischen.  Tiefebene'  (statt  'aiawiacher'  odfer 
besser  'eslenropiischer')  irgend  weMie  Beraehtigung.  hätte. 
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Manche  ähnliche  Verstöfse  gegen  eine  rationelle  Systematik 
der  Völker  auf  heutigem  Forschungsslandpunkt  ^ird  allerdings 
unsere  Lehrer  nicht  irre  führen;  oder  soUte  einer  z.  B.  Lust 
haben  mit  dem  Verf.  (S.  1240)  die  Chinesen  von  den  Mongolen 
zu  trennen,  weil  sie  'eine  weniger  abgeplattete  Nase  und  eine 
bessere  Körperbildung '  haben  ?  Schädlich  k6nnie  indessen  wirken, 
was  über  iJie  neuerdings  so  viel  behandelten  Fragen  bezogUch 
der  Einheit  und  Abstammung  des  Menschengeschlechts  voin  Verf. 
mitgelheilt  wird. 

S.  1192  behandelt  Darwins  epochemachendes  Werk  'Descent 
of  Man\  als  wäre  es  kaum  werth  gelesen  zu  werden;  die  Schluss* 
folgerungen  desselben  seien  Ausgeburteo  von  Darwins  '  Phantasie \ 
denen  *die  ernste  Wissenschaft'  fem  zu  bleiben  habe.  Dem  gegen* 
über  muss  denn  doch  offen  bekannt  werden,  dass  Darwin  in 
diesem  wie  in  jedem  seiner  Geisteaw^rke  von  aller  PbantaBterei 
himmelweit  entfernt  ist;  einem  Phantasten  hätte  uhser  Köiüg 
nicht  den  Ordensstern  Friedrichs  des  Grofsen  verlieben.  In  auf-* 
richtiger  Ehrfurcht  sich  beugend  vor  der  Tbatsache  des  immer 
nur  die  höheren  Vervoilkommnungsetufen  menschlichen  Geistes«- 
lebens  begleitenden  reineren  Gottesbewusstseins  hat  Darwin  jedem 
D(*nkföhigen  bewiesen,  dass  der  Menach  keine  Ausnahme  madit 
von  dem  alles  Organische  beherrschenden  Entwicklungsgesetz, 
woraus  er  keineswegs  des  Menschen  Abkunft  vom  Orang-Utan 
oder  Gorilla,  wohl  aber  die  gemeinsame  Abkunft  des  Menachen 
nebst  den  Anthropoiden  von  längst  erioschenen  Verwesen  folgert; 
alles»  was  Darwin  über  die  weitere  Gescliichte  der  Abkunft  des 
Säugethier»,  ja  dea  Wirbelthiertypus  daneben  geäufsert  hat,  ist 
von  ihm  ausdrücklich  nur  als  eine  mögliehe  Schlussfolgemng 
aus  dem  ihm  bekannten  Vorrath  paläontologischer  und  biologischer 
Thatsachen  bezeichnet  worden.  Diese  vorsichtige  Trennung  ge- 
sicherter von  hypoihetisdien  Folgeningen  sollte  man  doch  nicht 
damit  lohnen,  dass  man  dem  Gemeinplatz  Raum  giebt,  Darwin 
halte  in  ersichtlicher  Altersschwäche  Traumgebüde  von  einer  bis 
zu  den  Ascidienlarven  zurückgreifenden  Genealogie  des  Menschen* 
geschlechts  für  Wirklichkeiten  und  mache  damit  die  Welt  gottlos. 

Verschwiegen  aber  wird,  dass  eine  der  Humanität  fast  unent- 
behrliche Wahrheit,  die  von  der  Einheit  unseres.  Geschlechts,  den 
entscheidenden  Sieg  über  die  gegneriaehen  Ansichten,,  vornehmlich 
gerade  durch  Darwin  erkämpft  hat.  Wozu  heute  noch  Karl  Vogts 
Ausspruch  in  ein  geographisches  Handbuch  aufnehmen.  'Die  Ver- 
schiedenheiten des  Menschengeschlechts  sind  ursprungliche;  die 
Veränderungen  durch  äussere  Einflösse  sind  so  gering,  dass  sie 
mit  den  ursprünglichen  Verschiedenheiten  nicht  verglicfaen  werdeA 
können'?  Unser  Verf.  schliefst  sich  oßenbar  selbst  dieser  An- 
schauung an;  er  findet  statt  einer  organischen  Schöpfung  über- 
haupt '  eine  Reibe  verschiedener  Schöpfungen,  die  im  Zusammen** 
hange  mit  einem  Complexe  verschiedener  physikalischer  Bedingungen, 
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denselben  angemessen  und  zweckentsprechend  gebildet,  seil  un- 
bekannten Epochen  die  £rdräume  bedecken'  (S.  1189)«  Also 
Lindermassen,  die  physisch  verbonden  sind,  haben  eine  ihren 
physischen  Eigenthumlichkeiten  TöHig  angepasste  Pflanzen-,  Tbier* 
und  Menschenbev6]kerung,  aber  diese  Anpassung  ist  eine  unordent- 
UchBt  frei  herausgesagt  eine  mysteriös  ursprungliclie. 

Die  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  aufser  der  ehelichen  Ver- 
mischung verschiedener  VolkstypeB  oalurliche  Auslese  der  den 
jedesmaligen  Boden-  und  Lnflverhältnissen  am  besten  sich  An-r 
schmiegenden,  den  Kampf  mit  den  Feinden  am  siegreichsten  Be- 
stehenden noch  in  der  Gegenwart  die  Abänd€rung  der  Mensclien 
herbeifuhrt,  wird  fast  gänzlich  in  Abrede  gestellt.  Am  meisten 
biegsam,  heifsl  es  S<  1189,  zeigte»  sich  die  Weifsen,  aber  man 
dfirfe  bezweifeln,  ob  sie  'für  Generationen"  in  arktischen  wie  in 
tropischeii  Gegenden  zu  leben  vermochten,  selbst  die  in  den  Ver- 
einigten Staaten  schienen  sich-  nur  durch  beständige  Zuwanderung 
vor  dem  Aussterben  zu  bewahren;  und  (S«  1190)  *so  wenig,  als 
aus  einem  in  Am^ika  eingeführten  Ochsen  je  ein  Büffel  werden 
wird,  so  wenig  wird  aus  dnem  Angelsachsen  je  durch  den  Aufent- 
halt in  Amerika  ein  Indianer'. 

Dem  stelle  wir  entgegen:  1)  die  Anpassung  mancher  Typen 
an  ihre  Naturumgebung  ist  eine  mitunter  allerdings  so  uralte 
und  wohl  darum  so  innige,  dass  ein  plötzlieber  und  grundlicher 
Ortswechsel  zum  Untergang  fuhren  wurde  (die  Neger  ins  Eskimo-* 
land  versetzt,  würden  aussterben),  aber  der  Chinese  verträgt  so 
gut  die  eisigen  Winter  des  inneren  Asiens  wie  die  scheitelrechte 
Sonne  der  Tropen;  2)  an  der  Ausdauer  der  Indogermanen  im 
indischen  Süden  wie  innerhalb  des  nördlichen  Polarkreises  kann 
nur  zweifeln,  wer  die  Geschichte  nicht  kennt;  3)  die  aus  England 
oder  Deutschland  stammenden  Bewohner  der  Vereinsstaaten  er- 
freuen sich  dort  zum  grofsen  Theil  einer  besseren  Gesundheit, 
geringerer  Sterblichkeit  als  sie  selbst  oder  ihre  Vorfahren  einst 
im  Mutterland  und  worden  auch  ohne  weiteren  Nachzug  von 
Europa  her  fortfahren»  der  Cultor  bis  an  und  über  das  Felsen-« 
gebirge  immer  weiter  Bahn  zu  brechen;  sie  werden  freilich  keine 
bdianert  aber  wer  behauptet  denn,  dass  die  Indianer  'durch  den 
Aufenthalt  in  Amerika'  Indianer  geworden  ^od?  und  sowohl 
physische  als  psychische  Variationen,  die  sich  in  der  neuen  Heimat 
bei  jenen  eingefunden,  lassen  sieb  sehr  wohl  nachweisen;  endlich 
4)  ziemte  es  mehr  den  südstaatlichen  SclaTonhaltcrn  von  Negern 
und  Indiaoei*n  als  von  fren/den  Species  zu  reden,  die  mit  uns 
so  wenig  gemein  hätten  wie  Büffel  und  Rind  mit  einander. 

Wenn  unmittelbar  nach  jener  Betonung  der  '  Ursprünglich- 
keit' der  im  Menschengescbledit  vorliegenden  Haoptverschleden- 
keiten  die  Angabe  von  dem  b^eüs  auf  den  Pharaonendenkmälern 
zu  lesenden  .Alter  der  letzteren  folgt,  so  soll  offenbar  dies  hohe 
Alter  die  Theorie  .von   der  Ursprilnglichkeit   stfitzen.     Das    wäre 
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aber  oicbt  anders  als  wollte  jemand  behaupten:  Die  GesdiiGhte 
des  Hannibalzuges  beweist,  dass  die  Alpen  schon  mehrere  Jahr- 
tausende alt  sind,  folglich  ist  es  ganz  anhistorisch  und  hypothesen- 
suchtig,  von  der  * Entstehungsweise '  eines  so  'ursprünglichen' 
Gebirges  zu  reden. 

Zum  Gluck  besitzen  wir  in  Peschels  voriikglicher  Völker* 
künde  einen  besseren  Schatz  ethnologischer  Belehrung,  tief  ein- 
dringend in  dio  allgemeine  Aasbildungsgeschichte  der  Leiblich- 
keit wie  der  Gesittung  des  Menschengeschlechts  und  kurs  nnd 
grCIndlich  orientireiid  ober  das  Völkersystem.  Dieses  Buch  wie 
Fescheis  Neue  Probleme,  die  Allgemeine  Erdkunde  yon  Hano, 
V.  Hochstetter,  Pokomy  und  ein  besseres  geographisches  Lehr* 
buch,  etwa  das  Guthe'sche,  dörfen  in  der  Handbibliothek  keines 
Geographielehrers  fehlen;  v.  Klödens  Handbuch,  wenn  aach  nicht 
gleich  UDentbebrücb,  verdient  duch  neben  ihnen  eine  Stelle,  nm 
sich  für  eine  weit  umbssendere  Stoffmenge  im  einzelnen  Rath 
zu  holen :  eben  aber  weil  dieses  umfangreiche  Handbuch  nicht  in 
Besitz  eines  jeden,  der  in  Geographie  unterrichtet,  kommen  wird, 
ist  seine  Anschaflung  für  die  Lehrerbibliotheken  unserer  Gym* 
nasien  recht  zu  empfehlen. 

Der  Verfasser  wird  es  nicht  daran  fehlen  lassen,  auch  den- 
jenigen Banden,  welche  der  speciellen  Länderkunde  gewidmet  sind, 
eine  möglichst  zeitgemäfse  Umgestaltung  angedeihen  zu  lassen. 
Dafür  bürgt  schon  einigermafsen  der  erste,  diesmal  allein  uns 
vorliegende,  Theil  dieser  Serie. 

Er  unterscheidet  sich  sehr  wesenüidi  von  seinem  Vorgänger 
in  der  2.  Auflage;  während  letzterer  eine  Darstellung  Europas 
begann,  bei  weicher  die  Mitte  des  Erdtheils  nur  zerstückelt  zur 
Darstellung  gelangle  und  die  deutschen  Lande  auch  gröüitentheila 
mit  Osteuropa  den  Reigen  erst  im  3.  Band  schlössen,  füllt  nun 
nach  einer  einleitenden  Uebersicht  über  Europa  die  Schilderung 
Mitteleuropas  im  physischen  Sinne  unddietopographisdi-statistische 
Beschreibung  des  Deutschen  Reiches,  der  Schweiz  und  der  Oester- 
reichisch- Ungarischen  Monarchie  diesen  ganzen  zweiten  Band 
allein. 

Mit  dankenswerther  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  sind  nach 
den  neuesten  Ermittelungen  nicht  blos  die  Zahlen  für  Areale 
nnd  Bevölkerungsmenge  wiedergegeben  (bei  deren  ewigem  Wechsel 
man  die  stets  sich  verjungende  hochverdienstlichje  Arbeit  von 
Befam-Wagner  über  die  Bevölkerung  der  Erde  doch  nicht  ent^ 
bohren  kann),  sondern  in  gleicher  Weise  auch  Höhenzablen  (in 
Pariser  Fufs*  und  Meterma£s). 

Die  Methode  der  Stofibehandlung  ist  naturgemfifs  die  frühere 
geblieben.  Ein  übersichtlicbes  Nebeneinander  der  einzelnen  Elemente 
der  betreffenden  Landeskunde  wird  vor  dem  Leser  entrollt;  auf 
eine  innerliche  Durchdringung,  eine  causative  Verknüpfung,  eine 
wissenschaftliche  Landeskunde  in  höherem  Sinne  des  Wortes  ist 
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es  nicht  abgesehen.  Freificb  befriedigt  avch  hier  mehr  die  Pulle 
und  Sorgfalt  der  Einzelangaben  als  die  Tiefe  und  Stichhaltigkeit 
kl  der  Charakteristik  allgerndneyer  und  darum  wichtigerer  Ver<^ 
bSltnisse.  lieber  den  Peetverkehr,  die  jetzt  gelN*äuchh'chen  Münzen, 
Mafse  und  Gewichte,  die  FabrikerzeugnisM  der  einzelnen  Länder 
und  Stidle,  ihre  Topographie,  ihre  Merkwürdigkeiten,  die  Landes- 
wappen und  Mititärorganisation  wird  man  eine  Masse  von  Details 
anfgespekhert  finden;  über  bedeutsame  geologische,  kiimatologische, 
ethnographische  Landeaverbaitnisse  wird  man  hingegen  nicht  immer 
zur  eigenem  Zufriedenheit  beschteden. 

Auch  hierfür  nur  ein  paar  Belege.  Peschels  ungerechter 
Satz,  Europa  sei  unter  die  Erdtheile  gekommen,  wie  Pilatus  ins 
Credo,  erfahrt  S.  9.  eine  nicht  zu  billigende  Unterstfitzang.  Es 
wird  da  nämlich  Europa  nicht  nur  morphologisch  als  asiatische 
Halbinsel  gedeutet,  es  heifst  vieimelir,  die  usuelle  Uralscheide  sei 
keine  natürliche,  'Bodenbildung,  Klima,  Ve^tation  und  Belebung' 
erscheine  zu  beiden  Seiten  des  Ural  nicht  wesentlich  verschieden« 
Aber  grundTerschieden  ist  seiner  Geschichte  und  mithin  auch 
aeiner  geognostischen  Beschaffenheit  nach  der  uralte  Boden  des 
europäischen  und  der  unlängst  erst  über  die  Meeresfläche  empor^ 
getretene  Boden  des  nächst  benachbarten  Theiles  des  asiatischen 
Busslands ;  beiderseits  des  Urals  unabsehbares  Tiefland,  aber  west- 
lich Gestein^ächen  bis  zu  silurischem  Alter,  östlich  junges  Quartär- 
land  mit. ewigem  Grundeis  in  der  lockeren,  darum  in  weite  Tiefe 
für  das  Wasser  leicht  dnrchdringbaren  Erdkrume;  der  Schneefall 
auf  beiden  Gebirgsseiten  durchaas  ungldch,  und  westlich  die 
diarakteristisGh  europäische  positive  Anomalie  der  Jahreswärme, 
östlich  die  asiatische  negative ;  westlich  die  weiten  Forsten  unserer 
Eichen,  Flächen  voll  Heidekraut,  auch  der  Igel,  den  schon  Linne  mit 
gutem  Grund  den  Europäer  nannte,  -^  östlich  nichts  von  alle  dem. 

Die  unkfau^e  Angabe  (Bd.  I,  S.  574),  die  Niederlande  seien 
¥on  Deutschland  'durch  einen  breiten  Streif  thonigcn  Kiesel« 
Sandes*,  die  sogenannte  Geest,  getrennt,  wird  keineswegs  auf- 
geklärt durch  die  hier  (S.  73  f.)  folgenden  geognostischen  Be- 
stimmungen über  die  norddeutsche  Tiefebene,  von  der  nicht  ein* 
mal  kurzweg  ansgesagt  ist,  dass  sie  (die  niederländische  als  inte- 
grirenden  Theil  einbegreifend)  weiter  gar  nichts  ist  als  Diluvium 
aait  alluvialen  Saum-  und  Binnenbändern  und  ganz  zerstreuten 
InBeleinschlnssen  älterer  Formationen.  Ganz  falsch  ist  die  Notiz, 
daa  die  norddeutsche  Tiefebene  *  durch  Fichtenwälder  charakteri- 
airt'  sei;  gerade  im  Gegensatz  zu  den  Fichtenwäldern  der  deut- 
schen Hittdgebirgsgruppen  bezeichnen  Kiefern-'  (Föhren-)  Wälder 
mit. dem  Silberschmuck  der  Birke  unseren  ebenen  Norden.  Frei 
lieh  scheint  es  nach.  S.  347,  als  betrachte  der  Verf.  Fichte  und 
Führe  als  gleichbedeutend. 

Die  vielfache  Abhängigkeit  des  Klimas  von  der  Bodenerhebung 
und  wieder  seine  Bedeutung  für  die  Bodenerzeugnisse,  diese  hoch- 
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wichtige  Rolle  der  Vermitüung  desadben  zwischen  Boden  und 
Bewohnern  wird  nicht  verfolgt;  die  Temperaturmittel  (in  langet* 
alphabetischer  Reihe  dem  1.  Band  angehängt),  vermögen  das 
selbstverständlich  so  wenig  zu  leisten  wie  die  allgemeinen  Be- 
merkungen über  das  Klima,  welche  der  Topographie  von  Dentsch- 
land,  der  Schweiz  und  von  Oesterreich-Ungarn  unverbunden  vor- 
ausgeschickt sind.  Dabei  kehren  unangenehme  Irrthumer  der 
früheren  Auflagen  unberichtigt  wieder.  Von  Deutschland  hdfist 
es:  'nur  im  Spätfrühling  ist  die  Gegend  der  Windstillen  so  weit 
heraufgenickt,  dass  die  oberen  Winde  die  Alpenketten  ungehindert 
überströmen  können;  jetzt  hat  daher  Deutschland  seine  Regen- 
zeit'. So  meinte  es  Dove  (dessen  bekannte  Skizze  der  deutschen 
Witterung  hier  nachgebildet  wurde)  durchaus  nicht;  *die  oberen 
Winde',  d.  h.  die  äquatoriale  Luftströmung  umfangt  uns  Deutsche 
mehr  oder  minder  zu  allen  Jahreszeiten,  und  der  Gürtel  der 
tropischen  Windstillen,  mit  dessen  Verschiebung  freilich  die  Sfi  d- 
grenze  dieser  zur  Erdoberfläche  herabgestiegenen  Antipassate 
nord-  und  südwärts  rückt,  erreicht  keineswegs  'im  Spätfirühling' 
seine  höchste  Nördlichkeit;  die  Hauptregenzeit  aber  ist  für  unser 
Vaterland,  wie  jeder  weifs,  nicht  der  Spätfrühling,  sondern  der 
Sommer:  fast  überall  ist  bei  uns  der  Juli  der  niederschlagreiebste 
Monat,  nur  im  äuTsersten  Nordwesten  verschiebt  sich  die  Zeit 
des  Regenmaximums  (schon  echt  westeuropäisch)  auf  den  Herbst, 
und  eben  das  zeigt  ja  die  Liste  bei  Klöden  selbst  auf  S.  177!  — 
Noch  unbegreiflicher  ist  die  abermals  reproducirte  Angabe  über 
Ungarn  (S.  729):  die  Theifs ebene  sei  der  'regenreichere'  Theil 
der  grofsen  Niederung  an  der  mittleren  Donau.  Warum  Ungarn 
so  drückend  heifse  und  regenarme  Sommer  hat,  bleibt  natürlich 
ungesagt;  aber  der  Verf.  weifs  doch  sicher,  dass  das  an  der  Ver- 
dichtung liegt,  welche  die  ringsum  lagernden  Gebirge  auf  den 
Feuchtigkeitsgehalt  aller  die  Landesgrenze  überschreitender  Winde 
ausübt.  Wie  in  aller  Welt  soll  nun  unter  solchen  Umständen 
gerade  der  innerste  Theil  der  £bene  der  regenreichere  sein? 
£r  ist  vielmehr  geradeso  und  aus  denselben  Ursachen  wie  die 
Centralgegend  von  Böhmen  der  allerregen  ärmste. 

Auf  die  geschichtliche  Seite  seiner  Arbeit  hat  der  Verf.  ma 
Interesse  ofl'enbar  weniger  gewendet,  wie  er  denn  auch  von  einem 
Abriss  der  Geschichte  der  Erdkunde  völlig  abgesehen.  Gerade 
diese  letztere  Beschränkung  soll  keineswegs  getadelt  werden;  und 
auch  die  schon  eingangs  betonte  Richtung  des  ganzen  Werkes 
auf  die  gegenwärtigen  Zustände  der  Länder  und  Völker  steht 
einem  *  Handbuch'  der  Erdkunde  wohl  zu,  jedenfalls  im  Belieben 
seines  Verfassers.  Nur  kommt  einem  öfter  diese  oder  jene  'histo- 
rische Notiz'  als  ein  blofses  opus  operatum  in  den  Weg«  und 
man  vergisst  auch  hier  zu  sehr  das  Streben,  die  Auswahl  so  zu 
treflen,  dass  bestehende  VerhälUÜsse  dadurch  erklärt  werden. 
Letzteren  Mangel    muss  man   auch    dem   Danielschen    Handbuch 


«Dgez.  von  Kirchhoff.  195 

aacbreden,  da8>son8t  mit  viel  gröfsefem  Fleils  den  geschicbt- 
Uchen  Yerhältnisseii  Rechnung  trägt.  Man  bekommt  zu  oft  die 
bewußten  genealogischen  Data  über  die  Regentenhäuser,  dass  sie 
sich  'in  zwei  Linien  tbeilten,  welche  aber  1432  wieder  vereinigt 
wurden'  u.  dgl.,  als  ob  das  für  die  geschichtliche  Erläuterung 
der  Landes-  und  Volksart,  wie  sie  uns  heute  vor  Augen  steht, 
irgend  etwas  beitröge.  Wer  hingegen  beispielsweise  hier  etwas 
über  die  historische  Begründung  des  urdeutschen  Charakters 
unserer  Reichsprovinz  am  Wasgau  sucht,  wird  S.  498  mit  dem 
schönen  Satz  abgespeist,  dass  das  Elsass  eben  nun  wieder  deutsch 
geworden  und  dass  *  diese  lang  ersehnte  Thatsache  die  endliche 
Erfüllung  eines  von  jedem  von  patriotischen  Gefühlen  beseelten 
Deutschen  stets  gehegten  Wunsches'  ist 

Die  äufseriiche  und  nicht   auf  die  Hauptsachen   grundlicher 
eingehende  Behandlung  des  Geschichtlichen  zieht  endiidi  die  viel- 
fach ungenügende  Behandlung  des  Ethnographischen  nicht  sowohl 
nach  sich  als  sie  dieselbe  einschlieüst,     Dass   die   Chatten  *nach 
Zurücktreiben    der  Römer'    im    dritten  (!)    Jahrhundert    den 
Namen  Hessen  erhielten,  dass  Hessen  *  später'  gehörte  'zur  grofsen 
Landschaft  Thüringen,  einem  der  allmählig  mächtig  gewordenen 
Gane'  liest  man  dicht  hinter  einander  auf  S.  377.  Die  Anekdote 
von  den  schwedischen  Auswanderern,   welche  'in  frühester  Zeit' 
den  Grund  zur  Bevölkerung  von .  Uri  gelegt,   wird    S.  692   mit 
einem  ernsthaften    'vielleicht'   empfohlen.    Die  Bintheilung   der 
deutschen  Stämme  (S.  181)  erinnert  etwas  an  die  oben  berührte 
Mortonsche  Qassificirung  der  'Teutonen  oder  Germanen';  da  er- 
(ahrt  man  sogar,   dass  der  Sachsenstamm    von   der  Nordsee   bis 
ans  Erzgebirge  reicht   und   'zerßJU'    in    den   niedersächsischen, 
obersachsischen   und  friesischen,   als  wenn  jene  rein  dynastische 
Ausdehnung  des  alten  Sachsennamens  im  späteren  Mittelalter  auf 
das  stammfremde  Land  hinter  dem  Harz  dem  Armin  neue  Enkel- 
kinder zugeführt  hätte,  ab  wenn  ferner  die  Friesen  in  Geschichte 
und  Sprache  nicht  von  jeher  scharf  gesondeit   vom   sächsischen 
Nachbar  dagestanden  hätten,  wie  ja  noch  jetzt  ihre  Mundarten  die 
merkwürdige  Uebergangsstellung   zwischen  Deutsch  und  Englisch 
einnehmen,  zwar  wie  die  niedersächsischen  ohne  die  oberdeutsche 
Lantverschid>ung  (dem  'Dat — Zweig'  zugehörig),  aber  mit  ihnen 
und  dem  thüringisch-sächsischen,  rein  oberdeutschen  Dialekt  viel 
weniger  verschwistert  wie  Schwäbisch  mit  Bairisch.   —    Auch  in 
der  ausführlich  gegebenen  österreichisch-ungarischen  Musterkarte 
von  Völkern  stöfi^t  man  auf  unkritische  Entlehnungen.  Die  Magyaren, 
in  Bd.  I  finnischer  Herkunft,   gehören  da  auf  einmal  der  kauka- 
sischen Race  an   als   'südlichster  Stamm  der    hunnischen   oder 
ungrischen  Völker';  jenes  hindert  indessen  nicht,  sie  hervortreten 
ZQ  lassen  bei  einer  'Bewegung  sogenannter  Mongolen'   in   Ost- 
europa im  6.  Jahrhundert  (?T),   dieses  nicht  sie  später  'hunni- 
siren'  zu  lassen;  im  9.  Jahrhundert  treffen  sie  in  Siebenbürgen 
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anf  die  Rumänen  oder  Walachen,  ^ein  daklsch-römisch-gothrscb- 
siavisch- bulgarisches  Mengevolk',  von  dem  nur  leider  Robert 
Rösler  gründlich  erwiesen  hat,  dass  es  »wischen  dem  i.  und  13. 
Jahrhundert  nicht  nordwärts  der  Donau  wohnte. 

Es  wäre  Thorheit,  wollte  man  den  Wunsch  hegen,  dass  der 
Verf.  im  weiteren  Fortschritt  der  Herausgabe  6ein  Handbuch  um- 
schaffen  möge  zur  annähernden  Ebenbfirtigkeit  mit  Ritters  Erd- 
kunde; wohl  aber  darf  man  den  Wunsch  aussprechen,  dass  dieses 
Werk  die  Stellung  einer  ftealencyklopädie  der  Erdbe- 
schreibung, zu  der  es  berufen  ist,  immer  Tollkommener  aus- 
fälle. Dazu  gehören  jedoch  noch  manche  inhaltliche  Besserungen, 
nebenbei  auch  verschärfte  Aufsicht  auf  Schreibung  der  Namen 
und  Bezeichnung  ihrer  Aussprache;  was  das  letztere  angeht,  so 
hoffen  wir  z.  B.  in  den  kommenden  Bänden  nicht  wieder  die 
ganz  irrige  Aussprache  ^meschiko'  fQr  Mejico  eu  lesen  (die  im 
Lande  selbst  nun  längst  ünitie  Aussprache  lautet  'mechiko*  mit 
sanftem  Kehllaut);  empfehlenswerth  wäre  jedenfalls  auch  eine 
starke  Vermehrung  dei*  Aussprachevermerke,  mindestens  bei 
Wörtern,  die,  mit  dem  Schicksal  falsch  gesprochen  zu  werden  be- 
sonders geschlagen  sind.  Mit  dem  Verf.  stets  Himalaja  und 
Amassonenstrom  zu  schreiben,  erscheint  gleichwohl  bedenklich, 
denn  Himalaja  hat  in  der  Schrift  doch  keinen  Accent  (wird  auch 
bekanntlich  Himalaja  gesprochen)  und  ein  Amassonas  an  Stelle 
von  Amazonas  würde  folgerecht  auch  ein  Assoren,  Assunssion 
u.  8.  w.  eifordern.  Neuerungen  aber  wie  Rom,  Sil,  Amron,  Fehr, 
Pellwerm  können  nur  Verwirrung  stiften;  unsere  schleswigschen 
Westinseln  heifsen  mit  vollem  Recht  und  gar  nicht  in  Folge  von 
'Danisirung'  Rom,  Silt,  Amrum,  Pelwörm  und  Föhr;  Römöe  (d.  h. 
Insel  Rom)  war  und  ist  die  dänische  Namensform,  wie  sie  die 
durchweg  dänisch  redenden  'Römer'  noch  heute  im  Munde 
führen,  indessen  ebenso  sagen  auch  unsere  Westfriesen  Rom 
(römm),  was  leider  nicht  einmal  die  neuen  sonst  so  sorgfältigen 
Karten  unserer  Admiralität  beachtet  haben. 

Halle  a.  S.  A.  Kirchhoff. 
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ZeitscJ&rift  für  deutscl^es  Alterthum  und  deutsche 

Litteriktui: 

Mitwfrkimg  vob  Karl  Milteiihot  an^  Wilhelm  Weherer  heraas^e^abitn 
rea  Bliai  S'teimaeye'r.  Zwangsigston  (Aer  newen  Folg«  achtM)  Bandes 
erstes  Beft.    Berlin,  Weidmaansche  Baehhffsdlutap,  1876.    128  oad  66  S.  8^ 

Daa  Heft  Jb^^ont  mit  dem  AmfiMtze:  Sin  J^jnel  von  David  und  QoHath 
aus  DOamrnhmy  von  Müllenkiiff.  Dies  Spiel,  ent&Uiiden  aaf  Grusd  der 
Lathersekea  BibeliiberseUuogy  wahr^cheialieh  im  aiebeozehoten  Jahrhundert, 
nach  dem  Verbilde  Uterer  Fastnachtspiele ,  ist,  noch  in  diesem  Jahrhondert 
aa^afiilirt  nnd  aus.  dem  Gedächtniss  ei/iiger  altea  Leote,  die  in  ihrer  Jngead 
es  gespielt  hatten ,  von  Dr.  H.  Kolster  aa%ezeichaet  worden.  Da  seine 
Traditioa  bis  dahin  »ur  eine  mündliche  gewesen  war,  so  enthält  es  roaonig- 
fache  Verderbnisse,  die  zum  Theü  gar  nicht  mehr  za.entferaen  sind.  Die 
Sprache  ist,  bis  auC  wenige  eingemischte  plattdeutsche  Parthien,  hochdeutsch. 
^-  Feraer  von  demselben  (S.  10*->20)  Schwerttanzepid  au9  iMbeky  abge- 
drvekt  aus  der  nur  an  Freunde  verscbenlUen  kleinen  Schrift  von  Ernst 
Deecke:  Baader t  Lübsche  Velksreime,  1858,  in  welcher  übrigens  das  Wesen 
des  Stackes,  dM  im  16.  Jahrhundert  in  Lübek  selbst  entstanden  zu  sein 
scheiDl  und  ia  dem  der  nordische  Jtfeld  Starkadr  dem  Kaiser  Karl  uad  den 
gewaltigsten  Helden  gegenüber  gestellt  und  zum  Ziele  ihrer  Schwertklingen 
gemacht  wird,  i^ozlich  verkanat  war.  Daran  sohliefsen  sich  fortgesetzte 
Nachtrage  za  IfullenhoAs  3ehrift  über  den  Schwerttanx  ia  den  Festgabea 
fir  Gustav  Homeyer  (Berlin  1871)«  —  Segen  und  Gebete^  von  Mülknhojf 
(S.  20 — 25).  Mitgetheilt  aus  einer  splHen  Prager  Handschrift;  es  sind  Be- 
sehwSmage«  von  Uawettsr,  Wasser,  P&ilen,  die  zum  Theil  schon  in  anderen 
Fasaaagtto  hehannt  waren»  -<*  D&tum»  Dunavü*  Dunq/,  von  MüUenhoff 
{&,  26-^3^).  Disse  ziemlich  gleichzeitig  auch  ia  Jagics  Archiv  für  slavische 
Philologie  1,  290 IT.  vert^ffeatUehte  Abhandlmg  weist  nach,  dass  der  älteste 
deoUche  IVame  der  Donau  Donmia^  dem  Keltischen  Ddnuvias  genau  ent- 
sprechend^  wajy  aar  dasa  statt  der  Keltischen  vocalischen  Derivation  eine 
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Composition  mit  auia  »»  ahd.  omta,  Wasser,  Wasserland,  vorgenomnea 
wurde.  Ddnavia  ist  eioe  Suebische  Bildung,  die  aber  früh  auch  zu  dea 
Goten  gedrungen  sein  mufs,  da  nur  von  ihnen  ans  den  Slavea  ihr  DtPiavu, 
DunaJ  zugekommen  sein  kann:  denn  als  die  gotische  Form  ist  DSnavi  an- 
zusetzen. Und  dass  sie  in  der  That  so  lautete,  bezeugen  ausdrücklieh  die 
unter  dem  Namen  des  Gaesarius  von  Nazianz  gehenden  theologischen  Pragea 
und  Antworten:  naga  Sk  DorroiS  ^ovvaßiv  nQoaayo^v6fieyov.  Im  weiteren 
Verfolg  bestimmt  M.  noch  die  Zeit  und  die  Heimath  des  Verfassers  dieser 
Schrift,  die  auch  dadurch  interessant  ist,  dass  sie  das  Slteste  Zeugniss  für 
den  Namen  der  Slaven  bietet:  MiUlenhoffii  AusfiihnwgeB  zufolge  wurde  sie 
um  525  von  Jemandem  verfasst,  der  in  einer  der  nSrdlieheren  Provinzen 
des  griechischen  Reichs,  wenn  auch  nicht  unmittelbar  an  der  Donau,  lebte. 

—  Englisches  aus  Prudentiushandschriften,  von  Zupitza  (S.  36 — 45).  Aus 
einer  Cambridger  Handsdirift  und  einer  des  British  Museum,  die  beide  dem 
11.  Jahrhundert  angehören,  werden  die  altenglischen  Uebersetzuagen  der 
den  Bildern  der  Psychomachie  des  Prudeotius  beigegebenen  lateinischen 
Erklärungen  mitgetheilt.  —  Der  folgende  Aufsatz  (S.  46—69  und  Nachtrag 
S.  12S)  von  Martin  y  betitelt:  Die  Carmina  Burana  und  die  Anfänge  des 
deutschen  Minnesangs,  sucht  nachzuweisen,  dass,  entgegen  der  bisherigea 
Ansicht,  nicht  die  deutschen  Lieder  der  Carmina  Burana,  welche  lateinische 
Stücke  in  gleicher  Melodie  neben  sich  haben,  die  .Originale  dieser  aind, 
sondern  dass  vielmehr  umgekehrt  die  deutschen  Gedichte  als  Nachbildungen 
jener  lateinischen  zu  gelten  haben.  —  Ueber  die  musikalische  Bildung  der 
Meister sänger,  von  Jaoobsthal  (S.  69—91).  Anknüpfend  an  die  musikalischen 
Ausdrucke  in  einem  Stucke  der  Rolmarer  Meisterlieder,  $^'elches  bedeutende 
musikalische  Roontnisse  seines  Dichters  verrSth,  und  unter  ErUSmng  der- 
selben entwickelt  der  Verfasser  das  wenige,  das  wir  soast  über  die  Musik 
der  Meistersänger  zu  erschliefsen  im  Stande  sind.  Ana  den  überlieferten 
Noten  lassen  sich  die  rhythmischen  Verhältnisse  der  Melodien  nicht  fest- 
stellen ;  was  aber  die  Melodiebildung  im  speciellen  Sinne  betrifft,  so  weicht 
dieselbe  in  zwei  Punkten  wesentlich  von  allen  unsem  Gewöhnungen  ab, 
indem  sie  einerseits  nicht  die  bei  uns  allein  gebräuchllehen  c-  und  a-Leitem, 
sondern  nur  die  theoretisch  ebenso  möglichen  aber  der  modernen  Musik 
fremden  d-,  e-,  f-,  g-Scalen  verwendet,  indem  sie  andererseits  gänzlioh  einer 
accordischen  Grundlage  entbehrt.  Wer  aber  einmal  den  fremdartigen  Ein- 
druck überwunden  hat,  welcher  dadurch  den  Melodien  der  MeistersÜnger 
anhaftet,  wird  erkennen,  dass  diese  selbst  auf  das  geschickteste  gegliedert 
sind,  wenn  sie  auch  völlige  Einheit  mit  dem  Strophenbau  vermissen  lassen. 

—  Zum  Mönch  von  Heäsbronn,  von  JFagner  (S.  92—113).  Dass  einer 
Ausgabe  der  Schrift  des  Mönchs  von  Heilsbronn  in  Pranken,  Von  den  sechs 
Namen  des  Fronleichnam,  die  Münchner  Hs.  zu  Grunde  zu  legen  sei,  hatte 
Wagner  bereits  in  seiner  Abhandlung  Ueber  den  Mönch  von  Heilsbronn 
gezeigt,  Quellen  und  Forschungen  XV.  (Strafsburg  1876).  Er  gtebt  nun 
hier  eine  genaue  und  vollständige  Collation  dieser  bisher  nur  zum  kleinsten 
Thcile  benutzten  Haodsdirift  mit  Merzdorfs  Edition.  —  Glossen  %u  H^tda\f)rids 
Gedichten  f  von  DUmmler  (S.  114 — 115).  Aus  drei  Römischen  und  einer 
Münchner  Hs.  —  Altdeutsche  Namen,  von  Dümmler  (S.  115 — 117).  Aus 
zwei  Römischen  dem  Kloster  Lorsch  entstammenden  Hss.  —  /Vo<»,  von 
Schonbach   ^S.  117—118).    Inhaltsgabe  eines   im  Privatbesitze   heHndllchen 
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r«4ex,  weleber  namentUd  die  ancb  anderweitig  bekannte  Bezeichenungß  der 
«Mffe,  eine  mystische  Ausdeotnng  der  Messgebräoclie,  enthXlt.  —  HarUkint 
H&ehu»  und  Goethes  Hanswursts  Hothzeä]  von  KSfder  (S.  119—126).  In 
Goettes  Werken  finden  aicli  ein  paar  Bmcbstncke  eines  Dramas  unter  dem 
Titel:  Hanaworsts  Hochzeit  oder  der  Laaf  der  Welt,  welches  Goethe  ein- 
geSliBdlieh  nach  Anleitung  eines  Iltern  dentschen  Puppenspiels  ersonnen. 
Des  letzteren  Dracke  beschreibt  nnn  KShIer  eingehend,  giebt  den  Inhalt  des 
Spiels  an  und  ermittelt,  was  Goethe  daraus  entlehnt  hat;  den  Namen  Rilian 
Brastfledc  fSr  Hanswnrsts  Vormund  entnahm  er  dagegen  einem  Würfel- 
Kchlein.  —  Zum  Marner,  von  Strauch  fS.  121),  Evidente  Besserang  Konrad 
HofiBanas  eiaer  Stelle  der  Sprache  dieses  Dichters.  —  Zum  Melker  Marien- 
Hsie,  von  SMnmeyer  (S.  127).  Nachweis,  dass  die  von  Scherer  bemerkte 
Glledernng  des  Gedichtes  auch  vom  Dichter  aofserlich  angedeutet  ist.  — 
S.  129  folgen  Berirhtignngen  von  Henning ,  CreceÜuSj  Martin  za  diesem 
Belle  und  sqb  vorhergebenden  Bande. 

Der  An%eiger  wird  ertjffhet  dnrch  eine  Besprechung  der  ersten  PubU- 
eoHonen  der  BngHsh  Düdect  Society  von  Zupitsa  (S.  1—19).  Nach  einigen 
efaileitenden  Bemerkungen  3ber  Entstehung,  Zweck  und  bisherige  Leistungen 
der  Gesellschaft  wendet  sich  Recensent  zur  eingehenden  Besprechung  Aer 
hervorragendsten  Publication,  der  History  of  Boglish  Sounds  von  Henry 
Sweet  Der  Inhalt  des  vortrefflichen  Buches  wird  angegeben  und  daran 
schlielbt  sieh  die  Erörterung  mehrerer  Controversen  zwischen  Sweet  und 
den  Reeensenten  sowohl  wie  zwischen  letzterem  und  Ten  Brink;  ferner 
werden  die  IWSrterlisten  Sweets  durchgenommen  und  an  zahlreichen  Stellen 
berichtigt  und  ergänzt.  —  Boäzmann,  Die  Edda,  herausgegeben  von  Holdtt^, 
aigez.  von  Zupiita  (S.  19-22).  Referent  fahrt  den  Nachweis,  dass  wir  nur 
dea  Abdruck  eines  schlecht  nachgeschriebenen,  ohne  alle  Sorgfalt  redigirten 
aad  in  schülerhafter  Welse  ergänzten  Collegienheftes  vor  uns  haben:  Holder 
hat  stellenweise  seine  eigene  Handschrift  nicht  mehr  lesen  k5nnen;  so  dass 
der  Teit  den  tollsten  Unsinn  enthXlt;  er  hat  ferner  gelegentlich  bandschrift- 
Hfhe  Lesart  und  Oonjectur  in  der  Art  mit  einander  zu  verstHinen  unter- 
Bomnen,  dass  er  beide  gleichzeitig  in  seine  Uebersetzung  anfnabm,  weil  er 
eben  keine  verstand.  —  Joh.  Schmidt,  zur  Geschichte  des  indogermanischen 
FoeüSismus  IL,  angez.  von  Zimmer  (S.  23— 3S).  Während  der  erste  vor 
laaf  Jahren  erschienene  Band  dieses  bedeutenden  Werkes  die  Einwirkung 
der  Nasale  auf  vorhergehende  Vocale  im  ganzen  Bereiche  der  indogerman. 
Sprachen  behandelte,  verfolgt  der  zweite  den  Einflufs  von  r  und  l  auf 
beaachbarte  Vocale.  Indem  Schmidt  für  den  durch  r  oder  /  hervorgerafenen 
voealischen  Klang  der  indischen  Grammatik  den  Namen  Svarabhakti,  Theil- 
vocal,  entlehnte,  hat  er  mehrere  Erscheinongen  der  germanischen  Sprachen, 
la  deren  Zusammengehörigkeit  man  bisher  kaum  je  gedacht  hatte,  auf  gleiche 
Weise  unter  diesem  Gesichtspunkte  zu  erklären  unternommen.  Zunächst 
sollen  die  ags.  Brechungen  eo,  ea  und  die  altnordischen  jö,  Ja  aus  Svara- 
bhakti hervorgegangen  sein:  z.  B.  aus  herht  wäre  beroht,  beoroht,  endlich 
beerht  geworden.  Zimmer  zeigt,  dass  diese  Erklärung  nicht  zutreffb.  Ferner 
viU  Sehaiidt  die  langen  ä  im  altn.  vor  Liqoidalgruppen  aus  Svarabhakti 
erklären;  wie  s.  B.  nord.  für  (wenige)  sich  folgendermafsen  entwickelt 
habe:  faeir  (sa  «gs.  feave),  fauvir,  fävir,  /dir,  so  sei  fiir  hälmr  <«  ags. 
die  Reihe  ansusetzen:  halmr:  halumr,  hauhnr,  hdlmr.    Aber  beide 
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Seiten  der  Gleichong  weist  Zimmer  «Is  oarichtig  uek.  fliieiuo  wenig  Iuuib 
zugegeben  werden,  dtss  die  nltn.  S  «us  Coatraction  von  eo  enUUAden  sind. 
Was  die  Behandlung  der  reduplicirten  Verba  im  «gs.,  altn.,  ahd.  betrifllty 
so  gesteht  Zimmer  zu,  dass  Schmidta  Theorie  sehr  vi«!  Bestecliendes  hab^ 
und  dass  die  ganze  Frage  einer  nenen  Prüfung  bedürfe.  Jedenfalla  sei  das 
Vertrauen  in  die  Richtigkeit  der  Scherer-Sieversschen  iSrUärnng  einiger- 
mafsen  erschüttert  Alles  in  allem  sind  aber  Schmidts  Untoraachoages 
darauf  xagespitat,  dasselbe  aoch  fiir  geniumische  Stamm«  u  erweiseji,  was 
er  in  seiaer  Schrift  über  die  Verwandtschaftaverliältnisse  fdr  die  grolse 
arische  Völkerfamilie  dargethaa  hatte,  dass  aamlich  die  Sprachan  naher  oder 
ferner  in  dem  Verhältniss  ihrer  geographischen  Lage  verwandt  seien.  Dem- 
nach venpv'irft  Schmidt  die  Theilung  in  O^tgermanep  (Goten  und  die  nor- 
dischen Völker)  und  Westgerinaneo ,  sondern  behauptet  nähere  Verwandt-« 
Schaft  der  Norden  mit  den  Angelsachsen.  Aber  Schmidt  übersieht,  dass  dia 
für  seine  Auffassung  sprechenden  Thatsachon  nur  tu  einem  geographischen 
Sehiusse,  nicht  %n  einem  ethnologischen  berechtigen,  dass  ans  ihnen  aar 
geschlossen  werden  darf,  dass  ?iorden  und  Angelsachsen  lange  Zeiten  ein- 
ander nahe  wohnten,  nicht  aber  dass  ihre  gegenseitige  Verwandtschaft  eine 
innigere  sei  als  die  mit  andern  deutschen  Stämmen«  —  Leknutnn,  Forsc/urngt» 
über  Lessings  Sprachs^  anges.  von  Sohmidt  (S.  38—79)^  Die  Schrift  ist 
recht  fleifsig,  bietet  tüchtige  Observationen  nnd  wird  dem,  der  spater  ein- 
mal eine  Geschichte  der  Sprache  Lessings  liefern  will,  gutes  Material  an 
die  üand  geben:  der  Hauptmangel  derselben  ist^  dass  ihr  ganslich  die  histo- 
rische Methode  gebricht  lieferen t  nimmt  Veranlassung,  geanner  auf  eine 
Anzahl  Fragen  hinzuweisen,  die  bei  einer  Geschichte  des  Lessiogschen  Stils 
ihre  Beantwortung  finden  müssten,  und  giebt  selbst  im  weiteren  Verfolg, 
einen  bis  ins  Einzelnste  ausgeHihrten  Beitrag  zur  Lösung  dieser  AufgabCj 
indem  er  auf  Grund  der  stilistischen  Eigenheiten  nachweist,  dass  Lessing 
in  seinen  Fabeln  durchaus  unter  dem  Einflüsse  Gellerts  steht ,  der  seiner- 
seits wieder  ausgeht  von  der  Prosa  der  Gottsched'schen  Schule,  dann  aber 
aoch  Lafontaine  geschickt  nachahmt.  —  Zimmermann^  Das  SchiffihgediM 
Heinrichs  von  Bemgen,  angez.  von  Steinme}fer  (S.  79 — 80).  Die  Dissertation 
ist  durchaus  sorgsam,  nur  manchmal  will  der  Verfasser  mehr  ermitteln,  als 
wir  ^(issen  können.  —  ^ogty  Leben  wid  Die/den  der  deutschen  SfneUeutey 
angez.  von  Steinmeyer  (S.  81 — 83).  Weder  neues  Material  noch  neue 
Gesichtspunkte  ergeben  sich;  die  Darstellung  leidet  an  einseitiger  Hervor- 
hebung der  Gedichte  des  12.  Jahrhunderts.  —  Andresen^  (Jeher  deutsche 
rolktelymulogie^  angez.  von  Steinmeyer  (S.  S3).  Eine  nach  lohalt  und 
Form  sehr  cmpfehlenswerthe  Monographie.  —  Werner^  Bonifaeiusy  angez. 
von  Scherer  (S.  84).  Das  Buch  ist,  populär  angesehen,  zu  breit,  wisaen- 
schaftlich  steht  es  nicht  auf  der  Höhe  der  Forschung.  Die  Kenntnisse  des 
Verfassers  von  deutscher  Mythologie  sind  äufserst  mangelhaft.  —  Datuel 
über  Diderot  und  Lessing,  von  Scherer  (S.  85—86).  Hinweis  anf  die  ver- 
gessene Bemerkung  Danzels,  dass  Lessing  eine  seiner  bedeutendsten  An- 
regungen für  den  Laokoon  Diderots  Lettre  sur  les  sourds  et  moets  zu  danken 
habe.  Daran  schliefst  sich  eine  kurze  Charakteristik  der  neueren  Litteratur 
über  den  Laokoou. 
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Nekrolog  ftlr  Paul  Rühle. 


An  Morf^ra  des  17.  Deoember  1876  wardtoo  die  Lebrer  nad  Schaler 
d«A  JoadÜBfÜiftl'sekea  fiyaBasiiii&f  diireh  die  Tranerkonde  sehmerilidt  über. 
raaiM,  dass  Herr  PnfettMtr  Riildje^  dar  am  Alieiid  vorher  einer  von  den 
Scki^Mm  veraaataltetea  dmnatltckea  AnfflUmiB;  mit  voller  Friaelie  dea 
K5r]iera  «ad  des  Geistea  bea^awobat  ■  hatte ,  am  Heraschlaifr  ffestorbea  •  sei. 
Scbsoll  verbff«iteta  aioh  dkae 'iHaekridit  in  des  bttehatea  und  wcteateo 
KreiaaB  «aatfrer  Sladt  fla  war  »nr  eise  A^timme  darüber,  dass  es  aehr 
achwer  sein  werde,  dea  Veralorbenea  ia  aeiaer  wiaaeaschaftliebaD  uod  prak- 
tiachna  Thatlgkeit  sa  eraetaenr. 

Pa«l  Ruhle  war  am  80.  Jaaiialr  1836  an  Liegaitz  geborea^  wo  seia< 
Vater  die  Stelle  dea  Laadctnlaameiatera  bei  der  Regieraap  bekleidete,  is 
dem  Vaterbaoae,  in  wel<^em  er  als  der  swaite  Soha  mit  drei  Brüdeni  and 
xwei  Sakwestero  beraowaeh« ,  lentie  er  reli^pSsea  Ernst  mit  nat&iiiehem 
Freksina  vereiaigen;  in  ihm  antwltfkelte  licb  das  geannde  Urtheil  aad  der 
gewiaaende  CharakteTi  der  seiaem  Ümi^ag  bis  aa  seinem  Tode  eine  danerade 
AaaicfaaBgakraft  gab.  Von  1832^1840  beniefafte  er  das  Königlidie  ond 
Stidtiaebe  Gymaasiam  an  Lfegails.  Spieknd»  wie  seine  Prennde  ver^cherAy 
nad  rnhmKah,  wio  die  Uftheile  seiner  Lebter  beaeugen,  doteheilte  er  die 
Stafea  der  AnslaU,  ia  wakfaer  awei>  Lehrer,  Professor  Kummer  und  Rector 
Werner,  eiaea  daaemdea  flinflusa  aaf  ihn  aoalibtea.  Der  erste  zog  die- 
jeaigea  Sebitlar  aa  sinh,  ia  duoen  er  eine  beaoodere  Begabaog  für  die  Mathe- 
BMtik  erbaaate.  Zu  dem  aaaerwIMteo  Kreise  deraeUwA  gehSrte  aueh  Rible. 
Dieser  Aaregung  ist  wobl  die  spatere  Wahl  seines  Benifes  zmiuaehreibea. 
D^  iweite,  eia  Pbilolog  aus  der  Sehale  Ottfried  Moller'sy.verbsod  mit  der 
Exaetbeit  des  grammatiseben  Wiflsens  Keoatnis  dev  realea  Verhfiltaitse  und 
Begeisterung  Jür  die  idealen  Güter  dtes  antiken  Lebeaa.  Er  erecbien  den 
Sebülera  als  ein  Haan  von  wahrhaft  hamaner .  Bildung.  In  seinem  Hause 
lernten  sie  die  Verzöge  einer  «dein,  durch  Khiast  und  Wissensehaft  gehe« 
beaen  Geaelligkeit  kennen.  Unter  dieser  übereiostimmendea  Einwirkung  der 
Scbnle  uad  des  Hauses  eatwiekelten  sieh  gleichma'firig  die  Tiefe  des  G»- 
mülhes  und  die  Sebarfe  des  Verstandes,  deren  selteae  Vereinigoog  dea  Ver« 
storbeoen  auszeichnete.  Neben  der  Mathematik  trieb  er  mit  Vorliebe  die 
Lecture  der  deataehea  Dichter,  namentlich  Uhland's  und  liOaau's,  und  aicht 
selten  setzte  er  dnreh  die  Fähigkeit,  grofse  Absdinitte  ihrer  Gedichte  eu 
redtirea  und  dareh  die  Proben  seinea  Taknta  6ir  Anempindung  und  Nach* 
diehtung  seiae  Lehrer  und  Freunde  in  Erstaaaen. 

Ostern  1840  bezog  er  die  Uaiversitüt  Halle,  auf  welcher  sein  üHerer 
Bruder  sein  letzten  Studieajahr  als  Theologe  verlebte.  Er  waadte  sieh  hier 
mit  besonderem  Eifer  dem  Stadium  der  Hegersehen  Philosophie  zu ,  welche 
in  Erdauuin  «inen  ao  beredten  Vertreter  hatte.  In  einem  Kreise  alterer 
Stadeaten,  wekha  iha  gern  uater  sieh  anfnahmea,  faad  er  Gelegenheit  und 
Anregung,  daa  ia  den  Collegien  gesammelte. Wissea  für  seine  allgemetne 
Bilduag  SU  verwerthea.  Erst  in  Berlin,  wohin  er  1841  übersiedelte,  begann 
er  uater  SteiAor's  Leltojig  die  griindlicbe  Aactgaung  seiner  Fachwissenschaft. 
Soweit  es  aeiue  IVntur  gestattete,  die  nioht  zu  eiaseitigier  Verfolgung  eines. 
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Weges,  sondern  za  allseitiger  Anerkennong  und  freier  Benatonng  sieliercr 
Resultate  hinneigte,  blieb  er  der  Richtung,  welche  seine  Stadien  hier  er- 
hielten, spater  treu.  Aaeh  in  Berliq  hatte  er  das  GlSek,  durch  eine  Familie^ 
in  der  der  Umgang  mit  Künstlern  und  Gelehrten  durch  die  Tradition  meh- 
rerer Geschlechter  geheiligt  ist,  in  einen  durch  edle  Geselligkait  ausgeieidi- 
neten  Kreis  eingeführt  zu  werden*  IS43  ging  er  BMh  Breslau,  wo  er  sneral 
als  einjähriger  Freiwilliger  diente  und  darauf  am  16.  März  1845  sein  Ober- 
lehrerexamen bestand.  Unmittelbar  nadk  der  Beendigung  des  Uoiverattite- 
cnrsus  trat  er  sein  Probejahr  an  der  Ritterakademie  ,iB  Liegnite  an.  Naek 
demselben  wurde  er  Ostern  1846  als  ordeutlicher  Lehrer  ae  dem  Pidagogium 
in  Znllichao  angeatellt.  Bier  sammelte  er  die  pidagogiseben  ErfahntageD, 
welche  später  zwei  anderen  Anatalten  Nutzee  bringen  aolllen.  In  dem 
Alumnat  machte  er  sich  mit  der  vollen  Bedeutung  und  der  richtigen  MeAode 
der  Erziehung  in  einer  b'ffentlidken  AoataJt  fertraut.  Mit  jugendlichem 
Feuer  strebte  er  darnach,  nicht  eine  einzelne  Kraft  einseitig  zu  atärken, 
sondern  die  £ntwiokelung  der  Totalität  des  Geistes  und  KSrpers  zu  fSrdern. 
Bei  seinem  Unterricht  in  der  Naturwisaeneohaft  und  im  Turnen  behielt  er 
in  jedem  einzelnen  Punkte  dies  letzte  Ziel  aller  Erziehung  im  Auge.  Hier 
fand  er  auch  zuerst  Gelegenheit,  die  Resultate  seiner  pädagogischen  Studien 
zu  sichten  und  zu  veräffentliehen.  Er  that  dies  in  der  Programmabhand- 
lung: Ueber  die  Nothwendigkeit  eines  ausgedehnteren  Unterrichts  in  den 
Naturwissenschaften  auf  gelehrten  Schulen.  Zölliehau  1848.  Rfihle  stand, 
als  er  diesen  Aufsatz  sehrieb,  nicht  mehr  auf  dem  Beden  des  Hegeraeben 
Systems,  aber  durch  die  frühe  und  anhaltende  Besehäftigung  mit  der  Philo- 
sophie an  die  systematische  Behandlung  eines  Gegenstandes  gewShnt,  leitete 
er  auch  hier  seine  Gedanken  aus  den  letsten  Gründen  ab.  Ausgehend  von 
dem  Satze  Herbart's,  dasa  der  Unterricht  Ausbreitung  der  geistigen  Kraft 
und  Vielseitigkeit  der  Interessen  zu  erstreben  habe,  zeigt  er,  dasa  die 
Wissenschaft  der  Natur  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Methode  nach  die  nethwen- 
dige  Ergänzung  zur  Wiasenschaft  des  Geistes  sei,  und  dass  keine  von  beiden 
für  sieh  allein  zu  vollstSndiger  und  umlassender  Bntwickelung  der  geistigen 
Kraft,  zu  höherer  Bildung  fuhren  kSnne.  Er  fordert  von  dem  Unterricht 
vor  allem  Anschaalichkeit  und  sarhliehe  Ordnung  und  giebt  zum  Schlusa 
einige  Andeutungen  darüber,  wie  bei  vier  wöchentlichen  Lehrstunden,  ohne 
welche  jede  einigermassen  vollständige  Behandlung  unmöglieh  erscheine,  der 
Stoff  zu  vertheilen  und  zu  behandeln  sei. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Aufenthaltes  in  Züllichau  bildeten  sieh 
sodann  die  Verhnitflisse,  in  denen  sich  sein  ganzes  späteres  Leben  bewegen 
sollte.  1850  heirathete  er  Fräulein  Minna  Alberti,  die  Tochter  des  Ape- 
thekenbesitzers  Herrn  Alberti  in  Prankfurt  a.  O.,  und  gründete  dadurch  eine 
Ehe,  welche  für  beide  Gatten  27  Jahre  hindurch  die  Quelle  eines  ungetrüb- 
ten Glückes  werden  sollte.  1853  wurde  er  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  für 
das  Gymnasialwesen,  auf  deren  Richtung  er  später  als  Mitglied  der  Redaetion 
15  Jahre  lang  einen  wesentlichen  Einflnss  ausgeübt  hat.  In  derselben  Zeit 
schloss  er  auch  die  feste  Freundschaft  mit  seinem  damaligen  Collegeo,  dem 
Oberlehrer,  späteren  Director  und  Provinzial-Schulrath  Dr.  Klix,  dem  er 
1854  an  das  Gymnasium  aach  Glogau  folgte.  Bei  seiner  Versetzung  eiidelt 
er  das  Prädikat  „Oberlehrer'*  und  rückte,  naehdem  er  1855  seine  „Beitrüge 
zur  elementaren  Behandlung  der  Kegelschnitte*^  gesdirieben  hatte,   1856  in 
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eile  Oberlebrerstelle  eio.  Nachiem  er  seebs  Jahre  in  GIo|faa  den  matbe- 
■atisebea  ÜBterricht  in  den  oberen  Rlaasen  ertbeilt  hatte,  wurde  er  1860 
aa  das  Joachimstharsche  Gymnaaiva  bemfen,  an  welehem  die  Stelle  des 
entea  MatbeBatikers  durch  die  Penstonimng  des  Professor  Conrad  erledigt 
war.  Die  Schule,  welche  er  in  Z&llichan  dnreb^macht  hatte,  befähigte  ihn 
in  bervorrageodea  Mafte  die  Aufgaben  zu  lösen,  welche  das  Joachimsthal'sche 
GynaasiusA  seinen  Lehrern  stellt.  Mit  den  Gewohnheiten  des  Ahmnats- 
lebeas  vertraut,  erlangte  er  bald  Ansehen  bei  den  Schülern  und  Vertrauen 
bei  den  Cellegen.  Seine  Geltung  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr,  je  mehr  seine 
Festigkeit  sich  in  der  Verwaltung  des  Ordinariats  von  Unter-Prima  be- 
wahrte und  seine  instructive  Methode  zur  vollen  Entwiekelung  gelangte. 
In  des  letzten  Jahren  war  seine  Sicherheit  ia  der  Vertheilung  des  Lehr- 
stoffes, in  dem  Vortrage,  in  der  Fragestellung,  in  der  Behandlung  der  Ant- 
worten so  grofs,  dass  es  bei  der  schärfsten  Aufmerksamkeit  kaum  jemals 
■Sglich  war,  eine  Abweichuag  von  den  Regeln  der  padagogisehen  Technik. 
XB  bemerken.  Der  eonseqnenten  Durchführung  dieser  Methode  entsprach  der 
Erfolg.  Die  Abiturienten  genügten  fast  immer  ohne  Ausnahme,  nicht  selten 
■it  Anszeichnnog,  den  Forderungen  des  Reglements. 

Meben  dieser  pSdagogischen  ThÜtigkeit  wurde  die  wissenschaftliche 
Arbeit  ununterbrochen  fortgesetzt.  Nachdem  die  Ausarbeitung  der  beiden 
Hefte:  Hauptsätze  der  Mathematik  für  die  oberen  Klassen,  welche  1863  in 
Berlin  erschienen  sind,  vollendet  war,  trat  Rühle  1S62  ia  die  Redaction  der 
Zeitschrift  fm  das  Gymnasial wesen  ein.  Mit  den  Fachgenossen  blieb  er 
aafserdem  durch  die  lebhafte  Betbeilignng  an  den  Sitzungen  des  Vereins 
ier  Berliner  Gymnasial-  und  Realschullehrer  in  engster  Verbindung.  Mit 
warmem  Interesse  folgte  er  zugleich  den  kirchlichen  und  politischen  Bewe- 
gaagen  der  Zeit.  Seit  ]$65  Mitglied  des  Rirchenraths  der  Mariengemeinde 
wirkte  er  hei  der  Einführung  der  neuen  Kirchenordnung  eifrig  mit.  Die 
Mitglieder  der  Gemeinde  wussten  aneb,  dass  man  nicht  vergeblich  bei  ihm 
anklopfte,  wenn  es  galt,  in  der  Stille  Gutes  zu  thun. 

Kr  war  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  amicus  omnium  horaram  und 
dämm  persona  gratissima  in  den  weitesten  und  in  den  höchsten  Kreisen. 
Seit  1866  hatte  er  die  Ehre,  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Prinzen  Alexander 
von  Prenssen  wöchentlich  Vorträge  über  naturwissenschaftliche  Gegenstände 
zn  halten  und  von  1870 — 74  wurde  ihm  der  Unterricht  der  beiden  Söhne 
Sr.  Kaiaerliehea  und  Königlichen  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Preusseo,  der 
Priazen  Wilhelm  und  Heinrich,  in  der  Mathematik  übertragen.  Nachdem 
er  1860  die  Landwehr-Dienstauszeichnuog  erhalten  hatte,  wurde  er  1869 
darch  den  rothen  Adlerorden  4.  Klasse  und  1874  durch  die  Verleihung  des 
Kronenordens  3.  Klasse  geehrt. 

Seine  Leichenfeier,  welche  Mittwoch  den  20.  December  stattfand,  ver- 
einigte aufser  den  Angehörigen,  den  Lehrern  und  Schülern  der  Anstalt,  eine 
Anzahl  von  Männern,  wie  sie  die  Aula  dieser  altehrwürdigen  Anstalt  wohl 
kann  jemals  vereinigt  gesehen  hat  Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinz 
Alexander  war  mit  seinem  Adjutanten  Herrn  Oberst  von  Winterfeldt  per- 
söalich  erschienen;  neben  ihm  safs  der  Kultusminister  Herr  Dr.  Falk  Ex- 
celiens;  anwesend  waren  die  Geheimen  Regieruogsräthe  Dr.  Bonitz  und 
Dr.  Kiefsling,  der  Provinzial-Schulrath  Dr.  Klix  und  viele  Directoren  und 
Lehrer  der  höheren  Lehranstalten  Berlins.    Mit  ihnen  hatten  sich  die  Ael- 
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testeo  der  Marieogemeiode  vereliifft,  derea  Dtuk  für  die  hlngebeMde  Tliati9- 
keit  des  Verstorbesen  Herr  Predifer  MiUensiefen  am  Sargr^  >»  ai^oigoo  nsd 
tief  ergreifenden  Worten  nosspraeä.  Die  ganze  VerMminlnng  war  von  dem 
Gefühl  darehdrangen,  dass  in  allen  Kreiaen,  denen  der  Dnhingvsciiiedene  an- 
gehört hatte,  der  Schmerz  über  diesen  unerwarteten  Veriuat  lang  und  tief 
empfanden  werden  würde. 

Berlin.  G.  Sehnper. 


Zur  Anerkennung  der  Gymnasien.  (Geschiclitlickea.) 

In  dem  dauernden  Streite  über  die  Extstentberechtigmig  des  Gymna- 
siums, über  die  alte  Grundlage  der  Gymnasien,  ist  es  von  aufserordent- 
licher  Bedeutung,  dass  in  den  Gegenden,  die  wir  vorzugsweise  als  industrielle 
bezeichnen  müssen,  in  den  Kmsen,  welche  die  g«w6hnlic1ie  Ansehauung 
geradezu  als  Vertreter  der  materiellen  Interessen,  daber  als  eatsdiiedene 
Vorfechter  der  realen  UnterrichtsfÜotier  anzusehen  pflegt,  in  neuester  Zeit 
der  Werth  des  gymnasialen  Prineips  sehr  stark  betont  ist,  dass  eben  aus 
diesen  Kreisen  hervorragende  Münner  für  die  praktische  Bethätigung  des 
Gymnasialpriocips  in  grofsartig  u neige o nütziger  Weise  die  bedeutendsten 
Geldopfer  getragen  haben.  Zu  den  indiistriellsten  Gegenden  Dentschlands 
gehören  ohne  Zweifel  die  preufsischen  Provinzen  Westfalen  und  Rheinland. 
In  der  Gegend,  in  der  Industrie  und  Handel  in  reichster  Biüthe  steht,  in 
dem  Mittelpunkt  des  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  entwickelten  Bergbaaes  handelte 
es  sich  vor  wenigen  Jahren  in  der  an  Zahl  und  Wohlhabenheit  wunderbar 
schnell  gewachsenen  Bevütkernng  der  Stadt  Bochum  am  die  Gründung 
einer  höheren  Leliranstalt;  die  Regierung  dachte  mit  Recht  nicht  Mos  mit 
Rücksicht  auf  die  Lebensbedingang  4et  Gegend  an  die  Stiftang  einer  Real« 
schule,  sondern  verfocht  auch  eifrig  dies  Princip,  und  dennoch  entschied  siek 
mit  noch  anhaltenderem  Eifer  die  Gemeinde  für  das  Gymnasium,  und  so 
wnrde  das  jetzt  blühende  Gymnasium  zu  Bochum  gegründet 

Ein  wohl  noch  glänzenderes  Dekomcnt  für  den  Satz,  dass  auch  Jetzt 
noch  in  weiten  Kreisen  das  Gymnasialprincip  mit  Liebe  gehegt  wird,  und 
gegen  den  Vorwarf,  dass  unsere  Zeit  dem  Eigennutz  Und  dem  Utilitarismus 
schon  ganz  anheimgefallen  sei,  bietet  uns  das  dar,  was  wir  aus  dem  her* 
gisehen  Lande,  welches  wohl  mit  Recht  der  industriellste  Theil  des  Staates 
genannt  wird,  wissen.  Die  Geschichte  des  Eiber felder  Gymnasiums 
ist  eine  unuuterbroche  Kette  der  grofsartigsten  und  das  Herz  des  Menschen 
und  Vaterlandsfreundes  erbebenden  Beweise  der  Opferwilligkeit.  Bei  Ge- 
legenheit der  fünfzigjührigen  Gedenkfeier  der  am  24.  Februar  1824  er- 
folgten üffentlichen  Anerkennung  des  Gymnasiums  liefe  der  damalige  Director 
der  Anstalt,  Dr.  Ho  che,  eine  Statistik  des  Gymnasiums  erscheinen,  die 
eine  kurze  Chronik,  eine  Geschichte  des  Patronats,  der  Finaazverhüitnisse, 
des  Lehrerpersonals  u.  a.  enthält  und  an  verschiedenen  Stellen  die  Beweise 
für  die  Liebe  der  Einwohner  zu  ihrer  alten  Schule  darbietet. 

Aus  der  Mitte  der  reformirten  Gemeinde  heraus  ist  das  Gymnasiam 
hervorgegangen;  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  die  Opferwilligkeit 
füi'  ihre  Einrichtungen,  der  wir  so  oft  in  den  reformirten  Gemeinden  be^ 
gegnen,  tritt  ans  besonders  wieder  am  I^iederrhein  und  in  der  Naebbar» 
Schaft  entgegen,  da  die  dortigen  reformirten  Gemeinden  grofsen  Theils  den 
Vcrfolgangen    der  Niederlande   ibren   Ursprung   verdanken,   von  Hause  ans 
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•Ifto  üe  KrafI  der  Anfopffiriing  mitbrachten.    Nach  der  Avflöüan^  der  alten 
UUUiaehea  Schule  der  reFarmirteB  Gemeinde  eröObete  1813  der  ncae  Re«tor 
die  Deoe  Anstalt  mit  sech«  Klassen   uad  brachte  es  dahin,  dass   die  refor- 
mirte  Rectoralschvle  1824   als  evangelisches  Gymnasiam   anerkannt  warde. 
Die  SchalgebSnde  hatte   in  Folge    von  Unterbringung   von  Aetien   die   6e- 
■leinde  aaffiiliren  hSnaeo.    Aber  schon  1824  kam  es  zu  weitschichtigen  Ver- 
kandluageo  zwischen  dem  reformirtea  Presbyteriura,  der  Rrgiernng  und  der 
atidtischeo  Behörde  wegen  Competenz  nnd  Finanzfragen ;  die  Hegieruog  ver- 
lamgie,  wenn  die  Gemeinde  das  Patroaatsrecht  behalten  wolle,   eine  bessere 
Dotation,   hielt   aber   eine   höhere  Bürgerschule   für   Elberfeld   für   zweck- 
mafsiger.     Da  trat  als  der  eigentliche  Ketter  des  Gymnasiums  der  Scholarch 
August  V.  d.  Heydt  (der  spätere  preursische  Minister)  ein.    Er   bewirkte, 
dass  die  Actienschuld  gelöst  wurde,  dass  für  die  nächsten  zehn  Jahre  daroh 
Subscription  1000  Thaler  zasammeokamen.    Als  dann  die  reformirte  Schul- 
commission aufgelöst,   an  ihrer  Stelle  eine  städtische  eingesetzt  wurde  und 
ia  deren  Verwaltuag  das  Gymnasium  übergiag,   dann  i830,  von  der  Regie- 
rong    und    der    städtischen   Behörde   begänstigt,   die   Realschule   gegründet 
wurde»  die  Mehrzahl  der  Gymnasiasten  in  dieselbe  übertrat,   das  Directorat 
erledigt  wurde,  ein  loterimisticom  von  .Vi]i  Jahren    eintrat,  an   der  Spitze 
des  Gymnasiums  ein  gelehrtm*,   aber   wenig  thatkräftiger  Mann   stand,    der 
Diroctar  der  Realschule,    ein  kluger  und  eoergischer  Mann,   seiner  Anstalt 
alle  Mittel  zuzuwenden  sich  bemühte,   da   traten   für   das    Gymnasium   die 
schwersten  Zeiten  ein,    da  war  es  wiederum  A.  v.  d.  Heydt,    der  zunächst, 
am  den  Widerstand  des  Stadtrathes  und  der  Regierung  zu  lähmen,    das  aof 
lUO  Thaier  ermittelte  Deficit  hei   der    (»ymnasialkasse    durch    Subscription 
deckte.    Trotzdem  hiefs  es,  der  £tat  des  Gymnasiums  reiche  nicht  ans.  Der 
Strömung  des  Zeitgeistes  nachgebend,  fasste  der  Stadtrath  den  Beschloss,  das 
Gymaasiam  aufzugeben   oder  mit  der  Realschule   zu   vereinigen.    Nachdem 
ein  Curatoriom   für   das  Gymnasium  durch   die  städtische   Schulcommission 
eingesetzt  war,  erschien  der  Schulrath  fiilers,  um  die  Vereinigung  des  Gym- 
aasinms   und   der  Realschule   zu  vollziehen;   seine   Erklärung,   dass,    wenn 
nicht  ein  bedeutender  Zuschuss   garaotirt  würde,   sofort   er  dieselbe   aus- 
fuhren werde,    machte   auf  die   Vertreter   der   reformirten    Gemeiode    den 
schmerzlichsten  Eindruck,   so   dass   der  Schulrath   in   seinem    Bericht   sich 
äafserte:   „Ich  habe   nie  ein  mit  solcher  Aufregung   verbundenes   Interesse 
für  irgend  eine  Schulanstalt,   weder  bei  Gelehrten   noch  bei  Raufleuteo  ge- 
sdiea*'.    In  diesem  kritischen  Zeitpunkte  war  es,  wo,  wie  später  der  Ober- 
burgermeister Lischke  in  öffentlicher  Rede  aussprach,  wiederum  Elberfelder 
Bürger,  Kanfleute  und  Fabrikanten  e^  waren,   welche  für  die  Erhaltung  der 
Anstalt  als  eines  eigentlichen  Gymnasiums   ohne   fremde   Beimischung   ein- 
traten,  durch  derea  Anstrengung  allein  dieser  Charakter  ilir  bewahrt  wurde. 
Sie  haben,  hiefs  es  von  ihnen,  dafür  mit  einer  Energie  und  Ausdauer  und 
mit  Geldepfern  gearbeitet,  wie  man  es  nur  für  eine  Sache  thut,   von  deren 
hoher  Wicktigkeit  man  innigst  überzeugt  ist.     Diese  Männer  hatten  richtig 
crkaant,    dass  die  Bedeutung  des  Gymnasiums  nicht  blos   darin  liege,   dass 
es  za  gelehrtem  Lebensberufe  führe;   sie  hatten  richtig  erkannt,   dass  eine 
grüadliche  wissenschaftliche,   insbesondere  klassische  Bildung,   deren  Pflege 
die  Aufgabe  der  Gymnasien  ist,   ihren  unschätzbaren  Werth   in  sich  selber 
hat,  dass  sie  diesen  Werth   für  alle  hat,    da&s   sie   auch   keineswegs,    wie 
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woU  hin  QDd  wieder  ^eneint  wird,  an  den  praktischen  Leben  vorbeiführt, 
keineswegs  die  Fähigkeit,  seine  ZastSnde  und  Bedürfnisse  zn  verstehen  vnd 
ihnen  gerecht  kq  werden,  anentwickelt  lässt,  dass  sie  vielmehr  den  Geist 
za  einem  GefüTse  gestaltet,  welches  willig  und  bereit  ist,  demnSchst  alles 
mit  Leichtigkeit  in  sich  anfzanehmen,  was  das  Leben  erfordert,  und  dann 
allen  seine  rechte  Stelle  aazaweisen  und  alles  in  rechter  Weise  za  ge- 
brauchen. Micht  blos  für  die  Vorsehnle  zur  Unlversitit^  sondern  dafür 
arbeiteten  diese  Männer,  welche  der  Stadt  das  Gymnasinm  zn  erhalten 
wünschten,  dass  die  reine  Quelle  höherer  geistiger  Bildung  auch  inmitten 
des  gewerblichen  and  geschäftlichen  Lebens  läaternd  und  befruchtend  strömen 
möge. 

Als  der  königliche  Commissarius  eine  Garantie  von  1000  Thalem  für 
den  möglichen  Ausfall  an  Schulgeld  verlangte,  so  erklärten  sich  auTser 
A.  V.  d.  Ueydt  fünf  Ehrenmänner  durch  Namensunterschrift  „aus  reiner 
Liebe  zur  Anstalt"  als  Burgen  für  diesen  etwaigen  Ausfall  von  1000 
Thalero,  jeder  für  die  seiner  Unterschrift  beigesetzte  Summe  auf  die  Dauer 
von  6  Jahren,  und  wurde  gleichzeitig  auf  diesen  Zeitraum  die  Sobscription 
von  700  Tbalern  ausgedehnt.  Als  die  Stadt  ihren  Znschuss  später  erhöhte, 
war  die  Erneuerung  dieser  Subscription  nicht  mehr  nöthig.  Als  aber  wegen 
der  Besorgnis  der  Schnlcommission  über  die  Unsicherheit  der  Besoldung  für 
den  Director  die  Wahl  eines  Directors  noch  immer  vertagt  wurde,  da  waren 
es  1841  wieder  sechs  Männer,  an  ihrer  Spitze  A.  v.  d.  Hey  dt,  die  sich 
solidarisch  für  das  Gehalt  des  Directors  verbürgten.  Dann  endlich  erklär- 
ten sich  die  städtischen  Behörden  bereit,  das  Mehr  der  erhöhten  Lehrer- 
besoldongeo,  so  weit  sie  nicht  aus  der  Schuleinnahme  gedeckt  werden  konn- 
ten, tkua  städtischen  Mittein  zu  bestreiten.  War  somit  nun  die  Aufopferung 
der  Einzelnen  für  die  Existenz  der  Schule  nicht  mehr  nÖthig,  so  hat  doch 
bei  nächster  Gelegenheit  das  Herzensinteresse  wieder  in  glänzendster  Weise 
sich  ausgesprochen. 

Es  war  am  Schluss  des  Jahres  1854,  wo  durch  die  traurige  Lage,  in 
welche  ein  früherer  Lehrer  der  Anstalt  durch  seine  Pension irung  versetzt 
wurde,  der  damalige  Director  Bouterweck  veranlasst  wurde,  in  einem  Öffent- 
lichen Aufruf  besonders  au  die  früheren  Schüler  zu  Beiträgen  zu  einer 
Lehrer- Peosions-,  Wittwen-  und  Waisenstiftung  aufzufordern.  Umgehend 
ging  der  erste  Beitrag  von  500  Thalern  vom  StaatsminiBter  A.  v.  d.  Heydt 
ein.  Dem  Beispiele  beeiferten  sich  die  Freunde  des  Gymnasiums  zu  fol- 
gen, von  Jahr  zu  Jahr  haben  sie  nicht  aufgehört,  gern  ihre  Liebesgaben  zu 
bringen,  und  so  besafs  diese  allein  von  Privaten  gegründete  neue  Stiftung 
nach  20  Jahren  die  Summe  von  28,680  Thalern.  Man  wende  nicht  ein,  dass 
die  Eitelkeit,  namentlich  im  Programm  aufgeführt  zu  werden,  solche  Er- 
gebnisse herbeigeführt  habe;  rasch  wird  ja  die  Schulschrift  aus  den  Händen 
gelegt  und  der  Name  ist  bald  vergessen.  Dass  in  der  Geschichte  des  Elber- 
felder  Gymnasiums  sich  ein  reines  Interesse  für  die  Anstalt,  die  Erkeuntnia 
des  Werthes  des  Gymnasiums  knndgiebt,  ist  nach  den  mitgetheiiten  That- 
sachen  unleugbar.  Für  die  Freunde  des  Gymnasialprincips  aber  mnss  es 
eine  erfreuliche  Erscheinung  sein,  dass  dasselbe  auch  jetzt  noch  nicht  blea 
bei  der  gelehrten  Zunft  in  so  hohem  Ansehen  steht.  — 

Herford.  Kölscher. 
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Per^onainotizen, 
(Kam  Theil  ans  dem  OentralbUtt  «mtnommen.) 

A.    Königreieh    Prenfseo. 

j4U    ardßMtiSekt   Lekrm*  wwrden  angettellt:   a)  an  Gyvmanen:   Seh.  C. 

FffMB  Sehnidt  sn  GombinBeD,  Dr.  Pr«ibisoh  ta  Tilsit,  G.  L.  Dr.  Froh- 

bi^se  ans  Laekan  sa  Saofersliausea,  Sek.  C.  Wichmaaa  zu  Weroigerode, 

BUial.  Opits    u.  Nebelaieek    zm    Dortnond,    Hilfiil.    Karl    Müller    zu 

Gstersloh,  Seh.  C.  Dr.  Biese  a.  Müller  zo  Barmen,  Seh.  €.  Dr.  Bai  er  zu 

Elherfeld,  Seh.  C  HeiBrick  z«  Emnerick,  Seh.  C.  Borattau  zu  K&nie:B- 

allst..  Seh.  C.  Kotowski  ebenda  Fr.  C,   Dr.   v.  Gnericke   u.    HalliDi^ 

mnUemely  HilfsL  Borgsehat  za  Thoro,  G.  L.  Schaffert  a.  Nenstettin  u. 

HUTsL    Th.  JNeanann    zm  Kolberg,    G.  L.    Kobert    a.  Treptow  a.  R.  zu 

Pyrits»  Seh.  C.  Dr.  Kohlmann  zu  Eialebea,  Seh.  A.  Lindeeke  zu  Halber- 

stsdt,  Hilfal.  Hera.  Schneider  zo  Höxter,    o.  L.   Dr.    Wachenfeld   und 

HU&L  Manass  zu  Hertfeld;    Hilfsl.  Häsecke,   o.  L.  Dr.  Hartmaan  aus 

Kassel  and  o.  L.  Dr.  Zange  a.  Schleosingen  zu  Rinteln;   o.    L.    Dr.  Roth 

vaa  Oldeabnrg    n.    Hilfsl.  Gropius  zu  Weilburg,    Hilfsl.  Dr.  Kühne,  Dr. 

Sehmidtbern  u.  Dr.  Göpel  zu  Wiesbaden,   Sek.  C.  Bvers  zu  filberfeld, 

Ol  L.  Dr.  Inme  von  Prog.  zu  Trarbaeh,  in  Cieve,  Seh.  C.  Moldenhauer 

and  Baraard  za  Köln,   Fr.-W.*G.,   prov.  Rel.  L.  Dr.  Fell  in  Köln,  März. 

h)  am  Progymumskn:  Seh.  C.  Spalding  zo'Meomark,    Seh.  C.  Koch 

za  Siegbarg. 

e)  an  Realsekuien:  Sek  C  Dr.  Eisentraat  zu  Nordhaosen,  Dr.  Baum - 
bach  za  Duisburg,  R.  L.  Dr.  Jansen  aus  Essen  i«  Krefeld,  Seh.  C.  B u eh- 
re ek  er  za  Mülbeim  a.  d.  Ruhr,  Hilfsl.  Dr.  Völkel,  Johauoissch.  zuDanzig, 
Sek.'  a.  Predigtsa.  C.  Karpjahn  za  Elbiog,  Hilfsl.  Pape  zu  Siegen,  o.  L. 
Kinkelin  za  Frankfurt  a.  M.  u.  Seh.  C.  Spranck  zu  Horabarg  v.  d.  H. 

d)  an  höheren  Bürger sehuien:  Hilfsl.  Ad.  Müller  zu  Wollin,  Seh.  C. 
Barff  a.  Hilfsl.  Wiskemann  zu  Biedenkopf,  HilfsL  Dressler  zu  Diez, 
Hilfsl.  Vollmer  zu  Ems,  Hilfsl.  Dr.  Gotthold  za  Frankfurt  a.  M.  und 
0.  L.  Dr.  Baekendahl  von  der  Realsch.  za  Homborg  v. d.  H. in  Düsseldorf. 

Zu  Oberiehrem  worden  befördert  reep,  aU  solche  berufen  oder  versetzt: 
a)  an  Oynmaeien:  o.  L.  Dr.  Menge  ans  Holzmiaden  nach  Sangerhaaseii,  o.  L. 
INr.  Mar.  Sehmid  za  iasterburg,  Dr%  Veaediger  zu  Spandau,  Jol.  Hoff- 
mnaa  su  Stettin,  Mar.-G.,  ReL  L.  Bielewiez  zu  Posen,  o.  L.  Dr.  Gröss- 
ler sai  fijsleben»  Dr.  v.  Hagen  zu  Sangerhaasen,  Dr.  Giers  za  Bonn,  Jol. 
Erast  Bu  Oels,  Dr.  Ad.  Arndt  im  .Frankfurt  a.  0.,  G.O.  L.  Dr.  H.  Hartz 
roa  Fraakfart  a.  O.  nach  Bartensteia,  o.  L.  Hoffmaaa  am  Mar.-G.  zu 
Stettia. 

b)  an  ReaUduden:  o.  L.  Klanke  u.  Dr.  Budde  zu  Duisburg. 

e)  an  BeaUchuien:  o.  L.  Herrn.  Mehmel  zu  Altena,  Dr.  Roh.  Richter 
za  Siegea. 

d)  an  käheren  ßUrgersehuhn:  Dr.  G.  Krebs  bei  der  Mustersehule  in 
Fffmaklort  a.  M. 

yerüehen  morde  das  Ptädikat  ^.Oberlehrer'':  den  G.  L.  Dr.  Lünzler 
zu  Gntersloh  a.  Dr.  Foeke  zu  Münster,  dem  L.  Dr.  Brusis  am  Kortegarn- 
aekea  lastitut  zu  Bonn. 
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Ferliehm  wurde  das  Prädikat  j,Prqfesnn*^ :  dem  Realschaldir^ktor  Fr. 
Kreyrsi^  zu  Frankfurt  a.  M.,  0.  L.  Hob.  Jäosch  io  Rastenburgp,  Dr. 
Gumlich  am  Friedr.-G.  in  Berlin,  Dr.  Milz  zu  Aachea,  Feld  zu  Köln, 
Houben  zu  Trier,  Dr.  RSthi^  a.  d.  F.-W.  Gewerbesch.  in  Berlin,  Dr. 
Hochheim  a.  d.  R.-Sch.  II.  0.  zu  Ma^ebnr^,  den  G.  0.  L.  Dr.  Wallicha 
in  Flensburg,  Dr.  Hennings  in  Hasum,  Dr.  Mnneke  inGütersloh,  dem 
Ober].  Dr.  Schreiber  an  d.  Realsch.  I.  O.  ia  Magdebarg,  Rcalach.-Oberl. 
in  Münster  Dr.  Aog.  Hoffmann,  0.  L.  Dr.  Beeh  and  H.  Müller  ia  S^its. 
Der  Direktortitel  dem  Dirigenten  des  Kortegara'aehen  EneiefaiiDgs-lnstituts 
zu  BoBU,  Dr.  Kortegarn. 

Bestätigt  resp,  emarmt:  der  G.  O.  L.  Prof.  Dr.  Stein  zu  Ratibor  zam 
Gymn.-Direktor  in  Glatz;  Oberl.  Spangeaberg  am  Realgymo.  zo  Wiea- 
baden  zum  Dir.  der  Anstalt  0.  L.  Dr.  Otto  Petry  zum  Direktor  der  Ge- 
werbesch. zu  Remscheid.  O.  L.  Dr.  Rothfuohs  za  Haaan  tnm  Gym.*Dir. 
in  Güterloh,  Dr.  Ad.  Burmester  zum  Dir.  der  Kealaoh.  11.  0.  in  Barmeo- 
Wupperfeld. 

^u*  dem  Amte  schieden  a)  dttreh  deu  Tod:  Prof.  Dr.  Rüble  am  Joaeh.- 
G.  in  Berlin,  Oberl.  Prorektor  Schanb  zu  Spandau,  o.  L.  Dr.  Dietrich 
am  Friedr.-Gym.  zu  Berlin,  Dr.  Heidelberg  am  Gymn.  za  Nordhaoaea. 
Oberl.  Dr.  Hacker  am  Köln.  G.  ia  Berlin,  Prof  Dr.  Glausea  zu  £tber- 
feld.  b)  durch  Pennoniruag:  Coorektor  Schaff  er  za  Praaxlan,  Prof.  Dr. 
Varges  zn  Stettin,  Dr.  F  reu  den  her  g  eo  Bonn,  Peisker  za  Berlin. 

B.     Grofsherzogthnm    Baden. 

Lehramtspraktik.  Dr.  Schumacher  von  Durlach  zum  Professor  in 
Weinbeim,  Lehramtspraktik.  Wakker  zum  Professor  in  Schwetzingen. 


Berichtigung. 

Zu  dem  im  Januarheft  d.  J.  (S.  55)  gegebenen  Referate  über  die  TUb. 
Philologen-Versammlung  erhalten  wir  folgende  Beriehtigung: 

Ich  habe,  was  günzlieh  öbergangea  ist,  aa  erster  Stelle  oad  vor- 
nehmlich hierauf  bezüglich,  es  als  „ehrearührlg**  beceiehDet,  daaa  drei 
Themata  tu  den  Aufaätsea  and  zwei  mathematisehe  Atifgabea  dem  kgl. 
Commissarias  zur  Auswahl  eingesandt  werden  müaaea  (weil  ich  darin 
aar  den  Ausdruck  eines  Mistnraens  sehen  kann);  und  dann  auek  aa 
zweiter  Stelle  die  Bestimmnng,  dass  bei  , Jedem'*  {was  wiedernai  aua- 
gelassea  ist)  Examen  der  Proviacia^Schiilralh  gegenwärtig  sein  soll. 
Clausthal.  J.  Lattnana. 


Druck  fehler- Berichtigung. 

Jahrgang  1876,  S.  757  Z.  20  v.  u.  1.  vor  dem  End e  des  peloponaesischea 
Krieges.  —  S.  764  Z.  6  v.  o.  fuge  nach  Massen*  hinzu:  dem  Schiller  Ge- 
legenheit zo  geben.    Das.  Z.  8  lie#  10  statt  40. 


ERSTE  ABTHBILUNG. 


ABHANDLÜNöEN. 


Geograpliiscli-historische  Skizzen. 

(Cf.  Jahrg.  XXX,  S.  657.) 

Dtt$  h€lhnisehe  land  al$  Schauplatz  dtr  kelleni- 
$cken  Geschichie.  Der  Schauplatz  der altbelleiiischeii  Geschichte 
amfasst  nicht  die  ganze  vom  Hamas  oder  Balkan  begrenzte  Halb- 
insel, sondern  nur  den  sfidKchea  Theil  derseUien.  Die  kerauni- 
scben  und  die  kambunischen  Gebirge,  die  ?oni  adriatischen  Meere 
zum  ägäisehen  hinüberziehen,  bilden  die  Naturgrenze  im  Norden, 
so  daas  Macedonien  und  Illyrien  schon  auberhalb  des  hellenischen 
Bodens  liegen  und  den  Udi>ergang  zu  den  n5rdlichen  Barbaren- 
lindem  bilden.  Das  Gebiet  des  alten  Hellas  nimmt  einen  Baum 
ein,  der  vom  Norden  nach  Süden,  vom  Olymp  bis  zum  Cap 
Malea  nur  50  Meilen  in  gerader  Längenrichtung  misst  und  im 
Ganzen  noch  nicht  1400  Quadratmeilen  (genauer  1354)  umfasst, 
wozu  noch  die  Inseln  mit  ungeföhr  drittehalbhundert  Quadrat- 
meilen  kommen,  im  Ganzen  also  1600  Quadratmeilen. 

Die  aUgemeinen  Merkmale  der  Bodenbildung  und  Struktur 
sind  feigende: 

1)  Aufserordentlich  grofse  Küstenentwicklung.  Die 
Menge  der  einschneidenden  Meerbusen  und  der  vorspringenden  Halb- 
inseln ergiebt  einen  Kflstenumfang,  bei  welchem  die  Inseln  mitge- 
rechnet imoier  auf  2  Qnadratmeilen  1  Meile  Küste  kommt  Das  ganze 
Land  ist  eine  Halbinsel,  die  sich  wieder  in  lauter  Halbinseln 
^ledert.  Sie  bildet  das  merkwürdigste  peninsularische  System  in 
Europa,  ja,  auf  der  ganzen  Erde.  Man  würde  auf  dem  festen 
Hdbs  352  Meilen  Küstenkrümmung  zu  bereisen  haben,  ebenso 
viel  wie  in  dem  weit  gröfseren  England.    Die  Küstensäumung  der 

Z«itMhr.  f.  d.  Oyomamlwetra.    XXXI.    4.  6.  14 
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ganzen  Halbinsel  umfasst  560  Längemeilen,  während  Italien  bei 
einem  Areal  von  5000  Quadratmeiien  350,  Spanien  bei  9000 
Quadratmeilen  Inhalt  420  Meilen  Küstenentwicklung  hat. 

2)  Die  innere  Gliederung  ist  bedingt  durch  die  reiche 
Gebirgsverzweigung,  die  von  Norden  nach  Süden  das  ganze  Land 
bis  in  seine  äufsersten  Ausläufer  erfüllt  und  den  Boden  mit  einer 
Menge  von  Hoch-  und  Tiefplateaus,  kleinen  und  gröfseren  Thälem 
und  einer  Anzahl  gauartiger  Landschaften  erfüllt,  deren  Grenzen 
und  Beschaffenheit  überall  durch  das  natürliche  Relief  des  Landes 
bedingt  wird.  Wenn  Hellas  auf  diese  Weise  die  Gebirgsnatur  der 
mittleren  Schweiz  und  die  Küstenbildung  Norwegens  mit  seinen 
Buchten  und  Fjorden  vereinigt,  so  ist  ihm  dagegen  als  besonderer 
Vorzug  eigen 

3)  die  reiche  insularische  Ausstattung,  vorzüglich 
in  dem  östlichen  Meere.  Neben  dem  zusammenhängenden  Fest- 
land von  Hellas  ((fvifexfjg  'EXXäg)  nimmt  das  sporadische  oder  in- 
sularische Hellas  einen  ansehnlichen  Raum  ein  und  hat  darum 
auch  an  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Ganzen  einen  her- 
vorragenden Antheil  gehabt.     Wir  betrachten  zunächst 

A.  Die  Strofctar  des  Fesflandes.  I.  .Von  Norden  nach 
Süden,  a)  Nordhellas  umfasst  Thessalien  und  Epirus,  ge- 
schieden durch  den  Pindus,  vom  malischen  Meerbasen  im  Osten 
bis  zum  ambrakischen  im  Westen;  es  zeigt  bereits  die  charakte- 
ristischen landschaftlichen  Elemente  der  allgemeinen  Bodenbildung 
vonHeUas:  Meerbusen,  Halbinselbildung,  kesselartige  BinnenthlUer, 
doch  alles  noch  in  einfacher  und  wenig  complicirter  Form.  Das 
Binnenland  von  Thessalien  bildet  mit  den  umliegenden  Gebirgs- 
landschaften und  Thälem :  Magnesia,  Phthiotis,  Malis,  das  Spercheios- 
thal  etc.  einen  zusammengehörigen  Ländercomplex,  in  welchem 
die  Nebenglieder  noch  nicht  zu  voller  Selbständigkeit  und  Frei- 
heit entlassen  scheinen  und  daher  auch  dem  Hauptlande  stets 
politisch  dienstbar  waren.  Nordhellas  ist  gleichsam  das  Piedeetal, 
auf  welchem  sich  die  Gestalt  des  übrigen  Hellas  iu  freierer  Gliede- 
rung erhebt,  indem  die  dort  angedeuteten  Elemente  hier  zu  reicher 
und  voller  Entfaltung  gelangen. 

b)  Mittelhellas  oder  das  eigentliche  Hellas  zeichnet  sich 
durch  einen  weit  gröfseren  Reichthum  und  Mannigfeltigkett  der 
plastischen  Gestaltung  aus,  welcher  auch  die  gröfsere  Zahl  selb- 
ständiger Landschaften  von  Attika  bis  Acarnanien  entspricht.  Hier 
ist  die  gröfste  locale  Individualisirung  und  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Glieder  zu  bemerken.     Da  die  mittelhellenischen  Land- 
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&di»tlen  sich  von  Westen  nach  Osten  wie  auf  ein  Band  gereiht 
ausbreiten,    so    konnten    unter    ihnen    wohl    Berührungen    und 
Reibungen    von  Nachbar   zu  Nachbar  statthaben,   aber   sich   nur 
I  selten  Beziehungen  der  entfernteren  Glieder  zu  einander  bilden. 

So  hat  Atlika  viele  Berührungen  mit  Böotien,  dies  mit  Phokis  etc., 
doch  fehlt  zwischen  den  westlichen  und  Astlichen  Staaten  fast 
jede  Verbindung  und  nicht  einmal  eine  amphiktyonische  Einigung 
umspannte  die  gesammten  Länder  ?on  Hittelhellas.  Die  reichere 
Individualisirung  des  mittelhellenischen  Landes  kam  auch  den  an- 
grenzenden Heerestheiles  zu  Gute.  Während  im  Norden  und 
Süden  die  einschneidenden  Golfe  immer  nur  einer  Landschaft  an- 
gehören, begegnen  sich  an  den  Ufern  des  euböischen,  korinthischen 
und  saronisdien  Meerbusens  die  Grenzen  vieler  Nachbarstaaten, 
wodurch  es  kam,  dass  diese  Meeresbecken  die  eigentlichen  Sammel- 
punkte eines  höheren  Culturlebens  geworden  sind. 

c)  Im  Södhellas  oder  dem  Peloponnes  erreicht  die  halbinsel- 
r  artige  Gliederung  ihre  vollste  Ausbildung,  da  die  ganze  Halbinsel 

i  oder   eigentlich    Insel   mit    ihrer   Feigenblatt    ähnlichen    Gestalt 

selber  nur  ein  System  von  Halbinseln  darstellt.  Die  Zahl  der 
Landschaften  und  ihre  individuelle  Mannigfaltigkeit  steht  der  von 
Mittelhellas  nicht  nach,  doch  tritt  hier  die  Anlage  zu  einer  festeren 
Gruppirung  und  einem  engeren  Zusammenschluss  der  Landschaften 
in  bemerkenswerther  Weise  hervor. 

Die  Halbinsel  hatte  an  dem  inneren  Hochlande  Arcadien  einen 
festen  architektonischen  Kern,  um  den  sich  die  übrigen  Land- 
schaften herumlagerten:  Lakonien  und  Messenien  im  Süden,  Elis 
im  Westen,  Achaja  im  Norden,  Pblius  und  Sicyon  im  Asopostbal 
im  Nordosten  zum  korinthischen  Isthmus  hin  und  Argolis  im 
Osten.  Würden  die  Spartaner  Jenes  Mittelland  in  Besitz  genommen 
haben,  so  hätten  sie  vielleicht  den  ganzen  Peloponnes  sich  unter- 
werfen können«  doch  auch  so  von  der  Südecke  der  Halbinsel  aus 
gelang  ihnen  eine  Einigung  der  nächsten  seiner  Landschaften  iu 
bewiiien,  so  dass  diese  Staatengruppe  unter  ihrer  Leitung  für 
lange  Zeit  einen  festen  politischen  Zusammenhang  gewann  und  der 
Peloponnes  als  die  herrschende  Akropole  von  HeUas  gelten  konnte. 
Wie  hier  im  Süden  der  Taygetus  die  Gebii^saxe  des  Pindus  im 
)  Norden  fortsetzt,  so  wiederholen  sich  auch  im  Uebrigen  die  all- 

gemeinen Naturverhältnisse  von  Thessalien  im  Peloponnes,  inso- 
fern sie  eine  feste  Gruppe  zusammenhängender  Landschaften  dar- 
stellen,   nur  dass   die  Anlage   im  Ganzen   eine  reichere  und  die 

14* 
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Ausbfldong  der  Theile  zu  indmdueUer  Selbständigkeit  eine  grftbere 
ist,  als  im  Norden. 

II.  Von  Osten  nach  Westen,  Wie  ein  Unterschied  der 
nördlichen  und  südlichen  Theile  des  Pestlandes  sich  geltend 
macht,  besteht  auch  ein  solcher  zwischen  der  (ystlichen  und  west- 
lichen Hälfte.  Der  Pindus,  welcher  Thessalien  und  Epirus  trennt 
und  sich  in  Mittelhellas  im  Korax  und  Parnass  fortsetzt,  deutet 
diese  Scheidelinie  an,  die  sich  im  Süden  in  dem  Gebirgsland  Ton 
Arkadien  fortsetzt  und  endlich  im  Taygetus  zwischen  Lakonien 
und  Messenien  mit  der  Södspitze  Cap  Tänaron  (Matapan)  ausläuft 
Charakteristische  Unterschiede  der  östlichen  und  westlichen  Hälfte 
sind  folgende: 

a)  Gröbere  Kustenentwicklung  auf  der  Ostseite  mit  zahl- 
reicheren Meerbusen  (thermäische ,  pagasäische,  malische,  der 
euböische  Sund,  der  saronische  und  argivische  Busen,  während 
im  Süden  2,  der  lakonische  und  messenische,  auf  der  Westseite 
nur  3,  der  flache  kyparissische,  der  korinthische  und  ambrakiscfae 
Busen  sich  vorfinden. 

b)  Dem  östlichen  Gestade  liegt  ein  reicher  Archipeiagus  gegen- 
über, der  zu  dem  hochcultivirten  Rüstenland  Kleinasiens  hinleitet, 
während  das  westliche  Meer  inselärmer,  der  Schififahrt  gröfsere 
Gefahren  bot  und  das  Gegengestade  von  Italien,  ein  noch  lange 
Zeit  barbarisches  Land,  keine  solche  Anziehungskraft  ausüben 
konnte,  wie  die  reichen  Gebiete  Kleinasiens. 

c)  Die  Landschaften  im  Osten  sind  durch  feste  Gebirgsmarken 
getrennt,  während  im  Westen  solche  meistens  fehlen  und  nur 
durch  Wasserstrafs^n,  wie  der  korinthische  Busen,  der  Acheloos, 
Neda  u.  s.  w.  ersetzt  werden.  Der  Uebergang  aus  einer  in  die 
andere  Landschaft  war  hier  leichter  zu  bewerkstelligen.  Diesseits 
und  jenseits  des  korinthischen  Busens  ist  s6hon  in  ähester  Zeit 
viel  hin-  und  hergewandert,  so  dass  die  Ursprünglichkeit  der 
Wohnsitze  sich  nicht  immer  nachweisen  lässt.  Die  ethnographische 
und  politische  Eigenart  konnte  daher  hier  nicht  so  zur  Durch- 
bildung kommen,  wie  im  Osten  bei  festen,  abgeschlossenen  Grenzen. 

d)  Die  westlichen  Landschaften  zeichnen  sich  vor  den  öst- 
lichen durch  gröfsere  Ausdehnung  der  Ebenen,  gute  Bewässerung 
und  Fruchtbarkeit  aus.  Dieser  naturliche  Vorzug  verkehrte  sich 
aber  in  einen  geschichtlichen  Nachtheil,  da  die  Bewohner  des 
Westens,  wenig  in  die  Ferne  gelockt,  bei  den  einfachen  Zuständen 
eines  primitiven  Hirten-  und  Bduernlebens  stehen  blieben.  Die 
Enge  der  östlichen  Landschaften  dagegen,  ihre  geringe  Production 
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und  maimigfache  Gelegenheit  zum  Seeverkehr  versetzte  ihre  Be- 
wohner in  beständige  Unruhe  und  Aufregung.  Kriege,  Auswande- 
rungen, Colonisationen,  Handelsverbindungen  gingen  hieraus  her- 
vor. Das  geschichtliche  Leben  und  die  fortsdhreitende  Cultur 
zogen  sich  daher  fast  ganz  von  der  westlichen  Seite  auf  die  öst- 
liche hinüber.  Im  Westen  trat  Messenien  früh  aus  der  Reihe  der 
selbständigen  Staaten  aus.  Elis  genoss  den  Schutz  eines  be- 
ständigen Gottesfriedens,  der  ihm  aber  die  Entfaltung  einer  poli- 
tischen Thatkraft  versagte.  Aetolien,  Akarnanien,  Epirus  galten 
iHimer  fCir  halbbarbarische  Länder,  die  auf  einer  niedrigen  Cultur- 
stnfe  verharrten.  An  den  erschättemden  Vorgängen  und  Be- 
wegungen, welche  die  östUchen  Staaten  beschäftigten,  nahmen 
diese  westlichen  gar  keinen  oder  nur  einen  geringen  Antheil;  sie 
waren  sogar  nicht  in  der  delplüschen  Amphiktyonie  vertreten, 
weiche  dagegen  alle  anf  der  Ostseite  wohnenden  Stämme  umfasste. 
Erst  g^en  Ende  der  hellenfochen  Geschichte,  als  die  Cultur- 
Staaten  des  Ostens  sich  ausgelebt  hatten,  beginnen  die  roheren 
Stämme  im  Westen  eine  eigoie  geschichtliche  Thätigkeit  zu  ent-< 
wickeln,  die  freilich  nicht  bestimmt  war,  belebend  und  neu- 
gestaltend zu  wirken,  sondern  nur  den  allgemeinen  Ruin  und 
Verfall  des  Ganzen  beschleunigen  sollte. 

B.  Weltstellnng.  1)  Im  Norden  ist  Hellas  durch  das 
Balkangebirge,  das  eine  feste  klimatische  und  ethnographische 
Grenzscheide  bildet,  gegen  die  barbarischen  Stämme  abgesondert. 
Seh  der  ältesten  Landeinwanderung  haben  sieh  von  hier  keinerlei 
EioMsse  bemerkbar  gemacht  Die  Beziehung  zn  diesen  Gegenden 
war  eine  viel  geringere,  als  sie  Italien  zu  den  alpinischen  und 
transalpinischen  Gebieten  oder  auch  Spanien  zu  dem  südlichen 
Frankreich  hatte.  Das  Land  zwischen  Balkan  und  dem  kambu- 
niseben  Gebirge  dagegen  umfasst  ein  ansehnliches  Vorland  von 
HeUaa,  dessen  Bewohner  zwar  dem  hellenischen  Volke  stamm- 
fremd, aber  zur  Aneignung  seiner  Sprache  und  Sitte  sich  wohl 
befähigt  erwiesen.  Als  sidi  dieses  Gebiet  mit  hellenischen  Cultur- 
einflOssen  hinlänglich  erfüllt  hatte,  erfolgte  von  hier  aus  eine 
starke  politische  Rückwirkung  auf  das  gealterte  Hellas  und  erwies 
sich  zugleich  als  der  Hebel,  der  befähigt  war,  dessen  Kräfte  in 
den  Orient  zu  einer  neuen  geschichtlichen  Wirksamkeit  überzu- 
leiten, die  dem  Ueimatlande  fortan  versagt  war. 

2)  Im  Westen  stand  Griechenland  abgekehrt  von  Italien, 
was  schon  aus  dem  Charakter  der  westlichen  Landschaften  von 
Hellas  und  der  entsprechenden   auf  der  Ostseite  Italiens  hervor- 
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geht.  Haben  auch  häufige  Wanderangen  in  ältester  Zeit  das 
trennende  Meer  öberschritten ,  so  ist  doch  eine  politische  Be- 
rührung beider  Halbinseln  erst  in  verhältnismäfsig  später  Zeit  im 
zweiten  punischen  Kriege  eingetreten. 

3)  Im  Söden  ist  Griechenland  von  dem  libyschen  Gegen* 
gestade  weiter  entfernt  als  Italien  und  noch  weiter  als  Spanien. 
Nur  vereinzelte  Coloniegröndungen  und  Handelsverbindungen  in 
Aegfpten  und  Cyrene  deuten  eine  Beziehung  zu  diesen  Gegenden 
an,  die  freilich  für  das  Culturleben  von  nicht  geringer  Bedeutung 
waren. 

4)  Im  Osten  ist  dagegen  mit  der  asiatischen  Welt  eine  früh- 
zeitige und  ununterbrochene  WechselbeziehuDg  eingetreten.  Eine 
scharfe  Grenzscheide  der  Völkerstämme  hat  es  bei  der  Leichtig- 
keit der  Ueberginge  hier  nie  gegeben.  Die  griechische  Ostkäste 
ist  mit  ihren  Meerbusen  und  Vorsprüngen  wie  ein  aufgespanntes 
Netz  gegen  den  Orient  hingerichtet»  und  wie  die  griechischen 
Stidte  sich  am  liebsten  der  Morgenseite  zukehrten,  weil  diese  für 
die  gesundere  galt,  so  war  ganz  Hellas  dem  Morgedlande  zu- 
gewandt, um  von  dieser  Seite  die  ersten  Strahlen  einer  auf- 
gehenden Cultur  zu  empfangen.  Die  Inseln  des  agäischen  Meeres 
erleichterten  die  Commonikation  als  natürliche  Stationen  oder 
Brückenpfeiler,  und  am  Gegengestade  empfing  den  Einwanderer 
ein  Land,  das  in  Küstengiiederung  und  Bodengestaltung  seine 
heimatlichen  Verhältnisse  zu  wiederholen  schien.  Die  Einwirkung 
des  Ostens  auf  Hellas  ward  noch  verstärkt  durch  zwei  naturliche 
Umstände: 

Gewisse  Produkte  wie  Purpur  im  lakonischen  Golf,  bei  Corinth, 
im  euböischen  Meer  und  an  den  Inseln,  Kupfer-  und  Erzgruben 
auf  Euböa,  Gold  auf  Thasos,  Silber  in  Attika  und  an  anderen 
Orten  lockten  die  phönicischen  Kaufleute  an  die  hellenischen  Ge* 
Stade.    Sodann 

die  Kfistenströmung,  welche  von  der  afrikanischen  und  syri- 
schen Küste  her  an  Kleinasien  vorüber  in  das  ägaeiscbe  Meer  führt, 
erleichterten  den  syrischen  Schiffen  die  Fahrt  in  die  westlichen  Ge- 
wässer und  an  die  hellenischen  Ufer.  Der  phönicische  Kaufmann 
war  durch  diese  Verhältnisse  auf  das  hellenische  Land  hingewiesen, 
wo  er  die  von  ihm  am  meisten  geschätzten  Naturprodukte  vorfand 
und  mit  den  Erzeugnissen  seiner  vorgeschrittenen  Industrie 
mannigfache  Anregungen  des  religiösen,  geistigen  und  wirthschaft- 
lichen  Lebens  dem  cultui'ärmeren  Hellas  zuführte. 
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C.  Besehaffettheit  der  physlIuJisehen  Eiiifltt88e.  Für  das 
geschichtliche  Leben  eines  Volkes  ist  die  ursprQngliche  Anlage 
des  Charakters  von  weit  grdfserer  Wichtigkeit  uls  die  äufsere 
NatumiDgebaDg ;  denn  wahr  ist,  was  Plato  einmal  sagt,  dass  der 
Mensch  das  Land  besitze  und  nicht  das  Land  den  Menschen. 
Dieselbe  Nator,  in  welcher  einst  Hellenen  erwuchsen,  ist  für 
Türken  und  Slaven,  die  jetzt  darin  wohnen,  eine  gleichgültige 
Unterlage  ihres  Lebens,  ist  wie  ein  ausgestorbenes  Mu^chelgebfiase, 
worin  sich  ein  fremdes  Thier  angesiedelt  hat.  Aber  wahr  bleibt 
auch,  was  Cyms  einst  zu  seinen  Landsleuten  gesagt  haben  soll, 
als  sie  ihr  rauhes  Land  mit  einem  ebeneren  und  angenehmeren. 
zn  Tertauschea  wünschten,  dass  die  Lebensarten  der  Menschen  so 
gut  als  die  Samen  der  Pflanzen  dem  Lande  ähnlich  wären* 
Jugendlich  bildsame  Völker  werden  stets  ihr  Wesen  und  ihre 
gaAze  Lebensökonomie  mit  der  Natur  ihres  Landes  in  einen  bar- 
noDischen  Einklang  bringen.  Dies  gilt,  wenn  von  irgend  einem 
Volke,  Ton  dem  hellenischen  in  besonders  hervorragender  Weise. 
1)  Das  Klima  ist  bedingt  durch  die  südliche  Lage  und  dem«* 
gemäls  im  Al^emeinen  warm,  doch  gemildert  durch  die  Gebirgs« 
hilt  und  die  Einflüsse  der  See,  die  südliche  Hälfte  des  ägäischen 
Meeres  reicht  schon  in  die  Palmenzone  hinein.  Mit  der  Abnahme 
der  Breitengrade  von  Norden  nach  Süden  treten  auffallend  schnelle 
üebergänge  der  Temperatur  und  Vegetation  ein.  Am  Pindus  finden 
sidi  Buchen-  und  Eichenwälder  wie  in  Deutschland,  in  Mittelhellas 
vortierrschend  Oliven  und  Feigen,  in  Messenien  gedeihen  heute 
Aloe,  Cactns  und  Baumwolle.  Dabei  fehlte  es  nicht  an  scharfen 
Gf^Dtrasten  bei  dra  nächsten  Nachbarländern,  so  Attikas  frische, 
reine  Seeluft  nebon  Bdetiens  didter,  trüber  Nebeiluft;  Arcadiens 
rauhes  Gebirgsklima  neben  den  warmen  Thälern  in  Elis  und 
Messenien.  Aehnlich  den  Contrastai  in .  der  Pflanzenwelt  waren 
aoch  die  G^ensätze  in  Sitten  und  Lebensweise  der  Menschen, 
rauher  bei  den  Gebirgsstämmen,  weicher  und  behaglicher  in 
Ebenen  und  Küstengebieten.  Doch  hielt  der  Vojkscbarakter  über- 
all eine  glückliche  Mitte  zwischen  der  Rohbeit  der  nördlichen 
Barbven  und  der  erschlaffenden  Uq)pigkeit  der  orientalischen 
VMker  inne.  Im  Ganzen  Wirkte  das  Klima,  belebend  auf  die 
physische  und  geistige  Spannkraft.  Es  begünstigte  das  Leben  im 
Freien  and  in  der  OefiTentlichkeit,  die  leichte  Gewandung,  die 
nackten  Leibesäbnngen,  die  Aufstellung  und  Erhaltung  von  Denk- 
mälern und  Inschriften,  die  zum  Theil  bis  heute  die  scharfen 
Umrisse  ihrer  F<Nrmen  und  Zeichen  bewahrt  haben.    [Den  Zu- 
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sammenbaog  zwischen  Klima  und  y«ik8charaktor  bat  schon  Arist. 
Po).  VII.  6  §  t  angedeutet,  wenn  er  sagt:  Die  Völker,  welche  in 
4en  kalten  Gegenden  und  namentlich  denen  Europas  wohnen, 
sind  zwar  voll  Muth,  sidd  aber  mit  Verstand  und  Kunstsinn  in 
geringerem  Grade  versehen.  Sie  behaupten  sich  daher '  wohl 
länger  in  ihrer  Freiheit,  sind  aber  zur  Bildung  eines  staatlichen 
Vereins  untüchtig  und  ihre  Nachbarn  zu  beherrschen  unfthig. 
Die  Völker  Asiens  dagegen  sind  wohl  int^igent  und  besitzen 
künstlerische  Anlagen,  aber  es  fehlt  ihnen  an  Math,  daher  leben 
sie  in  Unterwürfigkeit  und  Sdavtrei.  Das  Geschleckt  der  Hellenen 
dagegen,  wie  es  hinsichtlich  seiner  Wohnsitze  die  Mitte  hält,  ver- 
eint die  Naturanlagen  beider,  ist  rauthvoll  und  intelligent,  und 
deshalb  behauptet  es  sich  ebensowohl  in  seiner  Freiheit,  als  seine 
staatlichen  Einrichtungen  die  besten  snid«] 

2)  Be denen  1  tu r.  Der  Boden  ist  nur  in  wenigen  Gegenden 
fruchtbar,  in  den  meisten  steinig  und  mangelhaft  bewässert  niid 
fordert  überall  angestrengte  Arbeit  Im  Gegmisalz  zu  der  ver- 
schwenderischen Fülle  der  orientalisdien  Natur  nennt  Strabo 
Europa  und  specieU  Griechenland  das  Land  der  Armuth.  Ver« 
weichlichung  und  entnervender  Möfsiggang  kennten  daher  nicht 
leicht  eintreten.  Die  Abhängigkeit  von  der  Natur,  die  der  Land* 
mann  bei  seinem  mähevollen  Tagewerk  besonders  Inhalt  em|rfandy 
gründete  fromme  Scheu  vor  den  GMtom  und  stetige  Sitte.  Grund- 
besitz schien  der  ganzen  älteren  Zeit  die  bette  Bürgschaft  für 
würdiges  Verhalten  und  gute  Gesinnung  der  Staatsburger  zn  ge- 
währen. 

3)  Religion.  Mannigfache  NaturerscheiniiDgen  und  charakte- 
ristische Formen  der  Landschaft  förderten  die  Ausbildung  von 
Mythen  und  Sagen.  Die  hervorragenden,  das  Auge  fesselnden 
Berggiptat  des  Olymp,  Pamass,  Helikon,  von  Akrokorinth,  des 
Kyllene,  JLykeion  u.  a.,  die  unterirdischen  Grotten»  die  Thal- 
schluchlen  mit  aufsteigenden  Dämpfen,  der  oft  räthselhafte  Lauf 
der  GewSaaer,  die  Erdersohfitterungen,  wie  die  Spuren  früherer 
Erdrevolutionen  beschäftigten  die  Phantasie  und  boten  Anhalts- 
punkte für  die  Festigung  und  AusbOduug  von  Göttersagen  und 
Götterculten  dar.  Jede  Landschaft  hatte  eine  überreiche  FilNe 
von  localen  Götterheroen  und  Götterlegenden  aufzuweisen,  die  wie 
eine  üppig  entwickelte  Flora  alle  bedeutsameren  Gestaltungen  des 
Bodens  überkleidete  und  jeden  Winkel  des  Landes  zu  einer  durch 
Erinnerung  und  Cultus  geweihten  Stätte  machte. 

4)  Natur*  und  Kunstsinn.    Die  natiiriicben  Formen  der 
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Landschaft,  gehoben  darch  helles  Licht  und  Durchsichtigkeit  der 
Atmoephire,  wirkten  aof  den  Formensinn  und  die  künstlerische 
Anlage,  wozu  freilich  noch  mehr  die  Schönheit  der  Race  beitrug. 
Die  Entwicklung  des  plastischen  Sinnes  der  Griechen  findet  in 
der  nattrlidien  Bodengestaltung  der  Heimat  ihre  erste  Nahrung, 
ihre  höchste  Steigerung.  Die  Anlage  der  Städte  und  ihrer  Ver- 
sammkiBgsorte,  des  Theaters  und  der  Rin^lätze  bezeugt  de« 
Werdi,  den  ihr  Gefühl  auf  schöne  und  edle  Narturumgebung  und 
auf  weiten  AnsbUck  über  sie  legte.  [„Ihre  Architektur'',  sagt 
Ritter  (Vorles.  ed.  Daniel.  Seite  285),  „welche  ihrer  Sculptur  vor- 
ausging, ward  bedingt  durch  den  anphitheatralisch  sich  erheben- 
den Boden,  der  allen  ihren  Bauten,  den  Tempeln,  Akropolen, 
Theatera  wie  der  St&dtegruppimng  sum  Muster  dienen  musste: 
wohl  der  merkwürdigste  Einfluss,  den  die  Naturplaatik  irgend 
eines  Bodens,  als  einer  VüH&erlieimat  md  das  Menschengeschlecht 
ao8zu6ben  im  Stande  war''.  Das  Material  der  Bauten,  Marmor 
und  Bmchsteine,  wirkten  bedingend  auf  den  Stil  und  die  Technik, 
die  hier  natürlich  andere  s^in  mnssten  als  im  Euphratlande,  wo 
man  sieb  nnr  der  Backsteine  bediente.) 

ö)  Die  Küstenentwieklnng  mü  zahfareiohen  Golfen  und 
Häfen  wies  einen  groften  Theil  der  Berötkerung  auf  den  See*- 
verkehr  hin,  der  bald  eine  vorwiegende  Bedeutung  im  griechischen 
Leben  erlangte.  Der  Binnenverkehr  war  nur  unbedeutend  wegen 
des  gebirgigen  Terrains  und  der  Geringfügi^eit  der  Flüsse.  Das 
überall  lief  einschneidende  Meer,  das  den  ganien  Bau  des  Landes 
gleicbsam  au^elockert  haty  ist  wie  ein  überaB  zn  Gebote  stehen* 
der  Strom  und  gewährte  den  billigen  Transport  zu  Wasser.  Das 
Meer  lockte  überall  in  die  Feme  und  weckte  den  Unternehmungs- 
geist. Das  Seewesen  wurde  eine  Schule  der  Gewandtheit  und  des 
Cbaraktera.  Ueberdies  führte  die  Mangelhaftigkeit  der  einheimischen 
Production  auf  eine  Efgfinzung  derselben  durch  Handalsverkehr 
hin;  man  bedurfte  der  Einfbhr,  z.  B.  Attika  des  Getroides  von 
Pontns.  Die  leicht  eireiehbaren  Gestadelinder  jenseits  des  Meeres 
lockten  zur  Auswanderung  und  Colenisation,  die  bei  der  Ueber- 
väkerung  auf  dem  knappen  und  mageren  Boden  der  Heimat  bald 
zur  Nothwen^gkeit  wurde. 

6)  Das  ägäische  Meer  erleichterte  durch  seinen  Charakter 
die  Aoabüdong  und  den  Betrieb  der  Schiflfahrt.  Wenig  sturmisch 
und  gefahrvoll,  buchten-  und  inselreich  bietet  es  dem  Schiffer 
überall  Zufloebt,  und  fast  nirgends  kommt  das  Land  ans  dem 
Gesicht.     Die  RegelmäTsigkeit  der  täglich  wechselnden  Land-  und 
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Seewinde,  wie  der  Jabreswinde  z.  B.  Etesien,  die  vom  Sommer 
ab  von  Nordost  berweheo,  und  der  Lauf  der  Strömungen  er* 
leichterten  die  SchiffTahrt  und  umgaben  das  Land  mit  einem  Netz 
von  Fabr8tra&en  im  Meere,  das  für  die  Cultur  wichtiger  war,  als 
daa  Netz,  das  von  den  Höben  der  Gebirge  aus  sich  in  dQnoen  und 
sparsamen  Wasserfäden  über  das  Land  verbreitete.  Dazu  liommt 
noch  die  centrale  Lage  des  Archipelagus  zwischen  dem  pontischen, 
levantischen  und  jonisohen  Meer,  die  ihn  zu  der  wahren  äyoqa 
des  östlichen  Schifffahrts-  und  Vöikerverkehrs  madite. 

7)  Mannigfaltigkeit  des  Lebens.  Die  reiche  Plastik 
des  Bodens,  die  vielfache  Berührung  von  Land  und  Meer  haben 
in  Griechenland  eine  Mannigfaltigkeit  der  Naiurverbäitnisse  hervor- 
gerufen, welche  die  Eigenthümlichkeit  der  Bewohner  nach  allen 
Richtungen  ihres  Lebens  in  Sitte,  Dialekten,  Verfassungen  und 
Cultur  mitwirkend  bestimmten.  Küste  und  Gebirgshmd,  Thäler 
und  Hochebenen,  abgeschlossene  potamische  Gebiete,  wie  das 
Thal  des  Eurotas,  Kephissos,  des  Peneios  in  Thessalien  und  des 
Peneios  im  hohleti  Elis,  absolutes  Litoral  fast  ohne  anbaufähiges 
Land,  wie  am  Isthmos,  und  fruchtbare  Thalebenen  ohne  günstige 
Küstenentwicklung  wie  in  Elis,  langgedehnte  hafenlose  Ufer,  wie 
die  Sudkuste  des  korinthischen  Meerbusens  mit  dem  vis-ä-vis 
seiner  schöngegliederten  buchtenreidien  Nordseite  —  alle  diese 
Formationen  sind  wie  durch  eine  Laune  der  Natur  auf  engstem 
Raum  hier  entwickelt.  Dem  entsprechend  finden  sich  auffallende 
Contraste  des  Culturlebens  in  den  verschiedensten  Abstufungen, 
wie  man  etwa  an  einem  Gebirge  die  Pflanzenwelt  südlicher  und 
nördlicher  Zonen  im  schnellen  Aufsteigen  vom  Thal  zum  Gipfel 
durchmessen  kann.  Solche  Contraste  bilden  zum  Beispiel  das 
hochcivilisirte  Attika  und  die  halbbai-barischen  Hirtenstämme  von 
Aetolien  und  Akamanien,  die  blühende  Handelstadt  Korinth  und 
in  seinem  Rücken  das  rauhe  Gebii^sland  Arkadiens  mit  seinen 
primitiven  Verhältnissen  einer  autochthonen  Bevölkerung.  Das 
offene  Thal  des  Alpheios  mit  Olympia,  dem  gastlichen  Sammel- 
punkt der  gesammten  Hellenenwelt  und  daneben  der  rauhe,  aUem 
Fremdenverkehr  und  äufserer  Cultur  abgewandte  Kriegerstaat  im 
hohlen  Thal  des  Eurotas.  Land-  und  See-,  Handels-  und  Acker- 
baustaaten, demokratische  und  aristokratische  Verfassungen  finden 
sich  nebeneinander  und  bilden  in  der  Fülle  der  localoA  Lebens- 
gestaltnngen  jenes  lebhafte  Wechselspiel  der  Kräfte  aus,  das  der 
griechischen  Geschichte  ihren  eigenthümlichen  Charakter  und  be- 
sonderen Reiz  verleibt. 
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1>.  Elnwirirangen  a«f  das  politlMlie  Lebe«.  1)  Seiner 
Bodengestaltnng  TefdairiLte  Grieclienland  seine  poKtiacbe  Selb« 
sUndigkeit  uod  Freiheit,  die  es  auch  gegen  überlegene  Mächte 
lange  Zeit  hindurch  mit  GMck  behauptete.  Es  war  nach  aufsen 
leicht  zn  Yerlheidigen,  da  der  Zugang  zu  Lande  nur  durch  schmale 
Pässe  und  Defileen  offen  stand,  so  das  Tempethal  in  Nordhelias 
zwischen  Ossa  und  Olymp,  die  Thermopylen  am  Oeta,  der  Sohlfissel 
Ton  MittelheBas,  Korintb,  das  den  nnr  2  Meilen  breiten  Istbnns 
beherrscht,  das  Thor  und  die  Zwingburg  des  Peloponnes«  Die 
zahlreichen  Gebirgsgrenzen  erleichterten  jedem  Canton  sich  abzu- 
schliefsen  und  in  VertheidigungsKiistand  zu  setzen*  Das  ganze 
Land  gleicht  einer  grofsen  Festung  mit  den  starken  Bollwerken 
seiner  Gebn*gsmauem,  wohl  verwahrten  Eingangstboren,  engen 
Passagen  und  kleineren  befestigten  Gebieten  gleidisam  GitadeUra 
im  Innern,  so  dass  audi  einer  geringen  Mannschaft  möglich  war, 
eich  gegen  einen  Qberlegenen  Feind  zu  behaopten,  dessen  Menge 
ihm  auf  diesem  Terrain  mehr  Schade  ab  Nutzen  brachte.  „Ihr 
Land  ja  selber  kämpft  verböndet  IBr  sie  mit  —  Es  bringt  mit 
Hunger  all  die  allzuvielen  um"  (Aesch.  Pers.  778.  780). 

2)  Gewisse  Formen  des  staatlichen  Lebens,  wie  ein  starrer 
Despotismus,  der  auf  den  weiten  Ebenen  Asiens  von  jeher  ein« 
heimisch  war  oder  eine  Priesterherrscbaft,  die  das  Leben  in  feste 
Satzungen  und  strenge  Abgeschlossenheit  der  Kasten  bindet, 
waren  auf  griechichem  Boden  unmöglich.  Vielmehr  ist  die  Seib- 
ständigkett  und  Besonderung  aUer  Theile  in  freiester  Bewegung 
das  hier  herrschende,  von  der  Natur  gebotene  Lebensgesetz.  Wie 
die  Plastik  des  Bodens,  so  erscheint  auch  die  des  politischen 
Lebens  flberall  ins  Kleine  und  Kleinste  ausgearbdtet.  Die  gau- 
artige Abgeschlossenheit  der  Cantone  begünatigte  die  politische 
Selbständigkeit  derselben,  die  fiberaÜ  mit  Eifersucht  gegen  Andere 
gehfitet  ward.  Jedes  abgeschlossene  Thalgebiet  fasste  seine  Kraft 
in  einem  städtischen  Mittelpunkt  zusammen,  jede  'Meeresbucht 
sah  eine  Anzahl  rivalisirender  Seestädte  an  ihrem  Ufer  entdien. 
So  wurde  Hellas  Ton  frflh  an  das  Land  städtischer  Bildung,  das 
politische  Leben  erschloss  sich  lediglich  in  dem  Umkreis  der 
Stadtmauern,  so  dass  der  Staatsbegrilf  und  die  Stadt  vMIig  zu- 
sammenBelen  und  sich  in  dem  Worte  n6Xtg  deckten.  Der  ge- 
ringe Umfang  der  Bevölkerung  und  die  Uebersichtiichkeit  aller 
Yerhältnisse  begönstigte  die  Durchführung  republikanischer  Ver- 
fassungen   in   der  BetheOtgung  aller  Bürger   am   Gesaramtleben. 
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Nach  Aristoteles  sollte  de?  Staat  mir  so  groXs  sein,   dats  in  der 
Volksversammlung  der  Ruf  des  Boroids  iU>erall  verständlich  sei. 

3)  E^r  landschaftliche  Particularismus,  der  sieh  in  einer 
wucfaemdeft  Fülle  autonomer  Gewalten  kimdgaA,  war  demgeraäb 
der  vorherrschende  Zug  in  der  ganzen  griechischen  Geschichte* 
Er  fand  seinen  vollkommensten  Ausdruck  in  dem  antalkidischen 
Frieden  387,  der. die  allgemeine  Autonomio  aUer  Ortschaften  als 
obersten  Grundsatz  aussprach  und  man  konnte  in  der  Deutung 
d^selben  soweit  gehen,  dass  man  Städte,  die  aus  einzelnen  Dorf- 
schaften zusemmengesiedelt  waren,  in  ihre  ursprünglichen  fi&- 
standtheile  auflöste.  Auf  diesem  Priacip  aber  beruhte  die  Mannig- 
faltigkeit des  localen  and  individueUen  l^ebens,  die  productive 
Kraft  in  der  Ordnung  und  Gestaltung  politiscber  Verhältnisse, 
die  AnhängUebkeit  an  die  eng«ro  Heimat,  der  Reicbthum  der 
CuUurentwicklung  und  die  weite  Verhreitnng  der  Kunstthätigkeit, 
die  hier  nicht  an  einen  einzigen  Hauptsita  und  Mittelpunkt  ge- 
bunden war,  sondern  in  den  vielen  selbständigen  Geweinwesen 
Pflegatätten  ihres  Wirkens  fand. 

4)  Der  Föderalismus  bildete  das  entgegengeseUte  Princip, 
das  den  nat«irlicben  Particularismus  in  Schranken  hielt,  ohne 
jedoch  zu  einer  vdUigen  Einigung  aller  Staaten  hindurchdringen 
zu  können.  Mehrere  grie<Aiscbe  Landschaften  waren  durch  Lage, 
Gröfse  und  Beschaffenheit  vor  andern  zur  Uebernahme  einer  hege- 
monischen  Stellung  oder  Begründung  von  Bündnissen  berufen. 
So  Lakom'en  im  Peloponnes;  in  MitlelbeUas  Bdotien,  aber  auch 
Attika  mit  seiner  insulariscb^  Umgebung;  das  Innere  Thessaliens 
mit  den  umgd»end«n  Gebirgsbrndschaften  und  kleineren  Nadibar- 
staaten;  die  Halbinsel  Cbaicidice  als  selbständiges  Glied  der 
macedoniscben  Küste  und  das  untere  Stufenland  von  Macedonien 
selber.  Für  alle  diese  Landschaften  ist  denn  auch  einmal  die 
Zeit  gekommen,  wo  sie  den  Gedanken  der  Hegemonie  ergriffen 
oder  durch  grölsere  Bündnisse  ein  poUtasches  Uebergewicht  er- 
strebten. Die  ganze  griechische  Gesotnehte  seit  den  Perserkriegien 
ist  erfüllt  von  einem  Kampfe  gröf serer  Bündnisse  um  die  Hege- 
monie, und  noch  in  der  letzten  Zeit  traten  an.  Stelle  der  älteren 
aufgelösten  Conföderatiimen  zwei  neue^  der  ätoliscbe  und  achäische 
Bund,  deren  Rivalität  die  politischen  Kräfte  vollends  erschöpfte 
und  die  Herrschaft  der  Römer  herbeiführte.  Auf  diesem  Princip 
des  Föderalismus  beruhte  aber  die  Möglichkeit,  grofse  politische 
Aufgaben  zu  erfassen  und  durchzuführen»  die  Ausbildung  eines 
nationalen  Bewusstseins,    das  Zusammenfassen   der  zersplitterten 
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Srifle  nicht  Mos  ftr  gemeinsaflie  poetische  Actionen,  sondern 
auch  für  grafse  Culturarbeiten,  wie  denn  z.  B.  die  Blüthe  Athens 
im  perikkiflclien  ZeitaHer  nicht  ohne  seine  Bundesgenoesenschaft 
hätte  zu  Stande  kemmen  können. 

Die  Ontseite  von  Htllä9  nach  der  allgemeinen  Anl4ige 
ihrer  geogrt^phieehen  Struktur  und  gesehichtlichen  Be- 
etimmung.  Die  Mliehe  Seite  von  Hellas  ist  im  Obigen  als  der  durch 
geographische  Struktur  und  geschichtliche  Stellung  bedeutsamere 
Theil  des  Festlandes  beeeidinet  worden.  Ein  genaueres  Eingehen  auf 
diese  Verhältnisse  f  ftbrt  zu  einer  Untersehei4iing  binnenländisoher  von 
der  See  mehr  abgekehrter  Landschaften  kk  Nord-^,  Mittel-  und 
SAdbeUas  und  der  ihnen  vorgelagerten  KAstengebiete.  Bei  der 
Ter^eicbenden  Zvsammensteilung  dieser  wie  jener  wird  man  ge- 
irisse  Analogien  geographisdi^geschiciitlidber  Art  wahrnehmen,  die 
im  Folgenden  näher  erläutert  werden  sollen.  Jene  als  binnen- 
lindisch  bezeichneten  Landschaften  sind: 

A.  Das  Inner«  ThessaileBS,  B<totfen,  LaknnfeD.  a)  Thes- 
soKm  und  Bdeüen.  1)  Beide  Landschaften  sind  tiefe  Ebmen, 
kesselartig,  von  Gebirgsziigen  umgeben,  mit  fruchtbaren  Niede- 
rungen filr  Ackerbau  und  Viehzucht  geeignet.  Im  Norden 
scheidet  Thessalien  das  kambunische  Gebirge  von  Macedonien,  im 
Westen  der  Pindus  von  Epirus^  die  parriMen  Ketten  des  Othrys 
nnd  Oeta  bilden  die  Begrenzung  gegen  MittelheRas  und  die  Ost- 
küste ier  Landschaft  Magnesia  ist  von  den  Gebirgsmassen  des 
(Mymp,  Ossa  und  Pctien  erffillf.  Aehnlich  ist  die  Bodenplastik 
in  Böotien,  wo  der  Kithäron,  Helikon,  Parnass  und  die  lokrischen 
Berge  den  Rand  des  kesselartig  vertieften  Binnenlandes  be- 
imfanet  Die  innere  Ebene  Thessaliens  ist  die  gröfste  in  Hellas 
nnd  mag  etwa  100  Quaidrät-M.  umfassen,  die  Ebene  Böotiens 
^wa  22  Quadrat-M.;  hier  wie  dort  ist  je  ein  Hauptfluss:  in 
Thessalien  der  Peneios,  in  fidotien  der-  Kephissos  in  der  Haupt- 
riehtung  von  West  nach  Ost;  jener  hat  einen  Abfluss  dnrch  das 
Thal  Tempe  zwischen  Olymp  und  Ossa  gefiinden;  dieser  fliefst 
in  seinem  Unterlauf  nnterirdisch  durch  die  Katabotbren  ab. 

EKer  wie  dort  war  ursprSnglich  ein  hoher  Wasserstand :  Das 
Innere  Thessaliens  war  einst  ein  grofser  See,  der  seinen  Abfluss 
durch  das  Thal  Tempe  nahm  Und  die  Seen  BM>e  nnd  Nessonis 
sind  noch  die  letzten  Ueb^rreste  jener  Ueberfluthnng,  wie  in 
Bäotien  der  Kc^aissee  einen  ähnlieben  Ursprung  zu  haben 
scheint.  Das  Thal  des  «Spercheios  ztfischen  Othrys  und  Oeta 
war  ein  zu  Thessalien  hincuerobertes  Gebiet,  wie  das  Asoposthal 
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im   sQdlichen  Böotien   in  der  Zeit  der  groben  Wanderung  von 
Attika  loagerisaen  war. 

2)  In  der  mythischen  Zeit  w«ren  beide  Landschaften  der 
Schauplatz  eines  reich  bewegten  Heroenlebens,  überseeischer  Ver- 
bindungen und  wichtiger  CuliuranfSnge,  als  deren  Träger  hier 
wie  dort  zum  Theil  dieselben  Stämme  erscheinen,  so  die  Thraker 
am  Olymp  und  am  Helikon,  die  Minyer  in  Orchoroenos  und  in 
Jolkos,  Jonier  am  pagasäischen  Heerbusen  und  im  Asoposthal. 
Jolkos  und  Aulis  waren  Mittelpunkte  uralten  SchifflEihrts?erkebrs 
und  berühmter  SchiflKahrtssagen;  hier  sollte  Jakon  das  erste 
Schiff  gebaut  haben,  4ort  Aegeon.  Das  goldreiche,  sagenberühmte 
Orchomenos  war  Sitz  der  Minyer,  deren  Seefahi*tea  und  Bauten 
eine  frühe  Kultur  bekunden.  Auf  orientalische  Einflüsse  deuten 
die  Cadmossage  in  Böotien,  ebenso  Herakles;  die  Sage  von 
Ampbion,  dem  büotischen  Orpheus,  weist  auf  Einfluss  von  Lydien 
hin.  lieber  das  Heer  kam  auch  der  Apollodienst,  dessen  älteste 
Altäre  in  Tempe  und  Pagasä standen,. und  auch  in  Büotien  wusste 
man  von  der  Ankunft  des  ApoUon  von  den  östlichen  Inseln  über 
Euböa  her  zu  erzählen.  Die  Thraker  Pi^iens  pflegten  Musen- 
dienste und  Sangeskunst  und  veipflanzten  sie  auch  an  den 
böotischen  Helikon;  dort  erwuchs  im  Gesänge  die  Götterwelt  des 
Olymp,  hier  die  Theogonische  Dichtung  des  Sängers  von  Askra. 

3)  Beide  Landschaften  erhielten  durch  die  Wanderungen 
eine  gleichartige  Bevtikerung  äolischen  Stammes,  deren  Lebens- 
weise hier  wie  dort  dieselbe  war.  Gemeinsam  war  beiden  Ab- 
neigung gegen  den  Seeverkehr,  von  welchem  schon  Hesiod  seine 
Landsleute  abmahnte;  Epaminondas  machte  vergebliche  Versuche 
eine  böotische  Seemacht  herzustellen.  Ackerbau,  Rosszucht,  gym- 
nastische Uebungen,  Neigung  zu  derben  sinnlichen  Genuas  und 
Schwelgerei,  Abneigung  von  geistiger  Beschäftigung  waren  den 
Büotern  und  Thessalem  eigen.  Die  Thessaler  geben  überhaupt 
nur  für  halbe  Hellenen  und  sprüchwörtlich  war  die  böotische 
Stumpfheit  Uns  Böotier,  sagt  Plutarch,  nannten  die  Attiker 
sonst  nur  Dickköpfe,  dumm  und  gefühllos,  vornehmlich  wegen 
der  GdDrälsigkeit.  Andre  hieisen  uns  gar  Schweine  und  Henander 
Leute,  die  brave  Kinnbacken  haben. 

4)  Beide  Landschaften  gelangten  nicht  zu  einer  politischen  Eini- 
gung, da  es  ihnen  an  einem  natürlichen  Mittelpunkt  gebrach.  Das 
Innere  Thessaliens  ist  durch  einen  Höhenzug,  der  von  Norden  nach 
Süden  die  Ebene  durchschneidet  und  selber  von  dem  Peneios  in  der 
Richtung  von  West  nach  Osten  durchbrochen  wird,  in  zwei  Ebenen 
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gctlMih.  Die  westliche  grö&ere  ist  die  yöd  Pharsalvs,  die  kleine 
tettiche  ii»  von  Larissa,  w<mib  noch  die.  dotische  Ebene  am 
Boebesee  unterecbieden  wird.  PharsalnSt  Larissa  und  Krannon 
waren  die  MittelfMinkte  dieser  Distrikle,  welche  schon  die 
Thessaler  bei  ihrer  Einwanderung  als  Städte  vorfanden  und  die 
auch  seitdem  Herrschenitze  .  verschiedener  Dynastengeschlechter 
(Akuaden  und  Soopaden)  geblieben  sind.  Nur  ausBabmsweise 
stellte  sich  die  thessaliache  Ritterschaft  im  Kriege  unter  einen 
selbstgewUdten  Henog  {tayo^),  Böotien  mit  seinen  beiden 
Küsten,  seinen  beiden  Flussthälern»  den  beiden  Tiefebenen  des 
Kopais  und  des  hylischen.Sees,  die  durch  das  Gebirge  Pbikion 
von  einander  getrennt  sind  und  den  beiden  stets  rivalisirenden 
Haoptorten  Theben  und  Orcfaomenos  widerstand  gleichfalls  der 
politischen  Einigung;  nur  vorfibergehend  und  ungern  fugten  steh 
die  Südte  der  thebaniscben  Hegemonie,  von  der  Platäa,  Thespiae 
nnd  Orchomenos  me  etwas  wissen  wollten.  So  blieben  Fest- 
genoasenschaften  meistens  einäge  Einigungsmittel  (Pamböotien  in 
Koronea). 

5)  Die  Rossezoeht  begänstigte  das  Aufkommen  der  Aristo- 
kratie; daher  ritterlidie  Adelsgesd)lechter  für  gewöhnlich  an 
der  Spitze  allw  böotischen  und  thesaaliscben  Städte  standen. 
Die  thessalische  Reiterei  galt  för  die  ausgezeichnetste  in  Hellas; 
andi  der  bdotische  Ritteradel  wird  gewMmlich  iTirUtg  genannt. 

6)  In  der  Kriegsgeschichte  sind  beide  Landschaften  gleich  wichtig 
wegen  zahlreicher  Dordizäge  und  Entscheidungskfimpfe,  da  ihre 
Lage  zn  den  anderen  Staaten  und  ihre  Niederungen,  die  für  die 
Entwiokelnng  von  Heeresmassen,  namentlich  Reiterei  geeignet 
waren,    vielfoche   Gelegenheit    z«    feindlichen    Zusammenatöfsen 

.  boten.    In  Bdotien  besonders  konnten  die  Heere  vom  Peloponnes, 

von  Attika,  Thessalien  und  vom  Westen  her  am  bequemsten  sich 
vereinigt;  es  war  daher  audi  wie  keine  andre  hellenische  Land- 
schaft durch  zahlreiche  Schlachtfelder  ausgezeichnet  als  die  eigen!- 
Bebe  Sqxii^t^  I^^sm^  wie  Epaminondas  es  nannte.  Solche 
Wahlstitten  waren  bei  Phitäa.(479)  Tanagra  (457);  Chaeronea 
(338  und  86),  Coronea  (447  and  394),  Leuctra  (371),  Haliartos 
(395);  Oenophytae  (456)  DeUen,  Tegyra,  Orchomenos  etc.  In 
ihnlicher  Weise  war  Thessalien  ein  Land  militärischer  Durchzüge 
uid  Ekitseheidungen :  die  Zuge  der  Perser,  der  Blaoedonier,  der 
Rom^;  die  Kämpfe  der  Tyrannen  von  Pherae,  der  Phokier 
waren  durch  eine  Menge  von  Schlachten  ausgezeichnet,  so  die 
von  Pharsalus  (48),  Krannon  (322) ;  Kynoskephale  (364  und  197)  etc. 
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7)  In  der  aiiBwdrtigeii  Politik  waren  beide  Landsdiaften  Dicht  be- 
sonders glöeküob.  In  den  Perserioriegen  scUoasen  sie  sich  dem 
Nationalfeinde  an>  Beide  machten  vontbergebend  den  Versnob 
eine  begemonische  SteUang  ia  Griecheiiiand  einsuncbmen. 
Thessalien  unter  dem  Tyrannen  ron  Pherae,  namentlich  Jason; 
Böotien  unter  Epeminondas  und  Peiopidas»  Doch  die  böotische 
Hegemonie  diente  nur  dazu  die  altere  spartanisehe  au  störsen 
ohne  die  Verhfltnlsse  von  Hellas  zu  bessern.  Der  Versuch  einer 
thessalischen  Oberieitung  rief  nur  die  Intenrention  MaoeAoniens 
herbei  und  brachte  Knechtschaft  über  die  Hettenen. 

b.  Tht9$dlun  und  Laeamm.  I.  üebereinstimmende  Mo- 
mente. Eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Landschaften  und  ihrer  na- 
türlichen Ausstattung  ist  auch  hier  su  bemerken.  Laconien  ist 
wie  Thessalien  ein  von  bedeutenden  Bergrücken  rings  ab- 
gesdilossenes  Tiefland  (Taygetoe  im  Westen,  im  Osten  der  Pemon, 
im  Norden  das  arcadische  Grenxgebirge),  nur  dachen  sieh  die  Ge- 
birge nach  dem  Inneren  und  der  Thalrinne  des  Eorotaa  all- 
mäliger  ab  als  in  Thessalien.  Der  Eurotas  entspricht  als  Haupt- 
fluss  Laconiens  dem  Peneus  und  wie  dieser  moh  in  der  Thal- 
schlucht von  Tempe  einen  Ausgang  gesohaflfen  bat,  so  durchbricht 
auch  jener  in  Stromschnellen  die  Querzüge,  weiche  vom  Pamon 
und  Taygetos  aus  sich  ihm  in  den  Weg  stellen.  Die  Meeresküste 
ist  hier  wie  dort  durch  einen^  tiefeinsdin^enden  Meerbusen  ge- 
gliedert, der  auch  in  Laconien  in  ältester  ZeiJt  überseeischem 
Schifffahrtsverkehr  diente  (von  Kythera  rmchten  phönikische  Ein- 
wirkungen in  das  Binnenland  herein).  Das  Innere  der  Land- 
schaften hatte  vorzugw^e  BefUiigung  zum  Ackerbau  und  der 
Viehzucht,  welche  für  die  wirthschaftüchen  und  socialen  Zustände 
beider  Länder  bestimmend  wurden«  Der  Tajgetus  nimmt  die 
Richtung  des  Pindus  wieder  auf  und  diese  beiden  bedeutendsten 
Gebirgszüge  stellen  die  Hauptgebiigsaxe  von  Hellas  dar.  Der 
Parnon,  welcher  das  Innere  Laooniens  von  der  Ostküste  ab- 
sperrt, entspricht  der  Magnesia  im  Osten  Thessaliens  und  £e 
Bergnamen  Olymp  und  Ossa  kehren  auch  hier  wieder.  Aas 
Eurotasthai  gliedert  sich  wie  das  des  Peneios  in  vier  natür- 
liche Abschnitte.  Das  obere  Bergland,  das  innere  Hochtbal 
von  Laeedämon,  der  Durchbruch  durch  die  südlichen  Berge 
und  das  Mündungsgebiet.  Ebenso  durchläuft  der  Peneios  die 
obere  Ebene  von  Pharsalus,  die  untere  von  Larissa,  die 
Schlucht  von  Tempe  und  che  äubere  Kfisteaebene.  Von  dem 
inneren  Thale  Lacedämons   behauptete  man  wie  von  Thessalien, 
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(bss  die  Gewässer  dtrin  sich  eiDst  zu  einem  See  angestaut  hätten, 
bis  sie  einen  Ausweg  fanden,  und  sumpfige  Niederangen  (Limnai 
bei  Spaita)  sollteo  noch  eine  alte  Spur  des  ehemaligen  Wasser- 
sUndes  sein. 

2)  In  beiden  Landschaften  wurde  zur  Zeit  der  groben  Wände-* 
nang  der  Staat  durch  Eroberung  unter  aeliätschen  Fürsten  ge- 
gründet und  der  historische  Charakter  des  Landes  för  die  fblgende 
Zeit  festgestellt  Die  Penesten  in  Thessalien  wurden  Leibeigene, 
wie  die  Qelelen  in  Sparta.  Die  Gebirgsbewohner  wurden  hier 
wie  dort  tribut-  und  kriegspflichtige  n^qioinoi  oder  ttv^iiaxotj 
wie  Qftaa  in  Thessalien  die  Magneten,  Phtbioten  und  andere  unter- 
worfene Stamme  nannte. 

3)  Bei  Beiden  überwog  die  kriegerische  Beschäftigung,  die 
Tbessaler  waren  das  beste  Reitervolk,  die  Spartaner  das  beste 
Fu£svolk  in  Heilas.  Hier  wie  dort  waren  die  Eroberer  dem  Handels- 
verkehr abgeneigt,  während  in  früheren  Zeiten  beide  f.andschaften 
diesem  geöffnet  waren;  hieraus  ergaben  sich  in  Thessalien  und 
Laoonien  als  charakteristische  Merkmale  eine  continentale  Ab- 
schlieEsung,  ritteriiehe  Lebensweise  in  Krieg,  iagd  und  geringes 
Mafs  ?on  geistiger  Bildung. 

4)  Thessaler  wie  Spartaner  machten  Versuche  zu  weiteren 
Eroberungen  und  Begründung  einer  Herrschaft  über  die  anliegen- 
den Landschaften.  Die  Spartaner  überschritten  den  Taygetus,  er- 
oberten Messenien  und  wurden  nur  durch  Arcadien  an  weiteren 
Eroberungen  verhindert.  Die  Thessaler  drangen  nach  lieber- 
schreitung  des  Othrys  bis  an  den  Oeta  vor,  fanden  aber  an  den 
Phokern  und  Böotern  einen  unbezwingbaren  Widerstand. 

Die  Eroberer  traten  hier  wie  dort  in  die  sdion  vorhandenen 
Cttltusverbindungen  der  Landschaften  ein  und  erweiterten  die- 
selben zur  amphiktyoniscben  Vereinigung.  So  breitete  sich  durch 
die  theesalische  Wanderung  die  Amphiktyonie  von  Tempe  und 
Thermopylae  an  den  Pamassus  und  nach  Mittelhellas  aus,  wfihrend 
die  Spartaner  durch  den  Eintritt  in  die  olympische  Fest-  und 
Opfergemeinschaft  an  die  Spitze  einer  peloponnesischen  Amphi- 
ktyonie traten. 

U.  Verschiedenheiten.  Von  so  übereinstimmenden  Anfängen 
ausgehend  war  dennoch  die  Entwicklung  Spartas  und  Thessaliens 
und  ihre  Einwirkung  auf  das  übrige  Hellas  sehr  verschieden. 

1)  Die  wichtigste  Ursache  hiervon  bildet  die  verschiedene 
Begabung  des  äolischen  und  des  dorischen  Stammes.  Der  äolische 
Stamm  kennzeichnete  sich  durch  Leidenschaftlichkeit  und  Neigung 

Zeitfdbr.  t  d.  GymoMialwesen.   XXXI.    4.  6.  15 
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ZU  sinnlichem  Genuss ;  er  verstand  es,  weder  der  staatlichen  Dis- 
ciplin  noch  der  sittlichen  Zucht  die  ungestümen  Triebe  seiner 
Natur  zu  upterwerfen.  So  sind  sie  immer  zwischen  dem  ionischen 
Leichtsinn  und  der  männlichen  Besonnenheit  der  Dorer  getheilt 
geblieben  und  auf  keine  rechte  Mittelstrafse  gelangt.  Die  harte 
Einseitigkeit  der  Spartaner  dagegen  entsagte  aller  Selbstsucht  der 
einzelnen,  um  die  ganze  Thatkrafl  dem  politischen  Leben  zuzu- 
wenden und  hier  dauernde  Erfolge  zu  erringen. 

2)  Das  Innere  Thessaliens  enthielt,  wie  schon  oben  bemerkt, 
mehrere  Ebenen,  die  so  geräumig  waren,  dass  sie  für  mehrere 
grofse  Städteanlagen  ausreichten.  Daher  zerstreuten  sich  die 
Thessaler  über  die  ganze  Landschaft  und  gründeten  in  den  alten 
Städten  Larisa,  Krannon  und  Pharsalos  einzelne  Herrschersitze. 
Die  dorischen  Eroberer  Laconiens  dagegen  sammelten  sich  alle  im 
Eurotasthaie,  wo  sie  schon  durch  die  lange  Belagerung  von  Amyclae 
zum  Zusammenbleiben  genöthigt,  in  Sparta  ein  bleibendes  Stand- 
lager und  einen  einheitlichen  Mittelpunkt  der  Landschaft  gründeten. 
Das  hohle  Lacedämon  ist  die  einzige  Ebene  im  Innern  der  Land- 
schaft zwischen  Taygetos  und  Pamon,  „durch  Fruchtbarkeit  und 
Sicherheit  ihrer  Lage  in  dem  Grade  von  der  Natur  bevorzugt, 
dass  dadurch  die  ganze  Landschaft  den  Charakter  der  Concentra- 
tion  erhält,  welcher  mehr  als  alles  Andere  ihre  geschichtliche 
Eigenthümlichkeit  ausmacht.  Dieses  Mittelland  war  daher  zu  allen 
Zeiten  das  Kernstück  Laconiens,  der  Sitz  der  Macht  und  Herr- 
schaft''.    (Vgl.  E.  Curtius  Peloponnes  11,  pag.  209—210.) 

3)  Im  politischen  Leben  kamen  dem  entsprechend  die  Thessaler 
nicht  zu  einheitlicher  Staatenbildung.  In  Adelsfactionen,  als  Söldner 
in  auswärtigen  Diensten,  unter  dem  Druck  von  Tyrannen  und 
wechselnden  Herrschaften  zersplitterten  und  zerrieben  sie  ihre 
ungebändigte  Kraft.  —  Die  Spartaner  erlangten  in  der  lycurgischen 
Verfassung,  die  mehr  Volkssitte  als  künstliche  Gesetzgebung  war, 
eine  Einigung  und  charaktervolle  Ausgestaltung  ihres  Volksthumes, 
nicht  unähnlich  dem  Bergkrystall,  der  in  der  Tiefe  still  und 
stetig  gewachsen  kaum  der  nachhelfenden  Menschenhand  bedarf, 
um  seine  durchsichtige  Schönheit  in  der  Regelmäfsigkeit  seiner 
Struktur  zu  enthüllen. 

4)  Endlich  waren  die  Spartaner  im  Stande,  sich  durch  die 
olympische  Festfeier  eine  hegemonische  Stellung  fast  im  ganzen 
Peloponnes  zu  erwerben,  während  die  Thessaler  in  der  nördlichen 
Amphiktyonie  trotz  ihrer  Eroberungsgeläste  es  nie  zu  einer  hege- 
monischen Stellung  gebracht  haben.    So  wurde  durch  die  groiGse 
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Wandening  am  Nord-  wie  am  Südeiide  von  Hellas  unter  der 
LeitYsng  achäischer  Fürsten  eine  bedeutende  Niederlassung  ge- 
gründet, deren  letzte  Ergebnisse  bei  vieler  Aehnlicbkeit  ihrer  An- 
fänge doch  zu  verschiedenen  Resultaten  führten.  Die  Kraft  der 
Thessaler  ist  von  geringem  Einfluss  auf  die  Geschichte  und  das 
Culturleben  von  Hellas  geblieben  und  in  fruchtlosen  Kämpfen  ver- 
geudet worden.  Am  Eurotas  war  ein  geringes  Samenkorn  aus- 
gestreut, das  doch  zum  staatlichen  Baum  erwuchs.  Hier  zeigte 
sich,  was  eine  kleine,  aber  wohl  organisirte  Macht  zu  leisten  ver- 
mag, wo  alle  Kräfte  in  einer  einheitlich  geschlossenen  Form  ge- 
sammelt und  alle  Theile  als  Glieder  den  Zwecken  des  Gesammt- 
leLens  dienstbar  gemacht  sind.  Thessalien  hatte  immer  etwas 
von  einer  untergeordneten  polnischen  Magnatenrepublik.  Sparta 
gelang  es,  durch  .  die  zusammenfassende  Energie  seines  Volks- 
thuroes  und  die  Disciplin  seiner  Gesetzgebung  einen  Kosmos  des 
politischen  und  sittlichen  Lebens  zu  gestalten,  der  von  den  be- 
deutendsten griechischen  Staatsmännern  und  Denkern  in  vieler  Be- 
ziehung als  ein  Musterbild  staatlicher  Lebensordnung  betrachet  ward. 

B.  Das  dstliehe  Lifforal.  Die  Ostküste  von  Hellas  zeichnet 
sich  nicht  nur  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Gliederung,  sondern 
durch  eine  bemerkenswerthe  Regolmäfsigkeit  der  geographischen 
Gesaromtanlage  aus.  In  Nord-  wie  Mittel-  und  Sudhellas  ist  die 
Küstenbildung  der  Ostseite  übereinstimmend  durch  die  Wieder- 
kehr gewisser  landschaftlicher  Elemente  charakterisirt ,  die  bei 
aller  localen  Verschiedenheit  doch  ein  gemeinsames  Grundver- 
hältnis der  Gliederung  darstellen.  Hier  wie  dort  findet  sich  ein 
tiefeinschneidender  Meerbusen,  der  auf  der  einen  Seite  von  einer 
)  gebirgigen  Landschaft,    auf  der  anderen    von    einem    mehr   oder 

/  weniger   breiten  Küstensaum    eingeschlossen   wird,    während    ein 

zweiter  Meerbusen  die  südliche  Begrenzung  dieses  Küstensaumes 
bildet  Diese  Verhältnisse  gestalten  sich  in  den  3  Theilen  folgender- 
mafsen : 

L  In  Nord-Hellas  a)  in  geographischer  Hinsicht:  Der 
pagasaeische  Heerbusen  ist  von  der  vorspringenden  Halbinsel 
Magnesia  und  dem  Ausläufer  des  Othrys  eingeschlossen,  der  nach 
Westen  in  der  Landschaft  Phthiotis  sich  hineinzieht.  Magnesia 
und  Phthiotis  sind  durch  Gebirgscharakter  und  Kästenlage  von 
dem  flachen  Binnenlande  Thessalien  gesondert,  dennoch  aber  der 
einfachen  und  compakten  Gesammtanlage  von  Nord-Hellas  ent- 
sprechend fest  an  den  Stamm  des  Binnenlandes  angeschlossen, 
Glieder  des  Festlandes,  die  gleichsam  noch  nicht  zu  voller  Frei- 

15* 
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heit  entlassen  sind.  Die  insulariscbe  Beigabe,  die  allen  helieniscben 
Küsten  eigen  ist^  ist  bier  nur  kärglicb  ausgefallen  in  der  kleinen 
Inselgruppe  Ikos,  Skiathos,  Pe[>aretbos,  die  einen  Uebergang  zur 
Cbaicidice  bilden. 

b)  In  historischer  Hinsicht.  Die  Stämme  dieser  Küsten* 
landschaften,  achäischer  und  ionischer  Herkunft,  führten  in  ältester 
Zeit  ihr  eigenes  Leben  und  wirkten  durch  Fremdenverkehr, 
SchiilTahrt,  Heroenleben,  Gesang  und  Musendienst  vielfach  er- 
weckend auf  das  Binnenland  ein.  Darauf  weisen  die  Sagen  von 
Jolkos  und  Pherae,  vom  Pelion  und  Phthia,  .die  thi*akischen  Sänger 
Pieriens  und  die  Götterwelt  des  Olymp.  Die  thessalische  Wande- 
rung bildet  dagegen  einen  Rückschlag  der  Stämme  des  Binnen- 
landes gegen  die  des  Küstenlandes«  Die  Magneten  und  Phthioten 
blieben  zwar,  dem  Charakter  ihres  Landes  entsprechend,  in  einer 
gewissen  localen  Selbständigkeit  und  behielten  Ihre  eigene  Stimme 
im  Amphiktyonenbunde,  mussten  sich  aber  als  Bundesgenossen 
der  Thessaler  zur  Kriegs-  und  Tributpllicht  bequemen.  In  der 
späteren  hellenischen  Zeit,  als  alle  alten  Einigungen  sich  lockerten 
und  das  Streben  nach  localer  Autonomie  bestimmend  ward,  traten 
auch  diese  Gegenden  in  gröfserer  Selbständigkeit  wieder  hervor 
und  die  Tyrannen  von  Pherae  beherrschten  sogar  vorübergehend 
das  Binnenland  von  Thessalien.  Die  Kästenfestung  Demetrias 
wurde  darauf  in  der  macedonischen  Zeit  eine  Zwingburg,  welche 
das  ganze  nordhellenische  Binnenland  in  Zaum  halten  sollte.  Die 
Inselgruppe  war  von  geringer  hislorischer  Bedeutung,  sie  nahm 
zur  Zeit  der  Wanderung  pelasgische  und  äolische  Flüchtlinge  auf, 
die  hier  in  ziemlicher  Abgeschiedenheit  lebten;  später  waren  sie 
als  Stationen  der  Schiffer,  namentlich  von  Euböa  her,  bemerkens- 
werth  und  erhielten  chalcidische  Colonisten. 

U.  Mittel-Hellas.  Die  Verhältnisse  des  mittelhellenischen 
Littoralgebietes  gestalteten  sich 

a)  in  geographischer  Hinsicht:  Der  Halbinsel  Magnesia 
mit  ihren  3  Gebirgsmassen  Olymp,  Ossa  und  Pelion  entspricht 
die  Insel  Euböa,  die  ebenfalls  3  Gebirgsgruppen,  Telethrion, 
Dirphys  und  Ocha  aufzuweisen  hat.  Ursprünglich  hing  sie,  wie 
die  Alten  wissen  wollten,  mit  dem  Festlande  zusammen,  von  dem 
sie  durch  eine  Naturrevolution  losgerissen  wurde.  Die  schmälste 
Stelle  des  Meeres,  der  Euripus,  ist  nur200Fufs  breit  Hierdurch 
aber  ward  die  Insel  dem  tiefen  Binnenlande  von  Böotien  gegen- 
über ein  gesondertes  Glied  und  eine  selbständige  Landschaft  von 
Mittel -Hellas.    Statt  des   schmalen   Vorgebirges   des  Othrys   tritt 
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hier,  dem  individualisiiien  Charakter  von  Mittel-Hellas  entsprechend, 
an  der  Südseite  Böotiens  Attika  als  eine  breite,  solide  Spitze  her- 
Tor,  die  dnrch  starke  Naturmarken  vom  Binnenlande  gesondert 
and  an  Grobe  Böotien  nicht  nachstehend  auf  ein  selbständiges 
Leben  in  voller  staatlicher  Autarkie  angewiesen  war.  Attika  hatte 
überdies  den  natürlichen  Vortheil  einer  durch  die  centrale  Ebene 
Ton  Athen  sich  von  selbst  ergebenden  Einigung  der  ganzen  Land- 
schaft (s.  Attika).  Die  Bedeutung  der  eingeschlossenen  und  um- 
gebenden Meerestheile  ist  hier  gleichfalls  eine  höhere  als  im 
Norden.  Das  euböische  Meer  ist  nicht  ein  einfacher  Meerbusen, 
sondern  ein  doppelter,  der  die  Durchfahrt  nach  Norden  und  Süden 
flreil§sst.  Und  auf  der  anderen  Seite  Attikas  erhält  der  saronische 
Meerbusen  durch  die  Annäherung  an  den  korinthischen  eine  weit 
grofsere  Wichtigkeit  als  der  malische  im  Norden,  der  von  dem 
ihm  correspondirenden  ambrakischen  Meerbusen  durch  ein  breites 
Binnenland  geschieden  ist.  Die  insularische  Ausstattung  bildet 
die  Cydadengruppe,  di6  sich  als  eine  maritime  Fortsetzung  der 
Gebirge  Attikas  und  Euböas  darstellt  und  hier  viel  reichlicher 
ansgebllen  ist  als  im  Norden. 

b)  In  historischer  Hinsicht.  Die  Küstenbevölkerung 
dieser  Striche  behauptete  schon  in  älterer  Zeit  ihre  Selbständig- 
keit und  erhob  zum  Theil  sogar  den  Anspruch  der  Autochthonie. 
Daneben  fanden  zahlreiche  überseeische  Einwirkungen  von  Osten 
her  durch  Phönikier,  Kreter  und  Karer  statt.  Der  älteste  SchifT- 
fahrtsverkehr  hatte  im  Euripus  wie  im  pagasäischen  Meere  einen 
HitteV  und  Ausgangspunkt.  Die  Landwanderung  bildet  auch  hier 
einen  Rückschlag.  Doch  behauptet  sich  Attika  selbständig,  wenn 
auch  mit  dem  Verlust  von  Megaris  an  die  Dorer  und  des  Asopos- 
thales  an  Böotien.  Euböa  ging  ihm  voran  in  Handel,  Colonisation 
and  einer  Art  Seeherrschaft  über  die  Inseln,  in  der  es  später 
von  Attika  abgelöst  ward,  das  durch  seine  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  vollzogene  staatliche  Einigung  wiederum  zur  Rückwirkung 
auf  das  Binnenland  befähigt  war.  In  macedonischer  Zeit  wurde 
Cbalcis  die  Zwingburg  für  Mittelhellas  wie  Demetrias  für  den 
Norden.  Die  Cydadengruppe  ward  Leiter  und  Träger  der  ionischen 
Seewandemng  nach  Klein-Asien;  lange  Zeit  ein  religiöser  und 
maritinier  Mittelpunkt  des  ganzen  ionischen  Stammes  diesseits 
and  jenseits  des  Meeres  und  politisch  meist  ein  Anhang  von 
Euböa  und  Attika. 

nr  In  Süd-Hellas  tritt  wiederum  ein  anderes  Verhältnis  der 
Eüstengesfahung  und  ihrer  geschichtlichen  Bestimmungen  ein. 
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a)  In  geographischer  Hinsicht.  Ikr  argolische  Meer- 
busen wird  eingeschlossen  von  einer  weit  vorspringenden,  von 
Gebirgsmassen  erfüllten  Halbinsel  und  der  Küstenlandschaft 
Kynuria,  deren  Fortsetzung  bis  zum  Cap  Malea  ursprünglich  auch 
zu  Argos  gehörte.  Diese  Theile  erscheinen  wieder  fester  an  das 
Binnenland  angeschlossen  als  die  entsprechenden  in  Mittel-Hellas, 
doch  selbständiger  hervorgebildet  als  die  analogen  Landschaften 
in  Nord-Hellas.  Mit  Attika  hatte  Argolis  eine  centrale  Küsten- 
ebene  um  die  Hauptstadt  Argos  gemein.  Die  insularische  Fort- 
setzung der  Halbinsel,  welche  durch  Melos,  Thera  und  Kreta  an- 
gedeutet wird  und  auch  durch  den  vulkanischen  Charakter  jener 
Inseln  geognostisch  begründet  erscheint,  tritt  bedeutsamer  hervor 
als  im  Norden,  doch  weniger  reich  und  mannigfaltig  als  in  Mittel-Hellas. 

b)  In  historischer  Hinsicht.  Argolis  erfreute  sich  wie 
Attika  und  Euboa  in  ältester  Zeit  eines  regen  Fremdenverkehrs 
und  zugleich  staatlicher  Selbständigkeit.  Es  muss  als  die  dem 
Osten  zugewendete  Stirnseite  des  Peloponnes  eine  gewisse  Ueber- 
legenheit  und  sogar  eine  hegemonische  Stellung  über  die  west- 
lichen Landschaften  eingenommen  haben.  Darauf  deuten  die 
Sagen  von  der  Macht  der  Atriden  und  Agamemnons  Führerschaft 
im  troischen  Kriege.  Die  Landwanderung  rief  auch  hier  einen 
Ruckschlag  hervor.  Argolis  erlag  einer  feindlichen  Invasion  wie 
die  Küstengebiete  in  Nord-Hellas,  behauptete  trotzdem,  wenn  es 
auch  das  ganze  sudliche  Küstengebiet  und  die  Kynuria  einbüfste, 
wie  Attika  seine  staatliche  Selbständigkeit  Es  schloss  sich  nie 
dem  peloponnesischen  Bunde  Spartas  an  und  kämpfte  gegen 
dessen  Ueberlegenheit  stets  in  rivalisirender  Eifersucht  an,  gleich 
der  argivischen  Here,  die  dem  dorischen  Herakles  stets  feindlich 
gesinnt  war.  Eine  landschaftliche  Einigung  fand  dennoch  nicht 
statt,  sondern  nur  ein  ßundesverhältnis  der  bedeutenderen  Städte, 
an  deren  Spitze  gelegentlich  Argos  trat.  Denn  die  centrale  Ebene 
von  Argos  war  zu  klein  und  dürftig,  um  die  ganze  Halbinsel  un« 
mittelbar  beherrschen  zu  können,  wie  die  Pedias  mit  Athen  das 
attische  Land,  und  wenn  Argolis  dieselben  landschaftlichen  Elemente 
wie  Attika  aufweisen  konnte,  nämlich  Küstenebene  (Pedias),  Ge- 
birgsland  (Diakria)  und  Littoral  (Paralia),  so  fielen  doch  diese  hier 
in  gröfseren  Massen  und  Linien  auseinander  ohne  jene  coropakte 
einheitliche  Gruppirung,  welche  einen  Vorzug  Attikas  bildete.  So 
kam  es,  dass  die  Städte  an  der  Nordseite  der  argolischen  Halb- 
insel in  engerer  Beziehung  zu  den  anderen  Orten  am  saronischen 
Meerbusen  als  mit  Argos  standen  und  ihr  politischer  Zusammenbang 
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mit  diesem  immer  wieder  durchrissen  ward,  üie  Inseln  wurden 
die  Träger  und  Stationen  der  dorischen  Seewanderung  nach  Klein- 
asien wie  die  Cvcladen  die  der  ionischen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dass  von  den 
3  KnnenJaodschaften  Thessalien,  Böotien  und  Lakonien  nur  das 
letztere  die  Befähigung  und  den  Vorzug  der  politischen  Einigung 
hatte,  von  den  Kustenlandschaften  nur  Attika ;  denn  das  nördliche 
Littoralgebiet  hatte  weder  eine  hinreichende  Selbständigkeit  noch 
iimere  Einigung.  Argolis  hatte  die  erstere,  aber  entbehrte  die 
andere;  Attika  besafs  beides,  Selbständigkeit  und  Einheit  Schon 
hieraus  gebt  hervor,  dass  Lakonien  und  Attika  durch  das  lieber- 
gewicht  ihrer  politischen  Kräfte  zu  einer  hervorragenden  Stellung 
in  der  griechischen  Staatenwelt  berufen  waren.  Als  See-  und 
Binneostaat,  als  Hauptrepräsentanten  des  ionischen  und  dorischen 
Stammes  und  den  sich  hier  anschliefsenden  verschiedenartigen 
Bildungen  in  Staat  und  Sitte  wurden  sie,  einander  ausschliefsend 
und  ergänzend,  die  hervorragenden  Pole  und  Leiter  des  politischen 
Lebens,  wie  der  gesammten  Culturentwicklung  der  Hellenen. 
Dieser  landschaftlich  ethnisch  und  politisch  ausgebildete  Dualismus 
von  Attika  und  Lakonien  ist  die  letzte  Spitze,  in  welche  eine  jede 
Betrachtung  des  hellenischen  Landes  auslaufen  muss,  welche  darauf 
aasgeht,  unter  der  Fülle  der  zusammenwirkenden  naturlichen 
Factoren  das  letzthin  entscheidende  für  die  Geschichte  mafsgebende 
Grundverhäitnis  der  Bodengestaltung  zu  ermitteln. 

Diese  Betrachtung  kann  daher  erst  zu  ihrem  Abschluss 
kommen  durch  ein  genaueres  Eingehen  in  die  Naturbeschaffen- 
heit  des  attischen  Landes. 

C.  Attika.  Attika  ist  die  im  Südosten  von  Hellas  vorsprin- 
gende Halbinsel,  zwischen  dem  saronischen  und  euböischen  Meer- 
basen, ein  dreiseitiges  Felsplateau,  welches  sich  von  Norden  nach 
Süden  bis  zum  Vorgebirge  Sunium  allmählich  abdacht,  mit  einem 
Flächeninhalt  von  circa  40  Quadrat-Meilen.  Die  Landgrenze  im 
.Norden  gegen  Böotien  bildet  der  4340  Fufs  hohe  Kithäron  und 
daneben,  durch  den  Pass  von  Eleutherä  geschieden,  der  wolken- 
sammelnde  Parnessos  (4350  Fuis).  An  diesen  schliefst  sich  im 
Süden  das  kleine  Massengebirge  des  Pentelikon  (Brilessos)  3420 
FoTs  hoch.  Von  ihm  durch  ein  Querthal  geschieden  zieht  sich 
der  sattelförmig  geschwungene  Hymettos  (2500  Pufs)  südwärts, 
voran  sich  die  laurischen  Berge  anschliessen ,  welche  die  Süd- 
spitze der  ganzen  Halbinsel  ausfüllen.  Noch  ist  ein  kleiner  Berg- 
zag  Aigaieos  zu   bemerken,  der  vom  Kithäron   in  südwestlicher 
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RichiuQg  nach  dem  s^aronisdien  Busen  zieht.  Wir  betrachten  zunächst 
die  aus  8er   Lage  und  Richtung  dieser  Gebilde  sich  ergebende 

A.  Innere  Gliederung^  des  LandeB.  1)  Das  Land  zerfallt 
in  4  durch  die  Gebirge  gesonderte  Hanptstucke: 

a)  Die  Ebene  des  Kephisos  um  Athen  nediov  oder  Ttsdwg 
genannt. 

b)  Die  kleinere  thriasische  Ebene  von  Eleusis,  Ton  jener 
durch  den  Aigaleos  geschieden. 

c)  Die  Ebene  von  Marathon  auf  der  Ostküste,  welche  der 
Pentelikon  von  der  Kephisosebene  scheidet  Sie  enthielt  die  alte 
ionische  Tetrapolis  von  Marathon,  Probalinthos,  Trikorythos  und  Oione. 

d)  Das  Küstenland  auf  dem  Oslabhange  des  Hymettos  mit 
der  inneren  Ebene  fisao/ccia. 

Wie  das  Land  so  war  auch  die  Bevölkerung  in  alter  Zeit 
vierfach  getheilt.  Die  Namen  der  4  Adelsphylen,  geleonten,  ho* 
pleten,  ergadeis  und  aigikoreis,  deuten  darauf  hin,  dass  sie  ur- 
sprünglich auch  nach  gesonderten  Sitzen  lokalisirt  waren.  Doch 
lässt  sich  darüber  mit  Sicherheit  nichts  ermitteln.  Dass  diese  4 
Pbylen  einst  besondere  Staaten  unter  eigenen  Königen  waren, 
besagt  die  alte  Tradition,  die  bestätigt  wird  durch  den  Umstand, 
dass  noch  spater  nach  ihrer  Vereinigung  jede  derselben  unter 
einem  Phylobasileus  stand.  (Siehe  Bursian  Geogr.  von  Griechen- 
land I.  p.  262.)  Nach  der  Sage  hatte  König  Pandion  das  Land, 
wozu  damals  audi  noch  Hegaris  gehörte,  unter  seine  4  Söhne 
getheilt.  Doch  war  nicht  die  Einheit  sondern  die  Getheiltheit 
des  Landes  das  ursprüngliche  und  für  die  letztere  sollte  nur  ein 
historischer  Grund  nachgewiesen  werden.  Daneben  linden  wir 
noch  eine  andere  dm*ch  den  landschaftlichen  Charakter  bedingte 
Eintheilung  oder  Gruppenbildung  der  Bewohner  nach  ihren  socialen 
Unterschieden:  Die  Pediäer  bildeten  den  Grundadel  um  Athen, 
die  Diakrier  den  kleinen  Bauernstand  im  nördlichen  Gebirgsiande 
und  die  Paralier  waren  die  Kustenbewohner  vom  südlichen  Hy- 
mettos bis  zum  Cap  Sunium.  Sie  bildeten  bekanntlich  die  poli- 
tischen Parteien,  deren  Interessen  zur  Zeit  des  Solon  so  feind- 
lich gegen  einander  gekehrt  waren  und  auch  in  der  von  Solon  neu  be- 
gründeten Verfassung  die  innere  Spaltung  in  Wirksamkeit  erhielten. 

2)  Trotz  dieser  ausgesprochenen  Vier-  oder  Dreitheilung  des 
Landes  und  seiner  Bevölkerung  ist  das  älteste  authentische  Factum 
der  attischen  Geschichte  die  Zusammenziehung  der  einzelnen 
Theile  zu  einem  einigen  Staat,  angeblich  durch  Theseus.  Die 
verschiedenen  Regierungssitze    des  Landes    wurden    nach   Athen» 
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wo  sich  jetzt  der  Königssitz  und  das  Prytaneion  befand,  verlegt; 
die  ganze  Landschaft  war  fortan  ein  Staat.  Zu  dieser  natürlichen 
Centralislrung,  die  sonst  in  keiner  Landschaft  aufser  in  Lakonien 
«ntrat,  war  auch  die  natürliche  Anlage  gegeben.  Die  Ebene  von 
Athen  ward  der  beherrschende  Mittelpunkt  des  ganzen  Landes: 

a)  weil  sie  die  grüfste  im  Lande  war  (4 — 5  Qüadratm.)  und 
daher  für  grofsere  Landgüter  geeignet. 

b)  Daher  war  hier  von  Anfang  an  die  Hauptmasse  des  Adels 
angesessen  und  durch  ihn  der  Schwerpunkt  des  politischen  Lebens 
hierhin  verlegt 

c)  Diese  Ebene  hatte  die  besten  Häfen  und  hatte  daher  von 
Anfang  an  mancherlei  Beziehung  zu  den  gegenüberliegenden  Küsten 
des  saronischen  Meerbusens  (Trözen,  Korinth,  Kalauria  etc.) 

d)  Sie  hatte  eine  centrale  Lage,  so  dass  die  Verbindung  mit 
den  übrigen  Theilen  durch  Strafsen  und  Pässe  nach  allen  Seiten 
leicht  vermittelt  werden  konnte.  Seit  Pisistratus  breitete  sich  ein 
yeiz  von  Landstrafsen  über  ganz  Attika,  das  seinen  Mittelpunkt 
am  AHar  der  12  Götter  in  Athen  hatte. 

3)  Dass  nur  in  der  nsöhag  die  Hauptstadt  des  ganzen  Landes 
gelegen  sein  konnte,  geht  aus  Obigem  hervor.  Noch  genauer 
motivirt  sich  die  Gründung  Athens  durch  folgende  Merkmale 
seiner  nächsten  Localitäten: 

a)  Die  Akropolis  ist  der  letzte  isolirte  Ausläufer  einer  Kette 
von  Felsmassen,  die  sich  vom  Pamass  her  mitten  in  die  Ebene 
herein  erstreckt.  Daher  ist  sie  zur  Deberschau  wie  zur  Be- 
herrschung des  Landes  vorzugsweise  geeignet  und  durch  ihre 
sehroflen  Felswände  und  geringe  Zugänglichkeit  zur  VertheidiguDg 
wohl  geschickt 

b)  Daneben  luden  eine  Anzahl  hervorragender  Hügel  zu  festen 
Ansiedelungen  ein.  Neben  der  Akropolis,  die  wohl  von  den 
ätiesten  Pelasgem  besetzt  war,  hat  sich  auf  dem  Hügel  Agra  im 
Osten  wahrscheinlich  eine  ionische  Niederlassung  gebildet,  auf 
dem  Moasaion  im  Süden  siedelten  sich  Thraker  und  auf  Melite 
im  Westen  phönikische  und  karische  Colonisten  an.  Sie  bildeten 
urspringtich  getrennte  Gemeinden,  die  durch  den  tfvyotxKTfiog 
zu  einer  Stadt  vereinigt  wurden,  ähnlich  wie  in  Rom  durch 
Servius  ToIHus  die  Vereinigung  der  verschiedenen  Stadtquartiere 
zu  einem  Ganzen  erfolgte.  (Vgl.  C.  Wachsmuth:  die  Stadt  Athen 
im  Alterthum.)  Auf  der  Südseite  der  Burg  befand  sich  die  Quelle 
Kalirrhoe,  die  einzige  in  der  ganzen  Nachbarschaft,  und  ihre  ge- 
ni«nsame  Benutzung  von  Seiten  der  verschiedenen  Ansiedelungen 
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war  es  vermuthlich,  die  den  Anstofs  zu  deren  politischen  Eini- 
gung gab. 

c)  Die  beiden  Hauptflüsse  Attikas,  der  Kephisos  und  der 
etwas  kleinere  Ilissus,  jener  vom  Pentelikon,  dieser  vom  Hymettos 
herkommend^  treffen  unmittelbar  in  der  Nähe  der  Stadt  zu- 
sammen. Ist  auch  ilu*  Wassergehall  so  gering,  dass  sie,  wenigstens 
im  Sommer,  sich  im  Boden  verlieren  ohne  die  Küste  zu  erreichen, 
so  dienten  sie  doch  in  alter  und  neuer  Zeit  dazu,  durch  mancherlei 
Abzöge  und  Berieselungswerke  eine  höhere  Bodencultur  und  sorg- 
faltigen Gartenbau  in  der  Nähe  der  Stadt  zu  erhalten. 

d)  Hierzu  kommt  die  Nähe  der  Küste  mit  ihren  Häfen,  wo- 
von die  Stadt  nur  eine  Meile  (35 — 40  Stadien,  entfernt  liegt, 
immerhin  weit  genug,  um  die  Gefahr  vor  einem  Ueberfall  durch 
Seeräuber  zu  mindern,  welche  in  der  ältesten  Zeit  an  allen 
griechischen  Küsten  zu  gewärtigen  waren.  (Thuc.  I,  7.) 

So  ist  die  Einheit  des  ganzen  Landes  schließlich  durch  die 
Lage  seiner  Hauptstadt  besiegelt,  für  welche  die  Natur  in  den 
mannigfachen  Gestaltungen  der  Bodenoberfläche  die  zusammen- 
wirkenden Bedingungen  von  Gedeihen  und  Machtentwicklung  ge- 
schafl'en  hat.  Die  Hügelgruppe  von  Athen  ist  der  deutlich  accentuirte 
Mittelpunkt  der  Pedias,  wie  diese  das  natürliche  Centrum  des 
ganzen  attischen  Landes. 

B.  iVatürliche  Aasstattang;.  1)  Pflanzenreich.  Der  Boden 
Attikas  war  nicht  sehr  ergiebig  und  eine  nicht  allzuhohe  und 
magere  Schicht  Ackererde  war  auf  dem  felsigen  Grunde  auf- 
gelagert und  zum  Theil  durch  Begengüsse  von  dem  Felsen  w^- 
gespült,  so  dass  schon  die  Alten  das  Land  mit  einem  entfleischten 
Gerippe  verglichen.  Das  Land  bedurfte  der  Arbeit,  gewährte  dann 
aber  auch,  was  es  lieferte,  in  ausgezeichneter  Güte,  so  besonders 
Gerste  und  Weizen.  Von  Eleusis  soll  die  Gabe  der  Demeter 
allen  anderen  Hellenen  zugekommen  sein.  Doch  reichte  die  KiNrn- 
production  wenigstens  in  späterer  Zeit  nicht  aus.  Die  Olive,  das 
Geschenk  der  Pallas,  gedieh  vortrefflich  auf  dem  felsigen  Boden, 
daneben  auch  Feigen  und  Wein.  Der  Landbau,  der  beständig 
eine  harte  Arbeit  erforderte,  gewöhnte  die  Bewohner  an  Arbeit- 
samkeit, Nüchternheit,  Mäfsigkeit,  Eigenschaften,  die  einen  her- 
vorragenden Zug  des  attischen  Volkscharakters  in  seiner  bessern 
Zeit  ausmachten. 

2)  Die  Viehzucht  erstreckte  sich  besonders  auf  Schafe, 
denen  die  zahlreichen  (peXXstg  (d.  h.  Flächen  von  ganz  dünner 
Erdschicht)    zur   Weide    dienten.    Ihre   Wolle    war    nächst    der 
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mttesis^en  geschätzt  und  auch  auCserhalh  begehrt.  An  Eseln 
und  Maullhieren  war  kein  Mangel.  Für  die  Pferdezucht  eignete 
sich  der  steinige  Boden  wenig,  doch  war  sie  auch  hier  den 
adlichen  Geschlechtern  unentbehrlich.  Schlachtvieh  musste  .von 
aulsen  besonders  von  Euböa  her  eingeführt  werden.  Die  aroma- 
tischen Krauter  des  Hymettos  begünstigten  die  Bienenzucht,  und 
der  attische  Honig  war  ein  überall  geschätzter  Artikel. 

3)  Das  Mineralreich.  Der  Pentelikon  war  berühmt  durch 
seinen  edlen  Marmor,  ohne  den  die  Blüthe  der  plastischen  Kunst 
in  Athen  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Am  Vorgebirge  Kolias 
fand  sich  eine  feine  weiche  Thonart,  die  für  die  Entwicklung 
der  bildenden  Kunst  in  Athen  von  Wichtigkeit  war.  Das  Ge- 
werbe der  Töpferei  war  uralt  in  Attika  und  hatte  einem  beson- 
dem  Stadttheil  von  Athen  den  Namen  Kerameikos  gegeben.  Er 
lieferte  Geschirre  und  Vasen  aller  Art  (schwarzer  Grund  mit 
gelben  Figuren  im  entwickelteren  Styl)  als  einen  der  wichtigsten 
und  verbreitetsten  Exportartikel.  Attische  Thonvasen  finden  sich 
selbst  in  Abessinien,  Mauretanien,  und.  im  Skythenlande.  Erz- 
guss  wurde  seit  der  ältesten  Zeit  in  verschiedenen  Demen  Attikas 
bandwerksmäfsig  und  künstlerisch  betrieben.  Der  Stolz  des 
Landes  aber  waren  die  Silberbergwerke  der  laurischen  Minen  im 
Süden  Attikas,  wovon  der  Dichter  rühmt  „Silber  quillt  in  seinen 
Bergen  y  Erdenschoolises  reicher  Schatz''  (Aesch.  Pers.  234).  Ihr 
Ertrag  ermöglichte  in  einem  entscheidenden  Augenblicke  die  Auf- 
stellung einer  Flotte,  wovon  damals  die  Bettung  des  Staates  und 
seine  ganze  Zukunft  abhing.  Die  feine  attische  Silbermünze  hatte 
in  allen  griechischen  Häfen  Curs,  so  wie  die  attische  Sprache 
durch  ihr  feines  und  scharfes  Gepräge  sich  zum  unentbehrlichen 
Mittel  des  Gedankenaustausches  unter  den  Gebildeten  erhob. 

4)  Die  Küstenbildung  machte  das  Land  zum  Handel 
und  Seeverkehr  wohl  geeignet.  Die  besten  Häfen  waren  auf  der 
Westküste,  die  Rhede  von  Phaleron  und  die  buchtenreiche  Halb- 
insel des  I^räus,  ursprünglich  eine  Insel,  die  erst  durch  Anschwemmung 
mit  dem  Festlande  verbunden  wurde.  Schifffahrt,  Fischerei  und 
Purpnrfang  gewährten  der  Küstenbevölkeruug  ihren  Unterhalt. 

5)  Klima.  Die  hohe  Lage  des  Landes  und  die  frische, 
reine  Seeluft,  von  welcher  Attika  umgeben  war,  wirkte  förderlich 
auf  die  Gesundheit,  auf  körperliche  Frische  und  geistige  Spann« 
kraft.  ,,Sanl1t  und  milde,  so  rühmt  Euripides  von  seinem  Lande, 
ist  unsre  Luft.  Der  Frost  des  Winters  nie  zu  streng  noch 
drückend    Pböbus  Strahl.*'    Aus    der   feinen    und   leichten   Luft 


236  Geogpraphiscli-historifrche    Skizzen, 

\% Otiten  die  Athener  ihren  angebornen  Mutterwitz  ableiten,  wie 
man  andrerseits  sagte,  dass  der  Stumpfsinn  der  Böoter  in  der 
trüben,  dicken  Luft  ihres  Landes  seinen  Grund  habe.  Somit 
war  in  Attika  eine  Anlage  zu  grofser  Vielseitigkeit  des  Lebens 
in  den  Beschäftigungen  des  Acker-  und  Gartenbaues,  der  Vieh- 
zucht, des  Bergbaues,  des  Handels  und  Seeverkehrs,  der  Gewerbe 
und  Künste  gegeben.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Natural- 
Produktion  an  Umfang  und  Bedeutung  hinter  der  gewerblichen 
zurückstand ;  sie  reichte  nur  in  der  altern  Zeit  bei  geringerer  Be- 
völkerung und  einfacheren  Verhältnissen  aus,  daher  überwog  in 
der  altern  Geschichte  Attikas  die  reine  Natural wirthschaft,  später 
etwa  seit  den  Perserkriegen,  gewinnen  Handel  und  Seeverkehr, 
gewerbliche  Produktion   und  Kapitalwirthschaft  das  Uebergewicht 

C.  Gesehiehtliche  StelloBg.  t)  Attika  an  der  Sudostküste 
von  Miltelbellas  gelegen  und  durch  Gebirge  von  den  Nachbar- 
staaten getrennt,  hat  eine  abgesonderte  Lage,  die  es  anfanglidi 
von  Berührungen  mit  andern  Staaten  fernhielt.  Es  lockte  zur 
Zeit  der  Wanderungen  nicht  an  wegen  der  Kargheit  des  Bodens, 
war  mehr  ein  Asyl  für  Flüchtlinge  als  Ziel  der  Eroberung. 
Ohne  Aussendung  von  Colonien  oder  lebhafte  Betheiligung  am 
Handel  verharrte  die  Bevölkerung  in  beschränkten  bäuerlichen 
Verhältnissen  und  stand  mit  den  übrigen  Staaten  fast  nur  durch 
die  Festgenossenschaften  von  Delos,  Thermopylä,  Delphi  und 
dem  Isthmos  in  Beziehung  der  Athener.  Theokies,  der  seinen 
Landsleuten  den  Vorschlag  zur  Aussendung  von  Colonien  machte, 
wurde  von  ihnen  abgewiesen  und  begab  sich  nach  Chalcis,  wo 
er  mit  seinen  Vorschlägen  Gehör  fand. 

2)  Im  Kampf  gegen  Poseidon  hatte  einst  Palkis  Athene  mit 
den  Gaben  des  Ackerbaus  sich  die  Herrschaft  über  das  Land  er* 
rnngen,  aber  es  kam  die  Zeit,  wo  Poseidon  die  Oberhand  gewinnen 
und  das  geschichtliche  Leben  des  Landes  bestimmen  sollte.  Dies 
geschah,  als  der  Plan  des  Themistokles  eine  Seemacht  zu  errich- 
ten zur  Durchführung  kam  und  die  Politik  des  Aristides,  die  an 
die  altbäueriichen  Verhältnisse  des  Landes  sich  anlehnte,  in  den 
Hinlergrund  drängte.  Durch  seine  ins  Meer  vorgestreckte  Lage, 
seine  Häfen  und  die  für  die  Dauer  nicht  ausreichende  Produktion 
war  das  Land  so  entschieden  auf  überseeischen  Verkehr  hinge- 
wiesen, dass  diese  Richtung  einmal  im  Leben  des  Volkes  das 
Uebergewicht  erlangen  musste.  Für  die  Geschichte  von  Hellas 
aber  war  es  wichtig,  dass  Athen  seine  Kräfte  so  lange  aufgespart 
hatte  und  dass  es  erst  dann  hervortrat,  als  die  Blüthe  der  ionischen 
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Staaten  abgewelkt  war  und  Sparta   keinen  natürlichen  Wirkungs- 
kreis seiner  Macht  aufserhalb  des  Peloponnesos  mehr  fand. 

Als  Athen  in  die  Epoche  der  Perserkriege  eintrat,  hatte  es 
grade  durch  den  Sieg  der  Volksfreiheit  im  Innern  über  aristokra- 
tische Parteiungen  und  nach  auJüsen  gegen  die  Angriffe  feindlicher 
Nachbarn  (Thebaner  und  Chalkidier)  ein  höheres  Selhstgefuhl  und 
mit  ihm  die  Fähigkeit  zu  einem  erfolgreichen  Auftreten  nach 
auben  gewonnen.  An  der  Kolonisation  wie  an  dem  aufreibenden 
See?erkebr  hatte  sich  Athen  fast  gar  nicht  betheiligt,  den  Piräus 
hatte  erst  des  Themistokles  Scharfblick  entdeckt,  die  laurischen 
Süberbeigwerke  gaben  noch  reichen  Ertrag,  wahrend  sie  in  spä* 
lerer  Zeit  versiegten.  Ebenso  unausgenutzt  war  noch  die  geistige 
Kraft  des  Volkes;  an  den  philosophischen  Spekulationen,  die  in 
den  Colonien  angekommen  waren,  hatte  sich  der  attische  Geist 
noch  so  wenig  betheiligt  wie  an  dem  Ausbau  des  Epos,  dem 
Athen  nur  eine  sammelnde  und  erhaltende  Thätigkeit  zugewendet 
hatte.  Das  Drama  hatte  seit  den  Tagen  des  Pisistratus  seine 
ersten  Keime  entwickelt  und  kaum  den  Charaker  einer  rohen 
Volksbelustigung  abgestreift;  es  wartete  noch  auf  eine  Durchbil- 
dung seines  künstlerischen  Organismus.  So  vermochte  Athen,  als 
es  zur  Zeit  der  Perserkriege  mit  angesammelter  Thatkraft  in  die 
Angelegenheiten  der  Hellenen  einzugreifen  begann,  in  der  Entfal- 
tung seiner  bisher  unaufgeschlossenen  Hül&mittel  eine  materielle 
und  geistige  Ueberlegenheit  zu  erringen,  welche  ihm  die  Rolle 
einer  hegemonischen  Macht  auf  den  verschiedensten  Lebensge- 
bieten zuwies. 

D.  Calturebarakter  von  Land  und  Volk.  1)  Das  Land. 
Attika  vermittelte  und  vereinigte  in  glücklichster  Weise  die 
gröfsten  Gegensatze  hellenischer  Bodengestaltung.  Es  war  zu- 
gleich Festlaod  und  doch  als  Halbinsel  in  die  Inselwelt  des  ägaeischen 
Heeres  vorgeschoben,  von  dessen  Endpunkten  dem  Hellespont, 
Kreta,  Rhodus,  dem  lakonischen  und  thermaischen  Meerbusen  es 
ziemlich  gleich  weit  entfernt  lag.  Der  Piräus  bildete  daher  einen 
günstig  gelegenen  Stapelplatz  für  den  gesammten  Seeverkehr  im  ^ 
Osten,  wo  es  leicht  war,  alles  zu  erhalten,  was  sich  von  Andern 
einzeb  nur  mit  Schwierigkeit  beziehen  liess.  Möglichst  isolirt 
von  den  übrigen  Kantonen  des  Festlandes  war  Attika  gegen  feind- 
liche Berührungen  sicher  gestellt  und  doch  zu  freister  Wirksam- 
keit nach  allen  Seiten  befähigt.  Es  gestattete  den  Ackerbau  und 
gab  daneben  anderen  wirthschaftlichen  Beschäftigungen  Raum. 
E<  entwickelte  stufenweise   die  Maturalwirthschaft   und  die  ein* 
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zelnen  Zweige  der  technischen  wie  industriellen  Betriebsamkeit, 
der  Schifffahrt  und  des  Handels.  Es  trug  in  sich  die  Befähigung 
zur  politischen  Einigung  wie  Lakonien,  ohne  dessen  politische  Ab- 
geschlossenheit, die  Anlage  zum  überseeischen  Verkehr,  wie  das 
kleinasialische  lonien,  ohne  dessen  einheitslose  Gestaltung.  Dem 
benachbarten  Argolis  in  geographischer  und  geschichtlicher  Stel- 
lung vielfach  verwandt  hatte  es  vor  diesem  eine  glücklichere  die 
Einheit  begünstigende  Verbindung  der  landschaftlichen  Elemente 
voraus  und  vor  dem  fruchtbareren  Böotien  freiere  Lage,  gesun- 
dere, wärmere  Luft  und  bessere  Deckung  der  Landesgrenzen. 
Vor  Korinth,  das'  alle  diese  Vorzüge  besafs,  kam  ihm  die  breitere 
Entwicklung  seines  Areals  zu  Statten.  Dazu  in  einer  Umgebung 
von  insularer,  päninsularer  und  isthmischer  Landbildung,  die  mit 
den  rings  umher  einschneidenden  Buchten  das  Maximum  helleni- 
scher Küstengliederung  darstellt,  war  es  in  der  bevorzugteren 
östlichen  Hälfte  von  Griechenland  der  bevorzugteste  Tbeil,  man 
darf  sagen  die  Krone  hellenischer  Landbildung,  das  natürliche 
Haupt  von  Hellas. 

2)  Das  Volk.  In  Attika,  so  bemerkt  C.  Wachsmuth,  ist 
durch  die  Gunst  des  Schicksals  ein  Volk  in  einen  Wohnsitz  ge- 
führt worden,  dessen  natürlicher  Beruf  mit  seiner  Individualität 
in  vollstem  Einklänge  steht.  Denn  wenn  einerseits  nur  Athener 
Attikas  Gaben  verwerthen  konnten,*  wie  es  geschehen,  so  konnten 
andererseits  nur  in  Attika  die  Athener  das  werden,  was  sie  ge- 
worden.    (Stadt  Athen  im  Alterthum  Bd.  L  p.  98.) 

Die  lonier  Attikas  rühmten  sich  autochthonische  Bewohner 
ihres  Landes  zu  sein,  doch  ward  ihr  Volksthum  zu  allen  Zeiten 
durch  den  Zuzug  fremder  Kräfte  bereichert,  und  so  vereinigte 
Attika  die  Vorzüge  eines  Coloniallandes  mit  denen  eines  Landes 
von  altansässiger  Bevölkerung.  Die  Athener  hatten  die  Rührigkeit 
und  Beweglichkeit  aller  lonier,  aber  den  politischen  Sinn  und  die 
Energie  des  ausdauernden  Handelns  vor  allen  Stammesgenossen 
voraus;  sie  theilten  die  letztere  mit  den  Spartanern  ohne  deren 
.  Abkehr  von  höherer  geistiger  Cultur.  Sie  waren  von  Alters  her 
sesshafte  Ackerbauer  und  durch  einen  schnell  gefassten  Entschluss 
wurden  sie  die  gewandtesten  Seeleute.  Neigung  zum  fröhlichen 
Lebensgenuss  vertrug  sich  bei  ihnen  mit  einer  fast  sprüchwörtlich 
gewordenen  Mäfsigkeit.  Sie  hatten  Anlage  zur  Reflexion  und 
theoretischen  Betrachtung  ohne  Einbufsc  der  praktischen  Sinnes- 
art. Das  feinste  Genie  für  alle  Arten  von  Künsten  und  Gewerben, 
das  ihnen  eigen  war,  hatte  nicht  Verweichlichung  zur  Folge,  und 
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mit  allen  anderen  Hellenen  nahm  es  ihre  Tapferkeit  und  Kriegs- 
luchtigkeit  auf.  „Wir  lieben'S  sagt  Perikles  bei  Thucyd.  iL  40, 
„das  Schöne  ohne  Prunksucht  und  pflegen  der  Wissenschaft  ohne 
ans  Terweichlichen  zu  lassen.  Muthiges  Wagen  und  bedächtige 
Ueberlegung  dessen,  was  wir  unternehmen  wollen,  sind  bei  uns 
vereinigt ,  während  bei  anderen  nur  Unkenntnis  der  Gefahr  Kühn- 
heit, Ueberlegung  aber  Zaghaftigkeit  erzeugt."  Hierzu  kommt  der 
oft  gerühmte  Vorzug  von  (pdap^Qcanta  und  Trpao'r^g,  wir  wur- 
den sagen  einer  natürlichen  Anlage  zur  Humanität,  welche  den 
anderen  hellenischen  Stämmen  keineswegs  eigen  war.  Plato,  sonst 
kein  Freund  des  athenischen  Demos,  gesteht  doch  einmal,  dass 
die  Athener  wie  kein  anderes  Volk  ein  natürliches  göttliches  Ge- 
schick zur  Tugend  besäfsen,  und  die  bei  ihnen  wacker  seien, 
wären  es  in  ausgezeichnetem  Grade.  Der  geschichtliche  Beruf 
eines  solchen  Volkes  im  Kreise  der  übrigen  hellenischen  Stämme 
konnte  kein  anderer  sein,  als  der  einer  allseitigen  geistigen  Ver- 
mittlung und  einer  Führerschaft  zu  den  erreichbar  höchsten  Ziel- 
punkten nationaler  Kultur.  Wenn  es  der  auszeichnende  Ruhm 
der  Hellenen  war,  dass  sie  Alles,  was  sie  vom  Au*slande  empßngen, 
veredelten,  indem  sie  ihm  das  Gepräge  ihres  Geistes  aufdrückten, 
so  verdient  Athen  füglich  den  Namen  eines  Hellas  von  Hellas,  da 
in  ihm,  als  dem  vereinigendem  Brennpunkte,  alle  Kräfte  des  helle- 
nischen Geistes  sich  wie  mit  neuer  Spannkraft  zusammenschlössen 
nnd  so  potenzirt  Schöpfungen  hervor  .riefen,  in  denen  erst  die 
volle  männliche  Reife  des  griechischen  Geisteslebens  zu  Tage 
trat  Was  in  dem  Auge  der  Sehstern,  sagt  ein  späterer  Rhetor, 
was  in  der  Seele  die  Vernunft,  das  ist  in  Hellas  Athen. 

3)  Pallas  Athene.  Auf  der  Höhe  der  Burg  stand  seit  den 
Tagen  des  Perikles  die  Colossalstatue  der  Pallas  Athene,  ein  Werk 
aus  Pbidias  Hand.  Durch  die  Kunst  in  sichtbare  Erscheinung  ge- 
rufen überschaute  die  Göttin  von  diesem  erhabenen  Standpunkte 
ans  die  Stadt,  der  sie  den  Namen  geliehen  und  das  Land,  das 
sie  sich  im  Kampf  mit  Poseidon  zu  eigen  erworben.  Ihr  Cultus 
war  auf  religiösem  Gebiet  der  Ausdruck  der  politischen  Einheit, 
and  das  höchste  Landesfest  der  Panathenäen  vereinte  die  gc- 
sammte  attische  Bürgerschaft  in  dem  Bewusstsein  einer  inneren 
Gemeinschaft,  die  durch  eine  göttliche  Sanction  eine  höhere  Weihe 
erhielt.  Schwerlich  gehörte  Pallas  Athene  dem  Lande,  das  sie  be- 
herrschte, von  uralter  Zeit  her  an,  so  wenig  als  im  Ernst  von 
einer  Autochthonie  seiner  Bewohner  die  Rede  sein  kann.  Wo  der 
OKvenbaum  herkam,  aus  dessen  Holz  das  älteste  Schnitzbild  der 
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Göttio  geformt  war,  da  wird  auch  die  älteste  Stätte  ihres  Cultus 
gewesen  sein,  und  in  die  Augen  fällt  die  Aehnlichkeit,  welche  die 
jungfräuliche  Göttin  in  yoUem  WafTenschmuck  mit  der  gleichfalls 
jungfräulich  und  kriegerisch  gedachten  Astarte  der  Phdnikier  hat 
Wie  manche  andere  Göttin,  so  ist  eben  auch  Pallas  Athene  aus 
dem  Kefn  der  grofsen  pantheistischen  weiblichen  Naturgottheiten 
hervorgegangen,  welche  im  Orient  unter  verschiedenen  Namen  er- 
scheint. Allein  auf  hellenischen  Boden  verpflanzt  und  im  engsten 
Anschluss  an  griechische  Landes-  und  Volksnatur  hat  sich  unter 
dem  Hauch  des  unbewusst  dichtenden  Yolksgeistes  Pallas  Athene 
zu  einer  der  edelsten  Gestalten  des  olympischen  Götterkreises  ve- 
klärt.  Ihr  dankte  vor  Allem  das  attische  Land  seine  besten  Gaben» 
und  die  segensreichsten  Güter  seiner  Civilisation  waren  ihr  Ge- 
schenk. Die  Göttin,  welche  die  Oliven  gepflanzt  und  den  Boden 
mit  reichlichem  Thau  befruchtet,  die  den  Ackerbau  und  die  Künste 
schirmte,  die  das  Schiff'  und  den  Webstuhl  gebaut  und  als  Vor- 
steherin des  Handwerks  und  jeglicher  Kunstfertigkeit  allerlei  nötz* 
liehe  Arbeit  und  Erfindung  gelehrt,  fasste  in  ihrem  Wesen  und 
Wirken  die  bedeutendsten  Seiten  des  attischen  Volkslebens  zu- 
sammen. Ueber  den  pentelischen  Marmorbruchen  erhob  sich  ihr 
Standbild,  und  von  dem  sunischen  Vorgebirge  schauen  noch  jetzt 
die  Säulen  ihres  Tempels  über  das  den  attischen  Strand  um* 
rauschende  Meer.  Speer  und  Olive,  die  Attribute  der  Göttin, 
sind  zugleich  die  Wahrzeichen  des  athenischen  Volkes  in  seiner 
vielseitigen  Begabung  für  die  Werke  des  Krieges  und  Friedens. 
Der  Helm,  der  das  Haupt  der  jungfräulichen  Zeustochter  schirmt, 
ist  fast  nur  ein  Sinnbild  der  geistigen  Wehrkraft,  womit  Pallas 
Athene  ihr  Lieblingsvolk  in  so  hervorragender  Weise  begabt  hatte. 
Ihre  Gestalt  selber,  wie  sie  die  Phantasie  der  Dichter  geschaut 
und  der  nachbildende  Heifsel  der  Künstler  geformt  hat,  ist  ein 
Bild,  das  die  heitere  und  kräftige  Natur  des  attischen  Landes  und 
seiner  Kinder  in  der  freien  und  klaren  Stirn,  im  tiefen,  sinnen- 
den Auge,  im  ernsten  und  feinen  Munde,  in  der  freien  kraft- 
vollen Haltung  des  schlanken  Körpers  in  grofsartigen  Zügen  aus- 
sprach (vgl.  0,  Jahn:  Aus  der  Alterthums Wissenschaft,  p»  213). 
Wie  der  Mensch  —  so  seine  Götter.  Pallas  Athene  ist  das 
künstlerisch  vollendete  Symbol  des  attischen  Landes  und  seines 
Volksthums,  ihre  Gestalt  die  plastische  Verkörperung  des  idealen 
Culturcharakters  Athens. 

Berlin.  Dondorff. 
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LITTERARISCHE  BERICHTE. 


Thvcydides  erklSrt  voB  J.  CUsseB.   Fünfter  Band.    Fünftes  Bach.  Berlin, 
Weidmannsche  BaeUiandliing;,  1875. 

Je  länger  der  ffinfte  Band  der  Classen'schen  Ausgabe  des 
Thocydices  erwartet  wurde,  desto  erfreulicher  ist  es,  dass  der 
dosichtsvolle  Gelehrte  das  baldige  Nachfolgen  der  drei  noch  ilbri* 
gen  Bücher  in  Aussicht  stellt.  Er  hat  in  diesem  fünften  Bande 
die  in  den  früheren  bewährten  Grundsätze  befolgend  zugleich 
andere  mittler  Weile  zugänglich  gewordene  Hilfsmittel,  darunter 
die  1874  erschienene  Textausgabe  des  Thuc.  von  J.  M.  Stahl  und 
desselben  quaestiones  grammaticae  ad  Tliucyd.  pertinentes,  ge- 
wissenhaft benutzt;  aufserdem  aber  durch  die  bes^onderen  in 
diesem  Theile  des  Werkes  sich  bietenden  Schwierigkeiten  und 
Streitfragen  veranlasst  demselben  ausführlichere  Vorbemerkungen 
Torangeschickt.  In  denselben  sprictit  er  sich  zunächst  über  die 
Stellung  aus,  weiche  dieses  Buch  als  Bindeglied  zwischen  der 
Geschichte  des  Archidamischen  und  Sicilischen  Krieges  einnimmt. 
Er  begründet  dabei  in  einzelnen  Punkten  seine  in  der  Einleitung 
des  ganzen  Werkes  verfochtene  Behauptung,  dass  Thuc.  dasselbe 
in  der  Gestalt,  in  weicher  es  auf  uns  gekommen  ist,  nach  dem 
Schlüsse  des  Peloponnesischen  Krieges  geschrieben  habe,  über 
der  letzten  Bearbeitung  und  Zusammenfägung  der  von  Anfang 
des  Krieges  aufgezeichneten  und  entworfenen  Theile  aber  selbst 
aus  dem  Leben  gerufen  sei.  Die  abschliessende  Redaction  habe 
nun  zuerst  die  Einleitung,  welche  das  erste  Buch  bildet,  dann 
die  Geschichte  des  10  jährigen  Krieges,  darauf  die  des  Sicilischen 
Feldzuges  erfahren,  während  dieselbe  im  5.  Buche  nicht  mehr 
zu  Ende  gebracht  sei.  Es  erklären  sich  daraus  die  mannigfachen 
Unebenheiten  und  selbst  Unklarheiten  der  Darstellung:  nicht  nur 
die  Begebenheiten  selbst  werden  an  vielen  Stellen,  wie  die  Argi- 
vischen  und  Athenischen  Parteikämpfe  dieser  Zeit,  oberflächlich 
und  fragmentarisch  berührt,  während  die  Schilderung  anderer, 
z.  B.  der  Spartanischen  Angelegenheiten,  eine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  den  betreffenden  persönlichen  und  staatlichen  Verhält- 
nissen verräth;   auch  die  Sprache,   wenn  man  auch   Vieles   der 

Zeitadbr.  t  d.  GjmiiMialweMn.    XXXL  4.  5.  \Q 


242  Thucydides, 

Unachtsamkeit  der  Abschreiher  beimessen  will ,  leidet  im  Ganzen 
mehr  als  die  sorgfältiger  überarbeiteten  Theile  an  Dunkelheiten, 
Anakoluthien,  grammatischen  Eigenthömlichkeiten  mancherlei  Art, 
so  dass  sie  für  Emendationen  und  neuerdings  auch  für  Annahme 
von  Interpolationen  ein  ergiebiges  Feld  geboten  hat 

Hierbei  würde  nur  auffallen,  dass  das  erste  Viertel  bis  Cap.  24, 
welches  noch  einen  Theil  des  10  jahrigen  Krieges  bildet,  mit  dieser 
Zwischenzeit  der  vnovXog  elQijvfi  zusammengefasst  ist  Classen 
erklärt  das  so,  dass  die  Alexandriner,  als  sie  das  Gesammtwerk 
in  8  Büchern  zerlegten,  zuerst  die  Einleitung  abgesondert,  dann 
gleichmässig  auf  jedes  der  3  folgenden  Bücher  3  Kriegsjahre  ?er- 
theilt  hätten,  somit  sei  das  10.  Kriegsjahr  mit  der  Zwischenzeit 
des  unsicheren  Friedens  vereinigt.  Es  lässt  sich  freilich  nicht 
leugnen,  dass  dies  ein  ziemlich  äufserliches  Eintheilungsprincip 
ist.  Es  lag  doch  so  nahe,  das  4.  Buch  bis  zum  sogenannten 
Frieden  des  Nicias  auszudehnen;  und  der  etwaige  Einwand,  dass 
dasselbe  dadurch  übermafsig  angeschwollen  sein  würde,  ist  um 
so  weniger  beachtenswerth,  als  ja  auch  das  erste  Buch  die  fol- 
genden an  Umfang  bedeutend  übertrifft.  Vielleicht  aber  schien 
es  zweckmäfsig,  aus  dem  Grunde  das  4.  Buch  mit  dem  einjähri- 
gen WaffenstilLätand  zu  schliefsen,  weil  der  kurze  Wiederausbruch 
des  Krieges,  der  fast  nur  den  mislungenen  Versuch  des  Cleon, 
AmphipoUs  wiederzugewinnen,  enthält,  in  der  That  fast  nur  wie 
eine  Episode  in  den  fortgeführten  Friedensversuchen  der  ge- 
mäfsigten  Parteien  erscheint,  dagegen  die  Bedingungen  des  50  jäh- 
rigen Bündnisses  und  daher  auch  die  demselben  unmittelbar  vor- 
ausgegangenen kriegerischen  Begebenheiten  und  Unterhandlungen 
die  Grundlage  bilden  zu  allen  Umtrieben  und  lirrungen  (den 
dfiaQTiffjuxTa),  von  denen  die  folgenden  Jahre  erfüllt  waren. 

In  dem  zweiten  gröfseren  Theile  der  Vorbemerkungen  be- 
kämpft Gl.  die  Hypothesen  Müller- Strübing's  (Aristopbanes  und 
die  historische  Kritik),  insoweit  sie  auf  eine  Verdächtigung  der 
Glaubwürdigkeit  des  Thuc  hinauslaufen«  Es  sind  in  dem  5.  Buche 
hauptsächlich  drei  Vorgänge,  aus  deren  unvollkommener  Darstel- 
lung der  genannte  Gelehrte  eine  suppressio  veri  von  Seiten  des 
Thuc  gefolgert  hat:  1)  Der  Feldzug  Cleon's  nach  der  Chalcidice, 
2)  die  der  Schlacht  bei  Hantinea  vorausgegangenen  Argivisch- 
Lacedämenischen  Händel  und  die  daraus  erfolgten  Staatsumwäi- 
Zungen  in  Argos,  3)  die  Kriegführung  der  Athener  an  der  Thra- 
dschen  Küste  während  der  Zwischenzeit.  Ueber  alle  3  Punkte 
verbreitet  sich  Gl.  mit  überzeugender  Klarheit;  namentlich  hat  er 
die  Annahme  einer  Thracischen  Strategie  des  Demosthenes  bis 
zur  Evidenz  widerlegt  und  das  urkräftige  Auftreten  der  Athener 
in  diesen  Gegenden  sowie  ihre  Saumseligkeit  in  dem  Argivisch- 
Spartanischen  Kriege  aus  den  bei  Thuc.  selbst  dargelegten  Ver- 
hältnissen zur  Genüge  erklärt  Wäre  Thuc  nicht  in  jener  ganzen 
Zeit  verbannt  gewesen,  so  würden  wir  voraussichtlich  (seli^  ab- 
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gesehen  von  der  nicht  vollendeten  Redaction  dieses  Buches)  über 
die  Bemühungen  der  Athener,  die  Spartanische  Hegemortie  auch 
im  Peloponnes  za  sprengen  und  ihren  Einflnss  aus  MUttelgriechen- 
bnd  ganz  zn  beseitigen  —  Bestrebungen,  mit  denen  sie  die  be- 
reits vor  dem  Perikleischen  dreifsigjahrigen  Frieden  betretene 
Mb  abermals  einschlugen  — ,  Eingehenderes  erfahren;  es  wurde 
sich  klarer  zeigen,  warum  diese  Politik  eines  auf  die  Seeherr- 
sdiaft  angewiesenen  Staates  bei  der  Zerfahrenheit  und  UnschlQs- 
sigkeit  der  festländischen  Verbündeten,  denen  sie  selber  durch 
eine  starke  Landmacht  einen  festeren  Halt  zu  geben  nicht  ver- 
mochten, und  zugleich  bei  dem  Widerstreit  differirender  politischer 
Stimmungen  gegenüber  der  wenn  auch  für  den  Augenblick  schwan- 
kenden und  unentschlossenen,  doch  im  Kern  wohl  organisirten 
Spartanischen  Vorherrschaft  keinen  nennenswerthen  Erfolg  haben 
konnte;  es  würde  einleuchten,  wie  sie  ober  dem  eigensinnigen 
Festhalten  an  unausführbaren  Plänen  selber  den  festen  Boden 
verioren  und  ihnen  näher  liegende  und  wi^jhtigere  fnteressen, 
z.  B.  in  Thrarcien,  vernachlässigt  haben.  Dass  Thuc.  Ober  die 
Gewaltthaten  der  Oligarchen  in  Argos  fast  stillschweigend  hinweg- 
geht, während  er  die  der  demokratischen  Partei  wenigstens  an- 
deutet, könnte  allerdings  aber  seine  Wahrheitsliebe  (denn  eine 
interessedose  Unparteilichkeit  darf  man  von  einem  Schriftsteller, 
der  als  Staatsmann  selber  mitten  im  Treiben  der  Parteien  ge- 
standen halte,  nicht  veriangen)  stutzig  machen.  Wer  aber  wie- 
derum bedenkt,  mit  welcher  Oflenheit  er  ähnliche  Umtriebe  und 
Grausamkeiten,  z.  B.  die  in  Corcyra  und  später  in  Athen  began- 
genen, berichtet,  der  wird  sein  Schweigen  Ober  jene  kaum  anders 
erklären  können,  als  dass  er  entweder  unvollkommen  unterrichtet 
war  oder  eine  genauere  AusfQhrung  sich  vorbehalten  hatte,  oder 
dass  beide  Grfinde  zusammenwirkten.  Und  das  scheint  auch  von 
den  vielen  «^kurzen  in  einen  fremdartigen  Znsammenhang  einge- 
schobenen Notizen"  zu  gelten,  die  grofeentheils  so  aussehen,  wie 
voriittfig  niedei^eschriebene  Themata  zu  demnächstiger  weiterer 
Aosföhrung. 

Je  bestimmter  und  äberzeugender  aber  CI.  eine  spätere  und 
imvollkommene  Ueberarbeitung  dieses  Buches  im  Verhältnis  zu 
den  4  vorhergehenden  und  den  2  folgenden  nachweist,  um  so 
mehr  wundere  ich  mich  (um  dies  hier  sofort  vorwegzunehmen), 
dass  er  zu  Cap.  25  ober  die  viel  bezweifelte  Zeitangabe  der  f^ 
nij  Kttl  Sixa  fi^ccg,  die  zwischen  dem  Abschluss  der  h^fjofiax^ct 
and  dem  Aasbruch  des  ipavegd^  Trd^fjuoc' verflossen  seien,  zu 
ein^  entschiedenen  Ansicht  sich  nicht  hat  entschhefsen  können. 
Er  meint,  da  sowohl  der  terminus  a  quo  dieser  Rechnung  nicht 
genau  zu  bestimmen  sei,  wie  auch  der  terminus  ad  quem  durch 
die  Worte  aniüxovto  fuj  inl  r^p  iitmiqwv  yijv  itrqarevfSai 
iKht  scharf  fixirt  werde,  so  sei  jede  Aenderung  der  überlieferten' 
Z^ngabe  oneicber,   was  er  denn  in  der  kritischen  Bemerkung 
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des  Weiteren  ausführt  Hierin  erkennt  man  wie  gewdbnlidi  das 
besonnene  Urtheil  eines  klaren  Kopfes,  der  sich  vor  unsicheren 
Hypothesen  bötet;  denn  allerdings  eine  Aenderung  vorzunehmen, 
während  nicht  einmal  die  Basis  der  Rechnung  feststeht,  ist  ein 
so  vages  Verfahren,  wie  es  nur  die  Willkur  einer  ungebundenen 
Hyperkritik  sich  erlauben  kann.  In  der  That  hat  Cl.  die  sämmt- 
liehen  Aenderungen  mit  Erfolg  bekämpft,  auch  die  Ullrichs,  der 
den  Aufbruch  der  Athener  nach  Sicilien  als  das  £nde  der 
vnovXog  eiQijvfi  ansehend  £$  hfj  xal  viCifaQag  (A^vag  zu  lesen 
vorschlägt.  Mir  ist  sonst  am  wahrscheinlichsten  gewesen,  dass 
Thuc  die  Sommer  414  geschehene  Verwüstung  der  Lakoniachen 
Küstenstädte  Epidaurus  Limera,  Prasiae  u.  a.  im  Sinne  gehabt 
habe.    Die  6,  105  von  derselben  gebrauchten  Worte  aln^Q  vä^ 

anovdaq  ^av&Qma%a  (daher  noXsftog  g^apegog) fkv^av 

und  weiterhin  xa»  %oXg  ^axeöatfioviotg  ^^f  >  $vnQO(pdai<s%or 
fi äXXov  T^v  aijlav  ig  zovg  Iti&t^paiovg  xov  afkvpeo&ai 
inoiijaav  scheinen  es  zu  bezeugen;  und  dass  jener  einseitige 
Einfall  zu  dem  inl  tiiv  inaTiqtav  y^  (rr^arcvaee*  nicht  passe, 
kann  keineswegs  behauptet  werden,  da  ja  die  Friedensbestimmung 
unzweifelhaft  gebrochen  war,  sobald  nur  eine  der  beiden  Parteien 
sie  verletzt  hatte.  Allein  da  24,  2  bestimmt  gesagt  ist,  die  Zu- 
rückgabe der  Gefangenen  von  Sphacteria  sei  Anfang  des  Sominers 
geschehen,  wie  die  Stelle  lehrt,  unmittelbar  nach  Abschluss  der 
ivfAfjbaxia,  jene  Expedition  der  Athener  aber  erst  im  Sommer 
(tovTov  Tov  d-iqovgjj  vielleicht,  da  sie  der  Einfall  der  Lacedi- 
monier  ins  Argivische  wohl  erst  abgewartet  haben,  im  Spätsomaier 
414  stattfand,  so  erhalten  wir  als  Zwischenzeit  mehr  als  volle 
7  Jahre,  also  einen  Ueberschuss  von  einigen  Monaten.  Dass  bei 
einer  so  bestimmten  Angabe  (falls  sie  nicht  verschrieben  ist)  ein 
sorgfälliger  Schriftsteller  einen  Rechenfehler  gemacht  habe,  ist 
unglaublich.  Auf  das  Richtige  führt  gerade  Glassen's  Annahme, 
dass  der  Sidlische  Krieg  vor  jener  Zwischenzeit  überarbeitet  sei ; 
natürlich  dodi,  weil  er  in  dieser  Unternehmung  noksfkog  ffccyegog 
—  denn  Geschichte  des  Krieges  zu  schreiben  ist  nach  dem  An* 
fange  des  ganzen  Werkes  sein  Zweck  —  erkannte.  Das  ergiebt 
sich  mit  Sicherheit  daraus,  dass  er  5,  26  diesen  Krieg  unter  den 
Zwischenbegebenheiten  völlig  unerwähnt  lässt;  denn  neben  den 
so  viel  unwichtigeren  Vorfallen,  dem  Mantineischen  und  Epidau- 
rischen  Kriege,  den  Feindseligkeiten  mit  den  Thracischen  Bundes* 
genossen  und  der  dsx^f'^Qog  ixex^^Q^^  ^^^  fiöoter  konnte  er  ihn 
wahrlich  nicht  mit  einem  blofsen  äkla  abfertigen.  Wenn  nun 
Boehme  an  den  im  Winter  415 — 414  gefassten  Plan  der  Lace- 
dämonier,  Decelea  zu  besetzen,  denkt,  so  ist  er  wohl  auf  richtiger 
Fährte,  dass  er  die  von  6,  88  bis  93  geschilderte  Berathung  der 
Spartanischen  Bundesgenossen,  die  ein  frappantes  Gegenbild  zu 
den  dem  Archidamischen  Kriege  vorausgegangenen  Verhandlungen 
bietet,  als  das  entscheidende  Moment  für  die  WiedereröfTnung  des 
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offenbaren  Krieges  ansieht.  Aber  nicht  der  viel  später  ausgeführte 
Bescbhiss,  Decelea  zu  besetzen,  kommt  hier  in  Betracht,  sondern 
die  in  demselben  Cap.  93  berichtete  Absendung  des  Gylippus, 
die,  wie  aus  diesem  Cap.  in  Verbindung  mit  104  zu  ersehen, 
unverzüglich  ins  Werk  gesetzt  wird.  Dazu  passt  auch,  dass  nach 
6, 105  die  Athener  durch  die  Verwüstung  der  Lakonischen  Küsten- 
orte  den  Lacedämoniern  evnQOipda^fStov  fi&XXov  %^v  altlav 
xov  dfAvyea&ai  iTtol^tfap.  Denn  mit  fiäXXoy  ist  die  ahia  als 
eine  schon  vorhandene  und  das  dfjkvvea&at  als  bereits  begonnen 
detitiich  bezeichnet  Hit  dieser  Bestimmung  aber  sind  einerseits 
die  f^  €Tff  xal  dixa  fi^veg  gerettet,  andererseits  ist  klar,  warum 
Thuc  auch  das  mit  der  Siciiischen  Expedition  beginnende  6.  Buch 
vor  dem  5.  einer  letzten  Revision  unterzogen  hat.  Denn  natür- 
lich konnte  er  die  „absdiliefsende  Redaction'*  nicht  mit  dem  Auf- 
brach des  GfHppus  beginnen,  ohne  die  Entstehung  dieses  Krieges 
und  den  bisherigen  Verlauf  desselben  eingehend  dargestellt  zu 
haben. 

Ich  glaube  mit  der  Erörterung  dieser  keineswegs  uninteres- 
santen   Sireitfrage   nicht   die   Grenzen    überschritten    zu   haben, 
welche  einer  Anzeige  dieser  Art  zu  setzen  sind,  wende  mich  aber 
nunmehr  zu  dem  Werke  selbst.     Dass  der  Herausgeber  in    der 
Erklärung  auch  der  vielen  dunkelen  und  zweifelhaften  Stellen  die- 
selbe durch    eine   einsichtsvolle  Darlegung   des   allgemeinen  wie 
besonderen  Sprachgebrauchs  verbürgte  Sicherheit  der  Behandlung 
bewahrt  hat,    welche   den  vorangegangenen  Bänden  ihren  Haupt- 
werth  verleiht,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen;    und  es  soll  das 
Mafs  dieser   Anerkennung  in   keiner  Weise  einschränken,    wenn 
ich   mir    im   Folgenden  erlauben   werde,    über  manche  einzelne 
Stelle  eine    andere  Auffassung  zu  geben  oder  eine  fremde  von 
ihm  verworfene  zu  vertheidigen.    In  der  Textkritik  ist  der  Grund- 
salz zu  erkennen,  von  den  Lesarten  der  besseren  Handschriften, 
insbesondere  der  Vatican. ,  nicht  ohne  entscheidende  Gründe  ab- 
zuweichen, Ton  Conjecturen  aber  nur  dann  Gebrauch  zu  machen, 
wenn  eine  den  Sprachgesetzen  entsprechende  oder  eine  den  Ge- 
danken  richtig  bezeichnende  Interpretation  aus  keiner  der  über- 
lieferten Lesarten  herauszubringen  ist.     Allerdings  ist  es  mir,  ich 
weiss  nicht  ob  mit  Recht,  so  vorgekommen,  als  habe  der  Heraus- 
geber in    dieser  Beziehung   zuweilen    eine   gröfsere   Freiheit    als 
früher  gestattet,  und  als  habe  er  in  seiner  Entscheidung  für  diese 
oder  jene   Lesart  nicht    immer   den    gleichen  Mafsstab  angelegt. 
Ein  gesundes  Urtbeil  wird  man  nie  vermissen;   nur  scheint  es, 
ab  ob  es  mitunter  zu  subjectiv  ausgefallen  ist,  indem  in  zweifel- 
haften Fällen  an  einigen  und  wohl  den  meisten  Stellen  die  hand- 
schriftlich am  besten  beglaubigte,  an  anderen  die  meritorisch  bes- 
sere den  Vorzug  erhalten  hat.   Auch  mögen  zuweilen  Conjecturen 
bedenklicher  Art  zu  schnell  in  den  Text  aufgenommen  sein,    wo 
wenigstens  gröfsere  Vorsicht  geboten  war.    Ich  will  davon  im  Fol- 
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genden  einige  Belege  geben,  mit  ihoeo  aber  um  der  gröfseren 
Uebersichtlichkeit  willen  der  Reihe  nach  die  Stellen  verbinden, 
denen  ich  glaube  bei  gleicher  Lesart  eine  andere  Erklärung  geben 
zu  müssen;  wie  ich  denn  auch  nicht  unterlassen  werde,  auf 
manche  eigenthümliche  Erklärung  von  besonderem  Weithe  auf- 
merksam zu  machen. 

1.  Für  die  schwierigen  Worte  ditkiXvvto  fuxß^  llvO^ip^p 
giebl  Gl.  eine  doppelte  Interpretation:  entweder  sei  die  ganze 
Stelle  von  fisxQ^  II,  bis  zu  Ende  des  Capitels  nachträglich  ein- 
geschoben, indem  Thuc  die  Notiz  von  der  2.  Reinigung  von 
l)elos  während  des  Pythischen  Festfriedens  später  aufgenommen 
habe,  ohne  darum  das  Uebrige  in  entsprechender  Weise  zu  ändern ; 
oder  fi^XQi'  sei  hier  wie  IMat.  legg.  VI.  p,  772a  in  eximirender 
Bedeutung  (bis  auf)  zu  fassen,  so  dass  es  unnötbig  gewesen  hin- 
zuzufügen, dass  auch  nach  den  Pythien  der  einjährige  Waflea- 
stillstand  aufgehoben  gewesen  sei.  Gäbe  es  nur  diese  beiden 
Erklärungsweisen,  so  würde  ich  mich  für  die  zweite  entscheiden, 
für  die  sich  allenfalls  auch  Thuc  3,  82  (*^XQ^  ^^^  öntaiov  (so 
weit  das  Recht  es  gestattete)  anführen  liesse.  Allein  die  Worte 
lassen  auch  ohne  die  erste  künstliche  Annahme  und  ohne  eine 
etwas  fremdartige  Deutung  ein  einfachei^es  Verständnis  zu.  Thuc. 
hat  von  den  nächsten  Monaten  seit  Aufliebung  der  anovScU  nichts 
zu  melden,  da  der  Krieg  selber  noch  nicht  ausbrach;  denn  dass 
difkeXovio  anordai  für  n^köfjbog  av&ig  €V  (disXiL  yäq  an.) 
stehen  könne,  bestreitet  Cl.  mit  Recht.  Das  Erste,  was  Thuc. 
berichtet,  ist  die  in  die  Pythien  fallende  Reinigung  von  Delos; 
unmittelbar  darauf  geht  CJeon  nach  der  Chalcidice  und  beginnt 
damit  factisch  den  Krieg.  Somit  wäre^  Alles  in  Ordnung,  wenu 
Thuc.  zu  Anfang  des  zweiten  Gap.  nur  sagte,  dass  nach  der 
ix^X^iQia  der  wirkliche  Krieg  wieder  ausgebrochen  sei;,  das  war 
aber  unuöthig,  weil  die  Worte  KXicoy  de  ...  i^iTfXsvtfe  es  von 
selber  ergeben.  Mit  einem  Worte.  Classen's  Bedenken  wäre  richtig, 
wenn  auch  nach  der  ixfx^iglcc  nichts  Weiteres  vorgefallen  wäre 
als  jene  S^dXvcig  ajiovdäv^  das  ist  aber  nicht  der  Fall. 

In  dem3elben  Cap.  will  ich  die  Uebersetzung  der  Worte 
oQd^dHg  ivo^naav  noi^oa^  „sie  glaubten  es  reclit  zu  macheu*' 
nicht  tadeln ;  dass  aber  auch  hier  wie  2,  3,  2  und  3,  24,  1  der 
Inf.  nor.  vom  Zukünftigen  gebrauclit  sei^  kann  ich  nicht  zugeben. 
Die  Handlung  des  dvsXtXv  tc«;  d^^xag  und  oQd^cog  noi^aa$  ist 
nicht  eine  doppelte,  so  dass  die  zweite  aus  der  ersten  resultirle 
wie  2,  3,  2  der  Sieg  (xQui^aai)  aus  dem  Angriff  {imd^iad^ai). 
Auch  dass  Thuc,  wenn  er  die  Vergangenheit  hätte  bezeichnen 
wollen,  Tifnottjxdtfai  geschrieben  haben  würde  (S.  Vorwort  zur 
2.  Aul),  des  1.  Bdes.  S.  IX.  u.  X.,  wo  dieser  Einwand  gegen 
Madvig  geltend  gemacht  wird),  gebe  ich  ebenso  wenig  zu.  Jls- 
Tioifjxdrat^  würde  einem  Ind.  inenon^xsaav  entsprechen;  dass 
aber  hier  inoitjauii^  erfordert  wüide,  wenn  der  Gedanke  aus  der 
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Abhängigkeit  von  it^ofjmfay  gelost  wäre,  liegt  auf  der  Hand,  „Sie 
thaten  recht,  als  sie  die  Todtenlisten  entfemten'S  nicht,  „sie  hatten 
recht  gethan'^ 

2«  2.  Für  das  unverständliche  ig  nov  KohoifOivioav  Xifjbiva 
ist  die  Pluygers^sche  Conj.  Kio^pov  natürlich  aufgenommen,  aber, 
ich  weiss  nicht  aus  welchem  Grunde,  die  Stellung  geändert  ig 
fov  X^ikipa  Kiüipop  St.  KiAipov  h^iiva^  wie  auch  Slrabo  über- 
liefert VII.  exe.  15. 

4,  4.  xaxovfuyoy  sL  xaXovfievoPj  ich  weiss  nicht,  ob  durch 
einen  Druckfehler^).  Als  Variante  ist  mir  xaxovikavov  nicht 
bekannt;  auch  müsste  es  wenigstens  xsxaxmfßiivoy  heissen. 

5,  3.  Statt  ""hojpiag  xai  MsXaiovg  nach  Weidner  'Innrnv^d" 
tag  xal  Msdfkaiovgj  allerdings  sehr  wahrscheinlich. 

6,  3.  Die  Aenderung  des  zweiten  avvox^ev  in  avtov  will 
mir,  abgesehen  davon,  dass  sie  sich  nur  auf  2  Hdschr.  von  ge^ 
ringerer  Autorität  stützt,  auch  an  sich  wenig  zusagen ;  eher  würde 
ich  mir  nach  3  anderen  die  Streichung  des  allerdings  überflüssi- 
gen Wortes  gefallen  lassen;  uvtqv ,  welches  auf  den  im  zweiten 
Satze  genannten  ßrasidas  bezogen  werden  soll,  wäre  um  so  un- 
bequemer, als  unmittelbar  darauf  dasselbe  Wort  wieder  den  Cleon 
bezeichnet  Man  muss  und  darf  £i*eilich  dem  Thuc  in  dieser 
Beziehung  viel  zumuthen,  aber  Zweideutigkeiten  wenigstens  nicht 
hineinbringen,  wo  der  überlieferte  Text  keine  bietet. 

7,  2.  Dass  die  zum  Beweise ,  dass  in  diä  to  . .  .  xad^t/fii- 
vovg  das  Particip  für  den  Inf.  gesetzt  sei,  von  den  Auslegern 
herbeigezogenen  Stellen  nicht  völlig  gleicher  Art  sind,  habe  ich 
schon  früher  in  dieser  Zeitschr.  (XU.  5.  S.  406)  nachgewiesen. 
Ich  bicilic  auch  jetzt  bei  der  dort  und  XXI.  1.  S.  50  ver- 
suchten Erklärung,  nach  welcher  ov  ßovX6(*€rog  =  äxc9P  zu 
fassen  ist,  womit  auf  ^vayxdo^ti  zu  Anfang  zurückgewiesen  ist. 
Sollte  die  Stelle  4,  63,  1  dieser  Anakoluthie  entsprechen,  so  müsste 
auch  hier  d«a  %6  xa&^ifiipovg  nicht  einfach  für  xa^'fjfiivovgy 
sondern  für  dia  rovg  xa&fjfiivovg  gesetzt  sein,  und  es  würden 
dann,  wie  dort  TiaQovteg  !^^. ,  die  xa&^'fAsvoi  andere  sein  als 
die  ßaQVPOfisvo^.  —  An  derselben  Stelle  schreibt  Cl.  statt  des 
Hdschr.  ^wfjX&op  mit  Dobree  u.  Ullrich  ^vps^^Xd'oy.  Es  mag 
richtig  sein  und  scheint  durch  olxod^ev  geboten;  doch  halte  ich 
es  nicht  für  sicher  genug,  um  es  in  den  Text  zu  setzen.  —  Un- 
mittelbar darauf  §  3  hätte  in  der  Note  ig  vi^v  ITvXov  nicht  „bei'' 
sondern  „gegen''  Pylos  übersetzt  werden  sollen.  —  Beizustimmen 
ist,  dass  §  5  Cl.  vor  cinUva^  statt  der  üblichen  stärkeren  Interp. 
ein  blofses  Komma  gesetzt  hat.     Wenn  er    dann   aber  weiterhin 


^)  leh  bemerke,  dass  leider  der  Text  wie  auch  die  AomerkuDgen  durch 
lieht  wenige  Druckfehler  entstellt  sind,  für  deren  Berichti^onj^  das  Ver- 
zeiefcBis  bei  Weitem  nieht  ausreicht.  Ich  werde  indes  nur  auf  solche  hin- 
weisen, welehe  störeud  wirken  und  sich  als  solche  nicht  sofort  kenntlich 
■aeben. 
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wie  auch  ßoehme  st.  xar^X&fP  mit  Haacke  äv^ld-ep  (auch  Bekker 
sagt  vorsichtig  malim  ovx  ayfjXd-fv)  aufgenommen  hat,  so  möchte 
doch  xat^Xd-sp  sehr  wohl  haltbar  sein.  Vorher  hatte  Cleon  sein 
Heer  auf  einem  Hfigel  vor  Amphipolis  sich  lagern  lassen  (xad-i<fa^ 
inl  X6(fOv  xagtsQOv  ngo  t^g  Agig^*  top  (frqazov)^  er  selbst 
(jedenfalls  mit  Heeresbegleitung,  wenn  er  auch  die  Hauptmasse 
zuruckliess)  war  dann  in  die  bei  Amphipolis  gelegene  Sumpf- 
niederung des  Strymon  zum  Recognosciren  hinabgegangen;  und 
dazu  passt  völlig  xaraßag  xat  avtog  vom  Brasidcs  Anfang  Cap.  8. 
Classen  freilich  sieht  hier  das  Gemeinsame  (xal  avtog)  der  beider- 
seitigen Operationen  auf  Seiten  des  Brasidas  in  der  Ruck  kehr 
zur  Stadt,  welcher  Cleon  sich  genähert  hatte;  und  Boehme  erkennt 
das  tertium  comparationis  in  der  Bewegung  (dg  elde  xiyovfjtiyovg); 
aber  wozu  mit  einer  Conjectur  eine  gezwungene  und  vage  Deu- 
tung einfuhren,  wenn  die  überlieferte  Lesart  einen  ganz  deutlichen 
einfachen  Sinn  zulässt?  Auch  9,  3  fQhrt  darauf  hin;  denn  die 
Worte  ävaß^pai  te  TTQog  t6  xwqIov  xal  vvv  ätdxtiog  xatd  d-iav 
reTQafifi^vovg  otyoaQStp  beweisen  hinlänglich,  dass  die  Reorgani- 
sirung  nicht  etwa  von  der  Höhe  vorgenommen  sein  kann. 

8,  3.  [n  der  Fassung  von  fiij  äno  (rov  ovvog  xaxcupqov^- 
asMg)  =  ävfv  und  demgemäfs  in  der  Erklärung  der  ganzen  Stelle 
schliefst  sich  Gl.  den  Ausführungen  Stahl's  richtig  an.  Ich  bemerke 
dabei  nur,  dass  dieser  Weg  der  Erklärung  von  mir  längst  und, 
so  viel  ich  weiss,  zuerst  gezeigt  war.  S.  Zeitschr.  f.  d.  G.  W.  XH. 
5.  S.  406  f.  Nur  möchte  ich  die  xarafpQOVfjütg  selbst  nicht  auf 
die  Athener  beziehen,  sondern  auf  Brasidas  selbst;  also  nicht  et 
fifj  rov  ovTog  'Kata(pQOPij(f€iay ,  sondern  —  xaratpQoyijffeifv. 
Verachtung  der  Tbatsache  ist  jedenfalls  ein  Fehler,  und  den  hätte 
Brasidas  von  Seiten  des  Feindes  nur  wünschen  können,  was  er 
ja  in  seiner  Rede  ausdrücklich  sagt.  Vgl.  9,  4.  Er  will  aber  selber 
die  Thatsache  nicht  verachten,  nämlich  dass  die  Ausrüstung  seines 
Heeres  eine  nur  nothdürftige  ist  (§  3  t^y  onXifSiV  dyayxaiay 
oviray  tdSy  fited''  iavrov),  und  will  daher  seine  Truppen  nicht 
vorher  sehen  lassen. 

9,  2.  Statt  des  Hdschr.  tdi  t€  {xat'  oXiyoy  .  .  .  x$ydvy€Vfiy) 
hat  Cl.  Poppo's  Conj.  tm  to  aufgenommen.  Ich  halte  diese  Ver- 
muthung  für  sehr  einleuchtend  und  kann  der  näheren  Begrün- 
dung derselben  in  dem  kritischen  Anhang  nur  beipflichten.  — 
Dagegen  weiche  ich  9,  4  in  der  Auffassung  der  Worte  jui/  äno 
Tov  .  .  .  dyrinaqa^axd'iyrog  von  Cl.  ab.  Er  erklärt  „nicht  im 
Verhältnis  zu  den  gegenüberstehenden  feindlichen  Streitkräften''. 
Allein  das  muss  ein  guter  Feldherr  ebenso  wohl  thun  wie  kurz 
vorher  nqog  x^y  eaviov  övyafjtiy,  beides  ist  untrennbar.  Es 
heifst  nur  „ohne  seine  (eigene)  Streitmacht  gegenüber  aufgestellt 
zu  haben'*;  also  eine  nähere  Bestimmung  von  fifj  dno  tov  ngo- 
(payovg  oder,  wie  es  oben  (Cap.  8)  hiefs,  ävsv  ngooiffstag.  Hier 
liegt  also  ein  deutlicher  Fall  vor,    dass   das  Part,   die  Stelle  des 
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Inf.  vertritt  (statt  fjb^  &nö  tov  di^nTtaQcctax^'^^cci) ,  und  zwar 
ein  Fall,  der  sich  sprachlich  und  sachlich  völh'g  begründen  lässt, 
wie  sofort  TOV  iiivovroq  =  rov  fjtipsiv.  —  Weiter  ist  dann  9,  6 
8t.  h^yvaxd-^va^  nach  Kruger  ^vvza&^vai  aufgenoromen.  Allein 
^vyiax^ffvai  hat  dem  avs^iiivov  gegenüber  seine  gute  Berech- 
tigung, zamai  wenn  man  an  das  obige  ävnnaqaxaxS'iv  denkt. 
Dass  xf^v  do^av  dabei  steht,  hindert  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  geordneten  Aufstellens,  des  Sammeins  (auch  hinsichtlich  der 
Stimmung)  nicht.  —  9,  7  giebt  Cl.  durch  Streichung  des  Komma*s 
Tor  Torc  t'  i^fACfiTtoXhccg  (wie  schon  Bekker)  der  Stelle  die  rich- 
tige Fassung.  Ullrich  hatte  dasselbe  erreichen  wollen  durch  Hin- 
znfugung  von  xai  vor  toi^g  z\  Das  ist  mindestens  gewagter  — 
9,  9  ist  nach  Stahl's  Vorgang  mit  Bezug  auf  Stob.  54,  35,  2  und 
das  Schol.  dieser  Stelle  xQia  nach  voiiidaxs  eingeschoben.  Dass 
dann  auch  zum  dritten  Gliede  x6  wiederholt  wird,  ist  freilich 
durchaus  consequent.  Die  einst  von  mir  verlheidigte  Conj.  Reiske's 
(der  auch  Bekker  folgte),  nach  welcher  durch  Streichung  des  x6 
vor  aKfxvvetf&ai^  der  Begriff  id-iXfiv  seine  Selbständigkeit  ver- 
lieren würde,  gebe  ich  jetzt  auf.  —  Dagegen  kann  ich  der  Er- 
klärung des  anmittelbar  darauf  folgenden  Satzes  nicht  beistimmen. 
Die  Structur  der  verwickelten  Worte  von  x^ds  vfiip  xij  fj(j>iQCf 
an  ist  zwar  in  Uebereinstimmung  mit  Kruger' sehr  klar  und  gründ- 
lich in  der  Weise  entwickelt,  dass  xal  dovlelay  xotActtcc; r^^ai/ 
7  nqiv  f*x^r«  eine  verschärfende  Bestimmung  zu  ^A^rivaioav  dov- 
lohq  sei,  also  ohne  Ergänzung  von  imaqx^^^  «»ui^d  zwar  in  einer 
härteren  Knechtschaft  als  die  frühere  war'' ;  und  dann  muss  aller- 
dings das  folgende  di  nach  xoXq  für  xai  eingetreten  sein.  Ich 
möchte  doch  lieber  mit  Boehme  auch  zu  dovXeiav  das  obige 
inaqx^^v  ergänzen.  Mit  Recht  statuirt  dieser  einen  Chiasmus, 
indem  dovXBia  der  iXev&sQia  entgegenstehe,  \id'7ivaliov  dovXoig 
den  AaxedahiJLovitav  ^Vfiiidxoig,  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
absichtlich  schon  zu  ^Ad'rivaiünv  statt  t^iiiidxoig  der  herbe  Aus- 
druck dovXoig  gesetzt  ist.  Bei  der  Auffassung  Classen's  bilden 
die  beiden  letzten  Glieder  l^&fivaiünv  dovXoig  und  xotg  Xomotg 
'EXXijfXt  xooXvratg  yeviffx^ai  iXsv&sQciifscog  einen  weniger  scharfen 
Gegensatz  gegen  die  beiden  ersten  iXev&eQiap  vndQX€i}^  und 
AaxföaifiOPicoy  h^fif/dxoig. 

10,  7.  ^vyißfi  X€  rw  ädox'^xa}  xal  d'Sa7tlvt]g.  Es  ist  doch 
beachlenswerth,  dass  xal  in  dem  besten  Cod.  fehlt.  Behält  man 
es  bei,  so  kann  auch  CI.  i^aniyrjg  nur  als  pleonastische  Ver- 
stärkung von  ddoxijxM  erklären.  —  §  9.  ot  di  avxov  ^v&cqa- 
ffinsg  onXXxa^.  Gl.  nimmt  avxov  adverbial  schon  wegen  der 
Stellung.  Dass  aber  die  Stellung  von  avtov  zwischen  Artikel 
und  Subst.  bei  Thuc.  auch  sonst  nicht  auffällig  ist,  beweist  Boehme 
ZQ  3, 22,  6.  Hier  kommt  hinzu,  dass  auch  ^v(ixQa(fivx€g  zwischen- 
gestellt ist,  über  welchen  Fall  s.  Buttm.  Gr.  §  127,  7  Anm.  12, 
«0  dies  Beispiel  neben  vielen  anderen  angeführt  wird.    Bei  dieser 
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Fassung  wurde  dann  auch  inl  roy  loifov  eine  Streichung  nicht 
nöthig  machen.  —  §  10.  omta  6fj  statt  ovvfa  äi  ohne  Hdschr. 
Autorität,  während  16,  1  zots  di  gelassen  ist,  wo  man  di^  viel 
eher  erwarten  sollte. 

15,  1.  (Jeher  Ofioitag  aipidi,  l^vyyeyetg  weifs  Cl.  nichts  Ent- 
schiedenes zu  bringen.  Die  Vermuthungen  Reiske's  ofioitav  und 
Bekker's  ofAoloig  mit  Reclit  zurückweisend,  schlägt  er  selber  vor 
oXxoig  67ii>(fav4ai  ^vyyspsVg  oder  gar  mit  noch  weiterer  Aende- 
rung  schon  zu  Anfang  des  Satzes  ^aap  yaQ  ol'  ^naQx^axat  avifäv 
xi€.  Ich  kann  mich  bei  der  Einhelligkeit  der  Ueberlieferung  auch 
jetzt  nicht  überzeugen,  dass  die  an  sich  so  einfachen  Worte  ver- 
schrieben seien,  wenn  ich  auch  meine  einstige  Erklärung  als  matt 
bei  Seite  lege,  aipia^  geht  auf  das  aus  dem  vorigen  Satze  zu 
entnehmende  Gedankensubject  tolg  AaxsäatfAOviovg,  worunter 
natürlich  die  regierenden  Behörden  zu  verstehen  sind.  Diese 
wünschen  die  Gefangenen  wiederzubekommen ,  weil  sie  ihnen 
(daher  reflexivisch)  verwandt  waren;  und  das  stimmt  zu  der  von 
Steup  zur  Yergleichun^  herbeigezogenen  Stelle  vollständig.  Dieser 
Gebrauch  von  a(f€tg  und  seinen  Casus  auch  von  einer  nur  ge- 
dachten Reflexion  ist  bei  Thuc.  so  häuiig,  dass  er  nicht  erst  er- 
wiesen zu  werden  braucht.  Yergl.  indes  aus  diesem  Buche  38,  3 
ä  Ciftat  TiQodiaYvovzag  naqaivovaiv.  44,  1  ot  a^fictv  sivxov 
anot^tfc.  49,  1  sogar  (t(päg  für  aviovg^  wo  ich  G.  durchaus 
beistimme,  dass  er  nicht  Goelier's  Conj.  aipoop  aufgenommen  hat 
ofioiayg  heiPst  dann  einfach  „auf  gleiche  Weise'S  so  dass  unter 
ihnen  kein  Unterschied  in  dieser  Beziehung  bestand;  womit  denn 
allerdings  darauf  hingedeutet  zu  sein  scheint,  dass  sie  zu  den 
sogenannten  ofioXoi  gehörten,  an  die  man  unwillkürlich  denkt.  — 
$  2  hat  Cl.  den  Aor.  evd^^aiiipoig  dem  an  sich  besser  beglau- 
bigten Fut.,  wie  es  scheint,  mit  Recht  vorgezogen. 

§  1.  Die  Remedur  ra  fidkiffz'  avr^y  ist  allerdings  bestechend; 
doch  würd%  ich  ein  Subst.  wie  r^v  ^arx^cev  oder  ofwXoyiap, 
oder  wie  sonst  für  das  offenbar  verschriebene  ^ysfAOvlap  ver- 
muthet  ist,  klarer  finden  als  das  farblose  avTfjvj  hei  dem  man 
auch  einen  Anhalt  zu  einer  Corruptel  nicht  recht  erkennt. 

18,  2.  xal  üpai  ist  eingeklammert;  dagegen  sei  es  nach 
ßovXöfievop  einzuschalten.  Das  ist  unzweifelhaft  richtig,  wenn 
es  nicht  vielmehr  ganz  zu  streichen  isL  Entbehrlich  ist  es  auch 
zu  xat  xaiä  y^p  xal  xaxä  d-dkadiSav  ebenso  wie  §  3.  —  Zu 
dixaiifi  §  4  bemerkt  Cl.  mit  Recht,  dass  der  Artikel  vermisst 
werde.  Böhme  weist  darauf  hin,  dass  mehrere,  wenn  auch  nicht 
gute  Hdschr.  dixaig  bieten.  Das  scheint  in  der  That  besser  zu 
passen  als  dixaio}  und  stimmt  mehr  mit  ogxotg  überein,  deren 
Begleiterinnen  die  dixai  sind,  schon  nach  Hes.  W.  u.  T.  219  ff. 
Das  dixaiov  ist  auch  im  Kriegszustande  nicht  aufgehoben,  wohl 
aber  ötxai.  -  §  9  ist  die  scharfsinnige  Conj.  Ullrichs  enxaxai' 
dexa  st.  H  (verderbt  aus  i^\    wofür  Druckfehler  ^f)  aufgenom- 
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mcn;  desgleichen  §  10  st.  ^la&fjbM  F.  Portus  Coiij.  ""la&fjLot  und 
sU  ^A^ijifaig  van  llerwerden's  Cunj.  Idxhi^^r^^i. 

20,  2.  xal  [lii  .  ,  ,  (ff^fjtcapoytcov.  Während  noch  Böhme 
trotz  der  Anerkenntnis,  dass  vielleicht  eine  Fälschung  vorliege, 
sich  mit  der  ziemlich  verzweifelten  Erklärung  Haacke's  hegnögt, 
hat  GL  dem  Sinne  nach  Arnold  und  Stahl  folgend,  eine  Umstel- 
lung vorgenommen  fii^  x^v  (mit  Ergänzung  von  xaid  zu  con- 
sirutren)  änaqid^infi^aiv  zw  opoikdioav  ztSv  ixMiaxov  fj  olqxov- 
rm^  ^  äno  tift^g  Ttyog  zä  nqoysyevfi^iva  afjiJbaiyopiioPj  wobei 
nur  ig  vor  zd  TtqoYayevtiiisva  gestrichen  ist.  Es  lässt  sich  nicht 
leugnen«  dass  damit  ein  genügender  Sinn  in  leidlicher  Wortstructur 
ohne  allzu  gewaltsame  Aenderuugen  hergestellt  ist ;  und  ich  würde 
mich  mit  dieser  Verbesserung  begnügen,  wenn  nicht  die  Härte, 
die  in  dem  Fehlen  von  xcnd  vor  zi^v  ä7taQi0^fifj(tiy  liegt,  und 
das  Befremdliche  der  mit  dem  Uebrigen  unvermittelten  und  ohne 
Mühe  abtrennbaren  letzten  Worte  ntaietfaag  fxäXkov  mich  ver- 
anlassten, noch  ein  anderes  Heilmittel  zu  versuchen.  Thuc.  sagt: 
man  betrachte  die  Begebenheiten  nach  den  natürlichen  Zeit- 
abschnitten (d.  h.  xctzd  'd-SQfi  xal  x^^H'^vccg)  und  nicht  so,  dass 

man mehr  vertraut.     Dies  ntazsvaag  iidXXov  giebt  Gl. 

freier  „weil  man  das  für  zuverlässiger  hält'' ;  und  bei  dieser  Wen- 
dung kommt  das  Klaffende  der  Structur  weniger  zum  Ausdruck, 
als  wenn  man  ni<fT€V(fag  wörtlich  fasst.  iMan  fragt  unwillkürlich, 
wem  man  nicht  mehr  vertrauen  solle;  und  da  ergiebt  sich  nur 
die  eine  Antwort  „der  dna^id-fAtja^g  zwv  gpofidzaiv^^  und  es  ist 
bezeichnend,  dass  dabei  gerade  das  Wort  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen werden  muss,  bei  dem  man  nach  der  anderen  Erklärung 
wegen  des  Fehlens  der  Präpos.  schon  so  anstöfst.  Schriebe  man 
nur  zg  änaQt^fiijcti  ^  so  ergäbe  sich  ohne  Aenderung  des  Ge- 
dankens eine  viel  einfachere  Structur,  und  man  bi*auchte  in  der 
Umstellung  der  Worte  nicht  so  weit  zu  gehen,  wie  Gl.  will,  son- 
dern könnte  sich  mit  dem  Vorschlag  Arnold's  begnügen,  also  xal 
fjt^  zäy  ixaazaxov  ij  dqxovziav  ij  dnö  Zkfi^g  ztvog  zd  uQoyeye- 
v^ikiva  (Siifiakvovztov ^  zfi  dnaQi'ä'(Jifijae&  zcop  övo(Adza>v  nKfzsv- 
(tag  ii,äkkov.  Hieraus  ergiebt  sich  auch  der  Vortheil,  dass  durch 
die  Trennung  von  täv  opofidzojy  und  z(5v  arjfjba^povzoDv  das 
Verständnis  des  letzten  Wortes  wesentlich  gefördert  wird,  während 
man  im  anderen  Falle  vor  einer  falschen  Verbindung  mit  ovo^d- 
zmv  nur  durch  das  zwischengestellte  iq  agxopzcop  bewahrt  wird. 
Dass  ig  vor  zd  ngoysysp.  zu  streichen  sei,  darin  stimme  ich  GL 
bei.  £s  wird  in  den  Text  wohl  dadurch  gekommen  sein,  dass 
man  wirklich  dpoiiaza  aijfjLaivovza  verstand ;  ein  Name  kann 
hindeuten  auf  die  Begebenheiten,  die  Person  bezeichnet  sie  da- 
gegen nach  ihrem  Namen.  Auch  im  Folgenden  hat  Ci.  dadurch, 
dass  er  die  Worte  ov  ydq  dxQißsg  iaziv  parenthetisch  fasst,  dem 
sich  anschliefsenden  Relativ  olg  erst  das  richtige  grammatische 
Verständnis  gegeben.   —  Auch  die  Worte  §  3  ^5  ^gitaeiag  ixa- 
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TSQov  Tov  ivutvTov  T^^  Sv^ttfiip  B^oviog  erklärt  Gl.  durch  eine 
Verschiebung  der  natürlichen  Wortfolge  =  exarsgov  (zov  te  O^e- 
Qovg  xal  TOV  x**f*«*'Oc)  t^}^  dvvafiip  sxovtoc  i^  ^fiitfelag  rov 
iy^aviov.  Ich  verstehe  freilich  nicht,  wie  das  möglich  sein  soll, 
wenn  man  diese  Umstellung  nicht  wirklich  vornimmt,  wenigstens 
ixaiiQov  aus  der  Stellung  zwischen  ^fAiaeiag  und  rov  iyiamov 
herauszieht.  Tliuc.  will  aber  nicht  die  beiden  Jahreszeiten  be- 
stimmen, sondern  das  natürliche  Jahr,  das  nach  den  Jahreszeiten 
aus  2  Hälften  besteht,  dem  politischen  oder  Kalenderjahr  ent- 
gegenstellen; und  so  scheint  es  nicht  zweifelhaft,  dass  in  dem 
Participialsatz  rov  eviavrov  Subject  ist,  i^  ^fiKieiag  ixcttiqov 
aber  die  Bestimmung,  nach  welcher  gerechnet  wird.  Uebrigens 
ist  bei  beiden  Erklärungen  ixaxiqov  auffällig,  nachdem  eben  xccxä 
O-^Qfj  xal  ;i^f i/iwra^  vorangegangen.  Eine  Aenderung  in  ixarsQtav 
wäre  leicht  und  würde  zugleich  die  Gefahr  beseitigen,  sxariQOV 
mit  tov  iviavrov  zu  verbinden.  Das  Jahr  besteht  aus  beiden, 
die  jedes  je  eine  Hälfte  bilden;  daher  der  Sing.  ^fAKXeiag,  für 
den  man  nicht  auch  den  Plur.  fordern  darf. 

21,  3.  dnoXoyfjaofifPoc,  während  die  besten  und  meisten 
Hdschr.  aTtoloytjffäfifPogj  was  allerdings  unmöglich  ist.  Zweifel- 
hafter möchte  es  scheinen,  gleich  nachher  das  hdschr.  xarftiij/jM- 
fidvag  mit  Krüger  und  Haase  in  xacsiXv^fifiipovg  zu  verwandeln, 
da  auch  der  Schol.  jenes  =  taxvQccg  erklärt.  Ich  möchte  nicht 
in  Abrede  stellen,  dass  xataXaftßdvetp  von  den  Verträgen  richtig 
gesagt  werde ;  mehr  stofse  ich  daran,  dass  man  zu  xare^Xiififiivag 
aus  dem  Anfange  des  Cap.  anovödg  ergänzen  müsste,  während 
oftoXoyia  unmittelbar  vorhergeht. 

22,  1.  Das  von  Kr.  angenommene  avtov  st.  avroi  ist  mir 
wenig  wahrscheinlich.  Was  soll  es,  nachdem  die  Ortsbezeichnung 
iv  ly  Aaxsdaiiiovi  eben  geschehen  ist?  Lieber  streiche  man 
es  ganz  oder  lese  aiifi.  Selbst  wenn  man  mit  Cl.  avxov  hh 
verstehen  will,  ist  es  nicht  minder  überflüssig,  ja  lästig,  und  in 
selbst  könnte  doch  nicht  fehlen.  Durch  avrol  werden  durchaus 
passend  die  Bundesgenossen  ebenso  sehr  dem  Clearidas  (dem  oben 
auch  aiiog  beigefügt  ist)  als  den  in  Thracien  abwesenden  Lace- 
dämoniern  gegenüber  hervorgehoben.  Es  kommt  aber  hinzu, 
dass  Thuc.  bei  dem  Uebergange  zu  den  Bundesgenossen  bereits 
im  Sinne  hat,  was  er  im  folgenden  Satze  ausdrücklich  ausspricht, 
nämlich  dass  sie  die  Annahme  der  Verträge  verweigerten.  Also 
die  spartanischen  Behörden  (s.  Ende  21)  betrieben  eilig  die  Aus- 
führung der  Vertragsbedingungen,  die  Bundesgenossen  aber  selbst 
(Anfang  22),  die  in  Sparta  versammelt  waren,  verweigerten  ihrer- 
seits die  Annahme  trotz  des  Anmuthens  der  Lacedämonier.  So 
weist  avioi  dem  Sinne  nach  schon  auf  ovx  itpatsav  des  folgen- 
den Satzes  hin.  —  äi^a<sd^ai  behält  Cl.  mit  den  Hdschr.  bei, 
während  Stahl  d^t^tt&cn  schreibt.  Ich  stimme  Classens  Ent- 
scheidung bei,  aber  nicht  völlig  seiner  Begründung.    Er  hält  den 
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Aor.  überall  da  zulässig,  wo  eine  Beziehung  auf  bestimmte  Um- 
stände, hier  die  ausgesprochene  Bedingung,  vorliege.  Sollte  man 
dabei  nicht  vielmehr  aV  erwarten?  So  viel  ich  sehe,  lehren  die 
sonstigen  aus  Thuc  angeführten,  z.  Th.  zweifelhaften  Stellen 
nur,  dadS  der  Inf.  Aor.  seiner  Natur  nach  von  der  zeitlichen 
BeschaCfcnheit  der  Handlung  oder,  wie  Andere  das  bezeichnen, 
der  sachlichen  Zeitbestimmung  absieht,  dagegen  nur  den  Verbal- 
begriff mit  der  persönlichen  Vergangenheit  in  Beziehung  setzt. 
So  2,  3,  2  ivoikicav  gqöiwg  xQadjaat,  sie  dachten  (persönliche 
Vergangenheit)  an  leichten  Sieg  (reiner  Verbalbegriff);  und  aus 
diesem  Grunde  wird  auch  eixog  so  gerne  mit  dem  Inf.  Aor.  ver- 
banden, weil  eben  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  blos  von  der  Zu- 
kunft gilt,  sondern  von  Jeder  Zeit  (also  aoristisch),  wie  das  völlig 
klar  1,  Sl,  6,  aber  auch  an  den  anderen  dort  von  Cl.  verzeichne- 
ten Steilen  hervortritt.  So  heilst  es  auch  hier  nicht  „sie  sagten, 
sie  würden  (in  Zukunft)  nicht  annehmen",  sondern  „sie  nähmen 
nicht  an"  oder  sie  verweigerten  die  Annahme.  Dass  hierbei  das 
Präsens  auch  ungeeignet  wäre,  bedarf  keines  Beweises,  wie  denn 
CL  zu  ],  81,  6  den  Unterschied  des  präsentischen  ex^iv  3,  13,  4 
bei  €lx6g  scharf  erkennt. 

22,  2.  Je  mehr  ich  die  schwierigen  Worte  vofAi^oyisg  ^xiCxa 

w x^Q^'^^   betrachtet   habe,    desto   mehr   neige   ich    dazu 

Böhmes  Erklärung  mich  anzuscblief^en ,  welche  einmal  eine 
Aendernng  des  Textes  unnöthig  macht,  andererseits  der  Sach* 
läge  durchaus  Genüge  leistet.  Die  Lacedämonier  schliefsen  einen 
Band  mit  den  Athenern,  weil  sie  glauben,  dass  sonst  die  Argiver 
und  die  übrigen  Peloponnesier  sich  nicht  ruhig  verhalten,  son- 
dern, wenn  es  ihnen  mögUch  wäre  (d.  h.  wenn  die  Athener  mit 
den  Spartanern  in  Spannung  blieben),  den  Athenern  beitreten 
würden.  Dieser  Befürchtung  ist  nicht  geschickt,  aber  doch  der 
Schreibweise  des  Thuc.  entsprechend,  die  begründete  Thatsache 
von  in€$d^  ovn  ijd^sXov  —  ov  deivovg  eha^  durch  einen  Neben- 
satz fast  parenthetisch  eingeschoben.  Die  Argiver  wollten  wirk- 
lich auf  einen  neuen  Vertrag  mit  den  Laced.  sich  nicht  ein- 
lassen, weil  sie  meinten  (wobei  vo^kifSaimg  dem  obigen  vo^i- 
ioyttg  der  Laced.  sehr  richtig  und  scharf  gegenüber  tritt),  dass 
sie  die  Liaced.  allein  ohne  die  Athener  nicht  zu  fürchten  hätten. 
In  diesem  Zusammenhange  ist  schlechterdings  nichts  Unange- 
messenes; und  ich  glaube  selbst,  dass  man  dabei  Böhmes  Conj. 
^)ng  av  für  \ii,ak\o%'  äv  sehr  wohl  entbehren  kann,  ^lohg  wäre 
schwädiere  Wiederaufnahme  des  obigen  ^x$(fra,  und  das  liefse 
sich  hören,  weil  die  Spartaner  von  den  übrigen  Peloponnesiern 
nicht  mit  derselben  Bestimmtheit  die  Furcht  vor  Unruhen  hegen. 
Aber  man  würde  dann  den  Satzbau  etwas  anders  erwarten,  näm- 
lich ijxiara  &v  CifitSi^  %Qvg  ^Aqy^iovg x«i  x^v   akX^v  ö  e 

IhXon.  fAoX^g  w  ^vx^Ceiv,  Man  kann  ^xKfta  wohl  auf  beide 
Glieder  gleichmälsig  beziehen,  und  ^dX^aza  als  eine  Beschränkung 
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ZU  IJeXon.  fassen,  ,,der  übrige  Pelop.  gröfstentheils"'.  In  der 
That  hatten  die  Laced.  den  Abfall  mehrerer  und  zwar  bedeuten* 
Pelop.  Staaten,  wie  sich  später  auch  zeigte,  im  Ernst  kaum  zu 
besorgen.  So  steht  auch  25,  1  tmv  iv  nsXon.  nökedr  r$vag 
duxivovv  %ä  nsTtQayiiSya. 

23,  1.  Nach  yiaeda^fiopiot  ist  xal  *Ad^vaXoi  eingefügt, 
während  Böhme  es  für  möglich  hält,  dass  Thuc.  diese  Urkunde 
Ton  der  zu  Athen  aufgestellten  Säule  abgeschrieben,  auf  der  zu 
Sparta  aber  blos  *A&fiva%ot  gestanden  habe.  Das  ist  schwer 
glaublich,  selbst  wenn  man  davon  absehen  will,  dass  Thuc.  in 
seiner  fast  20  jährigen  Verbannung  doch  wohl  nach  Sparta  ge- 
kommen, also  die  dortige  Säule  eher  gesehen  haben  wird  als  die 
in  Athen.  Der  Vertrag  musste  ja  auf  beiden  Säulen  gleich 
lauten,  und  namentlich  zu  Anfang  durfte  nicht  unklar  bleiben, 
wessen  Bundesgenossen  die  Lacedämonier  sein  würden.  Eher  ist 
anzunehmen,  dass  Thuc.  selbst  den  Zusatz  als  für  den  Leser  un- 
wesentlich oder  aus  Versehen  weggelassen  habe.  —  Dass  im 
zweiten  Satze  d^  nach  ^V  widersinnig  ist,  hat  schon  Böhme  be- 
merkt. 

25,  3.  ävoxcaxrj^  wie  auch  sonst  noch  Stahl  statt  der  vulg. 
ayaxwx^^'  In  den  Zeitangaben  sind  in  der  Note  zu  1$  Stfj  xai 
dixa  fi^yag  einige  Irrthümer  zu  berichtigen,  die  den  Leser  in 
Verwirrung  bringen  können,  weil  sie  nicht  augenblicklich  ein- 
leuchten. Die  6,  105  berichtete  Verheerung  der  Lakon.  Küste  ge- 
schah nicht  415,  sondern  414,  und  in  Folge  davon  die  Besetzung 
von  Decelea  nicht  414,  sondern  413.  Dieses  letzte  Verseben  ist 
auch  in  der  krit.  Bemerkung  S.  182  gemacht. 

26,  1  iYiyvsto  mit  Rücksicht  auf  2,  1.  Die  Hdschr.  fyiysro. 
—  §  2  ist  das  schwierige  di^qfiiai  aus  der  ursprünglichen  Be- 
deutung des  Wortes  'zerreifsen,  durchbrechen^  erklärt  und  als 
Subj.  dazu  iy  d^d  iiiaov  ^fißarftg  verstanden.  Ich  habe  sonst 
Böhmes  Auflassung  (Ergänzung  von  Sgya  als  Subj.)  vorgezogen; 
doch  spricht  für  Cl.  namentlich  der  weitere  Gang  des  Satzes 
€iQi]Vfiv  avtfjv  xQi\Hj[vai,  iv  fi,  wo  beides,  adrijv  wie  ^  auch 
auf  ^vfjtßaatg  zu  beziehen  sind. 

27,  1 .  ^  ^vfkfkaxia  mit  Cobet  gegen  Herbst,  der  das  hdschr. 
ttl  ^(ipaxice^  vertheidigt.  —  ^QX^i^  avtoxqdroqag  §  2  *  durch- 
aus', nicht,  wie  Kr.  will,  „in  Ansehung  der  Macht''. 

28,  2.  idi^ccvro  di  st.  Tf,  welches  von  allen  Hdschr.  geboten 
wird  und  sich  auch  sonst  wohl  rechtfertigen  lässt. 

29,  1 .  Die  Note  zu  ineiS^  xal  (fxo^P  ^yov  giebt  irrthüm- 
lich  Argos  st.  Mantinea. 

30,  3.  oix  oiv  wie  auch  sonst  getrennt,  worüber  Vorrede 
zu  Bd.  1,  S.  Vi. 

31,  2.  xaxaXvadvvuiv  ^t.  kv<sdvtiav  ^  weil  Xv6i,v  nolffikov 
sich  sonst  nirgends  finde.  Gewagt  ist  das  immerhin,  zumal  da 
ein  logischer  Grund   zu  einer  solchen  Unterscheidung  schwerlich 
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aufzufinden  sein  möchte.  Xvetp  (fnovöag  ist  ganz  ge\v5hn]ich; 
dem  entsprechend  liefse  sich  auch  L  noXsiiov  denken.  Viel  nn- 
geniefsbarer  ist  freilich  Kr. 's  Vermuthung,  der  xaraXvffävrfav 
für  rai  kvadanoav  schreibt  und  somit  in  den  schon  so  anako- 
luthischeo  gen.  abs.  ^HXsiwv  TiaQaxXfj^iin^av  noch  einen  zweiten 
einschiebt. 

32,  5.  nivifixovzovtii(av  st.  d.  hd^chr.  TtsvTfixovrccsjidtöV. 
Davor  ist  das  störende  vovtwp  mit  Dobree,  wie  es  scheint,  mit 
Recht  verworfen.  Die  Interpunction  nach  äXXfjXovg  sollte  aber 
lieber  fehlen;  sie  wirkt  nur  störend. 

34y  1.  vsoöafioidmv  nach  Herodian  1,  428, 13  st.  veodafnodäp, 
wie  noch  Böhme  hat  —  In  der  etwas  schwerfällig  stilisirlen 
Note  zu  dsiaavvfg  §  2  ist  durch  falsche  Setzung  der  Klammer 
nach  iXa<f<f(&&ij<r€ad-at  eine  Verwirrung  entstanden. 

35,  1.  iy  %^  ^^d-Qü  WxT^  Jiiig  nach  Didot  und  Bergk  st. 
des  offenbar  verderbten  rr-  t^^w  Jixr^di^c.  —  Ebendas.  §  4 
vnmTTtsvoy  st.  vntTonevov»  Dagegen  ist  §  6  mit  den  Hscbr. 
Msüff^yiovg  T€  beibehalten,  während  die  meisten  neueren  Her- 
ausgeber, darunter  auch  Bekker,  Reiske's  Vermuthung  ya  &t  te 
angenommen  haben.  In  der  ähnlichen  Verbindung  §  7  aber  ist 
wieder  rc  nach  EtXonag  verdächtigt,  während  Stahl  gar  das 
ganze  EiXoivdg  te  xai  beseitigen  will.  Cl.  versteht  zovg  äXXovg 
nach  Msaatipiovg  „ohne  Gleichartigkeit  vorauszusetzen",  also 
die  Anderen,  nämlich  Heloten.  Es  ist  wohl  kein  Grund,  diesen 
sonst  hinlänglich  bekannten  Gebrauch  von  äkXog  hier  durch  Cor- 
rectur  hineinzubringen.  Durch  t«  xai  werden  die  Heloten  und 
sonstigen  Ueberläufer  aus  Laconien  zusammengenommen  viel  be- 
stimmter als  ol  äXXok  bezeichnet  und  somit  den,  wie  G.  selbst 
zu  §•  6  bemerkt,  von  den  Athenern  aus  Naupactos  nach  Pylos 
geschafiten  Messeniem  gegenöbeiigestellt. 

36,  1.  xatg  ünovdaXg  mit  Steup  st.  des  blolsen  anovdaXg, 
da  hier  ebenso  der  Artikel  erfordert  werde  wie  weiter  unten 
dmXwfak  vag  anovddg  und  Gap.  39,  3  ^vyxSat  tag  (fnovddg. 
AJIetn  an  diesen  Stellen  bandelt  es  sich  wie  auch  Anfang  36  um 
den  bestimmten  eben  geschlossenen  50  jährigen  Vertrag,  dessen 
Aufhebung  (dtccXvifai  u.  ^vyx^a^)  ja  nicht  möglich  war,  wenn 
er  nicht  existirte;  dagegen  waren  von  den  neuen  Ephoren  einige 
überhaupt  einem  Vertrage  entgegen,  weil  sie  zur  Kriegspartei  ge- 
hörten, und  es  ist  nicht  ersichtlich,  warum  nach  dem  Abschlüsse 
des  Friedens  davon  nicht  mehr  habe  die  Rede  sein  können.  — 
Dass  Cl.  dann  den  Namen  des  einen  Ephorus  Ssvd^g  schreibt 
mit  £FG  (Bekker)  statt  Ssvdqxfig,  wie  hier  Bkk.  selbst  aufge- 
nommen hat,  ist  nur  consequent,  da  auch  Anfang  37  und  46,  4 
dieselbe  Person  ohne  Variante  so  genannt  ist.  —  Nach  ^xi(fva 
ist  dann  vor  dpayiuxiSd-^pak  mit  Poppo  und  Elmsley  äp  einge- 
fagty  was  der  Sinn  allerdings  verlangt.  Dass  aber  gleich  darauf 
^ravf/k€Pot  mit  Stahl  in  ^yovfAipovg  verwandelt  ist,    möchte   ich 
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weniger  billigen.    Es  ist  ja  richtig,   dass   das   Partie   sich   auf 
tovg  uiaxsdatfAoylovg  mitbezieht,    aber  nicht  aliein.    Die  beiden 
Ephoren  argumentiren  im  Namen  des  ganzen  Volkes  und  können 
daher  sehr  wohl  dessen  Gründe  zu  den  ihrigen  machen,    lieber- 
dies  ist  das  obige  rjnlazavxo  (und  das  ist  för  diese  Auffassung  von 
Bedeutung)  nicht  ein  blofses  Wissen,  sondern  es  heilst  „sie  be- 
standen darauf",  d.  h.  versicherten,  woran  sich  dann  ^yotif/ksrok 
ungezwungen    anschliefst.     An   derselben    Stelle   ist   xaXmg   mit 
Stahl  =  opportune  aufgefasst  "bei  guter  Gelegenheit".  Die  ver- 
glichenen Stellen,   an  denen  es   mit   vnaQX^^^   ^^^    Xafißave$v 
verbunden  ist,  beweisen  das  nicht.  Will  man  sich  nicht  zu  einer 
der  zahlreichen  nabeliegenden  Conjecturen  (xal  »g,  äXk(»g,  nmh- 
ziag  u.  a.)  verstehen,   so  verdient  die  auch  von  Böhme  recipirte 
Auflassung  Arnolds   den  Vorzug   „auf   ehrenvolle  Weise'S   d.  h. 
ohne  das  Kynosurische  Gebiet  autzugeben.  —  GröCseres  Bedenken 
geben  zu  Ende    des  Cap.  die  Worte   idiovxo   Bonavovg   onmg 
naqaddaovoi.    Gl.  hält  sie  für  corrumpirt  oder  aus  39,  2  unter- 
geschoben.    Es  wäre   indes   nicht    wahrscheinlich,    dass    bei    der 
ausführlichen  Mittheilung   des  Gesprächs   der  Ephoren    mit   den 
Gesandten  der  Böoter  ein  Punkt,   auf  den  so  viel  ankam,    über- 
gangen sein  sollte.    Auch  ergiebt  sich   aus  solcher  Annahme  ein 
Grund  für  die  Entstehung  der  Corruptel  nicht.  Ein  ungeschickter 
Abschreiber  konnte  der   nicht  sein,    welcher   so  aufmerksam  las, 
dass  er  hier  glaubte    einfügen   zu  müssen,    was  erst  später  be- 
richtet wird;    und  bei  einem  geschickten  Interpolator   würde  die 
auffallende  Structur  noch  anstöfsiger   sein    als  bei   Thuc    selbst, 
der  sich  ja    so  Manches  erlaubt,    was   der   gewöhnlichen  Syntax 
fremd  ist.     Für  idiovto  ontag   findet  Böhme  nicht  mit  Unrecht 
ein  Analogon  3,  51,  2,  wo  nach  ißovkevo  im  freieren  Anschluss 
an  den  im  ersten  Gliede  gebrauchten  Inf.  on(og  gesetzt  ist.  Man 
könnte  damit  oipQa  vergleichen   Hom.  li.  1,  133  mit  i&ile^g^  4, 
465  mit  XeXitjfAdyog  (wiewohl   ich    diese   beiden    Stellen    anders 
glaube  fassen  zu  müssen),  6,  361  mit  iniaavtai>  verbunden  u.  a. 
Bestimmteren  Anhalt  bietet   Soph.   Phil.  55   xiiv  0iXom^TOV  <f€ 
dtX  xfjvxiiv  OTtiag  hoyotciv  ixxXitpsig,  wozu  EUendt  richtig  be- 
merkt, dass  det  a^  oncag  kurzer  Ausdruck  sei  für    dft  o*  oqäv 
OTKAg,     Aehnlich  Soph.  Ai.  556   dtX   a^    oncag    natQog   dsi^SiS 
iv  i%d'QoXg.    Sogar  mit  iXni^ia  El.  963  fi^xir''  iXnliffig  onwg 
T€v^€^,  diofiai  selbst   hat  Plut.  Ant.  84    mit    ontag   verbunden, 
Thuc.  1,  119  mit  (Sare,    Weniger  zu  rechtfertigen  ist  der  Accu- 
sativ  Boioatovg.    Statt  aber  mit  Stahl   eine  Lücke   anzunehmen, 
möchte   ich  lieber  dies   ganz    überflüssige   Wort   streichen.     Es 
heifst  zwar  zu  Anfang  der  Verhandlungen   BoitaxoXg   xal   Ko- 
Qiy&lotg  loyovg  notovvtatj   aber  alle  folgenden  Argumente  be- 
ziehen sich  auf  die  Böoter  allein,   wie  neiqäaduh    Boiwvovg, 
av^i^  fA€Td   BohmzAv ,   dpayxaax^^pat   Bo&4a%ovg^    um    so 
erklärlicher,  als  die  Korinthier  ja  schon  Bundesgenossen  der  Ar- 
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gi?er  wären.  Dass  di«  Zurückgabe  von  Panacton  nur  durch  die 
B6oter  gesdiehen  konnte,  verstand  sich  von  selbst;  aus  der  letzten 
der  oben  bezeichneten  3  Stellen  scheint  der  Name  irrthümlich 
wiederholt  zu  sein. 

37,  3.  idioyto  zovtcßp  ävnsq  bedurfte  wohl  einer  An-» 
deotung,  ob  Hase  oder  Neutr.  Uebrigens  würde  mir,  wenn  nicht 
xovtiav  ganz  zu  streichen  ist,  statt  dessen  %äv  avxwv  mehr  zu* 
»gen.  Der  Zufall  liegt  Ja  darin,  dass  sie  gleichzeitig  dasselbe 
bitten.  So  heifst  es  sofort  §  4  %w  avväv  ditts-d-at,  CL  hat 
auf  die  häufige  Verwechselung  von  %avja  und  vavta  wiederholt 
aufmerksani  gemacht  z.  B.  45,  1.  6t,  2.  105,  2  {%ai%6  für  cr^ro); 
ich  würde  auch  diese  Stelle  den  anderen  unbedenklich  anreihen. 

38,  3.  |MT^  avväv  Aamsia^iioviiov  nach  Stahl  für  ii^xä 
%Av  A;  so  dass  unter  avräv  die  Aiigiver  und  Korinthier  zu 
verstehen,  zu  Aax.  aber  ^vfß^fAaxovg  zu  ergänzen  sei.  Das  scheint 
sehr  hart  und  fast  unverstandlich  gegenüber  dem  einfachen  (Astd 
Ttrog  jriyvsa^at* 

40,  1.  ^xov  von  Kr.  angenommen  st.  d.  hdschr.  IxoptOj  das 
Bekker  beibehalten  hat.  Das  ungrammat  ^xoyzo  bietet  nur  eine 
Hdschr.,  und  es  möchte  zweifelhaft  sein,  ob  man  auf  Grund  der- 
selben eine  Aenderung  vorzunehmen  berechtigt  ist 

4t,  3.  ipikiov  wie  36,  t,  was  auch  Bekker  trotz  der  Mehr* 
zahl  der  Hdschr.  aufgenommen  hat. 

43,  2.  kavtov^  während  Bekker  aitov  behalten  hat,  trotz- 
dem dass  die  besseren  Hdschr.  iavtov  oder  (was  allerdings 
daraus  nur  verschrieben  sein  kann)  icewäp  bieten. 

47,  5.  fi^di  xttvä  d^aXadi^Mf  halte  ich  mit  Kr.  wegen  56,  2 
Y^yQafkfkivov  iy  ratg  cnovdaXg  d$a  r^g  kav%äv  ixdatovg 
fMf  iop  nolBfklovg  duiyak  für  untergeschoben.  Will  man  auch 
mit  GL  das  Meer  als  Domäne  der  Athener  ansehen,  so  hätten 
doch  die  Aipver  diese  Worte  des  Vertrags,  wenn  sie  darin 
standen,  gewiss  lieber  geltend  gemacht,  weil  sie  unzweideutig  das 
aassagen,  was  man  aus  dia  %^g  iavvüv  erst  durch  eine  ge- 
kdDsteite  Deutung  gewinnt.  —  i  1  ip  ty  avt^g  mit  Düker  st 
des  bdadir.  crvT«.  So  schon  Bkk.,  während  Kr.  vielleicht  noch 
riditiger  avTijg» 

48,  1.  Die  von  Q.  statuirte  Parenthese  von  äkkä  ual  — 
Oll  iSwmuoaav  erkenne  ich  nicht  an.  Die  folgenden  Worte 
o^s^v  6  Sg^atfctr  atpltSi  %^p  nQcitfjp  yepofAipfjp  in^fiaxlav 
gdiören  offenbar  als  nähere  Begründung  zu  dt)  ^vp^ifAoaap. 
Eine  in^i^axla  hatten  die  Korinthier  nur  mit  den  Eleern,  Ar- 
givem  und  fiiantineern;  bezöge  man  aber  die  Worte  agn^p  d' 
S^paüop  u.  8.  w.  auf  ovx  ü^kd'op  ig  otvvag^  so  würde  man 
daraus  schlieben  dürfen,  dass  sie  eine  inifAixxicc  auch  mit  den 
Athenern  gehabt,  dieselbe  aber  in  eine  ^(Aftaxta  nicht  hätten 
umwandeln  wollen. 

49,  1.    Willkür  ist  es,   x^^^Q   ^^^  ottUxag   einzuschalten; 

Zetedar.  f.  (L  OjniBatiftlwetai.    XXXI.    4.  6.  ^7 
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ab  ob  nicht  audi  vorher  bei  onXa  die  Zahl  unbezeiehnet  ge- 
blieben wäre.  1000  llopliten  kommen  allerdings  naeh  derStraf- 
summe  im  Ganzen  heraus,  aber  dies  werden  nicht  allein  die  nach 
Lepreon  gesendeten  sein,  die  in  das  Casteli  Phyrcos  gelegten 
sind  wohl  mitgerechnet. 

50,  3.  lAgnlpfi  st.  des  hdscbr.  l^qrei,  Verbesserung  von  Ad. 
Michaelis.  —  Die  Erklärung  von  drjftöß^^  §  4  befriedigt  .mich 
nicht.  Wenn  Lichas  nur  Theben  statt  Sparta's  als  seine  Heimat 
nennen  liefs,  so  durfte  er  als  Thebaner  am  Wettkampfe  tbeil- 
nehmen  und  beging  kein  Unrecht,  seine  Wagenlenker  zu  be- 
kränzen. .  Das  Gespann  ist  also  gar  nicht  sein  eigenes,  sondern 
als  Staatseigenthum  der  Böoter  proclamirt;  und  wenn  Lichas  es 
nun  durch  eine  öffentliche  Demonstration  für  das  seine  erklärte, 
so  lag  darin  augenscheinlich  eine  Verhöhnung  des  Verfahrens  der 
Eleer  gegen  Sparta. 

53,  1.  Ilvd-aimg  st.  des  hdschr.  Uvdfiaiq  oder  IT$&iiag. 
Dagegen  ist  das  sonst  unbekannte  ßorafilcov,  wofür  Poppo  avs 
schJechten  Hdschr.  rtaganotafiiwr  aufgenommen  bat,  lieber  ge- 
lassen, wenn  auch  Stahls  Vermuthnng  ßoxav<av  viel  für  sich  hat. 

54,  3.  Die  Erklärung  von  vujtX  äyovvBc  r^y  iffii^oev  t^tvrtiw 
ndvxa  TOP  XQ^^^  ^^^^^  blieben  bei  der  Bezeichnung  des  26. 
^te^Qag  (pS'ipoPTog)^  so  lange  sie  auf  Epidaurischem  Boden 
standen,  und  entzogen  sich  dadurch,  so  lange  es  ihnen  passle, 
dem  folgenden  Monat  *^  möchte  wohl  unglaublich  sein,  wenn  auch 
Grote  sich  auf  eine  (doch,  wenn  man  naher  zusieht,  sehr  ver^ 
schiedene)  List  der  Argiver  (Xeo.  Hell.  4,  7,  2)  beruft,  und  Mad'^ 
vig  dem  beistimmt  W^ie  ist  es  denkbar,  dass  sie  mehr  als  einen 
Monat  hindurch  immer  denselben  Tag  gezählt  hätten  ?  Das  wäre 
nicht,  wie  Madvig  sagt,  fraus  minime  sane  subtilis,  sondern  eine 
kindische  Albernheit,  und  die  Kdrinthier  wurden  das  (vgl.  Cap. 
55)  nicht  ohne  die  heftigsten  Klagen  haben  hingehen  lassen.  Der 
Sinn  kann  nur  folgender  sein:  Die  Lacedäm.  waren  abgezogen 
und  kundigten  den  Verbündeten  an,  nach  dem  Carneus  sieh  ni 
rüsten,  natürlich  weil  sie  in  den  wenigen  Tagen  bk  zum  Anfang 
dieses  Monats  einen  Einfall  der  Argiver  ins  Epidaarisdie  nicbl 
mehr  erwarteten.  Die  Argiver  aber  benutzen  die  letzten  Tage 
des  laufenden  Monats  in  aller  Eile,  ziehen  noch.  am>26.aus,  ver- 
wüsten das  Epidaurische  Gebiet,  während  iifilf)ß  erst  im  Festmonat 
(also  naeh  Ende  des  Cap.  gar  nicht)  herbeikommen  konnte. 
Böhme  erklärt  nun  mit  Anderen  ä/oprsg  t^p  fjfjk^Qap  xavt^p 
„obgleich  sie  sonst  immer  diesen  Tag  feiern ^S  und  das  lieliM 
sich  hören,  wenn  nicht  dabei  ndpta  %6v  xqop^p  an  wunderKch 
wäre;  ehe  lieCse  man  sich  dann  napta  xqopcv  (jederzeit)  gefallen. 
Ich  glaube,  ayeip  i^fAiQap  heifst  hier  „den  Tag  mit  etwas  hin- 
bringen, ihn  verbrauchen'*;  abo  sie  verwandten  diesen  Tag  die 
ganze  Zeit  hindurch  (also  bis  zum  späten  Abend)  zum  Aufbruch 
(iisiMpta;)  und  zum  Marsche  bis  an  die  Gnenae,  Mm  sofort  ins 
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teindliehe  Gebiet  einzaCallen  und  die  Pltlnderang  zu  beginnen. 
DaM  ajr€^y  gerade  in  Verbindung  mit  ^(liQaj  aber  auch  mit 
anderen  Zeitbegriflen  diese  Bedeutui^  hat,  bedarf  keines  Be- 
weises« 

55,  4.  d£  nach  nvd'O^svov  ist  nach  Fr.  Portos'  Verbesserung 
eiBgeUammert.  die  Interpunction  vor  nvMgß,tpop  gestrichen. 

58,  1.  Die  ziemlich  allgemein  gebilligte  Lesart  HeilmauB's 
f 0  T£  nqwov  ist  von  CL  aufgegeben ;  er  liest  wieder  %6%€  nnw-- 
xw  und  streidit  in  dem  correspondirenden  Gliede  utalj  weil 
rore  6^  (s.  Nachsatz)  wie  oiJva»  A7  nur  nach  einem  deutlich  ans* 
geföhrten  Vordersatze  eintrete,  während  man  hier  zu  ^uxl  aus 
nQoai^-d-ofkepoi  die  Ergänzung  al(f^6(AByok  brauche,  in$td^  — 
iXiif^^wf  aber  zu  diesem  einen  Nebensatx,  nicht  einen  Vorder- 
satz zu  t6v€  dfi  i^sifT^tsvacn^  bilde.  Das  ist  wehl  unleugbar; 
allein  es  ist  doch  zu  bedenken,  -  dass  eben  durch  die  Unter- 
drückung von  ala&oikeroi  dieser  Nebensatz  gewissermafsen  in 
dessen  Rechte  eingetreten  ist.  Solche  Verkürzungen  des  Aus- 
drucks sind  echt  Thucydideisch;  z.  B.  61,  4  ßavXo^BVoit  .  .  « 
itQ9<tf€viiSdizi,  xal  .  .  .  ^(fixv  xilfjkeyo^j  wo  statt  eines  Neben- 
satzes mit  otk  die  Fortsetzung  des  Gedankens  durch  einen  Haupt-* 
satz  geschieht  Jedenfalls  ist  es  befremdlicher,  dass  xoze  zuerst 
in  Verbindung  mit  ngärop  eine  andere  frühere  Zeit  bezeichnen 
soll  als  nachher  rote  d^.  %&t€  nqiSkov  musste  heiXsen  „damals 
zuerst*'  =  tum  primum,  tum  denique,  also  gerade  das  Gegen* 
theil  von  dem,  was  Gl.  verlangt  „gleich  von  Anfang'*  =  sv9ii^ 
oder  ntxQovtixa,  Bei  dieser  Erklärung  hätte  Gl.  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  einfach  tö  nqwov  schreiben  sollen.  So  %i 
l&ir  nqmov  im  Gegensatze  zu  eha  und  hmta  65,  5.  84,  2  u. 
oft.  —  (  4  hat  Gl.  nach  1  Hdsdir.  ixad^vto  st.  xaS-^o  auf- 
genommen nach  Anak^e  von  anderen  Stellen.  Ich  glaiwe  kaum, 
dass  Thuc.  darin  consequent  gewesen  ist. 

59,  2.  In  der  Note  steht  irrthümlich  wixaXaßovteg  st 
»araßarxeg, 

60,  3.  (diXa)  %av  st  xai  nach  Bkk.  Zu  Ende  des  Gap. 
ist  femw  CTq€et€iag  für  (fTQcn&äg  nach  einer  Gorr.  des  Mon.  430 
aufgenommen.     Ob  mit  Recht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

61,2.  tavrd  wieder  BX.%avta,  das  allerdings  unpassend  ist. 
Q.  sagt,  dieselben  Vorstellungen  wurden  an  die  Argiv.  Ge- 
meinde und  an  die  Mantineer  und  Eleer  gerichtet  Genauer 
hätte  er  gesagt:  dieselben,  die  sie  den  Mantineem  und  Eleern 
sehen  gemacht  hatten.  Denn  offenbar,  wie  man  aus  nqlv  ^ 
(dies  ist  beibehalten,  obgleich  Ttqltf  0I  vermuthet)  Mav%ivus 
u.  8.  w.  ersieht,  handelten  die  Athener  mit  diesen  im  Eiitver- 
sUndn»,  hatten  ihnen  also  schon  ihre  Vorstellungen  gemacht  — 
Im  Weiteren  ist  die  Erklärung  von  xal  jrhfotvto  „weil  dies  den 
Aosdmcfc  dier  Vergangenheit  enthalte'S  nicht  recht  klar.  Besser 
B5bme,    es  bsse    eine   andere  Fortsetzung   der   Rede   erwarten, 

17» 
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etwa  nal  vvp  XQ^^^  avtäg  AtVai.  Ganz  treffend  ist  freilich 
auch  dies  nicht,  xai  hat  den  restringirenden  Sinn  „  auch  schon, 
auch  nur^'  gegenüber  dem  gr6fseren  Unrecht,  das  die  Argiver 
jetzt  hegehen  würden,  wenn  sie  sich  weiter  weigerten  den  Krieg 
zu  führen;  denn  vorher  waren  nicht  alle  Verbündeten  zugegen 
gewesen,  jetzt  sind  sie  da  (iv  xa^ga  ydo  nagstva^  iftfetg). 
Dieser  Gebrauch  von  Tcat,  dem  steigenden  xai  entsprechend»  ist 
besonders  häufig  z.  B.  in  Fragen.  Soph.  OR.  989  Tola^  di  xtxl 
yvya$x6g  hupaßetad-^  vneQ^  Trach.  315  ti  d'  w  gke  xai  xql- 
vo*(;  Ant.  772  fi6q€f>  di  nolta  xai  aps  ßovlsve^  xxavBXv; 
Plat.  Pbaed.  61  E.  zly^d  ^^  ^^^  *^^  nokoX  oXko;  und  so  be- 
sonders häufig  im  Dialog.  Aber  auch  ohne  Frage  Uom.  Od.  U  58 
%i(uifoq  xai  xanvov  (auch  nur)  po^<fai^  Ar.  Fr.  614  ä^^oy  t* 
xai  TQ^xoS'    ^>^1^  andere  Beispiele  liefern  die  Lexica. 

62,  2«  J^i'taräp  ist  nach  «Stahls  Vorgang  verdächtigt  Ueber- 
flfisfljg  ist  es  wohl,  aber  dass  es  nach  noXe^  stehen  müsste,  liefse 
sich  bestreiten,  da  ip  z^  noXei  auch  zum  Verbum  gezogen  wer- 
den könnte. 

63,  3.  avQav€V(fd(Acyog,  trotzdem  dass  die  meisten  und 
besseren  Hdschr.  das  Futur  geb^,  mit  Bkk.;  wohl  mit  Recht. 

65,  2.  Die  Gründe,  aus  denen  Meinekes  Conj.  ßovUfievov 
St.  ßovlofiiviip  aufgenommen  ist,  überzeugen  mich  nicht  Hätte 
das  persönliche  Subj.,  das  in  diapoetra^  läad'cu  steckt,  auch 
hier  fortwirken  sollen,  so  würde  Thuc  auch  wohl  no&€%adt)c§  st 
elpak  geschrieben  haben,  schon  um  die  Unbeholfenheit  der 
Structor  zu  vermeiden,  die  man  wenigstens  dem  Schriftsteller 
nicht  aufbürden  darf,  wo  sie  nicht  auf  Ueberlieferung  beruht 
ßovXBa&at  heilst  hier  'bedeuten*,  wie  unzahlig  oft  tI  %ovtQ 
ßovXeva^;  zi  ßovlsza^  6  iiv&og;  ro  ygaf^fba  o  ßovXsztu  Pkt. 
Parm,  128  a.  —  §  3  f  xaror  to  ctvto  mit  Kr.  zu  verstehen, 
„als  dem  angefangenen  Verfahren  Gemäfses''  bin  ich  so  wenig 
wie  Gl.  im  Stande;  auch  andere  Erklärungen  oder  Aenderungs- 
versuche  befriedigen  mich  nicht.  Sollte  nicht  avxlxa  st  avvo 
zu  lesen  sei?  —  $  4  zovg  l^Qyelottg  xai  tovg  h>fkfMixovg  mit 
Stahl  als  müfsig  eingeklammert. —  §5  apaxoüQOWieg  anixqvilßav 
bedarf  einer  Ergänzung  von  kavvovg  oder  aitovq  nicht  In  dem 
Partia  liegt  das  zu  anixqvxpap  gehörige  Object  dpoxcid^ff^P' 
Das  ist  dem  Sinne  nach  freilich  ebenso  viel,  wie  sXa&op  ävax* 
So  iösh'iav  n€Q$y€p6fb6P0^  72,  2  sie  zeigten  ihre  Ueberlegenheit 
dfjXw  nohAp  ==  (paipofjtat  n.  u.  a. 

66,  2.  ykdkifSta  d^  ist  durchaus  nicht  in  ju.  di  oder  f».  di 
d^  zu  ändern.  Es  heifst:  „Da  wurden  denn''  u.  s,  w.  Gl.  hat 
aber  den  ganzen  Satz,  glaube  ich,  misverstanden ;  es  bedarf  weder 
seiner  geschraubten  Auslegung  von  i^enldj^^aap  (man  erstaunte 
über  sie)  noch  der  Anordnungen  von  Madvig,  Gampe  oder  Stahl. 
Der  Schreck  der  Spartaner  ist  völlig  begründet.  Denn  wenn  sie 
auch  wünschten,  dass  die  Feinde  in  die  Ebene  rückten,  so  hatten 


»  aoges,  von  Schütz.  261 

sie  doch  Dicht  erwartet,  sie  in  Schlachtordnung  aufgestellt  zu 
treffen,  wihrend  sie  selbst  noch  in  Marschlinie  sich  befanden. 
Darabf»*  wird  auch  das  tapferste  Heer  in  augenblickliche  (mehr 
ist  es  ja  nicht)  Bestürzung  gerathen.  Nun  blieb  ihnen  selbst 
kurze  Zeit  zur  Gegenaufstellung.  Mit  iyiyvero  ist  also  nicht  die 
Thatsache  der  Aufstellung  bezeichnet,  wie  mit  dem  folgenden 
ta^htstavta,  und  Böhme  übersetzt  sachgemäfs  „denn  nur  .  .  . 
niisste  geschehenes  wie  er  überhaupt  an  dieser  ganzen  Stelle 
keinen  Anstofs  genommen  hat.  iq  o  ifiifitp^vro  ist  bei  Cl/s 
Fassung,  wie  er  selbst  sieht,  räthselhaft;  es  ist  völlig  begründet, 
wenn  Thuc.  von  einer  Bestürzung  spricht,  von  der  er  wohl  aus 
Lacon.  Quellen  selber  Nachricht  erhalten  hat. 

68,  2.  ovx  av  dvvai(i^  scheint  allerdings  für  das  hdschr. 
ov*  ttv  idvyäfiijv  geändert  werden  zu  müssen.  Zu  oix  idvvdf/kijp, 
was  CL  auch  vorscUSgt,  würde  man  bei  seiner  Auffassung  eher 
7tv&4<f&at  als  ygatpa^  erwarten.  —  Weiter  unten  schiebt  Cl. 
vor  nXf}&tf  den  Artikel  rd  ein,  so  dass  es  von  otutBta  TVi  trennen 
wäre.  Dadurch  wird  freilich  der  Ausdruck  wieder  sehr  hart ;  und 
noch  bedenklicher  möchte  es  sein,  dass  nunmehr  bei  der  Ver- 
bindung von  ig  ra  oixeia  mit  dtä  to  HOftnädsg  vor  dem  Erste- 
ren  abermals  ein  Artikel  to  vermisst  wird.  Dass  za  nl^&i] 
Sobj.  zu  ^n$<fv€tto  sei,  glaube  ich ;  dass  es  von  olxsXa  zu  trennen, 
nicht.  Streicht  man  ig^  welches  wahrscheinlich  dem  vorangehen- 
den icofATtäSeg  seine  Geburt  verdankt,  so  ist  Alles  in  bester 
Ordnung.  „Die  eigenen  (wie  ol  olxstot  Ende  des  vorigen  Cap.) 
bnden  Glauben  wegen  der  menschlichen  Neigung  zum  Auf- 
schneiden *\ 

69,  2.  Wie  man  xa-S-*  ixcustovg  im  Gegensatz  zu  iv  (Stpl(Si>v 
ithotg  oder,  wie  Böhme  will,  zu  fketa  t(Sy  nolef/ktxäp  voiimv 
auffassen  soll,  ist  mir  unverständlich.  Cl.  will  mit  Herbst  xad'^ 
itatsxwg  auf  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Lacedämonischen 
Heeres  einschliefslich  der  übrigen  Peloponnesischen  Contingente 
beziehen,  während  bei  h  atpiaiv  avtotg  an  die  eigentlichen 
Ucedämonier  zu  denken  sei.  Das  ist  sehr  gezwungen,  und  der 
Gegensatz  vom  Ganzen  zum  Besonderen  musste  eher  durch  anav- 
ug  als  durch  ixa<fro&  bezeichnet  werden.  Auch  zu  Anfang  dieses 
Capitels  findet  sich  xa&*  ixdarovg  und  zwar  gerade  von  den 
einzdnen  Contingenten,  die  von  den  eigenen  Anführern  angeredet 
werden.  Sind  yicexedaifAOPiot  diese  zusammen  mit  ihren  Ver- 
bündeten, was  sehr  wohl  zugegeben  werden  kann,  so  ist  der 
statuirte  Unterschied  von  xad*  ixdotovg  und  iy  atplatp  ctikotg 
ohne  weiteren  Znsatz  unmöglich.  Sind  sie  die  Laced.  allein,  so 
kann  xa&*  ix.  nicht  zugleich  die  übrigen  Peloponnesischen  um- 
fassen. Genug«  die  beiden  Begriffe  müssen  aus  ihrer  Gegensätz- 
lichkeit gelöst  werden;  und  das  erreicht  man  leicht  durch 
Streichung  von  V€  nach  sxd^tovg.  Dann  heifst  xa&^  ix.  wie  zu 
Anbng  des  Cap.  abtheilungsweise   und  iv  atfia^v  avtoJg   unter 
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Bich  selbst,  dergestaK  dass  es  einer  Aorede  von  Seiten  der  Feld- 
herren nicht  bedurfte;  was  ja  zum  Ueberfluss  am  finde  des  Gap. 
noch  ansdrüddicb  bemerkt  wird,  xai  fi$vä  %&v  nokefMxw 
vofKap  heifst  dann  „auch  mit  den  (unter  Absingung  der)  Kriegs* 
weisen*'.  Endlieh  dass  Aya&oXg  oiair  ungeschickt  gestellt  ist, 
Uisst  sich  nicht  leugnen;  ich  bähe  gegen  eine  Umstellung  gar 
nichts,  nur  möchte  idi  die  Worte  nicht  bis  nach  a^l^ovcav  hin- 
abrücken,  sondern  sie  sofort  mit  energischer  HerTorhd>ung  nach 
ino&avyco  stellen. 

71,1.  nQocatilksiv  st.  nqoisxiXXBiv  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  zu  1,  15  ausgesprochenen  Grundsatze,  mit  dem  ich 
mich  freilich  nicht  befreunden  kann. 

72,  1.  Statt  toikovg  {^vf^xk^aa§)  schreibt  Cl.  Tovrotg.  Seine 
Erklärung  der  Stelle  halte  ich  för  richtig;  ab«r  ivi^xXflifai  ist 
wie  64,  4  transit.  zu  nehmen,  nicht,  wie  er  will,  intrans.  Der 
rechte  Flügel  hatte  durch  Absendung  der  zwei  Lochen  naturlich 
selber  eine  Lücke  bekommen;  diese  sollten  die  zwei  Lochen  nun 
wieder  fällen  und  die  getrennten  Glieder  'zusammenschlieÜBen'. 
So  heifst  es  sofort  §  3  rö  d^äxcpov  xai  oi  l^vyxXfitfihiy.  Auch 
bemerkt  Böhme  richtig,  dass  der  intransit.  Gebrauch  von  ^^* 
xXffSai,  4,  35,  1  zu  der  hiesigen  Stelle  nicht  passen  wurde ;  denn 
dort  heifst  es  „sich  (enger)  zusammenschliefiBen''.  —  r$  ifu^ 
7i€kQlq  §  2  lässt  sich  in  keiner  Weise  rechtfertigen.  Es  '  kann 
nicht  heifsen  „an  Erfahrung  nachstehen'^;  denn  das  müsste  der 
Accusativ  sein,  und  obenein  ist  es  undenkbar,  dass  Thuc  dem- 
selben Heere,  dem  er  wegen  seiner  musterhaften  Ordnung  erst 
Cap.  66  ein  so  glänzendes  Zeugnis  ausgestellt  hat,  hier  ErCahrung 
absprechen  sollte.  Es  lag  ja  auch  nur  an  dem  bösen  Willen  der 
beiden  Polemarchen.  Poppo  scheint,  mit  Cl.'s  Billigung,  an  ein 
tumnltuarisdi  aufgebrachtes  Heer  zu  denken  nach  64,  2;  aber 
das  lässt  sich  aus  der  dortigen  Angabe  nicht  folgern.  Dass  in 
der  Schlacht  lauter  Kemtruppen  standen,  beweist  schon  ihre  ge- 
ringe Zahl,  nämlich  nicht  viel  über  4000  Hopliten.  Es  muss^  wie 
nachher  apdqlqj  ein  causaler  Dativ  sein,  also  in  dem  verderbten 
i^TtetQi^  eine  Schuld  enthalten  sein,  durch  welche  das  ilcuf- 
aa)&^ya$  herbeigeführt  ist.  Kr.'s  Coig.  anoqki  ist  offenbar  zu 
vag.  Ich  habe  einst  (Ztschr.  f.  d.  G.  W.  XIL  5.  S.  407)  ano- 
nsloq  vermuthet.  Besser  wäre  vielleicht  anetS'elq,  wiewohl  da- 
zu noch  ein  Genit,  erwartet  werden  würde,  wessen  äneid^eta  es 
gewesen  sei.  Wenn  man  aber  auf  das  (ebenfalls  verdächtigte) 
il^enXdyfjaap  c.  66,  2  zurückblickt,  so  möchte  man  für  das 
Sicherste  auch  hier  ixnXijiei  halten;  denn  wie  sehr  die  vor- 
liegenden Worte  an  die  dortigen  auch  im  Einzelnen  erinnern,  be* 
darf  keiner  Ausführung.  Will  man  aber  tfj  ifine^Qiq  durchaus 
halten,  so  muss  man  iXatscond-ivtsg  fallen  lassen  und  dafür  einen 
Begriff  wie  inotqS'ivtsq,  d'aviAaa&ivtsg^  vneqixopteg,  vn^gßalr- 
Xopjeg  einsetzen.    Dann  hiefse  es :  sie,  die  durch  ihre  Erfahrung 
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m  AUem  hervorragtea,  zeigten«  dass  sie  Dicht  weniger  dureh  ihre 
Tapferkeit  überlegen  waren.  —  Bei  jiüp  ts  uiifysifop  §  4  streicht 
CL  f£.  Ich  würde  es  lieber  beibehalten,  weil  sonst  nidit  klar 
baieidiiiet  ist,  dass  die  5  Lochen  auch  Argiver  und  zwar  die* 
selben  wie  die  nf$0ßvT6QOk  sind.  Sollte  übrigens  nieht  ui»zu-- 
steilen  sein :  ToZg  Ttivts  lox^^g  xai  nq§0ßv%iqohq  wvofAiXiSfädyoig. 
5  Lochen  sind  es  ja,  Aeltere  heifsen  sie  oiTeobar  im  Gegen«* 
satze  zu  den  1000  loyadsq,  und  da  sie  den  Haupttheil  der  kt" 
givisdien  Ueeresruslung  ausmachen,  so  lässt  sich  kaum  annehmen, 
dass  sie  wirklich  aus  lauter  älteren  M&nnera  bestanden  haben. 
Wo  sollten  denn  die  übrigen  jungen  Männer  geblieben  sein,  die 
nicht  Xoyadeq  waren? 

77,  1.  %9vg  naidagi^9&i  Cl.  vom  kriegsfähigem  Alter;  aber 
das  ist  schon  wegen  des  Gegensatzes  zu  ärigag  unmöglich. 
Liegt  etwa  auch  hier  ein  Druckfehler  vor?  —  Dass  das  ent* 
stellte  Wort  ifuyX^p  $  4  in  diesem  Znstande  im  Texte  gelaasen 
ist,  kann  ich  nur  billigen.  Weder  Ahrens'  noch  Stahl's  Ver- 
besserung giebt  einen  eilräglichen  Sinn.  Mit  Recht  vermuthet 
CL  einen  IniSn.  wie  in^^siva*  oder  inndiak.  Am  nächsten 
möchte  demselben  kommen  imtiXXiiv  oder  iptdkXfjp.  — dp^od-^i 
§  6  will  mir  in  Ahrens'  Erklärung  nicht  gefallen.  Ich  möchte 
auf  die  Lesart  des  Pal.  u.  Mon*  430  äfbo^k  zurückkommen,  das 
dann  die  Bedeutung  von  onavwp  haben  würde« 

79,  1.  Da  die  besten  und  meisten  Hdschr.  vw  ^vfi^pkaxtchf 
oder  mit  bloCsem  Accentfebler  täv  l^fifu*xUcy  haben,  so  möchte 
ich  jenes,  zumal  in  einer  doriseben  Urkunde,  nicht  ändern.  Das- 
selbe möchte  §  3  von  C'gQa%$äg  gelten,  das  mit  Aem.  Portus  in 
iftgaveiag  verwandelt  ist  —  totg  di  sva$g  §  4,  was  die  Hdschr. 
einstimmig  bieten,  ist  auch  schwerlich  zu  ändern.  „Hit  den  Mit- 
bürgern sollen  sie  (in  den  Bundesstädten)  nach  den  beimisdien 
Gesetzen  processiren'S  also  im  Gegensatz  zu  deift  vorher  be- 
sprochenen Schiedsgericht  Cl.  ist  zu  totg  6i  hag  gekommen, 
weil  er  noch  an  das  Schiedsgericht  denkt  Bei  seiner  Fassung 
„den  streitenden  Parteien  sollen  Burger,  nicht  Beamte,  den  Rechts- 
sprucb  thun'^,  wäre  zuerst  sra^s^bst  fraglich,  welches  wohl  nicht 
Bürger  in  Beziehung  zu  Fremden,  sondern  unter  einander  be- 
zeichnet, so  dass  totg  di  hceg  heiisen  würde  „ihnen  sollen  Mit- 
bürger den  Sprach  tbun  *',  womit  dann  ein  Schiedsgericht  wieder 
aufj^oben  wäre.  Zweitens  ,» Rechtsspruch  thun''  könnte  nicht 
i$naZHföa$  beiOsen,  sondern  nur  drAoi^v. 

SO,  3.  Abresch'  Conj..  optsg  ist,  wie  schon  von  Bkk.,  auf- 
genommen. Die  Verbindung  von  ogäpteg  okLyoi  6yt€g  ist 
immerhin  hart;  ich  möchte  lieber  01.  folgen,  wenn  er  das  hdschr. 
iv%ag  beibehaltend  auch  oXiyot  in  okiyovg  ändert  Dadurch 
wäre  aoch  die  Wunderlichkeit  beseitigt,  dass  ol  di  einmal  die 
ithener  vor  Epidaurus  sind  (1000  übrigens  werden  es  nicht 
mehr  sein,  da  nach  75  Ende  nach  Befestigung  des  Heräums  nur 
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eine  Besatzung  zurQckgeblieben  war),  sodann  der  Athenische 
Demos,  der  den  Demosthenes  entsendet.  —  Das  hdscbr.  q>Q0V' 
^»ov  zu  Ende  ist  mit  Recht  beibehalten,  obgleich  75  Ende 
q>^vQa.  Das  von  anderen  Heraasgebern  aus  Hdschr.  geringeren 
Werthes,  au^enommene  tpQovQncov  ist  zu  zweifeihaft. 

82,  1.  Ji^g  st.  J&xx&di^g  wie  35,  1.  —  Zur  Aendemng 
von  xat*  oXiyov  §  2  in  fist^  oXl^ov  sehe  ich  keine  NOthigung. 
Ich  erkläre  dies  mit  Boehme  „in  kleinen  Abtheilungen'*.  Dazu 
passt  auch  gut  das-  Praes.  ^vpktndfiepog  gegenöber  dem  daraus 
resultirenden  avo^aqfSfiaag  ini&€VTO.  —  §  3  wird  ^x  nktlopog 
sehr  geschraubt  erkort  „mit  dm*  nöthigen  Eile,  mit  besonderem 
Eifer.''  Abgesehen  davon,  dass  für  diese  Erklärung  die  Wort- 
stellung ^X&ov  oix  ix  nisiovoq^  nicht  owt  rjkd'ov  ix  nX,  (denn 
Cl.  meint,  sie  kamen  zwar,  aber  nicht  mit  sonderlichem  Eifer) 
nothwendig  wäre,  so  ist  auch  die  Entstehung  der  graduellen  Be- 
deutung unverständlich.  Von  den  sämmtlichen  von  Cl.  aus  Thuc. 
herbeigezogenen  Stellen  haben  4  eine  offenbar  temporale,  nur 
4,  129,  4  eine  locale  Bedeutung;  und  wenn  Cl.  sie  alle  anders  zu 
deuten  sucht,  so  verdunkelt  er  den  Sinn  klarer  Stellen  um  einer 
dunkeln  willen.  Dass  ix  nXeUkvog  zu  Soic  •  •  •  ii>€VBfrifknov%o 
den  Gegensatz  bilden  müsse,  derselbe  aber  nidit  in  ävaßctXofiepok 
liegen  könne,  sagt  auch  Stahl,  nachdem  ich  freilich  in  meiner 
Recension  der  ersten  Böhmeschen  Ausg.  längst  darauf  aufmerksam 
gemadit  hatte.  Ich  muss,  da  auch  Böhme  in  der  2.  Aufl.  eine 
passende  Erklärung  der  von  ihm  für  richtig  angesehenen  Worte 
nicht  gefunden  hat,  bei  meiner  Ansicht  bleiben,  dass  nach  iX&ov 
ein  Komma  zu  setzen,  darauf  etwa  intns^vxtav  de  avaßaXoiiksvo^ 
zu  schreiben  sei.  Die  Sachlage  ist  darnach  folgende:  Auf  Bitten 
der  Oligarchen  kommen  die  Laced.  nicht,  weil  sie  die  Sache  für 
nicht  so  eilig  hielten;  als  sie  gestürzt  waren ^),  brachen  sie  auf; 
und  als  sie  ^n  Tegea  von  den  Fluchtigen  persönlich  erfuhren, 
dass  ihre  Sache  verloren  sei,  gaben  sie  voriäutig  das  Unternehmen 
auf.  —  §  4  ist  ayyiXmv  eingeklammert  Eine  Möglichkeit,  es 
zu  halten,  wäre,  wenn  man  nqicß^my  appositionell  fasste:  als 
Gesandte  kamen  theils  Boten  von  der  in  der  Stadt  herrschenden 
Partei  theils  die  vertriebenen  Argiver  (selbst).  Ich  gebe  aber  zu, 
dass  diese  Rettung  etwas  gekünstelt  ist. 

83,  4.  Maxedovag  —  ÜBQiixxq  nach  Goeller  st.  der  vulg. 
Maxfdoviag  —  ITeQdixxap.  Boehme  vielmehr  Maxsdavkcy.  — 
^  atqatsia  {dteXv-^tj)  wieder  st.  avQccT&ccj  hier  gewis  ohne  ent- 
scheidenden Grund.  —  dnaQctyrog   wohl  mit  Recht  verdächtigt 

84,  1.  AsfSßlmv  nach  Wecklein  st.  Asaßtaig.  So  schon 
Bkk.  mit  den  geringeren  Hdschr. 


^)  Statt  ixTitaovTtov  würde  ich  mit  Rücksicht  auf  das  folgende  vivixijvtat 
lieber  eioen  Betriff  wie  xiv^vvivovitov  wähleo;  doch  fällt  mir  ein  Wort, 
aus  dem  man  zugleich  die  Corruptel  begreifen  würde,  nicht  ein. 
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85.  Das  Citat  zu  ua&iffkBPOi  4,  38,  7  ist  falsch  —  ivl  Xöytf 
schon  von  Bkk.  st.  des  hdschr.  hf  iXlym> 

86.  i^  ttitov.  Nach  Ci/s  Bemerkung  würde  man  avrmv 
erwarten.  Es  war  anzugeben,  dass  es  anf  tö  öMfrxeiy  xa^' 
ij^vx^cn^  zurückweist,  was  natfirfich  €L  selbst  meint 

88.  xai  vor  twsqI  ccorf^iog  bedurfte  wohl  einer  Erklärung. 
Der  Sinn  ist:  wir  verdienen  zwar  Verzeihung,  wenn  wir  Aus- 
flftchte  machen  durch  Betrachtungen,  zu  denen  unsere  Nothlage 
ans  zwingt  Da  ihr  uns  aber  vorhaltet,  es  handele  sich  nur  um 
unsere  Rettung,  so  müssen  wir  euch  darin  folgen;  denn  um  un- 
serer Rettung  willen  6ndet  ja  auch  nur  diese  Zusammenkunft 
statt.  Die  BigenthQmlichkeit  des  *ai  liegt  darin,  dass  es  sich 
unmittelbar  und  direct  auf  keinen  einzelnen  Begriff  des  Satzes 
anwenden  lässt,  sondern  den  Gedanken  im  Allgemeinen  modificirt, 
indem  es  die  Handlungsweise  bei  der  Zusammenkunft  auf  die 
Zwecke  beschränkt,  zu  welchen  die  Zusammenkunft  zugestanden 
ist.    Ein  ähnlicher  Gebrauch  von  »al  ist  der  zu  61,  2  besprochene. 

89.  Zu  dem  von  ä^^oiSfksy  abhängigen  dhanqatfcsad'a^  er- 
gänzt Gl.  mit  Recht  als  Subj.  htoniqovq  aus  dem  vorgeschobenen 
Relativsatz  ^^  w  inatSQO*  äXij&A^  ^fovovfkeyj  währaid  weniger 
richtig  Boehme  ifA&g  versteht  und  darauf  auch  inka%aikivovq 
bezidit 

90.  Die  Note  zu  3  setzt  in  Verwirrung  wegen  der  Klammer 
vor  „wenn  nicht" \  —  ^  i^iv  zu  Anfang  mit  Vat  st  ^i^stq.  An 
sich  scheint  das  unbedingt  richtig;  wenn  man  aber  den  Anfang 
der  Erwiderung  der  Athener  Cap.  90  vergleicht,  so  möchte  man 
doch  mit  WL  ^fkittg  vorziehen.  —  tw  äsl  iv  %hvdvvm  y^Y^ofkivif. 
Das  i$i  hätte  in  einer  Schulausg.  wohl  eine  Erklärung  erfordert. 
—  ttai  vor  dixma  ist  dann  nach  den  besten  Hdschr.  weggelassen. 
An  sich  ist  es  sehr  bezeichnend.  Dem  Schwachen  oder  dem 
jedesmal  in  Gefohr  Befindlichen  ist  von  den  Athenern  die  Beru- 
fung auf  das  Recht  abgesprochen.  Die  Melier  leugnen  das  nicht 
geradezu,  berufen  sich  aber  auf  %ä  sinira,  wdches  für  sie  zu- 
gleich (also  xai)  dlxma  sein  müsse.  Das  Billige  ist  nicht  das 
Gerechte  selbst,  aber  es  muss  für  sie  das  Gerechte  mitvertreten. 
Viel  herber  heifst  es  Ende  105  von  den  Lacedäm.,  ihnen  sei  ta 
iSvp^^oPta  dtxmaj  hier  mit  Recht  ohne  xaL  —  miaotvta  st. 
d.  HdMbr.  von  Bkk.  festgehaltenen  Fut  Dass  der  nslffa^  einen 
Nutzen  habe,  versteht  sich  von  selbst  (sonst  würde  er  ja  nicht 
öbeiredet  haben) ;  die  Billigkeit  zeigt  sich  aber  darin,  dass  es  mit 
dem,  welcher  überreden  will,  nicht  so  genau  genommen  werde 
{ivri^  ToS  axQtßQvg)j  falls  er  nämlich  der  Schwächere  ist. 

94.  34  nach  wfts  ist  wie  von  Bkk.  nach  den  weniger  guten 
Hdschr.  beibehalten.  Erwartet  wird  es  allerdings.  Dagegen  ist 
gegen  Bkk.  aus  Vat.  und  den  besten  Hdschr.  dä^o^ifd'e  st  di^m- 
ft&e  au^enommen.  Gl.  giebt  zu,  dass  es  der  rinzige  Fall  eines 
Opt  flit«  mit  £y  bei  Thuc.  sein  würde,   begründet  es  aber  mit 
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Herbst  dadurch,  da68  hier  nicht  tod  der  augenblickUchen  An- 
nahme, sondern  von  der  dauernden  ZufHedeodheit  die  Rede  aei« 
Das  gebe  ich  nicht  zu.   Die  Annahme  dee  gemachten  Vorschbiges 

kann  ja  keine  andere  sein  4il8  die  gegenwirtige  ?oa  Seiten  der 
Athen.  Bevollmichtigien. 

98.  ixßtaaaptsg  mit  den  besten  Hdschr.  gegen  Bkk*  ixß*- 
ßdaapteg.  —  Zu  Ende  nach  Reiske  fitM^^ayrfitg  gegen  das 
Hdschr.  fjktiJiijfföPfccgy  wohl  mit  Recht 

99.  zä  nach  vfifrmrag  und  rovg  v«r  ^dij  wird  verdächtigt; 
nach  der  gegebenen  Erklärung  gewk  mit  Recht,  weil  unter  den 
ncc^oh>yofkBvo$  dieselben  verstanden  werden  wie  die  yfi(fiArct$ 
waqKTOt*  Cl.  fSsst  nämlich  yijc  a^X^^  ^^  ca^ayualov  als  Un- 
abwendbarkeit  der  Herrschaft  Richtiger  Boehme  ^«Druck''  oder 
besser  „Zwang'%  wie  denn  auch  Anfang  100  von  denselben  als 
dovXevoircsQ  gesprochen  wird.  So  gefasst  ist  eine  doppelte  Er- 
klärung möglich.  Erstens  die  Inselbewohner  sind  theils  äpotQurok 
theils  durch  den  Zwang  der  Herrschaft  erbittert  und  dadurch  in 
beiden  Fällen  öeivotsgoi  als  die  Festlandsbew<riiner.  Dann  wäre 
nicht  allein  ti  und  r^vg  beizubehalten,  isondern  es  musste  nuk 
vfi<fukceg  sogar  noch  ein  %ovg  eingeschoben  werden.  Oder  zweitens 
die  Inselbewohner  sind  sämmtlich  deipovegoky  wenn  äyaQmo^ 
und  auch  die,  welche  durch  den  Zwang  der  Herrschift  erbittert 
werden,  zu  welcher  auch  FestJandsbewohner  gehören;  so  dass  sie 

^  im  Gegensatz  zu  allen  den  ^n$$Qw%ai'  stehen,  welche  wegen  ihrer 
Freiheit  einen  Grund,  sich  vor  den  Athenern  zu  hüten,  nicht  zu 
haben  gbuben.  Dann  sind  oben  ocro*  nicht  alle  ^nciomviu,  son- 
dern nur  die  freien  von  ihnen,  denen  unten  die  t^g  <^X9^  ^^ 
arayitalt»  itaQolSopofketfoi  gegenüber  gestellt  werden.  Auf  diesen 
Gegensatz  deutet  die  gleiche  Satzfugung  in  %(p  ikev^iQ^ö  und  rff 
opayxaitp  unwillkürlich  hin,  und  überdies  entspricht  diese  Auf- 
fassung, bei  welcher  nichts  zu  ändern  ist,  der  Sachlage  mehr  als 
die  andern.  Denn  dass  die  Athener  alle  Festlandsbewohner  für 
weniger  gefährlich  oder  zu  Aufiständen  geneigt  angesehen  hätten, 
oder  dass  dieselben  alle  frei  gewesen  seien,  widen^>richt  der 
Wahrheit  Zu  ihnen  gehören  beispielsweise  ol  ini  OQg»9ig, 
welche  augenscheinlich  vorzugsweise  als  7uxQoh>y6fk^rotr  bezeichnet 
werden.  Und  wie  gefährlich  für  die  Athener  deren  noch  fort- 
dauernde Auflehnung  gegen  ihre  Herrschaft  war,  ist  ja  von  Thuc 
hinlänglich  dargethan. 

Ml.  dqJistp  mit  Bkk.  st.  des  Hdschr.  otpks^Vj  welches  auch 
die  alten  Grammatiker  schützen. 

103.  Ohne  genügenden  Grund  will  Gl.  ävaqqiTtvovtSh  (ob- 
gleich er  es  im  Text  behalten  hat)  in  dvaqqiiitQvca  verwandeln. 
Dass  der  Gegensatz  zu  dno  nsqt^aiag  x^^^^^  ^19  iijiid^ 
nicht  ig  anav  rö  vndqxf^^  dv€eQQtft%£tp ,  sondern  dliya  xetn^' 
tS\itai  sei,  ist  nicht  richtig;  CL  hat  offenbar  an  dno  ne(f*ovaiag 
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x6X€^<t^ä$  gedacht  Der  Gegensatz  iai  zwischen  Spielern,  die 
YOD  ilü'em  Ueberechuss  wagen,  so  dass  sie  beim  Verlieren  noch 
so  viel  behalten,  um  existiren  zu  können,  uqd  solchen,  die  ihr 
gaiues  Vermögen  daran  setzen  (oder,  wie  Gl.  gut  übersetzt,  die 
über  ihre  ganze  Habe  den  WQrlel  werfen).  Den  Tadel  darüber, 
daas  die  Hoffnung  selbst  därmpog  fwfi*  genannt  wird,  bereife 
kh  nicht  recht.  Die  Hoflnung  reist  zur  Verschwendung;  wie  sie 
ÖMctyog  q>vaa$  ist,  so  werden  die  Hoffenden  ia7t(xy(S$n;eg.  — 
oh  naqw  —  xa^l^%av%a*.  Auf  die  auch  in  der  latein.  Sprache 
gebrättchiiehe  Verschränkung  des  relatir.  mit  dem  Nebensätze  hätte 
für  die  Schüler  aufmerksam  gemacht  werden  sollen:  quibus  cum 
liceat  humana  arte  servari,  ad  spes  inanes  se  convertunt.  So  €ic 
de  re  p.  I.  4,  7  is  fueram,  cui  cum  liceret  maiores  ex  otio  fructus 
capere  quam  ceteris,  . . .  non  dubitaverim  me  gravissimis  tem* 
pestatibus  obvium  ferro.  Oder  hat  Cl.  zu  xa^iavaprm  als  Subj 
al  iXnideg  genommen?  Das  wäre  allerdings  auch  denkbar. 

105,  1.  nqbq  %6  ^stor  ist,  glaube  ich,  mit  Kr.  in  7tQdg  vov 
^eiov  zu  ändern.  Die  Athenischen  Gesandten  heben  im  Folgen- 
den ausdrücklich  hervor,  sie  thäten  nichts,  wodurch  sie  des  Wohl- 
wollens der  Gottheit  verlustig  gehen  mussten.  Es  scheint  ver- 
schrieben durch  Hinblick  auf  das  unmittelbar  folgende  ig  to  d^eXov 
und  ebenso  §  3  TtQog  v6  &€toy^  wo  es  natürlich  richtig  ist.  — 
§  3  ^p  (bezogen  auf  doSijg)  ist  allerdings  durch  die  Analogie  von 
nUsThy  matevBsy  nicht  völlig  erklärt  Cl.  billigt  Reiske's  ^  oder 
schlagt  selber  vor  xai^'  i}v, 

107.  dgäa-^ak  ist  stillschweigende  st.  des  hdschr.  dq&fSai 
aufgenommen.  Ich  kann  immer  noch  nicht  einsehen,  wie  die 
gleiche  Corruptel  in  allen  Hdschr.  bei  einer  so  einfachen  Form 
entstanden  sein  soll.  Erklären  lässt  sich  dq&aai  wohl.  Der 
Redner  sagte  zuerst  von  dem  §Vf*<p^Qoyf  es  sei  fi^a  aa^paksiag^ 
von  dem  dixa^op,  es  sei  fisrä  xtpdvvov.  Dann  reichte  ihm  diese 
Entgegenstellung  für  das  zweite  Glied  nicht  aus,  weil  es  dabei 
(mc^  als  bei  dem  Zuträglichen,  das  man  ja  ruhig  hinnehmen 
kann)  auf  das  Handeln  ankommt;  und  das  ist  eben  durch  Hin- 
zufügung  von  dQäaak  bezeichnet.  Ein  anderer  Weg,  dqacfm  zu 
reiten,  wäre  Streichung  von  bIpu^  nach  iietä  a0(paXelag.  Dann 
hiesse  es:  das  Zuträgliche  zeigt  sich  im  sicheren,  das  Gerechte 
im  gefahrvollen  Handeln. 

111,  1.  Den  einfachen  Zusammenhang  des  Gedankens  mit 
dem  Schlüsse  des  vorigen  Cap.  hat  Cl.  durdi  Einschiebung  von 
^^Xp  nach  yipoiTO  und  Streichung  von  xai  nach  vfitp  (wie  schon 
Stahl)  mefair  verdunkelt  als  aufgeklärt.  Di«  Melier  sprachen  dro- 
hend von  ein^r  neuen  Verheerung  Attika's  und  Wegnahme  ihrer 
CBsUandischen  Bundesstädte.  Die  Athener  drehen  mit  herbem 
Spott  den  SpieOs  gegen  die  Melier  selbst:  Davon  (natürlich  Be- 
lagerung der  Stadt  und  Verheerung  des  Landes)  könnte  auch  euch 
etwas  widerfahren,  da  ihr  ja  erfahren  habt  und  nicht  unbekannt 
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damit  seid,  dass  wir  von  keiner  Belagi^rung  jemals  aus  Furcht 
vor  Anderen  abgestanden  haben.  Irh  habe  es  frflher  anders  ver- 
standen :  Darin  könnten  eure  Hoffnungen  sich  erföllen  (xai  vfkZv 
wie  schon  manchen  anderen  unserer  Feinde ,  wenn  dann  nicht 
lieber  ual  zu  streichen  wäre),  aber  ihr  habt  doch  selbst  erlebt  u.  s.  w. 
Dann  läge  in  dem  grammatisch  richtig  oonstruirten  Particip.  nensi- 
Qaydvoiq  zugleich  die  Entgegnung,  wie  wenig  den  Meliem  doch 
selbst  die  Erfüllung  einer  solchen  Hoffnung  nOtzen  würde.  Doch 
ist  diese  Auffassung  offenbar  viel  gezwungener.  —  (  3.  ^  %o%q 
altfXQOtg  .  .  .  xivdvroig.  Die  Gefahr  selbst  schimpflich  zu  nennen, 
weil  sie  mit  Schande  bedrohe,  bleibt  immerhin  wunderlich.  Will 
man  nicht  wie  Andere  gethan  haben,  itfxorotg  corrigiren,  so  muss 
man  tu  alaxQoi  substantivisch  fassen.  Das  Schimpfliche  liegt 
dann  für  die  Melier  darin,  wenn  sie  aus  Unvernunft  ihren  Staat 
dem  Verderben  preisgeben;  und  das  ist  auch  unter  rot;  ^ijfMttog 
igyoy  gemeint  im  Gegensatz  zu  dem  ataxfop  xalovfisifov,  d.  h. 
dem  Verlust  ihrer  avtovofUa,  zu  dem  sie  aus  falschem  Ehiigefühl 
sich  nicht  entschliefsen  wollen.  —  §  5.  Das  Ende  des  Cap.  lässt 
sich  vielleicht  in  sehr  einfacher  Weise  folgender  Mausen  emen- 
diren :  ^g  (st.  ^v,  worauf  schon  Viele  gekommen  sind)  fiiä^  niQi 

lara<s^€.    Auf  das  letzte  Wort  hat  mit  Dobree's  Conj. 

^  .  .  .  lataTat  geführt,  mit  der  doch  noch  nicht  geholfen  ist. 
Die  Athener  sagen  also:  lieber  euer  Vaterland,  das  nur  eines 
ist,  tretet  ihr  auch  nur  in  eine  Berathung,  mag  sie  eine  glück- 
liche oder  unglückliche  Entscheidung  herbeiführen.  Zum  zweiten 
Male  habt  ihr  so  wenig  zu  berathen,  wie  ihr  ein  zweites  Vater- 
land habt:  trifft  eure  Entscheidung  das  Richtige,  so  gewinnt  ihr 
Sicheriieit,  im  anderen  Falle  seid  ihr  mit  einem  Male  für  immer 
verloren. 

113.  9uxi  zwischen  naQaßeßXiif/kivoi  und  n$<fTSv<f€t9^eg 
streicht  Cl.  Ich  würde  beistimmen,  wenn  nicht  bei  seiner  Er- 
klärung die  Wortstellung  gar  zu  aufhllend  wäre.  CI.  hat  Recht, 
dass  naQaßaXXso^at  nicht  den  Dativ  bei  sich  haben  könne  in 
der  Bedeutung  „aufs  Spiel  setzen'*  wie  2,  44,  3.  Aber  es  heifst 
auch  „niederlegen,  anvertrauen'',  wozu  Belege  die  Le&ica  geben. 
Also  hier  viel  schöner:  ihr  habt  das  Höchste  (nämlich  eure 
(fmtflQla)  den  Lacedäm.  anvertraut,  und  werdet  nun  um  dieses 
Pfand  betrogen  werden.  Dass  dann  das  ganze  xal  nttftevtfceyteg 
zu  streichen  ist,  sah  schon  van  Herw^en.  Es  hat  aus  den 
vielen  vorangegangenen  ntotsvaavzeg  durch  falsche  Interpretation 
sich  eingeschlichen. 

115,  3.  diag)6Q(oy  mit  Bkk.  st.  dkawoqw.  —  §  4  XQV^^P^ 
st.  des  in  den  meisten  Hdschr.  verschrieoenen  XQ^f^^^^* 

116,  1.  inonttvücaft^g  mit  Meineke  st  des  hdschr.  vnoto- 
nfffSavteg.  —  §  2.  xad^  hegav  will  Cl.  von  u  tov  nsqixBhX^V^'^ 
tog  trennen.  Das  ist  kaum  denkbar..  Bei  dieser  Stellung  muss 
der  Gen.  partitivisch  von  etXop  abhängig  sein.    Kr.  will  nfoffßa^ 
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latft^g  ?or  etlop  einschieben;  einfacher  wäre  naqovttov  —  q^v- 
hatmv  vor  bIXov  zu  setzen.  —  §  3.  (0^  vavta  iyiypero  ist  als 
mäbiger  Zusatz  wohl  mit  Recht  eingeklammert 

Stolp.  H.  Schatz. 


C.  Sallostii  Crispi  Catilina  Jugartha  Historiarum  reliqaiae  potiorea 
locerti  Rhetoris  Suasoriae  ad  Caesarem  senem  de  repablica.  Heoricas 
Jordan  iternm  recognovit  Aecadunt  incarti  RhatorU  Inveotivae 
Tallii  et  Sallnstii  peraonia  tribatae.  Beroiini  apud  Weidmaonoa 
MDCCCLXXVI.  XVllI,  162  pp. 

Kaum  zehn  Jahre  nach  dem  Erscheinen  seines  Sallust  in  der 
Sammlung  der  bei  Weidmann  erscheinenden  Textausgaben  be- 
schenkt uns  H.  Jordan  mit  einer  zweiten  Recognition  des 
Schriftstellers,  und  wie  der  Unterzeichnete  froher  zu  wiederholten 
Malen  Anlass  gehabt  hat,  die  Verdienste  des  Herausgebers  unver- 
holen anzuerkennen,  so  gebohrt  ihnen  diese  Anerkennung  in 
erhöhtem  Mafse,  indem  die  gediegene  Leistung  auch  durch  die 
Aufnahme  des  Neuen  an  Werth  noch  gewonnen  hat  Es  ist 
dessen  —  abgesehen  von  der  Beigabe  der  Invectiven,  welche  die 
Namen  Sailusts  und  Ciceros  tragen  — ,  mehr,  als  man  auf  den 
ersten  Quchtigen  Blick  meint:  Druckfehler  und  Versehen  sind 
ansgemerzt,  an  einer  Auswahl  von  Stellen  ist  der  Text  revidirt 
durch  Billigung  hsl.  Lesarten  und  Aufnahme  eigener  oder  fremder 
Vermutbuugen ;  die  Adnotatio  ist  vielfach  ergänzt  durch  genauere 
oder  neue  Angaben  aus  Hss.,  durch  Vermehrung  oder  Richtig- 
stellung der  testimonia  veterum,  durch  Hittheilung  wiederum 
eigener  oder  fremder  Verbesserungsvorschläge,  durch  Citate  betr. 
den  ^racfagebrauch,  durch  Verweisung  auf  die  Literatur  in  Ab- 
handlungen und  Zeitschriften ,  bs.  die  eigenen  Beiträge  des  Vf. 
in  verschiedenen  Jahrgängen  des  Hermes,  und  gelegentlich  auch 
auf  andere  Werke  z.  B.  Mommsens  Staatsrecht 

Gewiss  gehören  in  eine  so  angelegte  Ausgabe,  wie  die  sogen. 
Suasoriae,  auch  die  erwähnten  Invectiven;  aber  zu  besonderem 
Danke  sind  wir  dem  Hgbr.  verpflichtet,  dass  seine  Recension 
dwselben  auf  einem  wesentlich  vermehrten  und  gesichteten  hsl. 
Material  beruht  und  eine  neue  und  selbstständige  ist  Hierüber 
spricht  er  sich  kürzer  in  der  Vorrede,  erschöpfend  jetzt  im  3.  Heft 
des  XL  Bandes  des  Hermes  S.  305  ff«,  aus,  woselbst  auch  über 
Ursprung,  Zeit,  Verfasser  und  Werth  dieser  Apokrypha  gehandelt 
ist  Durch  Fr.  Rühl  zur  Kenntnis  und  in  den  Besitz  der  CoUa- 
tionen  von  drei  hierfür  noch  nicht  benutzten  „Harleiani'*  aus  dem 
d.  (viell.  1€l),  11.  u.  12.  Jahrh.  gelangt,  eruirt  er  erstens,  dass 
diese  sowohl  als  auch  die  schon  von  Baiter  in  der  H.  Orellischen 
Aasgabe  1854  benutzten  alten  Hss.,  die  Wolfenbfittler,  welche 
J.  selbst  wiederum  verglichen  hat,  und  zwei  Münchener  als  Ver- 


270  Sallatt, 

treter  eines  verlorenen  Archetypus  zu  betrachten  sein,  welches 
Verhältnis  gestattet,  sowohl  die  vielen  übrigen  jungen  Hss.  bei 
Seite  zu  lassen,  als  auch  die  dort  ebenfalls  beigezogene  Giessener; 
zweitens,  dass,  da  keines  jener  6  unter  sich  recht  verschiedenen 
Exemplare  unbedingt  den  Vorzug  vor  dem  andern  verdient,  bei  der 
Feststellung  des  Textes  ein  eclectisclies  Verfahren  einzuschlagen 
sei.  So  erhalten  wir  einen  auf  dieser  Grundlage  und  nach  die- 
sen Grundsätzen  revidirten  Text,  der  ausserdem  noch  durch  einige 
gelungene  Emendationen  gewonnen  hat;  so  in  Sali.  6,  17.  2.  4. 
5,14.  1,3.  Immerhin  ist  noch  Manches  zu  thun,  sei  es  wo  die 
Heilung  auf  falscher  Fährte  ist,  oder  die  Verderbnis  noch  nicht 
aufgedeckt;  so  schreibt  J.  in  Tüll.  3,  5  neque  terrore  neque  graiia 
movetur  und  beseitigt  die  freilich  störenden  Worte:  (äiud  vero 
amicitia  tantum  ac  virtm  est  ammi;  in  den  Hss.  aber  remavetur^ 
in  einigen  amicüiae,  in  einer  von  1.  Hd.  virtutis;  mit  Beibehal- 
tung jenes  Verbs  möchte  ich,  ohne  für  den  Wortlaut  einzustehen, 
versuchen:  a  studio  veri,  amieüiafn  taniwn  ad  virttUem  ae$tmat 
animi,  vgl.  Jug.  16, 1.  Cat.  10,  5.  Hist.  I,  5.  —  in  Sali.  5,  15  rettet 
J.  die  von  zwei  Hss.  ausgelassenen  und  von  Corte  ausgeschiedenen 
WW.  secutns  est  durch  die  Aenderung  von  despectus  der  Uss.  (Corte 
despeoDit)  in  despectu;  trotz  seines  sonderbaren  Lateins  ist  mir  doch 
fraglich,  ob  wir  dem  Declamator  die  Wendung  despectu  sequi 
aliquem  imputiren  dürfen ;  wahrscheinlich  ist  es,  dass  secutus  (est) 
Glosse  zu  adeptus  (fibnl.  Beisp.  in  Sali.  5,  14.  in  TuU.  1,1)  und 
statt  despectus  zu  schreiben  despicatus  e$t  (ders.  Fehler  in  d.  Hss. 
Jug.  49,4,  Cic.  Verr.  III  41,98).  —  in  Tüll.  4,  7  smd  mir  zweifei* 
haft  die  WW.  pro  iure  —  sequeris;  1, 1  unverständlich  dir^remq. 
atque  audamsimo  euique  esse  p'erfidiae;  ohne  allen  Zwetfel  ist 
zu  lesen  praedae^).  In  Sali.  6, 18  wird  die  Erwähnung  oder 
Aufnahme  der  im  Hermes  1.  c  gebilligten  Emendation  von  Guil^lmus 
subsederant;  hamines  (st.  nomnis)  vermisst  BetreffiNid  die  Frage 
aber  Verfasser  und  dessen  Zeit  dfirfle  J.  bewiesen  haben,  dass 
Decl.  in  Cic.  so  lange  vor  Quintilian  geschrieben  ist,  dass  sie  ihm 
und  seiner  Zeit  für  acht  galt,  und  dass  der  vermeintliche  „üidius** 
rhetor,  den  Diomedes  anfuhrt,  einer  Corruptel  de«  Textes  des- 
selben den  Ursprung  verdankt  und  zu  schreiben  ist  T^dUus.  Da- 
gegen ISsst  sich  die  Ansicht,  dass  beide  Declamationen  von  einem 
Verfasser  herrühren  und  dass  derjenigen  in  Sali,  irgend  welcher 
Wertb  als  historischer  Quelle  zukomme,  bestreiten,  wie  ich  dem- 
nächst anderswo  zu  begründen  versuchen  werde. 

Für  den  ächten  Sallust  selbst  aber  bietet  die  neue  Aafl.  eine 
wertbvoUe  Bereicherung  des  hsl.  Materials.  Nipperdey  (Index 
schol.  Jenens.  1872)  hatte  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  seit 
Havercamp  nicht  beachtete  Leydener    Hs.  (Voss.  lat.  ocU   75) 

>)  Darauf  ist  auch  A.  Enssner  io  Jen.  L.  Z.  1876  No.  48,  64]  ge- 
kommeo,  der  auf  io  Sali.  G,  17  verweist;  derselbe  bespricht  zvtreffeiid  in 
Tüll.  4,  7. 
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gelenkt,  and  Aber  Ute  Ergebnisse  seimer  Untersoehung  desselben 
berichtet  J.  p.  VII  der  Praef.:  dieselbe,  in  einem  Stöcke  bis  lug. 
110,5  reichend,  stamme  mit  dem  Yatieanos  3325,  der  die  be* 
bnnte  Ldcke  103 — 113  von  einer  Hand  derselben  Zeit  nach* 
getragen  hat  und  der  schon  in  der  I.  Aufl.  zar  Feststellung  des 
Textes  in  der  betr.  Partie  zugezogA  worden  (woröber  schon  in 
Hermes  fll  460  eine  kurze  Notiz  gegeben),  aus  der  gleichen  Zeit, 
dem  XI.  Jahrh.  ^),  ja  aus  demselben  Archelypum,  dieses  habe  femer 
nicht  nur  der  1.  Hss.  Gasse  angehört,  sondern  sei  mit  den  beiden 
besten  Parisini  eng  verwandt  ('prorsus  geminum');  er  constatiit 
demnach  schon  fAr  jene  Zeit  die  Existenz  von  Hss.,  welche  der 
bessern  Ueberlieferung  angehörend,  aus  der  andern  sohlechtem 
aber  vollständigen  ergänzt,  eine  Art  Mischklasse  erzeugt  haben, 
und  spricht  die  HolTnung  aus,  'fore  ut  tribas  quattuorve  aliis 
eiuBdem  familiae  libris  eadem  diligentia  excussis  paucissimisqoe 
ascitiB  e  genere  altero  iogens  ceterorum  librorum  cohors  possit 
secure  abici,  quippe  quorum  errores  ad  stabiliendum  textum  eum, 
qui  kfe  nitimis  Romani  Imperii  temporibus  vulgo  circumfore- 
batuT,  plane  nihil  contrlbnat'  Diese  Nachforschungen  und  Unter- 
suchungen sollen  einer  grössern  Ausgabe,  welche  J.  vorbereitet, 
zu  Gute  kommen,  und  da  hierfür  noch  manche  Vorarbeiten  zu 
erledigen  sind,  hielt  er  es  einmal  tdr  um  so  angemessener,  mög- 
lichst treu  der  Ueberlieferung  der  relativ  besten  Hs.,  Par.  Sorb.  500, 
zu  folgen. 

Desto  mehr  muss  daher  J.  die  Genauigkeit  seiner  Collation 
dieser  Hs.  urgir«n,  und  glaubt  dieselbe  noch  ausditicklich  gegen- 
Aber  dem  Unterz.  betonen  zu  mAssen,  welcher  in  seiner  Abb. 
über  den  Farisinus  1576  (Aarau  1867)  beiläuHg  zu  gegen  100 
Stellen  derselben  Berichtigungen  und  Nachträge  gegeben  hatte. 
Die  Art  und  Weise,  wie  J.  hierüber  im  3.  Heft  des  XI.  B.  des 
Hermes  p.  330  Rechenschaft  ablegt,  ruft  indessen  einige  Gegen* 
bemerkungen  hervor«  Vor  allem  war  ich  so  weit  entfernt  wegen  der 
wie  ich  glaubte  übersehenen  Kleinigkeiten  und  untergelaufenen 
Versehen  J.  den  geringsten  Vorwurf  zu  machen,  dass  ich  seine 
Akribie  unzweideutig  anerkannte').  Nun  aber  beruft  sich  J.  darauf, 
dase  er  absichtlich  unterlassen,  eine  Anzahl  Varianten  in  der  Ausg.  an- 
zumerken, als  fast  aussdiüefslieh  Schreibversehen  darstellend,  welche 
Mhon  während  des  Schreibens  corrigirt  worden  sind,  anerkennt  als 
einigermafsen  bemerkenswerth  nur  5  Nachträge,  und  verweist  för 
4  Stellen  auf  den  Apparat  von  Dietsch,  die  von  ihm  nur  nicht 


')  Aach  in  der  jetzigea  Aafl.  ist  p.  2  in  dem  Verzeidmis  der  Hss.  zu 
Vit.  33%  angegeben  'g.  XJW 

')  leb  schrieb  p.  3  1.  e.  'Nei|06  meo  testimoal*  aIRraiare  dubito,  serip- 
tvif  ex  Pariäno  libre  dilig tntteeime  ab  iUo  perscriptat  «fte.  in  qua  dili- 
gcitia  ai  fieri  potvit  nt  nosalae  aliquot  eum  effagerent,  nemo  miratur  qoi 
ii  bnlnamodi  rebus  versari  soleat,  ipsasque  argomento  esse  credo,  qoali 
reügiona  in  perfaDgendo  negotiu  usus  sit'. 
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ausdrücklich  bestätigt  worden  seien.  Durch  solche  Rechtfertigung 
setzt  sich  aber  i.  selber  einem  andern  Vorwurf  aus*  den  ich  ihm 
nicht  ersparen  kann,  nämlich  dem  der  Inconsequenz  in  der  Mit* 
theilung  der  CoUation  von  P:  wenn  J.  so  grosses  Gewicht  auf 
den  Werth  dieser  Hs.  legt,  dass  er  sie  der  Teitesrecenaion  zu 
Grunde  legt,  und  selbst  an  bellen  ihre  Autorität  aufrecht  hält, 
wo  jeder  Andere  sie  preisgiebt,  wenn  wir  bei  der  von  ihm  selber 
constatirten  (Jngenauigkeit  der  Angaben  bei  Dietsch  einzig  von 
seinen  eigenen  Angaben  abhängig  sind,  so  ist  es  unzulässig, 
irgend  Etwas  zu  verschweigen;  —  beinahe  auf  jeder  Seite  der 
Adnotatio  giebt  übrigens  J.  genug  Varianten  an,  die  mit  ebenso 
viel  Grund  als  Schreibversehen  wegbleiben  könnten,  und  es  ist 
auch  nicht  zu  billigen,  dass  er  in  dies^  Auflage  die  Streichung 
von  einigen  Varianten  aus  P  (Jug.  14,  15  accedam  ex  aceedeiu; 
48,  4  aqu^  ex  atq;  85,  48  omnü  ex  omniü)  vorgenommen  um 
Platz  zu  gewinnen.  Ich  erachte  es  daher  um  so  angemessener, 
bei  dieser  Gelegenheit  wieder  zu  J's.  CoUation  des  P  Nach- 
träge und  Berichtigungen  zu  geben;  was  letztere  betrifft,  so  sind 
mir  die  Angaben  durch  die  dankenswerthe  Gefälligkeit  meiner 
verehrten  Freunde  in  Paris,  fruherhin  des  H.  Dr.  K.  Zotenberg 
und  jetzt  des  H.  Dr.  M.  Bonnet,  ausdrucklich  verbürgt. 

Cat.  2, 8  honeri  |  10, 1  bello  aus  hellt  \  11,6  statuas  v.  II.  H. 
ubergescbr.  {signa  statuas  tabuloB  cod.  Eins.)  |  1 1,  7  (und  Jug.  53,7) 
posqmm  I.  Hd.  (s.  Ritschi  Op.  II  548  ff.)  |  14,  6  sumptu  I.  H.  | 
20,  17  aberit  aus  aderit  \  24,  2  u.  35,  2  pararß  aus  porere  |  25,  2 
saUare  aus  cantare  (J.  ^sal  in  ras.  p').  |  25,  5  muUi  sales  II  H. 
öbgeschr.  («ofos  im  Text  einige  C)  |  30,  4  trmmfharetu  aus 
-bant  I  33, 5  uhum  (?)  I  Hd.  |  35,  2  p^pomre  \  quam  aus  quem  \ 
3  lumestatw  aus  hmestas  \  37, 5  praesiabat  (so  P  ^  von  I.  H.)  |  38,  1 
crimando  \  39,  6  quoscum]  que  U.  fis.  flbgeschr.  |  40, 6  e»e<]  m 
iibgeschr.  |  Ugalis  aus  -ks  |  44, 1  wrandum  zweimal:  einmal  ge- 
tilgt (J.  bez.  die  Rasur)  |  46,  2  oknbus  aus  cMs  \  47,  2  c&nvm- 
cuiU  nach  eoargmuU  getilgt  (Ras.  von  J.  bez.)  |  48,  8  aiebai  aus 
agebat.  |  48, 5  iudicm  fahum  em  |  50,  4  abditis  (auch  C)  |  51, 10 
faceret  aus  fkret  (J.  aus  farel)  |  51,  37  tie^tie  cansäii  am  Rande 
(über  der  Linie  P^)  |  52,  8  gratiam  zweimal,  euiraal  gestr. 
(Rasur  von  J.  bez.)  |  53,  6  mmbus  ans  madibus  \  55,  5  l$cum 
aus  lentulum  (J.  'lo...cu  o  fuit  a?')  |  57, 3 eotlni zweim,, einmal 
gestr.  (Rasur  von  J.  bez.)  |  59, 3  adsiitit  P,  adttüü  p  (J.  umge- 
kehrt) I  59,  5  latro  vor  latranes  geetr.  (Rasur  von  j.  bes.  con- 
laUüiones  P '  I.  Hs.)  | 

Jug.  3,  1  virtuti  aus  virtute  |  9,2  gratulor'  habes  (J.  merkt 
statt  en  der  C:  *  *  an;  mein  Gewährsmann  versichert,  ^ass  für 
eine  Rasur  kein  Raum)  |  11,  6  regwum]  in  von  11.  fl  Qbgesch. 
I  12,  3  honerat  \  14,  1  regni  aus  regnum  (regnum  P^  u.  einige 
z.)  I  2  praeceptajfarentig  aus  praeceptarem  \  13  'fift  nach  prae- 
slitit   übgeschr.  |  17   monumenta]    am  Rd.   Jmu-  \  20   f atigare 
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ttbgeschr.  j  24  neu  iure  l  Hd.,  ne  vivere  II.  (J.  'ne  vivere  P  sed  ex 
corr/)  I  18,  II  u.  ö.  Numidiae,  nachher  t  getilgt  (auch  C)  {  20, 1 
aniemaneribus  ^  schon  1.  H.  verb.  a  in  n;  die  II.  expungirte  a 
und  setzte  v  darüber  {J.'antemamerib'ns]  sup.  a  secundum  v  p')  | 
21,2  pro]  |)e  ubgeschr.  |  29,  6  pro  consilio  aus  per  coiw-  |  29,  7 
fr  vor  exerdtu  von  II.  Hd.  am  Rd.  (über  d.  Linie  £)  |  32, 5 
quam  ptibli  aus  qtiam  ilUn  \  36, 1  and  lojige^  h  von  II.  H.  vorge- 
setzt [  haberat,  h  von  IL  H.  getilgt  |  dedüione  aus  dedicatiofieni  | 
out  quovü  —  deditia?iem  von  and.  H.  am  Rd.  (J  ^quovis  — 
deditionem  in  nig.  sup.  addit  p')  |  40, 1  pemmas  aus  -is  |.41,  3 
decessii]  vel  di  von  IL  H.  ubgeschr.  (discessü  viele  C)  |  41,  7 
malüia  (ebenso  cod.  Mon.,  mit  ubgeschr.  t)  |  41,  9  quodadf  das 
1.  d  geslr.  I  42, 1  deducentü  I.  Ild.  |  42,  4  eo;  Ubiditie  aus  el  /t6. 
43,  5  t»  Nwnidiam  (m  gestr.)  nostrae  \  44,  5  abera/  aus  abebai 
46,  4  ex  voluntate  .*•»♦•  /oren/ 1  8  Jiigurtha]  m  gestr.  1 47, 4  pps/u- 
(a6an/,  n  gestr.  |  48,  2  occultos  aus  occuUum  (ebenso  P  ^)  |  49,  2 
obtestatur  aus  -(us  |  6  I(2(ere  aus  tocare  |  50,  2  desceiK^erafU,  re 
gestr.  l  4  e/tam]  gm  ubgeschr.  |  5  doctt  aus  ducla  \  52,  1  pare$ 
aus  vires  \  60,  5  nam]  is  ubgeschr.  |  61,  5  a(i  vor  se  von. IL  H. 
ubgeschr.  |  62, 9  perditis  aus  prae-  \  63,  2  vor  ctipt(2o  I.  H.  geiis, 
IL  ingens  (in  P^  ist  d.  W.  von  IL  IL  nachgetragen)  |  67,  3  in 
vor  ea  in  Rasur  |  68, 1  ambüy  m  getilgt  |  70,  4  quem  s^us  quam  \ 
5  magnitudinem  \  73,  6  pkbes  \  72,  2  auttempore  L,  -n  IL  Ild. 
(J.  ^antempariex  -re'  |  82,  3  montfrttöaus  manti&us  |  82,  3  hatiere  | 
83, 1  cofMuferer  in  Rasur  |  85,15  quemque  aus  quemquam  \  85,5 
Aora  (auch  P^  von  L  Hd.)  |  85,  22  quanto  aus  quatita  |  26  me 
{que  auf  d.  Rd.)  vosque  (me  vosque  die  meisten  G  ohne  Y)  |  27 
super ant  aus  superent  (J.  umgekehrt)  |  38  Ulis  reliquere  (J.  reUn- 
querejj  dagegen  non  relinquere  |  48  omni$  aus  omnibus  \  93,  7 
anmu$  aus  ommiim  |  94,  3  cognovit  aus  cojjrtiot^eraf  |  98,  5  coYA^ede] 
re  von  IL  Hd.  übgschr.  j 

Ich  glaube  nun,  dass  die  hier  nachgetragenen,  wenn  auch 
oft  irrelevanten  Incorrectheiten ,  ja  auch  die  von  derselben  Hd. 
verbessei^en  Schreibfehler,  zusammengehalten  mit  den  ungemein 
vielen,  die  J.  in  seiner  Adnotatio  verzeichnet  hat,  das  Urtheji 
über  den  VVertb  von  P  etwas  beeinflussen  durften.  Z.  B.  be* 
gq^oet  öfter  die  Verschreibung  t  statt  a;  die  Häufung  solcher 
Fälle  giebt  ein  Kriterium  für  die  Behandlung  von  Stellen  wie 
Cat  18,  3,  wo  PC  Tuquiverit  haben;  aber  vgl.  in  P  Cai.  17,6 
erü  St.  erat,  51,  25  erit  aus  erat,  58,  4  uequiverim  aus  nequiveram, 
iug.  31,  9  indignabimini  st  -bamini,  39,  1  fuerint  st  fuerßnt, 
5  ardebat  aus  ardebit,  74, 1  placebat  aus  placebiir  73,  4  Uli  aus 
Ula,  und  dazu  in  den  Nachträgen  oben ;  wenn  also  innere  Grunde, 
wie  a.  a.  0.,  entscheiden,  so  wird  nequiverat  zu  schreiben  sein. 
Ebenso  Tgl.  in  P  das  Versehen  Cat  35,  3  honestas^  woraus  zwar 
hoMstaios  verbessert,  mit  Jug.  38, 8  remota  st  remarata  (Jug.  52,  4 
und  65,  45   einige  C  tuta  st.   Mata,  ep.  ad  Caes.  I,  8,  9  mediia 
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st.  medüata  V),  dann  durfte  Jug.  74,  3  nicht  schon  durch  die 
Autorität  des  P  die  La.  ttUa  mnt  gesichert  sein,  so  wenig  als 
nach  dem  Vor.  dessen  Numidis:  innere  Gründe  wurden  för  sich 
die  Schreibung  —  Nnmidas  —  tntata  sunt  verlangen,  wenn  nicht 
hier  die  Autorität  einer  a.  Hs.  einträte,  welche  zwar  tuta,  aber 
Numidas  hat,  nämlich  des  Par.  1576,  P^  bei  Dietsch. 

Hatte  J.  in  der  !.  Aufl.  diesen  Codex  gelegentlich  in  der 
Adn.  als  den  'optimum^  und  ^antiquissimum  ex  C  erwähnt, 
aber  seine  enge  Verwandtschaft  mit  P  nicht  berücksichtigt,  welche 
ßchon  Dietsch  constatirt  hatte,  so  anerkennt  er  ihn,  nachdem 
durch  des  Unterz.  o.  a.  Abh.  derselbe  mit  zuverlässigerem  Material 
beleuchtet  worden,  als  dessen  Rivalen,  der  zwar  jenem  den  Rang 
nicht  ablaufe.  Wenn  nun  aber  dem  so  ist,  [ —  Praef.  p.  VI 
*  Parisinoi*um  iliörum  utri  palma  sit  deferenda  in  incerto  esse 
probe  intellexit'  (Nipperdeius) ;  p.  VII  'Parisino  utrique  quonim 
exigua  est  diversitas'  — ]  so  erleidet  doch  wohl  das  für  P  bean- 
spruchte Vorrecht  theoretisch  eine  ziemliche  Einbufse  und  er- 
scheint es  zweifelhaft,  ob  nicht  in  Praxis  die  Consequenz  darauf 
fuhren  sollte,  unbeschadet  dem  Zweck  dieser  Angabe,  P^ 
ausgiebig  zu  berücksichtigen;  verdient  dieser  auch  nicht  mit 
jenem  'dux  primarius'  auf  ganz  gleiche  Stufe  gesetzt  zu  werden, 
so  wird  doch  an  ungemein  vielen  Stellen  gerade  P  preisgegeben. 
Einige  Beispiele  mögen  zeigen,  was  ich  meine:  Cat.  8,4,  wo  in 
dieser  Aufl.  J.  die  Ausmerzung  von  ea  zwischen  qni  fecere  nach 
z  durch  Hinweisung  auf  3,  1  (Jug.  31,  26  dag.  ist  dass.  W.  un- 
antastbar) begründet  wird,  ist  es  in  P^  von  späterer  Hd. 
übergschr.  —  35,  3  ist  beitierkenswerth,  dass  die  I.  Hd.  schrid[>, 
9imi  qmn  —  possem  et  (was  ich  in  m.  Prgr.  empfohlen  und 
Nipperdey  gebilligt,  aber  J.  ebenso  in  der  Praef.  XI  bemängelt, 
wie  seine  eig.  Verm.  at),  u.  erst  von  II.  H.  non  über  possem  ge- 
schrieben. —  Wie  Jug.  18,  6  der  'unus  ex  C,  welcher  neben 
P  die  richtige  La.  commereio  (II.  Hd.  übgschr.  vel  -a)  yroWfre- 
bant  hat,  P^  ist,  so  hat  derselbe  67,1  allein,  von  I.  Hd.  wie 
es  scheint,  das  richtige  fnga  prohibehant  (P  fuga  prohibtbat).  — 
54,  6  wo  J,  anmerkt  ^mterfkit  PC,  quod  correctum  in  aliquot  C, 
im  Text  schreibt  mterfid,  ist  es  P^  welcher  nude  crude  dieses 
bietet.  —  78,2  hat  J.  zu  notiren  versäumt,  dass  audi  *unus 
ex  C  das  doppelte  alia  hat,  nämlich  P*.  —  Indem  ich  für 
weiteres  auf  m.  Prgr.  verweise,  und  auf  das,  was  unten  gelegent- 
lich zur  Sprache  kommen  wird,  so  mache  ich  noch  aufmerksam 
auf  Jug.  81,  3,  wo  PC  dux  Romanm,  C  dua;  entw.  übgschr.  oder 
gar  nicht  haben;  in  P^  fehlt  es,  wie  es  scheint  von  L  Hd., 
so  dass  zum  mindesten  zweifelhaft,  ob  nicht  nach  bekanntem 
Sprgbr.  Romanm  aöein  vorzuziehen  (cf.  Jug.  106,  3).  —  Das 
Verhältnis  von  P  und  P^  dürfte  dann  auch  entscheidend  sein 
für  die  Behandlung  von  Jug.  38,  2;  die  von  J.  reclpirte  La. 
ita   delkta   occultfora  fuere   ist   nicht    die   ursprüngliche    in    P, 
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sondern  diejenige  von  C;  von  I.  Hd.  steht  dort,  wie  es  scheint, 
und  hat  Jetzt  J.  nach  meiner  Angabe  angemerkt,  occuUaret,  das 
noch  von  tU  abhängig  zu  denken,  neben  welchem  aber  fuere  un- 
statthaft. Es  ist  nun  bedeutsam,  dass  die  mit  P  so  eng  verwandte 
Hs.  P*  hat:  ita  delicto  occultiori  fuit  {'occuUiore  fuit  p  in  marg.'). 
Die  unannehmbare  Ueberlieferung  in  den  beiden  besten  Hss., 
dazu  der  Anstoss,  der  in  der  Vulg.  fuert  (wofür  fort  in  z  nur 
eine  alte  Correctur  und  Nothbehelf,  s.  Dietsch  1856  u.  Jacobs 
1874)  liegt,  sind  der  Gründe  genug,  die  WW.  als  eingedrungene 
Interlinearglosse,  wie  es  deren  auch  in  Sallust  giebt,  mit  Dietsch 
u.  Linker  auszumerzen.  —  Eine  ähnliche  Bewandtnis  scheint 
es  mit  einem  gewisse  Verwandtschaft  des  Sinnes  zeigenden  Satz 
zu  haben  Jug.  113,3,  welcher  bei  J.  also  lautet:  qum  sciltcet 
tacente  ipso  occülta  pectoris  patefecisse,  wogegen  P^  (P  hört 
hier  gerade  auf)  von  I.  Hd. :  qnae  sdlicet  ita  tacente  ipso  occullare 
et  oris  patefecissent ,  von  H.  ild.  sowohl  über  occultare  als  pate- 
fecissent  übgschr.  -(ol,  über  oris:  immntationem;  alle  andern  Hss. 
zeigen  mehr  oder  weniger  bedeutende  Interpolationen,  um  die 
Steile  lesbar  zu  machen;  die  rationellste  Heilung  liegt  in  der 
Streichung,  wie  Dietsch  versuchte.  —  Endlich  verdient  Erwähnung, 
nicht  wegen  der  Sache,  aber  zur  Vervollständigung  des  Apparats, 
dass  114,  1  P^  zuerst  hatte  menmatiliOj  dann  (verschiedene 
Hände  lassen  sich  kaum  unterscheiden,  weil  das  Blatt  etwas 
verwischt  ist)  men,  und  übgschr.  gnio  (gaio?)  was  wieder  expun- 

girt  ist,  und  manUum  (maUiufn?)  — 

Wenn  nun  auch  J.  sich  nicht  hat  entschliefsen  können,  die 
Collation  von  P  bis  in  alle  Einzelheiten  vollständig  mitzutheilen, 
noch  anders  als  sporadisch  P^  zu  berücksichtigen,  so  hat  doch 
der  hsl.  Apparat  eine  Revision  in  dieser  Aufl.  erfahren.  Vervoll- 
ständigungen und  Verbesserungen  finden  sich  zu  Cat.  15,  5.  45,  i. 
51,  4.  24.  27.  59,  3.  5;  Jug.  73,  7.  79,  1.  85,  41.  92,  1.  94,  1. 
97,  2.  3,  102,  6.  Im  Besondern  ist  neu  beigebracht  aus  V: 
zu  Cat.  20,  14  das  Fehlen  von  en  (ebenso  Dietsch,  über  P  s. 
oben),  52,  36  t.  vuUurci,  Jug.  1 4,  1 3  sumus,  24,  6  exptdi.  In 
Bezog  auf  2  Stellen  bestehen  für  mich  immer  noch  Zweifel  über 
die  La.  in  V:  Jug.  14,  24  fehlt  licet  wirklich  zwischen  emori 
und  dedoeere?  —  Forchhammers  und  Brunns  CoUationen  bei 
Linker  u.  bei  Dietsch  lassen  das  Gegentheil  vermuthen;  ebda. 
25  steht  iftt%i  misero^  oder  misero  nUhi?  —  nach  den  Genannten 
wohl  letzteres.  Aus  C  ist  jetzt  angemerkt  zu  Jug.  14, 12  lahoris 
die  Var.  -rem,  65,  2  sateUiti  neben  sateUites,  31,  8  nequit  neben 
nequituTf  Cat.  45,  1  moluio  neben  fnulvio  (warum  dann  nicht 
gerade  auch  aus  andern  milvio?),  aus  z  zu  Cat  27,  2  das  Fehlen 
von  wnulf  58,  9  der  Zusatz  einer  Glosse;  desgleichen  aus  Cz  zu 
Jug.  39,  2.  Doch  wäre  noch  Manches  nachzutragen,  so  zu  Cat. 
23  4,    aus  z  nach  Dietsch  quoquo  modo   (s.  Rh.  Mus.  29,  204) ; 
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31,  7  steht  jetzt  hlos  ^eshimarent  P\  früher  *P  et  plerique  C\ 
richtiger  stände  vielmehr  'estumaretit  (seu  estimarent)  PC, 
existimarerU  z^;  Jug.  65,  3  hat  aufser  P  nicht  nur  'ex  C  unus' 
(d.  b.  P^)  imperatarem  ohne  in,  sondern  auch  der  Einsiedler 
(s.  die  Nachträge  zu  Dietschens  krit.  Commentar  in  d.  o.  a. 
Programm),  wahrsch.  aber  auch  andere.  Doch  über  die  grössere 
Vollständigkeit  der  Angaben  aus  C  ist  es  schwer  mit  dem  Hergb. 
zu  rechten«  da  der  Zweck  seiner  Ausg.  und  die  Unzuverlässigkeit 
der  Angaben  bei  Dietsch  ihm  Beschränkung  auflegen  mochten; 
hinwieder  doch  auffallend  ist,  dass  er  zu  Jug.  103 — 112  die  Varianten 
aus  dem,  so  weit  ich  sehe,  werthlosen  Palatinus  S83  mittheill. 

In  der  Revision  des  Textes  ist  der  Verf.,  wie  er  schon  in 
der  1.  Aufl.  behutsam  gewesen,  mit  Aufnahme  eigener  oder  frem- 
der Verbesserungsvorschlage  eher  noch  zurückhaltender,  eingreifen- 
der blofs  durch  Aufzeigung  von  yerstfimmelten  und  nachträglich 
durch  willkürliche  Einschiebungen  ergänzter  Stellen  gegen  den 
Schluss  des  Jug.  An  folgenden  Stellen  hat  er  die  früher  preis- 
gegebene La.  der  Hss.  u.  bes.  von  P  in  ihr  Recht  eingesetzt: 
Cat.  49,  4  singülatim  mit  P  (1.  Hd.)>  ebenso  Jug.  42,  5  mit  P 
(1.  Hd.)  C  statt  shigulalm.  —  Jug.  64,  6  quxa  mit  PC  mit  Ver- 
weisung auf  Cat.  20,  3  (früher  quod  mit  C).  —  99,  1  ist  iuhet 
nach  erumpere  von  der  Klammer  befreit  (in  z  fehlt  d.  W.);  des- 
gleichen 102,  6  tnopi,  welches  Kritz  getilgt.  —  43,  1  ist  die  hsl. 
La.  catimles  designati  hergestellt,  und  die  früher  aufgenommene 
Conjectur  Mommsens  de  senatu  sententia  mit  Verweisung  auf  dessen 
Staatsrecht  I,  487  A.  2  in  der  Adnotatio  erwähnt ;  auch  Nipperdey 
hatte  sich  dagegen  ausgesprochen  s.  Phil.  Anz.  1872  p.  361.  — 
Cat.  7,  4  wo  J.  früher  p  C  folgend  usu  milüiam  discehat  schrieb, 
steht  jetzt  usum  militiae  (P  mu^  die  Aenderung  ist  soviel  als 
keine) ;  die  Verweisung  auf  Jug.  84,  3  hellt  nsum  -amisrnrus  be- 
weist freilich  nichts;  dagegen  vgl.  Caes.  b.  g.  VI  40,  6  usu  rei 
mlüaris  percepto,  b.  c.  III  84,  3  qui  cotidxana  consuetudine  usxwi 
quoque  eins  generis  proelianim  perciperetU,  u.  SeyCTerl-Muller  Cic. 
Lael.  p.  162.  —  Cat.  49,  1  hat  das  früher  nach  Putsche  aus 
Priscian  aufgenommene  quivere  dem  hsl.  postiere  weichen  müssen ; 
für  jenes  scheint  mir  doch  entscheidend  zu  sein ,  dass  Priscian 
um  quire  willen  das  Citat  aus  Sali,  bringt;  wie  J.  demselben 
Jug.  53,  8  gaudium  mutatur  (PC  exorlum)  doch  auch  gefolgt  ist, 
so  sollte  er  Cat.  51,  4  dem  Arusian  folgen,  welcher  den  Satz 
quae  reges  etc.  beibringt,  um  die  Constr.  tormdo  illam  rem  mit 
einem  Beisp.  zu  belegen.  —  Jug.  26,  3  ut  qxiisque  armatus 
'fuerat  interficü  mit  PC  (früher  armatis  mit  C)  Die  Schwankun- 
gen zwischen  t  und  u  in  den  Endungen  sind  so  häuflg,  gerade 
auch  in  P  (z.  B.  Cat.  40,  6  legatis  aus  -us,  Jug.  33,  2  confir- 
malus  aus  -is,  35,  5  egressis  I.  Hd.,  41,  2  romanus  aus  -ts,  41,  5 
sini  St.  sunt,  17,  7  sunt  PC  sint  C,  vgl.  Seyfl*ert-Müller  1.  c.  p. 
395),    dass   innere  Gründe   den   Ausschlag   geben   müssen.     Dies 
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rerdient  Berücksichtigung  bei  der  Feststellung  von  Stellen,  wie 
Cat.  5t,  4,  wo  PC  mit  einer  Hs.  des  Arusian  consuluerint,  V 
mit  einer  andern  desselben  considuerunt  haben,  und  Jug.  4,  4, 
wü  Dietsch  u.  Jacobs  nach  Elberling  mit  Recht  adeptus  mm  [ei] 
mit  den  geringern  Hss.  (P  P^  adeptw  sim)  schreiben.  —  Cat. 
4t,  5  wird  das  hsL  praecepit  hergestellt,  die  Schreibung  Linkers 
praectpit  in  die  Adn.  verwiesen,  und  wegen  der  Zeitenfolge  ver- 
wiesen anf  34,  1  respondet  (nur  z  -lY)  «  vellent  discedant;  doch 
mag  hier  leicht  die  'Repräsentation*  durch  das  Streben  nach  Ab- 
wechselung gerechtfertigt  sein,  was  an  jener  St.,  wo  4  Praesentia 
folgen  nicht  der  Fall  ist.  Wollte  J.  consequent  sein,  so  musste 
er  auch  Jug.  13,  6  nach  PC  praecepit  mit  folg.  Praess.  vorziehen, 
wogegen  er  in  II.  wie  I.  Aufl.  praectpit  mit  CP^  I.  Hd.  aufge- 
nommen (s.  Eussner  exercitt.  Sali,  im  Festgnifs  an  die  Wurzb. 
Philologenvers.  p.  173).  Auch  t  und  e  sind  oft  in  den  Hss.,  u. 
bes.  in  P,  was  auch  Dietsch  1867  betont  hat,  verwechselt:  Jug. 
60,  4  possetU  aus  possint,  73,  2  dimittit  aus  -et,  90,  2  didt  aus 
-e/,  92,  6  regis  aus  reges,  102,  11  dimitte  st.  de-,  Cat.  51,  9 
accederent  st  acdderent;  dazu  kommen  Fälle  wie  Jug.  52, 6 
itineri  aus  -e,  99,1  haberi,  112,  3  iri  aus  -re,  113,  2  pollicere 
46,  6  temptare  PC  statt  -ri,  welche  Schreibungen  indes  auf 
einen  tiefem  Grund  zurückgehen  durften,  s.  Schmitz  Rh.  Mus. 
XIX, 478;  an  etwas  derart,  dachte  auch  Fleckeisen  bei  Dietsch  L 
c.  p.  VI:  'antiquitus  praecipio  praecipit  et  dictum  et  scriptum 
esse\  80  hat  V  ep.  Mitth.  4  accepiet,  Jug.  28,  1  Cpraecepiu  PC 
wraecipiu  —  Jug.  38,  10  hat  J.  auf  die  Aufnahme  seiner  Ver- 
muthung  nutabaru  verzichtet,  und  die  hsl.  La.  mutabantur,  welche 
er  mit  dem  Zusatz  'fortasse  recte*  begleitet,  eingesetzt.  Von  den 
zahlreichen  Besserungsvorschlägen  erwähnt  er  zwar  Dietschens 
metum  intuehantnr  u.  Eussners  metu  huc  mutabantur,  den  dem 
Sinne  angemessensten  aber  nicht,  metu  metiebantur  von  Gehlen 
u.  Freudenberg.  Dieses  hat  nur,  wie  Jacobs  bemerkt,  ein  Be- 
denken gegen  sich,  den  öftern  und  schroffen  Subjectswech- 
sel;  diesem  Mangel  ist  leicht  abzuhelfen  durch  Einsetzung  eines 
synonymen  Vb.  von  metiri,  welches  palaeographisch  sich  noch  leichter 
rechtfertigt;  ich  vermuthe:  quia  mortis  metu  aestumabanturf 
cf.  er.  Macri  19  quinis  modiis  libertalem  omnium  aestumavere, 
Curt.  R.  V  5,  15  quidquid  komines  vel  vita  aestimant  vel  morte 
redimunt, 

Dass  J.  an  irgend  einer  St.  P  dem  P^  gegenüber  zurück- 
setzte, war  nach  dem  früher  Gesagten  nicht  zu  erwarten,  dafür 
wird  dieser  Jug.  114,  4,  wo  P  aufgehört  hat,  gegenüber  allen 
andern  beröcksichtigt  durch  Billigung  der  La.  et  ea  tempestate 
(früher  ex  ea  (.).  Dagegen  ist  an  einer  Stelle  Jug.  85,  17  die 
La.  von  PC  faciunt  derj.  von  VC  faciant  (P*  fadunt,  aber 
von  derselben  H.  a  übgschr.)  gewichen,  naturlich  ohne  dass  da- 
mit in  der  principiellen  Controverse   irgend   eine  iJoncession  zu 
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Gunsten  der  Autorilät  des  Vaticanus  3864  gemacht  wäre:  im 
Gegentheil  hält  J.  mit  aller  Entschiedenheit  seinen  Standpunkt 
aufrecht,  die  characteristiscben  Varianten  dieser  Hs.  ^esse  emen- 
datoris  male  scioli  grammaticesque  intempestive  memoris'  (Praef. 
p.  IX)  und  spricht  den  einschlagenden  Abhh.  von  Weinhold 
(Lips.  1872)  und  Boese  (Gott.  1874)  allen,  von  Dieck  (Jen.  1872) 
so  viel  als  allen  Werth  ab  (vgl.  dazu  die  Recc.  des  Untcrz.  im 
Philol.  Anz.  IV  349  fi.  V  361  ff.  VII  150  ff.).  Diese  letztere 
wird  denn  auch  einmal  der  Eni'ähnung  gewürdigt  zu  Jug.  10,  2 
betreffend  die  Empfehlung  der  La.  des  V  oneravisti,  über  welche 
nicht  minder  treffend  Weinhold  gehandelt  Ich  erachte  für 
passend  an  diesem  Ort  das  von  Beiden  beigebrachte  Material  zu- 
sammenzustellen und  zu  ergänzen,  zunächst  was  die  Hss.  anbe- 
trifft: P  hat  Cat.  2,  8  honeri  st.  oneri^  ebenso  Jug.  82,  3; 
Jug.  12,  3  honertU  von  1.  Hd.,  ebenso  86,  1 ;  87,  1  honÖstum 
st  on-ustum,  85,  5  hora  st  ora  (so  auch  P^  L  H.),  39,  1  dolore 
st  dolere,  Cat  35,  2  propomnre  st  proponere,  Jug.  79,  7  abire 
aus  habere;  V  hat  ep.  Pomp.  9  onorique  st  onerique^  or.  Phil.  5 
habeo  st.  abeo;  —  sodann  was  den  Sprachgebrauch  betrifft: 
Plaut  Mil.  677  onera  te  hilaritudine  coli.  Capt.  774,  Stich.  532, 
Liv.  IV,  13,  13  onerare  alqm  laudibus,  X,  14, 12  neben  pr<mi89i$^ 
mit  diesem  allein  (wie  Jug.  12,  3)  XXIV,  13,  4.  XXV,  8,  6. 
XXXII,  11,9;  spe  praemiorum  XXIX,  32,1.  XXXIV,  61,2. 
XXXV,  11,6;  Justin  V,  4,  13  honoribus;  Plin  epist  III,  3  extr. 
onerari  imagmibus  coli.  I,  8.  —  Zweimal  hat  sich  der  Hergb.  mit 
Hintansetzung  von  P  zu  Gunsten  von  C  entsciüeden:  Cat  31,  5  sicttf 
'fortasse  recte\  früher  si  —  so  hat  aber  P^  von  1.  Bd.,  was  fftr 
mich  entscheidend  ist  — und  Jug.  41,  1  mos  pariinm  paptdarium 
et  factionum ;  früher  war  popularium  mit  Gruter  ausgestrichen,  woi 
mit  Recht:  mit  partium  sind  die  beiden  grossen  politischen 
Parteien  der  principiellen  Gegensatze  bezeichnet  (s.  41,  5.  42,  5), 
mit  factionum  die  gewissen  ehrgeizigen  Köpfen,  wie  L.  Opimius, 
M.  Scaurus  persönlich  ergebenen  Coterien  und  Qiquen  der 
NobiiitäL  Endlich  stellt  J.  Cat  51,  9  mit  z  unter  Berufung  auf 
Augustin  u.  Ps.  Cic.  in  Sali,  das  unpersönl.  collibuisset  her  gegen 
'SetU  in  PCV;  und  wahrt  in  der  grofsen  Lücke  HO,  3  mit  V 
u.  den  besten  der  interpolirten  Classe  das  früher  preisgegebene 
preiium  mit  Madvig. 

Ich  wende  mich  zu  den  Stellen,  wo  die  hsl.  Autorität  der 
Conjectur  gewichen  ist,  fremder  nur  einmal  Jug.  47,  2  commeaiu 
iuvaturam  mit  Madvig  (Adv.  II  291),  die  Hss.  -Mm  -tim,  eigener 
öfter,  nämlich:  Jug.  54,  2  wird  mit  Verweisung  auf  zwei  Stellen 
vor  tarnen:  et  eingeschoben.  —  32,  1  wird  st  des  hsl.  saepe  in 
dicendo,  wofür  in  1.  Aufl.  saepius  d.  geschrieben  war,  das  Zeichen 
der  Lücke  gesetzt  u.  vermuthet:  in  contione.  —  88,  4  wird  eine 
solche  angenommen  nach  si  ea  pateretur,  u.  versuchsweise  er- 
gänzt: in  manm  venturum  —  sehr  unwahrscheinlich;  wenn  etwas 


aogez.  von  Wirz.  279 

ZU  äadern,  so  verdient  Kritzens  Vorschlag:  tri  nach  nudatum  ein- 
zuschieben, Beachtung.  —  92,  8  statuirt  J.  eine  Lücke  zwischen 
praedsum  und  vmeaey  alle  Hss.  praecisae  vineae  nach  einem  un- 
gemein häufigen  Fehler,  P  aber  praecisQavincae ;  wenn  dies  keine 
Verschreibung  bei  der  an  Incorrectheiten  so  reidien  Hs.,  so 
dürfte  das  Adverb  eä  darin  stecken.  —  93,  3  treuen  wir  wieder 
das  Zeichen  der  Lücke,  indem  d.  Hg.  das  hsl.  überlieferte  ani- 
mum  vortit  (PC  advortit)  aus  §  2  eingedrungen  glaubt  und  etwas 
vermisst,  wie  tfUetUius  eniti.  In  der  That  ist  diese  Partie  von 
Verstümmelungen  nicht  frei,  wie  gerade  c.  92  zwei  Lücken  con- 
statirt  sind;  aber  giebt  denn  am'mum  vortit  einen  unpassenden 
Sinn?  in  P^  ist  ad  expungirt,  und  P  allein  nicht  soweit  mafs- 
gebend,  da  das  Compos.  so  leicht  in  die  Feder  kommen  konnte. 
So  bat  dieser  §  4  intenti  haud  proeliantibus,  jener  aut  ausradirt; 
in  der  1.  Aufl.  hatte  J.  daraufhin  auch  eine  Lücke  angenommen, 
ist  aber  jetzt  mit  Recht  davon  zurückgekommen :  dem  Schreiber 
des  Archetyp  scheint  zuerst  haud  procul  vorgeschwebt  zu  haben 
(s-  §  2),  wie  dort  advortit.  —  53,  5  wirft  der  Hg.  das  hsl. 
laeiiquf,  wofür  er  früher  die  alle  Conj.  lasaique  aus  z  gebilligtt 
aus  dem  Text  —  aber  schon  Linker  hat  es  eingeklammert  — 
mit  der  Begründung:  'inepte  insertum  propter  sq.  i7itentique\  — 
Keine  Aenderung  der  Worte  involvirt  die  Erhebung  von  turris 
regia  103,  1  zum  N.  pr.,  wozu  er  verw.  auf  Herrn.  HI  253,  eine 
geringe,  aber  durch  die  Inschriften  geforderte  die  Schreibung 
104,  1  Billionem  st.  Bellionem\  so  viel  als  keine  102,  8  ver- 
pessus  es  et  quoniam  (früher  esses  sed  mit  PC);  zu  der  Ueoer- 
gangsformel  vgl.  SeyfTert  Schol.  Lat.  §  17.  —  99,  3  statt  des  in 
1.  Aufl.  eingeklammerten  terrore  erscheint  jetzt  terror  (als  Sub- 
ject);  die  von  J.  beigesetzten  Parallelstellen  empfehlen  in  der 
That  diese  Lesung :  die  durchgeführte  Zweitheilung  verlangt  noch 
ein  Glied  zu  tumultu  und  dies  ist  aus  äufsern  und  Innern  Grün- 
den eher  formidine  als  terrore;  der  Sprachgebrauch  sowohl  als 
die  Zweitheilung  ein  Beziehungswort  zu  quasi  vecordia,  also  terror, 
—  89,  7  schreibt  jetzt  J. :  idque  ibi  nt  in  amni  Africa  qua  procul 
a  mari  incuUius  agebant;  von  der  Noth wendigkeit  oder  Wünsch- 
barkeit  der  erstem  Veränderung  für  id  ibique  et  (P  u.  die  bessern 
C  zwar  ubique,  jener  97,  2  umgekehrt  ibi  st.  ubi,  s.  o.  zu  Jug. 
26,  3)  kann  ich  mich  nicht  überzeugen,  zumal  da  die  Verbindung 
-que  (am  Pronom.)  -et  bei  Sali,  öfter  vorkommt  (s.  Dräger  hisL 
synt.  III  75);  die  zweite  Veränderung  für  quae  agebat  befremdet 
wegen  des  viermaligen  Subjectwechsel  mehr,  als  wenn  i/nca  per- 
sönlich und  als  Subject  zu  dem  öfter  abs.  gebrauchten  agere  ge- 
fasst  wird.  Uebrigens  schxieb  wie  d.  Hg.  schon  Linker,  dagegen 
stammt  die  in  der  Adn.  diesem  zugeschriebene  Lesung  qua  — 
agebaiur  von  Dietsch.  Mit  Recht  wahrt  J.  61,  2  die  hsl.  La. 
quae  gegenüber  der  Conj.  qua,  worüber  unten.  —  102,  14  be- 
reichert d.  Hg.  den  Sali.  Wortschatz  durch  Einführung  der  Part. 
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acttUum  (Hss.  actum)  mit  Verw,  auf  Liv.  XXIX,  14,  5.  Wir  sind 
gespannt  wie  er  diese  empfehlen  wird  (Praef.  IX),  vorläufig 
können  wir  uns  damit  nicht  befreunden:  jenes  W.  der  Umgang« 
spräche  ist  nach  Weissenb.  zu  Liv.  L  c  an,  leyr^  an  der  einz. 
St.  bei  Cic.  Phil.  XII  26  zweifelhaft;  wenn  aber  tum  nicht,  wie 
Kritz  erklärt,  'jetzt'  sein  könnte,  so  bleibt  noch  übrig  es  corre- 
lativ  zu  si  zu  nehmen;  s.  Krebs  Antib.  s.  v.,  vgl.  103,  3.  — 
95,  3  kann  ich  ebenso  wenig  die  ndn  in  den  Text  gerückte 
Lesung  atque  doctissutni  (die  Hss.  -me)^)  annehmen,  wenn  sie  auch 
von  Nipperdey  Rh.  Mus.  29,  206  gebilligt  und  von  Hadv.  Adv.  II  292 
ebenfalls  vorgeschlagen  wird,  und  wenn  auch  der  von  diesem 
ebenso  annehmbar  gefundene  Vorschlag  Siesbye's  atque  qm  doc-- 
tissime  auf  der  gleichen  Ansicht  beruht,  die  Ueberlieferung  sei  un- 
haltbar. Diese  theile  ich  nun  gar  nicht.  Zuvor  ist  indes  noch 
festzustellen,  dass  J.  in  beiden  Aufl.  wohl  aus  Verseben  schreibt 
Graten  et  Latinis  (so  Gerlach  nach  dem  Basler  Cod.)  st.  atque. 
An  und  für  sich  benöthigt  die  Verbindung  den  Begriff  von  iuxta 
nicht,  vgl.  Cat  25,  2  lüteris  Graecis  et  Lalinü  docta  mit  Cic. 
Brut.  169  docti  et  Graecis  litteris  et  Latinis;  es  wird  auch  nicht 
behauptet,  dass  das  W.  störe,  wohl  aber  dass,  sollte  es  auf  die 
Sache  sich  beziehen,  es  an  falscher  Stelle  stehe  (Madvig  1.  c 
'alioquin  scriberetur:  litt  Gr,  iuxta  ac  Latinis  dactissime  emdittts^ 
iuxta  findet  sich  nun  bei  Sali,  mit  -que^  et,  und  atque;  den 
durch  -que  verbundenen  Wörtern  folgt  es,  u.  die  Conj.  bedeutet 
natürlich  'und';  für  et,  wo  die  Uebersetzung  durch  'und'  oder 
'wie'  auf  eins  hinausläuft  (Dräger  bist.  Syst.  II  27)  finde  ich 
nur  zwei  Beispiele  mit  verschiedener  Stellung:  vor  Cat  51,  30 
inxta  bonos  et  malos  interficere,  nach  Jug.  85,33  hiemem  et 
aestatem  iuxta  pati\  mit  ac  giebt  es  nur  ein  Beispiel,  wo  es  in 
der  Mitte  steht:  Cat.  37,  8  reip,  iuxta  ac  sibi  consuluisse.  Mit  ac 
steht  pariter  zweimal,  und  dieses  voran.  Da  muss  also  die 
Analogie  des  Sprachgebrauchs  bei  Andern  aushelfen,  s.  Dräger 
1.  c.  53,  u.  bs.  bei  Livius,  der  alle  drei  Stellungen  hat,  neben 
iuxta  hieme  atque  aestate  bella  gerere  V,  6,  5  und  absentium  bona 
iuxla  atque  interemptorum  I,  54,  9  auch  parere  atque  imperüare 
iuxta  paratus  VI,  6,  18,  die  ac  nocte  iuxta  intentus  XXIV,  20,  13; 
s.  WölfHin  zu  XXI,  33,  4.  Wenn  demnach  an  u.  Stelle  die  Be- 
Ziehung  des  zweiten  atque  auf  iuxta  ausgeschlossen  ist,  so  wird 
dasselbe,  wie  Kritz  gesehen,  als  'und  zwar'  zu  fassen  sein,  s.  Dräger 
1.  c.  47,  und  doctissime  als  Bestimmungswort  zu  eniditus,  s.  Weifsen- 
born  zu  Liv.  XXXV,  12,  1  Naegelsbach  Stil.  p.  239. 

In  der  Adnotatio  ist  der  Hgb.  mit  der  Erwähnung  von  Ver- 
besserungsvorschlägen ebenfalls  sparsam,  denkt  er  doch  über  das, 
was  vor  u.  nach  1867  zu  Tage  gefördert  worden,  sehr  gering 
(s.  auch  Hermes  I  250)  und  verweist  'eos  qui  optima  quaeque 
corrigendo  scriptoris  difficillimi  verbis  saepenumero  per  ludibriura 

*)  Die  Priorität  d.  Cj.  hat  Aem.  Brentano  de  C.  Sali.  Cr.  edd,  recc.  p.  47. 
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iDsaltanint '  auf  Hadvigs  'continentia'  (Praef.  p.  XI).  Die  von 
diesem  in  den  Advers.  I.  c  begründeten  Vorschläge  werden  nun 
freilich  der  Erwähnung  gewürdigt,  und  auch  hie  u.  da  diej.  anderer 
wenn  ^praeclarae  in  his  h*tteris  auctoritatis  nominibus  aliquid 
brgiendom  fait\  Wer  dieses  wählerische  Verfahren  billigt, 
dürfte  sich  indes  füglich  wundem,  dass  der  Hgb.  an  seine  eige- 
nen Vermuthungen  nicht  denselben  strengen  Mafsstab  anlegt,  wie 
dies  aus  der  Besprechung  obiger  Stellen  schon  sich  gezeigt  haben 
dürfte.  Indem  ich  darauf  verzichte,  die  Conjecturen  aufzuzählen, 
die  mir  erwähnenswerth  geschienen  haben  würden,  unterziehe  ich 
nur  die  angemerkten  Conjecturen  einer  raschen  Durchsicht,  und, 
da  sie  oft  controverse  Stellen  betreffen,  um  so  eher  einer  kurzen 
Besprechung,  als  ich  bei  einer  demnächst  erscheinenden  Ausgabe 
des  Schriftstellers  darauf  mich  zu  beziehen  Gelegenheit  nehmen 
werde.  Gestutzt  auf  die  Autorität  von  P  bezweifelt  der  Hgb. 
Jug.  100,  1  die  Authentie  der  Ww.  coeperat  in  hibema  u.  glaubt 
'ad  explendam  lacunam  ex  c.  97,  3  conficta  esse';  Nipperdey's 
Vorschlag  Rh.  Mus.  24,  206  verwirft  er  ausdrücklich  Praef.  p.  XL  — 
100,4  sclireibt  J.  wie  früher,  aber  jetzt  mit  Verweisung  auf 
Gell.  I,  7  —  diffidentia  futurum  quae^  mit  wenigen  unzuverlässi- 
gen Hss.  der  11.  Cl.  (daher  nicht  C,  sondern  pauci  ex  z  anzu- 
merken war),  dagegen  PC  futuri;  wenn  also  die  bessere  Ueber- 
liefening  gegen  den  Soloecismus  spricht,  welcher  für  die  von 
GeUius  1.  c  besprochene  Stelle  aus  Cicero  von  den  neuen  Heraus- 
gebern desselben  nicht  zugegeben  wird,  und  dieselbe  doch  aufge- 
geben wird,  warum  nicht  gleich  futura  schreiben.  Die  Unhalt- 
barkeit  des  aufgenommenen  fuhtrum  aber  fühlend  vermuthet  J. 
unter  dem  Text  diffidens  factum  tri.  So  leicht  die  Aenderung 
factum  tri  för  futuri,  so  fern  liegt  die  Nothwendigkeit,  diffideiUia 
in  diffidens  zu  ändern.  —  100,  5  hat  P  quod  multi  per  amftiYto- 
nem  fieri  aiebant  quod  a  pueritia  habuisse,  so  auch  P^  von  I.  H., 
C  pars  statt  quod  und  haimisset  (so  P^  von  II.  IL),  wenige 
pars  qnod  neben  einander.  Während  er  im  Text  Dietsch  (1859) 
folgt  pars  —  habuisse,  schlägt  er  unter  d.  T.  vor  auch  pars  zu 
streichen,  sowie  et  vor  alia^  nach  aiebant  Kolon  zu  setzen.  Abge- 
sehen von  anderem,  verstehe  ich  die  Einschränkung  im  Folg.  mit 
nisi  tarnen  nur,  wenn  im  Vorhergehenden  eine  Disjunction  ge- 
standen; ob  deren  zweites  Glied  nun  durch  pars  oder  plerique 
oder  alH  eingeleitet  war,  ist  mir  höchstens  fraglich,  da  quod  das 
authentische  W.  verdrängt  zu  haben  scheint  —  Wie  weit  man  in 
der  Voreingenommenheit  für  eine  zwar  treffliche  Hs.  gehen  kann, 
zeigt  der  Hgb.  Jug.  85,  3,  wo  er  die  La.  von  P  qtiantum-negoti 
stcsfmeo  mit  dem  Zusatz  'fortasse  recte'  begleitet!  und  doch  hat 
dieselbe  Hs.  negotii  erst  durch  Corr,  aus  negotio:  alles  beides  ver- 
schrieben, weil  vorhergeht  maxumo  vestro  benefieio.  —  Gegen 
P  wagt  J.  eine  Verm.  Cat  20,  10  victoria  in  manibus  est  mit 
z;  alle  Hss.  sonst  in  manu,  die  einen  vobis,  die  andern  nobis  an 
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verschiedeneo  Stellen ;  der  Sg.  des  Subst.  mit  dem  Dat.  des 
persönl.  oder  dann  dem  Pron.  possess.  eotspricht  sowohl  dem 
Sali,  als  auch  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch,  s.  SeyQert-MölIer 
I.  c.  552.  —  Ob  55,  3  descenderis  von  z  vor  ascenderis  PC  den 
Vorzug  verdient,  dies  zu  entscheiden»  ist  freilich  Niemand  com- 
petenter  als  J.  selber.  —  Gegen  die  Autorität  alier  Hss.  vermuthet 
derselbe  Jug.  100,5  metu  (st.  malo)  exercitum  coercebat,  womit 
das  Drastische  des  Ausdruck  verwischt  wird:  malum  bez.  die  bes. 
gegen  Sclaven  geübte  Strenge  und  Strafe,  vgl.  Liv.  IV,  49,  11 
das  bekannte  Dictum  des  Postumius  Regillensis:  malum  quid^n 
müitibus  meis,  nisi  quieverint  mit  der  Auslegung  des  Tribunen: 
audids^  QuniteSy  sicut  servü  malum  minantem  mtlitihis;  a.  St.  bei 
Kritz  1834  und  Dietsch  1846 ;  die  ebda  angeführten  Stellen,  wo 
metns  u.  timar  den  Gegensatz  zu  pudor  bilden,  beweisen  nur, 
dass  hier  aucb  metu,  hUie  geschrieben  werden  können. —  101,8 
bezweifelt  der  Hgb.  mit  der  Verm.  aherat  den  persönl.  Gebrauch 
des  Vb.  in  dem  Satz  iamque  pauium  a  fvga  aberant,  mit  Unrecht, 
vgl.  Liv.  VIII,  32,  13  nee  procui  sedüione  aberant;  andernfalls 
hiefse  es  paulum  abtrat  quin  fugereni.  —  Eine  tiefer  sitzende 
Verderbnis  wird  angenommen  97,  5,  wo  dem  Satzglied  mlües 
veteres  novtque  et  ob  ea  scientes  bellt  durch  die  Verm.  geholfen 
werden  soll:  qtiod  erant  s,  b.  'nisi  tarnen  ante  et  ob  quaedam 
exciderint  eisque  illa  veteres  novique  substituta  sint,  cf  100.  1  '. 

Die  in  der  Adn.  dieser  Aufl.  neu  angeführten  Vermuthungen 
Anderer  hält  wohl  der  Ugb.  für  discutirbar,  wie  er  gelegent- 
lich selber  durch  Beisätze  seine  gegensätzliche  Meinung  andeutet 
Ich  bekenne  nun  gleich,  dass  gegen  die  Vorschläge  von  Madvig 
(Adv.  II),  so  bestechend  sie  auch  sind,  Manches  eingewendet 
werden  kann,  und  bei  dieser  Gelegenheit  hier  eingewendet  wer- 
den soll:  zwar  Jug.  53,  7  die  Streichung  von  advetUare  mit  Körte 
und  84,  2  diejenige  von  que  in  sociisqm  nach  Siesbye  erscheinen 
als  evidente  Emendationen ,  aber  Cat.  14,  6  giebt  modestiae  suae 
non  parcere  einen  passendem  und  prägnantem  Sinn,  als  das  zu- 
versichtlicli  empfohlene  molestiae;  jenes  W.  bez.  das  ' Zartgefühl', 
das  auch  einen  schlechten  Kerl  noch  ablialten  kann,  andere  zum 
Laster  zu  verführen,  vgl.  54,  5  ctim  modesto  pudore  certabat,  Tac 
Dial.  26  omissa  modtstia  ac  pudore  verborum,  —  85,  10  will 
Madvig  durch  Veränderung  der  Interpunction  der  Ueberlieferung 
einen  andern  Sinn  abgewinnen.  Wenn  durch  Setzung  eines 
Punktes  vor  «  der  Bedingungssatz  Vordersatz  zu  scilicet  —  tre- 
pidet  etc.  wird,  so  finde  ich  den  Ausdruck  des  Bedingungsver- 
hältnisses matt,  scüicet  seiner  ironischen  Kraft  berauht,  id  vor 
mutari  (so  M.  mit  P^)  bedeutungslos,  den  Schluss  ita  evenä 
nicht  viel  besser  als  eine  Tautologie.  Bei  der  hergebrachten 
Interp.  dagegen  erhält  id  seine  Stütze  durch  die  Exegese  si  etc.; 
scilicet  ut  etc.  giebt  ein  schneidendes  argumentum  ex  contrario, 
ita  etc.  schliefst  in  der  Ironie  entkleideter  Wiederholung  des  Ge- 
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dankens  die  Erörterung  ab.  —  Von  den  zu  der  verzweifelten 
St  Cat.  22,  2  aogemerkten  Heilungsversuchen  gefallt  der  Vorschlag 
Hadvigs  am  wenigsten:  atque  eo  dixisse  eam  rem  fecisse,  wäre  es 
doch  eine  sonderbare  Art  zu  erzählen,  dass  Catilina  die  Cere- 
Dionie  vorgenommen  und  dann  seinen  Plan  enthöUt  haben  sollte, 
und  dann,  dass  er  ebenfalls  beigefugt  haben  sollte,  warum  er 
jene  für  nöthig  erachtet!  Wenn  aber  nun  in  den  anstöfsigen 
Worten  die  Auffassung  derer,  welche  das  Gerücht  der  ganzen 
Sache  herumtragen,  enthalten  ist,  so  fragt  sich,  was  mit  dictitare 
anzustellen,  das  alle,  Gerlach  ausgenommen,  verwerfen ;  wenn  mit 
Selliog  dietüare  u.  zwar  allein  gestrichen  wird,  so  vermissen  wir 
ein  Object  zu  fecisse,  streichen  wir  mit  Ritschi  das  ganze  Glied 
otqM  to  dictitare  fecisse^  so  erscheint  mir  die  Beziehung  des 
Finalsatzes  quo  inter  se  nmgis  fidi  forent  undeutlich,  trotz  Eufs- 
ners  gewandter  Interpretation  in  Fleckeisens  Jahrbb.  103,  S.  408. 
In  Bergk's  Vorschlag  idque  didtur  fecisse  stört  dicüur,  da  fecisse 
so  gut  als  aperuiase  auf  qui  diceretU  sollte  bezogen  werden  können. 
Am  angemessensten  scheint  mir  nach  alledem  die  ebenfalls  von 
Rilschl  Rh.  Mus.  21,  317  geaulserte  Vermuthung:'  idqtie  eo 
fecisse.  —  Zu  Cat  53,  5  sictUi  effeta  parentwn  (so  PC,  J.  mit 
z  parente)  erwäbii^  d.  Ugb.  neben  Dietsehens  Ergänzung  aetate 
diejenige  Ritschis  vi  vor  parentum^  wogegen  dasselbe  Wort 
U.  Sauppe  nach  Weidemann  (Ind.  Schol.  Gotting.  186^8)  nach 
sictU  (sie)  einzusetzen  empfiehlt  Alle  diese  Schreibungen  indes 
leiden  meines  Erachtens  an  dem  Mangel,  dass,  indem  das  Glied 
sicuii  effeta  einen  neuen  Subjectsbegriff  bekommt,  die  Beziehung 
jenes  zum  Hauptsatz,  dessen  Subj.  haud  quisquam  ist,  eine  ungelenke 
wird;  dieser  Anstofs  wird  gehoben,  wenn  wir  zu  eff'eta,  aus  dem 
Vorherg.  entweder  civitas  oder  respublica  suppliren;  das  können 
wir,  wenn  wir  esset  einfugen,  welches  vor  effeta  leicht  ausfallen 
konnte;  parentum  aber  ist  wohl  Rest  einer  Glosse,  und  zu  strei- 
chen. Lehrreich  ist  die  von  J.  citirte  St  aus  Plin.  Ep.  VI,  21: 
swH  ex  eis  qtn  mirantur  antiquos^  non  tarnen  ut  quidam  temporum 
maslrorum  ingenia  despicio,  neque  emm  quasi  lassa  et  effeta  natura 
nihil  tarn  laudabäe  parit.  —  Zwei  andere  Vorschläge  Ritschis  1.  c. 
hat  dagegen  der  Hgb.  zu  erwähnen  versäumt,  zu  Cat  39,  2  und 
57,  4.  —  Mit  Recht  verwirft  J.  Jug.  41,  7  sowohl  Bergk's  adoreae 
als  Bernays*  loreae,  die  neben  triumphi  hier  eine  unrhetorische 
Tautologie  ergeben,  u.  verweist  auf  2  Stellen  des  Cornif.  wo 
ghriae  in  Veiiiindung  mit  potestates  vorkommt;  der  Einwand 
Bergk's,  dass  der  Begriff  von  gloriae  (Jacobs  ^Ruhmesthaten')  in 
die  Reihe  nicht  passe,  weil  Gewinnung  von  Ruhm  unabhängig 
von  Parteigunst  sei,  erledigt  sich  aber  erst  durch  die  Auslegung 
*  Gelegenheiten  Ruhm  zu  gewinnen  \  also  Feldzuge,  die  Ruhm  ein- 
tragen; das  W.  steht  also  metonym,  für  imperia,  vgl.  Jug.  3,  1 
und  or.  Macri  18.  —  Jug«  47,2,  wo  constatirt  wird,  dass 
Gruters   von  Vielen  gebilligte  Schreibung   opwtunitate  keine  hsl. 
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Gewähr  habe,  weist  J.  die  von  Königshoff  empfohlene  Streichung 
von  et  durch  Verweisung  auf  48,  1  zunlck;  die  Versetzung  des- 
selben nach  si  paterentur,  nach  alter  Conjectur,  sowie  die  La. 
oportumtatis  (P^  so  allein),  s.  oben  zu  Cat.  41,  5,  durfte  auch 
angeführt  sein;  beides  billigt  Jacobs  (1874).  —  Zu  Jug.  61,  2 
wird  Mommsen^s  im  Hermes  I  428  beiläufig  geäufserte  Vermuthung 
qua  fst.  quae)  est  proxuma  Numidiae  mitgetheilt;  so  vermutheten 
indes  schon  die  Hgbb.  der  Bipontina,  aber  unnöthig,  da  der 
Deutlichkeit  halber  der  Attributivsatz  das  einfache  Attribut  ver- 
tritt in  proximam  provinciam  nach  dem  bekannten  Sprachgebr., 
s.  übrig,  oben  zu  89,7  und  ep.  Pomp.  9. —  Wie  zu  Cat  18,  3, 
war  Mommsens  Staatsrecht  zu  citiren  zu  dem  Cat.  55,  5  in  dieser 
Aufl.  erwähnten  Vorschlag  K orte's  vindices  verum  capitdmm  zu 
streichen.  Die  Stelle  hat  Bedeutung  für  die  Rom.  Alterthumer: 
gemeiniglich  verstehen  die  Ausll.  unter  den  quibm  praeceptum 
erat  die  carnufices,  und  für  diese  ist  allerdings  die  Bez.  vindices 
rer.  cap.  ungeeignet;  N.  dageg.  1.  c.  It  859  lehrt,  mit  Berufung 
auf  ds.  Stelle,  dass  die  III  viri  das  Todesurtheil  durch  Erdrosse- 
lung im  Kerker  selbst  an  Vornehmen  und  Frauen  persönlich  voll- 
ziehen, ahnl.  Rein  in  der  Stuttg.  Encycl,  während  Lange  I  758 
sie  die  Execution  nur  leiten  lässt.  -^  Cat.  43,  1  findet  die  von 
mir  im  Aar.  Prgr.  mitgetheilte  Conjectur  R.  Rauchensteins  in 
agrum  Aesulanum  (dann  vielmehr  Aefulanum  nach  Hübner 
Hermes  I  426)  st  des  widersinnigen  Faestdanum  Erwähnung;  so 
ansprechend  aus  äufsern  Gründen  der  Vorschlag  ist,  vom  sach- 
lichen Standpunkt  aus  ist  er  unwahrscheinlich:  mag  aucli  der 
Punkt,  dessen  genauere  Lage  man  indes  nicht  kennt,  für  ein 
befestigtes  Lager  geeignet  sein  (vgl.  Liv.  XXVI,  9,  9,  Hör.  carm. 
III,  29,  6),  wozu  die  Diversion  um  Rom  herum  nach  Osten  ins 
ehemalige  Aequergebiet,  und  nicht  vielmehr  directer  Marsch  auf 
Rom  los  u.  rascheste  Action  mit  Benutzung  der  Panik  in  der 
Stadt?  wie  es  nach  Sallnst  selbst  im  Plane  lag,  vgl.  32,2.  43,  2. 
44,  6  mit  Cic.  III  Cat  8.  Dem  unsichern  Suchen  nach  einem 
Ortsadj.  wird  ein  Ende  gemacht  und  dem  Sinn  entsprochen  mit 
dem  Vorschlag  in  agrum  suhurhanum^  den  ich  schon  1.  c.  ge- 
macht und  nun  noch  durch  Cic.  Hur.  85  in  agros  snburbanos 
advolabit  zu  stutzen  vermag;  das  palaeographisch  nicht  einmal 
gar  weit  davon  entfernte  überlieferte  Wort  mag  durch  das  Ver- 
sehen eines  zerstreuten  und  halucinirenden  Abschreibers  in  den 
Text  gerathen  sein,  wie  ein  ähnliches  Misverständnis  einem  so 
oberflächlichen  Geschichtsschreiber  wie  Appian  b.  civ.  H  3  hat 
passiren  müssen;  der  Sing,  aber  ist  hier  statthaft  wie  Cic  de 
divin.  II  69.  —  Nicht  unter  dem  Text,  aber  in  der  Praef.  p.  VIII 
äuJösert  sich  J.  beifallig  aber  die  ihm  mitgetheilte  Verm.  Jug.  94, 1 
den  Relativsatz  qui  e  centuriis  erant  (al.  qni  escensuri  erani)  ah 
Glosse  zu  streichen;  dies  erscheint  mir  zu  gewagt  Mit  mehr 
Recht  ist  dagegen  J.  von  seinem  Vorschlag  93,  8  zwischen  prae- 
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sidid  qui  forent  und  IV  cetUnrimies:  et  eiDzuschieben ,  zuruckge^ 
kommen  (s.  Eussner  1.  c.  187).  Aber  doch  scheint  die  Bez.  der 
Bedeckung  blofs  durch  cum  eis  praesidio  qui  forent  dürftig;  man 
erwartet,  dass  ausgedrückt  wäre,  dass  die  Zahl  der  Truppen  zur 
Zahl  der  mitbeorderten  Ofliciere  nicht  im  Verhältnis  stand ;  denn 
4  Centurien  d.  h.  200 — 240  Mann  durften  selbstverständlich  an 
dieser  Kletterei  nicht  theilnehmen;  daher  scheint  mir  is  (hss.  iis 
ond  his)  der  Rest  anderer  Wörter,  etwa  paucis  expeditis,  oder 
blöCs  paucis  zu  sein. 

In  der  Adnotatio  begegnet  ferner  nicht  selten  ein  Fingerzeig 
zur  Begründung  der  in  den  Text  aufgenommenen  La.  mit  Rück- 
sieht  auf  den  Sprachgebr.  od.  zur  sachl.  Erklärung,  z.  B.  zu  Cat. 
8,  4.  31,  9.  51,  43.  Jug.  40,  3.  64,  6.  99,  3.  Wenn  er  aber  zu 
Jug.  49,  4  auf  das  active  Indificare  bei  Sali,  sich  berufend^  con- 
spicatur  nicht  als  Deponens  fasst,  so  ignorirt  er  mit  Unrecht 
die  Ton  Jacobs  u.  a.  gegebene  Auslegung.  Jug.  85,  31  soll  das 
QDlateinischc  parum  von  PC  durch  ein  zwei  Zeilen  später  er- 
scheinendes parum  veranlasst  sein;  es  ist  vielmehr  eine  an  sich 
begreifliche  Corruptel,  wie  sie  gerade  Cic.  de  fin.V,-  91  vor- 
kommt (s.  Dieck  I.  c.  p.  32).  Die  durch  Verweisung  auf  24,  9 
empfohlene  Anwendung  des  Conjunctiv  possem  (P  posse  me)  nach 
velUm  Jug.  14,  3  wird  auch  durch  die  Autorität  von  P^  ge- 
schützt Warum  ich  hier  am  Schluss  noch  einmal  darauf  zu- 
rückkomme, ist,  weil  ich  glaube  mit  Hilfe  dieser  Hs.  eine  Stelle 
Stelle  emendiren  zu  können,  wo  J.  wiederum  mit  Citaten  vor- 
gebt: Cat.  27,  3  bringt  er  zur  Vertheidigung  der  einstimmig 
überlieferten  La.  convocat  per  M.  P.  L  bei  44,  1  per  Gabinium 
ceteros  conveniunt  und  Acta  fratr.  Arv.  a.  224  in  lucom  convetie- 
runt  per  C.  Porcium  Priscum  magislrum.  Diese  Beweisführung 
schlägt  ganz  daneben.  Der  Sprachgebr.  von  per  ist  über  alle 
Zweifel  erhaben,  aber  daran  nimmt  man  begründeten  AnstofSy 
dass  erzählt  wird,  wer  die  Versammlung  aufgeboten,  und  nicht 
vielmehr  wo  sie  stattgefunden,  beachte  das  flg.  ihique;  indes 
steht  aus  Cicero  fest,  dass  gerade  das  Haus  des  Laeca  der  Ver- 
sammlungsort gewesen.  Nun  ist,  wie  ich  im  öfter  cit.  Aar.  Prgr. 
bemerkt,  in  P^  per  von  späterer  lld.  erst  übergeschrieben,  bei 
einer  Hs.  von  dieser  Qualität  ist  dies  bedeutsam,  und  ein  Finger- 
zeig, dass  es  unächt,  ein  alter  Besserungsversuch^  während  die 
einfachste  und  sinngemäfseste  Vermuthung  ist:  cmvocat  ad  (at) 
M.  P.  L.,  die  sprachwidrige  Schreibung  Palmers  penes  sollte  aus 
dem  Commentar  ausgemerzt  werden.  —  Neu  aufgenommen  sind 
endlich  Grammatikerzeugnisse  zu  Cat.  1,7.  5,  4.  51,  4.  Jug.  1,  2. 
5,  4.  14,  4.  34,  1.  86,  2;  revidirt  zu  Cat.  14,  2.  25,  f.  2. 
%  48,  3. 

In  den  durch  V  und  seine  Ableger  überlieferten  Reden 
and  Briefen  aus  den  Historien  ist  der  Hgb.  gleich  verfahren 
wie  im  Catilina  u.  Jugurtha;  der  Text  ist,  soweit  ich  sehe,  der- 
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jenige  der  I.  Aufl.,  drei  Stellen  abgerechnet,  wo  Madvig^s 
Emendationen  übernommen  sind,  or.  Lep.  21  u.  26  u.  or. 
Macri  12;  ausserdem  sind  in  der.  Adnot.  desselben  Vorschläge 
aus  den  Advers.  erwähnt,  dazu  an  einer  St.  (or.  Phil.  16)  noch 
Dietsch ;  zu  ep.  Mithr.  2  ist  die  Angabe  über  die  La.  des  Y  etwas 
modificirt,  zu  or.  Phil.  9  u.  Lep.  21  das  sprachliche  Material  er- 
gänzt. Vermisst  wird  die  Erwähnung  der  Vorschläge  Schöne's  im 
Rh.  Mus.  XXV,  639  ff. 

Dieser  Ausgabe  sind  femer  des  Hgb.^s  Bemühungen,  die 
Ueberlieferung  der  beiden  Palimpsestfragmente  der  Historien 
genau  festzustellen,  worüber  er  im  Hermes  H  u.  V  Bericht  er- 
stattet, zu  Gute  gekommen;  bemerkenswerth  ist  dazu  noch  be- 
sonders die  Mittheilung  der  ingeniösen  Ergänzung  Mommsens  zu 
rel.  Berol.   HI  11    inde  in  Janiculum  per   Yelabrum  se  contulit. 

In  den  früher  unter  dem  landläuf.  Titel  epistulae  ad  Cae- 
sarem  beigegebenen  'Suasoriae',  wie  J.  sie  mit  Berufung  auf 
s.  Abb.  Berol.  1868  jetzt  nennen  darf,  stofsen  wir  auf  zwei  in 
den  Text  aufgenommene  Conjecturen  von  Mommsen  und  dem 
Hgb.  selbst  II  9,  3.  4,  2 ;  drei  unter  dem  Text  erwähnte  I,  5,  6. 
8,  4.  6 ;  auf  die  Schreibung  neqiieiret  1 ,  7,  1  nach  der  Spur  von 
V,  auf  Belege  zu  dessen  Schreibung  H,  6,  5  poteret%ir.  I,  8,  8 
bezweifelt  d.  Hgb.  die  Richtigkeit  der  Ueberheferung  n(m  peius 
videtur  —  disserere  — ,  viell.  non  ineptum?  —  I,  7,  3  wäre  zur 
Empfehlung  von  decus  st.  dedecus  auf  H,  8,  5  zu  verweisen. 

Es  erübrigt,  während  die  Correctheit  des  Druckes  im  Allge- 
meinen anzuerkennen  ist,  sowie  dass  Fehler  der  L  Aufl.  ausgemerzt 
sind,  auf  einige  Versehen  und  Druckfehler  aufmerksam  zu  machen, 
soweit  dies  nicht  schon  gelegentlich  oben  geschehen :  Cat.  2,  2 
fehlt  (schon  in  L  Aufl.)  est  nach  compertum\  51,2  steht  Doppel- 
punkt nach  providet',  or.  Macri  26  Punkt  nach  tmitavistis  st 
Komma;  ad  Caes.  H,  7,4  Komma  nach  succumhat  st  Punkt;  in 
der  AdnoL  zu  p.  13,  24  lies  hortantur  Vpz  st  VPz,  p.  22, 1  aUo- 
gobrum  st.  aUobrogum  (s.  L  Aufl.).  37,  6  inermis  C?  st  inermes, 
42,  15  oriretur  st  orirertur,  44,  37  proprinqtui  st  proprinqtta^ 
50,2  sint  C  st.  P,  59,  10  rcte  st  rec(e'(s.  L  Aufl.),  64,  15 
lihideni  st  libidini  (s.  ebenda),  87,  12  negotio  (bis)  st.  negotii^  99,  17 
pars  qmd  st  pars  quo;  104,29  praemissis  st.  -m.  Andere  Fehler 
betreffen  die  Zahlen:  p.  14  Z.  4  der  Adn.  1.  Mus.  rh.  21,  317 
st  23,701,  wo  W.  Wagner  über  diese  St  spricht;  25,  5  1.  35  st 
34;  30,  3  1.  or.  Phil.  9  st  8;  33,7  1.  Plin.  ep.  6,  21  st.  5;  64 
letzte  Z.  1.  72,  2  st  7,  2;  66,  5  1.  17  st.  18  (schon  ind.  L  Aufl.); 
97  Z.  3  v.  u.  L  87,  3  st  31;  99,  1  1.  97,  5  st  4;  99,  3  ist 
nach  Prise,  vol.  I  p.  ausgefallen  95;  desgleichen  p.  53,  3  vor 
eocpuli  27;  134,2  vor  civis  6;  103,  11  vor  pela  18,  nachher  lies 
19  st  18. 

Der  Unterz.  schUefst  seine  Besprechung  dieser  Ausg.,  die  für 
je  grundlegender  für  die  Salluststudien   sie  für  einmal  mit  Recht 
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gelten  darf,  desto  eingehender  werden  musste,  mit  dem  Wunsche, 
dass  sie  als  ein  nicht  unbrauchbarer  Beitrag  zu  denselben  Beach- 
tung finden  möge,  ferner  dass  dem  Hgb.  seine  anderweitigen 
Forschungen,  dann  aber  auch  der  Stand  seiner  Vorarbeiten  es 
bald  gestatten  mögen,  uns  mit  der  in  Aussicht  gestellten  grofsen 
Ausgabe  zu  beschenken. 

Zürich.  Hans  Wirz. 


H.    Hesselbarth,   De  puffna  Cannenri,    Disaertation,  Göttiog^eD  1874.     S. 
33  S. 

Der  Hauptgegenstand  toriiegender  Untersuchung  ist  die  Be- 
astwortuDg  der  Frage,  aus  welchen  Quellen  Livius  seinen  Bericht 
über  die  Schlacht  bei  Cannae  g<'schöpft  hat.  Verf.  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  L.  seiner  Darstellung  von  XXH  40,  4 — 54,  6  im  We- 
sentlichen nur  Coelius  zu  Grunde  gelegt  habe,  jedoch  nicht  ohne 
dass  erozelne  Abschnitte  aus  einem  anderen  Schriftsteller  (Vale- 
rins)  genommen  und  mit  dem  coelianischen  Berichte  verbun- 
den seien.  Als  solche  aus  Vaierius  geschöpfte  Zusätze  werden 
c.  40,  7 — 43,  1  und  c.  49  bezeichnet.  Auch  der  Rest  des 
XXn.  Buches  ist  nach  Hesselbarth  fast  ganz  aus  CoeUus  geschöpft 
(sicher  c.  58 — 61,  4;  wahrscheinlich  61,  10 — 15),  c.  57  jedoch 
soll  yaierianischen  Ursprungs  sein. 

Ueber  das  Verhältnis  des  L.  zum  Polybios  äufsert  sich  Verf. 
kurz;  S.  14  wird  eine  Abhängigkeit  des  ersteren  vom  letzteren 
geleugnet  Wenn  auch  die  Uebereinstimmung  zwischen  beiden 
ofl  augenßUig  sei,  so  erkläre  sich  dies  ungezwungen  aus  des  L. 
Abhängigkeit  von  Coelius ;  denn  belli  Punici  secundi  aequales  exti- 
terant  scriptores  et  apud  Romanos  et  apud  Graecos  vel  Gartha- 
ginienses.  Utriusque  partis  auctoribus  usus  est  Polybins  et  apud 
Rooianos  Coelius.  Gegen  eine  directe  Benutzung  des  Polybios 
erklärt  sich  Hesselbarth  mit  folgenden  Worten:  et  in  singuio 
qttoque  loco  si  quaeritur,  utrum  Polybio  an  Coeiio  Livius  usus 
Sit,  dao  habemus  certa  indicia,  quae  Coelium  auctorem  produnt! 
aDum,  si  aliquanto  uberior  rerum  Livius  quam  Polybius  inveni^ 
tur :  alterum,  si  Hannibalis  res  cum  Romanis  alio  apud  utrumque 
ordine  compositae  sunt,  constituo.  Utrumque  cadit  in  Livi  de 
pngna  Cannensi  capita^). 

Dieser  Queilenuntersuchung  ist  S.  5 — 13  eine  kurze  Dar- 
stellung der  letzten  Ereignisse  vor  der  Schlacht  (namenth'ch  der 
Truppenbewegungen)  und  des  Verlaufs  dieses  blutigen  Treffens 
vorau%eschickt.    Verf.  folgt  hier  ausschliefslich  dem  Polybios  und 

')  Dass  Livias  vom  Dion  (Zonaras)  benutzt  sei,  wie  S.  33  behauptet  wird, 
ist  eine  Aosieht,  welche  nach  der  Posner'schen  ÜDtersuchuug  wohl  nicht 
■ehr  so  positiv  ansgesproeheo  werdeo  darf. 
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sucht  zu  erweisen,  dass  dieser  sich  das  Schlachtfeld  auf  dem 
rechten  Ufer  des  AuHdus  gedacht  hat.  Verf.  macht  diese  Auf- 
fassung zu  der  seinigeu  (S.  11:  haec  credo  ut  a  Polybio  relata, 
ita  re  acta  esse);  was  er  selbst  als  sachliche  Begründung  der- 
selben beibringt,  ist  zur  Entscheidung  dieser  schwierigen  Frage 
allein  nicht  ausreichend. 

S.  19  wird  von  H.  hervorgehoben,  dass  in  den  Worten  des 
Liv.  XXII  40,  6  Geminum  Servilium  in  minoribus  castris  legioni 
Romanae  et  socium  peditum  equitumque  duobus  mihbus  prae- 
ficiunt  die  Zahl  2000  nicht  in  Ordnung  d  h.  viel  zu  klein  sei. 
Der  Nachweis,  glaube  ich,  ist  ihm  gelungen.  Er  schlägt  vor  zu 
lesen:  viginti  duobus  milibus. 

S.  26  wird  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  sowohl 
c.  49,  16  als  auch  c.  53,  1  nur  an  die  Tribunen  der  vier  ersten 
f^egionen  zu  denken  sei,  qui  cum  a  populo  crearentur  in  numero 
magistratuum  fuerint.  Das  könnten  aber  nicht  mehr  als  24  ge- 
wesen sein  (vrgl.  Wfsb.  zu  XXVll  36,  14),  und  aus  diesem 
Grunde  müsse  von  der  Zahl  29,  wie  von  den  meisten  Heraus- 
gebern c.  49,  16  geschrieben  wird,  abgesehen  werden.  Er  selbst 
schlägt  19  vor  (et  undetngirui  tribuni  militom),  weil  hierauf  das 
räthselhafte  vigintiunudece  des  Puteaneus  hinzudeuten  scheine. 
Allein  viginti  unus  entwickelt  sich  ebenso  leicht  aus  dieser  Ueber- 
lieferung  und  empfiehlt  sich  noch  mehr,  weil,  die  Richtigkeit  der 
Annahme  von  den  24  Tribunen  vorausgesetzt,  die  c.  53,  1  ge- 
nannten vier  Tr.  nunmehr  wirkUeh  als  einzig  übriggebliebene  an- 
zusehen sind,  da  unter  die  21  der  Cn.  Serviüus  eingerechnet 
erscheint,  welcher,  wie  H.  richtig  hervorhebt,  nicht  Kriegs- 
tribun war. 

Auf  die  äufsere  Form  hat  der  Verf.  allzu  wenig  Sorgfalt 
verwandt.  Das  f^atein,  in  welchem  die  Abhandlung  geschriebea, 
ist  an  vielen  Stellen  so  unlateinisch,  dass  man  oft  erst  nach 
wiederholtem  Lesen  erkennt,  was  der  Verf.  sagen  will.  Dazu 
wird  man  noch  allerorten  durch  Druckfehler  belästigt,  nament- 
lich in  den  griechischen  Worten  z.  B.  S.  7,  Z.  6.  8,  4.  9,  32. 
10,  9.  15.  21.  23,  11.  24,  31.  32.  27,  5.  33,  20.  Zwei  Worte 
sind  in  eins  zusammengeflossen  9,  6.  14,  6.  16,  19.  23,  38. 
25,  25.  31.  31,  5.  Auch  sonst  sind  die  Versehen  zahlreich 
z.  B.  S.  33  vec  sUtt  vel;  ein  Buchstab  fehlt  16,  9.  20,  1;  ein 
Buchstab  zu  viel  17,  5.  38,  1;  eine  Silbe  zu  viel  18,  21.  S.  11 
steht:  quibus  quisque  intineribus  dextra  a  ripra  Venusiam  aut 
Cannusium  (so  auch  29,  38)  efl'ugere  potuerit.  S.  6:  frugibus 
iam  commeatum  suppetentibus. 

Berlin.  H.  J.  Müller. 
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Apvlei  MadanrensU  oposcula  qoae  sunt  de  philosophia.  Receosnit 
Dr.  Aloisiiis  Goldbaeher,  universitatia  CzeraovicieBaia  professor. 
Viadobonae  apnd  C.  Gerold!  filiam  bibliopolani  aeademiaeMDCCGLXXVl. 
XVI  and  135  S.    S. 

Vorliegende  neue  Ausgabe  der  kleinen  philosophischen  Schriften 
des  Apnleius  stellt  gegen  sämmtliche  früheren  Bearbeitungen  einen 
ganz  eriieblichen  Fortschritt  dar;  denn  wir  erhalten  hier  «um 
ersten  Male  eine  Grundlage  für  den  Text,  die  sicher  genannt 
werden  kann,  zam  ersten  Male  ein  zuverlässiges,  verwendbares 
Hillfsmittel  der  Kritik.  Wir  mössen  dem  Herausgeber  hierfür 
um  so  dankbarer  sein,  als  die  Durchführung  dieses  Unternehmens 
den  gröfsten  Fleifs  und  die  grüfste  Ausdauer  beanspruchte;  denn 
die  Handschriftenfrage  lag  hier  nicht  so  einfach  wie  bei  den  Meta* 
morphosen,  den  Florida  und  der  Apologie.  Die  Codices  der  Opus^ 
cola  stimmen  zwar  ebenso  wie  bei  den  anderen  Schriften  in  Aus- 
lassangen, Interpolationen  u.  s.  w.  so  genau  überein,  dass  sie  alle 
auf  dieselbe  Quelle  zurückzuführen  sind,  alle  ein  und  demselben 
Archetypus  entstammen;  aber  dieser  Urcodex,  welcher  die  Yer- 
gleichung  der  jüngeren  Abschriften  überflüssig  machen  würde 
(für  Metamorphosen  u.  s.  w.  der  Florentiner  Codex  bibl.  Laur. 
plüt.  68,  2),  ist  für  die  Opuscula  nicht  mehr  vorhanden.  Darum 
hatte  der  Hgb.  der  Op.  die  nicht  leichte  Aufgabe,  aus  dem  vor- 
handenen Material  zunächst  die  Ueberlieferung  dieses  verlorenen 
codex  X,  der  übrigens  nicht  sehr  alt  gewesen  sein  kann,  zu 
recoDstruiren  und  diese  dann,  welche  gleichfalls  schon  stark  cor- 
rumpiert  war,  kritisch  zu  beleuchten  und  zu  emendieren. 

Zu  diesem  Zweck  werden  die  vorhandenen  Codices,  von  denen 
beiläufig  keiner  über  das  XH.  Jahrb.  zurückreicht,  einer  genauen 
Prüfung  unterzogen  und  alle  diejenigen  ausgeschieden,  deren  Ab- 
hängigkeit von  der  einen  oder  anderen  der  noch  vorhandenen 
Hdschir.  sich  nachweisen  lässt;  so  bleiben  als  für  die  Kritik  wichtig 
7  Hdschr.  übrig,  von  welchen  bisher  überhaupt  nur  drei  bei  der 
Textesrecension  berücksichtigt  worden  waren.  Alle  7  Codices  hat 
Goldbacher  selbst  verglichen  mit  Ausnahme  eines  Vaticanus,  von 
dem  ihm  Chr.  Lütjohann  eine  Collation  zur  Verfügung  stellte. 

Die  nächste  Aufgabe  des  Hgb.'s  war,  den  Werth  dieser 
7  Handschriften  durch  gegenseitige  Vergleichung  und  Abwägung 
za  normieren.  G.  theilt  dieselben  in  zwei  Classen,  von  denen  die 
erste  (4  Hdschr.  umfassend)  das  Bild  des  Archetypus  mit  aHen 
seinen  Mängeln  am  unverfälschtsten  darzustellen  scheint.  Sodann 
werden  innerhalb  dieser  Classen  die  einzelnen  Cod.  näher  ins 
Auge  gefasst  urd  ihr  Werth  für  die  Kritik  festgestellt.  Dasselbe 
behutsame  Verfahren  wendet  Hgb.  bei  Heurtheilung  der  sonstigen 
kritischen  Hülfsmittel  an,  der  Varianten,  die  in  den  älteren  Aus- 
gaben hier  und  da  Erwähnung  finden,  der  Excerpte  bei  Augas^tin 
de  civ.  dei  n.  A.,  und  bahnt  sich  so  in  methodischer  Weise  den 
Weg  zu  einer  relativ  sicheren  Eruierung  des  Ursprünglichen. 
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Die  Opuscula  sind  in  der  Reihenfolge  und  in  der  Vollständigkeit 
gegeben,  wie  sie  in  den  Udschr.  erscheinen,  d.  h.  es  fehlt  das 
in.  Buch  de  Piatone  et  eins  dogmate  und  es  tritt  för  dieses  der  As- 
clepius  betitelte  Dialog  ein,  obwohl  nach  den  Untersuchungen  von 
Bernays  auch  dieser  schwerlich  acht  ist;  also  1)  über  de  deo  So- 
cratis  mit  einem  in  zwei  Theile  zerlegten  Prooemium.  2)  Ascie- 
pius.     3)  de  Piatone  et  eins  dogmate  1.  II.     4)  de  mundo. 

Der  Text  ist  unter  Berücksichtigung  der  einschlägigen  (nicht 
sehr  umfangreichen)  Literatur  mit  groiser  Sorgfalt  und  Besonnen- 
heit behandelt.  Eine  aus  langjähriger  Beschäftigung  mit  Apuleius 
hervorgegangene  genaue  Kenntnis  des  sogenannten  afrikanischen 
Lateins  setzte  den  Hgb.  in  den  Stand,  ober  das,  was  der  Diction 
dieses  nicht  uninteressanten  Schriftstellei*s  zugemuthet  werden 
kann,  mit  Schärfe  zu  urtheilen.  Eine  grofse  Anzahl  überzeugen- 
der Emendationen,  die  natürlich  jetzt  auch  in  dem  Texte  gefunden 
werden,  hatte  derselbe  schon  früher  an  verschiedenen  Orten  der 
Oeffentiichkeit  übergeben,  Hgb.  hat  denselben  jetzt  noch  eine 
weitere  Anzahl  glücklicher  Funde  hinzugefügt').  Vergleicht  man 
den  G.'schen  Text  mit  dem  Text  irgend  eines  der  früheren  Her- 
ausgeber, so  muss  die  Umgestaltung  eine  grofsartige  genannt 
werden. 

Die  Ausgabe  empfiehlt  sich  von  vornherein  diu'ch  die  schöne 
Ausstattung,  welche  ihr  von  Seiten  der  Verlagsbuchhandlung  zu 
Theil  geworden  ist,  aber  weit  angenehmer  berührt  die  bei  Prüfung 
des  Einzelnen  überall  entgegentretende,  mit  Sorgfalt  und  Scharf- 
sinn verbundene  acht  philologische  Akribie. 

Berlin.  IL  J.  Müller. 


1)  Deotsches  Lesebach  rür  die  unteren  Klassen  von  Gymnasica  and  Real- 

schulen, von  Robert  Heinrieh  Hiecke,  achte  Doppelanfla^e ,  heraos- 
eegeben  von  Dr.  R.  H.  Hiecke,  Oberlehrer  am  Friedrichs-Werdersckeii 
Gymnasium  zu  Berlin.  Leipzig  1S76.  Verlag;  von  Jalius  Werner. 
80.  XXXIV.  430.     3  Mk. 

2)  Deutsches  Lesebuch   fdr   die    mittleren   Klasseu    von    Gymnasien    und 

Realschulen  von  Robert  Heinrich  Hiecke.  kennte  Doppelaoflafce,  her- 
ausgegebeo  von  Dr.  R.  H.  Hiecke.  Leipzig  1874.  Verlag  von  Juli  os 
Werner.     8«.  XVI.  492.     3  Mk.  30  Pf. 

3)  Deutsches  Lesebuch   für   obere  Gymnasialklassen,  von  Robert  Heinrich 

Hiecke.  Vierte  vermehrte  und  verbesserte  Doppelauflage.  Heraus- 
gegeben von  G.  Wen  dt,  Direktor  des  Lyceums  in  Karlsruhe,  und 
Dr.  0.  Gandtner,  Schulrath  in  Berlin.  Leipzig  1874.  Verlag  von 
Jalius  Werner.    ^^.   XVL   740.    5  Mk. 


^)  de  Plat.  et  eias  dogm.  I  3  (p.  65,  22)  will  mir  die  Ausscheidung  dea 
Wortes  rationalis  nicht  einleuchten,  wolil  eher:  [dialectica]  rationalia .... 
(naturalis  —  rationalis  —  moralis);  und  ebenso  würde  ich  de  Plat.  et  eius 
dogm.  II  15  (p.  92,  16)  rationabilis  unverändert  gelassen  haben  im  Hinblick 
auf  1  13  (p.  74,  22)  und  I  17  (p.  79,  ö). 
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4)  Der  deutsche  Unterricht  auf  deutschen  GymnasicD.  Ein  padag^ogischer 
Versuch  von  Robert  Heinrich  Hiecke.  Zweiter  Abdruck.  Leipzig 
1872.  Verlag  von  Julius  Werner.    S».  XVI.  232.    4  Mk. 

1.  Ueber  die  innere  Geschichte  dieses  Lesebuches  geben  die 
Vorreden  genugende  Aufklärung.     Von  dem   Gesichtspunkte  aus- 
gebend,   dass  das  Lesebuch  nur  dann   eine  tiefere  Bildung  des 
Geistes  und  Gemüthes  hervorrufen  könne,  wenn  es  statt  mit  den 
Albernheiten    einer   plumpen  Moral   sich   mit   dem  Edelsten  und 
und  Herrlichsten  fülle,  was  die  Nation  geschaffen,  verlangte  Hiecke 
orsprünglich  ein  funftheiliges  Jugendbuch,  nämlich  ein  Buch  a  der 
Sage,  ßAer  Dichtung,  /der  Lehre,  d  des  Glaubens   und 
«der  Natur,  und  nahm  zunächst,  wie  das  seinem  unübertrefflich 
feinen  poetischen  Sinne  entsprach,  das  zu  zweit  genannte  Buch 
der  Dichtung  im  Verein    mit  Wislicenus   in  Angriff,    das  er  im 
Jahre  1832  herausgab  und  für  Sexta  und  Quinta  der  Gymnasien 
bez.  für  die  unterste  Bildungsstufe  anderer  Anstalten,   überhaupt 
somit  für  das  7.  bis  12.  Lebensjahr  bestimmte.     Es  enthielt  nur 
Märchen,  besonders  von  Grimm,  Parabeln  (von  Krummacher) 
and  Gedichte,  die  im  Allgemeinen  entweder  aus  dem  Born  der 
echten    Volksdichtung   selbst   geschöpft    oder    den    volksmäfsigen 
Dichtungen,  zumal  Uhiands,  entnommen  waren,  ihren   Urhebern 
nach  also  nicht  Dichtungen,  die  von  Einzelnen  erst  mühsam  ad 
hoc  ausgesounen   werden  müssen,    sondern   eine   geschmackvolle 
Auswahl  aus  den  schon  bereit  liegenden  geistigen  Schätzen  unseres 
Volkes.    Heutzutage,  wo  eine  kaum  noch  übersehbare  Lesebuch- 
literatur voriiegt,  sieht  jeder  die  Mängel  dieser  ersten  Einrichtung. 
Das  in  Aussicht  genommene  Publikum    war   zu  weit,   die  Aus- 
wahl nach  Stoffen  und  Schriftstellern  zu  eng.     Ein  und  dasselbe 
Lesebuch   „für  Sexta   und  Quinta   der  Gymnasien,   jedoch  nicht 
blos   für  diesen  Kreis,   sondern  auch  schon  füt  das  Kindesalter, 
ferner  nicht  blos  für  Gymnasien,  ebenso  sehr  für  Real-  und  Bürger- 
schulen, auch  nicht  blos  für  Knaben,  wiewohl  für  diese  mehr  als 
für  Mädchen,   für  das  ganze  Alter  von  der  frühen  Kindheit   bis 
etwa  zum  12.  Jahre*'  —  das  war  auf  die  Dauer  unhaltbar,  und 
eine  Verengerung   in  dieser  Hinsicht  ebenso  unvermeidlich,  wie 
eine  Erweiterung  in  anderer.     Denn  allerdings  sind  ja  Märchen, 
Parabeln  und  volksthümliche  Gedichte  ein  äufserst  dankbarer  Stoff 
für  den  ersten  Jugend untemcht,   aber   eben   nur  einige  Zweige 
des  kindliehen  Erkenntnisbaumes,  nicht  der  Baum  selbst  in  seiner 
Tiekeitigen    Verästung,   im    dichten   Laubwerk,    im   prangenden 
Schmuck  rothbäckiger  AepfeL     Die   fünf  Quellströme   kindlicher 
Geistes-   und  Gemüthsbildung   hatte  Hiecke  in   tiefdurchdachtem 
Vorwort  richtig  gefunden,   aber  darin  irrte  er,  das  er  sie  parallel 
und  selbständig  neben  einander  herlaufen  lassen  wollte,   statt  sie 
za  einem  Strome  zusammenzuführen.     Und  drittens:    einer  Zeit, 
welche  die  reichen  Schätze  des  Volksgeistes  in  fröhlicher  Arbeit 
aus  neu  entdeckten  Schachten  an  das  Licht  fördert,  steht  ja  die 
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vornehme  Geringschätzung  gegen  das  von  Einzelnen  mühsam  Er- 
sonnene  gul  zu  Gesicht;  wer  woJlte  es  daher  Hiecke  verargen, 
wenn  er  gegen  die  seichten  Erfindungen  und  geschmacklosen 
Kindereien,  die  er  vielfach  vorfand,  Verwahrung  einlegte?  Aber 
allmählich  musste  naturgemäfs  der  Cours  der  individuellen  Geistes- 
schöpfungen wieder  steigen,  und  dies  um  so  mehr,  je  gediegenere 
Kräfte  sich  der  Hebung  des  Lesebudjs  widmeten»  je  sorgsamer 
dieselben  die  Natur  des  Volksmäfsigen  ergründeten.  Denn  wahr- 
lich, der  Lehrer  ist  nicht  blos  zum  Vermittler  bestimmt  zwischen 
dem  Zöglinge  und  dessen  eigentlichen  Erziehern:  der  gesammten 
Menschheit  und  der  besonderen  Nation  des  Schülers  —  wer 
wollte  auch,  wer  könnte  bei  der  eigenthümlichen  Thatigkeit  des 
Unterrichtens,  wo  die  Liebe  zu  den  Zöglingen  und  die  Begeiste- 
rung für  den  Gegenstand  Alles,  was  auf  dem  Grunde  des  Geistes 
und  der  Seele  ruht,  auf  des  Lehrers  Zunge  legt  —  wer  könnte 
da  bei  jedem  Worte  genau  abwägen,  ob  er  es  der  Menschheit 
bez.  seiner  Nation  verdankt,  oder  ob  es  sein  persönliches  Eigen- 
thum,  die  Frucht  seines  Sinnens,  seines  Forschens  ist?  Und 
was  hier  vom  gesprochenen  Wort  gesagt  ist,  das  gilt  auch  vom 
geschriebenen:  der  Lehrer  wirkt  auch  unmittelbar.  Wer  Jahr- 
zehnte hindurch  die  Kiudesseele  geliebt  und  gepflegt  hat,  wer 
täglich  aus  ihren  Au^en  neue  Freudigkeit  und  neue  Frische  für 
seinen  Beruf  geschöpft,  dem  darf  Niemand  das  Becht  verkümmern, 
auch  einmal  etwas  zur  Unterhaltung  und  Belehrung  des  Zöglings 
„mühsam  zu  ersinnen''.  In  dieser  dreifachen  Biclitung  mussten, 
wenn  anders  das  Buch  seine  Lebensfähigkeit  bewahren  sollte,  ein- 
schneidende Aenderungen  vorgenommen  werden;  und  es  sind 
namentlich  die  zweite,  sechste  und  achte  Auflage,  die  davon 
zeugen.  Die  zweite  Auflage,  erst  nach  14  Jahren  nöthig  ge- 
worden, ist  eine  gründliche  Umarbeitung. 

Denn  a.  Der  Leserkreis  wurde  nunmehr  auf  Knaben  und 
Mädchen  vom  7.  bis  10.  Lebensjahre  festgesetzt;  Hiecke  liefs  also 
Sexta  und  Quinta,  für  die  das  mittlere  Lesebuch  die  Hitsorge 
übernahm,  fallen  und  schraubte  seine  Sammlung  auf  die  vor- 
gymnasiale Bildungsstufe  zurück.  Beschränkt  war  jetzt  die  Chresto- 
mathie, aber  beschränkt  zur  —  Fibel,  und  der  Elementarunter- 
richt verlangt  Einsichten  und  Erfahrungen,  die  ein  'höherer' 
Schulmann  nicht  besitzt  oder  gelegentlich  aufgreifen  kann,  zu 
deren  Erwerbung  etwas  mehr  gehört  als  der  beliebte  sechswöchent- 
liche Seminarcursus.  b.  Die  Stoflgebiete  wurden  erweitert,  und 
die  geplanten  fünf  selbständigen  Jugendlesebücher  schmolzen  zu 
Einzelgruppen  eines  Buches  zusammen.  Aus  a  traten  ein  Sagen 
und  Geschichten,  aus  c  Stücke  aus  der  Natur-,  Länder-  und 
Völkerkunde,  d  ist  auf  ein  bescheidenes  Mafs  von  Liedern,  die 
das  Gottesbewusstsein  in  kindlicher  Fassung  pflegen,  eingeengt 
und  schliefst  sich  lieber  an  ß  und  c  an,  und  y,  das  der  phantasie- 
lichen und  gemüthlichen  Urrichtung  (jer  Anthologie  am  fernsten 
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lag,  erlebt  die  hohe  Freude,  dass  den  Fabeldichtern  des  vorigen 
Jahrhunderts  ein  kleiner  Raum  zugestanden  wird;  das  hierher- 
gf hörige  Rätbsel  war  schon  von  vornherein  durch  die  Schillerschen 
vertreten.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  dieser  zweckgemäfsen 
Erweiterung  nicht  wenige  ursprungliche  Bestandtheile  aus  dem 
Kreise  der  Märchen  und  Parabeln  zum  Opfer  fielen,  c.  Die  Theorie, 
dass  der  Lehrer  und  Erzieher  nur  Vermittler  seien,  wurde  auf- 
gegeben; durch  Gude  und  Gandtner  wurde  der  prosaische,  durch 
Hey,  Gull  und  Löwenstein  der  poetische  Theil  nach  Zahl  und 
Werth  der  Stucke  bedeutend  bereichert. 

In  dieser  verdienstvollen  Umgestaltung  erlebte  das  Buch  eine 
Reihe  von  Auflagen  bis  zur  6.,  die  nach  Hieckes  Tode  von 
Gandtner  und  Wendt  besorgt  wurde.  Erst  diese  Männer  gaben 
dem  Buche  die  allein  richtige  Adresse  (a),  indem  sie  es  aus- 
schliefslieh  für  Sexta  und  Quinta  der  Gymnasien  und  Realschulen 
beschränkten;  zunächst  das  entschieden  Yorgymnasiale  streichend, 
wollten  sie  jede  neue  Auflage  benutzen  als  eine  weitere  An- 
näheningsstufe  an  das  letzte  Ziel :  das  Buch  allein  den  besonderen 
Bedürfnissen  der  untersten  Klassen  höherer  Lehranstalten  anzu- 
passen. 

Diese  unvermeidlichen  Aenderungen  hat  nun  der  neueste  Her- 
aasgeber, der  Sohn  unseres  unvergesslichen  Hiecke,  in  der  vor- 
liegenden achten  Auflage  mit  einem  Male  vollzogen.  Das  Buch 
ist  nunmehr  in  vollem  Sinne  eine  Vereinigung  jener  fünf  Haupt- 
kreise des  kindlichen  Interesses,  eine  reichhaltige,  geschmackvolle 
und  wohlgeordnete  Sammlung  von  Sagen,  Härchen,  Parabeln,  Le- 
genden, Fabeln,  Schwänken,  Erzählungen,  Liedern,  Räthseln  und 
Naturbiidern  in  Poesie  und  Prosa,  für  die  Sexta  und  Quinta, 
aus  alten,  neuen  und  neuesten  Quellen.  Stiefmütterlich  ist  immer 
noch  Y  bedacht.  Die  Spruchweisheit  fehlt  ganz;  eine  Auswahl 
aus  unserem  Sprichwörterschatz,  namentlich  dem  niederdeutschen, 
die  durch  ihre  sinnliche  Körnigkeit  auch  die  Phantasie  befruchten, 
ist  in  dem  ersteh  Lesebuch  des  deutschen  Knaben  gewis  er* 
wünscht.  Auch  Hebels  Schatzkästlein  gestattet  Ausbeute.  Die 
gereimte  Fabel  ist  jetzt  merklich  vermehrt;  von  den  prosaischen 
Thiermärchen  wünschten  wir  eine  gröfsere  Anzahl  und  machen 
den  Herrn  Herausgeber  namentlich  auf  das  Programm  des  Gym- 
nasiums zu  Schäisburg  1854/5  aufmerksam,  in  welchem  Joseph 
Haltrich  die  im  Munde  der  Siebenbürger  Sachsen  noch  heute  um- 
laufenden uralten  Märchen  der  Thierwelt  veröflenüicht  hat.  Aus 
welchem  Grande  ferner  unter  den  Sagen  jegliche  Spur  unserer 
iNational-Ueberlieferungen  fehlt,  ist  uns  unbegreiflich;  mit  einem 
gaten  Theil  der  hellenischen  Nationalsagen  aus  Ilias  und  Odyssee 
wird  also  der  deutsche  Knabe  schon  auf  der  untersten  Lehrstufe 
bekannt  gemacht,  während  er  von  Siegfried '),  Wate  und  anderen 

0  aar  IVr.  126. 
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Helden  seines  Volkes  nichts  erfährt.  Sollte  es  nicht  möglich  sein, 
die  im  Uebrigen  so  patriotische  Sammlung  nach  dieser  Seite  hin 
zu  vervollständigen?  Die  Anzahl  der  Dichtungen  und  Lieder  ist 
unter  sorgfältiger  Erwägung  der  Vorschläge  von  Laas,  Frick  und 
Imhof  ansprechend  erhöht  worden;  recht  erfreulich  ist  die  Aus- 
wahl vaterländischer  und  solcher  Lieder,  deren  Melodien  im  Ge- 
sangunterrichl  eingeübt  werden,  von  denen  wenig  mehr  als  die 
erste  Textstrophe  gemeiniglich   im  Gedächtnis  festsitzt. 

lieber  die  Auswahl  im  Einzelnen  noch  einige  Worte.  Das 
Märchen  von  Hund  und  Sperling  (Nr.  5)  stellt  selbst  an  das 
glaubensselige  Kind  zu  starke  Ansprüche  und  muss  durch  ver- 
frühte Weckung  des  prüfenden  Verstandes  den  Geschmack  an  der 
Märchenpoesie  verderben;  mit  der  Verarmung  des  Fuhrmannes 
könnte  man  sich  wohl  begnügen.  —  Warum  das  Märchen  von 
Rothkäppchen  erst  in  der  Grimmschen  Prosafassung  (Nr.  10)  und 
dann  noch  einmal  in  Reimen  (Nr.  55)  erscheint,  bekennen  wir 
nicht  zu  ergründen;  die  schaalc  Reimerei  könnte  doch  wohl  ohne 
Schaden  über  Bord  geworfen  werden,  und  Sneewitfchen  dafür 
eintreten.  —  Die  (Seite  146  und  147;  156 — 158  gebrachte)  In- 
haltsangabe von  Uias  und  Odyssee  wünschten  wir  gleichfalls  ge- 
strichen und  dem  beredteren  mündlichen  Vortrag  des  Lehrers 
überlassen.  —  Die  prosaische  Fassung  der  Arionsage  in  Nr.  58 
scheint  uns  entbehrlich;  in  Quarta  und  Tertia  wird  dieselbe  aus 
der  Echtermeyerschen  Sammlung  besser  kennen  gelernt.  —  Vor- 
züglich vermissen  wir  noch  eine  Anzahl  kleinerer,  leicht  überseh- 
barer Prosastücke  für  den  Sextaner;  was  davon  vorhanden  ist. 
wird  kaum  für  einen  Jahrescursus,  geschweige  denn  für  solche, 
die  länger  in  der  Klasse  verweilen,  ausreichend  sein.  —  Die  Texte 
sind  durch  genaue  Collation  mit  den  Quellen  berichtigt,  wobei  die 
neuesten  Auflagen  zu  Grunde  gelegt  sind ;  in  der  Anordnung  ist 
das  Gleichartige  zusammengestellt,  und  nur  bis  auf  Weniges 
(warum  drängt  sich  das  Seemannslied  Nr.  1 73  zwischen  die  Jagd- 
lieder 172  und  174 — 175?)  correkte  logische  Folge  durchsichtig; 
den  poetischen  Theil  sähen  wir  lieber  vorangestellt,  da  er  das 
Gemüth  des  Kindes  mehr  anspricht,  sich  leichter  und  dauernder 
einprägt;  aber  dieser  Vortheil  ist  nicht  bedeutend  genug,  um  die 
Schwierigkeiten  (und  praktischen  Nachtheile)  der  Umstellung  auf- 
zuwiegen. Lateinische  und  deutsche  Lettern  lösen  zweckmäfsig 
einander  ab,  die  Typen  sind  hier,  wie  in  den  beiden  anderen 
Lesebüchern,  sehr  scharf  und  von  einer  auch  schwächeren  Augen 
zusagenden  Gröfse. 

2.  Die  vorliegende  neunte  Auflage  des  Lesebuches  für 
die  mittleren  Klassen  ist  gleichfalls  wesentlich  verbessert 
worden;  durch  scharfe  Festhaltung  ihrer  Bestimmung  ist  alles  zu 
Leichte  und  Kindliche,  wie  die  Rübezahl-  und  Kyflhäusersagen, 
gestrichen  und  der  ersten  Stufe  einverleibt;  hingegen  das  eigent- 
lich Geschichtliche  vermehrt  worden.     Hinzugetreten   sind  sechs 
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Lesestäcke  aus  der  allen  Geschichte,  je  drei  aus  der  griechischen 
(der  Kampf  in  den  Therniopylen  nach  Lanz,  die  Schlacht  bei 
Salamis  und  der  Rückzug  der  Athener  von  Syrakus,  beide  von 
Bafsler)  und  der  römischen  (Hannibals  Zug  über  die  Alpen,  aus 
Goldschmidts  gutgewählten  und  trefHich  ausgearbeiteten  „Ge- 
schichten aus  Livius",  die  Schlacht  bei  Cannä  und  die  Zerstörung 
Carthagos,  beide  von  Wagner),  bei  deren  Auswahl  der  Heraus* 
geber  von  dem  Gedanken  geleitet  wurde,  dass  sie  je  ein  typisches 
Beispiel  für  die  Haupterscheinungen  dos  Krieges  darböten,  dessen 
Betrachtung  der  Geschichtsunterricht  auf  diesem  Standpunkte  vor- 
zugsweise sich  zuwendet;  aufserdem  sind  noch  zwei  Darstellungen 
aus  der  älteren  deutschen  Geschichte  hinzugekommen,  nämlich 
aus  G.  Freytags  „Bildern  aus  der  deutschen  Vergangenheit'S  die 
Schlacht  bd  Strafsburg  im  Jahre  357  und  der  Bericht  Eckehards  IV. 
von  St  Gallen  über  den  Ungar  nein  fall;  um  diesen  beiden  Raum 
zu  schaffen,  sind  noch  drei  Stöcke  ausgeschieden  worden: 
„Londoner  Bücherauctionen*',  „Liefland  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts'' und  leider  auch  „Die  Bastiden  bei  Marseille'^  Somit 
bietet  das  Lesebuch,  dessen  poetische  Ergänzung  die  Echter- 
meyersche  Sammlung  bildet,  82  prosaische  Lesestöcke,  haupt- 
sadilich  aus  der  Geschichte,  vornehmlich  der  deutschen,  der 
Länder-  und  Völkerkunde  und  der  Natur;  Sage  und  lehrhafte  Er- 
zählung ist  nur  durch  wenige  den  liebergang  von  der  unteren 
zur  mittleren  Stufe  bezeichnende  und  deshalb  vorangestellte  Glie- 
der vertreten,  und  ebenso  schlagen  am  Schluss  des  Ganzen  einige 
abhandlungsartige  Erörterungen  über  Natur,  Fabel,  Märchen  und 
Spruch  Weisheit  die  Brücke  nach  den  oberen  Klassen.  Mit  dem 
Princip,  dem  Vertheilungsmafs  der  einzelnen  Gebiete,  der  Aus- 
wahl und  der  Anordnung  erklären  wir  uns  im  Allgemeinen  völlig 
einverstanden  und  haben  nur  wenige  Bemei4iungen  im  Einzelnen 
anzuknöpfen.  Offenbar  soll  das  Lesebuch  auch  für  die  auf  dieser 
Stufe  beginnende  schriftliche  Production  Vorbilder  liefern,  als  för  Er- 
zählung, Prosificirung  von  Gedichten,  Beschreibung,  Schilderung 
und  leichtere  Abhandlung:  die  methodischen  Gesetze  dieser  Dar- 
stellungsformen müssen,  um  dem  Lehrer  die  Correktur,  dem 
Schöler  die  Anfertigung  zu  erleichtern,  an  mustergültigen  Proben 
eingeübt  werden,  und  das  nicht  Mos  in  mundlicher  Anleitung; 
nein,  auch  zu  Hause  rouss  der  Quartaner  und  Tertianer  etwas 
haben,  woran  er  sich  halten  kann,  zumal  der  schwächere  Durch- 
schnitt; sonst  läuft  er  zu  Papa  und  Mama,  um  sich  Raths  zu 
erholen,  und  der  Lehrer  kommt  in  die  pädagogisch  bedenkliche, 
in  der  Praxis  leider  nicht  immer  zu  vermeidende  Lage,  den  Zög- 
ling über  die  Irrthömer  seiner  Eltern  aufklären  zu  müssen.  Sehen 
wir  das  Lesebuch  aus  diesem  Gesichtspunkte  an,  so  fehlen  für 
Prosilicirungen  und  leichtere  Abhandlungen  die  wünschenswerthen 
Moster.  Die  grofsen  Schwierigkeiten,  die  die  ersteren  bereiten, 
sind  bekannt;   empfehlen  wurden  wir  für  diesen  Zweck  z.  B.  die 
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Burgschaft  und  den  Kampf  mit  dem  Drachen.  Dem  letzteren  Ziele 
stehen  Stock  74  und  81  am  nächsten  —  aber  würde  man  solche 
Themata  in  III'  oder  11^  aufgeben?  und  dann  geht  ihnen  als 
Bruchstücken  umfassenderer  Darstellungen  nothwendig  die  Strenge 
schulmäfsiger  Technik  und  selbständiger  Gliederung  ab.  Ein 
kleiner  Aufsatz  z«  B.  über  „Morgenstunde  hat  Gold  im  Munde'' 
wäre  hierfür  geeigneter.  Und  wenn  Derartiges  in  der  vorhandenen 
Literatur  fehlen  sollte,  nun,  so  mache  man^s  selber  oder  lasse  es 
den  machen,  der  es  kann.  Die  Schlagwörter  Dressur,  Schablone, 
mechanisehes  Abschreiben  n.  a.  schrecken  uns  nicht  bei  diesem 
Vorschlage.  Zu  der  rechten  Freiheit  und  Selbstbestimmung  ge- 
langt der  heranwachsende  Jüngling  auf  dem  Wege  strengen  Ge- 
horsams, völliger  Unterwürßgkeit  unter  das  Gesetz;  die  einzelnen 
Proben,  die  wir  ihm  geben,  wird  er  schon  im  Laufe  der  Ent- 
wicklung aufhören,  sklavisch  und  buchstäblich  zu  benutzen,  und 
sie  der  Natur  des  Gegenstandes  wie  seiner  eigenartigen  Person 
geraäfs  zu  modificireu  lernen:  das  Gesetz  aber,  das  ihm  an  der 
concreten  Form  eines  correkten  Uebungsbeispiels  eingeübt  ist, 
wird  in  seinem  Bewustseins  fester  haften,  als  die  gelehrtesten 
Theorien  der  Rhetorik. 

Was  die  Auswahl  betrifft,  so  vermögen  wir  Hieckes  Be- 
geisterung für  Luthers  Incognito  (Nr.  33)  nicht  zu  theilen  und 
bedauern  es  sehr,  dass  die  weltgeschichtliche  Scene  vor  dem 
Reichstag  zu  Worms  dafür  gestrichen  ist;  der  Seite  IV  dafür  an- 
gegebene Grund,  dass  letztere  ja  schon  ohnehin  dem  Schüler 
durch  den  Geschichtsunterricht  mitgetheilt  werden  müsse,  im 
Lesebuch  also  entbehrlich  sei,  ist  matt :  denn  die  Schlacht  bei 
Kesselsdorf  (Nr.  37),  bei  Rossbach  (Nr.  38)  und  andere  würden 
dann  ebenfalls  überflüssig  sein,  und  wohin  kämen  wir,  wenn  wir 
die  anekdotenhaften  Intermezzos  den  Darstellungen  epochemachender 
Augenblicke  vorziehen  wollten  ?  Solche  Momente  können  unserer 
deutschen  Jugend  gar  nicht  tief  genug  in  Herz  und  Kopf  ein- 
dringen; ich  wollte,  dass  sie  sie  auswendig  wüssten,  wie  die 
Glaubensbekenntnisse  und  die  Gebote;  denn  sie  stehen  gerade  so 
hoch  auf  politischem,  wie  diese  auf  religiösem  Gebiete.  Und  da- 
zu muss  das  Lesebuch  an  seinem  Theile  beitragen.  Ebenso 
wünschten  wir  die  „Fertigkeiten  von  Blinden''  (Nr.  72)  gestrichen, 
deren  Eintritt  in  diese  Gesellschaft  wir  nicht  recht  verstehen«  Es 
ist  höchstens  ein  illustrirtes  Kapitel  aus  der  Psychologie  und 
Physik  —  und  diese  Fächer  stehen  doch  wohl  dem  mittleren 
Lesebuch  fern.  Hingegen  darf  das  speciiisch  deutsche  Element 
immer  noch  namentlich  durch  Bilder  aus  der  deutschen  Cultur- 
geschichte  etwas  verstärkt  werden;  recht  wünschenswerth  wäre 
z.  B.  ein  Stück  aus  dem  Simplicissimus,  damit  die  kommende 
Generation  nicht  gleich  uns  die  Schmach  erlebe,  dass  über  ein 
eminent  grofsartiges  Werk  der  deutschen  Geistes-  und  Sitten- 
geschichte an  hoher  Stelle  einstimmig  der  Stab  gebrochen  werde. 
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Bezüglicli  der  Anordnung  muss  Slück  79  ohne  Frage  hinter  Nr.  7 
gestellt  werden ;  als  Legende  (der  Tod  Moses  von  Herder)  gehört 
es  nicht  in  eine  mehr  oder  minder  reflektireade  Gruppe,  schliefsjt 
sich  vielmehr  passend  der  Sagenabtheilung  an.  Endlich,  was  die 
Fassung  der  Lesestucke  betrifft,  muss  es  entschieden  befremden, 
wenn  manche  nicht  vollständig  aus  ihrem  ursprunglichen  Zu* 
samnienhange  gelöst  und  die  Bindeglieder  mannigfacher  Art  in 
die  Chrestomathie  mithinübergenommen  sind;  so  z.  B.  Stuck  30 
beginnt:  ,«Aber  es  hörten  die  Leute  im  Gebifge**;  33:  „Wie 
aber  Luther  auch  in  dieser  ernsten  Zeit  seine  freudige  Stim- 
mung behalten''  .  .  . .;  34:  „Auf  diese  ewig  grofse  Thaf' .... 
(Hierzu  giebt  der  Herausgeber  eine  Erklärung  unter  dem  Text  — 
warum  gestaltete  er  nicht  lieber  den  Eingangssatz  demgemäfs  um?) 
36:  „Unterdessen  starb  der  Königes 

3.  Bevor  wir  über  die  Veränderungen  der  4.  Auflage  des 
Lesebuchs  für  die  oberen  Klassen  Bericht  erstatten,  ist 
es  unumgänglich  nöthig,  unseren  prindpiellen  Standpunkt  aus- 
einanderzusetzen. 

Der  deutsche  Unterricht  ist  noch  recht  jung  auf  unseren 
höheren  Lehranstalten,  und  einem  fixmden  Stofl'  gewinnt  man 
eher  die  rechte  Lehrweise  ab  als  einem  so  naheliegenden.  Kein 
Wunder,  wenn  noch  auf  diesem  Gebiete  die  methodische  Unsicher- 
heit am  gröfsten  ist.  Blicken  wir  zurück .  und  um  uns,  so  unter- 
scheiden wir  zwei  Entwicklungsstufen:  die  vormethodiscbe 
und  die  universalistische.  Theoretisch  ist  die  erste  abgetfaani 
in  praxi  leider  noch  nicht.  Noch  immer  giebt  es  Vertreter  des 
Faches,  denen  der  deutsche  Unterricht  entweder  eine  Sinecure 
oder  eine  dilettantische  Liebhaberei  ist.  Oder  was  ist  es  weiter 
aU  unmethodische  Zeitvergeudung,  wenn  Jemand  in  den  obersten 
Klassen  ein  Drama  mit  vertheilten  Rollen  vorlesen  lässt,  und  nur 
dann  und  wann,  gleichsam  um  seine  Anwesenheit  nicht  als  ganz 
überflüssig  hinzustellen,  eine  äufserliche  Bemerkung  einflicht,  warum 
z.  B.  die  Perlen  Thränen  bedeuten^  was  Krokylegmus  hiefse,  dass 
PI.  Vergilius  Maro  70 — 19  gelebt  habe,  dass  Palmenalleen  im 
Morgenlande  häufig  seien  u.  dgl.  m.?  Im  AUgemeinen  hat  jedoch 
hoflientlich  das  Deutsche  jetzt  aufgehört,  eine  Erholungsstunde  zu 
sein  und  ist  eine  wirkliche  Arbeitsstunde  geworden :  ein  umfang- 
reicher Gehalt  und  eine  bewusste  Methode  ist  durchgedrungen. 
Wir  befinden  uns  im  Stadium  des  entschiedenen  Encyclopä- 
dismus.  Der  Deutschlehrer,  verlangt  derselbe,  ist  auf  der  obersten 
Stufe  dazu  da,  um  Alles,  was  irgend  auf  dem  Gymnasium  und 
und  der  Realschule  gelehrt  wird,  zusammenzufassen  und  den 
deutschqi  Aufsatz,  das  letzte  und  höchste  Ziel  aller  Arbeit,  in 
den  Qia|ist  sämmtlicber  Schuidisciplinen  zu  stellen.  Sämmtlicher? 
—  nun  allerdings,  diese  Forderung  war  so  schauerlich,  dass  sie, 
kaum  gedacht,  beträchtlich  beschränkt  werden  musste:  auf 
Mathematik    und    die   nicht   beschreibenden   Naturwissenschaften 
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leistete  man  Verzicht,  und  die  Religion  wagte  sich  nur  schfichtern 
und  schamhaft  in  die  bunte  Gesellschaft.  Aber  alle  sonstigen 
Fächer,  zumal  das  Lateinische,  das  Griechische  und  die  Geschichte, 
daneben  natürlich  deutsche  Sprache  und  Litteratur,  Philosophie, 
Aesthetik,  Rhetorik  u.  s.  f.  —  alles  dieses  vereinigt  der  Deutsch- 
lehrer der  Prima  in  seinem  gewaltigen  Haupte  und  leitet  die 
Schäler  darauf  hin,  die  tiefsten  und  reifsten  Gedanken,  die  ihnen 
auf  diesen  Gebieten  aufgegangen,  nach  Mafsgabe  des  jedesmaligen 
Themas  geordnet  und  geschmackvoll  vorzutragen.  —  Wunderseliger 
Mann,  der  diese  Rieseneiche  mit  seinem  Geistesarm  umspannt, 
der  in  einer  Zeit  unablässiger  Spccialisationen  die  Kühnheit  hat, 
so  viele  Gattungen,  und  sei  es  auch  nur  bis  zu  dem  Grade,  um 
über  dem  Primaner  zu  stehen,  beherrschen  zu  wollen!  —  Und 
wenn  es  wirklich  Männer  giebt.  die  mit  dem  ganzen  Ernst  und 
Eifer  des  begeisterten  Pädagogen  diesem  Ideale  in  gewissem  Sinne 
wirklich  nahe  kamen  —  kann  diese  Auflassung  jemals  die  Grund- 
lage einer  allgemeinen  Methodik  werden?  Und  woher  kommt 
es,  das  man  —  die  Nothwendigkeit  einer  derartigen,  alles  Einzelne 
in  reinerem  Lichte  erfassenden,  wissenschaftlich  erweitenden  und 
vertiefenden  General-Repetition  einmal  zugegeben^)  —  gerade  den 
mit  drei  Stunden  kummerlich  abgefundenen  Deutschlehrer  zum 
königlichen  Polyhistor  seiner  Anstalt  machen  will?  Unglück- 
seliger Abiturient,  der  du,  von  Liebe  und  Bewunderung  für 
deutsche  Poesie  durchglüht,  in  die  Hörsäle  von  Müllenhoff  und 
Scherer  eilst,  um  dich  zum  Deutschlehrer  vorzubereiten !  Kommst 
du  auf  Göthes  FasanenschifT  von  der  grofsen  Reise  in  das  Reich 
deutscher  Literatur  heim,  so  glaube  nicht,  das  wir  dich  für 
unsere  obersten  Klassen  brauchen  können:  du  hast  ja  vergessen, 
dich  zum  Superrevisor  des  lateinischen,  des  griechischen  Lehrers, 
des  Historikers  u.  s.  f.  zu  bilden,  bist  ja  nur  ein  armseliger  und 
beschränkter  Specialist  imd  musst  erst  weidlich  in  die  Weite 
schweifen,  ehe  dir  vergönnt  wird,  deine  engeren,  auf  deutschem 
Gebiete  erworbenen  Kenntnisse,  selbstverständlich  immer  in  einer 
universalistischen  Richtung,  auf  dem  Boden  der  Schule  fruchtbar 
zu  machen. 

Der  Deutschlehrer  sei  Lehrer  des  Deutschen  — 
das  ist  unsere  einfältige  Forderung.  Der  Mittelpunkt 
des  deutschen  Unterrichts  ist  die  deutsche  Sprache  und  Literatur, 
ein  besonderes  Feld,  das  wir  ebenso  nach  besten  Kräften  zu  be- 
stellen bemüht  sein  müssen,  wie  die  übrigen  Fachlehrer  das 
ihrige.  Und  haben  wir  etwa  damit  nicht  vollauf  zu  thun?  Müssen 
wir  nicht  jeden  Augenblick  zu  Rathe  halten,  um  auch  nur  dieser 
simplen  Aufgabe  genug  zu  thun?  Wo  der  literarhistorische 
Unterricht  mit  IV  beginnt,   fallen  dahin  die  ersten  drei  Perioden 


^)  die  doch  in  erster  Linie  der  Direktor  der  AnsUlt   zu  übernehmen 
hätte.  — 
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(ich  rechne  nach  Koberstein),  also  bis  c.  1300,  allerdings  muss 
hierfür  eine  dritte  Stunde  zugelegt  werden;  in  P  ist  dann  die 
4.,  5.  und  die  erste  Hälfte  der  6.  ( —  1773),  in  I*  deren  letzte 
Hälfte  ( —  1832)  vorzutragen.  Vorzutragen,  und  zwar  so  mög- 
lichst, dass  der  Schüler  Tortrigt,  nicht  der  Lehrer,  der  dann 
immer  nur  zu  berichtigen  und  zw  Tertiefen  hat;  je  höher  hinauf, 
desto  leichter  wird  sich  das  einrichten  lassen.  Diese  Aufgabe  ist 
um  so  weitschichtiger  und  anregender,  als  ja  nicht  blos  eine 
dauernde  Kenntnis  des  allgemeinen  Entwicklungsganges,  nicht 
blos  eine  wirkliche  Vertrautheit  mit  den  Hauptpersönlichkeiten 
und  Grundrichtungen  zu -vermitteln  ist,  sondern  auch  darum,  weil 
das  deutsche  Geistesleben  von  jeher  im  Centrum  der  europäischen 
Cultur  gestanden,  von  jeher  den  mannigfaltigsten  Impulsen  zu- 
gänglich gewesen  ist,  ohne  deren  Erörterung  das  Verständnis 
flach  bleibt.  So  föbrt  die  althochdeutsche  Literatur  auf  die  Ge- 
schichte des  Christenthums,  das  10.  Jahrhundert  auf  die  mittel- 
lateinische Poesie,  die  Reinhardsage  auf  die  Geschichte  der  Thier- 
märchen  und  Physiologen  überhaupt,  das  Nibelungenlied  zur 
Edda  u.  8.  f.  In  seinen  Consequenzen  kann  also  wohl  der 
Specialismus  mit  dem  Encyklopädismus  in  diesem  oder  jenem 
Punkte  zusammenstimmen,  aber  si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem. 
Jener  verlässt  die  enge  Bahn  nur,  wo  der  geschichtliche  Verlauf 
dazu  zwingt  und  nach  dem  Grade  der  empfangenen  Einwirkung 
oder  der  Verwandtschaft,  dieser  übersieht  diese  doppelte  Grenze. 
Zu  Thematen  wie  „Der  Bau  des  Odysseuspalastes'^  oder  „Die  Zahl 
der  täglichen  Mahlzeiten  in  der  Ilias*'  kann  sich  dieser  wohl  ver- 
irren, jener  nie. 

Brauchen  wir  nun  fär  diese  Auffassung  des  deutschen  Unter- 
richts Lehrmittel?  Aufser  einer  kleinen,  aber  gut  gewählten 
germanistischen  Handbibliothek^)  zur  ausschliefslichen  Benutzung 
für  die  oberen  Klassen  und  etwa  einer  Themenansammlung  für 
den  l^hrer  wönschten  wir  in  den  Händen  der  Schüler  a  einen 
Leitfaden,  b  ein  Handbuch,  bestehend  aus  Proben  und 
Analysen,  c  ein  literarhistorisches  Bilder-  und  Skizzenbuch. 

Die  Themensammlung  darf  nichts  sein  als  was  ihr  Titel  be- 
sagt, ein  umfangreiches  Verzeichnis  von  Abhandlungsgesichtspunkten 
—  ohne  geordnete  Angabe  der  sachgemäfsen  Gedanken.  Das 
Ordnen  äberlasse  man  dem  Schöler  —  und  die  Gedanken?  Sind 
sie  neu,  so  trete  man  an  geeignetem  Orte  für  sie  den  wissen- 
schaftlichen Beweis  an;  sind  sie  alt,  nun  warum  denn  die  vor- 
handene und  erreichbare  Literatur  ausschreiben?  Will  man  mehr 
thun^  so  gebe  man  die   betreffenden  Hilfsschriften  und  bei  zeit- 


')  fnr  die  das  Beste,  was  Hiecke  hioterlasseD,  die  „gesammelteo  Aufsätze 
ur  dentseheo  Literator'S  voa  R.  H.  Hieeke,  heraa«((egeben  voo  Dr.  G. 
Wendt,  Hamm  1S64,  ein  jedem  Deutschlehrer,  (gleichviel  in  welcher  Klasse 
er  QDterrichtet,  nicht  genug  zu  empfehlendes  Buch,  in  erster  Linie  anzu- 
schafen  wire. 
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raubenden  Sammelarbeiten  etwa  die  Zeugnisse  und  Belegstellen 
mit  an  —  alles  Andere  ist  vom  Uebel;  denn  dem  Schüler  schadet 
es  entschieden,  indem  es  seine  Erfindungskraft  und  seine  Hebung 
in  logischer  Gliederung  beeinträchtigt,  und  dem  Lehrer  nützt  es 
nicht  nur  nicht,  sondern  schadet  ihm  geradezu,  weil  er,  wenn 
anders  er  diese  Fähigkeiten  der  Schüler  entwickeln  und  sich  nicht 
mit  dem  blofsen  Ausführen  gegebener  Gedankenreihen  begnügen 
will,  um  einen  grolsen  Theil  brauchbarer  Themata  gebracht  wird. 
Die  vorhandenen  Leitfaden  der  deutschen  Literaturgeschichte 
aus  diesem  Gesiclitspunkte  zu  prüfen,  würde  uns  zu  weit  führen ; 
sie  geben  in  der  Regel  zu  viel  und  zu  wenig.  Als  ein  Buch  der 
Proben  und  Analysen  ist  für  die  ältere  Zeit  Gödekes  Mittelalter 
am  brauchbarsten.  Und  um  zur  eigentlichen  Frage  zurückzu- 
kehren: wenn  wir  für  die  obersten  Klassen  ein  Lesebuch,  ent- 
haltend „eine  auf  Erweiterung  des  Gedankenkreises  und  Bildung 
der  Darstellung  berechnete  Sammlung  auserlesener  Prosastficke'^ 
wünschen»  so  sei  dies  ein  literarhistorisches  Bilder-  und  Skizzen- 
buch, welches  uns  Abhandlungen  bringt  über  alle  diejenigen  Er- 
scheinungen der  deutschen  Dichtung  und  Prosa,  die  an  Interesse 
und  Bedeutung  in  erster  Linie  stehen;  Abhandlungen,  die  auch 
ihrer  Form  nach  als  Muster  dienen  können.  Das  ist  das  rechte 
deutsche  Lesebuch  für  Prima.  Es  ist  daher  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dass  wir  von  dieser  grundsätzlichen  Stel- 
lung aus  das  Hiecke'sche  Lesebuch  No.  3  verwerfen 
müssen.  Ebensowenig  aber  nehmen  wir  Anstand  zu  erklären, 
dass  dasselbe  für  die  encyclopädische  Lehrmethode  vorzüglich  ge- 
arbeitet ist  und  durch  die  vorliegende  Auflage  nicht  nur  an  sich 
entschieden  an  Werth  und  Brauchbarkeit  gewonnen  hat,  sondern 
auch  dem  uns  vorschwebenden  Hochbilde  eines  Primalesebuches 
näher  gerückt  ist.  Die  von  den  Recensenten  der  3.  Auflage  ge- 
machten Vorschläge  sind  soi^faltig  erwogen,  namentlich  die  des 
Herrn  Prof.  Ernst  Laas,  meines  hochverehrten  Amtsvorgängers 
und  Freundes.  Gestrichen  sind  folgende  Stücke  der  3.  Auf- 
lage: No.  16  (Die  Religion  der  alten  Römer  von  Mommsen),  53 
(Das  pompejanische  Mosaik  der  Alexanderschlacht  von  Gervinus),  55 
(lieber  einige  Gemälde  und  Bildwerke  des  Michel  Angelo  von 
H.  Grimm),  56  (Beschreibung  eines  Bildes,  das  Johannes  den  Täufer 
in  der  Wüste  darstellt,  von  G.  Porster),  68  (Gesetze  für  den 
Reim  von  Poggel),  70  2)  und  3)  (Die  Darstellung  des  Naiven  in 
der  Musik,  Die  Zeichnung  des  Wunderbaren  in  der  Musik,  beide 
von  Hand),  83  (Von  den  Nationalcharakteren,  insofern  sie  auf 
dem  unterschiedlichen  Gefühl  des  Erhabenen  und  Schönen  be- 
ruhen, von  Kant),  90  (lieber  Belebung  und  Erhöhung  des  Inter- 
esse für  Wahrheit,  von  Fichte)  und  91  (Judenthum  und  Christen- 
thum,  von  Branifs).  Unter  den  Vermehrungen  sind  lobend  zu 
erwähnen  besonders  sechs  geschichtliche  Bilder  für  die  Secunda 
und  drei  mittelalterliche  Darstellungen  von  Uhland;  dass  Referent 
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lelKtere  mit  grofser  Freude  begruDst,  bedarf  keiner  ausdräcklichen 
Versicherung.  H  i  n  z  u  g  e  t  r e  t e  n  sind  No.  10  (Sparta's  Hegemonie 
von  E.  Curtius),  17  und  18  (Kdnig  Pyrrhus  —  Der  ältere  Scipio, 
beide  von  Hommsen),  27  (Ueber  den  Glauben  des  Alterthunis 
an  eine  über  den  Geschicken  der  Völker  waltende  Nemesis,  von 
Lobeck),  29  und  30  (Gregor  Vif.  —  Heinrich  IV.,  beide  von 
Giesebrecht),  40  (Deutsche  Literaturzustände  vor  Klopstocks  Auf- 
treten, von  D.  Straufs),  44  (Ueber  Lessing  von  H.  v.  Treitschke), 
61,  62,  63  (Der  Charakter  der  Chriemhüd  —  Der  Spielmann  im 
altdentschen  Epos  —  Der  Stil  des  deutschen  Epos,  alle  drei  von 
Uhland),  65  (Ueber  Klopstocks  frühste  Oden,  von  D.  Straufs), 
73  •  (Ueber  Schillers  Walienstein,  von  Tieck),  77  (Ueber  Uhlands 
lyrische  Gedichte,  von  H.  v.  Treitschke),  97  (Das  Sittengesetz  und 
die  Gluckseligkeit,  von  Kant),  102  (Betrachtung  dreier  grofsen 
Momente  in  der  Geschichte  des  preufsischen  Königshauses,  Rede 
von  Lobeck),  103  (Thronrede  des  Königs  Wilhelm  I.  vor  dem 
Kriege  1870). 

Man  gestatte  es  uns,  hier  abzubrechen  und  einer  encyclo- 
pädisch  interessirteren  Feder  die  genaue  Abmessung  des  lite- 
rarischen und  didaktischen  Werthes  der  ausgeschiedenen  und  neu 
eingetretenen  Lesestücke  zu  überlassen.  Den  besten  Mafsstab 
liefert  die  Erfahrung,  und  diese  geht  dem  Ref.  ab,  da  ihm  in 
Prima  der  gesaramte  literarhistorische  Unterricht  zugewiesen  ist, 
er  also  selbst  für  die  Durchnahme  derjenigen  Theile,  die  seiner 
grundsätzlichen  Auffassung  zusagen,  keine  Zeit  übrig  hat. 

4.  Nach  dem  Obigen  können  wir  uns  über  das  Lehrbuch  des 
deutschen  Unterrichts,  den  Abdruck  der  ersten  Auflage  von  1841, 
kurz  fassen.  Es  ist  das  erste  System  des  in  der  deutschen  Un- 
terrichtsmethodik herrschenden  £ncyclq)ädismus ,  ein  Werk  von 
grofser  Autorität  für  dessen  Anhänger,  ein  Meisterstuck  der  Päda- 
gogik, das  auch  für  die  prindpiellen  Gegner  desselben  den  ge- 
schichtlichen Werth  besitzt,  der  allerseits  den  Prolegomena  ad 
Homerum  für  die  homerische  Frage  zugestanden  wird.  Wir  legen 
daher  jedem  Deutschlehrer,  der  sich  diesem  Fadie  mit  gewissen- 
haftem Ernste  widmet,  das  sorgfältige  Studium  dieses  Buches  an's 
Herz.  Was  uns  betrifft,  so  meinen  wir,  Systeme  werden  nur 
durch  Systeme  überwunden,  und  eine  vollständige  specialistische 
Methodik  passt  eben  so  wenig  in  den  engen  Rahmen  einer  An- 
zeige, wie  die  Zeit  dafür  reif  zu  sein  scheint.  Die  berechtigtsten 
Vorschläge  scheitern  immer  noch  an  dem  grofsen  Mangel  geeig- 
neter Lehrkräfte:  Die  Strömungen  der  Zeit  lenken  einen  zu 
grofsen  Procentsatz  in  andere  Berufs-  und  Fachbahnen  und  führen 
zu  wenig  gediegene  und  frische  Naturen  zu  dem  schlichten  und 
mühseligen  Stand  des  deutschlehrenden  Schulmannes. 

Berlin.  Ernst  Voigt. 
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Wir  knüpfen  an  die  obige  ausfQhrliche  BesprochuDg  die 
kurze  Aozeige  der  folgenden  neuerdings  uns  zugegangenen  Lese- 
bucher, eingehendere  Beurtheilung  vorbehaltend: 

1.  Deutsches  Lesebuch   für  die  Oberklassen   hb'herer  Schaleo. 

Heraasf^geben  vou  Dr.  £d.  SchAuenbnrg  und  Dr.  R.  Ho  che,  Zwei- 
ter Theil,  17.,  IS.  und  19.  Jahrhundert  Zweite  durchgesehene  Auf- 
lage. Essen,  Druck  und  Verlag  von  6.  D.  BSdeker,  1877.  Vill, 
304  S.  gp.  8». 

Das  Buch,  dessen  2.  Theil  in  neuer  nur  wenig  geänderter 
Auflage  vorliegt,  enthält  Abschnitte  aus  Opitz  (u.  A.  aus  Prosodia 
Germanica),  Paul  Flemming,  Andreas  Gryphius  (u.  A.  Kirch* 
hofsgedanken),  Friedrich  Spee,  Paul  Gerhardt,  Johann 
Scheffler,  Friedrich  v.  Logau,  Ulrich  Hegerle,  gen. 
Abraham  a  S.  Clara,  Christoph  von  Grimroelshausen, 
Job.  Chr.  Günther,  Albrecht  von  Hailer  (die  Alpen  S.  100 
bis  110),  Gottsched,  Klopstock  (Oden:  Zurichersee,  Rhein- 
wein, Eislauf  u.  A.,  Messias  1.,  2.,  10.  Gesang),  Lessing  (Fabeln, 
aus  Laokoon  mit  Inhaltsangabe  des  Ganzen,  aus  der  Hamb.  Drama- 
turgie), Wieland  (aus  Oberon),  Herder,  Goethe,  Schiller, 
Job.  G.  Forst  er  (aus  Ansichten  vom  Niederrhein),  W.  v.  Hum- 
boldt (aus  den  Briefen),  AI.  v.  Humboldt  (über  die  Verschie- 
denartigkeit des  Naturgenusses),  E.  M.  Arndt,  Fr.  Rücker t, 
L.  U bland  (Gedichte  und  aus  dem  Mythus  von  Thor),  A.  von 
Platen,  Jacob  Grimm  (aus  der  Rede  vom  Alter).  —  Den  ein- 
zelnen Autoren  sind  biographische  und  litterarische  Einleitungen 
vorangeschickt,  den  Schlujss  bildet  (S.  292 — 304)  eine  schematische 
Uebersicht  der  Litteraturgeschichte. 

Bereits  in  dritter  Auflage  erschien: 

2.  Deutsches   Lesebuch    für   höhere    Lehranstalten.    I.  Theil  für 

die  unteren  und  mittleren  Klassen  von  Dr.  Bernhard  Schnltx, 
Hegierungs-  und  Schulrath.  Paderborn,  Druck  und  Verlag  von  Perd. 
Schöaiogh.     1875.    XVI,  5 IS.    gr.  S^.    2,50  Mk. 

Aufser  Verbessemngen  und  Zusätzen  enthält  diese  Ausgabe 
mehrere  der  schönen  Gedichte,  die  das  Jahr  1870  uns  gebracht, 
z.  ß.  GeibeFs  Kriegslied  (S.  386)  und  der  Ulan  (S.  388).  Auf 
der  letzten  Seite  (509 — 513)  werden  die  namhaftesten  Dichter 
und  Schriftsteller,  welche  im  Lesebuche  vertreten  sind,  mit  bio- 
graphischen Notizen  versehen,  aufgezählt. 

Zu  obigem  Lesebuche  gebort  die  von  demselben  Herausgeber 
verfasste  und  in  gleichem  Verlage  bereits  in  5.  Auflage  er- 
schienene 


3.   Deutsche  Grammatik  in  ihren  Grundzugen,  ein  Leitfaden 
Unterricht  in  der  Muttersprache.     1877.    VIII,  168  S.    gr.  S\ 

Die  neue  Auflage  ist  nach  den  Ergebnissen  der  orthographi- 
schen Conferenz  gedruckt  und  enthält  auch  sonst  nicht  unwesent- 
liche Verbesserungen  und  Zusätze. 
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4.  Deatsekes  Lesebacli  für  die  oberoD  Klassen  höherer  Lehr- 
aostalieo,  zQsammeugeatellt  von  l)r^  Carl  Pauli,  Oberlehrer  ao  der 
Realschole  I.  Ordo.  zu  Hanuover.  HauDOver,  Hahn'sche  Hofbuchhand- 
long  1875.    VI,  316.     gr.  8».    Preis  3  Mk. 

Den  Inhalt  bilden:  1.  Sprachproben  (S.  1--20):  Altnordisch, 
altbochdeuUch  (das  Wessobrunner  Gebet),  aUsäcbdsch,  angel* 
sachsuch,  aitbochdeutech  (Abschnitt  aus  Otfried,  V,  19),  gothisch 
(llfijas  Marc«  13,  19—27),  althochdeutsch  (Tatian);  das  Vaterunser 
(in  12  germanischen  Dialekten).  2.  Utteraturproben  (S.  21 — 316: 
aus  der  £dda  von  Simrock,  Beowuif,  das  Hildebrandlied,  gleich«* 
falls  nach  Simrock;  Abschnitte  aus  dem  Heiiand  von  Grein,  Ot- 
fried von  Pauli,  das  Waltharilied  in  der  Bearbeitung  von  Scheffel, 
aus  Parcival,  Walther,  Freidank  nach  Simrock,  Keineke  Voss  theils 
niederdeutsch,  theils  in  der  Bearbeitung  von  Soltau;  Sebastian 
Brandts  Narrenschiff,  Hans  Sachs  und  Martin  Luther).  Verfasser 
bat  die  Absicht,  den  beim  literargesdiichtlichen  Unterricht  der 
oberen  Klassen  zur  Verarbeitung  kommenden  Lehrstoff  den  Schö- 
lern  in  geordneter  und  am  wenigsten  koatsi)ieliger  Gestalt  zu- 
gänglich zu  machen.  In  der  Auswahl  ist  der  von  Laas  gegebene 
Plan  im  Grofsen  und  Ganzen  beNgt;  das  Buch  würde  am  ge- 
eignetsten in  Ober-Secunda  und  Unter-Prima  zu  verwenden  sein; 
dem  Vortrage  des  Lehrers  ist  durch  keinerlei  erklärende  Zugaben 
vorgegriffen. 


Oeffeotliche  Urtheile  Aber  die  Ergebnisse  der  orthopraphi- 
sehen  CoDfereaz,  io  kttrzeo  Anszüyeo  Basammcogeatellt  Berlin, 
VVeidinaonscbe   BuchhaodluDj^,   1876.     38  S. 

„Zu  der  Herausgabe  dieser  kleinen  Anthologie  von  öffentlichen 
UrtheUen  über  die  Rechtschreibungsfrage'S  sagt  das  Vorwort,  „führte 
die  Ueberzeugung,  dass  eine  solche,  im  wesentlichen  hoffentlich 
vollständige  Zusammenstellung  billigender  sowohl  als  verwerfender, 
bald  zusammenklingender ,  bald  dissonirender  Meinungsabgaben 
einen  unbefangenen  Ueberblick  über  die  bisher  geltend  gemachten 
Pdr-  und  Gegengrände  —  dem  Unbefangenen  wenigstens  —  am 
sichersten  ermöglicht*\  Der  orthographische  Parteimann,  in  der 
That,  wird  aus  einem  solchen  Confcert  schwerlich  etwas  anderes 
heraushören  als  erfreulichste  Bestätigung  der  eigenen  Anschauungs- 
weise. Dagegen  werden  diese  Excerpte  dem  orthographisch  nicht 
Eogagirten  gewis  willkommen  und  zur  Bildung  oder  Klärung 
eine  Meinung  über  Werth  und  Opportunität  der  Vorschläge  der 
orthographischen  Conferenz  dienlich  sein.  Auf  unbedingte  Voll* 
ständigkeit  war  es  nicht  abgesehen,  dies  und  das  wird  eine  zweite 
Auflage  nachzutragen  ßnde&.  Das  Bnchlein  lässt' andeutungsweise 
--  das  Aufgenommene  ddufte  manchem  allzu  knapp  bemessen 
scheinen  —  die  hinsichtlich  der  schwebenden  Angelegenheit  etwa 
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in  Betracht  kommenden  Standpunkte  erkennen,  —  den  conser- 
Tativen,  nationalliberalen,  fortschrittlichen,  radicalen,  wenn  wir 
uns  eine  witzige  Parallelisirung  Lohmeyers  in  den  Jahn'schen 
Jahrbüchern  aneignen  dürfen;  die  wissenschaftliche  nicht  minder 
als  die  praktisch-didaktische  Seite  der  Frage  kommt  zur  Geltung, 
die  nationale  ebensowohl  wie  die  typographische;  überzeugende 
Schlichtheit  spricht  neben  widerspruchsvoller  Emphase,  siegesge- 
wisse Zuversicht  neben  ablehnender  Verstimmtbeit,  warmherziges 
Urtheil  neben  kleinlichster,  armseligster  Nörgelei.  Der  letzte  Ein- 
druck, den  die  nicht  uninteressante  Lectflre  hinterlSsst,  ist  ein 
den  Vorschlägen  der  Conferenz,  namentlich  was  die  Frage  über 
Ein-  und  Durchführbarkeit  betrifft,  entschieden  günstiger.  Weit- 
aus die  Mehrzahl  der  vorliegenden  sachverständigen  Urtheiie  hatten 
ein  noch  entschiedeneres  Vorgehen,  als  die  Conferenz  empfohlen, 
für  unbedenklich;  ein  revolutionäres  Zuweitgehen  ist,  von  denje- 
nigen abgesehen,  welche  während  der  Berathungen  selbst  diesen 
eindrucksvollen  Warnungsruf  erschallen  liefsen,  und  einigen  we- 
nigen  ihnen  Nahestehenden,  von  keiner  Seite  den  Vorschlägen 
der  Conferenz  Schuld  gegeben  worden.  Der  von  der  Jouma- 
listenversammlung  angenommene  Antrag  Lammers'  kann  wenig- 
stens für  einen  solchen  Protest  nicht  genommen  werden,  sofern 
er  in  seinem  zweiten  Theiie  erklärt,  nichts  einzuwenden  zu 
haben  gegen  eine  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte  amtliche  Fest- 
stellung der  aus  dem  literarischen  Leben  der  Nation  von  selbst 
hervorgebrachten  Einzelverbesserungen  für  die  Zwecke  des  öffent- 
lichen Unterrichts.  An  eine  durch  amtlichen  Zwang  von  der 
Schttlvertretung  dem  Leben  aufzudrängende  Radicalreforro  konnte 
ja  selbstverständlich  nie  gedacht  sein,  hiergegen  feierlichst  Ein- 
spruch zu  thun  konnte  der  Journalistentag  sich  daher  füglich 
ersparen.  Die  Orthographie  ausserhalb  der  Schule  bleibt  sacro- 
sanct.  Darüber  auch  nur  zu  ^eden  muss  beinahe  komisch  er- 
scheinen. Vielleicht  darf  die  Conferenz  angesichts  der  antago- 
nistischen Vorwürfe  principlos  schwachmüthiger  Inconsequenz  «ner- 
seits,  pietätslos  radicaler  Verwegenheit  andererseits,  glauben  im 
wesentlichen  ungefähr  das  rechte  Mafs  innegehalten  zu  haben, 
und  solchem  kritischen  Kreuzfeuer  mit  einigem  Gleichmath  zu- 
schauen. 

Wenn  der  Anonymus  der  Nationalzeitung  mit  so  grofsem 
Nachdruck  die  in  unsere  classischen  Literatur  befestigte  Einheit 
höher  stellt  als  irgend  ein  orthographisches  Princip,  so  war  auf 
diesen  gewichtig  scheinenden  Einwand  in  der  Conferenz  im 
Voraus  geantwortet  und  gezeigt  werden,  wie  überaus  wenig  das 
orthographische  Gepräge  unserer  Classikertexte  unter  den  vorge- 
schlagenen Besserungen  leiden  würde,  wie  befremdlich  übertrieben 
und  lediglich  auf  Nichtkenner  berechnet  alle  diese  Signalimngen 
einer  drohenden  phonetischen  Vergewaltigung  der  nationalen  Lieb- 
lingswerke sind. 


•  Bf«E.  voo  Imelmano.  305 

Das  von  der  UnverieUlichkeit  des  Scbriftgewandes  der 
icixtereo  bergenommeae  Argumeot  ist  alsdann  in  der  besonderen 
Beilage  zum  fieicbsaiuieiger  Nr.  23  des  näheren  erörtert  worden. 
HÜae  gebildete  Publiknm'S  heisst  es  in  diesem  Artikd  u.  A.,  „ist  in 
tiefabr,  reckt  falscben  Vorstellungen  über  Vergangenbeit  und  Za- 
kunft  unserer  Classikerortbograpbie  Raum  zu  geben,  wenn  es 
dergleichen  Befürchtungen  zu  den  seinigen  macht''.  Statt  aller 
Gegenargumente  wird  alsdann  eines  der  populärsten  Stucke  uaeer 
rer  dasaischen  Diebtung,  Wallensteins  TraumerzäUung,  in  der  von 
der  Conferenz  empfohten^  Scbreibwdse  abgedruckt,  und  es  er* 
giabt  sich,  dass  es  sich  dabei  um  nicbU  anderes  als  eine  nkaura 
spürbare  Accomodation  an  neuen  Brauch''  handelt,  und  dass  die 
von  den  canservativen  AntragsteUem  gebrauchten,  von  and«*fi 
wiederholten  stattiichen  Wendungen  der  wirklichen  Sachlage  auch 
nicht  im  oiindesten  entsprechen. 

In  den  mehr  als  dreihundert  Wörtern  jener  Erzählung  wür* 
den  nur  zwei  überflüssige  dehnende  h  in  Fortfall  konunen:  in 
dem  Worte  geführt,  wie  wir  ja,  bekanntlich  ohne  all  und  jede  Ge«- 
fahr  und  Verundeutlichung  auch  geschärt,  gespürt,  geschnürt 
schreiben,  ausserdem  wurde  Wallensteins  Pferd  künftig  nicht  ge* 
tödtet  sondern  getötet  werden  müssen  (Diese  Schreibung  kenn 
von  keinem  Verständigen  abgelehnt  werden,  sie  ist  auch  seit 
Platen  und  besonders  durch  G.  Freytag  in  wertesten  Kreisen  ge<- 
laufig).  Endlich  würde  Tier  und  Tu's  zu  drucken  sein.  Lelssteres 
ohne  Frage  dem  nur  mit  der  currenten  Schreibweise  bekannten 
Gebildeten  zuerst  einigermaben  befremdlieh  und  wie  man  sagt 
„gegen  den  Strich"  gehejad,  aber  die  Ueberzeugung,  dass  th  vom 
Uebel  ist,  ist  ganz  allgemein  und  sogar  von  den  £rhaltung6süch* 
tigsten  getheilt.  Sclireibungen  wie  Schufs,  Rois,  entrifs  .sind 
sebon  dergestalt  zn  Recht  be&tebend ,  dass  sie  als  Abwekhungen 
vom  Ueblichen  wenigstens  nicht  bemerkt  werden^). 

Ganz  neuerdings  hat  nun  die  Gassiker*  Frage  eine  sehr 
gründliche  und  lehrreiche  Behandlung  von  A.  Kuhn  erfahren  ia 
Nr.  260,  266  und  272  der  Vossischen  Zätnng  v.  i.  „Die  groben 
biliker"  sagt  Kuhn,  „hätten  den  Laien,  für  deren  Belehrung  sie 
doch  in  der  Tagespresse  schrieben,  nicht  verschweigen  dürfen,, 
dass  die  älteste  Gestalt  unaerer  classisttben  Texte  eine  zum  Theil 
himmelweit  von  der  heutigen  verschiedene  sei,  dass  die  heutige 
Orthographie  derselben  sich  erst  sehr  allmählich  and  hauptsicfa* 
lieh  unter  dem  Einfloss  der  Cottaschen  Ausgaben  festgestellt 
habe".  Es  werden  dann  die  Abweichungen  eiiMger  ältesien  Ori* 
ginalausgaben  von  dem   heutigen  Sohreihgebrauch  zusammenge- 

I)  ialian  Sehnidt  bezeidmet  in  Nr.  103  der  JXatiaialzeitaag  das 
dehneiide  H  als  eine  ,^iigeoehme  historische  Gewohoheit"  und  fragt,  ob 
Goethe,  Schiller,  Lessing,  Wielaod  nach  der  neaen  Methode  umgedruckt  oder 
ftre  Werke  vnserm  Aage  fremd  gemacht  Tterden  sollen,  nngefahr  so  fremd, 
«k  ins  kcate  et»  Dmok  aes  den  Zeiten  Hoffmanoftwaldaas  erscheint. 
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stellt  und  so  gezeigt,  dass  die  Gestalt  unserer  Classiker  in  den 
älteren  Ausgaben  bedeutend  von  der  der  neueren  abweicht  und 
gar  nicht  selten  mit  den  von  der  €onferenz  gemachten  Verein- 
fachtings-  und  Berichtigungsvorschlägen  in  Uebereinstimmung 
steht.  „Die  orthographische  Gestalt  unserer  Texte  ist  nicht 
die,  welche  ihnen  unsere  Geistesheroen  gegeben,  sondern  das  ge- 
meinsame Werk  der  Setzer,  Correctoren  und  Herausgeber''.  Die 
von  dem  Verfasser  gegebenen  statistisch  genauen  Nach  Weisungen  sind 
höchst  dankenswerth.  Wie  unendlich  viel  mehr  der  Schwankun- 
gen, der  grössten  Ungleichheiten,  des  krausesten  Gewirres  ge- 
wahrt man  da  —  als  mancher  gläubige  Leser  der  Gegenwart 
und  der  deutschen  Rundschau  sich  träumen  lässt.  Es  ist  ein 
orthographisches  Chaos  und  unvergleiehlich  viel  weiter  der  Ab- 
stand zwischen  der  Orthographie  der  ersten  und  d^  gegenwär- 
tigen Ausgabe  unserer  grossen  Dichter  als  der  Abstand  «wischen 
der  letzten  und  der  nach  der  neuen  Regulirung  zu  druckenden 
sein  wörde.  „Sieh  einmal  hier",  sagt  (p.  33  der  „ölTentlicheii 
Urtheile'')  der  ungenannte  Verfasser  des  köstlichen  Gesprädileins 
über  die  Beschlüsse  der  Conferenz,  „die  Werke  des  Wandsbecker 
Bothen;  so  druckte  man  in  der  classischen  Litteraturperiode: 
Schaalen,  Ungedult,  verlohren,  aufgeklährt,  Partheyen,  roht,  weis 
u.  s.  w."  Und  da  sollte  es  pietatslos,  unhistoriscli,  revolutionär 
sein,  ein  Werk  entfesselter  Geister,  ein  Product  schulmeisterrchen 
Machtgefuhls,  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  überwiegende  Mehr- 
heit aller  Lesenden  und  Schreibenden  im  deutschen  Volke,  eine 
Majorisirung  der  Erwachsenen  durch  die  Kinder,  der  gegenwär- 
tigen Generation  durch  die  künftige  und  wie  diese  rhetorischen 
Licenzen  und  wahrhaft  hyperbolischen  Ergüsse  weiter  lauten  — 
wenn  nun  jetzt  völlig  gemäfs  dem  seit  einem  Jahrhundert  nnmis- 
verstehbar  deutlich  vorhandenen  Zuge  nach  Reinigung  und  Re- 
gulirung  ein  Schritt  weiter  getlian,  und  wie  man  längst  über 
Schreibungen  unserer  Classiker  wie  verlohren,  Geburth,  Bothe, 
gebiethen  zu  verloren,  Geburt,  Bote,  gebieten  weitergegangen  ist, 
so  nun  auch  füren,  Ionen,  manen  etc.  eingeführt  wird. 

In  anderer  Weise  eifert  Sanders  mit  wirklich  bewunde«- 
rungswfirdiger  Betriebsamkeit  gegen  orthographische  Fortschritte. 
Ihm  hat  es  das  Verdeutlidiungsprincip  angethan,  die  „Unter- 
scheiderei'' wie  jungst  ein  Recensent  seiner  letzten  Schriften  es 
treflend  nannte.  Auf  diesem  Unprincip  reitet  der  verdienstvolle 
Lexicograph  sclion  geraume  Zeit  so  unablässig  herum,  dass  fröh- 
liche Aussicht  ist,  er  werde  es  aliernächstens  erschöpft  und  todl- 
geritten  haben.  Immer  windet  sich  in  seinen  „endgültigen''  De- 
ductionen  derselbe  Aal,  dem  die  böse  Conferenz  sein  zweites  a 
streichen  und  „den  bekannten  Fisch"  dadurch  in  die  peinliche 
Lage  bringen  will,  gelegentlich  einmal  für  eine  Conjunction  ge- 
halten zu  werden.  Immer  lässt  er  denselben  Hahn  krähen,  dem 
es  widerfahren  könnte,  in  einem  P'all  der  Flection   (zumal  wenn 
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keine  Refleetion  im  Spiel  ist)  für  einen  Hans  genommen  zu 
werden.  Wie  das  freilich  kommen  solite,  wäre  nicht  leicht  zu 
sagen,  und  dass  denn  doch  vor  der  Hand  der  Genitiv  von  Hahn 
Hahnes  heisst,  auch  bei  dringender  Verwechselungsgefahr  ein 
Han's  sich  bietet,  davon  schweigt  Sanders.  Er  bedenkt  ferner 
nicht,  dass  es  gar  nicht  Aufgabe  einer  Lautschrift  ist,  homonyme 
Wörter  zu  sondern,  dass,  wie  es  jungst  Max  Müller  in  einer 
treffliche  Abhandlung  über  phonetische  Orthographiereform  * 
anadruckte:  too  minute  distinotion  produces  confusion,  dass  denn 
doch  durch  keine  Schreibweise  und  wäre  sie  ein  Monstrum  per- 
fectionis,  das  Lesen  jemals  aufhören  kann  eine  Kunst  zu  sein, 
ein  Thun,  das  einige  Geistesgegenwart  voraussetzt,  dass  die  Ge- 
schichte unserer  Rechtschreibung  eine  stetige  Vern^inderung  gra^ 
phischer  Differenzierungen  mehrdeutiger  oder  gar  identischer 
Wörter  erkennen  lässt,  dass  Sanders'  casuistische  Gespenster- 
seherei  eher  ein  lusus  ingenti  oder  alles  andere  eher  ist  als  eine 
Grundlage  für  normative  Bestimmungen  auf  einem  so  wenig 
abenteuerlichen,  so  völlig  praktischen  Gebiete  wie  das  orthogra- 
phische ist. 

Der  Verfasser  des  Gesprächleins  (welches  Sanders  in  einem 
Artikel  der  Gegenwart  nicht  so  kurzer  Hand  hätte  ahthun  und 
so  sehr  untreffend  charakterisiren  sollen)  bemerkt  witzig:  „Wollte 
jemand  ein  Wort  wie  Hahn  immer  mit  h  schreiben,  weil  die 
Form  Hahns  möglicherweise  einmal  mit  Hans  verwechselt  werden 
könnte,  der  wäre  doch  wohl  noch  wunderlicher  als  ein  Mensch, 
der  immer  einen  Regenschirm  mitnimmt,  weil  es  zuweilen  regnet.*' 
Schlagend  sind  auch  die  aus  des  geistreichen  Bacmeister  ger- 
manischen Kleinigkeiten  (Stuttgart  1870  muss  es  S.  35  der 
öffentlichen  Urtheile  heissen  statt  1876)  abgedruckten  Sätze: 
„Auf  welchen  Grad  von  Verstandesbildung  speculiren  denn  aber 
die  Gelehrten,  welche  solche  Verwechselungen  durch  äussere 
Hilfsmittel  vermeiden  zu  roQssen  glauben?  Es  streift  doch  schon 
stark  an  Unzurechnungsfähigkeit,  in  einem  gegebenen  Zusammen- 
hang den  mineralischen  Thon  und  den  akustische^  oder  chro- 
matischen Ton  zu  verwechseln,  den  Tau,  der  etwa  auf  dem  Schiffe 
liegt,  als  Schiffstau  missauverstehen.  —  Und  was  soll  denn  ein 
Thor  auf  französisch  heissen?  une  porte  oder  un  fou?  Und  die 
Winde?  les  vents  oder  la  tournette  oder  le  liseron?  Und  sind 
1000  Franken  ein  Sack  voll  Geld  oder  eine  Schaar  Krieger?  ist 
der  Scbimfflel  ein  Tierfössiges  Thier  oder  eine  Schmarotzerpflanze? 
Heilt  das  Pulver  den  Kranken  oder  schiesst  es  den  Gesunden 
lodt?  Ist  populus  eine  Pappel  oder  ein  Volk?  Ist  Une  lateinisch 
oder  französisch  oder  englisch?  Und  wenn  das  letztere,  heisst  es 
zu  deutsch  fein  oder  schmucken  oder  Geldbusse  oder  strafen? 
Ist  der  Atlas  der  titanische  Sohn  des  Uranos  oder  ein  Gebirg  in 
Algerien  oder  eine  Art  Seidenstoff  oder  ein  Ruckenwirbel  oder 
eine  Landkartensammlung?  Und  sollen  wir  noch  tausend  andere 
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Beispiele  vorführen,  um  eine  abgeschmackte  Einhüdung  zu  ver- 
spotten?*' Endlich  mögen  hier  auch  noch  die  Worte  Max  Möllers 
Platz  finden,  mit  welchen  er  S.  28  des  erwähnten  Scbriftchens 
auf  Einwände  gegen  das  ,,phonetic  spelling"  antwortet,  wie  sie 
bei  uns  von  Sanders  erhoben  werden:  If  in  the  hurry  of  con- 
versatiiNi  there  is  hardly  ever  a  doubt  which  word  is  ineaat« 
surely  there  would  be  much  less  danger  in  the  slow  process  of 
reading  a  continuons  sentenoe.  If  various  spellings  of  the  same 
word  are  necessary  to  point  ont  different  meanings,  we  sbould 
require  eight  spellings  for  „box''  to  signify  a  ehest,  a  chrisünas 
gift,  a  hunting  seat,  a  tree,  a  slap,  to  sail  round,  seats  in  a 
theater,  and  the  front  seat  on  a  coach;  and  this  principle  would 
have  to  be  applied  to  above  six  hundred  words.  Who  wonld 
undertake  to  provide  all  these  variations  of  the  present  uniform 
spelling  of  these  words?''^). 

Auch  aus  Prof.  Scherers  ausgezeichnet  gut  stilisirten  und 
mit  bekannter  Verve  geschriebenen  Aufsätzen  in  der  Gegenwart 
und  der  deutschen  Rundschau  bringen  die  „öffentlichen  Urtheile'' 
Excerpte.  Scherers  Raisonnement  ist  aber  in  diesen  Aufsätzen 
ein  vorwiegend  rhetorisches,  die  GrAnde,  die  er  verwendet^  mehr 
blendend  als  treffend,  der  Standpunkt  unfest,  die  kritische  Taktik 
mehr  virtuos  als  durchaus  sachgemäfs.  Der  flüchtige  Leser  einer 
Zeitschrift  mag  überredet,  wer  näher  zusieht,  wird  schwerlich 
überzeugt  werden.  „Entweder",  heifst  es  u.  A.,  „schaffe  man 
die  Vocalverdoppelungen  und  Dehnungs-h  consequent  mit  einem 
Male  fort  und  bediene  sich  des  Accentes,  wo  ein  Miaverstandnis 
entstehen  kann.  Oder,  wenn  man  dazu  den  Muth  nicht  hat, 
wenn  man  dazu  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  glaubt,  so  lasse  man 
die  Dehnungszeichen  im  Allgemeinen  vorläufig  unangetastet*'.  Das 
ist  nun,  unseres  Erachtens,  ein  logischer  Blender,  ein  solches 
entweder  —  oder.  Alles  oder  nichts,  Ueberall  oder  nirgends. 
Woher  denn  die  Berechtigimg,  diese  ja  immer  bereit  liegenden 
Categorien  auf  eine  praktische  Reformfrage,  welche  denn  doch 
ein  concreteres  Denken  erfordert,  anzuwenden?  Wenn  man  also 
gerade  so  weit  geht,  als  zu  gehen  weise  und  zeilgemäfs  erscheint, 
dann  soll  die  leere,  radicale  Logik  allemal  jene  bequeme  Alter- 

^  Max  Müller,  od  spelling,  besonderer  Abdrock  aus  dem  „Fortoij^btly 
Review"  April  1876.  Bin  billiges  Büehleio ,  denn  wie  man  auf  dem  Titel 
liest,  hat  ein  Herr  John  Coltman  300  Pfund  für  Abfassaog  voa  Abband  loagen 
über  Ortbograpbiereform  hergegeben  ood  dadurch  ancli  dem  Müller'achea 
Schriftchen  eine  rasche  Verbreituog  ermöglicht.  Die  LectUre  des  ebenso 
eleganten  wie  sabstantiellen  Review-Artikels  ist  allen  Freunden  der  ortho- 
graphischen Frage  dringend  zu  empfehlen.  Bekanntlich  handelt  es  sich  in 
den  eDgliacben  orthographischen  Reformbeitrebaiigen  nm  etwts  ganx  oarer- 
gleichbar  Schwierigeres,  Verwickelteres,  Kühneres,  al^  bei  uns;  der  fiaergie 
dieser  Bestrebungen  in  England  (sie  werden  da  keinesweges  als  Schulmeister- 
interessen behandelt  und  finden  in  weiten  und  ansehnlichen  Kreisen  Sympathien) 
mnss  man  Bewunderung  zollen  und  dann  mit  Verwunderung  auf  die  Auf- 
regung zurückblicken,  die  die  Par  h's  bei  uns  horvorgerafen  haben. 
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native  stellen  dürfen?  Und  Prof.  Scherer  behauptete  doch,  dass 
plfitsliche  und  tiefeinschneidendc  Reformen  in  die  bestehende  Or- 
thographie einzuführen,   der  Treue   gegen   unsere  Vergangenheit 
and  jedem  echt   historischen  Sinne   zuwiderläuft     Wie   verträgt 
sich  solche  fJeberzeugung  mit  dem  gegen  die  Majorität  der  Con- 
ferenz  geschleuderten  Vorwurf  einer   mutlosen  Halbhdt?  Wurde 
er  denn,   wenn  weitergegangen  wäre,  bereit   gewesen    sein,   die 
Treue  gegen  unsere  Vergangenheit  hintanzusetzen?  Der  Terroris- 
mus der   „Guillotine"  kann   wohl  so  fürchterlich  nicht  gewesen 
sein,    wenn   nicht  einmal  der  Mut  zu  Gebote  stand,  alle  Deh- 
nungs-h  in  den  Sand  rollen  zu  lassen.     „Und  dieselben  Anhän- 
ger des  Alten",  bemerkt  sehr  richtig  A.  Schmits,  der  sachkun- 
dige und  geistreiche  Chef-Redacteur  der  Kölnischen  Zeitung,  „er- 
klären in  einem  Athem,  dass  sie  gewillt  sind,  das  th  mit  Stumpf 
und   Stiel   auszurotten.     Uns   dönkt,   wer  an  Träne  und   teuer 
nicht  Anstofs  nimmt,  hat   kein   Recht,  Stral    und   Gefäl  zu  ta- 
deln,  das  eine  verbannte  h  ist  keinen  Pfifferling  mehr  werth  als  ' 
das  andere ^ys   Wenn  Prof.  Seh  er  er  ferner  seinen  Ayfsatz:  „Die 
erdiographische  Guillotine*'  mit  den  effectvoUen  Worten  schliefst: 
„Aber  ich  besinne  mich,  das   es  (Dehnungs-h)  recht  eigentlich 
nur  mit  einem  Fnfs  im  Grabe  steht,  das  h  nach  e  und  i  noch 
unberührt  —  wer  weiss,  ob  nicht  die  andere  Hälfte  auch  wieder 
lebendig  wird  und  das  Ganze  noch  einige  Decennien  zur  Freude 
pietätsvoller  deutscher  Herzen  in  unseren  Texten  ebenso  feststeht, 
wie  zu  Goethes  Zeit.     Möge  also  die  Wörterguillotine  ihre  Arbeit 
vorläufig  nur  auf  Probe  gethan  haben^S  so  nehmen   wir  uns  die 
Freiheit,  diesen  sonderbaren  Passus  als  ein  blofses  ad  hoc  Argu- 
ment zu  bezeichnen,   als  puren  Effect  d.   h.  Wirkung  ohne  Ur- 
sache.     Der  so   schrieb,    weiss  ja  so  gut  wie  einer,    dass  von 
einem  Feststehen  des  h  zu  Goethes  Zeit  keine  Rede  sein  darf, 
wttsste  das    auch   vor   Kuhns  Nachweisungen.     Und   wird  er  in 
unbefangenerer    Stunde   als    die,    in    welcher    die    „Guillotine^* 
entstand,    daran   festhalten    wollen,    dass    es    deutschen  Herzen 
zuwider  sein  würde,    etwa  „rfiren"  zu  lesen  oder  zu  schreiben, 
da  doch  sein  eigenes  deutsches  Herz  für  Schreibungen  wie  Türen 
mit  so  grober  Entschiedenheit   eingetreten  ist?     In  dem  ersten 
Scherer'sohen  Rundschau-Aufsatz  über  die  orthographische  Con- 
ferenz  heilst  es:  „Die  Conferenz  hat  eine  gar  nicht  vorbereitete, 
erst  jetzt,  erst  unmittelbar  vor  der  Conferenz  und  für  die  Con- 
ferenz aufgestelhe  Regel  zum  Gesetz  erhoben,  welche  mindestens 


')  lo  der  dritteo  CouferenzsitzuDg  machte  Prüf.  Scherer  für  Beschrän« 
^niig  der  Reform  aaf  die  ßeseitigoog  des  Ih  ^eltead,  dass  in  so  verbreite- 
te« BocherB  wie  Vilanan»  Literatvrg^esehicbte  diese  BeseitigUDg  bereits  dnreh- 
geßkrt  sei.  Allein  Viimar  aehreibt  unzählige  Mal  auch  Warheit,  Jarbon- 
dert,  fiefiil  u.  a.  in.  und  andererseits  scheiueo  die  gar  nicht  selten  bei  ihm 
t^egoeoden  th  nicht  lediglich  aof  Rechnung  des  Druckers  oder  Correctors 
gesetzt  werden  zu  dürfen. 
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als  wissenschaftlich  controvers  bezeichnet  werden  darf:  und  kann 
eine  wissenschaftlich  controverse,  ganz  neue,  der  wissenschaft- 
lichen Discussion  noch  niemals  preisgegebene  Ansicht  so  plötzlich 
zur  mafsgebenden  Regel  deutscher  Orthographie  werden^'?  Die 
Unstichhaltigkeit  dieses  Raisonnements  darzulegen  hat  der  Urheber 
desselben  uns  erspart,  denn  in  dem  zweiten  Rundschau-AuCsatz 
liest  man  Folgendes:  „Es  ist  eine  Ehrensache  für  jede  deutsche 
Unterrichtsverwaltung,  dem  bestehenden,  von  Tag  zu  Tag  wach- 
senden schimpflichen  Schwanken  ein  Ende  zu  machen.  Die  Mi- 
nisterien können  den  Schulen  befehlen;  wenn  sie  es  nicht  thun, 
so  machen  sie  sich  mitschuldig  an  der  heillosen  Verwirrung.  Am 
wenigstens  darf  davon  abhalten  eine  etwaige  Scheu,  der  Wissen- 
schaft nicht  vorzugreifen  oder  das  Bedenken,  etwas  wissenschaft- 
lich tadeihaftes  einzuführen'^  Das  einemal  ist  die  orthograplnsche 
Frage  mit  nationalem  und  wissenschaftlichem  Pathos  aus  dem 
höchsten  Gesichtspunkt  betrachtet,  vor  einer  Reform  nach  den 
'  Normen  der  Conferenz,  da  wissenschaftliche  Bedenken  im  Wege 
standen,  gewarnt,  das  andere  mal  die  ganze  Angelegenheit  als 
wissenschaftlich  ganz  indifferent,  wohl  gar  des  näheren  Interesses 
eines  Universitätslehrers  ziemlich  unwürdig,  qualifidrt  und  den  sehr 
verachteten  „Schulmeistern'*  überlassen,  welche  flreiiich  den  „Jun- 
gens''  erst  einen  ordentlichen  Stil  beibringen  sollten,  ehe  sie  sie 
richtig  schreiben  lehren^)  und  dann  doch  wieder  den  Hiniste- 
nen,  2unäch8t  dem  preufsischen,  aufs  dringendste  eine  entschie- 
dene Erledigung  dieser  armseligen  Frage  etwa  zehnten  wissen- 
schaftlichen Ranges  empfohlen. 

Ein  junger  Germanist,  Herr  Max  Rödiger,  hat  in  den 
Preufsischen  Jahrbüchern  sein  Urtheil  über  die  Ergebnisse  der 
Conferenz  niedergelegt  („öffentl.  Urth.  S.  19.)  Der  sehr  unsach- 
gemäfse  Ton  und  bedeutungslose  Inhalt  seiner  Kritik  macht  es 
lästig,  darauf  einzugehen,  doch  kommen  irreführende  Unrichtig- 
keiten darin  vor.  So  muss  den  unwilligen  Fragen  des  Herrn  Rö- 
diger  gegenüber,  ob  man  denn  nur  wenige  Auserwählte  für 
competent  in  einer  Frage  halte,  wo  jeder  Gebildete  mitsprechen 
kann  und  darf,  sobald  es  ihm  nur  möglich  gewesen,  sich  mit 
dem  Material  vertraut  zu  machen,  ob  man  etwa  gar  gegen  den 
Willen  der  Schriftsteller,  der  Zeitungen  und  Journale,  der  Drucke- 
reien eine  Umwandlung  durchfuhren  zu  können  denke  blos  durch 
Schulbücher  u.  s.  w.  an  das  Anachronistische  dieser  ganzen  Ex- 
pectoration  erinnert  werden,  da  als  Herr  Rüdiger  schriebi  von 
der  ministeriellen  Entschliefsung,  eine  Einführung  der  empfohle- 
nen Schreibweise  in  die  Schulen  von  der  Bereitwilligkeit  abhän- 
gen lassen  zu  wollen,  mit  welcher  die  öffentliche  Meinung  der 
Reform  entgegen  kommen  würde,  die  öffentlichen  Blätter  bereits 
Mittheilung  gemacht  hatten.     Es  ist  femer  daran    zu    erinnern, 

^)  Ein  ori^Delles  HysteronproteroD. 
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dass  der  deutsche  Buchhandel  sowohl  wie  der  deutsche  Buch- 
druck an  der  Conferenz  betheiligt  war,  eine  Absicht  also,  ortho- 
graphische Neuerungen  ohne  Rucksicht  auf  diese  wichtigen  Fac- 
toren  durchzusetzen ,  von  vornherein  nicht  gefolgert  werden 
durfte. 

Was  zweitens  die  sachliche  Beurtheilung  der  Conferenzvor- 
schläge  anbelangt,  so  ist  der  erste  bezugliche  Satz  des  Herrn 
Rödiger  auch  das  nqmov  ipevdog  seiner  Kritik.  Er  stellt  es 
Däffliicb  (wir  wollen  gern  glauben,  in  Folge  eilfertiger,  weil  vor- 
urtheilsvoller  Lectüre  der  Verhandlungen)  so  dal*,  als  ob  Rau- 
mers Definition  des  rein  phonetischen  Grundsatzes  (vgl.  den  nicht 
amtlichen  Anhang  der  Verhandlungen  S.  1)  die  einzige  und  un- 
bedingte (y,sehr  bequeme'')  Norm  der  Conferenz  gewesen  wäre, 
als  ob  die  bekannten  und  von  der  Conferenz  ausdrucklich  aner- 
kannten Einschränkungen  des  phonetischen  Charakters  unserer 
Schrift  consequenter  Weise  hätten  abgeschafft  werden  müssen. 
Er  misst  die  Vorschläge  nicht  an  deren  eigenem,  ausgesprochenem 
Princip,  er  untersucht  dieses  Princip  nicht  und  fragt  nicht  nach  sei- 
ner Richtigkeit  und  Zweckmäfsigkeit,  er  vergleicht  die  neuen 
Regeln  lediglich  mit  einer  abstract  phonetischen  Maxime,  von 
welcher  ihm  bei  sorgfältigerer  Durchlesung  der  Verhandlungen  be- 
kannt gewesen  wäre,  dass  auch  nicht  ein  Mitglied  der  Versamm- 
laug der  damit  formulirten  Richtung  angehörte.  (Raumer  stellt 
der  phonetischen  Schreibweise  die  historische  gegenüber,  um 
beiden  dann  den  eigenartigen  Entwickelungsgang  der  deutschen 
Orthographie  gegenüberzustellen).  Es  ist  denn  doch  ein  seltsames 
Verfahren,  die  Dinge  so  zu  verdrehen  und  nach  so  bedauerlich 
unzulänglicher  Information  vor  den  Leserkreis  der  PreuJsischen 
Jahrbucher  mit  einer  anspruchsvollen  Polemik  zu  treten.  Auf 
unbedingte  Congruenz  der  geschriebenen  und  der  gesprochenen 
Sprache  gehen  die  neuen  Regeln  gar  nicht  aus,  die  von  Herrn 
Rödiger  mit  komischem  Apiomb  aufgezeigten  Inconsequenzen  exi- 
stiren  nur  in  seiner  Vorstellung  und  in  seiner  Darstellung.  Wir 
schreiben  bekanntlich  denselben  Laut  verschieden  in  Folge  der 
in  der  Geschichte  unserer  Schrift  durcligedrungenen  Gewohnheit, 
die  Stammform  iu  der  Flexion  und  Composition  festzuhalten, 
z.  B.  die  Hast  und  er  hassU  „Das  Letztere",  höhnt  der  sorgfaltige 
Kritiker,  „hat  die  Conferenz  nicht  abgescbalTt,  und  das  ist  die 
erste  Inconsequenz''.  Die  Conferenz  hat  naturlich  nur  consequent 
gebandelt,  da  sie  die  Bewahrung  der  Stammform  ausdrücklich  als 
einen  in  der  Geschichte  unserer  Schreibweise  tiefbegründeten 
Zug  anerkannte,  der  besonnener  Weise  keinem  abstracten  Grund- 
satz geopfert  werden  dürfe. 

,31it  der  völligen  Umwälzung  in  unserer  Orthographie",  er- 
klärt unser  Recensent  an  einer  anderen  Stelle,  „können  wir  uns 
nicht  befreunden,  weil  die  Ergebnisse  zu  wenig  unbeschränkte, 
ausnahmslose  Vorschriften  herbeiführen''.  Wie  der  soeben  besei- 


312  Oeffentl.  Urtheile  über  d.  orthogr.  Conferenz, 

tigte  Einwand  selber  beweist,  handelt  es  sich  um  nichts  weniger 
als  eine  v5Uige  Umwälzung,  es  handelt  sich  um  eine  vernünftige, 
mai'svolle  und  wahrlidi  leicht  durchfdhrbare,  weil  allentbaiben 
schon  angebahnte  Fortbildung,  Einigung  und  Reinigung.  Der 
besondere  Nachdruck  alsdann,  welcher  aut  die  Forderung  aus-* 
nahmsloser  Vorschriften  gelegt  ist,  erscheint  einer  praktisdien 
Angelegenheit  gegenüber  gerechtfertigt,  der  Hafsstab  abstracter 
Consequeni  und  absoluter  Ausnahmslosigkeit  ist  hier,  das  liegt 
auf  der  Hand,  ganz  willkürlich  und  unbrauchbar.  Er  ist  auch 
offenbar  nicht  ernst  gemeint  Denn  was  hätten  die,  welche  schon 
jetzt  von  Umwälzung  reden,  was  hatten  dieselben  Kritiker  erst 
gesagt,  wenn  wirklich  radical  wäre  aufgeräumt  worden!  Die 
Vorschläge,  wo  sie  bestehenden  Brauch,  weil  er  gut,  oder  gleich- 
giltig,  oder  unaustilgbar  ist,  festhalten  als  Inconsequent  und 
darum  unannehmbar  bezeichnen,  und  zugleich  wo  sie  mit  leiser 
Hand  ausgleichen  und  fortbilden,  pietälsloser  Neuerungssacht  be* 
schuldigen,  das  mag  man  ein  geschicktes  Manöver  heifsen,  ein 
feines  ist  es  nimmermehr. 

„Ohne  Ausnahmen'*  erklärt  Herr  Rödiger,  „kommt  die  neue 
Orthographie  auch  nicht  aus,  und  wir  müssen  sie  lernen  gerade 
wie  wir  bei  der  alten  Schreibung  manche  Einzeiheiteti  uns  mer* 
ken  müssen''.  Ein  Grund  in  der  That,  der  an  Ungründlichkeit 
seines  Gleichen  sucht.  Also  nur  manche  Einzelheiten  müssen  wir 
bei  der  alten  Schreibung  uns  merken!  Und  darum  die  Refbrm- 
bestrebungen  seit  Jahrzehnten?  Und  zwei  Dinge,  zwei  Systeme 
sind  gleich werthig,  weil  man  beide  lernen  muss!  Gleichviel  ob, 
was  man  lernt,  lehrreich  oder  nicht,  verständig  oder  toll,  leicht 
oder  schwer. 

Durchzusetzen  würde  nach  des  Kritikers  Meinung  von  weiter* 
gehenden  Neuerungen  lediglich  die  Beseitigung  des  th  sein,  da 
die  bezügiicheu  Regeln  ohne  Ausnahme  seien  und  auch  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  historischen  Entwickelung  unserer  Sprache 
ständen.  Also  Tat,  tun,  aber  nicht  Ban,  Hun.  Wir  wollen  den 
Vorwurf  der  Inconsequenz  nk^ht  zurückgeben,  nur  die  Frage 
stellen,  inwiefern  denn  die  übrigen  Aenderungs-  bez.  Einigungs^ 
vorschlage  der  sprachgeschichthchen  Entwickelung  zuwiderlaufen. 

Ein  solcher  Nachweis  wäre  dankenswerther  gewesen,  als 
alles,  was  Herr  Rödiger,  recht  sehr  unerwogen  unserers  Bedün* 
kens,  vorbringt,  Wenn  man  sich  übrigens  die  Freiheit  nimmt, 
die  verschiedenen,  das  th  in  deutschen,  fremden,  älteren  germa* 
nischen  Sprachen  betreffenden  Vorschriften  (die  doch  wohl  auch 
gelernt  werden  müssen?)  Regeln  ohne  Ausnahmen  zu  nennen,  so 
ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  auch  beispielsweise  die  Nicht- 
bezeichnung  der  iJinge  des  a  ausser  in  den  ganz  wenigen  Fällen, 
wo  homonyme  oder  nur  durch  der  Quantität  unterschiedene 
Wörter  graphisch  gesondert  werden,  als  eine  leidlich  einfache  und 
behaitliche  Vorschrift  sollte  beaeichnet  werden  dürfen. 


t 

aftg^z.  von  Inelmanii.  313 

Merkwürdiger  oder  vielmehr  nicht  merkwürdiger  Weise  las- 
sen nicht  einmal  die  harmlosen  Silbentrennungsregeln  die  pole^ 
niflche  Lust  des  Herrn  Rödiger  ungereizt.  „Hier  sind  die  pho- 
netischen Thatsachen  einmal  ganz  von  den  Herrn  Phonetikern 
(!!)  ausser  Acht  gelassen  worden^'.  Jedermann  spreche  kra-tzen, 
ha-cken,  klo-pfen,  denn,  werden  die  MitgHeder  der  Conferenz  von 
dem  schnellfertigen  Recensenten  belehi*t,  t,  p,  k  sind  Laute, 
welche  zugleich  mit  ihrem  Hervorbrechen  verkiingeki.  Und  dar- 
aas soll  folgen,  was  Herrn  Rödigers  sprachphysiologische  Weisheit 
daraus  folgert?  Will  er  denn  auch  ha-tten,  wa-ppen  schreiben, 
weil  t  und  p  Laute  sind,  die  zugleich  mit  ihrem  Hervorbrechen 
verklingen?  Ist  es  anders  mit  kra-tzen? 

INe  die  s  Laute  betreffenden  $f  24 — 26  w^den  verworfen 
und  die  Leser  aulgefordert,  die  wunderlichen  Experimente  selber 
staunend  zu  betrachten.  Staunen  wQrden  nun  freilich  wohl  die 
unbefangenen  Leser,  aber  worüber,  ist  eine  andere  Frage.  Doch 
wohl  nur  darüber,  wie  leicht  sich*s  Einer  zuweilen  macht,  Kritiken 
tu  schreiben. 

Einen  ganz  beiliufigen  und  untergeordneten  Punkt,  den  Ge- 
brauch des  unterscheidenden  Bindestriches,  behandelt  Hr.  Rödiger 
mit  behaglichster  Ausführlichkeit  und  arger  Verschwendung  kost- 
baren Raumes.  Scheidungen  wie  Erd*rücken  und  Erdrücken  seien 
geradezu  Hicherlich.  In  einem  geographischen  Lehrbuche  könne 
nor  die  Sucht,  einen  schlechten  Witz  zu  machen,  das  Falsche 
lesen.  Nun  lautet  der  betreffende  §:  ,,Zur  gelegentlichen  Unter- 
scheidung von  sonst  gleich  aussehenden  Wörtern  tritt  der  Binde- 
strich ein'\  Wie  man  sieht,  ist  der  Ausdruck  sehr  zwanglos, 
dem  Urtheil,  Geschmack  und  Belieben  bleibt  anheimgestellt,  das 
Zeichen  zu  verwenden  oder  nicht.  Bei  der  Redaction  des  § 
konnte  ja  nicht  erwartet  werden,  dass  sich  Gelehrte  finden  wür- 
den, deren  Methode  ihnen  gestattet  „gelegentlich^*  in  dem  Sinne 
von  „total  überflüssig,  pedantisch,  absurd*^  zu  nehmen. 

Die  von  der  Majorität  der  Conferenz  für  sachlich  begründet 
ond  praktisch  opportun  erachtete  Trennung  und  verschiedene 
orthographische  Behandlung  der  Vocale  a,  o,  u  und  e,  i  bean- 
standet Herr  Rödiger.  Sein  Argument  ist  schwerlich  gut  ge- 
wählt. Er  leugnet  einfach  unbetontes  i,  in  deutscher  Sprache 
wenigstens  komme  dieser  Laut  in  gleicher  Weise  unbetont  wie  e 
nirgends  vor.  Letzteres  verschluckte  man  in  Wörtern  wie  „Zei- 
ten,'* während  Niemand  z.  B.  wählersch  sage.  Man  begreift  nicht, 
wie  der  Verfasser  Fälle  wie  „Zeichen**  und  „wählerisch",  tonloses 
e  und  tiejftoniges  i  vergleichbar  finden  konnte.  Und  wenn  nun 
aadi  in  dem  Grade  der  Yerschluckong  Unterschied  zwischen  e  und 
i  (mit  unbewaffnetem  Ohre  kaum  wahrnehmbare)  zugegeben  wür- 
ben, reichen  sie  hin,  um  die  beiden  Vocale  als  solche  zu  er- 
weisen, welche   für  praktisch   orthographische  Zwecke   nicht   als 
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gleichartige,  in  ihren  Tonverhältnissen  ähnliche,  von  den  übrigen 
Vocalen    zu  'unterscheidende    angesehen    werden   dürfen? 

Zum  Besten  des  Herrn  Rödiger  mögen  hier  einige  Sätze  aus 
dem  Gesprachlein  (..manchen  zur  Belehrung,  andern  zum  Trost*') 
aogefülirt  werden,  welche  die  schriflgeschichtliche  Berechtigung  der 
orthographischen  Trennung  der  Vocale  aufs  Einleuchtendste 
darthun. 

„Das  unnütze  spielte  bei  den  Dehnungszeichen  nur  eine  ge- 
ringe Rolle.  Unnütz  kann  man  sie  eigentlich  gar  nicht  nennen. 
Es  ist  keine  Frage,  dass  durch  Beseitigung  der  Dehnungszeichen 
die  Schrift  in  manchen  Fällen  weniger  deutlich  wird.  Aber  darum 
braucht  sie  nicht  schlechter  zu  sein,  weil  die  Deutlichkeit  in  die- 
sem Falle  von  geringerem  Nutzen  ist  und  nur  mit  grossen  Opfern 
erreicht  wird.  Du  selbst  hast  bekannt,  wieviel  Noth  es  Kindern 
und  Erwachsenen  macht,  die  richtige  Bezeichnung  der  Deboung 
zu  lernen,  und  wie  sie  trotz  aller  Mühe  zu  sicherer  Ruhe  nicht 
kommen.  Der  Grund  liegt  in  der  völlig  willkürlichen  Verwendung 
der  Dehnungszeichen;  bald  soll  ein  h  hinter  den  Vocal  gesetzt 
werden,  bald  hinter  ein  t,  bald  soll  man  den  Vocal  verdoppeln, 
bald  ein  e  einschalten  und  bald  endlich  sich  all  dieser  Mittel 
enthalten.  Solche  Willkür  und  UnvoUkommenheit  musste  Schwan- 
ken im  Gebrauch  hervorrufen,  auf  so  uuzulänglicbem  Fundament 
kann  ein  fester  Bau  nicht  ruhen.  Der  Vorachlag,  überall  die 
Dehnung  zu  bezeichnen,  durch  das  gebräuchlichste  Mittel  das  h, 
konnte  der  Conferenz  nicht  in  den  Sinn  kommen,  weil  das  in 
entschiedenem  Widerspruch  mit  der  Entwickelung  unserer  ^Schrift 
gestanden  hätte.  Schon  seit  langer  Zeit  geht  sie  dahin,  die  An- 
wendung der  Dehnungszeichen  immer  mehr  zu  beschränken;  die 
Zahl  der  Wörter,  die  in  den  letzten  hundert  Jahren  ihr  Deh- 
nungs-h  oder  Doppelvocal  verloren  haben  ist  nicht  gering,  kein 
einziges  aber  hatte  umgekehrt  ein  Dehnungszeichen  angenommen; 
Beweis  genug,  dass  die  Masse  der  Schreibenden  ein  Bedürfnis 
nach  besonderer  Bezeichnung  der  Länge  nicht  fühlt,  und  nur 
aus  Gewohnheit  den  allen  Ballast  mitführt,  also  wenn  man  Ord- 
nung schaffen  wollte,  könnte  man  verständiger  Weise  nur  den 
Weg  verfolgen,  auf  dem  sich  die  Reform  schon  befand  d.  tu  den 
hinsiechenden  Dehnungszeichen  den  Gnadenstofs  geben.  —  Der 
Kampf  gegen  die  Dehnungszeichen  hat  seinen  Grund  in  der 
Willkür  ihrer  Anwendung,  in  der  Schwierigkeit  sie  dorn  Elei*- 
komnien  gemäss  zu  gebrauchen  und  in  dem  Schwanken  des  Ge- 
brauchs. Alles  das  fallt  beim  i  ganz  fort,  der  Gebrauch  steht 
hier  fest,  denn  er  beruht  auf  einer  einfachen,  leicht  fasslichen 
Regel.  —  Alle  die  Wörter,  deren  Schriftbilder  durch  das  Weg- 
lassen der  Dehnungszeichen  undeutlicher  werden,  sind  Wörter 
mit  e.  Bei  diesen  aber  macht  sich  das  Bedürfnis  geltend,  die 
Betonung  zu  bezeichnen  und  die  Dehnungszeichen  gelten  zu 
lassen,  am  meisten  fühlbar.  —  ich  kann  die  Vorsicht  der  Com- 
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mimon  nur  billigen,  sie  ist  reformirend  vorgeschritten  auf  dem 
Wege,  der  durch  die  Geschichte  unserer  Orthographie  bestimmt 
Torgezeichnet  war,  ist  aber  nicht  weiter  vorgeschritten,  als  es 
durchaus  unbedenklich  erschien.  Stellt  sich  heraus,  dass  man 
weitergeben  kann,  so  mag  das  der  Folgezeit  vorbehalten  bleiben^S 

Herr  Rödiger  beschliefst  seine  kritische  Besprechung  mit 
Fingerzeigen  für  die  weitere  Entwickeluog  der  Reformbestre- 
buogen:  ,,Gebuhrende  Rücksicht  auf  das  Vorhandene  und  das 
Studium  des  Vergangenen  wird  uns  auf  sicherem,  nicht  auf  ex* 
perimentellem  (!)  Pfade  zu  einfacherer,  mehr  phonetischer  Schrei- 
bung fuhren,  und  es  steht  nicht  zu  befürchten,  dass  uns  diese 
mit  mehr  Ausnahmen  belasten  sollte,  als  die  Conferenzbeschlösse. 
Jedenfalls  aber  werden  wir  dann,  was  die  Conferenz  nicht  ver- 
mochte (!)  im  Stande  sein,  die  Abweichungen  von  unseren  Regeln 
zu  erklären  und  zu  begründen''. 

Den  etwaigen  Sinn  dieses  pretios  geheimnissvoUen  orthographi- 
schen Zukunftsprogramms  zu  erfassen,  hat  uns  leider  nicht  gelingen 
wollen. 

Berlin.  J.  Imelmann. 


J.  Frischauf,    ElemoDte  der  absolutea  Geometrie.     Leipzig,  1876. 
$r,  8.  IV,    142  S. 

Die  absolute  Geometrie^)  ist  entstanden  in  Folge  der  Ueber- 
zeugung  von  der  Unmöglichkeit,  das  elfte  Axiom  des  Euklid 
oder  den  gleichbedeutenden  Satz,  dass  die  Summe  der  Winkel 
im  geradlinigen  Dreiecke  gleich  zwei  Rechten  sei,  zu  beweisen. 
Die  Wahrheit  dieser  Sätze  zu  bezweifeln  war  zwar  keine  Ver- 
anlassung vorhanden,  da  die  aus  ihnen  gezogenen  Polgerungen 
keinen  Widerspruch  zeigen  und  die  Resultate  der  directen  Mes 
songen  der  Winkel  geradliniger  Dreiecke  die  Summe  derselben 
ho  nahezu  gleich  zwei  Rechten  ergeben,  als  es  die  unvermeid- 
lichen Febler  der  vollkommensten  Messungen  nur  gestatten;  aber 
es  musste  der  Mangel  des  Beweises  für  jene  Fundamentalsätze 
als  eine  scbmerzliche  Lücke  in  dem  systematischen  Aufbau  ganz 
besonders  bei  der  Wissenschaft  empfunden  werden,  die  sich 
rühmte  in  Evidenz  das  Höchste  zu  leisten.  Legendre  war  unter 
der  Voraussetzung  der  Unendlichkeit  des  Raumes  der  Beweis  ge- 
lungen, dass  die  Summe  der  Winkel  eines  geradlinigen  Dreiecks 
nicht  gröfser  als  zwei  Rechte  sein  könne,  und  ferner,  dass,  wenn 
in  einem  Dreiecke  die  Winkelsumme  zwei  Rechte  beträgt,  ein 
Gleiches  bei  jedem  Dreiecke  der  Fall  ist;  aber  sein  Beweis^  dass 


')  Absolote  Raomlebre  oeant  JobaoD  Bolyai  diese  Geometrie;  Gauss 
■eaat  sie  die  Nicht-Eoklidische,  Schweikart  Astralgeometrie,  Lobatsehewsky 
4i«  iaMigialire,  spater  (in  der  Sammluag  gelebrter  Aufsätze,  Kasan  1856) 
PaafeMWtrie.  — 
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diese  Summe  Dicht  kleiner  als  zwei  Rechte  sein  könne,  konnte 
als  ein  genügender  nicht  gelten.  So  zahlreich  auch  in  Folge  der 
durch  Legendre  gegebenen  Anregung  die  Bemühungen  waren, 
jene  fatale  Lücke  in  den  Fundamenten  der  Euklidischen  Geo* 
metrie  auszufällen,  so  war  doch  der  Erfolg  kein  besserer,  und  es 
musste  die  Frage  hervortreten,  ob  denn  ein  solcher  Beweis  über- 
haupt möglich  sei.  Gauss  war  wohl  der  efste,  welcher  Ton  dieser 
Unmöglichkeit  übei^zeugt  war,  weil  Dämlich  eine  in  sich  wider- 
spruchsfreie Geometrie  construirt  werden  könne,  in  der  die  Win- 
kelsumme des  geradlinigen  Dreiecks  kleiner  als  zwei  Rechte  vor- 
ausgesetzt wird.  Er  nahm  wiederholt  Veranlassung,  Beweis-Ver- 
suche für  das  elfte  Axiom  des  Euklid  oder  für  den  äquivalenten 
Satz  von  der  Winkelsumme  des  geradlinigen  Dreiecks  zu  kriti- 
siren,  und  bei  einer  solchen  Gelegenheit  äuüisert  er  sich  wie  folgt: 
„Es  wird  wenige  Gegenstände  im  Gebiete  der  Mathematik  geben, 
über  weiche  so  viel  geschrieben  wäre,  wie  über  die  Lücke  im 
Anfange  der  Geometrie  bei  Begründung  der  Theorie  der  Parallel- 
Linien.  Selten  vergeht  ein  Jahr,  wo  nicht  irgend  ein  neaer 
Versuch  zum  Vorschein  käme,  diese  Lücke  auszufüllen,  ohne  dass 
wir  doch,  wenn  wir  ehrlich  und  offen  reden  wollen,  sagen 
könnten,  dass  wir  im  Wesentlichen  irgend  weiter  gekommen 
wären,  als  Euklides  vor  2000  Jahren  war.  Ein  solches  aufrich- 
tiges und  linumwundenes  Geständnis  scheint  uns  der  Würde  der 
Wissenschaft  angemessener,  als  das  eitele  Bemühen,  die  Lücke, 
die  man  nicht  ausfüllen  kann,  durch  ein  unhaltbares  Gewebe 
von  Scheinbeweisen  zu  verbergen"  (Gott.  gel.  Anz.  1816  p.  618).  — 
Der  Fehler,  an  dem  alle  Beweise  für  das  elfte  Axiom 
Euklid's  oder  für  den  gleichbedeutenden  Satz  von  der  Winkel- 
summe des  geradlinigen  Dreiecks  leiden,  Hegt  darin,  dass  diese 
Beweise  mehi*  oder  weniger  versteckt  oder  indirect  die  Gültigkeit 
der  zu  beweisenden  Sätze  zur  Voraussetzung  haben.  So  beruht 
Legendre's  Beweis,  von  dem  Legendre  sagt,  dass  derselbe  nichts 
zu  wünschen  übrig  lasse  (Elements  de  geometrie,  sec.  ed.,  note  l[ 
p.  312)  in  letzter  Instanz  auf  der  Voraussetzung,  dass  durch 
einen  Punkt  B  zwischen  den  Schenkeln  eines  spitzen  Winkels 
A  stets  eine  Gerade  möglich  sei,  die  beide  Schenkel  schneidet, 
wie  weit  sich  auch  B  von  A  entferne,  ein  Satz,  der  aufhört 
richtig  zu  sein,  sobald  man  als  möglich  zulässt,  dass  bei  zwei 
Parallelen  die  Summe  der  inneren  Winkel  an  derselben  Seite 
der  schneidenden  Linie  um  eine  noch  so  kleine  Gröfse  kleiner 
als  zwei  Rechte  ist.  —  Eine  andere  Voraussetzung,  auf  welche 
hin  das  elfte  Axiom  Euklid's  sich  direct  beweisen  lässt,  ist  diese, 
dass  durch  je  drei  nicht  in  gerader  Linie  liegende  Punkte  stets 
ein  Kreis  gelegt  werden  könne.  Für  je  zwei  Gerade,  bei  denen 
die  Summe  der  inneren  Winkel  an  derselben  Seite  der  schnei- 
denden Linie  kleiner  als  zwei  Rechte  ist,  kann  man  nämlich 
drei  nicht  in  gerader  Linie  liegende  Punkte  der  Art  bestimmen, 
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dass  jene  Geraden  in  den  Mitten  z^veicr  Verbindang&linien  dieser 
Punkte  senkrecht  stehen.  Wäre  nun  durch  je  dra  nicht  in  ge*- 
rader  Linie  liegende  Punkte  ein  Kreis  m^lich,  so  mussten  die 
beiden  Geraden  sich  in'  dem  Mittelpunkte  des  durch  die  er- 
wähnten drei  Punkte  gelegten  Kreises  schneiden  und  das  elfte 
Axiom  Euklid's  wäre  bewiesen.  Aber  jene  Voraussetzung  steht 
and  fallt  mit  dem  elften  Axiom ;  ist  dieses  nicht  gültig,  so  lassen 
sieb  für  je  zwei  Punkte  Abschnitte  der  £bene  nachweisen,  welche 
die  Eigenschaft  haben,  dass  jeder  innerhalb  derselben  gelegene 
Punkt  mit  jenen  beiden  Punkten  nicht  mehr  in  den  Umfang 
eines  Kreises  zu  bringen  isL  —  Auf  gleiche  Schwierigkeilen 
stöfst  man,  wenn  man  ?on  einem  sphärischen  Dreiecke  ausgehend 
dieses  mit  unendlich  werdendem  Kugelradius  in  ein  ebenes  ge- 
radliniges überfahren  wollte.  Davon,  dass  auOh  nur  unter  der 
Voraussetzung  des  Euklidischen  Axiom  XI  durch  je  drei  Punkte 
eine  Kugel  möglich  ist,  kann  man  hier  absehen,  da  sich  beweisen 
iässt,  dass  die  Summe  der  Winkel  für  ein  jedes  geradlinige 
Dreieck  gleich  zweien  Rechten  sein  muss,  wenn  dieses  für  irgend 
eines  der  Fall  ist.  Sei  ABC  ein  Kugeldreieck,  in  welchem  jede 
Seite  <7r,  /*  sein  Flächeninhalt,  O  die  Kugeloberiläche,  a,  ß,  y 
die  Dreieckswinkel,  so  wird  bekanntlich  unabhängig  von  jeder 
Parallelen-Theorie  rein  durch  Congruenzen  bewiesen,  dass: 

Wollte  man  nun ,  während  A^B^C  an  ihrer  Stelle  bleiben, 

den  Radius   der  Kugel  über  jede  Grenze  hinaus  wachsen  lassen, 

f  f 

womit  ■—  und  also  das  Glied  -^  *  in   verschwindet,    so    würde 

man  für  das  Grenzdreieck,  dem  sieh  ABC  mit  endlos  wachsendem 
Kugelradiua  nähert,  allerdings  die  Winkelsumme  a  -f-  /?  -|-  /  =  tt 
erhöhen.  Aber  dieses  Grenzdreieck  wird  nur  unter  der  Voraus- 
setzung der  Gültigkeit  des  elften  Euklidischen  Axioms  ein 
ebenes,  geradliniges;  giebt  man  die  Möglichkeit  nicht  schnei- 
dender Geraden  derselben  Ebene  auch  bei  einer  Summe  der 
inneren  Winkel  kleiner  als  zwei  Rechte  zu,  so  ist  die  Grenze, 
der  sich  ABC  nähert,  nicht  mehr  die  Ebene,  sondern  eine 
krumme  Fläche,  auf  der  dann  in  der  Tbat  die  Winkelsumme  des 
Dreiecks,  das  nun  aber  weder  ein  ebenes  noch  ein  geradliniges 
ist,  zweien  Rechten  gleich  wird.  — 

Bei  der  Unmöglichkeit,  das  elfte  Axiom  Euklid's  oder  einen 
äquiTalenten  Satz  zu  beweisen,  bleibt  nur  übrig,  die  Consequenzen 
der  noch  offenen  Annahme  zu  untersuchen,  dass  die  Summe  der 
inneren  Winkel  bei  zwei  Parallelen  oder  die  Summe  der  Winkel 
eines  geradlinigen  Dreiecks  auch  kleiner  als  zwei  Rechte  sein 
könne.  Die  Idee  der  Durchführung  einer  Geometrie,  die  Statt 
finden  müsste,  wenn  die  Euklidische  nicht  die  wahre  ist,  hatte 
Gauss  hereits    t792   (Brief  an  Schumacher  vom  28.  November 
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1846);  Gauss  hat  aber  aufser  einigen  Andeutungen  in  Briefen 
nichts  darüber  veröffentücht.  Vollständige  Darstellungen  einer 
solchen  Geometrie  verdanken  wir  Lobatschewsky  un(j  den  beiden 
ßolyai  (Vater  und  Sohn).  ),Da  die  Frage",  sagt  W.  Bolyai,  „ob 
zwei  von  der  dritten  geschnittene  Geraden,  wenn  die  Summa  der 
inneren  Winkel  nicht  gleich  zwei  Rechten,  sich  schneiden  oder 
nicht,  niemand  auf  der  Erde  ohne  ein  Axiom,  wie  Euklid  das 
elfte,  aufzustellen  beantworten  wird'S  so  habe  er  den  Versuch  ge- 
macht, „die  davon  unabhängige  Geometrie  abzusondern  und  eine 
auf  die  Ja- Antwort,  andere  auf  das  Ndn  so  zu  bauen,  dass  die 
Formein  der  letzten  auf  einen  Wink  auch  in  der  ersten  gültig 
seien".  — 

Stellt  man  die  Richtigkeit  des  elften  Euklidischen  Axioms  in 
Zweifel,  so  darf  man  die  Parallele  zu  der  Geraden  ß'  B''  durch 
den  Punkt  A  nicht  mehr  als  die  nicht  schneidende  Gerade  der- 
selben Ebene  durch  A  definiren,  weil  es  dann  durch  A  mehrere 
solcher  Geraden  geben  kann.  Sei  AB  J_B' B''  und  sei  C  ein 
Punkt  etwa  auf  BB'\  so  lässt  sich  beweisen,  dass  ^  AGB  über 
jede  Grenze  hinaus  klein  wird,  wenn  sich  C  fort  und  fort  von 
B  entfernt  Die  Parallele  zu  B  jB"  wird  in  der  Euklidischen  wie 
in  der  Nicht- Euklidischen  Geometrie  diejenige  Gerade  AC  sein, 
für  welche  ^  AGB  den  Werth  Null  erlangt;  sie  ist  nach  dem  un* 
endlich  entfernten  Punkte  von  BB"  gerichtet.  Man  kann  die 
Parallele  also  definiren  als  diejenige  (in  A  balbbegrenzte) 
Gerade  i  C,  welche  selbst  BB"  nicht  schneidet, 
während  eine  jede  andere  aus  A  innerhalb  des  Win- 
kels GAB  unter  einem  beliebig  kleinen  WMnkel  gegen 
A  G  gezogene  Gerade  B  B"  schneidet.  Den  Winkel  G A  B 
nennt  die  Nicht-Euklidische  Geometrie  den  Parallelwinkel 
und  bezeichnet  ihn  durch  FI  (i  B),  Die  Euklidische  Geometrie 
setzt  voraus,  dass  dieser  Winkel  gleich  einem  Rechten,  also  die 
Summe  der  inneren  Winkel  auf  derselben  Seite  von  A  B  gleich 
zwei  Rechten;  die  Nicht-Euklidische  Geometrie  setzt  voraus,  dass 
dieser  Winkel  kleiner  als  ein  Rechter,  dass  also  die  Summe  der 
inneren  Winkel  bei  Parallelen  kleiner  als  zwei  Rechte  ist  Unter 
der  Voraussetzung  der  Euklidischen  Geometrie  giebt  es  durch  A 
nur  eine  Parallele  zu  B'  B"  und  also,  wenn  das  Princip  der  Ge- 
raden, dass  sie  durch  zwei  Punkte  bestimmt  sei,  aufrecht  er- 
halten wird,  so  giebt  es  hier  auf  der  Geraden  nur  einen  unend- 
lich entfernten  Punkt.  Unter  der  Voraussetzung  der  Nicht- 
Euklidischen  Geometrie  giebt  es  durch  A  zwei  Parallele  zu  B'  B'\ 
eine  für  die  Richtung  B  B'\  eine  zweite  unter  dem  gleichen 
Parallelwinkel  für  die  Richtung  BB\  Die  Gerade  hat  hier  zwei 
unendlich  entfernte  Punkte,  und  man  hat  die  Richtung  des 
Parallelismus  zu  unterscheiden.  — 

Die  Consequenzen,  welche  die  Voraussetzung  der  Nicht- 
Euklidischen  Geometrie  nach  sich  zieht,  sind  vielfach  so  befrem- 
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deBde,  dass  ein  gewisses  iininittelbares  Gefühl,  welches  wir  auf 
das  Widerstreben  unseres  natürlichen  oder  angeborenen  An- 
schauungsvermögens  zurückzuführen  geneigt  sind ,  sich  nichl 
selten  sträubt,  ernstlich  die  Möglichkeit  einer  Raumeseigenschaft 
anzuerkennen,  die  solche  Gonsequenzen  fordert,  und  dass  wir 
uns  sehr  geneigt  fühlen  zu  sagen,  diese  Gonsequenzen  beweisen, 
dass  jene  Voraussetzung  falsch  ist.  Auf  dieser  Tendenz  beruhen 
auch  eigentlich  Legendre^s  Beweise  für  die  Unmöglichkeit  einer 
Wtnkelsumme  des  geradlinigen  Dreiecks  kleiner  als  zwei  Rechte. 
(Insbesondere  der  Beweis  p.  22.  nebst  der  Bemerkung  p*  310 
der  El^m.  de  g^om.  sec.  ed.)  Aber  Gauss  belehrt  uns  (Brief  an 
Schumacher  vom  12.  Juli  1831),  dass  es  nnr  eine  Selbsttäuschung 
sein  würde,  hervorgebracht  von  der  früheren  Gewöhnung,  die  Eu- 
klidische Geom^rie  für  streng  wahr  zu  halten,  wenn  wir  viele 
Ergebnisse  der  Nicht*Euklidiscbsn  Geometrie  für  widersprechend 
halten  wollten,  weil  uns  dieselben  anfangs  paradox  erscheinen.  — 
Der  Verlauf  der  ISicbt^Euklidischen  Parallelen  ist  dieser:  die 
Senkrechten  p  aas  den  Punkten  der  einen  Parallelen  auf  die  an^ 
dere  werden  in  der  Richtung  des  Parallelismus  fortwährend  bis 
Noll  hin  kleiner,  der  Richtung  des  Parallelismus  entgegen  wachsen 
sie  bis  ps=oo;  der  Parallelwinkei  II (p)  wird  gröfser  oder 
kleiner,  je  nachdem  p  kleiner  oder  gröfser  wird;  für  p  =  0  ist 
er  gleich  einem  Rechten,  für  ps=oo  ist  er  gleich  NuU.  Die 
Sunrae  der  inneren  Winkel  an  derselben  Seite  einer  schneiden- 
den Geraden   durchläuft   demnach   bei  denselben  Parallelen    alle 

VPerthe  von  -=-  bis  n.    Die  Nicht-Eufciidische  Parallele  zu  Ä'Ä" 

begegnet  also  in  der  Tliat  der  Geraden  B'  B''  in  der  Richtung 
des  Parallelismus  in  dem  unendlich  entfernten  Punkte,  da  hier 
die  Senkrechte  p  =  0  wird  (während  bei  den  Euklidischen  Pa- 
rallelen als  den  Linien  gleichen  Abstandes  eigentlich  ein  Treffen 
auch  in  dem  unendlich  entfernten  Punkte  undenkbar  ist);  sie 
schneidet   aber  dort  nicht,    sondern   tangirt  gleichsam,    weil  sie 

wegen  /7  (o)  =  -y  in   diesem    unendlich    entfernten   Punkte    mit 

B'£''  eine  gemeinschaftliche  Senkrechte  hat.  Entgegen  .der  Rich- 
tung des  Parallelismus  findet  sich  eine  Senkrechte  zu  B' B'\ 
welche  mit  der  Parallelen  zu  B'  B''  parallel  ist,  der  diese  also 
in  dem  unendlich  entfernten  Punkte  unter  dem  Winkel  gleich 
Null  begegnet  Nennt  man  den  zwischen  zwei  Parallelen  ent- 
haltenen Tlieil  der  Ebene  einen  Streifen,  so  sind  je  zwei  Streifen 
congruent;  durch  Verschieben  längs  der  einen  Parallelen  können 
sie  zur  Deckung  gebracht  werden.  — 

Die  Abhängigkeit  des  der  Distanz  p  entsprechenden  Parallel- 
winkels II(p)  von  dieser  Distanz  ist  ausgedrückt  durch  die  Glei- 

p 

1  k 

chung  cotg  Y  U  ip)  =^  ^  7  wo  e  die  Basis  des  natürlichen  Lo- 
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garithmensystems  und  k  eine  Constante  ist.  Nan  hat  somit  anch 
sin  77  (p)  =  fcc  -|-,  cos  77  (p)  =  tg  y .  Offenbar  steht  der  An- 
wendung der  cydischen  wie  der  hyperbolischen  Functionen  in 
der  Nicht- Euklidischen  Geometrie  nichts  im  Wege,  da  dieselben 
unabhängig  von  jeder  geometrischen  Bedeutung  als  Potenzial- 
funclionen  deGnirt  und  ihre  sämmtlichen  Eigenschaften  aus  dieser 
Definition  abgeleitet  werden  können.  — 

Auch  in  der  Nicht-Euklidischen  Geometrie  sind  zwei  gerade 
Linien,  die  einer  dritten  parallel  sind,  unter  sich  parallel,  sei  es 
dass  die  drei  Linien  in  derselben  Ebene  liegen  oder  nicht  Die 
Summe  der  drei  Flächenwinkel  von  drei  Ebenen,  welche  einander 
in  parallelen  Linien  schneiden,  ist  gleich  zweien  Rechten,  so 
dass  dieser  Satz  vom  Parallelen-Axiom  unabhängig 
ist.  Ueberhanpt  bieten  die  räumlichen  Gebilde  begrenzt  too 
drei  Streifen  eine  Reihe  von  Analogien  mit  dem  geradlinigen 
Dreieck  der  Euklidischen  Geometrie  dar,  wenn  man  die  Seiten 
und  Winkel  des  letzteren  mit  Streifen  und  Keilen  des  ersten 
vertauscht  — 

In  der  Nicht-Euklidischen  Geometrie  hat  man  für  eine  Ge- 
rade A'B"  durch  einen  Punkt  A  aufserhalb  dei^selben  aufser  den 
schneidenden  Geraden  und  den  beiden  Parallelen  noch  eine  dritte 
Gruppe  von  geraden  Linien,  nämlich  die  nicht  schneidenden,  su 
untei*scheiden.  Sind  AC  und  AD  die  den  Richtungen  BB"  and 
BB'  entsprechenden  beiden  Parallelen  aus  i,  AC  nnd  AD' 
ihre  Rückveriängerungen,  so  werden  alle  durch  A  innerhalb  des 
Winkels  D' AC  oder  CAD  gelegten  Geraden  nicht  schneidende 
sein.  Man  kann  daher  die  Parallelen  auch  definiren 
als  die  Grenzlinien  zwischen  den  B'B"  schneidenden 
und  den  B' B"  nicht  schneidenden  Geraden  durch  den 
Punkt  A,  Jede  nicht  schneidende  aus  A  bildet  mit  dem  Loth 
AB   einen   Winkel   gröfser   als   der  Parallelwinkel  n{AB)    und 

kleiner  als  — .     Unter   den   Senkrechten   aus    den   Punkten    der 

einen  zweier  nicht  schneidenden  Geraden  auf  die  andere  giebt 
es  eine  von  Null  verschiedene  kleinste,  auf  welcher  beide  nicht 
schneidende  Gerade  senkrecht  stehen.  Der  Abstand  dieser  ge- 
meinschaftlichen Senkrechten  von  A  B,  welcher  bei  den  Parallelen 
gleich  unendlich  ist,  durchläuft  bei  den  nicht  schneidenden  Ge- 
raden  alle  Werthe   von  oo  bis  (?,   wenn  der  Winkel  in  A  mit 

7t 

A  B  von  n  (i  B)  bis  y  zunimmt.    Alle  Paare  Gerader,  welche,  in 

derselben  Ebene  liegend,  weder  parallel  sind  noch  eine  gemein- 
schaftliche Senkrechte  haben,  müssen  einander  schneiden.  — 

Unter  der  Voraussetzung  der  Nicht-Euklidischen  Geometrie 
ist  die  Linie  gleichen  Abstandes  d.  h.  der  Ort  der  Punkte,  welche 
von  einer  Geraden  B' B"  gleichen  Abstand  haben,   nicht  die  Pa- 
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rallele,  sondern  eine  kniinine  Linie.  Gleichen  Strecken  d«r  Ge- 
raden B'B"  entsprechen  congruenie  Stucke  dieser  ki'innmen 
Linie,  die  trotz  des  gleichen  Abstandes  aller  ihrer  Punkte  von 
der  Geraden  B'  B "  and  trotz  der  Congruenz  in  allen  ihren 
Theilen  übcarall  in  ihrer  unendlichen  Ausdehnung  gegen  B'  B" 
oonca?  ist.  (Vergleiche  Legendre^s  itidirecten  Beweis  p.  22  und 
p.  310  der  Elem.  de  geom.  sec.  ed.).  Eine  Gerade  ist  die  Linie 
Reichen  Abstandes  nur  für  den  Abstand  gleich  NiiU;  mit  wachsen- 
dem Abstände  h  vergrOfsert  sich  ihre  Krümmung  und  nähert  sich 
für  A=3:oo  einer  gewissen  Grenze  (der  Krümmung  der  „Grenz* 
linie^').  Das  Verhältnis  eines  Theiles  der  Linie  gleichen  Abstan- 
des =  A  zu  der  zugehörigen  Strecke  der  Geraden  B'  B''  findet 

sich  gleich   l:  sin  /7(fc)  =  cof -r.  — 

In  der  Euklidischen  Geometrie  föllt  ein  Kreis  von  unend-* 
Uobem  Radius  mit  einer  geraden  Linie,  eine  Kugel  von  unend- 
lichem Radius  mit  einer  Ebene  zusammen;  in  der  Nicht-Eukli- 
dischen Geometrie  ist  die  Grenze,  der  sich  ein  Kreis  mit  unbe- 
grenzt wachsendem  Radius  nähert,  eine  krumme  Linie,  die 
^Grenzlinie^S  und  die  entsprechende  Grenze  für  die  Kugel  eine 
kromme  Fläche ,  die  „Grenzfläche*'.  Punkte  der  Grenzlinie  kann 
man  auf  die  folgende  Art  construiren.  Aus  dem  Punkte  A*  einer 
unbegrenzten  Geraden  AO   ziehen    wir   unter   einem   beliebigen 

Winkel  a  gröfser  als  Null  und  kleiner  als  -j   eine    Gerade,    be- 

stinmen  die  Strecke  a  so  dass  i7(a)  =  a  (die  erforderliehe  Con- 
struction  giebt  die  Pangeometrie  an)  und  tragen  2  a  von  A  aus 
auf  jener  aus  A  gezogenen  Geraden  ab  gleich  AB,  so  ist  ^B  ein 
Punkt  der  Grenzlinie.  Denkt  man  den  Punkt  B  für  jede  Rich- 
tung von  a  =  0  bis  a  =  "s-  zu  beiden  Seiten  von  A  0  in  der  an- 

gegebenen  Weise  construirt,  so  erhält  man  die  Grenzlinie  für  die 
Axe  A  0  und  den  Scheitel  A.  AB  ist  eine  Sehne  der  Grenzlinie, 
die  Senkrechte  in  der  Mitte  von  i  B  ist  zu  i  0  parallel,  ebenso 
die  Gerade  aus  B ,  welche  nach  der  Seite  von  A  0  bin  mit  B  A 
den  Winkel  a  bildet.  Diese  Geraden  aus  B  sind  offenbar  die 
parallel  gewordenen  Radien  eines  durch  A  gelegten  Kreises,  dessen 
Mitte^onkt  auf  der  Axe  iO  in  unendliche  Entfernung  JCortge- 
•cbritten  ist.  Jede  dieser  Parallelen  zur  Axe  kann  man  zur  Axe 
der  Grenzlinie  nehmen.  — 

Die  Rotation  der  Grenzlinie  um  eine  ihrer  Axen  erzeugt  die 
Grenzfläche.  Die  Rotationsaxe  und  folglich  auch  alle  zur  Rota- 
tionsaxe  parallelen  Geraden  werden  Axen  der  Grenzfläche  ge- 
nannt Alle  Axen  der  Grenzfläche  wie  der  Grenzlinie  sind  also 
parallel.  Jede  Ebene  durch  eine  der  Axen  der  Grenzfläche  heifst 
Hauptebene;  sie  schneidet  die  Grenzfläche  in  einer  Grenzlinie. 
Dn*  Durebschnitt  der  Grenzfläche   mit   einer   nicht   durch  eine 

Zeittelir.  f.  d.  GyrnDMÜilwesen.   XXXI.    4.  6.  21 
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Axe  gdegten  Ebene  ist  ein  Kreis.  Drei  Hauptebenen  durch  je 
zwei  TOD  drei  nicht  auf  derselben  Grenzlinie  liegenden  Punkten 
der  Grenzfläche  begrenzen  auf  der  Grenzfläche  ein  Grenzdreieck, 
dessen  Seiten  Bogen  von  Grenzlinien  und  dessen  Winkel  die 
Neigungswinkel  jener  drei  Hauptebenen  sind.  Da  diese  Ebenen 
einander  aber  in  parallelen  Geraden  (in  den  Axen  aus  den  Ecken 
des  Grenzdreiecks)  schneiden,  so  ist  die  Summe  ihrer  Winkel, 
also  auch  die  Summe  der  Winkel  des  Grenzdreiecks  gleich 
zweien  Rechten.  Folglich  kann  alles,  was  man  in  der  Eukli- 
dischen Geometrie  über  die  Proportionalität  der  Seiten  recht- 
winkeliger Dreiecke  beweist,  auf  dieselbe  Weise  in  der  Nicht- 
Euklidischen  Geometrie  für  Grenzdreiecke  bewiesen  werden,  in- 
dem man  nur  die  zu  einer  Seite  des  geradlinigen  Dreiecks  pa- 
rallelen Geraden  ersetzt  durch  Bogen  der  Grenzlinie,  die  alle  mit 
derselben  Seite  des  Grenzdreiecks  einen  gleichen  Winkel  bilden. 
So  folgen,  wenn  p,  9,  r  die  Seiten  dnes  rechtwinkeligen  Grenz- 
dreiecks, P,  0,  Y  ^>®    gegenüberliegenden    Winkel   sind,    p  =  r. 

sin  Psrsr,  cos  Q,  9  =  r.  cos  P=r.  sin  Q,  und  es  gilt  auf  der 
Grenzfläche  die  gewöhnliche  ebene  Trigonometrie  wie  überhaupt 
die  Euklidische  Planimetrie,  wenn  man  die  Gerade  durch  die 
Grenzlinie  und  die  Strecke  durch  das  zwischen  zwei  Punkten 
enthaltene  Stück  der  Grenzlinie  ersetzt.  Insbesondere  ist  der 
Umfang  eines  mit  dem  Grenzbogen  r  beschriebenen  Kreises  gleich 
2r7r.  — 

Sind  s  und  s'  Bogen  von  Grenzlinien  zwischen  zwei  Pa- 
rallelen, welche  jenen  Grenzlinien  als  Axen  dienen,  und  ist  x  die 
zwischen  diesen  Bogen  liegende  Strecke  der  Axen,  so  findet  sich 

s  =  S'e^,  wo  e  die  Basis  des  natürlichen  Logarithmensystems 
und  k  also  diejenige  Entfernung  der  beiden  Grenzbogen  ist,  für 
welche  ihr  Verhältnis  =:  e.  Diese  Constante  k  ist  dieselbe,  welche 
in  den  oben  angeführten  Ausdruck  für  die  Parallelwinkel  /7(p) 
eingeht.  — 

Mit  Hülfe  dieses  Ausdrucks  für  das  Verhältnis  zweier  Grenz- 
bogen zwischen  denselben  Axen  und  vermittelst  der  Gültigkeit  der 
Euklidischen  Geometrie  für  die  Figuren  auf  der  Grenzfläche  lasst 
sich  die  sphärische  und  ebene  Trigonometrie  der  Nicht-Eukli- 
dischen Geometrie  ableiten.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  die 
sphärische  Trigonometrie  vom  Paralleien-Axiom  un- 
abhängig ist,  nicht  so  die  ebene.  Die  Gleichungen  der  Nicht- 
Euklidischen  ebenen  Trigonometrie  kann  man  aus  denen  für  das 
sphärische  Dreieck  erhalten,  indem  man  die  Kreisfunctionen  der 
Seiten  in  hyperbolische  verwandelt,  die  Seiten  aber  durch  die 
Längeneinheit  k  ausdruckt,  während  die  Functionen  der  Winkel 
ungeandert  bleiben.  So  hat  man,  wenn  a,  6,  c  die  Seiten  eüoes  gerad- 
linigen Dreiecks,  A,  B,  C  die  gegenüberliegenden  Winkel  bezeidinen : 
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P»y:fin~:finy  =  8in  A:s\n  B  •  sin  C 
cot  X  =  <^«>f  4  ' ^^^T  —  P«  X  •  P»y  •  ^s  i 

^V  ^^  ^iM 

COS  i  +  COS  J}  •  COS  C  ==  CO)  -j-  •  sin  B  •  sin  (7 

pn  y  •  cos  i  =  cof  y  •  P«  X  ~  ^^"  T  '  ^^^  X  '  ^®  ''^ 
oder  nach  LobaUchewsky^) 

sin  A    lang  /7  (a)  =  sin  B  •  tang  II  {b) 

4  n  ii\  r»/\  Ä         sin /T  W .  §in  ü  (c) 

1  —  COS  /7  (fr)  •  COS  //  (c),  cos  i  = T-^fT-r ^-^ 

^  '  '^  sin  Z7  (fl) 

cos  A  +  COS  B    COS  C  =  -   -  „',-r- 

cotg  isin  Csin  n{h)  +  cos  C=  ^*^j^! 

Wegen  cotg  y  27  (x)  ==  «*    ist    nämlich    sin    J7   (o;)  == 

fec  ^'  <^s  n  (x)  =  tg  y,  cotg  11  (x)  =  fin  -|-  •  — 

Die  vorstehenden  Gleichungen  dienen  dann  zur  Basis  der 
analytischen  Geometrie,  zur  Darstelhing  der  Curven  durch  Glei- 
chungen zwischen  den  Coordinaten  ihrer  Punkte,  zur  Berechnung 
der  Länge  und  des  Flächeninhalts  der  Curven,  der  Oberfläche 
und  des  Volumens  der  Körper  u.  s.  w.  —  ' 

In  der  Nicht- Euklidischen  Geometrie  ist  das  Verhältnis  des 
Kreisumfanges  zum  Radius  und  der  Kreisfläche  zum  Quadrate 
des  Radius  nicht  constant.  Man  hat  liier  für  den  Kreis,  dessen 
Halbmesser  gleich  r: 

Umfang  «=  TT fc  (^«*—e    *J  =  27rlt  •  ftn-^, 

Flache  =r  7rfc«(e"—  c"")«  4n*«  •  ftn  |^. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Relation  zwischen  dem  Flächen* 
Inhalt  und  der  Winkelsnmme  eines  geradlinigen  Dreiecks  in  der 
Nkht-Eoklidischen  Geometrie.  Die  Annahme  der  Möglichkeit 
einer  Winkelsumme  des  geradlinigen  Dreiecks  kleiner  als  zwei 
Rechte  fordert  als  Consequenz  das  Vorkommen  aller  Werthe  fQr 
dieae  Winkelsumme  von  n  bis  0  herab,  und  zwar  ändert  sich 
die  Winkelsnmme  mit  dem  Flächenmhalt  des  Dreiecks  (oder 
Polygons).  Fläcbengleiche  Dreiecke  haben  gleiche  Winkelsumme; 
die  Flächen  beliebiger  Dreiecke  verhalten  sich  wie  die  Unter- 
•chiede  ihrer  Winkelaamme  von  zwei  Rechten.    Bezeichnet  f  die 

')  Pang^oa^trie   ete.   in  der  „Sanmlunf  gelehrter   AnfsStEe*',   Kasan, 
1S56,  p.  300. 
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• 

Fläche   des  Dreiecks   und    sind   ^4,  B,  C  dessen  Winkel,   so   ist 

f:=:k^  {7t  —  A  —  B  —  C),    wo    k   dieselbe   Constante    ist    wie 

früher.     „Es  giebt  also  in  der  Nicht-Euklidischen  Geometrie  keine 

ähnliche  Figuren  ohne  Gleichheit  z.  B.   die  Winkel  eines  gleich- 

2 
seitigen  Dreiecks  sind  nicht  blofs  von  y  Jl,  sondern  auch  nach 

Harsgabe  der  Gröl'se  der  Seiten  unter  sich  verschieden  und 
können,  wenn  die  Seite  über  alle  Grenzen  wächst,  so  klein  wer- 
den, wie  man  will*'.  (Gaufs  an  Schumacher,  den  12.  Juli  31). 
[st  /"  =  O,  so  ist  i  +  B  +  C  =  TT.  (Das  gleiche  Resultat 
liefert    der  Ausdruck    für    die   Winkelsumme   eines  sphärischen 

Dreiecks,  nämlich  a  +  /JH-;'  =  ^+^.4  7r,  worin  gleichfalls 

diese  Summe  gleich  n  wird,  wenn  f  gegen  die  Kugelfläche  ver- 
schwindet). Das  Maximum  des  Flächeninhalts  eines  geradlinigen 
Dreiecks  ist  /=  ^  .  tt,  und  es  wird  dasselbe  erreicht,  wenn  A  4-  B 
4-  C  ==  0,  also  z.  B.  in  einem  gleichseitigen  Dreieck,  in  welchem 
jeder  Winkel  gleich  Null  ist.  Man  erhält  dieses  Dreieck  auf  die 
folgende  Welse.  Sei  A  ein  Punkt  der  Geraden  B'  Ä",  ABJLB'B'\ 
so  schneide  man  auf  den  Halbirungslinien  der  rechten  Winkel 
B  AB'  und  B  A  B"  von  A  aus  die  Strecken  AP  und  i  Q  ab,  so 

dass  n{AP)^n(AQ)  =  ^,  und  errichte  in  P  und  Q  auf  AP 

und  i  0  die  Senkrechten  C  C  und  D' D'\  deren  eine  somit 
parallel  AB  und  AB\  die  andere  parallel  AB  und  AB''  sein 
wird,  so  sind  B'  B'\  C  C'\  D'  D"  die  Seiten  dieses  gleichsei- 
tigen Dreiecks,  dessen  Winkel  gleich  Null  sind  und  dessen  Flächen- 
inhalt =  fc*  TT  ein  Maximum  ist.  — 

Man  sieht,  dass  in  den  Resultaten  der  Pangeometrie  die 
Constante  k  eine  wesentliche  Rolle  spielt.  Für  die  verschiedenen 
Werthe  von  k  erhält  man  verschiedene  Systeme  der  Geometrie, 

A*  =  oo  giebt  die  Euklidische  Geometrie.     Für  fc  =  oo  ist  cotg 

p 

— /7(p)  =  e     =  1  d.  h.  /I(p)  =  -^,  also  die  Summe  der  inneren 

Winkel  bei^  Parallelen  und  damit  die  Summe  der  Winkel  eines 
geradlinigen  Dreiecks  gleich  zwei  Rechten.  Der  Ausdruck  für 
das  Verhältnis   der  Linie  gleichen  Abstandes  zu  der  entsprechen- 

den  Strecke  der  Basis  ccf  -r-  wird   dann   für  jeden   Abstand   \ 

gleich  1 ;  die  Grenzlinie  und  Grenzfläclie  gehen  in  die  Gerade 
und  in  die  Ebene  über;  der  Ausdruck  für  den  Umfang  des  Krei- 
ses 2  TT  fr  ftn  -^  geht  in  2  r  tt,  der  Ausdruck  für  den  Inhalt  des 

Kreises  4 TT  Ar'.fin  ^r     in    ^^    über;    die    oben     au|gef6hrten 

4  Gleichungen  der  Nicht- Euklidischen  ebenen  Trigonometrie  ver- 
wandeln sich  in: 
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a :  fr  :  c  =  sin  il :  sin  £ :  8in  C 
a*  =  6»  +  c*  —  2  frc.  cos  il 

€08A  +  C08(B+C)  =  0 

fr  =r  c.  cos  il  4-  o*  cos  C  oder  fr.  sin  i  ==  a  sin  {A  -j-  0> 
▼OD  denen  die  beiden  letiten  i4+B  +  C=nr  geben.  — 

Welchen  Werth  nun  k  in  dem  empirischen  Räume  habe, 
darüber  können  allein  Winkelmessungen  entscheiden.  Alle  Hes- 
soDgen  der  Winkel  geradliniger  Dreiecke,  wie  grofs  diese  auch 
sein  mögen,  ergeben  die  Winkelsumme  so  genau  gleich  zweien 
Rechlen,  ate  die  unvermeidlichen  Fehler  der  Tollkommensten 
Messungen  es  nur  gestalten.  Somit  folgt  schon  aus  f=k^. 
{n  —  A  —  B  —  C),  dass  k  sehr  grofs  sein  muss.  Es  bieten  aber 
Fixsterne  mit  verschwindender  oder  unmessbar  kleiner  jährlicher 
Parallaxe  Beispiele  von  Dreiecken  dar,  deren  kleinste  Seite  unge- 
fähr die  Gröfse  des  Durchmessers  der  Erdbahn  hat,  während  die 
Samme  der  beiden  Winkel  an  derselben  von  zwei  Rechten  nicht 
um  eine  messbare  Gröfse  verschieden  ist.  Die  beiden  anderen 
Seiten  sind  aber  jedenfalls  noch  einander  (in  dem  Fixsteiii) 
schneidende  Linien;  wenn  man  also  die  eine  dieser  Dreieckseiten 
durch  die  Parallele  zu  der  anderen  aus  dem  Endpunkte  der 
dritten  Seite  ersetzt,  so  muss  die  Summe  der  inneren  Winkel 
bei  diesen  Parallelen  noch  gröfser  sein  als  die  Summe  jener  bei- 
den Dreieckswinkel,  daher  noch  weniger  von  zwei  Rechten 
differiren.  Man  hat  dann  zwei  Parallele,  för  die  p  sehr  grofs 
ist,  bis  zur  Gröfse  des  Durchmessers  der  Erdbahn  gehen  kann, 
und    bei   denen  11  (p)    höchstens   um    einen  unmessbar   kleinen 

Werth  von  einem  Rechten  abweicht.  Daher  ist  hier  cotg  —- 
/7  (p)=  e*   nahezu  gleich  1,  ^  nahezu  gleich  Null,  also  k  selbst 

n 

gegen  dieses  p  ungeheuer  gi'ofs.  Es  steht  also  so  viel  fest,  dass 
in  dem  empirischen  Räume  k  gegen  alles  durch  uns  Messbare 
ungeheuer  grofs  ist;  ob  es  gegen  alle  Distanzen  des  Raumes 
streng  gleich  unendlich  isU  bleibt  freilich  unentschieden.  — 

Zunächst  folgt  daraus,  dass  in  dem  Erfahrungs-Raume  die 
Euklidische  Geometrie  mindestens  mit  völlig  genügender  An- 
näherung gilt  und  wesshalb  die  Beobachtungen  einen  Widerspruch 
gegen  dieselbe  nicht  ergeben  können.  Wenn  aber  die  Euklidische 
Geometrie  nicht  streng  wahr  ist,  so  folgt  ferner  aus  ihrer  Gül- 
tigkeit innerhalb  des  von  unserer  Beobachtung  umspannten 
Raumes,  dass  dieser  nur  ein  verschwindend  kleiner  Theil  des 
existirenden  Raumes  ist.  — 

Einen  Abschluss  fand  indessen  die  Parallelen-Theorie  durch 
die  Ausfuhrungen  Lobatschewsky's  und  Bolyai's  nicht.  Legendre's 
wie  Lobatschewsky's  Beweis  dafür,  dass  die  Winkelsumme  eines 
geradlinigen   Dreiecks   nicht   gröfser   sein  kann  als  zwei  Rechte 
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setzen  die  unendliche  Länge  der  Geraden,  also  die  Unendlichkeit 
des  Raumes  voraus^).  Nun  wies  Riemann  in  seiner  (1867  nadi 
seinem  Tode  erschienenen)  Habilitationsvorlesung:  „lieber  die 
Hypothesen,  welche  der  Geometrie  zu  Grunde  liegen*'  daraaf  hin, 
dass  die  als  Erfahrungsthatsache  gegebene  Unbegrenstheit  des 
Raumes  nicht  auch  nothwendig  dessen  Unendlichkeit  mit  sich 
fuhrt  Es  wire  vieünehr  denkbar  und  würde  unserer  Anschauung, 
die  sich  immer  nur  auf  einen  endlichen  Theil  des  Raumes  he- 
zieht,  nicht  widersprechen,  dass  der  Raum  endlich  wäre  und  in 
sich  zurOckkebrte.  Es  würde  dann  die  Planimetrie  mit  der 
Sphärik  identisch  werden;  die  Winkelsumme  im  Dreieck  würde 
wie  bei  dem  gewöhnlichen  sphärischen  Dreiecke  grösser  als  zwei 
Rechte  sein,  und  sie  würde  um  so  gröfser  werden^  je  gröfser  der 
Inhalt  des  Dreiecks  wird^  Unter  Aufrechterhaltung  dos  Prinzip's 
der  Geraden,  dass  sie  durch  swei  Punkte  bestimmt  also  aus  con* 
gruenten  Stücken  zusammengesetzt  ist,  muss  in  dem  endlichen 
Räume  die  Gerade  in  sich  zurückkehren;  es  gäbe  alsdann  keine 
unendlich  fernen  Punkte  auf  der  Geraden  und  man  könnte  durch 
einen  gegebenen  Punkt  zu  einer  gegebenen  Geraden  überhaupt 
keine  Parallele  ziehen.  —  Zwischen  dieser  Geometrie  des  end- 
lichen Raumes,  welcher  der  Geraden  keine  d.  h.  zwei  imaginäre 
unendlich  ferne  Punkte  giebt,  und  der  Nicht-Euklidischen  Geo* 
metrie,  welche  die  Annahme  zweier  unendlich  fernm  Punkte  auf 
der  Geraden  fordert,  bildet  dann  die  Euklidische  Geometrie,  in 
welcher  die  beiden  unendlich  fernen  Punkte  der  Geraden  zu- 
sammenfallen, den  Uebergangsfail. 

Der  planimetrische  TheiL  der  Geometrie  des  endlichen  Rau« 
mes  findet,  wie  erwähnt,  seine  Versinnlichung  durch  die  Geometrie 
auf  der  Kugel,  überhaupt  durch  die  Geometrie  auf  den  Flächen 
von  constantem  positiven  Krümmungsmafse;  der  planimetrische 
Theil  der  Nicht-Euklidischen  Geometrie  findet  (nach  Beltrami) 
seine  Interpretation  auf  den  Flächen  von  constantem  negativen 
Krümmungsmafse.  Es  hat  aber  Felix  Klein  für  die  dreierlei  Geo- 
metrien, die  er  elliptische,  hyperbolische  und  parabolische  Geo- 
metrie nennt,  Bilder  gegeben,  welche  auch  im  Räume  gelten  und 
die  „nicht  nur  Interpretationen  der  genannten  Geometrien  sind, 
sondern  deren  inneres  Wesen  darlegen'\ 

Klein  benutzt  hierzu  die  von  Cayley  aufgestellte  allgemeine 
Mafsbestimmung,  indem  er  dieselbe  auf  den  Raum  überträgt 
„Es  sei  eine  beliebig  anzunehmende  Fläche  zweiten  Grades  als 
*  fundamentale'  Fläche  gegeben.  Zwei  gegebene  Raumpunkte  be- 
stimmen durch  den  Durchschnitt  ihrer  Verbindungslinie  mit  der 
Fläche  zwei  Punkte  der  letzteren.  Die  beiden  gegebenen  Punkte 
haben  zu  diesen  beiden  ein  gewisses  Doppelverhältnis  und  der 


^)  Legendre,  Eiern,  de  geom.,  sec.  ed.  p.  311  und  Lobatsehewsky,  Geo- 
metrisehe  (Jütersuchttsgen  zur  Theorie  der  Parallellinien. 
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mit  einer  willkülurliehen  Coustanten  c  niuUiiAiicirte  Logarithmus 
dieses  Doppelverhäitnisses  soll  die  Entfernung  der  beiden  gegebenen 
Punkte  genannt  werden.  Analog,  wenn  zwei  Ebenen  gegeben 
sind,  so  lassea  sieh  durch  die  Durchschnittslinie  derselben  zwei 
Tangentialebenen  an  die  FundamentalQdcbe  legen.  Dieselben  be- 
stimaien  mit  den  beiden  gegebenen  Ebenen  ein  gewisses  Doppel- 
verhältnis; der  mit  einer  willkührüch  zu  wählenden  Constanten  c' 
muUipIictrte  Logarithmus  dieses  Doppelverhältnisses  ist  es,  den 
wir  als  Winkel  der  beiden  Ebenen  bezeichnen^'.  —  Degenerirt 
nun  die  Fundam^talflache  in  .den  unendlich  fernen  im^inären 
Kreis,  so  erhält  man  die  gewöhnliche  MaJsgeometrie.  Nimmt 
man  die  Fundamentalllache  imaginär,  so  gelangt  man  zu  einer 
Mafiigeometrie  entsprechend  der  elliptischen  Geometrie.  ,»Es  bat 
dann  keine  gerade  Linie  reelle  unendlich  ferne  Punkte,  so  dass 
die  Gerade  wie  eine  gesdilossene  Curve  von  endlicher  Länge 
ist  Des  Näheren  wird  man  genau  zu  den  (trigonometrischen) 
Formeln  hingeleitet,  wie  sie  die  elliptische  Geometrie  anzunehmen 
hat  Es  sind  dies  die  Formeln  der  gewöhnlichen  sphärischen 
Trigonometrie,  in  welche  für  den  Radius  der  Kugel  die  Constante 

— — --  eintritt  —  Zu  einer  Geometrie  entsprechend  der  hyper- 
bolischen wird  man  geführt,  wenn  man  die  Fundamentalfliche 
reell  und  nicht  geradlinig  nimmt  und  auf  die  Pnnkte  in  deren 
Inneren  achtet  —  Beschränkt  ma»  sich  auf  Constructionen,  die 
flieht  aus  dem  Inneren  der  Fläche  hervortreten,  so  gelten  für 
sie  beim  Gebrauche  der  betrelTenden  Mafsbestimmung  ganz  die- 
jenigen Gesetse,  welche  die  hyperbolische  Geometrie  für  die  Raum- 
constructionen  überhaupt  aufstellt.  Jede  Gerade  hat  z.  B.  zwei 
reelle  nnendlich  ferne  Punkte,  denn  jede  durch  das  Innere  der 
Fläche  gehende  Gerade  schneidet  die  Fläche  in  zwei  reellen 
Punkten.  Durch  einen  Punkt  kann  man  zu  einer  Geraden  zwei 
Parallele  ziehen:  diejenigen  beklen  Linien,  welche  den  Punkt  mit 
den  beiden  Schnittpunkten  der  gegebenen  Geraden  und  der 
Fondamentaliläche  verbinden.  Ein  Dreieck  mit  unendlich  fernen 
Ecken  d.  h.  ein  Dreieck,  dessen  Eckpunkte  auf  der  Fundamental- 
fläche Uegen,  hat  die  Winkelsumme  Null.  Denn  je  zwei  Linien, 
welche  sich  auf  der  Fundamentaliläche  schneiden  (je  zwei  Paral- 
lele) schliefsen  einen  Winkel  gleich  Null  ein  u.  s.  w.  Endlich 
rq^räsentirt  die  Constante  c,  mit  der  der  Logarithmus  des  be- 
treflienden  Doppelverhältnisses  multiplicirt  werden  mtiss,  um  die 
Entfernung  zweier  Punkte  zu  geben,  die  oben  erwähnte  in  der 
hyperbehschen  Geometrie  vorkommende  characterisüsche  Con- 
sunte')''.  — 

Des  Herrn  Frischauf  in  diesem  Jahre  erschienene  „Elemente 


*>  „lieber  die  sosenannte  fiieht-finklidifeh«  Geoaietri«.'*  Götting^r  Nack- 
richte«!,  1671«. 
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der  absoltuten  Geometrie'^  geben  eine  eingehende  und  recht  voll- 
ständige Darstellung  aller  dieser  die  Gnindvoraassetzungen  der 
Geometrie  und  deren  Einfiuss  betreffenden  Untersuchungen.  Die 
Arbeiten  Bolyais  und  Lobatschewsky's  sind,  wie  Felix  Klein  sagt, 
ziemlich  unbekannt  geblieben,  bis  man  durch  die  Heraasgabe  des 
Briefwechsels  zwischen  Gauss  und  Schumacher,  der  1862  erfolgte, 
auf  dieselben  aufmerksam  gemacht  wurde.  Aber  eine  allgemeine 
Kenntnisnahme  war  auch  schon  aus  äusseren  Gründen  nicht 
möglich.  Johann  Bolyai's  Darstellung  befindet  sich  als  Appendix 
(scientiam  spatii  absolute  teram  exhibens:  a  veritate  aut  falsitarte 
Axiomatis  XI.  Euclidei  [a  priori  haud  unquam  decidenda]  inde- 
pendentem)  in  dem  ersten  Bande  des  Tentamen  juventutem  etc. 
seines  Vaters  Wolfgang  Bolyai,  Maros  Vasärhelyini,  1832;  Lobat- 
schcwsky's  Hauptarbeiten  (seine  „Geometrische  Untersuchungen 
zur  Theorie  der  Parallellinien 'S  Berlin  1840  geben  nur  den 
kleineren  Theil)  in  den  „Gelehrten  Schriften  der  Universität, 
Kasan  1836 — 1838  unter  dem  Titel:  'Neue  Principien  der  Geo- 
metrie nebst  einer  vollständigen  Theorie  der  Parallelen'  (russisch) 
und  in  der  „Sammlung  gelehrter  Aufsätze'',  Kasan  1856  unter 
dem  Titel  „Pangeometrie  ou  precis  de  geometrie  fondee  sur  une 
theorie  generale  et  rigoureuse  des  paralleles^'.  Herrn  Frischauf 
gebührt  das  Verdienst,  die  Resultate  dieser  Arbeiten  allgemein 
zugänglich  gemacht  zu  haben.  Bereits  1872  hat  er  unter  dem 
Titel:  „Absolute  Geometrie  nach  Johann  Bolyai"  eine  freie  Be- 
arbeitung  des. Appendix  veröffentlicht  und  Jetzt  sind  von  ihm 
Lobatschewsky's  in  russischer  Sprache  erschienene  'Neue  Prin- 
cipien der  Geometrie  u.  s.  w. '  vermittelst  des  Manuscripts  einer 
von  Herrn  Houel  in  Bordeaux  angefertigten  Uebersetzung  berück- 
sichtigt worden.  Zu  der  Arbeit  im  Jahre  72  habe  ihn  der  da* 
mals  in  der  „  Zeitschrift  für  den  mathematischen  und  natur* 
wissenschaftlichen  Unterricht"  in  höchst  unduldsamer  und  lejd«i* 
schaftlicher  Weise  geführte  Streit  über  die  zweckmäDsigsle  Be- 
handlung der  Lehre  von  den  Parallelen  veranlasst;  er  habe  das 
Unnutze  der  Beweis-Versuche  für  das  elfte  Euklidische  Axiom 
darlegen  wollen".  Die  jetzige  Arbeit,  welche  die  vorige  zur 
Grundlage  nimmt,  stellt  sich  die  Aufgabe,  mit  „ziemlich  voll- 
ständiger Berücksichtigung  der  Literatur'^  „eine  vollständige  Un- 
tersuchung der  geometrischen  Voraussetzungen  und  eine  über- 
-sichtliche  Zusammenstellung  der  Resultate  der  d^auf  bezüglichen 
Arbeiten"  zu  geben.  — 

Die  Schrift  zerfallt  in  drei  Bücher.  Das  erste  Buch:  „Vor- 
aussetzungen und  Grundgebilde*'  S.  1 — 20  handelt  zunächst,  aus- 
gehend von  dem  durch  Erfahrung  gegebenen  Begriffe  des  Körpers 
in  den  'einleitenden  Bemerkungen'  von  der  Entstehung  des 
Raumbegriffes,  des  Begriffes  der  Fläche,  der  Linie,  des  Punktes, 
von  den  Bedingungen  der  Möglichkeit  der  Gröfsenbestimmimg, 
von  der  nothwendigen   Untei*scheidung  zwischen   Uiibegrenztheit 
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und  Unendlichkeit,  wie  sie  zuerst  von  Riemann  auligesteUt  worden 
ist  Den  Hauptinhalt  bildet  die  Ableitung  der  Geraden  und  der 
Ebene  aus  der  Kugel  und  dem  Kreise  nach  Bolyai  und  Lobat- 
schewsky;  denn  mit  der  Kugel  und  dem  Kreise  habe  man  die 
Geometrie  zu  beginnen,  nicht  mit  der  Ebene  und  der  geraden 
Linie,  weil  die  Definitionen  der  Kugel  und  des  Krtises  die  Ent* 
stehung  der  deflnirleii  Gröfsen  enthalten  und  daher  nicht  dem 
Vorwurf  unterliegen,  unvollständig  m  sein,  wie  die  der  Bbenie 
und  der  Geraden.  — 

Das  zweite  Buch:  'Unendlicher  Raum'  S.  21—100  enthttl 
in  freier  und  ergänzender  Durcharbeitung  eine  sehr  vollständige 
Darstellung  der  Nicht-Euklidischen  Geometrie.  Die  Darstellung 
mm  Theil  etwas  knapp  gebalten  giebt  jedoch  durchweg  die  Be* 
weise  und  Herleitungefi  mit  genagender  Klarheit  Dieses  Buch 
ist  im  wesentlichen  eine  Wiederholung  von  des  Yerfassers  ««Ab* 
soluter  Geometrie  nach  Johann  Bolvai'*  von  1872;  doch  ist  die 
Anordnung  nicht  ganz  dieselbe  geblieben,  auch  finden  sich  mehr- 
fache Erweiterungen  (so  in  Art.  40,  45,  47,  65,  66,  73,  77,  79, 
80,  84,  85,  95  und  96),  und  neu  ist  insbesondere  der  Gebrauch 
der  hyperbolischen  Functionen,  wodurch  die  Formeln  an  Kürze 
gewinnen. 

Das  dritte  Buch:  „Endlicher  Rawn  und  absolute  Geometrie^' 
&  100 — 133  giebt  eine  Darstellung  der  verwandten  neueren  Un« 
teraucfaungen ,  welche  sich  an  die  Arbeiten  Boiyai's  und  Lobat- 
schewsky's  anschliefsen.  Es  wird  begonnen  mit  einer  Darstellung 
der  Fundamentalsätze  der  Sphärik  ohne  Benutzung  des  Büttel- 
Punktes  der  Kugel  (Art.  99 — 102)  zur  Einleitung  in  die  „Plani- 
metrie des  endlichen  Raums''  (Art  103).  In  Art  104  und  105 
werden  dann  die  ans  den  dargelegten  Untersuchungen  gewonnenen 
Resultate  zusammengefiMst  ^Es  ergiebt  sich,  dass  die  gewöhn* 
liehen  Voraussetzungen  (Axiome)  der  Congruenz  so  wie  der  durch 
DeOnitionen  eingeführten  einfachsten  Gebilde  der  Geraden,  Ebene 
u.  s.  w.  für  den  Aufbau  der  Geometrie  nicht  ausreichend  sind. 
Für  die  Gerade  ist  erforderlich,  dass  man  aufser  der  gewöhn- 
lichen Erklärung:  sie  ist  eine  durch  zwei  Punkte  bestimmte 
Linie,  noch  angiebt,  ob  sie  endlich  oder  unendlich  ist*'.  Jede 
dieser  beiden  Voraussetzungen,  die  der  Unendlichkeit  und  die 
der  Endlichkeit  des  Raumes,  liefert  eine  besondere  Geometrie, 
von  deren  jeder  die  Euklidische  als  specieller  Fall  erscheint. 
„Die  Geometrien  des  unendlichen  und  des  endlichen  Raumes 
sammt  ihrem  speciellen  Fall,  der  Euklidischen  Geometrie,  sind 
analytisch  durch  dieselben  Formeln  gegeben,  da  nämlich  die 
Formehl  der  Nicht- Euklidischen  Geometrie  und  der  Sphärik  (als 
Repräsentant  der  Geometrie  des  endlichen  Raumes)  durch  Um- 
wandlung einer  Gonstanten  k  in  ki  in  einander  übergehen.  Die 
Euklidische  Geometrie  kann  nun  als  Uebergangsfall  der  beiden 
Geometrie   betrachtet  werden,   indem  der  Uebergang  der  Con- 
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fltanten  l:k  in  i:ki  (oder  1 : ürt  in  l:k)  durch  die  NiiU  ge- 
schieht''. — 

Es  folgt  der  Ndchweis  (Art.  106,  107),  daas  die  Projectiviüt 
vom  Parallelen-Axiom  unabhängig  ist.  Dier  Abschnitt:  „Versinn- 
lichung  der  Geometrie"  behandelt  dann  die  Möglichkeit  der  In- 
teq)retation  der  Resultate  der  ebenen  Nicht-Euklidisdien  Geometrie 
auf  den  Flächen  constanter  negativer  Krümmung.  „Die  Formein 
der  Geometrie  der  Figuren  von  kürzesten  Linien  auf  einer  Fläche 
constanter  negativer  Krümmung  —  1 :  Ar*  sind  mit  denen  der 
Nicbt-EukUdischen  Geometrie  identisch''.  „Der  Uebergaog  von 
der  Nicht-Euklidischen  .Planimetrie  tur  Euklidischeo  entspricht 
dem  Uebergange  von  den  Flächen  mit  constanter  negativer  Krüm* 
mung  zur  Fläche  mit  der  (constanten)  Krümmung  Null''.  —  In 
dem  Abschnitt:  «Jticu^antt's  und  Helmholtz*s  Raumtheorien"  wird 
insbesondere  die  Abhandlung  von  Belmholtz:  „lieber  die  That* 
Sachen,  welche  der  Geometrie  zu  Grunde  liegen"  fast  vollständig 
gegeben. 

Die  Fragen,  die  in  Herrn  Friachaufs  Buche  behandelt  wer* 
den,  sind  sicher  keine  mOfsigen,  und  die  Behandlungsweise,  die 
diesem  Gegenstande  durch  die  Bemühungen  so  vieler  ausgeseich- 
ueter  Männer  zu  Theil  geworden,  ist  frei  von  leerer  Speculation. 
Und  nicht  blofs  zur  Klärung  und  Vertiefung  in  den  Grundvor- 
stellungen leitet  das  Eingehen  auf  diese  Fragen,  die  gewonnenen 
Resultate  haben  selbständigen  Werth  und  geben  bereits  weit  hin- 
aus über  das  enge  Ziel  der  ersten  den  Grund  legenden  Beweis- 
Versuche  für  das  XI.  Axiom  des  Euklid.  Herrn  Frischaui^s  Buch, 
das  den  Inhalt  zaUreicher  zerstreuter,  zum  Theil  schwer  zugäng- 
licher Arbeiten  sammelt  dieselben  in  zweckmäfaiger  Anordnung 
vorlegt,  verknüpft,  erläutert  und  die  Literatur  überall  sorgfaltig 
angiebt,  wird  daher  sicher  willkommen  sein. 

Berlin.  Hüssener. 


DRITTE  ABTHEILUiSG. 


BERICHTE  ÜBER  VERSAMMLUNGEN.    AUSZÜGE  AUS  ZEIT- 
SCHRIFTEN. 


SchulverhUltnisse  in  Elsass- Lothringen. 


Uater  den  sftItMneo  Titel;  »»Der  KaiBff  der  fraiiB5eiclieD  and  deotaofaee 
SckalorgiBiMiioB  and  seime  neaeste  Phase  in  Bliait-LethriiiyeB''  igt  voe 
Dr.  KnfiuBB,  Oberldirer  am  kiesigea  Lyeeiim,  eia  Heft  (N.  81)  nater  dea 
vea  HaltBaadorfschea  „DeaUelMB  Zeil»  aad  Streitfragea*'  erschieaea»  wel- 
ehes  dea  UaterseiisliaeleB  za  folgeader  Erläatamag  nIHbigt 

Der  Verfasser  der  FUyschrift  bespricht  auf  Seite  37  ff.  eiae  Verordaaag 
des  Ober^Priiaideaten  voa  Elsass-Lotbriagea,  derea  Wortlaak  hier  zuaäcbst 
ftlgt: 

Strassbarg,  dea  7.  April  1876. 
1a  Erwiederaay  aaf  Ihrea  fieriebk  vom  7.  v.  M.  aebst  Nachtrag  von 
9.  V.  M.,   betreffead  »»das   Stimiireebt  der  Elemeatar-   uad   tcehaischea 
Lehrer  ia    dea    CDafereaaea  des  Lehrar-CoUeginais^^  eröffae   ich  Ihaea 
Polgeadea.- 

1.  Da  die  Direetorea  alleia  aad  persöalieh  für  die  Fahraag  der  hö* 
herea  Ldbraastallea  nir  gegenäber  Teraatwortlieh  siad,  so  ksaa  eiae 
Stumeamehrheit  im  Lehrer- CoUegiaiB  aieiaals  die  Bedeakaag  habea,  dea 
Direetor  ia  seiaea  BatsdilielsaBgeB  formell  n  biadea  aad  za  bestimmeB. 
a.  Bei  dea  regalaiarsig  wiederkehreadea  Seholfragea,  ia  weleheo  das 
Urtheil  der  Lehrer  aatörlieher  aad  herkSmmlieher  Weise  zar  Geltaag 
kemmt,  ala:  Versetiaagea»  Biaweiaaagea  aea  aa%eBommeaer  SchSler  ia 
die  eatsprecheade  Klasse,  Zeagaia-Brtheilaag  «.  dgL,  habea  die  jedes  Mal 
darch  ihrea  IJaterrieht  aiebstbetheiligtea  Lehrer,  gleichviel  welcher 
Lebrerkategorie  sie  aageMIreB,  das  erste  Wort  aad  werdea  deren  moti- 
Tirte  Aeolaeraagea  aach  MaTsgabe  des  Gewichts  der  LehrgegeastSade, 
•swie  der  persl^alichen  Stellaag  aad  Erfahraag  jedes  eiazelaen  Lehrers 
Beriiefcsichtigamg  Badea. 

3.  Ia  Diseipiiaaraachea  siad  fiir  Beartheilaag  des  Eiaaelfalles  ebeaso 
vtftogaweise  die  aMehstbetheiligteo  Lehrer  za  hSrea»  wihread  bei  sich 
tigebeadea  sogeaaaatea  Priacipienfragea»  wo  es  wäasebeaswerth  ist,  dass 
der  za  fasseadeade  lesehlosa  doreh  mogliehst  vielseitige  ErSrteraag  vor- 
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bereitet  werde,  sämmtliche  Lehrer  zur  kurzen  Meinuagsäufserang 
aufzufordero  siDd.  Die  Entscheiduog  steht  auch  hier  immer  dem  Direc- 
tor  zu. 

4.  So  oft  es  sieh  am  AasschliefsoDg  eines  Sehiilers  vom  Besuche  der 
Anstalt  handelt  (Cireular-Verfugang  IN.  28  vom  11.  December  1872),  ist 
diQ  namentliche  Meinungsänrsening  sämmtlicher  Lehrer  ins  Protokoll  aaf- 
zanehmen.     Im  Debrigen  gilt  bier  das  ad  Pi.  3  Angeordnete. 

Ich  ersuche  Sie,  dem  Obigen  gemäfs  zu  verfahren  and  den  Lehrern 
die  nöthige  Mittheilvng  sq  machen. 

Der  Ober-Pr'asident  von  EIsass-Lothringen. 
(gez.)  von  Möller. 
An  den  Director  des  Lyceoms  bier,  und  abschriftlich  an  sämmtliche  äbrigen 
Directoren  zur  Beachtung. 
Hierza  für  Fernerstehende  zonSchst  diese  Bemerkung: 
Wie  sich  aus  dem  Wortlaute  obiger  Verfügung  ergiebt,  lag  deren  nacbste 
Veranlassung  in  einer  Eingabe  der  Elementar-  und  technischen  Lehrer  des 
hiesigen  Lyceums,  welche  den  Ansprach  erhoben  hatten,  in  ihrem  „Stimm- 
rechte*'  mit  den  akademisch  gebildeten  Lehrern  der  Anstalt  auf  die  gleiche 
Stufe  gestellt  zu  werden.  Die  letzteren  aber  scheinen  bei  den  damals  in  der 
Lehrer- Conferenz  gepflogenen  ErVrterungeo  nicht  so  sehr  wie  später  dem 
Grundsätze  der  Gleichheit  Aller  und  der  Gollegialität  in  dem  beregten  Sias« 
zugethan  gewesen  za  sein,  sondern  waren  bedacht,  jeoen  Lehrern  eine  unter- 
geordnete Stellang  zuzuweisen,  worauf  denn  die  letzteren  die  fintseheidong 
der  Behörde  nachsuchten.  Der  Bescheid  des  Ober-Pr&sidenten  aber  konnte 
ttiu  so  weniger  zweifelhaft  sein,  als  schon  von  Beginn  der  deatschen  Ver- 
waltung an  den  Directoren  der  Anstalten  der  in  der  Verfilgang  vom  7.  April 
ausgesprochene  Grandsatz  im  Wesentlichen  als  die  Richtschnur  ihres  Ver- 
hältnisses za  den  Lehrern  stets  dargelegt  worden  war.  Wenn  daneben  die 
aus  den  verschiedensten  Theilen  Deatsehlaads  (auch  avs  der  Schweiz)  beru- 
fenen Directoren,  am  von  vom  herein  eine  gewisse  Einheitlichkeit  in  der 
Leitung  zu  erzeugen,  von  dem  Unterzeichnelen  veranlasst  waren,  vorläufig 
und  im  Allgemeinen  die  in  dem  Buche  von  Wiese  zusamvMngeatallten 
Gesetze  und  Verordnungen  für  die  höheren  Schulen  des  Preussischen  Staates 
bei  den  zu  treffenden  Elnrichtnagen  znm  Muster  zu  nehmen,  so  ist  doch 
gerade  in  jener  Sammlung  über  den  in  Rede  stehenden  Punkt  nirgend«  eine 
entscheidende  allgemeine  Verordnung  enthalten.  Selbstverständlich  kam  hier 
im  Jahre  1871  nur  die  erste,  1868  erschienene  Auflage  des  Wiese'scben 
Baches  in  Betracht  Uebrigons  lag  es  der  Behörde  eben  so  fem,  aas  einer 
Instruction  für  die  Directoren  der  Rheinprovinz  aus  dem  Jahre  1867  für 
ihre  Ansicht  Kapital  zu  schlagen ,  wie  sie  den  von  Herrn  Kaufmann  gesam- 
melten Notizen  über  die  Ausdrücke  ähnlicher  Reglements  besonderen  Werlh 
in  einer  Frage  beilegen  kann,  demn  Entscheidung  wesentlich  auf  prakti- 
schen, an  Zeit  und  Ort  gebandenen  Erwägungen  beruhen  muss. 

Für  die  diesseitigen  höheren  Lehranstalten  geht  die  ZweckmaCugkeit, 
ja  die  Nothwendigkeit  der  in  Rede  stehenden  Mafsregeln  schon  aus  einer 
einfachen  Betrachtnn^  der  höchst  ungleichen  Elemente  hervor,  aas  denen  die 
Lehrkörper  fast  aller  unserer  Anstalten  zusammengesetzt  sind.  Wer  meinen 
Aufsatz  im  vorjährigen  März-  und  Aprilheft  dieser  Zeitschrift  gelesen  hat, 
der  weiss,   wie  es  steht,   und  Herr  Kaufmaan  könnte  es  auch  wissea:  Da 
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sind  BlMss-LotiuiD^er^  welehe  weder  dnrdi  Ihre  Vorbildnog  nocb  darch 
ikre  frühere  BeschäfUgnog  als  Lehrer  in  Stnod  ^eselzt  sind,  eioen  dentsohen 
Mafsstab  in  ihren  Urllieilea  anzale|ren;  etwa  drei£ii|p  Preeent  (gering  ange* 
adilagea)  Probeeandidaten  and  jonger  unerfahrener  Lehrer,  denen  noch  dasn 
vielfaeb  eine  riebtiga  AulTassong  hiesiger  besonderer  VerüUtnisse  maogelt; 
lüenentar-  nnd  teehnische  Lehrer,  die  danik  die  kräfüge  Sehalnag  des 
Seminars  und  ihre  meist  schätzenswerthe  Gewandtheit  der  eben  bezeiehneten 
Kategorie  oft  überlegen  sind  und  daher  zaweilen  sieb  bereebtigt  glanben, 
jedem  Anderen  gleiehznsteben;  dazu  noeh  verbäitnisnriifsig  junge  Oberlehrer 
(aar  18  Proeent  aller  Lebrer  zählt  über  40  Jahre):  — alle  diese  sieben  dem 
Direetor  gegenüber,  der  allein  die  Verantwortliebkeit  tragen  soll.  Von  vorn 
herein  musste  daber  das  NiMbige  geschehen,  um  die  Autorität  des  Letzteren 
ztt  siehern  und  ihn  nicht  den  Schwankungen  einer  ganz  wandelbaren  Majo- 
rität preiszugebea ;  ein  Verhältnis,  welcbee  die  Aeibongen  und  Verdriefs- 
liebkeiten  innerhalb  eines  Lehrkörpers  nur  auf  bedenkliebe  Weise  vermehrt 
nad  dem  Direetor  auch  zuweilen  naob  aufsen  bin  Verlegenheiten  bereitet 
bsben  würde. 

Die  Selbstverständlichkeit  dieser  Verfügung  (man  erlaube  mir  den  Aus- 
druck) kann  wohl  nicht  deutlicher  bestätigt  werden,  als  durch  den  Umatnnd, 
dass  bis  beute  von  keiner  andern  der  24  höberen  Unterriefatsanstalten  des 
Landes,  als  dem  hiesigen  Lyceum,  auch  nur  eine  Stimme  laut  geworden  ist, 
welche  sieh  missbiüigend  geäufsert  hätte,  und  dass  der  Unterzeicbnete  bei 
seinem  personlieben  Verkebr  gelegentlieb  der  Inspectionsreisen  kaum  irgendwo 
davon  zu  reden  veranlasst  worden  ist. 

Wenn  nun  aber  eine  Anzahl  von  Lehrern  des  hiesigen  Lyeeums  auf 
eine  Remonstration  bei  dem  Ober>Präsidenten  den  aus  jnristiseher  Feder  ge- 
flosseaen  Bescheid  erbielt,  jene  Verfügung  „habe  nur  Folgerungen  aus  einem 
hier  von  jeber  geltenden  RecbtsznstSnde  gezogen^,  so  mag  man  es  allenfalls 
verzeihen,  dnss  die  Petenten  damals  den  „hier  von  jeber  geltenden  Rechts- 
zastand"  irriger  Weise  in  Folge  ihrer  Voreingenommenheit  auf  die  frannä- 
tische  Zeit  bezogen;  naebdera  aber  ein  Tbeil  der  Petenten  sich  weiter  an 
den  Reiehskaozler  besebwerend  gewandt  hatte  und  unterm  14.  Juni  v.  J. 
abweisend  besebieden  war,  steht  es  Herrn  Kaufmann  übel  an;  Seite  38  in 
Bezog  auf  obigen  Ausdruck  zn  sagen:  „Damit  war  es  ausgesproehen,  dass 
für  das  Verhältnis  von  Direetor  nnd  Lehrer  die  französische  Tradition 
■abgebend  sei  und  nicht  die  dentsehe". 

In  dem  Antwortsehreiben  des  Reichskanzlers  nSmlioh  (dessen  Mittheilong 
Hr.  K.  sieh  erspart  bat)  beifst  es:  „Auf  die  einheitliehe  Leitung  der  An- 
italtea  ist,  in  Elsass-Lotbringen  mehr  noch  als  in  den  meisten  übrigen 
C^aden  Deutschlands,  bober  Wertb  zn  legen,  und  es  ist  deshalb  von  An- 
beginn der  im  Jahre  1871  eingeleiteten  Reorganisation  der  bÖ* 
keren  Uaterrichtsanstalten  im  Reidislande  an  dem  Grundsatz  festgehalten 
worden,  dass  der  Dirigent  einer  Anstalt  für  deren  Leitung  der  vorgesetzten 
B^i^«  gegenüber  allein  verantwortlieh  ist.  Dieser  Grundsatz  hat  bereits 
in  einem  am  20.  August  1S71  vom  Reiebskanzler-Amt  an  das  damalige 
Geaeral-Gouvemement  zu  Strafsburg  gerichteten  Erlasse  Ausdruck  ge* 
luden  nnd  muss  auch  feraerhin  mafsgebend  bleiben'^ 

Diese  Stelle,  ich  wiederhole  es,  führt  Hr.  Kaufmann  nicht  an,  sagt  da« 
S^cn  S.  39  über  das  Rescrfpt  des  Relcbskanzleramts :    „Die  Antwort  vom 
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14.  JoDi  1876  erwiOiot«  aiohts  voo  der  fransosiidien  Trtditioo,  gab  aas 
also  iosofera  Reefat,  inden  sie  aaerkannte,  daas  aar  die  preafsieh-deetseh« 
Tradition  mafsgebead  seia  kÖBoe."  Aber  wo  ia  aller  Welt  ist  deaa  Yoa 
eioer  „preorsisch-deatschea'*  Traditioa  die  Rede?  Es  haadelt  sieh  bier 
lediglieh  «ai  eiaea  Verwaltaagsgraadsatz,  der  ia  eioem  Erlasse  der  höehatea 
Regierungsbehörde  des  Landes  vorgesehrieben  ist.  Voo  Herra  Raafaiana, 
desü  kritisehea  Historiker,  hfttte  maa  alleofalls  erwarten  dürfeai  aad  Herra 
Kaufmaan,  dem  Oberlehrer  am  Lycenm,  hStte  es  jedeafalls  geziemt,  dass  er, 
bevor  er  seiaer  Behörde  eine  sonderbare  Verdichtigaag  entgegeaaehleadertay 
sieh  der  Mühe  einer  einfachea  Erknndiguog  anlenof.  Daaa  wäre  alkrdiagi 
so  ziemlich  die  gaaze  Dedoction  hinfiUlig  geworden  und  selbst  der  groGi* 
artige  Titel  seiner  Schrift  hatte  sich  als  komiflcher  Irrthom  heransgeateUt. 

DenB;  nm  aar  ia  Kürze  dies  za  berahren,  wer  ans  Hra.  K.'s  eialeitea- 
den  Bemerkaogea  das  Wesea  der  franztfsisehea  Schale  keaaea  za  leraaa 
glanbt,  geht  sehr  weit  fehl.  Abgeaehea  davoa,  dasa  wader  voo  der  Lehrer* 
bilduag  aoeh  voo  Lehrplaa,  LehrzialeB  oad  Lehrmathode  die  Rede  ist  — 
Dinge,  in  welchen  maa  sonst  wohl  den  Gegensatz  deatscher  nad  fraazosi- 
scher  Schale  za  linden  pflegt  — ,  so  ist  anch  der  pathetiseh  vorgetrageae 
Uatersehied  zwischea  der  Schulleitung  beider  Länder  eine  rein  doctriaSra 
Coastrnetion  mit  hohlem  Kerne.  Es  wird  oualioh  behauptet,  dass  in  Fraak- 
reich  dem  provisaur  und  censenr  die  professeurs  machtlos  gegeaüberstdwa, 
während  in  Deutschland  der  Direetor  nur  etwa  primae  inter  pares  aai. 
Aber  gerade  im  Gegeatheile  ist  in  Fraakreieh  der  einzelae  Classealahrer 
und  Fachlehrer  völlig  auf  sich  selbst  gestellt,  von  der  Mitwirkaag  dar  Col- 
legea  aad  des  Direetors  eatblöfst  aad  in  gewissem  Grade  Alleiahemcher; 
gemeinsame  Berathaagea  über  allgemeine  Fragen  des  Unterriehts,  über  be- 
sondre Fälle,  kurz  Goafereazverhandlaagea  giebt  es  aicht.  Die 
des  Direetors  (proviseur)  besteht  weseatlich  ia  der  Besorgaag  der  I 
liehen  admiaistt*ativen  Geschäfte,  besonders  aueh  für  das  lateraat,  gerade 
also  derjenigen  Dinge,  von  welchen  man  sich  bemuht  unaera  deatschea  Di- 
rectoren  möglichst  zu  entlastea.  Der  erwähnte  eeaaaur  hat  im  Ganaea  aor 
die  Aufgabe,  in  Betreff  der  änfseren  Ordauag  aad  besägiieh  dar  Strafaa  der 
Schüler  sich'  in  übersichtlicher  Kenntnis  za  erhakea  aad  eiae  gawisaa 
Gleichmäfsigkeit  herbeizuführea;  übrigeas  aber  regiatrirt  er  aabesahea  die 
dea  Schälern  von  den  eiazelaea  Lehrern  varliehenaa  Notea.  Eiae  eigeat- 
liehe  Ueberwachung  des  Uaterrichts,  die  Hauptsorge  aaaerer  Direetarea, 
exiattrt  nicht  für  den  fraazösischaa  provisear,  also  auch  aicht  die  gaaze 
dadurch  bediagte  Stelloag  eiaes  aaweisenden  and  anterweiaenden  Vor* 
gesetzten,  als  welehea  der  deatsebe  Direetor  sieh  überall  mit  Recht  ha» 
trachtet.  Ia  Folge  dieses  Verhaltaissas  komaMo  in  französisohea  Lyoaaa 
gaaz  unglaubliche  Dinge  vor,  aogenaante  Revolatioaea,  d.  h.  lämeade  Bau* 
pörungen  der  von  einzelaea  Lehrera  aageetifketen  Zögiiage  gegaa  dea  Di* 
reetor ;  wie  denn  z.  B.  nach  der  ErzäUuug  glaubwürdiger  Aageaseageo  aoeh 
kurz  vor  deai  Jahre  1870  die  Schüler  des  Lyeeams  iu  Meta  aatar  AafSh* 
ruag  ihres  aumdaier  dea  Direetor  in  aaiaer  Wobaaag  tagelang  föroüieh  be- 
lagert habea.  Das  Charakteristikum  für  Fraakreieh  ist  gerade  die 
Machtlosigkeit  des  Direetors  und  dar  daraus  fliefseade  Maagel  aa 
eiaheitlicher  Fnhruag  der  Anstaltea  ia  allea  für  aas  wesentlidiaB  Diagea. 

In  Betreff  der  in  Dentaehland  bestaheadea  thatsäehliehea  Verfaäitaiaae 
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ut  Bui  za  lagen,  dass  die  aüddeuUchtoD  Staaten  Bayern  and  Würtemberg 
inaeferD  der  alten  Sitie  (Herr  K.  wtirde  aagen:  y,der  franaiSsitehen  Tradi* 
tien'*  oder:  ,»dem  Iwhen  Gate  der  Regellaalgkeit"  S.  8)  niOier  geUiehen  sind, 
alt  dort  ebenfalls  der  Director  weniger  eingreift  «M  das  streng»  Classen- 
lebreraystea  mit  Ansnahme  der  Mathematik  and  flatnrwissensehaften  fast 
dnrahweg  noch  jetzt  bercacht;  ein  System,  mit  welehem  man  in  den  Nord- 
deatsehen  Staaten,  Prenfaen  voran,  seit  liagar  als  fiin&ig  Jabren  gebroeben 
bat  Die  weaenrtliobe  nod  segensreiebe  Umwandelang  besteht  hier  gerade 
darin,  daaa  daa  Classenlehrer-  und  das  strenge  Faehlebrer- System  überall 
geauaeht  «ad  yerbonden  wird,  nad  swar  nach  saeblieheo  und  peraönlieben 
R&ckaiebten  in  den  mannigfaltigsten  Combinationen;  wobei  ea  eben  möglieb 
geworden  iat,  jede  Persfinliehkeit  einea  Lehrers  an  den  reeiiten  Fiats  and 
zar  vollen  Geltang  xa  bringen,  das  Streben  in  wissenscbalUiehen  and  päda- 
gogischen Fragen  stets  rege  m  erhalten,  dnrch  abwechselnde  Thfttigkeit  den 
Einxelaen  an  erfrischen  nad  den  gansen  Lehrkörper  in  die  regste  Weohsel- 
wirknag  za  aetzen.  Zu  gleicher  Zeit  aber  mnsste,  sobald  diese  Organisa* 
tioB  volIatiUdig  dnrchgeflibjrt  werde,  zur  Erbaltaog  der  fiinhntliehkeit  des 
Gaazen  die  Person  des  Directors  mehr  und  mehr  in  den  Mittelpankt  gerückt 
werdea  and  aie  daseibat  alle  Füdea  in  der  Hand  halten.  Und  wenn  diese 
aatnrlidie  Folgerang  bislang  nicht  gerade  dorch  geschriebene  Anordnung  vor 
AUer  Aagen  gestellt  ist,  so  wird  es  nicht  schwer  halten,  sieh  za  ver- 
gewissern,  daaa  maa  sie  tbctsächlicb  gezogen  hat,  zamal  da  „die  imaier 
starker  fühlbare  Tendenz,  die  MaohtJ^fagnis  der  Directoreo  za  erhohen'' 
jetzt  mefarfadi  in  den  agitatorischen  AnfftiitKen  junger  Pädagogen  einen 
regefaaäfaige«  Anklagepuakt  bildet  Bei  der  nicht  blos  hier  zu  Lande  be- 
merkbaren Üarahe  uater  den  jüngeren  Elementen  des  Staades  and  bei  dem 
gegenüber  dem  fräheren  idealistischen  Quietismas  stark  hervortretenden 
Streben  nach  Hebong  der  äofseren  Stellang,  bei  der  Forderung  der  Gleich- 
stellung mit  anderen  Benmten-Rategurien  dürfte  man  sich  auch  anderswo 
vielleieht  allmählich  veranlasst  fohlen,  die  dem  Gedeihen  des  Ganzen  hioder- 
liebe«  AasaehreitungcB  durch  bestimmte  Anerdaangea  za  besehcäftken. 

Und  im  was  bandelt  ea  sich  dean  eigentlich,   abgesehen  von  den  oben 
sagedeatetea  beaenderea  Vcrhältniesea  io  filsaas-Lothringen?    Damm,  dass 
nicht  CIA  JQBgster  Ordinarius  der  Sexta,  welcher  durch  JMangel  an  Methode 
die  Claasa  verpfusebt  hat,  bei  der  Versetzung  die  Schüler  büfsen  läset,  was 
er  selbst  veraebaldet    Oder  darum,  dass  nicht  ein  anderer,  der  sich  durch 
eine  Carrieatar   an   der  Waadtafd   beleidigt  glauble,  aar  Herstellung  der 
Autorität  die  gaaze  Klasse  bestrafen  darf.     Oder,  dass  nicht  ein  Anfaager 
aber  dea  DiaoipUaarfall  eines  Primaners,  dessen  Person  ihm  ganz  fremd  ist, 
eatscheiden  soll.     Hat  es  etwa  einen  besseren  Sinn,  wenn  in  Abstimmungen 
ibw  die  Versetzung  die  Lehrer  für  Naturgeschichte  und  für  Schreiben  oder 
Geographie  dem  für  Latein  die  Wage  halten?   wenn   es  sich  völlig  gleich 
bleibt,  ob  ein  Lehrer  12  oder  2  wöchentliche  Stunden  in  einer  Klasse  hat? 
•der  wenn  in  ähnlichen  Combinationen,  die  sich  Jeder  selbst  herstellen  kann, 
guz  schiefe  Resultate  aus  einer  Virilabstimmnng  hervorgehen?    Soll  wirk- 
Uch  der  Director  die  Stimmen  nicht  wägen  dürfen?     Oder    traut   man   ihm 
Dicht  zu,  daas  er  die  vertrauenswürdigen  Lehrer  herauszufinden  weiss?    In 
diesem  Falle  greife  maa  die  Person  an,   aber  nicht  das  System.    Das  bis- 
herige Verfahren,  in  seiner  strengen  Anwendung  auf  Versetzungen,  erkläre 
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ich  aDumwaodeo  für  «nbaltbar,  nod  die  Compromisse,  zn  deneD  er  stets 
fahreo  mass,  sind  ein  sehr  bedenkliches  Aasknnftsmittel  in  der  Verlern- 
heit,  ein  Ausweg,  bei  dem  sieh  freilich  Jeder  berahlgt,  iodem  jeder  die  Ver- 
antwortanff  atif  den  Andern  schiebt 

Ein  Grendirrtiram  des  Hrn.  K.  ist  endlich,  dass  er  der  neuen  Anord* 
nnng  eine  viel  zo  profse  Tragweite  zaschreibt.  WMhread  jeder  rahig  den- 
kende Scholniann,  der  in  der  Praxis  steht,  begreift,  dass  einsichtsvolle  Di- 
rectoreo  sich  sieher  in  den  allerseltensten  Pillen  in  offnen  Widerspruch  auC 
dem  erfahreneren  und  nrtheilsfShigeren  Persönlichkeiten  unter  ihren  Lehrern 
setzen  werden,  dass  aber  gewisse  MajoritMten  von  sehr  zweifelhaftem  Weithe 
sind,  findet  Hr.  K.  am  Schlosse  seines  Aufsatzes,  dessen  sonstige  Ansfoh* 
mngen  ich  hier  zn  besprechen  unterlasse,  unsere  Schulen  so  gefShrdet,  dass 
er  „die  deutsche  Organisation  der  Schule  im  Reichsland  mittelbar  durch 
das  preufsische  Unterrichtsgesetz  sichern*'  lassen  will  und  sich  dann  z« 
den  iohaltschweren  Worten  erhebt:  „Wer  nicht  selbst  Schalmann  ist,  wird 
vielleicht  schwer  begreifen,  dass  diese  Prägen  weitaus  die  wich* 
ttgsten  sind  von  allen,  vm  die  es  sich  bei  dem  Unterriebtsgesetz  handelt 
Haben  die  Schulen  selbständiges  Leben,  so  werden  Pehler  des  Lehrplanes, 
der  Strafordnung  u.  s.  f.  zum  guten  Thell  von  selbst  gebessert,  oder  es 
werden  doch  rechtzeitig  zahlreiche  Stimmen  laut  werden,  welche  auf  den 
Mangel  weisen^'  (Seite  43).  Und  dann  wird  von  „alter  Freiheit''  gesprochen, 
von  der  Schule  als  einem  „Wesen  von  selbstindiger  Bedeutung'',  so  dass 
man  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren  kann,  der  Verfasser  wolle  vu 
jeder  Schule  eine  kleine  Republik  machen,  die  in  strengster  Perm  uwbhin- 
gig  wäre  und  durch  ihre  blofse  Existenz  das  Unterrichtsgesets  grgfsteatbeils 
überflüssig  machen  soll  („Fehler  des  Lehrplans  —  werden  zum  guten  Theil 
von  selbst  gebessert",  hiefs  es  oben).  Man  mSehte  nur  bescheiden  fragen, 
warnm  denn  an  den  zahlreichen  Orten,  wo  jene  bSsen  Ordnungen  nidt  be- 
steben, dieser  glückselige  Zustand  sich  nicht  lüagst  verwirklicht  hat? 

Wer  es  nicht  glauben  will,  der  lese  selbst  auf  Seite  41,  welch  schlim- 
mes Prognostiken  Hr.  K.  der  Schule  im  Reichslande  stellt:  „die  Bureau* 
kratie  will  die  deutsehe  Schule  Aach  frauzüsisehem  Muster  fesseln«',  zu  einem 
„Zerrbilde  der  Jesuiten  schule"  maehea  n.  s.  w.  Die  Pranzosenf^ennde  im 
Lande  könnte  dies  ja  nur  erfreuen.  Den  Deutschen  aber  musa  die  phan- 
Ustische  Schwarzmalerei  lächerlich  vorkommen,  und  wer  den  hiesigen  Sachen 
und  Personen  näher  getreten  ist,  wird  mit  mir  die  Ueberseugung  theilea, 
dass  Dr.  KanlVnann  mit  grofsem  Kraftaufwande  gegen  —  Windmühlen 
kämpft 

Strafsburg,  den  9.  März  ISTT.  Dr.  Baumeister, 

Ref.-  u.  8«hQlr«th. 
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ABHANDLUNGEN. 


Die  Figura  äno   xotyoS  bei  Catull,  TibuU,  Properz 

und  Horaz. 

Wenn  zu  mehreren  Gliedern  eines  Satzes  ein  einzelnes  Wort 
oder  ein  zusammengesetzter  Ausdruck  gemeinsam  zugehört,  so 
gestattet  die  Prosa  der  lateinischen  sowohl  als  der  griechischen 
Sprache  bekanntlich  eine  dreifache  Stellung  des  xotvovj  nämlich 
entweder  Tor  dem  ersten  Gliede,  oder  hinter  dem  letzten  GUede, 
oder  hinter  dem  ersten  Gliede  vor  dem  die  Glieder  verbindenden 
Worte.  Alle  diese  drei  Fälle  der  prosaischen  Stellung  des  Gemein- 
samen finden  sich  auch  in  den  poetischen  Werken  der  antiken 
Literatur.  Daneben  aber  bietet  die  Sprache  der  griechischen  und 
lateiniachen  Dichter  eine  vierte  Art  der  Stellung  des  xo^vov^  so 
zwar,  dass  dasselbe  in  dem  Anfange  des  zweiten  (resp.  dritten 
oder  vierten)  Gliedes  seinen  Platz  erhalt  und  so  entweder  dicht 
hinter  das  verknöpfende  Wort  tritt  oder  dasselbe  als  Encliticon 
an  sich  zieht,  z.  B.  Bor.  C.  I,  11,  4  Seu  plures  hiemes,  seu  tri- 
buit  Jupfiter  uUmam;  III,  5,  7  Pro  curia  inversique  mores. 
Der  Prosa  ist  diese  vierte  Stellung  des  Gemeinsamen  so  sehr 
fremd,  dass  es  in  ihr  als  Regel  gilt,  den  an  beregtem  Platze 
stehenden  Ausdruck  nur  mit  dem  Gliede  zu  verbinden,  zu  dem 
es  zunächst  gesetzt  ist  (Haacke,  Stilistik  §  120,  5).  Von  Aus- 
ndunen  sind  mir  nur  bekannt:  Cic.  de  or.  II,  75,  304  homines 
caros  iudicibusque  iucundos;  II  leg.  agr.  30,  81  ü  (sc,  ager) 
cum  erit  divisus,  neque  erit  neque  v  est  er  esse  dicetur;  ebendas. 
35,  95  esD  ftoc  copta  atque  omnium  rerutn  affluentia;  Sali.  Cat. 
35,6  OresUUam  eommmdo  tuaeque  fidei  trado;  Liv.  XXV,  14,  1 
ewR  midtü  vulneribus  militumque  pemicie;  Cic  de  or.  I,  10,  39 
M  woenta  suntj  atU  cognita,  aut  omnino  ab  oratorutn  genere 
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tractata  (wo  allerdiogs  durch  die  Voranstellung  des  nur  zu  trac- 
tata  gehörigen  omnino  das  Ungewohnte  des  Ausdrucks  in  etwas 
gemildert  wird);  Plin.  Pan.  38,  2  quemadfnodum  in  patrü  filius, 
sie  in  hereditate  filH  pater  esset  immunis.  Vgl.  Ellendt  zu  Cic. 
de  or.  I,  10,  39.  Desto  ausgedehnter  ist  die  Verwendung  dieser 
Art  von  Hyperbaton  bei  den  Dichtern,  und  nach  Quintilian's  Aus- 
spruche (IX,  1,  4):  figura  est  conformatio  ^aedam  oraticms  re- 
mota  a  communi  et  primnm  se  afferente  sensu  ist  es  gerechtfertigt, 
für  diese  vierte  Stellung  des  xoivöv  die  Bezeichnung  figura 
an 6  xo^vov  vorzugsweise  in  Anspruch  zu  nehmen^). 

Eine  ausreichende  und  erschöpfende  Behandluug  ist  dieser 
Figur,  so  weit  bekannt,  bislang  nicht  zu  Theil  geworden.  Wenn 
die  Ausleger  sie  überhaupt  beachten,  begnügen  sie  sich  damit,  sie 
sporadisch  zu  notiren.  Am  eingehendsten  hat  wohl  der  neueste 
Herausgeber  der  Horazischen  Sermonen,  Fritzsche,  darauf 
Rücksicht  genommen,  doch  entbehren  auch  bei  ihm  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  trefflichen  Commentars  gegebenen  Bemer- 
kungen einer  übersichtlichen  und  erschöpfenden  Zusammenstel- 
lung. Was  die  Grammatiken  darüber  bieten,  geht  über  karze 
Hinweisungen  auf  die  Freiheit  des  poetischen  Sprachgebrauchs 
nicht  hinaus,  und  die  Ausführungen  E.  Müller's  über  die  Ver- 
wendung der  Figur  bei  Horaz  (Observationum  Horat.  pari.  Hai. 
1862,  26  ff.)  machen  eine  erneute  Untersuchung  nicht  überOässig. 
Nach  allem  scheint  es  nicht  zwecklos  zu  sein,  wenn  der  Verfasser 
es  unternimmt,  die  Beobachtungen,  welche  er  über  das  Auftreten 
dieser  Figur  bei  Catull,  Tibull,  Properz  und  Horaz  gemacht  hat, 
an  dieser  Stelle  mitzutheilen. 

I. 

Um  die  Figur  äno  xotyov  zu  erklären,  weist  Heindorf  in 
seiner  Ausgabe  der  Horazischen  Satiren    zu  S.  I,  6,  43  auf  die 

1)  L.  Ramshora  (Lat.  Gram.  Leipz.  1S24  §  206^  3.  b.  1.  p.  7J1)  ver- 
steht unter  figura  ano  xoivov  die  ErscbeiBung,  wenn  das  Dchrerea 
Sttbjecten  semeinsame  PrSdtcat  bei  beiden  Sätzen  in  versekiedener  Bade«- 
tnag  gewonnen  wird,  z.  B.  Tarquatu9  et  tarquem  el  csgwmten  intbuL  Cie. 
Fin.  2,  22.  —  Mater  et  uxor  et  ßUae  Darü  provolutae  geniinu  Atex^mdrif 
non  morieniy  sedy  dum  Darü  corpus  sepeliant,  düationem  mortis  depreamtur. 
Just.  11,  9.  —  Wer  für  die  in  Rede  stehende  Art  des  Hyperbaton  die  Be- 
zeichnung als  figura  ano  »otvov  zuerst  aufgestellt  hat,  ist  mir  nicht  be- 
kannt Der  Name  scheint  noch  nicht  «UgeDeine  Anerkennung  gefunden  z« 
haben.  Ich  finde  ihn  bei  F.  MiUler  (Observ.  Hor«t  part.  Hai.  1862)  und  bei 
Hirschfelder  (in  der  Ztschr.  f.  d.  GW.  1S69,353).  [Schon  bei  griech.  Gramm., 
wie  Apollon.  Synt.,  bei  Ps.  Acro  zu  Ars  P.  67 ;  vgl.  auch  Dillenb.  Hör.  C.  1 3,  S.] 
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bei  Dkbtern  häafige  UiusteUiiog  der  onditischen  Partikeln  hin; 
aker  das  wurd«  einerseits  aur  BJüc  diejenigen  Stellen  gelten  kön- 
nen, in  denen  die  Glieder  durch  Enklitiken  verknüpft  sind,  nicht 
aber  für  die  grofse  Zahl  derjenigen  Fälle,  in  denen  die  Ver- 
knüpfong  durch  andere  Partikeln  bewirkt  oder  die  Gliedei*  per 
ana^horam  oder  auch  asyndetisdi  an  einander  gereibt  wei*den; 
andererseits  ist  die  Umstellung  der  enclitiscben  Partikeln  nicht 
so  willkürlich,  dass  man  dieselben  beliebig  an  das  Wort  eines 
anderen  Gliedes,  als  zu  dem  sie  gehören,  aoschliefsen  dürfte* 
Von  anderen  Gelehrten  wird,  um  die  Figur  zu  erläutern,  dne  Art 
von  Breviloqueaz  angenommen,  so  dass  iloraz  z.  B.  C.  II,  19,  28 
eigentlich  hätte  sagen  müssen:  pads  era$  ntedius  mediusque  belli. 
So  unter  Andern  Gesner  zu  Hör.  U,  19,  28,  üissen  zu  Tibull 
1,1,51,  Wustemann  in  seiner  Bearbeitung  der  Heiodorfschen 
Ausgabe  der  Satiren  des  Horaz  (Leipzig  1843)  zu  S.  I,  6,  43, 
Kritische  in  seiner  Ausgabe  der  Sermonen  des  Horaz  zu  1,  4, 
115.  8,  34.  II,  3,  130  u.  ö.,  Reisig,  Vorlesungen  über  die  lat. 
Sprachwissenschaft  (Leipz.  1839)  §  233,  4  a.  £.,  G.  T.  A.  Krüger, 
Gramn.  der  lat.  Sprache  (Hannover  1842)  §  533  A.  7,  Schultz, 
lat  Gramm»  §  439,  2  u.  A.  Heindorf  erkläil  a.  a.  0.  eine  solche 
Wiederholung  für  unerträglich.  Mit  Unrecht.  Denn  in  der  That 
sind  Beispiele  davon,  dass  das  xohvov  zu  jedem  Gliede  besonders 
gesetzt  wird,  nicht  selten,  z.  B.  Hör.  £p.  I,  16,  14  capili  fluü 
ulilis,  uiilis  alvo.  Ferner  Sat.  I,  7,  23.  £p.  II,  3,  37.  293.  Tib. 
U,  5, 105.  Prop.  H,  6,  41.  Sehr  verkehrt  würde  es  jedoch  sein, 
wenn  man  die  Unterlassung  einer  solchen  Wiederholung  des  Ge- 
meinsamen und  die  Stellung  desselben  an  den  auf  den  ersten 
Blick  unangemessen  erscheinenden  Platz  als  den  Ausfluss  metri- 
scher Verlegenhdt  ansehen  und  nach  Art  früherer  Erklärer  mit 
einem  halb  aiitleidigen  „metri  causa'*  passiren  lassen  wollte,  Viel- 
loehr  müssen  wir  darin  die  wohlbewusste  Absicht  der  Dichter, 
ein  Stuck  ihrer  poetischen  Technik  erkennen.  Was  sie  mit  der 
Figur  äno  xowav  haben  ausrichten  wollen,  zeigt  uns  das  schöne 
Beispiel  aus  Göthe,  das  Nauck  zu  Hör.  C.  II,  1 3,  28  citirt.  Faust 
sagt  in  der  Scene  vor  dem  Thor  zu  Wagner: 

Ja,  w&re  nur  ein  ZtnlNirmAntel  meio, 
Und  trag  er  mich  io  fremde  Länder, 
Mir  sollt'  er  um  die  köstlichsten  Gewänder, 
Nicht  feil  um  einen  Rönigsmantel  sein. 

Welche  Kraft,  welchen  Schwung,  welche  Frische  und  Leben- 
digkeit ruft   hier  die  ungewöhnliche  Stellung   des  gemeinsamen 
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„Dicht  feil''  hervor!  Wie  sehr  wörde  eine  Umsteihmg  nach 
den  landläufigen  Gesetzen  der  Sprache  den  Ausdruck  verküniineni 
und  entkräften! 

Und  gerade  Nauck,  der  sonst  sich  so  spröde  gegen  die  flgura 
and  xotvov  verhält,  empfindet  mit  feinem  Sinn  die  Absicht  der 
antiken  Verskünstler,  wenn  er  C.  I,  1,  22  stralus,  i,  21,  8  stfou, 
III,  27,  16  dicetur  ano  xoivov  in  das  zweite  Glied  gesetzt  wissen 
will.  In  der  That  kann  es  nicht  anders  sein,  die  ungewohnte 
Stellung  des  Gemeinsamen  an  den  significanten  Platz  im  Anfange 
des  zweiten  Gliedes  erregt  das  Interesse,  spannt  die  Aufmerksam- 
keit, der  Redefluss  gewinnt  dadurch  an  Schwung  und  Frische, 
der  Tonfall  an  Lebendigkeit,  die  Glieder  werden  ^mmetrisch  und 
harmonisch  abgerundet,  und  ihre  Einheit  und  Zusammengehörig* 
keit  tritt  nachdrücklich  hervor.  Man  setze  die  aus  Horaz  ange* 
führten  Stellen  nach  der  Regel  der  Prosa  um,  etwa  seu  plnrt$ 
sive  ultimatn  hiemem  Juppiter  trihiit  oder  pro  curia  et  mores  in- 
versi  u.  dergl.  Welch  ein  Abstand!  wie  farblos!  wie  öde  und 
trocken! 

Die  Bezeichnung  figura  ano  xoivov  dehnt  Hirschfelder 
(Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1869,  353)  auf  alle  diejenigen  Fälle 
aus,  in  denen  das  mehreren  Satztheilen  gemeinsame  Woi*t  über^ 
haupt  für  das  zweite  Glied  aufgespart  wird,  gleichviel,  ob  es  dort 
die  erste,  zweite  oder  letzte  Stelle  einnimmt.  In  der  That  kann 
auch  so  zuweilen  eine  recht  nachdrucksvolle  Wortfolge  erzielt 
werden,  meistens  aber  wird  dadurch,  dass  ein  dem  zweiten  GHede 
allein  zugehöriges  Wort  dem  Gemeinsamen  voransteht,  der  Wir- 
kung der  Figur  in  etwas  die  Spitze  abgebrochen,  wie  beispiels- 
halber C.  II,  13,  21  Quam  paene  furvae  regna  Proserpinae  et  nuU- 
cantem  vidimus  Aeacum,  oder  C.  26,  12  Teque  tnasqfie  deeet 
sorores  und  sehr  viele  andere  Stellen  zeigen.  In  solchen  Fällen 
kann  es  für  das  Verständnis  von  Wichtigkeit  sein,  die  gemein- 
same Beziehung  eines  Attributs  zu  erkennen,  z.  B.  in  dem  von 
Hirschfelder  angefahrten  C.  I,  31,  6  non  aurum  mit  ehur  Indieum, 
oder  S.  I,  6,  64  vita  et  pectore  puro;  aber  auch  auf  diese  Fälle, 
die  namentlich  bei  Horaz  ungemein  zahlreich  sind,  die  Unter- 
suchung und  die  Bezeichnung  als  figura  ano  xoivod  auszudehnen, 
scheint  ein  zureichender  Grund  nicht  vorhanden  zu  sein.  Gleich- 
falls unberücksichtigt  werden  auch  solche  Beispiele  einer  poeti- 
schen Synchysis  bleiben,  in  denen  das  aus  mehreren  Worten 
bestehende  xoivov  in  die  verschiedenen  Glieder  vertheilt  ist,  ohne 
dass  wenigstens   ein  Theil  desselben  in  den  Anfang  des  zweiten 
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Gliedes  tritt,  z.  &  Hör.  S.  II,  4,  58  Tostis  mareentem  squiUü 
recreabis  ei  Äfra  Potorem  Cochlea.  Auch  diejenigen  Fälle  eines 
Hyperbaton,  in  denen  wie  Hör.  S.  I,  4,  45.  63  daa  zweite  Glied 
(necne)  in  wunderlicher  Verrenkung  in  das  erste  Glied  einge- 
schoben ist,  dürfen  nicht  mit  E.  Müller  als  Beispiele  der  figura 
dno  x0*yoS  angesdien  werden.  Es  bleiben  also  nur  diejenigen 
Stellen  übrig,  in  denen  das  Gemeinsame  den  ersten  Platz  im 
zweiten  oder  dritten  Gliede  einnimmt 

H. 

Dass  der  deutschen  Sprache  die  figura  ärto  xoivov  nicht 
fremd  ist,  zeigt  zur  Genüge  die  bereits  angeführte  Stelle  aus  dem 
Gftthe'schen  Faust  Fritzsche  citirt  zu  Hör.  S.  I,  8,  34  aus 
Luther: 

Was  ieh  gethan  hab*  und  geMrt, 
Das  aoUat  Du  thao  und  lehren, 
Damit  das  Aeich  Gotta  werd  geehrt 
Za  Lob  und  seiner  Ehren. 

Schwerlich  aber  entspridit  diese  harte  Wortverbindung  noch  dem 
Sprachgefühl  der  Gegenwart. 

Ueber  die  Verwendung  der  Figur  bei  den  Griechen  soll 
Meibom  geschrieben  haben,  aber  es  ist  mir  sein  Werk  nicht  be- 
kannt gewordenr  K.  W.  Kruger  erwähnt  dieselbe  Di.  §  .58,  2,  3 
and  §  68,  9  A.  Sie  wird  ferner  notirt  z.  B.  von  Dissen  zu  Tib. 
I,  1,  51,  Sdmeidewin  zu  Soph.  El.  105,  Oed  R.  802,  Oed.  Ck>L 
1399,  Wolff  zu  Soph.  EI.  105,  Fritzsche  zu  Theoer.  8,  45.  10,  35. 
22,  68,  Nitzsch  in  den  Anmerkungen  zu  Homers  Odyssee  UI,  364 
(Od.  fk,  27),  wo  freilich  Krüger  und  nach  ihm  Ameis  und  Uentze 
die  Figur  nicht  anerkennen  wollen.  Aus  der  Menge  der  aus  den 
griechischen  Dichtem  vorliegenden  Beispiele  setze  ich  eine  Anzahl 
her,  welche  der  Reihe  nach  ein  Verbum,  ein  Substantiv,  ein  Pro- 
nomen possessivum,  ein  Adjectiv,  ein  Adverbium,  einen  adverbia- 
len Ausdruck,  eine  Präposition  in  der  beregten  Stellung  bieten: 
Pind.  Ol.  VI,  42  t^  fjbiv  6  XQvtfoxoficcg  n^vikijziv  %s  ElXei^ 

d'Viav  naqi(Sra(Siv  ts  Molgag* 
Eur.  Or.  406  nvXädijg  6  tsvvdqwv  aJfia  nal  (jbfjtQog  (povov* 
Soph.  Oed.  Col.  1399  yteXsvd'OV  r^c  t*  ifb^q  dvünqaiictq. 
Theoer.  10,  35  ox^fMt  &  i/w  xal  xatväg  in^  aiutpoxiqot&hv 

äfkV9dag. 
Eur.  Ipb.  Aul.  920  initftatay  Si  (sc.  d'VfMg)  T07g  xaxotift^  %' 
difxalaif  M^rqitoq  %€  xaiqBiV  totifip  ifyayxiafiivotg. 
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Soph.  Oed.  Col.  802  xijqv^  xb  xdnl  nmXix^g  äpiJQ. 

Soph.  Am.  366  TtoTs  fkiv  xaxoV^  aiXot'  in'  iff&Uy  iQne$. 
Unter  den  römischen  Dichtem  ist  wohl  nicht  ein  einsiger, 
der  von  der  Figur  nicht  Gebrauch  gemacht  hMte.  Was  die  in 
Frage  stehenden  Schriftsteller  anlangt,  so  habe  ich  bei  CatuH  9, 
bei  Tibull  23  (davon  nur  eine  in  den  Gedichten  des  Lygdamus), 
bei  Properz  57  und  bei  Horaz  188  Stellen  bemerkt,  in  denen 
die  Figur  zur  Verwendung  kommt.  In  den  Teubner'sdien  Text- 
ausgaben kommt  danach  im  Durchschnitt  ein  Beispiel  bei  Catuli 
auf  Je  8 ,  bei  Tibull  auf  je  2 j^,  bei  Proparz  anf  Je  2  Seiten, 
während  bei  Horaz  fast  auf  Je  eine  Seite  ein  Beispiel  dieser 
kunstvollen  Wortstellung  entfallen  wurde.  Horaz  hat  offenbar 
wie  kein  anderer  Dichter  eine  besondere  Vorliebe  für  die  figura 
ärto  xoipov.  Sie  ist  gewissermafsen  seine  Specialitat,  einer  der 
beachtenswerthesten  •  Kunstgriffe  seiner  dichterischen  Technik. 
Und  es  darf  wahrlich  nicht  auffallen,  dass  gerade  er  so  oft  mit 
diesem  Mittel  einen  Effect  hervorzurufen  sucht.  Ein  Dichter,  der 
selbst  weifs,  dass  ihm  nicht  gerade  der  kräftigste  Stoff  in  der 
poetischen  Ader  lliefst,  muss  ganz  besonderß  auf  eme  elegante 
und  anziehende  Form  bedacht  sein.  Horaz  gleicht  Ja  nicht  dem 
stolzbeschwingten  Aar,  den  die  überströmende  Jugendkraft  über 
den  Dunstkreis  der  Erde  hinaus  in  die  lichten  Höhen  des  Aethers 
fortreifst.  Nach  Art  der  Biene  bildet  er  mühesam  seine  Lieder. 
Aber  kunstvoll  sind  sie  und  reizend  wie  die  Waben  und  ZeDen 
des  Bienenstockes,  und  ein  nicht  allzu  ansprucfavoUer  Geschmack 
wird  auch  den  darin  gesammelten  Honig  nicht  ganz  verächtlich 
von  sich  weisen. 

Was  die  Art  der  Worte  anlangt,  welche  von  den  Dichtern 
dno  xoiv0v  gestellt  sind,  so  sind  es  vorwiegend  Verba  und  No- 
mina, weit  seltener  Adverbien,  adverbiale  Ausdrücke,  Conjunctionen 
und  Präpositionen.  Unter  den  äno  xotvov  gestellten  Nommibus 
erfordern  diejenigen  Fälle  eine  gesonderte  und  eingehendere  Be- 
sprechung, in  denen  das  gemeinsame  Nomen  als  Attribut  auf 
mehrere  Substantiven  zu  beziehen  ist. 

A.  Das  gemeinsame  Verbum. 

Ein  gemeinsames  Verbum  hat  in  der  figura  and  no$yov 
Catuli  3  Mal,  TibuU  1 1  Mal,  Properz  37  Mal,  Horaz  65  Mal  ver- 
wendet. In  den  zugehörigen  Gliedern  finden  sich  bald  verschie- 
dene Subjecte,  bald  verschiedene  objective,  pradicative  oder  adver- 
biale Bestimmnngen.    Gemeinsame  Hulbverben  zu  verschiedenen 
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Infinitiven  oder  Participien  werden  nur  in  vereinzelten  Beispielen 
angelroffen. 

Die  Verknäpfung  der  Glieder  ist  bei  Catnll  stets,  bei  TibuU 
bis  aof  eine  Stelle  (I,  3,  56)  die  anaphorische.  Properz  verwendet 
die  Anapher  nahezu  ebenso  oft  als  die  conjunctionale  Anknöpfung, 
während  bei  Horaz  die  letztere  entschieden  überwiegt.  Nur  ganz 
vereinzelt  sind  bei  Horaz  die  Glieder  asyndetisch  an  einander  an- 
geschloseen  (C.  III,  28,  t6). 

Propen  hat  von  den  in  Rede  stehenden  Dichtern  das  Verbum 
verhiltnismäfsig  am  häufigsten  änc  xotvov  gesetzt  unter  57  Fallen 
37  Mal,  aafserdeni  noch  6  Mal  dicht  hinter  einem  gemeinsamen 
Nomen. 

Ein  Hissverständnis,  ein  Zweifel  an  der  gemeinsamen  Bezie- 
buDg  kann  in  denjenigen  Fällen,  wo  das  xoiyop  ein  Verbum  ist, 
niemals  vorkommen.  Es  genügt  daher,  aus  den  Dichtern  eine 
geringe  Anzahl  von  Beispielen  vollständig  herzusetzen  und  auf  die 
übrigen  kurz  zu  verweisen. 

Cat  30,  3  Jam  me  prodere,  iam  non  dubitas  fallere  perfide. 
Aniserdem  Cat.  68,  68  dedü,  95,  2  edüa. 

Tib.  I,  4,  2  Ne  eapüi  toles,  ne  noceantque  nives. 

I,  4,  66  dum  rebwa  Ullus,  Dum  eaelnm  Stellas,  dum  veket 

amnü  aquas. 

II,  6,  23  Haee  laqueo  volueres,   haee  captat  arundme 
fieces. 

I,  3,  56  Hie  iacet  immüi  canmmptus  motte  TibulluSj 
Messalam  terra  dum  sequiturque  mari. 
Aofserdem  Tib.  I,  8,  2  ferant,   I,  8,  13  mutaninr,   1,  9,  30  pudel, 
U,  &.  4  preear,  Ul,  1,  26  fuhira,  IV,  1,  66  currerei,  IV,  3,  2  colis. 
Prop.  I,  8,  8  Tu  pedibus  teneras  fukire  prumas,    Tu  potes 
insoUtas,  Cynthia,  ferre  nives, 
I,  9,  31  Ittis  et  silices  possuni  et  cedere  quercus. 
Ul,  3, 24  Qtft  eapui  et  digitos  et   lumina  nigra  pueUae 

Et  canat  ut  8olea9U  etc. 
I,  6,  29  Non  ego  sunt  latidt,  non  natus  idoneus  armis, 
lU,  32,  13  vel  ferro  peetus,  vel  perde  veneno. 
Fwner  Prop.  I,  7,  7  serwre,  1,  8,  40  potui  —  flectere,  I,  18.  28 
tovr,  I,  22,  1  eint  mihi,  II,  1,  27  eanerem,  11,  3,  43  ostendet, 
n.8,9  ceeidere,  II,  9,  31  contpotiere,  llh  1,  43  esset,  III,  8,  34 
Myk.  Ul,  8,  44  dedit,  Ul,  8,  46  fiat,  Ul,  11,  11  stY,  III,  15,  33 
fordere,  III,  18,  13  wpit,  Ul,  19,  33  eonferre,  Ul,  27,  5  retinere, 
lU,  29, 14  maerebai,  lU,  30,  4  petis,  Ul,  30,  61  et  imitaia,  HI,  32, 
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78  virety  IV,  6,  10  pote,  IV,  7,  24  wVfere,  IV,  8,  24  Itceo/  —  |w- 
were,  IV,  10,  27  rap/em  in  crimina,  IV,  10,  28  dare,  IV,  19,  5 
/!m/(8,  IV,  22,  15  visenda  est^  V,  4,  36  valeat^  V,  4,  55  pariam 
(falls  der  Vers  nicht  verderbt  ist,  vergl.  Hertzbei^  zu  d.  St), 
V,  6,  85  ducam,   V,  10,  19  fuit  aptus. 

Mit  einer  gewissen  Vorliebe  setzt  Properz,  zuweilen  auch 
TibuU,  das  gemeinsame  Verbum,  falls  es  aus  lauter  Kurzen  be- 
steht, in  dichtem  Anschluss  an  ein  einsilbiges  Wort  in  den  An- 
fang des  Pentameter  oder  auch  in  den  Anfang  der  zweiten  Hälfte 
desselben.  Der  Pentameter  erhält  so  einen  ganz  besonders  bischen 
und  kräftigen  Schwung,  z.  B.: 

Tib.  I,  9,  29  f.  Haec  ego  diceham:  nunc  me  flemsse  loquentemy 

Nunc  pudet  ad  teneros  procuhuisse  pedes. 
II,  5,  3  f.  Nunc  te  vocales  mpelUre  poüice  diordas, 

Nunc  precor  ad  laudes  flectere  verba  mea. 
Prop.  I,  18,  27  f.  Pro  quo,  divini  fontes,  et  frigida  rupes^ 

Et  datur  tncuUo  tramite  dura  quies, 
IV,  8,  24  Cum  tibi  Romano  dominas  in  orbe  secures^ 
Et  liceat  medio  potiere  iura  foro. 
Tib.  I,  4,  66  Ihim  caelum  stellaSj  dum  vehet  amnis  aqua». 
Prop.  III,  32,  78  Q^io  teges  in  campo,  quo  viret  uva  iugo. 
So  ferner  Tib.  IV,  3,  2.    I.  3,  56.  —  Prop.  I,  8,  8.  40.    II,  1,  27. 
III,  3,  24.  8,  34.  18,  14.  30,  4.   IV,  6.  10.  12,  28.   V,  4,  36. 

Von  den  65  Beispielen,  welche  ich  bei  Horaz  bemerkte,  seien 
nur  folgende  angeführt: 

C.  I,  2,  50  hie  magnos  potim  triumphos,   Hie  ames  dici  paier 

atque  princeps. 
C.  I,  30,  6  Fervidus  tecum  puer  et  solutis  Gradae  zonis  pro- 

perentqm  N^mphae  Et  parum  eamis  etc. 
C.  II,  19,  32  pedes  tetigitque  crura. 
C.  S.  22  cantm  refer atque  ludos, 
Epo.  7,  13  Furome  caecos  an  rapit  vis  acrior  an  culpa? 
S.  I,  1.  102  na  crure  malo,  ne  sit  pede  turpi, 
S.  I,  3,  61  ubi  acris  Invidia  atque  vigent  ubi  crimma. 
S.  l,  4,  69  at  bene  si  quis  Et  vivat  puris  manibus. 
S.  I,  6,  43  siplostra  ducenta  Concurrantque  foro  tria  funera. 
S.  I,  8,  2  scamnum  faceretne  Priapum. 
S.  II,  3,  242  in  rapidum  flumen  iaceretve  cloacam. 
Ep.  I,  17,  8  st  te  pulvis  strepitusque  rotarum,  Si  laedit  eaupona. 
Ep.  II,  1,  213  modo  me  Thebis,  modo  ponit  Athenis. 
Ep.  II,  3,  373  non  komines,  non  di,  non  concessere  colwnnae. 
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Aofserdem  C.  1,  3  19  mdtf,  I,  It,  4  (rt6iit^,  I,  12,  26  superare,  l 
15,  9  adest,  I,  22,  6  facturus,  I,  27,  21  f.  sohere  —  potent,  II,  7,  25 
curat,  II,  17.  16  placiium,  III,  4,  6  videor,  III,  21,  2  ^em,  III,  21, 
18  addü,  ni,  25,  2  agror,  RI,  28,  16  dketur,  W,  5,  33  prose^lTiir, 
Epo.  11,  22  mfregi,  S.  I,  2,  112  mt,  I,  3,  63  est,  l,  4,  108  viverem, 

1,  5,  49  ludere,  I,  6,  44  tmtcaf,  I,  6,  70  vivo,  I,  8,  34  videres,  I,  9, 
51  est,  L  10,  [4]  est,  I,  10,  82  pro6er  haec,  S.  II,  1,  16  scribere,  II, 

2,  22  pofenl  ittvare,  II,  3,  130  clametU,  II,  3,  157  peream,  II,  3, 
175  ne  sequerere,  II,  3,  180  fuerü,  II,  3,  185  perdas,  II,  3,  242 
iaeeret,  II,  3,  313  cwtflr«,  II,  4,  45  foret,  II,  6,  74  «W,  II,  7,  64 
mutat,  II,  8,  56  est  daturm,  Ep.  I,  1,  51  sit,  I,  6,  44  tdleret,  I,  14, 
10  dtc»,  I,  15,  22  educet,  Ep.  II,  1,  95  arsit,  II,  1,  98  est  gavisa, 
II,  3,  76  indusa  est,  II,  3,  189  sit,  II,  3,  125  eommendare,  II,  3, 
227  adidbebitw,  U,  3,  288  (toetc^re,  II,  3,  308  ferat,  II,  3,  323  dedit. 

B.  Das  gemeinsame  Nomen,  insoweit  es  nicht  als 
gemeinsames  Attribut  verwendet  ist. 

So  oft  ein  Nomen,  sei  es  nun  Substantiv,  Pronomen,  Adjec- 
tiv  oder  adjectivisch  gesetztes  Participium,  nicht  in  der  Function 
des  gemeinsamen  Attributs,  sondern  in  der  des  gemeinsamen 
Subjects,  Objects  oder  Prädicats  verwendet  wird,  ist  ebenso  wenig 
wie  bei  dem  gemeinsamen  Yerbum  ein  Anlass  zu  Misverständ- 
nissen  vorhanden.  Bei  Catull  findet  sich  nur  ein  Beispiel  der 
Art,  bei  TibuU  5,  bei  Properz  17,  bei  Horaz  34.  Am  häufigsten 
findet  sich  in  diesen  Steilen  ein  Pronomen.  Ein  Substantiv 
findet  sich  nur  in  folgenden  Beispielen  äno  xotpov  gesetzt: 
Cat.  64,  336  Qualis  adest  Thetidi,  qnalis  eoneordia  PtUo, 
Tib.  I,  2,  40  IS  sangmne  natum,  Is  Y euerem  e  rapido  sentiet 

esse  mari 
I,  5,  34  Huic  paret  atque  epulas  ipsa  ministra  gerat. 
I,  6,  81  Hone  atUmo  gandente  vident  iuvenumque  cater- 

vae  Commemorant  etc. 
I,  7,  49  et  eentum  Indü  Geniumque  ckareis  Qmeelebra, 
wo  fireilicb  nach  Rossbacb  ad  eentum  ludos  Genium- 
que etc.  die  Figur  fortfällt 
Prop.  UI,  22,  3  si  Cambysae  redeant  et  flumina  Croesi. 

IV,  12,  13  Nulla  est  poseendi,  nuüa  est  reverentia  dandi. 
Hör.  C.  III,  24,  4   Tyrrhenum  omne  tuis  et  mare  fublicum, 

falls  nicht  Lachmann^s  terrenum  den  Vorzug  verdient. 
S«  I,  6,  102  ducendus  et  imus  Et  comes  älter. 
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I,  8,  12  Mille  pedes  in  fronte,  irecentos  cippus  in  agrum 

Hie  dabai. 

II,  6,  4  AucHus  atque  Di  meUm  fecere. 

Ep.  II,  3,  178  Semper  in  adiunctis  aevoque  mmrabimur  aplie. 
II,  3,  201   redeat  nUseris,  abeat  fortuna  seeundis. 
Ein  prädicatives  Substantiv  ist  mir  als  xoivov   an   der   beregten 
Stelle  nicht  aufgefallen. 

Ein  nicht  attributiv  stehendes,  gemeinsames  Pronomen 
findet  sich  weder  bei  CatuU  noch  bei  TibuU  in  der  Stellung  der 
figura  inxo  xotvov.  Properz  hat  9  Beispiele,  und  zwar  verwendet 
er  7  Mal  das  Personale,  1  Mal  ille,  1  Mal  quisquam.  In  den 
meisten  Fällen  folgt  dem  gemeinsamen  Pronomen  sofort  ein  ge- 
meinsames Verbum. 

II,  1,  3  Nan  haee  CaUiope,  nan  haee  mihi  cantat  ApoUo. 

V,  1,  145  Nee  tniUe  excubiaej  nee  te  signata  tuoabunt  Limina. 
I,  5,  11  Non  tibi  iam  somnos,  non  illa  relinquet  ocellos, 

III,  26,  11  Nee  forma  aetemum  aut  cniquam  ett  fortuna  pe- 
rennis, 

Aufserdem  III,  6,  24  mihi      erunt,  III,  13,  19  me,  HI,  11,  12  Hit 
sim,  III,  17,  21  mihi  misit,  IV,  2,  23  tibi  radat. 

Unter  den  15  Fällen  bei  Horaz  ist  das  Personale  11  Mal 
verwendet,  ille,  quid  und  ein  Possessiv  je  1  Mal: 

C.  I,  9,  16  nee  dulees  amores  Speme^  puer^  neque  tu  choreag. 

II,  17,  17  Seu  Libra,  seu  me  Scorpios  adspidt, 
Ep.  I,  5,  7  spkndet  focus  et  tibi  munda  supellex, 
S.  I,  6,  88  Laus  ilU  debetur  et  a  me  gratia  maior. 
Ep.  II,  1,  65  Ut  nihil  anteferai,  nihil  Ulis  comparet, 
S.  I,  4,  215  vüatu  quidque  petitu. 

S.  I,  6,  65  si  vitOs  mediocribua  ae  mea  paude  Mendosa  est 
natura, 
Aufserdem  C.  I,  27,  21  /e,  S.  I,  4,  133  me,  S.  I,  6,  122  f.  ego,  I, 
10,  90  te,  S.  II,  2,  13  te,  S.  U,  3,  319  se,  Ep.  I,  2,  63  tu.  Nach 
Nauck's  ansprechender  Interpunction  würde  auch  C.  IV,  6,  29 
Spiritum  Phoebus,  mihi  Phoebus  artem  etc.  hieherzuziehen  sein. 

Ein  nicht  attributives  Adjectiv  oder  Participium  als 
xoivop  nach  Art  der  Figur  gestellt,  findet  sich  bei  CatuU  gar  nicht 
Bei  TibuU  bemerkte  ich  1  Beispiel: 

Tib.  I,  6,  46  nee  acrem  Flammam,  non  amens  verbera  torta 
timet. 
Properz  hat  6  Beispiele: 
I,  7,  17  Longe  castra  tibi,  longemiser  agmina  Septem  Flebis  etc. 
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I,  7,  41  Sunt  igUwr  Musae  neque  amanti  lardus  Apollo. 
V,  5,  20    bUmda  pererrat  Saxosamqne   terit  sedula  culpa 
ütam. 
Ferner  1,  5,  5  müer,  III,  32,  45  lutior  ibü,  IV,  13,  18  futurue. 
Bei  Horaz  sind  mir  13  Fälle  aufgestofsen,  z.  B. 
C.  II,  17,  7  Nee  carus  aeque  nee  superstee  ItiUger. 

II,  19,  28  Pam  eras  tnediusque  büU. 
S.  II,  5,  80  Nee  tamtum  Venerie  quantum  studiosa  cMnae, 
Ep.  I,  1,  48  Dieeere  et  audire  et  meliori  credere  no%  üis^). 
C.  Ili,  4,  11  Lndo  fatigatumque  semno. 
Ep.  I,  1,  64  Nema  —  Et  maribus  Curiis  et  decantata  Ca- 
milUs. 
Femer  C.  III,  1,  12  meHar,    III,  11,  6  amiea,   S.  h  10,  19  doetus, 
S.  11,  3,  139  ausus,   II,  7,  68  doetue,   II,  8,  30  ingwtata  —  Uta. 
AnfserdeiD  C.  I,  1,  22  nlratus,  woNauck  sehr  ansprechend  bei  Nach- 
stellung des  anaphorischen  nunc  das  Gemeinsame  slrütus   in  das 
zweite  Glied  zieht 

C.    Das  gemeinsame  Attribut. 

Ein  gemeinsames  Attribut  habe  ich  in  der  figura  dno  ttotvoi 
bei  Catull  1  Mal,  bei  TibuU  6  Mal,  bei  Properz  4  Mal,  bei  Horaz 
65  Mal  bemerkt  Dasselbe  ist  meistens  ein  Adjectiv,  nur  selten 
ein  attributiver  Genitiv,  noch  seltener  eine  Apposition. 

In  Betreff  der  Attribute  unterscheidet  man  bekanntlich  zwi- 
schen dem  Epitheton  ornans  und  dem  logischen  Attribute.  Wäh- 
rend das  letztere  für  das  Verständnis  der  Sache  unumgänglich 
nothwendig  ist,  dient  jenes  nur  dazu,  dem  Ausdruck  den  warmen 
lebensvollen  Hauch,  das  frische  Colorit  zu  verleihen,  das  Charak- 
teristische eines  Begriffes  deutlicher  hervortreten  zu  lassen. 

Wie  wichtig  fnr  die  antike  Verskunst  die  Verwendung  und 
Stellung  des  schmuckenden  Attributes  sei,  ist  Niemandem, 
der  sich  mit  den  alten  Dichtern  beschäftigt  hat,  unbekannt.  Be- 
treffs der  römischen  Elegiker  hat  darüber  W.  Wackernagel  aus- 
föbrlich  geschrieben  in  seiner  „Geschichte  des  deutschen  Hexa- 
meter und  Pentameter  bis  auf  Klopstock''  (Bertin  1831.  Wieder 
abgedr.  in  den  „Kleineren  Schriften"  II,  1  ff.)  Wenn  er  dort  auf 
das  dno  xotyov  gesetzte  Epitheton  ornans  keine  Böcksicht  nimmt, 


^)   Naeh  neioer  Beobacbtaog  der  einzige  Fall,  dass  das  xoivov  za  den 
aadaren  Gliedern    als  Object   in    einem   anderen  Casus    hinzuzudenken    ist: 
a  mMiore  et  audire  tneUarem, 
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SO  erklärt  sich  dies  aus  dem  überaus  seltenen  Gebrauche  dessel- 
ben bei  den  Elegikern.  Catull  bietet  kein  einziges,  Properz  und 
TibuU  nur  ganz  vereinzelte  Beispiele,  während  Horaz  deren  eine 
ganz  erhebliche  Anzahl  aufzuweisen  hat.  Danach  ist  es  gerecht- 
fertigt und  geboten,  wenn  sich  die  Untersuchung  in  diesem  Punkt 
so  gut  wie  ganz  auf  Horaz  beschränkt. 

In  der  Verwendung  des  Epitheton  ornans  legt  Horaz  ganz 
unverkennbar  eine  nicht  geringe  Besonnenheit  an  den  Tag.  Nur 
selten  reiht  er  eine  Anzahl  von  Substantiven  dürr  und  schmuck- 
los aneinander,  andererseits  hütet  er  sich  mit  Aengstlichkeit  vor 
der  entgegengesetzten  Gefahr,  seine  Rede  mit  dem  eintönigen 
Bombaste  gehäufter  Epitheta  zu  überladen.  Auch  hier  ist  ihm, 
wie  sonst  in  seinem  Leben  und  in  seinem  Philosophiren  das 
„medium  teuere''  der  leitende  Grundsatz.  Daher  kommt  es,  dass 
er  bei  einer  Folge  von  Substantiven  das  eine  oder  andere  des 
zierenden  Beisatzes  entbehren  lässt  In  den  meisten  Fällen  steht 
das  Attribut  erst  bei  dem  zweiten  oder  dritten  Gliede.  Ohne 
Zweifel  will  der  Dichter  die  folgenden  Glieder  durch  den  Zusatz 
kräftigen  und  so  eine  Art  von  Klimax  gewinnen.  Man  vergleiche 
aus  der  grofsen  Fülle  von  Beispielen  folgende  Stellen: 

C.  IV,  9,  23  pro  pudids  cmiugibuis  puerisque. 

C.  I,  1,  2  praesidium  et  dulce  decus  meum, 

C.  S.  Phoebe  silvarumque  poUns  Diana. 

C.  li,  20,  1 7  Colchus  et  qui  dissimulat  metum 

Marsae  cohortü  Dacus  et  uUimi  Geloni. 

C.  HI,  4,  53  ff.  Sed  quid  Typhoeus  et  validus  Mimas, 

Aut  quid  minaci  Porphyrion  statu 
Quid  Rhoetus  evolsisqne  iruncis 
Enceladus  iaculatar  audax  etc. 

C.  IV,  5,  25  quis  Parihum  paveat,  quis  gelidum  Scyiken. 

C.  IV,  12,  11  f.  cui  pecus  et  nigri  Colles  Arcadiae  placent. 

C.  IV,  9,  6  ff.  Pindaricae  latent  Ceaeque  et  Alcaei  minaces  Stesi- 

chorique  graoes  Camenae. 

Ep.  II,  3,  80  Hunc  socci  cepere  pedem  grandes  cothumi. 
Folgen  nun  Begriffe  auf  einander,  die  gleiche  Epitheta  ge- 
statten, so  würde  es  ganz  besonders  monoton  und  schwülstig  sein, 
wenn  ein  jedes  mit  einem  eigenen  Zusätze  geschmückt  werden 
sollte,  ja  oft  möchte  es  schwer  werden,  zu  jedem  Substantiv  ein 
neues  Beiwort  zu  linden.  In  diesem  Falle  begnügt  sich  der  be- 
sonnene und  mafsvolle  Dichter  damit,  nur  zu  dem  einen  Gliede 
ein  Epitheton  zu  setzen  in  einer  Weise,  dass  es  ganz  von  selbst, 
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da  es  auch  für  das  andere  Glied  charakteristisch  ist,  zu  diesem 
hinzugedacht  wird.  Ein  derartiges  gemeinsames  Epitheton  findet 
sich  an  jeder  der  drei  Stellen,  welche  die  Prosa  för  das  noivov 
gestattet,  z.  B. 

C.  U,  17,  4  Grande  itcfUB  tolumewput. 
IV,  6,  39  fugacea  l^ftieas  et  cervos. 
IV,  9,  19  ingens  Idwneneus  Sthenelusve. 
IV,  14,45   Te,  fonXium  gut  telai  origines^  Nüusque  et 

hier  *). 
I,  31,  6  Non  asumm  wiU  ebur  Indicum. 
m,  11, 19  Spiritus  iaeter  Saimsque. 
IV,  14,51  Te  Cantabcr  non  ante  domabilis  Medusqtie  et 
Indus. 

Am  liebsten  hat  Horaz  das  gemeinsame  Epitheton  vor  das 
erste  Glied  gestellt.  Aufser  den  bereits  notirten  Stellen  findet 
sich  noch  eine  grofse  Zahl  von  Beispielen,  Ton  denen  ich  nur 
noch  anführe: 

C.  I,  7,  1  claram  Rhodon  aut  Mitylenen, 

C.  I,  18,  5  ^rat^em  milittam  aut  pauperiem. 

C.  I,  21,  13  miseram  famem  Ikstemque. 

C.  1,  25,  13  flagrans  amwr  et  libido. 

C.  II,  17,  15  potenti  Justütae  plaeitumque  Pareis, 

Epo.  17,  11  feris  AUtihus  atque  canibus. 

Ep.  II,  3,  198  salttfrrem  Justiiiam  legesque. 

Diese  Vorliebe  för  die  Stellung  des  gemeinsamen  Epitheton  im 
Anfang  des  ersten  Gliedes  ist  gewis  nicht  zufällig.  Der  Dichter 
will  die  characteristiscbe  Eigenschaft  der  verwandten  Begriffe 
hervorheben  und  bewirkt  dies  dadurch,  dass  er  dieselbe  gleich 
im  Anfange  dem  Hörer  oder  Leser  entgegen  treten  lässt.  Hinter 
dem  ersten  Gliede  oder  am  Ende  des  letzten  Gliedes  würde  das 
Attribut  mehr  verschwinden.  Aber  in  noch  höherem  Mafse  er- 
reicht der  Dichter  seinen  Zweck  dadurch,  dass  er  dem  gemein- 
samen Epitheton  nach  der  Weise  der  figura  and  xot^ov  seinen 
Platz  anweist.  War  das  in  den  Anfang  gestellte  xotvov  der  Stütz- 
punkt, auf  dem  die  nachfolgenden  verwandten  Begrifle  sich  auf- 
bauen,  so  ist  das  aTTO  xoiyov  gestellte  Epitheton   gleichsam  die 


*)  D$8S  der  Relativsatz  „fontlam  qai  celat  origioea  **  auch  auf  dea  Ister 
za  beziehen  ist,  deutet  Düatzer  aa.  Der  Nachweis,  dass  Horaz  berechtigt 
war,  die  Quellen  der  Doaaa  mit  denen  des  Nil  in  dieser  Weise  znsammen* 
zaateBea,  ergiebt  ftich  «as  Forbiger's  Handb,  der  alten  Geographie  Ili,  326. 
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S(Htze,   in  der  das  ihnen  Characteristische  zusammenschiefst,  die 
Klammer,  wdche  die  Glieder  eng  zusammenfasst. 

Als  Beispiele  dieser  Art   sind   mir  bei  Tibull,  Properz   und 
Horaz  folgende  Steilen  aufgefallen: 

Tib.  I,  5,  43  fadt  tenerisque  laceriis. 

11,  5,  86  Dolia  dum  magni  deficiantque  locus. 

11,  5,  99  At  9ibi  quisque  dape$  et  festas  extruet  obe 
Caespitibus  fnensas. 
Prop.  I,  20,  13  mantes  et  frigid a  sooca. 
Hör.  C.  I,  2,  1  mtTts  atque  dirae  Grandüus, 

C.  I,  9,  12  nee  cupreisi  nee  veteres  agitantur  omi, 

C.  I,  12,  6  ant  steper  Pmdo  gelidove  in  Haemo, 

C.  ly  12,  6  fluminum  lapsus  celeresque  ventos, 

C  1,  31,  16  oUvae  —  cichorea  levesque  mdvae. 

C.  II,  13,  28  dura  navis^  Dura  fugae,  mala  dura  belli, 

C.  II,  19,  24  leani$  Unguibtis  korribilique  mala. 

C.  II,  20,  22  neniae  luetusque  turpes  et  ^tcmmonide,   wo 
et  enclitisch  hinter  das  hoivqv  gesetzt  ist. 

C.  III,  4,  53  Typhoeus  et  validus  Mimas. 

C.  III,  5,  3  Britannis  —  gravibusque  P^is. 

C.  III,  6,  35  I\frrhum  et  in g entern  cecidit  Antiochum, 

C.  lU,  11,  25  ßcelus  atque  notas  Yirginum  poenas. 

C.  III,  11,  39  80c&rum  et  scelestas  falle  sorares. 

C.  III,  18,  2  Ar  meos  fines  et  aprica  rura. 

C.  III,  23,  16  marino  Rare  deos  fragilique  myrto. 

C.  III,  27,  70  irarum  calidaeque  rixae. 

C.  IV,  5,  18  Ceres  almaque  Faustitas. 

C.  IV,  5,  36  Castoris  Et  magni  memor  Herculis, 

C.  IV,  14,  4  Per  titulos  memoresque  fastos. 

Epo.  5,  16  crines  et  incomptum  caput. 

Epo.  12,  5  Polypm  an  gravis  —  Atrciis. 

Epo.  16,  20  Apris  reliquit  et  rapacibus  lupis. 

Epo.  16,  22  Notus  vocäbit  aut  protervus  Africus. 

S.  [,  1,  83  gnatis  carisque  propinquis. 

S.  U,  2,  43  rapuia  atque  acidas  inulas. 

Ep.  I,  1,  33  Fervet  avarüia  miseroque  cupidine  pectus. 

Ep.  I,  20,  3  Odisti  clavos  et  grata  sigilla  pudico. 

Ep.  II,  3,  393  tigres  rabidosque  hones, 
Dass  in  einem   nicht  geringen  Theile   der  angeführten  Fälle 
die  gemeinsame  Beziehung  des  Epitheton  vorhanden  ist,    haben 
einige  Ausleger  des  Uoraz,  namentlich  Döntzer  und  Dillenburger, 


voD  F.  Koldewey.  351 

tht^Bo  E.  Maller  und  Hirschfelder  in  den  oben  erwähnten 
Schriften,  bereits  ausgesprochen.  Und  in  der  That  bedarf  es 
sehr  künstlicher  Auffassungen,  wenn  Nauck,  der  doch  sonst  wie 
kaum  ein  Anderer  die  Intentionen  des  Venusiners  bei  dem  Bau 
seiner  Verse  nachempfindet,  sie  zu  bekämpfen  unternimmt,  z.  B. 
lu  C.  11,  19,  24.  Allerdings  könnte  man  ja  auf  die  von  uns  selbst 
vorhin  hervorgehobene  Vorliebe  des  Dichters  hinweisen,  vermöge 
doren  er  es  hebt,  bei  einer  Reihe  von  Gliedern  das  erste  ohne 
Epitheton  zu  setzen  und  dann  das  folgende  mit  einem  solchen 
zu  verstärken. 

In  der  That  würde  durch  diese  Auffassung  eine  wesentliche 
Schädigung  des  Verständnisses  nicht  gerade  herbeigeführt  werden. 
Was  will  man  aber  dann  zu  der  grofsen  Zahl  solchei*  Fälle  sagen, 
in  denen  das  and  xoivov  gestellte  Attribnt  einen  logischen 
Charakter  hat  und  für  das  Verständnis  des  ersten  Gliedes  gar 
nicht  zu  enlbehreu  ist?  Da  darf  man  denn  doch  wahrlich  die 
analoge  Auffassung  bei  dem  Epitheton  omans  nicht  verwerfen, 
sondern  muss  vielmehr  gerade  auch  in  dieser  Stellung  des 
schmückenden  Attributs  die  bewusste  Kunst  der  antiken,  nament- 
lich der  Horatianischen  Verstechnik  anerkennen. 

Wenden  wir  uns  nun   zu  dem   in  der  figura  and  xotpov 
verwendeten   logischen  Attribute,   so  tritt   die  gemeinsame 
Beziehung  desselben  am  unverkennbarsten  hervor: 
Cat  56,  2  Dignamque  amibus  et  tuo  codmno, 
Prop^  III,  13,  19  non  nomen,  nee  ine  tua  forma  teneret. 
Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  die  Beziehung  des  Possessi vum 
auf  das  erste  Glied  ganz  unumgänglich  nothwendig  ist.   Bei  TibuU 
und  Properz  finden  sich  noch  folgende  Fälle,  in  denen   die  ge- 
meinsame Beziehung  des  Attributs  dem  Lesör  sofort  entgegen  tritt : 
Tib.  l,  If  24  to  mes$e$  et  bona  vma  daie, 

II,  5,  22  cum  mae$tu$  ab  atto  lUon  ardentes  retfkeret" 

U,  5»  112  veTm$  mihi  wuüm  Verba  fOtett  iustos  ani  re- 
perire  pedes  (aut  nachgestellt  wie  Hör.  I,  27,  7). 
Prop.  Uf  4,  19  nee  camas  nee  apertot  cemimus  ictue, 

IV,  19,  b  At  tu  9tulta  deos,  tu  fingü  inania  verba. 
Wenden  wir  uns  jetzt  zu  Horaz.    Man  prüfe  unbefangen 
folgende  Stellen: 

C.  I,  3,  30  madee  et  nova  febrmm  eohors. 
C  I,   17,  28  haerentem  eoronam    crindbm    immeritamque 
vettem. 
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C.  III,  21,  15  tu  saptenHum  Curas  et  areanum  iocaso  Cknm- 
Imm  reiegis  Lyaeo. 

C.  III,  25,  13  Ripas  et  vacuum  nemtu. 

C.  in,  26,  3  arma  d$fnnctumque  hello  barhUon. 
Es  kann  gar  nicht  anders  sein,  auch  die  macies  war  nova,  auch 
die  Corona  immerita,  die  carae  liegen  ebenso  wie  die  oonsUia 
im  Innern  der  Weisen  verborgen,  auch  die  ripae  sind  yacuae, 
und  die  übrigen  arma  aniatoria  haben  nicht  minder  als  die  Laute 
ausgedient  Dass  ein  Gleiches  in  den  nachfolgenden  Stellen  Statt 
findet,  bedarf  wohl  nicht  eines  besonderen  Nachweises: 

C.  1,  34,  8  per  purum  tonantes  Egit  equos  voluerenique  imrrutn. 

C.  II,  13,  18  catenas  et  Italum  röbur. 

C.  III,  2,  16  mbelli»  nwentae  Poplüä^us  timidoque  tergo. 

C.  HI,  5,  7  Pro  curia  inversique  mores. 

C,  III,  12,  3  neque  pugno  neque  segni  pede  vietus. 

C.  III,  29,  39  non  sme  montium  Clamore  vicinaeque  sUvae. 

Epo.  5,  67  nee  herba  nee  latens  in  asperis  Radix  —  Uhm. 

S.  I,  5,  64  Nil  iüi  larva  out  tragicis  opus  esse  cothumis. 

S.  I,  6, 113  Fallacem  circum  vespertinumque  pererro 

Saepe  forum. 

S.  I,  8,  34  serpentes  atque  videres  Infernas  canes. 

S.  I,  8,  49  herhas  atque  incantata  —  Vincula. 

S.  II,  3,  24  Hortos  egregiasque  domos. 

Ep.  I,  17,  57  NuUa  fides  damnis  verisque  doloribns  adsit, 

Ep.  II,  2,  73  Torquet  nunc  lapidem,  ingens  maehina  tignum. 

Ep.  I,  14,  43  Optat  ephippia  hos,  piger  optat  arare  cabalbu 

(so  mit  Nauck  zu  C.  IV,  4,  25,   dem  Krüger  in  der  Inter- 

punction  folgt). 

Wo   Nauck   die  Annahme  der  figura  and   xotvov  abweist, 

wie  z.  B.  C.  III,  2,  16,    muss  er  zu  Erklärungrn  greifen,   welche 

die  Sache  eher  verdunkeln  als  aufhellen.   Schwerlich  werden  nach 

ihm  noch  Viele  in 

C.  I,  5,  6  Heu  quotiens  fidem  Mutatosqiie  deos  Flehis. 

C.  II,  8,  3  Dente  si  nignor  fieres  vel  uno  Turpior  unjui. 
die  Figur,  die  hier  alle  Schwierigkeiten  hebt,  in  Abrede  stellen. 
Besonders  zweifellos  ist  die  gemeinsame  Beziehung  des  At- 
tributs,  wenn  die  verschiiedenen  Glieder  geradezu  synonyme  Be- 
griffe sind.     So 

C.  III,  27,  61  mpes  et  acuta  leto  Saxa. 

€.  IV,  14;  39  Laudemque  et  optatum  peractis  ImperOs  decus 
arrogavit. 
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Ep.  I,  1,  17   Vtrtutig  verae  cvstos  rigidusqne  satelles. 
S.  I,  5, 130  ccmtor- tarnen  atque  Oftimus  est  modidator'  (wo 
Pritsche  schwerlicb  Recht  hat,  wenn  er  optimus  zu  cantor 
anstöfsig  findet,  da  ja  dann  dasselbe  Bedenken  in  der  Ver- 
bindung mit   modulator  bliebe   und  v.  132    an   gleichem 
Mangel  litte). 
In  manchen  der  angeführten  FSlIe  streift  der  Ausdruck  be- 
reits nahe  an  diejenige  Wortverbindung,   welche  man   als  H^- 
diadyoin  benennt    Geradezu  als  Fälle  des  Hendiadyoin  mit  figura 
and  notyov  Terbunden,  sind  zu  bezeichnen: 

C.  I,  8,  15  f.  ne  vtrilis  Cultns  in  caedem  et  lycias  proriperet 

caiervas, 
C.  II,  6,  21  nie  te  mecum  hais  et  beatae  Postulant  arces. 
C.  n,  16,  93  greges  centum  Siculaeque  vaccae, 
S.  I,  6,  9  Ante  potestatetn  Tulli  atque  ignobile  regnum, 
Dacier,  dessen  feines  Verständnis  der  Dichtungen  des  Horaz 
mehr  beachtet  werden  sollte,  erklärt  schon  ganz  richtig:  C.  I,  8, 
15  in  eaedem  Lyciarum  catervarum,  und  er  übersetzt  C.  II,  G,  21 
ces  heureuses  eolUnes  nons  demandmis  tons  deux,    C.  II,  16,  33 
cent  tnmpeaux  de  hceufs  et  de  genisses  de  Sicile,    S.  I,  6,  9  avatU 
k  glorieux  regne  de  Tulltus,  qui  etait  le  fils  d*une  esclave. 

Was  von  dem  dno  xoivov  gesetzten  attributiven  Ädjectiv 
gesagt  ist,  gilt  auch,  wenn  an  die  Stelle  des  Adjecliv  ein  attri- 
butiver Genitiv  oder  ein  appositives  Substantiv  gesetzt  wird. 
Die  wenigen  Beispiele  dieser  Art,  welche  sich  bei  Horaz  finden, 
bedürfen  einer  eingehenden  Erläuterung  nicht.  Es  sind  folgende: 
C.  I,  1,  16  f.  otium  et  oppidi  Landat  rura  sui   (Dacier:  le 

repos  champetre  de  son  village). 
C.  I,  17,  11  f.  Valles  et  üsticae  cubantis  Levia  persomiere 

saxa, 
C.  IV,  2,  30  f.  cirea  nemus  uvidique  Tiburis  ripas. 
Ep.  I,  6,  7  plaums  et  amici  dona  Qniritis. 
Ep.  I,  18,  99  pavor  et  verum  mediocriter  utilium  spes. 
Ep.  n,  3,  86  vices  operumque  colores. 
C  III,  11,  13  Tu  potes  tigres  comitesque  Silvas  Ducere. 

D.   Adverbiam  nnd  adverbiale  Bestimmung 
in  der  figura  äno  itoirov. 
Bei  Properz  habe  ich  nicht  ein  einziges,  Bei  Catull  und  Ti- 
boD  nur  je  ein  Beispiel  eines  and  xotvov  gesetzten  Adverbiums 
bemerkt 

ZtitMhrift  f.  d.  Qyin&MialweMii.  XXXL  6.  23 
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Cat.  51,  14  OHo  exuUa»  nimiumpie  gatis. 

Tib.  1,  1,  51  0  qumUum  est  auri  pereeU  potiusve  tmaragdi, 

wo  Dissen  mit  der  Vulg.  potius  pereatve  liest. 
Horaz  bietet  9  Beispiele: 
C.  Uly  11,11  Nuptianm  expers  et  adhuc  pratervo  Cruda  marüo. 
C.  IV,  4,  25  Sensere  quid  mens,  rite  quid  indoles  (nach  Naacks 

und  Dillenburgers  Interpunclion). 
Epo.  2,  50  NoH  me  Lucrina  tuMTinl  cOMcftyJui  Magiern  rh^m-' 

hu8  out  scari. 
S.  I,  1,  101  f.  vivam  Mamius  aut  sie  Ut  NammUoHUs. 
S.  I,  2,  124  munda  hacienus  ut  neque  Umga  Nee  magis  alba 

velit  quam  dat  natura  videri. 
Ep.  I,  3,  15  monitus  multumque  numendus, 

1,  5,  13  Parcus  ob  heredis  curam  nimiumque  severus, 

I,  18,  78  FdUimur  et  quondam  non  digwum  tradimus. 

II,  3,  58  Licuit  semperque  licebit* 

Eine  gemeinsame  adverbiale  Bestimmiing,  sei  es  mit,  sei  es 
ohne  Präposition  gebildet,  hat  CatuU  1  Mal  in  der  figura  äno 
xoiyov  yerwendet,  Horaz  6  Mal. 

Cat.  99,  8  Sis  felix,  Coeli,  eis  in  amore  potens. 

Hör.  C.  If  8, 12  saepe  disco,  saepe  trans  finem  iaculonobiUs 

expedito, 

C.  I,  12,  15  Qui  mare  ac  terrae  variisque  nmndum  Temperai 
horis. 

C.  I,  16,  5  NimDindymenefnimadytis  quatit  mentemsacer'^ 
dotumincolalhßthiuSf  non  Liber  aeque  etc.,  wo  die  gezwunge* 
nen  Wortverbindungen  sowie  Hemsterhuis'  von  Peerlkamp  ge- 
billigte Coujectur  adyti  (sc.  incola),  durchaus  unndthig  sind, 
wenn  man  incola  Pythius,  nach  Analogie  von  Cat.  64,  228 
sancti  incola  Itoni  =  Athene,  als  in  sich  genügende  Be- 
zeichnung für  den  Gott  des  pythiscben  Heiligthums  nimmt 
und  dann  adytis  quatit  mentem  sacerdotum  gemeinsam  auf 
die  oiigiastischen  Culte  der  Cybele  als  auf  die  ekstasische 
Erregung  der  Pythia  und  insania  der  Bacchuspriester  und 
Bacchantinnen  bezieht. 

C.  1,  21,  7  f.  JVtj^  aut  Erymanthi,  Silvis  aut  viridis  Cragi, 
wo  Nauck,  für  mich  sehr  ansprechend,  Silvia  mit  nachge- 
stelltem aut  (wie  z.  B.  auch  Tib.  U,  5,  112)  in  das  zweite 
Glied  stellt  und  dann  dno  xo$yov  auf  das  erste  bezieht. 

Ep.  1, 17,  6  Si  te  grata  quies  et  primam  eornnm  m  korom 
Delectat. 
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Ep.  11,2,5  hie  et  Candidm  et  talos  a  vertice  pulcher  ad 
imo$, 

E.  Die  gemeinsame  ConjunctioD. 

Eine  gemeinsame  Conjunction  bietet  in  der  ßgura  äno  xoi- 
yv  weder  CatuU  noch  TibulJ.    Bei  Properz  finde  ich: 

V,  1,  147  f.  JVttitc  tua  vel  mediü  fuppie  hictetur  in  undis, 

Tel  licet  armatis  hostis  inermis  eas, 
Vel  tremefaäa  etc. 
Horaz  sagt: 

8.  I,  4,  17  inopi»  me  quodque  pusäli  Finxerunt  anim', 
Bod  an  zweiler  Stelle  des  zweiten  Gliedes: 

S.  I,  9,  51  dklicr  hie  aut  eel  quia  doaior, 
Hieriier  gehören  auch  5  SteUen  bei  Horaz,   in  denen    von  dem 
disjunctiyen  sive — me  nur  das  zweite   Glied  gesetzt,  also  dnö 
*9t9w  zu  beiden  Gliedern  zu  ziehen  ist. 

C  1,  3  16  tolUre  seu  panere  voll  freta. 

G.  I,  6,  19  vaeui^  sive  qwd  urimur. 

C.  I,  32,  7  inter  arma,  sive  iactaiam  religarat  etc. 

S.  II,  5,  11  Turdus  sive  aUud  ptwum. 

S.  II,  8,  16  Alb^nwn,  Maeeenas,  sive  Falernum. 

F.  Die  gemeinsame  Präposition. 

Ebenso  selten  wie  die  Conjunction   wird  die  Präposition  in 

figara  dno  noivov  als  Gemeinsames  gesetzt.    Ich  bemerkte  nur: 

Cat.  55,  3  f.  Te  eampo  quaesivimm  minore,   Te  in  euriOf  te  tu 

ommlnu  Uhellis. 
33,  3  Cur  fion  exüium  malasque  in  oras  Ibis. 
Hör.  C.  III,  25,  2  Quae  nemora  aut  quos  agar  in  specus, 
Ep.  U,  1,  25  Vel  GabOs  vel  cum  rigidis  Sabinis,  wo  wohl  kaum 
noch  Jemand  mit  Schmid   und  Hand  (Turs.  II,  168)  Gabiis 
als  loeativen  Ablativ  auffasst 
Ep.  U»  1,  31  JVil  intra  est  olea,  nil  extra  est  in  nuce  duri. 
In  der  letzten  Stelle  haben  Keller  und  Dillenburger  gegen 
Bentley  das  handsdniftliche  oleam   wieder  aufgenommen.    Nicht 
tarn  Vortheil  de  Concinnität.    Aufser   in    den   von   Bentley  an- 
gezogenen Stellen  Vei«.  Aen.  6,  692.  Stat.  Theb.  YIII,  384,  Stat. 
Ach.  Uy  390  wird  die  gemeinsame  Präposition  zum  zweiten  Gliede 
gesetzt,  z.  B.: 

Ov.  Met  VUIy  708  Pectort  Procris  erat,  Procris  mihi  semper 
in  ©re. 

23* 
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Or.  Trist.  I,  8,  39  f.  Sed  scopults,   Ponti  quos  haec  habet  ora 

sinistri 
Inque  feris  Scythiae  Sarmatimque  mgis. 
Weit  häufiger  findet  sich  diese  ^  Stellung  der  Präposition  bei 
den  griechischen  Dichtern,  vergl.  Kruger  Di.  §  68,  9,  A.    Nitzsch, 
Anmerkungen  zu  Homers  Odyssee,  zu  Od.  (i,  27.    Aas  Sophokles 
fähre  ich  beispielshalber  an: 

Soph.  Ant.  1176  nccTQoiag  ij  TtQog  otxsiag  x^Q^^f 

>  • 

III. 

Um  die  coordinirten  Glieder^  in  denen  die  figura  äno  xoi- 
vov  zur  Anwendung  kommt,  mit  einander  zu  verbinden,  benutzen 
die  Dichter  bald  copulative,  disjunctive  oder  auch  adyersatite  Con- 
junctionen,  bald  reihen  sie  dieselben  per  anaphoram  oder  durch 
eine  der  Anapher  ähnliche  Corresponsion  an  einander.  Nur  in 
sehr  wenigen  Fällen  sind  die  Glieder  asyndetisch  neben  einander 
gesetzt.     Das  Nähere  ergiebt  die  nachfolgende  ZusamroensteUnng: 

A.  CatuU  verwendet  et  1  Mal:  56,  2.  —  que  2  Mal:  51,  4. 
33.  3.  —  Die  Anapher  6  Mal:  tarn  —  tain  30,  3,  te  —  te 
55,  3,  qualis  —  qualis  64,  336,  nonam  —  nonamque,  68, 
68  isque  —  üque,  98,  1  f.,  st»  —  sis  99,  8. 

B.  Tibull  gebraucht  24  Mal  conjunctionale  Verknüpfung, 
und  zwar  durch  et  2  Mal:  I,  1,  24.  II,  5,  99.  —  que  7  Mal  (das 
er  mehrmals  erst  an  das  zweite  Wort  des  Gliedes  anschlielst) : 
I,  1,  51.  3,  55.  5,  43.  6,  81.  7,  49.  II,  5,  22.  5,  86.  —  atque 
1  Mal:  I,  5,  34.  —  auf  1  Mal:  II,  5,  11.  —  sive  —  sive  3Mal: 
III,  1,26.  IV,  1,66.  3,  If. 

Die  Anapher  wird  von  ihm  9  Mal  verwendet:  dum — dum 

—  dum  I,  4,  65  f ,  frustra  —  frustra  I,  8,  13,  nunc  —  nunc 
I,  5,  3  f.  9,  29  f.,  haec  —  haec  II,  6,  23,  t«  —  t»  I,  2,  41  f.,  nee 

—  non  I,  61,  45,  ne  —  ne  I,  4,  2,  quid  —  qmdve  I,  8,  l  f. 

C.  Properz  verknüpft  die  Glieder  32  Mal  durch  Gonjunction, 
und  zwar  durch  et  8  Mal:  ü,  9,  31.  III,  10,  12.  IV,  8,  24.  IV,  12, 
28.  IV,  22,  5.  Ilf,  22,  3.  I,  5,  5.  I,  20,  d.  —  que  \  Mal:  V,  5, 
20.  —  neque  1  Mal:  f,  8,  41.  —  vel  1  Mal:  ffl,  15,  33.  —  ve 
1  Mal:  V,  4,  55.  —  sed  1  Mal:  I,  8,  40.  —  et  —  et  resp.  {ei) 

—  et  —  et.  —  b  Mal:  I,  9,  31,  I,  18,  27.  III,  18,  12f.  lil,  3,  23f. 
V,  4,  35f.  —  et  —  et  mit  anaphorisch  vnederholtem  Pronomen 
1  Mal:  m,  17,  2.  —  nee  — nee  5  Mal:  III,  8,  33.  10,  11,  13, 
19.  V,  1, 145.  II,  4,  19.  —  aut  —  aut  1  Mal:  II,  1,  27.  —  nee 

—  aut  1  Mal:  ffl,  26,  11.   —  vel  —  vel  —  2  Mal:  DI,  32,  13. 
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V,  1,  147.  —  Sit;«  —  sive  2  Mal:  II,  3,  43.  IV,  7.  24.  —  non 

—  nee  2  Mal:  111,  7,  43.  IV,  6,  9  f. 

Durch  Anapher  oder  ähnliche  Corresponsion  werden  die 
Glieder  25  Mal  an  einander  gereiht,  und  zwar  meistens  durch 
Pronomina:  tu  —  tu  1,  8,  7  f.  IV,  19,  5,  tu  —  tuque  III,  30,  61, 
kaee  —  haec  HI,  6,  24,  non  haec — jion  haec  II,  i,  3,  idem 

—  idem  V,  10,  19,  quae  tibi  —  quae  tibi  III,  8,  46,  ^tio  — 
quo  111,32,78,  quoseunque — quoscunque — quosve  111,8, 
43 f.,  quid  —  quid  III,  30,  3 f.  IV,  10,  27,  alii— alii  — pars 
111,27,5,  alter—  alter  IV,  2,  23,  altera  — altera  III,  29, 
]3f.,  nulla—  nulla  (IV,  12,  13).  —  magni  —  magni  II,  8, 

9.  —  noli  —  noli  lU,  19,  33,  —  non  —  non  I,  5,  11.  6.  29. 
DI,  32,  45  [II,  1,  3],  Sic  —  Ate  V,  6,  85,  longe  —  longe  1,  7, 
17.  —  non  tantum  —  quantum  1,7,  7,  Ate  —  ille  IV,  13,  18, 
qualis —  unde  —  qui  I,  22,  1. 

D.  Bei  Horaz  werden  die  Glieder  140  Mal  durch  Conjunctionen 
verknöpft,  29  Mal  per  anaphoram,  6  Mal  durch  correspondirende 
Pronomina,  Adverbien,  Verben  oder  INumeralia,  8  Mal  endlich 
werden  sie  asyndetisch  an  einander  angeschlossen. 

Von  den  verbindenden  Conjunctionen  werden  verwendet: 
et  41  Mal:  C.  I,  16.  3,  30.  8,  16.  17,  11.  II,  6,  21.  13,  18. 
20,  22.  111,  4,  6.  53.  6,  35.  11, 11.  39.  18,  2.  21,  15.  18.  24,  4. 
25, 13.  27,  61.  IV,  5,  36.  14,  39.  —  Epo.  5,  16.  16,  20.  11,  22. 

—  S.  I,  3,  63.  125.  4,  68.  5,  49.  6,  9.  70.  88.  102.  10,  [4].  19. 
82.  U,  4,  45.  —  Ep.  I,  5,  7.  6,  7.  17,  6.  18,  78.  99.  20,  3. 

que  47  Mal:  C.  1,5,6.  12,  10.  15.  17,28.  30,6.  31,  16. 
34,  8.  U,  16,  39.  17,  16.  19,  24.  28.  32.  III,  l,  12.  2,  16.  4,  11. 
5,  3.  7.  11,  13.  23,  16.  26,  3.   27,  70.  29,  39.  IV,  2,  30.   5,  18. 

14,  4.   —    C  S.  22.   —   S.  I,  1,  83.  4,  17.  115.  6,  43.  44.  113. 

10,  90.  II,  3,  24,  130.  157.  182.  7,  68.  —   Ep.  I,  1,  17.   33.  3, 

15,  5,  13,  17,  57.  U,  3,  58.  86.  178.  393. 

atque  (und  ac)  11  Mal:  C.  I,  2,  1.  III,  11,  25.  —  S.  I,  3, 
61.  129  f.  4,  107  f.  6,  65.  8,  34f.  49.  II,  2,  43.  3,  318  f.  6,  3  f. 
8,  29  f.  (mit  besonderer  Vorliebe  am  Ende  des  Hexameter). 

aut  6  Mai:  Epo.  16,  22.  —  S.  I,  1,  101  f.  4,  133.  5,  64.  6, 
122.  9,  51. 

vel  2  Mal:  C.  II,  8,  3.  —  Ep.  I,  6,  44. 

oe  6  Mal:  C.  II,  7,  25.  — Epo.  2,  49.  —  S.  U,  3,  139.  180. 
242.  7,  63  f. 

an  4  Mal:  Epo.  7.  13.  12,  5.  —  S.  II,  6,  56.  74. 

ne  (interrog.)  1  Mal:  S.  I,  8,  2. 
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et  —  etb  Mal:  C.  Ol,  11,  5f.  —  S.  11,  1,  16.  —  Ep.  !,  l, 
48.  64. 

neque  —  neque  (nee  —  nee)  6  Mal:  C.  1,9,  11  f.  15 f.  II, 
17,  7.  III,  12,  3.  —  Epo.  5,  67.  —  S.  I,  2,  123  f. 

nee  —  nee  —  aut  1  Mal:  S.  II,  2,  21  f. 

aut  —  vel  Mal:  C.J,  12,  6.  —  aut  —  aut  1  Mal:  C.  I,  21. 
8.  —  vel  — vel  2  Mal:  Ep.  II,  1,  25.  3,288  (vel qm  —  vel qui). 

8ive  —  «tue  (seu)  5  Mal:  C.  I,  11,  4.  22,  5.  0, 17,  17.  ffl, 
21,  2.  —  S.  II,  2,  11  ff. 

neve  —  neu  1  Mal:  Ep.  II,  3,  189. 

Bei  der  anaphorischen  Anknüpfung  werden  bauptsäcUich  Pro- 
nomina und  Adverbien,  vereinzelt  Conjunctionen,  je  ein  Mal  ein 
Substantiv  und  ein  kleiner  Satz  verwendet:  tu  —  tu  S.  II,  3,  175. 
te  —  te  C.  IV,  5,  33.  hunc  —  hunc  Ep.  I.  2,  63.  qui  —  qui  C. 
1,3,  18  f.  cui — cut  Ep.  II,  1,  50  f.  quieunque  —  quieunque 
Ep.  II,  3,  227.  quid  —  quid  C.  IV,  4,  25  (nach  Nauck  und  DiUen- 
burger).  S.  I,  2,  112.  quae  —  quis  —  quis  C.  I,  27,  21  f.  quae 
quos  C.  III,  25,  2.  uter  —  uter  Ep.  I,  15,  22.  quantu$  — 
quantus  C.  I,  15,  9.  nihil  —  nihil  Ep.  II,  1,  65.  —  Ate  —  hie 
(Adv.)  C.  I,  2,  49  f.  quo  —  quo  Ep.  II,  3,  308.  nunc  —  nunc  C. 
I,  1,  21.  Ep.  II,  1,  95.  98.  2,  73.  aaepe  —  saepe  C.  I,  8,  11. 
ita  —  ita  Ep.  II,  3,  225.  *  modo  —  modo  Ep.  II,  1;  213.  tanto 

—  tanto  S.  II,  3,  313.  non  —  non  C.  I,  16,  5.  Ep.  II.  3,  373.  — 
ne  —  ne  S.  I,  2, 102,  si  —  si  Ep.  I,  17,  7  f.  —  optat  —  optat  Ep. 
I,  14,  25  (nach  Nauck  und  Kruger).  —  Grais  —  Grais  Ep.  II, 
3,  323.  nihil  intrast  —  niAi7  extrast  Ep.  1,  31.  —  In  einer 
der  Anapher  ähnlichen  Weise  dienen  zur  Verknäpfung  der  Glieder: 
hunc  —  illum  C.  I,  12,  26.  ego  —  tu  Ep.  I,  14,  10.  tantum  — 
quantum  S.  II,  5,  80.  pritnum  —  pöst  Ep.  II,  3,  75  f.   redeat 

—  abeat  Ep.  II,  3,  201.  mille  —  trecentos  S.  I,  8,  12.  — 

Asyndetisch  stehen  die  Glieder  neben  einander:  C.  II,  13,  28. 
III,  28,  1 6,  wie  auch  (vielleicht)  noch  C.  IV,  6,  29.  Hierhin  möch- 
ten auch  die  Fälle  zu  rechnen  sein,  in  denen  statt  des  doppelten 
sive  diese  Partikel  nur  einmal  zwischen  die  Glieder  gesetzt  ist: 
C.  1,  3,  16.  6,  19.  32,  7.  —  S.  II,  5,  11.  8,  16. 

Wolfenböttel.  F.  Koldewey. 


ZWEITE  ABTHEILÜNG. 


LITTERARISOHE  BERICHTE. 


Karl  Bmgmaii,  Ein  Problem  der  homerisehen  Textkritik  vod 
der  vergleichenden  SprachwisseDschaft.  Leipzig  1876.  S. 
147.  80. 

In  der  vorliegenden  höchst  interessanten  und  darum  auch 
bereits  vielfach,  überwiegend  in  zustimmendem  Sinn,  dffentlich 
besprochenen^)  Schrift,  soll  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass 
der  weitere  Gebrauch  der  Reflexivpronomina  der  drit- 
ten Person,  demzufolge  einerseits  die  aus  einer  gemein- 
schaftlichen Grundform  entspringenden  und  ursprunglich  in 
gleicher  Weise  mit  cr^  anlautenden  Formen  in  ihrem  Gebrauch  noch 
nicht  durchgängig  in  der  Art  differenzirt  waren,  dass  die  mit  <sq> 
beginnende  Form  nur  im  Plural  und  die  mit  dem  spiritus  asper 
anhebende  nur  im  Singular  gebraucht  werden  konnte,  und  dem- 
infolge  andererseits  auch  eine  Anwendung  des  Pronomen  auf 
die  erste  und  zweite  Person  gestattet  war,  sich  in  den  home- 
rischen Gedichten  in  einer  ansehnlichen  Reihe  von  Reispielen  vor- 
fand, von  Aristarch  aber  systematisch  ausgemerzt  wurde,  theils 
dareh  Abänderung  der  überkommenen  Lesart,  theils  dnrch 
Athetese''.  (S.  7.) 

Gegen  einen  Versuch  in  der  homerischen  Textkritik  Aber 
die  Autorität  Aristarchs  hinauszugehen,  ist  prinzipiell  nichts  ein- 
zuwenden*, im  Gegentheil  ist  gerade  auf  dem  grammatischen  Ge- 
biete ein  Fortschritt  nur  unter  Emandpation  von  dem  Alexandriner 
maglich.  Es  kommt  freilich  darauf  an,  dass  die  Kritik  bei 
diesem  Vordringen  einem  sicheren  Fuhrer  folgt  und  nie  den 
festen  B<fden  unter  den  Füfsen  verliert.  Die  Rolle  der  Führerin 
muss  der  modernen  Sprachwissenschaft  zugestanden  wer- 
den,  aber  die  Textkritik   darf  ihr  nur  dann  folgen»   wenn   ihre 


')  von  Delbräck  Jen.  Lit.  1876  S.  504,  von  Cl.  im  Lit.  Centr.  1876  S. 
1374,  vea  Flacb  N.  Jahrb.  1876  S.  657  f.,  von  Hartel  in  der  Ztscbr.  f.  d. 
•fterr.  Gyn.  1876  S.  734  flT.^  von  Bentze  im  Philol.  Anz.  VIII  S.  25  ff. 
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Forderungen  nach  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  mit 
der  Ueberlieferung  in  Einklang  zu  bringen  sind.  In  unserem 
Fall  ist  von  dem  Verfasser  die  Möglichkeit  dargethan,  dass  in 
den  homerischen  Gedichten  die  Reflexivpronomina  der  3.  Person 
ursprünglich  die  eben  angegebene  freie  Anwendung  gefunden 
haben;  wir  wollen  sehen,  ob  durch  einen  streng  philologischen 
Beweis  die  blofse  Möglichkeit  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben 
worden  ist.  Ob  die  Führerin  selbst  in  unserm  Fall  ihre  Schuldig- 
keit gethan  d.  h.  bereits  festgestellt  hat,  ob  ihre  Beobachtungen 
sich  wirklich  auf  ursprüngliche  Eigenthümlichkeiten  der 
indogermanischen  Sprachen  und  nicht  vielmehr  auf  fehlerhafte 
Neigungen  beziehen,  die  erst  im  Laufe  der  selbständigen  Ent- 
wicklung der  einzehien  Sprachen  hervorgetreten  sind,  müssen  wir 
dahingestellt  sein  lassen  und  uns  begnügen,  sie  ohne  ihre  Auto- 
rität anzutasten  möglichst  mit  den  Worten  des  Vf.'s  reden  zu 
lassen  wie  folgt. 

„Im  Urgriechischen  bezogen  sich  die  Stamme  5t7a  —  und  taxHH 

—  in  der  substantivischen  Form  wie  in  der  adjecti* 
vis  eben  gleichmäfsig  auf  alle  Numeri.  Nun  erlitten  aber  jene 
Grundformen,  indem  sie  sich  mit  den  Lautgesetzen  des  Griechischen 
nicht  vertrugen,  mehrfache  Umgestaltung:  9aioa  —  wurde  zu  ko 

—  oder  %B  —  (z.  B.  dat.  %oX^  acc.  ki^  adj.  poss.  io^,  sva  —  hin- 
gegen einerseits  zu  o  —  oder  £  — j  in  älterer  Zeit  noch  in  der 
Gestalt  fo  —  und  ßs  —  nachweisbar  (of,  I,  og),  andererseits  zu 
a(po  —  oder  <f(p€  —  {(fg)^j  (rq)6g).  So  entstanden  aus  sva  — 
Doppelformen  mit  gleicher  Bedeutung".  Allein  das 
Griechische  neigte  dazu,  „die  mit  dem  spiritus  asper  beginnenden 
Formen,  z.  B.  iy  und  £  als  Singular  formen,  die  mit  a(p  an- 
lautenden, aq>lv  und  Ofpäj  als  Pluralformen  festzusetzen'*.  Die 
auf  sava  —  zurückweisenden  Formen,  wie  z.  B.  der  Dativ  ioi 
und  das  Possessivum  iog  wurden  in  einer  verhältnismäüsig  späte- 
ren Periode  der  Sprache  zu  denjenigen  Abkömmlingen  der  Form 
sva  — ,  die  sich  als  Singularformen  zu  constituiren  begannen,  in 
Beziehung  gesetzt  und  auch  ihrerseits  als  Smgularformen  con> 
stituirt.  Indem  das  Griechische,  um  für  die  verschiedenen  Numeri 
verschiedene  Formen  zu  haben,  Dual-  und  Pluralendungen  an- 
setzte, entstanden  von  der  Anlautgruppe  Cß  die  Formen   Cfpmiv, 

afpoai  und  Cfpianv  ü(p&Py  a(piif^%  cg>4ag  tfipäg  tfg>ägj  denen  sich 
später  noch  (fipetg  zugesellte.  „Es  war  demnach  in  doppelter 
Weise  von  den  Griechen  für  eine  Scheidung  der  Numeri  gesorgt. 
Aber  wie  nun  die  flexi  vi  sehe  Differenzierung  der  Numeri  im 
Beginn  der  historischen  Sprachperiode  noch  nicht  durchgedrungen 
war,  indem  z.  B.  C(pä  von  (ftpSag  sich  nicht  verdrängen  liefs,  so 


')  Oiftat  erklärt  Br.  dahin,  dass  die  von  den  Nominalstümmen  entlehnte 
Endung  —  ai  auf  eine  selbst  schon  eine  Casosendung  tragende  Form  (<fff(lv]) 
aufgepfropft  worden  sei. 
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war  auch  die  blos  auf  der  Verschiedenheit  des  Anlauts  be- 
mhende  Scheidung  noch  keineswegs  zu  allgemeiner  Gel- 
tung gekommen'^  (S.  12 — 15.) 

Dib»  diese  letztere  Scheidung  zur  Zeit  der  Abfassung  der 
homerischen  Gesänge  noch  nicht  durchgeführt  gewesen  sei,  dafür 
weifs  der  Vf.,  abgesehen  von  Tier^)  Stellen,  wo  zugleich  eine  Be- 
ziehung auf  die  erste  oder  zweite  Person  stattfindet,  nur  vier 
andere  SteUen  der  Ilias  als  Beweise  anzuführen'),  nämlich 

1)  für  den  Gebrauch  you  i  fOr  atps  B  197, 

2)  för  den  Gebrauch  Yon  sog  für  tfq>6g  r244, 

3)  fär  den  Gebrauch  von  og  för  (fq>6g  2  231  und  ^  76. 
Der  Vf.  folgt  dabei  in  den  ersten    drei  Stellen  Zenodot. 

In  der  letzten  den  Handschriften  GLS  und  einer  varia  lectio  in  A. 
B196,  197  las  Aristarch: 

'Svfiig  di  ikiyaq  idzi  d^otge^dog  ßatf  iX'^og' 
tifjk^  d*  in  Jiog  i(ff$j  qiiXsl  di  i  futirtha  Zevg. 
Zenodot  dagegen    und  Aristoteles    (Rhet  II,   2^  1379) 
lasen  d$otQ€q>i(ov  ßaaiXiqanv,  und  dies  wird  kein  unbefangen 
Urtheilender  als  eine  Conjectur  bezeichnen,  während  der  Singular 
fjir  eine  solche  gehalten  werden  darf.    Indessen  hat  der  Vf.  selbst 
richtig  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Stelle  v.  v.  194 — 197 
▼on  Lachmann,  G.  Curtius  und  Düntzer  als  eine  jüngere 
Eindkhtung  betrachtet  wird.     Die  Singularität,   welche  Zenodot 
bestehen  liefs,  beseitigte  vielleicht  Aristarch  durch  Emendation; 
das  Richtige  war,  die  ganze  Stelle  aus  der  Ilias  herauszunehmen. 
r243,  244  las  Aristarch: 

iig  gxxTOj  tovg  d*  ^drj  xazextP  ^vffi^oog  ata 
iv  S^axsdalfAOVi  avd^kj  (fiXfi  ip  natqidk  yalfi, 
wogegen  Zenodot  statt  (pilfi  vielmehr  i^  schrieb.    Auch  hier 
kann  ea  scheinen,  als  ob  die  Zenodotische  Lesart  ihm  überliefert 
gewesen  sei,  Aristarch  aber  durch  sein  iplkri  zugleich  den  Hiatus 
und  die  Beziehung  eines  iog   auf  einen   Dual   habe   vermeiden 
wollen.     Aber  wer  wollte  Aristarch  das  Recht  bestreiten,  i^  zu 
beseitigen,   wenn  iog  eben  nur  hier  bei  Homer  auf  eine  Mehr- 
heit bezogen  worden?    Und  unmöglich  ist  doch  auch  nicht,  dass 
Aristarch  in    dem  ifilfi  eine  schon  vorhandene  Lesart  aufnahm 
and  dass  diese  die  ursprüngliche  war,  wie  denn  Hartel  a.  a.  0. 
&  736  f.  das  (piXfj  iv  ncnqidh  yaiij  nachdrücklich  vertheidigt 
2  230.  231  las  Aristarch : 


0  (f  578,  welche  Stelle  S.  32  als  Beleg  für  plnralen  und  auf  die  1. 
P.  sieh  beziehenden  Gebrauch  von  iog  aufj^eRihrt  wird,  will  S.  77  der  Vf. 
•elbtt  die  Variante  ^fftv  för  ^{aijs  nnr  als  Corrnptel  gelten  lassen. 

*)  Br.  selbst  weist  ab  q  266,  wo  er  ot  tafdm/Mxja  als  einen  Einheits- 
begriff bezogen  sein  ISsst,  nnd  A  AM,  wo  er  gegen  die  Auffassnng  des 
•fc  als  Singular,  welche  Zenodot  vertreten  haben  soll,  streitet  nnd  ohne 
S^nigenden  Ornnd  yermnthet,  dass  diese  Anifassnng  dem  Zenodot  fälschlich 
^igelegt  sei  S.  19  ff. 


362     Brngmao,  Eio  Problem  d.  homeriflcheo  Textkritik  etc., 

svd'a  di  itai  %6%*  oXov%o  dvmd€nct  tpätsg  äqt^tok 

Zenodot  dagegen: 

iy&ade  xovQoit  oXopto  dvdSsxa  itavtsq  aqictoh 
ota$v  iv  [Br.  ivX]  ßsldsatfi  xal  eyx^tf^v, 
lieber  diese  Stelle   ist  der  Vf,  nicht  völlig  schlössig  geworden. 
S.  31  nimmt  er  sich  der  Zenodotisdien  Lesart  an  und  bestreitet 
die  Aristarchische,  die  er  nicht  als  Conjectur,   sondern  ab   aus 
handschriftlicher   Quelle   stammend   aulTasst    und   entwed^   mit 
Grashof  in  a(*(plg  otg  i%ieaah  oder  in  ä^k^iq  iotg  ix*  veribessem 
möchte.    Mir  scheint  allerdings  um  der  ganzen  Situation  willen, 
welche  378  ff.  ihr  Analogon  hat,  6xesc<ft  ganz  unerldsslich^),  eben 
darum  aber  auch  die  Autorität  Zenodots   an  dieser  Stelle  mehr 
als  fraglich;  und  die  Nothwendigkeit  (fifoig  durch  Conjec- 
tur in  otg  oder  iolg  zu  verändern,  hat  der  Vf.  nicht  dargetban. 

lieber  ^  76  bemerkt  der  Tf.  in  den  Nachträgen  S.  143: 
„Die  Stelle  lautet  äXXä  txfiXot  \a(pot<f&r  M  iik€yd((o&ir$  tux- 
d-eiazo.  GLS  gebenofo'fv^  in  A  yg.  ol<fip,  und  dies  ist  in  Ruck- 
sicht auf  die  S.  67  f.  72  f.  besprochenen  Stellen  für  die  echte 
Lesart  zu  halten''.  Wer  die  citirten  Seiten  nachliest,  wird  finden, 
dass  weder  die  behauptete  Nothwendigkeit  noch  auch  nur  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  ursprunglichen  otg  dargelban  ist,  welches 
für  einen  blofsen  Schreibfehler  zu  halten  Jedermann  freisteht. 

Es  hat  sich  also  bei  Homer  nur  eine  Stelle  {F  244)  gefunden, 
wo  es  denkbar,  aber  nicht  erwiesen  war,  dass  Aristarch  ein  auf 
einen  Dual  bezugliches  sog  durch  Conjectur  beseitigt  habe. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  der  Beziehung  des  Re- 
flexivs der  dritten  Person  auf  die  erste  und  zweite 
Person,  so  geht  der  Vf.  als  von  einer  durch  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  sicher  erwiesenen  Thatsache  davon  aus,  „dass 
die  Stamme  sva  —  und  sava  —  von  Haus  aus  nichts  an  sich 
haben,  was  nur  einen  Bezug  auf  die  dritte  Person  ermöglichte, 
dass  sie  vielmehr  überall  von  Anfang  an  allgemeine  Reflexiva 
waren  und  in  der  substantivischen  Geltung  die  Bedeutung  'selbst', 
in  der  adjectivischen  die  Bedeutung  'eigen*  hatten"  (S.  37)  und 
stellt  S.  40  die  Thesis  auf:  „Die  Beispiele  für  die  ursprängiiche 
freiere  Verwendung  unserer  Reflexiva  der  dritten  Person  wären 
bei  den  altgriechischen  Schriftstellern  sicherlich  weit  zahlreicher 
als  sie  uns  jetzt  vorliegen,  hätte  nicht  der  unselige  Wahn,  als 
habe  man  es  mit  einem  Misbrauch,  einer  Verirrung  der  Sprache 
zu  thun,  alte  und  neue  Grammatiker  und  Textkritiker  und  zum 
guten  Tbeil  wohl  auch  die  Abschreiber  beherrscht.  Von  vielen 
Stellen  lässt  sich  noch  evident  nachweisen,   dass  sie  auf  Grund 


>)  afi(pl  oxiiaaw  htiht  vielleicht  so  viel  wie  aui^  »vnloig  6x4hv. 
Die  Troer  werden  von  den  Rädern  geeciinittea,  ond  in  dieeen  MeneBl 
befindet  sich  der  eine  Theil  üures  Körpers  links,  der  andere  rechte  vea  den 
Rädern. 
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dieser  irrigen  Anschaaang  gemafsregelt  und  verfäkcbt  worden 
sind.  Besonders  hat  der  Text  der  Epiker  unter  dem  Einfluss 
derselben  zu  leiden  gehabt^'. 

Wir  Yersuchen  jetzt  die  Teitänderungen,  welche  der 
Vf.  Ton  diesem  Gesichtspunkt  aus  im  Homer  vornehmen  möchte, 
kritiseh  zu  betrachten.  Da  er  selbst  richtig  erkennt,  dass  die 
Steile  K  398  auch  unter  der  Voraussetzung,  dass  g^vh^  ßov- 
lsvoi%€  fketä  CipiCh  ovd^  i&6ijOk%€  gelesen  werden  musste, 
doch  als  der  Doloneia  angehörig  für  Homer  nicht  in  Betracht 
kommt,  andere  Stellen  aber,  wo  das  substantiTische  Reflexiv- 
pronomen der  3.  Person  auf  eine  andere  als  die  dritte  Person  zu  be- 
ziehen wäre,  sich  bei  Homer  nicht  finden,  so  wird  es  sich  nur  um  die 
Restitnirung  von  adjectivischen  Reflexivpronominibus  der  dritten 
Person  an  Stellen  handeln,  wo  eine  Beziehung  auf  die  erste  oder 
zweite  Person  Singularis  oder  Pluralis  vorliegt. 

Zunächst  sind  folgende  Stellen  zusammen  zu  betrachten: 
A  142  vvv  [liv  d^  tov  natgog  äe^xia  xlaexs  Xfißtiv 
T  322  ovel*  rf  %ev  xov  naxqöq  &no(fd'iikivoiO  Tivd-olik^v 
ß  134  ^x  yag  tov  naxqoq  xaxä  TteiaoiAai,  xtl, 
n  149  nq&tov  xsp  tov  naxqoq  elolfAf&a  potfti^op  ^(^ccg 
0  412  ovToa  X€P  tilg  i/bijtgog  iqivvag  i^anotivo^g. 

In  den  vier  ersten  Versen  will  der  Vf.  ov  TiatQog,  in  dem 
letzten  ^g  iktjtqbg  herstellen.  Das  Reflexivum  og  würde  sich 
dann  zweimal  auf  iyd  und  je  einmal  auf  av,  ^^isig  und  v(A€tg 
zurückbeziehen.  Einen  äufseren  Anhalt  in  der  Ueberlieferung  hat 
der  Vf.  für  seine  Aenderungen  nur  an  der  ersten  Stelle,  wo  auch 
Zenodot  ov  natqog  las.  Um  so  mehrWerth  legt  er  auf  zwei, 
wie  er  denkt,  „durchschlagende  Gründe.  Erstens  nämlich  kom- 
men die  Vi^endungen  wie  tov  naxqog  immer  nur  da  vor,  wo 
Bezug  auf  die  erste  oder  zweite  Person  stattfindet,  nie  da,  wo 
der  Ausdruck  auf  die  dritte  Person  geht,  hier  steht  allemal  ov 
nc^Qog  u.  s.  w.  Das  zweite  Argument  ist,  dass  einzig  auf 
Grund  der  fraglichen  Stellen  dem  Artikel  eine  Function  substituirt 
worden  ist,  die  er  sonst  bei  Homer  nirgends  hat.  Allein  auf 
ihnen  nämlich  basiert  die  Annahme  eines  possessiven  Ge- 
brauchs des  homerischen  Artikels**.  (S.  45  f.)  Nun  will  ich  zwar 
den  Gebrauch  des  Artikels  in  den  vier  letzten  der  aufgetührten 
Versen  keineswegs  durch  (/>  465  und  H  412  vertheidigen,  aber 
erstens  schützen  sich  jene  vier  Verse  bei  ihrer  in  die  Augen 
fallenden  Verwandtschaft  schon  gegenseitig  und  zweitens  kommen 
noch  drei  andere  Stellen  zur  Hülfe,  nämlich: 

J  399.  400 

toZog  Sfjy  Tvdtvg  AhiiXkog*  dXla  tov  viov 
yeiyceto  eto  %iqfia  fJtaXflj  ^^Q^  ^^  '^  äfjkeivci 

aXX^  äye  /io»  tov  na^dog  ayavov  [iv&op  ivMSns 


364    Bra^man,  Eia  Problem  d.  homerischen  Textkritik  etc., 

T  330.  331.  332 

(fi  d£  t€  0&t^pÖ€  pi€€f&a$j 
dg  av  ihoy  tov  naXda  d-o^  iv  vrjt  fieXalpfj 
2xvQ6&ep  i^ayäyotg  xal  oi  det^s^ag  huutsta* 
Dass  an  diesen  Stellen  der  Vf.  xdv,  zov,  %6v  in  ov,  ov,  ov  ändern 
möchte,  thut  natürlich,  da  er  dafür  nur  wieder  seine  Theorie  an- 
führen kann,  überhaupt  nichts  zur  Sache;  mir  will  aber  auch  von 
seinem  Standpunkt  aus  sein  Verfahren  an  den  beiden  letzten 
SteUen,  die  sich  wieder  unter  einander  auf  das  Beste  schützen, 
äufserst  bedenklich  erscheinen.  Zugegeben,  ov  na^dog  und 
ov  natda  könnten  nach  des  Vf.^s  Theorie  ebenso  gut  für  roS 
(tov)  sfjbavtoS  na$66g  {natda)  und  rot;  {%ä)  iSsavtofS  natdog 
(naZda)  wie  für  ifiov  und  aoS  stehen,  wenn  nur  das  erste  oder 
zweite  Personalpronomen  als  Object  in  demselben  Satz  vorkäme, 
so  wäre  doch  jedenfalls  in  unseren  beiden  FäUen  die  Beziehung 
des  reflexiven  Possessivpronomens  auf  das  Subject  av  so  natür- 
lich, dass  wir  sagen  müssten,  der  Dichter  habe  sich  unklar  aus- 
gedrückt ^).  Der  Vf.  hat  indessen  nirgends  in  seinem  Buch,  auch 
S.  109  f.  nicht,  eine  Stelle  beigebracht,  welche  eine  wirklich  ent- 
sprechende Beziehung  eines  og  oder  iog  auf  ein  nebenstehendes 
ifiovy  (fov,  ifjkoi  u.  s.  w.,  zeigte^).  Wir  haben  also  doch  die 
immerhin  respectable  Zahl  von  sieben  Stellen,  wo  nach  der  Ueber- 
lieferung  der  Artikel  bei  Verwandtschaftsnamen  steht,  um  deren 
Beziehung  anzudeuten.  Besonnene  Kritik  wird  diese  Thatsache 
anerkennen  und  damit  das  zweite  Argument  für  entkräftet  er- 
achten. Aber  auch  das  erste  Argument  erscheint  angesichts  der 
oben  citirten  Stelle  J  399.  400  nicht  völlig  probehaltig;  denn 
da  flndet  sich  zwar  nicht  %ov  navqog  oder  ti^g  fAijTQogj  wohl 
aber  top  vlöv  auf  die  dritte  Person  bezogen.  Doch  selbst 
wenn  diese  Stelle  nicht  wäre,  dürften  wir  uns  schwerlich  für  be- 
rechtigt halten,  darum  weil  sich  nur  in  Beziehung  auf  die  erste 
Person  der  Artikel  bei  Verwandtschafisnamen  fände,  bei  der 
dritten  aber  stets  o^,  dort  den  Artikel  mit  og  zu  vertauschen. 
Ich  kann  also  diese  erste  Gruppe  von  Stellen  nicht  als  ver- 
besserungsbedürftig und  darum  auch  nicht  als  Beweis  für  den 
Gebrauch  von  og  in  Beziehung  auf  eine  erste  o^er  zweite  Person 
bei  Homer  anerkennen.  Noch  viel  weniger  aber  kann  ich  dem 
Vf.  beistimmen,  wenn  er  S.  51  8  206  lesen  will  styexa  ^g 
dgez^g  eQ^daipofiep  {^g  =  fifjiexiqag).  Es  entgeht  ihm 
zweierlei:  erstens  dass  in  der  angezogenen  Stelle  t  2t2  ffyayo- 
lAfjp  6i  yvvatxa  noXvy.XiJQO)V  avd-qfimav  6%v€%    ifi^g  ägsr^g 


')  Wegen  eioer  analogen  Unklarheit  vermnthet  der  Vf.,  dass  X  404 
ToTs  iSk  Z(vg  ^vofievüaatv  \  Smx4v  anxürauad-ai  ij  iv  nax^ii  yaljn  die. 
Variante  des  schol.  A  Z€vg  te^mxi^awog  aufsunehmeo  sei. 

')  Trotzdem  vermnthet  er,  dass  ß  261  und  Sl  504  statt  aov  natgof 
vielmehr  ov  naxqog  (S.  48  Anm.)  17  77  und  6  476  statt  cr^y  ki  nvt^da 
yatav  zu  lesen  sei  kriv  is  n,  y,  (S.  110.  111). 
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es  sich  am  ein  Gewinnen,  Heimföhren  der  Frau  handelt,  wel- 
ches dem  Manne  vermöge  seiner  aQszij  gelungen  ist,  nicht  wie 
ß  206  um  einen  der  Heimfährung  vorhergehenden  Wettstreit 
unter  den  Freiern,  für  welchen  der  Grund  füglich  nur  in  der 
ä^stij  der  Umwerber  liegen  kann;  zweitens,  dass  seine  Um- 
schreibung: „Wir  bleiben  wieder  und  erheben  Ansprüche  kraft 
unserer  oQstij  und  werben  nicht  um  andere,  wie  sie  für  jeden 
zu  haben  wären'^  insofern  ungenau  ist,  als  iq%daivofjL6v  nicht  mit 
,,wir  erheben  Ansprüche''  übersetzt  werden  kann. 

Eine  zweite  Gruppe  wird  durch  folgende  fünf  lUasstellen  ge- 
bfldet: 

A  393  aX^M  avj  st  dvvMcd  ys,  n€qUs%so  na^doq  i^og 
O  138  TW  <r'  ttv  PVP  xilofiat  fis&Sf^y  xoXw  vloq  s^og 
T  342  vixyop  ifbop,  d^  ndunar  anoixBak  aydqog  i^og 
Q  550  av  ydq  ri  nq^t^ig  axaxqfkcvog  vtog  i^og 
i2  422  ^  T0$  xijdavfa^  itdxuqsg  &eol  vtog  i^og* 

Der  Vf.  will  an  allen  fünf  Stellen  das  Schlusswort  i^og  in 
ioto  verwandeln;  an  den  vier  ersten  Stellen  hat  er  Zenodot 
zum  Vorgänger.  Ueber  die  letzte  bemerkt  er  S.  55 :  „Die  Schollen 
des  Ven.  A  zu  405 — 504  sind  verloren.  Es  steht  also  vorläufig 
nichts  der  Annahme  im  Wege,  dass  Zenodot  auch  hier  sato  ge- 
schrieben habe,  bezogen  auf  toi  (vgl.  fiol  ov  nmdog  S.  48)''. 
Ich  glaube,  diese  Annahme  ist  doch  nicht  hinlänglich  begründet. 
Dass  Zenodot  die  Beziehung  eines  ioto  auf  tot  für  zulässig  ge* 
halten  habe,  ist  durch  nichts  erwiesen  ^),  und  die  Verbindung  fiol 
0v  jtaiSog  hatte  der  Vf.  ohne  jede  Autorität  aus  eigener  Ver- 
mnthung  hergestellt.  Wenn  wir  aber  nidit  überredet  werden 
können,  an  der  letzten  Stelle  ioto  für  richtig  zu  halten,  so  weiss 
ich  nicht,  wie  der  Vf.  die  Noth wendigkeit  seiner  Aenderungen 
an  den  vier  ersten  Stellen  erweisen  will.  Seine  Argumentation 
ist  folgende.  Das  Wörtchen  «170^  findet  sich  aufser  an  jenen 
fünf  SteUen  nur  an  vier  lUasstellen  als  verachtenswerthe  Variante 
in  Beziehung  auf  eine  dritte  Person  und  an  zwei  Odysseestellen: 

o  450  natda  yäg  ävdqog  i^og  ivl  fMyÜQOig  ämäJUta 
und 

i  505  ofHpOTsqoyj  ip$X6xfi%t  xal  aldoX  ipmTog  i^og. 
An  beiden  Stellen  ist  i^og  Genetiv  eines  Subst.  isvg,  welches 
mit  erus  gleichbedeutend  und  stammverwandt  ist.  Diese  Bedeutung 
passt  aber  an  keiner  der  fünf  Stellen;  folglich  ist  man  zu  der 
Annahme  berechtigt,  welche  der  Vf.  S.  62  mit  grofser  Sicherheit 
hinstellt:  die  alten  Homeriker  verstanden  das  Wort  i^og  =  eri 
nicht,  „sie  sahen  es,  weil  es  in  Verbindung  mit  uydqog  und 
tpwtog   auftrat,   für  ein   Adjectiv  an    und  hielten  es   für   einen 


')  DftM  IT  153  ZdBodot  &«QOt'i  f  geschriebea  nnd  mit  ^a^et  ifn^  er- 
klirf,  Ab«r  aiekt  wie  Aristouens  bemerkt,  ^uqoh  ifitp  geleien  habe,  ist 
zwar  eüe  r«eht  tdittrfri&oigey  aber  villlig  nnsiehere  VenuithiiBg  dea  Vf. 's 
(S.  110). 
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Genetiv  von  ^t;^.  Aristarch  aber  benutzte  dieses  vermeintiicbe 
Adjectivum,  um  an  fünf  Iliasstellen,  wo  die  Ausdrücke  naMg 
ioTo,  vlog  koto  und  Apdqoq  ioto  auf  eine  zweite  Person  gingen, 
diesen  ihm  anstöfsigen  Gebrauch  aus  dem  Text  zu  entfernen*^  ^). 
Hiergegen  lässt  sich  mancherlei  sagen.  Ob  der  sprachgeschicht- 
liche Nachweis  der  Möglichkeit  eines  ssv^  s=  en»,  den  der 
Vf.  S.  61  versucht,  gelungen  ist,  lasse  ich  dahingestellt  sein;  dass 
das  Wort  wirklich  existirt  hat,  das  ist  jedenfalls  nicht  nach* 
gewiesen.  Zweitens  hat  bereits  Hartel  a.  a.  0.  S.  741  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Verse  t  5M — 506  schon  von  den 
Alten  mit  vollstem  Recht  sind  athetirt  worden.  Dass  aber  der 
Interpolator  das,  wenn  es  existirt  hat,  sicher  uralte  Wort  sevg 
gebraucht  habe,  ist  nicht  nur  an  sich,  sondern  an  dieser  Stelle 
auch  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  bei  dieser  Annahme  der 
logische  Zusammenhang  des  Verses  505  mit  503  und  506  auf- 
hört; denn  wenn  £umaios  dem  Fremden  als  dem  Waffengefährten 
seines  Herrn  beispringen  soll,  so  muss  er  dies  thun  ohne  An- 
sehung seines  Alters  und  Costüms.  Drittens  theile  ich  die  Be- 
denken, welche  namentlich  La  Roche  und  W.  Ribbeck  gegen 
awÖQog  soto  T  342  hegen,  und  verstehe  nicht,  wie  der  Vf. 
glauben  kann,  es  genügend  gerechtfertigt  zu  haben,  wenn  er  das 
Schillersche  „Dieser  La  Roche  ist  mein  Mann  nicht'*  und  das 
Goethesche  „Ich  besuchte  mein  gutes  Weib  unter  der  Linde^ 
vergleicht.  Wenn  jemand  auch  sagen  kann:  „Zenodot  ist  mein 
Mann*%  so  darf  er  darum  doch  noch  nicht  für  Zenodot  einfach . 
einsetzen  „meinMann'S  und  in  der  Goetheschen  Stelle  giebt  der 
Zusatz  des  Adjectivums  „gut*  dem  Ausdruck  doch  eine  ganz 
andere  Wendung.  Und  zuletzt  könnte  doch  nur  ein  homerisches 
Beispiel  zur  voUständigen  Rechtfertigung  der  Verbindung  dienen. 
Abgesehen  endlich  von  Si  422,  wo  die  Verwandlung  von  i^og 
keinerlei  äufseren  Anhalt  und  keinen  anderen  inneren  Grund  hatte 
als  des  Vf.'s  Hypothese,  findet  sich,  wie  bemerkt,  dies  i^og  als 
Variante  am  Versschluss  hinter  ^rar^o^^  naidog  und  vtog  auch 
S  9,  if^  402^  ^  71  und  ^  138  in  Bezug  auf  eine  dritte  Person. 
An  diesen  Stellen  kann  es  schlechterdings  nicht  auf  Rechnung 
von  Aristarchs  „systematischer  Austreibung  des  allgemeinen  Re- 
flexivpossessivums*'  gesetzt  werden,  und  nur  für  S  9  vermag  der 
Vf.  eine  andere  Erklärung  der  Corruptel  beizubringen.  Wenn  wir 
also  auch  bei  dieser  Gruppe  eine  zwingende  Beweisführung  für 
die  Vermuthungen  des  Verfassers  vermisssn,  und  wenn  auch,  was 
er  S.  58  Anm.  betont,  die  Form  i^og  sich  bisher  nicht  hat  ge- 


^)  Halten  wir  dds  an  den  Wortlaut  des  Scholiona  zu  O  138  (naiaent- 
lieh  an  die  Worte  fjyvorixt  (n.  ZffvoSotos)  6k  rifv  14^€V  (n.  i^oey  Man  ya^ 
ifo;  ayaO'Ov),  so  wird  uns  schwer  %n  glanbea,  dass  Aristareh  das  Wort 
ifjos  an  jener  Stelle  erst  einf^eführt  vnd  nleht  sehon  überliefert  vorgefondea 
habe. 
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nagend  erklären  lassen,  so  bemerkt  doch  Hartel  S.  741  ^)  ganz 
richtig,  dass  dies  nicht  ausreicht  zur  Verwerfung  der  Form. 
Auf  Grund  alter  Ueberlieferung  ändert  der  Vf. 

i2  292  ai%e$  d*  olmpov  raxvr  ayyeXov^  6q  %s  ol  avtdS  xtX, 
und 

i2  310  nifi/ifßoy  ö^  oltoyav  %a%vv  äyy$Xoy  o^  %6  aol  avvA  xtX. 
so,  dass  er  ffir  xaxvv  einsetzt  ioV,  welches  an  beiden  SteUen 
vom  Scboliasten  als  Variante  dtirt  ist  und  von  ApoUonius 
Df  seolus  {ntQl  av%.  y.  320  ^  und  nBqy  tftfvt.  y.  155,  25)  fAr 
292  Yertheidigt  ^ird.  Dass  sich  diese  Vertheidtgung  vielmehr  auf 
T.  310  beziehe,  ist  vom  Vf.  nicht  erwiesen  und  wird  nur  von 
demjenigen  geglaubt  werden,  der  des  Vf.'s  Ansicht  von  dem  all- 
gemeinen Reflexivum  sog  theilL  Es  ist  wohl  möglich,  dass  v.  292 
oItc*  d*  olwyap  iov  äyyßXw  die  ursprunglidie  Lesart  war,  v. 
310  aber  reor  ayysXov,  woraus  durch  Erinnerung  an  vv.  292 
und  296  iov  ayydiov  wurde,  wie  z.  fi.  der  Vf.  S.  50  vermuthet, 
dass  G  420  die  Variante  f^  ncacQl  statt  aw  n,  lediglich  aus  406 
stamme,  und  dass  ß  12  das  aristarchisehe  iXo^;  für  Slo^  seinen 
Ursprung  den  Versen  29  und  66  verdanke,  und  S.  72  annimmt, 
das  ff  168  die  Variante  ^  nargiöa  statt  if^v  nazqlda  nur  aus 
T.  26  =  144  herübergewandert  sei;  allein  die  Herausgeber  werden 
doch  wohl  Torläufig  an  dem  an  sich  völlig  untadeligen  taxvv 
oyyBXov  festhalten  dürfen. 

Es  folgt  S.  63  der  aufserordentlich  schwierige  Vers 

S  249  ^dfi  yaq  fk€  %al  äXlo  rs^  i/ripvtftfsr  iifBtikiq, 
So  las  Aristarch.    Parmeniscos  schrieb: 

i^dfi  yoQ  ik€  Ktu  SXXote  ^  inivvotSBV  iqfsvfiy, 
was  ein  Sdiolion  mit  den  Wort^  erläutert:  vovtdavt  x^  Idiq^ 
iumtf^WkaB  X04  ivov94%iiiSsv  ans^Ju^,    Zenodot  schrieb: 

i^H  ydq  ikB  utal  äXXo  Tt^  inivvacep  itpezf^^. 
Wenn  der  Vi.  vermuthet,  die  Angabe  des  Scholions:    6' di 
ins^Hiig  HxoXffMcVog  xal   Zip^odotog   üvv   t^    i  yQätpovütVj 
•bv  Tg  a^  eyvoi^  ifSuapqoviai  (ks  beruhe  auf  einem   Irrlhum 
und  Zenodot  habe  geschrieben : 

^d^  yaq  fic  xal  äkXo&^  ifi  inivva<Ss^  ifpsxfb^ 
und  dies  sei  die  echte  Lesart,  so  muss  dieselbe  natürlich  ledig- 
lich ak  Conjectur  des  Vf.'s  betrachtet  werden.  Als  solche  aber 
bat  sie  nicht  allzu  viel  äufsere  Wahrscheinlichkeit,  weil  sie  die 
l>eberlieferung  an  zwei  Stellen  ändern  muss  und  nicht  recht  ab- 


')  fJv^^  war  ein  verschollenes,  der  Sprache  so  gänzlich  unbekannt  ge- 
werdeaes  Wort,  dass  selbst  die  gelehrten  Epiker  es  wieder  anfennefaineB 
Sdhe«  trugen.  Konnte  dennaefa  oieht  schon  der  nteh  Veratandais  ver- 
laageade  Rhapsode  oder  Lestr  die  dnakle  Form  dnroh  die  klare  und  in  dieser 
Riektang  geläo^e  ioto  hie  nnd  da  ersetzt,  nnd  Zenodot  solchen  Fnndes  froh 
ilr  UB  so  lieber  in  seinem  Text  ein  Plätzchen  eingeräumt  haben,  als  sie 
■it  seiner  AuffMsiing  von  der  Pimetion  des  Reflexivpronomens  nicht  im 
Widersprach  bUmAV*  Hartel  S.  740. 
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zusebeD  ist,  warum  Aristarch  nicht  allo  tsfi  iniwfSifBq  Ifperfk^ 
änderte.  Gerade  inlvvtftfeyj  welches  nach  der  Ueberlieferiing 
allein  ganz  feststeht,  wird  man  am  wenigsten  ändern  dürfen. 
Was  aber  den  Sinn  der  Steile  anlangt,  so  wird  derselbe  kein 
anderer,  wenn  wir  die  Aristarchische  Lesart  mit  der  Vermuthnng 
des  Vf/s  vertauschen,  und  sprachlich  hat  letztere  nur  den  Vor- 
zug, dass  allerdings  aklo  einigen  Anstofs  gewährt,  während  äXlotc 
an  zwei  ganz  verwandten  Stellen  u4  590  und  Y  90  wiederkehrt; 
indes  scheint  mir  aXXo  als  Accusativ  des  inneren  Objectes  ge* 
fasst  doch  nicht  aus  aller  Analogie  herauszufallen. 
Bestechend  ist  die  Vermuthung,  dass 

Z  221  xai  |ii»v  iyd  xatils^Ttoy  Ifiv  iy  dtifiatf*  ifkoXff^v 
und 

q  103=  t  596  aU\  ddxqvfS''  ifiotiftp  neipvqi^ivn 
ifiOtiXiv  mit  ot(fiv  zu  vertauschen  und  damit  för  die  volle 
Endung  des  Dat.  plur.  Raum  zu  schaffen  sei.  Das  *  des  Dat 
plur.  der  dritten  Declination  wird  nämlich  aufser  an  diesen  beiden 
Stellen  bei  Homer  sonst  nur  nach  Doppelconsonanz  ( —  cercr»^ 
X^Q^ij  f*y^cfT'^Q(ft)  elidirt.  AHein  hier  zu  ändern  wird  man  sich 
doch  erst  dann  entschliefsen,  wenn  man  sicher  ist,  dass  der  von 
dem  Vf.  angenommene  Gebrauch  von  og  för  Homer  ganz  fest 
steht;  denn  sonst  läuft  man  Gefahr,  eine  Singularität  durch  eine 
andere  zu  beseitigen. 

Ich  glaube  alle  Stellen  aufgeföhrt  zu  haben,  wo  der  Vf.  auf 
Grund  einer  alten  Autorität  oder  eines  Schlusses  aus  gewissen 
Thatsachen  der  Ueberlieferung  die  Vulgata  hat  ändern  wollen. 
Es  ist  überflüssig,  diejenigen  Stellen  hinzuzufügen,  wo  er  Vari- 
anten einzelner  Handschriften  zur  Herstellung  des  all- 
gemeinen Reflexivums  benutzt.  Der  Vf.  würde  diese  Aenderungen 
nicht  vorgeschlagen  haben,  wenn  ihm  nicht  die  besprochenen 
Stellen  die  Existenz  eines  homerischen  og  =  efAog  und  aog  zu 
erweisen  schienen;  denn  dass  diese  Varianten  keinen  sicheren 
Anhalt  geben,  beweist  er  selbst  S.  69  f.  Ebenso  wenig  kann 
natürlich  die  blendende  von  Hartel  p.  738  gebilligte  Conjectar, 
dass  /  414  zu  lesen  sei 

st  d6  H€P  cixad"^  txaofiat  i^p  ig  nottqlda  yatav 
und  die  hieran  anknüpfende,  von  Hartel  gemisbilligte  Vermuthung 
in  Betracht  kommen,  dass  einerseits  an  den  neun  Stellen,  wo 
üifv  ig  navqida  yatay  überliefert  ist,  <f^p  in  47V  zu  verändern, 
andererseits  „unter  den  Stellen,  wo  wir  jetzt  ^ilt^y  ig  na%qida 
{yatav)  lesen,  ursprünglich  noch  mehrere  ein  auf  die  erste  Person 
bezogenes  si^v  hatten*'« 

Nun  aber  bleiben  noch  drei  Stellen  übrig,  welche  der  Vf. 
in  der  überlieferten  Gestalt,  für  seine  Hypothese  verwenden  zu 
können  glaubt     Was  zunächat  «  28 

ov%Qt  SynayB 

^g  yalrjg  dvva^ia^  yXvxeQmeQOP  äXXo  ldi<f&a$j 
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aoba^,  fio  verBtebe  ich  nicht,  wie  der  Vf.,  der  auch  seinerseits 
Jjg  hier  nicht  einfach  für  ifA^g  nehmen  will,  gegen  die  Faesiaefae 
Erklärung  polemisiren  kann,  die  lediglich  von  der  richtigen  Vor- 
aussetzung ausgeht,  dass  zu  einem  Reflexivum  unter  allen  Um- 
ständen ein  Beziehungswort  müsse  angenommen  werden 
können.  Anders  steht  es  freilich  mit  d  192  und  p  320.  Es  ist 
vellkommen  richtig,  dass  in  den  Versen  Nia%ioq  ^aaj^  o  yif^mv, 
iv  imfiyiiücUf*e&a  asZo  |  otat^p  ivl  ^Byaqoiai  aal  ällij^ 
lovg  iQ^osf^er  die  Worte  oviSiV  ipi  [i$yaQo&(fi  ungezwungen  nur 
auf  in*fM>yfi(Xaifu&a  bezogen  werden  in  dem  Sinne  von  4^/b»sT^- 
Qo&g  iv  fj^s^oQüig;  aber  wenn  der  Vf.  sagt:  „Dass  Aristardi  den 
Vers  wegen  der  sonst  bei  Homer  nicht  vorkommenden  Wendung 
äUtjidvg  iqiotfiep  'mit  einander  Fragen  wechselten',  athetirt 
habe,  ist  durch  nichts  zu  beweisen'',  so  ist  doch  ebenso  wenig 
ansgemacht,  dass  er  nur  wegen  des  von  ihm  misbiliigten  Ge- 
brauchs Ton  oi  athetirt  habe.  Der  Vers  ist  ein  überflüssiger  Zu<- 
satz  und  dieses  „Fragen  wechseln"  der  Situation  gar  nicht  an- 
gemessen. Nicht  Nestor  hat  seine  Söhne  zu  fragen,  sondern 
aussdiliefslich  diese  ihn,  der  allezeit  bereit  ist,  auf  alle  aufs 
Tapet  gebrachten  Gegenstande  auf's  Gröndlicbste  einzugehen. 
Auch  V  320  ist  in  den  Versen  dkX^  alei  (pqedlv  ^<r»v  €%mv 
dedcUyfAit^oy  ^toq  \  ^XdfMjVj  '^wg  fk€  &8ol  xaxit^og  SXwfoev 
die  Beziehung  des  ^<r»v  auf  die  t.  Person  unzweifelhaft  und  hier 
bezeugt  Apcllonius  Dyscolus  p.  399  B  ausdrücklich,  dass  Aristarch 
wegen  dieses  Gebrauchs  von  ^tSiv-  den  Vers  320  verdächtigt  habe. 
Mit  ihm  wurden  auch  die  drei  folgenden  schon  im  Alterthum  für 
unecht  gehalten,  v.  321  speciell,  ort  Idd^tivag  TtaQovCfig  S-eotg 
ävaii&fia  T^v  amtfiqioBP.  Gegen  diesen  Einwand,  meint  der 
VL,  werde  dieser  Vers,  mit  welchem  offenbar  v.  320  steht  und 
fillt,  hinlänglich  durch  den  formelhaften  Charakter  der  Wendung 
(b  397.  n  364  vgl.  $  348.  357)  geschützt.  Aber  erieichtert  nicht 
gerade  dieser  formelhafte  Charakter  der  Wendung  die  Annahme, 
dieser  Vers  sei  hier  interpolirt?  Und  wenn  der  von  Aristarch 
bestrittene  Gebrauch  von  og  wirklich  nicht  homerisch  ist,  so  ist 
in  der  That  aller  Grund,  auch  v.  320.  321  zu  athetiren. 

Der  oben  geforderte  streng  philologische  Beweis  dürfte  hier- 
nach noch  nicht  gdiefert  und  die  homerische  Textkritik  noch 
nicht  in  der  Lage  sein,  dem  durch  Brugman  an  sie  ergangenen 
Ruf  der  modernen  Sprachwissenschaft  Folge  zu  leisten. 

Berlin.  Albert  v.  Bamberg. 

Die  Elemente  der  lateioischeD  PormeDlelire.  Für  den  Gebrauch  ia 
den  unteren  Classen  höherer  Lehranstalten  bearbeitet  von  Dr.  The  od. 
Arndt,  Oberlelirer  am  Köoigl.  Seminar  zu  Friedrichstadt-Dreaden. 
Leipsif,  Druck  und  Verla;  von  a  G.  Tenboer.    1877.    (76  S.) 

Das»  die  veränderte  und  geläuterte  Auffassung  der  Sprache 
nnd  besonders  ihrer  Formen,  die  wir  der  neuem  Spracbwissen- 

Z«tUehr.  f.  d.  GjmnMulwMen.    XXXI.  6.  24 
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Schaft  Terdanken,  auch  die  Lateinische  Sduflgrammatik  durch- 
dringen und  entsprechend  umgeslallen  niuss,  ist  eigentlich  so 
selbstverständlich,  dass  man  sich  vvundern  rouss,  wie  Jahre  lang 
ubep  diese  Frage  ein  heftiger  Streit  entbrennen  konnte.  Jetxi 
darf  derselbe  als  entschieden  betrachtet  werden;  denn  fast  allge*« 
mein  wird  jetzt  eiqe  Umgestaltung  der  Lateinisciien  Schal- 
grammatik auf  Grund  der  Sprachwissensehilt  nicht  blofs  als  be* 
rechtigt,  sondern  als  geradezu  nothwendig  zugestanden.  Nor  über 
das  Mafs  und  die  Art  und  Weise  der  Verwerthaag  jener  Ergeb- 
nisse ist  man  noch  zu  keiner  Einigung  gelangt;  und  in  der  Thal 
erheben  sich  auch  hierbei  die  gröfsten  Schwierigkeiten.  Die  Er^ 
lernung  der  Lateinischen  Klementargrammatik  «fSllt  meistens  in 
ein  so  jugendliches  Alter,  dass  dadurch  die  Verwerthung  Wissen- 
schaftlicher Resultate  sehr  erschwert  wird ;  nur  wenn  dieselben 
in  e;ae  ganz  elementare  Form  umgesetzt  sind,  k6nnen  sie  dem 
Knaben  zum  Verstandnisse  gebracht  werden;  das  aber  hat  gerade 
seine  grolsen  Schwierigkeiten.  Aufserdem  ist  nie  zu  vergessen, 
dass  die  sichere  Aneignung  der  Thatsachen  immer  als  Hauptzweck 
gelten  muss,  und  dass  nur  sokhe  Erklärungen  und  Entwickelungeo 
berechtigt  sind,  welche  die  Erreichung  dieses  Zweckes  f5rdem. 
Aus  diesen  Gründen  meinen  einige,  dass  die  Lateinische  Fomea* 
lehre  sich  begnügen  müsse  mit  der  Aufführung  des  grammatischen 
Systems  nach  den  von  der  Sprachwissenschaft  entwickelten  Ge- 
setzen, dass  sie  aber  auf  die  Darstellung  und  Entwickelung 
dieser  Gesetze  selbst  fast  gänzlich  zu  verzichten  habe;  soweit 
diesdben  für  die  Erkenntnis  und  Aneignung  des  grammatischea 
Systems  nüthig  sind,  müssen  sie  vom  Lehrer  gegeben  werden. 
Diesen  Standpunkt  vertraten  bisher  besonders  J.  Lattmann  und 
IL  D.  Möller  in  ihren  verschiedenen  Lehrbüchern;  ihnen  geadll 
sich  jetzt  Tb.  Arndt  in  dem  vorliegenden  Büchlein  zu,  ja  er 
geht  sogar  noch  weiter  als  seine  Vorgänger;  denn  seine  Dar- 
stellung ist  eine  noch  viel  elemenlarere;  fast  nichts  als  die 
liaekten  Paradigmen  werden  gegeben;  Erklürangen  and  Ent* 
Wickelungen  sind  durchgängig  ausgeschlossen^  und  alles,  was  im 
Buche  steht,  ist  zum  Ausweudiglemen  hestinunt:  also  ein  Lern- 
buch  im  eigenüichen  Sinne  des  Wortes.  Indessen  verlangt  der 
Verfasser  ausdrücklich  im  Vorworte,  dass  der  Lehrer  jedes  Pair»* 
digma  erkläre,  und  verweist  zu  diesem  Zwecke  auf  die  ein- 
schlägliche  Lilteratur.  Es  ist  dies  aber  eine  bedenkliche  Sache; 
denn  man  weifs  ja,  wie  solche  Forderungen  gewöhnlich  erfüllt 
werden.  Besitzt  eine  Anstalt  Lehrer,  die  der  Sprachwissenschaft 
näher  getreten  sind,  so  erfüllt  sich  diese  Forderung  ganz  von 
selbst.  Dies  ist  aber  noch  lange  nicht  überall  der  Fall,  und  be* 
sonders  die  Schulen,  für  welche  der  Verfasser  sein  Buch  in 
erster  Linie  bestimmt  hat,  die  Sächsischen  Seminarien,  dürften 
zum  grofsen  Theile  nicht  in  dieser  glücklichen  Lage  sein.  Soll 
in   diesem   Falle  etwas    erreicht   werden«    so   ist   es   unbedingt 
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nöthig,  wenigstens  alles  das  mit  in  die  Dai^stellang  aufzunehraen, 
was  dem  Schuler  vom  Lehrer  zur  Erlänterung  geboten  werden 
soll;  sonst  ddrfte  man  es  wohl  in  den  meisten  Fällen  erleben, 
dass  es  beim  alten  bleibt,  indem  der  Lehrer  nichts  als  das  Aus- 
wendiglernen der  Paradigmen  verlangt  und  auf  jegliche  Erläu- 
terung Terzichtet;  es  steht  ja  im  Buche  nichts  daTon.  Dazu 
kommt,  dass  auf  den  Seminarien  die  Schuler  erst  mit  dem 
14.  Jahre  das  Latein  beginnen,  und  solche  geistig  gereiftere 
Schüler  werden  eine  etwas  tiefere  Darstellung  der  Grammatik  ge- 
wis  vertragen.  Ffir  die  übertriebene  Kargheit  des  vorliegenden 
Buches  in  dieser  Beziehung  will  ich  nur  ein  Beispiel  anführen. 
Für  die  gesammte  Flexionslehre  ist  die  strenge  und  unausgesetzte 
Scheidung  zwischen  Stamm  und  Endung  von  der  gröfsten  Wich- 
tigkeit; auf  ihr  beruht  die  gesammte  Analyse  der  Formen  und 
sie  ist  das  Prinzip  für  die  gesammte  Anordnung  und  Eintheiiung 
der  Flexionsiehre.  Dies  tritt  aber  bei  Arndt  nirgends  deutlich 
genug  hervor.  Er  hat  wohl  über  jedes  Paradigma  den  betreffen- 
den Stamm  gesetzt,  aber  eine  Belehrung  über  das  Verhältnis  des 
Stammes  zu  den  Endungen  sowie  über  das  Princip  der  Einthei- 
iung der  Stämme  sucht  man  vergebens.  In  der  Declinationslehre 
sind  nicht  einmal  die  Endungen  vom  Stamme  abgetrennt  oder 
durch  den  Druck  hervorgehoben  (nur  bei  der  Declination  der 
Comparative  ist  dies  merkwürdigerweise  geschehen),  so  dass  ich 
nicht  einsehe,  wie  sich  aus  diesem  Buche  ein  wahres  Bild  der 
Flexion  für  den  Schüler  ergeben  soll;  jedenfalls  ist  dies  unmög- 
lich ohne  Beihilfe  des  Lehrers;  wie  es  aber  hiermit  vielfach  be- 
stellt ist,  habe  ich  schon  angedeutet.  Hier  hätte  mit  Leichtigkeit 
and  ohne  Ausdehnung  des  Inhalts  vieles  besser  dargestellt  wer- 
den können,  wie  dies  auch  in  der  That  z.  B.  bei  Lattmann- 
Müller  geschehen  ist,  die  dort  den  elementaren  Charakter  ihrer 
Formenlehre  ganz  besonders  betonen.  Auch  hat  der  Verfasser  das 
Eintheilungsprincip  der  Formenlehre,  die  Stammtheorie,  nicht 
eonsequent  genug  festgehalten,  wie  z.  B.  seine  Darstellung  der 
3.  Dechnation  zeigt;  dieselbe  zerfallt  bei  ihm  in 

a)  MasGulina. 

1)  Stämme  auf  Liquidae  (Parad:  victor,  passer,  pater; 

2)  Stämme  auf  Dentales  (Par^d :  miles«  pes,  leo,  homo,  flos). 

b)  Feminina. 

1)  Stämme  auf  Dentales  (Parad:  aetas,  virtus); 

2)  Stämme  auf  Gutturales  (Parad:  lex,  vox); 

3)  Stämme  auf  i  (Parad :  ars,  nox,  urbs,  stirps,  avis,  nubes)« 

c)    Neutra. 

1)  Stämme  auf  Liquidae:  (Parad:  fulgur); 

2)  Stämme  auf  Dentales)  (Parad:   poema,   caput,   tempos^ 
onufi,  nomen); 

3)  Stämme  auf  i  (Parad:  mare,  animal,  calcar). 
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Hier  also  hat  das  oberste  EintbeilungspriDcip,  die  Stamm- 
theorie, nur  eine  secundäre  Geltung  behalten,  und  zwar  zu 
Gunsten  des  Genusunterschiedes,  der  aber  doch  für  die  Dedi- 
nation  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  haben  kann.  Durch 
diese  unzweckmäfsige  Behandlung  wird  aber  das  ganze  System  er- 
3chuttert  und  ein  Hauptgewinn,  den  die  neue  Methode  bietet, 
illusorisch  gemacht. 

Lattmann  sagt  mit  Recht:  „Dass  schon  der  Sextaner  im 
Lateinischen  das  Wesen  eines  Systems  auflasst  und  dasselbe  be- 
herrschen lernt,  dass  er  das  Eintheilungsprincip  begreift,  dass  er 
die  Einzelei'scbeinungen  nach  bestimmten  Merkmalen  unter  Ka- 
tegorien unterordnet,  seine  Kenntnisse  in  einer  bewusstcn  Ord- 
nung in  sich  trägt,  das  ist  eine  elementare  Grundlage  alles 
wissenschaftlichen  Denkens''.  Dies  System  ist  aber  errichtet  auf 
der  EintheiluQg  der  Laute  und  der  sie  betreffenden  Gesetze, 
nach  welchen  die  ganze  Anordnung  der  Declination  und  Conju- 
gation  getroffen  ist;  wird  diese  Anorduung  irgendwo  verlassen, 
so  wird  dadurch  das  ganze  System  als  solches  zei'stört;  die  An- 
ordnung der  Deciiualionen  nach  dem  Auslaute  der  Stamme  darf 
nirgends,  wie  dies  hier  vom  Verfasser  geschehen,  verlassen  wer- 
den; sonst  kann  sie  nun  und  nimmermehr  als  eine  einheitliche 
begriffen  werden.  Aber  auch  abgesehen  davon  ist  die  daneben- 
hergehende Anordnung  nach  Stämmen,  wie  sie  der  Verf.  gibt, 
sowohl  wissenschaftlich  als  praktisch  unzureichend  und  mangel- 
haft; ein  Blick  in  die  von  ihm  selbst  angeführte  Litteratur  wird 
ihm  dies  klar  machen.  —  Bei  der  Behandlung  der  Conjugation 
fassl  der  Verf.  mit  Recht  die  1.  2.  und  4.  als  vocalische  zu- 
sammen und  behandelt  sie  als  zusammengehörig  vor  der  3.,  was 
wohl  vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  zu  billigen  ist;  wissen- 
schaftlich musste  man  mit  der  3.  beginnen;  auch  die  Anordnung 
(Praesensstamm,  Perfectsstamm  und  Participiaistamm)  ist  nur  zu 
loben.  Es  folgt  sodann  von  S.  48 — 64  ein  Verzeichnis  von  Ver- 
ben, die  gewöhnlich  als  unregelmäfsige  bezeichnet  werden.  Hier 
hat  sich  der  Verf.  mit  gutem  Erfolge  bemuht,  die  Anordnung 
nach  denjenigen  Gesichtspunkten  zu  treffen,  durch  welche  die 
Besonderheiten  dieser  Verba  in  ihrem  wahren  Wesen  erkannt 
werden;  dass  dadurch  das  Einprägen  derselben  sehr  erleichtert 
wird ,  ist  unzweifelhaft.  Von  S.  64  ab  behandelt  der  Verf.  die 
unregelmäfsigen  Verba,  weiche  nach  ihm  zerfallen  in  L  Verba 
an 0 mala  (eine  etwas  sonderbare  ünterabtheiiung  der  unregel- 
mäfsigen Verba);  dazu  gehören  sum,  possum,  edo,  volo,  malo, 
noio,  fero,  eo,  queo,  fio.  H.  V^erba  defectiva;  dazu  gehören 
aio,  inquam,  coepi,  memiui,  odi.    HL    Verba  Impersonalia.  — 

Auch  hier  fuhrt  der  Verf.  nur  die  nackten  Formen  auf; 
aber  hier  wird  auch  der  Mangel  erläuternder  Bemerkungen  be- 
sonders fühlbar.    Wie  wenige  Winke  hätten  genügt,  um  besonders 
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die   unter  I  aufgeführten  Verba  in  ihren  Eigenthünilichkeiten  er- 
kennen zu  lassen!  — 

Dankbar  wird  aber  gewis  jeder  Schulmann  dem  Verf.  da- 
für sein,  dass  er  eine  längst  und  oft  ausgesprochene  Forderung 
mit  aller  Consequenz  zu  erfüllen  bemüht  gewesen  ist,  nämlich 
Beschränkung  des  grammatischen  Materials  auf  das  nöthige  Mafs. 
Wie  liel  nnnöthiger  Ballast  findet  sich  noch  immer  in  den  gang- 
barsten Schulbüchern,  trotzdem  schon  so  oft  dagegen  geeifert 
worden  ist;  der  Verf.  hat  hier  gründlich  aufgeräumt,  und  auch 
meist  mit  sicherem  Takte  und  gutem  Glücke;  nur  bisweilen  möchte 
man  ihm  in  die  Zügel  fallen.  So  ist  es  z.  B.  befremdlich,  dass 
er  die  Griechischen  Worter  nach  der  1.  Declination  ganz  aus- 
führlich abhandelt,  während  ihrer  in  der  2.  und  3.  Declination 
mit  keiner  Silbe  gedacht  ist.  Ich  glaube,  der  Verf.  hätte  sich 
auch  bei  der  1.  Declination  die  Paradigmen  sparen  und  in  einer 
Anmerkung  das  betreffende  erwähnen  können;  dasselbe  würde 
sich  dann  auch  für  die  2.  und  3.  Declination  empfehlen.  Manche 
Fartieen  hat  er  in  dieser  Beziehung  mit  entschiedenem  Glücke 
amgearbeitet,  wie  z.  B.  die  ominösen  Genusregeln;  sie  haben 
fast  sämratlich  eine  verkürzte,  geläuterte  und  veii>esserte  Fassung 
erhalten.  Ebenso  muss  lobend  hervorgehoben  werden,  dass  der 
Verf.  die  Orthographie  auf  Grund  der  ßrambach'schen  Bücher 
durchgeführt  hat,  sowie  dass  er  sich  bemüht  hat,  die  Quantität 
überall  zu  bezeichnen.  Freilich  ist  in  letzterer  Beziehung  für 
eine  neue  Auflage  gröfsere  Consequenz  anzurathen;  denn  nicht 
selten  ist  die  Bezeichnung  gänzlich  unterblieben,  bisweilen  auch 
fehlerhaft.  Doch  das  sind  Kleinigkeiten,  denen  leicht  abgeholfen 
ist,  im  Ganzen  macht  die  Arbeit  einen  recht  günstigen  Eindruck. 
Man  hat  von  Anfang  bis  Ende  den  Eindruck,  dass  es  dem  Verf. 
mit  seiner  Arbeit  Ernst  gewesen  ist  und  dass  er  überall  sorg- 
faltig nachgedacht  und  abgewogen  hat.  So  bin  ich  denn  auch 
überzeugt,  dass  sich  das  Büchlein  in  den  Kreisen,  für  welche  es 
bestimmt  ist,  bald  heimisch  machen  und  den  Nutzen  stiften  wird,. 
den  der  Verf.  beabsichtigt  hat.  Auch  die  Ausstattung  ist,  wie 
sich  nicht  anders  erwarten  lässt,  vorzüglich.  Von  aufßlligen  Ver- 
sehen, die  zu  verbessern  sind,  habe  ich  mir  folgende  angemerkt: 
S.     2,  Z.     8  V.  u.  zu  lesen  solche  statt  folge. 

t> 
t> 
^> 

1^ 


4, 

1» 

9  T. 

0. 

n 

„     Gaius  etc.  statt  Caius  etc. 

4, 

>i 

23  „ 

>' 

7» 

„     puerT  statt  puerH. 

5, 

»» 

6  V. 

u. 

»1 

u     bona     „     bona  (Nom.  Sing.) 

7, 

jj 

13  ., 

n 

71 

„     homö    „     homo,  desgl.  Z.  17. 

7, 

1» 

17  „ 

9» 

»* 

,,     leones    „     leones. 

12, 

ti 

20  V. 

0. 

fehlt 

t  nach  stammfaafte. 

13, 

>» 

6  „ 

»7 

zu  lesen  fi-Stämme  statt  li-Stämme 

28, 

t» 

10  V, 

u. 

n 

„      aliam  statt  alta  (Acc.  Sing.) 

46, 

7? 

14  „ 

« 

fehlt 

sein  nach:  im  Begriff  gewesen. 

Dresd« 

en. 

Emil  Dorschel. 
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Carl  Peter,  Hämische  Geschichte  in  kürzerer  Fassung;,   grofs  S^ 
XX.  n.  571  S.    Holle  1S75.    Buchhdlg.  des  Waisenhauses. 

So  sehr  Ref.  überzeugt  ist  und  so  sehr  ihn  seine  ErfahruDg 
in  dieser  Ueberzeugung  bestärkt  hat,  dass  beim  geschichtlichen 
Unterrichte  der  Voitrag,  das  lebendige  Wort  des  Lehrers  die 
Hauptsache  ist  und  bleiben  muss,  so  wenig  hat  er  sich  je  länger 
je  mehr  der  Erkenntnis  versdiliefsen  können,  dass  ein  Lehrbuch 
in  den  Händen  der  Schüler  eine  Nothwendigkeit  ist  und  zwar 
ein  Buch,  in  dem  der  Schüler  nicht  blos  abgerissene  Sätze,  ein- 
zelne Namen,  Zahlen,  Facten  findet,  sondern  in  dem  er  lesen 
kann.  Ein  solches  Handbuch  wird  aber  immer  die  Dinge  nur 
sehr  gedrängt  geben  können,  und  es  ist  gewiss  für  viele  Partien 
äufserst  wünschenswerth,  dass  dem  Schüler  Gelegenheit  geboten 
werde,  Ausfubrlicheres  nachzulesen.  Aufgabe  des  Lehrers  ist  es 
seinen  Schülern  hier  die  Wege  zu  weisen  und  Anregung  zu 
fruchtbarer  Lektüre  zu  geben.  Ref.  hat  in  den  Jahren,  wo  er 
selbst  römische  Geschichte  in  Obersecunda  gelehrt  hat,  kein  Be- 
denken getragen  seine  Schüler  auf  Mommsen  hinzuweisen  und 
sein  Studium  anzuregen,  indessen  er  verkennt  nicht,  dass  die 
Lektüre  von  Mommsens  römischei*  Geschichte  manchem  Lehrer 
für  seine  Schüler  mit  Recht  bedenklich  erscheinen  wird,  nament- 
lich die  des  2ten  und  3ten  Theiles  und  dass  es  darum  mit  Freu- 
den zu  begrüfsen  sein  würde,  wenn  uns  eine  römische  Geschichte 
geboten  würde,  die  für  die  Schüler  der  oberen  Klassen  als  Buch 
zum  Nachlesen  ausreichte  und  aut  das  Studium  von  Mommsen 
vorbereitete,  denn  erlassen.  —  das  wird  jeder  dem  Ref.  zugeben  — 
kann  dieses  Studium  niemand  werden,  der  sich  heute  mit  röm. 
Geschichte  ausführlicher  abgeben  will.  Ein  solches  Buch  nun 
will  uns  Carl  Peter  mit  der  vorliegenden  „Röm.  Geschichte  in 
kürzerer  Fassung''  geben»  wie  er  das  in  den  ersten  Zeilen  der 
Vorrede  ausdrücklich  betont:  „Das  gegenwärtige  Werk  ist  an 
erster  Stelle  für  die  reiferen  Schüler  unserer  Gymnasien  be- 
stimmt; es  soll  diesen  als  Handbuch  der  röm.  Geschichte  dienen, 
das  sie  neben  oder  nach  dem  Vortrag  ihres  Lehrers  zu  ihrer 
weiteren  Belehrung  und  Aufklärung  lesen  mögen''.  Und  der  Vf. 
hat  die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt,  gelöst,  wie  wir  das  von 
einem  Manne  erwarten  können,  der  nicht  blofs  unter  den  For- 
schern auf  dem  Gebiete  römischer  Geschichte  mit  in  der  ersten 
Reihe  steht,  sondern  auch  um  die  Behandlung  namentlich  der 
alten  Geschichte  auf  dem  Gymnasium  sich  die  gröfsten  Verdienste 
erworben  hat.  Nicht  als  ob  Ref.  durchaus  mit  allem  einverstan- 
den wäre,  was  der  Vf.  darlegt  oder  mit  der  Art,  wie  er  es  thut, 
das  ändert  aber  an  seinem  Urtheile  nichts.  Das  Buch  bleibt 
trotz  alledem  auch  für  ihn  eine  erfreuliche  Leistung  und  ein 
Werk ,  wie  er  es  als  Vorbereitung  auf  die  eingehendere  Beschäf- 
tigung mit  römischer  Geschichte  sich  nur  wünschen  kann.  Ref. 
verzichtet    darauf    über  das  Verhältnis  des  Buches  zu  dem   grö- 
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laeren  Werke  des  Vfs.  Ausführlicheres  mitzutheilea,  er  hegnügt 
sieb  aii2ufuhrea,  was  Vf.  selbst  am  Ende  der  Vorrede  S,  VI  au- 
gibi,  dasa  man  es  bei  dieser  römischen  Geschichte  in  kürzerer 
FaasQBg  hiebt  eiwa  zu  tbun  habe  mit  einem  Auszug  auß  seiner 
dreibändigen  Geschiebte  Roms,  sondern  mit  einer  „durchaus 
selbständigen  Arbeit*'.  Als  solche  soll  sie  vom  Ref.  besprodieu 
werden. 

Vf.  bebandelt  in  dem  vorliegenden  Buche  die  gesammte  rö- 
mische Geschichte  von  Gründung  der  Stadt  bis  zum  Untergang 
des  wesLrömischen  Reiches  476.  Die  Periodeneintheilung  .weicht 
mit  Recht  ?on  der  herkömmlichen  nicht  ab,  es  reicht  die  I.  —  510 
(S.  32),  die  IL  —  264  (S.  100),  die  III.  —  133  (S.  214),  die 
IV.  _  31  V.  Chr.  (S.  387),  die  V.  —  476  (S.  571),  die  Unter- 
abtheiiungen  der  Perioden  dagegen  scheinen  nicht  immer  glück- 
lich gewählt  (so  siebt  Ref.  z.  B.  nicht  ein,  warum  der  erste 
aamniliscbe  und  letzte  latinische  Krieg  als  5.  von  6.  der  Unter- 
werfung iron  ganz  Mittel-  und  Unteritalien  getrennt  sind).  Die 
Aiisführlicbkeit,  mit  der  die  einzelnen  Abschnitte  bebandelt  sind, 
entspricht  durchaus  ihrer  Bedeutung,  wie  es  denn  Ref,  auch  nur 
billigen  kann,  wenn  die  Zeit  von  ISO — 176  n.  Ch.  G.  nur  an- 
hangsweise behandelt  ist  (S.  545—571),  weil,  wie  Vf.  S.  546 
mit  Recht  bemerkt,  das  Interesse  der  Geschichte  in  jener  Zeit 
nicht  mehr  beim  Ilömerreiche ,  sondern  bei  den  Germanen  und 
dem  Gbristentbume  liegt. 

Das  Buch  ist  in  erster  Linie  für  reifere  Schüler  bestimmt, 
da  mag  zunächst  eine  Reihe  von  Ausstellungen  am  Platze  sein, 
welche  die  Ausdrucksweise  und  Darstellung  betrelfen ;  denn  wenn 
dies  bei  einem  rein  wissenschaftlichen  Werke  Gegenstand  einer 
Beurtheilnng  kaum  sein  kann,  wird  man  bei  einem  Schulbuche 
anders  verfiabren  müssen.  Vf.  hat  sich  selbst  die  Aufgabe  gestellt 
^die  Thatsacben  der  römischen  Geschichte  in  einfacher  und 
klarer  Sprache  darauatellen''  und  er  hat  diese  Aufgabe  wohl  im 
allgemeinen  gelöst,  doch  .sdieint  dem  Ref.  manches  stehen  ge- 
blieben zu  sein«,  wa9  bei  erneuter  Durchsicht  fallen  ipuss;  denn 
das  wird  der  I^ehrer  von  einem  Buche,  das  er  zur  Lektüre  em- 
pfehlty  verluigen  müssen,  dass  es  nach  jeder  Seite  biu  den  An- 
ferderimgen  eines  klaren  und  d^rchsichtigen  Stiles  entspricht. 
Solcher  Anforderung  entsprechen  nun  aber  Satzbildungen  und 
Aiiadräeke»  wie  die  folgenden  schwerlich:  Einleituj^g  S.  VI.:  „Die 
rdffliscbe  Gesohicbte  bietet  uns  das  Bild  eines  eigenartigen,  sich 
im  Innern  mit  i grober  Folgerichtigkeit  entwickelnden  und 
nach  auljsen  sich  mit  beispielloser  £nei*gie  ausbreitenden, 
hieraiiff  nicht  plötzlich  durch  äul'sere  Gewalt  niedergeworfenen, 
sosdeni  in  einem  langen  Zerstörungsprocess  in  Folge  seines 
unereB  Verfalls  allmählich  zu  Grunde  gehenden,  gleichwohl 
aber  in  dem«  vvi«  es  in  seiner  mehr  als  tausendjährigen  Arbeit 
aus  sieb  hervorgebracht,  noch  immer  in  vielen  Beziehungen  fort- 
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lebenden  Volkes''!!;  S.  4  zu  f.  „Diese  (Tarpeja)  liefs  sich 
von  den  Feinden  bereden,  ihnen  die  Burg  zu  öflßnen  gegen  das 
Versprechen,  ihr  dasjenige  zu  geben,  was  sie  am  linken 
Arme  trügen,  sie  wurde  aber  nachher  von  ihnen  getödtet,  in- 
dem sie  statt  der  goldenen  Armspangen  und  Ringe,  die  sie  ge- 
meint hatte,  ihre  schweren  Schilde  auf  sie  werfen".;  S.  14, 
Z.  5.  „Unter  seiner  Regierung'*  ist  „seiner*'  beziehungslos, 
dafür  besser  „unter  Ancus'  Regierung";  S.  17,  Z.  20,  „so  gelang 
es   ihm  leicht,   sie  (die  Herrschaft)  sich  in  eigenem  Namen 

vom  Volke  übertragen  zu  lassen'*.    S.  24,  Z.  18  der 

Satz:  „Auch  diese  Gesandtschaft  konnte  aber  den  drohenden 
Untergang  des  königlichen  Hauses  nicht  abwenden",  ist  an  dieser 
Stelle  unpassend.  S.  35,  Z.  8.  „Er  (Tarquinius)  gewann  die 
Vejenter  und  Tarquinienser,  dass  sie  sich  bereit  finden  liefsen, 
ihn  mit  Heeresmacht  nach  Rom  zurückzuführen.  Es  erschienen 
also  mit  Tarquinius  die  zwei  Heere  der  Vejenter  und  Tar- 
quinienser  in  der  Nähe  von  Rom".  Wie  breit!;  S.  47  z.  £. 
„Sie  (Vejenter)  lockten  sie  durch  eine  in  ihre  Nähe  getriebene 
Heerde  in  einen  Hinterhalt ,  sie  (die  Fabier!)  sahen  sich  plötz- 
lich . . .  rings  von  Feinden  umgeben";  S.  75  Z.  5  ,4eder  Ein- 
zelne konnte  von  seiner  Kraft  und  seinem  Muth  freieren  Ge- 
brauch machen"  ein  etwas  starkes  Zeugma!  S.  238  Z.  15  v.  u. 
„Und  nun  eilte  der  Krieg  (der  luguilhinjsche)  auch  seinem  Ende 
entgegen,  gleich  als  ob  er  seine  Bestimmung,  die  Entartung  der 
Nobilität  an  den  Tag  und  das  Volk  emporzubringen,  erfüllt  hätte, 
freilich  schlieÜBlich  doch  nicht  durch  ehrliche  Waffen,  sondern, 
dem  bisherigen  Charakter  des  Kriegs  entsprechend,  durch  Hinter- 
list".; S.  262  „zog  nun  (Marina)  in  dem  verwilderten  Aeufsem 
eines  Flüchtlings"  sehr  merkwürdig  gesagt,  ebenso  S.  278  Z.  tO 
V.  u.  „Spartacus  selbst  hei  bis  auf  den  letzten  Mann 
tapfer  kämpfend  in  der  Schlacht".  Man  vergleiche  dazu  noch 
Ausdrücke  wie  S.  2  Z.  1  „in  den  Privatstand  herabsteigen"« 
S.  34  Z.  13  V.  u.  Skrupulosität,  S.  121  Z.  13  „plündernde 
Landungen",  S.  173  Z.  9  „Belagerung  anstrengen",  S.  219  Z.  2 
V.  u.  „Die  Reform  war  mit  Schwierigkeiten  umgeben",  denen 
sich  ebenso  wie  den  obigen  Proben  von  Satzbau  noch  eine  Rahe 
ähnlicher  anfügen  liefsen  und  man  wird  dem  Ref.  schwerlich 
Unrecht  geben,  wenn  er  für  die  stilistische  Seite  des  Buches  bei 
einer  gewiss  bald  nöthig  werdenden  neuen  Auflage  recht  genaue 
Durchsicht  (^anbt  wünschen,  ja  fordern  zu  müssen. 

Was  nun  die  sachliche  Seite  des  Buches  angeht,  so  versteht 
es  sich  bei  einem  Hanne  wie  Peter  von  selbst,  dass  man  es 
durchaus  mit  dem  Ergebnis  eines  selbstindigen  Studiums  der 
Quellen  und  Hülfsmittel  zu  tbun  hat  und  es  bedurfte  wohl  kaum 
der  Erinnerung  p.  iV  an  die  Leser  „es  nicht  ohne  weiteres  als 
Unkenntnis  anzusehen ,  wenn  sie  hier  und  da  auf  eine  Abwei- 
chung  von  den  Ansichten  anderer  Gelehrten  stofsen";  vielleicht 
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durfte  aber  auch  hier  einiges  von  dem,  was  Ref.  glaubt  erinnern 
zu  müssen  dem  Vf.  Gelegenheit  zu  kleinen  Aenderungen  geben. 
Was  Ref.  zusammengesteilt  hat,  beschränkt  sich  auf  die  vier 
ersten  Perioden»  weil  er  einen  weiteren  Raum  für  seine  Anzeige 
nicht  glaubte  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen  und  diese  Partien 
för  die  Schule  doch  immer  die  wichtigsten  bleiben. 

Mit  der  Behandlung  der  beiden  ersten  Perioden  ist  der  Ref. 
im  Prinzipe  vollkommen  einverstanden.  Er  hat  früher  einmal 
in  dieser  Zeitschrift  (XXIX,  9  S.  536)  es  geradezu  gefordert  für 
die  iltere  römische  Geschichte  die  Tradition  und  die  Ergebnisse 
der  heutigen  Geschichtsforschung  getrennt  ftir  sich  im  Zusammen- 
hange zu  geben  und  er  freut  sich  diese  seine  Forderung  we* 
nigstens  zum  Theil  in  Uebereinstimmung  mit  der  Bebandlungs* 
weise,  die  eine  Autorität  wie  Peter  diesen  Partien  hat  zu  Theil 
werden  lassen,  zu  sehen.  In  der  Durchfuhrung  ist  er  freilich 
nicht  iiberall  mit  Peter  einverstanden.  Dass  eine  getreue  Wie- 
dergabe der  Tradition  d.  R.  die  Anfährung  der  Regierungszahlen 
der  Könige  nothwendig  erheische,  vermag  er  sieh  nicht  zu  öber- 
zcQgen,  ebenso  wenig ,  dass  die  Zusammenstellungen  über  den 
historischen  Gehalt  der  ersten  Periode  S.  25 — 32  und  nament- 
lich der  zweiten  S.  96 — 100  ganz  ausreichend  seien.  Wenn  an 
dem,  wis  auf  S.  25 — 32  gegeben  wird,  vielleicht  nur  die  geringe 
Aosfuhrlichkeit,  mit  welcher  die  inneren  Einrichtungen  und 
politisdien  Zustände  dargestellt  sind,  Anelofs  erregen  möchte, 
dagegen  die  Behandlung  der  religiösen  Zustände  und  Einrich- 
tungen durch  Klarheit  und  Schärfe  der  Auffassung  jedem  impo- 
niren  wird,  so  sind  die  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  zweite 
Periode  S.  96 — 100  ein  deutlicher  Beweis  von  des  Vfs.  gar  con- 
servativem  Standpunkte,  der  wenig  Anhänger  mehr  finden  wird. 
Man  wird  heute  dem  Geschichtschreiber  nicht  ersparen  können, 
dass  er  auch  in  kurzen  Zügen  anführe,  was  ihm  als  äufsere  Ge- 
schichte dieser  Periode  erscheint  und  wenn  Vf.  Vorrede  p.  IV 
and  V  diese  Aufgabe  von  sich  weist,  so  heifst  das  eben  nach 
des  Ref.  Meinung  die  Anforderungen,  die  man  an  den  Geschicht- 
schreiber auch  einer  solchen  römischen  Geschichte  in  kürzerer 
Fassung  zu  machen  berechtigt  ist,  verkennen.  Und  nun  noch 
ein  paar  -Etnielheiten  aus  diesen  Perioden.  S.  2  heifst  die  Frau 
des  Faustttlus  Lnpa,  warum  nicht  nach  der  gewissen  Tradition 
Acca  Larentia?  S.  6  ist  wohl  „er  (Romulus)  theilte.  das  Volk 
in  3  Stamme  .  . .  und  jeden  dieser  Stämme  wiederum  in 
30  Conen*'  nur  Schreib-  oder  Druckfehler  für  10.  —  Nach 
S.  6  ist  seit  Romulus  die  normalmäfsige  Zahl  der  Senatoren  300, 
S.  14  fügt  Tarquiniüs  Priscus  100  Senatoren  dazu,  das  ergäbe 
dann  400,  und  soviel  würde  es  dann  gegeben  haben  bis  Tarqui- 
nios  Superbus,  der  die  Zahl  der  Senatoren  so  sehr  verminderte, 
80  dass  sie  nach  seiner  Vertreibung  erst  wieder  durch  Ergän- 
zung   auf  die   normalmäfsige   Zahl   von    300   gebracht    wurden. 
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Sollte  diese  Zahl  400  beabsichtigt  sein?  —  S.  7  Z.  3  Usst  fio- 
mulus  „Dach  dem  Muster  der  etruskischea  Könige  ...  12  Lik- 
loren  mit  Ruthenböndeln ,  in  denen  auch  das  Beii  als  Symbol 
der  Gewalt  über  Leben  und  Tod  nicht  fehle,  vor  sich  her* 
schreiten'%  nach  S.  16  soll  Tarquinius  Priscus  Ton  den  Etruskern 
als  Zeichen  der  Unterwerfung  ,,d\t  12  Ruthenbunde]  empftDgen 
haben,  die  hiermit  auf  die  römischen  Könige  fibergingen*'.  — 
S.  35  erregt  es  Anstofs,  dass  der  Wald  Arsia  nicht  genannt 
wird.  —  S.  51.  Volero  Publilius  liest  man  richtig  Z.  2,  denn 
Volero  ist  das  Praenomen,  dann  sollte  aber  nicht  in  der  Anmer- 
kung derselben  Seite  Publilius  Volero  stehen.  —  Dass  die  Volks- 
tribunen in  den  Cenluriatcomitien  gewählt  seien  bis  zur  lex  Pu- 
blilia  von  471,  ist  als  der  Ueberlieferung  widerstrebend  und  an 
sich  unmöglich  wohl  zu  beseitigen.  —  S.  79  die  Gefahr  des 
Philo  vom  Jahre  339  und  die  Meuterei  römischer  Legionare  Tom 
Jahre  342  durften  doch  keinesfalls  so  zusammengestellt  werden, 
wie  es  Vf.  gethan,  wenn  sie  auch  beide  als  Symptome  damaliger 
Unzufriedenheit  in  Heer  und  Bürgerschaft  etwas  Gemeinsames 
haben.  Die  Zusammenstellung  "wirkt  um  so  eigenthumlicher,  ab 
Vf.  selbst  die  Anfuhrung  der  Gesetze  des  Philo  mit  dem  Salze 
schliefst:  „Ueber  die  Bedeutung  und  den  Zusammenhang  dieser 
Gesetze  wird  an  einer  späteren  Stelle  das  Nöthige  bemerkt  wer- 
den'', also  gewissermafsen  selbst  zugiebt,  dass  sie  nicht  hierher 
gehören.  —  S.  81.  Warum  schreibt  Vf.  Palaepolis  statt  des  ge- 
wöhnlichen Palaeapolis  oder  Palaeopolis.  S.  87  Z.  1.  „Nequinum 
in  Picenum'*?  Doch  in  Umbrien!  —  S.  92  Z.  5  v.  u.  Pyrrhus 
kehrt  275  mit  „einem  durch  die  erlittenen  Niederlagen  entmu* 
thigten  ....  Heere''  aus  Sicilien  zurück.  Die  Niederlagen  des 
Pyrrhus  in  SiciUen  können  so  groJGs  wohl  nicht  gewesen  sein. 
Soviel  von  den  beiden  ersten  Perioden,  Ref.  lässt  folgen,  was 
ihm  in  den  beiden  folgenden  aufgefallen  ist  —  S.  108.  Hall 
Vf.  die  erhaltenen  Reste  der  Inschrift  der  columna  rostrata  jetzt 
für  echt?  Nach  seinen  Worten  „mit  einer  (tiieilweise  noch  er- 
haltenen) Inschrift^'  muss  man  das  glauben.  —  S.  125 — 163. 
Der  zweite  punische  Krieg,  ein  Abschnitt,  den  vorzutragefi  dem 
Geschichtslehrer  immer  eine  Lust  sein  wurd,  weil  ^  fast  bei 
allen  SchQiern  hier  auf  Interesse  rechnen  kann,  ersdieint  dem 
Leser  in  einer  durchaus  würdigen  Gestalt  Das  Bild,  das  Vt  von 
Hannibal  giebt,  ist  einfach  aber  doch  grob,  Hasdnibai  hätte  da- 
gegen wohl  eine  gröfsere  Anerkennung  finden  können.  Die 
Hauptgesichtspunkte  sind  Qberall  richtig  betont,  nur  in  der  Kritik 
der  überlieferten  Thatsachen  wäre  etwas  weniger  Festhalten  an 
dem  Alten  zu  wünschen.  Es  ist  erfreulich,  dass  uns  der  Vf. 
mit  den  bis  zum  Ueberdruss  verbrauchten  Winterquartieren  des 
Hannibal  in  Capua  verschont,  dass  er  Scipios  Auftreten  und  seine 
Unterlassungssünden  in  Spanien  im  allgemeinen  richtig  wördigt, 
indessen  gegenüber  den  früheren  spanischen  Ereignissen,  gegen- 
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Über  dem  Marcellus,  dieser  von  Livius  so  sehr  aufgebauschten 
Heldenfigur,  hätte  nach  Ihnes  Vorgang  sdiärfere  Kritik  geübt  wer- 
den können.  Vermisst  hat  Ref.  am  Schlüsse  des  Krieges  einen 
Ueberblick  öl)er  die  Folgen,  die  der  Krieg  för  das  innere  Leben 
Italiens  gehabt  hat.  Hätte  Vf.  diese  in  Kürze  angegeben,  so 
wurde  der  Uebergang  vom  Heldenzeitalter  des  römischen  Volkes 
zu  seiner  Auflösung  nicht  so  unvermittelt  erscheinen.  —  S.  176. 
Vf.  ist  seiner  alten  Ansicht  (vgl.  Zttfl.  zur  griech.  Geschichte 
Vorr.  Vli)  betreffs  der  lange  von  den  Römern  vorbereiteten  Unter* 
werfung  der  Griechen  treu  geblieben,  ob  mit  Recht,  erscheint 
dem  Ref.  sehr  zweifelhaft.  An  der  Zerrüttung  der  griechischen 
Verhältnisse  waren  die  Römer,  wenn  überhaupt,  gewiss  wenig 
genug  schuld.  In  Griechenland  war  längst  alles  faul  und 
morsch.  —  S.  193  Z.  19  ist  „Prätor*'  für  den  Strategen 
Damocritus  keine  passende  Bezeichnung,  sie  führt  den  Schüler 
nur  irre.  —  S.  186.  187.  Philopoemen  nimmt  sich  neben 
Hannibal  und.Scipio  doch  sehr  dürftig  aus.  Ref.  meint,  diese 
Zusammenstellung  sollte  nun  endlich  auch  bald  aus  der 
„römischen  Geschichte^*  verschwinden.  S.  210  Z.  5  v.  u. 
„Ennius  gestorben  184''  wohl  nur  ein  Versehen  für  169  vgl. 
1.  B.  Cic.  Cato  maior  V,  14.  —  S.  213  Z.  13  v.  u.  „Origines 
d.  h.  Ursprünge''  recht  geschmacklos  übersetzt.  —  S.  221  Z.  6. 
Es  gab  hier  eine  Menge  Sklaven,  welche  das  Vieh  ihrer  Herren 
„im  Sommer  vom  Gebirge  in  die  ebenen  Gegenden  im  Süd- 
westen der  insel,  im  >^inter  aber  wieder  ins  Gebirge  führten'' 
Nicht  vielmehr  umgekehrt?  —  S.  229  Z.  2.  Wer  die  Ritter 
sind,  erfährt  man  nicht,  vom  Rittercensus  des  Gracchus  hätte 
doch  gesprochen  werdeQ  sollen.  S.  240.  Die  Geschichte  der 
Gimbernzüge  ist  sehr  zusammenhangslos,  etwas  mehr  lässt  sich 
doch  aus  den  Quellen,  so  abgerissen  die  Nachrichten  auch  sind, 
machen.  S.  257.  und  282.  Sulla  war  92  Statthalter  in  Gilicien, 
nicht  Gesandter;  Stadtbalter  in  Cilicieu  war  auch  Qu.  Oppius. 
ServiliuB  bat  Cilicien  nicht  erobert  vgl.  Marquardt  „Rom.  Staats- 
verwaltung I  S.  222.  —  S.  294—299.  Ciceros  Thätigkeit  als 
Consal  sieht  Vf.  in  einem  sehr,  wohl  zu  günstigem  Lichte.  — 
S.  306.  Die  Vertheidigung  Ciceros  wegen  der  Verurtheilung  der 
Catilinarier  erscheint  dem  Ref.  mislungen.  Dass  Cicero  seiner 
Machtbefugnis  nicht  traute,  geht  deutlich  genug  daraus  hervor, 
daes  er  die  Sache  vor  den  Senat  brachte.  Der  Senat  aber  hatte 
kein  Recht  zum  Tode  zu  verurtheilen.  —  S.  327.  Was  aus 
dem  Phamaces  und  seinem  Reiclie  wird,  möchte  man  wissen; 
ebenso  dürfte  S.  329  ein  Wort  über  Jubas  Ende  am  Platze  sein. 
Doch  nun  genug  der  Ausstellungen,  Ref.  hat  wohl  schon 
mit  dem  hier  angeführten  die  Geduld  seiner  Leser  zu  lange  auf 
die  Probe  gestellt,  er  glaubt  daher  das,  was  ihm  in  den  späteren 
Partien  des  Buches  noch  aufgefallen  ist,  zurückhalten  zu  müssen 
uod  will  nun   kurz  noch   auf  die  wenigen  Druck-  und  Schreib- 
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fehler,  die  er  bemerkt,  hinweisen.  AuTser  ganz  aobedeutendea, 
die  jeder  ohne  weiteres  selbst  verbessert,  wie  S.  48  Z.  1.  die 
Streichung  von  „plötzlich«' ,  S.  79  Z.  14  Land  für  Band;  S.  96 
Z.  2.  V.  u.  [Ropillus  für  Regillus;  S.  159  Z.  18  gesehen  fär  ge- 
schehen; S.  204  Z.  18  im  statt  ein;  S.  220  Anm.  iartes  statt 
partes;  S.  228  Z.  3  Lacnas  statt  Laenas  u.  a.,  ist  hinzuweisen 
auf  den  Schreibfehler  S.  109  Z.  8.  Cornelius  Cossas  für 
P.  Decius  vgl.  S.  75,  auf  S.  156  Z.  5  ?.  u.  Sena  Gallia  statt 
Sena  Gallica,  auf  S.  189  Z.  3  „im  karthagischen  Heere*'  statt 
Gebiete.  Im  allgemeinen  ist  Ausstattung  und  Druck  des  Buches 
durchaus  zu  loben  und  ein  erfreulicher  Beweis  von  dem  Bemühen 
der  Verlagshandlung  das  Werk  in  einem  seiner  würdigen  Ge- 
wände erscheinen  zu  lassen. 

Altenburg.  F.  Junge. 
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Bei  dem  Rufe,  den  sich  D.  Müller  besonders  durch  seine 
mit  Recht  gerühmte  und  viel  empfohlene  „Geschichte  des 
deutschen  Volkes''  erworben  hat,  wird  auch  diese  ^Alte  Gesch. 
für  die  Anfangsstufe  des  historischen  Unterrichtes",  in  den  vier 
Jahren,  die  seit  ihrem  Erscheinen  verflossen  sind,  vielfache  Ver- 
breitung gefunden  haben,  um  so  mehr  als  sie  einem  Bedürfnisse, 
das  mehrfach  betont  ist,  abhilft  und  die  Vorzüge  des  Vfs.  als 
historischen  Erzählers  sattsam  hervortreten  lässt.  Ref.  kann 
unter  diesen  Umständen  nicht  daran  denken  mit  seiner  etwas 
verspäteten  Anzeige  auf  das  Buch  hinweisen  zu  wollen,  das  wäre 
vier  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Buches  und  noch  dazu 
eines  von  D.  Müller,  der  von  vornherein  der  Fachleute  Augen 
auf  sich  lenkt,  vergebliche  Mühe,  Ref.  will  vielmehr  in  dem  Fol- 
genden zum  Besten  einer  zweiten  Auflage^)  zusammenstellen,  was 
ihm,  der  das  Buch  selbst  längere  Zeit  beim  Unterricht  junger 
Mädchen  gebraucht  hat,  der  Verbesserung  fähig  oder  bedürftig 
schien.  Es  betriiFt  das  nicht  die  Anlage  des  Buches,  die  durch- 
aus des  Ref.  Billigung  findet:  er  ist  durchaus  dnverslanden  mit 
der  Aufnahme  der  griechischen  und  römischen  Sagengeschichte 
aus  Herodot  und  Livius,  mit  der  Vertheilung  des  Raumes,  wonach 
die  orientalische  Geschichte  auf  S.  3—18,  die  griechische  auf 
S.  19 — 83,  die  römische  auf  S.  84 — 160  abgemacht  wird,  auch 
mit  der  Beschränkung  des  Vfs.,  der  sich  lieber  ein  Zuwenig  als 
ein  Zuviel  will  vorwerfen  lassen.  Was  Ref.  auszusetzen  hat  be- 
trifft Einzelheiten,  Anstöfse,  die  er  an  dem  Ausdrucke,  wie  an  den 

>)  Die  2.  Auflage  ist  soehea  erschienen.  Da  sie  ther  oar  ein  selbst  die 
Seitenzahlen  wahrender  Abdrack.  der  1.  Aufl.  ist,  so  bleiben  die  folgenden 
Aosstellonpen  bef:tehen:  selbst  die  Schreib-  und  Dmckfebler,  mit  Ausnahne 
derauf  S.  59  ond  S.  122,  sind  herübergenommeo ! 
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Sachen  selbst  genommen  hat.  An  Druck«  und  Schreibfehlern  hat 
Ref.  aufser  den  zwei  auf  S.  IV  verbesserten  bemerkt:  S.  17  Z.  5 
T.  o.  Darius,  Histaspis  Sohn  för  Hystaspes;  S.  31  Z.  9  Ajax 
Oileos  für  Oileus'  Sohn;  S.  32  Z.  1  und  11  v.  u.  Klytemnestra 
für  Klytämnestra;  S.  76  Z.  9  v.  u.  Artaxerxes  II  Mnemon 
404—359;  S.  122  Z.  3  v.  o.  Charthagena  für  Carthagena: 
S.  124  Z.  16  V.  0.  unermessensten  für  ungemessensten;  S.  130 
Z.  10  V.  n.  300  iugera  für  500;  S.  145  Z.  16  v.  o.  Caesar 
wurde  Consul  des  Jahres  60  v.  Ch.  statt  59.  Ein  SchreibfeLlei* 
ist  es  wohl,  wenn  S.  59  Z.  6  v.  u.  £urybiades  als  Feldherr  bei 
Mykale  steht  für  Leotycbides,  wenn  S.  119  Z.  1  Hannibai 
29000  Mann  statt  26000  nach  Italien  gebraclit  haben  soll,  wenn 
S.  120  Z.  19  der  College  des  L  Aemilius  Paullus  genannt  wird 
M.  Terentius  VaiTo,  da  er  doch  C.  heifst,  wenn  S.  147  Z.  1 
als  Jahre  der  beiden  Expeditionen  nach  Britannien  54  uod  53 
angegeben  werden  statt  55  und  54  u.  a.  m. 

Der  Ausdruck  schien  dem  Ref.  z.  B.  an  folgenden  Stellen 
Yerfehlt  oder  mangelhaft:  S.  10  Z.  11.  „ihre  Religion  war  ein 
grausamer  und  unheiliger  Götzendienst^'.  Ref*  weife  mit 
„unheilig"  nichts  anzufangen;  S.  26  Z.  3  heifsen  die  Cen- 
tanren  „Ungeheuer"  gewiss  unpassend,  besser  nennt  sie  Vf. 
S.  28  Z.  11  «gewaltige  Halbmenschen''.  S.  35  Z,  12  muss  es 
für  „Wasserwege"'  bei  Anführung  des.  den  Uerakliden  gegebenen 
Orakeis  heifsen  „Wasserenge''  (vielleicht  nur  ein  Druckfehler!). 
S.  40  Schlttss  von  §  21  heilst  es  von  den  Spartanern  gewiss 
nicht  sehr  geschickt:  „Die  nun  über  zwei  Staatentheile  des 
Peloponnes  herrschten"  S.  63  Z.  12:  (Umon)  „hatte  449  die 
Perser  bei  Salamis  auf  Cypern  bekämpft,  noch  im  Tode  siegreich'' 
eben  nicht  übertrieben  klar  für  junge  Leser.  S.  102  Z.  12  v.  u. 
„oft  hatte  das  gesamrote  Volk  allein  Zuflacht  bei  ct.",  doch 
wenigstens  „fand"  S.  110  Ende  von  §  57  „schöne  Land- 
straDsen".  Auf  die  Schönheit  kam  es  wohl  weniger  an.  S.  113 
Z.  6.  „Bald  hatte  Karthago  die  ganze  Macht  des  alten  Phö- 
nizisehen  Handels  auf  sich  zu  wenden  gewusst".  Sehr  eigen- 
tbümlich  gesagt!  Eine  Reihe  anderer  Stellen,  die  sich  Ref.  no- 
tirt  hat  und  die  mehr  oder  minder  geeignet  dazu  sind,  Anstofs 
zu  erregen,  glaubt  Ref.  hier  zurückhalten  zu  sollen,  er  wird  sie 
aber  gern  dem  Herrn  Vf.  zur  Disposition  stellen,  falls  derselbe 
es  wünschen  sollte.  Ebenso  wird  Ref.  in  dem  Folgenden  sich 
befugen  einzelne  von  den  Punkten,  die  ihm  sachlich  bedenklich 
erschienen  sind,  herauszugreifen.  Vollständigkeit  soll  nicht  er- 
strebt werden.  Ausführlicheres  steht  auch  hier  dem  Herrn  Vf. 
auf  Wunsch  zu  Gebote.  S.  18  Z.  8  v.  u.  fehlt  zu  Miltiades  von 
Athen  der  Zusatz  „damals  Tyrann  auf  dem  thracischen  Cher- 
sones".  S.  23  und  24  bei  Aufzählung  der  griechischen  Götter 
sind  Hermes  und  Uestia  übergangen.  S.  36  Z.  18  v.  u.  „nur 
in  Achaja    waren    sie   selbständig  geblieben",   danadi   muss  der 
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Schüler  glauben,  es  bätten  vor  der  doriseben  Wanderung  Achüer 
in  dieser  Landschaft  gesessen,  was  nach  der  Ueberlieferung  nicht 
der  Fall  ist.  S.  42  Z.  8  v.  u.  „Drakon  schrieb  seine  Gesetze 
so  streng  et'*  dafür  der  Deutlichkeit  wegen  lieber  ,.Drakon  schrieb 
sein  Strafgesetz  u.  s.  w/*  S.  43  in  der  Mitte.  Die  vier  Klassen 
Solons  wurden  geschieden  nach  dem  Grundbesitz,  nicht  nach 
dem  Vermögen,  dasselbe  gilt  von  den  Klassen  der  Servianischen 
Verfassung.  S.  93  S.  46  Z.  11  v.  u.  „Aristagoras  hatte  einen 
mislungenen  Seezug  gegen  die  Insel  Naxos  gemacht  und  war 
verurtheilt  worden  die  Kosten  dafür  zu  tragen".  Wenigstens 
unklar.  Dafür  „A  hatte  die  Perser  zu  einem  Seezuge  gegen 
Naxos  beredet  u.  s.  w.  S.  45  fehlt  Clisthenes  ganz,  damit  wird 
wohl  niemand  einverstanden  sein.  Erwähnt  werden  muss  er 
auch  auf  dieser  Stufe  und  wäre  es  nur  als  Einführer  des  Ostra- 
kismos.  S.  47  Z.  9.  Die  Athener  zogen  nur  mit  20  Schiffen 
nach  Jonien,  5  gehörten  den  Eretriern  (vgl.  S.  48  Z.  16). 
S.  58.  Die  Zahlenangaben  der  griechischen  Streiter  bei  Platää 
sind  ungenau.  Vf.  nennt  nun  30,000  Peloponnesier  und  8000 
schwergerüslete  Athener.  Wenn  von  den  Persern  die  Total- 
summe 300,000,  die  doch  auch  nicht  alle  schwerbewaffnet  waren, 
dann  musste  auch  die  Gesammtsumme  der  hellenischen  Kämpfer 
angeführt  sein.  Sie  betrag  bekanntlich  110,000  Mann.  IJebrigens 
war  Pausanias  nicht  König  der  Spartaner.  S.  64  Z.  5  v.  u. 
Etwas  von  den  „kleinen  Anlässen^'  zum  peloponnesischen  Kriege 
hätte  wohl  angegeben  werden  können.  S.  65.  Der  „Gerber** 
Kleon  sollte  doch  nun  auch  bald  zu  den  abgethanen  Dingen  ge- 
hören. 400  der  vornehmsten  Spartaner  wurden  nicht  auf 
Sphakteria  gefangen,  sondern  nur  120.  Der  Name  des 
Demosthenes  hätte  wohl  angeführt  werden  können.  S.  67  fehlt 
die  Schlacht  bei  den  Arginusen,  wie  überhaupt  das  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges  gar  sehr  summarisch  behandelt  wird. 
S.  70.  Die  Zeiten,  wo  man  den  Agesilaos  „einen  der  gröfsten 
Männer  des  sinkenden  Griechenlands''  nannte,  dürften  mehr  der 
Vergangenheit  angehören  als  der  Gegenwart.  —  Der  Name  des 
Antalcidas,  nach  welchem  der  Frieden  des  Jahres  387  genannt 
zu  werden  pflegt  sollte  nicht  fehlen.  S.  82  fehlt  Eumenes,  den 
gerade  der  Quartaner  aus  seinem  Nepos  am  ehesten  lieb  zu  ge- 
winnen pflegt.  Z.  17  ist  „Städtezerstörer*'  eine  schlechte  Wie- 
dergabe von  Poliorketes,  des  Beinamens  des  Demetrius,  es  heifst 
nur  „Städtebelagerer*'.  S.  90  Z.  11  v.  u.  „Den  Dienst  dieser 
Gottheiten  versahen  die  Priester  (pontifices) ,  an  ihrer  Spitze  der 
Pontifex  Maximus,  der  Oberpriester"  erweckt  ganz  falsche  Vor- 
stellungen, die  Pontifices  waren  keine  Priester.  S.  101.  Warum 
erscheinen  die  Zahlen  494,  Einsetzung  der  Tribunen,  und  491, 
Coriolan.  mit  Fragezeichen?  Die  letztere  Zahl  konnte  überhaupt 
fehlen  und  die  erste  ist  so  sicher  oder  unsicher  wie  viele  andere 
in   derselben   Zeit.     Sehr   eigenthümlich   berührt   S.  104    Z.  10 
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f.  u.  die  Erklärung  ,,Consuln  d.  h.  städtische  Bfirgermeister*' 
DameDÜich  darum,  weil  seit  S.  97  fortwährend  schon  von  Con- 
sttln  geredet  wird.  Dass  dem  Schöler  die  Erklärung  ^^städtischer 
Bürgermeister**  überhaupt  etwas  zum  Verständnis  hilft,  vermag 
Ref.  nicht  zu  glauben.  S.  109  Z.  16.  T.  Manlius  Torquatus 
gehört  doch  nicht  in  den  zweiten  Samnitenkrieg.  S.  115  Z.  2. 
Die  Mamertiner  viraren  Söldner  des  Agathokles,  nicht  des  Hiero. 
Z.  11  V.  a.  wurde  Ref.  lieber  „Enterbrucken'*  als  Enterhaken 
lesen.  S.  129.  Aus  der  hier  gegebenen  Darstellung  muss  jeder 
fo^rn,  dass  schon  die  Bekleidung  der  Aedilitat  hinreichte,  um 
als  Proprätor  oder  Prokonsul  in  die  Provinz  zu  gehen.  S.  131 
Z.  10.  Das  Gesetz  des  Tb.  Sempronius  Gracchus  betreffs  des 
ager  publicns  blieb  nicht  unausgeführt,  wie  Vf.  sagt.  S.  133 
Z.  12  V.  IL  Marius  „^r  keines  der  vorhandenen  Aemter  bekleidet 
hatte"*  falsch,  Marius  war  Volkstribun,  war  auch  Prätor  gewesen, 
hatte  Spanien  als  Proprätor  verwaltet.  S.  137.  Die  „kleine 
italienisdie  Stadt**,  in  deren  Gefangenschaft  Marius  auf  seiner 
Fhicht  vor  Sulla  gerieth,  konnte  wohl  genannt  werden.  Dass 
Marius  sieb  bis  zu  sriner  Rückberufung  nach  Italien  auf  den 
Tnlmn«m  Karthagos  aufgehalten  haben  soll,  ist  doch  sehr  seit- 
saiDr  S.  142  Z.  10  v.  u.  nach  Artaxata  ist  Lucullus  nicht  ge* 
kommen.  S.  144.  Wie  sonderbar  klingt  es  für  den  Kundigen, 
wenn  M«  Poroius  Cato,  Lucullus  und  Cicero  vor  des  letzteren 
Consniat  als  die  leitenden  Männer  im  Senate  angeführt  werden. 

Die  kurze  Tabelie,  welche  Vf.  S.  161—166  angefügt  hat, 
hak  Ref.  für  überflüssig.  Wie  er  zum  öfteren  schon  ausge* 
sprechen,  haben  für  ihn  nur  die  Tabellen  werth,  die  der  Schüler 
sich  sribst  macht,  alle  anderen  sind  nach  seiner  Ueberzeugung 
niid  Erfahrung  von  geringer  Bedeutung. 

Altenburg.  F.  Junge. 


AotOD  Steiohauser,  Lehrbuch  der  Geographie.  Für  Mittelschuleo 
nnd  LehrerbildangsaDstalteD  sowie  zum  Selbstanterrichte.  II.  Theil: 
Speeielle  (politische)  Geographie.  Prtg,  Verlag  von  Ttmpsky.  1876. 
(300  S.    8«.    3  M.) 

Der  erste  Theil  des  verdienstlichen  Steinhauser'schen  Lehr- 
boches wm-de  in  dieser  Zeitschrift  (Band  XXIX,  S.  548  ff.)  bereits 
angeieigt  Die  jenen  ersten  Theil  auszeichnenden  Vorzüge  — 
Debersicbtiichkeit  bei  Stoffreiohthum,  Methode  in  der  Stoffans- 
aiswahl,  gewissenltöfte  Sorgfalt  in  allen  Angaben,  lehrreiche  Holz- 
sdmiltbihler  —  treuen  wir  bei  dem  vorliegenden,  umfangreicheren 
Sehhissth^i  alle  wieder,  während  der  damals  zu  rügende  Nach- 
tbeii  einer  onnatürlichen  Absonderung  im  topographischen  Theil 
(«dcher  alle  ErdUieile  zusammen  behandelte,  erst  nach  ihrer  hori- 
»Mttaien,  dann  nach  ihrer  verticalen  Gliedernng,  dann  nach  ihren 
fiewässern,  Völkern,  Staaten,  Städten)  nicht  wieder  begegnet. 

Da  in  dem  ersten  Theil  mathematische  und  physische  Geo- 


384  A*  Steinhäuser,  Lehrbuch  der  Geographie, 

graphie  schon  in  eioei»  der  Bestiminuag  dieses  Lehrbuches  YöHig 
genügenden  Umfang  dargestellt  war,  so  blieb  nur  noch  die  spedelle 
Länderkunde  übrig,  d.  h.  die  Specialisirung  jenes  allgemeinen 
topographischen  Ueberblicks  über  die  Erdoberfläche,  womit  der 
frühere  Theil  schloss. 

Wie  eben  schon  ausgesprochen,  dient  dabei  nicht  die  künst- 
liche Zerstückelung  in  die  topischen  Grundbestandtheile  als  Richt- 
schnur, die  doch  gerade  so  imerfreulich  ist  wie  eine  Beschreibung 
der  Wirbelthiere,  wenn  sie  uns  1)  die  Gröfsen Verhältnisse  aller 
Wirbeltbiergruppen,  2)  die  Skelette,  3)  die  Musculatur,  den  Blut- 
umlauf und  das  Nervensystem,  4)  die  Hautbedeckung,  5)  da& 
Leben  immer  wieder  derselben  Gruppen  vorführen  wollte;  viel* 
mehr  bekommen  wir  Crdfesten  und  Länderräume  in  der  natur- 
gemäfsen  Anordnung  geschildert  und  die  Subdivision  dieser  Haupt- 
abschnitte erst  gliedert  sich  in  treu  bis  zu  Ende  eingehaltener 
Folge  nach  den  Kategorien:  Bodenbeschafienheit  und  Gewäfiser, 
Klima  und  Naturproducte,  Bewohner,  Staaten  und  Städte. 

So  vortrefflich  ist  Ordnung  gehalten  nach  diesen  Eintheilungs- 
gruudlagen,  dass  man  sich  in  der  gewaltigen  StolITülle  doch  mit 
der  blofsen  Inhaltsübersicht  der  kurz  gehaltenen  Paragraphen  ohne 
alphabetisches  Register  vollkommen  und  leicht  zurecht  findet 

Es  eignet  sich  also  auch  dieser  zweite  Theil  (und  somit 
dieses  ganze  I^hrbuch)  sehr  gut  zur  Benutzung  für  den  Lehrer, 
der  hier  für  seinen  Unterricht,  etwa  bis  zur  Tertiastufe,  wohl- 
gesichtet Stoff  die  Menge  zur  Auswahl  geliefert  erhält,  ja  für  to- 
pische Erdbeschreibung  so  viel,  dass  er  eines  grofseren  Handbuchs 
gar  nicht  weiter  bedarf. 

Für  unsere  Schüler  freilich  musste  solcher  Reichthum  des 
Inhalts  erdrückend  erscheinen.  Der  Verfasser  sagt  zwar :  „Hoffent- 
lich wird  die  Zeit  kommen,  wo  die  Erdbeschreibung,  unverbunden 
und  unabhängig  vorgetragen  von  eigenen  Lehrern,  in  den  Unter- 
und  Oberklassen  die  ihr  längst,  gebührende  Stellung  einnimmt, 
und  die  Verfasser  der  Lehrbücher  nicht  dem  Vorwurf  ausgesetzt 
sein  werden,  den  Schülern  zu  viel  zugemuthet  zu  haben'*.  Und 
jeder  aufrichtige  Freund  unseres  Gymnasialwesens  wird  die  bei 
uns  bereits  vollzogene  Entscheidung  begräbt  haben,  dass  von  nun 
an  überall  nur  wirklich  in  Geographie  geprüfte  Lehrer  in  diesem 
Fach  unterrichten  sollen,  und  wird  die  Klärung  der  unklaren  Be- 
stimmungen über  die  „3  Stunden  Geschichte  und  Geographie'' 
herbeisehnen.  Dagegen  kann  nimmermehr  eine  Aera  erwünscht 
sein,  welche  den  Gedächtnisstoff  der  Schulgeographie  so  un- 
geheuer gestalten  wollte,  wie  der  Verfasser  ihn  hier  aussugestaltea 
versucht  hat.  Unsere  Universitätsprofessoren  sollten  es  einmal 
wagen,  auch  nur  ein  Viertel  des  hier  den  Schülern  zugemutheten 
Wissensschatzes  in  Erdkunde  von  ihren  Examinanden  pro  facultate 
docendi  zu  fordern,  —  ein  Schrei  des  Entsetzens  würde  von 
allen  Himmelsgegenden  bis  „unter  die  Linden*^  dringen! 
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Aenidem  wollen  auch  wir  an  dem  hergebrachten  geographischen 
Lehrstoff,  jedoch  im  gegentheiligen  Sinn:  in  dem  einer  Verringe- 
rung der  ttDverdaubar  lastenden  Gedächtnismasse  von  Namen  und 
ZaUen,  su  Gunsten  einer  mehr  gedankenmäbigen  Durchdringung 
des  bisher  allzu  lose  oder  gar  nicht  verbundenen  Einzelnen.  Jeder 
Schritt  vorwärts  auf  diesem  Wege  ist  ein  Segen  für  die  Schule 
überhaupt,  so  gewis  Verstandesübung  werthvoUer  ist  als  Gedächtnis- 
Qbong,  und  so  gewis  die  anzustrebende  Verbindung  der  den 
Sdkttlmi  nothwendig  mitzutheilenden  Kenntnisse  über  Erde  und 
Weltall,  Länder  und  Völker  die  sonst  völlig  einander  fliehenden 
Hauptzweige  des  Gesammtunterrichts,  den  mathematisch -natur- 
wissensi^dtUchen  und  den  sprachlieh -geschichtlichen  einander 
frochtbar  nähert  ^ 

Darum  soüesx  wir  nicht  darauf  ausgehen,  die  topographisch- 
statistischen  Memoranda  zu  vermehren,  wohl  aber  besser  pflegen 
den  klimatologischen  und  historischen  Theil  der  Linderkunde, 
dies  letstere  freilich  wesentlich  nur  da,  wo  von  wichtigen  Staats- 
schöpfungen Europas,  wichtigen  Gesittungseinflüssen  Europas  auf 
die  anderen  Erdtheiie  schon  der  Schuler  hören  muss.  Die  Klima- 
lehre vermittelt  zwischen  der  Lehre  von  der  Bodenbeschaffenheit 
und  der  Productionskunüe;  die  (nicht  blos  sogenannte)  histo- 
rische Geographie  fügt  den  geschichtlichen  Einschlag  ins  Gewebe, 
ohne  welchen  das  Menschenleben,  wie  es  heute  ist,  nicht  allseitig 
verstanden  werden  kann. 

Für  die  geschichtliche  Seite  der  Schulgeographie  ist  von  Stein- 
hauser fast  nichts  geschehen;  und  das  ist  entschieden  besser  als 
die  ewige  Wiederholung  der  mit  dem  Uebrigen  un verbundenen 
Abrisse  über  die  Geschichte  eines  Landes,  wo  möglich  nur  seiner 
Kriegs-,  Verfassungs-,  Dynastiegeschichte,  mit  denen  „um  der 
Pflicht  zu  genügen^',  so  oft  die  Topographie  des  Landes  eingeleitet 
wird.  Hingegen  ist  sehr  hübsch  gesorgt  für  knappe  und  correcte 
Notizen  über  Wärme*  und  Niederschlagsverhältnisse  eines  jeden 
Länderraumes. 

Tiefer  in  die  Gausalität  der  klimatischen  Erscheinungen  wird 
dabei  nielit  eingegangen;  dafür  muss  der  Lehrer  seine  Selbst- 
belehrung schon  aus  den  längeren,  aber  durchaus  nicht  über- 
langen kbmatologischen  Erörterungen  entnehmen,  wie  sie  Grise- 
bach  jedem  Abschnitt  in  seiner  ganz  unschätzbaren  „Vegetation 
der  Erde''  vorausgesandt  hat.  Steinhauser  charakterisirt  nicht 
einmal  das  Klima  der  Mittdmeerländer  nach  seinem  einfachen 
aad  so  imendlieh  wirkungsvollen  Wechsel  d^  Zeit  des  ehernen 
Himmels,  wo  die  gluthheilse  Sahara  wie  mit  unsichtbaren  Armen 
die  Luft  bis  ins  konzöthal  auf  sich  herbeizieht,  dass  nur  an  den 
Bähen  Niederschläge  möglich  werden,  und  der  Winterzeit  des  mit 
dem  Antipassat  herabsteigenden  Regens.  Er  behandelt  auch  weder 
das  Mittdmeerbedien  als  eine  Einheit  (wogegen  freilich  die  Tren- 
mng  in  Erdttieile  spricht),  noch  auch  das  mediterrane  Södeuropa 
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als  eine  solche.  Zu  einseitig  bleibt  er  in  der  Regel  bei  dem 
Gegensatz  von  oceanischem  und  continentalem  Klima  stehen;  bei 
Frankreich  erwähnt  er  zwar  der  Wahrheit  gemafe  einen  dritten 
Gegensatz:  der  Süden  habe  nicht  die  (westeuropäisch)  oceanische 
Witterung  der  Westhälfte,  nicht  die  schon  Continental  excessivere 
und  minder  feuchte  der  Osthälfte  des  Landes,  er  sei  mittelmeerisch 
nach  Lage  wie  Himmel ;  darauf  indessen  folgen  nur  je  zwei  Zahlen 
für  die  Mittelwärme  des  Jahres,  des  Winters,  des  Sommers  und 
für  die  jährliche  Niederschlagssumme  von  Nismes  und  Marseille. 
Dabei  bleibt  die  Hauptsache,  die  Regenarmuth  des  Sommers,  vOllig 
unberührt,  und  nur  der  kundige  Leser  wird  ein  Augenmerk  dafür 
haben,  dass  thermisch  der  Charakterzug  der  südeuropäischen 
Witterung  gegenüber  der  unsrigen  viel  mehr  durch  die  Winter* 
milde  als  durch  die  (in  weit  unbedeutenderem  Abstand  von  der 
deutschen)  Sommerhitze,  noch  weniger  aber  durch  das  Jahres- 
mittel der  Wärme  ausgedrückt  wird. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dadurch  auch  die  dnrdiweg 
klimatisch  bedingte  Yertheilung  von  Wald-,  Steppen-  und  Wüsten- 
land unerläutert  bleibt.  Vom  südlichen  Russland  z.  B.  erführt 
man  nur,  dass  es  des  Waldes  entbehre  bei  geringer  H6he  des 
jährlichen  Niederschlags;  hier  wird  also  nicht  einmal  die  (auch 
von  Grisebach  verkannte)  Thateache  erwähnt,  welche  die  söd- 
russische  Steppe  zwar  zur  ewigen  Waldlosigkeit,  ja  fast  zur  Baum- 
losigkeit  '(abseits  fliefsonden  Wassers)  verdammt,  ihr  aber  bei 
sicher  in  Zukunft  sich  mehrenden  Arbeitskräften  den  köstlidisten 
Emtesegen  (wie  zur  Skythenzeit)  neben  dem  einer  umfangreichen 
Viehzucht  gewährleistet:  die  Concentration  des  Regens,  wennaudi 
in  nur  mäfsigen  Mengen  und  mitunter  in  peinlichen  Pausen  auf 
den  Sommer. 

Demnach  dürfte  der  Lehrer  selbst  in  unteren  und  mittleren 
Klassen  doch  nicht  mit  diesem  Lehrbuch  bei  der  Vorbereitung 
zum  Unterricht  sich  begnügen;  für  den  unseren  oberen  Klassen 
zu  wünschenden  geographischen  Lehrstoff  vollends  bietet  es  bei 
seinem  offenbar  bestimmungsmäfsigen  Ausschluss  des  geologisch- 
geognostisch  (wie  historischen)  Elements  nicht  genug. 

Alles  indessen,  was  es  bietet,  —  und  das  ist,  wie  erwähnt, 
erstaunlich  viel  im  Vergleich  zu  der  ganz'  mäfsigen  Stärke  des 
Bandes  ~  ist  auf  der  Stelle  verwerthbar  und  in  einem  selten 
hohen  Grade  zuverlässig.  Jede  Seite  ist  ihren  Reichspfennig  werth, 
und  die  31  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitte  erhöhen  den 
Werth  auch  dieses  Theiles  ganz  wesentlich.  Sie  sind,  der  schönen 
Ausstattung  des  Buches  übeiiiaupt  entsprechend,  vorzAgtich  sauber 
hergestellt  und  geben  theils  recht  erwünschte  kleine  Kartenbilder 
(nicht  wie  die  in  dem  fehlerreichen  Seydlitz'schen  Leitfaden  ab 
bedenklichen  Ersatz  freihändiger,  vereinfechender  Kartenskiaen 
von  Lehrei^  und  Schölerhand,  sondern  zur  Veranschanliehung 
solcher  Sachen,  welche  der  Schulatlas  nicht  zu  bieten  pflegt ;  man 
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vergleiche  das  treffliche  Kärtchen  auf  S.  19  über  den  an  der 
Ausdehnung  der  Flachsee  erkennbaren  echt  asiatischen  und  echt 
australischen  Theil  der  Inselwelt  im  Südosten  des  festländischen 
Asien),  theiis  Pläne  europäischer  Hauptstädte,  durch  klare  Hervor- 
hebung der  Hauptstücke  gut  geeignet  zur  Nachbildung  seitens  des 
Lehrers  an  der  Schultafel,  theiis  gut  orientirende  Höhenschichten- 
bihler  von  verwickelten  Gebirgssystemen  wie  Alpen  und  Karpaten, 
theiis  Gebirgsprofile  oder  graphische  Darstellungen  der  Wärme- 
bewegnng  im  Kreislauf  des  Jahres. 

Halle.  _^ Kirchhoff. 

H.Riepert,  Atlas  antiquus.  ZwSlf  Karten  znr  Alten  Geschichte. 
Seehste  neu  bearbeitete  Auflage.  Berlin,  1876.  Verlag  von  D.  Reimer. 
Preis:  5  Mark. 

Es  bedarf  fast  nur  der  Hittheilung,  dass  dieser  altbewährte 
Atlas  in  der  vorliegenden  Neubearbeitung  der  Titelangabe  ent- 
sprechend sorgfaltig  durchgesehen  und  somit  von  seinem  Be- 
gründer, dem  allseitig  anerkannten  Meister  auf  dem  Gebiete  der 
antiken  Länder-  und  Völkerkunde,  in  jeder  Hinsicht  dem  zeitigen 
Standpunkt  der  Yl^issenschaft  angepasst  ist. 

Eine  Vermehrung  der  Karten  ist  diesmal  nicht  eingetreten 
und  wäre  auch  für  den  Schuizweck,  welchem  der  Atlas  dienen 
soii,  in  der  That  überflüssig  gewesen.  Ist  doch  der  Gesammt- 
Schauplatz  der  Alten  Geschichte  und  je  nach  dem  Unterrichts- 
bedQrfnis  jeder  einzelne  Theil  desselben  auf  den  zwölf  Karten 
trotz  nirgends  gestörter  Uebersichtlichkeit  so  ausführlich  darge- 
stellt, dass  selbst  für  die  Lecture  des  Herodot  und  Arrian,  des 
Livitts  und  Cäsar  dem  Schüler  aller  wünschenswerthe  ethno-  und 
topographische  Anhalt  geboten  erscheint. 

Was  früher  einmal  (bei  Besprechung  der  Kiepertschen  Wand- 
karte Ton  Alt-Italien)  in  diesen  Blättern  zu  rügen  war,  die  Ein- 
tragung des  alten  Landesbildes  in  den  heutigen  Landesumriss 
trotz  der  in  Jahrtausenden,  namentlich  an  Flachküsten  mit  Mün- 
dungen gröfserer  Flüsse,  niigends  unverändert  bleibenden  Grenze 
zwisdien  Land  und  Meer,  —  das  bemerkt  man  auf  den  Karten 
dieses  Atlas  beinahe  nirgends.  Wir  sehen  den  Lacus  Flevo  als 
Binnensee  an  Stelle  des  im  13.  Jahrhundert  erst  ausgeformte!) 
Zuider-See,  auch  die  übrige  Küstenlinie  von  Nordwest-Deutsdi- 
land  und  die  einst  beträchtlich  gröfsere  Zahl  der  vor  ihr  gelager- 
ten Inseln  ebenso  den  alterthümlichen  Verhältnissen  gemäfs  ver- 
zeichnet wie  die  Adriatische  Küste  in  der  Gegend  der  so  rasch 
landbildenden  Mündungen  der  oberitalisclien  Flüsse;  nur  ist  nicht 
ersiditlich,  waruai  Ravenna,  dieser  Kriegshafen  der  römischen 
Kaiserzeit,  als  Binnenstadt  angegeben  wurde,  als  wenn  schon  vor 
der  Gothenzeit  der  Pinienwald  gegrünt  hätte,  welcher  den  heutigen 
Ravenna^en  selbst  den  Fernbhck  nach  der  See  raubt,  und  als 
wenn  das  für  Venedig  vorbildKche  Verhängnis  einer  Verwaa<Uung 
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der  ehemals  so  stolzen  Lag:uoen-  und  Hafenstadt  in  ein  stilles 
Landstädtchen  nicht  erst  während  des  Mittelalters  über  Ravenna 
hereingebrochen  wära 

Hinsichtlich  der  äufseren  Ausstattung  ist  eine  kleine  und  eine 
gröfsere  Bitte  hier  am  Ort.  £rstere  betrifft  die  (durch  Hand- 
colorit  bewirkte)  Eintragung  farbiger  Umgrenzungen;  dieselbe  ist 
nicht  auf  allen  Blättern  gleich  sauber  ausgefallen  und  erschwert 
z.  B.  auf  der  werthvoUen  Karte  der  griechischen  Länder  ums 
Aegäische  Meer  (Nr.  5)  in  dem  dem  Ref.  voriiegenden  Exemplar 
die  Lesung  manchen  Namens,  der  ohnehin  schon  durch  die  Ge- 
birgsschraffirung  sich  nicht  durch  Deutlichkeit  auszeichnet  So 
dann  aber  dürfen  wir  nicht  ermüden,  die  auch  dem  f).  Reimer'schen 
Atlanten- Verlag  eigene  Unsitte  zu  schelten,  welche  jeder  Lehrer 
und  Kartenfreund  in  der  unglücklichen  Knickung  sämnitlicher 
Karten  behufs  Einzwänguog  in  nur  halb  so  grofses  Format  finden 
wird.  Bereits  in  der  Anzeige  des  Adami*Kiepert'scheQ  Atlas  er- 
laubte sich  der  Unterzeichnete  darauf  hinzuweisen,  wie  hier  unter 
der  Bequemlichkeitsrücksicht,  also  einer  recht  untei^eordneten, 
weit  höhere  Rücksichten  leiden  müssen.  Abgesehen  von  der  Be- 
nutzung des  der  Karte  hier  duixhweg  pflichtgemäfs  beigefügten 
MaDsstabeSy  die  doch  über  den  Mittelbruch  weg  schwer  gelingt, 
heilst  es  vor  allem  die  Schönheit  des  Karteneindrucks  gründlieh 
stören  und  zugleich  einen  dem  Auge  des  Betrachters  lästigen 
Schattenwurf  in  der  Mitte  des  Bildes  erwecken,  wean  man  dieser 
mehr  und  mehr  um  sich  greifenden  Mode  dient  Eine  gro&e 
Verlagshandlung  sollte  dergleichen  Fröhnung  nicht  über  sich 
nehmen. 

Halle.  Kirchhoff. 


Zur  Abwehr. 


Herr  Professor  Dr.  Rircbhoff  in  Halle,  Herausgeber  der  Daaierschea 
f^eographischen  Bücher,  hat  für  gut  befunden,  unter  der  Firma  eines  „Utte- 
rarischen  Berichtes'*  in  Band  XXXI,  2  dieser  Zeitschrift  eine  Besprechung 
der  8.  Aufl.  des  Theod.  Scbacfat'schen  Lehrbuches  der  Geographie  zu  ver- 
iMTentlicheB,  welche,  voU  von  «nerwietenen  Belutaptuiigen,  sehiefeB  Uster« 
Stellungen,  Verdrehungen  einzelner  aus  dem  ZuäamueuhAnge  heransgerisAeaer 
Sätze,  Verschweigungen  der  Wahrheit  u.  s.  w.  aus  jeder  Zeile  das  absicht- 
liche Schlechtmachen,  sowie  das  Bestreben  erkennen  ]ässt,  dem  Werke 
(oder  rielleieht  dem  verstorbenen  Verfasser  desselben  ?)  „eins*'  zu  versetzen 
und  80  dasselbe  soviel  als  ihm  an  seinem  Theile  möglich  ist  (fnr  die  Gob- 
currenz?)  unschädlich  zu  machen.  Die  Redaction  dieser  Zeitschriüt  hat  in 
loyaler  und  dankenswerther  Weise  sich  bereit  erklärt,  mir  ein  Wort  zur 
Abwehr  dieses  ebenso  mafslosen  als  ungerechtfertigten  Angriffes  gestatten 
ZV  wollen.  Ich  habe  Herni  R.  schwere  Vorwurfe  gemacht;  will  ich  nicht 
in  seine  Art  verfallen,  so  rnnss  inh  natorlieh  die  Berschtigang  ämaeüktm 
nachweisen.    Dieser  Nachweis  ist  nicht  schwer.  — 

Dabei  will  ich  nicht  Tcden  von  der  liebenswürdigen  Bescheidenheit  des 
Herrn  Recensenten,  der  den  Urtheilen  eines  Ritter  und  A.  v.  Humboldt, 
die  das  Schacht'sche  Werli  bei  seinem  ersten  £rscheinen  als  ein  EreSgals 
in  der  geographischen  Littartttnr  bazeieh&eUn^  den  Urtheika  eines  Zsehokke, 
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4m  UrtheiIeD  Hunderter  voo  wissenschaftlicli  ^eblldeteo  Lehrern  ge^eaöber 
«■giftigs  seiaer  Besprechaiigp  erklärt:  das  miiss  ich  besser  wissen,  eis  Die 
alle;  ich  will  nicht  aprechen  von  dem  hoehmiithigen)  we^erfenden  Tone, 
in  welchen  der  Herr  Professor  seinen  Bericht  geschrieben;  ich  will  nieht 
weiter  mit  der  „methodologischen  Schnlmeiaterweisheit*'  den  mit  ebenao 
viel  Recht  he-  and  verrufenen  „Professorendünkel"  in  Parallele  steilen: 
denn  das  Alles  betritt  eine  Eigenschaft  des  Menschen,  über  welche  nach 
bekanntem  Sprache  nicht  zo  dispatiren  ist.  Der  mir  zur  Verfügung  ge* 
stellte  Raam  gestattet  mir  aach  leider  nicht,  allen  Windungen  der  K. 'sehen 
Psendokritik  zn  folgen;  aber  in  einigen  Beispielen  will  ich  wenigstens 
leigen,  wie  Herr  K.  Kritik  macht.  Zunäcbst  möchte  Herr  K.  den  Lesern 
wtät  machen,  das  in  Rede  stehende  Bach  wolle  ein  methodischer  Wegfahrer 
lad  eine  Fnadsttttte  geographischen  Wissens  sein  und  zugleich  dem 
Sehnler  in  die  Hand  passen.  , ,Da8  sind  von  vornherein  unverträgliche 
Zwecke",  ruft  er  mit  Entrüstung  aus.  Kein  Zweifel;  doch  braucht  die  Welt 
diese  Weisheit  nicht  erst  aus  Halle  zu  beziehen,  die  kannte  und  kennt 
■an  in  Darmstadt  und  Manchen  so  gut  wie  am  hallensischen  Welaheitsborne. 
Aber  ich  frage  den  Herrn  Kritiker:  Hat  er  den  Titel  nnd  die  Vorrede  und 
die  Einleitung  des  Baches  gelesen  und  dann  wahrheitsgemäfs  berichtet?  Wo 
•tebt  geschrieben,  daas  das  Werk  dem  Schüler  in  die  Hand  passen  wolle 
oder  gar,  wie  er  an  anderer  Stelle  völlig  haltlos  unterschiebt,  für  Sextaner 
bettiBBt  sei,  welche  mit  den  häufig  in  Bezug  genommenen  historischen 
Thatsachen  noch  nicht  vertraut  seien?  Halt  Herr  K.  die  Autoren  des 
Werkes  fdr  so  —  unerfahren  will  ich  sagen,  dass  ihnen  einfallen  könnte, 
eiaea  starken  Band  von  1164  Seiten  in  gr.  Fol.  als  Leitfaden  für  Sextaner 
sehreibea  zu  wollen,  oder  er  halt  die  Leser  dieser  Zeitschrift  fdr  so  — 
■aiv,  dass  sie  ihm  eine  solche  Unterstellung  glauben?  Oder  folgert  er  die 
Berechtigung  zu  seinem  Vorwurfe  aus  pag.  19?  Nun,  der  Herr  Professor 
weifs  sicher  so  gut  wie  ich,  dass  Schüler  höherer  Lehranstalten  gar  häufig 
Kar  ErweiteniBg  and  Befestigung  des  im  Unterricht  Behandelten  Werke  be- 
■attea,  die  in  Stoff  und  Form  nicht  für  sie  berechnet  sind,  deren  Gebrauch 
ihnen  aber  za  verbieten  gleichwohl  keine  Veranlassung  vorliegt;  ich  er- 
iaoere  ihn  nur  an  Webers  Lehrbuch  der  Weltgeschichte.  Warum  sollte 
das  nicht  anch  mit  dem  Schacht'schen  Lehrbnche  der  Fall  sein  können? 
Und  es  ist  dies  in  der  That  auch  der  Fall.  Oder  sollten  blos  die  Oaniel- 
Rirchhoffschen  Bücher  dies  Privileg  besitzen?  Herrn  K.  fahrt  allerdings 
ein  Schrecken  durch  die  Glieder  bei  dem  Gedanken,  dass  Schüler  ein  Werk, 
io  welchem  der  „fast  socialdemokratisch  klingende  Satz''  vorkommt:  „Ueber- 
all  (in  der  Organisation  Deutschlands)  erheben  sich- bereits  die  Fundamente 
des  Baues,  in  welchem  eines  Tages  anch  die  vernünftige  nnd  gesetzmäfsige 
Freiheit  unseres  Volkes  ....  eine  Stätte  finden  wird''  —  dass  Schüler 
solch  ein  Werk  in  die  Hände  bekommen  sollen  1  Dazu  ist  —  nichts  zu 
sagen.  Wenn  aber  die  Entrüstung  über  die  angeblich  angestrebte  Vereinig 
gang  unverträglicher  Zwecke  wirklich  im  Brnste  gemeint  war,  so  ist  dem 
flerra  Referenten  hier  etwas  sehr  Menschliches  passirt,  indem  er  eben  die 
Begriffe  „Lehrbuch"  und  „Schulbuch"  verwechselte. 

Mit  der  methodischen  Behandlung  und  Anordnung  des  Stoffes  in  unserm 
Boche  ist  Herr  K.,  wie  er  verschiedene  Male  versichert,  durchaus  nicht  ein- 
verstanden; was  er  aber  dagegen  sagt,  ist  so  schwach  fundirt,  dass  es  sicher 
aiensoden  von  der  Richtigkeit  seiner  Anschauungen  überzeugt.  Am  „be- 
denklichsten'* erscheint  ihm  z.  B.  der  Vorschlag,  deti  geogr.  Unterricht  nicht 
mit  der  mathemat  Geographie  zn  beginnen.  Selbst  abgesehen  davon,  dass 
jt  kein  Lehrer,  der  unser  Buch  benutzt,  an  die  Stoffvertheilnng  desselben 
febanden  ist,  bleibt  die  Thatsache  unbestreitbar,  dass  nicht  Dutzende  sondern 
Haaderte  von  Schalen  der  verschiedensten  Art  in  ihren  Lehrplaaen  einen 
akalichen  Gang  einhalten,  wie  ihn  unser  Buch  vorschlagt,  nnd  dass  sicher 
die  Mehrzahl  der  Geographielehrer  es  wohl  im  Gegentbeil  Vw^  sehr  „be- 
denklich" halten  würde,  den  geograph.  Unterricht  mit  der  mathemat.  Geo- 
graphie zn  beginnen.     Obgleich  ich  annehme,  dass  Herr  K.  dies  so  gut  weifs 
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wie  ich,  will  ich  iho  doch  nebenbei  an  die  Verhandlongen  der  matbeMat.- 
oatnrwissenschaftlicheo  Section  der  31.  Versammlaog  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  in  Tübingen  erinnern.  Freilich  kann  Herr  K.  sagen:  Das 
ist  methodologische  ,,Schulmei8terweisheiV*  oder  auch  —  das  sind  noch  keine 
Gründe.  Wohl  wahr;  aber  Herr  K.  fertigt  die  in  unserem  Lehrbnche  für 
eine  solche  Stoffvertheilung  eingehend  entwickelten  Gründe,  welche  Tausende 
von  Lehrern  und  Hunderte  von  Schulbebörden  zu  den  ihrigen  gemacht  haben, 
auch  blos  mit  den  Worten  ab:  ebenso  unwissenschaftlich  als  unpädagogisch; 
und  fragt  man  nach  seinen  Gründen,  so  —  fehlen  sie.  Nach  Gründeu 
und  Beweisen  darf  man  überhaupt  nicht  viel  bei  ihm  fragen;  er  will,  dass 
man  ibm  einfach  glaube.  So  berichtet  er  z.  B.  friseb  darauf  los:  „Sebr 
regelmäfsig  steht  das  Historische  und  Geographische  ziemlich  äufserlich 
oder  zufällig  neben  einander''  —  ohne  auch. nur  den  Schatten  eines  Nach- 
weises für  die  Berechtigung  einer  so  —  kühnen  Behauptung  wie  dieses 
„sehr  regelmäfsig'',  einer  Behauptung,  die  mit  der  Wahrheit  so  seltsam  eon- 
trastirt,  zu  erbringen. 

Herr  K.  wirft  dem  Buche  vor,  es  verlange  Zeichenstunden  mit  geograph. 
Begleitung  und  wolle  die  Schüler  zu  wahren  Cäsaren  im  gleichzeitigen  Auf- 
merken auf  ganz  heterogene  Dinge  machen,  weil  es  pag.  33  die  Audeotnng 
giebt,  die  üebungen  im  Bergzeichnen  könnten  noch  fortgesetzt  werden,  wäh- 
rend die  Besprechungen  über  Gebirgsnatur,  Klima  n.  s.  w.  einzuleiten  sind. 
Herr  K.  ist  sicher  der  einzige  Leser  des  Buches,  der  daraus  ableitet,  es 
solle  nach  Anleitung  desselben  zu  gleicher  Zeit  in  der  Schule  gezeichnet 
und  über  Gebirgsnatur  u.  s.  w.  gesprochen  werden. 

Um  eine  Belehrung  und  schulmeisterliche  Zurechtweisung  anbringen  zu 
können,  berichtet  Herr  K.  (dass  Nab  und  Main  aus  dem  Fichteltee  ent- 
stehen) „sei  ein  altes  Märchen;  der  jetzt  vertorfte  Fichtelsee  war  von  der 
echten  Weissmainquelle  stets  getrennt'*.  Weissmain  und  Nab  'nehmen  nun 
bekanntlich  ihren  Ursprung  auf  derselben  moorigen  Sattelebene,  welche 
SchDceberg  und  Ochsenkopf  trennt  >).  Was  Herr  K.  dabei  für  die  „echte'* 
Weifsmainquelle  hält,  mag  der  übrigen  Welt  gleichgiltig  sein.  In  unserem 
Boche  aber  steht  ausdrücklich,  dass  der  „Fichtelsee  nur  noch  als  eine  mit 
schwankender  Torfdecke  überzogene,  etwa  150  Schritt  breite  und  eine  halbe 
Stunde  lange  Bruch-  und  Moorstrecke  zwischen  den  beiden  höchsten  Berg- 
koppen des  Fichtelgebirges  vorhanden  ist". 

Unser  Buch  berichtet:  „Der  Kern  der  Rhön  ist  massiver  Sandstein*' 
(S.  72);  Herr  K.  berichtigt:  „Der  Kern  der  Bhön  ist  durchaus  Bruptiv- 
gestein".  Der  Herr  Bericfatiger  möge  doch  z.  B.  einmal  in  Cotta's  „Geo- 
logie der  Gegenwart"  auf  S.  141  (1.  Aufl.)  die  Abbildung  zur  Veranschan- 
lichong  der  eruptiven  Formationen  ansehen  und  sich  dabei  die  Frage  vor- 
legen, wie  passend  es  sei,  Eruptiv-  (und  fnjectiv-)  Gestein  als  „Kern" 
eines  Gebirges  zu  bezeichnen;  er  möge  ferner  in  irgend  einem  ausfuhr- 
lichen Werke  der  Geologie  des  Frankenlandes  nachlesen  und  möge  zugleich 
auf  irgend  einer  geologischen  Karte  Mitteldeutschlands  die  Sandsteinzone 
ansehen,  die  sich  vom  Neckar  bei  Heidelberg  bis  zur  HÖrselraündung  und 
weiter  bis  zum  Harz  und  zu  den  Weserbergen  ausdehnt;  er  möge  dann  end- 
lich noch  pag.  72  unseres  Buches  nachlesen,  wo  es  ausdrücklich  heifst: 
„Die  Kuppen  (der  Rhön)  sind  reich  an  Basalt,  dazwischen  Tuff,  Mandelstein, 
Porphyr  schiefer;  ihr  nicht  zu  verkennender  vulkanischer  Ursprung  wird 
namentlich  auch  durch  die  umfangreichen  kraterfÖrmigen  Vertierungen,  die 
sich  hin  und  wieder  auf  dem  Gebirge  befinden,  bestätigt  u.  s.  w."  und  nach 
dem  allen  möge  er  mir  dann  sageo^  welches  Recht  er  zu  jener  Berichtigung 
hatte. 

Herr  K.  schreibt  spöttisch  kritisirend:  ,,Da8  Eis  der  Gletscher  bewegt 
sich  (nach  S.  179  f.)  nicht  durch  die  ihm  unter  so  gewaltigem  Druck  eigene 
Plasticität,  sondern  in  Folge  zahlloser  Haarspalten  und  Bläschen,  weshalb 
es  in  seinem  Innern    sich   etwas    zu   dehnen  vermag.     Dazu    wird    Tyndall 

')  So  auch  Gümbel  in  der  Bavaria  111,  1.  pag.  11. 
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ettirt!"  In  anserem  Dache  faeifst  es  pag.  179  über  die  Beweguoy  der  Glet- 
•eher  d.  a.  wortlich:  „(Durch  die  eiosickerade  Feuchtigkeit)  winl  der  Firn 
diekto*  und  im  HerabröckeD  ans  den  oberen  Schneeregionen  immer  mehr  zu 
Eis,  jedoch  zu  einem  Eiae,  daa  seioen  körnigeo  Uraprnng  nicht  verleognet 
ond  voll  zahUoaer  Haarapalten  und  Bläschen  ist,  weshalb  es  in  seinem  Innern 
sich  etwaa  za  dehnen  und  den  Biegungen  seines  Thaies  zu  folgen  vermag. 
Der  Drnek  der  Schwere  von  oben  wirkt  natürlich  dazu  mit, 
nnd  wurde  noch  sterker  wirken"  u.  s.  w.  Mehr  als  eine  halbe  Seite  weiter 
Baten,  in  einem  in  Petit  gedruckten  Absätze  nnd  nachdem  Specialangaben 
aber  die  Bewegung  einzelner  Gletscher,  sowie  über  die  Ausdehnung  solcher 
angeführt  worden,  wird  ganz  im  Allgemeinen  auf  TyndalTs  Werk:  The 
glaciers  of  the  Alps  und  auf  He  er 's  Urwelt  hingewiesen.  Herr  Professor, 
wie  pflegt  man  docb  wohl  ein  solches  Verfahren  zu  nennen? 

An  anderer  Stelle  schreibt  Herr  K.  in  geistreichem  Humor:  „Der  Harz 
bat  seiner  übergrofsen  Gutmuthigkeit  allein  das  Uebermafs  seines  Nieder- 
schlages zu  verdanken,  denn  ''er  fängt  den  Regen  für  die  nach  NO  liegen- 
den Orte  mit  auf  (pag.  364)  "'^  In  unserem  Buche  ist  auf  die  Untersuchungen 
Daves  ond  Prestela  über  die  Abnahme  der  Regenmengen  von  S.  nach  N.  hin- 
gewiesen, wenn  ein  Gebirgszug  dieser  Richtung  quer  entgegentritt,  und  auf 
Grand  dieser  Untersuchungen  ist  die  geringere  Regenmenge  in  den  Gegen- 
den nordostlich  vom  Harz  in  Vergleich  mit  dem  Harze  selbst  erwähnt.  Mit 
einem  schlechten  Witze  ist  nun  aber  weder  die  Richtigkeit  nnserer  An- 
fShrang  noch  die  der  Dove-Prestel'schen  Untersuchungen  widerlegt;  freilich 
tkut  BMn  sich  mit  ersterem  um  sehr  viel  leichter.  Und  das  nennt  sich 
„litterarischer  Bericht"! 

„Die  Albanesen  nennen  sich  nicht  Schipataren  (S.  633)  sondern  Skipe- 
taren";  das  klingt  ungefähr  so,  wie  wenn  ich  den  Herrn  Professor  belehren 
wollte:  „Der  berühmte  italienische  Astronom  keifst  nicht  Schiaparelli,  son- 
dern Skiaparelli'S 

Mit  unnachahmlicher  Grazie  spricht  Herr  K.  von  der  auch  in  unserem 
Lesebuche  festgehaltenen  Scbuinnsitte,  welche  die  Rednitz  in  unbegreiflichem 
Eigensinn  von  Fürth  ab  plötzlich  sich  Regnitz  heifsen  lässt".  Unbegreif- 
licher Eigensinn  dieser  Dorfbewohner  von  Vach,  Stadeln,  Eitersdorf,  Brück 
0.  s.  w.,  von  den  Städtebewobnern  weiter  unten  gar  nicht  zu  reden,  die  den 
dnrch  den  Zusammeuflnss  zweier  anderer  Gewässer  entstehenden,  ihren 
daraaliegenden  Wiesen  reichen  Ertrag  schaffenden  Fluss  Regnitz  heifsen, 
da  doch  der  hallensische  Professor  ihnen  demonstrirt,  dass  sie  dazu  durch- 
aus keinen  Grund  hätten!  Sie  sind  doch  unbegreiflich  eigensinnig,  diese 
Süddeutschen!  Doch  die  Norddeutschen  machen  es  nicht  besser;  denn  diese 
hätten  ja  auch  keinen  Grund,  die  Werra  ab  Münden  Weser  zu  heifsen, 
und  doch  wird  Herr  K.  auch  diesen  Misbrauch  nicht  abschaffen! 

„Die  Tuaregs  sind  durchaus  kein  ''Mischlingsstamm  ans  Berbern  und 
Negern"  (S.  584),  sondern  reine  Berbern '',  behauptet  Herr  K.  Sehr  schnell 
behauptet,  aber  der  Beweis,  Herr  Professor?  Vorläufig  erlaube  ich  mir 
trotz  Ihrer  strammen  Behauptuog  noch  bei  meiner  Meinung  stehen  zu 
bleiben,  und  wenn  Sie  es  wünschen,  können  wir  ja  einmal  unsere  Gründe 
gegen  einander  abwägen;  da  wird  sich's  dann  zeigen,  wer  die  triftigsten  für 
leioe  Meinung  aufzuführen  weiss.  Vorerst  tfber  steht  Behauptung  gegen  Be- 
kaaptoag,  und  ich  schätze  die  meine  so  viel  werth,  wie  Sie  die  Ihrige. 

Die  angeführten  Beispiele  mögen  nun  aber  hingereicht  haben  zu  zeigen, 
wie  „lockerer  Arbeit^'  (um  mit  Herrn  K.'s  eigenen  Worten  zu  reden),  der 
Herr  Recensent  in  seinem  „litterarischen  Berichte"  sich  schuldig  gemacht 
hat  Dadurch,  dass  er  irgend  einen  Satz  aus  dem  Zusammenhange  heraus- 
rufst, den  Sinn  desselben  verdreht  oder  die  gegebene  Begründung  unter- 
drückt, macht  er  sieh  allerdings  seine  Aufgabe  recht  leicht;  er  erspart  sich 
dabei  zugleich  das  Eingehen  auf  die  Sache  und  die  Anführung  von  Gegen- 
gründen.  Aof  diese  Weise  gelang  es  ihm  auch,  eine  ganz  hübsche  Zahl 
v«n  Bemängelangen  unseres  Werkes  zusammenzubringen,  die  sämmtlich  von 


392  ErwideruDg, 

dem  Kalibar  der  an  geführten,  zom  Theil  noch  geriagerem  (z.  B.  in  d«r  An- 
fuhr'' zam  Droekfehlerverzeicbnis),  sind. 

Ich  schliefse,  indem  ich  die  eigenen  Worte  des  Herrn  ReceaaeateB  in 
geringer  Abänderung  anführe:  „Man  urtheile  dun  nach  dem  Voratehendeo 
selbst  über  den  Gesammtwerth  dieses  <4itterari8chen  Berichtes"  des  Uem 
K.  in  einer  weit  verbreiteten  and  ernsten  Zwecken  dienenden  Zeitschrift!*' 

Im  Namen  der  Wahrheit  und  der  Wissenschaft  aber  pre- 
testire  ich  gegen  ein  Verfahren,  das  mit  einer  radlioheB,  die 
Wahrheit  suchenden  and  bekeanendeB  Kritik  nichts,  auch 
nicht  einmal  den  Namen  mehr  gemein  hat. 

München.  Dr.  Wilh.  Rohmeder. 


Erwiderung. 

Es  gereicht  mir  za  rechter  Genugthaong,  dass  die  hefUgen  Angriffe  per- 
sönlicher Art,  die  in  Vorstehendem  enthalten  sind,  durchaDS  nicht  durch 
solche  meinerseits  hervorgerufen  sind.  Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  gegea- 
über,  welche  seit  geraomer  Zeit  wissen,  wie  mich  stets  sachliche,  niemals 
persönliche  Gründe  in  meinen  Beortheilungen  beeinflassen,  hraache  ieh  in 
jener  Hinsicht  wohl  nur  das  Eine  zu  erwähnen,  dass  mir  bei  der  Auf- 
deckung der  Schwächen  des  Schacht'scben  Lehrbuches  in  seiner  jetsigea 
Gestalt  gewis  um  so  weniger  die  Absicht  vorschweben  konnte,  dem  ver^ 
storbenen  Urheber  desselben,  einem,  wie  ich  glaube,  verdieastreicheo  Dam- 
städter Schulmann,  „eins  zu  versetzen",  als  das  Buch  sich  selbst  ein  darch 
seinen  gegenwärtigen  Bearbeiter  wesentlich  umgestaltetes  aeaat 

Herr  Rohmeder  beweist  zunächst  durch  seine  obigen  Bemerknagen  selbat, 
dass  das  in  Rede  stehende  Buch  die  unvereinbare  Doppelbestimmunip  ver- 
folge, zugleich  dem  Lehrer  und  dem  Schüler  als  Hilfsbuch  zu  dienen,  alao 
z.  B.  auch  letzterem  die  schöne  Nutzanwendung  von  „Freiheit,  die  ich 
meine,  die  mein  Herz  erfüllt"  auf  die  erhoffte  Zukunft  des  (jetzt  also  wohl 
tragisch  geknechteten)  deutschen  Reiches  zu  lesen  geben  will.  Wo  ich  be- 
hauptet haben  soll,  dieses  Buch  „von  1164  Seiten  in  gr:  Fol."  sei  „als  Leit- 
faden für  Sextaner  geschriebenes  ist  mir  unBndbar;  die  Unwahrheit,  es  einen 
Folianten  zu  heifsen,   habe  ich  mir  auch  nicht  zu  Schulden  kommen  lassen. 

Nirgends  ferner  habe  ich  gesagt,  der  geographische  Unterricht  müsse  mit 
mathematischer  Geographie  begonoen  werden,  sondern  vielmehr,  die  nnent- 
behrlichen  Elemente  der  letzteren  müssten  der  (sie  nothwendig  verwerthen- 
den)  Läuderknnde  logischer  Weise  vorausgeschickt  werden,  selbst  jedoch 
indncirt  werden  durch  eine  Heimatskunde,  auigefasst  im  Sinne  einer  geo- 
graphischen Propädeutik.  Hierüber  wie  über  das  Kartenzeichnen  der  Schüler 
u.  dgl.  mag  ich  hier  nicht  noch  einmal  handeln,  da  ieh  der  Aufferderung 
nachgekommen  bin,  diese  methodischen  Fragen  in  dem  Artikel  „Geographie 
auf  höheren  Schulen"  für  die  neue  Auflage  der  Schmid'schen  Enoyelepidie 
zu  erörtern. 

Zurücknehmen  aber  kann  ich  leider  durchaus  nicht  das  über  Sdhacht^s 
Lehrbuch  gefällte  Urtheil,  dass  dieses,  abgesehen  von  seiner  barocken  Stoffe 
vertheilnog,  inhaltlich  das  Wichtigste  zu  oft  vermissen  laast:  die  Zuver- 
lässigkeit. Dafür  habe  ich  pflichtgemäfs  die  Beweise  in  einer  langen  Reihe 
wörtlicher  Anführungen  geliefert  und  überlasse  es  jedem  Unparteiischen, 
sich  durch  Zurhaad nehmen  des  Werkes  selbst  davon  zu  überzeugen,  wie  gar 
nicht  „verdreht"  oder  „tendenziös"  „aus  dem  Znsammenhang  gerissen"  die- 
selben sind. 

Herr  Rohmeder  versucht  in  Obigem  den  bekannten  KunstgrüT  anti- 
kritischer Vertheidigung,  einige  der  in  der  Kritik  vorgehaltenen  Irrthümer 
entweder  in  Schutz  zu  nehmen  oder  mit  sittlicher  Entrüstung  als  gar  nieht 
begangen  zu  erweisen,  alle  übrigen  hingegen  todtzuschweigen.  Sind  die 
Semnonen  als  vormalige  Sennhirten  der  Mark  Braadeabarg,  ist  die  achöae 
Theorie  \on  der  Geburt  des  Mondes  aus  dem  Schofsedes  Stillen  Weltmeeres, 
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9ieT  die  von  d«n  gewaltigen  aos  Südwest  heraitro] landen  ätarnfluthen,  welche 
Afrika  nebst  den  beiden  Indien  zorechtstatsten  and  den  Hochgebirgen  ihre 
Sftdwiiide  so  steil  sebnitten,  oder  die  heotzutage  schier  «nbegreiftiche  An- 
sebaaaag  von  einem  Ifiinfloss  der  Erdbeben  auf  die  HSbe  der  Scbneelioie  — 
ist  alles  das  sanunt  dem  „gracisirton'^  Balgariseh,  der  Pbaraoneaspradie  der 
RopteDy  der  lüngst  äberwnndenen  Idee  von  Travestie  der  Hottentotten  in 
Baschmianer  „dareb  Gebirge  und  Binöden^'  o.  s.  w.  wirklieh  nur  i^wegea 
Maagels  aa  Raum*'  oben  nidit  mit  tapfer  vertbeidigt?    * 

Mit  Roba  wird  der  dem  ßearbeiter  geaiaebte  Vorwurf  ,,lockerer  Arbeit'^ 
von  dem  ersteren  auf  meine  Besprechung  seiner  Arbeit  übertragen  und  da- 
bei nicht  einmal  vermieden  von  neoem  zu  zeigen,  wie  berecbtigt  jener  Vor- 
warf in  Anbetracht  der  so  oft  in  dem  Bache  begegnenden  Widersprüche 
war.  Da  wird  man  von  Herrn  Rohmeder  aof  Cotta's  Geologie  verwiesen, 
am  sich  za  überseagen,  dass  „der  Kern  der  Rbfin  massiver  Sandstein'*  sei; 
aaa  vergleiche  man  die  citirte  Darcbschnittszeiclinung,  and  man  wird  die 
Rhön  der  Wahrheit  gemäfs  als  einen  Darchbrueb  basaltisch-phonolithiscben 
Gesteins  dareh  den  gewöhnlichen  Buntsandstein  dai^estellt  finden,  d.  h. 
letzteren  bildlich  ebenso  wenig  den  „Rern**  des  Gesteins  nennen  können 
wie  OMO  das  Fleisch  einer  aufgebissenen  Kirsche  nie  mit  dem  Kirschkern 
▼erweohseln  wird.  Und  daneben  bethenert  Herr  R.  selbst,  es  heifse  ja  S. 
72  seines  Baches  1)  allerdings,  die  Rhön  bestehe  in  ihrem  Kern  aus  Sand- 
steio,  2)  aber  sie  bestehe  aas  lauter  Gesteiasarten  vulkanischen  Ursprungs!! 
Ebenso  nnbeabsichtigt  deckt  das  Obige  die  widerspruchsvolle  Schwäche  der 
S.  179  gegebenen  L^ebre  von  der  Bewegung  des  Gletschereises  auf:  erst 
soll  dieses  plastisch  den  Formen  des  Gletscherthales  sich  anschmiegen,  weil 
es  voll  ist  von  „zahllosen  Haarspalten  und  Blüscheu'*,  und  dann  soll  „der 
Dmck  der  Schwere  (?)  von  oben*'  dazu  n^itwirkea.  ich  meinte  eben,  wer 
Tyndall  (wenn  nach  „mehr  als  eiae  halbe  Seite  weiter  unten")  citirt,  solle 
nicht  solche  bISschenhafte  Urt heile  über  Gletscherbewegaog  zum  Besten  geben. 
Wohlweislich  indessen  ist  verschwiegen,  dass  die  Skipetaren  nicht  nur  gegen 
die  UaMchreibang  ihres  Namens  in  Scbipatarea  in  Schutz  genommen  wurden, 
sondern  vor  allem  gegen  die  Tyrannei  des  Münchener  Völkerkundigen,  der 
nie  bald  neben  den  Montenegrinern  (!)  als  lllyrier,  bald  neben  denselben 
Montenegrinern  als  Slaven  aainihrt. 

Keine  Versuehung  verspüre  ich,  meine  Aussage  von  der  Berbernatar 
der  Toareg  gegen  diejenige  des  Herrn  IL,  die  Tuareg  seien  Negerbastarde, 
niher  sn  vertreten,  weil  darüber  jedes  ethnographische  Lehrbuch  das  Er- 
forderliche d.  h.  dea  Beweis  Inr  die  Wahrheit  meiner  Aussage  darbietet 
Ebenso  bedarf  es  keiner  weiteren  Versicherung,  dass  mit  dem  Tadel  über 
den  dem  Harz  aagedichteten  Charakter  einer  den  nordwestlicher  gelegenen 
Landstrieben  bis  Mecklenburg  fühlbaren  Selbstlosigkeit  die  Thatsache  eines 
durch  die  ungedeckte  Lage  des  Harzes  gen  Südwest  hochgesteigerten  Nieder- 
schlags auf  diesem  Gebirge  nimmermehr  bestritten  werden  sollte. 

Dagegen  sei  es  noch  erlaubt,  über  zwei  Punkte  ein  paar  Worte  zu 
sagen,  weil  sie  minder  unbestritten  sind  und  für  den  Schulunterricht  nicht 
gaaz  gleichgültig  erscheinen. 

Nab  oad  Main,  heifst  es  bei  Schacht  S.  65,  nähmen  ihren  Ursprung  ,,aas 
dem  geheimnisvellen  Fichtelsee'';  dieser  in  unserer  Zeit  doch  nicht  mehr 
geheimnisvolle,  sondern  in  ein  sehr  prosaisches  Torfmoor  verwaadelte,  den 
alten  Namen  jedoch  immer  nodi  bewahrende  „See'*  sendet  der  Nab  wie  dem 
Main  ganz  nabedeatende  Seitenbäche  zu;  gehören  auch  letztere  natürlich  mit 
in  das  QoeUengebiet  von  Nab  und  Main,  so  entspringen  diese  beiden  Flüsse 
gleichwohl  h5her  als  eine  Seitenfläche  und  von  einander  getrennt.  Die  Bnvaria 
ist  folglich  im  Irrthum,  wenn  sie  Main  und  Nab  zusammen  aus  jenem  moori- 
gen Sattel  zwischen  Scbneeberg  und  Ochsenkopf  entquellen  lasst;  sie  bekennt 
das  sogar  selbst,  indem  sie  111,  J  S.  14  dem  Seemoor  2399 '  zuertheilt,  gleich 
darauf  (S.  15)  der  Nabquelle  am  Ochsenkopf  2678',  dem  anfernen  Weifs- 
■aiabronnen  (S.  17)  2753'.  Wer  die  Gegend  bereist  hat,  weiss,  dass  man 
}^0M  dem  Fiehtelseemoore   erst  den  Bergrücken   des   Brandes   überschreiten, 
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dtBB  Doch  beständige  steiften  muss,  bis  man  am  Abhang  des  Ochsenkopfes  die 
eigentliche  Mainqnelle  am  Weifsmainfelsen  erreicht. 

Endlich  za   den  Grazien,   die  mir  so  eifersuchtsfrei   hold  sein   aoUeoy 
wenn  ich  von  den  Nixen  der  Rednitz  rede !     Die  Werra  heifst  niederdeatach 
Weser;   während  man  im  Mittelalter  beide  Namen  nnregelmäfsig  einander 
vertreten  liefs,   das  meiningenscbe  Breitungen  an  die   „IVeser^',    das   nach 
Bremen  hinab  gelegene  Hoya  an  die  ,, Werra**  verlegte,  hat  die  neuere  Zeit 
sehr   vollständig   dte   Ordnung   eingeführt,    dass   man   den    niederdeotaehen 
Namen  von  Münden  ab  verwendet,   wo  eben   die  niederdeutsche  Zunge   die 
oberdeutsche  ablöst.     Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Rednitz,  die  durch 
bloPse  Schalmarotte  von  Fürth  ab  Regnttz  getauft  zu  werden  pflegt,  obgleich 
sie  weder  in  ein  neues  Dialektgebiet  dort  eintritt,   noch  durch  die  Peguitz 
so  mächtig  vergröfsert  wird  wie  die  Werra-Weser  bei  Münden  durch  die 
Fulda.     Ich  habe  mir  alle  Mühe  gegeben,  aus  dem  Volksmund   der  Rednilz- 
Anwohner  abwärts  von  Fürth   den  Namen  Regnitz  zu  erlauschen,  habe  je- 
doch nie  etwas  anderes  vernommen,  als  die  volksmäfsige  Verschleifuog  von 
Rednitz   („rennez**,   oft   beinahe   zu    „renz**   gekürzt);    Regnitz   würde    als 
„rengez**  gehört  werden,   analog   wie   Pegnitz    „pengez*^   gesprochen    wird. 
Dem  Fremden  und  Ausforschenden  gegenüber  lassen  die  Bauern  und  vollends 
die  Städter  jener  Gegend  natürlich  gern  ein  „Regnitz**  (sogar  öfter  ein  recht 
gedehntes,   ihrer  Mundart   geradezu   widersprechendes   („r^jniz**)    verlauten, 
bekennen  aber  allemal,    das  erst  in  der  Schnle   gdernt   zu   haben,    Rennez 
sei  „Bauernsprichwort**.   Dass  nun  Rednitz  die  allein  historisch  berechtigte 
Wortform  für  den  Fluss  von  Erlangen  und  Bamberg  ist,  hat  Herr  Conaistorial- 
rath   Ebrard    in   Erlangen    in    seiner    musterhalt    gründlichen    Abhandlung 
„Rednitz  nnd  Regnitz**  nachgewiesen,  die  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deut- 
schen Vorzeit  1864  erschienen    und   auch   in  Sonderabdruck   zu   haben  ist 
Vor  der  Zeit  der  Humanisten  ist  hiernach  in  allen   Schriftwerken   nur  Ra- 
tanza,  Redanza  und  Rednitz  nachweisbar;    die  Humanisten,   wie  ein  Konrad 
Celtes,  erst  freuten  sich  in  lateinischen  Versen  dem  Pegnesus  ein  Regnesoa 
anklingen  zu  lassen.     Den  letzten  Zweifel  an  der  alleinigen  Rirhtigkeit  von 
„Rednitz**  hob   mir  Herr   Professor   Hegel,    der   gründlichste    Kenner    der 
historischen  Landeskunde   betreffend    das   alte  Nürnberger   Stadtgebiet;  ^auf 
der  von  ihm  entworfenen  Karte  des  letzteren,   beigegeben   einem  der  Bände 
der  Nürnberger  Stadtchronikeo  in  der  bekannten  klassischen  Sammlung  der 
Münchener  historischen  Commission,  liest  man  allerdings  den  Namen  ,>Reg^ 
nitz**,  und  es  wird  dazu  versichert,   die  gewählten  Namenformen   seien  die 
urkundlichen :   anf  briefliche  Anfrage  hatte  Herr  Professor  Hegel  die  Güte, 
mir  zu  antworten,   dass  letzteres  gerade   auf  die  Flossnamen    nicht  zu  be- 
ziehen seien,    welche  vielmehr   nach  dem  gewöhnlichen  Kartengebrauch  ge- 
wählt seien,    er  selbst   sei  weit   entfernt,    dem   erfundenen    „Regnitz**   das 
Wort  zu  reden.     Also  qoäle  man  doch  die  Schüler  nicht  mehr  mit  der  bei- 
spiellosen Pedanterei,   einen  Fluss  ohne  jeden  hinlänglichen  Grund  von  der 
Aufnahme  eines  Zuflüsschens  ab   einen  anderen,   noch  dazu  so  unangenehm 
ähnlich  klingenden,  darum  die  Verwechselung  so  fordernden  Namen  annehmen 
zu  lassen! 

Herr  Rohmeder  aber  entnehme  aus  diesem  Beispiel,  wie  gern  wir  Nord- 
deutschen uns  von  Süddeutschland  Belehrung  holen;  wie  es  denn  wahrlieh 
für  die  deutsche  Wissenschaft  auch  vor  1870  keine  Mainlinie  gegeben  hat, 
geschweige  also  jetzt! 

Halle.  Kirchhoff. 


DRITTE  ABTHEILUNG. 


AUSZÜGE  AUS  ZEITSCHRIFTEN.    PERSONALNOTIZEN. 


H  armes,  Zeitschrift  für  classische  Philologie  noter  Mitwirkuog  voo  R. 
Hercher,  A.  Kirchhoff,  Th.  Mommsen,  J.  VahleD,  heraasgpefceben  von 
Enil  Hfiboer.  £lfter  Bsod.  Heft  1.  BerliD^  Weidmannsche  Bacb- 
haadlnag,  1876.  8.    Seite  1—128. 

Der  Inhall  des  ersten  Heftes  (März  1876)  ist  folgender:  S.  1—48.  A. 
Kirchhof,  Der  deliscbe  Bund  im  ersten  Decenniam  seines  Bestehens.  Der 
Aofsatz,  welcher  die  uns  zu  Gebote  stehende  Ueberlieferong  über  die  Ge- 
schiebte  des  Bundes  von  der  Zeit  seiner  Stiftung  bis  zum  Jahre  der  Schlacht 
am  Eorymedon  im  Zusammenhange  einer  Prüfung  unterwirft,  zerPällt  in  drei 
Theile.  Der  erste  beschäftigt  sich  mit  der  äufseren  Geschichte  des  Bundes 
und  seiner  Gebiets  Verhältnisse.  Die  ursprünglichen  Bestandtheile  des  Bundes 
ergeben  sich  aus  den  Inschriften  des  platäischeo  Weibgeschenks  und  aus 
Paasanias  5,  23.  1—2.  Für  die  Erweiterung  der  Zahl  der  Bundesmitglieder 
nach  der  Schlacht  bei  Mykale  ist  allein  Herodot  9;  90  ff.,  nicht  Ephorus  bei 
Diodor  (11,  34 — 37)  mafsgebend.  Die  Anzahl  der  Gemeinden,  welche  nach 
Eraancipation  vom  spartanischen  Oberbefehl  gleich  anfänglich  und  noch  vor 
den  ersten  kriegerischen  Actionen  der  Folgezelt  sich  freiwillig  zu  dem 
Sonderbnude  unter  athenischer  Fühniog  zusammenthaten,  wird  scharfsionig, 
zum  Theil  aus  den  Tributiisten  ermittelt.  Nach  Beleuchtung  der  weiteren 
—  eminent  kriegerischen  —  Thätigkeit  des  Sonderbuodes  bis  zur  Schlacht  am 
Eurymedon  auf  Grund  der  Berichte  des  Herodot,  Thucydides,  Ephorus  (bei 
Diodor)  und  Plutarch  (im  Kimon)  wird  im  zweiten  Theile  die  Wandelung 
der  inneren  Organisation  behandelt.  Hier  ist  besonders  der  Beweis  wichtig, 
dass  des  Ephorus  Bericht  falsch  ist,  nach  welchem  die  Jahressumme  der 
durch  Aristides  veranlagten  Beiträge  seitens  der  zahlenden  Bundesmitglieder 
460  Talente  betragen  habe.  Dieser  Irrthum  ist  aber  durch  des  Thucydides 
Darstellung  1,  96  veranlasst.  Thucydides  wollte  in  diesem  Capitel  nur 
eine  summarische  Uebersicht  über  die  Bundeseinrichtungen  bis  zur  Schlacht 
am  Eurymedon  und  darüber  hinaus  gebeo;  die  spater  eingeschaltete  detail- 
lirtere  Darstellung  der  Machtentwickelung  Athens  in  den  Capiteln  97 — 117 
verführte  den  Ephoros,  die  im  Capitel  96  erwähnten  Thatsachen  chronolo- 
gisch vor  den  ersten  in  Capitel  98  erwähnten  Ereignisse  einzuordnen.  — 
SchliersHeh  wird  nachgewiesen,  dass  eine  Expedition  des  Themistocles  nach 
Rhodos,  um  diese  Insel  dem  delischen  Seebunde  zu  gewinnen,  welche  man 
auf  Grund  einiger  Verse  des  Timokreon  von  Rhodos  angenommen  uad  in 
die  Zeit  vor  des  Themistoeles  Ostracismus  gesetzt  hat,  überhaupt  nicht  statt- 
gefunden hat. 

S.  49—60.  Th.  Mommsen,  Das  Verzeichnis  der  italischen  Wehrfähigen 
aus  dem  Jahre  529  d.  St.  Die  Angaben  über  die  waffenfähige  Mannschaft, 
welche  die  verschiedeuen  Landschaften  Italiens  dem  Einfall  der  Kelten  im 
Jahre  529  d.  St.  theils  entgegenstellten,  theils  entgegenzustellen  vermocht 
hatten,  werden  einer  Sichtung  und  Rechtfertigung  unterzogen.  Sammtliche 
uns  vorliegende  Angaben  bei  Polybius,  Diodor,  Livius,  Eutropius,  Orosius, 
Plinius  gehen  auf  einen  Gewährsmann,  den  ältesten  Annalisten  Fabins, 
zorock.     Ueber  die  GesammUahl  der  Waffenfähigen  theils  überhaupt,  theils 
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gesoodert  Dach  Fafsvolk  aitd  Reitern,  stimmea  die  sechs  vorliegenden  Zeug- 
nisse wesentlich  übereio.  Die  Theilzahlen  bei  Polybias  entsprechen  bis  auf 
einen  geringen  Rest  denen  des  Orosius,  wenn  in. der  Zahl  des  Fufsvolkes 
bei  Orosios  ein  leicht  zo  verbessernder  Schreibfehler  angenommeo  wird. 
Die  bei  Poiybius  selbst  vorliegende  Sammirung  der  activen  Truppen  und  ihr 
scheinbarer  Widerspruch  gegen  die  Gesammtsumme  beeinflusst  die  Ansicht 
von  der  Klarheit  und  Vollständigkeit  des  polybianischen  Berichtes  nicht. 
Oertlich  umfasst  das  Verzeichnis,  abgesehen  von  den  Veuetern  und  gallischen 
Cenomanen,  damaligen  Verbündeten  Roms,  das  italische  Festland  bis  zum 
Apennin,  resp.  bis  zum  Rubico.  Der  damals  geltende  Census  bestätigt  die 
Richtigkeit  der  Aasätze. 

S.  61—83.  Otto  Seeck,  Die  Zeit  des  Vegetius.  Lang,  der  neueste 
Herausgeber  des  Vegetius,  hatte,  auf  sehr  scheinbare  Gründe  gestützt,  ge- 
meint, das  Werk  des  Vegetius  sei  Tbeodosius  dem  Grofsen  gewidmet  wor- 
den. Die  Stellen,  auf  welche  Lang  seine  Behauptung  gegründet  hatte,  prüft 
Verfasser  von  neuem  und  weist  nach,  dass  die  gewichtigen  Worte  HII  praef. 
pietate  tua  innumerabiles  urbes  perfectae  sunt  sich  nicht  auf  die  Festuugs- 
.  bauten  beziehen  können,  welche  Theodosins  d.  Gr.  bei  einem  der  Sage  nach 
mit  den  Gothen  geschlossenen  Frieden  habe  ausfuhren  lassen.  Vielmehr  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  der  Gönner  des  Vegetius  ein  weströmischer  Kaiser 
jugendliches  Alters  war,  der  zwischen  383  und  450  regierte,  eine  Festongs- 
linie  hergestellt  und  eine  Donaoflotte  erbaut  hatte,  dass  Vegetius  nur  unter 
Valentinian  III.  gelebt  haben  kann.  Buch  I  ist  wahrscheinlich  bald  nach 
dem  Regierungsantritt  Valentinians  abgefasst.  Die  drei  letzten  Bücher  sind 
lange  Zeit  nachher  entstanden,  doch  können  sie  kaum  später  als  in  das  erste 
Jahrzehnt  Valentinians  gesetzt  werden. 

S.  84—96.  E.  Zeller,  lieber  den  Zusammenhang  der  platonischen  und 
aristotelischen  Schriften  mit  der  persönlichen  Lehrthätigkeit  ihrer  Verfasser. 
Während  sich  Socrates  in  seiner  Einwirkung  auf  andere  lediglich  auf  den 
lebendigen  Austausch  der  Gedanken  in  Gesprächen  beschränkte  und  nie  aa 
eine  schriftstellerische  Thatigkeit  gedacht  zu  haben  scheint,  musste  der 
künstlerisch  angelegten  Natur  des  Piaton  die  freie  Darstellung  seiner  Lehren 
durch  die  Schrift  zum  Bedürfnis  werden.  Aber  auch  er  dachte  gering- 
schätzig von  dieser  Thätigkeit  und  setzte  ihren  einzigen  Werth  darin,  die 
Wissenden  an  die  Ueberzeugungen  zu  erinnern,  die  sie  in  ihre  Seele  eia* 
geschrieben  haben.  Diese  Ansicht  wirkte  auf  den  Charakter  der  platonischen 
Schriften  bestimmend  ein:  die  Belehrung  durch  die  Schrift  ist  ihm  nur  ein 
Abbild  der  ursprünglichen  Belehrung  da rch  das  lebendige  Wort;  sie  hat  mit 
ihr  Form  und  lohalt  gemein  und  sollte  nur  denen  zu  Theil  werden,  bei 
welchen  der  mündliche  Unterricht  ein  Verständnis  vorbereitet  hat.  In  Wirk- 
lichkeit freilich  liefsen  sich  diese  Forderungen  nicht  ganz  streng  durch- 
fübren.  Aristoteles  fasste  die  Aufgabe  der  schriftlichen  Darstellung  etwas 
anders  als  sein  Lehrer  auf.  In  seinen  jüngeren  Jahren  zwar  schrieb  er 
auch  Dialoge,  in  denen  er  aber  die  Leitung  der  Gespräche  selbst  über- 
nommen hatte.  Später  wählte  er  die  fortlaufende  Darstellungsform,  die 
seiner  Geistesart  besser  zusagte  und  auch  seiner  Ansicht  von  der  Philosophie 
besser  entsprach.  Deshalb  stehen  aber  seine  Schriften  mit  dem  mündlichen 
Unterricht  nicht  in  einem  entfernteren  Zusammenhang  als  die  platonischen 
Gespräche.  Wenn  auch  die  aristotelischen  Werke  weder  für  Vorlesunga- 
hefte  des  Aristoteles  selbst  noch  für  Machschriften  seiner  Schüler  gehalten 
werden  können,  so  sind  sie  doch  als  wissenschaftliche  Lehrschrif^a  zunächst 
für  die  Schüler  des  Aristoteles  bestimmt,  ohne  dass  damit  eine  Verbreitung 
in  weiteren  Kreisen  ausgeschlossen  worden  wäre.  Einzelne  Schriften  wie 
das  5.  Buch  der  Metaphysik  scheinen  für  die  Schüler  des  Philosophen  alleiu 
bestimmt  gewesen  zu  sein,  während  das  12.  Buch  der  Metaphysik  eine  Auf- 
zeichnung zu  eignem  Gebrauch  des  Verfassers  für  Vorlesungen  zu  sein 
scheint.  Auch  der  Fall  mag  endlich  nicht  ganz  selten  vorgekommen  sein, 
dass  in  die  von  Aristoteles  theilweise  noch  unfertig  hinteriassenen  Schriften 
aus  den  Entwürfen   zu  seinen  Vorträgen    oder   den   aus   ihnen  geschöpften 
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Anfxeicinaogeii  seiner  Schüler  Erlfiateroageo  uod  Zusätze  anfgeoemmen 
wardeo  —  eine  vod  den  QaeUen  der  Wiederholon^en,  die  ans  in  der  über- 
lieferten Recension  der  aristotelischen  Werke  oft  so  störend  entgegentreten. 

S.  96 — 103.  C.  Robert,  Proxeniendecrete  ans  Tanagra.  (Hierzu  eine 
TafelO  PoMieation  von  6  auf  einer  viereckigen  Marmorbasis  stehenden, 
lieh  gegenwärtig  im  Hofe  der  Kirche  H.  Taxier chos  in  Skimat4ri  befindlichen 
Proxenieadeereten.  Den  Buchstaben  formen  wie  dem  Dialecte  nach  gehören 
dieselben  ungefähr  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  und  zeichnen  sich  durch 
orthographische  Eigenthümlichkeiten  aus.  Während  in  c.  d.  e.  regelmafsig 
Ol  geschrieben  steht,  haben  a.  f.  dafür  v  und  b.  zeigt  einen  regellosen 
Wechsel  zwischen  ot  und  v.  Weder  an  die  Entwickelung  der  einen  Schreib- 
weise aus  der  anderen  kano  man  als  Grund  für  dieses  Schwanken  denken 
—  sind  doeh  beispielsweise  a  und  e  Beschlüsse  desselben  Tages  —  noch  air 
loeale  Verschiedenheiten  Boeotiens.  Diese  Regellosigkeit,  selbst  in  öffent- 
lichen Urkunden,  war  die  Folge  des  vereinzelten  Versuchs,  eine  besondere 
Orthographie  einfuhren  zu  wellen. 

S.  104—117.  Martin  Schanz,  Mittheilungen  über  Platonische  Hand- 
schriften. Als  Resultat  des  Aufsaties  ergiebt  sich,  dass,  weaigstens  in  ge* 
wissen  Dialogen,  die  Handschriften  Cyc0  aIs  su  B  geflossen  und  die  Band- 
sehriften  D]r  KcjSlJ^NOP  als  auf  77  als  Quelle  zuräckgebend   für  den 

kritischen  Apparat  völlig  entbehrlich  sind.  In  der  vorigen  Abhandlung  hatte 
Verfasser  gezeigt,  dass  auch  T^OHfX  Laur.  S5,  9  abgeschrieben  sind 
and  die  Originale  noch  vorliegen.  Auch  sie  müssen  also,  wenigstens  in  ge- 
wissen Dialogen  aus  dem  Apparat  entfernt  werden.  £s  wird  sonach  der 
kritische  Apparat  za  Plato  von  19  Handschriften  befreit. 

S.  ilfik--120.  U.  de  WUtamowitz-Moellendorf,  De  codice  rescripto 
6900  A.  Diese  Handschrift  enthielt  nicht,  wie  Hauthal  vermuthet  hatte» 
einen  römischen  Geschichtsschreiber,  sondern  Stücke  von  Quintllians  Decla- 
mationen. 

S.  121—122.  Rudolf  Hirzel,  Zu  Aristophanes  Wolken  vs.  137  ff^.  Die 
Worte  von  Soerates  Sehnler  (pgovil^*  l^fzßXtoxä^  i^€v^fiivriv  enthalten 
weder  eine  Uehertreibung  noch  ist  za  ihrer  filrklärang  auf  die  ersten  Wol- 
ken zorückzogreifen,  sondern  jede  Schwierigkeit  schwindet,  wenn  vs.  152 
xavtag  vnolvoag  ave^irQn  lo  j((oqCov  richtig  erklärt  wird.  Das  Imperfec- 
tom  bezeichnet;  dass  Soerates  zwar  mit  der  Messung  des  Flohsprungs  be- 
scUMUgt  war,  sie  aber  nicht  zur  Aflsfiihraag  bringen  konnte.  Er  wurde 
ehern  darcb  das  Pochen  des  Strepsiades  gestört  and  auf  diese  unterbrochene 
Ausfahmng  der  bereits  gefundenen  Idee,  nach  welcher  ein  Raum  sich  nach 
Flohfufsen  berechnen  läset,  beziehen  sieh  die  Worte  des  Schülers. 

S.  122 — 123.  H.  Jordan,  Navale  uod  Navalia.  Die  von  Preller  vor- 
gescldagene  Verbesseruog  der  Inschrift  NAVALEMFER  ///  auf  dem  theil- 
weise  noch  im  Original  erhaltenen  Stück  des  capitolinischeo  Stadtplans  (61 
T.  XIH)  in  NAVALE  INFERum  wird  durch  eine  aufeinem  römischen  Ziegel 
eingeritzte  Ihsehrift  (Ephem.  epfgr.  2  (1875)  S.  434)  bestätigt,  welche  navale 
in  Singular  tAw  Aosdrvek  der  plebeiisehen  Latinität  in  der  Thtt  nachweist. 

S.  124—125.  H.  Heydemann,  Zur  Aathologia  Graeea  Palatina  XII  207. 
In  dem  Epigraaon  StratOM  ans  Sardes  Anth.  gr.  paL  Xll.  207  ist  aav^ 
nicht  als  Eidechse,  sondern  als  ra  aidöCa  icSy  nal6u>v  zu  fassen,  wenn  man 
nicht  die  Pointe  und  den  Schmutz  der  Stratonischen  Muse  vermissen  will. 

S.  126—127.  Eduard  WSlfflin,  Der  ursprüngliche  Titel  der  Germania 
des  Taeitos.  Derselbe  lautete  nach  der  Meinung  des  Verfassers:  De  sitn 
ae  pepolis  GarauuiiAe. 

S«  127.  K.  fi.  Georges  giebt  Beispiele  für  die  Verbindung  populua 
Bonianas  senatusqoe  und  für  scindere  epistulam. 

5.  128.  £.  Hübner  schlagt  zu  Vellejns  2,  118,  2  als  Lesart  vor:  fisus 
et  ian. 

h*  H.  Fischer. 
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Personalnotizen» 

(Zam  Theil  ans  dem  Ceotralblatt  entnommen.) 

A.  Königreich  PreuTseD. 
j4U  ordentliche  Lehrer  wurden  angestellt:  a)  an  Gymnasien:  Rector 
Matera  aus  Wormditt,  zufl.  als  kathol.  Rel.-L.,  Seh,  C.  BodeDdorf  am 
Friedr.-Coll.  zu  Köni^berg  i.  P.,  Seh.  C.  Peters  n.  v.  Drygalski  am 
Wilh.-Gymo.  zu  Königsberg  i.  P.,  Seh.  C.  Karl  Müller  in  Deutsch  Krooe, 
Seh.  C.  Dolega  in  Kulm,  Dr.  Lübeck  am  Fr.-Werder  zu  Berlin,  Dr. 
Jonas  am  Gymn.  z.  grauen  Kloster  zu  Berlin,  Dr.  Kai  bei,  Dr.  Poske 
am  Askan.  Gymn.  zu  Berlin,  Seh.  C.  Dr.  Schiiack  zu  Kottbns,  Seh.  C. 
W  Utk  zu  Spandau,  Seh.  C.  Dr.  Hoppe  zu  Wittstock,  Seh.  C.  Dr.Fritzsehe 
am  Fr.-W.-Gymn.  zu  Köln,  Hilfsl.  Dr.  Sachse  am  Fr.-W.-Gymn.  zu  Posen, 
Seh.  C.  Dr.  Speck  u.  Wolff  am  Elisabeth-Gymn.  zu  Breslau,  Dr.  Troger 
am  Magdalenen-Gymn.  zu  Breslau,  G.  L.  Brüll  am  Matthias-Gyma.  zu 
Breslau,  Seh.  C.  Dr.  Kutzer  zu  Bunzlau,  Hilfsl.  Beck  zu  Gleiwitz,  KoUa- 
borator  Schwenkenbeeher  aus  Oels  zu  Glogau,  Dr.  Benedict  zu  Gör- 
litz, G.  L.  Galletschki  aus  Ratibor  zu  Hirschberg,  Seh.  C.  Rampe  zu 
Jauer,  G.  L.  Böhm  aus  Oppelu  und  Seh.  C.  Ziaja  zu  Leobschütz,  Hilfsl. 
Schröder  zu  Liegnitz,  Seh.  C.  Dr.  Holle ke  zu  NeusUdt  O.-Schl.,  Hilfsl. 
Dr.  Zdraleck  und  G.  L.  Kirsch  zu  Neifse,  Dr.  Zint  zu  Ohlau,  Seh.  C 
Dr.  Waschow  zu  Oppeln,  G.  L.  Dr.  Guttmann,  Hilfsl.  Dr.  Wendier, 
Seh.  C.  Zettel  zu  Ratibor,  Seh.  C.  Pürschel  zu  Strehlen,  Tröger  zu 
Waldenburg,  Dr.  Hartmann  zu  Wohlan,  Dr.  Bern  dt  an  d.  Stadt-Gymn.  zu 
Halle  a.  S.,  Seh.  C.  Papke  zu  Lüneburg,  Seh.  C.  Dr.  Wiokler  als  In- 
spektor an  die  Ritter -Akademie  zu  Liegnitz,  Seh.  C.  Kühn  zu  Oels. 

b)  an  Progymnasien:  Seh.  C.  Dr.  Wimmers  zu  Rheinbach. 

c)  an  Realschulen:  Seh.  G.  Tarony  zu  Tilsit,  Dr.  Gersteoberg,  Dr. 
Koppe  an  d.  Andreas-Realschule  zu  Berlin,  Seh.  G.  Friedrich  zu  Pots- 
dam, Dr.  Kleifsner  zu  Essen,  Eickershoff  zu  Ruhrort,  G.  L.  Dr.  Krebs 
aus  Ohlau  an  die  Realsch.  am  Zwinger  zu  Breslau,  Hilfsl.  Alst  u.  L.  Dr. 
Tiburtius  zu  Görlitz,  G.  L.  Herforth  zu  Grünbeiy,  Hilfsl.  Rückertzn 
Neisse,  Seh.  C.  Jahn  seh  zu  Celle,  kommiss.  L.  Pape  zu  Hagen,  Dr.  Port- 
mann zu  Frankfurt  a.  M. 

d)  an  höheren  Bürgerschulen:  Scb.  C.  Dr.  Niemir  zu  Luckenwalde, 
L.  Kühne  u.  Seh.  C.  Tamm  zu  Freiburg  i.  Schi.,  Seh.  C.  Dr.  Mittel- 
haus u.  L.  Frosch  zu  Guhran,  Dr.  Wesemano  zu  Löwenberg,  Seh.  C 
Dittrich  u.  Niedergesäfs  zu  Striegau,  Hilfsl.  Krickau  zu  Hofgeismar. 

Zu  Oberlehrern  wurden  befördert  resp,  als  solche  berufen  oder  verseist: 
Oberl.  Ür.  Zwolski  zu  Ostrowo  an  d.  Gyma.  zu  Wongrowitz,  OberL 
Gallien  zu  Wongrowitz  an  d.  Gymn.  zu  Ostrowo,  Oberl.  Jagielaki  tu 
Ostrowo  an  d.  Gymn.  zu  ?(eisse,  Dr.  Andresen  v.  gr.  Kloster  aa  das 
Askan.  Gymn.  zu  Berlin,  Oberl.  Lo  Viseur  v.  Friedrichs-Gymn.  an  das 
Leibnitz-Gymn.  ebenda,  Dr.  Adolph  aus  Elberfeld  an  d.  Gymn.  zu  Sorau, 
Dr.  Rob.  Schmidt  aus  Drambarg  an  d.  Gymn.  so  Stargard  in  Pommerai 
Gymn.-L.  Hubart  aus  Freienwalde  a.  0.  an  das  Fr.-W.-G.  in  Posen, 
Realseh.-L.  Dr.  Heuer  aas  Düsseldorf  nach  Beuthen  O.-S.,  Oberl.  Dr. 
Königsbeck  aus  Konitz  nach  Ratibor,  Oberl.  Dr.  Weicher  aus  WeiTsen- 
fels  nach  Zeitz,  Rektor  Dr.  Fischer  nach  Attendorn,  Prof.  Dr.  Tsehiseh- 
witz  vom  Polyt«  zu  Zürich   an  das  Gymn.  zu  Gelle,   o.  L.    Dr.  L in  gen- 
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berg  V.  Kr.-W.-G.  za  KSlo  oaeh  Krefeld,  o.  L.  Kostka  sa  losterborg, 
Boek  zu  Koaitz,  Pfeiffer  am  Soph.-C  zu  Berlin,  Dr.  Rüthoick  zu 
Praakf.  a.  0.,  Dr.  RaBj^ea  zu  Wongprowitz,  Dr.  Heiazelmann  zu  Erfurt, 
Grumme  zu  Hildesheim,  Prof.  Dr.  Schiodler  zu  Frankf.  a.  M.  ao  das 
jMchimsthalsche  Gymn.  zu  Berlin,  Oberl.  Dr.  Pfand  he  Her  am  Stadt-G.- 
in  Stettin  an  die  Realach.  zu  Tarnowitz,  OberL  Krause  am  Gymn.  zu 
Marburg  an  das  Realgymn.  zu  Wiesbaden,  o.  L.  Dr.  Heiler  an  die  Realscb. 
au  Halb«rstadt,  o.  L.  Dr.  Fliedner,  Dr.  Rehorn,  Dr.  Israel  an  die 
Mnaterseh.  zu  Frankfurt  a.  M.,  o.  L.  Dr.  Grube  v.  d.  Fr.-W.  Gewerbesch. 
an  die  Sophien-Realscb.  zu  Berlin,  o.  U  Mehmel  zu  Altoaa,  Dr.  Bob. 
Rieht  er  zu  Siegen. 

FeriMmt  vmrHe  da»  Prädikat  ^^Pr^fenw^^ :  dem  Real8ch.*0berl.  Dr. 
Aug.  Hnffmann  zu  Münster,  den  Gymjk-Oherl.  Dr.  Rollmann  zu  Stral- 
iUBd  und  Dr.  Heide  mann  zu  Essen,  dem  Realsch.-OberL  Dr.  Schütte  zu 
Stralsund. 

Bestätigt  resp.  ernannt:  Oberl.  Dr.  Petry  an  der  Gewerbeacbul«  zu 
Remscheid  zum  Director,  Dr.  Zietschmann  als  Rekter  hei  d.  h.  Burger- 
aehule  zu  Segeberg,  Oberl.  Dr.  Meffert  in  Posen  zum  Dir.  der  Realscb. 
am  Zwinger  in  Breslan,  Oberl.  Prof.  Unverzagt  am  Realgymn.  zu  Wies- 
baden zum  Rektor  der  h.  Bnrgersch.  daselbst 

j4usgesehieden  aus  dem  Amte:  a)  durch  den  Tod:  Gymn.- Dir.  Künst- 
ler zu  Raftibor,  Oberl.  Friedemann  am  Gymn.  zu  Dillen  bürg,  Dir. 
Wagner  an  d.  h.  Bnrgerseh.  zu  Lübben.  b)  durch  PmuunUamng:  Prof. 
Dr.  A.  W.  Znmpt  am  Fr.-W.  Gymn.  in  Berlin  (starb  am  22.  April  d.  J.), 
Oberl.  Preufs  zu  Insterburg,  Dr.  Gottschlich  zu  Beutheo  O.-S,,  Dr. 
Schumann  zu  Hildesheim,  o.  L.  Laskowski  am  Marica-Gymn.  zu  Posen, 
c)  auf  eigenen  Antrag  entUusen:  Oberl.  Dieckmaan  zu  Tarnowitz,  d) 
anderweit  auegeschieden :  Gymn.-L.  Dr.  Saalfeld  zu  Wetzlar  (nach  Darmstadt), 
Gymn.-  u.  Rel.-L.  hr,  Balve  zu  Grofs-Strehlitz. 


B.    ElsasS'Lothringen. 

I.  Ernannt:  Oberl.  Dr.  Pfeiffer  a.  G.  zn  Attendorn  (Westf.)  zom  Con- 
rector  am  Lycenm  zu  Metz;  zu  Oberl.  die  o.  L.  Dr.  Froitzhelm  am 
Realprogymn.  in  Bischweiler,  Dr.  Albrecht  u.  Kreymer  am  Lyceum  in 
Colmar,  Dr.  Bernard  an  d.  Realscb.  in  Strafsburg,  Dr.  Möllers  und  Dr. 
Hornburg  am  Lyceom  in  Metz,  Dr.  Slawick  am  Gymn.  in  Mühlhausen, 
Dr.  Schulte  am  Gymn.  in  Saargemünd. 

XU  ordentlichen  Lehrern:  Seh.  C.  Kraft  am  Realprogymn.  in  Altkirch, 
Dr.  Knod  an  der  Realsch.  in  Forbach,  Dr.  Wlehmann  am  Gymn.  in 
Mühlhausen,  Seh.  €.  Schöhl  an  d.  Reabch.  in  Strafsburg,  ord.  L.  Stapen- 
herst  am  Realprogymn.  in  Gebweiler,  commiss.  L.  Dr.  Lager  in  Metz  am 
Lycenm  in  Metz,  L.  Magnus  u.  Killian  in  Buchsweiler,  Dr.  Albers  am 
Lyceum  ia  Strafsburg  an  d.  Realsch.  in  Wasselnheim,  Seh.  C.  Dr.  Seyffert 
am  Lyceum  in  Metz,  L.  Cnyrim  am  Colleginm  in  Pfalzbnrg,  commiss.  L. 
LSffler  an  d.  Realsch.  in  Münster. 

H.  Commissarisch angestellt:  Seh.  C.  Scherer,  Döring,  Dr.  Fischer, 
Dr.  Th.  Wiasmann  am  Lyceum  in  Strafsburg,  Seh.  G.  K ruber  u.  Fehren- 
brueb  an  d.  Realsch.  in  Strafsburg,  Seh«  C.  Krösing  am  Lyceum  in  Metz, 


400  PersonalnotUen. 

Seh.  C.  HoffmADD  am  Gymn.  ia  Weibeobarg,  Dooeot  «n  d.  Handolfilehr- 
aosUlt  in  Leipzig  tlanstag  am  Realprogyma.  ia  AlUirch,  Obarl.  Titiot 
aas  Boenoa-Ayres  am  Realprog^-mn.  in  Gebweiler,  Vortt  d.  b.  Bärgerscb. 
in  Gerasbach  Schwarz  and.  Realprogymn.  in  SchlettaUdt,  Seh.  C.  Dr. 
StSnkel  aa  d.  Lyceom  in  Metz,  Seh.  C.  Dr.  Nnasbaum  an  d.  Gymn.  so 
Zabem,  Architekt  Zimmermann  in  Karlamhe  an  d.  Realschule  ia  Strftfa- 
bnrg,  Blementarl.  Bhretamann  in  Mählhaosea  an  d.  Realach.  in  Strafabarg. 

III.  f^erteitt:  O.  L.  Dr.  Freadorf  t.  Lycenm  in  Colmar  aa  daa  Lyc. 
in  Metz,  o.  L.  Dr.  Hesselbarth  v.  d.'Lye.  in  Colmar  an  daa  Reaiprogymn. 
in  Bochaweiler,  o.  L.  Feltkamp  vom  Realprogymn.  in  SoUettatadt  an  d. 
Gyma.  in  Saarbnrg,  Seh.  C.  Mayer  vom  Gymn.  in  Saarbnrg  aa  dna  Gymn. 
in  Möhlhansen,  Seh.  C.  Schäfer  vom  Lyc.  in  Metz  an  daa  Lyc  in  Colmar, 
Seh.  C.  Schamann  vom  Realprogyma.  in  Bnehaweiler  an  daa  Lyc.  in 
Colmar,  Seh.  C.  Ballauf  vom  Lyc.  in  Metz  an  daa  Realprogymn.  iß  Gah<^ 
Weiler. 

IV.  Pennaniti:  Oberl.  Ohleyer  vom  GysM.  in  Weifaeabnrg,  o.  L. 
Keller  vom  Lyoeum  in  Colmar. 

V.  j4u9gesekieden:  o.  L.  Kieoitz  v.  Lyc.  in  Strafabarg,  o.  L.  Roaen- 
thal  v.  d.  Realsch.  in  Stralabnrg,  o.  L.  Haosult  v.  Gyma.  in  Saarbnrg» 
0.  L.  Dr.  Sauerlaod  v.  Realprogymn.  in  Gebweiler,  o.  L.  Hamdorf  r. 
Realprogymn.  in  Schlettatadt,  Seh.  C.  Dr.  Volmer  v.  d.  Realach.  ia  Waaaeln- 
heim,  Seh.  C.  Kordenter  u.  Seitz  v.  Realprogymn.  in  Gebwoiler,  Seh. 
C.  Rlemana  am  Lyc.  in  Metz,  L.  Toasaaiat  v.  Gymn.  ia  Saargemoad, 
L.  Vogt  v.  Gymn.  in  Zabem,  L.  Gutzwiller  v.  d.  Gewerbeach.  in  MShl- 
hausen. 

VI.  Gestorben':  Coarektor  Dr.  Ba Ity  am  Lyc.  in  Metz,  o.  L.  Lots  am 
Gyma.  in  Zabera,  o.  L.  Dr.  Gerbert  am  Lyc.  in  Colmar,  L.  Kaiaer  am 
Lyc.  in  Colmar. 

C.    Grofsherzogthum  Baden. 

Ernannt:  Vorst.  d.  Progymn.  an  d.  h.  Bürgersch.  in  Pforzheim,  Prof. 
Dr.  £.  V.  Sallwürk  zum  Oberschulrath  o«  Vorst.  d.  h.  BUrgersch.  ia 
Mällheim,  Prof.  L.  Sevia  zum  Rektor  d.  h.  Mädchenschule  in  Constanz, 
Prof.  Dr.  Löhlein  am  Gymn.  in  Karlsruhe  zum  Rektor  d.  h.  Tochtersch. 
das.,  D.  V.  Freihold  zu  Potsdam  zum  Professor  ao  d.  h.  Tochtersch.  in 
Freiburg,  Prof.  Wilekens  v.  Linsheim  an  d.  Realgymn.  in  Lehr,  Lehr- 
amtspraktikaot  Chr.  Roder  von  Draogstetten  zum  Professor  an  das  Real- 
gymnasium zu  Villiogeo. 

Fersetst:  Prof.  Henrici  v.  d.  h.  BUrgersch.  in  Heidelberg  an  das 
Gymn.  daselbst. 

Pensionirt:  Prof.  Rummer  o.  Prof.  Holzherr  v.  Gymn.  in  Heidelberg. 
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ABHANDLUNGEN. 
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üeber  die  Namen  der  Stilarten  bei  den  Böm^ngu  ; 

Wenn  wir  nach  Dr.  Volkmanns  verdiertstllcher 'Schrift:  „Bl^ 
Rhetorik  der  Griechen  vnd  Römer  In  syitemati^cfaei^  Hinsicht 
dargestellt''  (1872)  die  römische  Kesefchnung  der  dvd  t^tiiarteä 
einer  besondem  Untersnchnng  nnterwerfeii,  so  wiirden  wir  dazu 
dorch  die  Betrachtung  veranlasst,  dass  dieser  reiche  Steff  doH 
weder  vollständtg  (sdbst  die  bedeotende-Tan^ische  Stelle  fehlt*) 
noch  eingehend  behandelt  ist  nnd  man  am  wenigsten  voA  d^rA 
aoffaflenden  Wechsel  der  Bezeichnungen  auch  nur  eiiieh  änge^n^ 
den  Begriff  erhält.  Noch  weniger  war  di^s  bei  ffes  ächottlStader^ 
James  Geddes  „Essay  on  the  composfticn'and  mabikr  oF  Writing 
by  the  ancients*'  (1748)  der  Fall  oder  i)i  /oseph  Uüd^ratfds 
„Aesthetica  literaria  antiqua  classicai''  (t828),  welche  die  HanptsteUetl 
der  Altkn,  aber  wedfer  in  einer  die  Einsicht  erieidit(^)rdd^' Weise  iiöt/b 
in  klarer  Entwicklahg  des  Fortganges  bietet,  fn  stiner  Art^jyi 
des  jtlngem  Ernesti  „leiieon  teehnologiae  Laäriörtriti  rhetoricae*^  V0l( 
Werth,  nur  hat  die  alphabetische  Folge  eine  eindringliche*  Eni!-' 
Wicklung  gehindert  und  auch  Fr.  Gölleh  $chäta:en»WeHhe  Aniftei^^ 
kungen  zu  Giceros  „Orator**  haben  die  Sache  in  diesei^  Weise  uMki 
gefördert. 

Die  glteste  sichere  Erwähnung  der  drei  Stüarten  (denn  so 
mfissen  wir  nach  unserm  Sprachg^brau^  die  genera  dicendl^' ftm-^ 
nen)  findet  sich  (selbst  bei  den  Griechen  ist  keine  fixere  sicheret 
MelduEfg  erhalten)  in  den  aus  gut«f0  Gründen  dem  voft  Ouiivtiliati 
erwähnten  Cornificius  beigelegten  vier  h(\ch^tn'„Bheic^earUni'  äi 
C.  Bermnmm'%  ?on  denen  das  hier  hi  Betracht  kottimende  vierte, 
wie  auch  wohl  die  frohem,  in  die  Zeit  von  Sullas  Dictatur  (673 
— 676)  fälK.     Hier  wird  bei  den  elocutimHs  prmcßpw  'inr\äch»i 
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gelehrt  (8,  11),  quibus  in^nerihu  semper  amnis  oratoria  elocutio 
debeat  esse.    Sunt  4gitur,  beginnt  er,  tria  genera,  qiiae  genera  nos 
figuras^)  appellamtis,  in  quibus  omnis  oratio  non  vttiosa  consu- 
mitur;  unam  gravennj  alterammediocrem,  tertiam  attenuatam 
vocamus.     Gravis  est^  quae  constat  ex  verborum  gravmoi  magna 
et  omata  constructime.    Mediocris  esty  quae  constat  ex  humüiare 
neque  tarnen  ex  infima  et  pervulgatissima  verborum  dignitate.    Atte- 
nuata  est^  quae  demissa  est  usq;ne  ad  usüaiissimam  puri  sermonis 
conmetudinem.    Als  Fehler  dieser  drei  Stilarten  (finitima  et  pro- 
pinqua  vüia)  werden  weiter  (10,  15.  11,  16)   die  sufflata  und  die 
fluctuans  et  dissoluta  figura  nebst  dem   aridum  et  exsangue  genus 
oratioms  bezeichnet.    Ausdrücklich  bemerkt  der  Verfasser  (7,  10), 
er  folge  in  der  Sache  den  griechischen  Technikern  (cum  artis  in- 
veiUiWMm  probassemus  Graecorum),  deren  Kunstausdrücke  er  über- 
setze (namma  rerum  Graeca  convertimus),  nur  die  Beispiele  nehme 
er  aus  heimischen  Schriftstellern.   Cornificius  wird  wohl  die  meisten 
vorhandenen  Techniker  benutzt  haben,  besonders  Isokrates  und 
dessen  Schuler,  vor  allen  den  Theodektes,  von  Neueren  vielleicht 
den  Atbenaios,  wogegen  er  an  dessen  Nebenbuhler,  den  von  den 
Meisten  zum  Führer  genommenen  Hermagoras  (vgl.  Quint.  111,  1, 
15.  16),  sich  nicht  angeschlossen  zu  haben  scheint.    Was  die  Be- 
nennung der  drei  Arten  beiriiTt,   so  ist  es  klar,  dass  diese   von 
der  Wahl  der  Worte  hergenommen  ist   (nur  bei  der  ersten  wird 
ausser   der   Art   der  Worte  die   entsprechende  magna   et  amata 
comtructio  [avv&etfig]  hervorgehoben) ;  und  so  ist  auch  die  mittlere 
niqhl  davon  benannt,  dass  sie  zwischen  den  beiden  andern  liegt, 
sondern  von  deo  mittleren  Worten.  Fragen  wir  nach  den  zu  Grunde 
liegenden  griechischen  Ausdrücken,   so   nennt  der  späte  Julias 
Victor  (p.  478  Halm)  als  solche  ßaQVj  lax^ov  und  fitoov  /^^o^. 
Dass  Cornificius  adoog^  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mit  graxris 
übersetzt  habe»   ist  höchst  unwahrscheinlich,    wogegen    dies   als 
Uebertragong  eines  ßftgvg  sich   von  selbst  ergab.     Dem   ßc^vg 
steht  freilich  eigentlich  o^vg  entgegen,    aber    auch   l<fx^og  bildet 
dazu  einen  Gegensatz,  da  es  die  feine,   schwache  Stimme  be- 
zeichnet,  von   welcher  das  dem  Cornificius    geläufige  attemuUus 
ganz  wohl  gebraucht  werden  kann.     Wir  finden  ßaQog  in  dieser 
Weise.    Vgl.  Dionys»  de  compos.  23.    Freilich  für  gravia  verba 
dürfte  Cornificius  kaum  ßagda  OMO/Mxra  gefunden  haben.    Ob  ihm 
bei  mediocrü  lUaog  oder  fiiiQ^og  vorgelegen  habe,  möchten  wir 


*)  Zx^utttv,  wofiir  sich  spSter  /cr^xr^^fc,  ntaa/itcra,  Id^at  findes. 
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nicht  fest  entscheiden.  Von  dem  Stile  kommt  freilich  fuStQtog 
nirgends  vor.  Höchst  unwahrscheinlich  wäre  die  Annahme,  dass 
ßaqv^  ein  blofses  Versehen  des  Julius  Victor  sei.  Von  den  drei 
Fehlern  der  Stilarten  möchte  dem  sMfflatus  oyxtadfjg  (Proklos 
hat  inf^Qfitivog ,  Synesios  t'TroVv^o^),  dem  fluctuäns  aaTttcWy 
dem  dissoluiH»  SxXxnoq,  hcXvftsvog  oder  ixleXv/Airoq,  dem  mridus 
iilQog  oder  ffxlfjQogj  dem  exsangnis  äi/jvxog  (Gegensatz  von  Ifp- 
tfn*xog)  entsprechen.  Wir  haben  hier  wohl  die  Bezeichnungen 
der  Isokrateer. 

Als  der  jugendliche  Cicero  in  den  beiden  Rflchern  Rhetorieo- 
nifft  ?on  der  inventiö  handelte,  nahm  er  manches  aus  C!ormGcius 
herftber,  in  andern  Punkten  schloss  er  sich  dem  Hermagoras  an. 
Der  Stilarten  geschieht  hier  keine  Erwähnung,  da  er  zu  den  prae- 
tejpia  doeutionh  (I,  20,  29)  nicht  gelangte,  doch  mag  hervorgehoben 
WCTden,  dass  er  H,  16,  51  bemerkt,  die  argumentatmies  mfissten 
tenuins  ei  aeutius  et  subtiUus,  die  loci  cammnneM  dagegen  gratjius 
ei  WfuUrus  behandelt  werden,  hier  also  schon  der  Gegensatz  von 
ienws  und  gravis  sich  findet.  In  den  bei  reifem  Jahren  (699) 
geschriebenen  Büchern  de  oratort  musste  er  auch  der  Stilarten  ge- 
denken. Hier  heisst  es  nun  (III,  52,  199):  Sed  si  habitum  etiam 
^raOoms  et  qitasi  colorem  ah'qHem  requiritiSj  est  et  plena  quae- 
dam,  sed  tarnen  teres,  et  tennis,  non  sine  nervis  ac  vir^us,  et  ea, 
qxae  parHceps  atnusqne  generis  q\iadam  mediotritate  laudaXur, 
Bis  trihus  figuris  insidere  quidamvenustaiis,  non  fueo  inKtns,  sed 
sanguine  diffktsus  debet  color.  Und  am  Schlüsse  der  Aosfuhrang 
lesen  wir  (55,  212):  Itaque  hoc  loeo  nihil  sane  est^  quod  praecipi 
p9$se  videatur,  nisiut  fignram  orationis  flenioris  et  tenuioris 
ei  item  illius  mediocris  ad  id,  qnod  agimus,  aocommodatam  de- 
UgamHS.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  dem 
Cicero  hier  das  (fxvf^  ädqovy  i<rxy6y  und  (Aiaov  vorschwebte, 
wie  dies  die  Erklärer  längst  erkannt  haben,  nur  nahm  man  das- 
selbe auch  bei  Comificius  irrig  an.  Cicero  behielt  nur  das  me- 
diocris von  letzterem  bei.  Wir  finden  das  ifXW^  adqoVy  iaxvdy 
and  fj^ifw,  wie  wir  später  sehen  werden,  bereits  in  einer 
Stelle  des  Varro  bei  Gellius.  Dass  sie  aus  Theophrast  geflossen, 
hat  schon  vor  dem  von  Volkmann  angeführten  Blass  Westi^rmann 
(Geschichte  der  Beredtsamkeit  in  Griechenland  und  Rom  I,  171) 
vermuthet  Ohne  Zweifel  ist  die  Bezeichnung  aus  Theophrasts 
Schrift  nsQl  Xi^Boag  genommen,  die  Cicero  auch  wohl  Orat.  24, 
79  im  Auge  hat:  Unnm  aderit  (quod  quartum  mmerai  Thtofhrastus 
in  orationis  laudibus),  ornatum  illud,  suave  et  adflvens.    Dionysios 
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de  ^dmir^nd^  vi  (vgl.  de  Lys.  6)  berichtet,  Theophrast  habe  den 
Thrasyiimcbog  von  Chalkedon  als  eigentlichen  Begründer  der  drillefi 
gemiachlea  Stuart  bezeichnet    Derselbe  sagt  de  bocr.  3:  Ka^Xov 

xßi  Q^ffvop  Kai  ncQwvoy  iv  %^  Xi^eh,  t^g  t"  ixXoy^g  %iip  ivo^ 
fk^^v  7t,^l  %^^  in  fOvxff^v  iqikovici^  xal  %äfy  n^^iCKn^^aißovtia» 
txdzä  i^XHP'^'^^^i  wobei  nicht  an  eine  wörtliche  Anführung  m 
^^vi(j^n}\  sa  dass  schon  Theophrast  die  Ausdrücke  ro  (isya  Koi 
(fsfipov  xal  nsqntoif  verbunden  und  die  drei  einzehien  Ponkte 
worlUch.  al^o  bezeichnet  hätte.  Man  vergleiche  nur  de^Lys. 
14f  .^0  es  heifst,  Tli«ophrast  habe  dea  Lysias  als  %ip  (fOQ^utäv 
ifffl  ,7ngQi6Qytßv  C^JlaiT^c  Xqyiav  bezeiclioet,  ab^r  ia  d($n  VVorttfi 
desselben  findet  sich  blofs  eine  Stelle  des  Lysias  als  Beispiel  an- 
gegeben  eiAes  Gegensatzes  des  lüov  und  ofio$oy,  was  maiitäde^^ 
xft^aTiffQsi  noljjna  sei,  mit  der  Bemerkung:  Jio  xal  ^xtov 
a^fu{,?r^f  %^  (inQvdfi'  if^aivbxai  yäq  aTfQSneg  anovdd^^pta  roir^ 
UQdyfkaff*  %Q%q  ovo^ifk  nail^siv  r.a\  %6  na&o^  %^  Xß^Sk  nsQucp- 
Q^Xp'  iiff,liBV  yi^  %iv  äxQoatijy.  So  sagt  er  de  admiranda  vi  3 
von  dar  dritten  Art  der  Rede,  die  er  fifUnij  nennt,  Theophrast 
hab^  als  Begründer  derselben  den  Thrasymacbos  bezeichnet «  wo* 
g^gen  es  de  Lys.  6  heilst:  Me^d  ravTag  aQstr^y  svqitfx^  na^ 
Avgic^  navv  &av(Aa(f^ijv ,  ^g  Qeo^pQactog  f»ey  ^tfiv  äglSai 
ß^€60^vfiiCt%9Vj  iyii  di  ^yovf^a^  ^voiav^  Volkmann  meint  (Si454 1), 
sphon  VQ^  den  Isokrateern  seien  die  drei  Stüarten  unterschieden, 
vc^,  Theophrast  erumurt  worden»  Die  erstem  hätten  ihre  Unteur- 
;8ch^dung.  aus  Vergleichung  des  Stiles  des  Tbukydides,  Lyaiaa  uad 
Jboki:at^  genonDmen«  Theophrast  aber  den  Demosthenes  nicht  wähl 
üt^ergehen  konnea  und  so  wohl  die  dhivovf^g  hinzufügen  mösseiw 
wofür  die  Stelle  4^  Theophrast  bei  Dionys.  de  Isoer.  3  sprechei, 
der^n  >vir  schone  gedaohteo.  Aber  Tbeoplirast  wird  nicht  hios 
bei  dem  yäfß,g  paiiv4v^  soi^dern  bei  allen  drei  Stilartea,  mit 
Dipnysips  zu  rede»,  die  ixloyij  vtoy  drofnittoy,  di6  4iQfMyia$  und 
4i^  <^ZVI*^^^  angeführt  hßben.  Demosthenes  fiel  unter  die  erste 
Stilartv  so  dass  Theophrast  keiper  eigenen  Stilart  bedurfte^  son* 
dern,  wenp  für  jede  Art  nur  ew  Muster  angeführt  werden  sollte, 
^bei^  der  IJeschichtsehreiber  Thukydides  dem  R(edDer  Demosthenes 

>)  JXocl^  irriger  ist  es,  wenn  Göiler  zur  Stelle  des  Cicero  (p.  188)  anch 
das  Folgende  auf  Tbeophrast  Bezieht,  wie  ans  seiner  Aeassemng  sich  er- 
giebtr  f/ic  quideth  TheopArattus  agit  de  virtutibus  oratoris  grandU,  Theo- 
pftrMt  bah*ndalte  <dia8  a^^nv^  tif^yi/v  und  ^40<iv  aaeh  dieser  dreifachen  Be- 
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rachen  inusste.  Von  einer  Viertheilung  haben  wir  nicht  *  die 
geringste  Spar  In  so  fi^er  Zeit,  noch  wei^i^t^r  kl^dnen  wir  an- 
nehmen, das  Setvov  und  aefjtpop  hatten  als  Unterarten  n^beä-* 
ekiander  bei  Theophrast  gestanden.  Wir  nehmen  eben  ddQoVj 
itfxvoy  und  ititfop  ak  Bezeichnung  des  Thet)phrast,  wogegen 
die  Isokrateer  das  aSg^v  ßagv  nannten.  Theophrast  nahm  als 
Gegensatz  des  itsxvov  aus  der  Nalurlehre  sein  5d^tf^;  denn  aßq6<^ 
und  iffxyog  bilden  eben  den  Gegensat«  de^ 'Wohlgenährten,  Dicken 
inid  des  Magern,  DOnnen,  wie  sie  Oberhaupt  im  Sitlne  von  tölt 
und  sckwaeh  (z.  B.  beim  Pulse)  sieh  elütgegensteh^n. 

Doch  kehren  wir  ku  Cicero  zurück.  '  Wenn  er  ^ÖQÖg  durch 
pknMS,  hfx^og  durch  feimt5  übersetzte,  so  hätte  man  langst  er- 
iiennen  sollen,  dass  beide  Wörtdr,  wie  dSe  entsprechenden  grie- 
chischen, vom  K5rper  übertragen  ^nd;  denn  sie  bbzeichnen  den 
Dicken  und  Magern.  Vgl.  Gels.  T;  7:  Ftigns  iiiimkufk  esf^^tni; 
renin,  at  frodest  ittcmt^its  et  ömiiibas  ptenfy^),  ^cStttt  dö^'^lllere 
Emesti  hat  m  der  CSdvis^  v.  ttnrtiiak  h^miRt^ti  Corpofi^  Mi^üütts)' 
mm  stfetcs  et  et  eamis  copia  deest,  cum  iit  imiitäi^'nndt  ad' 
dkmdi  genus  sfubtiie  trämfertnr,  qtiod  9tfi^  t?rt^  ^^,  M  "tt'^sine 
dmameniia.  Und  ebenso  hat  er  v.  pleHiis  ^fauf  faingedefAtet, 
dass  dies  eigentl^ta  von  einem  carp'A^  eai^osfkih  et  'trueftbrntäm 
stehe,  in)  €<^^ensatz  zu  maeifentns  (vielmehr  imuVs)  und','  auf  die 
Rede  dbertfagen  dem  ierunusj  eitsnngiitn^  tenui»  (die  Ordnung  ^olhe 
ungekelirt  sein)  entgegeastehitB *).  Dass  die  Aufrücke. l^i  Cici^ro 
den  griechischen  ädgog  und  lajcvo^  ent^pre<(hen;  entgiiig  ßf^rr^rtf, 

wie  die  foklSrer  es  versüoihten,  fafuf  die  eigentKcfae '  Bedeiriu6g  zu 
Terwdseii.  ^    •  .•  >.  ■     i  .-■•     -  ,- !    •* .,-  •;- 

Cicem  braucht  aber  neben  dehl  gegens§tzäcbdi  jMenwtihd' 
tenuü  in  derselben  Schrift  auch  ändere  AtisdrOcke  Zul*  BdZefidi-^' 
nong  diesei*  Stifarten.  Hl,  45,  177  leseA  wir:  Itcttfie  fufh  grttves' 
nmu$,  twn  svMiks,  tum  mtdium  qttidda)!^  tenemiis;  sie  imtititt&m 
tmtram  rniMnüam  sequitw*  ortttionis  gtnns ,  idque  ad  offinm  anriüm 
v^htftaiem  et  ammarum  motum  mntatUr  et  vertitur.  Hier  habenf" 
wir  die  drei  genera  dicendi;  für  das  ii^ste  äfteht,  wie  bei  €örlii- 
ficias,  graüis,   für  das   zweite  suhOHs   statt  des  ati   der   etwas 


*)  Cicero  sa^  so  auch  später  Off.  I ,  ] ,  2 :  Orationem  atäem  Latinam 
ejfldef  tBgehdU  nortris  plentür&rn. 

*)  Mit  exsangnii  \%ird  tenuis  de  orat.  T,  13,  57  rerbaoden,  wö  im  Ge^eu- 
ntze  tum  omni  gratjitate  et  iuöundißatte  stbht.  Coraifidtos  Hut  so  &rtdum  et 
exmngue.  Jeütnut  leteii^et  ibeist  eineo  Peliler/ doch  irird  Orat.  6,  20 
ienmüas  aasnahoiswexse  vom  g^enus  tenue  s^branciit.' 
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spfttern  Stelle  gebrauchten  Unuis^  das  dritte  ist  durch  eine  Dm- 
schreibuDg  bezeichnet.  SubtiUs  steht  sonst  so  mit  acutus  ver- 
bunden. 111,  1 8,  66  beifst  es :  (Staici)  watianis  eUam  genm  habemt 
fortasse  subtile  et  aculumf  sed,  ut  in  watcre^  exile,  inusiiatumy  ab- 
harrens  ab  curibus  tulgi,  obscurumt  inane,  ieinnum.  Vgl.  11,  22, 
98.  23,  98.  VoA  der  sübtiUtas  eleganliafue  der  griediiscbeo  Sprache 
ist  II,  7,  28  die  Hede.  Graxiter  und  graväas  stehen  von  der 
oratio  pleniar  1,  18,  8t.  II,  23,  98.  53,  212.  Aehnlich  wird  yandior 
antiguiorque  IH,  38,  153  verbunden.  Auch  über  und  ubertas^  welche 
die  Fülle  bezeichnen,  und  dem  plemis,  pfenäas,  pknütida  (letzteres 
bei  Plinius  und  Golumella)  gleichbedeutend  sind  *),  braucht  Cicero 
von  der  Rede  I,  t8,  84:  Charmadas  vero  mubo  uherins  eisd»m  de 
rebus  hquitur,  wo  vorhergeht:  Sed  kaec  erat  spmosa  qmedam  et 
exilis  oratio.  U,  22,  93:  Omnes  etiam  tum  retm^ant  iUum  FBricU 
sucum,  sed  erant  pauU>  uberiore  filo^)  (mit  Bezug  auf  Perikles, 
Alkibiades  und  Thukydides,  die  vorher  acuti^  breves,  sententiisiue 
magis  quam  verbis  abundantes  heifsen).  I,  12,  50:  Qui  discemes 
aoniffi,  quos  »omt'not^t,  in  dicendo  ubertatem  et  copiam  ab  eorum 
eoulitate,  qui  hoc  dicendi  varietate  ei  ekgoMia  non  utuntur?  Aber 
die  beiden  sich  entgegenstehenden  Stilarten  werden  auch  durch 
vehßmens  und  lenis  bezeichnet.  11,53,212:  Sed  est  quaedam  in 
his  duobus  generibus,  quormn  aUert^m  lene,  alterum  vehemens  esse 
volumus,  difficiUs  ad  distinguendum  similitud^ij  wo  vorhergebt:  Ui 
iUa  altera  pars  orationis  lenis  atque  summissa.  sie  kaec  intenita  ae 
vehemens  esse  debet.    Vgl.  11,  14,  58. 

Neben  der  Art  (ratio)  behandelt  Cicero  auch  die  cantinuatio 
verborum,  bei  welcher  erstens  die  colhcatio,  dann  mod^is  futdom 
formaque  zu  beachten  ist;  von  der  einen  sagt  er,  sie  mache  die 
Rede  tuncta^  cohaerem^  lenis^  aequabiliter  fluens  (111,  43,  172),  wobei 
darauf  zu  sehen  sei,  ut  neve  aspere  (extrema  cum  consequentAus 
primis)  concurrant,  neve  vastius  diducantur^  durch  die  andern  soU 
die  coniunctio  numerose  cadere  et  quadrare  et  perfid  (44,  175). 
Von  den  verschiedenen  Arten  handelt  er  nicht,  doch  hat  er  aueh 
den  numjerkis  besonders  im  Sinne,  wenn  ^r  26,  103  von  dem 
omatus  et  suavis  orator  verlangt  austera  et  solida  (ernste  und  kräf- 
tige)^ non  dulcis  et  decocta  (sikssliche  und  fade)  suavitas,        , 

1)  So  setzt  Massnrius  Sabinos  bei  GelJ.  V,  20 ,  J 1  dem  eques  uberrimw 
et  habitissimus  equut  nimU  strif^sus  et  male  habitus  eot^e^eo. 

*)  Fäum  hier  voo  der  Weise  der  Rede,  wie  Hl,  26, 103 /^m  mit  gremu 
orattmJs  verbaadeo  wird.  Vgl.  Or.  36,  124  argumeniandi  filum.  Aehnlich 
steht  textum  Qaint.  IX,  4,  17. 
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Fast  iieun  Jahre  nach  der  Schrift  de  eraiere  fällt  die  Dar- 
stellnng  der  Geschichte  der  römischen  Beredtsamkeit  im  Brmhu. 
Hier  heilsC  es  55,  201 :  Qumiam  er^  oraiorum  bim&rum  du^  geMra 
nmij  mmm  atiemuUe  preaeque,  aUerum  s^ibfääer  ampUqu^  diemUmmt. 
AttemuUtis,  das  wir  schon  bei  Cornifieias  fanden,  steht  so  auch 
82,281,  wogegen  exienuatns  25,  97;  es  vertritt  hier  das  tmuh, 
wie  ampluSy  entsprechend  dem  griechischen  nXenv^  (ygl.  68, 239), 
das  grao^j  wobei  natirlich  die  griechischen  Bezetchnnngen  dSfoq 
aod  iffx'^^  i^i^il^l  in^hf  vorschweben.  Std  ctmtnda  m,  beifst  es 
w«ter  (202)  presto  üU  eratwri  mopia  et  tstifiiflas,  amplö  4mtmn  mr 
fiainm  er  corruptum  (Mratümis  gmus.  För  iemrns  hatte  Comifieiu^ 
ariiiUy  eine  Uebersetinng  von  ^Qog.  82,  284  verbindet  Ciceto 
mmmtas  mit  siWtos  et  tnopta;  auch  braucht  er  30,  114  ientmte 
von  RedoD.  Aehnlich  finden  sich  exiUSj  exitUeTi  maUf  wrä  aa^p^l^^ 
21,  82.  27,  106.  30,  114.  84,  289,  das  schon  de  oiiit.  I,  12,.  50  mit 
iehme  verbunden  ist  Inflatus  entspricht  dem  s^ffbUm  bei  Cpi^ 
oificius.  SubtHüj  das  wir  eben  neben  aittjplus  rar  Bezeidwong 
der  genau  eingehenden  Entwicklung  fanden,  steht  in  unserer 
Schrift,  wie  schon  zuweilen  deoratore^  häufig  auch  zur  BezeichK 
nong  des  tentie  gewus  dieendi^  vrdhrend  Mfiifis  hier  gaiiz  fehlt. 
Vgl.  16,  64.  17,  65.  67.  23,  89.  84, 291.  Eine  Hmiptsleile  ist  9, 351 
Hier  heifst  Lysias  egregie  $ubtüie  ecriptor  atque  elegane;  danrnf 
wird  von  Demosthenes  gesagt:  Nüttl  mbHKier  diei,  nikU  presee, 
nM  ewudeate  ^),  quo  fieri  possiY  aNquid  Umatim,  näiil  einura  grtmde^ 
nM  mcäaiwn,  nihil  amatnm  vel  verborum  grovitate  vel  eententiarumy 
ftfo  quidq^i0m  esset  elatfi$$.  Wie  mbtil^  hier  statt  $enui$  als  Name 
der  Stilgattnng  gih,  so  grandie  statt  grmns.  Eben  so  findet- steh 
grm%iw  von  der  Bede  (79,  273)  und  von  Bedtiem  (7,  29.  32,  126. 
55,203),  auch  grandäas  verborum  (31,  121).  Einen  ähnlichen 
Gegensatz  bietet  die  Schilderung  des  Cotta  und  des  Hortensius 
92,  317  dar:  Quorum  alter  remissus  et  lenis  — ,  älter  ornatu^,  äeer. 
Vftrremiesus  fanden  wir  de  orat.  11,  53,  215  mmmiseue,  tenie  als 
Gegensatz  von  vehemens  trat  uns  ebendort  II,  53,  212  entgegen. 
Tgl.  auch  25,  96  lemtasüla  Graecorumj  48,  177  lenüas  sine  nervts, 
wie  wir  dagegen  de  oratore  umgekehrt  fanden  teviuis  non  sine 
nemis.  Leniter  bildet  einen  Gegensatz  zu  gravüer  44,  164,  zu 
lofa/e,  wie  dmolnlus  bei  Cornificius  steht,  80,  277.  Vielfach  treten 
als  Bezeichnung  des  55,  201   durch  amplus  bezeichneten  Stiles 


*)  Bnudeale,    klar,   bildet   den  Ges^oMtz  zdid  Schmucke,    wie  ffa^p. 
VjL  30, 116. 
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graüisy  graüUas,  gravier  auf.  22,  86:  Quod  ü  m  üeemdo  gravior 
(wofär  min  langst  hätte  grandior  scbreiben  soUen^)  aariarqm 
UM,  gravins  ßi  vdiemnUius  passe  defendi.  88:  Tanta  vi  itaUaqM 
grmÜQte  dixisie  G(Mäm.  24,  93:  Incäata  ei  gravis  et  vek^nmu 
esset  oratio.  33.  126:  Grandie  verbis^  genere  toto  grovis.  Vgl.  28, 
109.  29, 101.  38,  143.  43,  158.  53,  198.  62,  222.  76,  265.  Wenn 
(mtiüs  nie  im  Brutus  Yoi*komint,  aufser  vom  Körper  16,  64,  wie 
dae^st  auch  pudUtates  für  gmalia  corporay  so  doeh  einmal  seio 
Gegensatz  flenm  in  Verbiadung  mit  ii6er.  23,  125:  Neli  enim 
psUare  fiiemqttam  flenitn'em  et  ubericrem  ad  dicendum  (Gratidm 
fume).  Aiioh'  sonst  ioden  sich  tifcer  und  ubertas.  11,  44:  Hunts 
(Psridi)  uheftaiem  et  capiam  (Ätheiioe)  admiraiae.  8t,  121 :  Qms 
emm  uherier  in  dicendo  Piatone?  qtiis  Aristi^teli  nervostSTf  Tjfceo* 
phrasto  diddor?  53,  198:  Uberius  dicendi  genus  et  ornafttis.  Or- 
natm  findet  sich  auch  so  mit  magtiifieusy  wie  im  GriecUscbeD 
fbdyag^  fAeyuX97i^anijg  stehen  (32,  132),  copi$sm  (85,  294>  und 
ekgans  veAunden  (20,  78).  Von  der  ersten  Slilart  finden  sich 
wchinehemens  (ffipoÖQog),  allein  und  mit  acer  (SQtfAvg)  verbun- 
den (23,  105.  43,  158),  acer^  im  Gegensatz  zu  o^mposiius,  rtAig 
(78,  271),  efaft'o  atque  aUitudo  orationis  (17,  66),  wo  efci/to  im 
Gegensatz  tur  stsmmissiQ  gebraucht  wird,  das  in  anderer  Bedeu* 
twngtTop.  18,  71  steht,  im  Sinne  von  subtib'sj  ienüis  stc^t  auob 
aesuratue,  genau^  in  Verbindung  mit  salis  copiosus  (77,  271),  ocn/icsy 
scharf  (16,  63.  84,  291.  vgl.  peracudus  30,  114),  argtau$,  treffmid 
(70,.  243«  93,  322),  auch  «»«tctsKus.  gmäkU  (82,  283).  üumäis 
(iadit  sich  blos  von  Worten  (79,  274).  Die  fein  ausgeführte  Rede 
deB.Lyaias  heifst  einmal  (85,  293)  pictm  (quo  nihil  potesi  esse  pictms) 
von  der  reinen  Ausnihrung»  wie  wh*  geleckt  brauchen«  Dagegen 
schreibt  Cicero  dem  Demetrios  PhaUtr^us  eine  bldheHde  Sprache 
zu  (82,  285:  FloriHor,  ut  ila  dicam,  quam  Uyperides  et  Lysias), 
wohl  nach  dem  griechischen  dp^^ag  gewagt,  wie  er  flaa  el$pien* 
tiae  (11,  66»  66,  233)  peben  l'mien  braucht.  Auf  keine  besondere 
&tilart  gehen  eUgans,  geschmackvoll,  elegantia,  Geschmack  (9,  35. 
25,  95.  30,  114.  3S,  130.  42,  153.  44,  163),  sanus,  sanitas,  im 
G^ensatz  zu  corrmptas  (13,51,  wo  Cicero  mit  salutritas  quasi 
sanüi$s  verbindet,  82,  284,  wo  dei*  sanüas  et  integrüas  insulsiias 
et  insokntia  entgegenstellt).  55^  202  heifst.  es:  Nihil  erat  in  eins 
(Cotttte)  oratione  nisi  sincerum^  nihil  nisi  siccum  atque  saaimiy  wo 
sicc%is  eben  so  wenig  wie  exsiccatus  84,  291  einen  Fehler  bezeichnet. 


>)  Mao  hat  umatior,  fortior,  ardetUior  oder  atrocior  vermutbel. 
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80,  76  ist  piaeidwn  ei  mmuM  dicendi  gemts  verbunden.  Humäü 
wird  aiteh  hier  Uoa  von  den  Worten  gebraucht  (79^  274);  dagegen 
&tehl  abiedus,  gemdtiy  wie  vw^ktj  avaßeßXtf^vi^  spater,  von  der 
Rede  186»  295).  ^ 

In  demaelben  J«hi^e  708«  itt  dessen  Anfang  der  BmU%i^  fallt, 
schrieb  Ckero  den  Orator,  in  weichem  er  auch  auf  die  Stilarlen 
eingehen  niussle«  Aber  auch  hier  ist  «r  weit  entfernt,  sich  auf 
bestimnite  Knustausdnicke'  ux  beschranken,,  und  bei  der  Entwick- 
lung derselben  veriahrt  er  mehr  gesdbichtlich  als  eigentlich  theo- 
retisch. 6,  20.  21  hei£st  es^:  Tria  mint  amnim  gm^a  diemdf, 
futto  m  srnguhs  quidam  fUruerwU^  fettmqm  autemp  4d  qmid  voin-- 
ntu^,  ptrpmci  in  omniAuß.  Nam  et  gra^ndiloquit  ut  ita  dicemt, 
cum  ^mpla  ei  ^enieiiiiamfn  gramiate  ei  maieUfUt  cerborttm^  whe- 
memies,  varii,  coptostV  gräves^),  4d  fermovendos  et  ootwertendos  ani- 
mfe  cmetrucU  (wobei  bemetkt  wird,-  dase  sie  diesen  Zweck  anf 
verschiedene  Art  erreichen:  o/tt.  aspera,  trieU^  horrida  waXimtBi 
Heque  perfecta  atqm  eonektea^  älükvi  ei  $trutta  et.terminala),  et 
cenlr«  tenneSi  aeuUi  omniof  d4cen4ee  ei  dilucidiofm,  non  ampliora 
fäeienies^  subiili  guadam  ei  pret^  aratione  lätuUi  (wobei  wieder 
die  Verschiedenheit  hervorgehoben  wird:  4di£  fioUtdt,  Md  impoUti 
ei  toniulto  rudntm  timHe$  et  wuptritwum^  dtii  in  eadem  ieiunüate 
cencniMtenis«  id  est  fae/eii,  .floretUes,  etiam  ei  küiter  omati).  Est 
(uUem  quidmtk  tn^riecim  inier  iee,-  tnedius  ei  iempermus^  neo 
aeumine  poeteriorMtn  nee  fnimine  utens^  mpemrum,  vicinue  ambo^ 
Tum,  in  neuiro  exeeUene^  tUriusque  parüceps,.  vel  utmuque,  ei  verum 
quaermu$j  potim  esoptarsi  Als  eigentlicfae  ßezciehnungen  der  Stil-- 
arten  sind  hier  die  ersten  Ausdrimke  zu  fassen,  grandHoqni,  ni 
iiü  äkamy  tenw»^  me4iu»f  ^e  di^roh  die  feJgenden  näher  ansge- 
führt  werd^i  Cicero. ist  abo  hier.seitter  in  der  Schrift  de  Wa- 
ltere gemachten  Uebersetxung  nw  tbeilVweise  Iren  g<iblieben;  statt 
fUnwB  setate  er  greatdiloqmsr  wasidem  grw0ie  hei  Cornißcins,  dem 
ßee^^  entB|Hrieht,  ienrne-  behielt  et  bei  statt  «des  im  Bruiue  ge- 
wäUten  eubiUü,  nahm  /abfir  statt  medfocris  ineOue»  Im  weitern 
Verfolgte  wechselt  er  vielfach  mit  den  Ausdrucken.  7,  22  werden 
ftch  entgegengesetzt  onMe  ac  greiMter  and  vereute  ei  eubUUter 
dkere^  W4»  also  statt  grandib^ttm  wieder  ^nt^is,  statt  suhtäie  wieder 


^)  Das  Wort  ist  zu  stpreichen.  Schutz  wollte,  um  den  GleickkUns  gravüata 
—  graves  zu  vermeideo,  granditate  statt  grauitate,  aber  dann  wäre  ^randi- 
toqui  —  granditate  nicht  minder  anstöfsig.  Der  Betriff  des  gravis  ist  in  maiestas 
terhorum  so  atai^  aos^esprochen/das^  ^m;e7  liier  matt  nachscliläf^e.  Wahr- 
Mheialieh  war  es  ars{iraD^lieh  als  ErklSrimif  yoi  grendilofui  überg^sehHetren. 
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ienuis  eintritt.  Daselbst  23:  Hoc  (Demmthene)  nee  graviter  exiäü 
fuisquam,  nee  calUdiW'^  nee  temferatiar,  deutet  graois  auf  das  genm 
grave,  cdliide  auf  das  tenue,  temferatae  auf  das  medmm.  9,  29 
wird  \on  Lysias,  der  venmtissmus  ilh  seriptor  ae  poUtissimus 
heifst,  bemerkt,  er  sei  nicht  deshalb  ein  Attiker,  weil  er  tenuk  cUqne 
inornalns^  sondern  weil  er  nichts  insolens  mif  ineptnm  habe,  und 
im  Gegensatze  wird  auch  das  omate  et  grtwiter  ei  copwse  ditere  den 
Attikern  zugeschrieben.  Wir  haben  also  hier  wieder  tubtäii  und 
gravis.  Gleich  darauf  (30)  heifst  f^ysias  non  quidem  amplug  alqn» 
grandü,  9ubtäie  et  eUgane  tarnen.  Hier  ist  wbtilü  durch  degwu 
näher  bestimnit,  statt  gravU  aber  tritt  am^UB  (schon  im  Brttfics 
gebraucht)  atque  grandü  ein.  21,  69  kommt  Cicero  anf  die  Stil- 
arten  zurück.  Sed  qnot  offida  waterü,  tat  sunt  generu  ditemü: 
subtile  in  probando^  modicum  in  delectando,  vriiemens  m  fleetendo, 
in  ^fuo  tma  vis  amnis  oretoris  esL  Vehemens,  das  wir  schon  hen^* 
nen,  ist  hier  an  die  Stelle  von  gra»idiloquu$  getreten,  modiem$ 
steht  für  mediw.  In  der  Behandlung  des  fernes  subtile  23,  75 — 
26,  90  findet  wieder  vielfacher  Wechsel  statt.  Hier  lesen  wir 
summissus  et  kumiliSy  orationis  subtiUtas  (76),  iüe  tentiis  orator  (81) 
und  von  demselben  hie  sufnmiesus  (81),  kic  subtilis  (82),  knie  acnio 
(84);  dann  ist  (86)  von  der  mimmissio  eraüanis  die  Rede  nnd 
davon,  dass  dieser  Hedner  oraäone  suppressior  sein  mftsse,  und 
die  Stilart  selbst  heifst  tekmtas;  eodlidi  beginnt  (90)  der  Abschlnss: 
Hone  ego  ntdico  formam  eummisei  arataris,  sed  «la^t  tarnen  ei  ger^ 
mani  Auid.  So  wechselt  Cicero  also  hier  zwischen  tenmis^  mbüfis^ 
summissus  j  suppressus,  acutus.  D«  Uebergang  zur  zwäten  Stu- 
art eifolgt  27,  91  mit  den  Worten:  Uberius  est  aUud  aUquaniofue 
robustim  quam  hoc  kumUe^  de  quo  dictum  est,  summiissius  autem 
quam  illud,  de  qfio  tarn  dieetur^  ampUtsimum.  Den  Gebrauch  von 
ti6er,  summissus  und  asnplus  kennen  wir,  aber  sie  werden  hier 
nicht  als  eigentliche  Bezeichnung  der  drei  Stilarten,  sondern  ab 
Eigenschaften  genannt,  die  beiden  ersten  zur  umschreibenden 
Darstellung  des  medium  genus  verwandt,  wogegen  das  genus  grave 
(amplum  im  Brutus)  das  amplissimum  von  allen  heifst.  Neu  iet 
das  humile  genus  und  rob%istus  im  Sinne  von  kräftig,  wie  fertü 
96  steht.  Weiter  heifst  es:  Est  plemus  quam  hoc  ennHcleatum: 
quam  autem  illud  omatnm  capiosumque  summissius.  Hier  wird  das 
tenue  genns  als  etmcUatum  (klar),  was  wir  schon  fanden,  das  grave 
als  omatum  copiosumque  bezeichnet;  plenus  und  summissus  sind 
uns  schon  bekannt.  Mit  ihrem  eigentlichen  Namen  wird  die  hier 
bios  umschriebene  Stilart  (araiioms  forma  27,  91,    wie  95  genus 
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or^Uhm»)  wiodka  ac  temperata  (vgl.  6,  21.  21,  60)  genannt.  Von 
dem  duith  die  Sophisten  aufgebrachten  insigne  ti  floreM  orüüomü 
gemus^)  heifst  es  27,  96:  SprUum  a  mbtUAns,  repufsum  a  graot- 
hu»  m  tOj  de  qm  l^q/Mt,  unediecrMe  coiMedit.  SubtiUs  und  grmns 
werden  hier  von  den  beiden  entgegengesetxten  Stilarten,  medio" 
cräa»  von  der  mittlem  gebraucht,  zu  der  auch  das  ingigne  ti  flartm 
gerechnet  wird.  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  wir  schon 
hier  das  fenus  flormi  als  eine  besondere  Art  des  medium  haben, 
wie  es  uns  später  in  dem  ap&ijqov  begegnen  wird,  und  erinnern 
an  die  Stelle  im  Brutus  (Cohn  408)  von  Demeürios  Pbalereus*  £nd« 
lieh  geht  Cicero  zur  letasten  Stilart  28,  97  mit  den  Worten  Obar : 
TerHu»  e$i  ilU  amphu,  taphmSj  gravis^  ernaiui^  m  quo  profeeio 
m  €Mi  moa^Nmi,  wo  iUe  von  der  Person  des  Redners  steht,  wie 
23,  75.  Hier  ist  amplu»  (vgl.  ompüismm  27,  91)  die  eigentliche 
Beaachnung,  die  früher  grmkdU&fUMM  und  vehtmens  war,  wogegen 
derselbe  weiter  (99)  ^ara,  «cer«  arAms  und  coptMtmimtcs  heifst 
Die  beiden  andern  Stilarteo  sind  vorher  (98)  bezeichnet:  Qui  in 
tUo  sNftlift  ei  Mulo  eMoraret^  n$  calUie  argtUeque  diuret.  Medme 
müem  iUt^  qMm  moüt^m  et  tenvperüMit  v^o.  SiAtiUe  und  acutus 
fanden  wir  schon  oben ;  ihnen  entspredien  hier  eallide  und  arguu^ 
geediieki  (Göller  verständig)  und  treffend.  Auch  modicus  ac  temr 
peraius  stand  schon  27,  95.  Wenn  es  darauf  29,  100  heifst :  Is 
est  doquenss  ^ni  ei  humilia  eubtiliter  et  msigna  gr (Unter  et  mediih 
aia  temperate  petest  dieere,  so  haben  wir  hier  in  subtiUter^  gra* 
iTäer,  temper^tte  die  BezeichBung  der  drei  Stilarten.  Mit  bemer- 
kenswerther  Abwechslung  wird  der  Satz  30,  101  wiederholt:  Is 
erü  igitmr  eloquens,  ut  idem  UM  tierewtii,  qm  poterü  parva  sum- 
wutse,  mödiea  temperate,  magna  gramtm'  dkere^  wo  statt  subHUter 
summisse  eintritt,  wie  statt  humilia  parva,  statt  mediotria  modica. 
30,  106  tritt  dem  amph  leniter  entgegen  naoh  dem  uns  schon 
bekannten  Gehniuch  von  leius;  als  gleichbedeutend  mit  ample 
folgt  graviter.  Von  der  iuvenilie  redumdantia  (redmndantia  als 
Fehler,  wogegen  abmndaniia  ein  Voraug  ist)  seiner  Rede  für  den 
Roscius  sagt  er  108,  sie  mtbalte  miuUa  attenuata,  wie  schon  Brut 


*)  Die  Dach  e^enus  folgemleD  Worte  pietum  ei  aeqtoiüum  lassen  siek  nicht 
wohl  in  dKe  Wortfolse  eioordnen;  sie  scheinen  eine  alte  firklärong  von  w- 
s^rne  et  florcns  za  sein.  Jedenfalls  müsste  wationi*  an  anderer  Stelle  stehen. 
Irri^  erkläit  Güller  yictum  künstlich  gruppirt,  expolilum  hmsivoll;  es  heifst 
geteekt  und  ausgearbeitet.  Auch  ist  insigne  et  florens  keineswegs  auffal- 
lend dtarch  den  Gebrauch  der  Tropen,  sondern  glänzend  und  blühend  und  be* 
xiflfct  sieh  avf  den  reichen  Schmuck  der  Rede  dnrch  Ittmina  und  jfores. 
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55,  201  das  sublüe  genun  durch  allBlmaie  frenequs  dkenie$  be- 
zeichnet war.  Viele  Reden  des  Demostbenes  heiTst  e8*3t,  111, 
seien  ganz  9tUftüe$,  viele  ^fraoes,  Tielo  vorto«,  und  darauf:  /stn 
iUud  medium,  qmties  vult,  art^t  et  n  gi'iif>i9gitno  duc^dens  e9  jkh 
tinimum  delabitur.  8o  haben  wir  hier  wieder  das  subtüe^  gram 
und  medium  gmu$  orali'ont».  Als  gleiehkedeutend  finden  wir  33, 
118  gramter,  ampfe,  eopiOH, 

Auch  in  dem  n<^ch  spätern  Vorwarte  zn  seiner  Uebersetzung 
der  beiden  Reden  des  Aeschines  und  des  Demosthenes  ober  den 
Ktesiphon,  welche  d^  opet'mo  genere  aratarum  Qberechrieben  ist, 
musste  Cicero  der  Sälarten  gedenken.  Hier  heifst  es- 1,  2:  Oror- 
torum  si  quis  numerai  plnr»  genera;  ut  alfot  gmndis  am  grtwe$ 
aia  copiosos,  oTibs  ttnms  dut  mhtilBS  aui  brwes,  aUös^  imerieei0$ 
ei  $anquam  nrndios  putett  de  h&mimbm  dicet  alvpM^  de  re  parum. 
Hier  werden  die  beiden  sich  ««tgegeBBleheiiden  Stihurten  durob 
je  drei  Ausdröcke  bezeicfoiiet,  von  denen  die  beiden  irrsten  syoo* 
nym  sind,  der  Hauptnacbdmck  aber  auf  der  erstem  ruht,  der 
dritte  auf  die  Falle  oder  K^ze  der  Rede  geht  Statt  jrano^Io^tis 
tritt  hier  ^rvmd^s  als  eigenlM^her  Kiinstausdnick  ein.  2,6  stehen 
als  Gegensätze  grai>itas  niid'*mbtiUia8  und  in  umgekehrter  Folge 
aeutior  und  omatiorj  3^9  wird  dem  Lysias  tenuHm  zugeschrie- 
ben. 4,' 10'  iet  uberior  in  bekatoter  Weise  gebraucht  ^  gleich 
darauf  (12)  imbiile  etpeUtum  und  grm)e  orwaumque,  dann  ^ubtäüer 
durch  sicce  et  itUegrs  (wir  fanden  Bomtae  et  nuegrüas  verbanden) 
erklärt  und  ihm  «mple  et  arhate  ei  enfkm  him  eadem  tiUegriUUe 
entgegengestellt. 

Wir  haben  gesehen,  welche  Mannigfaltigkeit  gleichbedeuten- 
der Ausdrucke  Cicero  zur  fiezeicbnuug  der  Stilarten  wShh.  Die 
eigentliche  Ueberseteilng  >ron  a6q6Vj  lifxyot^nni  fjkkrmf  ist  bei 
ihm  pletme,  tmm's  und  fhedio<^  aber  dabdi  bleibt'  er  nicht  stehen, 
sondern  braiidit  zur  ßezei<Anang  der  ersten  Art  ganz  andere  auf 
die  Wärde  der  Worte  sieh  beziehende,  die  Heftigkeit  oder  den 
Schmuck  oder  die  Fülle  bexeichnende  Ausdrdeke  und  bei  der  ent- 
gegengeeetzten  wechselt  er  liicbt  allein  mit  mbtUis,  sondern  audi 
mit  andern  auf  die  Einfachheit,  Ruhe  und  Klarheit  gehenden  Be- 
zeichHUBgen.  £ine.ganz  andere  üebersetzung  der  griechisdien 
Kunstwörter  als  bei  Cicero  iinden  wir  bei  dessen  zehn  Jahre  äte- 
rem,  aber  ihn  sechäzebn  Jahr  ftberlebendem  aufserordentlich  ge- 
lehiien  Freunde  M.  Tereutius  Varro.  Gellius  berichtet  VII,  14,  6: 
Vera  autem  et  propria  huiuscemodi  farmamm  exmnpla  m  Latina 
lingna  M,  Varre  esse  dieit  nbertaüs  Pacutnum,  gradUtatis  LueUiumj 
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medü^crüaik  Ttrmtium.  Ohglcioh  Gelliua  den  Varro  nor  an  dieser 
Sldie  des  Kapiteb  envlbiit,  so  ist  doch,  nach  d«r  Art,  wie  er 
seine  Aasauge  verarbeitet  hat,  hAehst  wahracäeinHch»  dass  der 
gröfsle  Tbeil  dessen,  was  in  anserem  ganien  Kapitel  steht,  aus 
dieser  Quelle  geflossen.  So  bat  Kretsohmar  (öe  A.  GelUi  fontibos 
part.  I)  nit  Beistimniung  vonMercklin  in  FJockeisen«  JsbrMcfaerfi 
1861,  720,  durch  Vergleiehung  von  XVII,  21,  48  es  als  sehr  wahr- 
scheinlich nachgewiesen ,  daes  I,  24  gana  an»  Vanro  geschfipll  ist, 
obgieidi  dieeer  Mr  bei  dem  Bpigranim  des  Plautnr  angefahrt 
wird.  Gellius  beginnt:  St  m  eanmne  et  in  sohua  oreti&ne  genera 
ikmü  froküMxa^)  nmt  tria,  fuae  Graeei  x(^QciKt^Qag  votmUj  no- 
mmaque  eis  fecerunt  Ad^,  i^jvopy  (Bi(toy,  nasqUe,  qu^n  prinmm 
fMmnaUy  uberem  vocamuB^  Houndmn  gracilem,  tenhim  me^ 
ii^crem,  Ubtri  dignitaa  atque  atnpUtmda  My  gratili  t)inu8tag  et 
nAUlitaSj  medius  m  emfinio  mt  Mtr^i$qu6  modi  partkeps,  Hi$  smgU" 
fa  wtatwms  virtutilmi  vitia  agnata  nnu  pari  nmmero^qwte  tamm  mo^ 
dmm  et  hahUum  nmulmris^)  faliis  emeniiuntwr.  Sit  pierumqite  suf^ 
fißti  atqoe  et  tumidi  foüutu  pro  uberibuSj  squalentei  et  ieiu'ni 
pregraehibuSj  incerti  et  ambigmi  pro  meritberüiis.  lAÖQÖg  Mer«- 
setit  alao  Varro  duroh  vier,  das  Cker»  auch  von  diesem  dieendi 
genue  braacht,  aber  dessen  eigentliche  Uebersetzung  ist  ^as.  gleich^ 
bedeutende  pfatttia«  GmciliSj  schmäoktig^  braucht  Cicero  ebenso  w«nig 
ab  maeäentus;  er  hat  daffir  tenme,  einmal  auch  Knj^oni^  (Brut. 
16^64).  Mit  Ah^nstas  gab  Varro  wohl  tf^iAVor^iq  wieder,  nitt«m- 
pühidp,  das  Cicero  von  Plato  braucht  (Or.  1,5),  nlatvt^c;  der 
tetmetßB  entspricht  x<iQ^gy  der  subtilitM  lensiaig.  Fär  euffktue 
•nd  tnmidt»  hat  Cicero  inflahis  (griechisch  wohl  iyudd^g  und 
if^f/g^it^eg);  eqnäkn»  ist  ctvxfMf^g^  »»11911»  i^q6g^  mcertm  et  am^ 
%Miia  (Cornilieins  hlt  fliuittume  et  däsohttum)  etwa  äarcn^v  leal 
ilkq>ifii^g.  Fragen  wir  aber,  ans  welcher  Sdirift  Varros  die 
Stelle  geo^nmen  sei,  so  bat  RÜschl,  der  freiKck  nur  an  die  aas* 
drückkch  als  VarronMoh  bezeichneten  Worle  denkt  (Quaestiones 
Varronianae  p.  16.  Rheinisches  Moseam  Vi,  524),  die  BOeher 
de  pr0priet4ie  mr^iorum  und  de  semume  Latii^e  ad  üfarcethtm-m 
Sinne,  da  in  letctem  auch  Metrisches  behandelt  worden.  Haben 
wir  die  BexeachBung  der  Stilarten  als  äd^,  i0%t6v,  ikitfov  mit 
Recht  auf  Theophrast  zurfickgefuhrt,  so  liegt  die  Annahme  nahe, 

daas  dieser  über  den  Stil  in  dem  Werke  Ttegl  X4§ea)g  gehandelt  und 

*"     I  ■^^— »» »111« 

')  Vgl.    bei  Coroijficius  in  quibus  omfus  oratio  non  vitiosa  consumitur^ 
bei  Cicero  Brut.  55,  201  ofatontm  bonorum  duo  genera  stmt. 
*)  St^tlaemm,  '9fit  bei  Cicero  Or.  7,  22,  nach  itxtiv. 
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Varro  ein  GegenstAok  dazu  in  den  Bfichern  de  germime 
geliefert,  wie  bei  den  Büchern  de  väa  popuU  Romani  des  Dtkaiarchos 
Biog  'EXXädog,  bei  den  Aetia  die  Alt^a  des  Kallimacbos  Tor- 
schwebte,  wonach  denn  Varros  Besprechung  der  Stilarten  in  sei* 
nen  Büchern  de  sermone  Latmo  sieh  als  natüriich  ergäbe.  Zur 
Entscheidung,  in  welche  Zeit  die  Bücher  de  semwme  Latmo  ge- 
fallen, ob  vor  oder  nach  Ciceros  Tod,  felilt  uns  jeder  Haltepunkt. 
Sonderbar  ist  es,  dass  Varro  zur  Bezdehnung  vollendeter  Muster 
der  drei  Stilarten  neben  zwei  Dramatikern  «nen  Satirendtchier 
gewählt  haben  soll,  da  doch  die  Vergleichung  des  Werthes  ihrer 
Tragiker  eine  Lieblingsfrage  der  Römer  war  und  die  Griechen 
Huslerbeispiele  der  drei  Stilarten  in  jeder  Redeart,  bei  den  Epi*^ 
kern,  Lyrikern,  Dramatikern,  Geschichtsschreibern,  Rednern  und 
Philosophen  nachzuweisen  suchten.  Nur  in  dem  Falle ,  wenn 
unter  den  römischen  Dramatikern  kein  Musterbild  des  niedem 
Stiles  sich  gefifflden  haben  sollte,  wäre  es  denkbar,  dass  Varro 
zu  dem  Satiriker  seine  Zuflucht  genommen  haben  sollte.  Und 
ist  denn  Lucilius,  wenn  man  seinen  Stil  auch  als  gradlis  und 
nicht  eher  als  sgMofens  bezeichnen  will,  ein  Musterbild  der  grad- 
litae?  Denn  eben  darum  handelt  es  sich  ja,  um  ein  verum  et  fro- 
friutn  hniuseemodi  formae  exemplum,  in  welcher  venustäs  et  suh- 
tiUtae  erscheinen,  in  welcher  diese  Form,  wie  es  bei  GelUus  am 
Schlüsse  des  Capitels  heiist,  cum  tagte  pudüeque  amoHtr,  fit  m- 
luetrwr.  Nun  besafs  Lucilius  freilich  ein  grofses  Sprachtalent, 
aber  nichts  lag  ihm  ferner  als  sorgfältige  Feile,  welche  das  netifr- 
wendige  Erfordernis  jedes  mustergültigen  Stiles,  und  besonders 
des  niedern  Stiles,  in  dem,  wie  Cicero  sagt,  alles  so  natürlich 
(liefst,  dass  man  glaubt,  jeder  könne  so  ohne  Schwierigkeit  schrei- 
ben, bis  man  sich  durch  Erfahrung  vom  Gegentbeil  überzeugt. 
Lucilius  folgte  nur  der  Eingebung  des  Augenblicks,  warf  alles 
rasch  hin,  wie  er  selbst  von  sich  sagt,  eoniedt  in  verba^  zwei- 
hundert Verse  auf  einem  Fufse  stehend ,  nach-  Horazens  launiger 
IJebertreibung.  Sein  Verabau  ist  roh,  die  Sprache  durch  grie- 
chische Wörter  vielfach  entstellt,  die  Worte  sind  oft  willkürlich 
durch  einander  geworfen,  wie  Corniflcius  ihm  vorwirft  (IV,  12,  18), 
und  auf  alle  Weise  macht  er  es  sich  mit  der  Sprache  bequem. 
Den  reinen  Fluss  seiner  Sprache  hat  niemand  zu  rühmen  gewagt, 
auch  Qnintilian  nicht,  der  sich  (X,  1,  94)  seiner  gegen  das  scharfe 
Urtheil  des  Iloraz  annimmt;  die,  welche  ihn  allen  andern  Dichtem 
vorzogen,  hatten  nur  seinen  schlagfertigen  Witz,  seinen  tief  ein- 
scheidenden Spott  und  seinen  edlen  Römersinn  im  Auge.     Mit 
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Recht  koDDie  ihn  Plinins  prooem.  N.  H,  als  Begründer  des  witzigen 
Süles  (qtä  primus  Uili  noium  eondidit)  rahmen,  aber  er  hatte  es 
sich  auch  zu  tieioem  Zwecke  äufserst  bequem  gemacht  und  den 
Forderungen  strenger  Feile  skh  entzogen.  Wie  hätte  nun  Varro, 
wie  hoch  er  auch  den  hudUaims  ckaracUr  (de  re  rust.  Jll,  2,  17) 
sonst  halten  mochte,  ihn  neben  Pacuvius  und  Terentius  als  Master 
einer  Stilart  hinstellen  können,  die  gerade  die  feinste  Ausarbeitung 
bedarf,  als  deren  Meiste  In  der  Redekunst  der  geleckte  Lysias 
galt?  wie  ihn  neben  einen  Pacuvius,  dessen  ornaH  dahcraiiqw 
vemu  Qeero  (Or.  1 1 ,  36)  rfihmt,^  und  einen  Terentius  stellen 
können,  dessen  Komödien  man  prapter  eUgantiam  sermmis  dem 
Lälius  zuschrieb.  Nun  wissen  wir,  dass  durch  sorgfaltige  Feile 
sich  der  Komiker  Caecilius  auszeichnete,  den  Viele  für  den  besten 
Komiker  wie  den  Pacuvius  für  den  ersten  Tragiker  hielten,  ob- 
gleich Cicero  (Brut.  74,  258)  gerade  diese  beiden  als  Beispiele  des 
schlechten,  unlateinischen  Ausdrucks  nennt  (male  locuios  videmus), 
wie  er  den  Caecilius  (ad  Att.  VII,  3,  10)  malumlatmittUis  auctorem 
nennt,  nicht  wegen  des  Flusses  der  Rede,  sondern  weil  er  bei 
ihm  Ausdrucke  und  ^Wendungen  fand,  welche  die  apätere  Sprache 
nicht  aufnahm«  Mit  manchen  Bedenken  Ciceros  möchte  es  sich 
verhalten  wie  mit  denen  des  Grammatikers  bei  Gellius  XV,  9,  der 
den  männlichen  Gebi*auch  von  frons  5(thi  bei  CaedUus  für  einen 
Solöcismos  erklärte,  obgleich  er,  was  dieser  nicht  wusste,  sich 
hei  Cato  findet.  Cicero,  der  dem.  vielbelobten  Caecilius  nicht  ge- 
wog^A  war,  schreibt  de  optlmo  genere  oratorum  t,  2i  haqut  licet 
dieert  tt  Ewmum  wmrnum  epkum  postamy  st  ciit  Ua  videiur,  et 
P^cmmm  tra^ewn  et  Caecilium  forlaese  comicum^  worauf  (3)  des 
Attins  und  Terenz  als  nicht  an  erster  Stelle  zu  nennender  Dichter 
gedacht  wird.  Voicatius  Sedigitus  gab  bekaontUch  in  den  von 
Gellius  (XV,  24)  erhaltenen  Versen  von  allen  Komikern  dem 
Caecilius  die  erste  Stelle,  die  zweite  dem  Plautus»  erst  die  sechste 
dem  Terentius  und  ebrenthalber  dem  Ennius  die  zehnte.  Des 
hoben  Lobes  des  Caecilius  von  Seiten  der  Alten  gedenkt  auch  Quin- 
tilian  (X,  1,  98).  Varro  (bei  Mooius  v.  peieere)  räumte  dem  Cae- 
cilius ia  der  Behandlung  der  Fabel  den  ersten  Platz  ein  und  lobte 
in  der  Üarateilung  der  nti&ii  Trabea,  Attilius  und  Caecilius  (Cbaris. 
II  p.  241).  Wenn  er  dem  Plautus  m  eermonibus  den  ersten  Preis 
zuerkannte  (Non.  v.  poso^rt),  so  meinte  er  damit  den  raschen  schlag- 
fertigen Dialeg,  in  dem  freilich  Plautus  sieh  auszeichnet.  Die 
nbermäisige  Bewunderung  der  Sprache  des  Plautus  von  dem  die 
alte  Volkssprache  liebenden  L.  Aelius  Stäo  (Quint.  X,  1,  99)  kommt 
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nicht  in  Betracht  Wenn  Horaz  des  CsecWius  griwfkts,  de«  Teren- 
tius  ar$  rühmt  (Epist.  [I,  1,  59),  so  bezieht 'sich  beides-  nicht  auf 
die  Sprach«;  aber  in  Bezug  auf  neue  Wortbildung^  verbindet  er 
ihn  mit  Plautus  (A.  P.  53).  Dass  CaeoHios  bei  aller  ScMiehtbeit 
des  Ausdrucks  in  der  sorgföltigen  BefaaiKllung  der  Sprache  den 
Attikern  nachstrebte^  zeigen  die  vorhandenen  BracbstCIcke  und  ist 
neuerdings  allgemein  anerkannt.  So  dürfte  keiner  mehr  geeignet 
sein,  mit  Pacuvius  und  Terenz  als  Huster  einer  der  drei  StM* 
arten,  und  zwar  der  schlichtesten,  angefihrt  zu  weisen  als  Gae- 
cilius.  Eines  wunderlichen  Einspruchs  gegen  meine  VerntutiiiiBg, 
es  sei  bei  Gellias  Caealmm  statt  iMeilium  au  schreiben,  wird  unten 
gedacht  werden« 

Etwa  in  den  letzten  Lebensjahren  Varros  kam  der  Halikar- 
nasser  iWoiiysiot  nach  Rom,  wo  er  auf  die  Rlietorik  des  wdtbe- 
herrschenden  Volkes  einigen  Einflass  üble.  Von  der  Schrift  de 
admiranda  vi  ist  der  Anfang  Terloren.  Sie  beginnt  mit  dem 
Schlüsse  der  Behandlung  der  ersten  Art  der  Ai£»<;  {oraiio),  die  er 
als  i^XlceyfAipfj  xcri  itsQPtr^  xal  iyxardtfxtvog  ucel  totg  int^ 
■d-^otg  KÖOfjuoig  ancnh  (rt^|»7r€7rAi|^9<0|(*4^i^i7  heseieknet;  als  ihr 
Muster  stellt  ei*  den  Thvkydides  auf.  Die  «sweite  Art  (2)  wird 
A»7^  xal  cupeiijg  genannt;  Lysiae  habe  sie  zur  höchsten  Yoilen* 
düng  gebracht,  wie  die  dritte,  17  fiti^t^  %al  tTvy&m^'in  %ovvmp 
dvoXv  (er  nennt  sie  auch  evKQOPCov)^  nach  Theophrast  Thrasy- 
machos  begründet  habe;  ihre  Vollendung  scbrelibt  er  dem  Demo* 
sthenes  zu.  Plato  heifst  5  fiiyijut  indv^Qwff  rwtf  xaQcttn^^m^, 
tov  t€  vtfJfiXou  xal  löftfov,  xa4hirtf^  ^^iftcci  fwt  nfotefw^t 
wonach  er  früher  vom  vif^kog  .und  iifx^ög  xir^wa^  gehandell 
haben  muss.  Hier  war  also  «1  die  Stelle  des  <id^V  <ider  ßoQ^ 
das  iipiiXop  getreten.  Von  Plato  helfet  ee  dann,  er  sei  glfteklidi, 
wenn  er  sich  der  ltf%vfi  xc^^cupd^g  »td  ^^noiiftog  ^dtr&g  be* 
diene,  unglücklich,  strebe  er  nach  denl  fkfya  srctf  ns^vihv  hf  vjf 
fp^Ma^.  Bei  der  Aviiahlung  des  bis  tefain  in  der  Schrift  Aas- 
geführten  heifst  es  (3^):  Ji$X6fA^wg  /u^  vi^v  Xihv  ^  ^ü^H 
%aqantfiqag  %ovg  rs)nim%axovg^  roV  ^  Uf%viv  xaX  %iy  vilß^ii^ 
p^a^v  tovvwp.  Die  x^^^Q^  heifeen  daranf  r^f),  ancli  (34) 
nXdaiiccta.  Wenn  Syrianos  (Walz.  Rhet  Vll/93)  dem  DtbnyaieB 
den  l(tx^y  fjkdifog  und  ad^g  js^axttj^  zosohreibt,  «0  beruht 
dies  auf  hrrthum.  Derselbe  (vgl.  auch  Johanqes  Siodiota  .daselbst 
VI,  71)  berichtet,  Hipparchoe  habe  noch  zwei  ^^ßtMv^gteg  hinciH 
gefügt,  den  yQa<p$Mag  und  den  äi^^i^/^d^^  Demetrios  aber  den 
ygaffneog  weggelasse»  und  isich  also  mit  vieren  begnügt  Wdcber 
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Uemetrios  gemeiot  sei,  ist  Bicht  zu  bestimnien;  man  hat  auf  den 
Rhetor  von  Sinyrna  geraüien.  Son^t  hat  auch  Dionysio«  einen 
groCsen  fi^eicbthuai  zur  Bezeichnung  der  beiden  entgeg^gesetzteQ 
Sülarten.  So  werden  von  dem  iax^og  xß^QcaniJQ  (auch  to^ifor^;) 
l$i6s  {i$v6t^g),  iijnog  (X€79%6vfig)j  dqfßlijg  (äipilUia),  anlovg, 
dxftßtjq  (dxQißHcc),  anokf^vog^  dxotffjuivog^  ranetPOQj  a(f(paXijgj 
TOD  dem  iipfiXig  x^it^^^Q  (auch  vi/Jog)  aeikvog  {os^y6tiig)j  i^yag, 
p^e/alonQsn^g  (fABycclonQ^n€ka)j  ds^voq  {dekVQ%fig)y  nsQmog 
(nsqitroXoyka),  avlSfl^txog,  äikonfikcctixogj  nofATtifkogy  iyxmu- 
0Tisvog,  däfiQfAhfog,  /n^riai^o^  u.  a.  gebraucht,  von  dem  fikiaog 
XaQax%^Q  (auch  fkecot^g)  ikiiq^og,  (^fk^y(Ui^ogj  HO$vcg,  Von  den 
Feldern  de»  Stils  kommen  avxMQog,  ^^X^g»  wfx^ey^g,  na^da- 
^MÜ^ig  vor.  Neben  den  drei  x^^^^ii^^  ^^^  inkoy^  %iav  »v^ 
^imif  werden  von  Dionysio«  hier  und  ausfuhrlicher  in  der  Schrift 
it  €»mpo$dioHe  verborum  drei  verschiedepe  aus  der  cvyxß-scitg 
wo[Mt4ay  hervorgehende  ^Qfkoviai^  erörtert,  die  aiax^^d^  die 
ylatpvqd  oder  ät^d'^^d  und  die  ho^p^^  von  denen,  wie  in  allen 
Dingen  die  mittlere,  die  beste .  sei.  Wir  gehen  auf  diese  Be- 
siinunungen  nicht  näher  ein. 

Mit  dem  Untergänge  der  römischen  Freiheit  bildete  sich 
uoter  dem  Einflüsse  griechischer  Abhören  eine  schulmeisterliche 
Beredtsamkeit ;  die  causae  wurden  zu  amtrovi^siaef  die  orationes 
zu  ikeUmaHones,  Die  Jugend  des  älteren  Seneca,  von  welchem 
umtraoeniae  und  gitusoriae  erhalten  sind,  fällt  in  die  Zeit  des 
Cicero;  er  überlebte  noch  den  Tiberiusr  In  seinen  conlrwerme 
handelt  es  sich  besonders ,  um  die  Disposition  (divisio)  und  den 
Ton  (cohnr)  der  Rede,  gelegentlich  wird  auch  der  Sprache  gedac^ht, 
die  drei  Stilarten  nie  bestimmt  unterschieden.  Von  einem  der 
bedeuteodstea  Rhetoren  C.  Albucius  SiUis  heifst  es  PraeL  VII  (p. 
180.  181  Bur^ian),  bei  ihm  habe  ein,  ewiger  Wechsel  stattgefunden. 
Gmera  diüBnäi  tramfert  et  nwdQ  esßOii  esse  mit  imdisqm  reb^s 
kaerere,  modo  iorrühu  et  t^atens  potitis  quam  oidtus,  imdo  brems 
et  coiieiHmu,  modo  nimis  le  attoUit,  mQd(k  nmis  se  dtgrimU  Praef. 
U  p.  114.  115  würd  die  swauma  iußequalüas  vralionis  des  Fuscus 
irellius  beschrieben,  quae  modo  exilis  erat^  modo  mmia  licefUia 
90^  et  effusa.  Aber  dieser  verschiedene  Charakter  richtete  sich, 
nach  den  verschiedenen  Theilen  der  Bede.  Prmcipia,  argumenta, 
Norraltones  aride  dicebatUvr;  in  deeerip^ouibus  extra  legem  Omni- 
bus verbis,  dummodo  niierent,  permissa  libertas;  rUhil  acte, 
nüiü  soliditm,    nihil    horridumi    spletidida    oratio    et    magis    la- 
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*ick>a  (üppig)  quam  laeta  (frisch).  Wie  wir  oben  txilis  fanden^), 
^0  braucht  Seneca  auch  aridm,  allein  odler  mit  exsuccns,  asper, 
korridm,  inetMiis  (Gegensatz  cultu$,  auch  als  Abstractam).  Tenm 
findet  sich  nicht  aber  iubtüts^  einmal  mit  faaindus  verbunden, 
dann  aber  auch  im  Gegensatz  zu  aridus  {deelemalm  SHbtili,  sed 
arido)  und  fortis  (fortüer,  sed  parum  iubtilUer),  nie  vom 
eigentlichen  Stile.  Auf  den  höhern  und  erregten  Ton  gehen 
grandis,  magnus,  magnifieus,  gravis,  subhfnis,  dignus,  acer,  potens, 
efficax^  virilis,  fmis,  vthemms,  velox,  citaius,  effSisus.  FQr  den 
bezeichnenden  Ausdruck  (to  nqinov)  finden  sich  aptus,  decens, 
cohvenvens  (auch  die  beiden  ersten  oder  alle  drei  verbunden), 
commodus  und  hme  dicere.  Das  Uebermafs  bezeichnen  tofnidus, 
tnmor,  inflatus,  tvrbidns,  mollis,  emollitus,  fractns,  infractus  (xcmv- 
x€xla(f(ASyoc}y  lascivus,  corruphis,  lieenter,  horridus,  sordidus,  sor- 
des.  Von  der  blühenden  Sprache  finden  wir  floridns,  nitidus, 
splendidus,  splendor,  vom  deichten,  anmuthigen  Flusse  elegatis,  ve- 
mistus,  pulcher,  belluSf  placidns,  lenis,  dulcis,  suavis,  amabiiis, 
summisstts.  Die  glöckliche  Fülle  bezeichnet  heatus,  Praef.  II  p.  115: 
Nunquam  verbi  inopia  substitit,  sed  velodssimo  twrsu  ac  faciUmo 
omies  res  beata  crrcumfluebat  vratio.  Praef.  VII  p.  180:  Locum 
beale  implebat,  —  tantum  orattonis  eultae  fluebai. 

Der  jüngere  berühmtere  Seneca  kommt  nur  in  ein  paar 
Briefen  auf  den  sprachlichen  Ausdruck^  ohne  der  Stitarten  zu  ge- 
denken. Im  114.  Briefe  bemerkt  er,  die  Rede  neige  bald  zur 
inflatä  explicatio,  bald  zur  infracta  et  in  morem  cnntici  d%kcta^  sie 
hänge  mit  der  Sinnesart  der  2eit  Zusammen.  Si  ille  (innmus) 
sanus  est,  si  compositns,  gravis,  ttmperans,  ingenmm  quoque  siceum 
er  sohrium  est.  Als  Gegensatz  wird  Maecenas  angeführt.  Haec 
verha  tarn  improbe  structa,'tam  negligeräer  abieeta  (wie  bei  Cicero 
abietta  oratio),  tarn  contra  cons^ieiudimm  omnium  p^süa  ostendunt 
mores  non  minus  novos  ei  pravos  et  singulares  fuisse.  Weiter  helfet 
es:  Multi  ex  alieno  sec\do  petunt  verha:  Gr-aodhuM  «Ua  et  Cras9us 
et  Curia  nimis  cuUi  et  recentes*  Quidam  amtra,  dum  niM  Ntat  tri- 
tum  et  ^isitatnm  volunt,  in  sordes  incidnnt.     Dies  sei  eben  so  ver- 


>)  Auch  der  ältere  Plinius  hat  vom  Bildhauer  exäü  als  Gegensats  zn 
gtandii  (XXXV,  40,  25).  Derselbe  ^tX  von  den  Maler  Nieophanea,  de»  er 
als  ele^an$  et  conemntu  bezeichoet:  CaihumuM  et  fdmstij  etf  graviUu  oHii. 
XXXVy  87  ver|>iodet  er  gravU  ac  teverus  idemquc  floridns,  und  so  braacht 
er  severuä  mehrfach  vom  sorgsamen  Fleifse.  40,  28  hat  er  leverus  in  cota- 
ribuSf  29  austerior  (Nüsia)  colors  ei  in  austerOate  iucundior,  ut  in  ipta 
pictura  erudifio  etuceat. 


VDtt  DSntzer.  419 

kehrt,  als  wollten  sie  splendidis  uii  ac  sonantibia  et  fotiids,  jnects-^ 
saria  et  in  usti  posäa  vitare.    Von  der  compositio  ((fvv&stfig)  be- 
merkt er:   Quidam  fraefradain  et  asperam  probanf,  disturhant  de 
inäusiria,  si  qind  plaoidius  effluxH,  nolunt  sine  salehra  esse  iunctu- 
ram^  virilem  putatU  et  fortem,  quae  aurem  inaequabilitate  pereutiat, 
Quorttm  nan  est  eompositio,  modulatio  est;  adeo  blünditur  et  moh 
Uter  lahiiwr.     Darauf  gedenkt   er   der  sententiae,    die   nicht   nur 
ihres  Inhalts  wegen  tadelnswerth,   sondern   auch   im  Ausdrucke 
floridae  et  nimis  dukes.  Cr  sehliefst:   Illo  (afiimo)  sano  ac  valente 
oratio  quoque  robusta,  fcrtis,  virüis  est.     Vom  Philosophen  Papirius 
Fabianus  sagt  Seneea  epist  100,  4 :  Electa  verba  sunt,  non  eaptata, 
nee  hvtHs  secuU  m(»re  contra  natnram  snam  posita  etinversay  splendida 
tarnen,  quamvis  sumantur  e  medio.     Von  der  eompositio  heilet  es 
weiter  (5):  Qvidam  iUam  volunt  esse  ex  horrida  comptam,  quidam 
usque  eo  aspera  gaudent,  ut  etiam  quae  mollins  casus  explicuit,  ex 
industria  dissipent  et  clausulas  abrumpant,  ne  ad  expectationem  ca- 
danL     Dem  Freunde,  dem  beim  Fabianus  alles  niedrig  (kumilia 
et  parmn  erecta)  schien,  bemerkt  er:   Non  statt  hum'Sia  illaj  sed 
pku^da  et  ad  anim  tenorem  quietum  compositumque  formata,  nee 
depressa,  sed  plana.  —  (9)  Non  est  fortis  oratio  eins,  quamvis  elata 
mt;  non  est  violenla  nee  torrens,  quamvis  ejfusa  sit;  non  est  per- 
spieua,  sed  pura.    Auch  iin  40.  Briefe  erklärt  sich  Seneca  über 
den  dem  Philosophen  angemessenen  Stil.     Die  vis  dicendi  rapida 
aique  abundans  zieme  sich  für  den  Gerichtsredner.  (3)  Aeque  sHl^ 
Iure  (oratorem)  ülam  nolo  quam  mrrere:  nee  extendat  avres  nee 
obmat.  nam  iüa  quoque  inopia  et  exilitas  minus  intentum  auditorem 
habet  taedio  (non?)  interruptae  tarditatis.    Er  verv^irft  die  oratio 
perturbata  et  tmmissa  (6),  die  dicendi  celeritas,  die  sich  nicht  be- 
herrsche, die  molenHa  et  nimia  vis,  die  der  Wurde   vergesse  (7). 
Ueberhaupt  zieme  sich  für  keinen  Römer  dicendi  velocitas  rrrevo- 
ettMis  ae  sine  lege  vadens  (8).     Als  Muster  führt  er  den  Papirius 
Fabianus  an.     Fabianus  dispfUabat  expediie  magis  quam  coneitate, 
«1  posses  dicere  facäitatem  esse  illam,  non  celeritatem.    Im  115. 
Briefe  mahnt  er  den  Lucilius:  Nimis  auxium  esse  te  circa  verba 
et  eompositianem  nolo.    Cuiuscunque   orationem  videres  soUicitam^) 
et  poUtam,  scito  animum  quoque  non  minus  es  pusillis  occupatam. 
Magnus  ille  remissivs  loquit%ir  et  securins,  —  Oatio  cultus  animi 
est;  si  drcumtonsa  est  et  fucata  et  manu  facta  [künstlich,  wie  bei 
Cic.  de  oral.  HI,  48,  185   accurata  et  facta  quodam  modo^    der 

>)  Aekolieh  brancbl  d«r  altere  Seneca  soUieitus  declamator  Praef.   VII 
f.  181. 

27* 
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auch  facere  ei  pelire  verbindet),  osteiidü  iUum  quoqne  non  esse 
siticerum  et  habere  aliquid  fracti. 

Auch  im  dialogus  de  orataribus  des  jugendlichen  Tadtus  wird 
die  Verschiedenheit  der  Stilarten  nicht  erörtert,  aber  es  fioden 
sich  dort  viele  charakteristische  Bezeichnungen  einzelner  Redner. 
Aper  bemerkt  18  zum  Beweise  des  Satzes,  mutari  cum  temparibui 
formas  quoque  et  geiiera  dicendi:  Sic  Catoni  seui  comparatus  C. 
Gracchus  plenior  et  uberior;  sie  Graccho  polüior  et  omatior  Crassus; 
sie  ulroqne  distinctior^)  et  urbanior  et  aüior  Cicero;  Cicerone  mi- 
tior  Corvinns  et  dulcior  et  in  verbis  magis  elaborcUus.  —  Satis  cau- 
stat  ne  Ciceroni  quidem  obtrectatores  defuisse,  quibus  inflaius  et  tur 
mens,  nee  satis  pressus,  sed  supra  modum  exsultans  et  superftuens 
et  parum  Atticus  videretur.  Legistis  utique  et  Calvi  et  Bruti  ad 
Ciceronem  missas  epistulas^  ex  quibus  facile  est  deprehendere,  Calfmm 
quidem  Ciceroni  visum  exsatiguem  et  attritum^),  Brutwn  autem 
otiosum  alque  disiunctum,  Ciceronem  a  Calvo  quidem  male  audi- 
visse  tanquam  solutum  et  enervem,  a  Bruto  autem^  ut  ipsius  verbis 
uiar,  fractum  et  elumbem.  Die  gröfste  Zahl  dieser  Ausdrücke  fan- 
den wir  schon  bei  Cicero.  Für  discumtus  hat  Cicero  diss^^us 
(Or.  65,  220.  70,  235),  für  attritus  attenuatm,  für  enervis  und 
elumbis  fractus  und  soltUus.  Messalla  äuTsert  25:  Astrictior  Cal- 
vus,  numerosior  Asinius,  splendidior  Caesar,  amarior  CoeUus^  gra- 
vior  Brutus,  vehemetitior  et  plenior  et  valentior  Cicero:  omnes  tarnen 
eandem  sanUatem  eloquentiae  ferunt:  31  heifst  es:  Sunt  apud  quos 
astrictum  et  collectum  et  singula  statim  argumenta  concludens  dt- 
cetidi  genus  plus  fidei  meretur.  —  AUos  fusa  et  aequaUs  et  ex 
communibus  aticla  sensibus  oratio  magis  dekclat.  Von  sonstigen 
Bezeichnungen  heben  wir  noch  hervor  nitor  et  cultus  verborum, 
ubertas  mit  dem  Gegensatze  brevilaSy  ieiunium  (23),  durus  et  sie- 
cus,  sublimius  et  cullius  dicere  (21)  und  lasciuia  verborum  (26). 

Eine  reichere  Ausbeute  finden  wir  bei  QuintiUan.  Dieser 
nennt  als  neuere  Techniker  nach  Hermagoras  Apollonios  Molon, 
Areios,  Caecilius,  Dionysios  von  Halikarnass,  endlich  Apollodoros 
von  Pergamos  und  Theodoros  von  Gadara,  von  denen  der  erstere 
des  Augustus  Lehrer  war,    der  andere    von  Tiberius   zu  Rhodos 


')  So  braucht  dittmctu*  schön  Cicero  de  orat  111,  25,  100  als  geu$H 
im  ^uten  Siooe.  Aber  auch  deutlich  heifst  distinctus^  wie  de  oral.  JH,  14, 
53,  später  itidisiinctus,  undeutlich, 

*)  Cicero  sagt  voo  Brat.  82,  283 :  Metuens,  ne  vitiosum  coUi^eret,  eliam 
verum  sunguinem  deperdebat,  and  er  neuut  seine  Rede  nitnia  religieMe  at- 
tenuata. 
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gehört  wurde.  Von  seinen  zwölf  Büchern  oratariae  instihitiones 
waren  die  drei  ersten  bereits  vollendet,  als  ihm  Domitian  die  Er- 
ziehung der  beiden  Söhne  des  Flavius  Clemens  übertrug;  das 
ganze  Werk  lag  wenige  Jahre  später  abgeschlossen  vor.  Er  nahm 
Varros  wohl  von  vielen  benutzte  Debertragung  des  l(fxv6g  durch 
graeilü  an.  Vgl  I,  9,  2 :  Eandem  gracilitatem  (Aesopi  fabulamm) 
stüo  extgere  discant.  IV,  3,  2 :  St  pressae  iüi  (qitaUs  saepfvs  desi- 
deratur)  narratioms  gracilitati  conmicta  argument(n^im  pugnacitas 
fuerit  XI,  4,  170  stehen  omatius  und  gracilius  sich  entgegen, 
wie  XII,  10,  36  gradlis  und  fartis.  XII,  10,  24:  Similemne  cre- 
dimus  Lysiacae  gracilitati  (hridemj^  quem  fulminibvs  et  caefesti 
fragori  comparant  eomiei?  Kurz  vorher  (23)  steht  in  demselben 
Sinne  tenuis.  Non  cunctos  illos  tenuts  et  eircvmspectos  (Demosthenes) 
vi,  $mbUmitate,  impetu,  ctfbu,  compositione  mperavit?  IX,  4,  17  heilst 
des  Lysias  dicendi  textum  tennt  atque  ramm,  während  er  X,  1,  78 
als  gubiiUs  atque  elegans  bezeichnet  wird.  Tenuis  findet  sich  auch 
von  den  Griechen,  insonderheit  von  den  Attikern.  XII,  10,  21: 
Qui  sola$  esse  Atticos  crednnt  tenues  et  Incidos  et  signißcantes  et 
guadam  eloquentiae  fmgalitate  contentos  ac  semper  manum  intra 
paVium  continetUes.  Für  luddiis  oder  dilncidm  hat  Cicero  enu- 
cUatus.  38 :  Si  tenuiara  haec  ae  pressiara  Graeci  melius.  Bei  der 
eigentlichen  Behandlung  der  Stilarten  tritt  statt  gradlis  oder  tenuis 
das  gleichfalls  von  Cicero  gebrauchte  subO'Us  ein.  XII,  10,  58 
bemerkt  Quintilian,  es  gebe  drei  recte  dicendi  genera.  Namque 
umim  subtile,  quod  laxvov  mcant,  altenim  grande  atque  ro- 
bustnm,  quod  aS^6$f  constituuntj  tertium  alii  medium  exduohus, 
aUi  floridum  (namque  id  av^fiqop  appelUmt)  addidernnt.  Sub- 
tilis  steht  so  schon  bei  Cicero  Or.  21,  69,  grandis,  mit  amplus 
verbunden,  daselbst  9,  29,  mit  vorangehendem  gravis  de  opt.  gen. 
orat.  1,  2,  robtislus  mit  vorhergehendem  über  Or.  26,  91.  Üas 
Wthiqov  fanden  wir  oben  auf  einen  Demelrios  zurückgeführt; 
Cicero  hatte  schon  den  Dometrios  Pbalereus  als  floridior  vor  den 
übrigen  Attikern  bezeichnet  (Brut.  82,  285).  Vcrgl.  auch  It,  5, 
18  fhridius  genm,  Quintilian  fährt  (59)  fort:  Quorum,  ea  tamen 
fere  ratio  est,  ut  primum  docendi,  seamdum  movendi,  terti^im  illud 
utrocunque  nomine  dekctandi  sive  aliud  inter  condliandi^)  prae- 
Stare  videatur  officium;  in  docendo  autem  acumen,  in  condliando 
kniias,  in  movendo  gravitas  videatfir.  Wir  fanden  das  erste  genm 
auch  ab  aeutumj  das  dritte  als  grave  bezeichnet.     Im  Folgenden 


')  Quintilian  muss  wohl  einfach  sive  coneiliandi  geschrieben  haben. 
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wechselt  Quintilian,  ähnlich  wie  Cicero,  mit  den  Bezeichnungeo. 
66  wird  das  suhtik  gracile^  dann  das  grande  atque  rebusium  va- 
lidum  genannt,  und  unmittelbar  darauf  (67)  heifst  es:  Nam  ei 
subtili  pUnius  aliquid  atque  mbtäim  et  vehementi  rem99di8  atfue 
vehementhts  invenitur,  ut  illud  Ime  ascmdit  ad  fartiora  mU  ad 
tenuiora  summütiturj  wo  also  das  frühere  subtile  beibehalten  wird, 
das  grande,  wie  auch  bei  Cicero,  vehemms,  das  medium  lene 
heifst.  Auch  nach  Quintilian  muss  der  Redner  sich  aller  ver- 
schiedenen Stilarten  nach  seinem  Zwecke  bedienen.  Da  bemerkt 
er  denn  (71):  Dicet  idein  gr amter,  severiter,  acriter,  vehemetUerj 
concitate,  copiose^  amare,  comiter^  remiisH,  sublilüerj  blande,  lemter, 
dulciter,  breviter,  urbane,  non  ubique  similii,  nd  ubique  per  sAt 
Als  vitiosum  dicendi  genus  wird  (73)  bezeichnet,  quod  anU  verbo- 
rum  licentia  exuUat  aut  puertUbns  eententiolis  laseivü  auttmmodke 
tumore  turgesdt  aut  inambus  locis  bacchatur,  aut  caeuris,  st  lemter 
exeytiantuTy  floscuUs  nitet  atU  praecipitia  pro  sublimibus  habet  aut 
specie  libertatis  tmanit,  (78)  Nitidus  ilh  et  sublimis  et  locuples  etr* 
cumfluentibus  undique  ehquentiae  copüs  imperat.  Aber  auch  hier 
gilt  es,  Maijs  zu  halten  (79).  Sic  erunt  magna,  mm  nimia;  subU^ 
mia,  non  abrupta  fortia,  non  temeraria,  severa,  non  tristia,  laeta^ 
non  luacuriosa,  iucunda,  non  düsoluta,  grandia,  non  tumida.  Vor 
der  Gefahr,  proxima  virtutibus  vitia  comprekendere,  hatte  er  schon 
X,  2,  16  gewarnt.  Fiuntpro  grandüms  tumidi,  pressia  eanks,  foT" 
tibus  temerarii,  laetie  corrupti,  compositis  exsuUantes,  simplieibus 
negligentes.  Hier  ist  exsüUantes  offenbar  als  vitinm  deijenigen, 
die  compositi  (ruhig)  sein  wollen,  verkehrt;  es  muss  eon'/esheiben. 
Vgl.  VIIl,  3,  56:  Kaxo^fikov,  id  est  mala  adfectaüo,  per  omiie 
dicendi  genus  peccat:  nam  et  tumida  et  extUa  et  praedulcia  et 
abundimtia  et  arcessita  et  exsultantia  sub  idem  nomen  cadunt.  Als 
Beispiele  falscher  Anwendung  des  genera  dicendi  wird  XI,  1,  3 
angeführt:  5t  genus  sublime  dicendi  parvis  in  eatisis,  parvum  Uma- 
tumque  grandibus,  laetum  tristibusy  kne  asperis,  minax  supplidbus, 
summissum  concitatis,  trux  atque  violentum  iucundü  adhAeamuL 
VIII,  3,  40  werden  sich  entgegengesetzt  concitate  dkere  und  moie- 
rate,  laete  nnd  severe,  abundanter^)  und  presse,  aspere  nuiUmter, 
magnifice  und  subtiliter,  graviter  und  wrbane.  Daselbst  49  nennt 
Quintilian  die  hebes,  sordida,  ieiuna,  tristis,  ingrata,  vüis  oratio 
als  die  entgegengesetzten  Fehler  des  acutum,  nitidum,  copiosum, 
hilare,  ineundum,  accuratum.  79  wird  bemerkt,  auch  die  mpiXssa 

>)  Auch  schon  bei  Cicero  de  orat  TU,  14,  342,  wogegen  redundant  von 
Ueberfiille  steht. 
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simpbx  el  inadfMata  habe  qumdmn  purum  ürntUum^  und  die 
copiia  sei  bald  blos  /octipla«,  bald  ßäfikus  läeta.  II«  3,  3  rälh 
Quiotilian  bei  dem  erftien  Unterricht  in  der  Bhetorik,  dass  die 
narrfsndi  rolte^  neque  arida  ptorms  atque  ieiuna,  neque  rursua  si- 
tmow  et  arcessitis  d€scriptiomhu$  liwsivü  sei.  Auf  >veitore  Stellen; 
wo  Quintiliaa  yerachiedene  Redner  eharakterisirt,  wie  besonders 
XII,  10,  11 — 18,  brauchen  wir  nicht  einzugehen^  ebenao  wenig 
noch  einzelner  Ausdrücke  au  erwähnen^ 

Bald  nach  Quintih'an  fallen  die  Bri^e  des  jungem  PUnh^s 
der  deaaelben  als  seines  Lehrers  gedenU  (11,  14,  10).  Die  Ein- 
theilaog  der  genera  dicmdi  erwähnt  er  nirgendwo.  Wir  floden 
bei  ihm  gjracüi»  (U,  3,  1)  von  den  praefationes  seines  Zeitgeeoasefn 
Isaeoe  (Wrmt^  grßoäeSj  dulces^  gruves  ifUerdnm  et  ereciae)^),  nicht 
UnuiSj  aber  tenuüer.  IV,  27,  1  von  dem  Dichter  Sentiua  An%\i' 
rinus:  Ifidta  t^Miter,  vtaUa  sublimüer,  mvUa  vmusU^,  vnuHa  teuere, 
vmUa  diJcö^r,  mviUa  omi»  bile.  VI,  21,  2:  Scripsii  (Virgwim  Rq* 
wtanua)  mimiavibos  temtUer,  argme^  vefmoe,  atque  m  kot  g&wT4 
dofientissm^.  Gleich  daraut  wird  demselben  Dichter  'wbtilüa^  zu 
geechrieben  nach  grmidiies,  I,  10,  5  steht  dispntut  mbtüiter,  gtu-- 
vüer  et  omate,  wo  sulnüiter  auf  den  Inhalt  geht.  Au.ch  findet 
sich  II,  11,  17  vir  8ubtäi$f  ditposituSi  acer^  dtsertu9*  Au  der  letz-* 
teren  Stelle  heibt  es  von  Tacitua,  er  habe  eloquentmime  ei,  quod 
eximiwn  onftioni  eins  d«e^,  a^ftipcö^  gesprochen.  Graviter  finden 
wir  mit  dmre  und  U>^  U,  14,  10.  IV,  22,  2  veibunden.  V,  20, 
6  bfürst  es  von  einem  Kedner,  er  habe  cßlUde^  acri(er^  cuUe.g^ 
sprochep,  sein  Gegner  j^^ease,  graviter^  omale.  h  I69  ^  ^'ird  dem 
Pompeius  Saturninus  eine  gravis  et  decara  constructio  2Ugeschrie- 
beo;  vorher  hiefs  es,  dieser  spreche  acriter  etardenAer,  necminm 
poUtt  €l  ümate.  Pes  Gebrauches  von  grandUu9  VI,  21,  4  ist  schon 
gedacht  Magnifkus  steht  von  der  Rede  zwischen  latus  und  eoh 
celsus  I,  20*  11,  mügnifke  enutUiare  III,  13, 1,  suhlimüas  et  mc^nir 
fiaaUiß  IV,  20,  3,  jsubUmitas  et  aUitud^  1,  10,  5.  Auch  elatus  fiiidet 
«ich  so.  VI,  33,  8 :  Sußt  multa  (in  oratime  mea)  elatu,  multa  pug- 
ntmtim,  multß  suhtäiik  lntert?mit  etiim  acribus  iUis  et  erectis  frequeus 
n6€emtas  con^futeitidi.  Hier  entsprechen  sich  elaia  und  eredo, 
aeria  und  pugnatma;  aUe  gehen  ai^f  den  Inhalt  der  Rede.  Ilt, 
14,  3:  Nee  vero  adfectanda  sunt  semper  elata  et  excelsa;  nam  — 
eraüanem  tarn  summittere  quam  attollere^  dwet.  IX,  26,  1:  Debet 
orator  erigi\   attülli,  interdum  etiam  effervescere,  efferri  ac  saepe 

1)    Gracüii  ist  hi^r  Isicht,  wie  bei  V^rgil '  Cul.  1  gracilU  Thatia,  bei 
Ovid  ex  Ponto  II,  5,  26  ffraeäis  Tnatericu 
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actedere  ad  praeceps:  num  plemnupie  altis  et  exe^9  aüaunU  oft- 
rwpta:  tuiim  per  plana^  »ed  humilt^is  et  depremm  iter.  VII,  12,  4 
wird  sonantius  et  elatHis  als  Vorzug  dem  tMmtdt\i9  als  Fehler  ent- 
gegengesetzt. Von  der  Erzählung  der  Geschichte  und  der  Rede 
heifst  es  V,  8,  9 :  Hute  pleraque  humäia  et  nordida  et  ex  medio 
petita,  iUi  omnia  recondida,  splendida^  exeelsa  convenmnt.  Der  eopm 
(V,  20,  4.  vgl.  I^  20,  10  eopiam  id  est  dßigentiam)^  der  lata  oratio 
I,  20,  28),  der  überlas  (II,  3,  1.  tgl.  ubtrior  IX,  28,  3,  latiu$  et 
uberim  IV,  17,  8,  spatiosius  et  ulmius  III,  18,  1),  ^em  plmhu  et 
effusim  (IX,  21,  4)  stehen  pressm  sermo  (VII,  9,  8),  predsa  oratio 
(f,  16,  4),  siilus  presms  demismsque  (l,  8,  5),  pressius  et  exäius 
(VII,  12,  4)  entgegen.  Als  Urtlieile  Aber  denjenigen,  der  astricfius 
oder  ejfusius  spricht,  werden  1,  20,  28  angeführt:  Immodiice  etre-- 
dundänter  und  ieiune  et  infirme. 

Den  Gipfelpunkt  der  von  den  klassischen  Schriftstellern  Roms 
zn  den  rauhen  Alten  sich  zurückwendenden,  geschmacklosen  nnd 
hohlen  Rhetorik  bildet  der  grillenhafte  kaiserliche  Lehrer  M.  Cor* 
nelius  Fronto,  der  dem  Cicero  rorwarf  (p.  63  Naber),  er  liabe 
sich  nicht  bemAht,  die  Worte  sorgsam  auszuwählen  fscrMptifosm 
qnaerere) ;  in  seinen  Reden  fänden  sich  sehr  wenige  in$perata  at- 
que  inopinaia  verba,  qnae  nonnisi  cum  studio  atque  cura  atqne  ot- 
gilia  atqm  multa  veterum  carminum  memoria  indagantur:  Als  ein 
insperatum  atqne  inopinatum  t)erbnm  bezeichnet  er  ein  solches, 
quod  praeter  spem,  atqite  opinionem  legeMinm  promitnr,  und  für 
welches  kein  anderes  gedadit  werden  kann,  das  gleich  beKeichnet 
wäre.  Von  den  alten  Schriftstellern  hätten  nur  wenige  sich  aof  die 
Muhe  des  Wortsuchens  eingelassen  (p.  62),  von  den  Geschichtsofara* 
bern  Cato  und  dessen  häufiger  Nachfolger  Sallust,  von  den  Dichtem 
ganz  besonders  Plautus  und  Aquilhis^),  der  diesen  eifrig  nachahmte» 
und  noch  mehr  Bnnius,  auch  Naevius,  dann  Lncretius,  Attias, 
auch  Caecilius,  Laberius.  Den  Horaz  nennt  er  einmal  (p.  23) 
einen  memorabilis  poeta,  dem  er  des  Maecenas  und  seiner  Maece- 
natianischen  Gärten  wegen  nicht  abgeneigt  (tum  alienus)  sei,  aber 
sein  kaiserlicher  Schuler  (so  wohl  hatte  Fronto  auf  seinen  6e* 
schmack  gewirkt!)  will  nichts  von  diesem  wissen;  er  sei  ihm  mit 
Pollio  todt  (p.  34).    Vergil    kommt   bei   ihm    ebenso    wenig   als 


1)  So  wird  wohl  statt  L.  Ceetiu*  sa  lesen  und  die  Wprte  mtmquß  — 
Coelius  Dich  Plautus  zu  setsen  sein.  Einen  Dichter  Coelius  kennen  wir 
nicht.  Den  Geschichtschreiber  nennt  Fronto  p.  104.  114  einfach  Codüu. 
Dem  AquiUus  schrieb  inen  die  Boeotia  zn,  welche  Varro  wegen  Ihres  Plaii- 
tinischen  Charakters  dem  Plautus  gab  (Gell.  IV,  3). 


von  Diiiitier.  425 

Terenz  vor,  wenn  auch  Anklänge  an  erstem  sich  finden,  ficeros 
Briefe  sdiitzle  Pronto  mehr  als  seine  Reden,  die  er  spöttisch  oraimn-- 
€Mlag  (p.  45)  nennt  Sein  Schüler  solle  alle  Briefe  Ciceros  («ptsfw- 
b  Cieenmis  nAü  est  perfeetius),  nicht  alle  Reden  lesen  (p.  107). 
Freilich  sagt  er,  dass  er  alle  Schrifted  Ciceros  sehr  eifrig  gelesen 
habe  (p.  63),  aber  von  den  rhetorischen  scheint  er  nur  geringe 
KenniniB  gehabt  zq  haben,  wenn  er  auch  einmal  im  allgemeinen  auf 
eine  Stelle  des  Oraior  hindeutet,  die  aber  im  Brutus  steht  (p.  127). 
Der  drei  Stilarten  gedenkt  Fronto  p.  54.  Nach  Erwähnung 
der  fria  forme  genera  vno&^aeap  d$xttpneßp^  von  denen  die 
übrigen  prontoro;  maJUifariam  (so  Haupt  statt  muüifaria)  procUva 
vd  eamjmsiria  seien  gegen  das  intieixt^xövy  das  m  arduo  säum, 
flihrt  er  fort:  Demque  man  aeque  tres  quasi  formulae  sint  orattanis, 
hsx^^y  f^^oy,  äd^ivj  prape  ntdlus  m  epidicticis  rcrl  hxvtS  locus, 
fm  eU  m  dicanicis  (Haupt  verbesserte  so  dieia^)),  muUum  neees- 
smius.  Omnia  iy  t<p  intdftxtixw  dd^wg  dieenda,  ubique  ornan" 
Amm,  ubique  phaleris  utemkm,  pauca  iy  tä  fidfrm  x^Qcnct^Q$,  Er 
öbersetst  nicht  einmal  die  grieohischen  Konstausdrüeke,  und  so 
kommen  aucli  die  lateinischen  Namen  der  Stilarten  hei  Fronto 
nicht  vor.  Ttnuis  heifst  bei  ihm  nur  sdiwackt  gering  (p.  65), 
mbiilHer  genau  (p.  5.  45.  211),  meüoeris  miUelmäfsig  (p.  19.  98sq.) 
ohne  Räcksicbt  auf  die  drei  Stilarten.  In  einem  Briefe  an  L. 
Vems  (p.  113  sq.)  erklärt  er,  man  därfe  von  keinem  etwas  ver* 
langen,  was  gegen  seine  Natur  sei.  Nachdem  er  dies  an  Bei* 
spieleii  von  Bildhauern  und  Malern  ausgeführt  (OuidstquisfcstU" 
Imrel,  «r . . .  ?  qmd  si  Farrhasium  versicolora  fingere  iuheret . . .  ?) 
fahrt  er  fort:  In  foetis  autem  quis  ignorat,  ut  graeiUs  sä  Lucätus, 
ÄUmeiu»  ariius,  suMinus  Lutretius,  mediocris  Pacuvms,  inaequalis 
Mtms,  Bnmus  muUifannis^  Histariam  quoque  scripsere  SaUustius 
sirueie^  Pieter  tnconüte,  Claudius  Upide,  Antias  invenuste,  Sir 
smna  Umgüsque,  verhk  Calo  muUnugis,  Coelius  singülis.  Coneionator 
mssem  Cs^t$  infeste,  Gracchus  turbulente,  TuUius  eopiose*  I^m  in 
ludidis  sütmt  idem  Cato,  triumphal  Cicero,  iumuUuaiur  GraechnSj 
Cabms  rixaiur.  Wir  haben  hier  ofienbar  eine  bunt  gewürfelte 
Charakteristik  zur  Ausführung  des  Gedankens,  joder  Dichter,  Ge- 
scfaichtadtreiber,  Volks-  und  Gerichtsredner  habe  seinen  eigenen 
Ton.    M.  Hertz  hat  sich   im   Philohgus   XXIIV,  737   in   seiner 


')  Ad  eioer  aodereo  Stelle  (p.  43)  steht  irrig  dis:  Ego  vero  etiam  lite- 
rulas  tuas  dis.  amo.  Haupt  schreibt  dissavio.  Aber  es  ist  wohl  statt  du 
deciea  oier  decem  partibut,  wie  letzteres  ganz  so  p.  61  und  decem  tanta 
p.  91  TOD  aeinein  kaiserlichea  Sekliler  gebraucht  wird. 


426         (Jeber  die  Namen  der  Stilarteo  bei  den  Römern, 

Weise  den  Spafs  gemacht,  die  rhetorische  WenduBg  quu  igni9mf 
(vgh  Aristot,  Rhet.  III,  7)  als  wirkliehe  Frage  zu  nehmeD,  und 
mich  als  denjenigen  genannt,  der  dies  nidit  wisse.  Wie  Cicero 
einen  solchen  Spafs  genannt  haben  wurde,  weifs  ich  wohl;  aber 
es  kommt  hier  nicht  auf  d(Sn  Geschmack  meines  Brestauer  Freiin^ 
des,  sondern  auf  die  Sache  an.  Hatte  Hertz  nicht  bei  seiner  An- 
führung die  Stelle  schon  bei  aridm  abgebrochen,  so  wurde  der 
Leser  gleich  die  Haltlosigkeit  der  ganzen  Bemerkung  eitannt 
hab^;  denn  ich  denke,  auch  Hertz  wird  es  nicht  für  eine  aus- 
gemachte Sache,  quam  nescirt  nefaSj  halten,  dass  der  Cherakur 
des  Paeuvius  in  seiner  mediocritas^  des  Attius  in  seiner  imejiut-* 
lüas,  des  Ennius  in  seiner  mulHformitas  bestanden.  Ich  gestehe 
gern,  dass  ich  mich  auf  ein  solches  qms  i§n&raf?  wie  Lessing, 
auf  eine  ähnliche  freilich  auch  eigentlich  nur  rhetorisch  gemeinte 
Frage  stellen  würde,  aber  dass  Lucilius  gracilis  sei,  wenn  man 
ihn  zu  einer  der  drei  Stilarten  rechnen  will,  habe  ich,  was  Herti 
mir  zuschiebt,  nie  geleugnet,  sein  gmm  dkendi  ist  das  gracHe, 
die  hwnilüas  (vgl,  Petron.  4),  ich  habe  nur  die  Unmöglichkeit 
betont,  dass  Varro  den  Lucilius  als  vollendetes  Muster  dieser 
Stilart,  als  verum  et  proprium  ^raciUtatie  extmplum^  als  xaviuV, 
wie  die  Griechen  sagen,  aufgestellt  habe,  wobei  kh  es  Hertz  gern 
gestatte,  anderer  Meinung  zu  sein.  Dass  Varres  Urtheil  ganz  dem 
Geschmack  des  Antoninischen  Zeitalters  entsprochen,  behauptet 
Hertz,  ohne  sich  weiter  um  den  Inhalt  der  Stelle  des  Fronte  zu 
kümmern.  Für  die  Aeusserung  des  Varro  würde  die  Aeuüsermag  des 
Rhetorikers  der  Antoninischen  Zeit  nur  dann  von  Bedeutung  sein, 
wenn  dieser  sich  auf  jene  bezöge.  Das  ist  aber  so  wenig  der 
Fall,  dass  Paeuvius,  der  dort  ab  Muster  der  ubertas  gik,  hier 
mediocri^  heifst,  Terenz,  den  Varro  als  exemplmm  mediMratis  auf- 
stellt, gar  nicht  erw&hnt,  wie  überhaupt  von  Fronto  (gewiss  ein 
Zeichen  entschiedener  Abweichung  vom  Geschtnacke  Varroe,  dessen 
Fronto  überhaupt  nie  Erwähnung  thut!),  nicht  beachtet  wird,  wo* 
gegen  noch  mehrere  Dichter  daneben  erscheinen,  deren  Eigen- 
thümlichkeit,  nicht  ihr  geiutö  diaendi  nach  einer  der  drei  Stil- 
arten, Fronto  angeben  will,  wenn  auch  seine  Beseichnungea  alle 
auf  die  Sprache  gehen.  Dem  LncUius  als  gracüür  hier  im  Sinne  von 
hieht  genommen,  *wie  bei  Plinhis  (S.  423),  wird  der  Satirenschreiber 
Albucius  als  trocken  entgegengestellt.  Bei  Gellius  (wohl  nach 
Varro)  steht  ietuni  et  aqualentes  dicti  pro  graciltbus.  Darauf  wird 
Paeuvius  als  mediocris  dem  Lucretius  als  subUmis  entgegengesetzt, 
wobei  offenbar  die  Worte  mdiocris  und  Pacwnm  umgestellt  werden 
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müssen  zur  Gewinniuig  der  sonst  in  diesem  Satze  befolgten 
chiastiscben  Verbindung.  Endlich  treten  sich  Attius  als  inaequa- 
Us  und  Btmhu  als  naiUifarmü  {m^XvfioQfpog)  entgegen,  wobei 
letzteres  darauf  deutet,  dass  dieser  sich  neben  dem  Drama  als  Epiker 
and  Dichter  von  saturae  in  verschiedenen  Versarten  versucht  hst 
Nichts  erinnert  hier  an  die  Varronische  Bestimmung  der  Muster 
der  drei  genera  dtcendi,  so  dass  der  Triumph,  den  Hertz  über 
mich  feiert,  ebenso  trügerisch  als  wohlfeil  war. 

Wenden  wir  uns  zu  den  übrigen  Bezeichnungen  der  Sprache 
bei  Fronte,  so.  deutet  gar  keine  von  diesen  auf  die  Stiiart 
über  verbindet  er  mit  üigenium  und  materia;  einmal  braucht  er 
genera  verborum  copi»$i8sme  uberrimeque  tractare  (p.  63),  ein 
andermal  «agt  er  von  Augnstus,  er  sei  Imguae  eüamhan  integro 
kpare  patius  quam  dicendi  ubertate  fraiditus  ^fewe&en  <p.  123). 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  gravis.  So  hat  Fronte  p«  44  gra-^ 
Vitra  verboy  p.  153  gravi^tres  ^seHimtiae  und  gramar  et  severtor 
far$  (watiww).  Dem  Sokrates  schreibt  er  grax)ila9  mxt  vii  (p.  &3) 
zu,  und  er  fordert  vom  Redner  etittws  orafiofits  et  groMiat  et 
wmie$tas  et  gratia  (p.  146).  Auch  subkmis  (p.  54.  96),  argutu», 
argutiae  (p.  13.  28.  55)  stehen  ohne  Beziehung  auf  die  Stilart; 
ebenso  onutfus,  wie  in  omata  et  cordata  oratio  (p.  87),  omaiat 
et  pompcuieae  orationes.  Besonders  beliebt  sind  ihm  scüus  ntxi 
degan$  neben  ctibtis,  poUius^  eonditusy  concttmus,  perfeciuiy  egregius, 
rectue  u.  s.  w.  Das  griechische  ifQfk6a^a$  gibt  er  durch  comvetnre 
ef  äecere  et  aptwn  esee  et  eongruere  wieder  (p.  159).  Auf  die 
weitem  Bezeichnungen  der  Sprache  näher  einzugehen,  viilobnt 
sidi  hier  nicht 

Gleichzeitig  mit  Fronto  ist  Aulus  Gelliui,  bei  dem  wir  die 
Dreitheilung  des  Stiles  nach  Varro  fanden.  Graeilis  braucht  er  ein- 
mal vom  Tone  (XIII,  20,  6),  nie  von  der  Stilart;  ebenso  wenig 
lerne»,  subtilüf  grams.  XIII,  24,  11  heifst  es  von  mehreren  ver* 
boBdeDen  gleichbedeutenden  Ausdrucken:  Sed  quia  cum  dignüate 
araiioms  et  cum  gravi  verborum  copia  ddcuntur^  ^uamquam  eadem 
fere  sunt.  Nur  zur  Bezeicnung  der  lebhaften  Kraft  findet  sich 
X,  3,  1  verbunden  eeverior,  acri&rj  ampUorque,  wie  kurz  vorher 
fertig  ae  vekemens,  darauf  (4)  ampVter  tmignüerqu»*  VII,  3,  53 
steht  fortius  atque  vividius,  wo  numerosius  ac  comptius  als  Gegen- 
satz vorhergeht.  Von  dem  Philosophen  Seneca  heilst  es  dagegen, 
einigen  scheine  seine  Sprache  volgaris  et  protrita  (XII,  2,  1), 
Den  Schwätzern  (levee  et  futiles  et  importuni  locutores)  schreibt 
Gellius  evrba  humida  et  lapsantia  zu  (I,  15,  1). 
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In  FroDtos  Zeit  scheint  die  Schrift  eines  Demetrios,  vielleicht 
des  von  Diogenes  und  Galenos  genannten  Alexandriners,  ntQi  ig- 
fbf/ysiagj  zu  fallen.  Dieser  unterscheidet  (36)  vier  einfache  x^" 
Qaxt^Qsc,  Itsxvog,  fbsyaXonQsn^g,  yXarpvQog,  deivog,  und  die 
aus  ihnen  gemischten.  Weil  der  lax^ög  und  fAsyaXonQsmqg  sich 
nicht  mit  einander  vermischten,  sondern  sich  feindlich  entgegen- 
ständen, so  wollten  einige  nur  diese  beiden  x^Qcixr^Qfg  annehmen, 
den  yXatpvQog  zu  dem  erstem,  den  dsivig  zu  'dem  letztem 
zahlen.  Hier  sind  offenbar  zwei  neben  einander  stehende  Ein- 
theilangen  verschmolzen,  da  dem  fieyaXoTtQfnijg  Iffx^^^f  ^^^  ^^^ 
d€$y6g  yXatpvQog  entgegensteht.  Bei  der  Behandlung  der  einzelnen 
XOQccxt^Qsg  tritt  eine  andere  Ordnung  ein.  Demetrios  beginnt 
(8)  mit  dem  fieyctXonQertijg,  den  man  zu  seiner  Zeit  Xoyiog 
nenne,  wie  man  n|ch  Phrynichos  gegen  den  alten  Sprachgebrauch 
für  dsivog  und  iftfrrjXog  sage.  Wodurch  to  lAsyaXonq^nig  (wo- 
für auch  fjb€yaXo7tQ47te$a,  iiiyBd-og,  (seyaXetev  stehen)  bewirkt 
werde,  führt  er  weit  aus.  Der  yXatpvQog  x^Q^^^i^^Q  (denn  so  ist 
statt  Xoyog  128  zu  lesen)  wird  als  x^Q^^^^^^H'^^  ^^^  IXaQog  16- 
yog  erklärt,  und  die  verschiedenen  Arten  seiner  x^^^'^^g  und  deren 
Quellen  sodann  besprochen.  Für  den  krxpög  xc^qccxtijq  (IdO)  ge- 
hören TTQccyfÄatd  riva  fAixgäxal  tüi  xfXQCcxt^Qt  nQOff^OQa.  Hier 
wird  auch  des  ini,axoXix6g  x^Q^^^VQ  (^2^)  gedacht.  Zuletzt 
(240)  kommt  die  de^voTijg*  Als  dnjfiaQTfjfiiyot  X^Q^^^VQ^^ 
werden  to  tpvxQov^)  (114),  dessen  Gipfel  die  vTTSQßoXij  (124), 
TO  xaxo^fjXov  (186),  o  $47^oc(295)  und  6  SxciQtg  x^Q<^''^^Q  {^^^) 
bezeichnet.  Nicht  lange  nach  Demetrios  fallt  die  Schrift  des 
jungen  Hermogenes  negl  ISscdv  zov  Xoyovj  in  welcher  'als  die 
Grundformen  (Idiai)  der  Rede  {fa^pijpsiaj  fiiyex^-ocj  näXXogy 
yoQyötf^g,  i^^oc^  aXij&eta  und  Ssivötfig  aufgestellt  werden.  AU 
Mittel  des  iiiye&og  erscheinen  atfjtpotfjgj  Tgaxvxtjg,  XafATtQOT^g^ 
eixßij  und  nsQtßoXij^  wo  TQaxvvijg  im  guten  Sinne  steht,  wie 
TQaxvg  bei  Plut.  Cat.  min.  5.  Apolionios  von  Tyana,  der  bekannte 
Wunderthäter,  bemerkt  epist.  19  bei  Philostratos:  n^pze  €tüi 
CVfjbTtapvsg  ol  rov  Xoyov  /ce^axT^^tfc^  o  (pirXotsotpogy  6  l<noQi- 
xog,  6  Sixavixog,  o  imaraXtixog,  6  vTtoi^PfjfAaTixog.  Hier  war 
also   för  jede   der  Gattimgen   der  Prosa  eine  eigene  Stilart  be- 


')  Schon  Theoprast  hatte    ^pvxQov   ovofia   erklärt  ro   vTi^QßaXXov   ti^v 
otx€tav  ttTTttyyfUaVj  wie  sich  xpvxQog  bei  den  Rednern  findet.     Cicero  braucht 
frigidus  vom  allem  Gezwungenen.    Vgl.   de    orat.    II,   63,    256.     Brot.   67, 
236.    Or.  26,  89. 
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stimmt,    wie  früher  jeder  Art  der  Rede  eine  der  drei  Stilarten 
zageeignet  wurde. 

Viele  hielten  an  der  alten  Dreitheilung  fest.  So  äiübert 
Proklos,  der  Verfasser  des  yu^fiaxo^d'Siaj  wohl  der  Lehrer  des 
M.  Antoninus,  im  ersten  Buche  nach  Photios:  ^äg  al  av%ai  ettftv 
OQszai  %ov  Jioyov  xai  noi^fjtaTO^,  naQaXXäc0ov(ft  di  i»  %£ 
lioXkop  xai  tiia  ffnov,  xal  oti  zov  nkaiffiatog  %o  ikiv  idxtv 
laxvov^  TO  di  aÖQoy,  zö  di  fiiaoy.  xai  %o  ikip  ädqop  exnl^x- 
%ix6p  iativ  xal  xaitaxsvcuff^iyoy  ixälKfza  xal  not^nxay  ifA- 
ipaXyov  xdXXog'  %o  öi  la%v6v  vr^y  vQon^x^v  f/i^iy  xai  (fyXoxa- 
xdcxtvoy  0vyi^£(fiy  iiszadtdxst  — '  %6  di  fjkitfoy  xal  vovyofAi» 
§kiy  dfjXoty  Ott  luifSoy  ifSrly  äfitfoTy,  ay^fiqoy  di  xat'  tdiixy 
ovx  iati  ni^uffiUj  diXä  cvyaxtpiqsvai  xal  avfjLfAifAtxvai  %oig 
stQfifiiyo&g,  Ol  .di  rwy  elq'qiiiyvay  dnoc^aXiyzsg  sldäy  dno 
fkiy  zov  ddqov  itg  %6  {fxXtjQoy  xal  in^Qfjkivoy  ixqdnfiaaVj 
dno  di  Tov  i<s%vov  slg  %6  Taneiyoy,  dno  di  zov  ^iaov  eig  zo 
oQ/ay  xal  ixXaXviiiyoy.  In  der  sogenannten  zweiten  plutarchi- 
sehen  Lebensbeschreibung  Homers  (72),  ()ie  aus  altern  Quellen 
schöpft,  heilst  es:  *Enel  di  xjuqax^z^Qig  sld  TwyXoycov  zd  xa- 
lovjitya  nXcuffjkazaj  äy  z6  fAty  ddqoy^  zo  d'  icfx^^^j  '^^  ^^ 
fUifoy,  und  es  werden  als  Beispiele  {TtaQadat/fjkaza)  derselben 
Thukydides,  Lysias  und  Demostheoes  bezeichnet ;  das  ikicoy  beii}»t 
darauf  (73)  YXaipvqoy^  wobei  (74)  der  nokiztxog  und  der  ^OTo- 
Qtxog  Xoyog  unterschieden  werden.  Die  aus  unbekannter  Zeit  stam- 
mende Lebensbeschreibung  des  Thukydides  von  einem  Markeliinos 
(41)  nennt  gleichfalls  die  drei  x^Q^^^VQ^^*  ^^^  denen  der  itf/^i-' 
log  dem  Thukydides,  der  iaxyog  dem  Xeoophon,  der  fiiaog  dem 
llerodot  beigelegt  wird.  Vom  erstem  heifst  es  darauf  (50),  er 
habe  xaqaxz^Qa  vrtiqaeikyoy  xal  (Aiyccy,  zo  di  (Svy^icstag 
zQaxvzf^zog  6y  fjiB0z6v  xal  ifjkßqtd'ig  xal  vnsQßaztxov.  Aus 
diesem  oder  wahrscheinlicher  aus  dessen  Quelle  schöpfte  Suidas, 
bei  dem  wir  lesen:  Xaqaxz^Q^g  Xo^rwy  ipgaazixoi  vipiiXogy  ioxyog^ 
fkioog'  6  i*iy  Qovxvdidfjg  zoy  vip^Xoy  iC^X(0(f€V  dg  nqoiSipoqov 
z^  oixsiq  q>Qdc€&,  Noch  der  späte  Plethan  (bei  Walz  VI,  553 — 
555)  kennt  die  drei  Stilaiten,  von  denen  nur  der  laxyos  einen- 
andern  Namen  erhalten  hat«  TqeZg  di  zqonoh  zäy  di^jyijasmy, 
oTzXovg,  iyxazdaxsvog  xal  iydidoxtvog,  ovg  xal  ;(a^ax7igf^V 
z$y£g  oyoftdZovai ,  x^^Qoy,  ddqoy,  fiiffoy,  xal  xf^^<^Qog  fJ^if^ 
xal  dnXovg  x^Q^^^VQj  ^  ^^^^  xazaaxsv(2Vj  zi^  rzayfiyvqtxff 
iifoqfwzzudy  — *  ddqog  di  xal  (Siyzoyog  6  iyxaidaxsvog,  m- 
Jjq^fkiyog  zaXg  dnodat^saif  nqoC(pv^g  zif  dkxay$xif  üdet  zsXäy* 
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jti^og  di  TQOTtog  »al  xaQaxti^q  6  iviidcxetJog  xor)  /»^  xetttxr 
noQwg  xsxQtjfAipog  zaig  anodsllSetftv.  Die  Bezeichnung  xc^iUe^og 
scheint  von  den  Tönen  'übertragen. 

Der  Schrift  des  auf  Befehl  des  Kaisers  Aurelian  hingerich^ 
teten  Dionysios  Kassios  Longinos  liegt  die  Dreitheilung  in  vt/njXov 
(auch  vtfjog  fi^ya^  (liyed-og)^  fk^trov  und  raneivop  zu  Grunde, 
ifie  sie  auch  von  rancipalj  [litfah  und  fisydXa^  (fvat^g  spricht 
(33,  2).  Für  den  höhern  Stil  stehen  auch  o/xog,  fiByalotpvi^g^ 
(AsyaXo^via^  fieyakongsn^g^  fisyalwpQOtTvyij,  vtpfiYOqla^  dstvo- 
Tf^g,  iTsiAVOTiig;  adqog  findet  sich  blofs  von  Worten  (40,  4).  3,  4 
heifst  es:  T6  i%iv  otdovv  {tumidum)  vnsqaiqBiv  ßovlsva^  xd 
vipfi^  TÖ  dh  iiBiqcanädeg  (pterilis,  ruvenilis  bei  Cicero)  &t^$xQvg 
tncpüyuöp  xoig  fieyi&etft.  Als  tpvxqov  wird  die  übertriebene 
(jbiysd'og  bezeichnet  (4,  1.  vergl.  3,  4).  Neben  ransirog  findet 
sich  fitxQog;  beide  werden  auch  im  tadelnden  Sinne  gebraucht 
F&r  die  Fehler  nach  dieser  Richtung  hin  hat  Longinos  d<fS'iP€ta, 
^Qotfjg^  atfxfiiKüv^  dtiiJicodfig,  li$wTix6g,  ÜKOTttffiog,  nsnlviihi' 
vog,  ^vnaQog.  Die  Fülle  und  den  Schmuck  der  Rede  bezeichnen 
nsqiovaia  (34,  4),  neq^vtov  (3,  4.  40,  2),  xotffiog  (31,  1),  /la- 
ifvqog  (10,  6). 

Auch  die  spätem  römischen  Rhetoren  und  Grammatiker  halten 
noch  an  der  alten  Dreitheilung  fest.  In  der  gegen  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  fallenden  an  rhetorica  eines  (7.  Chirius  For-- 
tunatianuSf  eines  in  Fragen  und  Antworten  abgefiassten  Schul- 
buches, lesen  wir  III,  9  (p.  126):  lIoaotfjTog  qtiat  sunt  genera? 
Tria:  ädqov  id  est  amplum  sive  sublime,  Itsxvov  id  est  tenne 
sive  subtile,  gj^üoy  id  est  mediocre  sive  moderatum.  ''Aöqov 
uniforme  est?  Nan;  nam  est  aut  avaxtjQOv  aut  dv^tiqov.  \Adqia 
quid  est  tontrarinm?  Tumidum  et  inflatum.  ^lax^ov  uniforme 
est?  Nonquam  est  aut  severius  aut  floridius.  *I(fx^(S  quid  est 
contrarium?  Aridum  ac  siccum.  Mitfov  uniforme  est?  Non; 
nam  aut  est  se verum  aut  laetum,  Mi&m  quid  est  contrarium? 
Tepidum  ac  dissolutum  et  velut  enerve.  Hier  findet  sich  weder 
Varros  noch  Ciceros  noch  Quintilians  üebersetzung  durchweg  be- 
folgt. Jede  Art  ist  durch  zwei  als  gleich  durch  sive  verbundene 
Wörter  bezeichnet  und  hat  zwei  Unterabtheilungen,  nämlich  eine 
strengere  und  eine  blühendere,  so  dass  also  das  äy&^QOv  und 
als  Gegensatz  das  aitsxfiqov  allen  drei  Arten  geraein  sind.  Wun- 
derlich stehen  bei  der  ersten  Art  die  griechischen  Wörter,  bei 
der  zweiten  die  lateinischen  im  Comparativ,  bei  der  dritten  im 
Positiv  und  statt  floridus  das  gleichbedeutende  laetus.    Auch  bei 
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4er  entgegensteheiiden  vitia  Hoden  sich  immer  zwei,  einmal  drei 
gkwhbe^eQteQde  Namen.  EigentMmiieh  ist  hier  der  Gebrauch 
Ton  tefidu$  für  temperatuSj  ähnlieh  dem  von  Tacitus  2t  gebranch- 
ten  tepar,  C.  JuUus  Victor,  dessen  mit  den  Namen  des  Herma^ 
goras,  Cicero,  QuinläKan,  Aqiiiiiu8(?);  Harcom^nus  und  Tatiämis(?) 
versehene  ars  rhetorka  wohl  nicht  frQher  fallt  als  die  des  Fortw- 
NCfioni»,  folgt  in  der  Bezeichnung  der  Stilarten  (22  p.  436  Halm) 
ganz  dem  Orator  Ciceros,  doch  Ifisst  er  ihr  die  Bemerkung  voran- 
gehen: El^cuHonwn  genera  mnt  triat  vthtmeui,  quoi  Gratci  ßaQt\ 
renne,  quöd  Graeei  iifx^^^^  medfnm,  quod  fbitfov  wcmt 

FAr  die  Dichter  nahm  man  noch  besondere  Sti^arten  an. 
Se  sagt  der  nach  der  Mitte  des  vierten  Jahriionderts  fallende 
Komedos  lU  p.  481 :  Pbematos  characteres  qaahior,  fjbccnQog;  ßQa%iäq, 
(kicog,  av&fiQogj  von  denen  der  erste  bei  langen  Ersählungen, 
der  zweite  bei  kurzen  Berichten ,  wie  in  der  SteHe,  wo  Vefgil  de 
Ganymede  ^hiüHm  narrat,  stattfindet,  der  fjtitfog  als  castigata  nar- 
raii»,  sie  tawm  ut  wnnia  campleoca  siX  bezeichnet,  zur  Erklärung 
des  äv^Qog  die  Vergilische  Stdle  angefahrt  wird,  ub£  amoenita'- 
tem  luco  ae  flummü  de8crU>ende  närroHonem  facU.  Daneben  werd'en 
als  tria  peematis  gmemt  genannt  activnm  Del  imftatif)nm,  t]uod 
Graeci  dQafuttPXop  vel  fUfjbiitixo^j  enarratif>um,  quod  Gram 
ii^jrfir$ie6v  vel  dtpoYYshtiMP  dicunt,  out  commune  vclmiiß tum , 
quod  Graeci  utotvov  t?el  jAiHxov  ctffellani,  je  nachdem  der  Dichter 
andere  Personen  auftreten  lässt  oder  allein  spricht  t^der  beides 
geschieht  Mit  dieser  Bestimmung  kommt  Servius  zu  Yerg.  Buc. 
3,  1  tMierein. 

In  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  gehören  auch  noch 
die  S<üumalia  des  Macrobius  Theodosius,  in  welchen  wir  wieder 
vier  genera  dicendi  finden.  Dort  heifst  es  V,  1:  Oratorum  autem 
woH  simflex  nee  tma  natura  est,  sed  Ate  flUU  et  redundat^  contra 
nie  breviter  et  circnmcise  Heere  adfectut,  tenms  quidam  ac  siccus  ac 
sobrius  mmol  quAndam  dkendi  fmgaUtatenij  aUus  fingui^  kmulenta  ac 
florida  orcuione  lascivü.  Hier  treten  zwei  Gegensätze  hervor.  Die 
Ausdrucke  sind  alle  von  andern  schon  gebraucht,  so  circumcism  und 
frugaUtag  von  QuintUian,  ersteres  IV^  4,  42  ^),  pinguis  (nc^xP^)  peben 
«ptjfiicf  von  Gellius  XVll,  10.  Macrobius  fährt  fort,  indem  er  die  an- 
gedeuteten Arten  näher  bestimmt:  Quatuor  stmt  genera  dicendi,  co^ 
piosum,  in  quo  Cicero  dominatwr,  breve,  in  quo  Sallustius  regnat, 
iiccum^  quod  Frontoni  ascribitur,  pingue  et  floridum,  in  quo 


1)  CUeero  htt  de  orat  III^  $3,  202  Ostnicki  arnnsalnwäas. 
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Plimm  Secundus  quotdam  et  tmm  miUo  veterum  minor  Summadm» 
luxwiatur.  Sed  apud  unum  Maronem  haec  fuaiuor  genera  r$perü$. 
Es  sind  hier,  wie  bei  Demetrios,  zwei  Gegensätze  zusammeiige- 
schoben.  Wahrscheinlich  ging  diese  Bestimniung  der  vier  gemera 
aus  der  Erklärung  Vergils  hervor.  Neben  den  genera  dicmdi  ge- 
denkt Macrobius  auch  zweier  s/dt  dicetidit  die  sich  düpari  moroli- 
tate  unterscheiden,  den  erectus  und  mfenim^  wobei  die  Redner 
Antonius  und  Crassus  als  Beispiele  angeführt  werden,  die  Cicero 
Brut.  36 — 38  schildert,  ohne  sie  aber  als  Gegensatze  darzusteUeo. 

In  das  sechste  Jahrhundert,  unter  Theodorich,  fallt  die  Biüthe 
des  Magnus  Aurelius  Cassiodarus,  der  in  der  praefatio  seiner  zwölf 
Bücher  Yartarum  auch  der  Slilarten  gedenkt.  Dieser  bemerkt: 
Neque  eiitm  tria  genera  dicendi  incassum  frudens  aniiquüas  defmioH. 
Humile,  quod  communione  (vom  sermo  commume)  ip$a  eerpere 
videiur,  medium^  quod  nee  magnitudine  twneecü  nee  paruüote  tenua- 
tur,  eed  inier  uirumque  poeüum,  propria  veniusUUe  diiatum^  snit 
finihus  eentinetury  tertium  genus^  quod  ad  snmmum  apicem  düptir 
tationie  exquisitis  eensibus  ekvatur,  videlicet  ut  varietas  persanarum 
congrutun  sortiretur  eloquium^  et  licet  ab  uno  pectere  proflueretj 
diversie  tarnen  alveis  emanavü.  Quoniam  nuUus  eloquetUis  nomen 
obtinetf  nisi  qui  trina  virtute  sucänctw  causis  emergeniibus  viriUier 
est  paratus  etQ.  Hier  wird  das  erste  genus  als  Aumtfe,  das  höchste 
nur  als  drittes  bezeichnet,  beim  mittlem  die  propria  venuetas  her- 
vorgehoben. So  ärmlich  lief  zuletzt  die  Lehre  vou  den  Stilarten 
aus,  dass  nur  der  einen  noch  ein  eigentlicher  Name  blieb.. 

Köln.  U.  Düntzer. 


Bemerkungen  über  deu  Unterrioht  in  der  Trigonometrie, 

vöo  Prof.  «I.  Ho  fiel  in  Bordeaux. 
Ans  den  FraBstieiscbea  fibereetzt  von  Dr.  C.  Ohrtmann. 

I. 

Der  Unterricht  in  der  Trigoa ometrie  kann  zwei  verschiedene  Wege  ver> 
folgen.  Der  gewöhnlich  bei  diesem  Gegenstände  befolgte  Weg  ist  jedoeh 
meist  ein  Gemisch  ans  beiden,  wobei  denn  leider  oft  die  Binfiiehlieit  das 
einen  und  die  Frachtbarheit  des  anderen  verloren  geht 

£inerseits  Icann  man,  nach  dem  Geist  der  antiken  Geometrie,  den  Sinns, 
Cosiuns,  die  Tangente  etc.  als  das  Verhältnis  von  je  zwei  Seiten  eines 
rechtwinkligen  Dreiecks  deßniren.  Dadurch  beschrankt  man  sich  zunächst 
auf  spitze  Winkel.  Man  muss  dann  zeigen,  wie  bei  der  Berechnung  der 
Dreiecke  die   Nothweadigkeit  hervortritt,  gewisse    FomalB  so   zu    veraU- 
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getteiiMra,  de«  die  Begriffe  von  Siiiue,  Ceeiiuis  etc.  tacb  für  etampfe  Winkel 
ihre  Bedeolnng  beibekalteii»  Problene  endlich,  welehe  denen  der  Aetronoinie 
annleg  sind,  werden  dann  sn  der  weiteren  Vertllgeneinerang  fnbren,  daee 
auB  eie  avek  aof  Winkel  von  mebr  als  2  Heckten  und  endlich  auf  potitive 
oder  negntive  Winkel  von  beliebiger  GroTee  auedebot. 

Diese  wesentlich  synthetische  Methode  bat  den  Fehler,  dass  sie  nichts 
anr  Brlaaterung  der  JNstnr  negativer  Grölsen  beiträgt,  die  sich  hier  als 
rein  algebraiseke  Symbole  darstellen.  Da  die  Goaiometrie  aber  ferner  nur 
ein  specieller  Fall  der  analytischen  Geometrie  ist,  entgeht  hierbei  sogleich 
die  Verbereitnng  der  Sefanler  auf  deren  allgemeioere  Vorstelinngea. 

•nach  des  Verfassers  Ansicht  würde  es  daher  vortheilhafter  sein,  sieh 
von  voisherein  auf  den  Standpunkt  der  Gartesiscben  Methode  au  stellen, 
bnaonders  da  die  Goniometrie  in  dieser  Darsteillong  eine  eiafackere  und 
ansehamliekere  Form  annimmt.  &s  würde  sich  dann  in  ihr  ein  erstell  Bei- 
apicd  zw  DiseiiMi^n  der  Coordinaten  von  Punkten  einer  Curve  darbieten. 
Gini^seitig  aber  kSnate  si«  auch .  zna  Ansgangayuakt  für  die  Entwickehiag 
der  Theorie  der  negativen  GrÖfsea  dienen,  womit  eine  klsfere  Auseioander- 
aetzvng  deraelben  ersielt  werden .  würde,  als .  man  sie  in  der  MehrzaU  der 
Lehrbiieber  der  Algebra  findet,  wo .  man  hänfig  genug  seine  ZuSocht  au 
dem  bekannten  ProbinnL  von  Vermögen  änd  Sebnlden  nimmt 

Man  würde  saerst  aeigen,  dass  die  Richtung  eines  nm  einen  Punkt  be- 
weglieben Strahls  bestimmt  ist,  wenn  man  den  Punkt  kennt,  in  dem  dieser 
Strabi  einen  Kreis  schneidet,  .der  Jenen  Drehpunkt  aum  Mittelpunkt 
■nd  einen  Radius  (der  Einfachheit  halber)  gleich  der  Längeneinheit  bat 
Gleichzeitig  mijt  dieser  Richtung  bestimmt  man'  den  Winkel,  den  der 
bewsgiiche  Strahl  mit  einem  lestcn  Durcbmsaier  dM  Kr()ises  macht«  Diesen 
iaatea  Dnrcbm^sner  wollen  wir  mit  dem  Name»  ,>Winkelanfang"  bezeichnen 
•ad  seinen  Sebnittpunkt  mit  dem  Kreise  „QogenanCang*^ 

Zwei  Winkel,  welche  von  einander  um  ekae  ganze  Anzahl  von  Um- 
drehungen, im  glei^sbea  ader  eQtgageagj9setz;ten  Sinne  durchlaufen,  verschieden 
sind,  werden  durch  denselben  Pool^t  des  Kreises  benimmt.  Zur  Bestimmung 
aller  mögUebea  Riebt ongen  genügt  daher  die  ^estiauuung  der  Winkel  zwischen 
0  and  4  Rechten. 

Dazu  gelangt  man  durch  die  Kepa,tnis  der  Projeetiosen  des  betreffenden 
Kreispnnktes  auf  den  Anfangsdurchmesser  der  Winkel,  die  „horizontale  Axe*S 
and  räf  einen '  anderen  Durchmesser,  die  ^j vertikale  Axe'S  senkrecht  zum 
enton.  lüesa  Fngeetionen  sind  aber  dar^h  ihre  Lage  gegen  den  Mittel- 
punkt bekannt. 

Stellen. wir  uns  einen  Punkt. vor, ,  der  vom  Mittelpunkt  aas,  .zuerst  nuf 
der  horizontalen  Aj^e,  z.  B.  nach  dem  Bogen anfang  zu,  sich  bewegt,  so  ver- 
dau sieh  di^  aaeb  einander  in  diesem  Sinne  durchlaufenen  Wege  zu  einander 
addiran  (nach,  der  arUbinetlschea  Bedeutung  dieses  Wortes).  Wenn  der 
Punkt  dann  einen  bestimm^  .Tbnil  vom  Radips  durchlaufen  ,  hat  und  nun 
aafaagt,  ^ch  im  eatgegengefetzten  Sinn^  za  bewegen,  so  wird  seine  £nt- 
(eraang  vom  Mittelpimk^  (aBUljmetisch  gesprochen)  verringert  um  die  Grüfse, 
welche  akh  der  Punkt  zurückbewegt  hat^  so  lange  wenigstens,  als  der  Punkt 
nicht  von  Neuem  den  Mittelpunkt  erreicht  haben  wird.  Hat  er  diesen  er- 
reicht und  überschreitet  er  ihn,  so  dass  er  auf  die  Verlängerung  des  W^inkel- 
aafangs  übergeht,  so  fÜngt  die  Entfernung  an  zu  wachsen,  aber  im  ent- 
Zeitaohrift  f.  d.  GymnMialweien.   XXXI.   7.  28 
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gegeDg^setiten  Sinne.  Daran  würde  sich  mit  Nutzen  eine  Discntaion  der 
verschiedenen  FäUe  schiiersen,  welche  ans  der  Vergleichung  der  Lage  von 
Flankten  entstehen,  wenn  die  Anfavgsaxen  nicht  dieselbe  Richtang  haben. 
Dabei  ist  gleicfamSrsig  auf  die  Gröfse  der  Entfernung  und  auf  den  Sinn,  in 
dem  diese  aufgetragen  ist,  Rucksicht  zu  nehmen. 

Diese  Complieation  kann  indess  vermieden  werden,  wenn  man  die  Be- 
grilfe  „Gröfse  und  Sion^  der  durchlaufenen  Wege  nicht  mehr  trennt,  sondern  sie 
durch  eine  Verallgemeinerung  def  Definitionen  von  Addition  und  Subtraction 
vereinigt. 

„Addition'^  einer  Entfernung  nennen  wir  die  Operatien:  die  Lage  eines 
beweglichen  Punktes  um  diese  Entfernung  in  einem  durch  Uebereinkommeii 
festgestellten  Sinne  (nach  rechts  z.  R.)  verSndern;  „Subtraction'*  diejenige 
(invers  zur  vorhergehenden),  durch  welche  die  Lage  des  Punktes  im  ent- 
gegengesetzten' Sinne  (also  nach  links)  verändert  wird.  Danach  wird,  wenn 
der  Anfingspunkt  eine  Entfernung,  Null  hat,  jede  Entfernung,  vom  Anfii^ 
nach  rechts  gezählt  0  +  a  oder  einfacher  •+  a,  a  sein,  jede  Bntfemong, 
vom  Anfhng  nach  links  gezählt,  0  —  a  oder  —  a  sein. 

Ist  einmal  dieser  Standpunkt  gewonnen,  so  fährt  eine  einfache  Disensaion 
zn  den  Regeln  der  Addition  und  Subtraction  algebraischer  Polynome. 
In  derselben  Weise  verfilhrt  man  mit  der  vertikalen  Axe. 
Nach  dieser  Vorbereitung  ist  jeder  Punkt  des  Kreises  dnrch  die  beiden 
Entfernungen  seiner  Projectionen  anf  die  Axen  vom  Mittelpunkt  bestimmt, 
Entfernungen,  welche  in  GHSfse  und  Zeichen  gegeben  sind,  oder  einfacher 
noch  durch  die  Entfernung  der  einen  Projection  nach  Gräfse  und  Zeit^en 
nnd  durch  das  Zeichen  der  anderen  Projection,  da  die  Gr^fsen  der  beiden 
Entfernungen  unter  einander  durch  die  Bedingung  verbunden  sind,  dass  die 
Summe  ihrer  Quadrate  gleich  der  Einheit  sei.  Diese  beiden  Entfernungen 
werden  die  „Coordinaten  des  Punktes'^  genannt  und  durch  die  Nnmen 
„Sinus*'  und  „Cosinus**  nntersehieden. 

Das  Verhältnis  der  beiden  Coordinaten  wird  durch  eine  einfache  Con^ 
struction  dargestellt,  nämlich  durch  einen  Punkt  der  Tangente  im  Bogen- 
anfang  des  Kreises.  Dieser  Punkt  befindet  sich  oberhalb  oder  unterhalb  der 
horizontalen  Axe,  je  nachdem  die  beiden  Coordinaten  dasselbe  oder  ent- 
gegengesetztes Vorzeichen  haben.  Gicht  man  der  Entfernung  dieses  Punktes 
vom  Bogenanfang  ebenfalls  ein  Zeichen  und  berücksichtigt  man  die  Be- 
ziehung, welche  zwischen  der  Lage  des  Punktes  und  den  Vorzeichen  der 
Coordinaten  besteht,  so  gefangt  man  zn  der  Zeichearegel  für  die  Division 
und  folglich  auch  für  die  Mnltiplication.  Ebenso  verfahrt  man  mit  dem 
inversen  Verhältnis  (der  Cotangente)  und  den  Inversen  des  Cosinus  und 
Sinus. 

Dadurch  dass  die  Projection  einer  Länge  auf  irgend  eine  Axe  jetzt  in 
Gröfse  und  Richtung  bestimmt  ist  durch  das  Produkt  der  Linie '!n  den  Co- 
sinus des  Winkels,  den  sie  mit  dem  positiven  Theil  der  Axe  macht,  erhäK 
man  unmittelbar  Formeln  fnr  den  Cosinus  und  Sinns  der  Summe  zweier 
Winkel  Und  folglich  alle  anderen  goniometrischen  Formeln  sowie  ihre  An- 
wendung zur  Ausmessung  der  Dreiecke,  ohne  dass  eioe  neue  Discussion 
'n2>thig  wäre. 
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II. 

üUe  Sitte  Mm  UDterrickt  in  der  Trigeifcoiiietrie  ist  es,  dass  die 
Scbitler  so  wenig  ait  den  iiatirlicheB  WertheD  der  KreisfiuetioBeQ  reckaen, 
soadera  tob  verahereiii  sn  des  Gebraiicli  der  lo^ritbnisehea  Tafela  derselbea 
gewohnl  werdes.  Dem  Verfasser  würde  es  wichtiger  seheiaeD,  wenn  man 
raniffkut  die  Gonstmetimi  von  Tafela  der  aatBrlicken  Wertke  auseinander- 
setite,  natärlich  mit  Forllassaag  aller  Binzelheiten,  sieh  etwa  mit  den  sae^ 
ceasiven  Halkinuigett  der  Winkel  kegnöflpend.  Bs  ist  zngleiiA  eine  vortreff- 
lieke  Ueknng  für  den  Seküler,  wesm  er  sich,  nack  angegekener  Anleitung, 
eiae  kleine  Tafel  selbst  oeastmirt,  deren  Intervalle  kleia  genug  sind,  nm 
die  laterpolatien  keinem  sa  maehen.  Sine  selche  sorgfältig  corrigirte  Tafel 
sollte  zonachst  allein  den  Schülern  in  die  Hände  gegeben  werden.  Verbindet 
BMB  daaut  die  Anwen^ng  deaRedienUneals,  so  ktfaaen  die  Schüler  alle  Fragen 
der  TrigoAOBWtrie  mit  einer  Amäkemag  läsen,  die  der  Geaauigkeit  ihrer 
grapkiacken  Gonstrnetionen  weit  überlegen  ist,  and  bei  weitem  schneller 
s«m  Ziele  fiikrt,  als  mit  Anwendung  von  Logaritlmien,  kesonders  wenn  man 
die  Formeln  durch  Benutsaag  van  Hülfswinkeln  eomplicirt,  um  sie,  wie  man 
xa  aafea  pflegt,  „für  Logarithmen  bereekeakar  oder  elegant'*  zu  machen. 

Der  vorseitige  Gebrauch  der  trigonemetrischen  Logarithmen  beim  Unter- 
richt junger  Leute,  die  in  der  Praxis  des  Reckneos  noch  wenig  erfahren 
sind,  kann  ikre  Portschritte  in  dieser  Kunst  nnr  verzögern  und  das  Veis 
staadaia  derselben  aar  enekwerea«  Das  Uebel  wird  nooh  verschärilt,  wenn  man 
^ulingea  die  grefsen  Tafeln'  iu  die  flatid'  giebt,  die  nur  für  geübte  Prak- 
tiker geeigBet  siad^  zumal  aas  ihrer  Bandkabuag  vom  Staudpunkte  der 
Tkeorie  ans  auek  nidit  das  Geringste  mehr  gelernt  wird,  als  bei  Tafeln 
mit  3  «der  4  Stellen.  Man  fuhrt  aufeerdem  das  Urlheil  der  Schüler  über 
die  Genauigkeit  ikrer  Resultate  irre,  denn  man  maekt  sie  glaubea,  dass 
etae  Aaaikernng  auf  ein  Zehnmillionstel  4e9  Wertkes  der  gesuchten  Grül'se 
den  gewohnlichen  Fallen  der  Praxis  entsprciphe.  Kommt  es  doch  vor,  dass 
die  Schüler  durchaus  nicht  erstaunt  sind,  wenn  m|ui  sie  auffordert,  den  Rsdius 
der  Erde  bis  auf.  ein  Cfvitimeter  genau  zu  berechnen.  WiU  man  die  Schüler 
in  die  Lösung  .praktischer  Probleme  einführen,  so  bereite  man  sie  auch 
gründlich  darauf  vor!  Das  geschieht  aber  nicht  dadurch,  dass  man  ihnen 
Probleme  vorlegt,  die  nur  in  der  Phantasie  existiren. 

Dieser  Bauptfehler  der  Methode  dehnt  sich  auf  Alles  aus,  wss  den 
Unterricht  im  numerischen  Rechnen  betrifft.  Statt  die  Schüler  Stunden  lang 
mit  dem  Umschreiben  von  sieben stelligen  Zahlen  (die  7  scheint  auch  in  der 
Mathematik  eine  keil  ige  Zahl  zu  sein)  zu  plagen  und  ihre  Gedanken  in 
diesem  Meer  von  Ziffern  untergehen  zu  lassen,  sollte  man  sich  lieber  öfter 
an  ihr  Verstüadnis  und  ihren  gesunden  Menschenverstand  wenden  und  ihnen 
zeigen,  dass  die  Kunst  des  Rechnens  nicht  in  einer  blindeu,  den  Geist  ab- 
stumpfenden Routine  besteht,  sondern  wirklich  eine  Kanst  ist,  die  dem  Ans- 
übenden  überall  Gelegenheit  bietet,  seinen  Brfindungsgeist  zu  bethätiKcn. 
Denn  fortwähread  findet  sich  Gelegenheit,  die  Erfahrung  in  verschiedenster 
nnd  interessantester  Weise  zu  bereichern,  fortwährend  hat  der  Rechner  je 
nach  den  Verhältnissen  zwischen  Wegen  zu  wählen,  die  mehr  oder  weniger 
genau  sind,  mehr  oder  weniger  schnell  zum  Ziele  führen.  Davon  pflegt  aber 
ia  der  Rc^el  keine  Rede  zu  sein;  selbst  in  den  bestberufenen  Tafein   findet 

28* 
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sich  kein  Wort,  welches  z.  B.  deo  Anfänger  darauf  aafmerksam  maeht,  das« 
es  Zeitvergeudung  ist,  mit  dem  siebeDstelligen  Logarithmus  einer  21ahl  lu 
rechneD,  die  selbsl  nvr  aaf  2  oder  3  Zifern  genau  ist,  oder  dass  es  keinen 
Sinn  hat,  bei  einer  Addition  mit  mehr  Deeimalen  zu  operiren,  als  es  in 
der  am  wenigsten  genauen  Zahl  giebt.  Und  doeh  genügt  eine  kurce  lieber^ 
legung,  sich  von  der  Thorheit  soleher  Gewohnheiten  zn  iibenengen. 

Wo  so  grobe  Fehler  unbemerkt  bleiben,  darf  man  sieh  nicht  wvndem, 
dass  mau  vergeblich  nach  einer  Auseinandersetznng  der  Art  suchen  mnea, 
wie  man  aus  den  Tafeldiffereozen  eine  obere  Grenze  des  begangenen  Fehlers 
zu  berechnen  höbe.  Und  doch  ist  gerade  die  Kenntnis  dieser  Grenze  sowohl 
fiir  die  Beurtheilung  der  Genauigkeit  der  Resultate  als  für  die  Vergleichuag 
der  Vortheile,  weiche  die  verschiedenen  Berechnungswege  bieten  künnen, 
von  gröfstem  Vortheil. 

Wenden  wir  uns  jetzt  fwr  einen  AogenUiek  in  dem  Gebraoeh  ve« 
Hütfsmitteln,  jenem  Gebrauch  von  Hölfsmitteln  nämlich,  weleher  aus  der 
Sucht  entspringt,  die  Bndformeln  stets  und  um  jeden  Preis  in  die  Form  von 
Monomen  zu  transformiren,  indem  man  dabei  der  Arbnt  nicht  gedenkt, 
welche  diese  Transformation  vemrsaeht  hat.  Es  IKsst  sieh  ohne  grofiie 
Mühe  zeigen,  dass  die  so  erhaltenen  Formeia  im  Allgemeinen  nicht  die- 
jenigen sind,  die  am  leichtesten  mit  Logarithmen  berechenbar  sind,  nnd  dass 
die  scheinbare  Einfachheit  der  Resultate,  en  der  man  gelangt,  in  Wirklich- 
-keit  oft  auf  Selbsttünsehnng  beruht. 

Jeder  wird  zunächst  zugeben,  dass  das  Aulsuehen  eines  Legarithmvs  in 
den  trigonometrischen  Tafeln  mehr  Zeit  und  Aufmerksamkeit  erfordert,  als 
das  analoge  Aufsuchen  in  der  Logarithmentafel  der  gewShnlkhen  Zahlen, 
was  schon  eine  Folge  des  nicht  so  häutigen  Gebraoehs  derselben  ist«  Die 
Substitution  der  trigonometrischeu  Tafel  an  Stelle  der  der  gew^ihnliohen 
Zahlen  kann  also  von  Vortheii  nur  sein,  wenn  die.  Zahl  der  AUeeungen 
wesentlich  verringert  wird.  Sehr  häufig  ist  aber  gerade  das  Qegentheil 
der  Fall. 

Betrachten  wir  z.  B.  die  Formeln  zur  Bestimmung  eines  sphärischen 
Dreiecks,  von  dem  2  Seiten  a  und  b  und  &er  eingeschlossene  Winkel  y  ge- 
geben sind.     Die  Formeln,  die  sich  unmittelbar  dazu  darbieten,  sind: 

1    cotg  a  .  sin  b  —  cotg  a  .  sin  ^  &=  cos  b  .  cos  y^ 
(1)    J   cotg  b  .sin  a  —  cotg  /5 .  sin  y  =  cos  a  .  cos  y, 
t  cos  c  =  cos  a .  cös  b  -{-  sin  a .  sin  b .  cos  y. 

Die  für  die  Rechnung  mit  Logarithmen  zurechtgemachten  Formelp,  die  man 

daraus  ablpitet,  dagegen  heifsen: 

sin  fp  .  taug  y 
tang  (f  =  tang  a  .  cos  y,  tang  «  ==  gj^  (b  —  ip)      ' 

fv^    }  -        si''  V  •  tang  y 

C-iJ    \    tang  xp  =  tang  b  .  cos  y,  taug  ß  =  gip  (a  — iJr)      ' 

cos  a  .  cos  (b  -^  ii)        oosb«cos<a — V/) 

cos  c  = ^ ^-  = • 

cos  tp  cos  1// 

Die  Anwendung  der  Formeln  (2)  fordert  16  Ablesungen,  nämlich 
log  tau^  «,  lüg  cos  y,  y,  log  tang  b,  i/;,  log  sin  ^,  log  tang  y,   log  sin  (h  —  </^), 
tt,   log  sin  1/;,   log  sin    (a  —  i^),  ß,  log  cos  a,   log  cos  (b  —  <^),   log   cos  9^, 
oder   (log  cos  b,  log  cos  (o  —  </),  log  eos  1//),  c,  ferner  2  Snbtraetionen 
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voB  Wiakelo,  läoilicli  b  —  fp,tL^%p.  So  laa^«  sieh  aber  die  Gewohoheit  er- 

kKlt,  di«  WiDkeleioheit    in  60  TMle  zn  theileo,   wird  jede  Operattov  mit 

WmfceU   als   ebeoto   viel   Zeit  uod  Arbeit  erfordernd   gerechnet   werden 
Buaeii  wie  eine  Ablesang. 

Bringt  man  dagegen  die  Formeln  (1)  anf  die  Form: 

eoa  e  ^»  %m  a  cos  b  (1  +  tang  a  tang  b  cos  ^, 

tang  b      cos  b   /^         tang  a  \ 

cotg  tt  =  — —   •  -r—  1 1  —  — 2_  cos  vi, 
tang  a      sin  y  \  tang  h        '/ 

tang  a     cos  a  /.      tang  b  \ 

COlg  ß  =  ^ ^    .   -; I  1 ^-    COS  vi, 

^  '^        tang  b      sin  y  \        tang  a  ^  / 

so  fordert  ihre  Berechnung  nnr   15  Ablesungen^   davon   6    in   der   gewbhn- 
lidien  Zahlentafel,  nämlich: 

log  cos  a,  log  cos  b,  log  tang  a,  log  tang  b,  log  cos  y,  log  sin  y, 

N  =.  ^  cos  y,  N'  =  "^^-^  CO.  Y, 
tangb  tang  a 

N  "  =  tang  a  tang  b  cos  y,  log  (1  —  N),  log  (1  -  N'),  log  (1  +  N"),  «,  /S,  c. 

«ad  keine  Wiukelsnbtractioo. 

Wir  lassen  das  vollständige  Tableau  einer  Zablenrechoung  ohne  An- 
wendung von  Hiilfswinkeln  nach  Serret  (Trait^  de  TrigODom^trie,  p.  ISO) 
folgen. 

a  =  113«    r  66",  64    cos  y —  9,  876  7036  *^^ 0,  Ö18  8004 

tang  a 

b  =    82«  39'  28",  40    tanga . . . .  —  0,  371  1149  ^^  ...       9,  288  1502 

sm  Y 

y  ==  1380  50'  J3"^  gg    tang b 0,  889  9153    1  —  N  .  .  .      9,  887  6267 


siny...  9,  818  3589        N     1,137  7338    cotg«  ...  — 9,  694,  5773 

cos  a ...  —  9,  592  7582      j^  ^  ^^^  ^^^2  «  =«  1 16«  20' 2,  21 

cos  b...  9,  106  6091      N' 0,395  5040    ^??L?  . .  —  9,  481  1996 

' r  tangb 

N"  . . .  1, 188  2617     N"  =  13,  73200  ???-?  ...  —  9,  774  3943 

gj,     y 


eone...  — 9,  867  5340     If   »    0,227  9834 


1  — N' . .  —  0,  172  0236 


cotg/S..  — 9,  427  6175 
c=«  1370  29' 4",  63     W  «-    2, 486  0165  -^  j^^o 59'  g"  39 

Es  sind  hier  alle  die  Rechnnogen  notirt,  die  ein  einigermafsen  geübter 
Rechner  nicht  im  Kopf  oder  mit  dem  Rechenlineal  macht.  Die  Zahl  der  Ab- 
lesnngen  wird  noch  nm  3  verringert  werden,  wenn  man  die  Tafel  der  Ad- 
ditions-  and  Snbtractions-Logarithmen  zu  Hülfe  nimmt. 

Wir  könnoA  «as  jetzt  ein  Urtheil  bilden  über  die  Länge  dtfr  obigen 
Rechnung  und  die  derjenigen,  welche  sich  bei  Anwendung  künstlicher 
Methoden  ergiebt,  sei  es  mit  Benutzung  von  Hülfswinkeln,  sei  es  selbst 
mit  Anwendung  von  solchen  Formeln,  die  wie  die  Analogien  von  Neper  oder 
die  Formeln  von  Delambre  und  Gaufs  eine  ziemlich  grofse  Zahl  von  Addi- 
tionen und  Snbtractionen  von  Winkeln  erfordern. 

Es  ergiebt  sich,  dass  der  directe  Gebrauch  der  Fundamentalformeln  der 
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sphärischen  Trigoaomotirie  am  scbaellsteD  zam  Ziele  führt,  and  dass  es  de«* 
her  reine  Cinbildang  sei,  zu  glauben,  man  gewinne  etwa«  durch  Transfor** 
matioB  in  monomische  Ausdrücke  oder  durch  Anwendung  von  Hfiilfswiakeki, 
oder  selbst  bei  Benutzung  von  Formeln,  die  sich  wie  von  selbst  zur  Trans* 
Formation  darbieten.  Der  so  schlecht  gewählte  Ausdruck:  „Eine  Formel  für 
Logarithmen  berechenbar  zu  machen*'  sollte  daher  «füglich  aus  dem  Unter- 
richte verschwinden. 

Dass  die  Anwendung  von  Hülfswinkeln  niemals  vortheilhaft  sei,  soll 
damit  nicht  gesagt  sein,  aber  die  Fälle,  in  denen  eie  sich  wirklich  empfiehlt, 
treten  fast  nie  in  den  Theorien  auf,  welche  die  Elemente  der  Trigonometrie 
ausmachen.  Man  kann  darum  doch  immer  einige  Beispiele  dieser  Transfor- 
mationen als  einfache  Uebungen  geben,  aber  es  empfiehlt  sich^  dabei  nicht 
nur  auf  die  Vortheile,  sondern  auch  auf  die  Nachtheile  aufmerksam  zu 
mächen. 

in. 

Die  Resultate  trigonometrischer  Rechnungen  ktenen  am  zwei  v«^ 
schiedenen  Gründen  mit  Fehlern  behaftet  sein;  der  eine  Grund  liegt  in  der 
nothwendigen  Ungenauigkeit  der  Logarithmentafeln,  der  andere  in  den  Feh- 
lern, welchen  die  gegebenen  Stücke  der  Aufgabe  unterworfen  sind.  Der  Ein- 
fluss  des  zweiten  Grundes  übertrifft  im  allgemeinen  den  des  ersten,  sobald 
mau  hinreichend  ausgedehnte  Tafeln  anwendet. 

Denken  wir  uns,  ein  Element  eines  Dreiecks  -sei  bestimmt  durch  die 
trigonometrischen  Functionen  p,  q . . .  der  bekannten  Elemente  mittelst  der 
Formel 

f  (x)  =  (^  (p,  q, ). 

Die  direct  der  Tafel  entnommenen  Logarithmen  sind  einem  gewissen 
gröfsten  Fehler  Ato  unterworfen,  während  für  die  durch  Interpolation  berechne- 
ten Logarithmen  dieser  Fehler  doppelt  so  grofs  werden  und  somit  auf  eine 
Einheit  der  letzten  Deeimalstelle  steigen  kann.  Setzt  man  voraus,  die  Ele- 
mente, von  denen  p,  q, . .  .  abhängen,  seien  genau  bekannt;  es  sei  ferner  die 
Function  ip  (p,  q,  •  . .)  berechnet  mit  Hülfe  der  Logarithmen,  so  wird  der  Tafel- 
fehler db  d(tf,  der  dem  Logarithmus   der  Function  p  anhaftet,  gleichwerthig 

sein  einem  Fehler  dp  »  =b  ^  (M  Modul  der   künstlichea  Logarithmen), 

der  der  Function  p  selbst  anhaftet.    Fol^ch  wird  er  in  tp  (p,  q, . . .)  einen 

Fehler  hervorbringen  gleich  db  ^  p  -^  •     Der  totale  bei  w  (p,  q, .  . .)  be- 

M      dp 

gangene  Fehler  wird  daher  sein 


V^(±p-J^±i?± ). 

tp  (p,  q, . , .)  \      '   dp       ^  dq  / 


Bezeichnet  man  mit  K  die  Summe  der  absoluten  Werthe  der  in  der  Klam- 
mer stehenden  Glieder,  so  ist  das  Maximum  dieser  Fehler 

V  (p,  q,  . .  .)  * 
Da  dieser  Fehler  gleich  dem  von  log  f  (x)  ist,  d.  h.  gleich  üH^Hf  ^  ^ 

1  \X) 

erhält  man  auf  Grund  von  f  (x)  *=  <#>  (p»  qi  •  . .) 


von  Hoäel-OhrtnaQB.  43,9 

Ae»dert  nan  die  Form  der  Relatioo  zwischea  x,  p,  q, .  .  . ,  so  ändern 
fliek  aneh  die  Aioadriieke  für  K  md  f  (x).  Der  Werth  d  x  kann  sieh  in 
Folge  deisea  ebeofalU  andern.  Man  hat  dann  zu  untersuchen,  welche  Form 
dieser  Ration  (iir  eine  gesehene  Ausdehnung  der  Tafel  den  kleinsten 
Werth  vendx  ergiebt. 

Betraditen   wir  z.  B.  die  beiden   unter   einander  äquivalenten  Formeln 

cos  O  f  !-■''•■■■    '    ■  '  ■«  ■  ■     .  .  ■    ■    ■    >■  ■■ 

cos  c  =  ^--J,  Ung  j  c  =-  V  taug  |(a  -i-  b)  taag  i  (a  —  b). 

Die  erste  giebt^  «nter  die  Form 

log  cos  c  =^  log  cos  a  —  log  cos  b 
gebracht,  als  Maximum  des  für  die  Unbekannte  c  begangenen  Fehlers 

d  C  =  r|  cotg  c  .  dcD. 
Dia  andere  Formel  giebt  dagegen 

de  =  ^  .  sine.  doi.  ' 
Man  ersieht  daraus,  dass  sie,'  wenn  e  ein  kleiner  Winkel  ist,  vortheiihafter 

als  die  erste  ist,  da  das  Verhältnis  der  beiden  Fehler  _^£_f  oder  beinahe 

sin  'c 

2 
—  ist.    Setzt  man   z.   B.   a^=50^,  b  =  49°,    so   entspricht  einem    Fehler 

▼on  einer  Einheit  in  der  letzten  Deeimsle  von  log  cos  c,  da  die  Tafeldifferenz 

10" 
f«r  10"  gleich  43  ist,  einem  Fehler  von  —      oder  etwa  0",25  für  den  Win- 

kel  c,  während  bei  der  anderen  Formel  ein  Fehler  von  einer  halben  Ein- 
heit für  den  Winkel  nur  einen  Fehler 

=  2.^'^^'     <0",  Ol 
2111 

geben  würde. 

Ganz  anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  man  die  Fehler  betrachtet,  die 

ans  den  Daten  hervorgehen.    Möge  x  mit  den  gegebenen  Stücken  a,  b, .  .  . . 

verbnnden  sein  dnrch  eine  Relation 

f  (x)  =  F  (a,  b,  c  . . .) 

Der  Werth  des  Fehlers,  abgesehen  von  der  Ungenauigkeit  der  Tafel,  ist  dann 

r{x)   Vda  db  /' 

vnd  wird  sieh  also  nicht  ändern,  wenn  man  die  Relation  in  irgend  einer 
Weise  transformirt  In  diesem  Falle  gewinnt  man  also  nicht,  wenn  man 
die  eine  oder  die  andere  Form  anwendet.  Man  wird  daher  die  einfachste 
wählen. 

Nehmen  wir  als  Beispiel  dieselbe  Rechnung  wie  oben,  indem  wir  a  und 
b  als  mit  einem  Fehler  von  1"  behaftet  betrachten. 
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Erste  Formel.  Moglidier 

FeUer. 

cos  a 9,8080675 25 

cos  b 9,8169429 24 

cos  c 9,9911426 49 

o  =  11«  82' 38",  75 ir,4 


Zweite  Formel.  Möglicher 

Fehler, 
tug  |(«  +  b)  .  . .  0,0685011 ...      43 
taug  I  (a  —  b) ...  7,9408584 ..  >  2406 
Summe  . .  .  8,0093595 . . .  2449 
tang  4«  ...  9,0046798 .. .  1225 
4c  =  5046' 15", 369...  5",  1 
c  =  11*32' 38,     73...10",2 
Man  sieht,  dass  die  beiden  Formeln  ziemlich  dieselbe  AnnKhemng  geben, 
and  dass  die  erste  den  Vorzog  der  Einfachheit  hat. 

(Die  ßemerknngeo  des  bekanDten  franxösiBchfn  Mathematikers  acliieDen 
dem  Uebersetzer  so  viel  des  Beachteoswerthens  in  Diogen  zu  eothalteo,  in 
denen  nach  des  Unterzeichneten  Ansicht  auch  in  Deutschland  vielfach  ge- 
sündigt wird,  dass  es  wfinschenswerth  schien,  dieselben  in  einer  von  Lehrern 
gelesenen  Zeitschrift  zu  veröffentlichen,  zumal  dieselben  in  einem  Lehrern 
wohl  wenig  zugänglichen  italienischen  Journal  [Giornale  di  Matematica  ad 
uso  degli  Student!  delle  universita  italiane  publicato  per  eara  del  Professors 
G.  Battaglinl.    Anno  XIII  1875.  p.  72-^79]  erschienen  sind.) 

Ohrtmann. 


ZWEITE  ABTHEILUNG. 


LTTTERARISCHE  BERICHTE. 


1)  Lessings  Ltokoon.  Heransge^eben  und  erläutert  von  Hoipo  Blümaer, 
Professor  der  Archioloi^ie  ao  der  Universität  RSni^sberg^.  Mit  Holz- 
schnitteo.  XII  aod  336  S.  8.  Berlin,  Weidmannsche  BoehhandUDg. 
1876.    6  MarlL 

Ein  Buch,  wie  ich  es  mir  and  allen  Lehrern,  die  den 
Laokoon  mit  ihren  Schülern  lesen,  lange  gewünscht  habe.  Ich 
^Qsste  kaum  ein  Buch  zu  nennen,  das  uns  für  die  Vorbereitung 
bessere  Dienste  leisten  könnte;  wir  erhalten  darin  über  jede  Frage, 
sei  sie  litterarhistorischer  oder  antiquarischer,  archäologischer  oder 
ästhetischer  Art,  eine  völlig  genügende  Auskunft.  Der  Text  ist 
nach  der  ersten  Ausgabe  v.  i,  1766  gegeben,  selbstverständlich 
mit  Beseitigung  der  Druckfehler,  an  denen  diese  Ausgabe  keinen 
Mangel  bat;  am  Rande  stehen  Ziffern  zur  Bezeichnung  der  Zeilen: 
sehr  zweckdienlich  zur  Auffindung  der  Anmerkungen,  die  hinter 
jedem  Abschnitt  im  kleineren  Drucke  folgen.  Seine  ursprüngliche 
Absieht,  dem  Text  eine  ausführlichere  Einleitung  vorauszuschicken, 
in  der  die  litterarischen  Notizen  über  die  Abfassung  des  Laokoon, 
über  die  Geschichte  der  darin  behandelten  Fragen  u.  dgl.  gegeben 
wän^,  bat  Blämner  laut  Vorwort  fallen  lassen,  doch  alles  Wissens- 
werthe  an  geeigneter  Stelle  im  Commentar  roitgetheilt.  Er  ver- 
weist dafür  auf  die  eingehendste  und  heute  noch  beste  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  im  2.  Bande  der  Danzel-Guhrauerschen 
Biographie  Lessings.  Ebensowenig  hat  er  die  sehr  heikle  Frage 
ober  die  Laokoon -Gruppe  aufs  neue  behandeln  wollen,  jedoch 
merkt  er  das  Nöthige  am  geeigneten  Orte  an  und  fügt  ein  chrono- 
logisch geordnetes  und  möglichst  vollständiges  Verzeichnis  der 
eiDschlägigen  Litteratur  als  Anhang  bei:  Winckelmann,  „Gedanken 
ober  die  Nachahmung  der  griechischen  Werke  in  der  Malerei 
nnd  Bildhauerkunst  1755'^  eröffnet  den  Reigen  und  Mosler, 
t,Kritische  Kunststudien  1875*'  schliefst  ihn.  Ein  sorgfältiges 
Sach-  und  Namenregister,  wie  es  in  griechischen  und  römischen 
Klassiker -Ausgaben  heute  üblich  ist,  bildet  den  Schluss. 

Wir  können  nur  sagen:  Kaufe  und  lies,  oder  vielmehr: 
stodire!  denn  du  hast  es  hier  mit  einem  wissenschaftlichen 
Werke  zu  thun,  das  dich  in  die  Gedanken  eines  Haupt-  und 
Grundbuches  der  Aesthetik  einführen  will.  Alle  Einwände,  berechtigte 
wie  unberechtigte,  werden  hier  ebenso  ausführlich  und  gründlich 
als  klar  and  besonnen  erörtert,   den  philologischen  wie  archäo- 
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logischen  und  ästhetischen  Fragen  die  eingehendsten  und  sorg- 
faltigsten Forschungen  gewidmet.  Mit  Recht  hat  der  gelehrte  Verfasser 
sein  Augenmerk  immer  nur  auf  das  Wesentliche,  wirklich 
WerthvoUe  und  Bleibende  gerichtet,  die  biographischen 
Notizen  sind  kurz,  obscure  Werke  mit  diler  kleinen  Bemerkung 
abgethan,  Dinge,  die  Niemand  zu  wissen  begehrt  oder  die  jeder 
Gebildete  wissen  muss,  mit  Stillschweigen  übergangen.  Mit  der 
bekannten  Schrift  von  Cosack,  der  uns  tidber  Aristoteles  und  Horaz, 
über  Ajas  und  Medea  aufklären  zu  müssen  glaubt  und  jedes 
fremdsprachliche,  ja  jedes  Fremdwort  übersetzt,  ist  dies  Buch 
nicht  zu  vergleichen.  „Für  den  weitern  Kreis  der  Gebildeten^' 
mag  man  ja  die  griechischen  und  lateinisdien,  die  französischen, 
englischen  und  italienischen  Citate  übersetzen,  aber  damit  lasse 
man  es  genug  seiii.  Wer  Dinge  wie  die  oben  genannten  nicht 
weifs,  wird  schwerlich  den  Laokoon  zur  Hand  nehmen,  für  solche 
ist  der  Laoköon  nicht.  Leider  sind  in  den  Fehler  von  Cosack 
auch  die  Herausgeber  des  folgenden  Buches  verfallen. 

2)  Lessings  Hambnrgische  Dramatnrgie.  Fürd. oberste  Klasse  höherer 
Lehranstalten  und  den  weiteren  Kreis  der  Gebildeten  erläutert  von 
Dr.  Friedrich  Schröter  nnd  Dr.  Richard  Thiele.  Erster  Band.  304 
S.  8.  Stück  I'-LIL  Halle,  Bnchhandlnng  des  Waisenhauses.  1877. 
(Einleitang  and  Register  werden  mit  dem  zweiten  Baade  anssegehea). 
5  Mark. 

Die  Verfasser  nehmen  das  Wort  Lessings:  ,,seines  Fleiftes 
darf  sich  jedermann  rühmen'S  in  Anspruch.  Mit  Recht.  FleiTsig 
sind  sie  jedem  in  der  Hamburgischen  Dramaturgie  vorkommenden 
Namen y  auch  dem  obscursten,  jedem  Buche,  auch  dem  un- 
bedeutendsten, jedem  Theaterstück,  auch  dem  elendesten,  nach- 
gegangen und  was  sie  erforscht  und  ausgekundschaftet  haben, 
theilen  sie  mit.  Wie  die  Bienen  den  Honig,  so  emsig  haben  sie 
ihre  Noten  zusammengetragen  —  cui  bono?  Der  Titel  sagt  es 
und  im  Vorwort  heisst  es:  „die  H.  D.  ist  ein  Buch  geworden« 
das  mehr  gelobt  als  gelesen,  und  wenn  gelesen,  mehr  in  den 
einzelnen  Hauptfragen  erfasst  als  voll  verstanden  wird.  Wer 
ehrlich  sein  will,  wird  sich  ihr  gegenüber  .  .  •  fast  in  der 
Lage  fühlen  wie  Sokrates  der  Schrift  des  Heraklit  gegenüber  .  .  . 
daher  muss  die  Wissenschaft  hier  eingreifen  und  Vergessenes 
und  Verschwindendes  wieder  aufleben  lassen  oder  auffrischen, 
mit  einem  Worte:  den  Theil  des  Wissens  reconstruiren ,  aus 
welchem  heraus  der  Dramaturgist  sein  Werk  schrieb.  So  haben 
es  Cosack,  Buschmann  und  mit  erweiterten  Zielen  noch  ganz 
jüngst  Blümner  mit  dem  Laokoon  gemacht.  Sollte  die  Dramaturgie 
nicht  dieselbe  Rücksicht  verdienen  ?  £s  lag  deshalb  der  Gedanke 
nicht  zu  fem,  diesen  Schatz,,  der  in  die  Tiefen  des  Vergessens 
zu  versinken  drohte,  für  die  Gebildeten  zu  retten"  u.  s.  w. 
Sehr  schön.  Aber  die  Commentatoren  sehen  doch  wohl  etwas 
zu  schwarz.     Das  Wesentliche,  wirklich  WerthvoUe,  die  eigent- 
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liehe  Substanz  der  H.  D.  steht,  glaube  ich,  kaum  in  Ge&hr  zu 
Teninken,  sie  wird  für  alle  Zeiten  als  ein  Schatz  bleiben  auch 
ohne  ^Glossen,  Gomment  und  Seiten*';  was  Unwesentliches  an 
ihr  ist,  das  Ephemere,  Nebensächliche  mag  und  wird  dahinsinken 
trotz  aller  Commentane,  wenigstens  wird  es  nicht  leben  im  Be- 
wQsstsein  der  Gebildeten,  sondern  begraben  sein  unter  den  Papp- 
deckeln eben  jener  dickleibigen  Commentare.  Aber  da?on  ganz 
abgesehen,  frage  ich:  Was  trägt  es  zum  tiefen  Verständnis  der 
H.  D.  bei,  wenn  uns  zum  27»  Stück  alle  daselbst  genannten 
musikaliscfaen  Instrumente  erklärt  werden?  Z.  B.  „Fayotte  (ital. 
fagotto)  ursprünglich  ein  „Reisbändel",  bezeichnet  dann  ein  Blas* 
instroment  aus  Holz  mit  Rohrmundstück,  wahrscheinlich  wohl 
deshalb,  weil  dasselbe  sich  in  mehrere  Theile  zerlegen  und  wie 
ein  Reisbündel  sich  zusammen  legen  lässt. 

„Es  umfasst  die  Bassnoten  b  in  der  grofsen  Octave  bi^  es  in 
der  eingestrichenen  Octave*\  Warum  ist  in  einem  besonderen 
Exeurs  nicht  auch  noch  erklärt,  was  einegrofse  u.  eingestrichene 
Octave  ist?  Ich  bin  überzeugt,  dass  das  Viele  nicht  wissen.  Wehe 
dem  Lehrer,  der  auf  solche  Erklärungen  seinem  Schüler  gegen- 
über sich  einlässt.  Dann  muss  man  es  auch  gutheifsen,  wenn  je- 
mand das  Wappen  der  Jungfrau  von  Orleans  erklärt,  — die  jun- 
gen Leute  vom  Adel  wird  das  gewis  interessiren  —  oäer  den 
Dolch  an  die  Tafel  zeichnet,  den  Moros  im  Gewände  trug.  —  Zu 
Stuck  22  lesen  wir:  „Roberande,  Benedictine,  Respectueuse,  drei 
damals  (t748,  als  Geliert  sein  Stück  dichtete)  moderne  Kleidungs- 
stücke, während  die  Andrienne  bereits  aus  der  Mode  gekommen 
war.  Die  Roberande  war  ein  Frauenkleid  mit  rundgeschnittener 
Schleppe,  die  Benedictine  wahrscheinlich  ein  weites,  faltiges  Ge- 
wand von  schwarzer  Farbe,  die  Respectueuse  endlich  ein  Busen- 
tuch von  leichtem  durchsichtigem  Stoffe,  das  also  seinen  Namen 
wie  zum  Spotte  führt  (vrgL  Fr.  Nicolai's  Roman  ^Sebaldus  No- 
thanker'  3.  A.  1776  I  S.  188  Anm.).  Für  den  leichtfertigen  Pri- 
maner dürfte  namentlich  die  letzte  Bemerkung  recht  pikant  sein, 
der  wissensdurstige  wird  nun  weiter  nach  Sebaldus  Nothanker 
forschen.  Den  meisten  Gewinn  zieht  jedenfalls  ein  gebildeter 
Damen-Schneider  aus  dieser  Note. 

Die  Herren  haben  den  Kreis  der  Gebildeten  sehr  weit  gezo- 
gen. Sie  erläutern  sogar  die  Ausdrücke  'Gallerie'  und  'Parterre', 
die  doch  jeder  gebildete  Hausknecht  versteht.  Für  Knechte  und 
Bauern  ist  dieH.  D.  nicht  geschrieben;  bei  den  Gebildeten,  furcht' 
ich,  erhebt  sich  ob  dergleichen  wie  bei  der  Antwort  des  Candida- 
ten  Jobses  ein  allgemeines  Schütteln  des  Kopfes.  Ich  würde  einen 
gebildeten  Mann,  der  Lessing  zu  verstehen  meint  und  auch  wirk- 
lich versteht,  zu  beleidigen  glauben,  wenn  ich  ihm  jedes  Fremd- 
wort, aber  auch  jedes  ohne  Ausnahme  wie  Maxime,  Polytheismus, 
Epilog  und  Prologe  Temperament,  Pedant,  ja  sogar  deutsche  Aus- 
drücke   wie    Veranden,    niedrigkomisch,    Klopflechter,    Nothnagel 
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u.  a.  erklären  wollte:  das  wäre  mindestens  komisch  oder  würde 
mir  den  Namen  eines  Pedanten  zuziehen,  „eines  Schnlfachses, 
eines  Mannes,  meistens  eines  Gelehrten  ohne  Geschmack,  der  statt 
auf  das  Ganze  sein  Augenmerk  zu  richten,  nur  mit  unbedeuten- 
den Einzelheiten  sich  abmäht''.  In  dieselbe  Rubrik  der  beleidi- 
genden Noten  gehören  die  Erklärungen  der  termini  technici  wie 
Antithese  (beiläuflg  Schiller  statt  Schill  gedruckt),  Methapher,  Sa* 
tire,  Theaterstreich,  Vorwurf,  Fabel  u.  a.,  zumal  wenn  sie  in  einer 
Form  auftreten,  wie  diese:  „Tropen  und  Figuren  unterscheiden 
sich  dadurch,  dass  erstere  in  der  Hervorhebung  eines  Gedanki»* 
theils  durch  neue,  aber  dem  Gedankenkreise  nahe  liegende  Vor- 
stellungen bestehen,  während  die  Figuren  die  Wichtigkeit  eines 
Gedankens  oder  einer  ganzen  Ideenreihe  in  ihren  Theilvorsteliun- 
gen  durch  Vergleichung  mit  andern  danebengestellten  Gedanken 
beleuchten.  Beispiele  für  beide  Arten  finden  sich  bei  jedem 
phantasievollen  Schriftsteller  in  Menge''.  Wer  nicht  weib,  was 
ein  Tropus  oder  eine  Redefigur  ist,  lernt  es  hieraus  gewis  nicht. 
Geradezu  falsch  sind  Erklärungen  wie  diese:  „Nothnagel  oder  Nied- 
nagel, eigentlich  ein  Stückchen  Nagel  am  Finger  das  sich  losge- 
löst hat,  allein  noch  mit  der  Wurzel  im  Fleische  steckt;  hier  = 
lästige  Kleinigkeit".  Das  Richtige  ergiebt  sich  aus  dem  Texte 
selbst:  „Wen  in  den  Nebenrollen  ein  Anfanger  oder  sonst  ein 
Nothnagel  so  sehr  beleidigt,  dass  er  über  das  Ganze  die  Nase 
rümpft,  der  reise  nach  Utopien  und  besuche  die  vollkommenen 
Theater,  wo  auch  der  Lichtputzer  ein  Garrick  ist".  Ob  Patois, 
altfr.  patrois  von  dem  mittelalt.  patriensis  abzuleiten  sei,  möge 
dahingestellt  bleiben.  Der  General-Postmeister  in  seinem  Vortrage 
über  Fremdwörter  meint,  es  rühre  von  Padua  her,  dessen  Be- 
wohner wegen  ihrer  Mundart  schon  den  Römern  Stoff  zum  Hu- 
mor gaben  —  patavinitas.  Man  sieht,  wohin  wir  bei  dieser  Art 
zu  commentiren  gerathen.  Mir  ist  es  widerwärtig,  und  ich  denke 
einem  ordentlichen  Primaner  auch,  wenn  ihm  lang  und  breit  er- 
klärt wird,  wer  Cicero  und  Vergil  und  die  andern  Klassiker  ge- 
wesen seien,  oder  wenn  er  über  seinen  Homer  lesen  muss:  „Ho- 
mer, der  alte,  hochberähmte  griechische  Dichter  (lebte  nach  ge- 
wöhnlicher Annahme  im  d.  Jahrhundert  v.  Chr.)  dem  die  zwei 
Epen,  die  Uias  und  Odyssee  zugeschrieben  werden".  Der  Gebil- 
dete weifs  nun  ganz  genau,  wer  Homer  gewesen  ist  und  was  er 
einem  Lessing  bedeutet,  zumal  wenn  er  noch  S.  221  mit  zu  Hülfe 
nimmt,  wo  von  der  Persönlichkeit  und  der  Blindheit  des  Alten 
gehandelt  wird.  Es  ist  wie  ein  Hohn  auf  unsere  classische  Bil- 
dung, wenn  in  Büchern,  die  för  Primaner  einer  höheren  Lehr- 
anstalt geschrieben  sind,  jedes  griechische  und  lateinische  Wort 
gemieden  und  aus  dem  Text  ausgemerzt  wird.  Aufserdem 
führt  dies  Verfahren  zu  ganz  absonderlichen  Dingen.  Lessing  be- 
hauptet bekanntlich,  der  sog.  miles  gloriosus  des  Plautus  habe  ur- 
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spröngliGh  nur  gloriosus  geheilsen.     Wie   BewoisfiteUa   wivd    von 
Sehr,  und  Tb.  so  angeführt: 

Akzon  ist  der  grieehisehcf  Titel  dieses  Lustspiels, 
Lateinisch  nennen  wir  dies  Gloriosns. 

Dazu  die  Anmerkung:  „Hiergegen  macht  Ritschi  mit  Recht 
geltend,  dass  in  der  angeföhrten  Stelle,  sollte  der  Name  des  Lust- 
spiels angegeben  werden,  es  mit  Beziehung  auf  ^Lustspiels' heifsen 
müsse:  Laiteinisch  nennen  wir  dieses,  nicht  aber  dies.  Dies 
kann  sich  nur  auf  das  Wort  beziehen  (vgl.  R.  F.  Becker,  Aus- 
führliche deutsche  Gram.  L  §  170 e.  E.)  und  Alazon  heifst  latei- 
nisch Gloriosns^* !  Das  wird  man  kaum  verstehn,  wenn  man  nicht 
die  lat.  Worte  vor  sich  hat: 

Alazon  graece  huic  nomen  est  comoediae, 
Id  nos  latine  gloriosum  dicimus. 

Uebrigens  contrastirt  die  ausführliche  Darlegung  der  Conti^o- 
▼erse,  ob  miles  glorioaus  oder  bloXs  g^orjosus,  (S.  131  5).seksam 
mit  den  Kategorien  jener  Anmerkungen,  von  denen  wir  einige 
Proben  gegeben  haben.  Solche  gelehrteiP  Details  stiren  den  Leser, 
sie  führen  ihn  von  der  Uauptsaehe  ab  und  rauben  ihm  die  so 
ndlhige  Coneentration  auf  das  Wesentliclie.  Wozu  ein  solches 
Auskramen  von  Gelehrsamkeit?  Wozu,  um  noch  ein  Beispiel 
anzuführen,  das  Eicerpt  aus  Grimms  Wörterbuche  über  das 
*  Frauenzimmer'.  Hier  ist  doch  wahrhaftig,  nicht  der  Ort  der- 
gleichen  zu  lernen.  Wer  an  Lessings  Abhandlungen  geht,  muss 
einen  gewissen  Fonds  von  Kenntnissen,  eine  allgjameine  Bildung  ha- 
ben; wer  sie  nicht  hat,  erwerbe  sie  si^h,  an  guten  UüUsmitteln 
feblls  ihm  nichts  Es  ist  Thorheit,  bei  dieser  Gelegenheit  etwa 
lateinische  oder  deutsche  Litteraturgeschichte  lernen  zu  wollen. 

Soviel  von  den  völlig  unnützen,  aufdringlichen  ui>d,  stören- 
den Amnerfcungen.  Wie  stehts  mit  denen,  die  wirklich  zur  Sache 
geliören?  Audi  deren  giebt  es  viele  niphtssageibde,  also  ent- 
behrliche. Lessing  sagt  im  5.  Stück:  „Jeder  Sinn  will  geschmeichelt 
sein,  wenn  er  die  Begriffe,  die  man  ihm.  in  die  Seele  zubringen 
giebt,  unverfälscht  überliefern  soll''.  Wer  in  all^r  Welt  braucht 
dazu  die  Ben\ertiung:  «>Wemi  unsere  Sinne  dieäufseren  Eindrucke 
getreu  wiedergaben  soUem  so  n^üssen  sie.  g^wissermafsen  für 
.die  Form  eingenoromen  sein,  in  der  sich  jene  Eindrücke  ibnen 
darbieten"?!  —  In  Leasings  'Scb^ta'  kommen  keine  Frauenzimmer 
vor.  Der  Autor  maqh(  dazu  die  launige  Bemerkung:  „Sonst 
möchte  ieh  niemandem  rathen, .  sich  dieser  Besonderbeit  zu  be- 
fleiüsig^..  Wir  sind  zu  sehr  ^n  die  .Untermengung  beider  Ge- 
.schlecliter  gewöhnt^  als  dass  wir  bei  gänzlicher  Vermissung  des 
reizenden  nicht  etwas  Leeres  empfinden  sollten'S  Dazu  die  An- 
merkung: „Daher  sind  denn  auch  bis  b^Ute  derartige  Stücke  mit 
Keeht  vereiozelt  geblieben''.  —  Die  Reime  am  Schluss  eines  Ac^ 
tcs«  meuit  LesAing»  geben  dem  Orchester   weit   schicklicher   daß 
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Zeichen  nach  den  Instrumenten  zu  greifen,  ab  die  Pfeife  oder  der 
Schlüssel.  Anm. :  ,,Das  jetzt  übliche  Zeichen  mit  der  Glocke  war 
demnach  damals  noch  nicht  im  Gebrauch''.  Dergkicheo  scharf- 
sinnige Schlüsse  kann  doch  wahrhaftig  jeder  seihst  machen.  — 
In  Stück  14  lesen  wir  kurz  und  unmisverständlich :  „Das«  Stück 
schliefst  mit  einer  kalten  Erzählung,  nachdem  wir  auf  eine  thea- 
tralische Handlung  vorbereitet  werden''.  Was  sagt  dazu  der  Com- 
mentar  ?  „Statt  also  im  eigentlichen  Sinne  darzustellen  d.  h.  durch 
den  menschlichen  Willen  bestimmte  Ereignisse  als  gegenwärtig 
vor  unsern  Augen  sich  vollziehen  zu  lassen,  fällt  der  dramatische 
Dichter  gleichsam  aus  der  Rolle,  indem  er  zur  Schilderung  und' 
Erzählung  der  Handlung  übergeht".  Das  nennt  man  breittreten. 
—  Auch  von  rhetorischen  und  stilistischen  Belehrungen  eine  Probe. 
Stück  25  steht  über  die  Darstellung  der  Elisabeth  (Essex)  durdi 
Madame  Löwe  geschrieben:  „Denn  wenn  noth  wendig  die  eine  die 
andere  verfinstert,  wenn  es  kaum  anders  sein  kann,  als  dass  nicht 
die  Königin  unter  der  Liebhaberin  oder  diese  unter  jener  leiden 
sollte,  so  glaube  ich,  ist  es  zuträglicher,  wenn  dier  etwas  von  dem 
Stolze  und  der  Königin  als  von  der  Liebhaberin  und  der  Zärt- 
lichkeit verloren  geht".  Gommentar:  „Man  beachte,  wie  kunstvoll 
Lessing  hier  die  Wörter,  die  einen  Gegensatz  bilden,  aneinander 
gerückt  und  eben  durch  diese  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Stellung  dem  Ausdruck  mehr  Schärfe,  sowie  dem  ganzen  Ge- 
danken eine  mehr  rhythmische  Abrundung  zu  geben  gewusst  hat^'. 
Die  Lessing'sche  Periode  ist  allerdings  rund  und  Uar,  aber  von 
einer  ungewöhnlichen  Stellung  oder  von  besonderer  Kunst  kann 
ich  nichts  darin  entdecken.  —  Geradezu  verunglückt  scheint  mir 
folgende  Erklärung.  Lessing  spricht  Stück  3  von  dem  Vortrag 
moralischer  Stellen,  die  mit  einer  gewissen  Gelassenheit  und  Kälte 
gesagt  sein  wollen.  „Allein  dieser  allgemeine  Satz  ist  zugleich 
das  Resultat  von  Eindrücken,  welche  individuelle  Eindrücke  auf 
die  handelnden  Personen  machen,  es  ist  kein  blofser  symbo- 
lischer Schlttss;  es  ist  eine  generalisirte  Empfindung,  und  ab 
diese  will  es  mit  Feuer  und  einer  gewissen  Begeisterung  ge- 
sprochen sein".  Ad  vocem  symbolischer  Schluss :  „Versteht  man 
in  der  Logik  unter  einem  Schlüsse  die  Form  der  Ableitung  eines 
Urtheils  aus  einem  oder  mehreren  andern  vorhergehenden  Ur- 
theilen,  so  wird  von  einem  symbolischen  d.  h.  isinnbädlichen 
Schlüsse  da  die  Rede  sein  können,  wo  das  abgeleitete  Urtheil  die 
Form  eines  sinnbildlichen  Ausdrucks  hat"(?!)  Das  ge- 
rade kann  Lessing  nicht  meinen.  Was  er  meint,  steht  Stuck  4 
zu  lesen:  „Die  Moral  ist  ein  allgemeiner  Satz  aus  den  besonderen 
Umständen  der  handelnden  Personen  gezogen;  durch  seine  Allge- 
meinheit wird  er  gewissermafsen  der  Sache  fremd,  er  wird  eine 
Ausschweifung,  deren  Beziehung  auf  das  Gegenwärtige  von  dem 
weniger  auftnerksamen  oder  weniger  scharfsinnigen  Ztthörer  nicht 
bemerkt  oder   nicht   begriflen   wird.    Wenn  es  daher  mn  Mittel 
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giebt,  diese  Beziehnngen  sinnlich  zn  machen,  das  Symbo- 
lische der  Moral  wieder  auf  das  Anschauende  zurück  zu  brin- 
gen, und  wenn  dieses  Mittel  gewisse  Gestus  sein  können,  so  muss 
sie  der  Schauspieler  ja  nicht  zu  machen  versSumen'S 

Recht  nützlich  sind  ja  die  Inhaltsangaben  der  besprochenen 
Theaterstöcke.     Aber  Miss  Sara  Sampson,  überhaupt  die  von  Les- 
sing  und  auch  die  von* Shakespeare  konnten  davon  ausgenommen 
werden.     Wer  unter  den  Lesern   der   H.  D.    sollte   denn   nicht 
mitten,  dass  „Hamlet  ein  edler  dänischer  Prinz   von  idealer  An- 
schauung'* ist?  Die  oberste  Klasse  höherer  Lehranstalten,  beson- 
ders der  höheren  Töchterschulen  werden   ein  solches  Histrauen 
n   ihre  Litteraturkenntnis    sehr   übel  nehmen.     Wer  z.  B.  die 
Zayre  Vohaire's  nicht  gelesen  hat,  wird  kein  Urtheü  darüber  haben, 
eb  sie  ihm  wirklich   nur  die  Galanterie   dictirt  hat,   ob   er    sich 
nur  auf  den  Kanzleistil  der  Liebe  versteht.    Nur  wo  Les- 
selbst den  Inhalt  reprodocirt  (Essex,   Rodogune  u.  a.)  sind 
wir  im  Stande  einigermafsen  selbst  zu  urtheilen.     Wer  also   die 
Dramaturgie  aus  dem  Grunde  verstehen  will,  mnss  den  Voltaire, 
den  MoK^re  und  Corneille  selbst  lesen,  grade  so  wie  er  den  Ari- 
stoteles seihet  studirt  haben  muss.    Gerade  dies  letztere,  das  Zu- 
rAckgreifen  *  auf  Aristoteles,  ist  der  Kern-  und  Angelpunkt   der 
Dramaturgie.     Aus  dieser  Rüstkammer  hat  Lessing    die  Waffen 
enUiommen,  die  er  so  schneidig  und  meisterhaft  gegen  die  Fran- 
zosen und  gegen  die  dramatischen  Stümper  schwingt    Das  wissen 
Sehroeter  und  Thiele  so  gut  wie  einer.    Was  thun  sie,    um  uns 
das  Verständnis  des  Aristoteles  zu  erschließen?    Meiner  Meinung 
nach  nicht  genug.    Die  Annaerkung  z.  B.  zu  den  drei  Einheiten 
<S.  46)  hfitte  die  Art  und  Weise,  wie  die  Franzosen  aiigumen- 
tiren  und  sich  mit  den  Regeln  des  Aristoteles  abfinden,  noch  nikber 
erörtern  müssen;  sie  konnte  zu  einem  längern  Excurs  ans  wach- 
sen.   Die  blofise  Uebersetzung  kurzer  Stellen  and  der  Poetik  hilft 
wenigy  noch  weniger  die  Verweisungen  auf  Susemihl,  Döring  u.  a. 
Doch  wir  wollen  nicht  ungeredit  sein  und  uns  des  Urtheils  ent- 
tagten.  Ins  der  zweite  Band  des  Commentars  mit  der  Einleitung 
erschienen  ist,  auf  die  wir  II,  10  ausdrücklich   hingewiesen   wer- 
den.    Wir  sind  gespannt,  wie  die  Interpreten  diese   schwierigste 
und  wichtigste  Aufgabe  lösen  werden.    Ohne  Kenntnis  des  Grie- 
chischen wird  es  freilich  unmöglich  sein   ein   genaueres   Ver- 
sUndoia  des  Aristoteles  und  der  Dramaturgie  zu  erreichen,    und 
ich  furchte,  es  ist  verlorene  Liebesmühe  dem  weiteren  Kreise  der 
Gebildeten  ein  solches  völliges  Verstandniaerschliefsenzn  wollen, 
wie  es  doch  die  Goramen tatoren  in  Aussicht  stellen.    Ein  theil- 
weises  Verstehen  ist  allerdings  möglich  ohne  Griechisch  und  — 
ohne  Gommentar.     Man  lerne  tüchtig  Griechisch  und  Latein,  Logik 
und  GeschichCe :  das  ist  die  beste  Vorbereitung  auf  Lessing  und 
unsere  deutschen  Klassiker  überhaupt.     Allein  um  nicht  absu- 
schweüeBf  icb  wollte  nur  sagen:  Leesing  au  verstehen  ist  schwer, 
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weil  er  ein  nicbt  geringes  MaTs  von  Bildung  Toraussetzt;  Lesnng 
zu  erklarea  isi  äufserst  schwer,  weil  er  eine  Welt  von  Gedanken 
in  seinem  Kopfe  trägt.  In  diese  Gedankenwelt  gilt  es  einzudrin- 
gen und  einzuführen,  die  ferxnenta  cognitioüis  gilt  es  zu  benutzen 
zur  Gewinnung  neuer  Aufschlüsse  und  eines  feslbegründeten 
Wissens.  Darum  verlange  ich  von  dem  Erklärer,  dass  er  die  auf- 
geworfenen Fragen  discutirt«  die  hingeworfenen  AndeuUingen  auf- 
nimmt  und  weiteifQhrt,  die  vorliegenden  Argumente  prüft,  die 
gewonnenen  Resultate  erörtert,  sei  es  in  Abwehr  unberechtigter, 
sei  es  in  Heranziehung  berechtigter  Einwendungen,  kurz  dass  er 
sachlich  in  der  vollsten  Bedeutung  des  Worts  zu  Werke  geht» 
Worterklärungen,  Inhaltsangaben,  biographisclie,  bibliographbche 
und  tausend  andere  Notizen  thun  es  nicht:  ein  Commentar«  der 
darauf  vorzugsweise  ausgeht,  bleibt  immer  nur  ein  Magazin  für 
bedeutungslose  Kleinigkeiten.  Ich  hoffe,  dass:  der  zweite  Theil  des 
besprochenen  Commentars  den  eben  bezeichneten  und  allein  zum 
Ziele  führenden  Weg  einschlagt. 

Schroeter  und  Thiele  haben,  um  auch  darüber  noch  ein 
Wort  zu  sagen,  den  Text  mit  abdrucken  lassea  Sie  nehmen  sich 
die  Freiheit  jedes  fremdsprachliche  Wort  ohne  Ausnahme  aoazu* 
merzen.  Warum  denn?  Konnten  sie  sich  nicht  damit  begaugen 
die  betreffende  Stelle  unter  dem  Text  in  kleinerem  Druck  zu  ver- 
deutschen, so  wie  es  Zimmermann  in  der  Uempelschen  Angabe 
gemacht  bat?  Ihr  Verfahren  bringt  einen  doppelten  Nachtbeil  mit 
sich.  Man  muss  nun  doch  noch  eine  andere  Ausgabe  zur  Hand 
nehmen,  denn  nnr  wenige  werden  den  Grundtext  ganz  missen 
wollen,  und  man  ist  in  der  unangenehmen  Lage,  nicht  absehen 
zu  können  von  den  überflössigen  Anmerkungen,  sondern  muss 
sich  dadurch  stören  lassen.  Ferner  kann  ich  es  nicht  billigen, 
wenn  auch  nur  „die  alte  Orthographie  und  die  hpchst  eigenartige 
und  zu  üppige  Interpunction  Lessings^^  geändert  sind.  Ich  wünsche 
.die  Eigenart  eines  so  bedeutenden  Mannes  in  jeder  Hinsicht  be* 
wahrt  zu  sehen;  prägt  sie  sich  auch  in  der  Interpunktion  aus« 
desto  besser».  Der  Grundsatz,  in  den  Händen  der  Scbiler  nor 
den  reinen,  möglichst  aiithentischen  Text  zu  dulden^  dürfte  auch 
hier  zu  befolgen  sein.  > 

3)  Materialien  zu  Lessi  ngs  Hambargischer  Dramaturgie.  Aus- 
führlicher Gommentar  nebst  Einleitung,  Anhang  und  Register.  Z«- 
sanmengeiteilt  von  Wühelm  Casack.  V  und  451  8^8.  Paderb«ni  b« 
SeaOJiiiogh  1876.    4>4  Mi. 

Vorstehende  Anzeigen  waren  bereits  geschrieben,  als  mir 
Cosacks  Gommentar  zu  Gesidite  kam*  Da  ich  sehe,  dass  der  Autor 
über  eine  Aeufserung  BlümMrs  .  zu  seiner  Laokoon- Ausgabe 
sehr  erzürnt  ist,  muss  ich  fürchten,  dass  ihn  eine  äJuüick  meiner- 
seits (s.  o.  S.  3)  ebenfalls  verletzen  wird.  Ich  habe  dteselbe  ge* 
thaa,  trotzdem  ich  mir  Titel  und  Vorwort  der  genatnateü  Ausgabe 
sehr  genau  angesehen,,  und  habe  keinen  Griud  sie  »urüekzmketinien^ 
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Ich  will  mir  auch  das  Vorwort  des  in  Rede  stehendea  Comnien- 
tars  ganz  genau  ansehen  und  an  der  Hand  derselben  versuchen 
meinen  principiell  abweichenden  Standpunkt  zu  bfjgründen.  Das 
wird  wohl  erlaubt  sein.  Aufserdem  muss  es  sich  jeder  Autor  ge- 
fallen lassen,  wenn  von  einem  andern  Standpunkt  als  dem  seini- 
gen aus  ein  Urtheil  über  seine  Arbeit  gefällt   wird. 

Mit  Cosack  halte  auch  ich  es  „i'ur  eine  vollberechtigte  und 
vollgültige  Aufgabe,  Lessings  klassische  Werke  allen  Gebildeten 
zugänglich  zu  macben'%  Nur  ziehe  ich  den  Kreis  der  Gebildeten 
nicht  so  weit,  als  er  es  namentlich  im  Laokoon  gethan  hat  und 
als  Schroeter  und  Thiele  es  in  der  Uamburgischen  Dramaturgie 
thun;  nur  wurde  ich  diesen  Gebildeten  nicht  alles  das  zu  bieten 
wagen,  was  die  genannten  Herren  ihnen  bieten.  „Man  muss  seine 
Leser  nicht  gar  so  unwissend  nelunen'S  sage  ich  mit  Lessing. 
Gewisse  Dinge  müssen  eben  Gemeingut  aller  Gebildeten  sein,  und 
die  Gebildeten,  welche  sich  an  den  Laokoon  und  die  Hamb.  Dra- 
maturgie wagen,  werden  entweder  diesen  Grundstock  allgemeiner 
Bildung  schon  besitzen  oder  denselben  sich  doch  zu  verschalTeu 
wissen.  Wer  etwa  ein  Gymnasium  nicht  absolvirt  hat,  wird  sich 
über  die  hier  gelesenen  Klassiker  aus  einer  ^Litteraturgeschichle 
unterrichten  müssen  und  jedenfalls  besser  unterrichten,  als  es  aus 
den  magern  Notizen  jener  Commentare  geschehen  kann.  Weifs 
der  wirklich  etwas  über  Iloraz  z.  B.,  der  die  betieifenden  An- 
merkungen Cosacks  zum  Laokoon  gelesen  hat?  Wer  Sokrates  wai* 
und  was  er  lehrte,  weifs  doch  wohl  jeder  Gebildete,  wenn  nicht, 
so  nehme  er  eine  griechische  Geschichte  oder  ein  Conversatiuns- 
lexicon  zur  Hand  und  s.  f.  Die  Bekanntschaft  mit  der  deutschen 
Litteratur  darf  man  im  allgemeinen  gewis  voraussetzen,  weniger 
schon  die  mit  der  französischen  und  englischen,  obwohl  auch  diese 
durch  Real-  und  andere  Schulen  doch  eiuigermafsen  vorbereitet 
und  verbreitet  wird ;  „aufserdem  wurden  wir  den  beklagen,  der 
mit  Lessiog  beschäftigt  über  Shakespeare  nicht  einige  Auskunft 
zu  geben  ^üsste'S  sagt  Zimmermann  (Vorbemkg.  z.  Anh.  der  Uem- 
pelschen  Ausgabe),  dem  wir  auch  darin  beistimmen,  dass  er  die 
hier  nur  vorüberschwebenden  Namen  des  Homer,  Sokrates  und 
Horaz  mit  Zusätzen  zu  begleiten  für  überOüssig  hält.  Wer  end- 
lich mit  Fremdwörtern  nicht  umzugehen  weifs,  kaufe  sich  ein 
Fremdwörterbuch. 

Es  scheint  mir  nun,  als  theilte  Cosack  so  ziemlich  diese  An- 
sicht mit  mir.  Wenigstens  hat  er  in  seinen  Materiahen  darauf 
verzichtet,  jedes  Fremdwort  zu  erklären  und  jeden  Namen  mit 
biographischen  Notizen  zu  begleiten.  Wo  letzteres  überflüssiger 
Weise  doch  geschieht,  stellen  die  Notizen  unter  dem  Text  und 
machen  sich  durchaus  nicht  breit.  Die  Anmerkungen  sollen  den 
Leser  nur  erinnern,  ihm  die  nöthigen  (oft  auch  unnöthigen  Da- 
ten) nur  ins  Gedächtnis  zurückrufen.  Das  ist  gut.  Manches 
wünschte  ich  noch  fortgelassen.  Der  Leser  muss  sich  allein  *aus 
dem  Hanfe  zu  finden'  wissen;  er  wird  den  ^RummeF   und   das 
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'ausfenstern'  wohl  verstehen;  und  da  er  als  Gebildeter  die  Sprache 
der  Gebildeten  unserer  Zeit  redet,  wird  er  von  selber  wissen,  dass 
wir  heute  wetterwendisch  statt  'wetterläuig',  nie  versiegende  statt 
'  unversiegene  Quelle'  sägen  und  was  dergleichen  heute  unge- 
bräuchliche und  archaistische  Ausdrücke  mehr  sind.  Dag^en  sind 
andere  Bemerkungen  über  die  Eigenthümlichkeit  der  Lessingschen 
Sprache,  wie  die  wiederholten  Hinweisungen  auf  den  vortrefflich 
gehandhabten  bildlichen  Ausdruck,  willkommen  und  werthvoU«  — 
Auch  an  störenden,  nicht  zur  Sache  gehörigen  Anmerkungen  ist 
Cosack  nicht  so  reich  wie  Schroeter  und  Tliiele.  Er  erklärt  z.  ß. 
zu  Stuck  22  nicht  alle  die  Damenkleider,  nur  die  Andrienne,  zu 
Stuck  27  nicht  die  musikalischen  Instrumente,  giebt  zu  Stück  42 
nicht  eine  Uebersicht  über  die  italienischen  Lyriker  und  die  For- 
men ihrer  Poesie  u.  a.  m.  lieber  das  *  Frauenzimmer'  werden 
wir  nicht  belehrt,  aber  den  *  Salbader',  'Johann  Ballhorn'  ii.  a. 
erlässt  er  uns  nicht.  Der  letztere  mag  doch  ruhig  im  Brockbaus 
(Cosacks  Quelle)  wohnen,  der  erstere  im  deutschen  Lexikon  blei- 
ben oder  in  einem  Vortrag  über  Fremdwörter  figuriren.  Dasselbe 
gilt  von  den  meisten  Etymologien  deutscher  Wörter,  ebenso  der 
griechischen  und  lateinischen  an  ihrem  Orte.  Was  in  aller  Well 
trägt  es  für  das  Verständnis  der  H.  D.  aus,  wenn  wir  zu  St.  59 
lesen,  Schwulst  und  Bombast  „seien  die  beiden  stereotyp  gewordenen 
Ausdrücke,  mit  denen  wir  die  Poesie  der  sog.  2.  schlesischen 
Dichterschule  zu  charakterisiren  pflegen**?  Was  haben  Cas))ar 
I^henstein  und  Andreas  Gryphius  hier  zu  thun?!  Allerdings,  da 
Cosack  den  Text  nicht  mit  abgedruckt  hat,  so  ist  es  für  jeden 
*ein  leichtes,  über  das  ihm  Bekannte  einfach  hinwegzugehen* 
(Vorw.  IV.)  oder  vielmehr  es  garnicht  aufzusuchen.  Allein  es 
handelt  sich  hier  um  die  beste  Art,  einen  Commentar  zu  schrei- 
ben, und  da  muss  ich  denn  doch  an  dem  Grundsatze  festhalten, 
dass  alles  nicht  streng  zur  Sache  Gehörige,  von  der  Sache  Ab- 
fuhrende, namentlich  alles  Auskramen  unnützer  Gelehrsamkeit 
verwerflich  ist.  Der  Commentar  hat  streng  zu  prüfen:  was  ist 
wesentlich  und  was  unwesentlich  für  das  Verständnis  des  Schrift- 
stellers, nachdem  er  zuvor  das  Wesentliche  und  Unwesentliche  in 
diesem  Schriftsteller  selbst  wieder  geschieden  hat.  Das  scheint 
mir  Cosack  nicht  hinlänglich  gethan  zu  haben*,  Licht  und  Schat- 
ten (so  zu  sagen)  sind  deshalb  in  seinem  Buche  nicht  richtig  ver- 
theilt.  Ich  knüpfe  meine  Gegenbemerkungen  an  den  zweite  Satz 
des  Vorworts,  welcher  lautet: 

„Es  sind  allerdings  nur  Materialien  zum  Studium  des  Mei- 
sterwerkes, aber  es  schien  mir  hohe  Zeit,  die  Schätze  zu  beben, 
welche  in  ihm  verborgen  liegen;  es  schien  mir  dringend  geboten, 
dem  gelehrtesten  und  belesensten  unserer  Autoren  in  seine  gei- 
stige Werkstatte  zu  folgen,  und  daselbst  allem  nachzuspüren,  was 
ihm  Grundlage  oder  Gefäfs  für  die  Schöpferkraft  seiner  reforma- 
torischen Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  dramatischer  Kritik  und 
Dichtung  geworden  ist**. 
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Ich  erlaube  mir  zunächst  die  bescheidene  Frage:  Sollte  es 
wirklieh  Herrn  Cosack  vorbehalten  gewesen  sein,  den  Schatz  aus 
der  Hamb.  Dramaturgie  zu  heben?  Vielleicht  hat  es  doch  schon 
vor  ihm  Leute  gegeben,  welche  die  köstlichen  Perlen  zu  finden 
und  zu  würdigen  wussten;  vielleicht  giebt  es  auch  heute  noch 
Schatzgräber  genug,  die  sich  Hacke  und  Spaten  nicht  aus  Danzig 
resp.  Paderborn  zu  verschreiben  brauchen,  um  mit  Erfolg  zu  suchen 
und  zu  forschen.  Das  Gute  bleibt  der  Nachwelt  unverioren,  auch 
auf  litterarischem  Gebiete.  Es  ist  so  wahr  was  BlCimner  seinem 
tüchtigen  Werke  als  Motto  vorgesetzt  hat:  Wenn  die  Könige 
bau'n«  haben  die  Kärrner  zu  thun.  Ein  Commentar  kann  nur 
helfen,  die  Arbeit  erleichtern,  retten  kann  er  eigentlicii  nicht,  viel- 
mehr sind  gerade  wegen  der  Commentare  zuweilen  'Rettungen' 
nölhig.  Jedenfalls,  um  bei  der  H.  D.  stehen  zu  bleiben,  ist  lit- 
ti*rarhistorisches,  mythologisches,  sprachliches»  biograplüsches  und 
bibliographisches  und  anderes  gelehrte  Detail  die  Wünschelruthe 
nicht  um  einen  Lessingschen  Schatz  zu  heben.  Aber  dafür  trägt 
gerade  er  selbst  mehr  Sorge  als  irgend  ein  anderer,  das  ist  gerade 
der  Reiz  seiner  Schreibweise,  dass  er  uns  zwingt  in  seine  Arbeit 
mit  einzugehen»  dass  er  vor  unsern  Augen  seine  Gedanken  ent- 
stehen lasst,  dass  er  uns  mit  ihm  zu  denken  nöthigt.  Dazu  muss 
man  etwas  mitbringen,  das  sich  ad  hoc  kaum  erwerben  lässt, 
wie  ein  Interpret,  der  wenig  oder  gar  nichts  voraussetzt,  zu  glau- 
ben scheint:  man  muss  eben  ein  gebildeter  Mann  sein.  Was 
nützt  es  mir,  wenn  ich  das  oft  herzlich  schlechte  Material,  in  dem 
der  Meister  arbeitet,  wenn  ich  sein  Handwerkzeug  ganz  genau 
kenne?  Was  er  aus  dem  Stoffe  zu  machen  weifs,  wie  er  sein 
Handwerkszeug  handhabt,  das  zu  wissen  ist  werthvoll.  Lessing 
war  mehr  als  ein  gelehrter  und  belesener  Mann,  er  war  ein 
schöpferischer  Geist.  Darum  liegt  mir  weniger  an  dem  Grund  und 
Boden,  in  dem  er  pflügt,  als  an  den  Fruchten,  die  er  darauf  baut; 
den  Inhalt,  nicht  das  Gefafs  will  ich  kennen  lernen.  Cosack  ver- 
wendet aber  viel  zu  viel  Fleils  auf  die  Reconstruclion  des  Ge- 
faCses  und  nicht  genug  auf  die  Gewinnung  des  Inhalts.  Nicht 
was  der  Dramaturg  kritisirt,  sondern  wie  er  es  kritisirt  und  was 
er  durch  die  Kritik  gewinnt,  bildet  die  Hauptsache.  Es  war 
ein  glucklicher  Gedanke  von  Georg  Zimmermann  '  die  ästhetischen 
Ideen  der  Hamb.  Dramaturgie'  herauszuheben  und  übersichtlich 
zusammenzustellen,  eine  gute  Vorschule  für  den  im  wissenschaft- 
lichen Denken  minder  geübten  Leser.  Diese  Ideen  nach  allen  Sei- 
ten hin  zu  beleuchten,  sie  zu  beschränken  oder  zu  erweitern,  zu 
bekämpfen  oder  zu  vertheidigen,  sie,  namentlich  mit  Rücksicht 
auf  Shakespeare  und  auf  unsere  neueren  dramatischen  Meister- 
werke seit  Lessing  (incl.)  zu  prüfen :  das  wäre  die  höchste  Aufgabe  des 
Interpreten.     Doch  ich  will  mich  im  einzelnen  näher  erklären. 

Gleich  in  den  ersten  Stucken  äufsert  Lessing  gelegentlich  der 
Kritik  über  Cronegks  Olint  und  Sopbronia  Bedenken  gegen  das 
christliche  Trauerspiel.     Cosack  giebt  nun  über  Cronegk  und  seine 
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Dramen  sowie  seinem  Erganzer  recht  ausfuhrliche  Notizen,  weist 
zum  Ueberflus  auch  noch  umständiich  auf  Mercier,  ebenfalls  Ver- 
fasser eines  Dramas  Oiinde  et  Sophronie  hin,  aber  die  angeregte 
Frage,  ob  und  wie  ein  christliches  Trauerspiel  möghch  sei,  be- 
rührt er  mit  keinem  Worte.  Zimmermann  sagt  zwar,  die  vorge- 
brachten Bedenicen  liefsen  sich  leicht  widerlegen,  allein  mir  scheint 
die  Frage  gar  nicht  so  leicht  zu  entscheiden  und  ich  hätte  ge- 
wünscht, dass  die  Ausleger  dies  fermentum  cognitionis  beachtet 
und  zu  einer  anregenden  Betrachtung  verwcrthet  hatten.  Man 
soll  sich  freilich  hüten.  Lessing  je  leichtsinnig  zu  widersprechen, 
aber  Unfehlbarkeit  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  war  er,  der 
unparteiische  Forscher  nach  dem  Wahren,  weit  entfernt  Anders- 
wo widersprechen  ihm  auch  seine  Ausleger,  z.  B.  in  seinem  ür- 
theil  über  Schlegels  Lustspiel  'Triumph  der  guten  Frauen',  und 
an  andern  Orten,  wo  wenig  oder  gar  nichts  darauf  ankommt,  zu- 
mal wir  nicht  in  die  Lage  vei*setzt  werden  uns  ein  selbständiges 
Urtheil  zu  bilden.     Das  führt  mich  auf  einen  andern  Punkt 

Ein  guter  Commentar  muss  den  Leser  in  den  Stand  setzen, 
in  allen  wichtigen  Fragen  sich  selbst  ein  Urtheil  zu  bilden. 
Von  der  grofsten  Wichtigkeit  ist  offenbar  die  Frage:  Urtheilt 
Lessing  in  allen  Stücken  gerecht  über  die  französischen  Drama- 
tiker? Hier  musste  uns  ein  recht  umfassendes  Material  unter- 
breitet, eine  eingehende  Discussion  eröffnet  werden;  hier  musste 
ad  hoc  eine  sorgfältige  Charakteristik  eines  CorneHle,  Voltaire  u.  a. 
auf  Grund  eigener  Studien,  die  nicht  jeder  machen  kann,  oder 
mit  Benutzung  der  besten  flülfsmittel,  die  nicht  jedem  zur  IJand 
sind,  gegeben  werden,  selbstverständlich  mit  stricter  Beziehung  auf 
die  Lessingschen  Behauptungen.  Cosack  giebt  hier  lange  nicht 
genug,  auch  die  Excerpte  Zimmermanns  sind  nicht  ausreichend. 
Durch  Weglassung  alles  Nebensächlichen  und  Beschränkung  auf 
das  geringste  Mafs  in  gelehrten  Notizen  hätte  dafür  Raum  ge- 
Schaft  werden  können. 

Auf  Shakespeare  —  eine  zweite  wichtige  Angelegenheit  —  weist 
Lessing  oft  nur  andeutungsweise  hin.  Das  Studium  dieses  Dra- 
matikers war  damals  noch  in  seinen  Anfängen  begriffen,  in  den 
hundert  Jahren  seither  hat  es  unendlich  an  Ausdehnung  und  Ver- 
tiefung gewonnen.  Wieweit  sind  Lessings  Urtheile  heute  noch 
giltig?  wieweit  sind  sie  zu  modificiren?  wie  weiter  zu  entwickeln? 
Eine  weite  Perspective!  Wie  stimmt  Lessing- Aristoteles  zu  dem 
grofsen  Briten?  Das  zu  erörtern  lohnt  sich  der  Mähe.  Mögen 
doch  die  armseligen  Scribenten  und  ihre  kümmerlichen  Geistes- 
producte,  mit  denen  der  Hamb.  Dramaturg  sich  zu  befassen  ge- 
nöthigt  war,  'unter  dem  Staube  der  Vergessenheit  ruhen.  Das 
verschlägt  ebenfalls  dem  Fachmann  etwas,  dem  Gebildeten,  dem 
Liebhaber  der  Kunst  nichts.  Für  die  Wiederbelebung  jener  dunk- 
len Ehrenmänner  geschieht  in  Cosacks  Materialien  zu  viel,  für  die 
Erörterung  der  oben  aufgeworfenen  Fragen  zu  wenig. 

Endlich  das  Wichtigste  vielleicht  von  allen:  Wie  ist  der  Leser 
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ia  den  Aristoteles  einzuführen?  Eine  schwere,  minder  Gebildeten 
gegenüber  fast  unlösbare  Aufgabe.  Ich  erkenne  ausdrucklich  an, 
dass  Cosack  zur  Lösung  derselben  manches  geleistet  hat;  ich  hebe 
henror,  dass  er  sowohl  über  die  Poetik  des  Aristoteles  als  über 
die  sog.  Erlauterungsschriften  eines  Hedelin,  Corneille  und  Boileau 
dankenswertbe  Mittheüungen  macht;  ich  bezeuge  ausdrucklich, 
dass  er  die  neuesten  Forschungen  über  die  Kdd'aqa^g  %äv  na- 
&miatmv,  über  nd&oq  und  nä^^fj^a  u«  s.  f.  berücksichtigt  hat, 
auch  in  dem  griechischen  Text  nebst  lateinischer  (Jebersetzung 
die  in  der  Dramaturgie  besprochenen  Stellten  der  Poetik  und  Rhe- 
torik hat  abdrucken  lassen,  dieselben  Stellen,  welche  früher  an 
geeignetem  Orte  in  deutscher  Uebei*setzung  angezogen  waren.  Aber 
wäre  nicht  ein  Abriss  in  der  Weise,  wie  ihn  Laas  in  seinen  be- 
kannten Büchern  über  deutschen  Unterricht  gegeben  hat,  prak- 
tischer gewesen?  Versteht  sich,  dass  derselbe  auf  Lessing  be- 
sonders zugeschnitten  werden  muss,  dass  fortwährend  auf  die  be- 
treffenden Stellen  der  H.  D.  und  vice  versa  verwiesen  wird.  Mit- 
theilung und  Besprechung  des  Einzelnen  an  passender  Stelle  wurde 
damit  nicht  ausgeschlossen  werden,  der  Abriss  soll  eine  Zusamen- 
fassung  des  Zerstreuten  sein  und  will  vor  den  eingehenderen 
Studien  zur  Orientirung  dienen.  Endlich  fragt  es  sich  doch,  ob 
denn  alle  Regeln  dieses  'Höllenrichters  aller  schlechten  Poeten' 
ohne  Ausnahme  bis  auf  den  heutigen  Tag  unbedingt  gultig^  sind, 
ob  nicht  das  *  Genie  etwas  gemacht'  hat,  wovon  die  Kunstrichter 
keine  Ahnung  hatten,  was  sich  den  gegebenen  Regeln  nicht  fügt? 
Wie  denken  wir  heute  beispielsweise  über  die  'tragische  Schuld' 
des  Helden?  Kann  unsere  Weltanschauung,  unsere  Auffassung  von 
Schuld  und  Söhne  noch  die  des  Aristoteles  sein  ?  Welch  ein  Ab- 
stand ist  doch  zwischen  antiker  und  moderner  Tragödie! 

Genug.  Ich  recapitulire :  ein  Commentar  zur  Hamburgischen 
Dramaturgie  setze  nur  wirklich  gebildete  Leser  voraus,  'gelehrte 
oder  akademisch  geschulte'  brauchen  es  nicht  zu  sein;  er  lasse 
alles  weg,  was  Gemeingut  der  Gebildeten  ist  oder  billiger  Weise 
sein  sollte  und  was  durch  ein  Fremdwörterbuch  oder  Conversa- 
tionslexikon  leicht  zugänglich  ist;  er  beschränke  die  litterarhislo- 
riscben,  biographischen  und  bibliographischen  und  andere  derar- 
tige Notizen  auf  das  allergeringste  Mafs  und  hüte  sich  vor  wissen- 
schaftlichen und  gelehrten  Details,  die  nicht  streng  zur  Sache  ge- 
hören; dagegen  thue  er  in  der  angedeuteten  Weise  alles,  um  den 
Inhalt,  die  eigentliche  Substanz,  den  Gedankenreichthum  nach 
Länge  und  Breite,  Höhe  und  Tiefe  vor  uns  auszubreiten.  Cosacks 
Materialien  haben  dazu  'allerlei  nützliche  und  dankenswerthe 
Vorarbeit'  (Vorw.  IV),  mancherlei  schätzbares  Material  geliefert. 

Kloster  Ilfeld.  H.  Muller. 
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Die  obenangezeigte  Schrift  ist  zwar  weder  ein  Schulbuch  noch 
hat  sie  überhaupt  die  Interessen  der  Schule  im  Auge;  aber  sie 
behandelt  doch  einen  der  Schule  in  mehr  als  einer  Beziehung 
nahe  liegenden  Stoff;  sie  liefert  Beiträge  zu  der  Erklärung  eines 
Schulautors  im  eminenten  Sinne;  sie  sucht  Licht  und  Klarheit 
zu  bringen  in  eine  hochwichtige  Periode  der  griechischen  Ge* 
schichte,  eine  Periode,  die  in  Vortrag  und  Lectöre,  in  Rede  und 
Aufsatz  dem  Gymnasiasten  wie  kaum  eine  andere  werth  gewor- 
den ist  —  und,  was  die  Hauptsache  ist,  sie  thut  dies  aUes  nach 
der  Ueberzeugung  des  Ref.  in  einer  Weise,  dass  die  Früchte,  die 
sie  bringt,  auch  dem  Unterricht  zu  Gute  kommen  werden  und 
müssen.  Eine  kurze  Besprechung  an  dieser  Stelle  dürfte  also 
wohl  gerechtfertigt  sein. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  in  Bezug  auf  kritische  Sichtung 
der  geschichtliehen  Tradition,  auf  methodische  Scheidung  von  Wahr- 
heit und  Dichtung  in  neuerer  und  neuster  Zeit  auf  dem  Gebiete 
der  römischen  Geschichte  mehr  und  bedeutenderes  geleistet  ist 
als  auf  dem  der  griechischen.  In  den  Darstellungen  der  vorthnky* 
dideischen  Perioden  besonders'  läuft  in  unsern  gangbarsten  Ge- 
schichtswerken noch  gar  manches  mit  unter,  wie  es  die  Wissen- 
schaft auf  dem  Gebiete  römischer  Historiographie  schon  längst  als 
fabulös  verurtheilt  hat.  Und  doch  ist  schon  so  vielfach  constatirt 
dass  in  letzterer  gerade  von  griechischen  Historikern  und  griechi- 
scher Tradition  gar  arg  gesündigt  ist,  dass  ganze  Sagenpartien, 
die  sich  in  der  späteren  römischen  officiellen  Geschichtsdarstellung 
linden,  der  Phantasie  hellenischer  Bearbeiter  Ursprung  oder  Auf- 
nahme verdanken:  sollte  da  ein  gleiches  auf  dem  ureignen  Ge- 
biete der  griechischen  Historiographie,  in  der  griechischen  Ge- 
schichte selbst,  sich  nicht  noch  viel  häufiger  finden?  Man  wende 
nicht  ein,  dass  dergleichen  Auswüchse  geschichtlicher  Darstellong 
durch  die  verhältnismässig  kurze  Zeit,  durch  welche  die  Auf- 
zeichnung von  den  Ereignissen  selbst  ip  der  griechischen  (leschichte 
getrennt  ist,  principiell  ausgeschlossen  seien ;  denn  einmal  ist  die 
Zeit,  welche  beide  trennt,  keineswegs  immer  eine  so  kurze,  und 
sodann  ist  zu  berücksichtigen,  dass  während  bei  einem  Zwischen- 
raum von  Jahrhunderten  nur  überhaupt  die  Verdunkelung  der 
Thatsachen  den  Schriftsteller  die  Phantasie  zu  Hilfe  nehmen  iässt, 
bei  einem  solchen  von  wenigen  Jahrzehnten  noch  viele  andre  Ur- 
sachen, persönliche  Antipathien,  tendentiöse  Uebeftreibungen  oder 
Entstellungen  der  noch  im  frischesten  Interesse  lebenden  Ereig- 
nisse und  ähnliche  Einwirkungen  der  öiTentlicben  Meinung  eine 
theilweise  Umgestaltung  der  niederzuschreibenden  Thatsachen  her- 
beiführen. Man  frage  sich  nur  einmal,  wie  eine  Geschichte  unsrer 
Freiheilskriege  ausfallen  würde,  die,  etwa  dreissig  oder  vierzig 
Jahre   nachher   niedergeschrieben,    lediglich  auf  die   Erzählungen 
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der  mehr  oder  weniger  betheiligten  Personen  zurückginge,  sonsl 
aber  jeder  gleichzeitig  niedergeschriebenen  Notiz  entbehrte  — 
vorausgesetzt  natürlich,  dass  der  Verfasser  nicht,  wie  etwa  Thu- 
kydides,  selbst  eine  Rolle  in  den  von  ihm  beschriebenen  Ereig- 
nissen gespielt  und  den  Umgang  der  mafsgebenden  Personen  ge- 
Bossen  hätte,  sondern,  wie  Herodot,  erst  der  nachfolgenden  Ge- 
neration angehörte. 

Nach  dieser  Seite  hin  einen  bedeutsamen  Theil  der  griechi- 
schen Geschichte  zu  untersuchen,  ist  die  Aufgabe  der  oben  ange- 
zeigten Schrift.     Wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  annehmen,  dass 
der  Verf.  von  seiner  Beschäftigung  mit  den  griechischen  Tragikern 
aus  sich  diesem   Gebiete  der  griechischen  Geschichte   zugewandt 
hat;  wenigstens  benutzt  er  in  seiner  Abhandlung  mehrmals,  und 
zwar   mit   Recht,   des  Aeschylos  ,Per8er',    die  einzige   annähernd 
gleichzeitige  Quelle,  dazu  das  Werk  eines  Mitkämpfers  im  Kriege, 
als  Correctio  anderweitig  überlieferter  Nachrichten  und  als  Prüf- 
stein für  das  Alter  gewisser  Traditionen.     Die  Art  nun,  wie  er 
eine  kritische  Sichtung  der   Tradition   vornimmt,    unterscheidet 
sich  wesentlich  von  dem,  was  bisher  auf  diesem  Gebiete  geleistet 
oder  versucht  ist.     Auch  Grote,  Dunker  und  Curtius  haben  manche 
Unhaltbarkeit  der   Ueberlieferung  aufgedeckt,  resp.  zu  heben  ge- 
sucht, meistentheils  aber  dadurch,  dass  sie  einzelne  Fälle  isolirt 
behandelt  haben,   entweder  die   richtige  Lösung   nicht   gefunden 
oder  doch  nicht  in   ihrer  ganzen  Tragweite  und  Beweiskraft  für 
ähnliche  Fälle  verwerthet.     Die   Methode  ist  es   hier,    welche  als 
das  unbestreitbare   Verdienst  des   Verf.  bezeichnet   werden  muss. 
Vier  Hauptgesich  Ispunkte  sind  es,  nach  denen  eine  Beeinflussung 
der  Tradition  vor  ihrer  schriftlichen  Fixirung  durch  Herodot  statt- 
gefunden ha  L    Erstens  die  religiös-ethische  Auffassung 
der  Perserkriege,  begründet  in  den  überraschenden  und  fast 
wunderbaren  Erfolgen  des  Krieges.     Sie  äufsert  sich  in  der  Her- 
einziehung  mythologischer  Elemente  in  die  Tradition  (Einwirkung 
des  Pan  Herod.  VI,  105.  VJII,  54.  67.,  des  Boreas  VH,  189,  der 
Athene  VHI,  S4);   in   der  AulTassuiig   der  persischen  Niederlagen 
als  Strafe   des  Uebermuths   und    der  begangenen  Frevel,    wobei 
letztere  lendentiös  vergröfsert,  z.  Th.  erfunden  werden  (vgl.  Vü, 
26  ff.  38  ff.  35.  54.  VHI,  109  u.  a.);  in  der  nachweislichen  Er- 
findung von  Prodigien,  welche  den  Perserkonig  warnen  sollen,  in 
der  That  aber  verblenden   (VI,  98.  VII,  37.  58).     Als  besonders 
gelungen  ist  die  Erklärung  zu  bezeichnen,  welche  der  Verf.  über 
die  Entstehung  der  Sage  von   der  angeblichen  Rettung  des  del- 
phischen Tempels  (VIII,   35  ff.)   vorträgt:   er  führt  sie  sehr  an- 
sprechend   auf   eine    delphische   Tempellegende    zurück.  —   Das 
zweite  Moment  ist  „das  Streben,  die  grofse  Vergangen- 
heit so    glänzend   als    möglich    darzustellen    und  alles 
zu  verwischen,   was  als  ein  Flecken  des  schönen  Bil- 
des erscheinen  könnte''.     Hierher  gehört  nach  W.'s  Ansicht 
die  übertriebene  Wichtigkeit,  die  der  Schlacht  bei  Marathon  bei- 
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gelegt  wird;  die  Motive,  aus  denen  die  Bundescontingente  bei 
Therrnopylae  die  Spartaner  und  Thespier  verlassen  haben  sollen; 
die  übertriebenen  Angaben  von  der  Stärke  der  feindlichen  Streit- 
kräfte. —  Als  dritter  Gesichtspunkt  gilt  dem  Verf.  der  anec- 
dotenmäfsige,  z.  Th.  märchenhafte  Character  der  Ueber- 
lieferung.  Manche  solcher  Zuge,  die  Herodot  mit  einem  Xi/etai 
oder  nvvd-dvofiat  gelbst  als  Fabelei  bezeichnet,  knüpfen  an  per- 
sische, dem  griechischen  Geschmack  anstöfsige  Gebräuche  an 
(TTQOitxvpija^g  Vif,  136;  das  äi^atfTavQäcfai  r^y  x€(paX^v  VII,  238); 
manches  ist  per  analogiam  aus  späterer  Zeit  in  die  Perserkriege 
hinein  oder  innerhalb  dieser  von  einem  Ereignis  auf  andre  über- 
tragen worden  (vgl.  die  zweimalige  Botschaft  des  Themistokles  an 
Xerxes);  endlich  schliofsen  sich  manche  Anecdoten  an  einzelne 
Männer  und  deren  Schicksale  an,  sei  es  nach  dem  allgemeinen 
Bedürfnis  der  Sage  zu  individualisiren  (der  Verrath  des  Ephialtes), 
sei  es  in  Folge  des  Bestrebens  einzelner,  sich  eine  besondre  Wich- 
tigkeit zu  verleihen  (VI,  105.  VIII,  65).  Hier  sowohl  wie  bereits 
hei  den  früher  besprochenen  Erdichtungen  spielen  die  ,vaticinia 
post  eventum'  eine  bedeutende  Rolle,  entstanden  aus  dem  Be- 
streben, der  Tradition  eine  gewisse  feierliche  Nachdrücklichkeit 
und  Beglaubigung  zu  verleihen.  —  Das  letzte  und  vielleicht 
fruchtbarste  Moment  ist  die  im  eigentlichen  Sinne  tendentiöse 
Erfindung,  hervorgegangen  aus  Partei-  oder  Volkshass.  Ver- 
schiedene Verunglimpfungen  des  Themistokles  werden  von  dem 
Verf.  auf  die  Kreise  des  Perikles,  dessen  Vater  Xanthippos  ja  der 
Amtsnachfolger  und  vielleicht  Nebenbuhler  des  Siegers  von  Sala- 
mis war,  zurückgeführt  (vgl.  VIII,  4.  11);  die  ehrenrührige  Dar- 
stellungen von  der  Theilnahme  der  Korinther  am  Kriege  (VII,  21. 
VIII,  94.  IX,  85),  die  Erzählung  von  der  entehrenden  Behandlung 
der  Tliebaner  durch  Xerxes  (VII,  205.  233)  verdanken  ihren  Ur- 
sprung der  athenischen  Tradition,  die  ja  dem  Geschichtsschreiber 
überall  am  nächsten  liegt.  Als  noch  erkennbare  Producte  ten- 
dentiüser  Auffassung  werden  die  drei  neben  einander  aufgeführten 
Versionen  über  den  Grund  der  Nichtbetheiligung  der  Aegineten 
am  Kriege  (VIII,  148—152)  hingestellt. 

Dass  in  allen  diesen  Erklärungsversuchen  und  Sagendeutun- 
gen manches  als  nicht  durchaus  stichhaltig  erscheint,  manches 
auch  andre  Möglichkeiten  zulässt,  ist  selbstverständlich.  So  sind 
die  Widersprüche  und  Wunderlichkeiten,  an  denen  die  traditio- 
nelle Darstellung  der  Schlacht  bei  Marathon  leidet,  durch  des  Verf. 
Hypothese  noch  keineswegs  alle  geschlichtet;  so  lässt  sich  gegen 
seine  Vermuthung,  dass  die  angebliche  Beschimpfung  der  gefan- 
genen Thebaner  durch  Xerxes  nicht  wirklich  geschehen  sondern 
böswillig  von  den  Athenern  erdichtet  sei,  füglich  einwenden,  dass 
ja  nach  W.'s  eigner  Deutung  (S.  72)  jene  400  Thebaner  gerade 
der  nationalgesinnten  Partei  angehört  haben.  Aber  zugestanden 
muss  es  ihm  werden,  dass  er  überall  mit  grofser  Vorsicht  und 
kritischer  Objectivität  zu  Werke  gegangen  ist.     Nirgends  werden 
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Zöge  der  Ueberlieferung  einfoch  unter  die  vorgebrachten  allge- 
meinen Gesichtspunkte  subsummirt ,  sondern  erst  nachdem  aus 
inneren  Gründen  die  Unhaltbarkeit  der  Berichte  dargelegt  ist, 
wird  die  Entstehung  derselben  auf  den  jedesmal  wahrscheinlichsten 
Grund  zuröckgeführl,  und  man  merkt  leicht,  dass  Verf.  jene  vier 
Gesichtspunkte  nicht  theoretisch  aufgestellt,  sondern  aus  einer 
Fülle  mit  einander  verglichener  analoger  Einzelfalle  abstrahirt  hat. 
Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dass  W.  keineswegs  in  den 
Fehler  derjenigen  Tadler  des  Herodot  älteren  oder  neueren  Datums 
verfallen  ist,  die,  wie  Ktesias  oder  der  Verfasser  der  Schrift  ttsqI 
xaxoijd-fiag^  den  ,Vater  der  Geschichte'  für  die  Unzulänglichkeit 
seiner  Darstellung  verantwortlich  machen:  er  erkennt  vielmehr 
nicht  nur  die  Wahrheitsliebe  desselben,  sondern  auch  seine  Ge- 
srhicklichkeil  in  Auswahl  und  Redaction  der  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden Ueberlieferung  an.  Nur  dem  Zustande  der  letzteren  und 
der  zwischen  den  Ereignissen  und  ihrer  schriftlicher  Darstellung 
verflossenen  relativ  langen  Zeit  (nach  W.  60  Jahre;  indes  die 
Hälfte  der  Zeit  wurde  ausreichen!)  ist  es  zuzuschreiben,  dass  wir 
die  Perserkriege  nicht  kennen  lernen,  wie  sie  sich  ereigneten, 
sondern  wie  sie  in  der  Vorstellung  des  perikleischen  Athens  und 
seiner  Anhänger  lebten. 

Zerbst.  H.  Zurborg. 


Frauzfisisch-deatsches  und  deutsch-französisches  Wörterbuch 
voD  Prof.  Dr.  Carl  Sachs,  Oberlehrer  an  der  Realschule  I.  Ordnung 
ZQ  Brandenburg  a.  H. ,  Hand-  und  Schul -Ausgabe  (Auszug  aus  der 
grofseo  Aasgabe).  T.  Theii.  Französisch-deDtseh.  Berlin,  G.  Langen- 
0cbeidt*8  Verlags-Buchhandlung,  1874. 

Wenn  Professor  Schmitz  in  seinem  dritten  Heft  der  neuesten 
Fortschritte  der  französisch  -  englischen  Philologie  als  die  drei 
Haupterfordernisse  eines  guten  Wörterbuches  hinstellt:  die  den 
vorhandenen  Hfüfsmitteln  und  den  heutigen  Bedürfnissen  ent- 
sprechende allseitige  Reichhaltigkeit,  strenge  Methodik  in  der  Ab- 
fassung und  Anordnung,  volles  Vertrauen  begründende  Correct- 
heit  und  Zuverlässigkeit,  und  wenn  ihm  in  dieser  dreifachen 
Hinsicht  das  grofse  Wörterbuch  von  Sachs  alles  Mögliche  zu 
leisten  scheint,  so  können  wir  der  Hand-  und  Schul-Ausgabe 
desselben  Werkes  aus  demselben  Grunde  unsere  Anerkennung 
und  unseren  Beifall  zollen.  Wer  den  Zustand  der  französischen 
Wörterbucher  vor  dem  Erscheinen  des  Sachs'schen  Werkes  kennt, 
wird  ohne  Bedenken  zugeben,  dass  mit  dem  Erscheinen  desselben 
ein  so  grofser  Schritt  vorwärts  gethan  ist,  dass  den  älteren  Wör- 
terbuchern ein  Einholen  nicht  leicht  möglich  sein  wird. 

Die  vorliegende  für  Schulen  bestimmte  Ausgabe  ist  ein  Aus- 
zug aus  dem  gröi'seren  Werk;  ihr  Inhalt  ist  also  vollständig  aus 
demselben  entnommen,  und  alle  Vorzüge,  welche  dem  gröfseren 
Werke  von  den  namhaftesten  Vertretern  der  neueren  Philolologie 
zugesprochen  sind,  werden  also  auch  ihr  eignen.    Hier  kommt  es 
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nur  darauf  an,  nachzuweisen,  inwiefern  die  Ausgabe  ihrer  Ab- 
sicht, der  Schule  zu  dienen,  genügt,  d.  h.  ob  die  Auswahl,  welche 
der  Verfasser  aus  dem  gröfseren  Werke  gemacht  hat,  diesem 
Zweck  entspricht.  Zu  diesem  Nachweis  haben  wir  eine  Verglei- 
chung  mit  der  74.  Auflage  des  Thibaut'schen  Wörterbuchs  (unter 
der  Redaction  von  Bächmann  und  Wällenweber)  angestellt  In 
Bezug  auf  die  £igennamen,  besonders  aus  der  alten  Geschichte, 
deren  französische  Form,  wie  jeder  Lehrer  des  Französischen, 
besonders  an  Gymnasien,  weifs,  dem  Schuler  viele  Schwierig- 
keiten bereitet,  haben  wir  bei  einer  nicht  ganz  fluchtigen  Durch- 
sicht ein  befriedigendes  Resultat  gewonnen.  So  fmden  wir  in 
dem  Sächsischen  Schulwörterbuch  die  Namen:  Ochozias,  Acroco- 
rinthe,  Eurymagne,  Nelee,  Darius,  Fschyle,  Gnide,  welche  sämmt- 
lieh  im  Thibaut  fehlen.  Aufgefallen  ist  uns  das  Fehlen  von  He- 
phestion  (Ephestion),  der  sich  im  Thibaut  findet,  von  Euryclee, 
Ilissus,  die  sich  in  beiden  Sächsischen  Ausgaben  nicht  finden,  bei 
Thibaut  freilich  auch  nicht. 

Von  grofseni  Werth  ist  in  einem  Schul- Wörterbuch  auch  die 
grammatische  Correctheit.  Während  die  neueste  Ausgabe  von 
Thibaut  zwar  bei  email  richtig  den  Plural  auf  aux  angiebt,  thut 
sie  dies  nicht  bei  plumail,  verleitet  also  den  Schuler  zu  der  An- 
nahme, dass  plumail  den  Plural  auf  s  bilde.  In  ähnlicher  Weise 
giebt  Thibaut  zwar  den  Plural  cals,  carnavals,  chacals,  lässt  da- 
gegen bal  ohne  Bemerkung,  während  Sachs  auch  hier  das  richtige 
hat.  In  Bezug  auf  die  Substantive  auf  ou  ist  bei  Thibaut  ohne 
Bemerkung  bijou,  caillou,  pou;  auch  bei  Sachs  fehlt  die  Angabe 
bei  bijou  und  caillou.  —  In  Bezug  auf  die  Aussprache  ist  hei 
Sachs  völlige  Consequenz,  indem  er  dieselbe  bei  allen  Wörtern 
giebt,  während  Thibaut  darin  gänzlich  willkürlich  verfährt  So 
macht  z.  B.  Thibaut  keine  Bemerkung  bei  sabit,  Jacques  (wo 
Sachs  das  richtige  hat),  während  bei  gros,  grosse  die  richtige 
Aussprache  angegeben  wird. 

Bei  aoüt  hat  Thibaut  nur  die  Aussprache  a-ou,  während 
Sachs  das  richtige  hat.  Bei  ressusciter  macht  Thibaut  keine  Be- 
merkung, verführt  also  zu  der  Annahme,  dass  re  gesprochen 
werden  müsse.  Sachs  hat  rä.  —  So  sagt  Thibaut  nichts  bei 
diagüose,  cbimie,  catechese,  catechisme,  Alsace,  Lisbonne,  David, 
AIep,  während  Sachs  überall  die  correcte  Aussprache  giebt.  Thi- 
baut hat  nur  seve,  während  Sachs  seve  und  s^ve  giebt.  —  Ein 
weiterer  Vorzug  des  Sachs'schen  Werkes  ist  die  Angabe  der  Ety- 
mologie, die  freilich,  besonders  in  dem  gröfseren  Wörterbuche, 
etwas  eingehender  und  vollständiger  sein  könnte. 

Die  Reichhaltigkeit  und  lichtvolle  Anordnung  des  Wortschatzes 
endlich  erheben  das  vorliegende  Werk  weit  über  das  Niveau  der 
gewöhnlichen  Schullexica.  Das  darin  gegebene  reicht  völlig  für 
die  Schule  aus,  und  auch  bei  der  Lcctüre  der  französischen  Ta- 
geslitteratur  wird  es  in  den  weitaus  meisten  Fällen  genügen. 
Vermisst  habe  ich  Einiges,    das  mir  beim  Lesen   der  Revue  des 
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deax  mondes  aufgeslofsen :  arachide,  arachis  Erdnussbaum,  das 
sich  im  Thibaut  findet;  rescousse  (ä  ]a),  fehlt  auch  im  Thibaut, 
findet  sich  in  dem  grofsen  Wörterbuch  von  Sachs;  moet  fehlt 
aoch  im  Thib.,  steht  im  grofsen  Wtbch.  von  S.  Dagegen  hat  das 
vorliegende  Lexicon  Palikare,  le  cyanose,  die  im  Thib.  fehlen. 

So  begrüfsen  wir  das  Sachs'sche  Schulwörterbuch  als  einen 
höchst  erfreulichen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Phi- 
lologie, und  sehen  in  dem  Erscheinen  solcher  und  ähnlicher 
Werke  das  kräftigste  Mittel,  um  der  Misachtung,  die  der  neueren 
Philologie  noch  so  vielfach  entgegengebracht  wird,  wirksam  ent- 
gegen zu  treten.  Möchte  nur  der  deutsch-französische  Theil  recht 
bald  erscheinen! 

Stettin.  E.  Pfundheller. 


Egii,  Nene  Erdkunde  fär  höhere  Schulen.     Fünfte  Aufl.     St.  Gtilen, 
Verlag  von  Hoher  &  Co.  1876.    (261  S.  S^.  2  M.  40  Pf.) 

Selten  ergänzen  sich  zwei  gleichzeitig,  aber  völlig  unabhängig 
von  einander  verfasste  Bücher  in  dem  Mafee  wie  Steinhauser's 
und  Egli's  Lehrbuch  der  Geographie.  Das  haben  sie  beide  gemein, 
dass  sie  uns  als  Schulbücher  in  den  Händen  der  Schüler  kaum 
erspriefsliche  Dienste  leisten  möchten,  dem  Lehrer  aber  vorzüg- 
liches Material  zur  Verwerthung  im  Unterricht  darbieten. 

In  ganz  anderem  Sinne  als  Steinhauser  in  Wien,  schrieb 
Egli  sein  Buch  in  Zürich.  Jener  häufte  die  Massen  oro-  und 
topographischer  Angaben  und  kürzte  in  Productionskunde,  Yölker- 
schilderung,  ja  er  strich  Geschichtliches  wie  Aetiologie  der  Stadt- 
kunde so  gut  wie  ganz.  Einfach  das  Umgekehrte  that  Egli,  was 
uns  natürlich  gerade  in  solchem  glücklichen  Zusammentreffen 
höchlichst  willkommen  sein  muss. 

Alles  was  der  Züricher  Geograph  schreibt,  ist  originell,  und 
zwar  ganz  fiberwiegend  im  guten  Sinne  des  Wortes.  Er  kennt 
seine  Wissenschaft  aus  dem  Grunde  und  schreibt  mit  schlagen- 
der Kurze,  in  eingestreuten  Schilderungen  ebenfalls  kürzester 
Fassung  mit  treffend  malerischen  Worten.  Seine  Handelsgeographie 
(1872  in  2.  Aufl.  erschienen)  ist  trotz  ihres  geringen  Umfangs 
eins  der  lehrreichsten  und  lesbarsten  Bücher  dieser  Art  und  auf 
jeder  höheren  Schule,  keineswegs  etwa  blos  in  Handelsschulen, 
wohl  benutzbar;  seine  „Praktische  Erdkunde  für  höhere  Lehr- 
anstalten'* dürfte  ebenfalls  der  Aufmerksamkeit  unserer  Geographie- 
lebrer  wohl  werth  sein. 

Wie  sich  der  Verf.  die  Stellung  des  letzterwähnten  Schul- 
buches zu  der  vorliegenden  „Neuen  Erdkunde'*  denken  mag,  wäre 
schwer  zu  sagen.  Dem  Unterricht  würde  sich,  sollte  man  meinen, 
doch  nur  jenes  zu  Grunde  legen  lassen.  '  Die  „Neue  Erdkunde** 
seheint  zwar  Anfängern  dienen  zu  wollen,  denn  sie  beginnt  mit 
met  Reihe  ganz  elementarer  Erklärungen,  welche  erst  im  Schluss* 
drittel  des  Werkes  in  341  meist  drei-  bis  vierzeiligen  Erläute- 
rungen über  mathemalische  und  physische  Erdkunde  von  einem 
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etwas  höheren  Standpunkt  aus  wieder  aufgenommen  und  wesent- 
lich erweitert  werden.  Doch  liegt  weder  hierin  noch  in  dem 
(wenn  auch  ebenfalls  gründliches  Studium  verrathenden)  Doppel- 
anhang einer  kurzen  Geschichte  der  Erdkunde  und  einer  Anzahl 
sorgfaltig  angelegter  Zahlentafeln  ilber  vergleichende  Statistik  u. 
dgl.  der  für  uns  vorzugsweise  nützliche  und  zugleich  am  meisten 
charakteristische  Theil  des  Ganzen.  Den  finden  wir  vielmehr  in 
dem  die  ersten  zwei  Drittel  füllenden  Hauptstuck. 

Dieses  enthält  die  Geographie  der  fünf  Erdtheile  ohne  Jeg- 
liches Detail  der  Topik,  fast  ohne  eine  einzige  Zahlenangabe  über 
Bevölkerungsraenge,  Areal,  Berg-  oder  Passhöhen  (worüber  höch- 
stens auf  den  Zahlenanhang  verwiesen  wird),  setzt  mithin  offen- 
bar voraus,  dass  dieser  gewöhnliche  und  entschieden  auch  unent- 
behrliche Hauptinhalt  der  Elementargeographie,  namenthch  der 
topische,  anderswoher  gelernt  worden  ist,  —  eignet  sich  aber 
eben  darum  so  gut  zur  iVnregung  für  den  Leser. 

Die  Gruppirung  ist  immer  folgende :  erst  wird  jeder  Erdtheil 
im  Ganzen  betrachtet  und  zwar  1)  das  Land  (a.  Umriss,  b.  Auf- 
riss  d.  h.  BodenbeschafTenheit  nach  Erhebung  und  Fruchtbarkeil, 
c.  Gewässer,  d.  Klima),  2)  die  Bewohner  (a.  Abstammung  d.  h. 
Ethnographisches  überhaupt,  b.  materielle,  c.  geistige  Cultur) ;  so- 
dann folgt  eine  Uebersicht  der  einzelnen  Theile,  jedoch  nur  in 
Hinsicht  auf  das  Geschichtliche  der  betreffenden  Staatenbildung, 
die  natürliche  und  fabrikmäfsige  Production,  den  Handel  nebst 
Erklärung  einer  oder  der  anderen  Stadtentwicklung  aus  der  Lagen- 
eigenthümlichkeit. 

In  dieser  Auswahl  und  Vertheilung  füllt  eine  schlicht  und 
geistvoll  geschriebene  Uebersicht  der  gesammten  Landerkunde 
knapp  158  Seiten.  Grofsc  Züge  sind  es  allerdings  nur,  in  denen 
die  Erhebungsformen  weniger  beschrieben  als  überflogen  werden, 
politische  Eintheilungen  in  Provinzen  u.  s.  w.  werden  nicht  mit 
einem  Worte  berührt,  aber  es  erfreuen  gerade  solche  Dinge,  die 
man  in  anderen  Schulbüchern  nicht  zu  finden  pflegt;  naturwahre 
Gesammtauffassung  und  anschauliche  Einzelschilderung  so  des 
Landes  und  der  Landschaft  wie  des  Volkes  in  seiner  ganzen 
Wesenheit,  nach  seinem  wirthschaftlichen,  staatlichen,  geistigen 
Schaffen.  Vor  allen  Dingen  verleiht  Freiheit  von  Phrase  und 
wissenschaftliche  Gründlichkeit  dieser  Darstellung  den  Adelsbrief. 
Die  redseligen,  dabei  jedoch  fleifsigen  und  scharfsinnigen  Abhand- 
lungen Kohls  über  die  Lage  der  Hauptstädte  Europas  sind  geistig 
verdichtet  und  nicht  ohne  eigene  ZuthaC  in  kleinem  Druck  wieder- 
gegeben; in  der  aufsereuropäischen  Völkerkunde  vermisst  man 
unerwarteter  Weise  die  Verwendung  von  Peschels  berühmten 
Werk.  Letzteres  ist  ja  aber  in  der  Handbibliothek  jedes  unserer 
Gymnasiallehrer  hoffentlich  vorräthig  und  viel  genussreicher  im 
Original  zu  benutzen  als  die  weitschichtige  Litteratur  über  pro- 
ductionelle,  industrielle,  mercantile  Verhältnisse,  deren  Grundzüge 
hier  bestens  eingearbeitet  ins  System   der  Länderkunde  und  so 
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kurz  und  bündig  formulirt  vorliegen,  wie  es   unsere  Leser  nur 
wünschen  können. 

Kleine  Eigenheiten  wie  die  deutschen,  englischen,  schwedischen, 
spanischen,  lateinischen  Mottoworte  von  manchmal  herzlich  ge- 
ringer Bedeutung,  oder  die  abenteuerliche  VVortform  „Eurasia'' 
für  Europa*Asien,  das  constante  „Britania"  darf  man  bei  so  ent- 
scheidenden Vorzügen  schon  mit  in  den  Kauf  nehmen.  Es  sei 
nur  noch  verstattet,  auf  zweierlei  aufmerksam  zu  machen,  was 
bei  der  Anschaffung,  beziehentlich  beim  Gebrauch  der  EgU'schen 
Neuen  Erdkunde  zu  erwägen  ist. 

Erstens  ist  dieses  Buch  gerade  in  dem  soeben  besprochenen 
HaapUheil  etwas  einseitig  beschreibender  Natur;  der  ursäch- 
lichen Erklärung  wird  nur  bei  den  wenigen  zur  Sprache  gebrach- 
ten Städtelagen  glcichmäfsig  Rechnung  getragen.  Daher  wird  man 
sich  beispielsweise  über  wichtige  klimatische  Verhältnisse  in  ihrer 
Verkettung  mit  der  Physik  des  gesammten  Luftmeers  oder  mit 
locaicn  Gestaltungen  des  Erdbodens  aus  diesem  Buche  mitunter 
ebenso  wenig  Rath  holen  können  wie  aus  dem  Steinhauser'schen. 
Hierin  gerade  zeigen  sich  auch  in  den  Anhangsthesen  aus  „All- 
gemeiner Erdkunde'^  empfindliche  Lücken.  Die  das  ganze  süd- 
östliche Asien  beherrschenden  Monsune  versteht  keiner  nach  der 
lakonischen  Bemerkung  (S.  203)  sich  zu  deuten :  sie  „bilden  eine 
Moditication  der  Passate^'.  Diese  Thesen  klingen  übrigens  auch 
manchmal  exacter  als  sie  sind.  Man  vergleiche  These  238  auf 
S.  199,  nach  der  man  meinen  sollte,  das  grofse  Problem  der 
Meeresdrculation  sei  vollkommen  gelöst:  ,.Die  Meeresströmungen 
sind  bedingt  durch  Erdrotation  und  Temperaturdiflerenzen ;  jene 
veranlasst  eine  allgemeine  W.-Strömung  (Aequatorialströmung), 
diese  bewirken  ein  allgemeines  Zuströmen  aus  höheren  Breiten 
(Polarsti'ömung)".  Um  von  vielen  Bedenken  hiergegen  nur  eins 
zu  erwähnen:  warum  zieht  dann  nicht  das  polare  Gewässer  in 
ganzer  Breite  wie  ein  Passat  äquatorwärts?  Ein  bescheidenes 
„theilweise,  wie  es  scheint''  hätte  wohl  bei  jener  Entscheidung 
der  Bedingtheit  sich  geschickt. 

Zweitens  versichert  der  Verf.  im  Vorwort,  er  habe  nach 
Kräften  „die  rigoroseste  Sorgfalt  auf  Detailverbesserungen"  ver- 
wendet, und  das  ist  ihm  im  Obigen  wiederholt  anerkannt  worden. 
Um  so  mehr  indessen  bedarf  es  einiger  Beweise,  dass  trotzdem 
manche  Einzelheit  unrichtig  angegeben  ist,  obgleich  diese  Unrichtig- 
keiten verhältnismäfsig  selten  vorkommen  und  meist  nicht  eben 
gravirender  Art  sind* 

„Die  Höhenlage  der  Schneegrenze  beträgt  höchstens  5500  "> 
(S.  5ys  Sie  steigt  in  den  chilesischen  Anden  wie  im  Innerasien 
höher,  im  Karakorum  bis  zu  5820"°. 

Dass  (S.  15)  auf  den  fetten  Marschen  westlich  der  Weser 
„des  Marsen  Rind  sich  streckt'*  ist  eine  sehr  unhistorische  Poesie. 
Marsische  Schinken  trug  man  auf  Roms  Kaisertafel  schon,  d.h. 
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aber   westfälische.     Die   Marsen  wohnten,    wie   ihre  heutigen 
Nachkommen,  an  der  Ruhr,  „wo  der  Märker  Eisen  streckt''. 

„Preufsen  ist  das  erste  Zinkland  und  reich  in  Eisen  und 
Kohlen''  (S.  46).  Das  drückt  die  vorörtliche  Stellung,  welche 
unser  Staat  hinsichtlich  der  Kohlen-  und  Erzförderung  zur  Zeit 
auf  dem  europäischen  Festlande  einnimmt,  theils  nicht  correct, 
theils  nicht  betont  genug  aus.  Preufsen  gewinnt  auf  dem  Con- 
tinent  die  weitaus  gröl'ste  Menge  an  den  beiden  für  die  moderne 
Grofsindustrie,  also  die  gegenwärtige  Hauptquelle  des  National- 
reichthums  wichtigsten  StoiTen,  Steinkohle  und  Eisen;  seine  Zink- 
förderung (besonders  in  Oberschlesien  und  der  Rheinprovinz) 
übertrifft  zwar  die  englische,  ist  indessen  etwas  geringer  als  die 
belgische  (jetzt  die  stärkste  überhaupt).  Verschwiegen  aber  hat 
Egh  gerade  das  Meistbezeichnende:  Preufsen  ist  das  erste  Kupfer- 
land Europas;  Dank  der  ausgezeichneten  Ergiebigkeit  zumal  der 
Mannsfelder  Gruben  und  Hätten  verhält  sich  die  jährliche  Kupfer- 
ausbeute Preufsens  zur  engh'schen  nahezu  wie  3 : 2. 

„Die  Oder,  wäre  sie  nicht  abgelenkt  (durch  den  Landrucken), 
roüsste  zur  Unter-Elbe  passiren"  (S.  47).  Der  baltische  Land- 
rücken zwingt  die  Oder  nicht  nach  Norden  zu  Diefsen,  denn  er 
liegt  ihr  ja  gerade  im  Norden  quer  vor;  im  Gegentheil  war  durch 
die  unsere  Ostsee  umziehende  Bodenschwellung  der  ursprüngliche 
Lauf  der  Weichsel  wie  der  Oder  (eines  Nebenflusses  der  Ur- 
Weichsel) entlang  dem  Südrande  des  baltischen  Landrückens  nach 
dem  ferneren  Westen,  nämlich  zur  Nordsee  bedingt,  und  die 
Oder,  ehedem  durch  die  Müllroser  Senke  über  die  Berliner  Gegend 
durchs  jetzige  Havelluch  fliefsend,  gab  diesen  längeren  Weg  natur- 
gesetzlich erst  auf,  als  sie  ihren  (vorhistorischen)  Durchbruch 
über  Frankfurt  auf  Küstrin  den  vorlagernden  flachen  Erhebungen 
abgerungen  hatte. 

Dass  die  urdeutschen  Baiem  aus  „keltischen  Bojern'S  nur 
in  Vermischung  mit  Markomannen,  hervorgegangen  sein  soUen 
(S.  51),  ist  ein  von  der  Wissenschaft  längst  aufgegebener  Irrthum. 

Ebenso  unerwartet  ist  die  Verkennung  des  Gebirgsbaus  auf 
S.  80.  Die  halsartige  Einschnürung,  welche  das  asiatische  Hoch- 
land in  die  kleinere  Südwest-  und  die  so  viel  gröfsere  Nordost- 
hälfte gliedert,  ist  keineswegs  „der  Isthmus  Pamir,  ein  ungeheurer 
Gebirgsknoten"  (?!),  von  dem  „nach  0.  der  Himalaya  und  nach 
N.  der  Bolor  Tagh,  nach  W.  der  Hindu  Khu  und  nacli  S.  das 
Solimansgebirge'^  zieht,  sondern  in  jene  „isthmische"  Verengung 
fallt  ja  eben  der  Hindukusch  selbst,  die  Pamir-Schwelle  ist  der 
rectificirte  „Bolor  Tagh",  der  Himalaya  zieht  von  dem  verfänglich 
sogenannten  „Gebirgsknoten''  (ein  durchaus  zu  verfehmender  Aus* 
druck,  da  er  wüste  Misverständnisse  begünstigt)  nach  Südosten» 
der  Künlün  nach  Osten. 

„Moorhirse"  (S.  97)  ist  eine  Egli  auch  sonst  eigene,  aber 
ganz  irrthümliche  Form  für  den  Namen  des  in  Afrika  so  weit 
verbreiteten  Getreides,  welches  botanisch  Sorghum  vulgare,  arabisch 
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Darra,  deutsch  Kafferkorn  oder  Negerhirse,  also  Mohrenhirse 
heifst.  Das  erinnert  an  die  ,,Katarraklen''  (S.  197,  227);  zu- 
lassig ist  doch  nur  Katarakt  oder  Katarrhakt  (und  zwar  gen. 
masc). 

Besonders    beeinträchtigen,    wie    bereits    angedeutet    wurde, 
einzelne  ethnologische  Irrthömer  auch  noch  diese  5.  Auflage. 

Alle  nichtkaukasischen  Völker  Afrika's  ,.Neger^'  zu  nennen 
und  sogar  die  JNegerrace  (ganz  unnätzer  Weise)  als  „äthiopische 
Race''  noch  heute  zu  bezeichnen  (S.  122)  ist  im  völligen  Wider- 
Spruch  mit  dem  Stande  der  heutigen  Völkerkunde,  und  letzteres 
um  so  weniger  ratbsam,  als  man  jetzt  nach  dem  Vorgang  der 
Sprachwissenschaftler  leider  den  abessinischen  Zweig  der  sud- 
arabischen Nation  den  „äthiopischen''  zu  nennen  beliebt.  —  Zu 
jener  unstatthaften  Verallgemeinerung  des  Negernamens  gesellt 
sich  nun  S.  123  f.  sogar  die  irreführende  Charakteristik:  „Der 
Neger  begnügt  sich  leicht  mit  dem,  was  Jagd  und  Fischfang  oder 
etwas  Viehzucht  und  Viehraub  abwerfen;  die  meisten  Negervölker 
sind  Haibnomaden,  d.  h.  mit  unstätem  Wanderleben  verbinden 
sie  etwas  Anbau*'.  Das  soll  auf  echte  Neger  (d.  h.  sudanische), 
auf  Kaffern,  Hottentotten  und  Buschmänner  passen,  auf  Völker 
also,  die  culturgeschichtlich  noch  beträchtlicli  ferner  einander 
stehen  als  anthropologisch,  denn:  der  Neger  des  Sudan  ist  sesshaft 
und  baut  Korn,  der  Kaffer  ist  Halbnomade,  lebt  hauptsächlich 
von  Rinderzucht  und  lässt  die  Weiber  einen  nebensächlichen 
Ackerbau  treiben,  der  Hottentotte  wurde  als  ausschliefslicher 
Rinderhirt,  als  ganzer  Nomade  gefunden,  der  Buschmann  als  echter 
Jäger,  der  als  solcher,  ohne  einen  Begriff  von  Viehzucht,  dem 
hottentottischen  Nachbar  stets  die  Rinder  raubte,  weil  der  für 
seine  Jägeranschauung  ganz  sinnlos  viele  Thiere  um  sich  schaarte 
und  ihm  jedes  Thier  vogelfrei  war.  —  Als  Nachkommen  der 
alten  Aegypter  werden  (S.  212)  die  Kopten  angesprochen,  als 
wenn  die  Hauptmasse  der  heutigen  Bewohner  des  ägyptischen 
Nüthab,  die  Fellachen  oder  Fellahs,  nicht  das  Gros  jener  Nach- 
kommenschaft ausmachte,  sichtlich  kaum  verändert  durch  arabische 
Beimischung. 

Die  Ansicht,  dass  die  Cultur  der  Altmejicaner  und  Altperuaner 
keine  autochthone,  sondern  „wahrscheinlich  asiatischer  Wurzel" 
gewesen  (S.  213),  spukt  doch  sonst  fast  nur  noch  in  den  Kiöpfen 
Ton  Theologen,  welche  die  verlorenen  zehn  Stämme  Israel  jenseit 
des  Weitmeers  untergebracht  zu  sehen  wünschen. 

Ganz  verwirrt  ist  endlich  hier  wie  in  so  vielen  Büchern  die 
Systematik  der  AustraUer  (gewöhnlich  sogenannten  Australneger, 
mit  den  Negern  Afrikas  völlig  unverwandt),  Papuas  (oder  Mela- 
nesier)  und  Polynesier.  Ausschiiefslich  die  letztgenannten  bilden 
einen  Zweig  der  malayischen  Race,  durchaus  nicht  die  beiden 
anderen,  wie  Egli  unbegreiflicher  VVeise  (S.  161  f.,  S.  212)  be- 
hauptet. Auch  sind  die  Australier,  die  Bewohner  des  australischen 
Fesüandes,  bis  yor  Kurzem   aufserdem  noch  Tasmaniens,   genau 
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ZU  unterscheiden  von  den  Papuas  in  Neu-Guinea  und  ihren  dunkel- 
häutigen  (melanesischen)  Verwandten  his  hin  nach  Neu-Caledonieo. 
Die  tasmanischen  Australier  sind  nicht  „schon  1846  ausgestorben" 
(S.  162),  auch  nicht,  wie  anderwärts  meist  zu  lesen,  1S69,  son- 
dern mit  der  merkwürdigen  Lalla  Rookh  am  23.  Mai  1876. 

Halle.  Kirchhoff. 


E.  Wetzel,  Wandkarte  für  d.  Unterricht  in  der  inathematisehen 
Geographie.  Dritte  berichtigte  und  vermehrte  Auflage.  Beriia, 
1876.  Verlag  von  D.  Reimer.  Preis:  10  Mark  (auf  Leinwand  mit 
Stäben  22  Mark). 

Lieber  dieses  sehr  schätzenswerthe  Hilfsmittel  für  einen  ein- 
gehenderen UnteiTicht  in  der  mathematischen  Erdkunde  ist  nach 
Erscheinen  der  zweiten  Auflage  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXVH, 
S.  219—224)  berichtet  worden. 

Die  nunmehrige  dritte  Auflage,  jener  in  so  kurzen  Frist  ge- 
folgt, begrufsen  wir  als  einen  thatsachlichen  Beweis,  dass  doch  in 
unseren  Schulen  längst  nicht  mehr  die  Unterweisung  in  den  einer 
gründlichen  Erdkunde  unentbehrUchen  Theiien  der  Astronomie 
überall  auf  die  unzureichenden  Mittheilungen  beschränkt  wird,  wie 
sie  über  dergleichen  im  Cursus  der  untersten  Klasse  das  geo- 
graphische Pensum  zu  eröflnen  pflegen,  und  dass  man  zur  Ueber- 
windung  der  geringfügigen  didaktischen  Schwierigkeiten,  welchen 
der  Unterricht  in  mathematischer  Geographie  begegnet,  diese  statt- 
liche Wandkarte  mit  ihren  sauberen  und  doch  markigen  Bildern 
und  Schemen  als  treuen  Bundesgenossen  vielseitig  gewürdigt  hat. 

Die  Karte  sowie  das  für  den  Lehrer  bestimmte  Beiheft  der 
„Erläuterungen''  zu  derselben  haben  keine  wesentliche  Umgestal- 
tung erfahren.  Und  wir  müssen  allerdings  einräumen,  dass  unser 
an  oben  genannter  Stelle  geäufserter  Wunsch,  der  Verf.  m5ge  die 
allzu  grofsc  Buntheit  der  gegen  30  Abbildungen  durch  VertlieUung 
des  Inhalts  auf  mehrere  Wandkarten  abstellen,  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  spccieller  dem  schlichteren  Bedürfnis  des  Anfangsunter- 
richts Rechnung  tragen,  —  nicht  anders  als  durch  ein  völlig  neues 
Werk  hätte  erfüllt  werden  können.  Auf  höheren  Klassenstufen, 
für  welche  diese  Arbeit  bestimmt  ist,  wird  ja  die  Mannigfaltigkeit 
des  auf  dem  einen  grofsen  Blatt  Gegebenen  nicht  sehr  hemmen. 
während  freilich  die  Aufmerksamkeit  des  Sextaners  gar  zu  leicht 
von  den  unfarbigen  Linien  des  Planetenlaufs  u.  s.  w.  abschwenken 
würde  zu  den  hübschen  Planeten körpern  auf  dem  tiefblauen 
Hintergrund  und  sonstigem  mehr  Malerischen. 

Neu  ist  hinzugekommen  die  Darstellung  der  Mondoberfläche 
um  das  Kinggebirge  Copernicus,  Bilder  von  Sonnenflecken  (nach 
Secchi),  der  Donatische  Komet  und  vier  zur  leichteren  Ver- 
gleichung  neben  einander  gestellte  Spectra  (der  Sonne,  des  Sirius, 
von  a  des  Orion  und  <x  des  Herkules). 

Halle.  Kirchhoff. 


ERSTE  ABTHEITjUNG. 


ABHANDLUNGEN. 


Zu  Sophokles. 
1.  Anügone  v.  577  laatet  noch  Laur.  A: 

yvpaZxag  aha^  %uadt  [i^d^  äretfAipag. 
Die  TerscbiedeQen  Aenderung^D^  welehe  zur  VerbesseniBg  der 
Stelle  vorgeschli^en  «ind,  hier  aozufuhren  wöi-de  za  weit  führen^ 
es  ist  wohl  keine  darunter,  die  unbestrittene  Annabme  gefunden 
hätte.  Aber  ist  denn  öberbaupt  eine  Nothwendigiceit  vorhanden 
von  der  bandscbrifUicben  Lesart  abzugeben?  Sicher  nicht,  wenn 
man  die  Worte  nur  richtig  verbindet.  Mir  scheint  es,  Sophokles 
sdirieb  folgendermaarsen : 

p^^  tqiß&g  jr',  äXXd  vtv 

yx^vaXxag  slva^  taüd^  PV^*  dvskikiyaq, 
Kreon  befiehlt   die   beiden   Madchen   nicht   frei   herumlaufen  zu 
lassen,  sondern  sie  s^zubinden,  denn»  setzt  er  gleich  hinsu 

^svyov0t  yd^  to»  %al  4kQaif^Zgy  otow  niXceq 

i^dff  %ovtdhdf(if  elgo}^&ak  tqv  ßlov. 
"'Exdetog  kommt  zwar  nur  ein  Mal.3onst  vor,  bei  Alpbens  Anth. 
Pol.  9,  97  iuötiw  i^  t7^cap''E7tfoqa  avQOßet^Vy  dieser  Umstand 
bnn  aber  hier,  :wo  es  sjm^  nicht  darum  han4e]t  ^twas  durch  Con-* 
jeotor  in  den  Sophokles  hineiBzabringen  i  sondern  nnr  ein  im 
Text  gegebenes  Wort  ripItKtig  fsu  erkennen,  nicht  von  Bedeutung 
sein,  eben  .so  wenig  auch,  das  hier  nicht  wie  in  der  angefahrten 
Stelle  der  Antbol^^ie  angegeben  ist,  w<>ran  sie  gefesselt  werden 
sollen;  auch  unser  angebunden    wird  so  mit  oder  ohne  Be- 
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Zeichnung  des  Gegenstandes  an  den  etwas  gebunden  wird  ange- 
wendet. 

In  der  Sache  hatte  schon  M.  Seyffert  ungefähr  das  richtige 
mit  seiner  Vermuthung  sv  dttag  di  XQV  getroffen,  allerdings 
raüsste  dann  immerhin  etwas,  wenn  auch  nur  Ac  in  «r,  geändert 
werden,  und  derog  kommt  sonst  nicht  vor.  Doch  dies  ist  viel- 
leicht nicht  von  Belang;  es  giebt  ja  bei  Sophokles  viele  dnal^ 
slqflliha,  warum  sollte  er  nicht  auch  detog  in  der  Bedeutung 
„gebunden"  haben  brauchen  können,  ohne  dass  es  nur  möglich 
ist  das  Wort  ein  zweites  Mal  nachsaweisen.  Aber,  ist  denn  dexäg 
und  «"5  dsxdq  ein  wirklicher  Gegensatz  zu  ät^sifiivag,  „losgelassen"? 
Antigone  gebunden,  oder  auch  wohl  gefesselt,  wenn  man  nicht 
annehmen  will,  Kreon  habe  befohlen  sie  an  Händen  und  Füfsen 
krumm  zu  schliefsen,  hatte  immer  noch  die  Möglichkeit  sich  im 
Hause  herum  zu  bewegen,  besonders  im  antiken  Hause,  wo  wirk- 
liche Thuren  wenig  vorhanden  waren,  und  konnte  recht  wohl 
noch  an  einen  Fluchtversuch  denken.  Sollte  dieser  verhindert 
werden,  so  musste  Kreon  gebieten  sie  anzubinden  ^yixdstäq  xq^ 
Yvvatxag  slvaixwsds^',  oder  aber  er  musste  sie  an  Händen  und 
Füssen  binden  lassen,  und  dies  könnte  man  vielleicht  in  sv  derdg 
angedeutet  finden.  Müssen  wir  demnach  zwischen  dem  hand- 
schriftlich be^aubigten  ixdetdg  und  dem  durch  Conjectur  herge- 
stellten (V  d^ag  wählen,  so  kann  es  meiner  Meinung  nach  nicht 
fraglich  sein  dass,  aus  sprachlichen  und  sachlichen  Gründen,  das 
erstere  den  Vorzug  verdient.  Was  sonst  gegen  die  Seyffertsche 
Vermuthung,  und  damit  auch  gegen  meine  Lesart,  eingewendet 
ist,  scheint  mir  nicht  von  Wichtigkeit  zu  sein.  G.  Wolff  sagt  zu 
der  Stelle:  „Fesseln  würden  für  Fürstinnen,  für  Jungfrauen  we- 
nig passen  und  bei  der  Bewachung  unnütz  sein,  und  sind  im 
Stück  nirgends  angedeutet  Antigone  hätte  sie  in  ihren  Klagen 
gcwis  erwähnt^*  Richtig  ist,  dass  Antigone  nirgends  bestimmt 
von  den  Fesseln  spricht,  die  ihr  angelegt  sind,  das  war  aber  auch 
nicht  nöthig,  sie  hatte  mit  dem  Bejammern  des  ihr  bestimmten 
Schicksals  genug  zu  thun,  um  sich  wegen  einer  solchen  Kleinig- 
keit, wie  die  Fesselung  im  Vergleich  zu  dem  ihr  bevorstehenden 
Tode  doch  wäre,  noch  zu  beschweren,  besonders  vor  einem  athe- 
nischen Publicum,  das  die  Fesselung  der  zum  Tode  bestimmten 
Verbrecher  als  etwas  ganz  setbstverständliches  betrachtete.  Ich 
brauche  hier  wohl  blofs  an  Sokrates  im  GefSngnis,  im  Eingang 
des  Phaidon,  zu  erinnern,  dem  erst  am  Todestage  die  Fesseln 
abgenommen    werden.  '  Somit   ist  das   kein    Einwand  gegen  die 
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Lesart;  aber  die  andern  Gegeogründe  sind  noch  hinfälliger.  Dass 
Fürstinnen  und  Jungfrauen  gefesselt  werden  konnten,  dafür  haben 
wir  in  zwei  Vasenbildern  die  auf  die  Antigonesage  selbst  gehen, 
den  deutlichsten  Beweis  (Arch.  Zeit  28  (1870)  Taf.  40,  S.  108; 
die  Vase  der  Sammlung  Jatta,  hier  Nr.  2,  erscheint  in  neuer  Pu- 
blication  in  den  Monumenti  deir  Inst,  für  1876)  denn  dort  wird 
beide  Male  Antigone  gefesselt  vom  Wächter  herbeigeführt.  Und 
dann,  muss  denn  überhaupt  angenommen  werden,  dass  der  König 
einen  Befehl  ertheilt,  der  auf  jeden  Fall  zur  Ausführung  gebracht 
wird?  Kreon,  in  seiner  neuen  Würde  durch  den  Widerstand  ge- 
reizt, den  sein  erster  Befehl  gleich  hervorruft,  läs»t  sich,  zu  man- 
clien  Drohungen  hinreifsen,  die  er  nicht  erfüllt,  so  z,  ß.  wenn  er 
V.  760  Syaye  to  (Atdog,  «$  xat*  6iiu,a%'  avxlxa  naqovri, 
d'yijaxfi  nXnfSia  tcS  pvia^Im  ausdrücklich  befiehlt  die  Antigone 
sofort  herbeizuschailen  um  sie  vor  den  Augen  ihres  Bräutigams 
zu  tödtcn.  Und  an  unserer  Stelle  ist  nicht  einmal  die  Form  des 
Befehls  gewählt,  wie  doch  im  vorhergehenden  äXXd  v^v  xofAiiez' 
£$0(a,  dfAcieg,  sondern  Kreon  spricht  seine  Ansicht  aus,  was  ei- 
gentlich geschehen  müsse  um  jeden  Fluchtversuch  zu  verhindern. 
Deutlicher  wäre  es  noch  wenn  man  läse  ixdezdg  d'  i^qfjv  yvvaXxag 
hJya^  xdade^  um  die  Drohung  als  leere  Drohung  erkennen  zu 
la^en,  doch,  so  leicht  die  Aenderung  auch  wäre,  es  liegt  kein 
Grund  vor  vom  Präsens  abzugehen.  Dass,  wenn  man  die  Stelle 
so  auffasst,  Antigone  gar  nicht  die  Möglichkeit  hat  in  ihren  Kla- 
,  gen  die  Fesselung  zu  erwähnen,  und  dass  man  sich  nicht  wundern 
darf,  wenn  im  weiteren  Verlauf  des  Stücks  auf  die  Fesselung  keine 
Röcksicht  genommen  wird,  liegt  klar  auf  der  Hand.  An  einer 
Stelle  freilich  könnte  man  geneigt  sein  eine  Anspielung  darauf  zu 
finden,  v.  1112  wo  Kreon,  jetzt  nach  dem  Weggang  des  Teiresias 
entschlossen  die  Antigone  zu  befreien,  sagt  aivoq  %'  idijoa  xal 
naQwy  ixlvaofiat.  Denn  dass  die  Erklärung  von  Schneidewin 
und  Nauck:  „wie  ich  selbst  den  Knoten  geschürzt  habe,  so  will 
ich  ilin  auch  in  Person  löseu^S  unhaltbar  ist,  braucht  nicht  erst 
gesagt  zu  werden.  Doch  geht  dies  Sdfiaa  wohl  nicht  auf  eine 
wirkliche  Fesseliuig  der  Jungfrau,  sondern  auf  die  EinschlieJ^ung 
in  die  Grabkammer. 

Vielleicht  nimmt  jemand  Anstob  an  dem  Fem.  Ixdevdq^  da 
nach  den  gewöhnlichen  Kegeln  der  Grammatiker  die  mit  Praepo- 
sltionen  zusammengesetzten  Verbalia  dreier  Endungen  und  Oxytona 
gewöhnlich  nur  dann  sind,  wenn  sie  Bewirkbarkeit  bezeichnen, 
sonst   mit  zurückgezogenem  Accent  nur  zweier  Endungen.    Da^ 
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nach  mösste  es  hier  Ixdstovg  heifsen,  und  vieHeicht  war  dies  auch 
die  ursprüngliche  Lesart,  insofern  als  der  Laur.  A.  von  zweiter 
Hand  und  der  Par.  A.  ix  3i  rovSe  aufweisen.  Das  tov  über 
taaSe  zur  Verbesserung  in  TovüSe  übergeschrieben  konnte  leicht 
wegen  des  vorausgehenden  Ix  zu  tovds  fShren.  Aber  bei  dem 
Schwanken  des  Gebrauchs  nicksichtlich  der  Adj.  Terb.  scheint  es 
mir  richtiger  vorläufig  bei  dem  handschriftlich  beglaubigten  ixds- 
td^  stehen  zu  bleiben. 

Ich  bemerke,  dass,  wie  mir  Herr  Dr.  Wezel,  ein  Schüler  von 
R.  Dietsch  mittheilt,  dieser  seinen  Primanern  schon  die  von  mir 
vorgeschlagene  Lesart  dictirt  hat.  Ich  denke,  sie  wird  dadurch 
nicht  schlechter.  Veröffentlicht  ist  sie,  so  viel  ich  weifs,  nirgends. 
2.  Mit  etwas  mehr  Bedenken  wage  ich  es  an  die  Heilang 
einer  andern  viel  umworbenen  Stelle  heranzugehen,  Antiogne  v.  23. 

'ErsoxXia  fiiv  (äg  Xiyovd^  avv  Sixfi 
XQfl(f^£lg  dtxatqc  xal  vofJLM  xaxä  x^ovög 
ixQVtpe,  TOTg  ivsqS-^  syvifiov  vexQotg. 
Dass  die  Worte  so  wie  sie  hier  stehen  unhaltbar  sind,  wird  all- 
gemein zugegeben;  das   (fvv  dlxji  dixatq,  ferner  xQiii<s&s\g  für 
XQfJcfcefiepog^  und  das  (fvv  neben   dem  von  X99^^^^^  abhängigen 
Dativ  vofim  gestatten  nicht  die  Deberlieferung  beizubehalten.    Aber 
liegt  irgend  ein  Anzeichen  vor,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Ein- 
schiebsel zu  thun  haben,  so  wie  die  meisten  Herausgeber  von  A. 
Jacob  an  anzunehmen  sich   berechtigt  geglaubt  haben?    Es  will 
mir  nicht  so  scheinen.    Ich  schlage  vor  zu  lesen: 

'ErsoxXia  fiiv  dg  Xiyovrft  vSv  dixfi 
XQ^(f'9'a^  dtxaidSv  xal  vöfAm  xara  x^oyog  xrX, 
Xqfidd'at  konnte  unschwer  in  XQV^^^^^  verdreht  werden, 
und  das  dixai&v  wegen  des  vorausgehenden  dlxfi  leicht  die  Form 
eines  Dat.  Fem.  annehmen.  Die  Verbindung  von  dixfi  xal  vofiog 
ist  nicht  selten,  so  wird  geradezu  wie  an  unserer  Stelle  bei  An- 
tiphon Herodes  751  (bei  G.  Wolf  zu  unserer  Stelle  angeführt) 
XQ^(f^a&  rf^  dtitji  xal  xA  vofitp  gebraucht,  (in  etwas  anderer  Be- 
deutung findet  es  sich  bei  Theognis  v.  54  ot  TtQÖtfS'' ovre  dixag 
^f$<fay  ovT€  vofjbovg.  XQV^'^^  '^o7g  vofiotg  ist  bei  Aristot.  Rhe- 
tor.  2  [c.  24,  2])  und  dixaitSy  in  der  Bedeutung  von  ä^iwv  fin- 
det sich  gleichfalls  häufig,  z.  B.  Soph.  Trach.  v.  1244  ov  yaq  3$- 
xaiotq  TOV  tpvt€V(favtog  xXvbiv,  Oed.  Tyr.  6  &yA  dixai&v  n^ 
TxaQ*  ayyiXov  -^  axovsiv.  Oed.  Kol.  1350.  Offtfeiig  dixaiäv 
w^t'  Ifiov  xXvstv  Xoyov,  und,  was  für  unsere  Stelle  noch  ähn- 
licher ist,  Eur.  Uik.  524  vcxfovg  di  xovg  S'ccyövtag  —  &atffat 
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dtxa^äj  %dv  Jlayeklijvwp  voiiov  (foi^tap.  An  Stelle  von  vvv,  aus 
dem  meiner  Meinung  naeh  das  überlieferte  (fvy  geworden  ist, 
könnte  man  vielleicht  auch  viv  vermuthen,  zui*  Wideraufnahme 
des  an  den  Anfang  gesetzten  Objectes. 

3.     Noch  eine  dritte  Stelle  der  Antigone  möge  es  mir  ver- 
gönnt sein  hier  mit  kurzen  Worten  zu  besprechen ;  es  ist  dies  v.  351 

tnnoy  ^  Et^va^  afi<flXo(pov  ^vyoy  ovqeiov  %   äxfi^va  TavQoy. 
Das  aiSerai    welches  Döderlein  an  zweiter  Stelle  eingesetzt  hat 
verbessert  zwar  das  Metrum,  ist  aber  sonst  nicht  zu  gebrauchen ; 
ebensowenig  sind  die  sonst  vorgeschlagenen  Aenderungen  als  stich- 
haltig anzuerkennen.     Vielleicht  schrieb  der  Dichter 

tnnoy  ayti  re  xal  aiiipl  Xocpoy  tvyoZ  xrL 
Dies  würde  sowohl  dem  Scholion  des  Laur.  A.  entsprechen:  äyrl 
toS  nsQißaldiy   ccdta   ^vyoy    negl  toi  Xoipoy  vndyet  als  auch 
die  Verderbnis  in  ^^stcct  (Laur.  A.)  oder  ä^era^  (Par.  A.)  oder 


a 


i^a$  (Schol.  zu  Laur.  A.)  leicht  erklären.  Aus  äyet  te  xai 
konnte  durch  die  nicht  seltene  Umstellung  der  Consonanten  ay€i, 
xe  %a^  entstehen«  welches  dann  nach  Auswerfung  und  lieber-* 
schreiben  des  si  durch  Zusammenziehnng  des  y  F  und  K  (f(ir  2 
versehen)  in  ä^etai  leicht  übergehen  konnte. 

Einzelne  Theile  meiner  Vermuthung  sind  übrigens  nicht  neu;  so- 
wohl äyeir  als  auch  ivyoX  sind  schon  mehrfach  vorgeschlagen  worden. 

4.  Oed*  KoJ.  V.  1499«  -^  aUi(t\  (Sycc^,  Die  fehlenden 
Sjiben  sind  dem  Metrum  und  dem  Sinn  nach  richtig  von  TriUi- 
nius  durch  anevcoy  ausgefüllt  worden,  doch  war  es  schwer  zu 
sagen  wie  dies  Wort  habe  ausfallen  können.  Deshalb  schlug  ich 
in  meiner  Dissertation  (de  Jone,  Halle  1868)  unter  These  Nr.  4 
vor  zu  lesen  acaoyj  ataa'  dya^,  in  der  Meinung,  dass  bei  Un* 
cialen,  besonders  vor  Einführung  des  S2  und  H  durch  Eukleides, 
das  eine  AI220N  wegen  des  darauf  folgenden  A1220NA3 
leicht  ausfallen  konnte.  Die  Vermothuug  war  mir  mehr  als  andre 
deshalb  besonders  ans  Herz  gewachsen,  weil  ich  sie  schon  als 
Primaner  gemacht  und  damit  die  Billigung  meines  hochverehrten 
Lehrers  Prof.  Steinhart  in  Pforta  gefunden  hatte.  Um  so  mehr 
freut  es  mich  zu  sehen,  dass  diese  Aenderung  jetzt  auch  bei  an- 
dern Anklang  findet;  in  dem  Festprogramm  des  Grauen  Klosters 
vom  Jahre  1S74  hat  Dr.  L.  Bellermann  dieselbe  Conjectur  vor- 
gesehlagen und  in  den  zum  Zweck  der  Oedipus-Anfführung  ge- 
druckten Text  aufjjenommen.     Hoifentlich  werden  andre  ihm  folgen. 

Berlin.  R.  Engelmann. 
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Yerg.  Aen.  IV,  34—35. 

Id  cinerem  aut  Monis  credis  ctirare  sepultos? 

Esto:  aegram  nuUi  qtmndmn  flexere  nurräi. 
Der  allgemeioe  Sinn  des  ersten  Verses  ist:  „Glavbst  du,  d»ss  sich  die 
Todten  im  Grabe  darum  kümmern?'*  Für  „die  Todten  im  Grabe'*  sagt  noo 
der  Dichter  mit  leicht  erklärlicher  Meiosis  des  Begriffs  cinerem  aot  Manis 
sepuHos.  Dies  Particip,  meint  Ladewig,  ist  kein  miifsiger  Zusatz,  sondern 
deutet  an,  dass  die  Angehörigen  nach  Erweisung  der  letzten  Ehre  keine 
weiteren  Verpflichtungen  gegen  die  Seelen  der  Abgcsehiedenen  haben/'  Er 
scheint  demnach  „rite  sepuUos"  zu  verstehen,  urgirt  jedoch  vielleicht  zu 
sehr  die  regelrechte  Durchführung  der  Exeqoien,  zumal  Sychäus  heimlicb 
durch  Pygmalion  aus  dem  Wege  geräumt  und  irgendwo  verscharrt  worden 
war.  Kappes  bemerkt  „wenn  sie  einmal  begraben  sind"  etwas  hart,  denn 
die  Manen  sind  doch  die  fortlebenden  Geister  der  Todten.  Am  einfachsten 
und  gerathensten  scheint  manes  sepuUorum  zu  verstehen,  d.  i.  nach  der 
Bestattung.  Den  Manen  Jüngstverstorbener  und  vollends  noch  ober  der 
Erde  Stehender  wird  Jeder  das  Einspruchsrecht,  vielleicht  sogar  die  Ein- 
spruchspflicht zugestehen.  Das  nachfolgende  „esto"  haben  die  genanotea 
Erklärer  mis verstanden.  Beide  beziehen  es  auf  das  IVachfolgonde:  Ladewig 
erklärt  „zugegeben,  dass  dich  bisher  u.  s.  w."  und  Kappes:  „es  mag  recht 
sein,  dass  du  dich  in  deinem  Schmerz  über  den  Verlust  des  Sychäns  (aegram) 
durch  keinen  Freier  (mariti)  bisher  hast  bestimmen  lassen."  Beide  respecti- 
ren  das  Asyndeton  zwischen  esto  und  dem  Folgenden  nicht  genug,  und  der 
Letztere  thut  dem  etto  geradezu  Gewalt  an,  wenn  er  „es  mag  recht  sein" 
erklärt.  Thatsächlich  gewis  ist  nach  den  Textesworten,  dass  Dido  seither 
keiner  Liebe  in  ihrem  Herzen  Raum  gab  und  dies  darf  die  Interpretation 
nicht  durch  eigenwillige  oder  vielmehr  falsche  Deutung  des  esto  erschüttern. 
Unverkennbar  bezieht  sich  esto  auf  das  Vorhergehende  und  räumt  mit  nach- 
träglicher Concession  ein,  was  soeben  als  unglaublich  angezweifelt  oder  zu- 
rückgewiesen ward.  Der  Gesamntsinn  der  Stelle  ist  demnach:  „Sei  es  (je- 
doch, dass  sich  die  Manen  wirklich  darum  kümmern):  zeithcr  bat  deinen 
Sinn  kein  Freier  wankend  gemacht,  d.  i.  auch  Tur  diesen  Fall  hast  du  durch 
den  langen  und  beharrlichen  Verzicht  auf  Liebe  den  Manen  des  Sychäus 
vollauf  Genüge  gethan." 

IV,  50-51. 

Tu  tnxßdo  posce  deot  veniam  sacrisque  Utaiis 
Indulge  hospäio  eausasque  innede  mortmdi. 
Allgemein  verband  und  verbindet  man  indulge  hospitio  und  interpnn- 
girte  moistentheils  ausdrücklich  hinter  4ein  letzteren;  die  VVortverbindnag 
indulge  hospitio  selbst  erklärte,  ohne  irgend  welche  Rücksicht  auf  das  vor- 
hergehende sacrisqne  litatis  za  nehmen ,  Koch  in  der  verdeutschten  Ausgabe 
Wagner's  pag.  3  also:  „zeige  dich  dem  Gastfrennde  geneigt,  gewogen". 
Solcher  Aulfassung  des  Zusammenhanges  stellen  sich  bei  seblirferem  Drein- 
schaun  erhebliche  Bedenken  entgegen.  Wie  kann  man  in  aller  Weit  durch 
Sühnopfer  Gastfreundschaft  pflegen?  Die  erstem  wollen  doch  in  den  Gesammt- 
gedanken  mit  aufgenommen  sein.     Entsteht  an  sich  selbst  schon  kein  passen- 
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der  Sinn,  »o  erklärt  Uin  auch  der  weitere  Gontext  nicht.  Und  gleiten  die 
Opfer  nielit  vielmehr  den  Göttern,  welche  Anna  der  Schwester  um  Nachsicht 
•der  Verzeihung  zu  bitten  räth?  Oflenbar  entfernt  man  also  mit  hospitio 
etaen  nicht  bloa  entbehrlichen,  sondern  geradezu  lastigen  Zusatz  für  das 
Voraufgehende  und  der  Satz  wird  erst  oder  bleibt  dann  vielmehr  complett: 
„Dn  wolle  nur  die  Götter  um  Nachsicht  anflehen  und  (ihnen)  SBhnopfer  dar- 
bringen!" Statt  hospitio  wird  alsdann  sacris  litatis  der  abhängige  Dativ 
von  indnige.  Dass  man  für  diesen  Fall  auf  das  Part  Fot.  Pass.  litandis 
statt  des  Perf.  litatis  pochen  werde,  befürchten  wir  von  einem  Kenner  des 
dichterischen  Sprachgebrauchs  nicht.  Sacra  litata  sind  zum  Begriff  Sühn- 
opfer  verwachsen.  Haltbar  bliebe  die  bisherige  Interpunktion  höchstens 
dann,  wofern  man  saeris  litatis  als  ablativus  absolutus  fasst;  aber  auch 
dieser  Auffassung  stehen  zwar  keine  logisch-grammatischen,  wohl  aber  Be- 
denken anderer  Art  im  Wege.  Unverkennbar  folgt  die  Darbringung  von 
Sahnopfer  den  Gebeten  als  Hauptsache  und  durfte  nicht  so  durch  die  Streiter 
znr  beiläufigen  Nebensache  degradirt  werden,  zumal  das  unerträglich  matte 
Iniulge  hoMpitio  nunmehr  zum  Hauptsatze  wird.  Ueber  läattSf  weuo  man 
die  „Suhnopfer**  nicht  gelten  lassen  will,  bemerken  wir  nachträglich,  dass 
das  Particip  Perfecti  Passiv!  oft  genug,  nicht  blos  bei  Dichtern,  für  das 
fehlende  Particip  Präsentia  Passiv!  sieht.  So  Verg.  Ge.  I,  206  vecti^  für 
„qui  vehuntur*' ;  Aen.  1,  4SI  turuae  Cur  „quae  tunduntur'^;  V,  113  commissos 
btdot;  IXy  565.  Auch  unten  v.  53  tum  .  .  .  quassatae  rotes  für  „quassantur''. 
Vergl.  Reisig  Lat.  Sprachw.  p.  752.  Der  Umänderung  in  sacrisque  Utaridis 
gegen  die  Handschriften  bedarf  es  darum  nicht. 

Andererseits  vervollständigt  hospitio,  znm  Nachfolgenden  hin&bergezogen, 
den  Sinn  desselben  wesentlich;  hat  man  dasselbe  in  Gedanken  doch  bereits 
zu  innecte  ergänzt  und  ergänzen  müssen.  Ziehen  wir  unter  solchen  Um- 
ständea  daa  fehlende  Wort  doch  selber  in  den  Satzverband  herein.  Dass 
die  Partikel  qne  erst  das  zweite  Wort  anknüpft,  befremdet  nicht;  vergt. 
Porbiger  ad  Verg.  Ge.  4,  22.  Der  Sinn  ist:  „Halte  die  Gastfreundschaft 
mit  Grundes  bin,  ziehe  die  goslliche  Aufnahme  mit  Vorwänden  in  die  Länge!'' 
Nach  solcher  Wiederherstellung  des  originalen  Sinnes  wird  man  umsoweniger 
dann  denken,  nach  Servins  mit  Ribbeck  Jl  pag.  196  „sacris  i.  e.  per  sacra 
litatis  seil,  diis"  zu  verstehen. 

Greifawald.  Haeckermaun. 
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LITTERARISCHE  BERICHTE. 


Griechische  Scholg^rammatik  auf  Grund  der  Ergebnisse  der 
vergleicbenden  Sprachforsckang  bearbeitet  von  Dr.  £.  Koeb. 
4.  Aufl.  Leipzig  1876.  Teubiusr. 

Die  nicht  selten  gehörte  Ansicht :  „Erst  dann  beherrsche  man 
eine  wissenschaftliche  Theorie  vollständig,  wenn  man  im  Stande 
sei,  die  Resultate  mit  volksthömlicher  Klarheit  darzulegen  und 
auch  die  Theorie  selbst  in  allgemeiner  Verständlichkeit  auszu- 
fuhren'*: diese  Ansicht  hat  auch  ihre  volle  Gültigkeit  in  dem  Be- 
reiche der  Wissenschaft  der  Sprache.  Neue  iTheorien,  sie  mögen 
noch*  so  wissenschaftlich  und  tiefsinnig  begründet  erscheinen, 
sind  erst  dann  cils  wirklich  erwiesen  und  folglich  als  werthvoU 
zu  erachten;  wenn  sie  auch  in  dem  Unterricht  der  Schule  (was 
hier  die  volksthümliche  Seite  ist)  eine  gröfsere  Klarheit  ermög- 
lichen und  die  Erlernung  der  Haupterscheinungen  der  Sprache 
wirklich  erleichtern.  Denn  die  strengere  wissenschaftliche  Konsequenz 
erzeugt  auch  (wie  gerade  auf  diesem  Gebiete  die  Erfahrung  der 
letzten  Decennien  so  überzeugend  bewiesen  hat)  so  zu  sagen  von 
selbst  die  lichtvollere  Anordnung  des  Stoffes,  die  Ausnahmea 
schwinden  auf  ein  immer  kleineres  Gebiet  zusammen,  und  wo 
früher  ein  neckischer  Zufall  zu  herrschen  schien,  da  erkennt  mau, 
ist  man  erst  zu  gr^fserer  Klarheit  in  den  Principien  gelangt,  nach 
und  nach  das  schaffende  und  ordnende  Naturgesetz.  Und  so 
sollte  es  denn  keine  üblen  Yorurtheile  erwecken,  wenn  eine  Gram- 
matik sogleich  auf  dem  Titel  auf  feste  wissenschaftliche  Principien 
hindeutet,  auf  denen  ihr  Lehrgebäude  errichtet  ist.  Es  ist  eine 
solche  Angabe  auf  Titeln  von  Schulbüchern  freilich  bisher  wenig 
Gebrauch  gewesen;  dass  aber  dem  hier  zu  besprechenden  Buche 
diese  Ankündigung  keine  ungünstigen  Yorurtheile  erweckt  hat, 
dies  zeigt  schon  die  rasche  Verbreitung  und  häufige  Einführung 
dieses  Buches,  das  1866  in  erster  Auflage  erschien,  vor  einigen 
Wochen  aber  bereits  die  Presse  in  fünfter  Auflage  verlassen 
haben  wird^). 


>)  [Diese  neue  Ausgabe  ist  vermebrt  durcb  eine  t«bellariscbe  lieber- 
siebt  der  nureg.  Verba  und  durch  einen  Anbaog  über  Kalender,  Mafs,  Ge- 
wicht, Münzen,  aurscrdeiu  in  vielen  Einzelheiten  wesentlich  verbessert. 

W.  H] 
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Und  doch,  die  Angabe  des  Titels  ist  nicht  genau  und  viel- 
mehr dazu  geeignet,  Misyerständnisse  zu  erwecken.  Bin  neues 
sicheres  Fundament  für  sprachliche  und  besonders  sprachge- 
schicbtliche  Untersuchungen  wurde  allerdings  erst  in  unserem 
Jahrhundert  durch  die  vergleichenden  Sprachstudien  geschaffen; 
dass  aber  diese  Methode,  einseitig  ausgeübt,  scbliefslich  zu  keiner 
wirklich  geistigen  Erforschung  der  Sprache  fuhren  kann,  dies 
wird  auch  von  den  tüclitigern  und  nicht  einseitigen  Etymologen 
gerne  zugegeben.  Die  Sprachvergleichung  eröffnet  einen  neuen 
und  viel  weiteren  Horizont,  in  welchem  sich  manche  Gesichts- 
punkte gewinnen  lassen,  von  denen  aus  eine  Menge  Einzelheiten 
besser  ^kannt  werden  können  und  zugleich  der  Ueberblick  ein 
besserer  wird ;  aber  nun  wird  es  sich  immer  erst  darum  handeln, 
in  den  alten,  der  Sprache  selbst  angehörenden  Gebieten  sich  voll- 
kommen heimisch  zu  machen  und  —  um  bei  dem  Gleichnisse  stehen 
zu  bleiben  —  die  lokalen  Verhältnisse»  unter  denen  allgemeine  Ge- 
setze immer  erst  ihre  bestimmte  Form  gewinnen  und  ein  mannig- 
faltiges Leben  sprossen  und  gedeihen  lassen,  zu  ergründen. 

Gerade  die  griechische  Sprache  ist  nun  Gegenstand  einer 
mehr  und  mehr  wissenschaftlichen  Behandlung  auch  auf  der 
Schule  geworden;  und  so  ist  es  gekommen,  dass  der  Schüler 
leichter  in  ihre  Gesetze  einzudringen  vermag,  als  in  die  der  la- 
teinischen Sprache,  wo  die  Grammatiken  sich  verhältnismäfsig 
noch  weit  mehr  auf  dem  alten  empirischen  Standpunkte  halten. 
In  gewisser  Beziehung  bahnbrechend  war  hier  die  Schul gram- 
matik  von  G.  Curtius.  Sie  zeigte  wenigstens  klar  die  Mög- 
lichkeit, aus  der  vergleichenden  Etymologie  unmittelbar 
Resultate  zu  gewinnen,  welche  manche  Partien  des  grammatischen 
Unterrichts  erleichterten.  Aber  allzusehr  trat  hier,  was  für  das 
Studium  der  klassischen  Sprache  nur  Hülfswissenschaft  sein  sollte, 
als  Selbstzweck  in  den  Vordergrund;  und  so  fehlte  es  denn  nicht 
an  Stimmen,  welche,  trotzdem  gerade  die  Etymologie  die  Lieblings- 
wissenschaft  der  heutigen  Philologen  ist,  erklärten,  dass  durch  die 
neue  Methode  der  Unterricht  im  Griechischen  mehr  erschwert, 
als  erleichtert  werde.  Ganz  neue  Bahnen  der  Erkenntnis  eröffnete 
dagegen  A.  F.  Aken  in  seinen  „Grundzügen  der  Lehre  von 
Tempus  und  Modus  im  Griechischen'',  Rostock  1861,  seinen 
„llauptdaten  u.  s.  w.'',  Berlin  1865,  und  mehreren  weniger  um- 
fangreichen Programmen  und  Abhandlungen.  Ausgehend  von  der 
Sprachvergleichung,  welche  ihm  neuere  Gesichtspunkte  bot,  wusste 
er  diese  VVissenschaft  in  einen  organischen  Zusammenhang 
mit  den  positiven  Erscheinungen  der  klassischen  Sprache  zu 
briagen,  indem  er  die  sprachlichen  Erscheinungen  in  ihrer  histo- 
rischen Entwicklung  verfolgte;  er  selbst  nennt  auf  den 
Titein  der  erwähnten  Schriften  seine  Forschung  eine  „historische 
und  vergleichende'^  Doch  die  schönsten  Resultate  verdankt  Aken 
seiner  historischen  Methode,    seiner    Forschung   im  Gebiete    der 
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klassischen  Schriftwerke  selbst,  und  hier  hat  er  dauernd  Lichl 
geschaflen,  gerade  in  dem  allerschwierigsten,  aber  auch  tief- 
sinnigsten Thei]  der  Sprache.  Mag  man  mit  Einzelnem  nicht 
einverstanden  sein:  im  gro£$en  Ganzen  werden  Akens  Bücher 
immer  eine  wahrhaft  klassische  Grundlage  unserer  philologischen 
Studien  bleiben. 

Und  was  die  wissenschaftliche  Theorie  und  Methode  anbe- 
trifft, so  steht  die  Koch'sche  Grammatik  auf  dem  Stand- 
punkte, dass  sie  sowohl  die  Resultate  der  eigent- 
lichen Sprachvergleichung,  als  auch  die  der  histo- 
rischen und  ins  Innere  der  Sprache  eindringenden 
Forschungen  Akens  für  die  lebendige  Schulpraxib 
V  e  r  w  e  r  t  h  e  t.  Dass  der  Verfasser  auch  andere  neuere  Forschungen 
gebührend  berücksichtigt  hat,  werde  nur  beiläufig  erwähnt;  der- 
gleichen Einzelheiten  pflegt  jedes  irgend  verdienstvolle  neue  Buch 
zu  bringen. 

Zweitens  gereicht  dem  Buche  zu  grofsem  Lobe,  dass  es 
diese  wissenschaftlichen  Resultate  in  dem  Grade 
schultüchtig  gemacht  hat,  dass  der  ganze  Lehrstoff 
für  den  Schüler  aufserordentlich  viel  leichter  zn- 
gänglicb  gemacht  ist.  Der  Schüler  kann  rasch  sein  Gebiet 
überblicken,  sich  in  allen  Theilen  sicher  orientiren,  und  er  ver- 
mag die  einzelnen  Erscheinungen,  auch  in  ihrer  grofsen  Mannig- 
faltigkeit auf  verhältnismäfsig  wenige  Gesetze  zurückzuführen  und 
so  den  eigentlichen  Geist  der  Sprache  zu  erkennen.  Dieses 
grofse  Resultat  wird  aber  freilich  nicht  allein  durch  die  klare, 
rein  wissenschaftliche  Form  der  Darstellung  (durch  welche  der 
Verf.  beweist,  in  einem  wie  hohen  Grade  er  selbst  in  das  Gebiet 
der  Wissenschaft  eingedrungen  ist)  erreicht,  sondern  auch  durdi 
viele  äufsere  Mittel;  durch  gute  praktische  tabellarische  Ueber- 
sicliten;  durch  richtige  Yertheilung  des  Stoffes,  theils  in  die 
eigentlichen  Regeln,  theils  in  die  Anmerkungen;  durch  über- 
sichtliche Abtheilungen  überhaupt;  dann  durch  alle  jene  Hulfe- 
mittel,  welche  der  typographische  Satz  bietet  durch  fette  oder 
gesperrte  Schrift,  durch  Zwischenräume  zwischen  den  Haupt- 
partien, Einrücken  der  Absätze  u.  s.  w.  Auch  hierdurch  unter- 
scheidet das  Buch  sich  sehr  vortheilhaft  z.  B.  von  der  Curtius'schen 
Grammatik,  von  der  ich  die  siebente  und  die  zehnte  Auflage  eu 
eigener  Belehrung  sorgfältig  verglichen  habe.  Ich  werde  die 
letztere,  in  welcher  die  Syntax  durch  B.  Gertli  sehr  wesentliche 
Verbesserungen  erhalten  hat,  hier  einigemal  vergleichend  an- 
ziehen, bemerke  aber  im  Voraus,  dass  ich,  so  sehr  ich  auch  die 
Koch'scbe  Grammatik  vorziehe,  auch  dem  anderen  Buche  seine 
hohen  Verdienste  nicht  abs]n*echen  möchte.  Ich  bin  in  der  glück- 
lichen Lage,  meine  Ueberzeugung  in  jeder  Beziehung  frei  aus- 
sprechen zu  können,  da  ich  kein  persönlichei*  Scliüler  irgend 
eines  Docenten  der  griechischen  Grammatik  bin. 
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Es  mag  ja  \\'ohl  für  Freindt^  einigermafsen  lehrreich  sein, 
wenn  ich  die  Erfahrungen  in  meinen  eigenen  Studien  der  griech. 
Grammatik  kurz  andeute;  die  relativen  Vorzuge  der  einzelnen 
Bücher  erhalten  dadurch  ein  merkwürdiges  Schlaglicht  Es 
machte  mir  als  Autodidakten  mit  gutem  Gedächtnis  nicht  allzu 
viel  Schwierigkeiten,  mir  den  Stoff  der  Ros tischen  Grammatik, 
6.  Aufl.  (1841)  einzuprägen.  Ich  kam  jedoch  dabei  zu  der  Ueber- 
zeugung,  namentlich  die  Tempus-  und  Moduslehre  beruhe  auf 
vielfach  falschen  Voraussetzungen,  sei  an  sich  kaum  fassbar,  und 
würde  nur  instinctiv  durch  reiche  Lektüre  angeeignet.  Zu 
Curtius'  Grammatik,  7.  Aufl.  (1866)  übergehend,  erkannte  ich 
sofort,  dass  diese  Lehre  durch  ziemlich  präcise  Regeln  eingeprägt 
werden  könne,  so  dass  man  sich  im  schriftlichen  Ausdruck  dar- 
nach richten  könne.  Ein  wirkliches  Verständnis  aus  dem  Wesen 
der  Sprache  selbst  schien  mir  aber  unerreiclibar.  Als  ich  jetzt 
überging  zu  den  beiden  Werken  Akens,  fiel  mir's  wie  Schuppen 
von  den  Augen:  ich  erkannte  Gründe  und  richtige  Konsequenzen, 
die  vorher  todte  Materie  gewann  Leben!  Aber  Aken  hatte  gegen 
zahllose  entgegenstehende  Meinungen  sein  System  erst  durchzu- 
kämpfen; und  er,  sonst  ein  klarer  Kopf  und  tüchtiger  Pädagoge, 
musste  od  nicht  nur  weitschweiflg,  sondorn  auch  unklar  werden, 
da  er  auf  kurzem  Raum  seine  Lehre  induktiv  entwickeln  sollte. 
Namentlich  seine  Citate  sind  einem  sehr  grofsen,  ja  dem  grofsten 
Theile  nach  in  so  verkürzter  Form  gegeben,  dass  man  durch  sie 
nicht  zum  Verständnis  der  Sachen  gelangen  kann.  Ich  habe  mir 
damals  die  ungeheure  Arbeit  machen  müssen,  sämmtliche  Citate, 
die  er  in  den  „Hauptdaten**  giebt,  aufzuschlagen,  vollständiger 
abzuschreiben  und  einer  Syntax,  die  ich  zu  eigenem  Gebrauche 
schrieb  und  in  der  ich  eine  präcisere  Fassung  erstrebte,  einzu- 
verleiben. Endlich,  in  Koch 's  Grammatik,  fand  ich,  was  ich 
wünschte:  Wissenschaftlichkeit,  Klarheit,  Präcision  und  ausreichen- 
den Umfang  der  Citate,  so  dass  ich,  seit  mir  dieses  Ruch  zu- 
gänglich geworden  ist,  mit  wahrer  Refriedigung  die  eigene  Arbeit 
zu  den  Akten  legen  kann. 

Ich  werde  nun  einige  der  ausgesprochenen  Ueberzeugungen 
zu  begründen  versuchen  und  zugleich  auf  einige  nicht  unwesent- 
liche Desiderate  aufmerksam  machen.  Auf  das  wissenschaftliche 
System  werde  ich  weniger  eingehen,  da  so  wohl  begründete  und 
fast  allseitig  jetzt  anerkannte  Leistungen  weder  durch  eine  kurze 
Recension  erschüttert,  noch  irgend  wesentlich  durch  sie  gestützt 
werden.  Aber  für  die  Praxis  kann  manches  doch  noch  besser 
gefasst  werden. 

Die  Grammatik  zerfällt  in  die  gewöhnlichen  drei  Theile, 
Lautlehre  (S.  1-15),  Flexionslehre  (16— 140)  und  Syntax 
(S.  141— -341).  Hierüber  ist  meine  Ueberzeugung  die  folgende. 
Der  umfangreichste  Theil,  die  Syntax,  ist  eine  ganz  vorzügliche, 
ja  geradezu  in  vielen  Partien   musterhafte  Leistung;   der  nächst- 
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gröfste,  die  Flexionslehre,  zeigt  wenigstens  einen  ganz  bedeutenden 
Fortschritt  gegen  das,  was  alle  mir  zugänglichen  Schulbucher  (ich 
habe  mir  wohl  die  meisten  und  wichtigsten  angesehen)  bieten. 
Dagegen  ist  der  erste  Theil,  die  Lautlehre,  gerade  so  unge- 
nügend und  geradezu  unbrauchbar,  wie  er's  in  dem  Reste  der 
Lehrbücher  ist  Wenn  in  §  2  z.  B.  angegeben  wird,  dass  man 
möglichst  beide  Theile  der  Diphthonge  neben  einander  hören 
lassen  soll,  so  gewinnt  dadurch  weder  der  Schuler,  noch  die 
Mehrzahl  der  Lehrer  irgend  etwas.  Bildet  man  denn  sich  nicht 
fast  allgemein  ein,  dass  wir  im  Deutschen  die  Diphthonge  schrei- 
ben, wie  wir  sie  sprechen  ?  Man  wird  also  im  Griechischen  ganz 
gleich  aussprechen  stQ^y  und  alqsiv^  xsivtov  (illorum)  und  xai- 
vwp  {interficiem\  etfiai  und  alfia,  tsvxog  und  zoTxogj  sixo^uzk 
und  otxofAai  u.  s.  w.  Dadurch  aber  ist  die  Barbarei  der  modernen 
Aussprache  bereits  in  einem  der  wesentlichsten  Punkte  eingeführt. 
Ich  will  doch  einmal  darauf  aufmerksam  machen,  wie  viele  Uebcl- 
stände  sich  an  diese  scheinbare  Kleinigkeit  knüpfen,  obgleich  man 
beliebige  Kapitel  aus  dem  herausgreifen  kann,  was  man  so  ganx 
ohne  Grund  Lautlehre  nennt,  und  zu  denselben  Unzuträglichkeiten 
kommt.  1)  Also  entsteht  schon  durch  die  Aussprache  der  er- 
wähnten vier  Diphthonge  ein  (Jebelklang  im  Griechischen,  der 
jeden  von  dem  Studium  dieser  Sprache  abschrecken  sollte.  Da 
wir  nämlich  unser  ei  wie  ai,  eu,  äu,  oi  aber  gleichmäfsig  wie  aü 
sprechen  (in  Süddeutschland  ebenfalls  zum  Theil  wie  ai)^  so  ge- 
langen wir  dahin,  im  Griechischen  faktisch  nur  a-Diphthonge  zu 
haben: 

st^  at  =  ai  (wie  in  Wein,  Mai). 

ev,  fjv,  Ol  =  aü  (wie  in  heute,  Häuser). 

av  =  ati. 
Und  daher  kommt  nun  der  entsetzliche  Uebelklang  des  Griechischen 
in   unserem  Munde.     In    einer    zu    so  harmonischem    Wohlklang 
ausgebildeten  Sprache  wie  diese  sollte    z.  B.   ein  Vers  gedichtet 
werden  können  wie  der  folgende? 

kai  min  epaita  Koönd  aünaiomenen  apen  aikas  (11.  14,  255). 
Ich  nehme  ein  beliebiges  Beispiel,  könnte  aber  leicht  viel  kräftigere 
vorführen.  Nun  ist  es  aber  doch  wohl  mehr  wie  fraglich,  ob  denn 
der  UnteiTicht  im  Griechischen  dazu  dienen  soll,  jedes  Gefühl 
für  Wohlklang  beim  Schüler  abzustumpfen!  2)  Der  Schüler  büfst 
hierdurch  jedes  elymologische  Gefühl  ein.  Wer  unbedenklich 
neben  einander  aussprechen  kann  seo  und  saü  (aio,  (fev),  basi- 
lefos  und  basiUios  (^acTiAi/io^j  ßaatXstog),  e — ü — froneön  und 
aüfroneön  (iv(fQOpicop,  BV(fQOvi(av):  für  den  ist  die  Entwicklung 
der  Sprache  nur  auf  dem  Papier  erfolgt,  und  die  Völker  haben 
nicht  gesprochen,  sondern  geschrieben.  3)  Der  Lehrer  begiebt 
sich  so  eines  wichtigen  Interpretationsmitlels.  Er  hat  zu  dem 
Schüler  zu  sagen  „emporheben  heifst  airain,  geschrieben  mit 
ai^\  oder:    „anreihen    heifst    airain,    geschrieben    mit    si^^. 
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Hört  man  eine  kleine  Partie  lesen,  so  weifs  man  oft  nicht,  woran 
iD9n  ist  Man  denkt  z.  B.,  es  stände  da  „weggehend'*;  aber  es 
hcifst  „bittend,  flehend'*  {evxofjtsvog,  nicht  olx6^€vog),  „Kai 
afichomenos  epos  aüda'*:  „und  weggehend  sprach  er  das  Wort?" 
Wie  8o]l  ich  dies  unterscheiden?  Und  doch  wird  das  in  keinem 
Dialekte  verwechselt;  und  da  das  Wort,  nicht  die  Flexionsendung 
das  Lebendige  der  Sprache  enthält,  so  halte  ich  es  viel  weniger 
bedenklich,  wenn  auch  der  Schüler  das  mir  und  das  mich  ver- 
wechselt, als  wenn  er  z.  B.  „Eule**  und  „Eile**,  „freuen"  und 
„freien**  u.  dgl.  verwechselt.  —  Doch  genug  hiervon.  Ich  finde 
es  aber  geradezu  unverantwortlich,  wenn  man  Schülern  die  Regel 
giebt  (Koch  $  2,  2),  dass  das  iota  subscriptum  nicht  ausgesprochen 
werde!  Macht  es  denn  die  geringste  Schwierigkeit,  x^Q^j  X^Q^ 
und  x^Qcc^  zu  unterscheiden?  Und  sollte  man  es  dulden,  dass 
Scböler  z.  B.  eine  Präposition  wie  iv  mit  dem  Nominativ  ver- 
bindet? Wer  aber  en  chora  ausspricht,  der  thut  es.  Oder,  wes- 
halb sollte  der  Schüler  denn  zwei  verschiedene  Sprachen  zu 
gleicher  Zeit  lernen,  eine  mündliche,  in  welcher  iv^  avv  u.  s.  w. 
in  den  vielen  Fällen  den  Nominativ  „regieren**,  und  eine  ge- 
schriebene, in  welcher  immer  der  Dativ  eintritt? 

Und  so  all  die  anderen  Inkonsequenzen.  Soll  z.  B.  (§  4) 
dem  Schäler  immerfort  die  Silbentheilung  i  -  ad^Xoq  gelehrt  wer- 
den, während  er  doch  absolut  ifS-d-Xog  sprechen  muss,  sobald 
ihm  das  Wort  in  irgend  einem  Verse  vorkommt?  Denn  dass 
diese  Regeln  gänzlich  aller  vernünftigen  Begründung  entbehren, 
habe  ich  sattsam  in  meiner  griechischen  Metrik  gezeigt.  Die 
Papynishandschrift  des  Hypereides  bricht  auch,  abgesehen  von 
Nachlässigkeiten  und  Inkonsequenzen,  gar  nicht  so  ab!  Das 
Wort  „Position**  ist  aber  ein  begritfloser  Klang,  so  lange  der 
Schüler  xo-yrro)  abtheilt  —  freilich  doch  (und  mit  vollem  Recht!) 
ausnahmslos  xort-tw  spricht. 

Und  nun  die  Betonung  (§  6)!  Sollte  dem  Schüler  nicht 
ganz  leicht  der  Unterschied  des  Accentes  vom  Iktus  begreiflich 
gemacht  werden  können?  Wenn  mir  ein  Schüler  Ilom.  IL  6, 
54  vorliest  „all  Agamemnon  äntios  61te  teön**  (ich  schreibe, 
wie  man's  sprechen  lässt,  indem  man  z.  B.  ^  und  t  auch  ganz 
gleidi  behandelt!)  so  bin  ich  im  höchsten  Grade  erstaunt,  dass 
der  wackere  König  den  Göttern  entgegenkommt!  Wo  waren 
denn  diese  Götter?  Sehe  ich  dann  aber  zu,  so  steht  giir  nicht 
d^$wy  da,  sondern  &i(av\  —  Aber  bedenkt  man  denn  gar  nicht, 
wie  sehr  man  das  Sprachgefühl  des  Schülers  abstumpft  mit  dieser 
Praxis?  Und,  welche  Ungeheuerlichkeit:  der  Schüler  soll  eine 
grofse  Anzahl  Wörter  auf  drei  grundverschiedene  Arten  aus- 
sprechen, die  obendrein  alle  drei  gleichmäfsig  falsch  sind!  Liest 
er  Prosa,  so  hört  man  (und  so  spricht  man  leider  ihm  auch  vor!) 
Miltiddes  (oder  gar  Hiltiaddes!);  im  Gedichte  Miltiades;  im 
lateinischen  Schriftsteller  Miltiades  —  denn  ich  darf  hier  wohl 
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mich  des  Acccntes  bedienen,  wo  ich  eigentlich  ein  unzweideutiges 
Iktuszeichen  zu  setzen  hätte.  Und  nun  soll  der  Schuler,  nachdem 
er  die  Aussprache  in  Prosa  kennen  gelernt  hat,  lernen,  dass  die 
grofsen  klassischen  Dichter  ihre  Sprache  über  die  Mausen  mis- 
handelten,  indem  sie  sie  umgekehrt  aussprachen,  wie  es  in  der 
lebendigen  Sprache  des  Lebens  geschali!  Denn  will  man  dies  mit 
Kegeln  vertuschen,  so  hat  man  noch  viel  mehr  Unrecht,  und, 
dass  ich  es  einmal  ausspreche,  man  gewöhnt  den  Schuler  an  die 
Unwahrheit!  Hier  hilft  nichts  anderes,  als  dass  man  liebevoll  auf 
das  Wesen  der  Sprache  eingeht,  den  Deutschen  vergisst,  wenn 
man  Griechisches  liest,  und  den  schönen  Wohlklang  der  schönsten 
Sprache  der  W^elt  sich  anzueignen  versucht,  indem  man  das 
wissenschaftlich  längst  Feststehende  in  die  eigene  Praxis  und  dann 
in  die  der  Schule  ilberfubrt.  Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  es  damit  keine  Schwierigkeiten  hat.  Und  so  können  auch 
erst  die  Accenlrcgcln  wirklich  begrifTen  werden.  Selbst  die  Prosa 
aber  lässt  da  die  antiken  Rhythmen  wieder  lebendig  hervortreten, 
und  es  ist  gar  nicht  so  schwer,  den  Isokrates  z.  B.,  völlig  in 
Uebereinstimmung  mit  der  nur  erst  zu  verstehenden  UebcrUefc- 
rung  der  Grammatiker  und  dem  ganzen  Geist  der  Sprache  so 
vorzutragen,  dass  der  Hörer  eine  herrliche  rhythmische  Composition 
vernimmt,  die  selbst  durch  bezaubernden  Wohlklang  auf  das  Ohr 
dessen  wirkt,  der  keine  Silbe  Griechisch  versteht.  Es  ist  das  zu- 
dem ein  schöneres  Ziel,  als  wenn  man  durch  den  klassischen 
Unterricht  das  Sprachgefühl  der  Schüler  so  abstumpft,  dass  die 
Erlernung  der  neueren  Sprachen  ihnen  in  den  wichtigsten  Punkten 
erschwert,  manchem  aber  unmöglich  gemacht  wird.  Der  klassische 
Unterricht  wirke  in  jeder  Beziehung  anregend  und  bildend,  er 
bringe  der  Jugend  das,  was  ihm  die  lebende  Sprache  nicht  zu 
geben  vermag  und  entziehe  ihm  nicht  noch  aufserdem  das,  was 
ihm  die  moderne  Sprache  noch  zu  bieten  vermag!  —  Doch,  die 
Vorwürfe,  welche  ich  hier  der  Kochschen  Grammatik  mache, 
treuen  ausnahmslos  alle  Lehrbücher  der  alten  Sprachen.  Nur 
möchte  ich  die  Hoffnung  nicht  ganz  aufgeben,  dass  gerade  ein  so 
tüchtiger  und  geistreicher  Schulmann  und  Gelehrter  nach  und  nach 
den  Muth  fassen  wird,  auch  hier,  wenn  auch  nur  Schritt  für 
Schritt  die  alte  verderbliche  Praxis  abzustreifen. 

Was  nun  die  Flexjons lehre  betrifft,  so  zeichnet  sie  sich 
aus  durch  Klarheit  und  Verständlichkeit.  Den  tüchtigen  Schul- 
mann erkennt  man  sofort  darin,  dass  alles  unnütze,  das  Gedächtais 
des  Schülers  nur  belastende,  fortgelassen  ist.  So  ist  §  18,  4  in 
den  aUgemeinen  Genusregeln  nicht  erwähnt,  dass  viele  Abiitrakta 
weiblich  sind.  Denn  tö  dixaiop  (aird  to  äiKaiov)  ist  z.  B. 
viel  abstrakter,  als  ^  dixaioffvptj.  Ebenso  fehlt  die  auch  bei 
Curtius  stehende  Regel,  dass  viele  Früchte  sächlich  sind.  Denn 
wenn  auch  kaum  zu  fürchten  ist,  dass  hiernach  der  Schüler  z.  ß. 
Qoa  {^od,  ^Oid)  geneigt   sein  sollte,   als    ein    Neutrum   zu    bc- 
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handeln,  so  sieht  man  doch  gar  nicht  ein,  wozu  die  Regel  dient, 
da  die  sächlichen  Namen  von  Fröcliten  das  Geschlecht  schon 
durch  die  Endung  verrathen  (fi^XoVj  änioVj  äfivydakop  u.  s.  w., 
feiglichen  mit  f*^logj  amog,  äfjtvydaX^,  den  Namen  der  be- 
treffenden Bäume).  —  Während  man  früher  lange  alphabetische 
Verzeichnisse  der  anomalen  Nomina  und  Verba  hatte,  die  ein 
Erkennen  der  Sprachgesetze  gar  nicht  gestatteten,  ein  Erlernen 
der  Formen  ungemein  erschwerten,  und  eigentlich  nur  zum  Nach- 
schlagen gut  waren,  haben  wir  jetzt  (so  schon,  wenn  auch  in  ge- 
ringerem Grade  bei  Curtius),  Ordnung  und  (Jebersichtlichkeit.  Aber 
ganz  hat  auch  Koch  sich  noch  nicht  von  der  alten  Methode  frei 
gemacht,  und  hier  ist  nicht  dringend  genug  zu  empfehlen,  dass 
auch  der  letzte  Schritt  gethan  werde.  Mir  ist  das  alphabetische 
Verzeichnis  der  anomalen  Substantive,  §  31,  4,  noch  immer  ein 
grofser  Stein  des  Anstofses.  Ein  Theil  der  Wörter  war  vorher 
an  den  betreffenden  Stellen  einzureihen,  wie  auch  äcft^q,  /Iri- 
ri^VQf  ^^^Qj  ciQ^  agvög  schon  §  26,  5  erwähnt  waren.  Ebenso 
verwirrend  ist  die  neue  Aufzählung  der  schon  in  $  2  und  3  des 
Paragraphen  angeführten  Metaplasta  und  Heterogenea.  Die  übrigen 
Wörter  waren  dann  nicht  alphabetisch  zu  ordnen,  sondern  nach 
sachlichen  Kategorien  zusammenzustellen,  z.  B.  yoyv  und  ööqv 
neben  einander,  yvyij  zu  den   echten  Metaplasta   zu   stellen.     Es 

fehlen  in  dem  Verzeichnisse  Ttpv^y  XQ^^  (^*^  XQ^)'^  ^"^^  fff^^j 
das  man  allgemein  auslässt,  möchte  ich  beifügen,  da  der  attischen 
Prosa  Formen  von  ipäog  nicht  unbekannt  sind.  Die  Aufklärung 
des  bisher  räthseihaften  vtog  durch  Neubauer  (vgl.  den  3.  Jahres- 
bericht des  philol.  Vereins  am  Schlüsse  des  Januarheftes  dieser 
Zeitschrift,  S.  6)  aus  vlvg  (ohne  Zweifel  durch  eine  hier  sich 
leicht  erklärende  Dissimulation)  wäre  wohl  jetzt  in  Grammatiken 
zu  berücksichtigen. 

So  sehr  die  Fortschritte  zu  schätzen  sind,  welche  die  Dar- 
stellung der  Flexion  des  Verbs  seit  Curtius  gemacht  hat,  so  bleibt 
doch  noch  sehr  vieles  zu  ändern,  ehe  der  Schüler,  zu  gleicher 
Zeit  eine  Einsicht  in  die  sprachgeschichtliche  Entwicklung  der 
Formen  erlangt  und  so  den  Zusammenhang  der  Formen  in  den 
verschiedenen  Conjogationen,  Zeiten  und  Modi  den  Hauptzngen 
nach  erkennt,  woraus  denn  eine  schnellere  und  sichere  Beherrschung 
derselben  ganz  von  selbst  folgt.  Dass  bei  Koch  die  einzelnen 
Verben  mit  ihren  verschiedenen  Temporalstämmen  im  Zusammen- 
liange  abgehandelt  sind  und  man  nicht  genöthigt  ist,  um  ein 
Bild  eines  bestimmten  Verbs  zu  erhalten,  sich  mühsam  auf  drei 
Stellen  die  Tempora  zusammenzusuchen,  ist  ein  unermesshcher 
Vorzug  vor  Curtius,  bei  dem  für  den  Schüler  die  Sache  aufser- 
ordentlich  erschwert  ist.  Die  Klarheit,  welche  durch  die  neue 
Sprachwissenschaft  geboten  ist,  hat  Koch  bei  dieser  Gelegenheit 
nidit  au^eopfert^  sondern  nur  vermehrt.  Aber  es  fehlt  auch  hier 
der  organische  Zusammenhang   in  den  Lehren    des  Buches    und 
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der  Praxis.  Wir  finden  §  41,  7  fast  dieselbe  Tabelle  für  die  ur- 
sprünglichen Personenendungen  wie  bei  Curtius  §  225.  Aber  in 
beiden  Bäcbern  ist  das  ein  für  den  Scbuler  nutzloses  Schema, 
mit  dem  er  nichts  anzufangen  wcirs.  Curtius  giebt  wenigstens  in 
der  Conjugation  von  elfjti  ein  Beispiel.  Aber  wie  soll  der  Schüler 
von  da  aus  dahin  gelangen,  die  Conjugation  ,,in  c»''  zu  begreifeD, 
die  nun  unmittelbar  in  beiden  Lehrbüchern  folgt?  (Denn  dass 
noch  hier  wie  da  allgemeine  Bemerkungen  von  ganz  anderer 
Natur  folgen,  ändert  nichts  an  der  Sache.)  Gerade  Koeb,  der 
sonst  so  trefllich  die  Wissenschaft  praktisch  zu  verwenden  ver- 
steht, hätte,  seinen  sonstigen  Grundsätzen  nach,  diese  Tabelle 
entweder  als  unnütz  weglassen  müssen,  oder  auch,  er  hätte  durdi 
ein  Beispiel  sie  wirklich  praktisch,  nutzlich  machen  sollen.  Ich 
habe  eine  kleine  Tabelle  im  Auge,  welche  die  Präsensendungen 
in  beiden  Conjugationen  erläuterte  und  gleichsam  mit  einander 
vermittelte.     Etwa  so: 

Sing.  1.  dsixyv-fn      [Xv-Ofn] 

[Xv'0(a] 
Xv(a 

2.  [6€ixvv-<fi]   [lv-€<ri] 

Xv-eig 

3.  \d€ixvv-Ti^^    [>li;-6T*] 

deixvv  -  cX*     \Xv  -  €0$] 

Xv€k 

u.  s.  w.,  wobei  zu  bemerken,  dass  die  eingeklammerten  Formea 
vorhistorisch,  die  mit  Stern  versehenen  dialektisch  noch  nach- 
weisbar sind.  Im  Dual  und  Plural  würde  die  Evidenz  ja  noch 
viel  gröfser.  Auch  der  Quartaner,  der  sonst  mit  etymologisdien 
Excursen  zu  verschonen  ist,  wird  dies  mit  grofsem  Vortheil  lernen, 
und  es  möge  da  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
z.  B.  in  der  1.  Person  des  Imperfekts  noch  das  alte  fk  als  r  er- 
halten ist.  Bei  der  Gelegenheit  wird  er  auch  den  Zusammenhang 
des  accusativischen  m  im  Lateinischen  mit  dem  entsprechenden 
V  im  Griechischen  fassen.  Auch  sonst  lernt  er  an  diesem  Bei- 
spiele viel  Nützliciics,  was  er  unbedingt  wissen  muss,  namentlich 
den  Uebergang  von  r  in  er  im  Inlaute  und  die  Unterdrückung  des 
(T  in  demselben  Falle.  Das  wird  ihm  wieder  die  „attischen 
Futura''  trefflich  erläutern,  sowie  den  Zusammenhang  in  der  Dedi- 
nation  zwischen  y^vog,  yiveog  und  gmus^  generis  zeigen.  Und 
diese  Angaben  wären  conform  der  sonstigen,  sehr  zu  lobenden 
Methode  Kochs,  der  z.  B.  die  Gesetze  über  die  Zusammenziehung 
nicht  in  der  allgemeinen  Lautlehre,  sondern  an  den  betreifendea 
Stellen  der  specicUen  Flexionslehre  darlegt.  Die  induktive 
Methode  entspricht  der  jugendlichen  Fassungskraft  in  den  aller- 
meisten Fällen  besser  als  die  deduktive,,  welche  gar  leicht  in 
unverstandenen  Doctrinarismus  und  werthlose  Phrasen  überleitet. 
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Weshalb,  so  fragt  man  billig,  werden  in  den  Grammatiken 
noch  immer  die  Perfektzeiten  zu  der  Conjugatton  mit  Bindevocal 
gestellt?  Namentlich  die  passivischen  erscheinen  so  als  Aus- 
nahmen» während  sie  gerade  das  älteste  Verhältnis  in  der  Sprache 
zeigen«  Mit  dem  Passiv  des  Aorists  steht  es  nicht  anders.  Man 
vergleiche  doch  nur  ß^ai  und  XvO^vat  mit  einander.  Ich 
^ube,  man  wird  einen  ganz  anderen  Weg  einzuschlagen  haben,  um 
die  Erlernung  der  Paradigmen  zu  erleichtem;  doch  ist  hier  kein 
Raom,  ein  neues  System  darzulegen.  Nur  so  viel  sei  gesagt,  dass 
schon  bei  der  ersten  Einübung  der  Conjugation  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen  ist,  dass  die  Griechen  nicht  jene  temporalen  Unter- 
schiede kennen,  welche  wir  haben,  dass  es  bei  ihnen  überhaupt 
kein  Plusquamperfekt  giebt  u.  s.  w.  Deshalb  müssen  auch  die 
alten  Namen,  welche  immerfort  falsche  Begriffe  erwecken,  schwin- 
den. Man  lehre  doch  nicht  in  der  Formenlehre  das,  was  man 
in  der  Syntax  sofort  widerrufen  muss.  Ich  pflege  das,  was 
Cortiufl  mit  dem  von  Schülern  stets  roisverstandenen  Ausdrucke 
„Zeitarten'*  zu  benennen  pflegt,  als  Arten  der  Handlung 
oder  mit  Koch  als  „Beschaffenheiten**  derselben  zu  be- 
zeichnen. Schon  in  der  Flexionslehre  sind  hier  vorläufig  die 
richtigen  Begriffe  zu  entwickeln.  Mir  dienen  zur  Erläutening 
etwa  die  Zeitwörter  treffen,  traufen,  triefen,  Sie  entsprechen 
ziemlidi  genau  den  griechischen  Wörtern  (ttd^e^Pj  atd^a^y  iara- 
iii»a$.  Fast  dieselben  Unterschiede  treffen  wir  in  den  hebräischen 
sogttiannten  „Conjugationen**,  Kai,  Niphal,  Piel  und  Pual,  Hiphil 
und  Hophal  u.  &  w.  Man  macht  nun  darauf  aufmerksam,  wie  das 
Momentane  entweder  als  Vergangenheit  oder  als  Zukunft  erscheint. 
„Pass  auf,  oder  ich  hau'*'  kann  nur  sein  xotpa,  aber  der  Holz- 
hauer, der  gerade  auf  dem  Hofe  mein  Holz  zerkleinert,  nontsk 
SviUt:  abgesehen  von  synonymischen  Nuancen,  die  gerade  nicht 
genau  mit  dem  Griedbdschen  stimmen.  So  giebt  man  also  dem 
Sdiül»  an,  dass  jede  der  Handlungsarten  in  zwei  Zeiten  zum 
Ausdruck  kommen  kann: 

I.    Einfache  II.  Dauernde.  III.  In  sich  abge- 
Handlung ;  schlossene. 

1.  Haupttempus  x6ip(a  xoTZZio  xixoipa 

2.  Präteritum      sxoxjja  sxontoy  ixsx6(p€tv. 

Da  aber  die  Zukunft  auch  als  dauernd  aufgefasst  worden  kann, 
ebenso  als  in  sich  abgeschlossen,  so  muss  xo'^co  zum  Theil  aucli 
den  Begriff  einer  Zukunft  von  xomio  decken,  und  es  giebt  ted'- 
njiea  u.  s.  w.  Und  hier  zeigt  sich  der  Fluss  in  der  Bedeutung 
der  Formen  und  die  Weiterentwicklung  der  Begriffe  gerade  in 
einem  leicht  fasslichen  Beispiele.  Weiteres  erläutert  man  sehr 
gut  durch  die  oben  angeführten  Wörter  tropfen  u.  s.  w.,  wozu 
auch  noch  träufeln  erwähnt  werden  mag,  um  dem  Schüler  zu 
zeigen,  daas  man  sehr  wohl  in  einzelnen  Fällen  auch  die  griechischen 
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Anschauungen  durch  deutsche  Wörter  sich  vergegenwärtigen  kann. 
Man  fange  also  mit  den  richtigen  Begriflen  an,  um  nicht  genöthigt 
zu  sein,  immerfort  die  ersten  Lehren,  welche  man  giebt,  später- 
hin selbst  zu  widerlegen.  Was  soll  man  nämlich  dem  Schüler 
sagen,  wenn  er  gezwungen  ist,  will  er  irgend  den  Sinn  einer 
Stelle  wiedergeben,  in  demselben  Satze  das  sogenannte  „Plus- 
quamperfekt'^ mit  einem  deutschen  „Imperfekt'S  das  „Imperfekt" 
oder  „Aorist''  umgekehrt  mit  einem  „Plusquamperfekt''  zu  über- 
setzen, z.  B.  IL  5,  65 — 66:  voy  fiiv  MijQ&opfig  ore  dij  xcctd- 
Ikaqnts  dtoaxtav,  \  ßsßX^iu^  yXovtov  xaza  del^toy?  Ist  es  nicht 
besser,  alle  die  grundfalschen,  verkehrte  Begriffe  erzeugenden  Be- 
nennungen sofort  faUen  zu  lassen,  auch  im  Deutschen  („Präteritum'', 
nicht  „Imperfekt"),  und  das  System  sachgemäfs  und  völlig  ver- 
ständlich vorzutragen?  Bebt  man  denn  vor  so  eiofadien  und 
obendrein  so  schönen  und  erwünschten  Konsequenzen  zurück? 
Man  sollte  noch  viele  andere  Nomenklaturen  auch  im  Deutschen 
abschaffen,  namentlich  sofort  es  aufgeben,  auch  hier  die  Conjunc- 
tive  einer  bestimmten  Zeit  zuzuweisen.  Ist  nicht  gerade  der  so- 
genannte Gonj.  praesentis  im  Deutschen  der  Modus  der  indirekten 
Bede  und  gehört  also  gerade  seinem  wichtigsten  Gebrauche  nach 
der  Vergangenheit  an?  „Er  sagte,  er  set  krank".  Und  umge- 
kehrt, ist  nicht  der  sogenannte  Conj.  imperfect  vielmehr  der  Mo- 
dus der  vierten  Hodaistufe,  die  viel  eher  der  Gegenwart  und  Zu- 
kunft angehört,  als  der  Vergangenheit?  „Ich  würde  dich  begleiten, 
wenn  ich  Zeit  hatte".  Das  erkannte  ja  vortrefflich  der  Bftmer, 
wenn  er  diesen  Modus  unverändert  lässt  in  einem  SatzgefGge, 
welches  der  Gegenwart  angehört,  dagegen  gerade  scheinbar  gegen 
alle  Regeln  der  consecutto  in  der  Vergangenheit  meist  statt  des 
„Conj.  plusquamperfecti "  den  Conjunctiv  der  periphrastischen 
Conjugatiun  im  Perfekt  folgen  lässt  lieber  die  Genesis  dieser 
Modi  braucht  man  ja  keine  bestimmten  Präjudize  zu  erwecken, 
und  ich  stimme  z.  B.  vollkommen  mit  B.  Gerth,  der  (EinieiUing 
zur  Curtius'schen  Grammatik  S.  VII)  Aken  die  JPriorität  der  mo- 
dalen Vorstellung  vor  der  temporalen  nicht  zugiebt.  Aber  man 
soll  in  der  Grammatik  ja  auch  nur  die  Verhältnisse,  wie  sie  fak- 
tisch in  der  Entwicklungsstufe  der  Sprache,  die  man  behandelt, 
vorliegen,  klar  darlegen. 

Doch  ich  will  noch  lieber  einen  sehr  wesentlichen  Vorzug 
dieses  Abschnittes  nicht  unerwähnt  lassen.  Neben  den  Klassen, 
die  Curtitts  vorfuhrt  bei  den  Conjugationen,  finden  wir  hier  auch 
sehr  zweckentsprechend  eine  sogenannte  „Dehnklasse"  (von  Curtius 
§  248  sehr  ungenügend  und  so  zu  sagen,  beiläufig  abgemacht), 
ordentlich  behandelt,  §  62.  Die  einzelnen  Klassen  sind  zum 
Theil  besser  und  übersichtlicher  geordnet,  als  bei  Curtius.  Aber 
die  achte  Klasse,  die  „Mischklasse",  treffen  wir  auch  hier  in  der 
bisherigen  rohen  alphabetischen  Zusammenstellung.  Man  unter- 
scheide da  doch  zu  allererst  die  Verben,  deren  „Tempora^*  von 
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ganz  verscbiedenen  Wurzein  stammen  wie  q>4Q(o-oX(fm'-^V€yfcaj 
ifam-o^ofut^-eidw,  von  denen,  wo  nur  etwas  verschieden 
katende  Stämme  vorliegen,  z.B.  Tiipw-nioiAai-nänoica,  Verben 
wie  eQxofJMi  mit  ^X&oy  mögen  den  ersteren  zugezählt  werden, 
da  jedenfalls,  wie  auch  die  Synonymik  zeigt,  die  Gleichheit  der 
Radikale  E^  und  EP  nicht  mehr  in  der  -klassischen  Sprache 
gefühlt  wurde.  Weitere  Gruppen  ergeben  sich  dann  innerhalb 
der  zwei  Abtheilungen  ebenüalis  leicht,  z.  B.  sind  ItnBC&M  und 
ixew,  deren  Anomalien  sich  gleichmäbig  durch  den  Ausfall  des 
anlautenden  a  erklären,  zusammenzustellen. 

Die  Syntax  ausfuhrlicher  zu  besprechen,  möchte  hier  wohl 
kavm  der  Raum  sein;  ich  entsage  diesem  Vergnügen  ungern,  da 
ich  gerade  hierüber,  wie  ich  oben  zu  bemerken  Gelegenheit  hatte, 
die  ausfuhriichsten  eigenen  Arbeiten  vorliegen  haha  Ich  habe 
aber  auch  von  meinen  hiesigen  Kollegen  darüber  nur  so  lobende 
Anerkennung  gehört,  dass  es  mir  überflüssig  erscheint,  näher  hier* 
avf  einzugehen;  gerade  die  Klarheit,  welche  sie  für  den  Unter- 
richt giebt,  rühmen  alle  übereinstimmend,  obgleich  hier  vorläufig 
noch  eine  andere  Grammatik  eingeführt  ist.  Die  Tempus-  und 
Hoduslehre  iat  eine  ausgezeichnete  Leistung.  Ebenso  klar  sind 
die  Gmiera  verhi  §  91 — 94  behandelt.  Die  Regeln  zeichnen  sich 
durch  ihre  Präcision  aus.  Es  ist  z.  B.  sehr  gut,  dass  §  92,  1 
nit  dem  indirekten  Medium  beginnt,  denn  dieses  ist  der  eigent* 
liehe  Gehraoch  der  entsprechenden  Formen.  Von  der  Präeision 
köuite  ich  Hunderte  von  Beispielen  mit  leichter  Mühe  zusammen- 
stellen, es  genüge  aber  ein  einzelnes.  §  92,  1  Anm.  1:  „Bei 
Gegensätzen  wird  dem  Medium  der  Deutlichkeit  wegen  das  Re- 
flexivpronomen beigefügt**.  Hiernach  kann  der  Schüler  sich  so- 
fort richten.  Da^en  bei  Curtius-Gerth:  $  479  a.  £.:  „Die  Be- 
ziehung auf  das  Subject  wird  zuweilen,  namentlich  in  Gegen* 
Sätzen,  durch  Zufügung  des  Reflexivpronomens  verstärkt'*.  Da 
weib  der  Schüler  nicht,  woran  er  ist.  —  Ich  möchte  hieran  noch 
ein  paar  Bemerkungen  hinsichtlich  der  Fassung  der  Regeln  an- 
knüpfen. Man  vergleiche  also  §  92,  1  Anm.  3  mit  Curtius-Gerth 
$  481b:  „Auch  in  riciprokem  Sinn  können  die  §  478  und  479 
besprochenen  Bedeutungen  des  Mediums  erscheinen,  wenn  .... 
u.  8.  w.''  Die  Regeln  in  Lehrbüchern  für  die  Schule  müssen 
immer  so  gefasst  sein,  dass  sie  an  und  für  sich  verständlich  sind, 
dass  sie  auswendig  gelernt  werden  können»  wenn  dieses  auch  in 
fielen  Fällen  nicht  geschieht  Aber  solche  Verweisungen  auf 
Paragraphen  im  Wortlaute  der  Regeln,  bei  Curtius  (ebenso  in  der 
weitverbreiteten  lat.  Granunatik  von  EUendt-Seyffert)  ganz  ge- 
wöhnlich, sind  meistens  schlimme  Nothbehelfe.  Unser  Verfasser 
hat  sie  mit  pädagogischem  Takte  fast  durdigängig  vermieden. 
Und  ein  anderer  unermesslicher  Vorzug  in  der  Fassung  seiner 
Begebi  besteht  darin,  dass  sie  immer  genau  unterscbeiden  lassen, 
was  der  regelmäßige,  von  dem  Schüler  nachzuahmende  Sprach- 
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gebrauch  ist  und  was  dagegen  eine  nicht  empfehlenswerthe  Aus- 
nahme bei  einzelnen  Schriftstellern  ist.  Fände  dodi  das  Nach- 
ahmung, namentlich  auch  in  unseren  lateinischen  Grammatiken, 
die  auch  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 

So  will  ich  denn  nur  noch  einen  einzigen  syntaktischen  Ab- 
schnitt näher  berühren.  Die  Lehre  von  dem  Gebrauch  des  ov  in 
scheinbaren  Bedingungssätzen  hätte  nach  dem  Vorgange  Akens 
präciser  gefasst  werden  können.  Ich  unterscheide  diese  Sätze 
von  den  eigentlichen  Bedingungssätzen  sowohl  als  den  Causalsätzen 
sehr  präcise,  obgleich  zu  erinnern  bleibt,  dass  die  Fälle  nicht  mit 
mathematischer  Schärfe  immer  gesondert  werden  können.  Dies 
aber  gilt  von  der  ganzen  Moduslehre.  In  einer  conditionalen 
Periode  wird  der  Hauptsatz  nie  als  für  sich  schon  feststehend  be- 
trachtet (so  richtig  Koch,  und  wie  verkehrt  noch  bei  EUendl- 
Seyffert,  wo  die  erste  Modalstufe  die  reale  ist!).  „Wenn  jenes 
wahr  ist,  so  ist  es  auch  dieses''  (d.  h.,  nur  in  diesem  F'alle). 
„Weil  du  das  Gesetz  übertreten  hast,  so  bist  du  Strafe  werth'' 
(der  Hauptsatz  besteht  zu  Recht,  ich  sage  nur  weshalb).  Endlich 
„6?  otV  ay&QOinog  ovx  i<ftt%f  ä^dyatog^  det  ^v^w  fpQoysh^^ 
wo  zwar  auch  der  Hauptsatz  für  sich  zu  recht  besteht,  der  Neben- 
satz aber  keine  einfache  Begründung  enthält,  sondern  auf  eine 
naturgemäfs  sich  ergebende  Konsequenz  hindeutet.  —  BeiläuGg, 
ich  möchte  doch  bei  den  conditionalen  Sätzen  lieber  angegeben 
finden,  dass  sie  durch  ein  beliebiges  Relativum,  darunter  am 
häufigsten  et  eingeleitet  werden,  als  dass  die  anderen  Relative 
mehr  beiläufig  erwähnt  werden.  Man  begreift  die  Form  der  rela- 
tiven Stufen  viel  leichter  mit  diesen,  als  mit  jenen.  So  ist  die 
zweite  Stufe  mit  og  av  ganz  klar,  auch  etwa  mit  oxav,  onovav, 
aber  recht  undeutlich  mit  idtfj  ^Vj  ay,  wo  man  erst  etymologisch 
die  Wortform  zu  erklären  hat. 

Unter  den  Beigaben  ist  die  sehr  kurze  homerische  Formen- 
lehre, S.  342 — 345  nach  meiner  Erfahrung  für  Schuler  voll- 
kommen ausreichend.  Nur  möchte  ich,  dass  endlich  auch  in 
Schulbüchern  die  lächerliche  Verwechslung  zwischen  Thesisund 
Arsis  verschwände.  Lehren  wir  denn  die  Sprache  der  Spät- 
griechen, bei  denen  der  Hochton  mehr  und  mehr  an  die  'Stelle 
des  Iktus  trat  und  folglich  der  starke  Taktlheil  recht  wohl  als 
eine  „Hebung*'  (der  Stimme),  der  schwache  als  eine  „Senkung"' 
gelten  mochte?  Es  ist  jene  Bezeichnung  für  das  Altgriechisdie 
ein  vollkommener  Unsinn  und  ebenso  begriffsverwirrend,  als  wenn 
man  z.  B.  von  Spondeen  im  daktylischen  Hexameter  oder  im 
choreischen  (jambischen)  Trimeter  spricht  Es  wird  freilich  noch 
viel  Wasser  thalwärts  laufen,  bis  man  allgemein«*  eine  Metrik 
lehren  wird,  die  wissenschaftlich  (und  nicht  mit  inhaltlosen  Phrasen) 
begründet  ist  und  das  Verständnis  in  die  wunderbar  schönen 
Werke  des  Alterthums  erleichtert,  statt  es  unmöglich  zu  machen. 

•Wismar.  J.  H.  Heinr.  Schmidt« 
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Coruelii  Taciti  de  situ  ac  (lopulis  Gerinaniae  liber.  Noavelle  edition 
avec  nne  introduction  litteraire,  un  sommaire  des  notes  en  fran^ais, 
ane  table  des  ooms  propres,  nne  carte  de  la  Germanie  et  uo  appen- 
dice  critiqne  par  J.  Gaotrelle.  Paris,  Garaier  fr  eres  1877.  XI 
Dod  57  pp. 

Gantrelle's  Ausgabe  der  Germania  ist  die  erste,  weiche  dieser 
Schrift  des  Tacitus  den  Titel  giebt,  den  Wölfflin  Herrn.  XI  126  f. 
ans  der  Analogie  des  Sprachgebrauchs  anderer  Autoren  und  mit 
Benutzung  des  Cod.  Leidensis  als  ursprünglichen  ermittelt  hat. 
Wie  in  diesem  Punkte  so  hat  der  Herausgeber  im  Ganzen  die 
Ergebnisse  deutscher  Forschung  fQr  seine  Bearbeitung  der  Ger- 
mania sorgfiiltig  verwerthet.  Seine  Ausgabe  charakterisirt  G.  selbst 
in  der  Vorrede  mit  folgenden  Sätzen:  c'est  une  edition  classi([ue 
par  le  commentaire,  dont  on  a  exclu  toute  discussion,  pour  ne 
donner  que  les  resultats  d'un  examen  approfondi  d'opinions  sou- 
vent  fort  divergentes;  eile  se  rapproche  aussi,  h  certains  egards, 
de  ce  qu'on  est  convenu  d'appeler  edition  savante,  k  cause  des 
soins  qu'on  a  apportes  k  la  Constitution  du  texte,  en  examinant 
de  pres  les  le^ons  les  plus  importantes  des  manuscrits,  ainsi  que 
les  corrections  des  philologues.  Zur  Beurtheilung  der  Brauch* 
barkeit  dieser  Ausgabe  für  die  Schulen,  in  welchen  sie  Eingang 
zu  finden  bestimmt  ist,  fühle  ich  mich  nicht  berufen.  Der  Hg., 
welcher  eine  wichtige  Stellung  im  belgischen  Unterrichtswesen 
eingenommen  hat  und  seit  Jahren  für  die  Bildung  philologischer 
Lehrer  thätig  ist,  kennt  ohne  Zweifel  die  Bedürfnisse  der  Ge-' 
lehrtenschulen  seines  Landes  aus  reicher  Erfahrung.  Für  unsere 
deutschen  Gymnasien  würden  seine  Anmerkungen  in  sachlicher 
Beziehung  zu  karg  erscheinen;  manche  Beihülfe  zum  Verständnis 
des  Wortlauts  würde  dagegen  überflüssig  sein;'  überhaupt  sind 
wir  an  eine  andere  Fassung  des  Commentars  zu  einem  klassischen 
Texte  gewöhnt. 

Was  den  ersten  dieser  drei  Punkte  betrifft,  so  wäre  es  natür- 
lich verkehrt,  die  Erläuterungen  in  den  neuesten  deutschen  Aus- 
gaben der  Germania  von  Schweizer- Sidler  und  Baumstark  als 
MaTsstab  betrachten  zu  wollen.  Diese  beiden  Herausgeber  über- 
schreiten ja  das  übliche  Mafs  um  ein  Bedeutendes:  Baumstark, 
indem  er  seine  theilweise  tüchtige  Erklärung  in  breitspuriger  Dar- 
stellung bietet  und  seinem  Hange  zu  polternder  Polemik  auch  in 
der  Bearbeitung  „für  Studirende*' nicht  entsagen  kann;  Schweizcr- 
Sidler,  indem  er  nicht  sowohl  eine  Erläuterung  des  Tacitcischen 
Textes  durch  seinen  Commentar  als  eine  allerdings  vortrellliche 
Einfnhning  in  die  deutsche  Alterthumskunde  an  der  Hand  des 
Taciteischen  Textes  bietet  Doch  sind  auch,  abgesehen  von  der 
V^leichong  mit  diesen  beiden  Ausgaben  die  Andeutungen  des 
Schriftstellers  über  Verfassungsverhältnisse  nicht  genügend  er- 
klärt. Dem  feinen  Takte  des  Hgs.  ist  dies  nicht  entgangen;  er 
bemerkt  über  seinen  Commentar:   nous  aurions  voulu  lui  donner 
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plus  d'etendue,  du  moins  au  point  de  vue  des  institutions  ger- 
maniques,  mais  les  cxigences  d'une  edition  classique  ne  Tont  pas 
permis.  Vielleicht  ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Bemerkungen, 
dass  bei  einer  genaueren  Oekonomie  des  Commentars  doch  Raum 
für  eine  und  die  andere  sachliche  Erläuterung  zu  gewinnen  war. 

Ich  will  nicht  ausfuhren,  was  ich  als  zweiten  Pnnkt  oben 
angedeutet  habe,  dass  für  die  Schülerklasse,  welcher  bei  uns  die 
Germania  zur  Leetüre  vorgelegt  wird,  manche  Beihülfe  des  Hgs. 
überflüssig  wäre:  z.  B.  dass  41,  2^)  itf,  quwnodo  paiulo  ante  Rhe- 
num,  «tc  nun  Danuvium  sequar  zu  ergänzen  ist  secutus  sum,  wo- 
für schon  2,  17  zu  einem  analogen  Fall  eine  Note  gegeben  war; 
dass  donec  den  Conjunctiv  regiert;  dass  7,  3  eine  Anaphora,  18,  5 
ein  Chiasmus  vorliegt  u.  s.  w.  Dem  Hg.  schienen  eben  ^Sche 
Fingerzeige  nöthig;  auqh  liefs  sich  durch  deren  Weglassung  bei 
weitem  nicht  so  viel  Raum  erübrigen,  als  durch  sparsamere 
Fassung  mancher  Theile  des  Commentars. 

Und  hiermit  komme  ich  auf  den  dritten  der  oben  berührten 
Punkte,  worin  für  unsere  Schulen  —  vielleicht  übrigens  auch 
für  fremde  —  in  der  Fassung  der  Noten  genauere  Oekonomie, 
wie  Krüger  es  bezeichnete,  rathsam  erscheint.  Bei  den  wörtlichen 
üebersetzungen  schwieriger  Sätze,  die  der  Ilg.  anzugeben  für  gut 
befunden  hat,  ist  zwar  von  Cap.  20  an  sichtbar  nach  Kürze  ge- 
strebt, aber  2,  20.  9,  12.  11,  10.  13,  5  finden  sich  entbehiüdie 
Einleitungen,  wie:  nous  croyons  rendre  le  yeritable  sens  de  oe 
'passage  diversement  interprete,  en  traduisant  litteralement  u.  s.  w. 
Entbehrlich  sind  auch  die  zahlreichen  Wiederholungen  einer  nnd 
derselben  Erklärung  mit  geringen  Aenderungen  oder  Zusätzen, 
während  einmalige  Erläuterung  und  bei  der  Wiederkehr  desselben 
Gegenstandes  kurze  Verweisung  auf  dieselbe  genfigte.  Die  Um- 
sicht des  Hgs.  hat  freilich  dieses  Mittel,  wodurch  nicht  nur  manche 
Druckzeile  für  bessere  Verwendung  erspart,  sondern  auch  die 
Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  die  Eigenthümlichkeiten  des 
Sprachgebrauchs  geschärft  wird,  an  etwa  zwanzig  Stellen  benutzt 
und  sich  zumeist  entsprechender  Kürze  bedient,  bisweilen  jedoch 
unnöthiger  Weise  die  Erklärung  wiederholt.  An  zahhreichen 
anderen  Stellen  aber  wird  von  einer  Verweisung  ganz  abgesehen : 
so  ist  der  Conjunctiv  bei  donec  zwei  Mal  1,  13  und  20,  3  be- 
sprochen, während  nur  35,  3  auf  1,  13  Terwiesen  wird.  Ueber 
mox  gleich  ensuite  (nicht  bientöt)  wird  2,  22,  dann  1 0,  4  und 
26,  4  gehandelt;  über  adhuc  gleich  en  outre  29,  10  und  38,  1; 
über  lamqtmm  im  Sinne  von  parceque  ä  leur  avis  12,  1.  22,  4. 
28,  14  und  39,  5,  jedes  Mal  mit  dem  Citate  des  §  130  der  Gram- 
maire  de  Tacite  des  Hgs.  Auf  die  Zusammenstellung  synonymer 
Begriffe  wird   zehn  Mal  aufmerksam  gemacht   und    dabei   sechs 


^)  Die  der  Capitelnnmmer   beigefii^te   Zahl   bezieht   sich   aaf  die   An- 
merlLvogea  des  Hga, 
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Mai  §  173  der  eben  geDannten  Schlaft  citirt;  so  ist  ferner  das 
Zeugina  drei  Mal,  jedes  Mal  mit  dem  Citat  §  176  Gr.  d.  T.,  die 
Hendiadys  fünf  Mal,  nämlich  zwei  Mal  mit  Anführung  des  §  1 77, 
drei  Hai  ohne  Citate  angemerkt,  die  Variatio  drei  Mal  mit  Hin- 
deutung auf  i  184.  So  finden  sich  auch  21,  4  und  30,  13  zu 
mxla,  ebenso  5,  11  und  34,  1  zu  haudperüide  Noten,  die  einige 
Verwandtschaft  haben,  so  das  eine  Verweisung  passend  erschiene ; 
bei  publice  39,  2  konnte  ohne  Weiteres  auf  die  Note  15,  5,  bei 
Acper  43,  15  gleich  praeter  auf  30,  10,  beim  reflexiven  Passiv 
46,  2  auf  39,  3.  4  zurückgewiesen  werden.  Die  Anmerkung  25,  10 
über  regtuaUur  ist  43»  19  und  bei  triumphati  mnt  37,  17  wieder- 
holt; der  Hg.  führt  das  persönliche  Passiv  dieser  Intransitiva 
jedes  Mal  auf  die  Nachahmung  der  Dichter  zurück;  aus  Drägers 
Synt  und  Stil  d.  T.  §  26  geht  jedoch  hervor,  dass  dieser  Ge- 
brauch auch  dem  älteren  Plinius  nicht  fremd  war,  dessen  Ge- 
schichte der  germanischen  Kriege  Tacitus  in  der  Germania  be- 
kanntlich benutzt  hat,  wie  auch  der  Hg.  p.  VIII  bemerkt,  lieber 
die  Abschwächung  mancher  Wortbedeutungen  bei  Tacitus  wird 
wiederum  an  verschiedenen  Stellen,  und  nur  zwei  Mal  mit  Ver- 
weisung auf  Aehnliches  gehandelt :  über  mmens^kts  in  der  Bedeu- 
tung tr^s  grand  (vgl.  WölWin  Philo!.  XXVI  159)  1,7,  worauf 
69  6  und  34,  3  verwiesen  ist;  vi^t  plerumque  gleich  saepe  13,  11 ; 
ober  pleriqne  gleich  multi  14,  3;  über  plurimi  im  Sinne  von 
plusieurs  18,  A,  was  übrigens  nach  Nipperdey  Rhein.  Mus.  XVIII 
345  nicht  richtig  zu  sein  scheint. 

Unrichtig  oder  ungenau  erschienen  mir  im  Commentar  noch 
einige  Kleinigkeiten,  die  ich  kurz  angeben  will.  Der  Accusativ 
als  Apposition  eines  ganzes  Satzes,  insbesondere  zur  Angabe 
eines  Zweckes  wird  16,  2  als  une  construction  particuliere  ä  notre 
auteor  bezeichnet;  aber  Dräger  Hist.  Synt.  §  309  weist  die  Struktur 
mit  finaler  oder  consecutiver  Bedeutung  schon  aus  Sallust's 
Historien  und  aus  Livius  nach.  —  19,  1  Ergo  (mulieres)  saepta 
pudieäia  aguntj  nullü  8pect(iculorum  illecebrü,  ntdlis  canviviorum 
iniMümibuB  corruptae.  Lüterarum  secreta  viripariter  ac  femmae 
ignarani.  Der  Hg.  setzt  vor  lüterarum  nur  Semikolon  und  be- 
merkt in  Uebereinstimmung  mit  Baumstark:  U  nefaut  pas  separer 
cette  phrase  de  ce  qui  prec^de  par  un  point,  car  eile  sert  ä  ex- 
priroer  la  mSme  idee  que  les  ablatifs  qui  accompagnent  comiptae. 
Aber  es  tritt  ja  mit  viri  ein  neues  Subject  ein;  daher  fassen  die 
neueren  Herausgeber  mit  Recht  jene  Worte  als  selbständigen 
Satz,  nicht  aber  als  Zusatz  und  interpurgieren  entsprechend.  — 
Der  Hg.  bemerkt  20,9:  Possessio  vient  de  possidere  (de  la 
3°^  conjugaison),  prendre  possession.  Hoffentlich  wird  diese  ety- 
mologische Bemerkung  in  künftigen  Auflagen  durch  eine  stib'stische 
ersetzt  werden.  —  31, 1  Et  dliis  Germanorum  populis  usurpatum 
raro  .  .  .  apud  Chattos  in  consensum  vertit  .  .  crinem  harbamqm 
wbmittere.     Hierzu  wird  auf  die  Note  des  Hgs.  zu  Agr.  1,  1  ver- 
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wiesen;  aber  dort  ist  erklärt:  le  participe  est  en  apposition  avec 
tradert^  wie  Germ.  38,  3:  ramm  en  apposition  ä  la  phrasc  de 
seqmntut;  zu  unserer  Stelle  dagegen  wird  angemerkt:  les  infini- 
ti&  sont  en  apposition  a  murpaAum  et  expliquent  ce  mot  —  Zu 
quando  33,  4  gleich  qwmam  ist  bemerkt:  ce  mot  n'est  employe 
en  ce  sens  que  dans  la  prose  de  Tempire  et  dans  les  poetes. 
Aber  Dräger  Synt.  u.  Stil  d.  T.  $  188  hat  den  Gebrauch  schon 
bei  Cicero  und  Livius  notiert;  es  finden  sich  aber  auch  vier  Bei- 
spiele bei  Sallust,  der  <i%ando  nur  in  causalem  Sinne  und  nur  in 
Reden  gebraucht.  —  Auf  einem  Versehen  beruht  offenbar  die 
Note  37,  12  Marius  vainquit  les  Cimbres  pr^  de  Verone  (101 
av.  J.  C).  —  In  der  Note  37,  13  sind  durch  einen  Druckfehler 
die  Jahre  19 — 9  av.  J.  C.  statt  12 — 9  als  Feldzugsjahre  des 
Drusus  in  Germanien  angegeben.  —  Ein  geographischer  Irrthum 
ist  dem  Hg.  begegnet,  wenn  er  41,  7  von  dem  Flusse  Eger  spricht, 
qui  prend  sa  source  chez  les  Hermondures,  au  sud  de  TErzgebirg.  — 

Im  Allgemeinen  ist  über  den  erklärenden  Commentar  noch 
zu  bemerken,  dass  der  Hg.  bisweilen  auch  auf  seine  weitver- 
breitete Grammaire  de  langue  latine  verweist,  dass  er  Citite 
anderer  Autoren  verhältnismäfsig  selten  anwendet  und  Namen 
von  Gelehrten  nur  ausnahmsweise  nennt.  Wenn  ParaMstelien 
nicht  häufiger  angeführt  sind,  so  ist  dies  wohl  durch  die  Rück- 
sicht auf  Raumersparnis  zu  erklären;  daher  kommt  es  vielldcht 
auch,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  Buches  nur  halb  so  viele 
Citate  sich  finden,  als  in  der  ersten.  Am  häufigsten  ist  natfiriich 
auf  Agricola  verwiesen,  dagegen  auf  den  Dialogus  und  ebenso 
auf  Sallust,  wenn  ich  nicht  irre,  auffallender  Weise  nur  je  ein 
Mal;  Livius  ist  zwei  Mal,  Cäsar  etwa  vier  Mal  citiert.  Unter  den 
neueren  Forschern  finde  ich  Burnouf  am  häufigsten  genannt, 
MüUenhoff  drei  Mal,  Schweizer-Sidler  zwei  Mal,  Bethmann-IIoUweg, 
Dräger,  Halm,  Kaufmann  und  Mfinscher  je  ein  Mal.  Warum 
gerade  nur  diese  Namen  und  nur  an  den  betreiTenden  Stellen 
genannt  werden,  ist  nicht  ersichtlich.  Beispielsweise  ist  Oalm 
gerade  bei  den  zabhreichen  Bemerkungen  über  Pleonasmen  und 
Synonyma  nicht  erwähnt;  Wölfflins  Name  fehlt  bei  den  Noten 
über  immenms,  praeeipuus;  bei  der  Anführung  des  Uiasscholions 
22,  9  und  in  der  Anmerkung  über  die  nothwendige  Versetzung 
der  Schlusssätze  des  45.  Cap.  an  das  Ende  des  44.  wird  Meiser 
nicht  genannt.  Der  Gleichmäfsigkeit  wegen  sollten  in  dem  für 
Schüler  bestimmten  Commentar  gar  keine  Namen  genannt  werden, 
wenn  der  Raum  nicht  in  allen  Fällen  einer  Entlehnung  die  An- 
führung der  Gewährsmänner  gestattet. 

Anders  verhält  es  sich  in  dem  kritischen  Anhang  destine  aus 
professeurs,  in  welchem  der  Hg.  seinen  Text  mit  jenem  von 
Burnouf  und  mit  anderen  Ausgaben  zusammenstdlt.  Den  cod. 
Leid.  Pontani  hat  G.  selbst  verglichen.  Doch  fehlt  die  Mittheilung 
des  Titels,  welcher  in  L  lautet:   Cornelii  Taciti  de  origine 
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Sita  moribus  ac  populis  germanorum  liber.  Ferner 
werden  folgende  Kleinigkeiten  yermisst:  3,  6  hat  L  ill^;  20,  16 
steht  quo  von  zweiter  Hand  auf  einer  Rasur;  26,7  steht  et 
über  ut  hortos;  30, 11  ist  ratione  flberRomanae  geschrieben; 
34,  1  hat  L  dulgitubini;  41,  1  ist  am  Rande  narisci  beige- 
schrieben;  43,  10  steht  in  der  Zeile  legiorum,  über  dem  e  steht 
i  geschrieben.  Zu  30,  3  durat  ist  die  mit  Meisers  Mittheilung 
stimmende  und  durch  Urlichs  Rhein.  Mus.  XXXI  512  bestätigte 
Angabe  bemerkenswerth,  dass  ein  ursprüngliches  t  in  s  geändert 
sei,  wogegen  Ritter,  Halm  und  Nipperdey  durans  als  ursprüng- 
liche Schreibung,  durant  als  Correctur  bezeichnen. 

Zu  den  von  G.  gegebenen  Mittheilungen  über  den  cod.  Vat. 
n.  1862  ist  Folgendes  nachzutragen:  31,  1  steht  allerdings  rara, 
ist  aber  durch  übergeschriebenes  o  in  raro  geändert;  34,2  steht 
dulgicubini  über  dulgibini;  40,  4  hat  V.  die  Lesart  Anglii; 
43,  10  hat  V  legiorum,  über  dem  e  steht  y;  43,  13  steht  das 
erste  Mal  Nahanaruaios,  darüber  naharualos,  das  zweite 
Iklal  naharualos,  während  sich  nach  der  Bemerkung  von  G. 
Jedes  Mal  Nahanarvalos  Sande. 

Unrichtige  Angaben  über  die  Urheber  von  Gonjecturen  finden 
sich:  2,  19  wo  natimis  nomm  in  gentis  von  (Brotier  und)  Gut- 
mann herröhrt,  während  der  von  G.  genannte  Acidaiius  nomen 
in  nomm  genti»  vermuthet  hatte;  10,  5  hat  Halm  zuerst  consuUe" 
tur  vermuthet,  von  welchem  es  Ritter  entlehnte;  20,  16  hat  Halm 
quanto  maior  gefunden,  was  dann  WölfDin  billigte;  38,  10  ist  in 
ip90  solo  vertiei  von  Lachmann  vorgeschlagen,  von  Haupt  u.  A. 
angenommen  worden;  42,5  haben  MüllenhofT,  Halm  und  Nipper- 
dey praecmgitur  nach  Tagmanns  Vermuthung  aufgenommen;  45,  5 
hat  schon  Colerus  das  von  den  eben  genannten  Herausgebern 
angenommene  equorum  vorgeschlagen;  45,  25  ist  nach  Halms 
eigener  Angabe  guia  gucina  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  von 
Konrad  Hofmann  conjiciert  worden. 

Es  fehlen  femer  bei  G.  die  Namen  zu  folgenden  Emenda- 
dationen:  12,  11  Ernesti  reddant;  18,2  Bernhardy  [nnmera]  non; 
39,  12  Ernesti  habitant. 

Die  in  den  meisten  Fällen  angegebenen  Lesarten  der  Aus- 
gaben von  Halm  und  von  Hüllenhoff  liefsen  sich  leicht  vervoll- 
ständigen. Beide  Herausgeber  schreiben  abweichend  von  G.: 
10,  16  sed  apnd  proceres;  16,  10  colorum;  19,  7  publicatae  enim; 
26,  3  m  üices;  26,7  et  hortos;  39, 12  fogis  habitant;  44,9  mi- 
Mstrant.  Halm  schreibt  14,11  tuentur,  20,9  apud,  30,3  durans, 
38,  13  compti  nt.  43,  12  Elisios,  45,  10  onmi,  45,  14  glesum; 
Möllenhoff  2,  19  non  gentiSy  4, 1  0]pitiionibm,  10, 5  cansuletury  13,  7 
dignatümem,  18,  2  probant  rminera,  30,  3  durant,  34,  10  Druso 
Gtrmanieo^  43,10  Lygiorum^  43,12  Helisios,  45,25  quaevicini. 

Raum  für  diese  Ergänzungen  ergäbe  sich  leicht  Ist  doch 
die  letzte  Seite  leer  und  lässt  sich  doch  auch  hier  Manches  kürzer 
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'fassen,  wodurch  überdies  einzelne  Misverständnisse  abgeschnitten 
werden  können,  die  sonst  dem  Leser  leicht  begegnen.  Wenn  s.  B. 
36  zu  der  Lesart  der  besten  Hss.  hinzugefügt  wird:  et  la  plupart 
des  editions,  ebenso  37:  efles  editions  les  plus  recentes  (was 
übrigens  nicht  ganz  richtig  ist,  da  Muilenhoff  anders  liest),  wenn 
dagegen  zu  der  unmittelbar  daran  gereihten  Lesart  nichts  Aehn- 
liches  beigefügt  ist:  so  kann  der  Leser  leicht  glauben,  dass  hier 
die  meisten  und  besten  Ausgaben  der  Lesart  nicht  folgten.  Ein 
Misverständnis  kann  ferner  entstehen,  wenn  z.  B.  34, 1  zu  Dtd- 
gubnii  bemerkt  isi :  Jac.  Grimm,  Müllenhöif  — ,  als  ob  Halm,  den 
der  Hg.  sonst  zu  nennen  pflegt,  eine  andere  Lesart  hätte.  End- 
lich muss  der  Leser  irren,  wenn  der  Hg.  zu  10  angiebt:  nous  de- 
pla^ons  sedj  während  die  betrefl'ende  Umstellung  schon  von  Thomas 
vorgeschlagen  ist,  wie  Halm  im  comm.  crit  verzeichnet;  oder 
34  zu  Drtiso,  Germanico:  nous  separons,  während  dieselbe  Trennung 
bereits  bei  Halm  im  Texte  steht.     Doch  genug  der  Einzelheiten. 

Im  Ganzen  würde  der  kritische  Anhang  noch  dankenswertber 
sein,  wenn  er  statt  der  Abweichungen  von  Burnouf  die  des  Vat. 
und  Leid,  enthielte;  doch  mögen  besondere  Gründe  den  Ug.  za 
seinem  Verfahren  bestimmt  haben.  Der  Hg.  spricht  es  als  seine 
üeberzeugung  aus,  dem  Leid,  gebühre  une  certaine  superiorite, 
wie  auch  WöltDin  eine  Andeutung  in  ähnlichem  Sinne  gegeben 
hat.  Vergleicht  man  aber  den  Text  von  6.  mit  Nipperdeys  Aus- 
gabe, die  hier  noch  nicht  benutzt  zu  sein  scheint,  so  findet  sich 
nicht,  dass  jene  Üeberzeugung  des  Ugs.  auf  die  Constituiening 
irgendwie  eingewu*kt  hat.  Obschon  nämlich  Nipperdey  den  von 
Reifferscheid  dem  V  zuerkannten  Vorrang  nicht  bestreitet,  weicht 
doch  der  Hg.  zu  Gunsten  des  L  in  keinem  einzigen  Punkte  von 
Nipperdey  ab,  wo  dieser  dem  V  den  Vorzug  giebL  Wohl  aber 
folgt  der  Hg.  an  drei  Stellen  dem  V,  während  bei  Nipperdey  die 
Lesart  des  L  aufgenommen  ist  und  schreibt:  ac  nunc  statt  vi 
minCy  4  asstievertmt  (nach  V)  statt  assuerunt,  20  ad  patrem  st. 
ap^id  patrem. 

Ueber  Gantrelle^s  Einleitung  und  Namenverzeichnis  nur  wenige 
Worte.  Jene  bespricht  möglichst  kurz  die  Abfassungszeit,  die  Be- 
stimmung und  die  Hauptquellen  der  Germania,  wobei  Borghesi's 
Vermuthung  wiederholt  wird,  dass  Tacitus  Propraetor  in  Bdgien 
gewesen  sei.  In  der  Uebersicht  der  Eigennamen,  für  deren  geo- 
graphischen Theil  ein  beigefügtes  Kärtchen  des  alten  Germaniens 
Unterstützung  bietet,  ist  mir  nur  eine  Ungleichheit  aufgefallen, 
dass  nämlich  den  Namen  der  Fenni,  Langobardi,  Quadi,  Suehi 
etymologische  Erklärungen  beigegeben  sind,  den  übrigen  Völker- 
namen nicht.  Auch  stimmt  es  nicht  recht,  we^n  im  Register 
unter  Chauci  bemerkt  wird:  11s  ne  s'etendaient  sans  doute  pas, 
comme  le  veut  Tacite,  jusqu'au  pays  des  Chattes  — ,  während  in 
der  Note  zu  35, 3  danec  in  Chaltos  tisgiie  sinuetur  (sc.  Chaucorum 
gens)   gesagt   ist:    Quelques  savants  pretendent   que  Tacite  s'esi 
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trompe  ici.  im  Einzelnen  habe  ich  das  Verzeichnis  nicht  ge- 
prüft Noch  niu88  die  saubere  Ausstattung  des  Ruchleins  und  der 
correcte  Druck  gerühmt  werden;  im  Text  ist  mir  nur  S.  25  Z.  3 
ein  unbedeutender  Druckfehler  begegnet,  in  der  Einleitung  S.  YIII 
Z.  2  und  15  y.  u.  (Cb.  23  statt  28),  im  kritischen  Anhang  S.  56 
Z.  21  (dura  statt  duran),  — 

Auf  controverse  Punkte  der  Kritik  oder  Erklärung  einzu- 
gehen, habe  ich  unterlassen.  Der  Ilg.  hat  ohne  Zweifel  iu  der 
Mehrzahl  der  Fälle  das  Treffende  gewählt;  über  Einzelnes  darf 
vielleicht  ausfuhrlichere  Erörterung  sei  es  in  der  Fortsetzung  seiner 
Contributions  ä  la  critique  et  h  Texplication  de  Tacite  oder  in  der 
KeYue  de  Finstruction  en  Belgique  erwartet  werden.  Inzwischen 
empfehle  ich  der  Prüfung  des  Hgs.  eine  Yermuthung,  durch  die 
ich  eine  Schwierigkeit  Germ.  30  g.  E.  zu  beseitigen  glaube.  Die 
Stelle  bezieht  sich  auf  das  Kriegswesen  der  Chatten:  equestrium 
Mite  virhim  id  proprium,  cito  parare  vicioriam,  cito  cedere:  veloci- 
ia$  ittxia  formidinem,  cwiciatio  propior  cojistantiae  est.  Durch  sane 
.wird  die  Erwartung  eines  Gegensatzes  angeregt,  es  folgt  aber 
keiner.  Was  aber  folgt,  ist  in  so  allgemeiner  Fassung  nicht  richtig; 
denn  wenn  die  Beziehung  auf  eq^iestrts  vires  nicht  ausgeschlossen 
wird,  so  entsteht  ein  Widerspruch,  da  diesen  cüo  zu  handeln 
proprium,  die  naturgemäfse  velodtas  aber  doch  iuxta  formdinem 
wäre.  Wir  bedürfen  also  eines  Zusatzes,  der  dre  Beziehung  des 
zweitheiligen  Schlussgedankens  beschränkt,  und  wir  erhalten  den- 
selben durch  Einfügung  von  ceteris,  das  nacli  cedere  leicht  ausfiel 
und  neben  eqftestriiim  vnium  naturlich  peditwn  rohur  bezeichnet. 
Eine  Kakophonie  wird  durch  die  nothwendige  Pause  vor  ceteris 
verbötet.  Hiernach  lauten  die  Sätze:  equestrhim  sane  vnium  id 
proprium^  cüo  parare  victoriam,  cito  cedere:  ceteris  velodtas  iuxta 
farmidinem,  cunctatio  propior  eonstantiae  est,  — 

Würzburg.  Adam  Eufsner. 


Carl  Wolffs  Historischer  Atlas.  Achtzehn  Karten  znr  mittleren  und 
neueren  Gesehiebte.'  1.  Lieferang  von  6  Karten,  2.  Lieferunj^r  von 
7  Karten.  Berlin.  Dietrich  Reimer  1875.  1876.  Subscriptionspreis 
der  Lieferung  3  Mark. 

Welcher  Lehrer  der  Geschichte  hätte  nicht  schon  beim  lieber- 
gang  von  der  alten  zur  mittleren  und  neueren  Geschichte  tief  den 
Mangel  eines  Atlas  empfunden,  der  geeignet  wäre  die  Stelle,  welche 
11.  Kieperts  Atlas  antiquus  für  die  Geschichte  der  Griechen  und 
Römer  so  ganz  ausffillt,  wenigstens  einigermafsen  zu  vertreten. 
Was  uns  bisher  an  historischen  Schulatlanten  für  das  Mittelalter 
und  die  Neuzeit  vorlag,  war  selbst  bei  bescheidenen  Ansprüchen 
nicht  recht  genügend,  und  man  darf  darum  wohl  sagen,  es  war 
ein  giöcUicher  und  verdienstlicher  Gedanke  der  eifrigen  und  be- 
währten Reimerschen  Buchhandlung  die  Herstellung  eines  Karten- 
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Werkes  zu  veranlassen,  das  in  innerer  und  äusserer  Einrichtung 
dem  Kiepertschen  Atlas  anüquus  möglichst  entsprechend  die  mitt- 
lere und  neuere  Geschichte  zum  Gegenstand  hatte.  Dem  Gelehrten, 
den  man  für  die  Herstellung  des  Atlas  gewonnen,  Herrn  Dr.  Carl 
Wolff,  darf  die  Anerkennung  nicht  versagt  werden,  dass  er  an 
seinem  Theile  redlich  dazu  beigetragen,  dass  die  Ausführung  hin- 
ter der  Idee  nicht  zurückgeblieben.  Die  beiden  ersten  Lieferungen 
des  Wolfischen  Atlas,  in  denen  uns  zwei  Drittel  des  ganzen  Kar- 
tenwerkes vollendet  vorliegen,  sind  durchaus  werth  eine  Fort- 
setzung des  Kiepertschen  Atlas  antiquüs,  wenn  auch  noch  nicht 
zu  sein  —  das  wird  man  bei  einem  ersten  Anlauf  kaum  erwarten 
—  so  doch  es  zu  werden.  Neue  Auflagen,  die  zweifellos  bald 
folgen,  werden  den  jetzt  noch  vorhandenen  Uebelständen  schnell 
abhelfen,  davon  ist  Ref.  überzeugt,  und  WolfTs  Atlas  wird  sich 
hoflentlich  bald  ebenso  in  jedes  Schulers  Hand  befinden,  wie  das 
mit  Kieperts  schon  längst  der  Fall  ist. 

Fassen  wir  zunächst  die  Behandlung,  die  Vf.  seinem  Stoff 
hat  zu  Theil  werden  lassen,  im  aligemeinen  ins  Auge.  Wolff  er-, 
klärt  sich  von  vornherein  gegen  das  Verfahren,  wie  es  nament- 
lich Menke  neuerdings  in  seiner  Neubearbeitung  des  v.  Spruner- 
sehen  Alias  angewandt  habe,  „durch  einzelne  kartographische  Bilder 
ganze  Zeitabschnitte  zur  Darstellung  bringen  zu  woUen'S  da  „dies 
Verfahren  zu  innerer  Unwahrheit  führen  müsste.^'  Er  wählt  viel- 
mehr einzelne  Jahre  „för  die  bildliche  Veranschaulichung  des  je- 
weilig Gewordenen^'  aus,  natürlich  nicht  die  ersten  besten  oder 
nur  durch  Zufälligkeiten  vor  den  übrigen  hervortretenden  wie 
etwa  die  Anfänge  der  Jahrhunderte,  sondern  solche  „die  gleich- 
sam als  Markjahre,  als  zeitliche  Wendepunkte,  aus  der  Reihe  der 
Jahrzehnde  und  Jahrhunderte  hervorragen  und  von  denen  aus 
man  gewissermafsen  wie  von  einem  erhöhten  Punkte  in  die  ent- 
schwundene Zeit  zurückzublicken  vermag*'.  Ref.  giebt  zu,  dass 
des  Verfs.  Verfahren  für  einen  Schulatlas,  wie  der  seine  sein  soll, 
im  grofsen  und  ganzen  das  Richtige  trifft,  so  allgemein  freilich, 
wie  Vf.  es  thut,  möchte  er  das  andere  Verfahren  nicht  verwerfen. 
Es  ermöglicht  eine  gröfsere  Darlegung  der'Details,  das  dem  Fach- 
mann oft  noth wendig  ist,  auf  einer  beschränkten  Anzahl  Karten, 
während  der  Vf.  nach  seiner  Art  Manches,  ja  Vieles  wird  über- 
gehen müssen,  wenn  er  nicht'  eine  Unzahl  Karten  liefern  will. 
Deshalb  bat  sich  denn  auch  Verf.  des  anderen  Verfahrens  nicht 
ganz  enthalten  können.  No.  17  zeigt  uns  „Deutschland  z.  Z.  des 
deutschen  Bundes'^  1815 — 1866,  also  einen  ganzen  Zeitabschnitt, 
in  dem  doch  Manches  anders  geworden  ist;  Ref.  erinnert  nur  an 
die  Aufhebung  der  Republik  Krakau,  an  die  Vereinigung  von 
UohenzoUern  mit  Preussen,  an  die  Entstehung  des  Königreichs 
Belgien  (Belgien  und  Holland  haben  auf  der  Karte  mit  ihren  Platz 
gefunden),  an  die  Vereinigung  der  Anhaltischen  Herzogthümer, 
die  Veränderung   in  dem  Besitzstande   der  Ernestinischen   Linie 
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von  Sachsen  u.  a.  m.  Die  Walurheit  des  Gesammtbiides  ist  also 
auch  hier  nur  eine  relative.  Es  wird  jeder  dem  Vf.  leicht  wegen 
dieser  Abweichung  von  seinem  Grundsatze  Nachsicht  gewähren, 
da  die  Zweckmafsigkeit  der  Behandlung  dieser  Periode  auf  einer 
Karte  ausser  Zweifel  ist,  nur  hätte  Vf.  gut  gethan,  sein  Urtheil 
Ober  dies  doch  von  ihm  selbst  wenn  auch  nur  vereinzelt  gewählte 
Verfahren  weniger  scharf  auszudrücken.  Ref.  wiederholt,  dass  er 
fiir  einen  Schulatlas  mit  dem  Princi})e  des  Vfs.,  besonders  wich- 
tige Momente  herauszugreifen  und  dem  Schüler  in  einem  Gesammt- 
bilde  vor  Augen  zu  führen,  in  der  Hauptsache  durchaus  einver* 
standen  ist;  ist  doch  schon  viel  erreicht,  wenn  dem  Schüler  eine 
Reihe  solcher  die  Haup4)unkte  wiedergehender  Bilder  fest  sich 
einprägen,  leicht  sind  dann  Zwischenglieder,  die  bei  Darstellung 
des  W^dens  der  einzelnen  Staatengebilde  ausgefallen  sind,  zu 
ergänzen  oder  auch  zu  übersehen,  llebelstände  bleiben 
freUieh  auch  bei  der  Art  des  Vfs.  nicht  aus.  Ref.  rechnet  dahin, 
wenn  z.  B.  der  Schüler  genöthigt  wird  Namen  wie  Vossem,  Se- 
nefy  Safsbach,  Steenkerken,  Neerwinden,  Ryswik  u.  a.  auf  No.  14 
„Deutschland  beim  Ausbruch  der  französischen  Revolution  1789" 
zu  suchen,  während  sein  Augenmerk  gewis  zunächst  auf  No.  11 
„Mitteleuropa  nach  dem  westfälischen  Frieden  1648''  sich  richten 
wird  und,  wie  Ref.  glaubt  mit  Recht.  Ludwigs  XIV.  Zeit  und 
der  dreissigjährige  Krieg  berühren  sich  —  nicht  blofs  zeitlich  — 
so  nahe,  dass  man  eine  solche  Anschauung  des  Schülers  nicht 
Uo(s  erklärlich,  sondern  noth wendig  finden  wird.  Ref.  meint 
geradezu,  dass  falsche  Bilder  von  den  Kriegen  Ludwigs  XIV.  im 
Kopfe  des  Schülers  entstehen  müssen,  wenn  ihn  sein  Atlas  zwingt 
den  Bewegungen  der  Heere  auf  einer  Karte  nachzugehen,  deren 
Grenzlinien  einer  weit  späteren  und  von  der  in  Frage  stehenden 
Zeit  weit  abweichenden  Periode  angehören.  Auch  ist  hier  der 
Vf.,  wohl  weil  er  das  Misliche  seines  Verfahrens  selbst  gefühlt, 
sich  nicht  consequent  geblieben.  Wahrscheinlich  hat  auch  die 
Raumfirage  vielfach  über  Aufnahme  und  Nichtaufnahme  einzelner 
Namen  entschieden.  Denn  auf  derselben  No.  11,  auf  der  man 
die  angeführten  und  ähntiche  bedeutende  Namen  vergebens  sucht, 
steht  Fehrbellin,  Schwiehus,  Salankemen,  Zenta  u.  a.,  die  doch 
auch  einem,  der  von  dem  erhöhten  Punkte  des  westfälischen 
Friedens  in  die  entschwundene  Zeit  zurückblickt,  schwerlich  ent* 
giegentreten  werden,  man  vergl.  anch  No.  16  ,.Mitteleuropa  z.  Z. 
der  höchsten  Machtentfaltung  Frankreichs  1812'S  wo  die  Schlach- 
tennamen von  1813,  14,  15  sämratlich  Aufnahme  gefunden  haben 
u.  s.  w.  Es  ist  eben  bei  beschränkter  Kartenzahl  schwer  möglich 
dem  Principe  überall  nachzuleben. 

Dass  die  Punkte,  welche  der  Vf.  als  epochemachende  für 
seine  Kartenbilder  gewählt  hat,  richtigen  Blick  verrathen  und  die 
Häuptmomente  in  der  Entwicklung  der  Staaten  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit  herausgreifen,  erkennt  Ref.  gern  an,  wenn  auch 
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freilich  bei  der  geringen  Zahl  von  Karten  manche  Wönsche  offen 
bleiben.  So  erscheint  das  Jahr  500,  um  einen  Bück  über  die 
Völkerwanderung  zu  geben,  etwas  zu  spät  gewählt  Man  würde 
vorher  noch  ein  Blatt  wünschen,  für  das  vielleicht  Raum  wurde, 
wenn  No.  18  „Mitteleuropa  nach  der  Wiederaufrichtung  des 
deutschen  Kaiserreiches  1871''  wegGele.  Für  die  Jetztzeit  bietet 
doch  jeder  Schulatlas  das  nöthige  politische  Bild.  Glaubte  Vf.  ein 
Gesammlbild  nicht  entbehren  zu  können,  so  durfte  eine  Neben* 
karte  zu  17  ausgereicht  haben.  Durchaus  einverstanden  ist  Ref. 
mit  dem  Verf.  darin,  „dass  auf  Deutschland  am  meisten  Rück- 
sicht genommen  ist,  nächstdem  aber  auf  Mitteleuropa  d.  h.  auf 
die  Länder  ausser  Deutschland,  welche  mit  unserem  Vaterland  in 
stetige  Berührung  gekommen  sind.''  Unsere  Geschiclite  des  Mit- 
telalters und  der  Neuzeit  kann  ja  in  der  ihr  zugemessenen  Zeit 
kaum  mehr  geben  als  die  Geschichte  Deutschlands  und  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  nur  ebensoweit  auf  die  Geschichte  der  anderen 
europäischen  Staaten  eingehen,  als  sie  zum  Verständnis  der  deut- 
schen Geschichte  nothwendig  ist. 

Nicht  einverstanden  ist  Ref.  hingegen  mit  dem  Vf.  ruck- 
sichtlich  der  Fülle  des  aufgenommenen  Materials.  Vf.  hat  wohl 
selbst  den  Eindruck  von  seinen  Karten  gehabt,  dass  sie  wenigstens 
z.  Th.  als  gar  zu  reichhaltig,  um  nicht  zu  sagen  überfüllt^  er- 
scheinen möchten,  er  giebt  aber  gegen  einen  etwaigen  Vorwurf 
zu  bedenken,  „dass  es  das  Detail  ist,  welches  das  Interesse  weckt 
und  strebsame  Schäler  zum  Selbststudium  anregt"  und  dass  es 
dabei  nur  darauf  aakomme,  „dass  die  Durchführung  des  Ganzen 
eine  solche  ist,  dass  sich  das  Allgemeine  vom  Speciellen,  das 
Hauptsächliche  von  dem  Nebensächlichen  wie  von  selbst  abhebt 
und  unmittelbar  hervortritt."  Ref.  meint,  diese  Vertbeidigung 
wird  dem  Vf.  nicht  viel  nützen  bei  denen,  welche  Karten  wie  1 1, 
2,  10^,  10^,  13,  ja  die  meisten  andern  angesehen  haben.  Wenn 
des  Details  soviel  gegeben  wird  wie  hier,  erweckt  es  kein  Inter- 
esse, wohl  aber  ist  es  ganz  geeignet  abzuschrecken.  AeulBeriidi- 
keiten  kommen  noch  hinzu,  um  das  Ueberfülhe  der  Kartenbilder 
noch  mehr  hei*vortreten  zu  lassen.  So  meint  Ref.  dass  c.  &  No. 
11  ein  ganz  anderes  Aussehen  gewinnen  würde,  wenn  von  dem 
Principe  alle  deutschen  Gebiete  ganz  zu  coloriren  wenigstens  für 
die  grösseren  Territorien  abgegangen  würde,  wenn  ausserdem  die 
Schrift  woniger  fett  aufgetragen,  unter  den  Städten  sorgfaltigtfe 
Auswahl  gebalten  würde.  Wäch  andern  Eindruck  machen  Karlen 
wie  No.  48  und  49  in  Menkes  Atlas!  Sie  prahlen  mcht,  sie 
sehen  eher  dürftig  aus,  aber  was  Klarheit  und  Uebersichtiicbkeit 
anbetrifft,  so  stehen  sie,  davon  ist  Ref.  überzeugt,  denen  Wolfls 
weit  voraus.  Selbst  No«  43  und  44  bei  Menke,  obgleich  eben- 
falls hier  die  Territorien  ganz  gefärbt  sind,  sind  doch  weit  über- 
sichtlicher und  ans|M«chender.  Und  nun  ist  Menkes  Alias  für 
Fachleute,  WoUTs  Atlas  soll  in  erster  Linie  der  Schule  gewidmet 
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sein!  Bei  Menke  wurde  man  eine  gewisse  Ueberfnlle  verzeihlich 
finden,  hier  muss  sie  unter  jeder  Bedingung  fallen,  wenn  der 
Atlas  seinem  Zwecke  genügen  soll.  Man  vergl.  z.  B.  das  reiche 
Material  der  sehr  gefalligen  Karte  No.  13  „das  Königreich  Polen 
nebst  dem  westlichen  Russland  1772  und  Angabe  der  Theiiungs- 
ünien  1772,  1793,  1795'*.  Für  wen  soll  das?  Für  den  Schuler? 
Der  wird  es  sicher  nicht  brauchen  können.  Für  den  I^hrer  oder 
den  Fachgelehrten?  Ref.  meint  bei  aller  Achtung  vor  der  vor- 
liegenden  Arbeit,  dieser  wird  sich  immer  noch  eher  bei  Menke- 
Spniner  Raths  erholen.  Die  ganze  Nummer  ist  für  die  Schule 
in  dieser  Ausführlichkeit  entbehrlich,  vielleicht  hätte  sich  das 
Noihwendige  hiervon  ebenfalls  mit  einer  Nebenkarte  abmachen 
lassen  und  wäre  dadurch  Raum  gewonnen  worden  für  etwas  an- 
deres, das  sich  unschwer  würde  finden  lassen.  Der  Atlas  ift 
doch  einmal  seinem  Hauptzwecke  nach  der  Schule  bestimmt,  dann 
gebe  man  ihn  ihr  auch  ganz,  und  das  veranlasst  Ref.  noch  mit 
einem  Worte  der  Orthographie  zu  gedenken.  Der  Yf.  hat  überall 
bei  den  Ortsnamen  die  nationale  Schreibweise  zur  Anwendung 
gebracht,  weil  es  die  Consequenz  erfordere  und  weil  es  ein  Klei- 
nes sei,  sich  die  wenigen  Regeln  der  Aussprache  der  Namen  we- 
nigstens unserer  benachbarten  Culturvölker  anzueignen.  Er  ver- 
spricht selbst  der  Schlusdieferung  eine  „Scala  der  nothwendigsten 
Regeln  der  Aussprache  fremder  Eigennamen'*  beizugeben.  Ref. 
kann  für  sein  Theil  den  Gründen  des  Vfs.  nicht  ganz  beistimmen. 
Consequenz  ist  eine  schöne  Sache,  man  kann  aber  darin  zu  weit 
gehen.  Ref.  hält  Consequenz  in  der  Orthographie  schon  bei  einem 
Schulatlas  der  neueren  Geographie  aus  praktischen  Gründen  für 
nicht  erqpriefslichj  bei  einem  historischen  Atlas  aber  wieder  von 
seinem  Standpunkte  als  Praktiker  aus  erst  recht  nicht.  Die 
Mehrzahl  der  geographischen  Namen  hat  in  einer  bestimmten 
Form  so  zu  sagen  Cours  bekommen ,  sie  steht  so  in  den  Lehr- 
böchern,  sie  steht  so  in  den  grösseren  Geschichtswerken.  Wel- 
chen Wirrwarr,  wenn  nun  der  historische  Atlas  des  Schülers  ganz 
anderes  bietet!  Der  Schüler  lernt  aus  dem  Lesebuche  Vertrag 
von  Ryswyk,  sein  Atlas  hat  Rijswijk,  das  Lehrbuch  bietet  Salan- 
kemen,  der  Atlas  Slankament,  das  Lehrbuch  Kalisch,  der  Atlas 
Kalisz  und  so  in  unzähligen  z.  Th.  noch  härteren  Fällen.  Dass 
das  znr  Befestigung  des  Wissens  dient,  wird  niemand  behaupten. 
Aber  auch  abgesehen  vom  praktischen  Standpunkte  hat  die  Ortho«- 
graphie  des  Vf.  ihre  Bedenken.  Es  ist  doch  sicher  verkehrt,  die 
heutige  Orthographie  einfach  auf  ein  Kartenbild,  das  eine  mehrere 
Jahrhunderte  zurückliegende  Zeit  darstellt,  zu  übertragen.  Hier 
därfie  doch  eigentlich  nur  die  damals  übliche  Orthographie  Platz 
haben,  wenn  man  auf  derartige  Dinge  überhaupt  ein  solches  Ge*- 
widit  legen  will!  Vf.  hat  es  denn  in  der  Thst  auch  gar  nicht 
so  überstreng  genommen.  So  liest  man  z.  ß.  No.  14  (1789) 
Leyden  und  Nimwegen,  ebenso  No.  15   (1806)  und  16  (1812), 
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und  17  (1815—1866)  dagegen  18  (1871)  Leijden  und  Nijmegtn, 
aber  auf  derselben  Karle  18  noch  immer  wie  früher  Herzogen- 
busch  u.  ä. 

SoTiel   im   allgemeinen   Ton  Anlage    und  Durchführung   des 
Atlas.    Nun  noch   ein  paar  einzelne  Bemerkungen!    Es  hat  na- 
türlich nicht  in  der  Absicht  des  Vf.  gelegen  sämmtliche  Karten 
auf  alle  Einzelheiten  hin  zu  vergleichen   und   durchzugehen,  bei 
einzelnen  aber  hat  er  geglaubt  es  thun  zu  müssen,  um  überhaupt 
über  die  Sorgfalt  der  Arbeit  ein  Urlheil  zu  gewinnen.    Er  theilt 
liier  in  Kürze  mit,   was  ihm  z.  ß.  auf  No,  1  ,,Europa  um  500 
n.  Chr.''  aufgefallen  ist     Das  Suevenreidi  ist  wohl  zu  groCs  dar- 
gestellt, gerade  vor  und  um  500  unter  den  Westgothenkönigen 
Eurich  und  Alarich  II  reichte  das  Gebiet  der  Sueven  südlich  nicht 
über  den  Durius  (die  Karte  bietet  falschlich  Duvius)  hinaus.    Den 
Namen  Gallaecia  für  den  nördlichen  Theil  des.  Suevenreichs  ver- 
misst  man  ungern,  eher  hätte  so  mancher  Stadtname  fehlen  kün- 
nen.  —  Epao  (Vf.  schreibt  Epaona)  wird  man  nach  Menkes  Be- 
merkung zu  No.  29  Vorbem.  S.  34  kaum  noch  mit  Yenne  iden* 
tificiren.   —  Ist  der  Name  Britannia  cismarina,  den  Vf.   bietet, 
wohlbegrundel?   -^    Silvanectes  fast   unleserlich   wegen  der  da- 
zwischen kommenden  Flusslinie,  man  liest  zuerst  Silvaneates.  — 
ßaiowaricr  gehören  um  500  wohl  noch  nicht  an  die  obere  Donau. 
Die  Heruler  fehlen  ganz,   aufgegangen  waren  sie  doch  um  500 
noch   nicht  im  Gepidenreiche.  —  Die   slavischen  Völker   waren 
wohl  ums  J.  500  noch  nicht  so  weit,  als  die  Karte  1  es  darstellt 
—  Im  Ostgothenreiche  fehlt  Ticiuum,  Bergamum,  Bri&ia,  Patavium, 
Faesulae,  Compsa  u.  a.,  während  man  andere  Namen  wie  Calven- 
tianum   u.  ä.   ohne  Schaden  vermlsst  hätte.    Uebrigens   ist   das 
Ostgothenreich,  Sardinien  u.  s.  w.  offenbar  bearbeitet  nach  Menke 
56,  wie  die  slavischen  Völker  nach  Menke  77,  doch  so,  dass  man 
Wolff  die  Anerkennung  zollen  muss,  dass  er  seine  Vorlage  mit 
Geschick  benutzt  und  den  Schwächen  derselben  möglichst  abge- 
holfen hat     Namentlich  wird  dies  deutlich  bei  Ostrom,  das  eben- 
falls an  Menke  76  stark  erinnert    Die  einzelnen  Provinzen  sind 
bei  Wolff  scharf  abgegrenzt.    Die   bedeutenderen   Städte    beben 
sich  leicht  kenntlich  von  unbedeutenderen  hervor,  etwas,  das  auf 
der  Menkeschen  Karte  sehr  vermisst  wird.     Warum  ist  nicht  auch 
das  Neupersische  Reich  als  das  der  Sassaniden  angeführt,  da  doch 
die  andern  vorderasiatischen  Reiche   als  die  der  Laehmiden,  der 
Chassäniden  bezeichnet  sind? 

Die  Nebenkarte  „das  mittlere  Westeuropa  i.  J.  752^'  ist  eine 
dankenswerthe  Beigabe,  namentlich  für  die  Eintheilungen  des 
Frankenreiches.  Namen  wie  Austrasia,  Neustria  u.  s.  w.  werden 
durch  sie  dem  Schüler  wirklidi  lebendig  werden  und  mit  be- 
stimmten Vorstellungen  sich  verbinden.  Auflallend  «anscheint  es 
dem  Referenten,  dass  das  Herzogthum  Baiovaria  (Wolff  schreibt 
hier   Bojoaria)   schon   für   752   zum   Frankenreich   gezogen  ist 
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Wäre  es  überhaupt  rathsamer  gewesen  das  Jahr  768  zu  wählen  ? 
Der  Schüler  soll  jetzt  als  Jahr  der  Erhebung  Pipins  zum  Könige 
751  lernen  und  nun  wird  ihm  752  als  Herkjahr  hier  geboten, 
das  ist  gewis  nicht  geeignet  die  Zahl  751  in  ihm  zu  befestigen. 

Ref.  würde  diese  Bemerkungen  noch  weiter  ausführen,  wenn 
er  nicht  glaubte  den  einer  Anzeige  gestatteten  Raum  zu  über- 
schreiten. Dass  jede  Karte  auf  tüchtigem  Studium  beruht,  soweit 
er  es  beurtheilen  kann,  das  glaubt  er  hier  offen  aussprechen  zu 
müssen.  Möge  denn  der  Atlas  bald  vollendet  werden  und  ein 
Hilfemittel  beim  Studium  der  mittleren  und  neueren  Geschichte, 
wie  Kieperts  Atlas,  dessen  Fortsetzung  er  sein  soll,  für  die  alte 
Geschichte  es  bisher  gewesen! 

Altenburg.  F.  Junge. 


Volz,  Lakrbnek  4er  Erdkunde.  Leipxig,  Tenbiier  1876. 

Der  geographische  Unterricht  an  den  Gymnasien  fördert,  so 
weit  die  spärlichen  Fragen  beim  Abiturienexamen  darüber  Auf- 
schlüsse geben,  Resultate  zu  Tage,  die  in  der  Regel  nicht  davon 
zeugen,  dass  innerhalb  dieses  Gebietes  ein  Wissen  erworben  wor- 
den, welches  der  Aufgabe  eines  Gymnasiums  entspricht.  Die 
Schuld  daran  tragt  ohne  Zweifel  zum  Theil  die  Geringschätzung, 
mit  der  die  Lernenden  die  Geographie  zu  behandeln  pflegen,  zum 
Theil  auch  wohl  die  geringe  Stundenanzahl,  die  derselben  zuge- 
wiesen werden  kann.  Sie  figurirt  als  Unterrichtsgegenstand  noch 
in  der  Prima,  thatsächlich  ist  sie  in  den  oberen  Klassen  auf  ge- 
legentliche Repetitionen  angewiesen,  die,  wenn  sie  überhaupt  statt- 
finden, mit  Rücksicht  auf  den  historischen  Unterricht  auf  ein  Mi- 
nimum Ton  Zeit  beschränkt  werden  müssen.  In  Wirklichkeit 
hören  die  geographischen  Lehr  stunden  mit  Obertertia,  an  einigen 
wenigen  Anstalten  mit  Untersecunda  auf,  d.  h.  mit  dem  Eintritt 
in  die  oberen  Classen  soll  das  gesammte  geographische  Wissen, 
das  auf  dem  Gymnasium  gelehrt  werden  soll,  dem  Schüler  zum 
festen  Eigenthum  geworden  sein.  In  dem  geringen  Zeitraum  also 
von  der  Sexta  bis  zur  Obertertia,  in  dessen  ersten  Hälfte  der 
geogr.  Unterricht  erfahrungsmäfsig  erst  mühselig  das  Verständnis 
erwecken  muss,  soll  dem  Schüler  wenigstens  ein  klares  Bild  der 
ganzen  Erdoberfläche  in  physischer  und  politischer  Beziehung  über- 
mittelt und  auJGserdem  dem  Geschichtsunterricht  m  der  Art  das 
Feld  bereitet  werden,  dass  derselbe  in  wichtigen  Fällen  selbst  ge- 
naue Schulkenntnis  voraussetzen  darf.  Und  so  gefasst  ist  die  Auf- 
gabe noch  wahrlich  keineswegs  den  Zielen  eines  Gymnasiums  ent- 
sprechend. Aber  schon  hierzu  gehört  von  Rechtswegen,  dass  der 
Unterricht  in  fachgebildeter  Hand  liegt,  in  der  Hand  eines  Lehrers, 
der  durch  umfassendes  Wissen  in  den  beiden  eng  verbundenen 
Disciplinen  und  ernstes  Studium  ihrer  pädagogischen  Schwierig- 

1  d.  G/ninaiialwoMiL  XXXI.  8.  32 
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keiten  in  den  Stand  gesetzt  ist,  aus  der  Fülle  der  geographischen 
Thatsachen  scharf  und  sicher  das  Noth wendige  herauszuheben, 
diese  Basis  aber,  von  der  aus  eine  Erweiterung  des  Wissens  nicht 
schwer  fallt,  in  einer  Form  mitzutheilen,  die  sich  für  alle  Zeiten 
dem  Geist  der  Schuler  einprägt.  An  der  Nichterfüllung  dieser 
Forderung  krankt  der  geographische  Unterricht  am  meisten,  and 
wenn  dies  Hindernis  fiele,  so  würden  die  beiden  oben  bezeichne- 
ten TJebelstände  zwar  nicht  völlig  schwinden,  aber  doch  bedeutend 
an  Gewicht  verlieren.  Denn  kaum  irgend  ein  Unterricht  ist  im 
Stande,  sich  durch  seinen  Inhalt  derartig  die  Sympathien  der 
Schüler  zu  erwerben,  wie  der  geographische;  kein  anderer  bedarf 
aber  auch  aus  inneren  und  äufseren  Gründen  auf  dem  Gymna- 
sium so  sorgsamer  Pflege,  und  bei  keinem  ist  die  Gefahr  so  gro(s, 
dass  Hangel  an  Methode  die  nothwendige  Freude  am  Gegenstand 
vernichtet  und  damit  den  Erfolg  der  ganzen  Arbeit  in  Frage  stellt 

Nur  zu  häufig  besteht  das  ganze  Wissen  des  Lehrers  in  dem 
Inhalt  des  betreffenden  geogr.  Lehrbuches,  und  sein  ganzer  Un- 
terricht darin,  dass  er  zu  seiner  und  der  Schüler  Quai  die  Para- 
graphen desselben  in  etwas  veränderter  Form  vorträgt  und  an  dem 
Atlas  oder  der  Wandkarte  reproduciren  lässt.  Und  das  wird  sich 
kaum  ändern,  so  lange  dieser  Unterricht  mit  seinen  zwei  wöchent- 
lichen Stunden  in  Gefahr  ist,  in  dessen  Hände  zu  gerathen,  dem 
gerade  zur  Vervollständigung  seiner  vorgeschriebenen  Stundenzahl 
diese  Anzahl  fehlt. 

Gerade  aber,  weil  mit  diesem  Umstand  zu  rechnen  ist,  muss 
das  Lehrbuch  mit  grofser  Sorgfalt  gewählt  werden.  Es  bietet  in 
jedem  Fall  das  Material  und  seine  Anordnung,  und  ist  es  ein  gur 
tes,  so  wird  es  in  der  Hand  eines  treuen  Lehrers  trotz  mangel- 
hafter Vertrautheit  mit  dem  Lehrobject  seine  trefflichen  Dienste 
leisten. 

In  der  Regel  enthalten  unsere  geogr.  Schulbücher  mehr  als 
genügendes  Lernmaterial ;  sie  leiden  aber  mit  geringen  Ausnahmen 
an  dem  Fehler,  dass  sie  auf  die  Anordnung  dieses  Stofles  nicht 
die  genügende  Rucksicht  nehmen  und  dadurch  das  Zustandekommen 
eines  einheitlichen  Bildes  hindern.  Dabei  wird  die  Klassenstufe 
häufig  aufser  Acht  gelassen;  denn  wenn  auch  in  den  nach  Kursen 
geordneten  Büchern  das  System  der  concen Irischen  Kreise  natur- 
gemäfs  befolgt  wird,  so  unterscheiden  sich  dieselben  kaum  anders 
als  durch  die  gröfsere  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen.  Als  Hülfe 
für  den  Lehrer  finden  sich  dann  wohl  am  Schluss  eines  Abschnit- 
tes Fragen,  die  die  Quintessenz  des  Ganzen  enthalten;  aber  son'sl 
fehlen  methodische  Winke  gänzlich,  und  diese  sind  es  doch,  die 
der  unerfahrene  Lehrer  sucht.  Von  der  astronomischen  Geogra- 
phie, von  Meteorologie,  Biologie,  Geologie,  deren  Kenntnis  wenig- 
stens ihrem  Hauptinhalt  nach  unabweisbar  zur  Geographie  gehört, 
bieten  die  Schulbücher  höchstens  einige  Brocken,  die  jedesmal 
das  höchste  Interesse  der  Schüler  erregen,  aber  zusammenhanglos 
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kein  befriedigendes  Wissen,  kaum  eine  ungefähre  Anschauung  die- 
ser hochwichtigen  Disciplinen  erzeugen.  Es  fehlte  an  einem  Schul- 
buch, das  die  Geographie  sammt  ihren  Huifswissenschaften  in  an- 
gemessener Darstellung  in  sich  schloss  und  dem  Bedürfnis  der 
Lehrenden  und  Lernenden  nach  methodischer  Anleitung  genügend 
entsprochen  hätte. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  von  Volz  ist  mit  der  Absicht 
geschnoben  worden,  diese  Lücke  auszufüllen.  Rein  aus  der  Schul- 
praxis entstanden,  will  es  auch  nur  dieser  dienen ;  sein  Werth  wird 
also  vorzugsweise  nach  dieser  Seite  beurtheilt  werden  müss^. 
Es  zerfallt  in  drei  Theile,  von  denen  jeder  den  geogr.  Lehrstoff 
nach  einem  besonderen  Gesichtspunkt  vorführt,  Nur  die  beiden 
ersten  folgen  äufserlich  der  hergebrachten  Tradition,  nach 
welcher  zuerst  eine  orientirende  Uebersicht  über  die  Erdober- 
fläche, sodann  eine  ausgeführte  Darstellung  der  einzelnen  Conti- 
nente  gegeben  wird.  Thatsächlich  weicht  jedoch  die  Behandlung 
TOD  der  allgemein  üblichen  bedeutend  ab  und  ist  oft  für  die  Schule 
so  neu,  wie  der  ganze  dritte  Theil.  Dieser  erweitert  die  im  er- 
sten Theil  nur  angedeuteten  geographischen  Elemente,  bespricht 
noch  einmal  Wasser  und  Land,  aber  nicht  nach  Lage  und  Be- 
schaffenheit, sondern  in  Bezug  auf  die  Zusammengehörigkeit  nach 
der  Art  und  fügt  aufserdem  die  Hauptsätze  zur  naturwissenschaft- 
lichen Behandlung  der  Geographie  hinzu.  Das  Material  will  der 
Verfasser  so  vertheilt  wissen,  dass  der  vorbereitende  Abschnitt 
der  Sexta,  der  zweite,  ausführende  den  drei  folgenden  Klassen,  der 
abschliefsende  der  Obertertia  zufallt. 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  in  Rücksicht  auf  das  Verständ- 
nis eines  Schülers  vielleicht  nicht  glückUch  gewählten  Definition 
des  Begriffes  Erdkunde.  Der  sich  daran  schliefsende  erste  Theil 
enthält  zwei  Abtheilungen.  Die  erste  giebt  nach  einander  die  noth- 
wendigsten  Elemente  aus  der  mathematischen  Geographie,  die  für 
die  physische  und  politische  Geographie  erforderliche  Terminolo- 
gie, endlich  Fingerzeige  für  die  Benutzung  der  Karten.  Der  Erde 
wird  zunächst  unter  den  Himmelskörpern  ihr  Rang  bestimmt;  es 
folgen  die  (nicht  gut)  angeordneten  Beweise  für  die  Kugelgestalt, 
an  die  sich  naturgemäfs  Angaben  über  die  Gröfse,  die  wichtigsten 
Punkte  und  Linien  auf  der  Erdoberfläche  und  die  Himmelsrich- 
tungen anreihen.  Ebenso  leicht  verständlich  werden  Rotation  und 
Revolution  mit  ihren  Folgen  erörtert,  und  von  ihnen  aus  ergiebt 
sich  ungezwungen  der  Uebergang  auf  Klima,  Zonen,  auf  Meer  und 
Land.  Die  nun  folgende  Terminologie  der  Erscheinungsformen 
von  Wasser  und  Land  steht  zwar  am  rechten  Platz,  scheint  mir 
aber  in  ihrer  fast  peinlichen  Delaillirung  zu  weit  zu  gehen,  um 
80  mehr,  als  man  hier  nur  in  wenigen  Fällen  durch  Anschauung 
unterstützt  wird  und  somit  viele  Definitionen  ohne  wirklichen  In- 
halt gradezu  auswendig  lernen  lassen  müsste.  Gewis  dürfen  in 
einer  geogr.  Propädeutik  gewisse  Hauptunterschiede  in  der  For- 
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mation  der  Erdoberfläche  nicht  übergangen  werden ;  aber  ob  eine 
so  scharfe  Scheidung  wie  z.  B.  Anhöhe,  Huge),  Landrücken,  Hü- 
gelreihe, Hügelkette,  Höhenzug,  Berg,  Bergrücken,  Berggruppe^ 
Bergstock,  Bergreihe,  Bergkette  mit  zur  unentbehrlichen  Grund- 
lage gehört,  ob  mit  den  Worten  Einschnitt,  Eindringung,  Einbuch- 
tung, wirklich  das  Wesen  einer  Bucht,  Bai,  Golf  für  einen  Sex- 
taner klar  gestellt  wird,  möchte  ich  im  Interesse  dieser  Klasse 
doch  bezweifeln.  Es  ist  auf  dieser  Stufe  unmöglich,  ohne  Anleh- 
nen an  bekannte  Verhältnisse  einen  solchen  Gegenstand  klar  zu 
machen,  und  keine  Zeichnung  oder  Abbildung,  wie  sie  übrigens  in 
tadelloser  Ausführung  stellenweise  beigefügt  sind,  kann  diesen 
Mangel  ersetzen.  Ueberdies  finden  diese  Begriffe  in  dem  übrigen 
Pensum  der  Sexta  nur  spärliche  Anwendung  und  dürften  daher 
in  der  Hehrzahl  erst  am  Anfang  des  folgenden  Theiles,  womög^ 
lieh  noch  später  im  Zusammenhang  vorgenommen  zu  werden 
brauchen. 

Bevor  nun  der  Schüler  an  die  Karte  selbst  herangeführt  wird, 
um  mit  Hülfe  der  erlernten  Anschauungen  die  Erdoberfläche  kennen 
zu  lernen,  verlangt  der  Verfasser  die  Mittheilung  derjenigen  Kennt- 
nisse, von  denen  das  Verständnis  der  Karte  abhängt  Der  Lehrer, 
der  aus  Erfahrung  weifs,  wie  völlig  schiefe,  oft  unausrottbare  An- 
schauungen aus  dem  unvorbereiteten  Gebrauch  des  Atlas  und  dem 
gedankenlosen  Anstarren  seiner  Zeichen  erwachsen  und  wie  frucht- 
bar andrerseits  dies  Lehrmittel  bei  gehöriger  Kenntnis  der  karto- 
graphischen Elemente  auch  für  die  formale  Bildung  wirken  kann, 
wird  die  planmäfsige  Vorführung  derselben,  wie  sie  hier  geschieht, 
aufrichtig  dankbar  begrüfsen. 

Freilich  wird  sowohl  dem  Lehrer  als  auch  dem  Schüler  in 
diesen  Paragraphen  keine  kleine  Arbeit  zugemuthet.  Man  bedenke, 
was  es  heifst,  einem  Sextaner  über  die  Bedeutung  des  Mafsstabes, 
der  Karte  als  einer  Zusammenstellung  von  Zeichen,  die  im  we- 
sentlichen nur  die  Lage  der  Gegenstände  andeuten  sollen,  über 
die  Projection  und  die  Darstellung  von  Höhe  und  Tiefe  u.  s.  w. 
klare  Vorstellungen  zu  geben.  Dennoch  glaube  ich,  dass  diese 
Arbeit  wenigstens  zum  Theil  schon  beim  grundlegenden  Unter- 
richt versucht  werden  muss^  und  auch,  wie  sie  hier  vorgezeichnet 
ist,  nicht  ohne  Erfolg  bleiben  wird.  Denn  einerseits  bringt  der 
Sextaner  in  der  Regel  eine  erstaunliche  Frische  in  den  Unter- 
richt, andererseits  lassen  sich  die  Schwierigkeiten  beim  Mafsstab 
mit  Hülfe  der  Kreide,  die  ja  eigentlich  nie  aus  der  Hand  des 
Geographielehrers  kommen  darf,  unschwer  aus  dem  Wege  räumen. 
Hiermit  aber  und  mit  dem  Unterschied  zwischen  Bild,  Grundriss, 
Plan,  Karte  dürfte  dem  Bedürfnis  des  Sextaners  Genüge  geschehen 
sein,  der  ja  doch  —  auch  nach  dem  Plan  des  Buches  —  nur  die 
Lage  der  geogr.  Thatsachen  zu  einander  kennen  lernen  soll. 
Ich  würde  daher  lieber  die  folgenden  Abschnitte  über  die  Projec- 
tion, die  Darstellungen  der  Bodenerbebungen,    Queerprofil  und 
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üeberhöhong  frühestens  in  die  ersten  Wochen  der  Quinta  ver- 
wiesen sehen,  in  der  sie  zuerst  zu  praktischer  Verwendung  kom- 
men. Dann  würde  sich  auch  Gelegenheit  finden,  über  den  Un- 
terschied wenigstens  der  gebräuchlichsten  Projectionen,  mit  denen 
der  Schuler  in  der  Folge  zu  thun  erhält,  einige  Worte  zu  sagen. 

Die  Beschäftigung  mit  den  bisher  besprochenen  Paragraphen 
fallt  nach  des  Verfassers  Einleitung  das  ganze  erste  Semester. 
Schwerlich  wird  sich  von  competenter  Seite  dagegen  Widerspruch 
erheben,  um  so  weniger,  da  die  ganze  Arbeit  wesentlich  den  Un- 
terrichtsstunden zufallt.  Der  Stoff  erscheint  mit  geringen  Aus- 
nahmen musterhaft  gewählt  und  vorgeführt ;  eine  Form  der  Be- 
gründung wie  die  folgende  (§  7):  ^und  eben  darum,  weil  das 
Klima  auf  so  vielen  Ursachen  beruht,  liegt  das  wärmste  nicht  am 
Aequator',  ist  der  corrigirenden  Feder  wohl  nur  entgangen. 

Der  zweite  Theil  des  ersten  Cursus  bringt,  wie  schon  be- 
merkt, die  Hauptaufgabe,  einen  orientirenden  Ueberblick  über  die 
Erdoberfläche.  Sie  wird  so  eingeleitet,  dass  der  Schüler  von  sei- 
ner unmittelbarsten  Umgebung,  dem  Schulzimmer,  aus  innerhalb 
der  ihm  täiglich  vor  Augen  liegenden,  dann  der  von  Hörensa- 
gen bekannten  Gegenden  in  immer  weiteren  Kreisen  geographisch 
orientirt  wird.  Diese  Heimatkunde  ist  nicht  sowohl  Zweck  als 
Mittel  zu  dem  Zweck,  den  Schüler  allmählich  auf  die  Benutzung 
des  Kartenbildes  vorzubereiten.  Er  soll  also  nicht  etwa  ihm  ganz 
geläufige  Dinge  lernen,  als  vielmehr  durch  sie  begreifen,  wie  man 
Yom  Bilde  des  Zimmers  dessen  Grundriss  gewinnt,  wie  dann  dieses 
verkleinert  in  den  Riss  des  Gebäudes  und  dessen  abermals  ver- 
kleinerter Riss  in  den  Stadtplan  eingefügt  wird,  bis  endlich  durch 
dessen  Einfügung  in  die  bekannte  Umgegend  aus  dem  Bilde  eine 
Landkarte  wird.  Beigefügte  Ulustrationen  erleichtem  die  Anwen- 
dung dieser  Methode,  deren  pädagogischer  Werth  ja  längst  aner- 
kannt ist 

Die  erste  Landkarte,  die  der  Schüler  an  der  Tafel  entstehen 
sieht  und  selbstverständlich  nachbilden  muss,  ist  also  die  seines 
heimathlichen  Kreises.  Die  Nachbarkreise  reihen  sich  in  abgekürz- 
ter Darstellung  an,  auch  ihre  Skizzirung  an  der  Hand  des  Buches 
ist  leicht,  bis  ihre  Zusammensetzung  zu  dem  Regierungsbezirk  ge- 
stattet, eine  gröfsere  Karte  zu  entwerfen.  Sie  vergröDsert  sich 
dann  schneller  zur  Provinz  und  endlich  zum  Königreich  Preufsen, 
womit  dann  die  Möglichkeit  gewonnen  ist,  Atlas  und  Wandkarte 
zu  benutzen. 

Hit  Recht  hat  der  Verfasser  auf  diesem  Wege  die  geogr.  Ein- 
heit zu  Gunsten  der  poUtischen  in  den  Hintergrund  treten  lassen, 
wohl  kaum,  weil  sich  beide  in  Preufsen  nur  unvollkommen  decken, 
sondern  weil  eine  schnelle  Uebersicht  über  die  Erde  auf  dieser 
Stufe  überhaupt  nur  mit  Hülfe  der  politischen  GUederung  anzu- 
bahnen ist    Der  Sextaner  verlangt  als  erste  Einheit  ein  ihm  be- 
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kanntes  Gebiet,  und  das  wird  topisch  nur  an  den  allerwenigsten 
Stellen  der  Erde  vorhanden  sein. 

In  der  Darstellung  des  gegebenen  Stoffes  ist  die  Gefahr, 
einerseits  durch  dürres  Namenwerk  den  Schüler  zu  langweilen, 
andererseits  ihm  durch  zu  viele  Reizmittel  den  eigentlichen  Kern 
zu  verhüllen,  in  der  glücklichsten  Weise  vermieden  worden.  Tor 
dem  ersteren  bewahrte  fast  von  selbst  die  Nothwendigkeit,  dem 
zu  zeichnenden  Kartenbilde  klare  Anschaulichkeit  zu  geben,  und 
wo  die  letzteren  sich  beigefügt  finden,  da  betreffen  sie  meist 
histoiische  Daten  aus  unserer  grofsen  Vergangenheit,  die  unzer- 
trennbar mit  den  betreffenden  Orten  verbunden  sind.  Aufserdem 
ist  der  Anfang  gemacht,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  elementarste 
Abhängigkeit  geographischer  Thatsachen  von  einander  hinzulen- 
ken, womit  —  vorsichtig  allerdings  —  nicht  früh  genug  begonnen 
werden  kann. 

Die  Behandlungsweise  ändert  sich  sofort,  nachdem  ein  so 
grofses  Gebiet  wie  der  preufsische  Staat  genügend  vorgeführt  isL 
Bei  den  übrigen  Reichen  von  Europa,  vollends  bei  den  anderen 
Erdtheilen  wird  nunmehr  in  grofsen  Zügen  einheitlich  die  ganze 
Fläche  geschildert,  immer  so,  dass  bei  aller  Kürze  eine  vor  der 
Hand  genügende  Gesammtskizze  gezeichnet  werden  kann.  Die  An- 
gaben aus  der  politischen  Geographie  reduciren  sich  auf  die  Na- 
men der  Staaten  und  Hauptstädte  ohne  jede  Beigabe,  die  an  sich 
ja  schätzenswerth,  doch  oft,  wie  schon  bemerkt,  für  den  Unter- 
richt gradezu  Hemmnis  werden  können.  —  In  diesem  Abschnitt 
wird  der  Globus  fruchtbar  zur  Anwendung  kommen.  —  Mit  einer 
anregenden  Vergleicbung  der  Continente  und  einer  im  gleichen 
Sinn  gestellten  Anzahl  von  Wiederholungsaufgaben  schliefst  dieser 
wichtige  grundlegende  Theil. 

Es  schien  nothwendig,  den  Lehrgang  desselben  möglichst  ge- 
nau wiederzugeben,  weil  er  im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Ver- 
theilung  der  Pensen  auf  das  erste  Jahr  qualitativ  und  quantitativ 
eine  im  ersten  Augenblick  erschreckende  Last  legt  und  um  fest- 
zustellen, ob  die  gegebene  Zeit  und  die  als  normal  anzunehmende 
Fassungskraft  zu  ihrer  Bewältigung  ausreichen  kann.  Der  Lehr- 
stoff nimmt  100  §§  auf  43  Seiten  grofsen  Formates  ein,  und 
wenn  der  propädeutische  Theil  (§  1  —  28)  ganz  wohl  in  einem 
Semester  genau  durchgenommen  werden  kann,  so  erscheint  das 
mit  dem  Rest  nicht  auf  gleiche  Weise  wahrscheinlich.  Man  kann 
im  Durchsschnitt  kaum  40  Geographiestunden  auf  das  Semester 
rechnen,  —  bis  der  Schüler  eine  Karte  seines  Kreises  zeichnen 
kann,  resp.  verstanden  hat  (§  29  —  34),  wird  auch  bei  der  spar- 
samsten  Ausführung  der  fünfte  Theil  der  gegebenen  Zeit,  im 
Sommerhalbjahr  noch  mehr  absorbirt  sein;  eine  Uebersicht  über 
die  ganze  Erde  nach  dem  Lehrbuch,  so  dass  sie  der  Schüler  fest 
und  klar  in  sich  aufnimmt,  möchte  bei  jahrelanger  Uebung  des 
Lehrers  dann   vielleicht  noch    möglich  sein,    wird    aber  zumeist 
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nicht  mehr  sorgfaltig  genug  gegeben  werden  können.  Und  doch 
darf  beim  geogr.  Unterricht  wenig,  in  der  Sexta  so  gut  wie  nicht 
auf .  häusliche  Thätigkeit  gerechnet  werden. 

Das  ist  natürlich  kein  Vorwurf  für  das  Buch,  als  dessen 
besonderen  Vorzug  ich  gerade  die  Methode  des  Unterrichts  auf  der 
untersten  ^Stufe  rühmen  möchte.  Vielleicht  liefse  sich  die  Be- 
sprechung der  aufsereuropäischen  Erdtheile  auf  Quinta  legen, 
deren  Aufgabe  aufserdem  ein  näheres  Eingehen  auf  dieselben  sein 
würde,  so  dass  in  derselben  Klasse  derselbe  Gegenstand  zweimal 
Torgenommen  wird. 

Jedenfalls  m'mmt  der  streng  nach  dem  ersten  Theil  unter*- 
richtete  Schüler  ein  im  engeren  Kreise  völlig  abgerundetes 
Wissen  mit,  ein  Ganzes  für  sich.  Der  zweite  Theil  ist  nicht  etwa 
nur  eine  Erweiterung,  sondern  würde  ohne  jene  Uebersicht  lücken- 
haft sein»  und  deshalb  wird  der  Lehrer  stets  dafür  sorgen  müssen, 
dass  auch  höher  hinauf  diese  starken  Pinselstriche  nie  an  Deut- 
lichkeit für  den  Schüler  verlieren. 

Der  zweite  Theil  behandelt  die  ganze  ErdoberJDläche  nach  der 
Lage  und  Beschaffenheit  der  geogr.  Thatsachen,  und  die  drei 
folgenden  Klassen  sollen  nach  des  Verfassers  Anordnung  den  Stoff 
derartig  theilen,  dass  Quinta  die  außereuropäischen  Continente, 
Quarta  die  für  ihr  Geschichtspensum  nöthigen  drei  südhchen 
Halbinsehi,  Untertertia  die  übrigen  Länder  Europas  übernimmt 

Während  der  erste  Theil  mit  einer  Karte  verglichen  werden 
könnte,  wie  sie  z.  6.  von  Klöden  in  seinen  ti*efflichen  Repetitions- 
karten  entworfen  hat,  führt  der  zweite  die  Continente  zu  geo- 
graphischen Einheiten  zerschnitten  gleichsam  in  Special- 
karten vor.  Auch  hier  ist  immer  auf  die  Unterstützung  der 
(Skizzen)  zeichnenden  Hand  des  Lehrers  gerechnet ;  denn  das  Buch 
beabsichtigt  durchaus  nicht,  auch  nur  die  Angaben  des  Atlas  in 
möglichster  Vollständigkeit  wiederzugeben,  sondern  will  seinem 
Plan  getreu  nicht  so  sehr  geographische  Wissenschaft  an 
sich,  als  die  Grundlagen  zur  gesammten  Erdkunde  geben. 
Auf  diesem  Grunde  erwächst  der  Unterschied  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Theil.  Denn  nicht  blos  durch  die  gröfsere  Fülle 
thatsächlicher  Angaben  sucht  der  letztere  dem  wachsenden  Ver- 
ständnis der  Schüler  gerecht  zu  werden,  auch  nicht  dadurch,  dass 
er  eine  äufserliche  Verbindung  zwischen  Geographie  und  Geschichte 
eintreten  lässt,  sondern  weil  er  die  Erdoberfläche  beschreibt  *an 
sich  und  in  Bezug  auf  den  Menschen  und  seine  Wirksamkeit". 
Vergleichungen  wie  die  zwischen  Südeuropa,  Nordeuropa  und  Süd^ 
asien  ($  322),  zwischen  England,  Griechenland,  Frankreich,  Italien 
(667),  Russland  und  den  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
(730),  Darstellungen  aus  der  Entwickelungsgeschichte  der  Erde, 
wie  die  ober  die  horizontale  Gestaltung  der  Nord-  und  Ostsee* 
länder  (536,  653,  680,  681),  über  die  Staatenbildung  von  Deutsch- 
land (572)  und  Oestreich-Ungarn  (639),  kennzeichnen  am  besten 
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die  Behaudlungsweise,  die  der  Verfasser  eingeschlagen  bat.  Jene 
Paragraphen  enthalten  wenigstens  zu  einem  Theil  nichts,  was  der 
Schüler  selbst  durch  Nachdenken  über  das  Gehörte  nnd  den- 
kende Betrachtung  der  Karte  finden  könnte;  zum  anderen  Theil 
wird  freilich  der  zusammenhängende  Vortrag  erst  das  Verständnis 
über  viele  Punkte  anbahnen  müssen;  aber  auch  diese  resultiren 
durchaus  folgerichtig  aus  den  vorher  mitgetheilten  Thatsachen. 
Nach  diesem  Prinzip  rechtfertigt  sich  auch  die  ausführliche  Be- 
schreibung der  grofsen  Hauptstädte,  die  sonst  zumeist  als  über- 
flüssiger Ballast  erscheint.  Denn  für  die  Geographie  ist  es  sehr 
gleichgültig,  wie  dieselben  heut  aussehen;  aber  warum  sie  an 
ihrer  Stelle  entstanden,  welche  Ursachen  ihr  Anwachsen  verur- 
sacht haben  und  wie  sie  sich  allmählich  zum  Rang  von  Welt- 
und  Hauptstädten  erhoben  haben,  alles  dies  dient  ebenso  wirk- 
sam zur  Behandlung  der  Erdoberfläche  in  ihrem  Verhältnis  zum 
Menschen  als  im  weiteren  Kreise  Staatenbildung  und  Herleitung 
des  Volkscbarakters.  Eine  solche  Handhabung  des  geogr.  Unter- 
richts muss  den  Schüler  anziehen  und  ihm  einen  respectvoUen 
Begriff  von  der  Bedeutung  dieser  zu  lange  mishandelten  DiscipUn 
geben ;  es  ist  aber  auch  kein  Zweifel,  dass  der  Gymnasiallehrplan 
der  so  behandelten  Geographie,  ganz  abgesehen  von  ihrer  sonsti- 
gen Unentbehrlichkeit,  wegen  ihrer  formal  bildenden  Kraft  einen 
angeseheneren  Platz  einräumen  kann.  Und  das  allerdings 
wäre  nothwendig,  wenn  die  Intentionen  des  Verfassers  fruchtbrin- 
gend ausgeführt  werden  soQen.  Denn  im  Ernst  wird  er  selbst 
es  nicht  für  gerathen  oder  möglich  halten,  in  200  Stunden  mit 
den  drei  Klassen,  von  denen  Quarta  in  der  Regel  nur  drei  wöchent- 
liche Stunden  für  Geschichte  und  Geograplüe  verwenden  darf,  den 
topisch-physischen  und  politischen  Theil  der  Geographie  in  seiner 
Behandlung  vollkommen  abzuschliefsen.  Schon  der  erste  Theil 
ist  durch  die  angegebene  Zeitverkürzung  von  grofser  Gefahr  be- 
droht; sie  wird  erhöht,  wenn  nach  oben  hin,  also  gerade  in  der 
Zeit,  in  der  Verständnis  und  Interesse  für  diese  Dinge  wächst,  ein 
volles  Jahr  ausfallen  soll.  Nur  einmal,  und  zwar  schon  in 
Quinta,  hört  der  Schüler  zusammenhängende  Vorträge  über  die 
aufsereuropäischen  Länder,  deren  geographische  Verhältnisse  doch 
oft  so  schwer  und  daneben  so  werthvoll  für  geogr.  Erkenntnisse 
sind,  und  auf  Untertertia  fällt  ganz  Europa,  abgesehen  von  den 
drei  südlichen  Halbinseln.  Dringend  nothwendig  erscheint  für 
Deutschland,  dessen  politische  Gliederung  denn  doch  auch  genau 
durchgenommen  sein  will,  ein  ganzes  Semester;  wie  soll  der  ge- 
wissenhafte Lehrer  in  dem  anderen  Russland,  Oestreich-Ungarn, 
Schweiz,  Frankreich,  Niederlande,  Grofsbritannien,  Scandinavien 
auch  nur  annähernd  bewältigen  und  dabei  noch  regelmifsige 
Wiederholungen  aus  den  früheren  Pensen  veranstalten?  Der  Ver- 
fasser fühlt  dies  selbst;  aber  wenn  er  als  Gegenmittel  seinem  Buche 
eine  wohlgelungene  Lesbarkeit  gegeben  hat  und  durch  dieselbe  den 
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Schüler  zvl  eigener  und  freiwilliger  Thätigkeit  bringen  zu  können 
glaubt,  80  rechnet  er  denn  doch  zu  stark  auf  Bildungstrieb  der 
Schüler  in  den  Jahren,  in  denen  er  erst  sehr  allmählich  wachge- 
nireo  werden  muss«  Gerade  bei  der  Geographie,  die  ohne  An- 
schauungsmittel nutzlos  bleibt^  lässt  sich  auf  solchen  Ersatz 
schwerlich  rechnen.  Wäre  es  möglich  —  aber  wer  darf  daran 
denken  —  den  geographischen  Unterricht  wenigstens  noch  um 
eine  Klasse  vorzurücken,  dann  würde  natürlich  die  Last  eine 
leichtere  und  die  Arbeit  unschwer  durchzuführen  sein. 

Im  Einzelnen  verfährt  der  Verfasser  so,  dass  politische  und 
physische  Geographie  räumlich  scharf  gesondert  gebalten  werden. 
Er  behandelt  zuerst  stets  die  verticale  Gliederung,  giebt  dann  eine 
zusammenhängende  Darstellung  der  Flusssysteme  nnd  schliefst  mit 
den  )iolitischen  Verhältnissen,  immer  natürlich  in  kleineren  Ab- 
schnitten, die  sich  in  diesen  Beziehungen  decken;  fast  zu  ängst- 
lich vermeidet  er  es,  bei  der  verticalen  Gliederung  an  den  be- 
trefTenden  Stellen  auf  Flussläufe  nnd  die  Lage  der  Städte  einzu- 
gehen. Guthe  in  seinem  ausgezeichneten,  allerdings  weniger  für 
mittlere  Klassen  berechneten  Werk  ist  darin  anders  verfahren,  und 
ich  möchte  seiner  Methode  hierin  den  Vorzug  geben,  weil  so  die 
Einflüsse  der  beiden  ersten  Factoren  auf  einander  und  auf  die 
Städte  viel  entschiedener  und  lehrreicher  zum  Ausdruck  kommen, 
ab  wenn  späterhin  an  jeder  betreffenden  Stelle  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  wird.  Das  Bedenken,  als  ob  dabei  die  Einfachheit 
des  Bildes  Schaden  erleiden  könnte,  wird  sich,  glaube  ich,  in  der 
Praxis  beseitigen  lassen,  zumal  wenn  die  einheitliche  Zusammen- 
fassung der  hydrographischen  Verhältnisse  späterhin  erfolgt. 

Der  Stoff  ist  auch  hier  sehr  sorgsam  ausgewählt;  manchmal 
indessen  hat  der  Verfasser  dem  Interesse  des  Schülers  die  wün- 
schenswerthe  Vollständigkeit  geopfert«  So  bei  den  Alpen,  bei 
deren  Vorführung  eine  Reihe  von  Pässen,  Thälern  und  Bergen 
fehlen,  die  schon  an  sich  wichtig  genug,  namentlich  deshalb  hätten 
genannt  werden  müssen,  weil  das  Buch  auch  den  oberen  Klassen 
zur  Repetitioa  dienen  soU.  Die  Grenze  ist  freilich  schwer  zu 
ziehen;  doch  sollten  die  Stratsen  über  die  Hohen  Tauern,  die 
Wege  vom  Brenner  nach  Italien  und  Ungarn,  der  Toedi,  Säntis, 
Dreiherrenspitz,  das  Veltlin,  Hasli-Thal,  das  Bödeli  bei  Inteilaken, 
überhaupt  eine  genaue  Angabe  der  scheidenden  Flussthäler  in  der 
Schweiz  keinesfalls  übergangen  werden.  Im  Unterricht  wird  der 
Lehrer  leicht  ergänzend  eintreten  können. 

Zu  rühmen  ist  die  sichere  Zeichnung  jedes  einzelnen  Gebir- 
ges und  Flusses  nach  seiner  Lage  und  besonderen  Eigenthümlich- 
keit,  sowie  dass  durch  zahlreiche  Profilzeichnungen  eine  klare  An- 
schauung der  relativen  und  absoluten  Höhe  überall  ermöglicht 
Wffd.  Die  Holzschnitte  machen  überhaupt  nirgends  den  Atlas  ent- 
behrlich, sondern  treten  nur  da  ein,  wo  seine  Hülfe  nicht  genü- 
gend erscheint 
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Hit  dem  Abschluss  des  zweiten  Theils  ist  die  Aufgabe  der 
Schule,  wie  sie  gewöhnlich  begrenzt  wird,  zu  Ende  gefuhrt.  Der 
Verfasser  dehnt  dieselbe  aus  und  fügt  im  dritten,  för  Obertertia 
berechneten  Kursus  diejenigen  Thatsachen  hinzu,  von  denen  in 
der  Regel  erst  die  oberen  Klassen  in  den  physicalischen  Stunden 
einige  Kenntnisse  erhalten,  nur  dass  sie  dort  nicht  wie  hier  mit 
der  Geographie  in  Beziehung  gesetzt  werden.  Eine  Aufzäh  ung 
der  Kapitel  wird  das  Material  am  besten  vergegenwärtigen.  Nach 
einem  Abschnitt  über  die  astronomische  Geographie  werden  At- 
mosphäre, Bildung  der  Eroberflädie,  Configuration  des  Landes, 
Hochland,  Tiefland,  fliefsende  und  stehende  Gewässer,  das  Meer 
und  der  Einfluss  der  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  auf  die  or- 
ganischen Wesen  besprochen. 

Dass  der  Inhalt  dieser  Kapitel  nothwendig  mit  zu  den  Kennt- 
nissen gehört,  die  auf  der  Schule  heutzutage  gegeben  werden 
müssen,  und  dass  sie  am  besten  in  der  Geographiestunde  gelehrt 
werden,  wird  je  länger  desto  weniger  bestritten  werden.  Wie  sie 
im  Buch  dargestellt  werden,  gehen  sie  auch  keineswegs  über  den 
Horizont  eines  Obertertianers  hinaus,  vorausgesetzt,  dass  bei  eini- 
gen, entlegeneren  Abschnitten  der  zugängliche  Apparat  von  Kar- 
ten und  Modellen  zur  Stelle  ist.  Nach  der  Absicht  des  Verfassers 
sollen  sie  aber  nicht  blos  als  pikante  Zugabe  dienen,  sondern 
organisch  als  Repetitionskursus  den  Geographieunterricht  ab- 
schliefsen.  Man  kann  sagen,  dass  zum  Behuf  der  Exemplification 
noch  einmal  die  ganze  Erdoberfläche  durchwandert  und  dass  der 
zweite  Theil,  in  welchem  nur  die  allernothwendigsten  Zahlenan- 
gaben, und  das  mit  Recht,  mitgetheilt  sind,  erst  dabei  durch  eine 
vergleichende  Zusammenstellung  gehörig  vervollständigt  wird.  Dass 
der  doppelte  Gesichtspunkt  der  Befestigung  des  Alten  und  der 
Mittheilung  des  Neuen  dabei  stets  festgehalten  werde,  liegt  allein 
in  dem  pädagogischen  Geschick  des  Lehrers,  durch  dessen  Schuld 
der  Schüler  leicht  anstatt  lebendigen  Wissens  eine  tödtlich  lang- 
weilige Aufzählung  erhalten  kann. 

Nur  vereinzelt  ist  der  Stoff  des  dritten  Theiies  bereits  im 
Zusammenhang  vorgenommen  worden;  Guthe  berichtet  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Lehrbuch,  dass  seine  Arbeit  in  der  Unterse- 
cunda  von  Erfolg  gekrönt  worden  sei.  Könnten  in  dieser  Klasse 
durchgängig  zwei  Stunden  wöchentlich  für  den  geogr.  Unterricht 
erübrigt  werden,  so  würde  man  auch  noch  den  Vortheil  gewinnen, 
dass  die  Physik  in  Obersecunda  im  gleichen  Sinn  erweiternd  folgt, 
wie  der  dritte  auf  den  zweiten  Theil,  und  damit  hätte  die  Geo- 
graphie stufenweis  und  wohlvermittelt  auch  für  den  Schüler  ihren 
rechten  Platz  erhalten. 

Potsdam.  Ernst  Bahn. 
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1.  Dr.    Ernst    Bardey,    Algebraische  Gleiehnngeo    nebst   den 

Resnltaten  and  den  Methoden  zu  ihrer  Auflösang.  Zweite 
durch  viele  Zahlenbeispiele  erweiterte  Erzählungen  und  ein  Register 
für  die  Aufgabensammlang  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Leipzig.    B.   6.  Teubner.    1876.  S.  X.  389.  Pr.  4,50  Mark. 

2.  J.  Helmes,   Prof.   a.   G.  zu  Celle  n.  s.  w.,    Die   Elementar- Ma- 

thematik. Zweiter  Theil:  Planimetrie.  Zweite  Abtheilnng: 
Das  Verhältnis  und  die  Aehnlichkeit  der  Figuren.  Zweite 
Auflage.     Hannover.    Hahn.  1876.    S.  HIV.  232.    Pr.  2  Mark. 

3.  Dr.  H.  Lieber,    OberL  a.  d.  Fr.-Wilh.-Sch.    in  Stettin,    und    F.    v. 

Lähmann,  Oberlehrer  a.  Progym.  in  Gartz  a.  0.,  Leitfaden  der 
Eleraentar-Mathematik.  Erster  Theil:  Planimetrie.  Berlin, 
Simion.  J877.  S.  91.  Mit  6  Fignrentafeln.    Pr.  1,25  Mark. 

Das  vortreffliche  Werk  des  Herrn  Bardey,  welches  wir  seiner 
Zeit  in  diesen  Blättern  (XXIV.  843)  auf  das  wärmste  empfohlen 
und  neuerdings  wieder  mit  besonderem  Genüsse  stndirt  haben, 
erscheint  nach  achtjährigem  Zwischenräume  in  2.  Auflage.    Es  be- 
stätigt sich  dadurch  unsere  damals   ausgesprochene  Vermuthung, 
dass  es  sich  recht  eigentlich  für  die  Hand  der  Lehrer  zu  ihrer 
eigenen  Belehrung  und  Erfrischung,   dagegen  nur  mittelbar  zur 
Verwendung  im  Unterrichte  passend   erweisen  werde.     Um  nun 
sein  Buch  auch  für  weitere  Kreise,  also   speziell  für  die  Hände 
tüchtiger,  strebsamer  Primaner  brauchbar  zu  machen,  hat  der  Yf. 
sich  veranlasst  gesehen,  einige  Aenderungen  mit  dem  Buche  vor- 
zunehmen, oder  vielmehr,  da  die  erste  Auflage  völlig  unverändert 
in  die  neue  übergegangen  ist,  demselben  einige  Zusätze  zu  geben, 
von  denen  er  die  Erreichung  dieses  Zweckes  hofl^.     Diese  beste- 
ben darin,  dass  er  t)an  einigen  Stellen  die  Erläuterungen  etwas  aus- 
führlicher gegeben,  dass  er  2)  den  allgemeinen  Beispielen  mehr- 
fach Zahlenbeispiele  hinzugefugt  hat,  wodurch  eine  gröfsere  Uebung 
und  klarere  Einsicht  gewonnen  wird;  3)  hat  der  Vf.,  um   einen 
Zusammenhang  zwischen  seiner  weit  verbreiteten  Aufgabensamm- 
lung und  diesen  algebraischen  Gleichungen  herzustellen  und  na- 
mentlich für  die  schwierigeren   quadratischen  Gleichungen  seiner 
Sammlung  die  Methoden  der  Lösung  zu  bezeichnen,   die  sich   in 
dem  angezeigten  Werke  finden,  ein  Register^angehängt,  in  welchem 
für  jene  Aufgaben  auf  dieses  verwiesen  wird.     Was  den   ersten, 
wie  es  uns  scheint,  wichtigsten  Punkt   anbetriflH,  so  glauben  wir, 
dass  diese  Erläuterungen   für   eine  grofse  Anzahl  der  Aufgaben, 
über  welche  allerdings  auch  meist  tüchtige  Primaner  nicht  hinaus- 
kommen werden,  genügen  durften.   Dass  aber  die  sehr  interessan- 
ten Betrachtungen,   welche   der  Vf.  an  L  E.  406    anknüpft   und 
ohne  Beweis  hinstellt,  ausreichend  sein  sollten,  um  auch  recht  be- 
gabten Primanern  die  nothwendige  Einsicht  zu  verschaffen   und 
sie  zur  selbständigen  Anwendung  dieser  Bemerkungen  zu  befähi- 
gen, ^ird  der  Vf.,  der  dieselben  auch  in  der  2.  Auflage  fast  ganz 
unverändert  gelassen  hat,  wohl  selbst  nicht  erwarten.     Aehnlich 
möchten  wir  über  die  ausgedehnten  allgemeinen  Betrachtungen  zu 
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IL  B.  233  urtheilen.  Die  Zahlenbeispiele  sind  eine  sehr  er- 
wünschte Zugabe;  namentUch  durch  sie  wird  der  Schüler  zu  einer 
Beurtheüung  der  Anzahl  der  Auflösungen  einer  Aufgabe  and  der 
Zusammengehörigkeit  der  gefundenen  Werthe  genöthigt  Auch 
schon  für  die  Uebung  der  correspondirenden  Addition,  wie  es  der 
Vf.  nennt,  hat  er  die  Anzahl  der  Beispiele  zweckmäfsig  vermehrt. 
Ueberhaupt  zeigt  sich  überall  die  bessernde  Hand  des  Vf.,  der 
nicht  hlos  einige  Fehler,  die  sich  in  die  1.  Auflage  eingeschlichen, 
beseitigt,  sondern  auch  für  viele  Aufgaben  andere,  theilweise  ein- 
fachere Lösungen  hinzugefügt  hat,  als  die  in  der  ersten  Auflage 
angegebenen.  Nur  eine  specielle,  gerade  die  Schule  betreffende 
Bemerkung  zu  IL  A.  36  a.  wollen  wir  nicht  unterdrücken.  Die 
Schüler  schlagen  mit  Vorliebe  das  vom  Vf.  hier  angegebene  Ver- 
fahren ein,  substituiren  erst  den  Werth  von  y,  um  x  zu  finden, 
und  substituiren,  statt  aus  den  gefundenen  Werthen  von  x  die 
zugehörigen  von  y  abzuleiten,  ebenso  den  V^erth  von  x  und  suchen 
y,  ohne  sich  nachträglich  die  ganz  unerlässliche  Frage  vorzule- 
gen, wie  die  unabhängig  von  einander  gefundenen  Werthe  von  x 
und  y  zusammengehören.  Diese  Nothwendigkeit  hervorzuheben 
hätte  der  Vf.  nicht  unterlassen  sollen.  —  Wir  können  das  Werk 
des  Vf.,  welches  in  der  neuen  Auflage  an  Brauchbarkeit  wesent- 
lich gewonnen  hat,  von  neuem  auf  das  dringendste  empfehlen. 

Auch  Nr.  2  erscheint  trotz  seines  hervorragenden  und  viel- 
seitig anerkannten  methodischen  Werthes,  durch  den  es  wohl  vor 
allen  mathematischen  Lehrbuchern  der  neueren  Zeit  den  Vorrang 
behaupten  möchte,  erst  j^tzt  nach  14  Jahren  in  zweiter  Auflage, 
woran  unzweifelhaft  die  Breite  des  Vf.  die  Schuld  tragt,  welche 
eine  Einführung  des  Buches  als  Schulbuch  verhindert.  Nach  einer 
privaten  Mittheilung  hatten  wir  gehofit,  der  Vf.  werde  die  Kegel- 
schnitte hinzufügen  und  wir  ^würden  im  Stande  sein,  die  Behand- 
lungsweise  des  Vf.  mit  der  unsrigen,  welche  demnächst  in  der 
Uoffmannscben  Zeitschrift  erscheinen  wird,  zu  vergleichen.  Der 
Vf.  hat  es  unterlassen,  um  dem  Buche  nicht  eine  noch  gröfsere 
Ausdehnung  zu  geben ;  dagegen  hat  er  einige  Kapitel  aus  der  so- 
genannten neueren  Geometrie,  die  Sätze  des  Menelaus,  über 
den  Apollonischen  Kreis,  über  harmonische  Punkte  und  Strah- 
len, über  Pol  und  Polaren  in  weiser  Beschränkung  hinzu- 
gefügt, lieber  die  neuere  Geometrie  selbst  und  ihre  Aufnahme 
in  unsere  Schulen  spricht  er  selbst  sich  folgendermafsen  aus: 
Man  schuf  eine  'Geometrie  in  Fluss  und  Bewegung \  niöcht'  ich 
sagen,  an  Stelle  der  „alten  Geometrie,  fest  und  unbeweglich  in 
plastischer  Ruhe''  und  wetteiferte  mit  Descartes  und  algebraischer 
Entwicklung  in  Abstraction,  Verallgemeinerung  und  Erweiterung. 
Soll  diese  „Geometrie  in  Fluss  und  Bewegung"  die  Geometrie 
unserer  gelehrten  Schulen  sein  oder  werden?  Ich  antworte  mit 
einem  entscheidenen  Nein.  „Vom  Besonderen  (und  Einzelnen) 
zum  Allgemeinen"  ist  der  Bildungsgang  der  Menschheit  gewesen, 
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mass  der  Bildungsgang  jedes  Einzelnen  sein  nnd  bleiben  ...  Ist 
die  geistige  Kraft  des  Schulers  am  Einzelnen  und  Besonderen  er- 
starkt, so  findet  er,  wenn  er  eben  Mathematiker  werden  will,  im 
eignen  Studium  oder  auf  Fachschulen  die  Wege  und  Ziele  der 
neueren  Geometrie  ganz  von  selbst  Ist  er  aber  nicht  zum  Ma- 
thematiker berufen,  so  erreicht  man  an  ihm  die  Zweke  des  ma- 
thematischen Unterrichtes  für  allgemeine  Bildung  und  geistige 
Kräftigung  viel  leichter  und  sicherer  durch  streng  wissenschaft- 
liche Behandlung  eines  fasslichen,  greifbaren  Stoffes,  der  ruhig  und 
wie  auf  festem  Boden  vor  ihm  liegt,  als  durch  jene  luftigen  Flüge 
nndZfige,  zu  denen  ihm  Lust  wie  Kraft  fehlt.  Wir  theilen  ganz 
diese  in  so  trefflichen  Worten  ausgesprochenen  Ansichten  des  Vf., 
lassen  uns  aber  dadurch  ebenso  wenig,  wie  er  selbst,  abhalten, 
die widitigsten  Resultate,  wann  und  soweit  es  die  Zeit  er- 
laubt, zu  beräcksichtigen,  am  geeigneten  Orte  allgemeine  Be- 
trachtungen anzustellen,  einer  beschränkten  und  einseitigen  Be- 
handlung, die  z.  B.  nur  einen  Durchschnittspunkt  von  Kreis  und 
Grader,  nur  eine  Parallele  in  bestimmter  Entfernung,  nur  das 
spitzwinklige  Dreieck  ins  Auge  fasst,  energisch  entgegenzutreten. 
In  sofern  bedauern  wir,  dass  der  Vf.  unsere  Bemerkung  zu  §  334 
in  der  Anzeige  der  ersten  Auflage  (XVII.  298)  nicht  beachtet  hat 
Wir  können  es  entschieden  nicht  entschuldigen,  dass  der  Vf.  für 
die  perspectivische  Lage  ahnlicher  Vielecke  zwar  4  verschiedene 
Figuren  zeichnet,  die  doch  nur  specielle  Fälle  sind,  dagegen  die 
Existenz  eines  inneren  Aehnlichkeitspunktes,  der  eine  wirkliche 
Verschiedenheit  zur  Folge  hat,  ignorirt. 

Die  durch  ihre  geschätzten,  vielfach  von  uns  hervorgehobenen 
Aufgabensammlungen  ruhmlichst  bekannten  Herrn  Vff.  von  Nr.  3 
beabsichtigen,  einen  Leitfaden  der  Elem.entar-Mathematik  heraus- 
zugeben, von  welchem  der  erste  Theil  vorliegt  Wii*  möchten 
wiederholen,  was  wir  vor  Jahren  bei  einer  ähnlichen  Erscheinung 
sagten,  dass  wir  nicht  behaupten  können,  dass  „ein  tiefgefühltes 
Bedürfnis  dasselbe  hervorgei*ufen  habe**.  In  der  That  ist  ja  die 
Anzahl  bereits  bewährter  mathematische  Lehrbücher,  die  den  ver- 
schiedensten Wünschen  und  Zwecken  entsprechen,  überaus  grofs. 
Wünscht  man  vorzugsweise  methodische  Belehrung,  so  findet  man 
de  bei  E.  G.  Fischer  und  Helmes;  verlaugt  man  einen  streng 
wissenschaftlichen  Aufbau,  so  stehen  uns  Baltzer  und  Worpitzky 
zu  Gebote;  will  man  ein  unmittelbar  brauchbares  Schulbuch, 
welches  dem  Lehrer  möglichsten  Spielraum  lasst  und  sich  nur  auf 
das  Nothwendigste  beschränkt,  so  bietet  sich  Kambly  dar,  dessen 
Lehrbuch  den  grofsen  Vorzug  seiner  ausgedehnten  Verbreitung  hat; 
sollen  auch  die  Resultate  der  neueren  Geometrie  aufgenommen 
and  eine  reichere  Auswahl  von  Aufgaben  beigefugt  sein,  so  wird 
man  mit  Vortheil  die  trefflichen  Arbeiten  von  Reidt,  ganz  beson- 
ders aber  die  inhaltsreichen  und  überaus  praktischen  Lehrbücher 
von  Spieker  benutzen.    Und  hier  sind  nur  einige  der  uns  be- 
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kannteren  aufgezählt.    Wir  möchten  daher  wohl  die  Mahnung  ge- 
rechtfertigt finden,  welche  das  Rheinische  Prov.  Schuicollegium  im 
vorigen   Jahr  hat  ergehen    lassen.     Wenigstens  sollte  ein  neues 
Werk  auch  etwas  Eigenthümliches  bieten.     Wir  können  dies  von 
der  Arbeit  der  VIT.  nur  in  sehr  beschränktem  Hafse  sagen.    Die 
Anordnung  und  Behandlung  sind  im  wesentlichen  die  herkömm- 
lichen, wie  sie  sich  z.  B.  bei  Kambly  finden ;  die  Beweise  werden 
grörstentheils  vollständig  und  in  präciser  Kürze  durchgeführt,  die 
leichteren,   namentlich  in   späteren  Abschnitten,    nur  angedeutet 
Doch  wollen  wir  nicht  verkennen,  dass  manche  einzelne  Beweise 
elementarer  Sätze  den  Vff.  eigenthümlich  sein  und  vor  den  üblichen 
kleine  Vorzüge   haben   mögen,   dass  auch  manche  leichte  Sätze, 
die  man  später  bisweilen  ungern  vermifst  (§  53.  3.  §  57.  58),  auf- 
genommen sind.    Von  dem  Kamblyschen   unterscheidet  sich  die 
Planimetrie  der  Vif.  wesentlich  in  zwei  Punkten,  1.  dadurch,  dass 
es  die  Resultate  der  neueren  Geometrie  berücksichtigt,  indem  es 
aus  derselben  die  Kapitel,  welche  sich  auch  bei  Spieker   finden, 
aufgenommen  und  auch  etwa  in  ähnlicher  Weise  bebandelt  hat,  2. 
dadurch,  dass  die  VIT.  eine  gröfsere  Anzahl  von  Uebungsaufgaben 
hinzugefügt  haben,  die  sich  mehrfach  durch  Eigenthümlichkeit  und 
ihr  allgemeineres  Interesse  vortheilhaft  auszeichnen.    Beide  Vor- 
züge finden  sich  auch  bei  Reidt   und  Spieker.     Dagegen   ist  der 
letzte  Abschnitt,  „die  Construction  algebraischer   Ausdrücke'*  bei 
den  VfT.  mehr  als  dürftig,  und  ebenso  vermissen  wir   einen  Ab- 
schnitt, der  dem  fünften  Abschnitt  bei  Spieker:  „Von  der  geome- 
trischen Aufgabe**  entspricht,  einen  Absdinitt,  der  uns  gerade  das 
Spiekersche  Buch  besonders  werthvoU  macht,  um  so  mehr,  als 
auch  in  den  folgenden  Theilen  in  passendster  Weise  auf  die  dort 
gelehrte    Behandlung   der   geometrischen   Aufgabe  Rücksicht  ge- 
nommen wird.     Beides  nlögen  die  VIT.  vielleicht  für  unnöthig  er- 
achtet haben,  weil  ihre  „Constructionsaufgaben**  in  beiden  Bezie- 
hungen einen  überreichen  Ersatz  bieten.     Doch  bitten   sie,  wie 
sie  es  ja  durch  Hinzufügung  der  Aufgaben  selbst  gethan  haben, 
darauf  Rücksicht  nehmen  sollen,  dass  ihr  Buch  auch   ohne  die 
gleichzeitige  Benutzung  dieses  ihren  andern  Werkes  den  wünschens- 
werthen  Erfordernissen  entspräche.     So  würden  wir  das  Lehrbuch 
von  Spieker  dem  der  Vff.  durchaus  vorziehen.  —  Wenn  wir  aber 
nun  davon  absehen,  ob  ein  Bedürfnis  für  das  Buch  der  Vff.  vor- 
handen war  oder  nicht,  und  es  nur  an  sich  beurtheilen,  so  wollen 
wir  es  gern  erklären,  dass  das  Buch,  welches  wohl  nicht  darauf 
Anspruch  macht,  strengeren  und   höheren  wissenschaftlichen  An- 
forderungen zu  genügen,  sich  sehr  wohl  zum  Schulgebrauch  eigne, 
und  werden  uns  gar  nicht  wundern,  wenn  der  geachtete  Name  der 
Vff.  demselben  vielfach  Eingang  verschaflt,  fürchten  auch  keines- 
wegesy  dass  CoUegen,  die  es  eingeführt,  diesen  Entschluss  spater 
zu  bereuen  haben  werden.  —  Gehen  wir  ein  wenig  auf  Einzel- 
nes ein,  so  wollen  wir  hier  nicht  über  fundamentale  Punkte,  die 
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DeGnition  des  Winkels,  die  Behandlung  der  Parallelen  u.  a.  sprechen. 
Uebler  ist  es  schon,  wenn  §  132  ohne  weiteres  anfängt:  „Zwei 
Kreise  sind  ähnliche  Figuren*',  ohne  dass  vorher  irgend  eine  dar- 
auf passende  Erklärung  der  Aehnlichkeit  gegeben  wäre,  und  nach- 
her §  133  der  Kreisinhalt  ebenso  oberflächlich  bestimmt  wird. 
Der  höheren  Klassenstufe,  in  der  diese  Partie  zur  Behandlung 
kommt,  kann  wohl  eine  gründlichere  Beweisführung  zugemuthet 
werden.  —  Die  Einführung  des  unbenannten  Faktors  pn  ,  mit  dem 
der  Durchmesser  eines  Kreises  multiplicirt  werden  muss,  um  den 
Umfang  des  eingeschriebenen  regulären  N-ecks  zu  ergeben,   ist 

recht   empfehlenswerth,  auch  die  Form  pan  =  V^n  (n  -j-  Pa )  — 

V  n  (n  —  pn ).  Dagegen  war  der  Behandlung  in  7«  diejenige, 
nach  welcher  successiv  die  umgekehrten  Werthe  von  pn  und  pan 
berechnet  werden,  vorzuziehen.  —  §  111.  5  war  schon  in  §  109 
enthalten.  —  Die  Erklärungen  in  i  H^.und  §  154  entbehren 
der  Genauigkeii.  In  §  142  sollte  jedenfalls  hinzugefügt  werden: 
„einander  zugeordnete''  Pole,  und  eben  denselben  Zusatz  müsste 
der  Apollonische  Lehrsatz  erhalten.  Aehnlich  muss  es  (§  154.  2) 
heifsen :  zwei  „dieser'*  Punkte,  oder  besser  vielleicht,  „welche  die 
Endpunkte  paralleler  Radien  sind".  Auch  die  Ueberschrifl  dieses 
Abschnittes:  „Aehnlichkeit  der  Kreise",  die  doch  wenigstens  durch 
„Aehnlichkeitslage  der  Kreise^'  ersetzt  werden  sollte,  will  uns 
nicht  gefallen.  Ferner  warnen  wir,  „pythagoräisch''  statt  pythago- 
reisch zu  schreiben. 


Dr.  C  Flieder,  Prorektor  a.  Konigl.  Gymn.  in  Haoaa,  Lehrbuch 
der  Physik.  2.  Theil:  Lieht,  Wärme,  Mafoetismos  und  Elektri- 
cität.  Hit  cahlreicbeii  ein^edraekten  HolzschAÜteo  ood  7  Täfeln. 
S.  21IH-444.    Braunschweiif,  Vieweg  a.  S.     1876.    Pr.  4  Mark. 

Den  ersten  Theil  dieses  Lehrbuches  haben  wir  bereits  in 
diesen  Blättern  (XXfX.  627)  angezeigt,  und  die  Leser  dieser 
Blätter  werden  sich  erinnern,  dass  wir  die  vortrefOiche  Arbeit  des 
Vf.  rühmend  hervorgehoben  haben.  Durch  eine  sehr  bedenkliche 
Augenschwäche  ist  leider  der  Vf.  gebindert  worden,  den  zweiten 
Haupttheil  in  vollständig  eigener  Bearbeitung  dem  Druck  zu  über- 
geben, und  hat  sich  für  einige  Partien,  die  nur  noch  skizzenhaft 
vorlagen,  der  Mitarbeit  des  ebenfalls  rühmlichst  bekannten  Ober- 
lehrers Dr.  Krebs  in  Frankfurt  a.  M.  bedienen  müssen.  Indem^ 
wir  betrefis  einer  allgemeinen  Beurtheilung  auf  unsre  frühere  An- 
zeige verweisen,  müssen  wir  bekennen,  dass,  wenn  wir  bisweilen 
gefürchtet,  es  dürften  die  Partien  des  zweiten  Theües  nicht  die 
wünschenswerthe  Berücksichtigung  finden,  dies  im  allgemeinen 
nicht  der  Fall  gewesen  ist.  Auch  diese  Abschnitte  sind  überaus 
eingehend,  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  ge- 
mäb  und,  soweit  es  möglidi,  nach  deduktiver  Methode  behandelt. 
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Freilich  müssen  tüchtige  Schüler  und  eine  ausgedehnte  Zeit  vor- 
ausgesetzt werden,  wenn  das  Verständnis  des  Gegebenen  in  dem 
erforderlichen  Mafse  erreicht  werden  soll.  Namentlich  zeichnet 
sich  alles,  was  in  die  mathematische  Physik  hineinschlägt,  durch 
ausnehmende  Klarheit  und  Eleganz  aus;  auch  hat  der  Vf.  es  oft 
verschmäht,  die  gewöhnlichen  Wege  zu  gehen,  bringt  vielmehr  ihm 
eigenthümliche  Entwickelungen.  So  erwähnen  wir,  wenn  es  sich 
auch  vielfach  schon  in  seinen  Aufgaben  vorfindet,  die  Behandlung 
der  Lichtstärke,  die  Ableitung  der  Formeln  für  Hohlspiegel  und 
Linsen,  die  Bestimmung  des  kleinsten  Ablenkungswinkels  im 
Prisma,  des  gröfsten  im  Regentropfen,  die  Zeichnung  der  BiUer 
selbst  mittelst  der  sogenannten  NebenachseD,  die  Ableitung  der 
Formel  für  das  Psychrometer,  die  überaus  deutliche  ErUfining  der 
Passatwinde,  die  Entwickelung  des  Ohmschoi  Gesetzes  ond  seine 
Anwendungen  u.  a.  Auffallend  kurz,  nur  in  wenigen  Zeilen  er- 
wähnt der  Vf.  die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  des  LiditesL 
Dass  der  Vf.  die  Beweise  für  die  Gesetze  der  Spiegelung  und 
Brechung  nach  der  Vibrations-Theorie  geben  würde,  fnrta  erwar- 
ten. Es  geschieht  in  gewohnter  Weise.  Die  mathematischen  Ab- 
leitungen sind  ja  gar  nicht  schwierig,  sie  überschreiten  für  die 
Spiegelung  nicht  das  Tertianerpensum,  aber  das  bezweifeln  wir, 
dass  gerade  das  Physikalische  daran,  die  Vorstellung  von  den  Ek- 
mentartfaeilen  eines  Lichtstrahles,  die  Behauptung:  B^C^  stellt 
den  Durchschnitt  der  Wellenoberfläche  des  Lichtstrahls  mit  der, 
Bildebene,  der  physikalische  Schluss:  diese  Tangente  stellt  also  die 
Wellenoberfläche  der  in  die  Bildfläche  einfallenden  Elementarstrah- 
len dar,  zu  einem  klaren  Verständnis  gebracht  werde,  zumal  vor- 
her eine  eingehende  Darstellung  der  Lichtwellen  nicht  gegeben 
worden  ist.  —  Bei  Gelegenheit  der  .Hohlspiegel  möchten  wir  eine 
Bemerkung  wiederholen,  die  wir  wohl  schon  früher  gemacht,  aber 
nicht  beachtet  finden,  obgleich  wir  sicher  sind,  dass  sie  der  Be- 
achtung werth  ist.  Der  Vf.  nimmt,  wie  es  allgemein  geschieht, 
für  den  convexen  Spiegel  und  die  Hohlgläser  jr  und  a,  die  Ent- 
fernung des  Bildes,  als  negativ  an,  um  die  allgemeine  Formel  auch 
auf  sie  anwenden  zu  können.  Uns  scheint  es  durchaus  conse- 
quent  zu  sein,  die  Entfernung  des  Gegenstandes  a  als  die  nega- 
tive Gröfse  anzusehen.  Dann  ist  nämlich,  wenn  man  beide  Arten 
von  Spiegeln  in  einer  Formel  zusammenfassen  will,  diejenige 
Richtung  die  positive,  welche  vom  optischen  Mittelpunkte  nach 
dem  geometrischen  geht.  Denkt  man  sich  dann  beide  Seiten  be- 
legt, so  kann  man  an  einer  Figur  den  Gang  von  Gegenstand  und 
Bild  durch  den  Spiegel  hindurch  von  -f-  oo  bis  —  oo  verfol- 
gen und  ist  nicht  genöthigt,  wie  der  Vf.  auf  S.  228  und  229, 
zwei  verschiedene  Tabellen  für  Concav-  und  Convexspiegel  aufzu- 
stellen. Aehnliches  gilt  für  die  Linsen,  wenn  man  als  positiv 
für  a  die  Richtung  vom  optischen  Mittelpunkte  nach  dem  Mittel- 
punkte der  zur  Rückseite  der  Linse,  für  a  die  nach  dem  Mittel- 
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paukte  der  zar  Vorderseite  gehörigen  Ragel  wählt.  —  Die' Ein- 
richtung des  Auges  und  der  optischen  Instrumente  sowie  ihre 
Wirkungen  werden  in  wünschenswerther  Ausführlichkeit  und  Klar- 
heit auseinandergesetzt.  Die  Kapitel  der  höheren  Optik  nehmen 
auch  in  diesem  Buche  einen  grofsen  Raum  ein;  unsre  Ansicht 
über  die  Aufnahme  derselben  in  das  Pensum  unsrer  höheren 
Lehranstalten  dürfen  wir  als  bekannt  voraussetzen.  —  Die  Er- 
scheinungen der  Wärmelehre  sind  der  mechanischen  Theorie  ge- 
mäfs  erklärt ;  daher  erschien  es  dem  Vf.  zweckmäfsig,  den  Schüler 
gleich  von  vornherein  mit  der  neuen  Anschauungsweise  bezög- 
lich  der  Molecularbewegung  der  Körper  bekannt  za  machen,  damit 
sie  ihn  durch  das  Gebiet  der  Wärmelehre  begleite  und  sich  in 
ihm  befestige.  Wir  verweisen  auf  die  sehr  beachtenswerthen, 
zum  Theil  schlagenden  Bemerkungen  des  Herrn  Fritsch  in  Kö- 
nigsberg in  der  Zeitschr.  f.  math.  und  naturw.  ünt.  VI.  451. 
Uns  wUl  es-  bedünken,  dass  hier^  wie  auf  vielen  anderen  Gebie- 
ten, die  VfT.  von  Lehrbüchern  nicht  die  nöthige  Rucksicht  auf  die 
Auffassungsfahigkeit  der  Schüler  nehmen  und  mehr  das  Interesse, 
welches  sie  selbst  für  den  Gegenstand  hegen,  mafsgebend  sein 
lassen.  Sie  glauben  genug  gethan  zu  haben,  wenn  sie  keine  höhe- 
ren positiven  Kenntnisse  verlangen,  als  bei  einem  Primaner  vor- 
ausgesetzt werden  können,  bedenken  aber  nicht,  dass  sie  eine 
geistige  Durchbildung,  eine  Fähigkeit  für  allgemeine  Auffassung 
fordern,  wie  sie,  nach  unsrer  Erfahrung  wenigstens,  in  dem  Le- 
bensalter unsrer  Schüler  und  bei  ihrer  Vorbildung  noch  nicht  er- 
wartet werden  kann.  —  Sehr  wohl  haben  uns  ii  212  und  213 
gefallen,  die  von  meteorologischen  Prozessen  bandeln ;  aber  etwas 
dQrfiig  sind  sie  doch  gehalten,  und  andere  Erscheinungen,  die 
Reis  unter  dem  Kapitel;  Physik  der  Erde,  zusammenfasst,  werden 
ganz  vermisst  Die  Entstehung  des  Gewitterregens  muss  dem 
Courant  ascendant  zugeschrieben  werden.  In  der  Ableitung  des 
§  223  muss  es  hei£sen  Ra  =  Tq  +  r,  -|-  .  .  .  -}-  ro-^i,  Ra  =  r, 
+  '4  +  •  •  •  +  rn~2«  —  Die  ReibungseJektricität  erklärt  der  Vf.  auf 
die  nothwendigsten  Erscheinungen  beschränkt  zu  haben ;  wir  hal- 
ten das  Gegebene  für  völlig  ausreichend  und  haben  uns  auch 
hier  der  klaren  Behandlung  des  Vf.  erfreut.  In  gröfserer  Aus- 
führlichkeit werden  die  Erscheinungen  und  Anordnungen  des  Gal- 
vanismus  auseinandergesetzt,  wie  es  die  gro£se  Wichtigkeit  der- 
selben mit  sich  bringt,  und  in  einer  Form,  die  gewis  den  Be- 
dürfnissen der  Schule  entspricht.  Hier  wird  auch  der  von  H. 
Krebs  erfundene  Rotationsapparat  besprochen.  Uebrigens  folgt  der 
Vf.,  nachdem  er  die  Voltaschen  Fundamentalversuche  ausführlich 
angegeben,  der  Hypothese  von  de  la  Rive,  dass  nur  zwischen 
festen  Körpern  und  Flüssigkeiten  elektromotorische  Kräfte  thätig 
seien. 

So  scheiden  wir  von  dem  vortrefflich  ausgestatteten  Werke 
des  Vis.  mit  der  Anerkennung  der  mannigfachen  Belehnmg,  die 

ZtUMhr.  t.  a.  OTianMUlwwen.    ZXXI.    8.  33 
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wir  demselben  verdanken,  und  hoffen,  dass  sein  Äugenleiden  bald 
gehoben  werden  und  es  ihm  so  noch  lange  vei^önnt  sein  möge, 
der  Schule  und  Wissenschaft  zu  dienen. 

Züllichau.  Erler. 


Hermes,  0.,  Prof.  Dr.,  I.  Elementaraufgaben  aus  der  Al^^ebra 
(140  S.)  1875.  H.  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Algebra 
nnd  niederen  Analysis.  (VI.  184  S.)  1874.  Berlin,  Verlag  der 
Springersehen  Bochhandiang  (Max  Winkelmann). 

Die  vorliegenden  Sammlungen  von  Aufgaben  sind  nach  der 
Angabe  des  Herrn  Vfs.  während  des  Unterrichts  entstanden, 
welchen  er  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  seiner  doppelten  Stel- 
lung als  Lehrer  an  der  vereinigten  Artillerie-  und  Ingeniear- 
schule  und  an  dem  Köllnischen  Gymnasium  in  Berlin  ertheilt. 
Sie  schliefsen  sich  im  Ganzen  dem  für  den  Gebrauch  bei  den 
Vorträgen  an  der  erstgenannten  Anstalt  bestimmten  „Lehrbuch 
der  Arithmetik  von  Aschenborn"  an.  Es  könnte  hiernach  zweifel- 
haft erscheinen,  ob  wir  es  hier  mit-  einer  Aufgabensammlung  zu 
thun  haben,  die  passend  auf  einem  Gymnasium  oder  einer  Real- 
schule gebraucht  werden  kann,  da  ja  der  Herr  Verf.  gewis  einen 
bedeutenden  Theil  seiner  Aufgaben  sich  für  den  Unterricht  auf 
der  Artillerieschule  zurechtgelegt  hat.  Fn  der  That  stehen  aber 
die  auf  dem  Gymnasium  oder  der  Realschule  zu  verwerthenden 
Aufgaben  nicht  im  Hinlergrunde;  wir  finden  das  Gebiet  der 
Mathematik,  soweit  es  der  Unterricht  jenor  Schulen  in  Anspruch 
nimmt,  vollständig  berücksichtigt,  wenn  auch  nicht  geleugnet  wer- 
den kann,  dass  ein  ziemlich  bedeutender  Theil  von  Aufgaben  über 
jenes  Gebiet  hinausreicht.  Dies  gilt  natürlich  weniger  von  dem 
ersten  als  von  dem  zweiten  Theile  der  Sammlung.  — 

Der  erste  Theil,  welcher  später  als  der  zweite  erschienen  ist, 
ist  zum  Gebrauch  bei  dem  Unterricht  in  der  Algebra  bis  zur 
Stufe  von  Untersecunda  bestimmt.  Wir  haben  hier  kein  Kapitel 
vermisst,  welches  bei  dem  mathematischen  Unterricht  in  jenen 
Klassen  berücksichtigt  zu  werden  pflegt.  Auch  die  Anordnung 
der  Aufgaben  selbst  ist  bis  auf  einen  noch  zu  erwähnenden  Punkt 
durchaus  zweckentsprechend.  So  hat  es  uns  ganz  besonders  ge- 
fallen, dass  der  Herr  Verf.  bereits  nach  der  Einführung  in  die 
vier  Species  mit  ßuchstabengröfsen  kleinere  Aufgaben  für  die 
Rechnung  mit  Potenzen  giebt.  Man  braucht  diese  durchaus  schon 
in  Untertertia,  und  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  manche  Auf- 
gabensammlungen die  in  den  Aufgaben  vorkommenden  Potenzen 
als  Producte  gleicher  Pactoren  schreiben  und  erst  dann  Gebrauch 
von  der  Potenz  machen,  wenn  die  Potenzlehre  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  aufgestellt  worden  ist.  Nicht  recht  verständlich  ist 
es  mir  aber,  warum  der  Herr  Verf.  in  §  6 — 11  eine  grofse  An- 
zahl von  Aufgaben    für  die  Rechnung   mit  Decimalbrüchen   auf- 
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Stellt.  Die  Rechnung  mit  decimalen  Zahlen  muss  doch  jetzt  nach 
der  Einführung  der  decimalen  Wähningszahlen  vor  der  Buch- 
stabenrechnung absolvirt  sein.  Es  wird  ja  eine  Wiederholung 
8tets  nöthig  sein;  zu  dieser  bietet  sich  aber  am  besten  Gelegen- 
heit, wenn  mit  den  Buchstabenausdrücken  allgemeine  Decimal- 
lablen  verbunden  werden.  Aulserdem  sind  die  aufgestellten  Auf- 
gaben gröftentheils  so  einfach,  dass  sie  eher  in  das  I'ensum  der 
Quintaner  als  in  das  der  Tertianer  gehören.  Bei  den  Aufgaben 
aber  abgekürzte  Multiplication  und  Division  befinden  sich  Notizen 
wie  „auf  drei  Bruchstellen'*;  hier  müsste  doch  statt  dessen  von 
dem  Fehler,  mit  dem  das  Resultat  höchstens  behaftet  sein  darf, 
gesprochen  sein,  da  ja  sonst  der  Schüler  keine  Einsicht  in  die 
Zuverlässigkeit  der  abgekürzten  Rechnungsarten  gewinnt.  Hervor- 
heben möchte  ich,  dass  der  Herr  Verf.  häufiger  als  es  sonst  in 
Aufgabensammlungen  geschieht,  auch  gemeine  Brüche  in  bestimm- 
ten Zahlen  mit  den  Bucbstabenausdrücken  verbindet,  um  so  die 
auf  der  früheren  Stufe  des  Unterrichts  gewonnenen  Kenntnisse 
zu  üben  und  zu  befestigen.  Es  ist  dies  ein  recht  sehr  zu  be- 
achtender Punkt,  da  in  den  Aufgaben  häufig  jede  Schwierigkeit, 
die  durch  die  bestimmten  Zahlen  in  die  Rechnung  mit  Buch- 
stabenausdrucken hineingebracht  wird,  sorgfältig  vermieden  wird; 
dadurch  werden  die  Schüler  in  einer  Weise  verwöhnt,  dass  sie 
vor  Rechnungen  zurückschrecken,  die  sie  als  Sextaner  für  aufser- 
ordentlich  leicht  gehalten  hätten,  ja  sogar  die  Rechnung  für  falsch 
bähen,  weil  sie  zur  Verbindung  von  etwas  gröfseren  Zahlen  führt. 
Wie  es  ja  durchaus  nothwendig  ist,  nehmen  einen  grofsen 
Theil  der  Sammlung  die  Gleichungen  und  die  auf  dieselben 
fahrenden  Aufgaben  ein.  Trotzdem  die  Gleichungen  des  ersten 
Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten  bereits  im  jersten 
Theiie  behandelt  sind  und  auch  im  zweiten  in  Verbindung  mit 
den  Gleichungen  höherer  Grade  wieder  auftreten,  so  will  es  mir 
doch  scheinen,  als  ob  der  Herr  Verf.  hin  und  wieder  nicht  für 
genügende  Mannigfaltigkeit  gesorgt  hätte.  Er  scheint  den  Nach- 
druck auf  die  sogenannten  eingekleideten  Gleichungen  gelegt  zu 
haben,  von  denen  er  eine  sehr  bedeutende  Menge  zur  Auswahl 
BteDt;  immerhin  braucht  man  aber  auch  sowohl  bei  dem  Unter- 
richte in  der  Klasse  als  auch  für  die  häuslichen  Uebungen  sehr 
beträchtliches  Material  von  den  Gleichungen  selbst.  Hervorheben 
möchte  ich,  dass  der  Herr  Verf.  nicht  nur  bei  den  eingekleideten 
Gleichungen,  sondern  auch  anderwärts  die  in  der  Geometrie  er- 
worbenen Kenntnisse  verwerthet  und  für  sie  die  Methode  der 
Algebi^  nutzbar  macht  Auch  hat  er  in  dem  Kapitel  über  die 
unbestimmten  Gleichungen  eine  Reihe  von  elementaren  Aufgaben 
aus  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene  hinzugefügt.  Diese 
Heranziehung  der  Geometrie  ist  aufserordentlich  werthvoU;  denn 
wir  wollen  uns  doch  nicht  verhehlen,  dass  die  Geometrie  wenig- 
stens auf  den  Gymnasien  bei  dem  mathematischen  Unterrichte  als 
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Stiefkind  behandelt  wird;  wenn  nichts  Anderes,  so  zeigt  dies 
schon  die  Verlegung  des  geometrischen  Pensums  auf  das  kürzere 
und  durch  lange  Ferien  unterbrochene  Sommersemester.  Durch 
die  vielen  geometrischen  Aufgaben,  die  der  Herr  Verf.  aufgestellt 
hat,  ist  wenigstens  nach  einer  Seite  hin  das  Gebiet  des  Unter- 
richts in  der  Geometrie  erweitert  und  in  passende  Verbindung 
mit  dem  Unterrichte  in  der  Algebra  gebracht.  — 

Am  Schlüsse  des  zweiten  Theiles  hat  der  Herr  Verf.  die 
Resultate  der  in  demselben  aufgestellten  Aufgaben  gegeben,  ein 
Verfahren,  welches  ich,  soweit  meine  Erfahrungen  bei  dem  mathe- 
matischen Unterrichte  reichen,  nur  billigen  kann. 

Schliefslich  kann  ich  die  Sammlung  den  Lehrern  der  Mathe- 
matik an  höheren  Schulen  nur  empfehlen;  ich  bin  überzeugt, 
dass  sie  in  derselben  eine  grofse  Auswahl  brauctibarer  und  zweck- 
entsprechender Aufgaben  finden  werden. 

Berlin.  A.  Kallius. 


Bibliothek  für  Wissenschaft  und  Litterator.  X.  Band:  Einführong  in  das 
Studium  der  Chemie  nach  Vorlesuag^ea ,  gehalten  am  naturwissen- 
schaftlichen Institut  in  Florenz  von  Professor  Hugo  Schiff.  Berlin, 
Verlag  von  Theobald  Grieben,    p.  1—328. 

Vorliegendes  Buch  verfolgt  einen  mehrfachen  Zweck.  Da 
dasselbe  aus  Vorträgen  hervorgegangen  ist,  soll  es  einmal  denen, 
die  sich  für  das  Lehrfach  ausbilden,  ein  Hülfsmiltel  bieten,  dann 
aber  auch  für  gebildete  Dilettanten  und  Studirende  der  Chemie 
eine  Einführung  in  das  tiefere  Studium  sein.  Ein  Schulbuch  ist 
dasselbe  also  nicht,  wie  es  dem  bezeichneten  Zwecke  gemäfs 
überhaupt  nicht  den  Charakter  eines  Leitfadens  oder  Lehrbuches 
tragen  kann.  Es  werden  in  zwölf  Kapiteln  die  Grundlehren  der 
modernen  Chemie  in  fliefsender  und  angenehmer  Darstellung, 
verknöpft  mit  historischen  und  plülosophischen  Seiten-  und  Röck- 
blicken, vorgebracht,  wobei  die  Experimente,  auf  welche  sich  die 
einzelnen  Deductionen  gründen,  bedeutend  in  den  Hintergrund 
treten.  Hierdurch  wird  die  Lektöre  des  Buches  för  alle  diejenigen 
erschwert,  welche  nicht  einigermafsen  mit  chemischen  Voi^ängen 
vertraut  sind,  so  dass  es  problematisch  scheint,  ob  das  Werk 
Oberhaupt  för  einen  gebildeten  Leserkreis  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  zugänglich  ist.  Leider  ist  es  ja  bei  uns  nicht  er- 
forderlich, sich  mit  den  Elementen  der  Naturwissenschaften  be- 
kannt zu  machen,  und  so  geschieht  es,  dass  Gebildete  nicht  ein- 
mal eine  Idee  vom  chemischen  Process  und  dem  Wesen  der 
Chemie  Oberhaupt  besitzen.  Für  solche  nun  ist  das  Buch  uner- 
quicklich; denn  es  gehört  nicht  zu  den  populärwissenschaftlichen 
Werken,  die  nur  pikante  Thatsachen,  ohne  das  Verständnis  zu 
betonen,  bringen,  sondern  verlangt  eine  ziemlich  wissenschaftliche 
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Keantnis.  Für  diejenigen  aber,  welche  mit  den  gewöhnlichen 
chemischen  Erscheinungen  bekannt  sind,  ist  das  Buch  ein  an- 
genehmes Hulfsmittel,  die  moderne  Chemie  kennen  zu  lernen,  da 
es  einen  interessanten  Ueberblick  über  das  ganze  Gebiet  giebt. 
Um  den  Charakter  des  Buches  besser  darzulegen,  mag  der  Gang 
eines  Kapitels  (VI)  näher  angegeben  werden.  Nachdem  das  Ge- 
setz der  multiplen  Proportionen  abgeleitet  ist,  folgt  die  theoretische 
Begründung  desselben,  also  die  atomistische  Hypothese.  Die 
Frage  wird  auf  die  Constitution  der  Materie  im  allgemeinen 
zurückgeführt;  die  ältere  Atomistik  wird  kurz  auseinandergesetzt, 
der  Stand  der  neueren  gegenüber  charakterisirt,  ebenso  wie  die 
Stellung  der  Hypothese  in  der  Wissenschaft  überhaupt  Auf  Grund 
physikalischer  Eigenschaften  wird  dann  die  Constitution  der  Gase 
und  das  Avogadrosche  Gesetz  hergeleitet  und  überall  gezeigt,  dass 
die  Molekularbypothese  die  Erscheinungen  in  befriedigender  Weise 
erklärt  Auf  den  letzten  Seiten  3t6 — 328  giebt  der  Verfasser 
selbst  einen  kurzen  Ueberblick  über  den  Gesammtinhalt,  den  hier 
zu  wiederholen  zu  weit  führen  dürfte.  In  manchen  Fällen  wäre 
ein  bestimmterer  Ausdruck  wünschenswerth  gewesen;  auch  auf 
einzelne  Ungenauigkeiten,  wie  die  Umwandlungstemperaturen  des 
Phosphors  200  und  240^  und  die  Schreibweise  Alchimie  u.  s.  w. 
(dem  Italienischen  entsprechend),  mag  hingedeutet  werden;  doch 
solche  Einzelheiten  vermögen  nicht  den  Werth  des  Ganzen  zu 
beeinträchtigen,  und  kann  Referent  nur  den  Wunsch  aussprechen, 
dass  das  Buch  den  besten  Erfolg  haben  möge. 


Brster  Unterricht  in  der  Chemie,  vereinigt  mit  der  Mineraloge. 
Gemäfs  der  neueren  Anschaaang  umi^earheitete  zweite  Auflage,  von 
Prof.  Dr.  Paol  Reis.  Mainz,  Verlag  von  Victor  v.  Zabern.  1876. 
p.  1—215.    Preis  3  M.  40  Pf. 

Gmvdriss  der  unorganischen  Chemie.  Als  Lehrboch  far  den  chemi- 
schen Unterricht  an  Gymnasien,  Realschulen  und  verwandten  Lehr- 
anstalten bearbeitet  von  Prof.  Dr.  August  Husemann.  Zweite, 
de*  neueren  theoretischen  Ansichten  gemäfs  vollständig  umgearbeitete 
Auflage.  Mit  63  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Berlin, 
Verlag  von  Julius  Springer.  1871.  p.  1 — 259. 

Bei  der  Beurtheilung  chemischer  Lehrbücher  für  Gymnasien 
miiss  Referent  zunächst  seine  Anschauung  über  die  Stellung  dieses 
Unterrichts  kurz  auseinandersetzen,  da  sich  einige  Punkte  der 
speziellen  Beurtheilung  darauf  gründen.  Es  Uegt  auf  der  Hand» 
dass  der  chemische  Unterricht,  wie  er  jetzt  an  Gymnasien  er- 
theiit  wird,  vollständig  unzureichend  ist  und  in  ganz  anderer 
Weise  zu  leiten  ist,  wie  in  Realschulen.  Besondere  Stunden  für 
den  Unterricht  existiren  nirgends,  und  wo  überhaupt  Chemie  ge- 
trieben wird,  werden  die  ersten  Anfangsgründe  und  Einiges  über 
Metalloide  nach  Strecker  oder  einem  ähnlichen  Lehrbuche  in  1  bis 
2    Monaten    in  einem   Semester   nachexperimentirt,   indem   den 
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Schülern  die  mangelhaften  chemischen  Abschnitte  der  physikalischen 
Lehrbücher  als  Anhalt  dienen.  Da  es  nun  für  die  den  Unterricht 
ertheilenden  Lehrer  oft  nicht  möglich  ist,  sich  mit  der  Entwick- 
lung der  Chemie  vertraut  zu  erhalten  und  diese  Wissenschaft 
einigerraafsen  zu  beherrschen«  halten  sie  sich  ängstlich  am  Her- 
gebrachten, so  dass  ganz  falsche  Vorstellungen  über  die  Chemie 
als  Wissenschaft  in  den  Schulen  entstehen  und  es  besser  scheint, 
solchen  Unterricht  ganz  zu  beseitigen.  Solche  Schwierigkeiten 
sollen  nun  durch  ein  Lehrbuch  zum  Theil  beseitigt  werden. 
Beides,  dem  Lehrer  den  nötbigen  Stoff,  dem  Schüler  einen  passen- 
den Anhalt  geben,  kann  ein  ßuch  nicht  gleich  gut  erfüllen;  die 
Lehrer  an  Gymnasien  werden  für  ihren  Unterricht  ausführlichere 
Werke  als  die  obigen  unter  Zuhülfenahme  einer  Anleitung  (es  sei 
hier  für  Gymnasien  das  jetzt  erscheinende  Heumann'sche  Buch 
empfohlen)  gebrauchen  müssen,  freilich  ein  schwacher  Ersatz  für 
einen  Experimentircursus,  der,  nur  Schulexperimente  umfassend, 
auch  für  Gymnasiallehrer  eingerichtet  werden  sollte,  ähnlich,  wie 
dies  für  Physik  geschehen  ist.  Ein  Lehrbuch  für  Schüler  aber 
muss  den  Stoff  so  geordnet  enthalten,  dass  der  Schüler  nach  dem 
kurzen  empfangenen  Unterricht  im  Stande  ist,  systematisch  weiter- 
zuarbeiten; überall  müssen  möglichst  einfache  und  leicht  anzu- 
stellende Experimente  zu  Grunde  gelegt  werden,  und  besondere 
Sorgfalt  ist  auf  die  Auswahl  des  Stoffes  zu  verwenden.  Bücher, 
die  gleichzeitig  den  Charakter  eines  Lehrbuches  und  Leitfadens 
haben  sollen,  können  zwar  mehr  enthalten  als  dem  gewöhnlichen 
Umfange  des  Unterrichts  entspricht,  dürfen  aber  niemals  eine  un- 
nütze Anhäufung  von  Namen  und  von  der  Theorie  niemals  mehr 
bringen,  wie  auf  absolut  bleibender  Basis  aufgebaut  ist.  Hiemach 
würden  die  neuen  Atomgewichte,  die  Volumverhältnisse,  die  Typen 
und  der  Begriff  der  Aequivalenz  und  Valenz  zu  erörtern,  von 
mineralogischen  und  technologischen  Thatsachen  nur  das  Noth- 
wendigste  zu  geben  und  in  der  Anordnung  das  Experiment  zu 
betonen  sein.  Hiernach  fallt  die  Unbrauchbarkeit  des  Reis'schen 
Buches  für  Gymnasiaizwecke  ins  Auge.  Dasselbe  ist  ein  Lehr- 
buch der  organischen  Chemie,  durchwebt  mit  Mineralogie  und  or- 
ganischer Chemie  in  einer  Weise,  dass  keine  der  betreffenden 
Wissenschaften  eine  übersichtliche  und  klare  Darstellung  erfahrt 
Dabei  ist  die  Anhäufung  des  Stoffes  eine  so  grofse  und  kritiklose, 
dass  der  Schüler  gar  keinen  Anhalt  am  Buche  haben  kann.  Auch 
werden  einzelne  Begrifle  an  Stellen  erörtert,  wo  der  Schüler  für 
ein  Verständnis  dafür  noch  gar  nicht  vorbereitet  sein  kann.  Auf 
Seite  tO  findet  sich,  nachdem  schon  das  Princip  der  Erhaltung 
der  Kraft,  Metathese,  Synthese  u.  s.  w.  auseinandergesetzt  sind, 
über  die  AetherhüUen  der  Atome  folgender  Passus:  ^,Den  unend- 
lich feinen  und  sinnlich  nicht  wahrnehmbaren  Stoff  dieser  sich 
abstofsenden  Atome  nennt  man  Aether  (Weltäther,  Liditäther). 
Wir  unterscheiden    also   Körperatome    und  Aetheratome;   erslere 
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sind  gröfser  als  letztere,  erstere  ziehen  einander  an,  letztere 
stofsen  einander  ab.  Um  jedes  Rörpertheilchen  denkt  man  sich 
wegen  seiner  gröfseren  Anziehung  eine  gröfsere  Anzahl  von  Aether- 
atomen  als  in  der  Mitte  der  Lücken  gelagert,  die  sogenannte 
Aet  herb  alle''.  Was  soll  der  Schüler  mit  solchen  Darstellungen 
anfangen?  In  der  Einleitung  finden  sich  ferner  auseinandei^esetzt, 
ohne  dass  die  Kenntnis  bestimmter  Repräsentanten  verlangt  wird, 
Säuren,  Basen,  Salze,  und  damit  der  Verf.  zeigt,  dass  er  auch 
mit  der  Strukturanschanung  bekannt  ist,  ein  Passus  über  Struktur- 
formeln, worin  Dimethyl,  Propian,  Butaii  die  Hauptrolle  spielen; 
den  Schluss  der  Einleitung  bildet  ein  Ueberblick  der  Gesteine, 
mit  einer  Tabelle  der  geologischen  Epochen.  In  Bezug  auf  Aus- 
wahl des  Stoffes  nur  eine  Probe.  Seite  137  sind  folgende  Ver- 
bindungen erwähnt:  Blausäure,  Cyankalium,  Ferrocyan  (Eisen- 
cjanur),  Berlinerblau,  Cyanchlorid,  Tricyanchlorid,  Cyanursäure, 
Cyansäure,  Knallsäure^  knallsaures  Quecksilber,  Thiocyansäure, 
Rhodankalium,  Rhodanammonium,  Rhodanquecksilber.  Aufserdem 
finden  sich  verschiedene  Ungenauigkeiten  und  Unklarheiten,  die 
die  Brauchbarkeit  indessen  weniger  stören  werden  als  die  ge- 
rügten Nachtheile. 

Bedeutend  besser  ist  das  Husemann'sche  Buch.  Die  Experi- 
mente sind  klar  dargestellt,  zum  Theil  durch  Zeichnungen  illustrirt 
und  die  theoretischen  Betrachtungen  sind  einfacher  und  an  passen-** 
der  Steile  vorgetragen.  Auch  hier  ist  für  Gymnasien  mancherlei, 
wie  die  Strukturformeln,  die  graphische  Darstellung  der\  Volum- 
Verhältnisse  u.  s.  w,  entbehrlich,  wie  denn  überhaupt  der  Umfang 
des  Stofies  für  Gymnasialzwecke  zu  grofs  ist.  Im  Uebrigen 
schliefet  sich  das  Buch  der  gewöhnlichen  Behandlungsweise  der 
Chemie  an.  in  der  Einleitung  werden  die  ersten  Begriffe^)  auf 
Grund  bekannter  Experimente  erörtert;  dann  folgen  die  Metalloide 
der  Wertbigkeif  nach,  indem  an  einzelne  Körper  gewisse  all- 
gemeine Betrachtungen  angeschlossen  werden.  Bei  den  Metallen 
verlässt  der  Verf.  diesen  Weg,  indem  er  zunächst  einige  allgemeine 
Verhältnisse  der  Salze  kurz  bespricht  und  dann  die  einzelnen 
Metalle  betrachtet  — 

Wie  viele  andere  chemische  Lehrbücher,  wird  sich  auch  dieses 
für  Gymnasien  verwenden  lassen,  wenngleich  Referent  nicht  an- 
erkennen kann,  dass  dasselbe  mit  besonderer  Rücksicht  auf  diese 
Lehranstalten  geschrieben  ist. 


1)   Der  Absebnitt  über   cbemtsebe   Eoer^e   ift  in   der   dorchgefuhrten 
Weise  nicht  brenchber. 

Berlin.  Schwalbe. 
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Hermes  XI.    Heft  2.  S.  129—256. 

8.  129  — 138.  Jacob  Bernays  QueUennaclnDeue  zu  Polüitmut  wid 
Georgius  FaÜa.  Dass  die  bedentenderen  italienischen  Philolof^en  des  15. 
Jahrhunderts  {griechische  Schriften  benutzten,  welche  noch  mehrere  Jahr- 
hunderte nach  ihnen  ungedruckt  blieben,  wird  an  Politianus  und  Geor^ns 
Valla  gezeig^t.  Die  Verwendung  des  Lydus  n^ql  fjirjvoüvj  welche  Hase  in  der 
philologischen  Litteratnr  nicht  hoher  als  bis  Salmasius,  also  in  das  17.  Jahr- 
hundert hinauf  verfolgen  konnte,  findet  sich  schon  in  dem  2.  Briefe  der 
Briefsammlnng  des  Politianus,  also  zwei  Jahrhunderte  früher.  So  benutzte 
ferner  Georgius  Valla  in  seinem  encyclopädischen  Werke  de  rebus  expeten- 
dis  et  fugiendis  cap.  6  an  der  Stelle,  wo  er  vom  Archimedes  handelt,  die 
erst  jetzt  von  Brandis  in  seiner  aristotelischen  Scholiensammlung  veröffent- 
lichten Prolegomena  eines  Ungenannten  Porphyrios'  Einleitung. 

S.  139 — 153.  R,  Neubauers  EpigramtMi aui  dem EphebengymnoMmm, 
Die  von  Bökh  und  Meineke  versuchten  Aenderungen  des  Epigramms,  mit 
dem  die  attische  Inschrift  Corp.  Inscript  Graec.  n.  270  beginnt,  sind  an- 
nöthig;  denn  diese  Inschrift  ist  ein  Ephebenk atalog,  wie  er  aUjährlieh  an- 
gefertigt wurde,  mit  den  Namen  sämmtlicher  Epheben,  ihrer  Lehrer  and  Be- 
amten, m^t  Angaben  über  gefeierte  Feste  und  andere  das  Juiyiviiov  —  eben 
die  Bildungsanstalt,  welche  sammtliche  Ephebea,  ihre  Lehrer  und  Beamte 
vereinigte  —  betreffende  Mittheilungen.  Das  Epigramm  selbst  ist  von  einem 
der  Epheben  Ilod-sivos  gefertigt,  auf  dessen  Kosten  die  Inschrift  und  gleich- 
zeitig eine  Portraitbüste  des  Rectors  aufgestellt  war.  Dass  die  seltsame 
Form  h  Btxprißotat  der  Versooth  und  einem  Spiel  mit  dem  Worte  €v  seine 
Entstehung  verdankt,  machen  die  übrigen  Verse  und  Versstnckchen,  die 
sonst  noch  auf  solchen  Katalogen  begegnen  und  die  vom  Verfasser  des  Auf- 
satzes im  Aaschluss  an  diese  Erörterung  zusammengestellt  und  behandelt 
worden  sind,  wahrscheinlich. 

S.  154—163.  Otto  Hirse hfeld,  Die  capitoUnisehen  Fasten,  Zweiter 
Artikel.  Die  in  der  ersten  Abhandlung  (Hermes  IX  S.  93  ffl)  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  die  capitolinischen  Magistrats-  und  Triumphallisten  bald 
nach  dem  Jahre  742  von  Augustos  als  Pontifex  maximus  aufgestellt  seien, 
war  von  Theodor  Mommsen  (Hermes  IX  S.  267  ff".)  einer  Prüfung  unter- 
worfen worden;  einige  Ausführungen  Mommseos  gegen  die  gleichzeitige  Ab- 
fassung der  Consular-  und  Triumphalfasten  werden  näher  beleuchtet,  und 
wenn  auch  mit  den  vorhandenen  Mitteln  ein  nnumstöfslicher  Beweis  für  die 
gleichzeitige  in  oder  kurz  nach  dem  Jahre-  742  erfolgte  Abfassung  der  Con- 
sular- und  Triumphalfasten  nicht  zu  erbringen  ist,  so  seheitten  dem  Ver- 
fasser doch  überwiegende  Wahrscheinlichkeitsgründe  dafür  zu  sprechen, 
beide  änfserlich  und  innerlich  aufs  engste  verbundenen  Documente  nngetheilt 
dem  Augustus  zuzuweisen. 

S.  164 — 178.    GemoU  über  das  Fragment  ^de  munitionibus  castrorum\ 
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Verfasser  gelangt  zo  folgenden  Resultaten:  1)  Hygin  als  Verfasser  ist  fnr 
das  Fragment  ebensowenig  beglaubigt  als  der  Titel  de  manitiooibns  eastro- 
mm:  das  ergielit  sieb  aus  der  Haadscbrift  A  (Areeriaons),  dessen  Zeugnis 
alleta  für  uns  Werth  hat.  2)  SpraebHche  Grtinde  hindern  entschieden,  die 
Schrift  als  das  Werk  des  Verfassers  der  einen  oder  andern  von  den  beiden 
sonst  noch  anter  Bygins  Namen  gebenden  Schriften,  der  limites  oder  der 
eonstitntio  zn  bezeichnen.  3)  Aach  die  limites  nnd  die  constitntio  können 
schon  der  Sprache  nadi  nicht  von  ein  und  demselben  Manne  verfasst  sein. 
4)  Die  Schrift  de  mnnitionibus  castromm  kann  frühestens  nach  Caracalla 
entstanden  sein. 

S.  179—201.  Hermann  Pack,  Die  Quelle  des  Berichiee  über  den 
keSUgen  Krieg  im  XV L  Buche  Diodors.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  in  den 
eapp.  28—30.  31  (—  §  6)  32.  33.  38.  39.  40  (§  1)  56—64  des  XVI.  Bnches 
Diodora  ein  mehrfach  dnrch  Confnsion  getrübter,  aber  duch  im  Ganzen  ge- 
treaer  Auszog  aus  des  Demophiios  Beschreibung  des  phokischen  Krieges  zu 
Grande  liegt.  Capp.  23 — 27.  34.  35—37  entstammen  einer  anderen  Qnelie, 
ober  welche  eine  Vennnthung  erst  nach  der  Behandlung  sammtlicher  Quellen- 
Schriftsteller  der  Geschichte  Philipps  ausgesprochen  werden  soll. 

S.  202—218.  0.  Seholl,  Zum  Codex  Palaünue  des  Lysias.  Der  Auf- 
satz eothalt  eine  Reihe  Berichtigangen  und  Zusätze  zu  Raysers  und  Lampros 
Vergl«ichungen  (Hermes  X  S.  257  if.)  der  Heidelberger  Lysiashandschrift 
zugleich  mit  Bemerkungen  über  Herkunft,  Geschichte  und  Eigenthümlich- 
keiten  des  Codex. 

S.  219—222.  R.  Sehöll,  Zum  Codex  Medieeus  des  ^eschylus,  Ver- 
fasser macht  an  R.  Merkels  Apographum  des  Florentiner  Aeschylus  (Ozf. 
1871)  eine  Reihe  von  Ausstellangen  und  giebt  als  Beleg  für  den  Prometheus 
eine  Zusammenstellung  der  Abweichungen  des  Merkeischen  Apographum  von 
dem  noch  einmal  verglichenen  Original. 

S.  223 — 234.  R.  Horcher,  Zu  griechischen  Prosaikern.  Verbesserangs- 
Yoradillige  werden  gemacht  zu:  Snidas  unter  KQOTttipof,  Aelian  Brief  16. 
19,  Aelian  ThiergeseUchte  I  52.  IV  3],  33,  39.  V  48.  XVI  18,  Galen  Isag. 
1%.  XIV  S.  703  KShn,  Philostratns  Imagg.  I  13,  Demosthenes  de  falsa  lega- 
tioM  §  112,  Plutareh  Mor.  S.  70^,  Demosthenes  Olynth.  2,  26,  Herodian 
Kaiaergiesdiichte  II  2,  7,  Parthenius  32,  8,  Xenophon  Ephesius  I  8,  Parthe- 
■t«8  14,  Plutareh  Mor.  S.  8*».  9*».  57».  106<i.  109*».  110<>.  118«.  144^. 
160^  161«.  162*.  165«.  1'67«.  253«,  ApoUodor  Bibl.  I  1,1,5.16,2,5. 
I  9,  20,  2.  II  5,  6,  1.  III  4,  4,  1.  HI  4,  4, 13,  Scholiast  der  Uias  M  20  'Pfjoos, 

S.  235 — 239.  0.  Gruppe,  Zum  sogenannten  ManiUus.  Der  sogenannte 
Maailioa  folgt  einer  römischen  Quelle,  auch  da,  wo  dieselbe  veraltet  ist;  er 
achreiht  den  betreffenden  Schriftsteller  sehr  genau  aus,  und  da  dieser  auch 
von  andern  viel  benutzt  wird,  so  muss  er  zu  den  gelesensten  dieses  Faches 
gehSrt  haben.  Das  Werk,  welches  Manilius  benutzte,  ist  vor  der  Kalender- 
reform Caesars  verfasst  und  ist  wahrscheinlich  das  6.  Bnch  von  Varros  dis- 
eipUiMe,  weiches  dann  aber  nicht  mit  Ritsehl  in  das  Jahr  726  gesetzt  werden 
darf. 

S.  240—346.  Rtalo^f  Hind,  Zur  Philosophie  des  Jlkmaeon.  Unter  den 
versehiedunen  Ansichten  über  den  Urtprung  des  Lebens  und  Denkens,  die 
der  pktonieche  Seerates  ohne  ihre  Urheber  zu  nennen  im  Phaedon  p.  96  JB 
aufzaUt,  geht  die  an  letzter  SteUe  genannte,  nach  welcher  das  Gehirn  der 
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Sitz  der  Seele  uad  d«s  Gentralorgan  der  ioneHicheo  Walinielinang  ist  aod 
alles  Wissen  sich  aos  der  sinDlichen  Wahraehmnog  ableitet,  oickt,  wie  man 
g^emeiBt  liat,  auf  Pythai^oras  oder  aaf  Hippoerates,  sondern  auf  Alkmaeoa, 
den  den  Pytha^oreern  nahestehenden  Arzt  aus  Kröten  zurück. 

S.  246—254.  Alfred  ßreisig,  Zu  Avienus,  Die  Lesart  des  cod. 
Vindobonensis  wird  an  folgenden  Stellen  hergestellt:  Avienns  phaen.  31,  22, 
93,  132,  142,  187,  223,  248,  250,  254.  Nicht  gestützt  durch  den  ood. 
Vindobonensis  wird  dieEintheilung  des  Gedichts  inPhaenomena  nndPregnostie«, 
dagegen  werden  die  einzelnen  Catasterismen  durch  Ueberschriften  geschieden. 
Wo  der  cod.  VindoboDeosis  den  vielfachen  Verderbnissen .  des  Gedachtes 
nicht  abzuhelfen  im  Stande  ist,  führt  er  doch  mehrfach  auf  die  Spur  des 
ursprünglichen  Textes,  so  phaen.  264,  265,  266,  267,  268,  270,  271. 

fis  folgt  S.  255.  (J.  de  ff^ilamowitz-Moellendorfy  Lectionam  eo- 
dicis  Palatini  287  spieUegiumy  und  es  sehliefst  Bd.  2  mit  einer  Entgegnung 
0.  Hirschfelds  gegen  die  Ausßihrungen  von  Georges  Hermes  XI,  S.  127. 

Heft  3.  S.  257-384, 

S.  257--290.  fF.  Heibig,  Studien  über  die  äUeete  üaHtehe  Geeefaekte. 
Verfasser  wurde  dorch  die  vergleichende  Analyse  der  italischen  Gräber- 
schichten hinsichtlich  mehrerer  die.  älteste  italische  Geschichte  betreffenden 
Fragen  zu  Ansichten  geführt,  welche  von  den  gegenwärtig  als  feststehend 
angenommenen  abweichen.  Dies  veranlasst  ihn  das  einschlagende,  philolo- 
gische und  historische  Material  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterwerfen  und 
an  erster  Stelle  die  Herkunft  der  Japyger  zu  untersuchen.  Gegen  Mommsens 
Ansicht,  dass  die  Japyger  zu  der  ältesten  Bevülkerung  der  apenninUchan 
Halbinsel  gehörten,  dass  diese  dereinst  weit  über  dieselbe  verbreitet  und 
von  den  eindringenden  Italikern  nach  Süden  zusammengedrängt  seien,  apreehea 
gewichtige  Bedenken.  Einmal  lässt  sich  mit  dem  hohen  Alter  der  J.  die 
Thatsache  nicht  in  Einklang  bringen,  dass  in  dem  alten  Jnpygia  bronzene 
Waffen,  Rüstangs-  und  Schmuckstücke  von  älterem  Typus  als  die  heaeriaehen 
und  von  vortrefflicher  Technik  in  grSfserer  Menge  als  im  übrigen  Italien 
sich  finden.  Sodana  hat  sich  von  der  vermeintlichen  fHiheren  Verhreitoag 
der  J.  gegen  Erwarten  keine  Spur  weder  in  geographischen  Namen  aoek  in 
Andentongen  der  Schriftsteller  erhalten.  Endlich  spricht  gegen  die 
Ansicht  die  Erscheinung,  dass  in  dem  Gebiete  der  Japyger  eine  Reihe 
italischer  Orts-  und  Flussnamen  vorkommt.  Auf  die  Frage,  woher  die  Ja- 
pyger in  Italien  einwanderten,  giebt  die  nationale  Tradition  derselben  die 
Antwort,  ans  Illyrien.  Diese  Ueberlieferong  wird  bestätigt  durch  eine  Reihe 
gleich-  oder  ähnlich  lautender  Namen,  die  auf  der  Westseite  Nordgriechen- 
lands und  auf  iapygischem  Gebiete  vorkommen,  dann  durch  eine  entsprechende 
Bildung  der  Endungen  von  Städtenamen  und  durch  die  UebereinatimmiiBg 
von  Personennamen,  ferner  durch  die  nahe  Verwandtschaft  des  Naaena  der 
italischen  Japyger  und  der  illyrischen  Japydes.  Die  lateinische  Bezeichnung 
der  Griechen  durch  Graeci  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  die  Latiaer,  be- 
vor sie  die  Hellenen  kennen  lernten,  mit  einem  Volke  in  Berührung  käme«, 
das  vorhellenischen  Stammes  war  und  seine  Heimat  auf  der  Nordwestseite 
der  Balkanhalbinsel  hatte;  zu  diesem  Volke  gehörten  die  Japyger.  Ihren 
Weg  werden  die  Japyger  aus  Epeiros  und  lUyrien  genommen  haben.  Bei 
dem  Versuch,   die  Zeit  dieser  Wanderung  zu  beatimmen,  ergiebt  sich  als 
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temiow  ad  quem  die  Zeit  vor  dem  Absehlnss  der  an  deo  Namen  des  Hesiod 
ukofipfendeD  Litteratar,  als  terminus  a  <|iio  die  Zeit  vor  der  grieclii sehen 
V5lkerwanderan|^. 

S.  291—304.  ü.  defyUamowitz-Möllendorfy  Memoriae obUtteratae. 
I.  Von  deo  nach  Diels  (chronoloj^tsche  UntersuchoD^en  über  Apollodors 
ChroDika)  auf  Apolledor  zurückgehenden  Angaben  Pamphilas  über  die  Ge- 
bnrtszeiten  der  drei  griechischen  Historilier  verdient  das  Gebartsjahr  *des 
Tkaeydides  471  und  das  des  Hellanikn^  keinen  Glauben,  vielmehr  ist  Hella- 
■ikus  junger  als  Herodot  and  beinahe  Zeitgenosse  des  -wenige  Jahre  vor 
254  geborenen  Thncydides.  II.  In  der  Leichenrede  bei  Thucydides  lässt 
sich  Nachahmang  des  Gorgias  nachweisen.  III.  Entgegen  der  Ansicht  Sauppes, 
dass  die  unter  dem  Namen  des  Antiphon  im  Alterthnm  vorhandene  Schrift 
vohrmoq  und  die  bei  Stobaeas  aufbewahrten  Excerpte  dem  Sophisten,  nicht 
dem  Redner  Antiphon  angehörten,  meint  Verf.,  dass  die  Ueberreste  bei 
Stobaeas  aas  dem  noXttixhg  stammen,  and  der  noXirtxo^  den  Redner  An- 
tiphon zum  Verfasser  hat;  noXirtxog  sei  der  später  entstandene  Titel  der 
Astiphonischen  KtA^i  Xot^ogfai  xtet*  jihttßtdSov.  IV.  Das  Geschichtchen 
von  Kleon,  welcher  wegen  einer  Privatfestliohkeit  die  zur  Volksversamm- 
laog  gekommenen  Bürger  nach  Hanse  gehen  heifst,  hat  Theopomp  aus  einer 
KonSdie,  vielleieht  aus  der  Eopolis  aarea  aetas.  —  Das  falsche  Citat  Ciceros 
in  Orator  §  29,  wo  statt  Aristophanes  Eopolis  steht,  stammt  aus  der  Quelle 
Ciceros,  aas  fiphoms.  Ob  aber  ein  Irrthnm  des  Ephorns  vorliegt  oder  das 
von  Cicero  benntzte  Exemplar  des  Ephorus  fehlerhaft  gewesen,  ist  ungewis, 
gewis,  das  andere,  welche  aos  Ephoros  schöpften,  das  Richtige  haben.  V. 
Der  von  Ovid  Trist.  II,  415  erwShnte  Eubios  scheint  mit  dem  Enenos  bei 
Arrian  IV,  9,  6  identisch.  VI.  Die  Ansicht,  dass  Qointilian  X  1  die  Be- 
vrtheilung  der  Schriftsteller  aas  des  Dionys  von  Halikarnass  Werke  über 
iit  Nacbahmang  genommen  habe,  ist  falsch.  Des  Dionysins  Schrift  aber, 
die  1491  noch  in  der  Mediceischen  Bibliothek  zo  Florenz  vorhanden  war, 
ist  entweder  spater  verloren  oder  noch  in  irgend  einer  Bibliothek  Europas 
verborgen.  VII.  Die  von  Ammianos  Marcellinas  XXVIII;  4,  27  erwähnten 
„Reraelidas  illoa  Gresphontem  et  Temeoam^'  weisen  aof  die  von  Baripides 
zwischen  430  and  427  aufgefahrte  Trilogie  Heraclidae,  Cresphontes,  Temeans 
—  Ergüozangen  so  Earipid.  Soppl.  903  und  Fragm.  968  machen  den  Be- 
Mhlass. 

S.  305-^331.  H,  Jordan,  Die  InveeUven  det  SalUut  und  Cieero.  Die 
von  Professor  Franz  Röhl  in  England  anfgefundenen  3  Codices  Harleiani  ge- 
itatten  den  handsehriftllcheu  Apparat  jener  Declamationen  zo  vereinfachen, 
iidem  sie  den  Gissensis  und  die  bedeutende  Anzahl  der  übrigen  jüngeren 
Handschriften  unnöthig  machen.  Das  Verhültois  der  neu  aufgefundenen  Co- 
dices zu  den  nbrigen  wird  klar  gelegt  ond  aof  Ursprung,  Zeit,  Verfasser 
vod  Wertii  der  Controversien  eingegangen.  Da  von  Quintilian  die  Contro- 
venie  gegen  Cieero  für  echt  gehalten  wird,  and  da  der  Ursprung  beider 
Coatroversien  von  einem  Verfasser  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  ist  für  die 
Eatstehnngszeit  beider  als  terminus  ante  qoem  die  Zeit  Qointilians  anzusetzen. 
Wie  lange  vor  Qointalian  der  schon  im  Alterthume  unbekannte  Verfasser 
schrieb,  ist  nicht  bestimmbar.  Die  Sprache  giebt  darüber  keine  Auskunft; 
sie  zeigt  einen  Proviocialen,  der,  wo  er  sich  von  dem  sciavisch  nachge- 
ahnten  Vorbilde  —  Ciceros  Catilinarien,   pro  Sulla,   post  reditum  —    ent- 
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fernt,  rathlos  wird  und  in  dem  angenommeBea  vrfianeo  Gewaode  rieh  BuAt 
za  benehmen  weife.  Der  Verfaeeer  stellt  sieh,  uahekiimmert  nm  die  Wahr- 
heit oder  Wahrscheinlichkeit  der  Thatsachen  ganz  in  den  Dienst  der  Phrase 
nnd  macht  die  Annahme  einer  in  den  Schriftstiieken  enthaltenen  politischen 
Tendenz  anmöglich.  Vielmehr  war  das  Thema  von  der  Feindschaft  des 
Sa  linst  nnd  Cicero  ein  dnrch  den  Stadtklatsch,  der  bald  nach  Cieeroa  Tode 
alle  persönlichen  Verhältnisse  desselben  verdunkelte,  hervorgenifenes  Schnl- 
thema.  —  In  einem  Anhange  giebt  Verf.  Rechenschaft  von  der  Genauigkeit 
seiner  CoUation  der  Pariser  Hdschr.  P. 

S.  332—338.  R.  Scholl,  Zu  SaUust  belL  Cat.  e.  öL  Sallast  schrieb 
c  51,  26:  omnia  mala  ex  bonis  orta  sunt;  et  nbi  imperinm  ad  ignaros  eins 
(sc.  imperii)  aut  minus  bonos  pervenit,  novnm  illnd  ezemplnm  —  transfer- 
tor.  In  §  35  sq.  ist  das  vielbesprochene  „Graeciae  morem  imitati*^  wohl  ver^ 
ständlich,  sobald  man  nicht  mit  'maiores  nostri'  eine  neue  Gedankenreihe 
beginnen  lässt  Zn  der  Ableitung  der  römischen  Prügel-  nnd  Todesstrafe 
ans  einem  griechischen  Vorbilde  ist  Sallast  vielleicht  durch  die  LeetSre  des 
im  Jahre  43,  nicht  lange  vor  dem  bellum  Catilinarium  veröffentUchtaa  var- 
ronischen  Buches  de  gente  popali  Romani  veranlasst  worden. 

S.  339 — 354.  C  v.  Morawski^  quaesUtmum  CharinaoMrum  Mpedmm, 
Nachdem  H.  Keil  als  hauptsächlichste  Quelle  für  [  15  von  des  Chariaias 
ars  grammstica  den  Julias  Romanus,  als  zweite  den  Gommianas  aufgestellt 
hatte,  Schottmüller  den  gröfsten  Theil  des  Capitels  dem  Julius  Romaoos, 
einen  kleineren  dem  Palaemon,  das  übrige  dem  Charisius  selbst  zugeschrieben 
hatte,  Christ  dagegen  den  Julias  Romanas  nor  als  nebensächlichste  Qaelle» 
als  Hauptquelle  den  Flavlns  Caper  oder  doch  ein  an  diesen  sich  eng  an- 
sehliefsendes  Werk  hatte  gelten  lassen  wollen,  erneuert  Verf.  die  Unter- 
suchung  und  kommt  zu  folgendem  Resultat:  Im  2.  Theile  des  Capitels  von 
p.  63,  8  an  schöpfte  Charisios  vorwiegend  aus  des  Remmius  Palaeoion  ars, 
daneben  benatzte  er  ein  Werk,  das  auch  Jolios  Romanos  in  seiner  Abhand- 
lung de  analogia  verwendet  hatte,  vielleicht  des  Gomminianos.  Ob  der 
erste  Theil  des  Capitels  (51,26—63,8)  sich  an  eben  dieses  letztgenannte 
Werk  anlehnt  oder  aus  einer  anderen,  aber  ebenfalls  von  Julias  Romanas 
benutzten  Quelle  abzuleiten  ist,  bleibt  dahingestellt 

S.  355—369.  A.  Her  eher  ^  w  grriechiohm  Pr^MÜum.  Der  Aafaats 
enthält  eine  Reihe  vortrefflicher  Verbesserangen  zu  ApoUonius  Ifist.  wm^ 
za  Lucian  Philops.  und  Vera  historia,  zu  Jamhlichas  aad  sa  Phlegon  Tral- 
lianuF  Mirab,;  es  folgen  für  Hesyehias  Illustris,  die  Maorobii  des  Pklegws 
and  das  Capitel  über  die  Olympiaden  die  CoUatioaea  des  Palat.  398  mit 
der  Müll  ersehen  resp.  Westermannschen  Ansgabe. 

S.  370—373.  G,  Kaibel,  Partiumamtm.  C.  I.  G.  IV  6857  ist  die 
Inschrift  eines  Monuments,  das  von  Hadrian  aaf  dem  tibortinischen  Land- 
gute  wiederhergestellt  wurde,  nachdem  es  vorher  durch  die  Wasaerfewalt 
des  Baches,  an  dem  es  gestanden,  zerstört  war.  Als  Grand  für  diese  Wieder- 
herstellung ist  der  Umstand  anzusehen,  dass  der  in  der  Inschrift  genannte 
Dichter  Parthenius  der  Verfasser  der  vernichteten  Grabschrift  geweaen  war. 

S.  374—377.  J?.  Neuhauer,  %u  Pmaku  'Vmwienne  Atkense^  Der 
gegen  Pittakis,  den  Verfasser  von  l'ancienne  Athenen  erhobene  Vorwarf 
Fälschung  oder  der  absichtlichen  Zerstückelung  gröfserer  Inschriften  'in 
kleinere  Theile  ist  ungerechtfertigt;  die  scheinbaren  Tänschangen  sind  aar, 
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« 
vie  ■■  eioen  Beispiele  gezeigt  wird,   Fiiielitigkeiteii  des  leichtfertigen  Ver- 
lauen. 

S.  378—384.  MüeeUen.  H.  Rohl  heodelt  über  Lysies  XX  19,  Ando- 
cidfs  11  23,  Corpus  User.  Attieamm  59  QDd  zeigt  deren  Beziehungen  auf 
einzelne  Monente  nns  den  Verhandlungen  über  die  Belohnang  des  Thrasyhalos 
SU  Kalydon  ond  Apollodoms  aus  Megara,  die  angeblichen  Mörder  des  Phry- 
sichns.  Für  C.  I.  A.  59  wird  eine  neoe  Ergänzung  vorgeschlagen  und 
Lfsias  Xm  72  mit  den  übrigen  Stellen  durch  die  zweimalige  Tilgung  von 
jToi  ^AnoHodmqov  in  Einklang  gebracht. 

R.  Neabaner  giebt  Ergänzungen  und  Erklärungen  der  Inschrift  S.  319 
is  Pittakis  Paneienne  Athenes  und  der  Insehrift  Ephemeris  Arch.  Nr.  2443. 

G.  Kaibel  erörtert  die  Beziehungen  zwischen  der  Inschrift  C.  I.  G.  1100 
ud  der  von  Neobauer  im  Hermes  XI  148  behandelten.  Nach  ihm  hat  zum 
Osak  tor  jene  Inschrift«  welche  Diogenes  seinem  Jugendfreunde  Marciaans 
■aeh  dessen  Aufbruch  zu  den  Megarensern  gestiftet  hatte  (Herm.  XI  148  u. 
PkiloL  vol.  aappL  11  591),  Mareianua  nach  seines  Freundes  Diogenes  Tode 
diesem  die  C.  L  G.  1100  erhaltene  Grabschrift  gesetzt. 

Heft  4.  S.  385—520. 

S.  385 — 389.  R,  Neubauer,  HerHMung^  des Ephebenkatalogi  in  Corp, 
ärscr.  gr.  281  fMerm  eme  Tafel J.  Zu  der  att  Inschrift' C.  I.  Gr.  1  n.  281, 
dereo  ZusamBengehörigkeit  mit  zwei  nnderen  (in  der  griechischen  Zeitschrift 
*a(anK  I  S.  479  11  S.  184)  veröffentlichten  Insohriftenfragmenten  Verf. 
firüher  nachgewiesen  hatte,  stellt  sich  als  fehlende  Ergänzung  C.  I.  Gr.  II 
B.  2309  heraus.  Letzterer  Stein  ist  zu  irgend  welchem  Zwecke  nach  Dolos 
verschleppt,  von  Böckh  aber  schon  als  attisch  erkannt,  trotzdem  von  ihm 
Qster  die  dellsehen  Inschriften  gesetzt  Die  im  Praescript  der  Inschrift  ge- 
gcboM  Datirang  bezieht  sieh  nicht  auf  das  Arehontat  Hadriaus  in  Athen, 
soadem  naf  seinen  ersten  Aufenthalt  daselbst  Danach  ist  die  Inschrift  frü- 
bsstens  150  —  151,  schwerlich  nach  152  aaznsetzen.  Die  Abhandlung  be- 
ichlielaen  Nachweise  über  einige  der  in  der  Inschrift  vorkommenden  Namen. 

S.  390 — 398.  Riehard  Neubauer,  Ckranologie  der  MHeehen  Ar- 
tkmUe»  mue  dir  Zeä  vem  138  bi»  171  nath  Chr>  In  seinen  Commentt  epigr. 
S.  12  —  27  hatte  Neubauer  die  eben  besprochene  Inschrift  mit  ihrer  irrthüm- 
lichen  DatiruBg  auf  das  Jahr  138  n.  Chr.  zu  Hilfe  genommen  bei  dem  Ver- 
Sache,  das  Aatrittijahr  des  auf  Ephebenkatalogen  oft  genannten  lebensläng- 
lieben  Pädotriben  Abaskant  festzusetzen  und  damit  die  Datierung  für  eine 
Reibe  attischer  Archonten  zu  gewinnen.  Nachdem  jetzt  mit  Dittenherger 
j«se  Inschrift  unzweifelhaft  nicht  vor  150 — 151  angesetzt  werden  kann,  be- 
weilst Verf.,  dass  auch  ohne  diese  laschrift  und  ohne  neue  Daten  die  früher 
T«a  ihii  gegebene  Datirung  der  aus  Abaskants  Zeit  genannten  Archonten 
jetzt  noch  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt,  wenigstens  so  nahe,  dass  es 
«eh  eventuell  nur  um  den  Unterschied  eines  Jahres  handeln  kann,  dass 
Abaskant  im  Jahre  137  oder  138  n.  Qir.  sein  Amt  angetreten  und  bis  170 
resp.  171  gefuhrt  hat 

S.  399 — 421.  7A.  Gomper»,  Uolvatgarov  m^l  aXoyov  xa- 
Tn^^oy^ireaify  ol  «T  in^ygatpovaip  n^6s  toifs  aX6y»s  xata- 
^^mavpofiivovg  tüv  iv  lolg  noXXoii  6o(aCofiivuv,  Des  Epiku- 
reers Pelystrates  Schrift  'über  die  grundlose  Verachtung'  oder  'gegen  die- 
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jeoigen,  die  sich  ehne  Graod  über  die  VolksmeinnDgeD  hinaussetzen',  die  ia 
vierten  Bande  der  Herculanensia  volnniina  (1832)  zuerst  gedruckt  ist,  er- 
fährt auf  Grnod  neuen  handschriftlichen  Materials,  älterer  und  vollständigerer, 
der  Oxforder  Universitätshibliothek  ungehöriger,  Gopien  von  herenlanischen 
Rollen,  eine  Textesrevision.  Verf.  gibt  nicht  das  ganze  Rohmaterial,  son- 
dern beschränkt  sich  darauf,  das  zur  fieurtheilung  der  Beschaffenheit  beider 
Abschriften  (der  neapolitanischen  n  und  der  Oxforder  o)  und  der  Urschrift 
(insoweit  diese  aus  jenen  sich  erschlief sen  lasst)  gleichwie  seiner  Textesre- 
cension  Unerlässliche  mitzutheilen. . 

S.  422  —  429.  E.  Zelter,  der  Streit  Theaphrasts  g^genZemo  über  die 
Ewigkeit  der  WeiL  In  der  Schrift  des  angeblichen  Philo  riBQl  di^>&aQ<fiaQ 
xoauou  wird  S.  959  C.  ff.  der  Höschelschen,  510  ff.  der  Mangey scheu  Aus- 
gabe aus  Theophrast  eine  ausfuhrliche  Darstellung  von  4  Beweisgriindea  mit- 
getheilt,  welche  von  den  Gegnern  Theophrasts  für  die  Behauptung  einer 
Weltentstehung  und  eines  Weltuntergangs  geltend  gemacht  werden,  worauf 
dann  eino  Zurückweisung  dieser  Grunde  durch  Theophrast  folgt.  Aus  wel- 
chem Buche  des  Theophrast  die  ganze  Auseinandersetzung  genommen  ist, 
lässt  sich  nicht  ermitteln,  dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  jene  vier  be- 
strittenen Beweise  aus  der  Schrift  des  Zeno  niQl  rov  oXov  stammen. 

S.  430  —  433.  E.  Zelter,  die  ffierog'lypkiker  Chäremtm und HorapeUo, 
Mit  Bezog  auf  die  Arbeit  Lautlis  j^Horapollon"  in  den  Sitzungsberichten  der 
Münchener  Akademie  (Heft  1  des  laufenden  Jahrgangs)  handelt  Verf.  über 
Chäremoo  und  HorapoUo»  Der  bald  als  stoischer  Philosoph  bald  als  U^o- 
yfjafiinajivg  aufgeführte  Charemon  ist  dieselbe  Person  und  gehorte  wirklich 
zu  der  Klasse  der  ItQoyQafAfjutxth,  Lanths  Vermuthung,  dass  der  bei  Theo- 
philos  ad  Autol.  II  6  erwähnte  ^AnoXXmvÜhig  6  TtnVSi^dniog  ^ntxkriB^fU  der 
*Q.oa7i6kloiv  NeiXdSos  sei,  und  dass,  da  Theophilus  unter  Theodosiue  g«lebt 
habe,  hieraus  die  Lebenszeit  des  Horappollon  sich  bestimmen  lasse,  bestätigt 
sich  nicht,  denn  der  Verfasser  der  3  Bücher  an  Autolykos  ist  ein  mehr  als 
zwei  Jahrhunderte  älterer,  unter  Mark  Aurel  lebender  Bischof  Theophilus 
von  Antiochia,  ein  Namensbruder  des  alexandrinischen  Theophihis,  der  von 
386  —  412  Bischof  war. 

S.  434  —  482.  A.  Eberhard,  zu  Moschoputoi  Traetat  über  die  ma- 
gischen Quadrate,  Zu  dieser  in  den  Vermischten  Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte der  mathematischen  Wissenschaften  von  Dr.  Siegmund  Günther, 
Leipzig  1876.  S.  195 — 203  abgedruckten  Abhandlung  des  Moschopulos  liefert 
Verf.  eine  Reihe  von  Erklärungen  und  Verbesserungen. 

S.  443  —  457.  F,  Gardthauien,  mr  Tachygra]^ie  der  Griechen 
f hierzu  drei  Tafeln J,  Für  die  Bestimmung  des  Alters  der  griechischen  Tachy- 
graphie  ist  die  Unterschrift  einer  von  BVkh  schon  im  Jahre  1821  behandelten 
ägyptischen  Papyrusurkuade  von  Wichtigkeit.  Verf.  liest  die  in  tachygra- 
phi scheu  Zeichen  abgefasste  Unterschrift  als  KXfondt^  IIjol(/iiletiog],  Da 
nun  diese  Urkunde  dem  Jahr^  104  v.  Chr.  zuzuweisen  ist,  und  es  somit  fest- 
steht, dass  die  griechische  Tachygraphie  schon  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr. 
vollständig  ausgebildet  und  officiell  anerkannt  war,  so  ist  auch  Dieg.  Laer* 
tius  2,  6,  3  p.  45  ed.  Geh.  das  vnoarjfitieiadfisvog  von  tachy graphischen  Notea 
zu  verstehen,  und  der  an  dieser  Stelle  erwähnte  Xenophon  wohl  der  ernte, 
welcher  den  Vortrag  seines  Meisters  stenographirte.  Dann  ist  aber  nicht 
die  römische,   wie   Kopp  meinte,  sondern  die  griechische  Tachygraphie  die 
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iltore.  Dss  griecb.  tadivf^raphische  Alphabet  scheiot  dorischen  Ursprangs. 
Aosser  den  sehoo  bekanntes  Handschrifteo  mit  tachygraphischen  Noten,  dem 
Cod.  Parisiaus  3032  und  dem  Vatieanns  cod.  j^raec.  1809,  über  welehen  Vf. 
eiagebeod  berichtet,  wird  eine  Reihe  von  Handschrifteo  genannt,  die  für  die 
griech.  Tachygraphie  von  Bedeatnng  sind. 

S.  458  —  465.  Joh.  Gust.  Droysen,  zu  DurU  und  Hieronymus,  In 
der  Darstelloog  der  Zeit  nach  dem  Tode  Alexanders  d.  6r.  weicht  Justin 
verschiedentlich  von  Arrian,  Diodor,  Dexippos,  ja  aach  von  Cortios  ab,  mit 
dem  er  doch  bisher  dem  Rleitarchos  gefolgt  war.  Justins  abweichende  Be- 
richte gehen  aof  die  tendenziös  gefärbte,  für  den  Geschmack  des  Publikams 
zurechtgemachte  Geschichte  des  samischen  Tyrannen  Duris  zurück.  Er  führte 
seine  laio^ia,  wie  es  scheint,  bis  281  dem  Kampf  zwischen  Seleukos  und 
Lysimachos  und  dem  Fall  des  Lysimachos;  dem  Lysimachos  hatte  er  wohl 
seine  Stellung  als  Tyrann  zn  verdanken.  Dexippos,  Arrian  und  Diodor 
schöpften  wahrscheinlich  aus  derselben  Qoelle,  aus  der  Geschichte  des  Hie- 
ronymus von  Kardia.  Dieser  hatte  lange  Zeit  in  dem  Haoptqnatier  Alexanders 
zogebracht  and  hatte  sein  Geschichtswerk  geschrieben,  nachdem  das  des 
Doris  vertflTentlicht  war,  vielleicht  in  der  Absicht,  der  willkürlichen  Dar- 
stellung des  Duris  entgegenzutreten.  Kr  führte  sein  Werk  über  den  Tod 
des  Königs  Pyrrhos  hinaus. 

S.  466 — 488.  Benedictus  Niese,  Bemerkungen  über  die  Urkunden 
bei  Josepktu  Archaeol.  B.  Xllff  XIF".  Xf^I.  Wegen  der  ungeschickten 
und  planlosen  Einfügung  der  Decrete  in  der  letzten  HSlfte  der  Antiqoitäten 
des  Josephus  darf  man  nicht  mit  Ritschi  den  ganzen  späteren  Theil  der 
Archaeologie  für  eine  ungenügend  verarbeitete,  vielleicht  von  der  Hand  eines 
Ananuensis  gemachte  Zusammenstellung  von  Materialien  halten,  vielmehr  ist 
Josephus  selbst  für  diese  Fehler  verantwortlieh  zn  machen.  Mit  Ant.  XIIT 
beginnt  die  Benutzung  einer  anderen  von  dem  1.  Makkabäerbuche,  der  bis- 
herigen Quelle,  verschiedenen  Vorlage.  Es  ist  genau  dieselbe,  welcher  Jo- 
sephus im  Anfange  des  bellum  Judaicum  gefolgt  ist,  nur  dass  in  den  Ant. 
die  gemeinsame  Quelle  bisweilen  ausführlicher  wiedergegeben  ist.  Ausser 
den  Decreten  finden  sich  in  den  Ant.  noch  einige  andere  wichtige  Znsätze 
und  zwar:  chronologische  Bestimmungen,  Citate  aus  Historikern  und  Wunder- 
geschichten. Alle  diese  Zusätze  sind  eingeschoben,  ohne  auch  nur  den  ge- 
ringsten ßestandtheil  der  Hauptquelle  zn  verdrangen,  und  ebenso  wie  die 
Decrete  sind  auch  bisweilen  andere  Zusätze  an  einen  falschen  Ort  gerathen ; 
mithin  dürfen  die  Urkunden  in  'ihrem  VerhSltnis  zur  übrigen.  Darstellung 
nicht  für  sich  allein  beurtheilt  werden,  sondern  mit  den  anderen  Znsätzen 
zasammen,  die  in  der  Archaeologie  zur  gemeinsamen  Quelle  hinzugefügt  sind. 
Josephus  hat  nun  die  Urkunden,  so  gut  es  ging,  seiner  Erzählung  einver- 
leibt, ohne  ein  anderes  Mittel  zn  ihrer  chronologischen  Bestimmung  zu  haben, 
als  sie  selbst  und  die  Erzählung.  Die  nicht  bestimmbaren  Decrete  hat  er 
an  einem  Platze  zusammengehäuft.  Er  entlehnte  alle  diese  Urkunden  wahr- 
scheinlich ans  dem  123.  und  124.  Buche  des  Nicolaus  von  Damascus,  welcher 
in  Jahre  16  v.  Chr.  vor  Agrippas  Tribunal  im  Beisein  des  Königs  Herodes 
die  des  Juden  aatzogenea  Privilfgiea  wiederzugewinnen  suchte.  Aof  jene 
Doeunente  hatte  sich  Nieolans  bei  dieser  Gelegenheit  berufen;  er  hatte  sie 
theils  von  den  asiatischen  Juden  empfangen,  welche  sie  als  Beweise  für  ihre 
Ansprüche  gesammelt  hatten,  theils  hatte  er  sie  —  und  zwar  diejenigen^  welche 
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Vertragpe  mit  dem  jüdischeD  Volke  und  seioeo  FSrateo  betreffea  —  ans  Jadaei 
mitgebracht.  —  Naher  geht  Verf.  noch  auf  die  Cäsarischen  Decrete  bei  Josephas 
ein;  nach  ihm  sind,  entgegen  den  Mendelsohnschen  VematbnDgeo  (Seaati 
consalta  Rom.),  sammtliche  cäsarische  Decrete  von  XIV  §  3—7  für  Stucke 
des  einen  Seaatnsconsults  anzusehen,    dessen  Anfang  §  7  erhalten  ist. 

S.  489—497.  /.  Fröndenberg,  %u  des  AureUus  Fielor  Firi  Olustrei 
wid  Caesaret,  Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  der  Verbesserung  oder  Er- 
klärung folgender  Stellen:  Viri  iU.  VII  4.  14,  X  7,  XII  4,  XIV  1—3  cxtr. 
XXIII  4,  XXIV  5,  XXV  in.  XXVIl  3,  LXVl  7,  Caes.  I  5,  Hill.  18,  IV  9, 
V  5.  7.  9.  11,  VII,  XU  2,  Xlll  5,  XV  4,  XVI  8,  XX  6,  XX  26.  33.  XXIV 
extr.  XXXIII  3.  13,  XXXV  11,  XXXVIH  in.  XXXIX  11.  20.  26.  32, 
XL  17.  28. 

S.  498  —  506.  ü.  V.  fTilamowits-Möllendorf,  der  PessimiH  des 
Menandros,  Die  von  Tischendorf  aufgefundenen  und  vonCobet  in  der  Mnemosyne 
(Nova  series  IV  3,  285 — 293)  jüngst  mitgetheiiten  neuen  vierzig  Verse  des 
Menander  werden  zum  Gegenstand  der  Kritik  und  Exegese  gemacht  Nicht 
zwei  zusammenhangslose  Bruchstücke  aus  zwei  verschiedenen  Romüdiea  lie- 
gen vor,  sondern  die  vierzig  Verse 'bilden  eine  Scene  eines  Menandrischea 
Lustspiels,  dessen  Titel  nicht  zfeiaidaifiuv  war.  Die  Hauptperson  Pheidiaa 
ist  ein  Pessimist,  den  sein  Widerpart,  ein  alter  gemuthlicher  Herr  (Onkal 
oder  Hausscia ve)  von  diesem  Uebel  zu  curiren  sucht.  Die  Scene  gehorte  der 
Exposition  des  Stuckes  an.     [S.  Th.  Koclibin  Rh.  M.  XXX  101  ff.] 

S.  507  —  513.  Th.  Gomperzj  su  Menander,  In  der  Behandlung  des- 
selben Menandrischen  Bruchstückes  weicht  Verf.  wesentlich  von  den  im  vor- 
hergehenden Aufsatz  aasgesprochenen  Ansichten  ab.  Ausgehend  von  der 
Notiz  Tischendorfs,  welcher  diese  Worte  an  die  Spitze  der  Abschrift  dea 
Bruchstücks  setzte:  fragmenta  duo  codicis  antiquissimi,  theilt  Verl.  die 
Bruchstücke  zwei  Komödien  zu.  In  dem  ersten  Fragmente  (v.  1 — 19)  sei  die 
eine  der  beiden  Gesprächspersonen  ein  an  Schläge  gewöhnter  Hauasclave, 
die  andere  eine  ibre  letzten  Lebensjahre  in  ländlicher  Ruhe  verbringende 
greise  rgoffiog.  Dass  aber  das  zweite  Fragment  (vs.  20  seqq.)  in  ein  schon 
bekanntes  Bruchstück  des  ^Hat^aCfAesv  münde  sei  scbon  von  Cobet  richtig 
erkannt. 

S.  514  —  515.  Miscellen.  £.  Cortius  vartheidigt  seine  Interpretation 
von  Plinius  V  30,  111  gegen  Wachsmuth  (Jahresbericht  über  die  Geographie 
Griechenland  und  Kleinasien  1873  S.  1091).  U.  v.  Wilamowitz-Mo'Uendorf 
gibt  eine  Verbessernng  zu  seinem  Aufsaiz  Memoriae  oblitteratae  Herrn. 
XI  304. 

S.  516  —  520.  Register  zum  XI  Bande  des  Hermes.  Ferner  enthält  das 
4.  Heft  die  Inhaltsangabe  des  XI.  Bandes  und  das  Verzeichnis  der  Mitarbeiter 
von  Band  I  —  XL  L.  H.  Fischer. 


Berichtigungen. 

S.  443,  Z.  3  V.  0.  lies  'Secten!  sUtt  Seiten.  S.  443,  Z.  10  v,  o.  lies 
*  Fagotte*  St.  Fayotte.  S.  443,  Z.  14  n.  15  war  kein  Absatz  zu  machen.  S.  443, 
Z.  24  u.  27  lies  *Roberonde'  st.  Roberande.  S.  443,  Z.  1  v.  u.  lies  HmremdetC  at 
Veranden.  S.  444,  Z.  7  v.  o.  lies  ^Metapher*  st  Methapher.  S.  447,  Z.  9  v.  o.  1. 
^vnssen'  st.  missen.  S.  448,  Z.  3  v.  u.  1.  'S.  442'  st.  S.  3.  S.  452,  Z.5  v.  n.  lies 
'tdlei^alh*  st.  ebenfalls.  S.  453,  Z.  9  v.  o.  1.  *iit  einem  Anhang  den*  st.  in  dem. 


ERSTE  ABTHBILUNG. 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  Ziel  und  Methode  des  tlnterrichts  in  der 

Geographie  auf  Gymnasien. 

Wenige  Klagen  der  Schalmänner  mögen  in  unseren  Tagen 
80  aDgemein  und  wohl  auch  so  berechtigt  sein,  als  die  über  Un- 
wissenheit in  geographischen  Dingen  beiden  Schülern  gerade  der 
obersten  Stufe  der  Gymnasien.  Dass  der  Primaner  nicht  selten 
im  Unklaren  ist  über  die  einfachsten  Terhdltnisse  unseres  deutschen 
Vaterlandes,  dass  er  vom  Alpensystem,  Ton  den  Gebirgszügen 
Innerdeutschlands  keine  rechte  Vorstellung  hat,  gar  ni<^ht  zu  reden 
▼on  den  aufserdeutschen  oder  Tollends  den  aufsereuropSischen 
Undem,  das  ist  ein  Factum,  das  sich  nicht  wegleugnen*  lässt  und 
noch  anfßniger  wird  dadurch,  dass  es  nicht  eben  die  schlechteren 
Schüler  sind,  welche  auf  diesen  Gebieten  so  grobe  Schwächen 
zeigen. 

Die  Gründe  dieser  Erscheinung  sind  mannigfaltiger  Art. 
Zuerst  fehlt  es  in  den  Oberklassen  der  meisten  Gymnasien  an 
einer  gründlichen  und  systematischen  Repetition  des  für  die 
unteren  Klassen  Torgeschriebenen  Pensums.  Die  Geographie  ist 
eine  Wissenschaft,  die  auf  einer  unabsehbaren  Fülle  von  Einzel- 
hdten  sich  aufbaut,  denen  ein  ideelles  Band,  welches  das  Be- 
halten der  Details  erleichtern  könnte,  für  den  Schüler  meist  ganz 
fehlt  Ein  Complex  solcher  Einzelheiten  ist  es  nun,  dass  das 
Mafs  der  zu  fordernden  gebgraphischen  Kenntnisse  unserer  Schüler 
bildet.  Ist  es  wundersam,  dass  diese  Einzelheiten  Terloren  gehen, 
wenn  stetige  Repetitionen  fehlen?  Würden  wir  bei  mangelnder 
Wiederholung  es  auffiillig  finden,  wenn  die  historischen  Namen 
and  Zahlen^  wenn  die  griechischen  und  lateinischen  Vocabeln  dem 
Gedäditnis  entschwunden?  Schwerlich.    Bei  der  Geographie  aber 
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finden  wir  das  seltsam?  Bleibt  nicht  gerade  in  dieser  Wissen* 
Schaft  immer  und  immer  wieder  erneutes,  gründliches  Repetiren 
selbst  für  den,  der  sich  das  Einzelne  zu  eigen  gemacht,  der  die 
Sachen  in  ihrem  grofsen  Zusammenbange  sieht,  selbst  für  den 
Fachmann,  4er  unausgesetzt  in  seiner  Wissenschaft  lebt  und 
arbeitet,  absolute  Noth wendigkeit?  Wie  viel  mehr  wird  nicht  der 
Schüler  bei  den  von  allen  Seiten  in  erdrückender  Fülle  auf  ihn 
einströmenden  neuen  Eindrücken,  die  das  frfihqr  Dagewesene,  in 
seinem  Bestand  noch  nicht  Gefestigte  so  leicht  überwuchern,  um 
wie  viel  mehr  wird  er  nicht  Repetitionen  und  zwar  der  um- 
fassendsten Art  nöthig  haben?  Nun  schneidet  aber  auf  dem  Gym- 
nasium in  der  Regel  mit  der  Obertertia  der  geographische  Unter- 
richt ab,  höchstens  dass  rn  den  Sekunden  die  alte  Geographie  iiei 
Gelegenheit  der  griechischen  und  römischen  Geschichte  als  Pensum 
angesetzt  wird.  Bei  den  drei  wöchentlichen  Stunden,  die  der 
Disciplin  in  den  Oberklassen  zugewiesen  zu  werden  pflege«!  ist 
der  geschichtliche  Lehrstoff  nur  bei  gro&er  Eiosohränkung  so  ab-, 
ftolviren,  was  Wunder,  wenn  .die  geographischen  Repetitionen  viel^ 
leicht  im  P|-ogramm,  nur  zu  selten  aber  in  praxi  ezistiren.  Und 
doch  wird  man  ohne  weiteres  zugeben  müssen,  c^ss  es  ein,  milde 
gesagt,  unbilliges  Verlangen  ist«  dass  der  geographische  Unter- 
richt in  den  Unterklassen  dem  Schüler,  nicht  nur  soviel  bielen 
soll,  dass  es  für  die  Schule  und  —  das  Leben  i^oAreicht,  sondern 
dass  dieser.  Unterricht  bis  Tertia  (incl.)  auch  das  geographische 
Wissen  so  fest  machen  soll,  dass  es  keiner  RepetitioQ  bedarf« 
Nun  wenn  denn  die  Geschichte  noth  wendig  alle  jetsi  in  den 
Oberklassen  verfügbare  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  wenn  aber  eben- 
so nothwendig  die  Geographie  wenigstens  einige  Beachtuj^^  ver- 
langt, nun  so  müssen  eben  die  Stunden  Cur  die  Disciplin  „Ge- 
schichte und  Geographie''  vermehrt  wei*den«  Gewis  wäre  es  doch 
r^cht  schön,  und  jeder  Lehrer,  dem  es  Ernst  mit  «einem  Lehr- 
objecte  ist,  würde  eine  solche  Vermehrung  der  Stunden  gewis 
mit  Freuden  begrüfsen,  allein  der  Lehrer  welches  anderen  Gegen- 
standes würde  das  nicht  thun?  Man  höre  i^ur  die  L^brer  der 
einzehaea  Fächer  und  man  wird  bald  erkennen,  dasß  es  mit  der 
Forderung  einer  grösseren  Stundenzahl  füi*  den  oder  jenen  Gegen- 
stand doch  sein  sehr  Misliches  hat.  Da  ist  der  Mathematiker 
nicht  zufrieden  mit  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Zeit,  der 
Mathematik  oder  doch  jedenfalls  der  Physik  müsste  wenigstens 
noch  eine  Stunde  zugefügt  werden,  der  Germanist  erklärt  mit 
felsenfester   Ueberzeugusg,   mit  den   deutschen  Stunden   sei   es 
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nicht  auszukommen  n.  s.  w.,  und  wollte  man  all  diesen  in  ihren 
Motiven  gewis  recht  loben8wa>then  Forderungen  gerecht  werden, 
10  würde  der  Schüler  der  Oberklassen  statt  c.  30  bald  40  wöchent- 
Sclie  Schulstunden  haben  und  auch  diese  Zahl  würde  wohl  einen 
Haltepunkt,  aber  nicht  das  Ende  d^  „berechtiglen'*  Anforderungen 
bezeichnen.  Wie  stimmt  dazu  das  Streben  so  vieler  einsichtiger 
Seholmänner  die  Stundenzahl  zu  vermindern,  den  Nachmittags- 
unterricht nur  auf  technische  Lehrpbjecte  zu  beschränken,  die 
fonften  Stunden  Vormittags  zu  beseitigen,  ein  Streben,  dem  der 
sicher  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  absprechen  wird,  der  die 
genüge  Spannkraft  der  Schüler  im  Nachmittagsunterricht  und  in 
den  fünften  Vormittagsstunden  länger  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt  hatte.  Aber  lässt  sich  denn  nicht  ohne  Stundenvermehrung 
dem  hevorgehobenen  Uebelstande  wenigstens  in  etwas  abhelfen? 
Ich  glaube  doch.  Gewis  wird  bei  den  drei  Stunden  wöchentlich 
in  Seconda  oder  gar  in  Prima  nicht  mehr  regelmäßig  in  jeder 
Woche  eine  Stunde  für  Geographie  abfallen  können,  allein  alle 
iwei  odo*  drei  Wochen  lässt  sich  wohl  einmal  eine  Stunde  ge- 
winnen, die  dann  allerdings  auf  das  Energischste  ausgenutzt  wer- 
den muss.  Wenn  die  in  den  Oberklassen  unterrichtenden  Lehrer 
lieh  einigen  über  das  jeder  Klasse  zuzuweisende  Repetitionsgebiet, 
dann  lässt  es  sich  bei  diesen  13 — 20  Stunden,  die  in  jedem 
Jahrescursus  für  Geographie  gewonnen  werden,  nach  des  Vfs. 
Erfahrungen  wohl  erreichen,  dass  spätestens  nach  Absolvirung 
der  Unterprima  der  Schuler  die  gesammle  Geographie  einmal 
dnrchrepetirt  hat  und  nun  in  Oberprima  noch  einmal  alles  im 
Ueberblick  in  den  für  Geographie  verfügbaren  Stunden  durchge- 
sprochen wird.  Beschränkung  thut  freilich  hier  vor  allem  noth, 
aber  Fesseln  wird  sidi  der  Lehrer  in  jeder  Disdplin  anlegen 
müssen,  die  Schule  soll  ja  nur  Grund  legen,  nicht  anbauen,  und 
gerade  dem  Lehrer  der  Geschichte,  der  in  allen  Gebieten  seiner 
Wissenschaft  eine  harte  Schule  der  Beschränkung  durchmachen 
moss,  wird  nichts  Ungewohntes  zugemuthet  werden.  Erleichtert 
wird  dem  Lehrer  wie  dem  Schüler  seine  Arbeit  sehr,  wenn  auf 
dem  Gymnasium,  wie  das  hier  und  da  der  Fall  ist,  ein  Canon 
der  in  den  einzelnen  Klassen  zu  lernenden  Namen  vorliegt.  Die 
sonst  gewis  bis  zum  Ueberdruss  zu  hörende  Entschuldigung,  das 
oder  jenes  sei  nicht  dagewesen,  ist  dann  auf  alle  Fälle  abge- 
schnitten. 

Einen   zweiten  Grund  für  den  Mangel   an  geographischem 
Wissen  glaubt  Vf.  suchen  zu  müssen  in  dem  Umstände,  dass  das 
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eigentliche  Schwergewicht  des  geographischen  Unterrichts  so  sehr, 
um  nicht  zu  sagen  ganz  in  die  untersten  Klassen  hinabgedrückt 
ist,  dass  also  der  Schuler  die  gröbste  Masse  des  Stoffes  aufnimmt 
zu  einer  Zeit,  wo  ihm  alles  Erlernte  nur  Gedächtniswerk  ist  und 
demgemäTs  gar  leicht  dem  Vergessen  anheimfällt.  Wir  sahen 
schon  oben,  dass  auf  den  meisten  Gymnasien  Obertertia  so  zu 
sagen  die  Endstation  des  eigentlichen  geographischen  Unterrichts  ist, 
allein  die  Sache  gestaltet  sich  für  unsere  Disciplin  noch  bedeutend 
ungünstiger,  wenn  wir  den  Dingen  naher  gehen.  Freilich  hat  der 
Quartaner  und  ebenso  der  Tertianer  noch  geographischen  Unter- 
richt, aUein  ihr  Schwerpunkt  des  in  den  Quarten  meist,  in  den 
Tertien  wohl  immer  combinirten  historisch-geographischen  Unter- 
richts liegt  doch  auch  hier  schon  in  den  der  Geschichte  gewidme- 
ten Stunden.  Schon  die  Zeit,  welche  man  für  die  Geschichte  zu 
verwenden  pflegt,  zeigt  dies:  die  Geschichte  nimmt  gewöhnlich 
zwei  Stunden  wöchentlich  in  Anspruch,  die  Geographie  nur  eine, 
nur  in  Quarta  hat  auch  sie  hier  und  da  zwei  Stunden.  Der 
Lehrer  —  Vf.  setzt  voraus,  dass  der  geschichtliche  und  geo- 
graphische Unterricht  in  einer  Hand  liegt,  eine  Abweichung  von 
dieser  Forderung,  die  ihm  nach  seinem  Standpunkt  im  Interesse 
der  Sache  unerlässlich  erscheint,  kann  wohl  nur  gerechtfertigt 
werden  durch  augenblickliches  Bedürfnis  —  der  Lehrer  wird  dem- 
gemäls  bei  seinem  Urtheile  in  Tertia  immer,  in  Quarta  meist  auf 
die  Leistungen  in  der  Geschichte  in  erster  Linie  sehen  müssen. 
Es  wäre  gewis  recht  falsch,  und  man  wird  das  einem  einsichtigen 
Lehrer  nicht  zutrauen,  wenn  er  dies  den  Schüler  wollte  merken 
lassen,  aber  bedarf  es  dessen?  Sicher  nicht.  In  solchen  Fragen 
haben  selbst  oder  vielmehr  gerade  die  geistig  nicht  aUzuhoch 
stehenden  Schuler  ein  sehr  feines,  wie  soll  man  sagen,  Gefühl. 
Sie  rechnen  nur  zu  bald  heraus,  dass  ein  Minus  von  Wissen  in 
der  Geographie  durch  ein  Plus  in  der  Geschichte  sich  nicht  all- 
zuschwer  ausgleichen  lasse.  Ist  der  Schüler  erst  einmal  so  weit, 
dann  ist  der  Geschichte  die  gröfsere  Arbeitskraft,  die  sie  ver- 
möge ihres  grölseren  Interesses  ohnedies  erlangt,  um  so  mehr 
gesichert  Denn  gewis  ist  es  für  einen  Knaben  im  Alter  eines 
Quartaners  und  Tertianers  meist  viel  interessanter  sich  die 
griechischen  und  römischen  Sagen,  die  Geschichte  des  sieben- 
jährigen Krieges,  der  Freiheitskriege  u.  s.  w.  erzählen  zu  lassen 
und  sie  wieder  zu  erzählen,  als  die  Flüsse  und  Gebirge  Deutsch- 
lands oder  Aehnliches  zu  lernen,  und  wenn  der  Lehrer  noch  so 
sehr  verstünde,  den  Gegenstand  zu  beleben.    Tritt  also  die  Geo- 
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graphie  in  Quarta  und  noch  mehr  und  regelmäfsiger  in  Tertia 
von  selbst  gegen  die  Geschichte  zurück,  so  bleiben  dann  also  nur 
die  beiden  Unterklassen  Sexta  und  Quinta  als  das  Gebiet  übrig, 
wo  die  Geographie  meist  unumschränkt  herrscht,  jedenfalls  gegen 
die  Geschichte  im  Uebergewicht  ist.  Hier  soll  nicht  Mos  das 
Interesse  am  geographischen  Unterricht  geweckt  werden  und  in 
solchem  Mafse  geweckt  werden,  dass  es  bleibt  auch  beim  be- 
ginnenden  Geschichtsunterricht;  es  soll  hier  auch  ein  bedeuten- 
der Theil  der  überhaupt  zu  fordernden  Kenntnisse  gewonnen 
werden.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel,  wenn ,  man  an  das  Durch- 
schnittsalter unserer  Sextaner  und  Quintaner  denkt,  eine  schwere 
Aufgabe,  die  Stellung  des  Lehrers,  der  den  Unterricht  leitet,  eine 
sehr  verantwortliche.  Man  sollte  demnach  erwarten,  dass  man 
bei  der  Wahl  des  betreffenden  Lehrers  mit  der  äuisersten  Vor- 
sicht yerfuhre,  dass  man  nur  geübten  und  für  diese  Disciplin 
besonders  befähigten  Lehrern  diesen  Unterricht  überliefse,  aber 
gerade  des  Vf. 's  Erfahrungen  stimmen  mit  diesen  prindpiell  ge- 
wis  berechtigten  Forderungen  gar  wenig  überein.  Um  es  offen 
zu  sagen,  dem  Verf.  scheint  in  der  Art,  wie  die  Lehrer  der  Geo- 
graphie in  den  unteren  Gymnasialklassen  meist  gewählt  werden, 
oft  und  wohl  in  den  meisten  dieser  Fälle,  zur  Erklärung  sei  es 
gesagt,  gewählt  werden  müssen,  weil  es  an  sonstigen  Lehrkräften 
fehlt,  dem  Verfl  scheint  darin  ein  dritter  Grund  zu  liegen,  warum 
es  mit  dem  geographischen  Wissen  auf  unseren  Gymnasien  oft 
so  schlecht  steht 

Die  zwei  Stunden  Geographie  in  Sexta  und  Quinta  sind  recht 
eigentiich  „Flickstunden'S  die  bei  der  Vertheilung  der  Unterrichts- 
gegenstände an  die  einzelnen  Lehrer  eben  bis  zuletzt  gelassen 
werden  und  dem  als  oft  nicht  ersehntes,  sondern  sehr  unwill- 
kommenes Geschenk  zufallen,  der  noch  die  vorgeschriebene 
Stundenzahl  nicht  hat,  oder  dem  nun  noch  ein  paar  Stunden  ge- 
geben werden  soUen,  die  ,, wenig  Arbeit  machen*',  oder  dem  zur 
Aushilfe  dienenden  und  für  alle  solche  Flickstunden  einspringen- 
den Probekandidaten  oder  Hilfslehrer.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
der  Unterricht  fast  ausschlieCslich  in  den  Händen  von  Lehrern 
liegt,  die  dem  Unterricht  kein  rechtes  Herz  entgegenbringen,  in 
den  meisten  Fällen  wohl  in  den  Händen  der  jüngsten  Lehrer, 
die  den  Unterricht  ertheilen  ohne  Sachkenntnis,  oft  auch  ohne 
Lust  und  Liebe  zur  Sache.  Ohne  Lust  und  Liebe  zur  Sache 
oft,  einmal  deshalb  weil  sie  selbst  nicht  selten  der  Geographie 
ganz  ferne  stehen   und   zu   dem   Unterricht  ganz   gegen  ihren 
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Willen  gekommen  sind',  dann  aber  nicht  selten  auch  deshalb, 
weil  sie  nur  mit  diesen  zwei  Stunden  Geographie  —  höchstens 
noch  mit  zwei  Stunden  Deutsch  —  in  der  Klasse  beschäftigt  bald 
durch  die  Querelen  der  Disdpiin,  die  in  solchen  Ftilen  sdiwer 
ausbleiben,  die  Lust  an  den  Stunden  verlieren ;  ohne  Sachkennt- 
nis aber  natürlich  alle,  denn  im  besten  Falle  bringt  jeder  Lehrer, 
der  diesen  Unterricht  zum  ersten  Male  übernimmt,  immer  nur 
den  guten  Willen  und  die  Lust  an  der  Sache  mit;  der  Mangel 
an  Erfahrung  macht  ein  Experimentiren  nöthig,  bei  dem  eine 
Hasse  Zeit  ganz  verloren  geht,  selbst  wenn,  was  bei  der  ganzen 
Sachlage  immer  sehr  fraglich  bleibt,  der  richtige  Weg  endlich 
gefunden  wird.  Zeitverlust  aber  kann  der  geographische  Unter- 
richt, dem  die  Stunden  so  kärglich  zugemessen  sind,  am  wenig- 
sten vertragen.  Nimmt  man  nun  hinzu  den  mit  der  ganzen  Art, 
wie  dieser  Unterricht  besetzt  zu  werden  pflegt,  eng  verbundenen 
häufigen  Wechsel  der  Lehrer  und  man  wird  sich  nicht  wundem, 
wenn  gerade  die  Zeit,  die  dem  Schuler  zur  Aneignung  eines  be- 
deutenden Theiles  des  Lernstoffes  dienen  soll,  oft  wenig  Früdite 
zeitigt. 

Wie  ist  nun  Abhilfe  der  Uebelstände,  die  \t  hier  an  zweiter 
und  dritter  Stelle  angegeben,  möglich?  Nun  ffir  den  dritten 
Punkt  wenigstens  ist  die  Abhilfe  in  der  Theorie  ja  sehr  leicht, 
ja  selbstverständlich,  sobald  das  Uebel  einmal  erkannt  ist;  ob  die 
Ausführung  in  praxi  ebenso  leicht,  ob  sie  namentlich  an  kleineren 
Anstalten,  wo  tüchtige  Kräfte  sparsam  und  dünner  gesäet  lu  sein 
pflegen,  oft  überhaupt  möglich  ist,  möchte  Vf.  bezweifeln.  Der 
geographische  Unterricht  spielt  in  dem  Gymnasium  doch  imm» 
nur  eine  untergeordnete  Rolle  und  kann  seiner  Natur  nach  keine 
andere  spielen.  Alle  Fächer  können  aber  nicht  Hauptfächer  sein. 
Für  die  wirklich  tüchtigen  Kräfte  giebt  es  dann  immer  Arbeit 
genug,  wo  man  sie  im  Interesse  der  Gesammtaufgabe  des  Gym- 
nasiums nöthiger  braucht  als  in  den  Geographiestunden.  Den 
Luxus  eines  speciellen  Geographen,  die  ja  jetzt,  wo  an  den  Uni- 
versitäten für  Geographie  weitaus  mehr  geboten  wird  denn  früher, 
nicht  fehlen  werden,  dürfen  sich  wohl  grofse  Schulen  gestatten, 
für  die  kleineren  und  kleinen  gehört  er  an  sich  zu  den  Unmög- 
lichkeiten. Es  wird  also  wohl  die  Nothwendigkeit  aller  besseren 
Erkenntnis  zum  Trotz  hier  noch  manchmal  die  Rollen  vertheilen. 
Man  sei  aber  dann  nur  auch  gerecht  und  halte  nicht  für  so  un- 
erklärlich, was  in  der  Natur  der  Dinge  mitliegt,  dass  in  der  stief- 
mütterlich behandelten  Disciplin  Glänzendes  eben  nicht  prästirt  wird. 
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Ud<}  wie  sieht  es  nun  damit,  dass  der  gedgraphkche  Unter- 
richt so  ganz  den  Ufiter-  und  Mittelfcla^en  zufällt,  was  lä$fit  sidi 
^egen  die  daran»  erwachsenden  Uebelatände  tbunt  Wer  radical 
sa  W«rlEe  gabt,  wird  einfech  sagen:  ,,Den  Lehrplan  ändern,  der 
GoognflMe  in  den  'oberen  Klassen  ein  eigenes  Terrain  ver* 
•ebaffen*'.  Vf.  ist  ein  entscbiedener  Gegner  einer  solchen  Rdical- 
knr.  Gegen  V^mebrung  der  Stundenzahl  bat  er  schon  oben 
Gefegenbeit  gehabt  sifihauszusprecben;  woher  aber,  wenn  man 
dafon  abhobt,  die  Zeit  zu  tiesonderen  geographischen  Stunden 
anders  als  auf  Kopien  der  alten  Sprachen  gewonnen  werden  s<rii, 
ist  unerfincUtch,  und  um  diesen  Freie  wird  "keiner,  der  Achtung 
«<Hr  den  Grundlagen  unseres  deutschen  Gymnasiums  hat  nnd  das- 
selbe erhalten  will,  die  neue  Eirungenscbaft  erkaufen  wollen. 
Aber  selbst  wenn  die  Zeit  da  wäre,  wenn  sich  freie  Standen  von 
selbst  böten,  wfirde  Yt  nur  gegen  diese  nete  Disdplin  in  den 
Oberkiassen  ptotestiren  köonfiü.  Unsere  Gymnasien  kranken 
wahrtich  nicht  an  dem  Zuwenig  der  UnterrichtsgegeniBtftnde,  wohl 
aber  am  Gegentfaeil.  Das  Viderlei,  welches  unsere  Schüler  treiben 
mossen,  Hast  sie  nirgends  sieher  werden.  In  dem  Vielerlei  der 
heutigen  Anforderungtm  sucht  man  wc^l  mit  Recht  einen  Grund 
Bit  für  die  im  Verfailtnis  aur  aufgewandten  Zeit  doch  immer  nur 
geringen  Leistungen  im  Latein,  hier  einen  der  Gründe  zu  der 
linsidierhoit  im  Griechischen  u.  Sw  w<  und  nun  noch  ein  Unter- 
richtigegenstand  mehr!  Wahrlichv  Vf.  dSchte,  es  wSre  genug  an 
den  Allerlei,  das  man  jetzt  den  Abiturienten  abverlangt,'  nun 
vollends  noch  ein  besonderes  Examen  in  der  GeograpÜe.  Vf. 
kann  solohes  zu  erstreben  nur  für  das  Bemühen  geographischer 
HciliBapome  halten,  die  die  Grenzen  des  Erreichbaren  aus  Feuer* 
eifcr  filr  äire  Sache  verkennen.  Es  ist  hi«r  der  Ort,  in  kurzen 
Worten  die  Ziele  des  geographischen  Unterrichts,  wie  sie  dem  Vf. 
als  die  allein  erreichbaren  und  dainmi  richtigen  erscheinen,  dar- 
zakgen.  Es  herrscht  gerade  in  dieser  Frage  viel  Meinungsver^ 
sebiedenheit  Und  das  ist  bei  der  Lage>  in  der  sich  die  Geo* 
graphie  befindet,  sehr  erUärlieh.  Die  Geographie  hat  allgemein 
m  der  Wiaaenschaft  lange  als  nichts  anderes  gegolten  denn  als 
rine  UiUBwiasenscbflft  der  Geschichte.  Es  sind  denn  wie  auf  allen 
Gebieten  ao  auch  hier  in  jüngster  Zeit  Fortachritte,  grofse  Fort^ 
schritte  gemacht  worden,  man  bat  die  Geographie  freigemacht 
von  der  dienenden,  untergeordneten  Stellung,  die  sie  so  lange 
mgenommen,  man  hat  sie  erhoben  zu  dem  Range  ein^  eigenen 
Wittenschafl  .  Es  ist  Ritters  gro&es  Verdienst,   hier  Bahn  ge* 
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iitroßhen  zu  haben,  und  wenn  man  seine  und  seiner  Nadtfolger 
geographische  Arbeiten  vergleicht  mit  dem  früher  Geleisteten,  sa 
wird  man  ohne  weiteres  anerkennen  müssen,  wie  sehr  die  Geo* 
graphie  durch  diese  Bestrebungen  gewonnen.  Fragt  man  sich 
nun,  welchen  Werth  diese  Errungenschaften  für  die  Schule,  für 
den  geographischen  Unterricht  auf  derselben  haben,  so  wird  maii 
gewis  nicht  leugnen  wollen  und  können,  dass  die  Fortachritte, 
die  die  Wissenschaft  selbst  gemacht,  auch  auf  den  Unterricht 
ihre  fördernde  Kraft  notbwendig  ausgeübt  haben  und  ausüben, 
auch  in,  der  Art  des  geographischen  Unterrichtes  ist  man  natür- 
lich fortgeschritten  und  wird,  es  noch  mehr  thun,  wenn  die  Für- 
sorge» die  jetzt  der  Geographie  auf  Universitäten  entgegengebracht 
wird^  erst  ßinen  Stamm  von  Lehrern  herangebildei  haben  wird« 
die  den  Unterricht  von  anderen  Grundlagen  her  ertheilen,  als 
dies  bisher  der  Fall  war.  Allein  im  Princip  wird  man  gleichwohl 
für  das  Gymnasium  an  dem  alten  Satze  festhalten  müssen,  dass 
die  Geographie  der  Geschieht^  Hilfswissenschaft  sei.  Es  mag  das 
den  Geographen  wie  ein  Ruckschritt,  wie  ein  Versuch  erscheinen, 
Reaction  zu  machen  gegen  das  Fortschreiten  der  Wissenschaft, 
allein  man  rechne  nur  mit  de^  gegebenen  Factoren,  man  fasse 
die  Aufgabe  und  die  erreichbaren  Ziele  des  Gymnasiums  ins  Auge 
und  man  wird  vielleicht  die  Ansicht  des  Verfassers  für  nicht  gar 
so  reactionär  ansehen,  die  nämlich,  dass  es  das  Höchste  sei,  was 
in  der  Geographie  erreicht  werden  kann,  wenn  der  Schüler  ein 
sicheres  Fundament  für  sein  historisches  Wissen  sich  erwirbt 
Deutschland  und  die  europaischen  Länder  sind  es  vor  allem,  die 
auch  geographisch  ins  Auge  gefasst  sein  wollen^  Hier  wird  auch 
allein  eine  ausfuhrlichere  Durchnahme  etwa  so,  wie  sie  in  Guthes 
vorzüglichem  Lebrbuche  gegeben  Ist»  nicht  blos  erwünscht  sondern 
erforderlich  sein«.  Die  Geschichtskenntnis  so  mancher  Periode 
dürfte  sonst  auf  sehr  schwachen  Füfsen  stehen,  vieles  in  den 
einzelnen  Zeiträumen  unverständlich  bleiben.  Für  die  aufser- 
europäischen  Länder,^  deren  Geschichte  den  Aufgaben  der  Schale 
im  allgemeinen  fern  liegt,  ist  mehr  als  ein  Ueberi)lick  nicht  m 
erreichen  und  also  auch  nicht  zu  erstreben,  weil  sonst  die  Zeit 
Wichtigerem  entzogen  wird.  Also  keine  Aenderung  des  Lehr- 
ptanes  —  und  dann  auch  keine  Aufnahme  der  Geographie  als 
selbständigen  Gegenstand  in  das  Abiturientenexamen.  Es  ver- 
steht sich,  dass  der  Lehrer  der  Geschichte  geographische  Fragen 
nicht  verabsäumen  darf  und  den  Examinanden  Gelegenheit  geben 
muss»  ihre  Kenntnisse  auch  auf  diesem  Gebiete  zu  zeigen,   aber 
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in  der  durch  den  Zusamroenbang  mit  der  Geschichte  gebotenen 
BeschrSokung  —  also  keine  Aenderung  des  Lehrplanes  und  da- 
mit natürlich  auch,  wird  man  einwerfen,  keine  Abhilfe  der  aus 
dem  jetzigen  Lehrplan  resultirenden  Uebelstdnde.  Doch  nicht  so  ganz. 
Es  versteht  sich,  durchaus  bssen  sich  die  Uebelstande,  wie  sie  die 
jetzige  Unterrichtsordnung  mit  sich  bringt,  nicht  beseitigen,  aber 
mildem  lassen  sie  sich  gar  sehr,  wenn  die  Anforderungen  dem 
ausgesprochenen  Ziele  gemäfs  auf  das  Nothwendigste  beschränkt 
weitleo,  wenn  die  dem  geographischen  Unterricht  in  den  Mittel* 
Uassen  zugewiesene  Zeit  richtig  vertheilt  und  ausgenutzt,  wenn 
endlich  die  richtige  Methode  angewandt  wird,  üer  erste  Punkt 
bedarf  nach  dem  Gesagten  keiner  weiteren  Ausführung.  Was 
den  zweiten  angebt,  so  sei  hier  nur  angedeutet,  dass  Vf.  aus 
seiner  Erfahrung  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  es  unpraktisch 
sei,  der  Geographie  in  Tertia  resp.  Quarta  von  den  drei  ver» 
(ugbaren  Stunden  wöchentlich  eine  zuzutheilen.  Der  Zusammen* 
kasg  zwischen  den  einzebien  Stunden  ist  schwer  aufrecht  zu  er* 
halten  und  der  Durchschnitlsschüler  wird  vermöge  seiner  Ansicht 
von  dem  Minderwerth  der  Geographie  im  Verhältnis  zur  Ge* 
schichte  nur  thun  für  den  Unterricht,  was  gar  nicht  zu  umgehen 
ist  Weit  ratbsamer  erscheint  es  dem  Verfasser,  einen  zusammen* 
hängenden  Theil  des  geographischen  Pensums  ohne  Unterbrechung 
hintereinander  durchzunehmen  und  also  mehrere  Wochen  unaus* 
gesetzt  Geographie  zu  treiben,  die  Geschichte  nur  die  Woche  mit 
etwa  einer  halben  Stande  zum  Zwecke  der  Repetition  zu  be* 
denken.  Tritt. dann  statt  der  Geographie  die  Geschichte  in  den 
Vordeif  rund  und  wird  Mittelpunkt  des  Unterrichts  —  und  das 
wird  Batörlich  der  grdfsere  Theil  des  Cursus  der  Fall  sein  —  so 
wird  allwöebentlich  für  die  Geographie  eine  kurze  Spanne  Zeit 
ssr  Repetition  abfallen  müssen.  V£  hat  dies  Verfahren  auf  den 
Bath  eines  erfahrenen  CoUegen  an  Stelle  des  gewöhnlichen  an* 
gewendet  nnd  nur  gute  Erfahrungen  damit  gemacht.  Die  Sache 
bricht  ja  auch  für  sich  selbst  Die  Schüler  wissen,  dass  längere 
Zeit  nur  oder  doch  in  der  Hauptsache  nur  Geographie  getrieben* 
wird,  sie  dürfen  nicht  hoffen  durch  Wissen  in  der  Geschichte 
den  Eindruck  bewiesener  geographischen  Unkenntnis  zu  ver- 
wischen, sie  erhalten  ehi  Stück  •  Geographie  zusammen  ohne  aUzu 
lauge  Unterbrechung  und  wenden  dann  auch  ihr  Interesse  dem 
Gegenstande  selbst  eher  zu.  Wenn  das  Verfahren  dem  Vf.  nur 
eben  als  das  räthlichste  erscheint  und  er  die  Möglichkeit  wohl 
zogeben  will,  dass  nicht  bei  dem  anderen  Verfahren  unter  tüchti- 
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ger  Leitung  Tüchtiges  geleistet  werden  kann,  so  lärt  die  Fordenittg 
einer  gesunden  Methode  des  Unterrichts  geradezu  uneriässlicb. 
Hier  wird  noch  iniiner  nach  dem,  was  Vf.  da^on  k«ant,  anend- 
lieh  viel  gesündigt.  Es  giebt  noch  immer  Lehrer,  die  sich  nicht 
losmachen  können  davon  Geographie  aus  dem  Bache  lernen  zn 
lassen,  wie  ein  deutsches  Gedicht  oder  dergl.  und  doch  wfisste 
V£.  nicht,  was  er  sich  für  die  Geographie  Verkehrteres  denken 
könntf.  Der  L^rer  der  Geographie,  wenn  anders  er  nninnn 
Unterricht  versteht,  braiidit  ismA  dm  Vh.  IIiiIm'ii  ■eiigüiig  gtr  kein 
Lehrbuch,  nur  ein  geographisches  Namenverzeichnis,  damit  ihm 
das  ISstige  Anschreiben  erspart  wird,  er  braucht  nur  den  Atlas 
und  vor  allem  die  Kreide,  denn  um  es  kur£  zu  sagen,  es  giebt 
nur  eine  Methode,  die  Erfolge  garantirt  und  das  ist  die  „zcichnoide 
Methode^^  Jede  Küstenlinie,  jeden  Gebirgszug,  jeden  Flusslaaf, 
jede  Grenze  ynuss  der  Schüler  an  der  Tafel  unter  der  Hand  des 
Lehrers  entstehen  sehen  und  danach  in  seinem  Skizzenheft  ent- 
stehen lassen.  Festes  geographisches  Wissen  wird  nmr  gewonnen 
durch  Anschauung.  Anschauung  d.  h.:  „Sehen  lernt  man  aber 
nur  durch  das  Zeichnen  und  man  hat  nur  das  völlig  gesehen, 
was  man  nachzeichnen  kann.  Das  Zeichnen  ist  das  eitfzige  durch- 
greifende Mittel  und  die  einzige  untrügliche  Probe^^').  Nur  was 
so  durchgenommen  ist,  sitzt  wirklieh  fest,  das  hat  Vf.  sattsam  in 
den  verschiedensten  Gymnasialklassen,  in  Mädchenschulen,  in  Fort- 
bildungsanstalten erprobt.  Freilich  ist  bei  der  „zeidinenden 
Methode"  mancherlei  zu  beachten,  was  versehen  worden  und 
dann  als  Einwand  gegen  die  ganze  Methode  benutzt  worden  ist 
Zuerst  ist  es  nicht  überflüssig  die  Forderung,  die  eigentlich  schon 
in  der  Sache  selbst  liegte  wieder  auszusprechen,  dass  dem  Schüler 
nicht  zugemuthet  werde  zu  zeichnen,  was  ihm  nicht  von  dem 
Lehrer  an  der  Tafel  vorgezeichnet  worden.  Es  gerirt  sich  mancher 
als  Anhänger  der  Zeich^methode,  der  sich  begnügt,  z«  Hanse 
Karten  zeichnen  zu  lassen,  weil  das  Zeichnen  in  der  KUisse  Zeit 
koste  u.  s.  w.  Vf.  hält  dies  häusliche  Kartenseichneii  für  eine 
zwecklose  Quälerei  der  Schüler,  Sinn  hat  es  nach  des  Verüassers 
Meinung  nur  dann,  wenn  die  Karte  vorher  allmählich  in  der 
Klasse  von  Lehrer  und  Schüler  gezeichneit  und  nun  noch  einmal 
mit  Benutzung  aller  Hilfsmittel  wiedergegeben  wird.    Zweitens  ist 


M  Matzat  Programm  von  Soraa  1876  S.  3.  Vf.  benutzt  diese  Gelegen- 
heit, um  alle  Freunde  der  „zeichnenden  Methode^'  auf  dieses  Programm, 
dem  er  viel  Anregung  verdankt  und  aus  dem  er  Im  Folgenden  manehe  Satze 
geradezu  entlehnt  hat,  aufmerksam  zn  maehea. 
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darauf  zu  haHen,  dass  die  zu  zeichnenden  Gebiete  nicht  z«  grofs 
ond  eofinplicirt  sind.  Es  wärde  nach  seinen  Erfahrungen  haare 
Unvernunft  sein  in  Quinta  z.  R.  bei  der  Darlegung  der  Begrenzung 
Europas  den  ganzen  Erdtheii  Europa  zeichnen  zu  wollen,  es 
stünde  nicht  viel  besser,  wenn  man  die  geographische  Darstellung 
Deutschlands  mit  der  Zeichnung  des  gesammten  Deutschland  d.  h. 
seiner  Umrisse  begönne.  Ein  solcher  Complex  muss  getheilt 
werden  nicht  etwa  nach  den  politischen  Grenzen,  die  oft  die 
wunderlichsten  Sprunge  machen,  sondern  nach  den  natürlichen 
Grenzen,  und  Theil  für  Theil  gezeichnet  werden.  Wenn  der 
Schuler  gana  Griechenland  nicht  gleich  zeichnen  kann,  mit  der 
Peloponnes  wird  er  schon  eher  fertig  werden  u.  s.  w.^).  Zum  Schluss 
mag  man  ja  dann  einmal  den  Schüler  zu  Hause  ein  Gesammt- 
bild  des  Durchgenommenen  zusammenfügen  lassen,  es  wird  nicht 
allen  gleich  gelingen,  aber  die  meisten  werden  doch  damit  dann 
fertig  werden. 

Dem  Vf.  hat  in  seiner  Praxis  nach  manchen  vergeblichen 
Versuchen  sich  folgendes  Verfahren  am  besten  bewährt.  Er  theilt 
dasselbe  kurz  mit,  ohne  den  Anspruch  der  absoluten  Richtigkeit 
für  dasselbe  irgendwie  zu  erheben,  hier  wird  ja  der  Individualität 
viel  freies  Feld  bleiben  müssen. 

Im  Anfang  des  Unterrichts  giebt  Vf.  Anweisung  zur  Ent- 
werfung des  Küstennetzes,  denn  er  hat  nie  mit  den  von  Seydlitz 
empfohlenen  Hilfslinien  operirt,  sondern  immer  mit  dem  Netze, 
wie  es  der  Schüler  in  seinem  Atlas  findet  „Aber  das  ist  zu 
schwer'M  „Wie  kann  der  Schüler  die  Projectionssätze  alle,  die 
dazu  nüthig  sind,  fassen'*?  Nun  nur  gemach!  Projectionssätze 
hat  Vf.  nie  gebraucht.  Bei  kleineren  Landabschnitten  kann  man 
ruhigen  Gemüthes  Meridiane  und  Parallelen  als  gerade  parallele 
Linien  aufifassen,  zur  KlarsteUung  des  Verhältnisses  des  Abstandes 
der  Meridiane  zum  Abstand  der  Parallelen  genügt  ein  Wort  des 
Lehrers.  Will  man  gröfsere  Gebiete  zeichnen  lassen,  also  etwa 
Rassland,  Skandinavien,  oder  die  Erdtheile,  so  kann  man  unge- 
fihr  die  Convergenz  angeben  oder  wie  bei  Australien  die  Merkator- 
projection  in  ihrem  Wesen  kurz  erläutern.  Auf  mathematische 
Genauigkeit  kommt  es  hier  gar  nicht  an,  sondern  nur  auf  un- 
geßhre  Aehnlichkeit  Aber  es  ist  ein  unschätzbarer  Vortheil  für 
den  Schöler,  wenn  er  durch  das  Zeichnen  lernt,  wo  die  Kusten- 
linien,  wo  die  Flüsse  den  Meridian  oder  Parallelkreis  schneiden. 


>)  Vgl.  Matzat  a.  a.  0. 
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Vf.  hat  es  ziemlidi  schnell  gelernt,  in  kürzester  Ztit  ein  mäbigen 
Anforderungen  genügendes  Kartennetz  an  der  Tafel  zu  entwerfen 
und  die  Schuler  sich  sehr  bald  daran  gewöhnt,  es  ebenso  schnell 
in  ihrem  Hefte  mitzuthun.  In  das  Kartennetz  werden  nun  wah« 
rend  des  Vortrages  zuerst  die  Kästenlinien,  dann  Fluss  und  Ge- 
birge eingetragen,  die  Gebirge  am  einfachsten  mit  den  von  Seydlitz 
gebrauchten  Strichen,  oder  wenn  man  genauer  sein  will,  wie 
neuerdings  (vgl.  Matzat  a.  a.  0.)  Yorgeschlagen,  durch  Schraf- 
firung,  die  auch  neben  der  Länge  und  Höhe  die  Breite  und  den 
Abfall  der  Gebirgszüge  andeuten  kann.  Unmittelbar  darauf  werden 
dann  Städte,  Stralsen  und  endlich  auch  politische  Grenzen  ein- 
getragen. Vf.  glaubt  bei  diesem  Verfahren  wirkliche  Erfolge  ge- 
habt zu  haben.  Die  Schuler  hatten  Freude  an  dem,  was  unter 
ihrer  Hand  entstand,  sie  behielten  leichter,  was  ihnen  zugemuthet 
wurde  zu  wissen,  sie  zeigten  reges  Interesse  für  die  Disdplin 
überhaupt.  Gern  erinnert  sich  Vf.  namentlich  an  ein  paar  Winter- 
kurse in  deutscher  Geographie  an  der  Fortbildungsanstalt  des 
Friedrichsgymnasiums  zu  Berlin,  wo  er  die  „zeichnende  Methode** 
anwendete  und  nicht  blos  seine  Schüler  zusammenhielt  bis  zum 
Schluss  des  Unterrichts  —  bei  Fortbildungschulen  immer  ein 
grofser  Erfolg  —  sondern  auch  wirklich  mit  dem  Erlernten  zu- 
frieden sein  konnte,  während  derselbe  Unterricht,  in  früheren 
Wintern  ohne  Zeichenmethode  ertheilt,  recht  wenig  Befriedigung 
gewährt  hatte. 

Altenburg.  F.  Junge. 


ZWEEPE  ABTHEILÜNG. 


UTTERARISCHE  BERICHTE. 


LezieoB  Aesehylenm  edidit  Gnilielmns  Diadorfins.  Faaeieolas 
poflterior.  Lipsiae  in  aedilias  B.  G.  Tenboeri  MDCGGLXXVI.  S.  224 
bis  432.     (ForUeUanif  der  Anzeige  vom  Jahre  1873,  Pag.  893->909). 

Das  firüher  angezrigte  Lexicoo  zum  Aeschylos  ist  inzwischen 
nadi  längerer  Unterbrechung  vollständig  erschienen.  FiQr  die  Fort- 
setzung der  Besprechung  wird  es  yon  Interesse  sein,  den  Stand- 
punkt darzustellen,  welchen  Dindorf  den  Glossemen  im  Texte  des 
iescbylos  gegenüber  einnimmt,  doch  würde  eine  ausführliche  Er- 
örterang  des  weitschichtigen  Gegenstandes  den  Raum  einer  beson- 
deren Abhandlung  in  Anspruch  nehmen.  Es  wäre  aber  wönschens- 
werth  gewesen,  dass  Dindorf,  der  wie  wenige  berufen  ist,  die  so 
schwierige,  vor  Allem  gründliche  Kenntnis  der  alten  Lexicographen 
und  Scholiasten  erfordernde  Untersuchung  zu  einem  gewissen  Ab- 
schlüsse zu  bringen,  ein  Capitel  Prolegomena  dem  Gegenstande 
gewidmet  hätte,  wie  überhaupt  die  von  Bernhardy  (griech.  Litera- 
turgeschichte. 2.  Aufl.  1859,  S.  248)  gewünschte  Rhetorik  und 
Darstellung  der  Sprachbildnerei,  der  lexicalischen  und  syntaktischen 
des  Dichters,  auch  nach  dem  Erscheinen  des  neuen  Lexicons  im 
Rückstande  bleibt.  Eine  Zusammenstellung  derjenigen  licsarten, 
welche  Dindorf  in  seinem  Lexicon  als  Glosseme  bezeichnet  bat, 
zuweilen  nur  dadurch,  dass  er  die  Ansichten  und  Vorschläge  an- 
derer Gelehrten  angeföhrt  hat,  wird  nicht  ohne  Interesse  sein. 
Nur  wenige  in  den  Text  gedrungene  Erklärungen  sind  durch  aus- 
dröekliche  Zeugnisse  alter  Grammatiker  nachzuweisen,  wie  xAco^oV 
TS  nal  ßXinovta  Ag.  622  für  xai  ßvta  xecl  ßkinovra  von  Toup 
aus  Hesychios  hergestellt  ist  und  Ag.  1284  Wilh.  Dindorf  aqaqe 
yoQ  %tg  SQXOi  aus  Kramers  anecdota  Oxon.,  vol.  1,  p.  88,  8  und 
ood.  Voss.  Etym.  H.  p.  134,  35  anstatt  des  handschriftlichen  ifico- 
fiora*  yaq  oqxo^  nachgewiesen  hat.  Dahin  gehört  a/r'  ayydqov 
nvfdg  für  an*  äyyiXnv  Ag.  282,  von  Ganter  aus  dem  Etymoio- 
gicum  Hagnum  hergestellt,  wie  auch  vielleicht  Ag.  289  naqfiyyd- 
qtvtfs  mit  Bamberger  fvtr  nctqayyeilatfa  zu  schreiben  ist,  wenn 
auch  das  Compositum  sonst  nicht  nachzuweisen  ist.    Auch  Her- 
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manns  schöne  Emendation  leal  yata  xovtg  Sept.  736  für  x^ovla 
xovkq,  die  auf  Hesychios  zurückgeht,  ist  jetzt  von  DiDdorf  aner- 
kannt. Dazu  kömmt  fpvaiipqovBg  Suppl.  757  für  neqiipqovsq, 
von  ebendemselben  aus  der  Glosse  des  Hesychios  <pvai<pQ0V€q' 
nstpxKifiikivoh  %äq  ^Qivaq,  fAÜratot  hergestellt ;  auf  dieselbe  Quelle 
geht  Weckleins  und  Herwerdens  Vermuthung  ana&iqiMxa^  für  nv»- 
vd^jkaiSi^  (Suppl.  235)  zurück,  wie  auch  Weils  Vermuthung,  es  sei 
Ag.  428  vnsqxeqwtsqa  anstatt  vneQßaTcireQa  zu  schreiben,  auf 
Zeugnisse  der  Granraiatiker  zurückgeht.  Wir  rermissen  aber  die 
Angabe,  dass  Ag.  110  die  Handschriften  das  Glossem  dixtjg  bie- 
ten (oncog  —  nifi7T€t  (fvr  öoqI  dlx^g  nqdxtogt),  wo  Aristo- 
phanes  (ran.  v.  1289)  die  echte  Lesart  hiat  tfvv  doql  xai  x^Q^ 
TtQdxvoQi  &ovQtog  ogytg.  An  manchen  Stellen  hat  das  Glossem 
eine  Worlform  in  den  Text  gebracht,  welche  dem  tragischen 
Spraehgebrauche  fremd  ist,  wie  ddehp$6q  Sept.  576,  welches  nicht 
in  denTrimeter  gehört,  und  nXstov  Pers.  791,  welches  überhaupt, 
wie  Dindorf  sah,  der  älteren  attischen  Sprache  fremd  ist.  Hin 
und  wieder  ist  auch  wohl  gradezu  ein  Solöcismus  durch  das  Glos- 
sem in  den  Text  gedrungen,  wie  SuppL  872  ßiaia  fi^  ^xJUl^ 
oQfay,  wo  Hermann  fjbi^  (ft^Q^fig  geschrieben  hat,  dem  die  Glosse 
^tlija^g  beigeschrieben  war;  der  Zusammenhang  des  Satzes  ist 
durch  das  vorhin  erwähnte  Tucqayjreikatfa  Ag.  289  gestört  Zur 
vollständigen  Sinnlosigkeit  ist  Ag.  v.  103  entstellt  r^v  Sv/^ofp&i^ 
qw  Xvnf^g  ifqiva,  wo  Dindorf  mit  anderen  den  Fehler  in  i^t^- 
fAO<p&6qov  sah ,  jetzt  aber  mit  Ausstofsung  von  ipqiva  —  xatvoS 
x^vfAO(pd^6qov  äXyovg  liest  Besonders  glücklich  ist  Dindorfe  Emen- 
dation nqoanBnaqiJbivog  Prom.  113  für  nadfSaXsvfkhfog,  von  der 
Wecklein  in  seiner  Ausgabe  nicht  bitte  abgehen  sollen.  Oft  fährt 
das  Metrum  auf  die  Entdeckung  eines  Glossems;  um  solche  Stel- 
len hat  sich  Üindorf  mehrfach  Verdienst  erworben,  wie  er  s.  fi. 
Suppl.  801  TtevMt  für  oqv^i  hergestellt  hat,  und  802  q^iXotsti- 
vmv  für  ifiXahoxxmv,  Prom.  543  avtopM  y^tiiM^  für  Idiq^  jn^mfUf. 
Auch  sah  Dindorf  &rcode^x¥v^eya  Prom.  1087  als  Glossem  eines 
mit  einem  Gonsonanten  anfangenden  Verbums  an.  Aus  gleichen 
Gründen  tilgte  Dindorf  das  handschriftliche  d^mn^uf  Sept  91  («^ 
vvtak  irti  noX^v  d^nixmv)  und  Tiqodcios^g  Sept  104,  sowie  den 
Ausruf  "Aqxsikk  ^iXa  in  demselben  Chorliede  ▼.  150;  atM^h  die 
Göttin  Here  muss  jetzt  deshalb  weichen  Sept  153»  wo  Dindorf 
die  Lücke  so  ausfüllt,  dass  er  anstatt  des  handischriftlichen  oS  frovy' 
i^qff  die  Worte  einsetzt  <o  notvl  l^^  J^og  naqajrwov  SdfAoq. 
Auch  hat  Dindorf  ywatxdjy  aus  Sept  928  entfernt  (nqo  na^Af 
Yvvakx&y  inoiSah  texpojrovo^  xixXfjvxa^,  doch  ohne  zwingenden 
Grund;  auch  hat  Weil  dagegen  eingewandt,  dass  dann  der  beab- 
sichtigte Gleichklang  zwischen  nqo  naaStp  in  der  Gegenstrophe 
und  nqoni(ji7t€i  in  der  Strophe  ohne  Noth  fortgebracht  wird.  Eioe 
wahre  palmaris  emendatio  ist  die  Aenderung  Dindorb  im  Prom. 
V.  156  (dg  f/k^nots  ^£0$  (kijte  t$g  avog  %o%g  i*  iftty^^t^),  wo 
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er  die  über  dpd^£p  gescbriebene  Erklärung  av&gwnog  erkanote 
ttod   demgemäls    emeDdierte  Ag  /n^V«  d-säp  f»i]T€  r^g  dvd^w. 
Es  mögen  die  übrigen  durch  das  Metrum  angeieigten  Glosseoie 
folgen,  welche  Dindorf  in  dem  Le^icon  entweder  ausdrücklich  an* 
erkannt   oder    wenigBtens   ohne  Gegenbemerkung  angeführt  hat: 
Ag.  421   doKai  für  das  handschriftliche  dilat  (Herrn.),   Ch.  319 
ipvlfio^Qoy  für   itf^iifio^Qor  (Erfurdt),  vno^aiv^^g  oder  etwas 
IhDliches  für  vnofu^vijaxskg  Pers.  989  (Hermu  vnoqive^g  oder 
Vttsysiftig),  Suppl.  8118  äifisg^ap  für  6v0^>oq9V  (M.   Schmidt, 
dtitfeicrirov  fierm»,  najf^fpoqov  Schwerdt),  Eum.  560  ^a^^ta  für 
^dfkovQrV  (nach  TricUnias).,  Sept.  968  nccyävQts  für  Ttavdd- 
tqvtB  (fUtschl),  Suppl  911  'Mivog  für  noiov  (so  ein  Anonymus)« 
ijkfXifdhl  für  vfAPwSsZ  Äg.  990  (Heimsötb)»  xmiQßqkd-vg  inef/bnit" 
vmv  Ag.  1175   für  vneqßaq^g  iiknirvmf  (Meineke),   nqQadßaXs 
oder  nqafSiikoX^  fte  nqocißa  Ag.  779  (so  Hermann),  diä  iixrig 
Sept.  418  für  d^namg  (Heimsötb).     Während  in  den  bisher  an* 
geführten  Stellen  idas  Glossem  das  ursprüngliche  Wort  verdrängt, 
mttss  es  aus  anderen  Stelleu  ohne  Ersatz  weichen,   wie  nx6lkv 
Ton  Hermana  aus  Sept  346  n^l  m6X$$f  d^  oqsödra  nvQ/'äz^g 
entfernt  ist.   Ritschi  xtgozi  6^  OQxdyq  nvqydotq^  Heimsötb  ngoti 
i"  QQxoMccy  nvqymip.)    Uebrigens  suchten   wir  die  Stelle  ver- 
geblich unter  ndXtgt  fanden  dann  aber  unter  novl  die  Notiz  von 
Bennanns  Ansicht    Ebenso  tilgte  Hermann  das  Glossem  TtoX^v 
Suppl.  632  (rdpde  JJslaayicep  fOr  %dy  IlsXa^yiap  noX^v),  wie 
yiv^  Suppl.  553,  n^wSKwä  Pers.  152.    Unter  dieselbe  Categorie 
gehdrt  nXayav  Sept..  895  (von  Elmsley  getilgt),  das  unerträgliche 
ipoßgv§iai  Pröm.  569,  xaxd  Ag.  1166  (von  Schütz  getügt),    Din- 
dorf eigenthümlich  ist  die  Tilgung  von  ßgoxov  SuppL  787  (^^-< 
ioi/*i  S^  äf  fiog<fi§ikov  ßqoxov  tv^etp  iv  äqrdra^g),  welches  er 
nut  nqoTtQo  vertauscht  und  die  Ausstofsung  von  »vqijaag  Sept.  358 
—  beides  sehr  unwahrscheinlich.    Wenn  Dindorf  in  dem  Cbor- 
gesange  der  Eumeniden  v.  352  TtapXevxwv  di  7iinX(»v  dtAotqog 
ootXqqog  ivvx^P  das  Adjectivum  äxXiigog  als  ein  Giossem  von 
ilkOiqog  wegfallen  lässt  (tzccXXsvxwp  di  ninX&yp  äfAoiqog  fMVPa 
iitix^y)^  mit  Verweisung  darauf,  dass  Hesychios  äfioiqog  durch 
äxX^Qog  erklärt,  so  scheint  doch  zu  beachten,  dass  die  beiden 
Epitheta  hier  nicht  dasselbe  bedeuten,  denn  die  Furien  sagen, 
dass  sie    weder  zu  Anfang   schimmernde  Gewänder  bekommen, 
noch  später  sie  bei  der  Vertheilung  bekommen  haben  (zu  ver- 
gleichen Prom.  230  Smog  %d%hC%a  lov  ncerqmv  ig  S-qovov  xa- 
^iif%^,  sihSvg  dalfboaiv  vi^h^  yiqa  dXXotmy  oUila  xal  äUfStot" 
li^ttQ   äqxv'  ^^0     ^^^  scheint  die  Aenderung  fAötiya  nicht 
nothwendig  durch  den  Zusammenhang  gefordert;  Dindorf,  der  von 
der  Evidenz  seiner  Aenderungen  an  dieser  Stelle  fest  überzeugt 
ist»  bemerkt  freilieh:  adiectivo  ft^vpa  propterea  opus  erat  quia 
de  atro  peplorum  colore  per.  se  spectato  nuUa  querendi  causa  esse 
poterat  sed  ignominia  in  eo  posita  est  quod  Furiae  solae  ab  al* 
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baram  vestinm  usu  exdusae  sunt,  quae  nulla  toret  6i  omnes  atris 
uterentur  vestimentis.  Aber  sind  denn  die  Furien  allein  von  heller 
Kleidung  ausgeschlossen?  nicht  auch  andere  übermenschliche  Wesen, 
wie  die  Gorgonen?  In  der  Antistrophe  (Zsvg  yaQ  alfjbcctoffrtxjri^ 
ähofit<foy  e^og  rods  XifS%ag  &g  änfjlS^ciifcero)  sieht  Dindorf 
alfjffatoiftayig  als  Glossem  von  alfMxtofpvQxov  an  —  man  er- 
wartet eher  die  umgekehrte  Glossierung  und  tilgt  ä^iöfAUfop,  aach 
deshalb,  weil  bei  den  Tragikern  nur  drei  mit  ä^iog  zusammen- 
gesetzte Adjeotiva  vorkommen,  was  bei  unseren  grofsen  Literator- 
verlusten  nicht  yiel  sagen  will.  So  heifst  die  Antistrophe  mit  Hin- 
znfügung  von  näy  Zeig  /oq  alikoroKpvqtov  nw  idyog  x6dB 
liffxctg.  Da  scheint  dem  Referenten  Hermanns  Emendation,  aus 
der  sich  ja  das  bedenkliche  öeifAcctotfzayig  herausbringen  lässt, 
noch  immer  beachtenswerth.  Vor  Kurzem  hat  Reinhold  Schnitze 
in  der  gröndlichen  Programmabhandlung  AeschyL  Eumen.  234 — 388 
ed.  Herm.  K&nigsberg  in  der  Neumark  1876  in  der  Antistrophe 
vorgeschlagen  Zsvg  y*  nl[A0(ftay4g  äg  äni(o<f€v  S9vog  xoöe  >U- 
^Xag.  Es  bleiben  einige  Stellen,  wo  Dindorf  den  glossematischen 
Ursprung  anerkennt,  aber  die  Heilung  noch  nicht  gefunden  hat, 
wie  Ag.  1481  (^  iifyav  otxo^g  toXgde  öaifAOva  xal  ßaqvn^vii^ 
alveTg^  wo  oixotg  rotgds  der  Antistrophe  nicht  entspricht  und 
Kecks  Emendation  olxitaig  Erwähnung  verdiente)  und  vytstccg 
Ag.  1002  (tag  nokXäg  vyieiag  äxogsürop  T4Qfia)j  wozu  Dindoif 
bemerkt:  nisi  vytetag  alius  vocabuli  glossenla  est,  quum  in  versu 
antistrophico  penultima  dochmici  syllaba  brevis  sit.  Die  von  Her- 
mann vorgeschlagene  Form  vyttag  wird  also  von  Dindorf  ver- 
worfen. Die  bis  jetzt  angeführten  Glosseme  waren  Verhältnis- 
mäfsig  harmlose  Eindringlinge,  welche  den  Sinn  der  Stelle  nicht 
wesentlich  veränderten.  Nicht  selten  aber  wurde  die  erhabene 
Diction  des  Dichters  durch  Glosseme  bis  zur  Prosa  herabgestimmt, 
ja  bis  zu  vollständiger  Sinnlosigkeit  entstellt  Auch  wohl  sachlich 
Ungehöriges  kam  auf  diesem  Wege  in  den  Text.  Es  ist  bekannt, 
wie  Dindorf  die  Sperlinge  aus  dem  ersten  Chorgesange  des  Aga- 
memnon V.  158  aus  der  Nähe  der  Adler  weggeschafft  hat.  Auch 
sind  wohl  Tautologien  entstanden  wie  Ch.  727  %96v%ov  d'^Eqp^ 
xal  TOP  %&6vtoVj  von  Hermann  in  x&6vi6y  ^'  ^Egp^y  geändert, 
Eum.  69  xQatak  naXatat  natdcg,  von  Valdcenaer  in  Nvxrog 
nalatal  naXdeg  geändert  Hierhin  gehört  auch  wohl  ovtb  da- 
xQVwy  Ag.  70  (ovii*  vnoxXaiay  ov&^  vnoXelßaov  ovte  daxqvmv), 
wo  Dindorf  mit  Paley  und  Hermann  die  Worte  ovte  daxovtay 
wegfallen  lässt,  aber  zugleich  die  Aenderung  des  Casaubonus  vrro- 
xäoay  aufnimmt  So  ist  umgekehrt  Suppl.  668  das  Glossem  ye- 
fwvtwp  geblieben,  nachdem  das  ursprüngliche  tpTisovtwv  im  Ife- 
diceus  in  (pkeyoPTOiv  verderbt  war  (xai  ysQaQota^  nQeffßvrodoxot 
yt^ovxwv  -9vi»>iXag  fpleyoptwv),  was  Dindorf  in  seiner  Ausgabe 
beibehielt,  während  er  jetzt  Hermann  folgt.  Bis  zur  Sinnlosigkeit 
entstellt  ist  Suppl.  793  ^^ö^  op  vi^ij  d*  vdqtiXa  yiyv€ta$  xidp. 
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wo  Dindorf  yortrefflich  emendiert  hat  icvtpeXV  vi^fiXa^  Choeph.  24 
ngSnei  naqrjtg  ^oiptatfafivyfj^oTgj  wo  Dindorf  sehr  andprecheod 
aliJtatov<r<f^  äf$vy[Aotg  hergestellt  hat  mit  V-erweisung  auf  Hesy- 
chios  Glosse  alfianSaa^  (potvi^ai.  Dagegen  lässt  sich  Choeph.  361 
die  handschriftliche  Oeberlieferang  ßä(f*Xfvg  ydo  ifv  b(pq'  S^fi 
fiOQifiop  Xdxog  mikftXdpvmv  x^eq^tv  ftsiaißqotov  tb  ßccHTQOVj 
wie  dem  Referenten  mit  Hermann;  Weil,  Joogh  und  Anderen 
ddnkt,  durch  eine  angemessene  Interpretation,  natürlich  mit  def 
Aenderung  nirtlapttoy  beibehalten,  während  Dindorf  ftiiinXdp'- 
%mv  als  ans  dem  zu  dem  ursprünglichen  nsQcciviov  hinzugeschrie- 
benen  Glossem  rtifinhiviav  entstanden  ansieht.  Auch  in  der 
Stelle  der  Choephoren  v.  959  xQatsVrai  noaq  ro  d-^Xiiv  naQÄ 
ro  fftj7  vnavQyety  xaxotg  schliefst  sich  Dindorf  jetKt  Hermann  an, 
indem  er  naQa  als  Glossem  tilgt  (xQarsired  d'  Snog'%6  t^^tov 
rö  i^^  /»'  vTtovQyetP  xaxoTg).  Auch  die  sinnlose  Ueberlieferung 
it  fkCTcinto  €f(og>Qoyw  Suppl.  198  hat  Dindorf  auf  ein  Glossem 
zoröckgef&hrt,  indem  er  emendirte  to  fjt^  fidra^oy  d^  ix  asaoa^ 
fQoyiafAh^iop  tt<a  nqo($fAn(»v.  Der  feine  Kenner  des  griechi^ 
sehen  Aa£fdrucks  zeigt  sich  in  der  Bemerkung  zu  Agamemnon 
T.  147  xjQovlag  ix^vjidag  änXoiag,  wo  Dindo>i^f  oTrAolag  als  Gios<- 
sem  für  ixsvifi&ag  avqag  erkannt  hat,  wie  kuns' vorher  v.  145 
die  Worte  rovxwv  ahsT,  Keck  hat  das  Wort  ganü  getilgt,  rn 
der  Stelle  der  Enmeniden  v<  359  liest  Dindorf  jetüt  y4ov  aifMx 
mit  Paley  för  t5y*  atficctog  vioVj  während  fer  in  der  Tcubner^ 
sehen  Aasgabe  zuletzt  mit  Prince  P€6cc$[iov  edirt^v  im  Chorliede 
des  Agamemnon  r.  1024  sieht  er  mit  Ganter  die  Worte^J^'  siXa-r 
ßeiif  als  Gloss^m  an-  (oddi  röv  iq^oSaii  tthf  xp^iiAiv&iy  ayd" 
ysiv  Zeig  avi*  (rel  avr)  sftavff^  in^  BiXaß^q  und  billigt  WeilS 
Gonjectur  ZeigdnijvixvKfB  ß^Xst  da^ewpt.  Referent  hat  an  inetS" 
ßoXhdwv  gedacht.  Doch  muss  dann  ovöi  in  evte  oder  $lys  ge* 
ändert  werden,  worüber  man  unter  ovdi  vergeblich  eine  Andeu- 
tung sucht.  Noch  finden  wir  als  Glosseme  bezeichnet  nSnXwv 
{€h.  30  TtQOiTrBQPOi  atoXfiol  ninXmVj  nach  Heimsöth  in  nqotf- 
Tifve»w  atoXfitaP  geändert,  wie  das  aus  Aeschyloe  von  Eustathios 
p.  1254  angeführte  ndnXo^g  fjkiXayxifJ^o^  anf  rpdQSif^v  peXccyxi^ 
[iOig  Ch.  11.  zurückgeht),  ferner  noddSv  (Suppl.  837  aö^(f^^  ini 
ßäQiv  oncjg  Ttodtovy  wo  Heims5th  mit  Hälfe  des  Schofiöns  dg 
ix^ts  rdxovg  nodmp  dem  Sprachgebrauch  gemäfii  onag  rccxog 
hergestellt  hat),  noXitg  Pers.  250-  (noXvg^  nXovxov  A^fnyv^  wo 
Nauck  (jkiyagj  Heimsöth  xavg  gesetzt  haben),  iwiTtta  Sept.  896 
(mnXayikiyovg  iwiTtm,  letzteres  Wort  nach  Elrasley  zu  tilgen). 
Auch  Weils  Conjectur  vn^Qipiqov^a  für  vjiaqßdXXovTfx  Prom.  923 
finden  wir  erwähnt  (ßqovtijg  ^^  vneqßdXXopta  xa^ngov  xvvTtov)j 
doch  erscheint  sie  dem  Referenten  annöthig,  da  sich  vnsqßdl^ 
Utp  mit  beiden  Casus  findet.  Ebenso  wird  um  des  Gleichklangs 
am  Schlüsse  des  Verses  willen  Sept.  587  Ritschis  Conjectur  topöe 
niup(a  yvijp  für  tijpde  traapdi  x^^^^  gebilligt,  wie  auch  Naacks 
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Conjectur  ptncl<pona  deificera  Prom.  657  für  das  vvxtitpetpv  ovsi^ 
^ara  des  Mediceus  erwähnt  wird  {vv9niq>oh%a  nach  einigen  Hand- 
schriften). Im  Anbange  billigt  Dindorf  Herwerdens  Conjectur  Gh. 
1052  jti^  (poßov  vixci  Xiay  für  nokv,  da  Hesychios  und  andere 
Grammatiker  Xionf  durch  noXv  erklären.  In  der  sinnlosen  Stelle 
Suppl.  792  S^aqfS^XxB  naXdsg  fMjtiQiop  tsd-Qccftfj^M  yermutbet 
Dindorf,  dass  rid'qautihivai  entweder  eine  Lücke  ausgefüllt  habe  oder 
Glossem  für  &rt^  svysväv  oder  (pvtciXfi,t{ap  gewesen  aeL  Udier- 
blickt  man  die  in  dem  Leiicon  entweder  ausdrücklich  anerkann- 
ten oder  ohne  Gegenbemerkung  angeführten  Glosseme,  so  wird 
man  anerkennen,  dass  Dindorf  nicht  zu  freigebig  mit  solchen  ge- 
wesen ist;  unter  den  hier  dargebotenen  dürften  nur  wenige  auf 
Widerspruch  stofsen,  eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  nicht 
aufserdem  noch  Glosseme  eingedrungen  sind.  Referent  hat  im 
Jahre  1860  in  einer  Demminer  Programmschrift  de  glossematum 
in  Aeschyli  fabulis  ambitu,  freilich  mit  unzureichenden  Hulfsmit- 
teln,  den  Umfang  dieser  Art  von  Corruptel  bei  Aeschylos  zu  er- 
mitteln versucht;  von  den  dort  von  ihm  anerkannten  Glossemen 
vermisst  er  etwa  dreibig^).  Seitdem  sind  bekanntlich,  nament- 
lich durch  Heimsöth,  noch  zahlreiche  Stellen  für  diese  Art  von 
Corruptel  in  Anspruch  genommen.  Wenn  man  auch  nicht  überall 
den  neueren  Glossemforschem  beistimmen  wird,  so  wird  doch 
jeder,  welcher  sich  gründlicher  mit  Aeschylos  beschäftigt,  von  die- 
sen Untersuchungen  Notiz  nehmen  müssen,  und  somit  wird  eine 
Nachlese  zu  Dindorfs  Glossemverzeicfanis  von  practischem  Nutzen 
sein,  wenn  auch  der  verdienstvolle  Verfasser  des  Lexicons  darüber 
vielleidit  ebenso  urtheilen  wird,  wie  über  die  von  dem  Referen- 
ten in  seinem  supplementi  in  lexioon  Aeschyleum  a  Dindorfio  edi- 
tum  specimen  zusammengestellten  Conjecturen.  (S.  lexicon  Aeschy- 
leum pag.  421.) 

Es  wäre  unbillig,  von  einem  Lexicon  eine  vollständige  Inter- 
pretation der  einzelnen  Stellen  zu  verlangen,  doch  werden  wir 
gerne  aus  demselben  erfahren,  ob  nicht  aufser  der  von  dem  Lexico- 
graphen  anerkannten  Redeutung  noch  andere  an  den  einzelnen 
Stellen  zulässig  sind.  Dagegen  wird  zu  Ag.  1275  (o  fMipt^g 
fmpt^p  inngdSag  ifii)  nur  die  Redeutung  dßdo,  perficio,  con- 
ficio  angegeben,  ohne  dass  die  Redeutung  poenam  exigere  er- 
wähnt wird,  welche  von  v.  Heusde  als  allein  zulässig  bezeichnet 
wird.    Auch  bleibt  es  ungewiss,  ob  Dindorf  conficere   hier   mit 


^)  Bei  dieser  Gelegenheit  erlaubt  sich  Referent,  da  es  ja  in  nnserer 
Wissenschaft  keine  Kleinigkeiten  giebt,  för  die  Beseitignng  eines  Glossems 
die  Priorität  io  Ansprach  zn  nehmen.  In  Vers  680  (ed.  Herm.)  der  Bme- 
niden  sah  ich  in  den  Worten  der  Minerva  nuyov  d'  ji^siov  ein  Glogsea, 
welches  die  Rede  in  Verwirrang  gebracht  bat,  indem  es  an  die  Stelle  eines 
Verbums  trat.  Ich  freute  mich,  dieselbe  Ansicht  bei  Weil  in  seiner  1S61 
erschienenen  Ausgabe  tn  finden,  dem  meine  Progrtmmscbrift  nnbekaant  g^ 
hllebeB  war. 
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Karsten  und  Enger  im  Sinne  von  confecit  me  qua  vatem  nimmt 
Freilich  yerweist  Dindorf  auf  den  Thesaurus  von  Stephanus  vol. 
III,  pag.  553,  aber  anstatt  solcher  Hinweise  auf  ein  nur  Wenigen 
zugängliches  Buch  wäre  dem  Leser  mit  einer  kurzen  Andeutung 
abweichender  Erklärungen  mehr  gedient  So  war  Ag.  1460  (igig 
iiflilMxioq)  neben  der  angegebenen  Bedeutung  firmiter  fündatus 
auch  die  zweite  Erklärung  gravis  domitrix,  welcher  Enger  den 
Vorzug  giebt,  zu  erwähnen.  Wenn  Ag.  304  {mqvvs  d-saihov  fi^ij 
XOQlCtad'ai  nvQog)  unter  d'eafiog  die  wenig  ansprechende  Con- 
jectur  ^crx^Cfcr^a»  geboten  wird,  so  verdiente  daneben  auch  die 
Erklärung  von  Hesychios  rag  (fw&äaskg  rwv  ^hov  angeführt  zu 
werden,  mit  deren  Benutzung  Keck  die  Stelle  schrieb  d-etsikov 
f*9  xaQi^Böd'm  ßqa%vy,  indem  er  Ttvqog  als  Glossem  ansah,  und 
im  vorhergehenden  Verse  ovQinfg  %^  in  yiiyinlayxTov  i^txrov- 
IA€vo¥  für  oqog  %"  setzte.  Und  Suppl.  1035  {Kvnqtdog  d^  ovx 
äftsXei  'd'Siffbog  od*  svipqwv)  war  neben  der  Erklärung  des  Scho- 
Kasten  o  %ov  ^fiksriqov  vfAPov  vofAog  Naucks  einfache  Conjectur 
äfkelsty  zu  erwähnen,  durch. weiche  die  gewöhnliche  Bedeutung 
von  &s<ffi6g  hergestellt  wird.  Wenn  Suppl.  91  »OQvqaj  durch 
summa  potestas  erklärt  wird  ohne  irgend  eine  Parallelstelle  (xo- 
QVfpq  Jiog  sl  xQoy^^  nqäy^  xikshov),  so  scheint  es  besser, 
das  Wort  durch  caput  zu  erklären,  wozu  Weil  das  homerische 
or»  xeif  xctqxxXfl  xon;av$v<Sw  verglichen  hat.  Zu  den  Worten 
Choeph.  145  %av%*  iv  iiStSm  Ti^fjfit  %^g  xaxijg  aqäg,  welche 
Dindorf  mit  Unrecht  eingeklammert  hat,  war  die  Bedeutung  an- 
zogeben  in  medium  profero  mit  Vergleichung  von  Stellen  wie 
Herod.  IV,  97  yveift^y  ig  fidcov  (pigai  und  Lucian.  de  bist  con- 
scrib.  60  fj^v-9'og  iv  ikicm  d-Btiog»  Wenn  Ag.  v.  57  yoop  dSt;- 
ßoav  %&ydB  fMTolxfav  durch  (jkstoixi^ofiepog  erklärt  wird,  qui 
sede  sua  expulsus  in  alium  locum  migrat  so  ist  die  Erklärung 
von  Ahrens  durch  (fvrotxog,  welche  durch  des  Hesychios  Glosse 
nidoixav  x^^*^^*^^^  trvvoixov^  AliSxvkog  Tgofpotg  empfohlen 
wird,  nicht  berücksichtigt.  Zu  ndvcnQog  Suppl.  690  (xagno- 
teXsV  di  rok  Zevg  intxQa^vitm  (pigiAcn^  yäy  navmqia)  konnte 
die  Wahl  zwischen  quovis  anni  tempore  proveniens  und  prorsus 
tempestivns  gelassen  werden.  An  einer  so  verzweifelten  Stelle 
wie  Ag.  1512  *Aqijg  onok  di  xai  nqoßaivwv  ndxvq^  xovqoßoqtf 
naqi^e^  würde  man  gerne  aus  dem  Lexicon  erfahren,  dass  es 
hier  möglich  ist,  naqÜ^Bk  von  dem  bei  Hippocrates  vorkommen- 
den ndq^i^g  herzuleiten,  wie  denn  Keck  geschrieben  hat  ono^ 
doiut  nqoßalymVf  ndxng  xovqoßoqtf  naqi^e^.  Und  steht  es 
denn  fest,  dass  Ag.  1230  ovx  otdev  ofa  yXäa<fa  fiiif^T^g  xvyog  — 
%svSs%a$  xax^  tv^fl  das  Futurum  von  tvyxdvia  abzideiten  ist? 
Keck  hat  auf  die  Glosse  des  Hesychios  xsv^o^ivri  noiij<fovffa 
hingewiesen;  auch  v.  Heusde  leitet  es  von  revxfo  ab,  das  medium 
in  dem  Sinne  von  faciehdum  curabit,  procurabit  malo  eventu  per 
Aegisthum.      Auch  hätten   wir  gerne   von    einem   Kenner   des 
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GriechischeD  wie  Dindorf  erfahren,  warum  nitfavva^  in  der  schwer 
verderbten  Stelle  Ag.  374  nSqxxvra^  d'  iyyovovq  ätolfi^Tiay  ^^ 
nve6vT(üv  (jist^ov  17  dtxaiiag  nicht  nominatirus  pluralis  sein  kann. 
Aach  war  zu  erwähnen,  dass  7teQ4  ^^<^^  Pers.  799  als  Futorum 
auffassen  tässt.  Die  nQOTtvgyoi  Svciai  Ag.  1168  können  eben- 
sowohl sacrificia  ante  moenia  facta  sein  als  pro  salute  urbis  facta, 
wie  Dindorf  mit  Wellauer  erklärt  Weshalb  endlich  erfährt  der 
Benutzer  des  Lexicons  nicht,  dass  Prom.  v.  803  (TOkOvto  fkiv 
CO»  roi^ro  (pQOvqiov  liyo))  das  Substanti?uni  (pQOVQtay  sich  als 
id  quod  vitandum  est  oder  cautio  erklären  lässt  nach  dem  Scholion 
otov  (fQovqijcfoKf'd'ai'  xataywyijp  fiv  otpslXftg  qn)Xaliuü&a$  und 
Hesychios  tpqovq^ov*  nQoq)vXayfAa.  Manches  dieser  Art  fanden 
wir  übrigens  in  den  addenda  nachgetragen. 

An  den  bisher  angeführten  Stellen  hatten  wir  an  der  im 
Lexicon  bevorzugten  Worterklärung  an  sich  wenig  oder  nichts 
auszusetzen;  anders  steht  es  mit  einigen  demnächst  folgenden 
Stellen.  Wenn  niqav  Ag.  190  {XaXxidoq  nigccv  6%^v)  durdi 
trans  erklärt  wird,  so  hängt  dies  damit  zusammen,  dass  Dindorf 
sxB^v  an  dieser  und  zwei  anderen  Stellen  als  verbum  intransiti* 
vum  auifasst  Doch  bemerkt  Dindorf  zu  Ag.  726  noXsa  d'  i<sx^ 
iv  ayxaXaig  nisi  i/ctt'  scribendum.  Besser  Härtung  ivi(S%9K^ , 
Heinecke  svd^.  Aber  auch  die  Steile  Sept.  v.  10  (ndnltov  xcd 
(fTetpiooy  si  fiy  vvVj  nox^  aiitfi  Xnäp^  M^ofiep)^  wo  Dindorf 
Seidler  und  Hermann  gefolgt  ist,  ist  nicht  ohne  Bedenken;  Weil 
dachte  an  äiitpiXitav^  ä^ofisv.  Es  giebt  allerdings  eine  AnzaU 
Stellen,  auch  aus  Prosaikern,  wo  Sx^tv  intransitiv  mit  den  Prä* 
Positionen  xatotj  neql,  duij  iv  oder  anderen  verbunden  wird, 
aber  an  solchen  Stellen  hat  bxs^v  nicht  die  einfache  Bedeutung 
des  Seins,  wie  Karsten  zu  Ag.  165  seiner  Ausgabe  bemerkt  hat 
in  his  dictionibus  J^c^v  non  simpliciter  notat  esse,  sed  habitum 
vel  statum  significat  Von  den  vier  bei  Aeschylos  in  Betracht 
kommenden  Stellen  ist  Eum.  443  {ovd^  sx^i  iivfsog  nqoq  x^f^l 
xriiiffi  to  aop  ifpsi^oiiivf^  ßgirag)  von  Wieseler  gut  in  ix^ay- 
icpB^ofifjv  geändert  In  der  zweiten  Stell«  des  Agamemnon 
V.  190  kommt  noch  das  Bedenken  hinzu,  dass  die  hier  erforder- 
liche Bedeutung  exadversus  bei  älteren  Schriftstellern  sich  nicht 
findet  mit  Ausnahme  vielleicht  von  U.  IE,  535.  Dagegen  ist  es 
unbedenklich  nigap  als  Accusativ  des  durch  Suppl.  272  für 
Aeschylos  gesicherten  Substantivs  in  der  auch  dort  zulässigen  Be- 
deutung terra  e  regione  sita  aufzufassen.  Wir  hätten  gerne  aus 
dem  Lexicon  erfahren,  welche  Grunde  den  Herausgeber  desselben 
bestimmten,  sich  an  drei  Stellen  für  die  intransitive  Bedeutung 
von  ix(d  zu  entscheiden,  aber  nicht  einmal  auf  den  Thesaurus 
werden  wir  bei  dieser  Gelegenheit  verwiesen.  Um  bei  dem  Ver- 
bum ixs^v  zu  bleiben,  so  ist  zu  bemerken,  dass  Ag.  673  {^(ketf 
d*  sxeivovg  TavT^  €X€iv  do^d^ofisp)  der  Accusativ  ixeivovg 
Object  zu  ix^tv  ist,  wie  van  Heusde  erkannt  hat,  welcher  Eurip« 
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Med.  V.  591  (ov  rovto  er'  «?X€  non  hoc  te  movit,  tenuit)  ver- 
glichen hat,  wozu  Referent  Soph.  £lectr.  v.  495  hinzufügen  will 
(nr^ö  tmfdi  roi  /tt'  i%si  fj^nod'^  rjfiXv  aipsydg  nsXäv  rigccg). 
Dann  ist  aher  das  handschriftliche  Tcrrr',  an  dem  Wellauer  fest> 
.hielt,  mit  Unrecht  von  Dindorf  geändert.  Auch  die  intransitive 
Bedeutung  von  tfjiit  Pers.  470  (ne^tS  naQayyslXug  ätpaQ  {ftQa- 
%evficcT$  tija^  axodfjktfi  l^vv  g>vy^)  hätten  wir  gerne  durch  Bei- 
spiele aus  dem  Thesaurus  erhärtet  gesehen,  denn  die  Analogie 
von  t^^t  bei  Flüssen  (Od.  XI,  239,  VH,  130),  auf  welche  Ludwig 
Schiller  verfallen  ist,  trifft  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  zu, 
während  die  Ergänzung  von  argdtsv^a  aus  dem  vorhergehenden 
nahe  liegt  ^).  Ibgegen  ist  die  intransitive  Bedeutung  von  Idntat 
durch  Suppl.  547  (lartte^  d^  liaidog  dt  aXag)  gesichert,  so  dass 
die  von  Dindorf  aufgenommene  Aenderung  Stanleys  vlg  d'  ijtt- 
xvij^ßkov  aJpov-lantiav  (Ag.  1548)  nicht  nothwendig  erscheint. 
Auch  lesen  wir  unter  ahog  die  Nominative  innvfißcog  alvog. 
Auch  xqävm  ist  an  zwei  Stellen  (Prom.  512  ov  tavva  ravtfi 
fjkotqd  rno  T€XefSq>6qog  xqävai  n^nqwxai,  Choeph.  1075  noX 
^^a  »QaysXj  not  xatai/ij^si  fji€taxofjt>i(f&iv  fj^ipog  ärffg)  in- 
transitiv zu  nehmen.  Das  Lexicon  bietet  an  beiden  Stellen  die 
Bedeutung  perficere.  Wenn  xcttai/jaxd^co  Ag.  561  (X^tficiviai 
dqoöok  xatsipdxa^ov)  als  intransitiv  durch  destillo  erklärt  wird, 
80  ist.  hier  Kecks  Bemerkung  nicht  berücksichtigt  Dass  das 
Verbum  an  den  beiden  einzigen  Stellen,  wo  es  sonst  vorkommt 
(Plut.  Alex.  35  tstsvoanov  ilaipQwg  %ä  (pccqfidxta  xcet^ixadav 
und  Geopon.  Vy  39,  2  tag  aiiTciXovg-xazcttpBxaffxiov)  wie  so 
manche  mit  xaxä  zusammengesetzten  Yerba,  die  transitive  Be- 
deutung „besprengen*'  hat  und  die  Bedeutung  „sie  träufelten 
herab*'  an  unserer  Stelle  dem  ano  y^g  absolut  wiedersprechen 
würde.  Wie  Keck  zu  dem  Verbum  mit  Hülfe  einer  trefflichen 
Emendation  Weils  ein  Object  gewonnen  hat,  ist  ja  bekannt. 
Durch  offenbares  Versehen  ist  die  transitive  Bedeutung  voii  xa- 
&dQöi0c  Sept.  680  (alfia  ydq  xcc^dgütov)  in  das  neue  Lexicon 
hiuubergeuommen,  ebenso  wie  Sept.  926  noXvtp&oQovg  iv  dat 
unrichtig  durch  multas  strages  habens,  exitiosus  erklärt  ist,  auch 
Ag.  v.  212  {nwg  Xmöpavg  yipcofiai;)  ist  die  passive  Bedeutung 
von  Xtnovavg  durch  den  Zusammenhang  nicht  ausgeschlossen, 
.wie  sie  auch  in  Stellen  wie  Prom  633  rag  nohxp^ogovg  TV%ag, 
820  T^g  noXvtpMgov  nXdyfjg  den  Vorzug  verdient  (s.  Frey, 
Aescbylus -Studien  S.  51).  Ebenso  ist  über  fiecfoXaßsX  xivxqio 
(Eum.  157)  zu  urtheilen,  was  Dindorf  activ  erklärt,  während 
Hamann  die  passive  Bedeutung  vorgezogen  hat.  Wenn  gjksXiono- 

')  Wenn  aber  Diodorf  ^ij/it  in  der  Stelle  der  Perser  intransitiv  fasst, 
weshalb  erwähnt  er  bei  fjn^itifii  Agp.  1385  f4€&fjx€V  avrov  fmXa  nicht  die 
durch  homerischen  Sprachgebrauch  gestutzte  Möglichkeit  der  intransitiven 
Bedeutung,  wobei  ainov  unberührt  bleibt,  welches  Dindorf  stillschweigend 
io  avtov  geändert  hat? 
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pog  Sept.  963  durch  qui  misera  perpetravit  erklärt  wird,  so  ist 
doch  wohl  der  Accent  zu  ändern.  Wenn  Eum.  114  TtQoalxtmQ 
durch  supplex  erklärt  wird  und  dabei  Hermanns  Emendation 
beigefügt  ist  (pikotg  yÜQ  elcr^v,  ovx  ifioi  (für  ifMtg)  nQocixro- 
Qsg,  so  ist  dabei  übersehen,  dass  Hermann  ngoaixtoQsg  nicht 
als  supplices  erklärte,  sondern  als  eos  ad  quos  quis  supplex  ac- 
cedit  mit  Vergleichung  von  Zsvg  äqilxTO}Q  im  Anfang  der  Snp- 
plices  und  von  nQO^fvQonatog,  sowie  auch  Einige  Ixiviig  so  auf» 
fassen^).  Und  so  verdient  auch  Jongh's  Erklärung  der  dunklen 
Stelle  Ch.  287,  welche  Dindorf  einem  Interpolator  zugeschrieben 
hat,  Berücksichtigung.  Da  sagt  Orestes  rö  jrag  tfxoretvov  r«Sy 
iveQziQcov  ßiXog  ix  nQottTQonaiwv  iv  yivst  nemedxotfop-xtpst, 
TagaMet  sqq.  Jongh  fasst  nqoCTQonatog  passivisch  als  is  caius 
morte  piaculum  conceptum  sit  mit  Vergleichung  von  Eurip.  Joa 
1259,  wo  der  Chor  der  Kreusa  räth,  sich  auf  dem  Altar  nieder- 
zulassen ;  denn  so  werde  ihr  Blut  für  ihre  Mörder  ngoatgona^ov 
werden.  Zu  nqoaxqonaitüv  tritt  nach  Jongh  iv  yivB^  im  Sinne 
von  iyyBväv  und  nsTtruoxottov.  Das  Geschoss  wird  entsandt  von 
den  Verwandten,  welche  gefallen  sind,  durch  deren  Ermordung 
eine  Frevel  begangen  ist,  d.  h.  von  Agamemnon.  In  den  vorher- 
gehenden Versen  avrdp  d'  ifpaaxB  t^  (piXtf  y^vxf  %aiB  xiOBiv 
lu  ixovta  noXka  dvaregn^  xaxä  hat  Weil  richtig  gesehen,  dass 
aviop  mit  dem  Scholiasten  auf  den  Vater  zu  beziehen  ist  Wenn 
er  aber  ändert  tade  fiij  sxovva  S-^ae^y,  •  so  liegt  die  Aendening 
von  tlifeiv  in  xti^skv  viel  näher. 

Es  m^en  einige  Wörter  folgen,  wo  dem  Referenten  eine 
schärfere  Sonderung  der  Bedeutungen  oder  überhaupt  eine  ge- 
nauere Begriffsbestimmung  wünschcnswerth  erscheint  Unter 
xagdia  z.  B.  sind  nicht  einmal  die  Stellen,  wo  das  Wort  in  rein 
physischem  Sinne  steht,  von  den  übrigen  gesondert;  weiter  aber 
liefs  sich  durch  Sonderung  der  Stellen  nachweisen,  dass  das  Herz 
bald  als  Sitz  der  Trauer,  bald  der  Furcht  und  Hoffnung,  bald 
des  Ahnungsvermögens  (besonders  im  Traume),  bald  der  Liebe, 
bald  des  Zorns,  des  Neides  und  des  Willens  erscheint.  Auch  be- 
zeichnet es  den  Geist  im  Allgemeinen,  wie  Eum.  608  iv  di  »od- 
dl(f  tpfftpov  (piQOVTBg  Sgxov  cuÖBtüS'S,  ^ivot  u.  H.  812  tor  iw 
ayrenevn^  (AB&sTüa  xagdlag  atalayikoVj  namentlich  im  Gegen- 
satze gegen  die  Zunge,  welche  das  innere  kund  giebt,  wie  Ag.  v. 
1028  ngoipd'atsaaa  xagdiav  yXäcda  ndvx^  av  d*  i^ixe^*  Ch. 
102  jiii/  xBV&Bz'  ivdov  xagdiag  (poßta  %^vog.  Wie  weit  bei  den 
alten  Völkern  der  Begriff  des  Herzens  sich  erstreckt,  hat  Delitzsch 
gezeigt  in  der  biblischen  Psychologie  (p.  252 — 254).  Unter  ^coc 
war  zu  bemerken,  dass  das  Wort  im  weiteren  Sinne  von  uber- 

^)  Wenn  zu  A;.  1127  ueXayxigtp  Xaßovaa  /iiufan^/Mtr«  xvgleick  a«f 
Hermann  und  Wecklein  (Aescnylns-Studien  S.  2)  verwiesen  wird,  so  ver- 
leitet dies  leicht  zu  dem  Irrtbom,  dass  beide  die  SteUe  in  gleicker  Weise 
erklären. 
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menschlichen  Wesen  gebraucht  wird,  auch  wo  nicht  an  ideali- 
orte  MenscheDgegtalt  zu  denken  ist,  wie  vom  Typhon  (Sept.  t. 
511),  Tom  Adas  (Prom.  v.  427),  dem  Centauren  Chiron  (Prom. 
V.  1027),  dem  Bosporoe  (Pers.  v.  746),  ja  audi  von  Menschen, 
«dehe  die  Uebrigen  an  Macht  und  Ansehen  überragen,  wie  dem 
Könige  Darios  —  freilich  im  Munde  von  Persern  (Pers.  157.  643). 
Audi  fehlt  unter  &€d  Fragment  170  KVÖ^aTa^  -d-satiSiv  äysigto* 
Besonders  karg  bedacht  ist  pa^tiicd  durch  per  tergum  transeo 
nach  Blomfield  und  WeUaner  (Ag.  286)  nimov  iiats  paniaa$» 
Hier  hatte  Ahr^s  darauf  hingewiesen,  dass  vtaziCs^v  drei  Be- 
deotungen  hat  1)  dorso  redpere,  2)  terga  dare,  3)  efficere  ut 
abquis  terga  det  und  entschied  sich  an  unserer  Stelle  für  die 
iweite  Bedeutung.  Unter  nqodiqyiopkm  praevideo  war  darauf 
bimoweisen,  dass  diqxofjbat  eine  ausgeprägtere  Bedeutung  als 
6q€im  hat  In  den  Choephoren  waren  die  Worte  eig  ine^mdcak 
nd%hi  TtaQSifrtP  genauer  zu  erklären  durch  sortem  adspidentes 
eonicere  licet.  Und  hat  denn  Ch.  14  (^  natgi  xtafMo  tag  d* 
ins^xdaag  xv%m  xodg  fpsgovaag)  das  Verbum  tvyxdvw  die  Be- 
deutung des  ZufSIligen?  Wenn  alvetv  durch  dico  erklärt  wird, 
so  war  dabei  Schomanns  Bemerkung  hinzuzufügen  (opusc.  HI,  p. 
160)  non  est  simplidter  dicere,  sed  semper  admixtam  habet  iudicii 
▼oluBtatisque  significationem.  Unter  jL^fia  ist  die  der  Bedeutung 
animus,  indoles  vorausgeschickte  Bedeutung  voluntas  zu  streichen, 
denn  diese  hat  es  nie  bd  den  Tragikern.  Auch  das  Participium 
xataatag  (Pers.  295)  ist  durch  consisto  ungenügend  erklärt; 
Blomfidd  erklärt  es  nach  dem  schollen  ucnaittaaiy  %ov  &OQvßov 
lußmv  durch  compositus,  Anglice  composed  und  bemerkt,  dass 
diese  Bedeutung  in  Prosa  häuGg  vorkommt,  während  er  aus  dem 
Dichtergebrauche  nur  Eur.  Or.  1310  ndXiv  xatäa&fiS'*  V^^XV 
fkky  dufHKtk  anzuführen  wusste.  Unter  noXyafka  war  zu  Prom. 
421  (in(fiHQii(jkPOP  ot  nolKSfia'Kavxäaov  niXccg  pifAOPrai)  zu  be- 
merken, dass  es  dort  wahrscheinlich  nicht  eine  Stadt,  sondern  das 
Lager  einer  nomadischen  Völkerschaft  bezeichnet.  Die  Worte  des 
Chors  Suppi.  34  nifitffiXTs  novropde  waren  nicht  durch  in  mare, 
sondern  genauer  durch  in  altum  zu  erklären,  denn  im  Meere  be- 
fanden dch  die  Söhne  des  Aegyptus  schon  damals.  Auch  be- 
deutet in  den  Worten  des  Königs  Suppl.  390  del  toi  ae  fpeiysiv 
xtxtä  pofkovg  tovg  olxo&ePj  dg  ovx  i%ovfH  xvQog  ovdip  ä^Mpl 
aov  das  Verbum  <p€iiy€&p  nicht  fugere,  sondern  causam  dicere 
oder  litem  effngere.  Wenn  ein  Wort  collectiv  gebraucht  wird,  so 
erwartet  man  durch  ein  Speciallexicon  darauf  aufmerksam  gemacht 
zu  werden;  diesen  Nachweis  vermissen  wir  unter  ataycov  Ag. 
1122  (inl  di  xccqdtap  Säga^s  xQOxoßatpijg  ctaydov)  und  unter 
avi^Q  (Pers.  375  povßatfig  t^  &p^q  tqonovto  xdinfiv  üxuXfkiv 
aiup*  si^qstfAOv),  an  welcher  letzteren  Stelle  der  Sprachgebrauch 
Bernhardy  so  sinculär  erschien,  dass  er  daher  pavßdtfig  t  äqfjg 
oder  pavßcctijg  t    ox^og  schreiben  wollte  (paralip.  syntax.  grae- 
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eae  p.  57)^).  Dabin  gebort  aucb  der  Gebrauch  von  paS^  Pera. 
380  (rä^i>g  di  td^iv  naQenälei^  vsoig  ikccxgag).  Aber  anderer 
Artist  der  Gebrauch  Ton  ßd^ßagog  Vers.  .^31  (nlij&ovg  itiv  a» 
(Sd(f^  Jo*^'  iTLCLtt  ßägßaQov  vavaiv  tqcoiijüak),  wo  Diodorf  mit 
Unrecht  ßaqßdqovq  vorgezogen  bat,  da  Ileath's  Emendaiion  ßdq- 
/}a^0K  dem.  bandscbriftlidien  /9a^a^aiv  näherkommt  Hier  ist 
nach  dem  Sprachgebrauch  der  Historiker  an  den  Köaig  zu  denken. 
(Bernhardy  paral.  synt.  gr.  p,  51.)  Auch  der  colIecti?e  Gebrauch 
des  pronomen  indefinitum  in  Stellen  wie  Eum.  545  {nqog  tdis 
Tig  voxicov  ü^ßag  sv  ngoziesv  aal  ^epovifiovg  imatqoipdg  dm- 
(hdruiv  äl66fA€v6g  r«^  söttö)  verdient  bemerkt  zu  werden;  dahin 
gehört  vielleicht  aucb  Ch.  57  (poßsitai  di  Tig.  Wenn  der  Plural 
ro|a  die  Singularbedeutung  hat  wie  Prom.  872  (vom  Hercules 
vo^o^tSi  x}*€ip6g),  Ag.  510  vom  Apollo  (to^otg  laTnmv  ^itit* 
dg  ^(J^ag  ßii>fj)j  Gh.  693  von  der  dqd  des  Hauses  ro^oig  nqo- 
(fdoS-sy  €vax6notg  x^^QOVfiivrjy  so  verdienten  soldie  Stellen  wohl 
von  den  übrigen  Steilen  getrennt  zu  werden  (Prom.  711,  Pers. 
278,  Eum.  628),  wo  eine  Mehrzahl  von  Bogen  bezeichnet  wird 
(darüber  mehr  in  Schäfera  meletemata  crit.  p.  47);  dasselbe  gilt 
von  toxsv&iy  im  Sinne   des  Vaters   Eum.  771   (sliofMyap  to- 

Es  ist  ein  anerkennenswerther  Vorzug  des  Dindorfschen 
Lexicons,.  dass  in  demselben  darauf  hingewiesen  wird,  wean  ein 
Wort  oder  eine  Wortbedeutung  dem  Aesdiylos  eigenthömlich  ist, 
doch  findet  Referent  auch  in  dieser  Beziehung  noch  manches 
nachzutragen.  So  ist  niarevfAaj  wie  Hermann  bemerkte,  schwer- 
lich anderswo  nachzuweisen,  weshalb  dieser  Kritiker  Ag.  878  für 
7tiaT€VfidT0}p  lieber  Ttuftafidvtav  schrieb,  ein  gleiches  gilt  von 
tsvvdixbog  Ag*  1601.  DasVerbum  afoäqvvo^ai  (Pr.  1011)  findet 
sich  sonst  nur  hei  Späteren.  Die  Bedeutung  soror  uterina  \Ä 
fifjzqoxMiyviJTfj  Eum.  d62  (-S-sai  z  cS  Molqa$  (Mxvqoxa<fiyv^cu) 
findet  sich  sonst  nirgends,  ebensowenig  wie  naXi^^od-og  und 
das  dafür  von  Ahrens  hergestellte  naU^^o-x^^^*  ^^^  eigen* 
thümlich  gebildete  Wort  notfAavoqiop  (Pers.  75  not^voqiov 
S-Biov  ilavvfi)  wird  als  dna^  keyofisvov  bezeichnet  mit  Ver- 
weisung auf  Lobeck's  paral.  p.  218,  aber  auch  die  concreto  Be? 
deutung  grex  war  als  auiTallend  zu  bezeichnen  mit  Schneider  und 


1)  Hieraus  lasst  sich  schllersoD,  dass  Bernhardy  HeinsSths  Conjeetnr  ni 
daii  Persera  W.  13  xivfbv  <f*  äv^Qa  ßtt'vCuv  misbilUcrea  mQSste.  Dafegea 
wird  er  wohl  an  Staoleys  feioer  Coojectur  Pers.  464  o2  J*  ,vffdafiaio^  xivoi 
ilir  VTi*  naO^uaiog  i^einen  Anstofs  genoinineD  haben,  da  er  die  Worte  bei 
Calliinachus  Hymn.  in  Del.  191  ov  avyi  vi\(üV  ffATreQafJovg,  ovx  avS^a  aa- 
xianalov,  ov  fjilv  aoi^  als  durch  die  negative  Fasanag  des  Gedaakeaa 
{gesichert  ansah  (paralip.  p.  öO).  In  der  Stelle  der -Perser  hat  Henoann  iu- 
zweifelhaft  das  Richtige  erkannt,  indem  er  uvÖQa  als  glossematiscfaen  Za- 
satz  fasste.  Refereut  erinnert  sich  aus  Haupts  Vorlesungen  wie  dieser  dar- 
auf hinwies,  dass  Höckh  in  seinem  Commentar  zum  Pindar  zuerst  auf  diese 
Art  )0B  Fehler  aufmerksam  gemacht  habe. 
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Hartang.  Charles  Prince  (Etudes  sur  les  Perses  d'Eschyle)  nimmt 
es  in  dem  afastracten  Sinne  Ton  ,,Oberbefehl'^  als  Accusativ  der 
unmittelbaren  Wirkung  in  dem  Sinne  von  imperium  imperare, 
dttctom  ducere.  Nicht  weniger  beachtenswerth  ist  die  von  eben* 
demselben  gegebene  Erklärung  von  ^xqmeviira  durch  expeditio 
Pers.  116  da  JIsQtfixav  (ftQatevfiaTO^  toSös  ^  n6X$q  nvh-^tat, 
so  dass  der  Genetiv  von  der  als  Object  zu  nv^tat  gefassten 
interjection  abhängt  und  Tovds  den  Sinn  von  tarn  infelicis«  tarn 
insanae  hat  (Etudes  sur  les  Perses  d'Eschyle  p.  16).  Auch  auf 
die  ebendaselbst  S.  82 — 85  aufgestellte  Erklärung  der  schwierigen 
Stelle  Pers.  600  ^Xoi,  naxiop  fiip  SfSTig  Siinuqog  »VQet  \  ^Eniüxa- 
%€u  ßgarotctv  eo^  otav  xXvdwv  xaxcSv  iniXd^,  ndpra  dsifiai- 
psivqiilsZ  ist  Rücksicht  zn  nehmen.  Cb.  Prince  fasst  (pikat 
in  dem  Sinne  von  fieri  solct  und  vergleicht  Plutarch.  vita 
Pomp«  cap.  73  tag  dij  fpiXsX  ns^i  ngayi^xtiav  tijXixovtoup 
Xoyay  ixsBtv  äpd-qwnovq  (TxoXfjv  ayovxag  und  die  Glosse  des 
Suidas  (fhXtt*  avfißaivstj  irS'og  sxti.  Das  Subject  %%vd 
oder  ßqtnovq  kann  aus  dem  vorhergehenden  ergänzt  werden. 
Auch  verdiente  der  substantivische  Gebrauch  von  S^eXxt^qiov, 
den  Dindorf  an  zwei  Stdlen  anerkennt,  doch  mindestens  als  Sin- 
gular bezeichnet  zu  werden.  In  der  Stelle  der  Eumeniden  Eum. 
886  glaubte  Weil  duroh  Aenderung  der  Interpunction  helfen  zu 
müssen  (äiX^  st  fkiv  ctyvov  i<ft$  <fOk  JIf4d'ovg  cißag,  yXwaaiig 
ifA^g  fbBiXiyixaj  nal  'd'tXxt^Qtor) ,  Referent  dachte  an  xata- 
-d-sXxtijQtop,  in  der  Stelle  der  Choephoren  v.  670  {novmv  d-sX-- 
Tn^QiUj  4frQWfji>prj)  liegt  Wakefields  von  Dindorf  erwähnte  Aende- 
&€hnfiqia  nahe.  Weil  brachte  durch  Versversetzu^g  das  Wort 
an  eine  Stelle,  vro  es  adjectivisch  genommen  werden  kann.  Auch 
eine  so  singulare  Constroction  wie  onoh  mit  dem  participium 
(Ag.  1511  oniH  di  xal  nqoßaiviov  nd%vc^  xovQoßoQw  TictQi^ei) 
war  ausdrucklich  als  ein  unicum  zu  bezeichnen,  vollends  eine  so 
verdächtige  Wendung  wie  -d^pov-siMv  top  avT^g  Ag.  1323, 
ferner  ro  fiiv  XQtiikaruiV  im  Sinne  von  pars  bonorum  ohne 
folgendes  %q  di  (Ag.  v.  1008),  die  Construction  von  nXovti^stv 
mit  dem  Genitiv  nach  Stanleys  Conjectur  Ag.  1268  äXXriv  t^v* 
itrjg  dpi''  ifi^av  nkovtil^$T€j  während  es  sonst  den  Dativ  bei  sich 
hat,  die  Verbindung  von  d^c^ip  mit  xQonaia  Sept.  277  im 
Sinne  von  OT^o'ß«v,  und  dasselbe  Verbum  mit  dem  Infinitiv  im 
Sinne  des  Bewirkens  Ag.  1174  xal  %ig  ae  xaxotpQoviap  Ti^ija^- 
luXiCstv  ndd^i  sq.  Wenn  &vog  Ag.  1409  (ro'rf*  ind&ov  &voc) 
durch  suffimentum  erklärt  wird,  so  spricht  dagegen,  dass  der 
Gedanke  „da  hast  dir  als  ein  bald  abzuschlachtendes  Opfer  Weih- 
rauch aufs  Haupt  gelegt',  abgeschmackt  ist  und  überdies  dem 
Opfertliiere  nicht  W^eihrauch,  sondern  iXal  (mola  salsa)  aufgelegt 
wurde  ^).     Einige,    wie  Schneidewin    und  Enger,   haben  S-vog  im 

1)  WeoD  Karsten  geltend   macht,    dass   die  Bedeutung  suffimentum  bei 
älteren  Scbriftstellern  nicht  nachzu^'eisen  ist,  so  hat  er  dabei  Homer  übersehen. 
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Sione  von  furor  genommen,  Karsten  gewann  den  Sinn  sacrifidum 
durch  die  Aenderung  vods  t*  i&ov  &vog.  Keck  glaubte  yhio^  in 
fivüo^  ändern  zu  müssen.  In  der  Stelle  der  Eumeniden  835 
{d'Vfi  nQO  naldwy  xal  yafn^Xlav  riXovg)  ist  vollends  kein  Grund, 
mit  Dindorf  von  der  Bedeutung  sacrifidum  abzugehen.  Zn  ho^ 
TtmfAUj  welches  sich  in  dem  von  Dindorf  beanstandeten  Vene 
Suppl.  1001  findet  (»ccQfgmf/kora  tfufioMro  mtffitMtm  KmQ$g), 
war  zu  bemerken,  dass  es  nach  Kmse  sich  nur  bei  Späteren  in 
der  Bedeutung  xiqdoq  (Desychios)  und  in  der  Septnaginta  als 
Opfer  findet.  Zu  xx^vfi  an  der  schwierigen  Stelle  Ag.  129  {ndvta 
64  xtffVfi  nqoa^s  tA  d'^fAionlf^S^  MoTga  land^e^)  vermissen 
wir  die  Bemerkung,  dass  dies  Wort  sonst  nur  von  Heerden  ge- 
braucht wird,  weshalb  Keck  angenommen  hat,  dass  die  Erklärung 
XQ^fMxta  bei  Hesychios  unserer  Stelle  entnommen  sei  Ferner 
kommt  l^pog  lana  aufser  in  den  Eumeniden  v.  44  (xXadop  Itj- 
vek-ifftcfifiipop)  bei  attischen  Schriftstellern  nicht  vor,  wohl 
aber  im  späteren  Epos,  wie  ApoUon.  Rhod.  IV,  173  If^vionf,  IV, 
177  Xfjvsaaiv.  Weil  vermuthet,  dass  das  Wort  dem  delphischen 
Tempeirecht  entnommen  sei.. 

Oh  Ag.  257  yaiag  ^ov6q>QOVQoy  iQXog  auf  Clytämnestra  zu 
beziehen  ist  oder  auf  den  Königspalast,  wie  Keck  will,  mag  weniger 
in  ein  Speciallexicon  als  in  einen  Commetttar  gehören;  wenn  aber 
Dindorf  hinzusetzt  de  Clytaemnestra,  so  verdiente  die  zweite  Er- 
klärung, welche  dem  Referenten  richtig  erscheint,  mindestens  Er- 
wähnung, was  dann  natürlich  auch  von  der  dann  allein  zulässigen 
passiven  Bedeutung  von  (iop6g>QovQoy  gilt  Wenn  Suppl.  850 
mit  Hermanp  zu  schreiben  ist  toif  lov,  XtXqi'  tdqava  (die  Hand- 
schriften haben  lia  lov),  was  Dindorf  unentschieden  lässl,  so  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Interjection  dann  an  dieser  Stelle  weder 
den  Schmerz  noch  die  Freude  bedeutet.  Wie  Dindorf  den  doppd- 
ten  Accusativ  Ag.  236  (oro/uaroc  ts  xailtnQWQOv  ipvlcoLdy  xa- 
taaxeXv  ifd-oyyov  äQatov  oixoig)  erklärt,  ist  aus  demLexicon  nicht 
ersichtlich.  In  der  Oxforder  Ausgabe  fasst  er  den  zwdten  Accusa- 
tiv als  accusati^'us  absolutus,  ähnlich  wie  V.  226  hXa  d'  ovv 
d'VTfiQ  yevia&at  &vyctTQdg  Ywa^x(moiv(av  noXifkWP  äfwyuy 
xal  ngoT^lsia  vaäv.  Es  war  also  kein  ganz  neuer  Weg,  den 
Ahrens  einschlug,  wenn  er  den  Accusativ  ffd'oyyoy  mit  dem  durch 
fünf  Verse  davon  getrennten  tp^dcsv  verband  und  ffvlaxdy  von 
narix^iv  abhängen  Uefs.  Gegen  letztere  Verbindung  hat  Karsten 
mit  Recht  eingewandt,  dass  es  wenigstens  ixeiv  anstatt  x€t%i%uv 
heifsen  müsse,  da  in  dem  von  Blomfield  angeführten  Beispiele 
Eur.  Troad.  v.  194  {xav  naqd  ngo&vQOig  ^laxdy  xcevix^^^^) 
es  ,,den  Wachtposten  inne  haben''  bezeichnet.  Da  Dindorf  das 
Komma  vor  q>&6yyoy  im  Lexicon  getilgt  hat,  so  scheint  er  von 
seiner  früheren  Erklärung,  welche  zugleich  eine  Aenderung  im 
Anfange  der  nächsten  Strophe  zur  Folge  hatte,  abgekommen  zu 
sein.     Wenn  Weil  umgekehrt  tpvkaxdy  als  Accusativ  des  Inhaltes 
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gefesst  hat,  so  hat  Keck  richtig  bemerkt,  dass  nach  dem  Sprach- 
gebrauch des  Aeschylos  ein  solcher  Accusativ  am  Ende  stehen 
musste.  Es  bleibt  übrig  q^Xctxav  xazix^tv  im  Siddc  von  ipv- 
Jidacehv  zn  fassen,  eine  sehr  bedenkliche  Construction,  welche  in 
neuerer  Zeit  einen  Vertheidiger  an  Trawinski  de  accusativi  ex 
phrasibns  apti  apud  tragieos  Graecos  usu  ßerol.  1865  gefunden 
haty  welcher  Verbindungen  wie  kUßap  xid-sa-d-ai  Tira  =  JUo- 
ßätf-dxii  i$ya  verglichen  hat  und  die  Umschreibungen  mit  den 
rerbis  Sx^tv^  ttd^ec^at,  notetC'&atj  ay^a&ak  zusammengestellt 
hat.  Es  bleibt  schliefslich  das  beste  Auskunftmittel  wvXaxdv  mit 
Falej  in  q>vXcexq  oder  mit  Keck  in  ^laxag  zu  änoern.  Es  ver- 
diente ferner  in  grammatischer  Beziehung  bemerkt  zu  werden, 
dass  TOvÖB  Prom.  987  (ov  yäq  av  naXq  t€  xavk  rovd*  äyov- 
ir%€Qog)  ebenso  ^ie  lovtov  Prom.  281  (^fjtovg  ö^  iy  oXxxm 
nQO&ifJt€Vog  xovrov  tvx^tp  ovn  ^^no&^y  avrog)  neutral  zu 
fassen  ist  Ungenügend  erscheint  dem  Referenten  die  Erklärung 
▼OD  <piQ€tv  durch  profero,  i.  e.  doquor  Ag.  1027  el  di  (i^  te- 
vayfAäva  Motqa  MoXqav  ix  &i£v  slgys  ft^  nXiov  <fiQ€$y.  Man 
erklärt  sich  schwer,  weshalb  Dindorf,  der  in  der  Oxlbrder  Aus- 
gabe Klausen  folgte,  jetzt  sich  Wellauer  angeschlossen  hat,  wenn 
man  Nägelsbachs  und  Kecks  lichtvolle  Erklärung  der  Stelle  ge- 
lesen hat.  Blomfield  und  Ahrens  haben  hier  die  einzig  zutreffende 
Erklärung  „den  grOIseren  Vortheil  davontragen^S  gegeben.  Ebenso 
möchten  wir  Wellauers  Erklärung  von  nofinov  nvgog  Ag.  299 
durch  nuntius  mit  Blomfields  Erklärung  ignis  qui  ignem  trans- 
miitit  vertauscht  sehen.  Eine  genauere  Erklärung  konnte  von 
fAi/  TOtov  gegeben  werden  Suppl.  385  (fi  nov  %$  fjt^  roXov  rt'Xfl)> 
wo  es  euphemistisch  adversum  bezeichnet.  Erklärt  Dindorf  den 
Accusativ  xavza  in  Stellen  wie  Fers.  114  (tavtd  ^oi  ikskaytl- 
xmv  ^Qfpf  äf^voasTa$  fpoßa)  und  Fers.  164  (tavrä  (AOt  d$nl^ 
li^Q$g*v^  aifQaa%6g  ia%\v  iv  (pq^alv)  nicht  durch  idcirco?  Aus 
seinem  Schweigen,  in  dem  er  Blomfield  und  Wellauer  zu  Vor- 
gängern hatte,  könnte  man  dies  schliefsen.  Wenn  zu  Fers.  159 
in  den  Worten  der  Atossa  %aS%a  dij  X^nova^  Ixavto  XQvasoaxoX- 
fAOvg  do^ovg  diese  Bedeutung  unzulässig  erscheint,  so  wird  Re- 
ferent beistimmen,  vorausgesetzt  dass  hinter  Inavta  interpungiert 
wird.  Als  eine  andere  Steile,  an  der  die  im  Lexicon  gebotene 
Interpunction  einer  Aenderung  bedarf,  ist  zu  nennen  Ag.  665 
Kol  xov  (kiv  ^€tVj  %dv  S"  inchdipiqsiv  xäxtov  äXXo  n^fjHx 
Itufxayrag  d6fio$g,  wo  offenbar  nicht  vor  Xtianovragj  sondern 
vor  n^§Aa  zu  interpungieren  ist  Und  wenn  zu  der  Stelle  der 
Suppl.  486  xal  yäg  %6tx  Slv  Tig  oixtog  Blaidav  rdös  vßqiv 
(kiv  ix^Q^^^v  aqaevog  aiqaxoVj  Vfitv  d'  av  eXti  d^f^og  svfie- 
vi&ctQog  bemerkt  wird  ohtog  iure  de  commiserante  dictum  est, 
oiTnQog  quod  pro  ohtiQfi^wv  dictum  sit,  coniecit  Stanleius,  so 
liegt  es  hier  nahe,  hinter  olterog  zu  interpungiren,  ebenso  wie 
Fers.  604  der  Sinn  die  Interpunction  fordert  ifboi  yccQ  ^ötj  ndvza 
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fiip  (poßoy  Ttkia'  iv  Ofifia(fiy  %*  avvaXa  {palv€ta$  &€fav,   ßoq 
6*  iv  <ü(fl  xiladog  ov  natdvioq. 

An  anderen  Stellen  erheben  sich  gegen  die  von  Dindorf  ge- 
gebene Interpretation  Bedenken.  Heilst  naXiitnXayuLxoq  Prom. 
838  (nakifATtldyxTOiOt  x^^jucrCe»  dqofJLOK;)  wirklich  retro  errans? 
Hier  hat  Schömann  die  dem  Zusammenhange  angemessene  Er- 
klärung gegeben,  dem  sich  Referent  in  seiner  Ausgabe  angeschlos- 
sen  hat.  Die  Antwort  des  Chors  Ag.  550  dq  vvv  ro  aov  dij  xal 
d-avBXv  noXkii  xaQiq  ei*klärt  Dindorf  so,  dass  er  zu  %6  (fov  df 
aus  der  vorhergehenden  Frage  des  Herolds  xal.nmg;  anoyzmv 
xo^qdvtav  ivqstg  Tivdg;  das  verbum  rq^ia  ergänzt  —  in  welchem 
Sinne  9  bekennt  Referent  nicht  zu  sehen.  Die  Worte  %6  cöy  <lf 
haben  doch  sicher  den  von  Dindorf  in  der  Oxforder  Ausgabe  an- 
erkannten Sinn  quod  tu  modo  dixi ,  und  sind  auf  das  Folgende 
xal  &av€tv  noll^  X^Q^^  ^^  beziehen.  Uebrigens  hat  Ahrens 
aus  dem  handschriftlichen  wp  vvv  gut  m  vvv  hergestellt  und  so 
einen  von  noXlfj  x^Q^^  abhängigen  Dativ  gewonnen.  Schwerhch 
hat  das  Adjectivum  itpstfriog  Sept  73  (fj^^  (lot  noX^v  ye  nqvfi- 
vo&ev  navdXsd'QOV  ix&afivitXfiTS  —  xal  doftovg  itpeiSTiovg) 
dieselbe  Bedeutung  wie  v.  852  novoi  novwVy  dofäiBV  ifpiöt^ok 
und  Ag.  851  ig  ^iXad-qa  xal  dofiovg  iq>€(rTiovg  iX&wv,  es  be- 
deutet wohl  domus  cum  ipsis  aris,  so  dass  die  Präposition  die- 
selbe Bedeutung  hat  wie  in  initgizog.  Die  Erklärung  von  svvig 
durch  orbus  Pers.  289  (noXXdg  Ihqaidoav  (idtav  evvidag  ixrttf- 
aav  fid*  a^dvdqovg)  ist  nach  der  Erörterung  von  Ch.  Prince 
(Etudes  sur  les  Perses  d'Eschyle  pag.  93)  nicht  mehr  zu  halten; 
erklärt  man  es  durch  ervirtg,  so  wird  man  allen  künstlichen  Er- 
klärungen von  (Aotav  enthoben.  In  der  Erklärung  von  Tix^ 
Prom.  5.14  (t^x^tj  d^  ävayx^g  iatlv  ätf&svefiviqa  fjkaxqm)  weicht 
Referent  von  Dindorf  und  allen  Herausgebern  ab,  indem  er  rix^ii 
in  dem  Sinne  von  artilicium  wie  v.  87  (ot(o  rqoTKa  z^g  d*  ixxth- 
Xia&ij(f€i  TSxvtjg)  nimmt.  An  letzterer  Stelle  hat  Dindorf  gegen 
das  Zeugnis  des  Mediceus  und  des  Scholiasten  Tvx^g  aus  Hand- 
schriften vorgezogen.  Zu  der  Stelle  des  Sophocies  (Oed.  GoL  172 
xqaiTiqig  etaiVj  avdqog  svx^tqog  t^X^^)^  welche  ich  in  meiner 
Ausgabe  des  Prometheus  anführte,  konnte  ich  den  ähnlichen  Ge- 
brauch von  doXog  bei  Homer  hinzufugen,  wenn  es  das  zur  Ueber- 
listung  Dienende  bezeichnet  (Od.  VIII,  282  ccvtoq  insl  6^  navta 
doXov  neql  di^kVia  ^cv^v.  VIII,  317  aXXd  atpäe  doXog  xal  dmt^ 
uog  iqv^si.  Vill,  494  tnnov  xocfiov  äsKfov  dovqaxiov ,  xöv 
EnBtog  inolijaBv  avv  Iti&^vrjy  ov  rtor*  ig  dxqonoXiv  dolsv 
^yaye  d^ög  ^Odvtftffvg)  und  zugleich  auf  Ausdrücke  wie  das  deotacfae 
,, Wasserkunst''  hinweisen.  Meine  Erklärung  hat  bis  jetzt  ktine 
Zustimmung  gefunden,  doch  glaube  ich  an  derselben  testhahen 
zu  müssen.  Weil  hat  dagegen  eingewandt  (Revue  critique  1874) 
No.  32  p.  82 :  En  s'attachant  exclusivement  aux  mots  deCfAa  q^y- 
ydv(o  M.  S.  a  perdu  de  vue  le  sens  general  du  passage.  Promethee 
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De  vent  pas  afBrmer  ici  qu^il  sera  un  jöur  delivre.  Le  chosur 
veat  que  Promethee,  au  lieu  de  s'occaper  des  faommes,  imagine 
nn  inoyen  de  mettre  fin  k  ses  propre?  malheurs:  Promethee  re- 
pond  que  le  moment  de  sa  d^Iivrance  n'est  pas  encore  venu,  qu*il 
n'tehappera  k  ses  chaines  qu'apr^s  mille  souffrances,  qu'aucune 
habUite  n'est  aussi  forte  que  le  destin.  Nicht  die  vorhergehen^ 
den  Worte  äde  dstffkä  fpvyydpia  bestimmen  mich  zu  meiner  Inter- 
pretation, sondern  der  Gedankenzusammenhang  mit  dem  Folgen- 
den. Der  Chor  fragt  weiter  tig  ovv  amy^fi^  itsvlv  olaxoazQO' 
q>og;  worauf  Prometheus  erwidert:  MatQat  TQifioQtpot  p,tfijfiovsg 
%*  ""EQiPvsg.  Auch  nach  meiner  Erklärung  liegt  der  Hauptnach- 
druck in  den  Worten  des  Prometheus  darauf,  dass  er  erst  nach 
vielen  Leiden  befreit  werden  wird ,  aber  bezieht  man  auch  die 
rndynti^  hierauf,  so  würde  Prometheus  sein  Leiden  als  eine  Schickung 
der  Moira  und  der  Erii\nyen  auffassen,  während  es  von  ihm 
doch  nur  auf  die  Laune  und  Tyrannei  des  Zeus  zurückgeführt 
wird.  Wenn  dann  weit^  der  Chor  fragt  tovranv  aqa  Zevg  iativ 
cufS'ivsareQog j  so  findet  hier  doch  ein  offenbarer  Parallelismus 
mit  den  Worten  des  Prometheus  statt  tSxvfl  d^  äpäyHijg  äad-e* 
ycffr^a  f^axQio,  welcher  bei  der  herkömmlichen  Interpretation 
ganz  verloren  geht.  Ein  anderer  ßecensent  (in  Leutsch  philol. 
Anzeiger)  hat  eingewandt,  dass  durch  den  Zusammenhang  eine  ali<p 
gemeine  Sentenz  verlangt  wird,  tndess  nothwendig  erscheint  mir 
'dies  nicht,  und  selbst  bei  meiner  Erklärung  lasst  sich  derselbe 
gewinnen  im  Sinne  des  deutschen  Sprichworts  „Noth  bricht  Eisen"'. 
Man  wird  sich  nicht  getäuscht  sehen,  wenn  man  in  Dindorfs 
Lexicon  die  &klSrungen  der  alten  Grammatiker  und  Lexicogra- 
piien  zu  selteneren  Wortbedeutungen  zu  finden  hofll«  welche  man 
bei  Wellauer  vergeblich  suchen  würde,  doch  lässt  sich  noch  ein 
und  das  andere  nachtragen,  z.  B.  zu  (Swoiasxou  Suppl  243  /ko- 
vcv  TÖd^  *EU,dg  x*«öv  avyoiaetak  ffvdxdi^  die  Glosse  des  Hesy- 
chios  awoUssrar  (fVfAnsltfsraiy  avreXsvaeraif  av^ißaketrai  und 
desselben  Glosse  xvdiov  »qstTtoVy  alqetdzBqov  zu  Suppl.  13 
iKvdiOz^  ä%itdv.  Ein  schon  früher  bemerkter  Uebelstand  ist  die 
Cnvo)lstandigkeit>  mancher  Citate  aus  Aeschylus,  unter  der  zu- 
weilen die  Interpretation  leidet.  Dabin  gehört  S.  274  Eum.  v.  506 
^lafkaiv  di  t%g  fjkitav  TvaQtjyoQft,  wo  überdies  die  Worte  6i  tig 
zu  tilgen  sind,  S.  329  Prora.  203  ^^Ttevdovteg  wg  Zsvg  [iijnot^ 
oQ^eiay  &£äy.  An  diesen  Stellen  geht  durch  das  unvollständige 
Citat  das  Object  verloren.  Wenn  unter  Tts^oyofAog  die  Stelle 
Pers.  76  so  angeführt  wird  iXctiret  ökxo^sv  ns^ovoiboig  Sa  te 
-dvtXd^aagy  so  sieht  man  nicht,  dass  ns^ovoiiotg  mit  dem  Fol- 
genden ixvQOia^  ncTtot^cig  (f%V(peXotg  itpitaig  zu  verbinden  ist. 
Besonders  schlecht  weggekommen  ist  S.  191  die  Stelle  des  Ag.766 
OTf  td  xvQtov  fjkoi/fi^  wo  TO  xvQiOv  durch  hora  fatalis  erklärt  ist, 
während  doch  die  meisten  Herausgeber  aus  dem  folgenden  ver« 
derbten  psaQa  (fjiovg  xotor  ein  Substantivuip  entnommen  haben, 
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ztt  welchem  rö  xvQtoy  Attribut  ist,  wie  denn  Dindorf  selbst  in 
seiner  Ausgabe  mit  U.  L.  Ahrens  ipdog  toxov  ediert  bat  In  den 
addenda  (S.  432)  ist  denn  auch  die  Emendation  von  Ahrens  nach- 
getragen. Vollständig  verwirrt  wird  die  Construction  durch  die 
Anfuhrung  (S.  293)  von  Ag.  1594  naqiaxB  öatta  naidetmy  xqsw 
TOL  ikiv  noöi^Qfi  xal  xaqmv  axQOvg  xtirag.  Durch  das  Gitat 
(S.  211)  von  Ag.  1531  äfiiixccPiS  —  BVTtaldfkov  f^iQtfß^cof  wird 
die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  den  Accusativ  von  ift€Q^&€ig  ab- 
hängen zu  lassen,  wozu  Hermann  geneigt  war,  so  wie  Engers 
Emendation  svnaXaficdv  ^jbsqh^väv  zu  erwähnen. 

.  Es  wird  Niemand  in  einem  Speziallexicon  Belehrung  ober  die 
Etymologie  und  Wortbildung  allbekannter  Wörter  suchen,  doch 
sollten  Wörter  wie  xdxaXoVj  Xsca^yog,  &£f^€Qän$g,  ÖQffolonio}, 
XOtQcig,  %£(^4oi/a$fa^  x«JlioyavTi|f(^  vnijvii  wohl  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  machen.  Die  Besprechung  der  Etymologie  von 
kecüQyog  hätte  auch  Gelegenheit  geboten,  Weckleins  neue  Erklä- 
rung von  Xaona&i^g  (Studien  zu  Aeschylus  S.  77)  zu  würdigen. 
Die  herkömmliche  Etymologie  von  t^kovQogy  der  sich  Dindorf  mit 
der  Umschreibung  cuius  termini  procul  sunt  anschlieüst,  ist  be- 
denklich; es  mösste  dann  wenigstens  anders  accentuiert  werdai, 
entweder  v^kovgog  oder  ttjXovgog  nach  der  Analogie  von  kaf$^ 
TtovQog  und  xiQxovQog,  bei  welchem  letzteren  der  Accent  zwi- 
schen der  penultima  und  antepenultima  schwankte. 

Dass  in  grammatischen  Dingen,  besonders  in  Beziehung  auf 
Prosodie,  ein  bedeutender  Fortschritt  im  Yerhältniss  zu  WeUauer 
vorliegt,  zeigt  schon  ein  fluchtiges  Durchblättern.  Aus  dem  2ien 
Theile  möchten  wir  besonders  die  folgenden  Abschnitte  hervor- 
heben :  vor  allem  den  bei  WeUauer  sehr  ungenügend  behandelten 
Artikel,  von  Partikeln  das  über  t^vp  und  vvv,  sowie  über  l^vp  und 
(fvp  bemerkte,  von  Substantiven  Si(p^Qog,  ^Oyxa,  naX^kvg,  ns^qd^ 
niffiq>i^^  niQa^  von  Adjectiven  nevx^stg^  maaoxmvijvogf  nkeimp^ 
von  Pronomen  iro»ovro^,  von  Verben  (Smi(a  und  xBqqCm*  Na- 
mentlich bei  den  Fragmenten  lässt  uns  natürlich  WeUauer  heut- 
zutage häuOg  im  Stich.  So  fehlt  bei  WeUauer  vaoiSipayrig^  vo^H^ 
onkitondXag,  zQoxij,  unter  vvikq>ii  Fragment  170.  Auch  Dindoit 
hat  nicht  immer  bei  den  Fragmenten  Auslassungen  vermieden. 
So  fehlt  unter  oös  der  Genetiv  rtj^ds  aus  Fragm.  339,  unter 
og  der  Dativ  ot(S$v  aus  Fragm.  230,  unter  naqix^  ^^^  Partidp 
TtaQaaxoiv  aus  Aristoph.  ranae  v.  1327,  unter  nolvg  und  unter 
xiqdog  Fragm.  18.8,  welches  wir  unter  6$yv  finden.  Ferner 
vermissen  wir  die  von  Grammatikern  fCir  Aeschylos  bezeugte 
Form  nXB^OTBqog  sowie  xexQ^i»'Oa:icd'ah  aus  Hesychios.  (Fragm. 
359)  und  die  von  dem  Scholiasten  des  ApoUonius  Rhodius 
aus  der  Argo  des  Aeschylos  angeführte  Namensform  V<^*c  fdr 
Ttq>vg.  Neu  dagegen  war  dem  Referenten  das  unter  olofuu 
nachgewiesene  Fragment  aus  Plutarchs  moralia  (die  nähere  An- 
gabe fehlt)  %6  di  fitjöev  oUad^at   (xav   AIcxvXop)  fkfya.     In 
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den  erhaltenen  Stacken  begegnen  wir  den  folgenden  Auslassungen. 
Unter  ow  suchten  wir  vergeblich  Choepb.  225,  unter  vvy  Pers. 
412,  anter  ode  Ch.  510,  unter  onlizf^g  Sept.  466,  unter  ovtog 
Ag.  950  (tovtwy  ihiv  ovvmgy  bald  darauf  unter  ovvoag  einge- 
klaininert),  unter  nag  Eum.  530,  unter  natqäog  Sept  946, 
unter  nilofiat  Sept.  768,  unter  Ttof^n^  Pers.  58,  unter  nQog 
cam  genetivo  Cb.  881,  unter  jiQoa&e  Ag.  728,  unter  T&g  Ag.  261, 
unter  to»  Sept.  122.  Pers.  795.  Ag.  340.  rÜQa  Ch.  112. 
221,  unter  XQV^^  Prom.  609,  unter  ^cS^og  Suppl.  976,  unter 
m  £um.  961.  Als  Beispiel  des  substantivischen  Gebrauchs  des 
Artikels  fehlt  Eum.  848  {xai  %m  fkiv  $1  ai  »d^^  ifiov  ao(p<ov^Qa) 
und  als  Beispiel  der  VerbinduDg  des  Artikels  mit  einer  Präposition 
SuppL  255  (tö  TtQog  dvvovzog  ifXiov),  als  Beispiel  der  Trennung 
von  ov  und  nta  durcli  dazwischen  gestellte  Worte  i'rom.  511 
(ov  xavta  %av%fi  MoXqd  tho  teXecfipoQog  xgäpat  ninquitak). 
Ganz  feblt  das  dem  Aeschylos  eigentumliche  vsiqsk  Ag.  1479, 
von  Casaubonus  und  VVellauer  in  vsiqq  geändert.  Unter  Ttad-og 
erwarteten  wir  Sept.  984  zu  finden;  unter  nd(S%(A  lasen  wir 
denn  auch  AN.  xaXav  yivog*  12.  tdXava  mal  na&oy,  ubi 
recte  Schuetzius  vdlav  nd&og.  Dagegen  unter  idlag  wird  citiert 
Taiay  T^vog^  idXapa  nad'ov,  Dass  unter  den  Beispielen  von 
sich  entsprechenden  o  fiip  —  o  di  Ag.  428  fehlt,  möge  auch  er- 
wähnt werden,  wiewohl  dies  kein  Versehen  durch  Auslassung  ist 
Es  ist  mit  Halm  zu  lesen  td  fiiv  xat  oixovg  iipsotlovg  äx^y  %ä 
i'  iiSzl  nal  zävd*  vnsqßcetokeqa.  Dann  hat  xai  natürlich  die 
Bedeutung  etiam  und  muss  aus  der  Rubrik  I  unter  xal  weichen. 
Dass  zuweilen  beachtenswertbe  handschriftliche  Lesarten  un- 
berücksichtigt geblieben  sind,  wird  eine  weitere  Durchsicht  des 
Lexicons  ergeben.  Durch  seine  Ansicht  von  der  ausschliesslichen 
Geltung  des  Mediceus  geleitet  lässt  Dindorf  so  schöue  Lesarten 
unberücksichtigt  wie  ixtifkvm^  Ag.  17  (invov  Tod'  dvriikohtov 
hn^fa^wv  dxog,  so  der  Venetus  und  der  Florentinus),  femer 
die  Lesart  des  Florentinus  und  Farnesianus  iqemofi^ov  Ag.  63 
{yovavog  noplaiatr  idfinoiJtivov)^  und  die  Lesart  derselben 
Handschriften  Ag.  119  dQixvMoya.  So  wird  die  Lesart  des  Flo- 
rentinus Ag.  367  Sxovaap  stnetv  verschwiegen ;  auf  diese  stützt 
sich  aber  die  Ccmjectur  von  Ahrens  ixo^g  &v  slnalv  (gegen  axs^y 
w  ei7zo$g)^  während  in  Dindorfs  Lexicon  die  Lesart  des  Farnesianus 
ixovc^y  alnstv^  wol  eine  Conjectur  des  Triclinius,  aufgenommen 
ist  Doch  ist  der  Lexicograph  in  seinem  Recht,  wenn  er  band*- 
sdurifüiche  Lesarten,  die  er  für  werthlos  hält,  nicht  aufnimmt; 
überdies  kann  man  aus  dem  Seite  409 — 412  gegebenen  index 
emendationum  ex  apographis  codicis  Medicei  in  lexicon  receptarum 
ersehen  wo  derselbe  anderen  Handschriften  als  dem  Mediceus 
gefolgt  ist  Ungerechtfertigt  erscheint  dem  Referenten  die  Ver- 
tauschong  der  Lesart  des  Mediceus  i&atyev^g  Pers.  306  mit  der 
Lesart   anderer   Handschriften    Idtcyev^g^    denn   die  Lesart   des 
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Mediceus  scheint  durch  den  Vorgang  Homers,  sowie  durdi  die 
Analogie  des  Namens  ^I&aifbiyi^g  und  von  &f^ßa$yipiig  genogsam 
gesichert;  in  solchen  Formen  hat  sich  das  alte  locative  iota  noch 
erhalten,  welches  später  abgeworfen  wurde.  Durch  die  Notiz 
unter  enfifii  Suppl.  124  {orto&t  ^dtronog  dnfj),  „ubi  i/tfj  o6niecit 
Weilius'*  wird  man  leicht  verleitet  zu  glauben,  dass  änjj  hand- 
schriftliche Lesart  sei,  doch  findet  sich  dies  erst  bei  Robortettus, 
während  der  Mediceus  07Cf]i>  bietet. '  Unrichtig  ist  unter  ^ßi/  die 
Angabe,  dass  Suppl.  79  (^ßq  fiii  liXBov  dövvsg  ixe^v  nag  alacof) 
der  Mediceus  rißa^  habe,  denn  dieser  hat  nach  allen  bisherigen 
Angaben  i/xat,  den  Spiritus  von  zweiter  Hand,  ein  Parisinus  hat 
^  xcrt.  Wenn  man  zu  der  schwierigen  Stelle  Ch.  969  eirt^^ 
tTtöTtog  nachschlägt,  so  wird  man  durch  das  Citat  vvx^  d^Bvnqo- 
CiSnM  dazu  gefuhrt  den  Dativ  Tvx^f  fi)r  die  handschriftliche  Les* 
art  zu  halten-,  um  aus  dem  Lexicon  zu  erfahren,  dass  der  Dativ 
eine  Emendation  Hermanns  für  den  Nominativ  rvx^  ist,  muss 
man  xottf^  nachschlagen,  wo  man  die  Worte  liest:  Corrupte  Cb. 
969  Tvxcc  {tvx^  Hermannus)  evnqoadnto  koItc^.  Ebenso  fehlt 
unter  ndxyti  zu  Ag.  1512  {ono$  dk  aal  TtQoßaiymp  näx^q 
icovQoßoQoo  nttQ^^si)  die  Bemerkung  dass  der  Dativ  näp^^  von 
Hermann  herrührt;  Keck  änderte  näxpcc  in  ndxijQ^  indem  er 
naq^^a  als  Substantivum  auiTasste  und  mit  ihm  xovqoßoqta  ver-» 
band.  Einen  anderen  Weg  schlug  Alfred  Ludwig  «in,  indem  er 
7taqi%€t.  als  zweite  sing,  praes.  von  naqe^Uvak  fasste  und  <lem* 
nächst  änderte  ttoi:  noX  di  xal  fp&dcaca  nax^ctv  xoifQoßoqm^ 
^aqi^ft;  Unter  t^w  wird  zu  Ag.  982  (d'dQaog  evni'S'ig  1^«« 
tfqevog  (flXop  -d-qovop)  nicht  angegeben  dass  t^et  Gonjectur  von 
Scaliger  für  das  handschriftliche  Ih^  und  t^x^t  ist.  Durck 
Kecks  Gonjectur  i^x«*  (ovd'  oTtontvffag  dixav  dwsxqiz^nf 
dvitqdxwy  &(iQ(fog  svnsid'ig  Xaxs^  q^iXmv  ipqeviSv  O-qovog) 
wird  einerseits  die  handschriftliche  Verderbnis  leichter  eridärt, 
anderseits  das  in  dem  so  knapp  gebauten  Satze  bedenkliche 
Anacoluth  gehoben.  Es  verdiente  immerhin  erwähnt  zu  werden, 
dass  Ag.  1071  {iixova^  apdyxfi  t^^e)  die  Handschriften  sämmt-'* 
lieh  ixovaa  haben,  da  Döderlein  für  diese  Lesart  eingetreten  ist 
(In  dem  Erlanger  Universitätsprogramm  von  1857  de  aoristis 
quibusdam  secundis  linguae  Graecae  lesen  wir  unter  eumtn 
i^uodsi  aoristus  est  ixcoV,  quaerere  licet,  meritone  G.  Hermannus 
in  Aescb.  Ag.  1071  in  praesens  elxova^  äpdyxfi  mutaverit  an 
Aeschylus  polius  prisea  et  primiliva  participü  vi,  non  ositata  ad^ 
iectivi  usurpaverit.  Auch  die  handschriftliche  Lesart  innddtf 
Ag.  1172  {iyd  di  -d-sg^öpovg  %dx  i^^nkitA  ßalm)  scheint  er* 
wähnenswerth,  da  Weil  darauf  seine  Gonjectur  ifkm^Sm  ßiXm 
gegründet  hat.  Dasselbe  gilt  von  Ag.  1567  (ig  xovd^  iväßn  cvw 
dXij^d^  XQ^(ff^op)^  wo  das  handschriftliche  ivSßii  meist  in  ivi- 
ßfig  verwandelt  wird,  während  Gasaubonus,  dem  Keck  gefolgt  ist, 
den  Accusativ  XQV^I^^^  ^^  ^^^  Nominativ  änderte.    Wir  erfahren 
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Dicht  dass  Ag.  1434  die  HaiMbchriften  ifiTeatst  haben;  die  Stelle 
faiQtel  im  LexicoQ  ov  ^of  ipoßov  fiiXa&Qoy  ilnlg  ifinazstp, 
während  Dindorf  in  seiner  Ausgabe  den  Handschriften  folgte. 
Wir  Yerininen  unter  eifti  Ag.  511  {aX*g  naqä  Sxditwdqov 
^Ui^  äyaqtfiog),  denn  in  seiner  Ausgabe  nahm  Dindorf  ^a&^  aus 
dcff  margo  Askeriana.  Keck  nahm  aas  dem  FiorentUnis  ^Id*^ 
mit  der  Aenderang  von  äyd^a&og  in  aya^iag^  so  dass  zu  dem 
Yerbum  das  vorhergehende  ßiln  Subjeet  ist.  Bei  einer  Lesart 
wie  »ifT^i  Ag.  t383  (dtxfiy  d'  ht"  älXo  nq&rika  ^ijVd»  ßhißn^ 
nqog  aXXfug  ^^^aya$if§  Matqa)^  welche  wir  unter  S'fiyapc^y 
indeiL»  verdiente  angeführt  zu  wea*den,  dass  van  Heusde  dieselbe 
in  aete  entaprecbender  Weise  zur  Geltung  gebracht  hat,  indem 
er  veffOMilhete  Jixji  i"  in""  aXko  nqäyik  äoq  &ijr^i  ßhißi^q. 
Ungern  vermiast  man  eine  Form  wie  ^oaxvetg  (Ag.  v.  87) 
welche  von  Ahrens  (in  den  Studien  zum  Agamemnon  S.  252) 
mit  guten  Gründen  geschützt  ist  Audi  für  das  handschriftliche 
fijfy  (Ag.  1240  tcal  cv  ^^y  rd%sk  TmqAv)  ist  derselbe  Gelehrte 
eingetreten.  Auch  der  Artikel  in  den  Worten  der  Klytaemnestra 
(Ag*  970  itmv  di  T9i%fi  Z$vg  tänf*  äfj^ipeMog  ntnqäc  olvov) 
hat  an  van  Heuado  einen  Vertheidi^  gafiinden,  indem  er  er* 
klärte  ti9Vx?I  ßoe^qvp  riv  olvonissaPtQV  (vi^v  autipvXyy)  ofy^Pj 
iiogar  dae  handschriftliche  tfifä  Ag.  1194  {^^uqToy  17  vi^  zh 
%oS4^itf  t^  iSc)*  Oaas  die  ftin«b^riften .  des  Aeschyios  in  der 
abhängigen  Doppelfrage  stets  ^-S  haben  ^  erfährt  man  nicht  unter 
jf,  denn  wenn  zu  C\u  890  (siiäfkey  et  v^TtüfiBV  ^  yiicwpf€^a) 
bemeiht  ward  sie  reete  Turnebus  pro  f  vixäiAsy,  so  ist  Cb.  756 
mdbi  berücksichtigt,  wo  Dindorf  nach  Stanleys  Vorgänge  das 
handschrifUiche  ij  l^og  ^  dirpff  %$q  ^  X^xfßo^ia  i%Bk  in  $i  Itftdg 
geändert  hat«  Beide  Stellen  suchten  wir  auch  unter  et  vergebens, 
ebenso  unter  f  Ag,  1322  und  Eum.  470.  Auch  wird  unter  €t 
anb  2  (cum  perfecto)  zu  Ag.  520  [et  nov  ndlat  ffatdqotifh  xaX 
ySy  ff^iMXffiy  dilSaa&e]  veraehwiegen  dass  die  Handsehrtften  ^nav 
haben*  Dagi^en  hat  Diadorf  Prom.  780  iSiov  yetq,  17  ^ivtvy 
%a  Xo^nd  (fo$  ^qdifoi  aa^fiytÜg  ^  roy  ixXveeyv^  i^i^  unange* 
lasfipt  gelassen.  Bekanntlich  hat  HerroMmn  in  der  Receneion  von 
Ehyoaleys  Medea  (opuscoL  III.  p.  198)  diesen  Gebrauch  in  Zweifel 
glBzagair,  doch  bat  Bäumlein  (Untersuchungen  über  griechische 
Partikoln  S.  134)  davor  gewarnt  diesen  bei  Homer  so  häufigen 
Gebrauch  den  Tragikern  gegen  die  handschriftliche  Autorität  ab- 
aospivched. 

üeber  seine  Grundsätze  bei  Benützung  der  Handsohnfiten 
apriabl  sich  der  Herr  Veifaaaer  in  der  praefatio,  so  wie  hinter 
dism  Lexioon  in  aller  Kdrze  ans.  Dabei  erfahren  wir  (pag« 
406 — 408)  Genaueres  darüber,  was  von  der  Behauptung  des 
franzlteiadien  Gelehrten  Alexandre  Pierron  za  halten  ist,  nach  der 
tmL  Paifia*  L.  2886,  eine  fiandschrifb  aua  dem  Ende  des  15.  Jahr* 
k«l»derla»  welohe  dfe  eraten  ^i  Stiteke  des  Aeschyios  nebst  den 
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Eumeniden  und  den  SuppUces  enthält,  einen  von  dem  Mediceos 
unabhängigen  Werth  hat.  Wir  werden  es  dem  Herausgeber  des 
Lexicons  Dank  wissen,  dafs  er  uns  die  Muhe  und  die  Kosten 
erspart  hat  Pierrons  Schriftchen  von  Paris  kommen  sa  lassen, 
denn  die  Lesarten  des  Parisinus  L.,  welche  Pierron  zusammen» 
gestellt  hat,  sind  ohne  allen  Werth  und  zum  Tfaeil  nicht  einmal 
Abweichnngen  vom  Mediceus,  üher  dessen  Lesarten  Pierron  mehr 
als  einmal  im  Irrtham  ist. 

Auch  über  die  Benutzung  der  Scholien  aulsert  sich  der  Herr 
Verfasser  pag.  412  —  414.  Es  ist  bekannt,  dass  derselbe  den  By- 
zantinischen Scholien  ebensowenig  eine  selbstständige  Geltung 
zugesteht  als  den  Handschriften  aufser  dem  Mediceus.  Indem  er 
auf  seine  früheren  Abhandlungen  verweist,  fügt  er  hinzu  dass 
aus  einigen  Glossen,  welche  die  byzantinischen  Scholien  mit  dem 
Hesychios  gemein  haben,  sich  nicht  schliefseii  lässt  dass  aufser 
dem  Mediceus  noch  eine  alte  Abschrift  eines  archetypus  vor^ 
banden  gewesen  sei.  Diese  Bemerkung  ist  gegen  Seelmann  ge- 
richtet, welcher  in  einer  ehrenvoll  erwähnten  Dissertation  de 
propagatione  scholiorum  Aeschyleorum  Halis  Saxonum  1875  zu 
dem  Resultate  gekommen  ist,  dass  einige  Glossen  der  Byzantiner, 
welche  im  Mediceus  sich  nicht  finden,  aus  einem  vollständigo^m 
Exemplare  der  alten  Scholien  herrühren.  Dagegen  wird  geltend 
gemacht,  dass  eine  Benutzung  des  Hesychios  durch  die  Byzantiner 
nicht  unmöglich  ist,  wenn  auch  der  Name  des  Hesychios  ebenso 
wenig  wie  der  anderer  Lexicographen  von  ihnen  erwähnt  wird. 
Um  an  einem  Beispiel  nachzuweisen,  wie  werthlos  die  Interlinear* 
gtossen  aufserhalb  des  Mediceus  sind,  lässt  Dindorf  die  Scholimi 
und  Interlinearglossen  des  Guelferbytanus  zu  der  Parodos  der 
Sieben  gegen  Theben  folgen,  so  wie  die  Interlinearglossen  der 
Leidener  Handschrift  23  (QO*  Zu  den  Scholien  der  Wolfen- 
büttler  Handschrift  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  Ritschis  und 
Passows  treffliche  Emendation  ilaoMiiviov  Sept  83  auf  das 
Scholion  ilccvvoop  ix  täv  defiviiov  zurückgeht  und  Heims5th 
der  Glosse  ragdififsTa^  zu  Sept.  155  doQivlt^antog  atd-tf^  j/ri^ 
fiaiverai  eine  solche  Bedeutung  beilegte,  dass  er  darauf  die  frei* 
lieh  unnölhtge  Conjectur  iniifeUtai  gründete.  Beide  -  Glossen 
stehen  auch  in  der  Leydener  Handschrift  zugleich  mit  der  Tatiante 
iTHiffifiaiysTaiy  welche  Heimsöth  zur  Unterstützung  seiner  Con* 
jectur  aus  Schol.  P.  (Par.  2787)  beigebradit  hat. 

Demnächst  möge  uns  noch  ein  Blick  auf  die  Partikeln  gestattet 
w^den,  zunächst  auf  die  Präpositionen.  Die  Bedeutungen  derselben 
konnten  ffuweilen  übersichtlicher  geschieden  werden;  z.  B.  konnte 
der  usus  translatus  von  el^  zusammengestellt  werden,  wie  dies  tod 
Menge  in  der  sehr  brauchbaren  GOttinger  Dissertation  de  praepo« 
Bttionum  usu  apud  Aechylum  specimen  primum  geschehen  ist.  Eine 
Stelle  .wie  Ag.  68  {veXsttat  d'  ig  t6  nsnqwiiivop),  welebe  xOkUst 
die  Rubrik  quod  attinet  gel»'acfat  ist,  gehört  viel  mehr  mit  SteUen 
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msammeii  wie  Ag.  384  {Xaxtiaavtk  fxfyccy  Jixaq  ßta^ioy  ctg 
dgniysitKy)  und  Ag.  1000  {if)v^  n€(f€Zy  ig  %6  (j^  reXotfifOQoy). 
1a  den  aas  jambischen  Trimetern  zusammeogesteUten  Stellen  wo 
hlg  durch  das  Metrum  gefordert  wird  ist  hinzuzufiigen  Prom. 
T.  2.  388.  Eum.  384;  aus  Anapaesten  gehören  hierhin  Prom«  153. 
1086.  Weshalb  Eum.  459  (%lg  olxoy  zu  Anfang  des  Trimeters) 
die  Form  ig  nothwendig  ist,  leuchtet  dem  Referenten  nicht  ein. 
Wenn  die  Stelle  Pers.  492  in  der  unvollständigen  Form  Sg  ve  — 
Maxsdovmp  Xfiijtxy  d(p^x6pacd'a  gegeben  wird,  so  wird  dadurch 
das  cxifika  ano  xo^yav^  durch  welches  ig  zu  dem  vorhergehenden 
Ma/yfiT$x^y  3i  yatccy  gezogen  wird,  ausgeschlofsen.  Dass  Eum« 
200  die  Handschriften  ig  to  näy  haben,  erfahren  wir  erst  unter 
tlg.  Auch  Pars.  862  haben  die  Handschriften  ayov  ig  oixovg, 
welches  von  Porson  um  des  Metrums  willen  beseitigt  ist.  Von 
Stellen  wo  die  Präposition  durch  Conjectur  in  den  Text  gekommen 
ist  vermias«!  wir  Sept  915  und  628,  wo  doch  Dindorf  in  seiner 
Ausgabe  der  ersten  Stelle  mit  Elmsley,  an  der  zweiten  mit  Her- 
mann, dieselbe  aufgenommen  hat;  erwähnenswerth  ist  ferner 
Weils  Conjectur  Sept  623  nodäxsg  stg  .xsiQmf^a  d'  av  ßQadv- 
vtta$  und  Hermanns  Suppl.  781  ofknsT^g  ttg  aog.  Gehen  wir 
von  sig  zu  seinem  Gegenüieil,  der  Präposition  ix,  über,  so  ist 
XU  bemerken,  dafs  Stellen  wie  Gh.  33  (ii  inyw  xotoy  nyiwy) 
und  Eum.  155  {6yß$dog  ii  iye^Qärtoy  fAoloy)  zusammengehören 
und  dieser  Gebrauch  auf  die  häufige  Wendung  ix  wxvciy  zu- 
rück zuführen  ist,  welche  kaum  von  iy  yvxvi  unterschieden  ist, 
worüber  mehr  bei  filomfield  zu  den  Choeph.  282.  Letztere  Stelle 
(bei  Dd.  v.  288)  suchten  wir  vergeblich  unter  der  Präposition. 
Zu  uro.  2  de  materia  ex  qua  quid  compositum  est  gehört  aufser- 
der  im  Lezicon  angeführten  Stelle  SuppL  953  auch  Prom.  242 
(ctSiiQ6q>fmy  T6  xax  ni%qag  ci^^acikiyog  und  Gh.  284  (ix  imy 
mnqtftay  alpdnoy  rsJiovfiivag),  Wenn  ix  %0VT(ay  (Pers.  78S) 
unter  3  temporal  erklärt  wird,  so  ist  zu  beachten  dass  es  an 
dieser  Stelle  auch  de  mutato  rei  statu  gefasst  werden  kann.  Zu 
dieser  Categorie  gehört  auch  Gh.  398  dlxay  d^  i^  adixo^v 
iantttA.  An  dieser  Stelle,  welche  bei  Dindorf  fehlt,  ist  freilich 
aulser  der  Erklärung  ius  repeto  post  iniusta,  der  Referent  den 
Vorzog  giebt,  auch  Monges  Erklärung  möglich  ins  repeto  ab  io- 
iastis.  Von  Gonjecturen,  die  Dindorf  in  seiner  Ausgabe  selbst 
au^enommen  hat,  fehlt  Sept.  894  {alaX  6*  ay%iip6ymy  ix  ^aya~ 
%mv  äQai)j  veo  freilich  Weils  d^  ^ayavmv  den  Vorzug  verdient. 
-Erwähnenswerth  ist  Hermanns  Conjectur  Gh.  811  ifk^aa^y  ix 
iy^^f^mg  xakvmgag.  Ebenderselbe  schrieb  Gh.  649  ix  d^ 
mfukmy  7t€tXa$riQwy  tiyst  fkvcog  XQoyi^  TÜivrä  ßvtsa6q>Qmy 
^Eq^yvg,  Femer  schrieb  Keck  Ag.  1322  oata^  Ir'  itnsty  ^^üty 
ix  ^fflyw  ^iXm.  Das  handschriftliche  auch  von  Dindorf  in 
seme  Ausgabe  aufg^iommene  iy  Ag.  1450  %oy  ael  tpiq<n)a*  iy 
^^%v  MotQ^  ca4Xw%oy  vrtvov  suchten  wir  vergeblich ;  die  Stelle 
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gehört  unter  die  Rubrik  2  cum  verbis  motum  sigDificantibns  cui 
designando  proprium  est  etg  cum  accusttivo.  In  der  RiibriiL  7 
{iif  non  raro  ponitur  ubi  dativo  instrumeiitaii  sine  iy  opvs  erat) 
fehlt  Prbm.  917  ri^vcKStSwv  %^  iv  x^9^^^  nv^nvow  ßilog. 
Uebrigens  konnte  auch  zu  inl  bemerkt  werden,  dass  es  an 
Stellen  wie  Suppl.  97S  (ä^  i(f)^  istccijtii  ji^cicXij^amf  Jctpaog 
S-eQaTtoytidec  (piqv^Vj  Eum*  347  (y^yv<^ihHx$a$  Xcctii  tchT  iqp' 
äfilp  ixQäv&ii}j  Aetn.  Pragm.  5  (H  dfr^  iftf  avtotg  wofuc 
S^aoptm  ßqotot})  wegbleiben  konqte.  Femer  fehlt  Ch.  360 
tiTcvtöv  t'  iv  H8X$iiS(Hg  initf%q€7ttov  ala  xtitfctg.  Auch  unter 
irtl  sind  einige  Conjecturenn  erwäfaneoswerth,  wie  Sept.  915 
Hermanns  Conjectur  dofktAV  fidX^  a%dv  iTV*  aw9X^  n^oitifj^n^i 
daVxT^Q  yoo^^  Sept.  279  Weilg  Conjectuv  xouxSad^  ht^  BvpxXq  fif 

JuloCTovctf^  &Q6si,  Ag.  766  Hermanns  trdr^  ^  %6v'  Sat"  &p 
nl  to  xvQiOP  ^oXfi*  Zu  Ha%ä  ist  nachzutragen  Wieselers  schön« 
Conjectur  Eum.  77  iniq  %€  novt^v  xazit  ftsQtfiQiixovg  ^oXstq 
(für  das  handschriftliehe  xal)  ntd  Hernianns  Canjectur  Fragn. 
283  xav^  dfjinhxxfiikcu  Wenn  zu  Eum.  ä88  und  871  (ip^i  na^ 
la$6(pQowa  utard  %6  yäv  oixstv)  und  374  (vaKopuyo*  »ora  /eb^ 
fAwv&ovifiv  ättfiat)  bemerkt  wird  recte  yäg  utcobique  Hknuanmu^ 
80  ist  zu  erinnern,  dass  an.  d^  beiden  ersten.  Steilen  :?oH.Her^ 
mann  xatd  t€  ycuf  olxv^Tv  hergestellt  ist.  An  den  letzten  SfteUen 
hat  übrigens  Dindorf  selbst  in  der  Teubnerschen  Ausgabe  muI 
den  poetae  scenici  von  1868  den  Accusaüv« 

Bei  den  Conjunctionen  ist  es  wol  besonders  schwer»  in  einem 
Speciallexikon  Ungenauigkeiten  zu  vermeiden.  Se  fehlt  unter  tc 
Ag.  179  {atd^s^  d^  Sv  d^  vTwm  tiqo  xce^dia^  fj^vifCinilfbmtf  no* 
vog)^  wo  freilich  die  handschriftliche  Lesart  schwerlich  richtig  isL 
Unter  den  Beispielen  V'on  flippte  ist  nachzutragen  Pcom.  478  vi 
(Ah  (iSyKfTQPy  worauf  dann  nach  langom  Zwischenrana  v.  484 
folgt  ZQOTtovg  TS  TtaiJioilS  fibapuxng  itrvaixKfa;  uater  den  Betr 
spielen  von  ts  respondens  sequenti  ^^  Pers.  891  ^iWA>y  z  ^di 
KvLÖop  Kvnglag  ts  noXsvqk  l^  Stelle  deä.  Ag.  1433  (f*a  %^ 
tiXs^ov  naidoq  t^q  ifi^g  JiTo^f^  "At^v  ^Eqm^iv  %*)^  ist  ohne  jede 
Bemerkung  angefOhvt  Sind  die  beiden  letzten  Salzglieder  als 
4irklärende  Apposition  isn  äiH$iP  zu  fass^i«.  wie  KJauseni  nnd  £ft^ 
ger  gewollt  haben?  Dagegen  aprieht,  dass  ^/lid^  sonst  uamer  der 
Erinys  coordinirt  ist.  :(Cumw  511  co  dinviy  <u  ^^oVo*  x^.E^* 
vv(ov.  Soph.  Trach.  806  ^oiMnjuo^  Jütfi  ^Eq^vvg  vm*  Ag.  1389 
^OXviinov  TtutfjQ  fiviffAtnr  %  ^BQ^Pvg  xncl  v^Xa^Mpö^^  ^fof.) 
Karsten  schob  nach  •  Butlers  Vorgang  da^aM  hmter  l^^ii^  die 
Gonjunction  rc  ein,  abec  Weils  Aenderung. '^nTir  t'  ^Eqt^fvy  ,yetr 
dient  den  Vorzug.  Sinnig  ist  Bothes  Ausweg,  welcher .  öixift^  von 
riXsirOP  als  Object  abhängen  iiels.  Keck  schrieb  dyp^ü  ^E^k^pvpi^, 
Weshalb  ist  das  handschriftliche  r«Prom.  948:(7Ta«f9  dvn^i  o^^ovgr 
r$vagxofi7¥€tgydfbovg€iv6äp.  jtqog  mtt  hxäimg  iimim^  xqdtm>g) 
getilgt?  Dagegen  wai*  Snppl*  64fr  te  ahi  verdächtig  zu  beseichnea 
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(dioy  imdofjbeyok  n^dntaQii  %$  ofKonov),  was  denn  auch  unter 
0xonog  geschieht.  Als  zweites  Beispiel  von  correspondirendem 
ff-dd  ist  nachzutragen  Pers.  604  iy  oikfAaaiv  %"  &v%a%a  q)aiv€za$ 
&s(Sy,  ßo^  d'  ip  dal  utiXadoq  ov  natdiviog»  Unter  sXzs  ver- 
missen wir  die  Angabe,  dass  Ag.  261,  Ch.  423,  Eum.  567  die 
Handschriften  €it€  darbieten. 

Unter  xal  liefs  sich  Manches  dbersichtlicber  ordnen.  So  fin- 
den wir  unter  der  RubrÜL  j^xal  substaniiva  inugit'*  auch  solche 
Stellen,  wo  die  Gonjunction  den  Infinitiv  an  ein  Substantivum 
anscbliebt,  wie  Cb.  979  ^vyoifi^ooap  fi^iv  ^dvaxov  aMiM  naiQi 
tal  ivvd'aveXifd^a^.  Ag.  1413  (pvv  i^h  dtxa^ftg  in  noXstog 
^vjr^p  ifMi  xal  fbtaog  dat(ap  dfjiAO&QOvg  %"  ex^iv  ägdg.  Eum. 
983  %BtQiiaT4x  ^'  ävxidhdoZev  -^  xai  Cxvy^Tv  /**^  ipqavlj 
Snppl.  1071  To  ßiXxeqQV  xaxov  xal  %6  difiopQOP  alp&  xal 
dix(f  dixag  insa^ai).  Auch  der  Fall,  wo  der  Genitiv  des  Sub- 
stantivs durch  ein  Adjectivum  vertreten  ist,  verdiente  berück- 
sichtigt zu  werden.  (Pers.  9  äfk(pl  di  poazfp  xä  ßaatXelo}  xal 
n^vxQvaotf  tfxqaziag,  Pers.  17  %6  2ovamp  fjd'  ItdyßaTapuiv 
xai  %6  naXa$dp  KiatfkOP  l^xoc»  Eum.  89  avxaÖBhpov  at^ka 
xal  xQtpov  natqog,  Pers.  160  xal  %6  Jaqsiov  %s  xäfiop  xoi- 
POP  €VPaiiJQH>p^  welche  letztere  Stelle  wir  vergeblich  unter  xal 
suchten.  Unter  der  Rubrik  xal  adiectiva  vel  adiectiva  et  parti- 
cipia  iungens  konnten  die  Stallen  gesondert  werden,  wo  das 
Partidpium  adjectivische  Bedeutung  hat.  (Ch.  844  n£g  zavx* 
älij&^  xal  ßXinovxa  do^ätrea;  Eum.  322  aXaoXtfk  xal  dedoQ- 
x6tf$v.  Ibid.  389  deQxoi/LiPoig  xal  dvaofi/iaxoig.  Ag.  618  p6<s- 
%$(k6g  xs  xal  <X6a(aofkivog.  Prom.  311  dSe  t^Qocx^tg  xal  ts- 
^Ypkipovg  loyovg.  Umgekehrt  ist  es  Sept.  881  dcofAaxißip  iqei- 
jfßixoh%4n  xal  n^xqäq  ^opaqxiag  ld6px$g.  Auch  ist  es  nicht  genau 
wenn  Stellen  wie  Ag.  1031,  Ch.  102,  Prom.  242  unter  die  Ru- 
brik xi-xal  adiectiva  iungens  gebracht  werden,  da  an  denselben 
ein  Partidpium  mit  einem  Adjectivum  verbunden  ist.  Dagegen 
muss  Suppl.  225  ixS-qwp  onal^asp  xal  fMiatpopxiap  yipog  aus 
der  Rubrik  xal  adiectiva  et  participia  iungens  gestrichen  werden. 
Weshalb  Hermanns  evident  richtige  Conjectur  ix^'qdiq  ofiasfjbop 
x4xfafAMcip6piwp  jrSpog  keine  Berücksichtigung  gefunden  hat,  ist 
schwer  zu  begrdfen.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  zu  erfahren 
wie  oft  bei  Aeschylos  xal  nur  das  vierte  Satzglied  anschlieüst; 
die  hierhin  gehörenden  Stellen  sind  Pers.  683,  Sept.  873,  Ag. 
1553,  Ghac.  Pont.  Fragm.  25.  Mach  mehrfachen  Asyndeten  folgt 
$ial  Sept  32.  An  der  ersten  Stelle  (axipet,  xAxonxa^  xal  x^- 
qa0if€ias  nidop)  hat  man  ändern  wollen  durch  Verwandlung 
in  xaxaxdQaCöexak  (Oberdick)  .oder  durch  die  Schreibung  axipei, 
6i  xonxpp  (Härtung);  Ludwig  Schiller,  welcher  cxive^  als  Folge 
des  x6nx€G^ai  xal  xciQ(i<f(fi(^^^cici  ansieht,  statuirt  nicht  drei, 
sondern  zwei  Satzglieder.  Zweifelhaft  sind  die  Steilen  Sept.  676 
(ipiq^   iag  xdxog  xpijfkTdag  cclxM^y   ^^^   nexQo^p    ngoßXijfAaxa. 
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So  einige  Handschriften ;  der  Med.  atxfJt^^)  und  Sept  45  ^Aqij%^ 
*Evvoi  xal  (piXaifiatov  ^oßav,  wo  Hermann  die  Auslassung  der 
Copula  durch  die  Analogie  von  ovre-ov-ovre  rechtfertigen  zu 
können  glaubte,  Weil  "^^qijPj  "^Evvco  für  nothwendig  hielt.  Ob 
Dindorf  hierin  Hermann  beistimmt,  ist  aus  dem  Lexicon  nicht 
zu  ersehen.  Die  Stelle  ist  jetzt  von  Moriz  Schmidt  berichtigt 
durch  die  leichte  Aenderung  ä^^rjr^  ^Evvci  xai  ifiXaifHnof  q^o- 
ßov  (ioQX(joii6rfj(fav  in  der  dem  Index  lectionum  Jenensium  1875 
— 76  vorausgeschickten  Abhandlung  pag.  9.  Auch  ist  es  be- 
merkenswerth  dass,  wenn  zwei  Adjectiva  zu  einem  Substantivum 
hinzutreten,  das  zweite  Adjectivum  nicht  selten  mit  xal  nachge- 
stellt wird  (Ag.  63.  438.  1482.  £um.  151),  dass  xa»  nicht  selten 
entgegengesetzte  Begriffe  verbindet,  wie  Ag.  7.  314.  Ch.  78.  1043. 
Eum.  3,  22,  349,  Sept.  814.  Prom.  336.  Aus  der  Zahl  der 
Stellen  wo  xal  Sätze  verbindet  ist  Ch.  255  (xal  %ov  ^vr^^og 
xai  (SS  Tificüvrog  fifya  TtcctQog  veotstSovg  rovgd'  anocpS-Bi^ag 
nod-sv  i^€$g  oftolag  x^i^o^  sv&oivov  yi^ag;)  auszuscheiden  und 
xal  Tov  in  xaltoi  zu  ändern.  (Heimsöth,  Wiederherstellung  der 
Dramen  des  Aesch.  S.  167.)  Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  bat 
xal  schwerlich  Ag.  822  {inBirnq  xal  nayag  vneqxonovg 
irtQä^afisa&ai  xal  Yvvai>x6g  ovvexa  noXiV  difjfxddvpey  \4qY^' 
ov  daxog)  die  Bedeutung  et-et,  wodurch  ganz  dasselbe  in  beiden 
Satzgliedern  ausgesagt  wörde.  Durch  Ahrens  Conjectur  xaiXaydq 
bekommt  es  die  Bedeutung  vel.  Die  Stelle  Ag.  306  {xal  Sa- 
Qcovixov  noqd'iJbov  xdxomov  ngcSv*  vnsqßdXXsiV  TtQOtya)  ge- 
hört nach  der  handschriftlichen  von  Dindorf  beibehaltenen  Lesart 
nicht  unter  die  Bedeutung  et,  welche  durch  Kecks  Conjecturen 
Platz  erhält.  Auf  einen  so  eigenthumlichen  Sprachgebrauch  wie 
die  Umstellung  von  t8,  so  dass  es  zu  dem  den  beiden  Satzglie- 
dern gemeinsamen  Begriffe  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  wird» 
erwartet  man  in  einem  Speciallexicon  aufmerksam  gemacht  zu 
werden.  Aufser  Prom.  41  u.  Sept.  427  gehört  hierhin  nach 
Kecks  Emendation  Ag.  1147  neqißaXov  ti  aot  nT€Q0(f6Q0P 
O-fol  di^ag  yXvxvy  x  aliSva  nXaviiärwp  ateq.  Dahin  gehört 
auch  schon  der  häufige,  auch  von  Dindorf  berücksichtigte  Fall, 
dass  die  Partikel  sich  der  Präposition  anschliefst  anstatt  dem  nach- 
folgenden Substantivum  und  ebenso  zu  der  Conjunction  tritt,  wie 
Sept.  1072  ((S(T7tfQ  TS  nöXig  xal  to  dixaiop  ^wsnatvsZ.)  Auch 
werden  wol  einmal  zwei  Substantiva  so  mit  einander  verknöpft, 
dass  das  logisch  zum  Substantivum  gehörende  ts  sich  an  das 
Adjectivum  anschliefst,  wie  Sept.  285  nglv  ayyiXovg  ansqxvovg 
rs  xai  raxv^^od'ovg  Xöyovg  \xi(S&ai.  Mehr  daröber  giebt  Schö- 
mann  zum  Isaeus  pag.  325.  Nicht  gering  ist  die  Anzahl  der 
Stellen,  an  denen  das  handschriftlich  überlieferte  %al  fehlerhaft 
ist.  So  hat  Ahrens  Ag.  1092  es  durch  eine  vortreffliche  Emen- 
dation beseitigt,  indem  er  schrieb  xävögoatpay'  tov  danidov 
^amiJQioy.  Dasselbe  gilt  von  Sept.  315  (xal  xäv  ^t\f)onXov 
atav),  solcher  Stellen  nicht  zu  gedenken  wie  Suppl.  806,  Sept. 


aof^ex.  von.L.  Sehmi^t.  567 

982.  Mit  Recht  hat  Dindorf  Eum.  406  für  das  bandschrifUiche 
xcci  wv  xa^v^y  aufgenommen«  Cantere  Emendation,  aber  nicht 
minder  sicher  ist  Dindorfa  Emendation  Eum.  755  /ala^  naxqiiaq; 
daas  er  derselben  in  seinem  Lexicon  keinen  PJatz  gegönnt  hat, 
ist  zn  verwandern  ^).  Dieselbe  Aenderung  hielt  Blomfleld  auch 
Ag.  899  für  nöthig«  wo  in  dem  bombastischen  Panegyricus  der 
Klytaemnestra  mitten  zwischen  den  asyndetischen  Prädicaten  des 
Af^emnon  ein  mit  xal  verbundenes  steht,  {%al  yi^v  fpaveZcay 
yaviiXo^g  naq^  ilniSa.)  Hermann  wollte  durch  Umstellung 
helfen»  doch  hat  Keck  die  handschriftliche  Lesart  und  die  Stel- 
lung derselben  mit  guten  Grfinden  geschützt  Endlich  ist  be« 
juerkenswerth«  dass  Heims6th  Sept.  894  (dofjbOitft  aai  aoificuftp) 
das  ursprungliche  ts  durch  uai  verdrftngt  glaubte,  worüber  mehr 
Wiederherstellung  S.  276. 

Bei  der  Conjunction  fkiu  konnten  die  Abstufungen  der  Be- 
deutungen noch  genauer  unterschieden  werden.  So  konnten  die 
Stellen  wo  ikiv^di  copulative  Bedeutung  bat  von  denen  mit  adver- 
sativer Bedeutung  geschieden  werden.  Auch  konnte  darauf  hin- 
gewiesen  werden,  dass  das  mit  i^iv  eingeleitete  Satzglied  zuweilen 
in  einem  subordinirten  Verhältnisse  steht,  während  das  mit  6i 
lolgende  Satzglied  selbstständig  ist,  wie  Sept.  758.  Kaxwv  6*  tia- 
n€Q  ^odmfita  xv§i^*ay9i,  ro  fiiy  nivpov,  aXko  6'aslqek  tqi- 
XakWy  S  ital  ntql  nqvikvay  nolemg  sra^AaC«*:  Ag.  1179  axog 
d'^idh  in^qiutray  tö  fA^  nohv  (jbh  dffTTtq  oiv  i%si  nad-etVy 
iyii  Si  ^iQfiOPavg  mx*  ifkttidm  ßaXä.  Prom.  753  oxw  d-a- 
ycZv  p^v  iüTty  ov  nsnqmf^ivov  —  vvv  d^  ovdiy  i(ft$  liqiba  (ao^ 
nqaonBi^fsyoy.  Auch  der  Fall  ist  bemerkenswerth  wo  i^iy  und  di 
Satzglieder  coordiniert  von  denen  das  erste  eigentlich  zu  dem 
zweiten  subordiniert  sein  müsste,  so  dass  die  vorangestellte  Ne- 
gation eigentlich  zu  dem  2.  Satzgliede  gehört,  wie  Prom.  507 
(dazu  meine  Anmerkung,  wozu  ich  noch  als  Beispiel  für  die  nur 
auf  das  zweite  Satzglied  zu  beziehende  Negation  Plato  Gorgias  p.  512 
anfahren  konnte  loyi^tra^  aiy  oth  om,  tt  (Aiy  ttg  gMydXo^g 


«  > 


jra*  ayuxto$g  xara  ra  itcßjAa  cvysxofAfyog  fiif  anoTvy&y^y  owog 
fkiy  äd'Xiog  icfr^  ott>  ovn  anid^avs  aal  ovdslg  in'  avzov 
dipiXijxai*  ei  di  rig  äqa  iy  tä  tov  (fcofACcrog  rtfittaviqcfj  t^ 
ffvx^j  noXXä  yoa^fbccta  $x^$  xal  ayiatay  xovxm  di  ßKaxioy 
i<fji  xal  tovxoy  iytjtfs&sy.  Einmal  folgt  als  dem  fiiy  correspon- 
dirende  Conjunction  xai  Eum.  106  S  nokka  fiiy  d^  xwy  ifA&y 
iXfV^atB  —  xal  nayxa  xavta  Xa^  oqä  fXccxovfAtra,  (Bei  Din- 
dorf steht  die  Steile  unter  Rubrik  1  nicht  am  rechten  Platze.) 
Dieselbe  Verbindung  ist  anzuerkennen  Ch.  978  (^vyaifAOtfoy  fbiy 

1)  Um  ein  kleines  Versehen  nicht  unbemerkt  zn  lassen,  das  bei  einer 
■enen  Aufläse  berichtigt  werden  kann,  so  ist  unter  xal  mit  dem  Citat  Eum. 
756  wol  diese  Stelle  semeint,  wie  anch  in  den  peelae  scenici  die  Conjnnction 
am)  m  760  aagegeben  ivL  Dann  fehlt  aber  im  Lexicon  die  Ansähe  des 
folseadcn  Verses,  da  xaX  in  beiden  Versen  vorkommt;  äberdies  s^liört  die 
Sanze  Stelle  unter  die  Rubrik  5. 
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S-ayoerav  ad'llffi  ncetQl  xai  ^W'd^av%X(f'9'ak)j  denn  Burgards  Aen- 
deruDg  ^pcifAOffccy  j^uq  (in  der  verdienstvollen  Bceslaaer  Disser* 
tation  de  legibus  quibus  in  fabulis  Aeschyleis  enuntiata  vioeta 
sint  pag.  31)  ist  unnötfaig.  Unter  die  unter  4  anfgetöhrtea  P&lie 
wo  fiiv-Ts  sich  gegenseitig  entsprechen,  Ufst  sieh  auch  Prom. 
478—484  rechnen.  Auch  Ch.  976  haben  die  Handscrift  ^tfußol 
jiiv  ^<fav  iv  ^QOPO^g  tod-^  ^fisro;  (fiXo$  T€  ual  pvPj  wo  Dindorf 
ohne  zwingenden  Grund  mit  Abresch  in  di  geändert  hat  Unter 
den  Stellen  wo  fiiy  allein  st^t,  vermissen  wir  SuppL  480,  Ag. 
126;  auch  Suppl  773  gehört  hierhin,  doch  ist  ts  dort«wd 
durch  eine  Lücke  ausgefallen.  Ueber  die  Stellang  von  fihf  giebt 
Dindorf  nur  wenige  Andeutungen ;  darüber  ßndet  sieh  das  Nöthige 
bei  Bargard  p.  59—61.  Der  Kritik  hat  die  Partikel  wenig  z|i 
schaffen  gemacht.  An  einer  schwer  verderbten  Stelle  steht  die- 
selbe Suppl.  950  (la&i,  [lip  tad'^Sif)^  nur  Hermann  behielt  sie 
bei  durdi  die  Conjectur  ifol  fih  %6d'  ^dv.  Durch  Conjectur 
schrieb  Scbneidewin  Ag.  1284  aqaqs  fiiv  yaQ  oQKog,  Hermann 
änderte  Fers.  1014  fkhf  in  yaQ  (a^dtxrov  fkiv  roerovrov  räXag 
TidnXfiYfia^)  und  Suppl.  991  in  ctiMx  (teal  zaSta  f^iv  yH^^ 
a&Sy  Hermana  xal  %av^*  eifi*  iyygcapixa&e)  —  beide  Conjecturen 
sind  unnöthig. .  Endlich  schlug  van  Heusde  Ag.  1570  vor,  zu 
schreiben  iy<ü  d-'ovv  iS-iXün  daiubovk  zm  nketttd-sy^dcof  iqxovq 
d^i^iivfi  TCCÖ6  [IIP  at^Qystv  dvc%kiij:a7tBq  opt'  anstatt  des  hand- 
schriftlichen täde  fjbsp  atiQy€$p.  Van  Heusde  hat  richtig  erkannt, 
dass  der  Sinn  in  der  herkömmlichen  Faasung  schief  ist,  aber  die 
Worte  dvö%Xfi%a  Ttsg'ovTa  auf  den  Dämon  als  den  im  filnt  un- 
ersättlichen zu  beziehen  ist  doch  sehr  gesucht.  Wenn  z.  B. 
Eteocles  in  den  Sieben  gegen  Theben  von  Ares  sagt  tovtc^  yd^ 
^AQijg  ßoaxeza^j  ipovdf  ßqovüp  —  kann  er  denn  den  tpopog  als 
einen  dvtfTXfjtog  für  den  Ares  bezeichnen?  Die  Aenderimg  in 
Ttoqopja  liegt  nahe.  Van  Heusdes  Aenderung  verdient  den  Vorzug 
vor  Karstens  gewaltsamer  Aenderung  &^a&a$.  Der  schiefe  Sinn, 
an  dem  die  Worte  der  Klytämnestra  leiden,  ist,  wie  mir  scheint, 
durch  falsche  Sylbenverbindung  hineingekommen;  es  ist  zu  lesen: 

iyd  d'  ovp 

id-iXuti  6ai(A9P^  r«l  JlXetü&spidap 

OQXOvg  t'igABP  ^  tade  fkip  a%iQye^p 

dv<fzXf]%a  noQOpr*  o  di  Xötnop  low' 

ix  zävds  dofifWP  aXXtiP  yspsop 

zglßeiv  d'updio^g  av^ipxa^$. 
An  das  hiermit  hergestellte  %s  schliefsen  sich  nun  gut  die  Worte 

x%edp<ap  %s  (jbigog 

ßaiop  ixovari  n&p  änoxffl  /*^* 

fiapiag  ^(Xäd-qiap 

dXX^Xo(p6povg  äipeXovaij» 

Die  addenda,  in  denen  Dindorf  das  vereinigt  hat  was  er  nach 
Vollendung  seiner  Arbeit  entweder  selbst  noch  auffond  oder  von 
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Anderen  nutzliches  bemerkt  fand,  sind  kurz  ausgefallen.  (Von 
|i9g.  421  —  432.)  Es  sind  das  alles  nutzliche  Nachträge,  die  sich 
aber  noch  sehr  ergänzen  lassen.  Im  Wesentlichen  ist  das  Lexicon 
ein  SdüQssel  zu  dem  Dindorfschen  Texte,  und  es  wiire  unbillig, 
daraus  dem  hochverdienten  Verfasser  einen  Vorwurf  zu  machen, 
aber  ein  Nachtrag  zu  Diodorfs  Lexicon  von  einem  mehr  univer- 
salen Standpunkte  aus  vrird  anch  seinen  Nutzen  haben,  wenn 
auch  manches  in  demselben  Platz  finden  mag  was  nur  für  die 
Geschichte  des  T^tes  ven  Interesse  ist.  Welche  Emendationen 
bleibenden  Wertb  haben,  darüber  werden  die  Ansichten  immer 
auseinander  gehen,  und  der  Vorwurf,  dass  in  einem  Nachtrage 
SU  viel  gegeben  worden  ist,  wird  leichter  wiegen  als  der  dass  zu 
wenig  geboten  wird.  Auch  bei  der  Beschäftigung  mit  anderen 
SehrjftstellerD  wird  man  ja  manchmal  in  die  Lage  kommen,  sich 
'durch  Nachschlagen  in  einem  Speciallexicon  zn  überzeugen,  ob 
ein  Wort,  ein  Wortbedeutung i  eine  Wortverbindung  u.  s.  w. 
mdglicber  Weise  bei  Aeschylos  vorgekommen  ist.  Dass  auch  in 
solchen  Nachträgen  noch  immer  viel  zu  ergänzen  bleibt,  weifs 
Referent  aus  Erfahrung;  sein  vor  zwei  Jahren  erschienenes  sup* 
plementura  zu  den  Buchstaben  A  und  B  ist  seit  dem  allein  unter 
dem  Buchstaben  A  nm  etwa  60  Wörter  gewachsen. 

Um  der  herkömmlichen  Pflicht  des  Recensenten  nachznkom* 
Ben«  fügen  wir  die  Druckfehler  bei,  die  uns  bei  der  Durchsicht 
des  zweiten  Bandes  aufgefallen  sind:  S.  249  ioQaxay  infinitivus 
offWj  S.  266  cv  £p  anstatt  trv  räv,  S.  273  noQatsradov,  S. 
294  Nonnuus  für  Nonnus,  S.  311  nqvg  f.  n^g^  S.  319  ÜBlatt- 
yke»  für  Ililaariap,  S.  322  retitui  für  restitui,  S.  364  tqißäq 
ohne  Aceent,  S.  394  aiorwaag  für  a'iatmaaq.  Oefter  findet 
skh  die  irre  führende  Abkürzung  Pr.  fiu*  Fr.  wie  S.  314,  S.  347, 
S.  349,  S.  376,  393.  Eine  verkehrte  Zahl  findet  sich  S.  232 
und  S.  272  in  dem  Citat  Pr.  788  anstatt  888.  Auch  das  Citat 
auf  S»  343  Fregm.  311*  idsads  d*  aire-^6  ftfixäpf^iAa ,  dsCfwy 
dx^Xit^  nargl^  on0V  ydg  Itfx^S  cv^vyovat  xal  d/x^,  noia 
^pymifiq  voids  xizgfieQwtiQa ;  führt  irre,  da  Fr.  311  vor  o^rot; 
gehört  und  vor  Xösade  Ch.  981  stehen  müfste.  Sinnentstellend 
ist  consecro  anstatt  consero  S.  341.  Auch  der  Druckfehler  )Svy 
für  avv  S.  340  in  dem  Citate  aus  Berwerdens  praefatio  ad  SophocI. 
Oed.  R.  p.  XU  ist  sinnstörend.  Eine  kleine,  aber  störende  Lücke 
finden  wir  S.  257  unter  ov  jui^  —  Suppl.  228  oiöi  (i^^v,  wo 
das  Citat  plötzlich  abbricht. 

Dass  die  äuMre  Ausstattung  des  Teubner'schen  Verlags  würdig 
ist,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Möge  das  Dindörf  sehe  Lexi- 
con sich  dem  Studium  des  Aeschylos  förderlich  erweisen  und  der 
Erfolg  desselben  die  ehrenwerthe  Veriagsbandlung  ermuthigen, 
auch  künftig  solche  der  Wissenschaft  unentbehrliche,  aber  meist 
bnchhändlerisch  weniger  lohnende  Werke  zu  unterstützen! 

Greifenberg  i.  P.  Ludwig  Schmidt. 
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1.  Geschichte  der  römischen    Literatur.    Für  GymnAsieo,  bShere 

Bildung^« Dsttlten  ood  zun  Selbstnolerriehite  von  Profensor  Dr.  Bdnard 
Mnnk.  Zweite  Aofls^e.  Bearbeitet  von  Dr.  Oskar  Seyffert,  Ober- 
lehrer am  Sophie D-Gymnasinm  zu  Berlin.  Zwei  Bände.  Berlin,  Ferd. 
Diimmlers  Verlagsbnchbaodlaogr,  1875  und  1877.  VIII 452;  VIII 429  S.  8. 

2.  Grundriss   der   römischen  Literaturgeschichte   ßr  Gymnasien 

von  Hermann  Bender,  Prof.  am  Gymnasium  zn  Tibingen.  (Eaey- 
klopädie  der  klassischen  Alterthnmsknnde  für  Gymnasien.  Qritler  TheiL) 
Leipzig,  Teubner,  1876. 

1.  Von  dem  vielseitig  gebildeten  und  «uf  mehr  als  einem  Ge* 
biete  der  Alterthumswissenscbaft  nicht  ohne  Erfolg  tbätigen  Edvard 
Hunk  erschien  in  den  Jahren  von  1858  bis  1861  die  erste  Auf* 
läge  des  obengenannten  Werkes.  Sie  bestand  aus  drei  Bauden 
in  kleinem  Octavformat  von  VIII,  352  (I);  VI,  410;  VII,  316  Sei* 
ten;  auf  dem  Nebentitel  wurde  der  erste  Band  ab  'Geschichte  der 
archaistischen  Literatur  der  Römer",  der  zweite  als  'Geschichte  der 
classischen  Literatur  der  Römer\  der  dritte  als  'Geschichte  der 
nach-classischen  Literatur  der  Römer'  bezeichnet;  nach  der  An* 
gäbe  auf  dem  Haupttitei  war  die  Schrift  'für  Gymnasien  und  hö- 
here Bildungsanstalten'  bestimmt.  Der  Vf.  wollte  damit  nach  dem 
Vorworte  'nicht  sowohl  ein  Lehrbuch  ab  ein  Lesebuch  Uefem, 
das  die  Schuler  der  oberen  Klassen  der  Gymnasien  mit  den  Haupt* 
erscheinungen  der  klassischen  Litteratur  bekannt  machte';  den 
Mafsstab,  den  man  sonst  an  gewöhnliche  Compendien  oder  an 
rein  wissenschaftliche  Werke  zu  legen  pflegt,  wies  er  zurück;  er 
wollte  unmittelbar  anregen  und  mittelbar  erst  belehren ;  audi  von 
den  Zöglingen  der  Realschulen  wie  von  gebildeten  Laien  wünschte 
er,  wie  seine  vorangegangene  Geschichte  der  griechbchen  Literatur 
(1849/50;' ^1863),  so  auch  diese  Arbeit  wohl  aufgenommen  zu 
sehen.  Seine  Hoffnung  ist  in  Erfüllung  gegangen;  auch  diese  'po* 
pularen  Darstellungen  mit  einer  Blutenlese',  um  mich  der  präg- 
nanten Bezeichnung  Bernhardys  (Grundriss  d.  griech.  Lit  I*  201) 
für  jenes  Werk  auch  für  das  nachfolgende  zu  bedienen  ^),  wurden 
mit  Beifall  aufgenommen.  Während  aber  der  Verf.  jaelbst  von 
jenem  noch  eine  zweite  Auflage  erlebte,  hat  für  die  etwa  ein  Jahr- 
zehnt später  erschienene  Geschichte  der  römischen  Literatur  sidi 
das  Bedürfnis  einer  solchen  erst  vor  einigen  Jahren,  bald  nadi 
dem  Tode  des  Verf.,  eingestellt.  Die  Besorgung  dieser  neuen  Auf- 
lage hat,  wie  der  oben  mitgetheilte  Titel  besagt,  Herr  Oberlehrer 
Dr.  0.  Seyfl*ert  in  Berlin,  durch  seine  pbutinischen  Studien  ab 
selbstständiger  Forscher  bekannt  und  anerkannt,  übernommen. 
Aus  den  drei  Bänden  sind  durch  präcisere  Eintheilung  in  die  'Ge- 
schichte der  Literatur  bis  zum  Ausgange  der  Republik'  und  in 
die  'Geschichte  der  Literatur  der  Römer  von  der  Zeit  des  Angustus 
bis  zum  sechsten  Jahrhundert  nach  Christus'  zwd  geworden'); 

I)  Berohardy  seihst  bezeicboet  es  aholich,  doch  minder  erschSpfead,  als 
'populär  in  der  Fassung  eines  Lehrbocbs^  Grandriss  d.  röm.  Lit. >  S.  159. 
')  Ja  der  Disposition  bat  der  Herausi^eber  übrig^eas  die  MoDk^sch«  Ein- 
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auch  ^e  Seitenzahl  hal  sich  etwas  Terringert  (von  1078  S.  auf 
881);  dieser  Verlost  wird  aber  durch  Vergröfsening  des  Formats 
sowie  durch  engeren  und  geschickter  geordneten  Druck  reichlich 
aufgewogen.  Wie  der  Bearbeiter  in  dem  kurzen  Vorworte  bemerkt, 
'hat  das  Werk  in  der  neuen  Ausgabe  eine  nicht  unbedeutende 
Zahl  von  mehr  oder  minder  wesenüichen  Veränderungen  erfahren, 
weniger  hinsichtlich  der  Anlage  als  im  Einzeben'.  Er  hätte  da- 
bei nicht  nur  seiner  gerechten  Zuversicht  Ausdruck  geben  sollen, 
dass  durch  die  vorgenommenen  Aenderungen  die  Brauchbarkeit 
des  Buches  erhöht  worden  sei ,  sondern  auch  darauf  hinweisen, 
dass  diese  Aenderungen  es  sind,  die  ihn  berechtigten,  diese  neue 
Auflage  nicht  nur  'für  Gymnasien  und  höhere  Bildungsanstalten* 
zu  bestimmen,  neben  denen  die  vorher  erwähnte  Vorrede  noch 
'gebildete  Laien'  als  Leser  voraussetzte  oder  wünschte,  sondern 
auch  'zum  Selbstunterrichte',  d.  h.  dass  durch  seine  Bearbeitung 
das  geschickte  Lesebuch  seine  Frische  zwar  nicht  eingebüfst,  sich 
aber  doch  dem  Begriffe  eines  Lehrbuches  in  nicht  unwesentlichem 
Mafae  genähert  hat  Für  den  freilich,  der  eines  umfänglicheren 
gelehrten  Apparates,  einer  Bezeichnung  der  literarischen  Contro- 
Versen,  bibliographischer  Nachweisungen  bedarf,  also  auch  für  den 
vorgeschritteneren  Studirenden,  der  sich  selbstständiger  mit  der 
Geschichte  der  römischen  Literatur  beschäftigen  will,  ist  das  Bucli 
trotz  der  nach  dem  Vorgange  von  Munk  nicht  selten  beigegebe- 
Ben,  für  den  ersten  Anlauf  zweckraätsig  ausgewählten  Quellennach- 
Weisungen  auch  jetzt  nicht  bestimmt;  aber  der  Kundige  sieht  leicht, 
dass  der  Verf.  nicht  umsonst  in  seinem  Vorworte  versichert,  Zeit 
und  Mühe  nicht  gespart  zu  haben :  ohne  irgend  etwas  von  jenem 
vidfachen  und  weitschichtigen  oben  bezeichneten  Material  zur 
Schau  zn  stellen,  hat  er  es  gewissenhaft  durchgearbeitet  und  um- 
sichtig und  mit  gesundem  Urthetl  benutzt,  so  dass  auch  sowohl 
diejenigen  Studirenden,  die  zunächst  eine  Einfuhrung  in  das  Stu- 
dium der  römischen  Literatur' wünschen,  als  diejenigen,  die  eines 
erneuten  Gesammtüberblickes  bedürfen,  sich  des  Buches  mit  Ver^ 
trauen  und  mit  Nutzen  bedienen  können,  ganz  im  Gegensatze  zu 
jenen  unwissenschaftlichen  Fabrikaten,  deren  Verf.  sich  nicht  ent- 
blöden, ihre  Ab-  oder  Grundrisse  zu  ähnüchen  Zwecken  zu  be- 
stimmen, ohne  selbst  nur  die  Kenntnisse  eines  rechtschaffenen 
Studenten  zu  besitzen. 

Wer  beide  Ausgaben  eingehender  vergleicht,  wird  finden,  dass 
der  Verf.  jede  Angabe,  jeden  Ausdruck  der  früheren  sorgfaltig  er- 
wogen, mit  el>enso  viel  Ueberlegung  geändert  als  zugesetzt  und 
einzdn  auch  gestrichen  hat;  seine  Aenderungen  erstrecken  sich 
gleichmäfsig  über  den  Text,  über  die  von  Munk  angeführten,  sörg- 
ältig  revidirten  Stellen  der  Alten  und  über  deren  Uebersetzungen. 

tbeiloBfP  beibehalteo.  Von  den  beiden  Abschnitten  der'elassiscbeo  Literatur', 
,die  Zeit  des  Cicero*  nnd  'die  Zeit  des  Aognstus*  bat  er  deo  ersten  an  den 
Sehlnss  des  ersten^  den  zweiten  an  den  Anfang  des  zweiten  Bandes  gestellt. 
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Ich  unterlasse  es,  dies  im  Einzelnen  zu  belegen;  jeder  Nachprü- 
fende wird  es  überall  bestätigt  finden.  Auch  den  nicht  zabh*eichen 
Aenderungen  in  der  Disposition,  zum  Theil  durch  abweichende 
chronologische  Ansichten  im  Anschlüsse  an  neuere  Forschungen 
veranlasst,  wird  man  meistentheüs  zustimmen  dürfen :  so  der  Um- 
stellung von  Plautus  vor  £nnius,  der  Versetzung  des  Cn.  Matios 
aus  der  dramatischen  Litteratur  der  archaistischen  Zeit  in  die  ly- 
rische der  ersten  Abtheiiuhg  der  clasasehen  Periode,  ies  Ciirtius 
aus  der  Regierungszeit  des  Yespasiao  in  die  des  Claudius,  des 
Sueton  aus  der  des  Nerva  und  Trajan  in  die  des  Hadrian;  in 
diese  mit  den  Antoninen  nach  Munks  Vorgang  riohtig  verbundene 
Epoche  hätte  auch  Granius  Licinianus  ans  der  Zeit  der  ciceroni* 
sehen  Prosa  verwiesen  werden  sollen,  nicht  in  die  augusteische 
Zeit ;  der  Herausgeber  scheint  der  InterpolationshyJMthese  dtr  Bon- 
nenser  Heptas  selbst  nicht  eben  viel  Gewicht  beizulegen,  die  mir 
völlig  unhaltbar  erscheint:  dass  bei  dieser  Zeitbestimmung  naroeot- 
lieh  die  übereinstimmende  Einreihung  des  Sallust  unter  die  ora- 
tores  bei  Gran.  S.  43  der  Bonner  Aus^^be  (welche  Stelle  die  Bon- 
ner Sieben  freilich  auch  als  Einschiebsel  bezeichnen)  und  bei 
Apuleius  apol.  c.  95  von  Bedeutung  ist,  ist  schon  an  einem  an- 
deren Orte  (vind.  Gell.  alt.  Anm.  48)  erinnert  worden.  Hit  Recht 
wiederum  ist  dagegen  Nonius  Marcelius  aus  der  Nachbarschaft  des 
von  ihm  geplünderten  Gdlius  in  die  zweite  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  verwiesen,  der  er  wohl  frühestens  angehört;  der  s^ 
genannte  Pindarus  Thebanus  dagegen  aus  der  Theodosianiscben 
Epoche,  dem  Resultate  der  Untersuchungen  von  Lachmann  und 
L.  Hüller  entsprechend,  noch  in  die  Zeit  der  iuiischen  Dynastie» 
spätestens  unter  Nero  (U  242)  gesetzt.  Neu  und  eigenthümlidi 
ist  meines  Wissens  die  hier  von  dem  Herausgeber  zugesetzte  Be- 
merkung: *Der  eigentliche  Name  des  Verfassers  scheint  nach  dem 
acrostichischen  Anfonge  des  ersten  Buches  (v.  1 — 8)  Italiens  gewesen 
zu  sein;  ob  dabei  vielleicht  an  eine  Jugendarbeit  des  Dichters 
Silius  Italiens  zu  denken  ist,  muss  dahingestellt  bleiben'.  Doch 
lauten  die  Initialen  der  ersten  acht  Verse  nicht  Italicus,  sondern 
Italices ;  man  wird  also  eher  den  Anfang  von  V.  1 — 7  Italice  als 
Anrede  und  Dedication  an  einen,  und  möglicherweise  immerhin  an 
Silius  Italicus  auffassen  dürfen. 

Wie  in  dieser  Beziehung,  so  zeigt  sich  überall  die  bessernde 
uud  dabei  pietätsvoil  schonende  Hand  des  Herausgebers,  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Angabe  dtes  Thatsächlichen  als  auf  Auffassung 
und  Würdigung;  fast  überall  wird  man  dabei  mit  ihm  überein- 
stimmen. Dass  es  an  einzelnen  Diiferenzpunkten  nicht  fehlen  kann, 
ist  selbstverständlich :  sehr  zweifelhaft  ist  nur  z.  B.  die  Aenderung 
des  Vornamens  des  Catull  aus  C.  (mit  ApuL  und  Hieronymua)  in 
Q.,  das  jedes  sicheren  Haltes  entbehrt,  wie  namentlich  von  Schwabe 
gezeigt  worden  ist;  auch  bei  Plin.  XXXVH  §  81  ist  es  nach 
Osanns  Vorgange  in  den  neuesten  Ausgaben  von  v.  Jan  (wie  schon 
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Schwabe  erwäbiien  konnte)  und  von  Detlefsen  gemäTs  der  üeber^ 
liefemng  getilgt  worden,  womil  auch  Urlicbs  disp.  crit.  de  nu- 
mens  et  aominibus  in  Plinii  nat.  bist.  S.  14  a.  10  übereinstimmt; 
die  Werthloaigkeit  des  Zeugnisses  in  der  Ueberscbrift  eines  Tbeils 
der  Catull-HsSb  (weder  der  Sangerm.,  noch  der  Oxon.  bietet  einen 
Vornaoien)  aber  ist  von  Schwabe  so  überzeugend  dargethan,  dass 
ich  mich  troXi  Haupts  und  Luc.  MüUers  Uebereinfitimmung  nicht 
entsohtiefsen  kann,  gagenüber  jenen  positiven  Zeugnissen^  dem  be- 
stechenden *  Quinte'  Sealigers  Cat  LXVII  12  beizustimmen.  — 
Wenn  in  det  Uebersetzung  der  Crabsdirift  des  Plautus  bei  Gell.  I 
24  Munk  die  den  Dichter  beweinenden  ^nümeri  mnumeri'  durch 
*die  zahllosen  Dichtungen'  wiedergab  (I  130),  so  hatte  er  'nu- 
meri'  nicht  genau  g^nug  überoet^t  und  die  Annomination  zer- 
stört; mit  Recht  «nderte  deshalb  S.  (1  78);  aber  sein  'die  un* 
rhythmischen  Rhythmen'  wird  der  Annomination  auf  Kosten  des 
Sinnes  gereeht,  denn  die  Bedeutung  ¥on  'mmaneri'  war  sieber 
richtig  von  Munk  gebsst 

Dieser  Abschnitt  über  Phutus  (1  77 — 108)  erscheint,  wie 
nicht  ander«  ^u  erwarten,  namratlich  höchst  sorgfältig  und  zu 
seiaem  Vortheil  durch-  und  umgearbätet;  namentlich  die  Oia*^ 
raktefistik  desselben.,  indem  sie;  nait  Recht  die  Grundznge  der 
Munk'achen  Auffassung  im  Gtob&a  .Und  Ganzen  nicht  antastet,  ist 
nit  einer  Feinheit  und  Sauberkeit  im  Einzelnen  gebessert  und 
ergänzt,  die  ebenso  die  eindringende  Studien  des  Verf.  zeigt, 
als  sie  mit  grofsem  stili^tiscbsn  Geschick  nirgend  eine  Nath  oder 
eine  Fuge  hervortreien  lässl  und  völlig  aus  einem  Gusse  herror-^ 
gegangen  erscheint. 

So  kann  das  bewährte  Buch  in  seiner  neuen,  zeitgemälsen 
QeßUUt  nur  mj^  AnerkeDtiung  begrüfst  und  empfohlen  werden. 
Seblielsiich  sei  darauf  hingei^ieAeUt  dads  jetzt  nach  Abschluss  des 
Gapzen  die  Verlagshandlung  zur  Erleiohterung  der  Anschaffiing 
eine  Ausgabe  in  Lie^angen  yeranataltet 

2.  Der  Beadersche  Grundrias  ist,  wie  schon  der  Titel  besagt 
and  das  Vorwort  von  vorn  herein  hervorhebt,  ^specieU  für  die 
Bedürfnisse  der  Schuje'  berechnet:  er,  soll  zunächst  das,  was  ein 
Sehdler  des.  Gymnaiiums  tu  wissen  bcaucht,.  weiterhin  aber  idas^ 
jeoige  liiervbidtörjisch^.  Sbitet^ial  eotbalteo;  welches,  im  Gymnäsialr 
ÜAlerricb)  eiqcj  Vüi^^pndiing  finden  kaim'..  Der  Verf.  weist  die 
fprdecunft'an.einaOv  ^Schulmann,  woUsfaer  eine  solche  Schrift  aus«- 
aibeitei,  cup^öftk,  aaqh  allen  Seiten  S{iecialfer6Gfaudgen  angeetdU 
zp  hadien,  Mfobl  fber  9nfkt  er  den  Anspiuch  auf  eingebende  Kennt*- 
nis  der  Literatur  selbst  —  und  zwar  nicht  blos  der- Schul- Lite- 
ratur —  begründet  und  boCl  don^selben  gefugt  zu  haben. 

Im  Groben  und  Ganzen,  nach  Plan  und  Anla^,  wird  man 
das  BOchlein  als  zweckentsprechend  bezeichnen  dürfen.  In  tref- 
fenden und  markigen  Zögen  ohne  nichtiges  Phrasengeklingpl  ent- 
wirft die  Einleitung  (S.  1— 3)  ein  .Bild  des  Charakters  der  Römer 


574  Bender;  GeieL  d.  röm.  Litteratar, 

und  ihrer  Stellung  zur  Literatur  (§1)  und  giebt  ($2)  einen 
kurzen  Ueberblick  über  die  Entwickelung  der  lateinischen  Sprache; 
der  dritte  Paragraph  derselben  enthält  die  vom  Verf.  angenom* 
mene  Periodisirung  der  römischen  Literatur.  Sane  Eintheilung^) 
ist  durchsichtig  und  für  die  hier  vorliegende  Aufgabe  sicher  einer 
weiteren  Zerfällung  in  kleinere  Zeitabschnitte  vorzuziehen,  nament- 
lich erscheint  die  Vereinigung  der  ganzen  nachhadrianischen  Zeit 
in  eine  Periode  an  dieser  SteUe  durchaus  gerechtfertigt.  Die  Gren- 
zen der  einzefaden  Perioden,  wie  sie  unten  nach  dem  angeföbrten 
Paragraphen  mitgetheilt  sind,  bedurften  dagegen  im  Sinne  des 
Verf.  selbst  zum  Theil  einer  Rectification ,  die  er  zumeist  auch 
selbst  hat  eintreten  lassen:  zwar  in  der  Ueberschrift  der  zweiten 
Periode  ('von  Livius  Andronicus  bis  Cicero*)  S.  8  erscheint  noch 
das  Jahr  70  als  ihr  Endpunkt,  die  dritte  Periode  aber  wird  (S.  19) 
vom  Jahre  80  an  gerechnet  und  diese  Angabe  findet  sich  auch 
im  Inhaltsverzeichnisse  und  der  beigegebenen  Tabelle;  das  silberne 
Zeitalter  wird  nur  an  der  bezeichneten  Stelle  mit  dem  Jahre  120, 
in  den  Ueberschriften  S.  50  und  67  wie  in  der  Tabelle  und  dem 
Inhaltsverzeichnisse  der  ausgesprochenen  Intention  des  Verf.  ge- 
mäb  mit  dem  Jahre  des  Regierungsantrittes  des  Hadrian,  117, 
geschlossen.  Der  Verf.,  dem  diese  Ungleichmäbigkeit  nicht  ent- 
gangen sein  kann,  hätte  sie  in  der  Vorrede  oder  in  einem  Fefal^- 
verzeichnis  berichtigen  sollen ;  für  ein  Schulbuch  sind  dergleichen 
Unebenheiten  am  wenigsten  am  Platze.  Die  §§  4—40  (S.  4-— 80) 
enthalten  die  Ausfuhrung  auf  Grund  der  gegebenen  Eintheilung; 
daran  schliefsen  sich  endlich,  gleich  zweckroSTs^,  ein  Registo* 
(S.  81 — 84)  und  eine  tabellarische  Uebersicht,  der  eidographischen 
Eintheilung  inn^halb  der  einzelnen  Perioden  entsprechend  ge- 
ordnet. Jeder  Periode  ist  in  einem  Paragraphen  ($  4;  7;  14; 
25 ;  34)  eine  allgemeine  Charakteristik  vorangestellt,  entsprechend 
den  in  der  Einleitung  vorangestellten  und  oben  gewürdigten  Pa- 
ragraphen. Vt^enn  es  in  der  Charakteristik  der  ältesten  Poesie 
(§8  S.  4)  heifst,  sie  sei  noch  naturwüchsig,  kunst-  und  formlos, 
ohne  idealen  Gehalt:  'die  praktischen  Zwecke  der  Geselligkttt, 
der  historischen  Tradition,  der  Familienerinnerung,  des  Kultus 
sind  mafsgebend',  so  vermisst  man  dabei  den  Hmweis  auf  das 
politische  Moment,  welches  das  Rand  für  dies  alles  abgiebt;  statt 
der  wiederholten  Austreibung  griechischer  Philosophen  und  'Red- 
ner' in  der  Charakteristik  der  Periode  von  Livius  Andronicus  bis 
Cicero  (§  7  S.  8)  würde  besser  und  im  Einklang  mit  (  14  S.  20 
von  'Rhetoren'  gesprochen;  wenn  ^  ebenda  heißt  (S.  9):  'la 

>)  1.  Die  Vorgeschichte,  bis  auf  Livias  AndroDiens  240  r.  Chr.  II.  Ar- 
chaistische Periode  von  Livias  Androoicas  bis  tan  Avftreten  Ciceroa  140 — 70 
V.  Chr.  III.  Das  goldene  Zeitalter  70  v.  Chr.  bis  14  d.  Chr.  1.  Die  cicar*^ 
niscbe  Zeit.  2.  Die  ao^asteische  Zeit.  IV.  Das  sUberne  Zeitalter  14—120 
n.  Chr.  V.  Die  Zeit  des  entschiedeneD  Verfalls,  ehernes  und  eisernes  Zeit- 
alter, 120  n.  Chr.  bis  zam  sechsten  Jahrhoadert. 
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der  Poesie  steht  noch  wie  bisher  das  Drama  und  zwar  die  Ko- 
mödie im  Vordergrund,  aber  mit  vorherrschender  Anlehnung  an 
grieebische  Master',  so  ist  das  mindestens  schief  ausgedruckt :  von 
eiaem  Drama  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kann  erst  seit 
Beginn  dieser  Periode  überhaupt  die  Rede  sein  und  innerhalb  der- 
seUben  stellte  nach  früherem  Vorwiegen  der  Komödie  seit  Naevius 
die  Tragödie  namentlich  durch  Attius  sich  ihr  ebenbürtig  zur 
Seite. 

In  der  ältesten,  'vorgeschichtlichen'  Periode  begnügt  sich  der 
Verf.  mit  der  Eintheitung  in  Poesie  (§  5)  und  in  Prosa  (§  6),  in 
der  folgende^  sind  beide  dem  weiteren  Gange  der  Entwickelung 
entsprechend  mehr  specialisirt ;  den  Schluss  der  letzten  bildet  ein- 
sichtigerweise eine  kurze  Uebersicht  über  die  bedeutendsten  römi- 
^ehen  Kirdienlehrer.  Das  MaTs  des  Auszuwählenden  ist  hier  wie 
-sonst  im  Allgemeinen  mit  richtigem  Takte  getroffen.  Auch  im 
Einzelnen  ist  der  Verf. ,  der  dankbar  der  von  Professor  v.  Teuflei 
nicht  nur  durch,  sein  bekanntes  und  geschätztes  Werk,  sondern  auch 
■durch  mundlichen  Rath  empfangenen  Unterstützung  gedenkt,  sieht- 
lieb  bemüht  gewesen,  den  oben  erwähnten,  von  ihm  selbst  gestell- 
ten Forderungen  zu  genfigen.  Im  Ganzen  ist  ihm  das  auch  in 
dieser  Beziehung  gelungen;  doch  wird  für  eine  zweite,  sicher  nicht 
lange  ausbleibende  Auflage  es  einer  sorgfältigen  Revision  bedürfen, 
mn  Ungenauigkeiteu  zu  entfernen  und  den  Ausdruck  zu  präcisi- 
reti,  hie  und  da  auch  unnütze  Wiederholungen,  deren  sich  na- 
mentlich auf  den  ersten  zehn  Seiten  mehrere  finden,  zu  beseiti- 
gen. So  wird  ein  Schüler  keine  klare  Vorstellung  aus  dem  schöpfen 
können,  was  über  ^das  Carmen'  S.  4  gesagt  wird,  es  sei  eine  rhyth- 
mische Form,  welche  bei  Allem  angewendet  wurde,  was  nicht 
einfachste  statistische  Notiz  und  Register  war  und  zugleich  sei  es 
*ein  Mittelding  zwischen  Prosa  und  Poesie';  zwar  die  regelmäfsige 
Form  des  Saturnius  ist  ^  jl^x^  j.  ^  |  x^  j.^  j.c7,  aber  wenig- 
stens in  den  literarischen  Ueberresten  sicher  nicht  die  häufigste 
(S.  4  fg.),  der  Verf.  sehe  nur  die  Fragmente  der  Odyssee  des  Li- 
Yins  nnd  des  bellum  Punicum  des  Naevius  an  und  vergleiche  da- 
mit Caesius  Bassus  de  metr.  S.  265  K.  (=  Atil.  Fortunat.  S.  2679  P., 
s.  auch  Mar.  Vict  S.  139  K.),  der  kaum  einen  Vers  bei  Naevius 
gefunden  haben  will,  den  er  als  Beispiel  der  regelrechten  Form 
anföhren  könnte;  auch  die  metrische  Erklärung  des  Saturnius  ist 
etwas  fragwürdig  und  noch  dazu  für  einen  Sdiüler  unklar.  Ge- 
^8  hatten  de  Arvalen  mehr  Lieder  als  das  uns  erhaltene,  dies 
aber  ist  uns  nicht 'theilweise'  (S.  5),  sondern  vollständig  erhalten; 
in  diesem  würderlch  V.  1  nicht  Enos  schreiben,  sondern  E  nos^ 
md  V.  2  die  Worttrennung  ne  wlue  der  von  B.  angewendeten 
neve  he  vorziehen.  Doch  darüber  liefse  sich  streiten;  gegen  die 
erste  Forderung  aber^  die  man  an  ein  solches  Buch  stellen  muss, 
i^B  der  Verf.  dem  Schüler  nichts  als  Thatsache  melde,  von  dessen 
Wahrheit  er  sich  nicht  selbst  überzeugt  hat,  verstöfst  auf  der- 
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selben  Seite  der  Satz:  'AuIserdeiB  gab  es'  —  selbstverstandlicli 
ist  hier  immer  nur  von  römischer,  bezw.  lateinischer  Literatur 
die  Rede  —  'rhythmische  Ritualvorschrifien  (wovon  ein  Beispiel 
die  tabulae  Iguvinae,  gefunden  1444  zu  Igurium)*:  kein  Kundiger 
kann  zweifeln,  dass  der  Verf.  niemals  die  euguhinischen  Tafeln 
nur  angesehen  hat,  sondern  dass  er  durch  einen  GedftchtnirfeUor 
seines  Lehrers,  der  diesen  zu  einem  halben  *  von  ihm,  wie  ick 
zufällig  weifs,  selbst  schon  angemerkten  Irrthum  verfuhrt  hat 
(R.  L.  G.  *  $  67),  sich  einen  ganzen  hat  aufbürden  lassen.  Ebenso 
wenig  wie  von  der  Belehrung  über  den  SaitumiuSy  wird  ein  Pri- 
maner sich  befriedigt  fühlen  können,  wenn  er  von  der  iltereA 
fabula  palliata  (S.  10)  hört:  'das  Metrum  sei  meist  mit  Gewandt- 
heit gehandhabt,  aber  noch  nicht  bestimmt  fixirt'  und  auf  der 
folgenden  Seite  von  Plautus,  '  dass  er  in  der  Prosodie  eine  Mittel^ 
stufe  zwischen  dem  saturnischen  Vers  und  den  griechischen  Me- 
tren bildet'.  In  diesem  Abschnitte  wjlre  die  richtige  chronok>- 
gische  An<Nrdnung  Livius  Andronicus,  Naevius,  Plautus,  Ennius 
gewesen,  während  B.  den  letzteren  unmittelbar  nach  Livius  An- 
dronicus stellt;  richtig  dagegen  lässt  er  S.  13  in  dem  i  9  über 
das  Epos  Liviuä,  Naevius»  Ennius  sich  in  dieser  Reihe  folgen: 
hier  wird  auch  ebenso  richtig  die  Uebersetzmug  der  Odyssee  aUei» 
als  episches  Produkt  des  Livius  angegeben,  wahrend  S.  10  von 
'epischen  Gedidbiten'  desselben  die  Rmle  war;  von  Lyrik  ist  in 
dieser  Periode  gar  keine  Rede,  also  audi  nicht  von  der  des  li- 
vius, was  doch  zur  Vervollständigung  des  BiUes  von  diesem  Ei^ 
Öffner  jeder  poetischen  Gattung  in  der  römischen  litteratur  aneh 
in  einem  so  kurzen  Abrisse  kaum  vermisst  werden  durfte.  Die 
Abbildungen  in  Varros  imagines  waren  nicht  nur  von  kurzen  me- 
trischen Erklärungen'  (S.  48)  begleitet,  sondern  auch  vcm  prosai- 
schen Biographien,  me  auch  wohl  Teuflbl  *  §  166,5  hat  andeuten 
wollen;  hier  vermisst  man  Kenntnis  der  Ritachrschen  Forsehunr 
gen.  Nicht  ab  exoesdü  divi  Augusti  *  Über'  ißt  der  'eigentliche* 
Titel  der  Annalen  des  Tacitus  (S.  60),  sondern  'Ubri  IVF;  nicht 
'0.'  sondern  'Carolus'  Nipperdey  (S.62)  hat  eine  Textausgabe  des 
Tac.  veranstaltet  (bei  Angabe  der  erklämden  Ausgabe  der  An- 
nalen ist  der  Vorname  nicht  wieder  angegeben):  aber  frettick 
schwerer  als  dergleichen  Irrthtimer  und  Ungenauigkdten ,  abwoU 
man  sie  in  einem  Buche  dieser  Art.  gern  vermieden  sähe «  wiagt 
das  verständige  Urtheil  des  Vert  und  sein  Geschick  in  der  da» 
rakteristik,  wie  es  sich  z*  B.  f;erade  bei  Tadtns  m  «ehr  aner'^ 
kennenswerther  Weise  steigt.  So  kahn  man  das  Schrifloheo  aoA 
jetzt  schon  mit  gutem  Gewissen,  wenn  auch  unter  einif^m  Vor<> 
behalt,  empfehlen;  der  Verf.  wird  sicher  nicht  versäumen,  ihm 
weitere  Sorgfalt  zuzuwenden  und  Teuffei  wird  seiiien  eraprieb* 
liehen  Beirath  auch  fernerhin  nicht  versagen. 

Breslau.  Herta. 
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Uebniigsbach  für  deo  fraozosischeo  Unterricht  m  den  unteren 
Rlassen  hSherer  Lehranstalten ,  sowie  fiir  den  Gebrancb  von  Lehrer- 
SeniDarieoy  Mittel-  und  Bürgeraehulen,  bearbeitet  von  Dr.  ß  dm  und 
Franke,  GyoinasiaUehrer  in  BentheD,  O.-S.  Leiji^g,  Verlag  von  B. 
G.  Tenbner,  1876. 

Bekanntlich  hat  sich  vor  nicht  langer  Zeit  ein  preuüMsches 
Proviiicial*Schalcoliegium  dahin  ausgesprochen,  ^ss  in  neuerer 
Zeil  die  Lehner  höherer  Unterrichtsanstalten  zu  schnell  und  zu 
leicht  an  die  Abfafisung  von  Schnlbücbem  gehen,  und  diesen 
Herren  den  Rath  ertheilt,  lieber  durch  gediegene  Studien  zum 
Ausbau  der  Wissenschaft  beizutragen  als  die  Welt  mit  Leitfäden 
und  Uebungsbüchern  zu  beglücken.  Leider  wird  dieses  Wort  der 
Unterrichtsbehdrden  immer  noch  zu  wenig  beherzigt,  sonst  k5nn* 
ten  nicht  Bucher  erscheinen,  weiche  nicht  einmal  die  erste  For-« 
derung  erfüllen,  die  man  heute  an  ein  Schulbuch  stellt,  nämlich 
die,  dass  der  Verfasser  selbst  Herr  seines  Gegenslandes  sei. 

Das  waren  die  Gedanken,  die  mir  beim  Durchblättern  des 
neuen  f^an;tösisehen  Uebungabuches  von  Herrn  Franke  kamen. 
Auf  der  ersten  Seite  fand  ich  die  Aussprache  des  6  ouvert  als 
„eh*'  in  Jehren''  iigurirt,  auf  der  zweiten  stand  als  Beispiel 
für  die  regelmäfsige  <  Aussprache  der  Endung  -eile  das  Wort 
moelle,  ein  Wort,  dessen  Aussprache  bekanntlich  streitig  ist  und 
wekhes  nach  vieten  Orlhoepisten  und  Lexicographen  (z.  B.  Mal- 

vin-Cazal,  LittrA)  ,,m5al''  lautet.  Jedenfalls  aber  ist  es  als  Bei- 
spiel für  die  Endung  -eile  schon  darum  falsch,  weil  in  ihm  oe 
innen  Diphthong  bildet,  der  im  Verse  als  eine  Silbe  zählt.  Durch 
diese  Probmi  des  ersten  Blattes  aufmerksam  geworden  ging  ich 
zunächst  die  französischen  UebungsstGcke  durch  und  fand  in 
ihnen  —  von  •  den  blefsen  Druckfehlern  ganz  abgesehen  —  fol- 
gende orthographische  Veilchen: 

mercennaire  statt  mercet»aire  zweimal,  nämlich  §  10,  I,  Satz 
15  und  §  52,  V,  Satz  8;  celonistes  statt  cafons  §  11,  V,  5  offen- 
bar dem  deutschen  Worte  „Kolonist'^  frei  nacbgescbaifen ;  zu  einer 
ähnlichen  S|Mrachsch5pfnng  nämlich  le  perceveur,  der  Steuerpäch- 
ter, statt  le  ferceptmr  ist  der  Verfasser  §  23,  III,  2  wahrschein- 
Hch  durch  percevoir  und  receveur  verleitet  worden ;  la  mer  rouge 
i  25,  I,  6  und  le  cap  de  ftonne  esperance  $  33,  B.  IH,  3  statt 
la  mer  Jtouge  und  le  cap  de  Bonne  J^sperance  sind  Terstofse^  die 
um  so  mehr  auffalleh,  als  sich  gerade  diese  beiden  Eigennamen 
als  Beispiele  für  den  Gebraücli  der  grofsen  Anfangsbuchstaben  in 
fast  allen  in  französischen  Schulen  gebräuchlichen  Grammatiken 
Torfinden,  so  z.  B.  Noel  et  Chapsal  Grammaire  Francaise  No.  259, 
Larousse  Lexicologie  des  ecoles,  troisl^me  partie  No.  455;  §  28, 
I,  1  Saint-Bemts  statt  Saint- Remy  oder  Saint-Remt.  Ucberhaupt 
scheint  der  Verfasser  mit  den  französischen  Eigennamen  auf 
schlechtem  Fufse  zu  stehen:  so  schreibt  er  noch  la  Theis  statt 
la  Thei»  §  48,  HI,  7;  Tarent  statt  Tarente  §  47,  I,  5;  den  Na- 
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men  des  trojanischen  Prinzen  Paris,  der  französisch  Pdris  lautet^ 
verwechselt  er  mit  Paris,  dem  Namen  der  guten  Stadt  Paris 
(Lesestücke  No.  13,  letzte  Zeile).  $  49,  III,  8  lesen  wir 
minueieusement  «statt  minuäeusement,  wie  auch  im  Vocabeker- 
zeichnis  gewissenhaft  wiederholt  wird. 

Auch  von  syntaktischen  und  sogar  ziemlich  argen  Fehlern 
ist  das  Buch  mcht  frei.  So  steht  (  29,  I,  8  tu  appaiwrira»  »=» 
du  wirst  arm  werden  statt  tu  ^'appauvriras  und  im  Vocabelver- 
zeichais  ,^ppdu?rir,  arm  werden''  statt  „arm  machen^'.  §  45, 
I  heifst  es  „HiUe  pi^ces  mena^aient  la  mart  aux  oisaillmUs  statt 
menagaimt  les  assaiUants  de  la  mort  oder  besser  mena^aieni  de 
mort  les  asmtUants.  Das  sind  denn  doch  Sachen,  die  in  jedem 
Wörterbuche,  in  jeder  Grammatik  (z.  ß.  Ploetz,  Noutelle  Gram* 
maire  p.  102,  Steinbart,  Methodische  Grammatik  $  170)  stehen 
und  wer  sonst  nicht  mit  der  französischen  Sprache  intim  ist, 
sollte  doch  derartiges,  bevor  er  es  drucken  lisst,  nachschlagen. 
Auch  an  falschen  und  seltsamen  Satzstellungen  ist  in  diesem 
Uebungsbuche  kein  Mangel.  Z.  fi.  §  41,  III,  1:  „Le  Panthton 
est  un  cel^bre  ^diflce  de  Rome  do9it  le  dorne  est  debout  pr^ 
de  deux  mille  ans*'.  Dant  müsste  man  hier  auf  Rome  beziehen. 
Cest  le  Pantheon  dont  le  d6me  est  deböut.  11  fiaiut  donc  dire: 
Le  Pantheon  est  un  Mifice  cel^bre  de  Rome  et  9on  dorne 
est  debout  etc.  Das  Lesestück  ^Jcare''  muss  der  Verfasser  auch 
nicht  aus  besonders  guter  Quelle  geschöpft  haben.  Der  erste 
Satz  desselben  lautet  nämlich:  „Icare"  fils  de  Dedale,  retenu  pri- 
sonnier  en  Cr^te  avec  son  pere  par  le.roi  Minos,  s'echappa,  otiisi 
que  lui,  au  moyen  d'ailes  etc.  Wie  es  scheint,  soll  hier  lui  auf 
pere  bezogen  werden,  was  indessen  grammatisch  unmöglich  ist. 
Correct  muss  es  beifsen  .  . .  ,  aimi  gtce  le  pere, . . .  Eine  ähnliche 
Ungeschicklichkeit  treffen  wir  im  zweiten  Lesestüeke,  wo  es  heilst: 
„Jupiter  eprouvant  un  grand  mal  de  tHe  fit  venir  Vulcain  qiii  la 
hu  fendit  d'un  coup  de  hache"  statt . . .  qui  lui  fendit  la  Ute  d'un 
coup  de  hache.  Die  Wiederholung  von  t^te  ist  hier  nicht  sii 
vermeiden  und  im  Französischen  durchaus  nicht  ungeschickt 

Im  Verhältnis  zu  seinem  geringen  Umfange  ist  dieses  Uebongs- 
buch  endlich  noch  geradezu  eine  Musterkarte  von  Verstöfsen  ge<* 
gen  französische  Synonymik.  Wer  noch,  daran  zweifeln  könnte, 
dass  der  Verfasser  in  den  Geist  dieser  Sprache  wenig  eingedrun- 
gen ist,  der  erhält  hier  die  unwiderlegJichsten  Beweise.  Wahr- 
haft ergötzlich  ist  z.  B.  was  für  Dinge  der  Verfasser  beim  Ge- 
brauch von  an  und  annee  anrichtet.  Die  Schaltjahre  beifsen  bei 
ihm  les  ans  bissextiles  statt  les  annies  bissextiles;  dafür  heiCst  es 
aber  bei  ihm  von  Alexander  dem  Grofsen  „il  avait  alors  trente- 
trois  annies'\  Diese  und  andere  Verkehrtheiten  lesen,  wir  $  14» 
I  in  einem  Athem  hintereinander.  Selbst  einem  Schüler  kann 
man  doch  den  Unterschied  von  an  und  ann^e  im  Allgemeitten 
beibringen,  wenn  man  die  Regel  giebt:    „an  steht  mit  Cardinal- 
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nhlen,  annee  mit  Ordinalzahlen  und  Adjectiven  verbunden/^  So 
wenig  wie  an  und  annie  welfs  der  Verfasser  mont  und  montagne 
zu  unterscheiden:  i  47,  III,  6  heilst  es  „Le  Mont-Blanc  est  le 
plus  haut  mmU  de  TEurope*^  statt  la  plus  haute  montagne.  Ciala 
in  seiner  französischen  Scbulgrammatik  (Leipzig,  Teubner  1872) 
giebt  die  hübsche  Regel:  „Mont  poetisch  und  in  ßergnamen; 
Beig  und  Gebirge  ist  montagne/*  Weiter  finden  wir  §  38  I,  5: 
„On  nous  a  accordi  toutes  nos  prüres^^  statt . .  demandes  . .  (On 
ex$me$  des  priores!);  eine  ähnliche  Unkenntnis  der  Unterschiede 
in  den  Begriffen  des  Forderns  Terräth  das  Beispiel  (  3t,  I,  2  „La 
reHgion  dmnande  que  nous  aimions  nos  ennemis*'  statt  „veui"*  oder 
,^d€WM^.  §  47,  I,  2  heifst  es  „L'ancienne  di^te  germanique 
ii^wanaü  longtemps  ä  Ratisbonne'*  statt  „«t^eaiY'*  oder  ^,ri9idaiV\ 
Jeder  Franzose  wird  lachen,  wenn  er  einen  Satz  liest  wie  §  45, 
I,  9:  „Tu  fUmgtaiB  une  pierre  dans  Teau;  as-tn  vouhi  frapper 
un  poisson?'^  „{onfoiV^  muss  es  heifsen,  Herr  Doctor!  Dass  bei 
so  groben  Verstöfsen  gegen  die  Synonymik  der  gewöhnlichsten 
Wörter  etwas  feinere,  wenn  anch  sonst  eben  so  allgemein  be- 
obachtete Unterschiede  dem  Verfasser  ganz  unbekannt  sind,  wird 
Niemanden  wundern.  Z.  B. :  %  35,  I,  1  se  priparer  un  meilleur 
sort  statt  M  minager;  §  46,  ill,  6:  Comment  apfekz-yous  cette 
condttite  de  notre  ami*'  statt  ,,qualifi6g^^\  §  32,  III,  4:  „Avez- 
Tous  dejä  entendit  que  .  .  .  '*  statt  apprk;  die  Vorliebe  und  theil- 
wetse  falsch  angebrachte  Verwendung  mancher  Worte  wie  frivole- 
ment  statt  l^^ment;  die  öftere  Verwechselung  von  tromper 
und  d^ceyoir;  etc.  etc.  Oefter  kann  der  Verfasser  nicht  beur- 
(heilen,  welche  Ausdrücke  unter  mehreren  die  gebräuchlicheren 
sind ;  z.  B.  wenn  er  Nordlicht  mit  lueur  polaire  statt  mit  auriole 
boreale  giebt.  Auch  Zweideutigkeiten  wie  „lotips  ramssanta^*^  (§  84, 
I,  8)  werden  in  einem  Schulbuche  besser  vermieden;  im  Fran- 
zösischen denkt  man  zunächst  bei  diesem  Ausdruck  an  „entzückende 
Wölfe^'.  Aehniich  schreibt  man  besser  „embmsser  une  carriere** 
statt  ,,efKrar  dans  nne  carriere"  ($  32,  V,  1),  da  letzteres  auch 
heifsen  kann  „einen  Steinbruch  betreten*'  (z.  B.:  On  entre  dans 
une  carri^re  de  marbre.).  In  das  Gebiet  der  Syntax  schlagen 
emige  arge  Germanismen  im  Gebrauch  der  Präpositionen  z.  B. 
§  24,  ly  7:  f^'eus  peur,  lorsque  je  regardai'sur  le  fond  de 
rabkne''  statt  „m  fo/nd''  oder  „dans  le  fond^';  i  18,  III,  6  „Je 
suis  ravi  que  mon  ancien  pr^pteur  füt  en  bonne  sant6  d  votre 
tniät^  statt  „lors  de  vcire  visite".  Germanismus  im  Gebrauch 
der  Zeit  ist  }  14,  V,  2  „Chez  les  anciens  Romains  Tannie  a  com-' 
menei  au  mois  de  man'*  statt  ammen^ait  Unfranzösisch  und 
dem  Deutschen  nachgebildet  ist  der  Satz  (  31,  12  „II  itait  faux 
9te  tHwa  eonfimdissiex  plusieurs  fbis  T^ducation  avec  Tinstruction'* ; 
derselbe  sollte  lauten  „Vaus  avess  eu  tort  de  canfondre .  .  /*•  Man- 
gel an  Logik  verrätb  das  Beispiel  §  19,  III,  4:  „Les  mensanges 
reisemblent  ä  des  voleicrs*^  und  wie  der  Satz  §  30,  III,  9:  ,^0r- 
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cevez  partout  vos  connaissmcesi''  zu  Qbersetzen  Bei,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Der  mystische  Säte  dCürfte  jedem  Fraiuosen  ein  unlös- 
bares Räthsel  sein. 

Doch  ich  glaube,  es  ist  an  dieser  Bluthenlese  genug.  Sollte 
indessen  Jemand  mehr  derartiges  wünschen ,  so  bin  ich  bereit, 
das  Excerpt  zu  yermehren.  Die  angeführten  Stellen  aber  bewei- 
sen zur  Genüge,  dass  beim  Verfasser  weder  die  zur  Abfassung 
eines  solchen  Buqhes  erforderlichen  Kenntnisse,  noch  die  bei 
jeder  schriftstellerischen  Arbeit  nötbige  Vorsicht  und  Genauigkeit 
vorhanden  sind. 

Man  könnte  nun  vielleicht  erwarten,  dass  das  Buch  wenig- 
stens in  pädagogischer  Beziehung  durch  ausgezeichnete  Anordnung 
des  Stoffes  eine  erwünschte  Bereicherung  französischer  Unterricbts- 
litteratur  darböte.  Auch  dies  ist  nicht  der  Fall.  Es  unterscheidet 
sich  in  nichts  von  der  allergewöhnlichsten,  die  Jeder,  der  den 
französischen  Unterricht  in  unteren  Classen  gegeben  hat,  in  ge- 
ringer Zeit  zu  Papiere  bringen  kann.  Die  stoffliche  Anordnung 
ist  in  wissenschaftlicher  wie  praktischer  Beziehung  vielfach  man- 
gelhaft. So  wird  das  regelmäljsige  Verbum  foigenderma&en  abge- 
handelt Zuerst  wird  —  nach  Aufzählung  der  Grundformen  — 
das  Present  de  Tlndicatif  der  vier  Conjugationen  in  vier  Lectiooen 
behandelt;  dann  kommt  in  einer  Lection  das  Imparfait  für  alle 
Conjugationen.  Sodann  treten  wieder  in  vier  Lectionen  die  vier 
D^finis  auf  und  hinterher  werden  drei  Lectionen  auf  Futur, 
Conditionnel  und  Imperatif  verwendet  Den  Schluss  bildet  der 
Subjonctif  mit  einer  Lection.  Von  einer  äbersichüichen  Ein- 
theiiung  aller  abgeleiteten  Form  in  Bezug  auf  die  Grundformen 
ist  ganz  abgesehen.  Daher  passirt  es  denn  auch  dass  das  Par- 
ticipe  presetU  bei  der  Conjugation  ganz  vergessen  und 
erst  vierzig  Seiten  späier  im  letzten  Paragraphen  des  ganzen 
Buches  zum  Einprägen  seines  syntaktischen  Gebrauches  nachge- 
holt wird!  Das  ist  denn  doch  kein  Fortschritt  gegen  Plötz,  bei 
dessen  vielfachen  methodischen  Mängeln  doch  immer  noch  an- 
erkannte Vorzüge  und  wahrhafte  Verdienste  um  die  Erleichterung 
des  Studiums  der  französischen  Sprache,  vor  allem  aber  eine 
wirkliche  Beherrschung  des  fremden  Idioms  ins  Gewicht  fallen. 
Gegen  neuere  Bücher  aber  ist  des  Verfassers  Lehrgang  ein  direc- 
ter  Buckschritt  und  und  es  scheint,  dass  Herr  Carl  Mayer  in 
dieser  Zeitschrift  vergebens  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass 
wir  eine  ganze  Reihe  guter  Lehrbücher  für  den  französischen 
Schulunterricht  besitzen.  Um  bei  dem  Beispiel  der  Formenbil- 
dung  des  Verbums  zu  bleiben,  so  handeln  Steinbart  und  Ciaia 
eine  Coi^ugation  nach  der  anderen  ab;  letzterer  vertheilt  die 
Formen  einer  jeden  in  die  vier  Gruppen  des  Present,  Defini,  In- 
finitif  und  Participe  passe,  ersterer  sdieidet  scharf  Stammformen, 
Infinitivformen  und  zusammengesetzte  Zeiten.  Die  Conjugation 
auf  -oir,  die  Herr  Franke  nach  der  alten  Weise  beibehält,  muss 
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man  entweder  mit  Ciala  und  Liebe  („Methodische  Grammatik  der 
französischen  Sprache"  Leipzig,  L  Cursus  1874,  IL  Cnrsus  1876) 
ToHständig  fallen  lassen  d.  h.  nnter  die  unregelmäfsigen  Verba  yer- 
weisen  oder  wie  Steinbart,  nicht  blos  auf  die  Verba  der  Endung 
-evoir  beschränken.  Uns  scheint  die  erstere  Methode  empfehlens- 
werther  zu  sein. 

Herr  Franke  ist  in  der  Vorrede  seines  Buches  der  Ansicht, 
dass  seine  den  Uebungsbeispielen  vorausgeschickten  grammatischen 
„Erörterungen"  sich  „wegen  ihrer  knappen  und  bündigen  Form" 
zum  Auswendiglernen  eignen.  Mir  scheint  meist  das  gerade  Ge- 
gentheil  zu  gelten.  Man  schlage  zunächst  die  Einleitung  auf:  sie 
giebt  auf  etwa  2^  Seite  die  Regeln  über  Aussprache,  ohne  die- 
selben irgend  wie  übersichtlich  zu  ordnen.  Was  soll  ein  Quin- 
taner damit  anfangen?  Wie  unendlich  praktischer  erscheinen 
dagegen  die  wohlgeordneten  Vorübungen  bei  Liebe,  wie  wohl  ge- 
schieden sind  die  dahin  gehörigen  zahlreichen  Regeln  des  ersten 
Abschnittes  bei  Steinbart!  Auf  die  Ausspracheregeln  folgen  dann 
bei  Franke  zwei  Seiten  grammatische  Vorbemerkungen,  welche  die 
Wortarten  aufzählen,  dazwischen  Regeln  ober  französische  Plural- 
und  Femininbildung  streuen  und  den  Schluss  mit  Regeln  über 
den  Accord  des  Verbe  mit  mehreren  Subjecten  u.  Subj.  verschiedener 
Geschlechter  machen.  Die  Regeln  über  Satzstellung  sind  in  ver- 
schiedene Paragraphen  (§$  2,  5,  6)  unübersichtlich  und  wie  neben- 
her eingestreut.  Der  Wortausdruck  der  Regeln  ist  oft  sehr 
mangelhaft,  wie  folgende  Beispiele  zeigen  mögen:  §  6  heifst  es 
„Nur  gewisse  Umstandswörter  wie  „dejä  schon^'  und  die 
Verneinnngswörter  dürfen  zwischen  das  Hilfszeitwort  und 
das  Particip  treten  z.  B.  j'ai  d^jä  mange  ich  habe  schon  gegessen 
. .  Im  Uebrigen  richtet  sich  die  Reihenfolge  der  Satztheile  nach 
den  in  $  2  und  §  5  gegebenen  Regeln.  Doch  erfordert  oft 
die  Deutlichkeit  und  Uebersichtkeit  eine  andere  Grup«- 
pirung  der  Satztheile.'^  Zur  Illustration  dieser  Regel  sei 
noch  bemerkt,  dass  an  der  Stelle,  wo  sie  steht,  der  Schüler 
französische  Verneinungen  noch  nicht  kennt.  §  13  erßhrt  der 
Schuler  über  den  Gebrauch  von  ancun  und  nul  folgendes:  Zeile 
11  und  12:  „aucun  und  nul  irgend  ein  oder  kein*';  Zeile 
2t  und  22:  „itcmin,  e  und  nul,  nulle  werden  nur  in  wirk- 
lich (durch  ne)  verneinten  Sätzen  oder  solchen  mit 
verneintem  Sinne  gebraucht.'*  Ich  möchte  den  Schüler 
sehen,  der  sich  mit  dieser  Regel  in  dem  Gebrauch  von  aucun 
und  nul  zurecht  findet,  da  er  vor  allen  Dingen  noch  gar  nicht 
wei/s,  in  welchen  Fällen  diese  Worte  „kein'*,  in  welchen  Fällen 
sie  ,4rgend  ein**  bedeuten.  Was  soll  man  aber  dazu  sagen,  wenn 
die  dritte  Abtheilung  (p.  66)  mit  der  Regel  eröffnet  wird:  „Die 
intransitiven  Zeitwörter  bilden  zum  Theil  ihre  zu- 
sammengesetzten Tempora  mittels  des  Hülfszeitwor- 
tes  ^t   statt   mit   den    entsprechenden   Formen   von 
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avöir.'^  Es  ist  doch  gerade  nothwendig,  dass  der  Schüler  vod 
vorn  herein  darauf  biDgewiesen  wird,  dass,  dem  deutschen  Ge- 
brau die  entgegen,  die  franzö&chen  Intratisitiva  meist  mit  avoir 
construirt  werden.  So  sagt  Hätzner  in  seiner  Grammatik,  2.  Auf* 
läge  p.  173:  a.  Die  meisten  intransitiven  Zeitwörter  bilden  ihre 
Zeitformen  mit  avoir;  ß.  mit  etre  allein  werden  nur  wenige 
Verba  abgehandelt''  und  ebenso  Schmitx,  Ploetz  und  die  oben 
genannten  Schulbucher.  Nur  Herr  Franke  giebt  eine  falsche 
Regel,  in  der  obenein  die  Worte  „statt  mit  den  entsprechenden 
Formen  von  avoir''  unverständlich  sind;  wie  es  scheint,  8oll«a 
diesdben  die  intransitiven  Verba  mit  den  vorher  abgehandelten 
transitiven  in  Gegensatz  bringen.  Die  Regel  ober  den  Gebrauch 
der  Parücipien  in  §  54  ist  theils  falsch,  theils  nichtssagend.  Sie 
lautet:  „Die  Participien  werden  zum  Theil  wie  Adjective  behan- 
delt und  dann  flectirt;  oder  sie  behalten  die  verbale  Natur 
und  sind  dann  unveränderlich.  —  Das  Partidpium  der 
Gegenwart  (partidpe  präsent)  wird  aus  der  1.  P.  PL  des  Präsens 
im  Indicativ  durch  Verwandlung  von  ons  in  ant  gebildet  und  in 
gewissen  Fällen  durch  dn  vorgesetztes  en  verstärkt."  Hat 
in  dem  Satze  „Ils  se  sont  vus"  das  flectirte  Participium  etwa 
kdne  verbale  Bedeutung?  In  welchen  Fällen  wird  en  zum  Par- 
tidpe present  gesetzt?  Solche  Fragen  sind  bei  dieser  Fassung 
der  Regel  gewis  berechtigt.  Für  den  Schüler  wäre  von  vorn- 
herein hervorzuheben  gewesen,  wie  die  französische  Partidpial- 
construction  einen  vollständigen  abhängigen  Satz  vertritt« 

In  Betreff  der  Auswahl  der  Vocabehi  ist  in  dem  Buche  kein 
Uebergang  von  wichtigen  und  nothwendigen  Worten  zu  minder 
häufig  vorkommenden  zu  bemerken.  Was  sollen  in  der  ersten 
Lection  eines.  Elementarcursus  Worte  wie  le  fleau  die  GeilseU  le 
fiel  die  Galle,  le  platine  das  Piatina  während  viel  häufigere  Worte 
wie  p^re,  soeur,  table,  viile,  nom,  mur,  verre,  chambre,  libre, 
malade  etc.  auf  den  ersten  zwanzig  Seiten  vergebens  gesucht 
werden.  Charakteristisch  ist  auch,  dass  der  Verfasser  seinen 
Fragesätzen  so  gut  wie  gar  keine  Antworten  hinzugefügt  hat; 
daher  hat  er  denq  auch  die  Worte  der  Bejahung  und  Verndnung 
fast  ganz  vergessen.  Das  Wort  oui  findet  sich  erst  auf  p.  73 
und  dort  auch  nur  nebenbei  in  der  Erläuterung  einer  Regd  über 
die  persönlichen  Fürwörter.  Aufser  an  dieser  dnen  SteUe  habe 
ich  es  nirgends  gefunden;  nur  in  einem  deutschen  Satze  kommt 
später  noch  das  Wort  ,ga"  vor.  Eben  so  kommt  das  Wort  „ndn" 
nur  zweimal  vor,  doch  ist  seine  französische  Uebersetzung  nicht 
angegeben;  erst  p.  97  findet  sich  „non  seulement-mais,  nicht 
nur  —  sondern  auch."  „Non,  monsieur"  etc.  als  Antwort  auf 
eine  Frage  sucht  man  vergeblich. 

Zum  Schluss  noch  ein  Curiosum.  Bekanntlich  kann  man  im 
Französischen  das  Pronom  personnel  oder  relatif,  welches  dch 
auf  einen  männlichen  Städtenamen   bezieht,  in   das   männliche 
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oder  weibliehe  Geschlecht  setzen  z.  B. :  „Paris  fut  souvent  ravagi 
par  les  Normands;  en  885  ä  sontint  un  si^e'*  oder  „  . . .  en 
885  eOe  soutint  ud  si^e."  Diese  leidit  erklärliche  Freiheit  des 
SiMachgebrauches  hat  durch  den  Verfasser  des  Uebnngsbuches 
eine  geniale  firweilerang  erfahren.  Er  macht  nfimlich,  Termath- 
Uch  der  grdfseren  Einfachheit  wegen  ^  die  flranz58iscben  Städte- 
namen  ohne  weiteres  sv  Feminims;  denn  das  Musterbeispiel, 
an  wekhem  er  die  Steigerung  der  Adjecttva  erläutert,  lautet  (p. 
19):  yj^aris  est  grande,  Paris  igt  grolb;  Paris  est  plus  grande  que 
Yienne,  Paris  ist  gröfser  als  Wien/^  Armer  B^anger!  Wie 
sdmitzerbaft  fangt  dein  Gedidit  „Der  Schneider  und  die  Fee'^ 
mit  den  Worten  „Dans  te  Paris,  flein  d'or  et  de  mis^re''  an!! 

Stadt-Koenigshütte.  E.  0.  Lubarsch. 


Mittelhoehdentseh«  Grammatik.  Bio  Raadbinli  tob  Karl  Weinhold. 
Paderborn   1817.    Schöningh.  XIL  n.  525  S. 

Mit  dem  Erscheinen  dieses  Buches  ist  einem  lange  gefühlten 
Bedürfiaisse  abgeholfen,  und  es  ist  berechtigt,  dass  man  es  Von 
Ternherein  mit  vollem  Vertrauen  in  die  Hand  nimmt  Kommt 
es  doch  aus  der  Werkstatt  eines  Mannes,  der  sich  auf  dem  Ge* 
biete  der  deutsehen  Grammatik  wohl  verdient  gemacht  hat  und 
darch  seine  besonderen  Studien  am  ersten  im  Stande  war^  ein 
solches  Werk  zu  liefern.  Ein  Handbuch  nennt  es  der  Verfasser: 
ein  Titel  der  leicht  ku  irrigen  Vorstellungen  Veranlassung  geben 
könnte.  Doch  es  erscheint  im  rechten  Lichte,  wenn  wir  erwägen, 
dass  Grimms  erster  Theil  (2.  ausg.  neuer  Abdr.)  die  mhd.  Gram- 
matik speeiell  auf  etwa  100  Seiten  darstellt  Ein  bedeutender 
Ontersehied  tritt  femer  in  der  Eintheilung  des  Ganzen  und  in 
der  Behandlung  des  einzelnen  hervor. 

Der  ^erste  Haupttheil*  umfasst  von  S.  5 — 208  in  zwei 
Böehern  die  Lehre  von  den  Vocalen  und  Consonanten,  der  zweite 
^ Wortlehre'  überschrieben  die  Wortbildung  und  Wortbiegung 
(letztere  von  S.  304  bis  zu  Ende).  Durchweg  sind  die  Resultate 
der  neuste»  Forschungen  verarbeitet  und  die  nothwendigen  Nach- 
weise der  einschläglichen  Litteratur  gegeben.  Bei  streitigen  Fra** 
gen,  wie  der  über  die  Existenz  einer  mhd.  Schriftsprache  (welche 
die  Einleitung  S.  1 — 4  behandelt)  oder  der  über  die  Erklärung 
des  Ablauts  (8.  11 — 13)  u.  a.  findet  sich  eine  Berücksichtigung 
und  klare  Darlegung  der  verschiedenen  Ansichten.  Whr  erhalten 
ein  deuUielMS  Bild  von  der  Verbreitung  der  einzelnen  Formen 
und  von  dem  Sprachgebrauch  der  einzelnen  Dichter  und  Gegen- 
den; die  letzteren  sind,  soweit  es  die  vorhandenen  Denkmäler 
gestatteten,  scharf  begrenzt.  Die  oft  reichlich  angeführten  Belege 
machen  natürlich  auf  Voihtändigkeit  keinen  Anspruch:  es  sind 
meist  nur  Beweisstellen ;  für  die  weitere  Forschung  wird  der  Leser 
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jiuf  die  aiemaimische,  bairisehe  Grammatik  WeinfaoldB,  aaf  Spe«- 
cialuntersuGhungen  und  Monographien  verwiesen. 

Einen  ganz  besonderen  Wertb  aber  erfailt  das  Buch  dadurch, 
dass  es  smn  ersten  Male  eine  umfassende  ÜaratelluDg  des  mittel- 
deutschen Oialects  giebt,  wlbrend  der  Forscher  auf  diesem  Ge- 
biete bisber  gezwuogen  war,  sich  aus  einer  Reibe  von  Vor- 
reden etc.  zu  Ausgaben  md.  Werke  eine  Ueberstcht  über  die 
sprachlichen  Verbaitnisse  dieses  Cur  die  Entwicklung  unserer  nhd. 
Schriftsprache  so  wichtigen  ^Haupidialekts'  zu  verschaffen«  Die 
Anordnung  ist  so  getrofl'en,  dass  in  jedem  Falle  auf  die  ober* 
deutschen  Spracheigenthurolichkeitett  die  mitteldeutschen  folgen, 
z.  B.  §  152  oberdeutsches  p  im  An-,  In*  und  Auslaut,  §  153 
md.  p  anlautend  f  t54  inlautend  §  155  auslautend. 

Im  Folgenden  wollen  wir  die  wichtigen  Streitfragen  unberührt 
lassen  und  uns  auf  einige  kleine  Bemerkungen  beschränken, 
welche  meist  den  md.  Dialect  betrefTen. 

AüilUlig  ist  VYeinholdB  Auffassung  des  md.  ti  §  50  (p.  49). 
Wenn  md.  Dichter  ä  :  a,  6 :  e  «tc.  reimen,  so  sehe  ich  darin  eine 
Ausgleichung  der  langen  und*  kurzen  Vooale  in  der  Weise,  dass 
der  Sprache  das .  Geftlhl  für  den  kurzen  Vocal  mehr  und  mehr 
schwand,  also  den  Beginn  des  Vorganges,  der  sich  in  unfierer 
Umgangssprache  fast  ganz  vollzogen  hat.  Dagegen  kommt  W. 
durch  eine  scheinbar  sehr  consequente  Ausführung  auf  die  Kür- 
zung von  vrunt,  perf.  stuiU  stunden.  Hau,  -tum  etc.,  während  sich 
die  Worte,  durch  W4^iche  er  die  Kürze  der  angeführten  im  Reime 
zu  sichern  glaubt,  vermuthlich  selbst  im  Reime  auf  lange  belegen 
lassen.  Ebenso  will  W.  Kürze  des  praet.  karte  beweisen,  z.  B* 
auch  durch  Krzf.  (Kreuzfart  der  Landgrafen  Ludwig  von  Thürin^ 
gen)  1 39  karten :  sparten,  während  sich  eben  da  7234  sparte : 
vdrte  reimt.  Aus  demselben  Grunde  setzt  er  p.  64  Gvmther  an 
im  Reim  auf  ser  in  der  Krzf.  Daneben  stehen  Günther :  wer 
996.  :  zer  1 720.  6598.  Walther  :  mer  1692  :  her  5246.  Dagegen 
wird  p.  67  richtig  von  Dehnung  des  i  gesprochen,  freilich  mit 
dem  wunderbaren  Zusätze:  ^die  Reimbeweise  können  schwerlich 
dadurch  beseitigt  werden,. dass  man  die  Reime  für  ungenaue  er- 
klärt'. üSütürlich  bezeichnen  wir  solche  Reime  als  unreine,  da 
die  vollige  Ausgleichung  von  t :  i  noch  nicht  durchgedrungen  ist 
(z.  vergl.  §  79  Schluss). 

p.  71  ist  irrthümlich  Krzf.  92  citiert 

In  §  120  hätte  der .  Nachweis  gegeben  werden  sollen  *  wie 
weit  md.  in  =  «  im  Beime  verbreitet  war.  In  der  Knf.  ist  kein 
beweiü^ender  Reim  vorhanden ,  wie  Ebern,  iüih  :  spruck :  drueh. 
Ilerb.  frAnden :  künden-    Jerosch.  p.  LXI. 

In  der  Consonantlehre  des  zweiten  Buches  ist  die  laulphysio- 
logische  Eintheilung  durchgeführt. 

Der  Wandel  der  tenuis  t  in  die  media  nach  liquide  ist  nur 
füi*  das  oberd.  belegt.    Md.  vergl.  Jerosch.  LXV.  Ernst  D  einfalde: 
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waide  3511.  $ande :  wigande  437.  705.  3845.  :  lande  885.  1621. 
4111.  (:ermanie  1685).  wmde  (pv^ei)  :  lande  1781.  erkanden: 
Umdm  4393.  gexelde  :  velde  3994.  golde  :  wolde  2167.  2455.  — 
KrzL  valte  :  Rabenaoalde  1756.  nande  :  lande  45.  Mmefe  :  lande  77. 
335-  548.  (:  mante  7074.  :  marufe  4120)  2728.  269.  erkande : 
laude  5568.  toolde :  holde  11.  3582.  9olde  :  4648.  :  golde  1368. 
6328.  —  YcrgL  ander  :vand  er  Ernst  3467.  Wil.  v.  Wend. 
2315.  ;  wmd  er  Wh.  v.  Wend.  2289.  — 

In  der  alem.  Gr.  p.  156  hatte  W.  von  einer  'Vereinfachung 
des  8ck  in  der  Aussprache'  im  Hinblick  auf  Reime  wie  Erec  1779 
hüte  (leschen)  :  glaste  u.  a.  gesprochen«  Ref.  hatte  schon  Zs.  f. 
d.  Phil.  VI  487  darauf  hingewiesen,  dass  Hartmann  vielmehr 
Uuchte :  glaschte  gesprochen  haben  werde.  In  diesem  Sinne  wird 
nun  der  Vorgang  auch  jetzt  von  W.  p.  167  erklärt. 

Unter  Reimen  zwischen  v :  g  wird  sonderbar  auch  Krzf.  322 
gräoin  :  mägin  aufgeführt.  $.  226  'Inlautendes  A  schwindet  leicht'. 
Es  fehlen  die  Reime  für  md.  vie  (pecns) :  ie  :  sie  :  die  aus  Jerosch. 
Ernst  D  und  Krzf ,  vlS  Jerosch.  Sie  sind  erst  unter  Abfall  des 
h  im  Ausbut  angeführt,  obgleich  vie  angesetzt  wird  (nicht  üi  wie 
Pfeiffer).  Doch  auch  hier  fehlt  der  Reim  aus  Ernst  D  2925  und 
der  sehr  bezeichnende  :  Wie  (=  Wihe  Zs.  f.  d.  Phil.  VII  160) 
iurzf.  1004.  6392.  1004. 

In  der  Darstellung  von  ch  h  vermisst  man  eine  Klarlegung, 
wie  weit  eine  Vermischung  von  cht :  hl  im  Reime  um  sich  griff. 
Dasselbe  fallt  in  der  Wortbildungslehre  auf  bei  Erwähnung  der 
mhd.  Praeflxe  W-  gi-  p.  246  fl.  259.  int-  ir-  dir-  vir-  zir  262, 
Die  gegebene  Notiz  ist  zu  dürftig,  ebenso  wie  die  p.  291  über 
SKo:  'seit  10.  Jh.  auch  als  Praep.  gebraucht'.  Sie  veranlasst  zu 
falschen  Vorstellungen,  wie  das  mhd.  W  B  beweist,  wo  sich  III 
853  dieselbe  Bemerkung  findet  mit  dem  Zusätze:  Mn  dem  stren- 
gern mhd.  erscheint  zuo  ....  im  reime,  wenn  der  casus  in  der 
folgenden  Zeile  steht:  man  mae  nodi  dicke  schouioen  Froun  Lünelen 
rüen  zuo  etsUchem  rate  gar  ze  fruo  Parz.  436,  9?  (sie!).  Das 
adv.  wird  doch  sorgfaltiger  von  der  praep.  zu  scheiden  sein. 

Zur  Wortbiegung  mögen  folgende  Bemerkungen  einen  Platz 
finden. 

gäH :  sldn  und  gen :  sien  reimen  auch  in  der  Krzf  und  zwar 
beide  durcli  andere  Reime  gesichert  (p.  317  vergl.  326).  Dort 
finden  sich  auch  gie  und  gienc  (p.  325),  schrei  und  schre  (p.  320 
vergl.  60).  Vergl.  Krzf.  3018  sckre\  5226  schrei;  ferner  schre  : 
iMf  Wh.  V.  Wenden  4768.  schrei :  entzwei  Wh.  v.  W.  2558.  — 
Schwache  Formen  von  schrien  (z.  p.  403)  finden  sich.  Krzf.  be- 
icftrU  :  sU  4624.  geschrit :  strtt  7266.  Ernst  beschrit :  zu  3861. 
leidkril :  gefriet  488 1 .  Wh.  v.  Wenden  schrite  :  zUe  5892.  geschrit : 
m  6406. 

Die  md.  Reime  für  stnnt  (od.  stunt)  lassen  sich  (z.  p.  319) 
auch  aus  der  Krzf*  vermehren  :  verwunt  3060  etc.   :  munt  7908. 
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Zu  p.  334.  du  bis  (für  bist)  findet  sich  auch  bei  Jerosch. 
LXVI.  Dasselbe  Citat  fehlt  fär  die  Form  er  ts.  rergl.  dazu  auch 
Lexer  H  927. 

Unter  den  Flexionsformen  von  sin  (p.  335  fl.)  ist  leider 
nicht  zu  sehen,  wie  weit  die  Nebenform  sin  für  die  3.  pl.  ndlien 
sint  vordrang,  d.  h.  wie  weit  sich  beide  im  Reime  finden.  Das 
Part.  prf.  gesin  für  gewesen  ist  nur  nothdürftig  mit  3  Steilen  aus 
Rother  belegt.  Noch  andere  Belege  giebt  WB.  IP  294.  Die 
Worte  'gewesen  herrscht  bair.  und  md.,  während  alem.  gesin  vor- 
gezogen wird'  also  zu  beschrfinken.  In  der  Krzf.  findet  sich 
gewesen  (:  genesen)  drei  mal  nach  toaere  3502.  3670.  7522. ,  geHn 
nach  ist,  sU,  sint  acht  mal.  Ueber  den  Gebrauch  Von  wesen  neben 
sin  (gesin),  das  im  Paradigma  aufgeführt  ist,  vermissen  wir 
Nachweise. 

Z.  p.  371  vergl.  322.  Die  Nachweise  über  die  Verwendung 
von  het  eta  wie  vorher  über  die  von  tet  sind  nicht  ausreichend. 
het  kommt  neben  Mte  im  Reim  namentlich  auf  tet  in  Krzf.  Ernst 
D  oft  vor. 

Z.  p.  385  fügen  wir  fugende  :  vermugende  Krz£  1002.  Wh. 
V.  Wend.  3673. 

P.  396.  ist  nur  aus  Krzf.  das  im  Text  stehende  woste  auf- 
geführt. Dies  verleitet  zu  der  Annahme,  dass  der  Dichter  so 
gesprochen  habe,  während  der  Reim  für  den  ind.  prt.  wisten: 
Cristen  1396  für  den  conj.  veste  :  weste  2541  bietet. 

Zu  den  spärlichen  Belegen  für  toelt  (=  wolt  p.  400)  ver- 
zeichne ich  weü  :  helt  £rnst  D  2825   4627. 

Bei  fremden  Ortsnamen  'schwindet  zuweilen  in  der  Dedi* 
nation  auslautendes  n\  Ich  füge  zu  dem  einzigen  Beleg  Kn£ 
35  hinzu:  von  Babilö : Damascö  Ernst  4615  neben  van  AänUm: 
Mn  4409  etc.,  und  ebenso  Wh.  v.  Wend.  3594.  Die  Erhaltung 
des  Dat.  pl.  pron.  pers.  tu  resp.  ö  im  schles.  resp.  md.  bezeugea 
zwei  Reime  Krzf.  3752.  6554  und  Wh.  v.  Wend.  2117.  (p.  451). 
-  Die  Nebenform  die  für  den  nom.  msc.  des  Artikels  wird  p. 
462  belegt  aus  Roth^.  Lac  Glaub.  Herb.  Höfen  gr.  Rud.  Segrem. 
etc.,  sie  wird  aber  für  Wolfram  mit  Paul  verworfen.  Was  Pauls 
Ausführungen  (Beitr.  II  65  fl.)  betrifft,  so  muss  man  ihnen  zuge- 
stehen, dass  sie  für  die  Stelle  Parz.  106,  20  genügen.  Die  Bs.  G 
zieht  in  der  That  in  den  anderen  Stellen,  in  denen  sich  ftdn 
findet,  das  masc.  vor.  Anders  verhält  es  sich  schon  bei  der 
zweiten  Stelle  270,  12.  Er  hält  es  im  Princip  für  ^eine  werth- 
lose  Spielerei  \  wenn  Lachmann  oft  aus  zwei  Lesarten  eine  dritte 
construirt;  ohne  zu  erkennen  oder  wenigstens  ohne  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  Lachm.  es  für  ein  Erfordernis  der 
Kritik  hielt  zu  erklären,  wie  eine  Divergenz  in  die  Hss.  gekommen 
sei.  Schreibfehler  anzunehmen  und  demgemäfs  bald  dieser  bald 
jener  Hs.  den  Vorzug  zu  geben  ist  ein  bequemes  Verfahren.  Es 
hat  aber  an  sich  wenig  Berechtigung,  am  wenigsten,   wenn 
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der  gleiche  Fehler  an  entsprechenden  Stellen  wieder  zeigt.  Es 
ist  wahr,  Wolfram  braucht  kursU  nur  als  neutr.  und  alle  Hss. 
stimmen  sonst  darin  überein.  Daher  war  es  das  bequemste  Parz. 
270,  12  da%  zu  schreiben,  wie  schon  alle  Schreiber  auTser  dem 
Yen  GD  gethan  haben.  Warum  muthet  Paul  dann  dem  von  G 
nicht  einen  einfachen  Schreibfehler  zu?  Seine  Erklirung:  'dm 
ist  von  G  auf  ir  bezogen',  ist  kunstlich;  und  die  Lesart  von  I>, 
einer  &.,  deren  Werth  er  doch  mit  Lachm.  gegen  Pfeiffer  gleich 
beartheilt,  —  über  sie  verliert  er  kein  Wort.  Er  bat  daför  schon 
im  Anfang  seiner  Untersuchung  gesagt:  'öfters  scheint  mir  die 
Hs.  D  zu  einseitig  gegen  alle  übrigen  bevorzugt*.  Dies  muss  uns 
ako  auch  hier  zur  Erklirung  seines  kritischen  Verfahrens  dienen. 
In  Parz.  139,  16  wird  D  ebenfalls  eine  sinnlose  Aenderung  zu* 
gemuthet,  sinnlos  nämlich,  wenn  im  Original  wie  Paul  will  richtig 
der  stand,  unschuldig  wenn  der  Schreiber  von  D  kein  Thüringer 
war  und  die  Form  die  nicht  verstand.  Umgekehrt  verhält  es  sich 
Parz.  300,  12^  wo  Paul  kurz  'eine  sehr  begreifliche  Abweichung' 
ixmstatirt  Bier  hätte  also  Ddg  das  richtige  abgeschrieben; 
warum  aber  haben  Ggg  geändert?  Lachm.  erklärt  mit  seiner 
Conjectur  den  Grund  für  beide  Aenderungen.  Auch  in  der  folgen- 
den Stelle  631,  7  erörtert  Paul  nur,  welcher  Sinn  allenfalls  in 
der  Lesart  G  gesucht  werden  kann,  aber  nicht,  warum  G  über- 
haupt abwich.  Wh.  404,  1  zieht  er  diu  in  K  vor  und  zeigt,  wie 
er  diese  Lesart  versteht ;  die  der  anderen  Handschriften^  nament- 
lich m  die^die,  welche  mit  K  verwandt  ist  und  die  richtige  Form 
erhalten  hat,  übergeht  er  ohne  ein  Wort  der  Erklärung.  —  Dies 
die  vorzüglichsten;  wir  haben  alle  Stellen  noch  einmal  durchge- 
prüft, haben  uns  aber  nidit  wie  Weinhold  überzeugen  können, 
dass  die  auf  einer  methodischen  Gesammtbelrachtung  aller  be- 
züglichen Stellen  beruhenden  Ansicht  Lachmanns  falsch  sei.  Einige 
wie  Parz.  270,  16,  Wh.  233, 11  wollen  wir  gern  als  zweifelhaft 
zugeben;  von  anderen  musste  Paul  selbst  zugestehen:  'an  Stellen 
wie  Parz.  270,12  und  621,7  hat  allerdings  Lachmanns  Ver- 
muthung  etwas  bestechendes  und  würde  einige  Seltsamkeiten  in 
der  UeberUeferung  erklären*. 

Nach  dieser  Abschweifung  machen  wir  zum  Schlüsse  uns 
noch  auf  die  dankenswerth  ausführliche  Abhandlung  über  das 
flexionslose  Adjectiv  und  über  den  Gebrauch  der  starken  und 
schwachen  Formen  des  Adj.  aufmerksam,  mit  welcher  Weinholds 
mhd.  Grammatik  schliefst 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  dem  Verlage  angemessen,  der 
Druck  recht  correct.  An  Fehlern  sind  uns  nur  aufgefallen  p.  342 
Rück.  IX,  muss  heifsen  Rück.  XI  333.  p.  337  fehlt  die  Angabe, 
welcher  Ernst  gemeint  ist;  ebenso  p.  364,  wo  Ernst  IV  oder  D 
stehen  muss. 

Berlin.  Karl  Kinzel. 
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Geschichte  der  deutschea  Litteratur.  Ein  Handbach  von  Wil- 
helm Wackernagel.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
1.  Band.  Erste  iiieferong.  Basel,  Schweighansersche  VerlagstmcUhAad* 
lang  (Hugo  Richter)  1B77.  112.  S.  8<».  M.  2,00. 

Eine  Vorrede  zu  dieser  längst  erwünschten  neuen  Aasgabe 
der  unentbehrlichen  Litteratur-Geschicbte  Wackemagels  ist  noch 
nicht  erschienen;  der  Plan  also  unbekannt.  Der  veränderte  Titel 
erweckt  die  Hoffnung,  Martin  werde  jetzt  leisten,  was  er  noch  im 
Vorwort  von  1871  ftlr  ^so  gut  wie  unmöglich'  erklärte,  nämlich 
*die  Litteraturgeschichte  bis  zur  Gegenwart  genau  in  Wackernagels 
Sinne  fortzuführen  \  Freilich  möchten  wol  viele  wünschen,  dass 
die  letzten  W^orte  nicht  so  *  genau  ^  genommen  würden.  Denn 
wenn  auch  der  Werth  des  Wackernagelschen  Buches  'Kundigen 
gegenüber  einer  Besprechung  nicht  bedarf \  so  ist  doch  allgemein 
bekannt,  dass  Unkundigen  meist  Vorsicht  bei  der  Benutzung  des 
Werkes  empfohlen  wurde,  da  es  W.s  Auffassung  und  der  Zeit 
seiner  Entstehung  entsprechend  zuweilen  Ansichten  vertritt,  die 
sich  als  unhaltbar  erwiesen  haben.  Um  so  mehr  werden  die  Be* 
nutzer  des  Werkes  nun  hoch  erfreut  sein,  wenn  sie  sehen,  in 
welch  feiner  und  tactvoller  Weise  man  mit  dem  fremden  Eigen- 
thum  verfahren  ist.  Der  Herausgeber  hat  es  verstanden,  die  er- 
wähnte Gefahr  zu  beseitigen,  seine  und  andrer  Ansichten  kund 
zu  geben  und  die  neusten  Forschungen  hinein  zu  weben,  ohne 
den  Text  zu  verändern  oder  etwa  die  ausgesprochenen  Gedanken 
durch  Einschiebung  des  Wörtchens  nicht  in  ihr  Gegentheil  zu 
verwandeln,  eine  Art  die  uns  mit  den  5.  AuQagen  Kobersteins 
und  Gervinus  geläufig  geworden  ist.  Zusätze  und  abweichende 
Anschauungen  sind  selten  im  Text,  meist  in  den  Anmerkungen  in 
eckiger  Klammer  ohne  besondre  Polemik  hinzugefügt.  In  den 
Anmerkungen  ist  freilich  nicht  immer  das  ursprüngliche  von  den 
vermuthlich  von  W.  selbst  gemachten  additis  zu  unterscheiden. 
Dass  diese  oft  bedeutend  waren,  beweisen  z.  B.  §  1,  4.  2,  1. 
6,  4.  11,  2a  etc. 

Da  der  Herausgeber  die  neuste  Litteratur  bis  zum  Jahre  1 876 
benutzt  und  angeführt  hat  (besonders  dankbar  muss  man  ihm 
sein  für  die  sorgfaltige  Benutzung  des  reichen  Stoffes  den  die 
Anm.  zu  MSDenkm.  enthalten),  so  ist  natürlich  der  Umfang  des 
ersten  Heftes  bedeutend  gewachsen.  Es  reicht  bis  $  41  und  ent- 
hält 112  Seiten  gegen  87  Seiten  der  1.  Auflage.  Sehr  vorthal- 
haft  ist  es  dass  die  §§  oben  auf  jeder  Seite  bemerkt  sind.  Lei- 
der sind  die  Seitenzahlen  der  I.A.  nicht  angegeben;  es  ist  das  zn 
bedauern,  weil  die  Gtate  bisher  immer  nach  den  Pag.  gemacht 
wurden,  und  wünschenswerth  dass  die  folgenden  Hefte  den  nicht 
zu  unterschätzenden  Fehler  verbessern. 

Der  Druck  ist  im  ganzen  correct.  p.  9  muss  es  wohl  Zeile 
6  V.  0.  in  der  eckigen  Klammer  besser  heifsen:  s.  o.  für  s.  u. — 
8,  1  ist  die  eckige  Klammer  nicht  geschlossen,  p.  72  die  runde; 
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p.  85  AniD.  28  fehlt  die  erste  eckige  Kl.  —  25,  2  muss  es 
beiisen  in  eck.  KL:  Rieger  Zs.  f.  deutsche  Philologie^  nicht  Z.  f. 
d.  A.  7,  1. 

Vom  Namen  der  Germanen  stand  in  der  1.  Ä.  nichts.  Jetzt 
enthält  §.  1,  6  einen  Zusatz  und  in  eck.  KL  Erklärung  und  Hin- 
weis auf  Zeu£s  und  Wack.  Zs.  4.  MöUenh.  ^ill  AK  2  davon  han- 
deh;  eine  Ableitung  aus  dem  Deutschen  ist  nach  ihm  unmöglich. 

Zu  3,  2  hätte  erwähnt  werden  können  Feit,  de  Germanorum 
Bominibns  propriis  compositis.    Lübeck,  1875. 

Warum  ist  2,  9a  wieder  die  Form  Tuisco  eingeführt?  cf. 
HulL  Tac.  Germ.  2,  Ua.  Auf  Müll.  Ansicht  wird  Z.  3,  6  auf- 
merksam gemacht. 

Ebenso  hätte  zu  S.  5  (u.  S.  70)  Iscaevonen  und  S.  9  Isco 
bemerkt  werden  können,  dass  diese  Formen  gegen  Istaevonen 
keine  Autorität  haben.  Zu  Tuisco  vergi.  übrigens  Zs.  t  Gymn. 
Wes,  XXXI.  p.  25.  — 

Z.  3,  10  Dass  Müllenhoir  barditus  durch  'Bartrede'  erkläit, 
ist  bekannt.  Vergl.  Myth.  161  und  W.  Muller  altd.  Rel.  236: 
'Wenn  Donnar  zürnt,  so  bläst  er  in  seinen  rothen  Bart;  alsbald 
kommt  ein  Unwetter  und  Donner  schallt  durch  die  Wolken'. 

Z.  7,  13  über  Theodorichs  Stellung  zu  den  Mimen  hätte 
QF  12,  12  citirt  werden  sollen,  wo  die  Namen  beleuchtet  wer- 
den.   Dies  Citat  wird  auch  vermisst  zu  22,  18  und  36,  17. 

Z.  24,  3  ist  'Lachm.  über  das  Hildebrandslied'  irrthümlich 
mit  der  J^reszahi  1834  versehen.  Vergl.  Lachm.  Kl.  Sehr,  (die 
erst  §  32  citirt  werden)  1,  406.  'Gelesen  in  der  Akad.  d.  Wiss. 
am  20.  Juni  1833.  Abhandlungen  der  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin 
aus  dem  Jahre  1833,     Berlin  1835.' 

Zum  Schluss  des  §  25  vermissen  wir  eine  eckige  Klammer. 
Es  ist  bekannt,  dass  Wack.  mit  Andern  annahm,  der  Reim  sei 
aus  der  iat.  Poesie  in  die  deutsche  gekommen.  Er  sagt  a.  a.  0. : 
'Die  Aufnahme  des  Reimes  in  die  deutsche  Poesie  und  daneben 
der  Untergang  der  Alliteration  ist  ein  bezeichnendes  Hauptergebnis 
des  9.  Jh.;  sie  geschah  unzweifelhaft  nach  dem  Vorbilde  der  Iat. 
Kirchendklitung.'  Die  Worte  sind  wenig  scharf  und  daher  leicht 
miuudeaten.  Das  Mafsbalten  in  der  Bestimmung  so  zweifel- 
hafter Verhältnisse  ist  ja  freilich  schwer.  Es  wird  sich  nicht 
leugnen  lassen,  dass  die  Iat.  Poesie  zur  Verbreitung  des  Reimes 
in  der  deutschen  mitgewirkt  habe;  aber  dass  unser  Reim  ihr 
entstamme,  ist  falsch,  so  falsch,  als  wenn  man  behaupten  wollte, 
wir  verdankten  die  lyrische  Dichtung  des  12.  jh.  den  Franzosen. 
Wir  erinnern  hier  nur  an  eine  Stelle  in  der  Vorrede  zu  J«  Gr» 
Andreas  u.  Eiene  XLIU,  die  von  Wack.  selbst  wenn  auch  zu  an- 
drem Zwecke  §  30  angezogen  wird:  'Man  gewahrt,  dass  alle 
lebendigen,  natürlichen  Behelfe  und  Mittel  der  Poesie  sich  von 
selbst  Luft  machen  und  ohne  dass  man  sie  auf  äufseren  Wegen 
zu  erklären  braucht,  einführen.    In  dem  alliterirenden  Metrum 
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regt  sich  der  Reim  gerade  so  wie  in  dem  qodiititatiyen  der  klassi- 
schen Dichtkunst  umgekehrt  die  Alliteration,  und  jenes  slde  and 
vide,  longe  lateque  neigen  sich,  aus  gleichem  inneren  Drang,  zu 
einer  dem  Gebrauch  der  Sprache  oder  Verskunst,  worin  sie  vor- 
kommen, entgegengesetzten  Weise. '  In  diesem  $  30  scheint  sich 
W.  auch  anfangs  gemässigter  zu  äufsern.  Es  heifst  hier:  *Der 
Reim  trat  im  Geleite  solcher  noch  weiter  greifenden  Aenderungen 
in  die  deutsche  Dichtkunst  ein,  dass  wenn  auch  die  Sprache 
schon  früher  und  von  selbst  Anlage  und  Neigung  zu  ihm  sollte 
besessen  haben  (die  Alliteration  selber  konnte  auf  ihn  fQhren), 
doch  jetzt  der  voUe  und  plötzliche  Entscheid  ebenso  unzweifelhaft 
von  aufsen  her,  von  der  lateinischen  Reimpoesie  der  Kirche  kam.* 
Doch  gleich  im  folgenden  wieder:  *wenn  aber  der  Reim  auch  ur- 
sprunglich fremd  ist^^),  und  gegen  Scbluss:  'Aus  der  lateinischen 
Kirchendichtung  also  sind  nur  der  Reim  und  der  Reimvers  und 
die  Reimstrophe  zugekommen:  aber  man  hat  diese  Latioitat, 
gleich  da  man  sie  entlehnte,  zu  verdeutschen  gewusst  und  ver- 
deutschen müssen.'  (Vergl.  p.  109.)  Hier  tritt  nun  der  fOr  die 
Beurtbeilung  der  d.  Metrik  verderblichste  Irrthum  W.'s  (p.  74. 
1.  a.  p.  59)  hervor,  dass  nämlich  der  Gebrauch  der  neuen  Vert- 
art  (des  einfachen  Verses  von  vier  Hebungen)  und  der  Strophe 
aus  der  lat.  Hymnenpoesie  stamme.  Es  genügt,  dagegen  auf 
Müll.  c.  Wess.  10  hinzuweisen,  wo  gezeigt  ist,  dass  schon  die 
antiqua  carmina  des  Tacitus  strophisch  gewesen  sein  müssen. 
Denn  singbar  werden  Gedichte  nur  durch  strophisdie  Gliederung. 
Vergl.  das  im  Exe.  z.  MSD  X  gesagte:  'Die  Verwendung  ungleicher 
Strophen  neben  einander  ist  im  lat.  Hymnengesange  ohne  Bei- 
spiel, muss  daher  als  ein  eigenthfimUches  Kunstprincip  der  deat- 
schen  Dichtung  anerkannt  werden,  das  die  Geistlichen  nur  aus 
dem  Volksgesange  herüber  genommen  haben  können« 

Was  den  vierhebigen  Vers  betrifflt,  so  ist  in  der  Anm.  4  vi 
§  25  gegen  W.'s  Ansicht^)  die  Stelle  aus  Lachmann's  Unter- 
suchung über  das  Hildebrandslied  ausgehoben. 

Auch  das  §  30,  9  gesagte  ist  unklar  und  geeignet  fiilsche 
Vorstellungen  über  den  ahd.  Reim  zu  erwecken.  Es  musste  her- 
vorgehoben werden,  dass  derselbe  stets  stumpf  ist  Die  ange- 
führten Reime  fitze:  agaleize,  gikleibtin:  breitttn  sind  also  ohne 
Tadel.  Zu  bemerken  war  nur,  dass  sich  die  Dichter  früh  be- 
mühten, auch  die  vorletzten  Silben  gleichklingend  zu  machen. 

Aus  der  Anm.  8  zu  §  26  könnte  deutlicher  hervorgehen, 
dass  Grimm  aus  den  Worten  eidstab  u.  a.  Comp,  mit  Stab  nicht 
auf  deutsch  abgefasste  gerichtliche  Schriften  schloss  wie  Wack.: 
'Stab   ist  Buchstabe,   Schrift'    Er   verbindet  die  Ausdrücke  mit 


1)  In  der  Anm.  5,  die  i^anz  umgearbeitet  ist,  hat  Wack.  seine  frühere  An- 
sicht aufgegeben,  dass  rim,  rima  'von  rhythmus  und  rhythmahermleiten'  sei. 
')  die  er  aach  §  31  ausgesprochen  hat. 
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dem  Stabe  des  Richters  RA  902  Hnd  spricht  sich  bestimmt  über 
die  Stelle  Pan  151,  27  aus:  ir  rücke  wart  kein  eit  gestabt: 
doch  wart  ein  stab  so  dran  gehabt  etc.  *der  folgende  Vers  (28) 
beweist,  wenn  jemand  dran  zweifelte,  dass  staben  von  stab,  bacu- 
]ii3  -abgeleitet  werden  muss.'  Und  ähnlich  in  einer  Anm.  zu 
Gr.  IV.  845  zu  dem  W.'s  Vermuthung  zu  Grande  liegenden 
Worte  ruogstab. 

z.  26,  17  ad  Gr.  GDS.  58  flg. 

z.  I  32  und  32,  22.  In  den  Worten:  'wirklich  bedeutet  nun 
Lied  zugleich  s.  t.  a.  Strophe  und  eigentlich  s.  y.  a.  Glied^  und  in 
der  Anm.  stellt  W.  etymologisch  liod,  liet  mit  gilit,  glit  fälschlich 
zusammeut  ein  Irrthum  der  auch  in  Hilfsbücher  etc.  wie  in  das 
TOD  Schuster  (Poetik  Clausthal  1874  p.  41)  übergegangen  ist.  Die 
Abstammung  des  Wortes  ist  dunkel.  (Vergl.  Bopp,  gloss.  comp, 
lioguae  sanscr.  ed.  3^  Berl.  1867.  s.  3.  96^.) 

Z.  $  33.  Der  Teit  W.'s  ist  wie  schon  gesagt  in  rücksichts- 
Tollster  Weise  behandelt.  Zusätze  zu  denselben  sind  mir  an 
wenigen  Stellen  gemacht,  wo  es  unbedingt  ndthig  war.  An  einer 
entsteht  ein  auflallender  Misklang,  wenn  auch  seine  Bedeutung 
gering  ist.  W.  sagt  p.  87  'Ammonius  von  Alexandrien  (minder 
gut  wird  auch  Tatianus  als  Verfasser  genannt)'.  Wenige  Zeilen 
später  wird  hinzugefügt:  *die  Uebersetzung  des  Ammonius,  besser 
des  Tatian'*  Es  wäre  doch  wenigstens  eine  Andeutung  des 
Grundes  oder  ein  Hinweis  auf  Sievers  Einleitung  p.  6  erforder- 
lich gewesen. 

Im  letzten  Abschnitte  vermissen  wir  die  genauen  Citate  aus 
QF  12.  dessen  Titel  nur  40,  13  b  angegeben  wird.  Z.  40,  9 
QF  12,  32.  z.  §  38  (Williram)  75  fl.  z.  36  (Ezzo)  29.  z.  40,  9  a 
(Anegenge)  p.  60. 

Zum  Schluss  sprecbeu  wir  unsere  Freude  aus,  dass  ein  so 
schätzbares  Buch  wie  WackernageFs  Litteraturgeschichte  in  solcher 
Weise  zu  neuem  Leben  erweckt  wird. 

Berlin.  Karl  Kinzel. 


Sehnlze,  Zar  Geschiebte  der  Kritik  und  Erklärung  des  Hilde* 
brandsliedes.    Ost.-Progr.  1876  d.  Dom-Gymo.  za  mumbarg  a.  S. 

Die  Abhandlung  zerfallt  in  drei  Abschnitte.  Im  ersten  be- 
spricht der  VL  die  Ausgaben  des  Hildebrandsliedes  von  Eckhard, 
Reinwaid,  den  Br.  Grimm,  Lachmann,  Feufsner,  Pütz  und  Grein. 
Lachmanns  Text  und  Uebersetzung  bringt  er  vollständig  zum  Ab- 
druck. Im  zweiten  giebt  er  einen  fortlaufenden  Commentar,  im 
dritten  eine  summarische  Uebersicht  über  die  Litteratur  des 
HildebrandsL  In  dieser  Uebersicht  fehlt  nichts  Erhebliches;  nur 
fallt  auf,  wenn  einmal  das  jüngere  HildebrandsL  sollte  mitheran- 
gezogen werden,  warum  dann  Uhlands  Volkslieder  unerwähnt  ge- 
blieben sind. 
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In  einer  Vorbemerkung  über  die  Ueberliefening  hören  wir 
(p.  2)  u.  A.,  dass  das  Lied  von  zwei  gleich  alten  Händen  auf- 
gezeichnet sei.  Zur  Begründung  dieser  Behauptung  werden  (p.  2) 
nur  die  betreffenden  Worte  W.  Grimmas  aus  dessen  Vorrede  zum 
Facsimile  d.  L.  (1830)  citiert;  p.  25  wird  angegeben,  wie  weit 
nach  W.  Grimm  die  zweite  Hand  geschrieben  habe.  Auf  Mass- 
mann's  Einwände  (M.  G.  Anz.  1850,  XXXI  st.  58)  und  auf  Sievers^ 
Beobachtungen  zu  Z.  32  d.  Hs.  (D.  Hildebrandsl.  mit  photogr. 
Facs.  her.  Halle  1 872  p.  1 5)  ist  dabei  keine  Räcksieht  genommen. 
Die  Fragen,  ob  unsere  Hs.  eine  Abschrift  sei  und  aus  welcher 
Gegend  das  Lied  stamme,  berührt  Vf.  sehr  oberflächlich.  Für  ihn 
hat  Holtzmann  '  mit  überzeugenden  Gründen  nachgewiesen,  dass 
der  Schreiber  ein  Niederdeutscher,  seine  Vorlage  aber  hochdeutsch 
war'.  Zachers  Uitheil  (Zs.  f.  d.  Phil.  IV,  470)  und  Mnllenhoffs 
Anm.  z.  V.  43  und  Exe.  z.  V.  26,  ferner  M.'s  Nachweis,  dass  der 
Schreiber  ein  Hochdeutscher  gewesen  sei,  der  ein  wesentlich  nieder- 
deutsches Gedicht  aufzeichnen  wollte  (Vorr.  zu  d.  Denkm.  S.  VOI 
— IX)  lässt  er  unbeachtet.  —  Bei  der  Besprechung  der  Ausgaben 
fällt  vor  allem  auf,  dass,  während  einer  Schrift  wie  der  Feufsners 
anderthalb  Seiten  gewidmet  werden,  MüUenhoif  nur  gelegentlich 
erwähnt  wird,  um  yon  seiner  Polemik  gegen  Grein  zu  sprechen, 
die  übrigens  in  der  2.  Aufl.  der  Denkm.  unterdrückt  ist!  p.  4. 
Anm.  zählt  Vf.  die  wichtigsten  Abhandlungen  über  altgerm.  Metrik 
auf;  p.  5 — 6  schaltet  er  die  mit  der  Hildebrandsage  verwandten 
Erzählungen  von  Bustem  und  Sohrab  und  von  Contach  und 
CuchuUin  ein.  Ganz  dankenswerth.  —  Was  aber  der  Vf.  mit  dem 
Commentar  bezweckt  hat,  ist  unverständlich.  Er  legt  Lachmann's 
Text  zu  Grunde.  Das  erste  Erfordernis  war  nun,  von  diesem 
Text  genaue  Rechenschaft  zu  geben.  Aber  da  finden  wir,  um 
nur  das  Allerwichtigste  zu  nennen,  weder  über  L.^s  joh  st.  enti 
V.  3  und  st.  anti  V.  16,  noch  über  L.'s  stetes  er  st.  her,  noch 
über  L.*8  'was  er  Deotrlcbhe,  eo  folches  at  ente'  V.  26 — 27,  was 
L.  selbst  nur  als  eine  Aushilfe  betrachtete,  st  des  handschriftlichen 
unti  Deotrfchhe  djarhd  gist&nJtun  her  was  eo  ,  ,  auch  nur  die 
geringste  Meldung.  Da  sehen  wir  in  L.'s  Text  Z.  29  und 
Z.  45  als  Prosa  gedruckt,  nach  Z.  49  ur  lante  aus  dem  Verse 
herausgestellt:  im  Comm.  über  alles  dies  auch  kaum  ein  Wort 
Man  sollte  nun  wenigstens  meinen,  der  Vf.  halte  die  meisten  von 
L.'s  Aufstellungen  für  selbstverständlich,  da  L's  Metrik,  welche  sie 
nothwendig  gemacht  habe,  eine  ausgemachte  Sache  sei.  Weit  ge^ 
fehlt!  So  oft  der  Vf.  auf  L.'s  metrische  Theorie  zu  sprechen 
kommt,  spielt  er  den  Unbefangenen  (p.  14 — 15,  p.  19,  p.  24) 
und  p.  20  berichtet  er  mit  der  gröfsten  Gelassenheit,  Feofsner 
'unter  Beibringung  vieler  Belegstellen'  dai  Htttibrant  kaetü  ndn 
fater  (nach  L.  5  Hebungen)  für  einen  Halbvers  ansehe.  Was  er 
dabei  unter  den  metrischen  Gesetzen  versteht,  wie  er  p.  24 
schlechthin  sagt,  ist  schwer  einzusehen.    Dieselbe  Kritiklosigkeit 
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herrscht  nun  durchweg.  Da  werden  uns  die  Erklärungsversuche 
der  ersten  Herausgeber  aufgezählt,  die  sie  zum  Theil  selbst  bald 
wieder  verwarfen  (p.  18,  p.  22);  was  Leute  wie  Yollmer  und 
Feabner  sich  ausgedacht,  wird  registiierl.  Aber  wirklich  gute 
Erklärungen,  wie  ferahes  frdtörö  V.  8  =s  an  Jahren  der  Aeltere 
(MüUenh.  Denkm.^  p.  635),  ^  hina  V.  16  =  fruherhin  (Grein), 
br6t6n  V.  54  ss=  ags.  breötan  (GreinX  oder  wirkliche  Verbesse* 
nmgen,  wie  stdpun  V.  65  (Hullenh.),  und  gklckliche  Einfalle,  wie 
der  Zacher'Sk  das»  das  räthselfaafte  io  8:  tu  von  Y,  30  zu  V.  29  zu 
liehen  sei,  findet  der  V£  keiner  Erwähnung  werth. 

Dann  wieder  tritt  er  Vermuthungen  bei,  die  zwar  von  Ge* 
lehrten  wie  Lachmann  und  MuUenhoff  herrühren,  die  aber  nichts- 
destoweniger falsch  sind.  So  meint  er  p.  20  (mit  Lachmann), 
dass  Hadubrand  V,  18  0*.  'ohne  Veranlassung*  aber  die  Schick- 
sale seines  Vaters  spricht,  nennt  ihn  daher  (mit  Mullenhofi)*  einen 
Schwätzer*  und  nimmt  nun  wie  M.  zwischen  V.  17  und  18  eine 
Lücke  an.  Und  doch  musste  Had.,  der  sich,  um  den  Namen 
seines  Vaters  zu  nennen,  auf  die  Aussagen  Anderer  berief  (V.  15 
—17)  dies  motivieren.  —  Die  V.  46—62  druckt  der  Vf.  in  der 
von  MuUenh.  vorgeschlagenen  Umstellung  ab,  ohne  jedoch  von 
dem  nun  entstehenden,  p.  29  als  'befriedigend*  bezeichneten 
Zusanuneahang  Rechenschaft  zu  geben.  Uebrigens  unterlässt  er  zu 
melden,  dass  M.  sich  hinter  V.  57  und  vor  V.  49  mehrere  Verse 
ausgeCaUen  denkl.  Ueberhaupt  sind  manche  Angaben  redit  un- 
genau: V,  68  steht  in  der  Hs.  nicht  wapnum  (p.  32),  sondern 
wäbnu,  d.  b.  wambnum;  die  Erklürung  von  smiufatarungo  (V.  4) 
ist  nicht  von  Lachm.  gefunden,  sondern  von  J.  Grimm  (G.  G. 
Anz.  1831  S.  71);  zu  S.  55  war  nicht  zu  bemerken,  dass  Vil- 
mar  ibu  dir  dtn  eilen  taoc  zu  den  epischen  Formeln  rechne, 
sondern  dass  J.  Grimm  (Vorr.  z.  Andr.  u.  EL  XLII)  den  Aus- 
druck als  formelhaft  wiederkehrend  nachgewiesen.  —  Aber  träumt 
denn  der  Vf.,  wenn  er  p.  20  meint,  Hadubrand  wolle  V.  16  den 
Tod  seines  Vaters  motivieren,  und  p.  27,  der  Sohn  weise  die 
*Gabe,  dargereicht  auf  der  Spitze  des  Schwertes, 
zurück*?  —  Räthselbaft  ist  es,  wenn  er  von  einem  aus  chlubdtun 
eontrahierten  ^Braeteritwn  «AhidKn*  spricht  (p.  31,  s.  auch  die 
Aam.)');  unverzeihlich  ist  die  häolBge  Auslassung  des  Circum- 
Bexes;  aber  was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  der  Vf.  (p.  26)  neben 
qterO»  svertü  auch  fökim  worttm  als  Instrumentalis  auf- 
fuhrt (pn  26)? 

Und  mit  solcher  Arbeit  denkt  der  Vf.  Lehrern  nutzlich 
zu  sein,  die  gleich  ihm  das  Hildebrandslied  in  Prima 
in  besprechen  haben  (p.  1)! 

Berlin.  Otto  Sehröder. 


^)  Fenfsoer,  dessen  Vermotbune^  er  berichten  will,  denkt  nnr  «o  einen 
Sehreib  fehler  (Hananer  Progr.   1845.   S,  56). 
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Heinrich  Rnckert  io  tfeioen  Leben  and  seinen  kleineren  Seiiriften  dir- 
gestellt  von  Amelie  Sokr  nnd  Dr.  Alexander  R^iffertehe^'. 
Bd.  1  n.  2.    Weimar,  Hermann  Btfhlao.  1877. 

In  einer  den  Interesse  des  deutschen  Gymnarialwee^is  ge* 
widmeten  Zeitschrift  darf  sicherlich  eine  litterarische  Erscbeiniing 
nicht  unbesprochen  bleiben,  welche  bestimmt  ist,  einem  d^  rast* 
losesten  und  vielseitigsten  Pfleger  und  Förderer  der  germanisdieii 
Philologie  ein  dauerndes  Denkmal  za  stiften.  Hat  doch  Heinrich 
Rückert  an  den  .Bemühungen,  durch  die  es  gelungen  ist,  dieser 
Wissenschaft  einen  festen  Platz  in  unseren  höheren  Schulen  zu 
erobern,  einen  hervorragenden  Antheil  genommen.  Wie  sollte  da- 
her die  Schule  theilnahmlos  an  dem  schönen  Werke  der  Pietät 
vorübergehen,  welches  seinen  Namen  trägt 

Heinrich  Ruckert  hat  durch  mehrere  selbständige  und  um- 
fassende Werke  einen  weithin  geaditeten  Namen  gewonnen.  Die 
Annalen  der  deutschen  Geschichte  sind  in  doppelter 
Bearbeitung  in  weite  Kreise  gedrungen.  Die  Cult Urgeschichte 
des  deutschen  Volkes  in  der  Zeit  des  Ueberganges 
aus  dem  Heidenthum  in  das  Ghristenthum,  ein  Product 
eingehender  Studien  über  den  geistigen  Umwandltfngsprocess,  den 
die  Zeiten  der  Völkerwanderung  unserer  Nation  gebracht  haben, 
ist  für  das  innerliche  Verständnis  dieser  Epoche  ein  unentbehr-- 
liches  Hiibmittel.  Ueber  die  Geschichte  der  neuhoch- 
deutschen Schriftsprache  hat  den  Verfasser  der  Tod  er- 
eilt Die  beiden  in  seinem  Todesjahre  1875  erschienenen  Bände 
erledigen  nur  einen  Theil  der  nach  weitschichtigem  Entwurf  unt«*« 
nommenen  Arbeit.  —  In  dem  engeren  Gebiete  seiner  Padi- 
Wissenschaft  ist  Rückert  namentlich  als  Herausgeber  mittelalter- 
licher Texte  unendlich  thätig  gewesen.  In  der  Qoedlinburger 
Bibliothek  der  deutschen  Nationallitteratur  hat  er  nnter  anderen 
Werken  der  Vorzeit  namientlich  den  wälschen  Gast  des  Tho- 
masin von  Zirclaria  zum  ersten  Male  herausgegeben.  In  der 
bei  Brockhans  erscheinenden  von  Karl  Bartsch  unternommenen 
Sammlung  der  deutschen  Dichtungen  des  Mittelalters  verdanken 
wir  ihm  die  Bearbeitung  des  König  Roth  er. 

Aber  weit  mehr  Zeit  und  Kraft,  als  auf  diese  gröfsereo 
Pnblicationen,  hat  Röckert  doch  auf  eine  Fülle  kleinerer  Arbeiten 
verwendet,  die  er  in  einem  Zeitraum  von  30  Jahren  —  to  lange 
währte  die  Periode  seines  litterarischen  Pr^dueirens  — '  in  dm 
verschiedensten  Zeitschriften  und  Sammelwerken,  —  tfur  zum 
kleinsten  Theil  unter  Nennung  seines  Namens  — •  veröffentlicht 
hat.  Er  selbst  hegte  den  Wunsch,  es  möditen  diese  zahlreichen 
Aufsätze  gesammelt,  gesichtet  und  in  einer  Auswahl  nodi  einmal 
einem  gröfseren  PubÜkum  dargeboten  werden,  und  da  er  bei  der 
Gebrechlichkeit  seines  Körpers  und  unter  dem  Drange  immer  neuer 
Aufgaben,  die  an  ihn  herantraten,  kaum  hoffen  durfte,  sich  selbst 
dieser  Aufgabe  unterziehen  zu  können,  so  hat  er  in  einer  letzt- 
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irili%M)  Verfägnn;  derlangjlbrigeli  treuen  Freiiiid»n  semes  Itäusies, 
Aäiileiii  AmAlie  Sofar,  die  Sorge  daför  übertragen.  Katfm 
btle  daniiif  Roekert  im-Heirbst  1875  die  Augen  gedchlosseR,  s» 
hflt'Siob  Fräaleiv  Sehr  mil  deltener  Hingabe  ond  Ausdauer  der 
ihr  durch  den  letzten  Willen  des  Frenndes  auferlegten  Ebrenpffioht 
tmtMPMgen-  nnd  <  hat;  tMüHtnadlfch  sttcfaend ,  correspondirend, 
reisend  da»  serotreute  und  vielftich  versteckte  Material  zusanimen- 
IffliNnfGlrtv  i'fir' die  Auswahl  önd  YetölTentlicbung  selbst  hat  sie 
sich  dana  mit  einem '  der  begabtesten  "Schäler  des  Terstorbenen, 
Dr.  Aitzander  Aeifferscheid,  —  seit  Ktirzem  Professor  der' 
gemanSscheiil  Philologie  in  Greif^wald  -^  vereinigt;  9&  ist  das/ 
HIB  tbriiegende  lüterarrsdbe^  UWterMlimen  entstanden,  weiches 
lieh  eine  doppelte  Aufgabe  gesetzt  hat.  Es  soll  darin  an  die  Aus^ 
Wahl  der  kleineren  Sobriften  etti  Lebensbild  ihres  Verfassers  an^ 
geachlosseia  werden.  Wae  bis  jetzt  vollendet  vorliegt,  sind  zVrei 
Binde'  der  kleineren  Scbritteil,  deren  zweiter  mit  einer  Ueber^ 
lieht  der  gedaniwten  Ktterorisdien '  Tbitigkeit  Rßcketts  schlierst; 
Bb  dritter  Band,  der  in  der  AnsaHbeitnng  begriffen  ist,  wird  das* 
LebM-Rltekerts  ihit^i^eiiftien' Auslugen  aus  seiner  vielseitigen  und- 
BrtereiBMrtiiei]  6oiTettifM4>enü  bringenii' 

Bei  der  bunten  MatifligMtigkeit'  d^firen,'  was  in  den  beid<^tl' 
?otlJegend^n  Banden  vereinigt 'ist j  kanh  an  dieser  Stelle  nur  eine 

SiM  aM^meine  Orientirung  Ober  Ihren  Inhalt  gegeben  werden: 
tMert  war»  obgleich  er,  veie  er '  selbst  schreibt,  seiner  körper-f 
Beben  GebrecMicKkeit  wegen  es  sich  fast  itaimer  hat  gefallen  lassen 
mtssen,  9in  b^ten  Fall  mit  dem  vierten  oder  f&nften  Tbeil  der 
^ortandenen  Dampfki^ft  zu  arbeiten,  von  einer  wahrhaft  erstaun- 
licIieB  Produotivität,  in  der  siöh  unschwer  di(^  Geistesart  seines 
Vaters-  wiedererkennen  Mist,  dem  im  dichterischen  Schaffell  dieselbe 
Leichtigkeit  zu  ei^n  war,  wie  dein  -Sohne  in  wissenschaftlichen 
AAdten.     Sehen  die  Aufzählung  der  Zeitschriften,   deren   Mit- 
arbeffter  er  war,  Würde  ein  langes  Register  bilden,   in   weleheni 
auch  unsere  Zeitschrift  fDr  das  Gymnasialwesen  ihre  Stelle  haben 
würde,  für  die  er  im  Jahre  1869  ein  paar  Recensionen  geliefert* 
hat.    Mo  gemattbtiseben  PachbUtter,  wie  Pfeiffers  Germania  und 
die  BöpItoer^Zatbersche  Seitsdirift  fflr  deutsche  Philologie,  fehlen 
natliriich  iiicht,   so  wenig  wie  das  litterarische'  Gentralblatt  und 
andere  Journale  von  gelehrter  Haltung.    Aber  es  ist  fOr  Rückerts' 
sehriflslellerischen   Gesammtcharakter  bezeichnend,   dass   er  mit 
weit  gröfserer  Voifiebe  sich  den  mehr  populär  gehaltenen  Zeit-; 
icfariften   zugewandt  hat.    Hervorragend  ist  namentlich  währen^ 
der  ^n2en  Zeit  seiner  Mtterarischen  Thätigkeit  sein  Antheil  an 
den  Grenisböten  gewesen.    Das  deutsche  Museum,  die  Blätter  fQr. 
Kttermsth^'^ünterhaltting,  die  Minerva,  die  Cottasche  Vierteljahrs-- 
sdirift  sehliefsen  sich  ihnen  an.  Zu  Raumers  historisdhem  Taschen^' 
buch  bat  er  einige  giröfsete  werthvoUe  Beiträge  geliefert.    In  den' 
letzten  Jahren  seines  Lebens  war  er  aulserordimtlicb  dkätigfür' 

88* 
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die  scblesiseb« .  Zeüung,  deren  Feuilklon  in  den  siebeiger  Mvea 
eine  grobe  Zahl  kleinerer  Au&fttze  von  iiun  gebncht  hat,  Aitf^ 
9ätzer  in  denen  sich  m^ist  die  Geistes-  und  Cksrakterart  ihres 
Verfassers  in  besonders  treuen  und  UebenswftrcUigen  Zügen  a»^ 
geprSgt  bat 

Niemand  wird  RQckert  seinen  wissenschaltlidien  Vierdiensten 
nach  mit  den  Begründern  und  Häuptern  der  Gemanistik  ui  eine 
Linie  stellen  wollen.  Aber  wMirend  die  Koryphäen  dor  deutsehctt 
Philologie^  namentlich  von  der  Berliner  Schule^  ihrer  Wesen* 
Schaft  ein  fast  allzu  strenges  und  exclusives  Aussehsn  gegeben 
haben^  wsht  es  ein  Segen  fOir  die  Sache,  dass  andere  Arbeiter 
nicht  fehlten,  die  sich  die  Aufgid^e  steJStra,  das  gTJ>£iere  gebildete 
Publikmn  für  das  neue  Studiengebiet  und  die  darin  gewonoettea 
Resultate  zu  interessiren  und  den  Zusammenhang  zwischen  der 
germanistischen  Faobgelehrsamkeit  und  den.  ihr  beMchbarten 
Theilen  der  historisch-philologischen  Wissenschaften  zu  pflegen« 
Unter  diesen  Arbeitern  nimmt  Rfickert  ej^ne  der  ersten  Stellen 
eiq.  Das  Popularisiren  der  Wissenschaft  im .  besten  Sinte  war 
seine  Sache,,  das  Popularisiren^  welches  nieht  durch  Verf  acbnng 
sein  Ziel  verfolgt,  sondern  durch  Anknüpfung  des  UnbekaniMm 
an  Bekanntes^  des  Fernen  an  Naheliegendes,  welches  auf  der 
Fähigkeit  beriihti  mit  dar  Schirfe  des  Verstavkdes  die  W4rme  der 
Empfindung,,  den  Schwung  der.  Phantasie,  die  Tiefe  des  Gemflttis 
zu  verbinden.  Bei  Rackert  tritt  die  zünftige  Gelehrsamkeit  äberall 
hinter  den  allgemein  menschlichen  Eigenschaften  zurück,  die  iha 
so  liebenswürdig  machen,  hinter  seinem  feinen  Sch^Msheitssinn, 
seiner  echten,  freisinnigen  Fr&mmigkeit« .  seinem  friscbep  Humory 
seiner  patriotischen  Gesinnung.  Obgleich  der^h  seine  Kränklich- 
keit für  einen  grofsen  Theil  seines  Lebens  ,4n  sein  Uuseum  ge-* 
bannt^S  war  ei*  gan^  ergriffen  von  den  geistigen  Strömungen  d^ 
Zeit  und  hatte  ein  bew^ndem8werthes  Verständnis  für  die  deutsiAe 
Volksseele  im  ganzen  wie  für  die  Eigenart  der  einzelnen  Stämme^ 
sowie  für  die  Interessen  und  die  Empfind un^Yveise  der  ver- 
schiedensten Klassen  und  Stände.  — * 

Diese  Charakterzüge  Rfickerts  sind  in  seinen  kieinerea  AM^ 
Satiren  fast  mehr  ausgeprägt  als  in  seinen  gröCseren  wissenschaft- 
lichen Arbeiten,  und  es  war  daher  ein  sehr  glücklicher  Gedanke, 
^e  Auswahl  der  ersteren  mit  dem  Lebensbilde  ihree  Verfassers 
au  verbinden.  Die  Schwierigkeit  für  die  Herausgeher  konnte  nur 
in  der  Fülle  des  sich  zur  Auswahl  darbietenden  Stoffes  liegen, 
welche  in  einen  natürlichen  Conflict  gerietb  mit  den  durch  die 
Natur  des  Buchermarktes  gebotenen  Grenzen  für  eine  derartige 
Publication,  und  der  Verfasser  dieser  Anzeige«  dem  ein  Einblick 
in  den  ganzen  Reicfathum  des  Rückertschen  Nachlasees  vergünnt 
war,  kann  bezeugen,  wie  vieles  der  Erhaltung  werthe  aus  dieser 
äuXseren  Rücksicht  hat  zurückgelegt  werden  müssen,  ^h^  trotx-* 
dem  ist  es  eine  reiche,   der  Anregung   und  Belehrung  und  des 
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fiennuees  die  FäHe  qpcnidenAe  Saiinnlong,   die  üo»  in  A^n  zwm 
vofiiegenden  Binden  geboten  wird. 

Jib  Auf eälie  des  cfsten  Bandee^  gehören  ausseklieMöb  derti 
Gebiete  der  LitteraHtr^  und  SpracbgeficUcbte  an.  Zwei  der  an«- 
sprechendBieB  damnier,  aber  Hartmanns  Iwein  «fid  üb^  das  Epos 
^on  CiMhunv^wen  bisher  vogedmokt.  Sit  eisd  ebenso  wie^det 
am  Aen  Gruxbeten  k'  die  Samvkiiig  aafgenoiiiniene  AufeatK 
ober  Wattber  ¥t>B  der  Vogdimde  wich  ÜAr  die  EinfObrung  der 
beraanfachMuden  Jugend  unserer 'höhten  Schalen  in  diese*  HaBpt^ 
'Ctaoheinaiisan'  unserer  . älteres  Litt'drattur  m<  'hohem  Grade  tef^ 
«rendbar.  *—  Der  xweeferBand  enthält' äberwiegend  A^fsltie  hisCo^ 
riflob-poUtisdien  Uialte  «ait  Ansaehlusd  jedoeh  aUes  dessenv  was 
in  aai^cregtaii  Zielten  im  poUtischem  Parteikampf  beftigee  ge<- 
eehriebcB  ivorilen  ist  Dass  Abrigena  Rttukert  im  Streit  ^er 
J^arteien  Ton  70inDiherBiB  auf  Seite  der  nationalen  Entwieklung 
Stande  bedarf  keiner  Yeraicherong*  Zwei  grMene  Aufcitze  ans 
-dMn  fiamiMirsdien  TasciienbuGfae:  Bie  potttisebe  Anlage  und  Thätig^ 
keit  der  verechiedeaen  dentschen Stämme,  und:  DeutBcbes  National* 
iiewuetsem  und  StammeBgef&U  im  MiUielalter,  treten  kk  dieser 
£rappe  besonders  bervon  Die  flkif  leteten  Aufsitee  des  eweitea 
Bandes  soküefiBe»  sich  ihrem  inhalle  naeh  wieder  mehr  der  Zu* 
-aanonmenstelinDg  das  ersten  Bandes  an.  Sie  beginnen  mit  einem 
gvöfteran  Aubatae  aus  dem  deotscben  Museam  tom  Jahre  1865, 
waicfaer  for  dea  Lesenkreis  «naerer  Zeitsohrift  ein  i^na  besmderea 
Interesse  bietet '  udd  der  Beaditung  namendkh  empfohlen  sei, 
£r  l>ehanieii  den  gegenwärtigen  Znstand  des  Unterrichts  im 
Deutschen  und  sein  Verfaälaiiis  zor  aUgbmeiaen  Biidung.  Die 
reUgiöae  Denkart  Rüekerts  tritt  aus  dem  feigenden  Anfisatze  üben 
tfitg^  alte  und  der  neue  Glaube^'  vvn  D.  Fr.  Straufs^  der  eine  be« 
eottdem  subjeeCi?e  Färbung  hat,  in  anziehender  Weise  berror. 
Den  Schluss  der  ganeen^  Sammlung  bilden  unschätzbare  Er* 
iasemngen  an  Friedriah  flfückert,  den  Vater  des  Verfiissers,  töU 
arigindtor  Zige  und  eine  mit  gesnader  Kritik  geschriebene  bie« 
giagl'aphiadhe  Skizze  über  G.  G.  Gei^inus. 

S#  ad  denn  die  ganze  Sammlung  der  wohlwollenden  TheiU 
salUBe  anseres  Leaerkreises  bestens  empfehlen! 

Berlin.  Caner. 

Dr  €ear^  &eekiiaeel>  Pr^easor  ni  Keiaeralavterni  ,,Bbeae  Geo- 
metrie für  Schulen''.  Mäacli«ii  1876^  Afk^a«nn.  2.  Vieri».  Anfl» 
13  Bog.  gr.  8.    Preis  2  M. 

^.  R.  Uth,  GymasUllehrer  zuCassei:  ,,LeitfafleD  für  d.  Unterriclit 
in  der  Planimetrie^.  Ca«Ml  1876,  Pischerv  5  Botr.  gh  8.  Pr^a 
1  M. 

J.  GilleSy  Gymnasiallelurer  in  DÖBseldorf:  „Lehrbiußb  der  ebeaen  Geor 
metrie'S  für  höhere  Lehranstalten  nach  der  £ntwicklaogsraethode 
bearbeitet.    Heidelberg.  C.  Winter  1877.  li;^  Bog.  gr.  8.  Pr.  2,80  M. 

Das  erste»  eine  ins  Einzelne  äusgeffibrie  Bearbeitung  des  ge- 
sammten  Unterrichtsmaterials,   das  zweite,    ein  nur  die  Haupt- 
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:6atze  eoths^ltender  Leitfaden,  das  driCIe,  ein  methodischer  Venucb, 
alle  drei  für  den  Schulunterricht  geschrieben,  gehen  die  genannten 
LebrUieher  doch  ihrer  ganzen  Anlage  nach  so  weit  anseinander, 
dass  sie  ein  gemeinsames  Referat  nicht  zulassen. 

Die  ebene  Geometrie  von  Recknagel  trägt  auf  jsdM*  Seite  den 
Stempel  langjähriger,  sorgfältig  beautzter  Erfahrung.  Ein  Muster 
matbeimatischer  Schärfe  in  materieller  wie  in  fornuder  Beaehimg 
ist  sie  zugleich  ein  kleines  Kunstwerk  ökonomischer  Verarl»eit«ng 
eines  überreichen  Materials.  Der  Verfasser  hat  nicht  nur  die 
Hauptsätze  der  elementaren  Plainmetrie  in  übersichtlicher,  schön 
geordneter  ZusammensteUung  and  in  hinreichend  ausgefflhrter 
Behandlung  gegeben,  sondern  diesen  noch  eine  Fülle  von  Lehr- 
setzen angeschlossen,  deren  gröfistentheüs  leicht  aw  den  Hwpt^ 
Sätzen  abzuleiteude^  Beweise  entweder  ganz  dem  Nachdenken  des 
Schulers  überlassen  oder  doch  nur  angedeutet  sind.  Sie  zer>- 
faUen  wieder  in  zwei  Kategorien:  die  einen  gehören,  w«nn  a«di 
nur  vervollständigend,  wesentlich  2um  Ausbau,  des  Ganieii,  dk 
anderen  sind  als  Uebungssätae  bestimmt,  die  Kräfte  des  Schülers 
in  selbstthätjgem  Denken  zu  staUen.  £ine  reiche  AuswaU  von 
Constructionsaufgaben  dient  demselben  Zwecke.  Auch  von  ihnen 
hat  der  Verfasser  eine  Anzahl  sogenanirter  FumfeBientalaii^abeii 
abgetrennt  und  in  ihrer  erschöpfenden  Behandlung  dem  Schiäa' 
Muster  für  die  Lösung  der  folgenden  Aufgaboi  gegeben ;  die  etwa 
gewährten  Hilfen  sind  den  Krtften  auf  den  v^chiedenen  Stufen 
mit  groCser  Sachkenntnis  angepasst  So  ist  das  Buch  trotz  seines 
geringen  Umfanges  eine  Fundgrube  für  den  nach  gutem  Uebnngs- 
material  suchenden  Lehrer  ebensowohl  als  für  den  selbstfhätigen 
Schüler.  Scheint  dasselbe  audi  eine  (Jnterrichtsieit  vorauszu*^ 
setzen,  welche  das  im  Lefarplan  des  Gymnasiums  der  Mathematik 
gewährte  Hafs  überschreitet,,  so  wird  der  gebotene  Stoff  doch 
gröfstentheils  audi  auf  diesen  Anstalten  zu  hewältigtti  sein;  etwa 
nothwendige  Kürzungen  aber  hat  der  Yierfiisser  erleichtert,  indem 
er  schon  durch  den  Druck  das  Wichtige  von  dem  Ektbehriidien 
unterscheidet  Wenn  der  Referent  ^mit  das  verliegende  B«ch 
in  voller  UebereinBtimmung  mit  Herrn  Kohor^)  den  besten  ihm 
bekannten  Lehrbüchern  der  Plammätrie  anreiht^  würde  er  UeiBe 
Ausstellungen  am  liebsten  ganz  unterdrücken.  Doch  sind  gerade 
die  mathematischen  Lehrbücher  einer  immer  wiederholten  mikro- 
skopischen Revision  vor  anderen  bedürftig,  darum  erlaubt  stcik  der 
Unterzeichnete,  den  Verfasser  auf  eioige  Punkte  aufmerksam  zu 
machen,  die, ohne  den  Werth  des  ganzen  Werkes  wesentlich  zu 
beeinträchtigen,  einer  Verbesserung  fähig  erscheinen. 

Der  Definition  in  14   fehlt  die  negative  Bestimmung,   dass 
aufserhalb  der  Linie  (oder  Fläche)  kein  Punkt  dieselbe  Bedingung 


^)  Zeitsehrift  für  mathesiatisclien  und   mtarwiascDSchaftlieliso  Uater- 
riebt  von  J,  C.  V.  HoSnann  in  Freibers.  ill.  Jahrg. 
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erfBUen  dArfe.  Der  geom.  Ort  kann  auch  ans  mehreren  LinieH 
befttehen,  'also  wird  man  besser  deffiniren,  es  sei  der  Ort  fQr  einen 
P«nkt,  wdcher  einer  gegebenen  Bedingung  genügt,  die  Gesammt» 
Jieii  aller  diese  Bedingung  erfüllenden  Punkte.  Seite  11  Z.  4  v.  a. 
fehlt  das  Wort  „heifteo^.  Nach  der  Definition  in  26  können 
Nebenwinkel  aueh  zwei  identische  Winkel  sein,  wir  wurden  statt 
des  schlieTsenden  Relativsatzes  Torsddagen :  „deren  andere  Schenkel 
jGegenstrahlen  sind*'  (oder:  einen  gestreckten  Winkel  bilden); 
Shniicfa  in  Zs.  2.  Auch  in  27  sind  die  Schenkel  des  Schenkelwinkel, 
nicht  Verlftngerungen,  sondern  Gegenstrahlen  der  Schenkel  des 
ontea  Winkels.  Nach  der  Definition  in  23  wurde  der  stumpfe 
Winkel  greiser  als  d^  gestreckte  sein  kennen,  was  in  42  nicht 
Torausgeselzt  zu  sein,  scheint*  Wenn  der  Satz  45b  schärfer  ge^ 
fasst  wird  («^^der  Punkt  aufserhalb  des  Mittelloths  einer  Strecke 
Kegt  demjenigen  der  beiden  Endpunkten  näher,  welcher  mit 
ihm  auf  derselben  Seite  des  Mittelloths  liegt'*))  so  lässt  sich 
auf  ihm  ein  besserer  Beweis  von  57«  gründen.  Den  Beweis  zu 
56s  fuhren  wir  am  Schluss  lieber  durch  den  Satz:  „Die  Hai- 
biruDgslinie  des  Winkels  an  der  Spitze  eines  gleichschenkeligen  Drei- 
ecks u.  s.  w/*^  Aueh  iSsst  sich  56  a  leicht  zu  den  SAtzen  von  zwei 
sich  schnridenden  Tangenten  stellen.  Freilich  enthält  §  100  dieses 
für  die  Behandlung  der  Berührungskreise  und  vieler  Constructions- 
aufgaben  so  wichtige  und  fruchtbare  Theorem  nicht  in  der  Voll- 
ständigkeit, die  sonst  das  Buch  auszeichnet.  Es  fehlt  uns  z.  B. 
der  Satz,  dass  die  Verbmdnngslinie  des  Sdmittpunktes  zweier  Tan- 
genten einies  Kreises  mit  dem  Mittelpunkt  desselben  den  Winkel 
der  Tangente  halbirt,  sowie  seine  beiden  Umkehrungen.  Sollte  es 
bei  der  Unterscheidung  der  Vierecke  nicht  natürlicher  sein,  vom 
.AUgemeinen  zum  Besonderen  fortzuschreiten?  Das  Viereck,  in 
wekhem  zwei  (statt  „nur  zwei*')  Seiten  gleich  sind,  Trapez,  das 
Trapez,  dessen  Sehenkel  gleich  sind,  Parallelogramm,  dasjenige, 
dessen  Schenkel  mit  einer  Grondseite  gleiche  Winkel  büden,  Anti- 
paralleiogramm  zu  nennen  u.  sw.?  Gelten  doch  alle  Sätze  Tom 
Trapez  auch  für  das  Parallelogramm.  63  würde  alsdann  heifsen  - 
„Ein  Trapez,  dessen  Grondseiten  gleich  sind,  ist  ein  ParaUelogramm- 
^91 ,  92  und  96  würden  wir  unter  der  Ueberschrift  von  96  zu- 
sammenziehet und  die  Entfernung  eines  Punktes  von  den  Punkten 
der  Peripherie  eines  Kreises  mit  Hülfe  von  541»  (in  der  vorge- 
schlagenen Form)  einer  eingehenderen  Betrachtung  unterziehen 
(conf.  114 — 119).  Gegen  die  Einführung  des  HafsbegrifTes  in 
107  lässt  sich  zwar  theoretisch  nichts  einwenden,  doch  halten  wir 
es  nicht  für  praktisch,  zwei  heterogene  Begrifle  (conf.  149)  un- 
nöth^erweise  mit  demseßien  Namen  zu  belegen.  112, 15  ist  der 
Ausdruck  „bestimmen*'  nicht  scharf  genug.  Die  Lehre  von  den 
Proportionen  hat  mit  dem  Verhältnis  (das  nicht  Quotient  ist)  zu 
beginnen  und  gehört  wohl  besser  an  den  Anfang  des  zweiten 
Theiles.     188«  soll  den  Begriff  der  Symmetrie  erläutern^  der  frei- 
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lieh  erst  in  der  Stereometrie  wahrhaftig  fruchtbar  wd  und  dort 
einer  eingehenderen  Entwicklung  bedarf.  An  der  erwAtiten  Stelle 
passt  das  Bdüspiel  nicht,  denn  weder  in  der  ättjCaerea  noch  in  der 
inneren  Aehnlicbkeitslage  werden  ähnliche  Figuren  symmelriMk, 
es  bedarf  dazu  immer  eines  Umklappens  einer  der  beiden  Figoreii 
in  dem  Sinne,  dass  die  Seiten  ihrer  Ebene  selbst  ?ertattacht  wer- 
den; in  die  innere  Aehnlicbkeitslage  kann  eine  Figur  aus  der 
äufseren  durch  Drehen  in  der  Ebene  selbst  gebracht  werden  (cont 
198).  190  seheint  uns  überäussig,  weil  in  195  enthalten.  In 
200  Anm.  bedarf  der  erste  Satz  einer  Correctur  (eine  Sehne  — 
mehrere  Sehnen).    201  b  steht  Schnittpunkt  statt  AusgangspunkL 

Der  Druck  ist  sehr  correct,  unbedeutende  Dmckliehler  sind 
uns  aufgestoüsen  p.  27  Z.  13,  p.  42  Z.  4,  p.  132  Z.  18  (56* 
für  56,  77  für  67)  p.  176  Z.  13. 

Der  Verleger  hat  durch  schöne  Ausstattung  bei  billigem 
Preise  das  Seine  beigetragen,  dem  Buche  eine  weite  Verbreitung 
zu  sichern.  Wir  können  dies  Referat  nicht  schliefsen,  ohne  dem 
Wunsche  Ausdruck  zu  geben,  der  Verfasser  möchte  seine  reiche 
Erfahrung  auch  für  die  Bearbeitung  der  anderen  Zweige  der 
Elementarmathematik  verwerthen.  Wir  würden  in  erster  linie 
eine  in  demselben  Sinne  behandelte  Stereometrie  willkommen 
heilsen. 


Der  erste  Theil  des  Cth'schen  Leitfadens  enthält  die  Haupt^ 
Sätze  der  Planimetrie  mit  Ausschluss  allor  Sätze  aus  der  neueren 
Geometrie.  Lediglich  für  die  Repetition  geschrieben,  erfüllt  es 
diesen  Hauptzweck  jedes  Schulbuches  in  ausreichendem  Mafse, 
und  erreicht  durch  knappe  Behandlung  eine  Debersichtlichkeil, 
die  als  besonderer  Vorzug  hervorzuheben  ist.  Eine  reiche  Aus^ 
wähl  von  Constructionsaufgaben  bildet  den  zweiten  Theil  und  ist 
wohl  geeignet,  eine  Au^abensammlung  zu  ersetzen.  Ohne  in 
Auswahl,  Anordnung  und  Behandlung  des  StoiTes  besonders 
charakteristische  Abweichungen  von  sonst  bekannten  Lehrbuchern 
•der  Planimetrie  zu  zeigen,  ist  das  Ganze  doch  eine  sorgfältige, 
wohlgelungene  Arbeit,  die  sich  durch  Correctheit  und  Präcision 
des  Ausdrucks  empßehlt.  Aufgefallen  sind  uns  besonders  die 
Ausdrücke  „anbeschrieben"  und  „einbeschrieben''.  Die  Cyclo- 
metrie  unterwirft  der  Verfasser  vielleicht  einer  erneuten  Durch- 
sicht resp.  Umarbeitung. 


„Wenn  auch  die  Zahl  der  Lehrbucher  in  der  Geometrie  eine 
grofse  ist,  so  fehlt  es  doch  an  einem,  in  welchem  die  Entwick- 
lungsmethode wenigstens  in  annähernd  vollständiger  Weise  «nr 
Anwendung  kommt''.  Hit  diesem  Reisepass  für  das  varliegende 
Werkchen  wirft  Herr  Gilles   nicht  den  Lehrern   der  Geometrie, 
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fiondeni  den  Verfassern  ihrer  Lehrbücher  den  Fehdehandschuh  hm, 
iiad  er  detaillirt  seinen  Vorwarf  in  einer  Weise,  die  uns  wohl  zu 
einer  kleinen  Entgegnung  berechtigt.  Den  Vorwurf  mangelhafter 
UnierriGhtsmelhode  kann  nnn  den  LehrbOchern  im  allgemeinen 
schon  deshalb  nicht  machen ,  weil  die  meisten  derselben  eine 
eigentliche  Lehrmethode  gar  nicht  vorschreiben,  sondern  fast  aus- 
scUklslich  ^er  doch  in  erster  Linie  der  Repetition  dienen  wollen. 
Auch  kann  der  mathematische  Lehrer  mit  einem  Lehrbuche, 
welches  diesen  Zweck  ansreicbend  erfüllt,  wohl  zafrieden  sein. 
Die  in  d«r  Regel  viel  umfangreicheren,  die  Unterrichtsmethode 
selbst  in  ikr  Bweich  ziehenden  Bücher  sind  mehr  für  den  Lehrer 
ab  für  den  Sdiuler  geschrieben,  daher  auch  an  Schulen  verhattnis* 
Bilflig  wenig  eingeführt  Auch  unter  diesen  Leitfaden  kennen 
wir  solche,  denen  gegenüber  die  Vorwürfe  des  Verfassers  nicht 
gerechtfertigt  erscheinen,  jed^falls  hätte  er  dieselben  besser  an 
4ie  Adresse  der  Lehrer  gerichtet,  denn  sie  allein  sind  dafür  ver- 
antwortlich, wenn  sich  dem  Schüler  die  mathematischen  Wahr- 
heiten „als  eine  geordnete  Zusammenstellung  von  mehr  oder 
weniger  zufällig  aufgefundenen  Lehrsätzen  darstellen. 
Nicht  im  Lehrboche,  sondern  in  der  Art  von  Thätigkeit  (vor  Allem 
dem  Mangel  an  Selbstthätigkeit),  welche  der  Lehrer  vom  Schüler 
fordert,  liegt  wohl  auch  meist  das  Abstofsende,  welches  in  Folge 
dessen,  wie  der  Verfasser  sagt,  die  Geometi-ie  für  Viele  hat'^ 
Aber  auch  hier  meinen  wir,  dass  es  in  neuerer  Zeit  besser  ge* 
worden  ist,  und  dass  sich  wohl  selten  ein  geübter  Lehrer  heute 
noch  mit  iler  dogmatisirenden  Methode  begnügt,  die  H^rr  Gilles 
in  seiner  Vorrede  geijjselt 

Was  wir  uns  unter  ,JEntwicklungsmethode^^  zu  denken  haben, 
deutet  der  VerÜBuuer  nur  ganz  allgemein  an,  und  doch  ist  dieser 
Begriff  keineswegs  ein  so  feststehender,  dass  man  aus  dem  Titel 
aBein  schon  auf  den  €harakter  des  Buches  schliefsen  könnte,  ja 
der  Verfasser  selbst  versteht  bei  näherer  Prüfung  unter  Ent* 
Wicklungsmethode  keineswegs  eine  einzige  durdb  das  ganze  Ge-* 
biet  der  Planimetrie  feste  Art  und  Weise,  den  Schtiler  zur  Er- 
kenntnis geometrischer  Wahrheiten  zu  führen.  In  allgemeinster 
Bedeutung  kann  die  Entwicklungsmethode  nur  die  Kunst  sein, 
den  Schleier  zum  eigenen  phinmädsigen  Auffinden  geometrischer 
Wahrheiten  anzuleiten  und  ihn  so  viel  als  mügfich  das  ganze  Ge- 
bäude der  Geometrie  aus  eigener  Kraft  auf-  und  ausbauen  zu 
lassen.  Dies  Ideal  aller  hemistischen  MeUioden  sucht  der  Ver- 
iasser  auf  drei  ganz  verschiedenen  Wegen  zu  erreichen.  Er  er- 
zeugt entweder  die  geometrischen  GebUde  durch  Bewegung,  oder 
er  bereite  einen  Complex  von  Sätzen  durch  Construction  vor, 
oder  endlich  er  giebt  das  Ziel  einer  Untersuchung  in  Form  einer 
Anfgabe  an,  uikl  findet  als  Antwort  d^  gesuchten  Lehrsatz 
(heuristisdie  Methode  im  engereti  Sinne).  Wir  stimmen  diesem 
Bestreben  von  Harzen  zu  und  bezeugen  dem  Verfasser  gern,  dass 
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tttis  seine  Entwicklungen  an  vielen  Stellen  angemnthet  haben,  so- 
wie dass  seine  ßewegungsmethode  uns  eine  Reibe  interessanler 
und  neuer  Gesichtspunkte  namentlich  in  den  beiden  ersten  Capteh 
eröffnet  hat,  umsomehr  halten  wir  uns  verpfliehtet,  die  Punkte 
hervorzuheben,  wo  der  Verfasser  nach  unserer  Meinung  auf  Irr- 
wege gerathen  ist.. 

Was  zunädist  die  Brauchbarkeit  der  erwähnten  drei  Methoden 
betriflt,  so  wird  eine  Methode,  welche  aus  der  erseugenden  Be^ 
wegung  auf  die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  Bewegungspro- 
dukte schliefsen  lassen  wilU  zunächst  nur  zur. Vergieichung  solcher 
Gröfsen  fuhren,  die  als  derartige  Produkte  angesehen  werden 
können.  Zu  diesen  gehört  das  Verhältnis  nicht,  und  die  Gleich- 
heit zweier  Verhältnisse  lässt  sich  in  vatfer  AUgemeinhett  durch 
die  Bewegungsmeihode  in  der  That  ni^bl  darthnn.  Werden  aber 
durch  eide  Bewegung  gleichzeitig  Produkte  zweifacher  Art  erzeugt 
(z.  B.  Winkel  und  Bogen,  Abschnitte  auf  einer  und  der  anderen 
von  zwei  Graden,  Rechteck  und  seine  Höhe),  und  gehtei  stets  zu 
dem  a- fachen  Bewegungsprodukt  einer  Art  auch  ein  n-foches 
der  anderen  Art,  so  wird  man  auf  die  Proportionalität  dieser 
Produkte  schliefsen  dürfen,  so  lange  je  zwei  Produkte  derselben 
Art  commensurabel  sind.  Der  Exhaustionsmethode  bleibt  es  'vor- 
behalten, den  Satz  auch  auf  incommensurable  Grölsen  auszu- 
dehnen« Mit  Hülfe  dieses  Princips  lassen  sich  die  Fondanwntal- 
sätze  der  Flächenausmessubg  gradliniger  Figuren,  sowie  der  Pro- 
portionalität von  Strecken  ableiten,  ja  auch  der  Begriff  ähnlicber 
Polygone  kann  auf  demselben  Wege  gewonnen  werd^i,  wenn 
man,  was  dringend  zu  fordern,  die  Bewegungsmethode  auf  den 
Raum  ausdehnt  und  z.  B.  eine  Ebene,  die  ein  Büschel  von  Graden 
schneidet,  parallel  zu  ihrer  Anfangslage  verschiebt  Statt  in  dieser 
Weise  seine  Methode  consequent  durchzuführen,  hat  sich  der  Ver- 
fasser in  dem  Capitel  von  der  Gröibenvergleichung  gradliniger 
Figuren  zu  einer  Reihe  gewagter  Schlüsse  verleiten  lassen,  die 
zum  Theil  aus  einer  unberechtigten  Identüieiruag  der  verschiedenen 
durch  dasselbe  Wort  „Produkt^*  bezeichneten  Begriffe,  zum  Theil 
auch  aus  einer  schiefen  Auffassung  des  Verhältnisbegriffes  ent- 
standen sind,  und  jedenfalls  eine  sorgföltige  Revision  der  Cap.  4 
und  5  erheischen.  In  der  Lehre  von  der  Formv^gleichung  grad^ 
liniger  Figuren  aber  .hat  er  seine.  BewegungsinetbMle  ganz  ver- 
schmäht. 

Die  ConstruGtionsfcnethode  ist  vorzfighdi  anzuwend^,  .wo  es 
sich  um  die  Congruenz  von  Figuren  handelt.  Jede  .eindeutig 
bestimmte  Gonstructionsaufgabe  lässt  den  Schluss  zu,  dass  alle  dea 
gestellten  Bedingungen  genugenden,  geometrischen  Gebilde  con^ 
gruent  seien.  Der  Verfasser  hat  sie  nur  zur  Vorbmitung  der 
vier  Congruenzfalle  des  Dreiecks,  und  hier  recht  geschickt  benutzt 

Nach  der  heuristischen  Methode  im  engeren  Siime  sind  be« 
sonders  viele  Sätze  von  der  Proportionalität  behandelt  Die  Methode 


Bt- ja  ganz  allgemein  anwendbar,  ob  ea  aber  praktisch  aei,  sie  in 
daa  Lehrbuch  anÜBunehmen,  erscheint  ima  auch  nach  dem  vor* 
übenden  Versuch  zweifelhaft.  Vielfach  unterscheidet  sich  das 
Vorgehen  des  Verfassers  Ton  dem  sonst  gebräuchlichen  nur  durch 
den  Platz  des  Lehrsatzes  (Unter  dem  Beweise).  Bei  der  wechseln- 
den Anwendung  verschiedener  Methoden  ist  das  Buch  natöriich 
ein  Bfnater  einheitlicher  DarsteUnng  nicht  geworden.  Vielleicht 
ktento  der  Verfasser  dieselbe  gewinnen,  wenn  er  sich  entschlösse, 
eine  naeh  genetischer  Entwicklung  ausgefilhrte,  die  Stereometrie 
mit  unfiissende  Propädeutik  rorauszuschicken,  und  das  Lehrbuch 
•elhflt  nach  «nheitlichem  Pkine  in  henristiscfaer  Methode  bearbeitet 
folgen  zu  lassen.  Ist  er  doch  selbst  nicht  gesonnen,  dem  SchOler 
den  strengien  Beweis  lOr  eine  amf  geuetiscbem  Wege  gefundene 
Wahrheit  zu  eriassen,   fügt  vielmehr  diesen  Beweis  fast  überall 


In  seiner  jetzigen  Gestalt  omfasst  daa  Lehrbuch  acht  Capitel 
und  bdwndeh  im  1.  Punkt  Linie  und  Winkel,  im  2.  das  I^ei» 
eck,  im  3.  das  Viereck,  im  4.  die  geometrische  Proportion,  im 
5.  die  6i(öfaen vergleich ung  gradliniger  Figuren,  im  6.  die  Form- 
xergleichuog  derselben,  im  7.  den  Kreis,  im  6«  SAtze  aus  der 
neneren  Geometrie«  Den  einzelnen  Gapiteln  sind  Uebungsaufgaben 
in  reichlicher  Auswahl  angehSngt.  Das  Material  der  elemeotaren 
Planimetrie  ist  in  ausreichender,  zuweilen  sogar  in  mehr  als  au&* 
reichender  Vollstindigkeit  gegeben,  wenn  der  *  Seh  Aler  den  ge- 
sammten  Stoff  seines  Lehrbuches  als  nothwendiges  Handwerkzeug 
fir  selbatfinfige  geometrische  Untersuchungen  jeden  Augenblick 
zur  Hand  haben  soll.  Die  Anordnung  des  Stoffes  aulangend, 
zeigt  schon  die  erwähnte  Eintheilung,  dass  der  Verfasser  den 
Paraltelismus  iwis<Aen  Lehrbuch- und  Lehrgaug  dem  Streben  ge* 
opfert  hat,  Zusammengehöriges  stets  auch  örtlich  zu  vereinigen 
uttd  dadurch  dem  vorgerOckt^,  repetirenden  Schüler  in  jedem 
Capitel  einte  abgerundete  vollständige  Behandlung  eines  geometrischen 
Tbemas  zu  geben.  Ohne  über  das  Princip  mit  ihm  rechten  zu 
wollen,  bemerken  wir  nur,  dass  Einiges,  was  der  Name  zusammen- 
gebracht, wohl  ebenso  gut  anderen  Rubriken  eingereiht  werden 
konnte,  z.  B.  die  Sätze  der  neueren  Geometrie  oder  die  Sätze 
von  den  Transversalen  des  Dreiecks,  welche  in  einem  kleinen 
Abschnitt  am  Ende  «des  7.  Capitek  znsammengeatelit  nach  Be^ 
deutung  und  Schwierigkeit  in  drei  verschiedenen  Klassen  be- 
handelt werden  müssen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  gestatten  wir  uns 
diejenigen  Punkte  einzeln  hervorzuheben,  in  welchen  wir  uns  in 
formaler  oder  materieller  Beziehung  mit  dem  Verfasser  nicht  für 
unverstanden  erklären  können. 

Bedenben  der  ersten  Art  sind  uns  zunächst  aofgestofisen 
gegen  die  Fassung  der  Definitionen  in  §  9,  welche  bei  Unter« 
Scheidung  der   B^iffe  Grade,    Strahl    und   Strecke   bequemer 
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werden.  Ferner  darf  dcftr  Schüler  ({  10)  mcbt ragen:  v,a^  /}e=tR 
ab  Nebenwinkel'S  denn  a  +  ß  i%i  Singular,  Ndieai^inkel  PhmL 
In  §  U  Z.  1  musa  es  wohl  „Graden"  anstatt  ,,Richtaogeii^' 
heiüsen.  §  19  Z.  4  von  hinten  ist  nicht  ganz  follständig.  Die 
vier  S&tze  in  §  40,  1  lassen  sich  zu  einem  für  das  Gedicfatois 
bequemeren  Satz  Kusammenfassen.  $  42, 1  stellt  sieh  viel  ein- 
facher dar  als  eine  Erweilerang  der  Sätze  3  «Ad  4,  lisflt  eise 
noch  grö£sere  VeraUgemeineruög  zu  und  umfasst  Salz  ,2.  Die 
Höhe,  eines  Parallelognamms  wird  schon  9  44  benatzt,  aber  «M 
in  46  deünirt.  Die  Wahl  des  Beweises  fAr  den  pythagorctscbon 
Lehrsatz  scheint  uns  keine  gluekUcbe  zu  sein,  4er  Uebei^gpng 
vom  Pa|)pns  zu  demselben  ist  miodiestisns  unklar,  von  einea 
„Gröfsenverhaltnis  der  Seiten  ej&es  Dreiecks'^  ist  an  dieser  Stelle 
gar  nicht  die  Reda  if^Si,  1  gilt  auch,  wenn  äh  Parallele  IME 
die  Gegenstrahlen  von  CA  und  CD  schneidet,  es  ist  daher  d^r 
in  54,  1  für  die  innere  Lage  des  AebnMchkeitspunktes  geführte 
besondere  Beweis  überflQssig.  72,  1  läset  von  dem  Wert  „Ent^ 
sprechende^'  an  sehr  an  Klarheit  za  wünschen  übrig.  Die  in  74 
eingeführte  und  durch  die  ganze  Kreislehre  beibehaltene  Bedeutung 
des  Ausdrucks  „Mafs'*  schemt  uns  wegen  des  grundversdnedenen 
Begriffes,  den  man  sonst  mit  diesem  Worte  verbindet,  gefahrUiGb; 
wir  würdein  unter  einem  Ma&e  einer  Gröfse  stets  nur  eiM  ihr 
gleichartige  andere  Gröfse  verstehen,  als  deren  Vielbcbes  die 
erstere  darzusteHen  ist,  also  niemals  den  Bogen  als  ein  Mafs  des 
Winkels.  Der  Beweb  für  76,  2  ist  nidit  schto,  ebensowenig  die 
Form  des  Lehrsatzes  79,  1.  Hinter  dem  Werte  „Punkte''  feUt 
in  81  Z.  1  die  Bestimmung,  dass  dieselben  nicht  Gegeuimidüe 
sein  dürfen.  83  enthSlt  in  den  ersten  Worten  eine  Aufgabe 
die  gar  nicht  gelöst  wird,  auch  nicht  geUst  werden  soll.  S.  14| 
ist  die  in  Z.  5  und  6  enthaltene  Behauptung  unklar« 

In  sacblidier  Beziehung  haben  wir,  wie  schon  erwibnt,  das 
schwerste  Bedenken  gegen  die  beiden  für  das  Produkt  und  das 
Verh&Unis  gegebenen  Definitionen,  sowie  gegen  die  darauf  gie^ 
gründete  Behandlung  der  Proportionen  und  einiger  geom.  Sitze^ 
Der  Gedankengang  in.f  36  resp.  44  Usst  sich  etwa  ia  folgenden 
meist  wörtlich  oitirten  Sätzen  wiedergeben:  „Eine  Grölse  a  mit 
einer  Gröfse  b  multipliciren,  beiftt  eine  Gröfse  suchen,  welche 
so  aus  a  entsteht  wie  b  aus  der  Einheit  i,Wie  die  Zahl  ans 
der  Einheit,  so  entsteht  die  Linie  aus  dem  Punkte^'. 
„LL'  bedeutet  das  Produkt,  welches  sich  ergiebt,  wenn  L  sich  se 
aus  sich  herausbewegt,  dass  aus  jedin*  Punktlage  von  L  eine  Linie 
V  wird,  das  Produkt  LL'  ist  also  eine  Fläche''.  Bei  der.  Bor 
deutung  einer  Strecke  in  ihrer  Richtung  entsteht  nur  eine  Linie^ 
keine  Fläche,  „ab  bewegt  sich  vollständig  aus  nkk  berawi 
wenn  jeder  Punkt  eine  Linie  bieschreibt»  die  weder  nack  der  einen 
noch  nach  der  anderen  Seite  von  ab  geneigt  ist''.  „Es  ist  also 
die   Bewegung  einer  Linie   senkrecht  aus   sich   heraus,   welche 
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liclreiieneitgeiid  ist'^  \,MitlHii  ist'  der  IiAalt  vom  Rechteck  »bqp 
gleieh  ab..ap".  Ferner:  ^^Die  Beeiehim^  sweier  Gröfsen  anf  dem 
Wage  der  IHTiaion  heifat  gemnetriachee  Verhdhnia*^  Dass  •  deir 
l^erfaaser  ebenaowoU  durob  Grö/sen  dWidirt,  wie  er  durch 
aaiche  maltipliöirt,  iat  natttrlieh.  Was  liilft  es  nuo,  weiiir  er 
wiederholt  betont^  es  aer  freilieb  die  Linie  niebt  ans  Punkten  xu* 
sammengesiettsi,  da  er  trotidem.  swisoben  dem  als  Summe  zu 
fassenden  Produkt  der  Arithmetik  und  seinem  völlig  davon  ver* 
sebiedene»  BegrilT  desselben  Namens  niobt  unterscheidet,  und 
sieb  fdrbereeb^t  bäJt,  die  Galligkeit  der  Produkt-*  «nd  Quotienten- 
Sätse  der  Arithmetik  obae  Weiteres  aucb  taoc  sein  Produkt  und 
aeiii  Veirbtiltais  in  Anspruch  zu  nehmen.  Das  Vei^iMtDis  zweier 
GrMBen  a  und  'b  ist  und  bleibt  diejenige  (umbenannte)  Zabl,  mit 
welcher  b  insnltiplicirt  a.  giebt,  und  dass  man  das  Verhütnis 
9imar  Grdfium.dtiii  Verbftltnis  ihrer  MaÜBzablen'  (die  ihrerseits 
ebenfalls  Verhältnisse  aind)  fki^bsetzen  dürfe,  muss  bewiesen 
werden.  '  Will  der  Verfasser  ganz  aufrichtig  zu  Werke  gehen,  so 
muss  er  seinen  Lehrsatz  vom  Inhalt  eines  Rechteckes  durch 
die  Definition  ersetzen:  „Man  versteht  unter  dem  Produkt 
zweier  Strecken  das  Rechteck,  dessen  Seiten  diese  Strecken  sind''. 
Er  bat  alsdann  zu  beweisen,  dass  bei  passender  Wahl  der  Mafs- 
einbeit  die  Mafszabl  für  den  Inhalt  eines  Rechtecks  gleich  dem 
Produkt  der  Mafszahlen  für  Grundseite  und  H&he  ist  und  kann 
dadurch  die  erste  Bezeichnung  rechtfertigen.  Auch  die  Entwick- 
lung des  Aehnlicbkeitsbegriffes  sagt  uns  wenig  zu,  weil  dieselbe 
ebenfaUs  mit  einem  unberechtigten  „also*'  schliefst.  Wie  will 
femer  der  Verfasser  einen  Knaben  widerlegen,  der  nicht  nur  das 
Rechteck,  sondern  jedes  beliebige  Parallelogramm  als  das  Produkt 
seiner  Seiten  ansieht,  oder  der  sich  eine  Bewegung  eines  Punktes, 
wie  sie  der  Verfasser  zur  Erzeugung  des  Parallelogramms  voll- 
zogen haben  will  (in  jedem  Augenblick  nach  zwei  verschiedenen 
Riebtungen)  so  wenig,  wie  der  Unterzeichnete  vorstellen  kann! 
Der  Satz  von  der  Gleichheit  der  Parallelogramme  lässt  sich  übrigens 
ohne  Zwang  durch  eine  andere  Bewegung  begründen:  Drehen  sich 
zwei  parallele  Strahlen  um  die  in  der  einen  von  zwei  Parallelen 
liegenden  Punkte  a  und  b,  so  wird  bei  jeder  Drehung  das  von 
ihnen  und  den  Parallelen  begrenzte  Parallelogramm  auf  der  einen 
Seite  gewinnen,  was  es  auf  der  anderen  verliert.  Die  drehende 
Bewegung  lässt  sich  auch  benutzen  zur  Erzeugung  aller  sym- 
metrischen Figuren,  ist  daher  besonders  fruchtbar  in  der  Stereo- 
metrie, hätte  aber  auch  in  der  Planimetrie  unter  anderem  für 
das  gleichschenklige  Dreieck  ergiebig  gemacht  werden  können  und 
hätte  dem  Verfasser  die  immerhin  missliche  Begründung  erspart, 
dass  gleichen  Winkeln  eines  Dreiecks  darum  gleiche  Seiten  gegen- 
über liegen,  weil  für  die  Verschiedenheit  der  letzteren  kein  Grund 
vorbanden  sei.  Schlieüslich  bemerken  wir  noch,  dass  wir  in  der 
Ereislehre   §  77  die  wichtigen   beiden  Umkehrungssätze   ungern 
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veriiusseii.  78,  8  entbali  ein  Velrselmn,  denn  die  Centrale  zwfeier 
sich  schneidenden  Kreise  wird  nicht  mit  dem  Radienwinkel  gleich 
Null.  Der  Schluss  in  84,  dass  der  Satz  vom  TangentenWerecke 
ftcb  umkehren  laasen  müsse,  ist  nur  riditig,  wen*  zuvor  be^ 
wiesen,  dass  bei  einer  Drehung  von  CD  und  C  niiemals  CD  uad 
AD  um  dieselbe  Gr&fse  zu-  oder  abnehmen  können«,  und  dieM 
Wahrheit  bildet  auch  d^  Kern  des  bekannten  indireclen  Be- 
weises. . 

Trotz  der  Bedenken  mancherlei  Art,  die  wir  zu  änfstm  6er 
legenheit  hatten,  und  denen  wir  noch  im  AUgemeineii  hintu- 
fugen müssen,  dass  der  Ausdruck  an  manjchen  Stellen  nicht  präcis 
genug  ist,  erkennen  wir  dodi  in  dem  voiiieg^nden  Letebudia 
einen  dankenswerthea  Beitrag  zur  Verbesserung  der  Unterrichts^ 
methode  in  der  Geometrie  und  wollen  es  deiqeoigeil  unserer 
Herren  FaohcoUegen,  welche  für  dieses  Streben- Interesse  habee^ 
zur  Kenntnianahme  bestens  empfohlen  haben.  / 

Bohnstedt 
II-'      •     ■ 


DRITTE  ABTHEILUNG. 


NACHRICHTEN  ÜBER  SCHÜLVERHÄLTNI8SR    AUSZÜGE 

AUS  ZEITSCHRIFTEN. 


1. 

im  Aaftrage  derjenigen  seiner  Golieg^eo,  welehe  die  vHeiisteftende  BIbk 
gake  tB  S.  DiureUeBcht  den  Herrn  Beidulceniler  naterediriebeii  lieben,  Tei^ 
Üemüicht  der  (JnterKeiehneta  die  zwei  henpteKeUiebeten  der  in  dem  A«f* 
sttw:  „ SchnWerhftltniaee  in  fileass-Lothringee.  Voii  Re^eroege-  vnd 
SeknlrtCh  Dr.  Banmeieter  in  Slrefekiirg^'  im  April-Mai*lieft  dieser  ZeitscMft 
aod  Ikeilweise  abgedrooktea  AkteBslücke« 
Sttrafsbarg  iE.,  27.  Jaiii  1877.  Dr.  Lorberg, 

Oberlehrer  am  Lyceam. 


Strafsbarg,  16.  Mai  1876. 
An  den 
lUazler  des  deaU«lum  Beicbs,  Fürsten  yon  Bismarek, 

DorehlaacfaL 

Bitte  einer  Ansahl  Lehrer  des 
kaiserl,  Lyeeams  za  Strafsbnrg  vm 
gesetzliche  Sieherang  der  deutMhe» 
Organisation  der  höheren  Schnlea 
in.  lUsass-LotliriageB. 

Bw.  Dorehlaneht  erlauben  sich  die  gehorsamst  Unterzeichneten  folgende 
Bitte-  vorzstrageo. 

Bei  der  Binriehtang  des  höheren  Scholwesens  in  Elsass-LotbrfDgen 
tente  die  prenasische  Schnlordnaag  als  Master:  die  Personen,  welche  mit 
im.  Geschäfton  betraut,  die  Grondsfttze,  welche  amtlich  and  anfseramtlich 
sasgtesproehen  wurden,  sowie  die  thatsSehlicb  geschaffenen  Anstalten  nnd 
ibre  Lutang  seit  5  Jahren  •  lassen  darüber  keinen  Zweifel.  An  Stelle  der 
fcamisischeD  Sehnle  sollte  die  deutsche  Schale  treten.  Der  wesentliche 
ÜBtersehied  der  beiden  Schalen  besteht  aber  darin:  In  der  franzgsischen 
Sehnle  werden  alle  Frsgen  der  Disciplin  and  des  Unterrichts  von  dem  Pro- 
Tisear  und  Gebsevr  entschieden,  welche  nidit  selbst  nnterriehteo,  und  umge- 
hthrt  haben  die  Leifarer  nur  zu  unterrichten,  haben  keine  andere  Verpflich* 
taag  und  keine  andere  Verantwortung.  In  der  deutschen  Schule  ist  der 
Bireeter  mgleiek  einer  von  den  Lehrern,  und  die  Entscheidung  in  allen 
viebtigea  Fragen  der-  Disciplin,  des  Unterrichts  und  der  Versetzung  ist 
esUegialisch,  steht  dem  Direetor  nicht  allein  zu.  Die  Lehrer  sind  für  die 
Bntwiekeiung  der  Anstalt. mitverantwortlich  und  fnr  dieselbe  nicht  blos  alff 
ansführende  WeBkaenge  ■  des  Directors ,  sondern   auch   seUbstständig  thütig. 
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Aaf  dieser  Stellang  zur  ganzen  Schale  and  zam  Direeter  bemht  dana  ua- 
mittelbar  die  Stellang,  welche  der  deatsche  Lehrer  za  seinen  Schälera  eia- 
aimmi,  die  Art  der  Disciplin  and  manche  wesentliche  Seite  der  Lehrmethode. 
Der  Sehnler  hat  ein  scharfes  VerstSadnis  dafür,  ob  der  Lehrer  selbst  etwas 
vermag  oder  nar  die  Befugnis  hat,  die  ihm  der  Director  leiht  Die  rechte 
Aotoritat  gewähren  sie  keinem,  der  nicht  selbst  Gewalt  hat,  und  bei  dem 
geringsten  Anlass  zeigen  sie  ihm,  dass  sie  nicht  seine  Schäler  sind,  son- 
dern die  des  Directors.  Die  Folge  ist,  dass  aa  Schalen  mit  solcher  Organi- 
sation an  die  Stelle  der  ächten  Disciplin,  die  ein  Zusammenleben  und  Zu* 
sammenarbeitea  von  Lehrern  und  Schülern  darstellt,  die  rein  äoraerliche 
Ordnung  treten  muss,  welche  durch  keinerlei  Beaufsichtigung  den  freien  Ge- 
horsam ersetzt,  der  die  Freude  des  deutschen  Lehrers  ist.  Und  ihr  folgen 
dann  auch  bald  die  entspreehenden  Lehrmethoden:  das  Auswendiglernen  und 
Abrichten. 

Das  grosse  Muster  dieser  Schulen  ist  die  Schule  der  Jesniten,  —  ihr 
entsprechend  im  Ganzen  die  französische  Schule,  —  ihr  Gegensatz  ist  die 
deutsche  Schule.  Nimmt  man  dieser  aber  die  collegialischa  Organisation,  so 
entsteht  ein  Mittelding,  das  den  Widerspruch  ia  sich  trägt  und  sieh  der  voa 
den  ersten  Pädagogen  Deutschlands  —  ja  Frankreichs  selbst  —  vemrtheiltea 
französischen  Schule  stetig  nähern  wird.  Wird  doch  das  bewusste  und 
planmäfsige  Zusammenwirken  aller  Lehrer  und  damit  das  Ideal  der  deutschea 
Schule  dadurch  von  vorn  herein  unmöglich  gemacht  Wohl  kann  die  Auf- 
sicht des  Direetora  die  fiiahaltttag  eines  gemeinsameu  Lehrplanea  und  die 
Gleichmäfsigfceit  der  äofserea  Ordnung  erzwingea  -^  aber  was  darüber  hla- 
ausliegt  und  was  zwar  immer  nur  unvollkenuDen  erreieht  wurde,  unaerar 
Thätigkeit  aber  Ziel  und  Richtung  gab:  das  ist  unmöglich,  wenn  die  Lehrer 
ohne  inneren  ZoaattBMaliaag  nebe«  einander  atehen.  Zum  firaats  wird  dann 
naturgemäfs  jene  äuTsere  Plaamäfsigkeit  immer  mehr  beteat  werdeu  —  bis 
sie  die  Ausbilduag  gewinnt,  die  das  .französische  Schal weaeo  eharaktcrisirt 
und  in  dea  Augen  einea  jeden  Fachmannes  richtet  Fünf  Jahre  haben  wir 
nun  hier  im  Reichslande  in  deutscher  Weise  unterrichtet  Zwar  ist  keia 
Gesetz  erlassen,  welches  diesen  Charakter  rechtlich  sicherte,  aber  thatsäck- 
lieh  ist  darnach  verfahren  —  alle  24  Anstalten  haben  deutschen  Lehrplan, 
deatsche  Lehrmethode  und  eine  dem  preufsischen  Herkommen,  wie  es  si<A 
darstellt  in  den  Verordnungen  und  Gesetzen  fdr  höhere  Schulen  in  Preulsea 
yoa  Dr.  Wiese,  entsprechende  Organisation.  Sie  haben  keinen  ProTiseur, 
keinen  Genseur,  sondern  deatsche  Director en,  ihre  Lehrer  haben  weder  die 
eigenthöm liehen  Rechte,  noch  den  beschränkten  Pflichtenkreis  der  französi- 
schen Profeaseurs.  Auch  der  Titel  „professeur''  ist  durch  ausdrückliche 
Verfügung  abgesehafft,  und  statt  der  französischen  gilt  die  deutsche  Rlassi- 
fication  der  Lehrer.  •-<  Allein  unter  dem  7.  April  da.  J.  hat  Seine  Excellens 
der  Herr  Oberpräsident  bei  Gelegenheit  einer  zufälligen  Anfrage  betreffs  dea 
Stimmrechts  der  Klementarlelirer  durch  Circularverfögung  den  Directoren 
und  Lehrern  der  höheren  Schulen  eröflnet»  ,»daas  der  LehrereonfereuB  ia 
allen  Fragen  der  Disciplin  und  des  Uaterrichts  nur  eine  Meinangaäufae* 
rung  zustehe,  die  Bntscheidung  aber  allein  dem  Director. <^  Dem  that* 
sächlich  seit  5  Jahren  bestehenden  Zustand  wird  also  Seitena  Sr»  Bzcelleni 
die  recktliche  Begründung  abgesprochen:  als  zu  Recht  bestehend  wird  eise 
Einrichtung  bezeichnet,  welche  das  entaoheidende  Merkmal  der  franaSaitehea 
Schulorgaoisation  ist. 

Dasselbe  ergiebt  sich  aus  dem  Schreiben,  welches  Se.  Bzoeliens  als 
Antwort  auf  eine  Petition  erlassen  hat,  in  welcher  die  Unterzeiahnetea  gt* 
beten  hatten:  die  deatsche  Schulordnung  bestehen  zu  laaaen,  nach  weleher 
der  Director  in  dem  seltenen  Falle  einer  bedeutenden  MeiBungaveraehieden« 
heit  die  Oberbehörde  zur  Bntscheidung  anruft  Se.  Eseellenz  erklärt  daria 
ausdrücklich,  dass  seine  Verfügung  nur  die  Polgenmg  aiehe  aua  eiaem 
hier  von  jeher  geltenden  Reehtssustande,  das  keifst  doch  aus  dem 
zu  französischer  Zeit  hier  geltenden  Becktszuatande.  Wir  kLÖaeten  noa  anek 


ScImlyerhSltnisse  in  Elsass-Lothringea.  609 

Biebt  darauf  berufen,  dass  Se.  Excellenz  dorch  den  Gebranoli  des  Wortes 
„Conferenzbesehlnss"  in  friiberen  Verfiigpungen  die  dentscbe  collenpialiacbe 
Ordnani^  der  Scbnle  anerkannt  h»bey  denn  das  sei,  so  oft  er  gebraacbt  sei, 
eiB  nngenanerAasdrnek  gewesen.  Ferner  vergleicht  Se.  Exeellenz  in 
diesem  Scbreiben  das  Verhältnis  der  Lehrer  za  den  Direetorea  mit  der 
Stellnng  der  Reglemngsrathe  zu  den  Präsidenten.  Diese  Vergleiehnng  ist 
fir  die  französische  Schule  ganz  zutreffend,  für  die  deutsche  aber  nach  obigen 
Anafdhmagen  ebenso  nazntreffend. 

Ans  alledem  ergiebt  sieh:  An  Stelle  der  dentschen  Schule  wird  die  nn- 
deatache  Einriehtang  der  franzSsischea  wieder  aufleben. 

Ew.  Darchlanehtl  Es  wird  ans  Lehrern  schwer,  von  dem  engen  und 
beselieideaen  Rreia  anserer  Thätigkeit  hinweg  uns  an  den  Leiter  des  Reiches 
za  wenden:  aber  es  handelt  sich  um  die  Grundlagen  der  dentschen  SeJml* 
erdaang,  welche  eine  der  kostbarsten  Früchte  aus  der  schweren  Entwiche- 
long  unseres  Volkes  seit  der  Reformationszeit  ist. 

Wir  bitten  deshalb,  Ew.  Durchlaucht  wollen  von  dem  durch  das  Gesetz 
Tom  12.  Februar  18T3  §  4  verliehenen  Recht  Gebrauch  machen  und  an  die 
Stelle  der  von  Sr.  Excellenz  auf  Grund  des  §  16  der  Verordnung  vom 
10.  Juli  1873  erlassenen  provisorischen  Anordnungen  eine  endgiltige  Orga- 
nisation der  höheren  Schulen  in  Elsass-Lothringen  setzen. 

Wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  dass  dadurch  die  deutsche  eollegia- 
Kflche  Ordnung  der  Schule  gesichert  werde,  welche  wir  beim  Eintritt  in  den 
Reichsdienst  zu  finden  erwarten  durften  und  welche  thatsadilich  seit  fünf 
Jfllireii  hier  bestanden  hat 

Dr.  De  ecke,  Conrector. 
Dr.  Lorberg,  Oberlehrer. 
Dr.  KaufmaoUi       „ 
Dr.  Dohle,  „ 

Dr.  Simon,  „ 

Dr.  Blaum,  „ 

Dr.  Plew,    ordentl.  Lehrer. 
Dr.  Harbordt,         „ 
Dr.  Rienitz,  „ 

Reiehskanzleramti  Berlin,  14.  Juni  1876. 

Auf  die  von  Ew.  Woblgeboren  und  8  Oberlehrern  und  ordentlichen  Leh- 
rern am  kaiserlichen  Lyeeum  zu  Strafsbnrg  eingereichte  Vorstellung  vom 
18.  V.  Mts.  erwidere  ich  ergebenst,  dass  ich  durchaus  keine  Veranlassung 
eatnehmen  kann,  die  von  dem  Herrn  Oberpräsidenten  bezüglich  der  Stellung 
der  Direetoren  der  höheren  Schulen  getroffenen  Anordnungen  abzuändern,  oder 
meinerseits  Vorschriften  zu  erlassen,  durch  welche  die  Entwickelung  dieser 
Anstalten  in  neue  Bahnen  geleitet  würde. 

Auf  die  einheitliche  Leitung  dieser  Anstalten  ist,  in  Elsass-Lothriogeu 
meiir  aoch  als  in  den  meisten  übrigen  Gegenden  Deutschlands,  hoher  Werth 
za  legen  und  es  ist  deshalb,  von  Anbeginn  der  im  Jahre  1871  eingeleiteten 
Neuorganisation  der  höheren  Uoterrichtsaostalten  im  Reichslande  nn,  als 
Gcrandaatz  festgehalten  werden,  dass  der  Dirigent  einer  Anstalt  für  deren 
Leitang  der  vorgesetzten  Behörde  allein  verantwortlich  isL  Dieser  Grand* 
sats  hat  bereits  in  einem  am  20.  August  1871  vom  Reiehskaazleramt  an  das 
daaialige  Generalgeavernement  zu  Strafsbnrg  gerichteten  Erlasse  Ansdraek 
gefanden  und  mass  auch  fernerhin  mafsgebend  bleiben. 

Die  in  der  Vorstellung  vom  18.  v.  Mts.  Tcrtretene  Ansieht,  dass  dieser 
Graadaatz  und  die  Folgerungen,  welche  aus  demselben  in  der  Verfügung 
des  Herrn  Oberpräsideatea  vom  7.  April  d.  J.  gezogen  sind,  dem  Wesen  der 
dealschea  Schalordnang,  wie  sie  z.  B.  in  Preufsen  besteht,  nicht  entsprechen, 
vermag  ich  nicht  für  zutreffend  zu  erachten.  Der  Umstand,  dass  etwa  an 
ehizelAeB  prea£iiachen  Anstalten  abweichende  Einriehtnngen  bestehen^  kana 
die  Richtigkeit  der  Ansicht  nicht  begründen. 

ZaitMfaiift  t  d.  GynmwiUweteii.  XXZI,  9.  39 
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Dorch  die  Vorschrift  io  der  VorfU^aDgr  vom  7.  April  d.  J.,  dass  in 
i^ichli^en  Fragen  (insbesondere  in  den  zu  3  und  4  bezeichneten  Fällen)  die 
Meinnngsäarserang  sämmtlicher  Lehrer  eingeholt  werden,  die  Entscheidung 
aber  dem  Direktor  zustehen  soll,  ist  dafür  gesorgt,  dass  alle  Lehrer  einer 
Anstalt  nach  gleichen  Grandsätzen  verfahren.  Dem  einzelnen  Lehrer  aber, 
gleichviel  welcher  Kategorie  er  angehört,  ist  dnrch  die  Möglichkeit,  seine 
Meinung  in  der  Conferenz  vorzutragen  und  zur  Geltung  zu  bringen,  die  Ge- 
währ geboten,  dass  seine  Ansichten  die  ihnen  gebührende  Bernckaichtigong 
finden. 

Ich  vermag  daher  die  in  der  Vorstellung  ausgedruckten  Beaorgniase 
nicht  für  begründet  zu  erachten,  Bw.  Wohlgeboren  ersuche  ich  ergebe nst, 
den  Herren  Mituoterze ichnern  der  Vorstellung  entsprechende  MittheiloBg  zu 
machen. 

Der  Reichskanzler. 
In  Vertretung: 


Hofmann. 


II. 


Auf  die  unter  dem  Titel:  Der  Kampf  der  französischen  und  deutschen 
SchdorganisaiUm  und  seine  neueste  Phase  in  Elsass- Lothringen  von  mir 
vcrfasste  Schrift  bat  der  Regicrungs-  und  Scbulrath  Dr.  Baumeister  in  dem 
April-Mai-Heft  d.  Z.  S.  331—36  einige  Erläateruogen  gegeben,  die  mich  zu 
folgender  Entgegnang  veranlassen. 

Wer  meine  Schrift  nicht  gelesen  hat,  muss  aus  Baumeisters  Erlinteruag 
eine  ganz  falsche  Vorstellung  von  derselben  erhalten.  Vor  allem:  er  wird 
nicht  ahnen,  dass  sie  ebeosowohl  für  die  Stellung  des  Dircctors  kämpft,  wie 
für  die  des  Lehrers*).  Er  wird  glauben,  dass  sie  den  Zweck  habe,  die  Be- 
fugnis des  Directors  zu  beschränken,  und  um  besser  Lärm  zu  schlagen  in 
diesem  Zwecke  sich  einen  grofsartigen  Titel  leihe.  Auch  hierbei  soll  sie 
nicht  correet  zu  Wei-ke  gehen.  Sie  soll  ihn  lediglich  durch  die  noch  daza 
falsche  Interpretatioü  eines  einzelnen  Ausdrucks  gewinnen  und  dnrch  eine 
irreleitende  Sdhildernog  von  dem  Schulwesen  Frankreichs.  Ich  gebe  deshalb 
erst  einen  Ueber blick  über  den  Inhalt  meiner  Schrift,  sodann  eine  Charakte- 
ristik der  französischen  Schule  und  endlich  eine  Untersuchung  der  That- 
Sachen,  auf  welche  sich  meine  Behauptung  gründet,  i)ass  die  deutsche  Orga* 
nisation  der  Schulen  des  Reichslands  in  Gefahr  sei  von  französischen  Auf- 
fassungen zerstört  zu  werden. 

Nach  einer  kurzen  Charakteristik  der  französischen  und  der  dentachea 
Schule  in  Bezug  auf  ihre  Organisation  zeige  ich,  dass  die  in  Prearsen  loce 
legis  geltenden  Instructionen  den  Director  nicht  blofs  als  Organ  der  Regie- 
rung fassen,  sondern  eine  zweifache  Function  in  ihm  unterscheiden.  „Ein- 
mal  ist  er  das  Organ  drr  Staatsregierung  und  zweitens  erstes  und  vor- 
sitzendes Mitglied  des  Lchrercollegiums  und  damit  Repräsententant  der 
Schule   gegenüber   der  Regierung."    S.  10.     Ich   citire   dazu  das  Wort  vaa 


*)  Es  ist  schwer  hier  keine  Absicht  zu  vermuthen  und  S.  335,  wo  von 
agitatorischen  Aufsätzen  n.  s.  f.  die  Rede  ist,  da  tritt  sie  deutlich  zu  Tage. 
Ihr  entspricht  auch  der  ganze  Ton  meines  Kritikers.  Ich  werde  mich  ledig- 
lich an  die  Sache  halten  und  einen  Punkt,  den  ich  nicht  unerwähnt  lasaea 
darf,  in  einer  Note  erledigen.  Um  mich  lächerlich  zu  machen  iässt  mich 
Baumeister  S.  335  den  Ausdruck  „dem  hohen  Gute  der  Regellosigkeit"  ge- 
brauchen. Er  citirt  sogar  die  Stelle  „S.  8^',  und  nun  wird  Niearnnd  iweifelii 
dass  ich  jene  Albernheit  wirklich  gesagt  habe;  aber  an  der  Stelle  steht: 
„Die  Mannigfaltigkeit  der  Vorzeit  war  vielfach  in  Unordnung  und  Bland 
ausgeartet Aber  in  dieser  Regellosigkeit  war  ein  hohes  Gut  er- 
wachsen, mit  den  Mängeln  derselben  gewiasermafsen  erkauft: 
die  Vorstellung,  dass  . . .  ." 
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Wiese:  ffiie  Un Selbständigkeit,  bei  der  deir  Director  nichts  ist  oder  sein 
will  als  ein  Organ  der  höheren  Behörde  ...  ist  für  keine  Schale  ein  Glück/* 
Sodann  untersuche  ich  die  Stellung  der  Lehrer,  besenders  der  Conferenzeo, 
sa  dem  Uirector  und  komme  S.  20  zu  dem  Ergebnis:  ,,Io  Preufsen  gewähren 
die  geltenden  Instructionen  der  Couierenz  und  damit  dem  Lehrercollegium 
einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Leitung  der  Anstalt  Gerade  hei  der 
Tollständigsteu  Anwendung  der  der  Anstalt  zustehenden  Gewalt  —  Straf- 
gewalt, Versetzung  in  die  höheren  Klassen,  Ausstellung  der  Zeugnisse,  mit 
denen  die  Berechtigungen  des  Staats  verbunden  sind  —  hat  der  Director  nur 
den  unter  seiner  Leitung  zustaude  gekommenen  Beschiuss  auszuführen^  nicht 
allein  zu  entscheiden/' 

Nach  einem  Verweis  auf  die  anderen  deutschen  Staaten,  in  denen  sich 
das  Verhältnis  des  Direclors  zur  Oberbehörde  und  der  Lehrer  zum  Director 
wesentlich  gleich  gestaltet  hat,  zeige  ich  dann,  wie  dieser  Zustand  das 
Resultat  eines  Kampfes  entgegengesetzter  Strömungen  gewesen  ist,  der  sich 
darch  die  ganzen  letzten  50  Jahre  hinzog.  „Bald  wollte  man  den  Director 
nor  als  primus  inter  pares  fassen,  dachte  selbst  au  eine  Wahl  desselben 
durch  die  CoUegen  oder  auch  an  einen  jährlichen  Wechsel . . «,  bald  be- 
geisterte man  sich  für  schlichte  Büreaukratie.*^  S.  21»  Ausführliche  Mit- 
theiluogen  über  diese  Kämpfe  biete  ich  aus  Baiern.  Aus  Preufsen  war  ich 
auf  vereinzelte  Verordnungen  oder  Erzählungen  angewiesen,  aus  Baden  gebe 
ich  den  Entwurf  einer  völlig  büreaukratischeu  Schulordnung  aus  dem  An- 
fang der  dreifsiger  Jahre,  die  den  Director  fast  ganz  durch  den  Schulrath 
verdrängte,  und  die  Debatte  der  westfälischen  Lehrerconferenz  über  dieselbe. 
Ich  schliefse  dann  mit  der  Betrachtung,  dass  diese  centraJisirenden  Ten- 
denzen, welche  dem  Director  die  ihm  zukommende  Stellung  nehmen  und  ihn 
durch  Rechte  entschädigen  wolleoi  die  ihm  nicht  zukommen  —  dass  diese 
Tendenzen  im  letzten  Jahrzehnt  bedeutend  an  Stärke  zugenommen  haben. 

Hierauf  folgt  S.  31—40  die  Eutwickelung  der  Schulen  in  Elsass- Loth- 
ringen als  die  letzte  Phase  dieses  Kampfes,   als  der  Sieg  der  centraUsiren- 
den  Tendenzen.    Ich  erzähle,  wie  die  Schulen  zunächst  so  eingerichtet  wur- 
den,  dass   man   sie   als    eine   Colooie   der   preufsischen    Schule   betrachten 
konnte.    Dann  aber  sei  durch  das  Gese.tz  vom  23.  December  1873   entschie- 
den, dass  die  Directoren  nur  als  Organe    der  Regierung   aufzufassen  seien, 
and  durch  die  Verordnung  vom  T.April  1876    sei   auch    die  coUcgiale  Ord- 
nung der  einzelnen  Schule  aufgehoben.    Diesen  I^ampf  der  selbständigen  und 
der  centralis! rten  Schule   habe  ich  als   einen  Kampf  der   französischen  und 
deutschen  Schul  Organisation    bezeichnet.     Baumeister    nennt   dies    „seltsam'^ 
and  „einen  komischen  Irrthum''.  Allein  was  ist  dabei  „seltsam^'?  Ist  es  nicht 
ganz   gewöhnlich,    eine  Tendenz   nach    derjenigen  Erscheinung  zu  benennen, 
in  der  sie  am  vollendetsten  zum  Ausdruck,  kommt?  Nun  ist  die  französische 
Sehule  das  rechte  Muster  einer  centralisirten  Schule.     Sie  ist  lediglich  ein 
Theil  der  Verw  altung.     Sie   ist   aber   zugleich   ihrer  Ausbildung  nach  und 
wegen  der  Nachbarschaft  und  sonstigen  Bedeutung  Frankreichs  das    für  uns 
Deutsche  weitaus   wichtigste  Muster   einer    centralisirten  Schule.    Der    von 
mir  gewählte  Titel  ist  deshalb  eine  ebenso  einfache  wie  scharfe  Bezeichnung 
der  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  falls  meine  Darstellung  der  französischen 
Schule  richtig  ist.    Baumeister  nennt  sie  ,,eine  rein  doctrinare  Construction 
Bit  hohlem  Kerne*'  und   behauptet,    dass  der  französische  Lehrer  in  seinem 
Unterricht  von  dem  Proviseur  weniger  beaufsichtigt  und  geleitet  werde  als 
der  deutsche  Lehrer  von  dem  Director,  dass  er  „völlig  auf  sich  selbst 
gestellt,  in  gewissem  Grade  Alleinherrscher'^  in  seiner  Klasse  sei. 
Um  dies  zu  widerlegen  gebe  ich  hier  eine  Darstellung  der  Frage  auf  Grund 
der  amtlichen  Erlasse.     Sie  finden  sich  gesammelt  in  den  Circulaires  et  in- 
ttrnctions  officielles  relatives  a  Tinstruction  publique  Paris  1863  so  wie  in 
dem  Bulletin  administratif.     Ich  citire  jedoch  meist  nur:  für  die  ältere  Zeit 
den  Code  Universitaire  par  M.  A.  Reodu,  Paris  1835,    für   die   spätere  Zeit 
die  Verordnungen    des  Ministerium  Fortoul  vom  Jahre  1854,   gesammelt  im 
Plan  d'etudes  des  Lyc^es  imperiaux  suivi   de   l'instruction  generale   publie 
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poar  soo  execntion  par  M.  Fortoni,  ministre  de  Tiastnictioii  publique  et  des 
Coltes,  Paris,  Delalaia  1854,  2  ed.  Anfserdem  die  Statiatiqne  de  l'eDseigne- 
nent  secondaire  en  1865,  Paris,  Imjprimerie  1iii]periale  1868.  4.  vod  Stati- 
stiqne  de  TenseigDement  sup^rieur  1865—68,  ib.  1868. 

ZanKclist  erinnere  ich  daran,  dass  das  gesammte  Sffentliche  Unterriehts- 
wesen  Frankreichs  von  den  facnltes  oder  Hochsehnlen  bis  zn  den  Volks- 
schnlen  in  einer  grofsen  Anstalt  vereinigt  ist,  welche  den  Namen  UniTersitat 
fuhrt  und  von  dem  Unterrichtsminister  geleitet  wird.  Sie  zerlaUt  io  17  Aca- 
demien,  an  deren  Spitze  die  rectenrs  stehen.  Diese  haben  mehrere  iospee- 
teurs  als  Gehulfen  zur  Seite,  einige  für  die  Volksschulen  und  andere  für  dio 
höheren  Schulen.  Der  letzteren  sind  so  viele  als  Departements  zu  der  Aca- 
demie  gehören,  so  dass  ein  inspecteur  immer  nur  die  höheren  Schulen  eines 
Departement  zu  verwalten  ha^  das  heifst:  ein  Lyceum  —  j865  waren  in 
den  89  Departements  77  lyc^es  —  und  3  oder  4  Collies,  d»  h.  Schulen 
zweiter  Ordnung. 

Die  Lehrer  sind  durch  Vorschriften  aller  Art  auf  das  peinlichste  ge- 
bunden. Diese  Vorschriften  sind:  1)  Le  programme.  -  2)  L'inatmction. 
3)  Le  Journal  quotidien.  4)  Mündliche  Anweisungen  der  controlirenden 
Beamten. 

„L'unit^  de  Toeuvre'*  heifst  es  Plan  p.  314,  „dopend  absolument  de 
Ia  fi deute  scrupuleuse  que  chacun  d'eux  (des  professeurs)  met  k  ac- 
complir  Ia  tliche  qui  lui  est  d^volue.  Der  „Aileinherrscher*'  ne  doit  y  riea 
ajouter,  en  retrancher  rien.  Le  programme  d'instrnction  secondaire  a  fait  a 
chaqne  ann^e  sa  part;  a  chaqne  professeur  il  a  assign6  sa  mission.'^  Die 
Instruction  kann  sich  gar  nicht  genug  thun  in  dem  scharfen  und  wiederhol- 
ten Ausdruck  dieses  Gedankens.  „Cest  un  Systeme*',  heifst  es  weiter,  „ou 
l'ordre  et  le  nombre  des  le^ons  importent  beaucoop  et  dont  les  details  ont 
^t^  calcul^s  de  maoiire  k  faire  cooconrir  au  m^me  but  les  etudes  les  plus 
diverses."  Rein  Theil  von  diesem  Ganzen  kann  für  sich  behandelt  werden, 
jeder  derselben  steht  im  Zusammenhang  mit  dem,  was  vorausgeht  und  dem, 
was  folgt:  en  modifier  les  proportions  on  le  caract^re,  ce  serait  rompre 
l'unit^  d*ensemble.  Deshalb  muss  sich  jeder  Lehrer  streng  in  den  Grenzen 
seioes  Programms  halten,  er  muss  sich  hüten  es  zu  erweitern  oder  zu  ver- 
engern und  persönlichen  Ansichten  Raum  geben  (il  faut  que  chaqne  professeur 
sc  renferme  strictement  daos  les  limites  de  son  programme  particulier,  qn*U 
sc  garde  bien  de  l'^tendre  ou  de  le  restreindre  et  d'y  introduire  des  thee- 
ries  qui  lui  seraieot  person neues).  Mit  den  besten  Absichten  und  mit  dem 
ganz  legitimen  Wunsche,  es  besser  zu  machen,  gerathe  man  dock  in  die 
Gefahr  sich  nicht  zurückhalten  zu  können,  sobald  man  sich  einmal  auf  die 
schiefe  Ebene  der  persönlichen  Meinung  begeben  habe  und  alsbald  stürze 
der  öffentliche  Unterricht  in  Verwirrnng. 

Was  das  aber  heifst,  sich  strictement  an  das  Programm  ansdiliefsen, 
mag  man  aus  dem  Programm  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  in  der 
Quatrieme  ersehen,  das  hier  als  Beispiel  folgt: 

Plan  d'ötudes  p.  33.  Das  Programm  umfasst  in  24  Nummern  den  Inhalt 
des  Jabrescursns  der  Geschichte  Frankreichs  1515 — 1815.  Es  füllt  über  5 
kleine  aber  enggedruckte  Seiten  und  gebe  ich  zur  Probe  die  erste  Nummer 
und  die  letzte. 

1.  Franfois  I«'  (1515—1547)  Victoire  de  Marignan  —  Bayard  -^  Paix 
perp^tuelle  avec  les  Suisses.  —  Goncordat  avec  L^on  X.  —  Pran^ois  I*' 
brigue  Ia  couronne  imperiale;  ^l^ction  de  Charles  V.   —  Pnissanee  de  ee 

Srince.  D^faite  de  Ia  fiicoque  (1522).  >-  Trahison  de  Bourboo.  —  D^faite 
e  Pavie  (1525)  Gaptivite  de  Francois  l^.  —  AUiance  avec  les  Tnrcs.  — 
Pnix  de  Gambrai  (1529).  —  Victoire  de  C^risoles;  paix  de  Cr^py.  —  Moit 
du  roi  (1547). 

24.  Suite  de  Thistoire  de  l'empire  (1812 — 1815).  —  Campagne  de  Russie. 
—  Hiver  precoce.  —  Retraite  de  Moscoo.  —  Defection  des  aUi&.  —  Bataille 
de  Leipsick  (1813).  —  Admirable  campagne  de  France.  —  Abdication  de 
Fontaineblean.  —  L'empereur  k  Tfle  d'Blbe.  —  Piremi^re  restauration  des 
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Beorbons.  —  Les  Cent-jonrs.  —   Wtterloo.  —   Sainte-Helene.  —  Trait^s 
de  1815. 

Noeh  lehrreicher  ist  das  Programm  für  den  Unterricht  der  obersten 
QuM.  Es  nmfasst  in  26  Nummern  die  Inhaltsangabe  von  dem,  was  den 
Schülern  ans  der  Zeit  1789—1866  vorzutragen  ist.  Stat.  de  l'ens.  sec.  300  ff. 

Ein  Ereignis,  das  in  diese  Auswahl  nicht  aufgenommen  ist,  darf  nicht 
behandelt  —  il  ne  doit  y  rien  ajouter  s.  o.  —  und  was  aufgenommen  ist, 
■nss  in  dem  Zusammenhang  behandelt  werden,  in  den  es  gestellt  ist  und 
durch  den  es  seine  Beleuchtung  empfangt. 

Die  Wohl  von  Louis  Napoleon  zum  Prüsidenten  folgt  auf  Explosion  des 
idees  eommunistcs:  Arr6ts  soudain  du  travail.  Ateliers  nationaux.  Nach 
der  Wahl  wird  die  Verbreitung  der  revointionairen  Bewegung  in  den  andern 
Laadern  gegeben,  darauf  Retablissement  de  T Empire  und  ein  grosses  Ca- 
pitel  über  die  Segnungen  des  Empire:  Satisfaction  donn6  aux  besoins  g6n^- 
ranz  du  pays  et  aux  int^rdts  populaires.  Institutions  de  bienfaisance.  Im- 
ralsion  donnee  aux  travaux  publica.  Encouragements  a  l'agriculture,  a 
riadustrie  et  anx  arts.  Institntions  de  credit.  Liberty  commerciale.  In- 
stmction  publique,  liberte  de  Tenseignement.  Dann  folgt  ein  Abschnitt  über 
Anssland  um  die  Gefahren  zu  schildern,  mit  denen  es  Europa  bedrohte,  als 
Kialeitung  für  den  Krimkrieg  u.  s.  f. 

Am  SchlusB  sind  endlich  sogar  die  Reflexionen  vorgeschrieben,  zu  deren 
H5he  sich  der  „Alleinherrscher**  vorschriftsgemäfs  zu  erheben  hat 

Erlassea  werden  die  Programme  von  den  Ministern  und  ausgearbeitet 
von  den  Personen,  die  er  damit  betraut  Die  Lehrer  als  solche  sind  ohne 
jeden  Einflnss  darauf.  Fortoul  rühmt  von  seinen  Programmen,  sie  seien  der 
Ausdruck  der  modernen  Gesellschaft,  und  damit  sie  allen  Bedürfnissen  der- 
selben genüi^n,  so  habe  er  les  repr^sentants  las  plus  autorises  des  mi- 
Bttteres  de  ia  guerre,  de  la  marine,  des  finances  et  de  Tinstruction  publique 
zu  der  Redaetion  derselben  berufen. 

Welcher  Lehrer  möchte  da  noch  wagen,  auch  nur  zu  denken,  dass  er 
den  Schülern  die  Sache  besser  in  einer  andern  Ordnung  und  Auswahl  geben 
wurde?  Nicht  dass  aUe  es  besser  so  machten,  nein,  nur  dass  er  es  besser 
•0  maehe,  auch  nicht  allen  Schülern,  nein,  nur  den  Schülern  dieser  Glasse, 
die  das  und  das  noch  nicht  gehabt  haben  oder  noch  nicht  verstanden  haben. 

Das  Programm  ist  für  alle,  für  alle  Lehrer  und  für  alle  Schüler,  denn 
es  kommt  von  dem,  der  über  allen  schwebt,  von  der  administration 
snpirieure. 

Aber  es  kommt  noch  besser.  Mit  dem  Programm  ist  es  noch  lange 
nicht  genug.  Dar  Lehrer  erhalt  dazu  eine  ganz  genaue  Instruction,  wie  er 
den  liüiaU  des  Programms  in  die  Köpfe  zu  bringen  hat.  Diese  Instruction 
wird  in  doppelter  Form  ausgefertigt  Die  Hauptsachen  werden  kurz  zasam- 
■engefaast  dem  Programm  vorgedruckt  und  daneben  wird  eine  ausführliche 
Instruction  gesondert  gegeben. 

Begleiten  wir  nun  diesen  Automaten  in  die  quatrieme  und  lassen  ihn 
Bseh  der  zugehörigen  Instruction  Plan  S.  200 — 202  den  Geschichtsunterricht 
ertkeilen,  dessen  Programm  wir  eben  kennen  lernten.  Im  Voraus  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Franzosen  nicht  Stunden  geben,  sondern  classes,  welche 
3  Standen  dauern.  Auf  jeden  Tag  fallen  zwei  classes,  eine  classe  du  matiu 
aad  eine  classe  du  soir. 

Mit  dem  Eintritt  in  die  Glasse  ist  der  Lehrer  gebunden.  Die  Instruc- 
tion schreibt  ihm  für  jede  Viertelstunde  vor,  was  er  thun  soll.  In  den 
ersten  15  Minuten  soll  er  hersagen  lassen,  was  er  in  der  letzten  Stunde 
dictirt  hat,  dann  15  Minuten  lang  Fragen  stellen,  über  das,  was  er  vor- 
gstragen  hat  In  diesen  30  Minuten  hat  er  also  nur  die  Freiheit  Max 
zweimal  und  Moritz  dreimal  zu  fragen.  —  In  den  folgenden  20  Minuten 
■niss  er  ein  Dictat  geben  über  die  nächsten  Stichworte  des  Programm  -^ 
Bom^ro  par  numero  — ,  dann  hat  er  45  Minuten  Vortrag  zu  haiton  und 
eadlieh  in  den  letzten  25  Minuten  die  Ausarbeitungen  zu  corrigiren,  welche 
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die  Scbülor  über  das  in  der  vorigen  Stande  gestellte  Thema  ans  dem  letzten 
Vortrage  geliefert  haben. 

Es  ist  unglanblich,  aber  es  ist  so.  Der  ,,yöllig  anf  sich  selbst  gestellte'' 
Lehrer  erhalt  für  die  verschiedenen  Classen  and  die  verschiedenen  Fächer 
solche  Vorschriften  über  l'emploi  da  temps. 

Am  Schlüsse  ihrer  peinlichen  Anleitung ,  die  jeder  deutsche  Lehrer  als 
eine  Beleidignag  zaräokweisen  würde,  giebt  die  Instruction  den  tabellarisch 
geordneten  Arbeitsplan.     Solch  ein  Ding  sieht  so  ans: 

1°  Recitation  du  resnme  de  la  legon  precedente      .     .     .  ]5  minutes. 
2^^  lateiTogation  sur  les  developpements  du  meme  resume  15        „ 

3^  Dictee  d'un  oouveau  resume 20         „ 

4P  Düveloppement  oral  de  ce  resume 45         „ 

5^  Corrcction  du  devoir,  acconipa^oee,  s*il  est  besoin  de 

nouveaux  developpements  et  de  nouvelles  explications  25         „ 

Die  gleiche  Zwangsjacke  ist  dem  Lehrer  bei  der  Corroctnr  der  Exer* 
citien  und  bei  der  Explication  des  auteurs  angelegt.  Die  Art  der  Ueber- 
setzung,  die  Besprechung  der  grammatischen  Fragen,  ob  und  ynt  sirh  die 
Schüler  Notizen  machen  dürfen ,  die  Mnsterübersetzung  des  Lehrers  —  le 
corrige  —  die  Einrichtung  der  Repetition  —  alles,  alles  ist  vorgeschrieben 
für  diesen  ,, völlig  auf  sich  selbst  gestellten^*  Lehrer,  diesen  merkwürdigeo 
Alleinherrscher. 

Und  damit  er  dies  alles  avec  exactitude  erfülle,  dafür  hat  ein  Genie 
des  Bureau  la  pratique  salntaire  des  Journal  quotidien  ersonnen.  In  diesen 
Jonrnal  muss  der  Lehrer  nach  jeder  Stunde  verzeichnen  le  resume  de  chaqae 
leQon,  les  exercices  dont  eile  s'est  composee,  les  exp^riences  et  les  demon- 
strations  qui  ont  du  Taccompagoer.  Diese  Aufzeichnung  preist  der  Minister 
als  den  Hebel,  der  alle  Schwierigkeiten  des  Systems  überwindet.  Sie 
zwinge  den  Lehrer  sich  vor  jeder  Abweichung  von  den  Vorschriften  zu 
hüten  und  dann  ermögliche  sie  es  den  controlirenden  Beamten,  jede  Ab- 
weichung zu  beweisen.    Plan  315. 

Diese  controlirenden  Beamten  sind  vierfach:  Der  proviseur.  Er  unter- 
richtet nicht  selbst,  er  ist  ein  Verwaltnngsbeamter,  aber  er  ist  der  Behörde 
gegenüber  auch  für  den  Unterricht  aliein  verantwortlich  wie  für  alles  was  die 
Anstalt  betrifft,  Code  500,  und  die  Lehrer  sind  ihm  untergeben  in  allem, 
was  ihr  Amt  angeht,  in  der  Disciplin  wie  im  Unterricht,  tous  les  fonction- 
naires  lui  sont  subordonnes  en  tout  ce  qui  concerne  leurs  fonctions 
Code  499. 

Zur  Ausübung  dieser  Controle  ist  ihm  ein  eigener  Gehulfe  beigegeben, 
der  censeur,  Code  503.  Dieser  hat  das  famose  Journal  in  Verwahrung  und 
ist  dadurch  au  courant  über  alle  Details  des  Unterrichts.  Er  bemerkt  jede 
Abweichung,  die  sich  der  Lehrer  erlaubt,  und  weist  ihn  in  die  limites  de 
son  Programme  particulier,  ehe  das  Uebel  um  sich  greift.  11  peat  en  con- 
stater  les  lacunes  et  y  remedier  avant  que  le  mal  ait  eu  le  temps  de  faire 
des  progres.     Plan  315.     Aber  proviseur  und  censeur  könnten  schlaff  werden. 

Die  Gefahr  ist  doppelt  gross,  da  sie  in  täglichem  Verkehr  mit  den 
professeurs  stehen.  Da  könnte  sich  ein  schädliches  Vertrauen  entwickeln, 
eine  falsche  Nachgiebigkeit  —  kurz  der  Leiter  der  Schale  muss  wieder 
geleitet  werden  und  das  besorgt  der  recteur  der  Academie  und  seine  In- 
spectoren. 

Der  recteur  übersendet  dem  proviseur  nicht  nur  die  Erlasse  des  Mi- 
nisters und  empfangt  seine  Berichte:  er  greift  aach  unmittelbar  ein,  so 
unmittelbar  ein,  dass  es  geradezu  heisst:  11  «(le  recteur)  dirige  assiste  an 
besoin  des  inspectenrs  d^acndemie  les  institntions  publies  d'enseignement 
secondaire.  Statistiqne  de  Tens.  super.  1868  p.  40.  Der  Schulnth  hat  den 
Director  bei  Seite  geschoben.  Aber  darf  man  die  recteurs  sich  selbst  über- 
lassen? *1st  nicht  zu  fürchten,  dass  sie  sich  mit  der  Zeit  den  Auschaunngea 
der  ttdministi^ion  superieure  entfremden,  oder  dass  sie  dem  Wechsel  der 
Ansichten  der  wechselnden  Ministerien  nicht  rasch  genug  folgen? 
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Deshalb  sendet  der  Minister  so  oft  es  ihm  nöthig  scheint  inspecteurs 
gea^raax  aos.  Sie  sind  plus  directement  initi6s  a  la  pensee  de  l'admini- 
slration  snp^rieure  p.  177  und  g^eben  den  Lehrern  eine  mäadliche  Erläute« 
nng  (commentaire  verbal)  zu  den  gedruckten  Programmen  und  Instructionen. 
Sie  bessern  die  falschen  Auffassungen  der  Lehrer  und  hindern  die  Abweichun- 
gen, (oat  rectifie  las  erreors  et  emp6che  les  devistions)  sie  geben  jedem 
Theii  des  Unterriehts  seine  Stelle,  seine  Grenzen  und  seinen  Character. 
Sie  kommen  zwar  ans  der  Ferne  und  sehen  den  Lehrer  vielleicht  zum 
ersten  Male  —  aber  das  thut  nichts.  In  dem  Journal  haben  sie  eine  z  nver- 
lässige  Grandlage  für  ihr  Urtheil  un  point  de  depart  certain.  In  diesen 
annales  scolaires  können  sie  jour  par  jour  untersnchen,  wie  der  Lehrer  die 
Vorsehrifteo  befolgt  hat. 

Das  ist  das  System,  das  eine  treffende  Characteristik  in  der  bekannton 
Aaecdote  findet,  wie  der  Minister  die  Uhr  ans  der  Tasche  zieht  und  sagt: 
jetzt  wird  io  allen  öffentlichen  Schulen  Frankreichs  in  der  qnatrieme  das 
und  das  Capitel  im  Caesar  gelesen. 

Und  da  nennt  Baumeister  den  Lehrer  „völlig  anf  sich  selbst  gestellt'', 
,40  gewissem  Grade  Alleinherrscher  in  seiner  Classe'S  nennt  ihn  im  Gegen- 
satz zum  deotsehen  Lehrer  so?  sagt,  er  sei  von  der  Mitwirkung  der  CoIIe- 
gen  und  den  Directors  eotblöfst!  Gewiss  ist  er  davon  entblösst,  weil  es 
Collegea  nicht  giebt,  sondern  jeder  Lehrer  nur  wie  der  Fabrikarbeiter  la 
tiehe  qni  Ini  est  devolue  (Plan  p.  314)  zu  besorgen  hat.  Wie  diese  Par- 
tikel zum  Ganzen  passt,  das  geht  ihn  nichts  an,  das  geht  auch  den  Director 
aiehts  an,  aoeh  den  rectenr  nicht,  das  geht  nur  den  Herrn  der  Fabrik  an, 
den  Unterrichtsminister.  Die  andern  sind  alle  nur  Arbeiter  oder  Aufseher 
aber  Arbeiter,  welche  melden,  wenn  ein  Rad  nicht  gut  geschmiert  ist  oder 
ein  Arbeiter  etwas  andere  Arbeit  liefert,  als  das  Programm  vorschreibt. 
Er  ist  entblöbt  von  der  Mitwirkung,  aber  er  unterliegt  der  Aufsieht  und 
der  peinliehen  Vorschrift.  Die  Machtlosigkeit  des  provisenr  macht  den 
Lehrer  nicht  frei«  Die  Maehtlosigkeit  des  provisenr  ist  nur  das  Zeichen 
fnr  die  Vollendung  der  Centralisation.  Denn  das  ist  das  characteristische 
Merkmal  der  vollendeten  Centralisation,  dass  sie  die  Mittelbehörden  zer- 
bricht and  zaletzt  durch  aasscrordentliche  Beamte  die  ordentlichen  contro- 
liren,  zeitweise  ersetzen  oder  ganz  verdrängen  lässt. 

Und  diese  Abhängigkeit  erstreckt  sich  auf  das  GrbTste  wie  anf  das 
Kleinste  —  es  bedarf  nur  eines  Anlasses  die  Befeblma>(chine  in  Bewegung 
an  setzen.  Eine  Schranke  giebt  es  nicht,  ßald  wird  verfügt»  dass  die  Bibli- 
otheken aller  Schulen  die  gleichen,  bestimmt  vorgeschriebenen  1500  Bücher 
haben  sollen,  aber  kein  weiteres  anschaffen  ohne  Autorisation  des  Ministors 
Code  Nr.  476,  bald  dass  ein  Lehrer  keine  politische  Versammlung  und  kein 
Cafe  besoehen  dürfe.  31.  October  1850  Bull,  admin.  „M.  le  recteur  .  .  . 
Je  votts  invite  a  lenr  (den  Lehrern  der  Schule  and  den  PiH>fessoren  der 
Universität)  interdire  absolument  ce  genre  de  d^Iassement.  Dem  entspricht, 
wenn  jetzt  (Temps  9.  Juni)  die  Generalin spectoreo  ausgesendet  werden,  um 
die  Lehrer  zu  belehren  über  die  Wahrheit  des  Ultramontanismos ,  nachdem 
sie  bis  zum  16.  Mai  die  Erlasse  des  liberalen  Ministeriums  als  conseils 
prMeux  de  rezperience  consomm^e  et  de  la  haute  raison  de  M.  M.  les- 
iDspeetenrs  gen^ranx  Plan  p  177  —  zu  verehren*  gehalten  waren. 

ia,  Napoleoa  I  hat  den  Plan  gehabt  dem  Lehrern  das  Cölibat  aufzuer- 
legen. Die  Schale  ist  eben  nichts  als  die  Staatsfabrik,  in  welcher  der  Roh- 
stoff an  Unterthanen  für  die  Zwecke  des  Staates  resp.  der  herrschenden 
Partei  meliorisirt  und  zu  verschiedenen  Werkstücken  verarbeitet  wird,  mit 
denen  man  die  abgängigen  Theile  der  Staatsmaschine  ersetzt.  Elle  en;ieigne, 
Mgt  der  Minister  Plan  316,  an  nom  de  l'Etat  et  dans  Tinter^  de  TEUt. 

Wir  kommen  nan  zu  der  Frage:  Ist  die  Schule  in  Elsass- Lothringen  in 
Gefahr,  die  Selbständigkeit  zu  verlieren,  welche  die  deutsche  Schule  im 
Gegensatz  za  der  französischen  auszeichnet?  Das  Gesetz  vom  23.  Dezember 
1873,  welches  das  Gesetz  botreff'end  die  Rechtsverhältnisse  der  Reicfas- 
beamten  vom  31.  März  1873  in  Elsass-Lothringen  einführte,  versah  es  mit 
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mehrereo  Zasätaeo.  So  bestimmt  Artikel  24  des  Gesetzes  von  31. 
1873,  dass  jeder  Reichsbeamte  unter  Bewilligung  des  gesetzliehea  Wartegeldes 
einstweilig  in  den  Ruhestand  versetzt  werden  kann,  wenn  das  von  ü^ 
verwaltete  Amt  in  Folge  eioer  Umbildang  der  Reichsbehörden  aofliSrt. 

Hierza  mächt  das  tiesetz  vom  23.  Dezember  1873  fnr  Elsass-Lotbringen 
folgeoden  Zusatz:  Artikel  11.  Ausser  dem  im  §  24  des  Reichsgesetzes  von 
31.  M'firz  1873  bezeichneten  Falle  können  die  nachbeoannten  Reamten  jeder- 
seit  mit  Gewährung  des  gesetzlichen  Wartegeldes  einstweilig  in  den  Rabe- 
stand versetzt  werden,  und  zwar 

1)  durch  Kaiserliche  Verfuguag: 

Der  Ober-Präsideut,  der  Vice-PHisident  beim  Oberpräsidium,  der  Diree- 
tor  der  Zölle  und  indirecten  Steuern,  die  Bezirks -Präsidenten,  die  Ober- 
Regiemngsräthe,  der  Landforstmeister  und  die  Oberforstmeister,  die  Polizei- 
directoren,  die  Kreisdireetoren ,  die  Beamten  der  Staatsanwaltschaft,  die 
Kreis-Sehniinspectoren ; 

2)  durch  Verfügung  des  Ober-Präsidenten: 

Die  Directoren  der  öffentlichen  höheren  Sehnlen  und  die  Lehrer  an 
öffentlichen  niedern  Schalen. 

Also  die  Directoren  der  öffentlichen  höheren  Schulen  in  Eisaas- Letk- 
ringen  können  jederzeit  und  ohne  ein  formelles  Verfahren,  ja  nach  den 
Ausdruck  des  Gesetzes  auch  ohne  Angabe  des  Grundes  ihrer  Stellaog  ent- 
hoben und  auf  Wartegeld  gesetzt  werden.  Im  übrigen  Reich  ist  dies  bei 
keinem  Beamten  möglich  —  ausser  bei  den  Ministern  und  einigen  andera 
hohen  politischen  Beamten  (Art  25  d.  Reiehsgesetzes) ,  in  EIsass-Lotbringea 
ist  dies  ausgedehnt  auf  die  höchsten  Verwaltuogsbeamten  und  anf  die  Schaley 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jene  hohen  Verwaltungsbehörden  dur^  Kaiser- 
liche, die  Directoren  der  höheren  und  die  Lehrer  der  Öffentlichen  niederen 
Schulen  durch  Verfügung  des  Ober-Präsidenten  atif  Wartegeld  gesetzt  werden. 

Die  Directoren  sind  dadurch  characterisirt  als  blofse  Organe  der  Ver- 
waltung. Man  sage  nicht,  das  Gesetz  sei  vielleicht  nar  gegeben  am  in  der 
ersten  Gründungszeit  etwaige  Schwierigkeiten  leichter  zu  beseitigen.  Für 
vorübergehende  Zwecke  hätte  man  eine  (Jebergangsbestimmang  getreffea, 
aber  nicht  eine  dauernde  Einrichtung:  und  in  dem  Gesetz  ist  auch  nieht  die 
geringste  Andeutung,  dass  diese  Bestimmung  nar  för  die  ersten  5 — ]0  Jahre 
gelten  solle:  es  ist  eine  ganz  allgemeine,  ganz  unbeschrankte  Bestimmang. 

Das  Gesetz  ist  der  unzweideutige  Ausdruck  dafür,  dass  man  die  Sdiole 
lediglich  als  ein  Verwaltuogsgebiet  ansieht,  auf  dem  die  Regierung  jederzeit 
ihre  persönlichen  Intentionen  muss  zur  Geltang  bringen,  auf  dem  sie  jeder- 
zeit jeden  Vorsteher  einer  Abtheilnng  —  die  Directoren  der  höheren  and 
die  Lehrer  an  niederen  Schulen  —  mass  entfernen  können,  gerade  wie  sie 
die  Polizeidirectoren  entfernt  oder  die  Beamten  der  Staatsanwaltschaft.  Das 
Gesetz  ist  die  Erläuterung  dazu,  wenn  hier  in  Regierangskreisen  die  Lehrer 
als  „die  Herren  von  der  Unterrichtsverwaltnng'^  bezeichnet  werden  oder 
wenn  ans  gesagt  wird:  Sie  wollen  Beamte  sein  and  sich  dann  die  Con- 
seqnenzen  des  Beamtencharacters  nicht  gefallen  lassen.  Freilich  wollen  wir 
Beamte  sein,  aber  eine  besondere  Kategorie  von  Beamten,  ebenso  wie  die 
Richter  eine  besondere  Kategorie  von  Beamten  sind,  wir  wollen  den  Untere 
schied  zwischen  der  Art  unseres  Amtes  von  der  Art  des  Regierangs-  and 
Verwaltungsbeamten,  —  der  Beamten  im  engeren  Sinn,  bewahrt  wissen,  ein 
Unterschied,  der  in  Preufsen  stets  gemacht  ist.  Es  ist  das  kein  Hochaolh, 
wenn  wir  darauf  bestehen,  wahrlich  nicht:  die  sociale  Stellaag  der  Verwal- 
tangsbeamten  ist  höher  als  die  unsere:  es  ist  die  Art  unseres  Amtes,  welche 
dies  gebietet 

Im  Princip  war  mit  jenem  Gesetz  der  Sieg  der  französisdien  Aafhssang 
der  Schule  bereits  entschieden  —  aber  es  geschah  das  noch  in  der  Zeit  der 
Dictatur  und  blieb  auch  unbeachtet,  bis  durch  die  Verordnung  vom  7.  April 
1876  das  Beschlussrecht  der  Lehrereonferenz  aufgehoben  nnd  damit  ein  wtt* 
terer  Träger  der  deatschea  Schalorganisation  zerstört  ward. 
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BauMister  bemiUit  sieh,  die  Bedeatuo^  dieser  yerTugnüg  abzQschwSeheii. 
A«f  dieie  Versnehe  gebe  ieh  nidit  ein,  io  einer  Zeitsckrift  für  Fachleute 
isk  das  vnnotliig.  Weiter  versnckt  er  eine  Reehtfertignncp  derselben  dnrch 
allerlei  Betrachtungen,  welche  den  Sehlnss  begründen  sollen ,  dass  die  Ver- 
ordnung im  Geiste  der  Grundsätze  sei,  welche  die  EntwiciLelong  der  letzten 
Zeit  in  Prea&en  beherrsche.  Diese  Schilderung  ist  eine  willkommene  Be- 
ftätignng  für  das,  was  ich  S.  27  ff.  von  der  Zunahme  der  centralisirenden 
Tandensen  in  PreuTaca  gesagt  habe:  ich  erinnere  aber  zugleich,  dass  hier 
zu  frühe  Sieg  geblasen  wird.  Gerade  in  vielen  der  neuesten  Verordnungen 
ist  die  eoUegiale  Organisation  und  besonders  das  Beschlussrecht  der  Con- 
ferenz  neu  geordnet  und  damit  neu  gesichert.  Endlich  sucht  B.  aus  den 
besonderen  Verhältnissen  Ebass-Lothringens  die  Nothwendigkeit  der  Ver- 
ordnung nachzuweisen. 

Die  Lehreroollegien  bestünden  aus  sehr  ungleichen  Elementen.  „Von 
Toraherein  mosste  daher  das  Nöthige  geschehen,  um  die  Autorität  des  Letz- 
teren (des  Directors)  zu  sichern  um  ihn  nicht  den  Schwankungen  einer  ganz 
wandelbaren  Miyorität  preiszugeben''.  Dagegen  habe  ich  nur  an  die  That- 
saehe  zu  erioaern,  dass  die  fragliehe  Verordnung  erst  am  7.  April  1876 
erlassen  int.  Von  „vornherein''  hatte  man  also  die  Ueberzeuguog,  dass  die 
prenfsischen  Vorschriften  dem  Director  schon  eine  völlig  genügende  Macht 
leihen,  wenn  der  Director  nur  elnigermafsen  ein  Mann  ist,  wie  er  sein  solL 
Hat  man  sich  in  dieser  Erwartung  getäuscht?  Sind  das  die  Directoren  des 
Reiehslanda  nicht?  Wer  kann  das  sagen,  der  Baumeisters  Bericht  in  dieser 
Zeitschrift  1816  Heft  3 — 4  gelesen  hat.*  Ist  ihnen  nicht  „ohne  Ausnahme" 
der  besondere  Denk  des  Vaterlandes  votirt?  Durch  die  Schwierigkeiten  der 
ersten  Gründangszeit  ist  die  Mafsregel  also  nicht  hervorgerufen,  sie  kann 
durch  sie  also  auch  nicht  gerechtfertigt  werden.  Die  Ungleichartigkeit  der 
in  den  Lehrercollegien  vereinigten  Elemente  war  doch  im  Jahre  1871  eine 
viel  grSfsere  als  im  Jahre  1876.  Diese  Jahre  sind  an  keinem  spurlos  vor- 
übergegangen. 

Und  noch  eine  Einzelheit  Besonders  stark  betont  B,y  dass  wenigstens 
30  Procent  aas  Probet^ndidaten  und  jungen,  unerfahrenen  Lehrern  bestehen. 
Dis  ist  tmurig:  aber,  frage  ich,  hat  aof  diese  Anfrioger  der  Director  nicht 
natnrgemäfs  einen  sehr  grofsen  Einfloss?  Uebrigeos  hätte  B.  die  Probe- 
eaadidaten  w^eglassen  sollen.  Einen  Fachmann  erschrecken  die  Probecandi- 
datea  nicht,  denn  jeder  weifs,  dass  sie  kein  Stimmrecht  haben.  Was  uns  Noth 
that,  war  eine  Conferenzordnuog,  wie  sie  für  alle  einzelnen  prenfsischen  Pro- 
vinzen erlassen  sind.  Dabei  konnte  den  besonderen  Verhältnissen  Rechnung  ge- 
tragen werden:  zu  einer  Aufhebung  des  Beschlussrechts  der  Conferenz  lag 
keia  Grund  vor.  Hat  doch  Baumeister  trotz  seiner  Bemühungen  nicht  ein- 
Bal  nachträglieh  irgend  etwas  beizubringen  vermocht,  was  sich  auch  nur 
mit  einigem  Scheine  dafür  ausgeben  liefse^).  Doch  lassen  wir  das.  Das 
Datum  der  Verordnung  widerlegt  die  Ausführungen  Baumeisters  schon  hin- 
reichend. Und  das  Gleiche  thut  die  sQUStige  Geschichte  der  Verordnung. 
Was  hat  sie  veranlasst?  Nicht  die  Klage  über  einen  Misbrauch  des  Be- 
seklnssrechts ,  über  Unfähigkeit  der  Directoren  mit  den  bisherigen  Befug- 
nissen auszukommen :  sie  ist  hervorgerufen  durch  eine  zufällige  Veranlassung, 
dnrch  den  Wunsch  der  Strafsburger  Lehrer  über  einen  Punkt  der  Conferenz- 
prdonng  eine  feste  Bestimmung  zu  erhalten,  in  welchem  an  verschiedenen 
Sebaien  Prenfaens  entgegengesetzter  Brauch  herrscht*).    Und  endlich,  wie 


^)  B.  beruft  sich  noch  darauf,  dass  von  keiner  anderen  der  24  Schulen 
aiae  Besdiwerde  erheben  sei  als  nur  von  dem  Strafsburger  Lyceum.  Ein 
sonderbares  argumentum  ex  silentio.  Ich  könnte  ihm  eine  neihe  von  Schulen 
nennen,  von  denen  mir  bald  von  Einzelnen  bald  von  Mehreren  mündlich 
sder  sdiriftlieh  Zustimmung  und  oft  herzlicher  Dank  ausgesprochen  ist. 

*)  fi.'s  Darstellung  versucht  den  Strafsburger  Lehrern  hier  einen  kleinen 
Hieb  in  versetzen,  doch  begegnet  dabei  eine  kleine  Ungenauigkeit. 
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ist  die  Verordnung  aufgenommen?  Bezeichnend  ist,  dast  alle  Scholea  aach 
wie  vor  Zeugnisse  für  den  Einjährigfreiwilligen  Dienst  ausgestellt  ktbea, 
tvelche  gemäfs  der  Ersttzinstruction  durch  Conferenzbeschluss  verliehen 
werden  müssen.  Brst  kürzlich  hat  der  Reichskanzler  durch  eine  Cireular- 
verfiiguDg  an  alle  Schalen  des  Reichs  eine  Reihe  von  Vorschriften  er- 
lassen, welche  bei  der  Abstimmung  der  Conferenz  über  ein  solches  Zevgnia 
zu  beobachten  sind. 

Ein  solches  Beschlussrecht  haben  die  Schulen  Elsa ss- Lothringens  seit 
dem  7.  April  1876  nicht  mehr  und  strenggenommen  sind  deshalb  alle  seit- 
her von  den  Schulen  des  Reichslands  ausgestellten  Einjährig-Freiwilligen- 
Zeugnisse  rechtlich  ungültig. 

Kein  Lehrercollegium  hat  bisjetzt  diese  einfaehe,  ganz  bereitliegenda 
Waffe  benutzt,  die  Anerkennung  seines  Beschlussrechts  wieder  zn  erstreiten 
—  und  da  sollen  wir  glauben,  die  Verordnung  sei  erlassen  um  LehrereoUe- 
gien  zu  zügeln,  denen  gegenüber  die  Directoren  mit  dem  Suspensiv-Veta 
und  den  andern  in  Preufsen  üblichen  Rechten  nicht  ausreichten? 

Es  hat  sich  ergeben:  Das  Datum  der  Verordnung,  ihr  Ursprang  und 
die  Art  ihrer  Aufnahme  beweisen,  dass  sie  nicht  ein  Nothgesetz  ist  na 
einem  Nothstande  abzuhelfen.  Sie  ist  lediglich  der  Ausdruck  einer  beatiBm- 
ten  principiellen  Auffassung  der  Schule.  Und  das  hat  denn  die  Behörde 
auch  ganz  klar  ausgesprochen,  welche  die  Verordnung  erlassen  hat. 

Als  13  Lehrer  des  Lyceums  gegen  die  Neuerung  einkamen,  erUirte 
der  Oberprasident,  die  Verordnung  andere  nichts  bestehendes,  sie  sei  eine 
einfache  Folgerung  „aus  dem  von  jeher  hier  geltenden  Rechtsznstand'^  Mag 
darunter  nun  die  französische  Zeit  oder  nur  die  Zeit  1S71 — 76  verstanden 
werden^):  es   ist  klar,  dass  die  Verordnung  nicht  als  Aendernng   gebsst 


^)  Nach  Baumeister  beruht  meine  Klage  über  das  Eindringen  französi- 
scher Grundsätze  in  die  Schule  auf  dem  Misverständnis  dieses  Ausdruckes. 
Es  ist  das  nur  ein  Kunstgriff,  meine  Schrift  gründet  ihre  Klage  auf  das 
Gesetz  und  die  Verordnung,  die  hier  aufs  Neue  untersucht  sind.  Jener 
Ausdruck  diente  mir  wie  meinen  Collegen  nur  als  eine  Bestätigung.  Ich 
werde  dann  hart  getadelt,  dass  ich  diesen  Ausdruck  so  gedeutet  habe  — 
der  Leser  entscheide.  Wir  hatten  uns  auf  die  Praxis  der  5  Jahre  bemfea, 
während  welcher  die  Schulen  bestanden,  die  Erwiederung  des  Oberpräsiden- 
ten fufste  auf  dem  „von  jeher  hier  geltenden  Rechtszustand".  Was  konnte 
dies  anders  sein  als  der  französische  Rechtszustand?  Auch  war  die  Behaup- 
tung einzig  für  den  französischen  Rechtszustand  sachlich  zutreffend:  denn 
die  französische  Schulordnung  kennt  keine  Lehrerconfercnz,  in  jenen  5  Jahren 
hatten  wir  dagegen  stets  Cooferenzbeschlösse  gefasst,  und  in  derselben  Weiae 
gefasst  wie  an  deutschen  Schulen.  Zeugnisse,  Versetzungen,  die  schwersten 
Strafen  waren  stets  durch  Conferenzbeschluss  erfolgt.  Der  Oberprasident 
hatte  selbst  in  zwei  Verfügungen  von  Gonferenzbeschlnssen  gesprochen. 
Jener  Ausdruck  konnte  deshalb  nur  auf  das  französische  Recht  bezogen  wer- 
den, zumal  im  Reichsland  auf  allen  Gebieten  der  Verwaltung  französisches 
und  deutsches  Recht  vielfach  nebeneinander  angewendet  werden.  Trotz 
dieser  Uebung  waren  wir  uns  wohl  bewusst,  dass  es  von  einer  ganz  anderen, 
von  einer  geradezu  ungeheueren  Bedeutnng  war,  wenn  auch  für  eine  Frage 
der  inneren  Organisation  der  Schule  das  französische  Recht  angerufen  wähl. 
Deshalb  haben  wir  alle  Möglichkeiten  erwogen,  auch  Juristen  consultirt,  die 
in  der  Sprache  der  hiesigen  Verwaltung  besonders  erfahren  waren,  ehe  wir 
diese  Auffassung  in  der  Eingabe  an  den  Reiebskanzler  ansspraebea.  Was 
mussten  wir  erwarten,  wenn  wir  den  Worten  des  Oberpriftsidenten  diesen 
Gedanken  unterlegten,  ohne  dass  er  ihn  damit  verbunden  halte?  Zunächst 
eine  Rüge.  Nennt  es  doch  B.  „seiner  Behörde  eine  sonderbare  Verdächtignng 
entgegen  schleudern"  S.  334.  Wenn  sie  aber  unterblieb,  dann  jedenfalls 
die  bestimmte  Erklärung,  dass  jene  Worte  nur  auf  die  5  Jahre  1871 — 76 
zu  beziehen  seien,  dass  wir  also  in  jenen  Worten  keine  Bestätigung  «nserer 
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werden  will:  dass  es  nicht  ein  practisches  Bedürfnis  gewesen  ist,  welches 
das  in  den  ersten  5  Jahren  in  vollem  Umfang  geübte  Besohl  assrecht  anfge- 
heben  hat 

Es  ist  ein  principieller  Grand,  es  ist  die  Gelegenheit  benatzt,  um  ans- 
sasprechen,  dass  die  Hegierung  die  thatsächlich  bestehende  collegiale  Orga- 
nisation der  Schale  rechtlich  nicht  anerkennen  will,  wie  diese  collegiale 
Organisation  anch  in  der  obersten  Behörde  fehlt.  Wir  haben  kein  Pro- 
viocialschulcollegiam.  Bezeichnend  ist,  dass  der  Obfrpräsident  die  Stellang 
der  Lehrer  za  dem  Director  in  seiner  Antwort  geradezu  mit  der  Stellung 
der  Regiernngsrathe  zu  dem  Präsidenten  verglichen  hat. 

Der  Director  war  schon  durch  das  Gesetz  vom  December  1873  als  Ver- 
valtUBgsbeamter  characterisirt  —  durch  die  Verordnung  ist  die  böreau- 
kratisehe  Ordnung  auch  innerhalb  der  Schale  stabilirt.  Die  Verordnung 
▼OB  7.  April  1S76  vollendet  die  Umwandelang,  welche  die  Schule  aas 
einem  selbständigen  Organismus  im  Staat  zu  einem  Verwaltnngsapparat  des 
Staates  macht.  Mit  jenem  Gesetz  und  dieser  Verordnung  hat  die  franzö- 
sische Auffassung  der  Schule  rechtlich  Besitz  ergriffen  von  der  Schale  Elsass- 
Lotbringens,  wenn  auch  die  Formen  noch  bestehen,  welche  die  deutsche 
Schale  ausgebildet  hat.  INoch  schützt  freilich  der  Eiofluss  des  Reichs'), 
aber  entscheidend  wird  dieser  Etnfluss  erst  werden,  wenn  die  Organisation 
der  preufsischen  Schule  dorch  das  Unterrichtsgesetz  gesichert  ist.  Mit 
dieser  Hofl*anng  schloss  aach  meine  Schrift. 

Strafsbarg,  Juni  1S77.  G.  Kaufmann. 

?IachdeiD  ich  vorstehenden  Aufsatz  des  Herrn  Kaufmann  gelesen  habe, 
enthalte  ich  mich  jeder  weitern  Bemerkung  und  stelle  das  Urtheil  über  die 
Sache  denen  anheim,  welche  in  der  Lage  sind,  die  diesseitigen  Personen  und 
Verhältnisse  zu  prüfen. 

Strafsburg.  Dr.  Baumeister. 


Befurcbtunfr  sehen  dürften.  Wir  roussten  dies  erwarten,  denn  unsere  Ein- 
gabe hatte  ein  starkes  Gewicht  auf  jene  Worte  gelegt.  Aber  die  Antwort 
enthält  weder  eine  solche  ausdrückliche  Widerlegung,  noch  überhaapt  eine 
Widerlegung'.  Die  Worte,  in  denen  Baumeister  eine  solche  finden  will, 
dienen  lediglich  der  sachlichen  Rechtfertigung  der  Verordnaug  und  sind  ge- 
gen den  ersten  Theil  unserer  Eingabe  gerichtet,  welcher  die  Verordnung 
als  „den  ersten  aber  auch  entscheidenden  Schritt  zur  Umwandlung  der  deut- 
schen Schule  in  die  französische^'  bezeichnet  hatte. 

In  einem  zweiten  Theil  hatten  wir  dann  erst  die  fraglichen  Worte, 
welche  nicht  in  jener  Verordnung  sondern  in  einem  andern  Schreiben  des 
Oberpräsidenten  begegnen,  angeführt  und  in  ihnen  eine  „ausdrückliche^^  Be- 
stätigung jener  durch  die  Verordnung  erregten  Befürchtung  gefunden. 

Doch  genug  davon.  Die  Eingabe  der  9  Collagen  wäre  auch  ohne  jenen 
Aasdruck  gemacht  und  meine  Schrift,  welche  auf  dem  Gebiet  der  pädagogi- 
schen Untersuchung  den  Kampf  für  unsere  Ueberzeugung  fortführt,  wäre 
ebenfalls  geschrieben  und  unter  demselben  Titel  geschrieben. 

')  So  ist  neulich  auch  den  Schalen  Elsass-Lothringeas  die  aogef.  Gir- 
cnlarverfugung  des  Reichskanzlers  mitgetheilt,  welche  das  Beschlassrecht  der 
Lehrerconferenz  voraussetzt.  Man  musste  erwarten,  dass  die  Regierung 
gleichzeitig  ihre  Verfügung  vom  April  1876  zurücknehmen  würde,  welche 
dies  Beschlussrecht  der  Confercnz  vernichtet  hatte.  Sie  hat  das  aber  nicht 
gelhan. 
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Hermes  XQ,  Heft  1. 

S.  1 — 22.  IT,  Dittenberger,  su  den  attischen  Ephebemnsehrißen,  Der 
Aufsatz  enthält  BemerkoD£^en  zo  der  Nenbauerscheo  Behandlang  einer  An- 
zahl Ephebenepigramme  (Hermes  XI,  139  ff.). 

I.  1,  In  dem  ungriechischen  Wort  des  Epigramms  der  Inschrift  C  J. 
G.  270  aviptjßoiai^  steckt  vielleicht  ein  neagebildete«  Adjeetivam  eviipffiüg  ^^ 
ayad-oifg  i<prjßovg  l/Q>K  2,  Die  Ueberschrift  des  anf  jenes  Epigramm  fol- 
genden Verzeichnisses  yv/nv«€fiaQ^ai  na^wg  fyv/nvaOucQ^attv,  welche  sich 
noch  in  zwei  Inschriften  Philistor  IH  p.  350  ff.  and  bei  Dnmont  Fastes 
eponymiqnes  p.  42  nr.  50^,  sonst  aber  nicht  findet,  macht  die  zeitliche  Zo- 
sammengehörigkeit  dieser  drei  Inschriften  wahrscheinlich.  3.  Der  danvf 
folgende  Anfang  des  Verzeichnisses  der  übrigen  Epheben  ist  nicht  /7[o^]cmc 
^HqttxlilSov  *Eoixai€vs  r[$]  *E^/^^  sondern  n[o&]etvos  'HQaxleÜov  ^EQixattvg 
r[6v]  'EQfiij[v]  zu  lesen  »«  Potheinos  Herakleides  S,  von  Erikeia  hat  die 
Herme  errichtet.  4.  Stemma  der  Familie  des  Potheinos,  soweit  diese  in  den 
Inschriften  erwähnt  wird. 

II.  Vorschlag  zu  einer  Aenderong  in  dem  Epigramme  Philist  IQ  S.  62 
nr.  2  (von  Kaibel  Hermes  XI  S.  383  behandelt).  Um  eine  metrische  Harte  in 
vs.  3  zu  vermeiden,  sei  statt  hoQOv  "v^xa  zu  schreiben  hdgov  [fieta 
M]aQxiavoio;  danach  hätten  Diogenes  und  Marcianus  gemeinsam  als  Denk- 
mal ihrer  Freundschaft  die  Inschrift  eingegraben,  nicht  Diogenes  allein  so 
Ehren  des  Marcianas. 

III.  In  dem  Distichon  Philistor  I  427  (Nr.  8  bei  Neubauer)  ist  avp 
iif^ßoig,  nicht  aw€(f>^ßois  zu  lesen.  Die  Kosmetenhermen  wurden  zwar 
auf  Beschluss  und  im  Namen  der  gesammten  Epheben  errichtet,  aber  so, 
dass  ein  oder  zwei  Epheben  die  Ausführung  des  Beschlusses  besorgten  und 
auch  die  Kosten  trogen.  Diese  nennen  sich  in  der  Dedication  neben  der 
Gesammtheit  der  Epheben,  und  diese  Mitbetheiligung  der  Gesammtheit  wird 
passend  durch  av^arrjatv  avv  itpijßotg  ausgedrückt.  Wenn  Söhne  der  Ros- 
meten unter  den  Epheben  waren,  so  scheinen  immer  diese  das  Denkmal  er^ 
richtet  zu  haben.    Als  Beispiel  wird  eine  noch  nnedirte  Inschrift  angefahrt. 

IV.  Das  Epigramm  zu  Ehren  des  Kosmeten  Tryphon  Philist  1  p.  518 
n.  6  (nr.  17  bei  Neubauer)  erfahrt  eine  in  mehreren  wesentlichen  Punkten 
von  Neubauers  Auffassung  abweichende  Erklärung.  Die  in  der  Inschrift  ge- 
nannten flaaiX^s  sind  Severus  und  Caracalla;  als  Zeitgrenzen  für  die  In- 
schrift lassen  sich  die  Jahre  197  und  207  n.  Chr.  aufstellen.  Als  Beleg 
fdr  die  in  der  Inschrift  erwähnte  Bekränzong  durch  den  Kaiser  bringt  Vf. 
die  Inschrift  Pittakis  Tancienne  Äthanes  p.  75  bei,  welche  er  er^zt  und 
erklärt  Eine  zweite  in  der  Inschrift  erwähnte  Auszeichnung  ist  das  Amt 
der  Xystarchie,  das  nicht  ein  commnnales  Wahlamt  war,  sondern,  nach  der 
behandelten  Inschrift,  durch  kaiserliche  Ernennung  besetzt  wurde.  Die  dar- 
auf folgenden  Zeilen,  in  denen  die  dem  Tryphon  von  seiner  Vaterstadt  vei^ 
liehenen  Ehren  erwähnt  twerden,  bedeuten:  „die  Vaterstadt  hat  ihn  ihren 
Söhnen  zum  Kosmeten  eingesetzt'^  Diese  Auffassung  ermägUcht  aber,  das 
Fortbestehen  des  städtischen  Charakters  des  Ephebeninstituts  bis  mindestens 
in  die  Zeit  des  Severus  als  bestimmt  anzunehmen. 

S.23— 87.  Ludwig  Ctoiklinski,  iOer  die  Entstekungstoeise des  zweäen 
Theiles  der  ikukydideischen  Geschichte.    Im  Anschluss  an  des  Verf,  Inaugn- 
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raldijsertattoD  (de  tempore  qno  TJiacydides  priorem  historiae  snae  partem 
eoaposnerit)  beschäftig  sich  der  vorliegende  Aufsatz  mit  der  Eotstehungs^ 
zeit  der  vier  letzten  Bücher  des  thukydideischefl  Werkes  und  kommt  zn 
folgenden  Resnltatea: 

1)  Die  Gesdiichte  des  archidamischen  Krieges  ist  wahrscheiDlioh  jganz 
0 — V  24),  oder  doch  wenigstens  zum  grb'fsten  Theile  (d.  h.  bis  IV  48)  nach 
421,  aber  sieher  vor  404  geschrieben  worden,  ausgenommen  die  Stellen, 
welche  erst  bei  der  Retractation  hinzugekommen  sind. 

2)  Darauf  tat  ebenfalls  vor  404  die  Geschichte  der  siciliseheo  Expedition, 
ssnaehat  für  sieh  besonders,  von  llinkydides  verfasst  worden  und  hat  als 
beaonderea  Werk  für  sieh  bestanden,  ehe  sie  in  die  Geschichte  des  pelopou- 
■esischen  Krieges  hineingesetzt  wurde. 

3)  Ala  eine  Fortsetzung  der  Geschichte  des  archidamischen  Krieges  und 
als  eiD  Theil  der  Geschichte  des  peloponnesisehen  Krieges  scheint  nach  404 
die  Geschichte  der  Friedenszeit  und  des  ionisch-d  ekelischen  Krieges  ver- 
iaast  zu  sein  d.  h.  V  25  (resp.  IV  48)  bis  zum  Ende  des  V.  Buches,  die 
Stellen  des  VT.  und  VII.  Buches,  welche  sich  als  Supplemente  oder  Um- 
ar^itaugea  erweiseo  (VI  7.  88,  9— 9S— 2.  93,  4.  95.  105.  VH  9.  18,  2—20 
iait.  28,  3.  44, 1.  56, 3.  87,  5  und  das  VIII.  Buch. 

4)  Hierauf  folgte  die  ziemlich  oberflächliche  Einreibung  der  Geschichte 
des  aiciliachen  Krieges  in  die  Geschichte  des  peloponnesisehen  Krieges.  Doch 
aioebte  der  Schriftsteller  ebgesehen  haben,  dass  die  ersten  Bächer  der 
Sehildenug  in  den  Bnehera  VI  und  VII  nicht  mehr  entsprechen,  dass  Wider- 
Sprache  und  Ungleichheiten  in  der  Behandlung  der  verschiedenen  Kriegs- 
abschnitte des  von  nun  an  als  einheitlich  geltenden  siebenundzwanzigjähngen 
Krieges  und  ähnliche  Unterschiede  zwischen  einzelnen  Theilen  des  Werkes 
yoriMndea  waren  und  gehoben  werden  mussten, 

5)  und  wandte  sich  vor  allem  zuerst  an  die  vollständige  Umarbeitung 
des  ganzen  Werkes.  In  dieser  Arbeit  ist  er  nur  bis  zum  Ende  des  IV. 
Baehes  gelangt.  Bei  dieser  Gdegenheit  sind  eine  Reihe  längerer  und  kürzerer 
Abschnitte  hinzugetreten  (welche  Vf.  in  seiner  Dissertation  behandelt  hat) 
drunter  II  65  und  IV  81,  2,  in  welchen  man  allenfalls  eine  Auffassung  des 
sieilisebea  Krieges  finden  kann,  wie  sie  V  25  und  26  nicht  vorhanden  ist, 
Capitel,  die  eben  nicht  retractirt  sind.  —  Im  Anhang  handelt  Vf.  über  die 
UnechtheH  von  V  40,  2. 

S.  88—141.  Th.  Mommsen,  die  pompeianisohen  Qvühmgitafeln  dei 
L,  CdedHus  Jueundtu.  Die  am  3.  und  5.  Juli  1875  in  Pompeji  aufgefundenen 
md  vom  Professor  Giolio  im  3.  Band  (2.  Serie)  der  Atti  der  Akademie  de' 
Lineei  verolfentlichten  Qaittungstafeln  gehören  der  Mehrzahl  nach  in  die 
Jahre  53 — 62  n.  Chr.  Vereinzelt  stehen  zwei  Urkunden  aus  den  J.  ]5  und 
27  n.  Chr.  Jüngere  Documente  fehlen  ganz,  so  dass  augenscheinlich  die 
Versehiittung  dieser  Urkundenlade  nicht  erst  bei  der  zweiten  und  definitiven 
ZerstSrung  der  Stadt  erfolgt  ist,  sondern  bei  der  früheren  vom  5.  Februar 
63.  Was  die  tufsere  Beschaffenheit  der  Tafeln  anlangt,  so  sind  die 
»eisten  Triptychen,  d.  h.  drei  durch  Bindfäden  zu  einem  Buch  zusammen- 
gefügte Holztafeln,  bei  denen  die  beiden  Deckelseiten  unbeschrieben  sind  und 
von  den  vier  inneren  die  zum  Verschliefsen  eingerichteten  Seiten  2  und  3 
das  Haoptexemplar  der  Urkunde,  die  offenliegenden  Seiten  4  und  5  die  Siegel 
und  die  Namen  der  Signatoren,   sowie   das  Nebenexemplar  enthalten.    Bei 


622  Hermes  XII,  1. 

deo  weiligen  Diptychen  ent«precheo  die  drei  ersten  Seiten  den  drei  ei*steii 
Seiten  des  Triptychon,  die  vierte  dessen  Seiten  4  and  5.  Dem  Inhalte 
nach  sind  die  Docuoiente  nur  Quittungen  derjenigen  Personen,  für  deren 
Rechnung  Jucundas  Auctionen  angestellt  hat,  über  die  aus  denselben  ihnen 
zukommenden  Summen  und  Quittungen  der  Gemeinde  Pompeji  aber  die 
Pachtgelder  ihrer  von  Jucandus  gepachteten  Grundstöcke. 

Es  wird  nun  1.  von  den  Auctionsquittungen  gehandelt  und  dabei 
die  Stellung  der  Auction  im  römischen  Verkehr  klar  gelegt.  Es  war 
Verkehrsmaxime  im  alten  Rom,  dass  jeder  Geschäftsherr,  der  entweder  seinen 
Besitz  an  andere  abzugeben  oder  welcher  Arbeiten  ansrdhren  zu  lassen  be- 
absichtigt, sich  mit  diesem  Anerbieten  an  das  Publikum  wendet,  so  dass  die 
Initiative  zu  diesem  zweiseitigen  Geschäft  durchaus  dem  Verkäufer,  dem 
Verpächter,  dem  Arbeitsgeber  zukommt,  während  der  Käufer,  der  Pächter, 
der  Arbeitsnehmer  ihrerseits  nicht  zu  einer  entsprechenden  Aufforderung  za 
schreiten  pflegen.  So  hatte  die  Auction  im  alten  Rom  einen  viel  bedeuten- 
deren Umfang  als  im  heutigen  Verkehrsleben.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
eine  solche  Auctioa  wenigstens  schon  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Re- 
publik regelmässig  unter  Zuziehung  eines  gewerbmassigen  Vermittlers,  des 
coactor  argeotarius  oder  des  argentarius  schlechthin  stattgefunden  hat. 
Dieser  Mittelmann  tritt  statt  des  eigentlichen  Geschäftsherrn  als  Käufer  auf; 
zwischen  ihm  und  dem  Käufer  flnden  die  aus  dem  Kaufgeschäft  entspringen- 
den Klagen  statt;  er  stellt  die  Zahlungsmodalitäten,  den  Zahlungslermin 
fest,  er  übernimmt  die  Gefahr  hinsichtlich  der  Zahlungsfähigkeit  des  Känfers. 
Dem  Vermittler  gegenüber  trägt  der  Verkäufer  die  Gefahr,  so  dass,  wenn 
jener  zahlungsunfähig  wird,  der  Geschäftherr  sich  keineswegs  an  den  Käufer 
halten  kann.  Der  Zahlungstermin  hing  von  der  Vereinbarung  ab,  Regel  je- 
doch war  es,  dass  der  Vermittler  sofort  nach  abgehaltener  Auction  dem 
Geschäftsherrn  den  ihm  zukommenden  Betrag  auszahlte.  Nach  der  Art  der 
Verkäufe  hiefs  der  Mittelsmann  entweder  coactor  (auch  c.  argentarius  und 
e.  exaetionum)  oder  argentarius.  Jener  übernimmt  den  Detailverkanf, 
welcher  gegen  Baarzahlung  erfolgt  und  keine  eigenen  Capitalien  erfordert, 
dieser  ist  Banqaier  und  muss  bei  dem  Verkauf  grb'fserer  Werthobjecte,  den 
er  ausschliefsiich  übernimmt,  die  Kanfsumme  vorschiefsen.  Die  Geschäfts- 
unkosten trug  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Mittelsmann;  in  einem 
atrium  auctionarium  wird  die  Auction  abgehalten^  das  Dienstpersonal  wird 
er  haben  lohnen  müssen,  und  die  Auctionssteuer  ist,  seit  sie  bestand,  höchst 
wahrscheinlich  von  den  Mittelsmännern  eingezogen.  Die  für  diese  Mühe* 
waltung  und  für  die  Uebernahme  der  Gefahr  dem  Mittelmann  zu  gewährende 
Entschädigung  wird  in  Form  eines  von  dem  Käufer  über  den  Kaufpreis 
hinaus  zu  entrichtenden  Zuschlags  von  1  Procent  erhoben;  ebenso  moaste 
der  Käufer  die  Auctionssteuer  in  gleicher  Weise  im  Betrage  von  1  Procent 
entrichten.  Formell  jedoch  trägt  der  Eigenthümer,  in  dessen  Auftrag  die 
Auction  stattfindet,  die  Unkosten  der  Auction.  Denn  die  Urkunden  zeigen, 
dass  dem  Verkäufer  die  gesammte  Kanfsumme  mit  Einschlusft  der  Auctiona- 
kosten  gut  geschrieben  und  darauf  der  Kostenbetrag  von  dem  Anctionator 
mit  dem  Verkäufer,  nicht  mit  dem  Käufer  verrechnet  wird.  Obwohl  dem 
Privat  verkehr  angehörend  trog  dieses  Vermittlungsgeschäft  ver  mathlich  doch 
einen  öffentlichen  Charakter,  wenn  auch  von  darauf  bezüglichen  gesetzlichen 
Bestimmungen   wenig   Positives   sich  nachweisen  lässt.    Bestätigt  aber  wiir- 
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d«B  die  AnafubroofeD  des  Verf.  über  die  rKmischo  Anctioo  dorch  eine  nach 
AhfassaDf^  der  AoseiDandersetzoDCP  bekaont  gewordeoe  Urkunde,  welche 
PacktbestinmoDgeii  für  einea  kaiserlichen  Bergwerksbezirk  im  südlichen 
Portugal  enthält  und  über  welche  das  Wichtigste  mitgetheilt  wird.  Hierauf 
wird  das  Sehern a  der  pompcjaniscben  Auctionsqnittungen  in  ihrem  Haopt-, 
«ad  wesentlich  davon  abweichenden  Nebenexemplar  besprochen.  Eine  Reihe 
von  Urkunden  weist  niclft  beide  Fassangen  nebeueinander  auf,  sondern  theils 
die  Fassung  des  Haupt-,  theils  die  des  Nebenexemplars  »weimal.  Das  Ünfsere 
oder  ^ehenezemplar  ist  stets  von  dem  quittirenden  Gläubiger  oder  in  seinem 
Aufkrage  von  einem  Dritten  geschrieben,  der  sich  als  Mandatar  und  Schrei- 
ber uennt;  es  ist  ein  mit  dem  Siegel  des  Glänbigers  versehenes  chirographnm. 
DaKefiTBB  ist  die  Quittung  in  der  Fassung  des  Hanptexemplars  eine  durch 
mtiadliche  BrkläruDg  auf  Frage  erfolgender  und  testato  d.  h.  unter  Anwesen* 
keit  von  sieben  und  mehr  römischen  Bürgern  vollsogener  Akt:  sie  ist  die 
schrlltliehe  Aufzaicbnung  der  Acceptilation.  Somit  zeigen  die  pompeiaoischen 
Qnittungstafeln  ein  Stück  Rechtsentwickel ung.  Bis  gegen  Claudius  kam 
höchst  wahrscheinlich  für  den  Fall  der  Zahlung  die  Acceptilation  aus- 
schliefslieh  in  Anwendung.  Um  die  Zeit  aber  von  Claudius  Tod  wird  es 
aufgekommen  sein,  bei  der  Zahlungsleistung  zwar  dem  Hanptexemplar  die 
alte  Form  der  Niederschrift  der  Acceptilation  zu  belassen,  aber  dem  Neben- 
exemplar  die  Form  der  chirographischen  Quittung  zu  geben,  in  welcher  auf 
die  Vornahme  des  Frage-  und  Antwortactes  nur  noch  hingewiesen  wird. 
Dieses  System  adoptirte  im  Jahre  54  auch  Jacundus.  Von  da  schritt  man 
weiter  dazu  fort,  die  Acceptilation  ganz  wegfallen  zu  lassen  und  auch  dem 
Hanptexemplar  die  Form  des  chirographum  zu  geben,  was  anfänglich  vor- 
gekommen zu  sein  scheint,  wenn  ein  Sclave  zu  quittiren  hatte.  Die  Juris- 
prudenz bei  Gajns  und  in  den  Digesten  schliefslieh  kennt  die  Acceptilation 
nur  noch  in  der  Beschränkung  auf  den  Ausnahmefall,  wo  dieselbe  ohne  Zah- 
lung getilgt  wird.  Nach  Besprechung  von  Einzelheiten  in  den  Quittungen 
kommt  Verf.  zu  U.Quittungen  über  die  Vectigalien  der  Gemeinde. 
Diese  enthalten  genau  die  vorgeschriebene,  von  jeher  für  die  Art  von  Ur- 
kunden übliche  Form.  Es  wird  für  eine  gültige  Quittung  erfordert  die 
schriftliche,  mit  dem  Siegel  versehene  Erklärung  des  servus  actor  der  Ge- 
meinde, das  Geld  empfangen  zu  haben  und  die  hinzugefügte,  durch  Siegel 
beglaubigte  Autorisation  der  zur  klagbaren  Beitreibung  der  Gelder  berechtig- 
ten Gemeindebeamten.  Als  Magistrat  erscheinen  auf  diesen  Urkunden  die 
duoviri  iure  dicundo.  Wenn  auch  diese  Quittungen  nicht  als  Acceptilation 
gefasst  werden  können,  so  zeigt  sich  doch  zwischen  dem  Haupt-  und  dem 
Nebenexemplar  auch  hier  ein  ähnlicher  Unterschied  wie  oben. 

Ehe  nun  der  Verf.  die  wichtigsten  Urkunden  des  Fundes  in  Umschrift 
giebt,  hebt  er  noch  dreierlei  unter  den  mannigfaltigen  Dingen  hervor,  über 
welche  die  Quittungen  des  Jucnndus  Auskunft  geben.  Einmal  geht  aus  den 
beiden  Quittungen  nr.  119  und  120  hervor,  dass  in  dem  pompeiaoischen 
AmUjahr  1.  Juli  59  bis  30.  Juni  60  aufserordentlirher  Weise  ein  Wechsel 
der  Oberbeamten  stattgefunden  hat  und  dass  neben  den  neugewählten  Duovirn 
ein  praefectus  iure  dicundo,  und  zwar  ein  gewesener  Duovir,  das  Regiment 
fihemahm,  eine  Analogie  zu  dem  römischen  Dictator  neben  den  beiden  ihm 
zur  Seite  gestellten  zur  Zeit  machtlosen  Consuln.    Dann  werden  die  in  den 


624  Hermes  XII,  ]. 

QaittaD^D  «nfgefiilirteD  Goosnlate  besprocheo  und  Behliefslich  nbet  swei  in 
den  Quittungen  vorkomDeode  Sexterzienbrädie  geliandelt. 

S.  142—144.  MisoeUen.  Otto  Hirseiifeld  weist  n«oli,  date  die  Abfaeengs- 
zeit  der  Responsa  des  Qu.  Cerridiiu  Scaevola  Dickt  vor  derRegienmg  des 
Septimias  Sevenia  fällt  und  dieses  Werk  die  letite  gr^fsere  Arbeit  des  J»- 
risteo  gewesen  sei. 

A.  Riese  giebt  zum  Beroayscben  Aofsats  (Hehhes  XI  S.  134)  die  Notis, 
dass  der  sacrsle  Name  von  Nea^Rem  Anthasa  nicbt  nur  bei  Lydos,  fivsta- 
tbius  und  Stephaoas  Byzantins  sondern  ancb  wabrscfaeinlieh  dem  ▼ierten 
iahrhnndert  angebfirigen  Geographie  des  Jnlios  Honorins  sieh  findet. 

Beigegebea  ist  dem  besprochenen  Hefte: 

Geordnete  Uebersieht  aller  auf  dem  Gebiete  der  clnsslschen  Altertknms» 
Wissenschaft,  wie  der  älteren  nnd  neueren  Sprachwissensehaft,  von  immar 
bis  Jnni  1876  in  Dentsehland  and   dem  Aasland   nen  ersehieneaer  Bacher. 

Berlin.  L.  H.  Fiseher. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  die  pädagogische  Vorbildung  zum  höhereu 

Lehramt*). 

Die  Vorbildung  zum  Lehramt  gehört  zu  den  wichtigsten  Fragen 
jedes  Unterrichtsgesetzes.  Nach  manchen  Beiträgen,  welche  von 
CSonferenzen  aller  Art,  durch  Aufsätze  auch  in  dieser  Zeitsclirift  ge- 
liefert worden  sind,  macht  jetzt  Director  Schiller  einen  Vorschlag, 
der  besonderer  Hervorhebung  werth  erscheint,  nicht  blos  deshalb, 
weil  der  Verfasser  sich  als  Gelehrter  und  zugleich  als  eifriger,  sach- 
kundiger Schalmann  verdiente  Anerkennung  erworben  hat. 

Der  Gegenstand  ist  von  grofser  Bedeutung.  Allerdings  ist  unser 
Verf«  im  vollen  Recht,  wenn  er  von  einem  Ruckschritte  der  Alter- 
thurosstudien  in  unserer  Zeit,  über  den  so  viel  geredet  wird,  nichts 
wissen  will.  Die  Ergebnisse  der  philologischen  Forchung  stehen 
gegenwärtig  nicht  hinter  den  früheren  zurück;  auch  die  Litteratur 
hat  die  namhafteste  Bereicherang  erfahren.  Geändert  aber  hat  sich 
in  vieler  Beziehung  das  Urtheil  über  den  pädagogischen  Werth  dieser 
Studien.  Dabei  ist  denn  freilich  manches  zu  bedenken.  Im  heu- 
tigen Sinn  gab  es  vor  einem  halben  Jahrhundert  in  Deutschland  noch 
keine  öffentliche  Meinung.  Man  überliefs  die  Regelung  des  Unter- 
richts der  sachkundigen  Behörde,  und  wenn  der  Unwissende  sich 
kein  Urtheil  über  Fragen  erlaubte,  welche  nur  vom  höchsten  Stand- 


*)  „(leber  die  pädagopsclie  Vorbildoog  zum  höheren  Lehramt".  Eine 
ahtdemische  ADtrittsrede,  geholten  von  Hermann  Schiller,  Professor  der 
PSdagogtk  an  der  ünivertität  Giefsen.  —  Giefsen  1877. 
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punkte  geistiger  Bildung  gewürdigt  werden  können,  so  war  das 
wahrhaftig  kein  Unglück.  Allerdings  hing  damit  auch  die  Unfreiheit 
des  politischen  Lebens  zusammen  und  es  fehlte  yielleicht  allzusehr 
der  stete  Antrieb  zur  Revision  und  Erneuerung  des  Alten.  Der  Verf. 
meint  es  sei  zur  Gründung  der  Realschulen  gekommen,  weil  man 
den  Gymnasien  zu  spät  das  videant  consules  zugerufen  habe  und  sidi 
nun  zu  dieser  Concession  an  das  Publikum  genöthigt  sah.  —  Dar- 
über lässt  sich  streiten.  Die  Gründung  von  Anstalten ,  welche  uns 
von  widerwilligen  Schulern  befreiten ,  war  gewis  kein  Nachtheil,  und 
die  Gymnasien  können  nur  dann  tüchtiges  leisten,  wenn  sie  nicht 
Rildungsschulen  für  alle  sein  wollen.  Das  wird  auch  S.  schwerlich 
leugnen.  £ine  andere  Frage  ist  es  freilich,  ob  der  Dualismus  so  tief 
eindringen  musste,  ob  man  nicht  von  vornherein  die  neuen  An- 
stalten anders  hätte  organisiren  sollen.  —  Indes  gehört  das  nicht  hier- 
her. Darin  jedenfalls  haben  alle  höheren  Schulen  gleiches  Bedürfnis, 
dass  sie  wissenschaftlich  gründlich  vorgebildete  Lehrer  fordern.  Dies 
un nachsichtlich  zu  erzwingen,  wird  erster  und  wichtigster  Zweck 
aller  Prüfungsordnungen  sein:  dass  unsere  Schulmänner  auf  der  Höhe 
ihrer  Wissenschaft  stehen  und  zu  den  höchstgebildeten  Männern 
ihrer  Zeit  gehören,  muss  mit  allen  Kräften  erstrebt  werden.  Auf 
das  bestimmteste  wird  das  von  unserm  Verfasser  anerkannt;  mit 
Recht  findet  er  in  diesem  Idealismus  den  wichtigsten  Vorzug  unseres 
deutschen  Schulwesens.  Man  kann  deshalb  doch  von  dem  Werth 
der  elementaren  Volksbildung  aufserordentlich  hoch  denken.  Wer  aber 
den  Standpunkt  derselben  auch  für  höhere  Schulen  ausreichend 
erachtet,  greift  diese  in  ihrem  innersten  Kern  an.  Wohl  hat  man 
neuerdings  vorgeschlagen,  auch  die  Candidaten  des  höheren  Schul- 
amts auf  der  Universität  in  ähnlicher  Weise  auszubilden,  wie  die 
Volkslehrer  auf  den  SchuUelirerseminaren ,  sie  von  vornherein 
mehr  praktisch  zu  üben,  als  immer  noch  studiren  zu  lassen. 
Man  kann  sich  nicht  entschieden  genug  gegen  derartige  Versuche 
erklären.  Man  sollte  auch  in  der  Praxis  beide  Gebiete  strenger 
auseinanderhalten,  als  es  zum  Theil  thatsächlich  geschieht.  Mög- 
lich ist  es,  dass  geschickte  filementarlehrer  den  Tertianern  die 
Elemente  der  Mathematik  beibringen,  richtig  ist  es  nicht  Lehrer 
neuerer  Sprachen,  welche  von  dem  Bau  und  der  Geschichte  der- 
selben keine  Ahnung  haben,  sollte  man  an  höheren  Schulen  nicht 
dulden.  Nichts  ist  für  die  Zukunft  der  einzelnen  Lehrer  wie  für 
die  des  ganzen  Unterrichtswesen  gefährlicher^  als  wenn  der  Schul- 
mann meint,  ^r  brauche  erst  durch  seine  Stunden  das  Nöthige 
zu  lernen. 


von  6.  Wendt.  g27 

Was  ue  festarn  gelernty  das«  wollen  sie  beota  schon  lehren. 
Ach  was  haben  die  Herrn  doch  für  ein  kurzes  Gedärm! 

Aus  diesem  Prinzip  nun  leitet  unser  Verf.  folgerichtig  ab, 
dam  auf  der  Unirersität,  und  zwar  nicht  blos  in  den  Vorlesungen, 
sondern  aach  in  den  Seminarien,  der  wissenschaftliche  Ge-* 
sichtspankt  alles  bestimmen  mässe.  Hier  sollen  unsere  jungen 
Philologen  selbstständig  arbeiten,  Kritik  dben,  ihre  Schriftsteller 
interpretiren  lernen.  VieHeicht  ist  dies  letztere  in  der  Praxis  der 
Seminare  im  Ganzen  etwas  zu  sehr  zuröckgetreten.  Damit  hingt 
auch  zusammen,  dass  zwar  unablässig  gute  kritische  Ausgaben, 
sehr  selten  aber  Commentare  erscheinen,  wie  sie  so  manche  ältere 
Aasgabe  enthielt.  Denn  die  meisten  Editionen  der  Weidmann- 
sehen und  Tenbnerschen  Sammlung  bieten,  weil  zugleich  für 
Lehrer  und  Schöler  berechnet,  den  ersteren  zu  wenig,  den  letz- 
teren zn  Tiel.  Nach  dies^  Seite  könnten  die  Meister  der  Wissen- 
achafi  dem  Bedürfnis  der  Schule  mehr  vorarbeiten,  als  grofsen- 
fheils  geschieht.  Zu  eindringendem  Verständnisse  und  guter  Ueber- 
s^ung  eines  Schriftstellers  gehört  recht  riel,  der  Studirende  be- 
tet dazu  der  Anleitung.  Seminararbeiten  sollen  nicht  blos  kri- 
tisdie  Erörtening  zweifelhafter  Stellen  nebst  entsprechenden  Con- 
jecturen  enthalten;  sie  sollen  sich  auch  auf  den  ideellen  Gehalt 
eines  Klassikers,  auf  den  Gegenstand  seiner  Darstellung,  auf  seine 
Quellen,  auf  die  sprachliche  Ausprägung  seiner  Eigenartigkeit  u. 
s.  w.  beziehen«  Aber  sehr  ungerecht  war  die  Meinung,  dass 
solche  Dinge  auf  unsem  Hochschulen  unberOcksichtigt  blieben. 
Als  ob  z.  B.  die  ftitschrsche  Schule  nur  Kritik  zu  treiben  gelehrt 
hätte  und  nicht  Vertreter  der  yerschiedensten  Richtungen  unter 
ihren  Anhängern  zählte!  Das  aber  steht  ober  jeden  Zweifel:  ent- 
behren kann  die  richtige  Kunst  des  Zweifeins  und  die  Fähigkeit 
abtfall  auf  die  ersten  Quellen  zunickzugehen  kein  Philologe,  der 
za  wissenschaftlicher  Selbstständigkeit  gelangen  will,  und  der 
Anleitang  bedarf  der  Student  ungleich  mehr,  als  wenn  er  die 
Realien  oder  die  Litteraturgeschichte  kennen  lernen  will,  Gebiete, 
in  denen  gute  Bacher  weit  bessere  Dienste  thun  als  mittel- 
mäfsige  Vorlesungen.  Jedenfalls  ist  es  eine  seltsame  Entschuldi- 
gung der  Unkenntnis,  wenn  ein  Candidat  sich  beim  Examen  dar- 
auf beruft,  dies  oder  jenes  Fach  sei  auf  der  Universität  nicht 
gelesen  worden. 

Im  Ganzen  werden  wir  unseren  philologischen  Seminaren 
gewis  nachrähmen  dOrfen,  dass  sie  für  die  wissenschaftliche  Aus- 
Bildang  ihrer   Mitglieder   durchaus   zweckmäfsig  und    erfolgreich 
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wirken;  dasselbe  gilt  von  den  historischen,  germanistischen,  neu- 
sprachlichen, sowie  den  mathematischen  Seminaren.  Die  philolo- 
gischen brauchen  —  wie  auch  der  Verf.  heryorhebt,  theilwdse 
einer  Ergänzung.  Bei  der  gegenwartigen  Vielseitigkeit  des  Gyni- 
nasiailehrplans  werden  unsere  Abiturient^  selten  diejenige  Ge- 
wandtheit im  lateinischen  Stil  erreichen,  welche  bei  den  Seminar- 
Übungen  gefordert  werden  muss.  An  grofsen  Alumnaten  wie  Schul- 
pforte  oder  dem  Joachimsthalschesi  Gymnarium  hat  die  Sache  weniger 
Schwierigkeiten;  auch  an  anderen  Anstalten  mögen  besonders  be- 
gabte Lehrer  tretOiche  Erfolge  darin  erreichen.  Im  Ganzen  aber 
durfte  es  nicht  gerathen  sein,  nach  dieser  Seite  die  Forderungen 
sehr  zu  steigern.  Wir  haben  ja  nicht  ausschliefislich  künftige 
Philologen  auszubilden  und  vor  allen  Dingen  muss  unser  Unter- 
richt auf  Veryollkommnung  des  mündlichen  und  schriftlichen 
Ausdrucks  in  der  Muttersprache  Bedacht  nehmen.  Unter  diesen 
Umständen  muss  ein  Theil  der  Ausbildung  im  lateinischen  Stil 
an  die  Universitäten  übergehen;  das  geschieht,  indem  neben  dem 
eigentlichen  Seminar  ein  Unterseminar  für  die  jüngeren  Studie- 
renden errichtet  wird.  Manche  Universitäten  haben  ein  solches 
schon;  wo  es  fehlt,  ist  es  leicht  herzustellen.  Elementare  Dinge 
sollen  auch  hier  nicht  getrieben  werden,  einer  soliden  Grund- 
legung auch  für  den  lateinischen  Stil  dürfen  sich  unsere  Gymna- 
sien nicht  entziehen. 

Gelangt  nun  so  die  akademische  Bildung  durch  die  Vor- 
lesungen, durch  die  Seminarübungen,  vor  allem  durch  das  eigene 
wissenschaftliche  Arbeiten  der  Studierenden  zu  einem  entsprechen- 
den Abschluss:  so  ist  freilich  vieles  von  demjenigen  noch  ganx 
unberücksichtigt  geblieben,  was  der  Schulmann  von  dem  Augen- 
blicke an  auszuüben  hat,  wo  er  vor  eine  Klasse  tritt,  und  zwar 
gerade  dasjenige,  was  unser  Verf.  die  pädagogische  Vorbil- 
dung nennt.  Es  ist  keineswegs  Sache  der  Routine^  die  sich  von 
selbst  einstellt,  dass  ein  Lehrer  es  verstehe,  eine  ganze  Klasse  in 
lebendiger  Theilnahme  zn  erhalten,  in  jedem  Lehrgegenstande  mit 
der  Auseinandersetzung  zugleich  die  Einübung  zu  verbinden, 
überall  mit  sicherer  Leichtigkeit  die  Brücken  der  Ideenassociatioa 
zu  finden,  welche  dem  Gedächtnisse  feste  Haltepunkte  zeigen,  vor 
allem,  von  dem  einzelnen  Wissensgebiete  aus  die  Wege  zu  kennen 
und  einzuschlagen,  welche  die  Jugend  zu  einer  werthvollen  Be- 
reicherung ihres  gesammten  innem  Lebens  fuhren.  Nur  in  rich- 
tiger Erkenntnis  der  menschlichen  Natur  selbst  entspringt  das 
Vermögen,  für  jeden  Gegenstand  des  Wissens  die  dem  Sohöler 
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angemessene  Fassung  zu  wählen.  Auch  der  jüngste  Lehrer  niuss 
wissen,  wie  er  zwischen  sieh  und  seiner  Klasse  ein  auf  sicherer 
Aotorilät  ruhendes  und  von  gemüthlicher  Wärme  belebtes  Ver- 
hahnis  begründe;  er  hat  unter  seinen  Schülern  den  Geist  der 
Ordnung  und  freudigen  Pflichterfüllung  grols  zu  ziehen;  er  hat 
bei  allem,  was  er  mit  ihnen  treibt,  darauf  zu  denken,  wie  er 
neben  der  Erkenntnis  zugleich  £nq[)findung  und  Phantasie  aus- 
bilde ond  die  Jugend  nach  der  sittUcben  Seite  anrege.  Vor  allem 
soU  der  Liehrer  das  sein,  was  aus  seinen  SchiU^n  werden  soll. 
Namentlich  wird  ihn  eine  gründliche  und  allgemeine  Bildung  in 
den  Stand  setzen,  seine  Schüler  richtig  zu  behandeln  und  geistig 
anzuregen.  Auch  darauf,  dass  es  ihm  an  einer  solchen  nicht 
fehle,  muss  jede  Prüfungsordnung  Bedacht  nehmen.  Der  innere 
Antrieb  zu  philosophischen  oder  historischen  Stadien  pflegt  bei 
der  Mdirzafal  unserer  Stu(fierenden  jetzt  nicht  grofs  zu  sein; 
selbst  unsere  Nationallitteratur  hat  den  Reiz  der  Neuheit  so  weit 
yerloren,  dass  ihr  nicht  mehr  überall  unwillkürlich  lebendiges  In- 
teresse entgegenkommt.  Um  so  bestimmter  muss  vom  künftigen 
Lehrer  gefordwt  werden,  dass  er  sich  im  Zusammenbang  mit 
diesem  Gebiete  halte  und  dadurch  das  Verständnis  für  die  Ent- 
wickelung  seiner  Zeit  lebendig  gewinnen.  Arbeitstheilung  ist  für 
die  wissenschaftliche  Forschung-  unentbehrlich;  wer  aber  Lehrer 
sein  ad  lebendige  Mensdien  bilden  will,  der  muss.  überall  die 
Harmonie  des  menschlichen  Wesens  im  Auge  haben ;  man  fordert 
von  ihm  mit  Recht  eine  grobe  Vielseitigkeit  des  Interesses. 

Aufserdem  aber  giebt  es  eine  ganze  Reihe  schulmännischer 
Erfahrungen,  eine  durchgebildete  Technik,  vermöge  deren  der 
Lehrer  befihigt  wird,  sein  Wissen  für  den  Unterricht  fruchtbar 
zu  machen.  Alle  Achtung  vor  dem  Rechte  der  Individualität: 
gewisse  uHd  gerade  die  am  meisten  verbreiteten  Eigenheiten 
vieler  Lehrer  aber  haben  gar  kein  Recht  zu  existiren,  und  es  ist 
sehr  klägHche  Weisheit,  die  einen  Jeden  durch  eignen  Schaden 
Ung  machen  will;  am  meisten  leidet  darunter  die  Jugend.  Auch 
betonen  diejenigen  auf  diesem  Gebiet  die  Freiheit  des  einzelnen 
am  meisten,  die  nach  Göthe's  Wort  Narren  auf  eigene  Hand  sind« 
— *  Geist  und  .^emüth  kailn  man  freilich  niemand  eintrichtern. 
Aber  dazu  lässt  sich  jeder  bringen«  dass  der  Gehalt  an  Denken, 
Wissen  und  Empfinden,  den  er  in  sieh  trägt,  zur  richtigen  Gel- 
toDg  komme,  ohne  dass  die  Schüler  erst  den  Widerwillen  gegen 
iM^iscbe  Form  oder  gar  den  Lachreiz  überwinden  müssen. 
Jeder  Lehigegensttnd   will  in   der  ihm  geniäfsen  Art  und  Weise 
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betrieben  werden.  Wo  verschiedene  Methoden  gleich  gut  sind, 
soll  der  Lehrer  jede  wenigstens  kennen«  Vor  allem  muss  er 
sich  über  den  Zusammenhang  eines  jeden  Faches  mit  dem  Ge- 
sammtorganismus  der  Schule  klar  sein«  Ein  junger  Philologe 
muss  auch  deutschen,  geschichtlichen,  geographischen  Unterricht 
in  den  unteren  oder  mittleren  Klassen  übernehmen  können;  Ma* 
thematiker,  die  nicht  zugleich  naturwissenschaftliche  Stunden  zu 
geben  im  Stande  sind,  lassen  sich  an  Schulen  kaum  brauchen^ 
Ueberall  aber  muss  sich  der  Lehrer  mit  Sicherheit  bewegen  und 
Yon  den  Mitteln  Kunde  haben,  die  sich  bereits  im  Unterricht  er- 
probt haben. 

Wann  und  wie  soll  nun  der  angehende  Schulmann  diese 
Dinge  lernen? 

Zunächst  wird  an  die  letzten  Semester  des  akademischen 
Studiums  zu  denken  sein.  In  der  That  hat  es  nicht  an  Ver- 
suchen gefehlt,  diese  zur  praktischen  Vorbereitung  für  den  künf- 
tigen Beruf  auszunutzen.  Unser  Verf.  bespricht  z.  B.  die  Ein- 
richtung des  pädagogischen  Seminars  in  Halle.  Vielleicht  unter- 
schätzt er  das,  was  es,  wenigstens  früher,  geleistet  hat.  Dass 
Studenten  höherer  Semester  darin  mit  Schulamtscandidaten  ver- 
einigt werden,  ist  an  sich  kein  Schade.  Bedenklicher  ersdieint 
es,  dass  der  Director  immer  Professor  der  Theologie  sein  muss, 
da  anzunehmen  sei,  „dass  ein  Professor  der  Theologie  immer  in 
engem  Zusammenhange  mit  dem  höheren  Schulwesen  geblieben 
sei,  um  die  pädagogische  Vorbildung  allseitig  leiten  zu  können*^ 
Aus  eigner  Erfahrung  kann  ich  versichern,  dass  in  diesem  Semi- 
nar der  verstorbene  A.  Niemeyer  die  trefflichste  und  sachkun- 
digste didactische  Anleitung  gab.  Pädagogische  Vorträge  und  Dis- 
putationen veranlassten  die  Mitglieder,  sich  durch  eigene  Studioi 
mit  der  Geschichte  des  Unterrichtswesens  belumnt  zu  machen. 
Dann  und  wann  wurden  Probelectionen  gehalten;  N.  besteDte 
dazu  einige  Schuler  des  Pädagogiums  oder  der  lateinischen  Schule 
(er  hatte  die  oberste  Leitung  der  Francke'scben  Stiftungen),  und 
nachher  wurde  die  Lectiön  von  ihm  in  hödist  instructiver  Weise 
beuilheilt.  Auch  über  das  Göttinger  pädagogische  Seminar  macht 
unser  Verf.  einige  Mittheilungen,  welche  ein  dnrdiaua  günstiges 
Vorurtheil  für  dasselbe  erwecken. 

üb  es  freilich  woMgethan  sei,  derartige  Vorübungen  im  prak* 
tischen  Unterrichten  mit  den  philologischen  Seminaren  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  muss  fraghdi  erscheinen.  Unser  Verl  ist 
entschieden  dagegen  und  man  wird  im  Ganzen  seinen  Gründen 
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beitreten  müssen.    Die  Gefabr  liegt  gar  zu  nahe,  dass  der  streng 
wissenschaftliche  Charakter  der  Seminare  leidet.  —  Wenn  z.  B. 
der  verstorbene  Köchly  im  Heidelberger  Seminar  „Uebungen   in 
sebulmäbiger  Interpretation^*  veranstaltete,  indem  ein  Mitglied  des 
Oberseminars  als  Lehrer,  die  des  ünterseminars  als  Schüler  fun-* 
girien,  so  hat  er  —  darüber  lassen  authentische  Zeugnisse  keinen 
Zweifel   —   damit   dankenswerthe   Erfolge   erreicht.    Aber   man 
sieht  sofort  dass  die   ganze  Einrichtung   einen  durchaus  indivi* 
duellen  Charakter  hatte.     Die  etwas  künstliche  Spielerei  mit  den 
Ober-  und  Unterseminaristen  behagte  den  wechselnden  MRdirectoren 
wenig;  sie  gingen  nicht  darauf  ein  und  hatten  wenigstens  darin 
nicht  Unrecht,  dass  der  philologische  Charakter  des. Seminars  sehr 
zurückiiTit,  wenn  neben  den  alten  Schriftstellern  auch  wohl  Ge- 
dichte von  Schiller  oder  Uhland  erklart  wurden.  Richtiger  ist  es, 
die  praktisch  pädagogischen  Uebungen  vom  philologischen  Seminar 
ganz  und  gar  zu  trennen,  schon  weil  diie  ersteren  noch  ganz  andere 
Fächer  als  die  alten  Sprachen  berücksichtigen  mössen.  Auch  wird 
daran  festgehalten  werden  müssen,  dass  man  an  denselben  nur  ältere 
Studenten  theilnehmen  lässt.  Jeder  muss  erst  etwas  Ordentliches  ge* 
lernt  haben,  ehe  er  zu  lehren  versucht.  „Es  ist  deutscher  Brauch 
und  deutsche  Art,  den  künftigen  Lehrer  erst  mit  der  Idealität  seiner 
Wissenschaft  zu  erfüllen,  ehe  er  an  deren   praktische   Yerwer* 
thung  geht'\    Man  kann  dem  ohne  Rückhalt  beitreten,  ohne  die 
Consequenz  soweit  zu  verfolgen,  wie  Seh.,  wenn  er  erklärt:  »,Die- 
jenigen,  welche  von  der  Universität  verlangen,  dass  sie  die  prak- 
tische Vorbereitung  für  das  Schulamt  beginne,   fordern  von  ihr, 
dass  sie  untreu  wird  ihren  inneren  Gesetzen,   ihrer  rein  wissen- 
schaftlichen Aufgabe;  sie  wollen  dieselbe  bewegen,   die  Grenzen 
zo  überschreiten,  welche  ihr  durch  ihr  eigenes  Wesen  gezogen 
sind/'    Freilich  sind  die  Hediciner  in  höherem  Grade  schon  auf 
der  Hochschute  darauf  angewiesen,   mit  der  Theorie  eine  Praxis 
üben   zu   lernen.    Aber   Theorie   und    Praxis   stehen    überhaupt 
nicht  im  Verhältnisse   des  Widersprudtis,    sondern   in   dem   des 
G^ensaizes    und   bedingen   sich   gegenseitig.     Daher  wüsste  ich 
nicht,  warum   neue  Einrichtungen  von  der  Universität  principiell 
verwerfen  werden  sollten,  welche  die  Studierenden  bereits  mit 
der  Technik  des  Unterrichtens  bekannt  machen.    Richtig  aber  ist> 
dass  der  Zweck  auch  noch  auf  anderem  Wege  und  zwar  mit  ge- 
wisserem Erfolge  erreicht  werden  kann. 

Die  Einrichtung  des  Probejahrs  wird  dieser  Aufgabe  *-^-  das 
entwickelt   unser  Verf.   völlig  überzeugend  — •  in  den   seltensten 


632    Ueber  d.  padagogiscke  Vorbildung  z.  böberen  Lebramt 

Fällen  genügt  haben.  Hier  bietet  sich  freilich  der  Vortheil,  dass 
die  jungen  Leute  den  Organismus  einer  wirklichen  Schule  kenaeo 
lernen ;  die  Praxis  zeigt  ihnen  den  Zusammenbog  zwischen  jed« 
einzelnen  Disciplin  mit  dem  ganzen  Lehrplan;  der  angehende 
Lehrer  tritt  nicht  vor  einzelne  Schüler»  mit  denen  er  immer  nur 
eine  Art  Privatstunde  halten  kann,  sondern  vor  ganze  Klassen; 
fachgemäfse  Anleitung  durch  den  Director,  freundliche  Unter- 
stützung der  Collegen  mit  Rath  und  That  kann  ihn  f5rdem; 
und  wenn  dabei  viel  von  den  Persönlichkeiten  abhängt,  so  ist  das 
eben  das  Loos  aller  menschlichen  Einrichtungen.  In  der  Praiis 
aber  gestaltet  sich  die  Sache  anders.  Ob  es  in  Preufeen  jetzt 
wieder  wirkliche  Ppobeamtscandidaten  gibt,  weils  ich  nicht;  bei 
uns  in  Baden  fehlen  sie  seit  einigen  Decennien  gänzlich.  Denn 
wenn  die  jungen  Leute  aus  Mangel  an  I^rkräften  ein  voUstin- 
diges  Lehrpensum  übernehmen  und  ihrer  Subsistenz  wegen  noch 
eine  Menge  Privatstunden  geben  müssen^  so  bleibt  eben  für  ihre 
pädagogische  Ausbildung  keine  Zeit.  Namentlich  pflegen  sie  sehr 
bald  ihre  wissenschaftlichen  Studien  einzustdlen  —  und  doch  hingt 
ihre  ganze  Zukunft  davon  ab,  dass  sie  sich  stets  im  Zusammenhange 
mit  der  Wissenschaft  halten.  Abhülfe  wäre  zu  schaffen,  wenn 
man  schon  den  Candidaten  eiu  auskömmliches  Gehalt  geben  könnte. 
Zu  gönnen  wäre  es  ihnen.  Allein  weit  richtiger  ist  doch,  dass 
die  älteren  Lehrer  aufgebessert  werden,  an  welche  das  Leben  an- 
gleich  höhere  Ansprüche  macht.  Erst  wenn  die  AussichtAn,  welche 
der  Lehrer  höherer  Schulen  für  seine  Zukunft  hat,  denen  der 
meisten  anderen  Berufszweige  gleichkommen,  wird  die  Lehremoth 
aufhören.  Denn  auf  eignes  Vermögen  ist  bei  Philologen  nicht  zu 
rechnen.  Nun  muss  anerkannt  werden,  dass  die  meisten  Regie- 
rungen sich  die  Hebung  der  äufiseren  Stellung  der  Lehrer  ernst- 
lich angelegen  sein  lassen.  Davon  aber,  dass  alle .  Probeamts- 
candidaten  von  ihrer  Besoldung  leben  können,  werden  wir  wohl 
noch  weit  entfernt  sein,  ja  es  wäre  verkehrt,  danach  zu  streben. 
So  genügt  also  das  Probqahr  der  pädagogischen  Vorbildung 
unserer  jungen  Lehrer  in  höchst  unvollkommener  Weise.  Dem 
Mangel  abzuhelfen,  empfiehlt  unser  VerC  die  weitere  Ausdehnang 
einer  Einrichtung,  welche  schon  ziemlich;  alt  ist  und  sich,  soweit 
sie  ihrer  uRsprünglichen  Bestimmung  treu  blieb,  auch  bewährt 
hat.  Er  wünscht  die  Gründung  pädagogischer  Seminare  in  Ver- 
bindung mit  den  Gymnasien,  wie  Gedike  bereits  1787  in  Ber- 
lin eines  einrichtete  und  wie  es  dort,  wenn  audi  mehrfach  mo- 
dißcirt,  bis  jetzt  bestanden  hat.    Von  den  ebenerwähnten  pida- 
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gogischen  Seminaren  der  Universität  unterscheidet  es  sich  dadurch, 
dass  es  nur  Candidaten  aufnahm,  welche  ihre  Prüfung  bereits  be- 
standen hatten.  Sie  hatten  an  einem  Gymnasium  10 — 12  wöchent- 
liche Standen  zu  ertheilen,  sollten  fleifsig  in  andern  Lectionen 
hospitiren  und  machten  aufserdem  pädagogische  Abhandlungen, 
deren  jeder  vierleljährltch  eine  zu  leisten  verpflichtet  war.  Alles 
dies  stand  unter  Leitung  eines  Directors,  mit  dem  sie  sich  alle 
vier  Wochen  zu  einer  Berathong  vereinigtei^,  der  auch  die  fibrigen 
Lehrer  des  Gymnasiums  beiwohnten.  Sehr  wesentlich  aber  war, 
dass  zugleich  allmonatlich  eine  Sitzung  abgehalten  wurde,  für 
welche  allerlei  philologische  und  humanistische  Abhandlungen  in 
lateinischer  Sprache  ausgearbeitet  wurden.  So  wurde  also  zu- 
gleich die  gelehrte  Fortbildung  der  Mitglieder  gefördert  —  Eine 
Nachbildung  dieses  Seminars  war  das  1806  in  Stettin  errichtete. 
—  Ob  nun  Jene  zwei  Arten  von  Conferenzen  immer  nebenein- 
ander abgehalten  worden  sind,  bleibe  dahin  gestellt  Aber  auch 
wenn  man  sich,  allmählich  damit  begnfigt  haben  sollte,  dass  von 
Mitgliedern  eben  nur  wissenschaftliche  Arbeiten  in  bestimmten 
Zeiträumen  eingereicht  wurden:  das  steht  fest,  die  beiden  Ge- 
sichtspunkte der  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Fortbildung 
sind  bis  jetzt  im  Berliner  Seminar  festgehalten  worden  und  sicher 
ist,  dass  bis  in  die  allerneueste  Zeit,  wo  Geh.  R.  Kiefsling  es 
leitet,  eine  Beihe  strebsamer  junger  Schulmänner  darin  frucht- 
bare Anregung  nnd  Anleitung  gefunden  haben. 

Als  Gedike  das  Seminar  gründete,  war  es  mit  dem  von  ihm 
geleiteten  Werderschen  Gymnasium,  als  er  die  Direction  des  grauen 
Klosters  übernahm,  mit  diesem  verknüpft;  selbstverständlich  war, 
dass  immer  der  Gymnasialdirectör  zugleich  Seminardirector  war. 
Das  ist  später  geändert  worden.  Man  machte  nun  (1812)  einen 
phBologischen  Universitätsprofessor  zum  Leiter  des  Seminars; 
man  vertheilte  die  Mitglieder  an  die  damals  bestehenden  vier 
Gymnasien.  Leicht  begreift  sich,  dass  ein  Mann  wie  Böckh,  der 
selbst  nicht  practischer  Schulmann  war,  die  eigentlich  pädago- 
gische Vorbildung  der  Seminaristen  als  Nebensache  behandelte. 
Man  hat  denn  später  \vieder  hervorragende  Schulmänner  mit  der 
Leitung  betraut.  So  oft  mau  den  rechten  Mann  fand,  bewährte 
sich  die  Einrichtung.  Aber  freilich  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre 
auch  hier  gezieigt,  dass  grofse  Gelehrte  nicht  immer  grofse  Päda- 
gogen sind.  Im  Allgemeinen  wird  man  zugeben  müssen,  dass 
die  Sache  am  einfachsten  und  klarsten  Hegt,  wenn  der  Director 
des  Gymnasiums,  an  welchem  die  Seminaristen  beschäftigt  werden, 
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zugleich  ihre  pädagogische  Ausbildung  obliegt.  —  Als  sehr  wesent- 
lich erscheint  dabei,  dass  den  Seminaristen  ein  jährliches  Ge^ 
halt  gewährt  wird,  welches  ihnen  jeden  Privaterwerb  entbehrlidi 
macht.  Wenn  die  grofsh.  hessische  Regierung  für  dieselben  je 
1800  H.  auswirft,  so  ist  das  eine  anerkennenswerthe  Liberalität; 
mit  geringeren  Summen  wird  der  eigentliche  Zweck  immer  nur 
halb  erreicht  werden.  —  Wie  sich  der  Vert  im  Einzelnen  die 
Verfassung  denkt,  welche  im  Seminar  zu  beobachten  wäre,  möge 
man  bei  ihm  selbst  nachlesen. 

£s  ist  nicht  seine  Absicht,  dass  alle  jungen  Schulmänner 
eine  derartige  Vorbildung  durchmachen  sollen,  er  will  unter  den- 
selben eine  Art  »»Aristokratie  der  praktischen  Büdung^'  begründen. 
Das  wurde  gewis  zur  Hebung  des  ganzen  Standes,  der  Lehrweise 
und  damit  der  Erfolge  des  Unterrichts  beitragen.  Es  würde  sich 
immer  mehr  durch  die  pädagogische  Schulung,  welche  von  semi- 
naristischen d.  h.  mit  einem  Seminar  verbundenen  Gymnasien 
ausginge,  eine  gute  Tradition  bilden.  —  Da  versteht  sich  von 
selbst,  dass  in  gleicher  Weise  wie  die  eigentlichen  Philologen 
auch  die  Historiker,  die  Lehrer  neuerer  Sprachen  und  die  Mathe- 
matiker in  den  Seminaren  für  ihren  Beruf  vorbereitet  werden 
können,  für  die  letzteren  liefsen  sich  dieselben  auch  mit  Real- 
schulen verbinden.  —  An  Bewerbern  würde  es  nicht  fehlen,  zu- 
mal die  hier  erlangte  Virtuosität  des  Lehrers  einem  jeden  die 
beste  Anwartschaft  auf  schnelle  Beförderung  geben  musste. 

Ob  die  Durchführung  des  Vorschlages  in  gröfserem  MaCssUbe 
so  leicht  ist,  wie  es  unser  Verf.  darstellt,  ist  freilich  sweifdhafL 
Jedenfalls  sind  erhebliche  Mittel  dazu  nothwendig.  S.  schlägt  vor, 
dass  man  zum  Ersatz  die  Zahl  der  ordentlichen  Lehrstellen  an  den- 
jenigen Anstalten  verringere,  welche  Seminarien  erhalten.  Die 
Hauptfrage  aber  bleibt,  ob  denn  überhaupt  gegenwärtig  so  viel 
junge  Schulmänner  vorhanden  sind,  dass  man  eine  ganze  Reihe 
derselben  auf  die  geringe  Zahl  von  10 — 12  Stunden  setzen  kann. 
Nach  meinen  Erfahrungen  muss  ich  das  leugnen.  Werden  aber 
die  Anfänger  gleich  wie  ordentliche  Lehrer  beschäftigt ,  so  geht 
der  wichtigste  Nutzen  der  Einrichtung  verloren. 

So  werden  wir  denn  allen  Grund  haben,  auch  die  obener- 
wähnten Wege  pädagogischer  Vorbildung  recht  sorgfaltig  zu  be- 
nutzen. Das  Verdienst  des  neuen  Vorschlag.es  wird  dadurch  nicht 
geschmälert.  Die  Erhaltung  jener  echten  Aristokratie  der  Bildung, 
in  der  unseres  Volkes  Gröfse  wurzelt,  ist  die  eine  der  vornehm- 
sten Aufgaben  deutscher  Entwickelung.    Es  gilt  diejenigen  zum 
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Schweigen  zn  bringen,  welche  das  Ziel  in  möglichster  Nivellirung 
des  BilduDgsstandpunktes ,  d.  h.  in  möglichster  Verringerung  der 
Forderungen  suchen,  welche  man  an  die  böhern  Schulen  stellen 
soU;  es  gilt,  unsern  Aufgaben  die  warme  Sympathie  aller  der 
Männer  zu  siebern,  welche  mit  voller  Klarheit  des  Geistes  ihre 
Zeit  begreifen  und  zu  Führern  der  Nation  berufen  sind.  Das 
muss  gelingen,  wenn  die  Lehrer  sich  durch  tüchtiges  Wissen  und 
pädagogische  Kunst  die  freudige  Zustimmung  ihrer  Schüler  für 
ihr  Streben  sichern,  um  sich  später  auf  ihr  Zeugnis  berufen  zu 
können.  Geringer  werden  muss  die  Zahl  derjenigen,  denen  dass 
Unterrichten  ein  mühseliges  Geschäft,  der  Verkehr  mit  der  Ju- 
gend eine  Last  ist.  Zu  allgemeinster  Ueberzeugung  muss  es 
werden,  dass  die  Thätigkeit  eines  mit  Freiide  und  Einsicht  wirken- 
den hochgebildeten  Lehrers  zu  den  wichtigsten  und  vornehmsten 
Geschäften  gehört,  die  es  in  menschlichen  Dingen  überhaupt  gibt. 

In  solchen  Erwägungen  findet  von  selbst  seine  Erledigung, 
was  bei  praktischer  Durchführung  aller  Unterrichtseinrichtungen 
immer  die  meiste  Schwierigkeit  macht.  Der  einst  an  Mitteln  so 
arme,  durch  die  Fürsorge  für  ganz  Deutschland  aufs  äufserste 
angestrengte  preufsische  Staat  hat  jetzt  die  Führung  des  Ganzen. 
Wenn  ii^endwie,  so  ist  es  in  Sachen  des  geistigen  Lebens  seine 
Aufgabe,  allen  voranzugehen.  Eben  deshalb  aber  muss  es  der 
Finanzminister  des  Königs,  der  zugleich  deutscher  Kaiser  ist,  als 
EhreupQicIit  ansehen,  seinem  CoUegen  im  Cultusministerium  nie- 
mals Ersparungen  an  dem  zuzumuthen,  was  dieser  für  seine 
Zwecke  braucht. 

Ist  dem  so,  dann  wird  es  gewis  nicht  an  dem  guten  Willen 
fehlen  Einrichtungen  in  weiterer  Ausdehnung  ins  Leben  zu  rufen, 
wie  sie  nnser  Verf.  sachkundig  empfohlen  hat. 

Karlsruhe.  G.  Wendt. 
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Delectns  ioflcriptionam  frraocariiiii  propter  dialeetan  manort- 
biliain  composuit  P.  Caaer.    Leipzig.    S.  Hirzel.    1877. 

Die  Entwickdung  und  also  auch  das  Wesen  der  griechischen 
Sprache  kann  man  nicht  verstehen  ohne  ein  Studium  der  grie- 
chischen Mundarten;  diese  aber  sind,  da  die  Grammatikertradition 
durchaus  unzuverlässig  ist,  nur  kennen  zu  lernen  durch  ein  Zu- 
rückgehen auf  die  absolut  zuverlässigen  Zeugnisse  erster  Hand, 
die  glücklicherweise  mit  jedem  Jahre  sich  mehrenden  Inschriften. 
Im  Princip  werden  Urtheilsftihige  diese  Sätze  kaum  bestreiten: 
in  praxi  ist  die  Kenntnis  der  Dialekte  im  Besitze  von  Suberst 
Wenigen,  sonst  würden,  um  nur  hervorragende  Leistungen  zu 
nennen,  Texle  wie  Bergks  Lyriker  oder  Stein'$  Herodot,  gram- 
matische Theorien  wie  der  holländische  Atticismus  oder  G.  Cur- 
tius  Verbum  nicht  alle  Augenblicke  dagegen  verstofsen.  Schuld 
daran  ist  die  Zersplitterung  und  Unzugänglichkeit  des  epigraphi- 
schen Materials:  denn  freilich  hat  H.  L.  Ahrens  mit  einem  Takte 
und  einem  Urtheil,  die  der  allerhöchsten  Bewunderung  werth 
sind,  die  Wege  gewiesen,  die  keiner  mehr  ungestraft  verUsst; 
aber  seit  er  sein  klassisches  Werk  leider  bat  abbrechen  müssen,  ist 
das  Material  unvergleichlich  gewachsen,  für  manche  der  lehr- 
reichsten Mundarten  wie  das  Lokrische  oder  Arkadische  erst  er- 
schlossen worden.  Es  erwächst  die  Aufgabe,  das  epigraphische 
Material  zu  sammeln  und  zu  sichten.  Wissenschaftlich  kann  das 
nur  geschehen,  wie  unsere  Akademie  es  längst  in  AngrilT  ge- 
nommen hat.  Zunächst  müssen  die  Inschriften  in  epichorischen 
Alphabeten  zusammen  gestellt  werden,  dann  die  übrigen  Land- 
schaften dem  CIA  folgen.  Finden  darauf  die  mit  der  höchsten 
erreichbaren  Zuverlässigkeit  festgestellten  Texte  ihre  grammatische 
yerwei*thung  mit  der  schärfsten  philologischen  Methode,  wie  es 
durch  A.  v.  Bamberg  für  die  Thatsachen  der  attischen  Formen- 
lehre geschieht,  so  liegt  alles  in  guten  Händen.  Es  geht  nicht 
rasch,  aber  es  geht  sicher,  und  die  Wissenschaft  hat  ZeiL  Mittler- 
weile ist  es  recht  nicht  zu  vergessen  octa  nXiov  ^fjkiav  naytog. 
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Auch  ans  dem  zersprengten  und  theilweis  unzulänglich  publicirten 
Bbteriai  müssen  wir  uns  anstrengen  zu  Jemen,  so  viel  als  zu 
lernen  eben  geht;  und  die  Bestrebungen  von  G.  Curlius,  die 
Dialekte  einen  nach  dem  andern  in  Schälerarbeiten  darstellen  zu 
lassen,  hören  darum  nicht  auf  höchst  verdienstlich  zu  sein,  dass 
diese  Arbeiten,  angefertigt  meist  ohne  wirkliche  Sprachkenntnis  und 
ohne  exakte  Methode,  mit  wenigen  Ausnahmen  höchst  proble- 
matische Resultate  zu  Tage  fördern.  Auch  der  Gedanke,  das 
gesammte  epigraphische  Material,  so  weit  es  für  dialektische 
Studien  von  Wichtigkeit  ist,  in  einer  passenden  Auswahl  billig 
und  handlich  zum  Gebrauche  für  Anlfanger  zusammenstellen  zu 
lassen,  ist  keineswegs  verwerflich,  wenn  ea  auch  eine  verhängnis- 
volle Täuschung  wäre,  wollte  sieh  nun  Jemand  einbilden,  dass 
er  aus  solchem  Buche  wirklich  aeolisch  oder  arkadisch  lernen 
könne. 

Solche  Sammlung  hat  nun  G.  Curtius  durch  seinen  Schüler 
Dr.  P.  Cauer  veranstalten  lassen,  und  sie  liegt  ans  in  einem 
Oetavbande  von  1 1  Bogen  vor,  ausgestattet  so  sauber,  wie  es  der 
Verlag  von  S.  Hirzel  mit  sich  bringt  Cauer  hat  in  Curtius 
Studien  VUI  den  ersten  Band  des  CIA  für  grammatische  Zwecke 
excerpirt;  die  Arbeit  ist  ohne  jeden  wissenschaftlichen  Werth^), 
allein  fleifsig  und  sorgsam  gemacht.  Dies  Buch  ist  G.  Curtius 
gewidmet  Die  Vorrede  erzählt  zudem  von  einer  Beihülfe  von 
Kirchhoif,  und  wirklich  erscheinen  hier  durch  KirchhofiTs  Ver- 
mittlung zwei  Urkunden  allerersten  Ranges  in  Deutschland  zuerst 
gedruckt:  all  dies  berechtigt  dazu,  etwas  Ordentliches  zu  erwar- 
ten.  Zwar  sagt  die  Vorrede  Bäentiae  et  9ubtiUlati$  specimm  edere 
tum  hmu»  loci  fuit;  da  wird  man  den  Grundsatz  und  das  I^tein 
meiu*  als  bedenklich  finden,  aber  an  Aufrichtigkeit  lässt  das  Ge- 
ständnis nichts  zu  wünschen  übrig.  Auch  das  Verständnis  der 
Inschriften  gesteht  Cauer  nirgend  gefordert  zu  haben :  üix  uUam 
mendaiiotiem  recepi  quam  nan  aliis  deberetn.  Ich  habe  eine  Con- 
jectur  gefunden,  die  sich  als  Original  giebt,  an  einer  verzweifelten 
Steile  der  XoxQ$Hä  inolxia  /gdfifkova.  Sie  fufst  auf  der  rich- 
tigen Auffassung  der  Urkunde ,  die  Kircbhotf  Cauern  gezeigt  hat, 
sie  ist  auch  scharfsinnig,  allein  sie  ist  falsch').    Dass  Cauer  aufser- 


^)  \t%L  A.  V.  Bamberg,  in  den  Bericliteii  des  Berliner  philologischen 
Vereins  1876. 

')  A.  1,  AoqQov  TtSv  Yno7tvafit6((av  (so  Riedeoaner  Herrn.  VIT  111, 
den  Caner  nieht  kennt),  Inil  xa  Naimdxttog  yivutat,  Navnaxiiov  loina 
BOnO^JENON  oaia  Xavxavuv  xal  &vnv  i^ilfiev  inuvxovia,  at  xa  dtlXti- 
7«  [al  xa  dedritai]  d-ve&v  xal  kuv^aveiv,  x^  ^afio)  xrj  qoivavtav  avTOV 
»A  To  yivog  xät  ahii.  Bestimmt  wird ,  dass  der  nach  Naapaktos  aus- 
gewanderte Lokrer  und  sein  Geschlecht,  so  lange  sie  der  nau paktischen 
venebde  angeboren,  in  der  alten  Heimath  eine  gewisse  Opferberechtigung 
babea  sollen.  Welcher  Art  diese  sei,  steckt  in  dem  fraglichen  Worte. 
Caner  meint  &rft>c  &vov^  schon  grammatisch  kanra  zulässig.  Entscheidend 
ist,  dass  der  Ort  fehlte  wo  die  Opfergemeinschaft  statthaben  soll.   .  Der  un- 
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dem  aber  den  Grundsatz  befolgt  hat,  fremde  Verbesserungen  ohne 
Angabe  des  Urhebers  einzusetzen,  wie  er  zu  No.  123  verschweigt, 
dass  er  den  sehr  fehlerhaften  Sauppe^schen  Text  aus  der  guten 
Dissertation  von  Wald  (addttamenta  ad  dial,  Lesbiorum  et  TAesso* 
lonm  Berlin  1871)  an  reichlich  einem  Dutzend  Stellen  bericbiigt 
hat  und  ebenda  von  mündlichen  Mittheilungen  KirchhoflTs  sagt 
omnee  enumerare  longum  est,  ist  eine  arge  Nonchalance,  und  ver- 
dient entschiedene  Rüge.  Sieht  man  aber  von  diesen  Kirch- 
hoff ^ischen  Gaben  ab,  so  ist  in  der  Tbat  nicht  das  Mindeste  für 
den  Text  oder  die  sachliche  oder  sprachliche  Erklärung  der  In- 
Schriften  geschehen.  Das  Buch  hat  nicht  den  mindesten  wissen- 
schaftlichen Werth.  Da  aber  Cauer  selber  dies  zugesteht,  so 
wollen  wir  nicht  mit  ihm  rechten.  Nur.  die  Folgerung  ist  wohl 
unabweisbar,  dass,  wer  über  100  Inschriften  herausgiebt,  von 
denen  die  Mehrzahl  der  Erklärung  und  Verbesserung  bedarf,  nnd 
es  bei  Keiner  auch  nur  zu  einem  nennenswerthen  Versuche  bringt, 
zu  diesem  Studium  überhaupt  keinen  Beruf  hat. 

Aber  praktische  Brauchbarkeit  ist  durch  wissenschaftliche 
Nutzlosigkeit  noch  nicht  ausgeschlossen,  und  wären  die  Inschrif- 
ten möglichst  so,  wie  sie  auf  den  Steinen  steheA,  zum  Abdruck 
gelangt,  so  handelte  es  sich  nur  um  die  Zuverlässigkeit,  die  Aus- 
wahl und  die  Anordnung  der  Texte.  So  aber  sind  sie  in  Um- 
schrift gegeben,  und  Jeder,  der  nicht  etwa  unter  die  Henschen- 
klasse  gehört,  welche  Inschriften  überhaupt  nur  in  Umschrift  und 
mit  Ergänzungen  lesen,  weifs,  dass  die  Umschrift  die  bessere 
Hälfte  der  Erklärung  ist.  Cauer  hat  nun  freilich  auf  jene 
Schwachen  im  Geiste  gerechnet;  er  sagt,  er  habe  Utterae  umtims- 
culae  (so)  nicht  anwenden  können ,  weil  das  zu  schwer  gewesen 
wäre  pr(y  facultate  eorum  quarum  usui  hie  liheUus  destinatus  esf. 
Er  versichert  aber  dafür  durch  eine  besondere  Genauigkeit  der 
Umschrift,  wie  sie  gewöhnlich  nicht  angestrebt  werde,  erreicht 
zu  haben  ut  is  qui  legeret  veram  imaginem.  scripturae  kaheret  neque 
ullo  loco  jpii  dubitatianem  admitteret  tudid^im  eins  mea  sive  f^Usa 
sive  recta  transeriptione  tnrbareiur.  Das  wäre  ein  ganz  fabelhaftes 
Resultat.     Aber   es  ist  nicht  so  hitzig.     Zunächst  hat  Gauer  an 


fflaublich  fahrlässige  Graveur  hat  drei  Zeichen  äbersprangen ,  es  hiefs 
onto  X*  ^#,  ^^ytjv  oata  Xtcvydvitv.  Vrgl.  §  r  afxtt  fifi  yiroi  iv  rat  lattai  ij» 
tX^nafiov  Tuv  inijeoiqmv  [rji]  h  Navnaxrmi^  ^oq^nv^nov  ^YnoxrafiMuv 
TÖv  InavxiffTov  xgauTv  lAoqQÜy]  ona  x*  rji  nvröv  iovrtt  n.  8.  w.  Sehoa 
diese  Beispiele  zeij^en,  dass  die  Inschrift  durch  eine  Anzahl  von  Ditto- 
graphien  entstellt  ist.  %  F  ai  x*  dnoStivtji  ttSv  jjf^ijfdXTory  xQnct^Ty  toip 
inUoiqov  rb  xttriqouevov  fx^artTv].  §  B  ravxaXrififmiii  rav  dtitav  Sofifw 
Tov  aQx^y  iv  TQtaxovT  ttfiuQoif  [Sofiev].  Der  Infinitiv  aoritti  hat  aaf- 
fallender  Weise  prfiseatische  Bedentang,  hier  nnd  |  Z.  Was  die  Fana 
dt5f4ip  sein  soll,  weifs  ich  ebensowenig,  wie  was  tiQ^&tat  sein  soll;  der 
Aorist  kliortti  ist  ja  darch  die  kleine  Bronze  belegt:  a^tartu  Ist  einfadi 
gleich  ttf^ia&at;  weder  der  nnorganische  Spiritnt  (vrgl.  ay(ip)  noeh  die 
Conservirnng  des  a  vor  r  wird  einen,  der  lokriseh  kann,  befremden. 


angez.  vob  v.  Wilamowitz-Moellendorff.  639 

aDen  nacbeuklidiscben  loschrifteii ,  aufser  ein  paar  Kleinigkeiten 
in  der  Setzung  des  Accentes  dorischer  Flexionen,  die  eben  wie 
die  ganze  Accentuation  blofs  auf  grammatischen  Theoremen  und 
nidit  auf  Ueberlieferung  beruhen,  gar  nichts  geneuert,  sondern 
einfach  die  Umschriften,  die  er  vorfand,  abgeschrieben.  Sodann 
hat  er  z.  B.  im  Aeoiischen  x/jil<o<xig  und  ßaQVTOPfjtfig  einfach 
nach  Ahrens'  Regeln  durchgeführt  Aber  diese  Regeln  halten  vor 
den  Urkunden  nicht  mehr  Stich,  und  am  allerwenigsten  ist  es 
Ahrens  selbst  eingefallen,  sie  für  bindende  Gesetze  zu  erklären. 
Wie  aber  voUends  bei  diesem  Thatbestande  behauptet  werden 
kann,  das  Urtheil  des  Lesers  werde  nicht  präoccupirt,  wo  eine 
Transcription,  wie  die  Böckh's  vom  Testamente  der  Epikteta,  mit 
allen  Ergänzungen  (nur  ohne  Fragezeichen,  wo  ßöckh  noch  selbst* 
zweifelt)  mit  allen  Spiritus ,  Accenten  und  Interpunktionen  ab- 
geschrieben wird,  das  muss  jedem  Unbefangenen  unfassbar  er- 
scheinen. Dagegen  ist  in  den  älteren  Urkunden,  wo  sich  auf 
dem  Steine  Interpunktion  vorfand,  diese  willkürlich  bald  gesetzt, 
bald  weggelassen,  und  doch  ist  sie  gerade  die  sicherste  Hand- 
habe, nicht  blofs  für  das  sachliche  Verständnis,  sondern  selbst  für 
sprachliche  Erscheinungen,  z.  B.  Krasis  und  Proklisis^).  Das 
Einzige  also,  des  sich  Cauer  gegenüber  den  herkömmlichen  Um- 
sdiriften  berühmen  kann,  ist,  dass  er  E  und  O  in  voreuklidi* 
sehen  Inschriften  nur  durch  c  und  o  wiedergiebt,  auch  wo  sie 
i$,  ov,  iij  a  bedeuten,  und  ein  paar  Mal  den  Spiritus  weglässt, 
wenn  auf  der  Inschrift  keiner,  d.  h.  der  lenis  gesetzt  war,  er 
SH^  ab«r  einbildete,  der  asper  sei  gemeint  Und  das  nennt  er 
veram  imaginem  scr^tur<te!  Aufserdem  hat  er  sich  eine  Spie- 
lerei mit  der  Nymphen-Inschrift  von  Thasos  (136)  erlaubt  Das 
auf  Thasos  geltende  parische  *AIphabet  bat  bekanntlich  das  lange 
und  das  kurze  o  umgekehrt  wie  das  gemeinionische  differenzirt 
Also  transcribirt  Cauer  mv  cot)  S^ifitg  covdi  x^^^^'  ^^  naiovi- 
iitm,  und  fügt  eine  zweite  Transcription  bei.  Was  soll  das? 
Mit  genau  demselben  Rechte  musste  in  den  Alphabeten  des 
Westens  f  mit  x»  X  mit  tfj,  im  attischen  y  mit  i  wiedergegeben 
werden.  Dabei  passirt  es  Cauer,  dass  er  statt  ccfi  ßovXi^,  wie 
Michaelis  richtig  bat,  äfk  ßovXfi  setzt,  also  des  Glaubens  lebt, 
bI  av  werde  im  Ionischen  zu  äv^  wie  in  der  xotvij,  contrahirt 
Was  den  Spiritus  betrifft,  so  hat  bekanntlich  Kirchhoff  im  CIA 
den  lenis  überall  gesetzt,  wo  der  asper  nicht  geschrieben  stand. 
So  gehört  sich  das.  Was  thut  Cauer?  Er  schreibt  in  der  In- 
schrift von  Halikamassos  (131)  oqxoq,  oze,  oH$v€gj  aber  ädog, 
in  der  von  Prokonnesos  (1 32)  fj&f^öy  vnoxqfit^Q^ov.  Beide  sind 


*)  Ein  Beispiel  wird  genagpeo,  der  Schloss  ans  der  attiscbeo  Fassung 
ter  sigeisehea  Inschrift:  ueXeMviiv:  fiC  tS  Siyei^g:  xaC  /x*  inoirjaev: 
Jtawtoqi  Tcali  äSiXtpoL  Der  Anfang  4hkvo9Uovi  ttfxl:  tov  *E^fioxQUiovgi 
TO0  n^oxowfiC(ov  \  xayto'. 
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in  demselben  ionischen  Alphabet  geschrieben  und  er  hat  drei  Wieder- 
gaben derselben  tpiXaoa&g.  in  den  Inschriften  von  Kerkyra 
steht  bei  ihm  28  oqj^og^  %aq6(;\  29  ogßogj  laQog;  auf  dem  ersten 
Stein  ist  das  Hauchzeichen  geschrieben,  auf  dem  zweiten  nicht, 
ja  hier  steht  in  Cauers  Anmerkung,  als  er  sich  herausnimmt  an 
einer  Abs(^uift  des  Cyriacus  zu  mäkeln^  aspiratio  90caUum  eoanuit. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Fälle,  wo  eine  Tenuis  durdi 
Elision  vor  einen  Yocal  kommt,  der  für  gewöhnlich  den  Asper  hat 
und  (was  im  Attischen  bekanntlich  unerhört  ist)  die  Aspiration 
unterbleibt,  also  ionisch  an'  otovj  xav*  onsq  (flalikarnas)  to^^ 
fftOx^dr€og  (Prokonnesos)  seixco'lot;  (Chios) ;  dix'  a^koqäv^  aX  %'  i 
jsaacfTog  (Oiantheia)  t'  öcfa'  ev&S^  xwifa^  iadxovas  (fialbilla).  Dies 
*sind  also  möglichst  authentische  Belege  für  tpihaaig.  ßei  Cauer 
steht  an'  ovav,  xavonsQ,  xovq^xqateog,  x*  ^Ixeaiov  (xai  eli- 
diert!) 6dx'  afikaqäy^  alx'  o,  x*  oaa  eSide  xmtsa\  und  die  Ein- 
leitung sagt  litera$  explomas  ante  eUsienem  a9pirata$,  übt  m 
lapide  tenuBS  exaralae  erant  {vüui  aTt*  ov)y  ip$e  quoq^te  ita  scripsL 
Dass  die  Versicherung,  ein  Princip  befolgt  zu  haben,  mit  dem  That- 
bestände  streitet  ist  hier  wahrhaftig  das  Geringste:  bewundernd 
steht  man  vor  dem  Scharfsinn  der  es  einer  Tenuis  auf  dem 
Steine  ansieht,  dass  sie  im  Grunde  ihres  Herzens  eine  aspirirte 
Explosiva  ist,  und  die  Tenuitas  nur  aus  TOcke  simulirt.  —  E  und 
O  trotz  ihrer  verschiedenen  Bedeutung  über  einen  Kamm  zu 
scheeren  kann  kinderleicht  scheinen  und  ein  47  oder  «*  hat  Cauer 
allerdings  vermieden.  Aber,  wie  es  bei  „thörichter  Gleichmacherei** 
zu  gehen  pflegt,  ist  auch  hier  ein  richtiger  Gedanke  durch  lieber- 
treibung  verdorben.  Denn  wo  die  Zeichen  den  reinen  langen  Vocal 
bezeichnen,  war  es  völlig  nutzlos  in  der  Umschrift  dem  Leser  so 
anmuthige  Gebilde  wie  tSg  xQotiqa  dsxacsp  §ßsp  vorzusetzen: 
der  Accent  hebt  ja  meist  die  Zweideutigkeit  auf  und  die  Fälle  wo 
man  im  Griechischen  zwischen  lang  und  kurz  e  0  schwank^i 
kann  kommen  wenigstens  für  Cauers  Texte  überhaupt  nicht  in 
Betracht.  Zu  einer  wirklichen  Störung  des  grammatischen  Ver- 
ständnisses wird  die  Umschrift  .bei  den  Lauten  £i  und  ot.  Cauer 
hat  nämlich,  dem  gemeinen  Gebrauche  folgend,  in  den  Verbin- 
dungen   mit   lang  fi  e  ö   das  t  subscribirt  ^).      Wenn  aber  j;  w 

>)  Porson  bat  bckaantlich  far  aöthig  f^ehalteo,  dtss  wir  die  seit  dem 
zehoteo  Jahrhandert  aUnählich  eingerisseBe  Sitte  des  iota  aobacriptna  auf- 
gäben. Schwerlich  wird  solche  Neuerung  durchführbar  sein,  aber  Reiner  darf 
vergessen,  dass  die  Theorie  des  fdÜta  aptxtf (ovrjTov  eine  Erfindung  von 
Grammatikern  ist,  die  auf  die  echte  alte  Ansprache  keine  Anwendung  bat,  und 
für  die  Grammatik  gehört  sich  die  Anerkennung  der  diphthongischen  Natur 
jener  Laute.  Man  darf  aber  Porsons  Forderung  für  die  Transcription  in 
Urkunden  wiederholen;  adscribirt  man  das  Iota,  wo  es  erhalten  ist,  so  ist 
die  Subscription  ein  passendes  Distinctiv  für  die  Fälle,  in  welchen  der  Stein 
es  nicht  bietet,  aber  die  Umschrift  es  beisetzen  juuss.  Solche  Fehler  be- 
gegnen ja  freilich  ia  Athen  erst  nach  Sulla ,  aber  in  Mytilene  schon  «n 
300,  in  Aegypten  wenigstens  im  zweiten  Jahrhundert,  uud  ein  attisches  cmC» 
ist  genau  genommen  nichts  anderes. 
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durch  El  Ol  gegd)en  war,  adscribirt  er  das  i.  Gott  weifs  wes- 
halb :  denn  es  ßtand  doch  nicht  z\x  befürchten,  das8  %q  das  Aage 
mehr  beleidigte  wie  to».  So  aber  ist  nicht  blos  in  den  Fällen, 
wo  der  Accent  sie  nicht  hob,  Zweideutigkeit  entstanden,  z.  B.  ob 
anoTsiask  Futur  oder  conj.  aor.  ist;  es  ist  auch  eine  Ungleich- 
artigkeit  erzielt,  die  nicht  die  Steine,  sondern  nur  die  Umschrift 
auszeichnet,  wie  Sovd-lq  toi  OiXaxccio.  Der  Urtheilsfähige  ist 
freilich  yon  den  Steinen  her  gewohnt,  die  Zweideutigkeit  sich 
selbst  zu  lösen,  allein  Cauer  hat  nicht  im  geringsten,  wie  er  doch 
Ter^rach,  eine  vera  lapidis  imago  geliefert,  und  pro  facuUiUe  eo- 
tum  quibui  hie  libMus  de9tnuuu9  est  ist  das,  wenigstens  wenn 
man  von  seinem  Verfasser  auf  sie  schlielsen  darf,  zu  hoch.  Im 
Boeotischea  nämlich  fehlt  zwar  bei  Cauer  ein  alter  dativ.  sing^ 
der  zweiten,  wohl  aber  hat  er  112  ^OixXsidqf.  Soll  dies  boeo- 
tisch  sein,  so  ist  es  ein  Schnitzen  Denn,  wie  die  spätere  phone- 
tische Orthographie  -f^  lehrt,  ging  der  Dativ  auf  diphthongisches 
at  aus;  das  Wort  wäre  nach  400  "Oixkidij  geschrieben  worden. 
Darf  man  von  den  Dativen  der  zweiten  auf  -  ot  einen  Schluss 
auf  die  erste  machen,  so  ist  auch  im  Arkadischen  AI  mit  ak  nicht 
mit  <2;  wiederzugeben^).  Auf  alle  Fälle  aber  hat  Cauers  Umschrift 
die  Ueberlieferung  dergestalt  verdunkelt,  dass  seine  Texte  für  jeden, 
der  erst  die  Dialekte  lernen  will,  geradezu  verderblich  sind.  Die 
Beibehaltung  von  E  O  hat  Sinn  lediglich  bei  den  hybriden  Diph- 
thongen ev  und  €k,  weldie  die  alte  Schrift,  im  Attischen  mit 
grofser  Praecision,  in  anderen  Mundarten  wenigstens  annähernd, 
von  den  ächten  Diphthongen  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  die 
Vocale  setzt,  deren  Trübungen  Jene  Halbdiphthonge  sind.  liier 
macht  also  die  ältere  Schrift,  natdrlich  der  Aussprache  folgend, 
einen  Unterschied,  der  später,  naturlich  auch  in  Folge  der  Aus- 
sprache, fortgefallen  ist  und  daher  bei  Alterthumlern,  wie  Herodes 
Atticus,  gerade  wie  Jetzt  bei  unberufenen  Gonjecturenjägern,  zu 
lächerlicheii  Fehlern  führt.  Wenn  die  Umschrift  jenen  Vorzug 
wahren  kann,  um  so  besser.  Allein  theils  das  Fehlen  alter  Ur- 
kunden, theils  die  Schreibweise,  die  im  Korinthischen  und 
Lokrischen  EI  und  OV  schon  früh  auch  für  die  hybriden 
Diphthonge  verwendet,  theils  die  Lautgesetze,  die  i^  B.  im  aeo- 
Uschen  hybrides  OY  überhaupt,  im  Boeotiscben  fast  ganz  aus- 
schliefsen,  machen  die  Bedeutung  der  Cauerschen  Transcription 
für  alle  Dialekte  mit  Ausnahme  des  attischen  so  gut  wie  illuso- 
risch, und  gerade  diesen  hat  er  principiell,  oder  besser  principlos, 

^)  AUeHings  hat  Caoer  das  müentm  solamen,  Genosseu  seines  Irrthams 
M  haben.  Wenigateas  im  Arkadischen  schreiben  aUe  -  9,  und  in  boeetischen 
Gedichten  XtrvX^  j^iiwvCaip.  1a  Taoagra  schreibt  man  lieber  Mxa^dfioe 
^vaaviai,  wo  jedes  Sehwanken  ausgeschlossen  ist.  Im  Lokrischen  Labe  ich 
9  geschrieben,  nicht  weil  ich  es  für  richtig  hielte,  sondern  weil  ich  nicht 
Bsnera  wollte,  wo  überhaapt  der  Werth  der  Zeichen  noch  nicht  gewnsat 
weriea  kann.  Für  wahrseheiolicher  halte  ich  -»$  -  oty  weil  so  auch  das 
Akaraanische  und  Phokische  gehabt  hat. 
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wie  wir  sehen  werden,  vernachlässigt  Auch  wirkt  die  ganze  ?oa 
ihm  gepriesene  Transcriptionsmanier  verwirrend,  wenn  naan,  wie 
er,  aufser  Stande  ist,  die  gi*ammatischen  Folgerungen  aus  den 
Thatsachen  des  Schriftgebrauches  zu  ziehen.  Auf  der  früher  be- 
kannten, der  Abfassungszeit  nach  freilich  jüngeren  Bronze^)  (94), 
haben  beide  Schreiber  sich  des  E  O  auch  für  die  Halbdiphthonge 
bedient,  kein  Mensch  also  konnte  wissen,  ob  der  Infinitiv  im 
Lokrischen  auf  -  €v  oder  -  eiv^  der  genet  singui.  der  zweiten 
auf  -0)  oder  -ov  ausging.  Da  wird  die  ältere  Bronze  bekannt, 
wo  OT  und  EI  wie  im  Korinthischen  geschrieben  ist  (91);  diese 
hat  auch  im  accus,  plur.  T0r2,  im  Genetiv  TO,  und  OnONTlOI, 
contrahirt  aus  ""Ortoht^o^.  Sofort  springt  die  grammatische  That* 
Sache  in  die  Augen,  dass  im  Lokrischen  zwar  eine  Contracüon 
von  0  mit  o  oder  e  ö  gibt,  ein  o  aber,  hinter  welchem  ein  Nasal 
verflüchtigt  ist,  zu  ov  getrübt  wird ').  Statt  dieser  offenkundigen 
Thatsache  folgert  Cauer  daraus,,  dass  xovq  und  ^agsiv,  aber  TO 
geschrieben  stehe,  dass  letzteres  so  behandelt  werden  müsse,  als 
ob  TOF  Stande.  Als  Grund  giebt  er  die  lenüas  dtaUcti  an,  und 
mit  demselben  mystischen  Dinge  erzeugt  er  in  der  anderen  In- 
schrift die  unvergleichlichen  Infinitive  vixetv  und  cvXetv,  und 
die  niedliche  Thatsache,  dass  dasselbe  Verbum  in  sechs  Zeilen 
bald  auf  -ao)  bald  auf  -ew  flectirt  werde.  Die  Formen  sind  aber 
avXä  (optat.  praes.)  <svXa0ay  (opt.  aor.)  avXävxa  avX^p;  etwas 
simpeleres  kann  es  gar  nicht  geben.  Sollte  aber  die  Forderung 
so  gar  unbillig  sein,  dass  man  nothdürftig  conjugiren  könne»  ehe 
man  grammatische  Bücher  mache?  Mit  der  lenitas  diakcH  zeigt 
übrigens  Cauer  zugleich,  dass  er  auch  einen  richtigen  Gedanken 
festzuhalten  nicht  im  Stande  ist,  denn  im  Prooemium  sagt  er 
selbst,  dass  die  Scheidung  in  mitiar  und  severior  Darü  auf  einem 
fundamentum  pusilli  discrimmis  beruhe  und  daher  zu  ver- 
werfen sei. 

Die  angepriesenen  Vorzüge  seiner  Umschrift  haben  sich  also 
in  ihr  Gegen theil  verkehrt.  Ihr  einziger  reeller  Nutzen  ist,  dass 
sie  uns  anmuthige  Einblicke  in  Cauer's  Verständnis  der  Texte 
bietet.  Was  meint  man  zu  dem  Satze  (109)  ''Edois  rtS  ddfkm' 
Mvaaiyivsho  (so!  unbeanstandet)  aqxovtog*  exdneog  Oimtfog 
sXe^e;  zu  deutsch:  „der  Bächer  Theon's  sprach'S  vermothlich 
ein  Bruchstück  eines  bocotischen  Romanes.  Oder  es  steht  zu 
dem  harmlosen  Satze  (4)  dpi&i^xs  At<sxqi&iv  'HqaxX^idccy  amop 
xal  xavrov  die  Anmerkung:    HQaxXtjidav  et  avtoy,  qma  m  hü 


^)  Cauer  hat  das  falaehe  ZeitverhSltDis  der  Urkoodea  Viseher  nadig«- 
achrieben.  Ich  freue  mich,  dass  ich  des  Nachweises,  wie  irrig  jener  Ansats 
^ar,  durch  Kirchholf  (Alphabet*  137)  überhoben  bin. 

')  Danach  ist  auch  auf  der  anderen  Bronze  OIIAIVN,  attiseh  ovndyvp, 
als  (iTiaymy  zu  fassen,  und  in  einer  von  Cauer  nicht  gekannten  gleichaltri- 
gen Inschrift  (Rev.  arch.  1876,  182)  E(ftfa(iog  xal  xcü  avpdofAutqyol  ai^i^if 
xav  ffui  "H^toi, 
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oMoMii»  ipiritum  asperum  wm  pramintiatiime  sed  sola  scHptura 
mismim  esse  consetiianetim  est,  sine  lüla  spHitm  nota  scripsi. 
ReflexiyproDooiina  sind  sanst  Tertianerpensum.  Oder  (30)  Tijp(o 
tQ$  Tois  (fäft,a  t6  hiiiföVy  «  J^%  £i&vda(ia  "Og  nox*  iv 
ffjMjpmJUoi  nq&coq  eysin*  ^I&dxcu  (von  der  unsinnigen  Lesart 
h^ettOy  für  die  Buttmann  fysvro  verbessert  hat,  sehe  ich  ab. 
Cauer  hat  natürlich  das  yerkehrte),  dazu  heilst  es  Umgior  versus 
Mfi  hexameier  est  sed  is  quem  ArcM^hium  maiorem  metrici  dicuni. 
T^yio  tum  nomen  proprium  est  sed  gmetnms  z'^voq  pronominis.  Man 
skht,  das  Buch  ist  für  sehr  Schwache  im  Geiste  geschrieben. 

£s  blidie  nun  noch  die  diplomatische  Zuverlässigkeit  der 
Dmscbriften  zu  prüfen;  diese  aber  wird  sich  am  besten  im  Ver- 
em  mit  Auswahl  und  Anordnung  der  Texte  betrachten  lassen. 
Darüber  nimmt  Cauer  den  Mund  sehr  voll.  Alle  Inschrift^  in 
epichorischem  Alphabete  habe  er  aufgenommen  aufser  blofsen 
Namen  und  solcthsn,  die  gar  nichts  lehren  konnten;  aus  späterer 
Zeit  alle  rein  dialektischen;  nur  von  den  Steinen  mit  verfallendem 
oder  erkünsteltem  Dialekte  habe  er  nach  Gutdunken  eine  Auswahl 
gegeben,  und  er  gebe  zu,  dass  sich  hier  werde  streiten  lassen. 
kh  will  auf  diese  letzte  Klasse  ganz  verzichten;  dass  Cauer  hier 
mit  derselben  Umsicht  und  Einsicht  wird  verfahren  sein,  wie  bei 
den  wesentlichen  Inschriften,  wird  man  wohl  von  selbst  annehmen. 
Zunächst  trilFt  die  Ausschliefsung  blofser  Namen  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  das  Richtige;  aber  es  taugt  einmal  nichts,  Princip 
SD  reiten:  Urtheil  muss  voriianden  sein,  die  Spreu  vom  Weizen 
zu  sondern.  Da  ist  der  thessaiische  Name  ^ihitpsiQoq ;  sieht  so 
Bach  gar  nichts  aus.  Nun  steht  aber  in  der  Dias  fpriQsg  als  Name 
der  Kentauren  mid  die  Grammatiker  sagen  das  sei  aeolisch,  und 
ihnen  glaubt  man,  selbst  noch  Hinrichs  in  seinem  musterhaften 
Buche  S.  50,  und  wo  man  dann  den  Lautwandel  ^  in  ^  findet, 
da  wittert  man  Aeolisches.  •  Allein  die  Kentauren  sind  in  Thes- 
salien zu  hause  und  in  Thessalien  eben  sagt  man  ipriQ  für  i9>ff^, 
das  zeigt  diese  larisäische  Inschrift.  Also  ist  mit  dem  thessalischen 
Thiere  der  thessaiische  Name  gewandert,  und  mag  nun  auch  Ah- 
kaios  von  tffjqsq  geredet  haben,  bei  ihm  wie  in  der  Ilias  ist  es 
ein  Thessalismus,  und  der  Lautwandel  ^  zu  9  ist  den  Aeolem 
überhaupt  nicht  nachgewiesen.  Uebrigens  braucht  gar  nicht  ein- 
mal das  Wort  in  lesbischen  Texten  gestanden  zu  haben;  atolitfri 
bei  Herodian  ist  so  gut  thessalisch  wie  lesbisch.  Ferner  wo  eine 
grofse  Masse  Namen  vorliegt,  wie  in  Styra,  Thasos,  Tanagra,  da 
lehren  sie  allerdings  auch  Sprachliches.  Die  ganz  singulären  Formen 
^Ayad'd'eiy  ""Aip&ovvoi^  Jla^ewfAy  N^xöttw,  Sef^oxnoi^  SÄv»?, 
'Ad^ayixxsia  sind  für  das  Boeotische  wesentlich  charakteristisch; 
korinthische  Frauennamen,  wie  faot  Jim  ^Ahz&d^  (Annal.  1864, 
tav.  0)  lehren  eine  Bildung  verstehen,  die  im  Attischionischen 
räthselhaft  bleibt;  kommt  dann  vollends  ein  Name  in  so  ver- 
schiedenen  Formen  vor,    wie  Giaimgo^j  @£(fiwQog,  &4i<aQog, 
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&4d(OQog,  OsvSwQog  im  Boeotischen,  so  lehrt  er  für  Lautgesetze 
und  Schriftgebrauch  jeden  der  lernen  will.  Und  gar  wo  der 
Vatersname  dabei  steht,  da  giebt  es  eine  Flexionsendung,  und 
Cauer  hat  gar  keine  Veranlassung,  die  Genetive  so  zu  Terachten: 
decliniren  ist  eine  Kunst,  die  nicht  jedem  gegeben  ist.  Z.  R  der 
cumanische  Stein  (Kirchhoff  Alphabet'  107)  JfifkO%dqid6g  sif/t^ 
%ov  ist  ein  Eckstein,  an  dem  die  Bestrebungen,  dem  t  in  x^K 
stammhafte  Bedeutung  zu  geben,  M'ie  sie  von  Mythologen  venibt 
werden,  rettungslos  zerschellen. 

Also  die  souveräne  Verachtung  Cauers  war  recht  depladrt 
Immerhin  kann  es  noch  etwas  einigermafsen  ft^auchbares  sein, 
wenn  er  sein  Versprechen  hält,  die  dialektisch  wichtigen  Insdiriften 
vollzäblich  zu  bringen.  Sehen  wir  also  zu.  Im  Ionischen  sucht 
unser  Blick  zunächst  die  Inschriften,  welche  ein  /  bewahren  und 
so  die  frivol  angezweifelte  Angabe  des  vortrefflichen  Trypfaon  be- 
stätigen, dass  selbst  in  dieser  Mundart  jener  Spirant  nidit  über^ 
all  erloschen  war.  Doch  wir  erinnern  uns,  dass  Namen  Caviar 
für  den  Sprachvergleicher  sind  und  suchen  nicht  erst  nach  dem 
raQVJ^övijg,  der  fKO  cumanischer  Vasen  (Kirchhoff  111).  Aber 
wo  ist  CIG.  10,  die  doch  schon  durch  Bentleys  Namen  geadelt 
sein  sollte?^)  Sie  fehlt  Cauer  hat  überhaupt  nar  neun  ionische 
Inschriften.  Es  fehlt  die  Auguralordnung  von  Ephesoa  (CIG.  2953), 
die  Inschriften  vom  heiligen  Wege  (KirchhoIT  25),  wo  doch  die 
goldeswerthe  Fbrm  inois^v  erhalten  ist,  die  fünf  Decrete  voo 
Mylasa  (CIG.  2691  mit  den'  wesentlichen  Besserungen  bei  Le  Bas 
III  119),  der  Vertrag  zwischen  Amyntas  und  Olynthos  (Le  Bas 
1406);  endlich  fehlen  sämmtliche  Gedichte,  darunter  Praditstflcke 
wie  die  Weihinschrift  von  Faros  (A%^ijp.  V.  8),  femer  die  in  Athen 
gefundenen,  von  denen  an  einem  Ort,  den  Cauer  doch  sonst  ge- 
plündert hat  (Kirchhoff,  Hermes  V,  54  fr.),  mehrere  zusammen- 
stehen. Dabei  rechne  ich  kleineres  (z.  B.  Samos  CIG.  2274),  Ur- 
kunden mit  verfallendem  lonismus,  (z.  B.  die  sehr  alten  von  Faros 
Le  Bas  2094.  2095),  und  die  äufserst  merkwürdigen  in  künstlichem 
Ionisch  (z.  B.  id&^y.  III  274)  gar  nicht  mit:  gleichwohl  sind  es 
beiweitem  mehr,  die  fehlen,  denn  die  aufgenommen  sind.  Für  die 
Recension  der  Texte  war  wenig  zu  thun,  und  die  merkwürdige 
Inschrift  von  Chios  (133)  hat  ihm  Kirchhoff  emendiert:  hoffent- 
lich braucht  man  sie  nicht  mehr  lange  in  solchem  Buche  zu 
suchen.  Es  fehlt  für  die  dtroe  7etorMm  die  bessere  Abschrift 
eines  Theiles  bei  Le  Bas  III  10,  die  Nympheninschrifl  von  Thasos 
ist  oben  schon  berührt,  und  in  der  attischen  Fassung  der  sigeiscben 
Inschrift  bescheert   uns  Cauer  ein  attisches  inoieiosy   oder  wie 


>)  Bergks  LesoDg  des  &aj'viov  U&ov  =  dttvfimarov  hat  swar  »ir- 
geuA  ZnstimmuDg  gefondeo,  nimmt  man  aber  das  herodotische  diovfia^  ent- 
staaden  ans  ^Cüuiier,  ond  das  hesiodischc  ^vrä  Igya  (Scut.  165),  die  die- 
selbe zwar  singulare  aber  doch  eben  bezeugte  Bildung  nur  um  eiueu  Schritt 
weiter  entwickelt  zeigen,  so  wird  man  sich  ihr  kaum  eatiiehan  kttafeea. 
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er  sich's  denkt:  auf  dem  Stein  steht  EÜOEI^EN,  d.  b.  ist  E 
■nd  /umzusteileD.  Uebrigais  gehört  Dach  Cauer  die  in  Prokonnesos 
ibrem  ioDiechen,  in  Sigeion  ihrem  attischen  Theile  nach  geschriebene 
Urkunde  nach  Troas :  wo  man  nämlich  aeolisch  sprach.  Die  An- 
ordnung der  Steine  ist  überhaupt  derart,  dass  sie  uns  beweist, 
wie  alle  historischen  und  aUe  sprachlichen  Probleme  ihm  hier 
völlig  böhmische  Dörfer  sind,  er  scheidet  Asia  und  Europa  und 
da  kugeln  denn  die  paar  Steine  wirr  durcheinander.  Ich  will 
sagen,  was  ^ie  Steine  lefaren,  weä  es,  glaub'  idi,  noch  nicht  ge- 
sagt ist  Einen  einheitUchen  ionischen  Dialekt  giebt  es  kaum  in 
der  Schriftsprache,  gewiss  nicht  im  Leben :  mit  diesen  Grammatiker- 
(^findungen  muss  man  in  der  Geschichte  der  Sprache  ein  für  alle 
mal  brechen,  wie  Kirchhoff,  der  Pfadfinder  auf  diesem  Ge*bieie, 
die  systeniatisirende  Gedankenlosigkeit  aus  der  Geschichte  der 
Schrift  gebannt  hat.  In  Wahrheit  also  scheiden  sich  vier  ionische 
Hundarten,  1)  Chalkis  mit  seinen  Kolonien  in  Thrakien  und 
Italien;  hierher  ist  auoh  Amphipolis  zu  rechnen.  2)  £retria, 
nach  490   degeneriert,    die   ältere    Form    repräsentiert   Styra^). 

3)  Die  Kykladen,   Naxos  und  Paros   mit  Thasos  an  der  Spitze. 

4)  Die  zwölf  Städte.  Aber  auch  bei  diesen  unterscheidet  Hero- 
dotos  1,  142  vier  besondere  Mundarten,  und  auch  wir  können, 
zwar  nicht  für  das  Samische,  wohl  aber  für  Chios,  Ephesos 
(zur  Zeit  wesentlich  durch  Hipponax  vertreten)  und  Miletos  mit 
seinen  pontischen  Colonien  bestimmte  Cbarakterismen  aijgeben. 
Das  Milesische  ist  das  Schriftaonisch, '  wie  abgesehen  von  littera- 
rischen Gesichtspunkten,  daraus  hervorgeht,  dass  die  ionisierten 
Derer  von  Kos  Knidos  Ilalikarnassos  sich  seiner  bedienen.  Das 
Attische  ist  allen  gegenüber  selbständig,  steht  aber  am  nächsten 
dem  Chaikidisohen,  am  fernsten  der  Mundart  der  Kleinasiaten. 
Ins  Geschichtliche  umgesetzt  heifst  das,  die  Tradition  von  der  Coloni- 
sirung  Asiens  durch  Athen  ist  eine  Fiction,  erwachsen  aus  der 
politischen  Geschichte  des  fftnften  Jahrhunderts.  Dies  ist  die  eine 
gro&e  Thatsache^  die  die  ionischen  Inschriften  schon  jetzt  lehren; 
die  andere  aber  ist,  .dass  wü*  die  Texte  der  ionischen  Prosaiker 
in  einer  Ueberarbeitung  von  der  Hand  ubelberathener  Grammatiker 
besitzen,    die  sich  den  Kopf  durch  die  Sprache   des  Epos  haben 

^)  Die  io  DentscblaDd  wobl  noch  sehr  wenig  bekannte  eretrische  In- 
schrin  C^f^X'  ^'  "^®  Folge  n.  417;  Cancr  138),  geschriebeo  vielleicht 
gleieh  naeh  dem  Abfall  Euboias  von  Athen  und  Vertreibung  der  attischen 
Klerachen  aua  Oreos,  zerscheitert  wieder  einmal  in  lehrreicher  Weise  die 
gramnatische  Tradition.  Piaton  hatte  von  dem  eretrischen  Rhotacismus 
etwas  gehört  nnd  lasst  sie  im  Kratylos  434  c  axXtiQOTriq  für  axXijQOTi^  sagen. 
nie«  veralJgeneinera  die  Grammatiker,  combinieren  damit  den  nhotacismas 
des  Kliaclieo  und  setzen  diese  Combination  in  die  historische  Thatsache  um, 
die  schoo  bei  Straboa  vorliegt  (X,  448),  dass  die  Stadt  Colonisten  von  Elis 
erhalten  habe.  Aber  die  Urkunden  zeigen,  dass  der  eiische  Rhotacismus 
darin  besteht,  dass  a  zwischen  zwei  Vocalen  sich  verflüchtigt,  am  Schlüsse 
aber  zu  ^  wird,  wShrend  das  Eretrische  auslautendes  a  bewahrt,  inlautendes 
zn  Q  verhärtet. 
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verwirren  lassen^).  Doch  stimmt  mit  den  Inschriften  selfcst?er^ 
standlich  die  Metrik;  meist  aber  auch  die  Ueberlieferung  der 
ionischen  Dichter,  namentlich  des  Anakreon  und  Archiloehofi. 
Man  sieht,  die  Thatsachen  sind  folgenschwer  wie  wenige,  und 
Thatsachen  sind  es,  keine  Hypothesen:  klar  wie  das  SonDonlicht, 
nur  freilich  gilt  auch  hier  der  Spruch  fia^va&v  avödi  xov  fu»* 
&ov(f^  lijS-Ofiat.  Cauer  versteht  ihre  Sprache  nicht;  und  bei 
ihm  darf  man  die  Zeugnisse  nicht  suchen,  denn  seine  Behauptung^ 
die  wesenUichen  Steine  gesammelt  zu  haben,  ist  nicht  wahr. 

Der  nächst  wichtige  Dialekt  ist  der  aeolische«  Hier  hat  Cauer 
zwar  die  von  Curtius  und  seiner  Schule  im  Gegensatz  zu  Kirch- 
faoiT  und  Hinrichs  (und  eigentlich  auch  zu  Abrens,  dem  nur  sein 
unzulängliches  Material  den  letzten  Schritt  zu  thun  verwehrte) 
festgehaltene  Fabel  von  einem  aufser  Lesbos  mit  Dependenz  ge- 
redeten Aeolisch  im  Prooemium  aufgegeben.  In  der  Anordnung 
iigurirt  zwar  der  Sammelname  Aeolisch  selbst  beim  Arkadischen, 
allein  er  hat  doch  eine  Scheidung  der  Dialekte  innegehalten,  so 
dass  der  Sache  kein  Schaden  erwädist,  und  diese  Rucksicht  auf 
einen  Lieblingsirrthum  seines  Lehrers  wird  niemand  taddn.  Das 
Aeolische  also,  das  allein  diesen  Namen  fähren  darf,  das  Lesbische, 
historisch  wichtig  dadurch,  dass  es  als  Einsdilag  in  den  home- 
merischen  Dialekt  gewoben  ist,  und  den  Zettel  der  dorischen 
ältesten  Lyrik  gebildet  hat,  sprachlich  wichtig  dadurch,  dass  es 
die  Brücke  bildet  zwischen  den  Dialekten  des  Ostens  (denen  die 
ä  in  e  brechen  und  die  Partikel  ap  haben)  und  denen  des  Westens 
(die  ä  erhalten  und  xd  haben),  ist  inschriftlich  erst  seit  dem  An- 
fang des  vierten  Jahrhunderts  belegbar;  das  gröfste  Verdienst  um 
die  Beschaffung  des  Materials  hat  A.  Conze.  Bei  Gauer  stehen  zehn 
Inschriften,  von  denen  die  Hälfte  dem  verfallenen  oder  kunst- 
lichen Dialekte  angehören.  Hier  fehlt  zwar  mancherlei,  z.  B. 
die  sehr  umfangreiche  mytilenaeische  Urkunde,  die  aus  Erythrai 
ins  Wiener  Museum  gekommen  und  Abhandl.  der  Wiener  Ak. 
1872,  335  von  Kenner  schlecht  publiciert  ist.  Das  verschwindet 
aber  alles  gegenüber  dem  scandalOsen  Factum,  dass  Gauer  Gonze's 
Reise  auf  Lesbos  gar  nicht  angesehen  hat;  Inschriften,  die  auf 
Gonze  zurückgehen,  hat  er  abgeleiteten  Quellen  entnommen.  Nun 
ist  aber  die  älteste  und  formenreinste  aeolische  Inschrift, .  der 
Münzvertrag  zwischen  Phokaia  und  Mytilene,  noch  von  niemand 
umgeschrieben,  also  fehlt  sie  ganz  bei  Gauer.  Und  das  ist  der 
Stein,  der  uns  lehrt,  dass  die  Auslassung  des  iota  adscriptum  erst 

^)  Diese  letztere  Folgernog,  die  ihre  Bestätisung  io  Galens  Klagen  aber 
die  Willkür  in  den  HippokratesaosgaboD  fiadet,  ist  von  Erman  in  Cartins 
Stadien  V  249  gezogen  worden.  Erman  hat  nur  anzugeben  vergessen,  dass 
er  nicht  blos  alle  Gedanken  sondern  aach  die  Grandzüge  seines  Beweises 
und  seiner  Disposition  aas  Kirchhoffs  Vorlesung  über  griechische  Dialekte 
entoominen  hat.  Dass  übrigens  jene  schneidige  Kritik  nicht  aaf  sprachver- 
gleicbeodfm  Boden  erwachsen  ist,  sieht  man  klar  daran,  dass  Eranans  Arbeit 
dort  nur  auf  passiven  oder  ausgesprochenen  Widerspruch  gestofseo  ist. 
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eioe  Unai't  des  ausgehenden  vierten  Jahrhunderts  ist,  mithin  bei 
den  aeolischen  Dichtem  nicht  zu  dulden;  der  Stein^  der  uns  in 
aifi^ifv  0mxa  fAfi^ps&d  nedd  Formjen  von  höchster  Wichtigkeit 
aUein  erhalten  hat.  Derselbe  &rund  erklärt  es  weshalb  CIG.  2167 
=  Conze  IX,  1  fehlt,  die  nun  erst  lesbar  geworden,  und  die  von 
Hythologen  ausgebeutete  Böckbscfae  Forin  Zovyv^og  entfernt  und 
das  normale  Zowvaog^)  an  seine  Stelle  gesetzt  hat.  So  ist  das 
merkwürdige  Opferritual  125  gegenüber  Conzes  treuer  Abschrift 
völlig  wertblos  nach  einer  älteren  griechischen  Copie  gegeben'). 
Aber  auch  die  aus  Conze  abgeleitete  Hauptinscbrift  von  Eresos, 
123,  die  aus  CIG.  entnommene  119,  die  ihm  von  Kirchhoff  gegebene 
von  Nasos  121  befinden  sich 'in  einem  Zustande  der  gröfsten 
Verwahrlosung.  Wohl  hat  Cauer  sie  abgeschrieben  wie  er  sie 
vorfand  und  bei  der  von  Eresos  hat  er  auch  einige  Eroenda- 
tionen  Kirchhoffs  und  Walds  benutzt,  aber  um  so  schlimmer  ist 
es,  dass  er  das  nicht  durchgängig  gethan  hat,  und  überhaupt  ist 
die  Anforderung  wohl  nicht  zu  hoch,  dass  wer  aeolische  In- 
sehnften  herausgeben  will,  auch  die  Anfangsgründe  der  aeolischen 
Formenlehre  kennen  muss.  Wer  aber  xatanqsvtov  druckt  und 
nicht  sieht  dass  es  xavaYQsvvov  ist,  wer  in  seinen  Ergänzungen 
inovip^ds  statt  ixov(f>A<f(fSj  tifjbq  statt  tifiaij  zQtg  ^att  rg^g^ 
ivtiv  statt  hitöv,  %oX0i  statt  roXg^  noXnäv  statt  noXixav  setzt, 
wer  danäpag  für  den  acc  plur.  hält,  wer  den  Schreibfehler  des 
Steinmetzen  na  di  naqä  xo)g  vofw^g  xal  td  dixata  dtxa^op- 
ti<f(fi  unbeanstandet  lässt:  der  soll  alles  andere  thun,  nur  keine 
aeolischen  Texte  recensieren:  und  wer  Hermann  Sauppe  nachsagt, 
er  habe  einen  Volksbeschluss ,  in  dem  ein  Brief  des  Königs 
Antiochos  vorkommt,  in  das  Jahr  324  versetzt,  der  ist  auch  zum 
Compiliren  zu  löderlich. 

Eine  ähnliche  Verroitllungsstelle  wie  das  Aeolische  würde  das 
Arkadische  einnehmen,  wenn  es,  von  litterarischer  Bezeugung 
ganz  abgesehen,  auch  nur  inschrifllich  etwas  mehr  belegbar  wäre. 
Denn  es  ist  von  Hinrichs  nach  Kirchhoff  mit  Recht  bezeichnet 
worden  als  die  Sprache  des  ionischen  Stammes,   der  bei  der  Er- 

*)  Die  epische  Form  ^Kowaog,  die  eben  so  bocotisch  ist,  in  VerbinduDg 
Bit  der  lesbischen  Z6wva9g  beweist  den  AasfaU  eines  Spiranten  vor  dem 
Nasal,  also  Signa.  Daraus  folgt,  dass  /iioi'vaoSj  das  zverst  im  homerischen 
HjBons  vorkommt,  einem  anderen  Dialekte  angehört;  ob  dem  attischen  oder 
naxisehen  (denn  an  ein  Cultland  des  Gottes  kann  nnr  gedacht  werdeo), 
wage  ich  nicht  za  entscheiden. 

*)  Wer  den  Stein  (Conze  IV,  3)  genau  ansieht,  wird  nicht  zweifeln,  dass 
geschrieben  stand  Siog-  Tuj^a  dya&a'  o  xi  94h\  ^vrjv  Inl  tcS  /9<u^M  rag 
Uxf^Uag  Tag  Utidttg  Mal  t«  "Egfda  &vina  igi^iov  orrt  x€  &iXri  xal  igatv 
»al  ^Xv  nllfif]  v[og]  xal  oQri&a  [o]TTi\va  xi  &älri\.  Ob  es  aeolisch  7tXr,v 
oder  nXdv  biefs,  weifs  ich  nicht,  denn  Curtius  Etymologie  (Grandzüge  282) 
"nXrjy  ist  nur  ein  adverbialisiertes  nXiov'%  ist  erstens  in  sich  nichtig,  wie 
jede  Etymologie,  die  um  eine  Durchbrechung  der  Sprachgesetze  erkauft  wird, 
and  zweitens  durch  das  lokrische  nXdv  widerlegt.  —  Die  Inschrift  von  Na- 
ios  wie  die  von  Eresos  erfordern  und  gestatten  auch  noch  vielfache  Besse- 
rung; es  mag  aber  mit  einer  Probe  genug  sein. 
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oberuDg  des  Peloponneses  in  seinen  Sitzen  zuräckblieb.  Es  be- 
wahrt zwar  meist  das  ä,  und  liefert  so  den  Beweis,  dass  jene 
Störung  des  ursprunglichen  Vocalismus,  so  charakteristisch  sie 
uns  für  die  westlichen  Dialekte  ist,  zur  Zeit  der  dorischen  Wande- 
rung noch  nicht  durchgedrungen  war;  es  bewahrt  das  f  noch 
im  vierten  Jahrhundert,  aber  es  hat  &p  und  behandelt  das  r  vor 
i  wie  das  Ionische  u.  dgl.  m.^).  Cauer  bat  hier  nur  die  tegea* 
tische  Bauinschrift,  und  ist  von  Michaelis  durchaus  abhängig. 
Es  fehlen  die  Brocken  älterer  Zeit,  weil  Cauer  vermuthlich  nichts 
von  ihnen  lernen  konnte :  wir  werden  aus  der  Form  Jloaohdävoc 
(Boss,  inscr.  ined.  7)  aus  Jil  MsX^xi^h  (l^e  Bas  337),  wo  in 
sehr  bezeichnender  Weise  der  Spirant  (weicheres  auch  war)  der 
im  Ionischen  fie^Xixiog,  im  Aeolischen  fieXXix^og  erzeugte,  ohne 
Ersatz  fortgefallen  ist,  das  unsrige  lernen.  Uebrigens  hat  Anfangs 
dieses  Jahres,  so  dass  es  verzeihlich  ist,  dciss  Cauer  noch  nichts 
davon  weifs,  Poucart  mit  gewohnter  Zuverlässigkeit,  Umsicht  und 
Sorgfalt  Nachträge  zu  Le  Bas  veröffentlicht,  durch  welche  unsere 
Kenntnis  des  Arkadischen  wesentlich  bereichert  wird.  Vor  allem 
ist  da  eine  Inschrift  des  vierten  Jahrhunderts  aus  Mantineia,  ein 
nach  den  fünf  Phylen  geordnetes  Verzeichnis,  wohl  von  Gefallenen, 
das  aufser  anderem  (z.  B.  dem  Namen  f^xäd^og^  der  das  Zahl- 
wort fixoa^  erschliefsen  lässt)  die  Genetive  von  Femininis  der 
ersten  Declination  noch  auf  -ag  bildet,  wie  ja  der  Artikel  immer 
vag  gelautet  hat,  dagegen  die  Masculina  auf  -av  {fccyax^iriag, 
IloöOidaiag  neben  fitfriav  rkavxidav).  Wir  lernen  also,  dass 
die  unorganische  Debertragung  des  -av  auf  die  Feminina  (/txv 
^afjbiav)  eine  Entstellung  des  dritten  Jahrhunderts  ist.  Auch  von 
diesem  späteren  Dialekte  giebt  Foucart  neue  Proben,  und  aufsei^ 
dem  Inschriften  von  'Antigoneia',  die  statt  der  arkadischen  aeto- 
lische  Formen  zeigen.  Hier  ist  Cauer  also  überholt ;  dass  er  die 
Tafel  von  Idalion  als  Probe  des  kyprischen  Arkadisch  in  doppelter  « 
Umschrift  giebt,  ist  eine  Spielerei  im  Stile  des  Schletcherschen  in- 
dogermanischen Lesebuchs  ohne  Belang. 

Dei*  Dialekt  der  Eleer  steht  zur  Zeit  ganz  vereinzelt,  denn 
hat  es  auch  viel  Bestechendes  die  schon  dem  vierten  Jahrhundert 
geläulige  Tradition  vom  aetolischen  König  Oxylos  mit  den  aeto- 
lischen  Dativen  des  Jungelischen  zu  verbinden,  so  bleibt  das. doch 
nur  eine  Hypothese,  und  wir  verzichten  gern  auf  provisorische 
Wahrheit,  wo  wir  urkundliche  Belehrung  zu  hoffen  Grund  haben. 
Cauer  hat  die  beiden  Urkunden  gegeben,  die  ihm  zu  Gebote  stan- 
den^), aber  die  alte  Bronze,  den  Vertrag  von  Elis  und  Heraia, 
durch  seine  Luderlichkeit  unbrauchbar  gemacht.  Er  hat  nämlich 
Sans  gene  et  sans  phrase  die  Umschrift  Boeckhs  und  die  Um- 
setzung in  ebenso  zweifelhaftes  Attisch  aus   CIG.  I,  p.  2&  abge- 

^)  Die  Form  ETKAN,   io  der  man  hatte  vav  sehen  wollen,    ist   dorch 
Kirchhoif  erledigt;  es  ist  ii  xav.    Cauer  natürlich  weifs  das  nicht. 

')  Ich  wenigstens  halte  es  für  recht,  dass  er  CIG.  32  ausgeschlossen  hat 
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schrieben,  und  auch  ans  der  gleichen  Quelle  die  Datierung  Olymp. 
50  entlehnt.  Von  G.  Hermann  und  Ahrens,  die  die  Unhaltbar- 
keit  Ton  Böckhs  Lestmg  der  letzten  Zeilen  schlagend  dargethan 
haben,  von  KirchhofTs  Nachweis,  dass  di^  Urkunde  etwa  zwanzig 
Olympiaden  jönger  ist,  braucht,  wie  es  scheint,  der  Sprachver- 
gleicher  nichts  zu  wissen:  aber  ein  Verbrechen  wäre  es,  cilierte 
er  nicht  ''R.  Merzdorf,  sprachwissenschaftliche  Abhandlungen  aus 
G.  Cnrtius  Gesellschaft''.  Das  Ehrendecret  fiür  Damokrates  von 
Tenedos  konnte  er  von  Kirehhoff  entnehmen  sammt  Commentar. 
Aber  die  Ate  ist  eine  tüiSkische  Göttin.  Kirehhoff  constatiert  in 
den  acc.  plur.  tccnal^laiQj  SXXoiQ  eine  ^'aulfallende  Ueberein* 
Stimmung'*  des  Dialektes  mit  dem  Aeolischen.  Ueber  die  Ent-' 
stehung  der  Form  schweigt  er,  weil  er  nichts  wissen  kann.  Cauer 
aber  mit  der  Combinationsgabe,  die  den  überlegenen  Standpunkt 
des  Sprachvergleichers  auszeichnet,  hat  es  heraus  prodnctionem 
»uppleteriatn  expertae  sunt  eandem  quae  in  Aeolide  nsitata  est.  Doch 
siehe,  es  erging  ihm  hier  wie  bei  oiTctiQWj  das  er  gegen  Kireh- 
hoff für  einen  Schreibfehler  erklärt  hatte:  die  Erde  selber  nahm 
die  Entscheidung  in  die  Hand.  Bei  oiycTlQoa  hat  er  seine  Zweifel 
stillschweigend  zurückgenommen  (zu  No.  140),  und  auf  der  neu 
entdeckten  alten  Bronze  (Arch.  Zeit.  1877,  Tiaf.  4)  steht  der  Ac- 
cusativ  daqxikdg  wie  denn  auch  Hesych  diiiaQ  tovg  xQnag 
^HXitoh  hat.  Wir  haben  also  eine  junge  Entstellung,  ein  Zu- 
sammenfallen der  Casus  im  Plurale,  wie  denn  bekanntlich  das  Neu- 
griechische genau  dieselbe  Erscheinung  in  der  ersten  Declination, 
nur  entsprechend  forlgebildet,  zeigt,  und  wie  dieselbe  jungelische 
Inschrift  Accusative  der  dritten  gleich  den  Nominativen,  xa^»r£^ 
und  nXeloysQj  bietet,  welche  ihr  Analogon  in  dem  schon  alt- 
dorischen (delphischen  und  syrakusischen)  Accusativ  xiüüsqfg  hat. 
Mit  der  productio  suppletorta  war  es  also  nichts. 

Die  Zeugnisse  für^  die  Sprache  der  Boeoter  zählen  schon 
nach  Hunderten,  und  sie  haben  einen  besonderen  Werth,  einmal 
den  negativen  dass  sie  lehren,  wie  ein  Vollblutboeoter,  wie  Pin- 
dar,  dennoch  ohne  Boeotismen  geschrieben  hat,  zum  andern  dass 
sie  uns  die  sicherste  Handhabe  zur  Bestimmung  der  griechischen 
Aussprache  gerade  in  der  Zeit  der  höchsten  Blöthe  der  attischen 
Litteratur  geben.  Denn  da  die  Boeoter  (und  zum  Theii  ihre 
nächsten  Verwandten,  die  Thessaler)  nach  einigen  älteren  Ansätzen 
bei  der  Einführung  des  ionischen  Alphabetes  energisch  die  pho- 
netische Orthographie  durchzuführen  versucht  haben,  so  gewinnen 
wir  den  Werth  der  Laute  nicht  nur  in  ihrer  sondern  auch  in 
der  ionischen,  gewiss  auch  der  attischen  Sprache.  Wenn  sie  also 
an  Steilen,  wo  die  Etymologie  at  fordert,  fj  schreiben,  so  zeugt 
dies  ebenso  für  monophthongische  Aussprache  im  Boeotischen  wie 
lur  diphthongische  im  Ionisch- Attischen:  hätte  ai  dort  den  Werth  ä 
gehabt,  so  hätte  man  es  ja  hier  behalten.  Von  diesem  Thatbestand 
hat  freilich  Cauer,  wie  aus  seiner  Anmerkung  zu  lt2  hervorgeht. 
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keine  Ahnung.  Man  kann  sieb  bei  ihm  überhaupt  nicht  über  das 
Boeotische  unterrichten,  denn  er  bat  nur  acht  Inschriften,  eine 
aus  dem  fünften  Jahrhundert,  aus  Tanagra  ein  zertrümmertes 
Proxeniedecret,  wo  ihm  ein  Uutzend  zu  Gebote  stand,  aus  Theben 
eine  Weihinschrift  von  vier  Worten,  als  pi^ce  de  resistance  aber 
eine  elende  orcbomenische  Urkunde,  die  schon  bei  Abrens  der 
Einmiscbung  aetolischer  Formen  überführt  ist  Dabei  citiert  Cauer 
neben  der  wertblosen  Dissertation  von  Beermann  in  Curtiut 
Studien  IX  auch  die  sorgfaltigere  Göttinger  von  Führer  {de  dior 
lecto  Boeotiea  1876),  wo  er  ein  Verzeichnis  der  Inschriften,  die 
seit  Keil  entdeckt  sind,  finden  konnte,  und  er  sündigt  auch  nicht 
aus  blofser  Unwissenheit:  an  ganz  unpassendem  Orte,  zu  No.  110, 
wagt  er  die  wegwerfende  Bemerkung  '' imcriptiOHei  BoeoUcae,  fiinf 
KovfMcpovdrjg  in  'A&fipaiov  voL  III  p.  164  et  173  edtdt/,  pann 
momenti  sunt.''  Offenbar  hat  er  die  Stellen  nie  aufgeschlagen,  denn 
es  sind  die  wichtigsten  überhaupt  existierenden  Inschriften  aas 
Boeotien.  Wären  sie  nicht  zu  umfangreich,  und  erforderten  sie 
nicht  noch  Verbesserung,  die  ich  auf  Grund  von  Minuskelpubli- 
cationen  nach  einem  Abklatsch  nicht  versuchen  mag,  so  setzte 
ich  sie  ganz  her,  um  Cauers  Behauptung,  für  die  kein  parlamen- 
tarischer Ausdruck  zu  Gebote  steht,  mit  ihnen  zu  confrontieren. 
Es  wird  der  erste  boeotiscbe  Volksbescbtuss  überhaupt  bekannt, 
in  athenischen  Angelegenheiten  bald  nach  der  Wiederherstellung 
Thebens  durch  Kassandros  verfasst,  es  wird  ein  Verzeichnis  von 
Beiträgen  fremder  Staaten  zum  heiligen  Kriege  gegen  Phokis  be- 
kannt, es  erstehen  Formen  wie  niitaqu^j  BsJüipoi,  nQnryis^ 
neben  TtqusyfXs^j  Bvü^dvvioh  neben  ßv^amoij  zu  Dutzenden 
steigen  die  Grabstelen  der  Tanagraeer  des  sechsten  und  fünften 
Jahrhunderts  empor.  Formen  wie  fkxadd^Hy  die  Unica  sind: 
und  ein  Mensch,  der  all  das  nicht  zu  verstehen  im  Stande  ist, 
darf  sich  herausnehmen  die  Nase  zu  rümpfen  und  zu  sagen: 
'parvi  momenti  9uni\ 

Der  Bruderdialekt  des  Beotiscben  ist  das  Thessaliscbe,  aller- 
dings, da  die  athenische  archaeologische  Gesellschaft  ihre  s^ens- 
reiebe  Tbäügkeit  noch  nicht  auf  diese  Gegenden  ausdehnen  kann, 
unzureichend  bekannt,  aber  doch  unvergleichlich  besser  als  Cauer 
es  sich  träumen  lässt.  Er  hat  die  eben  so  anspruchslose  wie 
tüchtige  Dissertation  von  Wald,  in  der  er  die  nöthigen  Nach- 
weisungen gefunden  haben  würde,  zwar  zum  Aeolischen  citiert 
und  lüderlich  benutzt,  allein  hier  existiert  sie  nicht  für  ihn,  und 
seine  Kenntnis  reicht  nicht  über  das  Jahr  1843,  wo  seine  Quelle, 
Abrens  II,  erschienen  ist,  hinaus.  Nun  sind  Ussings  inscriptiones 
Graecae  ineditae  1849  erschienen',  Ileuzeys  wichtige  Hittbeilungen 
in  der  Revue  archeologique  und  sonst  ^)  in  den  sechziger  Jahren, 

^)  Die,  wie  es  scheint,  bedeutendste  Inschrift  steht  in  dem  Annuaire  de 
Tassoeiation  poor  I'enconragement  des  etndes  grecqnes.  Ich  kenne  sie,  da 
mir  das  Buch  hier  nicht  sugansHch  ist,  nur  aus  Wald. 
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und  ganx  neuerdings  ist  anch  in  Deutschland  das  Kymbalon  mit 
dem  ersten  tbessalischen  f  bekannt  gemacht  (Arch.  Zeit  1876, 
Taf.  5).  Das  beirrt  Cauer  alles  nicht.  Dafür  verdaut  er  mit 
Wohlbehagen  ab  thessalisch  eine  Inschrift  die  anfängt  (104)  Ms- 
Ittaio&g  Mai  IJtiQioig  sxQ^yccy  ol  vno  räv  AhmXäv  alq^d'^v- 
fsg  dixctavai  und  dem  entsprechend  eine  mit  aetolischen  Formen 
versetzte  »oiVfi  zeigt.  Und  ebenso  macht  er  frischweg  das  Volk 
der  Ainianen  zu  Thessalern;  sie  werden  sich  arg  verwundern, 
wie  sie  plötzlich  zu  einer  Nationalität  kommen,  die  ihnen  bis  auf 
diesen  Tag  fremd  war.  Uebrigens  sind  die  Inschriften  aetolisch 
(105.  106),  und  so  laufen  aetolische  Urkunden  mehrfach  bei  Cauer 
unter  allerhand  fremden  Namen  herum,  während  er  dem  Dialekte 
selber  nur  zwei  Steine,  die  schon  das  CIG.  enthält,  zugewiesen 
hat  (95.  96).  Denn  als  die  Aetoler  die  Eidgenossenschaft  der 
Aropfaiktionen  zu  einem  lebenskräftigen  Gemeinwesen  umschufen 
(dies  ist  der  sogenannte  aetolische  Bund,  von  dem  die  Urkunden 
ein  ganz  anderes  Bild  geben  als  die  von  achäischem  Hass  ge- 
ksttete  litterarische  Ueberlieferung),  da  ward  ihr  Dialekt  für  alle 
Staaten,  weiche  die  aetolische  Nationalität  erhielten,  die  ofücielle 
Sprache,  so  auf  der  Insel  Keos,  so  vor  allem  in  Delphoi,  wo  es 
wahrhaft  belustigend  ^irkt,  Urkunden  wie  Cauer  83,  84  als  del- 
phisch ausgeboten  zu  sehen.  Aber  die  Berührung  mit  den  Aeto- 
lem  hatte  z.  B.  im  Lokrischen  schon  viel  früher  unorganische 
Formen  eingeschleppt,  und  als  die  Messenier  in  ihre  Heimat  zu- 
rückkehrten, nahmen  sie  eine  Sprache  mit,  welche  mit  dem  Do- 
rischen gar  nichts  zu  thun  hat,  sondern  einfach  als  aetolisch  zu 
bezeichnen  ist,  höchstens  mit  lokrischen  Bestandtheii^n,  wie  in 
M^haXsiaq  die  Synkope  von  ix\  so  also  ist  selbst  die  Mysterien- 
inscbrift  von  Andania  zu  beurtheiien,  und  das  Capitel  Messenisch 
(11 — 13)  ist  zu  streidien;  die  Inschrift  der  Nike  des  Paionios 
entbehrt  charakteristischer  Formen.  Es  wäre  vom  höchsten  Inter- 
esse zu  wissen,  ob  nicht  der  achaeiscbe  Bund  ähnlich  verfahren 
ist  wie  der  aetolische,  und  in  der  Tbat  führt  manche  Spur  auf 
einen  gemeinsamen,  stark  vom  Attischen  inficierten  '^Dorischen" 
d.  h.  ä  bewahrenden  Dialekt,  den  ich  freilich  vom  aetolischen  nicht 
scharf  zu  sondern  weifs.  Hier  gehört  diese  Untersuchung  nicht 
her:  Cauer  hat  das  Achaeiscbe  überhaupt  vergessen,  und  so  sperrt 
er  zwei  Urkunden  aus  dem  Sprachgebiete  der  acbaeischen  Co- 
tonien  Grofsgriechenlands  (79.  80,  andere  gleichartige  fehlen)  in 
einen  Stall  mit  einer  siciiischen  Inschrift,  die  eine  zu  verfallene  Sprache 
zeigt  als  dass  man  sie  einem  bestimmten  Zweige  des  dortigen  Doris- 
mus zuweisen  könnte  (77),  und  einem  Steine  des  barbarischen  Egesta 
(78),  der  hier  überhaupt  nicht  mehr  zu  suchen  hat  als  etwa  die  Grie- 
chisch stammenden  Verse  eines  Phoenikers  im  Theseion  (Kekule  57). 
Und  ein  Gedicht  von  Itbaka  (30),  das,  wäre  es  nicht  in  der 
Sprache  alexandrinischer  Kunstpoesie  verfasst,  als  achaeisch  anzu- 
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sprechen  wäre^),  setzt  Cauer  zu  den  korinthischen  Inschriften, 
weil  seine  historische  Ungeniertheit  ihm  erlauht^  eine  korinthische 
Colonie  dorthin  zu  entsenden. 

Wir  sind  so  schon  in  das  Chaos  des  sogenannten  DoriBoh 
gerathen.  Da  ist  nächst  dem  AetoJischen  zunächst  das  zur  Z«it 
unzureichend  bekannte  Akarnanisch  auszuscheiden.  Von  der  alten 
Inschrift,  die  Cauer  neben  zwei  jungen  so  bezeichnet  (97),  ist 
nämlich  durch  die  Schrift  bewiesen,  wie  Kirchhoff  (S.  95)  gesehen 
hat,  dass  sie  nach  Anaktorion  geh&rt.  Aufsei*dem  steht  auf  dem 
Stein  ßaQvdfi€vog,  also  auch  der  Dialekt  ist  korinthisdi.  Cauer 
liest,  wie  wir  wissen,  nur  Umschriften,  und  giebt  also  fiagyd(*evog. 
Auch  das  Lokrische  hat  mit  dem  Dorischen  nichts  zu  thun.  Wie 
Cauer  zu  diesem  Dialekte  steht,  wissen  wir  auch  schon:  nur  das 
hübsche  Factum  ist  noch  zu  registrieren,  dass  er  die  beiden  Bron- 
zen zwar  für  gleichen  Dialektes  hält,  aber  gleichwohl  die  gröbere 
nach  Opus  verlegt.  Nun  hat  sie  den  aetolisch^ozolisehen  Dativ 
XaXsio^gj  während  wirklich  opuntische  Steine  nur  ^^^fior^acx» 
K8(paXäv€(fah  haben,  wie  sich  gehört.  Da  ist  denn  Cauer  augen- 
scheinlich geneigt,  die  richtigen  Formen  für  eine  freventUche 
Neuerung  zu  erachten  (zu  No.  92).  Pbokische  Steine,  die  älter 
wären  als  die  Katastrophe  des  braven  Völkchens,  giebt  es  noch 
nicht;  später  schwanken  sie  zwischen  boeotischen  und  aetolischen 
Einflüssen,  ihre  Steine  haben  also  keinen  dialektisdien  Werth.- 

Die  Delpher  rechtfertigen, durch  ihre  Mundart  ihren  dorischen 
Ursprung,  wie  schon  die  Form  des  Zahlwortes  fffi  beweist.  Nur 
suche  man  die  Belege  nicht  bei  Cauer.  £r  hat  die  beiden  schönen 
altdelphischen  Steine,  den  Altar  von  Krisa  (C[6.  I,  1,  gelesen  von 
Kirchhoff  Philol.  7,  191)  und  die  Felseninschrift,  der  ich  schon 
fi^  und  den  Accusativ  xiaasqsg  entnommen  habe  (Wescher  An* 
naii  1866  tav.  A),  überhaupt  nicht  Der  Eid  der  Ampbiktionen 
(81)  ist  durch  Köhlers  vielfach  bessernde  Recension  CIA.  U^  545 
überholt.     Der  Best  gehört  der  Ver&llzeit  an. 

Wir  kämen  nun  zu  den  dorischen  Inschriften  des  Peloponnes. 
Da  liegt  aber  alles  durcheinander  wie  Mäusedreck  und  Coriander, 
so  dass  ich  auf  die  Aschenbrödelarbeit  verzichte,  es  von  einander 
zu  suchen.  Lieber  stelle  ich  kurz  das  zusammen,  was  wir  über 
die  Sprachverhältnisse  der  Halbinsel  jetzt  wissen;  Nachweisungen 
fugen  sich  von  selbst  ein.  Nach  Absonderung  der  Landschaften 
Arkadien,  Elis,  Messenien,  Achaia  bleiben  in  der  That  nur  Sprachen, 
welche  sich  aus  der  Doris,  der  gemeinsamen  Sprache  der  Ein- 
wanderer entwickelt  haben.  Es  gebührt  sich  aber,  an  die  Stelle 
des  mythischen  Sammelnamens  die  historischen  zu  setzen.  Zur 
Zeit,  wo  das  Phleiasische  und  Sikyonische  noch  ausflllt,  mag  man 

^)  Wer  in  historischer  Zelt  auf  der  Insel  wohnte,  die  von  deo  klein- 
asiatischen  loniern  darch  die  Localisieniug:  ihrer  Odysseassage  uosterblick 
gemacht  ist,  wosste  bisher  niemand.  Kürzlich  erst  hat  Kirchhoff  (Alph. 
156)  ihre  achaeische  Bevölkerung  aufgezeigt. 
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vier,  oder  wenn  man  will,  fünf  Dialekte  sondern.  Zwei  Gruppen 
DimKeh,  das  Megarische  mit  Dependenzen,  und  die  Sprache  der 
ursprünglich  ionischen  und  dryopiscben  Käste  von  Epidauros  bis  Her- 
mione  entbehren  besonderer  Kennzeichen;  Megara  wird  aber  wohl  in 
der  Sprache  wie  in  der  Schrift  zu  Korinth  gestanden  haben.  Für  Hut* 
terstadt  und  nördliche  Colonien  haben  wir  nur  schlechtes  und  ^ätes 
Material  (Cauer  33—36),  für  die  Enkelstadt  Selinus  neben  kleinerem 
die  schöne  und  wichtige  Weihinschrift,  die  zwar  oft  herausgegeben 
ist  (z.  B.  Benndorf,  Metopen  27),  aber  bei  Cauer  fehlt.  Jener 
andere  Landstrich  ist  bei  Cauer  durch  vier  Denkmäler  .vertreten 
(18 — 21),  davon  zwei  von  Aigina,  wo  nach  Lage,  Geschichte  und 
Schrift  nichts  sonderlich  Charakteristisches  zu  erwarten  war;  sollte 
etwas  aufgenommen  werden,  so  hätte  die  vielbesprochene  Kunstler- 
inschrifl  (G.  Hirscbfeld,  Arch.  Zeit.  XXX,  60,  14)  wenigstens  den 
Vorzug  des  Alters  gehabt.  Aus  Hermione  giebt  es  wenigstens  zwei  dem 
fünften  Jahrhundert  angehörige  Weihinschriften  (CIG.  1194.  Le 
Bas  159*),  von  ebenda  wie  von  Troizen  sehr  ergebnisreiche  und 
gute  Bauinschriften  bei  Foiicart  (Le  Bas  157*.  159^).  Aber  das 
Hauptinteresse  ziehen  die  Dialekte  auf  sich,  welche  sich  an  den. 
drei  Centren  dorischer  Cultur  Argos,  Korinth,  Spaula  ausgebildet 
haben,  und  die  Colonialgebiete  dieset  drei  Orte  beherrschen. 

Das  Argivische,  sehr  charakteristisch  in  Schrift  und  Sprach- 
fonn,  wie  es  z.  B.  das  js  an  Stellen,  die  es  sonst  immer  ver* 
foren  hat,  bewahrt  und  gleich  dem  Kretischen  v  vor  a  duldet, 
ist  schon  im  GIG.  durch  mehrere  Steine  vertreten  (14.  17~->19. 
29);  nur  der  letzte  hat  eine  volle  Umschrift,  steht  also  bei  Cauer; 
Formen  wie  nBddßo&xo&  haben  ihn  nicht  gereizt.  Aus  nacheokli- 
discher  Zeit  wäre  noch  vor  dem  Schiedsspruch  für  Kimolos,  (Le 
Bas  III,  1,  den  Cauer  (17)  unbeirrt  durch  Kirchhoffs  Bemerkung  S. 
87,  noch  immer  in  das  Jahr  417  setzt,  weil  er  ihn  aus  dem 
Nachdruck  im  Philologus  9,  588  abgeschrieben  hat),  die  allerdings 
spätere  Inschrift  zu  verztichnen,  in  welcher  Dittenberger  Herrn. 
VII,  62  das  argivisdie  ÖQaxfJtwg  ^Aks'iowdqeiavq  aufgezeigt  hat; 
jetzt  liegt  auch  %avq  auf  einem  eben  von  Kirchhoff  S.  84  veröffent* 
lichten  Bruchstück  vor.  Mit  dem  Gedicht  des  Nikokreon  von 
Kypros  (16)  durfte  man  wohl  in  Argos  und  überhaupt  verschollt 
bleiben^).  Zu  Argos  scheinen  die  Insdn  vor  der  asiatischen 
Koste  (weldie  selbst  an  die  lonier  verloren  ging),  Rhodos  mit 
Umgegend   zu  gehören.     Inschriften   sind   dort   seit   dem   CIG., 

*)  Die  io  Olympia  gtofandeoe  Inschrift  ?lo.  15,  in  die  man  den  Künstler 
Ageladas  hinein  hat  lesen  wollen,  hat  man  darum  falsch  verstanden.  Das 
IfnxQV  in  der  zweiten  Zeile  kann  ja  nnmo'glich  Genetiv  sein,  folglich  fehlt 
liaks  eine  Platte,  und  dass  dem  so  ist,  zeigt  der  Abgasa.    Zu  lesen  ist: 

—  —  —  ajojos  inoC^i  IdQynoi 
6  duva  xov  6%ivtxs]  xä^itudag  äyfXdtda  Tdg)*ilto 

IMe  ersten  Bnchatabeo  sind  um  so  weniger  sicher  zu  deuten,  als  es  eben  so 
gat  ein  Geaetiv  wie  ein  Nominativ  sein  kann. 
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durch  Rosa  (inscripl«  Graec.  iaed.  und  sonst),  durch  Wesoher  vod 
andere  in  der  Rev.  archtel.  genug  bttkannt  gemacht.  Aber  sie 
lehren  wenig  Sprachliches,  wie  ebenso  die  ptar»  die  es  Ton  Gela 
und  Akragas  giebt,  wo  das  Rhodische  sich  inil  anderMD  Dorisch 
vermischt.  Cauers  fftnf  Proben  (69 — 73)  geben  seHwlTWSländ-* 
lieh  keine  Vorstellung.  In  der  uralten  Inschrift  von  Abu  Simbd 
(74)  können  wir  zur  Zeit  mehrdeutigen  Buchstaben  ihren  Lantwertli 
noch  nicht  sicher  geben.  Was  Ganer  sagt,  ist  barer  Unsinn;  das 
Richtige  von  Kirchhoff  s.  37  zu  nehmen  war  er,  sei  es  zu  vornehm, 
sei  es  zu  luderlich.  Das  Pamphylische  übrigens  ist  aus  dem  Ge* 
biet  der  griechischen  Dialekte  auszuschliefsen  oder  wenigstens  in 
eine  besondere  Rubrik,  barbarisiertes  Griechisch,  zu  setzen,  wo 
denn  aus  den  Steinen  der  Kaiserzeit  sich  allerdings  eine  nied* 
liehe  Collection  von  Barbarei  anlegen  Idsst,  die  in  ihrer  Art  sehr 
lehrreich  sein  muss.  Nimmt  man  aber  mal  Pamphylisch  auf,  was 
heifst  das  zwei  kleine  Brocken  zu  geben,  und  die  Hauptinschrift 
(G.  Hirschfeld,  Monat^ber.  1874,  726)  fortzulassen? 

Das  KorinUiische  ist  aufser  der  Dveiniasinschrift  (22)  nur 
durch  wenige  an  Ort  und  Stelle  gefundene  Brocken  bekannt 
Hier  aber  treten  die  Vaseninschriften  ein,  und  es  wäre  wohl  an 
der  Zeit,  dieselben  zu  sammeln  und  sprachlich  zu  verwerthen. 
So  viel  lehren  sie  schon  jetzt,  dass  wir  die~  eine  der  Töchter, 
des  Korinthischen,  das  Kerkyriiische,  als  der  Huttersprache  iden- 
tisch betrachten  dürfen.  Von  den  vier  altkerkyraeiechen  Gedieh- 
tea  hat  Cauer  die  drei,  die  in  Umschrift  allbekannt  sind;  das 
vierte,  GIG.  20  »  Wachsmutb,  Rh.  M.  18,  578,  fehlt,  und  so 
fehlt  was  Wachsmutb  sonst  dort  aus  Hustoxidi  ausgezogen  hat* 
Hierher  gehört  also  auch  das  Gedicht  von  Anaktorion,  das  Cauer 
für  akarnanisch  hält  (97).  Die  zweite  und  berühmteste  Tochter  Ko- 
rinths,  Syrakus,  ist  vertreten  durch  das  Gedicht  des  Praxitdes  (32), 
der  leider  aus  Mantineia  ist  und  arkadische  Schrift  gebraucht, 
wonach  der  Dialekt  zu  beurtheilen  wäre,  wäre  er  irgendwie  be- 
zeichnend; sonst  sind  da  nur  die  paar  Worte  vom  Helm  des 
Hieron  (31):  es  fehlt  die  merkwürdige  Inschrift  des  Apollon- 
tempels  (eine  vollkommen  authentische  Publication  gebricht  zur 
Zeit;  Nachweisungen  bei  Kirchhoff  96).  Freilich  ist  es  traurige 
dass  mr  vom  Korinthischen  so  wenig  wissen,  denn  dies  ist  die  einzige 
dorische  Mundart,  welche,  wie  sie  war,  zu  litterarischen  Zwecken 
verwandt  ist,  und  da  Epicharmos  und  Sophron  und  noch  Archi« 
medes  in  ihr  geschrieben  haben,  so  ist  sie  xcet^  i^oxijy  für  die 
Grammatiker  "dorisch"  gewesen.  Schon  Theokrits  Weiber  iden- 
tificieren  ihr  neXonovifaif^aTl  XaXsXv  mit  dem  dm^ilt^hv. 

Auch  dem  natürlichen  Verlangen,  zu  wissen,  wie  die  Lake-* 
daimonier  geredet  haben,  kann  nur  unvollkommen  entsprochen 
werden.  Das  Raubgesindel,  das  nach  222  am  Eurotas  sich  als 
Nachkommenschaft  der  Herakliden  aufspielte,  sprach  einen  völlig 
verwüsteten  Dialekt,    der  aber  den  Grammatikern  impenirt   und 
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die  wemgen  altlakoDischen  Texte,  die  so  wie  so  schon  aus  sii- 
Usüschen  Gründen  nicht  rein  gehalten  waren,  in  Grund  und  Boden 
verdorben  hat^).  Für  Inschriften  gab  es  in  Lakonien  selbst  in 
Folge  der  erheuchelten  Sitteneinfalt  wenig  Verwendung;  selbst 
die  Grabsteine  und  Weihgeschenke  versagen  hier  fast  (ein  Gedicht 
Neubauer  Herrn.  X,  153;  einzelnes  Mittbeil.  I,  162.  230.  Arch. 
Zeit  1876,  TaL  5;  Cauer  34  hat  blos  zwei  Steine  vonTainaron, 
die  in  berichtigter  Gestalt  je&zt  bei  KirchhofT  145  stehen).  Aber 
dafür  treten  drei  hervorragende  Denkmäler  ein,  die  im  Auslande 
gefunden  sind,  die  Bronze  des  Xuthias,  die  Cauer  (2)  allein  hat, 
weil  sie  allein  bequem  umgeschrieben  war,  die  ScblangensSule, 
und  Yor  allem  dialektisch  lehrreich  das  Verzeichnis  von  Beitrügen 
für  den  peloponnesischen  Krieg  GIG.  1511.  Ein  Räthsel  ist  noch 
die  Weihinschrift  von  Olympia,  von  der  eine  schlechte  Copie  bei 
Pausan.  V,  24  steht,  denn  weder  ist  der  Dativ  IXfj^an  zu  er- 
klären« noch  weifs  .irgend  wer, .  wie  der  Gottesname  lautete,  der 
auf  dem  Steine  als  I.  E V  erscheint.  Cauer  freilich,  der  diesen 
Stein  zum  nihtvyis  nl^oHfAnov  erkoren  hat,  setzt  ohne  Weiteres 
Ziv  ein  und  lässt  am  Anfang  aval^  erhalten  seini.  Das  ist  auch 
eine  Art,  Texte  zu  machen,  erlaubt  sie  sich  aber  ein  Librarius, 
so  nennt  man  sie  unhöOicb  Interpolation.  Auch  die  Tochter- 
sprachen liefern  für  die  spärliche  Kenntnis  des  Lakonischen  nur 
kümmerlichen  Ersatz.  Das  Tarentinische  in  den  für  ihren  Um- 
fang unverhältnismäfsig  wenig  ergiebigen  Tafeln  von  Heraklea 
(wo  Cauer  bequemes  Abschreiben  hatte),  und  fast  noch  mehr 
Melos  und  Thera  (dessen  Tochter  Kyrene  nichts  Altes  hat)  durch 
die  alten  Grabsteine,  obwohl  sie  nur  Namen  oder  Sätzchen  wie 
IlQiil^ila  ^fki'  Gct^fiaxog  inoist  (Aanali  1864,  tav.  R)  ent- 
halten und  also  von  Cauer  verschmäht  sind.  Er  hat  nur  eine 
junge  Inschrift  von  Thera,  und  ein  Gedicht  von  Melos  (66.  67), 
das  trotz  der  Form  <foi  melischen  Dialekt  enthalten  soll.  Zu 
den  bei  Kirchhoff  49 — 58  verzeichneten  ist  ganz  neuerdings  der 
merkwürdige  theräische  Stein  ovqoq  ^Ad-avaitxq  gekommen  (Hitthl. 
II,  77)^  der  zwar  den  Rhotacismus,  wie  im  Junglakonischen,  da- 
neben,aber  eine  ganz  befremdliche  Behandlung  des  f  zeigt:  la- 
konisch würde  es  oqßoq  sein. 

Zwei  Dialekte  stehen  noch  zurück,  die  Cauer  besonders 
behandelt,  der  elendeste  und  der  wichtigste,  Kretisch  und 
Attisch.  Von  Kreta  haben  wir  weniges  aus  alter  und  guter  Zeit, 
viel  Schnnd.  Denn  die  Insel,  die  ja  in  historischer  Zeit  für 
Griechenland  bedeutungslos  ist,  zeigt  dieselbe  künstlich  genährte 
Krähwinkelei  in  den  Dialekten  der  einzelnen  Nester,  die  sie  poli- 
tisch zu  einem  Zerrbild  der  sonst  schon  hinreichend  unerfreu- 


^)  Daraaf  hat  Kirckhoff  Herrn.  Iß,  451  hingewieseu,  nnd  damit,  so  viel 
id  weib,  den  ersten  Streich  geg^en  die  naqddoOig  geführt.  Was  dann  ahn- 
Uchei  geadiehen  ist  oder  geschehen  wird  ist,  so  wichtig  es  ist,  ^anr  eine 
weitere  Aswendung  eines  richtigen  Principes. 
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liehen  griechischen  Kleinstaaterei  macht.  Was  aus  jenen  Inschrif- 
ten, die  alle  in  Teos  gefunden  sind  und  wesentlich  gleichen  In- 
halt hahen,  dialektisch  zu  lernen  ist,  wurden  zwei  Decrete,  etwa 
von  Yaxos  und  Latos,  liefern.  Aber  Cauer  sagt,  er  habe  die  In- 
schriften vollständig  gegeben  (wo  ist  FoQrvvtdfA  t6  naTfta?)  van 
zu  zeigen,  wie  vielfachen  Wandelungen  der  gemeinsame  Dialekt 
auch  auf  beschranktem  Ilaume  unterworfen  gewesen  sei.  Als  ob 
diese  Jämmerlichkeit  wo  anders  als  bei  jenen  cultur-  und  littera- 
torlosen  Klephten  vorhandea  oder  möglieh  gewesen  wäre.  So 
kommen  denn  bei  ihm  auf  Kreta  so  viel  Inschriften,  wie  auf 
Boeotisch,  Elisch,  Arkadisch,  Aeolisch,  Ionisch  zusammen.  Will 
man  den  wahren  Grund  wissen?  Die  Decrete  standen  alle 
hübsch  bei  Le  Bas  beisammen:  es  ging  in  einem  Abschreiben  hin, 
sah  gut  aus  und  kostete  nichts. 

Dafür  ist  das  Attische  auf  3^  Seiten  abgethaiL  AngeUich 
weil  die  Inschriften  zu  wenig  Reste  alter  Sprache  enthielten.  Des- 
halb, sagt  Cauer,  habe  er  nur  das  älteste  Decret  gegeben  mid 
dann  die  Epigramme  e  quibu$  disei  fote^  quomode  Auici  eüam  m 
eo  getiere  poeseo»  quo  lanum  imüatores  es^tU  suam  eonauMtudmem 
dicendi  servaverint.  Das  ist  eine  Schönfärberei.  In  Wahrheit  war 
ihm  die  Auswahl  zu  langweilig,  und  was  er  gethan  hat  ist  das: 
er  hat  CIA.  I,  1  abgeschrieben,  unbekümmert  darum,  dass  in  den 
Inscriptions  of  the  British  Museum  eine  berichtigte  Abschrift  des 
Steines  erschienen  ist,  unbekümmert  darum,  dass  es  viele  ebenso 
wichtige  attische  Inschriften  giebt,  z.  B.  6.1,  wo  in  dem  drakoni- 
schen Gesetze  die  Form  cUxmp  erhalten  ist.  Ferner  excerpierte  er 
völlig  gedankenlos  die  attischen  Epigramme,  die  Kirchhoff  Herrn. 
V,  48  zusammengestellt  hat  um  zu  zeigen,  dass  die  Athener  in  der 
ersten  Declination  die  attischen  Formen  auch  im  Gedichte  wahr- 
ten: unbekümmert  darum,  dass  es  sehr  viel  mehr  dialektisch  wich- 
tige Gedichte  giebt,  nur  eben  nicht  für  die  erste  Declination 
wichtige.  Was  er  selbst  dazu  gethan  hat,  ist  die  wahnschaffiene 
Behauptung,  das  hexametrische  Bruchstück  145  (CIA,  I.  478)  sei 
logaoedisch,  die  Verweisung  auf  P.  Cauer  de  dkUecto  Attka  S.  244, 
wo  nämlich  Kirchhoff  schon  einmal  compiiiert  war,  und  die  Um- 
setzung von  Kirchhoffs  probeweiser  Nachdichtung  der  Promachos- 
inscbrift  in  die  Umschrift,  die  er  angewendet  haben  würde,  wenn 
die  Verse  antik  wären,  wenn  sie  erhalten  wären,  und  wenn  sie 
so  geschrieben  wären,  wie  er  sie  umschreibt.  — 

Ich  habe  mich  bestrebt,  die  Entrüstung,  die  ich  über  Cauers 
Buch  empfinde,  zurückzuhalten;  hie  und  da  ist  sie  doch  hervor- 
gebrachen. Dafür  spare  ich  mir  ein  Resum&  Ohne  Zweifei  ist 
ein  solches  Buch  gar  keine  Kritik  werth.  Wenn  ich  gleichwohl 
so  viel  Worte  darüber  gemacht  habe,  so  geschah  das  einmal 
darum,  weil  nach  der  Natur  des  Stoffes  Arglose  leicht  getäuscht 
werden  konnten,  im  übrigen  aber  arger  Misbrauch  zu  befürchten 
steht,  zum  andern  aber  musste  es  amnafslichem  Treibea  g^ea- 
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über  endlich  einmal  ausgesprochen  werden,  wo  man  sich  über 
diese  hochwichtigen  Dinge  orientiert  und  wer  die  Wege  ge- 
wiesen hat,  die  zur  schlichten  und  sicheren  Erkenntnis  der  Wahr- 
heit führen.  Ich  habe  es  zudem  so  einzurichten  gesucht,  dass 
auf  dem  dafür  knappen  Räume  einer  Recension  sowohl  die  bis- 
her ermittelten  Resultate  kurz  und  scharf  zusammengefasst  als 
auch  die  Belege  für  dieselben  verzeichnet  seien,  die  denn  ein 
jeder  nachprüfen  kann,  und  hoffentlich  der  eine  oder  andere  wird. 
Greifswald,  den  22.  August  . 

Ulrich  Y.  Wilamowitz-HöUendorff. 


Nachtrag  zu  S.  468. 

Herr  Dir.  H.  Schütz  in  Stolp  madit  mich  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  den  Jahrb.  f.  Phüol.  113  (1876)  S.  174  von  ihm 
schon  x(^(S'd'Oth  dixcuöhf  in  Soph.  Ant.  v.  23  vermuthet  und  be- 
gründet worden  ist.  Ich  räume  ihm  gern  die  Priorität  darin  ein, 
indem  ich  nur  bedaure,  nicht  früher  auf  seine  Conjectur  aufmerk- 
sam geworden  zu  sein«  Ob,  wid  er  will,  in  dem  vorhergehenden 
Verse  avp  Sixfi  beizubehalten  ist,  oder  ob,  wie  ich  vorgeschlagen, 
vvp  dixfi  zu  lesen  ist,  darauf  kommt  es  weniger  an,  wenn  mir 
auch  den  von  mir  angeführten  Verbindungen  von  dixfj  und  ^Higiog 
das  letztere  mehr  zu  entsprechen  scheint. 

Berlin.  R.  Engelmann. 


Z«ita«hr.  f.  d.  GymaMialweten.    XXXL  10,  42 


DRITTE  ABTHEILUNG. 


AUSZÜGE  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 


Hermes  XII.  Heft  2. 

S.  145—151.  R.  Her  eher,  zu  griechischen  Prosaikern,  Der  Aufsatz 
gibt  Eniendationeo  resp.  Erklärougeo  za  Julians  Misopogoo  347'  347^ 
343°  341'  353»  358«'  Parthenins  9,  3.  20,  1.  22,  1.  33,  1.  Stobaens 
Fiorii.  40,  9  PUtarch  MoraL  S.  3«  60«  278'  Heraclit]  de  Incredan- 
libus  2.  14.  5.  23.  25.  30.  34  ADonymas  de  IncredibiUbuM  6.  7.  10.  13. 
14.  18. 

S.  152—160.  A,  Breysig,  su  Ammus,  Phaen.  13  tat  die  nberlieferle 
Lesart  meDtia  primigenae  beizubehalten,  15  für  foedoa  —  fetna  za  schreiben, 
21  facta«  pater  für  pastor  sacer,  36  ae  für  nee  za  lesea,  45  aeteraoa,  177 
and  344  inmodicaa  beizubehalten.  Für  nam  schreibt  Verf.  425  neu,  vill 
522  locatos  beibehalten  wissen,  528  atrumque  lefeu.  V.  591  ist  'deteatataa, 
592  lacrimare  ruinas,  595  istac,  780  maoat  zu  schreiben.  V*  803  istut,  804 
bttc  nicht  zu  ändern.  V.  1099  ist  za  lesen  reses  <nium  uiscere  proferi, 
V.  1121  moss  mit  ardua  cervix  schliefsen  und  1122  lauten:  TeUiyos  Ina 
petit,  salso  uAa  rore  madescit.  V.  1153  mnfs  oceani,  1173  conpegit,  1222 
aequora,  1165  undas  gelesen  werden.  1282  ist  hinter  edeot  (nicht  edunt) 
nur  ein  Komma  zu  setzen  und  1282  zu  schreiben  Phrisei  postquam. 

S.  161—172.  A.  Jordan,  su  den  Handschriften  des  Plato.  1.  Die 
Handschriften  der  leges.  Für  die  Kritik  der  leges  iLommen  nur  der  Parisi- 
nus A,  der  Vossianus,  and  der  Vaticanus  Sl  in  ßetracht.  Das  Verhültnias 
dieser  drei  Handschriften  aber  ist  derartig,  dass  sowohl  der  Vaticanus  als 
der  Vossianos  aus  dem  Parisinus  abgeschrieben  sind.  II.  lieber  die  Marciani 
184.  186.  189.  M.  186  stammt  aus  M.  189,  und  ans  M.  186  ist  wieder  M.  184 
iS  Becker)  abgeschrieben.  M.  189  ist  iu  seiner  ersten  Hälfte  eine  Abschrift 
des  Vindob.  21  (V  Bekker),  in  seiner  zweiten  geht  er  wie  Laur.  59,  1  und 
85,  6  zuletzt  auf  den  Parisinus  1808  zurück. 

S.  173—181.  3f.  Schanz,  über  die  kritische  Grundlage  der  Piaionisch» 
Republik.  Unter  den  12  für  die  Republik  verglichenen  Handschriften  lassen 
sich  zwei  Klassen  unterscheiden.  \.  A  m  ^5*  t  v  II.  /TDK  q.  Von  den 
Handschriften  der  zweiten  Klasse  ist  27  für  D,  D  für  K,  K  für  q  Quelle 
geworden.  Von  den  Codices  Gr  4>,  welche  in  einigen  Partien  mit  der  ersten, 
in  andern  wieder  mit  der  zweiten  zusammengehen,  stammt  ^,  soweit  er  den 
Text   der  zweiten  Klasse  hat,  aus  r,  r  aus   S  nnd  S  (von  IIl  113, 16  ab) 
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ans  27.  Mitkio  ist  Repraseotant  der  zweiten  Klasse  lediglich  27.  Was  die 
Haodsehriften  der  ersten  Familie  anlangt,  so  scheint  die  Motterhandscbrift 
von  m  IT  V  t  ans  dem  Parisinns  A  zu  stammen.  Mithin  kommen  far  die  Kritik 
der  Republik  von  den  von  Bekker  verglichenen  zwölf  Handschriften  nar  der 
Parisinas  A  und  der  Venetns  27  in  Betracht. 

S.  182—188.  F,  R,  Uertlein,  %u  griechischen  Prosaikern,  Verf.  gibt 
ConieetnreD  za  Antiphon  1,  4.  1,  21.  5,  85.  6,  26.  Aodocides  1,  21.  1,  44. 
1,  139.  3,  34.  4,  12.  4,  15.  Isokrates  12,  179.  12,  255.  15,  88.  15,  90.  16,  14. 
21,  6.  Isaens  1,  38.  2,  2.  Dinarch  2,  22.  3,  9.  Xeooph.  Hell.  2,  2,  3.  4,  8,  35. 
Dio  Chrysostomns  Or.  6  p.  103,  32  Dind.  Or.  12  p.  216,  20.  Or.  U  p.  182,  13; 
p.  183,  3;  p.  192,  25;  Or.  12  p.  224,  16.  Or.  20  p.  291,  29.  Or.  31  p.  359,  16; 
p.  382,17;  p.  893,6;  Or.  32  p.  404,24;  p.  405,2.  Or.  33  p.  11,19;  p. 
18,  7.  Or.  34  p.  28,  24;  p.  35,  13.  Or.  38  p.  68,  11;  p.  70,  15;  p.  82,  31. 
Or.  40  p.  90,  32;  p.  95,  8;  p.  100,  27.  Or.  45  p.  118,  13.  Or.  46  p.  127,  27. 
Or.  49  p.  145,  30.  Or.  53  p.  166,  17,  Or.  55  p.  172,  22.  Or.  57  p.  183,  3. 
Or.  67  p.  231,  13.  Or.  70  p.  240,  6.  Or.  74  p.  259,  27.  Or.  78.  p.  284.  Plu- 
terchos  Mor.  p.  39  A  p.  115  B  p.  125  D.  Hierocles  Philogelos  p.  28,10 
p.  32,  7  p.  32,  17  p.  35,  17  p.  36,  2  p.  56,  15. 

S.  189 — 197  /.  Fahlen,  varia.  Horat.  epist  II.  3,  95sqq  soll  gelesen 
werden:  et  tragicns  pleramqne  dolet  sermone  pedestrl,  Telephns  et  Peleos 
cum  pavper  et  ezal  oterqne  proicit  ampnllas.  Es  folgen  Bemerkungen  nnd 
Verbessernngen  za  Porphyrie  ad  Horat  ep.  11  3,  114  H  1,  88;  162;  51  II  2, 
34;  213.  Aristot.  de  arte  poetica  c.  2.  1448  a  15  ist  za  lesen  &aniq  yäq 
Kvxlofnagy  rhetor.  8,  8.  1409  a  1  tati  yäq  qvB-^iog  tqoxo^os  t«  r€T^a- 
fitTQa.  Lucianas  Alexandr.  49  (II  p.  87,  34  ßekk.)  ist  zu  verbessern  rjaav 
Sio  tivh  (^Tiyn>iia(.  Ferner  werden  für  folgende  Stellen  oachsteheode  Ver- 
besseroogen  vorgeschlagen:  Naevios  Danae  ap.  Nonium  p.  456,  25:  Eam  nunc 
ease  inventam  propriis  conpotem  scis  n  o  z  s  i  i  s.  Varro  fragm.  Modii  XVif 
(320):  Qoid  aliud  est  quod  Delphice  cantat  columna  litteris  |  suis  äyav  fuj- 
&iv^  pal  am  nos  facere  ad  mortalem  modom  |  medioxime,  nt  qnondam  pa- 
tres nostri  loquebantur,  iahet;  ibid.  395  pudet  me  tui  et  Masarum  ago- 
Bos  cerei,  piget  currere  et  una  sequi.  Livias  42,41,  7  si  nusquam  exuli 
locus  est  exilii  (ibid.  c.  5,  4  darf  exnlantem  nicht  zum  Vorigen  ge- 
zogen und  vom  Folgenden  getrennt  werden).  Plaut.  Trinum.  v.  103  haec 
com  aodio  in  te  dici,  is  excracior  miser;  ibid  v.  111  ist  eine  Verbesse- 
rang  unaSthig.  Ebensowenig  ist  Plato  Republ.  VI  p.  486  d  p.  490  b  p.;416a 
mit  Madvig  zu  ändern. 

S.  198—206.  H,  Zurborgy  der  leiste  Ottrakismus.  Jener  letzte 
Ottrakismus,  der  kurz  vor  der  sicilischen  Expedition  in  Athen  auf  Anlafs 
der  Parteifebden  zwischen  Nikias  und  Alkibiades  vor  sich  ging  und  dessen 
Resultat  die  Verbannung  des  Hyperbolos  war,  wird  hier  auf  Grond  seiner 
Quellen  untersucht  und  die  ihn  vielfach  verdunkelnden  Widersprüche  za 
ISsen  gesucht;  man  hat  sich  nach  des  Verf.  Ansicht  den  Vorgang  bei  dem 
letzten  Ostrakismus  folgendermafsen  za  denken:  Als  die  Gegensatze  der 
Opttmaten  und  der  demokratischen  Partei  nach  dem  nikianischen  Frieden 
sieh  so  verschärft  hatten,  dass  nur  das  Mittel  des  Ostrakismus  zwischen  beiden 
fatseheiden  und  aUein  einer  drohenden  aräüts  vorbeugen  zu  können  schien, 
wurde  mit  Zustimmung  beider  Parteihäupter  Nikias  und  Alkibiades  in  der 
lusliBdigen  EkUesie  die  Vornahme  eines  solchen  beantragt  und  beschlossen. 

42» 
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In  der  aber  zwischeD  diesem  vorläofigea  Besohlors  nad  dem  wirUicheii 
Ostrakismus  liegeodeo  Zeit  warde  dea  ParteÜubrera  ihr  Entsclüiifls  wieder 
leid.  Man  kam  überein  ia  beidea  Parteiea,  den  Phaeax  als  Vertreter  der 
Optimateo,  den  Hyperbolos  als  Repräsentant  der  demokratischen  Partei  an- 
ZQseben,  und  der  Ostrakismus  entschied  schliefslich  zo  Ungansten  des  Hy- 
perbolos und  der  Volkspartei. 

S.  207—216.  R.  Förster,  Aristopkanes  oder  ein  Anderer  7  Oie  zwei 
iambischen  Trineter  bei  Libanius  ep.  143,  von  denen  der  erste  mit  Aristo- 
phanes  Nobes  V.  6  völlii;  äbereiastimmt,  der  zweite  aber  mit  den  folgendea 
Aristopb.  Verso  nichts  gemein  hat,  nichtsdestoweniger  aber  von  Schneidewia 
nach  dem  Wortlaut  des  Aristophanes  hergestellt  ist,  sind  entweder  ein  Citat 
nicht  aus  Aristophanes,  sondern  aus  einem  unbekannten  Komiker,  der  seiner- 
seits den  Vers  aus  Aristophanes  entlehnt  hat,  oder  der  erste  Vers  ist  Citat 
ans  Nnbes  V.  6,  der  zweite  ist  eine  von  Libanios  herrührende  VerÜnderaag 
des  7.  Verses.  Die  zweite  Annahme  hat  nach  den  Ansfuhrnngen  des  Verf. 
die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

S.  217—222.  R,  Förster,  supplentttr  et  emendantur  lAbatäi  K^fpa- 
lov  xal  liQiatofptSvTos  dvTiloyiai,  Durch  die  von  Graox  bewerk- 
stelligte Vergleichung  des  cod.  Matritensis,  der  als  aus  derselben  Quelle 
wie  der  Parisinas  geflossen,  aber  doch  als  genauer  geschrieben  erscheint,  ist 
es  m(>glich,  in  der  bezeichneten  Schiift  des  Libanios  Lücken  aoszufallea 
und  Verderbnisse  zn  bessern.  Und  zwar  wird  der  Schloss  der  fAtUrti  ßU" 
ifaXov  mitgetheilt  und  dann  verschiedene  einzelne  Stellen  verbessert 

S.  223—224.  Th,  Gompertz,  zu  Phäodem.  Miltheilung  des  SeUnsses 
von  Philodems  bisher  allein  aufgefundenem  vierten  Buch  der  Schrift  aber 
den  Tod  mit  Oenatznng  der  Oxforder  Gopie  und  einiger  Vorschläge  Bächelera. 

S.  226—252.  Joh,  Gust  Droysen,  Alexander  du  Grossen  Armee. 
Der  Aufsatz  stellt  sich  die  Aufgabe  zu  untersuchen,  ob  und  wie  weit  ans 
den  Angaben  der  zeitgenössischen  Schriftsteller  die  Armee  Alexanders  nach 
ihrer  Formation  und  der  Truppenstärke  der  einzelnen  Waffengattungen  sieh 
feststellen  lässt.  Von  der  Voraussetzung  wird  ausgegangen,  dass  Arrians 
aus  Ptolemaeus  stammende  glaub wüi'dige  Angaben,  wenn  sie  auch  nickt 
ganz  klar  und  bestimmt  gefasst  sind,  die  ganze  Truppenstärke  bezeichnen, 
mit  der  Alexander  an  den  Granikus  marschierte.  Der  Katalog,  welchen 
Diod.  XVII  17  mittheilt,  und  der  bisher  den  Forschern  als  Grundlage  ihrer 
Ansätze  gedient  hat,  stammt  wahrscheinlich  ans  einem  Schriftsteller,  der  für 
militärische  Dinge  kein  Interesse  und  keine  Einsicht  in  dieselben  hatte,  oder 
dies  wenigstens  von  seinen  Lesern  voraussetzte,  wahrscheinlich  ans  Rlei- 
tarchos,  und  kann  defshalb,  wenn  es  gilt  die  Formation  der  Armee  Alexan- 
ders festzustellen,  keine  Geltung  haben.  —  Nach  dem  Gesichtspankte  des 
Dienstverhältnisses  standen  in  der  makedonischen  Armee  neben  einander: 
1)  des  Königs  Unterthanen  2)  die  Bundesgenossen  3)  die  Söldner.  Unter 
den  Bundesgenossen  ist  das  Verbältniss  der  thessalischen  Reiter  za  Alexan- 
der vertragsmäfsig  ein  anderes  als  der  Hellenen;  über  die  Stärke  der  Con- 
tingente  seitens  der  Thraker  und  Hellenen  läast  sich  niehts  Bestimmtes  auf- 
stellen. —  Nach  den  Waffen  umfasste  die  Armee  an  Reitern  (die  ungefähren 
Schätzungen  in  [  ]):  a)  schwere  Cavallerie:  8  ilen  makedonische  Ritterschaft 
zu  [150—250]  »  [1800],  x  Uen  thessalische  Ritterschaft  =  [1200],  x  Ren 
hellenische  Bundesgenossen  «>  [400]  b)  leichte  Cavallerie:  mehr  als  4  Uea 
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[iHkedoBisehe]  Sarissophorea  uod  x  Ileii  Paio»en  =  [1200],  x  Hea  Odryseo 
s»  [600].  Das  Pnfsvolk  vertheilte  sich  der  Waffe  oaoh:  a)  Seh  werbe- 
waffbete:  6  Taxen  der  Pozetairoi  =3  [9000],  in  jeder  etwa  3  Lochen  za 
etwa  500  Mann,  [8]  Lochen  Bundesgenossen  »  [4000],  [12]  Lochen  Söldner 
=  [6000],  zosaiDmen  [19000  M.],  b)  Peltasten:  [6]  Taxen  Agema  und  Hyp- 
aspisten  der  Hetairen  »  [3000],  [2]  Lochen  Bundesgenossen  »  [1000],  [2] 
L«ehen  Söldner  =  [1000],  [4]  Taxen  thrakische  Akontisten  [4000],  zu- 
saumeB  [9000  Itf .].  c)  Leichtbewaffnete :  Makedonische  Bogenschützen  [500], 
Kretische  Bogenschiitzen  |500],  Agrianer  Akontisten  [1000],  zusammen 
[2000  M.]. 

Will  man  non  aber  die  Voraossetzung,  auf  der  die  ganze  Erörterung 
beruht,  nicht  gelten  lassen  und  annehmen,  dass,  anfser  jenen  etwa 
30000  Mann  Fofsvolk,  das  im  Frühjahr  336  vorausgeschickte  Corps  bei 
der  Berechnung  zu  berücksichtigen  sei,  so  lässt  sich  der  Angabe  Arrians 
doch  in  der  Weise  gerecht  werden',  dass  man  etwa  5000  Mann  Fnfsvolk 
als  anf  die  Schiffe  abcommandirt  annimmt  und  für  das  vorausgeschickte 
Corps  eine  gleiche  Starke  festsetzt. 

S.  273  —  256.  Mise^tea.  J.  Vahlen  emendirt  Enn.  Ann.  101.  248. 
253,  Alexand.  fr.  XI,  Heet.  Lutr.  fr.  III,  Telam.  fr.  VIII,  Thyest.  fr.  VII, 
Phoen.  fr.  11.  R.  Horcher  giebt  eine  Conjectnr  zu  Libanins  I  376,  15 
Aeiake  und  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorf  erläfst  eine  Erklärung  über  das 
Schicksal  einer  Haupt  gehörigen  Abschrift  der  Coilatien,  welche  allein 
Zuverlüssiges  über  die  Urhandschrift  der  Silvae  des  Statins  gibt  und  die 
A.  Poliziano  auf  den  Rand  eines  Exemplars  des  ersten  Druckes  einge- 
tragen hat.  Diese  Abschrift  ist  von  Haupt  seinem  Schüler  Herrn  Nohl 
geliehen  und  von  diesem  Herrn  Emil  Bäfarens  anvertraut,  von  letzterem 
über  nicht  zurückgekommen,  sondern,  angeblich  anf  der  Post  verloren. 
Herr  BShrens  hat  jedoch  eine  genaue  Abschrift  davon  genommen,  auf  Grund 
deren  er  eiaeu  neuen  Abdruck  der  Silrae  veranstaltet  hat. 

Berlin.  L.  H.  Fischer. 


Zeitschrift  für  deutsches  AUerthum  und  deutsche  Lltteratur, 

Hüter  Mitwirkung  von  Karl  Müllenhoff  und  Wilhelm  Scherer  heraus- 
gegeben von  Elias  Steinmeyer.  *  Zwanzigster  (der  neuen  Folge  achter) 
Band.     Heft  2 — 4.    Berlin,   Weidmannsche  Buchhandlung,   1876.  8. 

Pro  Band  zu  4  Heften  15  M.;  einzelne  Hefte  ä  4  M. 

Das  zweite  Heft  der  Zeitschrift  beginnt  mit  einem  Aufsatz  Veber  eitiige 
Brmriarien  von  S,  Lamhrechi  von  Anion  Schönbach,  S.  129 — 197.  Ein 
gutes  Drittel  der  Handschriften  in  der  Grazer  ÜDiversitätsbibliothek  befand 
sich  ehemals  im  Besitz  des  Benedtktinerstiftes  Sanct  Lambrecht  in  Steier- 
mark. Beaehtenswerth  sind  die  ans  dem  12.  Jahrhundert  stammenden,  meist 
Breviarten,  Antiphonare  und  Psalterien.    Allein  es  sind  diesen  lateinischen 
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Stöckea  UeberschrifteD,  kurze  Anweisungen,  hie  und  da  Interlioearversionen 
in  deutscher  Sprache  beic^egeben.  Sie  sind  aufserordentlich  wichtig  für  die 
Laut-  und  Formenlehre,  namentlich  in  dialektischer  Hinsicht.  Alle  gehören 
in  die  Zeit  von  1150 — 1190,  weisen  jedoch  nicht  sammtlich  den  g^leicben 
Sprachstand  auf.  Es  beginnt  in  ihnen  bereits  die  Diphthongirung  von  Cnad 
4  zu  ei  und  mi  oder  atf,  der  (Jebergang  von  iu  in  eu,  die  man  bisher  in 
weit  spätere  Zeit  verlegte.  Auch  die  starken  Apokopen,  Inclinationen  und 
Verschmelzungen  verdienen  hervorgehoben  zu  werden,  in  Bezug  auf  die 
Formenlehre  die  fast  durchstehenden  Vortanschnngen  der  starken  und 
schwachen  Imp.  und  Praet.  Endlich  wird  durch  Beobachtung  späterer  Schrif- 
ten aus  dieser  Gegend  die  Existenz  einer  eigenthümlichen  inner-oster- 
reichischen  Lautbezeichnung,  vom  XU.  Jahrhundert,  erwiesen.  —  Einer  der 
Codices  enthält  die  Responsorien  der  kirchlichen  Osterfeier  und  dazu  deutsche 
Angaben  der  Rollenvertheilung.  Es  ist  das  älteste  bisher  bekannte  dieser 
Rituale,  welche  uns  die  einfachste  Form  der  kirchliehen  dramatischen  Oster- 
feier  bieten.  Aus  einer  anderen  Handschrift  macht  Schönbach  volksthüm- 
liehe  Sprüche  bekannt,  die  von  späteren  Dichtern  benutzt  wurden,  ferner 
ein  geistliches  Gedicht.  In  einem  dritten  dier  Mannscripte  fand  sich  das- 
selbe prosaische  Gebet,  welches  Diemer  in  seinen  Gedichten  des  XI.  und 
XII.  Jahrhunderts,  S.  379 — 383  herausgegeben  hat.  Als  Anhang  thellt 
Schönbach  ein  deutsches  Predigtco ncept  mit,  ebenfalls  aus  einer  Grazer 
Handschrift.  Es  gehört  in  den  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts.  —  Eine  Reihe 
von  Bemerkungen  und  Arbeiten  zur  Litteratur  des  zwölften  Jahrhunderts 
eröffnet  Scherer  mit  /.  Hohenburger  Hohes  Lied,  S.  19S—205.  Er  giebt 
hier  die  Gründe  an,  welche  ihn  zu  der  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
Dichtung  aufgestellten  Ansicht  über  das  Lied  führten.  Es  redet  darin  ein 
Mitglied  des  geistlichen  Standes  zu  eben  solchen,  und  zwar  zu  Nonnen. 
Wahrscheinlich  spricht  eine  Aebtissin.  Nun  ist  dem  Buche  der  Name 
Othilia  in  anflallender  Weise  an  den  Rand  geschrieben,  und  da  die  Hand- 
schrift vom  Oberrheio  stammt,  so  wird  damit  die  heilige  Ottilie  von  Hohen- 
bürg  im  Elsass  gemeint  sein.  Eine  zweite  Spur  im  Texte  selbst,  also  eine 
ältere,  führt  nach  Baiern.  Aus  dem  bairischen  Kloster  Bergen  wurde  die 
Aebtissin  Rilindi  nach  Hohenborg  berufen,  um  1150.  Sie  dürfte  die  Ver- 
fasserin des  Hohen  Liedes  sein.  —-  S.  205—213  Allerlei  Polemik,  IV.  Die 
neuhochdeutsche  und  althochdeutsche  Temns- Media  von  Sc  her  er.  Der  Ar- 
tikel ist  veranlasst  durch  lautphysiologische  Arbeiten  von  J.  F.  Kräuter. 
Wir  haben  im  Nhd.  dreierlei  Tenues. »  J)  die  Tenues  p,  t,  k  werden  vor 
in  und  n  nicht  als  Verschlosslaute  ihrer  Articulationsstellen  gesprochen, 
sondern  dadurch  dass  ein  durch  das  Gaumensegel  und  die  hintere  Schlund- 
wand gebildeter  Verschluss  gelöst  wird.  Sie  sind  also  keine  wirklichen 
Tenues.  2)  die  nhd.  p,  i,  k  vor  Vocalen  sind  nicht  Tenues,  sondern  Tenues 
aspiratae.  3)  reine  Tennis,  wie  die  Romanen  und  Slaven,  sprechen  wir 
Kräuter  zufolge  vor  und  nach  tonlosen  Reibelauten.  Was  die  Media  an- 
langt, so  sind  drei  Ansichten  aufgestellt,  von  Kräuter  und  Paul,  Sehmeller, 
Brücke  und  Scherer.  Wie  es  im  Nhd.  stehe,  will  Scherer  nicht  entscheiden. 
Wenn  aber  im  Altd.  nach  der  hochd.  Lautverschiebung  zwar  germanisch  d 
als  f,  dagegen  germ.  b  und  g  schwankend  als  d,  p  und  g,  k  geschrieben 
werden,  so  kann  der  in  der  Dentalreihe  entstandene  Laut  unmöglich  von 
derselben  Qualität  sein  wie  die  in  der  Labial-  und  Gutturalreihe  entstandenen. 
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Nur  war  t  die  reioe  Tenais,   denn  sie  vermischt  sieh  hei  Notker  n.  s.  w. 
■it  dy  während  Vermischung  von  M  und  d  ebenso  wenig  eingetreten  wäre, 
als  sie  hei  eh  (a=AA)  und  g"  eintrat.    Die  altdeutschen  Medien  b—p,  g—k 
waren  mithin  nicht,  wie  Paul  will,  reine  Tennes.    Man  kann    sie   nur   im 
Schmellerschen  oder  Bröckeschen  Sinne  auffassen.  —  S.  213 — 215  Zur  Thier- 
ftM  von  Dämmler.  Ein  Nachtrag  za  der  in  derselben  Zeitschrift  16,  480 
gegebenen  Mltfheilnng  über  den  Zesammenhang  zwischen  dem  Codex  S.  Galli 
S99  und   dem  Codex   Christinae  reg.  421.    Ans  dem   Inhalt    des  Cod.  899 
hehl  DSmnler  zwei  Reeepte  mit  einigen  deutschen   W{>rtern  hervor.  —  S. 
215 — 216  Zum  Paruifal  von  Steven.    Lachmann  hatte  bemerkt,  dass  Part. 
2,  20  IT.  auf  ein  bekanntes    Beispiel,   eine   Art   von  Fabel   deuten  müssteu. 
Sievert  weist  nach,   dass  Wolframs  Worte  sehr   gut  durch    eine  Fabel  er- 
Inntert  werden,   welche  in   das  satirische   Gedicht  Bruneilos   des  Vigellius 
eingefloehten  ist.   —   S.  317 — 250  Predigtbruchstüeke  II  von  Schönbach, 
Sie  entstammen  einer  Handschrift   der   Wiener  Hofbibliothek,   die   dem    13. 
Jahrhundert  angehört   and    eine   Sammlung  von   zwb'lf  Predigten    umfasst. 
Ihre  Sprache  ist  mitteldeutsch  ond  weist  auf  eine  ans  dem  12.  Jahrh.  her- 
rührende Vorlage.    Die  Predigtsammlong  ist  verwandt   mit  der  von  Leyser 
im  Auszug  veröffentlichten  (Quedlinburg  und  Leipzig  1S38)  und  enthält  einen 
ilteren  Text  ala  die  Leysers.    Die  durch  SchSnbach  edirten  Predigten  bilden 
eine  Auswahl   aus  derselben  alten  Sammlung,   welche   Leysers    Handschrift 
modernisirt  hat.    Sehönhach   bespricht  die  Beziehungen   zu   anderen  Broch- 
atneken   und  kommt  schliefslich  zu  dem  Resultat,   dass   am    Ende   des    12. 
inhrhunderts  von  einem  BenedictinermÖnch   Mitteldeutschlands  eine  grofsd, 
nndh  den  Pesten    des   Kirchenjahres   geordnete   Predigtsammlung  mit  Ver- 
w«rthnng  lateinischer  Muster  auzgearbeitet  sei,   deren  Inhalt   wir   uns   ans 
Leysers  Handschrift  und  der  von  Schonbacfa   im   19.  Bande  der   Zeitschrift 
verSftentliehten    Grazer    Fragmenten    vielleicht  vollständig    reconstruieren 
kSnnen.     Mit  S.  224  beginn^  der  Text.  —  S.  250—254  Einige  Sprüche  Rein- 
mors  tfofi  Zweier  und  das  TragemundsUed  von  ff^.  fTilmanns,    Er  glaubt 
den  Keim  der  Anschauungen,   welche  in  diesen  Sprüchen   ausgebildet   sind, 
im  Rigveda  wahrzunehmen.    Hang  ist  der  Ansicht,    dass   die   an    einander 
gereihten  rüthselhaften  Spruche  ihren  Ursprung  in  Cnltushandlungen  haben, 
und  einen  derartigen  Ursprung  vermuthet  Wilmanns  auch  for  die  mythischen 
RitliseUieder  der  altnordischen  Litteratur.    Ferner  berühren  sich  die  Reihen 
Ten  Fragen  und  Antworten  im  Rigveda   —   mef&t  vier  Fragen   verbunden, 
denen  die  vier  Antworten  folgen   —    der   Form  nach  mit  den  Fragen  und 
Antworten  unterer  Tragemundslieder.    Tragemund  aber  ist  der  Repräsentant 
der  SpieDeute,  in  deren  Dichtung  anch  orientalische  Elemente  übergingen. 
Von  dieser  Einwanderung  ans  Indien  findet  sich  vielleicht  anch  in  Rätbsel- 
fragen  der  altnord.  Hervararsaga  eine  Spur.  —  S.  255 — 323   Die  MÜlstätter 
SüMdenklage  von  Maas  Rödiger.    Kritische  Ausgabe  der  in  Karajans  Denk- 
mälern unter  dem  Titel:  „Vi»m  verlorenen  Sohn*'  nach  der  Handschr.  abge- 
druekten  Dichtung,   auf  Grund   einer  Collation  Scherers.    Die   Lücken    sind 
znni  grSfstea  Theil  ergünzt,    in  den  Anmerkongen    (S.  282—302)  reichliche 
PnmUelen    aus    der    gleichzeitigen    deutschen    Poesie    beigebracht.     Daran 
addierat  sieh  eine  Untersuchung  der  Sondenklage.     1)  Es  ist  in  ihr  und  im 
Rheinganer  Paulus  ein  älterer  poetischer  „Glaube  und  Beichte*'  ausgeschrie- 
ben.    2)  wird  die  metrische  Seite  besprochen,  Reime  und  Versbau.    Es  er- 
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giebt  sich,  dass  der  Anfaag  der  Söndenklage  ia  symmetrisch  ^ordaMe  Ab- 
sätze von  bestimmter  Zeilenzahl  zerfallt    3)  Plan  des  Gedichtes.    Für  daa 
zweiten    Abschnitt,    die    eigentliche    Sändenklage,    wird    die   Entwickeluag 
ans     den     deutschen     Beichten      dargel^t     and     ihre     Dispetition     be- 
sprochen.    Viel    Originelles    giebt  der    Vcr£uiser  nicht   —   S.    324—340 
Ueber .  Johann    Georg  Jacobi    van    Martin  und    Scher^r»      Naehtriige 
zn  den  von  Martin    in  den  Quellen  und  Forschungen  II   heraosgegebeu» 
üngedr achten   Briefen   von  und  an  Jaoobi.    Sie   enthalten   znnäehst   einige 
Briefstellen  über  das  Zusammentreffen  Jacobia  mit  Leasing,  Heyne,  Kästner 
u.  A.,  dann  Zeugnisse  über  die  zunehmende  Misstimmang  gegen  Jaoobi  und 
die  gesammte  französierende  Lyrik  der  preufsischen  Schule.    Auch  Wieland 
fällt  von  ihm  ab.    Endlich  einiges  über  die  Iris  und  Jaeobis  Verheifatoag 
and  Häuslichkeit  —  Scherer  knüpft  an  Jaeobis  geistige  Verwandaehaft  mit 
Gresset  an,  um  ihm  seine  Stelle  innerhalb  der  Litteraturbeweguag  des  vori- 
gen Jahrhunderts  anzuweisen,  die  zum  guten  Theil  im  Kampf  für  die  Wabr^ 
heit  und  unverküastelte  EmpBodung  gegen  die  Unnatur  und  GottventioB  be- 
steht.    Wenn  trotzdem  in  Jaeobis  Poesien   für  uns  der  Bindruek   des  Gon- 
ventionellen   überwiegt,   so   liegt   das  namentlich    in    seiner    franzSaiaeben 
Bildung,  der  er  aber  auch  seine  Grazie  verdankt    Und  diese  wurde  genährt 
durch  den  Verkehr  mit  anmnthigen  Frauen,  deren  Verhältnis  zu  Jacobi  nun 
Scherer  aus  den  Gedichten    und  Briefen   näher   zu  bestimmen  sueht  —  S. 
341 — 355  Litteratur  des  swölßen  Jahrhunderts  von  Seh  er  er.    2.  Geiair 
lieber  Rath.  Die    Heimath   eines   litterarischen  Denkmals  featsuatellen  ist 
wichtig  für  die  Erforschung  des  CansalverhäitnisseSy  das  zwischen  einem  be- 
stimmten  Boden  und   seinen   Producten,  obwaltet     Natürlich  bleibt   dabei 
vieles  unsicher,  schon  deshalb  weil  man  jedes  Denkmal  da  lässt,  wo  ea  ge- 
funden ist,  wenn  man  sich  nicht  ausdrücklich   von   der  Fundstelle  hinweg- 
gewiesen  sieht    Letzteres  ist  der  Fall  bei  diesem  Gedichte,  dessen  Hand- 
schrift zwar  aus  dem  Frauenkloster  Adelnhausen  stammt,  aber  nicht  dort 
entstanden  sein  kann,  weil  die  ursprüngliche  Anrede  der  ISonnc^  an  welebe 
das  Gedicht  gerichtet  ist,   conseqnent  verändert  ward.    Seherer  emeadiert 
diese  und  eine  Reihe  anderer  Verderbnisse.   —   3.  Trost  in  Versweiinng. 
Herstellung  des  Gedichtes,  welches  in  einigen  Punkten  an  den  Armen  Hein- 
rich erinnert,  überhaupt  an  Hartmannsche  Gedanken,  und,  was  wiederum  für 
die  innere  Verwandtschaft   des    12.    und    18.  Jahrb.  zeogt,  .«neb   an   Frits 
Jaeobis  Roman  Allwill.  —  8.  355—366  JVieUmd  und  Meyer  vom  KrmuM  von 
Meyer  von  Krön  au  und  Seher  er*    Deutung  einiger  Chiffren   ia  einem 
Briefe  Wielands  und  Auskunft  über  Cyane,  Ergänzungen  Scherer's  za  seiner 
Recension  im  Anzeiger  I,    ein    ausführlicher    Bri^   dea   Fabeldiefaters   und 
Malers  Ludwig  von  Kronau  an  Bodmer,  bedeutsam  für  die  Theorie  der  Fabel, 
sowie  Auszug  aus  einem  anderen,  ebenfalls  an  Bodmer  und  gleiehen  Inhalts. 
^  S.  366—373  Zu  Schälers  Fiesho  von  Joh.  Franeh     Br  legt  die  Ueber- 
einstimmungen  in  Situationen,  Motiven  und  Charakteren  dar,   wodurch  er 
berechtigt  wird,  auch  an  sich   bedeutongslose  Aehnlichkeiten   der  Sprache 
auf  Reminiscenz  zurückzuführen.    Ein  Tbeil  des  Herbeigezogenen  findet  sieh 
nicht  io  der  ursprünglichen  Gestalt  des  Fiesko,  sondern  erst  in  der  Mann- 
heimer Bühnen bearbeitung.    Aufser  Lessing  hat  Shakespeare  anf  4en  Fiesko 
gewirkt  —  S.  373—415  Die  Briefbüeher  Sucos  von  Preger,    Eine  Reea- 
pitulation  des  Aufsatzes  können  wir  uns  ersparen,  weil  seine  ReasUate  dareh 
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«!■•  AUiiBdlmff  Denifles  im  f»Igeodeo  Banda  der  ZMUchr,  als  uohaltbar  er- 
wieaaB  aiad.  —  S.  416—440  Zion  Fragmente  aus  der  fFeÜehronik  de*  Rudolf 
MM  Ems  voa  Rick,  Mar.  IFerner.  Text  zweier  BlStter  aus  der  Salz- 
borger  k.  k.  StadiealnbKolhak,  wemit  sechs  Wiener  Hsekr.  and  Schützes  Drack 
vOTgliehaa  siad.  Werner  triebt  dann  ein  Bild  von  der  Verwandtschaft  dieser 
Baadachriftan. 

Das  2 — 4.  Heft   des    mit  der  Zeitsohrift   verbundenen   Anzeigers  für 
deotacbas  Altartom  aad  dentsehe  Litteratar  enthält: 

S.  87  —  114.  BdfoeU  oaptM,  das  äÜede  deutsche  Tierepos  des  Mittel- 
aftarr.  Heraus^,  von  Gust  Foigi.  Quellen  und  Forschungen  FIIL  Strqfs- 
hurg  1875.  --  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  Eebacis  captiH^  von 
C.  Foigi.  Progr,  des  Friedriehs'Gynm.  mi  Berlin  1874.  Angez.  von 
Peiper,  Der  neuen  Ausgabe  wird  ein  ungemeiner  Pleifs  naehgeriihmt,  der 
sich  mit  einer  geschmaekvoUea  Darstellung  verbinde.  Im  einzelnen  macht 
Peiper  mancherlei  Ausstellungen.  Namentlich  die  metrischen  Untersuchuo- 
gan  fordern  ihn  zu  Correeturen  heraus.  Auch  eine  Reihe  kritischer  Be- 
spreehuigen  gibt  er,  ohne  jedoch  Voigt  das  Verdienst  abzusprechen,  dass  er 
durch  die  geaaue  Vergleiehung  der  Handschriften  die  Kritik  überhaupt  erst 
aiSglich  gamaeht  habe.  —  S.  115—184  Neue  Mittheilungen  ausJoh,  Wolf- 
gang  von  Goethes  handsehriftliehem  Nachlasse,  Dritter  TheU,  Goethes 
BriefiDeehset  mü  den  Gehrädern  vmi  Humboldt  (1795—1832).  Herausg. 
wm  F.  TA.  Brairanek.  Leipzig  1876.  Angez.  von  Rud,  Henning,  Auf 
aeia  Varhältois  zu  den  Brüdern  von  Humboldt  legte  Goethe  stets  einen 
grafaen  Wert.  Mit  Wilhelm  blieb  er  zeitlebens  in  unausgesetzter  Verbin- 
daag,  über  Alexander  spricht  er  sich  fast  noch  beglückter  ans,  indes  zu 
einer  regalmiftigen  Correspondenz  zwischen  beiden  ist  es  nicht  gekommen. 
In  Briefwechsel  mit  Wilhelm  aber  (liefst  aus  eine  neue  Quelle,  für  deren  Mit- 
theiiang  wir  nicht  dankbar  genug  sein  kSnneo.  Ihre  Briefe  belaufen  sich 
auf  90  Nammern,  auf  7  verlorene  macht  Bratranek  aufmerksam  und  Henning 
waiat  nach,  dass  etwa  noch  10  dazu  kommen.  Fast  die  ganze  factische  Be- 
reicheroDg  uaserer  Kenntnisse  aus  der  Correspondenz  kommt  Wilhelm  v.  H. 
zu  gute.  Sehen  zu  Schillers  Lebzeiten  fiberwog  Goethe  in  Humboldt,  Goethes 
aatikiateraade  Richtung,  Hermann  und  Dorothea  und  Italien  führten  Wilhelm 
immer  anbedingter  in  seine  Arme.  In  der  Periode  des  Zusammenlebens  mit 
GaaChe  und  ScJiiller  verhält  sich  Humboldt  absolut  aneignend,  unterstützt 
Goethe  aar  im  Stadiam  der  klassischen  Sprachen  und  in  metrischen  Dingen, 
la  Paris  arbeitet  er  für  Goethe  mit,  sucht  in  htngebendeter  Weise  die  Kennt- 
aiaae  des  Freundes  durch  seine  ihm  mifgetheilten  Beobachtungen  zu  be- 
reichem.  Sie  umfassen  das  ganze  Gebiet  des  Litterarischen  und  Artistischen 
aad  lüer  eaihalten  seine  Berichte  das  beste  was  wir  über  das  gesammte 
geiatige  Lebea  der  franziSsiscben  Hauptstadt  um  die  Wende  des  Jahrhunderts 
beaitsea.  Br  strebte  naeh  Erkenntnis  des  französischen  Nationalcbarakters, 
bcaaadera  im  Gegensatz  zam  deutschen,  ganz  ähnlich  wie  er  früher  das 
Wesen  des  grieehisehea  ebenfalls  im  Gegensatz  zum  deutschen  untersucht 
hatte.  Dean  es  war  sein  Plan  eine  neue  Wissenschaft  zu  gründen,  eine  ver- 
gleichende Anthrepologie.  —  Auf  dem  Wege  nach  Spanien  dann  ergriff  ihn 
die  eigeatliehe  Reiselust.  Seine  landschaftlichen  SckJldemngen  gehören  zu 
dam  lebewiigatan   uad   schönsten   was   aus  Humboldts  Feder  geflossen  ist. 
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Aa  den  Aufenthalt  io  den  baskischen  Provinzen  knüpfen  sich  seine  erst«! 
sprachwissenschaftlichen  Studien.  —  Etwas  wenif^er  ergiebig  ist  schon  sein 
römischer  Anfenthalt  und  fast  gar  nichts  bietet  die  Zeit  seiner  diplonatischea 
Thätigkeit  Erst  in  Te(^el  und  Berlin  kann  er  sich  wieder  in  sich  selbst  Yur- 
tiefen  und  in  dieser  Zeit  entwickelt  sich  die  Freundschaft  mit  Goethe  n 
inniger  Gegenseitigkeit.  —  Bratraneks  mit  Sachkenntnis  angefertigte  Kia- 
leitnng  prägt  sich  wegen  ihres  vag  gestaltenlosen  Stiles  absolut  nicht  ein. 
Der  Text  leidet  an  Druck-  und  unsinnigen  Lesefehlern,  in  den  Citaten  und 
Bemerkungen  finden  sich  falsche  Zahlen  haufenweis.  Die  Anmerkungen  sind 
oft  recht  über  flüssig,  schweigen  dagegen  meistens  wo  wir  Belehrung  aSthig 
haben.  Ohne  Angaben  der  Prindpien  änderte  Bratranck  die  Orthographie 
und  Interpnnction.  Nachahmenswerth  und  ein  Fortschritt  ist  die  Saunnlug 
der  Belegstellen  in  denen  Aeufserungen  Goethes  über  die  Humboldt,  ferner 
der  Correspondenten  an  Goethe  über  sie,  endlich  der  Humboldt  selbst  über 
Goethe  vorliegen.  —  S.  ISi—lSS.  Die  rheinfränkUche  ümgtmgstTp^Kke  w 
tmd  um  Nassau  von  Fr.  fFilhelm  yietor.  Wiesbaden  1875.  Aagez.  y«a 
R,  Heinzel.  Verdienstlich  ist  an  diesem  Schriftchen,  dass  darin,  was  nur 
selten  geschehen,  nicht  die, Sprache  des  Volkes,  sondern  die  der  Gefaiidetea 
auf  ihre  dialectischea  Eigenthümlichkeiten  hin  geprüft  wird.  Aber  der  Volks- 
dialect  hatte  verglichen  werden  müssen,  wenn  der  Verf.  beweisen  woUte 
dass  sein  Dialect  kein  verdorbenes  neohochdeutsches  sei.  In  der  That  re- 
präsentiert in  ihm  die  Sprache  des  gebildeten  Städters,  was  die  Voeale  an- 
langt, einfach  den  älteren  Sprachzustand,  welcher  eben  der  nhd.  ist,  während 
der  Consonantismus  nach  dem  Muster  des  nhd.  corrigiert  wird  durch  Auf- 
gaben des  neutralen  y4.  Denn  es  ist  eine  weit  verbreitete  firscheiaang 
dass  die  Sprache  der  Gebildeten  alterthümlicher  ist  als  die  des  Volkes. 
Man  deoice  an  den  Vocalismns  der  heutigen  bairischen  Volkssprache  und  an 
eine  Reihe  voa  neuen  Diphthongen  in  siebenbürgischen  Dorfmundarten ,  van 
denen  die  Städte  nichts  wissen.  Den  Ansatz  zur  Aanähernng  des  naasanisehen 
Consonantismus  an  das  Oberdeutsehe  sehen  wir  schon  im  Mittelalter  wie 
Heinzel  nun  des  näheren  darlegt  —  S.  138 — 149.  Zur  Gesekiekte  dtr 
mälelhochdeuischen  Lyrik  von  Emil  Henrici,  Berlin  1816.  Anges.  von 
Steinmeyer.  Diese  Jenaer  Doctordissertatioa  zerfällt  in  zwei  Abschnitte, 
von  denen  der  erste  sich  mit  der  altern  mhd.  Gnomik,  speeiell  den  Liedera 
des  Anonymus  Spervogel  beschäftigt,  der  zweite  über  den  Ursprung  der 
mhd.  Liebeslyrik  Untersuchungen  anstellt.  Den  Sehluss  bildet  eine  Reihe 
Excurse  und  Belege.  S.  1 — 7  sucht  Henrici  nachzuweisen  dass  der  Gedanken- 
kreis der  SpervogeUieder  offenbar  auf  der  Grenze  des  11.  und  12.  Jahrb. 
herrschte.  Die  Sentenzen  und  wörtlichen  Berührungen  welche  der  Verf.  zum 
Beweis  beibringt  repräsentieren  nur  ganz  unvollständige  Sammlungen. 
Aufserdem  bieten  sich  derartige  Uebereinstimmnogeo  keineswegs  nur  mit 
der  Litteratnr  des  11.  u.  12.  Jahrb.  dar,  sondern  noch  am  Ende  des  12.  und 
am  Anfange  des  IS.  Jahrb.  waren  dieselben  Anschanungen  noch  dieselben 
Formeln  dafür  lebendig  wie  100  Jahre  vorher,  wenigstens  auf  dem  Gebiete 
der  geistlichen. Dichtung,  die  Henrici  hier  vergleicht.  Auch  den  Reimen 
nach  möchte  er  die  Spervogelscheo  Gedichte  nicht  in  das  letzte  Viertel, 
sondern  vielmehr  in  die  erste  Hälfte,  vielleicht  in  das  erste  Viertel  des 
12,  Jahrhunderts  setzen.  Steinmeyer  verweist  ihn  auf  das  Docensehe  Brvci- 
stück  von  Werthers  Maria,  welches  aus  dem  Jahre  1172  stammt  und  trotz- 
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dem  viel  zahlreichere  Un|peDiiii|pkeiteo  io  den  Reimen  enthält  als  die  Sprüche. 
WeoD  sich  Heariei  ferner  daranf  stützt  dass  die  KaiserchrooilL  om  1140 
die  Spräche  Spervo|^els  benotzt  habe,  so  zeig^  Steinmeyer  die  fpäozliche  Ua- 
sieherheit  dieser  Hypothese.  Heoriei  ist  sich  über  den  Begriff  der  Bntieh- 
aaag  nieht  klar.  In  der  Spielmanospoesie  des  12.  und  13.  Jahrh.  bewegt 
sich  der  Stil  in  festen  Formeln,  und  verschiedene  Individualitäten  können 
wir  nnr  in  der  Weise  scheiden  dass  wir  feststellen  wie  die  eine  gewisse 
Phrasen,  poetische  Mittel  o.  s.  w.  bevorznipt,  welche  die  andere  meidet. 
Von  dem  Stil  eines  einzelnen  Spietmanns  können  wir  also  nur  in  diesem 
besohränkten  Sinne  reden.  Günstiger  sind  wir  schon  bei  der  geistlichen 
Poesie  gestellt.  Auch  sie  bringl  zwar  eine  Menge  Formeln,  aber  daneben 
Reflexion  über  das  eigene  Innere.  Die  höfische  Litteratur  endlich,  in  rela- 
tiver Vollständigkeit  anf  uns  gekommen,  redet  nicht  in  Formeln,  sondern 
jeder  ihrer  Vertreter  lässt  seine  volle  Svbjectivität  zum  Aasdrook  kommen, 
and  da  können  wir  denn  mit  ziemlicher  Sicherheit  von  Plagiaten,  von  Ent« 
lehnangen  sprechen.  —  Originell  ist  Heurieis  Ansicht  von  der  Ent^itehung 
des  Minnedienstes,  allein  Steinmeyer  glaubt  nicht  dass  sie  ernsthafter  Wider- 
legung bedürfe  oder  nnr  fähig  sei.  An  den'  Bxenrsen  nimmt  der  Recensent 
mehrfach  Anstosa.  Am  werthvoUsten  ist  der  2.  and  3.  wegen  der  auf  die 
Herren  von  Hansen  und  die  Oettinger  bezüglichen  Urkunden.  Im  5.  bestreitet 
Heuriei  die  ursprünglich  deutsche  Gestalt  des  Spruches  in  Müllenhoffs  und 
Seherers  Denkm.  Nr.  Vill.  Steinmeyer  stützt  sie  u.  a.  durch  den  Hinweis 
auf  eine  andere  Auecdote  der  Moaachus  sangallensis.  —  S.  149 — 212  Eoan- 
gelia  apocrypha  coU^git  atque  reeensuit  Constantinut  de  Tirchendorf.  Bd, 
tdtera,  Idptiae  1876.  Aagez.  von  Sehönhaeh,  Eine  ausgezeichnete  Grund- 
lage für  die  Untersuchung  des  Einflusses  der  apokryphen  Evangelien  auf  die 
Natioaallitteratnrea  des  Abendlandes.  Fördern  lässt  sich  Tischendorfs  Text 
■och  durch  Herbeischaffong  neuen  Materials.  Scbönbach  weist  5  Hand- 
«chriflen  der  Gesta  Pilati  aus  der  Grazer  Universitätsbibliothek  nach  und 
gibt  die  Collation  einer  sechsten.  Daranf  folgt  eine  scharfsinnige  Darlegung 
des  Entwickelnngsgaages  der  Pilatnssage  mit  Bezagnahme  auf.  aidit  weniger 
als  47  Passnagen  derselben.  Dabei  wird  die  erste  lateinische  Pilatusprosa 
■litgetheilti  Auszüglich  diese  Untersnchnngen  zu  liefern  verbietet  der 
fUum.  —  S.  212 — 213.  AÜe  gtUe  Schwanke  herausg,  von  A,  von  Heller. 
2,  Aufl.  ffeilbrünn  1876.  Angez.  von  Steinmeyer.  Die  erste  Ausgabe  ist 
hier  bereichert  durch  die  Varianten  eines  inzwischen  aufgefundenen  Mainzer 
]>rnckes,  zweitens  durch  die  Angabe  der  neueren  Schriften  über  die  Priamel 
«nd  der  seither  bekannt  gewordenen  anderweitigen  Fassungen  einzelner 
Stücke.  —  S.  213  Ostgemumisch  und  W  eMtgermanisch  von  Seher  er.  Hin- 
weis auf  ein  kanstgesehichtliches  Argument  für  die  enge  Verwandtschaft 
swiaehen  Goten  und  Skandinaviern.  ^  S.  214  ^"otisen.  ~  S.  215— 2d4y/M-> 
deiUsehe  Predigten  und  Gebete  aut  Handsehrijten.  GetarnmeU  und  sur  Her- 
ausgabe vorbereitet  von  ff^ilhelm  H^ackernageL  Mit  Abhandlungen  und 
einem  Anhang.  Basel  1876.  Angez.  von  Steinmeyer.  Das  seit  nahezu 
30  Jahren  erwartete  Buch  kommt  jetzt  fast  zu  spät,  ist  in  manchen  Punkten 
veraltet,  z.  B«  in  der  Geschichte  der  deutschen  Predigt  bis  auf  Berthold,  die 
noch  von  Waekernagel  herrührt.  Max  Rieger  hat  die  mühsame  Fertigstellung 
des  Werkes  übernommen,  hat  die  nöthigen  Ergänzungen  gegeben,  darunter 
aach  eine  Schilderung  des  mystischen  Predigtwesens.     Diese  Ergänzungen 
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aiod  der  wissenseluiftlich  werthvollste  Theü  4^  Baches.    Die  Sprache  der 
Denkmiler  hat   Weinhold   behandelt,   aach    ein  alphabetisches  Verseiehnis 
merkwürdiger  Worte  beifefogt,   welches  allerdings  zu  einigea  Zweifels  Aa- 
lass  giebt    Steiomeyer   steuert  zu  dem  Predigtmaterial  drei   bisher  unge- 
druekle  Stücke  bei  und  ein  sehr  daakenswerthes  Verxeichnis  der  erhalteaea 
deutschen  Predigten,  geordnet  nach  dem  Kirchenjahr  und  der  alphabetiacheB 
Folge  der  Heiligen.    Nur  die   Mystik   blieb   aus  guten   Gründen    fort  — 
S.  234—240  Geschichte  der  (kutschen  DißhJtung  im  11.  und  12.  Jahrh.  vm 
W,  Scher  er,    QueÜon  und  Forschungen   XIL    Strasshurg  1875.     Angez. 
von  Steinmeyer,    Es  ist  Seherers  Verdienst  die  Litteratur  des  12.  Jahrb. 
ans   ihrer  Zurücksetzung   hinter  der   des   13.  erlöst   und   höhere  Gesichts- 
punkte  fdr    ihre  Betrachtung  gewonnen    zu   haben.    Scherer  hat   annachst 
geltend   gemacht,   dass  die    üppige  £ntfaltong  der  geistlichen  Dichtung  im 
11.  n.  12.  Jahrh.  durch  die  Concurreaz  mit  den  Spiellenten  hervergemfea 
sei.    Dieser  Satz  lüsst  sich  auch  aof  die  vorhergehenden  Zeiten  ausdehnen. 
Es  ist  ferner  von  Scherer  zuerst  der  landschaftliche  Charakter  der  geist- 
liehen Dichtung  des  12.  Jahrh.  gebührend  betont.    Endlich  hat  Scherer  sich 
bemüht  wenigstens  einige  der  Fäden  blofs   zu  legen  welche  die  Litteratur 
des  12.  mit  der  des  13.  Jahrh.  verbinden.    Diese  von  Scherer  aafgeateUtaa 
Gesichtspunkte  sind  hier  zuerst  in  grSfserem  Umfange  von  ihm  durchgeführt 
und  in  einer  Weise  vorgetragen  worden,   die  sowohl  den  Bedürfnissen  eines 
gröfseren    Publikums    als    auch   denen  der  Fachgelehrten   entgegenkomait. 
Viel  bleibt  vorlaufig  freilich  unsicher,    aber  jeder,    noch  so  geringfügige 
litterarhistorisehe   Versuch  ist  eine  Conjeetur.    Es  gilt  eben  aus  dea  lieg- 
lichkeitea    die    wahrscheinlichste   herauszufinden,    ans    welcher    die    That- 
Sachen    sich   am   ungezwungensten   erklären.     AJs   Kriterium  der  Auswahl 
dient  u.  a.  die  Analogie,   welche  Scherer   in    der  vorliegenden  Schrift  be- 
sonders herangezogen  hat.  —  Steinmeyer   schliefst  mit  Bemerkungen  über 
Einzelheiten.  —  S.  "240 — 245  Livländisehe  Retmehranät  mit   ^nmerbmgem^ 
Namensverxmchms  und  Glossar  herausg.  von  Leo  Meyer.    Paderborn  lS76u 
Angez.  von  Steinmeyer.    In   wie   weit    die   Edition   der  Chronik   eine« 
wissenschaftliehen  Fortschritt  bezeichne,  ist  von  dem  Heransgeher  selbst  z« 
verschiedenen    Malen    und   an    verschiedenen    Orten    ausfuhrlich   dargelegt 
worden.    Aber  abschliefsend  ist  die  Ausgabe,  trotzdem  Meyer  mehrere  Vei^ 
ganger  hatte,    nicht.    Der  Text   hat   nicht   die  nöthige  Kritik  erfahren,  es 
mangeln   Untersuchungen    über    den  Verfasser,   seinen   Stil,    seine   Metrik. 
Steinmeyer   holt  mancherlei   in   der  Emendation  nach,  characterisiert  ein- 
gehend den  Stil  und  handelt  über  die  Person  des  Dichters.    Ungeachtet  ihrer 
Mängel   empfiehlt  er   die  Ausgabe  um  ihrer  richtigen  Verszähluhg  und  der 
zuverlässigen    handschriftlichen   Grundlage   willen.  —  S.  245  —  262  C/jilsr- 
suehungen  über  das  Gedieht  von  Sanct  Oswald  von  Dr.  Ant  Ed%ardu, 
Hannover   1876.    Angez.    von    Max  Roediger.     Das    Gedicht   war,   wie 
Edzardi  nnd  vor  ihm  bereits  E.  H.  Meyer  bemerkt  hat,  ursprünglich  in  der 
Moroltstrophe  abgefasst.    Solche  Strophen  sucht  der  Verf.  zu  reeonstruiren, 
indem   er  sich  an  die  Interpunktion  hält,   die  aber  bei  den  kurzen  paratak- 
tischen Sätzen  der  Dichtung  für  diesen  Zweck  werthlos  ist,  und  an  angeb- 
liche Längverse,  die  er  entweder  willkürlich  ansetzt  oder  sich  durch  Hiu- 
zulUgung   „kleiner  Wörtchen^'   construlert.     Beime  pflegt  er  herzustellau, 
indem  er  irgend  ein  Wort  als  reimendes  proclamiert  und  daqeiiige  welches 
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darauf  reimen  soll  ergänil.  Obeneio  widerspricht  sich  Edztrdi  bei 
seinen  StrophenerneneriiB^en  mehrfach  selber.  Die  Qaellenkritik  strotzt  von 
lagbaftea  Verelansvlieran^en,  welche  seifen  dass  der  Verf.  darin  eigentlich 
gar  keine  Meinung  hat.  Roediger  legt  8.  250  ff.  seine  von  Bartsch  nnd 
Edzardi  abweichende  Ansieht  über  die  in  der  Zeitschr.  2  abgedruckte 
Fassung  der  Legende  dar^  welche  er  nach  Alemannien  setzt  und  als 
ein  wahres  Master  niedrigster  Spielmannspoesie  charakterisiert.  — 
S.  262—276  Friedrich  Speet  Trutmaektigaüy  verjimgi  van  Karl  Simrock. 
äatSSbrmm  1876.  Angez.  von  Balke.  Drei  Handschriften  der  Trutznachti- 
gall sind  erhalten  in  Paris,  Strafsburg,  Trier.  Die  zweite  will  Balke  der 
von  ihm  beabsichtigten  Ausgabe  zu  Grande  legen,  da  sie  das  Originalmscr. 
des  Dichters  ist  Sie  enthllt  zahlreiche  Correctnren  und  Zusätze  von  ihm. 
Der  erste  Druck  erschien  Cöln  1649,  nach  Spees  1635  erfolgtem  Tode. 
Heinrich  von  Wessenberg  lenkte  die  Aufmerksamkeit  zuerst  wieder  auf  Spee 
(1802),  die  welche  sich  weiter  mit  ihm  beschäftigten,  giebt  Balke  S.  268  f. 
an.  Spees  Gedickte  enthalten  mit  wenigen  Ausnahmen  Lobpreisungeu  des 
allmächtigen  SchSpfers  und  Erhalters  der  Welten.  Ein  Zag  volksthümlicher 
Lyrik,  der  sieh  namentlich  in  den  Naturschilderungen  kund  giebt,  durch- 
sieht sie.  Spee  ringt  übrigens  mit  der  Sprache.  Balke  sucht  sehliefslich 
eine  Anzahl  von  Schwüchen  der  meist  glücklichen  Simrockschen  üeber- 
tragnng  xa  bessern.  *~  &  276—284  Jus  Fri§driek  Leopold  von  Stolberge 
Jugendjahren,  Nach  Briden  der  Familie  und  anderen  handechrtfUichen 
Nmchriehlen.  Von  Dr,  /.  H,  Henne»,  Frankfurt  a,  M,  1876.  Angez.  von 
Seher  er.  Das  Buch  enthält  eine  grofse  Zahl  von  Briefen,  welche  durch 
Terbindenden  Text  ziemlich  lose  zusammen  gebalten  sind.  Eine  Folge  von 
Stolbergiiehen  Familienportraits  tritt  daraas  hervor;  die  Mutter  ist  die 
bei  weitem  interessanteste  der  Familie.  Viele  aus  der  Litteratur-  und 
Cnltargesehiehte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannte  Persönlichkeiten  werden 
erwähnt»  über  Goethe  nicht  viel  neues.  Die  beiden  Stolberg  suchen  den 
Weimarer  Hof,  wo  sie  sich  äulserst  wohl  gefohlt  hatten,  Klopstock  gegen- 
über gegen  die  argen  Verleumdungen  m  schützen.  Ein  Par  neue  Daten  er^ 
geben  sich  zu  Goethes  erster  Sehweizerraise.  Das  Jahr  derselben,  1775, 
ist  für  Fritz  Stolberg  an  Gedichten  das  fruchtbarste.  Deutlich  wirkte  Goethe 
nnf  ihn  ein,  wie  daraas  hervorgeht,  dass  Stolberg  damals  zuerst  die  ganz 
freien  Metren  (vgL  Wanderers  Sturmlied,  Wanderer  u.  s.  w.)  anwendet. 
Der  Felsstrom  hat  entschiedene  Verwandtschaft  mit  dem  Anfang  von  Mahomets 
Gesang,  das  Lied  in  der  Abwesenheit  ist  das  Lied  Gretchens  am  Spianrad, 
ins  Mäanliehe  übersetzt  Gretchens  Lied  gehört  also  schon  zu  den  1775 
fertigen  Theilen  des  Faust  —  Eine  gerechte  Beartheilung  übrigens  hat  Fritz 
Stolberg  noch  kaum  erlahren :  die  ganze  Charakteristik  pflegt  auf  seine  „Be< 
sUmmbarkeif '  gebaot  n  werden.  —  S.  284—286  Charlotte  von  Stein  und 
Corona  SehrUter.  Mine  FeHhädigung  von  Heinr,  Dünt%er.  SluügaH 
1876.  Angez.  von  Erich  Schmidt  Schmidt  will  nicht  entscheiden  ob  es, 
nachdem  die  Briefe  Goethes  in  aller  Händen  sind  und  Düntzer  vor  zwei 
Jakren  ein  zweibändiges  Lebensbild  der  Frau  von  Stein  entworfen  hat, 
nilhig  war,  nochmals  .auf  mehreren  hundert  Seiten  den  Verkehr  beider  von 
Teg  m  Tag  mit  inquisitorischer  Peinlichkeit  damstelleo,  gesteht  aber  offen 
dass,  so  rühmlich  er  Düntzer  wiederholtes  Eintreten  für  die  geschmähte 
Fra«  indet,  ihm  ein  Buch  mit  dem  ansgesprochenen  einzigen  Zwecke  die 
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Stein  voB  dem  Vorwurfe  des  j^Ehebniehs''  zu  reinigen,  einen  dnrehaas  nn- 
erfrenlichen  Eindruck  macht    Ein  wirklieh  scharfes  Lebensbild  kommt,  weil 
zu  viel  nicht  znr  Sache  geheriges  vorgetragen  wird  und  die  Charakteristik 
sich  in  zu  allgemeinen   Ausdrücken   bewegt,    doch   nicht   heraus.    Es   fehlt 
aber  nicht  an  wichtigen  neuen  Mittheilungen,  die  unser  Wissen  fordern.  — 
S.  286  Zur  Pädagogik  des  MiüeUdter»,   Fm  Dr.  K.  S.  Ju  st  fPädagogiseke 
Studien,   herausg.   von  Dr.   JF,  Rein.    Heß  6J.    Eisenaeh  (1876).    Angex. 
von  Sieinmeyer.    In  der  Hauptsache  wird  ein  Bild   der  Erziehung   eines 
ritterlichen  Knaben  gegeben;  anfserdem  treifen  wir  einen  Abschnitt  über  die 
weibliche  Ausbildung,  der  aus  Weinholds  Frauen  schöpft,   einen   über   das 
Kinderspiel,   endlich   einen  über   die   Strafmittel.     Diese   letzteren   Kapitel 
fufsen  auf  Rochholz's  und  Zingerle's  Arbeiten.    Die  Vergleichung   mit   den 
Principien  moderner  Pädagogik  scheint  die  Hauptsache  zu  sein.    Die  deutsche 
Poesie  ist  durchaus   nicht   genügend   herbeigezogen,   war   aber   vom   Verf. 
vieileicbt  gar  nicht  genug  gekaant    Wenlgstflaa   war   ihm   das  Mhd.    nidit 
sonderlich  geläufig,  was  die  zahllosen,   zum  Theil   gaas   ungfanigen   Drock- 
fehler  in  beinahe  allen  mitgetheilten  Quellencitnten  beweisen.  —  S.  287— 
288  Die  handsekrifüiehen  Schälte  der  früheren  Straf skurger  SladÜMwtkek. 
Ein  Beitrag  nur  Rassischen  BibHographie  von   J.  Rathgeher.    Qäierdeh 
1876.    Angez.  von  Steinmeyer.    Der  Verf.  sucht  eine  Geschichte  der  Ent- 
stehung und  des   Wachsthums    der   ehemaligen  Strafsburger   Bibliothek   zu 
geben,   leider  mit  unzureichenden  Hilfsmittel o.    Die    deutsche    Mystik,   die 
Zeit  des  Humanismus  und  der  Reformation,    die   ältere  deutsehe  Litteratur 
haben  geringe  oder  fast  gar  keine  Berücksichtigung  gefunden.  An  unrichtigem 
fehlt  es  nicht.    Der  Verlust  wird  übersdititzt.  —  S.  289—294   Der  Rigveda 
oder  die  heiligen  Hymnen  der  Brdhmana.    Zum  ersten  Male  vollständig  ins 
Deutsehe    übersetsst,    mit    Commentar    und    Einleitung    von    A,   Ludwig. 
1.  Band.  Prag  1876 1).     Angez.    von   Zimmer.     Keine   Litteratur    eines 
anderen  indogermanischen    Volkes   hat   eine   solche  Fülle   von  Liedern   ans 
grauer  Vorzeit  gerettet  wie  die  indische.    Stattliche  Sammlungen,   die   den 
Namen  Vedo  führen,  enthalten  sie.    Die  bedeutendste  ist  der  Rigveda.    Er 
gewährt  in  1028  Liedern  ein   Bild   von   den   sittlichen   und   religiösen    Zu- 
ständen eines  der  hoehbegabtesteo  arischen  Völker,  aus  einer  Zeit,   die  ein 
Jahrtausend  dem  Eintreten  der  europäischen  Stammesgenossen    in  die  Ge- 
schichte vorausliegt.    Einzig  am  Rigveda  ist  die  neue  Wissenschaft  der  ver- 
gleichenden Mythologie  im  Eostehen  begriffen.    In  anderen  Ländern  hat  man 
denn  auch  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  dies   wichtige  Geistesdenkmal 
gröfseren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  gesucht,  in  Deutschland  wurden  bis- 
her nur   einzelne   Hymnen   übersetzt.     Gleichzeitig   mit   der   vollständigeD 
Uebertraguog  Ludwigs  wurde  eine  solche  von  H.  Grassmann   angekündigt*). 
Ludwig  hat  die  Lieder  nach  dem  Stoffe  geordnet,   von  der  Reihenfolge  des 
Originals  abweichend.    Es    erleichert  das   die   sachliehe  Ausbeutnog.    Die 
Uebersetzung  ist  eine  prosaische,   die  sich  dem  Urtext   so   eng   anschliefst, 
dass  das  Verständnis  dadurch  in  vielen  Fällen  vereitelt  wird.     Die  erklären- 
den Noten  reichen   dabei  nicht  immer  aus.    Der   Werth   der  Uebertmgung 
lässt  sich  vor  Erscheinen  iie%  3.  Bandes,  des  Commentars,   noch  nicht  end- 
gültig beurtheilen.  —  S.  294->300  lieber  den  Stil  der  altgermanisehen  Poesie 


^)  Der  2.  Band  ist  inzwischen  erschienen.    *)  In  2  Bd.  soeben  «rteUenea. 
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von  i?.  UeinxeL  Quellen  und  Foreehungen  X  Strafeburg  1875.  Angez. 
TOB  JZimmer.  Die  älteste  Form  spracklicher  Darsteliang^,  die  sich  ans  bei 
verschiedeoeo  germanischen  Stämmen  erhalten  hat,  ist  das  Lied.  Heinzel 
sacht  za  zeigen,  dass  die  wesentlichsten  Formen  des  poetischen  Stiles  der 
skandinavischen,  angelsächsischen  and  althochdeatacben  Poesie  gemeinsam 
sind.  Ja  dieser  poetische  Stil  der  Germanen  stimmt  sogar  völlig  za  dem 
der  alten  indischen  Hymnen.  Der  Abschnitt  „Rhetorik  and  Syntax**  be- 
handelt 3  Formen  des  gehobenen  Anadracks,  dann  die  besonders  im  Ags.  be* 
liebten  gedanklich  parallelen  Satzglieder,  darauf  die  versetzte  •  Wortfolge. 
Daran  schlie&t  sich  die  Bespreohang  der  malerischen  Vergleiche,  eine  £r- 
orterang  der  sinnlichea  Anschaulichkeit  des  Ansdracks.  Jl.  Kapitel:  „Das 
ags.  and  deatsche  Bpos**.  Das  Altdeutache  hat  einea  epischen  Stil  nie  völlig 
erreicht,  charakteristisch  für  das  Ags.  ist  eine  gewisse  Erregtheit  der  Dar- 
atellnng  and  gefühlvolle  Weichheit.  Letztere  ist  den  Germanen  nicht  ur- 
sprünglich eigen,  vielmehr  die  Gemüthsverfassang,  welche  die  altnordischen 
Liedar  zeigen  (vgl.  Kap.  111,  „Ags.  and  Altn.").  Zimmer  beantwortet  die 
durch  die  Uebereinstimmaogen  im  poetisehea  Stil  einem  nahe  tretende  Frage, 
in  wie  weit  allgermanische  Zustände,  ÖCTentUches  and  privates  Leben,  sich 
mit  denen  des  vedischen  Volkes  identisch  oder  verwandt  erweisen,  in  knap^ 
per,  doch  vSlUg  orientierender  Uebersieht.  —  S.  300 — 313  Ueber  den  Mö'neä 
von  Heilebronn  von  Albr*  Wagner,  Quellen  und  Forschungen  XV.  Stn^fs- 
bürg  1877.  Aagez.  von  Deuijle»  Zwei  Hauptresultale  dieser  Arbeit  sind 
unanfechtbar:  1)  dass  die  vier  dem  Mönch  von  Ueilsbronn  vindicierten 
Schriften  über  den  Frohnleichnam;  die  sieben  Grade,  die  Tochter  Syon  und 
Alezius  ursprünglich  nicht  im  bairischeo,  sondern  im  mitteldeutschen  Dialekte 
geschrieben  sind;  2)  dass  diese  vier  Werke  nicht  von  demselben  Verfasser 
herrühren,  dass  vielmehr  die  Tochter  Syon  und  der  Alexina  dem  Mönch  ab- 
zosprechen  sind.  Die  Merzdorfsche  Ausgabe  ist  durchaus  ungenügend,  nicht 
einmal  zuverlässig.  Ueber  drei  Münchener  Handschriften  des  Frohnl.  ist 
Wngner  der  Ansicht,  dass  sie  als  von  einander  unabhängige  Uebersetzungen 
aas  einer  gemeinsamen  lateinischen  Qoellle  geflossen  seien,  die  vom  Mönche 
salbit  herrühre,  der  seinen  Tractat  zuerst  lateinisch  verfasst  habe.  Denifle 
weist  nach,  dass  gerade  das  Latein  der  drei  Handschriften  verschieden,  das 
Deatsche  also  das  Ursprüngliche  sei.  Wagners  Irrthum  erklärt  und  ent- 
aeholdigt  sich  daraus,  dass  ihm  nur  die  Anfänge  der  Handschriften  vor- 
lagen. Denifle  unterstützt  Wagners  Sonderung  der  Verfasser  noch  durch  die 
Darlegung,  dass  in  der  Tochter  Syon  Unterschiede  der  Auflassung  und  des 
Ausdrucks  hervortreten.  Was  das  Urtheil  über  den  Inhalt  der  Tractate  und 
ihre  Stellung  in  der  Mystik  anlangt,  so  weicht  Denifle  darin  mehrfach  von 
Wagner  ab,  der  zum  Theil  durch  Preger  zu  falschen  Ansichten  verleitet  wurde. 
—  S.  313 — 320  Die  NominaUttffixe  a  und  ä  in  den  germanischen  Sprachen 
wm  Heinr»  Zimmer,  Eine  von  der  philosophischen  FacuUat  der  Univer- 
sität Strassburg  gekrönte  Preisschrift  Quellen  und  Forschungen  XIII. 
Strassburg  1876.  Angez.  von  Windisch,  Die  Arbeit,  eine  Vorstudie  zu 
einer  germanischen  Stammbildnngslehre ,  ist  schon  werthvoll  durch  das 
reiche  MateriaL  Sie  zeichnet  sich  aus  durch  das  erfolgreiche  Streben,  die 
Bedeotangsverhältnisse  sorgfältig  und  eingehend  zu  berücksichtigen.  So 
theilt  Zimmer  zweckmäfsig  die  primären  Wörter  mit  Suffixe  a  in  die 
zwei  Hauptkategorien  der  I^omina  agentis  und  Nomina  actiones,  was  sich 
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dnrchaos  nicht  von  selbst  verstand,  ench  des  Bedentnaji^sweehsels  wegen  aar 
dem  Btymolei^en  gelingen  konnte.  Besonders  interessant  ist  der  Absdinitt 
„Geschichte  des  PrimärsQflixes  o'*.  Windisch  opponier!  der  Zinnierselien 
Ansicht,  dass  an  ans  a  weitergebildet  sei.  Vortreffli^  sind  bei  beiden 
Snfifixen,  a  und  ä,  die  Begriffsübergange  behandelt,  am  wenigsten  glSektieh 
das  SeeundfirsnfRx  a.  Windisch  macht  hier  mancherlei  Einwürfe,  rühmt 
dagegen  das  znverllissige  nnd  vorsichtige  Etymologisieren  Zimmers,  dem  es 
dabei  nicht  an  gnten  Binflilleo  mangele.  —  S.  321  Neudrucke  de&Ueher 
Läteraiurwerke  des  XIL  und  XIII,  Jakrh,  Hidte  a.  S, ,  IHemeyer^  1876. 
Angez.  von  Sieinmeyer.  Es  ist  mit  Fronde  m  begr&fsett,  dass  W.  Branne 
den  Plan  gefasst  hat,  eine  Reihe  wichtiger  Werke  der  beiden  Jahrh.  einem 
grSfseren  Pabliknm  zar  pbilologisciien  BenntEttng  mgSnglich  zn  machen. 
Die  sorgsam  redigierte  Sammlung  darf  anfs  wSrmste  empfohlen  werden.  — 
S.  322-^326  Haupt  über  vergieiekende  Poetik,  Nachtrag  Sekerere  zv 
Anz.  I,  199,  worin  er  anf  eine  Hanptsdie  Aazeige  von  RSekerts  Sdii-king 
aufmerksam  macht  Interressant  darin  sind  namentlich  die  Belege  für  Drei- 
theiligkeit  nnd  Anknöpfung  an  die  Natur  in  chinesischen  Liedern.  Seherer 
bringt  weiteres  Material  bei  und  Snfsert  sich  über  die  Entwickelmng  der 
Poesie  aas  chorisoben  Darstellnngeo ,  eine  Ansidit  die  zuerst  MSUenholT  für 
die  germanische  Dichtung  begründet  hat  —  S.  327  Verzeichais  von  Dieser^ 
ttUionen  und  Programmen,  welche  der  Redaetion  eingereicht  wurden.  — 
S.  328—330  Erklärung  von  ^.  Creizenaeh,  Gegenerklärung  von  Sehern- 
back,   Nachtrag  zn  S.    140  f.  von  Steinmeyer. 
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ABHANDLUNGEN. 


Ueber  ältere  methodisch-didaktische  Schriften  der 

botanischen  Litteratur. 

Man  geräth  in  einige  Verlegenheit,  wenn  eine  bestimmte  Zeit 
anzugeben  ist,  von  welcher  die  ersten  Anfänge  des  botanischen 
Unterrichts  herdatiren.  Die  Art  und  Weise,  nach  welcher  im 
Allerthum  und  im  Mittelalter  botanische  Kenntnisse  erworben 
wurden,  kann  hierbei  keinesfalls  in  Betracht  kommen,  da  sich 
deutlichere  Vorstellungen  von  der  Pflanzen  Art  und  Verwandt- 
schaft erst  mit  den  Vätern  der  Botanik  vom  16.  Jahrhundert  an 
durch  Hieronymus  Bock,  Gesner,  Fuclis,  Cacsalpin  und  Andere 
entwickelten,  und  von  einem  Unterricht  in  einem  Wissenszweige 
doch  erst  dann  die  Bede  sein  kann,  wenn  dieser  selbst  über  die 
Anfänge  einer  rohen  Materialanhäufung  hinaus  ist.  Dass  übrigens 
der  Erwerb  botanischer  Kenntnisse  schon  vor  300  Jahren  Gegen- 
stand ernstlicher  Bemühungen  gewesen  ist,  dafür  linden  sich  z. 
B.  in  den  Werken  des  Clusius  zahlreiche  Belege.  Dieser  CIu- 
sius,  ein  Belgier  mit  Namen  TEcluse,  war  Hofbotanicus  des 
Kaisers  Maximilian  und  stand  mit  zahlreichen  Personen  seiner 
Zeit,  mit  Aerzten  und  Professoren,  Adligen  und  Bürgern,  Bischöfen 
und  vernehmen  Damen  in  botanischem  Tauschverkehr;  seine  Cor* 
respondenten  schickten  ihm  getrocknete  und  lebende  Pflanzen  aus 
den  Alpen,  aus  Schlesien,  Belgien,  Frankreich,  Spanien  und  der 
Türkei  und  machten  ihn  auf  den  Standort  manches  seltenen 
Gewächses  aufmerksam.  Es  herrschte  in  damaliger  Zeil  bei  Hoch 
und  Niedrig  eine  Begeisterung  für  das  Studium  der  Pflanzenwelt, 
die  uns  beute  ganz  eigenthümlich  anmuthet  Aber  wie  der  da- 
malige botanische  Unterricht  beschaffen  war,  können  wir  füglich 
übergehen,  da  diese  Frage  mehr  ein  cuiturhistorisches  als  ein 
didaktisches  Interesse  hat. 

ZoitMhr.  t  d.  OjinnaaUlwesen.   XXXI.    11.  43 
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Aus  der  Geschichte  der  Botanik  ist  bekannt,  dass  sich  ihre 
Reform  zu  einer  Naturwissenschaft  im  neuzeitlichen  Sinne  an  das 
18.  Jahrhundert  und  in  ihm  vorzugsweise  an  den  Namen  Linne's 
knüpft.  Aus  allen  Ländern  Europa's  strömten  Schuler  zu  dem 
Lehrstuhl  in  Upsala  und  verbreiteten  Lehre  und  Methode  des 
Meisters  auf  zahlreiche  nähere  und  entferntere  Stätten  wissen- 
schaftlicher Bildung.  Wie  Linne  durch  sein  Sexualsystem,  jenes 
„filum  ariadneum  sine  quo  cbaos  est  res  lierbaria'S  durch  die 
scharfe  Begrenzung  des  Art-  und  GattungsbegrifTs  und  die  da- 
mit zusammenhängende  binäre  Nomenclatur,  endlich  durch  die 
SchalTung  einer  exacten  Sprache  der  Wissenschaft  dauernd  das 
Gepräge  seines  Geistes  aufdrückte,  so  wurde  er  auch  der  Be- 
gründer einer  ersten  sachgemäfsen  Methode  des  botanischen  Unter- 
richts. Seine  Phiiosophia  botanica  (Upsala  1750),  zunächst  für 
den  Gebrauch  seiner  Zuhörer  bestimmt,  hat  neben  ihrer  wissen- 
schaftlichen Bedeutung  ein  holies  didaktisches  Verdienst  In  lo- 
gisch streng  gegliederter  Form,  in  knapper,  überall  das  Wesent- 
liche treffender  Sprache,  mit  einem  für  die  damalige  Zeit  uner- 
erhörten  Rcichthum  des  Inhalts  galt  das  Werk  unter  ähnlichen 
Schriften  des  vorigen  Jahrhunderts  als  botanisches  Unterrichts« 
buch  für  mustergültig.  Es  ist  lohnend,  einen  Augenblick  bei  dem 
Schlussabschnitt  dieses  Buches  zu  verweilen,  der  unter  der  Ueber- 
Schrift:  tiro  Winke  Aber  das  Verfahren  des  botanischen  Unter- 
richts giebt. 

Linn6  geht  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  der  Junger  der 
Wissenschaft  alle  Besonderheit  mit  eigenen  Augen  beobachten 
müsse.  „Botanicus  ocnlis  propriis,  quae  singularia  sunt  observat**. 
(Phil.  bot.  Cur.  Gleditsch.  Berol.  1780.  p.  299.)  Zunächst  hat 
sich  nach  Linni  der  Anfänger  mit  allen  Th eilen  der  Pflanze  gründ- 
lich bekannt  zu  machen  und  lernt  zugleich  die  am  meisten  ver- 
breiteten Pflanzen  auf  Excursionen  dem  äufseren  Ansehen  nach 
(facie)  unterscheiden.  Alle  aufgefundenen  Pflanzen  werden  von  ihm 
sorgfaltig  gesammelt,  gepresst  und  zu  einem  Herbarium  zusammen- 
gestellt. Hierauf  richtet  er  sich  eingehender  auf  die  Fructifications- 
theile  der  Pflanzen  und  macht  sich  mit  den  Klassen  und  Ord- 
nungen des  Systems  vertraut,  indem  er  einfach  gebante,  grössere 
Blüthen  unter  dieselben  einzuordnen  versucht;  die  Kunstausdrüoke 
muss  er  dabei  völlig  inne  haben.  Später  vergleicht  er  etwa  50 
Pflanzengenera  mit  gedruckt  vorhandenen  Gattungsdiagnoten,  fertigt 
darauf  50  andere  Gattungsdiagnosen  selbständig  an  und  corrigirt 
sie  nach  guten  Hustern.  Ebenso  muss  er  etwa  60  Speciesbeschrei- 
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buDgen,  mit  einfachen  Fällen  beginnend,  „lege  artis'*  zu  Stande 
bringen,  die  dann  vom  Lehrer  corrigirt  werden.  Endlich  hat  er 
mö^cbst  Tiele  ihm  unbekannte  Pßanzen  nach  ihren  systematischen 
Charakteren  zu  bestimmen. 

Charakteristisch  für  die  Methode  Linnens  war  somit,  dass  sie 
den  Sdiuler  nach  Eiaöbang  der  Terminologie  von  den  obersten 
Kategorien  des  Systems,  den  Klassen  und  Ordnungen,  in  absteigen* 
der  Reihenfolge  zu  den  Gattungen  und  Arten  hinunterführt. 
Dieser  Weg,  den  wir  der  Kurze  wegen  als  den  deductivcn  be* 
zeichnen  wollen,  ermöglichte  es, .  dass  der  Schüler  nach  kurzer 
Unterrichtszeit  im  Stande  war,  eine  ihm  völlig  unbekannte,  ja  so- 
gar eine  eben  erst  entdeckte  Pflanze  sofort  nach  Klasse,  Ordnung 
und  Gattung  zu  bestimmen,  rcsp.  anzugeben,  ob  ein  noch  nicht 
beschriebenes  Genus  vorliege.  War  der  Unterricht  Linnens  auch 
zunächst  Universitätsfachunterricht,  so  lag  doch  der  Gedanke, 
diese  dassificatorisch-deductive  Methode  auch  in  die  Schulpraxis 
einzuführen,  sehr  nahe,  sobald  überhaupt  die  Botanik  in  dem 
Kreise  der  Unterrichtsgegenstande  allgemeinere  Aufnahme  fand. 

Es  ist  bekannt,   dass   im  letzten  Drittel   des  vorigen  Jahr- 
hunderts hauptsächlich   durch    die  Philanthropen    der   Pflege 
der  Realien  und  darunter  der  Botanik  Beachtung  gewidmet  wurde. 
In  dem  Elementar  werke  von  Basedow  (dessen  hier  in  Betracht 
kommender  dritter  Band  1774  erschien)  findet  sich  auch  ein  Ab« 
schnitt,   überschrieben:    „Etwas    von   den   Pflanzen*'.     Die   beim 
Unterricht  nach  Basedow  einzuhaltende  Methode  bestand  darin, 
dass  an  aufgehängten  Tafeln  eine  Reihe  von  Pflanzenbildern  de« 
monstrirt   und  durch   den  Lehrer   erläutert  wurden.    Die  Tafeln 
boten  z.  B.  die  Abbildung  eines  Baumes,  verschiedener  Wurzel-, 
Blatt-  und  Blüthenformen,    der  Blüthentheile   und   Früchte  dar; 
auf  anderen  waren  Gärtner  Und  Landleute  in  ihrer  Beschäftigung 
dargestellt.    Die  zu  den  Bildern  gegebenen  Erklärungen  kommen 
uo$  meist  wunderlich  vor.    Z.  B.:  „Seht  hier  einige  angenehme 
Gartengescbäfte  dargestellt!   Da  (Fig.  d.  1)  hat  man  einen  Platz 
mit  einer  Spate   (2)  umgegraben.    Vielleicht   ist  er   vorher   mit 
Mist  von  Tauben  oder  Hülmern,  Schafen  oder  Hornvieh  gedüngt. 
Auf  demselben  ist  schon  etwas  mit  dem  Gartenrächen  (3)  eben 
gemacht     Der  Knieende  (4)   sticht   mit   der  Schnur   und   dem 
Pflocke  Beeten  ab,   vielleicht  um    nützliche  Küchengewäcfase,   als 
S^öoen  oder  braunen  Blätterkohl,   weiCsen  oder  rotben  Kopfkohl, 
^Yoykohl,  Blumenkohl  oder  Spinat,  Sauerampfer  u.  s.  w.  oder  Ge- 
würze, als  Pimpernelle,  BasiUenkraut,  Saturey,  Pfeflerkraut,  Fenchel 
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u.  s.  ^'.  darauf  zu  säen  oder  zu  pflanzen.  Dort  erfrischt  ein 
Anderer  (5)  durch  Begiefsen  die  matten  Kohlpflanzen,  weil  es 
nach  ihrer  Verpflanzung  nicht  geregnet  haV^  u.  s.  w.  Vorwiegend 
fassten  die  Erklärungen  die  Nutzanwendung  der  Pflanzen  ins  Auge. 
Welche  Wurzeln  in  der  Medicin  Verwendung  finden,  wie  man 
Zucker  gewinnt  und  Rum  und  Punsch  bereitet,  welche  Harze  in 
Gebrauch  sind,  welche  Geräthe  aus  Holz  gefertigt  werden,  wie 
wohlriechendes  Wasser  darzustellen  ist,  wurde  ausfQhrlich  er- 
örtert. Dazwischen  laufen  einzelne  terminologische  und  biologische 
Notizen;  auch  des  inneren  Baues  der  Pflanzen,  selbst  der  niederen 
wie  der  Moose  und  Pilze,  wird  mit  einigen  Worten  nach  dem 
Standpunkt  der  damaligen  Kenntnis  gedacht.  Ebenso  werden  die 
Sexual  Verhaltnisse  der  Pflanzen  und  im  Anschluss  daran  die 
Grundprinzipien  des  Linne'schen  Systems  dargestellt.  Den  Schluss 
der  Erläuterungen  bilden  Bemerkungen  über  den  Unterschied 
zwischen  Thier  und  Pflanze,  über  Pflanzenkrankheiten,  Bewegung 
von  Pflanzeniheilen,  Nutzen  und  Schaden  der  Gewächse.  Garten- 
bau und  Landwirthschaft  Das  Ganze  ist  eine  lockere  Material- 
anhäufung von  Notizen,  die  der  Lehrer  während  des  Unterrichts 
in  beliebiger  Weise  zu  verwenden  hatte.  Als  charakterislisch  für 
die  Methode  Basedow's  ist,  abgesehen  von  ihrer  utilaristischen 
Tendenz,  hervorzuheben,  dass  sie  als  Anschauungssubstrat  nidit 
die  Pflanze  selbst  zu  Grunde  legte,  sondern  in  den  verhängnis- 
vollen, auch  heute  nicht  überall  erkannten  Irrthum  verfiel,  an 
Abbildungen  —  statt  an  lebenden  Pflanzen  —  Botanik  lehren 
zu  wollen. 

Der  theoretisch  wichtige  Satz,  dass  der  Schüler  nur  durch 
Beobachtung  an  der  lebenden  Pflanze  in  die  Botanik  eingeführt 
werden  könne,  findet  sich  meines  Wissens  bei  namhaften  Philan- 
thropen zuerst  ausgesprochen  bei  C.  G.  Salzmann,  dem  Be- 
gründer der  Erziehungsanstalt  zu  Schnepfenthal.  In  seinem 
„Ameisenbüchlein'*  (oder  Anweisung  zu  einer  vernünftigen  Er- 
ziehung der  Erzieher.  Schnepfenthal  1806)  giebt  derselbe  eine 
Anweisung  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Pflanzen- 
kunde. Dieser  letztere  zerfällt  in  zwei  Curse,  einen  terminolo- 
gischen ersten,  in  welchem  die  Wurzelformen,  der  Stengel,  die 
Blätter  nach  ihrer  Form,  Farbe  und  Stellung,  die  Blüthe,  ihre 
Theile  und  ihr  Stand,  Früchte  und  Samen  betrachtet  und  be- 
nannt werden,  und  in  einen  classificatorischen  zweiten,  in  weldiem 
die  Pflanzen  in  den  Bahmen  des  Systems  einzuordnen  sind.  Das 
Verfahren   im    ersten   Unterrichtscursus    wird  durch  ein  Muster- 
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beispiel  (p.  45)  veranschaulicht,  das  hier  mitgetheilt  zu  werden 
Terdient.  Ich  denke  mir  —  sagt  Salzmann  —  eine  Classe 
Ton  Knaben,  welcher  Galeapsis  Ladanum  zur  Betrachtung  vorge- 
stellt wird. 

Lehrer:  Was  bemerkst  da  am  Stengel?  Schüler:  Er  ist  holzig. 
L.:  Ferner?  Seh.:  Gestreift.  L.:  Feroer?  Seh.:  Aestig.  L:  Wie 
stehen  die  Aeste  ?  Seh.:  Eiaander  gegenüber.  L. :  Was  steht  an  den 
Aesten?  Seh.:  Blätter.  L.:  Was  für  eine  Farbe  haben  sie?  Seh,: 
Gran.  L.:  Was  fdr  eine  Form?  Seh.:  Lanzettförmig,  L.:  Was  be- 
merkst da  noch  mehr  an  den  Blättern?  Seh.:  Sie  sind  gezahnt.  L.: 
Sonst  nichts?  Seh.:  Gestielt.  L.:  Wie  stehen  sie?  Seh.:  Einander 
gegenüber.  L.:  Wie  stehts  mit  den  Blüthrn?  Seh. :  Sie  sind  rachen- 
formig.  L.:  Wie  stehen  sie?  Seh.:  Wiiielformig.  L,:  Was  bemerkst 
da  an  dem  Kelche?  Seh.:  Er  ist  fünfmal  gezähnt.  L.:  Bemerkst  du 
nichts  an  den  Zähnen?    Seh.:  Sie  haben  Grannen. 

Der  Schüler  halte  darauf  dem  Pflanzenexemplar  den  Röcken 
zu  kehren  und  die  Antworten  zusammenfassend  Galeopsis  Lada- 
num in  folgender  Weise  zu  beschreiben:  Galeopsis  Ladanum  hat 
einen  holzigen,  gestreiften,  ästigen  Stengel.  Die  Aeste  stehen  ein- 
ander gegenüber.  Die  Blätter  sind  grün,  lanzettförmig,  gezähnt, 
gestielt,  stehen  einander  gegenüber;  die  Blüthen  sind  rachen- 
fdrmig  und  stehen  wirtelformig,  der  Kelch  ist  fönfzähnig  und  die 
Zähne  haben  Grannen^S  Die  Pflanze  wurde  dann  mit  anderen, 
dem  Schüler  früher  vorgelegten  Pflanzen  z.  B.  mit  Atropa  Bella- 
donna verglichen;  der  Lehrer  fragt:  Worin  sind  beide  Pflanzen 
einander  ähnlich?  Worin  unähnlich?  Im  zweiten  Cursusliefs  Salz* 
mann,  um  die  Schüler  im  Classificiren  zu  üben,  besonders  das 
Pflanzenrathen  betreiben;  der  Lehrer  schrieb  z.  B.  auf  einen  ver- 
deckten Zettel  Galeopsis  Ladanum  und  der  Schüler  musste  nun 
durch  Fragen  nach  der  Linne'schen  Klasse,  Ordnung,  Gattung  etc. 
den  Namen  herauszufinden  suchen.  Nach  dieser  Methode  hat 
Salzmann  in  seiner  Erziehungsanstalt  mit  Erfolg  in  Botanik  unter- 
richtet; er  behauptet  wenigstens,  dass  sechs- bis  achtjährige  Kinder, 
.»die  ein  halbes  Jahr  in  seiner  Anstalt  in  der  Pflanzenkunde 
Unterricht  erhalten  haben,  beinahe  alle  Pflanzen  kannten,  die  in 
der  dortigen  Gegend  wuchsen''  —  eine  Aeufserung,  die  unglaub- 
lich klingt.  Wahrscheinlich  hat  Salzmann  nur  die  häuflgsten, 
überall  verbreiteten  Arten  gemeint.  Abgesehen  hiervon  steht  doch 
fest,  dass  Salzmann^s  Büchlein  nicht  ohne  Werth  für  die  Ge- 
schichte der  Methodik  ist.  Von  wesentlicher  Bedeutung  erscheinen 
drei  von  ihm  zuerst  innegehaltenen  Grundsätze:  erstens  der,  dass 
der.  Unterricht  an  die  Betrachtung  der  lebenden  Pflanze  zu  knüpfen 
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ist,  zweitens  der,  die  Beschreibung  nicht  fertig  dem  Schüler  zu  über- 
mitteln, sondern  sie  unter  seiner  selbstthätigen  Mithilfe  zu  entwickeln 
und  drittens  der,  durch  Vergieichung  die  unterscheidenden  und  ge- 
meinsamen Merkmale  zweier  Pflanzen  auffinden  zu  lassen.  In 
diesen  drei  Grundsätzen,  die  zum  Theil  das,  was  Linne  für  den 
Universitätsunterricht  zuerst  festsetzte,  auf  den  Kreis  des  Schul- 
unterrichts übertrugen,  lagen  Ideenkeime,  deren  Weiterwachsen 
man  im  Verlaufe  der  späteren  Zeit  mehrfach  bemerken  w*ird. 
Von  mancherlei  Auswüchsen  und  Spielereien,  wie  dem  Pllanzen- 
ralhenlassen  oder  dem  Pflanzelibestimmen  mittels  des  Tastsinnes 
war  auch  die  Salzmanu'sche  Methode  selbstverständlich  nicht  ganz 
frei;  sie  erklären  sich  theils  aus  der  Richtung  der  Zeit,  theils 
aus  der  speciellen  Tendenz  der  Philanthropen,  die  da  —  nach 
einer  damaligen  Redewendung  —  „hinkauern  zum  lieben  Kind- 
lein". 

Als  Zeugnis  und  Beleg  dafür,  dass  die  in  Salz  man n's 
Ameisenbüchlein  angedeutete  Lehrmethode  auch  im  Gymnasial- 
unterricht sich  Geltung  zu  verschaffen  wusste,  lässt  sich  noch  aus 
den  zwanziger  Jahren  eine  Stimme  anführen.  In  dem  zweiten 
Jahrgänge  der  „Allgemeinen  Schuizeitung^'  (Herausgegeben  von 
Dilthey  und  Zimmermann)  von  1825  (No.  87  u.  88)  werden  in 
einem  Aufsätze  von  Kelch:  Ueber  den  Unterricht  in  der  Pflanzen- 
kunde auf  dem  Gymnasium  zu  Ratibor  die  Grundsätze  Salzmann's 
als  mustergültig  und  auch  als  für  den  Verfasser  ma&gebend  hin- 
gestellt. Zugleich  gestattet  dieser  Aufsatz  einen  nicht  uninter- 
essanten Einblick  in  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  botanische 
Unterricht  auf  Gymnasien  im  Jahre  1825  betrieben  wurde.  Es 
war  damals  der  Botanik  in  dem  Lehrplan  des  Gymnasiums  zu  Ra- 
tibor eine  Zeit  von  zwei  wöchentlichen  Stunden  eingeräumt  wor- 
den, und  der  Verfasser  des  genannten  Aufsatzes  schildert  ein- 
gehend, wie  er  dieses  Minimum  von  Zeit  auszunutzen,  aber  auch 
auszudehnen  verstand.  Wöchentlich  zweimal  mussle  die  Classe 
von  2  —  7  Uhr  in  drei  gesonderten  Abtheilungen  unter  Führung 
der  älteren  Schüler  und  mit  Inspection  des  Lehrers  dem  Pflanzen- 
sammeln sich  widmen;  es  kam  so  eine  erkleckliche  Anzahl  von 
Gewächsen  an  ihrem  natürlichen  Standort  dem  Schüler  zu  Gestellt 
und  er  trat  mit  mancher  unverlierbaren  Anschauung  in  die  nächste 
Stunde.  Hier  wurde  das  Gesammelte  nach  absolvirter  Termino- 
logie clas$sificirt,  bestimmt,  beschrieben;  die  häusliche  Thäligkeit 
fand  in  dem  Trocknen  und  Einordnen  der  Pflanzen,  in  der  An- 
fertigung von  Zeichnungen,   bisweilen  auch  schriftlicher  Beschreib 
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bangen  binlänglichen  Spielraum.  Der  Erfolg  des  Unterrichts  war. 
derart,  dass  eine  Reihe  von  Schulern  auch  nach  dem  Verlassen 
der  Quarta  und  dem  damit  verbundenen  Aufhören  des  botanischen 
Unterrichts  eifrig  weiter  arbeiteten  und  das  einmal  erworbene 
Interesse  an  der  Pflanzenkunde  in  sich  rege  erhielten. 

Freilich  mag  ein  in  der  eben  angedeuteten  Weise  verfahren- 
der Unterricht  damals  zu  den  Seltenheiten  gehört  haben.  In  der 
Regel  bildete  die  Terminologie,  deren  spitzfindige,  oft  auf  den 
minutiösesten  Formalismus  hinauslaufende  Definitionen  vom  Schu* 
1er  vor  Beginn  des  systematischen  Unterrichts  auswendig  gelernt 
werden  mussten,  die  gefährliche  Klippe,  an  welcher  der  Erfolg  des 
Unterrichts  und  das  Interesse  des  Schülers  kläglich  zu  scheltern 
pflegten.  Hit  was  für  einer  Virtuosität  die  Terminologie  auf 
Schulen  eingeübt  wurde,  erhellt  in  hervorragender  Weise  aus 
einem  Werkchen  ^)  von  Albert  Dietrich,  eines  sonst  verdienst*- 
vollen  Botanikei*s.  Nach  Dietrich  hatte  sich  der  Schüler  etwa 
2000  termini  mit  den  dazu  gehörigen  Definitionen  an  einer  Reihe 
von  Abbildungen  gedächtnismäfsig  einzuprägen,  ehe  der  eigent«- 
liehe  Unterricht  begann.  Dietrich  entwarf  zugleich  in  seinem  Buche 
die  Grundlinien  eines  Lehrganges.  Auf  den  ersten  terminologischen 
Cursus  folgten  im  zweiten  Uebungen  im  schriftlichen  Pflanzen- 
beschreiben, im  dritten  Einübung  des  Systems  von  Linne  und 
Bestimmungsübungen,  im  vierten  das  natfu*liche  System,  in  einem 
etwaigen  fünften  das  Wichtigste  aus  der  Anatomie,  Physiologie 
und  Geographie  der  Pflanzen. 

Es  ist  nicht  unwichtig,  an  dieser  Stelle  die  Ansicht  eines  in 
den  Naturwissenschaften  und  in  der  Pädagogik  gleich  bewanderten 
Universitätslehrers  jener  Zeit  über  den  botanischen  Unterricht  zu 
vernehmen.  Karl  von  Raum  er,  der  im  Jahre  1823  ein  Pro* 
gramm:  „Ueber  den  Unterricht  in  der  Naturkunde  auf  Schulen'' 
herausgab  und  um  dieselbe  Zeit  an  einem  Erziehungsinstitut  in 
Nürnberg  Mineralogie  und  Botanik  lehrte,  hat  später  bekanntlich 
seine  über  den  naturkundlichen,  speciell  den  mineralogischen 
Unterricht  auf  Univcrsitätslehrstuhl  und  Schulkatheder  gesammel* 
ten  Erfahrungen  und  Ideen  in  seiner  „Geschichte  der  Pädagogik'' 
(lll.  Theil,  I.  Abthl.  p.  139—176)  zusammengestellt.  Von  der 
Grundstimmung   seines  Gefühles  aus,    das  Leben   der  Natur  als 


')  Terminolog^ie  der  phanerogainisoheu  PflaDzeii.  Nebst  einer  Anleitung 
zum  Selbstadium  und  für  dtfn  Lehrer,  wie  er  in  der  Botanik  mit  Nutzen 
XU  UDterrichtea  hat.    Berliu  1B20. 
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„geheimnisvoll  offenbar^'  andäclitiglich  zu  betrachten,  hassle  er 
das  „Analysiren  und  todt  Elementarisiren  der  ersten  jugendlichen 
Natureindräcke,  dies  nüchterne,  oberflächliche,  lieblose,  frevelhaft 
der  natürlichen  Reife  voreilende  Verstandesabrichten,  das  junge 
Herzen  kältet  und  vor  der  Zeit  alt  machV'.  Deshalb  begann  er 
den  naturgeschichtlichen  Unterricht  mit  der  schweigsamen, 
einfachen  Naturbetrachtung  der  dem  Schüler  vorgelegten 
Mineralien  und  Pflanzen.  Im  Gegensatz  zu  dem  oft  citirten  Aus* 
spruch  von  Pestalozzi:  ,,Es  ist  gar  nicht  in  den  Wald  oder 
auf  die  Wiese,  wo  man  das  Kind  gehen  lassen  muss,  um  Bäume 
oder  Kräuter  kennen  zu  lernen;  Bäume  und  Kräuter  stehen  hier 
nicht  in  der  Reihenfolge,  welche  die  geschicktesten  sind,  das  Wesen 
einer  jeden  Gattung  anschaulich  zu  machen*'  schickte  Raum  er 
seine  Schüler  fiotanisirens  halber  in  die  Umgegend.  Die  gesam- 
melten Pflanzen  wurden  in  der  Stunde  stillschweigend  besehen 
und  am  Schlüsse  der  Name,  der  Standort,  die  Blüthezeit  und 
eine  beliebige,  dem  Schüler  überlassene  Bemerkung  notirL  Von 
Anfängern  ein  genaues  erschöpfendes  Beschreiben  zu 
fordern,  hielt  Raumer  mit  Recht  für  den  gröfsten  Missgriff. 
fm  ersten  Sommer  lernten  seine  Schüler  3 — 400  Arten  dem  Namen 
und  äufseren  Ansehen  nach  kennen,  fm  folgenden  Jahre  begannen 
sie  von  selbst  Arten  in  Geschlechter  zu  vei;binden.  „Ein  Knabe 
brachte  einst  eine  Blume,  man  sagte  ihm:  es  sei  Ehrenpreis. 
Einige  Zeit  darauf  brachte  er  wieder  eine  Blume  und  bemerkte 
ganz  richtig:  da  ist  ein  andrer  Ehrenpreis.  Die  Knaben  fanden 
allmählich  durch  Anschauung  und  Vergleichung  die  der  Pflanzen^ 
weit  einwohnenden  Begrifle  der  Genera  und  Species*^  Raumer 
niusste  bei  einem  solchen  UnteiTichte  das  System  von  Linne  als 
pädagogisch  durchaus  zweckwidrig  verwerfen  (über  den  Unterricht 
in  der  Naturkunde  p.  64.)  und  die  Erkenntnis  des  naturiichen 
Verwand tschaflsgesetzes  als  letztes  Unterrichtsziel  hinstellen.  Den 
Weg  zu  diesem  Ziele  im  Einzelnen  aufzuweisen  lag  nicht  in  Raumers 
Absicht  Wohl  aber  hat  er  in  seiner  Geschichte  Pestalozzi's, 
dessen  Lehrweise  und  Principien  er  an  der  Quelle  studirt  hatte, 
gerade  in  Widerspruch  mit  letzterem  den  Ilauptangelpunkt  mehr- 
fach hervorgehoben,  den  jede  Erörterung  über  Methodik  des  natur- 
geschichtlichen Unterrichts  stets  und  immer  wieder  berühren  muss, 
nämhch  die  psychologisch -pädagogische  Frage,  ob  im  Unterricht 
die  Erzeugung  eines  klaren  Vorstellungsbildes  eines  Sinnenobjects 
im  Geiste  des  Schülers  der  Mittheilung  des  Wortzeichens  für  das 
Object  vorausgehen  müsse  oder  ob  Anschauung   und  Name  der 
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Sache  gleichzeitig  zu  überliefern  seien.  Ha  um  er,  der  sich  für 
Ersteres  entschied,  verlangte  deshalb  slunime  Anschauung  ohne 
alle  Worte,  während  Pestalozzi's  Methode  vorschrieb,  dem  Schüler 
z.B.  ein  Stück  Kalkstein  vorzuhalten  und  zu  sagen:  das  ist  Kalk- 
stein,  was  dann  die  ganze  Klasse  uni  sono  wiederholte.  Gegen- 
wärtig wird  wohl  vorherrschend  die  von  Raum  er  vcrlreteue  An- 
sicht als  die  richtigere  anerkannt  Trotzdem  bleibt  immer  noch 
die  Fi*age  offen,  ob  die  von  Raumer  so  gepriesene  stumme  Be- 
trachtung in  der  That  das  richtige  Mittel  zur  Erweckung  eines 
haftenden  und  hinreichend  geklärten  Vorstellungsbildes  darstellt, 
und  ob  femer  nicht  bei  vorgerückteren,  mehr  oder  weniger  er- 
wachsenen Schülern  das  gleichzeitige  Bekanntwerden  mit  Wort 
und  Sache  das  Naturgemäfsere  ist.  Es  würde  zu  weit  fähren,  in 
die  Diskussion  dieser  auf  einem  noch  streitigen  Grenzgebiete 
z\^iscben  Psychologie  und  Didaktik  liegenden  Frage  einzutreten. 
Rein  äufserlich  betrachtet  fand  Raumer  mit  seinen  Einwendungen 
sowohl  gegen  Pestalozzi  als  gegen  die  übliche  Art  des  naturkund- 
lichen UnteiTichts  nicht  die  Beachtung,  die  er  verdiente.  In  Be- 
zog auf  die  specielle  Gliederung  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts 
waren  seine  Darlegungen  vielleicht  zu  allgemein  gehalten  und  apho- 
ristisch, um  nachhalligeren  Einfluss  zu  gewinnen. 

Mit  viel  gröfserem  Erfolge  sehen  wir  in  den  dreifsiger  Jahren 
auf  die  methodische  Gestaltung  des  naturgeschichtliclien  Unter- 
richts einen  Mann  einwirken,  der  die  allgemeinen  pädagogischen 
Grundsätze  Diesterweg's  auf  seine  Fahne  schrieb,  aber  an  Tiefe 
der  Gedanken,  an  Umfang  des  Wissens  und  wohl  auch  an  päda- 
gogischer Einsicht  z.  B.  von  Raum  er  weit  überragt  wurde. 
August  Lüben  war  einer  jener  Männer,  die  einen  fruchtbaren 
Gedanken  ein  ganzfs  Leben  lang  consequent  zu  einem  zähen 
Faden  auszuspinnnen  und  an  ihn  alle  ihre  Erfolge  anzuknüpfen 
verstehen.  Seine  erste  ausführliche  methodisch-botanische  Schrift 
des  Jahres  1832  und  alle  seine  übrigen  zahlreichen  Werke  natur- 
geschichtlich-didaktischen Inhalts,  die  in  einem  40jährigen  Zeit- 
raum zum  Theil  eine  mehr  als  zehnmalige  Auflage  erlebten  (so 
z.  B.  der  „methodische  Leitfaden'' ;  die  „methodische  Anweisung'' 
etc.,  das  Hauptbuch  für  den  Gebrauch  des  Lehrers,  erschien  1 872 
in  5.  Auflage)  durchzieht  ein-  und  derselbe  leitende  Gedanke.  Ob, 
wie  behauptet  worden  ist,  die  erste  Knotenschlingung  an  diesem 
Faden  ursprunglich  nicht  von  Lüben,  sondern  von  C.E.  Gabriel^), 


>)  Gabriel  starb  scboa  im  Jahre  1841. 
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Lehrer  am  kgl.  Seminar  für  Slaütschulen  in  üerlin,  herrührle, 
scheint  unwahrscheinlich,  da  Gabriel  selbst  als  Gegner  der  Loben* 
sehen  Methode  auftrat.  (Vgl.  Pädag.  Revue.  Herausg.  von  Mager. 
13d.  VL  pg.  380.)  Lübens  neues  methodisches  Princip  war  be- 
kanntlich die  Uebertragung  der  scheinbar  architektonischen  Gliede- 
rung des  Systems  auf  den  Unterricht  Wie  im  System  die  In* 
dividuen  zusammengefasst  werden  zu  Arien,  die  Arten  zu  Gattungen, 
die  Gattungen  zu  Familien,  diese  zu  Ordnungen  und  Klassen,  so 
wölke  Luben  mittels  einer  Art  von  inductiveu  Verfahrens  zu- 
erst mit  den  Arten  beginnen,  durch  Vergleichung  zweier  Arten 
den  Gaitungschärakter,  durch  Vergleichung  mehrerer  Gattungen 
den  Familiencharakter  vom  Schuler  aufGnden  lassen.  Der  wesent- 
liche Hebel  der  Methode  liegt  dabei  in  der  Vergleichung.  Zu- 
gleich benutzte  Luben  das  Aufsteigen  in  den  systematischen 
Kategorien  als  Sprossen  auf  der  Leiter  der  aufeinanderfolgenden 
Lehrpensen  und  bestimmte,  wie  aus  seinem  Aufsatze  in  Diester- 
weg*s  „Wegweiser  för  deutsche  Lehrer**  deutlich  und  klar  her- 
vorgeht, für  den  Unterricht  des  ersten  Cursus:  Arien,  des  zweiten: 
Gattungen,  des  dritten:  Natürliche  Familien-  und  System- 
kunde. Sehr  fein  bemerkte  Diester  weg  in  einer  Anmerkung  zu 
dem  Aufsatze  von  Lüben ,  dass  dieser  folgenden  Fortschritt  mit 
seinen  Lehrvorschriften  im  Auge  habe: 

1)  Beginnen   mit  der  Betrachtung  von  Individuea 

2)  Aufsuchen  der  Arten  und  ihrer  Merkmale.     3)  Gattungs- 
merkmale und  Gattung.     4)  Familien,  Classeu  u.  s.  w. 

Er  fügte  hinzu,  dass  gegen  den  ersten  Punkt  kein  Widerspruch 
mehr  stattfinde:  „Alle  Naturlehrer  ohne  Ausnahme  machen  den 
Anfang  mit  den  Individuen'^  Die  Bemerkung  ist  in  der  Tbat 
aus  dem  Grunde  sehr  treffend,  weil  Lüben  in  seinem  ersten  Cur- 
sus zwar  Arten  beschreiben  lassen  wollte,  aber  zugleich  als  Zweck 
und  Ziel  dieser  Stufe  „das  Auffassen  der  allgemeinsten 
Unterschiede  der  Hauptformen  des  Pflanzenreichs'* 
(wie  der  übrigen  Naturreiche)  hinstellte.  Hierbei  hatte  er  über- 
sehen, da^s  diese  allgemeinsten  Unterschiede  (d.  h.  die  Familien-, 
Classen-  etc.  Charaktere)  doch  unmöglich  die  Artcharaktere  sein 
können  und  daher  mit  dem  Beschreiben  von  Arten  im  ersten  Cur- 
sus thatsächlich  nur  die  Angabe  einzelner,  zur  Unterscheidung 
wichtiger  Hauptcharaktere  gemeint  ist  Damit  lallt  die  Bezeich- 
nung der  ersten  Lehrstufe  als  Stufe  der  Arten  in  sich  selbst  zu- 
sammen. Um  aber  jedem  Misverständnisse  über  das  methodische 
Verfahren  Lübens  auszuweichen,    müssen   wir   uns    nach   einer 
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Quelle  umsehen,  in  weicher  der  Autor  selbst  dasselbe  eingehend 
beschreibt.  Der  „methodische  Leitfaden'^  ist  dazu  nicht  geeignet, 
da  er  nur  für  die  lland  des  Schülers  berechnet  ist;  die  „metho- 
dische Anweisung'^  giebt  zwar  den  wissenschaftlichen  Sto(T  für 
die  Zwecke  des  Lehrers  in  umfänglicher  Breite  und  führt  ihn 
dem  architektonischen  Princip  gemäfs  für  jede  Stufe  durch, 
aber  die  Art  der  Darstellung  in  diesem  Buche  lässt  nicht  deutlich  er- 
sehen, wohin  Lüben  den  Schwerpunkt  alles  Unterrichts,  nämlich 
die  gegenseitige  Rollenverlheilung  zwischen  Lehrer  und  Schüler, 
verlegt  wissen  wollte.  Am  ausführlichsten  giebt  darüber  ein 
längerer  Aufsatz  Lüben s  in  den  Rhein.  Blatt,  für  Erz.  u.  Unterr. 
Herausg.  v.  Diesterweg.  (Neue  Folge  Bd.  19,  p.  209—236)  Aus- 
kunft, in  welchem  er  an  einem  fingirten,  bis  auf  die  einzelne 
Frage  und  Antwort  durchgeführten  Beispiel  das  von  ihm  ange- 
wendete Verfahren  bei  Bildung  der  Art-,  Gattungs-  und  Familien- 
charaktere veranschauIichL  Der  Inhalt  dieses  Aufsatzes,  über- 
schrieben: Unterhaltungen  über  naturgeschichtliche  Gegenstände, 
ist  folgender.  Auf  der  ersten  Unterrichtsstufe,  die  für  Kinder  von 
8 — 9  Jahren  berechnet  ist,  wird  in  einer  Stunde  ein  Straufs 
wohlriechender  Veilchen  vom  Lehrer  in  die  Classe  gebracht.  Von 
allen  Seilen  ertönt  e^i^  „Ach!  Veilchen!  Ei!  Die  hübschen  Veil- 
chen!'' Der  Lehrer  hält  einem  der  zunächst  sitzenden  Kinder  den 
Straufs  unter  die  Nase.  —  Knabe:  Ach!  Das  riecht  angenehm 
lieblich  (berlinisch:  schön).  —  Lehrer:  Darum  nennt  man  dies 
Veilchen  auch  das  „wohlriechende".  Der  Lehrer  vertheilt  nun 
die  Veilchen  und  die  eigentliche  Unterhaltung  beginnt.  Die  Schü- 
ler lernen  Wurzel,  Stengel  und  Blätter  von  einander  unterschei- 
den, dann  auch  den  Wurzelslock,  die  Theile  und  die  Form  des 
Blattes,  die  Theile  der  Blüthe,  die  Staubgefäfse  und  den  Staub- 
weg, endlich  die  dreiklappig  aufspringende  Frucht  kennen.  In 
der  nächsten  Stunde  haben  die  Schüler  nach  den  Erläuterungen 
der  vorausgehenden  eine  schriftliche  Beschreibung  des  Veilchens 
anzufertigen. 

Ein  Jahr  später  nun  folgt  die  parallele  Unterrichtsstunde  des 
zweiten  Cursus.  Es  werden  jetzt  zwei  Arten  der  Gattung  Viola: 
V.  odorata  und   V.tricolor  zu  vergleichender  Betrachtung  vorgelegt: 

Lehren  Wir  woHcn  jetzt  einmal  beide  Pflaozen  mit  einander  ver- 
gleichen. Betrachtet  zuerst  die  Wurzel!  Wer  findet  Merkmale  auf, 
welche  beide  Wurzeln  mit  einander  gemein  haben?  Schüler:  Beider 
Wurzeln  sind  weirsiich  und  haben  zahlreiche  Seitenfasern.  L.: 
Könnt  ihr  auch  Merkmale  auffinden,  durch  welche  sich  beide  Wurzeln 
unterscheiden?    Seh,i  Die  Wurzel  des  wohlriechenden   Veilchens   ist 
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gröfser  uud  stärker  als  die  des  Stiefmütterchca  und  am  obereo  Theile 
mit  kleinen  Schuppen  besetzt  and  etwas  narbig.  Nach  einiges  Schwie- 
rigkeiten kommt  der  Schüler  darauf,  dass  die  Wurzel  des  wohl- 
riechenden Veilchen  ausdauernd,  die  des  Stiefmütterchen  einjährig  ist. 
£benso  werden  die  übrigen  Theile  behandelt  Der  Lehrer  fragt  zo- 
sammenfassend:  Wer  kann  das  Uabereinstimmende  beider  Pflanzen  in 
der  Blüthe  und  Frucht  noch  einmal  angeben?  Seh.:  Beide  habeo 
einen  fünfblättrigen  Kelch,  dessen  Biättchen  am  Grunde  in  Anhängsel 
verlängert  sind,  eine  unregelmärsigC)  fünfblättrige  Blume,  deren  grolt- 
tes  Blatt  gespornt  ist,  fünf  Staubgefäfse  mit  zusammengeneigten,  etwas 
zusammenhängenden  Kb'lbchen  etc.  Hierauf  erläutert  der  Lehrer  ganz 
im  Allgemeinen,  was  eine  Gattung  und  ein  Gattungskennzeichen,  was 
eine  Art  sei,  und  wie  man  Gattungen  und  Arten  benennt.  Schliefs- 
lieh  werden  die  Unterschiede  der  beiden  verglichenen  Arten  auf  der 
Schiefertafel  einander  schriftlich  gegenübergestellt. 

Wiederum  ist  ein  Jahr  verflossen.  Die  12 — 14  jährigen  Schü- 
ler sollen  nun  in  die  Geheimnisse  der  Familienkennzeichen  ein- 
geführt werden.  Man  erwarlet,  dass  dazu  die  Violaceen  benutzt 
werden.  Nun  verlangt  jedoch  die  Theorie,  dass  der  Familiencha- 
rakler  durch  Vergleichung  mindestens  zweier  oder  wo  möglieb, 
mehrerer  Gattungen  gefunden  werden  soll.  Leider  sind  aber  die 
Violaceen  bei  uns  nur  durch  die  einzige  Gattung  Viola  vertreten. 
Mit  den  Violaceen  geht  es  also  nicht;  es  werden  statt  dessen  die 
Liliaceen  als  Beispiel  zur  Herleitung  des  familiencharakters  be- 
nutzt, und  zwar  die  Lilie,  die  Tulpe,  die  Zeitlose,  das  Schnee- 
glöckchen, die  Kaiserkrone,  der  Lauch,  die  Narcisse  und  der  Milch- 
stern in  thcils  frischen,  theils  getrockneten  Exemplaren.  Letzteres 
ist  der  verschiedenen  ßlüthezeit  der  Frühjahrspflanzen  wie  des 
Schneeglöckchen,  der  Sommerpflanzen  wie  der  Lilie  und  der  Herbst- 
pflanzen wie  der  Zeitlose  wegen  nothwendig.  Der  Lehrer  lässt 
die  wesentlichsten  Theile  der  acht  Pflanzen  erst  einzeln,  dann  zu- 
sammengefasst  mit  einander  vergleichen.  Merkwürdigerweise  — 
obgleich  vorausgesetzt  wird,  dass  fünf  der  vorgelegten  Pflanzen 
dem  Schüler  unbekannt  sind  —  geben  diese  ohne  Weiteres  stets 
nur  Gattungscharaktere,  niemals  Arlcharakterc  oder  Merkmale  noch 
niederen  Werthes  an:  es  sind  lauter  höchst  bedeutende 
Botaniker,  welche  bei  erster  Ansicht  einer  einzigen, 
nicht  einmal  frischen  Pflanze  sofort  den  Charakter 
der  zugehörigen  Gattung  auffinden.  Der  Lehrer  stellt 
weiter  die  Fragen: 

Lehrer:  Wer  kann  jetzt  angeben,  worin  alle  Blülhenhülien  dieser 
Pflanzen  übereinstimmen?  Schüler:  Alle  sind  regelmafsig  and  be- 
stehen aus  sechs  Abschnitten.  L.:  Wie  viel  Staobgefärso  haben  die 
Blüthen?    Seh,:   Sechs.    L.:    Wie    viel   Stempel.    Seh.:    Eioen.     L.: 
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Was  rdr  FrSchte  haben  alle?  Seh,:  Alle  haben  dreiklappige,  drei* 
fächrige  Kapseln  mit  meist  flachem  Samen.  L.:  Ans  dieser  Verg^lei- 
chung  geht  hinreichend  hervor,  dass  die  vorliegenden  Pflanzen  nahe 
mit  einander  verwandt  sind.  Wer  kann  ihre  gemeinsamen  Merkmale 
jetzt  im  Zasammenhang  angeben?  Seh.:  Alle  diese  Pflanzen  haben 
eine  Zwiebel  mit  Fasern  am  Grande,  einen  kraotähnlichen  etc.  Stengel, 
eiorache,  gaazrandige  Blatter  mit  parallelen  Nerven,  eine  einfaehe, 
regelmäfsige,  in  sechs  Abschnitte  zerfallende  meist  schön  gefärbte 
Blöthenhiille,  sechs  Staubgefdrse,  einen  Stempel  und  eine  dreiklappigc, 
dreifächrige  Kapsel  mit  meist  flachem  Samen. 

Der  Lehrer  erläutert  hierauf  den  Begriff  der  naturhchen  Fa- 
milie und  des  Familiencharakters.  Dann  werden  einzelne  Merk- 
male aufgesudit,  die  zur  Unterscheidung  und  Classificirung  der 
Liliaceen  benutzt  werden  kdnnen  und  schliefslich  eine  tabellarische 
Uebersicht  der  Liliaceengattungen  aufgestellt,  welche  der  Schuler 
in  lichtvoller  Auseinandersetzung  ausführlieh  zu  erklaren  hat 

Soviel  ober  das  Verfahren  Lubens  nach  seiner  eigenen  Dar- 
stellung. Wenden  wir  uns  von  derselben  zu  der  ßeurtheilung, 
die  Löbens  Methode  bei  seinen  Zeit-  und  Fachgenossen  fand,  so 
ist  zunächt  hervorzuheben,  dass  sehr  bald  nach  ihrer  ersten  Auf- 
stellung eine  Anzahl  von  Stimmen  sich  gegen  dieselbe  erhoben, 
unter  ihnen  die  von  J.  U.  Schulz,  des  Botanikers  Kützing, 
Gabriel's  und  des  verdienten  Eichelberg  in  Zfirich.  Schulz 
in  seiner  Schrift:  Die  Naturgeschichte  als  Bildungsmittel  (Berlin 
1837)  machte  folgende  Einwendungen  gegen  die  Lüben'sche 
Methode.  1)  Der  Mensch  fasst  zuerst  das  Ganze  auf,  sucht  sich 
von  demselben  einen  Totaleindruck  zu  verschaffen  und  bringt 
dann  erst  dessen  Einzelheiten  sich  zum  Bewusstsein.  Man  muss 
daher  nicht  mit  dem  Besonderen  beginnen  und  zum  Allgemeinen 
aufsteigen,  sondern  umgekehrt.  2)  Lübens  Methode  setzt 
Manches  als  bekannt  voraus  oder  übergeht  es  mit  Stillschweigen 
wie  z.  B.  die  Begriffe:  Tfaier,  POanze,  Mineral,  deren  Gebrauch 
der  Lehrer  nicht  wird  umgehen  können  und  die,  wenn  man  nur 
nicht  erschöpfende  Definitionen  anstrebt,  aus  der  Anschauung 
selbst  kleiner  Kinder  mit  Leichtigkeit  zum  Bewusstsein  gebracht 
werden  können.  3)  Löben's  Methode  lässt  die  Schüler  auf  der  ersten 
Stufe  unbekannt  mit  den  Funktionen  der  betrachteten  Organe.  4) 
Das  Beschreiben  der  Arten,  Gattungen,  Familien,  Ordnungen,  Glossen 
in  aufsteigender  Ordnung  nach  Lüben  ist  eine  vortreffliche  Hebung 
für  gereiftere  Jünglinge,  nicht  aber  für  Elementarschüler. 

Schnlz  wollte  somit  in  absteigender  Ordnung  verfahren. 
Zuerst  soll  der  Fisch  vom  Vogel    und  dann   erst  der  Fisch  vom 
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Fisch  unterschieden  werden.  Sein  Weg  war  dediictiy  (oder  ana- 
lytisch), wahrend  wir  den  von  Lüben  als  inductiv  (oder  synthetisch) 
bezeichnen  können.  Loben  machte  gegen  Schulz  sehr  richtig 
geltend,  dass  „die  Natur  für  den  Menschen  überall  nur  in  ihren 
Einzelwesen  vorliegt.  Diese  Einzelheiten  betrachten  wir,  vereini- 
gen in  Gedanken  das  Zusammengehörige  und  sagen  dann, 
Alles  was  die  und  die  Merkmale  hat,  soll  Thier  heifsen,  was  da- 
gegen so  oder  so  beschaffen  ist,  wollen  wir  Pflanze  nennen*'. 
Loben  giebt  zu,  dass  der  Mensch  zunächst  das  Ganze  und  dann 
die  Theile  desselben  auffasst,  aber  gerade  darum  müsse  der  Unter- 
richt mit  der  Betrachtung  des  einzelnen  Fflanzenexemplars,  das 
ja  auch  ein  Ganzes  ist,  beginnen,  nicht  mit  dem  ganzen  Pflanzen- 
reich, von  dem  der  Schüler  bei  Anfang  des  Unterrichts  nnr  un- 
bestimmte und  dunkle  Vorstellungen  haben  kann.  Die  AusdrücJte 
Pflanze,  Thier  n.  s.  w.  will  Lüben  im  ersten  Unteniclit  dem  vul- 
gären Sprachgebrauch  gemäfs  angewendet  wissen.  Auch  die  übri- 
gen Einwände  von  Schulz  wusste  Lüben  zu  entkräften. 

Der  wesentlichste  Vorwurf,  welcher  der  Läbenschen  Methode 
gemacht  wurde,  war  der  von  Gabriel  (Vorred.  zur  Anthropol. 
Berl.  1841.  S.  XXI),  dass  nach  ihr  „der  Schüler  erst  nach  Voll- 
endung des  ganzen  Unterrichts  im  Stande  sei,  jeden  Naturkörper 
in  seine  Gruppe  zu  bringen.  Wenn  nicht  z.  B.  aiie  Säugethiere 
beschrieben  sind,  weifs  der  Schüler  nicht,  dass  der  Hund  ein 
Säugelhier  ist*'.  Gabriel  hatte  für  den  naturgeschichtlidieB  Unter- 
richt eine  methodische  Stufenreihe  aufgestellt  nach  dem  Schema: 
Erster  Cursus :  Form  —  Zweiter  Cursus :  Bau  —  Dritter  Cursus : 
Thätigkcit  der  Organe,  welches  er  dem  Schema  Lüben 's:  Art, 
Gattung,  Familie  entgegenstellte. 

Eichelberg  (in  Päd.  Rev.  Herausg.  von  Mager.  VT.  Bd.  1843. 
p.  386)  hob  sowohl  gegen  Lüben  als  gegen  Gabriel  hervor>  dass 
beide  ihre  eigene  Methode  in  ihren  Consequenzen  nicht  begriffen. 
Lüben  gründete  die  seine  auf  die  naturwissenschaftliche  Systematik, 
„und  wollte  durch  die  Betrachtung  der  Individuen  Vorstellungen 
gewinnen,  erhielt  aber  nur  unvollständige  systematische  Begriffe'S 
Gabriel  wollte  die  logischen  Begriffe  der  Art,  Gattung,  Familie 
erzielen  und  gewann  blofse  Vorstellungen.  „Beide,  Gabriel 
und  Lüben,  verwechselten  den  Begriff  mit  der  Vor- 
stellung der  Art*'.  (Eichelberg  a.  a.  0.) 

Es  ist  übrigens  klar,  dass  die  von  Lüben  vorgenommene 
künstliche  Zerlegung  des  naturlichen  Systems  in  drei  Stufen  so- 
wohl  logisch   und    psychologisch,    als    didaktisch   falsch   ist  .und 
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aufserdem  gegen  das  Wesen  der  natürlichen  Systematik  vorstöfst. 
Logisch  ist  das  Verfahren  unrichtig,  weil  man,  um  einen  Begriffs- 
inhalt festzustellen,  dies  nur  durch  Erkenntnis  sämmtlicher,  dem- 
selben untergeordneter  Begriffe  thun  kann;   aus  der  unvollständi- 
gen Merkmalanalyse  zweier  Arten,   zweier  ausgewählter  Gattungen 
an  Stelle   der  ftberhaupt  vorhandenen,    wie  sie  Lüben  durchfuhrt, 
können    sieb  stets   nur   unrichtige,    weil    unvollständige    oder    zu 
weite  BegrtfTsdefinitionen  der  höheren  Kategorie  ergeben.     Psycho- 
logisch ist  Lüben's  Verfahren  zu  verwerfen,    weil   es   voraussetzt, 
dass  der  Zuwachs    des    begnff1>ildenden   Denkens   sich    nach  Tag 
und  Jahr  berechnen  liefse   und    man  fdr  eine   ganze  Classe    von 
Schülern  annehmen  dürfe,  dann  wenn  sie  heute  noch  nicht  Art- 
und  Gattungsbegriffe  bilden  können,  sie  es  ein  halbes  Jahr  später 
zn  thun  vermöchten.     Didaktisch  war  Lübens  Stufenleiter  ein  Fehl- 
griff, weil  an  ihr  der  Schüler  erst  drei  Stufen  hinaufsteigen  muss, 
nm  zu  erfahren,  dass  es  grofse  Vei'wandtschaftsweise  wie  Palmen, 
Gräser,    Liliengewächse  etc.  giebt,   an  deren  Charakteren   er  mit 
dem  beschrankten  Umfange  seiner  Kenntnisse  eine  sehr  bedeutende 
Zahl  von  Pflanzen  leicht  und  sicher  unterscheiden  kann.  Statt  dessen 
vergleicht  und  abstrahirl   er  zwei  Jahre  lang,    ohne   je   während 
dieser  Zeit  einzusehen,  zu  welchem  Zwecke  er  die  Abstraction  aus* 
zufuhren  hat.     Lüben  scheint  vorausgesetzt  zu  haben,    dass  zum 
Ableiten    des    Familiencharakters  eine  grofsere  Intensität  der  Ab- 
straction gehört  oder  dass  es  sachlich  schwieriger  auszuführen  sei, 
als  die  Auffassung  der  Gattungs»  und  Artcharaktere.    Dann    wäre 
es  allerdings  zu  rechtfertigen,  das  Schwierigere  der  höheren,  das 
Leichtere   der  niederen  Stufe   zuzuweisen.    Aber   man    vergleiche 
Läben's  eigene  Darstellung   seines  Verfahrens!    Der  Schüler,    der 
auf  der  dritten  Stufe  den  Charakter   der  Liliaceen,    die    Zwiebel, 
die  parallelnervigen  Blätter,  die  sechstheilige  Blüthenhülle,  die  sechs 
Staabgeföfse  u.  s.  w.  aufsucht,    hat  eine  viel  leichtere  Arbeit  zu 
verriehten,  als  der,  welcher  auf  der  vorhergehenden  Stufe  im  Detail 
die  Blüthentheile  zweier  verschiedenen  Veilchenarten  untersuchen 
soll.    In  vielen,  ja  vielleicht  in  den  meisten  Fällen  beruht  ja  der 
Pamilieneharakter  auf  viel  leicltter  auffassbaren  Merkmalen  als  der 
der  Gattung  oder  der  Art.    Didaktisch  ist  weiter  zn  erinnern,  dass 
«m  selbständiges  Auffibden    des  Art-,   Gattungs-    oder   Famiiien- 
charakters  durch  den  Schüler   —   wie  Lüben    es   darstellt  —  in 
Wirklichkeit  nicht  stattfinden  kann,   weil  dies  selbst   dann   nicht 
möglich  wäre,  wenn  der  Schüler  z.  B.  alle  Arten   einer  Gattung 
oder  Familie  in  Exemplaren  vor  sich  hätte.     Wie  Lüben  die  Sache 
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darstellt,  setzt  er  bei  den  Schülern  die  Fähigkeiten  höchst  bedeu- 
tender systematischer  Botaniker  voraus.  Es  ist  dies  einfach  eine 
in  der  älteren  Pädagogik  nicht  ganz  ungewöhnliche  Charlatanerie. 

Schliefslich  beruht  das  ganze  Verfahren  Löbens  auf  einem 
Verkennen  des  Wesens  aller  natürlichen  Systematik.  Zwar  hat 
das  natürliche  System  auch  eine  logisch -architektonische  Seite; 
aber  die  Schablone  der  Logik  reicht  der  unbegrenzten  Freiheit 
der  Natur  in  der  Gestaltung  der  POanzen  gegenüber  nicht  aus. 
Das  naturh'che  System  legt  die  realen  Verwandtschaflsbeziebungen 
der  Pflanzen  dar,  unbekümmert  darum,  ob  das,  was  real  zuein- 
ander gehört,  auch  logisch  zusammenstimmt.  Wer  wie  Lüben  in 
dem  natürlichen  System  wirklich  ein  System  sieht,  da  es  in  dem 
Sinne  seiner  Urheber  doch  nur  eine  Methode  sein  will,  der  gleicht 
jenem  Botaniker,  der  seine  neu  ausgegebenen  Arten  mit  der  Papier- 
scheere  zustutzte,  um  sie  mit  der  Diagnose  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen.  Auch  Luhen  hat  die  Verwandtschaftsbeziebungen 
der  Art,  Gattung,  Familie  mit  der  Scheere  formaler  Logik  aus- 
einandergeschnilten ,  während  sie  doch  in  Wirklichkeit  an  ein 
und  demselben  Individuum  mit  einander  verbunden  auftreten.  Da 
die  Charaktere  der  Art,  Gattung,  Familie  nur  an  den  existirenden 
realen  Pflanzenformen  wahrgenommen  werden  können,  so  kann 
auch  nur  die  Beobachtung  und  Vergleichung  dieser  Individuen, 
also  eines  „Einzelnen'*  den  Gegenstand  des  botanischen  Unter- 
richts aller  Stufen  bilden.  Die  Schwierigkeit  des  Beobachtens, 
Vergleichens  und  Beschreibens  kann  und  muss  sich  von  Stufe 
zu  Stufe  steigern,  aber  niemals  darf  die  rein  formale  Logik  ohne 
Rücksicht  auf  die  Erfahrung  einen  Unterricht  gliedern  wollen, 
dessen  Gestaltung  in  erster  Linie  von  der  Natur  des  Lehrobjects 
abhängt. 

Lüben  scheint  mit  seiner  Methode  besonders  im  Seminar- 
unterrichte durchgedrungen  zu  sein;  an  höheren  Unterrichtsan- 
stalten waren  wenigstens  in  jüngerer  Zeit  (vgl.  Hell  mich,  Ueb^ 
den  naturgeschichtlichcn  Unterricht  auf  Realschulen  1.  Ordnung 
1 872)  seine  Unterrichtsbücher  nicht  mehr  in  Gebrauch.  Uebrigens 
finden  die  Luben'schen  Aufstellungen  in  gleichzeitigen  Bestrebun- 
gen auf  dem  Gebiete  des  physikalischen  und  chemischen  Unter- 
richts ihr  Analogon  (vgl.  Schwalbe,  Geschichte  und  Stand  der 
Methodik  in  den  Naturwissenschaften  Berl.  1877  p.  31 — 34), 
Neuerdings  ist  wiederum  von  zwei  Seiten,  von  Jerzykiewicz 
(Botanik  für  unt.  u.  mittl.  Classen  höher.  Lehranst.,  Posen  1874) 
und  in  dem  Leitfaden  von  Vogel,Mällenhoff  u.Kienitz-Gerloff 
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(Berlin  1877)  der  Versuch  gemacht  worden,  das  Lüben^sche 
Schema  mehr  oder  weniger  modificirt  in  den  Kreis  des  Unterrichts 
höherer  Lehranstalten  zu  verpflanzen.  Ob  das  ein  Rückschritt 
oder  ein  Fortschritt  ist,  wird  die  Zukunft  lehren. 

Mit  Lüben  haben  wir  eine  Art  von  historischem  Wendepunkt 
für  die  Entwickelung  des  botanischen  Unterrichts  erreicht.  Die 
vielfachen,  seit  den  vierziger  Jahren  hervorgetretenen  Versuche, 
denselben  mit  neuen  Ideen  zu  befruchten,  gestatten  kaum  eine 
kurzer  gefasste  Üarstellung.  Schon  aus  diesem  fluchtigen  Streifblick 
auf  die  ältere  methodisch-didaktische  Litteratur  wird  erhellen, 
dass  Manches  in  derselben  enthalten  ist,  das  noch  heute  zum 
Nachdenken  und  zu  crfahrungsmäfsiger  Prüfung  anregt.  Vielleicht 
findet  sich  bald  der  Eine  oder  der  Andere  unter  den  PachcoUegen, 
der  uns  mit  einer  ausführlichen  Geschichte  des  botanischen  Un- 
terrichts beschenkt.  Ein  solches  Werk  wurde,  wenn  sich  ihm 
mit  der  Zeit  ähnliche  über  die  übrigen  naturwissenschaftlichen 
Coterrichtsgebiete  anschlössen,  eine  empfindliche  Lücke  in  unserer 
sonst  so  überreiche^  didaktischen  Litteratur  ausfüllen. 

Loew. 
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LITTERARISCHE  BERICHTE. 


A  Commentary  on  Catullas,  by  Robinson  EHls,  M.  A.  Oxford  1S76^ 

Trotz  der  grofscn  allgemeinen  Beliebtheit,  deren  sich  Catali 
mit  seiner  frischen,  lebenswarmen  Poesie  zu  erfreuen  gehabt, 
fehlte  es  noch  immer  an  einem  allen  Anforderungen  entsprechen- 
den Commentar  des  Dichters.  Gleichwohl  war  früher  gerade  für 
CatuU  viel  geschehen;  brachte  doch  ein  Jahrhundert  3  Gommen- 
tare  von  Meistern  der  Kunst  wie  Muretus  (1554),  Achilles 
Statins  (1566)  und  Scaliger  (1577).  Zwar  ist  in  letzter  Zeit 
das  Leben  CatulFs  —  und  mit  diesem  zugleich  musste  ja  ein 
grosser  Theil  seiner  Gedichte  erläutert  werden  —  mehrfach 
ausfuhrlich  behandelt  worden.  Aufser  Schwabe  und  West- 
phal  nenne  ich  nur  Conat  (etude  sur  Catulle,  Paris  1875),  Ra- 
pisardi  (Catullo  e  Lesbin,  Firenze)  und  Stocchi  (vita  e  carroi  di 
C.  Valerie  Catullo;  Firenze  1875).  Auch  sind  Ton  verschiedenen 
namhaften  Catullforschern  ausfuhrliche  Commentare  in  Aussicht 
gestellt  worden,  so  von  Riese,  Schwabe  (quaest.  Cat.  I,  p.  3)  und 
zuletzt  von  Baehrens  (Cat.  V.  liber  vol.  I,  p.  LIII).  Aber  vei^eb- 
lich  wartete  man  seither  auf  die  Erfüllung  des  Versprechens.  Da 
ist  plötzlich  Ellis,  der  gelehrte  Herausgeber  und  Uebersetzer  des 
Catull,  allen  andern  zuvorgekommen  und  bat  uns  mit  einem  aus- 
führlichen Commentar  des  Dichters  beschenkt.  —  Es  ist  dies  die 
reife  Frucht  langjähriger  Studien.  Seit  1859  trug  er  sich  mit 
dem  Gedanken,  seinen  Lieblingsdichter,  den  er  zum  Hauptstudium 
seines  Lebens  gemacht,  zu  erklären;  seit  vielen  Jahren  hat  er 
mit  unermüdlichem  Fleifse  alles  zusammengetragen,  was  ihm 
zweckdienlich  erschien.  Alle  Vorarbeiten  von  den  alten  Com- 
mentatoren  Parthenius  und  Palladius  an  bis  zu  den  Disser- 
tationen unserer  Tage  hat  er  redlich  durchforscht  und  benutzt 
Fast  erscheint  es  wunderbar,  wenn  ihm  eines  oder  das  andere 
entgangen  ist.  So  erwähnt  er  die  neueren  Commentare  von 
J.  Naudet  (Paris  1826)  und  Döring  (Altona  1834)  nicht,  vielleicht 
absichtlich  nicht,  da  beide  sehr  nahe  Beziehungen  zu  dem  älteren 
Döringschen    haben.     In    der   neueren   deutschen    philologischen 
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Litteratur  ist  er  so  bewandert,  wie  es  ein  Deutscher  nicht  besser 
sein  könnte.  So  schliefst  er  sich  in  den  Hauptfragen  der  CatuU* 
forscbung  an  Schwabe  an,  der  mit  seinen  quaestiones  Catüllianae 
eine  feste  Grundlage  für  alle  späteren  Forscher  gelegt  hat.  Dabei 
Tersäumt  er  aber  nie,  entgegengesetzte  Ansichten,  oft  mehrere 
neben  einander,  bei  der  Erklärung  der  einzelnen  Gedichte  zu  er- 
wähnen und  auf  sie  zu  verweisen,  so  dass  jeder  selbst  nach- 
prüfen kann.  Auch  geht  er  nie  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege; 
scheut  sich  auch  nicht  einzugestehen,  dass  er  sie  nicht  zu  heben 
vermöge,  wenn  ihm  die  gegebenen  Erklärungen  nicht  genügen« 
Aus  den  früheren  Commenlaren  ist  alles  Werthvolle  sorgfältig 
ausgesucht  und  wiedergegeben  worden.  Somit  verdient  der  neue 
Catnllcommentar  die  aufmerksamste  Beachtung  aller  Catullforscher. 
Wenn  ich  im  Folgenden  in  manchen  Puncten  von  Ellis  abweiche 
und  dies  oder  jenes  nachgetragen  wissen  möchte,  so  soll  dies  den 
Werth  der  Arbeit  nicht  im  mindesten  in  Zweifel  stellen. 

Zuerst  giebt  EllisS  eine  Uebersicht  der  älteren  Catullcommen- 
tore,  für  deren  vorzüglichsten  er  mit  Recht  den  von  Ach.  Statius 
erklärt.  Denn  die  Ausgaben  von  Scaliger  und  Yossius  bringen 
mehr  kritische  Besprechungen  einzelner  Stellen  als  einen  fort- 
laufenden Commentar,  während  jener  ein  für  die  damalige  Zeit 
höchst  vorzügliches  Werk  geliefert  hat,  aus  dem  alle  späteren 
reichlich  geschöpft  haben.  Für  seinen  eigenen  Commentar  nimmt 
Ellis  das  Verdienst  in  Anspruch,  den  Catull  namentlich  mit 
Plautus  und  den  älteren  römischen  Schriftstellern  verglichen  zu 
haben,  während  Döring  sich  die  Arbeit  dadurch  sehr  leicht  ge- 
macht habe,  dass  er  unnütze  Parallels teilen  aus  Horaz  und  den 
späteren  Dichtern  anhäufte.  Statius  war  auch  hierin  der  Vor- 
gänger von  Ellis.  —  Die  analecta  Catulliana  von  Baehrens  werden 
im  Commentar  zuweilen  erwähnt.  Leider  hat  sich  Ellis  aber 
noch  nicht  über  den  Standpunkt  ausgesprochen,  den  er  der 
neuen  CatuUausgabe  von  Baehrens  gegenüber  einzunehmen  ge- 
denkt Bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  cod.  0  wäre  es  wohl 
wünschenswerth  gewesen  zu  erfahren,  was  Ellis  gegen  den  ihm 
gemachten  Vorwurf  der  leichtsinnigen  Wiedergabe  des  cod.  0  vorzu- 
bringen bat.  Baehrens  spriclit  bekanntlich  p.  XV  seiner  Ausgabe 
folgende  schwere  Beschuldigung  aus:  neque  in  adnotanda  scrip- 
turae  discrepantia  ea  qua  par  erat  diligentia  usus  est.  partim 
enim  neglegentia  quadam,  partim  compendiorum  ignoratione,  par- 
tim aliorum  codicum  lectiones  cum  0  confundens  cfTecit  ut  fere 
nulla  editionis  illius  pagina  a  falsis  de  0  testimoniis  libera  sit. 
In  der  versprochenen  2.  Auflage  seiner  Ausgabe,  mit  deren  Be- 
sorgung Ellis  soeben  beschäftigt  ist,  wird  er  dies  nachholen,  und 
wird  es  dann  eher  möglich  sein,  den  Text  fester  auf  cod.  0  zu 
begründen  als  bisher. 

Ein  Erklärer  des  Catull  musste  zunächst  seine  Ansichten 
über  mehrere  der  gegenwärtig  lebhaft  erörterten  CatuUfragen  olTen 

44» 


692  filHs  Catallns, 

aussprechen,  und  EUis  thut  dies  in  der  Einleitung  zum  Commen- 
tar.  Vorangeschickt  ist  eine  vorzuglich  geschriebene  Abhandlung 
über  Catull  als  Dichter,  über  seine  Stellung  zu  den  älteren  und 
späteren  römischen  und  zu  den  griechischen  Dichtern.  Hierbei 
hätte  er  weder  Cicero  noch  Horaz  zu  den  Nachahmern  CatuU's 
zählen  sollen,  die  beide  vielmehr  nur  Spott  für  die  cantores 
Euphorionis  hatten.  Ueber  die  vermuthliche  Anspielung  des 
Cicero  (ad  Q.  fr.  II,  15,  4)  auf  Catull  c.  25  habe  ich  in  dieser  Zeit- 
schrift 1876  S.  476  f.  gehandelt;  und  Horaz  urtheilt  in  stoteer 
Weise  Sat.  I,  10,  19  über  Catull  ab.  Finden  sich  gleichwohl  bei 
ihm  einige  Anklänge  an  Catull,  wie  Sat.  I,  2,  123 :  Candida  reaa- 
que  sitf  munda  hactenus,  ut  neque  longa,  Nee  magis  alba  veUt^ 
quam  dat  natura,  videri  =  Cat.  86,  1 :  Quintia  formbsa  est  muUis; 
mihi  Candida,  longa,  recta  est,  und  epod.  17,  40:  pudica  H  froba 
«=»  Cat.  42,  24,  so  ist  dies  zufällig,  wie  die  Verbindung  derselben 
oder  ähnlicher  Ausdrücke  bei  älteren  Schriftstellern  beweist:  cf. 
Varro  ap.  Non.  27:  proceram  eandidam,  und  Afran.  ap.  Non.  256: 
proha  et  pudica;  cf.  L.  Afran.  ep.  8  (Ribbeck,  com.  rel.);  ähnlich 
pulchre  et  probe:  Ter.  Phormio  V,  9,58;  Plaut.  Irin.  138.  — 
Hingegen  haben  die  übrigen  von  Ellis  angeführten  Dichter  Lyg- 
damus,  Vergil,  Properz,  Statins,  Martial  u.  A.  Catull  oflenbar  nach- 
geahmt. Für  Vergil  erkannten  dies  bereits  Barth.  Riccius  Ferra- 
riensis  (de  imitatione  libri  UI)  und  Roger  Ascham,  der  in  seinem 
Schoolmaster  sagt:  „Virgil  himself  in  the  story  of  Dido  doth 
wholly  Imitate  Catullus  in  the  like  matter  of  Ariadne." 

Mit  feinem  Gefühl  hebt  Ellis  —  selbst  ein  Dichter. —  hierauf 
p.  XVH  sq.  die  metrischen  und  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten 
Catull's  hervor;  bei  letzteren  hätte  er  freilich  viel  mehr  betonen 
sollen  (p.  XXH),  wie  eng  sich  Catull  an  die  Umgangssprache  der 
Gebildeten  anschloss.  Folgende  Phrasen  und  formelhafte  Aus- 
drücke z.B.  hat  er  mit  den  Komikern  gemein:  tacitum  clamal; 
ne  forte  putes ;  vita  carior,  duldor,  amabilior;  palUdior  ina^traia  statua; 
vox  tinnula;  malum  dare;  laserpiciferae  Cyrenae  (cf.  Plaut.  Rud.630); 
non  impurn  feres;  ocelle;  amare  et  odisse;  satin  sanus;  ita  me 
dt  ament;  magis  oculis  amare;  perdUe  amare;  nisi  moUstum  est  (cf. 
Afran.  Emancipatus  XIX  Ribbeck);  plenus  sacculus  est  araneamm 
(Afran.  ex  ine.  fab.  6);  äudacter  crede  lud;  contmna  lauta;  neque 
seit  qui  Sit;  ambobus  oculis  carior;  Herculis  labor;  infacetum  rus; 
pumex  aridus;  frontem  scipionibus  scribam  (cf.  Plaut,  loci  ex  amissis 
cit.  frg.  38).  Viele  dieser  Formehi  sind  alliterirend :  potest  pati; 
albus  an  ater;  miUa  multa;  satis  stiperque;  mala  mens;  mala 
multa;  valeat  vivat;  pernicies,  pestis;  proba  et  pudica;  in  coUo 
collocare;  pelle  humum  pedibus  (Cat.  61,  14;  Ennius  trag.  rel.  391; 
Luc.  5,  1442;  Cic.  Arat.  frg.  post.  286);  argentum  atque  awrum; 
silvae  saltusque;  di  deaeque;  res  ridicula;  duld  dulcius  ambrosia;  et 
quod  üides  perisse  perditnm  ducas  (cf.  Plaut.  Trin.  1026).  Hierzu 
gehören  auch  die  sogenannten  griechischen  Constructionen : 
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hanare,  sectam  sequi  (cf.  Naev.  de  bell.  Pun.  [,  6);  odio  odme; 
amores  amare;  gaudia  gaudere  (cf.  Ter.  Andr.  5,  5,  8)  iuga  lun- 
gere und  faemus  facere.  —  Hierher  gehören  ferner  die  vielen 
Deminativa,  das  Nichtauslassen  yon  est,  die  bäußge  Wieder* 
holung  derselben  Worte,  namentlich  in  Frage  und  Antwort,  und 
vieles  andere.  —  Mit  Recht  warnt  Ellis  davor,  Catull  allzu  sehr 
als  einen  Nachahmer  der  Alexandriner  zu  betrachten.  Dies  möge 
namentlich  Riese  beherzigen,  der  trotz  der  scharfen  Abfertigung 
von  0.  Scluieider  (im  2.  Bande  seines  Callimachus)  noch  immer 
daran  festhält,  dass  c.  64  aus  Callimachus  übersetzt  sei. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Anordnung  der  Gedichte  CatulFs 
führt  Ellis  einen  Gedanken  von  Westpbal  weiter  aus,  der  ver- 
muthet  hatte,  je  1  oder  2  Gedichte  andern  Inhalts  seien  zwischen 
Lesbialieder  eingeschoben.  Dies  ist  sehr  bedenklich;  noch  be- 
denklicher ist  es,  wenn  Ellis  trotz  seiner  Einwände  gegen  die 
eigene  Theorie  schliefslich  versucht,  Polgerungen  für  die  Chrono- 
logie der  Gedichte  hieran  zu  knüpfen.  Wer  soll  die  Gedichte  in 
der  Weise  angeordnet  haben?  Etwa  CatuU  selbst?  Es  ist  aber 
eine  Vermutfaung  von  Riese  und  andern,  die  viel  für  sich  hat, 
dass  Catull  nur  die  Hendecasyliabi,  d.  h.  c.  1 — 60  herausgab,  und 
dass  die  folgenden  Gedichte  nach  seinem  Tode  von  den  Freunden 
gesammelt  und  zusammengestellt  seien.  Hätten  diese  aber  die 
Chronologie  zu  bestimmen  vermocht?  — 

Die  Frage  nach  dem  Geburts-  und  Todesjahr  CatuIFs  be- 
spricht Ellis  ausführlich,  ohne  sich  für  eine  der  ausgesprochenen 
Meinungen  bestimmt  zu  entscheiden.  Nur  erklärt  er  sich  mit 
Schwabe  gegen  Lach  mann- Haupt,  die  CatuH's  Leben  von  76—46 
ansetzen,  eine  Ansicht,  die  heutzutage  kaum  noch  Anhänger 
finden  wird.  —  Auch  in  den  folgenden  Abschnitten  über  das 
Leben  des  Catull,  seinen  Geburtsort,  seinen  Bruder,  sein  Verhält- 
nis zu  Caesar  und  den  literarischen  Gröfsen  der  Zeit  zeigt  er 
sich  entschieden  von  Schwabe  abhängig.  Nur  betreffs  der  Bithy- 
nischen  Reise  stellt  er  eine  neue  Ansicht  auf;  er  setzt  sie  in  das 
Jahr  65/64,  während  gewöhnlich  57  angenommen  wird.  Danach 
würde  der  Anfang  seiner  Liebe  zu  Lesbia  in  die  Jahre  69 — 67 
fallen,  was  sich  schwerlich  mit  dem  Geburtsjahr  des  Catull  (nach 
Mommsen  und  den  meisten  andern  87,  nach  Munro  84)  vereini- 
gen lässt,  wir  müssten  denn  annehmen,  dass  der  Dichter  sehr 
jnng  nach  Rom  gekommen  und  dort  sein  Verhältnis  zur  Lesbia 
fast  als  Kind  angeknüpft  habe.  — *  Als  Vornamen  nimmt  Ellis 
QunUue  an,  ohne  neue  Grunde  hierfür  voi*zubringen;  ebenso  wenig 
thut  er  dies  in  dem  letzten  Abschnitt  der  Von*ede,  in  welchem 
er  sieb  für  die  Identität  der  Lesbia  mit  der  berühmten  Clodia 
aosspricbt. 

Hierauf  lässt  er  den  eigentlichen  Commentar  folgen,  dem  er 
den  Text  seiner  Ausgabe  von  1867  zu  Grunde  gelegt  hat,  der 
bekanntlich   äufserst   conservativ  ist  und  nur  wenig  Conjecturen 
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bringt.  Dies  kommt  dem  Commentar  sehr  zu  statten;  sollte  ein 
solcher  etwa  zu  der  Ausgabe  von  Baehrens  geschrieben  werden, 
so  würde  derselbe  werthlos  sein,  da  er  nur  Conjecturen,  nicht 
Catuirs  eigene  Worte  erläutern  würde.  Freilich  hat  auch  EUis  es 
nicht  ganz  vermieden,  eigene  Conjecturen,  die  keinen  Anklang 
gefunden  haben,  mit  Parallelstellen  zu  belegen:  so  c  11,  11: 
horribilem  insulam;  c.  29,  20:  neque  una  Gallia  aut  timenl  Bri- 
tanniae;  c.  29,  23:  eone  nomine  (urbis  o  pudet  meae);  c.  55,  11: 
nudum  reducta  pectus;  c.  64,  28:  Neptunine;  c.  64,  119:  lameniaia 
est,  nach  einer  Conjectur  von  Conington,  während  er  selbst  jetzt 
im  Commentar  lentabatur  vorschlägt;  c.  64,  122:  tenentem;  c  64, 
287:  Magnessum;  c.  66,  59:  hie  itiveni  Ismario;  c  67,  12:  verum 
est  OS  populi;  c.  107,  3:  Lido;  c.  110,  lieffectis.  Selten  bringt  er 
an  Stelle  einer  früheren  Conjectur  eine  neue  vor,  so  c.  107,  7, 
wo  er  früher  las:  aut  magis  aevi  est  optandm?  jetzt  schlägt  er 
vor:  atU  magis  ab  dis  optandum  in  vita?  Sonst  nimmt  er  mit 
Recht  allgemein  anerkannte  Conjecturen  auf,  wie  c  8, 9:  noli; 
c.  10,  30:  Gaius;  c.  63,  78:  agitet;  c.  64,  344:  campi;  c.  67,  27: 
unde  unde;  c.  73,  4:  prodest;  c.  95,  9:  sodalis.  An  ganz  Tcr- 
derbten  Stellen,  wo  keine  sichere  Heilung  vorhanden,  enthält  er 
sich  jeder  Erklärung,  so  c.  25,  5.  —  Im  übrigen  ist  der  dem 
Commentar  zu  Grunde  gelegte  Text  fast  nur  in  orthographischen 
Aeufserlichkeiten  von  dem  seiner  ersten  Ausgabe  verschieden.  Die 
folgenden  sind  die  einzigen  Abweichungen  in  den  60  ersten  Ge- 
dichten: c.  1,  1:  qui  statt  gtiot,  ebenso  c.  25,  5.  —  c  4,  1:  pha- 
selbis  statt  phaselus,  —  c.  10,  8:  ecquonam  statt  et  qtumam,  — 
c.  12,  6:  Pölioni  statt  PoUioni,  —  c.  39,  18:  mixU  (nach  0)  statt 
minxit.  —  Da  die  neue  Textausgabe  vielleicht  mehr  AbweichangeD 
und  engeren  Anschluss  an  0  bringt,  so  wäre  es  wobl  rathsam  ge- 
wesen, den  Commentar  gleich  danach  zu  gestalten. 

Bei  der  Erklärung  der  einzelnen  Gedichte  hätten 
vielleicht  noch  die  folgenden  Bemerkungen  Platz  finden  können: 
I.:  Dieselbe  Ansicht,  wie  die  von  Bruner,  dass  mit  c.  1  nur  die  küirze- 
ren  lyrischen  Gedichte  dem  Cornelius  gewidmet  werden  (was  man 
aus  „libellus'^  und  „nugae'*  schliefst),  hat  Riese  im  Rhein.  Mus. 
XXf,  1866,  p.  498s.  ausgesprochen.  —  Bei  nomim  v.  1  hätten 
die  anderen  Erklärungen,  welche  aufgestellt  worden  sind,  erwähnt 
werden  sollen.  Eilis  erklärt:  „Das  soeben  vom  Buchhändler  fertig 
gestellte  Buch'*;  eine  andere  Ansicht  ist:  'novus  libellos  dicitur^ 
quod  Catullus  tum  primus  eiusmodi  iocosa  carmina  publici  iuris 
faciebat*,  mit  Verweisung  auf  Verg.  ed.  3,86:  carmina  nova,  und 
Horaz,  od.  1,  26,  10:  novat  fides;  also  novus=  novo  genere  com- 
scriptum.  Doch  wird  die  Erklärung  von  Ellis  das  richtige  treffen, 
wie  sich  aus  den  folgenden  Worten :  iam  tum  cum  ati^tu  es  etc«  er- 
giebt:  „Du  hast  meine  früheren  Arbeiten  des  Lobes  würdig  ge- 
funden, so  will  ich  Dir  auch  mein  neues  Werk  widmen".  —  v.  4: 
über  das  Wort  rmgae  cf.  Ritschi,  prooem.  Bonn,  decas,  1861.  — 
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nogae  und  ineptiae  verbunden  bei  Plaut.  Cap.  532.  —  Unter  cor« 
men  versteht  GatuU  längere  und  namentlich  griechischen  Dichtern 
nachgebildete  Gedichte:  cf.  c  61,  13:  nuptialia  carmina;  c.  65, 
16  und  116,  2:  carmna  Battiadae;  c.  65,  12:  maesta  carmina; 
c.  64,  116  und  c.  68,  149;  c.  68,  7:  veterum  scrtpiorum  duke 
Carmen;  c.  90,  5:  acceptum  carmen.  —  Dass  v.  5  u.  6  mit  tribm 
diartis  die  ?  libri  chronicorum  des  Nepos  gemeint  seien,  erkannte 
bereits  Scaliger.  —  v.  7  hätten  zu  dem  Ausruf:  „Juppiter'S  gr. 
i  ZeVj  Parallelstelien  beigebracht  werden  sollen,  wie  sie  Ach. 
Statius  bereits  gesammelt  hat.  —  IL:  zu  v.  5:  desiderium  = 
„meiner  geliebten'*,  vergleicht  Statius  no^og.  —  v.  6  liest  ElUs 
Kamm,  nach  0,  was  schon  Statius  vorgeschlagen  hatte.  —  Wenn 
Eliis  bemerkt^  Muret  und  vor  ihm  Politiauus  hätten  unter  dem 
poMier  etwas  obscönes  verstanden,  so  hat  er  die  Anmerkung  des 
Muret  offenbar  misverstanden.  Dieser  sagt  vielmehr,  Politiauus 
sei  mit  Recht  wegen  dieser  seiner  thörichten  Ansicht  verspottet 
worden,  und  bekämpft  ihn  ausdrücklich.  Es  heifst  bei  ihm:  hie 
(in  diesem  Gedicht)  tam  multa  sunt,  quae  nisi  de  ave  intellegi 
oon  queunt,  ut  nihil  tale  liceat  suspicari.  —  v.  13:  musste  die 
Phrase  zanam  solvere  nach  Scaliger  erklärt  werden,  (Latinis  zonam 
solvere  dicitur  quae  traditur  viro,  Graecis:  primum  parere,  ioivfjv 
Xvsiy),  —  III,  1 :  Yeneres,  cf.  Callim.  Frg.  82^  (Schneider) :  zag 
^AifQQdi%ag  (17  d-eög  yoQ  ov  fjkiä).  —  v.  16:  0  factum  male!  io 
mmlle  passer,  Mommsen  (Hermes  I,  p.  68)  bringt  eine  Grab- 
Inschrift  von  Aux  im  Lande  der  Aquitanier,  gefunden  1865,  aus 
dem  2.  Jahrhundert,  welche  Anklänge  an  c.  3  hat:  0  factum  mde^ 
Myea  quod  peristi  etc.  IV,  v.  21 :  zu  incidüset  vergleicht  Statius 
Homer:  nint€&v,  und  Cicero  (in  Arateis)  und  Vergil.  —  In  einem 
ausföhrlichen  Commentar  hätte  hier  vielleicht  die  bekannte 
griechische  Uebersetzung  dieses  Gedichts  von  Scaliger  Platz  finden 
können.  —  V,  zu  v.  1  citiert  Scaliger  aus  einer  Inschrift:  dum 
rnmusvivamus.  —  VI,  7:  tacitum  clamat:  cf.  Plaut.  Poen.  prol. 
14.  —  Sut.  Theb.  12,  276  s.;  Martial  1,  89  u.  95;  6,  5:  tacitum 
tedkere  credo,  —  YII:  Muret  bemerkte,  dass  curto^tis  fast  immer 
in  tadelndem  Sinn  gebraucht  ward,  so  beiPlautus:  curiosus  nemo 
M^,  quin  Sit  malevolus.  —  VIII,  8:  fulsere  vere:  in  derartigen  Ver- 
sicherungen wiederholt  Catuil  stehend  das  vorhergehende  Verbuni, 
5fters  mit  vere  oder  certe;  cf.  meine  Dissert.  de  Cat.  Graec.  imit. 
p.  37.  —  v.  11  :  perfer  et  ohdura:  Ovid.  trist.  5,  11,  7;  am.  3, 
11,7.  —  IX.  2:  trecenti  für  eine  unbestimmte  Zahl  findet  sich 
auch  bei  Catuil  selbst:  hendecasyllabos  trecentos  c.  12,  10  und 
qwssimul  compUxa  tenet  trecentos  (c.  11,  18);  48,  3:  milia  trß- 
centa;  trecenties:  c.  29,  15.  —  v.  4:  anum  matrem:  hier  war  der 
adjectivische  Gebrauch  von  anus  zu  erwähnen,  so  Cat.  68,  47 : 
Charta  anus;  c.  78,  10:  fama  anus:  Ovid.  ars  am.  I,  766:  cerva 
onus;  Martial  6,  27:  amphora  anus,  —  X,  8:  zieht  er  ecqaonam 
der  Lesart  et  quonam  vor,  da  so  das  Asyndeton  vermieden  werde, 
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welches  Catull  nicht  liebe.  Aber  CatuU  liebt  es  gerade,  wofür 
Ellis  an  späteren  Stellen  selbst  Belege  gebracht  —  v.  26:  wird 
die  Lesart  der  cod.:  commoda  nam  volo  ad  Sarapm  vertbeidigt 
werden  können,  indem  man  commodä  =  commodum  fasst;  das 
AdjectiY  steht  ja  in  der  leichten  Umgangssprache,  in  der  das  Ge- 
dicht offenbar  gehalten  ist,  oft  statt  des  Adverbs:  cf.  Haupt,  obs. 
crit.  3 sq.;  cf.  c.  28,  10:  lentus  irrumasti;  31,  4:  quam  te  libenier 
quamque  laetus  invtso;  64,  70:  tota  pendebat  perdüamente;  ?.  93: 
exarsit  tota;  v.  119:  deperdita  laetabatur;  66,  39:  invita  ces$L 
Für  nam  an  zweiter  Stelle  cf.  23,7:  bene  nam;  37,  11:  pneUa 
nam.  64,  301:  Pelea  nam;  64,  384:  praeseniis  namque;  66,  65; 
virginis  et  saevi  contingens  namqne.  —  v.  9:  sehr  gut  wird  ipm 
erklärt.  Ellis  versteht  darunter  nicht  „die  Eingeborenen,  Bilbynier*', 
wie  gewöhnlich  geschieht,  sondern  zieht  es  zu  praetaribuSj  diurch 
welches  Wort  das  voranfgeschickte  ipsis  näher  bestimmt  werde. 

—  V.  16:  über  die  lecticarii  cf.  Beckers  Gallus  II,  110  u.  III,  55  s. 

—  V.  20  haben  Muret  u.  Statius  zu  parare  in  der  Bedeutung  von 
emere  Belegstellen  gesammelt,  die  zu  entnehmen  waren;  Scaliger 
vergleicht  nogl^ead-at.  —  v.  23:  in  coüo  collocari:  Plaut.  Epid. 
3,  2,  24. 

XI.  Mit  Unrecht  glaubt  Ellis,  der  Anfang  dieses  Gedichts  sei 
von  Horaz  od.  II,  6,  1  sq.  nachgeahmt.  Dass  der  Freund  erklärt 
mit  dem  Freunde  bis  an  die  äufsersten  Grenzen  der  Erde  gehen 
zu  wollen,  ist  ein  Gemeinplatz  der  römischen  Dichter,  wie  er  aus 
der  ähnlichen  Stelle  Prop.  1,  6,  1  ss.  hätte  ersehen  können.  Horaz 
hat  den  Catull  nicht  nachgeahmt,  am  allerwenigsten  aber  in  den 
Oden.  —  V.  3:  bei  longe  resonante  unda,  das  sich  auch  bei  Yerg. 
georg.  1  findet,  war  an  das  homerische  noXv(pkoKTßog  zu  er- 
innern. —  V.  4:  tunditnr  unda:  hier  war  zu  vergleichen:  Hör. 
epod.  17,55:  Neptunus  älto*salo  saxatundere,  Verg.  Aen.  5,125: 
saamm  tnmidis  fluctibm  tundi.  Tib.  II:  naufraga  quam  vasti  tun- 
deret  unda  maris.  —  5:  Arabes  molles:  moUts  ist  hier  =  weich- 
lich; cf.  Tib.  2,  2,  4:  tener  Arabs,  —  v.  7:  war  die  andere  Er- 
klärung, nach  der  aequora  das  Meer  bedeutet,  zu  erwähnen.  Der 
Nil  färbt  das  Meer  da,  wo  er  in  dasselbe  sich  ergiefst,  mit  seinem 
schlammigen  Wasser  weithin.  Diese  Erklärung  wird  der  von 
Ellis  gegebenen  vorzuziehen  sein,  und  so  erklärten  bereits  Par- 
thenius,  Palladius  u.  Muretus,  cf.  Ovid,  amor.  2,  13,  9  s.: 
quoque  celer  f(ilus  kUm  delapsus  in  alveo 
per  Septem  portus  in  maris  exit  aquas. 
heroid.  14,  107:  per  Septem  Nilm  portus  emissus  in  aeqnor» 
septemgeminus  Nilus,  cf.  Mosch,  id.  2o51:  imanoQtp  naga 
NsiX(ü,  Ovid,  amor.  3,  6,  39:  iüe  fluens  dives  septena  per  Ostia 
Nihis;  met.  1,  422:  septemfluus  Nilus;  5,  187:  septemplex  Ntlus; 
5,  324:  Septem  discretus  in  ostia  Nilus;  9,  474:  Septem  ügestum 
eomua  Nilum;  15,  753:  septemflua  flumina  Nili;  Val.  Place  Arg. 
8,90  s.:  Septem  proiectus  in  amnes  Nilus;  Statius  sUv.  3,5,21; 
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$eptemgemini  NiU,  —  v.  17:  viv€U  vdlBat  formelhaft;  cf.  Ter. 
Andr.  5,  3,  18;  Heaat  2,  3,  3;  3,  1,  21;  Plaut^Trin.  52,  773, 
996,  1075;  Bacch.  191,  246;  Stich.  31  und  oft.  —  v.  22sq.  hier- 
zu verglich  bereits  Parthenius  Verg.  Aen.  9,  435:  purmreus  vt- 
Mi  cum  flos,  sucäsus  aratroy  languescit  moriens.  XIV°  :  Neuer- 
dings bat  V.  Leutsch  im  Philologus  1876  die  Ansicht  aufgestellt, 
c.  1  wäre  der  Prolog  zu  c.  1 — 14,  die  als  ein  Band  veröffentlicht 
worden,  und  c.  14^  dann  der  Prolog  zu  einem  zweiten  Bande. 
—  XV,  11:  qua  lubet,  ut  lubet:  hierzu  vergleicht  Statius  Plaut. 
Ämphitr.  ut  lubet j  quod  tibi  lubet,  fac,  —  XVir,  1 :  ist  loedere  zu 
schreiben,  da  alle  mss.  ledere  haben ;  dass  dies  die  alte  Form  für 
ludere  sei,  erkannte  bereits  Scaliger,  der  foemre  u.  loedere  ver- 
gleicht. Baehrens  hat  loedere  in  den  Text  aufgenommen.  —  v. 
15:  cf.  Ovid  met.  13,  791:  tenero  lascivior  haedo.  —  v.  16:  ni- 
gerrimis  uvi$;  dass  reife  Trauben  nigrae  genannt  werden,  erwähnt 
Colum.  XI,  2,  69.  —  XXIII,  7:  ist  zu  nee  mirum  zu  bemerken, 
dass  Catull)  wie  auch  Plautus,  in  dieser  Phrase  das  est  weglässt, 
wahrend  er  dies  sonst  nach  älterem  lateinischen  Sprachgebrauch 
nicht  thut.  lieber  die  Ellipse  der  Formen  von  esse  bei  CatuU 
cf.  meine  Dissert.  p.  7  sq.  Sonst  cf.  Ritsch  opusc.  phiL  11,  plaut. 
Excurse  XXII  p.  608  (1868),  wo  er  nachweist,  dass  die  Ellipse 
des  est  der  Umgangssprache  völlig  fremd  war.  Sie  giebt  der  Rede 
einen  gewissen  feierlichen,  rhetorischen  Ton.  So  fehlt  est  in  den 
Scipioneniaschriften:  Is  hie  situs^  quei  nunquam  üictus  est  virtutei. 
Bei  Catull,  der  sich  .der  Umgangssprache  in  den  lyrischen  Ge« 
dichten  eng  anschliefst,  fehlt  est  nur  in  bestimmten  Fällen;  cf. 
Ribbeck,  trag.  frg.  2.  Aufl.  coroll.  p.  XXI ;  Madvig  Cic.  fin.  p.  23 
u.  90.  —  10:  Sehr  gut  ist  die  Erklärung  von  facta  impia  = 
outrages  committed  by  some  relative  or  friend,  was  dann  durch 
dolos  veneni  näher  erklärt  wird;  so  bedeute  impius  bei  Catull 
stets  the  violation  of  some  natural  law  or  feeling.  Aehnlich  er- 
klärte bereits  Parthenius:  veneficia  cognatorum  aut  affinium,  was 
EUis  nicht  bemerkt  hat.  Somit  ist  die  Conjeclur  von  Haupt: 
furta  inapia  überflüssig.  —  20:  dedes  eacas;  cf.  Aristophanes  d«- 
xaxi^  Xi^esp.  —  XXIV,  7:  homo  bellus  hat  oft  einen  tadelnden 
Nebensinn,  wie  unser  „Stutzer'S  cf.  Becker's  Gallus  Sc.  2,  anm. 
15.  ~  XXV:  In  meiner  Dissertation  p.  34  habe  ich  den  Thallus 
mit  Polio  identificiert  Schwabe  vermuthete  bereits  c.  1.  p<  151, 
dass  Thallus  die  griechische  Uebersetzung  eines  römischen  Namens 
sei,  rieth  aber  auf  Juventius.  Ich  nehme  an,  dass  c.  12  und  c. 
25  an  denselben  Polio,  den  Bruder  des  Asinius  Polio,  gerichtet 
sind:  cf.  12,  24  »  25,  7:  sudaria  saetaba;  12,  4  =  25,  8:  in- 
epte;  d'äXXstp  =  pollere.  Es  ist  aber  CatulFs  Gebrauch  in  Ge- 
dichten an  dieselbe  Person  dieselben  Worte  vorzubringen,  cf. 
Hanpt,  obs.  crit.  7.  —  Bücheler's  Vermuthung,  dass  mollior  auri- 
cola  von  Cicero  entlehnt  sei,  ist  von  mir  in  dieser  Zeitschr.  1876 
zurückgewiesen  worden,  wo  ich  auch  mehr  Paralielstellen  zu  den 
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Vergleichen  dieses  Gedichts  gebracht  habe.  —  XXVI:  Des  Scherzes 
halber  stehe  hier  die  Anmerkung  des  Palladius  zu  y.  3:  Sed  tu 
de  Tentis  plura  legito  apud  Aristotelem ,  Strabonem,  Senecam, 
Plinium  et  Aulum  GelJiuni.  Man  sieht,  die  Erklärer  machten  es 
früher  dem  Leser  nicht  so  bequem,  wie  heutzutage.  —  XXVII: 
über  das  Trinken  unvermischten  Weines  cf.  Becker's  Gallus  I, 
191.  —  XXIX:  Die  Stellen  zu  polest  pati  v.  1  sind  leicht  zu 
vermehren;  es  ist  dies  ein  sehr  häuHg  vorkommender  formel- 
hafter Ausdruck.  So  bei  Terenz.  Enn.  1,  1,7;  2,2,  13;  Heaut 
4,  5,  13;  possem  perpeti:  Enn.  1,  2,  97;  3,  2,  35;  3,  5,  3;  Heaut 
3,  1,  77;  Hec.  2,  1,  28;  4,  1,  23;  Phormio  3,  2,  33;  noch  häufiger 
bei  Plautus.  XXX,  v.  4 :  vor  diesem  Vers  nimmt  Ellis  eine  Lficke 
an,  weil  nee  sonst  keinen  Sinn  habe;  aber  nee  steht  oft  genug 
für  einfaches  non  (cf.  Drakenb.  ad  Liv.  1,  3,  27),  und  so  erklärt 
es  bereits  Statius;  Schwabe  hilft  durch  die  Conjectur  num.  v. 
10:  ventos  irrita  ferre,  und  ventis  dare  finden  sich  sehr  oft:  Ana- 
creon  (Rose)  58,  9:  ifioSp  (fqsrwp  fiiv  augatg  (piqsiv  tSanxa 
Ximag'  Eurip.  Trood.  419:  äviiioiq  (piqsfS&ai  naQadidiOfjn,  v. 
454:  6(0  ^oatg  avgaig  (f^gead-at,  Culex  380;  Ovid  met  8,  135; 
rem.  am.  286;  ars  am.  1,  634;  am.  1,  4,  11  u.  2,  11,  33;  16, 
458.;  trist.  1,  8,  35;  Lygd.  4,  96  u.  6,  27;  Prop.  5,  7,  21.  Statius, 
Ach.  2«  286:  inrita  ventosae  rapiebatu  verba  procellae,  war  eine 
Nachahmung  von  Cat.  64,  59:  tnrita  ventosae  linquens  pronUssa 
procellae.  Dem  älteren  Latein  scheint  diese  bei  späteren  Dichtern 
so  häufig  vorkommende  Phrase,  die  gewis  aus  dem  Griechischen 
entlehnt  ist,  fremd  zu  sein,  und  vielleicht  findet  sie  sich,  wie  so 
manches  andere,  zuerst  bei  Catull. 

XXXI,  1:  versteht  Ellis  ocelle  paeninmlamm  instdarumque, 
von  Sirmio  allein,  das  bald  als  Halbinsel,  bald,  bei  hohem  Wasser- 
stande, als  Insel  erscheine.  Dies  ist  aber  eine  sehr  gezierte  Er- 
klärung. Es  heifst  einfach:  Von  allen  Inseln,  wirklichen  Inseln 
wie  Halbinseln,  zu  denen  du  gehörst,  bist  du  die  schönste.  —  v. 
3:  nterque  Neptnnus:  zu  den  zwei  erwähnten  Erklärungen  (=  der 
Gott  des  Meeres  und  der  Landseen,  und  =*  mare  superum  atque 
inferum)  war  eine*  dritte,  von  Vossius  gegebene  hinzuzufügen: 
mare  exterum  et  internum,  sive  Oceanus  et  mare  Mediterraneum. 
—  cf.  Culex  103:  Oceanus  nterque;  Ovid  met.  1,  338:  nterque 
Phoebus;  3,  323:  Venus  utraque;  15,  829:  nterque  Oceanus;  Martial 
c.  XIII:  utraque  Diana.  —  XXXIII,  1:  optime,  ironisch  gebraucht, 
ebenso  wie  bonus;  cf.  Cic.  Cat.  1,  8,  19:  N.  Metellus,  vir  opti- 
mus;  Catull  41,  7;  Plaut.  Truc.  1,  2,  53.  Gas.  33,  18.  bcnus: 
Catull  89,1  u.  3;  39,9;  37,14;  Plaut.  Cure.  610;  Persa  5,  2, 
11;  Ter.  Andr.  3,5,  10;  Phorm.  2,  1,  57;  Enn.  4,  3,  18;  5,  3, 
9;  Adelphi  3,  4,  30;  4,  2,  17  u.  18;  4,  7,  4;  5,  3,  50;  ebenso 
bene:  Plaut.  Bacch.  3,  4,  3;  bettus:  Plaut.  Merc.  4,  1,  22;  4,  5,  10; 
Poen.  5,  5,  45;  3,  2,  36;  5,  5,  42;  ebenso  aya&og  cf.  Soph.  Ant 
31;  Philoct.  873  und  oft.    —    v.  1:    iiber  für   balneariorum   cf. 
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Bcckcr's  Gallus  1,  139.  —  XXXVII,  5:  hirm:  erklärt  EUis  = 
salaces;  es  wird  aber  wohl  gerade  das  Gegentheil  bedeuten.  So 
erklärt  Döring:  hirci  castrati  und  vergleicht  Plaut.  Merc.  2,  2,  1: 
profßcto  ego  illunc  hircum  castrari  volo,  und  v.  4 :  quasi  hircum, 
inetno,  nc  uxor  me  castret  mea.  Dazu  kommt  noch,  dass  caper 
nach  Varro  (Gell.  9,  9,  10)  =  qui  excastratus  est  Andere  deuken 
an  den  odor  hirci,  der  auch  bei  Cat.  69,  6  erwähnt  wird.  Parthe- 
nius  erklärt  hircos  =  rivalium  contemptores.  Hircus  enim  solus 
ex  Omnibus  animalibus  rivalem  suis  feminis  non  odit  aut  cavet. 
AUa  autem  fere  omnia  animalia  de  Venere  cum  rivalibus  certant. 
Hinc  est  quod  hominem  uxori  suae  rivales  et  aduUeros  non  ca- 
ventem  hircum  seu  caprum  vulgo  appellamus.  Noch  anders  Sta- 
lius:  hircos,  vel  nondum  maturos  atque  aptos  Veneri,  vel  aptos 
tantum  glubere.  —  v.  10:  hatten  die  verschiedenen  Erklärungen 
Ton  scipionibns,  das  dem  handschriftlichen  sopionibus  ebenso  nahe 
steht,  wie  scorpionibus,  und  von  Schwabe  in  den  Text  aufge- 
nommen ist,  erwähnt  werden  sollen.  Die  einen  erklären  sctpioni- 
bus  scripturtim  =  mentulis  picturum;  Muret  versteht  darunter:  er 
werde  sie  durchprügeln.  Scaliger  erklärt:  scipionibus  praeustis, 
er  will  über  der  Thür  der  taberna  mit  Kohle  ein  Gedicht  an- 
schreiben, und  da  er  zu  klein  ist,  dies  mit  der  Hand  zu  thun, 
nimmt  er  einen  Stab.  —  XXXVUI,  6:  sie  meos  amores  erklärt 
Naudet,  wie  bereits  vor  ihm  Palladius:  So  belohnst  du  meine 
Liebe  zu  dir?  —  XXXIX,  11:  fartm  Umher,  cf.  Becker's  Gallus 
3,  192.  —  XL:  Nicht  Westphal  gebührt  der  Ruhm,  dies  Gedicht 
zuerst  mit  dem  Frg.  des  Archilochus  verglichen  zu  haben,  son- 
dern Scaliger;  er  sagt:  omnino  huic  simile  illud  ex  epodis  Archi- 
lochi:  7idt€Q  Avxd^ßa  xvX. 

XL! :  Die  gelehrte  Auseinandersetzung  über  Ameana  war  wohl 
unnöthig,  da  mit  Naudet  und  Döring  wohl  Anne  sana  zu  schrei- 
ben sein  wird.  Dies  wird  wenigstens  durch  die  Antwort:  non  est 
sana  nahe  gelegt,  in  der  nach  CatulFs  Sprachgebrauch  das  in  der 
Frage  vorkommende  Wort  wiederholt  wird;  cf.  meine  Dissert.  p.  37s. 
Aebnliche  Fragen  finden  sich  unzählige  Mal  bei  den  Komikern,  so 
sanun'  es?  satin  tu  sanus  es?  sanan'  es  u.  dergl.  cf.  Sextus  Tur- 
piUus  (Leucadia  12,  Ribbeck);  Plaut,  rud.  633,  1005;  asin.  385; 
Bacch.  566,  627;  merc.  2,  2,  21;  rail.  glor.  1250;  Ter.  Ad.  3,  2, 
38;  4,  7,  30;  5,  1,  14;  Andr.  5,  4,  9;  Phorm.  1,  4,  17.  Wie 
bei  Catull  werden  dann  auch  sonst  öfters  die  Aerzte  zu  dem  non 
sanus  gerufen:  Plaut,  merc.  5,  2,  110:  bic  homo  non  sanus  est; 
medicari  aroicus  quin  properas?  Juven.  6,  46:  o  medici,  nimiam 
pertun dite  venam;  v.  28  hiefs  es:  certe  sanus  eras.  Martial.  2,  16; 
11,  28.  —  XLV,  6:  zu  India  tosta  citiert  Statins  passend  Verg. 
georg.  4:  iam  rapidus  torrens  sitientes  Syrius  Indos,  u.  Tibull  2; 
Uli  sint  comites  fusci,  quos  India  torret.  —  Das  beigebrachte 
Frgm.  des  Simonides  vergleicht  zuerst  Statins  zu  unsrer  Stelle, 
ebenso  zu  v.  12.  —  v.  19:   nunc  =  at  nunc,   einen  Gegensatz 
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ZU  dem  vorhergehenden  einführend,  cf.  Hand,  Turs.  4,  p.  340  s. 
u.  Munro  zu  Lucrez  1,  169;  sinister  ante  —  nunc  ab  auspicio 
bono;  cf.  Cat.  4,  25;  8,  9;  21,  10;  39,  17;  72,  5;  75,  1;  83,4; 
sed  nunc:  78,  7;  nunc  tarnen  101,  7.  —  v.  20:  amant  amantur: 
Cic.   Cat.  2,  10;   Juven.  4,  12,  130;    Tacit  Germ.  38;   Martial 

6,  11.  —  XLVI:  Nicaeae  ager  über:  Strabo  12,  p.  389  lobt  n(- 
diov  fjkiya  xal  evdaiiiou  dieser  Stadt.  —  XLVII,  5:  convivia 
lauta:  Muret  citiert  Festus:  lautitia,  aitFestus,  epularum  magnifi- 
ccntia;  alii  a  lavatione  dictum  putant.  —  Lautum  convivam: 
Afran.  Virgo  Frg.  14  (Ribb.);  Ennius,  satur.  üb.  6  (Vahlen):  quippe 
sine  cura  laetus  lautus  cum  advenies,  wo  vom  Gastmahl  die  Rede; 
Petron.  p.  199:  epulae  lautac;  Statins  silv.  1,  6,  32:  epulasque 
lautiores;  Martial  3,  45:  cena  lauta;  ebenso  6,  53;  9,  19;  12,  48; 

7,  48;  lauta  convivia:  Mart.  13,  88;  lautae  dapes:  Mart.  14,  90.  — 
v.  6:  cf.  Hör.  sat.  1,  8,  2:  de  medio  potare  die;  ä^ijfisQag  ni- 
y£»v.  —  XLVUI,  6 :  densior  aridis  aristis,  Ovid  ep.  ex  Pont.  2,  7, 
25:  Cinyphiae  segelis  citius  numerabis  aristas.  Aehnlich  bei 
Cat.  7:  quam  magnus  numerus  Libyssae  arenae,  aut  quam  sidera 
nmlta  etc.;  cf.  Verg.  Georg.  2,  1U5  s.:  Libyci  aequoris  quam 
multae  arenae;  Ovid,  trist.  1,  5,  47  s. : 

tot  mala  sum  passus,  quot  in  aethere  sidera  lucent, 

Parvaque  quot  siccus  corpora  pulvis  habet; 
u.  met.  II,  615:    —    —    quot  messis  aristas, 

Silva  gerit  frondes,  eiectas  litus  arenas. 
XLIX:  Dies  Gedicht  ist  ironisch  zu  verstehen,  Catull  lobt  den 
Cicero  nicht,  er  verspottet  ihn  vielmehr.  Dies  vermuthcte  zuerst 
Ribbeck,  dessen  Ansicht  sich  noch  durch  viele  andere  Grunde 
stutzen  lässt,  welche  anzuführen  hier  zu  weit  fuhren  würde. 
Neuerdings  bekannte  sich  zu  derselben  Auffassung  des  Gedichts 
Wölfflin,  in  Suis:  Catulliana.  Erlanger  Doctordissertation  1876, 
ausserdem  0.  Jahn  (Cicero's  orator.  1869:  Einleitung  p.  8),  der 
das  Gedicht  „eine  spöttische  Danksagung  des  Catullus'*  nennt.  — 
EUis  selbst  führt  mehrere  Gründe  an,  weshalb  das  Gedicht  nicht 
recht  ernst  gemeint  erscheine,  scheut  sich  aber  die  Folgerungen 
daraus  zu  ziehen.  Die  andere  Auffassung,  dass  es  ein  ernst  ge- 
meintes Lobgedicht  auf  Cicero  sei,  ist  so  alt  als  Petrarca,  der  um 
1347  in  einem  Briefe  an  Cola  di  Rienzi  schreibt:  „eloquio  Ci- 
ceronem  (te  dicunt)  ad  quem  CatuUus  Veronensis  ait:  disertissime 
Romuli  nepotum.  —  Hätte  Catull  den  Cicero  loben  wollen,  so 
hätte  er  ihn  nicht  disertus,  sondern  eloquens  nennen  müssen; 
man  vergleiche  was  Cicero  selbst  über  den  Unterschied  zwischen 
diesen  beiden  Ausdrücken  sagt  de  orat.  I,  21,  94;  ähnlich  Quin- 
tilian  prooem.  libr.  8;  Cic.  orat  5,  18  sagt  Antonius,  er  habe  zwar 
viele  disertos  gesehen,  aber  keinen  eloquentem;  der  Gegensatz 
von  disertus  ist  bei  Cic.  de  orat  I,  54,  231:  fortis  et  virilis;  v. 
2  8.:  quot  sunt,  quotque  fuere,  quotque  post  aliis  erunt  in  annis: 
ist   eine    bei    den  Komikern    oft    wiederkehrende  Formel:    Plaut. 
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Aropbitr.  533:  quia  id  qaod  neque  est  neque  fuit  neque  futurum 
est  mihi  praedicas;  mil.  glor.  775:  neminem  fuisse  adaeque  ne- 
que futurum  credo;  Trin.  206:  quod  quisque  in  animo  habet  aut 
habitunist;  v.  209:  quae  neque  fuerunt  neque  sunt;  y.  97 i:  ne* 
que  edepol  tu  is  es  neque  hodie  is  unquaro  eris;  v.  1125:  nequo 
fuit  neque  erit  neque  esse  usquam  hominem  terrarum  arbitror; 
Asin.  140;  Bacch.  1087:  quicomque  ubi  ubique  sunt,  qui  fuerunt, 
quique  futuri  sunt  posthac  stulti;  Persa:  5,  2,  1  s.:  qui  sunt,  qui 
erunt  quique  fuerunt  quique  futuri  sunt  posthac.  —  Merc.  4,  3,  1 ; 
cas.  3^  5,  45;  eist.  1,  1,  45;  Ter.  Enn.  5,  6,  8.  —  Zu  optimus 
omnium  patronus  cf.  Ennius,  Alexander  8  (Vahlen):  mater,  optu- 
roarum  multo  mulier  meJior  mulierum;  Plaut,  capt.  836:  quan- 
tamst  hominum  tu  optume  optumorum;  Bacch.  1170:  senex  op- 
turne  quantumst  in  terra;  Poen.  prol.  89:  homini,  si  leno  est 
bomo,  quantum  hominum  terra  sustinet,  sacerrumo;  Ter.  Phorm. 
5,  6,  13:  o  omnium,  quantum  est  qui  vivont,  hominum  homo 
omatissume;  und  bei  CatuI!  selbst  3,  2;  42,  1;  21,  25;  24,  25. 
L.  Cicero  soll  dies  Gedicht  gekannt  haben,  was  Ellis  aus  Alt. 
9,  20,  1  schliefst.  Aber  beiden  Stellen  ist  nichts  weiter  gemein, 
als  dass  Cicero  wie  Catull  einem  Freunde  schreibt,  er  habe  nicht 
schlafen  können  und  habe  deshalb  diese  Zeilen  an  ihn  niederge- 
schrieben ;  dem  Cicero  raubt  aegritudo  den  Schlaf,  dem  CatuU  die 
Sehnsucht  nach  dem  Freunde  (abii  tuo  lepore  incensus,  Licini, 
facetiisque).  —  LI,  5:  dulce  ridentemy  cf.  Hör.  od.  I,  22,  23; 
y.  11:  war  die  Conjectur  geminae  zu  erwähnen^  welche  Ton  den 
meisten  neuern  Herausgebern  aufgenommen  ist,  so  von  Lachmann» 
Haupt,  Schwabe,  Westphal.  —  v.  9 — 12:  hierzu  konnte  ver- 
gleichsweise die  Nachahmung  des  Horaz  (od.  I,  13,  5  ss.  und  IV, 
1,  35  s.)  erwähnt  werden,  welche  sehr  lehrreich  ist,  indem  sie 
zeigt  wie  verschieden  Catull  und  Horaz  ihre  griechischen  Vorbil- 
der nachahmten.  —  cf.  Lessing,  Rettungen  des  Horaz.  —  In  Be- 
zog auf  die  letzte  Strophe  dieses  Gedichts  otrum  etc.  ändert  Ellis 
seine'  Ansicht;  während  er  sie  früher  för  eng  mit  c.  51  zusammen- 
gehörig hielt,  fasst  er  sie  jetzt  mit  andern  als  Schluss  eines  zwei- 
ten sapphischen  Gedichts,  das  Catull  übersetzte.  Zu  dieser  An- 
nahme liegt  kein  Grund  vor.  Die  Anrede  Catulle  soll  echt  sap- 
phisch  sein;  aber  sie  ist  ebensosehr  echt  catullisch,  wie  er  ja  oft 
genug  sich  selbst  anredet  und  auch  in  unserem  Gedicht  v.  8  die 
Anrede  Lesbia  einschaltet.  Femer  soll  die  Wiederholung  von 
otiom  echt  sapphisch  sein ;  aber  ^uch  dies  entspricht  ebenso  sehr 
dem  Sprachgebrauch  Catulls,  und  findet  sich  auch  sonst  gerade 
bei  otium,  so  bei  Ovid,  rem.  am.  135  ss.  und  Horaz  od.  2,  16,  1  sq. 
Diese  Warnung  vor  dem  Möfsiggang  scheint  einer  der  vielen  Ge- 
meinplätze römischer  Dichter  gewesen  zu  sein.  Es^ist  unmöglich 
zu  entscheiden,  ob  die  Strophe  in  die  Uebersetzung  der  sapphi- 
schen Ode  gehöre  oder  nicht.  —  LIH  5:  Die  aus  Ovid  (trist  2, 
431)  beigebrachte  Stelle  citirten    bereits  Statius   und  Scaliger  in 


702  Eni9   Catullas, 

dem  Sinne,  dass  exiguus  Calvus  =  „klein  von  Statur'',  wie  es 
bei  Seneca  von  ihm  heifst:  erat  enim  parvolus  statura.  — •  LIV: 
recoctus  wird  von  andern  „ausgefeimt,  schlaues  erklärt;  cf.  Hör. 
sat.  2,  5,  55  und  Acro  zu  dieser  Stelle.  —  LV,  16:  crede  au- 
dacter:  Plaut.  Poen.  4,  2,  4;  Trin,  519;  audacter  dicito:  Epid. 
1,  1,  14;  merc.  4,  3,  27;  eloquere  audacter:  mil.  glor.  887;  lo- 
quere  audacter:  Trin.  358.  —  LIX:  panis  de  rogo:  cf.  Becker's 
Gallus  m,  292.  — 

LX :  Der  Anfang  dieses  Gedichts  soll  der  Medea  des  Euripides 
(v.  1342  8.)  entlehnt  sein,  mit  welchem  Stack  CatuU  allerdings, 
wie  c.  64  zeigt,  bekannt  und  vertraut  war.  Gleichwohl  ist  diese 
Yermuthung  nicht  richtig.  Denn  nichts  ist  bei  griechischen  wie 
römischen  Diclitern  häufiger  als  gerade  die  hier  vorkommenden 
Vergleiche:  grausam  wie  eine  Löwin  oder  die  Scylla  und  Charyb- 
dis.  Schon  Statius  erinnert  an  Theocrit  id.  23,  19:  äyQi€  nat, 
xaxäg  dvä&Qsiifia  kealvag.  Dazu  kommt  id.  3, 1 5:  Xsalvag  fia^op 
i-d-ijXcc^s.  Ellis  selbst  vergleicht  eine  Stelle  aus  Aeschylus  und 
Eurip.  Bacch.  988.  Hierher  gehört  ferner  Hom.  IL  16,  34: 
ylavx^  di  ae  Tixze  &dXa<s<sa,  Unzählig  aber  sind  die  Stellen, 
an  denen  bei  römischen  Dichtem  diese  den  Griechen  entlehnten 
Phrasen  vorkommen:  Lucr.  1,  722:  vasta  Charybdis;  Tib.  1,  1, 
85:  nam  te  nee  vasti  genuerunt  aequora  ponti;  Lygd.  4,  85  ss., 
wo  Scylla,  saeva  leaena,  horrendave  Syrtis  nebeneinander  erwähnt 
werden,  wie  bei  Cat.  64,  154: 

qmenam  te  genmt  sola  mb  rupe  leaena, 
quod  mare  conceptum  spumantibm  es^uU  undis, 
qme  Syrlü,  quae  Scylla  rapax,  quae  vasta  Charybdis? 
Ovid,  tiist.  1,  8,  43:  quaeque  tibi  quondam  tenero  ducenda  paUUo 

Plena  dedit  nntrix  ubera,  tigris  erat.  — 
met.  7,  02;  8, 170  ss.:  (inhospita  Syrlis,  Armeniae  tigres,  Charybdis); 
9,  615  Qac  bibit  leaenae)\  amor.  2,  14,  35  s.: 
hoc  neque  in  Armeniis  tigres  fecere  latebris^ 
Perdere  nee  fetns  ausa  leaena  suos.  — 
Heroid,  7,  37—40    und  167  ss;   ex    Ponto  4,    10,    25;   fast  2, 
208;  Ibis  383;  Yal.  Place.  Argon.  6,  148:  tigridis  aut  saevae  pro- 
fugi  cum  prole  leaenae;  Stat.  silv.  4,  5,  29:  tene  in  remotis  Syr- 
tibus  avia   Leptis   creavit?  —  v.  1:  hätte  erwähnt  werden  können, 
dass  Libyen  gerade  als  Heimath  der  Löwen  berühmt  war.     Statius 
citirt  Horaz:   Jubae   tellus   leonum  arida  nutrix  C.  I,  22,  15;  cf. 
Ovid  fast.  2,  209:  Libyca  de  rupe  leones. 

LXI,  34:  edera  errans:  cf.  Cic.  Cat  mag.  15:  serpens  multi- 
plici  lapsu  et  erratico;  xiaadq  Tiolvnlar^g.  Hedera  serpens 
bei  Decimus  Laberius,  ex  ine.  fab.  1  (Ribbeck);  Verg.  ed.  4,  19; 
Persius,  prooefii :  hedera  sequax.  —  v.  110:  gaudia  gaudere,  cC 
Ter.  Andr.  5,  5,  8.  —  Mit  vaga  nox  ist  zu  vergleichen  vagus  sol 
und  vaga  luna,  was  sehr  oft  vorkömmt;  Statius  bemerkt  hierzu: 
currum  nox  habere  fingebatur;   Tib.  2:    ludite,   iam   nox   iungit 
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eqnos;  Ennias  gebraucht  volare  von  der  Nacht  (cf.  Festus  s.  v. 
volare),  —  v.  151:  quae  tibi  aine  serviat:  eine  mit  vielen  Con* 
jecturen  bedachte  Stelle,  die  sehr  verschieden  erklärt  wird.  Ellis 
schweigt  darüber.  Sine  wird  =  modo  sinas,  modo  per  te  liceat 
sein.  —  V.  192:  sed  abit  dies:  nicht  überflüssig  ist  die  Anmer- 
kung von  Muret  hierzu:  diem  dicit  pro  tempore,  iam  enim  nox 
erat  —  v.  240:  valentem  exercete  iuventam  lasst  Ellis  unerklärt 
Robortellus  bemerkt  dazu:  dum  iuvenes  estis  florenti  aetate,  date 
operam  liberis  et  in  conjugio  exercete  iuventam;  und  Statius  ver- 
gleicht Stat.  silv.  1  (epith.  Stellae  et  Violant.): 
Exerce  formam  et  fugientibus  utere  donis, 
und:  ergo  age  iunge  thoros,  atque  otia  deme  tuventae. 
LXII,  12:  meditata  passiv,  cf.  Tacit.  annal.  14,  55,  1:  oratio 
meditata.  —  v.  17:  ist  zu  verbinden  nunc  scUtem,  nicht  wie  Ellis 
thut,  animos  saltem  (Eure  Gedanken  wenigstens,  wenn  nicht  eure 
Stimmen).  —  v.  26:  fehlt  Hom.  11.  22,  318: 

"Ecnegog  og  xaXXiCtog  iv  ovfaptS  tavaza^  ätfT^Q. 
V.  35:  verwirft  Ellis  mit  Unrecht  die  glänzende  Conjectur  Scbra- 
der^s:  Eons,  für  die  er  hatte  Parallelstellen  beibringen  sollen,  cf. 
Cinna  (L.  Müller,  ed.  Cat.  p.  88).  —  v.  41:  zu  mulcent  aurae 
vergleicht  Parthenius  aus  Ovid :  placidique  tepentibus  auris  mulce- 
bant  Zepbyri  natos  sine  semine  flores;  Statius  vergleicht  Properz  4: 
mulcet  ubi  efTusas  aura  beata  rosas.  —  v.  45:  Ellis  ergänzt  zu  sie 
aus  dem  vorhergehenden  als  Prädicat  optata  est,  und  erklärt:  So 
is  the  virgin  desirable  wbile  she  remains  unprofaned,  while  sfae 
is  dear  to  her  kinsmen.  Dass  aber  die  gewöhnliche  Erklärung  (as 
long  as  she  remains  unwed,  so  long  is  she  dear  to  her  kinsmen) 
die  richtige  ist,  lehrt  v.  56:  sie  virgo,  dum  intacta  manet»  dum 
inculta  senescit,  wo  dum-dum  nur  nach  der  letzten  Erklärung  ver- 
standen werden  kann.  <—  v.  49:  cf.  Hör.  od.  4,  5,  30:  et  vitem 
viduas  ducit  ad  arbores. 

LXIH,  5:  hätte  die  andere  Lesart  acuto  silice  erwähnt  und 
mit  Ovid  fast.  4,  237  belegt  werden  sollen,  wo  ebenfalls  von  Attis 
in  gleichem  Zusammenhange  die  Rede  ist;  schon  Statius  verglich 
diese  SteUe  mit  der  unsrigen.  Pondera  ist  dann  =  testiculos.  — 
8.  54:  furibunda  ist  doch  auf  Attis  zu  beziehen,  während  miser 
kurz  vorher  Attis  als  masculinum  bezeichnet,  weil  sie  damals,  als 
sie  das  Vaterland  verliefs,  noch  männlich  war.  Die  Erklärung  von 
furibunda  latibula  (the  dens  are  furibunda  as  sheltering  lions  and 
other  fierce  beasts  of  prey),  wie  Ellis  verbindet,  ist  sehr  künst- 
lich und  durch  die  verglichenen  Stellen  nicht  gerechtfertigt.  — 
V.  75:  geminae  (aures)  hält  Huret  für  otiosum;  nach  Ellis  steht 
es,  um  die  Heftigkeit  der  Klage,  die  durchaus  zu  den  Ohren  der 
Götter  dringen  will,  auszudrücken.  Es  ist  ab^  einfaches  epitheton 
Omans;  Cat  51,  11;  104,  2;  35, 10;  Culex  150;  ambobus  oculis: 
Cat.  104,  2;  Plaut,  mil.  glor.  290;  Ter.  Heaut.  2,  3,  19;  Catlim. 
ep.  30,  6;   gemini  lacerti:   Moretum  21.   —   v.  77:  laevum  ist 
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falsch  erklärt.  (The  Idaei  Dactyli  were  divided  into  ds^ioi  and 
oQKfrsQoi;  some  such  allusion  may  bemeant).  Es  ist  entweder 
=  funestum;  oder  es  waren  zwei  Löwen  vorgespannt,  biinges: 
Lucr.  2,  600;  Verg.  Am.  10,  253.  Oder  sollte  einfach  saeTum  xu 
schreiben  sein?  Saevus  findet  sich  öfter  vom  Löwen  gesagt,  so 
Lygd.  4,  85 ;  Val.  FJacc.  Arg.  6,  148.  —  EUis  hätte  darauf  auf- 
merksam machen  sollen,  dass  in  diesem  Gedicht  die  Sprache  ab- 
sichtlich alterthömlich  gefärbt  ist.  Daher  die  vielen  adjectiva 
composita,  und  die  häufige  Alliteration,  die  sich  fast  in  jeder  Zeile 
findet. 

LXIV:  Riese  hatte  im  Rhein.  Mus.  Bd.  XXI  (1866)  p.  498  ss. 
zu  beweisen  versucht,  dass  c.  64  direct  aus  Callimachus  übersetzt 
sei,  während  die  andern  Erklärer  (namentlich  Haupt  im  Berliner 
Sommercatalog  1855)  nur  annehmen  zu  d&rfen  glaubten,  das  Ge- 
dicht sei  in  alexandrinischer  Manier  angefertigt,  indem  sie  nach- 
wiesen, dass  Catull  aufser  Callimachus  auch  andere  Vorbilder,  wie 
Homer,  Euripides  und  Theöcrit  vorgeschwebt  haben.  Obgleich 
Riese,  dessen  Behauptung  jedes  Beweises  ermangelt,  von  Schneider 
im  2.  Bande  der  Caliimachea  p.  162  u.  791  scharf  getadelt  ist, 
behani  er  doch  bei  seiner  Ansicht  (Jahrb.  für  Phil.  u.  Päd.  von 
Fleckeisen  1874  p.  377).  Es  wurde  uns  hier  zu  weit  führen, 
seine  Ansicht  ausführlich  zu  widerlegen.  —  v.  2  zu  nare  vom 
Schiff  gebraucht,  vergleicht  Statins  TibuU:  in  liquida  nat  tibi  Unter 
aqua.  —  v.  4:  lecti  invenes,  cf.  Theocrit  13,  16,  18: 
&X£  ofta  to  xqvashov  SnXs^  iksvä  näag  ^ld<fmv 
Alaoviiaq,  oi  ffavtm  ä^KfTfjsg  tsvvinovto 
naa&v  ix  nokimv  TtqoXeMyitiifOi  xtX. 
pnd  Apoll.  Rhod.  4,  831:  Xexzoi  ^Qciiov.  —  v.  9:  levi  volitantem 
flamine  currum,  cf.  Apoll.  Rhod.  1,  111:  adt^  yaq  %a\  vf^a  ^Ofv 
xdfis  und  3,  345 :  hoy  d*  ilg  aviiioho  S-h&j  beides  von  der  Argo.  — 
V.  13:  incanduit  unda:  iXsvxalvevo  novtoq,  Q.  Smym.  5,  86; 
Apoll.  Rhod.  1,  1327.  —  Statius  bringt  für  seine  Conjectur  tor- 
taque  remigio  zwei  Stellen  bei,  Verg.  georg.  4:  spumantem  undam 
sub  vertice  torsit,  u.  Ovid  fast,  ille  meas  remis  navita  torsit 
aquas.  —  v.  16:  hierzu  citiert  Ellis  nach  Voss  Apoll.  Rh.  1,  547: 
navteg  fovqavod'ev  kevffov  -d-iol  ijguxtt  xetpm  v^a^  was  vor 
diesem  aber  bereits  der  treffliche  Statius  verglichen  hatte.  —  v.  18: 
ist  der  genet.  nutricum  bei  tenus  zu  beachten.  Palladius  Fuscus 
bemerkt  hierzu,  tenus  regiere  den  genetiv  cum  res  gemina  est  vel 
plurativo  tantum  numero  declinatur,  und  vergleicht  Verg.  cmrum 
tenus,  und  QuintiL  12:  aurium  tenus.  —  v.  43:  cf.  Stat  Theb. 
5,  242:  etsi  lata  recessit  urbe  domus.  —  v.  52:  Voss  zu  dieser 
Stelle  vertritt  mit  sehr  gewichtigen  Gründen  die  Ansicht,  es  sei 
hier  das  Dia  bei  Kreta  gemeint;  er  wird  wohl  Recht  haben.  — 
V.  62:  curarum  fluctuat  undis:  cf.  Oppian  Hai.  505:  i^oo^  di  ol 
^VT€  xvfia  etXetza&j  u.  Val.  Place.  5,  303:  mens  rapit  undantera 
curis  et  multa  novantem  Aesoniden.  —  v.  78 — 80 :  auch  bei  Calli- 
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machos  finden  sieh  8  fers,  sponcl.  hintoreinander;  M0ineke>  anal. 
Alexandr.  p.  62,  Nr.  273;  dies  war  echt  alexandrinisch.  —  v.  80: 
aingusU  moenia:  Athenienses  in  rebus  trepidis  et  angustis  ver- 
lantes;  dies  scheint  mir  die  richtige  Erklärung  von  angustus  zu 
Min,  nicht  die  von  Ellis  gegebene. —  v.  95  fehlt  Anacreon  45,  5: 
iuidag  d^  tßanxs  K6ftQ$g  [a4Xi  to  ^Xvkv  laßovaa.  ^O  ä*  ""EQmg 
tokifv  S(h$tfYw,  und  Plaut,  eist.  1,  1,  71:  amor  et  melle  et  feile 
est  fecundissimus ;  gustu  dat  dulce,  amamm  ad  satietatem  usque 
aggerit.  —  v.  111:  das  griechische  Prg.  bei  Cicero  Att  8,  5,  1 
ward  bereits  von  ScaKger  mit  diesem  Vers  des  Catull  verglichen. 
Haupt  im  ind.  lect.  Berol.  aest.  1855  p.  13  meint  das  Frg.  ge«- 
Mre  Eur  Hecale  des  Callimachus,  und  Schneider  (Callim.  II  p.  789) 
stimmt  bei.  —  v.  177:  ward  bereits  von  Statins  und  Voss  mit 
Eurip.  Med.  verglichen.  • —  v.  103:  anguino  mit  den  mss.  zu  lesen 
schlug  schon  Voss  vor.  —  v.  205  verglich  zuerst  Slatius  mit  Hom. 
U.  I,  528.  —  V.  225 :  Andere  verbinden  Hibera  mit  carbasus  und 
vei^leichen  Hör.  epod.  4,  3:  Funes  Uiberici;  CatuU  selbst  erwähnt 
sudaria  Saetaba  ex  Hiberis;  cf.  Plin.  n.  h.  19,  1.  —  v.  249:  ist 
mit  Schwabe  und  Baehreus  nach  G  und  0  zu  lesea:  quae  tum 
prospectans.  Dies  weist  auf  v.  61  s.»  wo  prospicit  vorkommt,  und 
namentlich  auf  v.  52  zurück,  wo  prospectans  und  fast  dieselben 
Worte  gebraucht  sind  wie  hier.  Dieselbe  Lesart  hatte  bereits  Pal- 
ladius  Fuccus  „fidem  antiquioris  exemplaris  secutus''.  —  v.  251: 
at  parte  ex  alia  ist  formelhaft.  —  v.  273 :  cachinni  ist  nicht  von 
Attius  entlehnt,  wie  ElUs  vermuthet  (die  Stelle  aus  Attius  ver- 
glichen übrigens  bereits  Statius,  Scaliger  und  der  jüngere  Dousa)» 
soudern  wird  öfters  nach  griechischem  Vorbilde  vom  Plätschern 
der  Wellen  gebraucht,  cf.  yila<ffjka  bei  Aesch.  Prom.  Vincti  90; 
Theoer.  6,  12;  Oppian.  Hai.  4,  334:  xvfjuicTog  yiXiog.  —  v.  299 
Die  Verbindung  von  solus  und  relinquere  oder  des^ere  ist  formel- 
haft, cf.  Lucr.  3,  411;  4,  589;  Prop.  3,  24,  46;  Lygd.  6,  39 
Tib.  4,  12,  5;  Ovid  trist.  5, '7,  41;  heroid.  7,  84;  10,  129 
met.  8,277;  arsam.  3,  37;  Petron.  p.  156,  v.  38.  —  Caelo  sol 
nach  Ellis  ab),  sein;  aber  die  verglichenen  Stellen  sind  insofern 
▼on  der  unsriffen  verschieden,  als  dort  der  blofse  abl.  bei  Städte-, 
Länder-  und  fnselnamen  und  ähnlichen  Begriffen  steht:  Lemno, 
Aegypto,  Acherunte,  Domo.  Es  ist  vielmehr  dativ,  abhängig  von 
relinquens,  wozu  auch  montibus  gehört.  EHis  verbindet  cultricem 
mentibus  (abl.)  und  erinnert  an  colere  =3  incolere  montibus.  — 
V.  344:  Phrygii  —  campi:  campi  ist  eine  glänzende  Conjectur: 
cf.  Cat.  46,  4;  Ach.  Stat.  1,  84  ss.;  dazu  Stat.  silv.  5,  3,  39: 
Phrygio  dum  pingnes  sanguine  campos  etc.;  und  Eurip.  Troad. 
773:  %a  nXsiva  nedi*  antiXedctg  0Qvyw.  —  v.  362:  denique 
twtis  erit;  hier  wird  die  Schwierigkeit,  welche  dcinique  bietet« 
ideht  erwShnt  Fröhlich,  L.  MQUer  und  Baehrens  nehmen  an,  dass 
tor  denique  einige  Verse  ausgefallen,  weil  denique  nicht  stehn 
tonne  nach  nur  einmal  vorhergehendem  testis  erit.    Aber  Hunro 
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ZU  Lucrez  I,  17  weist  nach,  dass  denique  oft  nur  =  praeterea, 
porro;  cf.  Hand,  TurseU. 

LXV,  20:  die  Stelle  aus  Festus  verglich  zuerst  Huret. 

LXVI:  Schneider,  Callim.  II,  Ups.  1873,  p.  144  ss«  handelt 
ausführlich  über  BsQsyixfjg  nXoxafbog.  Während  er  mehrere  der 
bisher  zu  c  66  gezogenen  Frg.  aus  Callimachus  zurückweist  (so 
p.  526  Frg.  305:  didaey  Si  Xaxctlvsiisy  egya  (fidJQOV  u.  p.419 
Frg.  152:  ^  ft^iy  an  ^AMv^imv  ^fLedam^  Crgorr*^)^  rechnet  er 
neu  p.  728  Frg.  anon.  107;  noXm  ä(tTQOxh(oy^  zu  66,  1 :  imma 
qui  magni  dispexü  lumma  rmmdi  {TtoXog  =  caelum).  Aber  auch 
dies  ist  ganz  unsicher.  —  v.  1 :  mundus  es»  Himmel,  cf.  Böcheler 
im  Greifswalder  Lect  Cat.  1868/69.  —  ?.  2:  ortus  atque  obitus 
ist  formelhaft  und  findet  sich  oft;  cf.  Cic.  Arat  64,  593;  Frg.  2 
Marü  ?•  8.  —  v.  7:  cf.  Riese,  anth.  lat.  c.  916,  8: 

B  Berawicaeo  detansam  vertice  armem 
RetnUt  esufiens  Graecus  in  astra  Canon; 

über  Conen  cf.  Voss  zu  diesem  Vers.  —  y.  28:  Schneider  (Callim. 
n,  p.  152)  meinte,  CatuU  habe  das  Gedicht  des  Callimachus  so 
übersetzt,  dass  er  wenn  auch  nicht  Wort  für  Wort,  doch  alle  bei 
ihm  vorkommenden  Gedanken  wiedergegeben  habe.  Da  nun  Hy- 
ginus  erzählt,  Callimachus  habe  von  den  Berenike  berichtet,  dass 
sie  Rosse  nach  Olympia  geschickt  habe,  sich  hiervon  aber  bei 
Catull  nichts  finde,  so  nimmt  Schneider  hinter  v.  28  eine  Lücke 
von  mindestens  zwei  Distichen  an.  —  v.  35:  reditum  tetulisset: 
Voss  vergleicht  c.  63,  47:  reditum  ad  vada  tetulit.  —  v.  46:  soll 
demCicero  vorgeschwebt  haben,  woran  durchaus  nicht  zu  denken.  — 
V.  47:  quid  facient  crines,  cum  ferro  talia  cedant;  hierzu  ver- 
gleicht Munro  (Journal  of  Philology  1869,  II.  3,  p.  145)  Verg. 
eclog.  3,  16: 

Quid  domini  faciant,  audent  cum  tdUa  für  es? 
XL  Ovid,  ars.  a.  3,  655:  Quid  sapiens  faciet,  stuUus  cum  munere 

gaudet? 

V.  67 :  tardus  Bootes :  formelhaft,  cf.  Hom.  Od.  5,  273 :  otpi  dvayta 
Bofät^y.  Q.  Cic.  frgm.  de  12  signis  19  s.;  Prep.  4,  5,  35:  senis 
Bootes;  Ovid  met.  2,  176:  tardus  Bootes;  fast.  3,  405:  piger  ille 
Bootes;  German.  Caes.  Arat  139:  proximus  illi  tardus  in  occasum 
sequi tur  Bootes;  Martial  8,  21:  pigra  Bootae  plaustra. 

LXVII,  21:  sicula,  demin.  von  sica;  Statins  vergleicht  dazu 
gladius  bei  Plant  und  telum  bei  Catull  in  gleichem  Sinne  ge- 
braucht (pro  telo  rigida  mea  ceddi).  —  v.  3Q:  nati  gremium  er- 
klart nicht  erst  Hertzberg,  sondern  bereits  Statins  s=:  uxoris  filii.  — 
V.  32:  hier  wi^r  die  Lesart  Cycneae  mit  der  Erklärung  von  Voss 
zu  erwähnen:  coliis  iste  in  arce  Brixiensi  hoc  tempore  etiamnum 
Gonspicitur,  sie  dictus  a  Cycno  rege  Ligurum,  propinquo,  ut  fin- 
gunt  Phaethontis,  quem  istic  loci  habitasse  ex  Ovidio  et  Pausanii^ 
constat.     Nach   Galeardu^    (obs.    ad   priscam    inscript.    aliasque 
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Briiienses  antiquit  vol.  XXX  ephem.  lit.  It)  soll  der  Högel  ober 
Brescia  noch  zu  seiner  Zeit  Cigneo  geheifsen  haben. 

LXVIII:  Als  Vertheidiger  der  Einheit  von  c.  68  sind  neuer- 
dings Magnus  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1875  und  Kiessling  im  Greifs- 
walder  LectionscataL  1877  aufgetreten.  Letzterer  behandelt  da* 
selbst  zugleich  die  Sage  von  der  Laodamia  ausführlich.  EUis  meint 
c  68^  sei  gl^chsam  eine  Einleitung  zu  dem  später  verfassten 
c  68^*.  —  V.  10:  munera  Musarum  et  Veneris:  cf.  Anacreon 
tirg.  94:  aXX  otmg  Movaiwv  t€  xal  dyXad  dtiaQ*  iMifgodizi/g 

ifVfAfAiaycay  iqat^g  fiyijtfxBvai  evipqo<ivvfjg. 
y.  35:  illa  domuSy  illa  mihi  sedes;  Statius  citiert  hierzu  aus  Ovid: 
haec  domus,  haec  sedes.  —  v.  51:  eine  dritte  Erklärung  von 
duplex  Amathusia  ist:  gemina  Venus,  ndvdiniog  und  ovqavia.  — 
Y.  142:  parens  bedeutet  hier  nicht  „Vater**;  Lesbia  —  Clodia's 
Vater  war  bereits  gestorben;  es  bedeutet  hier  einen  altern  Ver- 
wandten; cf.  diese  Zeitschr.  XXVIII,  S.  706  f.  —  v.  151:  ne 
testrum  scäbra  tangat  ruhigine  nomen:  cf.  0?id  ep.  ex  Pento  1, 1,  71: 
roditur  ut  scabra  positum  robigine  ferrum  (Döring).  Mit  diesem 
Vers  kehrt  das  sehr  kunstvoll  symmetrisch  angelegte  Gedicht  zum 
Anfang  v.  43  ss.  zurück.  —  LXIX,  3:  rara  vestis  erklärt  Ellis 
mit  Wring  =  tenuis;  es  wird  wohl' einfach  =  pretiosa,  pracclara 
sein,  wie  Parthenius  und  Palladius  Fuscus  es  verstanden.  —  LXX: 
Callim.  ep.  26  ist  zuerst  von  Huret  mit  diesem  Gedicht  verglichen 
worden.  —  LXXI:  Vitro  schrieb  schon  vor  Scaliger  Muret;  andere 
behielten  v.  1  iure  bei,  suchten  aber  in  v.  4:  a  le  «inen  Per- 
sonennamen, so  Heyse:  Atei,  und  ebenso  Schwabe.  —  LXXII,  4: 
ist  der  Vergleich :  eed  pater  nt  gnatos  diUgit  ei  generös  auflattig  und 
Riese  folgerte  hieraus,  dass  Lesbia  nicht  die  Ck)dia  sein  könnte, 
da  diese  7 — 8  Jahre  älter  als  CatuU  gewesen  sein  musste,  Catull 
also  nicht  in  solchen  Ausdrücken  von  ihr  hätte  reden  können; 
cL  hiergegen  Zeitschr.  für  Gynra.  W.  Bd.  28,  p.  707  f.;  der  Ver- 
gleich bezeichnet  im  Gegensatz  zu  der  fluchtigen  Hetärenliebe  die 
Innigkeit  der  Liebe  Catuirs  zu  seiner  Lesbia.  —  LXXIV,  1 :  Hör. 
8at.2,  3,  88:  ne  sis  patruus  mihi:  zuerst  von  Muret  hier  citiert, 
ebenso  wie  die  andern  Stellen  bei  Eliis.  —  LXXVI,  12:  deis  in- 
litis  erklärt  Eüis:  obgleich  das  Schicksal  dich  immer  unglücklich 
sein  lassen  will  Es  ist  wohl  einfadier  zu  erklären :  da  die  Götter 
deiner  Liiebe  nicht  günstig  sind.  —  LXXX,  3 :  nmlus  als  Schimpf- 
wort, cf.  Becker's  Gallus  I,  118. 

LXXXV,  1:  odi  et  amo,  cf.  Anacreon  frg.  89: 
^^«3  re  d'fivre  xovx  iqcoj 
xal  fjbalvofia^  xov  fAttivogiai, 
Plaut,  merc.  4,  5,  14:  si  non  amant,  oderunt;  Poen.  3,  1,  15: 
quid  tu  ames  aut  oderis;  P.  Syrii  sent  42  (Ribbeck):   aut  amat 
ant  odit  mulier,  nihil  est  tertium;  Ovid  am.  3,  11,  35:  odero  si 
potero,  si  non,  invitus  amabo;  Cic.  Lael.  16,  59:  amas  tanquam 
osorus,  oderis  tanquam  amaturus.  —  LXXXVI,  1 :  Candida,  longa, 
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rectß:  bierzu  verglich  zuerst  Statins  Hör.  sat  1»  %  123  s.  — 
LXXXVI,  5  s:  Muret  verglich  aufserdem  Eurip.  Ipb.  Taur.  1193: 
dikkouS(fa  nkviEii  no^vra  ifapdqa7t(A9  Tuxxdj  und  Cic.  Rose  Am. 
26:  ne  mare  polluerent,  quo  cetera,  quae  violata  sunt,  expiari 
putantur.  —  XC,  6:  Uquefadms:  Statins  machte  zuerst  auf  die 
Länge  des  e  aufmerksam  und  verglich  Lucrez  III: 

Bsfperglfacüipke  teqaHntur  inania  saepe. 
IV:  Ae  rare  factum  detraeto  iongmu  venis. 

Ovid  met.  7:  tura  liquefaciant.  —  XCII,  3:  quia  sunt  totidem 
mea:  Voss  ergänzt  einfach  aus  dem  vorhergehenden:  maledicta.  — 
XCV,  9:  parva  mei  mihi  sint  cordi  monumenta:  cf.: 

Callim.  feg.  359:  fiiya  ßißXiop  lüov  tip  iksyaXtf  xcacä  ear^s 
„         „     165:  (Afjd'  an  ifiov  Sitpärs  fifya  \poq>iovaav  ao^d^v. 
„         „     287:  elpexey   oix  ^v   aeiC/ia   difjVfxig  ^yvoa^    die 

alle  drei  von  Schneider  (Callim«  II  p.  116)  dem  Prolog  der  Aetien 

zugewiesen  iverden. 

XCVI^  4:  olim  amissas  (oder  missas)  flemus  amidtias;  Li- 
vineius  verband  olim  mit  amicitias  nach  griechischer  Art:  al  na- 
Xai  (p^Xlai  und  vergleicht  Terenz:  semper  amicitia;  VaL  Face: 
olim  auri.  —  cf.  Cat  4,  10:  iste  post  phaselus.  —  XCVIL  Das 
griechische  Epigramm  der  Anth.  P.  ward  bereits  von  Scaliger 
hierzu  citirt.  —  XCVIII,  3  s.:  cum  lingua  lingere:  Scaliger  er- 
innert daran,  dass  cum  hier  oQxaixwq  steht. 

GL  7:  Mit  Recht  verwirft  EUis  die  Einschiebung  von  65, 
9 — 14  vor  diesem  Verse,  die  Haase  vorgeschlageo  und  Schwabe 
gebilligt  hat,  geht  aber  mit  Stillschweigen  über  interea  hinweg» 
an  dem  Jbase  Anstofs  genommen  hatte.  Die  volle  Bedeotong 
von  interea  ist  liier  in  dem  formelhaften  nunc  tamen  interea  ab- 
geblasst  Es  verstürkt  nur  tamen  (cf.  Hand«  Tursell.  Ili,  p.  417). 
cf.  Lucrez  5,  83;  6,  59;  Ciris  44;  Prop.  3,  25,  29;  Ovid  trist 
3,  5,  23;  amor.  3,  2,  37;  Stat  Theb.  10,  441.  —  lieber  die 
sollemnia  munera  mortuorum  cf.  Becker's  Gallus  lU,  298.  — 
CXI,  1  B.:  vnro  contentam  vivere  solo  nuplarum  laus  e  laudibus 
eumiis:  cf.  L.  Afran.  ep.  8  (Ribbeck):  nam  proba  et  pudtca  quod 
sum,  eonsulo  et  paroo  mihi,  quoniam  comparatum  est,  uno  «t 
simus  contentae  viro.  —  n.  Plaut.  Merc.  4,  6,  8 :  nam  uxor  con- 
tenta  est,  quae  bona  est,  uno  viro.  —  CXV,  3 :  CIroest  iMKoBf  cf« 
luven.  5,  14,  328:  Croesi  fortuna. 

Diese  kleine  Nachlese  möge  der  reichen  Ernte  von  EIKs  noch 
hinzugefugt  werden. 

Rerlin.  K,  P.  Schulze. 
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1.  Hagenbich,  Dr.  K.  R.,  Leitfaden  zum  cbristlicben  Religions- 

anter  riebt  aa  Gymaasiea  oad  boberea  BildongBanstaltea.    5.  Aofl. 
Leipzig.  S.  Hirzel  1874.    VIII  «od  269  a  8^ 

2.  Noaok,  Bt»  Karl,  Hulfabaeh  für  den  evangeliacbea  Religioms- 

uoterricbt  io  deo  oberen  Klassen  bÖÜerer  Solralen.     3*  verbesserte 
Aufl.  Berlin,  Nicolai'scbe  Verlagsbcbhdlfi^.  1875.  133  S.  8^^.   1  M.  60  Pf. 

Z,  Holzweifsig,  Dr.  Fr.,  HSlfsbacb  für  den  evangelischen  Reli- 
gioBsvnterricbt  io  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
Delitzich,Reinb.PabstlJ874— 75.  3Theile.  8^  L  192,  II.  135,  111.125$. 

4.  Ktanaieg,  Robert,  Hülfsbneh  für  den  Religi'Ottsanterricbt 
aa  Gyaioasien  und  höheren  Lehranatahen.  3  Tbeile.  8^.  L  130  S. 
1  M.  20  Pf.    II.  225  Sw   2  H.    ni.  126  S.    1  M.  60  Pf. 

1«  Wir  begrOfsen  in  der  fünften  Auflage  des  Hagenbacb'schen 
Leitfadens,  welche  der  verewigte  Verf.  noch  selbst  bearbeitet  hat, 
einen  alten  Bekannten;  schon  seit  dem  Jahre  1850   dient  er  in 
▼iclen  Schulen  dem  Religionsunterricht  und  ist  gewis  auch  sonst 
in  den  Händen  der  meisten  Reügionslehrer.    Mit  Dank  gegen  den 
Yerfasser  hat  mancher  Anregungen   tu  richtiger  Behandlung  des 
Lehrstoffes  durch  das  Buch  erhalten«  welches  öberall  den  Stempel 
der  edlen,   milden  und  weitherzigen  Pers6nlichkBit   seines  Verf. 
trigt    Ueberall  sucht  er  ,,den  Snn  für  das  lebendige,  sich  immer 
neue  Formen  sehaffeode  Christenthum  zu  wecken  und  hütet  sich, 
einen  fertigen  Dogmatismus  in  die  jang^n  Gemutber  zu  pOansen^'. 
Die  neue  Auflage  hat  keine  principiellen  Veränderungen  erfahren; 
aber  wie  der  Verf.  in  der  vorigen  Auflage  Ergänzungen  und  Be* 
riehtigungea   des  Prof,  Dr.  Hermann  Schultz   bei  der  Durchsicht 
benutzt  hatte,  so  sind  dieser  Auflage  die  Verbesserungen  des  Prot 
Dr.  Kautzsch  besonders  auf  dem  Gebiete  der  biblischen  Einleitung 
zn  Gute  gekommen.    Eine  genauere  Vergleichung  zeigt,  wie  sorg- 
faltig und  umiMohtig  die  gesicherten  Resultate  der  neueren  Bibel*  • 
forschung  durch  leise  Aenderung  des  Ausdrucks  und  durch  kleine 
Zusätze  berücksichtigt  sind.     Nur  einige  Beispiele.    Cfaaldäisch  ist 
überall  duroh  aroroäisch  ersetzt,  die  LXX-^Uebersetzung  ist  nicbt 
mehr  im  3«  Jahrhundert,  sondern  seit  dem  3.  Jahrhundert  ent^ 
standen  S.  39;  wir  finden  eine  bessere  Eintbeilung  des  semitischen 
Sprachstamms  S.  40;'Sargon  (nicht  Salmanassar)  erobert  Sama- 
ria  &  51.    Die  Abfassuttgszeit  mancher  Ublischea  Schriften  ist 
genauer  bestimmt,  bei  anderen  ist  Unbestimmtheit  dn  die  Sielie 
bestimmter  Angaben  getreten,   vgl.   die  Bemerkungen  zu   Hieb, 
Hehelied,  Joel,  Obadja,   Johannesevangelium,   Hebräerbrief,   Brief 
Judä.    Statt  der  veralteten  Schreibweise  Mahomet  lesen  wir  jetzt 
S.  155  Mohammed.    Auch  manche  Citate  sind  hinzugekommen. 
Euiem  mehrfach  gegen  den  Verf.  ausgesprochenen  Wunsch,  auch 
eine  Bearbeitung  der  vergleichenden  Religionsgeschichte   in  sein 
Buch  aufzunehmen,  hat  derselbe  gewis  mit  Recht  nicht  entsprochen. 
^  gelegentlidien  Bemerkungen  genügen  v&llig  für  das,   was  auf 
dieser  Stufe  den  Schülern  geboten  werden  darf.    „Es  will  mir 
f^  vorkommen**,  bemerkt  der  Verf.  in  der  Vorrede,  „als  oh  da* 
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durch  leicht  das  Interesse  an  den  specifischen  Heilswahrheiten 
des  Christenthums  zorackgedrängt  und  der  jugendliche  Geist  zur 
Lösung  einer  historisch- kritischen  Aufgabe  berufen  werde,  zu  der 
ihm  die  Flügel  noch  nicht  gewachsen  sind.  Geschweige,  dass  bei 
der  geringen  Anzahl  von  Stunden,  welche  gemeiniglich  dem  Reli- 
gionsunterricht auf  Gymnasien  zugemessen  werden,  sich  kaum  der 
nöthige  Raum  in  ausführlichen  Darstellungen  und  Erörterungen 
finden  wird'S  Im  Interesse  einer  neuen  Auflage  setze  ich  hier 
einige  wenige  Druckfehler  hin,  die  zum  Theil  aus  früheren  Auf- 
lagen fortgepflanzt,  zum  Theil  neu  entstanden  sind:  S.  42  oben 
indeal,  S.  5  t  D'^pjn  st.  D'^pjn,    S.  67   Josophat,    S.  72  Jochain, 

S.  S8  xoiPfj  ohne  Accent,  S.  111  einzQfQgen,  S.  1J5  h  st.  &, 
S.  119  Aodixsiq. 

2.  Das  Noack'sche  Hulfsbueh  ist  offenbar  einem  BeduffiDis 
glücklich  entgegengekommen,  wie  schon  der  Umstand  zeigt,  dass 
es  in  drei  Jahren  bereits  drei  Auflagen  erlebt  hat.  Der  Terf.  be- 
handelt den  gewöhnlichen  Lehrstoff  (Bibelkunde,  Kirchengeschichte, 
Glaubens-  und  Sittenlehre  nebst  Unterscheidungslehren,  Ueber- 
sieht  über  die  Geschichte  des  Kirchenliedes,  das  Kirchenjahr,  die 
Glaubensbekenntnisse)  in  der  prägnantesten  Form  und  in  fiber- 
sichtlicher Körze  und  will  nur  das  geben,  was  dem  Gedächtnis 
eingeprägt  werden  soll.  Im  Interesse  der  Realschulen  ist  alles 
Griechische  weggelassen.  Auch  hat  er  sich  bestrebt,  alles  fern  zu 
halten,  was  nur  für  die  theologische  Wissenschaft  von  Interesse 
ist.  Wie  mir  scheint,  konnte  er  darin  an  vielen  Stellen  noch 
weiter  gehen.  So  wird  er,  glaube  ich,  seinem  Princip  untreu, 
wenn  er  die  SehGler  im  §  56  mit  nestorianischen  und  monothele- 
tischen  Streitigkeiten  bekannt  macht;  ebenso  würde  ich  in  §  87 
den  adiophoristischen,  synergistischen  und  kryptokalvinistiscben 
Streit  gern  yermissen.  Hofi'entlich  lernt  man  alimählig  noch 
immer  mehr  manches  theologische  Material  aus  dem  Unterricht 
entfernen,  was  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  mitgesditeppt  wird 
und  uns  am  Betreiben  besserer  Dinge  hindert.  Bis  jetzt  ist  diese 
Erkenntnis  noch  so  -wenig  durchgedrungen,  dass  der  Verf.  gewis 
vielen  Lehrern  eher  zu  knapp  in  seiner  Stoffauswahl  gewesen  ist. 
Durch  solche  Weglassungen  wQrde  auch  Raum  gewonnen,  um  in 
den  Partien  des  Neuen  Testaments,  welche  vorzugsweise  als  Lektflre 
in  den  «oberen  Klassen  dienen,  mehr  geben  zu  k(tenen,  was  ich 
im  Interesse  der  Schüler  für  sehr  wünschenswerth  halten  Es  sind 
das  wohl  meist  die  Bergpredigt,  die  Gleichnisreden  Jesu,  einzelne 
Kapitel  des  Johannesevangelium,  einige  kleinere  Briefe.  Solche 
Analyse  könnte  gegeben  werden,  ohne  den  Lehrer  in  «einer  Aus- 
legung zu  behindern,  da  ja  auf  dem  exegetischen  Gd>iete  die 
Uebereinstimmung  sehr  groft  ist  ich  habe  wenigstens  oft  bei 
dieser  Lektüre  es  vermissl,  dass  ich  die  Schüler  für  die  zusammen- 
hängende Wiederholung  nicht  auf  etwas  Gedrucktes  verweism 
konnte.    Beim  Brief  an  die  Rfimer  hat  der  Verf.  eine  ausfuhr- 
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kichere  Analyse  gegeben:  aber  auch  hier  würde,  da  die  Haupt- 
kapitel  doch  auf  jeder  Prima  gelesen  werden,  eine  Unterstützung 
dieses  exegetischen  Unterrichts,  sehr  wertbvoU  sein.  Der  Druck 
ist  sehr  correct.  Einzelnes  ist  zu  verbessern :  S.  1  Thimotheus^ 
&  2  Ehster,  S.  7-  Z.  10  y,  o.  wieder  sU  wider,  S.  61  Prosessor; 
S«  62  Hohann  Wessel;  S.  115  0  Welt,  sie  st.  sieh. 

3.  Das  Holzweifsig'sche  Hülfsbuch,  welches  in  drei  getrennte 
Theüe  zerfällt  (1.  Bibelkunde  und  Geschichte  des  Reiches  Gottes 
im  riten  and  neuen  Bunde.  2.  Geschichte  der  christlichen  Kirche. 
3.  Evangelische  Glaubens-  and  Sittenlehre),  steht  seioer  ganzen 
Anlage  nach  zu  dem  oben  genannten  im  Gegensatz.  Während 
Noadc  den  Stoff  auf  133  Seiten  mdglichst  coneentrirt«  behandelt 
Hoizweifsig  denselben  auf  452  Seilen,  die  nodi  zum  Theil  klein 
und  eng  gedruckt  sind.  Der  Verf.  spricht  sich  über  seinen  Plan 
in  den  Vorreden  zum  zweiten  und  ersten  Theil  ausfuhrlich  aus. 
Er  ist  überzeugt,  „dass  das  Hülfsbuch  den  Lehrstoff  nicht  blos 
in  Andeutungen  geben  darf,  sondern  ihn  wirklich  entfalten  und 
allerdings  in  concentrirter  Darstellung,  bestimmt,  durch  den  leben- 
digen Verkehr  des  Lehrers  mit  den  Schülern  oder  auch  durch 
den  Vortrag  entwickelt  zu  werden,  aber  doch  in  stilistischer  Ab« 
nmdnng,  womüglich  in  einer  lebensvollen,  Verstand  und  Gemüth 
kl  gleicher  Weise  anregenden  Fassung  bieten  muss.  Das  Lehr- 
buch darf  nie  Mittelpunkt  des  Unterrichts  werden ;  aber  seine  Be- 
stimmung, als  Hülfsmittel  für  Vorbereitung  und  Wiederholung  dem 
Unterricht  zu  dienen,  erfordert  eine  das  Interesse  weckende  und 
wach  erhaltende  und  darum  eine  ausgeführte  Darstellung.  —  Zu- 
gleich will  es  strebsamen  Schülern  Gelegenheit  geben,  über  den 
&\ott,  welcher  im  Unterricht  selbst  nur  mehr  angedeutet  und  be- 
rührt werden  kann,  sich  in  einer  ihrem  Bildungsgrade  entsprechen- 
den Weise  gleichmäfsig  zu  orientiren  und  selbstthStig  tiefer  ein- 
xodringen.  Der  Verf.  weifs  aus  fremder  und  eigener  Erfahrung, 
dass  für  den  Religionsunterricht  und  für  Fragen  über  die  christ- 
liche Religion  unter  den  Schülern  unserer  höheren  Lehranstalten 
noch  oft  genug  ein  sehr  reges  —  wenn  auch  nicht  gerade  immer 
religiöses  —  Interesse  vorhanden  ist.  Diesem  Interesse,  welches 
ztt  einem  religiösen  werden  kann,  wenn  es  in  rechter  Weise  ge- 
nährt und  geleitet  wird,  will  das  Hülfsbuch  entgegenkommen, 
weil  gerade  ein  Entgegenkommen  hier  sehr  nöthig  ist''.  Mit  einer 
solchen  Ausführlichkeit  kann  ich  mich  bei  Lehrbüchern  für  die 
SehÜer  prineipiell  nicht  einverstanden  erklaren.  Schliefslich  setzt 
sich  ein  so  geartetes  Lehrbuch,  abgesehen  davon,  dass  es  so  ein 
immer  schlechteres  Lernbuch  wird,  doch  an  die  Stelle  des  Lehrers 
and  bringt  eine  Gebundenheit  mit  sich,  die  besonders  beim  Reli- 
gionsunterricfat  einem  tüchtigen  Lehrer  unerträglich  ist.  Auch 
kann  der  Verf.  sich  unmöglich  verhehlen,  dass  bei  den  Gegen- 
tltz^  die  anch  innerhalb  der  sogenannten  gläubigen  Theologie 
vorhanden  sind,  die  Zahl  der  Lehrer,   die  mit  seiner  Darstellung 
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äbereinstimmen,  um  so  kleiner  werden  wird,  je  mehr  er  ins 
Einzelne  geht  Gewis  lassen  sich  die  Gnindeöge  des  biblischeii 
Christenthums  in  einer  für  jeden  Lehrer  brauchbaren  Form  eku- 
ziren,  aber  diese  spezielle  Ausfiihrung  würde  am  Ende  maiioheD 
Lehrer  zwingen,  gegen  das  Lehrbuch  zu  polemisiren  oder  Punkte 
zu  berühren,  die  er  lieber  übergehen  mödite.  Wie  will  überhaupt 
der  Verf.  den  gewaltigen  Stoff  seines  Buches,  der  üast  für  Candi- 
daten  der  Theologie  bei  der  Wiederholung  vor  dem  Examen  aus- 
reicht, auch  nur  annähernd  seinen  SchCUem  appliciren?  Diese 
meine  Bemerkungen  haben  natürlich  nicht  den  Zweck,  den  Verl 
zu  überzeugen;  sonst  müsste  ich  mich  mit  ihm  ausführlicher  über 
die  didaktischen  Grundsätze  des  Rehgionsunterrichts  auseinander-- 
setzen  und  den  Raum  einer  kritbchen  Besprechung  weit  über* 
schreiten.  Ferner  glaube  ich  nicht,  dass  dier  VerL  wohl  daran 
gethan  hat,  sein  Buch  stofflich  zu  beschweren,  und  auch  noch 
strebsamen  Schülern  zu  selbstthätigem  Eindringen  zu  verhelfen. 
Es  fehlt  ja  gar  nicht  an  apologetischen  Büchern  in  unserer  Zeit, 
die  ganz  im  Geist  des  Verfassers  die  religiösen  Fragen  behandetai 
und  die  er  daher  seinen  Schülern  in  die  Hände  geben  kann, 
wenn  sie  priyate  Belehrung  suchen.  Mir  scheint  fireilich  vieles 
von  dem,  was  der  Verf.  vertheidigen  zu  müssen  glaubt,  nur  auf 
der  Peripherie  des  Christenthums  zu  liegen,  zum  Tbeil  sogar 
aufserhalb  derselben.  Ich  halte  es  für  einen  entsdiiedenen  Rück- 
schritt, den  theologischen  Stoff,  der  sich  allmählig  bei  vradisen- 
der  Einsicht  in  den  Unterschied!  von  Religion  und  Theologie  zu 
vermindern  begann,  wieder  in  seiner  ganzen  Fülle  in  die  Schul- 
bücher einzuführen. 

Sehen  wir  von  diesen  principiellen  Differenzen  ab  und  fassen 
wir  blos  den  Stoff  und  seine  Anordnung  ins  Auge,  so  läset  sich 
von  der  Arbeit  des  Verfassers  viel  Lobenswerthes  sagen.  Der 
Stoff  ist  überall  gut  geordnet,  gefallig  und  klar  dargestellt  und 
beruht  auf  den  sorgfältigsten  theologischen  Studien.  Im  ersten 
Theil  der  Bibelkunde  wird  nach  einer  Einleitung  über  Religion, 
Offenbarung,  Sdirift  und  kirchliches  Bekenntnis  der  Inhalt  der 
einzelnen  biblischen  Bücher  sehr  übersichtlich  und  sorgsam  darge- 
stellt. Der  Standpunkt  des  VerL  ist  der  einer  gemäfsigten  Ortho- 
doxie; so  ist  die  Inspiratiouslehre  des  17.  Jahrhunderts  etwas  ge- 
mildeit  und  bei  der  Angabe  der  Abfassungszeit  hat  er  kritischen 
Ansichten^  wenn  auch  in  bescheidenem  Mause,  Eingang  verstattet: 
nur  der  Kern  des  Pentateuchs  ist  mosaisch,  der  Prediger  nicht 
von  Salomo;  die  Aufnahme  des  Hohenliedes  erfolgte  nur  wegen 
der  allegorischen  Deutung  des  Buches;  diese  darf  sich  nur  auf 
die  allgemeinen  Gedanken  beziehen.  Jes2^  40—66  ist  wohl  Ton 
einem  exilischen  Propheten;  bei  Daniel  ist  die  Annahme  einer 
späteren  Abfassungszeit  ohne  eigenes  Urtheil  registrirt  u.  a.  mehr. 
Auf  die  Bibelkunde  folgt  eine  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im 
alten  und  neuen  Bunde.     „Sie  sucht  das  Wesen  der  heiligen  Ge- 
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schichte  aus  ihrer  Urkunde  selbst  zur  Darstellung  zu  bringen,  die 
Iflblischen  Geschichten  zn  Lebensbildern  der  heiligen  Männer, 
diese  zu  Charakterbildern  der  verschiedenen  Perioden  göttlicher 
Offenbarung  zusammenzufassen,  den  Zusammenhang  und  Fortschritt 
der  Offenbarung  selbst  zum  Verstindnis  zu  bringen' S  Hier  mussten 
wir  gegen  die  reichsgescbichtiiche  Pragmatik  des  Verf.  vielfach 
polemisiren,  wenn  das  Eintreten  in  theologische  Streitfragen  dieses 
Ortes  wäre.  Die  Darstellung  ist  auch  hier  überall  lichtvoU  und 
durchsichtig.  Im  zweiten  Theil  „der  Kirchengeschichte^  will  der 
Verf.  neben  dem  biographischen  Element  die  kirchengeschicfat- 
liehe  Entwickelung  mehr  zur  Geltung  bringen  und  die  einzelnen 
Persönlichkeiten  in  den  gröteeren  Zusammenhang  ,,organisch*'  ein- 
reihen. Ich  halte  den  Glauben  des  Verf.,  dass  man  die  Schiller 
zu  einer  wirklichen  Einsicht  in  diese  Entwickelung  bringen  könne, 
für  dne  lidienswQrdige  Täuschung.  Allerdings  lernen  sie  dem 
Lehrer  Einiges  nachsprechen,  weil  ihnen  dergleichen  sehr  im- 
ponirl,  aber  es  bleibt  für  sie  im  Wesentlichen  Phrase.  Dies 
strenge  Festhalten  an  der  Eintheilung:  Ausbreitung,  Verfassung, 
Cultus,  Gemeindeleben,  Lehrentwicklung  scheint  mir  nicht  schul- 
oiäfsig.  Der  dritte  Theil,  welcher  die  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre umfasst»  ist  in  Theologie,  Anthropologie  und  Soteriologie 
gegliedert  mit  Beröcksicfatigung  der  Augustana,  deren  Artikel  am 
Schluss  der  entsprechenden  Abschnitte  dem  Inhalte  nach  zerlegt 
werden.  Auch  hier  ist  die  gewissenhafte  Arbeit  überall  anzuer- 
kennen ;  aber  ich  glaube,  dass  wir  besonders  in  diesem  schwierig- 
sten Theile  des  Unterrichts  uns  viel  mehr  von  dem  dogmatischen 
Schematismus  freimachen  müssen  und  viele  theologische  termini 
abzuwerfen  haben,  wenn  wir  unserer  Jugend  die  christliche  Wahr- 
heit wirklich  zugänglich  machen  wollen.  Leider  hat  Albrecht 
Ritschi  sein  Buch  in  einer  Sprache  geschrieben,  weiche  das  Ver- 
ständnis der  Schüler  weit  übersteigt;  hoffentlich  hat  er  aber  doch 
für  eine  bessere  Behandlung  des  Stoffes  der  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre die  Bahn  gebrochen.  Am  Schluss  des  III.  Bandes  sind  noch 
die  ökumenischen  Glaubensbekenntnisse  in  deutscher,  die  Augustana 
in  deutscher  und  lateinischer  Sprache  abgedruckt. 

4.  Eine  Anzeige  des  vierten  der  oben  genannten  Werke,  des 
dreibändigen  Hülfsbuches  des  Herrn  Krumsieg,  würde  ich  abge- 
lehnt haben,  um  die  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  unnütz  zu  be- 
heUigen,  wenn  es  nicht  eine,  freilich  unerquickliche  Pflicht  wäre, 
die  Art  von  Büchermacherei,  wie  sie  hier  vorliegt,  öffentlich  zu 
rügen.  Das  Buch  ist  —  wie  wir  aus  der  Vorrede  zum  ersten 
Theil  erfahren  —  zuerst  von  einem  Freunde  des  Verfassers,  A. 
Arndt,  im  ersten  und  zweiten  Theil  bearbeitet  worden.  Später 
wurden  die  mit  der  Autorschaft  Arndts  versehenen  Exemplare  der 
beiden  Theile  aus  dem  Buchhandel  zurückgezogen  und  es  erscheinen 
dieselben  jetzt  sammt  dem  3.  Theil  als  ein  säbständiges  Werk  des 
Ver&ssers.    In  einer  anderen  Vorrede  werden  wir  belehrt,  dass 
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der   Gedanke   eines   wissenschaftlichen   Unterrichts   in   der 
Religion  dem  Hülfsbuch  zu  Grunde  liegt.    Wir  werden  noch  Ge- 
legenheit haben,  die  Selbständigkeit  und  WissenscbafUiehkeit  des 
Verf.  kennen  zu  lernen.    Der  Inhalt  des  I.  Theiles  ist  1)  Kirchen- 
lieder.    2)   Kirchenjahr.     3)   Luther*s    kleiner   Katechismus.     4) 
Glaubenslehre  und  Geographie  des  heiligen  Landes.    Der  Text  der 
56  Lieder  weicht  von  der  Originalform  ziemlich  stark  ab ;  ob  wir 
an  solchen  Stellen  eigene  poetische  Versuche  des  Herrn  Krumsieg 
vor  uns  haben  oder  ob  eine  bestimmte  Version  zu  Grunde  liegt, 
ist  mir  unbekannt.     In  Lied  3  ^Wie  soll  ich  Dich  empfangen'*  ist 
durch  Verbindung  des  Originals  mit  der  Veränderung  ein  falscher 
Vers  herausgekommen:  da  bist  du,  mein  Heil  gekommen;  ebenso 
findet  sich  im  Liede  5   „Gelobt  seist  du''  zweimal  eine  Silbe  zu 
viel.    V^ie  „das  christliche  Kirchenjahr''  fast  wArtb'ch  aus  HoUen- 
bergs  Hülfsbuch    entnommen  ist,   so  hat  der  Verf.   bd  der  Ab- 
fassung der  Hauptpunkte  der  christlichen  Glaubenslehre  eine  eigen-' 
thümliche  Methode  befolgt.    Er  hat  sich  die  hebräischen  Geschicht- 
schreiber zum  Vorbild  genommen,  die  ja  ihre  Quellen  ziemlich 
unverkürzt  aufnahmen,  so  dass  wir  noch  jetzt  eine  Scheidung  der- 
selben machen  können.     Offenbar   leitete  ihn   dabei   die  löbliche 
Absicht,  dem  deutschen  Volke  der  Zukunft   die  nach  seiner  An-» 
sieht  werthvollsten  Partien  seiner  Quellen  zu  erhalten.    Denn  Cor 
die  Gegenwart  konnte  er  ja  nicht  arbeiten,  da  wir  voriäufig  noch 
im  Besitz  jener  Quellen  sind.    Die  Grundschrift  seiner  Glaubens- 
lehre bildet  Hagenbacbs  Leitfaden,  zu   dessen  Ergänzung  Hollen- 
bergs Hülfsbuch  dient.     Ob  aufser  diesen  Quellen  A  und  B  auch 
noch  C  und  D  u.  s.  w.  zu  unterscheiden  sind,  will  ich  späteren 
Forschern  gern  zur  Entscheidung  überlassen.     Leider  kann  ich  iur 
diese  Entdeckung  nicht  den  Ruhm  eines  Astruc  in  Anspruch  ndi- 
men,    da  sie  allzu  nahe  liegt    Niemand    wird    dem    Verf.    eines 
Schulbuches  die  Benutzung  anderer  Bücher  mißdeuten,  aber  solche 
Mosaikarbeit,    wie  sie  der  Verf.  zu  liefern  für  gut  befunden  hat, 
übersteigt  denn  doch  —  gelinde  gesagt  —  die  Grenzen  des  Er- 
laubten.    $  1  lautet  bei  Herrn  Krumsieg:   die  stetige   und   all- 
seitige Beziehung  unseres  gesammten  Wesens  auf  das  Unendliche 
(auf  Gott)  nennen  wir  Religion.    Bei  Hagenbach  lautet  f  1  genau 
ebenso,  nur  hat  er  vor  „auf  Gott^  noch  das  Wörtchen  „näher^*. 
Nun  folgt  bei  Herrn  Krumsieg  ein  Satz,   dem   man    sofort   die 
Originalität  ansieht:  Die  Religion  zerfällt  in  drei  Theile  (!), 
die  Lehre  von  Gott  u.  s.  w.     Der  Schluss  von  §  1,  3  ist  nach 
Hollenberg  §   159  bearbeitet.    §  2,  2a  =  Hagenb.  $  70,  5;  b 
nach  Hagb.  §  70,  3  (nebst  Citaten),  d  =^  Hag.  70,  4 ;  e  =  70, 6, 
doch  sind  noch  einige  bekannte  griechische  Citate  zugefügt,   die 
sich  auch  bei  HoU.  161   Anm.  finden.     $  2,  5  =s  Hag.  7  t   (mit 
Auslassungen,  die  biblischen  Citate  sind  in  den  Text  gesetzt).    In 
§  3  sind  von  den  Worten  „das  geistige  Wesen''  an  7  Zeilen  aus 
HoU.  §  164,  3  c  4.  Abschnitt.    §  4   Anfang  =  Hag.  74,   dann 
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Hdl.  166,  dann  wieder  Hag.  Der  erste  Satz  yon  §  5  aus  HolL 
1 71;  §  6  S.  81  ist  die  ganze  Darstellung  der  Lehre  von  der 
Person  Christi  aus  Hag.  S  76,  die  ersten  Worte  s=  HolL  172; 
ebenso  sind  eine  Menge  Stellen  in  §§  8.  9.  10.  15  aus  Hag.,  da- 
gegen 11,  15  c  und  einzelnes  andere  aus  Holl.  Es  wäre  Raum- 
verschwendung» weiter  darauf  einzugeben;  eine  Nebeneinander- 
Stellung  wurde  übrigens  ein  Bild  von  der  Redaktionsarbeit  des 
Herrn  Kruoisieg  geben,  das,  wenn  es  nicht  so  traurig  wäre,  hdchst 
ergötzlich  wirken  müsste.  Warum  sollte  er  sich  auch  selbst  Mühe 
geben  ?  Es  stand  ja  alles  so  schön  formulirt  vor  ihm.  Hatte  er 
einige  Nebensätze  in  Hauptsätze  verwandelt  und  sonstige  kleine 
Va*änderangen  vorgenommen,  so  hatte  er  der  Hagenbach-Hollen- 
berg'schen  Geistesarbeit  den  Stempel  seines  Geistes  hinreichend 
^u^edrückt  Doch  thun  wir  dem  Redaktor  vielleicht  Unrecht,  am 
Ende  führte  ihn  nicht  blos  Bequemlichkeit,  sondern  eine  gewisse 
Selbsterkenntnis  zu  seinem  Verfahren.  Wenigstens  erscheinen  Stellen« 
wo  er  allem  Anschein  nach  seinen  Geist  ganz  frei  hat  walten 
lassen,  höchst  bedenklieber  Art  zu  sein.  Nachdem  er  auf  S.  76 
()en  Deismus  geschildert  hat  „der  sich  eine  von  Gott  geschiedene 
Wdtordnung  vorstellte,  wie  ein  Uhrmacher,  der  sein  Werk  macfat 
und  aufzieht,  dasselbe  nun  für  sich  gehen  lässt  oder  wie  ein 
Baumeister,  der  ein  Haus  feiiig  stellt  und  darauf  den  Schlüssel 
ejmm  andern  übergiebt^S  folgt  eine  wahrhaft  klassische  Charakte- 
ristik des  Theismus.  Es  wäre  Unrecht,  sie  dem  Leser  vorzu- 
enthalten. „Der  Theismus  lässt  auTser  der  Schöpfung  Gott 
auch  sonst  lose  mit  der  Welt  zusammenhängen  und  an  einzelnen 
Punkten  der  Weltgeschichte  bessernd  eingreifen,  sonst  aber  ihn 
wie  einen  GroDsvater  leben,  der  alt  und  schwach  hinter  dem 
Ofen  ein  Schläfchen  hält  und  von  seiner  Lebensarbeit  sich  aus- 
ruht, von  der  Welt  zurückgezogen''.  Wer  hätte  so  etwas  vom 
llieismus  gedacht!  Es  ist  doch  gut,  dass  wir  ans  jetzt  vor  dieser 
geßhrlichen  Richtung  in  Acht  nehmen  können,  -r-  Auf  diese 
Glaubenslehre  folgen  Unterscbeidnngslehren,  die  sich,  abgesehen 
iron  einigen  Zusätzen,  von  dem  $  133  bei  Hollenberg  wenig  unter- 
scheiden. Nur  hat  Hr.  Krumsieg  sich  das  Verdienst  erworben, 
das  was  bei  Holl.  nach  einander  gedruckt  steht,  in  Golumnen 
neben  einander  setzen  zu  lassen.  Nach  den  Symbolen  folgt  am 
Schiuss  noch  ein  Abschnitt  über  Geographie  von  Palästina  und 
einige  kleine  Lesestücke  über  jüdische  Sitten,  Tempel  u.  dgl.  Den 
meisten  geographischen  Namen  fugt  der  Verf.  Erklärungen  bei, 
die  zum  Theil  höchst  problematisch,  zum  Theil  entschieden  falsch 
sind.  Wenn  wir  Libanon  =  Weisenberg  als  Druckfehler  für 
„Weifsenberg''  gelten  lassen,  woher  weids  der  Verf.,  dass  Tabor 
G^,  Sodom  Geheimnis,  Gomorrha  gartenreiches  Land,  Nebo 
Prophetenstand,  Damaskus  Blutbecher  heilst?  (Die  letzte  Erklärung 
ist  wohl  eine  neue  Auflage  der  Philonischen  Ableitung  des  Namens 
Damaskus  von  D^  und  pt{^,  die  einer  Kritik  nicht  bedarf);  An- 
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mathia  soll  heifsen  „der  Löwe  wird  sterben!!'^  Magdala  erklart  der 
Verf.  richtig  (hoher)  Thurm  und  doch  soll  Maria  Magdalena,  die 
doch  von  jener  Stadt  ihren  Namen  hat,  zugleich  auch  noch  „die 
Erhöhte*^  bedeuten!   Doch  genug  von  dieser  Etymologie. 

Der  U.  Theil  des  Buches  enhält  die  bibl.  Geschichte;  die 
Auswahl  bewegt  sich  im  Kreise  des  Hergebrachten.  An  manchen 
Stellen  ist  die  Uebersetzung  Luthers  verbessert;  um  so  unbegreif- 
licher ist  mir  an  anderen  Stellen  die  Beibehaltung  der  Fehler 
Luthers:  z.  B.  in  Nr.  4  „ich  habe  den  Mann,  den  Herrn";  in 
Nr.  171  allzu  abergläubig  (Art.  17,  22)  u.  a.  m. 

Theil  ni  behandelt  die  Einleitung  in  die  heilige  Schrift  und 
die  Kirchengeschichte.  Wenn  schon  im  ersten  Theil  an  Druck- 
fehlern kein  Mangel  ist,  wimmelt  dieser  Band  so  von  solchen 
Fehlern,  dass  es  unverantwortlich  erscheint,  ein  Buch,  zumal  ein 
Schulbuch,  in  dieser  Gestalt  in  die  Welt  zu  senden.  Es  liefsen 
sich  ganze  Seiten  damit  füllen,  ich  hebe  nur  einige  ExMnpel  her- 
vor. Gleich  in  der  ersten  Zeile  heifst  es:  Die  Bibel,  Jehova  Sefer 
st.  Sefer  Jehova;  femer  S.  1.  obsiquatum  st.  obsignatum,  seorvoi» 
St.  xcepfiv^  S.  2  Hopharen  st  Haphtaren,  S.  3  nBvratäyoq  st. 
Ttsvrarevxog,  S.  5  Richters  st.  Richterbuchs,  S.  6  naqa^'^kxv- 
f$€va  St.  TtagalekfiOfiepa,  S.  8  (oS^  waßadfiäv  st  ddfi  upct- 
ßa&(noyj  S.  10  Beori  st  Beeri,  Pekuels  st.  Pethuels,  12  Ver- 
jagten st.  Verzagten  (wenigstens  hat  Hagenbach,  hier  des  Verf. 
Quelle,  so),  S.  14  &Q4}ifa  st.  d'Q^i^ot,  S.  24  Payas  st  Papias, 
S.  25  x€%&tvxa  St.  Xsx&ivta,  S.  26  Briefe  st.  Berichte,  Paulus 
stammt  von  Ly  bis  eben  Adtern  (!),  S.  27  Cyrus  st  Cypem, 
S.  28  Progyllion  st.  Trogyllion.  Auf  derselben  Seite  stehen 
5^  Zeilen  aus  Clemens  Rom.  epist  ad  Corinth.  mit  nicht  weniger 
als  7  Druckfehlern,  worunter  die  schlimmsten  sind:  imniqika 
st  inl  rSQfjba,  äxti  Xayii  st  anfiXldj^fj^  S.  30  Gallognicia  st. 
Gallograecia,  S.  43  ävtaxortoditr^fj  st  dpeaxoXonUf&fj  j  S.  68 
&€n6xog  st  d'sotoxog,  S.  78  Pachonius  st.  Pachomius,  cocus- 
bium  stcoenobium,  niaudra  st  mandra.  S.  91  philosophia  st 
theologia.  92  Thomas  de  Rio  von  Gaetano  st  Th.  de  Vio  von 
Gaeta,  104  Wortheiligkeit  st  Werkheilfgkeit,  S.  106  Beja  st.  Beza, 
S,  1 1 1  Trugnachtigall  st  Trutznachtigall.  Diese  Blumenlese  mag 
genügen.  Die  im  ersten  Band  ausgebeuteten  Quellen  treten  hier 
nur  sporadisch  hervor,  doch  immerhin  in  einer  betrichtlicben 
Anzahl  von  Paragraphen.  Ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt 
wird  man  mir  gern  erlassen,  obgleich  falsche  und  schiefe  Dar- 
stellung, schlechte  Handhabung  der  deutschen  Sprache  zu  vielen 
Ausstellungen  Veranlassung  gäbe.  Es  würd^  kein  Verlust  für  die 
Wissenschaft  und  für  die  Schule  sein,  wenn  auch  diese  mit  der 
Autorschaft  des  Herrn  Krumsieg  versehenen  Exemplare  aus  dem 
Buchhandel  zurückgezogen  würden. 

Moers.  Joh.  Hollenberg. 
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Pan],  0r.  W.  F.,  Halfsbaeh  zur  alttestanentlichen  Bibelknnde 
Berlin  1876.    Wilbelm  Schnitze.    60  &    8«. 

Der  Verf.  hat  sein  Büchlein  für  den  Religionsunterricht  in 
der  Qaarta  und  Tertia  bestimmt.  Es  soll  dazu  dienen,  die 
Lektüre  des  Alten  Testaments,  welche  in  diese  Klassen  zu  fallen 
pflegt,  in  der  Art  2tt  f5rdern,  dass  MisverstSndnisse ,  die  sich 
beim  Autfossen  des  mündlichen  Unterrichts  oder  auch  beim  Nach- 
schreiben ergeben  könnten,  ein  fQr  alle  Mal  verhindert  werden. 
Zogleieh  soU  es  sich  als  Repetitionsbuch  für  Schüler  höherer 
Klassen  nutzbar  machen.  Nach  einer  Auffährung  der  Bücher  des 
A.  T.  mit  ganz  karzer  Inhaltsangabe,  bei  welcher  das  Buch  Esther 
fehlt,  folgt  eine  genaue  Darstellung  des  Inhalts  sämmtlicher 
instorisehen  Bücher  des  A.  T.,  am  Schlnss  ist  die  Geschichte  des 
jüdischen  Volkes  bis  zum  Jahre  70  fortgeführt.  Einzelne  Bemer* 
iuBgen  über  Psalmen,  Sprüche,  Hiob  und  die  Propheten  sind 
gelegentlich  eingeflocbten.  Das  Buch  ist  mit  grofser  Sorgfalt  ge- 
ariieitet,  die  Inhaltsangabe  ist  klar  und  bündig  nnd  hebt  überall 
die  Hauptsachen  gut  hertor.  Unpassend  scheint  nur  der  Aus- 
druck &  47:  „David  schickte  Gesandte  nach  Rabba,  um  wegen 
des  Todes  des  Ammoniterkünigs  Nahas  m  kondoliren**;  ana- 
chronistisch die  Angabe,  dass  beim  Kampf  Josua's  gegen  Ai  die 
Feinde  „zwischen  zwei  Feuer'*  kamen.  Notorisch  falsche 
Firmen  bei  Luther  wie  Athniel  S.  29  und  Amri  S.  47  hätte  der 
Verf.  lid^er  geändert  Dass  Ur  in  ChaldSa-Arrapachitis  in  Ar- 
menien ist,  scheint  doch  zu  unsicher,  als  dass  es  in  ein  Schul-* 
buch  gehörte;  S.  51  sagt  der  Verf.:  „von  Jona  stammt  ein 
Danklied,  welches  sieh  in  dem  nach  ihm  benannten  prophetischen 
Buche  findet**.  Mit  dieser  Ansicht,  die  allerdhigs  auch  Bunsen 
theilte,  möchte  der  Verf..  jetzt  ziemlich  alleinstehen,,  da  jenes 
Danklied  ja  aus  PsalmsteUen  zusammengesetzt  ist.  Was  nun  den 
Gebrauch  des  Buches  anbetrifft,  so  scheint  es  mir  eine  Ausdeh- 
nung des  Unterrichts  in  der  alttestamentlichen  Geschichte  vor- 
auszusetzen, die  für  unsere  Gymnasien  viel  zu  umfassend  ist. 
Ich  bin  weit  entfernt,  die  Bedeutung  des  A.  T.  für  unsere  jetzige 
christliche  Gemeinde  zu  verkennen  und  seiner  Vernachlässigung 
das  Wort  zu  reden.  Aber  sollte  diese  Bedeutung  so  vorwiegend 
auf  dem  Felde  der  Geschichte  liegen,  dass  sich  ein  so  grofser 
Raum  für  dieselbe  rechtfertigen  liefse?  Ich  glaube  nicht.  Wir 
bedürfen  einer  sehr  bescheidenen  Auswahl  des  Besten  und  religiös 
besonders  bildenden  Materials  aus  deni  A.  T.,  wozu  übrigens  schon 
m  Tertia  mehr  lyrisches  und  prophetisches  gehört,  als  der  Verf« 
emzuführen  scheint.  Wer  aber  eine  so  eingehende  Behandlung 
des  A.  T.  für  nothwendig  hält,  dem  können  wir  das  Buch  als  ein 
sehr  brauchbares  Hülfismittel  nur  empfehlen. 

Moers»  Joh.  Hollenberg« 
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BSfsler,  Ferdinand,  Abriss  der  Kireheofesebiehte  für  evan- 
{^eliscbe  Gymnasieo.  Berlin  1876.  Geheime  Ober-Hofbnchdrackerei 
(R.  von  Decker).     95  S.     8o. 

Das  vorliegende,  schön  ausgestattete  Buch,  welches  uns  der 
bekannte,  bewährte  Verf.  bietet,  ist  in  musterhafter  und  edler 
Sprache  geschrieben.  Nur  ist  derselbe  in  dem  Streben,  viele 
Gedanken  in  wenige  Worte  zusammen  zu  fassen,  öfters  zu  weit 
gegangen,  so  dass  seine  Darstellung  an  manchen  Stellen  för  den 
Schüler  ein  Räthsel  bleiben  muss  und,  Hase's  Art  nicht  unähn- 
lich, nur  dem  verständlich  ist,  der  die  Thatsaehen  bereits  inne 
hat.  Der  Stoff  ist  in  kleine  Perioden  zerlegt,  doch  macht  die 
am  Schluss  der  Paragraphen  angebrachte  Verweisung  auf  die  Fort* 
Setzung  derselben  Gedankenreihe  in  einem  anderen  ParagnpiMii 
auch  einen  aoderen  Lehrgang  beim  Gebrauch  des  Buches  mög* 
lieh,  der  den  Stoff  weniger  zersplittert,  als  hier  gesdiieht 
Ueberall  sind  möglichst  Ausdrücke  aus  den  Quellen  benutzt, 
welche  ffir  die  Behaltbarkeit  und  för  die  Gewinnung  einer  rieh* 
tigen  Auffassung  ja  so  werthvoll  sind.  Dass  der  Verf.  das  dogmen* 
historische  Material  nur  sehr  sparsam  mittbeilt,  wird  ihm  jeder 
erfahrene  Lehrer  danken.  Die  Schüler  lernen  aus  der  alten  Kirdie 
nur  Gnostiker,  Arianer  und  Pelagianer  kennen;  mit  den  aadereii 
Streitigkeiten  werden  sie  billigerweise  verschont  Besonders  werth- 
voll ist  die  Berücksichtigung  der  Baukunst,  Malerei  und  Mnsik. 
Im  Anhange  folgen  noch  12  hymni  latini  von  Ambrosius,  Pru- 
dentius,  Notker,  Bernhard  h.  A.,  denen  besonders  Primaner,  die 
noch  das  Glück  haben,  in  der  lateinischen  Versifikation  geübt  za 
sein,  sehr  viel  Interesse  entgegenbringen  werden.  Den  Schlost 
des  Buches  bilden  die  ersten  21  Artikel  der  Augustana  in  latei- 
nischer Sprache  und  eine  Zeittafel. 

Moers.  Joh.  Hollenberg. 


Dr.  A.  Kallius,  Lebrer  am  Berl.  Gymn.  z.  gr.  KL,  Das  Miiaz-,  MaaTs- 
and  Gewiebtssystem  im  Recbennnterricbt  für  alle  Reebenlebrer. 
Oldenburg,  Sullinf,  1877.    S.  34.  >) 

H.  Mauritius  schliefst  die  Vorrede  seines  kleinen,  vortreff- 
lichen Büchleins:  Decimales.  Rechnen  (vgl.  Jahrg.  XXIV.  298)  mit 
den  Worten:  So  möge  denn  das  kleine  Buch  in  die  Lehrerwelt 
hinausgehen  und  möge  beitragen,  dem  grofsen  Landsmanne  Regio- 
montan,  dem  berühmten  Erfinder  der  Decimalbruchrechnung  einen, 
wenn  auch  späten,    doch  allgemeinen  Sieg  zu  verschaffen.     Seit- 


'>  Der  Verf.  des  von  nir  anfpezeicpten  pbysikaliscben  Lebrbvches  ia 
Angnstbefte  ist  darcb  Druck  verseben  falscblicb  Flieder  und  im  Inbaltsver- 
zeicbnit  Fiedler  genannt;  es  muss  an  beiden  Stellen  heilien  F liedner. 
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dem  (1869)  ist  das  dedmale  Münz-,  Maab-  und  Gewicbts- 
System  schon  mehrere  Jahre  Gesetz  geworden,  und  wenn  sidi 
aocb  das  Publikum  vielfach  noch  schwer  daran  gewöhnt,  wie  es 
ja  natürlich  ist,  so  sollte  doch  die  Schule  energisch  darauf  hin- 
arbeiten, dass  wenigstens  die  nächste  Generation,  indem  sie  nichts 
zu  Terlarnen  hat,  der  gro&en  Vorzüge  und  Vortheile  des  neuen 
Systems  sich  in  vollem  MaaTse  erfreute.  H.  Kallius,  der  bekannt- 
lich dem.  Rechenunterrichte  sein  ganz  besonderes  Augenmerk 
unter  lebhafter  Anerkennung  zugewendet  hat,  klagt,  dass  dies 
noch  durchaus  nicht  der  Fall  sei,  indem  nicht  blos  viele  Lehrer, 
sondern  anch  manche  der  neueren  Rechenbücher  mit  den  neuen 
Zahlen  ebenso  rechnea  lassen,  wie  mit  den  alten.  Er  hat  sich 
daber  entschlossen,  in  obigem  Schriftchen  die  Art  und  Weise  dar- 
zulegen, wie  seiner  Ansicht .  nach  die  neuen  Maafse  im  Rechen- 
unterricbte  zu  bebandeln  seien.  Wenn  nun  auch  dasselbe  mehr 
auf  den  Elementarunterricht  berechnet  ist,  so  wird  es  doch  auch 
för  diejenigen,  welche  den  Rechenunterricht  in  den  untersten 
Klassen  höherer  Lehranstalten  zu  ertheilen  haben,  sehr  lehrreich 
sein,  nnd  so  sei  es  erlaubt,  auf  die  Hauptgedanken,  die  in  dem- 
selben mit  gröiflter  Deutlichkeit  erörtert  sind»  hinzuweisen.  Wenn 
nämlich  die  vier  Spedes  mit  ganzen  Zahlen  absolvirt  sind  (erste 
Stufe  des  bekannten  Rechenbuchs  von  Harms  und  Kallius),  so 
soll,  verlangt  der  Verfasser,  das  Wesentliche  unseres  Zahlsystems 
zu  voller  Klarheit  gebracht  werden.  Es  sei  aber  falsch,  dasselbe 
darin  zu  snchen,  dass  hierbei  10  zur  Eintbeilungszahl  gewählt  sei; 
das  Wesentlidie  bestehe  darin,  dass  die  Ziffern  ihren  Einheits- 
werth  durch  ihre  Stellung  erhalten ,  in  dem  Positionssystem. 
Aach  die  Griechen,  Römer  und  andere  haben  die  Eintheilungs- 
zabl  10  gehabt,  und  doch  hatten  ihre  Rechnungen,  weil  sie  das 
Positionssystem  nicht  kannten,  etwas  unsSglich  Schwerfalliges. 
Andererseits  vnirden  ja  in  der  That  die  Vortheile  unseres  Systems 
bestehen  bleiben,  wenn  unserm  Zahlenrechnen,  und  eben  auch 
den  Währungszahlen  der  benannten  Gröfsen  die  Zahlen  8  oder 
12  zu  Grande  lägen«.  Der  Verf.  giebt  nun  zahlreiche  Uebungen 
an,  die  gegenseitigen  Werthe  der  dekadischen  Einheiten  mit 
einander  zu  vergleichen  und  dadurch  Sicherheit  und  Klarheit  in 
der  Auffassung  des  dekadbchen  Systems  zu  erzielen.  Mit  Recht 
betont  er  hierbei,  dass  die  Stellen  oder  Ordnungen  von  den  Einem 
ans,  nicht  mit  den  Einern  gezählt  werden  dürfen.  Sodann 
empfiehlt  er  als  besonders  wichtig  die  Uebung  im  Zählen.  ,)Han 
beginne  damit,  immer  nur  nach  Einheiten,  aber  nach  Einheiten 
verschiedener  Ordnung  zählen  zu  lassen.  Mit  den  Einern  anfan- 
gend, lasse  man  immer  den  folgenden  Schüler  1  weiter  zählen. 
Nachdem  man  vielleicht  bis  25  gekommen  ist,  lasse  man  mit  den 
Zahlen  weiter  zählen  35,  45,  55  u.  s.  w.,  bis  man  etwa  zu  den 
Hundertern  gekommen  ist,  lasse  mit  diesen,  aber  auch  zur  Ab- 
wechselung  mit  den  Einern   und  Zehnern  wieder  weiter  zählen 
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u.  s.  w.  Besondere  Schwierigkeiten  machen  die  Ueberginge  auf 
eine  neae  Ordnung;  hat  man  z.  6.  9995  erreicht  und  soll  mit 
den  Zehnern  oder  den  Hundertern  weiter  gezählt  werden«  so 
kann  der  Schuler  gewöhnlich  nicht  weiter  oder  er  spricht  Un- 
8inn'^  Weiter  empfiehlt  er  das  Schreiben  TielzifTriger  Zahlen, 
namentlich  solcher,  in  denen  gewisse  Stellen  keine  Einheiten  ent- 
halten, und  dann  diese  wieder  nach  verschiedenen  Einheiten  aus- 
sprechen zu  lassen,  z.  B.  als  Tausender  und  Einer,  oder  als 
Zehntausender,  Zehner  und  Einer  u.  s.  w.  Das  Rechnen  mit 
mehrfach  benannten  Zahlen  will  der  Verf.  so  lange  ausgesetzt 
sehen,  bis  diese  eingehende  Betrachtang  des  Bildungsgesetzea  der 
decimalen  Zahlen  stattgefunden  hat  Sodann  will  er  nur  solche 
Benennungen  in  den  Schulen  geäbt  sehen,  die  wirklich  im  Leben 
Eingang  gefunden  und  kämpft  mit  Recht  gegen  die  unnütze 
Beschwerung  der  Kinder  mit  einer  Unmasse  neuer  Worte.  So 
will  er  nur  Hark,  Pfennige,  Kilometer,  Meter,  Centimeter,  Milli- 
meter, Hektar,  Ar,  Quadratcentimeter,  Hektoliter,  Liter,  Cubik- 
meter,  -Centimeter  und  -Millimeter,  Tonne,  Kitogramm,  Gramm 
und  Milligramm  zulassen,  für  welche  er  die  vom  Bundesrath  jetzt 
vorgeschriebenen  Abkürzungen  (M,  km,  m,  cm,  mm,  ha,  a,  qcm, 
hl,  I,  cbm,  ccm,  cmm,  t,  kg,  g,  mg)  angid^t;  macht  auf  den  auch 
von  uns  wiederholt  gerügten  Unfug  in  der  Veiiiindung  der  Ein- 
heiten der  verschiedensten  Gr6fse  (km  mit  mm  u.  a.)  aufmerksam, 
wünscht,  dass  die  verschiedenen  Münzen,  Mafse  und  Gewichte  den 
Schülern  auch  anschaulieh  vorgeführt  werden  und  weist  dann, 
was  freilich  kaum  nöthig  sein  sollte,  darauf  hin,  dass  die  Ver- 
wandlung in  höhere  und  niedere  Einheiten  nicht  etwa  nach  der 
alten  Weise  geschehen  dürfe,  sondern  ganz  der  der  dekadischen 
Einheiten  zu  entsprechen  habe.  —  Die  Behandlung  der  4  Species 
mit  benannten  Zdilen  ist  nun  dadurch,  dass  jede  Zahl  in  Ein- 
heiten der  niedrigsten  Benennung  gelesen  wird,  ohne  veeiteres 
auf  die  Rechnung  mit  unbenannten  ganzen  Zahlen  zurockgef&hrt 
Wir  wüssten  dieser  Angabe  dessen,  viras  der  Verf.  in  seinem 
Büchlein  dargelegt,  nichts  hinzuzufügen,  als  den  Wunsch,  dass 
diese  Anleitungen  und  Mahnungen  desselben  möglidst  allgemeine 
Beachtung  finden  mögen. 

.  Züllichau.  Erler. 
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Ueber  Horaz  Cam.  IV  4,  18—22. 

Die  LebensgeschicbCe  Th.  B.  Hacaalays,  welehe  der  Neffe 
des  grofsen  Historikers  und  Staatsredners  geschrieben,  und  die 
tt08  durch  eine  wohlfeiie  englische  Ausgahe  des  Werks  (Tauchitz, 
4  Binde),  sowie  durch  eine  deutsche  UeberseUnng^)  leicht  zu* 
gäDglich  gemacht  ist,  bietet  auch  dem  Philologen  und  Pädagogen 
nicht  wenig  Interessantes  dar.  Es  wird  in  Deutschland  im  Laufe 
der  letzten  stürmisch  bewegten  Deoennien  wenige  Staatsminner 
gegeben  haben,  denen  die  Beschäftigung  mit  den  griechischen  und 
römischen  Klassikern  das  gewesen  wäre,  was  sie  Hacaulay  war 
and  wir  worden  Tre?elyan's  Werk  an  zahllosen  Stellen  aus«- 
schreiben  müssen,  um  davon  einen  Begriff  zu  geben.  Es  wird 
genügen,  ein  Beispiel  anzuführen,  aus  welchem  äch  ein  wirklich«* 
Gewinn  für  das  Verständnis  einer  vielbesprochenen  Stelle  bei 
Horaz  ziehen  lässt  —  einer  Stelle,  für  deren  richtige  AufFas^ 
lung,  wie  ein  Blick  auf  die  Commentare  zeigt,  ein  feinempfin- 
dender vielbelesener  Laie  ebensoviel  thun  kann,  als  ein  gelehrter 
Philologe. 

Es  ist  die  bekannte  Stelle  in  der  4.  Ode  des  4.  Buchs 
Quälern  ministrum,  wo  es  von  den  Vindeliciem  heifst  V.  18: 

—  quibus 

mos  unde  deduehu  per  (mne 

tempuB  Ama%wm  securt 

dextras  obarmety  quaerere  dühdi 

Nee  scire  fa$  est  ernnia 

—  eine  nach  unserem  Gefühl ,  das  wohl  als  das  allgemeine  zu 
bezeichnen  ist,  fast  abgeschmackte  Digression:   es  ist»  wie  wenn 

*)  Lebea  nnd  Briefe  Lord  Maeanlays,  heraosscs^l^n  vot  seioeio  Nefeo 
G.  0.  Trevelyan.  Avtoriairte  deutsche  Ausgabe  vod  L.  Böttger.  Jen«, 
Costenoble. 
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man  etwa  im  5.  Act  von  Schiller's  Teil  die  Erwähnung  Johannes 
HüIIer's  mit  einer  Anmerkung  in  fönftufsigen  Jamben  begleiten 
wollte.  Man  hat,  wie  zu  geschehen  pflegt,  allerlei  Kuren  ange- 
wendet: Lehrs  findet  die  Stelle  „durchaus  unecht*',  zwei  Klam- 
mem sind  ihm  ,,eigentlich  noch  zu  wenig"'  —  man  sollte  wohl, 
wenn  es  nach  ihm  gingen  die  SteBe  durch  den  Henker  öffentlich 
verbrennen  lassen.  —  Auch  die  Ausgabe  von  Schütz  spricht  von 
einer  Fälschung,  einer  sehr  frühen  allerdings,  da  die  Stelle  schon 
bei  Servius  zu  Verg.  Aen.  I  244  citirt  werde.  Aber  die  Fäl- 
schuDg  wäre  viel  unbegreiflicher,  als  ein  Misgriff  des  Dichters; 
denn  wer  sollte  auf  den  Gedanken  kommen,  das  Gedicht  an  die- 
ser Stelle,  mit  einer  antiquarischen  Note  in  regebechtem  al- 
cäischen  Metrum  zu  unterbrechen?  Es  ist  vollkommen  richtig, 
was  in  seiner  besonnenen  Weise  Dillenburger  sagt:  m  senteniia 

si.  quid  ett  quod  foetam  dedeceat  in  qtso  Ucratio  tu  quaere 

CMlpam,  tum  m  innocetiH  nescio  qua  scrtba  vel  ituerprete,  quem 
mira  cupiditate  correptutn  dama$U  insuUas  quas  dicunt  sncos  mmo- 
iatiunculaB  numem  applieatas  Haratio  obtrudmdi. 

Während  seines  Aufenthalts  in  Indien  1834—1838  fiind 
Macaulay  besonderes  Vergnügen  daran,  eine  lange  Reihe  griechi- 
scher und  römischer  Schriftsteller  zu<  lesen,  oder  vielmehr  wieder- 
Euiesen  und  seine  von  Calcutta  aus  an  seinen  Freund  Ellis  ge* 
richteten  Briefe,  in  welchen  er  seine  Eindrücke  niedergelegt  hat, 
müssen  jedes  philologische  Herz  erfreuen :  wir  möchten  den  Gegen- 
stand als  ein  passendes  Thema  zum  Vortrag  auf  Gymnasiallehrer- 
Zusammenkünften  empfehlen.  In  einem  dieser  Briefe,  Calcutta, 
8.  Februar  1635,  kommt  er  auf  Pindar  und  in  diesem  Zu- 
Bammenbange  auch  auf  gewisse,  „abrupte.  Uebergänge"  in  Horai 
EU  reden.  Er  fährt  dann  fort:  „Meine  Erklärung  ist  diese:  die 
Oden  Pindars  waren  das  anerkannte  Muster  lyrischer  Poesie. 
Lyrische  Dichter  ahmten  seine  ManiM*  so  genau  als  möglich  nach 
und  nichts  war  so  beroa'kenswerth  in  seinen  Composiiionen,  ab 
das  äufserst  Gewaltsam -Abrupte  in  seinen  Uebergängen.  Bei 
Pindar  war  dies  sehr  natürlich  und  entschuldbar.  Er  hatte  eine 
immense  Zahl  von  Gedichten  über  äufserat  trockene  und  sehr 
einförmige  Gegenstände  zu  schreiben.  Zwisdiea  einem  Ringkampf 
(boxing  match)  und  einem  anderen  konnte  wenig  Unterschied  sein, 
ßemgemäfs  eilt  er,  von  dem  nächsten  Gegenstande  wegzukommen 
und  mit  Ach  und  Krach  (by  hook  üt  by  crook)  irgend  ein«  Lokal- 
schilderung, eine  alte  Legende,  irgend  etwas,  was  der  poetischen 
Verschönerung  fähig  wäre,  einzuführen.  Horaz  nun  verwechselt, 
was  nur  zufällig  an  Pindar^s  Manier  war,  mit  dem,  was  wesent- 
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Uch  war;  er  setzt  sichs  in  den  Kopf,  dass  er  stets  so  fem  vom 
Gegenstand  als  möglich  ansetzen  müsse,  um  dann  durch  eine 
möglichst  seltsame  und  plötzliche  Wendung  auf  denselben  zu 
kommen.  Die  dunkelste  —  wenigstens  die  seltsamste  —  Stelle 
im  ganzen  Horaz  kann  dadurch  erklärt  werden,  dass  man  an- 
nimmt, er  sei  durch  Pindar's  Beispiel  irregeführt  worden.  Ich 
meine  jene  wunderliche  (odd)  Parenthese  in  der  Ode  „Qtialem 
mimstrum:  quäna  Mo$  unde  deductus  per  omne  — .  Die  Stelle  für 
sich  betrachtet  machte  mir  stets  den  Eindruck  der  gewaltsamsten 
linkisch-Terkebrtesten  Digression,  die  es  nur  geben  kann  (struck 
me  a$  the  harshest,  queerest  and  most  preposterous  digression  in  the 
World).  Aber  es  giebt  verschiedene  Dinge  bei  Pindar,  die  sehr 
ähnlich  sind*^ 

Diese  Bemerkung  scheint  uns  für  die  fragliche  Stelle  sehr 
nchtig:  sie  ist  auch,  für  diese  Stelle,  nicht  ganz  neu  und  der 
gelehrte  Herausgeber  der  Lebensgeschichte,  Trevelyan,  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  Orelli  schon  in  seiner  Ausgabe  eine 
ähnliche  Anmerkung  gemacht  habe.  Sie  lautet  —  in  der  2.  Aus- 
gabe (1843),  die  vor  uns  liegt:  Pindarica  utitur  (poela)  di- 
gressione:  er  setzt  hinzu :  „quaegravitate  minime  caret",  denn  Orelli 
gehörte  zu  den  wenigen  Commentatoren,  die  es  nicht  über  das  Herz 
bringen  können,  einen  Tadel  über  ihren  Dichter  auszusprechen. 

Die  pindarische  Manier  wird  allerdings  jeder  Leser,  der  einmal 
Pindar  auf  sich  hat  wirken  lassen,  hier  leicht  erkennen:  wir 
nehmen,  was  sich  gerade  bietet,  etwa  fr.  48  der  Teubner'schen 
Ausgabe  (134  Böckh): 

vofAog  6  navroüv  ßatftXtvg 

^yarßy  ts  xal  d&aydrwp  • 

äysi  dixanSv  to  ßtatotatov 

iQyoKfiv  'HgauXiog*  iivsl  FfiQVoya  ßoag 
KvxXoonloay  inl  nQod^vQcay  EvQVCd'iog 
äyait^vag  %B  yial  änqhdxag  ijXaa^y. 
Das  TexfkoiQOfiat  hier  ist  nicht  viel  weniger  prosaisch,  als  das 
fuurere  dxstuli  bei  Horaz.   Nur  darin  scheint  uns  Macaulay  zu  irren, 
dass  er  diesen  pindarischen  Einfluss  für  die  ganze  Odendichtung  des 
Horaz  gleichmäfsig  und  in  gleicher  Stärke  wirksam  annimmt.    Wir 
machten   darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  den  ersten  drei 
Bachern  nur  die  ersten  Zeilen  von  Quem  virum  nut  heroa  I  12 
direkt  an  Ol.  2,  1  sich  anlehnen,  die  übrigen  Stellen,  welche  z.  B. 
H.  H.  Garcke   in  der   Schrift   Ihr.   Carm.   Hb.   L  coli.  Script. 
Graec.  iüustravit   (Halle  1860)  auf  S.  222  f.,  als  Parallelstellen, 
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beibringt^  sind  zum  Theil  doch  «ehr  zweifelhaft  und  beweisen  nur, 
dass  Horaz  den  Pindar  wohl  gekannt  und  ihm  gelegentlich  ein 
Wort  oder  ein  Motiv  entlehnt  hat,  und  auch  im  2.  und  3.  Buch 
können  wir  wenigstens  an  der  Hand  Orellis  nicht  mehr  entdecken,  als 
einzelne  ähnliche  Ausdrücke  oder  gemeinsame  Motire.  Dagegen 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  von  den  4  Stellen,  in 
welchen  Horaz  ausdrücklich  und  mit  Nennung  des  Namens  auf 
Pindar  Bezug  nimmt,  nicht  weniger  als  3  (IV  2,  1.  8.  IV  9,  6) 
in  dem  4.  Buche  der  Oden,  wie  in  den  gleichfalls  einer  späteren 
Zeit  des  Dichters  angehörenden  Episteln  (I  3,  10)  sich  finden. 
Die  berühmte  Ode  Pindarum  quisquis  (IV,  2)  erscheint  uns  ebenso 
s^r  zu  beweisen,  dass  Horaz  lange  Zeit  es  eher  vermieden  hat, 
mit  Pindar  allzusehr  sich  einzulassen,  wie  sie  beweist,  weich' 
machtigen  Eindruck  Pindar's  Geist  und  Art  auf  ihn  machte,  als 
er  einmal  —  wahrscheinlich  in  reiferen  Jahren  • —  sich  in  ihm 
vertiefte.  Das  ganze  4.  Buch  2.  4.  5.  6.  8.  9.  14.  15.  scheint 
von  diesem  Studium  beherrscht  und  Hacaulay's  Bemerkung  dürfte 
auf  dieses  Buch  zu  beschränken  sein. 

Es  ist  sehi*  wohl  möglich,  dass  diese  Wahrnehmung  schon 
längst  gemacht  ist:  wie  wir  sie  aber  weder  bei  Bernhardy,  noch 
bei  Teuffei,  noch  in  einer  der  5  oder  6  Ausgaben,  die  uns  ge- 
rade zur  Hand  sind,  gefunden  haben,  so  mag  ihr  immerhin  ein 
Raum  in  diesen  Blättern  gegönnt  sein :  sie  scheint  der  Erwägung 
nicht  unwerth  zu  sein  bei  einem  Dichter,  dessen  Werke  mehr 
als  bei  irgend  einem  anderen  Dichter  des  Alterthums  der  Fall  ist, 
zugleich  seine  Lebensgeschichte  sind: 

quo  ß  ut  omnis 
•    Votiva  foleat  v$luti  de$cripta  tabeUa 
Vita  senis^) 

Köln.  Jäger. 

')  [Es  dürfte  nicht  überflössig  seio,  an  die  Bemerkang  za  erinoern,  die 
vor  12  Jahren  Moriz  Haupt  Über  die  Stelle  des  Horaz  gemacht,  ia 
I.  Rand  des  Hermes  S.  39  (opusc.  III.  332  sq.)  * —  ülud  sdo  Horatuun  de 
Amazonibus  nihü  didurwn  fuUsey  nmFindeUoo9  cum  Amasombus  aliqua  fabulm 
aUquodve  Carmen  comutucüset.  puto  autem  egregium  homvwm  /.  Af.  Gtumnm 
egrtigie  inteUexUie  quid  Horatium  ut  illa  carnuni  suo  admücerei  permoverit. 
cuius  tententiam  cum  hodie  contemni  Video,  consohr  me  Godofrediffermanm 
adiensu,  quicum  ante  muUot  annot  de  Horatii  camiine  ita  interpretando 
eönlöqui  meminu  egregie  igüur  mihi  videtur  Getnerut  inMieäntte  morderi 
ab  Horatio  Amazonidem,  Domitii  Marti,  quam  rede  tyrico  earmim 
cuius  grandior  est  spträus  alius  poetae  ifiseetationem  insenterä  non  quaero 
sed  fecit  illud  Graeeorum  poetamm  exemplo:  de  qua  re  satis  est  eomme" 
morare  Pindaricum  illud  axQitvra  ya^vtrov*    W.  H.] 


ZWEITE  ABTHEILÜNG. 


UTTERARESCHE  BERICHTE. 


Grandriss  zu  Vorlesao^en  über  die  Geschichte  und  EncyklopSdie  der 
elaMUoheo  Philoloipe  VOD  B.  Hnboer.  Berl».  WeidmaBosche  Buoh- 
haadloBf  1S76.    IV.    162.    8.    Preis  4  Mk. 

Herr  Prof.  Höbner  hat  bereits  zwei  ähnliche  Bücher  ver- 
5ßeDtlicht:  ,»Grundriss  zu  Vorlesungen  ober  die  römische  Lite* 
raturgeschiehte'^  und  „Grnndriss  zu  Vorlesungen  Aber  die  latei- 
nische Grammatik'S  in  denen,  wie  im  vorstehenden,  nacktes, 
systematiseb  zusammengestelltes  Material  gegeben  ist.  Er  seheint 
vorauszusetzen,  dass  diese  beiden  Bucher  sich  in  Aller  Händen 
befluden;  denn  in  Torstehendem  Grundrisse  bezieht  er  sich  in  der 
Art  auf  dieselben ,  dass  letzterer  ohne  jene  theilweise  gar  nicht 
benatzt  werden  kann.  Ob  nun  ein  Autor  zu  einer  solchen  Vor- 
aussetzung berechtigt  ist,  dürfte  streitig  und  nur  durch  die  aus* 
schlielsliche  Verwendung  des  Buches  für  die  Vorlesungen  des 
Herrn  Verfassers  zu  erklären  sein. 

Dasselbe  erscheint  gleich  mit  zwei  Nachträgen.  In  diesen 
beänden  sich  Titel  von  Büchern,  die  zum  gröfseren  Theiie  erst 
nach  Abschluss  dieses  erschienen,  oder  dem  Verfasser  aufgestofsen 
sind,  und  gewiss  ist  dieses  Streben  nach  Vollständigkeit  zu  loben. 
Allein  am  Schlüsse  der  „Weiteren  Nachträge**  findet  sich  eine 
ganze  Rubrik,  nämlich  Philosophie.  Wie  ist  das  möglich?  Sollte 
eine  so  wichtige  Disciplin,  über  welche  jeder  Candidat  Rechen- 
sekafl  ablegen  muss,  in  dem  Grundrisse  des  Verfassers  ursprüng- 
lich keinen  Platz  gehabt  haben  und  fiel  sie  ihm  erst  während  des 
Druckes  auf?  Der  Ort,  wo  sie  sich  findet,  legt  diese  Vermuthung 
nahe,  and  die  Worte  der  Vorrede  „Der  Grundriss  —  war  seit 
Jener  Zeit  (1869)  im  wesentlichen  in  der  vorliegenden  Gestalt 
ausgearbeitet'*  bestärken  darin.  Ferner  deutet  darauf  hin  der 
Ort,  an  welchem  nach  der  Weisung  des  Verfassers  die  Philosophie 
untergebracht  werden  soll;  unter  „Litteraturgeschichte*'  sucht  doch 
Niemand  Bücher  über  Geschichte  der  Philosophie,  und  am  wenig- 
sten bilden  sie  einen  blofsen  Anhang  zu  derselben.  Aber  freilich, 
wo  hätten  diese  Bücher  sonst  in  dem  Grundrisse  angeführt  wer- 
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den  können  ?  Nirgends,  denn  sie  beziehen  sich  auf  ein  »»WisseD*' 
der  Alten,  und  für  „das  Wissen'*  der  Alten  bat  die  „Encyldopädie'' 
des  Verfassers  keine  Abtbeilung!  Warum  nicht?  Kümmert  denn 
den  Philologen  das  Wissen  der  Alten  weniger,  als  ihre  Sprache, 
ihre  Religion,  ihre  bildenden  Künste,  ihr  öffentliches  und  pri?ates 
Leben?  Nein,  hier  hat  die  Encyklopädie  des  Verfassers  eine  ge- 
waltige Lücke,  entsprungen  aus  seiner  Unklarheit  über  den  Um- 
fang des  Begriffes  der  ganzen  Disciplin  und  den  logischen  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  Theile,  einer  Unklarheit,  die  dem 
ganzen  Buche  nothwendig  verhängnisvoll  geworden  ist.  Daher 
stammt  die  ziemlich  äufserlicbe  Anordnung,  bei  der  Hulfs-  und 
verwandte  Disciplinen  herauskommen,  daher  die  ungeheure  Dehn- 
barkeit der  Begriffe,  welche  als  Ueberschriften  wie  Aushänge- 
schilder dienen,  um  darunter  Alles  zusammen  zu  fassen,  was  nur 
irgendwie  darauf  bezogen  werden  könnte.  Wie  wäre  es  sonst 
möglich,  dass  die  Philosophie  zu  einem  Anhängsel  der  Litteratur- 
geschichte  gemacht  ist;  wie,  dass  in  den  §§  der  Einleitung  ge- 
geben ist,  was  man  unter  Encyklopädie  §  1.  „Grundzüge  der 
Eintheilung^'  finden  sollte,  während  unter  diesem  §  Reallexic«!! 
angeführt  werden?  Unter  ,3taat*'  steht  als  Hulfsdisciplin  ,,Geo- 
graphie'S  gleich,  als  wenn  derjenige,  welcher  seine  Forschungen 
auf  die  Geographie  der  alten  classischen  Länder  richtet,  dem 
Historiker  in  engerem  Sinne  nur  Handlangerdienste  leistete  und 
nicht  vielmehr  als  ebenbürtiger  Forscher  neben  ihm  stände!  Und 
nun  sind  unter  „Geographie''  noch  zwei  völlig  verschiedene  Dinge 
zusammengebracht,  nämlich  „Geographie  der  Alten''  und  „Geo- 
graphie der  alten  Länder!^'  Kümmert  denn  den,  welcher  sone 
Forschungen  auf  den  „Staat"  der  Alten  erstreckt,  ihr  geogra- 
phisches Wissen  auch  nur  im  allerentferntesten?  Kann  man  es 
also  auch  nur  mit  einem  Schein  von  Fug  und  Recht  unter 
„Staat'*  stellen?  „Hermeneutik  und  Kritik''  stehen  unter  „Sprache.'* 
Aber  es  giebt  auch  eine  „Hermeneutik  und  Kritik'^  der  Reste 
künstlerischer  nnd  gewerbsmäfsiger  Production,  eine  der  antiken 
Verkehrsverhältnisse  (Geld,  Maafs,  Gewicht),  eine  der  monumen- 
talen Inschriften.  Warum  wird  dies  dem  Lernenden  nicht  klar 
gemacht,  er  vielmehr  zu  dem  Irrthume  verleitet,  als  bedürfe  der- 
selben nur  derjenige,  welcher  sich  mit  den  litterariscfaen  Denk- 
mälern beschäftigt?  Und  warum  ist  der  Verfasser  der  eigenen 
Unterscheidung  unter  „Sprache'^  nicht  treu  geblieben?  Warum 
stellt  er  die  „Epigraphik*',  nachdem  er  sie  zunächst  der  „Sprache" 
zugewiesen,  hinterher  als  verwandte  Disciplin  unter  „bildende 
Künste"?  Doch  wohl  nur,  weil  die  Inschriften  in  Metall  oder 
Stein  eingegraben  sind,  und  dieses  Material  zuweilen  so  verbreitet 
ist,  dass  es  Anspruch  hat,  als  ein  Kunstwerk  für  sich  betrachtet 
zu  werden!    Ist  das  klar,  ist  das  logisch? 

Doch  wenden  wir  uns  nun  zu  den  Einzelheiten.    Zunächst 
fehlt   S.   7 tunter   §  4   der   strikte  Hinweis   auf  Prodikos,  den 
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Schöpfer  der  Synonymik,  Gorgias,  den  der  Rhetorik,  Prdtagoras, 
der  zuerst  die  Geschlechter  unterschied  und  aaf  den  Unterschied 
der  Satzarten  hinwies,  wie  denn  überhaupt  die  philosophirenden 
Grammatiker  sehr  stiefmutterlich  behandelt  werden,  so  dass  man 
TOD  den  Verdiensten  der  Stoiker  um  die  Feststellung^  der  gram- 
matischen termioi  auch  nicht  eine  Silbe  findet.  Dagegen  findet 
man  uutei*  §  8  „Kaliimachos  von  Kyrene^'  eine  Menge  Material, 
das  wohl  in  eine  Geschichte  der  Literatur,  aber  nicht  in  eine  Ge- 
schichte der  Philologie  gehört,  während  auf  den  Hangel  einer  zu- 
sammenhängenden Darstellung  der  philologischen  ThätigkeLt  des 
Mannes  nicht  hingewiesen  ist.  S.  80  fehlt  unter  „Loheck'*  die 
Ausgabe  von  Sopbocles  Ajax,  S.  83  unter  „Hermann''  des  Euripi- 
des  Cyclops.  Verwunderlich  sind  die  Fragezeichen  bei  den  Todes- 
jahren TOD  Männern,  die  erst  in  letzter  Zeit  gestorben  sind,  wie 
Baiter,  Fr.  Franke,  Funkhänel  S.  84;  sonderbar  auch,  dass  S.  8.7 
steht  Karl  Otfried  Müller  und  demnach  S.  112  ganz  richtig 
K.  0.  Müller,  dagegen  7.  115,  118.  120.  129  stets  C.  0.  Müller, 
als  sollten  zwei  Leute  unterschieden  werden.  Doch  das  mag  der 
Drucker  verschuldet  haben.  Sehr  I6ckenhaft  ist  die  Litteratur  auf 
S.  104  und  105  unter  §  4  angegeben,  Honoris  causa  hätte  wohl 
zuerst  Philipp  Melanchthon:  Institutiones  Graecae  1518  genannt 
werden  sollen,  dann,  wenn  auch  Weller  nicht  selbst,  »o  doch 
J.  F.  Fischer:  Anmadv$rsianes  ad  Wellerum  Leipzig  1798 — 1801, 
ein  Commentar,  der  beute  noch  Werth  bat  Dann  fehlt  Tbierscb: 
„Griechische  Grammatik  vorzüglich  des  homerischen  Dialektes*'; 
Rost:  Griechische  Grammatik;  die  Werke  Lobeck's;  Ahrens:  De 
canjugatione  in — /Ai  und,  was  viel  verwunderlicher  ist:  De  dia- 
Itclü  Unguae  Graecae,  ein  Buch,  ohne  welches  grieohische  Gram- 
matik gar  nicht  betrieben  werden  kann.  Unter  Cuftins  fehlt: 
yjempora  und  Modf  und  „das  griechische  Verbum/*  Ferner 
dürfte  es  wohl  angebracht  sein,  auch  auf  Werke  wie  Leo  Meyer : 
„Vergleichende  (vrammatik  des  Lateinischen  und  Griechischen'S 
Rod.  Westphal:  .^Formenlehre  der  griechischeu  Sprache'^;  Christ: 
„Grundzüge  der  griechischen  Lautlehre",  den  Lernenden  zu  ver- 
weisen. —  S.  118  unter  §  17  fehlt  Movers:  „Die  Phönizier".  — 
S.  119  unter  §  18  fehlt  E.  Curtius:  „Griechische  Geschichte", 
obschon  S.  116  darauf  verwiesen  ist;  es  fehlt  Druroann:  „Verfall 
der  griechischen  Staaten" ;  Oncken :  „Athen  und  Hellas" ;  A.  Schäfer : 
„Demosthenes  und  seine  Zeit",  ein  Buch,  gewis  ebenso  vortreff- 
lich, wie  das  von  H.  MüUer-Strübing;  es  fehlt  Abel:  „Makedonien"; 
nnd  Flathe:  „Geschichte  Macedoniens" ;  Manso:  „Sparta";  Kruse: 
'„Das  alte  Griechenland  und  seine  KoIonieen'\  —  S.  120  hätte 
unter  $  19  bei  Peter  auch  angeführt  werden  sollen:  „Studien"; 
bei  Nitzsch:  „Gracchen".  —  S.  125  steht  das  Buch  von  Holm  an 
ganz  unrechter  Stelle,  denn  es  ist  gar  kein  geographisches  Werk. 
—  Indes  diese  Proben  mögen  genügen.  Die  Eile  der  Druck- 
legung hätte  gar  nicht  so  grofs  sein  dürfen.    Denn  wer  vor  das 
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Publikum  treten  will,  sollte  sich  stets  Cicero's  Ausspriucb  gegen- 
wärtig halten;  „Hmc  mhü  ferri  debere  um  mgenio  perfeciumt  da- 
horatum  industria*'.  In  wie  weit  diefs  aber  bei  diesem  Buche  zu- 
trifft, mdge  Jeder  Leser  für  sich  entscheiden« 

Berlin.  E.  J.  H.  Maller. 


Oposcula  philologica  ad  Joannem  Nicolaam  Madvi^ioDi  per 
quioqaagiata  annos  Uoiversitatis  Havoiensis  decns  a  discipnlis 
missa.  Havolae  MDCGCLXXV1.  Snmptibas  Librariae  GyldeodaliaBie 
(F.  Haipel).    d05  S.    8: 

Vorliegendes  inhaltreiche  Buch  enthalt  wissenschaftliche  Auf- 
sätze, mit  denen  frühere  Schüler  Madvig's  nnd  zwar  junge  und 
alte  (einer  —  Whitte,  der  bekannte  Herausgeber  des  Caesar,  — 
ante  duodeqofinquaginta  fere  annos  ut  philologiae  operam  daret, 
ad  Universitatem  Hauniensem  venit)  ihrem  Führer  auf  der  Bahn 
des  philologischen  Studiums  zum  fünfzigjährigen  Jubiläum  seiner 
Thätigkeit  an  der  Kopenhagener  Universität  gratuliren.  Yorauf- 
geschickt  ist  eine  Dedication,  in  welcher  die  Bedeutung  Madvig's 
als  Philologe  mit  Begeisterung  hervorgehoben  und  der  dankbaren 
Gesinnung  und  hohen  Verehrung  für  den  I^hrer  ein  ebenso  be- 
redter, wie  herzlicher  Ausdruck  verliehen  wird.  Die  Abhandlungen 
selbst  gehören  verschiedenen  Gebieten  an  und  interessiren  zum 
Theil  mehr  den  Sprachforscher  und  Historiker  als  den  classischen 
Philologen;  letzterer  wird  dafür  aber  durch  um  so  gediegenere 
Arbeiten  entschädigt.     Der  Inhalt  ist  folgender: 


1.  Da  iare  et  coodicioiie  aoeioram  AtkeoiaQfiitini  qaaeatio  lutftorica. 
.  RicJhardas  Chris tenaen,  Or.  phiL    S.  1—20. 

2.  Om  Dativ  med  Infioitiv  i  Oldslavisk  som  formeaaUig  svareode  til  andre 

Sprogs  Accasativ  med  Infinitiv.     Af  C.  W.  Smith,  Dr.  phil.,  Doccot 
ved  öoiversitetet  i  KjSbenhavn.    8.  21—66. 

3.  Bnarratioiiea,  defaDsioDaa,  enendationea  aliifaot  loaarnm  scriploruB  Rosa- 

poram,  aongea«it  Jo.  Kofod  Whitte,  Dr.  pbil.,  rector  aeholae  Raa- 
drasiensis.    S.  67 — 91. 

4.  Emendationes    Qaintilianeas   scripsit   Martinas  Ciaren tias   Gertz. 

Dr.  pbil.    S.  92—152. 

5.  Texthritiake  BemaerksiDger  tu  Plaotos'a  Kouadier.    AfSophaa  Bngge, 

Professor  ved  Universitetet  i  Kriatiania.    S.  153 — 192. 

6.  Den    säkaldte  Jellingekredses  runestene.    Af  Lndv.  F.  A.  Wimmer. 

Dr.  phil ,  Docent  ved  Universitetet  i  Kjöbenhavn.    S.  193 — 220. 

7.  Observatiooes  criticae  ad  Aristotelis  librnm  de  arte  poetica  et  Rhetori- 

eeram  libros.    Soripsit  J.  L.  Ussiog,    profeaaor   naiveraitatia    Han- 
»ieosia.    S.  221-^233. 

8.  Smltiag.    Af  0.  Siesbye,  Cand.  philolol.    S.  234—255. 

9.  Latin  og  Romansk.    Bemaerkninger  om  skriftsproget  i  den  tidlige  middel- 

alder.  Af  Vilh.  Thomsen,  Dr.  phil.,  Docent  ved  universitetet  i  Rjb'bea- 
havB.    S.  256->266. 

10.  De  coloaia  (^:ricolia)  dispotatioi    Scripait  U.  M.  Gemaae,  praeceptor 

schoiae  Randrusieasis.    S.  267—278. 

11.  Udvalgte  Stykker  af  Resiodos,  oversatte  af  C.  P.  Christensen  Schmidt, 

foiliea  coilaboratorved  Flensborg  Latin-  og  Realskole.    S.  279—293 
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(Uebersetzung   in   dSnUclieo    HezaniflterB   von   Theof^oi.     453—735. 
775—806.    823—868.     Werke  ond  T.  42—105.     109— 201> 
12.  Digtct   om    Pelens'  og  Thetis'  Bryllap  (Q.  Valerii  CatDÜi  carm.  LXIV). 
Overaat  «f  Thor  Lange,  Laerer  vea  Institut  LazarefT  for  de  oster- 
landtke  Sprog  i  Moskwa.    S.  294—305. 

Ton  dem  reichen  Inhalte  des  Buches  legen  die  eben  ver- 
zeichneten Titel  Zeugnis  ab;  ich  begnöge  mich  an  dieser  Stelle 
auf  die  beiden  Abhandinngen  3  und  4  bestimmter  hinzuweisen, 
deren  Inhalt  zum  gröfsten  Theile  beim  Gymnasialunterricht  ver- 
werthet  werden  kann. 

Whitte  also,  der  uns  als  besonnener,  kenntnisreicher  For- 
scher auf  philologischem  Gebiete  bekannt  ist.  bewährt  seinen  Ruf 
von  Neuem ;  er  geht  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  von  ihm 
behandelten  Stellen  mit  solcher  Umsicht  und  Ueberlegung  zu 
Werke,  dass  man  ihm  meistens  zustimmen  muss,  ja  hier  und  da 
in  den  defensiones,  was  man  selbst  gedacht,  von  ihm  präoccupiert 
findet,  besonders  in  der  Opposition  gegen  manche  Willkürlich- 
keiten,  die  sich  Hadvig  in  den  adv.  crit.  IL.  hat  zu  Schulden 
kommen  lassen. 

Verg.  Aen.  I  48.  49.  wird  S.  68  fg.  ^)  der  Indicativ  för  falsch 
erklart  und  adoref — inponaf  geschrieben.  Die  Hdschr.  sind  zwar 
dagegen,  aber  das  Zeugnis  des  Quitilian  (IX  2,  10;  daselbst 
schreibt  Halm  den  Indicativ  gegen  die  guten  Hdscbr.)  und  Anderer 
tritt  dafür  ein.  Verf.  begnfigt  sich  natürlich  mit  diesem  mehr 
äufserlichen  Argumente  nicht,  sondern  legt  ausführlich  den  Be- 
deutungsunterschied zwischen  dem  Ind.  und  Conj.  dar:  die  Rich- 
tigkeit seiner  Aenderung  beweist  er  überzeugend.  Die  Erklärung 
Ladewig's  und  Weidner's  (Comm.  zu  Yergils  Aen.  I  u.  II  S.  83) 
wird  verworfen. 

Verg.  Aen.  I  116  wird  S.  71—73  Ribbeck's  (proL  S.  68) 
Vermuthung  ast  aliam  widerlegt  und  das  überlieferte  ast  illam 
vertheidigt.  *) 

Verg.  Aen.  II  136  wird  die  bei  neueren  Herausgebern  sich 
findende  Interpunction  delitui,  dum  veia,  darent  si  forte,  dc- 
dissent  abgelehnt  und  die  von  Ph.  Wagner  und  Ribbeck  bei- 
behaltene natürliche  Abtheilung  weitläußg  (S.  73 — 76)  befürwortet 

Verg.  Aen.  H  383  u.  409  werden  densis  armis  und  ferro  für 
Ablative  erklärt  (S.  76). 

Verg.  Aen.  II  738  wird  dargethan  (S.  77  78),  dass  Aeneas 
nicht  daran  zweifeln  konnte,  dass  Creusa  gestorben  sei,  schon 
simulacrum,  umbra  und  infelix  (V.  772)  wiesen  darauf  hin;  da- 
her: 'non  est  quod  de  dea  cogitemus',  was  unter  Erörterung  der 
Pausaniasstelle  (X  26,  1)  bewiesen  wird. 


1)  In    der  Aamerkong   spricht  sich  Whitte  bei  Verg.  Aen.  1.   518  für 

CDDCtis    «US. 

')  In  der  Anin:   ad   haoc    igitar  descriptionem    etiam   versus  118    seq.* 
pertioent;  äaque  post  *vortex  ptenius  interpungi  non  convemt. 
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S.  78  beantwortet  Whitte  die  von  anderer  Seite  angeworfene 
Frage,  warum  Castor  und  Pollux  stets  in  dieser  Reihenfolge  ge- 
nannt und  zusammengestellt  werden.  Nach  Herodot  und  anderen 
Schriftstellern  stehe  ein  CuJtus  beider  Brüder  ohne  allen  Unter- 
schied des  Ranges  fest  zu  Sparta,  besonders  aber  zu  Therapna; 
von  dort  habe  sich  die  Verehrung  über  die  anderen  dorischen 
Staaten  ausgebreitet.  In  der  lUas  erscheinen  beide  sterbUch  und 
ohne  Vorrang  vor  einander  (der  Vater  wird  hier  nicht  genannt), 
in  der  Odysse  dagegen  werden  sie  Söhne  des  Tyndareus  genannt 
und  von  ihnen  erzählt,  dass  sie  unter  der  Erde  lebendig  fest- 
gehalten werden,  so  dass  sie  abwechselnd  leben  und  sterben  und 
vom  Zeus  mit  göttlicher  Ehre  ausgezeichnet  werden.  Dieser 
•  Wechsel  zwischen  Tod  und  Leben  habe  nur  der  Sage  die  Ent- 
stehung gegeben,  dass  der  eine  ursprünglich  sterblich  gewesen 
sei,  der  andere  unsterblich :  fratrem  Pollux  alterna  morte  redemit 
(Verg.  Aen.  VI  121).  Daher  meint  Whitte,  dass  die  von  Homer 
zunächst  aus  metrischen  Gründen  gewählte  Reihenfolge  sich  im 
Allgemeinen  so  befestigt  habe,  dass  sie  auch  beibehalten  wurde, 
nachdem  man  den  Pollux  für  den  Sohn  des  Zeus,  den  Castor  für 
den  des  Tyndareus  auszugeben  angefangen  habe.  Uebrigens  zeig- 
tcn  sich  Spuren  dafür,  dass  namentlich  bei  den  Römern  Castor 
für  den  hervorragenderen  angesehen  wurde  (Tempel  'des  Castor\ 
der  doch  beiden  Brüdern  geweiht  war,  Liv.  II  20,  12.  42,  5). 
Ilor.  carm.  I  12,  26  aber,  von  wo  der  Verf.  seinen  Ausgangs- 
punkt genommen  hatte,  erklärt  er  die  Annahme  einer  solchen 
Bevorzugung  für  unstatthaft,  dort. sei  hunc-ilium  nichts  als  alterum- 
alterum. 

Hör.  carm,  1  15,  14  erklärt  Wh.  S.  80  dividere  als  distri- 
buere  (dare)  und  verwirft  die  Auslegung  Anderer  (Hitscherlicb, 
Orelli)  mit  vollem  Recht. 

Hör.  carm.  I  32,  15—16.  Verf.  sucht  S.  81  das  cumquc 
gegen  Hadvig  (adv.  II  54)  zu  vertheidigen,  dessen  bedenkliche 
Conjectur  auch  in  dieser  Zeitschrift  (XXVH  720  fg.)  Widerspruch 
erfahren  hat  Wie  ein  solches  cumque,  wenn  es  von  seinem 
Relativpronomen  loj^gelöst  werde,  naturgcmäfs  eine  selbststandigere 
Geltung  erhalte,  so  lasse  sich  ein  alleinstehendes  cumque  ganz 
gut  denken  und  nach  Analogie  von  ubique,  undique,  utique  un- 
gezwungen in  der  Bedeutung  von  quovis  tempore  erklären. 
Vers  15  u.  16  werden  nun  so  erklärt:  optat  igitur,  ut  cithara 
sibi  semper  salva  (i.  e.  bene  constituta)  sit,  cum  eam  rite  (i.  e. 
ipse  bene  praeparatus  et  a  musa  instinctus)  vocat. 

Hör.  epist.  I  14,  39—40.  Wh.  beweist  S.  82  fg.,  dass  die 
von  Madvig  (adv.  II  61)  geforderte  Interpunctionsänderung ,  wo- 
nach cum  servis  mit  saxa  moventem  verbunden  wei*den  sollte, 
durchaus  zu  beanstanden  ist;  es  komme  hier  recht  eigentlich  auf 
die  gemeinsame  Mahlzeit  mit  den  Sdaven  an,  und  diese  seien  hier 
gerade  die  servi  urbanL 
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Ter.  Eun.  721  wird  (S.  84)  Madvig's  VerbesseruDgsversuch 
tiescf,  der  bei  seinem  Erscheinen  gewiss  von  manchem  PhüoWgen 
mit  Kopfschütteln  aufgenommen  worden  ist,  verworfen  und  si 
sapis,  quod  scis,  nescts  vertheidigt  unter  Hinweis  auf  Heaut.  748. 

Ter.  Hec.  874  wird  die  Ueberlieferung  ebenfalls  gegen  Mad* 
vig  in  Schutz  genommen  (S.  85),  dagegen  das  Fragezeichen  hinter 
mortnom  in  einen  Gedankenstrich  verwandelt:  die  Erläuterung 
des  Zusammenhanges  ist  trefflich.  Die  Interpunction  ändert  er 
in  demselben  Stücke  noch  an  zwei  anderen  Stellen,  V.  873:  Ere, 
licetne  scire  ex  te,  hodie  quid  sit  quod  feci  boni  und  Y.  879: 
equidem  plus  hodie  boni  feci  imprudens,  quam  sciens  ante  hune 
diem  umquam  nach  Y.  876. 

Sali.  Jug.  114,  2  wird  die  überlieferte  Lesart  tllique  el  inde 
usque  ad  nostram  memoriam  durch  den  Hinweis  darauf  verthei- 
digt (S.  86),  dass  illi  =  illic  (ibi)  sei,  wofür  eine  Sammlung  von 
Stellen  aus  Terenz'  Comödicn  angeführt  wird:  'illi'  ( —  ibi«  sed 
fortius)  temporis  notione  ( —  Ulis  temporibus)  positum  est. 

Cic.  de  orat.  I  215  vermuthet  Wh.  S.  87,  dass  nicht  nur 
illam  (wie  auch  Sorof  in  seiner  Ausgabe  hat),  sondern  alteram 
iUam  scientiam  aus  dem  Hdschr.  aliquam  sc.  zu  eruiren  sei,  und 
weist  darauf  hin,  dass  diese  verbosior  demonstrandi  forma  vel 
antiqui  vel  familiaris  sermonis  propria  sich  nicht  selten  bei 
lateinischen   Schriftstellern    (auch  bei  Cicero)  finde.     Leichter 

V 

wäre  wohl  noch  alteram  hane  (alrä^anc:  aliqam). 

Cic.  Tusc.  I  101  schreibt  Wh.  S.  88:  cum  legiones  scribat 
nostras  Cato  saepe  alacris  in  eum  locum  profectas,  unde  redituras 
se  non  arbitrarentur.  Er  meint,  dass  man  die  Hinzufügung  die- 
ses Pronomens  nostras  erwarte,  und  findet  einen  Rest  desselben 
in  den  beiden  Buchstaben  vo,  welche  sich  im  Parisinus  vor  Cato 
finden:  vo  =  no  =  no  =  nostras.  Ueberzeugend  ist  dies  ge- 
rade nicht,  und  die  Wortstellung  erregt  Bedenken.  Eher  liefse 
sich  für  diese  Aenderung  Cic.  Cat.  M.  75  anführen,  wo  Cicero 
den  Cato  dieselbe  Ansicht  mit  denselben  Worten  aussprechen 
lässt:  legiones  nostras,  quod  scripsi  in  Originibus,  in  eum  saepe 
locum  profectas  alacri  animo  et  erecto,  unde  se  numquam  redi- 
turas arbitrarentur.  An  obiger  Stelle  erwartete  man  übrigens 
das  Pronomen  ebenso  gut  schon  bei  duces  und  principes;  es  ist 
aber  entbehrlich,  weil  legiones  im  Gegensatze  zu  d.  und  pr.  so 
viel  als  *ganze  Legionen,  grofse  Heerhaufen  im  Ganzen'  ist, 

Cic.  Tusc.  lU  55  nimmt  Whitte  S.  88  an  dem  potentialen 
kaud  sciam  Anstofs.  Er  sagt:  ex  'haud  scio  au'  (haud  scian) 
factum  esse  arbitror  *haud  sciam  an'.  Coniunctivtu  potentialis 
fraesentis  1,  fers,  a  Cicerone  vix  usquam  usurpatur,  praesertm  in 
tarn  vulgari  formula.  Wenn  dieser  Ausspruch  richtig  wäre,  so 
könnte  allerdings  das  fortasse  dubitarim  an  (Cic.  Tusc.  lY  §  50), 
welches  von  Sorof  als  ParaUele  angeführt  wird,  kein  hinreichender 
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Schatz  und  Beleg  für  jene  Ausdrucks  weise  sein;  aber  Whittes 
Ansicht  ist  unhaltbar,  diese  Form  des  Potentialis  ist  im  Folgerungs- 
satz der  hypothetischen  Periode  nicht  ungewöhnlich:  vergl.  z.  B. 
Cic.  de  nat  d.  I  §  57:  roges  me,  qualem  naturam  deorum  esse 
ducam:  nihil  fortasse  respondeam.  Quaeras  putemne  talem  esse, 
qualem  modo  a  te  sit  exposita:  nihil  dicam  mihi  videri  minus. 
Meint  Whitte  aber  (wie  aus  seinen  Worten  recte  dicitur  *nescias 
an'  Hör.  c.  II  4,  13  geschlossen  werden  kann),  dass  ein  solcher 
Conjunctiv  Präs.  alleinstehend  nicht  gefunden  werde,  so  ist  das 
an  sich  ohne  grofse  Bedeutung,  wenn  Beispiele  wie  obiges  vor- 
handen sind.  Aber  diesem  Einwände  (zugleich  auch  dem  Be- 
denken 'in  tam  vulgari  formula')  kann  noch  wirksamer  entgegen 
getreten  werden.  Wir  lesen  nämlich  bei  Cic.  de  orat.  I  255 :  id 
quod  haud  sciam  an  tu  primus  ostenderis,  qai  iam  diu  molto 
dicis  i^emissius.  ibid.  II  209:  sed  haud  sciam  an  acerrimus  longe 
sit  omninm  motus  invidiae.  Cic  de  amic.  5t :  atque  haud  sciam 
an  ne  opus  sit  quidem  nihil  unquam  omnino  deesse  amids; 
Endlich  in  einem  verkürzten  Satze:  Liv.  IX.  15,  10:  Laciusne 
Cornelius  .  .  eas  res  .  .  gesserit  ultorque  unicus  Romanae  igno- 
miniae,  haud  sciam  an  iustissimo  triumpho  ad  eam  aetatem  se- 
cundum  Furium  Camillum,  triumphaverit  und  Cic  de  or.  II  12: 
in  causarum  contentionibus  magnum  est  quoddam  opus  atque 
haud  sciam  an  de  humanis  operibus  longe  maximum.  Dies  also 
wird  die  entsprechendste  Parallele  zu  Cic.  Tusc  III  55  bilden, 
wenn  wir  dort,  wie  natürlich  geschehen  muss,  beibehalten:  neque 
tarnen  geuus  id  orationis  in  consolando  non  valet,  sed  id  haud 
sciam  an  plurimum.  Ist  aber  das  formale  Bedenken  gehoben, 
so  ist  auch  fortasse  dubitarim  zur  Erklärung  des  Ausdruckes  ganz 
geeignet. 

Cic.  Tusc.  V  76  wird  die  Streichung  des  ut  hinter  contin- 
gent,  welches  als  sinnlos  in  den  neueren  Texten  längst  nicht 
mehr  gefunden  wird,  von  Neuem  empfohlen.  Ebendaselbst  (S.  89) 
verlangt  er  Cic.  p.  Sex.  Rose.  151  die  Herstellung  von  di  pro- 
hibeanl  ne.  Ohne  Beispiel  ist  das  ut  der  Hdschr.  zwar  nicht,  wie 
das  von  Halm  angeführte  Beispiel  aus  Julius  Capitolinus  beweist, 
dass  die  Verbindung  aber  an  dieser  Cicero-Stelle  unerträglich  sei, 
hat  schon  Eberhard  in  seinem  lect.  Tullian  lib.  (Bielefelder 
Pr.  1871)  ausgesprochen.  Dieselbe  Verwechselung  von  ut  und  ne 
constatirt  Wh.  endlich  Sali.  Jug.  14,  21  und  verlangt,  dass  da- 
selbst reddet  geschrieben  werde. 

Cic.  Tusc.  V  78  meint  Wh.  S,  89,  dass  Cicero  cum  est  quis 
earum  vir  mortuus  geschrieben  habe,  da  er  augenscheinlich  dem 
Herod.  V  5  folge:  insav  dv  r^g  avr&v  äno&ayfi:  eine  un- 
bewiesene Vermuthung;  cuius  ist  allerdings  ungenau  und  nach- 
lässig, aber  nicht  mehr  als  das  folgende  illa  victa  maesta  discedit. 

Liv.    XXXH    16,    11    wird    S.  89   primo    haud   pigre  vor- 
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geschlagen  (statt  haut  impigre);  es  ist  aber  vielmehr  haud 
zu  streichen,  denn  pigre  kennt  Livius  nicht. 

Caes.  BG  Vli  57,  3^)  'evocatus'  displicet;  non  evocantur, 
opinor,  homines  ad  honorem.  Er  schlägt  S.  90  vor:  evectus 
unter  Hinweis  auf  je  eine  Stelle  aus  Horatius»   Velleius,  Curtius. 

S.  90  eudlich  hebt  er  Caes.  BG  VI  19»  2  uter  eorum  vita 
superacTÄ,  eine  Emendation,  welche  er  schon  im  Jahre  1844  in 
der  1.  Aufl.  seiner  Ausgabe  befürwortet  hat,  als  noch  nicht  all- 
gemein anerkannt,  von  Neuem  hervor  (von  Kraner-Dittenberger 
ist  sie  längst  aufgenommen).  Ebendas.  will  er  Cic.  p.  Sex. 
R.  107  qui  indicii  partem  accepü  und  116  entweder  commiMlt 
oder  laeiielur  und  zwar  lieber  ersteres  hergestellt  wissen. 

Die  zweite  Abhandlung,  welche  ich  hier  zu  erwähnen  habe, 
ist  von  einem  jüngeren  Schüler  Madvig's  verfasst,  welchem  Md. 
im  Praemonitura  des  zweiten  Bandes  seiner  Adveraarien  die  An* 
erkennung  aussprichtt  dass  er  seiner  Belesenheit  und  Sachkeant** 
nis  den  Nachweis  mancher  übersehenen  Notiz  und  andere  nütz- 
liche, Bemerkungen  zu  danken  gehabt  habe.  Glarentius  Gertz, 
vortheilhaft  schon  durch  seine  Seneca-Studien  bekannt,  zeigt  sich 
auch  in  der  hier  publicirten  Arbeit  als  einen  besonnenen^  scharf- 
sichtigen Kritiker;  seine  emendationes  Quintiiianeae  sind  eme  seh^ 
beachtenswerthe  Leistung.  Für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  wer- 
den vornehmlich  die  Bemerkungen  zum  X.  Buch  der  inst,  oratoria 
von  Interesse  sein,  darum  gebe  ich  diese  in  Vollständigkeit;  aber 
auch  die  übrigen  mehrfach  evidenten  Verbesserungen  des  Verf.  ver- 
dienen durchaus  Berücksichtigung.  Nicht  unerwähnt  will  ich 
lassen,  dass  einige  der  Gertz'schen  Emendationen  in  gleicher  oder 
ganz  ähnlicher  Fassung  gleichzeitig  oder  nicht  lange  vorher  von 
anderen  Gelehrten  publiciil  sind,  ein  Zusammentreflen,  in  wel- 
chem man  mit  Recht  eine  gewichtige  Bestätigung  der  gewonnenen 
Resultate  erblicken  wird. 

So  wird  Quint.  III  1,  11  die  Einschiebung  des  Relativ- 
pronomens qui  hinter  Antiphon  quoque  (wie  Gertz  will)  auch  von 
Claussen  im  6.  Supplementbande  der  Jahrb.  f.  class.  Philol.  1873 
S.  332  empfohlen;  Gertz  urtheilt  aber  über  das  et  vor  artem 
anders  (er  will  artem  et  ipse,  wie  B.  hat)  und  ändert  die  Inter* 
punction.  —  Vll  2,  33  ändert  Gertz  nee  pro  innocentia  duceudum 
scelus  primum.  Ich  erwähne  diese  von  der  Ueberlieferung 
(proencenia)  etwas  abliegende  Aenderung  nur,  um  ihr  gegenüber 
auf  den  consensus  zweier  Gelehrten  hinzuweisen,   welche  unab- 


1)  S.  90  bemerkt  er,  dag«  die  von  Madr.  zn  Cie.  de  fln.  S.  6S1  c^e- 
forderte  Umäoderong  des  Cooj.  in  deo  Ind.  bei  Caes.  BG  IV  33,  1  ood 
VI  27,  5  sich  schon  in  seiner  Aasgabe  (1844)  wie  in  der  von  G.  E.  C. 
Schneider  J1840— 53)  and  Nipperdey  (1847)  finde.  Daselbst  folgende  An- 
nerknog:  *Cf.  qoae  de  codicum  generibus  scripsi  praef.  ad  I  p.  IV — VIII; 
cum  iifl,  qaae  acripsit  Madvigiva  adv.  crit.  11  p.  34H  omnino  cotuentientia,' 
iptod  eerte  Uutor\ 
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hängig  von  einander  eine  weit  leichtere  Verbesserung  (pro 
namia)  vorgeschlagen  haben:  U.  Nolte  im  Philol.  XXllI  S.  46 
und  nach  ihm  M.  Haupt  im  Hermes  IV  S.  335.  —  VH  3,  1  hat 
Gertz  schon  in  seinen  Stud.  crit  ad  Senecae  diol.  p.  91  n.  emen- 
dirt:  non  est  hoc  infUiatio,  non  est  hoc  adulterium;  denselben 
Gedanken  hatte  Fr.  Meister  im  Philol.  XXV  S.  694.  —  VH  4,  4 
wird  geändert:  absoluta  appellatur;  est  enitn  (statt  sed  enim  des  A) 
de  re  sola  quaestio;  übereinstimmend  der  eben  genannte  tüchtige 
Quintiliankenner  an  demselben  Orte.  —  VHI  3,  11  schreibt  G. 
statt  Halm*8  esse  debebit  im  Anschluss  an  das  decidit  in  AG: 
materiae  genere  decebtt  variatus;  ähnlich  empfiehlt  Fr.  Meister 
a.  a.  0.  S.  550  decet,  wie  in  ST  gelesen  wird.  —  XH  10,  55 
verwirft  Gertz  Wölfflins  von  Halm  aufgenommene  Conjectur  st 
vero  quando  mpediant  statt  steterunt  quae  impediant  (so  G,  in 
MS  fehlt  steterunt)  mit  Recht,  weil  si  in  der  Tbat  nur  dem  Sinne, 
nicht  der  Ueberlieferung  gerecht  wird.  Er  selbst  schreibt:  si 
licebit,  seroper;  sin  erunt,  quae  impediant,  was  ohne  Weiteres 
auf  Beifall  rechnen  durfte,  auch  wenn  nicht  Fr.  Meister  a.  a.  0. 
S.  540  eine  ähnliche  Ansicht  geäufsert  hätte:  sed  et  ernnt,  quae 
impediant.  —  XH  10,  59  ändert  G.  sedque  (G)  in  estque; 
Fr.  Meister  ebenso  S.  540  und  wiederholt  S.  695. 

X  ],  15  verwirft  G.  S.  133  das  hoc,  welches  statt  des  über- 
lieferten haec  nach  dem  Vorgang  Spaldings  von  allen  Heraus- 
gebern zu  dem  folgenden  quia  in  Beziehung  gesetzt  und  als 
propterea-quod  erklärt  wird.  G.  hat  hiergegen  an  sich  natürlich 
nichts  einzuwenden  (vgl.  c.  1,  34),  vermisst  aber  jeden  Zusammen- 
hang des  in  diesem  Satze  ausgesprochenen  Gedankens  mit  dem 
Vorhergehenden  und  ändert  haec  in  Arne:  so  werde  klar,  dass 
man  aus  dem  Lesen  und  Hören  nicht  nur  eine  copia  verborum, 
sondern  was  wichtiger  sei,  auch  eine  copia  exemplorum  gewinne. 
Der  Ausdruck,  auf  den  ersten  Blick  befremdend,  wird  bei  folgen- 
der Interpunction  der  Stelle  klar:  nam  omnium,  quaecunque 
docemus,  hitie  (cf.  V  10,  15.  XH  2,  31  al.)  sunt  eiempla,  poten- 
tiora  (i.  e.  quae  potentiora  sunt)  etiam  ipsis,  quae  traduntur,  ar- 
tibus;  mir  scheint  aber  die  Stelle  gar  keiner  Aenderung  zu  be- 
dürfen. Berücksichtigt  man  das  Aphoristische  der  Quintilianischen 
Diction,  so  wird  man  in  der  Steile  nichts  besonders  Anstüfsiges 
finden:  nam  omnium,  quaecunque  docemus,  hoc  sunt  exempla 
(quae  sie  parantur  oder  quorum  gratia  legendum  vel  audiendum 
est)  potentiora  u.  s.  w. 

X  1,  16  schreibt  G.  S.  133  forma  iudicii  unter  folgender 
Begründung:  'movet  nos  forma  ipsa  et  species  veri  iudicii  (cf. 
Cic.  p.  Mil.  1);  quid  sit  /or^tina  iudicii,  non  intellego'. 

X  1,  38  nimmt  G.  S.  133  eine  Lücke  an  und  ergänzt: 
...  et  Graecos  omnis  (persequi  veUs,  nee  orotores  tantum,  sed 
etiam  poetas  et  historicos)  et  philosophos.  Dass  G.  mit  Statuirung 
der  Lücke  Recht  hat,   wird  jeder  zugeben,   welcher  die  Stelle  in 
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der  Fassung,  wi^  sie  bei  Halm  erscheint,  ins  Auge  fasst  Denn 
während  man  früher  wohl  über  die  Worte  hinweglas,  fährte  die 
Notiz  bei  Halm:  *et  philosophos'  emblema  esse  vidit  Fr.  Schmidt 
sodalis  seminarii  philol.  Monaoensis  wegen  ihrer  sachlichen  Un- 
wabrscheinlichkelt  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  fraglichen  Worte 
sicher  beibehalten  werden  mussten,  wobei  man  sich  denn  aueh 
aaturgemäfs  des  Maogels  bewusst  wurde,  der  in  dem  äberlieferten 
Ausdrucke  liegt.  Ref.  hat  am  Rande  seines  Exemplars  ungeföhr 
dieselbe  Ei^änzung  stehen,  wie  sie  in  ziemHcher  Uebereinstinimung 
mit  Gertz  theils  Claussen  a.  a.  0.  S.  335 :  .  .  .  Graecos  omnts 
persequanmr  et  poetas  et  JnsUnicos)  et  philosophos  (^nicht  öbel' 
bemerkt  hierzu  Fr.  Meister  a.  a.  0.  S.  556),  theils  G.  Andresen 
im  Rhein.  Mos.  1875,  XXX  S.  519:  . , .  Graecos  omnis  (et  poe- 
tas et  Ustartcos)  et  philosophos  gefordert  haben.  Claussen  stiniml 
mit  G.  auch  in  der  Hinzufügung  des  Verbums  uberein,  was  sich 
wegen  der  Entfernung  des  persequi  in  §  37  allerdings  empfiehlt. 

X  2,  22.  Da  der  Cod.  B  propositio  statt  proposita  hat,  so 
fordert  der  Verf.  S.  134  mit  Bestimmtheit  die  Schreibung  sua 
cuique  proposi(o  lex,  suus  decor  est  und  erklärt  proposito  =  officio 
poetarum,  historicorum,  oratoruro  unter  Hinweis  auf  IX  4,  19. 
XI  1,  33. 

X  2,  25  nimmt  Verf.  S.  134  Anstofs  an  si  omnia  consequi 
possem  und  meint,  dass  es  in  dem  Zusammenhange  heifsen 
müsste:  si  per  omnia  cum  c.  p.  oder  wenigstens  si  omnia  illius 
c  p.  Um  diese  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  zu  beseitigen  und 
zugleich  den  folgenden  Coni.  Impf,  noceret  in  noch  engere  Ver-« 
bindung  mit  dem  Vorhergehenden  zu  bringen,  schreibt  G.:  mihi 
quidem  satis  esset;  (set)  si  omnia  consequi  possem,  quid  noceret 
.  .  .  adsumere?  =  sed  etiamsi  satis  mihi  esset,  tamen  nihil 
noceret,  vim  Caesaris  .  .  .  adsumere,  si  omnia  haec  consequi 
possem. 

X  3,  1  schreibt  G.  S.  135  sehr  ansprechend:  et  haec  qui- 
dem auxilia  extrinsecus  adhibentur:  in  iis  autem,  quae  (e)  nobis 
ipsis  paranda  sunt,  so  dass  c  nobis  ipsis  zu  extrinsecus  den  Gegen* 
satz  bilde. 

X  3,  17  meint  Verf»  S.  135^  sei  das  blofse  sed  nicht  aus- 
reichend, Quint.  habe  schreiben  müssen  sed  ita  oder  sed  ita 
tantum.  Aus  diesem  Grunde  glaubt  er  vorschlagen  zu  sollen: 
SIC  (statt  sed)  verba  emendantur  et  numeri.  Diese  Aendening 
scheint  mir  indessen  abgewiesen  werden  zu  müssen;  sed  ist  gar 
nicht  zu  entbehren,  der  Gedanke  kurz,  doch  klar:  'aber  obgleich 
auf  diese  Weise  eine  gewisse  Verbesserung  erzielt  wird,  so  be- 
zieht sich  dieselbe  doch  nur  auf  verba  und  numeri,  die  sachliche 
Oberflächlichkeit  bleibt/ 

X  3,  20  äufsert  sich  G*  S.  135  dahin,  dass  wenn  beim  in- 
certior  in  legendo  an  das  zuweilen  eintretende  Vorlesen  des  Dic- 
tirten  gedacht  werden  solle,  dies  wenigstens  durch  praelegere  hätte 
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ausgedröckt  werden  müssen;  wichtiger  erscheint, mir  der  Einwand, 
dass  nicht  füglich  von  einem  Inhibiren  des  cursus  (des  bictiren- 
den)  durch  das  Vorlesen  die  Rede  sein  könne  r>  weil  hier  der 
Dictant  von  selbst  innehält.  Sein  cursus  wird  nach  G.  nur  da- 
durch gehemmt,  dass  der  Schreiber  nicht  von  der  Stelle  kommt, 
sei  es  aus  einer  ihm  eigenthümlichen  Langsamkeit  in  der  Hand- 
habung des  stilus,  sei  es  aus  £infalt  (daher  velut  offensator), 
wenn  er  das  Dictirte  nicht  immer  gleich  verstehen  oder  behalten 
kann,  den  cursus  also  durch  lästige  Fragen  unterbricht.  G.  än- 
dert daher:  incertior  in  r^nendo;  'significatur  notarium  imperitum 
et  oscitantem  verba  quae  dictantur  non  statim  intellegere  ant 
fideliter  tenere,  ut  saepius  eadem  dictanda  sint"*.  Ich  stimme  dem 
Verf.  in  der  Sache  vollständig  bei,  glaube  aber  meinerseits 
an  eine  kleine  Lücke  und  schreibe:  incertior  in  intel- 
legende. 

X  3,  21  werden  beide  Lesarten  femur  et  latu$  Interim  obiur- 
gare  (so  Halm  nach  Bursian)  und  smum  et  l<Uu8  i.  o.  (so  u.  A. 
Bonneli)  mit  Recht  als  höchst  gewaltsame  Aenderungen  bezeich- 
net; denn  die  Ueberlieferung  hat  statt  der  gesperrten  Worte  nur 
simulet.  Aufserdem  behauptet  G.  (S.  136),  dass  obiorgare 
femur  r=z  caedere  oder  ferire  f.  nicht  gesagt  werden  könne ;  eine 
solche  Verbindung  mit  dem  blofsen  obiurgare  sei  nicht  denkbar. 
In  der  That  wissen  die  Herausgeber  als  Analoga  nur  solche 
Stellen  anzuführen,  an  denen  sich  zu  obiurgare  ein  instrumen- 
taler Abi.  hinzugesetzt  findet  (so  auch  increpare;  Beispiele  bei 
Graevius  zu  Florus  H  S.  202;  u.  A.  Tibull  I  1,  30).  G.  ändert 
daher:  kernet  interim  obiurgare;  ^obiurgat  semet  ipse  scribens 
et  convicium  sibi  facit  ut  stulto,  si  quando  tardior  in  in- 
veniendo  est^ 

X  5,  13  billigt  G.  S.  136  die  Einfügung  von  rectene  ror 
reus  (Halm)  und  stellt  die  beiden  Wörter  an  quaeramus  um;  er 
liest  also:  nam  quid  interest,  *  Cornelius  trib.  pl.  quod  codicem 
legerit  (rectene)  reus  sit'  quaeramus,  an:  violetume  maiestas, 
si  .  . .  recitarit?  Die  Richtigkeit  der  Umstellung  wird  durch  das 
folgende  Veniat  iudicium,  an"*  hinreichend  bewiesen. 

X  7,  3  erklärt  sich  G.  S.  136  fg.  gegen  die  Herstellung, 
welche  Halm  versucht  hat,  an  der  er  mit  Recht  tadelt,  dass  zu 
der  Aenderung  possit  (so  schon  Frotscher  vor  Bonneil)  noth- 
wendig  auch  die  Ausschliefsung  des  aliquando  (welche  sich  be- 
reits in  der  Leydener  Ausgabe  von  1665  findet)  hinzukommen 
müsse.  Was  er  selbst  bietet:  quae  vero  patitur  hoc  ratio,  ut 
quisquam  sit  orator  aliquando?  Mitto  casus:  quid  .  •  .  fiet?  ist 
so  zu  verstehen,  dass  das  aliquando  scharf  betont  =  'nur  zu* 
weilen,  nicht  immer*  ist:  tum  demum,  cum  se  praeparare  potue« 
rit.  Die  Aenderung  von  mittere  in  mitto  ist  etwas  gewaltsam, 
sonst  könnte  man  sich  mit  diesem  Verbesserungsversuche  wohl 
einverstanden  erklären. 
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'  X  7,  9  schlägt  G.  S.  137  vor:  adhibita  vocis,  pronunciationis, 
gestus  observatione  mens  una  sufficiat.  Hier  scheint  mir  die  Ein- 
setzung des  Wortes  mens  zu  kühn;  die  Hdschr.  stützen  es  wenig, 
freilich  auch  Halm's  simul  nicht.  Ich  erkenne  nicht,  was  sich 
gegen  das  seiner  Bedeutung  nach  passende,  alleinstehende  una 
Tom  paläographischen  Standpunkte  aus  Erhebliches  einwenden  lässt 

X  7,  19.  Um  das  hdschr.  sunt  (B)  zu,  halten  und  eine 
Doch  genauere  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  zu  gewinnen 
(wo  man  sonst  eher  potest  als  debet  erwarte),  schlagt  G.  S.  137 
vor:  .  .  .  sed  tutior.  Quin  hanc  facilitatem  non  in  prosa  modo 
mttlti  sunt  consecuti  sed  etiam  in  carminc.  Die  Aenderung  als 
solche  ist  nicht  überzeugend  (eher  würde  ich  nam  statt  cum 
wählen,  sunt  entbehrt  des  handschriftlichen  Schutzes  nicht). 

X  7,  26  schlägt  G.  S.  137  vor,  zu  schreiben:  diligentius 
enim  componitur  quam  in  ilia  (sc.  exercitatione) ,  wobei  nur  die 
unpersönliche  Auffassung  des  componitur  als  zulässig  be-^ 
zeichnet  wird. 

X  7,  27.  Dem  Bedenken,  dass  wir  lucrativae  nicht  als 
ciceronianisch  und  demgemäfs  das  Citat  ut  Cicero  Brutum  facere 
tradit  nicht  für  ein  wörtliches  halten  können,  begegnet  G.  S.  138 
mit  dem  Vorschlage,  die  erwähnten  Worte  als  eine  Marginalnotiz 
zu  streichen,  oder,  was  er  selbst  vorzieht  und  auch  ich  für  accep- 
tabeler  halte,  umzustellen:  studendum  vero  semper  et  ubique,  ut 
Cicero  Brutum  facere  tradit;  neque  enim  .  .  .  possit.  Auf  das 
ubiquü  lässt  sich  die  von  den  Herausgebern  gewöhnlich  citirte 
Stelle  (Cic.  Or.  34)  ganz  gut  beziehen.  Dass  auf  alle  Fälle  die 
Stellung  der  Worte,  wie  die  Hdschr.  sie  geben,  unerträglich  sei, 
darin  hat  der  Verf.,  dünkt  mich.  Recht. 

X  7,  29  verlangt  G.  S.  138  debemtis  statt  dcbent,  weil  (juint. 
überall  in  diesen  Vorschriften  entweder  das  Gerundivuq^  oder  die 
erste  Person  des  Pluralis  gebraucht. 

Ueber  zwei  andere  auf  die  Textkritik  lateinischer  Autoren, 
besonders  Plautus  und  Cicero  bezugliche  Abhandlungen  (von  So- 
phus  Bugge  und  0.  Sicsbye)  zu  berichten,  muss  ich  mir 
lekler  versagen,  da  ich  der  in  dänischer  Sprache  abgefassien  Mo- 
tivirung  der  £mcndationen  nicht  zu  folgen  vermag.  Anstatt 
dessen  erlaube  ich  mir  in  Kürze  auf  eine  andere  Arbeit  des  kurz 
Torher  genannten  Dr.  Gertz  hinzuweisen,  welche  allgemeiner  be- 
kannt zu  wenden  verdient:         1 

L.  ABoaei  Seoecaelibri  de  beneficiis  et  de  clemeotia.  Ad  codicem 
Mazarianum  receosuit  AI.  G.  Gertz,  Dr.  phil.  Haaaieosis.  Berolioi 
apad  Weidmanoos  MDCCCLXXVI.     VIII  u.  2S7  S.     8. 

üer  Ausgabe  ist,  wie  der  Titel  angiebt,  der  cod.  Nazarianus 
(Vaticano  Palatinus  1547)  zu  Grunde  gelegt.  Verf.  erhielt  eine 
sorgfältige  -  Collation  desselben  durch  Madvig's  Vermittelung  von 
M.  Haupt,  für  den  R.  Kekule  im  Jahre  1866  eine  Abschrift  be* 
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sorgt  hatte.  Die  praefatio  giebt  eine  genaue  Beschreibung  der 
Handschrift,  wie  sie  von  Kekule  in  einem  Briefe  an  Haupt  nieder- 
gelegt war.  K.  meint,  dass  der  Codex  im  Anfang  des  10.,  Tiel- 
leicht  noch  in  der  letzten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  geschrieben 
sei;  £.  Bährens  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  1877  S.  62  hält 
ihn  für  ein  Jahrhundert  älter. 

Gertz  hat  seioe  Recension  allein  auf  diesen  Nazarianus  ba- 
sirt,  weil  er  alle  jüngeren  Hdschr.  für  Abschriften  aus  dem  N. 
oder  ex  codice  plaoe  gemino  erklärt.  Dass  N.  für  die  Kritik  die 
eigentliche  Grundlage  bildet,  ist  unstreitig;  sollte  sich  aber  heraus- 
stellen, was  G.  als  nicht  unmöglich  anerkennt  und  Bährens  direct 
behauptet,  dass  die  deteriores  nicht  aus  dem  N.,  sondern  aus 
einem  ihm  nahe  verwandten  Codex  stammen,  so  ist  klar,  dass 
nicht  gesagt  werden  kann :  hie  illic  bonae  librariorum  coniecturae 
inter  multas  ineptias  reperiuntur,  und  dass  die  jüngeren  Hdschr., 
wenn  sich  auch  keine  grofse  Ausbeute  aus  ihnen  erwarten  läset, 
möglicherweise  von  einem  andern  Gesichtspunkt  aus  angesehen 
und  untersucht  werden  müssen. 

Der  Text  hat  in  vorliegender  Bearbeitung  sehr  gewonnen. 
Vieles  wurde  durch  den  Nazarianus  selbst  direct  umgestaltet. 
Vieles  änderte  der  Herausgeber  mit  Geschick  und  Glück:  im 
Ganzen  stellt  die  Textesconstituirung  gegen  die  früheren  Bearbei- 
tungen, auch  die  von  Fickert  und  Haase,  einen  entschiedenen 
Fortschritt  dar.  Gertz  zeigt  sich  auch  hier  als  einen  mit  Scharf- 
sinn und  tüchtigen  sprachlichen  Kenntnissen  ausgestatteten  Phi* 
lologen,  der  zugleich  zwischen  Sicherem  und  Zweifelhaftem  zu 
unterscheiden  vermag  und,  was  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient, seinen  eigenen  Vermuthungen  vielfach  eben  so  skeptisch 
gegenübersteht,  wie  denen  früherer  Herausgeber.  Wir  linden  da- 
her auch  «noch  bei  Gertz  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von 
Desperationskreuzen  im  Texte,  Stellen,  wo  der  Verf.  seine  An- 
sicht nur  unter  dem  Text  äufsert  und  sich  begnügt,  die  I^sung 
der  Schwierigkeiten  anzubahnen;  diese  Zurückhaltung  ist  aber  zu 
loben,  denn  sie  spricht  für  den  £rnst,  mit  welchem  G.  sich 
seiner  Aufgabe  unterzogen  hat.  Die  Arbeit  macht  von  vorn- 
herein den  Eindruck  der  Gediegeuheit.  Verf.  ist  besonnen  in  der 
Handhabung  der  Kritik,  vorsichtig  in  der  Auswahl  der  Lesarten, 
dabei  gerecht  gegen  die  Verdienste  Früherer  und  maDsvoU  in  der 
Polemik;  schade  darum,  dass  er  sich  vereinzelt  zu  Ausdrücken, 
wie  Uaasius  incredibili  et  turpi  neglegentia  servavit  (S.  238)  und 
sequitur  apud  Haasium  baec  scriptura,  qua  nihil  fere  ineptius 
vidi  (S.  269)  hat  hinreifsen  lassen. 

Die  Recension  stellt,  wie  schon  gesagt,  in  der  Kritik  einen 
merklichen  Fortschritt  dar.  Gertz  hat  viele  Stellen  selbst  trefliich 
emendirt,  oft  konnte  er  sich  an  Haupt  und  Madvig  anschliefsen, 
einige  Beiträge  lieferten  Ussing,  VVesenberg  und  Siesbye.  Rechen- 
schaft über  die  von  ihm  aufgenommenen  Conjecturen  giebt  G.  in 
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den  adnotationes  criticae,  S.  192 — 283  der  Ausgabe,  an  denen 
besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dass  Verf.  den 
Sinn  einer  Stelle  mit  grofser  Schärfe  zu  erfassen  versteht.  Dass 
bei  so  viel  Verderbnissen  trotzdem  vieles  disputabel  bleibt,  ist 
natürlich,  und  ich  muss  gestehen  (vielleicht  komme  ich  später 
bierauf  zurück),  dass  mir  mehrfach  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
der  gewählten  Lesart  aufgestiegen  sind;  im  Ganzen  gebührt  der 
Ausgabe  das  Lob,  eine  tüchtige  Leistung  zu  sein. 

Zum  Schluss  einige  kritische  Zusätze,  de  benef.  V  6,  3  ist 
G.  geneigt,  filium  in  pilum  zu  verwandeln.  Paläograpbisch  ist 
dies  keineswegs  zu  beanstanden,  auch  gebraucht  Seneca  das  Wort 
pilus  in  dem  hier  geforderten  Sinne;  aber  einfacher  scheint  es 
mir,  eine  durch  das  Abirren  des  Auges  entstandene  kleine  Lücke 
anzunehmen,  wie  sie  ja  im  N.  zahlreich  sind,  und  zu  schreiben: 
ut  quo  die  solis  defectus  fuit,  rcgiam  cluderet  et  se  et  Olium, 
qood  in  luctu  ac  rebus  adversis  moris  est,  tonderet.  —  Ebd.  §  5 
hat  G.  mit  vollem  Rechte  hoc  et  illo  (=  huc  et  illuc)  stehen 
lassen.  Wenn  er  dazu  schreibt:  et  nunc  quidem  unum  modo 
exemplum  adferre  possum,  quod  Fickerti  nota  ad  quaest.  nat. 
V  1,  2  dabit,  sed  plnra  me  vidisse  scio,  so  will  ich  auf 
C.  F.  W.  Müller's  krit  ßeitr.  zu  beiden  Seneca  und  anderen  lat. 
Prosaikern  in  den  Jahrb.  für  class.  Phil.  1S66  S.  497  und  Fleck- 
eisen's  Anm.  ebd.  S.  498  verweisen.  —  Ebd.  V  14,  3  ist  das 
si  der  Hdschr.  natürlich  falsch;  es  aber  zu  streichen,  scheint  mir 
«nrootivirt,  es  in  saepe  zu  verwandeln,  ist  gewaltsam.  Ich  denke, 
si  wird  nichts  weiter  sein  als  sc,  eine  in  Hdschr.  dieser  Zeit  zu- 
weilen begegnende  Verkürzung  des  Wortes  scilicet.  In  meinen 
symb.  ad  emendandos  scriptores  Lat.  (Berlin  1876)  habe  ich 
S.  4  Anm.  1  mehrere  Stellen  aus  den  Berner  Lucanscholien  no- 
tirt,  wo  direct  si  für  scilicet  gefunden  wird;  Bährens  a.  a.  0. 
empfiehlt  dieselbe  Aenderung  de  dem.  I  20,  1.  —  Ebd.  VI  31,  9 
wirid  nicht  an  rebus  mit  U.  A.  Koch,  sondern  an  dem  folgenden 
rernon  mit  G.  Anstofs  zu  nehmen  sein.  Wenn  hierin  nichts  be- 
sonderes steckt,  bin  ich  geneigt,  an  eine  Variante  zu  rebus  zu 
glauben,  welche  vom  Rande  in  den  Text  aufgenommen,  irrthüm- 
hcher  VVeise  aber  nicht  an  die  Stelle  des  zu  verbessernden  Wortes 
p;esetzt  wurde:  praeterea,  quae  una  rerum  salus  est,  occurrere  ad 
prinios  impetus  non  poteris.  —  de  dem.  I  3,  5  ist  das  voluntarii 
sub  solum  imus  zwar  sehr  scharfsinnig  erdacht;  aber  der  Aus- 
druck ist  mir  trotz  Verg.  Aen.  IV  654  bedenklich,  bedenklicher 
freihch  noch,  was  der  Recensent  im  Lit.  Centralblatt  1877 
Sp.  793  vorschlägt:  voluntarii  in  aquam  subsiluimus,  weil  das 
Compositum  subsilire  doch  gar  nicht  am  Platze  zu  sein  sdieint. 
Wenn  nun  aber  in  beiden  Fassungen  ein  Wörtchen  als  ausgefallen 
angenommen  wird,  so  scheint  mir  auch  folgender  Versuch  nicht 
ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  zu  sein:  voluntariam  mortem  subimus 
(wobei  an  die  Dader  zu  denken  wäre),    voluntariam  bat  der  Co- 
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dex  ausdrücklich,  und  subsiluimus  erkläre  ich  mir  so,  dass  subi- 
mus  nach  der  gewöhnlichen  Verschreibung  von  v  statt  b  zu 
suuimus  geworden  war.  Ein  zur  Correctur  ober  suu  über- 
geschriebenes sub  gerietb  in  den  Text,  und  so  entstand  subsuui- 
mus  oder  wenn  der  eine  Strich  des  u  ein  wenig  länger  gezogen 
war,  subsiiuimus. 

Berlin.  H.  J.  Müller. 


1)  Dr.  Fr.  W.  Pricke,   Die   Orthographie   nach    den    im    Bau   der 
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men, Rühtmann,  ]S77. 

2)  Prof.  Dr.  G.  Michaelis,  Vorschläge  zur  Regelang  and  Verein- 

fachung der  deutschen  Rechtschreibung.     Berlin,  £.  S.  Mitt- 
ler &  Sohn,  1874. 

3)  Dr.  H.  Säur,  Grundzüge  der  deutschen  Rechtschreibung.     Hei- 

delberg, C.  Winter,  1877. 

Vor  einiger  Zeit  hat  der  Unterzeichnete  in  diesen  Blättern 
(Jahrgang  1876,  S.  608  ff.)  Bericht  erstattet  über  die  Veröffcnt- 
hcliung  der  Berliner  Rechtschreibungsronferenz,  sowie  die  darauf 
bezügliche  Schrift  von  Duden ;  er  hatte  dabei  die  nicht  ganz  dank* 
bare  Aufgabe,  das  Werk  der  Konferenz  gegen  seine  Widersacher 
zu  vertheidigen  und  zugleich  in  mancher  Hinsicht  den  Wunsch 
auszusprechen,  dass  bei  einer  nochmaligen  Lesung  noch  gar 
manches  Abgestorbene,  Ueberflüssige,  Störende  möchte  beseitigt 
werden.  Dass  die  Bewegung  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Rechtschreibung  unterdes  nicht  erstorben  ist,  sondern  in  ver- 
schiedener Weise  weiter  und  zugleich  auseinander  geht,  dafür 
sprechen  die  drei  Schriften,  welche  heute  zur  Besprechung  vor- 
liegen und  von  denen  wenigstens  die  an  erster  Stelle  aufgeführte 
eine  besonders  eingehende  Betrachtung  verdient. 

Die  Abfassung  der  Schrift  von  Fricke  wurde,  wie  das  Vor- 
wort mittheiit,  „veranlasst  durch  die  Erfahrung,  dass  persönliche 
wie  Parteiansichten  nicht  geeignet  sind,  Einigung  hervorzurufen, 
sondern  dass  objective  aus  dem  Geiste  der  deutschen  Sprache 
hervorgehende  Gesetze  an  die  Stelle  der  Meinungen  und  des  Usus 
treten  müssen.  Ich  habe  versucht,  diese  Gesetze  aufzuweisen. 
Auch  gewinnt  die  Hod'nung  auf  erwünschtes  Gelingen  von  Tage 
zu  Tage  fester  gegründeten  Boden.  Vomämlich  die  Lehrer  fangen 
an  die  hohe  pädagogische  Wichtigkeit  der  Einfuhrung  einer  ein- 
fachen naturgemäfsen  Schreibung  in  voller  Klarheit  aufzufassen, 
und  in  anderen  Kreisen  regt  es  sich  gleichfalls.  Im  Laufe  dieses 
Sommers  ist  eine  Gesellschaft  von  Reformfreunden  aller  Stände, 
Männer  und  Frauen,  unter  dem  Titel  „Allgemeiner  Verein  zur 
Einführung  einer  einfachen  deutschen  Orthographie;  Ziel:  für 
jeden  Laut  ein  Zeichen;  zeitweiliger  Vorort  Wiesbaden;  Schrift- 
führer Dr.  F.  W.  Fricke''  zusammengetreten  und  zählt  bereits 
Mitglieder  in  den  verschiedensten   Provinzen  Deutschlands  sowie 
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in  Oesterreich,  ÜDgarn,  der  Schweiz  und  in  Amerika.  Die  deutsche 
Nation  hat  seit  Jahrhunderlen  viel  gedacht  und  gedichtet  und 
wenig  gehandelt.  Diese  Dämmerungszeit  aber  ist  gottJob  über- 
wunden. Denken  und  Handeln  tritt  allmälig  in's  Gleichgewicht, 
und  bei  jeder  Reform  giebt  das  Letztere  stets  den  Ausschlag.  So 
gehört  auch  unser  Verein  zu  den  erfreulichen  Zeichen  der  Zeit'*. 

Diese  IMittheilung  wurde  uns  recht  willkommen  sein,  wenn 
nicht  etwas  früher,  Anfang  des  Jahres  1876,  die  Berliner  Konfe- 
renz sich  gleichfalls  bemüht  hätte,  eine  gereinigte  Rechtschreibung 
herzustellen,  bei  welcher  allerdings  von  der  hier  ausgegebenen 
Parole  „für  jeden  Laut  Ein  Zeichen''  aus  Zweckmafsigkeitsgründen 
abgesehen  ward;  wir  haben  hier  zu  thun  mit  einer  Schrift,  welche 
es  sich  zur  Aufgabe  stellt,  im  schärfsten  Gegensatz  zu  den  Ber- 
liner Beschhlssen  den  Ansichten  des  linken  Flügels  der  phoneti- 
schen Partei  Ausdruck  zu  geben. 

Die  Herren  von  der  Berliner  Konferenz  beßnden  sich  in  einer 
recht  undankbaren  Stellung  dem  deutschen  Volke  gegenüber.  Sie 
haben  nach  besten  Kräften  gearbeitet,  haben  fleifsig  aufgeräumt 
und  dennoch  hat  sich  noch  kaum  eine,  richtiger  gar  keine  Stimme 
erhoben,  die  sich  befriedigt  ausspräche.  Nicht  blos  aus  dem  grofsen 
Publikum  und  aus  dem  Kreise  der  Schriftsteller,  sogar  aus  dem 
Schofse  der  Konferenz  selbst  erhoben  sich  alsbald  die  Stimmen 
der  Konservativen,  der  Freunde  des  h  und  th,  des  aa  und  ah, 
des  00  und  oh,  des  c,  der  graphischen  Unterscheidungen  und  der 
unzähligen  übrigen  Schulmeister-  und  —  Kinderquäler.  Diese  Kon- 
servativen erachten  den  ganzen  Zusammenhang  mit  der  älteren 
Litteratur  abgebrochen,  weil  die  Konferenz  Mos  und  Mor,  Han  und 
Hon  schreiben  will;  sie  setzen  Himmel  und  Erde  in  Bewegung, 
um  besonders  die  Kreise  der  Gebildeten  aufzuregen  von  dunkler 
Angst  vor  den  unzähligen  Misverständnissen,  welche  in  der  Folge 
entstehen  werden,  sobald  die  morschen  Eselsbrücken  der  Aus- 
sprache, an  welchen  die  orthographischen  Besserungsversuche  seit 
hundert  Jahren  rütteln,  gefallen  seien.  Dieser  Chorus  der  Aengst- 
lichen  hat  bereits  während  der  Konferenz  auf  die  Beschlüsse  der- 
selben lähmend  eingewirkt;  er  schüchtert  den  Buchhandel  ein,  so 
dass  sich  derselbe  nicht  zu.  einer  fröhlichen  Zustimmung  zu  den 
immerhin  sehr  schätzenswerthen  Ergebnissen  der  Konferenz  er- 
mannen kann;  er  verwirrt  die  ganze  Sache,  indem  er  eine  An- 
gelegenheit, welche  lediglich  die  Schule  betrifft,  als  eine  Sache 
des  ganzen  deutschen  Volkes  inner-  und  aufserhalb  der  deutschen 
Grenzen  darstellt,  von  einer  plötzlichen,  alles  Vorhandene  um- 
sturzenden, die  bisherige  Litteratur  entwertbenden  Umwälzung  redet, 
während  es  sich  blos  um  die  Feststellung  eines  bereits  seit  Jahr- 
zehnten schwankenden  Schreibgebrauohes  im  Sinne  der  Verein- 
lachung,  der  Entfernung  des  Veralteten  und  Ueberflussigen  handelt. 

Während  so  von  der  Rechten,  von  Gelehrten  und  Ungelehr- 
ten, Professoren  und  Schriftstellern  der  Wehruf  über  das  Wüthen 
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der  „orthographischen  Guillotine*'  ertönt,  lassen  sich  ebenso  von 
der  Linken  die  entgegengesetzten  Rufe  vernehmen,  die  Klage  dar- 
über, dass  die  Konferenz  nicht  rücksichtslos  durchgegrifl'en,  dass 
sie  halbe  Arbeit  geliefert,  dass  sie  vielfach  auf  Siunesunlerscbei- 
düngen,  geschichtliches  Wachslhum,  bisherigen  Brauch  Rücksicbt 
nehmend,  das  phonetische  Princip  durchbrochen  habe;  diese 
Stimmen  von  der  Linken  verlangen  in  dritter  Lesung  erhebliche 
Ausdehnung  der  Vereinfachung,  Tilgung  aller  th,  ee  und  eh,  ie  und 
ib.  Damit  nicht  genug.  Nun  erscheint  auch  die  äufscrste  Linke 
mit  dem  Verlangen  nach  ganz  anders  durchgreifenden  orthographi- 
schen Reformen,  nach  völliger  Durchführung  des  phonetischen 
Princips,  welches  sich  mit  kurzen  Worten  also  formuliren  lässt: 
Für  jeden  Laut  ein  Zeichen !  Wozu  wir  noch  das  unausgesprochene 
weitere  Stichwort  fügen:  Für  keinen  Laut  mehr  als  ein  Zeichen! 
Dazu  gesellen  sich  schliefslich  die  Schwarzseher,  welche  in  den 
Berliner  Beschlössen,  in  dem  gegenwärtig  darüber  brausenden 
Streite  der  Meinungen  nur  die  Quelle  gröfserer  Verwirrung  er- 
blicken, als  sie  jequals  dagewesen.  £s  bedarf  wahrlich  frischen 
Muthes,  um  in  diesem  Gewirre  einander  widersprechender  Stim- 
men nicht  bange  zu  werden.  Aber  betrachten  wir  zunächst  den 
wesentlichen  Inhalt  von  Fricke's  Schrift. 

„Alle  bisherigen  Reformvorschlage",  so  heifst  es  in  der  Ein- 
leitung, „beruhen  nur  auf  Erfahrung  (man  schreibt  so),  oder  auf 
Wünschen  (schreibe  man  doch  so!)  oder  auf  Wollen  (man  soll 
so  schreiben!);  aber  nirgends  tritt  ein  allgemeines  zwingendes 
Gesetz  hervor,  und  so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass  jeder,  auch 
ohne  bösen  Willen  zu  hegen,  der  fremden  subjectiven  Ansicht 
schliefslich  sein  eigenes  subjectives  Urtheil  entgegenstellt  Die 
Aufgabe  der  Wissenschaft  ist  es  also,  die  Gesetze  für  eine  Refom 
der  deutschen  Orthographie  aufzusuchen''.  Man  hat  die  Fest- 
stellung der  deutschen  Rechtschreibung  auf  historischem  Wege 
versucht;  dieses  Bemühen  erwies  sich  gegenüber  der  fortgesetzten 
Wandelung  der  Sprache  als  nicht  durchführbar.  Richtiger  ist  der 
Grundsatz  Adelungs  und  Beckers:  Schreibe  so  wie  du  sprichst 
Indes  auch  dieses  Gesetz  genügt  nicht,  denn  bei  der  Anwendung 
tritt  die  neue  Frage  hervor:  Wie  spricht  die  deutsche  Nation? 
„Da  jeder  deutsche  Stamm,  jede  Provinz,  ja  selbst  jede  Stadt 
anders  spricht,  so  müssen  wir  erst  die  Sprechung  regeln,  eine 
deutsche  Gesammtsprache  feststellen,  ehe  wir  eine  allgemein  gül- 
tige natürliche  Schreibung  zu  erzielen  im  Stande  sind.  In  der 
Letzteren  haben  wir  es  doch  zu  einer  gröfseren  Einheit  gebracht, 
und  so  könnte  man  den  allerdings  paradox  klingenden  Satz  auf- 
stellen: Bevor  wir  schreiben  dürfen,  wie  wir  sprechen,  müssen 
wir  erst  sprechen  lernen,  wie  wir  gegenwärtig  sctireiben^^ 

„Das  historische  Princip  ist  widernatürlich  und  stutzt  sich 
auf  etwas,  das  nicht  mehr  existirt;  das  phonetische  dagegen  ist 
naturlich  und  also  richtig,  aber  es  stützt  sich  auf  etwas,  das  noch 
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nicht  existirt.  In  richtiger  Erkenntnis  dieser  Sachlage  haben  sich 
ileoD  auch  fast  alle  Orthographen  neuester  Zeit  in  der  Ansicht  ge- 
einigt, die  bestehende  Orthographie  nicht  abzaschaOen  sondern 
weiter  zu  entwickeln'S 

„Das  Ideal  der  Orthographie  lässt  sich  kurz  ^o  aasdrücken: 
Deckung  der  Rede  durch  die  Schrift.  Die  Wirkung  einer  solchen 
Schreibung  wäre,  dass  die  geschriebene  Rede  völlig  den  Eindruck 
der  gesprochenen  macht". 

Wir  haben  also  zunächst  nach  Sprachreinheit  zu  streben; 
mit  dem  Satze  „Schreibe  wie  du  richtig  sprichst'*  ist  noch  nichts 
gebessert;  zunächst  niuss  das  Richtigsprechen  festgestellt  sein. 
Dieses  Yersucht  denn  auch  der  Verfasser  in  einer  ausgedehnten  * 
Darstellung,  wobei  er  die  Berechtigung  der  verschiedenen  dialek- 
tischen Unterschiede  gegen  einander  abwägt. 

Nachdem  so  für  die  verschiedenen  Laute  die  richtige  Aus- 
sprache festgestellt  worden,  handelt  es  sich  um  deren  Darstellung 
in  der  Schrift,  und  das  ist  der  eigentliche  Kern  des  Buches. 
Zweck  desselben  ist  nämlich  die  „natürliche",  d.  h.  die  ausschlief«- 
lieb  phonetische  Schreibung  zu  befürworten  und  die  Regeln  der- 
selben festzustellen.  In  nnserer  Schreibung  hat  von  jeher  das 
phonetische  Princip  gewaltet;  es  bedarf  keiner  Revolution  sondern 
nur  einer  Reform,  um  dieselbe  den  besten  europäischen  Systemen 
sogar  noch  überlegen  zu  machen;  dieselbe  ist  nicht  nur  möglich  son- 
dern, mit  Muth  und  Festigkeit  angegriffen,  sogar  leicht  durchfuhrbar. 

Nach  dem  Grundsatze:  „Für  jeden  Laut  Ein  Zeichen''  wird 
das  y  gestrichen,  auch  in  Fremdwörtern  das  ai  getilgt.  Eu  und 
äu  machen  schweres  Kopfbrechen ;  am  liebsten  möchte  Fricke  das 
letztere  ganz  veniichten,  sieht  aber  doch  ein,  dass  die  lebende 
Verwandtschaft  mit  Haus  auch  Ilaeuser  fordert.  Uier  wird  also 
das  Princip  durchbrochen.  Der  Wegfall  jeder  Dehnung  ist  so 
selbstredend»  dass  er  gar  nicht  erwähnt  wird.  B  d  g  sollen  im 
Auslaut  zu  p  t  k  werden,  also  Korp,  Pfat,  Wek ;  im  Genetiv  tritt 
der  weiche  Laut  «in.  Das  „stumme''  h  in  Wörtern  wie  höher 
und  sehen  wird  gestrichen;  an  Stelle  von  ch  tritt  ein  h  mit 
Schleife  l.  Es  giebt  nur  einen  weichen  und  einen  harten  S-laut, 
f  und  s;  jener  steht  im  Anlaut,  dieser  im  Auslaut;  seh  wird  durch 
das  englische  sh  ersetzt;  also  shlagen,  shprecheu;  „die  nieder- 
sächsische Minorität  muss  sich  dabei  dem  allgemeinen  Gesetze 
fugen''.  Für  den  F-laut  ist  grofser  Ueberfluss,  nämlich  f,  v,  ph, 
pf  und  w.  V  und  ph  sind  durch  f  zu  ersetzen,  v  in  Fremd- 
wörtern durch  w;  aufserdem  wird  mit  Rücksicht  auf  die  angeb- 
liche Thatsache,  dass  man  in  einem  beträchtlichen  Theile  von 
Deutschland  kein  pf  mehr  höre,  die  Regel  aufgestellt:  Ersetze  pf 
durch  f.  Also  fau  und  ferd  oder  richtiger  fert.  Da  man  keinen 
unnutzen  Strich  machen  soll,  tritt  an  Stelle  von  w  das  v.  Zu- 
sammengesetzte Buchstaben  sind  nicht  zu  dulden,  also  wird  x 
gleich  chs  in  ks  verwandelt.    Merkwürdigerweise  wird  dagegen  z 
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erhalten,  sogar  für  Räzel,  stez,  vorwärz  vorgeschrieben;  U  wird 
in  einfaches  oder  gedoppeltes  5  verwandelt.  Für  ä  ö  ü  treten  neue 
Formen,  wagerecbt  durchstrichenes  a  0  u,  ein;  der  Grofsbucb- 
Stabe  bezeichnet  nur  das  Subjekt  und  Objekt,  die  Eigennamen 
und  den  Satzanfang;  die  sogenannte  deutsche  Schrift  wird  durch 
die  allgemeine  europäische,  d.  h.  die  lateinische  ersetzt  Oflene 
Silbe  ist  lang,  geschlossene  kurz;  die  Länge  der  geschlossenen 
Silbe  wird  durch  —  bezeichnet,  Doppelkonsonanten  in  derselben 
Silbe  giebt  es  nicht. 

Dies  die  Hauptzüge  der  natürlichen  Orthographie.  Die  längere 
Entwickelung  über  die  Germanisirung  von  Fremdwörtern  jeder 
Art  muss  hier  ganz  übergangen  werden;  sie  zeugt  von  umfassen- 
der Kenntnis  und  enthält  zum  Theil  recht  treffende  Vorschläge, 
neben  etlichem  Sondorbaren,  viel  Ueberflössigem  und  einigem  Fal- 
schen. Grundfalsch  z.  B.  ist  es,  wenn  Fricke  meint,  der  franzo- 
sische Name  Chämisso  sei,  wie  der  Dichter  selbst,  deutsch  ge- 
worden und  deshalb  Chamisso  auszusprechen,  eine  ftieinung, 
welche,  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch  im  Französischen  der 
Ifauptton  auf  der  ersten,  nur  ein  Nebenton  auf  der  letzten  Silbe 
liegt,  schnurgerade  gegen  die  vom  Vf.  selbst  gleich  darnach 
richtig  aufgestellte  Regel  verstöfst:  „Wir  dürfpn  beim  Germanisiren 
eines  mehrsilbigen  Wortes  den  Accent  von  der  letzten  auf  die 
drittletzte  legon,  aber  nie  von  der  letzten  auf  die  vorletzte*'. 
Ebenso  werden  die  Züricher  wohl  selbst  am  besten  wissen,  wie 
sie  Lavater  aussprechen  wollen,  nämlich  daktylisch.  Gegenüber 
der  Schreibung  und  Aussprache  von  Familiennamen  hat  die 
Theorie  gar  keine  Stimme. 

Ist  noch  übrig  die  Frage,  wie  diese  Reform  der  deutschen 
Rechtschreibung  nach  dem  phonetischen  Princip  ausgeführt  werden 
soll.  Sprachforscher  und  Grammatiker  haben  nach  Fricke  in  der 
Sache  nicht  mitzusprechen;  da  es  sich  um  eine  ausschliefslich 
praktische  Frage  handelt,  so  hat  vornehmlich  der  Schulmann  zu 
entscheiden,  welcher  niemals  für  historische,  sondern  immer  für 
phonetische  Orthographie  stimmen  wird.  „Jene  ist  widernatür- 
lich und  unpraktisch«  diese  naturgemäfs  und  praktisch,  und  eben 
deshalb  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  viissenschaftiicb.  Gelehr- 
samkeit wird  erst  zur  Wissenschaftlichkeit,  wenn  sie  allseitig  auf- 
tritt, sich  dem  Leben  anschliefstS  womit  die  Wissenschaftiich- 
keit  der  phonetischen  Orthographie  sattsam  bewiesen  ist. 

Was  muss  also  geschehen? 

„Zunächst  dürfte  eine  neue  Konferenz  als  constituirendes 
Organ  zu  berufen  sein,  bestehend  aus  etwa  acht  Lehrern  verschiedener 
Art,  zwei  Sprachforschern,  zwei  Schriftstellern,  zwei  Zeitungs- 
redakteuren, einem  Industriellen  und  einem  Buchdrucker.  Gewälüt 
dazu  können  nur  Phonetiker  werden,  da  sich  die  Nation  gegen 
die  Historiker  bereits  aufs  entschicdendste  erklärt  hat.  Die  Lehrer 
müssen    ihrer  Abstammung    nach  Nord-    und  Suddeutsche   sein, 
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ihrer  Gesinnung  nach  aber  weder  Preufsen  noch  Baiern  etc.  sondern 
Deutsche.  Sind  die  Gesetze  festgestellt,  so  muss  eine  ausübende 
Gewalt  hinzutreten,  am  besten  die  Reichsregierung  im  Einvernehmen 
mit  allen  Einzelstaaten.  Selbst  das  alleinige  Vorangehen  des 
mächtigsten  Einzelstaates,  also  Preufsens,  ist  nicht  so  wunscbens- 
werth.  Die  neue  Orthographie  wird  als  eine  „preufsische*^  den 
bornirtesten  Widerstand  bei  allen  „Patrioten"  finden.  Geht  es 
indes  nicht  anders,  so  muss  auch  hier  wieder  Preulsen  die  Sturm- 
lücke brechen' '. 

Aber  eine  fundamentale  Reform  muss  es  sein,  mit  einer 
halben  wird  nichts  erreicht.  Nur  das  Ganze  nützt;  erobern  wir 
unss  also  das  Ganze  in  einem  rüstigen  Anlauf!  In  dem  durch- 
greifenden Auftreten  liegt  sogar  mehr  Milde  als  in  dem  zaghaften, 
schonenden.  Die  Reform  hat  ihre  Unannehmlichkeiten ;  eine  ein- 
malige Tollständige  Reform  legt  die  Nation  keinesfalls  so  grofse 
Lasten  auf  wie  drei  oder  vier  stufenweise  Torgenommene.  Von 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten  darf  und  kann  nicht  die  Rede 
sein;  solche  Argumente  des  Kleinmuths  verdienen  nicht  einmal 
den  Zeitaufwand  einer  Diskussion;  man  beantworte  sie  einfach 
durch  den  Hinweis  auf  die  stetig  entwickelte  italienische  Ortho- 
graphie und  auf  die  Reform  der  spanischen  und  serbischen.  Sollte 
das  erstarkte  Deutschland  weniger  wagen  und  erringen  können 
als  das  schwache  Spanien  oder  das  kleine  Serbien? 

Die  Ausführung  allerdings  muss  allmälig  geschehen.  In  der 
Schule  werden  zunächst  Fibel  und  erstes  Lesebuch  nach'  der 
natürlichen  Schreibung  umgedruckt  und  so  steigend  weiter;  nach 
fünf  oder  sieben  Jahren  dai*f  kein  altes  Buch  mehr  gebraucht 
werden ;  alle  neuen  Auflagen  werden  umgedruckt.  Die  Regierungs- 
blätter nehmen  sofort  die  neue  Rechtschreibung  an,  der  periodi- 
schen Presse  wird  dieselbe  angerathen,  nach  fünf  bis  zehn  Jahren 
tritt  auch  hier  Zwang  ein.  Die  Lehrer  haben  das  neue  System 
in  die  Schule  einzuführen.  Es  bilden  sich  Vereine,  um  auch  auf 
pritvatem  Wege  durch  Belehrung  oder  Geldmittel  die  Sache  zu 
unterstützen.  Mit  einer  scharfen  Verurtheilung  der  Widersacher, 
>velche  am  Zerstören  ein  kannibalisches  Behagen  haben  und  Einer 
Sünde  wegen  Feuer  und  Schwefel  auf  die  edelsten  friedlichsten 
Gedanken  regnen  lassen,  schliefst  das  Buch.  Die  Aufsätze  des 
Anhangs,  Proben  älterer  und  neuerer  Orthographie,  Ausspräche 
anderer  Schriftsteller  über  die  Reform  und  eine  Kritik  der  Ber- 
liner Beschlüsse  enthaltend,  mögen  hier  übergangen  werden. 

Der  Berichterstatter  hat  sich  bemüht,  im  Vorstehenden  Ge- 
dankengang und  Hauptinhalt  zu  entwickeln.  Schwerlich  hat  der 
Leser  d.  Bl.  dadurch  eine  Vorstellung  erhalten  von  der  radikalen 
Umwälzung  unserer  Rechtschreibung,  welche  mit  Durchführung 
dieser  Grundsätze  eintreten  würde.  Es  ist  ein  willkommener  Zu- 
fall, dass  der  Berichterstatter  seit  Jahresfrist  in  der  zu  Dresden 
erscheinenden  Allgemeinen   deutschen   Lehrerzeitung   den   lauten 
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Selbstgesprächen  des  Herrn  Fricke-Wiesbaden  gefolgt  ist  und  so- 
mit das  Gras  der  fonetischen  ortografi  hat  wachsen  hören.  Es 
ist  das  nämlich  recht  lehrreich.  In  Nr.  14.  15  des  genannten 
Blattes  hat  Hr.  Fricke  noch  die  Majuskel,  die  Neulaute  ä,  5,  ö; 
für  ch  und  seh  schlägt  er  h  und  sh  vor  und  gebraucht  es  fort- 
an. In  Nr.  23  weist  Hr.  Meier-Lübeck  unter  dankbarer  Aner- 
kennung von  Fricke's  Bemühungen  darauf  hin,  dass  für  ä,  ö,  ä 
au,  eu,  ei,  seh  ebenfalls  besondere  Zeichen  erfunden  werden 
müssen,  mit  vollem  Rechte,  denn  wenn  der  Grundsatz  aufgestellt 
wird,  „für  jeden  Laut  Ein  Zeichen'',  so  ergiebt  sich  daraus  un- 
trüglich der  Schluss:  für  jeden  Laut  nicht  mehr  als  Ein  Zeichen. 
Hr.  Fricke  nimmt  die  Vorschläge  dankbar  auf  und  ersetzt  zunächst 
ä,  6,  ü,  indem  er  dafür  den  Grundlaut  mit  einem  wagerechten 
Querstriche  vorschlägt.  Allerdings  beweist  er  die  wunderliche 
Schwäche  darauf  hinzuweisen,  dass  die  meisten  dieser  Laute  nicht 
allein  mangelhaft  sind,  sondern  auch,  und  zwar  vorwiegend,  als 
Umlaute  auftreten.  Ich  erlaube  mir  zu  bemerken,  dass  der  reine 
Phonetiker  auf  solche  kleinliche  historische  Gründe,  wie  die  Wunel- 
haftigkeit,  die  Verwandtschaft  der  Wörter,  die  organische  Ent- 
Wickelung  des  ä  aus  a  etc.  gar  keine  Rucksicht  nehmen  darf;  es 
steckt  dahinter  immer  noch  eine  gemuthliche  Anhänglichkeit  an 
das  geschichtlich  Gewordene,  und  die  hat  in  der  phonetischen 
Hechtschreibung  nicht  mitzusprechen. 

Beim  Druck  von  Nr.  45  ist  die  Type  l  für  ch  geschnitten, 
auch  der  reformferein  gestiftet  Aber  „Es  ist  fon  meren  mit- 
glidern  des  reformfereins  di  wölbegrfindete^)  anficht  ausgesprohhen, 
das  di  unfcrmittelte  anwendung  der  einfahhen  naturgemäsen  shrei- 
bung  leiht  zurükshrekken  könne;  daher  fei  es  ratlib,  zunähst  eine 
übergangsortografi  einzufuren,  weihe  der  zukunftsortograti  den 
weg  bane.  Unter  diser  forausfezzung  würde  der  zutrit  zu  dem 
fereine  massenhaft  erfolgen.  Nun  ist  zwar  eine  sprungweise  wider- 
holte abänderung  an  sih  ferwcrflih,  weil  fi  die  müe  unt  unbehag- 
lihkeit  ferdoppelt;  allein  wen  einzig  auf  dise  weise  das  fo  über- 
aus wihtige  zll  erreiht  werden  kan,  dürfen  wir  auh  dafOr  niht 
zurükshrekken'^ 

Ein  wichtiges  Zugeständnis!  Es  kommt  Herrn  Fricke  eine 
bescheidene  Erleuchtung,  dass  seine  naturgemä£se  Orthographie 
sogar  den  Gesinnungsgenossen  zu  rasch  geht,  so  zu  sagen  Fort- 
schritte mit  Siebenmeilenstiefeln  macht.  Also  „bekwemt"  ef  sich 
zu  einer  Uebergangsorthographie,  deren  nähere  Beschaffenheit  dem 
Leser  mitzutheilen  wohl  nicht  nöthig  ist. 

Ich  erlaube  mir  darauf  hinzuweisen,  dass  ein  Mann  des 
Princips  dasselbe  nie  aufgeben,  ein  richtiger  Fonetiker  also  auch 
keine  Uebergangsorthographie  zugeben  darf.  Erheischt  dieselbe 
nach   des    Verf.    Versicherung   nur  5 — 10  Minuten   Lernzeit,   so 


1)  Aas  Mangel  der  Typen  Bind  H,  (i,  ü  in  der  iiblich«n  Weise  gedrtekt 
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wird  die  wahre  »Jonetishe  Ortografi'^  höchstens  eine  Stunde  for- 
dern, und  es  ist  ein  grofses  Unrecht  an  der  deutschen  Jugend, 
dass  ihr  diese  Wohlthat  nicht  mit  einem  Male  zu  Theil  vi'erden 
soll,  in  Anbetracht  dass  ihr  die  landläufige  Rechtschreibung  der 
Gegenwart,  wie  nicht  zu  leugnen,  eine  lieihe  von  Jahren  hin- 
durch mehrere  wöchentliche  Standen  kostet.  Dann  wird  endlich 
die  natürliche  Orthographie  hergestellt  sein,  von  welcher  der  Verf. 
auf  S.  150  und  151  seines  Buches  ein  doppeltes  Musterstück  dar- 
bietet, das  eine  mit  Grofsbuchstaben  für  Subjekt  und  Objekt,  das 
andere  ohne  dieselben.  Für  solche,  die  dieses  Deutsch  nicht  ver- 
stehen möchten,  wird  bemerkt,  dass  es  zwei  Strophen  aus  Schil- 
lers Theilung  der  Erde  sind.     Die  zweite  Fassung  heifst^): 

Der  kanfmann  oimt,  vas  feine  sbpeiher  fassen, 
der  apt  vält  sih  den  edlen  firnevein; 
der  könich  shpert  di  bräkken  ant  dl  shtrasen, 
ant  shpricht  „der  zeente  ist  mein'^ 

Ganz  spat  nahdem  di  teilunk  lankst  gesheen, 
nät  der  poet;  er  kam  aus  veiter  fern, 
ah,  da  var  liberal  nihts  mer  za  feen 
But  alles  hatte  feinen  bern. 

Für  sh  ist  bereits  ein  einfaches  Zeichen,  s  mit  Schlinge    <^ 

in  Aussicht  genommen;  alsdann  wird  die  orthographische  beste 
Welt  des  Herrn  Fricke  fertig  sein. 

Mit  nichten!  Der  geehrte  Verfasser  gestatte  mir  die  Bemer- 
kung, dass  seine  ,,Kunsekwenz^'  sehr  Viel  zu  wünschen  lässt. 
Allerdings  bat  sie  es  erzielt,  die  bisherige  Schreibweise  aufs  gründ- 
lichste zu  ändern.  Unter  den  56  Wörtern  der  acht  Schiller'schen 
Zeilen  sind,  abgesehen  von  der  fortan  obligatorischen  Lateinschrift 
und  dem  Kleinanfang  der  Hauptwörter,  nur  noch  19,  und  zwar 
die  unbedeutendsten,  der  bisherigen  Schreibweise  entsprechend, 
37  theil  weise  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwandelt.  Aber  wer  steht 
uns  dafür,  dass  Hr.  Meier-Lübeck  seinen  Freund  nicht  demnächst 
abermals*  darauf  hinweist,  dass  für  den  richtigen  Fonetiker- 
Fanatiker  auch  £in  Buchstabe  für  au,  ei,  eu  nöthig,  dass  der  Um- 
laut äu  völlig  zu  tilgen  sei?  Wer  steht  uns  dafür,  dass  wie  x  in 
ks  aufglöst  ward,  so  nicht  alsbald  i  in  ts  zerrissen  wird?  Ueber- 
baupt,  wenn  man  stez  schreibt,  muss  man  auch  follendezte  und 
gewonheizträgheit  und  bereiz  schreiben.  Ich  könnte  Herrn  Fricke 
aus  seinen  Aufsätzen  nachweisen,  dass  er  im  Laufe  eines  Jahres 
wiederholt  seine  Ansicht  geändert,  seinen  Standpunkt  weiter  links 
hin  verschoben  hat;  wer  steht  uns  dafür,  dass  er  am  Ende  der 
Linken  angelangt  ist,  dass  nicht  eine  noch  konsequentere  Schreib- 
weise gefunden  werden  könne  als  die  seine?  Soll  dann  die  Um- 
wandeluug  von  neuem  anfangen? 

Es  giebt  Standpunkte,  die   so  himmelweit  von  einander  ent- 

1)  For  S,  Ö,  ü  lese   man    die   Pricke'sehe  Form,   Grundlaut  wa^erecbt 
darchistricheo ! 
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fernt  sind,  dass  die  Stimme  nicht  von  einem  zum  andern  reicht, 
Standpunkte,  zwischen  denen  eine  so  grundlos  tiefe  Kiufl  be- 
festigt ist,  dass  der  Arm  nicht  hinüberreicht,  weder  zu  gegen- 
seitiger Unterstützung  noch  zum  Kampfe.  Der  rein  phonetische 
Standpunkt  des  Herrn  Fricke  hat  ja  seine  unleugbare  theoretische 
Berechtigung  wie  jede  Theorie,  die  mit  mathematischer  Klarheit 
und  Folgerichtigkeit  auftritt,  einer  gewissen  gewinnenden  Wir^ 
kung  nicht  entbehrt.  Es  klingt  so  auGserordentlich  einfach:  Für 
jeden  Laut  Ein  Zeichen!  Schreibe  wie  du  richtig  sprichst!  Nur 
schade,  dass  die  ganze  Theorie  sich  in  einem  sehr  bedenklichen 
circulus  vitiosus  bewegt.  Wir  sollen  schreiben,  wie  man  richtig 
spricht.  Schön!  Wie  aber  spricht  man  richtig?  Also  muss  zunächst 
den  Schülern  die  richtige  Sprache  beigebracht  werden,  damit  sie 
richtig  schreiben  können.  Wir  werden  also  zunächst  auf  der 
Schule,  um  die  konsekwente  fonetische  ortograO  zu  erzielen,  dem 
Sachsen  uod  Thüringer  beibringen  müssen,  dass  es  Post  und  nicht 
Bost  heifst,  dem  Oberrheinländer,  dass  es  Güte,  nicht  Gide,  dem 
Schwaben,  dass  es  hast,  nicht  hascht,  dem  Hannoveraner,  dass  es 
schprechen,  nicht  sprechen,  dem  Preufsen,  dass  es  gut  und  nicht 
jut  heifst;  kurz  wir  müssen  überall  eine  Legion  dialektischer  Ver- 
schiedenheiten durch  die  Schule  beseitigen,  damit  der  Schüler 
richtig  spreche,  um  der  richtigen  Aussprache  gemäfs  zu  schreiben. 
Die  Arbeit,  welche  die  Schule  vorher  dem  richtigen  Schreiben  zu- 
zuwenden hatte,  wird  sie  fortan  der  richtigen  Aussprache  zuzu- 
wenden haben,  und  zwar  mit  unendlich  zweifelhafterem  Erfolge, 
denn  die  Schreibung  ist  sichtbar,  die  Aussprache  nicht.  Gerade 
die  gemeinsamere  Schreibung  ist  das  einzige  Mittel,  wenigstens 
für  die  Gebildeten,  die  einigermafsen  gemeinsame  Aussprache  zu 
erzielen;  jetzt  soll  der  flüchtigste,  unfassbarste,  unbeherrschbarste 
Stoff,  die  Aussprache,  das  Mittel  sein,  zu  einer  gemeinsamen  Recht- 
schreibung zu  gelangen!  Und  ist  überhaupt  eine  auch  nur  halb- 
wegs allgemein  durchführbare  und  dauerhafte  Feststellyng  eines 
gemeinsamen  Schreibbrauches  möglich,  wenn  das  geschichtliche 
Wachsthum  der  Sprache  dabei  völlig  unbeachtet  bleiben,  nur  das 
Wandelbarste,  der  Fixirung  am  allerwenigsten  Fähige,  die  Aus- 
sprache nämlich,  für  die  Schreibung  allein  mafsgebend  sein  soll? 
Man  möchte  vielleicht  meinen,  es  sei  überflüssig,  eine  Bat- 
terie aufzufahren,  um  Seifenblasen  aus  der  Luft  zu  schiefsen. 
Aber  dem  ist  nicht  also.  Diese  wunderlichen  Geburten  der  Hufse 
des  Verfassers  sind  zwar  Seifenblasen,  sie  werden  deshalb  keinen 
dauernden  Schaden  anrichten,  aber  verwirren  können  sie  doch 
und  zwar  ganz  besonders  in  dem  Stande,  auf  den  sie  zunächst 
berechnet  sind,  im  Stande  der  Volkslehrer,  welcher  vielfach  mit 
einer  Liebhaberei  für  logische  Konsequenz  eine  bescheidene  ge- 
schichtliche und  sprachgeschichtliche  Vorbildung  verbindet  und 
daher  für  solche  Spiegelfechtereien,  welche  zugleich  als  Produkte 
wissenschaftlicher  Forschung  dargeboten  werden,  einen  ganz  un- 
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bereclitigten  Respekt  besitzt.  So  hat  sich  denn  auch  bereits  eine 
Volkslehrerversammlung  in  Hannover  fQr  die  rein  phonetische 
Rechtschreibung  erklärt;  dort  kann  man  es  übngens  am  ersten, 
denn  dort  herrscht  relativ  die  reinste  Aussprache.  Aber  gnade 
uns  Gott  im  übrigen  Deutschland!  wer  von  dem  Grundsatze  aus- 
geht, man  müsse  schreiben  wie  man  spricht;  wer  den  nackten 
Satz  aufstellt,  die  Schrift  habe  nur  den  Laut  darzustellen,  nicht 
die  Abstammung  zu  berücksichtigen,  der  führt  uns  gradeswegs  in 
die  orthographische  Verwilderung  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
zurück.  Denn  dann  ist  nicht  abzusehen  warum  nicht  der  Schwei- 
zer und  Oesterreicher,  der  Schwabe  und  Raier,  der  Kölner  und 
Hamburger,  der  Dresdener  und  der  Frankfurter  schreiben  sollen 
wie  sie  sprechen.  Ist  ja  doch  die  Sprache  der  Gebildeten,  so- 
weit sie  einheitlich  ist,  entstanden  aus  der  mehr  und  mehr  ein- 
heitlichen Schrift,  d.  h.  aus  einem  Kompromiss  der  verschieden- 
sten ober-,  mittel-  und  niederdeutschen  Wortbilder.  Und  diesen 
in  den  Wortbiidern  der  Gegenwart  ausgesprochenen  Krompromiss 
der  verschiedenen  deutschen  Dialekte  glaubt  man  mit  Einem 
Schlage  aufheben  zu  können  blos  um  der  blanken  Theorie  willen? 
Die  mühsame  Arbeit  von  Jahrhunderten  glaubt  man  vom  Schreib- 
tisch aus  mit  etlichen  Federstrichen  zerstören  zu  können,  um 
der  Rekwemlichkeit  willen?  Der  Kaiser  von  Japan  hat  nach 
Herrn  Fricke's  Mittheilung  den  Plan,  eine  gebildetere  Sprache  an 
die  Stelle  der  unbeholfenen  japanischen  zu  setzen.  Wenn  dem 
also  ist,  so  weifs  ich  nicht,  ob  ich  den  Mann  kühn  oder  toll 
nennen  soll.  Nicht  viel  weniger  kühn  oder  toll  erscheint  mir 
das  Unternehmen,  einem  im  Laufe  eines  Jahrtausend  langsam  und 
stetig  herangewachsenen,  verhältnismäfsig  hochgebildeten  Volke 
von  40  Millionen,  einem  viellesenden  und  vielschreibenden  Volke, 
das  eine  beispiellos  reiche  und  glänzende  Litteratur  besitzt,  mit 
völliger  Misachtung  der  geschichtlichen  Entstehung  seiner  Sprache 
auf  Einen  Schlag  zwei  Drittel  seiner  Wortbilder  in  einer,  theiN 
weise  zu  gänzlicher  Unerkenntlichkeit  führenden  Weise  umgestal- 
ten zu  wollen. 

Hr.  Fricke  beruft  sich  dabei  mit  tönenden  Worten  auf  das- 
jenige, was  Italien,  Spanien  und  Serbien  zur  Reinigung  ihrer 
Rechtschreibung  gethan,  und  meint  das  starke  Deutschland  dürfe 
nicht  vor  einer  Aufgabe  zurückbeben,  welche  dem  schwachen 
Serbien  gelungen  sei.  Diese  Beweisführung  ist  in  keiner  Weise 
stichhaltig.  Italien  hat  nie  eine  eigentliche  orthographische  Re- 
form gehabt,  sondern  es  dankt  seine  rein  phonetische  Recht- 
schreibung dem  glücklichen  Umstände,  dass,  während  uns  von 
der  klassischen  Literatur  des  deutschen  Mittelalters  eine  Jahr- 
hunderte breite  Kluft  trennt  und  die  Literatur  des  t8.  Jahr- 
hunderts sich  so  zu  sagen  eine  neue  Sprachgestalt  bilden  musste, 
Italien  seine  literarische  Blüthezeit  im  14.  Jahrhundert  besafs, 
dass  durch  dieselbe   die  Sprache   von  Florenz   als  Schriftsprache 
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für  ganz  Italien  mafsgebend  ward,  Dante,  Boccaccio  und  Petrarca 
seit  500,  Ariost  und  Tasso  seit  300  Jaiien  jedes  Menscbenalter  aufs 
neue  in  einer  leise  veränderten,  dem  Spracligebraucbe  der  Leben- 
den entsprechenden  Gestalten  in  die  Welt  hinausgehen.  Fricke 
selbst  nennt  diese  Entwickelung  sehr  richtig  eine  stetige,  und 
eine  solche  stetige  Verbesserung  ist  auch  in  der  deatschen 
Sprache  ersichtlich,  eine  solche  beabsichtigt  auch  die  Berliner 
Konferenz.  Was  Fricke  vorschlägt,  ist  keine  stetige  Reform, 
sondern  eine  Revolution. 

Was  die  angebliche  Umgestaltung  der  spanischen  Ortho- 
graphie von  1815  betrifft,  auf  welche  sich  Herr  Fricke  gern 
beruft,  so  habe  ich  versucht  mir  die  Gesetze  derselben  klar 
zu  machen,  indem  ich  das  erste  Kapitel  des  Don  Quijote  in 
einem  Madrider  Druck  von  1782  mit  einer  Pariser  Ausgabe 
von  1867  verglicli.  Es  erhellt  daraus,  dass  abgesehen  von  Einzel^ 
beiten,  wie  ceiebro  für  das  ältere  cerebro,  lectura  und  efecto 
für  die  älteren  Formen  ieturo  und  efeto,  encantamento  für 
das  ältere  encantamicnto,  diese  Reform  sich  beschränkt  auf 
die  Setzung  des  J  für  x  im  Anlaut,  also  Qugote,  deja,  Ale- 
jandro  etc.,  während  im  Auslaute  wie  extrano  und  experienda 
sowie  in  Fremdwörtern  wie  complexion  das  x  bleibt.  Femer 
tritt  nach  1815  in  Wörtern  wie  quatro,  quanto,  quäl,  quando  etc. 
der  Anfang  cua  ein.  Ferner  gebraucht  die  ältere  Schreibweise 
die  Majuskel  bei  Wörtern  für  Personen,  wie  Hidalgo,  Autor, 
Caballero,  Maestro,  Dama,  Senora,  Priueesa  x,  bei  Tagnamen  wie 
Sabados,  Domingos,  bei  Ortsbezeichnungen  wie  Lugar  oder  Ca- 
stillo,  bei  etlichen  Abstracten  wie  Historia,  Republica,  Imperio, 
Patria;  für  die  Majuskel  bei  diesen  viererlei  Hauptwörtern  tritt 
nach  1815  die  Minuskel  ein.  Viertens  tritt  an  Stelle  von 
Genetivformen  wie  de  el,  de  ella,  de  esta  etc.,  die  Form  del,  della, 
desta  etc.  Schliefslich  werden  etliche  Accente  getilgt,  eine  erheb- 
lich grofsere  Zahl  gesetzt,  besonders  auch  bei  eingewanderten 
Fremdwörtern,  sowie  bei  längeren  mit  Fürwörtern  zusammen- 
gesetzten Verbalformen.  Es  erhellt  daraus,  dass  die  vielberufene 
spanische  Reform  von  1815  bei  weitem  weniger  änderte  als  eine 
Durchführung  der  Rerliner  Reschlüsse  an  unserer  deutschen 
Rechtschreibung  ändern  würde,  dass  anderseits  die  phonetische 
Revolution  des  Hrn.  Fricke  und  Consorlen  nicht  das  geringste 
Recht  hat  sich  auf  die  spanische  Reform  von  1815  zu  berufen, 
welche  mild  sein  konnte  eben  weil  sie,  wie  die  italienische,  auf 
dem  stetigen  Fortschritt  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  ruhte. 

Was  schliefslich  die  Reform  der  serbischen  Orthographie 
betrifft,  so  muss  der  Berichterstatter  allerdings  gestehen,  dass  er 
kein  Serbisch  versteht,  zugleich  aber  dass  er  diesen  Mangel  nie 
bedauert  hat,  in  Anbetracht  dass  Serbien  ausser  etlichen  schönen 
Volksliedern  kein  einziges  nennenswerthes  Schriftwerk  hervor- 
gebracht hat.    In  einem  Lande,   das    keine  Literatur   besitzt,  wo 
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Schreibe-  und  LesekuDst  ein  Luxus  sind,  da  steht  es  sich  ganz 
gleich,  wie  die  paar  Zeitungen  und  ßQcher  des  Landes  eine 
Sprache  schreiben,  die  im  besten  Falle  ein  paar  Tausend  Leser 
zahlt 

Die  anscheinende  Einfachheit  und  Konsequenz  der  durch* 
geführten  phonetischen  Orthographie  hat  an  und  für  sich  etwas 
Bestechendes;  der  wirklich  richtig  sprechende  Mensch  wird  diese 
sonderbaren  Wortformen,  welche  mit  den  ersten  ßriefschreibe- 
öbungen  eines  Kindes  eine  täuschende  Aehnlichkeit  besitzen, 
rasch  und  ohne  sonderliche  Muhe  lesen  und  nachbilden  können. 
Ich  läugne  nicht  die  Möglichkeit,  dass  unsere  Sprache  theilweise 
und  allgemach  zu  einer  den  Fricke'schen  Wortbildern  ähnlichen 
Gestalt  gelangen  könne;  aber  ich  läugne  unbedingt,,  dass  eine 
solclie  fundamentale  Aenderung  des  Schreibbrauches  eines  grofsen 
und  gebildeten  Volkes  sich  mit  einem  Schlage  machen  lasse,  auch 
wenn  wir  die  Yon  Hm.  Fricke  vorgesehenen  5 — 10  Jahre  zu 
Hülfe  nehmen.  Die  reinen  Phonetiker  alter  und  neuer  Zeit, 
mögen  sie  Klopstock  oder  Fricke  heifsen,  gleichen  einem  unge- 
duldigen Blumenfreund,  der  seine  Hyacinthe,  kaum  in  den  Topf 
gesetzt,  in  die  Sonne  bringt;  das  arme  Ding  treibt  nach  oben, 
ehe  es  Wurzeln  hat,  gibt  ein  dürftiges  Blüthchen  und  ver- 
kümmert. Ein  so  edles,  langsam  wachsendes  Gewächs,  wie  die 
Sprache  eines  gebildeten  Volkes,  lässt  sich  nicht  durch  Treibhaus- 
kultur ziehen.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  eine  ortho- 
graphische Konferenz,  welche  die  Kultus -Ministerien  und  sämmt- 
liehe  Schulen  des  deutschen  Reiches  hinter  sich  bot,  Kühneres, 
Weiteiigehendes  wählen  darf,  als  der  einzelne  Schriftsteller  über 
Orthographie,  welcher  nur  die  langsamen  Fortschritte  der  Schrift- 
sprache zur  Einfachheit  und  Gleichartigkeit  buchen  kann;  ich 
erkenne  die  Pflicht  einer  solchen  Konferenz  an,  an  der  Spitze 
der  reinigenden  Bewegung  zu  schreiten  und  auf  die  Gefahr  hin, 
von  der  Rechten  angegriffen  zu  werden,  nicht  blos  das  Abge- 
storbene zu  beseitigen,  sondern  auch  das  bereits  Abwelkende 
auszuraufen  und  zu  den  Todten  zu  werfen;  aber  auch  eine 
solche  Konferenz  darf  nicht  willkürlich  in  das  lebendige  Fleisch 
der  Sprache  schneiden,  nicht  den  Zusammenhang  mit  der  Ver- 
gangenheit, mit  dem  Geschichtlich -Gewordenen,  noch  in  tauseud 
Verwandtschaften  sichtbar  vorhandenen  gewaltthätig  zerreissen; 
der  Einzelne  darf  es  gar  nicht.  Rom  ward,  nicht  auf  einen  Tag 
gebaut;  und  auch  die  deutsche  Rechtschreibung  wird  nicht  mit 
einem  Streiche  gereinigt,  nicht  endgiltig  festgestellt  werden, 
weder  von  Hrn.  Sanders,  noch  von  Hrn.  Fricke.  Der  ortho- 
graphische Krieg  wird  allezeit  foildauern;  es  wird  immer  Leute 
geben,  welche  mit  dem  augenblicklich  Bestehenden  nicht  zu- 
frieden sind,  es  für  zu  weitgehend  oder  für  zu  wenig  weitgehend 
halten.  Wer  hindert  das  künftige  Reichs- Ministerium  etwa  nach 
20,    30   Jahren    abermals    eine    orthographische    Konferenz    zu 
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berufen,  welche  abermals  das  unterdes  Abgestorbene  und  Ab- 
sterbende beseitigt,  auf  neue  Wege  zur  Vereinfachung  hinweist? 
Ich  halte  es  in  dieser  Hinsicht  mit  des  alten  Hesiod  weisem 
Spruche:  Die  Häifte  ist  mehr  als  das  Ganze.  Die  Beschlösse 
der  ßerliner  mögen  nur  die  Hälfte  des  Wünschens-  und  Er- 
strebenswerlhen  sein,  aber  sie  sind  demnach  dem  bisherigen  Zu- 
stande der  reinen  Willkür  gegenüber,  ein  aufserordentkicher  Fort- 
schritt, und  vor  allem,  sie  sind  durchführbar;  das  Ganze  der 
phonetischen  Orthographie  ist  vielleicht  principiell  richtiger,  aber 
es  ist  schlechtweg  nicht  durchfuhrbar,  weil  es  dem  organischeo 
Wachsthum  unserer  Sprache  widerspricht 

Nun  könnte  die  rein  phonetische  Partei  sprechen:  W'enn 
man  uns  die  theoretische  Berechtigung  unserer  Ansicht  zugibt, 
warum  sollen  wir  dieselbe  nicht  durchfechten?  Was  schadet 
es  denn? 

Und  was  es  schadet,  fragst  Du?     Was  es  schadet? 

Was  hilft  es?     Dürft'  ich  nur  hinwieder  fragen. 

Allein  es  schadet,  ja  es  schadet  allerdings! 

So  möchte  ich  mit  dem  weisen  Nathan  sprechen.  Was  hilft 
es?  Nichts,  gar  nichts,  denn  die  vereinigten  Ministerien  und  Schul- 
verwaltungen der  deutschen  Staaten  werden  weder  von  den  Jere- 
miaden  des  Herrn  Sanders,  noch  von  den  Zukunfts-Träumen  des 
Herrn  Fricke-Meier  Notiz  nehmen.  Allein  es  schadet,  ja  es  schadet 
allerdings!  Denn  derartige  Kundgebungen  können  nur  dazu  dienen, 
die  langsam  aber  sicher  vorschreitende  Reinigung  der  deutseben 
Rechtschreibung  zu  stören.  Ein  Jahr  nachdem  eine  aus  den  be- 
deutendsten Sprachgelehrten  und  Schulmännern  Deutschlands  zu- 
sammengesetzte Körperschaft,  im  Auftrage  der  deutschen  Unterrichts- 
ministerien zusammengetreten,  einenKompromiss zwischen  den  wider- 
strebenden Ansichten  zu  finden  bemüht  gewesen,  ergeht  der  unglaub- 
lich naive  Vorschlag,  die  preufsische  Regierung  möge  einen  neuen 
orthographischen  Kongress  aus  lauter  geschworenen  Phonetikern 
zusammenrufen  und  die  also  gefundene  Orthographie  mit  der 
Schärfe  des  Schwertes  der  gesammten  Presse  aufzwingen.  Ich 
bitte  sehr  um  Entschuldigung  wenn  ich  diesen  Vorschlag  für 
durchaus  unzureichend  halte.  Herr  Fricke  appellirt  wiederholt  an 
die  Majorität,  an  den  Volkswillen.  Ich  schlage  daher  vor,  dass 
man  gleich  das  gesammte  Volk  über  seine  Rechtschreibung  ab- 
stimmen lasse,  mit  völlig  unbeschränktem  Stimmrecht,  indem  da- 
bei überhaupt  das  gesamte  Volk  von  Alldeutschland,  vom  Beginn 
des  schulpflichtigen  Alters  ab,  seine  Meinung  endgiltig  ausspricht. 
Dieser  Vorschlag  kann  der  phonetischen  'Ortographie  nur  zum 
Nutzen  gereichen;  denn  während  die  herangewachsenen  AUers- 
schichten  als  konservativ  zu  betrachten  sind,  werden  die  Schul- 
kinder gewis  sich  für  uneingeschränkte  Durchführung  der  rein 
phonetischen  Orthographie  aussprechen.  Die  Alten  sind  träge  und 
gleichgiltig ;  die  Schulkinder  werden  unter  Führung  ihrer  Lehrer 
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mit  besoodereiD  Wohlgefallen  bei  der  orthographischen  Volksab- 
stimmung erscheinen,  welche  entscheiden  wird:  Erlaubt  ist  >vas 
gelallt!  Dass  das  weibliche  Geschlecht  als  mit  der  bisherigen  Or- 
thographie auf  ziemlich  schlechtem  Fusse,  in  dieser  Frage  mit 
dem  mannlichen  gleiche  Rechle  haben  müsse,  ist  zweifellos. 

0  alter  Hesiod,  wie  sehr  hast  du  Recht:  die  Hälfte  ist  mehr 
als  das  Ganze.  Da  beruft  das  preufsische  Ministerium  die  be- 
deutendsten Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Recht- 
schreibung, um  die  gröbsten  Hisbrauehe  zu  yertilgen  und  eine 
Scbreibregel  für  die  Schule  herzustellen,  welche  viele  hundert  aben- 
teuerliche Wortbilder  tilgt,  ohne  doch  den  Zusammenhang  mit  der 
hinter  uns  liegenden  Sprachentwickelung  aufzugeben.  Die  Konfe- 
renz macht  eine  tapfere  und  gute  Arbeit,  wenn  sie  auch  schliefs- 
lich  unter  dem  Wehegeschrei  der  Konservatiren  einen  Schritt 
rückwärts  geht,  einen  Schritt,  der  mit  manchen  andern  Halbheiten 
schüefslich  doch  ins  Gleiche  gebracht  wird.  Und  nun  soll  in  dritter 
Lesung  eine  neue  Konferenz  endgiltig  für  die  rein  phonetische  Or- 
thographie entscheiden,  mit  Berücksichtigung  des  Volkswillens. 
Was  ist  VolkswiUe? 

Die  Sache  hat  aber  auch  eine  weitere  sehr  bedenkliche  Seile. 
Der  Aufsatz  in  Nr.  23  der  deutschen  Lehrerzeitung  schliefst  mit 
den  Worten:  Es  ist  dringent  nötig  das  fich  Xofort  ein  bunt  zur 
beförderung  der  ortografireform  bildet,  in  dessen  mittelpunkte  di 
deotshe  lerershait  steen  mag  —  und  dessen  glider  sich  fer- 
pflihten  wenigstens  im  privatferker  di  neue  ortograii  zu  gebrauhen. 
Hir  kan  die  deutshe  lerershaft  beweisen  das  si  eine  geistige 
mäht  ist,  mit  welher  alle  anderen  geistigen  mähte  zu  rehnen 
haben. 

Den  Bund  des  Herrn  Fricke  zur  POege  seiner  Ortogi*afl  im 
privatferker  mögen  wir  jedem  Theilnehmer  als  ein  harmloses  Ver- 
gnügen wol  gönnen;  die  Sache  gewinnt  dadurch  ein  ernsteres 
Ansehen,  weil  gegenwärtig  thatsäcblieb  zum  ersten  Male  in  unserer 
Sprachgeschichte  der  planmäfsig  angebahnte  Versuch  yorliegt,  eine 
für  die  Schulen  des  gesammten  Deutschlands,  mafsgebende  und 
sich  dadurch  von  selbst  langsam  in  das  Leben  einfuhrende  Um- 
gestaltung der  deutschen  Schlechtschreibung  herzustellen.  Der 
deutsche  Lehrerstand  sollte  einer  solchen  nicht  von  einem  ein- 
zelnen Gelehrten  ausgeheckten  sondern  auf  wissenschaftlich  parla- 
mentarisehem  Wege  entstandenen  orthographischen  Gesetzgebung, 
wdche  ihn  und  seine  Zöglinge  von  einer  Unzahl  nichtswürdiger 
Regeln  und  Ausnahmen  befreit,  zujauchzen,  sie  dankbarlichst  an- 
nehmen, sie  in  der  Schule  ti^eulich  durchfuhren;  ist  sie  auch  nicht 
Tollständig,  so  ist  sie  doch  das  für  die  Gegenwart  Erreichbare, 
ein  ungeheurer  Fortschritt  gegenüber  dem  bisherigen  Zustande 
völliger  Willkür.  E6  ist  durchaus  bezeichnend  für  unsere  schlecht 
'isdplinirte  Nation,  dass  in  demselben  Augenblicke,  da  dieses  viel- 
ersebnte  Gesetzbuch  zu  allgemeiner  Beurtheilung  dargeboten  wird» 
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dasselbe  von  der  Rechten  und  Linken  her  gleich  feindselige  An* 
fechtung  erfährt. 

Die  Rechte  beschwört  das  Pabiikum,  die  Schriftsteller,  die 
Buchhändler  und  Buchdrucker  zum  Kampf  gegen  die  entsetzliche 
alles  Bestehende  umstürzende  Neuerung;  die  Linke  bietet  den  Heer- 
bann der  Volkslehre  und  den  Yolksvviilen  Alldeutschlands  anf  und 
verlangt,  dass  derselbe  ehrenwcrthe  Lehrerstand,  welcher  demnächst 
zu  gewissenhafter  Durchführung  der  neuen  Rechtschreibung  durch 
sein  Amt  verpflichtet  sein  wird,  sich  gleichzeitig  verpflichte  wenig- 
stens im  Privatverkehr  die  rein  phonetische  Orthographie  m  ge- 
brauchen. 

Uebrigens  wird  nichts  so  heifs  gegessen  als  es  gekocht  wird. 
Jeder  wahrhafte  Fortschritt  erfolgt  durch  einen  Kompromis  «wi- 
schen einer  zuröckhaltenden  und  einer  vorwärts  drängenden  Par- 
tei und  Viftus  in  medio;  grade  die  eifrigsten  Forlschrittsleate 
haben  dabei  nicht  selten  das  Misgeschick  aus  flbergrofser  Conse- 
quenz  ins  Wasser  zu  fallen.  Herr  Fricke  wird  dieses  Schicksal 
mit  seinen  politischen  Gesinnungsgenossen  theilen;  seine  Vor- 
schläge werden  uns  willkommen  sein,  wenn  es  sich  darum  bandelt 
etwa  für  die  Patagonier  oder  Papuas,  so  fern  diese  zur- Begrün- 
dung einer  Schriftsprache  das  Bedürfnis  empfinden  sollten,  eine 
Rechtschreibung  zurecht  zu  machen,  för  ein  Volk  mit  einer  tau- 
sendjährigen Literatur  können  wir  seine  Vorschläge  nicht  brauchen. 
Wahnsinn  ist  darum  nicht  weniger  Wahnsinn,  weil  Methode  darin  ist. 

Was  das  Büchlein  von  Michaelis  (Nr.  2.)  betrifft,  so  kann  es 
im  Grunde  keinen  Zweck  haben,  zwei  Jahre  nach  der  Berliner  Kon- 
ferenz dasselbe  eingehender  zu  besprechen.  Bei  der  Ausarbeitung 
der  Beschlüsse  hat,  wie  es  scheint,  die  verdienstliche  Arbeit  von 
Michadis  vorgelegen;  es  wäre  recht  wünschenswerth  gewesen, 
wenn  manche  der  hier  gemachten  Vorschläge  wären  angenommen 
worden.  In  dieser  Hinsicht  ist  auch  nach  der  Berliner  Konferenz 
das  Büchlein  keineswegs  veraltet,  sogar  recht  ratbsam,  dass  es 
bei  nochmaliger  Durcharbeit  des  schwierigen  Gebietes  im  Sinne 
durchgreifenderer  Vereinfachung  zu  Rathe  gezogen  würde. 

Das  Büchlein  von  Säur  (Nr.  3.)  ist  eine  Kritik  der  Vorschläge 
der  Berliner  Konferenz  wesentlich  vom  Sanders'schen  Standpunkte 
aus.  Der  Verfasser  findet,  dass  die  Berliner  an  Stelle  der  Reform 
eine  unerquickliche  Revolution  gesetzt,  er  tadelt  sie,  dass  sie  fieber 
neue  Ausnahmen  geschaffen»  anstatt  „der  Schrift  ein  Paar  Striche 
mehr  zu  gdnnen'%  nicht  blos  als  eine  Gunst  für  das  Auge,  sondere 
„eine  Gunst  auch  für  die  schreibende  Hand,  was  das  h  anlangt 
Es  gibt  keinen  Federzug,  der  geeigneter  wäre,  die  krampfhafte 
Spannung,  wie  sie  die  Bewegung  zwischen  den  inneren  Linien 
mit  sich  bringt,  zu  lösen  und  die  Gelenkigkeit  der  Hand  zu  «*- 
neuern."  Der  Grund  ist  meines  Wissens  neu.  Wir  künnten  dem* 
nach  nichts  klügeres  thun,  als  zu  Gunsten  der  schreibenden  Hand 
hinter  jeden  langen  Vokal  ein  krampfabspannendes  b  zu  setzen. 
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Wäbrend  demnach  der  Verfasser  einerseits  sehr  konservativ 
ist,  tadelt  er  die  Konferenz  doch,  dafts  sie  nach  anderer  Seite  hin 
alixQ  konservativ  gewesen,  nichts  Neues  geschaffen  habe.  Es  wird 
wabrseheinlicb  jeder  kse-  und  schreibkundige  Mann  das  Werk 
der  Konferenz  in  dieser  oder  jener  Hinsicht  unzureichend  oder 
revolutionär  linden;  wer  die  gescfaichtlidie  Entstehung  besonders 
betonen  will,  wird  wieder  andere  Wönsche  haben,  der  Bequeme 
Qod  Aengstliche  wird  es  womöglich  ganz  beim  Alten  lassen; 
unter  tO,000  Gelehrten  und  Schulmännern  werden  keine  zehn  das 
Werk  der  Konferenz  uneingeschränkt  gutheifsen,  und  wir  hätten 
dcmgemiCs  die  Mdglichkeit,  10,000  mehr  oder  minder  dissentirende 
Stimmen  zu  vernehmen,  wenn  jeder  geneigt  wäre,  dieser  Stimme 
ImteD  Ausdruck  zu  geben.  Der  erneute  Versuch,  das  von  der 
ganien  Koaferenz  geädttete  th,  die  völlige  Fremdschreibung  der 
Fremdwörter,  cKe  Ueberfüile  von  Dehnungen  am  Leben  zu  er- 
halten^ hat  unseres  Erachtens  gegenn^ärtig  gar  keinen  Zweck,  und 
ebenso  zweifelhaft  ist  es,  dass  in  dritter  Lesung  Formen,  wie  die 
hier  beförworteten,  Fogel  und  Folk,  angenommen  werden. 

Crefeld.  Wilhelm  Duchner. 


Hilfsmittel  für  den  Gesang-Unterricht  auf  höheren  Schulen. 

(Vgl.  Bd.  XXX.  S.  541  r.) 

Im  BegrilT  zum  zweiten  Theil  unserer  Aufgabe,  einer  Be- 
sprechiing  der  für  den  Gesangunterricht  entweder  schon  vor- 
handenen oder  noch  zu  wC^nschenden  Litteratur  überzugehen, 
könuen  wir  nicht  umhin,  vorher  noch  einen  Blick  auf  Ziel  und 
Zweck  der  Singstunden  in  den  unteren  Klassen  zu 
werfen. 

Es  bedarf  wohl  keines  Beweises,  dass  nichts  einer  höheren 
Vnterriehtsanstalt  unwürdiger  wäre,  als  wollte  man  —  gleichviel 
ob  in  rinem  Haupt-  oder  Neben-Gegenstande  —  die  Schüler  in 
rein  mechanischer  Weise  zu  Fertigkeiten  abrichten,  bei  denen  der 
Geist  total  unthätig  wäre.  Und  doch  ist  diese  Methode,  nach 
welcher  der  Vogelhändler  seine  Gimpel  dressirt,  auch  im  Gesang- 
aoterrieht  bei  aolchen  Schülern  die  einzig  mögliche,  die  ohne 
Kenntnis  der  Not^n  und  ohne  Uebung  im  TreiTen  in  die  Chor- 
Uasse  eingestellt  werden.  Ihnen  in  dieser  Klasse  noch  die  nöthi* 
gen  theoretischen  Vorkenntnisse  beizubringen  und  sie  zu  einem 
bewussten  verständigen  TreiTen  der  Noten  anzuhalten,  ist  schlecbter- 
dhngB  unmöglich.  Diese  Kenntnisse  müssen  vielmehr  vorher  in 
dea  unteren  Klassen  gelehrt  und^  soweit  irgend  möglich,  absolvirt 
werden.  Selbstverständlich  heifst  das  nicht  aliein:  die  Schüler 
•ollen  Namen  und  Zeitdauer  sämmtlicher  Noten  wissen,  —  das 
ist  eine  kleine  Aufgabe  und  mit  wenigen  Stunden  in  jeder  he«- 
liefaigen  Klasse  leicht   zu  bewältigen,  —  sondern  es  heifst:  siei 
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sollen  treiTen,  d.  h.  ohne  Instrument  nach  Noten  singen  lernen; 
sie  sollen  sich  z.  B.  bewusst  sein:  „die  erste  Note,  deren  Kkog- 
höhe  mir  bekannt,  heifst  d^  die  zweite  f,  der  auszuführende 
Schritt  ist  also  eine  kleroe  Terz  und  klingt  so'^  Diese  Aufgabe 
zu  erreichen,  wird  zwar  selbst  dem  tüchtigsten  Lehrer  auch  mit 
dem  besten  Schulercötus  in  keiner  der  unteren  Klassen  voll- 
ständig gelingen;  sie  ist  bei  der  Mannigfaltigkeit  unserer  Ton- 
arten eine  so  weitschichtige,  dass  auf  die  vollständige  Lösung 
derselben  bei  der  Mehrzahl  der  Schüler  auch  in  mittleren  und 
oberen  Klassen  verzichtet  werden  muss.  Pär  diese  muss  dann 
allerdings  die  Abrichtungsmethode  ergänzend  eintreten,  man  niiiss 
sich  bei  ihnen  mit  einem  nur  halb  selbstständigen  Treffen  „mit 
Hilfe  der  Noten^^  (Kothe,  Vademecum  S.  35)  begnügen  und  kann 
das  um  so  leichter,  als  ja  auch  unter  den  erwachsenen  Sängern 
die  wenigsten  es  weiter  gebracht.  Nichtsdestoweniger  aber  muss 
selbstständiges  Treffen  der  Intervalle  durch  methodischen  Unter- 
richt schon  von  der  untersten  Stufe  einer  höheren  Schule  an 
erstrebt  werden.  Ein  gänzliches  Beiseitelassen  des  wirklichen 
Gesanges  aus  Vorliebe  zur  theoretischen  Bildung  wäre  fireilich  eben 
so  verkehrt,  als  die  oben  charakterisirte  Unterlassung  der  theore- 
tischen Anleitung,  die  Knaben  dürfen  nicht  mit  blofser  Theorie 
gemartert  werden  und  haben  ja  für  Athemholen,  Tonbildung  und 
Aussprache  mancherlei  zu  lernen  nöthig,  das  ihuen  gelegentlich 
im  praktischen  Liedercursus  gesagt  werden  kann.  Darum  müssen 
von  Anfang  theoretischer  und  praktischer  Gnrsus 
nebeneinander  hergehen.  Im  praktischen  Curs,  den  man 
als  den  angenehmeren  passend  in  den  zweiten  Theil  der  Stunde 
verlegen  wird,  kann  der  Lehrer,  namentlich  so  lange  die  ScIiQler 
noch  keine  Noten  kennen,  Lieder  ganz  nach  seinem  Belieben 
wählen,  er  kann  für  die  Texte  das  Gesangbuch,  das  deatsehe 
Lesebuch,  das  Turnliederbuch,  vielleicht  sogar  die  Reimregehi  der 
lateinischen  Grammatik  benutzen;  wir  können  darum  hier  auf 
Nennung  des  besten  Liederheftes  für  die  unteren  Klassen  ver- 
zichten und  wollen  nur  den  einen  Wunsch  aussprechen,  dass  die 
Herausgeber  solcher  Liederhefte  auf  engen  Anschluss  an  den 
theoretischen  Unterricht  nach  Möglichkeit  Bedacht  nehmen  möch- 
ten. Dazu  ist  nöthig,  dass  von  allen  Versen  der  Text  unmitlei- 
bar  unter  den  Noten  stehe,  sodann,  dass  die  C-<)ur-Tonart  noter 
den  Liedern  vorherrsche.  Total  unpraktisch  ist  besonders  in 
letzterer  Beziehung  das  bereits  in  49  Auflagen  gedruckte  und 
demnach  am  meisten  gebrauchte  erste  Heft  des  Singvögelein  von 
L.  Erk  und  W.  Greef,  welches  kein«  einziges  Lied  aus  G-dur  ent- 
hält! Lieber  schreibe  man  sie  doch  alle  in  C'-dur  und  gebe  für 
den  Lehrer  die  zu  wählende  Tonhöhe  an! 

Weit  wichtiger  als  die  nach  dem  Liederheft  erscheint  am 
die  Frage:  An  welches  Lehrbuch  soll  der  theoretische 
Unterricht  sich  anschliefsen?    Hierzu  sei  vor  allem  bemerkt. 
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dass  wir  ein  sokb^s  Lehrböchlein  allerdings  in  Händen  der 
Schüler  wünschen,  nicht  etwa,  damit  darin  exponirt  stehe,  was 
eine  ganze  Note  sei,  oder  dass  die  Noten  der  füof  Linien  sich 
am  leichtesten  merken  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  fünf 
Worte:  „Es  geht  hurtig  durch  Fleifs'S  oder  noch  anderes,  was 
der  Lehrer  erklären  und  stündlich  wiederholen  muss,  sondern 
dazu,  dass  eine  Anzahl  von  melodischen  und  rhythmischen  Uebungs- 
aufgaben  allen  Schülern  gleichmäfsig  vorliege.  Solche  kann  zwar 
der  Lehrer  auch  an  die  Tafel  schreiben,  aber  einmal  ist  es  besser, 
er  dreht  den  Schülern  nicht  den  Rücken  2u,  sodann  muss  bei 
der  Schwierigkeit  unserer  Aufgabe  und  der  ihr  zufallenden  ge- 
ringen Stundenzahl  auf  jede  Weise  Zeit  zu  ersparen  gesucht  wer- 
den und  endlich  lässt  sich  fleifsige  und  consequente  Repetition 
der  Hebungen  ungleich  besser  ermöglichen,  wenn  man  dieselben 
gedmckt  Tor  Augen  hat 

Wir  haben  vorhin  schon  einmal  erwähnt,  dass  die  Fertigkeit 
im  Treffen  nicht  sowohl  darauf  beruht,  zu  wissen,  wie  die  Namen 
der  Töne  beifsen,  sondern  vielmehr  darauf,  ihre  gegenseitige  Ent- 
Cernung  richtig  abzuwägen,  und  da  die  gleichen  Intervall-Verhalt' 
niase  in  jeder  Tonart  aich  wiederholen,  so  ist  für  den  Sänger  die 
erste  und  wichtigste  Aufgabe,  diese  stets  wiederkehrenden  Ver- 
hältnisse der  Quinte,  Terz,  Secunde  u.  s.  w.  richtig  kennen  und 
auf  allen  Toostufen  darstellen  zu  lernen.  Die  Erkenntnis  dieser 
auf  allen  Tonstufen  wiederkehrenden  Verhältnisse  wird  aber  durch 
nichts  besser  veranschaulicht,  als  wenn  wir  den  Grundton  mit 
1,  die  Secunde  mit  2  und  so  weiter  jeden  Ton  der  Scala  mit 
der  ihm  zukommenden  Ziffer  bezeichnen.  Wenn  dann  das  Kind 
seinen  Quintenschritt  mit  „eins  fünfS  den  Terzenschritt  mit 
„eins  drei*'  singen  gelernt  hat,  so  hat  es  damit  schon  eine  An- 
deutung bekommen,  dass  zwischen  eins  und  drei  noch  ein  orga- 
nischer  Ton.  mitten  inne  liege,  den  es  auch  noch  kennen  lernen 
nauss.  Diese  Bezeichnung  mit  Ziffern,  die  man  nicht  mit  Unrecht 
in  Frankreich  und  der  Schweiz  für  die  Sänger  gänzlich  an  Stelle 
der  Notenschrift  treten  lassen  wollte,  muss  dem  Kinde  seine  ersten 
fundamentalen  Anschauungen  von  der  Tonleiter  vermitteln.  Von 
dieser  Nothwendigkeit  ist  Ref.  so  fest  überzeugt,  dass  er  nicht 
ansteht,  die  beiden  sogleich  näher  zu  bezeichnenden  Gesang- 
schulen schon  darum  für  die  besten  zu  erklären,  weil  sie  auf 
dieser  Methode  fulsen.  Es  ist  dies  einmal  die  GesangschtUe  für 
den  Aeapellagesang  in  vier  Cursen   von  Hemrkh  JiTo/so//^), 

^)  Kotsolt,  GeaaDgachale.  Berlia,  M.  Bahn.  Erst  er  Cnrsns  für 
Untersezta,  ]0  S  nur  mit  Ziffern  notirt,  20  Pf.  Zweiter  Curtua  fdr  Ober- 
sexta, 16  S.  Noteaacbrift,  Stafea-  [Tooleiter-]  Melodien  nnd  Spriitise  im  Dret- 
khm^f  aechs  heitere  Liedchen  mit  deraelben  Beaehräaknns,  25  Pf.  Dritter 
Cnraoa  für  Qoiutt,  23  S.  30  Pf.  Quarte  oad  Sexte  des  Grandtona,  Halbton* 
aehritte  mit  znlalUser  Erhöhung  oder  Emiedrisang,  wozu  Commeotar  S.  44 
nachzusehen,  darauf  6  einstimmige  und  2  zweistimmige  dem  Cnravs  ange- 
paaste  Lieder,   andere  Siurünge   innerhalb  der  G-dnr-Tonleiter  nnd   noch  9 
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Gesanglehrer  afti  Kgl.  Domcbor  und  an  der  KöDigstädtiscfaeD  Real- 
schule KU  Berlin,  und  dann  die  Gesangkhre  für  Gymnasien,  ReaK 
Burger*  und  höhere  Töchterschulen,  Seminarien  etc.,  bearbeitet 
von  B.  Kothe,  erstem  Lehrer  am  Seminar  zu  Breslau').  Beide 
Schulen  beginnen,  wie  gesagt,  im  Ztffersystem,  Kotzolt  mit  der 
Tonleiter,  Kothe  noch  besser  mit  den  Intervallen  des  Dreiklangs, 
beide  führen  in  stetigem  und  wohlbemessenem  Fortschritt  zu  be* 
wusstem  Treffen  der  einzelnen  diatonischen  Intervalle*).  Dass 
Herr  Kothe  die  Schüler  auf  einem  wohl  überlegten  und  durch  <Ke 
Erfahrung  erprobten  Lehrgang  führen  werde,  ISsst  sich  wohl  sdion 
aus  der  Stellung  des  Verfassers  an  einem  Lehrerseminar,  sowie 
nach  dem  günstigen  Umstände  erwarten,  dass  er,,  als  der  Jüngv're 
Ton  beiden  Herren,  Kotzolt's  Gesangschule  benutzen  konnte.  In 
der  That  liegen  in  der  Reiclihaltigkeit  des  UebungsmaterialB,  in 
dem  ersten  Anfang  mit  den  Intervallen  des  Dreikiangs,  sowie  in 
dem  AnlSang  des  zweistimmigen  Gesangs  mit  der  reinen  Natnr- 
harmonie  (No.  02.  Vgl.  unseren  vorigen  Artikel  S.  543  f.)  so  viele 
Vorzüge  dieses  Werkcliens  zu  Tage,  auch  das  Vademecum  enthalt 
dazu  nocli  so  viel  interessante  und  heilsame  Mittheiloogen  ftr  den 
Lehrer^),    dass  es  dem  Ref.  recht  schwer  wird,    sich  nicht  nnit 

Lieder.  Theorie  der  enharmooischeD  [d.  h.  uoharmonischep]  Intervalle.  — 
Erst  io  Quarta  (Vierter  Cursas,  47  S.  40  Pf.)  werden  andere  Tonarten 
a]s  C-dur  s<'l«bi't,  nach  12  Liedern  fel^t  Einluhrong  in  die  Molltonart,  zwei 
Lieder  ans  beiden  Gesohiecfatera  sangbar,  etwa  9  dreistimmig«  Ueder,  als 
Anbans  6  einstimniise  Choräle»  Dazu  der  hocbat  lehrreiche  Conmeatar 
für  die  Gesanglehrer,  77  S.  1  M. 

*)  Kothe,  Gesaoglehre.  Zweite  Auflage.  Breslau  1876,  Görlich. 
BO  Pf.  Erste  Stnfe  (6~-8 jährige  Kinder).  Vorbereitende  Uebangen. 
Treffübungen  nach  Dreiklang  und  Tonleiter  in  Ziffern  notirt.  Rhfythnsche 
Uebungeo.  —  Zweite  Stufe  (8—10  J.)  Prime,  Secunde,  Takt,  Pausen, 
grofse  und  iLleine  Secunde,  Betonung,  Dartooleiter,  rhythmische  Uebangen, 
Terz,  F-dur,  G-dur,  Quarte,  lireiklange,  Sexte,  Septime,  Octave.  —  Dritte 
Stufe.  Zweistimmiges.  Durtonlertern  erst  mit  Kreuzen,  dann  mit  Been, 
hierauf  sämmtliche  Molltonleitern.  Chromatische  Fortschreituogen,  enhar- 
monische  Töne,  Verzierungen.  —  Vierte  Stnfe.  Gonlrapunktiacho  Hebun- 
gen. —  Dazu  für  den  Lehrer:  Vademecum  für  Gesanglehrer.  Eine 
Zusammenstellung  des  Theoretischen  und  Melhodischen  in  Bezug  auf  Gesang 
und  Gesangunterricht,  ib.  1876.  102  S.  mit  4  Holzschnitten.    1  M. 

*)  Gegen  beide  Schulen  gleichmäfsig  drängt  sich  mir  folgende  Bemerknaff 
auf.  Die  Ziffern  haben  ihren  nnendlichen  Werth  für  oi^ganische  Bezeichaoag 
der  Tonhöhe  im  Gegensätze  zu  den  ^oteo  auf  unseren  fünf  Linien,  durch 
welche  Ganz-  und  Halbtane  nur  unvollkommen  bezeichnet  werden.  TreSIich 
ist  dagegen  unser  Notensystem  zur  Bezeichnung  der  Taktwerthe  ausgebildet^ 
und  wenn  dafür  die  Schüler  erst  eine  Bezeichnung  mit  Strichen  sich  an  eigen 
machen  sollen,  die  sie  später  wieder  vergessen  müssen  (Kz.  1.  Cura,  S.  5. 
Kth.  S.  3),  so  ist  das  ein  Umweg,  der  erspart  werden  kann.  Man  verwende 
doch  gleich  halbe  und  Viertelnoten  ohne  Linien  zur  Bezeieknung  der  Takt- 
werthe. —  Ferner  möchte  ich  beiden  Herren  zur  Erwägung  anheimgeben, 
ob  nicht  die  melodischen  versus  merooriales  Nachahmung  verdienten,  welehe 
Seeger  in  seinem  Liederfrennd  (Offenbach,  Andre)  giebt,  z.  B.  „Fasse  ins 
Herz  und  singe  die  Terz'^,  ,,Du  musst  zwei  Töne  überspringen,  willst  Du 
eine  Quarte  singen*^  etc. 

^)  Das  Vademecum  enthält  erstens  recht  schatsenswerthe  physiologische 
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aller  Entschiedenbeit  für  diese  Schule  auszusprechen.  Der  zu 
firühe  Eintritt  der  P-  uod  G-Tooleiter,  die  unnöthige  Vollständig- 
keit  der  Dur-  und  MoU-Tonarten  und  der  ganz  unnutze  Abschnitt 
von  den  Trillern  und  Verzierung^  sind  jedenfalls  keine  ge- 
nügenden Faktoren  zur  Verwerfung  der  Kothe'schen  Gesanglehre. 
Andererseits  iässt  uns  auch  Kotzoit's  Gesangschule  einiges  zu 
wünschen  übrig  betrefi's  Anschaulichkeit  des  übereinstimmenden 
Baues  der  Durtonleitern^),  in  zu  eingehender  Behandlung  der 
enbarmonischen  und  übermäfsigen  Intervalle,  des  groijsen  und 
und  kleinen  Halbtons,  in  zu  spater  Behandlung  der  Quarte.  Alles 
richtig  erwogen,  kommen  wir  aber  doch  zu  dem  Resultat,  dass 
die  KotzolVschen  Heftchen  uns  den  Vorzug  zu  verdienen  scheinen. 
Die  wohldurchdachte  Methode,  die  praktischen  Winke,  welche  der 
Verfasser  im  Commentar  dem  Lehrer  ertheilt®),  beweisen,  dass 
Herr  K.  nfiit  seinen  bekannten  Vorzügen  als  Sänger  und  Chor- 
dirigent auch  die  eines  umsichtigen  und  praktischen  Pädagogen 
verbindet  Und  so  sind  denn  auch  erstens  (Ue  passende  Ver- 
tbeilung  des  mit  Ohr  und  Kehle  sowie  des  nur  mit  dem  Verstand 
zu  erfassenden  UebungsstolTes,  wie  enharmonische,  übermäTsige 
Intervalle  u.  dergl.,  zweitens  die  durch  drei  Curse  fortgesetzte 
Beibehaltung  von  C-dur  und  drittens  die  völlige  Uebereinstimmung 
des  Liederciirses  mit  dem  theoretischen  Unterricht  Vorzüge,  die 
uns  zu  Gunsten  der  KoCzolt'schen  Heftchen  zu  entscheiden  ver- 
anlassen. Dazu  kommt  endlich  noch  ein  äuüserer  Umstand. 
Kolhe's  Gesanglehre  kostet  auch  80  Pf.  und  setzt  daneben  noch 


Mittikeilasgen  ober  die  GeaAogflwerkzeo^e,  veranachaiiliebt  ddrch  Abbildun- 
gen, fiodaan  viel  Jateressaotes  aiu  der  Geacbichte  der  Kunst  (Luther  und 
die  Carrenden  S.  58,  A.  H.  Franke  und  seine  Lehrmethode  S.  60,  Pesta- 
lozzi, Pfeiffer,  Mgeli  S.  62,  die  Chev^'sche  Ziffernmetbode  S.  67  etc.), 
haoptaaehlieh  aber  ^te  Winke  fir  die  Praxis  in  Kap.  3--17,  19—21 :  z.  B. 
die  Fehler  dea  Kehl-,  Gaumen-  und  Nasentona  S.  13  und  Abbild ung  4,  über 
Lieder-  und  filementarcursus  S.  38  etc.  Zuweilen  erscheint  allerdings  die 
Eotwickelung  etwas  breit. 

*)  Den  übereinstimmenden  Bau  der  Durtonleitern  pflegt  Hef.  so  zu  ver- 
aBaehaalicIien : 

F        g       ah        c        d        ef 
Cd        ef       g        a        hc 
G       a        hc       d        e        fisg. 
Uebrigens  kann  man  anch  Kothe's  Sprachenleiter  S.  1  und  21  zum  Ausgang 
dehmeD  und  danach  voUatändigie  TabesUen  entwerfen. 

*)  Wir  erwShnen  ans  Kotzolfa  Commentar  besonders  S.  46  f.  das  Mittel, 
die  Knaben  zum  Gebrauch  der  Kopfstimme  zu  veranlassen ;  die  öfter  wieder- 
holte Vorschrift,  dass  alle  Knaben  immer  mit  einem  Finger  taktiren;  S.  39 
die  Art,  dea  unterschied  von  /  und  ßs  durch  Singen  griechischer  Tonleitern 
tm  Geh5r  zu  fdhren;  S.  49  die  Lage  der  Halbtöne  durch  aufgestaute  Kna- 
ben zu  zeigen;  S.  42  die  Praxis,  beim  Treffen  der  Quart  an  ein  Lied  zu  er- 
ionern,  das  aiit  diesem  Sprunge  beginnt.  Betreffs  der  Schwierigkeit  des 
QoartenspniBfa  theilen  nein  hiesiger  Fachcollege  und  ich  vollständig  Kotzolt's 
firfahmagen  gegenüber  Herrn  Th.  Glauer,  der  im  Programm  der  Realschule 
zu  Sprotta«  1876  (Pr.  No.  175)  meint,  Terz,  Quart  und  Octave  sei  leicht, 
Quinte  und  Sexte  schwer  zu  treffen. 
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Liederhefte  von  demselben  Verfasser  voraus,  die  zum  Theil  noch 
einmal  denselben  Preis  erreichen.  Nun  bedenke  man,  welche  An- 
forderungen schon  die  IlauptgegenstSnde  des  Gymnasialunlerrichts 
an  die  Säckel  der  Ellern  machen,  und  man  wird  zweifelhaft  sein, 
ob  der  Preis  der  Kothe*schen  Gesanglehre  für  einen  Nebengegen- 
stand wie  den  Gesang,  unbedenklich  als  Zwang  auferlegt  werden 
könne.  Die  Kotzolt'schen  Heftchen  aber  enthalten  schon  ziemlich 
ausreichenden  Stoff  auch  für  den  Liedercursus  und  werden,  suc- 
cessive  bei  Versetzung  des  Söhnleins  angeschafft,  die  Kasse  der 
Eltern  weniger  empfindlich  belasten.  Eine  Vertheilung  der  vier 
Heftchen  auf  drei  Jahre,  wie  sie  der  Verf.  beabsichtigt,  wird  sich 
freilich  nicht  an  allen  Gymnasien  durchfuhren  lassen;  denn  manche 
Anstalten,  die  sich  nicht  in  der  glucklichen  Lage  der  alten  Ber- 
liner Communalanstalten  befinden,  müssen  schon  in  Quinta  ihre 
theoretische  Ausbitdung  schliefsen;  andere  haben  zwar  ffir  Quarta 
noch  eine  solche  Stunde  angesetzt,  müssen  aber  die  besseren 
Sänger  dieser  Klasse  in  den  Chor  ziehen,  nm  den  Sopran  gehörig 
besetzen  zu  können.  Da  muss  denn  der  vierte  Curs  in  das 
zweite  Semester  der  Quinta  verlegt  und  von  vollständiger  Dnrch- 
fQhrung  aller  Tonarten  noch  mehr  als  unter  sonstigen  Umstanden 
abgesehen  werden. 

Was  nun  das  Uebungsmateriai  filr  die  oberen  Klassen^  also 
für  die  vierstimmigen  Schulchöre,  betrifft,  so  sprechen  sich, 
wie  wir  bereits  S.  542  des  vorigen  Jahrganges  gesehen,  die  beiden 
dem  preufsischen  Cultusministerium  eingereichten  Gutachten  für 
ziemlich  ausschliefsliche  Benutzung  der  Gesänge  aus  dem  16. 
und  17.  Jahrhundert  aus.  Wie  erspiefslich  auch  nns  diese 
Gesänge  für  den  Unterricht  erscheinen,  haben  wir  in  jenem  mehr- 
fach citirten  Artikel  zur  Genüge  dargethan.  Es  wäre  gewis  zum 
Segen  der  Kunst,  wenn  die  Aufsichtsbehörden  der  Gymnasien«  die 
Direktoren  nicht  ausgeschlossen,  darauf  halten  wollten,  dass  die 
alten  Italiener  oder  die  gleichzeitigen  Deutschen,  wie  Eccard, 
Prätorius,  Händl  (Gallus)  an  keiner  Anstalt  und  in  keinem  Sdiul- 
jähre  gänzlich  unberücksichtigt  blieben.  Namentlich  zu  Anfang 
eines  jeden  neuen  Cursus  sind  diese  Alten  mit  ihren  langezogenen 
reinen  Accorden  von  unendlichem  Nutzen.  Diese  Gattung  Ge- 
sänge ist  demnach  bei  Beschaffung  des  Notensatzes  vorzugsweise 
ins  Auge  zu  fassen.  Partiturausgaben  sind  von  denselben  in 
ziemlicher  Menge  vorhanden ') ;  dagegen  müssen  wir  auf  die  Frage, 
woher  die  Stimmenbücher  zu  beziehen  seien,  die  Antwort  schuldig 


')  Neben  den  MIteren  Ausgaben  von  Becker,  Rochlitz,  y.  Tocber,  Winter- 
feld  sei  vor  allen  erinnert  an  die  von  Proske  begründete,  in  Regeosbnrg  er- 
scheinende grofse  Ausgabe  der  itRÜeniscben  Meister  und  die  von  H.  Betler- 
mann  besorgte  Gesammtausgabe  der  Motetten  Palestrioa's  in  den  Denknalera 
der  Tonkaost  (Bd.  1.  Bergedorf  1871  H.  Weifsenborn).  Von  SannlaDgen,  die 
Neacs  und  Altes  vereinigen,  nennen  v/\r  Herzog,  Chorgesänge,  Erlangen 
1855,  sowie  die  bei  Bote  und  Bock  in  Berlin  erschienene  Mosica  saera. 
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bleiben.  Und  doch  lässi  sich  schwer  eine  zeitgemäfsere  Frage, 
kaum  ein  dringenderes  ßedfirfnis  denken  als  das  nach  Stimm- 
böchern  zur  älteren  Kirchenmusik.  Denn  es  giebt  ja  jetzt  Musik- 
yerleger,  die  keinen  Artikel  von  ihrem  Lager  verkaufen,  ohne  ihm 
einen  Ih'ohbrief  einzuverleiben,  in  welchem  sie  unter  Hinweis  auf 
das  Handelsgesetz  und  dessen  Ausleger  vor  jedem  Absehreiben 
von  Stimmen  als  einer  strafbaren  mechanischen  (!)' Vervielfältigung 
warnen.  Und  auch,  wer  sich  dadurch  nicht  bange  machen  lässt, 
findet  bald,  dass  die  Preise  der  Handarbeit  überall  so  gestiegen, 
die  der  Maschinenarbeit  dagegen  vielfältig  so  faeruntei*gegangen 
sind,  dass  allerdings  das  Copirenlassen  von  Singstimmen  als  ein 
gar  nicht  mehr  zeitgemäfses  Unternehmen  erscheinen  muss.  Wäh- 
rend aber  schon  längst  alle  neuen  Compositionen  für  Chor  in 
Partitur  und  Stimmen  gedruckt  werden,  fehlt  es  fär  die  alten 
Motetten  und  Choräle  an  einer  ähnlichen  Ausgabe  bis  jetzt  noch 
vollständig^).  Ja  es  herrscht  unter  den  Verlegern  eine  so  grofse 
Abneigung  gegen  eine  Stimmenansgabe,  wie  wir  sie  wünschen, 
dass  sie  sich  lieber  entschliefsen,  die  Partituren  so  billig  herzu- 
•stellen,  dass  jedem  Sänger  eine  solche  in  die  Hand  gegeben  wer- 
den kann.  Dahin  gehören  nicht  blos  die  bekannten  Heftchen  von 
Greef  und  Erk  und  das  Chorgesangbuch  von  Lötzel,  auf  welche 
alle  wir  unten  näher  zu  sprechen  kommen,  sondern  auch  ein 
Werk,  das  direkt  ,,fi!ir  höhere  Schulen'^  bestimmt,  von  einem 
frnbereil  Mitgliede  der  Redaction  dieser  Zeitschrift  veranlasst  und 
von  Professor  Schöberl  mit  einem  Vorwort  versehen  ist,  nämlich 
die  von  Riegel  bearbeitete  Musica  Sacra,  Göttingen  1869.  Diese 
Einrichtung,  wonach  jeder  Sänger  aus  der  Partitur  singt,  hat  je- 
doch verschiedene  Nachtheile  im  Gefolge  und  ist,  zumal  für  die 
Schule,  keineswegs  zu  billigen.  Zwar  geben  wir  gerne  zu,  dass 
es  die  Sänger  mit  der  Partitur  in  der  Hand  in  doppelter  Hin- 
sicht bequemer  haben.  Einmai  brauchen  sie  keine  Pausen  zu 
zililen,  sondern  können  statt  dessen  den  Gang  der  übrigen  Stim- 
men ohne  Anstrengung  im  Auge  verfolgen,  sodann  treffen  sie 
die  Einsalze  leichter,  indem  sie  sich  auch  hierin  nach  der  Nach- 
barstimme richten,  bei  gröfserem  Geschick  sogar  die  ganze  Har- 
monie übersehen  können.  Aber  sind  das  für  die  Schüler  wirk- 
liche Vortheile?  Man  bedenke  doch,  dass  Leute,  die  in  der  Schule 
nicht  aus  einer  Einzelstimme  singen  gelernt  haben,  nichts  leisten 
können,  sobald  sie  spater  einmal  ein  solches  Blatt  in  die  Hände 
bekommen.  Noch  sind  aber  für  die.  Oratorien,  überhaupt  für  die 
bessere  Chormusik  älteren  wie  neueren  Stils  die  Stimmbücher 
noch  lange  nicht  aus  der  Welt  geschaßt;  ja  nicht  nur  die  Chor- 


*)  Nar  io  ^iner  einzigen  Ausgabe:  Jobannis  Gabrieli,  Henrich  Schütz  et 
Palestrina  musica  sacra.  Berolini  impensis  Schlcsiogeri  finde  ich  die  Preise 
auch  für  ausgesetzte  Stimmen  notirt.  Bei  Bote  und  Bock  soll  einiges  in 
Stimmen  erscbieneo  sein,  wieviel  und  was  —  gesteht  der  Chef  des  Hauses 
selbst  nicht  zu  wissen. 
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vereine  verlangen  Süoger,  die  aus  einem  Stimmblatte  zu  singen 
im  Stande  sind,  sondern  auch  die  Schulen  können  unmöglich  für 
alle  Gesänge  stets  lauter  Partituren  liefern.  Muss  aber  das  Singen 
aus  der  Einzelstimme  einmal  erlernt  werden,  so  sind  die  ange* 
gebenen  Bequemlichkeiten  des  neueren  Modus  keine  Yortheile 
mehr,  sondern  entschiedene  und  empfindliche  Nachtheile.  Ein 
weiterer  Nachtheil  der  Partiturausgaben  an  Stelle  der  Stimm- 
bucher  ist  noch  folgender:  Die  Publicationen  sollen  so  billig  als 
möglich  erfolgen;  zu  dem  Ende  druckt  man  in  der  Regel  zwei 
Stimmen  in  eine  Zeile,  der  Tenor  erscheint  dann  entweder  in 
dem  für  diese  Stimme  ganz  unpassenden  Bassschlüssel,  oder  was 
noch  schlimmer  ist,  im  Violin-  und  Bassschlüssel  abwechsehnd; 
Stellen  aber,  in  denen  die  tiefere  Stimme  die  höhere,  z.  B.  der 
Alt  den  Sopran  übersteigt,  nehmen  sich  dann  so  bunt  aus,  dass 
Schüler  sie  gar  nicht  mehr  lesen  können*).  Manche  Knaben 
kümmern  sich  ohnehin  schon  wenig  um  die  Noten,  solch  wirre 
Stellen  können  sie  nur  in  ihrer  Gedankenlosigkeit  bestärken* 
Fragen  wir  nur,  woher  kommt  denn  diese  unglückliche  Idee,  statt 
der  Stimmen  lauter  Partituren  geben  zn  wollen?  —  so  werden, 
wir  nach  dem  Grunde  nicht  lange  zu  suchen  brauchen.  Offen* 
bar  riskirt  ein  Verleger  weniger,  wenn  er  von  einem  Gesänge 
nur  üne  Platte  stechen  lässt,  als  wenn  er  deren  fünf  verwendet. 
Er  verbraucht  zwar  dabei  mehr  Raum,  zahlt  mehr  für  Druck  und 
Papier,  der  Käufer  wird  nicht  gerade  besser  wegkommen;  aber 
der  Verleger  riskirt  nicht  so  viel.  Man  bedenke  noch  die  bei 
alten  Compositionen  doppelt  nahe  liegende  Gefahr  einer  Concur- 
renzausgabe  und  —  ein  wichtiges  Moment  —  die  Abneigung 
vieler  Gesanglehrer  vor  solchen  Antiquitäten,  und  man  wird  die 
Behutsamkeit  der  Verleger  um  so  begreiflicher  finden«.  Und  doch 
darf  man  für  das  wirklich  beste  Material  zum  Unterricht  audi 
eine  Art  und  Weise  der  Herausgabe  verlangen,  die  nicht  ein  bloüser 
Nothbehelf  ist,  sondern  der  Art,  in  welcher  man  neuere  und 
leichtere  Waare  auszustatten  pflegt,  mindestens  gleichkommt  Der 
Mangel  einer  guten  und  billigen  Stimmenausgabe  alter  Choräle, 
Motetten  und  Messen  giebt  bis  Jetzt  für  Musiklehrer,  die  an  den- 
selben wenig  Geschmack  finden,  eine  naheliegende  Ausrede  und 
Entschuldigung  ab.  Um  so  mehr  ist  die  Veranstaltung  einer 
solchen  Ausgabe  im  Interesse  der  Kunst  und  der  Erziehung  zu 
wünschen.  Eine  derartige  Ausgabe  liefse  sich  aber  dann  am 
besten  und  sichersten  herstellen,  wenn  dieselbe  hohe  Behörde, 
welche  die  beiden  in  unserem  vorigen  Artikel  erwähnten  Gutachten 
veranlasst  hat,  auch  die  Herstellung  der  Ausgabe   selbst  anregen 

»)  Vg^l.  SängerhaiD  S.  23,  Zeile  2.  Riegel-Schöberlein  S.  22  ia  jeder 
Zeile.  Der  praktischere  Herr  Lützel  hat,  wo  Kreazuagen  sttttfiodeo,  in  der 
Regel  die  Systeme  vermehrt,  braucht  aber  darum  zu  dem  Eccard'schen  Cho- 
ral „Aus  tiefer  ^ioth''  sechs  Seiten  und  das  Buch  kann  eben  darum  die  Con- 
currenz  der  Billigkeit  mit  anderen  Editionen  nicht  aushalten,  sondern  kostet 
2  M.  60. 
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«od  in  ihren  Schutz  nehmen  wollte.  Bei  dem  entscheidenden 
Einfluss,  den  ein  preufsisches  Ministerium  auf  die  Schulen  von 
fast  ganz  Deutschland  ausübt,  wurde  dem  Yerlegei*  die  Garantie 
fär  ein  in  der  Anlage  zwar  kostspieliges,  in  der  Folge  aber  äufserst 
gewinnbringendes  Unternehmen  sicherlich  nicht  fehlen.  Sollte  frei- 
Uch  die  genannte  Behörde  unseren  Wünschen  nicht  entsi}rechen, 
aodi  keine  andere  Regierung  sieh  zur  Ausführung  eines  solchen 
Pbnes  bereit  finden  lassen,  so  wäre  nur  durch  Vereinigung  einer 
Anzahl  gletchgesinnter  Gesanglehrer  Abhülfe  für  das  von  uns  dar- 
gelegte Bedürfnis  zu  hoffen. 

Bis  jetzt  ist  wohl  die  einfachste  Art,  einiges  von  alter  Kirchen- 
mnsik  zu  beschaffen,  die,  zu  den  Erk-  und  GreePschen  Heftchen 
zu  greifen.  Das  dritte  Heft  des  Sängerhains  von  Friedrich 
und  Ludwig  Erk  und  W.  Greef  (Essen,  Bädeker.  64  S.  60  Pf.) 
enthält  —  freilich  mit  vielem  Modernen  von  ungleichem  Werthe 
vermischt  —  je  eine  Nummer  von  Croce,  Schütz  und  Viltoria, 
eine  überarbeitete  von  Lotti,  eine  schwierige,  wenig  empfehlens- 
werthe  von  Ferti  und  zwei  gute  Nummern  unter  dem  Namen 
Palestrina,  wovon  freilich  bei  der  einen  die  Herausgeber  selbst  die 
Aechtheit  bezweifeln,  die  andere  aber  dem  Ref.  unter  dem  Namen 
Vittoria  bekannt  ist.  —  Manches  Stück  guter  Kirchenmusik,  nament- 
lich aus  der  protestantischen  Kirche,  findet  sich  in  den  beiden 
Sic  na  betitelten  Heften  von  Friedr.  und  Ludw.  Erk  und  W. 
Greef.  Das  erste  Heft  enthält  25  Choräle  in  der  alten  Bhythmik 
mit  Tonsätzen  von  Calvisius,  Prätorius  u.  A.,  19  Choräle  in  der 
späteren  rhythmuslosen  Form  und  ein  „Es  freue  sich  der  König" 
von  Neukomm.  Das  zweite  Heft  enthält  29  Nummern  aus  alter 
und  6  aus  neuer  Zeit,  meist  von  derselben  Art  wie  die  Gesänge 
im  ersten  Heft,  doch  auch  einiges  mit  lateinischem  Text  (Agnus 
dei  von  Cassiolini,  deutsch  und  lat.  Ecce  quomodo  moritur  von 
Gallas,  Stabat  mater  von  Nanini,  Ave  verum  corpus  von  Mozart). 
Auf  die  zahlreichen  fünfstimmigen  Nummern,  die  allerdings  im 
Usus  der  alten. Zeit  begründet  sind,  kommen  wir  noch  zurück. 
Dass  unter  den  neueren  Chorälen  der  Name  Seb.  Bach  so  viel- 
fach vertreten  ist,  können  wir  trotz  grofser  Verehrung  für  diesen 
Meister  unmöglich  loben ;  Baches  Schreibart  ist  für  Schulchöre  zu 
schwer,  üebrigens  dient  der  billige  Preis  von  40  Pf.  für  das 
Heft  der  Siona  gewis  zur  wirksamen  Empfehlung.  —  Merkwürdi- 
ger Weise  finden  sich  auch  in  den  „Frischen  Liedern  und 
Gesängen  von  F.  und  L.  Erk**  einige  altkirchliche  Nummern. 
Im  1.  Hefte  nämlich  steht  ein  Agnus  dei  von  Caldara  (aber  theils 
schwierig,  theils  Spielerei),  ein  Due  Seraphim  (2  stimm.  Canon) 
mit  funfstimmigem  schönen  „Pleni  est  omnis  terra''  von  Croce, 
und  damit  es  ein  richtiges  Sammelsurium  gebe,  ein  Quartett  mit 
Clavierbegleitung  aus  einem  Oratorium  von  Naumann.  Auch  im 
2.  Heft  fehlt  es  nicht  an  Clavierbegleitung  zu  einem  ausnahms- 
weisen  leichten  Satz  von  Seb.  Bach.  —  Ebenso   wie   in  den  er- 
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wäbnleD  frischen  Liedern  der  Herren  Erk  schreitet  auch  im 
zweiten  Hefte  des  Sängerhains,  sowie  in  W.  GreeTs  Chor* 
liedern  1.  Heft  etwas  geistliche  Musik  im  Anhang  einher.  Be- 
deutendes ist  nicht  darunter  und  an  dem  vierstimmigen  Satze  des 
Herrn  G.  besonders  ist  recht  wenig  zu  loben  ^®).  —  Auch  über 
P.  Stein's  Auswahl  von  Gesängen  für  den  gemischten 
Chor^^)  —  um  diese  den  eben  erwähnten  Heftchen  ähnliche 
Edition  gleich  mit  zu  erledigen  —  können  wir  nach  Seite  der 
ernsten  Musik  nicht  gänstiger  urtfaeilen.  Nummern  aus  älterer 
Zeit  fmden  sich  gar  nicht  darin,  auch  aus  der  neueren  Zeit  ist 
gerade  das  Trivialste  und  Unbedeutendste  gewählt,  die  Choräle 
sind  schlecht  gesetzt.  Die  Geldnoth  mag  woU  manche  Anstalt 
zur  Einföhrung  solch  billiger  nicht  gestochener,  sondern  gedmck- 
ter  Heftchen  treiben;  warum  aber  werden  keine  Stimmenausgaben 
alter  guter  Gesänge  gedruckt? 


>^)  W.  Greef.  Chorlieder  heitere  und  ernste  für  Gymnasiea  ood 
andere  höhere  Schalen.  1.  Heft.  (6.  Aafl.  £s8en  1875.  50  Pf.)  Dass  No.  58 
„Nun  ruhen  alle  Wälder"  io  seinen  Achtel^n^en  stark  an  Bach'a  M«ttii8u* 
pas»ioB  erinnert,  ist  noch  der  geringste  Vorwurf,  den  wir  zu  erheben  habaa. 
Aber  der  Satz  No.  56  „Nun  danket  alle  Gott''  gleicht  doch  zu  sehr  der  Uar- 
mooisirung  eines  Stabstrompeters,  der,  mit  jeder  kirchlichen,  überhaupt  jeder 
alteren  Musik  unbekannt,  sich  anf  der  Dominante  keinen  Accord  ohne  Sep* 
time  denken  kann.  Auch  von  gefälliger  Führung  der  Mittelstimme  ist  keine 
Spur.  In  der  ersten  Verszeile  des  erwähnten  Chorals  bewegt  sich  der  Te- 
nor immerwährend  zwischen  a  und  6,  während  auf  der  2.  Silbe  das  g  so 
nahe  liegt.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Alt  in  der  Zeile  „Der  uns  von  Mutter^ 
leib'%  es  wechselt  hier  und  mit  einer  Ausnahme  auch  in  der  folgenden  Zeile 
stets  /  und  e,  und  sogar  auf  der  letzten  Silbe  von  „Kindeabeinaa",  wo  i 
eine  wahre  Wohlthat  für  Sänger  und  Hörer  wäre,  muss,  um  die  liebe  Septime  ja 
nicht  fehlen  zu  lassen,  der  arme  Alt  wieder  /  behalten.  Den  Satz  von  No. 
66  „Die  Gnade  unseres  Herrn'*  scheint  allerdings  Hillmer  verschuldet  za 
haben ;  aber  warum  heifst  es  nicht  lieber  wie  bei  den  meisten  Cboralnummera 
„Vierstimmig  von  W.  G.",  um  der  schrecklichen  Eintönigkeit  abznhelfenT 
Siebenmal  haben  wir  bereits  den  gleichen  Aeeord  Bass  D^  Tenor  o,  Alt  fi» 
gehört,  „und  die  Gemeinschaft"  bringt  auf  dem  dreimaligea  a  des  Sopraa 
keine  Abwechselung,  warum  aber  auf  der  starkbetonten  vierten  Silbe,  wo 
Fü  oder  H  im  Bass  so  nahe  liegt,  zum  elftenmal  dieselbe  Harmonie  in  der^ 
selben  Lage  der  Unterstimmen  ?  Etwas  Aehnlichos  findet  sich  wohl  aar  bei 
W.  6.  wieder.  Vgl.  Chorlieder  No.  12  „Kein  schönrer  Tod":  anf  den  Sik- 
bea  „Bett,  da  ein'r  allein  muss  an  den  Todesr."  zehnmal  ^-dur  mit  dem 
Grundton  im  Bass,  während  bei  „muss"  i^-dur  gar  nicht  zu  umgehen  war. 

")  P.  Stein,  Auswahl  von  Gesängen  f.  gem.  Chor.  1.  Heft  Düs- 
seldorf, de  Haen.  1865.  TV^  Sgr.  Trivial  und  ordinär  erseheint  ans  der  Tai 
der  No.  40.  44.  46—50.  Aus  Rombergs  Glocke  ist  nicht  etwa  das  aehSne 
ächte  Gesangstückchen  „Holder  Friede''  gewählt,  sondern  die  Stella:  i,Den 
dunklen  Schofs  der  heii'gen  Erde",  eine  Partie,  die  wegen  ihrer  fürchter- 
lichen Dissonanzen  nie  ohne  Begleitung  gesungen  werden  kann.  Von  mangel- 
haft gesetzten  Chorälen  oder  Gebetliedern  sei  No.  24.  25,  5  und  41  genannt; 
in  N.  26  ist  Haydu's  Satz  verballhornt.  Auf  dem  Gebiete  des  modern-welt- 
lichen Liedes  ist  der  Herausgeber  weit  besser  zu  Hanse.  Seine  eigenen 
Compositionen  auf  diesem  Felde  verdienen  Beifall,  namentlich  No.  31  „Und 
hörst  Du  das  mächtige  Klingen".  Auch  das  sei  lobend  erwähnt,  dasa  der 
Tenor  in  dem  ganzen  Hefte  nicht  zu  hoch  gefuhrt  wird. 
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Wir  kommeD  zu  der  bereits  erwähnten  Musica  sacra  für 
höhere  Schulen  ?on  Riegel  und  Schöberlein.  Zweite  revidirte 
Auflage.  (Göttingen,  Vandenhöck  1877.  170  S.  4'.  1,80  M., 
in  Partien  1,60  M.)  Die  Sammlung  ist  nach  dem  Kirchenjahre 
geordnet  und  augenscheinlich  mit  Rücksicht  auf  liturgische  An- 
dachten evangelischer  Schüler  zusammengestellt.  Darum  bilden 
den  Schwerpunkt  in  derselben,  ähnlich  wie  in  der  soeben  be- 
sprochenen Siona,  Choralsätze  von  Hessler,  Eccard,  beiden  Prä- 
torius'  u.  A.  und  nach  dieser  Richtung  ist  das  Verdienstliche  der 
Ausgabe  über  allen  Zweifel  erhaben.  Nur  die  Frage  möge  man 
dem  Referaten  verzeihen,  ob  der  Herausgeber  wohl  die  nöthige 
Rücksicht  darauf  genommen,  dass  die  Gesänge  von  jungen,  wenig 
entwickelten  Stimmen  vorgetragen  werden  sollen,  von  Knaben, 
unter  denen  wirkliche  Tenoristen  kaum  ausnahmsweise  gefunden 
werden  und  die  vorhandenen  jedenfalls  der  gröfsten  Schonung '') 
bedürfen?  Wie  sollen  Schüler  mit  dem  Ecce  quomodo  moritur 
in  F-dur  fertig  werden,  das  sie  kaum  in  D-dur  zu  singen  ver- 
mögen? Sieben  Nummern  verlangen  sogar  getheilten  Tenor. 
Eccard's  „Aus  tiefer  Noth'*  wird  man  freilich  nicht  gerne  missen, 
sonst  aber  hätten  die  meisten  von  den  so  zu  besetzenden  Num- 
mern wegbleiben  können  ^^),  namentlich  des  Herausgebers  eigener 
Satz  zu  dem  Choral:  „Ach  bleib  mit  deiner  Gnade*'.  Der  Gesang- 
unterricht in  höheren  Schulen  verlangt  eben  andere  Rücksichten, 
als  die  auf  liturgische  Schulandachten.    Aber   auch  bei  folgenden 

")  Vgl.  das  Flosblatt  voa  Th.  Odenwald  in  Elbing  „Uebcr  die  Män- 
gel beim  Gesanguntefricht  in  höheren  Schalen  etc.'*  und  dazu  s.  desselben 
Herrn  Bearbeitung  des  Haydn'schen  Chors  „Die  Himmel  erzählen*'  in  den 
VBteo  näher  za  besprechenden  Chorgesäogen ,  sodann  vgl.  G  lau  er  im 
Sprenberger  Programm  1876  (Nr.  175)  S.  12  a.  E.  Aus  diesem  Grunde 
wird  es  sich  in  vielen  Fällen  empfehlen,  LiUzeTs  leichte  Chorgesänge 
für  Sopran,  Alt  und  Bariton  (Leipzig,  Mersehnrger)  entweder  aus- 
scUierslich  oder  nebenher  zu  benutzen,  und  wenn  Mäanergesang  nieht  ver- 
mieden werden  kann  (etwa  weil  die  Turn  fahrt  von  oberen  und  unteren 
Cbssen  getrennt  gemacht  wird),  so  nehme  man  Odenwald 's  60  Volks- 
lieder nnd  Chorgesänge  für  den  d  r  ei  stimmigen  Männerchor,  Ranitz,  Gera 
und  Leipzig,  1876.  92  S.  8^.  1  M.  25  Pf.  Auch  Rud.  Thoma  hat  drei- 
ftimmige  Lieder  für  Männerchor  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Deut- 
scher Liedergarien.  Heft  2.  (Breslau,  Hientzach,  1871.  80  S.  16«. 
5  Sgr.,  in  Partien  billiger).  Doch  sind  hier  nur  die  Nummern  von  8 — 26 
dreistimmig,  vorher  stehen  zweistimmige,  dahinter  vierstimmige  Lieder. 
Solche  unselige  Vermengung  verschiedener  Gesichtspunkte  steht  natürlich 
der  Einführung  sehr  im  Wege. 

^')  Liefs  man  einmal  getheilten  Tenor  zu,  warum  fehlt  dann  unter  den 
Gesängen  für  den  Bufstag  das  prächtige  kernhafte  „Schaife  in  mir  Gott" 
for  sechs  Stimmen  von  Hammerschmidt  (Herzog,  Chorgesänge  No.  9)?  — 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noeh  eine  Nummer  ervVäbnt,  die  Ref.  früher  vom 
Berliner  Domchor  gehört  und  sich  abgeschrieben,  in  all  den  hier  erwähnten 
Ssmnlnngen  aber  vergebens  gesucht  hat.  Es  ist  ein  vierstimmiges  Adoramns. 
von  Perti  (nicht  das  im  Sängerhain  111  No.  16  stehende),  phrygisch  am  An- 
fang und  Schhiss  mit  fagirtem  quin  per  sanctam  cracem  in  C-  und  G-dur. 
Vielleicht  erbarmt  sieh  Herr  Sering  dieses  werthvollen  Gesanges  in  seiner 
demnächst  zu  erwartenden  Sammlung. 
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Andachten  wurden  wir,  wenn  das  katholisch-lateinische  Element 
nicht  aus  kirchlichen  Gründen  ausgeschlossen  bleibt,  was  in 
unserer  Sammlung  glücklicherweise  nicht  geschehen  ist,  demselben 
einen  gröfsercn  Spielraum  gönnen.  Unter  den  135  Nummern 
hat  etwa  ein  Sechstel  lateinischen  Text,  doch  sind  auch  das  nicht 
Hymnen  oder  homophon  componirte  Sprüche,  so  dass  für  den 
Figuralgesang,  der  doch  im  Unterricht  zur  Abwechselung  mit  dem 
etwas  trockenen  homophonen  Choral  so  äofserst  wunschenswertb 
ist,  nur  etwa  fünf  Nummern  bleiben  ^^).  Wenn  also  auch  das 
Verdienst  eines  recht  guten  Repertoriums  der  ältesten  protestan- 
tischen Chorgesänge  dieser  Sammlung  unmöglich  bestritten  werden 
kann,  so  wird  doch  unser  Wunsch,  die  alt-italienische  Kirchen- 
musik in  einer  billigen  Sammelausgabe  zugänglich  gemacht  zu 
sehen,  auch  durch  sie  nicht  erfüllt,  sondern  das  Verlangen  nach 
einer  ähnlichen  Sammlung  aus  den  Schätzen  der  katholischen 
Kirche  erst  recht  rege  gemacht. 

Aehnlich  muss  unser  Urtheil  lauten  über  Lützel's  Chor- 
gesangbuch für  Kirchen  und  Schulen  (Geistliche  Gesänge 
aus  dem  16— 19.  Jahrhundert  Kaiserslautem  1874.  296  S.  8^ 
2  M.  60  Pf.).  Unter  den  hundert  Nummern  dieser  Sammlung 
gehören  24  dem  16.  oder  17.  Jahrhundert,  19  dem  Yorigen, 
57  unserem  Jahrhundert  an.  Da  aber  auch  diese  Sammlung 
ausgesprochenermafsen  für  Kirchen  und  zwar  für  protestantische 
bestimmt  ist,  so  haben  wir  natürlich  unter  den  24  Nummern 
älteren  Datums  auch  hier  meist  Choräle")  und  von  den  Italienern 
Vitloria  und  Palestrina  (jener  ist  mit  einer,  dieser  mit  sechs 
Stücken  yerlreten)  sind  auch  wieder  meist  homophone,  zum  TheU 
recht  kurze  Sätzchen  gewählt,  so  dass  wir  nur  in  Nr.  34  „Siehe^ 
da  wir  ihn  ansahen'*  eine  wcrthvolle  theilweise  polyphone  Motette 
von  Palestrina  begrüfsen  können.  Der  Text  (etwas  anders  über- 
setzt bei  Herzog,  Chorgesänge  Nr.  12)  ist  nur  in  deutscher 
Sprache  mitgetheilt,  was  zum  Gebrauch  in  der  Kirche  wunschens- 
wertb, zum  Schulgebrauch  jedoch  nicht  ausreichend  ist^*). 


^*)  Im  GaDzeo  siod  Allegri,  Lasso,  Nsoioi  mit  je  einer,  Haodl  (Galliis) 
mit  drei,  Palestrina  und  Vittoria  jeder  mit  vier  Nammera  vertreten. 

>*)  Dankbare  Brwähouug  verdient  das  schSne  „Ich  weifs,  daas  meia  Er- 
löser lebt**  von  J.  Mich.  Bach,  das  trotz  seines  petheilten  Tenors  mit  Zn- 
ziehno^;  von  Bassisten  in  dieser  Stimme  leicht  ansfpefnhrt  werden  kann. 

'*)  Alle  ursprünglich  lateinisch  componirten  Gesänge  müssea  natorUeh 
für  Gymnasien  aooh  mit  lateinischem  Text  (gedruckt  werden.  Eine  deotsche 
(Jebersetznng^  für  protestantische  Kirchen  oder  Schulandachten  ist  aaTserdam 
wunschenswertb.  Lüsst  sich  dabei  einiges  von  dem  Worüanl  der  loth^ 
rischen  Bibeläbersetzang  beibehalten,  so  mnss  das  natärUch  willkommea 
sein,  hauptsächlich  aber  mass  der  musikalische  Aosdrnck  der  einxelaea 
Silben  ins  Auge  gefasst  werden.  Legt  z.  B.  in  einem  Craoiflxua  der  Com^ 
ponist  auf  die  dritte  Silbe  den  Ausdruck  schneidenden  Schmerzes,  wie  Lotti 
in  den  Dissonanzen  seines  bekannten  sechsstiramigen  Gesanges,  ao  darf  maa 
nicht  zu  der  (Jebersetznng  greifen:  „Preis  dem  Heiland",  wie  im  Berliner 
Dom   geschieht,   sondern  muss  beginnen  mit:   „Dort  am  Kreoze*'.   —   Dem 
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Dass  das  Chorgesangbuch  ein  gut  Theil  Nummern  von 
neueren  Gomponisten  enthält,  wollen  wir  nicht  tadeln.  Denn 
so  sehr  wir  auch  von  dem  Nutzen  der  alten  Gesangmusik  über- 
zeugt sind,  und  so  sehr  wir  im  Interesse  der  Kunst  auch  wün- 
schen müssen,  dass  die  Bekanntschaft  mit  dieser  Stilgattung  unter 
Sängern  und  Gomponisten  lebendig  erhalten  bleibe,  so  können  wir 
doch  ganz  und  gar  nicht  in  ein  absolutes  Verdict  aller  neueren 
Gompositionen  einstimmen.  Hat  ein  Chor  eine  Anzahl  strenger 
alter  Gompositionett  eingeübt,  so  gönne  man  ihm  zur  Abwechselung, 
um  ihn  vor  Ermüdung  zu  bewahren,  auch  einmal  ein  leichtes  in 
oeuerem  Stil  geschriebenes  Stück,  das  die  Sänger,  wenn  es  rich- 
tig gewählt  ist,  d.  h.  nicht  zu  kühn  modulirt,  schnell  mit  dem 
Gehör  erfossen  und  bald  wieder  bei  Seite  legen  können.  Von 
solchen  Motetten  leichten  Stils,  die  ohne  contrapunktische  Arbeit 
sich  entweder  einfach  mit  sinngemäiser  Dedamation  des  Textes 
begnügen  oder  nur  kleine  Ansätze  zu  imitatorischer  Behandlung 
machen,  enthält  das  Chorgesangbuch  eine  grofse  Anzahl,  theils 
vom  Herausgeber  selbst,  theils  von  anderen  Gomponisten  her- 
rührend ^^),  und  ihre  Zahl  lieDse  sich  leicht  verzehnfachen.  Den 
Gesängen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  kommen  freilich  diese 
Stöcke  weder  an  ästhetischem  noch  an  pädagogischem  Werlhe 
gleich,  oft  aber  wird  eine  praktische  Rücksicht  auf  die  anders 
denkenden  Sänger  oder  Hörer  mehr  am  Platze  sein,  als  eigen- 
sinnige Bescliränkung  auf  eine  Kunstgattung,  für  welche  bei  vielen 
der  ersteren  und  den  meisten  der  letzteren  der  Geschmack  noch 
nicht  reif  ist  Freilich  sollen  die  Künstler  nicht  vergessen,  dass 
sie  berufen  sind,  den  Geschmack  des  Publikums  zu  veredeln;  um 
aber  das  thun  zu  können,  dürfen  sie  dasselbe  nicht  durch  Hart- 

Text  des  Moztrt'scheo  Ave  veram  corpus  hat  mao  verschiedeoe  deutsche 
Kirchenlieder  substitnirt;  Ton  und  Inhalt  des  Gesanges  sl<il>^  ^^  besten 
Wieder  der  von  Lütiel  gewühlte  Text:  ,,Liebe,  die  für  mich  sestorben*' von 
Scheiner. 

'')  An  den  von  Lützel  componirten  biblischen  Sprüchen  sei  das  Geschick 
dieses  Uerrn  hervorgehoben,  jene  widerstrebenden  Texte  zu  rhythmisch  corre- 
spondirenden  Sätzen  zu  gestalten.  So  besonders  in  Nr.  15  und  30.  Manch 
leichte  Motette  enthält  die  Sammlong  von  Bortniansky,  Hauptmann  (leider 
erlaubt  sich  dieser  Meister,  der  in  Liedern  wie  „Ueber  allen  Gipfeln'^, 
„Tage  der  Wonne^*,  „HaidenrÖsIein'*,  Prachtstücke  von  klassischer  Einfach- 
heit geliefert  hat,  in  seinen  Motetten  oft  zu  kühne  Harmonieen),  Hellwig, 
Naamaon,  Mendelssohn  (von  ihm  hier  nur  liedartiges,  das  zum  Theil  in  den 
uBteu  noch  zu  erwähnenden  .,Ghorliedern**  des  Herausgebers  wiederkehrt. 
Sollte  sich  von  M's.  Psalmen  und  Sprüchen  für  AcapeJla-Gesang  gar  keiner 
zur  Aufnahme  geeignet  haben?).  Palmer,  Hink,  Sileher,  Schletteror  {?io.  74 
leider  mit  einer  zu  kühnen  Abschweifang  nach  As-dnr).  Kleine  Ansätze  zu 
fogirter  Schreibart  machen  die  von  D.  U.  Engel  und  G.  Flügel  componirten 
fiommern,  der  beste  aber  anter  den  in  unserer  Zeit  entstandenen  Gesängen 
ist  der  Spruch  „Wenn  ich  nur  dich  habe''  von  R.  Sueoo,  besonders  wegen 
der  sehönen  Durchföbrnng  des  Motivs  „so  bist  du'*  auch  in  den  folgenden 
Werten  „doch  Gott'S  ,,allezeit",  „mein  Thetl^^  Den  erstgenannten  Gesän- 
gta  hätte  sich  gewis  noch  viel  'ebenbürtiges  bei  Seite  stellen  lassen  von 
Gabler,  Klein,  Neidhard,  Möhring  u.  A. 
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näckigkeit  abstofsen,  sondern  müssen  ihm  soweit  entgegenkommeo, 
dass  sie  ihm  die  Hand  reichen  können,  um  es  emporzuziehen. 

Unverzeihliche  Schroffheit  wäre  es  daher  auch,  wenn  jemand 
den  Schulen  verbieten  wollte,  Chöre  von  Händel  zu  singen. 
Zwar  gehört  dieser  Meister  erst  in  das  18.  Jahrhundert  und  hat 
sich  all  seine  Gesänge  von  Geigern  und  Bläsern  begleitet  gedacht, 
aber  doch  lässt  er  die  vier  Stimmen  mit  solcher  Selbständigkeit 
auftreten  und  hält  sich  so  fem  von  jeder  harmonischen  Sdiwie- 
rigkeit  oder  Unklarheit,  dass  er  ohne  Zweifel  als  Muster  eines 
Componisten  für  Chorgesänge  gelten  darf,  dessen  Werke  für 
Schulchöre  im  höchsten  Grade  geeignet  sind.  Auch  Graun  und 
Haydn  haben  manch  guten  Chor  componirt,  den  man  unbedenk- 
lich wird  wählen  dürfen.  Mozart's  Ave  verum  modulirt  etwas 
stark  und  wird  einem  mittelmäijsigen  Chor  schwerlich  gelingen; 
lässt  man  es  aber  noch  gelten,  wie  dies  unseres  Wissens  von 
Seite  der  strengsten  Puristen  geschieht,  so  wird  auch  mancher 
Chor  von  Mendelssohn  nicht  strenger  beurtheilt  werden  dürfen. 

Doch  kehren  wir  zum  strengen  Stil  zurück.  Es  ist  ja  glück- 
licherweise nicht  wahr,  dass  schlechthin  alle  Erzeugnisse  der  Jetzt* 
zeit  von  der  Herrschaft  der  Instrumente  so  beeinflusst  sind,  dass 
sie  der  Ausbildung  tüchtiger  Sänger  hinderlich  wären,  sondern 
Gottlob  geht  doch  neben  der  opernhaften  nach  harmonischen 
Effekten  haschenden  Richtung  auch  noch  die  der  Berliaer 
Singacademie  einher.  Schon  vor  Jahren  haben  Fasch  und 
E.  Fischer^^)  gezeigt,  dass  der  strenge  contrapunktische  Stil 
auch  in  unserem  Jahrhundert  noch  in  Deutschland  erlernt  werden 
könne,  es  hat  sich  Ed.  Grell  in  demselben  eine  solche  Meister- 
schaft erworben,  dass  er  allen  Anforderungen,  sowohl  denen  der 
alten  Schulregeln,  als  denen  nach  gefälliger  und  gemüthvoUer 
Melodie  in  gleichem  Mafse  gerecht  wird  und  als  Klassiker  in 
seinem  Fache  unangefochten  dasteht^^)  und  seine  Schüler  Beller-- 


")  Aasgezeichnetes  Material  für  Schulchöre  liefern  die  „Mehrstim- 
migeo  Gesänge  von  Dr.  Emil  Fischer,  Professor  am  Berlinischen  Gym- 
nasium z.  gr.  Kl.,  herausgegeben  von  Dr.  Fr.  Bellernann.  1.  Heft.  Geist- 
liche Motetten.  Berlin,  G.  Bormann.  Partitur  55  S.  \\i  Rthlr.  2.  Heft 
Lieder  für  die  Jagend  im  Freien  za  singen,  ib.  40  S.  l^^  Rthlr.  Proben 
daraas  giebt  Magnus'  Liederbuch  (vgl.  Anm.  21)  INo.  24  und  27. 

^^)  Vor  allem  sind  zu  empfehlen  Grell,  drei  korze  Motetten  op.  13, 
drei  Motetten  op.  74,  drei  leichte  Motetten  op.  39  (aber  nicht  33  Motetten 
op.  35,  die  wohl  als  Einlagen  in  die  kirchliche  Liturgie  zu  braaehen,  lär 
Schulauffahrangen  aber  zu  winzig  sind),  „Ach  Herr  von  grofser  Gate*' 
op.  20,  alles  ersehienen  bei  Bahn,  Lindeostrasse  79,  Berlin.  Besonders 
schön  ist  der  121.  Psalm,  ,y1ch  hebe  meine  Augen  auK  Etwas  gröfserea 
Umfang  haben  das  Pfingstlied,  op.  1].  „Selig  sind  die  Todten^S  op.  18  (sehr 
schön),  „Der  Herr  bt  mein  Hirt*',  op.  19.  „Barmherzig  nnd  gnädig*',  op.  26. 
Der  95,  Psalm,  op.  27.  Te  Deum,  op.  38.  Nur  wenig  hat  leider  Grell  von 
weltlichen  Liedern  für  gemischten  Chor  componirt,  doch  darunter  das  herr- 
liche Abendlied  „Wenn  die  Sonne  sinkt",  op.  17. 
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mann^^)  Blumner,  Succo  u.  A.  folgen  ihrem  Meister  mit  bestem 
Erfolg  auf  der  von  ihm  gewiesenen  Bahn. 

Also  man  pflege  die  alten  klassischen  Master  der  Chor- 
compositionen, schliefse  aber  nicht  einseitig  und  eigensinnig  alles 
neuere  aus,  sondern  suche  Werke,  die  durch  Selbständigkeit  der 
Stimmführung,  Einfachheit  in  der  Modulation  und  Enthaltung 
von  schwierigen  Dissonanzen  jenen  alten  Mustern  am  nächsten 
kommen. 

Aber  auch  das  weltliche  Lied  darf  nicht  ungepflegt  blei- 
ben, namentlich  im  Sommer,  wo  der  Turnplatz,  das  Maifest  oder 
die  Tumfahrt,  an  wenigen  bevorzugten  Anstalten  auch  wohl  noch 
eine  Sängerfahrt  hierzu  Veranlassung  geben.  Welche  Lieder  sind 
da  zu  wählen?  —  Eine  ausführliche  Antwort  auf  diese  Frage  ist 
keineswegs  leicht  zu  geben,  weil  die  Masse  des  Stofls  und  auch 
des  wirklich  guten  Stoffs  in  unserem  Vaterlande  ganz  ungeheuer 
grofs  ist.  So  erscheinen  denn  fortwärend  und  an  allen  Orten 
stets  neue  Sammlungen,  meist  natürlich  bei  der  Unsicherheit  eines 
ausgedehnten  Absatzes  in  Partiturausgaben,  und  wir  können  un- 
möglich viel  von  ihnen  oder  gar  alle  einer  eingehenden  Besprechung 
unterziehen.  Nur  in  allgemeinen  Zügen. sei  angedeutet,  welches 
auf  diesem  Gebiete  die  leitenden  Grundsätze  sein  sollen.  Im 
Gegensatze  zu  den  ernsten  Chorälen,  Motetten  u.  dgl.,  denen 
jedenfalls  drei  Viertel  der  jährlichen  Uebungszeit  gewidmet  wer- 
den müssen,  komme  man  bei  Auswahl  der  Lieder  den  natur- 
gemäfsen  Wünschen  einer  gesunden  Jugend  soweit  als  irgend 
möglich  entgegen  und  wähle  frische  muntere  Gesänge.  Für  das 
geistliche  Lied  wird  wenig  Zeit  bleiben'^),  noch  mehr  müssen 
weichlich  sentimentale  Texte  und  süfslich  weinerliche  [Melodieen 


^)  Von  Heinrich  Beilermaoa  empfehlen  sich  besonders  für  die  Sobole: 
Op.  9,  vier  Choräle.  Op.  11^  drei  Motetten.  Op.  14,  „Wohl  dem,  der  ohne 
Wandel  lebet''.  Op.  17,  der  13.  Psalm.  Sodann  für  4  Chor-  und  4  Solo- 
stimmeo;  Op.  6,  der  98.  Psalm.  Op.  12,  die  grofse  Doxolog^ie.  Op.  16, 
„Er  liebt  Speise  denen,  so  ihn  fürohten'S  Für  4  Stimmen  mit  Instrumental- 
Begleitung:  Op.  13,  „Gesegnet  ist  der  Mann." 

'^)  LStzel,  Chorlieder  zum  Gebrauche  beim  Gesang-Unterrichte  in 
Gymnasien,  Realschulen  und  Präparandenanstalteu.  (Kaiserslautern  1876. 
68  vierstimmige  Lieder,  1  M.  50  Pf.),  enthält  etwa  29  geistliche  Lieder. — 
Magnus,  Liederbuch  für  höhere  Schulen.  Siebzig  Cborlieder  (Berlin, 
Gotz'sche  Buchhandlung,  Pickert  u.  Winkler),  darunter  stehen  zunächst 
22  geistliehe  Lieder  noch  dem  Kirchenjahr  geordnet,  dann  folgen  noch  7 
eben  isolche  im  Anhang.  —  Odenwald,  52  Chorgesänge  und  Volks- 
lieder. (RanitK,  Gera  und  Leipzig  1876.  1  M  80.  Pf.)  Obgleich  dieser 
Sammlung  eine  andere  von  42  Chorälen  und  GrabÜedern  zur  Seite  geht, 
enthalt  doch  auch  sie  wiederum  25  Nummern  Geistliches,  worunter  den 
26  Seiten  langen  Chor  aus  der  Schöpfung  „Die  Himmel  erzalen'*  sammt 
Clavierbegleitung.  Freilich  fehlt  es  auch  der  weltlichen  Hälfte  nicht  an 
Claviericht,  wie  Ed.  Krüger  in  Göttiogen  so  bezeichnend  sagt.  Solch  ge- 
mischte Ausgaben  werden  nie  an  mehreren  Orten  gleich  gerne  gesehen  und 
schwerlich  von  einem  anderen  als  dem  Verfasser  selbst  eingeführt  und  be- 
Butzt  werden. 
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im  Tone  Kucken's  oder  Gumberf  s  vermieden  werden ''),  anderer- 
seits wird  man  freilich  auch  nicht  Lieder  mit  zu  kurzen  Zeilen 
wählen  dürfen,  weil  letztere  wie  z.  B.  das  von  Abt  für  Männer- 
gesang  componirte  „Blaue  Luft,  Blumenduft  und  der  Winde 
Wehen''  mit  ihrem  schnell  wiederkehrenden  Hauptictus  zum 
Schreien  verleiten,  sich  von  dem  Edlen  und  Schönen  zu  weit 
entfernen  und  mit  OfTenbach's  gemeinen  Weisen  in  zu  bedenk- 
licher Verwandtschaft  stehen.  Der  Wahn,  als  könnten  die  Schüler 
auf  dem  Turnplatze  von  nichts  anderem  als  vom  Turnen  singen, 
wird  hoflentlich,  nachdem  er  früher  Anlass  zu  manch  einer  Samm* 
lung  von  Tumliedern  geworden^'),  heutzutage  für  überwanden 
gelten  können.  Man  greife  doch  nur  frisch  hinein  in  den  unver- 
siegbaren Schatz  des  deutschen  Liedes  und  wähle  ohne  zu  ängst- 
liche Rucksicht  auf  die  Verhältnisse  der  Schule  Lieder  aus  allen 
Lagen  und  Sphären  des  Lebens,  gebe  die  Texte  auch  unverkürzt 
und  unverstömmelt,  selbst  wenn  ein  Lied  beginnt :  „Wohlauf  noch 
getrunken  den  funkelnden  Wein^S  oder  vorübergehend  erwähnt: 
„Von  meinem  Schatz  das  Liedlein,  das  singe  ich  dazu**.  Nächst 
dem  patriotischen   Liede,   das  natürlich  überall  gepflegt  wird'^). 


**)  Ein  Beispiel,  wie  der  Text  nicht  sein  soll,  eotnehme  ich  Oden- 
wald's  Chor;esäo(;en  No.  30.  „Es  wird  das  Seligste  verschwendet:  Dofl, 
Liebe,  Wärme,  Frieden,  Licht"  (P.  Dahn).  Anch  die  Verwcndoog  der  an 
sich  gewis  herrlichen  Melodie:  „Morgen  mass  ich  fort  von  hier"  wa  einea 
Abschiedslied  an  die  Abiturienten  (Magnus,  -Liederbuch  No.  59)  ist  keine 
glückliche  Wahl.  So  schön  die  Sehnsucht  getrennter  Liebenden  zum  Aus- 
druck kommt  in  der  Dehnung  der  Schlusszeile,  so  abgeschmackt  ist  es,  wenn 
die  zurückbleibenden  Schüler  die  scheidenden  Studenten  anseufzen  „ab  der 
Anstalt  Zi-i-ierdel"  Eine  ähnliche  unglückliche  Zusammenstellung  ist  es, 
wenn  Magnus  No.  69  die  Melodie  des  verliebten  Duetts  zwischen  Paaina 
und  Papageno  anwendet  auf  ein  Lied:  „Wohlau,  so  lasst  das  ganze  Leben 
uns  nur  der  holden  Tugend  weihen''!  Auch  die  Melodie  (0  sanctissima)  bei 
Magnus  Nr.  55  ist  zu  weich  für  den  Text:  „Heil'ges  Vaterland". 

'')  Am  meisten  ist  wohl  in  dieser  Beziehung  in  Thorn  geschehen,  „wa 
die  Turner  singen  selecta  cantica  und  über  Hecken  springen  per  laela  ne- 
mora",  vgl.  das  Schul-  und  Turn-Liederbuch  von  firohm  nad 
Hirsch.  Dritte  Auflage.  Thorn,  1862.  Dies  Büchlein  enthält  32  Konigs- 
und  Vaterlandslieder,  darauf  37  Turn-  und  Wanderlieder,  24  Gesänge  bei 
besonderen  Veranlassungen  und  19  gesellige  und  vermischte  Lieder.  Den 
LöweDantbeil  hat  der  Turnplatz  bekommen,  denn  snbtrahlren  wir  die  für 
gewöhnliche  Meoschen  bestimmten  Wanderlieder  von  der  Gesammticahl  der 
2.  Abtheilung,  so  bleiben  übrig  sechsunddreifsig  Turnlieder,  indem  aufser  dem 
schon  citirten  Id  dulci  jubilo  noch  eine  Menge  andere,  besonders  alle  nnr 
denkbaren  Soldaten-  und  Studenten lieder  entweder  ihre  Melodie  (Gaudeamus, 
Landesvater)  oder  sammt  dieser  auch  einen  Theil  ihres  Textes  dem  hehren 
Turnzweck  haben  als  Opfer  darbringen  müssen  Gi^^^  hochl  Tarnerei  lebe, 
Hurrah  hoch!"  „Ich  bin  ein  Turner,  kennt  ihr  meine  Farben?"  »Auf  ihr 
Turner,  lasst  uus  wallen."  „Das  Wandern  ist  des  Turners  Lost")-  debri- 
gens  steht  Stein  mit  den  Nummern  20 — 23  aus  der  oben  Anm.  11  be- 
sprochenen Sammlung  auf  demselben  Standpunkt. 

**)  Der  kräftigste  und  schönste  Gesang  dieser  Gattung  ist  unstreitig 
Arndt 's  Lied  vom  deutschen  Vaterland.  Leider  geJht  die  Reichardt'sche  C«b- 
position  desselben  an  der  Stelle,  wo  die  Antwort  erfolgt  „So  weit  die 
deutsche  Zunge  klingt*'   an   die  äufserste  Grenze   dessen,   was    ein   Schüler 
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werden  sich  Lieder  von  Lenzes-  und  Jugendfireade,  Wander- 
gesänge'^)  und  Volkslieder^*)  am  meisten  empfehlen.  Man  sehe 
nur  auch  hier  auf  Schonung  der  Tenoristen,  auf  gute  fliefsende 
Stimmführung  und  vermeide,  da  diese  Gesäuge  ohne  Begleitung 
Torgetragen  werden,  noch  mehr  als  heim  geistlichen  Gesang  kühne 
Modulationen  und  harte  Dissonanzen.  Denn  mögen  auch  Er- 
wachsene Grund  haben,  dem  Reiz  scharfer  Dissonanzen  den  Vor- 
zug zu  gehen  vor  dem  Wohlklang  des  ebenmätsig  und  ruhig 
Schönen,  so  dürfen  jedenfalls  die  Erzieher  der  Jugend  nicht  den 
Geschmack  ihrer  nach  jeder  Seite  noch  bildungsfähigen  Zöglinge 
durch  den  pikanten  Ausdruck  wilder  Leidenschaft  verderben,  son- 
dern müssen  vielmehr  Ohr  und  Herz  derselben  durch  den  reinen 
Wohllaut  keuscher  Harmonieen  zu  erheben  und  zu  veredeln  suchen. 


leisten  kann  nnd  nnternehmen  darf.  Vg^l.  unseren  vorigen  Artikel  1876  S. 
547.  Immerhin  möchten  wir  diese  Composition  in  einer  Sammlung,  die 
Qoseren  Beifall  finden  soll,  nicht  missen,  um  so  weniger,  wenn  das  ebenso 
lehwierige  und  doch  viel  un bedeutendere  Lied:  „0  Thäler  weit,  o  Höhen" 
Aufnahme  gefunden  (Lützel  No.  47,  Magnus  No.  39,  Odenwald  No.  33).  Was 
das  Arrangement  von  Reichardt's  ursprunglich  für  Mänaerchor  gescbriebeaer 
Composition  betrifft,  so  bedürfen  freilich  die  von  Brohm  in  dem  Aam.  23 
erwähnten  Thorner  Liederbuch  nnd  von  Erk  im  zweiten  Hefte  des  Saager- 
haitt  versuchten  Bearbeitungen  bedeutender  Verbesserungen,  Die  richtige 
Höhe  wird  die  von  As-dur  sein,  wobei  man  immerhin  mit  Brohm  A  notiren 
mag;  dem  Tenor  zu  Liebe  muss  meist  zerstreute  Harmonielage  angewandt 
werden.  Bei  der  letzten  Silbe  von  dem  Gange  „Dies  soll  es  sein"  können 
die  MKonerstimmen  (wie  Erk  z.  Th.  schon  vorgeschrieben)  abwarte  statt  auf- 
wärts geführt  werde Q. 

^)  In  diesem  Genre  verdient  warme  Empfehlung:  J.  Gersbach,  Wan- 
dervöglein oder  Sammlung  von  Reiseliedern  nebst  einem  Anhange  von 
Morgen-  nnd  Abendiiedern.  3.  Aufl.  .Sanerlander,  Prankfnrt  a.  M.  1S50. 
Proben  davon  in  Magnus  Liederbuch  No.  46.  Lfitzel,  Chorliederbnch  No.  26. 

'*)  Viele  herrliche  Volkslieder  müssen  freilich  des  zu  vorherrschend 
erotischen  Charakters  wegen  bei  Seite  bleiben;  denn  gänzliche  oder  noch 
anr  theilweise  Aendernng  des  Textes  vermögen  wir  nicht  zu  empfehlen 
(vgl.  Anm.  22).  Doch  bleibt  viel  Treffliches  übrig  wie  von  deutschen  Lie- 
dern „Zu  Strafsborg  auf  der  Schanz^',  „Dort  unten  in  der  Mühle'*  (beide  im 
Säageriiain  Heft  2),  die  Lorelei,  „Soli  ich  Dich  denn  nimmer  sehen'*  (Oden- 
wald No.  34.  39,  vgl.  35  u.  a.),  „Es  geht  bei  gedämpfter  Trommel  Klang*', 
„Die  Vögelein  sie  sangen'*,  „Am  Brunnen  vor  dem  Thore",  „Es  ist  be- 
sttmait"  u.  a.  Von  ausländischen  Liedern  sei  erinnert  an  das  schottische 
„Hiaans,  ach  hinaus*',  an  den  russischen  Vespergesang  „Horch,  die  Glocken 
tragen  bebend"  (Lützel,  Chorlieder,  No.  24),  das  irische  Long  long  ago 
(Odenwald  No.  36);  auch  das  melodisch  wie  harmonisch  gleich  wundervolle 
rassische  Lied  „Nachtigall"  (s.  in  Silcher's  einstimmigen  Liedern)  sowie  viel- 
leicht das  schwedische  „Bin  ich  im  Wald**  werden  trotz  des  etwas  eroti- 
schen Inhalte  zugelassen  werden  können.  Odenwald  theilt  noch  ein  wendi- 
sches (No.  2),  Magnus  ein  irisches,  englisches,  indisches,  sowie  eins  aus  der 
frsozösischen  Schweiz  mit  (No.  30.  45.  67.  Warum  nicht  das  französische 
No.  41  im  Urtext?).  Zwölf  aoslandische  Lieder  findet  man  auch  bei  Lützel, 
Volkslieder  f.  gem.  Chor.  Kaiserslautern  1876.  —  Zum  Schlüsse  sei  daran 
eriosert,  dass  bereite  oben  in  den  Anm.  11.  12.  17—20  von  Liedercompo- 
sitioBfn  die  Rede  war. 

Saargemünd.  Carl  v.  Jan. 
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Personalnotisen, 

(Zun  Theil  »üb  dem  CentralbUtt  ontnommMi.) 

A.   RSnigreich  Preufseo. 

j4U  ordentliche  Lehrer  wurden  angeMH:  a)  an  Gymnanen:  C«Bd.  d. 
Theol.  u.  d.  Seh.  A.  Muother  zu  Strasburg  io  W.-Pr.  (zogleich  als  Rel.>L.), 
Hilfsl.  Dr.  Walter  za  Salzwedel,  Sch.-C.  Dr.  Grassmana  zu  Pyritz, 
Hilfsl.  Dr.  Ziegel  za  Stargard  i.  P.,  Sch.-C.  Zietlow  zd  Treptow  a.  R., 
SGh.-C.  Mischke  zu  Gnesen,  o.  L.  Mo  che  v.  G.  io  Inowrazlaw  zu  Roga- 
san,  0.  L.  Giesen  v.  G.  in  Gnesen  zu  Wongrowitz,  o.  L.  Dr.  Bruonert 
V.  d.  h.  Bürgersch.  zu  Diez  nach  Erfurt,  Hilfsl.  Zeschmar  zu  Wittenberg, 
Hilfsl.  Schumacher  v.  G.  zu  Prenzlan  nach  Hamm,  Hilfsl.  Robitzsch  v. 
G.  in  Naumburg  nach  HSxter,  Hilfsl.  Beckel  zu  Kösfeid,  Sch.>G.  Busch  zu 
Münster,  oldeob.  Hofrath  u.  Professor  Dr.  Pansch  aas  Oldenburg  in  Soest, 
0.  G.-L.  Redner  aus  Konitz  zu  Braunsberg,  o.  G.-L.  Mo  wach  aus  Rössel 
in  Braunsberg,  Sch.-C.  Dr.  Hane  in  Braunsberg,  Sch.-C.  Paul  Schmidt  in 
Elbing,  Sch.-C.  Dr.  TSws  u.  Kirchner  zu  Insterburg,  Sch.-C.  Dr.  Zippel 
zu  Königsberg  Fr.  Koll.,  Sch.-C.  L.  Schmidt  zu  Königsberg  altst.  G.,  o. 
L.  Hassen  stein  vom  altst.  G.  zum  Wilhelms-G.  daselbst,  G.-L.  Dr,  Kitt 
aus  Braunsberg,  Progymn.-L.  Dr.  Brock  aus  Neumark  zu  Konitz,  Vikar 
Preoschoff  zugleich  als  R.-L.  zu  Rössel,  Dr.  Em.  Schulze  v.  d.  Il 
Bürgersch.  zu  Gardelegen  an  das  Friedriehs-G.  zu  Berlin,  o.  L.  Hiilsen  v. 
Stadt-G.  in  Stettin  an  das  Sophien-G.  zu  Berlin,  G.-L.  Schneider  aus 
Höjcter  an  das  G.  zu  Frankfurt  a.  0.,  Sch.-C.  Dr.  Schönfeld  in  Freiea- 
walde,  Sch.-C.  Dr.  Hübner-Trams  zu  Spandau,  Sch.-C.  Bönitz  zu  Ino- 
wrazlaw, Hilfsl.  Weger  zu  Nakel,  Sch.-C.  Z erbst  zu  Posen,  Mar.-G., 
8ch.-C.  Cords  zu  Hadersleben,  G.-L.  Dr.  Eich  1er  aus  Siegen  zu  Ratze- 
burg,  Sch.-C.  Meyerheim  zu  Aurich,  Hilfsl.  Schanmberg  von  Stade  zu 
Celle,  L.  Müller  n.  Mittel,  ord.  L.  Gässner  v.  G.  zu  Aurich,  Dr.  Ro- 
ver V.  d.  h.  Bürgersch.  zu  Nienburg  in  Hildesheim,  Andreanum,  Sch.-C. 
Dr.  Züge  zu  Siegen,  Dr.  Schölle r,  Rektor  d.  h.  Bürgersch.  zu  Düren  und 
Sch.-C.  Koch  zu  Aacheo,  Progymn.-L.  Dr.  Unger  aus  St.  Wendel  u.  Sch.- 
C.  Berief  in  Bonn,  Sch.-G.  Kessler  u.  Pietz  in  Kempen,  G.-L.  Dr.  Reh- 
mann aus  Prenzlau  u.  Sch.-C.  Gräber  in  Moers,  Dr.  Blasel,  Semioarl. 
a.  Peiskretscham  n.  Sch.-C/  Eberle  in  Trier,  Sch.-C.  Dr.  Regel  zu  Wetz- 
lar, Sch.-C.  Müller  zu  Hedingen,  L.  Grau  v.  d.  h.  Bürgersch.  zu  Händen 
als  Reallehrer  zu  Stade,  Hilfsl.  Dr.  Michael  am  Friedr.-G.  zu  Breslau, 
Sch.-C.  Dr.  Göthe  am  ev.  Gymn.  zu  Glogau,  Sch.-C.  Schaube  zu  Hirsch- 
berg, Sch.-C.  Dr.  Pohl  u.  Reimann  zu  Wohisu,  Sch.-C.  Körber  zu  Bar- 
men, Sch.-C.  Hermans  zu  Münstereifel,  L.  Mintus  aus  Meseritz  zu  Saar- 
brücken, Sch.-C.  Helm  als  Inspector  an  der  Ritter-Akad.  zu  Liegnitz,  o.  L. 
Dr.  Schulze  aus  Marieoburg  zu  Kulm,  o.  L.  Luke  aus  Kulm  zu  Marieo- 
bnrg,  Sch.-C.  Dr.  Wetzel  am  Fr.-W.-G.  in  Berlin,  Sch.-C.  Dr.  Meyer  an 
grauen  Kloster  zu  Berlin,  Sch.-C.  Dr.  Brnchmann  am  KöUn.  G.  zu  Berlin, 
Sch.-C.  Dr.  Hellwig  am  Sophien-G.  zu  Berlin,  ord.  L.  Dr.  Prümers  vom 
Louisenst.  G.  an  das  Ascanische  G.  zu  Berlin,  Sch.-C.  Dr.  Bottich  er  an 
das  Ascanische  G.  zu  Berlin,  Sch.-C.  Dr.  Wegen  er  an  das  Leiboiz-G.  zu 
Berlin,  Sch.-C.  Dippe  u.  SchÖnemano  zu  Soest,  o.  L.  n.  Adjunkt 
Dr.  Brenneke  vom  Pädag.  zu  Putbus  an  das  G.  zu  Dramburg,  Sch.-0. 
Dr.  Brendel  an  das  G.  zu  Putbus,  Sch.-C.  Modritzki  an  das  Stadi.-G. 
zu  Stettin,  Hilfsl.  Dr.  Bertram  an  das  G.  zu  Bielefeld,  Sch.-C- 
Dr.  Schwertzeil  an  das  G.  zu  Bonn,  Sch.-C.  Schommer  an  das  G.  zu 
Düsseldorf,  Sch.-C.  Dr.  Closterhalfen  zu  Duisburg. 

b)  an  Progymnasien :  Sch.-C.  Dr.  Zart  zu  Fürsten walde,  Dr.  Hermes 
zu  Prüm,  G.-L.  Dr.  Pratje  aus  Elberfeld  u.  Realsch.-L.  Dr.  Buchdrucker 
aus  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  zu  Soberoheim,   Sch.-C  Bündgens  zu  Trarbach, 
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Sc]i.-C.  Spennrath  za  Wipperfiirtb,  Sch.-C.  Lück  za  Neumarkt  ia  W.-Pr.^ 
Seh.-C.  Ran  zu  Jülicbi 

c)  an  RealscAulen:  Dr.  Holtheuer  von  der  h.  Biirgersch.  zu  Delitzsch 
in  AscherslebeD,  Dr.  Hesse  von  der  Realsch.  za  Leisnig  in  Erfurt,  Sch.-C. 
Wagenknecht  d.  JVordmann  zu  Halberstadt,  Hilfsl.  Süming  an  der 
Johaanissch.  zu  Danzig/  Realsch.-L.  Dr.  Hirsch  ans  Grüneberg  an  der 
Doroth.  Realsch.  zu  Berlin,  Sch.-C.  Dr.  Henrici  an  die  Louisen  st.  Realsch. 
zu  Berlin,  Hilfsl.  Wagenknecht  zu  Altona,  Sch.-C.  Scheppig  zu  Kiel, 
Scb.'-C.  Dr.  Frerichs  zo  Neuuiünster,  Dr.  Karrass  zu  Elberfeld,  Bös  che 
zu  Essen,  Sch.-C.  Dr.  Fr.  Schulz  zu  Königsberg  i.  Pr.  auf  d.  Burg, 
Sdi.-€.  Dr.  Schumann  zu  Breslau  h.  6.,  o.  L.  Dlttrich  von  der  h. 
Bnrgersch.  zu  Striegau  u.  Dr.  Pohl  v.  G.  zu  Wohlau  in  Breslau  am  Zwin- 
ger, Hilfsl.  Dr.  Dühriog  zu  Görlitz,  Sch.-C.  Sachsse  zu  GrSnberg,  Hilfst. 
Dr.  Urbicb  zu  Tarnowitz,  Hilfsl.  Brand  is  zu  Magdeburg  Realsch.  IL  Ordg., 
Sch.-C.  Dr.  Hollander  zu  Essen,  Sch.-C.  Benoit  an  der  Doroth.  Realsch. 
zu  Berlin,  Sch.-C.  Lubarsch  an  der  Fricdrichs-Realsch.  zu  Berlin,  Sch.-C. 
Dr.  Seh  rader  an  der  Köoigst.  Realsch.  zu  Berlin,  Sch.-C.  Röpke  an  der 
Looisenstädt.  Realschnle  zu  Berlin,  Sch.-C.  Palm  an  der  Fr.  Werderschen 
Gewerbesch.  zu  Berlin,  Sch.-C.  Dr.  Arnoldi  an  der  Louisenstädt.  Ge- 
werbesch.  zu  Berlin,  Sch.-C.  Dr.  Zimmermann  zu  Brandenburg,  Ehlert 
zu  Frankfurt  a.  0.,  Hilfsl.  Wincbenbach  zu  Halberstadt,  Hilfsl.  Knoop 
zn  Hanau,  Hilfsl.  Dr.  Ortmann  von  der  St.  Johann  Realscb.  zu  Danzig  in 
Rassel,  L.  Braun  aus  Iserlohn,  Sch.-C.  Nölle  zu  Düsseldorf,  Hilfsl.  Gallier 
zu  Neumünster,  Sch.-C.  Dr.  Meurer  zu  Aachen. 

d)  an  höheren  Bürgerschulen:  Sch.-C.  Dr.  Simroth  zu  Naumburg, 
L.  Rudi  off  V.  d.  h.  Bürgerscb.  zu  Nauen  nach  Lüdenscheid,  Sch.-C.  Witte 
za  Lauenburg  a.  d.  Elbe,  ür»  Jäger  u.  G.-Hilfsl.  Burchardi  ans  Emden 
in  Duderstadt,  Hilfsl.  Dr.  Buchholz  aus  Minden  in  Nienburg,  Sch.-C  Back- 
haus zu  Düsseldorf,  Sch.-C.  Bock  hörn  zu  Solingen,  Sch.-C.  Dr.  Rud. 
Müller  n.  Jordan  zu  Gumbinneu,  Sch.-C.  Szelinski  zu  Kulm,  Sch.-C. 
Moyn  zu  Eisleben,  Sch.-C.  Francke  zu  Gardelegen,  Sch.-C.  Hummel  in 
Solingen,  Sch.-C.  Dr.  Schnackenburg  zu  Gardelegen,  ord.  L.  Hoffmann 
V.  d.  h.  Bürgerscb.  zu  Weifsenfels  iu  Naumburg,  Hilfslehrer  Dr.  Schäfer 
in  Diez,  Hilfsl.  Zülch  in  Oberlabnstein,  L.  Dr.  Schmidt,  zuletzt  in  London, 
zu  Wiesbaden,  Sch.-C.  Dr.  Flug  er  nach  Eupen. 

Zu  Oberlehrern  wurden  befördert  resp,  als  solche  berufen  oder  versetzt: 
Dr.  Behnke  am  Fr.-W.-G.  in'Berlin,  Windscheffel  G.  in  Nakel,  Graul 
G.  in  Soest,  o.  G.-L.  Chr.  Er.  E.  Meyer  zu  Landsberg  a.  W.  nach  Her- 
ford, Keller  in  OeKs,  o.  L.  Kacer  an  der  Königstädt.  Realschule  zu  Ber- 
ÜD,  Dr.  Ludwig  an  der  Realscb.  zum  Zwinger  in  Breslau,  Progymnasial-L. 
Kaiser  zu  Sobernheim  an  die  Gewerbesch  (Realsch.  11.  0.)  zu  Remscheid, 
o.  G.-L.  Lindenblatt  zu  Braunsborg,  Dr.  Pökel  zu  Prenzlau.  Dr.  Ge- 
moll  zu  Wehlau,  Dr.  Frdr.  Braun  zu  Marburg,  Progymn.-L.  Dr.  Isen- 
krahe  zu  Krefeld,  Dr.  Lorenz  am  Kölln.  G.  in  Berlin,  Dr.  Richard 
Müller  am  Friedr.-G.  in  Berlin,  Dr.  Frahnert  an  der  Realsch.  zu  Gör- 
litz, hr,  Arn.  Schmitz  an  der  Realsch.  zu  Erfurt,  Dr.  Pfarrins  und 
Dt.  Bartling  zu  Barmen- Wnpperfeld,  Dr.  Schwabe  zu  Krefeld,  o.  L. 
Dr.  Lilie  am  Humboldts-G.  in  Berlin,  Dr.  Klee  am  G.  in  Ostrowo,  Dr. 
Pohlilz  am  G.  iu  Kreuzburg  O.-Schi.,  Dr.  Mushacke  am  K.  Wilhelms-G. 
in  Hannover,  Sonntag  am  G.  in  Duisburg,  o.  L.  Feller  am  G.  in  Duis- 
burg, Dr.  Albert  Richter  u.  Dr.  Draseke  zu  Wandsbeck,  Professor 
Hamann  von  dem  Kadettenhause  zu  Potsdam  an  die  Andreassch.  zu  Berlin, 
Dr.  Biermann  an  der  Fr.  Werderschen  Gewerbesch.  in  Berlin,  ord.  L. 
Raüsmann  an  der  Realsch.  zu  Münster,  ord.  L.  Rebrmann  an  der  Real- 
schule zu  Lübbeu,  ord.  L.  Dr.  Schippang  an  der  h.  Bürgerscb.  zu  Mübl- 
hausen  in  Th.,  Alten  bürg  zu  Eupeo,  Dantz  zu  Saarlouis,  Dr.  Kallius 
v.  G.  z.  grauen  Kloster  zu  Berlin,  Dr.  Jacob  v.  Sophien-G.  daselbt,  Oberl. 
Dr.  Well  mann  vom  G.  zn  Waren  an  das  Königstadt.  G.  zu  Berlin,  Oberl. 
Dt,  Conrad  t  vom  Progymn.  in  Schiawe  an  das  Marien-G.  zu  Stettin,  Oberl. 
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JSrliag  vom  Progymo.  zu  Tremessen  ao  das  G.  zu  Gaes^a,  Rreisadml- 
inspector  Dr.  Vogt  aa  das  Fr.-W.-G.  eq  Posea,  Oberl.  Dr.  Guttmaaa  r. 
Progymn.  so  Friedeberg  N.-M.  zu  Kb'aigshutte,  Ober!.  Gab  ran  er  y.  Maria 
Magdal.-G.  zn  Breslan  aacb  Waldeobarg,  Ober].  Dr.  Baala  vom  G.  n 
Meppea  aacb  Attendoro,  Oberl.  L.  Gebbard  vom  Lyceam  za  Brannacbweig 
aacb  Elberfeld,  Oberl.  Dr.  vaa  Hoffs  von  Essea  aacb  Emmerich,  Oberl. 
Ciala  von  Saarbriickeo  aacb  NeDwied,  Gustav  Scbwarz  am  Friedr.-Call. 
za  Köaigsberg  i.  Pr.,  Dr.  fi ladaa  am  G.  zn  Deatsch-Krone,  Kirch steia 
am  G.  zu  Marieobarg,  Dr.  B5ttger  zu  Koaigsbei^  N.-M.,  Dr.  Haag  am 
Stadt-G.  za  Stettio,  Gilliscbewski  zu  Laubao,  Regel  za  DUleobarg, 
Aoimaoo  zu  Wiesbadeo,  Dr.  Becker  v.  d.  Lat.  Hauptsehole  za  Halle  am 
Progyma.  zo  Scblawe,  Oberl.  Dr.  Raogeo  vom  G.  zo  Wongrowitz  ao  das 
Progymo.  zu  Tremesseo,  Oberl.  Dr.  Ferd.  Hirsch  ao  der  Koaigstadt. 
Realsch.  zo  Berlia,  Dr.  Schöne  an  der  Fried.  W.-Schale  za  Stettin,  Math- 
reijcb  an  der  Realscb.  zo  Grönberg,  Dr.  Menzel  an  der  Realsch.  za  Rei- 
cbenbacb  in  Schlesien,  L.  Kaiser  vom  Progymo.  in  Soberobeim  aa  die 
Realsch.  za  Remscbeid,  o.  L.  Burgtorf  v.  d.  h.  BUrgerseh.  za  Northeim 
ao  die  .h.  Bürgersch.  za  Sonderborg,  o.  L.  Dr.  Tschiersch  io  Lnckai, 
Oberl.  Dr.  Vogel  o.  Oberl.  Dr.  Zernial  an  das  HamboIdtG.  ia  Berlin, 
0.  L.  Dr.  Heinemann  am  G.  zum  graoen  Kloster,  Dr.  Tabulski  ia  Ro- 
gasen,  Dr.  Cart  v.  Oppen  am  G.  zo  Barmen,  Dr.  Peck  in  Laobaa,  o.  L. 
Heinekamp  am  Progymn.  ia  Siegbarg,  Oberl.  Hanfe  1  vom  G.  zo  Oppela 
ao  das  G.  zu  Sagan,  o.  L.  KaStgen  vom  G.  zo  ^feisse  an  das  G.  zu  Oppela, 
o.  L.  Biisgen  am  G.  zo  VViesbadeo,  o.  L.  Dr.  Wolff  ao  der  Looiseastädt 
Gewerbesch.  in  Berlin,  ord.  L.  Dr.  Knaut  am  Pädag.  z.  Kloster  Magdeboi^- 

Ferliehen  wurde  das  Prädikat  j^Profossor^' :  Oberl.  Dr.  Basse  ia  Gaan 
binnen,  Lemcke  am  Mar.-G.  zu  Stettin,  Oberl.  Dr,  Stacke  zu  Riatela, 
Drenkmaan  zo  Königsberg  N.-M.,  Oberl.  Dr.  Hahn  aa  der  Louiseastidt. 
Realsch.  zo  Berlin,  Rektor  der  h.  Bürgersch.  zo  Kassel  Dr.  Boderos, 
Oberl.  Dr.  Floh  r  an  der  Doroth.  Realsch.  ia  Berlia,  Oberl.  Dr.  Schaf  er  zu 
Schrimm,  bisher  in  Rogasen,  Oberl.  Rössler  am  Matthias-G.  in  Breslau, 
Ober].  Dr.  Ort  mann  in  Scbleosiogen,  Oberl.  Schmidt  za  Duisbarg,  Oberl. 
Dr.  Gerberding  o.  Dr.  Lampe  an  der  Looiseastädt.  Gewerbesch.  in  Ber- 
lin, Oberl.  Dr.  Magener  zu  Posen,  Hölzke  an  der  Realsch.  der  Franke'- 
sehen  Stift,  zo  Halle,  Oberl.  Lessing  am  G.  zo  Prenzlao,  Oberl.  Dr.  Bre- 
cher an  d.  Sophien-Realsch.  zo  Berlin. 

Begtätigi  resp.  ernannt:  Progymo. -Rector  W.  Sehneider  zu  Nakel  zam 
G.-Direktor  in  Schrimm,  Dr.  Mendel  Hirsch  zom  Director  der  Realsch. 
2.  Ordg.  der  Israel.  Religioasgeselltfchaft  zo  Franiifart  a.  M.,  Progyma.- 
Dirigent  Dr.  Sorgeafrey  zo  Neahaldensleben  zum  Rektor  des  Progyma. 
daselbst,  Prof.  Dr.  Randow  als  Direktor  der  Louisenstadt.  Gewerbesehale, 
G.-Oberl.  Dr.  J.  E.  P.  Richter  zo  Nakel  zum  Gymnas.-Direktor  daselbst, 
G.-Oberi.  Renke  zu  Schrimm  z.  Direkt,  des  G.  in  Wongrowitz,  G.-Direkt 
Dr.  Kirchner  zn  Oblao  zom  Direktor  des  Kön.  G.  in  Ratibor,  G.-Direktor 
Dr.  Gott  mann  zu  Scbriibm  zom  G.-Dir.  in  Bromberg,  Progyma.-Dir.  Dr. 
Wollseiffen  zu  Krefeld  zom  G.-Dir.  daselbst,  Oberl.  Dr.  Weioeck  zom 
Rektor  ao  der  h.  Bürgersch.  zo  Lübben,  G.-Dir.  Dr.  Oberdick  von  Arns- 
berg nach  Münster,  G.-Direktor  Dr.  Seberer  von  Kösfeld  nach  Arnsberg, 
G.-Dir.  Dr.  Peters  von  Münster  nach  Kösfeld  versetzt;  bestätigt  OberL 
Dr.  Ludwig  Bellermann  vom  G.  zom  graoeo  Kloster  als  Direktor  des 
Köaigstädt.  G.  in  Berlin,  Progymo. -Rector  Dr.  Brock  zu  Friedeberg  N.-M. 
zum  Dir.  des  G.  zu  Königshütte,  G.-Oberl.  Treu  zo  Waldeaborg  zum  Dir. 
des  G.  zo  Oblao,  Oberl.  Dr.  Bardt  am  Wilh.-G.  zo  Berlin  zom  Dir.  des  G. 
zu  Neowied,  Progymo. -Oberl.  Ferd.  Schneider  zu  Gertz  a.  0.  z.  Rektor 
des  Progymn.  zu  Friedeberg  N.-M.,  Oberl.  Prof.  Dr.  Fraake  a.  d.  Realsch. 
zo  Celle  zom  Direkt,  dieser  Aostalt,  o.  L.  Dr.  Hemme  ao  der  Realseh.  za 
Goslar  zum  Rekter  der  h.  Bürgersch.  zo  Eiobeck,  Oberl,  Dr.  \V.  Moaeh 
voD  der  Realsch.  zo  Barmen  zom  Direktor  der  Realseh.  zu  Rohror^  Oberl. 
Dr.  Friedländer  zum  Dir.  des  Leiboiz-G.  in  Berlia. 
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jlusgesekieden  am  dem  ^mte:  a)  durch  den  Tod:  Ober].  Klotz  am 
Mar.-G.  za  Stettin,  Oberl.  Prof.  Hanel  am  Elia -G.  zd  Breslau,  Oberl. 
Martini  a.  6.  za  Dentsch-Rrone,  Oberl.  Dr.  Hiecke  am  Fr.  Werder'achen 
G.  zu  Berlin,  L.  PrÖschold  a.  d.  Realsch.  zu  Krefeld,  G. -Oberl.  Bauer- 
meister za  Lackaa,  Realscb.-Dir.  Ostendorff  zu  Düsseldorf,  Oberl.  Sab- 
rektor  Dr.  Scbaltze  am  G.  zu  Königsberg  N.-M.,  Oberl.  Prof.  Dr.  Grass- 
mann  am  Marien-G.  za  Stettin,  o.  L.  Nowack  zu  Schoeidemülil,  o.  L. 
Dr.  Paezowski  za  Kobleoz,  L.  Fr.  Möller  von  der  h.  Biirgerschnle  zu 
Lüdenscheid. 

b)  in  den  Ruhestand  getreten:  Oberl.  Prof.  Dr.  Otto  zu  Braunsber(;, 
K.  G.  E.  Schmidt  zu  Stargard  i.  P.,  Dr.  Weifsenborn  zu  Erfurt,  Dr. 
Hoche  zu  Zeitz,  G.-Oberl.  Nordtmeyer  zu  Celle,  G.-L.  Göbel  zu  Brieg, 
Steinmann  zu  Soest,  Rabeier  zu  Stade,  Dir.  Dr.  Kletke  an  der  Real- 
schule znm  Zwinger  in  Breslau,  Dir.  Hirsch  von  der  Realsch.  11.  Ordg. 
der  israel.  Religionsgesellscfaaft  zu  Frankfort  a.  M.,  Oberl.  Dr.  Paucker 
an  der  Realsch.  z.  Zwinger  in  Breslau,  Realsch. -OberL  Miek  zu  Krefeld, 
G.-Dir.  Breda  za  Bromberg,  Oberl.  Prof.  Kohneo  zu  Duisburg,  Oberl. 
Dr.  Ke witsch  an  der  Realsch.  za  Reichenbach,  Dir.  des  G.  Josephinum  za 
Mildesheim  Prof.  Müller,  G.-Oberl.  Rotter  zu  Kottbus,  Dr.  Klink- 
müUer  zu  Sorau,  Pohl  am  Matthias-G.  zu  Breslau,  Prorektor  Hagen  zu 
Laaban,  Rektor  Grauert  zu  Meppen,  Nb'ggerath  zu  Arnsberg,  Bigge  zu 
Attendorn,  Prof.  Dederich  zu  Emmerich,  Buerbaum  zu  CÖsfeld,  Prof. 
Dr.  Hölscher  za  Münster,  G.-L.  Brandscheid  zu  Hadamar,  OberL  Prof. 
Troger  o.  Menge  an  der  Petersch.  in  Dan  zig,  Oberl.  Troschel  von  der 
KSnigstädt.  Realsch.  in  Berlin,  Realscfa.-Oberl.  Siedler  in  Fraustadt,  Real- 
schallehrer Eck  zu  Düsseldorf,  Rektor  der  h.  Bürgerschule  zu  Einbeck 
Schambach. 

c)  at{f  ihre  j4nträge  entlassen:  o.  L.  Dr.  Dahl  an  der  h.  Bürgersch.  zu 
Sonderborg,  Dr.  Lopinski  an  der  h.  Bürgersch.  zu  Eupen. 

B.    ElsasS'Lothringen. 

L  Ernannt:  a)  su  Oberlehrern:  ord.  L.  Dr.  Pf  lüg  er  am  Realgymn.  in 
Gebweiler  u.  ord.  L.  Dr.  Abieiter  am  G.  in  Buschweiler. 

b)  zu  ordentlichen  Lehrern:  die  kommissarischen  L.  Schwarz  am  Real- 
progymo.  in  Schlettstadt,  Dr.  Petzold  am  G.  in  Weifsenburg,  Dr.  Stün- 
kel  am  Lyceum  in  Metz;  die  Probecaodldaten  u.  Hilfslehrer  Dr.  Richter 
am  G.  zu  Hagenau,  Ballanf  am  Realprogymn.  in  Gebweiler,  Dr.  Heine 
am  G.  in  Weifsenburg,  Lehnebach  an  der  Gewerbesch.  in  Mühlhausen, 
L.  Peter  am  Realprogymn.  in  Schlettstadt. 

c)  su  Lehrern:  die  kommissar.  Lehrer  Ehretsmann  a.  Meyer  an 
der  Realsch.  in  Strafsburg,  L.  Schmidt  u.  Vaillant  am  G.  in  Zabern. 

II.  Commissarisch  angesieüt:  der  L.  an  der  hb'h.  Tö'chtersch.  in  Mühl- 
hauscn  Dr.  Wintzer  als  ord.  L.  an  der  Realsch.  in  Forbacb,  L.  Bb'sch 
von  Staufen  in  Baden  als  ordeotl.  L.  am  Realgymn.  in  Gebweiler,  Sch.-C. 
V.  Kamptz  als  Probekand.  u.  Hilfsl.  an  der  Realsch.  in  Barr,  Sch.-G. 
Hustede  als  Probekand.  u.  Hilfsl.  am  Realprogymn.  in  Schlettstadt,  Sch.-C. 
Brinkmann  als  Probekandidat  n.  Hilfsl.  am  Realprogymu.  in  Schlettstadt, 
Seh.-C,  Köhler  als  Probekand.  n.  Hilfsl.  an  der  Realschnle  in  Strafsburg, 
Scb.-C.  Freidhofals  Probekand.  u.  Adjunkt  am  Lyceum  zu  Metz,  Sch.-C. 
Berger  als  Probekand.  und  Hilfsl.  am  G.  in  Saarbarg. 

III.  Fersetit:  ord.  L.  am  Realprog^'mn.  in  Schlettstadt  Meinhold  an 
die  Realsch.  in  Münster,  ord.  L.  an  der  Realsch.  in  Barr  Dr.  Schilke  an 
das  G.  zu  Hagenau,  ord.  L.  an  der  Realsch.  in  Forbach  Dr.  Knod  an  das 
Realgymn.  in  Gebweiler,  ord.  L.  am  Lyceum  iu  Strafsburg  Dr.  Maser  an 
die  Realsch.  in  Münster,  ord.  L.  an  der  Realsch.  in  Münster  Orschiedt 
an  das  Lyceum  in  Strafsburg,  Probekand.  Ho  ff  mann  am  G.  in  Weifsenburg 
als  Probekand.  u.  Adjunkt  an  das  Lyceum  in  Metz. 

TV.  Ausgeschieden:  Oberl.  Liz.  Schneider  a.  d.  Gewerbesch.  in  Mühl- 
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haasen,   Hilfsl.  Heidger   am  Gymn.  in  Saarbarg,   der   kommiss.    ord.   L. 
Titias  am  Realgyma.  ia  Gebweiler. 

C.    Württemberg. 

Ernannt:  OberprÜceptor  Neidhardt  aa  KI.  IIT  des  G.  in  Stuttgart 
zam  Prof.  an  Kl.  IV  daselbst,  Ämtsverweser  Wiebberlin  zum  Präceptor 
an  Kl.  III  des  Realgymn.  ia  Stuttgart,  Professoratskandidat  Hof  mann  zum 
Prof.  am  oberen  G.  in  Ehingen,  Präceptor  Dürr  an  Kl.  11  des  Gymn.  in 
Stuttgart  zum  Obcrpräceptor  an  Kl.  III  daselbst,  Prof.  Kraut  in  Schonthal 
zum  Gphorus  in  Blaubeuren,  Prof.  Dr.  Fuchs  in  Urach  zum  Ephorus  das., 
Helfer  Dr.  Holder  in  Blaubenren  zum  Prof.  in  Urach,  Präceptor  F  au  sei 
in  Tübingen  zam  Präceptor  an  Kl.  II  des  G.  in  Stuttgart,  Präceptor  Schul- 
tes  in  Geislingen  zum  Präceptor  an  Kl:  III  des  Realgymn.  in  Ulm,  Praeept. 
Gräber  in  Murrhardt  zum  Präceptor  am  Lyceum  in  Caoostatt,  Dr.  Lang 
zweiter  Redakteur  des  Staatsanzeigers  in  Stuttgart,  zum  Prof.  in  Schonthal, 
Gymn.-L.  Dr.  Abieiter  io  Buchsweiler  zum  Prof.  am  Obergymn.  in  Ulm, 
Präceptor  Steinhilber  zum  Haaptlehrer  an  Klasse  IIb  des  Gymn.  in  Heil- 
broun,  KoUaborator  Zluhan  in  Aalen  zum  Haaptlehrer  der  Kl.  Ia  des  G. 
iu  Heilbronn,  Elementarlehrer  Essich  in  Ulm  zum  Haaptlehrer  an  Kl.  1b 
des  G.  in  Heilbronn,  Prof.  Ehemann  am  G.  in  Hall  zum  Haoptlehrer  an 
Kl.  IX  daselbst,  KoUaborator  Dipper  am  Lyceam  in  Esulingen  zam  Prä- 
ceptor an  Kl.  II  daselbst,  Präceptor  Faber  iu  Winnenden  zum  Präceptor 
in  Kirchheim,  Amtsverweser  Feucbt  in  Murrhardt  zam  Präceptor  in 
Tuttlingen.  > 

In  den  Ruhestand  versetzii  Ephorus  Dr.  Eyth  iu  Blaubeuren,  Ephoros 
Widmann  in  Urach,  Präceptor  Kraifs  in  Esslingen,  Präceptor  Bausch 
in  Blaubeuren,  Prof.  Noyer  am  G.  in  Stuttgart. 

D.    Grofsherzogthum  Baden. 

Fersetst:  Prof.  Karl  Becker  vom  G.  in  Mannheim  nach  dem  G.  io 
Wertheim  versetzt,  ebenso  Prof.  Ed.  Böhringer  von  Wertheim  nach  Mann- 
heim, Prof.  Dr.  Häufsner  von  Freiburg  nach  Mannheim,  Prof.  Reff  von 
Heidelberg  naeh  Freiberg,  Prof.  Pielmann  von  Constanz  nach  Baden,  Prof. 
Peschier  von  Freiburg  nach  ConsUnz,  Prof.  Dr.  Pfeffer  von  Baden  naeh 
Freiburg,  Prof.  Eppelin  am  Progymn.  in  Pforzheim  an  das  G.  in  Wert- 
heim, Prof.  Rodenberg  v.  d.  h.  BUrgcrsch.  in  Karlsruhe  an  das  Progymn. 
in  Tauberbischofsheim,  Prof.  Rothmund  von  Tauberbischofsheim  a.  d. 
h.  Börgersch.  in  Karlsruhe,  Prof.  Ost  er  am  Realgymn.  in  Villiogen  aa  d. 
h.  Bürgersch.  in  Gerosbach,  Prof.  Heisler  am  Realgymn.  in  Ettenheim  an 
d.  h.  Bürgersch.  in  Wiesloch,  Prof.  Di.  Bächle  am  Realgymn.  in  Ettenheim 
nach  Villingen. 

Ernannt:  Prof.  Hofrath  Dr.  Schell  am  Polytechn.  in  Karlsruhe  und 
Gymn.-Dir.  Caspari  in  Mannheim  zu  aufserordentl.  Mitgliedern  des  Ober- 
schulraths  auf  weitere  3  Jahre,  die  Oberschulräthe  Assessoren  Dr.  Albert 
Bürklin  u.  Ad.  Becherer  zu  Oberschulräthen,  Prof.  Dr.  Fei.  Butter- 
sack  in  Augsburg  zum  Prof.  am  G.  in  Heidelberg,  Lehraratspraktikaat 
D urler  zum  Prof.  am  G.  in  Mannheim,  Prof.  Ruppert  an  d.  h.  Bürgersch. 
in  Gernsbach  zum  Vorstand  der  gl.  Anstalt  in  Achern,  Prof.  Rufs  in  Schalf- 
hausen  zum  Prof.  am  Pädag.  u.  Realgymn.  in  Lörrach,  die  Lehramtspraktik. 
Fr.  Riter  am  Progymn.  in  Tauberbisehofshetm ,  Dr.  Herwig  am  G.  in 
Constanz,  Dr.  Carl  Zettler  am  G.  zu  Heidelberg,  Otto  Baumann  zu 
Larrach,  Julius  Konrad  an  d.  h.  Bürgersch.  zu  Constanz,  Leop.  Danner 
am  Realgymn.  in  Mannheim  zu  Prof.  an  dea  genannten  Anstalten,  Prof. 
Kberstein  an  der  h.  Bürgersch.  in  Eppingen  zum  Vorstand  der  Anstalt, 
Prof.  Karl  Lang  am  G.  in  Heidelberg  zum  Rector  der  h.  Mädchensch.  ia 
Offenburg,  Dr.  Sevin  an  der  h.  Mädchensch.  in  Mannheim,  zum  Prof.  nnd 
Rector  an  d.  h.  Bürgersch.  zu  Ueberlingen,  Prof.  Riegel  von  Ueberlingea 
zum  Kreisschulrath  in  Waldshut. 

Ferttorben:  Prof.  Geiger  an  der  h.  Bürgersch.  in  Constanz. 
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JAHRESBERICHTE  DES  PHILOLOGISCHEN  VEREINS  ZU 

BERLIN. 

Dritter  Jahrgang. 


1. 

Thateachen  der  attischen  Foi-menlehre. 

1874  und  1875. 

Der  iti  dem  ersten  dieser  Jahresberichte  (Z.  f.  d.  Gw.  XXVIII 
S.  619)  ausgesprochene  Wunsch,  es  möchte  jemand  sich  die  Auf- 
gabe stellen,  den  ersten  Band  des  neuen  Corpus  mscrtpU'onum 
<tf/tcanim für  die  attische  Formenlehre  auszubeuten,  ist  bald 
durch  die  Arbeiten  von  Paul  Cauer  De  dialecto  attica  vetustiore 
quaesdonum  epigraphicarum  pars  prior  (Curtius  Studien  VIH  S. 
225—302)  und  pars  posterior  (ebenda  S.  399—443)  in  erfreu- 
licher Weise  erfüllt  worden.  Philologische  Sorgfalt  und  Gründ- 
lichkeit, mit  linguistischer  Durchbildung  verbunden,  haben  es  dem 
Verfasser  möglich  gemacht,  von  der  in  den  voreuklidischen  In- 
schriften vorliegenden  Gestalt  des  Atticismus,  sofern  sie  sich  von 
den  uns  geläufigen  Formen  unterscheidet,  eine  Darstellung  zu 
geben,  die  nicht  nur  die  Thatsachen  in  gröster  Vollständigkeit 
systematisch  geordnet  zeigt,  sondern  auch  die  sprachge- 
schichtliche Erklärung  derselben  in  besonnener  Weise 
▼ersucht.  v 

Das  Ganze  zerfällt  in  ein  Prooemium   und  acht  Kapitel,  von 
denen   je  vier    auf  die  beiden  Haupttheile  kommen.     Die  Ueber- 
schriften  der  Kapitel  und  ihrer  Abschnitte  sind  folgende: 
Caput  I.     De  Hteratura  inscriptionum  Atticarum  Euclidis  anno 

vetustiorum. 
Caput  II.     De  vocalibus.     L    De  17    ei  a  longa.     II.  De  si  et 

ov  diphthongis.  IIL  De  complnrium  vocalium  se  excipientium 

mutationibus. 
Caput  III.    De  consonantibns.    L  De  spiritu  et  de  aspiratione 

consonantiom  explosivarum.  II.  De  geminatione  literae  caninae. 

III.  De  geminatione  sibilantis  ante  literas  explosivas  positae. 

IV.  De  Co*  et  tv  inter  se  mutatis.  V.  De  h'iv  aut  avy  prae- 
positione.    VI.  De  asshnulatione  literarum  nasalium. 

Caput  rv.     De  vocalibus  et  consonantibns  in  commissura  vo- 
cabnlorum  se  excipientibus. 
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Caput  V.     De  declinatione  Dominum. 
Caput  VI.     De  declinatione  verborum. 
Caput  VII.     Spicilegium  quisquiiiarum. 
Caput  VIÜ.     Comparatio  Atthidis  et  Jadis. 

Einen  vollständigen  Auszug  aus  diesen  Kapiteln  zu  geben, 
kann  um  so  weniger  in  der  Absicht  dieses  Berichtes  liegen,  als, 
was  der  Verfasser  selbst  wiederholt  beklagt,  die  sich  aus  den 
voreuklidischen  Inschriften  ergebenden  Besonderheiten  des  alt- 
attischen Dialektes  gröfsteutlieils  unbedeutend  sind;  nur  die 
wichtigeren  Punkte  sollen  herausgehoben  werden. 

Eine  Zusammenstellung  einerseits  der  Beispiele  eines  für  ^ 
gesetzten  H,  dem  in  den  bei  weitem  häufigsten  Fällen  ein  H 
in  der  alten  Function  des  spiritus  asper  zur  Seite  steht,  anderer- 
seits der  Beispiele  für  die  Weglassung  des  spiritus  asper 
ergiebt,  dass  die  Zahl  der  ersteren  die  der  letzteren  erheblidi 
übertrifft,  und  berechtigt  in  Verbindung  mit  der  Beobachtung, 
dass  der  spiritus  asper  bei  bestimmten  Wörtern  (namentlich 
Artikel,  pron.  dem.  und  rel.)  besonders  häufig  weggelassen  er- 
scheint, zu  dem  Schluss,  dass  diese  Weglassung  nicht  sowohl 
durch  das  Vordringen  des  ionischen  Alphabets  als  vielmelir 
durch  eine  allmählich  eintretende  schwächere  Aussprache 
des  spiritus  asper  veranlasst  wurde,  s.  Curtius  Gnindziige 
der  griechischen  Etymologie  ^  S.  634  f. 

Die  Inschriften  ergeben,  dass  die  von  K  u ebner  AusL  Gram. 
I  S.  103  nach  Giese  aufgestellte  Regel:  ,,Der  Asper  wurde 
in  Compositis  nur  dann  ausgesprochen,  wenn  vor 
ihm  keine  Elision  eines  Vocals  des  anderen  Wort- 
theiles  eintrat,  oder  der  durch  die  Elision  vor  dem 
aspirirten  Vocale  zu  stehen  kommende  Consonant 
die  Eigenschaft  hatte,  den  Hauch  aufzunehmen''  nicht 
stichhaltig  ist;  denn  CIA  34,  11  steht  jtaqidQOi, 

Wenn  Wecklein  Cur.  epigr.  p.  11  auch  ^yi &ripaitj  als 
attische  Form  des  Namens  der  Athene  aufführt,  so  erweist  sich 
dies  als  falsch,  indem  in  dem  einen  Theil  der  von  ihm  angeführ- 
ten Inschriften  genauere  Abschriften  jene  Form  haben  ver- 
schwinden lassen  (CIA  364  und  526),  in  dem  anderen  aber 
ionischer  Dialekt  tlieils  auch  sonst  vorliegt  (374),  theils  an- 
genommen werden  kann  (395)  s.  Kirchhoff  Hermes  V  S.  60.  Ueber- 
haupt  stellt  sich  heraus,  dass  die  ältere  Attfais  so  wenig  als  die 
jüngere  statt  a  purum  das  ionische  ^  gebraucht  hat. 

Die  uncontrahirte  Nominativform  auf  xli^g  findet 
sicli  viermal  (45,  1  u.  7,  377,  1  und  432a  am  linken  Rande),  da- 
gegen die  contrahirte  xlf^g  an  47  Stellen. 

Ueber  die  Vereinfachung  der  auf  ^  ausgebenden 
Diphthongen  vor  Vocalen  im  Inlaut,  auf  welche  wir  in 
dem  ersten  Jahresberichte  (Z.  f.d.  Gw.  XXVIIIS.  620)  zu  sprechen 
gekommen  waren,    wird  von  Cauer  ausführlich  gehandelt  p.  267 
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-r-277.  Aus  diesem  Abschnitt  beben  wir  Folgendes  heraus: 
U^rjpda  findet  sich  vor  Euklid  nur  CIA  351,  2  in  einer  sehr 
allen  Privat-Weihinschrift.  Neben  /7oTfirfa*[arai]  (236,  14) 
steht  die  nach  C.  aus  IloTeidaäxa^  entstandene  Form  Uotsi  * 
ikäxa^  240,  50,  242,  5.  244,  65;  aufserdem  241,  8  —  fäzat. 
Usi  und  atei  liest  man  an  je  zwei  Stellen  (36,  11.  79,  9  und 
32  A  25.  59  f.,  33),  letztere  Form  zweimal  im  elegischen  Vers- 
malus.  Bei  nosXv  und  noisXv  stellt  sich  ein  ganz  anderes 
Verhältnis  heraus,  sofern  jene  Form  7  mal,  diese  37  mal  vor- 
kommt, und  gegenüber  einem  Compositum  von  noutv  mit  ein- 
fachem o  sieben  Composita  mit  ok  stehen.  An  drei  Stellen  findet 
sich  atoä,  nirgends  azoid.  Statt  tu  findet  sich  v  geschrieben 
in  dem  Worte  vlog  und  zwar  61,  14  und  398,  4,  wogegen  auch 
die  volle  Form  nicht  fehlt. 

In  dem  aspirirten  ix^  (^X^^  1^6'  ^-  170,  7  und  xa^^x** 
479,  3)  sieht  C.  eine  neue  Spur  eines  ursprunglichen  ^aixw. 

Das  bei  den  Tragikern  und  T  buk  yd  id  es  überwiegende  a(f 
statt  T%  findet  sich  in  den  voreuklidiscben  Inschriften  nur  in 
Namen  von  ionischen  Städten,  sonst  überall  tt  wie  bei 
Äristopbanes  und  den  späteren  Prosaikern.  Es  be- 
stätigt sich  also  die  Vermuthung,  dass  das  attische  rr  nur 
in  der  Litteratur  anfänglich  durch  das  ionische  (Ter 
verdrängt  wurde,  später  aber  dieses  überwand. 

S.  287.  8  sind  die  Beispiele  für  das  jüngere  avv  in  eine 
chronologische  Uebersicht  gebracht  und  die  gleichzeitigen  Stellen 
hinzugefügt,  wo  sich  die  ältere  Form  ^vv  erbalten  hat. 

Der  Dativ  Pluralis  der  ersten  Declination  ging  nach 
dem  Verf.  im  Griechischen  ursprünglich  auf  q<s^  aus.  Aus  dieser 
völlig  verschollenen  Form  entwickelte  sich  nach  dem  ionischen 
Lautgesetz  ijci,  von  welcher  Form  sich  nur  drei  Beispiele,  alle 
in  einer  lange  vor  Ol.  81  geschriebenen  Inschrift  finden  (von  1  B., 
7,  25,  30  ino\7txjiaLv^  ^S*^W^  tf^a^v).  Zahlreicher  sind  die  Bei- 
spiele für  die  Ausgänge  acr»  nach  Vocalen  und  ^trt  nach  Con- 
sonaoten.  Die  Analogie  des  Ausganges  okS^  in  der  zweiten  Decli- 
nation führte  zur  Bildung  des  nur  viermal  (40,  38.  39.  48,  6. 
423,3)  vorkommenden  Ausganges  aia^,  in  der  ersten,  welcher 
bald  dem  nicht  lange  vor  Ol.  90  zuerst  und  von  da  an  ziemlich 
häufig  in  den  Inschriften  vorkommenden  Ausgang  atg  weichen 
masste. 

Der  Dativ  Plur.  der  zweiten  Declination  auf  o»^  findet 
sich  nach  C.'s  Tabelle  (S.  410  f.)  zuerst  in  der  oben  erwähnten 
lange  vor  Ol.  81  verfassten  ersten  Inschrift  des  neuen  Corpus 
(1  BS),  die  Form  auf  o^<rr  zuletzt  Ol.  86,  3  (301,  a,  7)  in  der 
einzigen  Inschrift,  wo  aufser  den  Staatsbeschlussen  diese  Form 
vorkommt. 

Die  Ortsadverbien  yiyQvkfj<fij  lt4&ijvii(ft j  ^AXwnsxijcri, 
^Eqvd'Qaaij  Olyoijtfij'OXviiTtlaai  sind  überall  ohne iotasubscriptum 
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geschrieben.      Von    Ortsadverbien    auf  ot   finden  sich  *!<f&iiot, 
MfyaqoXy  Jlvd'oty  (DaXfjQoT, 

Von  Substantivis  auf  evg  kommen  folgende  contra- 
hirte  Formendes  gen.  sing,  und  acc.  plur.  vor:  AiyiXtfog, 
*E(ftiai6cgy  noXiAq^  Ilqaamg, 

Neben  rö  avzo  324  c  Col.  H  23  stehtauf  derselben  Inschrift 
Col.  I  24.  25  und  322a  29^)  x6  avtop. 

Für  die  alten  pluralen  Perfect-  und  Plusquamper- 
fectformen  des  Passivs  auf  atai  und  aro  haben  sich 
drei  verschiedene  Beispiele  gefunden:  dva/Bygcctfarai'  38  c  3, 
ixBxdxaxo  40,9.  31,  /€;'^ayara*  40,  10. 

Bei  weitem  die  wichtigste  und  interessanteste  Entdeckung 
ist  die  aus  CIA  32  A,  17  und  78,  5  gewonnene  Thatsache  einer 
dritten  PersoH  Pluralis  Imperativi  Praesentis  Passiri 
auf  otf^wv.  An  der  ersteren  Stelle  ist  die  Form  av(f(rfifAacv6(f- 
d'(av  überliefert,  an  der  letzteren  x^cJrTr^w  [>/]  als  Prädicat  zu 
Ol  (fTQaTfjyoi.  Beide  Formen  hatte  Kirchhoff'  angezweifelt.  C. 
bringt  sie  in  Verbindung  mit  dem  äveXocS-cj  einer  Tegeatischen 
Inschrift  s.  Curtius  Studien  II  S.  450  und  Griech.  Verb.  I  S.  tOl 
und  erklärt  sie  Curtius  folgend  aus  ursprünglichem  ovrTio(r)^ 
woraus  oa&a)  geworden  sei  und  dann  nach  Analogie  anderer 
Pluralformen  oad-oav. ')  In  einer  Anmerkung  konnte  C.  aus  einer 
Inschrift  (Bangabe  Ant.  hell.  482),  die  in  dem  zweiten  Band  des 
CIA  die  Nummer  92  tragen  wird,  nach  einer  genaueren  Abschrift 
Köhlers  die  Worte  'E/rtju-f  Aoa^[wi^l  o*  (s[TqazfiYoi\  citiren,  und 
zu  diesen  drei  attischen  Beispielen  für  den  Imperativ  auf  oa&ay 
sind  neuerdings  weitere  zwei,  wenn  man  will,  vier  Beispiele  ge* 
kommen.  Am  Sudabhang  der  Akropolis  sind  nämlich  von  der 
Archäologischen  Gesellschaft  in  Athen  eine  Reihe  werthToUer 
Inschriften  ausgegraben  worden,  die  Kumanudis  im  5.  Bande 
desli^fjpatop  ^,  74 — 106  unter  dem  Titel  Li  TT*xa  tprjiplCfAata 
veröfTentlicht  hat.  Auf  der  ersten  dieser  Inschriften,  deren  In- 
halt sie  deutlich  in  den  Anfang  der  Ol.  84  weist,  findet  sich  Z. 
19.  20  und  44  die  eben  angeführte  Formel  intfjbeXoad'iov  ol 
(SiqaxfiYoi,  Z.  68  ol  (fxQaxfjyol  avvemiisXotf&atv  und  auf 
der  zweiten  gleichfalls  voreuklidischen  Inschrift  Z.  10  €]vQta'- 
xoad'oov.  Chronologisch  geordnet  haben  wir  also  folgende  Zeug- 
nisse für  die  Imperativform  auf  oaO'tov: 

l^TTuta  \lfy\(fiafinTa  \  inifAiloa^wv  3  mal  Ol.  84. 

CIA  I  32  A  17  avfSfSTifxatvoa^iov  Ol.  90. 

C\kn,h  xq^o^v^     l  vor  Euklid 

Alt  Uta  ^wiauara  2  (iQtaxoo^mv  f 

CIA  II  92  iniueloadw  Ol.  100,  3  — 

Ol.  107,  3  ^) 

*)  Bei  Gaaer  ist  fehlerhaft  322  a  23  gedruckt. 

')  s.  auch  Curtius  Griech.  Vcrbum  2.  ßd.  Lei|kzig  1870  S.  53. 

9)  Köhler  bei  Cauer  p.  414. 
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Von  der.  Präsensform  <f<aiw  mit  iota  subscriptum  haben  wir 
eiD  Beispiel  auf  der  alten  Inschrift  397,4  crcS^f.  Ueber  das 
Futurum  crcooi  2  B,  7  war  in  dem  ersten  Jahresberichte  p.  619 
gehandelt  und  die  durch  Kircbhofl's  Transscription  auna  nahe- 
gelegte Erklärung  der  Form  als  aus  ataiaan  —  afaiA  durch  Weg- 
lassung des  «  entstanden  au^estellt  worden.  Cauer  nimmt  da- 
gegen eine  sonst  nicht  nachzuweisende  Präsensform  cro/o?  an, 
deren  Bedeutung  sich  zu  der  von  atotf»^  verhalte  wie  edofjkai  zu 
iad^im,  Tiioiiai  zu  nivw,  Curtius  Griech.  Verb.  II  p.  316  tritt 
dieser  Erklärung  bei,  gegen  deren  Begründung  freilich  einzu- 
wenden bleibt,  dass  die  Beispiele  aus  Apollonius  Rhodius  und 
Haximus  für  den  attischen  Sprachgebrauch  ältester  Zeit  schlechter- 
dings keine  Beweiskraft  haben,  die  homerischen  Beispiele  aber 
zum  Theil  (1  393.  423.  680)  darum  nichts  beweisen,  weil  sonst 
für  jedes  Verbum,  dessen  Conjunctiv  Präsentis  einmal  mit  &v  oder 
xiv  verbunden  in  einem  der  Nebensätze,  die  diese  Verbindung  zu- 
lassen, mit  Beziehung  auf  die  Zukunft  vorkäme,  angenommen 
werden  könnte  oder  mösste«  dass  es  schon  im  Präsens  Futur- 
bedeutung habe,  zum  andern  Theil,  nämlich  i  429 f.:  6  ^iv  h 
fi4<fw  aydga  ip4Q€ax€V,  |  reo  d'  iziqw  ixdxsqd-ev  hf^y  odovxeq 
iiaigovg  und  e  488.  490 :  dg  d^  ots  r^g  daXov  anoök^  ivixQVips 
IksXaivfi  I  aniqika  nvqog  (TcJ^cüv  (1.  dwiav)  Iva  (iij  nox^sv  äXkox^ty 
aSoi  jedenfalls  nicht  zwingen,  eine  Futurbedeutung  anzunehmen. 
Im  Gegentheil,  der  Unterschied  zwischen  hfjy  (Scicovtsg  und 
ufv  Ciiovx%g  einerseits  und  zwischen  ipixgvtpf  aiotfiay  und 
hhiqvips  aniiAV  andererseits  ist  hinlänglich  deutlich:  Das  Fu- 
turum würde  bezeichnen,  dass  das  aciieiy  erst  nach  dem  Isyat 
und  iyxQvnxBiv  folgen  sollte,  während  es  in  Wahrheit  —  und 
dies  deutet  das  Part  Präs.  an  —  in  nichts  besteht  als  in  dem 
UvM  und  iY^QvmckV.^) 

Die  Form  avByi^vsY^tcci  Z2  k  4  erklärt  C.  dahin,  dass 
die  aus  *^veV€xov  abzuleitende  Form  ^viyKov  falsch  verstanden 
und  nach  Analogie  derselben  jene  Perfectform  gebildet  worden 
sei.  Vielleicht  ist  vielmehr  die  Perfectform  zur  Erklärung  eines 
aus  ^rivtxov  herzuleitenden  ^viyxop  zu  benutzen. 

Für  den  Aoristus  i'xea  linden  sich  zwei  Belege  324  a,  43. 
c,  13. 

Gegen  das  von  Wecklein  Cur.  ep.  p.  32  aus  CIA  324,  c  61 
entnommene  xaia^ovyz^  (es  ist  in  der  Inschrift  zwischen 
nazax  und  vi;$  nur  für  zwei  Buchstaben  Raum)  macht  C.  ge- 
rechte Bedenken  geltend  und  bestreitet  am  Schluss  nicht  die 
Möglichkeit  der  Form  überhaupt,  warnt  aber  vor  Leicht- 
gläubigkeit  gegenüber    einer   in   einer    Inschrift   vereinzelt   vor- 

M  Uebri^ens  wendet  sieb  C.  auch  gegen  die  in  dem  ersten  Jahrenbericbt 
S.  621  mitgetheilte  Ansiebt  Kirrhiioffs  über  oixTigag  p.  253,  weil  die 
Präseiwndnng  {qio,  sonst  unerbört  sei. 
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kommenden    Form,    da  ja  immer   auch   ein   Fehler   des   Stein- 
hauers Yorliegen  könne. 

Das  von  Hesychius  durch  ^vfjinaif  ij  avfinap  erklärte, 
bisher  nirgends  gefundene  an 6 na  ^  ist  endlich  CIA  2S6,  5  zum 
Vorschein  gekommen. 

An  diese  Notizen  ans  Cauers  Untersuchungen  mag  sich  eine 
Entdeckung  Neubauer 's  anschliefsen.  Von  der  7.  Auflage  an 
steht  in  Frankens  Griech.  Formenlehre  im  Verzeichnis  der 
Anomala  der  dritten  Declinalion  hinter  den  Formen  von  vi 6g, 
welche  nach  der  dritten  Declination  gehen,  'vgl.  ^dvq\  Es  war 
gewagt  statt  dessen  zu  schreiben  'von  vlvg\  Nun  fand  sich 
aber  CIA  398,  4  die  Form  vvq  wirklich  vor,  und  es  war  nur 
zu  bedauern,  dass  dieselbe  von  Kirchhof  angezweifelt  war.  Um 
so  erfreulicher  war,  dass  im  Septemberheft  1875  des  Hermes 
(X.  S.  153 IT.)  Neubauer  die  Form  vlvg  auf  einer  altlakonischen 
Bustrophedoninschrift  tiachwies  und  dabei  nicht  nur  des  eben 
citirten  vvq  auf  der  attischen  Inschrift  sich  annahm,  sondern  auch 
an  zwei  von  Welcker  1848  im  6.  Jahrgang  des  Rh.  Mus.  S.  393 
und  394  besprochenen  Inschriften  auf  Kylikes  erinnerte,  auf  deren 
einer  HVIHV^,  auf  der  anderen  HVIH^  zu  lesen  steht,  welche 
letztere  Schreibweise  schon  Welcker  durch  den  Ausfall  V  erklärt 
hat.  Es  hindert  jetzt  in  der  That  nichts,  die  Formen  vUog  u.  s.  w. 
auf  eine  früh  verschollene,  in  der  Litteratur  nirgends  erhaltene 
Form  vlvg  zurückzuführen. 

Im  Jahre  1874  hat  ein  neues  inschriftliches  Werk  zu  er- 
scheinen angefangen,  nämlich: 

The  collection   of  ancienX  greek   inscrtptions   in  the  brttak 
Museum  edited  by  C.  f.  Newton.     Oxford. 

Der  1874  erschienene  1.  Theil   führt  den  besonderen  Titel: 
Attika  edited  by  Hicks  Oxford  1874. 

Er  ist  deshalb  wichtig,  weil  KirchbofT  für  den  ersten  Band 
des  CIA  von  den  Inschriften  des  britischen  Museums  nicht  hatte 
neue  Abschriften  erlangen  können.  Uebrigens  hat  der  Heraus- 
geber, angeregt  durch  Wecklein,  gerade  der  Formenlehre  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewendet,  ohne  jedoch  erbebliche 
Resultate  zu  gewinnen.  Indes  verdient  Erwähnung,  dass  unter 
Nr.  LXXIl  idschriftliche  Fragmente  zusammengestellt  sind,  welche 
der  Herausgeber  mit  CIA  3  verbindet,  auf  deren  einem  (C)  v.  2 
die  Form  iJQ(av  durch  sichere  Ergänzung  hergestellt,  v.  6  deut- 
lich erhalten  ist.  Die  ^Inschrift  gehört  nach  Hicks  in  die  Zeit 
um  450  V.  Chr.  Er  vergleicht  zu  der  genannten  Form  Choero- 
boscos  in  Beckers  Anecdota  HI  p.  1197  l^&rjpatot  ijtf  tornny 
nätnoip  laoovXXaßov  noiovvtak  ntXiütv  *  lov  yilto  yccQ  xai  toS 
Mivta  xal  tov  ^Q(o  Xiyovüiv  und  Et.  M.  s.  v.  "Hqm  ^ftoddxtf», 
s.  Herodian  II  p.  714,  2  und  33  (Lentz). 

Wir  sagten  in  dem  ersten  Jahresbericht,  dass  unter  den 
Quellen    unserer    Kenntnis   von   den   Thatsachen   der    attischen 
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Formenlehre  in  zweiter  Linie  das  Metrum  der  üialogpartien 
der  Tragödie  und  Komödie,  in  dritter  die  Zeugnisse  der  Natio- 
naigrammatiker  in  Betracht  kommen.  In  beiden  Instanzen 
scheint  Cob  et  Recht  erhalten  zu  sollen,  wenn  er  für  den  älteren 
Atticiflinus  die  Perfectform  ivfivrifanat ,  nicht  ^vapriojfiai.  in 
Anspruch  nimmt.  Er  sagt  Mnem.  in^  p.  297  ober  eine  Stelle 
des  Uesychius:  ^^Hvtfiüsv:  amqvtniae»,  Itt^svtfs.  Govxv- 
dUhiq  ii  t6  ijVT$cifi€&a  inl  reo  ivavrtw fi€&a,  Duae 
glossae  in  onam  coaluerunt.  Quid  scripserit  Grammaticus  apertum 
esse  arbitror,  quibus  verbis  id  scripserit  non  apparet.  Habebat 
if  naXa$d  "^ArS-iq  formam  ^EHWititApbai,  pro  qua  recentiores 
constanter  ^WWtixita^at  dicere  solebant.  Hinc  mendum  concepit 
Aristophanes  in  Avibus  385. 

aXXä  ikipf  ovcT  akXo  nd  cot  Ttgäyfi^  ^HHAHt icifisd-a. 
metri  indicio  firaus  patefacta  est  et  cum  Bentleio  Porsonus  op- 
time  reposuit  '  ENHNr»(u/ii€^a.  Eadem  labes  infecit  locum  Thu- 
cydidis  IL  40  xal  tä  ig  aQSt^p  ^HNANnoifie&a  zotg  noXlotg* 
ov  ydg  7iaa%ovt6q  ev  aXXd  dqävxeg  xtiaficxka  tovg  (piXovg.  coi 
Bimc  licebit  Hesychii  testimonio  quantumvis  corrupto  reddere 
suum  'ENH^k»a)/ur«^a^^  Kock  zeigt  sich  in  der  neuen  Auflage 
der  Vögel  geneigt,  dieser  Ausfuhrung  Cobet's  beizupflichten,  und 
auch  Cobets  Meinung  geht  offenbar  nicht  dahin,  dass  die  Form 
auch  aus  Plato  und  Demosthenes  zu  verbannen  sei. 

Ebenda  p.  325  wird  von  Cobet  die  Richtigkeit  der  Schrei* 
bung  nqmqa  einerseits')  aus  dem  Metrum  von  Soph.  Philoct.  482 

elg  ivtXiav^  ig  nqtoqav^  ig  nQVfAVfjv^  onov, 
andererseits  aus  Etym.  M.  p.  692,  25  nqijpqa:  avv  rm  i  nach- 
gewiesen und  dazu  die  „nota  Graecitatis  analogia"  citirt,  „ut  no- 
nrina  in —  qa  ultima  brevi  habeant  in  penultima  diphthon- 
gum  (AOtgaj  netqa,  affatQCCy  aqovqa,  fidxcnga,  ceotctqa  cett. 
contra  nijqa,  ^qa,  xoiqa^  äqa  et  sim.  omnia  a  producun[t, 
eine  Regel,  welche  Lentz  in  das  zwanzigste  Buch  von  Hero- 
dians  Werk  neql  xa&oki^ijg  nqotstodiag  (I  p.  532,  26) 
in  folgender  Form  aufgenommen  hat:  tä  etg  qa  X^yovra  di- 
ifvllaßa  fjL^  ini  riXoDg  S%ovra  rov  toyor,  it  (liv  d^fp- 
^oyfto  Ttaqalijyerat,  avtftiXXei  to  O,  nttqa,  fftetqaj  Oipatqa, 
itqäqtt,  ei  di  ivi  (ftavijei^tt  (*€tieqWj  ixtflysL  avxo  xmqa^ 
yftiqa,  x^qa,  ni^qa,  wqcty  äqa. 

Zu  den  Handschriften,  welche  in  Fragen  der  attischen' 
Formenlehre  wenigstens  eine  secundäre  Bedeutung  haben,  gehört 
anzweifelhaft  der  Parisinus  A  des  Piato.  Cobet  handelt  von 
ihm  Mn.  III '  p.  157  ff.  und  theiH  eine  Abschrift  des  Critias  aus 
demselben  mit.  P.  196  f.  stellt  er  die  in  den  anderen  Handschriften 
meist  verwischten   oder  verdrängten   guten  attischen  Formen  zu* 


')  Herodlan    v.  Lentz   I,  261,    12  /uc^*  eSv  xal   n^^ga,    d  xal  av- 
axikXti  T&  tf. 
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sammen,  die  er  in  dein  Parisinus  A  gefunden  bat:  p.  109  D 
(fiawtatj  110  A  ÖLaff^ataTcuj  lU  C  ad,  108  E  ßam- 
l^gj  109  B  pofi^gj  120  A  aQVxdji^vok,  121  B  iikTUfk- 
TiXäfjbspot  j  112  A  Ttvxva  und  nvxpoq.  Ueber  die  Formen 
der  1.  u.  3.  P.  Sing.  Plusqpf.  Act  bemerkt  Cobet  a.  a«  0.: 
„Piusquamperfectum  apud  Piatonem  more.maiorum  exibat  in  — 
H,  tertia  persona  ante  vocalem  et  in  sententiae  exitu  in  —  EIN. 
Certa  res  est  testimoniis  twp  ärr$xtat(Sp  et  yeterum  Criticorum. 
In  Piatonis  Codicibus  duobus  optimis  Clarkiano  et  Parisino  A. 
formae  in  —  H  saepe  comparent,  sed  in  Parisino  futiüs  cor- 
rector  fere  semper  H  eraso  de  suo  —  EIN  substituii.  Formae 
tertiae  personae  in  —  EIN  exeuntes  orones  ubique  obliteratae 
sunt  praeterquam  in  uno  Parisino,  qui  in  Critia  fideliter  servavit 
xaTonxfjxEW  ohv^  Ttqoffi^^xElH  e^wd'eVj  ^»EIN  ip  xvxXom.  Idem 
in  Timaeo  Piatonis  manum  exhibet  bis  locis  pag.  33  c.  ovdi 
ngoüiJLElH  avzco  no&iv,  38  C  negiodog  ^»EIN  iTträ,  39  A 
ßQadvtsqov  nsqiriiEXH,  43  B  nlavcifiepa  7iQ0i]tEiH,  60  C 
od'SP  ävfjtEW  6  veog  dpiJQ.  76  B  elXiXQtpig  änijiEW.  Uaec 
omnia  in  caeleris  libris  maleseduli  correctores  funditus  delevenint'*. 
Solcbe  Beobachtungen  lassen  erkennen,  wie  wenig  Wertb 
auf  die  grofse  Mehrzahl  der  Handschriften  zu  legen  ist, 
wenn  es  sich  um  Formen  handelt,  und  wenn  auch  der  unge- 
messene  Respect  vor  den  Uandschriften  allmählich  schwindet,  der 
den  guten  Atticismus  so  lange  verhindert  hat,  durchzudringen, 
so  ist  doch  noch  immer  ängstlich  Alles  zu  vermeiden,  was  diesen 
Respect  wieder  steigern  könnte.  So  vorsiclitig  ist  leider  La 
Roche  nicht  gewesen,  der  im  Jahre  1874  in  der  Zeitschrift 
f.  d.  österreichischen  Gymnasien  S.  405  ff.  Gramma- 
tische Untersuchungen  veröffentlicht  hat,  in  denen  eine 
streng  kritische  Prüfung  des  gebotenen  Materials  offenbar  nicht 
beabsichtigt  war  und  die  eben  deshalb  leicht  verfuhren  könnten. 
Der  Verf.  schliefst  die  Inschriften  ganz  von  seiner  Betrachtung 
aus,  orientirt  in  zweifelhaften  Fällen  nicht,  ob  in  einer  Dichter- 
steile  das  Metrum  die  angegebene  Lesai-t  schützt  oder  nicht,  sucht 
nicht  die  Ueberlieferungen  der  Nationalgrammatiker  klarzulegen, 
unterscheidet  nicht  zwischen  guten  und  schlechten  Ilandschrifteo 
und  gut  oder  schlecht  überlieferten  Schriftstellern  und  unteriässi 
es  vielfach,  beachtenswerthe  Emendationsversuche  Neuerer  auch 
nur  zu  erwähnen,  geschweige  denn  zu  widerlegen.  Es  ist  also 
an  diesem  mit  grofsem  Fleifs  gesammelten  und  immerhin  höchst 
daokenswerthen  Material  noch  mancherlei  vorzunehmen,  ehe  man 
Resultate  daraus  entnehmen  kann.  Die  Abschnitte,  in  welche 
diese  Sammlungen  zerfallen,  sind  folgende: 

1.  Die  Comparationsformen  von  (pilog. 

2.  Genetiv  Piur.  auf  c5p  bei  Homer. 

3.  Dativ  Plural  auf  aig. 

4.  Die  Conjunctivformen  auf  (Siiep  und  iwfj^p. 
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5.  Das  Augment  der  Plusquampcrfectforioen. 

6.  Die  CoDJUDctiv-  und  Optativformen  des  Perfecls. 

7.  Die  Doppelformen  des  Optativs. 

A.  Die  Optativforinen  des  activen  Aoristes. 

2.  Sing,  auf  a»c.     3.  Singul.  auf  eei.     3.  Piur.  auf  atsy, 

B.  Die  Optativformen  der  Verba  coiitracta. 

a)  Yerba  auf  aco,    b)  Yerba  auf  eu).    c)  Verba  auf  oo). 

C.  Die  Optativformen  der  Verba  auf  ju«  und  des  Passivaoristes, 
a)  Stamm  a,    b)  Stamm  0.     c)  Stamm  e. 

Wir  excerpiren  in  Folgendem  nur  das.  was  für  die  Fest* 
Stellung  dei*  Sprachform  der  attischen  Prosa  in  Betracht  kommt. 

Die  attische  Prosa  bediente  sich  für  den  Comparativ  und 
Superlativ  von  (pilog  der  Formen  ^aXXov  (pilog  und  fpik- 
%azog.  Die  bei  Xenophon  je  einmal  vorkommenden  Formen 
(ptlaivegog,  tp^Xanatog  und  (ptXmfQog  können  nicht  für  attisch 
gelten,  theils  weil  Xenophon  handsdiriftlich  schlecht  überliefert, 
theifs  weil  er  kein  sirenger  Atüker  ist  Aus  der  von  L.  R.  hin- 
zugefügten Sammlung  von  Verbindungen  von  fiaXXoi^  und  jt^d- 
X^aia  mit  einem  Positiv  mögen  als  der  attischen  Prosa  angehörig 
ausgehoben  werden:  fiäXXoy  ä^iog^  xaruipavig^  iQQCQ" 
ffkivogj  sikTcai^qogy  intdi^kog^  äai  fi(poQog  und  fkäX^tfia 
nagdrofbog.  Uebrigens  hat  L.  R.  am  Schluss  dieses  ersten 
Abschnittes  auch  Beispiele  für  die  Verbindung  von  fi,äXXov  und 
fidX^ata  mit  Comparativ  und  Superlativ  zusammengestellt. 

Der  Abschnitt  über  das  Augment  der  Piusquamperfectformen 
bandelt  zunächst  von  der  Augmentation  der  mit  attischer 
BedupHcation  gebildeten  Plusquamperfecta.^)  Hiertritt 
der  Maugel  einer  festen  Methode  besonders  deutlich  hervor. 
Statt  das  Epos  von  dem  Drama  und  der  Prosa  zu  trennen,  wirft 
L.  R.  alles  zusammen  und  unterlässt,  wo  er  aus  Ar.  Pax  1287 
OQ^Q€t  eittrt,  zu  bemerken,  dass  dies  ein  epischer  Hexameter 
sei.  Die  Thatsache,  dass  bei  Aeschylos  und  Sophokles  an  je 
einer'  Stelle  äqojQei  durch  das  Metrum  gefordert  wird,  sollte 
billiger  Weise  mehr  wiegen  als  zehn  Prosastcllen,  die  einer  Ver- 
drängung eines  w  durch  ein  0  kein  Hindernis  in  den  Weg  legten. 
L.  B.  bringt  sie  in  folgender  Form  vor:  wgtoQet  steht  drei- 
mal aus  metrischen  Rücksichten  ^498.Aisch.  Agam.  653. 
Soph.  Oed.  Col.  1622;  dagegen  ogcogfir  B  810**  u.  s.  w.  Es  ge- 
nügt für  dieses  Kapitel  auf  die  ein  halbes  Jahr  vor  dieser  Arbeit 


^)  Por  fixrixoei  ist  Talschlich  Fiat.  Alcyon  cap.  2  statt  Luc.  Haie.  2  ci- 
tirt,  wie  auch  ifgaOatg  Alkvon  eap.  4  unter  des  Benpielen  für  —  mg  als 
platooisch  erscheint  lixtjxoti  liest  Comparetti  Rivista  di  filolo^ia  III  p.  527 
an  einer  schlecht  erhaltenen  SteUe  des  ebenda  von  ihm  pablicirten  Papiro 
Ercolanese  inedito.     Col.  LJII,  Z.  1. 
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yerölTentlicbte  Untersuchung  des  Unterzeichneten  Ztschr.  f.  d.  Gw. 
1874  S.  18  ff.  zu  verweisen. 

Auch  die  folgende  Besprechung  der  Weglassung  des  syl- 
labischen  Augments  in  den  Plusquamperfectformen 
ist  ein  Rückschritt  zu  nenden  gegen  früher  von  anderer  Seite 
geleistetes:  ich  meine  die  mustergültige  Untersuchung  von  C. 
Schmidt  in  der  Bielefelder  Programmabhandlung  von  1851 
Ueber  das  Plusquamperfectum  S.  7  ff.  Vgl.  auch  Stahl 
in  der  verdienstvollen  lYogrammabhandlung  des  Marzellen-Gym- 
nasiums  in  Köln,  Quaestiones  grammaticae  ad  Tfaucy- 
didem  periinentes  1872  p.  17f. 

Im  folgenden  Abschnitt  sind  zuerst  Steilen  zum  Conjunc- 
tiv  und  zum  Optativ  von  xsXikCn  fisfivfjfiai,  xixTfuiat 
and  xd&fjfAai  zusammengestellt,  ohne  dass  in  Bezug  auf  xcr^i^- 
fiat  der  in  der  oben  citirten  Abhandlung  „Zur  atttischen 
Formenlehre'',  Z.  f.  d.  Gw.  1874  S.  33  f.  beklagten  Unsicherheit 
ein  Ende  gemacht  wird.  Hinzugefügt  sind  Belegstellen  für 
xsxl^o^  xsxXijfieS'a,  diaßeßlfja&ej  die  man  richtiger  ci- 
tirt  auch  bei  Veitch  findet.  Wenn  ixt^tfjt^a&ov  aus  PL  Rep. 
VII,  564  c  offenbar  als  Conjunctivform  gefasst  und  aus  Eur.  I.  T. 
500  x€xX'^ii€&a  citirt  wird,  so  findet  sich  vielmehr  dort 
ixt€V(iij<r€<f&0Vj  hier  xaXolßsd-*  av. 

Der  folgenden  Zusammenstellung  von  mit  oder  ohne  Um- 
schreibung gebildeten  Conjunctiven  und  Optativen  des 
acti  ven  Perfects  soll  ihr  Werth  nicht  abgestritten  werden, 
aber  eine  rudis  indigestaque  moles  ist  sie. 

Um  ein  Beispiel  eines  auf  diese  moles  anzuwendenden  disso- 
data  locis  concordi  pace  ligare  zu  geben,  wurden  sich  die  atti- 
schen Conjunctiv-  und  Optativformen  von  Hatijxa  in  folgende 
Uebersicht  bringen  lassen: 


a.  Dramatiker, 


Soph.  Ai.  1074]. 
^naviatriXYf 
Ar.  Vöp.  554. 


1.    Perfectstamm  iatijx: 

b.  Prosaiker.  a.  Dramatiker. 


Dom.  20,  83. 
i<fi€ütijxri 

PI.  Symp.  175B. 
(vtffOTrixtj 

Pi.Tim/78.  E. 

iOTTjiHOfJLiV 

XeD.Ao.VI,5, 10. 
xad'faiTJxoi 

PI.  Le^.  759  ß. 
xpotaniixoi 

Xea.Heffi.111,2,2. 
äifitaitjxouv 

ThucIV,  122,3. 


b.  Prosaiker. 

iU^ftrfxius  m 
Iflocr.  ö,  18. 

xad-eOTtixvta  n 
PI.  Leg.  IV.  714  c. 

iaTifKöta  ^  • 
De  venct  8,  7. 


Pl.L6g.VIlS00A. 


*)  lies  Tttt^iaxrfitot. 
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2.    Perfectstamm  itfta. 

a.  Dramatiker.  b.  Prosaiker.  a.  Dramatiker.  b.  Prosaiker. 

iojoi  (?)  ')  —  —  ___-._ 

Ar.  Ach.  176.  _-  _  __          —     _    _     «, 

hmSfiiV  ^  —  —         —    —    —    — 

PI.  Gorg.  468  B.  —  —  —         _    —    _>__ 

iifnawtSo&                  iaimai  —  —  —         —    — ^    —    — 

£or.Bac€h.  3J9.       Dem.  20,  64.  —  —  —         _    -.    —    _ 

Wir  lassen  nun  eine  Zusammenstellung  der  übrigen  ein- 
fachen Gonjunctive  und  Optative  Perfecti  activi  folgen  unter  An- 
gabe der  entsprechenden  zusammengesetzten  Formen  derselben 
Verba  uns  auf  die  attische  Prosa  beschränkend  und  in  Bezug  auf 
die  Chate  auf  L.  R.  verweisend: 

Conjunctiv  Optativ 

einfache  zosammeii-  einfache  zvsammeoseaetzta 

gesetzte  Formen 

1  StSin  De  rep.  Ath.  —  —      j  ds^uiri  (?)  PI. 

4  dictoHU  Isoer.  —  — 

1  Mxnq  Xcn.  —  —      1  ioCxot  PI. 

1  liXri9rfi  Xea.  —  —       1  Ul^^oi  Xen. 

]^^^i|^^DeVeo.  —  — 

1  Jt^hnixMSi  Thac.  —  —      2  te^tUtj  Xen. 

—  —      1  Ji^ttitv  Xen.             1  ud^fiMoifg iUvl^, 
1  Ttiiffvxrj  PI.  1  PI.           1  netpvxoi  De  re  equ.    3  PI. 
Wfi^€/9«o0f  PI.  —  —                                           4  Dereequ.2.Pl.Dem. 
1  mn&0^  PI.  —  —      2  mnov^oi  PI.            9  PI.  4.  Dem.  2. 

—  —      1  TtCTtop'S^oifiev  PI.           Xen.  Lya.  Isoer. 
1  tiXfifpy  Din.  —  —                                           5  Xen.  3.  PI.  Dem. 
1  aniiXriff^r^  PI.  —  — 

1  (ilfitpioa*  PI.        2  De  Veo. 

\  iftmnoirjxrf  J}m,     —    —      1  mnoitfxoi  Thuc,        8Xen.3.P].3.Andoe. 
"U  Dem. 

2  Dem.         1  nuQaSi^toxoiiv  Th.    4  Dem.  3.  Isoer. 

—  —      1  iaßfßXi^xoiEV  Thuc. 

—  —      1  xttjaXeXofnotfvXtn.    3  Xen.  Isaens  Dem. 
1  PI.  1  iuniTntaxoi  Xea.       2  Xen.  PI. 

"^  1  tt7lOX€X9f^tlX0lXtB. 

1  vnri^T^xot  Xen. 

]  i^ijnarTjxoi  Xea.         1  Xen. 

\  7r^(XTiXv9o(i]g\eB,     1  Xen. 

In  dem  folgenden  Abschnitt  war  für  die  Feststellung  der 
Endungen  der  2.  und  3.  P.  Sing.  Opt.  Aor.  I  act.  das  Metrum 
von  grofser  Wichtigkeit.  Es  hätten  also  die  Stellen  der  Tragödie 
und  Komödie,  wo  die  jedenfalls  vveniger  gebräuchlichen  Endungen 
€ng  und  a»  sich  überliefert  finden,  besonders  sorgllltig  behandelt 
werden  sollen.  In  der  Sammlung  der  Stellen  für  a§^  wird  aber 
aas  Soph.  EL  798  navaaiq  citirt,  welche  Form  lediglich  auf 

0  die  Haadaehrifteo  orroi. 
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einer  unnöthigen  Coiyectur  Wunders  beruht,  und  unterbssen  zu 
bemerken,  dass  0  R  446  die  Form  dXyvya$c  schon  von 
Elmsley  in  äl/vi^o$g  geändert  und  so  das  einzige  Beispiel  diesear 
Endung  aig  aus  Sophocles  beseitigt  ist.  Aus  Aeschylos  wird 
Suppl.  189.  589  für  xvQ^aa^g  citirt.  An  letzterer  Stelle  steht 
es  im  Melos,  was  zu  notiren  war,  an  ersterer  Stelle  steht  es  gar 
nicht.  Aus  Euripides  sind  drei  Stellen  angeführt,  von  denen 
eine  wahrscheinlich  zu  emendiren  ist.  Wenigstens  ist  zuzugeben, 
dass  Kreon  Med.  325  weit  nachdrucksvoller  redet,  wenn  er  erklärt: 

Aoyovq  avaXoXg  *  ov  yäg  ävansitsetg  noxi  ^) 
statt: 

Aoyovg  avaXol^^  ov  yäq  av  nsicaig  noxL 

Die  anderen  beiden  Stellen  Bacch.  747  l^vpdtpatg  und  Iph.  T. 
1184  aoiaaig  scheinen  allerdings  sicher  zu  ^ein.  Von  den 
Aristophanesstellen,  welche  L.  R.  anführt,  ist  keine  einzige 
unangefochten  geblieben.  In  den  Wespen  572  ist  das  wünschende 
iXe^aaig  keinesfalls  am  Platz  und  das  bestimmt  erwartende 
ileijae^g  an  die  Stelle  zu  setzen,  da  weder  ^ile^crert  wegen  des 
noch  nicht  belegten  Uebergangs  aus  der  directen  in  die  indirecte 
Rede  noch  iXstjaov  wegen  der  Schwierigkeit  der  Aenderung 
annehmbar  erscheint.  In  den  Wolken  hat  Meineke,  indem  er 
V.  776  anoatqiipaig  av  in  anoaTQiipat^  av  veränderte, 
gewiss  das  Richtige  getroffen.  Auch  Flut.  1036  hat  Kappeyne^s 
dtä  daxzvXiov  fiiv  oiv  /u£  d^eXxtJffetag  av  vor  dem  über- 
lieferten d,  d.  fi.  ovv  ifi4y'  äv  dtslxvaaig  nicht  blos  den 
Vorzug  der  Endung  €»oc.  Dagegen  steht  eb.  1134  das  Kap- 
peynesche  ag*  uyipsXfiafkg  ovy  hinter  dem  handschriftlicheD 
ccQ^  <a(p€Xrf<fa&g  äv  ebenso  zurück  wie  Fried.  405  das 
Hirsohigsdie  X(f(ag  ydg  dvanelaeig  i(ji,4  hinter  dem  über- 
lieferten ta<og  ydg  äv  neiaahg  i^ki^)  vgl.  Ri.  86  Xawg  yoQ 
äv  xQ^^'^o^  ^^  ßovXevaalfJted-ay  Fried.  286  iöiag  av  ev  yivono. 
Wesp.  726  entbehrt  das  Meinekesche  ov  iii^  dixäof$g  gegen- 
über dem  überlieferten  ovx  äv  dhxdtsatg  genügender  äufserer 
Wahrscheinlichkeit,  und  es  darf  bezweifelt  werden,  ob  ov  (a^ 
d$xda€$g  wirklich,  wie  Meineke  Vind.  p.  30  voraussetzt,  in 
höherem  Mafse  'prohibentis'  oder  vetantis,  also  geeigneter  ist 
fi^  dr^dafig  zu  ersetzen  als  ovx  äv  dixdaaig.  Es  bleibt  die 
schwierige  Stelle  Wesp.  819  übrig.  Die  Handschriften  geben 
^•fJQoyov  sl  ntog  €xxofiiaa$g  i6  tov  Xvxov,  Der  bei 
Herodian  Cram.  Anecdot.  III  p.  253  erhaltene  und  dem  Eopolis 
zugeschriebene  Vers  ^qtaov  fl  noig  juo*  xofjbiaaig  roti 
XvxoVy  der  nach  Meineke  (Com.  II  p.  558)  kein  anderer  ist  als 
der  Vers  der  Wespen,  dürfte  zum  Beweis  dienen,  dass  in  alter 
Zeit  bei  Aristophanes  gelesen  wurde: 

M  Ich  finde  diese  Conjeclur  in  dem  oben  citirteo  Progr.  v.  SUbl  p.  IS. 
')  Richters  äv  ntfatfag  verlaDgt  keine  Zurückvi'eisuiif. 
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d-^QtSoy  ft  ncog  fiovxxo^taaic  rö  tov  Xvxov. 

Denn  das  Medium  ist  hier  schlechterdings  nicht  am  Platze.  Es 
fhigt  sich  aber,  ob  das  elliptische  €$  mag  c.  opt.  sich  recht* 
fertigen  lasst  oder  nicht  vielmehr  entweder  mit  Meineke 

d'^gäop  ovno)^  l^exofnaag  to  TOtf  Xvxov 

oder  mit  Hamaker  (Mb*  III^  p.  195) 

d^Qwop  ovTti»  fjbovno  fjb$0€cg  TÖ  tov  ilmot' 

zu  schreiben  ist.  Zur  Rechtfertigung  der  Ueberlieterung  liefse 
sich  Mchstens  etwa  anföhren,  was  Eidothea  in  der  Odyssee  zu 
Menelaos  sagt,  nachdem  sie  von  ihrem  Vater  Proteus  gesprochen : 

TOtf  Y^  sX  ntAg  fsv  Svyaio  Xoxfiddiisvog  XsXaßiaO'ai , 
0^  xiv  tot  flnfirftp  odov  xaX  (lerQa  xsXsv&ov 
voatov  d*,  (»^  inl  novrov  iXevaeai  Ixd'voivta, 

So  steht  es  mit  den  Belegstellen  ffir  den  Optativausgang  —  aig  bei 
den  attischen  Dramatikern.  L.  R.  versichert,  dass  er  denselben 
bei  Thukydides  nie  gefunden  habe,  wogegen  er  aus  Xenoph. 
27,  aus  Piato  40  Stellen  fftr  — a^g  anführt,  deren  Prüfung  wir 
für  jetzt  Anderen  überlassen.  BeiLysias  hat  sich  nur  eine  Stelle 
dieser  Art  gefunden,  12,  34,  wo  jedoch  unzweifelhaft  statt  noi.- 
ijcatg  vielmehr  inoifinag  gelesen  werden  muss.  Endlich 
citirt  L.  R.  noch  dnofTT^tfatg  Aischin.  Ctes.  167,  wo  F.  Schultz 
aus  den  Codd.  hkl  anoatrjtfstag  aufgenommen  hat,  xaXi<ratg 
Dem.  18,  180,  xaratrrijffaig  61,  34. 

Zu  den  folgenden  Sanunlungen  über  die  3.  Singul.  auf  aiy 
deren  Resultat  in  die  Worte  gefasst  ist:  „Diese  Formen  sind  bei 
Dichtern  etwas  häuGger  als  die  auf  atg^  in  der  Prosa  seltener, 
am  zahlreichsten  noch  bei  Xenophon  und  Demosthenes*'  sei  nur 
Folgendes  bemerkt :  Aus  Thukydides  hätte  aufser  innvevffai 
II,  84,  2  und  navaai  und  l^vvdtatfiitfat  IV,  62,  2  auch 
GiijQl^ai  II,  49,  3  angeführt  werden  können;  indess  wird  man 
Stahl  Recht  geben  müssen,  der  in  dem  oben  erwähnten  Programm 
p.  18  diese  SteUen  dahin  verbessert,  dass  er  ixnv€V&€i€p 
und  (ftfjQi^etev  einerseits,  andererseits  nach Uerwerden  navaai 
und  ^vyd ta0(S(rai  schreibt.  Da  schon  Classen  geglaubt  hat, 
die  einzigen  Beispiele  für  — aiev  HI,  49,  3  tp^aacusv  und 
V,  111,  1  vo(ilaai€P  seien  in  (pd'daetai/  und  yofiiffstap  zu 
corrigiren,  so  darf  behauptet  werden,  dass  Thukydides  nur 
^^ag,  st€v  und  etay  als  Optativausgänge  des  activen 
ersten  Aoristes  angewendet  hat.  Dasselbe  gilt  von  Ly- 
dias, wenn  wir  3,  11  mit  Scheibe,  Rauchenstein,  Frohberger 
fsXsvtijae&ap  und  änodei^etav  herstellen. 

Was  sonst  die  Formen  auf  atey  angeht,  so  6ndet  L.  R.  sie 
häufiger  nur  bei  Xenophon  und  den  Rednern,  Von  den  Drama- 
tikern haben  ihm  nur  die  Handschriften  des  Euripides  an 
xwei  Stellen  diese  Form  geboten,  Hei.  75  und  Herc.  für.  183, 
wo  Dindorf  mit  Recht   die  Form  auf  stav  hergestellt  hat.     Am 
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Schluss  macht  L.  R.  die  sehr  richtige  Bemerkung,  dass  die  Formen 
auf  at€p  „waiirscheiniich  auch  oft  durch  die  Abschreiber  in  unsere 
jetzigen  Texte  gekommen'*  seien. 

Auch  ober  die  folgende  Sammlung  der  Optativ  formen 
der  Verba  contracta,  auf  deren  nähere  Prüfung  wir  uns  hier 
nicht  einlassen  können,  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass 
keineswegs  alle  aufgeführten  Stellen  kritisch  feststehen.  So 
führt  er  als  einzige  beglaubigte  Form  auf  (ÄnnkBV  Eor. 
Cycl.  132  SQ^fjfifv  an;  aber  diese  Form  ist  Jän^t  von 
Davves  in  ^wöqm^sp  verbessert.  Auch  Eur.  Hei.  1040  ist 
ädtxolilfisy  bereits  von  Porson  in  adixoi^v  corrigirt  worden. 
Für  den  Opt.  auf  ol  durften  nicht  die  Conjunctive  xaxoqx^ol 
und  vft,fva$oT  aus  Ar.  Fried.  939  und  1112  citirt  und  zu 
dem  Optativ  vfAsyaioZ  eb.  1076  musste  bemerkt  werden,  dass 
dieser  Vers  ein  epischer  Uexameter  ist  und  dies  alles  um  so 
mehr,  als  nunmehr  das  attische  Drama  nur  noch  für  den  Aus- 
gang oifi  eintritt,  in  den  beiden  Stellen  Soph.  0.  R.  829  OQS'olfi 
und  Ar.  Fried.  924  ikeaoii^.  Im  Uebrigen  liefse  sich  aus  den 
Sammlungen  wohl  folgende  Tabelle  zulässiger  Optativformen  ge- 
winnen : 

Was  die  im  nächsten  Abschnitt  behandelten  Optativfor- 
men der  Verba  auf  fii  und  des  Passivaoristes  anlangt, 
so  darf  man  von  Stämmen  auf  a  nur  die  auf  aTfjtsy  gebildete 
1.  P.  PI.  als  durch  das  Metrum  genügend  geschützt,  betrachten; 
denn  Eur.  Jon.  943  hat  L.  Dindorf  (paifjfjksv  in  tvC'<f<^^' 
(A€v  corrigirt.  Von  der  2.  P.  PI.  hat  L.  R.  nur  Beispiele  ßrdie 
längere  Form  auf  aiijzs  gefunden,  aber  nur  in  der  Prosa,  Qod 
unter  den  sechs  attischen  Stellen  sind  5  dem  schlecht  überliefer- 
ten Xenophon  entnommen.  In  der  3.  P.  PI.  muss  atst^  als 
allein  rechtmäfsiger  Ausgang  gelten  und  danach  Thuc  YIII,  53,  3 
und  Xen.  Hell.  IV  2,  6  corrigirt  werden. 

Auch  bei  den  Stämmen  auf  o  erscheint  die  kürzere  Form 
d.  1,  P.  Plur.  otfJh£v  als  die  regelmäfsige  und  wird  Soph.  AnL 


€ia 

ow 

oirj¥  {oifit) 

Oifl      (Ol)») 

o^t}      (oc) 

OtTO%' 

oCttjv 

oTfiev 

otfiev 

oZtb 

Oht€ 

oliV 

oliv 

1)  Die  Form  anf  oe  ist  bei  Plato  so  anrserordeotlich  häuGg  überliefert, 
dass  maa  schwerlich  Cobet  beistimiseB  wird,  wenn  er  es  fiberall  »  <>^^ 
verwandeln  will,  trotz  des  von  ihm  selbst  eitirten  Aeliua  Di^nysios  b« 
Pholias  evSoxtfiol  xal  ivdoxifioiii  tö^vxrixow  ^fw  4«i  aroo»  «•* 
Tioolri  xal  räXla  t«  OfAota  üvv  ro  ^  xaX  avtv  rovjov. 


Thatsachen  d.  attischen  Formeolehre  v.  A.  v.  ßambergp.      t5 

926  vom  Metrum  verlangU  In  der  2.  P.  PI.  ist  otfe  nur  durch 
PL  Tim.  20  B  belegt,  erhall  aber  durch  das  letzte  VVurl  der 
Thesmophoriazusen  einen  metrischen  Schutz,  dessen  die  zahl- 
reicheren Belegstellen  für  den  Ausgang  oiiJT€  entbehren.  Inder 
3.  P.  Fi.  ist  oTfv  allein  zulässig. 

Beiden  Stämmen  mit  s,  zu  denen  auch  die  [massiven 
Aoristformen  gehören,  sind  wieder  die  1.  u.  2.  P.  PI.  nur  in 
den  kürzeren  Formen,  auf  sZfjtay  und  fZrf  aus  dem  atti- 
schen Drama  zu  belegen,  in  der  Prosa  aber  sind  die  längeren 
Formen  vielfach  überliefert.  Auch  dem  Ausgang  eifjaav  ge- 
reicht es  nicht  zur  Empfehlung,  dass  er  nirgends  durch  das 
Metrum  geschützt  wird  und  am  häufigsten  unter  allen  Prosaikern 
hei  Xenopbon  überliefert  ist. 

Danach  können  wir  ruhig  auch  weiter  von  den  auf  ^i  und 
den  ihnen  analogen  Bildungen  die  Dual-  und  Pluralformen  aus- 
schliefsHch  zweisilbig  bilden  lassen. 

Es  wäre  gegen  die  Absicht  des  Berichterstatters,  wenn  die 
mancherlei  Ausstellungen,  welche  im  Vorstehenden  an  den  'gram- 
matischen Untersuchungen'  von  La  Boche  gemacht  worden  sind, 
die  Anerkennung  beeinträchtigen  sollten,  die  die  (leifsige  Sammel- 
arb^  in  hohem  Mafse  verdient.  Es  sollte  nur  verhütet  werden^ 
dass  man  dieselben  für  unbedingt  zuverlässig  und  für  ein  nach- 
ahmenswerthes  Muster  *  grammatischer  Untersuchungen'  hielte. 
Zu  solchen  Untersuchungen  gehören  ganz  besonders  auch  biblio- 
thekarische Hulfsmittel,  wie  sie  nicht  überall  vorhanden  sind;  aber 
grammatische  Sammlungen  mit  genauer  Angabe  der  sorgfältig  und 
erschöpfend  benutzten  litterarischen  Hulfsmittel  sind  überall  an^ 
zustellen  und  stets  willkommen. 

Auf  die  Beiträge  zur  attischen  Formenlehre,  welche  der  Unter- 
zeichnete Z.  f.  d.  Gw.  1874  S.  1  (T.  und  616  fr.  gegeben  hat,  braucht 
hier  nicht  noch  einmal  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  Es  sei 
nur  zu  S.  619  bemerkt,  dass  Stahl  in  der  Vorrede  zu  dem  1874 
herausgekommenen  2.  Band  seiner  Thukydidesausgabe  selbst  he- 
dauert,  nicht  0k€^a(r$og  geschrieben  zu  haben,  welche  Form 
sich  übrigens  auch  in  einer  der  oben  erwähnten  neugefundenen 
inschnften  (Id^fjvatov  V  p.  101)  gefunden  hat.  Ebenda  erkennt 
Stahl  die  Form  aatstag  an,  wie  überhaupt  diese  Thukydides- 
ausgabe das  Verdienst  hat,  mit  der  Zurückführung  guter  attischer 
Formen  in  den  Text  Ernst  gemacht  zu  haben,  welches  löbliche 
Streben  sie  mit  den  Ausgaben  des  Euthydemos  von  Schanz 
theilu  8.  Jahresb.  d.  philolog.  Vereins  2.  Jahrg.  S.  144  ff.  ^) 

^)  L.R.  schreibt  ^<f«  ood  dv€ftvyad-rjv  and  ahnl.  nach  Usener  N. 
Jahrb.  f.  Phil.  1S65  S*.  247,  ohie  ansreiclieDden  Grand.  Für  die  Schrei- 
^^H  nvaf4tfivyoxfo  spricht  auiser  handschriftlichen  Zea^nissea 
*Qcli  Rero  dian,  fiir  die  passiven  Fatar-  nnd  Aoristformen  mit  iota  wie  für 
^^(  sprechen  nur  handschriftliche  Zeu(^nisse.  lieber  die  2.  P.  Dualis  auf 
^n^  8.  den  ersten  Jahresbericht  S<  622. 
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Noch  eine  Bemerkung  ist  zu  dem  ersten  der  Jahresberichte 
hinzuzufügen.  S.  624  war  der  Beweis  für  ein  attisches  Futurum 
äxovfiai  vermisst  worden.  Cobet  nimmt  nun  Mn.  Ill*  p.  382 
die  Formen  i^axeZad'ai  und  dxovfie&a  bei  Menander 
Com.  rv  p.  287,  n.  242  a  und  b  für  das  Futurum  in  Anspruch: 
der  Infinitiv  ist  abhängig  von  ifiol  doxa  und  in  Ifidttor 
äxovfis&a  findet  Cobet  den  Rest  des  Originals  zu  den  Worten 
der  Adelphi  120  (Fl.)  discidit  |  vestem.  resarcietur  und  vcr- 
muthet: 

dieqqdyri  zo)  ö-otiictTioVy  äxovfbeO^a. 

Es  sei  erlaubt,  diesem  Bericht  als  ein  Epimetrum  eine  Notiz 
über  ein  ausländisches,  aber  auch  in  Deutschland  durch  T.  0. 
W  ei  gel  in  Leipzig  leicht  zu  beziehendes  Buch  hinzuzufügen, 
welches  in  diesem  wie  in  dem  ersten  Bericht  citirt  und  aus 
welchem  auch  in  den  Beiträgen  'zur  attischen  Formenlehre'  ein 
verständiges  Urtheil  über  die  Form  itaqaxa  angeführt  werden 
konnte.  Der  vollständig«  Titel  dieses  Buches  lautet  in  der  vor- 
liegenden 3.  Auflage: 

Greek  verbs  irregulär  and  defective  their  forms  meaning  and 
quantity  embracing  all  the  Tenses  used  hy  the  Greek 
Writers,  with  References  to  the  Passages,  in  which  they 
are  fuund  bv  William  Veitch.  New  edition  Oxford  1S71. 
Vm.  637.  8. 

Dass  diese  Sammlung  neben  der  in  Deutschland  bisher  wohl 
weiter  verbreiteten,  dem  Verbalverzeichnis  des  1.  Bandes  der 
Kühnerschen  Grammatik  keineswegs  überflüssig  ist,  lässt  sich  aus 
der  folgenden  Gegenüberstellung  entnehmen,  welche  sich  auf  drei 
in  dem  vorstehenden  Bericht  zur  Sprache  gekommene  Punkte  der 
Verbaiflexion  beziehen. 

Kühner  Veitch 

AugmeDtirte  Pormeo  von  Ivavtioo^at, 

ffvarrtovfÄrjV  Thoc.  6,  89;  Andoc.  2,  4;  Uoer. 
19,  14. 
rjvavrmr'hjv  rivttVTi(6&riv  Her.  8,  100;   Xco.  Mem.  4,  8,  5; 

Andoc.  1,67;  PL  Apol.  31. 
rjvt€nia)ftat    {ivtivrito/nai    Ar.    i}»'avT/'a>^aiThuc.2,  40;  PLApol.  40;  Diaarrh. 
Av.  385)  1,  61;  Dem.  18,  293;  Ar.  Av.  385  (Br. 

fiekk.  etc.))  ivtjVT —  Pors.  Dind.  Bergk.) 

AttUeke  active  Aoristformen  von  xaito. 

ixttvoa  exavaa  Ar.  PaxlOSS  (hexam.);  iotmesiüer. 

8,  33;  Isae.  4,  19;  Xen.  Cyr.  3,  3,  33, 
av  —  Eur.  Cycl.  383  (trim.),  xnr  — 
Thac.  7,  25;  xavaas  7,80;  xavaai 
PI.  Gorg.  456, 

att.  poet.  x4as  Aesch.  Ag.  823.    Attic  Poet,  {ixfd),  part.  x^ag  Aesch.  Ag.  849; 

S.  El.  757.  ix—  Eur.  Rh.  97,  Soph.  El.  757  (Herrn.  Dind.),  fx-^  Eor.  Rlres. 
avy—  97  (trimct); 

Ar.  P.  1113  Ch.  Ar.  Pax  1132  (chor.) 
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Kühner  Yeitcb 

Perf.  Pass.  von  atpC^o- 

aiiSOKffiaif  -annat,   -tiafif^y   aiamafiai  Enr.  I.  A.  1441;  Xeo.  Cyr.  5,  A, 

-^wofjtivog  lly   — oMTrac  Aesch.  S«pt.  820;    Enr. 

a^tfoMrra«  Eur.  I.  T.  607  in  deo  I.  T.  607;    Com.   Fr.    (Men.)    4,   88; 

meisten  edd.  Xen.-  Ad.  1,  7,  56;   Dem.  56,  33,  37, 

tüafi€&a  Soph.  Tr.  84;  Enr.  Hei.  1032; 

<f€üeiaS-iti  Aesch.  Pers.  737;  Andoe.  1, 

113;  Com.  Fr.  (Men.)  4,  174;  — awcr* 

afCWffUvos  PI.  Tim.  23  a.  Leg.  fiivo^  Aeseh.  Ag.  618;  Soph.  Ant  314; 

645  b;  657  a,  dta—  leg.  Bar.  Or.  473;  Com.  Fr.  (Herm.)  2,  383; 

677  b.  Xen.    Cyr.  3,  2,  15.    An.  5,  6,  8;    PI. 

Leg.  645;  Dem.  16,  31. 
ff/ffamTK  PL  Grit!.  109  d.  <ffa —   üiawfiai,  ^torttt  PI.  Critias  leg.  (v.r.  Enr.  I. 
ib.  110a  m.d.  Var.  -loa-  T.  607),  Jm—  PI.  Critias  110;  ^(ou^- 

TOTf,  dtaasaoifiivos  Leg.  vog  Leg.  848  (Bekk.  Harm.  B.  0.  W.), 

848  b.  usu. 

Veitch  fugt  weiter  uBten  noc^  folgende  Bemerkungen  hinzu: 
triffa^mi  though  läse  fireqnenl,  is  by  some  aceounted  more  Attic 
than  (fä<f{a(ffyx4.  Pbotius  says  ol  fraka$ol  &pbv  %ov  ifj  and  Buttm. 
and  L.  Dind.  approve.  Accordingly,  in  his  last  edit.  of  Xen.  An. 
Bind,  edits  (fitftarm  7,  7,  56  ( — m<fva^  Saupp.),  ^eamfiivo^  5,  5, 
8  (so  Saupp.):  in  the  Cyr.  howewer  he  itill  relaina  —  Mrhy  we 
aee  not  — a^oHffiai'  5,  4,  11»  csamöitiv^q  3,  2,  15  (so  Saupp.) 
we  think  it  iikety  tbat  both  fonns  were  in  use. 

Es  soll  nickt  geleugnet  werden,  dass  auch  dieses  Buch 
mancher  Verbesserung  fSbig  ist,  sowohl  was  die  Uebermcbtiiehkeit 
der  ZnsainniensteUtingen  als  was  deren  Vollständigkeit^)  und  die 
kritische  Behandlung  der  Einzelheiten  anlangt;  es  scheint  indess 
durchaus  geeignet,  för  weitere  Forschungen  als  Grundlage  und 
för  weitere  Sammlungen  als  Grundstock  zu  dienen.  Es  ist  zu 
wünschen,  dass  es  in  recht  Vieler  Hände  gelange  und  recht  viele 
anrege,  den  Verfasser  in  derVerroilständigong  und  Verbesserung 
seiner  Arbeit  m  unterstützen. 

Albert  v.  Bamberg. 

>)  &  Z.  r.  d.  Gw.  1874  S.  625.  Oben  bStte  noch  (Dem.)  10,  72  a^ataa- 
fUvot  hiaxogefligt  werian  mUa«ea. 


Jalur«tb«riehte  III« 


lg  Jahfesberichte  d.   pkiioiog.  Vereins. 


2. 

Isokrates. 
a.   Ausgaben. 

Isocrates  aasgewäblte  Reden  für  den  Schul§;ebrauch|  erklärt  von 
0.  Schneider.  Zweites  Bändchen:  Panegyricus  und  Philipp«s. 
Zweite  AuOage.    Leipz.  1875.    8^     162  S. 

Nachdem  über  Plan  und  Besebaffenbeit  dieser  Ausgabe  im 
vorigen  Jahresbericht  gesprochen  ist,  bleibt  über  den  vorh'egenden 
Band  Folgendes  zu  bemerken.  Die  zweite  Aufl.  unterscheidet 
sich  von  der  ersten  abgesehen  von  einer  Anzahl  neu  hinzuge- 
fügter Citate  auch  durch  eine  Reihe  von  umfangreicheren  Zusätzen, 
welche  fast  sämmtlich  kritischen  Inhalts  sind  und  meist  gegen 
Verbesserungsvorschläge  £.  Mehlers  polemisiren,  z.  B.  zu  IV  36,6 
gegen  Haibertsmas  noqtd-d'slaav  (st.  capo^tC^eTüctv),  IV  54,2 
gegen  Mehlera  ij(ji<ap  (st.  lifhty)^  IV  85,9  gegen  Mehlers  Vorschlag 
ii^  zu  streichen,  IV  145,1  gegen  die  von  M.  verlangte  Tilgung 
des  Artikels  tov  vor  ßaaMm^  (die  Anro.  ist  aus  Verseben  etwas 
zu  tief,  unter  145,5  gerathen),  IV  149,9  gegen  Mehlers  und 
Cobets  in  (st.  i)nr^),  IV  156,4  gegen  die  von  M.  empfohlene 
Lesart  ono&sv  (st.  nö&ev),  IV  158,2  gegen  Ms.  iyStavQißofur 
und  il  wy  (st.  avvdiatqißofkey  und  d«'  mi),  IV  185,6  gegen 
Hehlers  %iq  yaQ  ovtmq  ^kid-^oq  r}  S4^^f*^^  iiftip  (st.  %ig  yof 
ovtiaq  ij .  viog  ij  nceXa$6g  ^(fx^vfjtog  itfttv).  An  allen  diesen 
Stellen  vertheidigt  Schneider  mit  guten  Gründen  die  Ueberliefe* 
rung.  Gebilligt  hat  er  dagegen  IV  27,5  Ms.  Tilgung  des  xal  vor 
TcayTdxov,  sowie  Cobets  and  Ms.  Schreibung  xataxexlfifiiyovg 
St.  xataxexXsifiivovg  IV  34,5  und  ifAnif/kTTQafxiyovg  st  iun$- 
nqa^Uvovg  IV  96,9;  weniger  entschieden  Ms.  Vermuthung  ilcv- 
^€Qi(og  St.  iXev&iQmg  IV  49,3  (und  VU  43).  Zu  Schneiders 
Bemerkungen  über  die  beiden  letzten  Stellen  ist  noch  hinzuzu- 
fügen, dass  an  der  von  M.  citirten  Stelle  Aisch.  III  154  iXsv- 
&€Qi(ag  nicht  handschriftlich  ist,  sondern  iXavd-iqiag  oder  iXav- 
x^€Qog,  dagegen  konnte  M.  anführen  (Aisch.)  Ep.  XII  1.  Endlich 
finden  sich  gröfsere  Zusätze  IV  54,4.  75,5.  87,5.  106,4.  108,6. 
114,4.  V  21,2.  38,2.  143,1.  Im  Text  ist  sehr  wenig  geändert: 
aufser  den  oben  erwähnten*  Stellen  IV  27,5.  34,5.  96,9  wohl  nur 
IV  74,6,  wo  des  Ref.  d*  sn^  und  V  21,5,  wo  desselben  toaavta 
aufgenommen  ist.  IV  64,5  ist  jedenfalls  nur  durch  Versehen 
dndytiav  vor  diepeyxoytsg  ausgefallen.  Gegen  die  Auflassung 
des  Hrn.  Herausgebers  möchte  sich  Ref.  in  folgenden  Stellen  er- 
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kläreo:  IV  4,2  soll  totg  äkXotg  von  Sonetv  abhängen  und  be- 
deuten  „allen  Andern,  nämlich  den  Zuhörern  oder  Lesern^';  die 
Verbindung  von  totg  aXXotg  mit  slg^ffd-at  war  in  der  ersten 
Aufl.  ganz  verworfen,  jetzt  wird  sie  „weniger  wahrscheinlich*' 
genannt.  Ref.  hält  letztere,  wenigstens  nach  der  Lesart  des  Urb., 
welche  auch  Sehn,  aufgenommen  hat,  für  die  allein  richtige,  da 
totg  äXXo$g  zur  Bezeichnung  des  Publikums  ein  zu  unbestimmter 
Ausdruck  ist  (vgl.  auTserdem  Rauchenstein  z.  d.  St);  die  Lesart 
der  Vulgata  vor  Bekker  würde  allerdings  Schn.'s  Auflassung  wahr- 
scheinlicher machen. ,  IV  22,2  scheint  dem  Ref.  die  Tilgung  der 
Worte  tavtfig  T^g  tia^g  weder  nöthig  noch  rathsam:  denn  der 
Satz  ofAoXoystzai  r^y  n6k$v  ^iiäv  äQXCuaraTf^v  slvah  xal 
Iteyiatiiv  *cfl  naqä  näd^v  ay&Qcinotg  drofAatftOTdttjv  enthält 
doch  eine  Art  von  Beweis,  dass  in  den  ältesten  Zeiten  keine 
andere  Stadt  die  Hegemonie  gehabt  haben  kann.  Aufserdem 
möchte  die  Gonstruction  rovg  nqoitovg  Tvxoyvag  =  „die,  welche 
sofäUig  die  Ersten  waren*'  bei  Isokrates  durch  die  von  Mehreren 
aagrfochtene  Stelle  XV  144  nieht  genügend  gesichert  sein. 
IV  64,5 :  Nicht  statt  dtfTS  neql  {i  65),  sondern  statt  dotr^^  imiq 
bat  Uirschig  a$^  vniq  vorgeschlagen.  IV  99,1.  Anm.  Statt  des 
Nominativ  ^  ifjtavvov,  ^  iavtwv  hätte  ein  anderer  Casus  des 
Artikels  gewählt  werden  sollen,  denn  gerade  diese  Verbindungen 
möchten  schwerlich  vorkommen;  die  unzweckmälsige  Fassung  ist 
durch  Bernhardy  Gr.  Synt.  S.  183  veranlasst.  IV  151,2  Anm. 
(S.  83,  letzte  Z.):  Statt  „ord^  —  müssen**  sollte  es  wohl  heifsen 
j^ovdsnmtoxe  hätte  schon  bei  oftaXäg  stehen  müssen.'*  V  92,7 
hält  Ref.  die  Aenderung  vnaqX6vc<av  st.  vnaq^dvxoiv  nicht  für 
nöthig.  Denn  erstens  ist  es  nicht  unbedingt  nothwendig  dies 
Particip  conditional  zu  nehmen.  Aber  auch  wenn  es  geschieht, 
kann  das  (pvlcmea^t  als  bereits  vor  dem  eigentlichen  Feldzuge 
beginnend  wohl  gedacht  werden,  vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch 
von  vnuQläiffig  VIII  140.  —  V  115,3  scheint  die  Veränderung 
des  OT»  in  o  tt  nicht  glücklich,  sondern  die  Worte  <Sxi\pah  d 
o%i  C€  rvyxdvfiö  naqaxaXäVj  i^  äv  nonj<f€t  tag  ^tQavsiag  = 
tfx^^a*  d'  or*  <fs  zvyxdvfa  naqccKX^ceig,  i^  wv  u.  s.  w.  Sinn: 
„dass  ich  Mahnungen  an  dich  richte,  denen  zufolge'*  oder  „dass 
du  meinen  Mahnungen  zufolge*'.  Vgl.  Aisch.  11  180  or»  ri^v  tilg 
awqfqaavvfig  noQdxXrjtfty  dhd  t^g  nsqi  Tlfjtaqxoy  xQi<f8(og 
aeifivijatwg  adtovg  TtaqaxixXfjKa.  —  V  132,2  scheint  die  SteUe 
XV  128  nicht  ausreichend,  um  die  durch  Sauppe  angeregten 
Zweifel  an  der  Aechtheit  des  ersten  TtQoaayoqsvo^ivovg  zu  be- 
seitigen, auch  abgesehen  davon,  dass  XV  128  die  Worte  o  fivjdsvl 
—  (fvfißiß^xev  durch  Cobet  verdächtigt  sind.  —  In  der  Form 
der  Anmerkungen  hätten  einige  kleine  Härten  wohl  beseitigt  wer- 
den können,  wie  z.  B.  S.  59  b.  Z.  11:  „welche  .  .  •  nach  Attica 
übergesiedelt  und  dort  bleibend  wohnend,  doch  nicht  .  .  .  . 
hatten.*'    S.  52  b.  Z.  7  v.  u.  das  unschöne  Wort  „UnbedeutendheiV*. 

2* 
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An  Correetheit  d«s  Druckes  steht  dieses  Bändehen  dem  ersten 
etwas  nach.  S.  5  a.  Z.  13  lies:  in  der  (XIII)  Rede.  S.  25  b. 
Z.  3  y.  u.  d$at^tßdg.  S.  28  a.  Z.  4  v.  u.  stFeiche:  und  hitoHi- 
genz  —  Unterhaltung.  S.  32  b.  Z  12  lies:  7,57.  S.  34  b.  Z.  8 
älXüog  rs  xoU.  S.  64  a.  Z.  15  v.  u.  fd^at  und  Z.  12  y.  b. 
dfifi6<fia$.  S.  64  b.  Z.  8  y,  u.  <paivs^&cn^  %w  Sqywv  %w 
j'sysvi^fjtiptöv.  S.  70  a.  Z.  5  y.  u.  noXitsia^q,  S.  93  fo.  Z.  13 
y.  u.  6,28  statt  62,6.  S.  98  b.  Z.  10  v.  u.  $  150.  S.  100  b. 
Z.  4  lies  9,21.  S.  102  a.  Z.  1  Ttiig  noisVv  Svvafjh4vo*g  xal  roTq 
^InsXv  ßovXrj&iZtTip,  —  Die  kurze  Anzeige  dieses  Blndchens  in 
Bl.  f.  d.  Bayr.  G.  W.  XI  p.  237  enthält  nichts  Positiyes  zur 
FIta'derung  der  Sache.  Ebensowenig  die  Recensiötl  des»  ersten 
Bdchens  in  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVIl  (1875)  S.  629—635 
y.  J.  Wrobel.  Unbegründet  ist  W's.  Tadel,  dass  Sehn,  dem 
Hiatus  zuyiel  Rficksicht  geschenkt  habe.  IX  74  l^€V€%9^^vat  oUv 
%e  soll  „der  Spiritus  als  geeignet  gelten  den  Hiatas  zu  mildem*'  (!). 
G.  Hartmann  in  Masius  Jahrb.  1872,  S.  433  fr.  berichtigt  einige 
Druckfehler  des  ersten  Bdchens    und    fugt  mehrere  Citate  hinzn. 

Im  Auslande  sind  folgende  Ausgaben  in  den  letzten  Jahren 
erschienen : 

PanSgyrique  d'Athebes  par  Isocrate.  Edition  classiqne  pabliee  avee 
UQ  arg^dmeot  et  de^  notes  en  francais  par  £.  Sommer.  Riris  1874. 
74  S.     8ö. 

Isocrate^  Elo^e  d'Bva^oras,  texte  gree  p«bUe  ayee  des  sommairea  et 
des  notes  en  fraufais  par  £.  Sommer.    Paris  1874.    27  S.    8*^. 

Diese  Ausgaben  des  Panegyrikos  und  Eaagoras,  wie  es 
scheint  für  Schüler  bestimint,  ^eben  jede  eine  karze  Inhalts- 
übersicht, die  Ausg.  des  Euag.  auch  eine  kurze  gescbichtlicha, 
hauptsächlich  Diodoros  folgende  Einleitung.  Letztere  setit  die 
Schlacht  bei  Knidos  in  das  Jahr  393,  die  Abfassung  der  Rede 
zu  früh  und  zu  bestimmt  375,  da  Euag.  erst  374  ermordet 
wurde.  Glos  oder  Gius,  Tamos*  Sohn  und  Tiribazos'  Schwieger- 
sohn, erscheint  unter  dem  Namen  Gao,  die  Stadt  Kition  in  der 
Form  Cita.  Die  Anmerkungen  heider  Ausgaben  sind  selir  knrz 
und  jedenfalls  wdlt  entfernt,  dim^h  überraäfsige  Pulle  Anfilnger 
zurückzuschrecken  oder  vom  Autor  selbst  abzulmiken.  Dies  kann 
als  ein  Vorzug  gelten.  Ihrem  Inhalt  nach  jedoch  sind  sie  theiJs 
sehr  elementar,  theiis  yon  nichtssagender  Allgemeinheit,  thefls 
auch  nicht  frei  von  Misyerständnissen  und  Fehlern.  Welcher 
Leser  des  Isokrates  bedarf  wohl  Erklärungen  wie  zu  Paneg.  %  31 
mg  ^fkctq  anon€fi7iov(f& :  dtg  eqnivaut  ici  ä  TtQoc,  vers ;  zu  §  33 
toüavv^y  %d  ftiyed'og,  teile  en  grandeur,  c'est-ä-dire  simplement 
81  grande;  §  139  o^d^  (5g,  pas  m^me  ainsi,  maigre  cela;  §  145 
ovd^  t^v  JIsQifdip  av^qiav  a^iov  q)oß^&^vaii  &hoy,  sous- 
eoteUdu   i<Tii;    Euag.  §  22   t^Xixovtoig,    de   cet   ^  n.  s.  w. 
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Nichtssagend  sind  AtimerkuDgen  wie  zu  Euag.  i  b  tv^  ot  re 
dwafASPOi  —  ixQmnco:  ixQWvro  depend  de  lya,  qui  gouverne 
egalement  (!)  le  subjonctif,  Toptatif  et  Tindicatif.  Nachlässig 
gearbeitet  ist  die  Anmerkung  zu  Paneg.  §  11  (SgneQ  diov,  comme 
s'il  fallait.  Cet  emploi  absolu  du  participe  neutre  des  verbes 
unipersonnels ,  au  nominatif,  est  frequent  en  grec  Denn 
wenige  Zeilen  weiter  heilst  es  zu  atpäq  dwqäyrag:  Accusatif 
absolu  amene  par  difty^  qui  est  un  peu  plus  haut  —  Falsch  sind 
folgende  Erklärungen:  Paneg.  §  15  Tcig  nqog  r^fjiäg  cevTOifg 
ix^Qogj  la  guerre  du  Pelopon^se.  Denn  der  pelop.  Krieg  war 
längst  beendet,  als  Isokrates  die  Ausarbeitung  des  Panegyrikos 
anfing.  Ebendaselbst  heifst  avöt^trat  ravva  zwar  etablir  ces 
choses  d.  h.  ins  Werk  setzen,  zu  Stande  bringen,  aber  nicht  les 
demontrer.  §  38  TtSv  naqovtiüv  Totg  äy^-Qcinotg  aya&dSp .... 
fii^äy  constmisez:  [kf^dip  %äv  äya-^day  nctqaytmp  totg  äpS^gii' 
fTOK  musste  heifsen  f/^idir  %äv  dy.  täv  u.  s.  w.  §  67 
isi  aqx^xuncna  falsch  übersetzt  possMant  les  empires  les  plus 
▼afltes.  Zu  §  169  heifst  es:  Denys,  apres  avoir  detruit  les  forces 
d' Äthanes  en  Sidle,  avatt  franchi  le  detroit  u.  s.  w.  Also  Diony- 
sios  soll  das  athenische  Heer  in  Sicilien  vernichtet  haben!  Euag. 
%  1  ov  pbfjp  dovisvtiov  —  ^Qovovckv  equivaut  k  Ov  gjb^y  dst 
xovg  B%ov%ag  vovv  dovKivsiv  avtovg  Totg  tpQOvovfSiv  oina 
iuxxägj  wie  es  scheint  eine  Verwechselung  von  dovXsv$^v  mit 
dovXovr.  Der  Text  der  beiden  Ausgaben  ist  am  ähnlichsten  den 
Texten  von  Bekker  und  von  Baiter  und  Sauppe,  ohne  jedoch  mit 
einem  von  beiden  genau  übereinzustimmen. 


Isoerate,  Archidamos  expliqa^  litteralemeot,   traduit  en  fran^ais 
et  aooote  par  M.  C.  Leprevost    Paris  1874.     117  S.     8^ 

Die  vorliegende  Ausgabe  gehört  zu  einer  gröfseren  Samm- 
hiog  griechischer  Schriftsteller,  welche  planmäXsig  von  einer  An- 
;^abl  französischer  Gelehrter  unter  folgendem  gemeinsamen  Titel 
bearbeitet  und  herausgegeben  werden:  Les  auteurs  grecs  expliques 
d'apres  une  meihode  nouvelle  par  deux  traductions  fran^aises 
Tttne  littirale  et  juxtaUneaire  pr^entant  le  mot  a  mot  fran^ais 
en  regard  des  mots  grecs  conrespondant,  Tautre  correcte  et  pre- 
eedee  du  texte  grec  avec  des  sommaires  et  des  notes  par  une 
societe  de  professeurs  et  d'hellenistes.  —  Nach  einer  kurzen  ge- 
schichtlichen Einleitung  und  einer  Inhaltsangabe  folgt  jedes  Mal 
auf  der  linken  Seite  ein  Abschnitt  des  griechischen  Textes, 
darunter  freie  französische  Uebersetzung,  auf  der  rechten  Seite 
noch  einmal  der  griechische  Text  in  kleine  Wortgruppen  abge- 
theilt,  neben  denen  möglichst  wörtliche  französische  Uebersetzung 
steht.  Der  erste  Satz  lautet  in  beiden  Uebersetzungen  folgender- 
mafsen : 


^ 


22 


Jahresberichte  d.   philolog.  Vereins. 


Frei. 
Peut-^tre  quelques-uns  d'entre 
Tous  vont-ils  s'etonner  de  me 
Toir,  apr^s  m'^tre  jusqu'ici 
montr^,  de  tous  les  jeunes 
geD8,  le  plus  fidde  ^aux  usages 
de  la  republique,  changor  de 
conduite  au  point  de  m'avancer, 
ä  mon  äge,  pour  trailer  une 
questioD  sur  laquelie  les  vieiUards 
oseut  ä  peine  se  prononcer. 


Wörtlich. 
Peut-^tre  quelques-uns  de 
vous  I  s'etonnent  que,  |  etant 
reste-Gdele  le  reste  du  temps 
aux  institutions  de  FEtat, 
comme  je  ne  sais  pas  si 
quelqu'autre  |  de  ceux  du-m^me 
äge  que  moi,  |  j'ai  effectue  le 
changement  si  grand,  que,  | 
etant  plus  jeune  |  je  me  suis 
avance  devant  d^lib^rer  |  sur 
ces-choses  sur  lesqueUes  |  ceux 
plus  Tieux  hesitent  ä  parier. 


In  der  wörtlichen  Uebersetzung  sind  einzelne  nur  der  Deut- 
lichkeit wegen  zugesetzte  Worte  (wie  que  moi)  durch  den  Druck 
kenntlich  gemacht.  Es  ist  also  das  Lesen  des  Schriftstellers 
möglichst»  um  nicht  zu  sagen  ungebilhrlich ,  erleichtert,  lieber 
die  Textgestaltung  giebt  der  Hrsg.  folgenden  naiven  Aufschiuss: 
le  texte  est  celui  de  ßaiter  et  Sauppe;  il  n'y  en  a  ni  de  meilleur 
ni  de  plus  recent.  Die  Anmerkungen  (S.  lOS — 117)  sind  wie 
in  den  beiden  vorher  besprochenen  Ausgaben  zum  Theil  sehr 
elementar,  z.  B.  zu  §  1 :  mg  ovx  ofd'  sX  %&g  äXXog  %äv  47Jl*x#a»- 
rcüv,  sous-entendu  ifjbfjteiAdytjxs.  —  $  2:  üvvayoqBVoinag  otg  oi 
nokiikioi  TtgoataTTOvatv  au  lieu  de  awayoqsvovtccg  %omo^  a 
etc.,  par  attraction.  Andere  enthalten  Ungenauigkeiten  oder  Irr* 
thumer.  Die  Schlacht  bei  Leuktra  wird  S.  109  in  das  Jahr 
370  gesetzt.  In  §  4  soll  fiq  eine  Ellipse  sein  und  zu  ergänzen 
yvmiiijgj  avfißovk^g.  Zu  §  18  heifst  es:  IlsqfSsidäv,  descendants 
de  Persee.  Hercule  et  Eurysthee,  comme  on  sait,  etaient  fils 
d'Alcmene  et  d'Amphitryon,  lequel  etait  fils  d'Alc^e  et 
petit-iiis  de  Persee.  S.  112  heifst  es  von  Eurystheus,  er  sei  den 
Herakleiden,  welche  von  Theseus  unterstutzt  gekommen  seien, 
um  Tiryns  und  Mykenai  in  Besitz  zu  nehmen,  entgegengezogen 
und  in  einer  Schlacht  auf  dem  Isthmos  gefallen.  S.  113  steht, 
Brasidas  habe  Amphipoüs  426  genommen.  S.  115:  iv^oi  Tipeg, 
quoique  plus  rare  qu'mo»  seulement,  n'a  cependant  rien  d'extra- 
ordinaire  dans  sa  construction,  ivtoi  se  decomposant  en  eV»  pour 
spsarw  ou  m^me  sve^fSiV  et  en  ot  auquel  s  ajoute  x^vig.  Hiemach 
wird  folgende  Anmerkung  zu  $  74  kaum  noch  auffallen:  Remarquez 
a^i%<s9ai  pour  aifiazaad'm^  le  parfait  pour  le  present,  parce  qu*il 
s'agit  d'un  etat  qui  se  prolonge.  —  Aus  dieser  Ausgabe  so  wenig  als 
aus  den  beiden  vorherbesprochenen  lässt  sich  irgend  welcher 
Nutzen  für  den  Unterricht  auf  deutschen  Gymnasien  ziehen. 
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Jsoeratis  orationes  selectae  cnrante  F.  X.  Schettioi.     Ed.   ster. 
Neap.  1875.    8».    83  S.      . 

Eine  Vorrede,  welche  über  Zweck  und  Plan  der  Ausgabe 
Auskunft  gäbe,  ist  nicht  vorhanden.  Aufgenommen  sind  in  die 
Auswahl  die  Reden  I,  II,  111,  IV  und  Vll.  Kritischer  Apparat 
fehlt  gänzlich.  Auf  der  Kehrseite  des  Titels  stehen  die  Worte 
proprietä  letteraria.  Um  so  mehr  muss  man  bei  genauer  Prüfung 
sich  wundem  zu  sehen,  dass  der  Text  nichts  ist  als  ein  Abdruck 
des  bei  Teubner  erschienenen  Benselerschen,  nur  minder  schön 
und  correct  gedruckt  Dabei  ist  das  lächerliche  Versehen  vorge- 
blleOf  dass,  während  von  Benseier  bei  der  ersten  Rede,  um  sie 
als  unächt  zu  bezeichnen,  in  den  Ueberschriften  der  einzelnen 
Seiten  Vcrox^arot;^  in  Klammem  gesetzt  ist,  im  Schettinischen 
Nachdruck  auch  bei  II,  III,  IV  und  VII  in  allen  Seitenüberschriften 
der  Name  des  Isokrates  eingeklammert  ist. 

Die .  Ausgabe 

Isoeratis   epistolae    daae    idoneis    adnotationibas    illnstratae    ab 
Angelo  M.  fiapolitano.    Lips.  1874. 

ist  dem  Ref.  nicht  zugänglich  gewesen.  Für  den  Gymnasialun- 
terricht werden  Briefe  des  Isokrates  nie  in  Betracht  kommen. 
Aber  auch  abgesehen  davon,  dürfte  Napolitaoos  Ausgabe  wenig 
Beachtung  verdienen,  da  ein  Landsmann  desselben,  F.  Ramorino, 
in  der  Riv.  di  tilologia  Bd.  III.  S,  422  f.  nachstehendes  harte 
Urtheil  über  sie  fallt :  non  d  ha  soddisfatto  altro  che  per  Finten- 
zione  buona  ii  signor  Napolitano,   professore  di   lettere  latine   e 

greche  nel  Liceo  di  Solmona Rispetto  al  t^^sto  non  c'^  a 

ridire,  ma  le  note  non  sono  nö  note,  ne  latine.  Non  son  note 
perch^,  a  vece  di  spiegare  il  testo,  o  contentandosi  di  spiegarlo 
male,  danno  solo  la  ragion  grammaticale  della  sintassi  d^Isocrate; 
non  son  latine  perchö,  a  tacere  Fineleganza,  vi  abbondano  gl! 
error!  di  grammatica. 

Isokrates   Werke,    vierte    Lieferoas*     Areopagitikos,    deutsch   von. 
W.  Binder.     Stottg.  und  Lpz.  (ohne  Jahr). 

Die  drei  früher  erschienenen  Lieferungen,  enthaltend  den 
Panegyrikos  und  Panathenaikos,  sind  übersetzt  von  Tb.  Fiathe. 
Die  im  Jahre  1875  erschienene  vierte  Lief,  von  Binder  ist  eine 
Idchtfertige  Arbeit.  Der  Verfasser  hat  die  1832  erschienene  ganz 
tüchtige  Uebersetzung  von  A.  H.  Christian  sehr  stark  benutzt, 
ohne  für  gut  zu  finden  dies  irgendwie  zu  erwähnen.  Die  Ein- 
leitung ist  ein  nicht  sehr  guter  Auszug  aus  der  Christianschen. 
Was  der  Verf.  hinzugethan  bat,  ist  ein  seltsames  Misverständnis« 
Als  Beweis  für  das  hohe  Alter  des  Areopags  führt  er  nämlich 
Eur.  Orest.  v.  855  an:  „Da  sah  ich  Volk  hinauf  den  Hügel  ziehn 
und  dort  sich  setzen/^  Gemeint  ist  also  v.  863  Kii*dih.  oQä 
J'  ox^op  axsixovisa  nai  d'dacoyr^  äxqav»  Der  Verf.  scheint 
demnach  die  unmittelbar  folgenden  Verse: 
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ov  q>aa$  nq&xov  Jccpaov  /ilyvTttm  dixaq 
didovT*  ad-QOttrat  htov  elq  xo$väg  tÖQag. 
dtfzdSv  di  dij  Tiv*  ijQOfniv  ad'QO^afA^  Idmv 

äyyeXfjh*  äysnvdQtoxe  Java'idäv  noXiv; 
nicht  angesehn  zu  haben.  Denn  nach  Argos  wird  er  den  Areopag 
doch  nicht  verlegen  wollen.  Auch  die  Uebersetzung  seibat  und 
die  Anmerkungen  zur  Rede  stimmen  theils  auffällig  mit  den 
Christianschen  uberein,  theils  sind  sie,  jedoch  zuweilen  zu  ihrem 
Nachtheil,  abgeändert  Ein  Erscheinen  neuer  Lieferungen  könnte 
nur  unter  Voraussetzung  ganz  veränderter  Art  der  Arbeit 
wünschenswerth  erscheinen. 

b.  Kleinere  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung. 

/.  fFrobeU  Ein  neues  Zea^nis  far  die  Bchtheit  der  Isocratiselien  Rede  an 
Demonicns.  (Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien.  XXVII.  1875.  S.  743 f.) 

Im  Anfang  der  Vorrede  des  Ghalcidius  zu  seinem  Kommentar 
des  Platonischen  Timaios  heifst  es:  Socrates  in  exhortationibus 
suis  virtutem  landaus,  quum  bonorum  omnium  totiusque  proe- 
peritatis  causam  consistere  penes  eam  diceret,  addidit,  solam  esse 
quae  res  impossibiles  redigeret  ad  possibilem  tacilitatem.  Dass 
statt  Socrates  die  richtige  Lesart  ist  Isokrates,  hat  schon  V.  Cousin 
(den  W.  anführt)  Fragments  philosophiques  etc.  vol.  IL  p.  360 
bemerkt  Wrobel  hat  in  einer  Wiener  Hs.  Ysocrates  gefunden; 
er  bezieht  die  VtTorte  des  Ch.  mit  Recht  auf  (Is.)  Demon.  $  7: 
^  di  t^g  a^€T^^  xt^a^g  otg  &v  axißdinkmg  %aXg  dtccyoiaig  cvv^ 
av^fld'^,  uovrj  iiiv  avyyfiqdcxsk,  nXovrov  di  xqelrzwVj  X^^<^*" 
(jbfßtiQot  o^  Bvyeysiag  icxi,  %ä  fiip  rotg  äXXo^g  advvaza  dvycciä 
xa&iaxMa  xtL  Welchen  Werth  kann  aber  dieses  Citat  für  die 
Entscheidung  der  Frage  der  Aechtheit  oder  Unächtheit  der  Rede 
nqog  Jrnkov^xov  haben?  Sicherlich  einen  äufserst  geringen. 
Denn  es  beweist  nur,  dass  ein  sehr  untergeordneter  Schriftsteller 
des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  ein  Mann,  ober  dessen  Kenntnis 
der  griechischen  Redner  zu  urtheilen  es  sonst  an  jedem  Anhalt 
fehlt,  diese  Rede  vielleicht  oder  meinetwegen  sogar  wahrscheinlich 
für  ein  Werk  des  Atheners  Isokrates  hielt  Wiewohl,  wenn 
schon  Kenner  wie  Dionysios  von  HaUkamass  und  Hermogenes 
Stellen  der  Rede  unter  Isokrates  Namen  anfuhren,  ohne  anzugeben, 
welchen  Mann  des  Namens  sie  im  Sinne  hatten,  von  ChaJcidios 
eine  genauere  Ausdrucksweise  schwerlidi  erwartet  werden  darf. 
Vielmehr  liegt  die  Verrauthung  nahe,  dass,  wenn  er  die  Rede  fOr 
ein  Werk  des  beruhraten  Is.  hielt,'  er  hierzu  durch  solche  Citate 
namhafter  Rhetoren  verleitet  worden  ist 

Die  Schrift  von  A.  Orsini:  gli  avvertimenti  a  Demo- 
nico, versione  dal  greco  con  preambolo  e  note.  Or- 
vieto  1875  ist  dem  Ref.  nicht  zugänglich  gewesen. 

-     G.  Jacob. 
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3. 

L  y  s  i  a  s. 

1.  yore  j^mbrosiusj  oratio  Lysiae    io    probationem  Philonis, 

latine  cooveraa  et  adootatioaibns  iastracta.    Londae  1874. 

2.  C,  Heldtnann,  emendatioDes  Lysiacae.   Pro(frainn  des  Gymoasiams 

zu  Gassei.    jS75. 

3.  K.  Brugmann^  lu  Lysias  X  12.    Neae  Jalirböcher  1875  S.  521. 

4.  Th.  Thalheim,  so  Lysias  XIX  34—4].  Nene  Jahrbücher  1875  S.  522  f. 

5.  K.  Hammer^  sa  Lysias  VII  22.   Blätter  fdr  das  bairische  Gymaasial- 

Wesen  1875  S.  198  f. 

6.  E.  Kurz^  zn  Lysias  VII  22.  XII  20.    Blätter  für  das  bairische  Gym- 

nasialwesen 1875  S.  435  f. 

7.  H,  Frohberger,  ausgewählte  Reden  des  Lysias.    Kleinere  Aas- 

gabe,    1875. 

8.  H,  Buermann,  des  Psendo-Lysias  xarriyo^ia  tiqos  rotf?  0VV' 

o»0tuatäg  xmxoXoyiiov,    Hernes  X.  S.  347  ff. 

9.  P.  Lamprosy  Mlttheilnagen  über  deo  Codex  Palatinos  X  88. 

Hernes  X  S.  257. 

10.  R.SehöUy  zum  Codex  Palatinns  des  Lysias.  Hernes  XI  S.  202  IT. 

11.  M,  Röhly    zn  Lysias  XX  19.    Andoe.  II  23.    Lysias  XIll  72.    Corp. 

inscr.  att  59.  —  Hermes  XI  S.  378  ff. 

12.  B*  Rauehenstein^  ausgewählte  Reden  des  Lysias.  1876.  7.  AufL 

U.  JA.  tkalheim^   des   Lysias  Rede  fär  Polystratos.    Programm 
des  Breslaner  Elisabeth-Gymnasinms.    1876. 

14.  R.  Rauehenttein,  zu  Lysias.    Neue  Jahrbücher  1876.    S.  329  ff. 

15.  f.  Roienberg,  Handschriftliches  zu  Lysias.    Philologus  XXXV 

S.  263  ff. 

)•  ffore  j4mbrosiusj  oratio  Lysiae  in  probationem  Philonis,  la- 
tine eonversa  et  adnotatidnibas  instructa.    Lundae  1874. 

V«rr.  giebt  eine  lateinische  Uebersetzung  und  eine  meist  auf 
Froliberger,  Rauchenstein  u.  a.  sich  stützende  Erklärung  der  Rede. 
Von  eigenen  Vermuthungen  des  Verf.'s  möchte  Erwähnung  ver- 
dienen, dass  er  $  4  ndprmy  xäv  xov%if  nenQayfAiytav  und  §  24 
netair  streichen  will. 

2.  CHelämann,  emendationes  Lysiacae.    Programm  des  Gymnasinms 
z«  Cassel.    1875. 

Verf.  theilt  eine  Reihe*  von  Conjecturen  mit,  von  denen  aller- 
<Hii|^  nur  wenige  stichhaltig  sein  dürften;  doch  sind  auch  die 
wenigen  dankenswerth. 

I  15.  H*  stellt  oiAOiiAg  vor  i^oixBvsv.  Aber  dass  Erato- 
slhenes  seine  erste  Geliebte  gar  nicht  mehr  besuchte,   halte  H. 
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au8  dem  ^fitp  ix^Qog  cSv  §  16  nicht  folgern  sollen;  das  Imper- 
fectum  iikoixevBv  beweist  das  Gegentheil.  Daher  ist  seine  Um- 
stellung unnöthig  und  würde  auch  nicht  den  Sinn  geben,  den  er 
in  der  Steile  zu  finden  meinte. 

I  20.  H.:  xal  dg  ixslvfi  reo  XQOVfA  nQOtf&siij  rag  etaodovg 
xal  olg  TQonoig  nqoaio^  „sese  eidem  tempore  procedenle  aditus 
(Eratosthenis)  commendasse  (vel  composuisse)  £t  quomodo  (viel- 
mehr quibus  modis)  ille  ea  uteretur,  i.  e.  cum  ea  stupra  facereL 
Aber  im  ersten  Satze  giebt  U/s  Lesung  nicht  den  von  ihm  ge- 
wünschten Sinn  —  von  dem  verwunderlichen  Inhalt,  den  er  in 
dem  zweiten  Satze  findet,  zu  geschweigeo. 

IV  2.  H. :  xal  t^p  fiip  avxidoaiv,  dt*  p^  sXaßey  inslv^Pj 
(faycQog  i(fr$  noifjtfdiÄevog ,  T^y  6*  ahtay  öi*  ^v  inädtaxty 
ixttpa  ovx  äy  xrl,  also  mit  starken  Abweichungen  von  der  lieber- 
lieferung.  Doch  scheint  in  dieser  überhaupt  keine  Aendenuig 
(aufser  ^  in  ä)  nothwendig,  auch  nicht  die  Streichung  des  (fio, 
bei  welcher  die  Thatsache  der  äyridoüig^  die  vom  Kläger  nicht 
geleugnet  wird,  in  unpassender  Weise  erst  noch  behauptet  wird. 
Man  denke  sich  den  Sachverhalt  so:  Der  Verklagte  hat  das  Mäd- 
chen gekauft  und  ist  den  Kaufpreis  schuldig  geblieben.  Der 
Kläger,  von  Liebe  zu  dem  Mädchen  ergriffen,  ruft  einen  Streit 
um  eine  Leitui^ie  hervor,  bewirkt  eine  aytidoatg  und  gelangt 
so  in  den  Besitz  des  Mädchens,  für  das  er  nun  den  Kaufpreis 
schuldet  Ein  Gespann,  Sclaven  und  Ackergeräth,  die  er  durch 
die  äytldoatg  erhalten  hatte,  giebt  er  —  doch  wohl  gegen  Stücke 
seines  eigenen  früheren  Besitzthums  —  dem  Verklagten  zurück, 
nach  Behauptung  des  Verklagten,  weil  eine  Versöhnung  stattge- 
funden hätte,  vielleicht  in  Wahrheit,  weil  jenem  diese  Dinge  für 
seine  Bedürfnisse  wenig  convenirten.  Gleichzeitig  mit  dieser 
änododtg  hat,  nach  Angabe  des  Verklagten,  eine  Einigung  über 
das  Mädchen  in  der  Art  stattgefunden,  dass  beide  zu  gleichen 
Theilen  den  Preis  bezahlten  und  gleiches  Benutzungsrecht  dadurch 
erwarben;  dagegen  will  der  Kläger  das  ganze  Geld  allein  bezahlt 
haben.  Unbefangene  Beurtlieilung  wird  sich,  meine  ich,  ohwohl 
uns  nur  die  Rede  des  Verklagten  vorliegt,  auf  die  Seite  des 
Klägers  stellen.  Schwerlich  hätte  dieser  bei  seiner  Tbeilnahme 
für  das  Mädchen,  die  sich  in  der  um  ihretwillen  durchgesetzten 
&ytido<Sig  und  in  der  Verweigerung  der  Folter  bekundet,  in  eine 
gemeinschaftliche  Benutzung  gewilligt.  Auch  spricht  für  ihn  ab 
den  alleinigen  Käufer  der  Umstand,  dass  der  Verkäufer  das  Geld 
gewiss  nur  aus  seiner  Hand  erhalten  hat,  da  der  Verklagte  sich 
nicht  auf  ihn  beruft.  Die  ganze  Erzählung  von  der  gemeinsamen 
Bezahlung  scheint  eine  Erfindung  des  Verklagten,  um  sein  ge- 
waltsames Eindringen  in  das  Haus  des  Klägers  mit  dem  GefäU 
einer  ihm  widerfahrenen  Rechtskränkuug  entschuldigen  lu  können, 
eine  Erfindung  von  derselben  Frechheit  und  Schamlosigkeit,  durch 
welche  sein   ganzes  Benehmen   und    seine  ganze  Beweisführung 
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cbaracterisirt  werden.  In  §  2  also  ist  der  Satz  mit  fiiv  concessiv. 
Der  Kläger  bat  in  seiner  Rede  behauptet,  für  die  avtidoaig  sei 
der  Grund  oder  mit  ein  Grund  gewesen,  in  den  Besitz  des  Mäd- 
chens zu  gelangen,  und  hatte  hieraus  ein  teycfjtiJQioy  entnommen 
gegen  die  Existenz  des  vom  Verklagten  behaupteten  späteren 
Contractes.  Der  Verklagte  giebt  nun  zu,  dass  der  Kläger  aus 
jener  Veranlassung  die  dvxidotSiq  habe  stattfinden  lassen,  hält 
aber  an  seiner  Aussage  über  den  Contract  fest. 

lY  13.  H.:  17  dsivoif  ys'  et  etg  fjtiv  Xvatv  %ov  (ftofiaroq 
ids^  Xaßety  t6  aqyvqiov  ix  räv  ifitüv,  i^^p  &v  [aoi  xtX.  ziem- 
lich gewaltsam.  Siehe  dagegen  die  Behandlung  der  Stelle  durch 
Hamaker  und  besonders  durch  Cobet. 

IV  17.  H.:  xal  od  Xij<f€i  ovöiv  ravTt^g  ßaffavia&ettrtjg. 
iyA  d*  oi%  ioov  s^xov  („iniquum  hoc  ducebam*'),  aXX^  inexiv- 
dvrevoy  tovto,  was  schon  äuJTserlich  mit  der  Ueberlieferung  ver- 
glichen wenig  Wahrscheinlichkeit  hat  Anknüpfend  an  diesen 
Paragraphen  schliefst  der  Verf.  aus  solchen  Stellen,  an  denen 
von  dem  Verlangen  der  Folterung  als  von  einem  schon  früher 
gestellten  gesprochen  wird,  dass  diese  Rede  ein  X6/og  devtegog 
sei.  Hit  Unrecht;  die  Verhandlungen  über  die  Folterung  der 
Sdavin  müssen  nach  attischem  Gerichtsgebrauche  schon  bei  der 
Voruntersuchung  stattgefunden  haben.  So  ist  für  die  Auffassung 
als  Xoyog  öevreqog  keine  Veranlassung  vorhanden,  und  nach  dem 
Beweismaterial,  welches  die  überlieferte  Rede  enthält,  wird  man 
sie  mit  Blass  lieber  für  die  um  den  Anfang  verkürzte  Hauptrede 
halten. 

VII  2.  H. :  yvvi  iks  tTfixoy  äfpayl^stv  anidsi^av,  otofievoi: 
ifAol  fkip  Tavzfpf  riv  ahlay  anoqonTOtfiv  tlvai^  avxoXg  di 
il^stva^  fiäXXoy  oxk  av  ßovXo)yrat  Xiye^v.  Jedoch  zu  der  Ironie, 
, jetzt  aber  haben  sie  bewiesen,  dass  ich  den  orj^xog  vernichtet 
habe'S  passt  nicht  das  folgende  otofievo^  xtX. 

VII  23.  Das  harte  deivotata  ovy  natsyia  *  og  ei  fiiy  xtX* 
sucht  H.  zu  schützen.  Im  Folgenden  stellt  die  Streichung  des 
tijy  in  ravTijy  n^  ^funiay  denn  doch  einen  angemesseneren  Sinn 
her,  als  die  von  H.  vorgeschlagene  Aenderung  des  tatkfiy  in 
tavifi',  denn  der  Sykophant  verlangt,  dass  die  Richter  nicht 
trotz  des  Zeugenmangels  (Il.'s  xal  tavtji  im  Sinne  von  xal  cog), 
sondern  eben  wegen  desselben  von  der  Schuld  des  Verklagten 
überzeugt  sein  sollen.  Dagegen  scheint  II.  bei  der  Correctur  des 
nächsten  Satzes  glücklich  gewesen  zu  sein,  wenn  er  schreibt: 
ov  yoQ  iijnov  tfvxotpayrcoy  toiovTooy  ys  Xoyioy  änoQij<f€i  aXXä 
fMCQTVQwy,  gewiss  ein  beachtenswerther  Vorschlag. 

VII  26  a.  E.  Mit  Recht  nimmt  H.  sich  der  letzten  Worte 
(ig  Aifayi^my  xQiyofAai  an;  sie  bilden  einen  unwilligen  Ausruf 
(vgl.  auch  Jahresb.  1873  n.  8). 

VII  34.  Die  Worte  ^yovfieyog  omcog  &y  toy  iXeyxoy  l(Txv- 
QOteQoy  yeyiC'd'ixt  xäy  rovvov  Xoytoy  xal  täv  iqywy  täy  ifiäy 
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Übersetzt  H.  so:  „indem  ich  glaubte,  dass  so  der  Beweis  zuver- 
lässiger sein  wurde  als  seine  Reden  und  die  von  mir  vorgebrach- 
ten Tbatsachen'* ;  der  Schluss  bleibt  sehr  unklar.  Recht  scheint 
H.  darin  zu  haben,  dass  er  den  Genitiv  T<iv  tovtov  Xoyiav  vooi 
Comparativ  abhängig  macht.  Den  folgenden  Genetiv  xal  tw 
sQycov  Täp  ifküy  halte  ich  für  einen  jungen  Zusatz,  welcher  der 
irrthumlichen  Verbindung  eXeyxov  rdip  loytay  seine  Entstehung 
verdankt.  Nach  Streichung  dieses  Zusatzes  ist  der  Sinn:  indem 
ich  meinte,  dass  der  Beweis  dann  stärker  sein  werde,  als  die 
Phrasen  dieses  Menschen. 

VII  38.  H.  hält  die  Dative  noTigotSj  olg,  ti  für  Neutn; 
olg  und  m  stehe  für  xovtohq  a  imd  TQvzoi  o;  mit  otg  wördea 
bezeichnet  die  ßdcavo^  ikdqtvosq  texfjk^gta  X€tTavQ}fia&.  Was 
soll  aber  heifsen:  den  Folteraussagen,  den  Zeugen,  den  Wahr- 
scheinlichkeitsgründen, den  Leiturgien  glauben,  welche  Dinge  viele 
bezeugt  haben?  Die  Stelle,  wenn  sie  Je  schwierig  war,  ist  durch 
Frohberger's  Bemerkung  in  der  kleinen  Ausgabe  erledigt, 

VIII  1.  H.:  tovTOvg  rovq  nccQOvrag  sL  Tovg  Ttaqovxa/i 
und  VIII  4  xa»  %o<sov%(i^  imXXov,  oq  ifiov  xctt€t7i€Pj  ivo%X^^ 
oao}  Y^  ^^Q^  nXaiovoq  ino&ijacct'o  doxsip  ifkov  x^dsaS^^.  Aber 
wenn  man  den  uns  vorliegenden  Text  mit  Gleiniger  für  ein  Ex- 
cerpt  hält,  so  wird  man  die  Unzuträglichkeiten  desselben  lieber 
auf  den  Excerptor  als  auf  die  Abschreiber  zurückführen. 

X  1.  2.  3.  H.  will  in  §  1  die  Worte  top  i^vvoS  streichen 
und  in  f  3  hinter  Tteql  toi  natgog  die  Worte  zov  ifHtvr^v 
einfugen.  Er  will  so  in  §  1  eine  Zweideutigkeit  hervorbringen, 
die  jedoch  der  Redner  gar  nicht  beabsichtigt.  Dieser  sagt  einfach: 
„denn  in  jenem  Streite  behauptete  er,  dass  ich  meinen 'Vater 
getödtet  hätte,  meinen  Vater;  ja  wenn  er  mich  beschuldigt 
hätte,  den  sein  igen  getödtet  zu  haben,  so  würde  ich  ihm  di^ 
Gerede  verzeihen'^  Ebensowenig  scheint  H/s  %qS  iftawov  im 
$  3  erforderlieh.  Dagegen  vertheidigt  H.  wobi  mit  Grund  in  $  2 
die  lleberlieferung   aviop  gegen  Emperius*  Conjectur  odro. 

Xlil  30.  H.  meint,  man  könnte  ixofilcSiicav  beziehen  auf 
die  Abgesandten  des  Senates  und  den  Agoratos  und  oberaetzen: 
sie  kehrten  in  den  Senat  zurück.  Aber  ixefiia^fiaap  heilst 
intfansitiv  „sie  reisten  (zurück)''  und  man  reist  nicht  in  den 
Rath. 

XIII  65  IT.  H.  stellt  die  §§  65.  66,  deren  Echtheit  er  ver- 
theidigt, hinter  §  69.  Unzweifelhaft  schlie&t  sich  §  67  an  §  64 
gut  an;  aber  mit  §  69  scheint  dieser  Theil  zum  Abschluss  ge- 
langt zu  sein,  hinter  den  die  §§  65.  66  weder  nach  Inhalt  noch 
nach  Form  (toIpw,  nicht  jräQ)  gehören.  Sollte  sich  nicht  eine 
Umstellung  der  §§  65.  66  hinter  §  68  mehr  empfehlen? 

XIV  27.  H.  meint,  man  könne  mit  Bewahrung  der  Ueber- 
lieferung  schreiben:  6  di  nazfiQ  aviop  ovt^g  ii^icct  ^^fÜQa 
wf%*  Qvi*  äno&apopTog  f(pa(fx€  va  o0%&  xofkUfaC&a^m    Selbst 


Lysias  voa  H.  RShl.  29 

^enn  wir  ToriJliifig  ohne  Einschränkung  die  MögHcbkeit  einer 
Vertretung  des  InfinitiTus  Fnturi  durch  den  Infioitivus  Aoristi  zu^ 
geben,  so  könnte  man  in  indirecter  Rede  ovdi  ctTto&ävoytog  rd 
iam  x0§Ai(ieca&a^  dodi  nur  sagen  für  ein  Satzgeffige,  das  in 
directer  Rede  lautete:  avdk  anoduvivTog  (=  iäv  Anox^av^) 
%u  i(f%ä  xofkiovfibai.  So  wird  nun  aber  der  ganzen  Situation 
nach  der  ältere Alcibiades  nicht  gesprochen  haben;  Yielmehr  wird 
€nr  gesagt  haben:  oi6^  av  ano&apovrog  (ts=  et  Anod^voi)  tu  4<fr& 
»öfjucaifAilv,  und  es  ist  klar,  dass  in  indirecter  Rede  hieraus  nur 
werden  kann:  ovö^  ap  aTtOxhxpovrog  rd  ifftd  xofiitfaa&at.  In 
dieser  Weise  muss  die  Stelle  auch  yon  Frohberger  (und  Anderen) 
verstanden  sein;  denn  an  Stelle  eines  Infinitivus  Futnri  hätte  er  den 
reinen  infinitivus  Aoristi  hier  ebenso  wenig  beanstandet  wie  ander- 
wärts. Ebenso  muss  auch  Cobet  die  Stelle  aufgefas^t  haben; 
andernfalls  hätte  er  nicht  äv  zum  InGnitivus  Aoristi  hinzugefögt, 
sondern  den  Infinitivus  Aoristi  hier  wie  an  andern  Stellen  in  den 
Infinitus  Futuri  verwandelt.  Also::  der  Folgesatz  einer  faypotbetir 
aehen  Construction,  der  bei  directer  Rede  im  Optaüvus  mit  äy 
gestanden  haben  würde,  kann  in  indirecter  Rede  des  w  beim  In^ 
finitivns  nicht  entrathen.  —  Es  muss  aber  nicht  nur  geleugneit 
werden,  dass  an  dieser  Stelle  in  directer  Rede  ein  Indfcativus 
Futuri  stehen  könnte,  sondern  auch  dass,  wenn  ein  Indicaiivus 
Futuri  in  directer  Rede  hier  statthaft  wäre,  in  indirecter  Rede 
statt  des  Infinitvus  Futuri  oder  des  Infioitivus  Aoristi  mit  ov  ein 
blofser  tnfinitivus  Aoristi  eintreten  könnte.  Denn  in  die  sehr 
divergirenden  Meinungen  von  Cobet,  Herbst,  Krüger  u.  a.  scheint 
licht  zu  bringen  die  einfache  Bemerkung  von  Sauppe  zum  Pro^ 
tagoras  p.  316  C:  „ar  steht  bei  solchen  Infinitiven  Aoristi  immer, 
wenn  nicht  das  regierende  Verbum  die  Besyehung  auf  die  Zukunft 
unzweifelhaft  macht.*'  Dass  aber  diese  Bedingung  auf  die  Lysias- 
stelle  nicht  zutrifl't,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung. 

XVI  3.  Zu  ovr^  ircsdijfiovv  hebt  H.  die  (Jebelstände  der 
Rauchenstein-Sauppe'schen  Umstellung  richtig  hervor;  seine  eigen^ 
Conjectur  TtQehov  d^  änodei^a  dg  oSx  InnBvov  or'  insdijfiovy 
htl  Twv  tQidxovta  ist  nicht  recht  ansprechend,  da  der  Redner 
nicht  nur  dies,  sofldern  vorher  seine  längere  Abwesenheit  selbst 
zu  erweisen  hat.  Ref.  hält  die  Worte  ovre  insd.  bis  nokneiag 
für  fremden  Zusatz.  Dass  der  Redner  unter  den  Dreifsig  nicht 
im  Lande  gewesen  sei,  ist  sachlich  unwahr;  die  Nichttheilnahnie 
an  der  Verwaltung  wird  infi  Folgenden  nicht  gesondert  von  der 
Nichtleistung  der  Reiterdienste  behandelt.  Der  Zusatz  wird  von 
Jen>and  herrühren,  der  fälschlich  meinte,  es  werde  im  Folgenden 
mehr  bewiesen,  als  das  einfache  wg  ovx  %nnevov. 

XVIfl  7.  IL:  iiBydhxc  J*  eitStpoQdg  eläevfivoxotf^  nal  tcöv 
äkJUov  oddsvdg  namoT^  dnoffr&tfiv  cSv  ^  noXig  avtotg  nQö(fi^ 
xal^ev  dXXd  kske^tovQyfixotS^  xdXXKSxa  xai  nQOx^vfi(og,  zwar  sinn- 
gemäls,  aber  etwas  gewahsam. 
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XIX  18.  Diese  corrupte  Stelle  will  H.  folgendermalseii  heiieo: 
ixeiyov  fiev  yuQ  iy  %ä  katnov  nqd(f<SBiy,  Aqiatoqxiyriq  di  ov 
ftovov  T(Sy  idlcay  aXXa  9ta\  räv  xotySy  iffovlero  intiieXeVa&ai^ 
und  diese  Coojectur  hat  Raucfaensteia  in  der  siebenten  Auflage 
in  den  Text  gesetzt.  Aber  der  Genetiv  bei  itfTiv  wird  nur  yon 
Gattungsbegriffen  gebraucht,  z.  B.  äyÖQog  dixaiov  i(S%iv,  xw 
dneaiov  dvdqog  i^tiy^  nicht  von  bestimmten  Einzelwesen.  Letz- 
teres findet  sich  ausnahmsweise  bei  iqyoy  hjii,  vgl.  Isokr. 
^Aqeon.  §  42  ^yovvvo  ydq  %ovxo  avtdSy  Sqyoy  eivai,  Demoslh. 
%>A.  II  §  27  avTcSv  ovv  fjfjbfSy  €Qyoy  Tovt*  ^dtj  (allenfalls  noch 
Isokr.  ncQl  dvt$d.  §  82  und  §  t80)  und  das  hänfigere  i^v 
Sqyoy  itftiy,  vfAhsQoy  Sqyoy  liSrly.  —  Uebrigens  ist  unter  den 
lysianischen  Stellen,  die  H.  für  sQyoy  ea%i  c.  gen.  anfuhrt, 
XXin  3  ein  aus  Frohberger  heräbergenommener  Druckfehler«  es 
muss  heifsen  XXXUI  3. 

XXIII  7.  Das  elg  T^q  und  xov  og  im  Gegensatze  zu  dem 
bald  darauf  folgenden  Namen  Nicomedes,  der  sich  auf  dieselbe 
Person  bezieht,  erklärt  H.  gut  (auch  mit  Raachenstein's  Beistkn- 
mung  in  der  7.  Aufl.)  aus  der  naturgetreuen  ErziUnng  des  Red- 
ners, der  Jemanden  nicht  mit  Namen  nennt  bei  der  Erwähnung 
eines  Ereignisses,  bei  dessen  Geschehen  er  den  Namen  desselben 
noch  nicht  wusste. 

XXin  10.  Hier  nimmt  H.  unberechtigten  Anstofs,  weil  er 
in  den  Worten  i^atQsTtfS^ai  und  ä(pa^Q€lc&ai,  einen  (durch 
keinen  festen  Sprachgebrauch  belegbaren)  Gegensatz  findet,  und 
gelangt  dazu  vor  äffatqritsono  ein  6  ttsQog  (was  Rauchenstein 
7.  Aufl.  aufgenommen  hat)  oder  o  NixofiTjdijg  einzuschieben.  Die 
Ueberlieferung  giebt  Jedoch  guten  Sinn;  der  Sprecher  war  ge- 
spannt, wer  den  Pankleon  als  Freien  reclamiren  wurde  und  mit 
welchen  Gründen.  Was  dagegen  Nicomedes  vorzubringen  hatte, 
wusste  der  Sprecher  schon  aus  dem  früheren  Gespräche  mit 
diesem,  so  dass  er  nicht  erst  zu  wünschen  brauchte,  es  jetzt  zu 
erfaliren. 

XXIV  9.  H.:  xal  näg  ov  dsiyoy  ict^  yvv  (Jbiy  xaTijyoQsiy 
wg  dtä  noXi^y  sinoglay  i^  laov  dvyafia^  cwetra^  %oig  TtXov- 
(f iüntavo tgj  sl  di  äv  lyta  kiym  tvxo^  tt  yeyofieyov,  totovtoi^ 
ay  hfie  xQZyat  xai  szi  novtiQOtsQoy ;  ebend.  §  14.  H.:  ov^ 
ovtog  vfilv  ev  nomy  ii^L  Beide  Stellen  warten  noch  auf  evi- 
dente Emend.ationen,  falls  solche  hier  möglich. 

XXVII  3.  H.:  xal  %iya  xqii  iknida  ixs^y  v^g  aotvi/giag 
oTtOTCcy  iy  XQW^^^^  V  ^^*  (fwd^vat  xal  fi^  iy  tiJ  n6Xf&,  Doch 
selbst  diese  doppelte  Aenderung  (Umstellung  von  rg  noXst  und 
Zusatz  des  iy)  giebt  den  von  H.  beabsichtigten  Sinn  nicht  unge- 
zwungen; man  würde  erwarten  inl  %otg  dtxaffratg  statt  iy  TJ| 

XXVII    4.      H.    will     andyrwy    entweder    in    a/*'    aikmy 
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iodern   od«r   in'  die   folgende  Zeile    hinter   twv  auv&v   stellen, 
ohne  Evidenz. 

XXXI  20.  H.  vertauscht  die  Sätze  %Oiavxa  —  aTTodoKtfia" 
c^va^  und  ola  —  naqijaw  und  ändert  ydg  in  34.  Abgesehen 
von  der  äußeren  Unwahrscheinlichkeit,  würde  der  Redner  doch 
unpassend  einen  Beweispunkt  als  sicher  durchschlagend  anpreisen 
und  ihn  dann  ohne  Angabe  des  Grundes  verschweigen,  hierauf 
aber  einen  andern  Beweispunkt  vorbringen,  aus  welchem  man 
das  Benehnien  des  Angeklagten  leicht  beurtheilen  könne;  als  ob 
dies  bei  dem  weggelassenen  Beweise  nach  der  Art,  wie  der 
Redner  von  ihm  spricht,  nicht  mindestens  in  gleichem  Grade 
der  Fall  gewesen  sein  würde.  Viel  wahrscheinlicher  bleibt  doch 
Frohberger  8  Annahme  einer  Lücke  hinter  iatly, 

3.  A'.  Brugmanriy  za  Lysia»  X  12.    Neue  Jahrbücher  1875.    S.  521. 

Von  der  absonderlichen  Ansicht  B.'s,  es  möchte  &ifav  X  12 
die  Koseform  für  den  §  1  genannten  Lysitheos  sein,  nehme  ich 
Aolass,  die  Stelle  gegen  Frohberger's  Aenderungsversuch  zu 
schützen.  Die  Ueberlieferung  giebt  gar  keinen  Anstob.  Bei  der 
Klage  des  Lysitheos  gegen  Theomnestus  wegen  unbefugter  Aus- 
übung der  Bürgerrechte  oder  bei  der  des  Theomnestos  gegen 
Dionysios  wegen  falschen  Zeugnisses  war  zur  Sprache  gekommen, 
dass  Theon  die  Geschichte  vom  Wegwerfen  des  Schildes  weiter- 
vei'breitet  hatte,  und  er  war  daher  von  Theomnestos  wegen  Ver- 
leumdung belangt.  Weshalb  muss  denn  Theomnestos  den 
Lysitheos  verklagt  haben?  Dieser  hatte  sich  wahrscheinlich  gar 
keiner  xax^yoQia  schuldig  gemacht;  denn  die  Einleitung  jener 
Klage  auf  Grund  eines  eidlich  bekräftigten  Zeugnisses,  dessen 
Unwahrheit  dem  Lysitheos  nicht  bekannt  war,  kann  doch  nicht 
als  Verleumdung  gelten. 

4.  TA.    Thalheim,  xa    Lysias  XIX   34—41.    iVeue   Jahrbücher    1875. 

S.  522  f. 

Verf.  bezieht  ixßiyov  §  34  auf  Konon  und  meint,  es  sei 
von  zwei  Gonfiscirungen  die  Rede,  von  einer  der  Güter  des  Konon 
{  34  und  von  einer  der  Güter  des  Timotheus.  Hierdurch  wird 
aber  nicht  nur  dem  Redner  eine  sehr  unklare  Darstellungsweise 
zugemuthet,  sondern  es  wird  auch  die  ganze  Parallele  zwischen 
Konon,  Nicophemus,  Timotheus  und  Aristophanes,  einem  der 
Richter  und  dem  Vater  des  Sprechers  resp.  -  dem  Sprecher, 
xerstört. 

Die  Deduction  des  Redners  ist  folgende:  1)  Das  Vermögen 
Konon's  beträgt,  wie  wir  so  eben  aus  seinem  Testamente  ersehen, 
vierrig  Talente.  2)  Ein  bedeutend  geringeres  Vermögen  muss 
Timotheus  besitzen,  da  Väter  ihren  Söhnen  vor  ihrem  Tode  nicht 
^1  zu  überlassen  pflegen.  3)  Wenn  nun  des  Timotheus  Ver- 
mögen in   seiner  Abwesenheit   eingezogen   würde   und  nur  vier 
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Talente  betrüge,  so  brauchte  dabei  keine  Untersehlagung  stattfre- 
funden  zu  haben,  und  wer  von  euch  etwa  Schwiegervater  oder 
Schwager  des  Timotheus  wäre,  wfirde  jeden  Verdacht  tob  sich 
abwehren.  4)  Nan  war  das  Vermögen  des  Nicophemus  sicher 
kleiner  als  das  des  Kotion  (§  35:  der  zehnte  Tbeil).  5)  Auch  er  wird 
von  dem  Seinigen  dem  Sohne  nur  einen  geringen  Theil  in  Attika 
gelassen  haben.  6)  Also  kann  hei  der  Gonfiscation  nur  eine  ver- 
haltnismäfsig  geringe  Summe  herauskommen.  Diese  Sätze  ordnet 
aber  der  Redner  (§  34 — 41)  so:  3,  4, 2  und  5,  3,  1;  die  Schloss- 
folgerung  6  zu  ziehen  fiberlSsst  er  den  Hdrem. 

Die  folgenden  Paragraphen  42 — 44,  sollen  nun  erweisen, 
dass  das  Ergebnis  der  Confiscirung  sogar  eine  gerechte  Erwartung 
übersteigt.  Durch  Hinzuzählung  der  Ausgaben,  die  Aristophanes 
gehabt  habe,  berechnet  der  Redner  das  frühere  Vermögen  desselben 
auf  fünfzehn  Talente  und  meint,  das  Verhältnis  der  fünfzehn 
Talente  des  Aristophanes  zu  den  vierzig  des  Konon  (über  den 
Fehler  dabei  siehe  Frohberger)  sei  für  ersteren  ein  sehr  gunstiges, 
da  nach  der  vorigen  Deduction  das  Vermögen  Konon*s  grölser  als 
das  des  Nicophemus,  dieses  gröfser  als  das  des  Aristophanes  war, 
so  dass  man  erwarten  müsste,  das  Vermögen  des  Konon  sei  ein 
«ehr  bedeutendes  Vielfache  von  dem  des  Aristophanes  gewesen. 
In  §  44  scheinen  mehrfache  Glossen  zu  stecken :  für  echt  möchte 
ich  nur  halten:  äav^  oix  äy  stxoTiog  ^fkäg  aiudaanr^e  hnl 
Twv  KovtAvog  tmv  nokXaTtlctaitöv  Soxavyvwp  nleXv  tj  t^Itof 
fi^^og  ffaivevat  tä  ^AqKStotpdvovg.  Den  nachfolgenden  Satz  aber, 
*al  ov  nQOfsXoyh^OfiB&a  o(fa  txirdg  er  Kirngm  itfxs  N$x6<piiftag 
ovfffjg  avtm  exet  yvpatxog  xai  dvyatqog,  muss  ich  für  ein  ans 
§§  36.  37  entstandenes  Glossem  halten,  dessen  Verfasser  über 
Gang  und  Zweck  der  Rerechnung  völlig  im  Unklaren  war.  Auch 
die  Worte  onoXoyoviiivfap  dtnamg  änwpm^^vü^  vn^  cevrw 
ixeipovy  welche  hinter  t(Sv  Kovoavog  vdiv  überliefert  sind,  haben 
wenigstens  für  mich  den  Geschmack  eines  aus  §  41  entnommenen 
Glossems. 

5.  K,  Hammer,  zu  Lysias  VIT  22.   Blätter  fdr  4as  bairische  GfiaMsial- 

Wesen  1875.    S.  198  f. 

6.  KKurz,  zu  Lysias  VII  22.  Xll  20.  Biälter  Tür  das  bairisrhe  Gymnasial- 

wesen  1S75.     S.  435  f. 

VI!  22.  Hammer  liest:  (p^vag  fis  t^v  iMOQiav  affccpil^ovta 
,,ja  wenn  du  die  neun  Archonten  oder  einige  beliebige  Mitglieder 
des  Areopags  hingeführt  hättest,  indem  du  auf  mich  wiesest,  wie 
ich  den  OeJbaum  TerDichtete.''  Kurz,  der  diese  Gcmjectur  bdiigt, 
bemerkt  mit  Recht,  dass  bei  dieser  Lesung  das  Participium  Aoristi 
(pijvag  vielmehr  aufgefasst  werden  müsse  als  die  dem  ineeyccjretr 
vorausgehende  Handlung.  Das  <pcätf€tv  findet  in  dem  Amlshatise 
der  Behörde  statt,    demnächst   erfolgt   das  indyety.    Aber  Ref. 
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meint,  dass  bei  gleichzeitiger  Annahme  von  Corruptei  und  Glossem 
{fpi]vag  fjte  für  das  überlieferte  (ftjg  ^ij  detVj  s.  u.)  denn  doch  die 
Wahrscheinlichkeit  zu  sehr  schwindet,  zumal  der  Ursprung  eines 
solchen  Glossems  unerklärlich  wäre.  Auch  die  Conjecturen  der 
Herausgeber  entbehren,  da  sie  drei  aufeinanderfolgende  Worte 
treffen,  der  Probahilität.  Ich  würde  Torziehen  mit  Annahme  einer 
Lücke  zu  lesen:  xalTO$  d  ^ijg  (lij  dstv  [gjbe  dnx  tovto  (a(p€hij- 
x^'^paty  diä,  %i  ovx  €(fTiPccg  i^s;  ei  yäq  Idoiv  fis]  xtiv  iaoqLdcp 
cupavl^oyta  rovg  ivvia  aqxovrccg  enfjyaytg  ^  äXkovg  Ttvdg 
rwy  i$  It^Qeiov  ndyov,  ovx  äy  ktiqwv  idst  üo^  (laQTVQcay. 

XII  20.  Kurz :  ov  tovTiav  di  älSiovg  oviag,  äXXä  —  Xv(fa- 
fjtivfwg^  rokovvony  i/StoKrav;  die  Hdschr.  hat  ziemlich  abweichend  : 
ov  TOVT(»v  äl^iovg  Sxovxag.  Aber  wenn  der  Sinn  sein  soll:  „uns, 
denen  solche  fiehandhing  nicht  zukam,  liefsen  sie  solche  Behand- 
lung zukommen'%  so  musste  beide  Mal  entweder  %ovT(av  oder 
TO^ovxfdv  stehen  und  ferner  musste  im  ersten  Giiede  des  Gegen- 
satzes nicht  rovT<AV  sondern  ovx  ä^iovg  durch  di  hervorgehoben 
werden. 

7.    ff.  Frohbergery  aasge wählte  Reden  des  Lysias.     Kleinere  Aus- 
Sabe.     1875. 

Die  F.'schen  Lysiasausgaben  erfreuen  sich  schon  seit  langer 
Zeit  eines  so  wohlverdienten  Rufes,  dass  eine  Hervorhebung  der 
ihnen  eigenen  Vorzüge  beim  Erscheinen  dieser  neuen  Auflage 
nicht  erforderlich  scheint.  Weggelassen  ist  von  den  in  der 
gröfseren  Ausgabe  enthaltenen  Reden  in  dieser  kleineren  die  über 
die  Tödtung  des  Eratosthenes ;  neu  aufgenommen  sind  die  über 
den  Oelbaum  und  die  gegen  die  Kornhändler;  die  Anmerkungen 
sind  etwa  um  den  dritten  Theil  verkürzt.  Nachstehend  mögen 
die  kritischen  Vorschläge  des  Herausgebers,  welche  er  S,  407 
zusammengestellt  hat,  kurz  besprochen  werden. 

VII  4.  dfiitsvd'evtmv  dk  rcoy  oyttoy  tw  ixeiyov  statt  diy- 
fi^evO^iyrwy  tday  oyrmy  d^  ixsiyov.  Die  Corruptei  der  Stelle  ist 
derart,  dass  Sicherheit,  das  ursprüngliche  herzustellen,  nicht  vor- 
handen ist  Den  einfachsten  und  natürlichsten  Ausdruck  bietet 
aber  doch  die  Vermuthung,  welche  Gebet  in  den  Text  gesetzt  hat: 
dii(*€v&hftwy  de  rmv  ixeivov.  Man  hat  sich  dann  zu  denken, 
dass  tiov  oyttav  als  Glossem  übergeschrieben  wurde,  vor  dd  in 
den  Text  drang  und  so  das  nachfolgende  rc^y  verdrängte. 

VII  5.  vniQ  T(ay  äXXoiQiwy  äfAaQT^(jbdv(oy  xiydvyeve^y 
statt  neqi  xtX.  Es  scheint  bedenklich,  dem  Redner  eine  gewisse 
Freiheit  in  der  Wahl  des  Ausdruckes  abzusprechen,  zumal  da 
Stellen,  an  denen  das  Verbrechen  bei  xiydvyevia  mit  iniq 
steht,  nicht  so  überaus  zahlreich  sind,  um  ein  einmaliges  negi 
zu  verdächtigen. 

VII  6,  or*  TO  Xfaqloy,  statt  %ovto  t6  xtaqioy,  beseitigt 
einen,   schon   von  Anderen  genommenen,   begründeten  Anstofs, 
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Leichter  wäre  aber  das  ort  einfach  vor  tovto  hinzugefügt  als  aus 
tovTO  hergestellt  worden. 

VII  6.  api^Y^dzov  statt  anqazov.  Ich  komme  unten  auf 
diese  Stelle  zurück. 

VII  10.  iiBvä  zaSva  statt  tavta.  Den  gleichen,  unzweifel- 
haft erforderlichen  Sinn  haben  schon  Frühere  an  dieser  Stelle 
hergestellt;  doch  empfiehlt  sich  F.'s  Correctur  durch  gröfsere 
Leichtigkeit. 

VII  10.  ifA€fil<r&(a%o  statt  Ifi^a&oitsaxo.  Die  Aenderung 
scheint  unnöthig;  Protcas  miethete  das  Grundstuck  drei  Jahre 
hindurch,  d.  h.  dreimal  je  für  ein  Jahr. 

VII  12.    axojiity  av  statt  cxomtVj  sehr  empfehlenswerth. 

Vll  12  a.  E.     F.  streicht  mit  Rauchenstein    das  zweimalige 
TW  und  schreibt  für  noiijtfavTt:  awaavti,  was  aber  dem  Kaysef 
sehen  nsQ^TtonjactPn  an  äufserer  Wahrscheinliclikeit  nachsieht 

VII  13.  vfucg  %^  fil%6q  statt  v^ä^  elxog.  Ansprechend,  aber 
ob  nöthig? 

VII  14.  tlc^  sX  r»  ToiovTOv  xtX  statt  st  n  %ovx(av.  Die 
Stelle  ist  zu  corrumpirl,  als  dass  eine  Conjectur  evident  erscheinen 
könnte. 

VII  18.  Die  von  Dohree,  Meutzner,  Kayser,  Scheibe  gestri- 
chenen Worte  xovq  naQiovzaq  ^  hat  F.  mit  Rauchenstein  und 
Cobet  im  Texte  belassen.  Anstöfsig  ist  zwar  nicht,  dass  der  auf 
yiitovag  folgende  Relativsatz  nur  zu  ysitopag  passt  und  nicht 
auch  zu  naqiovtag  (vgl.  Rauchenstein,  Jahrb.  für  Phil.  a.  Päd. 
1860  S.  746),  wohl  aber,  dass  dieses  Argument  des  Redners  in 
Bezug  auf  die  Passanten  mit  dem  schon  in  §  15  vorgebrachten 
inhaltlich  zusammenfällt.  Streicht  man  dagegen  in  $  18  die  Worte 
Tovg  naQiovcaq  ^',  so  werden  die  eventuellen  Zeugen  des  Ver- 
brechens ordnungsmäfsig  aufgezählt:  $  15  die  Vorübergehenden, 
§16  die  Sclaven,  §  17  die  Pächter,  §  18  die  Nachbarn. 

VII  35.  In  das  sicher  lückenhafte  handschriftliche  ifkol  di 
doxsX  ehat  schaltet  F.  d^av^atstov  ein,  dem  Sinne  ebenso  an- 
gemessen, wie  Cobet's  atonov. 

VII  41.  ivd€oig  ovat]g  statt  iydeovg.  Diese  Hinzufugung 
ist  unnöthig,  da  man  aus  dem  vorhergehenden  ysvofjtiyov  sich 
yivoybivfiq  ergänzen  kann.  Durch  die  Verbannung  des  Angeklagten 
würde  die  Verödung  des  Hauses  (welche  noch  nicht  eingetreten 
ist,  gegen  F.),  durch  die  mit  der  Verbannung  verbundene  Con- 
liscation  der  Güter  die  Verarmung  der  Mutter  herbeigeführt 
werden. 

X  3.  aliSxqop  %i  (koh  statt  alaxQov  fjbo$}  nicht  nothwendig, 
da  die  Ueberlieferung  unanstöfsig  erscheint. 

X  5.  (tx^döy  yccQj  statt  (fxaöoVj  hebt  ein  unangenehmes 
Asyndeton. 

X  19.  otx^og  xal  dovXrjg  dmX^v  t^p  ßldßi^v  otfeikBiv 
stellt  einen  guten  Sinn  her,  ob  die  solonischen  Worte,  bleibt  bei 
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der  Zerrüttung  der  Uebcriieferung  unsicher.  Die  Lesung  anderer 
Ausgaben,  olx^og  xal  dovXfjg  tfjy  ßXdßfiP  slvai  difhiX^iv, 
weicht  von  den  in  Gesetzen  üblichen  Ausdrücken  in  unwahr- 
scheinlicher Weise  ab. 

XII  35.  d^ixcB^voikipovq  statt  des  %riQoikivovg  der  Ildschr., 
dem  Sinne  wohl  entsprechend,  aber  ohne  besondere  graphische 
Probabilität. 

XII  45.  xovTO  yag  xaXwg  ^nltfzapio  statt  7oi;ro  yoQ  xal 
^nUs%av%Oy  eine  von  F.  schon  früher  autgestellte,  jetzt  in  den 
Text  aufgenommene  Conjectur,  welche  gewis  guten  Sinn  giebt, 
ohne  jedoch  evident  zu  sein.  Sollte  nicht  die  Ueberlieferung 
ertragen  werden  können:  „denn  daa  wussten  sie  auch?*' 

XIII  59.  Die  schon  früher  von  F.  angezweifelten  Worte 
toi  dnoyqäif/ag  xal  ixetpoy  xal  Tovg  äkXovg  iyyvi^Tdg  sind 
jetzt  mit  gutem  Grunde  als  Glossem  gestrichen. 

XIV  41.  äXl"  ovx  slatt  ovx;  recht  wahrscheinlich;  man 
Fergleiche  aufser  den  von  F.  angeführten  Paralielstellen  noch 
(11  74.  VI  46.  Vm  18]  XII  86. 

XIV  42.  ovd^  MQyov  ovÖBVog  dsivov,  statt  oifd^  eqyov  detvov, 
empfiehlt  sich  gleichfalls. 

XIX  9.  d^nXdiSta  statt  dhuXddka  dt,  eine  Streichung,  für 
die  ein  hinreichender  Grund  nicht  abzusehen  ist. 

XXIl  5.  äpdßfit€.  tlni  statt  avdßfi^i  *  Blni.  Die  Conjectur 
ist  überzeugend. 

XXIl  8.  oiöhv  Sq>aaav  slddyat  itegl  %ov  ngdyfiaTogj  mit 
eingefugtem  ntQl.  So  stellt  F.  eine  übliche  Ausdrucks  weise  her; 
doch  wäre  auch  die  Ueberlieferung  erträglich. 

XXIl  9.  inl  ii^g  t^teg  statt  inlr^deg,  welches  schon  Reiske 
io  inl  tflreg  verwandelt  hatte.  Aber  das  Wort  ii^tsg  wird  für 
die  Diction  das  Lysias  zu  vulgär  sein,  und  es  empfiehlt  sich  an 
dieser  Stelle  mehr  die  von  Vielen  acceptirte  Bekker'sche  Conjectur, 
inl  z^ffde,  die  mit  leisester  Aenderung  den  natürlichsten  Aus- 
druck giebt. 

XXIl  11.  ov  noqsvdBiSd'a^  statt  ovx  iXsvaeffd-at.  Es  ist 
denkbar,  dass  an  dieser  Stelle  ein  irgendwie  aufialliger  Ausdruck 
des  Redners  durch  ein  jüngeres  Glossem  iXtvfSsaxhai  verdrängt 
worden  ist.  Mit  dieser  Annahme  verzichtet  man  freilich  auf  den 
Anspruch,  in  evidenter  Weise  das  Ursprüngliche  herzusteilen. 

XXII  17.  ißovXsffd-e  statt  ßovXtad's.  Hier  ist  zu  befürchten, 
dass  F.  die  Meinung  des  Redners  verfehlt  und  eine  heile  Stelle  turbirt 
hat.  Die  Berechtigung  der  Richter,  zu  glauben,  wem  sie  wollen, 
wird  nicht  nur  für  jenen  gedachten  Fall  zugestanden,  sondern 
als  ein  allgemein  ohne  Einschränkung  giltiges  Axiom  hingestellt. 
Daher  ist  auch  nicht  äi^  iiv,  sondern  einfach  iaziv  hiuzuzu* 
denken. 

XXII  18.  ahiar  ciXX*  d^fpiCßi^Tovvtmv  statt  ahiav  Xafjtßd-* 
yi»v.  Dasa  der  Zusammenhang  etwas  derartiges  mit  Notbweodig« 
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keit  verlangt,  hat  Sauppe  (äkV  aqvovikhftüv)  mit  richtigem  Ge- 
fühle erkannt;  das  eciite  Wort  nachzuweisen  ist  bei  der  Corrup* 
tion  kaum  möglich.  Die  gewohnliche  Streichung  des  lafbßtipsiv 
hingegen  lässt  sowohl  den  Gedanken  lückenhaft,  als  auch  das 
Eindringen  des  XafAßdysiv  ohne  plausible  Erklärung. 

XXII  18.  F.  zieht  es  vor,  das  imS-VfieTre  der  Udschr.,  statt 
wie  bisher  in  ined-vfisttCj  in  ini&vfAOtre  zu  ändern. 

XXIV  13.  iXcijacctfrag  statt  ndvtag.  Die  Ueberlieferung  wird 
sich  halten  lassen,  und  kann  daher  die  Conjectur  nicht  als  zwin- 
gend gelten. 

XXV  2.  F.  fügt  vor  dem  in  oiiov  veränderten  i/uor  der 
FIdschr.  noch  TtavS-'*  hinzu.  Auch  hier  (wie  vielfach  bei  F/s 
Conjecturen)  wäre  man  mit  F.'s  Lesung,  wenn  sie  in  der  Hdschr. 
stände,  zufriedener  als  mit  der  vorliegenden  Ueberlieferung,  die 
man  jetzt  als  leidlich  doch  Bedenken  tragen  wird,  zu  verlassen. 

XXV  9.  rd^  vnig  (statt  TtfQi)  tovtfav  deiaapzeg  TtfjHaQiag. 
Doch  vgl.  Lys.  XIV  2  n€$Qdaofiat  ne^l  ndvriav  t«v  ncnQcqr- 
fiivtov  fiBd"  vfJbwp  avTov  Tifi(ioQij<fa(fd'atj  wo  freilich  F.  schon 
früher  tTr^^  eingesetzt  hatte,  und  die  von  F.  im  Anhange  zur 
gröfseren  Ausgabe  citirte  Stelle  aus  Andoc.  IV  36 :  ov  tt^qI  xä» 
naQs^Xvd'Ormv  ädixfifjtaTiap  avtov  xifAmQovpra*.  So  stützen 
sich  die  drei  Stellen  mit  negi  gegenseitig  und  lassen  eine  Aen- 
derung  nicht  rathsam  erscheinen. 

XXXI  3.    ofAcog  d^  sl  statt  ojt^fr}^  sl.    Ob  nothwendigt 

XXXI  1 3.  Die  von  F.  beliebte  Streichung  der  Worte  if^  di 
»al  tavza  xai  avtog  ysvofAevog  ist  unkritisch,  da  die  Entstehung 
eines  solchen  Glossems  schwer  zu  erklären  sein  möchte. 

XXXI  30.  xaredelx^fj  „ward  eingeführt''  statt  idUx^^- 
Sehr  wahrscheinlich. 

8.   //.  Buermanuy  des  Psendo-Lytias  xtttrfyoQia  nqog  xovs  ovy- 
ovoittotag  xaxoloyttay.    Uermef  X  S.  347  ff. 

Die  Abhandlung  hat  das  Verdienst,  die  sacliliche  Grundlage 
der  Rede  mehrfach  erläutert  zu  haben ;  den  Zweck  der  Gesellschaft 
und  die  einzelnen  vom  Redner  kurz  berührten  Vorfälle  legt  der 
Verf.  klar  dar.  —  Weniger  überzeugend  ist  der  versuchte  Nach- 
weis, dass  die  Rede  ziemlich  in  der  Gestalt,  wie  sie  jetzt  vorliegt, 
verfasst  sei  und  Disposition  und  Zusammenhang  zeige.  Schlimm 
genug,  dass  der  letztere  überhaupt  erst  einer  ausführlichen  Auf- 
zeigung bedarf  und  mitunter  nur  durch  stärkere  Streichungen 
herzustellen  ist ;  es  sollen  wegfallen  $  4  die  Worte  nsqi  Ttlsioy^ 
ino^ijaato  (ev.  in  nsql  nX^icxov  noiij<faiSd^a$  geändert  werden), 
ferner  §  11  xaiio$  ys  i(f^  äv  ys  avidoy  xcetf^yoQOvy*  el  yoQ 
ä  fAsrd  tovrwv  äd$xov/nip<p  fioi  findiv  ^v  dlxatov  ^imty,  ^ 
nov  xaXfag  tfvvinquTtov^  und  §  16  ensna  xai  ncgi  IJolvxXdovCf 
(jS  vvyl  ßofjd'stve  ndvTBq,  e&Qijxa  nqog  Vftäg,  Sehr  bedenklich 
erscheint   auch   die  Annahme,   dass   die   vorliegende  Rede   eine 
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Melete  sei;  Meleten  pflegen  doch  im  Gegensatze  zu  dieser  Rede 
eine  einfache  Hypothesis  zu  haben,  die  sich  mit  Leichtigkeit  aus 
ihnen  erkennen  lässt,  und  auf  die  stilistische  Vollendung  beson- 
deren Werth  zu  legen.  Und  wenn  B.  als  Beweis  dafür,  dass  der 
ganze  Fall  ein  fingirter  sei,  anfuhrt,  dass  von  den  sieben  in  der 
Rede  überlieferten  Namen  J^dwqoq,  ITolvxX^g,  KXeirodtxogj 
Bga^Vfiaxog,  Av%oxQat^g,  EvQVTirokffjkog,  M^v6g)tXog,  einige 
sich  auf  Zank,  Streit,  Gericht  und  Angeberei  (Mtjy6(p$Xog!)  be- 
ziehen :  so  würde  man  nach  diesem  Grundsatze  in  der  griechischen 
Geschichte  gar  manchen  Namen  sammt  den  damit  zusammen- 
hängenden Thatsachen  in  das  Gebiet  müfsiger  Erfindung  zu  ver- 
weisen haben.  —  Wenn  endlich  der  Verf.  aus  unklassischen 
Redewendungen  und  mancherlei  Albernheiten  des  Gedankens  und 
Ausdrucks  eine  sehr  späte  Abfassungszeit  der  Hede  folgert,  so  ist 
auch  dieser  Punkt  nicht  geeignet  einen  Ausschlag  für  seine  An- 
sicht gegenüber  der  von  Gleiniger  (Hei'mes  IX  S.  150  ff.)  zu 
geben,  da  sich  alle  diese  Erscheinungen  auch  auf  einen  späten 
Excerpenten  zurückführen  lassen. 


9.  P.  Lampros,  Mittkeilangen  über  den  Codex  Palatinas  X  88. 
HermcA  X  S.  2d7  ff. 

L.  giebt  auf  Grund  einer  neuen  Vergleichung  eine  Anzahl 
von  Berichtigungen  zu  der  Kayser'schen  Collation  der  Hdschr. 
Künftige  Herausgeber  des  Redners  werden  diese  Notizen  L.'s  aus- 
zubeuten haben;  hier  möge  es  genügen  einige  der  wichtigeren 
(mit  Aussdiluss  der  zweiten  Rede)  anzuführen.  I  33  ßiap, 
in  43  dsipop  Bi^.  VI  32  OQAvra.  VI  42  ovn  ccv.  Vll  13  xal 
^ftäg.  VII  22  ^fjal  fH/  dsipj  aber  s.  u.  VIII  5  axovxiüv  ^fimy. 
VUI  16  Q<pfMiik9v6y  fi€  xavta  na&fXv.  VIII  19  ikSyets.  X  5 
ineßoiilsvifa  ccvtiZ.  X  17  tÖ  t«  dQatfxä^etp»  X  21  fymy^  ovy. 
U  1  BipaGKOV.  XI  6  lAiq  rig  ys  sXnfi.  Xll  77  oidiv  (pqovTijiiAV 
6h.  Xü  78  riig  ainw.  XU  82  xaha  ovvoi,.  Xlli  31  nXe^Viav 
avxoi.  ebd.  iQyät€(f&ai  aviov  ovx  idoxe^.  XIII  48  ßovXofievog. 
XIII  81  «j^  d^  äXfid"^  Xiyw  fjbdQtvQeg.  XHI  91  ov  xal  dia 
tovto  xccl  dia  rov.  XIV  2  nqoysyqaphiiiviAV.  XIV  39  ol  ^fii- 
i€QOi.  XVU  2  ad'  ixQ^tfccto.  XVII  6  tw  ovo  zweimal.  XVIII  13 
noXkeqxogj  aber  s.  u.  XVIII  14  (psvyovtsg.  XVIU  26  ahä. 
XiX  25  (p$dXijg  ^ih  xqvGik  tag  äQtatotpdvijy  Xaßsty  ixxalöexa 
ftvag  in'  avr^  av  Sxok  avuXiiSxBtv  elg  rag  TQiijQaQX^^^  (oder 
1^  TQiiiQaQx^ccv).  XIX  60  fjiiy  ovy  XQoyov.  XX  5  äg^ag  aQxag. 
XX  27  aveyiyqanto.  XX  30  iffkexiqav.   XXI  19  nQ0xaX4aaa^a$. 

XXIV  5  rfc/iiv  ov)f.   XXIV  10  to^omo  ^f/vsty.   XXV  13  ySpotto. 

XXV  16  ©w«  Sianav.  XXVI  12  öixd^opta  ov  sdei.  XXVI  13 
iiax€ta&a$.  XXVI  14  oze.  ebd.  Xaoödfjbavv^  dnodox^fjkdaijTe. 
XXVII  10  vfv  ^fitv.  XXX  8  TQ^ax^Xia^y-  XXX  35  ndwa. 
XXXI  34  Ixavd  fiiv. 
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10.  R.    Scholl,    zum    Codex    Palatinns    dos    Lysias.     Hernea  XI. 

S.  202  ff. 

Verf.  giebt,  nach  Kategorien  geordnet,  Nachträge  and  Be- 
richtigungen   zu    der  Arbeit    von  Lanipros.     Wir  heben   henror: 

1)  Besserungen  von  der  Hand  des  Schreibers  seihst:  I  1  ftntQaq 
statt  fjLccKQcig.  III  4  (paip(ßfia$  statt  {faivo^ka^.  IV  2  ffcnfego^ 
statt  (favBQWQ.  X  27  /iCc^'  t^/iicSv  statt  ^s^^  fffkiSv,  XII  11 
&QYvqäq  eingefugt.  XIV  29  ytyiVfifAiycdP  (von  S.  mit  Recht  em* 
pfohlen)  statt  yf/gafifi^Piar.   XXVI  14  ^  xSKonsX  statt  ^  axonf%v. 

2)  Dittographien  I  29  lyv  (.  |t*0-  VI  4  ^/ttift;  (r/ttcwv).  ^  Vü  13 
ilfiäq  (vfAäg).   Vill  10  oraV**W-   VIII  14  TTQod^vfj^t&g  {n^&vuog). 

XI  12    xar^yoQiag   (naxfiyoglag).     XII  70    n€Q$a%q$Xv   {sktXv). 

XII  72  naqovtaav  (og)).  XV  7  roi>r«ii'  (ot^).  XVI  9  novov  {t»v\ 
XXV  10  noi^aS-s  {nouttfdui).  3)  Anderweitige  Constatirungen 
der  in  X  vorhandenen  Ueberlieferung:  I  30  omodidova^.  III  37 
7t€qi  avTwv.  VI  48  ySyoivto.  VII  6  anqaTOv.  VII  19  romov. 
VII  22  qpjy^  •  juij  dfrv.  VIlI  16  ots  und  ßofjd'^Te,  nwr  ftgi^xa. 
IX  4  TtQÖTfQOP.  X  17  &niXX€iV.  XIH  11  Ji/<»«rc.  XIII  25 
VTtoßdXwxriv.  Xni  79  yevöfisvog,  XIV  2  tovxov  noxsqov  ^yov- 
fievog,  worin  S.  itovfiQOv  erkennt.  XIV  29  xore  vor  rroUa  fehlt 
XIV  43  änoXoy^tai.   XVII  5  ^(AqfKfßi^TOvy.    XVIII  1 3  noXiajpg, 

XIX  44  TToAAanrAaa^co^  doxoiVraDV  nXiov,   ohne  £{  vor  nXiov. 

XX  11  ^v  T«  «tfrf*.  XXV  5  M^«|l^£.  XXV  34  a^rof  t*.  XXV1 1 
oüd'  ^/'ot>/i'«'o^.  XXVI  1 1  ißovX€V(f€P.  ebd.  avrog  xa&*  avtov* 
XXVII!  9  tfov  xQ^fAdtcov.  XXX  6  xai  vvv  vniq  änayrmv  yw» 
t^v  T,j  diese  Lesung  wird,  wie  S.  bemerkt,  nun  in  den  Text  zu 
setzen  sein.  XXX  19  sTveita  a.  —  Man  ersieht  ans  diesem  und 
dem  obigen  Lampros'schen  Verzeichnisse  unter  Anderm,  wie  oft 
wir  die  richtigeren  Schreibungen  in  C.  und  ähnlichen  Hdschr. 
mit  Unrecht  für  geschickte  Gonjccturen  der  Schreiber  gehalten 
haben,  während  diese  an  solchen  Stellen  lediglich  genauer  gelesen 
haben,  als  unsere  ersten  Collatoren  der  Hdschr. 

11.  H.  Jiöhl,   ZV    Lyiias    XX    19.     Aodoc.  11  23.    Lys.  XIH  72.     Cor|i. 

ioscr.  att.  59.  •-  Hermes  XI  S.  378  ff. 

Verf.  bezieht  die  beiden  Stellen  Lys.  XX  19  und  Andoc  II  23 
auf  die  den  Mördern  des  Phrynichos  ausgesetzten  Belohnungen 
und  findet  hierin  eine  Bestätigung  der  Datirnng  der  zwanzigsten 
lysianischen  Bede  vor  den  Ablauf  der  neunten  Prytanie  OL  92. 2. 
Er  sucht  für  C.  J.  A.  59,  Z.  18.  19.  eine  Ergänzung  folgender 
Art  wahrscheinlich  zu  machen:  xal  tlpai  QqctavßovXtp  otxicnf 
xal   yiJTiedov   ScoQsiäp    naqä  ^Ad-fivaitav   und    für  Z.  22 — ^24 

iXitsd'av  6i ävÖQag aitixa  fiäXa  otviveg  i^xdtfov<Sk 

GQaanßovXq)  t6  fi^Qog  rö  y^ypoii^voy^  und  folgert  dann,  dass 
bei  Lysias  XIII  72  beide  Mal  die  Worte  xal  ^AnoXXoiiaqov  als 
Zusatz  zu  tilgen  seien. 
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Die  nachstehende  Bemerkung  möge  jener  Deduclion  zur  Be- 
stätigung dienen.  Es  geht  aus  Lys.  Vli  6  hervor^  dass  Apollo- 
doros  das  Grundstück  frühstens  im  Sommer  oder  Flerbst  408 
Toro  Volke  erhalten  hat,  und  zwar  ist  diese  Folgerung  unabhängig 
Ton  dem  Schwanken  der  Herausgeber  zwischen  änQaxtov  dviq^ 
yafftey  ängatop.  Denn  behält  man  das  überlieferte  (s.  o.) 
anQtttoPy  so  ist  ohne  Weiteres  klar,  dass  das  Grundstuck  im 
Sommer  411  conflscirt  wurde,  mindestens  drei  Jahre  unyeräussert 
liegen  blieb  (tovto  ro  x^Q^op  iv  reo  noXiiita  öffiisvO-ip  unQatov 
^v  TtXitp  17  TQi*  enj)  und  dann  dem  Apollodoros  gegeben  wurde 
(5  4  dfifjbiv&ipxiav  di  rddp  insivov  ""AnolloScdQüg  6  MeyaQfvg 
dwqsav  naqä  rov  dijfj^ov  Xaßwp^  sc.  t6  xiagiov,  xtX,).  Aber 
selbst  wenn  man  noch  jetzt,  nachdem  Scholl  änqatov  als  die 
Lesung  der  Hdschr.  X  constatirt  hat,  an  ängoxtüP  oder  ävig- 
yctatov  festhalten  will,  ist  die  Annahme,  es  habe  Apollodoros  das 
Grundstück  im  März  409  gleichzeitig  mit  den  für  Thrasybulos 
decretirten  Belohnungen  erhalten  und  dann  noch  mindestens 
anderthalb  Jahre  unbestellt  liegen  lassen,  ausgeschlossen  durch  die 
Angabe  des  Redners«  welche  für  ungenau  zu  halten  gar  kein 
Grund  vorhanden  ist,  §  4  ^AnoXXodfaqog  6  Msyagevg  dmqeccp 
ncLQa  X9V  ö^fjbov  Xaßdv  (sc  ro  %(aqiov)  top  fiip  aXXov  XQ^vop 
iyewQycty  dXiy(a  di  nqo  ttüp  rgtaxopta  xtX.  Steht  nun  fest, 
dass  Apollodoros  das  Grundstück  frühestens  im  Sommer  oder 
Herbst  408  vom  Volke  erhalten  hat,  •  so  dient  auch  dieser  Um- 
stand als  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  wir  mit  Recht  die  im 
C.  J.  A.  59  für  Z.  24  vorgeschlagene  Ergänzung  verlassen  haben, 
dass  also  für  Apollodoros  in  diesem  Psephisma  noch  keine  Be- 
lohnungen decretirt  wurden  und  dass  mithin  das  zwiefache  xal 
^AnoXXodtöqov  bei  Lys.  XHI  72  unecht  sein  rouss.  Es  hat  viel- 
mehr der  BestechuDgsprocess,  der  im  März  409  als  schwebend 
bezeichnet  wird,  bis  weit  in*8  Jahr  408  hinein  gedauert,  da  der 
Gang  des  attischen  Gerichtsverfahrens  durch  böswillige  Hemmungen 
leicht  verlangsamt  werden  konnte,  und  frühestens  im  Sommer 
408   ist  Apollodoros   in    den  Besitz  der  Belohnungen  gekommen. 

Für  den  eben  behandelten  Punkt  war  es  gleichgültig,  mit 
welchem  Adjectivum  Lysias  VU  6  den  Zustand  des  Grundstückes 
in  der  Zeit  von  Mitte  411  bis  Mitte  408  bezeichnet  hat.  Gewis 
wäre  der  Begriff  „unbestellt'^  recht  passend ;  nur  hat  anqaxtog 
nicht  diese  Bedeutung  und  dpSgyatfrop  liegt  von  der  Ueberliefe* 
roQg  zu  fern.  Das  überlieferte  ängatop  dagegen  ist  sowohl  an 
sich  durchaus  unanstdfsig,  als  auch  bildet  es  einen  guten  Gegen- 
satz zu  dem  Folgenden;  in  einer  Zeit,  in  welcher  jeder  Besitzer 
nicht  einmal  das  Seinige  schätzen  konnte,  was  mochte  da  auf 
einem  confiscirten  Grundstucke  geschehen,  für  das  der  Staat 
keinen  Käufer  fand  und  das  selbstredend  der  gehörigen  Aufsicht 
ermangelte,  änqatov  konnte  das  Grundstück  allerdings  nur  ge- 
nannt werden,  wenn  der  Staat  beabsichtigte  es  zu  verkaufen. 
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Aber  es  ist  auch  an  sich  höchst  wahrscheinlich,  dass  man  nicht 
gleich  bei  der  Gonfisoirung  den  Plan  hegte,  diese  Göter  zu  re- 
serviren  und  sie  s()äter  als  Belohnungen  wegzugeben;  sicherlich 
hätte  man  sie  nicht  Jahre  lang  ertraglos  liegen  lassen,  sondern 
sie  baldigst  losgeschlagen,  wenn  sich  mit  einem  annehmbaren 
Gebote  ein  Käufer  gefunden  hätte,  der  ein  halbwegs  zwischen 
Athen  und  dem  von  den  Lacedämoniern  besetzten  Dekeleia  ge- 
legenes Gut  hätte  erwerben  wollen.  Da  sich  nun  Niemand  fand, 
60  ging  der  Staat  mit  dem  für  ihn  wenig  werthvollen  Landbesitze 
fireigiebig  um,  und  so  wurde  Apollodoros  Eigenlhümer  jenes  Gutes, 
glücklicherweise  für  ihn  gerade  zu  der  Zeit,  als  sich  in  Attica  die 
Sicherheit  nach  der  Rückkehr  des  Alcibiades  etwas  zu  bessern 
anfing,  so  dass  er  das  Gut  die  folgenden  Jahre  hindurch  bewirth* 
Schäften  konnte* 

12.  ^.  jß<itfe^0»«^0tR,  ausgewählte  Reden  des  Lysias.  1876.  7.  AaO. 

In  Text  und  Anmerkungen  sind  Aenderungen  gegen  die 
sechste  Auflage  nicht  allzu  zahlreich,  doch  ist  die  nachbessernde 
Hand  hier  und  dort  sichtbar.  Auch  den  kritischen  Anhang  ist 
Verf.  bemüht  gewesen,  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten;  dass  nicht 
jede  püblicirte  Conjectur  aufgenommen  ist,  verdient  nur  Billigung. 
Mehrfach  herbeigezogen  ist  die  kleine  Frohberger'sche  Ausgabe; 
auch  von  Heldmann's  Conjecturen  resp.  Interpretationen  haben 
einige  (zu  XIX  18.  XXIII  7.  XXIII  10)  Aufnahme  gefunden. 

13.  Th,    Thalheim,   des  Lysias   Rede  für  Polystratos,   Progrann 

des  Breslauor  Elisaheth-GyinnaslaiDS  1876. 

Die  sehr  sorgsame  Abhandlung  hat,  so  vieles  bei  ein^  so 
difficilen  Hede  auch  noch  strittig  bleiben  mag,  das  Verständnis 
derselben  doch  in  manchen  und  wesentlichen  Punkten  gefördert 

I.  Verf.  sucht  die  Uebereinstimmung  der  in  der  Rede  ent- 
haltenen historischen  Notizen  mit  der  sonstigen  Tradition  aufzu* 
zeigen.  Erbracht  ist  der  Nachweis,  dass  §  13  viJbäv  tf/iiq>toafiiyw%f 
xtL  sich  auf  die  Versammlung  in  Kolonos  bezieht,  dass  Polystratos 
von  Anfang  an  zu  den  Vierhundert  gehörte  und  dass  er  (dies 
war  schon  von  Falk  aufgestellt)  bald  nach  Einsetzung  der  Oli- 
garchie, nicht  erst  mit  Thymochares,  nach  Euboea  fuhr.  —  Da- 
gegen hat  Verf.  die  Schwierigkeiten,  die  das  Amt  des  Polystratos 
als  xaiaXoysvg  macht,  nicht  gehoben.  Er  meint,  dass  die  xata- 
koyetg  von  den  Phylen  wären  gewählt  worden  und  dass  auch 
Leute,  die  nicht  zu  den  Vierhundert  gehörten,  unter  die  xoro* 
XoysTg  hätten  kommen  können.  Aber  bei  dem  den  Vierhundert 
in  Kolonos  ertheiiten  Auftrage,  tovg  neviaxit^x^Uovg  ^vXUystv 
onozav  avto&g  dox^,  hatten  sie  als  GesammtcoUegium  oder  durch 
eine  aus  sich  gewählte  Coniroission  die  Auswahl  der  Fünftausend 
zu  treffen ;  dazu  stimmt  denn  auch,  dass  es  später  Mitglieder  der 
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VierhuBdert  sind,  die  der  aufgeregten  Menge  versprachen  die  ver- 
säamte  Auswahl  der  Fünftausend  vorzunehmen»  nicht  etwa  eine 
von  dem  Rathe  der  Vierhundert  unabhängige,  zum  Theil  auch 
aus  Nichtbuleuten  bestehende  Commission.  —  Mit  Recht  bezieht 
Verf.  §  6  ag^ag  iv  ^QqiAnm  ovvs  nQOVÖoaxe  xrX.  nicht  auf  die 
im  Februar  411  erfolgte  Uebergabe  von  Oropos;  aber  bei  seiner 
Annahme,  -dass  hier  von  der  auch  in  §  14  erwähnten  Expedition 
des  Polystratos  die  Rede  ist,  entsteht  die  (vom  Verf.  hervorge- 
hobene) Schwierigkeit,  dass  ein  Oberbefehl  Sv  ^Sigionca  erwähnt 
wird  von  einer  Zeit,  zu  welcher  die  Stadt  in  Feindeshand  war. 
Ich  würde  einen  so  unpassenden  Ausdruck  nicht  einem  Redner, 
wohl  aber  einem  verständnislosen  Excerptor  zutrauen.  —  Die 
Afickkehr  des  zweiten  Sohnes  seiet  Verf.  in  den  Sommer  409; 
doch  liegt  in  den  §§  26.  27  kein  Grund,  der  uns  zwänge  sie  so 
spät,  erst  nach  Al>schluss  des  Friedens  zwischen  Katana  und 
Syrakus,  anzunehmen. 

II.  In  Ansehung  der  Processsache  kommt  Verf.  (hierin  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Ref.,  Jahresber.  über  1873  S.  2)  zu 
dem  Schlüsse,  dass  der  vorliegende  eine  Wiederaufnahme  des 
Gerichtsverfahrens  sei.  welches  BVxhvg  fAsrä  %ä  ngdyfhaxa  stattge«- 
funden  habe,  lixig  aber  scheint  die  Art,  in  welcher  der  Verf. 
diese  Wiederaufnahme  gesdiehen  lässt:  „Die  Gesetze  verhängten 
über  die  Staatsschuklner,  wenn  sie  bis  zur  neunten  Prytanie 
nicht  gezahlt  hatten,  die  Gütereinziehung;  es  fehlte  Jedoch  noch 
der  Ausspruch,  dass  die  gesetzliche  Bestimmung  auf  den  einzelnen 
Fall  ihre  Anwendung  finde.  Stellte  nun  ein  Privatmann  den 
Antrag  auf  Gonfiscatiou  und  widersetzte  sich  der  Betroflene,  so 
konnte  die  Sache  ihre  Erledigung  nicht  wohl  anders  als  durch 
richteriichen  Spruch  finden/'  Nach  Ablauf  der  neunten  Prytanie 
hatten  die  Elfmänner  die  Guter  derjenigen,  die  in  den  Listen  der 
Schatzmeister  als  säumige  Staatsschuldner  eingetragen  waren,  zu 
confisciren.  Das  Verzeichnis  der  Güter  des  Schuldners  lieferte 
ihnen  diejenige  Behörde,  von  der  man  voraussetzen  durfte,  dass 
sie  über  die  Vermögensobjecte  des  Staatsschuldners  orientirt  sei, 
uämlich  der  Demarch.  Doch  stand  es  Jedem,  der  den  Besitz  des 
Schuldners  genau  zu  kennen  meinte,  frei,  der  Behörde  behilflich 
zu  sein  und  ihr  ein  Verzeichnis  einzureichen.  Dass  der  Staats- 
schuldner dieser  Ausfuhrung  eines  rechtskräftigen  Urtheilsspruches 
sieb  anders  als  durch  eine  Klage  über  unrechtmäisiges  Conturoa- 
cialverfahren  oder  über  falsches  Zeugnis  widersetzen  und  eine 
nochmalige  Aburtheilung  herbeifuhren  konnte,  ist  an  sich  voll- 
kommen unglaublich  und  durch  kein  Beispiel  zu  belegen.  In 
dem  Falle  des  Polyaenos,  auf  welchen  Thalheim  sich  beruft,  ist 
Polyaenos  von  den  Schatzmeistern  mit  Leberschreitung  ihrer 
Amtsbefugnis  ohne  Bezahlung  aus  der  Schuldnerliste  gestrichen. 
Da  wird  er  von  den  Strategen,  die  sich  eine  solche  Aufhebung 
der  von    ihnen  verhängten  Strafe   nicht  wollten   gefallen   lassen, 
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angeklagt  als  im  unrechtmäfsigen  Besitze  einer  dem  Staate  ge- 
hörigen Geldsumme  befindlich.  Wenn  ihnen  nicht  daran  gelegen 
gewesen  wäre,  sich  direct  an  Polyaenos  zu  machen,  so  wurden 
sie  correcter  gehandelt  haben,  die  Schatzmeister  wegen  schlechter 
Amtsführung  zu  belangen.  Polyaenos  darf,  da  er  durch  die 
Willkur  der  Schatzmeister  nicht  mehr  Staatsschuldner  ist,  seine 
Sache  selbst  fuhren.  Noch  weniger  gehört  die  gleichfalls  von 
Thalheim  herbeigezogene  53.  Rede  des  Deraosthenes  hierher. 
Ärethusios  beschwert  sich  nicht  und  kann  ^ch  nicht  beschweren; 
sondern  ein  Anderer  nimmt  aus  den  in  der  dnoyqcup^  als  Güter 
des  Ärethusios  bezeichneten  Objecten  einzelne  als  sein  Eigcntham 
in  Anspruch.  —  Als  terminus  post  quem  bezeichnet  Verf.  wegen 
der  siciliscben  Ereignisse  den  Ablauf  der  neunten  Prytanie  des 
Archon  Glaukippos ;  dieser  Ansatz  ist  nach  Ansicht  des  Ref.  (s.  o.) 
zu  spät. 

III.  In  einer  kritischen  Behandlung  der  Rede  sucht  Verf. 
von  den  unzähligen  Anstöfsen  der  Rede  die  allerschliininsten 
durch  Correctur  zu  beseitigen,  die  übrigen  als  logische  Fehler 
und  stilistische  Ungeschicklichkeiten  des  Redners  darzustell^. 
Es  möge  hier  nur  eine  richtige  Observation  erwähnt  werden:  ,,e5 
ist  eine  stilistische  Eigenthümlichkeit  des  Verf. 's,  eine  Bestimmung, 
die  zwei  Gliedern  gemeinsam  ist,  zum  ersten  zu  setzen.^'  Dies 
möchte  ich  für  mich  verwenden:  ein  solcher  Stil  entsteht,  wenn 
Jemand  die  einzelnen  Sätze  eines  Excerptes  niederschreibt«  ehe 
er  den  Gesammtcomplex  der  Gedanken  des  Originals  über- 
sehen hat 

IV.  Verf.  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  die  Rede  eine 
Deuterologie  sei,  die  Protologie  habe  wohl  der  Vater  gehalten. 
Dies  war  Jedoch  dem  Staatsschuldner  unmöglich.  Wegen  der 
Unbeholfenheit  der  Rede  spricht  Verf.  dieselbe  dem  Lysias  ab 
und  giebt  zu  weiterer  Bestätigung  ein  Verzeichnis  unlysianischer 
Wendungen. 

* 

14.    R,  ßauchensteinf  zn  Lysias.    Nene  JtJirbächer  1876.    S.  339ir. 

IX  2.  di^  aypoiap  statt  d»'  svvotav ,  dem  Sinne  wohl 
angemessen,  sofern  man  sich  tov  ngd/f/batog  hinzudenkt  (R.: 
Tov  vofiov)]  doch  ist  auch  gegen  Cobet's  d^^  sifi&eiav  nichts 
Besonderes  einzuwenden,  so  dass  eine  Entscheidung  schwer  fallt 

IX  11.  Eine  ältere  Conjectur  R. 's:  ovre  yaq  svxhovaq  vno- 
axovteg  (statt  vTr^tf^^^v)  ovte  eig  dmadviJQioy  elfSslSvyvsc  ta 
Ttqaxd'ivra  tf,fij(p(a  xvQta  xaiiar^tfccp*  Aber  bei  den  Euthynen 
ist  ein  tpfj^fo  xvqia  Ttataaz^üai  rä  nqaxd-ivta  auch  nur  dann 
möglich,  wenn  die  Sache  durch  die  Logisten  an  einen  heliastischen 
Gerichtshof  gebracht  wird.  Es  bilden  daher  die  beiden  Participien 
mit  ovte  —  ovts  keine  angemessene  Disjunction. 

IX  17.  ovT(a  yaQ  statt  akXä  ydq.  Das  überlieferte  äiJia 
ydq    möchte  doch  wohl  im  Anschluss  nur  an  den  letzten  Satz, 
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ndyva   negl    iXazTOVog    noiovviai    tov   ädixov,   zu    ertragen 
sein. 

IX  17.  i^ijXaffap  yerändert  R.  mit  Scheibe  in  iisXdaat, 
was  einen  angemefi^senen  Sinn,  aber  eine  etwas  gezwungene  Wort- 
stellung ergiebt;  ro  niqaq  will  er  trotz  rö  rskeviatov  beibehalten 
und  zwar  in  der  Bedeutung  „was  das  Aeufserste  ist/' 

IX  20.  21.  R.  fugt  mit  Reiske  in  §  20  hinter  noXftog  hinzu 
üxfQfi&i^vai  und  in  $  21  hinter  dtapoti&ivra:  fietvat, 

X  26.  Siehe  Neue  Jahrb.  1874  S.  269  f.  und  den  vorigen 
Jahresbericht  S.  5, 

X  29.  R.  stellt  durch  ai'x  bxovü^v  ovrcog,  statt  otfx  sxovffi, 
mit  Recht  denselben  Sinn  her,  welchen  Andere  mit  anderen  Con- 
jeeturen  hervorbringen.  Evidenz  gerade  für  eine  solcher  Aende- 
rungen  ist  nicht  vorhanden. 

XVIII  5.  R.  fügt  äXXä  vor  iy  tohovxfa  ein,  ohne  Nötfaigung; 
im  Gegentheil  würde,  wenn  man  von  &X)i  iv  TOiotn&}  an  alle 
Bestimmungen  zu  fjbäXkop  etXsro  ziehen  wollte,  ein  zweites  äXld 
(bei  äXX^  i^oV)  stören. 

XVin  6.  iyofjbitoy  statt  ivofjtil^etOj  welches  zu  ändern  kein 
zwingender  Grund  vorliegt. 

XVIII  7.  vnoat&tfi  statt  Xs^Tovqyovffi.  Der  Satz  aXXa 
nqo&vfitog  xtX.  bleibt  jedoch  selbst  bei  solchen  Aenderungen 
matt  und  nichtssagend,  so  dass  Cobet's  Tilgung  desselben  als  eines 
Glosseros  sich  eropßefalt. 

XYin  16.  ayapaxtijiSai,  statt  q>&ov^(fat.  Trotz  Scheibe's 
„depravatum**  lasst  sich  if&ov^<fat  halten»  da  es  in  der  Redeutung 
,,9ich  ärgern"  nicht  unerhört  ist. 

XVIII  18.  R.  will,  statt  mit  Raiter,  Scheibe,  Cobet  die 
Worte  inl  tifi<»Qiccy  tßp  na^BXfiXvd-ottöv  r^ctnoftsvo^  zu  streik 
eben,  nur  rganofAfvoi  streichen  und  inl  rifAWQica/  in  int  rt- 
fMnqiq  verwandeln.  Interpolation  und  Corruptel  zugleich  wird 
man  nicht  gern  annehmen. 

Es  folgen  fünfzehn  Conjecturen  zur  zwanzigsten  Rede;  die 
Menge  von  Verderbnissen,  die  Viele  im  Lauf  der  Zeit  in  dieser 
Rede  statuirt  haben,  öbersteigt  bei  Weitem  das  Mafs  dessen,  was 
Abscbreiber  sonst  und  im  Lysias  geleistet  haben.  Und  doch 
haben  alle  Conjecturen  die  Rede  nicht  glatt  lesbar  gemacht. 

XXI  18.  insl  fovro  ys  odx  av  tinstv  sxot  tig  statt  tovro 
ys  ilnhXv  }i%o%  r*?.  Dobree's  Lesung  ov  yaq  av  rovro  ye  siTvety 
s%oi  Ti'g  hat  den  Vorzug,  dass  sie  nur  eine  Lücke  annimmt 

XXVI  5.  avTW  statt  avtov.  Weshalb?  An  avtov  oix 
e^eattv  ad^Xyaivsiv  ist  natürlich  kein  grammatischer  Anstofs; 
Cobet  hat  amov  gestrichen,  weil  das  aüBXyaivsiv  damals  Jedem, 
nicht  nur  dem  Euandros,  verwehrt  war. 

XXVI  6.  R.  schützt  iyx(aQst  gegen  Cobet's  Conjectur  <fvy- 
XwqiX^  wohl  mit  Recht 
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XXVI  13.  Twp  avtcoy  statt  otiväv  und  mit  Kayser  oiSa 
yeySv^Tat  statt  orav  yivfovtai.  Zu  viel  Aenderungen  an  einer 
Stelle,  als  dass  sie  überzeugen  könnten. 

XXVI  13.  Für  xal  rtodfav  aXnog  avtfi  xan^p  ye/ipfirai  ^ 
TtetO-Ofjbsyoi^  xtX.  liest  R.:  xal  n6(S(av  txlr^oq  avtfj  xaxmv  yfyi^ 
vrjrai  ainol  Xazs,  ä  neid'Ofievot^  auch  hier  ist  von  R.  ein  Siun 
hergestellt:  aber  dass  es  der  des  Redners  ist  oder  dass  es  gar  die 
Worte  des  Redners  sind,  wird  nicht  erweisbar  sein. 

XXIX  5.  Sft  (oder  dstv)  avrov  statt  dMoxzaiy  ohne  graphische 
Wahrscheinlichkeit.  Mit  mehr  Schein  verlangte  Baiter  didoxra$  zu 
streichen ;  es  diente  dies  Glossem,  den  anscheinend  freischweben- 
den  Infinitiv  abhängig  zu  machen. 

15.    J?.  /^o^en^er^,  Handschriftliches  zu  Lys  las.    PUfologas  XXXV 
S.  203  ff. 

R.  hat  in  einer  Aldina  eine  Anzahl  von  Randglossen  ge* 
funden,  von  denen  er  meint,  dass  sie  für  die  Lysiaskrilik 
auch  neben  X  nutzbar  gemacht  werden  können.  Ich  muss  dies 
für  einen  Irrthum  halten.  Die  Randglossen  zeigen  eine,  auch 
von  dem  Verf.  hinreichend  hervorgehobene,  Verwandtschaft  mit  den 
interpolirten  Hdschr.  und  bieten  keine  einzige  Lesung,  welche 
veranlassen  könnte,  diesen  Glossen  irgendwelche  Autontit  ein- 
zuräumen. Alle  Abweichungen  von  X  beruhen  auf  Comiptei, 
Conjectur  oder  Interpolation,  welche  letzteren  bei  leichteren 
Fehlern  mitunter  das  Richtige  treffen. 

Nachfolgende  Stellen  bieten  die  Randglossen  richtig,  X  gegen- 
über (die  zweite  Rede  lassen  wir  auch  hier  unberücksichtigt): 
I  32  (0  äpÖQB^,  X:  ävdgsg,  I  37  axi^aad's  6i,  X:  axitfßaa&f, 
I  45  ovS^j  X:  ovTs.  IV  9  joviÄctra  (gemeint  ist  TQavfjunaj 
was  Cobet  schon  conjicirt  hat),  X:  vQaSfia,  das  nachfolgende  z^ 
haben  beide.  VII  35  doxsZ  Seivov  slpai^  X:  Soxetv  slvai^  hier 
treffen  die  Randglossen  vielleicht  nur  den  Sinn,  nicht  das  Wort 
Vll  38  tovTOVj  X:  rorrw.  XII  29  naqä  tov,  X:  nctg^  avtov. 
XXXI  20  olda,  X:  ^ifj.  Kürze  und  Inhalt  dieses  Verzeichnisses, 
sowie  die  Uebereinstimmung  der  Lücken  beweisen,  dass  wir  es 
hier  mit  keiner  von  X  unabhängigen  Ueberlieferung  zu  thon 
haben. 

Daher  haben  denn  auch  an  anderen  Stellen  abweichende 
Lesungen  der  Randglossen  keinen  Anspruch  auf  die  Berücksich- 
tigung, deren  R.  sie  für  werth  hält.  I  27  nodic&siQy  X:  ttAi^* 
Y^ig;  aber  bei  jener  Lesung  hätte  das  nodil^av  auch  in  §  25 
erwähnt  werden  müssen;  zudem:  „er  fiel  zu  Boden,  nachdem 
ihm  die  Füfse  gefesselt  waren?*'  I  40  xai  hinter  ij  ist  eine 
Interpolation  von  der  in  C.  und  ähnlichen  Hdschr.  üblichen  Art. 
I  46  toaovxfov  statt  zovvcnv,  eine  schlechte  Aenderung,  hervorge- 
gangen aus  dem  richtigen  Gefühl,  dass  rorroiv  anstöfsig  sei.  I  47 
iäp /fj  X:  iay.    III  31    dia$Tcifi€Vog    statt  diaiTWfkeyov,  VII  6 
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oTtQaxtov  statt  ängatov  (s.  o.)*  VII  28  divögcov  statt  divdqov, 
VII  28  €V€QXTOv  Statt  äsQxtov;  das  Grundstück  war  ohne  Hecke 
oder  Zaun,  so  dass  Jeder  von  aufscn  sehen  konnte,  was  darin 
Torging.  XU  29  n6t§  X'^ipsOxhs  statt  nors  xccl  Xijijj£(f&e.  XVI  13 
ifi^y  statt  er»;  ich  wurde  schreiben:  iyti  nqoasX^iap  er»  xm 
^ÜQ^oßovkip  i'^akilipai  fis  im  vov  xaraloyov  [inilevifa]. 
XVI  13  jiaQaaxBväümfTa  statt  naQatfxevaüayv^,  welches  sehr 
wohl  zu  vertheidigen  ist.  XVU  4  tglg  yag  xal  TtTQchng  statt 
jQ€Tg  ydg  xal  thtoQsg.  Die  Apographe  konnte  von  jedem  Privat- 
manne  angestellt  werden;  die  Apographe  der  Güter  des  Eraton 
hatten  drei  bis  vier  Athener  wetteifernd  eingereicht;  so  ist  die 
Lesart  von  X.  vollständig  begründet.  Eine  Behörde  —  an  solche 
scheint  R.  zu  denken  —  würde  doch  nicht  eine  amtliche  Erhe- 
bung drei  bis  vier  Mal  veranstalten;  daher  kann  man  der  Lesung 
der  Randglossen  nur  denselben  Sinn  beilegen,  wie  der  von  X., 
hat  aber  den  Naciitheii,  zu  änoysyQacpaat^  sich  die  ehemaligen 
Ankläger  als  Subject  hinzudenken  zu  müssen.  XIX  23  ofoi^ 
dvv€CT6gy  X :  «(^v  dvvcnog;  dies  olov  ist  wohl  weiter  nichts  als 
der  Versuch,  für  das  etoy  der  Aldina  ein  griechisches  Wort  her* 
zustellen,  das  aber  den  Sinn  der  Stelle  nicht  erreicht.  XXXI  3 
%i  Ti  statt  o  %i^y  eine  sehr  naheliegende  Conjectur,  die,  wenn 
nicht  von  dem  Schreiber  der  Randglossen  selbst,  so  doch  von 
einem  der  Schreiber  von  X  abwärts  herröhrt.  XXXI  9  naqs- 
axiXy,  X:  7taqcca%fiXv ; .  d\t  Lesung  von  X  mag  in  einer  abgelei- 
teten Hdsehr.  durch  Ueberscbreiben  von  naqiax^  corrigirt  ge- 
wesen und  hieraus  die  verquickte  Lesung  der  Randglossen  ent- 
standen sein.  XXXI  13.  Auch  in  der  Glosse  sl  ov  (X:  ovr*  sl) 
vermag  ich  nichts  zu  sehen  als  eine  aus  der  Lesung  von  X  ent- 
standene, wenig  passende  Conjectur.  XXXI  19  t6z€  fity  —  vvt^ 
ii,  X:  t6  %b  —  viv  xs.  Gerade  hier  scheint  die  Ableitung  der 
Randglossen  aus  X.  ganz  klar;  man  las  toxe  —  vvy  t€  und  stellte 
einen  Gegensatz  her  durch  fiSv  — '  di,  welches  einem  mittelalter- 
lichen Interpolator  geläufiger  war  als  xi  —  xL 

H.  Röhl. 


4. 

Tacitiis  (mit  Ausschluss  der  Geiinania). 

Coraelios  Tacitns,  6rkI3u*t  von  Karl  Nipperdey.  Erster  Band.  ai> 
cxcesso  divi  Augnsti  I — VI.  Sechste,  verbesserte  Aoflagc.  Berlin. 
Weidmann.  1S75.  8.  XLII  and  394  S. 

Auch  in  dieser  Auflage  tritt  die  bessernde  und  ergänzende 
Thätigkeit  des  um  Tacitus  so  hoch  verdienten,  leider  zu  früh 
verstorbenen  Verfassers  überall  hervor.  Die  Einleitung  enthält 
kleinere  und  gröfsere  Zusätze,  die  ihren  Umfang  um  beinahe  eine 
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Seite  erhöhen.  Sie  finden  sich  p.  XVIL  XXI.  XXIII.  XXV. 
XXVIIL  XXX.  XXXV.  XXXVl.  XLI.  Ihrem  Inhalt  nach  sind  sie 
ausführend  und  ergänzend.  Einzelne  enthalten  neoe  Belege 
oder  nehmen  Rücksicht  auf  fremde  Vermuthungen  neuesten 
Datums.  Besonders  treffend  ist  die  neue  Bemerkung  p.  XXX: 
,,Uebrigcn8  darf  man  nie  vergessen,  dass  er  nicht  für  Militärs 
und  Geographen,  sondern  für  das  gebildete  Publikum  überhaupt 
geschrieben  hat:  die  auswärtige  und  Kriegsgeschichte  ist  bei  ihm 
sehr  der  inneren  untergeordnet;  er  hat  jene  meist  kurz  und  über- 
sichtlich zusammengefasst  und  sich  auf  das  Hauptsächliche  und 
Interessante  beschränkt,  während  er  in  dieser  sehr  ins  Einzelne 
gegangen  ist  und  öfter  uns  unwichtig  erscheinende  Dinge  be- 
richtet hat,  was  sich  zum  Theil  aus  der  hernach  zu  entwickeln- 
den Tendenz  seiner  beiden  grofsen  Werke  erklärt*'. 

Die  Abweichungen  vom  Texte  der  5.  Auflage  sind  wenig  zahl- 
reich: 1,  34  reponsum  esi  statt  responstiffi  zur  Vermeidung  der 
Zweideutigkeit^), .  1,  35  ist  obirtnt  hinter  lahmbus  eingeschoben, 
da  die  Ellipse  dieses  Verbums  über  das  Mafs  des  Erlaubten  hin- 
ausgehe, 2,  8  heifst  es  jetzt  nach  Seyffert  und  Mad?ig:  clastü 
Amisiae  are  relieta  laevo  amne  und  weiter:  subvexü  trantposHiiqfte 
militem,  2, 48  Virronem  statt  Varronem,  2,  78  allo  man  statt 
lato  mari^),  4,  53  mit  Hadvig  quatUum  ea  re  peierelur  (statt  q. 
ex  re  publica  p.),  6,  16  plebi  scitis  statt  plebis  sciVts,  6, 35  am- 
serta  acte  mit  Hcinsius  statt  cotiserta  acies.  Hi^za  kommen  die 
Schreibungen  flamonium  und  scaenam  4,  16.  6,  45.  Dazu  sind 
die  capp.  2,  62—67  mit  Steup  (Rhein.  M.  24,  72)  vor  2,  59  ge- 
stellt Der  Gommentar  endlich  enthält  zu  2, 79  die  Vermuthung, 
dass  nuntiavit  in  denuntiavü  zu  ändern  sei '),  und  zu  3, 11  den 
Vorschlag,  die  Worte  priore  aestate  als  Interpolation  auszuscheiden. 

Text  und  Conimentar  füllen  jetzt  1 8  Seiten  mehr  als  in  der 
5.  Auflage.  Die  in  den  Anmerkungen  gesammelten  Beispiele  für 
den  Sprachgebrauch  sind  an  mehr  als  100  Stellen  theils  durdi 
einzelne,  theils  durch  eine  gröfsere  Zahl  von  Paralielstellen  ver- 
mehrt worden,  welche  sowohl  dem  Tadtus,  als  auch  anderen 
Schriftstellern,  besonders  dem  Livius,  entnommen  sind.  So  1,  5 
die  Anmerkung  Ober  den  passivischen  Gebrauch  von  gnaru»,  1,  1 1 
über  den  Wechsel  in  der  Verbindung  der  Glieder,  1 ,  23  über  den 
Gebrauch  von  cognomentum^  1,  33  über  die  Bezeichnung  des  Ver- 
wandtschaftsverhältnisses zwischen  Tiberius  und  Germanicus,  1,39 
über  vorausgestellte  Appositionen,  wie  ramm  etiam  inter  kasteSj 
vix  credibile  dictu  u.  ähnl.^),  1,49  über  die  verschmähte  Attraction 


*)  responsuin  finde  ich  A.  2,  57,  11.  63,  6.  resportium  est  A.  1,  26,  1. 
2,  9,  3.  31,  1.  46,  21.  Aehnlich  ift  est  oach  dem  part.  perf,  einyesehobeB 
voD  Halm  Bist.  1,  43, 12. 

')  Doch  vergleiche  Agr.  10,  24  tmsquam  Uäius  dominari  mare. 

*)  versl.  Hist.  4,  83,  22  exüium  ipsi  regnoque  denuntiareL 

*)  Za  den  von  Nipperdey   getammelteo   Stellen    fvge  Hiit.  2,  41, 10  «^ 
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des  Pronomens,  1,81  über  die  Wiederholung  desselben  Wortes 
in  kurzem  Zwischenraum,  2, 23  über  cedtre  mit  in  c.  acc.  ^)y 
%  24  über  den  Gebrauch  eines  Adverbiums  als  Prädikat  im  abl. 
abs.'),  2,40  über  nee  =  et  non,  2,42  über  einen  für  Tac. 
dtarakteristischen  Gebrauch  des  Plurals  im  Prädikat,  2,  79  über 
die  Bezeichnung  einer  Person  mit  einem  oder  zwei  Namen  bei 
wiederholter  Erwähnung  nach  kurzem  Zwischenraum,  3,  18  über 
den  Gebrauch  des  Genilivs,  Dativs  und  Ablativs  der  substanlivir- 
ten  Neutra  der  Adjective,  3,  24  über  den  Gebrauch  des  Ablativs 
im  Sinne  des  deutschen  'in  folge'  oder  'wegen',  3,52  über  anuKs 
als  Apposition  zu  consuhsy  3,  73  über  das  bei  Tacitus  am  Anfang 
eines  Satzes  nicht  seltene  non  alias^),  4,35  über  etiam  in  dem 
Sinne  von  sed  etiam,  4,42  über  die  Anknüpfung  durch  Ac  forte^)^ 
A,  43  über  das  enumerative  Asyndeton,  6,  23  über  die  Vorliebe 
des  Tac  für  das  Gerundium  im  Ablativ  im  Gegensatz  zum  Gerun- 
divum. 

Ganze  Anmerkungen  mit  neuen  Beobachtungen  über  den 
Sprachgebrauch  und  zahlreichen  Beispielen  sind  ebenfalls  nicht 
selten  hinzugefugt;  so  1,3  über  den  Gebrauch  von  adsdre  und 
ad$ci$cere^  1,4  von  quis  alius,  1,  10.  70.  2,  26  über  den  Singular 
im  Prädikat  mit  Bezug  auf  die  unter  den  voraufgehenden  Sub- 
jecten  dadurch  besonders  hervorgehobene  Hauptperson,  t,  30  über 
den  Gebraucti  von  praesentia  besonders  als  Object  von  componere^), 
1,39  über  die  Bedeutung  von  comtematio,  1,  40  \on  metus,  1,  58 
über  den  Gebrauch  von  mque-sed  (verum)  bei  Angabe  von  Mo- 
tiven, 2,  1  über  die  Anknüpfung  durch  Is  fuit  mit  folgendem 
Eigennamen^),  4,  14  über  inducere  c  dat.,  4,44  über  den  Nomi- 
nativ in  Vergleichen  statt  des  Accus. 

Sehr  häufig  enthalten   die   neuen   Anmerkungen   Nachweise 


vurum  diclu.  61, 1  pudendum  dicta.  Darch  eia  SubAtantiv  gebildete  Appo- 
sitioDen  dieser  Art  (ein  Beispiel  giebt  JNipp.  zd  Ann.  12,  42,  20  extr.)  finden 
•ich  H.  2,  5,  12  praeciptta  concordiae  ßdes  Taus.  4,  85,  3  praecipua  vidoriae 
fidet  dux  hostium  yalentinvs.  2,  11,  5  et  praeciput  fama  quartadecumani, 
3,66, 14  et  spedmen  partium  Mucianus.  A.  6,  o7,  19  et  columen  partium 
^hdagaetet.  A.  4,9,9  et  conditor  urbts  Romulut.  11,24,19  at  conditor 
nottri  Bomulus,  29,  2  et  ^ppiaiiae  eaedis  molüor  ^arcissus.  Aach  Ans- 
drficke  wie  et  infestiores  Homani  Agr.  30,  15  gehören  hierher.  Aehnlich 
lind  die  zom  Folgenden  gehörenden  Relativsätze  (2  Beispiele  bei  Nipp.  1.  1.), 
wie  A.  15,  36,  17  ety  quae  praecipua  cura  est.  12, 14,  9  quod  unwn  relU 
^um.  Hist.  1,29,  17  out,  quod  aeque  apud  bonoe  tniserum  est,  oecidere, 
Agr.  9, 12  quod  est  rarüsimufn.    Bist.  1,  33,  9.  2,  80,  1.  4,  64,  8. 

1)  Hinzazofögen  ist  Hist.  1,  11,  12.  70,  21.  2,  59,  20.  5,  9,  5. 

>)  Vergleiche  noch  Hist  3,  26,  6  nuüo  iit^rta  subsidio. 

*)  In  dieser  Aomerkang  lies  4,69  sUtt  6,69.  Nicht  onähnlich  A.  11, 
31,8.  H.  1,9,8. 

*)  Uebersehen  ist  A.  16,  2,  6.  In  der  Mitte  des  Satzes  steht  ae  forte 
12,4,9.  14,5,9. 

*)  Aehnlich  Agr.  16, 14  eompositis  prioribus, 

*)  Nicht  verzeichnet  ist  Hist.  4,  1 1,  10  Is  fuü  ßUus  Gai  Pisonis, 
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libcr  die  Wiederkehr  derselben  Worte  und  Verbindungen  oder 
desselben  Gedankens;  viele  enthalten  eine  Bemerkung  über  die 
Auffassung  einer  einzelnen  Stelle;  andere  notiren  einen  unge- 
wöhnlichen Ausdruck  oder  geben  in  aller  Kürze  eine  UebersetzuDg 
an  die  Hand.  Ganz  umgearbeitet  und  umfassender  geworden  ist 
die  Anmerkung  zu  1,  60  über  die  bei  Tac.  beliebte  Trennung 
von  sed-etiam  (quoque).  So  ist  der  früher  schon  so  hervor- 
ragende Reichthum  des  Gommentars  an  Bemerkungen  über  den 
Sprachgebrauch  noch  um  ein  Bedeutendes  in  der  neuen  Auflage 
vermehrt  worden. 

Zusätze  sachlichen  Inhalts  finden  sich  hier  und  da,  weon  auch 
seltener.  Auch  auf  diesem  Gebiete  hat  sich  der  Nipperdeysche 
Gommentar  von  Anfang  an  durch  seine  Reichhaltigkeit  ausge- 
zeichnet. Der  bedeutendste  Zusatz  dii-ser  Art  (zu  4,  56)  handelt 
über  die  Bezeichnung  dos  Jahres  durch  einen  Gonsul.  Die  übrigen 
geben  entweder  kleine  biographische  Nachträge,  die  sich  grufsten- 
theils  aus  neu  entdeckten  Inschriften  ergeben,  oder  sie  enthalten 
Notizen  über  Oerllichkeiten ,  Heereseinrichtungen  und  andere 
Antiquitäten,  ebenfalls  zum  Theil  auf  Grund  von  Inschriften.  Der 
Rest  giebt  kurze  Winke  für  die  Auffassung  einer  einzelnen  Stelle 
oder  erwähnt  eine  abweichende  Ansicht  neuesten  Datums. 

Auch  Verweisungen  auf  andere  Stellen  des  Gommentars  sind 
nicht  selten  hinzugefugt  worden.  Dabei  ist  durchweg  neben  der 
Zahl,  welche  Buch,  Gapitel  und  Zeile  anzeigt,  in  aller  Kürze  die 
Sache  bezeichnet,  um  die  es  sich  in  der  angezogenen  Stelle  des 
Gommentars  handelt,  ein  Verfahren,  durch  welches  eine  raschere 
Orientirung  ungemein  unterstützt  wird. 

Berichtigungen  enthält  der  Gommentar,  abgesehen  von  den 
Stellen,  wo  eine  Aenderung  im  Texte  auch  zu  einer  Aendeniog 
des  unter  dem  Texte  Bemerkten  fährte,  folgende:  zu  1,11  wird 
als  Beispiel  der  Verbindung  von  non  mit  dem  Gonj.  Perf.  im 
Sinne  eines  negativen  Imperativs,  ein  Fall,  für  den  es  nach  der 
Behauptung  der  5.  Auflage  an  Beispielen  fehlen  sollte,  angeführt 
Liv.  9,  34,  1 5  non  die,  non  hora  citins,  quam  neeesse  est,  magistralu 
ahieris.  1,  13  ist  zu  den  Worten  quin^m  adipisci  prmdpem  hcum 
mffectnri  ahnuerent  aut  impares  velleni  vel  (dem  possent  cttperenh 
que  die  Bemerkung,  dass  die  drei  Glieder  sich  völlig  gleich  ständen 
und  vel  tuT  aut  gesetzt  sei,  gestrichen,  und  statt  dessen,  unter 
Verweisung  auf  andere  Beispiele  dieses  Gebrauchs,  mit  Recht 
eine  Zweitheilung  statuirt,  so  dass  das  erste  Glied  wieder  in  zwei 
zerlegt  ist;  denn  diese  sind  am  ähnlichsten. 

1,  31  extr.  ist  die  Beziehung  der  Worte:  m  suntn  cogno- 
menlum  adscisci  imperatores  auf  den  Tiberius  gestrichen  und  auf 
Drusus  und  dessen  Sohn  Germanicus  beschränkt. 

1 ,  75  wird  in  den  Worten  mole  p^iblicae  viae  das  W^ort  tnoles 
nicht  mehr  als  *Last',    sondern  im  Einklang  mit  llist  4,28  als 
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*Bau'  gefasst^)  und  der  Gebrauch,  den  Tac.   von  diesem  Worte 
macht,  erörtert. 

3,  17,  wo  es  heilst  tnäeratio  quam  itwidia  (mgebatur  ist 
Nipperdey  zu  der  gewöhnlichen  Erkläruog,  nach  welcher  potius 
hinzuzudenken  ist,  zurückgekehrt,  während  er  früher  quam  von 
dem  in  dem  Verbuni  liegenden  Comparati?  abhängen  liefs. 

4,  62  ist  jetzt  für  das  adverbielle  praeceps  eine  Stelle  aus 
der  Zeit  vor  Tacitus  (Sen,  nat.  qu.  1,  15,  2)  beigebracht  6,  22 
werden  die  Worte  e  vagis  stelliSy  wie  die  folgenden:  apud  frin- 
cifia  et  nexus  naturalinm  cansarumj  jetzt  richtig  mit  fatum,  statt 
mit  dem  Verbuni  ingruere,  verbunden.  4,  1,  1  und  4,  28,  3  sind 
zwei  Jahreszahlen  verbessert  worden. 

Gestrichen  ist  als  gegenstandslos  die  erklärende  Anmerkung 
zu  den  Worten  1,7:  nam  Tiberius  cuneta  per  consules  incipiebat, 
femer  einige  Verweisungen  und  eine  Anzahl  von  Parallelstellen. 
So  ist  mit  Recht  1,  56  ut,  quod  mbecillum  aetate  ac  sexu,  statim 
captum  aut  trncidatum  sit  nicht  wieder  herangezogen  worden  als 
Paralielstelle  zu  dem  Gebrauch  des  Neutrums  1, 46  patres  et 
flehem,  invaUda  et  inermia^).  Ferner  ist  die  Stelle  Hist  5,  1 
urbe  atqne  Italia  —  acciverat  in  der  Anmerkung  zu  2, 69  (p.  156, 
14)  mit  Recht  aus  der  Zahl  der  Beispiele  für  die  bei  Tac.  häufige 
Gleichstellang  der  Länder-  und  Völkernamen  mit  den  Städte- 
Damen  getilgt.  Auch  liegt,  wie  in  der  5.  Auflage  in  der  An^ 
merkung  zu  3,  64  septemviris  simul  behauptet  wurde,  4,  8  simul 
watione  continua  und  13,  34  Nerone  tertium  cofisule  simul  iniit 
constdatum  Valerius  Messalla  kein  Beispiel  der  Verbindung  von 
simul  mit  dem  Ablativ  vor.  Die  Stellen  sind  daher  in  der  neuen 
Auflage  gestrichen. 

So  liegen  auch  in  den  übrigen  Stellen,  wo  Parallelstellen 
gestrichen  sind  (es  sind  p.  171,14.  329,23.  338,2  nach  der 
5.  Auflage)  die  Gründe  des  Verfahrens  auf  der  Hand.  £in  neuer 
Beweis,  mit  wie  grofser  Sorgfalt  der  Commentar  bis  ins  £inzelste 
hinein  revidirt  worden  ist. 

In  der  Anmerkung  zu  1,9  (p.  15, 5)  ist  aus  der  Zahl  der 
Stellen,  wo  ein  verbum  dicendi  zu  ergänzen  ist,  die  Stelle  Hist. 
5, 16:  Cerialis  —  antiquas  recentesque  tnctorias  gestrichen,  da 
Nipperdey  hier  jetzt  memorabat  anfügt,  und  statt  dessen  Ann. 
12, 6:  capto  rursus  initio,  quando  —  suaderent,  deligi  oportere  femi- 
nom  eingeschaltet^). 


')  Ebenso  Hist.  2,  21,9  quod  nuüa  in  Italia  moles  tarn  eapawforet.  5,  11,12. 
^  2,  60,  9  struclü  moUbus,  4,  62,  11.  67,  15.  Freilich  bezeichoet  hier  moles 
Bicht  die  HandlQng  des  Baueos,  soudern  das  Erbaute. 

*)  DagecfOD  ist  hiozxLzufdgeB  Hist.  3,  19,  9  clemeniiam  et  gloriam,  inarmy 
Udttros.  A.  11,  16,  13  vinolentiavi  ac  libidifies,  §prata  barbaris. 

')  Za  den  von  JNipp.  citirten  Stellen,  die  er  in  verschiedene  Oroppen 
t^ilt,  füge  ich  hinzu:  A.  15,  51,  15.  52,  9;  ferner  Hist  3,  24,  9.  A.  1,  31, 
19.  3,  46)  1 ;  endlieh  Hist  1,  41,  13.  A.  1,  80,  5. 
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Der  Druck  ist  äuTserst  correct  An  Druckfehlern  habe  ich 
nur  gefunden  1,  7  qiiaestus  statt  questus,  6,  32  (p.  375, 7)  aqud  statt 
apudj  und  in  der  Kapitelbezeichnung  des  4.  Buches  35  statt  53. 


Cornelii  Taciti  historiaram  libri  qui  snpersnnt.  Schalausgabe  von  Dr. 
Carl  Heraeus.  Zweiter  Band.  Buch  III — V.  Zweite,  vielfach 
verbesserte  Auflage.    Leipzig.     Tbn.  1875. 

Fünf  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  des 
zweiten  Bandes  dieser  bewährten  Ausgabe  der  Historien  liegt  jetzt 
derselbe  Band  in  zweiter  Auflage  vor,  nachdem  der  erste  Band 
in  zweiter  Auflage  1872  vorangegangen  ist.  Die  sorgfältig 
bessernde  Hand  des  Verfassers  zeigt  sich  zuerst  und  vor  Allem 
in  der  Gestaltung  des  Textes.  Man  wird  folgenden  Besserungen 
älterer  und  neuerer  Kritiker,  Besserungen,  welche  in  der  neuen 
Auflage  an  die  Stelle  der  handschriftlichen  Ueberlieferuug  ge- 
treten sind,  seine  Beistimmung  nicht  versagen  dürfen:  5,  2t,  9 
ut  (statt  et)  iussum  erat  mit  der  ed.  princ.^);  3,  66,  11  oemtdQ 
redüuram  statt  aemulatore  redituram  (Hdschr.  aemulatore  dituram?) 
und  4,  22,  15  armatanim  statt  armaJLomm  Romafwrum  mit 
Rhenanus^);  4,  72,  9  metu  statt  a  melu^)  und  4,  42,  29  ausuri 
statt  visuri  mit  Lipsius  (und  Madvig);  4,2,  14  oppressere  statt 
pressere  mit  Faernus^);  4,60,10  atqne  statt  aut  qw  (hdschr. 
atqui)  mit  Pichena;  3,  69,  18  Gratüla  statt  Gratilia  mit  Emesti; 
3,  2, 1  concüor  statt  cmciiator  (hdschr.  canciaiQT)  mit  Orelli^); 
4,1,15  int&r  statt  in  mit  Wurm  0;  3,83,11  I.  Cirma  statt 
Cinna  und  3,  21,  14  primore  statt  primori  mit  Ritter;  4,  15,  12 
occupatum  statt  occupat,  dum  (hdschr.  occupata)  mit  Weifsenborn^); 
3,12,9    obtmncatis   statt   obverberatis    (hdschr.  o6i7&i'ali*s)^   und 


1)  Dieselben  Worte  A.  2,  40, 11. 

»)  aemulus  A.  4,  3,  5.   11,  5,  2.  12,  54,  7.  13,  3,  12.  7,  8.  lö,  6,  18.  3,8,3w 

^)  Dasselbe  Romanorum  fiode  ich  auch  überflüssig  13,  35,  3  castrurvm 
Jiomanorum,  (so  Halm  uod  Nipp.;  hdschr.  Romanorum).  Entbehrt  kann  es 
auch  werden  14,  57,  16  veterum  Romanorum  imitamenta  praeferre,  wie  dial. 
13,  6  neque  apud  poputum  Romanum  notüia.  Doch  scheinen  sich  die  Stel- 
len ^gegenseitig  zu  schützen. 

*)  wie  A.  1,  76,  13  metu  comparationü,  3,  46,  17  m^u  dedüUmü.  Im 
Uebrigen  sagt  Tac.  sowohl  ob  metum  (Bist.  2,  49,  18.  65,  12.  A.  1,  I,  12. 
12,  51,  3.  Germ.  2,  20)  als  metu  (A.  4,  10,  13  metu  et  puäore.  6,  43,  6  part 
metu,  quidam  invidia.  12,  28,  5  metu,  ne  —  circumffrederentur,  16,  26,  6  etiam 
bonos  metu  sequi). 

^)  Vergl  H.  3,  6,  15  luce  prima  inermos  plerosque  oppressere,  3,  43,  18. 
A.  14,  33,  10  ab  hoste  oppressi  sunt. 

^)  H.  1,  68,  15  condtorem  belli. 

^)  wie  dial.  41,  13  inter  bonos  mores.  Häufiger  bezieht  sich  dieses  inter 
auf  Personen,  welche  bestimmt  charakterisirt  werden,  z*  B.  Agr.  32,  21.  H. 
1,  1,  9.  34,  8. 

^)  nach  H.  4,  23,  4  ut  oppugnatum  nitro  legiones  mstras  vmHrent 

>)  Ganz  ähnlich  ist  H.  1,  80,  14  resistentem  seditioni  iribumtm  et  seve- 
rissimos  centurionum  obtruncant,  Vergl.  auch  H.  3,  70,  13. 
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5f  4,  17  »epttHQs  statt  septmos  mit  Halm;  3, 1,  11  per  quae  sizli 
per  quas^  '6,  2,  5  aatea  statt  ante  se^),  3^  10,  5  armay  et  metu 
statt  arma  metu  (bdschr.  armä  et  ut),  3,  62,  7  cum  statt  m 
(hdschr.  om.),  3,  73,  16  proiecti  statt  coniecti,  4,  26,  15  Cnger- 
nmm  statt  Gugenwrum,  4,  26,  17  remannt  statt  permansit,  4, 
46,5  die  Einschiebung  von  terrebat,  st',  4,  68,  18  oc/ava  «m(/ectma 
statt  undecma  octava  mit  Nipperdey,  dessen  1874  erschienene 
Ausgabe  der  Historien  dem  Verfasser  zu  Gebote  stand;  4,65,14 
velustate  in  consuetudinem  statt  in  vetustatem  cansmtudine,  3, 16, 7 
Qcdderunt  statt  aeciderant,  4,  62,  12  indeeora  statt  inhonorä 
(hdscbr.  oiAora)  mit  Madvig. 

Mit  Recht  ist  Heraeus  femer  3,  72,  13  zu  der  Emendation 
Ritters  sed  gloria  patrati  operis  (statt  der  Umstellnng  sed  paJtrati 
gkria  operis)  zurückgekehrt.  Ob  aber  4,  28,  6  die  Einklamraerung 
der  Worte  RfMnanorum^  nomen  nach  Gruter  (vergleiche  den  vorigen 
Jahresbericht  p.  81),  die  Einfügung  von  Orientis  vor  prornndae 
5,  9,  5'),  die  Umstellung  3,  6,  16.  7,  1  nach  Nipperdey,  die 
Schreibung  fartes  invicti  3,  18,  5  nach  Uriichs,  sowie  die  Ein- 
klammerung von  male  parta  3,  6,  6  ^)  und  nuper  4,  1 7,  20  zu 
billigen  sei,  scheint  mir  zweifelhaft. 

Zur  handschriftlichen  Ueberlieferung  dagegen  ist  Heraeus  an 
folgenden  Stellen  zurückgekehrt:  3,  8,  12  Aeg^^uSy  welches  in 
der  ersten  Auflage  nach  Ritters  Vorgänge  als  intei'polirt  auftritt; 
3,  63,  2  id  quoque  statt  idque  (Acidalius);  4,  17,  3  Germaniae 
statt  Germanique  (Heraeus)^);  4,51,10  Judaid  statt  Judaeiei 
Heraeus);  5,  16,  17  alacrior  statt  alacris  (Nipperdey);  3,5,  11 
Awriana  statt  Äpriana]  5,  5,  5  in  pr&mptu,  sed  (vulg.)  statt  in 
pTomptu.  sed  (Doed.)*  Weniger  geneigt  bin  ich,  folgende  in  die  neue 
Auflage  aufgenommenen  Lesarten  der  Handschrift  für  unverderbt 
zu  halten:  3,  14,  1  dolor  (Ritter  dolor  fra)\  5,  4,  15  mortahs 
(Wurm  mortahs  res);  5,  6,  15  incertae  (Heinsius merte«) *) ;  5, 11, 
16  vicenosque  (Haase  vicenos). 

Neue  Verbesserungen  des   Verfassers,  sämmtlich  beachtens- 


^  Offere  bei  Tac.  stets  ohne  se,  meist  mit  einem  Adverb,  seltener  mit 
einem  Adjectiv  verbunden:  kgr.  7,  13.  9,8.  Bist.  1,9,9.  2,  15,  2.  27,  12. 
6S,  6.  85,  7.  3,  35,  5.  77,  17.  4,  28,  8.  5,  12,  11 ;  darunter  mehrmals  mit  dem 
Gomparativ  eines  Adverbs.  Wie  feroeuu  agiere  H.  3,  2,  5,  heifst  es  A.  4, 
^6, 3/erac«u«  agitare. 

')  nach  A.  15,  36,  2  provincias  orientis.  Bist.  1,  76, 15. 

^}  Die  Stelle  lautet  demnach  jetzt:  laeta  ad  praesens  mox  in  pemidem 
vtrtere,  ^anz  wie  H.  2,  70,  9  laeta  in  praesens  mvx  permeiem.  ipsis  feeere 
(vfl.  A.  4,  31,  14  quod  aspere  acceptum  ad  praesens  mox  in  laudem  vertu). 
Trotzdem  scheint  mir  male  paria^  welches  auch  A.  12,  48,  8  steht,  nicht 
oberfliissip,  da  es  die  folgenden  Worte  motivirt. 

*)  vergl.  H.  4,  69,  14  scribtmtur  ad  Treveros  epistulae  nomine  Gaüiarum» 
A.  I,  71,  5. 

^)  für  Heinsins  Vorschlag  spricht  Agr.  10,  19  mare  pigrum  —  perhibeni 
ne  teniis  qtädem  proinde  attilli.  Germ.  45,  1  mare  pigrum  ao  prope  immo- 
tumi  verfflichcn  mit  Germ.  14,  17  pigrum  —  et  incrs, 
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werth,  enthält  der  Text  der  neuen  Auflage  an  folgenden  SteHen: 
3,  5,  9  fidei  quam  iussorum  patüntior^),  3,  13,  19  eiiam  mäitem 
prinäpi,  mlUibus  principem  auferre^  3,  71,  16  dum  nüemtes-^ 
depellntu^).  4,  4,  16  ita  pro  re  publica  decoram,  4,  5,  3  [rtgione 
Italiae]  (nigine  Carecma.  4,  15,20  Nerviorum  Tungrarumque  pagis. 
4, 33, 16  15  nostrii  error,  4,  58,  22  miles,  ne.  5,  21,  8  avexere, 
5,  26,  6  cuncta  inter  noi  immica;  hostilia  ab  iUo  eoepta,  a  m4 
aucta  erant.  —  5, 17, 11  wird  in  der  Anmerkung  Torgescblagen: 
inter  maiorum. 

Der  Commentar  dieser  Auflage  ist,  obwohl  dieselbe  eine  Seite 
weniger  zählt,  als  die  erste,  dennoch,  bei  engerem  Drucke,  weit 
reichhaltiger  als  der  der  ersten  Auflage.  Zunächst  eine  erfreu- 
liehe  Vermehrung  der  Parallelstellen,  die  der  Erläuterung  des 
Ausdrucks  dienen :  beinahe  in  jedem  Kapitel  bringt  der  Cob- 
mentar  in  dieser  Richtung  Neues.  Die  Mehrzahl  der  neu  auf- 
genommenen Beispiele  ist  dem  Tacitus  selbst  entnommen,  was 
bei  einem  so  eigenartigen  Schriftsteller  am  wenigsten  zu  Ter- 
wundern  ist;  aber  auch  Livius  und  Cicero,  ferner  Salhist,  Caesar 
und  Yirgil,  seltener  Terenz,  Curüus,  Velleius  und  Justin  sind  aub 
neue  herangezogen  worden.  Ein  Beispiel  eines  solchen  Zuwachses 
bietet  die  jetzt  so  reichhaltige,  in  der  ersten  Auflage  noch  so 
dürftige  Anmerkung  zu  4,  58,  3.  Zuweilen  ist  eine  Paralldstelle 
des  früheren  Gommentars  gestrichen  worden;  mit  dem  augen- 
scheinlichsten Rechte  ist  dies  5,  3,  11  geschehen,  da  das  Pro- 
perzische: pt^ert  totis  arcum  sentire  mednlUs  mit  dem  zu  erläutern- 
den Ausdruck  des  Tacitus:  totis  campis  procubuerant  nichts  ge- 
mein hat.  Selten  ist  die  in  der  ersten  Auflage  gewählte  Parallel- 
stelle in  der  neuen  mit  einer  anderen  vertauscht  worden,  z*  B. 
4,  3,  10, 

Sehr  bedeutend  ist  in  dem  neuen  Commentar  auch  die  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Verweisungen  auf  andere  Stellen  des  Gom- 
mentars, obwohl,  wie  es  scheint,  hierin  schon  die  erste  Auflage 
bisweilen  des  Guten  zu  yiel  gethan  hat.    Zur   Erleichterang  der 


<)  Vercpl.  H.  3,  53,  3  obxequn  insolent.  A.  4,  72,  2  ^eqtni  impMRies. 

^)  Vergl.  H.  1,  36,  JO  modo  vnperatorem  määibus^  modo  müäes  imperm- 
tori  eommendan. 

')  Bine  ausgezeichnete  VerbessemiDg,  welche  sich  stützt  auf  die  sehli- 
gende  Parallelstelle  H.  2,  21,  6.  Wie  aa  diesen  beiden  Stellen,  so  beseidineC 
dumy  (mit  dem  Ind.  Praes.,  auch  in  directer  Rede)  auch  sonst  nidit  selten 
diejenige  Handlang  oder  Bemöhung,  welche  wider  den  Willen  der  bandeln- 
den  Person  die  Veranlassung  wird  zu  dem  in  dem  regiereaden  8atxe  be- 
zeichneten Unglücksfall.  So  Hist.  1,  82,  4  vobnrato  —  tribuno  et —  pra^ 
feeto  legimü,  dum,  ruenUbtu  obnstunt.  2,  66,  9.  92,  7.  3,  50,  20.  5,  17,  6 
stuim  iUic  victo)nam  G&rmanis  obstitissej  dum  omutU  telu  praedä  mamu 
impediuni,  A.  1,  75,  4  m<  dum  veräati  otmsulitur,  likerUu  eorrumpebabtr. 
2,  3],  6.  6,  32,  9  dum —  insiituta  PartAortwi  sumit,  patriis  moribus  impar 
morbo  absumptiu  est.  6,  42,  5.  12,  43,  3.  49,  6.  13,  15,  24.  57,  2.  14,  31,  21. 
46,6  TrebMum^  dum  uterque  dedtgnatur,  stipra  ivkre.  15,  21,9.  12.  46,  d. 
16,  5,  9.  10.  17,  12. 
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Anlfindung  ist  der  Buch-  und  Kapitelzahl  durchgehends  die  Zeilen- 
zahl hinzugesetzt  wordaii.  In  einzelnen  Fällen  ist  die  Verweisung 
an  die  Stelle  der  wiederholten  Erklärung  getreten.  Einige  wenige 
der  neu  hinzugekommenen  Verweisungen  beziehen  sich  auf 
Draegers  Syntax  und  Stil  des  Tacitus,  auf  Mommsens  Römisches 
Staatsrecht,  auf  Madvigs  und  Schultz'  Grammatiken,  auf  Nipper- 
deys  Ausgabe  der  Annalen,  auf  Neues  Formenlehre  und  Schneiders 
Elementarlehre,  auf  Paulys  Realencyclopädie. 

Unter  den  dem  neuen  Commentar  eigenthumlichen  An- 
merkungen finden  sich  manche,  welche  den  in  Rede  stehenden 
Gedanken  oder  Ausdruck  des  Tacitas  durch  herbeigezogene  Parallel- 
stellen seiner  Vorgänger,  des  Livius  und  Sallust,  illustriren^  so 
4,40,2,  wo  es  von  Domitian  heifst:  de  —  ruvetUa  stia  pauca  et 
modica  disseruit^).  Einige  betrelTen  die  von  Tacitus  gebrauchten 
Formen,  so  3,  12,  12  über  die  Reduplikation  der  Composita  von 
curro,  3,  58,  7  über  die  vermiedenen  Coraparative  fidior  und  m- 
ßdicr;  oder  die  Construction  einzelner  Verba,  wie  incursare  (3, 
18,8)  und  incedere  (5,23,1)  c.  acc»;  oder  die  Anwendung 
einzelner  Worter,  wie  z.  B.  3,  41,  14  des  Adjectivs  ignatMs  von 
sachlichen  Begriffen,  3,  55,  8  des  Verbums  destinare  von  der 
Wahlthätigkeit  des  Senats  und  der  Vorherbestimmnng  des  Kaisers; 
der  seltenen  griechischen  Vi orier  philosaphia  und  philosophm  3,  81,  2; 
4, 19,  17  des  Singulars  und  Plurals  von  ineeptum,  4,  28, 7  des  Adver- 
biums metertose,  4, 58, 8  von  inpraesens  im  Gegensatz  zu  m  praesentia, 
5,11,13  von  m  immensum  und  immensum,  5,6,18  von  spargo  in  dem 
Sinne  von  atpergo,  5, 10, 11  von  eventus  'Erfolge'^).  Andere  An- 
merkungen erläutern  durch  Parallelstellen  beliebte  Wendungen  des 
Tacitus  oder  andere  Eigenthömlichkeiten  seines  Sprachgebrauchs,  so 
die  Verbindung  gembu$  acddere  und  ähnliche  (3,  38, 13,)  prope  sedi- 
lionem  ventum  (3,  21,  1)*),  inter  quae  gleich  irUerea  (4,  46, 1), 
hdlum  mmere  nach  Analogie  von  arma  sumere  (5,  25,  14);  über 
den  bei  Tacitus  beliebten  Wechsel  der  genera  verbi  und  der 
Subjecte  (3,77,11)*),  ober  das  Fehlen  von  esse  bei  Angabe 
einer  Abstammung  (3,  86,  1),  über  die  Verwendung  des  Part. 
Perf.  eines  transitiven  Deponens  (4,  70,  17),  über  den  blofsen 
Ablativ  eines  Ländernamens  (5,  1, 13),  über  ein  aus  einem  vor- 
ausgehenden ne  zu  entnehmendes  ut. 

Auch  die  sachlichen  Erläuterungen,  in  denen  der  Commentar 
eine  glückliche  Mitte  zwischen  dem  Zuviel  und  dem  Zuwenig  hält, 
sind  hier  und  da  durch  kleine  Notizen  vermehrt  worden.  Die 
bedeutendsten  Zusätze  dieser  Art  finden  sich  3,  55,  7  über  die 
coroitia  während  der  Kaiserzeit  und  4,  72,  1  über  die  Geschichte 


')  Ver^l.  Doch  H.  1,  17,  3  sermo  —  de  se  moderatus. 

*)  füge  hinzu  Agr.  27,  5  prompti  post  eventum  ae  magyriloqui  erant, 

*)  Dagegen  A.  14,  42,  7  usque  ad  sedüionem  ventum  est. 

^)  vergl.  auch  Germ.  29,  5  nam  nee  tributis  contemnuntur  nee  vublkanur 
atterU,  '^ 
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Triers,    sowie  3,  78,  13  über  die  Verwendung   der  Praetorianer- 
cohorten  während  des  Krieges  gegen  Vitellius. 

Einigemai  ist  in  Folge  der  veränderten  Lesart,  durch  welche 
die  Schwierigkeit  beseitigt  wurde,  eine  Anmerkung  ganz  weg- 
gefallen, häufiger  ist  sie  umgestaltet  worden,  und  giebt  in  diesem 
Falle  stets  eine  sorgfaltige  Motivirung. 

Gestrichen  ist  in  der  neuen  Auflage  eine  Anzahl  der  in  den 
Anmerkungen  gegebenen  deutschen  Uebersetzungen.  Mit  Recht: 
denn  so  ansprechend  dieselben  auch  meist  sind,  finden  sie  sich 
doch  selbst  in  der  neuen  Auflage  noch  zu  häuOg.  Manche  der- 
selben wird  der  Schüler,  für  den  sie  doch  wohl  bestimmt  sind, 
allein  finden.  Getilgt  ist  auch  mit  Recht  aus  dem  Commentar 
der  Vorschlag,  4,  24,  13  das  ana^  si^itivov  tardator  herzu- 
stellen. 

Wo  die  Erklärung  geändert  ist,  bin  ich  fast  überall  in  der 
Lage,  der  neuen  Fassung  zuzustimmen.  3,  1,  11  ist  superesse  ^= 
affatim  adesse,  nicht,  wie  es  in  der  ersten  Auflage  hiefs,  =  in- 
sup^r  adesse  gesetzt;  3,  16,  5  ist  die  Beziehung  des  Comparaths 
plurium  jetzt  richtig  erkannt^);  3,28,2  die  Bezeichnung  der 
Form  discreverm  als  Coni.  Fut.  ex.  gestrichen;  3,  52,  5  certknu 
als  ^sicherere  Belohnungen',  statt  als  'bestimmtere  Weisungen' 
gefasst*).  3,  74,  12  ist  die  gewöhnliche  Erklärung  der  Worte 
ut  ahsisteret  der  etwas  gesuchten  AufTassutig  Doederleins  voi^e- 
zogen,  4,  1,  15  mctoriam  temperare  'den  Sieg  mit  Milde  (Schonung) 
handhaben'  statt  mit  'in  Schranken  halten,  zügeln'  übersetzt'), 
4,  58,  20  trahendi  absolut  =  rem  (nicht  deditionem)  frahendi  er- 
klärt, 4,  75,  3  die  einfachste  Erklärung  der  dritten  Pers.  Plur. 
occHÜaretU  gegeben,  das  in  der  That  einer  Besserung  nicht  be- 
darf. 5,  11,  11  wird  marari  richtig  =  morari  eum  aufgefasst 
(statt  absolut  ==  *im  weiten  Felde  liegen')*),  und  5,  17,  1  die 
Bemerkung,  vielleicht  sei  mit  Lipsius  silenter  zu  schreiben,  mit 
Recht  gestrichen.  —  Ob  aber  der  Dativ  Vespasiano  3,  12,  5  die 
Erklärung  Vespasiant  nomine  (wie  es  1 ,  76  heifst)  verträgt,  scheint 
mir  zweifelhaft*) 

Endlich  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dass  der  neue  Com- 
mentar durchweg  auf  Nipperdeys  abweichende  Lesart  oder  Er- 
klärung Rücksicht  nimmt.     Ein  paar  Mal   ist  in  ähnlicher  Weise 


^)  vergl.  Bist.  1,  25,  5  ad  periemptandos  phtrium  animos.  Noch  ShB- 
licher  A.  12,  47,  12  concurtu  plurium, 

^  vergl.  H.  2, 45,  \^  spes  et praemia  in  ambig'uo,  5,  16,  20  präemtaque  — 
sperabantur. 

')  la  demselbea  Sinoe  der  Dativ  H.  3,  3],  20  victoriae  (emperatsent. 

*)  Bei  demselben  Verbam  ist  das  Object  zo  ergänzen  Bist.  3,  2S,  5  non 
iam  sangtiis  neque  volnera  morabanturj  quin  subniereni  valhm,  and  41, 10 
pudor  tarnen  et  praesenti*  dueis  reverentia  morabattir, 

^)  Eher  glaube  ich,  dass  derselbe  Dativ  vorliegt  wie  Hist.  1,  11,  9  pro- 
curatoribus  cohibentur,  Za  vergleichen  ist  noch  2, 17,  6  armis  ß-'äeilii  t^ne- 
batitr,  4,  75,  1  tenebantvr  vict&re  exercüu  Treveri. 
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auch  Prammers,  vereinzelt  RiUers,  WöUflins  und  Jacobys  Er* 
wähnung  geschehen. 

Der  Druck  ist  sehr  correct. 

Eine  Anzeige  der  2.  Aullage  von  Heraeus  Historien  ß.  3—5 
giebt  A.  Drager  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung  1876,  Nr.  43; 
Recensent  bringt  zugleich  eine  Anzahl  kleiner  Nachträge  zu 
Heraeus  Commentar,  sämmtlich  lexikalischen  Inhalts. 

Eine  zweite  Anzeige  enthält  die  Zeitschrift  f.  d.  österr.  G. 
Bd.  27,  Heft  7,  verfasst  von  J.  Muller.  Auf  diese  Anzeige  ge- 
denke ich  in  dem  nächsten  Bericht  zurückzukommen. 


CorDolii  Taciti  opera.  Oeuvres  de  Tacite.  Texte  latin,  revne  et  publie 
d'apres  les  traveaux  les  plas  recents  avec  uo  commentaire  critiqne, 
phiiolofiqae  et  explicat^f,  vne  iDtroduction ,  des  ari^imeqts  et  des 
tables  aoalytiqnes  par  Emile  Jacob,  ancien  ^leve  de  l'EeoIe  nor- 
male, Professenr  de  rh^toriqne  au  lycee  Saint-Loais.  Anna  les 
Li  vre»  I— VI.    Paris.  Librairie  Hachette  et  Cie.  LH  und  430  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  gedenkt  die  Werke  des  Tacitus  in  4  Abthei- 
langen  zu  ediren:  vor  mir  liegt  der  erste  Band,  der  die  Einlei- 
tung und  die  erste  Hälfte  der  Annalen  umfasst.  Derselbe  macht 
einen  im  Ganzen  vortheilhaften  Eindruck:  er  beruht  auf  einem 
fleilsigen  und  leidlich  eingehenden  Studium  der  wichtigsten  deut- 
schen Arbeiten  über  Tacitus  und  ist  daher  wohl  geeignet,  in  das 
Stadium  dieses  Schriftstellers  einzufuhren.  Zu  beklagen  ist  jedoch 
eine  nicht  selten  hervortretende  Oberflächlichkeit  der  Auffassung 
und  ein  durchweg  erkennbarer  Mangel  an  Selbstständigkeit  des 
Urtheils. 

Der  erste  Abschnitt  der  '  Introduction  \  betitelt  ^vie  de 
Tacite.  ses  ouvrages\  welcher  keine  neuen  Resultate  enthält,  lehnt 
sich  durchweg  an  Nipperdeys  Einleitung  an,  verräth  aber  auch 
Bekanntschaft  mit  andern  Arbeiten  deutschen  Ursprungs.  Der 
zweite  Abschnitt  (Mes  Annales,  les  manuscrits  et  les  plus  anci- 
ennes  editions')  beschreibt  aufser  den  beiden  Medicei  auch  noch 
4  andere,  werthlose  Manuscripte,  und  bespricht  die  editio  Spi- 
rensis,  die  des  Puteolanus,  des  Beroaldus,  des  Rhenanus.  Als 
dritter  Abschnitt  folgt:  ^Travaux  de  Juste-Lipse  et  de  ses  con- 
temporains'  (Alciatus,  Ferrettus,  Vertranius,  Ursinus,  Mercerus, 
Horetus,  Pichena,  Acidalius).  Im  vierten  Abschnitt,  betitelt '  Tra- 
vaux  posterieurs  k  Juste-Lipse'  werden  unter  den  mehr  aufge- 
zählten als  besprochenen  Ausgaben  zuletzt  genannt  die  3.  Auflage 
Nipperdeys  (1862!),  die  2.  Halms  (1866),  die  1.  Draegers  (1868 
--1869).  Besonders  gepriesen  wird  Draegers  Ausgabe  und  seine 
Schrift  über  Syntax  und  Stil  des  Tacitus;  erwähnt  werden  auch 
Wölfflin's  Aufsätze  im  Pbilologus  und  Zirkers  (statt  Sirkers)  taci- 
teische  Formenlehre.  Der  letzte  Abschnitt  handelt  *de  la  presente 
Mition  \  Hiernach  ist  die  Grundlage  des  Textes  die  Ausgabe  von 
Orelli  1859.     Madvigs  Verbesserungen  sind  dem  Verfasser  erst 
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ZU  spat  zu  Gesicht  gekommen,  so  dass  er  nur  an  2  Stellen  davoD 
Gebrauch  gemacht  hat  In  der  Orthographie  erklärt  der  Ver<^ 
fasser  Reformen  verschmäht  zu  haben;  aus  Nipperdeys  Ausgabe 
gesteht  er  besonders  in  den  sachlichen  Theilen  seines  Commentars 
grofsen  Nutzen  gezogen  zu  haben,  in  Bezug  auf  Sprache  und  Stä 
aus  Draeger ;  doch  habe  er  oft  auch  seibstgefundene  ParallelstelleB 
hinzufügt,  sowohl  aus  Tacitus,  als  auch  aus  den  SchriftsteUern 
der  goldenen  Zeit,  aus  letzteren,  um  die  für  die  Geschichte 
mancher  Wörter  charakteristische  Umwandlung  der  Bedeutung  zn 
erläutern. 

Die  folgenden  einzelnen  Bemerkungen  des  Referenten  über 
den  Charakter  dieser  französischen  Ausgabe  beruhen  auf  einer 
Durchsicht  des  Textes  und  des  Commentars  'des  ersten  Buches 
der  Annalen.  Die  Gestaltung  des  Textes  ist  äufserst  conservativ. 
Von  eigenen  Versuchen  keine  Spur,  nur  dass  in  den  'Addenda  et 
Corrigenda'  zu  cap.  41  vorgeschlagen  wird:  quod  tarn  trixU  Her? 
[vergl.  H.  4,  62,  6  quäle  illud  iter?]) ;  hier  und  da  hat  eine  fremde 
Conjectur  Aufnahme  gefunden,  z.  B.  c.  8  Bezzenbergers  Vorschlag 
ex  quis  qui  maxiTne  insignes  visi-  Dagegen  ist  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  bewahrt  selbst  c.  4:  aliquid  quam  trom  et  simu- 
Uuimiem^  c.  8:  passus  (statt  passus  e$t)y  c  8:  namenque  AuguMae 
(statt  Augustum)  mit  etwas  weitschweifiger  Begründung  im  Com- 
mentar.  In  diesem  springt  die  Anlehnung  an  Nipperdey  überall 
in  die  Augen  und  beschränkt  sich  durchaus  nicht  auf  die  sach- 
lichen Erläuterungen.  Auch  Draegers  Spuren  begegnet  man  oft, 
z.  B.  c.  7  (p.  19,  5).  c  12  (p.  33,  9).  c.  74  (p.  93,  2),  wo  wir 
Beispiele  des  sogenannten  'simplex  pro  composito'  zusammenge* 
stellt  finden,  ferner  eine  Aufzählung  von  verba  composita,  die 
Tacitus  mit  dem  Accusativ  verbindet,  endlich  eine  Sammlung  von 
abstracten  Substantiven,  die  Tac.  im  Plural  gebraucht.  Nicht 
selten  wird  die  Uebersetzung  Burnoufs  citirt,  zuweilen  Steilen 
französischer  Schriftsteller  zur  sachlichen  Erläuterung,  nicht  gerade 
glücklich,  herangezogen,  z.  B.  Montesquieus  Esprit  des  lois  c.  18 
(p.  39,  14).  Manche  sachlichen  Notizen  sind  entnommen  aus 
Rieh,  Dictionnaire  des  Antiquites.  Eine  Oberflächlichkeit  der  Auf- 
fassung verräth  sich  nicht  seilen  in  der  Aufstellung  einer  äufser- 
liehen  oder  schulmässigen  und  eben  darum  nicht  zureichenden 
Erklärung,  z.  B.  c.  2:  (p.  8,  5),  wo  zu  dem  abl.  abs.  mvaliie 
legum  auxiUo  bemerkt  wird:  ^rabUtif  ^'invalido  auasiUo"  sufipo%t 
Tellipse  d'un  participe  present  pour  le  verbe  ^^esse'":  Tacite  con- 
struit  les  adjectifs  a  Tablatif  absolu,  comme  si  ce  participe  existait 
et  etait  exprime  dans  la  phrase\  c  3  (p.  12,  1)  wird  der  Genetiv 
aholendae  mfamiae  als  Ellipse  von  causa  gefasst.  c.  15  (p.  35,  9) 
geht  Jacob  über  die  Schwierigkeit,  welche  die  Worte  quattu^r 
coHdidaiOi  bieten,  mit  der  Bemerkung  hinweg:  'sous-ent  proeltirM 
La  phrase  pr^cedente,  qui  s'applique  ä  toutes  les  elections,  fait 
une   Sorte  de  parenthese\     c.  57  (p.  75,  4)   wird  pretium  fuU 


Tacitas  voo  G.  Andreseii.  57 

durch  eine  Ellipse  von  aperae  erklärt.  Auch  die  Auflassung  des 
a  im  negativen  Satze  (c.  70:  nonvox  et  nrntui  hartatus  tuvobant) 
ist  oberflächlich.  Wie  an  der  Ellipse,  so  findet  der  Verfasser  auch 
an  anderen  rhetorischen  Hilfsmitteln  Gefallen,  z.  B.  am  hendia- 
dys  c.  2  (p.  8,  2) :  tuta  et  praesentia  =  praesetUta  quae  tuta  erant. 
Weniger  harmlos  ist  die  identUicirung  des  Ausdrucks  nAü-prisct 
et  mtegri  moris  c.  4  (p.  12,  8)  mit  der  Erklärung  *  nihil  integrum 
prisci  moris'.  Mangel  an  Schärfe  und  Bestimmtheit  trotz  des  von 
Nipperdey  gegebenen  Vorbildes  zeigt  sich  im  Commentar  p.  1 — 2 
und  p.  43,  3  (c.  22),  wo  über  den  Unterschied  dieser  und  der 
Historien,  sowie  über  den  Ausdruck  ubi  cadaver  abieceris  ein- 
dringender hätte  geredet  werden  müssen.  Der  Mangel  an  Selbst- 
ständigkeit des  Urtheils  tritt  dort  am  auffallendsten  hervor,  wo 
der  Verfasser  sich  mit  einer  Aufzählung  der  verschiedenen  Auf- 
fassungen und  Conjecturen  begnügt,  z.  ß.  c.  10  Q.  Tedii  et  Vedii 
PoUioms  l%ucu8  (p.  27,  2)  und  c.  15  imnuum  ad  praetorem  (p.  36, 
5).  UeberOüssig  ist  die  Rücksichtnahme  auf  längst  beseitigte 
Conjecturen,  wie  c.  1  detererentur  und  false.  Dagegen  vermisst 
man  eine  Erklärung  der  Worte  arroganti  moderatiotie  c.  8  in  Ver- 
bindung mit  remtnY,  ferner  die  Nipperdeysche  Auseinandersetzung 
über  den  taciteischen  Gebrauch  des  Wortes  eognametiium  c.  23, 
and  ein  Wort  über  das  schwierige  religiones  sociorum  c,  79.  — 
Irrthümlich  ist  c.  1  (p.  5,  2)  die  Bezeichnung  'tribuni  militares 
cum  consulari  potestate',  die  Jahreszahl  9  v.  Chr.  für  die  Varus- 
schlacht p.  53,  15  werden  dem  Germanicus  9  Kinder  zugeschrie- 
ben; von  den  Chatten  heifst  es  p.  72,  12:  ils  occupaient  —  la 
rive  droite  du  Weser;  p.  91,  3  (c.  73)  werden  die  modici  equites 
als  ein  wirklicher  Name  den  illustres  equites  gegenübergestellt.^) 
Ztt  beanstanden  ist  auch  die  im  Anschluss  an  Draeger  (Syntax 
und  Stil  §  221)  p.  22,  5  vorgetragene  Erklärung  der  Voranstellung 
des  cognomen:  'eile  a  pour  but  de  distinguer  immediatement  le 
personnage  designe  des  autres  membres  de  la  meme  famille'. 
Auch  durfte  folgende  Bemerkung  zu  cap.  3  (p.  1 1,  2)  nicht  zu* 
trcflen:  *ars  entrainant  toujours  une  idee  de  pratique,  par  Oppo- 
sition ä  scietitiOj  la  science  theorique\  —  In  der  Orthographie 
ist  der  Verfasser,  wie  gesagt,  ein  Feind  der  Reformen.  Aber 
^ann  sind  die  Schreibungen  eumdem  und  eamdem  (p.  46,  18.  56, 
17.  65,  23)  üblich  gewesen?  —  Druckfehler  begegnen  im  Com- 
mentar nicht  ganz  selten:  p.  11,  3  comperuisse  statt  comperisse, 
27,  5  Asinium  statt  Asisium,  p.  48,  1  cnevdtXv  statt  ansvdeiVj 
p.  S5,  12  superesse  statt  superasse,  p.  33  im  Columnentitel  XII 
statt  XIII.  —  Dies  sind  die  Ausstellungen,  welche  Referent  gegen 
den  von  ihm  durchmusterten  Theil  dieser  Ausgabe  vorzubringen 
bat:  dem  Guten  und  Brauchbaren,  welches  sie  enthält,   so  wenig 


0  modieis  equüibus  ßumanis  heiHst  es  hier   ganz  ebenso    wie   modicus 
origims  A.  6,  39,  8. 
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Selbständiges  auch  darunter  sein  mag,   soll  dadurch   sein  Werth 
nicht  genommen  werden. 

Cornelii  Taciti  de  vita  et  moribus  Jalii  Agricolae  über,  ad  Codices 
Vaticanos  in  nsum  praelectionum  edidit  et  recensnit  Carolus  Lndovi> 
CU8  Urlichs.  Wircebargi.  impensis  Adalberti  Stnber.   gr.  8.    55  S. 

Eine  einzig  in  ihrer  Art  dastehende  Ausgabe.  Die  Seiten 
links  enthalten  eine  typographisch  genaue  Wiedergabe  des  Ton 
Wex  mit  F  bezeichneten  codex  Vaticanus  3429  (bei  Urlichs  A) 
und  unter  dem  Texte  desselben  die  Abweichungen  des  codex 
Vaticanus  4498  (bei  Wex  J,  bei  ürlichs  ß).  Dieser  scriptura 
librorum  manu  scriptorum  entspricht  auf  den  Seiten  rechts  die 
scriptura  emendata,  d.  h.  der  von  Urlichs  festgestellte  Text,  unter 
welchem  die  von  Urlichs  recipirten  Verbesserungen  mit  dem 
Namen  des  Urhebers,  ferner  auch  eine  Anzahl  nicht  aufgenomme- 
ner Vorschläge,  aber  in  sehr  beschränkter  Auswahl,  verzeichnet 
sind.  Der  Ausgabe  liegen  zwei  CoUationen  beider  Handschriften 
zu  Grunde,  von  denen  die  eine  durch  Hugo  Hinck  1869,  die 
andere  durch  den  Herausgeber  selbst  1872  besorgt  worden  isL 
Zahlreiche  Angaben  Ritters  werden  durch  diese  CoUationen  be- 
richtigt, und  die  Textkritik  des  Agricola  hat  durch  diese  Ausgabe 
nunmehr  eine  hinreichend  sichere  Grundlage  gewonnen.  Dem 
von  Urlichs  constituirten  Texte  dient  als  Grundlage  der  codex  A; 
doch  ist  an  einzelnen  Stellen  der  Fassung  des  codex  B  der  Vor- 
zug gegeben  worden.  In  der  Vorrede  wird  ein  ausführlicher 
Commentar  versprochen.  Die  Ausgabe  trägt  folgende  Widmung 
an  der  Spitze: 

Quoi  dono  lepidum  novum  libellum? 
Ritscheli^  tibi:  namque  tu  solebas 
Mcas  esse  aliquid  putare  nugas. 

Der  von  Urlichs  in  der  scriptura  emendata  constituirte  Text 
bietet,  verglichen  mit  Halms  dritter  Recognition,  manches  Neue. 
Eine  Besprechung  der  eigenen  Verbesserungen  des  Herausgebers 
verschiebe  ich  indessen  auf  den  nächsten  Jahresbericht,  weil 
Urlichs  dieselben  inzwischen  im  Rhein.  Mus.  31  (1876),  515 — 528 
ausführlich  zu  begründen  unternommen  hat.  So  bleiben  für  diese 
Anzeige  nur  diejenigen  Abweichungen  von  Halms  Ausgabe,  welche 
nicht  auf  einer  Textesänderung  des  Herausgebers  selbst  beruhen. 

An  tolgenden  Stellen  hat  Urlichs  eine  fremde  Conjectur  in 
den  Text  gesetzt,  während  Halm  der  handschriftlichen  Ueber- 
heferung  treu  geblieben  ist:  1,  14  (nach  Halms  Zählung)  fuerü 
nach  Roth,  Halm  mit  den  handschr.  fuü;  3,  1  rednt  nach  Spengel, 
H.  redit;  9,  23  eligit  nach  Rhenanus,  H.  elegit;  11,  12  persna- 
«ories  nach  Glück,  H,  persuasione]^)  16.  10  sind  die  Worte  missus 


^)  Das  Wort  erscbe'iQt,  soviel  ich  weiss,  bei  Tae.  aar  im  Sin^lar  (diaL 
26,  33.    Germ.  45.    H.  5,  5,  16.   13,  7). 
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igitur  mit Doederlein  hinter  (i4/fita(a< gestellt;  33,1  atqtie  ut  nach 
Ritter,  H.  ut^);  35,4  mtYt'a  nach  Puteol.,  H.  tmimm');  36,  5  nach 
Rhenanus  Vorgang  cohortes  tres  ^},  H.  cohortes;  36, 7  sind  die 
Worte  parva  scuta  et  enormes  gladios  gerentihus  mit  Wex  als 
Interpolation  gestrichen ;  37,  23  mit  den  Bipontini  sed  rari,  H. 
rari*);  42,  22  enisi  nach  Heumann,  II.  sed;  44,2  qninlo  mit  Nip- 
perdey,  H.  sexto;  44,  14  non  Ucuit  durare  mit  Dahl  und  Meiser, 
IL  "^  *  durare;  45,  22  es  mit  Rhenanus;  H.  esU 

Dagegen  ist  Urlichs  an  folgenden  Stellen,  wo  Halm  den  Text 
ändert,  der  Ueberlieferung  gefolgt:  b,  \0  itUersaepti'^)  (hdschr. 
iutersepti),  H.  intercepti  mit  Puteolanus;  S,  3  obseq^u,  H.  mit  Ritter 
obsequii^);  9, 23^a/ae  nach  B,  H.  egregtae  mit  Puteolanus  im  An- 
schlags an  A;  21,  1  adsumpta,  H.  mit  Rhenanus  ahsumpta'^);  29,  10 
commune  periculum,  H.  periculum  comnmne  nach  der  vermeintlichen 
Lesart  von  A;  31,  20  poenitentiam,  IL  mit  Wölfflin  patientiam;  32, 8 
e$t,^)  IL  mit  Beroaldus  siinf ;  35,  10  convexi;  U.conexi;  38,9  secreii, 
B.  mit  Ernesti  deserti;  42,  21  excedere,  H.  mit  Lipsius  escendere. 

Eine  andere  Conjectur  als  Halm  bat  Urlichs  an  folgenden 
Stellen  in  den  Text  gesetzt:  3,  13  U.  nach  Rhenanus  Vorgang 
et,  ut  ita  dixerim,  H.  nach  WolHlin  ut  sie  dixerm;  4,  3  U.  nach 
Lipsius  Julius,  H.  nach  Wölfflin  Uli  Julius;  10,  12  U.  fama  est; 
sed  nach  Doederlein,  IL  fama^),  sed  nach  Schömann;  16,  11  U. 
quisq^te  nach  Nipperdey,  H.  communisqm  nach  Schmitt;  16,  22U. 
essenf  nach  Doederleins  Vorgang,  U,  esset;  18,22  U.  patrms  nach 
Puteolanus  oder  vielmehr  nach  der  Hdschr.  A,  H.  proprius  nach 


<)  vergl.  A.  4,  47,  12  more  gentis  cum  earminibus  et  iripudiig. 

*)  Diese  Aendernng^  wird  empfohleD  darch  StalleD  wie  fi.  5,  13, 13  multi^ 
tudinem  obsessorum  —  sescenta  milia  ßtisse  aecepimus,  H.  1,  79,  4.  2,  11,  2. 
S,  9,  15.    A.  3,  43,  7. 

')  Für  Urlichs  Ameodemeat  spricht  die  grössere  palaeographische  Wahr- 
scheiolichkeit;  für  die  von  Rhenaons  gewählte  Stellung  der  Sprachgebrauch 
des  Tac.  Vgl.  A.  4,  5,  18  tres  urbanaey  novem  nraetoriae  cohortes.  14,  26, 12 
tres  soeiorum  cohortes  duaeque  eqttUum  aiae;  ferner  H.  2,  18,  3.  A.  1,  24,  3. 
16,  27,  1.  4,  73,  11. 

^)  Das  Fehlen  von  sed  kann  nicht  durch  Stellen  wie  Germ.  9,  8.  26,  8. 
H.  1, 18,  17,  wo  das  erste  Satzglied  sein  eigenes  Verbum  hat,  wohl  aber 
durch  a1  5,  3,  9  entschuldigt  werden :  sed  non  armaf  non  rertan  novarum 
studusmy  amores  tnvenum  et  mpudieiHam  nepoti  obiectabat, 

^)  vergl.  H.  3,  53,  8  iniersaepta  —  auxüia. 

')  vergl.  A.  2,  43,  10  obsequü  ignarum. 

')  adsumere  heifst  gegen  40  mal  bei  Tac:  eine  Person  oder  einen 
Truppentheil  zum  Beistände  oder  zu  einer  anderen  Leistung  heranziehen, 
oder  allgemeiner:  etwas  zu  dem  Vorhandenen  hinzunehmen;  dagegen  wird 
abstani  in  dem  hier  verlangten  Sinne  als  Praedikat  zu  einer  Zeitbestimmung 
gesetzt,  so  Germ.  11,9.  11.2,21,13;  seltener  in  demselben  Sinne  insumi 
und  eonsumi  (Agr.  23,  1.   H.  4,  43,  12). 

")  metus  ac  terror  est  wurde  gesagt  sein  wie  preces  erant  H.  4,  46,  27. 
Aber  der  folgende  Plural  infirma  vincla  carüatis  spricht  für  Beroaldus 
Aendernng. 

*)  Die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  ahnlichen  Stellen  spricht  für  die 
WeglassuDg  von  est.    Das  verbum  substant.  fehlt  nämlich  nach  unde  Germ. 
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Wex ;  20,  1 1  U.  et  tanta  rattane  curaque  habüae  mit  Ritter^  H. 
tanta  ratione  curaque  mit  Rhenanus;  20,  12  U. /am,  H.  mitFroeh- 
lieh  pariter;  24,  10  U.  mit  Wex  aditm  portusquej  H.  mit  Kitter 
interiora  pamm,  melius  aditus  portusque\  21,  7  U.  nach  Rroliers 
Vorgang  virtute  —  vktos  se  rati,  H.  nach  Walch  vrrtute  se  —  vicias 
rcUi;  32,  13  U.  nach  Heumann  unzweifelhaft  richtig  trepidos  igno- 
rantia,  H.  nach  Anquetil  (oder  nach  Fr&hlich  und  Jacob?)  in 
einer  für  Tac.  auflallenden  Wortstellung  locorum  trepidos  igno- 
rantia;  43,  7  U.  nee  affirmare  mit  Ernesti,  IL  quod  firmare  mit 
Acidalius  und  Wölfflin;  43,  13  U.  habitu  mit  Ernesti,  H.  ore;  44, 
1   U.  iterum  mit  Nipperdey,  H.  tertium  mit  Ursinus. 

13,  11  hat  U.  nach  B  geschrieben  velox  ingenii,  mobüispae' 
nitentiae,  II.  nach  A  velox  tngemo  mohili  paenäenliae^);  44,  5  U. 
mpetus  nach  A,  H.  metm  nachAmargo;  45,6  U.  im  Anscfaluss 
an  A  margo  nos  Mauricum  Rusticumque  divisimus,  H.  nach  AB  nos 
Mauriei  Rusticique  visus. 

Als  wichtigere  Discrepanzen  in  der  Interpunction  notire  ich 
12,  16  U.  patiem,  frugum  fecundum,  H.  patiens  frugum,  fecun- 
dum^);  29,  16  U.  praestans  nomine  nach  Gantrelle,  II.  praestansj 
nomine.  ^) 

4,4.  9,  4(«Y).  H.  1,53,  14.  2,60,2.  85,8.  3,2,9.  4,50,22.  79,4.  A- 1, 
83,8.  60,3.  2,68,10.  5,4,14.  6,7  10.  30,11.  11,8,7.  13,9,14.  14,22, 
10.  57,  13.  65,  6.  16,  18,  12.  Ebenso  nach  hine  and  inde  (welche  nach 
einem  betonten  Adjectiv  die  zweite  Stelle  erhalten:  A.  1,51,21.  11,24,28. 
H.  3,  68,  19.  4,  31,  4.  35,  20).  Agr.  21,  9.  H.  3,  45,  7.  4,  13,  5.  33,  9,  5, 
12,6.  A.  1,  1,  13.  41,7.  63,9.  3,55,16.  —  H.  4, 6,  12.  14,7.  34,17. 
5,5,14.  21,14.  A.  4,  39,  11.  59,6.  72,11.  6,17,1.  12,4,5.  Aoch  bei  ex 
eo  (welches  nicht  an  erster  Stelle  steht)  ond  ähnlichen  Ausdrücken  pflegt  das 
verb.  sahst,  zn  fehlen:  A.  1,  5,  6.  3,  28,  8.  4,  59,  10.  6,  10,  16.  11,  4,  3  a< 
am^a  necis  ex  eo,  quod.  Agr.  11,  3.  —  H.  1,  64,  ö.  3,  26, 12.  A.  1,  7, 19 
causa  praecipua  ex  Jorfnidinej  ne.  3,  40,  7.  4,  60,  10.  62,  22.  —  Fuü  ist 
hinzugesetzt  nach  unde  A.  4,  58,  6.  62, 11.  11,  20,  12.  15,  51,  20;  nach  inde 
13,  39,  19;  nach  a  cuvidine  15,  49,  1;  esse  nach  ex  eo  A.  1,  13,  15;  ferner 
oriri  A.  15,  44,  24.  lo,  15,  3  causa  fesünandi  ex  eo  oriebaiur,  quod.  Hier 
muss  oriebatur,  wenn  wir  die  beiden  oben  ausgeschriebenen  Stellen,  sowie 
Agr.  41,  2.  H.  3,  78,  3.  82,  3.  A.  4,  46,  4.  13,  1,  10  vergleichen,  den  Ver- 
dacht der  Interpolation  erwecken.  Freilich  findet  sich  fuä  auch  in  solchen 
mit  causa  beginnenden  Sätzen:  H.  2,  54,  5.  A.  6,  9,  6;  und  oriri  in  allerdings 
nicht  völlig  ähnlichen  Ausdrücken:  A.  3,  75,  12.  4,  32,  12,  wo  es  am  Ende 
des  Capitels  und  der  Erzählung  der  Form  des  Ausdrucks  deu  wünschens- 
werthen  Abschluss  verleiht. 

^)  Für  die  letztere  Fassong  spricht  die  Verbtudung  mobiUtate  ingenii 
H.  2,  57,  11.  3,84,20,  gegen  dieselbe  die  SchwerfäUigkeit  des  Ausdrucks, 
der  in  Stellen  wie  H.  1 ,  36,  7  varüs  segni  aduUüione  vocibus  kaum  eine 
Analogie  findet. 

')  Eine  Parallelstelle,  die  aber  keine  Entscheidung  bringt,  ist  Germ,  o,  4 
satis  ferax,  frugiferarum  arborum  impatiens,  pecorum  fecunda,  fecundus 
erscheint  nicht  selten  mit  dem  Genetiv:  H.  1,  11,  3.  A.  4,  65,  2.  6,27,16 
(einmal  mit  dem  Ablativ:  H.  1,  5],  26);  ebenso /erodr  (A.  4,  72,  9)  und  sieräis 
(H.  1,  3,  I).  Da  über  fecundus  auch  absolut  steht  (A.  12,  63,  7),  andrerseits 
aber  paiienSf  wie  es  scheint,  einen  Genetiv  nicht  entbehren  kann,  so  ist  es 
rathsam,  mit  Halm  die  gew<ihnlirhe  Interpunction  beizubehalten. 

')  Wie   hier,   so   ist   das  Komma  auch   an  folgenden  völlig  ähnlichen 
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Auch  einige  orthographische  Verschiedenheiten  verdienen  her- 
vorgehoben zu  werden.  Halm  schreibt  fro  comule^  volnus,  vieen- 
tmaj  Thtde,  Cäledonia,  qnotidie,  tarn  fuam  (32,  19),  querellay  de- 
ctimo,  t7obiis;  Urlichs  proconsul,  mdnu&^  vicesmaj  Thyhy  Calidoma, 
coitdie,  tamquam,  qnerela,  decimo,  vultus,  überall  den  Handschriften 
folgend,  ausgenommen  31,  8,  wo  beide  Handschriften  heidemal 
quoUidte  schreiben. 

Auf  einem  Versehen  beruht  wohl  die  in  den  Corrigenda 
nicht  verbesserte  Schreibung  veluti  statt  velut  c.  43  (p.  51,8); 
efuihus  c.  15  (p.  19,  21)  ist  verdruckt  statt  e  quibus.  — 

Eine  eingehende  und  inhaltsreiche  Anzeige  dieser  Ausgabe, 
auf  die  ich  in  dem  nächsten  Jahresbericht  zurückzukommen  babe, 
bat  Adam  Eussner  geliefert  in  Fleckeisens  Jahrbuchern  113/114, 
p.  551—559. 

Eine  andere  Anzeige  findet  sich  Revue  critique  1876  Nr.  12, 
eine  dritte  von  C.  Peter  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  1876 
Nr.  24. 


Cornelii  Taciti  de  vita  et  moribus  Julii  Agricolae  Über.  Nouvelle 
editioQ  avec  une  iotroduction  litteraire,  un  sommaire,  des  notes  en 
fran^aia,  ane  table  des  noms  propres,  nne  carte  de  la  Bretagne  et  nn 
appendice  critique,  par  J.  Gantrelle.  Paris.  Garnier  Freres.  1875. 
kl.  8.    72  S. 

Die  '  Introduction '  dieser  Agricolaausgabe  des  schon  früher 
durch  seine  Auffassung  dieses  taciteischen  Werkes  bekannt  ge- 
wordenen Genter  Professors  Gantrelle  enthält  eine  kurze  Dar- 
legung der  Ansicht  des  Verf.  über  die  Composition  und  die  Tendenz 
des  Agricola.  Der  Test  enthält  folgende  Neuerungen:  c.  2  opus 
fuerü:  quam  nm  petissem  incusaturus.  Tarn  saeva  —  exegimvs. 
Cum  —  capüale  fmt,  z.  Tb.  nach  Wex,  und  c.  36  haer^ant; 
miraquB  equntris  pugnae  facies  erat^  cum  aegfre  iam  dm  adversarii 
sUmtes  — ^  Ueber  diese  Verbesserungen  ^ird  unten  ausführlicher 
zu  reden  Gelegenheit  sein. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  Interpunction  c.  15:  er^  domos, 
abstrahi  liberos.  Iniungi  delectus;  c.  22:  mhil  superer ai  secretum, 
et  süentium  ettfs  non  (meres;  c.  29:  cum  inter  plures  duces  vir- 
tute  et  genere  praestam  nomine  Calgacus  (über  diese  lelzte  Stelle 
vergl.  oben). 

Der  Commentar  ist  knapp  und  gedrängt  On  ne  s'etend  pas, 
beirst  es  in  der  'preface*,  sur  Jes  passages  difilciles,  mais  on 
donne  les  resultats  d'un  examen  serieux  d'opinions  souvent  fort 


Stellen  za  streichen:  H.  4,  82,  4  respeseit  pone  lergum  e  primorfbus  yiegyp- 
Oorwn  nomine  BasiKden.  A.  13,  15,  17  damnata  veneficii  nomine  Locusta. 
13,  55,  5  aderatque  iü  clarus  per  illas  gente»  et  nobis  quoque  fidus  nomine 
Boiocalus,  2,  74,  6  infamem  venefieiis  —  et  PUmeinae  percaram  nomine 
Martinam  (verg.  6,  47,  6  muUorum  amoränts  /amoea  AlbuciUa)»  An  dea 
beiden  letzten  Stellen  setzt  Halm  das  Komma,  an  der  letzten  auch  Piipperdey. 
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divergentes.  Quelquefois  une  simple  traduction  a  paru  süffisante 
et  meme  preferable  ä  une  explication  qui  aurait  pris  plus  de 
place.  Daher  keine  Fülle  von  Parallelstellen;  wohl  aber  fehlen 
nicht  treflHcbe  Bemerkungen,  z.  B.  zu  potuere  c.  31  extr.:  ayant 
pour  complement  extiere,  est  pour  le  subj. ;  combine  avec  ies 
autres  inf.»  il  conserve  le  sens  de  Tindicatif;  die  Erklärung  der 
Worte  hie  dux,  hix  exercitus:  ibi  tributa  et  metalla  e.  q.  s.  c 
32  extr.:  Ibi  n'est  pas  oppose  ä  hie  qui  pr^cede,  car,  pour 
marquer  le  contraire  de  hie,  il  faudrait  iUic^).  Le  sens  est: 
Tarmee  romaine  et  son  chef  se  trouvent  devant  vous  (hie),  et  la 
(ibi),  c'est^ä-dire  avec  l'armee  romaine  et  son  chef,  si  vous  etcs 
vaincus,  se  trouvent  toutes  Ies  miscres  de  Tesclavage;  c.  36  extr. 
zu  iiicursabant:  On  s^attendrait  ä  incursarmt,  car  cette  proposition 
donne,  comme  la  precedente,  la  raison  de  miraque  etc.  Hais  il 
arrive  ä  Tacite  de  faire  succeder  k  une  proposition  subordonae 
une  proposition  principale,  qui  devrait  ^tre  egalement  subordonne'). 
Einzelne  Bemerkungen  erscheinen  nach  deutschem  Geschmack  zu 
elementar  und  auch  für  solche  Schüler,  die  erst  anfangen,  den 
Tacitns  zu  lesen,  überflüssig,  so  die  Bemerkung  zu  den  Worten 
c.  4  quae  eq;nestris  nobilitas  est,  dass  das  Relativpronomen  sich 
dem  Prädicatsnomen  angepasst  habe;  die  Bezeichnung  der  Infini- 
tive noseere  —  agere  c.  5  als  historischer;  die  Bemerkung,  dasis 
c.  7  in  den  Worten  deprehensus  ae  —  transgressus  est  das  Ifilfs- 
verbum  zu  beiden  Participien  gehöre;  die  Notiz  über  den  nom. 
c.  inf.  deeessor  seditiose  agere  narrabatur  in  demselben  Cap.;  die 
Anmerkungen  zu  c.  44:  'idibus  Juniis,  le  13.  juin'  und:  (opibm 
nimiis)  non  gaudebat,  il  ne  trouvait  pas  plaisir.  II  fiaiut  se  garder 
de  prendre  gaudere  dans  le  sens  neolatin  de  habere. 

Nicht  richtig  scheint  mir  die  Bemerkung,  dass  zu  den  Worten 
ita  famae  propiar  c  6  zu  ergänzen  sei  quam  dedecari  (vielmehr: 
'als  er  geviresen  sein  wurde,  wenn  er  in  der  Besorgung  der 
Spiele  nicht  die  Mittelstrafse  eingebalten  hätte  0');  ebenso  wenig. 


^)  Diese  BemerkuDg  freilich  aberzeugt  nicht.  Hü:  —  illic  stehen  im 
Gegensatz  A.  1,  61,  15  (vergl.  H.  1,  65, 13.  3,  24,  13);  allein  A.  15,  50,  23 
ist  der  Gegensatz  zwischen  Ate  —  ibi  mindestens  ebenso  deutlich:  Joe  oecatio 
ioUtudinis,  ibi  ipsa  /requentia  tanti  decoris  testis  pulcherrima  animum  exsU- 
mulaverant. 

')  Dieser  Uebergang  zu  einem  Hauptsatz  ist  bekanntlich  am  hiaßgsten 
bei  der  Verbindung  non  quia  —  set  (dial.  37,  31.  Agr.  46,  12.  H.  1«  15,  14. 
2,  17,  3;  mit  unterdrücktem  sei  H.  1,  29,  15).  Derselben  Art  sind  folgende 
Steilen:  H.  1,  76, 11  non  partium  studio ^  sed  erat  gretnde  momentum  m 
nomine  urbis,  2,  5,  12  primum  per  amicos,  dein  —  Titus  —  oertamina  — 
aboleverat.  2,  9S,  9  primum  socordia  FiteUi,  dein  Pannonicae  Mpes  —  ntattios 
reUnehant, 

3)  Vergl.  H.  1,  12,  15  cum  apud  infirmum  et  credulum  minore  mein  d 
maiore  praemio  peccaretur  (d.  h.  als  es  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  man 
es  mit  einem  selbständigeren  Fürsten  zu  thnn  gehabt  hätte).  A.  16,  35,  2 
laetäiae  propior  (nicht  quam  maestitlae,  sondern:  als  er  ea  bis  dahin  ge- 
wesen war). 
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dass  in  den  Worten:  nos  —  reeessus  tpse  ac  sirms  famae  in  hmic 
äem  defendit  c.  30  in  famae  ein  Dativ  {=i  a  fama)  vorliege'). 
Auch  halte  ich  es  für  sprachlich  unmöglich,  bei  den  Worten  aj^ud 
nostras  anres  c.  44  mit  Rücksicht  auf  die  Abwesenheit  des  Tacitus 
selbst  an  seine  Familie  zu  denken^);  für  sachlich  unmöglich,  am 
Ende  desselben  Kapitels  continno  als  Adjectiv  mit  ictu  zu  ver- 
binden. 

Draegers  Commentar  ist  stark  benutzt,  doch  nicht  so,  dass 
aus  der  Art  der  Benutzung  dem  Verf.  ein  Vorwurf  erwachsen 
könnte.  Vergl.  z.  B.  Gantrelles  Bemerkungen  zu  c.  5,  4.  5.  8.  8, 
4. 16, 1.  18,  5.  32,  2.  43,  2.  —  Einmal  wird  eine  Stelle  aus 
Voltaire  citirt  (4,  12),  um  einen  Ausdruck  des  Tacitus  zu  illustri- 
ren.  Sehr  häufig  wird  im  Commentar  verwiesen  auf  des  Ver- 
fassers '  Grammaire  et  style  de  Tacite  \  ein  Werk,  das  mir  nicht 
zu  Gesicht  gekommen  ist.  —  Die  der  Ausgabe  angehängte  'table 
des  noms  propres'*  giebt  kurze  sachliche  Erläuterungen  zu  den 
im  Agricola  vorkommenden  Eigennamen.  Der  'appendice  critique' 
notirt  die  Abweichungen  des  Gantrelleschen  Textes  von  dem 
(sehr  fehlerhaften)  der  Burnoufschen  Ausgabe  (denn:  'nous  ne 
pouvons  oublier  que  notre  livre  s'adresse  surtout  aux  pays  de 
langue  francaise,  oü  Tedition  la  plus  estimee  de  Tacite,  celle  de 
Burnouf,  se  trouve  entre  les  mains  de  tout  le  monde)  und  nimmt 
Rücksicht  auf  alle  neueren  Ausgaben  deutschen  Ursprungs. 

Fremdartig  ist  für  unser  Auge  die  Art  des  Abbrechens  der 
Wörter,  wie  cas-tigando,  hones-tius  (c.  21.22).  Unter  den  nicht 
ganz  seltenen  Druckfehlern  erwähne  ich  zwei:  im  Commentar  zu 
16,  6  lies  Quint.  Inst.  or.  10,  1,  91  (statt  10,  91)  und  34,  1 :  Liv, 
21,43  (statt  31,43). 

Recensirt  von  B  —  n  im  Liter.  Centralbl.  1 876  Nr.  7.  Re- 
censent  bemerkt,  dass  man  sich  an  manchen  Stellen  in  den  An- 
merkungen des  Verf.  vergeblich   nach   einer  Erklärung   umsieht. 


J.  Gantrelle,  professeof  a  l'unlversite  de  Gand,  contributiaDs  a  la 
critiqne  et  a  l'explicatioB  de  Tacite.  Fascicule  I.  Paris.  Garnier 
frere«.     Gaad.     Ad.  Hoste.    1875.    8.    74  S. 

J.  Gantrelle,  Professor  an  der  Universität  Gent,   über  Entstehung,  €ha- 

t    rakter   und  Tendenz    von  Tacitus'  Agricola,    nebst  Erklärung   der 

drei  ersten  Capitel.    Nach   der  2ten  Ausgabe  des  Originals  mit  Ge- 

nehmigang    des   Verfassers   übersetzt.     Berlin.    Scbroeder.     1875. 

8.  42  S. 

Das  zuerst  genannte  Werk  enthält  6  den  Tacitus  betrefTende 
Abhandlungen,  die  ersten  5  von  Gantrelle,  die  letzte  von  seinem 
Collegen  H.  Wagener,  mit  dem  sich  Gantrelle  zur  Veranstaltung 
einer  Ausgabe  des  Tacitus  bei  Gainier  freres  verbunden  hat.  Die 

')  tinus  famae  ganz  wie  nnus  imperü  Germ.  29,  18. 
*)  Läfst    doch  Tac.  sogar  auf  ein  vorangehendes  mihi   unmittelbar   ein 
nostram  folgen  H.  1,  1,  14. 
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beiden  ersten  dieser  6  Abhandlungen  sowie  die  letzte  sind  bereits 
früher  erschienen  in  der  revue  de  Tinstruction  publique  en  Bei- 
gique  (1870. 1872.  1863  [1873?]),  die  3.  und  die  4.  in  der  revue  cri- 
tique  1874.     Die  5.  erscheint  in  diesem  Werk  zum  ersten  Mal. 

Das  an  zweiter  Stelle  genannte  Werk  giebt  eine  nicht  über- 
all genaue  deutsche  Uebersetzung  der  beiden  ersten  Abhandlungen 
des  zuerst  genannten,  welche  betitelt  sind:  1.  sur  ForigiDe,  \t 
caract^re  et  la  tendance  de  la  Vie  d'Agricola.  2.  Explication 
et  critique  des  trois  premiers  chapitres  de  TAgricoIa. 

Ich  unterlasse  es,  Gantrelles  Ansicht  ober  den  Cliarakter  der 
Erstlingschrift  des  Tac.  zu  reproduciren,  da  ich  voraussetze,  das» 
ihre  Yeröflentlichung  in  der  revue  de  Tinstruction  pubi.  en  Bdg., 
sowie  die  Aufmerksamkeit,  welche  ihr  von  verschiedenen  Seiten 
in  Deutschland  zugewendet  worden  ist,  sie  allgemein  bekannt  ge- 
macht hat.  Auch  ist  sie  von  Adam  Eussner  im  Literarischen 
Centralblatt  1875.  Nr.  23  aufs  Neue  ziemlich  eingehend  be- 
sprochen worden.  Doch  enthält  diese  zweite  Ausgabe  gegen  mich 
und  meine  Schrift  'Die  Entstehung  und  Tendenz  des  taciteischen 
Agricola'.  Berlin.  Weidmann  1874  zwei  Vorwürfe,  die  ich  nicht 
mit  Stillschweigen  übergehen  kann.  Der  erste  Vorwurf  wird  auch 
gegen  Hirzel  erhoben  (Gymn.-Progr.  Tübingen.  1871).  Er  lautet: 
'M.  Hirzel  et,  d'apres  lui,  H.  Andresen  s^imaginent  que  nons 
voulons  parier  ici  de  partis  politiques,  et  mdme  de  partis  poli- 
tiques  dans  le  sens  propre  du  mot!  On  ne  peut  pas  plus  mal 
Interpreter  ce  que  nous  avons  ecrit\  Mögen  andere  entscheiden, 
ob  die  Worte  Gantrelles,  auf  die  er  sich  in  der  eben  mitge- 
theilten  Anmerkung  bezieht,  jene  verkehrte  Auffassung  einiger- 
maDsen  zu  entschuldigen  vermögen.  Sie  lauten:  'voyons  d^abord 
ce  que  dit  Tacite  des  hommes  politiques  de  Tempire.  Nous  en 
distinguons  trois  sortes :  ceux  de  Topposition  (ou  les  repubticains), 
les  moderes  (ou  ceux  que  nous  appellerions  du  juste  milieu)  et 
les  serviles'. 

Der  zweite  Vorwurf  wiegt  schwerer  und  triOt  mich  allein. 
G.  sagt  nämlich  in  der  letzten  Anmerkung  dieses  Aufsatzes  von 
mir:  'ii  abonde  ensuite  completement  dans  le  sens  de  la  partie 
la  plus  importante  de  notre  travail,  et  en  donne  un  resume  exact, 
Sans  dire  toutefois  (in  der  deutschen  Uebersetzung  ist  dieses 
Houtefois'  sogar  ausgelassen),  que  c'est  un  resum^  de  nos  idees\ 
Ich  denke,  das  Verhältnis  zwischen  Gantrelles  und  meinem  Ver- 
fahren ist  folgendes:  Gantrelles  sucht  zu  beweisen,  dass  Tacitns 
seinen  Schwiegervater  hinstellt  als  einen  Vertreter  des  'troisieme 
gronpe  d'hommes  poKtiques,  qui  se  compose  des  moderes"  (p.  7), 
und  dass  die  Schrift  des  Tac.  einen  durch  die  Zeitumstände  be- 
dingten specielt  persönlichen  und  hervorragend  apologetischen 
Charakter  trage;  ich  habe  in  der  Voraussetzung,  dass  Tac  die 
Tugenden  seines  Schwiegervaters  als  rein  persönh'che  Vorzuge 
lobe,  und  durch  den  Hinweis  auf  diejenigen  Stellen  der  späteren 


TAcita$  V6D  G,  Andresett.  ^5 

gröfserea  Werke  des  Tac,  ük  denen  er  Gelegenheit  nimmt,  seine 
iooerste  Ueberzeugong  aber  den  Werth  einer  zeitgenössischen 
Persönliehkeit  auszusprechen,  darzuthun  versucht,  dass  die  An- 
nahme hinfäUig  sei,  Tac  müsse  einen  speciellen  oder  persön- 
lichen Grund  gehabt  haben,  die  HanpUngend  des  Agricola  so  oft 
hervonnheben.  So  sipd  unsere  Ziele  ganz  yerschieden;  die  Wege 
aber,  die  wir  einschlagen,  um  zu  diesen  Zielen  zu  gelangen, 
mussten  zum  Theil  zusammenfallen,  d.  h.  das  Beweismaterial, 
soweit  es  durch  den  Inhalt  des  Agricola  geboten  wird,  musste 
theilwttse  dasselbe  sein.  Dieses  Material,  in  welchem  das  Lob^ 
welches  Tac  der  Haupttugend  des  Agricola,  seiner  mafsvoUen 
Zurückhaltung,  spendet,  und  die  energische  Stelle  c.  42  extr.  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  brauchte  ich  indessen  nicht  aus 
Gaotrelles  Abhandlung  zu  entnehmen,  da  es  mir  durch  den  Text 
des  Agricola  seihst  hinreichend  greifbar  an  die  Hand  gegeben 
wurde.  Hat  doch  auch  Hoffmaon  ganz  dieselben  Ausgangspunkte, 
um  von  da  ans  zu  einem  eigenthäinlichen  und  ganz  anderen  Re- 
sultate zu  gelangcD,  als  Gantrelle  oder  ich. 

Die  zweite  Abhandlung  sucht  in  etwas  weitschweifiger  Dar^ 
Stellung  zu  zeigen,  dass  Agr.  c.  1  und  2  zu  schreiben  sei:  at 
ftimc  nartMtro  miM  vüam  defnneti  kammis  venia  eptu  fuerit\ 
fHam  iton  pHissem  incusaturuB.  Tarn  saeva  ei  infeeta  virtutibus 
tempora  exegimus.  Cum  Aruleno  —  laudati  essmt,  capitale 
fwtj  neque  etc.  Hir  scheint  das  überlieferte  Perfectum  vema  opus 
fmt  ganz  am  Platze  zu  s^n,  wenn  wir  es  mit  Nissen  auf  die 
Betrachtungen  beziehen,  welche  Tac.  Tor  Begino  des  Werkes  an- 
gestellt hat.  Ganz  dieselbe  Erklärung  verlangt  das  Perfectum 
fuU  Ann.  4,  5  extr.,  wo  Tac.  durch  die  Worte  persequi  ineertum 
fiät  andeutet,  dass  es  ihm  in  den  Betrachtungen,  die  der  Ab- 
fassung der  {Jebersicht  über  die  römischen  Streitkräfte  voraus- 
gingen, als  eine  zu  schwierige  Aufgabe  erschienen  sei,  «her  die 
zutokzt  erwähnten  Truppengattungen  detaillirte  Mitthdilungen  zu 
gdioi^).  Ann.  15,41  hat  er-fireiiich  an  einer  ähnlichen  Stelle 
kaud  pramphun  fuerit  geschrieben;  dass  er  aber  im  Agricola  das 
durch  Ann.  4,  5  gestützte  fuit  wirklich  geschrieben  hat,    scheint 


^)  Aaeh  Abb.  3, 65, 1  ßätsequi  saäentüu  haud  iiutUui  nUi  insignes  per 
hmuHum  atU  nottUnU  dedeecre  läfst  das  Perfectam  institui  keine  «ödere 
SrkliniBg  zo.  —  Seltsamer  Weise  fasst  Gaatrelle  an  jener  A^ricolastelle 
das  von  Ulm  coigicirle  fuerü  als  Put  ex.  im  Sinae  eines  Fat  1.,  Rotk  ond 
Urlicks,  welche  dieselbe  Vermulhirag  aufgestellt  haben,  denken  ohne  Zweifel 
aa  eiaea  CoaL  Perf.  Dieses  /uerä  erscheint  im  negativen  Satze  z.  B.  noch 
fi.  2,  2,  10.  A.  4t,  32,  11.  65,  1.  14,  56,  11;  im  afarmativen  Agr.  9,  15.  H.  2, 
77, 6.  A.  4,  33,  9.  Von  anderen  Verben  findet  sich  dieser  Coni.  Perf.  meist 
ia  aegativeB  Sitzen  (und  immer  nur,  so  viel  ich  weifs,  in  den  Personen  des 
Siagalars):  A.  2, 83, 11.  8,39,7.  3,22,7.  29,6.  4,32,3.  34,27.  67,8. 
^6,7.  6,8,21.  20,8.  34,12.  11,21,2.  12,60,18.  15,49,2.  16,16,7. 
ki  affirmativen  Satze  A.  4,  11,  2.  67,  7.  H.  2,  37,  8.  Doch  ist  diese  Samm- 
hiBg  aaf  keinen  Fall  erschöpfend. 

JaliTMberiehte  in.  5 
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mir  obendrein  durch  das  folgende  Plasqpf.  quam  non  petissem  be* 
wiesen  zu  werden.  Die  Verbindung  von  tncusainrns  mit  dem 
Accus,  tarn  saeva  et  infesta  virt%Uih'M  tempora  erklärt  Gaiitrelle 
fär  unmöglich.  Ich  übersetze  ähnlich  wie  Oreili:  *wenn  ich  die 
Absicht  hätte,  in  diesem  Buche  die  Regierung  des  Domitian  an- 
zuklagen, so  würde  ich  der  Mehrzahl  meiner  Leser  besser  ge- 
fallen '.  Nun  folgen  allerdings  sowohl  in  der  Einleitung  als  auch 
am  ScUttss  des  Buches  die  heftigsten  Anklagen  gegen  Domitian; 
aber  sie  werden  durch  die  Sache  selbst  und  den  Verlauf  der 
Darstellung  hervorgerufen,  während  Zweck  und  Absiebt  des 
Buches  nicht  in  der  Anklage  gegen  den  Kaiser  und  die  Zeit  des 
Agricola,  der  die  Gefahren,  weiche  sie  brachte,  durcli  seine  Mafs- 
haltuDg  besiegt  hat,  sondern  in  dem  Lobe  dieses  Mannes  besteht: 
hie  inierm  Über,  honori  Agricdae,  sooeri  mei,  disimaiui^  profes$üme 
pietatis  aut  laudatus  eht  aut  evctisatus.  —  Weiterhin  liegt  in  dem 
überlieferten  legimus  allerdings  eine  Schwierigkeit;  doch  fragt  es 
sieh,  ob  dieselbe  der  Art  ist,  dass  sie  durch  eine  Tejctesändemng^), 
die  noch  dazu  eine  zweite  nach  sich  zieht,  zu  heben  ratbsam 
erscheint. 

Die  dritte  Abhandlung  sucht  den  Beweis  zu  liefern,  dass 
Agr.  22  zu  lesen  sei :  celerum  ex  iriic^india  nihü  mpererat  seerehtm^ 
et  siletUitim  eins  7ion  timeres:  ^de  sa  col^e  il  ne  restait  rien,  pas 
mSme  des  ressentiments  secrets,  et  par  cons^quent  on  n'avail 
pas  k  craindre  son  silence^).  —  In  dem  4.  Aufsatze  wird  Agr. 
36  folgende  Passung  einer  schwer  verdorbenen  Stelle  empfohlen: 
miraque  equestris  pugnae  fades  erat^  cum  aegre  tarn  dt«  adt>er'' 
sarii  stantes  mnul  equorum  corporihie  impellerentur,  ac  saepe  etc. 
Nur  so  lasse  sich  der  nachfolgende  Ausdruck:  et  Brüantti  — 
cireumire  terga  vincentium  coeperant  erklären»  —  Der  Zweck 
des  5.  Au&atzes  ist  der  Beweis,  dass  die  Agr.  28  (prmum  a 
Suevis,  mox  a  Frisiis  intercepti  sunt)  und  Germ.  9  (pars  Surnnh- 
tum  et  Isia  sacrificat)  erwähnten  Sueven  eine  und  dieselbe 
Völkerschaft  seien,,  welche  an  der  Scheldemöndung  wohnte,  sowie 
dass  die  von  Tac.  Isis  genannte  Gl^ttin  den  germanischeii  Namen 


^)  Grantrelle  schreibt  eaeegimus.  Dieses  Verhorn  hat  die  hier  ge- 
wüo sehte  BedeutoBS  'verlebeu'  mit  einer  Zeithestimnong  als  Ol^eet  neiMs 
Wissens  im  Activ  nur  an  einer  nach  von  Gantrelle  citirtea  Stalle  ^les 
Tacitus:  A.  3,  16,  12  qualemJPüo  äiem  supremvm  nodemque  extffismt,  I^Kcht 
selten  hat  es  diese  fiedentnnp  im  Part.  perf.  pass.  (A^.  3,  15.  38,  12.  H. 
1,  47,  1.  3,  33,  5.  dial.  42,  lU;  ebenso  transmtms  H.  2,  21,  2).  Sonst  keifst 
es  <hinanstreiben'  (A.  1,  35,  3.  14,  28,  9.  16,  17,  6)  oder  ^for^ern'  <Gera. 
14,11.  20,11.  H.  2,20,9).  In  etwas  anderer  Bedeutung  stellt  es  Germ. 
7,  14.    10,  9. 

')  Ich  bin  nicht  überzeost,  dass  das  handsehriftlieh  iiberlieferie  ut  hier 
unmSglich  sei.  AUerdings  steht  ein  solcher  Coiganetiv  meist  m  einem 
Hauptsatz,  wie  H.  2,  62,  4  auaritiam.  non  timeres.  3,  75,  3  uutoeemim 
iugtUiamqae  eius  umi  ärgeres,  AUein  wir  lesen  doeh  Agr.  12, 10  nf 
atque  inüium  lucis  exiffuo  dücrimine  intemiiacaM, 
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Nehalennia  trag.  —  Die  letzte  Abhandlung  empfieUl  Agr.  45  die 
CoBfectur  Gronovs:  et  Mama  Baebius  etiam  twn  reu»  erat^). 

Im  PUiol.  Ana.  Band  7  (1875)  Heft  3  p»  154—157  findet 
sich  eine  Anzeige  ailer  drei  Schriften  Gantrelles,  der  Ausgabe  des 
Agricola,  der  contribations  und  der  deutschen  Uebersetaung  der- 
selben. Die  Ausgabe  wird  getobt;  c  36  schlägt  der  (Recensent 
tor,  statt  der  Gantrelleschen  Conjectur,  die  aus  sachlichen  Gründen 
vamöglicii  sei,  zusclupeiben:  mmmtqoBfeiaitHteiiamfugnajefa^ 
eral,  cttm  e  gradu  aui  siantes  —  tmpe/krenMrr. 

Eine  sehr  tobende  Anzeige  der  contributieas  sowie  ihrer 
dentscben  Ueberaetzung  giebt  A.  Dräger  Jen.  Literatur?.  1876 
Nr.  16.  In  der  zweiten  Schrift  werden  einige  Versehen  des  nicht 
Uassisoh  gebildeten  Udberseteers  nachgewiesen. 

D^  Inhalt  der  ciNitributions  wird  angegeben  Tom  H.  K. 
Benicken  in  den  Jahrb.  f.  Phitolegie  U3-*114  (18T6)  Heft  3--4. 

Joh.  Muller,  Beiträge  zar  Kritik  und  ErklaroDg  des  Coraeliiu  Tacitos. 
Viertes  Heft.    Ann.  XI— XVI.    Innsbruck.    8.     51  S. 

Von  Höllers  Beiträgen  liegt .  das  Tiefte  und,  wie  es  scheint, 
letzte  Heft  vor,  versehen  mit  einem  sprachlichen  Register  über 
alle  4  Hefte.  Die  eigenthümlichen  Vorzüge  der  Arbeiten  Müllers, 
äufserste  Gewissenhaftigkeit  in  der  Analyse  des  Gedankens  und 
eine  Achtung  gebietende  Herrschaft  über  den  Sprachgebrauch, 
bewähren  sich  aucb  in  diesem  Hefte.  Die  letztere  zeigt  sich  hier 
und  da  in  der  Aufstellung  neuer  Gesichtspunkte,  stets  aber  in 
dem  Aufgebot  einer  erschöpfenden  Sampilung  wohlgeordneter  Be* 
legstellen.  Nur  zuweilen  scheint  es,  als  wäre  das  Verfahren  des 
Verf.  allzuscharf,  oder  als  entdeckte  seine  Interpretation  in  den 
freilich  stets  viel  sagenden  Ausdrücken  des  Tac.  so  viel,  dass  ein 
unbefangenes  Ürtheü  ihm  nicht  zu  folgen  vermag.  Folgendes 
bildet  den  Inhalt  des  Heftes: 

11,  7  seien  die  Worte  usut  et  rebus  subsidium  pratparari 
nicht  mit  Nipperdey  auf  die  Advokaten,  sondern  auf  ihre  Clienten 
zu  beziehen,  und  der  Sinn  sei:  *Die  Beredsamkeit  diene  dem 
praktischen  Bedürfnis,  gegen  Unterdrückung  zu  schützen".  Hier, 
^ie  oft  bei  Tacitus,  finde  in  der  Wiedergabe  fremder  Reden  nicht 
eine  durchweg  strenge  £ntwickelung  der  Gedanken  statt.  —  11, 
26  (piiffe  non  eo  ventuntj  ut  senectam  principis  opperireniur  sucht 
der  Verf.  Nipperdeys  Auffassung:  4hre  Lage  sei  noch  ktine  so 
oiuunachtige,  dass  nur  •  der  natürliche  Tod  des  Clandius  ihren 
Wündchen  Erfiflung  bringen  k5nnt«'  durch  die  Bemerkung  zu 
widerlegen,  dass  eine  solche  Erklärung  voraussetzen  würde,   dass 


1)  «ttnn  tem  iü  Mlir  httiiflff  bei  Taeitos,  z.  B.  Agr.  39, 15.  H.  3,  Sf,  10 
ttkm  tum  virn/hu-  ^rdt.  A.  1,  3,  7.  d,  72,  3.  1),  22,  )2.  —  Von  demselben 
BmUh  llaM*  keifet  et  H.  4, 56,  10  Buetms  MoiUi  —  iam  iune  opHmo 
enifie  eaeitianu. 

5* 
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Siliug  und  Messalioa  ihre  Machtnoittel  berdU  aufgebotene  aber 
durch  irgendwelche  Ereignisse  eine  MiBderung  dereeibeD  erfahreo 
halten.  Allein  Nipperdey  hat  offenbar  f^eint,  daas  SiMus  sage: 
'eben  deshalb,  weil  wir  noch  keinen  Versuch  gemacht,  unsere 
Macht  noch  nicht  erprobt  haben,  firagt  es  sich  noch,  ob  wir  ge« 
zwungen  sind  uns  ruhig  zu  verhalten,  befinden  wir  uns  noch 
nicht  in  der  Lage,  die  Hände  in  den  Schoofs  legen  und  auf  den 
natürlichen  Tod  des  Claudias  warten  zu  mässra'^).  Mäfltf  selbst 
bezieht  die  Worte  auf  den  Willen  desSilius:  'Man  sei  nicht 
so  weit  gekommeo»  um  nun  [nicht  weiter:  zu  gehen]  das  Ende 
des  Claudius  abzuwarten'.  Das  Charakteristische  dieser  Auffassung 
ist  mir,  gestehe  ich^  nicht  vMig  klar  geworden.  -^11,29  ist  es 
dem  Verfasser  gelungen,  zu  beweisen,  dass :  die  von  Nipperdey 
angeitochletten  Worte  et  (Hdschr.  ut)  9ohm  id  immuUa»  zu  halten 
seien.  Der  Sinn  sei  folgender:  Pattas  und  Callistus  geben  doi 
Plan  auf,  die  Messalina  zu  warnen  und  sie  dadurch  von  Silius  zu 
trennen,  damit  aber  geben  sie  jeden  Plan  gegen  Messalina  auf^ 
auch  den,  sie  durch  eine  Anklage  zu  vernichten.  Narcissus 
bleibt  bei  der  Absicht,  gegen  Messalina  aufzutreten,  nur  mit  der 
einzigen  Aenderung,  dass  6r  von  dem  Vorhaben,  es  zuvor  nüt 
einer  Warnung  zu  versuchen,  absteht,  um  sie  nicht  argwohnisch 
zu  machen.  Pritno  am  Anfange  des  Kapitels  bedeute:  'ehe  sie 
zur  Anklage  schreiten'  und  correspondire  nicht  mit  dein.  Bei- 
läufig werden  Beispiele  der  Verschiebung  angeführt,  wo  eine  zum 
Neben-  oder  Participialsatz  gehörende  Bestimmung  zum  Haupt- 
satze, oder  umgekehrt,  gezogen  wird,  wovon  das  auQallendste 
Beispiel  Virg.  Aeo.  1,  195:  vina  bonus  quae  demde  cadfs  oneraratt 
Acestes  —  Di'vidit.  —  12, 2  sei^  zum  Theil  mit  Aiischluss  au 
Nipperdey,  zu  schreiben :  Ät  Pdlas  id  maxime  in  Ägrippitia  Iöm- 
dare,  quod  Germanici  nepotem  secum  triAeret:  dignum  (Neutrum 
=  dignum  esse)  prorsus  impetatoria  fohnna  stirpem  nobilem  ei 
familiae  Claudiae  (Hdschr.  Clmdiae  quae^  Nipperdey  JuUae  Clan- 
diaeque)  posteros  coniungere,  et  iie  [etwa  wie  A.  1,  47,' 6  ac  ne 
postpositi  contumelia  incenderenlur]  '^Hdschr.  coniungerel  ne,  Nipp. 
coniungere,  ne)  e.  q.  s.,  unter  Verwerfung  der  Ualnischen  Anord- 
nung. Der  Gedanke  sei:  'es  sei  des  Kaiserhauses  würdig,  reich 
zu  sein    an  Nachwuchs,   indem   der  'hochadliche   Nero    mit   den 


*)  Dass  dies  die  riolitige  Erklärong  ist  und  in  til  —  opperire/fiyr  der 
Begriir  eioer  sieh  «ns  den  Umstfaden  ersebiBdeo  NoUiweadi^keit  lu  voAtm 
ist,  beweisen  die  «holicheu  SteUeo,  xb  welchen  jener  Besrif  mit  klaroi 
Worten  aosged rückt  ist:  A.  15,  27,  4  nee  enim  adhue  eo  venftn»,  ut  oertemne 
extremo  opus  esset.  4,  14,  14  eo  ßagiiiorum  et  virium  venisse,  ut  auetoräate 
patrutn  coereendum  sii.  Derselbe  Betriff  feblt  auch  nicht  H.  f,  SO,  8  eofve 
äiscardiäe  veninm,  ut  ^  Treheühu  tid  yUeUium  porßigenL  I,  l€,  S  m 
nec0ssit(Uis  iam  pridem  ventutn  e$ti  ut  fieo  mea  senecims  cm^ferm  phi»  — 
possU  e.  <).  s.  —  09ne<Aam  —  onmrwtur  wie  e<>  mmcAm  e6i# 
A.  16,  9,  3. 


TacitDs  von  6.  Aidresen.  69 

Kkon  vorhandenen  und  noeh  zu  erwartenden  Sprossen  der 
OandiacheB  Familie  Tereinigt  werde;  zweitens  müsse  man  dafür 
sorgen,  dass  nicht'  — ^).  12,  17  Quod  aspemaii  sunt  vietores  — 
tadertnt  habe  man  bisher  die  Gonstruction  verkannt.  Diese  sei 
folgende:  Aof  einen  Hauptsatz  folgen  2  Nebensätze:  1)  ^fia  — 
arduum^  2)  ut-  eaderent.  Die  Periode  falle  entweder  unter  das 
Schema  A/a:  a  oder  unter  das  Schema  (A/a)  b^).  —  12,  45 
iiAtI  tarn  ignoTum  barbaris  gtiom  machtTiamenia  et  astus  oppugnan' 
Hmn,  at  nobü  ea  pers  miitiae  mawime  gnara  est  seien  die  Worte 
üt —  est  und  t3,  40  m  comibus  pedes  sagütarius  et  cetera  mamis 
efiätwn  ibat,  prodnetiare  camu  shUstro  sei  comu  wegen  der 
matten  Wiederholung  desselben  Wortes  fn  kurzem  Zwischen- 
raum getilgt  worden.  Allein  dies  finde  bei  Tacitus  nicht  selten 
statt  (vergl.  Nipp,  zu  A.  1,  81,  3),  und  zwar  1)  um  eines  rheto- 
rischen Zweckes  willen.  In  jedem  der  Beispiele,  welche  der  Verf. 
in  diese  Kategorie  bringt,  ist  dem  Referenten  die  Unabsichltich- 
keit  der  Wiederholung  zweifellos.  Es  sind  folgende .  Stellen :  H. 
4,  65  Agrippmenses^  sumpto  eonsultandi  spatio,  quando  neque  subire 
eondiciones  metus  futuri  neque  palam  aspemari  condicio 
praesens  sinebat  etc.  Ann.  14,  4  satis  constitit  extitisse  proditorem. 
53  tempus  sermmii  oral  et  accepto  ita  incipit,  6,  25  memcrtaeque 
id  prodendum  addidit  Caesar.  6,  6  quid  scribam  vobtSy  patres 
eonseripti,  aui  quomedo  scribam  etc.  Keines  dieser  Beispiele 
hat,  da  in  jedem  die  Absicht  der  Wiederholung  thöricht  und 
ohne  Reiz  wäre,  auch  nur  entfernte  Aehnlichkeit  mit  der  un- 
zweifelhaft beabsichtigten  rhetorischen  Wiederholung  bei  Cic.  de 


>)  Ich  steUe  zur  Erwäyu^,  ob  sieht  die  haad schriftliche  UeherlieferuBg 
Qoverandcrt  beibehalteo  werdeo  kann:  at  Pallas  id  maxime  in  Jgrippina 
laudarty  quod  Germanici  nepotem  secum  traheret,  dignum  prorsus  itnperatoria 
fmrtuna,  gtirpem  nokilem  et  famüiae  CUmdiae  qwte  posteros  cwnungeret :  ne 
femina  e.  q.  s.  loh  fasse  dignum  mit  Halm  als  Appositioo  zn  nepciem  (was 
ohaehin  weit  näher  liegt,  als  Nifperdey's  und  Miiller's  Auffassnns)»  des- 
Sleicben  die  Worte  Hirpem  —  coniungeret.  Diese  letzten  Worte  würden 
daan  bedeoten :  'einen  hochadlichen  Spross^  der  s^ei^net  sei,  die  Nachkommen 
der  daudisehen  Familie  (an  sich  nnd  seine  Abknoft  vom  Jalischen  Hanse) 
aaznseUiefseo.  Der  zo  oomiungeret  zu  ergänzende  Dativ  ist  deshalb  nicht 
besonders  aasgedrüclLt,  weil  sein  Begriff  in  dem  unmittelbar  vorangehenden 
nobHem  enthalten  ist,  und  weil  er  auch  durch  den  Gegensatz  zu  familiär 
Oaudiae  sich  von  selber  ergiebt,  welches  durch  seine  Stelloug  vor  dem 
Relativam  scharf  raarkirt  ist.  Das  Verbniii  comtmgere  ist  der  Ueberlieferung 
zufolge  (an  der  freilich  Eckstein  eben  deshalb  Anstofs  nahm)  ebenso  ge- 
braneht  dial.  e.  17  extr.:  ne  dividatis  saecuium,  et  aniiquos  ae  veteres  voci- 
Mit  oretore$,  quos  enrundem  hominwm  aures  agnoscere  ac  velut  coniungere 
s<  eopulare  poiuerunt:  'nennet  nicht  diejenigen  Redner  alt,  welche  eine  nnd 
dieselbe  Generation  anzuscbliefsen  im  Stande  war\  nimlich  ^an  diejenigen, 
Welche  wir  hente  hören/  Auch  hier  ist  der  zu  ergänzende  Begriff  unmittel- 
bir  durch  den  Zusammenhang  gegeben. 

')  Die  erstere  Form  liegt  vor  A.  4,  16  extr ,  die  letztere  (a  [b :  A]),  ab- 
gesehen von  den  von  Miiller  hier  (vergleiche  nämlich  Heft  11,  p.  13.  14)  zu- 
ttaiBengetragenen  Stellen,  auch  Germ.  28,  9—12. 
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imp.  Cn.  Pomp.  1,1:  ofime  meum  umfus  amcorwn  iemparAuM 
transmütendum  putavi-,  vergL  pro  Sex.  Rose.  2,  5:  Am  ife  otmtü 
ego  huic  causae  patronMs  exiüi;  2)  um  der  Bestimmtheit  imd 
Deutlichkeit  des  Ausdrucks  willen,  so  Ann.  1,67  nua:  widiqm 
erumpendum:  iUa  eruftitme  ud  Rhenum  pervenirL  Nicht  UMrber 
gehört  die  vom  Verfasser  hierher  gezogene  Stelle  Ann.  12,  64: 
numerabcUur  inter  ostenta  demmutus  amniwn  mag^roNnim  nume- 
rus, die,  wenn  überhaupt  eine  Absicht  vorliegt,  eher  zur  ersten 
Klasse  gehört.  Dieser  zweite  Fall  ist  verwandt  mit  der  bei  Tac 
häuGgen  Wiederholung  der  Eigennamen  statt  der  Pronomiiu, 
einem  Sprachgebrauch  übrigens,  zu  dessen  Eatwickelung,  wie  ich 
glaube,  das  Streben  nach  einem  zugleich  neuen  und  energischen 
Ausdruck  mehr  beigetragen  hat,  als  die  Absicht,  dem  Ausdruck 
Bestimmtheit  und  Deutlichkeit  zu  verleihen;  3)  um  die  Gleich- 
mäfsigkeit  einer  Handlung  oder  Eigenschaft  scharf  zu  markiren 
und  gleichsam  zu  malen,  z.  B.  Germ.  18  aceipere  se,  quae  Uherü 
inviolata  ac  digna  reddat,  quae  nurus  acc^ant  runnique  ad  ne- 
potes  referatUur.  Ann.  3, 16  nee  quidquam  po9t  haec  rogatmiu 
salutem  infelicis  filn  rogo  (eine  Stelle,  die  aufserdem  rhetorischen 
Charakter  hat)^).  Ilist  4,44:  coeptam — omissam:  (mpiaiam  — 
oumerSf  wo  die  Wiederholung,  wie  der  Verf.  sehr  richtig  sagt, 
die  Fügsamkeit  des  Senates  malt.  4)  Die  Wiederholung  beruht 
auf  Unachtsamkeit  des  Schriftstellers;  hierher  rechnet  der  VerC 
auch  Ann.  16,  13»  16,  wo  das  Wort  urbs  zweimal  kurz  nach  ein- 
einander  in  verschiedener  Bedeutung  erscheint.  (Durch  diese 
Stelle  sucht  der  Verf.  auch  H.  1,  2,  10  die  Ueberlieferung  gegen 
WöliTlin  zu  schätzen.  Doch  ist  hier  die  Wiederholung  nur  ein 
geringer  Theil  dessen,  was  an  der  Ueberlieferung  misfällt,  für 
die  allein  Wötfflins  Emendation  ein  ausreichendes  Heilmittel 
bringt).  Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  kehrt  der  Verf. 
zu  den  beiden  Stellen,  welche  den  Anlass  dazu  boten,  zurück 
und  stellt  Ann.  13,  40  in  die  zweite,  12,  45  in  die  dritte  Klasse. 
Durch  diese  Einreihung  ist  freilich,  wie  mir  scheint,  die  zweite 
Stelle  von  dem  Verdachte  der  Interpolation  noch  nicht  befreit^). 
—  1 2,  48  ne  tarnen  adnuisse  facinori  viderentur  et  diversa  Caesar 
iuberet,  fnissi  —  nuntii  etc.  sei  die  richtige  Erklärung  bedii^ 
durch  die  Erkenntnis,  dass  hier  zwei  Nebensätze  einander  coordi- 
nirt  seien,  statt  dass  der  eine  dem  andern  subordinirt  wäre: 
'damit    es  jedoch  nicht  scheine,    als    ob   sie    die   That   gebilligt 


>)  Rhetorischeo  Charakter  haben  aach  folgende,  im  Uebrigea  der  drittsa 
der  voD  Müller  uoterschiedenen  Claasen  znuuähleiide  Stellen:  H.  5»  25,  5  M 
f^espasiatw  bellum  navavervU,  Fesvasiaman  rerum  paUri.  A.  4,  38,  21  cen- 
temptu  famae  oontemni  virttäes,  dial.  41,  26  ^oniam  nemo  eodem  iemp^n 
assequi  polest  magnafn  fatnam  et  mag^nam  gtäetem. 

*)  Auch  in  der  ersten  musa  die  Ueberlieferung  Bedenken  «rregoB,  wenn 
man   Stellen  vergleicht,    vie  H.  4,  77,  1    dextro   com«  eohories 
sinisiro  Bructeri  Tencterique.  y 
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hätten,  während  der  Kaiser  etwas  anderes  befehle,  wurden' elc.')^ 

—  13,  6  schrieb  Acidalius  quam  statt  quam  sü  Durch  eine 
scharfe  Analyse  des  Gedankens  kommt  der  Verf.  zu  dem  Resultat, 
dass  quam  st  zu  behalten  sei;  der  Satz  enthalte  dann  einen 
ironisdien  Vergleich  des  mit  Zuversicht  erwarteten  Vorgehens 
von  Seiten  Neros  mit  dem  Verfahren  des  Claudius.  —  13,  21  störe 
der  Satz  Baiarum  —  fraepararentur  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  ihm  vorangehenden  und  dem  ihm  folgenden  Satze,  zu  dem 
sich  ein  nothwendiger  Bedingungssatz  nicht  aus  dem  unmittel- 
bar vorhergehenden,  sondern  nur  aus  dem  zweitletzten  Satze 
ergänzen  lasse.  Allerdings  beziehen  sich,  wie  Müller  zeigt,  zu- 
weilen begründende  Sätze  nicht  auf  das  unmittelbar  Vorher- 
gehende und  auf  den  Hauptgedanken,  sondern  greifen  weiter 
zurück  und  gehen  auf  Redetheile  von  untergeordneter  Bedeutung, 
z.  B.  Ann.  12,  54  Cumatms  et  Felix  cunciationem  adferehant^  quia 
Claudiug  caiou  rebellionis  audüis  im  statuendi  etiam  de  procura- 
taribus  dederati  eine  in  der  That  merkwürdige  Stelle.  Doch  sei 
dies  nicht  der  Art,  um  dem  Satze  1 3,  2 1  an  die  Seite  gestellt 
werden  zu  können.  Man  müsse  daher  mit  Nipperdey  umstellen 
oder  eine  Lücke  annehmen.  Das  Letztere  sei  das  Wahrschein- 
Uchere  und  deshalb  vor  aut  eosistat  einzuschieben:  aui  falsa  ista, 

—  Zu  14,  16  wird  vorgeschlagen:  necdum  insignis  aetatfs  notitia. 
considere  simul  e.  q.  s.,  eine  nicht  überzeugende  Verbesserung, 
die  auch  in  der  hinzugefügten  Stelle  aus  Ovid  nur  eine  schwache 
Stütze  erhält.  (iNicht  viel  glücklicher  scheint  mir  Meisers  Vor- 
schlag Jahrb.  f.  Philol.  1875  p.  880:  necdum  imigms.  et  satis 
poti  considere  simtU,  'sie  bereiteten  sich  durch  einen  tüchtigen 
Trunk  auf  ihr  Werk  vor',  mit  Vergleichung  der  folgenden  Worte: 
etiam  sapientiae  doctoribus  Tempus  impertiebat  post  epulas).  —  14, 
26  pars  Armeniae  —  lussoe  sunt  bat  Nipperdey  in  der  dritten 
Auflage  das  Komma  vor  ut  gestrichen.  Die  Zurückziehung  des 
relativen  ut,  sagt  Müller,  habe  zwar  im  Allgemeinen  keine  Schwierig- 
keit; hier  aber  spreche  der  Satzbau  dagegen,  da  jeder  Leser,  bei 
pars  Armeniae  angelangt,  den  Hauptsatz  erwarten  müsse.  Viel- 
mehr habe  Nipperdey  in  der  zweiten  Auflage  Recht,  wenn  er 
sage,  dass  pars  zu  jedem  Dativ  wiedei*holt  gedacht  werde,  nach 
der  schlagenden  Parallelstelle  Cic.  ad.  fam.  10,  5,  1,  wo  auf  com- 
memoratio  der  Plural  attulerunt  (so  der  Med.  u.  Klotz;  Baiter- 
Kajser  attuUt^  Wesenheit  attulerat)  folgt,  weil  das  Subject  zu 
jedem  der  folgenden  Genetive  besonders  gedacht  wird.  —  14,  44 
sucht  Htkller  die  Ueberlieferung  auf  dem  Wege  der  Erklärung  zu 


^)  Zu  deo  von  MüUer  p.  19  Anm.  1  citirten  Stellen  ähnlicher  Art  füge 
hiizn  A.  12,  31,  6  ne  rurms  congloharentur  infm$aque  et  inpda  pax  non 
duiäf  n»n  miliU  requiem  permüt^ret.  *  Hier  geschieht  die  Verknüpfang  der 
beiden  Satzglieder  durch  que;  durch  et  H.  2,  26,  14  ne  FädUtmus  miles 
reee/u  e  eattris  fe^eos  adgrederetur  et  pereulns  nulluni  retro  iubsidium  fwet. 


72  Jahresberichte  d.   philolog.  Vereins. 

schützen,  indem  er  8i  peretmdum  stt  auf  die  Sklaven  bezieht  nnd 
unter  nocenles  ebenso  gut  diejenigen  versteht,  welche  den  Mord* 
plan  nicht  verrathen,  als  die,  welche  ihn  fassen.  In  dem  dritten 
durch  postremo  eingeführten  Gliede  liege  nämlioh  der  G^enntk 
'wenn  sie  nicht  verrathen'.  Es  scheint  mir  nicht,  dass  es  dem 
Verf.  gelangen  ist,  die  von  Nipperdey  gegen  die  Stelle  erhobenen 
Bedenken  zu  heben.  Namentlich  fragt  es  sich,  ob  es  gramma- 
tisch möglich  ist,  si  pereundum  sit  auf  die  Sklaven  zu  bezieben, 
was  Nipp,  wohl  mit  Recht  leugnet;  femer,  in  welchem  Verhältnis 
der  Sinn  des  ersten  hypothetischen  Satzes  st  proiani  zu  dem 
zweiten  si  pereundum  sit  steht,  zumal  da  es  sich,  wie  Nipp,  be- 
merkt, von  selbst  versteht,  dass,  wenn  die  Sklaven  verraiben, 
die  Herren  sicher  sind.  —  Zu  14,  61  wird  vorgeschlagen:  titcr 
etiam  in  principis  la^ides  repetita  veneroUitme  ('  in  alten  Weisen  der 
Huldigung"),  da  Halms  itnr  in  principis  aedes  laudes  repelffhim 
vener antfum  durch  das  folgende  et  Palatmm  widerlegt  werde ^). 
—  Zu  der  schwierigen  Stelle  15,  12  ubiparearum  numerus  e.  q.  s. 
wird  bemerkt,  dass  die  Erklärung  '  wenn  die  gleiche  Zahl  derer,  die 
Rettung  gebracht  haben  würden,  die  Krone  erwerben  würde,  wie 
die  Zahl  derer  wäre,  die  gerettet  sein  würde*  scheitere  an  der 
Bedeutung  von  et,  das  nicht  vergleichend  gebraucht  werde.  Es 
bleibe  nur  übrig,  eorum  nicht  mit  numerus  zu  verbinden,  sondern 
von  einem  zu  ergänzenden  Dativ  numero  abhängig  zu  machen  und 
zu  übersetzen:  'wenn  eine  Zahl  die  Krone  erwerben  würde,  die 
gleich  wäre  der  Zahl  derer,  die  Rettung  gebracht  haben,  und 
derer,  die  gerettet  sein  würden'*).  Der  Ausdruck  sei  allerdings 
gekünstelt,  er  vertrete  den  schlichten  Gedanken:  'da  alle,  welche 
zur  Rettung  auszögen,  die  Bürgerkrone  erwerben  würden  \  Aber 
Tac.  habe  auch  sonst  mitunter  zur  Unzeit  dem  rhetorischen 
Pathos  Haum  gegeben.  Die  von  Müller  augeführten  drei  Beispiele 
erscheinen  mir  freilich  wenig  geeignet,  diese  Behauptung  zu  er- 
weisen. —  15,  54  und  14,  23  haben  die  Ablative  multo  sermone 
und  diversis  artibus  zu  Correcturen  des  Textes  Anlass  gegeben. 
Müller  fasst,  und  zwar  mit  Recht,  muUo  sermone  als  Ablativ  der 
Eigenschaft,  von  dessen  auffallendem  Gebrauch  zahlreiche  Bei-* 
spiele  bei  Tacitus  vorliegen.  Der  fraglichen  Stelle  am  ähnlichsten 
ist  Ann.  16,  31 :   primum  strata  humi   Imgoque   fletu  er   stfenfto, 


')  Zu  den  für  den  Gebranch  von  veneratio  citirten  Stellen  konint  hian 
A.  3,  18,  17.    12,  37,  14. 

')  Ich  scheue  mich,  dem  Ttc.  einen  so  schwerfälUgen  Aatdmek  vurn- 
trauen  und  komme  auf  das  von  Lipsius  vor^escUaj^ene  aspieereiur  xorock, 
weiches  mir  darch  den  von  Ernesti  erhobenen  Einwand  nicht  beseitigt  xv 
sein  scheint.  Denn  die  Gröfse  der  Zahl  der  Rettenden,  auf  deren  Hervor- 
hebung es  hier  ankommt,  konnte  doch  wobl  so  bezeichnet  werben,  dass  ge- 
sagt wurde,  sie  sei  gleich  der  grofsen  Zahl  der  Geretteten.  —  asjpki  aller 
wSre  an  dieser  Stelle  echt  taciteisch:  Agr.  29,  13  iamque  super  WgMe 
rnilfa  annatorum  aspicüfbantur.  A.  2,  75,  5  inier  venerantü  gxätantisqye  asfiei 
solita,    Germ.  13,  10. 


Ttcitiis  von  G.  An^resen.  73 

poj^  cüeria  et  nram  cemplexa  *niMo$'  At^utl  e.  q.  s*  An  der 
zweiten  Steile  ist  eine  solche  Erklärung  der  folgenden  Ablative 
wegen '  iiDOidglicb ;  hier  ist  daher,  entsprechend  einem  bei  Tac. 
falufigen  £pracbgebraach,  mit  Mflller  ein  Verbum  allgemeiner  Be- 
deutung, wie  agü,  zu  ergänzen:  so  hi  immüü  Apposition  zu  dem 
in  eflcwrnt  liegenden  Subjecte  und  nach  frofugos  ein  Kolon  zu 
setzen.  Ffir  diesen  GelnrauGh  giebt  Müller  eine  reiche  Beispiel- 
sammlung und  bespricht  die  zweifelhaften  Stellen  eingehend  und 
sorgfältig').  Oefters  berührt  sich  dieser  Fall  mit  dem  bei  Tac. 
so  häufigen  Zeugma. 

Druckfehler  sind  nicht  selten;  stierend  ist  ein  Schreibfehler, 
p.  41  Zeile  10.     Hier  lies  'Ablativ'  statt  *  Genetiv'. 

Eine  mit  W.  unterzeichnete  Anzeige  aller  4  Hefte  enthält 
das  Liter.  Centralbl.  1876  Nr.  13:  A.  14,  16  werde  nati  hübsch 
in  notäia  geändert;  doch  müsse  man  dann  auch  artis  statt  aetatit 
schreiben:  contractu  quihns  aUqua  fangendi  factdtas  mcdum  in- 
signiB  artis  notdia. 

Anzeigen  des  4.  Heftes  finden  sich  in  der  Jen.  Literaturzfg. 
1876  Nr.  3  (von  Dräger)  und  in  den  Jahrb.  f.  Philol.  113—114 
(1876)  p.  263-^269  von  Th.  Opitz.  Der  letztere  macht  darauf 
aufmerkMim,  dass  11,  7  die  Beziehung  auf  die  dienten  sich  be- 
sonders dadurch  empfehle,  dass  nicht  'denn',  sondern  tarnen 
folge.  12,  17  sei  ut  zu  streichen,  da  in  den  ton  Müller  ange- 
führten Beispielen  stets  ein  Wort  des  Hauptsatzes  auf  den  an 
zweiter  Stelle  folgenden  Nebensatz  hinweise  (eine,  wie  es  scheint, 
richtige  Bemerkung).  15,  54  untersdieide  sich  von  den  übrigen 
Beispielen  so,  dass  hier  das  mit  dem  Ablativ  auf  gleicher  Stufe 
stehende  Partidp  folge,  nicht  vorangehe,  und  zwar  mit  deiny  nicht 
mit  et,  13,  21  sei  Nipperdeys  Umstellung  zu  billigen,  wenn  man 
noch  hinter  eertaret  ein  at  einfüge:  at  Baiarum  sq. 

Ediiaadiis  Dlbrieht,  Dr.  pMl.,  Taciti  qoi  ad  fisnram  i'v  Siä  SvoTv 
referaator  ex  miBoribas  Mripti«  looos  congeflsit  atque  ioterpretatus 
est     Progr.  Frciberg.    1875.    4.    XXXII  S. 

Der  Verf.  hat  sich  die  löbliche  Aufgabe  gestellt,  diejenigen 
Stellen  der  drei  kleinen  Sobriften   des  Tacitus  einer  sorgfältigen 

^)  Zn  der  vob  Maller  besprocheBeo  Stelle  A.  11,  27  dücubitum  tnter 
conviviu,  oseula  complexus  (ergüaze:  ^stattfanden',  'gewechselt  wurden'),  nociem 
dmique  aetam  lieentia  cotHungiUi  rergl.  H.  2,  84,  5  passim  äelationes  (seil. 
*exereebaotiir').  A.  13,  44, 14  <tim,  id  adäoUt  in  amcro  et  ira,  iurgia  preeet^ 
9itprobatw  satirfäetio  et  pars  tenebrarum  Ubidini  seposita.  A.  1,  5,  5  muUiu 
ttbe  uirimque  lacrimas  et  signa  carüatis.  1,  7,  16  excubiae,  arma^  cetera 
odae  (seil,  'aspiciebantur') :  milBS  in  forum,  mües  in  curiam  comüabatur 
(gaaz  wie  Agr.  33,  2  ianique  agmina  et  armorum  fulgores  audenUsnmi 
eimisfiie  pracurm).  —  Eine  ErwahoaDg  hätte  verdient  H.  3.  45  eztr.  et  co- 
hsfiB9  alae^ue  nostrae  varOs  proeOiSf  exemere  tarnen  perieulo  reginam,  wo 
Halm  ohne  Zweifel  Recht  hat,  wenn  er  dnrch  das  Komma  andeuten  will, 
^ass  zu  varüs  proeUis  (wie  Ann.  14,  23  zu  diversis  artibus)  ein  allgemeines 
Verbum  zu  ergänzen  sei. 
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Prüfung  zu  unterziebeo,  in  welchen  einzelne  oder  mehrere  Er* 
klärer  eine  Anwendung  der  sog.  Figur  des  iy  d$a  ivoVv  er* 
kennen,  in  dem  Glauben,  durch  eine  solche  Einoidnung  der 
einzelnen  Fälle  in  eine  einzige  grofse  Kategorie  der  Eigenlhuni- 
lichkeit  jeder  Stelle  gerecht  geworden  zu  sein,  und  dadurch,  da» 
sie  dem  Ausdruck  einen  Namen  geben,  die  Auffassung  des  Schrift- 
stellers getroffen  zu  haben*  Das  Elf  ebnis  der  Uitersuchungeii 
Ulbrichts  lautet:  ^Ergo  nos  nuUam  agnoscere  potuimus  neceasi- 
tatem  figurae  I^V  diu  dvolv\  ein  Ergebnis,  das  Referent  mit  Ver- 
gnügen unterschreibt,  in  der  Ueberzeugung,  dass  der  auch  heule 
noch  ausgedehnte  Gebrauch,  den  man  Ton  dieser  Figur  macht, 
dem  wahren  Verständnis  sich  hindernd  in  den  Weg  steJlt 

Im  Eingang  bezeichnet  der  Verf.  sein  Verhältnis  ui  seinen  Vor- 
gängern Roth,  C.  F.  W.  Müller  (PhiloL  VII),  Spitta.  Dann  wendet  er 
sich  zu  einer  Besprechung  aller  in  Betracht  kommenden  Stellen 
der  drei  kleinen  Schriften,  den  dialogns,  den  Agricola  und  die 
Germania  nach  einander  Kapitel  für  Kapitel  durchgehend.  Alier- 
dings  war  dies  der  einzig  richtige  Weg  der  UntersuchuDg,  jede 
Stelle  für  sich  zu  betrachten ;  nur  hätten  wir  statt  der  vom  Vv- 
fasser  gewählten  äufserlichen  oder  chronologischen  Anordnung  der 
Stellen  eine  auf  innerer  Zusammengehörigkeit  und  Verwandtschaft 
beruhende  Reihenfolge  gewünscht.  So  würden  schon  in  der 
Darstellung  selbst  gewisse  Gesichtspunkte  hervorgetreten  sein, 
von  denen  ein  jeder  die  Aufgabe  hat.  Gleichartiges  unter  ein- 
ander zu  verknüpfen.  Eine  solche  Anordnung  würde  der  WölfBin- 
sehen  Lehre  von  der  genetischen  Entwickelung  des  laciteischen 
Stils  durchaus  nicht  Unrecht  gethan  haben. 

Es  ist  unglaublich,  was  alles  in  den  kleineren  Schriften  des 
Tac,  hauptsächlich  im  dialogus,  als  Beispiel  jener  Figur  hat  gell- 
ten müssen.  Nicht  die  einfachsten  Verbindungen  synonymer 
Ausdrücke,  wie  fama  gl(niaqne,  maUgnitas  et  mmdfa,  modesiia  ac 
pudore  (diai.  18.  23.  26)  waren  vor  jener  Erklärung  gesichert 
Ebenso  ist  mit  Ulbricht  jede  Künstelei  in  der  Auffassung  folgen- 
der einfach  synonymer  Ausdrücke  zurückzuweisen:  memoria  et 
recordatione.  pandus  et  wnita$Uia.  statum  —  ae  tecuritüUm,  soüi- 
dtudinilms  et  cmis.  fatalis  e$  meus  dies,  awribus  et  tudfens.  da- 
more  plmsuqtie^)  (dial.  1.  6.  11.  13.  20.  39).  fiduciam  ac  robwr. 
sinu  indulgentiaque,  pulchritudinem  ac  speciem  (Agr.  3.  4).  effigks- 
que  et  Signa,  caeno  ac  palude.  citra  speciem  aut  ddectaticmem*  ptc- 
turam  ac  liniamenta  colcrum,  de  Ubertate  ae  de  empöre  (Germ.  7. 
12.  16.  24).  Auch  aera  et  imagines  dial.  11  gehOrt  hierher. 
Eigenthümlich  ist  Ulbrichts  Erklärung,  der  aera  =  '  Geld,  Reich- 
thum^  fasst. 

Ein  zweiter  Gesichtspunkt  vereinigt  diejenigen  Beispiele,  in 
welchen  Nichts  uns  hindert,  anzunehmen,    dass  jedes  der  beiden 


^)  vergl.  damore  et  plausu,    H.  3,  83;  2. 
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Goordinirlen  W^ter  den  iiiin  eigeBthüailicheti  Sinn  bewahre.  So 
rngmiHi  glormqne.  €imit(Uu8  et  egre^fus  (wo  freilich  die  Beziehung 
sowohl  als  die  Bedeutung  des  zweiten  Wortes  nicht  völlig  klar 
ist)  diai.  1.6;  femer  ad  voluptatem  et  commMus  lüulum  trihutuUns 
er  iMeüiam  retfttU.  ludos  e$  inama  honoris^)  (*die  Festspiele  und 
den  übrigen  Flitter  des  Praetorenamtes  \  wie  Ulbricht  richtig 
übersetzt).  spati0  ae  caelo  <^nach  Ausdehnung  und  Himmelsdch- 
toBg').  fa/Ukmäms  U  $tuim  Agr.  5.  6.  10.  12.  UgaiwUhw  et  faede- 
hhis  29.  wutcuUs  feUäin$que  beluarwm  Germ.  17.  castra  ac  spaüa 
Genn.  37'),  verglichen  mit  cwrme  H  tpaiia  dial.  39.  in  aUUti^ 
dmem  quandam  et  terrwrem^  wo  et,  wie  Ulbricht  richtig  bemerkt, 
eine  consecutive  Bedentung  hat*).  Auch  in  den  Worten  vota 
mrtutque  m  aperto  Agr.  33,  die  eine  rhetorische  Amplification, 
meinetwegen  auch  ein  Zeugma  enthalten,  lassen  sich  beide  Be- 
griffe trennen^). 

Eine  dritte  Reihe  bilden  diejenigen  Stellen,  in  denen  das 
zweite  Wort  dem  ersten  verstärkend  oder  erklärend  an  die  Seite 
tritt.  Der  erste  Fall  liegt  vor  Agr.  2  in  comüio  ac  foro^  der 
zweite  Agr.  6  idem  fraetwrae  tenor  et  eHentinm  und  Germ.  28 
taifi^iiam  per  hone  glariam  sangttmü  a  simlitudine  et  inertia  fifa/- 
lemm  sqMiretKiir,  zwei  besonders  ähnliche  Stellen.  An  jeder  dieser 
zwei  Steilen  würde  einer  der  beiden  coordinirten  Begriffe  für  sich 
allein  dem  Gedanken  genügt  haben;  das  zweite  Wort  fügt  beide- 
mal den  speciellen  Begriff  hinzu,  in  wd(Aem  der  allgemeine  Be- 
griff, den  das  erste  Wort  bezeichnet,  in  dem  vorliegenden  Falle 
zur  Erscheinung  kommt '^).  Botb,  der  die  Stelle  Germ.  28  für 
das  leuchtendste  Beispiel  des  Iv  diä  dvoXv  ansieht  und  dem 
entsprechend  die  Worte  a  similüudiHe  et  inertia  GiUlorum  gleich 
a  sinüitHdxHe  inertiae  GaUwrum  erklärt,  wird  widerlegt  durch 
die  von  Ulbricht  herangezogene  schlagende  Paratleistelle  aus 
Cicero:  eliamsi  natura  puerum  a  patemis  vitiis  €Uque  a 
generis  similitudine  ahduceret  (Cic.  in  Verr.  III.  §  159).  An 
dieser    Stelle    dürfte    man    mit    Roths    Erklärung   nicht    weit 


*)  vergl.  A.  2,  76,5  suspidones  wibeeiilas  atä  inania  famae,  4,  41,  11 
mbläiisque  ütmdbut  veram  poieHtiam  mtgeri.    eoU.  15,  31,  8. 

*)  veiipL  H.  3,  52, 8  eaepert&m  se  bM  gUmoBoue,  Aber  castrorum  $patia 
B,  4,  32,  18. 

')  yergl.  A.  2,  6,  10  in  speeiem  ae  terrorem, 

^)  DsM  aueh  io  Auadriiekea,  wie  tlamer^  et  gaudüs  H.  1,  27,  16  und 
ilitUehea,  welcli«  HerüM  ia  der  ABmerknog  m  dieser  Stelle  znsanmen- 
•tellt,  10  der  AuffaMvag  des  Schriftstellers  die  beiden  Begriffe  darehans 
sieht  ia  eioen  einzigen  zasamiaenflossea ,  gebt  aus  der  Art  und  Weise  her- 
vor, wie  in  den  folgenden  Worten  der  Gegensatz  aosgedrüekt  wird.  Dean 
4io  gSBie  Stelle  lautet:  pars  clamore  et  gaudüs,  pars  sHentie,  animwn  ex 
fami»  smnptmrL  £s  ist  daher  auch  kein  Grand,  A.  1,  68,  10  und  3,  74,  21 
ii  den  Anadraeken  elamare  et  impelu  und  gaudio  et  impetu  eine  Begriffs- 
venehaielznBg  aasnnehiDeB. 

')  Gana  dass4ilhe  gilt  von  den  Worten  ira  et  desperatione  dilaü  tatiens 
detmtim  H.  1,  25^  10. 
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kommen;  sie  beweist,  das»  Aer  Geneti?  GdUorum  von  beMeii 
vorangehenden  Substantiven  gleiehmäfsig  abbingt.  Dasselbe  Mvt 
die  Yergleicbung  von  A.  13,  34,  15  mM^rrarum,  simäiimdme  wto- 
mm  Parthis  propiores. 

Die  letzte  und  interessanteste  Gruppe  von  Beispiden  wird 
gebildet  von  denjenigen  Stellen,  wo  das  eine  der  beiden  Wdrter 
in  einer  prägnanten  Bedeutung  steht  Dass  dies  der  FaB  ist, 
erkennt  der  Leser  allerdings  nur  aus  dem  hinzugesetzten  zweiten 
Worte,  und  insofern  ist  eine  innere  Beziehung  zwischen  beiden 
nicht  zu  leugnen.  Aber  weiter  zu  gehen  und  zu  behaupten,  dass 
beide  BegrifTe  in  einen  einzigen  zusammenfliefsen,  ist  grondfabeh; 
sie  sind  und  bleiben  getrennt.  Die  erste  hierher  gehörige  Gmppe 
von  Beispielen  wird  gebildet  durch  die  drei  Stellen  dial.  28 
seven'tatt  ae  diseipUna.  Agr.  43  veliut  konore  iudicioque.  42  famam 
fatumqne^)  provocabat.  An  den  ersten  2  Stellen  werden  wir 
durch  die  vorausgesdiickten  Wörter  neveriMe  und  honore  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  v^r  die  nachfolgenden  voces  mediae 
discipUna  und  mdieio  In  der  prägnanten  Bedeutung  ^ harte  Zudit* 
und  *  Achtungsbezeugung  ^  zu  fassen  haben  ') ;  an  der  dritten  vrird 
durch  das  nachfolgende  famm  der  Begriff  der  fama  in  die  Sphäre 
des  Gefahrdrohenden  geruckt,  genau  wie  Ann.  15,  23:  tmde  ghriB 
egregüs  vttis  et  pericula  gUscehant,  —  PQr  eine  zweite,  nahe  ver- 
wandte Gruppe  sind  die  significantesten  Beispiele  Agr.  16  nee 
uUum  in  barbaris  saemliaB  gewus  amiiit  ira  et  tAttwia,  38  et  iMs; 
quidem  gaudio  praedaque  laeia  vietorümi.  Die  objectiven  Begriffe 
Victoria  und  praeda,  die  schon  deshalb  keinen  AnstoDs  erregen 
sollten,  weil  das  Lateinische  überhaupt  zur  Objectivirang  des 
Ausdrucks  neigt  ^),  werden  durch  die  ihnen  vorangehenden  Wörter 
ira  und  gaudio,  welche  eine  Stimmung  des  Gemäthes  bezeichnen, 
in  den  Begriffskreis  der  subjectiven  Empfindung   erhoben.    Ganz 


^)  Die  Allitteration  ist  in  VerbiodaDgea  mit  fama  beliebt:  ü.  3,^  15 
fortuna  famaqUe.  4,  58,  13  fid^t  famaquß.  5,  10,  5  fortuna  fmnofne. 
A.  4,  38,  13  Jada  atqite  famaw.  Vei^l.  H.  4,  59,  18  famem  ferntmque.  76»  20 
fligam  fammnque, 

')  Kaon  doch  aaeb  die  Bedentang  dei  alleinatebend^n  iadieütm  Um 
durch  den  Zusammenbang  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  gewendet 
werden,  so  H.  1,  46,  6  urbi  Flavium  Sabinum  fra^tcert,  mdieium  iVer»- 
nis  seeuti. 

')  Für  diesen  Sprachgebranch  veneichne  ich  ans  Tacitos  folfcende  Bei- 
spiele: H.  1,  89,  17  e^  Caecina  imn  Alfes  iratugreisvs  ßxgtimtdabttL  %^t 
ang^bat  FüeUium  victarum  Ugiomtm  haudtptmfiam  ßraetu$  amtmut.  7B,  M 
an  excidU  truddatus  CarMof  1,  40, 12  nee  iUot  —  priorM  ^  /Miirt  wruKi- 
pes  terruere,  quominua,  A.  1,  Ö9,  3  j4rmiimtm  tmper  insiUmt  vmentimm 
rapia  uxor,  nUn&ctus  senitio  wtoris  uteras  veeordem  a^fr«it  4,  S,  1  €at^ 
mm  plerta  CMsarutn  doinus,  iavms  JUhu,  "^poff*  aauki  moram  eapitii 
adferebafä.  An  allen  diesen  Stellen  wird  das  Subjeet  dvrch  'der  Gedanke 
an'  —  (H.  2,  76,  20  durch  'die  Erinnerung  an'  — )  eu  übersetsen  sei«.  Diene 
Anffassong,  die  ihre  Bmpfehlnng  in  sich  selber  trfigt,  wird  obendrein  noch 
bestätigt   durch  Stellen,   wo   die   subjective,   dem  Dentschen   entsprechende 
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richtig  Abersetet  daher  Ulbricht  an  der  ersten  SteUe  oach 
B6ttiehers  Vorgang  'Wuth  und  Siegeftäbersiuth'.  Dass  bei  dieser 
Auffassang  beide  Begriffe  getrennt  bleiben,  liegt  auf  der  Hand. 
Man  wird  also  ira  ei  vkioria  nicht  gleich  ira  victoris  setzen 
dnrfen,  welches  wir  H.  3,  31,  4  lesen»  Liegt  nicht  ganz  der- 
selbe Fallt  d.  h.  eine  Einwirkung  des  ersten  Begriffes  auf  die 
Aulaasang  des  zweiten  in  Ausdrücken  vor  wie  hUeryreMione 
gUtriaq^ue  in  maius  aedpUur  Hist  3,  7,  iactaniia  gUniapie  ad 
pesisros  Ann.  1,  8,  pudor  et  ^9fia  Ann.  1,  43  ?  (vergl.  Heraeus 
ZOT  ersten  und  besonders  Nipperdey  zur  letzten  Stelle).  Diesen 
Stellen  werden  sich  als  ähnlich  anreihen  noch  Agr.  25  mixli 
cofn$  et  laetUia^)  und  obUctatiimi  ocuUsque  Germ.  33.  Denn  an 
baden  Stellen  wird  durch  das  Abslractum  etwas  von  seinem  Be- 
griffe dem  neben  ihm  stehenden  Concretum  beigemischt.  (An 
der  ersten  Stelle  cofuis  ss  'Waffengattungen'  statt  'Mundvor- 
rftthen'  za  selaen,  wie  Ulbricbt  will,  halte  ich  fär  sprachlich  un«- 
mftglich).  Die  schweren  kritischen  Bedenken  unterworfene  Stelle 
apsaem  tamm  dohm  anma  w^inque  pra$  se  tuUt  Agr.  43  über- 
gehe kh'O. 

Vietee  von  -  dem«  zuletzt  Erdrteten  haben  Ulbricht  und  andere 
WH*  ihm  gesehen;  sein  Hauptfehler  bleibt  der«   dass  er  bei  der 


AiMdniektwaise  ■itdar  dbjactivsn  wedisek:  H.  4,  68, 6  obitabat  ratio  öM 
9t  *~  utilis  eUmentiae  /tifnaf  Cmlem  etitan  Itenefieü  memoria 
ß0Tü,  A.  1,  41,  8  Aitgutii  avi  memoria,  socer  DrusuSf  ipsa  e.  q.  s. 
(Zu  dieseo  NomioaUven  ergänze  man  also  nicht  erat,  wie  Mipp.  will.)  A.  1], 
94, 3  a.  Nipp,  zu  dieser  Stelle. 

')  Taeitaa  stellt  ib«rteupt  Mki  seilen  heterogene  Be^iffe  eiosoder 
parallel:  Agr.  ä7,  24  nox  et  saUeiuß,  H.  3,  22,  6  disiecti  per  iram  ac  tene- 
brat,  4,  14,  10  node  ac  taetilia.  A.  13,  15,  13  nox  et  latcivia,  Aa  den  drei 
ersten  dieser  vier  Stellen  zwingt  uns  der  Sinn,  beide  BegriiTe  zn  trennen; 
dieselbe  Aaffassang  wird  a)9o  anck  an  der  vierten  die  riehtige  sein,  wie 
eadUeb  aaeh  H.  1,  d^  11  per  tenebrtu  0t  irucitiinn  eeterorum. 

*)  Aus  dea  grofsaren  Werken   des  Tac.  fiige  icli  noch  einige  Beispiele 

der  Verbind  nag  eines  subjecliven  Aiisdracks  mit  einem  objectiven  hinzu,  in 

denen  ebenfalls  die  Auffassang  des  letzteren  dareh  die  Verbindung  mit  dem 

ersteren  nedifieirt  wird.-    kh   bemerke  nof  noeh,>  dass   der  snbjeetive  Aus- 

drnek  aielit^  aber  nicht  iianier,  voraosgeht.    H.  1 ,  33,  4  neque  itüe  itaUehan 

mit  teriUe*    1,  79^  4  ex  Jerocia  et  tucceuu   <ia  Folge   ihres   unbändigen 

Wesens  nnd   im  Bewusstsein   des  errungenen  Erfolges).    4,62,5  rubore 

ä  itfanda.    69,  S  periculo  ac  metu  verglichen  mit  72,  16  nee  peritide  peri- 

cvlmi  out  müu»  quam  puäor  ae  dedeeus   obstupefeeerat.    A.  3,  17,  4  cum 

f^tdore  et  fhgitio.    14,  ft2, 15  äuäa  veeerdia  et  facääate  priorum  fiagitio- 

^Mi.    H.  2, 23,  22  sedere  et  metu  vecordee.   —   Noch  m9gen  solche  Stellen 

verglichen  werden,  wo  Ausdrücke^  die  in  ahnlicher  Weise  verschieden  sind, 

sieht  dnrch  ^und'  mit  einander  verbunden  werden,  z.  B.  H.  2,  21,  17  utrimque 

fnfer,  utrimque  gloria.    80,  6  mene  a  metu  ad  fortunam  transierat  (Mie 

SüiuuBg  wandte  tidi  von  dnr  Besorgnis  ah  nnd  den  Glauben  aa  ein  Ein« 

greifen  der  Vortehang  zu'.  Heraons).  —  Endlieh  wird  nun  eine  Einwirkung 

de«  einen  Wortes  auf  die  Aufiassnng  des  andern  auch  nicht  leugnen  können 

H.  3,  24,  2  pudore  et  probris   (*durch  Erregung   von  Schamgefühl  und  Vor- 

virfe')  und  2,  68,  7  pervigMe  ae  baeehanaObus  quam  dUeiplmae  et  etutrit 

ff^funra  (*als  der  Mannszueht  und  den  Forderungen  des  Lagerdienstes'). 
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unzweckmäfsigeQ  Anordnung  der  Beispiele  den  jedesmal  für  eine 
Gruppe  von  Stellen  mafsgebenden  Gesichtspunkt  entweder  nieht 
überall  erkennt  oder  nicht  deutlich  genug  markirt;  denn  mit  der 
am  Schlüsse  gegebenen  Zusammenfassung  reicht  man  nicht  aus, 
um  durchweg  brauchbare  Gesichtspunkte  zu  erhalten  nnd  den  Iv- 
halt  jeder  Stelle  zu  erschöpfen.  Immerhin  aber  wird  seine  Aribeit 
dazu  beitragen,  dem  alten  Schlendrian  der  schablonenhaft«!  Er* 
klärung  den  Garaus  zu  machen. 

Ulbrichts  Latein  ist  fliefsend  und  einigermafsen  06rrect  Be- 
fremdend ist  die  Verwechselung  von  favere  und  fmerB  p.  V.  XXt?. 


PltDck,  KnrBrUänng  des TadteischeB  Agrieola.  ProsraB»  dasKoai^ 

Karlsgymoasiums  zu  Heilbrooo.    1874.    4.    31  S. 

(Jeher  diese  Arbeit,  die  mir  för  den  leisten  Berieht  noch 
nicht  vorlag,  bedarf  es,  so  bedeutend  auch  ihr  Umfong  ist,  nur 
weniger  Worte;  denn  des  Neuen  oder  Selbstliidigen  enthaUi  aie 
wenig  oder  garnichts.  Sie  besteht  in  einem  CongiMiierat  vea 
zahllosen  längeren  und  kürzeren  Bemerkungen,  welche  sich  wie 
eine  Art  Gommentar  der  Reihenfolge  der  Kapitel  anteUiedBCD. 
Die  körzeren  Bemerkungen,  welche  aft  nichts  weüor,  ak  eme 
Paraphrase  enthalten,  sind  yermuthlich  so  oder  ähnlich  nieder- 
geschrieben, wie  der  Verf.  sie  in  der  Sehule  vorgetragen  haben 
mag.  Die  längeren  ermüden  durch  eine  mafslose  Weitsdiweifig- 
keit;  es  gehört  Geduld  dazu,  über  das  ewig  wiederkehrende 
'Roth  denkt',  'Peerlkamp  sagt',  'Wex  schreibt' hinwegzukommen. 
IMe  Uebersichtilichkeit  der  Erörterung  mnaste  bei  einer  sokhen 
Darstellungsweise  nothwendig  verloren  gehen.  Dazu  gesellt  sich 
ein  solcher  Mangel  an  Selbständigkeit  des  Urtheiis,  dass  der  Verf. 
z.  B.  in  der  breiten  und  verwirrenden  Auseinandersetzung  über 
die  Worte  venia  opu9  fuit^  quam  «oh  petinen  iMii$aturu$  etc.  c. 
1  (p.  2 — 7),  welche  für  die  ganze  Art  des  Verfassers  als  Muster 
dienen  kann,  p.  6  die  Lesarten  ni  incusaturus  und  m  eursatunts, 
p.  7  aber  m  mcurstUums  empfiehlt.  Wir  baül>en  deshalb  auch 
keinen  Grund,  uns  um  eine  scharfe  Defioirung  der  eigenen  An- 
sicht des  Verfassers  über  diese  Stelle  zu  bemühen,  obwotd  er 
selbst  sagt,  das  Neue  seiner  Erklärung  bestehe  darin,  dass  sie 
'die  venia,  qua  mihi  opus  fuerit,  als  den  Grundgedanken  aller 
3  Kapitel  der  Einleitung  durchzuführen  suche*.  Und  so  geht  es 
weiter:  viele  Worte,  viel  Belesenheit;  nirgends  ein  selbständig«' 
Gedanke,  der  mit  Klarheit  und  Entschiedenheit  durchgeführt 
wäre.  Referent  bat  es  nicht  über  sich  vermocht,  aus  diesem 
Wust  die  wenigen  neuen  und  treffenden  Bemerkungen,  die  er 
enthalten  mag,  hervorzusuchen.  So  viel  kann  ich  versichern:  der 
Verlust,  den  der  Fortschritt  in  der  Erklärung  des  Agricola  er- 
leidet, wenn  diese  Schrift  übersehen  wird,  wird  äufserst  gering 
sein. 


Taeitss  yoii  6.  Andreflen.  79 

Mh  der  Verscbwommenhait  d«8  Verf.  harmonirt  sein  Pathos, 
dass  sich  in  der Einleitong  bis  zu  folgender  Piirase  erbebt:  „Und 
dieses  Bild  entwirft  der  liebende^  pietfitsvolle  Sohn,  der  Ober  dem 
rilthselhaft  firöh  erschlossenen  Grabe  des  'besten  Vaters'  trauert, 
der  dem  8chM*er  Verkannten  seine  innige  Verehrung  nachruft, 
der  dem  abgeschiedenen  Geist  in  ein  höheres  Geisterreich,  in 
dessen  stille,  friedhche  Räume  Verfolgung  und  Misgunst  nicht 
hinaufreichen,  mit  Rührung  nachblickt  und  gleichsam  mit  weihe- 
vollen Acoorden  seine  Seele  in  jene  höheren  Sphären  begleitet*'. 
Das  ganze  Rüstzeng  der  schulmäfisigen  Erklärung  wird  dazu  mit 
solcher  Virtuosität  gebandhabt,  dass  zu  den  allbekannten  termini 
der  Tropen  und  Figuren  um  des  besseren  Verständnisses  willen 
noch  einige  neue  Namen  hinzuerfunden  werden,  so  dass  '^i^  d^a 
fffov'  (p.  18)  mit  Bezug  auf  elassem,  naves,  mare  A<ifr.  18  und 
die  'schönen  nominativi  phistici'  (p.  23)  mit^Bezug  auf  agmina 
und  ftdgores  Agr.  33.  Scherzhaft-naiv  ist  die  Aeufserung  ober 
die  Abschreiber,  denen  wir  die  beiden  Codices  des  Agricola  ver- 
danken, p.  16  Anm.:  'cap.  9  hat  die  Handschr.  ^  atU  semper 
eraif  waa  auf  schlechtes  Dictiren  hinzudeuten  scheint,  för  hont 
umper  errat  -^  Wie  w«iig  diese  Biedermänner  wussten,  was 
sie.thaten,  fiolgt  endlich  aus  cap.  46,  wo  cod.  rmlitum,  J  mtd- 
Ivsi  liest»  statt  aemtdatu  oder  mrmdatkme\  Diese  und  ähnliche 
Betrachtangen  sollen  dem  Leser,  wenn  er  es  sonst  noch  nicht 
weiss,  zum  Beweise  dienen,  dass  die  Erklärer  des  Agricola  zu 
Ueinen  Aenderungen  des  Textes  berechtigt  sind. 

Robertos  Rodenwaldt  (Malnoviensis),  de  orationnm  Tacitearum  fide 
historica.  Additnr  de  senatas  Romani  coddicioDe,  qualis  faerit  aetate 
imperatoria,  diipntatio.    disa.  inans.    Jeaae  1875.    8.     23  S. 

Eine  unbedeutende  und  seichte  Arbeit.  Auf  eine  Einleitung, 
in  welcher  von  der  Sitte  der  griechischen  und  römischen  Histo- 
i^iker,  in  die  Darstellung  der  Ereignisse  Reden  einzuflechten,  ge- 
sprochen wird,  folgen  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Reden, 
die  sich  in  den  Berichten  des  Tacitus  finden.  Eine  authentische 
Wiedergabe  der  wirklich  gesprochenen  Worte  finde  sich  nur  an 
4  Stellen:  Ann.  14,  59.  15,  63.  67.  Bist.  3,  39.  Es  sind  stets 
kurze,  charakteristische  Ausspruche*)*    In  den  wirklichen  Reden 

^)  Diese  SammliiDg  ist  höchst  fragrineDtariseh.  Obendrein  ist  mir  die 
Aothentioität  der  Worte  des  sterheodea  Seaeca  A.  15,  63  sehr  zweifelhaft. 
Bia  MozQsesetztes  inquä  trägt,  wie  der  Verf.  zu  sl^oben  scheint,  airseods 
av  fiaitscheidiiAf^  bei.  Dagefea  sagt  er  richtig!  imrautatas  oratio aes  nullas 
i^mHeI  Mai*  hrwissimas  et  in  quibna  ipsa  eloqneadi  ratio  memoria  digna 
^'Malar.  Von  diesam  fiesiehtspiinkte  ans  wird  man  annehmen  kSonen,  dass 
Tae.  (abgssehcn  von  den  drei  von  Rodenwaldt  citirten  SteUen)  an  folgenden 
Stelleo  die  wirklich  gesprochenen  Worte  überliefert:  H.  1,  35,  11.  2,  64,  11. 
^  32, 17.  85,  7.  .  4,  43,  7.  A.  2, 40,  14.  3,  65,  1 1.  6,  5,  7.  46,  18.  11,  2,  5. 
20,4.  21,6.  34,4.   12,21,4.   14,8,16.  2.^1.  51,  9.  —  U,  37,  6  vad  16,4,8 
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wechselt  Tac.  variandi  causa  zwischen  oratio  directa  und  oUiqua. 
Ein  besonderer  Stil  sei  in  ihnen  nicht  zu  erkennen,  mit  Abb- 
nähme  Tielleicht  von  Ann.  14,  53.  54,  wo  Tac.  in  etwas  den  Stil 
des  Seneca  nachzuahmen  scheine.  Keine  Rede  habe  einen  völlig 
erdichteten  Inhalt.  Für  die  in  Rom  gehaltenen  Reden  seien  die 
Quellen  zahkeich  gewesen;  aber  auch  die  im  Felde  gehaltenen 
seien  nicht  völlig  erfunden.  Denn  als  Quellen  hätten  dem  Tac 
hier  entwed^  seine  Vorganger  in  der  Geschichtsdireibuiig  oder 
die  Commentarim  der  Feldherren  selbst  gedient  Dann  geht  der 
Verf.  über  auf  einen  Vergleich  der  Rede,  weMie  TachuB  dem 
Kaiser  Claudius  Ann.  11,  24  in  den  Mund  legU  mit  den  auf  der 
Lyouer  Bronzetafel  erhaltenen  und  von  Nipperdey  hinter  seiner 
Ausgabe  der  Annalen  herausgegebenen  Resten  der  wirklicben 
Rede  des  Kaisers.  Von  beiden  Reden  wird  der  Gedankengang 
angegeben  (wobei  über  den  vermuthlichen  Inhalt  des  verlMrenen 
Stückes  der  Bronzetafel  die  von  Nipperdey  anfj^esteUle  Ver- 
muthung  vorgetragen  wird)  und  das  Verhältnis  der  wirkUchen 
Rede  des  Claudius  (von  der  es  helfet:  'apparel  ex  ea  manitete 
hominis  in  a&tiquitatibus  pervesügandis  Studium,  in  eAoGntimie 
non  plane  ineleganli  inepta  loqnacitas,  in  sermocinando  aaxietas') 
zu  der  ihm  von  Tac.  in  den  Mund  gelegten  dahin  bestimmt, 
dass  in  dieser  der  Stil  völlig  geändert,  die  Disposition  nicht  ängst- 
lich gewahrt,  die  Gedanken  selbst  aber  mit  solcher  Trene  festge- 
halten seien,  dass  auiaer  einigen  ineptiae  niehts  ausgelassen,  auch 
nichts  Wesentliches  hmzugefugt  sei  auber  dem  aus  der  lakonischen 
und  athenischen  Geschichte  entnommenen  Zeugnis.  Dem  ent- 
sprechend werde  auch  in  den  übrigen  Reden  des  Tac.  die  histo- 
rische Treue  nicht  fehlen. 

Die  letzten  7  Seiten  der  kleinen  Abhandlung  bebandeln, 
ebenfalls  nichts  Neues  bringend,  die  Zusammensetzung  des  Senats 
während  der  Kaisefzeit,  diejenigen  Punkte,  in  denen  er  sich  vom 
republikanischen  Senat  unterschieden  habe,  und  das  Verhältnis, 
in  welches  sich  die  Kaiser  bis  auf  Nero  zum  Senate  gestellt 
haben.  —  Das  Latein  der  Dissertation  ist  besser  als  der  Druck; 
denn  Druckfehler  finden  sich  fast  auf  jeder  Seite. 

MaximillaD  Oberbreyer  (Saxo-Bonusus) ,  aoalect«  eritica  ad  Taciti  ^vi 
dicitar  dialogam  de  oratoribns.  diss.  inaag.  Rostoch.  BeroUai 
1875.   8.    35  S. 

Diese  Rostocker  Doctordissertation,  welclie  eine  Reihe  von 
Stellen  hauptsächlich  aus  den  13  ersten  Kapiteln  des  dialogns  be- 
wird dies  vom  Sehriftateller  ansdräcklich  besangt.  Wahraakeinli^  liest 
auch  an  folgendeo  Stellen  eine  genaue  Wiedergabe  der  geajireebeMi  Werte 
vor:  A.  1, 12,  4.  74,  19.  6,  20, 11.  11,  4,  14.  —  Sekwierig  oder  OBM«0iek 
ist  diese  Annnhme  fdr  folgende  Stellen:  H.  2,47,1.  3,20,16.  2^12. 
4,32,11.  42,13.  66,9.  77,14.  A.  1,  22,  4.  4,8,18.  11,30,9.  12, 16,  §. 
13,21,6.  16,22,10.  31,5.  —  Zwdfelbaft  bleiben  H.  2,  78,  16.  3,54,19. 
A.  16,  35,  6%        . 
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bandelt,    ist  g«gen  die  kritischen  Arbeiten    des  Referenten   über 
diese  Schrift  geriolitet.     Seite   für  Seite    wird    mir    die    Frueht* 
losi^eit  meiner  Bemühungen  demonstrirt.  Mich  tröstet  das  Eine, 
d«88  ich  mich  in  leidlich   guter   GeseNschaft   befinde;   denn   de^ 
Zorn  des  Yerf.  trifft  gelegentlich  auch  andwe,  ja  alle  Kritiker  des 
dialogus.  p.  14 :  has  ego  quas  immerito   dicunt  coniecturas  non 
amplius  persequens.    p^  16:  nee  minus  Aitih'a  sunt,    qnae  critici 
post  alterius  inculcarunt   (es  handelt   sich   um   die   nothwendige 
und  allgemein  anerkannte  Einschiebung  Pichenas  c.  8:  bü,  alt^ 
rhu),    p.  26:   sed — omnes  critici  ex  Iribus   saecülis   bodieque 
certatim  erranint     p.  29:  quam tis  omnes  coniecturae  propositae 
perquaro  sint  fotiles.     Und  yon  Nast,   dessen  Uebersetzung,    wie 
ich  erwiesen  habe,  den  Zusammenhang  überall  mit  scharfer  Auf- 
merksamkeit verfolgt,    heifst   es   p.  Vllf,   dass   er   den  diaiogus 
minus  convertere  quam  erertere,    und   dass  seine   Uebersetzung 
mentione  indignissima  und  iam  pridem  ad  acta  rescripta  sei  — 
Sehen  wir  zu,  ob  die  eigenen  Leistungen  des  Verfassers  zu  diesem 
Grade  des  Ek^chmuths  einigermalben   in   Verhältnis   stehen.    Ich 
beginne  mit  den  Erklärungen   und   lasse   dann  die    Conjectnren 
folgen,    c  8  sei  die  wahre  Construction  bisher  v^kannt  worden : 
frmeipes  gehöre  als  Accus,  zu  agtau  in  dem  Sinne   von   'partes 
principum  agnnt';  ferunt  cutnaa  aber  sei  ^si:  <  nanciscnntur  euncta*. 
c  10  sei  abnaxium  sss  Vpoena  dignum*  und  dazu  gehöre  als  Sub** 
jeot  der  Acc.    c.  inf.  Bffendere  —  studhtm.    c.  10    sei    expresiis 
völKg  in  der  Ordnung,   wenn   man  nur   verbis  hinzudenke,   wie 
dies  ja  hei  paueis^  mubtsu.  ä.  nicht  selten  sei.  c.  11  sei  m  Neronem 
ganz  an  seiner  Stelle,    wenn   man   es   von   potenttatli   abhängig 
mache,    c  1 4  seien  die  Worte  coneitatus  et  velut  instinctus  nicht 
auf  den  Maternus,  sondern  auf  den  eintretenden  Messalla  zu  be- 
ziehen,   c.  17  müsse  es  als   *  plane  consentaneum   et  sat  mani- 
festum' erscheinen,  dass  statio   das  Jahr   bezeichne.    Das   wahr- 
scheinlichste Geburtsjahr  des  Tac.  sei  das  Jahr  59  (giebt  es  denn 
keinen  Nipperdey  in  Rostock?).    Bei  der  Besprechung  von  ferat 
e.  5  spricht  der  Verf.   seine  Verwunderung  darüber   aus,    dass 
man  an  dem  indefinitiven  Gebrauch  der  3.  Person  Sing.  Anstob 
nehme,   während  man  einen  ähnlichen  Gebranch   der   3.  Person 
Plur.  gans  in  der  Ordnung  finde.    Ab  Parallelstelte  zu  dem  dum 
—  reddermt  c.  1  soll  dienen  Nep.   Milt.  c.  3   ems  fontts,   dum 
i^ss  abesset,  (m$todes  reli^it  prineipes;  und  zu   dem  überlieferten 
MarceUum  —  non  minus  (=  'non  minore  numero  atque  honore^ 
esse  m  extremis  partibus  terrarwn  etc.  gar  Stellen  wie  Cic.  Brut. 
&2, 193 :  vutffus  interdum  non  probandum  orcUorem  probat,  sed  — 
esse  melius  non  sentit. 

Es  folgen  die  Gonjecturen.  c.  17  und  c.  24  sei  beidemal, 
damit  die  Addition  stimme,  centum  et  vigtnti  in  centum  et  duode- 
v^mfi  zu  Indem.  Und  das  schlägt  derselbe  Mann  vor,  welcher 
aber  mein  Verfahren  c.  1  äubert:  haec  auctores  antiquos  emen- 
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daodi  via  sane  una  omnium  expeditisdima  est  und  an  Gessnos 
praeceptum  erinoert,  vorsichtig  zu  sein  im  Conjiciren,  derselbe 
MatiD,  der  die  weise  ß^gel  aufstellt:  neque  nos corrigere,  sed  in- 
telligere  oportet  Er  conjicirt  weiter,  der  wahre  Titel  unserer 
Schrift  sei  'dialogus';  denn  ('quod  viros  veL  doctissimos  adhuc 
latuit*)  de  oratoribus  sei  interpolirL  Gehe  doch  Ciceros  Brutus 
nicht  unter  dem  einfachen  Titel  'de  oratoribus',  sondern  unter 
dem  bestimmteren  'de  elaris  oratoribus'.  Dazu  kommen  folgende 
Aenderungen  des  Textes:  c.  6  sed  omnibm  prape  diehus  ac  jmfpe 
omnihus  foris,  qtiamquam  alias  diu  serantur  atque  eloboreitftcr. 
c.  7  nach  Pithoeus  quod  si  non  in  alvo  oritur,  c  10  qwmdo 
emm  carissimarum  recitationum  fama,  aut  iactus  disd.  c.  11 
laudaverit,  c.  30  statim  non  decurrens.  c.  19  nam  quatenms 
—  solent?  quousque?  ad  Cassium,  qttem  retim  fadunt,  quem 
frimum  e.  q.  s.  c  13  qtiod^  cum  quotidie  aliquid  rageniur^  qui- 
bus  praestant  indignantur  (L  e.  'quibus  rogata  praestant,  cum  eis 
stomachantur').  famamque  fallentem*  Noch  weit  ungeheuer- 
licher sind  folgende  6  Vermuthungen:  c.  2  quos  ego  in  indkm 
studiose  audiebam,  sed  domi  quoque,  so  dass  nun,  da  n&n  wwdo 
gestrichen  ist,  sed  quoque  in  der  Luft  schwebt,  c.  8:  tiec  hoe 
ilUs  ulterius  ter  millies  seslertium  praestat  (ui^erttcs  = 'plus 
quam"),  c.  10  meditat%is  videris  autem  elegisse,  eine  höchst  ge- 
wählte Wortstellung,  c,  26  sed  tarnen  frequens^  sicut  histrio 
dam  et  (=*  sicut  clamet  histrio  licet,  nou  orator')  exdamatio. 
c.  12  nee  vllis  atit  gloria  morte  carens  aut  augustiar  konor  in 
aogenehmem  Wechsel  zwischen  Positiv  und  Comparativ.  c.  13 
quod,  cum  alligati  adulatione,  nee  etc.,  wo-  hinter  adulatiom  ein 
sint  ebenso  leicht  zu  ergänzen  sei,  wie  essent  Ann.  1,  65  cum  — 
apud  Romanos  invalidi  ignes,  interruptae  voces. 

Von  dem  Latein  des  Verf.  endlich  nur  2  Proben:  *Mihi 
Lipsianum  major  non  tantam  probahilitatem  aut  externam  aut 
intcrnam  habere  videtur,  ut  id  retineam'.  —  'ut  —  quisque  sibi 
optimus  videretur\ 

Oberbreyers  Leistung  steht  nicht  vereinzelt  da:'  es  giebt  noch 
ekle  Rostocker  Doctordissertation  ähnlichen  Inhalts  und  gleichen 
\Verthes,  welche  hier  bei  Schade  (durch  die  Güte  dieses  Herrn 
bin  ich,  nach  vergeblichen  Bemühungen  in  Rostock  an  Ort  und 
Stelle,  der  Dissertation  habhaft  geworden)  gedruckt  worden  und 
im  Jahre  1872^  wie  ich  nachträglich  erfahren  habe,  erschienen 
ist.     Der  Titel  lautet: 

De  emeodatiooibos  Tacitei  ot  fertur  dialo^i  de  oratoribus  a  Georgio 
ÄDdresenio  editls.  diss.  ioau^. ,  quam  scripsit  HermABnoa  Kappel, 
Pomeraoua.  8.  51  S. 

Aus  dem  Inhalte  zur  ferneren  Erheiterung  meiner  Leser  hier 
eine  kleine  Auswahl:  c.  10  sei  der  Pleonasmus  ceteris  aUarum 
artium  studiis  gerechtfertigt  durch  Verbindungen  wie  patroeimum 
defendendae  poeticae  (c.  4),  memoria  et  recordatiwe  (c.  1),  veteres 
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el  Wies  (c  6),  vetera  ei  muiqua  (c.  15.  16.  17).  c  36  cum  pa- 
rum  e$$ei  in  setiatu  breviter  cemere,  nist  quis  ingmio  et  eloquentia 
teiitentiam  suam  tt^erelur  habe  folgenden  Sinn:  'qui  erat  homo 
ingeniosQs  et  eloquens,  ei  in  senatu  breviter  censere  licebat,  dum 
(s  'während')  alios  copiose  sententiam  dicere  oportebat.  Id  ni- 
mirum  eloquentiae  praemium  erat,  quod  clarus  Senator  in  senatu 
paucis  sententiam  ferre  poterat  nee  plaribus  defendere  cogebatur '. 
Dazu  fäge  folgende  Yerbesserungsvorschläge :  nee  hoc  ilUs  ulte- 
rius  ter  tnäies  eestertium  praestai^  *'i.  e.  hoc  Ulis  remotitu  ter 
inilies  sestertinm  praestat,  quod  ad  verba  antegressa  non  minus 
tue  m  extremie  partibus  terrarum  guam  Capuae  aut  Vercellis 
spectans  nihil  aliud  nisi  Marcelli  et  Criispi  famam  quoquoyersus 
perrulgatam  significat".  Die  Conjectur  bringt  Oberbreyer  auch; 
in  der  Erklärung  muss  er  seinem  Vorgänger  weichen.  Kappel 
will  Termuthlich  sagen:  'und  dieses  Entferntere  (d.  h.  die  gröfsere 
Verbreitung,  nämlich  ihrer  fama)  bringt  ihnen  nicht  ihr  Reich- 
tbum  ein,  sondern'  u.  s.  w.  Ferner  c.  7:  tum  in  coelum  ahire, 
quody  ei  nan  in  (üio  oritur,  nee  ei  eodidUis  datur  nee  cum  gratia 
venu,  c  27:  Ad  partes,  inquit  Matemus,  mit  Vergleichung  von 
c  28  eüamsi  mihi  partes  assignaJtis.  c.  30 :  neque  orataris  vis  ac 
facultas,  sicut  ceterae  res  (seil,  'oratoris'  seu  'oratoriae'),  *8i- 
quidem  sola  vi  ac  facultate  orator  non  iam  perficiebatur  \  —  Im 
Verhältnis  zu  der  Art,  wie  ich  bekämpft  werde  ('  emendatbr  noster  \ 
'criticus  noster'.  'corrector  noster*.  'tantummodo  novandi  cupi- 
das',  'voces  Inanes  fundens'.  ^haec  non  est  emendatio,  sed 
potius  depravatio  lectionis  vulgatae'.  'corrigendi  cupiditatem 
Ändresenii  incendunt  haecce  verba'.  'aeque  inanem  laborem 
sttscepit*.  'neque  plaris  aestimandum  quod'  etc.  *sed  etiam 
ioeptias  quam  maximas  auctori  dialogi  ascripsisse  apparet\  'ad 
quataor  locos  alios  attentandos  irritatur'.  'quam  futile  autem 
totum  eiusdem  inventum  sit\  'Andresenio  bOem  commovent 
verba'.  'auctoris  modo  temeritatem  notatam  volumus*)  lautetr 
der  Schluss  leidlich  versöhnend:  'Omnibus  igitur  Ändresenii 
emendationibus  comprehensis,  eum  nonnuUas  non  probandas 
attnlisse  invenimus'. 

Es  existirt  zwischen  diesen  beiden  Rostocker  Dissertationen 
von  Oberbreyer  und  Kappel  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit.  Die 
Ton  Obeitreyer  aufj^estelhe  Regel  für  die  Erklärung  flndet  sich 
bei  Kappel  in  folgender  Passung  wieder  'veruntamen  non  temere 
corrigendum,  sed  solum  recte  interpretandum  est'.  Das  oben  er- 
wähnte praeceptum  Gessners  druckt  auch  Kappel  ab.  Mehrmals 
berufen  sich  beide  zu  gleichem  Zwecke  auf  dieselben  Parallel- 
stellen.  Von  dem  Worte  natura  dial.  8  geben  beide  dieselbe 
Erklärung  ('ortus,  Geburt').  Zu  dem  ersten  der  von  mir  oben 
aius  Oberbreyer  citirten  Sätze  vergleiche  Kappel  p.  28:  'quae 
probabilitatem  nee  intemam  nee  externam  habent'.  Denn  die 
Aehnlichkeit  erstreckt  sich  sogar  bis  auf  den  Stil   und  die  Aus- 

6* 


g4  Jahresberichte  d«  philolodp.  Vereins. 

drucksweise.  Beide  brauchen  mit  Vorliebe  qtuspiam  in  dem  Sinpe 
von  ' man \ (cuijpiam := 'einem')  und  somr«  in  dem  Sione  vcm 
'bedeuten';  beide  stellen  öfters  die  Negation  falsch  (z*  B.  ^Don 
probari  potest^  Oberbr.  28,  Kappel  34)  und  das  ReflexiYprooomeD 
hinter  quisque.  Beide  lieben  den  (urbanen?)  Conjunctiv  in  der 
directeu  Frage  (Vergl.  0.  Vil:  quid  simplex  illud  de  oratarAuM 
sibi  velit?  mit  K.  31  quid  ergo  aU%td  post  quidquid  additum  sibi 
velit?);  beide  brauchen  vero  (autem)  im  Sinne  einer  Wider- 
legung und  modo  mit  fehlerhaftem  Germanismus^  ferner  aam  stoU 
veU  besonders  in  der  Verbindung  per  se  tarn;  tecus  in  der  Be- 
deutung 'verkehrt'  (z.  B.  'secus  iotelligere').  Bei  beiden  kehren 
die  Verben  expungere  und  dispicere  öfters  wieder.  Gewisse 
Wendungen  sind  beiden  gemeinsam,  so:  sibi  optimum  mderij 
aliud  agevAy  oleum  et  overam  perdere,  mera  commenta  u.  a«  — 
Mögen  andere,  die  in  oen  Quellenforschungen  erfahrener  sind  als 
ich»  entscheiden,  ob  etwas  und  was  aus  dem,  was  beide  Autoren 
gemeinsam  haben,  zu  sohliefsen  sei. 

•    *  • 

Ge.  Otto  Traoc.  WackermaDn,  dialogus  ^i  de  oratoribiis  isscrihitiir 
quo  iare  Tacito  abiudicetnr.  diss.  .loaug.  Rostoch.  Rostodui 
1874.     8.     43  S. 

Diese  Arbeit  enthält  nichts  ^  was  irgendwie  dazu  beitragen 
könnte,  die  Frage,  über  die  die  handelt,  der  Entscheidung  näher 
zu  fuhren.  Es  sind  die  alten  Dinge,  in  wenig  eingehender  Dar- 
stellung und  in  nicht  fehlerfreiem  Latein  zusammengestellt«  Der 
Besprechung  der  Frage  selbst  gel^t  eine  Geschichte  dersdben 
voraus.  Dann  erörtert  der  Verf.  zuerst  das  Zeugnis  der  Hand- 
schriften. Die  Urhandschrift  habe  den  Namen  des  Tac  aus  alter 
Tradition;  denn  da  derselbe  im  9.  oder  10.  Jahrhundert  so  gut 
wie  garnicht  bekannt  war,  könne  er  nicht  aus  eigener  Erfindung 
hinzugesetzt  sein.  Auf  das  bekannte,  von  Lange  entdeckte  Zeug- 
nis des  Plinius  giebt  der  Verf.  nicht  viel.  Dann  geht  er  iui  den 
chronologischen  Verhältnissen  über  und  stellt  dasjenige  zusammen, 
was  wir  über  die  im  Dialog  auftretenden  Personen  wissen.  Als 
die  Zeit,  wo  das  Gespräch  gebalten  sei,  wird  das  6.  Jahr  des 
Vespasian  angesetzt  und  als  Geburtsjahr  de«  Tac  das  Jahr  56 
angenommen,  so  dass  er  74  admodum  iuvenis  war.  Unter  Titus 
sei  der  dialogus  herausgegeben.  Darauf  wendet  er  sich  zu  einer 
Betrachtung  über  den  Charakter  der  Schrift,  in  welcher  er  die- 
selbe Anschauungsweise,  dieselbe  Mäfsigung  und  speciell  dieselben 
Ansichten  über  die  Erziehung  findet,  wie  in  den  historischen 
Schriften  des  Tac.  Auch  der  rhetorische  Bildungsgang  des  Tac 
stimme  zu  dem  Inhalt  unserer  Schrift.  Verf.  macht  Teoffeb 
Ansicht  zu  der  seinigen,  Tac  nehme  in  dieser  Schrift  Abschied 
von  der  rednerischen  Laufbahn.  Zuletzt  redet  Verf.  über  die 
DilTerenz  des  Stiles.    Nach  WeinkaufT  und  ßötticher  werden  eine 
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Anzahl  Wörter  und  Wendungen  aufgezählt,  die  den  historischen 
Sebriften  des  Tac  mit  dem  dialogus  gemeinsam  sind.  Doch 
seien  diese  Uebereinstimmongen  Ton  geringer  Bedeutung  für  die 
in  Rede  stehende  Frage;  die  völiige  Verschiedenheit  beider  Stil- 
gattangen  bleibe  bestehen.  Doch  lasse  sich  dieselbe  aasreichend 
erklären.  Einmal  sei  der  dialogus  zu  einer  Zeil  geschrieben,  wo 
Tic«  sich  in  seinem  rhetorischen  Bildungsgänge  an  Cicero  an- 
scfaloss.  Zweitens  forderte  der  Stoff  einen  andern  Stil,  als  den 
der  historischen  BQeher.  Drittens  könne  ein  solcher  Wechsel  der 
Stügattnng  bei  dem  eigenartigen  Charakter  des  Tac.  am  wenigsten 
auffallen,  dem  man  es  wohl  zutrauen  dörfe,  dass  er  in  den  histo- 
rischen Böchern  einen  berechneten  und  gemachten,  in  der  älteren 
rhetorischen  Schrift  einen  einfachen  und  natörlicben,  der  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens  nahe  steheildien  Stil  angewendet  habe. 


Robert  Christian  Riedl,  über  den  PArteistandpankt  des  Tacitag. 
Aphoriatische  Betrachtungen  iiber  die  ersten  sechs  Bächer  von  Tncitua 
Annalen.  Jahresbericht  über  das  Gymoasinin  der  k.  k.  Thereaia- 
nisehen  Akademie  in  Wien  ffif  das  Schaljahr  1874—76.  Wien 
1875.     Verlag  der  ThereaiaMaehem  Akademie.    6.    120  S. 

Diese  Arbeit  ist  eine  Fortaetaung  des  Yon  mir  im  vorigen 
Jahresbericht  beaprochenen  Triester  Programms  desselben  Ver- 
fassers. Aus  dieser  fräheren  Abbanillnng  wird  Einsehies  wieder- 
holt, so  p.  82  die  von  mur  gerOgte  Behauptung,  daas  Tac  sich 
widerspredie,  wenn  er  die  Prinzen  Drusus  und  Germanicus  ein* 
mal  egregiB  emcordes  nenne,  ein  andermal  aber  berichte,  dass 
Piso  gehoflt  habe,  in  dem  Drusus  nach  dem  Unteiigang  seines 
Nebenbuhlers  einen  Förspreoher  zu  finden.  Im  Uebrigen  ist  der 
Inhalt  folgender: 

Dass  dem  Tiberius  Innigkeit  und  Wärme  des  GefAbls  nicht 

gefehlt  habe,    werde   bewiesen  durch  sein  Verhältnis  zu  Sejan, 

seinem  Altersgenossen  Marcrilus  und  seiner  Gemahlin   Vipsania, 

sein  Verfahren  geg^  Sacrovir,  sein  Verhalten  beim  Tode  seines 

Broders  Drusus  und  seine  Dankbarkeit  gegen  den  Sulpicins  Qui- 

rinas  und    Lucilius  Longns.    Beim  Leichenbegängnisse  des  Ger« 

manicos  fehlte  er,   weil   er  einen  Widerwillen  hatte  gegen  das 

Heraustreten  der  Empfindungen  in  die  OefTentlichkeit.  -  Ebenso 

venräth  sdn  Verbalten  beim  Tode  seines  leiblichen  Sohnes  Drusus 

einen  aufserordentlich  starken  Geist,    in  gleicher  Weise  blieb  er 

starr  und   Ihränenlos ,   als   er  8  Jahre  später  durcb  die  Apicata 

vfohr,   auf  wekhe  Art  Drusus  geendet  hatte.     Des  Gerüchtes, 

Brasus  sei  auf  Anstiften  seines   Vaters  getödtet   worden,   habe 

Tac  deshalb  Erwähnung  gethan,   um  die  Aufmerksamkeit  seiner 

User  darauf  zu  lenk^.  —  Tac.  schrieb  als  Anbänger  der  Opti- 

matenpartei ,   die  unter  Trajan  zur  Herrschaft  gelangt  war.    Die 

g^en  ihn  ausgestreuten  Verleumdungen  liess  Tiberius  schriftlich 

abfassen  und  amtlich  aufbewahren;   aus   dieser  Quelle   ist  jene 
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Flut  der  gehässigsten  Anschwärzungen  von  spateren  Schriftstellern 
geschöpft  worden.  Dies  gesteht  Tac.  Hist.  1,  1  u.  Ann.  1,  1, 
wenn  auoh  in  allgemeineren  Ausdrucken,  zu.  Dazu  bat  er  nodi 
andere  trübe  Quellen  benutzt,  wie  z.  B.  die  Commentare  der 
jüngeren  Agrippina.  — r  Oft  erzählt  Tac.  Gerüchte,  in  der  Absicht, 
Glauben  an  dieselben  zu  erwecken^),  z.  B.  das  durch  die  Zu* 
Schrift  Pisos  an  den  Kaiser  zu  widerlegende  Gerücht  von  dem 
nicht  freiwilligen  Ende  des  Cn.  Piso,  wie  denn  die  Hisgunst  des 
Tac.  überall  aus  der  Darstellung  dieses  Prozesses  hervorleuchte. 
Aus  der  Art,  wie  er  über  den  Tod  der  Giftmischerin  Martina 
berichtet,  will  er  die  Möglichkeit  schliefsen  lassen,  dass  audi  Ger- 
manicüs  vergiftet  worden  war,  obgleich  an  dem  Leichnam  keine 
Spur  einer  stattgefundenen  Vergiftung  zu  entdecken  war.  Ge- 
hässig und  unbegründet  ist  die  Bemerkung,  dass  dem  Drusns 
sein  Verhalten  dem  Piso  gegenüber  von  dem  arglistigen  Tiberios 
vorgeschrieben  worden  war;  ebenso  der  Bericht  über  die  Freund- 
lichkeit des  Tiberius  gegen  den  vor  dem  Vater  in  Rom  angelang- 
ten Sohn  des  Piso,  über  die  Reise  des  letzteren,  und  besonders 
die  Angabe,  dass  er  aus  Furcht  die  Heerstrasse  verlassen  habe. 
Die  versteckte  Darstellungsweise,  die  im  Bericht  über  den  Verlauf 
des  Prozesses  hervortritt,  'soll  die  Mitwissenschaft  des  Tiberius 
von  den  auf  die  Vernichtung  des  Germanicus  abzielenden  Plänen 
der  Livia  aufser  Zweifel  stellen.  Dass  der  Kaiser  die  Untv- 
suchung  von  sich  abwies  und  dem  Senat  übertrug,  beweise  viel- 
mehr, dass  er  die  OefTentlichkeit  durchaus  nidht  zu  scheuen 
brauchte,  sich  also  keiner  Mitwissenschaft  schuldig  fühlen  konnte. 
Dasselbe  gehe  auch  aus  der  wurdevollen  Rede  des  Kaisers  hervor, 
in  der  er  auf  eine  unparteiische  Untersuchung  dringt,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  hätte  er  bei  der  leidenschaftlitben  Natur  des 
Piso  fürchten  müssen,  dass  dieser,  um  sich  zti  rotten.  Alles  offen- 
baren werde.  Der  Prozess  habe  die  Vergiftuog  nicht  erwiesen, 
die  Mitschuld  des  Kaisers  vollends  erscheine  sehr  unwahrschein- 
lich; in  diesem  Sinne  äufsere  sich  auch  Peter  in  der  Geschichte 
Roms,  während  neuerdings  ebenfalls  Dräger  in  der  2.  Auflage  der 
Annalen,  Einleitung,  dem  Tac.  in  der  Darstellung  des  Tib.  Be- 
fangenheit vorwerfe.  —  Tac.  entwirft  von  den  ersten  8  Regie- 
rungsjahren des  Tib.  ein  vortheiihaftes  Bild;  gleich  darauf  aber 
verhöhnt  er  in  dem  Berichte  über  den  Prozess  des  Siiius  die 
stricte  Beobachtung  der  gesetzlichen  Förmlichkeiten  und  nimmt 
offenbar  für  den  Siiius  und  dessen  Gattin  Partei,  die  man  als 
Anhänger  des  Germanicus  und  seiner  FamiUe  aus  dem  Wege  zu 
räumen  beabsichtigt  habe.  Beider  Schuld  ist  unzweifelhaft:  auch 
der  einsiclitsvolle  M\  Lepidus  befand  sich  unter  den  Richtern, 
die  das  Schuldig  über  beide  Angeklagte  aussprachen.    Der  Bericht 


')    Zuweilen    doch    auch  zu  dem  enigfegengesetzten  Zwecke.    Verfl.  A. 
4,  11  extr. 
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des  Tac.  über  diesen  Prozess  ist  darauf  angelegt,  die  Sachlage 
zu  TerdunkelD.  Jener  M\  Lepidus,  der  als  das  Muster  eines 
ehrenhaften  Charakters  stets  offen  und  froi  seine  Ueberzeugung 
aussprach,  stand  trotzdem  bei  dem  Kaiser  immer  im  höchsten 
Ansehen.  Er  mahnte  in  dem  Prozess  des  Clutorius  Priscus  zur 
Milde  unter  Berufung  auf  die  Gesinnungen  des  Kaisers.  Dieser 
äufserte  über  die  hastige  und  blutige  Entscheidung  des  Prozesses 
seinen  Unwillen  und  belobte  den  Lepidus.  Von  dem  ihm  zu- 
stehenden Begnadigungsrechte  machte  der  Kaiser  in  einer  Reihe 
von  Beispielen  Gebrauch.  Ein  gleich  achtbarer  Charakter,  wie 
N\  Lepidus,  war  L.  Piso,  der  Stadtpräfect,  der  sich  in  hohen 
und  schwierigen  Stellungen  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  be- 
hauptete. —  Tac.  spricht  den  Tib.  von  der  Anschuldigung  des 
Geizes  firei,  klagt  ihn  aber  der  Härte  an,  wenn  er  anordnete, 
dass  diejenigen,  welche  eine  Staatsunterstülzung  beanspruchten, 
sich  über  ihre  I^ge  öffentlich  vor  dem  Senat  auszuweisen  hätten ; 
gegen  den  unverschämten  Hortalus  handelte  er  gerecht,  während 
nach  der  Darstellung  des  Tac  das  Verfahren  des  Kaisers  nur  bei 
denjenigen  Billigung  fand,  quihis  (rninia  prmcij^m,  honesta  atque 
inhonesta,  lauiare  mos  ist.  Der  Kaiser  gab  bis  zu  seinem  Tode 
die  glänzendsten  Beweise  wahrhaft  forstlicher  Freigebigkeit,  be- 
sonders dem  Volke  gegenüber  bei  eintretender  Theurung,  bei 
den  Bränden  auf  dem  Caelius  und  auf  dem  Aventin.  Durch  seine 
Freigebigkeit  stellte  er  im  J.  33  den  gesunkenen  Credit  wieder 
her.  Ganz  anders  die  wirklichen  Tyrannen  Caligula  und  Nero. 
—  Die  schwersten  Vorwürfe  erhebt  Tac.  gegen  Tib.  in  Bezug  auf 
die  Hajestätsgesetze.  Hierbei  sei  erstens  zu  berücksichtigen,  dass 
Tac  ein  Anhänger  der  Partei  der  verkommenen  nobiles  war, 
zweitens,  dass  er  in  den  wichtigsten  Fällen  verschweigt,  ob  der 
Angeklagte  schuldig  oder  unschuldig  war.  Die  Fälle,  die  Tac. 
anfuhrt,  sind  nach  Riedl  nicht  darnach  angetban,  uns  an  die 
Heimtücke  und  Arglist  des  Kaisers  glauben  zu  machen,  die  ihn 
bei  der  Wiederaufnahme  der  Majestätsgerichte  geleitet  haben  soll 
Die  3  ersten  Anklagen,  in  deren  letzter,  der  des  Granius  Mar- 
cellus,  die  für  den  Kaiser  gehässige  Darstellungsweise  des  Tac. 
sich  besonders  geltend  macht,  endeten  sämmtlich  mit  einer  Frei- 
sprechung. Gleich  nachher  sage  Tac.  trotzdem,  diese  gericht- 
lieben  Untersuchungen  hätten  den  Kaiser  noch  nicht  gesättigt. 
Weiterhin  heisse  es  bei  Tac:  'Inzwischen  erstarkte  das  Majestäts- 
gesetz'. Und  doch  liege  aus  dem  Jahre  17  nur  der  eine  Fall 
der  Appuleia  vor,  aus  den  folgenden  drei  Jahren  nicht  ein  ein- 
ziger. Dass  der  Kaiser  durchaus  kein  Freund  von  gerichtlichen 
Verfolgungen  war,  darüber  belehre  uns  sein  Verhalten  gegenüber 
dem  falschen  Agrippa  und  seinen  Helfershelfern.  Gleich  ver- 
Uumderisch  heifse  es  Ann.  3,  38:  'Weder  Tib.  noch  die  Ankläger 
ermüdeten'.  Denn  bis  zu  diesem  Jahre  (21)  sind  10  Personen 
maiestatis  angeklagt  worden,    davon  wurden  7  freigesprochen,    2 
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nahmen  sich  freiwillig  das  Leben,  einer  (Agrippa)  warde  renir- 
theilt.  Der  Ausgang  des  Prozesses .  des  Magius  Caecilknus  wird 
von  Tac.  dem  mildernden  Einfluss  des  Drusus  auf  seinen  Vater 
zugeschrieben,  während  er  sonst  den  Drusus  als  einen  Mann  ?mi 
rauhem  und  hartem  Naturell  schildert  Es  folgt  der  Prosess  des 
Libo  Drusus,  in  Betreff  dessen  Tac.  mehrfadi  mit  Suetcm  in 
Widerspruch  geräth.  Dass  der  Kaiser  in  diesem  Prozesse  die 
Delatoren  belohnte,  war  nicht  ohne  Beispiel:  wir  finden  dies 
schon  in  der  republikanischen  Zeit,  und  andererseits  harrte  des 
Delators  die  strengste  Bestrafung,  wenn  er  mit  einer  Anklage 
durchfiel.  Und  die  Art  und  Weise,  wie  Tib.  gegen  das  auf  Grund 
der  lex  Papia  Poppaea  wachsende  Delatorenunwesen  vorging,  ist 
ein  Beweis  für  das  redliche  Bestreben  des  Kaisers,  immer  und 
überall  Gerechtigkeit  zu  üben.  Er  bestrafte  die  Oielatoren  hart, 
wenn  sich  ihre  Aidtiagen  als  erfunden  herausstellten,  so  noch  in 
den  letzten  Jahr^  die  Ankläger  des  H.  Terentlus  und  die  des 
Gaetulicus.  Die  Anerbietungen  des  letzteren  können  den  Tib. 
nicht  eingeschüchtert  haben.  —  Der  Eifer,  mit  welchem  der 
Kaiser  in  der  Anklage  des  Plautius  Sil  van  us  den  Thatbesland 
persönlich  untersuchte,  spricht  gegen  die  Behauptung  des  Tac, 
dass  eine  bloüse  Anklage  schon  als  VerurtheiluDg  gegolten  habe. 
Gegen  den  vopi  Senate  verurtheilten  Vibius  Serenus  verfuhr  der 
Kaiser  n^ilde.  —  Tac.  übergeht  in  der  Darstellung  der  Regierung 
des  Tib.  g^ade  diejenigen  Seiten  derselben,  auf  welchen  ihre 
Stärke  angebaut  ist.  Ex  hat  keinen  Sinn  für  die  Bemühungen 
des  Kaisers  um  das  üffentliche  Wohl,  und  ohne  zu  bedenken, 
dass  jeder  weise  und  umsichtige  Herrscher  Eroberungskriege  haast, 
bedauert  er  die  Nichterweiterung  d«r  Grenzen.  Die  treflliche  Ver* 
waltung  der  Provinzen  wird  durch  Philo  und  Josephus  bezeugt 
Die  Statthalter  liefs  der  Kaiser  so  ungewöhnlich  lange  auf  ihrem 
Posten,  damit  nicht  jedes  Jahr  ein  neuer  Beamter  in  die  Provinz 
käme  mit  dem  bestimmten  Vorsätze,  sie  auszubeuten.  Tac 
räumt  nur  mit  Widerstreben  alle  die  Umstände  ein,  welche  die 
Mäfsigung  und  Billigkeit  der  Regierung  des  Kaisers  beweisen,  er- 
hebt seineu  Blick  nicht  über  Rom  und  die  Nähe  der  Stadt  hinaus 
und  ist  selbst  in  diesen  Berichten  unvollkommen  und  als  Partei- 
mann unzuverlässig.  Darum  verdienen  die  Quellen  Verhältnisse 
jener  Zeit  die  eingehendste  Aufinorksamkrit.  Hierzu  habe  Job. 
Froitzheim  den  Weg  gebahnt. 

Nur  mit' dem  Titel  erwähne  ich: 

Anton  Linsmay er,  der  Triumphzug  des  Germanicus 
(zur  Enthüllung  des  Hermannsdenkmals  im  Teutoburger  Walde). 
München  1875.  8.  Lindauer.  VI.  89  S.  1,50  M.  —  Angezeigt 
von  Markhauser  (in  Speyer)  in  den  Blättern  für  das  bayr.  Gymu.- 
u.  Realschulwesen,  Band  11,  Heft  9,  p.  422—424,  zum  2,  Mal 
ausführlich  recensirt  ebenda  Band  12,  Heft  2,  p.  74—80. 
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In  den  Jahrbücbem  für  Philologie  1875,  p.  346—350   erkläi^t 
$ich  Adam  Eussner  mit  dem  Grundgedanken  meiner  in  der  Fest- 
schrift des  Berlinischen  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster  1874 
über  die  Entstehung  des  Agricola  aufgestellten  Hypothese  einver- 
standen und  macht  zugleich  darauf  aufmerksam,    dass  er  bereits 
in  denselben  Jahrbüchern  1868,  S,  650  seine  Ansicht  dahin  aus* 
gesprochen  habe,   Tac.  habe  den  im  Agricola  behandelten  Stoff 
nicht  erst  für  eine   rhetorisch   gehaltene  Biographie  zusammen- 
getragen,  sondern  nur  seine  für  spätere  Zwecke  gemachten  Gol* 
leclaneen  hier  schon  zum  Theil  ausgeschüttet.     Weiterhin  erhebt 
Eussner  indessen  Einsprach  gegen  meine  Ansicht,  dass  der  Wort- 
laut des  ohne  Rücksicht  auf  den  biographischen  Zweck  verfassten 
historischen  Theiles  der  Schrift  noch  m  der  ursprünglichen  Fas- 
sang  zu  erkennen  sei,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  cap.  10 
bis  38  des  Agricola  ursprünglich  geschrieben  waren,   um  unver- 
ändert dem  gröfseren  Werke  angefügt  zu  werden.    Es  sei  gewagt, 
zu  behaupten,  dass  die  Stelle  c.  29  in.  erst  später  bei  Abfassung 
des  biographischen  Theiles  eingeschoben  sei.    In  dem  historischen 
Theil  des  Agricola  sei  ferner  Manches  enthalten,   was  Tac.    nur 
mit  bestimmter  Beziehung  auf  den  Zusammenhang  der  Biographie 
des  Agricola  niedergeschrieben  haben  künne.    Die  Beschreibung 
vcm  Land  und  Volk  knüpfe  ausdrücklidi   an   den  Zeitpunkt  an, 
wo  Agricola   den  Oberbefehl   in   Britannien   übernommen   habe. 
Hier  erinnere  ich  daran,   dass    dies   doch  wohl  nicht  viel  mehr 
bedeutet,   ab  wenn  im  5.  Buch  der  Historien   die  Beschreibung 
von  Land  und  Volk  der  Juden  an  die  Uebemahme  des  Oberbefehls 
durch  Titus  angeknüpft  wird.    Auch  im  Verlaufe  der  historischen 
Partie  über  die  Eroberung  Britanniens,  fährt  Eussner  fort,  fände 
sieh  Manches,   was  offenbar  mehr  dem  biographischen  als  dem 
historischen  Zwecke   diene,    so  die  Bemerkung  18,  31  sq.,   die 
Charakteristik  19,  3  sq.  und  22  extr.,  die  Hervorhebung  der  Person 
des  Agricola  22,  5  sq.     Dem  gegenüber  mache  ich  darauf  auf- 
merksam, dass  Tac  auch  in  den  gröfseren  Werken,    wo  er  das 
Leben  und  die  Thaten  eines  hervorragenden  Mannes  mit  lebhafter, 
persünlicher  Theilnahme  verfolgt,  Partien  einflicht,  die  mehr  einen 
biographischen  als  einen   historischen   Charakter  tragen.     Dahin 
rechne  ich  den  zweitoiahgen  Traum  des  Germanicus  Ann.  1,  65 
und  2,  14,  seinen  Gang  durch  das  Lager  2,  13,  die  ausführliche 
Schilderung  seiner  Reise  nach  dem  Orient  2,  53.  54,  und  nach 
Aegypten  2,  60.  61,   dessen  Sehenswürdigkeiten  Tac.  gleichsam 
mit  dem  Auge  des  Germanicus  betrachtet.     Femer  werden  A.  3, 
74  die  kriegei*ischen  Anordnungen  gegen  Tacfarinas  ausdrücklich 
an  die  Person  des  zum  Oberfeldherrn  ernannten  Blaesus  ange- 
ksöpft.    Dahin  rechne  ich  auch  den  Bericht   über  das  Ende  des 
Arminius,  am  Ausgang  des  2.  Buches.    Manchen  fireilich   werden 
diese  ParaUeien  als  nicht  genügend    erscheinen,    wie  denn  auch 
der  Recensent  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  26.  Band  (1 875) 


90  Jahresberichte  d^  philolog  Vereins. 

Heft  1,  p.  39-41  ganz  ähnliche  Einwendungen,  wie  Eussner, 
gegen  meine  Hypothese  erhoben  hat,  um  zu  erweisen,  dass  dem 
mittleren  Tbeile  des  Agricola  der  biographische  Charakter  nicht 
fehle.  —  Wenn  Eussner  nun  weiter  sagt,  dass  der  im  Verhältnis 
zu  der  Erzählung  von  Agricolas  Kriegführung  auffallend  kurze 
Bericht  über  sämmtiiche  Kämpfe  von  Claudius  bis  zum  Auftreten 
des  Agricola  eben  deshalb  ohne  Frage  lediglich  als  Einleitung  zu 
jener  Erzählung  über  Agricola  erscheine,  so  ist  zu  bedenken,  dass 
andererseits  der  Bericht  über  diese  früheren  Kämpfe  für  die 
Historien  zum  gröfsten  Theil  nicht  zu  verwertben  war,  und  zwei- 
tens, dass  in  Anbetracht  der  Vernachlässigung  der  synchro* 
nistischen  Anordnung  sämmtlicher  Ereignisse  eben  dieser  reca- 
pitulirende  Theil  Herrn  Eussner  wiederum  zu  lang  erscbdnt 
Mehr  Gewicht  scheint  auch  mir  der  von  Eussner  hervorgehobene 
Umstand  zu  haben,  dass  Tac.  die  Thatsachen  nicht  nach  den 
ersten  Consuln  der  betreifenden  Jahre,  sondern  nach  dem  offknim 
und  den  expeditiones  des  Agricola  datirt,  sovrie,  dass  der  Wortlaut 
c.  4  memoria  teneo  solitnm  ipsnm  fiarrare^  verglichen  mit  c  24 
saepe  ex  eo  audivi  zu  einer  Unterscheidung  der  Beziehungen  beider 
Ausdrücke  nicht  berechtigt.  Was  aber  die  Worte  tion  hmns  opem 
estc»  tO  betrifft,  so  erkenne  ich  nicht,  warum  sie  nicht  für  die  Histo- 
rien, wie  für  den  Agricola  gleich  gut  passen  sollten.  Endlich 
fragt  Eussner  nach  dem  Grunde  meiner  Behauptung,  dass  die  im 
Agricola  enthaltene  geographische  Einleitung  über  Britannien  mit 
den  bei  Tac.  sonst  so  häufigen  Excursen  und  Digressionen  nidits 
gemein  habe.     Hierauf  diene  folgendes  zur  Antwort. 

Mit  der  geographischen  Einleitung  über  Britannien  und  dem 
Bericht  über  die  früheren  Expeditionen  daselbst  kann  ich  nur  die 
Bemerkungen  über  Land  und  Volk  der  Juden  (H.  5,  2 — 8)  und 
ihre  früheren  Beriihrungen  mit  den  Römern  (9 — 10)  vergleichen. 
An  beiden  Stellen  haben  wir  eine  unentbehrliche,  auf  die  Dar- 
stellung der  Unternehmungen  des  Agricola  und  des  Titus  vor- 
bereitende Einleitung  vor  uns.  Digressionen  aber,  die  man  andi 
Excurse  nennen  mag,  sind  stets  entbehrlich  und  nur  deshalb  ein- 
geschaltet, um  dem  sich  nach  einem  Ruhepunkte  sehnenden  Leser 
ein  anmuthiges  deverticulum ,  wie  Livius  sich  einmal  ausdruckt, 
abseits  von  der  grofsen  Heerstrasse  der  fortschreitenden  Erzählung 
zu  gewähren.  Solche  Kxcurse  sind:  H.  2,  3  über  den  Cult  der 
Paphischen  Venus,  2,  38  über  die  früheren  Bürgerkriege,  4,  83 
—  84  über  den  Ursprung  des  Serapisdienstes,  A.  3,  26-28  über 
die  Gesetze,  3,  55  über  den  Luxus,  4,  32 — 33  über  den  Stoff 
der  Annalen,  6,22  über  das  Walten  des  Schicksals,  6,  28  über 
den  Vogel  Phoenix,  11,14  über  die  Buchstaben,  1 2,  24  über  das 
Pomoerium.  —  Dreimal  ruft  sich  Tac.  am  Schluss  des  Excurses 
zu  seinem  Thema  zurück:  H.  2,  38  extr.:  nunc  ad  rerum  ordi- 
nem  revertar.  A.  4,  33  extr.:  sed  ad  ineeptum  redeo.  6,  22  extr.: 
ne  nufic  incepto  longius  abierim.    Ebenso  oft  drückt  er  sich  am 
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Eiogaog  des  Exoarses  so  aus»  dass  es  scheint,  als  habe  er  das 
BeddrfDis  gehabt,  die  Abschweifung  zu  motiviren:  H.  2,  2  extr.: 
haud  fuerit  Iwiffum  —  disserere.  A.  3,  25  extr.:  ea  res  admimet 
nt  —  disseram,  3,  55  eausas  eius  muUatiotm  quaerere  Übet,  Ganz 
anders  H.  5,  2:  sed  quoniam  famosae  nrbi$  mpremvm  dtem  tra- 
dituri  sumusy  congruent  tndetur  frimordia  eins  aperire.  Dieses  be- 
trachtete er  als  geboten,  jenes  als  willkommen. 

In  denselben  Jahrbuchern  1875,  12,  p.  879  schlägt  Emil 
W5mer  (in  Meissen)  vor,  Ann.  3,  66  das  überlieferte  an.  dg. 
frvfolluthat  in  frope  occulebat  zu  ändern.  Durch  prope  (c=  quasi) 
werde  der  zu  starke  Ausdruck  gemildert  (s»  'suchte  gewisser- 
mafsen  zu  verhüllen').  Der  Emporkömmling  wollte  es  in  Ver- 
gessenheit bringen,  dass  er  anfangs  Schulmeister  gewesen  sei. 
Diese  einschränkende  Bedeutung  von  prape  liege  anoh  vor  Liv.  2, 
42,  9  8td  ad  bella  externa  prope  tupererant  vire$.  —  Der  Vor- 
schlag hat  keinen  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit,  Uebrigens 
schlug  porro  schon  Raim.  SeylTert,  occulebat  Hadvig  vor. 

Phüologus  XXXIV  Heft  1  p.  40—49:  D.  Detlefsen,  Ober 
des  älteren  Plinius  Geschichte  seiner  Zeit  and  ihr  Verhältnis  zum 
Tacitus.  Verf.  sucht  die  Behauptung  Nissens,  dass  die  Zeitge- 
schichte des  Plinius  durchaus  die  Grundlage  der  Historien  des 
Tac  gewesen  sei,  als  unhaltbar  nachzuweisen. 

In  den  Blättern  för  das  bayr.  Gymnasial-  und  Realschul- 
wesen Band  11  (1875)  Heft  2  findet  sich  eine  Anzeige  von 
Draegers  Syntax  und  Stil  des  Tac;  im  5.  Heft  (p.  199)  eine 
Miscelle  von  C.  Hammer,  welcher  Tac.  dial.  8  zu  lesen  empfiehlt: 
leges,  inqnit,  quid  sibi  debuerit,  nämlich  Cato.  Denn  Matemus  sei 
ein  Glossem,  entweder  zu  inquit,  oder,  weil  man  fälschlich  Mater^ 
flies  als  Subject  zu  debuerit  nahm. 

Die  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien  26.  Band 
(1875)  Heft  8  und  9  p.  645 — 659  bringt  eine  Anzeige  von 
Nipperdeys  Annalen  I  —  VI  6.  Aufl.,  XI  —  XVI  3.  Aufl., 
und  Drägers  Annalen  2.  Auflage;  von  J.  Müller.  Es  wird 
vom  Recensenten  getadelt,  dass  bei  Nipperdey  die  sprach- 
lichen Erklärungen  und  Nachweisungen  nicht  auf  ihre  Urheber 
zurückgeführt  werden.  Der  Drägerschen  Ausgabe  wird  eine  zu 
grofse  Fälle  lexikalischer  Bemerkungen  vorgeworfen.  Auch  werden 
einige  Ungenauigkeiten  in  dem  sprachlichen  Register  berichtigt. 
Die  nun  folgenden  einzelnen  Bemerkungen  sind  so  inhaltsreich, 
dass  ich  wenigstens  die  wichtigsten  hervorheben  will.  In  beiden 
Aasgaben  wird  eine  Erklärung  des  bedeutsamen  Ablativs  leviore 
flagitio  A.  1,  18  in  seinem  Verhältnis  zur  deutschen  Uebersetzung 
vermisst ').  —  Zu  c  24  quamquam  abstrtisum  wird  bemerkt,  dass 
sich  quamquam   ohne    verb.  fin.    schon  bei  Liv.,    Sali,    und  Cic. 

^)  Aofser  den  yon  Müller  aDgeführten  StoUen  vergl.  A.  14, 11,  9  publica 
faiuna  enctinetam  rejerens,  12,  67, 10  summa  seelera  ineipi  cum  periculo, 
P^ogi  cum  praemio. 
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findet.  —  2,  41  sei  das  mit  imuentium  verbnndene  Visus  actiTiMii 
zu  fassen.  — •  Zu  2,  65  dein  cofiiüciimibHS  werden  Beispiele  von 
dein  in  dem  Sinne  von  dsnique  gebracht^).  —  Weiterhin  wird 
ausfäbrlicher  Qbor  den  Ablativ  gehandelt,  der  bestimmt  ist,  ein 
nicht  entsprechendes  Mafsverhältnis  Btt  bezeichnen,  wie  Ann.  4, 
21  qiiod  ut  atrocius  vero  tramiBsuin;  und  Ober  eine  dem  ähn- 
liche ungewöhnlichere  Vergleichsweise  bei  dem  Comparativ  mit 
quam  und  einem  Praepositionalausdruck  oder  einem  abl.  modi, 
z.  B.  Hist.  3,  7  adduciius  quam  civiU  bdlo  =:  ^zn  straff  für  einen 
Börgerkrieg'.  —  4,  50  sei  gegen  Nipperdey  praperandum  finem 
zu  schreiben,  da  aus  dem  erst  folgenden  Gerundivum  abrumpendas 
der  Begriff  des  HQssens  zn  propertim  finem  nicht  heransgenommen 
werden  könne.  —  6,  6  sei  pr€iestantissimHS  napientiae  Genetiv  der 
Beziehung,  nach  Pän.  n.  h.  13,  31  diligentüsimi  naturae  traduni^ 

—  Zu  6,  31  insigni  famiUa  ae  psrinde  optftut  wird  als  Parallel- 
stelle citirt  Qoint.  8,  3,  82  Mithridates  tmp^e  ingmti,  perinde 
armatns.  —  6,  42  sei  ccram  wie  approbanübus  als  Prädikat  za 
mtibts  anzusehen.  —   11,  23  an  parum  quod  — ^  inntpermi,  nt» 

—  inferatttr?  sei  durch  zwei  coordinirte  Fragen  wiederzugeben: 
'sei  es  etwa  nicht  genug  — T  mQsste  auch  noch  — ?*  Das  um- 
gekehrte Verhältnis  finde  Statt,  wenn  der  Lateioer  mit  aui  —  auf 
coordinirt,  der  Deutsche  mit  *wenn  nicht'  subordinirt.  —  12,22 
sei  der  Ausdruck  qui  obiteret  Chaldaeos  mit  Nipperdey  im  Gegen- 
satz zu  Dräger  als  eine  prägnante  Wendung  auizu&ssen,  für  die 
es  an  Beispielen  nicht  fehle,  wie  H.  8,49  post  Gremonam*).  — 
12,  30  sei  maiore  cdio  mit  Bötticher  zu  übersetzen  'in  noch 
gröfserem  Hasse'  (nämlich  als  ihre  Beliebtheit  war)»  nicht  mit 
Roth  'desto  stärker  gehasst'  (nämlich  weil  sie  beliebt  gewesen), 
und  zwar  deshalb,  weil  der  Uebergang  von  der  Beliebtheit  zur 
Verhasstheit  als  unerklSrte  Tbatsache  hingestellt  werde.  FOr  beide 
Arten  unvollständiger  Vergleidiungen  werden  zahlreiche  Beispiele 
angeführt^).  —  12,  51  seien  die  Worte  ut  eorpus  etimn  aufemtur 
mit  Doederlein  zu  fassen  gleich  *  damit  auch  die  Todte  nicht  In 
die  Hände  der  Feinde  falle'.  —  13,  10  habe  Dräger  mit  Unrecht 
adversus  eingeklammert,  das  durch  das  Bedürfnis  des  Gegensatzes 
und  der  Condnnität  des  Ausdrucks  geschützt  werde.   —    13,  18 


^)  Ich  vergleiche  porro,  welches  Agr.  15,  22  den  Schlassgedankea  einer 
Rede  einleitet,    cf.  dial.  5,  7. 

*)  Für  diese  Aof&ssuBg  spricht  aaeh  A.  4,  S4, 12  TäuslatiuSy  ehqmaäMm 
ae  fideipraeclaruM  in  vrimü. 

')  Fernere  Beispiele  einer  ähnlichen  Abkürzung  des  Ausdrucks  (worüber 
auch  Nipp,  zu  Ann.  11,  34,  8)  sind:  H.  5,  18,  8  terg^  hostium  promätms. 
A.  14,  57,  19  SuUa  —  ante  mOurn  et  rtanorem  tnierfidtat.  15,  36,  2  pre- 
vindas  OrienUe,  maxime  Ae^yntum  —  .aptatu  (*einü  Reise  la  — *).  —  In 
Verbindong  mit  dem  gewöhnlichen  Ausdruck:  A.  4,  29,  7  robar  et  stumm 
out  parri^arttm  poemu  minäantünn. 

*)  Zu  der  zweiten  Art  reebne  ich  ferner  auch  A.  14,  62,  8.  16,  35,  2. 
3,  30,  12. 
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liege  in  servabaniur  nicht,  wie  Nipperdey  wolle,  ein  Zengiua,  da 
man  excubias,  vigüias  servare  ganz  so  wie  excubiasy  vigilias 
agere  sage  und  nach  Hist.  1,  5,  15  und  4,  62,  18  sei 
sogar  das  Imperfectum  auch  für  das  erste  Glied  (ut  coniugi 
imferatoris  olim)  in  Ordnung^).  —  Zu  15,  21  wird  auf 
die  eigenthumlicbe  Kürze  des  Ausdrucks  aufmerksam  gemacht, 
die  in  ita  fromptiui  liegt  (=  'ita  atque  etiam  promptius')'). 

Die  im  12.  Heft  des  26.  Jahrganges  der  Ztschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  enthaltenen  Bemerkungen  von  PauUy  und  Prammer  ver- 
spare ich  für  den  nächsten  Bericht. 

Ludovicus  Schemann  stellt  in  seiner  Bonner  Doctordissertation 
1875  folgende  Thesen  auf:  Tac.  Ann.  1,  8  quo  loco  agitur  de 
testamento  Augusti,  neque  verba  urbanis  quingenos  inserenda  sunt 
neque  anU  in  ne  (?)  mutandum  est  Ibidem  auctore  Rittero 
testerttum  post  quadritigenties  tricies  gutnquies  inserendum  est. 
Ibidem  2,  33  verba  trat  quippt^^fromert  delenda  sunt. 

Ende  Januar  1877.  Georg  Andresen. 


')  Bb«DSo  steht  das  Impf,  statt  des  Pliwqpf.  A.  15,  32,  3  nanque  ad 
iam  dkm.  indiscreti  tmbani. 

*)  vergl.  Oern.  43,  6,  wo  es  in  Üholicbcr  Kffrze  heit&l :  Trans  Lucios 
Gatoma»  regnmäHit  d.  h.  *Trftn0  Logiss  Gotoses  a^ont  iiqoe  regitantar'. 


5. 

Ludanus. 
I.   Allgemeines. 

K  O.  Buchwaid.    Homer  in  Lociaiis  Scbrifteo.    Proi^ramn  des  Gy«- 
oaaittma  zu  GörliU  JS74.    16  S. 

Unter  den  von  L.  citirten  Dklitern  (vgl.  Ernst  Ziegeler:  De 
Luciano  poetarum  iiidice  et  imitatore.  G6tting.  1872)  nimmt 
Homer  eine  ilauptstelle  ein.  Die  Zahl  der  Citate  beläuft  sich 
auf  gegen  200;  auflallend  aber  ist  in  der  ganzen  Stellung  L.'9 
zum  Homer  der  grofse  Wechsel  zwischen  Lob  und  Tadel.  Verf. 
führt  an  1)  Citate  aus  Homer  rein  decorativer  iSatur,  welche  den 
Zweck  haben,  einen  Gedanken  L.'s  in  knapper  Form  wiederxu- 
geben,  oder  durch  anmuthigen  Vergleich  die  Rede  zu  würzen. 
2)  Citate,  welche  von  L.  als  Belege  für  irgend  eine  Behauptung 
herangezogen  werden.  3)  parodirte  homerische  Verse  als  Pro- 
ducte  einer  übermüthigen  Laune  ohne  Herabsetzung  des  dichte- 
rischen Genius  des  Mannes.  Diese  vertheilen  sich  hauptsächlich 
auf  *u4Xt€vgj  XdQ(ay,  Zsvg  VQayiadog,  Jqaniva^  (uuacht)  und 
beziehen  sich  zum  Theil  auf  die  Stellung  L/s  zum  heidnischen 
f  olksglauben.  Im  Anschluss  daran  werden  erwähnt  4)  diejenigen 
Schriften  und  Stellen,  in  denen  gegen  die  dem  ganzen  homeri- 
schen £pos  zu  Grunde  liegende  Volksreligion  polemisirt  wird. 
d^eöiv  6$üXoyo^,  vexQ&xoi  d&äkoyoij  Zevq  iXayxoii&fog^  Zevg 
rgaymSog,  Verf.  verwirft  die  Ansicht  Hermanns  (Gesammelte 
Abhandl.  Gott.  1849  S.  212.  213),  nach  welcher  L  die  ersteren 
Gespräche  nur  zur  Erheiterung  des  Volkes  geschrieben  habe,  um 
erst  in  den  beiden  letzteren  gegen  den  Volksglauben  selbst  auf- 
zutreten. Es  ist  vielmehr  der  Geist  in  allen  4  Schriften  der- 
selbe oppositionelle,  dort  verhüllt,  hier  offen.  Verf.  zieht  die  der 
Lucianischen  Polemik  dienenden  verschiedenen  religiösen  Vor- 
stellungen heran:  das  unklare  Verhältnis  zwischen  den  Parcen, 
dem  Schicksal,  dem  Verhängnis,  der  Vorsehung  (S.  11),  die  Stel- 
lung der  Götter  zum  Schicksal  (S.  12),  die  Ansichten  über  die 
Unterwelt  (S.  13),  das  Orakel-  und  Opferwesen  (S.  13),  über- 
triebene bom.  Ausdrücke,  wunderbare  Erzählungen  u.  a.  m.  (S. 
14.  15).  Und  warum  polemisirt  L  dagegen?  „Er  hatte  eben 
mit  seiner  Zeit  alle  Grundlagen  zu  sehr  gemein,    um   nicht   mit 
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ihr  IQ  denselben  bodenlosen  Abgrund  zu  fallen,  und  es  fehlte 
ihm  an  dem  rechten  Sinn  für  die  naiven  Verhältnisse  der  honi. 
Götterwelt  ^'  (S.  10).  Dabei  ist  ihm  die  dichterische,  sittliche 
and  erziehliche  Bedeutung  Homers  aufser  Frage  gewesen  und  der 
heutige  Leser  muss  berücksichtigen,  dass  L.  für  ein  Publikum 
schrieb,  dessen  Beifiall  er  gewinnen  wollte,  und  manchen  Witz 
machte,  hinter  dem  eine  ernste  Satire  nicht  immer  gesucht  wer- 
den dürfte  (S.  16). 


2.  F.  Hotz.     Laciao    als   Aesthetiker.     Programm   des   Gymnasiam 
Bernhardinum  in  Meioinseo.    Ost.  1875.    17  S. 

Bei  alier  sonstigen  Verschiedenheit  des  UrtheiJs  über  L.  ist 
man  einig  im  Lobe  seines  Kunstverständnisses.  Zwar  darf  man 
nicht  hoffen,  aus  seinen  Schriften  ein  zusammenhängendes  System 
der  Aesthetik  aufstellen  zu  können  (nur  in  der  Specialität  der 
Orchestik  wird  die  Kunst  theoretisch  behandelt),  indes  lassen  sich 
aus  der  Gesammtheit  der  Kunsturtheiie  die  Principien  finden, 
nach  welchen  er  das  Schöne  in  seiner  mannigfachen  Erscheinung 
betrachtet.  Verf.  stellt  zusammen  die  Urtbeile  L.^s  1)  über  die 
Schönheit  des  Weltalls,  des  Himmels,  der  Meeresfläche,  der  Quel- 
len, Wiesen,  des  Frühlings,  der  Inseln  der  Seiigen  und  stimmt 
K.  Fr.  Hermann  bei,  welcher  die  Anwendung  der  Naturschilde- 
mng  als  rhetorisches  Kunstmittel  in  die  früheste  Periode  der 
rhetorischen  Thätigkeit  des  L.  verweist  (S.  5).  2)  über  die 
Schönheit  des  menschlichen  Körpers  und  betont  die  Vorliebe 
L.'s  für  die  männliche  Schönheit  (S.  6.  7).  3)  über  das  Schöne 
der  Kunst  in  Bildhauerei,  Malerei,  Baukunst,  Orchestik  und  Poesie 
(S.  8 — 17).  Wie  L.  das  Gemeinsame  dieser  Künste  nicht  ent- 
gangen ist  (S.  9),  so  kennt  er  auch  ihre  gegenseitigen  Grenzen 
(S.  9.  10).  Als  das  Wesentliche  an  einem  Kunstwerk  erkennt  er 
die  Form,  in  welcher  nach  den  Gesichtspunkten  der  Harmonie 
(S.  13.  14),  der  Wahrheit  (S.  15.  16)  und  der  Bestimmtheit 
(S.  17)  die  Idee  an  einem  Stoff  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 


^.  A.  Jenni.  BeitrSpe  zumVerstäudois  der  Schriften  des  Lucian. 
Fraoenfeld  1876.    27  S. 

Verf.  betont  in  einem  Vorwort  die  Eigenartigkeit  der  Lucia- 
nischen  Literatur  und  verlangt  eine  objective,  vorurtheilsfreie 
Untersuchung  und  Würdigung  seiner  Schriften.  Die  Arbeit  zer- 
legt sich  in  3  Theile,  deren  jeder  für  sich  dem  Verständnis  eines 
Lacianischen  Stückes  dienen  soll.  1)  Lucian  und  Demonax.  S. 
4—10.  Gegen  Bekker  (Ausg.  d.  Luc  B.  II  S.  153.  310)  und 
Sommerbrodt  (Ausgew.  Sehr.  d.  Luc.  I.  Bdch.  2.  Auil.  Einl.  S. 
18)  muss  die  Schrift  JfjficovnxTog  ßiog  dem  Luc.  zuerkannt 
werden.     Die  von  Sbdt.  getadelte  Beschaffenheit   der   Schrift   ist 
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unleugbar,  es  kann  aber  ein  verstüninieltes  ßiog  vorliegen.  D»- 
für  bietet  die  von  Prrtzsche  (Luc.  Sam.  Vol.  II  P.  I  p.  188.  195) 
nach  cap,  11  constatirte  Lücke  den  besten  Anhalt  In  derselben 
muss  1)  von  dem  Freundschaftsverhaltnia  des  L.  und  Demonax, 
2)  von  dem  philosophischen  Standpunkt  des  letzteren  die  Rede 
gewesen  sein.  Das  philos.  System,  dem  Dl  anhing,  ist  unbestimm- 
bar (vargl.  Zelier.  Phiios.  d.  Gr.  IH  1  S.  69.  Friedlander.  Sitten- 
gesch.  R.  III  S.  607).  Der  Verf.  hält  ihn  für  einen  selbständigen 
Denker  im  vollsten  Sinne  des  Wortes.  Ein  blofser  Eklekticismos 
ist  wegen  capp.  5.  63  nicht  anzunehmen.  2)  Icaromenippus.  S. 
11 — 21.  Im  Anscbluss  an  Fried!.  Sittengesch.  R.  Ilf  423  be- 
hauptet der  Verf.,  dass  den  Dialogen,  welche  sich  mit  der  Be- 
kämpfung des  griech.-römischen  Götterglatibens  beschäftigen,  gegen 
entgegenstehende  Ansichten  ein  hohes  Interesse  zuzuwenden  ist 
Neben  einer  gläubigen  Klasse  von  GeUMeten  hat  auch  ein 
gläubiges  Volk  gestanden.  Die  Echtheit  der  Schrift  ist  gegen 
Jacobs  (Append.  ad.  Pors.  advers.  p.  297)  mit  Fritzsche  (Lac 
Sam.  Rec.  VoL  II  P.  I  p.  126)  entschieden  festeuhalten.  V^. 
sieht  als  die  Cardinalfirage  die  nach  dem  Zusammenhang  der 
beiden  Haupttheile  an:  es  frage  sich»  ob  Menippus,  der  die  Wahr* 
heit  im  Himmel  sncben  wiU,  dort  seinen  Wissensdurst  gesülit 
hat  Eine  ausdruckliche  Antwort  wird  im  Stuck  nicht  gefunden, 
ist  aber  aus  dem  berechneten  Schweigen  des  Menippus  zu  ent-* 
nehmen.  „  Der  Satiriker  Luoian  schweigt  hier,  wie  in  den  Götter- 
gesprächen,  aber  sein  Schweigen  ist  auch  dne  Antwort^'.  Nen. 
erkennt  die  Unmögtichkeit,  von  der  hesiodisehen  Götterwelt  eine 
Aufklärung  über  die  Dinge  des  Ali  zu  erhalten,  awh  die  Wahl 
des  Titels  der  Schrift  spricht  dafftr,  ferner  die  Stelle  cap.  34: 
anawa  dxijxaag,  aniXima^  co  irat^Fj  ira  il^  oioavov  {F ä)j  in 
der  Sbdt  nach  S(.  das  zweite  ajwvta  tilgen  will,  Fritzsche  es 
zwar  im  Text  stehen  lässt,  jedoch  die  Noth wendigkeit  einer 
Aenderung  wie:  äXX^  dxijxoag  anavxa  ausspricht  In  der  Reihen- 
folge der  Scbr.  steht  der  Dialog  zwischen  den  Göttergetpr.  und 
den  Sehr,  direct  polemischer  Natur:  ^&v  ixxL  -Z.  ils/x^  ^- 
xqay.  Das  iustitium  ist  gegen  Fritzsche  (L.  S.  R.  V.  11  P.  I 
p.  159)  als  anthropomorphistische  Fiction  anzusehen.  3)  Der 
Parasit  S.  21 — 27.  Das  StAck,  an  dessen  Echtheit  nidlit  zq 
zweifeln  ist,  hat  verschiedenartige  Beurtheilung  gefunden  (Widand 
B.  1  S.  238.  Schill  Gesch.  d.  gr.  Ut.  II  &  488.  Jacob  Charact 
d.  L.  V.  Sam.  S.  26  ff.  Plank  Quaest  Lue.  p.  22.  J.  L.  Hoff- 
mann Ludan  der  Satiriker  S.  111)  und  veriaagjt  eine  ganz  be- 
sonders vorsiditige  Untersuchung.  Der  Charakter  der  Schrift  ist 
rhetorisch-sophistisch  und  der  Zweck  eine  Persiflage  der  so- 
phistisdien  Kunst,  die.  von  dem  Parasiten  Simon  an  dem  Nach- 
weis, dasa  die  Parasitik  die  vorzflglidiste  Kunst  sei,  meisterhaft 
geübt  wird.  Ein  volles  Verständnis  ergtebt  sich  erst  aus  der 
Voraussetzung,  dass  dem  Publikum  L.'6  der  groüse  Sophist,  gegen 
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den  die  Satire  gerichtet,  eine  bekannte  Person  gewesen  ist.  Verf. 
vermuthet  in  ihm  den  in  Rom  und  Griechenland  berühmt  ge- 
wesenep  Rhetor,  Grammatiker  und  Akademiker  Favorinus  aus 
Arelate  (vergl.  Fritzsche  L.  S.  R.  V.  11  P.  I  p.  244.  Eun.  c.  7. 
Dem.  c.  12.  13.  Pauly  Realencycl.  d.  cl.  Alt.  Hl  S.  440.  Zeller 
m  2.  Gellius  N.  A.  XVII  12). 

II.    Ausgaben. 

Von  der  bedeutsamen  und  dem  Abschluss  sich  nähernden 
Gesammtausgabe  des  Lucian  durch  Fritzsche  (Rostochii  1860, 
1862,  1865,  1869)  ist  im  Jahre  1874  Vol.  III  P.  I  erschienen 
und  enthält  1)  d-my  öiäXoyoi  p.  3 — 83.  Diese  Gespräche  fehlen 
in  OPQ0.  Benutzt  sind  daher  ^BnWAFCMJL.  2) 
^Evdkioi  dioXoyoi  p.  84 — 121  auf  Grund  derselben  Handschriften« 
3)  JlQOiß.tj»€vg  p.  122—140  nach  ÄCPa^JM.  4)  T*>«v  p, 
141—191.  Benutzt  sind  ASkü^O^^PR  =  Es  steht  die  Ver- 
gleichung  des  Vat  F  und  Vat.  %  aus.  5)  Nexqixol  d^dXoyoi 
p.  192—226  mit  Benutzung  Ton  ^AOOf^PSlQ^^  Hier  ist  die 
Benutzung  des  Vat.  91  von  ganz  besonderem  Werthe,  noch  mehr 
als  in  den  d-.  dioL 

Das  Erscheinen  des  zweiten  Theiles  Ton  B.  III  ist  in  Aus- 
sicht gestellt  mit  einer  neuen  Collation  des  Vindob.  B.  Nach 
einer  praefatio,  welche  eine  Aufzählung  des  in  den  erwähnten 
Schriften  benutzten  handschriftlichen  Materials  enthält,  folgen 
Prolegomena  in  zwei  Ton  einander  unabhängigen  Capiteln,  deren 
erstes  über  die  12  vaticanischen  Handschriften,  hauptsächlich 
über  9L  und  T,  über  die  Frage  nach  ihrem  gegenseitigen  Werthe 
und  ihrer  Stellung  zum  Vindob.  B  handelt  Fr.  bestimmt  die 
Glieder  der  beiden  Familien,  in  welche  sich  die  Codd.  des  L.  theilen, 
folgendermafsen :  I.  Familie  BACU^,  II.  Familie  F^OSIMF. 
Das  zweite  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Persönlichkeit  des 
Timon,  soweit  uns  aus  alten  Autoren  Nachrichten  vorliegen,  und 
einer  kritischen  Behandlung  der  hierher  gehörigen  Stellen.  Was 
den  Lncianischen  Text  dieser  Recension  selbst  anbetrifft,  so  habe 
ich  es  mir  zunächst  angelegen  sein  lassen,  die  Abweichungen  der 
Aasgabe  für  diejenigen  Stucke  zu  notiren,  welche  in  den 
Schuhusgaben  von  Sommerbrodt  und  Jacobitz  enthalten  sind.  Ich 
ziehe  die  früher  publicirten  Stücke  der  Ausgabe  Fritzsches  in 
meinen  Bericht  hinein  und  ordne  die  Abweichungen  für  jedes  Stuck 
ia  2  Kkssen.  A*  Abweichungen  auf  Grund  handschrifthcher  Auto- 
rität B.  Abweichungen  auf  Grund  von  Conjecturcn.  Die  ersten 
Worte  enthaltea  den  Text  von  Fritzsche,  die  nach  =  folgenden 
den  von  Sbdt.  resp.  Jcbtz. 

""Evvnv^ov  (Text  von  Fr.  und  Sbdt).  A.  Abweichungen 
auf  Grund  hdschr.  Autorität:  c.  2.  dtdaa^e  {QAOFQ)  ==  di- 
iiaxov  (U^)»    tvxfiv  de^täg  (^)  =  tovto  exoßv  d seidig  {QF 
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U^0Q),  c.  3.  ixetvo  xal  tfvyfj&eg  roZg  aQXOßivotg  iyiyr$TO 
(ixbtpo  totg  aqxoikivoig  %al  avpij^sg  F)  =  ixetvo  %6  avyifd'ig 
Totg  aQX'  iyipeto  ((^).  c  8.  nqoaxvvovvvah  yovy  xal  ovto$ 
(xal  nqofSxvvovvxa^  ovtoi  A)  =  nq,  yovv  ovtot  (vfl'/O. 
c.  12.  (ogifii  (QAOFQ  v)  =  «^  ifjbi  (U^).  c.  14.  ot« 
oXlyag  evd-vg  {A)  =  sid-vg  ovx  oXiyag  (ßT  v).  c  15. 
vif'Tivioxs^  (SiU^AOFQ  v)  =  ^viox^^  (V).  ro  (fnciQOfk&yow 
^v  nkfjy  Tovro  fjbovov  (^)  =  anfiQOfbspoy  ixfiro  «v,  nl.  t. 
(Ä,  {FQW  V*  i^v  ixiZpo  nX^v  tovto  F).  c  16.  ovxiri  r^>» 
avx'^v  iad-iJTa  (FQ  von  erster  Hand)  =  t^p  iaS'^ra  huiy^iv 
(ß  (/'  T^y  avT^y  e<r&ijta  ixsiprjv  0  i^v  adTfjv  ixeinjy  iad^a 
A),  c.  17.  EP  noXifim  xal  anoyvd^m  {WA  iv  %A  noiJfHf  x. 
äjt,  S20FQ)  =  iv  noXi^m  xal  fidxfl  xal  oTtoyveiaei  (8). 
B.  Abweichungen  auf  Grund  von  Conjecturen.  c.  3.  xäyti  itor 
QeStdofjLfjv  (llemsterh.)  =  xdyd  nctQededofifiv  {QW0  Q  too 
zweiter  Hand  v,   naqadedofAtjv  AF  Q  you  erster  Hand},     otg 

nqofiqoviiiiv =  ofg  nqof^qovikffv,     c.  4.  e^daxoyg  xcd 

Tfiv  vvx^'  oXtiP  iypöcop (wx^'  oXf/p  v.  vv^ra  dXijy  0 

vvxta  oXi^v  iiU^AFQ.  Die  von  Bekker  und  Dindorf  erkannte 
Lücke  hinter  ivvotüv  ergänzt  Fr.  gegen  Scbneidewin  (Coni.  crit 
p.  145):  xä  avfißäpva  iatqstfoiJLfiv)  =  evdaxqvg  xalx^v  cxv- 
ndXfiP  a&l  ivvotav,  c,  6.  raXv  x^qotp  =  roip  X^Q^^^  (vergl. 
Mehler  Mnemos.  11  pi  73  sqq.  Cobet  V.  L.  p.  85.  Dindorf  zu 
dieser  St.  p.  XIY).  c.  7.  iyd  (ih,  (S  fpiXs  naX  (Hehler  Hnemos. 
H  p.  75)  =  iydj  (piXs  naX  (libri).  xataXhnfiv  övdi  inl  id- 
yoig  ....  ina^vicovtai  {ol  di  inl  Xoyoig  ovx  inl  iqyotg  inat- 
vitfoptai  üe,  äXX"*  inl  Xoyo&g  R  Z.  Die  Lücke  haben  ClericuSf 
Solanus,  Wieland,  Dindorf  erkannt.  Fr.  schlägt  vor:  ovdiinl  Xo- 
yoig  yiXoara  d^Xfjasig  aXX^  in'  iqyoig  inatp.)  =  xccvaX$nmy. 
ovd^  inl  Xoyotg  dnaip.     c  8.  neig  ov  xX€$p6g  f/kip  (Bekker)  = 


ndig  fjbh  ov  xXsipog  {noSg  fisp  ovp  Q  näg  ikiv  ov  xXe$pdg  S). 
c.  9.  ix  TOv  noXXov  öijfifOv  etgj  %6p  ael  nq^vxopta  {^tg,  oel 
TOP  nqovx^Pta  v.)  =  ix  t.  n.  d^fioVj  slg  del  top  nQOVXOPva 
($tg  äsl  nq.  ÜF^  itg  ael  nq.  A0  ig  dei  nq.  (/^).  c  10. 
Xoyovg  avtcop  anayysXä,  ndptwp  (og  elnstp  lfAJt€&qop  äno- 
ipaipovaa  (änayyeXci  xal  napr,  dg  sin*  ifATt^  ano^fovm 
WRZTY)  =  änayyiXXovaa  xal  n.  dg  sin.  ifin,  äfto^pcd- 
vovaa  (S2  A0Q  v),  c.  12.  xal  svdatfLOpi^optsg  top  natiqa 
Ti^g  evnatdlag  =  xal  top  nar.  T^g  svn,  sdöaifM.  c  15. 
insaxönovp  »=»  icxonovp*  and  r^g  Ico  äq^d/Aspog  äXQ^  ^qog 
rd  ftJniqia  j  ndaag  noXsig  xal  Sdvfi  uai  dijfi^ovg  (nqog  Tag 
icfnsqiag  noXsig  ÜW AV0)  =  dno  tijg  iifiag -€cq)Sdf/^sPog  äxqi 
nqog  rag  iantqiovg  noXsig  [xal  iO-pij  xal  dijfiovg]  (nq,  tag 
igneqiovg  n,  F).  c.  16.  xaraXaßovca  ovp  o$xo&  =:  xcttaXa- 
ßovtra  ovp  xal.  c.  17.  idöxei  avrd  [xsqatfpm  xaTa^Xsy^pat] 
ij  narqoia  otxia  {iS.  avxd  xal  %d  ip  t$  natqtpq  otnlif  VW 
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Hai  iv  T^  naTQ(aa  otxicc  ceteri  libri  et  vnlgo)  ^^^  idoxe^  avtiS 
nvQxald  iv  rj|  navqtiq  oixiq.  ovx  vnoxqiasiag  l^vexev  =  ovx 
v7r6xQta&v  (libri  vnoxqiaiv  F). 

Tificov.    (Text  von  Fr.    und  Sbdt.)    A.    Abweichungen    auf 
Grund    handscbriftlicber   Autorität,     c.  4.   ol  di  xal  avvaj  (fot 

(libri)  =  ol  di  T$vsq  xai  ctvrta  co*  (oi  di  U^  e  scbolio).     c.  5. 

ovxhi    [ovdil    yvoüQiCofMXi    nQog    avx&v    ovdi   ttq,    {ovx    Bty 

[ovx^f  A  ovx4(friP  O]  ovdi  yvcog,  nq,  avv,  ovrs  AÖPRLN. 

Doch  ist  vielleicht  wegen  ovxith  yv(aQi^0fAa&  ttq.  avv.  ovzt  [ovdi 

l^i^2]  ^I^^^2  das  erste  ovdi  zu  streichen).  =  ovxiti  ovdi  yvco- 

Qitofia^    nQ,   ccvx.  ovdi*     c.  6.    Ti^r    (pXoyaj    inidei^ato    tiva 

XoX'^v  (libri)  s=  Tiyv  <pX6ya  iTildst^ai  Ttva  xoXiiv  (Cob.  V.  L.  p. 

222).     Besser  wäre  nach  Fr. :  imdai^mo  av  nva.  Matth.  Gr.  Gr. 

p.  978.     c.  8.    ovdi  /vtoqitoi^reg    Sri   iy  frqoaßXenovteg  (AU^ 

PRjjTio&eyyaQ;  ovt$  y    iTtixovQovvzeg  (Conjectur  für  ^  ijt^- 

xovQOvvTsg  libri)  =  ovdi  yvcoqi^opteg  ivh  ovdi  nqoaßXinovxsq 

—  no&sy  ydf;   —    ^  irt$xovQovvt€g.      c  14.    ntSg   ovv   ovx 

ädixa  TccStd aov  {PWOVN)  ndXat  fiiv  ixeXva  ahtäcd'ai  =  ntag 

ovv  ovx  adixa  xavTa^  n.  ■  [i,  ix,  ah,  (tt.  fiiv  ovx  ädixa  xavx* 

ixttva  attia(fd'ah  Sih^  Sidixa  tavta,  7t.  (a.  ix,  ah,  AX),    c. 

19.  ovxovv  st  (i^  {SlSl^AP)  ifjktpQa^exa^  {PLQQ^)  =  ^v  f^^ 

{OWR)   iixtpQdifirai  (OU^RA),     c.   20.    otg    ovdi   xay   ovog 

(iibri  Fr.  bezeichnet  ovdi  xaw  als  spätgriechisch  und   schlägt  vor 

Otg  äXX^  ovd^  opog)  =  otg  ovdi  xavd-ijXiog  (Cob.  V.  L.  p.  222). 

c  21.  difi  fA€  naq    ktkqov  ngog  hsQOV  (APRS2S22)   =   difi 

fte  [nag*  it^QOv]  ngog  Hegoy.    c.  32.  fkaX^axop  xal   aysvvfi 

xal   ävofjTOV    (ASiQ2^^)    =="   fiaX&axiv    [xal    iyew^    xal 

wofiTov  (U^).    c.   37.    (piXonovfög   igyatofASPog    (U^).    ßovXst^ 

i  TifiwVf    dixa^oXoyijcofAai    ngog    ai;    (iibri)  =    ßovXsi,    co 

Thiitov,  d^xatoXoyijtfoi(Aai   n.  di;   (Conjectur  von    Hemst.   und 

Cobet).     c.  42.  oy  ys  ovde  ßacfiXevg   6   Usgfi&v  Xaog   (OR)  = 

^  ys  ovdi  6  ßaaiXhvg  6  Hega&v    (JM  und  Tiellelcht  S^Q^  6 

ßa(fiX€vg  üsgaw  P),    c  45.  aig  nXioy  aviAvto  vTregogcifisvoi  * 

s=  dg  ftXiov   äpmvrai   vnegogwfisvoi    (R),     c.  46.    ovx   iyd 

*XsYov  (N  vergl.  Fr.  zuNavig.  c.  1.)  =  oix  iyd  iXeyop  (ceteri 

Kbri).  v^  xal  {AWnn^PR)  (fvys  =  v^dl  xal  av  ^s  (v^  dia 

xai  0).  vergl.  Fr.   zu  Fugit.   c.  29.     c.  47.    onors   4^avxa   fis 

(Fr.  erwartet  ors)  =  6v  nots  qdavxd  fis,    c.  48.    dg  xal  ai 

^tXoifgoy^aofiai   {SiQ^^)  =  *^^   ^^   <p^Xo(pgovijaofji,at  {AW 

vielleicht  PR).    c.  51.  xal  axtZrag  inl  tj  xsg^aXfj  xal  ozBipa- 

v^ttai  avvop  xpt^tfoJ^  avstpavotg  sTttd  (libri'  aufser  Ö,  wo  rg  fehlt) 

—  xal  äxrtyag  imd  inl  t^  x.  x.  (St.  avx,  XQ*  (Hemsterh.).  c 

53.  y€Vftxi|fXfi»^  '0Xv[i7iia  nvt  xal  naXt/p  =  vev,  *0X,  [nv^  xal 

^dXfiv].     c.  56.   ovdip  avayxaXov  avdgl  äya&fo    ovxa    {ÜÜ^^ 

ina  aya&iS  W)  =  ovdiv  avayx.  ävogl  aya9(S  ovri  (AOP). 

B.  Abweichungen   auf  Grund   von  Conjecturen.    c.  4.   xal   fiet 
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oUyov  Kqovov  de  (Cob.  V.  L.  p.  222J  =  xai  xat"  oXiyop  Kq. 
(S€,  c.  7.  %i  nad'fav  ovv  voiovrog  iCThV  6  äd-Xiog^  avxiiii((og 
xal  (fxanap€vg  (ovv  R)  =  ri  Ttobd-w  zoiovroQ  idz^v;  [«»Xfi^- 
q6q\  ad-Xiog  xai  cx.  {ovv  fehlt  in  A,  i^tiv;  {i(Sti  ui)  ccvxiik^' 
Qog  a&Xhoq  libri).  c.  14.  fj  olxovoiMg  nsdoTOiXp)  (Uindorf  in 
seiner  Pariser  Ausgabe:  ^  nedovQHp)  =  ^'  olxovoikog  na%d6xqiifj) 
=  fj  olxopöfiog  naidotQiXp  (PRU^O).  c.  19.  xal  t6  tlg 
ana^  (Cob.  V.  L.  p.  222.  Tim.  c.  45)  =  xal  ig  ro  änc^ 
(libri).  c.  23.  xal  ei  naquav  {naq^äv  A)  yka<STi%hii  Tig  (A 
PU^yon  erster  FJand)  =  st  naqioiy  aXlcag  ('/^von  zw.  Hand) 
fAa(fti^6ii  Tig  (äXlog  fiaaTi^e$^  %$g  £iS2^0  \aa0i;i^Bi\  R).  c.  24. 
aTtaya/üdv  naq  avxop  ex^t  (Solanus,  naq  avroy  S22ONRA 
pipSI)  =^  aTtayayoiV  [nag^  avzov  /x**-  ^*  ^3.  o  di  iiATiectiy 
ä&QOog  etg  i^i  (Cob.  V.  L.  p.  223)  =  0  de  iiutsamv  äd-gomg 
elg  ifjbi  (libri).  c.  29.  aild  gAeral^v  älX(og  (fXvctqovrxag  i^ftäg 
(äXXo  (pXvaQovyrag  U^  alka  (pkvaqqvvvag  AP  (Ton  erster  Hand, 
die  zweite  hat  äXXa  getilgt)  vergl.  Aristoph.  Vesp.  v.  85)  =  äilä 
liata^v  (pXvaqovptag  ijfJbäg  (0S2R),  c*  34.  oth^ts  ndyvtog^ 
fAiaqol  ovtag  (aTtnSj  fitagol  ndvteg  opteg  libri,  da  nur  Plutos 
und  Mercur  zugegen  sind,  hält  Fr.  ndvteg  für  verdorben,  näyrmg 
beim  Futur.  Ilermot  c.  4.  6.  Dial.  Mort.  XV  3.  Aristoph.  EquiL 
V.  232  Aeschyl.  Prom.  v.  335.  1057)  ant€€  fAiaqol  ndv%€q 
oPTsg  (libri).  c.  37.  an^S-t  tov  IIXqvtov  inavdyfav  %A  A%i  = 
an.  xov  nX.  andyanv  tw  Jti  (Cob.  V.  L.  p.  223.  anayayw 
libri).  c.  38.  fiaxgd  alnaXv  [7tQ0g\  ovtta  noXXd  (Cob.  V.  L.  p. 
82  ovro)  TVoXXd  ohne  TZQog  libri)  ==  iiaxqä  slnstv,  ovrta  noXXd. 
c.  43.  iavTM  ysitiav  xal  Ofioqog  c5v  ixccg  rwy  aXXmv  =  iavxi» 
y.  X.  d/i.  ixaardTU}  r.  äXXcoy  (o^oqog  exdeifav  libri).  c  43. 
xal  aTta^  s=5  xad-djta^,  ^y  ddfj  dno&aveXVj  xal  edcvrta  cxi- 
wayoy  iitsyeyxelp  =  xal  ^v  difi  dnod^ayttv^  avxw  aviipavov 
insvsyxety,  c.  47.  xig  [äXXog]  oirog  ifSxiV  (vergl  Fischer  g. 
49.  Char.  c.  9)  =  %ig  ovxog  itfx^y.  Tiäyd  nqoa^X&oy  (vcrgL 
Tim.  c.  49)  =  xal  nqüa^XO-oy  (libri).  c  52.  ovx  oTda  et 
yafiJigeUig  hi  (vergl.  Alciphr.  I.  13,  2«  111.37,2)  =  ovx  olda 
el  ya^etg  hc  (Cob.  V.  L.  p.  77.  yofi^tr^tg  Svy  libri  yauij<f€$g  ohne 
er»  V^).  c.  55.  a^dq^azog  £v  (vergl.  c.  48)  =  xqtiifxog  w  (iibri). 
^Ixaqoiikvmnog.  (Text  von  Fr.  und  Sbdt.).  A.  Abweichungen 
auf  Grund  hdschr.  Autorität,  c.  6.  d&atfx^funiCovTsg  xal  tsq^ii- 
qag  xiväg  noixiXXag  (libri)  =  d.  x.  (fipaiqag  tivdg  noixiXXoy^ 
tag,  c.  7.  rd  notop  i^  iüov  diapifioprog  (UGui)  =  tö  noxov 
i|  i<Sov  i^^g  d^apifiopxog  (UFSI  und  vielleicht  <Z>).  c*  10.  %jp 
ixiqap  änäiefiop  ev  fidXa.  fha  diaä^aag  (libri.  vergl.  Asin. 
c.  31.  c.  40)  =  x^p  ixiqap  dnixaikov'  elxa  diadijffag  ei  fuxXa 
{dnixeykop'  eha  £v  (xdXa  diadtjaag  Herdier  Philo!.  X  p.  343). 
c.  14.  x(Sp  dXXüop  ^(^wp  äexog  iaxip  o^vmnicxsqog  (D  vergL 
Conviv.  c.  22)  =  r.  äXX.  C-  äex, '  iaxip  okvtanicxaxoq  {O). 
c.  17.  x^v  cvptpdiop  ä(fipxa  (rS2)  =  t.  <r.  dipipxk  (ä).  c.  !?• 
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«öv  nkffffiov  vnsqßdXXstfd-ai  (0GT)  =  top  TrXi^aiop  vueg- 
ßaXicF&a^  (v.  Äi2).  c.  19.  ed  di  diy  n6Xe$g  =  al  Se  ye  no- 
ls$g  (CoDJct.)  nX'^p  a%  ys-7t6k€ig  =  xal  (irjp  a%  ys  noXetg 
(CoDJct.).  c.  20.  TTijXlxfj  xal  dl  ^ytipoc  alxlav  (fif)  =  rtfiXlxfi 
^  xal  dl*  ^w.  ah.  (v.  9LS},  vielleicht  auch  0).  c.  25.  6  öi 
yiiaoyog  ^rci  (Fü)  =  6  Si  yewgyog  verov  (0  yewQyog  Ir* 
vnop  D  6).  c.  27.  xal  top  ^Avxtjp  (D)  =  xal  top  ^Amp 
(0GnSi).  ^  c.  29.  fuiXiara  vno  t^g  ZeX^VTjg  (06rü)=  gia- 
lifTra  ye  iito  %fjg  2sXi^pijg  (91  [läXitfra  ta  D)^  c.  32.  Xoyl- 
^e^&ai,  diOT»  (Kbri)  =  ioyi^eif&ac  d^&ePj  diort  (Conjct.).  ö. 
Abweichungen  auf  Grand  von  Conjecturen:  c.  2.  vti^q  %6p  Jai- 
dttXop  i(pfi(f&a  =  vniq  avrop  /!•  A/>.  /iij  dii  ngog  0tXiov  (J. 
Seager)  =  fi^di  nq.  0  (libri  auch  ikrj  di),  c.  4.  nqog  ro 
näp  äpaßXinetv  =  nq,  t.  n.  anoßXinsip.  c.  6.  rov  ovqa- 
pop  d^S-BP  ce^TOP  neqifASTQOvpreg  (vergl.  c.  6  top  ^Xiüp  neq^e- 
(kitqovp)  =  tip  ovq,  d.  avr,  aPanXdtrovTsg  (imfiSTq,  il0 
ipaiJtsvqovpreg  S2),  c.  8.  xal  na^n6XXotJg  ripig  eJpai  =  xal 
n.  xipäg  sJpai  (iibri).  c.  15.  cjpöSg  xb  nd^rtoXv  neqiSXafitps 
{(päg  y€  rV0)  =3=  (£(ig  ndiinoXv  7t.  c.  16.  toi^g  inaixovp- 
xag  ==  xovg  anaxt»ptag  (ananovpxag  libri).  c,  17-  tid^p 
Sdopxcg  x=  iid^pdn<idopx€g{\ibT\).  c.  19.  dufpalpopxo  apiodsp 
(Cob.  V.  L.  p.  162)  i=  ducpaipoPTO  ap<d  (libri).  c.  20.  xa* 
iiflChP  äfih^syxB  (Cob.  V.  L.  p.  162)  «=  xal  d.  dn^peyxai 
(libri).  c.  24.  &paßXinsip  iboi,  dvpaxop  ^p.  (Guyet)  =  äpaßX. 
1*0»  dvpotop  (lihri). 

Ntxqixol  didXoyo$.  (Text  von  Fr.  u.  Jcbtz.).  A.  Abweichungen 
auf  Grund  bdschr.  Autorität.  I.  c.  2.  xal  xoiavxa  {ßU^ 012^2) 
anoqa  iqwräp  diddcfxovaip*  IJOyi.  ^p  di  ^  nqoiXi%fa(Sy  xöp 
povp  aXX^  (9()  =£=  xal  xd  xoiavxa  (O  ra  xoiavxa  A)  anoqa 
iqtaxäp  didäaxovifi  x6p  povp'  IIOA.  dXX  (oder  äXXd  BO0 
'/'.QÄj)«  ftpai  tputfxiAai  (8t)  e=  ^Jpai  fprjtyovtrt  (edd.  vett. 
(ftttfxovifi  BOW0S2Q^F).  \\.  c.  2.  oix  ap  dvpaififjp  cidipai 
(/fCM  ddipai  dvpaifi^fjp  ?t)  ==  ovx  ap  ^övpdfirip  eldipay 
(BAO  idvpdfjb^p  W0).  xl  d^  6  ^qwg  (0  xi  di  <S  mit  über- 
gescbriebenem  o  U^  xi  ye  6  ^)  =z  xi  dal  6  ^q(ag  (BAOC). 
IV.  c.  1.  si  ySj  xalä^iaxavta  {%0JCM)=^  xal  a^ta  xavta 
(BAOW).  V.  c.  1.  xöp  2ixv(üVi0P  tpijg  (A)^=  xop  ^ixvaipiop 
9JC.  VI.  c.  3.  aXXoxqiotg  imxsiQBXxs  (%  imxaiqBxe  BOU^0n) 
=  iXXotqiohg  in$xaip€xe  (VTÜ).  c.  4.  iainei^nop  xs  noXXd 
{BU^  iifTtSfAnnp  «O-QiH)  =  BTxefinop  xs  noXXd  (O).  Vlll. 
c  i.  xaxaüoip$(Sd'€ig  6  a&Xiog  (Ä'/O  =  xavaa.  d&hog  (BO). 

IX.  c.  1.  näg  di  (Ott  U^0n)  =  näg  dal  (B).  c.  4.  6V  ^dfj  xal 
amop  («ß)  =  5  ^dfi  xal  avtol  (vulg.  xal  avxdßp  BOU^0TV), 

X.  c  1.  xoüovxoi  äfia  (BOU^0S2)  =  dfjba  xodovtoi  (AF 
xoaovvoi  ohne  äfut  91).  c.  5.  xig  sl;  {BO^  tig  elg;  U^)  = 
"^k  Sp  xvyxdpBig  (CF  xvyxdpet  A  von  erster  Hnnd).  c.  10. 
**W  «X*  tavra    (9t  F  äXXd  6%^  AI)   =-    dXXd    xal    e^e   xavxa 
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{W0OQ).  B.  Abweichungen  auf  Grund  von  ConjectoreB:  II. 
c.  1.  ixstpop  noi  (iei;d(fvfi<fov  (Schäfer  Mel.  Cr.  p.  134)  = 
ixatpov  not  xatadtriaov  (libri).  UI.  c  1.  tI  i^v;  ^fut^  €uuo$ 
(Hemsterh.)  =:  vi  ovy  t/fietg  ah,  ovtoci  a¥  eldeif^  (vergl.  v. 
J.  H  1.  oixoq  B%AOO)  =  avtoq  av  sldsln  (Fritzsche  Qo. 
Luc.    p.   72).    IV.  c.  2.    ovxovy   (Bekker)  =  ovxovv.    V.  c  2. 

navovqyoh  ovteq noiXd*  (libri  Fr.  ergänzt  (jm^   «xra- 

Xdaavteg)  xäxstt^og  =  napovQyoi  opreg*  äila  nax€tvo^  (S  hat 
ovt€g  TToXXd  oder  oytsg.  äXld).  VI.  c.  2.  ovxow  Tcaltag 
(tavra  8)  =  ovxovv  zavr^v  (edd.  vett.  tavvfig  BOJ WO MÜ). 
ri  äfuxta  tov  ßovVy  noXXaxtg  ixßaivsh  (n.  iXavp€k  K  n.  ix- 
(piQ€i  BOW0Si  vergl.  Alex.  ap.  Antiatt.  p.  96)  «=  ^  äuäSa 
rov  ßovv.  (Cob.  V.  L.  p.  295).  c.  3.  noXXol  ^df^  %Av  ye^wiap 
(Madvig.  Adv.  Grit.  p.  681)  =  n.  ^dtj  twy  iqmiUvmv  (iibri 
iqq(aikiva>v  3().  VII.  c.  1 .  Ig  fjtnxKfTov  aTteteivero  (Hemst)  = 
ig  fA^xKfioy  iuBTsivsTO  (intylpczo  libri).  VUI.  c.  1.  o  v» 
äyayccKTio;  (Mehler  Hnem.  II  p.  72  Cob.  V.  L.  p.  110)  = 
Ttvv&üvfi  0  ry  ayavaxvia;  (B0WS2  nwd-dvfi  %k  dycepcuetü: 
91  nvvd'dvfi  xal  S  t$  dyayaxTä}  W).  X.  c.  4.  aha  i» 
Adiinh%6  (cf.  Catapl.  14)  ==  t^^  ovVj  äv  A*  (libri).     c.  6.   xai 

av  (B09LU^Si) roy  nXovtov  (Fr.  niromt  eine  Lücke  an 

und  ergänzt  naQi&t)  =  xal  av  di  %6y  nXovtov  (A0F),  c.  8. 
xal  fAtXQoXoyiap,  xal  v^  Jia  %Qvaiov  ye   (oder   xal    fk$xQoL 

xal  vfi  Jia  ys  XQ^<^^^^*  ^V  ^^^  y^  *^^^  XQ^^^<^^  '-  I^r.  QuaesL 
Luc.  p.  156)  =  xai  fAixgoXoyiaVj  v^  Jia  xal  XQvaloy  ye  (AF), 
N&ygtyog,  (Text  von  Fr.  und  Sbdt).  A.  Abweichungen  auf 
Grund  hdschr.  Autorität:  c.  1.  xal  axqißig  eidivai,  (BUrOT) 
==  xal  axQ&ß<3g  sld^vai  {SIQ),  c.  2.  rot;  luchdlov  aiaayyn^ 
Xavxog  (SIFU^)  ixXij&iiy  =  vov  na^dlov  dyyaiXavtog  {%)  «to- 
exXijxhjy.  c  4.  sxatQoy  d'  &y  (^ÜQOY)  =  €x^^9^^  ^*  «v 
(€X.  d'  av  B  ix.  d"  av  F).  c.  13.  ßovXetak  ßiovv  (BQ)  = 
ßovXaratj  fi^  ßtovv  {^F0£i),  c.  16.  Siipijg  del  n:$finXdfkepog 
(B%FS2O0)  =  lXvogd€lni(i^nXdfA.  (RTY).  c  21.  ol  nlov- 
lovvxeg  avrol  (libri)  =  ol  nXovTOvvTcg  airixa  (Scheibe),  c. 
23.  initeix^aavxag  (BQ0^Fü)  t=  in$%€hxi(far€a  (vulg.).  c. 
25.  xal  Tavza  fjtiy  ysXota  ijyBiTO  (B)  =  xal  t.  f*.  ovy  ytL  ^yatto 
(^rS2Q0).  c.  26.  dieafifpdg  (libri)  =  vnsiX^tpdg  (F  von 
zweiter  Hand  am  Rande),  c.  3 1 .  naqadovxag  amw  tag  tfwxdg 
Ttazaty  (FQ)  =  TtaqadidovtBg  (frühere  Conj.  von  Fr.)  avtmv 
rag  tpvxdg  ((?).  c.  35.  ij  knmoX^g  (B)  =  ih^^n^X^. 
B.  Abweichungen  auf  Grund  von  Conjecturen :  c.  3.  zag  atidovag 
{xal  tag  äfjdopac  libri)  =  tujcI  rag  KaXifdovag  Huschke  Anal. 
Grit.  p.  13.  fiöckh  zu  Pindari  Frgm.  p.  569).  c.  4.  a^t  di 
xavxa  ikiv  =  aqxh  di  avta  fk^  (libri).  c.  6.  xinatf^^veXt 
[avtäv]  offAai  &ifAtg  (besser  xaxatfqovaXv  nvmf  Fr.)  ==  dno- 
Q€tv  avtdov  olfA.  'i^ifA.  {xazaipqoveXv  avxfSv  libri).  aXXog  va  xa* 
si  (fiXog  (Hemsterh.)  =  äXXfag  xe  si  xal  ffiXog    {aXX^g  ts  st 
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iplXog  0).  c.  13.  d  di  &i€0vuiv  &  iiv^  ^eta^v  inaidevszo  (Cob. 
V.  L.  p,  82)  s=s  6  3i  axoviop  dfjra  fACTa^v  inrndeveto  (Sbdt.). 
tal  väXXa  di  (i2  takXa  Q)  ovtwg  in£(fX(aTtroy  =  xal  tä 
aiXa  (B%rO)  di  ov%wg  aniaTtonTCtov  (libri),  c.  14.  inoi- 
^ifsy  iy  vo^avTfi  i<fd^^vi  ^soifAepog  (Hemsterh.)  =  ijtQif^ds 
totavTfi  i<f&^ci  xqoi^evog.  c.  16«  iniOQxia  nal  t6  Tpiovto 
qSXoy  =  iniOQxla  xal  to  toioiko  (pvXov  r^  ^öopfj  (frühere 
Conj.  von  Fr.  tpvXov  täv  iidoväv  libri).  naqcusvqeza^  3i  [vnö 
%äv  ^dopmv\  (auf  Grund  des  vorhergebenden  xiüp  idoptav)  = 
naqaavqetai  di  (libri).  c.  20.  ^  ßaa^Xia  tov  di  iplXov  zovtovj 
top  di  ix^Q^^  (libri.  Fr.  «chlägt  aber  eine  Aenderung  vor:  ij 
ZOP  (khf  iptiop  %ov%ov  ßcufikiaj  top  di  ix^QOp  (pvyada  oder 
^  ßaChXia  fjbip  t6p  iplXop  %ovtov,  top  di  ix^Q)^^  pvyada)  =s 
f  ßaffhXia,  TOP  di  q>lXop  tovvov  ix^QOPj  toP  dk  ifvyäda  ipl- 
Xqp,  c«  21.  tovg  daTctvXiovg  (Marcilius  wegen  noQq>VQl6ag)  = 
xovg  daxzvXovg  (libri).  c.  27.  ^j^  apaßctXXsa-d'ay  (Bekker,  Din- 
dorf)  =  ^n3^  dpaßdXXetr^M  (Lehm,  ujt'  äpaß.  B'^mQO). 
c  30.  'P0iiat(oy  TuxXdsg  (Bekker)  =  o»  '^Pwiiatwp  naXösg  (libri). 
fkstä  vf}v  teXsviJlp  (cf.  de  luctu  c  14)  =  naoä  t^p  reXsvz^p 
(libri).  c  28.  og  yevadfjbBPog  s=  Sg  xal  yevcccfbepog  (libri).  c. 
30.  dcactvXi&y  trtxa  &=  öaxTvXcop  avrotg  (libri)  elpsxa  (B  (?).  ^di<a 
ytypsüd'ai  [avtotg]  (Fr.  setzt  das  in  der  vorhergehenden  Stelle 
gestrichene  avTotg  hierher,  ylpscd-m  Bekker)  =  ridiia  yspia&ay 
(libri).  c.  34.  avtä  yctq  tavja  nat^xovcftp  =  zaira  ydoavzä 
ndtfxovifiP  (^rS2Q0  taizd  ydq  avzd  B).  c.  38.  etiQOvg 
[daxopveg]  ip%^  iicipiq^=^ktiQovg,  ipi:^[Aapl<f  ddx(a(Si  (iviqovg 
xal  avToi  ip  T^  fHtpiq  libri).  xal  dvtog  [toJv  avv<ap]  fHkvt 
iqäp  ofAoXoyeXg  '  (cf.  Hermot.  c.  25)  xal  avtog  ^(Atp  xaiqiap 
ofkoXoyslg  (Schneidewin  Conj«  Grit.  p.  144  xal  aviög  f^ktp 
iqäp  o^oXoyetg  libri). 

&Hip  didXoyo^  (Text  von  Fr.  und  Jcbtz.).  A.  Abweichungen 
auf  Grund  hdschr.  Autorität.  I.  c.  1.  ovxovp  (libri  ironiscli)  = 
ovxovp.  II.  c.  1.  av  naidiOP  ä  ^Eqtag  {^SICFML)  =  ao 
naldiop  6  ^Eqtag  (BAV^).  inl  tovTOig  dffifjfii  Cs  (Sl)  =:^inl 
xotno^g  avtotg  (BA^PSiF)  dw.  (f€.  IIL  ixstpop  fiip  anöxteivop 
(S)  =  ix€tvop  aTtoxteipop  (BWiiJ)*  IV.  c  2.  6  ngoi^p 
tataxiag  (91  d  xatsyxiag  F)  =  og  TtQcirjp  vtatix^ag  (BA). 
dstog  (^CMF)=  alstog  {BAU^ÜJL,)  c.  3.  xait^p  natgiäa 
(%QJFL)  =  xal  natqida  {BACW).  c.  5.  xoi[jbfi(f6fi€Pov 
ta  TioXXd  {AF)  =  xoiikf^fSo^pop  <ig  td  noXXd  (i3).  to  ngetutiop 
(Ä)  =  o  nqamiop  {BACJN  ti  nqaxtiop  Q).  V.  c.  2. 
r^pa$otat€  ^€{Sp  {BA  C  W)  =  yeppatotats  detwp  (^JMFL). 
c  3.  ^dltdP  xal  no&€tp6tsqog  (BACU^)  =  ^dicop  ifiol  xal 
m^$ipdcBqog  i^üMFL).  c.  4.  ifiov  ya  tvsxa  {U^ÜJF)  = 
inov  ys  ovpexa  (BC  ifjtov  ^P€xa  8().  inqens  (BAV^^P)  = 
iiyjiqinei  (SiF).  VII.  c.  1.  ixetpo  ßqi(fog  (3t)  =  ixsXpo  lö 
Myog  (BACU^A).    VIII.  tdXfj^ig  (F  t^  aXi^d-ig  ß  ti  äX^^ig 
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^j)  ,=  T*  äXXo  (BAC).  XIII.  c.  t.  :eai  r^q  dfitivav  {%Q 
F)  =  xal  a[M€ip(0y  yaQ.  Fr.  will  noch  besser  schreiben:  (ohne 
xal)  äfieiptay  ydg  (cf.  Dial.  Mort.  XII.  c.  1.).  XVI.  niqa  tov 
(jbstQOv   (BACU^)  =  n^Qa  tov  fistgiov  (^SiF).    XIX.   d$aa- 

XX.  c.  1.  taXla  3i  (S()  =  räXXa  {A).  xovx  av  xig  (912  xoi 
ovx  J  M)  =  ovx  äv  Ti<;  (A).  c.  2.  xal  [oftag]  /»17  xa^ 
nijv^Ts  (oTTcog  fehlt  in  Si)  =  xal  ontog  (iri  xaXennvfixB  (es 
wäre  besser  mit  Cob.  V.  L.  p.  108  zu  schreiben  xtUtnavBXtB 
Fr.),  c.  3.  ayafkoq  iiXTiv  (^QJ  MB?),  «=  ayafAÖg  ttg  iüvk 
(C  äyafjLog  tlg  iCT^y  A).  c.  4.  ri  6s  (« J)  =  ti  dal  (BA 
CD),  c.  7.  %6  yäq  to$mta  xqivetv  (SC)  =  xä  jrdq  rotama 
xqlpeiv  (A).  c,  13.  vdop  ovxa  [xal  xaiL6v\  (BACA91)  = 
vsoy  ovva  xal  xaXov  (UM),  sv  olS*  iyd  (D  €v  olda  iytiSiM)  = 
olda  iyA  (BA  CSl).  c.  15.  xal  avr^  di  avyLnaqov<sa.  dei^9- 
fiat  de  (BA  Fr.  will  aber  wegen  c.  16  Ueber  cvfinqa^to  na-- 
qovüa'  Stija,  di  xal)  =  xal  avt^  di  CV(knaqov{fa{v)  ds^ao- 
fia&  xal  (^JM),  xal  ovxwg  antxpTsg  avr^y  (DQM)  = 
änavreg  avr^v  (BAC^lJ).  äpanetaofAev  (M)  ==:  Iva  nsifSm- 
fi€P  (BAC^).  ravva  ndvxa  ifdij  (Sl)  =  tavta  ^dij  ndma 
(BACJ  ^dfj  n,  t,)  XXI.  c.  1.  xal  äni^ava  (ACQM)  = 
xal  öJg  äni&ava  (B^U^).  c.  2.  [xal  ßqovv^  (BACDfp'^)  = 
xal  ßqoPT^.  XXIV.  zl  ikij  Xfy(a  (^SiMF)*^f$^  X^ym  (Bekker). 
€V&eti(fapta  ixaüTa  (BC^P)  =  fV^evidayTa  xs^xacva  {A%). 
XXV.  c.   1.  B(^  Bfkiivav  äy   (3()   =:   vnifABiysy   av    (iTtdftaiysy 

libri).     c.  2.  dsdio^g  fii^ ixniüfi    aitovg   (ixTti^fi   mit 

Zeichen  der  Lücke  A)  =  dedicog  fi^  ixniaf^  avxovg  (^A^Pä 
31),  c.  3.  xcniaye  di  6  ^v^iog  (^)  =  xccxiaya  di  xal  6 
^vfiog  (cet.  libri).  XXVI,  c.  1.  dtayiyy^ifXBig  (^A)  =  dta- 
ytyoiaxeig  (BACU^SI  M),  B.  Abweichungen  auf  Grund  von  Con- 
jecturcn.  IL  c  1.  vnodov  (Cob.  V,  L.  p.  83)  =  vnodäov  (ÜU^üC 
MF  vn6  dvo  BA).  III.  ovx  iti  ss  ovxix^  (ÜAF),  xal  xaxiy  aXXo 
T*  deiyoy  =  xal  xa$y6y  äXXo  xt  deivoy  (BA  CWJ),  IV.  c  5. 
[avd'&g]  aye  olyoxotjaayxa  :=  äys  olyoxo^tfaya  (BACA^PQ]. 
V.  c.  2.  am^yoqBvxBdav  =  aniiyoqBVxaith  (BAC^PA  dwi^" 
yoqBVXB^^ÜMFL).  VU.  ^  ^kfya  =  ^  fUya  (BAC),  XIII. 
c.  1.  xQ^<^*(*o^  ^^^  ini&BCfiP  (Cob.  V.  L.  p.  228).  Fr.  vietleicht 
besser  nqog  iniO'BiSiy  Eurip.  Hipp.  v.  482)  sc  XQV^*l^^^  ^^^^ 
&fl0Biv  {B  AC  im^iqaBL  U^J  von  erster  Hand,  in^&4(fB$  ^ÜFJ 
von  zweiter  Hand,  dydqwdeg  di  ovdi  tv  (äydq*  ovdi  ^  9)  = 
dydqwdBg  di  ovdiv  (pl.  libri).  XVIII.  xal  xavxaj  dqay  ota  = 
xal  xavia  oqäv^  ota,  XX.  c.  6.  aBxog  6  Zevg  =  avtog  i  Zevg 
(BAC^DT),  c.  7.  onoxiqa  ^  xaXXiinv  (oixoxiqa  ^  xaXXiwy 
^t  Oft,  ^  xaXXioay  A  C)  =:  onoxiqa  xaXXifay  (AQM),  c.  9. 
^^'oi  di  äy  dnocxqatpBifiv  (DindorO  =  ^y^  di  dnoöxqaq>Bifiy 

(BAC^D   dnBaxqdrpfjy  QM).   c.  10.  ofAoitog  xaX^ (die 

Lücke  ergänzt  Fr.  II AP.  d/xodvxB  xal  vfABtgaldvo)ss:ofioi»g 
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»aXij  n AT,  anodv^h  xal  tSVj  «0  Atfqodtifi.  c.  16.  oiixovv 
Sidwfii'  üpt  t6  (ß^lop*  iril  Tovro&g  Xdikßavs  (odxovr  d.  to 
jHfAoi'  inl  rovjotg  xai  Xot^ß.  9).  =  ovxovv  inl  xoitoiq  di- 
dttfi»  %6  fi^Xopj  inl  Tovtotg  Xäfißave  {BACJSi).  XXI.  c.  1. 
viktXq  Si  et  (cf.  sq.  st  di  iyw)  =  viihtg  di  (libri).  Daher  auch: 
Ikivriv  not^aete  {BACWJ)  =  äXka  ikdxviv  novqüBte  (ÄÄF). 
XXV,  iiijkXv  TOP  xaXov  ix&tvov  ^pioxov  (Bekker)  =  ^^tp  ^vloxop 
riv  xaXop  ixitpop  {A.  ^fitv  top  xaXop  ^piox*  91 //i^  ^fitp  t. 
wL  4viox*  Ix.  *).     XXVI.  ijp  Hfl  =  Set  {BJWnM). 

l^Xenr^vaiv,  (Text  von  Fr.  und  Sbdt.).  A.  Abweichungen  auf 
Grand  hdschr.  Autorität,  c.  1.  cS  xdx^ffts  (Oü)  =  xdxiatB 
(AT).  ildUsTi»  dpeiQcett  (ACAYV)  =  iP€iQ(a  (iifl)G).  cro* 
fd-dpo^  (0  rSi)  %^g  vvxTog  onoaop  ap  dvpai[i^p  =::  aoi  (pd-op&p 
x^g  V.  6n6(Sov  &p  6.  c.  2.  r^p  äp&QoantPfiP  V^^V^  {^TS})  = 
t^  äp&Qtinoiv  g>oiv^p  (^).  c.  4.  Stt  6i  Sneid-s  zovg  äpd'Qdi- 
novg  (ig  ngo  vov  nv&ctyoqov  Evq>6qßog  yipono  (A)  =  «r* 
di  nsi&iAv  (A0G)  toifg  dp&g,  x.  r.  X.  id^doxstg  (0 m)  = 
ßeßgdxfig  (A).  c.  5.  ip  otoig  TtQozsQOP  ißioxevüa  ßioig 
{0GQ  ißiotBvaa  nqorsqop  ßioig  F)  =  ip  ototg  ßiotg  tvq. 
ißiotevffa  (A).  anoXiXavxa  ixaatf]g  (rS}0G)  =  ixdatfig 
anoXiXavxa  {A).  ip  ifftf  rtfAfj  vftäg  äyta  (0)  =  ip  Icji  vfJtäg 
fi/Mj  ayta  (A).  c.  6.  pvv  de  TtQozeoog  elni  (0S2)  =  ro  pvp 
ii  W^.  eini  (AT  von  zweiter  Hand  ro  ubergeschr.)  ^xs  Ttsro- 
fiipog  (0rSi)  =  ^x€  7t€fin6fAepog  (A  netofiepog  mit  öber- 
gedchr.  TtffiTtofkepog  r).  ix^oirwa&p  (0rS2  =  i^iaiftp  (G 
i^täüip  A).  c.  7.  ^  otap  xf/p  avy^^v  anaaxqaTvtop  (FGA)  = 
0Jap  x^p  avy^p  &n.  (A0S2),  etneq  offfxha  (0rD)  ==  st 
olüdti  (A),  ip  ciQxfi  €vdvg  xov  xceXXitfxov  xwp  q(f(Aät<op  dnccpxonp 

i^Tü)  = '  ip  aQXV  €v&vg  xov  ßtßXiov xaXXiaxop 

T»  &fftdx(»p  aTtäpxiop  (xov  xdXX$ax6p  xt  qrffidxeDP  G  rov 
ßißXiov  xdXXnfxop  XI  atffiaxwp  A).  c.  8.  olda  xovxo^  ndpv 
7t€ip^(fag  (0)  =  olöanapv  xovxo  n€$Pi](fag  (a).  c.  11.  x^Q^^ 

hn^{0  h'^g  ^r)  =  x-  ho^^  (acgla).    c.  13.  noXv 

xsxx^cd'ai  x^cr^oi/  (A0J  =  x6  n.  xsxx»  xpi^crJov  (GA).  ii^fi- 
(Upog  ovx(»g  fJ€$g  noXs^ifj^f^p  (A0CGA)  =  i^^fjhfiipog  fieig 
noXi[j^iS(OP  ovxw.  c.  14.  d6o  xofAOvg  (FS})  =  dvo  xsfAaxV* 
im  ^äXijg  (0FSi)  =  vno  fidXriP  (CGA).  c.  15.  nqodyri 
(^ATYY)  =e=  7vqody€$  {AFQ).  c.  20.  ^p  xs  Hv&ayoqap 
^Uanadcep  [A)  :^s  ^  IIv&ayoQap  iqpx^  ""Aanatsiap  (0FQ). 
c.  21.  äfnip*  iavrolg  {A  ccvxotg  0Fli  avxotg  G)  =  rci  afKp^ 
avxoXg.  c  22.  rvQappstg  (0FSI)  =«  TVQappij<re$g  (ACGAV). 
tag  owfiag  (A)  «=  rocg  ovffiag  atkwp  (0).  c.  23.  POiT^^axcdP 
intßovXsvst  (0FSi)  s=  p.  nqoasKS^P  {A),  (poßfj^eig  iSe[0Fn) 
^tfiP^  M  5^  ipoßil&elg  tfwxQOV  €ff.  xcctaXv^slg  x^g  xvqappi- 
i^  {0 FÜ)  =  Tuxxadvüfig  x^g  xvqappidog  {AYV).  c.  24.  xdX- 
i«  nohoiP  (0FS})  =  xdXXei.  xwp  nöXsoiP  (A).  d^iag  {0^) 
===«5m*s   {A).    c.  25.   f?€»v   iXniCeiP   {0FQ)   =   iXni^sip 
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^^€tv  (u4).     c.  28.  inixafin4g  iazi  ikOh  (ovo  d*  itfxi  fkoi  xo^ 
avva)  (0  aber  xaiiia.  dv^  i(fzi  fio»  toiavta  A)^==^  inin.  iatl 

fbot MIK,  dvo  ä*  €01$  <fo*  toiavva,   (v.   dvo   6i  ärr» 

(To»  TOtavva  Si  dvo  d^  ivk  (to$  %o$  (in  ras.)  avxa  F),  xai  ix^*v 
(0Si)  =  xal  %  (ACyiV).^  c.  29.  idov'  ä  'HgdiiXetg  ^d^ 
dvanimaxai  ((i>  l&ov  ^df^  ci  A  Idov  6^  4>)  =  tdati  fdf ' 
cJ  ^HqmxXsyg  dyanenizacta^  (A  F  avanenixatak  A  ayaxäxqarX'' 
xai  n).  ovdehaXXoq  {0GLArSi)=  oidslgoXt^  (A).  c.  30. 
di  ovTog  otxMt  {OF}  =  öi  xaX  oixog  olxsX  (ASi).  &  Ab- 
weichungen auf  Grund  von  Conjecluren.  c.  2.  iianeQ  noxi 
^  iv  Jiüddvfi  V^y^^  (doch  ist  vorzuziehen  die  Correctur: 
füiSnsq  noti,  ^  ^  iy  Jwdwy^  9Vyog,  ^  Jwdwtf^  ^Y^^  ^H 
=  äaneq  noti  ^  9^yog  ip  Amooipfi.  c.  3.  naQado^xcnd  iro« 
€V  ofd^  oxi  Xi^w  =  nccQado^oxaxov  (foi  €v  old^  oxk  Xo/op 
(A  0T&  Xiyw  0GrS2).  änoXoyovfA$yog  xip  y*  "Aqti  ovdhf  6^^^ 
Xog  =  an,  x(p  'AQf^  ox^  ovdiv  OipsXoq  (0  rcS  !1</^«^  ovihf  09. 
A).  ävatiXXovva  xov  fjX$oy  (r.  ^X.  äva  xiXXopxa  0)  =  ay$oyta 
X.  ^X.  (Cob.  V.  L.  p.  132).  xsxQiixiyai,  iy  aol  doxw  ncan)  aX- 
XoTQia  =  xsxQ,  doxa  n.  iy  c.  aXX.  (A  xstq*  d.  ndyv  aXX.  iy 
aol  0)  =  x^i?  ^xoy  dg  ola-d-a  {A  mit  ^«v  0)  =  x^hß  «K 
olfSd-a^  ix^^y  ^^^^  (X^^5  <»5  oUf&a  i%«v  ixov  0FSi).  c  6. 
Ssiyoy  xtya  xoy  iqiaxa  ip^g,  st  ye  Txxf^yog  (oy^  äg  q>aO%,  xal 
{A  jedoch  vor  si  /s  stehend  xov  iyvnyiov)^=  de^yoy  xiya  ipiig 
xoy  sQoixa  siye  (0  mit  dabeistehendem  xov  ivvnylov)  fixipog 
cSv,  tdg  (pa(fij  6  oys^qog  xal.  evx^^  <foi  =si  öoh  svx^g  (iibri).  c  10. 
xaxaXaykßdvia  öi  =  xaxaXaf/^ßdy^  xs  (Iibri).  vnißffvxs  f^vx^y 
xi  xai  ixq^ii'Tixsxo  =  iniß.  xal  ixQ<  ^vx^oy  xh  {0GC^  c. 
11.  cweXqe  (Struve,  Dindorf)  =  avvsiqsi  (Iibri).  c  12.  doxAj 
og  xq^etfneqoy  äy  (Schmieder,  Seager  dg  xqiian^qoy  0^)  = 
doxa)  xqiiomqoy  äy  {A  F).  c  14.  de^imfka  xdXXXt^xo^^ 
[ßqoTOtg]  (Schmieder)  =s  öel^lcofka  xdXXtaxov  (A  xaXL  xxdqa^ 
0Fß).  c.  16.  (SV;  fbVqfA^l^  s=  (fv  fkvqfAfji.  c  18.  ovxix^  ay 
einoifAi  =  ovx  äy  Sx*  tlnoifkk  (A  ovx  äy  ein»  0).  xotfovxm 
&€%6xeqog  3=  to<x.  acfiyoxeqog  (Bekker,  Seager  xa$yox6ifog  Iibri). 
xaxayeXqg  xäfAOV  iy  x(S  fAeqt^  s=:  xotxayeXqg  fAOv  [»cd]  av  iy 
X10  fi.  ifi>ov  xal  üv  ATV  xal  cv  G  fAOV  xäy  iy0A.  vieUeichi 
ist  ein  Trimeter  herzustellen:  oqäg;  ov  xäf/^ov  xaxayeXäg  iyxm 
(jkdqei).  c  20.  Hinter  iüfi  führt  Fr.  ein  Stuck  von  1 1  Zeilen  an, 
das  bei  Sbdt.  fehlt,  odxovyj  d  JOvd'ayoqaj  ^  ov»  fkdXusxa  ^a«- 
qeig  (f.  Fr.  Quaest  Luc.  p.  194)   =   oixovv  i  U.   xaixo^  xi 

(jfäXiOxa  x^^Q^^^  (-T  ^^^  ^^^  ^^  ^)'  ^*  ^*  noiov  in€$fd9^g 
=  noiov  xot*  ins^qd^fig  (AC  nolov  x^yog  SiF).  ov  7idyvx$ 
maxä  (Cob.  V.  L.  p.  265  Ddrf.  näyxii  ACTVY)^oi  ndyv 
niaxä    {0GFY).     c    25.    io$x4    oov    es=    So^xsy    iexoc&ey 

(ioixdyat  0v  xta  A  eoixsy  ovxog  0  soixsy  ovxutg  v.)  c  26.  €txdCs$y 
^ötj  idiöal^ag  =  stxd^siy  idtdd^(o  ^6^    {ACY   ^dij    ididd^ta 
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G  idtdaiag  ^diy  OTß).  c.  27.  imt^ostrs  =  hvoetxe  {AVY 
inn^devere  0  FSi).  c.  28.  rag  äkliav  nXov<fi(av  olulag  ==  rag 
%Av  alXmv  nXovoi^v  otxiag  (libri).  f v  t^vi  tcSv  ovgaitov  meqwv 
ss^y  xkg  %6  QvqaXov  ttvsqov  (libri).  xi^Xsvstg  diä  [rovto]  ^meQoy 
3=  xaX.  dta  &ateQoy  (libri).  c  29.  ovvok  cna9'mf$  räfiä  zov  xccxo- 
iai^ovog  (Valken.  zu  CalUm.  Fragm.  p.  159)  =  to/ucc  ovtoy 
anad'&Ch  xov  xaxodaifjbovog  (libri).  c  31.  totg  daxtvloig  xa^ 
ijiif  =  xcci  Tovg  daxtvXong  ^dfi  (libri).  c.  32.  MIK.  oq&  v^ 
Jia  naranvyoavvfiv  ncal  nauxfjTiaafiop  %iva  xal  oüiXyskav 
ovn  äyd-qfAiiivffV.     AjiEK,  tfjv  yvyatxa  di  hiqtod'i  ino  tov 

ftoyeiQOv  f^^x^vofjkiv^p  a^ip} c.  33.  My  yvvatxa  — 

avTi^y.  libri  Fr.  will  hinter  avt^y;  anfügen  MIK  oqä  xal  tovxo^ 
i  aXexTQVuiv.)  ^=  MIK,  OQci  v^  Jia.  c.  33. 

JijfjboiyaxTOg  ßlog.  (Text  von  Fr.  und  Jcbtz.).  A.  Abweichungen 
auf  Grund  handschriftlicher  Autorität:  c.  10.  n&<$i  {A  K)  ^=- 
inact  (<PF).  c.  11.  H^ayoqevtSBh  (ß  Cob.  V.  L.  p.  257)  = 
^(tyoqevfSshV  (AF).  c.  12  und  c.  15  fehlen  bei  Jacobitz.  c 
17  fehlt  bei  Jcbtz.  c.  20.  ix$tyoVj  elnSj  vo(klZ(a  {elnsv  C)  = 
itBivov  voikl^to  (A0F).  xal  (ir^v  d  xenaPo^(f€ig,  eins  (C)  = 
tdi  fk^yy  Siffi,  et  xatavoij(fe&g  {A  xal  [ii^v  st  xcevccpo^tfstg 
B0F).  c  32  undc.  33  fehlen  bei  Jacobitz.  c.  35.  xavsdsifd'^vat 

(xcnadcea&'fiya$  0  Cob.  V.  L*  p.  80)  ==:  xcctadccad-^pai.    c.  45 
und  47  fehlen  bei  Jcbtz.     c.  50  fehlt  bei  Jcbtz.     c.  54.  liyw  d^ 
Oibri  A0F)  ^=i  Xiym  di  (Reitz).  c  59.  yiyyopra${0)^=:  yiyav- 
tak  (ABF),    B.  Abweichungen  auf  Grund  von  Conjecturen.  c.  1. 
hq^avstv  (Cob.  V.  L.  p.  100)  =:  ixifaivsiv  (libri).   i^  vna^d'Qog 
iv  T»  Hagyatfi^  siyi^  xal  f  ininovog  Siana  (cf.  Necyon).  c.  7) 
=  ^  in,  iy  %.  JI.  diana  (libri)  xal  ^  inl  noag  siy^  {inino- 
vog €vy^  libri.    xal  ij  in"    ^ovog   svy^   Cob.    V.    L.    p.    149). 
ayaiQfiy  (cf.  Appian  de  b.  Mithr.  c.  96)   =:   atg^ay   {B   alq&y 
A0F  xa&aiqwy  Cob.  V.  L.  p.  149).     c.  3.    aUd   yäg   6   (cf. 
Dial.  D.  20,  6)  =  a}X  o  yäq  (Ubri  aXX"  q  ys  Solan.  Ddf.  Dem. 
c.  50)  aXX'vn'^  oixsiag  (Bekker)  »»  aiX^  oixsiag  (libri).     c.  4. 
wns  xal  insl  =  Acts  insl  xal  (libri).     c.  10.  fjkoyovg  (Reiske 
Animadv.  I  p,  59)  =:  f*ovo»c  (libri).    c  11.   ixaiXtsqvaats  ... . 
c.  12  (Fr.  eonstatirt  hier  eine  groCse  Lücke)  =   ixe^XMsqijffaxe. 
c  12.    c  18.  xaXog  ysj  itpfj  =:  xaXog^  stpui  {A0  Quaest.  Luc 
p.  119).     c.  20.  doxst;   x6  shta  fAoyoy   svöalfioya  .=s  doxsT^ 
lUvoy  siöaifAoya  (Alk  elya$  doxst  fiovoy  0).     c.  23.  ayansi- 
^$a^a^  =5=  äyanei&fiy  (libri).     c.  25.    dg  di  avxwg   r=   o   di 
ftmrog  (libri).     c.  30.  ovdiy  (jtiya  (Solanus)  =s  ovdi  ikiya  (libri). 
c  35.  xcex^  oi  diiohxag   (cf.  Aristoph.   Ran.  647   Luc.    I^sc.  c. 
18.  Valken.  zu  Phoen.  549)  =£   ov  didoixag  (libri,    welche   vor 
dem  folgenden  ä/i'cjji^c^v  das  Wort  x&x'   bieten,   was   Fr.    dort 
streicht),    c.  48.   ineqoy,   xsxqayoxa  xal  Xiyoyxa  =   vnsqoy 
*a*  xexqayoxa  xal  Xiyoyxa  {vniqoyxoy  xsxqayoia  xal  Xiyoyxa 
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B0F  vniqoyTta  xsxQayova  XSyoyra  A).  c  51.  n&q  avaqMSxa 
äq^ai  {ccq$ri  B  näg  aV  ng  aQKfta  «$?)}  F)  =  näg  ag»<rra 
äg^si  (A0 K).  c.  54.  Kwi/etgop  (Dindorf,  cod.  Paris,  iti 
schoHo  ap.  Bachm.  11  p.  321  p.  449)  ««  Kvvaiyeiqov  {A0F 
xweiysiQov  B).  c.  56.  l/iQifftotiXfiv  Si  .  .  .  .  xai  (Fr.  nimmt 
eine  Lücke  an  und  ergänzt  einen  Gedanken  wie  &av(jtaZovTBg) 
dtä  atopbarog  ctvrov  (A0B)  s=  Ag,  di  d*a  (Troffcrro^  xal 
ecikov  (F).  c.  57.  TtaQsk&wv  =*  ngosl&Av  (B  ngwf^^9w 
A0F). 

^Akisvg.  (Text  yon  Fr.  und  Jcbtz.).  A.  Abweicbtmgen  auf  Grund 
handschriftlicher  Autorität,  c.  1.  etfrtp  ijfiw  Svriva  (0M 
vielleicht  W)  =  €(Stivivt$Ptt  vfmr  (B  ifi&v  ovrtva  C  owiva 
vfiäg  A.  Eurip.  Alcest.  v.  783.  Hecub.  ▼.  864.  Aristoph.  Pac.  v. 
930).  c.  2.  noXv  TtQotfQOV  zoifg  otp&alpfOvg  (0)  =  tovg 
oifd^aXiiovg  (alii).  Iva  äv  xai  (0)  =  tt^a  xai  (A  tvav  xai 
B),  c.  Z,  Ixersvüca  (0 M)  =  Ixereifw  (AB),  c  5.  vniQ 
vfxcoy  {0V  V.)  =  TtBQi  vfttoy  {AB^NX).  c.  6.  otg  xaraJU- 
XoinavB  (0)  =  ovg  xaraL  (A  v,),  §xa<fTOV  z6  äy&og  {B 
Diadoif)  =  txadxog  xo  äy&oc  {AC  sxaavov  0).  c.  10.  dixd^s- 
^a*  d^idip  (0W  am  Rande)  ==  ahAv^{ABC).^  c.  12.  nolM- 
x^g  di  ij  aviog  (M  di  el  0)  ==  noXXdxig  da  avzog  {A\  c.  13. 
ovdi  yctq  (ABU^  =  ov  yäq  (0).  rovto  yccQ  {0U^)  =  %ovro 
(AB),  c.  16.  öi  xaXenoy  /äg  filap  SixAfai  dkttiv  (^0)  = 
ov  xaXenov  yäq  dtxdüat  d,  (AB),  äy  ys  ffÄtfai  öwiiO^fHV 
(ABU*)  =  a&ffai  dvpfj&iS(A$y  ((P).  c.  25.  totovTOvg  Srvag 
[^[Jbag]  (:^(jbäg  fehlt  in  0)  =  voiovr^vg  Svtxxg  ^giSg  (AB^. 
avTÖ  sdqtav  (cod.  Voss.)  =  aiti  Sgch^  (Hbri).  c.  27.  7ror|i*fro- 
PfjQOvarog  [ovtog]  (o^rog  feWt  in  0)  t=ri  Tta/iftop.  öirog  (alü). 
ayd-'  äv  avToi  ts  (0)  =  äp&^  äv  ye  avtoi  r«  (A  v.).  c  29. 
xaXd  oQfAijifag  (0)  =ä  [xaAa]  ogfAiqaag  (ABH^.  c.  30.  xaX- 
X^&ta  (A BU>)  =  td  xdXXiifra  (0).  c  31.  naimv  rovtov  (0) 
*=*  TT.  rbv  TO$ovrop  (A  BU^.  c»  32.  id(op  noXXdx*g  xai  opop 
(0)  =  lÖMP  xai  opop  noXXdxig  (A).  ^Xey^s  xai  aTTsSimit 
(0)  t=  i^Xeyl^B  (ABU^),  c.  33.  VTtoxqtvntak  (0)  =  vnox^»- 
poito  (A).  tig  altfxqop  (0)  =  iaC  nai  aitfxq^p  (AB),  c  34. 
in""  adtd  (0  M)  ==  inl  taSta  (ABU^,  7taQayK(»p^^6fiBPo^ 
(0MRTUVY)  =  7i:aQüo&ovfA8vOi(ABU^),  xai  detnpa  (0)  = 
ditnpa  (ABH^.  xai  ip  avrotg  totkovg  inaip06PT$g  (AB)  =i 
xai  ip  ait,  rovroig  inatp,  {0fF)»  xai  top  äxqarop  ov  tpiqop- 
reg  {0M)  =  bei  Jcbtz.  fehlen  die  Worte  wie  m  AB^P.  c.  35. 
iror«  (TÜV)  =  noti  {ABU^  es  fehlt  in  C0M).  c  39.  nqwf- 
x^QVtre  (0)  ==  TtQ,  roi)^  ^$Xoü6(povg  (AB),  c.  42.  fk^h 
{ABC0RTUV)  =Tz  fAfjdi  i^F),  c.  45.  imXQor^  üov  (0)  = 
i/tixQazijafi  ( A  C  iTttxqatij(fo$  B  U^),  c*  46.  *  Ttniywpa,  dg 
Bdo^€P,  HAPP.  Sarah  (bM)  =a:  ntaywpa.  11  APP.  m  ido^fp, 
earat  (ABW),  c.  51.  dxap&aids&g  xai  ixlpmp  dvgX^Tttoti- 
Qovg  (ABW)  =  dxapd-eSdeig   xai   t^   inifpdpsHxp   ixtstqct- 
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XVfffiipovg,  ix^PQüV  6.  (0  xk).  c.  52.  nX^i^  olda  iyd  {ABU^ 
7=  nX^i^  oldä  ys  iyd  (Belinus  nX^v  olda  ye  O  ako  auch  M). 
B.  Abweichungen  auf  Grund  von  Conjecturen.  c.  2.  dwu- 
IUP01/  xaO-^  Ixadtov  S7t%a»ig  yovv  (Quaest  Luc.  p.  106)  = 
dvvaikBVOV  na^^  ivtuiSxov  yovv  {Aß  ävvdikavov  ya^'  ixaacov 
intäxtg  0  dvvaiksvov,  xa^'  hiaCTov  yovv  —  iittäx^g  W), 
c  5.  xai  aX^€  ye  ijdfi  (cf.  De  Merc  Cond.  c.  26)  =  xai  ^ötj 
YB  (A0  xai  ^dfj  (p).  c.  7.  xaxä  ys  tovzo  (cf.  Bis  accus,  c. 
30.  Toxar.  c.  10)  =  d*a  ys  tovzo  (Jibri).  c  12.  ndvta  jä 
hai^xd  =  ndvxa  szatg,  {ndvv  xd  haiQ.  B  ndvxa  st,  AC 
WY),  ToZg  nXovciioriQoig  (cf.  Anach.  c.  14)  =  Tovg  nXovdKü- 
fiQOvg  (libri),  inl  Jioiu  (Cob.  V.  L,  p*  89)  =  snl  noäag 
{ABJP0).  c  14.  ra  na^d  aov  (cf.  ß.  Accus,  c.  21)  =  r* 
Jiaqd  aov  {0  tcsqI  tsov  W  naqd  aov  AB),  sXsys  Jiuqmv 
(Solanus  cf.  Prom.  c.  2  Harmot.  c.  2)  =  sXsysv  imdiv  {A 
iXsysv  0)»  c  15.  xal  av  ozi  &p  6ox^,  tovto  nonjatj  (Cob. 
V.  L.  p.  238)  =:  xcU  ooi  av  öox^  tovto,  noit^ain  {xal  col  6 
u  op  0  xal  coi  äv  ABW).  axovsiv  fiövoy  äjioXoyovfASPov 
=  dxovsiv  aitoX,  ijkovov  {AB),  c.  16.  xoCfikhai  (lok  =  /uo» 
xoiffna^  {ABW  xo^iiuxi  0).  c.  21.  n^dtTOva^  dt  fuivot  = 
nQdftovat  di^  f^opfj  (libri).  c  23.  ogäg,  fiovov  dij  äs  nQosavfj- 
(SdfksdiK  =  OQag  dij  ftopop  as  nq.  {A  BCDU^.  c.  24.  fAuX- 
loy  [d^&poy  ydq]  {äiASivov  ydq  0)  =  (MaXXov  —  aQi^OTov 
ydq  (äQ$atoy  ydq  fehlt  in  ABU^"),  iyxixvva^  (Vorstius)  •= 
ixxixvzai  (libri).  c.  25.  navera^  ^i*Sg  f^iv  ayoQsvsiv  (Fr.  will 
das  oben  unter  A  c.  15  eingeklammerte  ^fbäg  hier  einschieben, 
es  muss  am  Rande  gestanden  haben)  =  TtavsTa^  ftey  äyoQSvstv 
anovg  ts  [lifiSs]  =  avtovg  ts  ijfiag  (libri).  o  x^sog  Xacog 
ixatQs  (Bekker)  (piXoysXfag  t»^  wp  (senarius)  =  6  ^sog  t<fwg 
XaiQst  ip.  %,  coK  (libri).  c.  28.  onöaa  ixQV^^  [aTiayTa]  siQfjxag 
(Quae&L  Lue.  p.  146)  :=  onoaa  sxQ^v  dnawa  slq,  (libri).  c.  29. 
\tQvg\  To^ccvza  nokovvrag  =  Toiama  noiovvzdg  (libri).  c.  32. 
^  TovTOvi  ^  QTOV  ijHüPVijifOP  avzov  6  diaftaqrdvwv  {avzöv 
JeDsius  iy  TOVTovi  {tovtovL  A)  incoy,  avrdv  dtafi.  A  U^  ^  tov- 
Tovi  TOP  iftfAP.  avzop  diafi,  B0  ^  ozi  avzov  i7Z(op.  6  dia/^t, 
v)  =  1^  ozov  avzop  incip,  6  diayk,  xai  zovg  tovtov  Xöyovg 
vndmsve  sss  xal  ov  zovg  Xoyovg  iftifjuetzo  (Seager  xal  ov 
T.  i.  inoistTo  ABU^0M),  c.  33.  (laaTiyovfAivm  (Bekker)  = 
tMaz^yovfbipoiP  (libri  Cob.  V.  L.  p.  238).  c.  34.  ovTca  ßioiaiv, 
\pqyiXfiT€qok .  ^sv  twp  xivdvviOP  ovzsg,  dsiXozsqoi  äi  zeip  Xa- 
fiäpy  xoXaxixcirsqo^  di  tAp  tz^^jJxodp,  adsXyiazsqok  di  %äp 
imv,  dqnaxTixwzeqok  di  zäp  yaXäVj  ^tXostxozsqot  äi  nÜv 
^^XsxzqvoPiop]  (Fr.  will  die  in  0  hinter  xsxij^ctatp,  vor  zoiya- 
^vv  gelesenen  Worte  hier  einachiebeo.  Jacobitz  stellt  sie  wie 
in  ©).  c.  37.  axatow  zi  ydq  VfAtP  =  aKa^6v'  {ABU^  ^  tI 
yiq  dp  sinslp  ixot^j^i^  %i  ydq  vp>Jp  (0).  xäv  inl  riy$  vtzo- 
^losiag  (Sbdt.  xal  imo  A  B  U^  xal  inl  0)  ==  ini  Tfig  vnoxq* 
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c.  39.  TtQotfxalovyrsg  xdxeii^ovg  =  TtgocfxceXäfisy  (0  nqoata^ 
lovfA€V  ABU^.  c.  42.  9ial  6  ri^  &p  fMxX^ffta  ^wfAijira^to  cav 
=  xat  6  r$g  äy  ^i(iipa$T6  ffov  fialufra  [fki^Wakto  fAaX&c%a 
<fov  TÖ  0  (AccXi(fra  fisfAVfiTO  %ofSovto  AB  f*aX^(fva  fuf^vno 
fSoVy  xocovvov  C  fiaX$ata  fAifLpfjTOj  toaovxop  U*'),  c.  45.  cey- 
dQfSv  Tovg  xqtiiSTOvg  =  avÖQcSy  (fe  tovg  XQV^^^^^  (^^  -^  ^* 
BCOGM),  tö  nuQalaßovta  (ro  in  O  vor  dem  folgendea 
(piXoaotpeTv)  =  naqahxßovta  (libri).  c.  47.  ayd^ia  ^dij  uyag 
Vfity  avviSy  {v^yctg  Vfity  äyd^m  ^6rj  avväy  0)  s=  dyd^ 
%ivaq  VfAty  y^  JC  avräy  {ABW).  rjf  lif%ddi  (Belinos)  = 
laxddi  (libri).  c.  48.  il^ilwfisy  ro  ayxlffTQOy  xal  to  dsliaq. 
EAEF.  Tovxi  =  i^iXfOfiey  t.  äyx.  xal  r.  3.  tovtL  {0iSi- 
Xwucy  TÖ  ayxtfStqoy  (octo  yerbis  omissis)  ABW),  IIAPP.  fia 
Ji  i^€fji€ffdT(a  =  Jior.  fjbd  Ji*  i^c/L».  (v.  ohne  Personen- 
zeichen  vor  fKt  A  ohne  Personenzeichen  mit  besonderer  Lesart 
0  (id  dC  imsv.     JlOr.  (?)  i^efistfdrm  y^  di^  M).    sv  ixu 

—  dyiiQ  (zur  Rede  des  IIAPP  =s  im  Anschluss  an  d^Xeoam- 
fAsy  {A)  =  IIAPP,  €v  ixst  —  .dy^Q  (auf  Worte  des  J  lOF. 
folgend),  c.  49.  Ix^g;  EAIEF.  tp^rrd  tig'  nqotsiqx^^^  ^ 
xexijyoog  —  äveandad-w.  IIAPP,  tig  iat$y,  ==  tx^^  nQOfXiq- 
Xctaij  ^^rrd  rigj  xexv^^^  —  äyeand&fa,  JIOF,  tig  itfny, 
c.  50.  EAEF.  iTt"  äXXoy  xa»,  =  JIOF,  in  alXoy  xa&. 
(libri  omnes.  Personenzeichen  fehlt  in  AB),  EAEF.  6  xip 
^AQkatoriXfiy  =3  d  roy  Ü^p.  (zur  Rede  des  IIAPP  als  Forts.), 
c.  51.  xal  (SV  dog,  to  Il6(f€idoy,  tax^tay  t^p  dygay,  =  av  di 
CO  Uj  rax^tay  ejutiXsk  x^y  äygay  (xal  <sv  di  AB  xal  W 
taxsXav  ABCU^KTY  imtiXst  RV0).  d(p(oy6tcQo$  rdQ 
oixoi  y€  =  [atponyok  ydq  avtol]  (dfpmyot  /dq  avroi  AB^ 
awvnyoi  ydg  ovtoi  ys  0  M*  cf.  Cob.  V.  L  p.  294).  ovtog  ä* 
ovy  xal  aitog  (Bekker)  =  ot^rco;  yovy  xal  avtog  (AB  ovtog 
ÖS  0M  ovtoa  yovy  '/^).  c.  52.  17  ano  toS  Avxsiov —  dfx^y; 
(als  Worte  de«  IIAPP,)  =  EAEF.  ""Anb  tov  A.  —  ägx^y. 
EAEF,  ovdiy  öhoiash  —  öefiaofie&a  =  IT A PP.  ovöiy  d^okf€$ 

—  defjtfd  fAed-a, 

ÜQOfA^&fvg.  (Text  von  Fr.  und  Jcbtz.)  A.  Abweichungen  aof 
Grund  handschriftlicher  Autorität  c.  2.  rot^ro  g>^g,  w  IIq.  (B) 
=  tovTO  (ffigj  w  IIq,  c.  8.  ig  t^y  vtrtfQaiay  (Ä<P  €ig  t^y 
n)  =  ti^y  v(fT€Qaiay  (ff),  gnati^e  (9.Q<Z>)  =  cnai^s  (B),  c 
12.  (loqtpdg  ^ikXv  {B^0)  ^=^  fJbOQ(pdg  fiiy  ^/jkty  (i2)'  c  16. 
xal  oi  dijnov  (%  Si  xal  ov  ö^nm  0)  =  ov  dijnov  (B).  c  18. 
ovdiy  yaQ  {B^0Si)  =*  ovdi  ydo  (v.).  c.  20.  xoiy§  tfvy  ijfifv 
svfaxovfisyoy  (äÖ>  xo$y^$  SI)  ==  iy  ^fity  svo^x^^^f*^^^^  (^)*  *"- 
21.  iog  naiisshi  as  ('^i2)  =  wg  navtfsiBy  (B),  B.  Abweichungen 
auf  Grund  von  Conjecturen.  c.  2.  äytl  <fov  äyaüxoXonnf^ijya* 
=  TO  xateXe^aare  äytl  <fov  dycufx,  (libri  to  xaveX,  bereits  von 
Hemsterh.,  Schmieder,  Lehmann,  Dindorf  getilgt),  c  7.  avio  ti 
t^g  ÖQy^g  xsifdXaioy    (av  to  t.  dqy.  x.  TU,)    =    avto    tijg 
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OQY^g  TÖ  xty.  {B9Si0),  c.  8.  ä*  roincor  äntiv  (cf.  Cob.  V. 
L  p.  112)  =  BZh  (Sfifjv  xovTfüV  (ß  h^  oiiifiv  ^S20).  c  9. 
ivaneiiix&ai  =  ävafiffAtx^ctt.  c.  12.  nod'sv,  ovzs  (Hemsth.) 
ä/äXfkccra  ^  ^oavcc  n  (Bekker)  =  nö&ev  di;  ^  ayaXfjkata  tj 
^oava  ^  {no&st^Si  äyalfia  ^  ^oaya  i2S((P  no&cv  /€  äydXfiata 

!}  ^oava  B),  avT<S  nqög  o  e^kBXXav  =  avxw  xai  ngog  o  e[i. 
libri\  c.  13.  inavatstaa^v  (cf.  de  Salt  c.  18,  de  Sacrif.  c.  12) 
=r  anoüxaaiv  (libri).  c.  16.  xanovQyoi  T$pfgj  w^Cj  iv  avxoXg  - 
[dffi]  xttl  fioixivovffi  =  X.  T,  ^^gj  xal  fioix»  {(p^g  ^v  avroXg  B 
ihah  (f'^g  iv  avt,  91.  (pig  elyat  iv  airv,  0),  in^fisXttad-at 
av?^C==  inifAain  avtw  avxiig  (B  avtä  inifieL  avt^g  ^S20), 
xai  äkX4»g  ^  ffqovrig  =  äXXtog  rs  xal  ^  (pQOvtig  (Bekker  äk- 
Img  xal  libri).  oidir  noiovvxeg  =  ovdh  nod'ovvtsg  {B).  c.  20. 
ixxaidexa  (Dindorf)  s=z  £$  xal  dixa  (libri). 

Berlin.  Wicbmann. 


Berichtigung. 

la  dem  Jahresbericht  des  philolog.  Vereins  für  1874  begeht  Mewes 
is  seiner  Benrtheilung  meiner  Horaznnsgnbe  anf  den  wenigen  Seiten  mehrere 
Mchliche  Irrthümer,  von  denen  ich  in  Folgendem  einige  namhaft  mache: 

IV  1,  22  and  23  soll  ich  lyra-Hlna  aufgenommen  haben,  wahrend  Bland, 
aat  lyrae-tiäiae  biete.  Es  ist  gerade  umgekehrt;  und  ich  stimme  olso  zu 
Beiaer  Freude  mit  Mewes  völlig  übereio,  dass  der  Dativ  vorzuziehen  ist. 

III  4,  47  heifst  es  in  der  Note:  turmas  haben  st.  ttirbasy  wie  auch  43 
turmam  n.  a.  alle  Bland.,  und  das  scheint  an  sich  auch  treffender 
1.  s.  w.  Daraus  ergiebt  sich  klar,  dass  turbat  durch  ein  Versehen  in  den 
Text  gekommen  ist.  M.  hätte  also  dies,  nicht  eine  Abweichung  von  den 
Bl.  tadeln  sollen. 

Sonstige  Abweichungen  von  den  Bland,   sind  sehr  wenige  und  betreffen 

1.  Th.  die  Orthographie  wie  II  14,  27  Hnget  st  tinffuet;  und  darin  habe  ich 
an  der  GleichmSfsigkeit  willen  (s.  Vorrede  S.  VIII)  mich  Brambach  ange- 
scUossen.  Im  Uebrigen  habe  ich  bestimmte  Gründe  angerührt,  wie  1  12,  2 
wmif  St.  sumes,  IV  2,  49  iuque  st.  teque,  IV  5,  12  distintft  st  detinet,  cp. 

2,  25  ripis  St.  riviSf'  und  ich  glaube  daher  nicht  meinem  in  der  Vorrede 
S.  VII  ausgesprochenen  Grundsatz  ungetreu  geworden  zu  sein.  Dass  ich 
dabei  das  hohe  Verdienst  der  Keller-Holder'schen  Ausg.  anerkenne,  ist  kein 
Widerspruch«  Diese  Gelehrten  weichen  selber  trotz  ihres  Urtheils  über  die 
Bland,  nicht  häufig  von  ihnen  ab;  und  es  macht  für  eine  Ausg.,  die  eine 
Prafaag  der  Bdschr.  nicht  beabsichtigt,  wenig  aus,  ob  sie  eine  Lesart  fest- 
UUt,  weil  die  Bland,  sie  bieten  oder  andere  mit  ihnen  darin  übereinstimmende 
Handschriften. 

Vom  kritischen  Anhang  behauptet  M.  zuerst,  er  enthalte  fast  100  Seiten, 
wlhrend  es  nicht  voll  88  sind ;  nachher  soll  er  gar  fast  umfangreicher  sein 
<lt  der  exegetische  Commentar.  Mach  meinem  Mscr.  beträgt  der  letztere 
(vea  der  Einleitung  natürlich  abgesehen)  genau  416  Seiten,  der  Anhang  172, 
•Iso  lange  nicht  die  Hälfte  und  vom  Ganzen  etwa  ein  Drittel.  Ich  wundere 
■ich  dabei,  dass  auch  der  sonst  wohlwollende  Rec.  annimmt,  der  Anhang 
wi  unmittelbar  für  die  Schüler  bestimmt.  Wäre  das,  so  hätte  ich  ihn  nicht 
'Oi  Anhang  gemacht.  Die  Schule  enthält  doch  nicht  Schuler  allein, 
kein  Scbüler  liest  den  Horaz  ohne  Lehrer.  Wenn  er  von  Gelehrten  wie 
Peorlkamp,  Lehrs  u.  a.  überhaupt  hört,  so  geschieht  es  durch  den 
Ukrcr.    Und   wenn    M.    schlirfslich  erklärt,   dass    Lehrer   und   Studirende 
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darch  ßenntzoo^  meioer  Ausg.  in  die  Fragen,  um  die  es  sich  für  die  Kritik 
und  Erklärung  des  H.  handelt,  auf  das  Gründlichste  eingeführt  werden,  so 
ertheilt  er  mir  damit  eine  Anerkennang,  auf  die  meine  Bescheidenheit  kaan 
gerechnet  hat. 

Wären  in  meiner  Aasg.  wirklich  nur  zwei  eigene  Conjeetorea  ange- 
führt,  80  würde  ich  das  der  ungesanden  CoQJectnralkritik  gegenüber  für 
einen  Vorzug  ansehen;  aber  leider  ist  es  nicht  so.  Mewes  hat  eben  zu 
oberflächlich  gelesen ;  ich  zahle  beim  mäfsigen  Durchblättern  etwa  ein 
Dutzend,  es  sind  aber  zo  meinem  Bedauern  gewis  mehr. 

iVirgends  habe  ich  den  Horas  einen  Dichterling  oder  jämmerliehen  Didi- 
ter  u.  s.  w.  genannt;  auch  die  von  M.  getadelten  Prädicate  ,4ächerlick, 
albern,  ungereimt  u.  s.  w.*'  treffen  nicht  den  H.  selber.  Sie  mögen  in  der 
gehäuften  Znsammenstellung  bei  M.  sich  übel  ausnehmen;  anders,  wenn  sie 
über  395  Seiten  zerstreut  sind.  Wenn  ich  den  H.  seinen  griechischen  Vor- 
bildern nicht  gleichstelle,  so  möchte  ich  fragen,  wer  das  thnt  Und  ist  auch 
Vergil  ein  Dichterling,  weil  er  seinen  Vorbildern  Homer,  Hesiod  nad  Theo> 
crit  an  ursprünglicher  Frische  und  Originalität  nachsteht?  Ein  Kritiker 
sollte  vor  Uebertreibnngen  sich  ebenso  hüten  wie  vor  sachlichen  Unrichtig- 
keiten ;  beide  machen  seinen  Tadel  verdächtig,  selbst  wenn  derselbe,  wofür 
ich  Mewes  aufrichtig  danke,  nicht  gehässig  und  sogar  mit  freundlichem 
Wohlwollen  gepaart  ist. 

Stolp.  H.  Schütz. 


Erwiderung. 

In  der  Berichtigung  des  Herrn  Schütz  finde  ich  zunächst  keine  Be- 
stätigung des  aufrichtigen  Dankes,  den  mir  derselbe,  wie  er  selbst  gesteht, 
für  meine  Recension  seiner  Horazausgabe  schuldet.  Di^  üebertrribnagea 
und  sachlichen  Unrichtigkeiten,  die  er  mir  vorwirft,  sind  von-  der  aller- 
unerheblichsten  Art;  ich  scheue  mich  nicht,  sie,  soweit  sie  mir  gegründci 
erscheinen,  zuzugestehen,  in  der  Erwartung,  dass  mir  ?iiemand,  der  von 
pedantischer  Engherzigkeit  frei  ist,  dieselben  in  der  That  zar  Last  legea 
wird.  Die  von  mir  angegebenen  Abweichungen  von  den  Blaodioisehen  Hand- 
schriften bleiben  Abweichungen,  auch  wenn  Seh.  dafür,  was  ich  gar  nicht 
geleugnet  habe,  bestimmte  Gründe  angegeben  hat.  Den  Irrthum  im  IV  1, 
22  und  23  bitte  ich  ebenso  für  ein  Drnckversehen  zn  halten,  wie  es  Sek 
für  sich  zu  111  4,  47  in  Anspruch  nimmt.  Den  Umfang  des  kritischen  An- 
hangs habe  ich  p.  212  auf  das  genaueste  als  83  Seiten  zählend  angegeben; 
dass  ich  denselben  ,,fast  umfangreicher  als  den  exegetischen  Commeatar^ 
und  an  anderer  Stelle,  fast  100  Seiten  stark  genannt,  beruht  aof  nngenaner 
Schätzung,  vor  der  ich  mich  gehütet  haben  würde,  hätte  ich  geahat,  das» 
ich  dadurch  Seh.  so  sehr  verletzen  würde.  Dass  ich  nor  Ton  zwei  eignen 
Conjecturen  Sch.'s  gesprochen  habe,  während  er  selbst  ein  Dotaead  aad 
mehr  gemacht  haben  will,  seheint  auf  einer  verschiedenartigen  Auffusang 
dessen  zu  berohen,  was  Seh.  und  ich  eine  Conjectnr  nennen;  da  er  aelbst 
nicht  mit  grofser  Anerkennung  von  ihnen  spricht  und  selbst  nicht  einmal 
die  Zahl  derselben  genan  anzugeben  im  Stande  ist,  wird  der  Werth  seiner 
Ausgabe  dadurch  nicht  beeinträchtigt  sein,  dass  ich  die  übrigen  aichl  er- 
wähnt habe.  Dass  Seh.  geradezu  den  Horaz  einen  jämmerlichen  Dichter 
oder  einen  Dichterling  genannt,  habe  ich  nirgends  behauptet;  dass  er  aber 
den  Schülern  nach  seiner  Ausgabe  als  ein  solcher  erscheinen  mass,  wird 
mir  ein  jeder  zugestehen  müssen,  der  die  verortheilenden  Prädicate  darrh- 
liest,  die  ich  p.  212  und  213  zusammengestellt,  und  die  ich  nicht  aas  dem 
395  Seiten  starken  Buche,  sondern  aus  den  83  Seiten  des  kritischen  Anhangs 
ausgewählt  habe. 

Berlin.  W.  Mewes. 
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6. 
Sophokles  (mit  Ausschluss  der  Fragmente). 

Ausgaben: 

Sophokles  erkl.  von  Schneidewin,  4  Bdcho.   AntigoDe.   Siebente  Auflage 
besorgt  von  A.  Nauck.   ßerlio  1875.    8.    176  S. 

Diese  neue  Ausgabe  zeigt  die  unermüdete  Tbätigkeit  des 
Herausgebers  fast  auf  jeder  Seite.  Am  wenigsten  ist  die  Ein- 
leitung verändert,  in  der  nur  am  Schlüsse  die  früher  nicht  miss- 
billigte Vermuthung  v.  904  ff.  entstammten  dem  yjvxQog  ^loffwp 
jetzt  verworfen  wird.  Im  Texte  finden  sich  folgende  Abweichun- 
gen von  der  froheren  Auflage:  Die  Verse  30.  234.  313  fg.  sind 
nicht  mehr  eingeklammert,  doch  ist  bei  v.  30.  die  kritische  An- 
merkung nicht  geändert;  so  fehlen  auch  v.  156.  die  Sterne,  ohne 
dass  die  Annahme  einer  Lücke  zurückgezogen  wäre.  v.  86.  (läX- 
lov  ix^itav  mit  Porson  statt  nolXoVj  wäre  der  frühere  Hinweis 
auf  Tioik&p  Sixxtoy  Trach.  1196  stehen  geblieben,  so  sähe  Jeder 
auf  den  ei'sten  Blick,  dass  die  Aenderung  grundlos  ist  v.  134. 
apTkTvnq  d*  ini  ygi  f£ir  dyTirvTtog  ebenfalls  mit  Torson,  der 
Laur.  bietet  dyrhvncc  Dass  für  avutvTiq  (act.)  der  sonstige 
Gebrauch  des  Adj.  spreche,  erscheint  mir  unrichtig ;  ich  halte  die 
passive  Bedeutung  PhiL  693  und  1410  fest  trotz  der  langen 
Auseinandersetzung  von  Raspe  (Propr.  von  Güstrow  1874).  v.  149. 
oQvt  q>avaX<fa  statt  avv^xaQBtaa  hätte  nicht  in  den  Text  gesetzt 
werden  sollen,  v.  206.  aixta^dv  %"  Idstv  (Brunck)  statt  at- 
tic^ivx'  (Hermann),  v.  439.  ndvza  %^aX\^  (Blaydes)  statt 
%cAxf*,  V.  527.  ddxQv'  slßofj^ir^  statt  ödxqv  leißofiiyfj  ist  sehr 
bedenklich,  da  slßehv  weder  bei  Soph.  noch  auch  bei  Aesch.  sich 
findet;  Laur.  bietet  ddxQva  XfißofAiPa,  v.  1083.  Die  Conjektur 
iffnovxoy  ig  noXov  ist  aufgegeben,  sie  wird  wohl  demnächst 
auch  aus  der  Anmerkung  verschwinden.  1118.  ^Ixagiav  (R.Unger.) 
statt  ''haXLav.  1219.  xeXevafkäTwv  statt  xeXsvagjbaaip  ohne 
Grund.    1241.  iv  "Atdov  statt  elv  j   das  bei  den  Tragikern  sich 
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nicht  findet;  der  Vers  verlangt  eine  Länge.  Für  d-vrfixovts*  ist 
dy^(txov(f^  eingesetzt  v.  547.,  für  d(jbi»atiS^j  öfiiaaTg:  dftwatai 
V.  1189.  dfjLtaaZg  v.  1249.,  atel  für  del  v.  76.  Das  Verzeichnis 
der  Abweichungen  vom  Laur.  ist  an  einigen  Stellen  ergänzt; 
beachtenswerth  erscheint  mir  zu  v.  1098.  der  Zusatz  *oder  laßitv^^ 
da  vermuthlich  aus  dieser  Angabe  bis  zur  nächsten  Auflage  eine 
Conjektur  aufsprossen  wird,  die  die  gute  Lesart  des  Parisinus 
2712.  KQiov  verdrängen  soll.  Auf  zukünftige  Textesänderungen 
deuten  auch  die  neuen  Conjecturen  Naucks,  die  sidi  in  der  Be- 
sprechung einzelner  Stellen  finden.  Neben  diesen  ist  auch  eine 
Reihe  von  Vorschlägen  Anderer  angemerkt,  an  mehreren  Stellen 
sind  die  Vermuthungen  auf  ihren  eigentlichen  Urheber  zurück- 
geführt. Die  Anmerkungen  unter  dem  Texte  haben  manche  Er- 
weiterung erfahren  durdi  Hinzufügung  neuer  Citate,  auch  sind 
viele  früher  nur  genannte  Stellen  jetzt  ausgedrückt,  dafür  sind 
manche  Anmerkungen  unbeschadet  ihres  Inhalts  gekürzt  worden. 
An  folgenden  Stellen  ist  ein  Verdacht  gegen  die  Ueberlieferung 
jetzt  zuerst  erhoben  oder  doch  bestimmt  ausgesprochen,  v.  1. 
xohvov  statt  dessen  wird  i^Xbivov  (Wecklein)  empfohlen,  v.  123. 
a^kipl  v&%a.  V.  557.  xaXäg  av  i^iv  %otq.  v.  989.  ßJUnoms. 
V.  1102.  doxetg  naQ€$xa&fZy.  v.  1184.  flaXladog  d-säg.  t.  1305. 
nQoSstg,  v.  1349.  wird  die  Trennung  der  Worte  tmv  vnfQctv- 
Xoav  von  (Asyälot  loyot  jetzt  für  höchst  befremdlich  erklärt; 
früher  war  dazu  bemerkt,  dass  hierin  das  Bestreben  des  Dichters 
liege  ,  durch  Zusammenstellung  der  Ursache  und  Wirkung  das 
Unausbleibliche  desto  nachdrücklicher  hervorzuheben'. 


SophokleM   erkl.    von   Schneidewin,    3.  BdcheD.:   Oedipns  auf  KoUms. 
Sechste  Auflage  besorgt  voo  A.  Nauck.    Berlin  1875.    8.   215  S. 

Die  Einleitung  ist  so  gut  wie  unverändert  geblieben  und  auch 
der  Text  weicht  nicht  so  bedeutend  von  der  fünften  Auflage  ab, 
wie  der  Text  der  eben  besprochenen  Ausgabe  von  dem  der  vor- 
gehenden Auflage.  V.  530.  ist  £lmsleys  fiiv  wieder  aus  dem 
Texte  entfernt,  v.  729.  BlXfiq:6vag,  statt  der  Conjectur  Bihfqmta 
von  Blaydes,  nach  Laur.  aufgenommen,  v.  893.  xiq  a*  6  ^ff^f- 
pag  statt  xig  ä*  6  erscheint  mir  unnöthig.  v.  1670.  wird  jetzt 
mit  Laur.  alaX  (pev  gelesen  und  demgemäfs  v.  1697.  rof  mit 
Härtung  eingesetzt,  früher  fehlten  (pev  und  rof.  v.  1735.  Tnf 
statt  not  ist  nothwendig,  denn  zu  der  Ergänzung  (not)  fioiovca 
berechtigt  nichts.  Aus  dem  Verzeichnis  der  Abweichungen  vom 
Laur.  sind  alle  Lesarten,  die  der  Schreiber  der  Scholien  dem 
Texte  des  Codex  hinzufügte,  gestriclien,  die  Ausnahme  v.  583. 
war  wohl  nicht  beabsichtigt  In  der  Besprechung  einzelner  Sielien 
findet  sich  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Conjecturen  Neuerer 
hinzugefügt,  auch  hat  Nauck  selbst  dort  manche  eigene  Vermu- 
thung  angemerkt,  dagegen  seine  früheren  Zweifel  gegen  v.  1249  £ 
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jetzt  unterdrückt.  Die  Anmerkungen  sind  in  derselbea  Weise  wie 
in  der  vorgenannten  Ausgabe  verändert  worden,  v.  380.  die  Er- 
klärung von  ngog  ovqavov  ß^ßäp  «himmelhohen  Ruhm  ver- 
schaffend' wird  jetzt  verworfen;  Nauck  führt  Rauchensteins  Inter- 
pretation dfiaiffmv  nvqi  an,  ohne  sich  indes  bestimmt  zu  «r* 
klären,  v.  536.  xohvai  ys  nazqdg  ädeXfftai,  hier  wird  jetzt 
xoivai  angezweifelt  wie  Ant.  1.  xoivov.  v.  940.  Nauck  fordert 
den  RegrilT  dovlfjy  statt  aßovXov,  indem  er  diese  Worte  auf 
V.  917.  bezieht;  sie  bilden  aber  die  Antwort  auf  v.  931.  rovvov 
Ttsvov  und  sind  dann  ohne  Anstofs,  nur  muss  man  zu  Xiyw  Laur. 
statt  y^fjKoy  zurückgehen,  v.  1172.  bezweifelt  Nauck  jetzt  den 
Optativ  ohne  m  und  hdit  alle  dazu  angeführten  Stellen  für  ver- 
derbt. V.  1436.  soll  (mit  Madvig)  hinter  v.  1409.  treten,  nach- 
dem f*o»  Z^pti  y*  in  fi€  ^ävrä  y^  verwandelt  ist,  früher  war  der 
Vers  eingeklammert.  xÜ"  st  tiXstri  /t*ot  hiefsedann  ,wenn  ihr 
mich  bestattet';  dass  diese  Bedeutung  , öfters'  vorkomme,  hätte 
bewiesen  werden  sollen,  v.  1595.  ist  Bruncks  iry'  oi  aufgegeben, 
das  überlieferte  iip*  ov  im  Anhange  stark  bezweifelt 


Sophoelis  tragoediae,  receiismt  et  explantYlt  Edaardns  Wandemfl. 
vol.  I.  seet  1.  contiDOBs  Philootetam.  editio  qaarta,  quam  curavit 
N.  Weckleio.   Lipsiae  1875.    8.    123  p. 

Weckleins  Bearbeitung  unterscheidet  sich  von  Wunders  dritter 
Auflage  ganz  wesentlich.  Gleich  zu  Anfang  ist  das  metrische 
Argument  weggelassen,  das  ja  allerdings  wenig  Anspruch  auf  Be- 
rücksichtigung  bat.  üie  Einleitung  zeigt  mannigfache  berichtigende 
Zusätze,  unter  denen  ich  die  Angabe  hervorhebe,  dass  aeben 
Eustathius  auch  Tzetzes  und  der  Scholiast  zu  Phil.  194.  berich* 
ten,  Chryse  sei  eine  Nymphe  gewesen.  Sehr  zahlreich  sind  die 
Abweichungen  des  Textes.  Wecklein  hat  die  Ueberlieferung  des 
Laur.  wieder  eingesetzt:  v.  147.*)  hier  hatte  Wunder  täri^  ix 
^iXad-QiüV  gestrichen,  v.  231.  dfiaQtetv  roSto  y^  statt  tovH  y^ 
(Wunder),  v.  716.  onov  statt  A  nov  (Brunck),  Wecklein  erklärt 
sich  gegen  die  Richtigkeit  der  Antistrophe  und  billigt  v.  728  S'sog 
für  näaiy.  v.  972.  äklo^at  dovg  dg  eixog  statt  äiXatg  ae 
(Wakefield).  Die  Ueberlieferung  ist  jedoch  nicht  mit  dem  Scho- 
liasten  zu  erklären:  vvv  di  äl3io$g  dovg  %ä  xaxäj  sondern  mit 
Hermann  nunc  vero  aliis  id  quibus  par  est  tribuens,  freilich  ist 
dazu  wohl  Dindorfs  oi*  statt  otg  unerlässlich.  v.  1079.  oQ^KAfne- 
^ov  statt  OQficiued'a  (Elmsley).  v.  1168.  6  statt  w.  v.  1240. 
äxfixofog  statt  axijxoag  Par.  2712.  Gerade  der  häufige  Gebrauch 
der  Formel  Trdvr'  dxijxoag  Xoyov  widerräth  die  Abweichung  vom 
Laur.    Von  diesen  sieben  Stellen  erscheint  mir  nur  v.  716  zwei- 


*)  Ich  (^ebe  die  Zahlen  nach  Dindorf,  also  die  kleiogedrackten  der  Won- 
(lerseheB  Ausgabe. 

8* 
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felhaft,  in  allen  anderen  Fällen  stimme  ich  Wecklein  bei.  Auch 
V.  457.  ist  deivog  aus  guten  Gründen  in  Schutz  genommen.  In 
derselben  Weise  hält  sich  Wecklein  strenger  an  die  Ueberliefe- 
rung  bei  Betrachtung  ganzer  Verse.  So  lässt  er  die  für  Philoctei 
unpassenden  Worte  v.  671 — 673.  nicht  einfach  aus,  sondern 
theilt  sie  dem  Neoptolemos  zu  (Doederlein);  doch  ist  die  Erklä- 
rung nicht  zutreffend,  denn  Ironie  liegt  gewiss  nicht  in  den  Wor- 
ten navTog  yh^oiv^  op  xzij(iaTog  xQeiaatov  (piloc.  v.  1252. 
steht  nicht  mehr  in  Klammem.  Wecklein  schlägt  in  der  An- 
merkung vor  TreixhofAOi  ro  fifj  ov  statt  %ö  dqav,  dem  Gesetze 
der  Stichomytbie  werde  durch  eine  zwischen  v.  1251.  und 
V.  1252«.  fallende  flandbewegung  des  Odysseus  genügt.  Dass  so 
der  Fehler  nicht  zu  bessern  sei,  ist  leicht  zusehen;  schwer  aber 
ist  es,  der  Stelle  aufzuhelfen,  denn  es  scheint,  als  ob  nicht  nur 
y.  1252.  Terderbt  sei.  v.  1365  fg.  sind  die  Worte  oX  tov  äS^XiOf 
—  Sxqivav  wieder  in  den  Text  gesetzt  und  in  der  Anmerkung 
Wunders  Einwände  widerlegt,  v.  1444.  steht  jetzt  im  Text,  aber 
eingeklammert.  Der  Unterschied  ist  nur  scheinbar,  denn  auch 
Wunder  wollte  v.  1443.  ov  yccQ  fivaißfia  statt  ij  yoQ  €va,  ge- 
lesen wissen  (Brunck).  Wo  Wecklein  aulserdem  noch  von  W^un- 
der  abweichend  dem  Laur.  gefolgt  ist  wie  v.  678  fg. ,  hat  er  es 
nur  gethan,  um  seinen  beigefügten  Conjekturen  das  Feld  zo 
ebenen. 

Billiger  Weise  haben  folgende  Verbesserungen  der  Ueberliefe- 
rung  in  den  Text  Eingang  gefunden:  v.  177  d-gdoi^  (Lachmann) 
»\B\t  Sy^t^y.  V.  186  fg.  ßaQeJ,  a  d'  (Boeckh)  statt  ßagsTa  d^. 
v.  251.  O'dS*  ovofjii'  a^'  (Erfurdt)  statt  o^ofiä  y*  Svofjt^  Laur. 
ovvofA"  Par.  2712.  v.  349.  fi^  ov  fie  (Scyffert)  statt  fiij  j»f. 
V.  353.  xdyd  ^n  äxQov  (Burges)  statt  xäyd  nixqov,  v.  421. 
%t  d*j  Ol/  (Burges)  statt  ti  d^  Sg,  ri  rf'  6  Laur.  v.  493.  na- 
lahöv  (Triciinius)  statt  naXaC  ävj  das  Wunder  durch  'sc.  sifj' 
zu  erklären  suchte,  v.  564.  av  (Dobree)  statt  up ,  das  auch 
Wunder  verworfen  hat.  v.  1007.  of*  av  (Hermann)  statt  otwg, 
otd  Laur.  v.  1089.  äfiag  (Dindorf)  statt  ^fiaQ.  v.  1206.  d^ 
tiva  dri  (Hermann)  statt  (og  xiva.  v.  1265 fg.  v^a  —  xaxd  (Bergk) 
statt  fjbiya  —  xaxoy.  v.  1448.  yvcifitjv  (Toup)  statt  p^cigifj.  End- 
lich auch  Weckleins  Conjektur  v.  31 5 fg.  otg  ^Olv/imot  ^m 
doliy  TTOT*  avd'ig  uvrino^v^  ifjtov  na&sXy  statt  oV  —  avrov 
(Porson),  otg  —  avToTg  Laur.  Ebenso  grofs  aber  ist  die  Zahl  der 
Conjekturen,  deren  Aufnahme  in  den  Text  mir  ungerechtfertigt 
erscheint.  Eine  Aenderung  der  Ueberlieferung  ist  überhaupt  un- 
nötig: v.  30.  oQa  —  fi^  —  xvQ^  dafür  xvget  (Schaefer).  v.  58.  nXitg 
dafür  nXcty  (Blaydes).  v.  121.  fiprjfiovfveig  dafür  [iin^fjtovevCfig 
(Herwerden),  ^v.  236.  ric  a"  dafür  ti  a"  (Wakefield).  v.  471. 
otoig  oQqg  ouotg  re  dafür  o7o»^  ^'  (Wecklein).  v.  726.  naq' 
o%9^ai>g  %v^  dafür  ox^ccg  (Dindorf):  mich  wenigstens  macht  0. 
C.    1227.    ß^vai    xttd-ev  o^fvneq    bedenklich,     v.    933.   pi;  /»' 
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cupilfig  d.  i.  fuj  i^ov  ä^ilfig  dafür  fAs  (a*  a(filfiq.    v.  1216.  Ißctv 
hat  ^ecklein  eingeklammert,  weil  es  im  Scholien  nicht  zu  finden 
sei.     T.  1329.   fiijnot^  ivtv%etv  dafür    av  wx^tv  (Person),    v. 
1364.   oUß  (fov  dafür  ol  /«  (Brunck).    v.  1440.  iwoBta»'  da- 
für ivvosXS'*  (Elmsley).     Das  Medium  findet  sich  Eur.  Med.  vier 
Mal.  —  Wer  dem  codex  Parisinus  2712  eine  Stelle  neben  dem 
Laurentianus  gönnt,  bedarf  keiner  Conjekturen:  v.  171.  fi^öip, 
H^  Laur.  (t^div  Wecklein.    v.  220.  yamiXta  71X0%%  p.  xäx  noiag 
noTQwag  Laur.    xäx  noiag  rvx^g  (Nauck).     r.  736.    Iti  &€ol 
—  ^€Ovg  ovtiüg  p.  ovTnog  fehlt  Laur,     ä  —  ^eovg  cSd*  (Lond. 
Class.  Joum.  L  p.  337).    Auch  v.  681.  ist  iaidov  p.  neben  iffl- 
dmv  Laur.  zu  beachten.    An  den  nun  folgenden  Stellen  ist  der 
Anstofs  gerechtfertigt,   aber  die  Aenderungen   möchte  ich  nicht 
billigen,     v.  228.  xaX  q>lX(AV  äXoifASPOP  statt  xäfftXov  nakovikS" 
voVy  Wunder  schrieb  mit  Brunck  x&ip^Xov  xaxovfievw.    v.  491. 
antlaöa  (Meineke)  statt  dnqaäa,    nqäva  Wunder^    ich   halte 
dsqdda  noch  immer  für  die  beste  Aushilfe  (Toup).    v.  693.  ßa- 
Qvßoma  noda  xXavae^ev  (nach.  Bergk)  statt  ßaqvßqdii*  äno- 
xXavc^iev.   v.  758.  nXayoig  iaoig  (Bothe)  statt  X(f(og.    v.  1214. 
^Igldo&fi^  äd'Xhog  c"  äp^q  (Dindorf)  statt  algidotfii  0*  ad'- 
hog  f  avfiq.    v.  1381.   Xädd-"  (Dindorf)    statt   xdX\    In  den 
letzten  drei  Fällen  wäre  am   besten   die   Ueberlieferung   einfach 
abgedruckt  worden.  —  v.  655.  aXX^  ict*  aXX*   statt  Wunders 
aXXa  Y*  la^'  ist  gewis  ansprechend,  denn  letztgenannte  Lesart 
des  Par.   2712  sieht  allerdings  einer  Correktur  von  aX'Ü  tts^ 
Laur.  aufserordentlich  ähnlich.    Für   die  Richtigkeit  von  Weck- 
leins Schreibung  darf  indessen  der  cod.  Florentinus  nicht  zum 
Beweise  angerufen  werden,   denn  in  diesem  ist  der  Fehler  des 
Laur.  an  der  Form  ca^'   noch  deutlich  kenntlich.  —  Sehr  um- 
gestaltet sind  die  Anmerkungen,  in  die  auch  Wunders  kritische 
Bemerkungen  aufgenommen  sind,   soweit  sie  nicht  ganz  haben 
weichen  müssen.    Es  ist  rein  unmöglich,  ein  vollständiges  Bild 
von  Weckleins  Thätigkeit  zu  entwerfen,  'ich  kann  nur  Einzelnes 
herausheben,    was  mir  besonders  bemerkenswerth  erschienen  ist. 
V.  645.  wird  Xaßwv  gegen  Dobrees  Xaßöp^^  geschützt.    Dagegen 
neigt   Wecklein   zu   Aenderungen    folgender   Stellen,    an   denen 
Wunder    mit  gutem    Grunde   keinen   Anstofs    nahm;   Wecklein 
schlägt  vor:  v.  367.  iyd  d*   anovaag  statt  xäyto  daxqv^ag,     v. 
590.  %l^ov  statt  Ttotov  wegen  dijtfofiai,     v.  1220.  (fnevSovra 
statt  (ftsixoyra  wegen    avslxcav    im   vorhergehenden  Verse,     v. 
1254.  iz(a  %6  ikiXXov  statt  sCTfd  mit  Hinweis   auf  v.  120.  wo 
aber  blos  ix(o  steht.    Die  Conjekturen  bei   wirklich  verderbten 
Stellen  sind  zahlreich,   entfernen  sich  aber  z.  Th.  gar  zu  sehr 
von  der  Ueberlieferung,  so  v.  834.,  v.  862  fg.  wo  Wecklein  vier 
Hexameter  zusammenschweifst  u.  a.     Dagegen  sind  einzelne  Con- 
jekturen in  die  Anmerkungen  gestellt,  die  weit  eher  im  Texte  zu 
stehen  ein  Recht  hätten  als  manche  oben  besprochene  Aenderung, 


\\%  Jahresberichte  d.  pkilolog.  Vereins. 

so:  V.  180.  ddvQO(ftvfiov(f''  statt  ä&vQoarofkog,  v.  559.  ffQd- 
00V  d^  a  negl  fi  ike^ag  statt  aneq  y'.  v.  11.49.  qw/q  fWf- 
xdi^  an^  ccvXif&p  ^nXdi€a&^  statt  9).  fjb  ovxiT  —  n$Jim.  1154- 
ipoßfirog  ovxi&*  vfitv  statt  ovxit$  ipoß^tog  ifkXv* 


Programme: 

B,  Nieberding,  Sophokles  nnd  Herodot.    Progr.  des  stadtisehen  Gym- 
nasiums zu  JVeusUdt,  Ob.-Schl.     1875.    4.    22  S.  >) 

N.  beginnt  mit  einer  Charakterschilderang  des  Sophokles  und 
des  Herodot,  in  welcher  er  beiden  eine  gleichartige  Lebensan- 
schauung zuschreibt.  Diesem  Eingange  folgt  eine  reiche  Samm- 
lung von  Wörtern,  Wendungen  und  grammatischen  Construetio- 
nen,  die  den  Änschlufs  des  Sophokles  an  Herodot  erweisen  soll; 
leider  ist  das  Material  ganz  ungesichtet  und  es  ist  darum  eine 
besondere  Arbeit  nöthig,  um  aus  diesem  Wüste. die  etwa  darunter 
steckenden  Goldkörner  herauszusuchen :  wer  hier  klar  sehen  wfll, 
thut  besser,  selber  die  ganze  Untersuchung  von  vorn  anzufangen. 
Der  Nachdruck  der  Untersuchung  hätte  auf  die  Stellen  des  So- 
phokles gelegt  werden  mfissen,  deren  Inhalt  zweifellos  dem  He« 
rodot  entnommen  ist.  Hier  sind  obenan  zu  stellen  El.  417  bis 
423.  der  Traum  der  Klytaemnestra ,  der  Her.  I,  108.  nachge- 
bildet ist.  Phil.  391  fg.  wo  Ge,  Mutter  des  Zeus,  am  goldreichen 
Paktolus  thronend  angerufen  wird,  vgl.  Her.  V,  101,  102.  Femer 
die  grundlos  angezweifelten  Verse  Oed.  Col.  337  —  343.  Die 
sonderbaren  Sitten  der  Aegypter  sind  nach  Her.  H,  35.  geschil- 
dert. Antig.  905  ff.  Ueber  diese  so  mannigfach  besprochene 
Stelle  handelt  N.  sehr  eingehend  und  im  Kernpunkte  entschieden 
richtig:  die  Einfügung  dieser  Worte  ist  nicht  sehr  geschmackvolK 
aber  dies  ist  kein  Grund  zur  Athetese,  vielmehr  ist  anzu- 
nehmen, dass  Sophokles  hier  durch  Nachahmung  des  Herodot 
sich  verleiten  liefs,  eine  unpassende  Erörterung  der  Antigone  in 
den  Mund  zu  legen.  Wer  diese  Verse  entfernt,  vcHrbessert  nidil 
die  Ueberlieferung,  sondern  den  Dichter  selbst.  N.  thut  seiner 
Arbeit  sehr  Eintrag,  indem  er  auch  hier  kritiklos  die  Stellen  an 
einander  reiht  und  die  deutlichsten  Entlehnungen  neben  solche 
Stellen  setzt,  die  nicht  entfernt  so  gedeutet  werden  dörfen.  Oder 
meint  N.  im  Ernst,  Sophokles  habe  erst  aus  Herodot  gelernt, 
dass  das  Heiligthum  der  Athene  durch  eine  Schlange  gehütet 
werde?  Hätte  Sophokles  nicht  auch  ohne  Herodot  gewufst,  dass 
der  heilige  Oelbaum  die  Eroberung  der  Stadt  durch  Xerxes  über- 
dauert habe?  Am  Schlüsse  gibt  N.  eine  chronologische  Ordnung 
der  erhaltenen  Dramen  des  Sophokles  auf  Grund  der  Entlehnun- 


')  Denselben  Gegenstand  behandelt,  wie  es  scheint,  Hanna,  Pregr.  von 
Slaittic  1876;  ich  habe  diese  Schrift  nicht  einsehen  können. 
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gen  aus  Herodot;  dieselbe  ist  natürlich  werthlos,  so  lange  nicht 
mit  Bestimmtheit  bloüse  Aehnlichkeiten  von  wirklichen  Entleh- 
nungen unterschieden  sind. 


Kotek,  Historisches  in  den  Traf^ödien  des  Sophokles.    Jahresbe- 
richt des  K.  K.  Staats^yranasiums  zn  Linz.     1875.    8.     19  S. 

K.  findet  Anspielungen  auf  gleichzeitige  Ereignisse  im  Phi- 
loktet,  in  der  Antigene  und  im  König  Oedipus:  neu  ist  kaum 
eine  seiner  Bemerkungen.  Sonderbar  ist  es,  Perikles  mit  dem 
König  Oedipns  zu  identifizieren  und  dann  aus  demselben  Drama 
Worte  anderer  Personen  herauszunehmen,  die  Perikles  recht  gut 
gesprochen  haben  könnte.  Letztere  Sammlung  ist  übrigens  nicht 
Tollstandig,  denn  was  könnte  Perikles  nicht  alles  gesagt  haben, 
das  sich  auch  im  Sophokles  irgendwo  findet! 


Johann  Alton,  ein  Wort  zur  Charakteristik  der  Charaktere 
des  Sophokles  mit  besonderer  Berücksichtiguig  der  Idee  des  sitt- 
lich Goten  und  des  sittlich  Schlechten.  Progr.  des  K.  K.  deutschen 
Neostädter  Ober-Gymoasiams  zu  Pra;.     1875.     8.     51  S. 

A.  will  den  Beweis  liefern,  dass  in  allen  sophokleiscben 
Stucken  die  Idee  des  Guten  siege,  die  vorüegende  Schrift  behan- 
delt jedoch  nur  erst  Elektra,  die  Trachinierinnen  und  Aias.  Die 
Idee  des  Guten  Tertriit  in  der  Elektra:  Elektra,  neben  ihr 
der  'willenlose'  Orestes;  beide  besiegen  das  sittlich  Schlechte: 
Klytaemnestra  und  Aegisthos;  zwischen  beiden  Extremen  steht 
das  'Alltagsweib'  Chlrysothemis.  In  den  Trachinierinnen  ist  nie- 
mand sittlich  schlecht,  es  ist  darin  nur  unfreiwillige  Schuld  vor- 
handen: das  Ganze  ist  eine  Schicksalstragödie,  weil  die  'An- 
sich- Schuldlosen'  in  Folge  dieser  Irrungen  zu  Grunde  gehen. 
Im  Aias  endlich  vertritt  Aias  beide  Ideen,  doch  siegt  in  ihm  die 
des  Guten.  Das  sittlich  Schiechte  repräsentieren '  die  beiden 
Atriden,  denen  Tekmessa  und  Teukros  gegenüberstehen;  ver- 
mittelnd ist  Odysseus,  der  sich  anfangs  schlecht  zeigt.  Nach 
diesen  Mittheilungen  kann  jeder  Altons  Urtheil  über  die  anderen 
Tragödien  erschliefsen ,  wenn  er  sich  die  Mühe  machen  will;  sie 
ist  leicht  genug,  aber  auch  ohne  jeden  Ertrag. 


Johann  Karl  Fleischmann,  kritische  Studien  über  die  Kunst  der 
Charakteristik  bei  Aeschylos  und  Sophokles.  1--^1V.  Abschnitt.  Ein- 
laduDgsschrift  der  K.  Studienanstalt  zu  Nürnberg.     1875.    8.    40  S. 

In  diesem  ersten  Theile  der  Studien  wird  der  Orestes  des 
Aeschylos  mit  dem  des  Sophokles  verglichen.  F.  spricht  dem 
Orestes  des  Aeschylos  mehr  persönliche  Freiheit  zu,  als  ihm  sonst 
eingeräumt  wird,  doch  ist  er  darum  bei  weitem  noch  nicht  so 
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selbständig  als  der  Orestes  des  Sophokles,  der  durch  die  tot- 
änderte  Anlage  des  Stückes  zur  Nebenperson  geworden  ist.  Diese 
Aenderung  mag  F.  nicht  recht  billigen,  er  hält  aber  die  Qn- 
rakteristik  des  Sophokles  für  treflltcher,  eben  weil  er  dem  Orestes 
mehr  Freiheit  des  Willens  ertheilt. 


Suehiefj  über  die  ethische  Bedentaog  der  sophekleischen  Tra- 
gödie Elektra.     Gymp.-Prosr.    Rinteln  1S75.     4.    22  S. 

Gegenüber  den  verdammenden  Drtheilen  über  die  Elektra, 
die  auf  unseren  christlichen  Anschauungen  fuCsen,  madit  S.  gel- 
tend, dass  die  griechische  Tragödie  nach  der  damaligen  sittlichen 
Anschauung  der  Griechen  zu  betrachten  sei. 


Ludwig"  Fitchevj  die  Choephoren  des  Aesrhylas  und  die  Elektrei 
des  Sophokles  und  Euripides.  Jahresbericht  der  vereinigten  K.  R. 
Staatsmittelschnlen  in  Feldkirch.    Innsbruck   1875.     gr.  8.     48  S. 

Die  umfangreiche  Abhandlung  unterscheidet  sich  in  nichts 
von  den  zahlreichen  Schriften  über  denselben  Gegenstand:  So- 
phokles wird  in  der  bekannten  Weise  gegen  Aeschylos  erhoben, 
Euripides  zum  Schluss  arg  mitgenommen. 


Friedrich  ff^ieseler,  eommentstio  de  aliqnot  loeis  Sophoclii 
noodum  satis  explicatis  aot  recte  emendatis.  Ind.  lectt. 
hib.     Göttiogen    1875.    4.    17  p. 

W.  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  in  der  £lektra 
alle  vom  Pädagogen  in  den  Eingangsversen  genannten  Punkte 
auf  der  Bühne  sichtbar  dargestellt  gewesen  seien;  er  verlegt  den 
königlichen  Palast  und  Mykene  auf  die  Hinterwand,  den  Tempel 
der  Juno  auf  die  linke,  die  ayoqä  Aviuioq  mit  dem  Tempel  des 
Apollo  auf  die  rechte  Periakte,  wenn  man  vom  Sprechenden  aus 
rechnet.  El.  1458,  schreibt  W.  olyE^v  avtnya  xdvotdsKiafwak 
V  n vXa I g  naaiv  Mvxfi vaioig  v^v  l^Q/^lotg  ^^  oQoy  und 
bemerkt  dazu,  dass  hier  das  Ekkyklema  so  wenig  angewendet 
worden  sei,  wie  Ant.  1293 fg.  Antigene  442.  vermutet  W. 
(pijg  sh^  dnaQPet  statt  ^  xccragveZ  wegen  des  folgenden  änag- 
vovfiat ;  weit  besser  wäre  Scbaefers  xov  xcnagvovfia^  v.  443, 
wenn  überhaupt  diese  Gleichmacherei  berechtigt  wäre.  ebd.  966  fg. 
bebandelt  W.  sehr  eingehend  die  geographischen  Verhältnisse  und 
kommt  schliefsiich  zu  folgendem  Vorschlag:  ;ra^or  di  xvaveav 
(fnikddtov  d^dvfidp  älog  \  axral  Boonogiag  Id^  o  Sgi^xA* 
aX[j>vg6g  \  ZaXfivdfiMog  %v*  iyxonkog  Zt4g^g.  Auffallend  ist. 
wie  leicht  W.  hier  ein  selbstgebildetes  Wort  iyxonkog  =  lf%n 
(AuXiOiiivog  einsetzt«  da  er  doch  kurz  vorher  an  xatitgveX^&ai 
solchen  Anstofs  nimmt.     Oed.  Col.  17.  wird  nvxvOTttiqop  vei^ 
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muthety  (locus)  in  quo  multae  sunt  aves,  und  hinzugefügt,  dass 
Tielieicht  Plötentöne  d«n  Gesang  der  Nachtigallen  nachgeahmt 
hütten.  ebd.  113  schreibt  W.  jii'  i^ca  xw  tonov  statt  /i»'  i^ 
odov  noda  und  begründet  diese  Verrauthung  durch  itaoniog 
V.  118.,  nebenher  schlägt  er  zu  t.  1590  vor  odov  —  iQQtiwfjbh^ov 
statt  odoy  iggi^iiafAivoy.  Zum  Schlnss  erklärt  W.  ebd.  195  fg. 
liX9^og  y  in  Sxqov  kaov  ßqa%vq  ixXaaaqz  Oedipus  soll  sich 
auf  das  Ende  des  Steins  setzen ,  dass  er  weder  den  Chor  noch 
den  Tempel  der  Euroeniden  anblickt  und  die  Kniee  anziehen, 
damit  seine  Fufse  nicht  auf  den  ungeweihten  Boden  reichen. 


Goldmann^  qnaestionam  Sopboclearam  speeimeo.  Progr.  der  latei- 
oischen  Hanptscbule  in  Halle.   1875.    4.    18  S. 

G.  handelt  zuerst  über  Aias  346  fg.  Sein  Verfahren  kenn- 
zeichnet der  Jambus  (!)  äJiXä,  weiter  die  Behauptung,  der  ver- 
kürzte Dochmius  ^ sei  wegen  des  folgenden,  der  zwei  The- 
sen statt  der  Kürze  im  Kretikus  habe,  unanstöfsig.  Etwas  Brauch- 
bares ist  auch  in  den  Conjecturen  zu  einzelnen  Stellen  des  Aias 
und  anderer  Stücke  nicht  enthalten. 


Edmund  Eiekler,   kritische   und  exegetische  Miscellen.    Progr. 
des  K.  K.  SUats-Ober-GymoasiniDs  zn  Iglan.    1875.   8.    18  S. 

Nur   die  ersten  zehn  Seiten   beziehen   sich   auf  Sophokles. 
E.   vermutliet   zum  Eingang   der  Antigone   v.  3.    ^  notov  statt 
inolov*    V.  4.  äxiig  Steg;  er  beruft  sich  dieses  Wortes  wegen  auf 
Hippokrates  und  auf  0.  C.  1270.    y.  5.  onoXov  ov  statt  oi.   Er 
erklärt  tbX%%  v.  3.  für  das  Präsens  und  vwv  ht  C^ffaip  für  den 
Dativ.     Dass  hiermit  der  ermüdende  Kampf  auf  diesem  Tummel- 
pkitze  geschlossen  sei,  steht  nicht  zu  erwarten  (vgl.  u.).    Traeh. 
900.  fg.  fasst  E.  nicht  als  Abschied  der  Deianira,  sondern  als  An- 
gabe der  Motive,  die  zum  Selbstmorde  führen,  bis  dahin  also  sei 
sie  noch   unentschlossen.    Deianira  weine  deshalb  beim  Anblick 
der  Hausgeräthe,  weil  sie  dieselben  nie  kinderlos  besitzen  solle: 
V.  912.  sei  eine  Zusammenfassung  von  v.  905 — 909.  und  v.  910. 
eine  Wiederholung   der  v.  904   fg.    ausgesprochenen   Gedanken. 
Die  Erklärung  ist  sehr  scharfsinnig  aber  nicht  haltbar,  denn  erstens 
ist  die  Erläuterung  von  v.  912.  rag  änatöag  ig  t6  Xoknov  ovtfiag 
durch:  ,der  in  Zukunft  kinderlose   (d.  i.  von  den  Kindern  nicht 
getheilte)  Besitz'  gekünstelt  und  zweitens  erscheint  die  Recapitu* 
lation  der  eben  ausgesprochenen  Gründe  höchst  überflüssig.    Das 
Hislingen  dieses  Erklärungsversuches   ist  ein  Beweis  mehr,  dass 
hier  eine  Verderbnis  der   Ueherlieferung   vorliegt    ebd.   v.   928. 
T«i  na$dl  9>^d^^  i^g  zt%yw(Mirfig  %ade.    Nauck  wird  hier  ohne 
Grund  angefochten,  denn  er  behauptet  durchaus  nicht,  dass  ipgdiia 
fcn  Genetiv  regiere,  sondern  macht  diesen  ganz  richtig  abhängig 
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von  väde,  welches  dno  ko^vov  gesetzt  ist.  ebd.  t.  935.  ist  äxüwfa 
nfog  rov  d-fiQog  unhaltbar,  aber  Eichlers  Vorschlag  ax&v^vtfa 
zu  lesen  mit  der  Messung  ^  ^  —  oder  gar  ^  -  ^^  ist  doch  gar  za 
wunderlich:  welchen  Anstofs  wurde  dieses  mcavowfa  erregen, 
wenn  es  überliefert  wäre !  Aias  807.  erklärt  £.  richtig:  ich  meili 
es  jetzt,  ich  bin  um  den  Mann  betrogen  (nicht  mit  Schol.:  ich 
habe  mich  in  des  Hannes  Gesinnung  geirrt)  und  geschleudert  ans 
meinem  firuheren  Liebesglück. 


Antigone. 

Carl  Kruse,  Anmerknngen  zu  Sophokles  Antigone.  Progr.  des 
fltiidtischen  Gyiiwasiiims  und  der  Realschule  zv  Greifswald.  1875.  4. 
17  S. 

Kr.  eifert  im  Eingange  seiner  Abhandlung  gegen  die  leicht- 
sinnigen Aendarungen  des  Textes  und  hat  es  sich  zum  Ziel  ge- 
setzt, durch  eindringende  Erklärung  die  Ueberlieferung  zu  schützen. 
Er  hat  aber  an  zwei  Stellen  die  eigentliche  Ueberlieferung  offen- 
bar verkannt;  denn  y.  486  überliefert  der  Laur.  doch  6fAa$fkov^ 
ctiqa^  OfiMtf^opscvigccg  ist  ein  Fehler,   den  der  Schreibe  darch 
seine  Rasur  wieder  tilgen  wollte,     v.  231.   vertheidigt  Kr.   cxo^ 
ßgadvg  lebhaft  und  deutet  es  sehr  fein;  wie  kam  denn  aber  da* 
Zusatz  taxvg  in  den  Text,  oder  besser  zu  dem  Text  hinzu,  denn 
es  steht  ja  nur  darüber?   Wer  die  Zusätze  des  Schreibers  kennt, 
dem  wir  die  Schoben  im  Laur.  verdanken,  wird  mir  beistimmen, 
dass   (TxoX^  zaxvg  die  gute  Ueberlieferung  sei,    ßgadvg  ist  ein 
Glossem    zu  beiden  Worten.    Grescheitert   ist   auch  der  Yersnch, 
den  Anfang  des  Stückes  durch  Interpretation  zu  retten,  denn  die 
Uebersetzung:  „weifst  du  welch  ein  vom  Oedipus  herstammendes 
Leid  Zeus  —  eins  das  er  nicht  u.  s.  w.''  kann  doch  kaum  als 
ein  ,Nothbehelf'  bezeichnet  werden.   Gut  ist  die  Bemerkung,  dass 
v.  460  d-avovfkivfi  yccQ  i^i^St]  auf  den  Zwischensatz  ä^fÖQog  01^ 
öivdg  (pQoyfjfia  dsiaaa^   zu  beziehen  sei.     Richtig  ist  femer  bei 
V.  578  fg.  der  Einspruch  gegen  Dindorfs  Conjecturen,    doch  ist 
die  Stelle  durch  ex  de  rovds  XQ^  yvyatxag  slpai  zdgds  fifd* 
avs^fiiyag  nicht  hergestellt,    denn  p^ö^  steht  nicht  für  fä^  und 
äpsifiivag  bildet  zu  yvyatxag  keinen  Gegensatz.     Der  jetzt  ge- 
bräuchlichen Erklärung  entgegen  bezieht  Kr.  t.  455.  ^yfrav  ovr' 
auf  Antigone    und   übersetzt   vnsgdqafuXy   durch    »übiurtr^en^ 
V.  572.  wird  der  Antigone  zugetheilt.    v.  652.  wird  ifiXog  xatog 
beibehalten,    v.  700.  ergänzt  Kr.  zu  ini^^a$:  inl  %6v  d^ftw, 
mir  scheint  der  Fehler  in  aVy^  zu  stecken.     Die  Verse  905  fg. 
hält  Kr.  für  echt,   ohne  indessen  den  entscheidenden  Grund  (s. 
0.  Nieberding)  dafür  anzugeben.    Dass  Kr.  v.  1042  jtn/  unrichtig 
zu  tgäaag  zieht,    hat  W^lein  in  seinem  Jahresberichte  schon 
angemerkt 

Forchhammer  im  Philologus  XXXV,  S.  201  fg.  hält  Ant.  4. 
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iriig  äz€Q  aufrecht  und  erklärt  dies  als  einen  einschränkenden 
Zusatz  2u  den  drei  Adjectiven  äXyeiyoy,  aitfXQoy,  m^ikop^  diese 
drei  hätten  die  Töchter  ererbt,  nicht  aber  die  onn^,  an  der  Sin- 
nesTerblendung  des  Oedipus  hätten  sie  keinen  ^theil.  Die  Ein- 
schränkung werde  durch  die  Schreibung  oai^g  y"  or«^  deutlicher. 
Wie  soll  denn  aber  otn    mit  dieser  Deutung  bestehen? 

Fritir.  Hultsch  (Fleckeisens  Jahrb.  für  klass.  Phil.  1875. 
S.  476  fg.)  schlägt  v.  23  fg.  vor  <fvp  Sinfi  xqfitsS-ivxa  xahi  statt 
%ßfl(fS'€lg  dt%aiq  und  erklärt:  ,den  im  gerechten  Kampfe  gefal- 
lenen*, mit  Hinweis  auf  Herodots  xataxQtiofiat.  Die  Bedenken 
gegen  diese  Äenderung  und  Erklärung  hat  H.  selber  hinzugefügt. 


Oedipus  Rex. 

Hölzer^  de  loeo  Sophocleo  qni  est  indea.  v. 788— 790.  Gymn.-Progr. 
Erfurt  1875.   4.   12  S. 

Nachdem  H.  wirklich  überzeugend  nachgewiesen  hat,  dass 
ätifAog  *  nicht  theilhaftig^  und  dass  hcn^iAnsty  *  fortschicken' 
faeifse  (in  letzterem  Falle  begnügt  er  sich  merkwürdiger  Weise 
mit  zwei  Beispielen),  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  Oedipus 
zweimal  bei  ApoUon  gewesen  sei.  Das  erste  Mal  habe  sich  der 
Gott  nicht  gezeigt,  sondern  den  Oedipus  ohne  Antwort  gelassen, 
erst  beim  zweiten^  Male  sei  Apollon  erschienen.  Die  Begrün- 
dung dieser  Interpretation  durch  v.  280  fg.  habe  ich  nicht  ver- 
standen, auch  ist  es  mir  nicht  fl:elungen,  den  Sinn  der  folgenden 
AoseiDandersetzang  zu  durchdringen,  in  welcher  Oedipus  als  ein 
Faustns  antiquus  aufgefasst  wird. 

GottkoldMentzner  (Fleckeisen  Jahrb.  für  klass.  Phil.  1875. 
S.  471)  handelt  über  v.  622  fg.  Er  liest  v.  624.  Ug  w  statt 
hay.  V.  625.  koyotg  statt  A^^'ft^.  ?.  626.  KP.  ei  yaq  <fQO- 
vwvxd  <r'-  OL  Bv  ßXinio  t6  yovv  i/ioy. 

Ebd.  S.  474  ff.  vermuthet  Karl  Schnelle  v.  640.  dv'  Iv 
anonqivag  xcutwv  statt  dvolv  xaxotv.  y.  752.  Aatov  fAetä  statt 
jid'iov  (lia.  V.  943  theilt  Sehn,  sl  di  fk^  der  Jokaste  zu;  ihre 
Verwünschung  unterbreche  der  Bote  durch:  Hyta  y*  iyd  ToXt/' 
^h  älStfS  &ayeZv.  Wer  hier  unbefangen  die  Üeberlieferung  der 
sogenannten  Apographe  betrachtet,  kann  nicht  schwanken,  aus 
dieser  die  Lesart  herzustellen,  die  Dindorf  in  den  Text  gesetzt 
hat  Weiter  vermuthet  Schnelle  ebd.  S.  844  %.  v.  758  yiatov 
y^  oXwXoTog  statt  Adioy  t^  oXföXoraj  aber  das  doppelte  yi  ist 
falsch,  keine  angezogene  Stelle  passt.  v.  876  anotftotcncnf  statt 
onotofkov.  V,  987.  fj^iya  ^az*  b^elfjbd  co*  statt  fkiyag  itp&al- 
IMq  ol,  V.  1114.  ag  ag*  oixitag  statt  (acnsQ.  v.  1256.  fAfj- 
tqmccp  ^^  statt  fj^TQißiay  d'.  v.  1463.  ^  fjkiy  X^Q^^^  ^^^^  ^M' 
W.  Subkow  (Rhein.  Mus.  1875.  S.  629  ff.)  v.  579  xdS  iaov 
statt  y^g  JffoVj  y^g  sei  Glossem.    v.  1070.  x^^^*^  ^^^^  x^^Q^^^' 
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Aias. 

W,  Suhkow  (a.  a.  0.)  v.  976.  r^^cJe  ntifxdv  ov  statt  %^^^ 
inlcfxonov^  'welches  ein  Beweis  ist',    v.  1020.   doikoifuv  statt 

W.  H.  Röscher  (Fieckeisens  Jahrb.  für  klass.  Phil.  1875. 
S.  292)  V.  853.  ro  vvv  statt  tivL 

Oedipus  Coloneus. 

Bernhard  LufHs  (Fieckeisens  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  1875. 
S.  303  fg.)  schreibt  v.  524.  xi  d"  fori  statt  aXV  ig  %i  y.  1231. 
tig  nXal^iav  noXv  (loy&og  statt  nXdyy&n  noXvfjtox^og  (dies 
trennte  schon  Hermann).  Hieran  anknüpfend  yermulhet  H.  W. 
StoU  ebd.  S.  839.  tig  nXayd.  Lupus  und  Stoll  nehmen  beide 
eine  Dreitheiiung  des  Lebens  an,  nicht  die  Zweitheilung;  nur 
darin  weicht  StoU  von  Ersterem  ab,  dass  er  viov  als  Subjekt 
fasst  und  nicht  als  Objekt. 

Suhkow  a.  a.  0.  schreibt  v.  92.  ikS¥Oivii(Savza%\si\i  fkh 
olxij(fotvva,  V.  243.  natqog  vniq  xovä*  igkov  statt  ncngog 
inhq  %ov  fLOVov  aptofiak.     v.  1381.  xQ^^ovCiv  statt  xqavovciv. 

Zum  Schlüsse  führe  ich  hier  noch  die  neuen  Ausgaben  von 
Eyths  Uebersetzung  an: 

Eduard  Bytk,  Sophokles  drei  schönste  Tragödien,  nach  neiiea 
GmndsStxen  der  Prosodie  bearbeitet.  KSoig  Oedipas,  dritte  Ausgabe. 
Antigone,  »weite  Ansf^abe.    Heideiber§^  187^    8. 


Die  Uebersetzung  ist  für  gebiMete  Leser  gemacht  und 
füllt  meines  Erachtens  auch  diesen  Zweck,  solche  mit  den  s«- 
phokleischen  Dramen  bekannt  zu  machen.  Die  Wissenschaft  er- 
fährt hierdurch  keine  Bereicherung. 


7. 
Griechische  Lyriker^), 

1)  £.    Bochholz,     Anthologie    aus  den  Lyrikern  der  Griechen. 

1.  Bdch.:  Die  Eleg.  u.  Jambogr.  enth.  2.  verb.  Aufl.  Lpz. Teub.  1873. 
VIII.  125  S.     2.  Bdch.:   Die  mel.  n.   chor.  Dichter  u.  d.   Bnkol.  enth. 

2.  grofsenth.  nmgetrb.  Aufl.    Lp«.  Teub.  1875.  VIII.  210  S. 

Die  Aenderungen  in  dieser  neuen  Auflage,  auch  im  2.  Bdch., 
sind  nicht  einschneidend.  Zunächst  ist,  wie  die  Anordnung  des 
Ganzen,  so  auch  die  Auswahl  dieselbe  geblieben.  In  einigen 
Punkten  wäre  eine  Acnderung  \^ohl  zu  wünschen  gewesen.  Von 
Theognis  hat  Buchholz  650  Verse  aufgenommen,  ohne  bei  der 
Auswahl  darauf  ausgegangen  zu  sein,  auch  nur  eine  gewisse 
Eiobeit  herzustellen.  So  lasst  er  unmittelbar  aufeinanderfolgen 
V.  821—22  (Ehre  die  Eltern)  und  V.  843—44  (Aber  trinke  nicht 
zuviel).  Ich  vermisse  die  wegen  der  Verarbeitung  des  Sprich- 
wortes zixrst  TOi>  xoQog  vßgiv  bemerkenswerlhen  Verse  153  — 
54.  Von  Simon.  Ceus,  als  dessen  Hauptverdienst  Herausg.  selbst 
I  p.  5  die  künstlerische  Ausbildung  des  Epigramms  rühmt,  hat 
er  auch  nicht  ein  einziges  Epigramm  aufgenommen.  Unter  dem 
Namen  des  Hoschos,  dem  p.  171  als  Dichter  vor  Bion  der  Vor- 
zog gegeben  wird,  flnden  wir  in  der  vorliegenden  Anth.  nur  den 
Trauergesang  auf  Bions  Tod. 

Der  Text  ist  theils  auf  Ameis^  Rath  (s.  1.  Äuil.  Nachtr.), 
theils  auf  Anregung  eines  Recensenten  der  1.  Aufl.  (Wiener  Allg. 
Lit.-Ztg.  1865)  an  einigen  Stellen  geändert  worden.  Theogn. 
1141  ist  jetzt  gebessert  iip&iiai  ovdi  ^ifAiavag  (Schäfer),  Find. 
P.  IV,  235  ßoiovg  d^cag  avdyxq  —  av%ivttg  (Bgk.),  Theoer 
I»  17  for*  di  (Stob.),  I,  118,  Tcaxä  Jwqidog  vöcag  (Briggs), 
III  17  o(TTiov  (Ahr.)  V,  23  ig  nox"  "Ad-rivaiav  (1.  U&apalav) 
edd.  prr.,  XV,  50  in  den  Noten  und  im  Anhang  igetoij  im  Text 
isf  aus  Versehen  ikfioi  stehen  geblieben.  Auch  Theoer.  I,  9  ist 
in  den  Noten  Ahrens'  Erkl.  ^otlda  als  Deminutiv'  angenommen, 
während  noch  otida  geschrieben  ist.  Andere  Aenderungen  empfehlen 
sich  weniger.  Mimn.  12,  1  schreibt  Herausg.  jetzt  ""HiXtog  fiiv 
*«^T*  eXa^ev  novov,  Theog.  481  rijcfora"*  eldeta^j  was  er  auf- 

^  Ref.  wird  dem  Zwecke   dieser   Jahresberichte  gemMTs   vorzugsweise 
Pindir  und  Theokrit  beräcksichtifeD. 
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nimmt  mit  der  Bezeichnung  'handschr.  LA\  während  y^ffo<f$ 
yivetak  A,  vij^ov<s$  yipsvai  KO  überliefert  ist,  Sim.  Am.  7,  53 
ädfivijg  St.  des  allerdings  unsicheren  äXfjvijg  (doch  «tgl.  Bergk 
PLG*),  Theoer.  III,  27  xaixa  (i^  '"nod-dvfa.  Dass  dem  Heraus- 
geber, wie  es  scheint,  Bergk's  dritte  Ausgabe  der  griech.  Lyr. 
(1866—67),  Ziegler's  Ausgabe  der  Bukoliker  (1867—68),  FriUsche's 
neue  Theokritausgaben  (1868 — 69)  unbekannt  geblieben  sind,  ist 
bei  der  Verdienstlichkeit  dieser  Ausgaben  sehr  zu  bedauern»  noch 
mehr  freilich,  dass  die  erneute  Revision  des  Textes  an  Lesarten 
vorübergegangen  ist,  deren  Unrichtigkeit  schon  vor  dem  Erscheinen 
der  1.  AuÜQ.  der  vorliegenden  Anthologie  feststand.  So  lesen  wir 
Theogn.  169  noch  ov  xai  fjb<afA€Vfi€Pog  alvetj  424  i<f&l6p 
S^  il^sX&op  Iw'iov  17  TO  xaxop,  Simon.  Ceus.  37,  8  noch 
vvxttXafinsZ  dv6(pm,  Pind.  Ol.  I,  86  itpdipcct*  äv,  Pind. 
P.  IV,  263  €l  i^eQ€i}pfi  (lip  ~,  alcfx^^o^  di,  ib.  152  xal 
(Sx&Ttvov  (JbovaQxop nah  ^qovog.  Theoer.  I,  50  doXov  tsvxoi  ca, 
V,  95  Xsnqov  —  Xenvq^ov;  Theoer.  XL  41  lobt  der  Kyklop 
seine  mit  Halsbändern  geschmückten  Thiere  (jiccpyo<f6Q<ag); 
Theoer.  V,  136  schreibt  Herausg.  nach  einer  früheren  Conjectur  von 
Ahrens  not^  ä^doci  xiaaaq  sQufSe^v  ovd^  inonag  xvx¥Oi(i$ 
und  bemerkt  dazu  ^iqiffdsiv  doppelt  construirt'.  Ahr.  wollte 
gerade  die  doppelte  Constr.  von  iqiadsty  vermeiden,  deshalb 
änderte  er  not  äf^Sova  x^dd,  iq,y  jetzt  ist  er  längst  davon 
zurückgekommen  (s.  Philol.  VII,  445);  Bion  I,  89  ist  Ahrens' 
Conj.  äXX'  inaeldsh  aufgenommen,  der  Herausg.  unterlässt  es 
aber  in  der  2.  wie  in  der  1.  Aufl.  den  Punkt  hinter  v.  89  zu 
tilgen,  so  dass  ein  Verständnis  unmöglich  ist. 

Die  literarhistorischen  Einleitungen  sind  fast  un- 
verändert geblieben.  Und  doch  hätten  wenigstens  Unebenheiten 
wie  I  p.  81  und  82,  wo  erst  die  Jambik  auf  den  Demeterkult 
zurückgeführt,  dann  Archilochus  als  der  geniale  ErGnder  des 
Jambus  bezeichnet  wird,  wohl  beseitigt  werden  können.  Und 
Urtheile,  wie:  Simonides  habe  mit  Pindar  die  Feilheit  seiner 
Muse  gemein  (II,  p.  47)^),  hätten  doch  nicht  sollen  in  einer 
' grofsentheils  umgearbeiteten  Auflage'  wieder  abgedruckt  werden. 
Dasselbe  gilt  auch  von  dem,  was  Herausg.  zum  2.  Gedichte  der 
Sappho  sagt  Er  führt  (Anh.  S.  181)  die  F.  A.  Wolf  sehe  An- 
sicht von  einer  Tribadenliebe  der  Sappho  an  und  weiss 
nichts  dagegen  zu  sagen  als,  aus  dem  Gedicht  gehe  nicht  hervor, 
dass  S.  von  einem  Mädchen  rede.  Von  den  wenigen  Neuerungen, 
die  in  den  Einleitungen  zu  bemerken  sind,  hat  eine  das  Ueble, 
dass  nun  U,  p.  5  fast  wörtlich  dasselbe  gesagt  wird,  was  auch 
p.  7  steht.  Aus  den  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Pindarischeo 
Gedichten  will  ich  nur  anführen,   dass  als  Entstehungszeit  von 

*)  Vgl.  ubrigeofl  11,  p.  58,  wo  es  voa  Piodars  Epinikien  keifst:  ^a 
würe  verkehrt,  lie  mit  Lobhudeleien  feiler  Poetaster  ia  eise  Klasse 
zu  werfen'. 


Griecbiscli«  Lyriker  von  Sehröder.  127 

• 

Ol.  VI  in  der  2.  wie  in  der  1.  Aufl.  ohne  weiteres  Ol.  68  an- 
gegeben wird,  was  jedoch  nur  Vermuthung  Roeckh's  ist  (vgl. 
Raochenst.  Einl.  p.  50). 

Die  meisten  Aenderungen  sind  in  den  Erklärungen   vor- 
genommeD.     Einige   sachliche   Erläuterungen   sind   ausführlicher 
gegeben,    mehrfach  sind  bei  grammatischen  Schwierigkeiten  neue 
Paralielstellen  hinzugefügt  oder  bisher  nur  citirte  ausgeschrieben 
worden.     Von   den   neu   aufgenommenen   Erklärungen   war   ein 
grofser  Theil  als  Ton  Ameis  herrührend  in  der  1.  Aufl.   unter 
'Nachträge  und  Berichtigungen*  aufgeführt.     Einige  davon   sind 
wirkUche   Berichtigungen,   wie  Ol.   VI,  13  ^g  ^Aiufhctqaov  q^^iy- 
loTO  =  in  Betreif  des  Amph.,  Theoer.  I,   14  iv  rtSds  s=  an 
diesem  Platze.     Auch  aufserdem   ist  vom   Herausg.  einiges   be* 
ricbtigt,  so  Anacreontea  33,  4  navaxd'sig  gestochen  st.  klatschend 
(8.  auch    zu  Anacreontea   12,    10;    13,    22,  Find.    Ol.   I,   75). 
Die  bei  weitem  gröfsere  Zahl  der  neu  aufgenommenen  Erklärungen 
ist  als  Y^ehlt  zu  bezeichnen  (so   von  den  Ameis'scheu   die  zu 
Find.  Ol.   I,   94;   Ol.  VI,  16;  P.  I,  2;  P.  IV,  6,    172;  Theoer. 
Ol,  49;  V,   21,  X,   35,  45;  XI,   52,  75).     Zu   dem   imperati- 
vischen   Infinitiv   tIjUc»^   Theoer.    V,    121    hatte   die    1.    Aufl. 
keine   Anmerkung   in   der   2.   Aufl.    wird   dazu   auch   im    Anh. 
za  Archil.  11  (58)  nach  Ameis  bemerkt,   dieser  Inf.  sei  nicht  als 
Reliquie  uralter  Kindlichkeit,    auch  nicht    elliptisch    zu  erklären, 
sondern  Zeichen  energischer  Kürze  u.  s.  f.    Ich  kann  darin  eine 
Besserung  nicht  erblicken.  Wenn  Herausg.  jetzt  zu  Pind.  P.  IV,  109 
XsvKatg  n^&ijaayra  ipqaaiv  —  roxiatv  die  Erklärung  '  dem  arg- 
losen Sinn  der  Eltern  vertrauend'  deshalb  verwirft,  weil  n^d-^accg 
durch   die  ganze  Graecität  hindurch   ^folgend'  heifse,   so    dürfte 
ßiilfpi  Ttid^aag  II.  XXII«  107.  Od.  XXI,  315  wenigstens  einigen 
Zweifel  erregen.    Zu  Theocr.  X,  18  war  in  der   1.  Aufl.  x^ot^e- 
c^i  %$v^  nach  Passow  erklärt  *•  bei  Jemd.  schlafen,  eig.  Leib  an 
Uib  berühren  \    In  der  neuen  Aufl.  heilst  es :   *  sie  wird  dir  die 
Nacht    in     hellem    Farbenglanze    erscheinen    lassen'. 
Nichtsdestoweniger  steht  einige  Zeilen   weiter  noch  die  alte  Er- 
Uärung.    Ein  ähnliches  Versehen  zu  Pind.  P.  IV,  25.   —    Eine 
besondere  Sorgfalt  hat  Herausg.  der  Erklärung  von  Tropen  zuge- 
wandt, wobei  ihm  Hense's  'poet.  Personif.   in  gr.  Dichtem  Halle 
1868'  eine  ergiebige  Quelle  war.    Derartige  Sammlungen  sind  an 
sich  verdienstvoll.    Ob  man  aber  gut  thue,  die  Dichtercommen- 
tare   damit    anschwellen    zu    lassen^),   bezweifele   ich.    "Eqyov, 
(to$dd,  n(foolf$$ov  würde  ich  nicht  für  Abstracta  ansehen  (s.  Her- 
aosg.'s  Note  zu  Ol.  VI,  3).     Babr.  95,  58  ist  in  dymdshg  6q)QW 
*ttl  fkh(onoy  nicht  die  ävaid%ia  personificirt,  sondern  ca^atdeifig 
ist  gen.  quäl.  (vgl.  Soph.  Ai.  1004;  OR.  533  Schneidew.).    Viel- 
fach giebt  Buchholz  nebeneinander  mehrere  Erklärungen  wie  zur 

')  V^l.  tauk  Verf/s  Vorw.  som  ].  Bdch.  S.  IV. 
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Auswahl.  Das  erschwert  meist  das  Yerständnis  anstatt  es  zu  er- 
leichtern (vgl.  zu  Solon  13,  11  Note  und  Anh.,  zu  Jon  2  die 
Einl.  und  Anh.  zu  V.  5).  Und  die  neue  Auf!,  hat  die  Zahl 
solcher  Stellen  noch  vermehrt.  Zu  Tyrt.  10,  1  bemerkt  Herausg. 
im  Anhang:  ,, Jedenfalls  beweist  der  Eingang  mit  ^dq  nichts  fir 
die  Verstümmelung  der  Elegie''.  Und  die  neue  Aufl.  setzt  hin- 
zu: „Dagegen  F.  A.  Wolf:  Unsere  Sammlung  fangt  im  ersten 
Stuck  mit  ydg  an,  was  ein  Zeichen  der  Unächtheit  ist.  Es  be- 
weist, dass  das  erste  Stack  nicht  ein  Ganzes  ist". 

Manche   Verbesserungen   wären    auch    in    den   Erklärungen 
dringend  wönschenswerth  gewesen.    Der  Hrsg.  schreibt  bei  Theo- 
crit  noch   n€q>$lafAivs,  i(piXaaag  u.  s.  f.,   bei  Pindar  nova^, 
ohne  irgendwo  aber  diese  Formen  Auskunft  zu  geben.     Pind.  P. 
IV,  57  wird  ohne  weiteres  17  =  ^aap  erklärt.  Die  Regel  von  der 
aeolischen  Barytonierung    wird    zu   Sappho  1,  4   auf   zweisilbige 
Oxytona  beschränkt,  zu  YivaaÖ-ai,  Sappho  1,  4  und  xohxiai  Alk. 
18,  9  wird  nichts  über  die  Betonung  bemerkt.    Die  Regel,  dasi 
der  Dat.  Plur.  der  1.  u.  2.  Decl.  im  Aeol.  auf  or»  endigt  (zu  AlL 
15,  4),  bedarf  der  Einschränkung    (s.  Ahr.  DA  p.  112).    Vieifack 
vermisst  man  die  Erklärung  syntaktischer  Schwierigkeiten.    Gon- 
structionen  wie  sie  vorliegen  in  odov  aygfjfOPswfa^  Pind.  OL  VI, 
25,  ydfj^v  (itJ^at  P.  IV,  223,   a^  Xi/e  ävdqa  tohavxa  Theocrit 
XV,  1 1 ,   ayad-al  di  nikavv   aneaxlfjKf^a^  dv '  ayxvqcu  Pind. 
Ol.  VI,  100,    noUotat  d'  äy^gAat  aotpiag  kiqo^q  P.  IV,  248, 
ipla0(S€i  %dv  »€(paXdy  —  ff<pvad€$p  —   so  giebt  Verf.  Theoer. 
XI,  70   —   hätten  wohl  eine  Anmerkung  verdient     Zu    Stesich. 
7,  1,  einem  Verse,  der  voller  Schwierigkeiten  ist,  giebt  Buchholz 
kein  Wort  der  Erklärung.   Zu  Pind.  P.  1,  18  ral  6*  irniq  Ktifuig 
—  ox^ai  werden  oxxkai  als  die  Pithekusen  erkl,  was  aber  dann 
vniq  Kvfucg  heifsen  soll,  wird  nicht  gesagt.   Ibyc  1,  10  bedurfte 
nakdod'sy  der  Erkl.,  Theogn.  501  i^qato  niviav^  wobei  ailerdings 
Bergk  ^  zu  benutzen  war.    Zu  Theoer.  XV,  40  hätte  wohl  einiges 
über  die  Mormo  gesagt  werden  müssen;  statt  dessen  wird  MoQfkv 
durch  'Buhu!'  wiedergegeben.   Häufig  sollen  Paraphrasen  statt 
der  Erklärungen  dienen.    Nichts  ist  gefahrlicher.    Theogn.  1175 
TiSv  avti  %dxwv  erkl.  *fär  die  es  kein  grölseres  Uebel  giebt'; 
Pind.  P.  IV,  263  yvä^t  vvv  xäv  Oidtnoda  cotpiay  'röste 
dich  mit  Oed.  Weisheit  .  .  :  (vgl.  auch  zu  P.  IV,  255;  Theocr. 
XV,  88;  X,  39).  —  Schlechte,  längst  überwundene  Erklärungen  bat 
Herausg.  am  meisten  bei  Theocrit,  wo  er  sich  noch  fast  ganz  an 
Fritzsche^   (1857)   hält;   einmal    (zu  XV,    15)   scheint   Fritzsche 
misverstanden   zu  sein.     Von  Tmesis   wird  noch   immer  geredet 
an  Stellen,  wie  Theocr.  I,  59  norl  x^^^^^  ^f^^^  x^lycv,  Pind.  P. 
I,  72  xat    oIhov  —  ixH  (vergl.  Bossler  de  praep.  usu  ap.  Pind. 
p.  34  und  des  Herausg.^s  Anm.  zu  Anacreontea  31,  9  u.  32,  9). 
Der  passive  Aor.   in   wd'  aiksiifd-fi  P.  IV,  102    soll  ausdrücken, 
dass  Jason  von  Pelias  veranlasst  worden  ist  so  zu  reden.    Theocrit 
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IIX,  5,  WO  es  heifst  {"EQtac)  fiSficpsvo^  otty  —  noieX'  %a 
[kdxt^Q  ysXdaaaa'  tl  d';  ovx  iaog  lere»  fieXiffaaig  .  .  .,  kann  nicht 
¥on  einem  Uebergang  zur  or.  dir.  die  Rede  sein.  Da  wo  dieser 
üebei^ang  stattfindet,  Sappho  I,  18,  bemerkt  Herausg.  bei  Zu- 
falligem sich  aufhaltend:  'Rascher  Uebergang  von  der  1.  zur  2. 
Person'.  Find.  P.  IV.  241  d^q^ia  swenev,  Svd-a  viv  ixTccwtfav 
—  fjbäxaiQai  hat  Herausg.  die  Anticipation  des  Objectes  (vergl. 
aufser  Od.  fll,  15,  II.  XX,  310  noch  Find.  Ol.  XIV,  20  ßergk) 
nicht  erkannt  und  redet  von  einem  Nomen,  das  im  Relativsatze  (!) 
dem  Sinne  nach  wiederholt  sei.  —  Wunderlich  sind  folgende  Er- 
klärungen. Theogn.  8  soll  J^log  äjistgecfifi  auf  die  'rundliche 
Gestalt'  der  Insel  gehen,  wie  ein  Kreis  ohne  Anfang  und  £nde 
sei.  Zu  Tyrt.  10,  25  erblickt  Horausg.  darin,  dass  der  todwunde 
Greis  denjenigen  Körpertheil,  svO'cc  fjidXKjta  ftyp^'  "^Qijg  äXe- 
jrHyog  6&^VQot<fy  ßqotoiaiv  mit  den  Händen  hält,  'hellenische 
Decenz'.  Zu  Mimn.  1,  7  meint  Herausg.  auch  in  der  2.  Aufl., 
dass  Mimn.  das  Greisenalter  verabscheue,  weil  es  die  Zeit  der 
'Liebessorgen'  sei.  —  Offenbare  Flüchtigkeiten  und  Widerspruche 
der  1.  Aufl.,  wie  in  den  Erkl.  zu  Find.  Ol.  VI,  82;  F.  IV,  268; 
Theogn.  185;  563;  Mimn.  12,  5  kehren  in  der  2.  Aufl.  unver- 
ändert wieder. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  Aber  den  Ausdruck,  auf  den  es 
in  einem  Schulbuche  doch  auch  etwas  ankommt.  Man  braucht 
nicht  Parist  zu  sein,  um  Ausdrücke,  wie  venerirte  II,  p.  57,  li- 
birte  p.  107,  ostentirte  p.  6,  outrirte  I,  84,  contracte  Form  II, 
p.  100,  epitometarisch  I,  p.  41,  seine  musikalische  Execution  be- 
kam autoschediastischen  Anstrich  II,  p.  56,  lieber  vermieden  zu 
sehen.  Einige  von  ihnen  möchten  dem  S^höler  sogar  unverständ- 
lich sein.  Das  gilt  wohl  auch  von  Kunstausdröcken,  wie  Atelie 
li  38,  authypotaktische  Form  I  p.  122,  Metabole  II  p.  6.  Der 
Ausdruck  paederastisch  endlich  I  p.  21,  47  hat  in  der  heutigen 
Zeit  etwas  Redenkliches,  was  unser  'Knabenliebe'  nicht  hat.  — 
An  sinnstörenden  Druckfehlern  ist  die  2.  Aufl.  überreich.  Eine 
ganze  Anzahl  stammt  noch  aus  der  1.  Aufl.  Einmal  fehlt  im 
Text  ein  Wort  (Find.  F.  IV,  163),  zweimal  ein  ganzer  Vers  (Ol. 
VI,  8  u.  63).  Wenn  II  p.  56  Anm.  1  als  mögliches  Geburtsjahr 
Pindar's  in  der  2.  wie  in  der  1.  Aufl.  510  angegeben  wird,  so 
beruht  das  auch  wohl  auf  einem  Druckfehler  für  518. 

2)  Nene  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Itl  p.  608. 

An  der  schon  vor  Alters  verderbten  Stelle  Find.  F.  VII,  5 
schreibt  H.  Röhl  inel  tiya  nätgap,  %iva  ä*  otxov  xaiäp  (st. 
vuifßv)  ivvfiä^Ofiat  inKpaviaTcgov  —  verführerisch,  aber  doch 
^ohl  falsch.  x^^S  ^^^  X^^'oV  sind  als  dorisch  bekannt  und  wer- 
den mit  aqxaXog,  evysvi^g,  dyad'og  erklärt.  Diese  Beschränkung 
nun  des  Kreises,  in  welchem  das  Haus  der  Alkmaenoniden  von 
keinen)  überstrahlt  werden  soll,  scheint  mir  nur  störend. 

Jakraiberichte  UI.  a.  9 


t30  Jahresberichte  d.  philolog.  Vereint. 

3)  J.  J.  Schwickert,     Nene    kritisch- exegetische   Bearbeitoag 

eiies  Siegesgesenges  aas  Pindar.    Progr.  d.  Proyan.  n.  Die- 
kirch.    1875.  p.  1—17. 

Zu  Find.  Ol.  IX,  48,  wo  der  Dichter  seine  Erzählang  von  der 
Deucalionischen  Flutii  mit  den  Worten  unterbricht  cuyei  de  naXato^^ 
Ikiv  olpovj  avd-sa  if  vfivüfv  vsfaxiqoav  bemerkt  Verf.,  man  habe 
bis  jetzt  erklart:  „Lobe  mir  alten  Wein  und  neuerer  Lieder 
Blumen,  heifst  es  doch,  dass  des  Wassers  Schwall  die  dunkle 
Erde  ganz  uberfluthet  habe*'.  Dies  erinnert  den  Verf.  an  das  be- 
kannte : 

„dieweil  darin  ersäufet  sind 

all  sündhaft  Vieh  und  Menschenkind''. 

Solchen  Humor  aber  erklärt  er  filr  ^dero  Pindar  durchaus  fremd". 
Daraufhin  conjicirt  er  alles  Ernstes:  olvf*  di  nakaiüiv  Iv* 
otfimp.  ^uiv^'Ba  ^'  vf^poüp  V€wt.  Xiyovxh  xtX.  Sapienti  saL  — ^) 

4)  Rheitt.  Mas.  f.  Phiiol.  XXX.  (1875)  p.  33—61.    De  bue^Ueormm 

graeeorum  aliquot  carminibus  scr.  Fr,  Bueeheler, 

In  sechs  Capiteln  bespricht  B«  das  Epitaphium  Bionis  und 
fönf  Gedichte  Theokrit's  (id.  XXX,  XII  XVIll,  XVI,  XVII).  Das 
Epitaphium,  dem  er  mit  Recht  einen  sehr  geringen  dichterischeB 
Wertb  beimisst,  denkt  er  sich  in  der  Zeit  des  Bundesgenossen- 
krieges entstanden.  Gelegentlich  bringt  er  zur  Sprache,  dass  die 
allein  beglaubigte  Reihenfolge  der  Bukoliker,  'Tbeokrit,  Moschos, 
Bion'  ist.  Aus  der  Fülle  der  gegebenen  Emendationen  und 
Erklärungen  hebe  ich  folgende  hervor.  Epit.  Bion.  V.  37  elra-- 
Uatas  naff  ^60^  (ivQäto  deXqiiv,  wo  sich  der  Delphin  neben 
lauter  klagenden  Vögeln  seltsam  genug  ausnimmt,  die  besten  Hss. 
aber  or«  nqiv  und  ys  nqiv  bieten,  stellt  h.  asiqiqv  her.  Theoer. 
XII,  23  iyti  ii  os  tov  zaXov  alvimv  tpsvdea  ^^rog  vnsf^&ep 
agaiäg  ovx  avoupvdto^  wo  ^ivog  —  d(fatäg  sinnlos  ist,  und 
der  Schol.  Ambr.  sagt:  tfjevdaa]  tovg  inl  r^g  ^$v6g  ipvofiivQvg 
l6y9ovg  SiHeX&ilhai  \p$v(Stag  (Ahr.  liest  i/^svdeä)  iXiyov  tovg 
^evctag  disXiyxovzag^  vermuthet  B.  xfjevffzäg  —  aqa^dg. 
Ib.  V.  37  ist  überliefert  nitqfi  — ,  xqvaov  onoi^  nev^oyttu 
fii}  qxtCXog  iriJTVfJbOP  äQyvQccfiotßoi-  Nur  haben  für  ^avXog 
die  Hss.  aufser  K.  ipavXov.  B.  erkennt  nun  in  ju^^  ^avXog  (oder 
^  ynxvXop)  ein  Glossem  zu  ii^tvfiov  und,  indem  er  statt  dessen  r^^^ 
ßovTsg  schreibt,  hilft  er  zugleich  dem  Ausdrucke  auf  (coli.  Theogn. 
450  TQiß6(A€vov  ßaadvoi),  VIII,  16  wird  dem  Menelaos  zugemfen 
(lovvog  iv  ^(it&do^g  Kqovidav  Jla  jtipO-fqop  €$c7cr.  Zweifellos 
richtig  ist  Buecheler*s  Emendation  ikovvog  iv  ^i^ioig  (vergl.  dit 
Hss.  zu  XIII,  69).  XVI,  106,  wo  die  Hss.  richtig  angesehen  obcXf r«; 
fj^ip  iy(a  fjbipoifßfi  xsv,  ig  di  xaXevpviap  |  -^qQijaag  —  Ixoifua 
bieten,  stellt  B.  fi4XXo^(*i  xep  her.    XVII,  19  pflichtet  Buecb. 


1)  v^.  Phiiol.  Aaseiger  1877  Heft  1,  p.  31—32. 
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Ber^  bei,  der  ans  den  Hss.  atoXofjbitQccc  (st  aloXopi/lt^^g) 
wiederherstellt    Buech.  nimmt  hier  mit  Vergleichnng  von  Callim. 

IV,  168  eine  BedäDttmg  wie  *grofsmäditiger  Hernscher'  an.    Ib. 

V.  121  y  wo  daft  Asyndeton  fiow^  Sds  nQoti^v  atörend  ist^ 
emendirt  B.  ftaSvag  di,  wie  auoh  die  Schal.  Ambr.  dtiren.  Zur 
Vertheidigung  von  hi  nä^&evog  ^Iqiq  (&VII ,  134).  bemerkt  B., 
der  Dicbier  habe  durch  die  Betonung  von  Iris'  IJnvermählthtit 
die  Vermftbteng  des  Zeus  und  der  fiera  als  die  erste  des  neuen 
Weitalters  hervorheben  woileft.    Mir  scheint  das  etwas  gesucht. 

5)  i\.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pted.  111  (1875)  p.  605fr. 

An  Buecheler's  Besprechung  von  Theo  er.  XVII,  134  an- 
knöpfend sucht  W.  H.  Röscher  wahrscheinlich  zu  machen,  dass 
Iris  bei  den  alexandrinischen  Dichtern  lediglich  als  Jungfrau  ge- 
golten habe.  Dabei  hätte  R.  nicht  Call.  Del.  237  anführen  sollen,  wo 
die  Worte  ovdi  nots  ^(avfiv  ävakvevat  nicht  auf  ihre  Unver- 
mähltheit  gehen  (vergl.  das  folgende  ov6i  xaxeiaq  ivdqo^iSag). 
R.  vermuthet  für  eV*  ndqd-svoq,  wie  schon  Meineke  gethan, 
tindqd-svoq. 

6)  Ebend.  p.  607—8. 

Theoer.  XXIY,  15  sucht  S.  Brandt,  gestützt  auf  die  He- 
sych  -  Glossen  xotXog  •  d-vqBUiv  ovx  sxwv  &vqaq  und  ^VQcSvag  • 
mg  aavidag  xaX  Tag  elgoöovg  die  überlieferte  Lesart  ("Hgii 
SQaxo}n:ag)  äqtfev  inl  nhxrvv  ovdov^  o&i  ata&iba  xoXXa 
^vqdmv  oYxov  zu  erklären.  Es  seien  nämlich  avad-fia  xotXa 
Thdrpfosten,  innerhalb  deren  kein  Thürflögel  ist.  lieber  das  da- 
beistehende ^vQcioDv  tröstet  sich  Br.  damit,  dass  er  in  crad-fiä 
—  -Svoawv  „nur  eine  vollere  Bezeichnung  für  das  einfache 
ctad'fia'*'  sieht 

7)  Ebend.  p.  299  ff. 

Fr.  Latendorf  vertheidigt  die  C.  F.  Hermann'sche  Erklä- 
rung von  spdoi  7ia(Sa^'  6  xäv  vvov  eln^  anonXq^ccg  (Theoer. 
XV,  77)  gegen  M.  Haupt  Zum  Beweise  von  äno  xleistv  = 
einschliefsen  führt  er  Dem.  adv.  Neaer.  p.  1359  an,  wo  indes 
der  Ivdov  änoxXeiwv^  um  Geld  von  Jemd.  zu  erpressen,  ihn 
einsperrt,  änoxXelsiv  also  wie  überall  die  Bedeutung  des 
Trennens  hat  Um  glaublich  zu  machen,  dass  der  Bräutigam, 
obgleich  er  nur  eine  Braut  hat,  doch  sagen  könne  ^svdoi  näaai\ 
erinnert  er  an  das  Andersen'sche  Märchen  vom  kleinen  und  gro- 
Isen  Claus,  worin  der  kleine  Claus  ausruft:  „Hü!  alle  meine 
Pferde!''  obgleich  nur  eins  sein  eigen  ist,  die  anderen  dem  gro- 
fsen  Claus  gehören.  Und  hiermit  will  Latendorf  Haupten  'ser- 
monis  graeci  ignoratio'  und  'judicandi  vel  celeritas  vel 
audacia'  nachweisen! 

9* 
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8)   E.   Stiffert,    obtarvationet    ad    Thtoeriti    Pharmaceutriai. 
Cymn.-Progr.  Coltbos  1ST5.  p.   1—11. 

Nach  eioer  kurzen  Einleitung  handeh  Verf.  f.  4 — 6  von  der 
siropbücben  Anordnung  des  Gedichts,  sich  ansuhtiersend  an  ßib- 
beck,  Peiper,  Buecheler.  p.  6—11  begpricht  er  einige  schwierige 
Stellen  des  Gedichts.  Einigemal  scheint  mir  der  Verf.  sich  nicht 
für  die  beste  Lesart  oder  Erklärung  entschieden  zu  haben.  V.  3. 
10.  159  hält  er  die  Vulgate  xata»vßofiat  fest,  V.  8&  i^Xärta- 
!»>,  während  die  Ambr.  Scbol.  das  Kichtige  dort  in  xcnaS^eoftai, 
hier  in  i^eaäXa^ev  bieten.  Auch  zu  V.  124  geben  sie  die  rich- 
tige Erklärung.  V.  142  ist  4(  noit^ov  ^t^o/itg  unaotaetbar  (s. 
Fritzsche's  gr.  Au^.).  V.  153  ist  nicht  an  unser  'Sie'  (die  Ge- 
liebte) zu  denken;  o\  bezieht  sich  aaf  "Eqmtof.  Eigener  Ver- 
mutbungen  hat  sich  Verf.  enthalten. 

Berlin.  Otto   Schrüder. 


8. 
Livius^). 

I.  Ausgaben. 

1)  Titi  Livi  ab  urbe  condita  librf.  ErkFärt  von  W.  Weifsenborn. 
Erster  Band,  Bach  T  und  IT  (zwei  Heft«,  welche  einzelo  verkäuflich 
sind).  Seehat e  Auflage«  ßerliai  WeidmtDDeche  BnehhaodiaQg  1875. 
Heft  1:  XII  uDd  238  S.  8.  Heft  2:  142  S.  8.  Vgl.  Ziogerle, 
Ztschr.  f.  d.  österr.  G.    1876   S.  426  fg. 

Die  vorliegealle  aeue  Auflage  enthalt  das  Vorwort  der  vor- 
hergehenden (fünften)  in  unveränderter  Gestalt,  doch  ist  S.  X 
ein  störender  Druckfehler  beseitigt,  indem  nun  gelesen  wird: 
'..  h»ben  die  Römer,  Sallustius  und  Livius,  bezüglich  der 
Reden  in  selbständiger  Leistuzig  alle  Gtriechen  nach  Thocydides 
äbertroflen';  früher:  'die  Römer  und  Livius\ 

Die  Einleitung'),  stark  umgearbeitet  und  vermehrt  unter 
Ba'öcksichtigung  von  Peters  Relliquiae  v.  bist  R.  und  der  Ab- 
handlungen von  Kissen. und  VFölfflin,  zählt  jetzt  70  Seiten.  In 
genauerer  Ausführung  als  früher  erscheint  die  Uebersicht  über  die 
römieche  Geschichtsachreibung  von  den  ältesten  Versuchen  bis 
auf  Livius,  welche  im  Grofaen  und  Ganzen  neu  hinzugefugt  ist 
(S.  24 — 32),  ebenso  die  Auseinandersetzung  über  die  Annalisten, 
denen  Livius  muthmafslich  in  der  ersten  (und  zweiten)  Dekade 
gefolgt  ist  (S.  35  fg.),  so  wie  über  das  Verhältnis  des  L.  zu  Coe- 
lius  und  besonders  zu  Polybios  (S.  36 — 38).  Was  letzleren  be- 
trifft, so  ist  Wfsb.  von  einer  directen  Benutzung  desselben  durch 
L.  schon  vom  XXL  Buche  an  nicht  ganz  überzeugt.  S.  34  hei/st 
es,  dass  L.  den  P.  wahrscheinlich  erst  im  Laufe  der  dritten  De- 
kade verglichen  hat,  und  S.  37  noch  ausführlicher:  'auch  stimmt 
in  vielen  Punkten  seine  Darstellung  mit  der  des  P.  zum  Theil 
>KörtUch  überein,  so  dass  man  eine  wörtliche  Uebertragung  aus 
ihm  anzunehmen  geneigt  ist;  aber  auf  der  anderen  Seite  sind 
wieder  die  Abweichungen  von  dem  Berichte  des  P.  so  zahbeich, 
zum  Theil  so  eigenthümlich  und  dem  sonst  von  L.  in  solchen 
Uebertragungen  beobachteten  Verfahren  abweichend  .  .  .  .,    dass 


^)  Uoter  besonderer  BeröehaiehliguMr  der  Böcher  I.  U.  III.  XXI.  XXII. 
XXIII. 

*)  S.  18,  Z.  5  V.  0.    (der  5.  Aefl.)   ist  der   Dnickfehler   'Theil'   tUtt 
'Tadel'  encDdiert. 
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es  zweifelhaft  werden  muss,  ob  er  den  Text  des  P.  vor  sich  ge- 
habt habe,  und  nicht  vielmehr  Coelius,  der  aus  derselben  Qoeile 
wie  P.,  dem  Silenos,  geschöpft  hatte.  Dagegen  lässt  sich  kaum 
leugnen,  dass  von  der  Zeit  an,  wo  Macedonien  in  den  Kampf 
verwickelt  wird  (XXIII  33  Bündnis  zwischen  Hannibal  und  König 
Philipp),  für  die  Ereignisse  ferner  in  Syracus  und  Tarent  P.  ist 
benutzt  worden,  wenn  er  auch  erst  XXX  45,  5  erwähnt  wird'. 
Mannigfach  erweitert  ist  die  Darlegung  der  Art,  wie  L.  sich  an 
seine  Quellen  anschliefst;  er  folge  nicht  durchgängig  einem  Ge- 
währsmann (s.  S.  39 — 41);  aus  der  Stoflzusammenstellung  lasse 
sich  die  mannigfache  Ungenauigkeit  in  der  Darstellung  des  L.  er- 
klären. Vielfältig  geändert  ist  schliefslicb  aufser  einer  Menge  von 
Einzelheiten ')  der  Passus  über  des  L.  Nationalstolz  und  Patriotis- 
mus, welcher  auf  die  Erzählung  der  Thatsachen  nicht  ohne  Ein- 
fluss  blieb,  ferner  der  Abschnitt  über  die  Dekadeneintheilung, 
welcher  den  Umfang  einer  besonderen  Abhandlung  gewinnt  (S.52fg.) 
u.  A.  m. 

Der  Text  hat  nur  wenige  und  unbedeutende  VerSnderungea 
erfahren.  Folgende  neue  Lesarten  sind  mir  beim  DarchbUtten 
der  beiden  Hefte  aufgestofsen :  I  9,  5  a  pleris^ue  rogüantibvs 
dimissi  (Md.  Htz.).  —  22,  5  blande  ac  benigne  cami  frume  regis 
convivium  celebrant  (Md.  Ht8.).  Die  Stelle  wird  vorauisidrtlidi, 
so  lange  wir  auf  unsere  jetzigen  HAlfsmittel  angewiesen  sind,  m 
ihrem  Wortlaut  unsicher  bleiben.  Denn,  wie  es  scfaeiiit,  sind 
comiter  und  eomi  fronte  zwei  venBchiedene  Lesarten  des  Arche- 
typus, welche  in  allen  Hdschr.  gemeinseheftUch  Aufnahme  geAmdkn 
haben.  Nach  der  Auseinandersetzmig  von  flildebrand  Pr.  von 
Dortm.  1865  S.  3  fg.  sind  nnn  beide  Ausdrucke  auftäilig,  in  M- 
herem  Mafse  aber  comi  fronte;  wenn  also  zwischen  beideii  ge» 
wählt  werden  muss,  so  wird  man  sieh  wohl  f&r  comiter  entschei- 
den müssen,  das  wenigstens  zuweilen  in  einer  auch  an  dieser 
Stelle  passenden  Bedeutung  angetroffen  wird.  Die  thatsScUidi 
gerade  bei  Livius  häufige  VerbinduRg  comis  ac  benignus  oder  he* 
nignus  ac  comis  (als  Adj.,  Adv.  oder  Subst)  hat  M.  MiMer  An- 
hang zur  Ausg.  des  i.  Buches  S.  162  auf  die  Vermiithung  gef&hrt, 
comiter  sei   im  Archet.  des  Med.  Variante   oder  Erklärung  des 


^)  Ilinzuserügt  sind  z.  B.  weitere  Bemerkungen  über  die  Stadt  Patavini 
(S.  2)  nnd  eine  senaoere  Ansabe  über  das  den  L.  in  späterer  Zeit  sa  Pfedaa 
errichtete  Mansolema:  ^n  Padoa,  wo  aneh  Nacbkomiaen  des  Hiatoriken 
ihren  Wohnsitz  gehabt  haben  mibseo,  glaabte  man,  als  in  Jahr  1M4  oder 
1364  in  der  Nähe  des  Klosters  oder  der  Kirche  der  h.  Justioa  eine  Inschrift, 
die  ein  Freigelassener  der  Livia  Quarta^  der  Tochter  eines  T.  Livios,  sieh 
and  den  Seinen  hatte  setzen  lassen,  au%efaaden  wurde,  in  dieser  ein  Denk- 
mal des  Historikers  selbst,  und  in  einer  nicht  weit  davon  in  Jahre  1413 
ausgegrabenen  Kiste  a«eh  die  Geheine  desselbea  entdeokl  za  haben;  die 
Stadt  liefs  ein  glänzendes  Mausoleon  errichten,  in  welchen  jene  Ueber- 
reste  beigesetzt  wurden  und  in  J.  1^47  auch  die  Inschrift  eine  Stelle 
fand  (S.  5). 


Livias  von  H.  J.  Müller.  135 

in.  tiq.  blande  gewesen.  Der  Gedanke  ist  wohlansprechend  und 
die  Leeart  exeepti  hospitio  ab  TuUo  comiter  ac  benigne  r.  c.  c 
(oder  .  • .  blande  ac  benigne  r.  c.  c.)  wäre  trefflich  zu  nennen;  aber 
dae  tin.  siq.  hat  im  I.  Buch  des  Liv.  nichts  auffallendes,  und  es 
bliebe  dabei  das  comi  fronte  (auf  die  übrigen  Abweichungen  ist 
nichts  zu  geben,  da  sie  sich  von  selbst  als  Einfälle  der  Abschrei- 
ber charakteriaieren)  unerklärt;  der  aber  diesen  Punkt  yorgetrage- 
nen  Hypothese  MuUws  kann  ich  meinen  Beifall  wem'gstens  nicht 
schenken.  Wir  werden  demnach,  wie  ich  glaube,  bei  comiter 
stehen  bleiben  müssen;  ich  halte  dies  Wort  für  eine  schon  im 
Archet.  dem  comi  fronte  übergeschriebene  Verbesserungsvariante« 
S.  unten  Frigell  de  Liv.  libr.  —  40,  4  ist  ctcm  (statt  quia, 
Conjectur  von  H.  Sauppe)  in  den  Text  gesetzt.  —  45,  6  ut  prima 
apta  dies  (Md.  Htz.).  —  56,  2  doacamque  maximam  . .  sub  terra 
agendam  (Md.).  —  li  40,  8  aec  ut  mm  miserrima,  diu  futura 
sum  (mit  Htz.  nach  den  Udschr.).  —  5t,  4  post  acceptam  proxima 
pugna  cladem  nach  Gronov  und  Md.  Sämmtliche  Aenderungen 
verdienen  fieifell,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  I  40,  4;  vrgl.  Md' 
(obgleiGh  sich  die  Stelle  mit  Sauppes  cum  fliefsender  und  an- 
sprechender liegt);  Wfsb.  selbst  hat  diese  letztere  in  einem  Nach- 
trage am  Ende  des  iL  Baches  zurückgenommen.  Er  sagt  daselbst: 
*bie  zweite  Auflage  der  Ausgabe  von  K.,  Madvig  und  Ussing  (soll 
heifsen:  N.  Madv.  u.  U.)  ist  mir  erst  gegen  das  Ende  des  Druckes 
zuginglich  geworden;  ich  würde  sOnst  II  7,  12:  Vicae  Potaeaedes 
est;  ib.  13,  2:  aquo;  ib.  34,  10:  tertio  ante  anno;  1  19,  6  de- 
suAtque  dies  (soll  heifsen:  desuntque*  dies)  aufjgenommen;  ib. 
40,  4  quia  und  die  Anmerkung  nicht  geändert;  ib.  46,  7  ut  fere 
fit,  malum  geschrieben  und  ib.  32,  8  bemerkt  haben,  dass  obvius 
faerit  wol  als  fut.  exact.  aufjgefasst  werden  könne,  s.XXV 38,  20'. 
Auch  diese  Aenderungen  sind  alle  richtig  oder  vielmehr  noth- 
wendig:  nur  die  Erklärung  am  Schiasse  will  mir  nicht  einleuch- 
ten, jedenfalls  ist  XXV  38,  20  si  .  .  desierimos,  periculum  est 
ne  conveniant  kttne  geeignete  Parallelstelle,  da  hier  der  Nachsatz 
deutlich  füturischen  Sinn  hat 

Im  Verzeichnis  der  Stellen,  an  welchen  Conjecturen  auf- 
genommen sind,  ist  I  32,  10  aus  1  32,  9  geändert,  dagegen  41 ,  7 
als  Ueberlieferung  comprensis  festgehalten,  obgleich  conprensis  im 
Text  gelesen  wird  ^).  Ebendaselbst  ist  der  Name  des  Emendators 
BIschlidi  Kltcks  (statt  Klix)  geschrieben  (desgl.  bei  Madvig'), 
und  56,  2   ist  sub   terra  Mg;   sab  terram  vergessen.    H  50,  1 


')  Genauer  hierüber  ist  A.  Frigell  io  d.  Ztschr.  f.  4.  Gymoasialw.  1875 
S.  527.  Oertellie  «ekHigt  vor,  weao  man  nicht  lieber  (wie  Klix)  ot  vor 
▼ivcre  streichen  wolle,  entweder  com  comprenM  sceleris  ministri  snat  (so 
Heerwafeo)  Ka  schreiben,  oder  cam  comprensi  sant  sceleris  ministri.  Die 
haodschr.  Ueberliereroog  giebt  er  aaher  so  an:  ministris  alle  Cod.,  cum 
tomprendis  MRD,  cum  coTTipressis  P,  in  U  fehlt  com,  in  R  ist  es  von  m.  2 
Aareh  Pankte  {^tilgt,  in  P  durchstrichen. 
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endlich  wird  als  hdschr.  Lesart  iDcursantium  (so  die  jüngeren 
Hdschr.  und  die  zweite  Hand  des  Par.)  angegeben,  während  in 
der  5.  Aufl.  incursantesium  (Par.  erster  Hand)  angegeben  wurde. 
Dies  incursantesium  aber  ist  incursantes  mit  übergeschriebenem 
und  in  den  Text  aufgenommenem  ium,  so  dass  auch  incursantes, 
zumal  es  in  M  steht,  als  hdschr.  Lesart  bezeichnet  werden  kann. 
Obgleich  Wfsb.  seiner  Aufmerksamkeit  nicht  leicht  etwas  ent- 
gehen lässt,  was  für  Kritik  und  Erklärung  des  Litius  nutzbar  ge- 
macht werden  kann,  auch  nichts  ohne  sorgfältige  Ueberiegung 
als  ungeeignet  bei  Seite  zu  legen  pflegt,  so  scheint  es  mir  doch« 
als  wenn  er  in  der  Kritik  der  ersten  beiden  Bucher  oft  zu  vor- 
sichtig sei  und  zu  ängstlich  an  den  überlieferten  Buchstaben  fest- 
halte. Es  ist  diese  Befolgung  des  conservativen  Princips  in  ge- 
wisser Beziehung  ein  Verdienst,  namentlich  den  kühnen,  oft  wag- 
halsigen Grifl'en  jüngerer  Gelehrten  gegenüber;  aber  die  Zuröck- 
haltung  darf  nicht  zu  grofs  sein.  So  glaube  ich,  dass  bei  ge- 
nauerer Vergleichuog  der  zweiten  Madvigschen  Auflage  sich  noch 
mehr  der  Aufnahme  Würdiges  finden  wird,  als  in  dem  erwähnten 
Nachtrage  aufgeführt  ist;  namentlich  empfehle  ich  der  Beurthei- 
lung  Wfsb/s  folgende  Steüen:  I  17,  2.  8.  21,  4.  24,  7.  25,  13. 
29,  6  (H  37,  8).  32,  8.  12.  39,  5.  43,  3.  46,  7.  53,  10.  II  8,  3. 
18,  3.  33,  2.  36,  2.  37,  4.  46,  4.  55,  1.  —  Im  Einzelnen  bemerke 
ich,  dass  ich  praef.  13  orsis  isaitum  operis,  weiches  hdschr.  gut 
beglaubigt  ist,  mit  Md.  und  Htz.  für  besser  halte  als  orsis  ianii  o.« 
weil  sich  orsa,  wie  es  scheint,  in  der  Prosa  überhaupt  nicht 
findet,  und  Livius  dafür  coepta  anwendet  (z.  B.  I  36,  1.  XXI  7, 
6.  XXIIII 13.  4).  —  1  1,  5  ist  zu  schreiben:  ut. .  nihil  praeter  . . 
naves  superesse/.  Das  superessen/  (das  übrigens  wegen  seiner 
aufialligen  Anschliefsung  an  naves  einer  erklärenden  Notiz  bedurft 
hätte)  ist  wegen  mangelhafter  hdschr.  Beglaubigung  (es  en»cheint 
nur  in  P)  sicherlich  zu  verwerfen.  Vrgl.  Frigell  libr.  Liv.  u.  a.  w. 
S.  35. —  I  19,  6  und  42,  5  ist  wohl  (fiscripsit  zu  emendie- 
ren.  Die  erstere  Stelle  findet  sich  wiederholt  im  Excerpt  des 
Florus  I  2,  und  hier  tritt  für  die  an  sich  geeignetere  Schreibung 
der  Nazarianus  direct  ein;  vgl.  H.  Sauppe  de  arte  critica  inFlori 
bellis  recte  facienda.  Götting.  1 870.  S.  9.  —  24,  9  fehlt  bei 
ubi  dixit  die  Paragraphenzahl  am  Bande.  —  25,  1  scheint  mir 
zur  Aufnahme  des  armati  in  der  Ueberlieferung  des  einzigen  B 
kein  zwingender  Grund  zu  erkennen  zu  sein.  —  25,  2  halte  ich 
animo  incenduntur  für  nicht  haltbar  (vgL  VVölfllin  L.  Kr.  S.  14. 
M.  Müller  Ausg.  des  LB.  Anhang  S.  162);  ich  möchte  aber  nicht 
blofs  die  entsprechende  Form  von  intendere  mit  Harl.  1  sub- 
stituieren (Md.  Htz.  M.  Müller),  da  diese  Verbindung  meines  Wissens 
bei  Livius  wenigstens  ohne  Beispiel  ist  und  schwerh'ch  auf  Rech- 
nung des  im  ersten  Buche  noch  nicht  feststehenden  Sprach- 
gebrauchs gesetzt  werden  kann,  sondern  dafür  animt  inten- 
duntur  oder  animo^  intendunt  lesen  (beides  keine  grofsen  Aen- 
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deriingen)  und  damit  auch  an  dieser  Stelle  den  gewöhnlichen  Aus- 
druck herstellen.  —  I  32,  11  scheint  mir  die  Reihenfolge  dari 
sotvi  fieri  (Md.  fitz.  M.  Müller),  welche,  wenigstens  nach  Hertz' 
adn.  er.  zu  urtheiien,  nicht  ohne  hdschr.  Beglaubigung  ist,  vor 
der  bei  Wfsb.  unbedingt  den  Vorzug  zu  verdienen.  —  35,  3 
halte  ich  es  mit  Md.  und  glaube,  dass  quispiam  zu  lesen  ist 
(v^.  VIU  30,  9.  XXIU  3,  10),  ein  Woit,  welches  auch  sonst  in 
quisqnam  verschrieben  erscheint  z.  B.  III  55,  8,  wo  ich  ebenfalls 
Hiit  Md.  cttipiara  schreibe,  u.  Quint.  X  1,  60  quod  quopiam  minor 
est  nach  der  Emendation  Bonnells  (Berl.  1873),  die  ich  fär  rich- 
tig halte.  —  36,  4  ist  m  vor  augurio  rem  expertus  nach  meinem 
Urtheile  mit  Md.  trotz  der  von  M.  Müller  citierten  Parallelen  zu 
streichen;  s.  Jahresb.  I  S.  59  Anm.  —  39,  6  ist  wohl  mit 
Heerw.  zu  schreiben  Prisd  Tarquini  in  domo,  nicht  domo  (Htz.) 
oder  wie  ich  gestützt  auf  eine  Bemerkung  Töckings  Jahresb.  I 
S.  61  meinte,  domi  (Md.);  denn  nach  Moritz  Mulier,  der  in  diesen 
Dingen  auf  Grund  seiner  Sammlungen  sicherer  zu  urtheiien  ver- 
mag, ist  domi  selten,  in  domo  das  gewöhnliche,  wenn  ein  Gene- 
tiv, Adjectiv  oder  Pronomen  dabei  steht:  er  selbst  hält  an  domo 
fest  (Wfsb.  Htz.),  wofür  auf  carpento  sedere  (I  34,  8)  nicht  sehr 
glücklich  verwiesen  wird.  —  40,  3  würde  ich  mich  nicht  be- 
denken, mit  Md.  und  Htz.  zu  schreiben:  annum  qmd  Romulus 
deo  prognatus,  deus  ipse,  tenuerit  regnum,  .  .  id  sertnis  serva 
oatus  possideat.  —  41,  3  von  der  Nothwendigkeit ,  consilia  zu 
streichen,  kann  ich  mich  nicht  überzeugen ;  s.  Drak.  zu  1  3,  9.  — 
50,  2  scheint  mir  toto  die  durchaus  den  Vorzug  zu  verdienen 
(Md.  Htz.  u.  gute  Hdschr.).  —  53,  10  ist  incensus  ira  nothwen- 
dig  nach  Md^  zu  U  12,  12.  —  54,  3  ist  nach  Sex  ein  Punkt 
vergessen.  —  54,  4  empfiehlt  es  sich  nicht,  das  Komma 
vor  pariter  zu  setzen?  —  57,  4  liegt  es  sehr  nahe,  an  ein 
irrationales  i  vor  der  Consonantenverbindung  st  zu  denken  (und 
somit  also  bis  vor  stativis  zu  streichen),  weil  das  Pronomen  ganz 
äbedlüsstg  ist;  vrgl.  Hertz'  Bemerkung  und  Wfl.  L.  Kr.  27.  — 
II  9,  6  scheint  mir  die  Lesart  der  Vulgata,  welche  schon  Gronov 
empfahl  (Md.),  passender  als  die  Einfügung  eines  Partidpiums, 
das  blofse  omni  sumptu  unerträglich  zu  sein.  —  15,  1  ist  der 
Anfang  unter  Berücksichtigung  von  Md.,  Htz.  und  Frey  wahr* 
scbeinlich  anders  zu  gestalten.  —  18,  2.  3  ist  Md.^'s  Bemer- 
kung und  Verbesserung  (nach  Düker)  sehr  beherzigenswerth;  vrgl. 
0  27,  10.  —  22,  2  ist  der  Druckfehler  liberos  statt  Ubros  stehen 
geblieben.  —  30,  4  ist  M\  Valerium  mit  Md.  zu  schreiben;  so 
auch  F.  Junge  in  der  Ztschr.  f.  d..  Gymnasialw.  1875.  S.  544. — 
47,  9  ist  egregta  statt  egregie  zu  lesen. 

Unterzeichneter  erlaubt  sich  bei  dieser  Gelegenheit,  zwei 
Stellen  zu  besprechen,  welche  nach  seiner  Ansicht  nicht  in  ur- 
sprünglicher Gestalt  überliefert  sind.     Die  erste  ist 

I  33,  6  Janiculum  quoque  adiectum,  non  inopia  loci,  sed  ne 
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quando  ea  an  hosüum  esset;  id  non  muro  solum,  sed  etiam 
ob  commodiutem  itineris  ponte  suhlicio,  tum  primum  m 
Tiberi  facto,  coniuDgi  urbi  placuit.  Wb/  bemerkt,  dass  'auch 
zu  muro  der  Inf.  coniungi  zu  gehören  scheine",  womit  er  deat* 
lieb  zu  erkennen  giebt,  dass  er  dies,  was  !ja  grammatisch  ganz 
nothwendig  ist,  da  hier  an  ein  Zeugma  nicht  gedacht  werden 
kann,  sachlich  für  nicht  besonders  angemessen  halt;  denn  nach 
Düker  non  constat  Janiculum  Romae  muro  coniunctum  foisse  «t 
Piraeeum  Athenis.  Düker  selbst  hat  daher  angenommen,  dass 
ein  Infinitiv  ausgefallen  sei,  und  Nie.  Hell  obs.  Liv.  S.  5  sepiri 
Tor  sed  eingeschoben,  was  durchaus  ansprechend  ist.  Vielleiclit 
aber  lässt  sich  noch  einfacher  helfen.  Mag  nämlich  Ancus  Mardos 
das  Janiculum  immerhin  mit  einer  Hauer  umgeben  haben,  za 
thun  war  es  ihm  um  eine  Befestigung  desselben,  wie  ja  aodi 
in  unmittelbarem  Anscbluss  an  das  Obige  die  Quiritium  fossa  als 
ein  haud  parvum  muttmentum  a  planioribus  aditu  locis  bezeichnet 
wird.  Dies  bestätigt  aufserdem  Dionysios,  welcher  AR  III  45  in. 
sagt:  iz€ix^iS€  di  xal  t6  xaXovikcvop  lavixoXov  oqoq  vipfihiv 
inixetva  vov  Tißiqioq  norafiov  xeifiepov  u.  s.  w.  Daher  scheint 
es  mir  das  einfachste  zu  sein,  wenn  wir  lesen:  id  non  fmatki 
solum,  sed  etiam  •  .  .  coniungi  placuit.  Die  Corruptel  wird  sich 
aus  der  Verlesung  oder  Verschreibung  muri  erklären  lassen. 

Die  zweite  Stelle  findet  sich  II  6,  2.  Hier  heillBt  es:  Tar- 
quinius  .  .  .  circumire  supplex  Etruriae  urbes,  orare  maxine 
Veientes  Tarquiniensesque ,  ne  se  or/iim,  eiusdem  sanguinis,  ex- 
torrem,  egentem  ex  tanto  modo  regno  cum  liberis  adulescenli- 
bus  ante  oculos  suos  perire  sinerent  Obgleich  jeder  Leser  das 
se  hinter  ne  zunächst  als  Acc  aufzufassen  geneigt  sein  wird  (ne 
se  . .  perire  sinerent,  vgl.  I  26,  9.  II  9,  1),  so  ist  wegen  des  in 
diesem  Falle  unverständlichen  Participiums  natürlich  nur  an  den 
Abi.  zu  denken;  dieser  blofse  Abi.  aber  ist  nach  der  überein- 
stimmenden Lehre  der  Grammatiker  an  dieser  Stelle  unrichtig, 
weil  nach  ihnen  eine  entferntere  Verwandtschaft  in  guter  Prosa 
mittels  der  Präposition  a  ausgedrückt  zu  werden  pflegt,  und  zwar 
nicht  bloDs  bei  Herleitung  des  Geschlechts  von  entfernteren  Vei^ 
wandten  als  die  Eltern  z.  B.  den  Grofseltern  (Cic  p.  Mur.  81), 
sondern  ganz  besonders  auch  bei  der  Abstammung  von  V6lktf- 
schatten  ('herkommend,  abstammend  von'  .  .)  z.  B.  Caea.  BG  II  4, 1. 
Liv.  1  17,  2;  vergl.  M.  Müller  zu  Liv.  I  49,9.  Demnach  ist  klar, 
dass  Hd.  in  der  zweiten  Auflage  mit  Recht  behaupten  konnte: 
'neque  Tarquinius  Tarquiniensibus  ortus  recte  dicitur',  und  daas 
die  Citate  I  32,  1  Numae  .  .  nepos,  filia  ortos,  Ancus  Mardos 
erat  I  34,  6  Ancum  Sabina  matre  ortum.  VIU  3,  7  Alexandri, 
quem  sorore  huius  ortum,  .  .  fortuna  morbo  extinxit,  XXXVDO 
53,  3  hunc  iusta  matre  familiae,  illum  paelice  ortum  esse,  welche 
Wfsb.  anfuhrt,  sämmtlich  für  die  vorliegende  Stelle  irrelevant 
sind.    Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Stelle  nicht  m  Ordnung  ist 
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und  diejenigen  yon  richtigem  Getühle  geleilet  worden,  welche 
die  Stelle  verfoUstandigten :  ne  se  [ab  ipsis]  ortiun  (Sigonius), 
ne  se  [ab  üs]  ortum  (Wesenberg),  ne  se  [ab  se]  ortimi  (Md^). 
Wie  nun  aber  bei  den  Eitern  sehr  oii  die  Präposition  ex  gefun«- 
den  wird  (Knhnast  S.  160,  Dräger,  Bist.  S.  I  479)  so  ist  auch 
bei  entfernterer  Abstammung  ex  neben  ab  im  Gebrauche  (Liv.  Uli 
35,  9),  nnd  darum  sehreibe  ich  an  obiger  Steile:  ne  [e]  se  ortum, 
eiosdem  sangoinis,  extorrem  .  .  .  perire  sinerent  (oder  wenn  es 
besser  klingen  soll:  ne  [ex]  se  ortum  .  .  wie  Cic.  LaeL  §  27) 
unter  VergkichuDg  ton  11  9,  i:  Tarquinii  .  .  .  orabant,  ne  se 
eriuodos  ex  Etruscis,  eiusdem  sanguinis  nominisque,  egentes 
exulare  pateretnr^). 

Der  Commentar  ist  genau  revidiert.  £s  sind  dabei  die 
Römischen  Alterthümer  von  J.  Marquardt  und  Hl.  Mommsen,  so 
wie  die  Untersuchungen  Ton  Anton,  Em.  Uoffmann,  M«  Voigt  u.  A. 
zu  Rathe  gezogen.  Folgende  Kleinigkeiten  sind  mir  bei  der 
Darchsicfat  der  Erwähnung  werth  erschienen* 

Praef.  §  5  wird  das  condicionai  aufzufassende  posset  erklärt: 
'wenn  derselbe  (ich)  nicht  stark  genug  wäre^  diese  Besorgnis  zu 
überwinden'.  Richtiger  seheint  mir  zu  sein:  'frei  ton  aller  Be- 
sorgnis, welche  sonst  (d.  h.  wenn  sie  Torhanden  wäre)  den  Schrei- 
benden beeinflussen  könnte",  llebrigens  bezieht  sidi  der  Zusatz 
'Andere  lesen  possit'  auch  auf  die  citierten  Stellen  111120,  9  und 
Vini  29,  10,  wo  Md^  ebenfalls  possit  hergestellt  hat.  —  §  12  atque 
Tor  i  erscheint  aufser  I  5.  2  noch  111  18,  10  atque  lustratum 
und  XXXXl  28,  9  atque  liberatjs  (lüldb.).  —  Ebend.  wkd  ai^ 
neriKt,  dass  forsitan  den  Indicativ  nach  sidi  habe;  genauer  hätte 
auch  hier  (wie  zu  11  2,  7)  forsitan  als  blofses  Adverb  bezeichnet 
werden  sollen,  da  es  nur  zu  necessariae  gehört.  Ob  XXI  40,  11 
die  Lesart  richtig  ist,  muss  sehr  bezweifelt  werden;  s.  Wfl.  zu 
d.  St  —  1  3, 2  haud;  irh  erinnere  an  Kuhn.  S.  %0  und  M.  Müller, 
Zum  Sprachgebrauch  des  Livius.  Pr.  Stendal  1877,  wonach  es 
woU  genagt,  eine  ausgedehntere  Verwendung  dieser  Negation  bei 
Liv.  zu  constatieren.  Dem  angeführten  Beispiel  V  30,  1  steht  so- 
gleich 111  11,  4  und  60,  2  entgegen,  was  den  Seh.  irritiert.  — 
Zu  8,  5  descendentibns,  wo  es  sich  um  eine  iecale  Angabe  handelt, 
smd  die  angeführten  Stellen  X  30,  4  und  XXXll  32,  8,  wie  es 
mir  scheinen  will,  ungeeignet.  —  Ebend.  wird  am  Ende  2,  1,  2 
statt  21,  3  citiert.  t*~  Zu  9,  11  wird  eine  CieerosteUe  erwähnt, 
in  der  aber  schon  Baiter  (nach  Büeheler)  dneriptam  geschrieben 
hat;  vgl.  das  oben  über  L.  I  19,  6  und  42,  5  Gesagte.  —  Zu 
6)  15    postmodum    erwartet   man   eine  Notiz   nach   Hildebrand, 

M  hat  Md*  zu  II  6,  2  recht  damit ,  dus  Tarquinii  signilleatio  atose 
001  potest  [*e  aut  regem],  ao  liefse  sich,  paläographisch  ebeaso  einleachtend, 
<)och  ^egeo  des  GleichkJaugs  iin  Ausdruck  wohl  minder  empfehlenswertb, 
herstellen:  ne  se  [0^0]  ortiun  oder  ne  se  [e^  m]  ortum;  vielleicht  dann  noch 
besser:  ne  se  «rtum  [ar  üe],  eiusdtm  saaguinis  . .  .  (vsl.  MMlr.  za  1  56, 10). 
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Dortm.  Pr.  1865  S.  3;  II  1,  9  wird  besser  auf  diese  Stelle  zu- 
ruckyerwiesen.  —  16,  2  obtinuit  verdient  hinzugefügt  zu  werden, 
dass  es  beim  Simplex  tenere  ebenso  ist:  transitiv  z.  B.  I  28,  S 
(wo  die  Anm.  richtig  geändert  worden),  intransitiv  I  4,  6.  — 
16,  3  ist  vor  salvere  wohl  iubere  einzufügen,  deon  erst  diese 
Verbindung  hat  die  Bedeutung  '(als  Gott)  begruJGBen'.  —  17,  6 
erwartet  man  quinis].  entweder  quinis  diebus  oder  quintun,  wie 
früher  im  Text  der  Teubnerschen  Ausgabe  von  Wfsb.  geschrieben 
war.  —  17,  9  Ondet  sich  eine  Notiz  über  detinerent,  welche  in 
den  vorhergehenden  auf  §  8  bezüglichen  Abschnitt  gehört.  —  21,  1 
kann  zu  den  Emendationsversuchen  hinzugesetzt  werden:  pro 
anxio.  —  21,  3  scheint  mir  der  Begriff  des  Ausgehens  auch  durch 
die  Stellung  ex  opaco  specu  fons  angedeutet  zu  sein.  —  21,  4 
findet  sich  noch  immer  folgende  Bemerkung:  'Fler.  I  2  nennt 
die  fides  pacis  ac  belli'.  Wer  die  Florus-Stelle  näher  betrachtet 
(lanumque  geminum  fidem  pads  ac  belli)  und  mit  Liv.  I  19,  2 
lanum  . .  indicem  pads  bellique  fedt  vergleicht,  der  kann  schwer- 
lich zweifein,  dass  bei  Florus  fidem  eine  falsche  Lesart  ist,  wie 
ich  in  Fleckeis.  Jahrb.  1871  S.  569  hervorgehoben  habe.  — 
24,  5  puram]  hinzuzufügen:  ^es  wird  privam  vermuthet'  (von 
A.  Weidner,  Merseb.  Pr.  1868  S.  79).  —  29,2  urbium  n.  damor; 
aber  dies  clamor  müsste  dem  Folgenden  entnommen  werden,  und 
ist  tumultus  nicht  unbedenklich?  —  29,  6  egressis  urbem  halte 
ich,  wie  schon  bd  früherer  Gelegenheit  erwähnt,  für  unhaltbar. 
—  33,  5  conisus  wie  conubium]  ich  würde  auch  die  andern 
beiden  Ausdrücke  mit  dieser  graphischen  Eigenthümlichkdt  (co- 
necto  und  coniveo)  angefügt  haben.  —  33,  6  fehlt  Punkt  hinter 
Dion,  denn  Dionys  ist  gemeint.  —  38,  7  zu  area  in  der  ersten 
Bedeutung  könnte  wolü  ein  Beispiel  citiert  werden,  etwa  II  41,  12; 
mehr*bei  MMlr.  —  40,  2  würde  die  Sache  wenigstens  dem  An- 
fänger anschaulicher  gemacht,  wenn  die  Bedeutung  des  non  modo 
=  non  dicam  durch  den  Ausfall  eines  non  erklärt  wäre.  — 
Ebend.  vermisst  man  die  Angabe  einer  Stelle,  wo  man  die  Rede 
des  Claudius  findet.  Nipperdey  (Tac.  Ann.  II  ^  S.  313)  nennt  sie 
*äber  das  ius  bonorum  der  Gallier',  was  auch  geht  —  40,  4 
schlage  ich  vor  zu  scl^eiben:  'auch  statt  der  adjectivischen  Form 
consuetus  sum  wird  meist  (bei  Liv.  ausser  hier  stets)  nur  die 
active  Yerbalform  consuevi  angewendet'.  —  42,  5  wird  auch  an 
den  citierten  Stellen  discriptio  zu  lesen  sein.  —  43,  2  hastaque 
et  gl]  vor  51,  3  kann  eingefügt  werden  '45,  4  und'.  —  43,  6 
erscheint  im  Text  und  in  der  Anmerkung  (ebenso  bei  MHlr.) 
verrutum ;  mir  ist  diese  Schreibung  mit  rr  zweifelhaft.  Drakenb. 
zu  II  20,  9  sagt:  verruto  est  Voss.  1,  Leid  1  et  Portug.  cor- 
rupta  orthographia.  feruto  Gaertn.  errore  orto  ex  vitiosa  pro- 
nuntiatione  verba  praeeuntis.  Scribendnm  enim,  ut  rede  editur, 
veruto.  Festus:  veruta  pila  dicuntur,  quod  veluti  verua  habeant 
praefixa.  —  46,  1   verschmelzen  zu  einem  Begriff  (daher  das 
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Asyndeton),  so  dass  .  .  —  60,  4  aber  die  Bildung  der  drei 
Ausdrücke  consul,  praesul  und  exsul  folge  idi  abweichend  yon 
Wfsb.  der  Ansicht  Schömanns,  wie  er  sie  in  der  Lehre  von  den 
Redetheilen  S.  94  Anm.  ausgesprochen  hat.  —  II  1,  1  kann  be~ 
merkt  werden,  dass  der  Anfang  des  Buches  beibehalten  ist  von 
Flor.  I  9  (S.  12,  27  0.  Jahn):  Über  iam  hinc  populus  Romanus 
prima  adyersus  exteros  arma  pro  libertate  corripuit  —  4,  4  der 
angeführte  Gebrauch   des  super  ist  als  livianisch  au  bezeichnen. 

—  6,  2  sind  die  Worte  '^der  consortem  zuzusetzen'  nicht  genau, 
da  consortem  aus  ortum  hergestellt  werden  sollte,  was  allerdings 
za  verwerfen  ist  £bend.  wird  deutlicher  von  einer  unmittel- 
baren Verbdg.  des  eiusd.  sang,  mit  se  ortum  gespr.  —  13,  6  inter 
tela  hostium  Tiberim  tranavit  sospitesque  t»mnes  .  .  restituit 
statt  des  blofsen  Hinweises  auf  I  53,  7  scheint  es  mir  ange- 
messen hervorzuheben,  dass  Livius,  wenn  er  wirklich  diese 
tn  fruMirata  eustoden  in  einem  leisen  Widerspruch  stehen- 
den Worte  geschrieben  hat,  sich  eine  möCBige  Wiederholung 
des  unmittelbar  vorher  vom  fiioratius  Codes  Erzählten  (U  10,  11 
multisque  superinddentibus  telis  inoolumis  ad  siios  tranavit)  hat 
za  Schulden  kommen  lassen.  Denn  die  Heldenthat  der  Jung- 
frauen besteht  in  dem  iJeberschwimmen  des  Stt*omes,  die  weitere 
Gefahr  ist  ein  unnatürliclier  Zusatz,  der  sich  bei  keinem  der 
Schriftsteller  findet,  welche  die  Sache  erzählen  (Vergil,  Seneca, 
Plinins,  Yal.  Maximus).  —  22,  1  *ni  Cast  es  sed'  ist  doch  wohl 
etwas  zu  kurz  gesagt.  —  50,  11  will  mir  die  Erklärung  des 
prope  nicht  probabel  erscheinen:  ich  halte  es  hier  mit  Kreyssig. 

—  55,  5  ist  die  Trennung  des  inquit  von  Volero  doch  wohl 
nicht  minder  ungewöhnlich. 

Druckfehler  sind  mir  im  ersten  Heft  folgende  aufgestolsen: 
S.  60  Z.  22  Floriis.  S.  SO"*  Z.  6  soBemne.  91%  22  preis- 
geben. 91^,  15  co-gniti.  95",  9  v.  u.  x&xög.  105*,  1  decepti; 
122%  3  certamen.  130%  17  ill.  saec.  md.  187^  12.  13  v.  u. 
loca.  socrifida.  142^,  7  v.  u.  Fetialen.  144**,  18  Wirksamkeit 
148»,  21  nur.  154%  2  v.  u.  heissen.  160%  19  wwde.  161», 
14  Adjectivpronomen.  161^,  18  ist  c  15;  27  wohl  verdruckt 
176,  9  Text  mifoiaeque.  178  %  10  atespicato.  189%  5  o61iqua. 
206%  4  Anton.  235^,  9  v.  u.  Interrex.  AuTserdem  ist  in  der 
Schreibung  ^SMave'  und  *crei«ren'  keine  Consequenz  beobachtet. 

2)  Titi  Li  vi  ab  nrbe  condita  liber  I.  Fnr  den  Schnlgebraueh  erklärt  von 
Dr.  Morits  Mülle r^  Oberlehrer  am  Gyanaslun  za  Stendal.  Leip* 
zi|p,  Druck  and  Verlag  von  B.  G.  Teuboer  1875.  IV  u.  164  S. 
8.     Vgl.  A.  Zingerle,  Ztschr.  f.  d.  österr.  G.     1876.    S.  426fg. 

Als  vor  einigen  Jahren  eine  neue  Auflage  der  Freyseben 
Ausgabe  von  Liv.  Buch  [  noth wendig  wurde,  sah  sich  der  frühere 
Uerausgeber  veranlasst,  die  Besorgung  derselben  abzulehnen. 
Dem  Verleger  gelang  es,   einen  tüchtigen  und  würdigen  Nach- 
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folger  zu  gewinnen,  der,  durch  seine  Studien  ober  den  ii- 
vianischen  Sprachgebrauch  wohlbekannt,  in  dieser  seiner  lieber- 
arbeitung  gezeigt  hat,  dass  er  die  Aufgabe,  eine  neue  Ausgabe 
zu  besorgen,  mit  Liebe  zur  Sache,  mit  Ernst  und  Sorgfiilt  zu 
erfassen  und  zu  lösen  versteht  Es  war  nun  zwar  auf  eine 
neue  Auflage  der  Freyschen  Ausgabe  abgesehen;  aber  dem  neuen 
Herausgeber  schwoll  das  Material  so  mächtig  an,  dass  er  schliefs- 
lieh  in  seinem  Commentar  den  Freyseben  nicht  mehr  wieder  er- 
kannte und  im  Vorworte  S.  IUI  sagen  musste:  'die  sehr  viel 
Gutes  enthaltenden  Anmerkungen  Freys  haben  .  .  häufig  Verwen* 
düng  gefunden'.  Und  in  der  That,  die  Ausgabe  ist  eine  völlig 
andere  geworden,  sie  trägt  durchweg  ein  eigenes  Gewand  und 
rechtfertigt  so  ihr  selbständiges  Auftreten  vor  dem  gelehrten  Pu- 
blicum. 

Voraufgescbickt  ist  eine  kurze  Einleitung  (4  Seiten).  Es 
klingt  wie  Entschuldigung,  wenn  Herausgeber  sagt,  seine  Be- 
schränkung auf  das  AUernöthigste  werde  man  nach  der  diesen 
Gegenstand  erschöpfenden  Einleitung  von  Wfsb.  und  den  fiemv- 
kungen  Wfl.'s  erklärlich  finden;  aber  einer  solchen  Bem^ltung 
bedurfte  es  nicht,  weil  die  Einschränkung  an  sich' vom  päda- 
gogischen Standpunkte  aus  zu  billigen  ist,  und  weil  hier  alle 
Hauptsachen,  welche  der  Schuler  von  Livios  kennen  und  wissen 
muse,  klar,  öbersichtlich  und  in  ausreichender  YoUstäBdigkeit  ge- 
geben sind.  Ausführungen  über  den  Titel  des  Werks,  die  De- 
kadeneintheilung,  die  Abfassungszeit  und  vieles  Andere,  was  bei 
Wfsb.  gefunden  wird,  kann  für  die  Schule  sehr  wohl  verwerthet 
werden;  aber  ob  dem  Schüler  dne  zusammenhängende,  syste- 
matische Darlegung  oder  gelegentlich  im  Laufe  der  Lecture  das 
Wichtigste  und  Nothwendigste  geboten  werden  soll  in  einem 
Umfang,  welcher  dem  Ermessen  des  Lehrers  überlassen  bleibt, 
darüber  lässt  sich  streiten.  Ich  entscheide  mich  unbedenklich 
fOr  letzteres  und  befinde  mich  hier  wohl  im  Einklänge  mit  dem 
Herausgeber,  wenn  ich  seinen  Hinweis  auf  die  Einleitungen  bei 
Wfsb.  und  WO.  als  auf  den  Lehrer  berechnet  ansehe;  wäre  es 
nicht  so,  so  müsste  gefordert  werden,  dass  die  Einleitung  um 
die  Stücke  erweitert  wurde,  welche  der  Herausgeber  für  wichtig 
genug  hält,  dem  Schüler  in  extenso  näher  gebracht  zu  werden. 
Und  in  dieser  Beziehung  glaube  ich  es  als  wünschenswerth  be- 
zeichnen zu  müssen,  dass  der  Herausgeber  bei  einer  Ueberarbei- 
tung  in  Zukunft  mit  der  seine  ganze  Einleitung  auszeichnenden 
Kürze  und  Bestimmtheit  wenigstens  über  die  Geschichtsschreibung 
vor  Livius  eioe  Uebersicht  gebe;  ein  Hinweis  auf  Wfl.  ist  für 
den  Schüler  so  gut  wie  nicht  vorhanden,  die  bleiben  Namen  auf 
8.  5  der  Einleitung  nicht  ausreichend. 

Der  Text  stimmt  im  Ganzen  mit  dem  Wei&enbornschen 
(5.  Aufl.  1871)  überein,  doch  bringt  er  folgende  Abweichung«!: 
praef.  §  5  possiV  nach  Aldus  mit  Md.,  dem  posset  und  seiner  oon-* 
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dicionaleD  Auffassung  an  dieser  Stelle  unbedingt  vorzuziehen.  — 
1,8  orit  mit  Dr.  u.  Md.  unter  guter  Begründung^).  —  5,4  hält 
MMlr  an  der  UeberUeferung  impetum  fieri  mit  Md  und  Htz  fest; 
seiner  Argumentation,  dass  es  hier  auf  das  wiederholte  Einfallen 
weniger  ankomme,  als  überhaupt  auf  die  Verwegenheit  des  Ein- 
brechens,  vermag  ich  nicfat  zu  folgen  und  halte  es  mit  Gronovs 
Yerbesserung.  —  5,5  aperiri  mit  Md.;  mir  scheint  Wfsh.'s  Be- 
merkung, dass  nur  Faustulus  die  Eröffnung  machen  konnte, 
deutlich  für  aperire  zu  sprechen  (aperiri  ist  nicht  «=  bekannt 
werden),  und  §  6  heifst  es  ja  auch  wirklich:  necessitas  prior 
venit:  ita  metu  subactus  Romulo  rem  aperit.  —  9,5  halte  ich 
die  Präp.  a  vor  plerisque  für  notbwendig  (statt  ac).  —  14,7 
wird  vor  densa  das  Zeichen  der  Corruptel  gesetzt,  im  Commen- 
tar  die  Lesart  als  verdorben  bezeichnet,  die  kaum  wiederherzu-« 
stellen  sei.  Eine  äberzeugende  Verbesserung  wird  sich  allerdings 
wohl  nacht  finden  lassen,  aber  an  Versuchen  fehlt  es  wenigstens 
nicht').  —  14,10  quique  cum  eo  visi  erant  mit  Md.  Auf  diese 
Stelle  komme  ich  unten  bei  Besprechung  der  Frigellschen  Ab- 
handlung zoröck.  —  17,1   ad  singulos  nach  Graevius  unter  Bei- 


')  urbi  hat  auch  der  voo  fiä^gström  edierte  codex  Upsallansis;  dieser 
Gelehrte  macht  Exe.  Liv.  S.  64  folg^eode  Ang^abe:  coodendaeque  urbia  M  P, 
eondeadaeqne  arbi  U. 

')  VrgL  auber  den  Nachweiseo  bei  Hertz  die  Bemerkaogen  in  den 
Jahrb.  f.  claaa.  Philologie  1861  S.  63  und  Phil.  Adz.  1871  S.  604.  Dazu 
Wölfflin  ia  den  Barsiaoacheo  Jahresber.  11  S.  739:  locis  eirca  obscuris 
mit  Tilgaog  der  Worte  densa  obs.  virg.,  welche  Erklärung  zu  obscuris  ge- 
wesen sein  sollen;  es  ist  dies  nicht  gerade  eioleachteod,  da  man  lateinisch 
densa  obsita  (se.  erant)  virgalta  wohl  nicht  sagen  kann.  Ferner  A.  Dederich, 
Knendat.  Liv.  (Progr.  von  fimmerich  1876)  S.  3:  locis  eirea,  densa  cb  vir- 
gnlta  obscuris,  subsidere  .  .;  endlich  Zingerle  ind.  Ztschr.  f.  d.  osterr« 
6.  1876  S.  429:  locis  circa  densis  (deoso)  abditam  virgultis  (virgulto)  ob-> 
senris  .  .  unter  Hinweis  anf  Ovid.  Met  Xlllf  349  und  Fast  H  218.  Vom 
Singaiar  virgultum  wird  wohl  abgesehen  werden  müssen,  mindestens  ist  er 
n  belegen,  und  locis  circa  kann  sohwerlich  se  nackt  gesagt  werden.  Den 
beiden  letzten  Vorschlägen  mangelt  übrigens  die  Wabrscäeialichkeit  hin- 
sichtlich der  VerschreibuDg  obsita.  Wenn  ich  mir  alles  über  die  Stelle  Ge- 
schriebene y ergegenwärtige,  so  scheint  mir  zunächst  aus  der  Parallele 
XXXXQI  23,4  herTomigehen,  dass  obscuris  zu  locis,  nicht  zu  insidiis  ge-* 
hifi,  dadurch  wird  zugleich  der  Anstolb  beseitigt,  welchen  Md.  an  dem 
blofsen  locis  circa  nahm.  Die  dazwischen  stehenden  Worte  müssen  geändert 
werden,  da  obsitas  einen  Abi.  bei  sich  verlangt;  virgulto  geht  niclit,  also 
nnr  virgultis:  aber  locis  circa  densis  obsitis  virgultis  obscuris  .  .  in  insi- 
diis gibt  einea  anerträglichen  Misklang.  Hiernach  ist  es  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich erschienen,  dass  obsita,  welches  sich  oft  gerade  in  Verbindaag 
mit  virgultis  findet  (z.  B.  XXI  54,1.  XXVIII  2,1  und  sonst),  dem  densa 
•Is  Erklärung  übergeschrieben  und  fälschlich  in  den  Text  gerathen  sei. 
Nach  Ausscheiduog  dieses  Wortes  bliebe  übrig:  partem  militum  locis  circa 
densa  virgnita  obscnris  subsidere  in  insidiis  iossit  Für  diese  Ausdrucks- 
weise  müsste  allerdings  ein  freierer  Gebrauch  der  Präposition  circa  im 
SiDie  von  'in  ..  umher'  angenommen  werden,  der  aber  wohl  im  1.  Buch  des 
Uvios  passiert  IJebrigens  ist  die  Beanstandung  des  obsita  nicht  neu,  wie 
ich  im  Phil.  Anz.  gelesen  habe;  v.  Leutsch  selbst  erklärt  sich  gegen 
dieselbe. 
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behaltung  des  hdssr.  pervenerat:  factionibus  inter  ordines  oer- 
tabatur  (Md.  Htz.)  —  18,3  quae  £ama  in  Sabhios?  aat  quo 
ÜDguae  commerdo  .  .  .  eicmsset?  so  interpungiort  nach  Wex. 
—  19,6  erklärt  sich  MMlr.  im  Nachtrage  S.  164  für  desuDtqoe 
'''dies  mit  Hd.  ^  nach  Wesenberg. — 21,1  sagt  MMlr.,  dass  mit  Md. 
wahrscheinlich  pro  obnoxio  .  .  metu  zu  schreiben  sei  =  ^anstatt 
der  sklavischen  Furcht  vor  .  .';  so  oder  pro  anxio  .  .  meto,  wie 
Md.  ^  noch  ansprechender  vermuthet,  wird  wohl  gelesen  werden 
musssn;  vgl.  I  56,4.  —  21,4  ist  soli  vor  Fidei  mit  Md.  einge- 
klammert, sonst,  meint  Hgbr. ,  müsse  etwas  ausgefallen  sein;  die 
Erklärung,  das  soli  stehe  im  Gegensatz  zum  gemeinsamen  Haine 
der  Camenen  (Wfsb.),  verwirft  er  mit  Recht  —  22,5  comiter 
regis  convivium  concelebrant;  diese  Lesart  hat  Wfsb.  inzwischen 
aufgegeben  und  mit  Md.  und  Utz.  comi  fronte  (statt  comiter)  ge- 
schrieben. S.  oben  S.  134.  —  25,1  armati  vor  cum  sui  ver- 
schmäht (Md.  Htz.)  —  25,2  animo  intenduntur;  s.  oben  ^b« 
Wfsb.'s  Ausgabe.  —  31,1  plue;isse  nach  Priscian  (Htz.).  Priseian 
ist  hier  allerdings  ein  wichtiger  Zeuge,  aber  überzeugender  ist 
die  Aenderung  noch,  wenn  hinzugefugt  wird,  dass  dieser  Inf.  bei 
Livius  an  allen  (ziemlich  zahlreichen)  Stellen  pluvisse  lautet'; 
vrgl.  Hildebrand  Progr.  v.  Dortm.  1865  S.  6.  —  32,10  cum  bis 
mit  Md.,  doch  fügt  MMlr.  hinzu,  dass  er  weder  dies  noch  cum 
iis  bei  L.  gefunden  habe,  und  erklärt  sich  gegen  den  Vorschlag 
Tittiers  cum  dis;  vrgl.  Jahresb.  I  S.  91.  —  32,11  dari  solvi 
fieri  mit  Md.;  Mn  solchen  Formeln  wird  die  Reihenfolge  kurz 
vorher  angeführter  Worte  nicht  willkürlich  geändert'.  —  35,3  ist 
cum  vor  se  non  mit  Düker  eingeklammert,  da  dem  Ugb.  die  Er- 
gänzung eines  verb.  dicendi  hier  viel  härter  zu  sein  scheint  als 
an  den  von  Md.  zum  Vergleich  herangezogenen  Stellen.  Ich 
stimme  ihm  vollständig  bei;  auch  die  Anapher  se  non  rem  no- 
vam  .  .,  se  ex  quo  sui  potens,  die  nachher  freilich  aufgegeben 
ist,  spricht  für  Tilgung  des  kleinen,  vielleicht  hinter  — tarn  ent- 
standenen Wörtchens.  —  37,1  et  pleraque  in  ratibus  wie  Wfsb., 
doch  vermuthet  MMlr. ,  dass  zu  schreiben  sei:  et  pleraque,  ut  in 
ratibus,  'wie  es  natürlich  war  bei  auf  Flöfsen  beiinditchen',  was 
mir  einen  sehr  matten  Gedanken  zu  geben  scheint  und  den  Aus- 
dnick  nicht  viel  besser  macht.  —  39,1  prodigium  visu  eventuque 
mirabile  fuit,  was  auch  mir  nothwendig  zu  sein  scheint,  weil 
eventuque  mirabile  sich  mit  eo  tempore  nicht  wohl  verbinden 
lässt.  —  40,3  quod  Romulus  und  servus  serva  natus  mit  Md., 
letzteres  nach  dem  Vorgange  Dr.'s.  —  40,4  et  cum  gravior  ultor 
nach  Sauppe;  so  auch  Wfsb.^,  doch  von  ihm  wieder  zurückge- 
nommen und  wohl  auch  nicht  nöthig.  —  43,7  ist  in  vor  accensi 
mit  Perizonius  eingeklammert  und  duas  statt  tres  mit  Lange  ge- 
schrieben, 'um  an  dieser  schwierigen  Stelle  einen  lesbaren  Text 
zu  bieten'.  —  43,11  [primum  peditum  vocabantur]  mit  Md.  nach 
dem  Vorgang  des  Sigonius  (bei  Md.  ^  fehlt  die  Angabe  des  Emen- 
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daton).  —  45,6  nt  prima»  wie  inzwischen  auch  Wfsb.®  — 
46,7  similitudo  eos,  ut  fere  fit:  malum  malo  aptifisimum  mit 
richtiger  Erklärung  im  Anhang  S.  163.  Md.  (dem  Wfsb.^  gefolgt 
ist)  hat  es  offenbar  ebenso  gemeint,  wenn  er  ut  fere  fit  in  Kom- 
mata anschliefst.  —  46,9  Amins*,  'ein  Irrthum  des  Liyias  in 
diesem  Namen  ist  unwahrscheinlich';  ich  glaube,  dass  ihm  eine 
solche  Verwechslung  ganz  gut  zugetraut  werden  kann,  vrgl.  II 
11,9.  44,6.11.  Wllib.  zu  ni30,  15.  Md'  zu  VI  6,12.  —  56,2  snb 
terra  mit  Md.  (jetzt  auch  W&b.«).  —  58,5  schreibt  MNlr.  wie 
Wisb.,  äuCsert  aber  die  Vermuthung,  dass  vielleicht  velut  t^' 
Tictrix  zu  schreiben  sei,  was  Beachtung  verdient.  —  59,1  ma- 
nantem  (Md.). 

Wenn  ich  zum  S(^luss  för  den  Commentar  nur  ein  kurzes 
Wort  habe  und  mich  nur  im  Ganzen  über  denselben  ausspreche, 
so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  ich  mit  seiner  äufseren  Einrieb* 
long  und  Gestaltung  nicht  ganz  einverstanden,  bestimmter:  fiber 
seine  Verwendbarkeit   in   der  Schule   nicht   ohne  Bedenken    bin. 
Fem  liegt  es  mir,  ich  hebe  dies,  spedell  hervor,   Ober  die  guten 
Seiten  dieses  C!ommentars  leichtfertig  hinwegzusehen,  gar  wegwer- 
fend aber  denselben  zu  urtheilen;  aber  nach  reiflicher  Ueberlcgung 
und  unterstätzt  durch  praktische  Versuche  kann  ich  Möllers  Com* 
mentar  als  einem  zum  Schulgebrauche  bestimmten  nicht  meinen 
ganzen  Beifall  schenken,  lieber  die  Einrichtung  von  Schulcommen- 
taren  gehen   die  Ansichten   noch  immer   ziemlich  aus  einander, 
aber  die  Deberzeugung,  glaube  ich,  wird  sich  immer  mehr  Bahn 
brechen,    dass  wenn  zunächst  dem  Schdler   durch  dieselben  ge- 
nützt werden  soll,   auch  auf  ihn   in  erster  Linie,   um  nicht  zu 
sagen  ausschliefslich  Bücksicht  genommen  werden  muss.    Diese 
Rücksicht  verlangt,   dass  alles   auf  ihn   nicht  Berechnete,    wenn 
auch  nicht  unterdrückt,  so  doch  räumlich  geschieden  oder  sonst 
auf  irgend    eine  Weise  als  für  ihn  unwichtig   kenntlich  gemacht 
werde:  im  anderen  Falle  liegt  das  *za  viel'  mit  allen  seinen  ge- 
fibryoUen  Gonsequenzen  nahe,    und  dies  ^zu  vieF  glaobe  ich   in 
erster  Reihe  bei  vorliegendem  Gommentar  constatieren  zu  müssen. 
Man  vermisst  die  durch  wiederholte  Ueberlcgung  gewonnene  Fixie- 
rung des  der  Erklärung  für  den  Schüler  Bedürftigen;   und  doch 
ist  diese  Fixierung  dessen,  was  den  Schüler  bei  der  Vorbereitung 
unterstützen  kann,   was  er  gelesen   und  in   sich   aufgenommen 
haben  soll,  bevor  er  zur  gemeinsamen  Leetüre  unter  Leitung  des 
Lehrers  schreitet,   eine  Sache  von  gröfster  Bedeutung,   vielleicht 
die  Hauptschwierigkeit  und  Hauptaufgabe,    welche  der  Verfasser 
erklärender  Noten  auf  sich  zu  nehmen  hat  (vergl.  Klix  in  der 
Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1854,  VHI  S.  667  ff.  und  Löwe  ebdas. 
&  787  ff.).     Von  ziemlich  gleicher  Wichtigkeit,  doch  leichter  in 
der  Ausführung,  ist  alsdann  der  zweite  Punkt,  was  und  wie  viel 
über  das  Einzelne   gesagt   werden  soll:    es  darf  auch   hier  der 
Schttlerstandpunkt  nie  aus  dem  Auge  verloren  werden,   hier  wie 
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dort  ist  eher  Keappheit  als  Fülle  zu  empfehlen.  Bedenklich  er- 
scheint es  daher  von  vom  herein,  wenn  man  in  den  Commentaren 
vielfach  dem  Bestreben  begegnet,  möglichst  nichts  unerörtert  zu 
lassen,  und  die  Thätigkeit  des  Lehrers  aufser  der  UeberwachuDg 
einer  Verständnis  vollen,  gut  deutschen  Uebersetzung  auf  eine  Coo» 
trole,  in  wie  weit  die  Schuler  das  in  den  Anmerkungen  Gebotene 
in  sich  au^enommen  haben,  herabgedrückt  sieht.  Ans  di^en 
Gründen  bedauere  ich  es,  dass  M.  MuUer  sich  in  der  äufseren 
Gestaltung  des  Commentars  mehr  von  WeiTsenbom*  hat  kiten 
lassen,  als  von  Frey,  welcher  kUstere  in  der  bewussten  Beschrän- 
kung des  Quantums  als  einsichtiger  Schulmann  verfuhr;  dass  er 
nicht  in  dieser  Vereinfachung  die  naturliche  Reaction  gegen  dk 
WeiCsenbornsche  Ueberfülie  erkannte,  wie  sie  längst  zu  erwarten 
war  und  eclatant,  aber  leider  auch  auf  die  Spitze  getrieben,  in 
den  Tückingscben  Livius-Bearbeitungen  vorliegt,  in  welchen  vidcs 
umgekehrt  schon  wieder  im  Gewände  totakr  Ein£achbeit  erscbeiat, 
die  gleichfalls  ihren  Zweck  verfehlt.  Weifsenborns  Ausgabe  aber, 
deren  Vorzüge  und  Verdienste  gewis  niemand,  und  kh  am  aller- 
wenigsten,  verkennt,  kann  für  die  Anlage  einer  Schulanegabe 
kein  Vorbild  mehr  sein^);  sie  hat  sich  von  Auflage  zu  Auflage 
dem  Standpunkte  der  Schule  immer  ferner  gestellt,  so  dass  man 
sagen  muss,  v.  Leutsch  wundere  sich  mit  Recht  darüber,  dass 
Wei&enborn  seine  Ausgabe  noch  jetzt  als  eine  solche  bezeichnet, 
welche  *  wesentlich  den  Zwecken  der  Schule  dienen  soir  (Vorw. 
zum  1.  Bande,  5.  Aufl.  1871,  wieder  abgedruckt  in  der  6.  Aufl. 
1875  S.  KU).  Sie  dient  diesen  Zwecken  allerdings  vortrefflich 
durch  die  Belehrung  und  Anregung,  welche  sie  dem  Lehrer  ge- 
währt; gegen  eine  directe  Benutzung  in  den  Händen  der  Schüler 
wurden  schon  beim  ersten  Erscheinen  der  Ausgabe  Bedenken  ge- 
äufsert  (s.  Löwe  a.  a.  0.),  später  ist  sie  von  Jahr  zu  Jahr  schwie- 
riger geworden,  und  jetzt  sind  die  Schulen  nicht  mehr  vereinzelt, 
welche,  zum  Theil  gewis  dieserhaib,  zu  blofsen  Texten  zurück- 
gekehrt sind  ^).  Ich  selbst  gestehe,  dass  ich,  wenn  ich  zwisdien  zwei 
Extremen  zu  wählen  habe,  unbedenklich  dem  'wenig  oder  gar 
nichts'  den  Vorzug  gebe;  denn  der  Schüler  hat  mehr  Nutzen  von 
der  Leetüre  y  wenn  er  an  einigen  Schwierigkeiten  hängen  bleibt, 
selbst  einiges  ungenau  und  falsch  versteht,  als  wenn  ihm  Alles 
lang  und  breit  erklärt  und  obenein  noch  eine  Menge  der  hetero- 
gensten Notizen  entgegengebracht  wird,  an  die  er  von  vom  herein 
mit  Furcht  und  Zagen  herangeht.  Im  -ersten  Falle  tritt  die 
rectificiereode  Thätigkeit  des  Lehrers  ein,  ein  NachthetI  für  den 
jugendlichen  Leser  steht  nicht  zu  befürchten;  im  anderen  Falk 
wird  des  Schülers  Lust  gar  baki  erkalten,  er  muss  erst  bei  eini- 
gen Dutzend  Bemerkungen  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  er 


*)  Vgl.  SOrgel  in  deo  Bl.  f.  d.  Bayerische  GflW.  1875  S.  308. 
*)  Vgl.  HüUer  in  der  Schmidseheo  fiscyklopädie  VlI  S,  838  ff. 
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AUes  unradgHch  in  sich  aufnehmen  kinn,  und  sich  klar  machen, 
dass  er  mit  den  vielen  Citaten,  Vergleichungen ,  Beanstandungen 
u.  s.  w.  nichts  anzufangen  weiss:  der  nachtheilige  Binfluss  hier- 
TOQ  auf  das  ganze  Verhalten  des  Schillers  dem  Commentar  gegen- 
über liegt  auf  der  Hand.  Wir  lesen  ja  auch  den  Schriftsteller 
um  seiner  selbst  willen  mit  unseren  Schulern;  der  Commentar 
soll  helfen  und  ebnen,  aber  ja  nicht  die  Aufmerksamkeit  der 
Sehüder  mehr  in  Anspruch  nehmen,  als  es  dringend  erforderlich 
ist.  In  ihrer  Art  ist  Weifsenborns  Ausgabe  trotzdem  eine  vor- 
zügliche, sie  wird  ihren  Werth  stets  behalten;  es  hätte  nur  längst 
eine  kleinere  Ausgabe  (und  zwar  eine  Auswahl,  ein  Schul-Livius, 
wie  ihn  Weidner  gewünscht)  daneben  erscheinen  sollen ;  diese  klei- 
nere, gewiesermafsen  die  Mitte  haltende  Aufgabe  selbst  ist  nach 
meinem  Urtheile  ein  wirkliches  Bedürfnis.  Man  sollte  nun  er- 
warten, dass  dieser  Gesichtspunkt  bei  neu  erscheinenden  Bearbei- 
tungen vorzugsweise  mafsgebend  sein  wCkrde;  aber  es  ist  dies  in 
vollem  Hal^  nur  bei  T&cking  geschehen,  weit  weniger  bei  Wölffhn 
(XXI.  Buch)  und  M.  Muller,  so  dass  ich  die  beiden  letzten  Aus- 
gaben als  eigentliche  Schulausgaben  nicht  unbedingt  anerkennen 
kann.  Töckings  Ausgabe  wäre  sehr  zu  empfehlen,  wenn  die 
richtige  Auffassung  von  dem,  was  in  der  Schulansgabe  nothwendig 
ist,  eine  gleich  gute  Ausfuhrung  im  Einzelnen  zur  Begleiterin 
gehabt  hatte;  den  Anforderungen,  welche  an  eine  Schulausgabe 
des  Livitts  zu  stellen  sind,  entspricht  bisher  am  meisten  das 
zweite  Heft  von  Wöliflin  (Buch  XXII),  von  dessen  Verwendung 
in  der  Schule  ich  mir  guten  Erfolg  verspreche. 

Um  nach  dieser  Abschweifung  auf  die  Mullersche  Bearbeitung 
zuröckzukommen,  so  muss  zunächst  hervorgehoben  werden,  dass 
die  von  mir   als  wünschenswerth  bezeichnete  Beschränkung  auf 
das  Bedürfnis  des  Schülers  nicht  in  der  Absicht  des  Herausgebers 
gelegen  hat.     Er  sagt  auf  der  ersten  Seite  des  Vorworts:    'Den 
Gebrauch    der  Ausgabe   habe  ich    mir   so   gedacht,   dass  sie  so- 
wohl der  Schüler,   als   auch    der  geübtere  Livius-Leser  und  der 
Lebrer    benutzen    konnte.     Deshalb   habe  ich    mich    In   Bezie- 
hung  auf    Grammatik   und   Sprachgebrauch    nicht   auf  das    für 
Li?ius-Anfänger  in  Secunda  Nothwendige  und  Wissenswerthe  be- 
schränkt, sondern  etwas  mehr  zu  bieten  gesucht.    Der  Livianische 
Sprachgebrauch   namentlich  in  seiner  Eigenartigkeit,   seine  viel- 
lachen Abweichungen    von  Cicero    und  Caesar,    seine  poetischen 
Wendungen  und   Gräcismen   sollten  betreffenden  Orts   möglichst 
bemerkbar  gemacht  und  zum  Bewusstsein  gebracht  werden.    Bin 
ich  hierin  zu  weit  gegangen,    so  hoffe  ich  wenigstens,  dass  dem 
Schüler  die  Benutzung  der  Anmerkungen  durch  einige,  vielleicht 
nur  den  Lehrer  und  Livius- Kenner  interessirende  Notizen  nicht 
wesentlich    erschwert    werden    wird.     Vieles   in    dieser  Richtung 
früher  Mitvorgebrachte  habe  ich  noch  bei  letzter  Durchsicht  des 
Manuscripts  gestrichen'. 

10* 
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Der  Lehrer  findet  die  für  ihn  wichtigen  Bemerkungen  an- 
schwer heraus,  der  geübtere  Leser  nimmt  Alles  dankbar  hin  and 
sucht  auch  das  Schwierigere,  wie  textkritiscfae  Noten  u.  dgL  zu 
überwinden;  aber  der  Schüler  — ?  Ist  die  Möglichkeit  denkbar, 
dass  er  herausfinde,  was  für  ihn  bestimmt,  dass  er  entscheide, 
was  für  ihn  unwichtig  ist?  Oder  ist  es,  falls  dies  yemeint  wird, 
gerechtfertigt  und  zu  billigen,  dass  man  den  Schüler  Zeit  and 
Kraft  auf  eine  Menge  von  Notizen  verwenden  läsat,  die  nicht  für 
ihn  geschrieben  und  daher  sein  Wissen  eher  zu  verwirren,  als  zu 
bereichern  geeignet  sind?^)    Ich  sage  unbedenklich:  nein! 

Doch  ich  breche  hiervon  ab,  um  nicht  unnöthiger  Weise  zu 
wiederholen,  was  ich  bei  Gelegenheit  der  Recension  von  Wölff- 
lins  Ausgabe  des  XXI.  Buches  ausgesprochen  habe  (&  Jahresb.  I 
S.  68  fr.;  vgl.  II  S.  252  über  die  in  vorliegender  Ausgabe 
zu  zahlreichen  Uebersetzungen);  auch  ist  es  ja  möglich,  dass  den 
Hsgb.  meine  Ansicht  über  die  wünschenswerthe  Art  der  Einrich- 
tung von  Schulausgaben  bekannt  war,  sein  Commentar  demnach 
als  Verwerfung  meiner  Ansicht  anzusehen  ist. 

Ich  fasse  mein  Urtheil  dahin  zusammen^  dass  der  Commentar 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  für  die  Verwendung  in  der  Seamda 
unserer  Gymnasien  und  auch  für  die  Privaüectüre  gereiflerer 
Primaner  zu  reichhaltig,  dagegen  angehenden  Philologen  zum 
Studium  sehr  zu  empfehlen  und  auch  für  die  Lehrer  besonders 
wegen  der  vielfachen  auf  den  Sprachgebrauch  des  Livius  bezi^- 
liehen  Ausführungen  von  Wichtigkeit  und  grofsem  Interesse  ist; 
dass  aber,  wenn  die  Benutzung  in  erster  Linie  dem  Schüler  för* 
derlich  und  bequem  sein  soll,  eine  Kürzung  in  den  Anmerkungen 
eintreten  muss^):  die  Uebersichtlichkeit  würde  erhöht,  der  innere 
Gehalt  nicht  im  geringsten  vermindert  werden.  Uebrigens  müsste 
ich  es  bedauern,  wenn  der  Hsgb.  diese  oder  jene  nicht  auf  den 
Anfänger  berechnete  Notiz  einfach  striche;  ich  wünsche  mir  die- 
selben nur  alle  in  den  Anhang,  wie  einige  dieser  Art  daselbst 
sdion  ihre  Stelle  gefunden  haben  (22,  5,  comiter  ac  benigne. 
25,  5  alius  super  alium.  25,  1 1  ante  se.  27,  2  ex  edicto.  ^,  1 
quod  bene  vertat  und  die  Sammlung  der   von  Liv.  aufgenorame* 


^)  lo  Betreff  der  vielen  Citate  in  dieser  Ausgabe  verweise  ich  aaf 
Holzer  a.  a.  0.,  welcher  sagt:  'So  bequem  and  dankenswerth  die  Anfohmiig 
derselben  fixr  den  Lehrer  ist,  far  den  Schüler  taugen  sie  nicht.  Für  iha 
haben  nur  solche  Citate  Werth,  welche  aus  seiner  eigenen  Lectire  entM«- 
meo  sind,  die  aber  natürlich  nur  der  geben  kann,  welcher  die  Lectore  der 
Classe  genau  kennt.  Alle  andern  Citate  wirken  abführend  vom  Gegenstand, 
und  der  Schüler  hat  nicht  so  ganz  unrecht,  wenn  er  sie  einfach  ungelesea 
lasst.  Wird  aber  einmal  unterschieden  zwischen  Noten,  die  gelesen,  «ad 
solchen;  die  nicht  gelesen  werden,  so  steht  zu  beförchtea,  der  Sehnler  BochM 
sich  überhaupt  an  einen  liederlichen  und  laxen  Gebrauch  derselben  ge- 
wöhnen*. 

')  Doch  gebe  ich  zu,  dass  der  Commentar  zum  1.  Buch  des  L.  etwas 
ausführlicher  sein  muss,  weil  der  Schriftsteller  hier  für  seinen  Sprach- 
gebrauch  die  festen  formen  noch  nicht  gefunden  hatte. 
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Ben  NeubilduDgen  Vergib.  32,  10  cum  bis.  34,  6  fortis  ac  stre* 
DUQs.  34,  12  domi  bellique.  38,  7  area.  39,  5  prohibere  mit 
Uol^m  Abi.  46,  8  implere),  auf  dass  sie  bier  nur  Ton  denen 
geleiten  werden,  für  welche  der  Anhang  bestimmt  ist  In  dieser 
EiorichtuDg  des  Anhangs  zum  Zweck  der  Entlastung  des  Com- 
mentars  bietet  ein  nadhahmungswerthes  Beispiel  die  von  Gustav 
Krüger  besoigte  achte  Auflage  der  Ausgabe  seines  Vaters  von 
Horaz*  Satiren  und  Episteln.    Leipz.  1876. 

Sehe  idi  aber  von  dieser  Meinungsverschiedenheit  ober  das 
im  Hinbiidt  auf  die  Schüler  zu  fixierende  Wie  viel  und  Was  ab, 
80  kann  ich  dem  Gebotenen  meine  rückhaltlose  Anerkennung 
nicht  versagen:  Vieles  ist  mir  sehr  gelungen  erschienen,  Vieles 
neu  und  belehrend  gewesen  (so  der  Hinweis  auf  die  sich  be- 
merkbar machende  Abhängigkeit  des  L.  von  der  poetischen,  spe- 
dell  vergilianischen  Diction),  Alles  zeugt  von  flollsigem  Studium 
und  grofser  Sorgfalt  (auch  die  genaue  Gorrectur  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden)').  Die  trefflichen  Inhalts -Uebersicfaten,  die 
Darlegung  des  Gedankengangs,  die  geschichtlichen  Bemerkungen, 
die  Analyse  der  dem  Schüler  erfahrungsmäCsig  viel  Schwierig- 
keiten bereitenden  Liv.  Perioden  u.  A.  m.  sind  wirkliche  Erfor- 
dernisse und  gut  durchgeführte  Partien  des  Gommentars.  Da- 
gegen die  kritischen  Bemerkungen,  Stellensammlungen  über  den 
Sprachgebrauch,  äna^  eigfifi^pa  u.  s*  w.  sind  mindestens  sehr  zu 
verkürzen,  am  besten  unverkürzt  in  den  Anhang  zu  verweisen; 
ganz  entbehrt  werden  können  sie  nicht,  da  sie,  um  die  Sprache 
des  L.  kennen  zu  lernen,  ein  wichtiges  Uülfsmittel  sind  und  ein 
um  so  unentbehrlicheres,  als  die  Herrn  Moritz  Müller  zur 
Vervollständigung  und  Ueberarbeitung  vorliegenden  Hildebrand- 
sdieu  Sammlungen  sich  in  einem  Zustande  belinden,  der  nichts 
weniger  als  druckfertig  genannt  werden  kann.  Nachdem  ich  Ge- 
legenheit gehabt,  das  Mscr.  Hildebrands  einzusehen,  muss  ich 
meinen  Stofsseufzer  im  vorjährigen  Jahresbericht  (H  263)  wesent- 
lich modiilcieren  und  einräumen,  dass  die  Arbeit  nur  langsam  vor- 
schreiten kann:  jene  Sammlungen  würden  ohne  die  sorgsamste 
und  gründlichste  Ueberarbeitung  den  Nutzen,  wdchen  man  er- 
wartet, nicht  stiften. 

Schiiefslich  venseicfane  ich  einige  Kleinigkeiten,  die  ich  durch- 
aus als  solche  aufgefasst  wünsche.  Zum  Anfang  der  praef.  spricht 
Ugb.  über  das  Vorkommen  von  Scheinversen  in  der  Prosa.  Dass 
dieselben  von  den  Schriflstellem  selbst  in  der  Regel  unbemerkt 
geblieben  sind,  glaube  auch  ich ;  aber  an  der  angrführten  Stelle 
XXO  50,  10  haec  ubi  dicta  dedit  .  . .  wird  sich  Livius  des  dakty- 
lischen Rythmus  sicher  bewusst  gewesen  sein,  zumal  er  hier  (und 
UI  61,  7)  einen  ganz  poetischen  Ausdruck  anwendet.     Uebrigens 


')  Za  verbessern  ist  noch  im  Tejct  S.  69,  8  sanc-tns.  79,  11  a^fhortaa- 
Uotiom.    87,  4  orbum.     154,  6  partes. 
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empfiehlt  es  sich  vielleicht,  mit  Rilcksicht  auf  die  Scfaüter  das  Gtai 
bei  per  medios  zu  schliefsen,  wie  es  Wfsb.  thut,  da  jene  an  Tadit 
mit  zwei  kurzen  Silben  (eine  andere  Quantität  der  Endsilbe  ist 
ihnen  wenigstens  nicht  geläufig)  Anstofs  nehmen  wird.  —  praef.  §  8 
*simil)s  bei  Personen  ohne  Rucksicht  auf  körperliche  oder  geistige 
Aehnlichkeit^  Wölfflin  zu  XXU  12,  5  hält  diesen  Unterschied 
aufrecht  (vgl.  Liv.  Krit.  S.  14  IT.),  und  gewöhnlicher  ist  der  Ge- 
netiv bei  nicht  blofs  äufseriicher  Aehnlichkeit,  wie  es  scheint, 
durchaus  (stehend  ist  derselbe  ja  bei  den  Pronomioibus  mei,  toi, 
sui  u.  s.  w.;  vergl.  auch  Hildebrand  im  Dortm.  Pr.  1865  S.  22). 
Daher  wünschte  ich  in  der  Anm.  wenigstens  die  Hervorhebung 
der  Häufigkeit  des  Gen.,  speciell  bei  Pronom.  —  13  2  fasse  ich 
ambigam  als  Fut.  und  übersetze  lieber  mit  Wfsb.  *ich  will  micL' 

—  6,  4  wird  templum  wohl  richtiger  als  freier  Beobachtungs- 
punkt  bezeichnet;  es  spricht  dafür  die  angeführte  Stelle  18,  10 
(nicht  1 8, 6)  de  templo  descendit  und  Varro.  —  17,4  wird  für 
m  animum  ind.  auch  Cic.  p.  Cluent.  15,  45  angeführt;  hier  aber 
liest  man  im  Kayserschen  Texte  die  bei  Cic.  gewöhnliche  Aus- 
drucksweise ohne  Präposition.  —  48,  7  wird  gesagt:  Die  zwei 
(rechts  von  sich  und  dem  Decumanus)  nach  Norden  zu  gelegenen 
nennt  er  dextrae;  es  muss  heifsen:  nach  Süden  zu  gelegenen. 

—  26,  10  pila  Horat.  Acc.  Plur.  von  pilum:  den  Pluraiis  gebe 
ich  zu,  aber  Acc  ist  Schreibfehler  statt  Nominativ.  —  27,  1 
wird  der  Führer  der  Albaner  Mettus  genannt  statt  Mettius.  — 
28,  2  wird  inluxtt  als  Verb,  impers.  act.  bezeichnet,  wovon  *act' 
wohl  gestrichen  werden  kann.  —  30,  10  für  pugna  constat  haben 
wir  wohl  auch  den  Ausdruck:   die  Schlacht  kommt  zum  Stehen. 

—  34,  3  in  nuUam  s.  genügt  wohl:  'ohne  Anrecht  auf  ...  — 
37,  5  für  den  tumuituarius  miles  scheint  mir  'Landsturm'  eine 
nicht  ganz  passende  Erklärung  zu  sein.  —  39,  3  die  Notiz  zu 
nutrire  gehört  lünter  die  zu  publ.  priv.  —  39,  5  ist  mir  nicht 
klar,  weshalb  zu  natum  der  auch  bei  Liv.  selten  fehlende  Inf. 
fuisse  ergänzt  werden  muss;  entweder  erkläre  man:  ihn  für  den 
Sohn  einer  Sklavin  zu  halten  (wie  §  6  ut  serva  natus  crederetur), 
oder  ergänze  esse :  zu  glauben,  dass  er  von  einer  Sklavin  geboren 
sei.  —  43,  6  ist  liasta  als  lange  Lanze  erklärt;  so  .schon  zu  §  2. 

—  44,  5  die  Erklärung  von  non  magis  kann  mit  der  zu  28,  4 
gegebenen  in  Einklang  gebracht  werden.  —  47,  3  '  Ortsadveibia 
von  Personen'  ist  an  sich  ein  unverständlicher  Ausdruck. —  An- 
hang 28,  1  vertat]  verteret  auch  HI  26,  9;  vgl.  auch  X  18,  14 
und  35,  14. —  46,  7  ist  consociat  statt  contrahit  geschrieben. — 
53,  5  steht  Sextius  statt  Sextus.  —  54,  6  würde  idi  dem  Schüler 
zu  Liebe  sequen/e  nuntio  (Md.)  geschrieben  haben. 

Druckfehler  sind  in  der  Ausgabe  nicht  viele  stehen  gebheben; 
zu  sehr,  im  Commentar  S.  60^,  9  v.  u.  angustias.  99*,  9  v.  u. 
ungebräuchlich.     132%  22  istinc  nur.     144%  5  mininte.     S.  164 
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aber  im  Druckfehler -Verzeiclmis  sind  fünf  falaelie  Zahlen  stoben 
geUiebeo. 

d)  Tili  Livii  historiarnm  über  secvodus.  la  isam  tironimi  cnravit,  in- 
terpreUtionibas  auxit  Jocuoes  BaociDS,  rhetoricte  magi^ter  in 
seminario  Pratensi  an.  M.  DCCC.  LXXIII.  Editio  altera.  Auguatae 
Tanrinornm,  ex  officina  Asceterii  Saleaiani  an.  M.  DCCC.  LXXV 
(Selecta  ex  Latinla  scriptoribus  in  nanm  scholamm.  vol.  XXIX). 

Eine  besondere  Anzeige  verdient  diese  Ausgabe  wegen  irgend 
welcher  ihr  beiwohnender  Vorzüge  nicht;  trotzdem  ist  sie  für 
den  deutschen  Schulmann  interessant.  Der  Commentar  ist  näm- 
lich, um  es  mit  einem  Worte  zu  sagen,  von  so  unglaublicher 
Dürftigkeit,  dass  wir  es  nicht  wagen  dürften,  Schülern  unserer 
Gymnasien  solche  erklärenden  Noten  in  die  Hand  zu  geben. 
Von  sprachlichen,  antiquarischen,  historischen  Auseinandersetzun- 
gen ist  so  gut  wie  gar  nicht  die  Rede;  nur  an  einigen  wenigen 
Stellen^)  und  hier  ohne  richtige  Auswahl  dessen,  was  einer  Er- 
klärung bedürftig  ist  und  was  nicht,  werden  Erläuterungen  ge- 
geben, welche  das  Verständnis  fördern  sollen ;  dieselben  sind  aber 
überaus  knapp  und  unbedeutend  zugleich;  von  einem  richtigen 
(>efüh]e  geleitet  hat  der  Herausgeber  sich  in  den  meisten  Fällen 
lieber  mit  der  Uebersetzung  begnügt:  die  lateinischen  Noten 
weisen  mehr  Italienisch  als  Lateinisch  auf.  Von  Plan,  System 
und  pädagogischem  Tact  nirgends  eine  Spur. 

In  sachlicher  Beziehung  vermisst  man  Erläuterungen  eigent- 
lich überall;  charakteristisch  ist  aber,  dass  zu  c.  13,  12  (d.  h. 
in  der  Ausgabe  werden  keine  Paragraphen  verzeichnet)  'in  usum 
tironum'  angemerkt  wird:  vide  stoicorum  mores  hac  fabula  ex- 
pressos;  dass  es  zu  c.  27,  6  primipili  centurioni  heist:  splendida 
erat  baec  dignitas:  eadem  ille  insignis  Sebastianus,  Christi  Martyr, 
Diocletiano  imperante,  perfungebatur;  dass  zu  c.  40,  10  der  hu- 
manus  adolcscens  (zu  p.  23  n.  4  der  humanus  puer)  auf  die 
Frömmigkeit  des  Livius  und  die  Pietät  des  Coriolanus  mit  dem 
Ausruf  aufmerksam  gemacht  wird:  Utinam  totidem  Goriolani  ex- 
stitissent,  qui  Lutetiam  Parisiorum  nnper  firaterno  hello  pessum- 
dedere!  woran  sich  alsdann  folgende  Mahnung  knüpft:  ceteroquin 
audiamos  Ecclesiae  verba:  'Explorata  res  est,  et  antiqua  constan« 
tique  Gonsuetudine  oomprobata,  adolescentes  etiam  clerico^  ger* 
manam  dicendi  scribendique  ebsgantiam  et  eloqueniiam  sive  ex 
sapientissimis  sanctorum  Patrum  operibus,  sive  ex  darisaimis 
ethnicis  scriptoribus  ab  omni  labe  purgatis,  abaqoe  uUo  pericnlo 
addiscere  optimo  iure  posse.  Id  ab  Eccleaia  non  tolerator  modo, 
sed  omnino  permittitur  et  a  sancUssimo  D.  D.  N.  PfO  Papa  IX 


1)  12  Kapitel  (17—20.  25.  43.  46.  53.  54.  62.  63.  65)  siad  ohne  jedes 
erklärende  Wort  gebliebeo;  c.  26  lei^  D«r  folgpeode  oioe  Notiz:  proelioqne 
vio  debelUtsfli  est:  e  eon  uns  battaglia  sola  giierra  finita.  Bbeaso  c.  55. 
Viele  Kapitel  werden  mit  2  Anmerkun^n  dieser  Art  abgefunden  o.  s.  w. 
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l)erspicue  decretum  fuit  in  Epistola  Eaciclica  ad  Galliarum  epi- 
scopos,  die  21  martii  1853  missa'.  —  Sacr.  Congr.  Inqoiailioiiia 
die  15  Febr.  an.  1867. 

Im  Uebrigen  will  ich  nur  noch  einzelne  Notizen  heraus- 
greifen, um  den  kindlichen  Standpunkt  des  Verfassers  selbst  klar 
zu  machen. 

Zu  c.  1,  2:  Constr.  Quae  libertas  superbia  proxüni  regia» 
Tarquinii  Superbi,  effecerat  ut  laetior  esset;  ähnlich  oft  z.  £.  zo 
15,  2.  22,  6.  —  Ebend.  ut  haud  immerito]  ut  omnes  merito 
numerentur  conditores  etc.  —  1,  2  pessimo  publico]  subaudi: 
damno.  —  2,  3  ne  intervallo  quidem  facto]  Nequidem  eo  inter- 
iecto  spatio,  quo  regnavit  Servius,  Tarquinium  non  oblitum 
regni.  —  5^  3  religiosum  erat]  religio  vetabat  illum  fructum  coo- 
sumere.  —  6,  3  dignus  regno]  quia  nemo  dignus  habitus  est  ut 
solus  regneL  —  6,  4  Romano  saltem  duce]  nunc  saltem  Romano 
duce.  —  6,  9:  uterquc  enim  transfixus  ab  hostili  ferro  suum 
adhuc  ferrum  manu  stringebat.  —  10,  7:  vide  quam  splendide! 
insignis  Horatius  unus  inter  tot  milites,  qui  terga  dare  conspi- 
ciebantur.  —  13,  2:  Plinius  refert  Porsenam  romanis  vetasse: 
Ne  ferro,  nisi  in  agricultura,  uterentur.  —  34,  10  tertio  anno] 
tres  annos  ante.  —  35,  8  in  exoleto]  vide  antitheton:  odio  exo- 
leto,  ira  recenti.  Exoletus  vel  exsoletus  ab  ex  et  soleo.  —  45, 
5  nolle  successum]  noUe  ut  bene  res  succederent  consulibus.  — 
50,  9  nisi  corporibus]  nisi,  particip.  i.  q.  adnisi  corporibos.  — 
Vieles  erinnert  aufs  lebhafteste  an  Scholiastenlatein. 

Als  das  einzige,  was  an  der  Ausgabe  zu  billigen  ist,  nenne 
ich  das  dem  Ganzen  voraufgeschickte  Breviarium,  eine  Inhalts- 
angabe des  Ganzen,  welche  ich,  allerdings  nicht  in  der  hier  be- 
liebten von  Kapitel  zu  Kapitel  vorschreitenden  Manier,  auch  un- 
seren deutschen  Schulausgaben  beigegeben  wünschte. 

4)  Tili  Livii  historiarmn  Romanarüm')  libri  qoi  sapersuot.  Ex  recen- 
sione  Jo.  Nie.  Madvigii.  Iternm  edidernnt  Jo.  Nie.  Madvigios 
et  Jo.  L.  Ussinffias.  Vol.  I  pars  U,  libros  a  sexto  ad  decinia 
coDtioeos.     Haaaiae  MDCCCLXXV.  8.  XIV  aod  25t  S. 

Aus  der  praefatio  Jo.  Nicolai  Madvigii  ist  der  zweite  Theil 
«ler  dem  eigentlichen  Variantenverzeichnis  voraufgeschickten  Be- 
merkungen (Alterum  hoc  est.  Nesdo  quo  errore  .  .  .)  gestrichen 
nnd  durch  die  erfreuliche  Nachricht  ersetzt  worden,  dass  die 
zweite  Auflage  der  Emendationes  Livianae,  welche  bereits  1875 
im  Entstehen  begrifTen  war,  vielleicht  in  Kürze  erscheinen  wird. 
Wir  hätten  das  ausgezeichnete  Buch,  dessen  man  seit  langer  Zeit 
nur  mit  grofser  Mühe  habhaft  wird,  gern  schon  jetzt  bei  der 
Anzeige  des  vorliegenden  Halbbandes  zur  Hand,  da  die  B^run- 
dung  eigener  Emendationen  und  die  Widerlegung  fremder  Aen- 


>)  Heber   den  Titel  ist  za  yergl.  WöllHin  io  den  BuraiaasekeB  Jalirct- 
berichten  über  1874  n.  1875  S.  736. 
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deroiigsvorscbläge  zum  grörsten  Theil  aus  dieser  Praefatio  in  jene 
Emendationes  hinäbergenommen  ist;  aber  wir  bescheiden  uns 
gern  bei  der  Aussicht,  die  in  jener  Schrift  niedergelegten  in- 
teressanten Erörterungen  in  Mufse  studieren  zu  können. 

Die  Besorgung  dieser  neuen  Auflage  der  Bücher  VI — X  ver* 
danken  wir  0.  Siesbye;  Madvig  selbst  hatte  das  Unglück,  plötz- 
lich in  hohem  Hafse  die  Sehkraft  der  Augen  einzubüfsen,  so  dass 
ihm  alles  Lesen  und  Schreiben  verboten  wurde.  S.  hat  seine 
Au^abe  mit  Accuratesse  ausgeführt.  Leider  ist  der  von  mir 
Jahresb.  I  S.  59  erwähnte  Uebelstand,  die  Ueberschriften  am 
oberen  Rande  der  Praefatio  betreffend,  noch  nicht  beseitigt. 

In  Folgendem  weicht  die  zweite  Auflage  von  der  ersten  ab. 

Buch  VI  Cap.  1  §  6  ist  einfach  angemerkt  'Jegatus  notavit 
Cobet*,  weil  inzwischen  Wfsb.*  (diese  Ausgabe  vom  J.  1869  be- 
rücksichtigt Hd')  legatus  eingeklammert  hatte.  Bei  Wfsb.^  (1876) 
sind  die  Klammern  wieder  fortgelassen.  —  2,  3  defectionts  mit 
V;  ebenso  Wlisb.^  —  2,  11  'scrib.  e  Ver.  superantibus  Valium 
militibus  munitum  in  cet.;  v.  Em.  129':  eine  Lesart,  welche 
Wlsb.  ^  in  den  Text  aufgenommen  hat,  obwohl  sich  munitus  nicht 
ungezwungen  erklären  lässt,  wenigstens  durch  keine  beweisende 
Parallelstelle  gestützt  wird.  —  6,  7  sibique  destinatum  [in]  animo 
esse  nach  Wfl.  (Wfsb.^).  —  6,  8  honorafo  collegarum  obsequio 
nach  y  (Wfsb.«).  —  6,  12  schreibt  Md.:  L.  Valeri  und  fügt  die 
Bemerkung  hinzu,  dass  L  Valeri,  wie  die  Handschriften  (auch 
V)  haben,  möglicher  Weise  ein  Irrthum  des  L.  sei.  —  6,  13 
paratoque  ad  uxhem  nach  V  (Wfsb.^).  —  6,  14  |quaeque  aUa 
hdli  nacl^  Y,  der  Reiz'  Gonjectur  bestätigt  (Wfsb.^).  —  7,  1  sed 
ingentem  Latinorum  Hernicorumque  »m  mit  Alanus.  —  10,  1 
non  eo  solum  mit  ausgelassenem  [in]  (Wlsb.^).  —  10,  8  ex  äs 
reducem.  —  12,  10  tu,  T.  Quincti,  equitem  .  . .  tene;  at  ubi 
nach  Wesenberg,  dem  sich  Wfsb.  *  noch  nicht  angeschlossen  hat. 
--  13,  7  nee  omnium  de  plebe  nach  Siesbye;  'senserat  vitium 
Alanus'.  —  14,  9  ist  hinzugefügt:  *Prob.  Aid.  commoAoris'.  — 
14,  13  differenleque  et  tempore  suo  indicaturum  dicenfe.  —  17, 
5  wird  gelesen:  Capitolino  del.  Xiehl.  Potiusne  scr.  Capitolini? 
—  18,  1  sub  exitttui  anni  nach  eigener  Vermuthung.  —  18,  14 
^nomen  indit  Schaedel  probabiliter\  —  19,  4  bemerkt  Hd,  dass 
schon  Crevier  und  Stroth  vor  ihm  die  Einfügung  des  Pronomens 
hinter  et  (Crevier:  et  hi)  gewünscht  hätten.  —  23,  11  se  veniam 
Mm  petere,  ne  nach  Tan.  Faber.  —  24,  10  giebt  Md  nachträg- 
lich folgende  Verbesserung:  optimum  visum  est,  nan  —  rrvdi 
eqoos  unter  Hinweis  auf  Emend.  133.  —  27,  3  aggravantibus 
summam  etiam  invidiosncs  tribunis  nach  eigener  Yerm. ;  so  schon 
Düker  (Wfsb.^).  —  35,  2  'prob.  Wesenb.  posstnt'.  —  35  4 
aequis  ptMionihts  mit  Guiacius.  —  35,  6  ist  interpungiert:  tre- 
pidassent  publicis  privatisque  consiliis,  nullo.  —  38,  3  ist  ad 
summumque  und  civem  mit  Wesenberg  eingeklammert.  —  38,  5 
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findet  sich  folgende  Notiz:  Debuit  Livius  scribere,  ut  Wesb.  (yni., 
ferentium  leges,  ut  statim  scripsit  iegum;  ged  potuit  de  una  lege 
cogitare,  et  proprie  separatim  ferebantur.  —  41,  3  ^prob.  Wesb. 
necesse  crit'.  —  41 »  6  pri?a(i  anspicia  mit  Crevicr.  —  42,  8 
wird  Crevier  der  Urheber  der  Ausmerzung  von  sese  genannt 
Buch  YII.  2,  2  'Wesb.  tertmm'.  —  2,  4  'fort,  scrib.  panra 
ea  quoque,  Em.  139\  —  Ebend.  ist  Md.  zu  ludumes  ex  Etruria 
acciti  zurückgekehrt.  —  2,  6  ludtb  Tocabatur.  —  4,  2  hat  Md. 
wieder  lata  geschrieben;  er  yerweist  wegen  laeta,  das  er  doch 
eigentlich  festzuhalten  geneigt  ist,  auf  Em.  141.  —  5,  2  agrestis 
animi»  sed  quanquara   nach  Wfsb.  —  9,  7  'prob.  Gron.   deceml, 

—  12,  5  schreibt  Md.  wieder  fuit  *proximo  hello  agris  quam  ter- 
ribilior  urbi  und  begnügt  sich  damit,  die  Ueberüeferung  der 
Hdschr.  als  corrupt  zu  bezeichnen.  —  13,  7  credamus,  was  schon 
Md.'  geändert  zu  haben  hinterher  bedauerte.  —  14,  5  haud  pro- 
cul  iüsto  res  erat  (WTsb.^).  —  16,  1  eam  cupidius  scivit  mit 
Auslassung  von  [accepitque] ,  wie  Md.^  las.  Wfsb.^.^  sdvit  [acre- 
pit].  —  17,  10  rediit  im  Text,  was  schon  Md.*  vorzuziehen  ge- 
neigt war  (Wfsb.*).  —  20,  8  Text  unverändert  mit  dem  Nach- 
trage: scr.  in  aes  referri.  Em.  149.  —  25,  2  wird  die  Tilgung 
des  consulatum  auf  Doering  zurückgeführt.  —  25,  7  zu  der  Strei- 
chung  des  Wortes  coetus  Gndet  sich  angemerkt:  Nipperdeio 
(Spie  Corn.  II  5  p.  6)  defensio  successisse  non  videtur.  —  30, 
11  tvs  fasquB  nach  dem  stehenden  Sprachgebrauch  des  L.  auf 
Anrathen  W^ölfflins  (Wfsb.*).  —  34,  13  modo  (b'duci  videtts  nach 
Wfsb.  —  37,  4  *pro  qua  fort.  scr.  gtita,  Em.  153\  —  37,  6 
impedimentis  ac  castrorum  v.  pr.  nach  dem  Vorgang  WeiDsen* 
borns,  welcher  ei  castr.  liest.  —  38,  4  Suessulanorumque  nach 
Sigonius  (Wfsb.*).  —  40,  3  wird  is  vor  ad  colloq.  als  Zusatz 
Wfsbs  bezeichnet.  —  40,  9  wird  die  Tilgung  des  ut  (so  auch 
Wfsb.  ^*)  Heusinger  zugeschrieben.  Statt  hostes  schreibt  Wfsb.^*: 
hosttis.  —  41,  4  'fort.  scr.  qai  tribunus,  Em.  157*. 

Buch  VÜI.  6,  15  'prob.  Wesb.  m  iisdem  praesidiis\  —  8, 
11  'fort  scr.  sensim  se  refereban^  (Em.  159)  et:  pro  proverbio 
increbuit'.  —  9,  12  quacunque  equo  invectus  esset  nach  Siesbye. 

—  11,3  ab  Lantitno  mit  A.  W.  Zumpt,  wofür  sich  schon  Md.^ 
in  der  praef.  entschieden  hatte.  —  11,  14  ita  ut  dodranle  ex 
Privernati  expleret  mit  Linsmayer  (Wfsb.*).  —  13,  2  iam  in 
Latio  is  Status  erat  rerum  nach  eig.  Verm.  —  15,  4  quae  nunc 
Aurunca  appellalur,  wozu  schon  Md.^  geneigt  war. —  15,  9  steht 
wieder  das  hdschr.  primtifii  im  Text;  dazu  die  Bemerkung:  'prob. 
Düker  primus'.  —  16,  13  Sp.  Postumius.  Ei^  etsi  belli  pars... 
nach  eig.  Verm.,  welche  bereits  in  der  praef.  der  ersten  Auflage 
ausgesprochen  war.  —  18,  9:  verba,  quae  sunt  *in  conspecta 
omninm\  Forchh.  non  improbabiliter  inter  'epoto'  et  ^medica- 
mento'  poni  vult.  —  18,  12  compotes  sui  /tiisse  nach  Crevier 
(Wfsb.*).  —  20,  8  San^fo  und  San^us.  —  25,  5  'fort-  scr.  inter- 
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saepü,  Em.  170'.  —  30,  6  erwähnt  Md  die  CoDJectur  Wesen- 
bergs aciem  (statt  agmen)  und  widerlegt  dieselbe  durch  den  Hin- 
weis auf  X  29,  13.  41,  11.  —  32,  3  'forL  scr.  necne,  ei  ma- 
gistratum;  Em.  171\  —  32,  5  wird  die  veränderte  Interpunction 
als  von  Köhler  herrührend  bezeichnet.  ^  32,  10  ttim  Papirius 
nach  Wshg.  —  32,  11  lautet  der  Text  wie  in  der  1.  Aufl.,  die 
Emendation  des  Wortlautes  aber  wird  auf  Heusinger  zurückge- 
führt, nur  dass  Md.  selbst  iam  ausliefs.  —  34,  3  faciles  de  alieno 
iroperio  spreto ;  Wfsb. ''  ^  hat  ein  Komma  hinter  alieno,  welches 
Md  mit  C.  F.  W.  Hüller  fortlSsst.  —  34,  4  adversus  «dictum  suum 
nach  jüngeren  Hdschr.  (gleichfalls  gefordert  von  C.  F.  W.  Müller 
im  Landsbjsrger  Pr.  1865  S.  9)  mit  dem  Zusatz:  'fort  dictum 
retentum  oportuit'.  —  37,  2  ist  jetzt  ref^ulerunt  verbessert. 

Buch  Vnn.   6,  6   'scriptum  oportuit:   fasces  Mciovibns,  Em. 
174'.  —  6,  12  wird  iacere   eine  Verbesserung  Gruters  genannt. 

—  Ebd.  tadelt  Md  die  Interpunction  bei  Wfsb.^  in  den  Worten 
non  reddere  salutem  salutantibus;  bei  Wfsb.^  ist  sie  geändert. — 
Ebend.  schreibt  Md.  «nissi  essent  nach  Wsbg.,  wogegen  Wfsb.^, 
welcher  eine  andere  Lesart  bietet,  sich,  wie  es  mir  scheint,  ganz 
verirrt  hat.  —  8,  11  incessit  hominest  was  schon  Md.^  nach  Con- 
stituierung  des  Textes  geändert  zu  haben  bedauerte.  —  10,  10 
quanta  maxima  poterat  vi  nach  einigen  jung.  Hdschr.  unter  Hin- 
weis auf  Zumpt  zu  Curt.  IHl  34,  10.  —  12,  2  wie  früher  media 
lapsos  via  victoriae;  könnte  auch  ganz  gut  medf'a  via  lapsos  v. 
geschrieben  werden.  —  12,  6  ist  vor  tarnen  das  Zeichen  der 
Corruplel  gesetzt  —  22,  6  proelium  tYeravit;  in  der  1.  Aufl. 
stand  irrthümlich  pr.  integravit  —  24,  9  quanto  maximo  poterat 
cum  tumultu  (hier  nach  jung.  Hdschr.  schon  von  Gr.  gefordert); 
s.  oben  c.  10,  10.  —  25,  5  wird  audierint  Emend.  Rupertis  ge- 
nannt —   27,  8  consule«.  .  .  consistunt  mit  Aldus;  s.  Em.  181. 

—  29,  3  altero  consule  .  .  .  persequente.  —  29,  10  traditur 
inde,  dictu  (die  gleiche  Interp.  auch  bei  Wfsb.^).  —  31,  2  ist 
das  hdschriftl.  Clnviaitt  statt  Cluviam  in  den  Text  gesetzt  (Wfsb.^). 

—  31,  3  oppngnatione  Cluviant  nach  eig.  Verm.  (Wfsb.*).  -^  31, 
7  Hird  die  Athetese  von  pars  auf  Mühlmann  zurückgeführt  — 
32,  10  'fort.  scr.  nocte  utroque,  om.  «6;  Em.  183*.  —  33,  6 
'fort.  scr.  et  longinquitate  potesta/ts  dominantem,  Em.  183\  — 
34,  6  'prob.  Wsb.  postreiniim\  —  34,  14  'codd.  eius  quo  quae- 
rebat;  fort.  scr.  eius  de  quo  quaerebat'.  —  40,  4  *fort  cum 
Listovio  scr.  non  caelafo  auro'.  —  41,1  Decitfs  collega  datur  mit 
der  ed.  Froh.  1531.  —  41,  3  Alfatemam,  cum  pacem  petentes. . 
aspematus  esset^  oppugnando  nach  eig.  Verm.;  vgl.  Em.  184.  — 
41.  5  *fort  scr.  Tarquiniense«,  Em.  185'.  —  42,  3  wird  abdi- 
carit  eine  Aenderung  Rupertis  genannt  —  45,  12  rerum  \ertit, 
est  audita  nach  eig.  Verm.;  s.  Em.  185.  —  46,  9  ac  de  sede 
honoris  auf  den  Vorschlag  Siesbyes  (vgl.  Em.  185). 

Buch  X,  2,  15  *prob.  Crev.  quotannis  sollemne  certamen.  . . 
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ezercetur'.  —  6,  11  id  quod  oiim  speravermf,  wie  Wfsb.  mit 
den  Hdschr.  im  Text  beibehalten  hatte.  —  7 ,  9.  10  insignia  adi- 
cere,  ut  qui  Jovis.  . .  ascenderit,  is  conspiciotur  .  .  caedou  .  .  ca- 
pien«?  Vgl.  Md.  Em.  189.  —  7,  11  cuius  m  imaginis  titnlo  mit 
Wsbg.  —  8,  6  'scrib.  vid.  cam  edd.  vett.  DobiHtatts;  aHter  enim 
dativus  ponitur  addito  Terbo\  —  8,  6  ist  die  Variante  Attiam 
(so  noch  Wfsb.^)  vergessen.  —  14,  8  för  tempore  ipso  verweist 
Hsgb.  auf  Nep.  Pelop.  2,  5.  —  19,  18  wird  die  Ergän2ang  Ton 
et  duces  auf  F.  G.  Wolff  zurückgeführt.  —  20,  8  nuUo  inter 
uUos  consensu  nach  eig.  Verm.;  s.  Em.  192.  —  22,  1  praeroga- 
tiva  wird  Aenderung  Creviers  genannt  —  22,  5  quaroftie  prope 
ultimum  mit  Siesbye.  —  23,  5  paenitere,  vero  gioriaretur,  doch 
mit  dem  Zusatz:  ^fort  scr.  ex  vero\  wie  die  1.  Ausgabe  im  Text 
hatte;  vgl.  Em.  193.  —  24,  3  ^prob.  Listov:  ut  ad  sortem  rem 
revocarenV.  —  28,  17  ^prob.  Wesb.  ac  Gallonim  et  Samnitium". 

—  30,  5  peditum  trecenta  triginta  milia  (Md.  schreibt  natöriieh 
miilia)  mit  Hertz.  —  31,  8  terra  multifariam  pluvisse  mit  C  F. 
W.  Muller  (W£sb.^).  —  33,  8  quam  res  erat  mit  P  und  jöng. 
Hdschr.  (Wfsb.^).  —  34,  1  opere,  [ac]  vineis  demum.  Das  ac  ist 
getilgt  auf  Vorschlag  Siesbyes;  vgl.  Em.  194.  —  35,  10  ^prob. 
duo  codd.  recc.  nudus  atque  iners'.  —  35,  14  di  bene  verterent; 
facerent  (Wfsb.^).  —  36,  7  obstitit  prope  e/Fuse  (effuse  sdion 
W^sb.^  jedoch  ohne  prope);  s.  Md.  Em.  194.  —  37,  9  aieboitf 
mit  alten  Ausg.  —  38,  6  'fort.  scr.  ex  libro  vetere  linteo  lecto, 
Em.  195'.  —  38,  12  die  Aenderung  noroinati  wird  A.  Perizonios 
zugeschrieben  (Wfsb.  nominati  sunt,  was  gleichfalls  probabel  ist). 

—  38,  12  consaepti,  m  quo  nach  Freudenberg  und  Wesenberg 
(Wfsb.^).  —  39,  6  perferebatur,  inde  in  altera  R.  c  (s.  Md.  Em. 
195).  —  40»  8  quanto  maximo  posset  moto  pulvere  wie  c  29, 
9,  s.  oben  VUU  24,  9.  —  41,  5  atm  atianltaribus  cohortibus  nach 
eigener  Verm.  (cum  schon  H.  A.  Koch);  s.  Em.  196.  —  41,  11 
'prob,  duo  codd.  recc. ,  Wesb. :  equi/em  eques  sequitur\  —  43,  9 
'prob.  Weissb.  m  medio\  —  44,  6  'Scr.  de  Samnio,  Em.   198\ 

—  47,  2  lustrum  inde  vicesimum  (Wfsb.^)  mit  einigen  jöng. 
Hdschr.  auf  Anrathen  Husehkes  und  Mommsens  im  Hermes  I 
S.  129. 

5)  Titi  Livii  ab  nrbe  eondiu  über  XXII.  Ffir  den  Soholgebraaeh  erUirt 
von  Edaard  Wölfflin.    Mit  einem  Kärtchen.     Leipxiir»  Druck  nnd 

Verlag    von  ß.   G.   Tenbner  1875.    99  S.     8.    Vgl.  A.   Zingerle, 
ZUchr.  f.  d.  österr.  G.  1876  S.  426%. 

Vorliegende  Ausgabe,  zu  welcher  des  Verfassers  Schrift  'Li- 
vianische  Kritik  und  Livianischer  Sprachgebrauch'  gewissermafsen 
als  kritischer  Gommentar  hinzugehdrt,  ist  in  AnUige  und  Aus- 
führung der  1873  erschienenen  Bearbeitung  des  XXI.  Buches') 

>)  Vrgl.  Jabrcsber.  1  S.  68  fg.  F.  Priedersdorff  im  Phil.  .4nr.  1875 
S.  519   äursert  sieh  bei  Gelegenheit  einer  Anzeige  der  WölAüns^en  Ans- 
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ziemlich  ähnlich.  Wir  begegnen  auch  hier  zahlreichen  Abwei- 
chungen Tom  Text  der  Weiüsenbornschen  Ausgabe  (5.  Aufl.  1872) 
und  emem  in  mehrfacher  Hinsicht  eigenartigen  Commentar. 


gäbe  des  XXI.  n.  XII.  Buches  des  L.  dahin,  dass  XXI  8,5  prociderant  ab- 
zuweisen und  wahrscheinlicher  cum  tres  deinceps  tarres  .  .  .  procidert^nt  za 
lesea  sei;  dies  hat  viel  far  sich,  doch  schlage  ich  vor,  alsdann  auch  das 
felgende  credideraat,  dem  zn  Liebe  ieh  mit  Wfl.  prociderant  zu  ändern  gor 
Bcigt  war,  ins  Perf.  zu  verwaodeln.  —  10,9  verwirft  auch  er  das  Madvigsche 
dii  homines.  —  22,2  wird  die  Streichung  des  eum  hinter  firmatqoe  gebilligt, 
doch  Wfi's.  Vermothung  eam  verworfen.  —  27,7  wird  ex  loco  praedicto 
fiir  das  erträglichste  eriilärt.  —  52,2  schlägt  Fr.  vor:  et  equestri  proelio 
ano  et  Talvere  suo  minutas,  so  dass  dos  et  der  Hdscbr.  (vor  minotos)  nur 
an  falsche  Stelle  gekommen  wäre. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  bei  Gelegenheit  dieses  Nachtrags  zur 
Kritik  des  XXT.  Buches  des  L.  auf  die  tüchtige  Arbeit  eines  schwedischen 
Gelehrten  hinzuweisen,  welche  mir  soeben  zu  Gesicht  gekommen  ist:  Titi 
Livii  ab  nrbe  condita  Über  XXI.  Med  förklsringar  nf  A.  Fr  ige  11.  Upsala 
1871.  Akademiska  boktryckeriet.  Ed.  Berling,  eine  Ausgabe  ad  usnm 
seholamm,  welche  von  S.  1 — 52  den  hlofsen  Text,  dazu  S.  52 — 56  eine 
aoDotatio  in  lateinischer  Sprache  giebt;  gesondert  alsdann  72  Seiten  För- 
klaringar  tili  Titi  Livii  ab  urbe  condita  of  A.  Frigell.  Uspala  1871.  A. 
b.  Bd.  B.  Abgesehen  von  dieser  änfseren  Einrichtang  verdient  die  Aus- 
gäbe  besonders  wegen  der  annotatio  Beachtung;  denn  Frigell  ging  nicht 
ohne  gutes  Rüstzeug  an  die  Arbeit,  wie  man  schon  aus  den  wenigen,  aber 
inhaltreichen  Worten  der  kurzen  Fraefatio  Andrcae  Frigellii  ersehen  kann : 
in  hoc  libro  Livii  percensendo  ita  versatus  sum,  ut  .  .  Codices  optimos,  ex 
qaibus  Puteanenm  et  Colbertioum  ipse  contuli,  fldeliter  lostrarcm. 

Der  Text   ist    der  Madvigsche,    doch  verzeichnet  Fr.  38  Stellen,   an 
denen  er  die   Weifsenbornsche  Lesart   vorgezogen  hat.     Diese  hier  aufzu- 
zählen, wurde   zu  weit  führen;   es  finden  sich  aber  einige  eigene  Versuche 
biDZQgefügt ,    welche   nicht  unerwähnt  bleiben  sollen.     27,3  bietet  der  Colb. 
adoriator  ab    tergo    hosies.    —    27,7    hält  er   an  prodito  fest:    'profecti  ex 
castris   prope  Bhodanum   positis   non    solum   transisse  se,   sed  etiam  haud 
procnl  sese  abesse  significant  ex  locOj  qui  fumo  proditus  esi\  was  sehr  we 
nig  einleuchtet.  —   38,9  will  er  im  Einklang  mit  Caesar  Seduni  et  Veragr 
schreiben  (was  möglicher  Weise  richtig  ist)  q.  nomen  norunt.  —   40,10  hat 
Colb.  rel.  ext.  hos^,  non  hostem  ha^etis,  nicht  habebitis,  wie  Al^hefski  an* 
giebt;  habetis,  wie  auch  der  Med.  hat  (statt  hostis  bietet  dieser  aber  hosti- 
Qffl)  empfiehlt   sich  sehr  (vgl.  Villi  23,9;   XXI  54,3).   —   43,11  hat  er  mit 
L'orecht   aus    dem  Put.    incl^i    aufgenommen.    —    44,6  schlägt  er  vor:    Ad 
Hiberum  est  Sagontum?   in  Frageform:    'modestiore  modo   admonentur  Ro- 
naai,   qnod  ipsi  de  termiao  bellandi  statuissent,   id  ad  Saguntinos  minima 
pertiaere';    a.    hierüber  weiter    nuten.    —    44,7    sebreibt   er:    et   inde   n 
cessero;   vrgl.    aber  Jahresb.  I  75  Aom.  II  281.   —   45,8  dex^ra  nach  dem 
Pot;  vrgl.  WIR.  zn  d.  St.   —  49,7  sebreibt  er  ansprechend:  et  circa  civi- 
tates  a  praetorc   missi   nach  deutlichen  Spuren  des  Put.  (et  circa  praetore 
a  civitata  missi).   —    50,8  omatam  armatamque.  —  52,2  vermuthet  er:    et 
voloere  suo   commonäus  trahi  rem  malebat  ohne  grofse  Wahrscheinlichkeit 
(Put  hat  eiminotos,  Colb.  erainotus).  —  52,11  folgt  er  Alsch.  und  schreibt 
anf  Veranlassung   der    2.  Hand  im  Colb.,    welche  roroanorum  statt  romanos 
(Pot.  Colb.)  hat:  maior  tarnen  quam  hostium  Romanoruaii  fama  victoriae  fait; 
er  vergleicht   XXII    21,3   wo    im  Put   u.  Colb.  socios  statt  sociorum  sich 
fiodet  —  54,9  poteatia  esse/;  gut  —  56,1  ac  prope  statt  des  gewöhnlichen 
et  prope.  —   Ebend.   schreibt  er  fugam,  quo  novvs  terror  additas  Romanis, 
indem  er  das  quoque  des  Put.  und  Colb.  als  Dittographie  aoffasst,  was  sich 
hSren  lässt  —  59,7  hält  er  an  saeva  aut  fest:   *ob  sensum  negantem  'aut' 
aon  'et'  sequi  oportebat*;  vrgl.  Wfi.  Hermes  1874  S.  362.  —  60,4  endlich 
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Was  zunächst  den  Text  betrifft,  so  hat  Wfl.  die  Mehrzahl 
seiner  in  oben  genannter  Schrift  zuerst  vorgetragenen  Emen- 
dationen  in  denselben  aufgenommen  (viele  hatte  inzwischen  auch 
Wfsb.  adoptiert);  daneben  aber  hat  er  sich  nach  dem  Vorgang 
Madvigs  und  anderer  Gelehrten  noch  an  einer  weiteren  Reihe 
von  Stellen  zu  Aenderungen  veranlasst  gesehen:  überall  verfahrt 
der  Hgb.  mit  Sachkenntnis.  Ich  gebe  Wü.'s  Abweichungen  von 
Wfsb.  der  Reihe  nach.  —  c.  1,1  iam  ver  adpetebat;  tlraque 
Hannibal;  so  Wfl.  überzeugend  unter  ausführlicher  RegrunduDg 
L.  Kr.  5 ;  von  Md.  ^  und  Wfsb.  aufgenommen,  bei  letzterem  abt*r 
als  von  Laur.  Valla  herrührend  bezeichnet,  was  wohl  irrthfimlicfa 
ist,  da  nach  Htz.  u.  Wfl.  von  Valla  cum  statt  itaque  geschrieben 
wurde.  —  1,2  Galli  .  .  postquam  .  .  viderc,  verterunt  (L.  Kr.  6); 
der  von  Wfsb.  festgehaltene  Conjunctiv  viderent  kann  vor  Wfl*s 
Gegengründen  schwerlich  besteben,  auch  ist  die  Erklärung  der 
Corruptel,  welche  Wfl.  giebt,  so  ansprechend,  dass  man  videre 
dem  in  jung.  Hdschr.  befindlichen  viderunt  vorzuziehen  nicht  an- 
stehen wird  (Md.^).  45,8  ist  WIsb.  der  Argumentation  Wfl.s  ge- 
folgt und  hat  tenuere  geschrieben  (so  auch  Md.';  tenuerent  Pot), 
ohne  freilich  die  Lesart  im  Anhange  als  Conjectur  Aischefskis  zn 
verzeichnen;  49,12  dagegen  hat  er  aus  der  nämlichen  Verschrei- 
bung  des  Put.  obruere  herzustellen  (so  Gr.  Md.*  Wfl.)  ver- 
schmäht. —  1,17  >vird  et  vom  Hgb.  hinter  fieret  eingeschoben; 
paläographisch  leicht,  nach  dem  Sprachgebr.  des  L.  und  wegen 
XXI  62,7  wahrscheinlich  (Md.*).  —  2,2  per  paludes  Wfl.,  sicher 
richtig.  —  2,3  et  omne  veterani  robur  exercitus  nach  guter 
Ueberiieferung  (Put.),  welche  erat  nicht  hat  —  3,9  sigoam- 
que  .  .  cum  dedisset;  dazu  im  Comm.:  'ded.  unsichere  Ergän- 
zung, y\e\\,  propomissef  \  so  hatMd.  *. —  3,13  gegen  den  Put*  ob- 
torpuerinf;  der  auch  nach  meinem  Gefühle  sehr  empfehlenswerthe 
Plural  wird  durch  den  Colb.  geschützt.  —  4,4  ist  aufgenommen 
haut  dispectae  insidiae,  eine  Emendation,  welche  vor  Tittler 
(s.  Jahresber.  I  92)  schon  von  Nie.  Hell  (observ.  Livianae  Mar- 
burg 1870  S.  20)  vorgeschlagen  ist.  —  7,3  ist  utrimque  nach 
Perizonius  eingeklammert  als  aus  der  folgenden  Zeile  anticipiert; 
vielleicht  richtig,  doch  lässt  sich  utrimque  wohl  auch  an  erster 
Stelle  erklären.  —  8,6  praetor  (von  Wfsb.  aufgenommen;  s.  L 
Kr.  13)  wird  von  Friedersdorfl'  beanstandet;  Md.*:  populo  tum 
consulto  setujUus  creare  .  *  —  9,2  haut  [minus]  prospere;  ri^l. 
Jahresber.  li  265.  Friedersd.  hält  an  haut  nimis  prospere  fest, 
was   nach  VIII  4,5  allerdings  möglich  ist.     Meine  a.  a.  0.  aufge- 

will  er  clementiae  mdulg;entiaequt  ergänzen,  indem  er  aasf&hrt,  daas  bei 
solchem  Ueberspringen  eines  Wortes  das  erste  von  zweien  ausi^elassen  n 
werden  pfle^,  wenn  die  Worte  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  befpinnen, 
dagegen  das  zweite ,  wenn  die  Endungen  gleich  sind.  Dies  ist  an  sich  ja 
ganz  einlenchtend ,  aber  dass  es  nnn  auch  jedes  Mal  so  nnd  nicht  anders 
zugegangen,  kann  wohl  nicht  behauptet  werden.  Wfsb.  wiU  facilitatis  oder 
leuitatis  oder  iustitiae  vor  clementiaeque  einsetzen;  vrgl.  Jahresb.  I  76. 
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stellte  CoDJecLur  Laud  satis  prospere  (vgl.  auch  X  20,8-  XXXII 
4,6.  Cic.  de  or.  I  123)  hat  eine  sehr  erwünschte  Bestätigung 
durcli  Pauly  in  der  Ztschr.  f.  d.  österr.  G.  1876  S.  261  er- 
fahren, von  welchem  kurz  vor  mir  dieselbe  Vermuthung  unter 
AnfähruDg  derselben  Parallelen  Teröffentlicht  ist.  —  10,2  sicut 
velim  eam  salvam,  servata  crit;  gut  begründet,  doch  würde  ich 
Haupts  £niendation  vollständig  gelassen  haben  (wie  Htz.),  da  in 
der  Hdschr.  zwischen  eam  und  salvam  etwas  gestanden  zu  haben 
scheint.  Wfl.  hat  das  esse  wohl  absichtlich  verschmäht,  da  er 
im  Commentar  sagt:  'sicut  .  .  hergestellt  auf  Grund  der  Redens- 
art rem  p.  salvam  veile  (ohne  esse)  c  50,9'  u.  s.  w.;  aber  unter 
den  angeführten  Stellen  befindet  sich  III  38,2:  ut  equites,  qui 
salvam  rempublicam  velient  esse,  ex  equis  desilirent.  —  Ebend.  ist 
dfr  Satz  tum  donum  (so  statt  datum  donum)  duit  populus  Ro- 
manus  Quiritium  hinter  Gallis  sunt,  qui  eis  Alpes  sunt  gestellt; 
sowohl  Md.'s  Aenderung  tum,  wie  die  auch  von  Iltz  und  Md.^ 
nach  Lipsius  und  Gr.  vorgenommene  Umstellung  sind  durchaus 
zu  billigen.  —  11,1  quotve;  dazu:  'viell.  quotque'  (so  Md.^); 
doch  s.  Wfsb.  • —  12,4  victos  tandem  [quos]  wie  Md.^;  ich  komme 
weiter  unten  auf  die  Stelle  zurück.  —  12,5  Flaminii  Sempro- 
niique;  wenn  der  Gen.  vor  dem  Dat.  den  Vorzug  verdient,  wie 
auch  ich  glaube,  demnach  Sempronioque  eine  Yerv\ässerung  der 
Abschreiber  ist,  so  entwickelt  sich  unter  der  Annahme,  dass 
das  8  in  Flaminis  dem  Anfangsbuchstaben  des  folgenden  Wortes 
seine  Entstehung  verdankt,  die  Schreibung:  Flamint  Sempro- 
nüque;  vrgl.  c.  42,9.  44,5  u.  s.  w. —  12,6  novi  dictatoris  mit  Gr. 
(Md.^  Htz.);  entschieden  das  beste.  —  13,1  ducem,  'vielleicht 
diclatorem,  obschon  das  Wort  selten  abgekürzt  wird':  mir  be- 
denklich, eher  noch  könnte  man  das  Wort  Romanum  (oder  Ro* 
manorum:  Pauly  a.  a.  0.)  in  den  Text  setzen,  was  Wf).  in  der 
Anm.  als  einen  Zusatz  bezeichnet,  den  man  erwartet.  —  13,4 
monitos  [ut];  ut,  das  sicher  an  dieser  Stelle  falsch  ist,  wird 
besser  gestrichen  als  etwa  umgestellt.  —  14J  seditio  accensa 
mit  Lipsius  (Md.  ^  Htz.) ,  was  auch  ich  in  den  Text  gesetzt  haben 
würde.   —    14,4    vermuthet   Fricdersd.    spectatumne   ütuc    oder 

spectatumne  ista  huc,  wogegen  ich  annehme,  dass  SPECTATUNE 

schon  früh  zu  SPECTATÜME  verschrieben  war,  so  dass  es 
fBr  den  Schreiber  nahe  lag,  in  dem  Schluss-£  die  in  Mi- 
'nuskel  übliche  Abkürzung  von  est  zu  wittern.  —  15,5 
ist  hinter  Numidas  nicht  vidit,  wie  bei  den  meisten  Hsgbb., 
sondern  prospexit  auf  Vorschlag  von  Heraus  eingeschoben ;  sehr  pas- 
send, doch  zweifle  ich,  ob  nicht  prospectavit  der  gewöhnliche 
Ausdr.  gewesen  wäre,  wie  XXIII  47,  3.   vergl.  Jahresb.  I  103*). 


*)  Anch  circamspectare  ist  nach  meioen  ßeobachtungea  viel  häufiger  als 
circQoispicere,  wie  z.  B.  an  allen  5  von  Will,  za  XXll  13,  7  citierten  Stelleu 
«Ireamsp«ct8re  gefnndea  wii'd;  ähnlich  scheint  e»  mit  iospectare  ku  sein. 
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—  15,  7  ad  castra  prope  ipsa;  ipsa  (so  auch  Md.*)  ist  sicher  za 
schreiben,  fraglich  aber,  ob  nicht  mit  Wfsb.  das  ipsam  in  ipsa 
eum  aufzulösen  ist.  —  15,  tO  ist  rursas  mit  J.  H.  Vofs  einge« 
klammert,  obwohl  der  Commentar  das  Wort  nur  als  Terdichtig 
bezeichnet  und  eine  Erklärang  für  dasselbe  bietet;  diese  allerdings 
ist  nicht  nach  meinem  Geschmack,  lieber  streiche  ich  rursas 
(Md.*)  unter  Annahme  der  L.  Kr.  16  angenommenen  Versebrei« 
bung  und  Verbesserung.  —  16,  4  per  horridas  getraint  (mit 
Md.*),  im  Comm.  gut  begründet  —  16,  7  ohne  Lücke  praeligantur 
unter  Streichung  des  que  nach  jöng.  Hdschr.  (Md.*).  —  16,  8 
schreibt  Wfl.  richtig  nocle,  dagegen  id  armentum  accensis  corni- 
bus  bezeichnet  er  als  auffallend  und  störend.  An  id  annentom 
kann  ich  keinen  Anstofs  nehmen,  weil  die  duo  milia  ferme  boura 
effecta  zunächst  auf  eine  ungeheure  Rinderheerde  hinweist,  die 
erst  bei  Ausführung  des  erhaltenen  Auftrages  von  Hasdrubal  in 
mehrere  Theile  zerlegt  wurde;  accensis  comibus  dagegen  wäre 
geradezu  verkehrt,  wenn  das  ad  montes  agere  bedeutete:  tob 
Lager  zu  den  Bergen  hintreiben;  das  scheint  aber  der  Zosatz 
super  saltus  insessos  nicht  zu  gestatten.  Fassen  wir  jenen  Aus- 
druck daher  als  einen  allgemein  gehaltenen  statt  ad  angnstias 
montium  oder  dgl.,  so  kann  auch  jenes  accensis  cornibus  gebal- 
ten werden.  Allerdings  bleibt  der  Verdacht  bestehen,  dass  an 
dieser  kritisch  ganz  unsicheren  Stelle  vielleicht  auch  accensis  cor- 
nibus unecht  sei ;  denn  es  wäre  auffallend,  wenn  L.  sich  iweimal 
und  so  nahe  hinter  einander  diese  kühne  Verbindung  gestattet 
hätte;  ausserdem  ergiebt  sich  aus  primis  tenebris,  wie  die  Hdschr. 
vor  nocte  haben,  dass  $  8  aus  dem  folgenden  Abschnitt  glossiert 
ist.  —  18,  2  stipervenisset  (Gr.  Md*),  was  sich  sehr  empfiehlt, 
aber  nicht  nöthig  ist,  da  sich  pervenisset,  wie  Wfl.  selbst  sagt, 
ganz  wohl  erklären  lässt.  —  19,  3  tradit:  'vielleicht  tradidit\  — 
Ebend.  navis  statt  navibus  mit  Md.  unter  guter  Begründung.  — 
19, 10  evehuntur  mit  Gr.  Md.  Htz.  —  Ebend.  ac  praepropere  (Dr. 
Md.).  —  19,  11  temptata  ohne  et  (Gr.  Md.)«  wodurch  der  Aus- 
druck gefälliger  wird.  —  20,  4  profecti  statt  provecti  nadijüog. 
Hdschr.  (Md.^.).  —  20,6  ist  das  ergänzte  erat  hinter  spart!  ge- 
setzt, womit  ich  vollkommen  übereinstimme  (Md.*).  —  20,  7 
praelecta  estora  (Md. ^  Htz.:  praelectast  ora);  sicher  richtig  schon 
wegen  des  folgenden  transmissum.  —  20»  10  heifst  es  überein- 
stimmend mit  Wfsb.  u.  Md.:  inde  flei:a  retro  classis  reditumque- 
in  citeriora  provinciae,  quo  omnium  populorum,  qui  Hiberuro  ac- 
colunt,  multorum  et  ultimae  Uispaniae  legati  concurrerunt.  Die 
Unbaltbarkeit  der  von  Heerwagen  vertheidigten  und  auch  von 
Htz.  beibehaltenen  hdschr.  Lesart  tncolunt  hat  Wfl.  L.  Kr.  tS 
klar  dargethan.  incolunt  ist  völlig  unmöglich,  nur  accoluot 
kann  vom  Anwohnen  gesagt  werden,  und  daher  ist  dies  accolnnt 
nach  dem  Vorgang  Gronovs  von  den  übrigen  Herausgebern  allen 
in  den  Text  aufgenommen  worden.    Nach  XXI  2,  7,  worauf  WO. 
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?erw«6t,  kann  nun  awar  vom^mlichan  die  sQdlidi  yom  Bbro 
wolmeDden  TöftersehaftMi  gedacht  werden,  die  Nothwendigkät  ist 
mir  aber  nicht  klar,  und  itn  Ansdnick  accolunt  liegt  es  jedenfalls 
Dicht     Weil  nun  aber  Scipio  gerade  in  die  citeriora  d.  h.  die 
ndrdtieb  vom    Ebro   gelegenen  Gegenden   zurQdcgekehrt   ist,  so 
kann  es,  dtlnkt  mich,  nicht  aasgeschlossen  sein,  dass  auch  diese 
Gemeinden  sich  durch  Gesandtschaften  mit  dem  Römer,  von  dem 
sie  Schatz  erhoffen,  in  Verbindung  setzen.    Ja  es  scheint  ültimae 
HIspaniae,  das  nach  Heerwagen  Kim  diesseitigen  Spanien  keinen 
passenden  Gegensatz  giebt  (im  andern  Falle  aber  steht  auch  oi- 
timae  H.  zu  Hib.  accolunt  in  keinem  klaren  Gegensatz)  darauf  hin- 
zuweisen, dass  L.  an  die  spätere  fiintheiluhg  in  Hispania  citerior 
und  ulterior  gedacht  hat,  wonach  es  nur  natürlich  ist,  wenn  ans 
der  dt.  H.   alle  Gemeinden ,   aus   der  ulterior  H.  (die   zumeist 
noch  in  den  Händen  der  Punier  war)  und  sogar  aus  der  ultima 
H.  viele  an  ihn  Gesandten  schickten.    Aus  diesen  wie  aus  paläo- 
graphischen  Gründen  balle  ich  obige*  Bmendation  för  viel  weniger 
empfehl^swerth,  als  die  andere  von  Gr.  vorgeschlagene  und  schon 
von  Dr.  bevorzugUs  Aenderung:  omnium  populorum,  cpil  m  tii- 
herum  incolunt  (Ausdr.  wie  XXI  5,  7)  und  vergleiche  die   völlig 
ähnliche  Stelle  XXVI  51,  10:  euncti  fere  qm  eis  Hiberum  mco^ 
fafiu  poptilt,  muUi  etiam  tUteriaris  prarnnoiae  cfft^emrunt,  —^21, 
2  IndtbilJB,  wie  der  Name  bei  Diodor  und  Dion  geschrieben  er- 
scheint (Md.^)  —  21,  4  (ribimt  mit  Md.' —  21,  4  adversus  eos 
trSmni  .  .    missi   certamine,    ut    tnmultuariam  manum,   fudere 
m9menio   iempims  occisis  qitibnsdam    captisqne   magnaque  parte 
armis     eiuta.      So    Wfl. ,    der    Put.    hat    fuderemomnis.      Die 
Verwundemng,  weiche  Wfl.  L.  Kr.  6  Aber  die  mannigfachen  Aenr 
derungen  äufsert,  welche  dem  von  ihm  selbst  a.   a.  0.  sehr  an- 
sprechend erklärten  m  zu  Liebo  erdacht  sind,  muss  dies«  seiner 
kOhnen  Vermuthung  gegendberin  gesteigertem  Mafse  Fiats  grei- 
fen d.  h.  der  Ansdmdc  passt  an  sich  ganz  vortrefflich,  aber  seine 
H^rleitung  aus  der  Ueberlieferung  entbelfft  der  Wahrscheinlichkeit 
EU  sehr.     Wenn  man  der  Erklärung  Friedersdorffs  (S.  521),  wie 
omnis  entstanden,  folgen   darf,  so  empfiehlt  es  sich  unbedingt 
m  meisten,  das  Wort  durchzustreichen;  denn  eines  besonderen 
Okjects  bei  fudere  bedarf  es  nicht:    als   eine   lärmende'  Schaar 
sehliigen  sie  dieselben  in  unbedeutendem  Gefechte  in  die  Flucht, 
wobei   (solche   losen  Hinzirfügungen   schon    bei  L.,   s.  Wfsb.  zu 
XXI  1,  5)  einige  getödtet  und  gelingen  wurden  und  ein  grofser 
Th«l  seine  Waffen  einbdsste.     Htz.  schreibt  för  das  von  Md.* 
beibehait^ie  omnis:  hominibus,  Wbb*:  ^vielleicht  hostis\  —  22, 
6  sollerif  mit  Md.  nach  der  ersten  ed.  Frob.  ohne  Angabe  zwin^ 
gender  Gründe.  -^  22,  13  momentum  statt  nomen  mit  Md.;  s. 
iedocb  Wfsb.  zu  der  St.  —  23,  9  pauca  mit  Gr.  u.  Md.  (Put. 
eauca),   während  Wfsb.  baud  pauca  nach  eigener  Verm.  schrieb 
(to  auch  Htz.);  ersteres   wahncheinlicher.   —  24,  8  per  a versa 

Ja]tfwb«riehte  III.  8.    .  t« 
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a  castriM  Hannibalis  mit  Md:  —  24,  10  will  Friedersd.  nich  dem 
Vorgang  Anderer  pars  exercitus  aberat  3treich«o  (md  Lasen:  iann 
que  artibus  Fabii,  tarn  aedendo  et  cunctando.  —  24,  14  Yaoan 
vor  famam  eingeschoben  voaWfl.  (Md.');  gut  —  25,  3  M.  Me* 
ttlius,.  wie  SigoniuB  u.  And.,  weil  der  Name  so  bei  Pkitarch 
mehrmals  erscheint,  auch  bei  L,.  XXV  22,  2.  —  Ebend. 
id  enimt^ero  mit  Md.,  wohl  richtig,  da  Wfsb/s  Gitate  das 
enim  an  dieser  Stelle  nicht  au  schützen  scheinen;  nach 
Herlz  geht  übrigens  enim  vero  auf  alte  Ausgaben,  id  enim» 
vero  auf  Wex  zurück.  —  25,  6  in  custodia  habitum  (Md.)«  — 
25,  12  et  magistro;  diese  Einfügung  des  et  nach  referret  (Md.) 
erai^ehlt  sich  mehr  als  die  Anhängung  von  que  (WDab.)  —  26,  7 
senatusque  consulto  wie  Wfsb.,  doch  fugt  Wfl.  hinzu:  'richtiger 
,wohl  Md.  mit.Lipsius:  senatus;  ?gl  XXI  51,  5\  —  28,  11  m- 
<^esoente  .certamine  statt  nt  er.  c.  Wfl.  (Md.*);  das  ut  erklärt 
Wisb.  selbst  fujr  m'cht  ganz  passend.  —  29,  11  arma  ac  dexterae 
nach  Md.;  das  Asyndeton  wäre  auflallend,  übrigens  würde  ich  es 
sonst  nicht  mit  Wfsb.  als  eine  bei  Gegensätzen  gewöhniidie  Er- 
scheinung, sondern  mit  Wfl.  nach  Aualogie  von  viris  arnds  als 
alterthümliche  Formel  erklären. —  30,  9  eam  vor  famam  ak 
Dittograpbie  mit  Md.  getilgt  (ütz.).  —  31,  10  territa  tertia  iam 
olade  civitas:  eine  sehr  ansprechende,  (^njectur  von  Lentz.  — 
31,  11  ut  qui  pro  dictatore  areatus  eisei^  iktalor  fuiue  crederetur 
von  WO.  auf  Grund  einer  älteren  Vermuthung  Wfsb.'s  ergänzt 
unter  der  Annahme,  dass  der  Schreiber  von  creatus  auf  crederetur 
gesprungen  sei.  Sehr  hübsch  und  der  Stelle  durchaus  ange- 
messen; paläographisch  werden  vvir  der  Stelle  vielleicht  noch  mehr 
gerecht,  wenn  wir  amsiellen:  ut  qoi  pro  dictatore  cnahtB  eascf, 
fmse.  dktator  crederetur,  so  dass  das  Auge  des  Abschreibers, 
nachdem  er  dictatore  geschrieben  hatte»  sogleich  zu  dem  auf 
di^tator. (folgenden  crederetur  übersprang.  —  32,  1  quod  reUqnoni 
auctumni  erat  mit  Md.  (Put,  quom) ;  dieselbe  Form  reliqnom  hat 
Put  at^h  c.  15,  1  u.  2t,  1^)  (an  der  ersten  Stelle  hat  Wftb. 
reliquum  festgehalten).  —  .32,  3  ni  sibi  . . .  abeundum  timuisset 
Wfl.  Dies  halte  ich  für  eine  unmögliche  Construction  und  schtiebe 
mich.Friedersdorffis  Ansicht  an,  welcher  Md.'8  Aenderaiog  für  die 
beste  Herstellung  «rklärt.  —  32,  5  ist  Wfl.  geneigt,  die  Worte 
capite  atque  arce  haliae  für  ein  Glossem  zu  halten,  zu  dem  die 
Erinnerung  von  XXI  35,  9  Veranlassung  gab^-  Dies  wie  die  son- 
stigen dafür  angeführten  Gründe,  sind  meines.  Erachten^  nicht 
stichhaltig:  der  überladene  Ausdruck  ist  im  Munde  dieser  Neapo- 
Utaner  nicht  unpassend  und  yielleicht  von  L  beabsichtigt  — 
33,  5  proferrt  mit  Md.  Htz.  — r  33,  6  longinquoe  im^  Anschluss 
an  den  Coüb.  mit.i.  H.  Voss  (Md.^);  gut  --  35,  1  sohreibt  Wfl. 

M  Dinebeo  hat  Pat  die  Form  relicum  z.  B.  e.  51,  f.  59,  4.  XXXfH 
2,  9.  XXXIin  22,  3;  «oeh  an  «bi^er  Stell«  corrigiei*t  die  «weite  Hsftd  rel»- 
cvn,  «hoe  dass  oisa  ihr  (o«d  der  Uebereinstimoiasf  vob  CM).f4]geB  miutte. 
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doobiis  nMUnM  famiUarum  pldm,  wobei  er  die  Aenderung  no- 
bilimn  statt  nobttibits  iam  telbat  ab  eine  unsichere  VermutlHing 
beseidiDet    ÜDrieher   ist   die  ErUArung   der  Comiptel,   welche 
Wfl.  giebt,  allerdings)  aber  nicht  nnwahrseheinlicb,  die  A#dening 
aelbst  jedenblla  nothwendigv  wie  et  mar  sdieint,  wenigstens  was 
den  I  Genetiv  als  solchen  betrifft  (dieser  schon  bei  Freinsheiin  üffd 
Crerier);  denn  abgesehen  von  der  eigenthämlichen  Stellnng  des 
iam,  auf  die   ich   aber   kein  grofses  Gewicht  legen  machte,  ist 
futtilianiBi   pld^ei  eine  ^anffallende  Veri^indung)    die  Zusammen- 
tteHüng  duobua  nobifibus  fainiliarutn  plebei  (Md.*)  statt  dnabns 
plebeKa  famtUarant  nobUium  («o  IUI  54,  3.  XXXVIIII  40,  $)  för 
nfeh  feradetu  mngianUioh^  rAus  diesem  Grunde  ziehe  ich  Wfl/s 
Lesart  der  Wfsb/schen  vor« :  Ganz  eknendiert  ist  die  Stelle  aber 
aaeb  so  niehf;  esist  vielmehr  zu  lesen:   duobus   nobil^m^) 
liBiManun  plebets,  weil  dies   1)  der  scharfe  Gegensatz  zu  tribns 
patridis  fordert   und  2).  im^  Colb.  zu  lesen  ist:  plebei\  was  ich 
als  plebeis  (oder  genauer  plebeiis)*)  auffasse;  vgL  WA;  im  Hermes 
18?4,  VUI  S.  363  über  die  Schreibung  des  Wortes  palades  (L. 
Xin  2)  2)  im  Put;  plebei  und  plebeis  ist  bekanntlich  die  stehende 
Schreibweise  in  den  guten  Hdsohr.  (Put  Colb.  Med.);  S'  Köbn. 
S.  2Sl  -—  36,  7  Caedtetit  mit  Böttcher,  was  einleuchtet.  —  37, 
13  quae  .  .  in  Sicilia  eni^  mit  Hd«  nach  jöng.  Hdschr.  —  38,  2 
sind  die  von  Wfsb.  als  Interpolation':  eingeklammerten  Worte  iussu 
tensolis  .  .  abituros  mit  Crevier  und  Md.  beibehalten,'  aber  hinter 
tnerat  gestellt  — «  38,  4  fepetendi  statt  petendi  mit  Crevier,  'oder 
samendi  a«t  ist  als  Glosaem-  zu  tilgeii':  ersteres  vozuzieheif;  — 
38;  8  ab  nvbe  mit  Med;  zweiter  Hand  (wie  Htz.).  —  38,  13  et 
m  sponM  mit  Gr.  und  Md.  -^  BS,  3  clauden^  re  publica  mit 
Md.  nach  Ussing.  —  89^  16  neigt  andi  Wfl.   zu  der  von  HtZ; 
aufgenommenen  Lesart  Yallaä  sedeti  ne,  wogegen   mir  die  Par« 
tikd  sed  unbirfliehrlich  erscheineti  will.  —  39>  17  quidem  de  me 
^oiiabc»*   gut 'mit  Alsckefski  (Md.*).  ^  39,  18  $i  mit  Md.  vor 
adversMB  eingesetzt;  Wkh.  stdlt  it  voi*  satis;    während  es  hinter 
latis  hdtehh  nbinrMefcrt  zu  sein  sdieint;  s.  Htz.—  39,  Idnumquam: 
aoRMvi  gloriam  qni  spreverit,  vevam  habebit.    So  Wfl.   (ebenso 
IM.')  n«ter  ausfülvUcAer 'Erörterung  in  L.Kr.  19,  wonach  das 
Debtrfieferte^  ohne  iiinzufllgung  eines  Adjectivs  zu  gloriam  nicht 
gut  hakbor  scheine;  auch  dei*  Gegensatz  zu  verus  nur  vanus  sein 
k5mie  ^so:8cbontMuret);  endlich  dies  Wort  vor  gloriam  zu  stellen 
sei,  weS  es  nach  numquain  ubei^hen  werden  konnte.    Ich  kann 

^)  M  m^ae,  dUB  aoMlioita  deai  dnobas  assiaiiliert  wurde,  wie  z.  B."e. 
Sl,i4  ia^PatismiMlBm  hinter  Ii4bas  (Vcrschreiba&g  statt  tribwii)  zu  militt- 
^u  S9word^R  iti..  ifUy.  ejgfjitlicli  inm,  wird  ala  äbergesebri^^ene  C^rractur 
auznfiisgeQ  seio./wie  z.  3.  II  50,  1   iDeursaDtesium  nichts  anderes  ist  als 

ium  '• 

ftcvtaiiles.' 

")  XXn  15,  9  liat  der  Ott»,  vtb'  =  arbls;  35,  1  noir  =^  nulhi. 
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an  der  DäberHefarung  keiaen  AnsCofs  rnehnen;  «Ire  das  vertan 
alleia  uiibahbar,..wafl   ich   nieiit  zugeben üaiin,  so  würde  mir  im 
Munde  des  Fabius  die  Mahnung  weit  fiasaender  erscbeineD,  Pmliis 
aoUte  tffhi  bloa*  die  vana.  gl.  (diä  wobi  jeder  ^«rschmikt),  so«* 
dem  die   gloria  jdberkaupst  verschmähefi,  >  auf  dasa  er  aie  am  m 
oberer  unid   VolUtändiger  rei*laiige.    Dainm  dafserdem  die  frag- 
lichen fiegriiTe  vatia  gloria  und  iveritas  uiHnittelbar  vdrheqgeheo, 
ao  dasä  Jeder  weiss,  waa.Fabins  meint;  so-  könnte  noch  eher  ein 
Gloasei»  statuieort  und  geiieaen  'werden :  gloriam  qui  iprevcrit,  hah«« 
hit;  .allein  meiner  Meialing  nach  tat  Alles  in  Ordnuhgi  — =  40,  3 
ntd  ^i  mt  Md4-r-  10^.  4  cum  dignitatea  deeasent,  rdoch  von  WO« 
aelbat  in  seinem  Jahrasb.  8.  750  terworlMi  und*  dalü^^  com  dt* 
gnitas  dee^sfr  empfohlen  (Hd.^).  --^  4\\  1  per  convaMem^  imsdinRi 
mit  Md.  T-  44,  &  neigt  Wflv  daziiv  mit  Md.  nach  Wesenberg  nm 
d(eä  aymmetcisobea  'Satsbiliies  iBlU^n   iü>  schreiben: '  Vafro   Fomk 
q^eciosum  .  .,  was  sehr-^iel  Wabrackeinlichkeit  fori  sich  hat.  -r* 
44,  7.   veiimissen!  wir  Angabe,  ab  tarn   vor  prampüa  im  Ait.  ge- 
lesen würd  (Wi).«:  tam.ingntflai.Hdatbr.;  beiHta.  sielten  dieh  .vwtk 
cOQtrastiepende  Aiigabed  gegenäbb^);  darnhcb  enlscheidet  ae  aieb, 
dimkJt  micht.aliitiafi  ob  es- aufzuliehiten  list  oder  nicht.  —  45,  4 
id   vero  flkfaojindignum  (Mdi^):;>^adeo"  iai  von  WH.  «inge6ch4d)en 
wegen  des  folgenden,  ut..  Die  c&lierte  Porailelsfelk  XXXVHi  31^3 
(ivergl.  Li«  ttr.  37)  ist.  beweisend  dafpr^  Ich   wäb'Msher  der  An- 
9iolit.  VQro.sei' ifi' ddeoi^u  Tei^wandeln^.i^-^sdß,  4.  magna  ei.  parle 
Yon,  Wfl.;au6gemei^t,  !  kann,  aus  dem;  Folgenden  winderholt  sein, 
da  nach  Pol.  sämnitliehe  AfrikonciN  römisoK^  Ansrästnng  lerfanhen 
hauen';  sehr  jroiU.  mü^lich.  ^^  4t6\  5  atUeMio»: hBläims  mit  Md. 
rr,  47,.  f\.  oftffqua  floate  mit  jHd.  nach'iLitMHus./fri-  49«  12  o^rotfv 
(tiPr  Md.)-  -^  &0,  11  ad  aea;cqi(ea  itoit  Md.,  um  die  EnUnng  a»^ 
ZMd^uten  (sebu  recht!);  VVfsb.:  ad  i)C,  lltXi:  aid  aeiceni^  —  51, 
9  sufas^r^tas   im  i  Text  (Md;^)y  doch  Imt  isich.  dto  hdscbr.  anb* 
tractusi  vertheidigeii  \ '  ist  also  auJabrwobI  fcfiuibehalten«  -^/M,  6 
scheiint  mir  d^  Putr .(nach  Tilgung) der  IkMlographie  .ei  hhI  dem 
IU«t  deuidicb   auf  daa  duin^ht  den  SprachgebOMCoh.gefdndhite  aa 
G^tie^  9i  109  (i^Id.^).hintutv'eiaen.  -r  54,  11  itcrmnAheft »FriedenA 
nicht!  u^paas^nd  P0Qpdre9^iaHl:i€l»  *^.  65»  A.i.i8ti*ef)«fvor«  per  naA 
Md-M^jpgekiBrnmert;  v^U^Jcbt.  richtig,  aber  «lodniroh  bewinnenfi«*-^ 
.^,  7;  meint.  K^ÜHidasa  naoh.curent  Tielleinht  ulieinziianlMii  adi, 
.um  de9  .sv^ii^iendeji  .W/ecb$0f  d«d>SitiU6cla  au  ToMruiidto;  lonr  nicht 
.iVdbrsiO(i|LMnlicb.(  — ^5,  8  isttgredi.ufftei  (Md.^)  igeachrieheO)  was 
ich  nur  billigen  kann,  s.  Jahresb.  J  60.  —  57,  1  statt  lectis  Ter* 
vmtli^t,  Wfl»'  V>jielJ^fih^.rÄPUaili«/ft  r- Wwi^i.aeriha  poidifiM,  *TieU. 
pnntifktus  .naK^h  Cassius  Hemiaa/bei'Fins&iVII  294<H^;isn  sdi4i 
Viiassetf  und  Ht%.  ~  57,  6'5chl*e(bt  Wtf.'^  term  (at^  düi  Hd^iifar.y, 
Wfsli.   sub'terfam,  ebenso  Ttfd»;  —  57;  1*2   rediM^^'/iiach'  der 
ed.  Ascens.  (Md.  *),  was  sieb  schon  wegen  c.  58,  4  empfiahU^  -^ 
59,  ij   9ed   «14^  ^(1,:  getilgt.  -MÜ^b^i^«  'm  ia.  Yor  {vÄa  finge- 


t? ;  «  I 
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Ui«iiiert'tttdO.'*^66<tli0t  ut*.  .  »//ut  mit  Md. -^60,  14  ist  et 

for  libfiri   tH^'dfef  ^d:  Fcdb.  15%! :  f (Md.^)   getilgl;    wohl  nicht 

gBmde^ootbig.^. --4^160,  >1 9  >Ao5lea  statt  miUai  iioat^B  (Pitt.)  mü  Md.; 

.Wfebw  nach  üaupl ,  f of  mtUa  ti^stiom  :• '  beides,  gleieh '  gut,  >  4-  60, 

d|f  oiA  /ocitiw^'firiilttp^.'mit  M4L;etwtaifi  ge/wält«a4i,  i8dns(^]Mas«iiA 

^r  AO«  24*'ricl«reUA  Wfl.iaft  lorlo  sole.ibfczuitfhnet^  es  /  aJi^ü  <a€ltat 

;lll  QQBicb^re  Verniidkung,  iväs  man^  alleitdings  «ugefeen.  muss^  -rr 

IM), '26  niird,  das.auffclUttde^Asyodetcoi  nidnere^  cnstrti  tvtari  voll 

Id.  jdurök  Ein^MuDg  Yt>n  el«seftr'jtfinfdch<gfehcft>ent  Wll:  wiil  iteit 

i;na|>bericQm  mtnuir^,  c^m  castra  tttitarl  lesei):  —  61^  2  richtiSg 

fliarjDi(Mit:r8Leitt.qi|a.>-T':et,.S  pr&nxls^  'viel!.  prinu>  imfiegisnf- 

salz  zu  §  6  deinde  .  .  alios  tris\  .M 

..!  ild  iidftr.  iP^ni^cte  forgMizt  IWfl.  l2^'  )14 :  ttorito«  ror   adversis 

(alcbtfr  ricbifjO'n^ck  d^id^Vergaog;  dea  Aläiia, i welcher.  abec>  telrä- 

Uwjjwi^' ludiher  .iniliiU&m  stiatt  miliDBs,  ^cbifoibt^  -r«-  2*  19ikba»- 

mert  'W8.;  dislsminin^.rein;  afe  alks.der>.vorhiB)l^ehendeil  Zeile  wk^ 

darholt.  —  Z.  39  ist  OptijllaxDrodifehler  Blatt  4)piiiiia..  . ; 

.Mi  3i-.  HiQsicfatUoh.dtejCominentarfl  imiAUgi^iitii/iij^  hrauohei.kfa 

mXv  die  Wonte^deaiHDhiusgfibefdS.  VI.  •zu.  iviederbulen:  'dieNotati 

md  iiisiiV^itglQidte  Surdenfeil  des  .2i.;fiuQh^  auf  ein  Ueinece^ 

Mab  :lk0ßbflrMlU^-.üiid:  aucbidena^  FasaungsverlbQgtiii.'der  Sckultlr 

Isehr  ai^fiawtj  wordit&';  Aufr  diese  Weiaeikat  die.  Schul  ausgäbe 

nur  geitinneil  konnenin  l^o  dasa  bei  der  sor^ßttigeft- AuafÜbnuig 

des  sEiaadmoii  diese  iBebrbellung  ^I^SiJÜUIj  >BualMe/  iiii  höherem 

Ma&Q   al^dieiiid^s  rXSl«  Eddies  jsum'«  ti^bl^^cbiJn  deh  Scbtlen 

smpfohliKi  BU/ werden  yerdient;    M^x  ein^  Odile  AiAage  dbitsdbeti 

möchte  jth  abeff'dook/^deii  iHsgb..  auC  diee  und  i^efe,  »vrasi  iiuir  der 

AandemitgibedOlflig  ersdieitlfc,  ;aufineik8am  iitiaich^Dl.  \\\  '/  '       r 

Zmiiohsl);; ii^isderh^le.  ich    hier«!  meine:  achMi  früh^u-    ftus^ 

g^pmlehenfi  AnHohlv  datö  dl^.  hritiscbeo  iB^tnctkungeffi  in  det 

Anhaog  ISO  jiftrvceisen   sind«     Manche. :voii  . denselben    wird  der 

SshfilerA  zwai^  vfsrstehen  können  .  (z.  ^.  .60,:  26),  aber  <:nieht  viele, 

und  sidier  ^ird.  ihiD  nidiesekt  Bealihuikg  ^oi  blstengar  nichts 

zigcniiitbet.  -  Wenn  12,  4  und  13,  4  eitt  Tbxl^worl;  gestrichen 

ist,  soinms9  ie^ifdri  den  Scb/  mit  dieseriStfeiobuB^  sein  Beweti* 

den  hahnR;.ob:dafQr  etwas,  anderes .•ge$ohriel)0A*'i»der  durch  Um^ 

3l»llinlg,<da6  ,Wort  gdialttQ .  w.erdfBii  Jkann,  iät  ifür,  iihn  oliiie  jode 

Spu^  von  litlerease.  ;  Ebejiso  baltaixdb  Variauiteaerkllbungen  in 

da»  Sohulaungabe'  für  «jlto'O&ssig/ 'besonders  wenn  rscbon  thatsäch* 

liebf  dieliAth^eae  ausgdspci^chett  iHt  (i»  B.  16« /40).    Worte  wie 

^»  l;.i^filschUch.'iiMr  ano^,'  n^ftMies  ai]s.^«riteriverdorbea  ist' 

^d  QndiMeiben/di$m:Sehi  ein.fUithsel^  Wejtn  er  sich  auch  noch 

i<^  ^r.^abmdhl)  ^fl[ie^  zu:  teraiUSben.    ÜiMi  vas^denkt  sich  Wohl.Aili 

Mkher  bii  17si,»i'boniinnni,  Unger  ludrnluwi'?  was  18,  2  dabd», 

dta»  peryidnisset. erklart  werden« »kintf,  ein  Wort,  wc^lches  er^dhv 

tttid»'  jnij  Teste,,  sieht?    Deshalb  tefalage  ich  vor,   an  einzelnen 

Sldlen  KAi^ufigen/  vcvKunehqMa:  i  es   genügt  z»  B.;  12,.  1  dieAi 
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*wie  c.  tl,  3\  24,  44  'wie'  sUU  «erginzt  na€b\  25»  3  *«ie* 
oder  'vgl*  sUtt  'nach'  hinter  Metilios.  28^  11  'wie'  statt  'ver* 
bessert  Dach\  39,  14  rapto  'wie  e.  40,  8\  53,  3  adulescentem 
'wie  Pseudofrontin \  60,  9  'die  Präpomtion  wie  }  27*;  «n  ien 
meisten  Stellen  aker  haha  ich  die  Airecite  HioMieriulinmg  der  be- 
treffenden Notiz  in  den  Aiihang  fArdaSTichtigsfte;  dahin  geMren: 
c.  2,  2.  3,  9.  13.  7,  10.  8,  3.  11,  1.  12,  4.  6.  13,  1.  14» 
T.  8.  16,  1.  19,  3.  20,  4.  22,  t8.  23,  1.  6.  24,  10.  25,  S. 
26,  4.  28,  11.  12.  80,  3.  32,  3.  6:  83,  5w  35,  2.  36,  7.  38, 
2.  3.   39,  20.    41,  8.   43,  11.  44,  5.  7.    45v  4w    46,  4.    49,  3. 

10.  50,  12.   53,  11.    54,  6.  11.   65,8.   59,  14,17.   6»,  5.  10. 

11.  15.  26.  ...  \ 
Die  Citate  sind  gletcbblls  erheblisli  verriikgert,  und  dabei  hat 

sich  der  Hsgb.  vorzugsweise  an  das  XXI  ^  und  XXD.  Buch  das 
L.  gehalten,  was  sehr  zu  billigen  ist.  WQnschenswertb 'scbeint 
nur  aber,  dasis  dib  Citate  aus  anderen  Bflchern  mehr,  ab  es 'hier 
geschehen,  ausgeschrieben  werden  (z.  B.  43, 11  ist  an  aq&y  anm* 
sdlliefsen:  XXXIII  7,  8  propter  effusam  caligineni)^  wogegett  über 
Nachrichten  anderer  Autoren  schBener  hinweggegangen  werden 
kann,  z.  B.  2,  2  ober  Strabos  Ansicht,  3,  7  «ber  die  EaUaning 
der  Polybiosstelle,  7,  1 3  ferun<]  genügt :  '  fQr  diese  Nachrieht  nicht 
fibernehmen  mag';  dberfiflssig  ist  wohl  9,  10  der  iÜBweia  auf 
Gapitolin.  Max.  Balb.  u.  11,  5  der  auf  Plut  apophth.  Fab. 

Kleine  Verbesserungen  lassen  sich  hier  und  dort'  anbrngen, 
2.  B.  1,  1  ex  hib.  gehört  das  Gitat  XXI  59,  10  hinter  'spiter'.— 
1,  2  hib«  ist  XXI '56,  9  zu  sti^eichen,  weil  dort  von  Sdpio  in 
Cremona  die  Rede  ist ,  wo  derselbe  überwinterte.  -^  7^  1  inter 
p.  ist  XXIII  44,  4  hinler  memorabilis  ku  setaen,  weil  an  dieser 
Stelle  der  Wortlaut  memorabilisque  inter  )pa«cas  gefunden  ward.  — 
Dabei  werden  die  Worte  des  Scbriftsteilers  znwmlen  minOthig  ab- 
geändert. Zwedientsprechend  ist  natöriich  h  2  der  Zosati  von 
paurem  (I  53,  6),  1,  7  die  Verküraung  von  V  17,  2  u.  A.;  aber 
unnöthig  ist  z.  B.  Iv  9  die  Umstellung  mnlta  sangume  statt  san- 
guine  multo  (XXVII  4,  14)  und  1,  16  die  Auslassung  T»n  tx 
libris  hinter  deeemvirorum  (XXXVII  3, 5);  und  nicht  au  biiligeB, 
wenn  zu  1,  8  eitiert  wird:  CiCr  de  div.  II  36,  77  ex  acnminibw 
anspicium  totum 'militare  est,  wo  es  doch  heifst:  M  «cniainibas, 
^d  totum  •  auspicium  militare  ^t,  iam  M.  Mareelkib  iUe  quio^ 
quiens  Konsul  totum^  omisit.  Weitere  Ungenauigkeiien  aind^  M- 
gende:  '  8,  10  wird  für  die  HSufigkeit  der  aOideriereMen  Vier- 
bindung  patria  »et  penates  angeflUhrt  XXVI  50,  2,  wo  patriain  pa- 
renlesque  steht.  •—  5,  6  imp.  cipti:  '  gewöhnlicher- fieere,  o:  6,4. 
XXI  >56^  4'.  An  letzter  SCelle  findet  sich  eniplttaiei  fcctae;  war 
dies  Citat  hier  nuki  wirklich  beabsichtigt,  dann  Mitto  c  6,  8:  aihsr 
gelegen.  —  7,  8  ard.  an.]  VUI  6,  7  steht  untuiti  «rdoiiRi,  nicht 
t.  ardorem.  —  8, 2  zu  varie  adfecit  wird  eitiert^  $  3  und  XXI  39^ 
2:  an  erster  Steile-  in  adfecto  corpore,  aa  zweiler  aber  corpora 
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fai'ie  mooebat,  an  beiden  seilte  aber  die  Wirkung  äfof  den  Körper 
durch  adficere  aiürgedrücM  sein.  —  9,  10  wird  dafür,  dase  L.  in 
eodem  statu  esse,  staresagt,  XXI  62,  tO  angeführt;  dies  CHat 
aber  (si  hu  decem  annos  res  pubiiea  eodem  stetisset  stätn)  ge-^ 
hört  in^  die  folgende  Zeile  als  Beifilpiel  für  die-  Auslassung  der 
Prflposition.  —  14,  7  wird  zn  debattius  die  ähnliche  Form  aus 
¥  14,  2  angefahrt,  obwohl  Wfl.  selbst  L.  Kr.-  8.  15  das  hdschr. 
exetpiebant  inesM;iebaat(mit'l>rakenb.)  emendfert.  —  57;  12  end-^ 
Hch  wird  Seu.  exe.  centr.  V.  7  ffilschlieh'post  pognam  Cannen«^ 
sem  f eschri^en  statt  CScmneiuf  prottio^  was  um  so  auffiUNger  ist, 
als  drei  Seiten  vorher  (zu  55,  5)  dieselbe  SteRe  angeführt  wird, 
nm  gerade  durch  den  Ausdruck  proelium  Cannense  au  beweisen, 
dass  proelium  nicht  bloCs  Ton  unbedeutenden  Treffen  gebraucht 
wiro. 

In  den  Noten  selbst  wird  Einzelnes  künftig  wohl  etwas 
mehi'  ausgeführt  werden  müssen;  gar  zu  knapp  wenigst^is  er«- 
scheint  mir  z.  B.  2,  4  cohibbntem:'  nwlvfrapva.  5,  5  fugientes, 
red^untesr  qui  fhgiebant,  Conatus'.  23  i  1  'die  ungerade  ZaU  er- 
innert an  Valerius  Antias',  da  der  S<6hüler  yon  V.  nur  weiss,  dass 
er  sidi  der  Uebertreibung  bei  Zahlangaben  schuldig  gemacht  hat; 
tind  auch  aus  der  citierten  Stelle  XXXIII  10,8  nur  dies  heraus- 
lesen, nicht  auf  die  249  Feldzeichen  Aclit  geben  wird ;  indessen 
dies  ist  unerheblich,  weil  ganz  Tereinzdt,  ^e  Kürze  und  Bestimmt- 
heit in  der  Fassung  der  Anmerkungen  an  sich  durchaus  zu 
loben. 

Was  mir  sonst  dem  Inhalte  oder  der  Form  nach  an  den  Noten 
anfgefalien  ist,  fasseich-im  Folgenden  züsanrnnen.  1,  13  empfiehlt 
es  sich,  am  Ende  metam  ess»,  oder  w^ßHigstens  motam  (esse)  zu 
sehreiben.  —  I,  17^)  wird  angemerkt,  dass  pondo  Apposition  sei 
wie  XXVIII  4&,  12,  daneben  au^h  indecKoabel  ex  auri  pondo; 
aber  auch  an  den  beiden  eben  aufgeführten  Stellen  ist  pondo 
indeclinabel  (XXII  1,  17^  fUmren  alureum  pondo  quinquaginta. 
XXVIII  45,  12  coronam  auream  ducentum  pondo,  was  Wfl.  zu 
XXI  62,  8  richtig  anmerkt).  —  2,  1  placandis  Romae  dis  haben- 
doque  dilectu]  'Romae  in  die  Mitte  gestellt,  weil  zu  dem  zweiten 
Ablativ  ein  weiterer  Begriff  vorschwebt':  Aber  habendo  dilectu 
ist  ein  zweiter  Daftiv  (vgl.  Neue  I  367)^  abhängig  von  dat  ope- 
ram;  ganz  ähnlich  Villi  5,  6  tempns  .  .  statutum  tradendis  obsi- 
^fttas  exercifiique  inermi  mittendo.  — '  3,  1  de  p.]  das  Citat  aus 
Vitrnv  gehört  in  den  Anhang.  —  7,  12  cemeres]  empfiehlt  sich 
der  Zusatz  'Coni  potentialis  der  Vergangenheit'.  — Zu  9,  7  qno 
die  kannte*  verwiesen  werden' auf  XXI  5,  1.  — '  10,  6  antidea] 
deutlicher  wird  die  AUm.,  wenn  geschrieben  wird:  'vergl.  reditus, 
seditio,  welche  aäs  re  und  se  mit  ire  zusammengesetzt  sind\  — 


')  Das3  die  Note  ganz  verdruckt  se{,  hebt  Wfl.  selbst  hervor  in  Bar- 
•itns  Jahresb.  1874/76  S.  750. 
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11,  8  'bis  Kupi  460teQ  Lebeasjahre'.  —  14,  12  hätte  aiif  ifie 
Stellong  des  FrageprononieBs  utriini  bd  vorbergebendem  quid? 
hijagewies^n  werden  sollen ;  verg).  Seyffert  .schol.  lat  I  47.  —  22, 
1  besser:  'deutet  an,  dass  das  Commando,  welcbes  Scipio  Jetzt 
übernimmt,  ibm  urspränglicb  sugedacht  war'.  —  Ebend.  'woxn 
§  2  ingens  hesser  passt'  wurde  ieh  streichen,  wenigsteoft  den 
Comparativ  'besser'.  Der  Schüler  wird  sich  überhaupt  schwerlich 
überzeugen,  dass  30  Schiffe  ^e  classis  ingens  genannt  werden 
könnte;  es  heifst  ja  auch  an  der  Stelle:  ea  cla»sis  ingena  agmine 
onerariarum  procul  visa.. —  27,  4  genauer:  'wogegen  dem  Sy- 
nonymum  excellere  in  classic  eher  Prosa  dieses  Tempos 
(Perf.)  fehlt;  denn  es  findet  sich  dodi  bei  Gellius.  —  29,  8  die 
AnuL  zu  in  rrai.sit  wird  richtiger  zu  3,  2  gestellt  und  hieraiit 
zurückverwiesen.  —  34,  2  ist  wohl  'meist'  vor  'der  silb^nev 
Latinität'  zu  streichen.  —  36,  4  ziehe  ich  vor:  'folgen  mehrere 
Acc.  c  Inf.  auf  einander,  so  wird  das  regierende  Ver* 
bum  regelmäTsig'  .  .  —  46,  4  die  Bezeichnung 'Doppeloonjunctiv', 
obwohl  nich(  übel,  ist  nicht  überall  gebräucUich;  daher  lieber: 
'sogar  in  Abhängigkeit  von  ut  consecutivum'.  —  50,9  zu  remp. 
s,  V.  kann  auf  10,  2  verwiesen  werden;  dasselbe  genügt  53,  7« 

—  58,  6  könnte  für  oder  neben  GelUus  auch  Cic  de  off.  I  §  40 
gitiert  werden.  —  59,  12  .  .  'römischen  Gefangenen  je  500  De* 
nare\  —  60,  7  sollte  die  Verbindung  nihil  aliud  nisi  (welche  bei 
Cic.  ausschUelslich  vorkommt)  nicht  unerwähnt  bleiben.  —  60»  13  ist 
die  Uebersetzung  von  non  magis  quam  an  sieb  überflüssig,  findet 
sich  aussßrdem  schon  an  einer  früheren  Stelle  des  Commentars 

—  61,  7  'c.  6,  1;  die^e  Form  jedoch  nur' . .  —  Sporadsch  be- 
gegnen in  Norddeutschland  ungebräuchliche  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen, wie:  das  Schicksal  werde  sein<$  Hand  über  Alles  schla- 
gen; wenig  südlich  von;  Verdankung  des  Anerbietens;  ohne 
Unterbruch« 

Von   Druckfehlern  ist.  die  Aufgabe  weit  mehr  gesäubert  als 
die  des  XXf.  Baches,  dodi  ist  zu  schreiben:   1^  2  rap.]   c  3y  7. 

—  1,  9  Mondfinsternissen.  —  3,  3  in  primis  getrennt  wie  im 
Text.  —  3,  9  bringen'.  —  19,  8  mit.  iubet  verbunden.  —  22, 
7  Sdave,  um  Consequei|z  mit  der  sonst  beobachteten  Orthogra- 
phie herzustellen.  —  23,  4  Perifcles  wegen  Archidamos.  —  25, 
10  quam  ob  rem  getrennt  (dem  Text  entsprechend).  —  34»  6 
Hör.  epist.  /  7,  54.  —  36,  7  Text  fönte.  —  39,  20  Text  und 
Note:  t>anam.  —  59,  .14  CfaaraJrter.  -^  60,  11  Condicionalsatz. 
< —  Auffallend  ist  mir  gewesen  die  Schreibimg  calligine  5,  3  Tait 
und  Apm.  6,  8  Text  (ebenso  Wfsb.);  ferner  das  mehrmalige 
^Virgir  (43,  9.  50,  10.  56,  8),  und  das  stehende  Jupiter  (3,  11. 
9,  10.  10,  2  zweimal.  14,  6.  52,  X  60,  20);  gewagt  acheint  mir 
22,  8  'debouschieren\ 

3.  Im  kritischen  4 n bange  finden  sich  einige  in   den  Text 
nicht  aufgenommene  Conjecturen  verzeichnet  u.  z.  von  Grumme 


Uviua  voi  H;  J.  NälUt.  .ltS9 

19,  6  ut  inpr4^«Mo0  inccmtosqf«»«  uoivemos  •^imvt  effuso  tenrore 
opprimeret;  wm  HtJtäug  17,  2  vU^que  angusttetf  nach  c  15,3. 
— -  31,  5  ad  milla  ho«iJiiiuii'4»iRi  7t.  SekHpmnio  fitaeap  quae^ 
Store  amisatun«  —  32,  3  a^q^e  inopia  eat;  .coorlatua.  —  34,<  1<^ 
ide$  post^  —  37,  9  ut*  .  eba^e  i»  Afrieam  traiceret.—  3S»  9 
qoiiMwi  dux,  wie  auch  WO» .  vermulhet  hat;  'die  uberaebäaaigei 
Silben  quodoe  wir«»  eatetanden  aua .  einer  Varidttle  quad  du»i 
iiod  io  06  steckte  d)»r  R^t  «iaes  QbergeAcbriebenen.  Bam'.  ^ube, 
wer'a  kaon!  —  41»  .1  <t  f^ofiUffau.  :— .42,  12  cum. ambitio  alle«- 
rius  suam  prinnim  '»apiad  ^os  .[^ava  indnlimUia]  maiestatem  eol^ 
Tisset  —  49bc..3  pbI  ii  segdnium  equom*  -^  49,  l^.et  aeftaU 
prope  dyiujB  aoeioruioqijie;  para. . —  Mt«  9  jMfeotiaMun  -^'  59, 
18  captioi.*-  60,  15  [aboimati  iwre  ct'otHM^^ ale  Gsl06ieiB\geti]jSt 
^  60,  22  ßi  mm  mi$.  der  ViJgata  er^wU  —  .61,  2  #i[h9unii 

Runde  Klammer»  sind  hiniiftiufugen  19^.  6;^  24,  10.  28,  13. 
36,  4.  49,  10.  12.  53,  3.  55,.  8.  57;  6«  59<  ;9.  ^  2u  3,  l  kau 
auf  Cic.  de  oft.  L  f  44^  ^wt  d$  castüis  yenwiesen  werd^.  — 
32,  6  aolUe  piebt  auf  den  ü^mmeiHar,  sondern  i  lieber  dort  auf 
im  Anhang  gewi^en  werdeit  -^  '36,  7'  .Y«r  GteAis  hinzusi^ 
fügen.  —  46,  9  wird .  ante,  aliat^  als  Lesart.  Gtonevs  aniefühinl, 
wärend  derselbe  sane  et  alius  babitiü:  ^rieb>(wie.  Wli}bb).~r 
4.9,  10  heiset  es  .'deeh  scheint  der  Vorname,  wegen  §  7  entbehr- 
lich', wfthrend  m  Cemnentar:  'Aemjliup,  ^iv^vor  läell^  L.  raneg^r 
bllan  ist\  '  .'      i 

Der  Ausgabe  ist  eine  Karte  des  Scblachtfelde»  emXrasimen* 
Bischen  See  beigegeben  (Copie  der  ital.  Generalstabsliarte);  über 
die  Schlacht  he«  Cannae  .^vurde.tin  Rüeks^cbt  |iuf  Topographie  in 
den  Anmerkungen  nichts  .Genmuvea  gegeben  'm^  die  V^t  für 
eine  nochmaUge  Untersuchung  an  Qrl  wd  Stelle  aufgespart'. 


^     i 


6)  Tili  Livi  ab  orlie  «Midita  libri.  BrkHirt  Voa  W.  W'^ifs^iiborB. 
JVemiUw  Band.  JCrsM  Heft.  n«p^  XXXVIfll  vji4  XXXX.  Zweite 
verbesserte  AoQage.  Bcrlia, ,  Weidmaiusche  BncbhtadlvDf  187^. 
225  S.    8. 

Mit  immer  gleicher  Sr^gfalt  ist  d^r  G|gb.  um.  die  Verbesse- 
rung and  Vervollkoromnupg.  seiner  Uvius^Auagabe. (bemüht*  Die 
letzten  Jahre  haben  in  äeser  Beziehung  grobe  Anfordenungen-  » 
ihn  gestellt;  mit  Leichtigkeit  ist  WeiTsenborn .  ihoeq  gerecht  g^ 
ivorden  und  hat  gezeigt,'  dass  das  zuQehmende'  Aller  auf  ^eine 
Ceislesfrische  uqd  seine  Arbeitskraft  ohne,  bemmewlen  EiniQiiss 
geblieben  ist.  '    /    . 

Die  Revision,  weiche,  .wie  jmmer,  eine  eehr . sörgfäUige  «ind 
durchgreifende  waff,  hat  Vielem  ein.  anderes  Ansaehen  verheben, 
»ich  im  Text  ist  einiges  anders  gestaltet.  Ich  erwähne  lolgende 
Abweichungen : 

XXIS^VIIII  1|  5  ist  das  hdschr.  ipsis  wieder  in  den  Te:^t  ge- 
setzt worden  mit  der  Bemerkung:  'man  erwartet  ejber,  ipsji  lod^r 
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ipsa  iis';  in  Ordnung  ist  dteSteHe  sioherUch  mcht.  —  4,  5  ist 
durch  Cursivschrift  tum  Fabicrs  als  Einschiebsel  Hurets  bezeichnet 
und  dem  entsprecheaad  die  Anhangenotiai'  abgeändert  —  7,  2  mi- 
litibas  quadragenoB  binos  dentsiri^!^  diTisit,  duplex  eentitrioni,  tri- 
plex  in  equUes,  et  Stipendium  duplex  [m  pedües]  ^)  ieäü,  -^  8,  7 
testamentaque  mit  R5?er  '  statt  testimoniaque.  —  14,  4  soorum 
(smuscfat  vicem,  ne  quis  adfltiis  (d  noxtb«  esset.  —  i%  1  religio- 
nis  causa  decenl  *  adparatos ;  Uie  Annsfhme  d%r  LQcke  (eine  Zeit- 
bestimmung zu  deceiti  und  vielleicht  a«ch  ^inen  adyei4»iel]en  Zu- 
satz zu  adp«  enthaltend)  ist  eigene  Verm.  des  Hgbs.  —  24,  9 
elules  venerant  pulsi,  quia  • .  .'«pra^sidie;  ii  n^n  Maroneam  modo. 
-—  25,  3  'Cetera  circa  eas  opp.,  froher  war*  eas  gestrichen.  —  34,  5 
id  faeile  scituros  esse,  m  percunctarentur  ipsos  Maronitas.  — 
42,  1  quietae  res  fuerant;  In  citeriore  mit  Auslassung  von  et 
▼or  in.  —  42,  6  'mötis'[e]  senatu  nach  Ciirio,  weil  dieser  Aus- 
druck gewöimlich  ohne  die  Prip.  gefunden'  wird.  —  54,  12  steht 
wieder  das  überlieferte  lis;  melius  fore«  qui  eas  ...  im  Texte. 

XXXX  6,  1  Wortlaut  nnrerändert,  doch  scheint  es,  das«  der 
Verf.  mit  alten  Ausg.  fenit  statt  advenit  geschrieben  wissen  will; 
im  Anhang  wenig[Stens  wird  venit  als  aufgenommene  Conjeetor 
Yerzeiiihnet.'-^  6,  6  multaque  vülnera  nidibus  facta  nach  Gronor. 
—  8,  1  [cui]  cum  pater  mit  Gr.  — ^  9,  1  quem  nidibns  .  .  ocd- 
dentnt  nach  Gr. ,  wie  6 ,  6.  —  11,2  eocta  sunt  con^a  nach 
Düker.  —  12,  5  spei  quicquam  reli^uos  habeam  nach  dem  Vor- 
gang des  Gelenius.  -*^  12, 10  si  illa,  separata  ab  hac,  vana  . .  — 
t4^,  9  palamest.  sedsui;  sed  statt  etConj.  Wftb.'s. —  16,2  vitan 
«€  mores;  ac  mitDuka'  zugesetzt  *-•  16,  6  ist  quid  e  re  publica 
esset  durch  Cursivbucfastaben  als  Einschub  (schon  in  alten  Ausg.) 
bezeichnet.  -^  Ebend.  non  placere«  si  per  deditionem  ligores 
recipia^,  receptis  arma  adimi.  —  23,  8  neque  eum  se  esse.  — 
26,  5  negare  se  ituros.  -^  31,  6  expugoaturos  mit  Gr.  statt  op- 
pugnaturos.  —  36,  10  quo  ampHus  in  duabas  legionibus  (m  mit 
Pighius  hinzugesetzt),  woran  auch  Wllsb.  in  erster  Auflage  schon 
dachte.  —  38,  3  Ligures  ab  Anido  *  montibus  descenderent  unter 
ausföhriicher  Erörterung  im  Commentar.  —  40,  4  tii  'quid  auxilii 
in  vobis  est  mit  Gr.  statt  eCqoid.  —  40,  11  ist  statt  noUis  jetzt 
trieder  zv  der  Lesart  der  Hd^chr.  in  illis  zorfickgekehrt,  doch 
seheint  im  Text  in  *  Ms  gelesen  werden  zu  sollen.  —  41,  3 
Neapoltm  mit  Ih*k<  statt  Neapolin.  --^  41,  7  lautet  jetst:  prios- 
qnam  hi  consules  visnirent  ad  exercftum,  qm  Pisas  indictas  erat, 
praeerant  A.  Postumius  *  Arater  Q.  Fulvii  M.  Fulvius  NobiBor  — 
iseeundae  kgionis  [Fnlvius]  tribonus  militum  is  erat  —  niensibus 
suis  dimisit  legionem,  iure  iurando  adactis  centnrionibus ,  aes  in 
aerarium  ad  qu^estores  esse  delaturos.  —  4t,  9  reduxit  mit  Gr. 


'    ^)  Ao  dieser  Stelle  hat  aus  Versehen  die  Hertzcche  ronde  RlanMcr  ii 
Wfftb.*«  TejKt  AnfBahme  gefaiiden. 
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Statt  cMuiit  —  41,  11  ignoiliiiiifle  caasa  init  Md.  statt  causA 
ignomiaiae.  -^  42,  12  H.  Aeltiilius  lepldlis  [creaiu»],  cum  .  . .  — 
44,'  10  Morum  causa' mit  Md.,  Mhep  in  lungeki^hfter  SldtiuDg. 

—  45,  2  ftaqüe  Latint«  atrox  (läo  Wfeb.  ^tatt  mox)  subito*  coorta. 

—  46,  7  jat  Kum  bdschr.  hos  «ttiam  recondiiatione  zurQokgekehn. 

—  47,  S  legati  ciHiliaat  fftr  miasi)  naeh  fiuker.  —  51,  4  pontis 
in  Tlbeii  mit  Mit.  gtatt  in  libtrimi  -^  51,  S  «aeeila  puMicaqu« 
[sna] 'Dach  Th.  MoMntfsen.'  ^^  52,  5  regibusf  subigendis  *  (Saput 
paAraDdae  pacis.  ~  52,' 6  inspeolatfte' Mpae*Antiecho;  sonach 
fillhtiil  statt  eos  ipSo.  -^  M,  1  vallescpie  etsahus;  6t  mit  Doker 
hintiigbsetxt.  —  54,  S  hmi  ■  muKa,  nt  adsolei,  Veritas  pra«berst 
vMtif^a  ^i:  bMe  A«iid«ruDgeli  nach  eigener  Vermuthung.  — 
55v  4'lii  regiaitf '  v^eari  iufte  mit  Gr.  statt  iuberet.  —  59,  10 
Antigöntt»  si  aui  aifiäMt  aut  statim  palam  nach  €lar.  u;  A.  Pe- 
riioniuB.  Im  Teixt  ist  avcb  das  a weite  atit  oursi?  gedruckt,  doch 
steckt  ities  ^  im  hdsofar.  banid.  —  57,  3  (ea  res)  Antigonus  taiH 
priuM  cutn  ipso  C. ;  iam  prfus  eigene  Conjectur  statt  saepe  iutonis. 
^^  58,  1  «84'  die  öberUeferte  lliiifaenldlge  der  Worte  wieder  bei- 
bshalleir:  eontenti  esse  poterant  aut  .  v .  eontineri.  —  58,  8  sind 
die  Klanunern  um  Ap€tfoniäni>'fMtgela8Sen.  —  59,  7  qui  iA  lectis 
erant'^taft  qoae  in  . .  mit  Otfl^r. 

lau  Verzeiebnis  #et<  Siellto,   an  denen  Gonjecturen  aufge- 
nommen: sind,  ßMen  sioh  folgende  Znsätze  oder  Beri^^tignngen: 
XXXVIUl  7,  2  ist  Folgendes  ab  handschr.  Ueberfiefenuig  verzeich* 
net:  eentäridni  ei  Stipendium  duplex  in  pedites-  dedit,  triplex  in 
eqiftes.    12.  8  ist  die  Notiz  *ac  per  se  ed.  Mog.,  ac'  fortgelassen. 
14,4  ddnsqne  Döring  ,^  quieique.  '-^  Vor  'viderent  Gr.  videre', 
weiehes  n^  hinzugefügt! ist,   fehlt  14,  9.   -^   24,  7  fehlt  alles. 
24,  0' venerant  Cftwier,  quieverant.   31,4  fehlt.    3>1,  10  (doch  ist 
tO  hlnznrufOgen):  snstinevi  Perizen.,  sttsCinere«    34,  5  seituros 
esse  si  Aid.,  seituros •  esse.  '87;  15  iat  adhtei  als  €eberi.  ange^ 
geben.    41,  1  ist  'praeter  . . .  praetorem)'  fortgelassen.    42^  1  ist 
hiazugefugt:  et  citieriorFir. 2,  et  in  citeriore,  vyö  al)er  «ach  Ht^rtz 
das  et  vor  in  zu  streichen  ist.     49,  2  wird. 'die  Ergänzung  pror 
fecttts  atque  ibi  statt  auf  Fr.  2.  Htz.  auf  ed.  Lugdun.  a.  1553. 
Htz.  aiuirücl^efftfirt ^,  genauer  wäre:  pröfectus  ed.  Lugd.,  atque  ibi 
Utz.  54,  9  ist   stelo  (steflo)  als.  hdsohr.  Lesart  verzeichnet.   — 
IXXX  8,  2  ist'  jetst  richtig  de  ludioro  als  überliefert  bezeichnet. 
12,10  separata  abhac  Gel.,  criminosa  ac:  eine  Aendemng,  die  in 
der  Passung  wohl  nicht   nötbig.war,  da  separata  gut  bq^aubigt 
ist    13,  3  ist  tnategentis  als  überliefert  hingestoUt.     15,  3  ist  me* 
dilata  «DruddEeUer. .  16;&  ist  'plavecft  nisi  Mg«,  placerent  si'  fort- 
gelassen  und  recipiat/fiekker,  reeipiet  hinzugefügt     21,  5  ist  als 
bdschr.  aufgeführt:,  secjum  (cum).    23j8'8e  esse  Mg.,  sese  (esse). 
26,  5  se  iluros  Frob.  2,  esse  ituros  (iluros  se).    29,  8  ist  zwei- 
mal ein   m.  in  accAmmodare   ausgelassen.    34,«  1 . ist  berichtigt: 
agnuD  Döring,  agro,  doch  m«se  ee  '34,  2'  beülsen.    35,  6  ist  esse 


Cr«,  esaetneu  hioasiigefüigti  3Q»  11  jetilt  nichts.  36,  3  ab  AnM«  * 
mootil^ii»  Sigoq»,  ab  ApMo  piontibiM^  4ie$e  hdschr.  Lesart  mwt 
ia  der  1.  AiUhge  z«(eci(pi|Xspg6r  ohne  (irofs^a  Aobngsbackstafaen 
^usanuDAi^fdmck^  fbeodas;  dese^ider^t  Mvrel,  devcendere. 
Die  :iQtiz  40, 11  si^e&t  nit.|in>pe  DC.  W.  Arfc.,  dum:  in  *  aiis 
W,,  iq  illiB.  41,  7  ;4eUi  et  Icstsr  u.  s-  w^  41,  8  fehlt  etat 
is  u.  s^  w.;  dafur;^  Postomiu^  *  ünler  W.«  posimnifis  fraisr«  ik 
[Fuliuos]  M^,  flilFiiis^?  '42,..ir  ist  vor,  igiwwifiae  caoBa  aoss^ 
lassen.  42,  12  iode  pontififfi.  maxiiDiis  W:  Fr.  2,  Ui  (anle).  powti* 
(iQeoi  iitaximuBi..Jb^Lepi4«s  aeatus  .6n.  W.,  laiNdus.  43,  t  Lw» 
Tb.  JUwiiBseii,  fLatiiia.  .DarasQfa  ist  P#^  -vejrdrackt  statt  Popiilili 
wie. im  TeKt  «tehL  46,.  1}  ist  m  inoiort^kB  nuHrtales  Fr.  1  hin^ 
afgosetzt  'Drk-'  Zu  48,  .3  ist^.[so^  &ev.  angewerkt,  s^n#  d«ß 
sich  da^^elb«  im  Te^t  fitaM|«;(..Terinutblicb  ist  das  eos  im  Aateg 
des  §,  ^ geweint;.  40,1  ist  hinter  depoi^ulandam 'Gr--  das  'M^' 
ausgelassen.  5.1,  ^ .  ist  .inseruenint  Douii^  g^ßnderi,  SSL,  b  tmr 
bigeodis  ""  Caputh  Fr.:  1.  Hg. ,  subigendis  caput.  ^,  $^  ist  Tor 
'Big.'  eiogesetst;  'Miuret'  5Q,  9  atekt  Dkr.  voU «tatt  Drk.  57,  3  ist 
(ea  res]  Hz.,  ea  rest.au^gelasaep,  /obgleich  im  Text  daaaaUie  f/t- 
lesen  «rird.  wte  Arüher.  .  ^8,  1  sivd  d^  Warjte.  'sed  ib.». et'  aus- 
gemerzt. 58,  8  ist  hinter  homiavm  in  Dardafniam  quo  W.  der 
ZuBaU  'B|^'  bntfrdfüdtt.  58,  di  ist;  bitter  dHm  ficinapft  res 
jeixt  Fn.  2  sutt  IfieL  .geaehrieben.  69,  8  jetzt;  lanxque  ^isb. 
Cuj>er^  lanaq«e,.ib.  sfdposit&  Sig.,  opposttA*     -  .  "  i  : 

DerCommentar  hat  ^n  aoiserem  Um&og.  nur  w/snig  (220  & 
statt  214),  an  innearer  Güte  «ber  .aufsei^firclentliGb  zqgpnomneii: 
kei^. Blatt,  auf.  ^detn  nicht  die  naiiibess^de  Ifand  des  Herana- 
gebers gespQrt.  wurde.  Aucb  idie  Typen*,  die  beim  SatL  dieser 
enkUrendeiii  AnmerkKngen .  VenyeAdbiing  gef^ndeB  babea,  sind  ge* 
filUger  ab. die  fcQh^tieAr  wog^^ni  Sß  Coffredtbeit  des  Druckes 
biikier  der  in  der  eniten  A^i&age.inrujduiteht« 

7)  Voll  ausländisiben'lJeärlf^itungen  des  Liviös  oder  auf  ihn 
sich*  beziehenden  ^bhandhingert"  veWeich^e' ich  (nach  Müldeners 
BibL  philolog.r  folgende'  Titel :  ' .''  = 

■  I         .  .        :-■■      •   •       u    .'•...     '         ,       ...    "     - 

U.\i^iy  bookt  I— -iX.»   Witii  iatn>daetiqfl|  blstorical  ej[ajaiai|tiaji  apd  aatti 
bv  J/R.  Seeley.     BooE  1.    LoDdonj  MacmilUii.' 20D  5.' 8 

—  ;  tfae  twenty  ftrst  buok:  '  With  explanatot-f  anTd  grammatical  aotey  li^ 
-  •  avoetl^ii^  aliiproJMr  naai^ß.  ikdita^'  by  fThqs  INa«li.  I^io«, 
.  .    ..  iUm^nmluh  .n4A  S»  12».       ,  f.  : 

w-{     bY  .^Bcas  Galljli^f  (AncicAt^cUasicfl),  Blafikwood and  Soaa.  196iS.  ]t 
'—     mstory  of  Idom«.    Book  211i  XileralTy  translatodf.    Cambridge,'  HaH. 
'       WMttaker.    6«f  S.  tt     '  •  " 
^     Can^bnes'iiife^MaiioaM  da<  T.-i|.ivn,   Sillt^ii;   T^Ü  el  $.  Caitii 

bUtoxtis exoerptaftt  Ckoix  noarsaq.  XaiMtf^va., •  par.Fr.  Dnebaer. 

Pari»,  Leafffre.öS?.  S.  18.  ,,       ,,.        . 

—  U.iTjiiiifa,  Essai  snr  Tite-Live.    iVonvelj^  editloii.     Pkris.  ffacbette. 
—^  '  l  |irjmi' qnattfo  librl  del  volgariz^'ibeiito  ~della    ttnä  daea  attribalti» 

'  a'&iovaiiDJ^  Bocdae«id,pttbbliMtl))M(idari  dal  MV.  Carla  Baa4i 
4i  .Ypsne.-:  fifli<«ka^  G;  ao«asa«tfi..  I|36t  i$..if..'.  .    . 


-  I 


'  n.Beiträge'z'ur  Kritik  und  Erklärung.^) 

•  '•     •  •         ••    a)  Ablianilffö^«!.  '     '  ' 

t)  F.' W.'  R'dggstroib.  Excerpta  t^fviana.  Adiecta  e^t  ta))ula  scriptaram 

codicis  Upsaliensis  repraeseataas  (Upsala  Uoivenitetes.  Ars^krift  1ST4, 

Tbilo^ophi,  Spräkvetetiakap  ocl^  HJstobi^ka  Vi^teoskaper.  IV].   Upsallae 

•typii  iaaeripsit  Eüaias  «<^ttist  MDCXNILXXIV.   67  9.   8.     V^l.  LU: 

GeqlralU..,.16'Mi,.  Sp.  325^     A.   Frtgbil»    FiMogpiaha   ibistafrl^or 

Diese  ^äüAerst  flenkig^  Sehrift  Iiat  es  mlt'eid^m  auf  der  Uni- 
▼ersitätdbibliothek  lit  Üpsald'befindliche^n  Liviostrodex  des 'XI.  Jahr- 
him<lerts  zn  thun,  weichet  (fie  erste  'Dekade  erithilt  Die  Hdschrl 
isl  9dioii^  Mher  voii'ntehreriin  Ge!ehrlen  berÜcKsichdgt  und' ihre 
üebercittÄlimmungtaÄ  demtleltnstadiensiS  1  (jetzt  tuelferbütanus: 
G)  hervorgehoben  worden.' Verf:  vorliegender  Abhaildlang  unter- 
sufht  beide  Codices  vbn  Meiern  und  erläutert  aiisföhrlich  und 
sorgÄltig  ihr  Verhältnis  zu  ^ijiandeir  tinÄ  jhren  WetlK  fü^'  di^ 
Kritik  des  Livius.  •  .  '  * 

'  Von  S.  4 — 47  giebt  Hgst  die  CoUatibn  beider  fiandschrifteu. 
Ih  der  sich  hieran  BiischÜefeenden  Besprechung  entscheidet  zu- 
nächst Vierf.  die  Frage,  ob'  der  Codex^  G  aus  U  abgeschrieben  sei, 
dahin,  däss  ^rotz  tieler  tri  die  Augen,  spiWgender  Anzeichen  für 
dtesö  Annahme  ei  wahi^cheinlicher  sei,  'da^s'heide  auf  eine  ge- 
itieinsame  Quelle  ztlruckgehen,  einen  Ärchetyfius,.  welcher  namenlr 
ffch  in  der  Zeilenlänge  di^m  U  sehr  ähnlich  gewesen  sei.  Aber 
der  Schreiber  des  G  multo  phrä  vel  i^norantia  lapsus  cotrupit 
y^  neglegentia  omlsit  (S.  52);  G  nihü  habet,  quodtion  et  melius 
et  plenios  praebeatlJ  (Sj  3^.  —  .Vfeiter  wir<l  die  Stelluiig  des  t 
zum  lled(ceiis  uMParMnu?  ips  Auge  gefasst  uhd  dar^etban,'  dass 
er  dem*P  weif  nSher  ^tfeht'als  dem  M,  .^Direct  Jhdessen  stamme 
fl  nicht  voiij'P  her,  %öH  über  we^e  manches  daranf  hin,  das$ 
der  Afctael*.  des  P  ungefihr"  dieselbe  KcSlenl^ilß^  gehabt  h^be  wie 
11*):  P'Wid  ü'keien  auk  zwei  ffdscKr. -^öfloSsenV' w'dche  beide 
aaf  ein  Oi^ginsir  zurückgehen  (S.  ^4)/  Hi<Si*bei.'ieige' eine  nähere 
Belmchttingi  quam  riatiter  ac  strenue  ihterpotahdi  corrigendique 
fiegoüum  geslBerrt^iibrirrius,  sive,  quod^  magis  crcdö,  is 'fuit  ünde 
V  d^cHptus  est,  Site  isqtiiU  8cripsit.(S.  p6).     In  P  nun.lasseo 


'' *t  iMhlfü^Tich  Verweise  Ich  auf  A.  S.-We^'cifber^,  Etoendatiuoöalae 
UvitMit,  in  der  Ifardisk  Tidlki^  for  FUologi  og  PmitL^itgik^  1873;  'die 
ia  die  1000;  zähi«oflen  Verjiuitlittaifatt  aif  d  .Iron  nvflMohen  W«rlhc,  tibd 
lelbst  die  einleachtendsten  bedürfen  manchmal  der  Nachprüfung'  Wülffli^ 
Burs.  Jahresb.  1874/75  S.  754. 

')  Da  X  36,  2  die  Worte  prius  Impetus  in  PU  ausgelassen  und  im  §  3 
hiotap  diw^fraifue  «Ingl^ettt  «M^i  itfo  ffebii«rst  Verf.,  dasb  sie  vom  Rande 
'aniiai»  eiB«.fidHh»  Stelle  gSttalMn  Mien.  'Gdn«|ratt  Wenti  er  ifblir  glaubt, 
da»i.  wakvscbeiulich  «Mb  im  M  dia  Woiiftflge  geändert  sei,  so  geht  w  hiefia 
tu  wait,  da  dfeb*  HfstareD  pratarau  an  'ifeh  leia^  "gegründeten  Bed^nkea 
erweckt. 


(74  Jahre8b«ri«lite  -d,  .^liiloUg.  V^reiBs. 

sich    zwei  Hände   unterscheiden,   von  denen  P'    vieles  zwischen 
den  Zeilen   and   am  Rande   verzeichnet   hat,   meist  Gutes  imd, 
auch  wenn  verdorben,  Spuren  d<|s  Richtigen  verrathend;  dagegen 
hat   P'    neben   manchen    unzweifelhaften  Verbesserungen   neks 
verschlechtert.    U  stimmt  mit  P'  vorwiegend   überein,  ein  oon- 
sensus,  welcher  P^  gegenüber  leicht  wiegt    Steht  daher  U  den 
Codices  MP  an  Wertb   nach  und  ist  er  auch  minore  fide  etiam 
in  iis,  ubi  meliora   praebet,   dignus  quam  Parisinus  (S.  67),  so 
ist  er  doch  codicibus  melioribus  sine  dubio  adnumerandus  (S.  63). 
Zum  Beweise  hierfür  giebt  Verf.  S.  58  fg.  eine  Zusammen- 
stellung von  Lesarten  des  U,  welche  (zum  Theil  äbereinstinmend 
mit  M)  besser  sind  als  die  des  P  K  Fast  alle  diese  Lesarten  stehen 
in  de^  neueren  Ausgaben;  ich  erwähne   hier   diejenigen,    welche 
sich   in    der   Au^abe   von   M.    Hl^rta   npc^  nicht  finden.      Be* 
merkt  sei,    dass    an    sämmtlichen    Stellen  mit   Ausnahme    von 
VII  2,  8  der  Cod.  U  von  P^  und  M  abweicht  (der  binzagefagte 
Stern  bedeutet,    dass  Weifsenborn .  $o   im  Text  liest ,  das  Kreuz 
daneben,  dass  sich  die  Lesart  auch  bei  Madvig'  findet):  I  1,  8t 
condendaeque   urbi.    37,  6  ^fmale  gesto  res  eti  (doch  9.  Vlli 
12,  6)*    U  23,  5  ''fcum  circumfusa  turba  essef.    28,  9  *tcott- 
\ohvere,     34,   5    *tsttstenta/&     54,    6   '^fproponitf.    57,   3^t 
tribwii  consulesque.    III  2,  10  fcertamint  (doch  s.  Wfsb,).    7,  5 
Tusculano  (s.  dagegen  Wiisb.  und  Md.',  die  mit  Recht  dem  Vere- 
nensis   folgen).    8,  6   '^ finde   demissum.     37,   6   ^fohseiierant 
40,  12  fdecem&tr  ipde.     49,  3  fconaretur.     70,  i    ^t^cilitafi. 
int  7,  4  *tab  Ardea  (so  auch  Ver.).    33,  12  eodem.    35,  4t 
hospi/um.     37,  6  hat  D  oflenbar   richtig  eui  ea  provincia  soflf 
evenit,  was  Hgstr.  «bergajQ^ea  hat    Frigell  8.  37  weist  auf  U  8, 
6.  VII  6,  7.   VIII  1,  2  hin.    40,  3    »fcompoto^).     V   1,    Vf 
pace   alibi  parta.    4,  ,2  *t mihi   ipsi   (so   auch  Ver.).    6«    l*t 
paraU.     24,.  8  parte  plebis,  parte  senatus  destinfibant  habitandes 
Veios  (anders  *tVer.).    .4.1,  2  fcuatod».    46,  9  t^umeit.    48, 
1  * t utniwique. .  VI  12,   1  *j-ipdttctum.    36,  12   *twrto  credi- 
tum.    39,  6  ^fin  acte.    Vir  2,  8  fannos  (so  auch  MX     12,  14 
^fvociferart.      17,  10   und   28,  9  .*tredti^      40,  8   tö    eraa 
natus.     Vni  1,   2   tevenit.     10,  12  ^thostiam.    15,  8   fextia 
statt   dextra.    38,    11    tquis^.      VIUI  7,  3   *ft3i   alle   mimL 
9,  1  *'tQ08,  quos.     18,  7  cementes.    22,  Z  -fquo  urbem.  27,  7 
*tpedire.     28.  7  ^Ponim.     X  Ib,  8  *jfut  se  am  Q.  Fabio. 
28,  12  *tvo€iferan.     33,  6  ''t^igi^MMqiie.     39,   7   in  dies  s< 
altera  Romana  castra.    43,  11  *t  flamm«  late  fbso.    46,  8  foo- 
loniisque. 


'.  !• 


})  Geoauer  siebt  Friseü  ia  FU.,toUl«fr.  8.  40  die  IMerlMfem«  io 
an:  compote  MP£1,  coiDpaUe  RDU,  e^MpoUa  ro«  Des  nrsprlMsUsa  akriflm 
i  U  (lik«9on  i  A)  är  compoMie,  «mb  Aeaaa  Jiar  aedan  blifril  aadni^  tUl 
compotes.  Jo  dieser  Schrill  giebt  Fr.  aocb  weitere  fiericbtis«igee  ta  dee 
Aosabea  Hsst.'s. 


.    Liviod  v««H.  J.  Mallei*.    ,  175 

Ohne  WcüTÜi  ist  der  Codex,  wie  sich  aus  Yoratebendem  er- 
giebt,  also  nicht,  aber  dne  besondere  •AuebcMte  geivährt  «r  nur 
in  bescbeidmem  Umfange. .  Denn  auch  aA  den  Stellen,  welche 
der  Verf.  einer  speciellen  Betrachtung  unteniebt,  kommt  er  sei« 
ten  dber  die  Möglichkeit   hinaus,   dass  die  Variante   des  U  das 
Richtige  enthalte.    Hgstr.  nieint  z^  B.,  dass  U  45,  15  armato  sibi 
aus  U  aufgenommen  werden  kOnne;  allerdings  muss  es  ja  eigent* 
lieh  so  beifsen,  aber  armeti  ist  haltbar  (s.  Wftb.  und  Md.*  zu  d. 
St).  -^  II  47,  6  War  im  U  ^primo'  scriptum:  globus  iuvenum 
ohne  unus,  welches  ganz  gut  fehlen  könne.  —  V  39,  1  hat  U: 
primo,  'quod  jnon  minus  apte  hoc  loco  dicitur  quam  primum\ 
ebenso  Frigell  S<  37 :   'iirimum' .  minus  conYenit   (in  den  Filol. 
tttistefr.  vergleieht   er   I  1,  4);  für   primum   spricht  aber  z.  B. 
VU  34,   i%  XXXII    16,  8  (vgl.   S  11).  Gio.  de   or.  I  «  192); 
diienso  ist  VI  31,  3  primo  ohne  Änstefe,  för  welches  Hgst  pri-<- 
mum  einsetzen  möchte.  —  VI  28,  7  will  er  ohne  allen  Grund 
dem  C  folgen  und  obnoxium  festhalten,   das   in  MP   dem   pace 
nischlich  acGommodiert  sein  könne;  vgl.  Villi  10,  4.  —  VI  32,  5 
hat  U  exstitissent,  was  ihm  besser,  scheint  dls  der  Singularis,  den 
«r  dagegen  VIUI  27^  2  billigt.  —  VI  35,  ft  bat  U:  ne  qd  iubet; 
^li  non  sola  huius  eodiois  ametoritate  niUeretur,  faeile  aliquem  adi> 
duceret  ut  seribendum  putaret:  ne  quid  iuvet'.  -^  VI  39,  8  'magis 
piacef: .  .  magistrum  (so  U)  equitum  . .  dieendo;.  woran  schwer* 
ikh  gedacht  werden  darf.  —  VII 15, 1  ist  das  poterant  des  U  (statt 
potttissent)  ohne  Beweiskraft  —  VII  30,  4  will  Verf.  mit  U  sed 
u(  kt  vetustfite  schreiben,  um  einen  wQnschenswertb^a  Gegensatz 
Bu  nos  zu  gewinnen.  —  VIII  8,  9  hat  U :  ordinum  suorum  wie 
(  12:  'potest  certe  'suorum'  abesse,  sed  nibilo  minus  hoc  (§  12) 
quam  ilio  loco';  vgl.  dagegen  Frigell  Fik>L  tuistefr.:  S.  42:  U  bar: 
in  intervano  ordinum  primeipes   redpiebant  {$cki  'suorum\  icke 
'intcffvaUaO*  —  VIII  9,  8  hat  U :  pro  poputo  Romano  Quiritium 
(nach  Frigell  S.  43  aber  nur:   pro   p.  r.  Quiritium),   wogegen 
MP:  pro  r.  p.  Quiritium.  Bgst  meint,  dass  hier,  entweder  U  zu 
folgen,  oder  Gronovs  Conjectur  zu  wäiden  sei :  pro  republica  po* 
fuMRomam  Quiritium':  er  selbst  entscheidet  sich  nicbt.  Wied^bolte 
Erwägung  der  Stelle  hat  mich  zu  der  Ueberzeugung  gefuhrt,  dass  das 
völlig  entbehrliche,  ja  störende  Quiritium  ein  Glos- 
sem sei,  welches  zu  streichen  ist,  auch   als  Veranlas- 
sung  der    Aenderung   in   U    angesehen   werden    muss; 
denn  wollte  man  eine  Hervorhebung  des  Begriffes  re  publica  an- 
nehmen, so  erwartete  man  wohl  vor  exercitu  die  Wiederholung 
der  Präp.  pro.  —  VHI  36,'  6  hält  Verf.  ipse  circumten^  saucios 
milites,  wie  U  UHid  codex  Rottendorfianus  bat,  für  das  Richtige. 
--  Villi  26,  7  e/kl^t  derselbe  sive   ts  timor  (U)  för  gut   und 
findet  in  sivel  timor  (M)  eine  Sptrr  fies  ürsprönglichen.  —  X  33, 
8  endlich  hat  tl  (wie  P)  quam  res  erar,  was  Hgst!  mit  Recht  der  Les- 
art des  M  vorzieht  (ebenso  Md. ")  unter  Vergleich  von  IUI  56^  8. 
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X  4,  1.  Auch  <fie  hieran-  angeschlossenen  selbsttedigen  Aende- 
rangen  des  Verf.  haben  meinen  ganzen  BeifaH,  nimlich:  VD  25, 
10  redieitM  res  adCamillam  (wie  I  22,  1.  32,  1.  III  41,  6.  VI 
6,  3.  VU  28,  9;  ebenso  urtheilt  Frigell  hb.  Liv.  S.  36);  fenier 
Vfl  14,  5  (ebenso  später  Frigell  a«  a^  0.)  band  proeiil  iusta 
proelio^)  res  erai  (nach  dem  constanten  Sprachgebrauch  des  U- 
vitts,  wie  y.  R  V«  8,  7.  16,  6.  XXHII  28,  1.  XXXV  50,  4;  Tgl.  I 
25,  13.  U  48,  5.  VF  42^  10);  endlich  X  6,  1  adyarsoe  betti  ra: 
*neque  enim'una  lairtqm  adyersa  res  iis  acdderat'  unter  Hinweis 
auf  13  ParaHelsteHen. 

Bietet  die  Benutzung  des  1)  sdion  für  die  HersteUung  des 
Wortlautes  nicht  Tiel  sichere  Hälfe,  so  ist  dies  in  noch  geriDgerem 
Mafse  bei  den  Wortumstelhingen  der  Fäll,  zu  denen  die  Heber- 
lieferuttg  des  U  auffordert  Hgst.  erwähnt  aus  demselben  I  25, 
2  praesentis  magis  pericuK ;  'cerCe  maior  vis  eo  additur  md 
pra^üsentis'. —  I  27,  11  inter  pugnae  fuga^que  consilium  oppreasi 
(wie  I  14,  8).  -^  III  67,  6  huius  urbis,  Verf.  giebt  aber  selbst 
zahlreiche  Beispiele  fßr  die  umgekehrte  Stellung,  wie  sie  in  MP 
erscheint.  —  lHr7,  1  zieht  er  etiam  foris  pacem  vor  'ob  coa- 
trariorum  inter  se  ^ppositionem'.  —  IUI  43,  12  billigt  er  de 
patribus  ac  plebe,  weil  disr  Spreohettde  ein  Patrizier  ist  —  VU 
8,  4  Ondet  er  die  Schreibung  tarn  vires  pares  (trotz  I  39,  4 
vere  indotis  regiae)^  hart  und  will  mit  U  die  beiden  letzten  Worte 
umstellbn.  —  Ebenso  entscheidet  er  sich  mit  U  VUI  4,  3  <ir 
bellis'  propriis  sumendis  poneüdisque;  VIII  14,  1  fflr  cum  alioniiB 
alia  causa  esset;  Villi  18,  18  für  «ftiaro  plus  eo  p.  s.,  damit 
etiam  plus  zusammenbleibe;  X  35,  14  quod  se  qnisque  dignua 
ducerent  'magis  consuetudini  Livü  convenit\  Möglich,  dass  aa 
diesen  Stellen  U  die  ursprüngliche  Wortfolge  bewahrt  hat,  mehr 
als  dies  *l!i>6glich*  ist  nidit  zuzugeben;  nur  III  67,  6  ist  aOer* 
din^  wohl  huius  urbis  zu  schreiben,  weil  der  Veronenser  FalnDpsest 
so  hat. 

Wir  hatten  dem  grofsen,  sorgsamen  Fleifse  des  Herrn  Higgstrta 
von  'Herzen  eine  gröifeere  Ausbeute  zur  Belohnung  gewOnscht :  Lab 
und i  Anerkennung  verdient  derselbe  im  höchsten  Mafse. 

Auf  demselben  Gebiete  bewegt  sich  die  gleichfalls  sehr  be- 
achtenswerthe  Schrift  eines  andern  schwedischen  Philologen,  dessen 
Name  auch  in  Deutschland  mit  Achtung  genannt   w^ird,   nämlich 


>)  Bei  Hgstr.  der  4iirch  des  folf^ende  Beispiel  veraiÜMSte  SdireUJaUer: 
haud  procul  seditüme  res  erat;  nbrisens  hat,  auch  Md.*  und  Wfsb.*  aa  d. 
St.  res  eriä  geschriebea. 

*)  PH^ell  Filol.  tniätefr.  Si  4»  fBhrt  fol^eade  Beld^el«  Hir  die  wg»- 
jvShDliche  Steiluaa  det  Adrerhs  aar  Liv*  VI  34,  $.  VM  38,  2.  VIII  2,  5. 
13,  4.  X  31,  1.  X:?U  49,  IK  ;^X1II  27,  4.  31,  7.  XXXI  21,  3.  XXXVI 
3U,  $.  Gic.  ad  Att.  Ill  10,  2.  iu  Verr.  V  4S,  127.  Vgl.  Wölfflia  s«  XXl 
49,  11.  Üeber  iVeie  VVortstelktaer  bei  L.  b.  Wfsb.  xü  1  praef.  f  6.  Md.  Kau 
8.  271.   :•  •    •!  '       •    '   .   ; 
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2)  Dr.  Andreas  Fri^^ell,  Livianorum  librornm  primae  decadis  emendaodae 
ratio.     Upsaliae  1875.    40  S.    8. 

Verl  hat  vor  nunmehr  20  Jahren  eine  wissenschaftliche  Reise 
zur  Durchmusterung  der  Caesar-  und  Livius-Handschriften  unter- 
nommen. In  vorliegender  Schrift  herichtet  er  über  seine  Resul- 
tate hinsichtlich  der  letzteren,  so  weit  sie  fär  die  erste  Dekade 
in  Frage  kommen.  Frigell  hat  den  Medicens  und  Parisiensis  von 
Neuem  verglichen,  den  Leidensis  nicht,  weil  er  verliehen  war,  als 
Fr.  in  Leyden  eintraf,  dafür  aber  den  Florentinus  S.  Marci  (den 
er  mit  D  =  Dominicanus  bezeichnet)  an  allen  wichtigen  Stellen, 
den  Upsaliensis  und  drei  noch  gar  nicht  zu  Rathe  gezogene 
Codices,  nämlich  1)  einen  Romanus  (R.  hibl.  Vatican.  n.  3329. 
XI.  Jahrh.  Buch  I  —  X);  2)  einen  Parisiensis  (C  =  Colbertinus; 
n.  5726.  X.  Jahrh.  Buch  VI — X);  3)  einen  zweiten  Parisiensis 
(F  =  Floriacensis ,  weil  vermuthlich  ex  monasterio  S.  Benedict! 
Floriacensis  stammend,  n.  5724.  X.  Jahrh.  Buch  I — X).  Zu  diesen 
7  Handschriften  kommen  als  8.  und  9.  der  Leidensis  und  der 
Veronenser  Palimpsest. 

Aufser  diesen  Handschriften  hat  Fr.  10  andere  dem  XIIII. 
und  XV.  Jahrh.  angehörige  gröfstentheils  selbst  gelesen,  die  älte- 
sten Ausgaben  aber  sämmtlich  durchforscht.  In  vorliegender  Ab- 
handlung wird  auf  diese  beiden  Uülfsmittelclassen  nicht  Rücksicht 
genommen. 

Dass  alle  vorhandenen  Codices,  deren  Verhältnis  zu  einander 
im  Folgenden  festgestellt  und  deren  Wichtigkeit  für  die  Kritik 
im  Einzelnen  sorgfältig  geprüft  wird,  aus  einem  schon  verderbten 
Urcodex  stammen,  wird  mit  IUI  24,  7  bewiesen,  wo  Fr.  das  in 
allen  erscheinende  fine  alteri  gegen  Wfsb.  und  Md.  mit  Sigonius 
als  Glossem  aus  dem  Text  entfernt  (also  liest:  deposito  suo  ma- 
gistratu,  modo  aliorum  magistratui  imposito  cum  gr.  . .). 

Näher  eingehend  auf  den  Palimpsest,  bezweifelt  er,  dass  Mms. 
Recht  hat  mit  der  Annahme,  der  Codex  sei  von  der  Thätigkeit 
eines  Correctors  verschont  geblieben,  giebt  sodann  Verbesserungen 
und  Nachträge  zu  der  varietas  lectionum  bei  Mms.  und  zeigt, 
dass  die  gewöhnlichen  Abschreiberfehler,  wie  das  Ueberspringen 
Yon  einem  Worte  zu  einem  anderen  mit  gleichem  Stamm,  oft 
blofe  mit  gleicher  Endung^),  Wortumstellungen')  u.  s.  w.  auch  im 

')  Hierbei  wird  S.  13  anf^edeutet,  dass  *  t  111  13,  6  oi  sistatnr  aus  oisi 
sisUtar  verstnminelt  sei,  was  sich  nicht  beweisen  ISsst;  ansprechender  ist 
die  Vermothon^,  dass  III  20,  1  zo  schreiben  sei:  suscepisse  colle^am  priorera 
ni  actionem  tarn  gravis,  weil  hier  rei  allerdings  leicht  ausfallen  konnte. 

»)  S.  15  ist  Fr.  geneigt,  die  hergebrachte  Wortfolge  III  17,  11  legionca 
auilio  Faliscoram  venernnt  gegen  den  Ver.  in  Schutz  zu  nehmen,  worin 
iek  aber  dem  Verf.  nicht  beistimme;  denn  Faliscorum  BuxUiorum  (so  hat  V.) 
lirtochte  nicht  durch  Umstellung  erzielt  zu  werden.  An  anderen  Stellen  ist 
Verf.  zweifelhaft  geblieben;  hier  schliefst  sich  z.  B.  IUI  25,  13  Md.  an  den 
Codex  V  an;  V  7,  12  Wfsb.  nebst  Studemund  and  Wodrig;  IUI  13,  12 
Wfsb.;  V  32,  3  und  33,  3  Md.  und  Wfsb. 

Jalueflb«richte  HL  2.  12 
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Ver.  vorhanden  sind.  Naturlich  wird  die  hohe  Bedeutung  der 
Handschrift  in  gebührender  Weise  anerkannt. 

Aehnlich  wird  über  die  anderen  lldschr.  gehandelt.  Unter 
Vergleichung  von  allerlei  Varianten,  an  denen  das .  allmählicbe 
Schlechterwerden  der  La  nachgewiesen  wird,  kommt  Verf.  zu  dem 
Resultat,  dass  RDLC  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen,  die  tob 
den  übrigen  verschieden  sei,  und  dass  ebenso  PFU  zusammen- 
halten. Mit  V  und  M  haben  wir  also  vier  verschiedene  Ciassen, 
deren  Lesarten  gegen  einander  abgewogen  werden  müssen. 
Uebrigens  vindiciert  er  diesen  Codices  mit  Einschluss  des  M  einen 
Archetypus  in  Minuskelschrift  Daraus  erklärt  er  viele  Versehen 
und  glaubt  auch  V  14,  2  auf  diese  Weise  excilabant  eruieren  zb 
können  (S.  24),  wo  aber  wohl  exciebant  den  Vorzug  verdient; 
denn  excipiebant  lässt  sich  ungezwungen  als  Correctur  von  ex- 
ctctebant  auflassen. 

Bei  der  weiteren  Besprechung  der  üblichen  graphischen  Eigen- 
thumlichkeiten  (Dittographien,  Compendien  u.  s.  w.)  empfiehlt  Verf. 
mit  mehr  oder  weniger  Bestimmtheit  eine  Reihe  von  Aenderun- 
gen,  die  ich  hier,  ohne  auf  die  Motivierung  näher  einzugehen,  kun 
registriere.  So  schlägt  er  vor:  I  26,  8  f  «  üctor  nach  §  11.  — 
27,  10  viell.  redit/.  —  32,  10  mit  M:  rediYf.  —  37,  2  *  t  im- 
pedtt7.  —  H  5,  10  observatum  est  —  16,  2  consules  sunt  facti 

—  17,  2  will  er  inexpugnabili  odio  (M)  nicht  ohne  Weiters 
aufgegeben  und  dem  *  f  inexpiabili  nachgesetzt  wissen.  —  33,  10 
*  omni  tn  vita.  —  34,  5  *  t  sustenta^a.  —  48,  10  redttt.  — 
60,  3  redtiY.  —  III  5,  14  inde  Romam  reditum.  —  9,  4  *  duos 
pro  uno  dominos^).  —  19,  11  illo  die,  guom  ego  .  .  peius  mnlto« 
quam  quam  P.  Valerius  (an  erster  Stelle  hat  V:  cum,  die  übr. 
quo).  —  30,  7  a  primis  tribunu  plebis.  —  48,  3  t  lietor;  vgl 
1  26,  8.  —  64,  2  *  labefacta/a.  —  IUI  6,  10  adtpiscendi  honoris 
(im  P  ist  eine  kleine  Lücke  vor  apiscendi,  in  BD  steht  adip.,  F 
hat  so  in  rasura,  M.  bietet:  adpisc).  —  14,  7  macte  .  .  esto  ob 
liberatam  rempublicam  wegen  estob  in  V.  —  27,  10  delectissH 
mis;  'tamen  is  superlativos  valde  incertus  est' —  36,  5  irihnntf 
..  fuit.  —  V  6,  15  adsuestis,  Quirites,  audire.  —  10,  11  *  pu- 
gnatum  est  inde.  —  29,  5  wtcit  u.  rediiY.  —  41,  3  *  praefonte'). 

—  44,  7  hat  V:  haec  omnia  a  Gallis  fieri;  im  AnscUuss  hieran 
verbessert  Fr.  S.  17:  a  Gallis  fern  und  giebt  Beispiele  für  die 
Verwechslung  dieser  beiden  Worte  (U  hat  fieri).  —  51,  1  hält  er 
mit  V  an  *  senatti«  consulto  fest.  —  55,  1  vervollständigt  er  die 
Lücke  im  V:  inludi  omnia;  nachmals  hat  er  diese  Ergänzung  ver- 


>)  Zu  dieser  Stelle  wird  von  Fp.  Dtchtraglich  (Ztschr.  f.  d.  GW.  1875. 
XXVIIII  S.  526)  L.  I  17,  7  verglichen  mit  der  Bemerkung,  dass  die  fidscbr. 
dominos  baben  (aufser  D). 

')  S.  29:  'annotator  ille  (qui  in  P  nonnuUa  in  margiae  adscripsit)  ro- 
Init  'praeeunte',  quod  Madviginm  in  fraudem  indacere  non  debebat'.  prae- 
fante  hat  auch  V. 
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worfen  (Ztschr.  f.  d.  GW.  1875,  XXVlII  S.  526)  und  violati 
omnia  Torgeschlagen;  poDui,  wie  Md.  und  Wfsb.  in  den  Text  ge- 
setzt haben,  scheint  ihm  'satis  debile  et  angustum".  —  54,  3 
TielL:  p.  mihi  in  meutern  veniret.  —  YIll  25,  12  schlägt  er  si 
successisset  inceplum  vor  wie  XXIIII  19,  6  u.  XXXXII  58,  1.  — 
27,  9  will  er  mitteantur  (M)  benutzen,  um  mitterentur  herzu- 
stellen. —  28,  1  ius  est.  —  30,  13  praecwcurrerant.  —  35,  6 
haben  MP:  fabii,  doch  ist  in  P  das  zweite  i  ^paene  deletum'; 
in  R  steht  dies  i,  in  DC  ist  es  getilgt.  Fr.  schlagt  S.  21  vor: 
vi?e,  Q.  Fabi.  t  felicior  .  .  —  39,  3  pauZi/lum.  —  Villi  34,  22 
yiell.  *  t  ^xtilr  (gegen  die  Hdschr.).  —  X  8, 10  will  er  erifQuirites, 
en  umquam  festhalten;  ^inconsultius  Md.  hoc  verbum  eiecit'.  — 
16,6  adversus  Romanum  populum]  'sed  in  tanta  codicum  incon- 
stantia  husc  verborum  ordinem  vix  credo  esse  retinendum'.  — 
21,  4  nach  dem  adactis  einiger  Hdschr.  denkt  er  an  adacti  sunt 
sed.  —  23,  13  ebenso  facti  sunt  nach  factis  in  R.  —  43,  13 
sucht  er  den  Ausdruck  in  fugam  consterniinlnr  con^ecti  ab  equi- 
tibus  zu  ▼ertheidigen. 

S.  18  fr.  bespricht  Fr.  die  schwierige  Stelle  I  14,  9  und 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  L.  geschrieben  habe:  Fidenates 
prius  paene  quam  Romulus  quique  cum  eo  equis  ierant  circuma- 
gereut  frenis  equos,  terga  vertunt.  Der  Ausdruck  ist  unbedenk- 
lich, aber  dass  derselbe  einen  passenderen  Sinn  gäbe  als  quique 
cum  eo  yisi  erant,  kann  ich  nicht  finden  (vgl.  M.  Müller  z.  d.  St): 
beide  sind  memer  Meinung  nach  gleich  wenig  significant  ^).  Wenn 
nun  auch  unter  quique  cum  eo  visi  erant  nicht  allein  die  Reiter 
Yerstanden  werden  mussten,  so  spielen  doch  die  equites  hier  eine 
80  hervorragende  Rolle,  dass  sich  L.  des  allgemeinen  Ausdrucks 
um  so  eher  bedienen  konnte,  als  er  circumagerent  frenis  equos 
daran  anscbloss.  Ich  möchte  daher  auf  den  muthmalslichen  Sinn 
der  Worte  selbst  kein  allzu  grofses  Gewicht  legen;  im  Gegentheil 
ich  glaube,  dass  hier  alles  auf  die  naturgemäl^e  Erklärung  der 
aufserordentlich  variierenden  Lesarten  ankommt.  Diese  Erklärung 
aber  ist  weder  bei  M.  Höller,  nodi  i)ei  Frigell  so  ausgefallen,  dass 
man  ihr  ohne  Weiteres  Beifall  schenken  müsste.  Letzterer  sagt 
S.  19:  scripserat  Livius:  'quique  cum  eo  equis  ierant^;  sed  lit- 
terae  Q  h'neola  deleta  EO  et  EQ  similes  erant,  quare,  ut  fieri 
Mlet,  alteram  exsorbebatur:  restabat  igitur  'quique  cum  eo  uisi 
erant \  iam  vero  postquam  animadversum  est  deesse  'equis',  hoc 
supra  'eo'  scriptum  deinde  in  ordinem  reductum  est,  ut  ex  prae- 
f^ntibus  simul  repeteretur  vel  'cum'  Tel  'quique  cum',  dis- 
inDctum  vero  illud  'visi  erant'  iam  solutum  et  liberum  habebatur, 
quamobrem,  cum  novo  verbo  opus  esset,  'abierant'  inventum  est 

M  Doch  zu  der  Erkläroog:  iiaque  *cam  Romnlo  equis  ierant'  plane  idem 
^>t  atqae  ^Romulam  equis  vecti  secuti  eraot'  möchte  ich  nebeu  das  Fraj^e- 
zeichen,  welches  Wöinio  in  8.  Jahresb.  derselben  beifefdgt  hat,  meinerseits 
«»n  zweites  setzen. 

12* 
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Reliquum  erat,    ut  pro   'cum  equis^    vel    'equites  abierant'   rel 
'equites  erant'  substitueretur. 

Ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  ich  dies  Alles  mit 
Ausnahme  des  Eingangs  für  wenig  einleuchtend  erkläre.  Ich  ver- 
suche folgende  Entwickelung  der  Varianten: 

QUIQUE       CUM    EO    UISI  ERANT 

QUIQUECUMEQUISIERANT 

quiqne         com      eo     uisi    eraot :  E  (J  Harl.  1 . 
qnique         cum      eo     eqois  ieraot :  BFPp. ') 

qüique  cuip  eo  |  qaiqae  com  equis      abieraot  |  oisi  eraot :  MD?  P  io  nar^. 

quiqoe  com  eo  j  cum  eqois      abierant  |  uisi  eraut :  R?  m. 

quiqoe  com  eo  |  quique  cum  equites       eraot  j  uisi  eraut  :d.^) 

quiqoe  cum  eo  |  equites  abierant  |  uisi  eraot :  r. 

Ich  nehme  also  an,  dass  die  ursprüngliche  Fassung  derSteik 
quique  cum  eo  uisi  erant  war,  welche  nach  Verlesung  eines  Buch- 
Stabs  (Q  statt  0)  falsch  abgetheilt  und  qnique  cum  equis  ierant 
geschrieben  wurde.  Nachdem  nun  die  richtige  Lesart  in  Voli- 
ständigkeit,  weil  sie  etwas  ganz  anderes  zu  sein  schien,  der  an- 
deren, welche  so  nicht  einmal  gehalten  werden  konnte,  über- 
geschrieben war,  ging  die  Verbesserung  allein  in  den  Archet  der 
3  oben  genannten  Hdschr.  über.  Die  Schreiber  der  zweiten 
Gruppe  dagegen  oder  ihres  Originals  hielten  sich  an  den  Teit 
ihrer  Vorlage  und  nahmen  aus  der  Verbesserung  nur  das  über 
equis  stehende  eo  auf,  wodurch  die  anscheinend  ursprüngliche 
Ueberlieferung  ja  lesbar  wurde.  Von  den  Abweichungen  der  übri- 
gen Handschriften  ist  auf  abierant  (MRmr  P  in  marg.),  die  Aus- 
lassung des  einen  quique  (m  r),  auf  equites  erant  (d)  und  eqnites 
abierant  (r)  absolut  nichts  zu  geben ;  abierant  stellt  sich  als  eine 
Schlimmbesserung  dar,  um  das  Fortreiten  bestimmter  hervor- 
zuheben. Wohl  aber  ist  die  Combination  der  beiden  Lesarten, 
wie  sie  in  dem  ganzen  Rest  der  Hdschr.  wahrnehmbar  ist,  w 
beachten.  Es  erhellt,  dass  der  ursprungliche  Text  hinübei^enoiD- 
men,  die  übergeschriebene  Variante  aber  zur  Hälfte  vor,  zur  Hälfte 
nach  demselben  ihre  Stelle  gefunden,  eine  Erscheinung,  wekhe 
auch  sonst  nachweisbar  und  von  Frigell  S.  24  fg.  nachgewiesen, 
einen    bestimmten  Rückschluss   auf  die  Fassung  der   Stelle  im 

CO  ire 
Archetypus  erlaubt.    Vrgl.  III  40,  7  coniuere  Archet.,  coire  richtig 
Fp.  comiuere  RD.  coniuere  coire  M.  co  coniuere  ire  P.  —  VU  2, 11 
quae   exordia 

unde  exodia  Archet.  mit  Verschlechterung  der  Lesart  exodia.  quae 
exordia  RDLC.  unde  exodia  que  exordia  M.  quae  unde  exodia  P. 
quae  inde  exodia  F.  quae  deinde  exodia  U.  —  Hierhin  gehört 
besonders  auch  die  oben  besprochene  Stelle  I  22,  5,  wo  meiner 


')   Die  Auslassung  des  e  voo  eqois  in  P  und  «si  itatt  uisi  (d)  sia4 
offenbare  Schreibfebler. 
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MeinuDg  nach  anders  als  bei  M.  Muller  und  Frigell  S.  24  die  Ver- 
besserungsvariante   auf  folgende  Weise  aus   dem  Wust  der  Les- 

comiter 
arten   herausgeschält  wird:   comi  fronte  Archet.  comiter  p.    comi 
fronte  r.  comi  fronte  comiter  PF.   cum  fronte  commiter  R.   con 
comi  fraterniter  M    con  comiter  fraterniterque  ro.     cum   fronte 
comiter  rouniter  D. 

Nach  dem  Gesagten  ist  klar,  dass  Fr.  sagen  durfte,  quique 
cum  eo  abire  visi  erant,  wie  Wfsb.  zuletzt  aufgenommen  hat, 
ddUo  modo  in  archetypo  scriptum  fuit;  aber  auch  seine  Deduction 
genügt  nicht:  dieselbe  basiert  auf  folgendem  unsichern  Fundament 
(S.  19):  ^saepius  viderous  Q  in  0  mutatum,  non  0  in  Q\ 

Es  kam  mir  auf  Eruierung  der  Lesart  des  Archetypus  an ;  ob 
lirius  quique  cum  eo  uisi  erant  geschrieben  hat,  oder  ob  schon 
im  Arcb.  eine  Corruptel,  eine  Auslassung  oder  sonst  etwas  an- 
zunehmen ist,  das  scheint  mir  eine  zweite  unter  Berücksichtigung 
des  Ii7.  Sprachgebrauchs  zu  lösende  Frage  zu  sein. 

Als  Anhang  zu  den  Dissertationen  von  Haggström  und  Frigell 
ist  zu  betrachten! 

3)  FUologiska  toistefr&gor  behaodlode  af  A.  Frigell.    Upsala  (Akademiska 
bokbandeln.  C.  J.  Landström)  1875.  90  S.  8. 

Leider  ist  es  mir  nicht  möglich,  über  diese,  wie  es  scheint, 
inhaltreiche  Schrift  näher  zu  belichten,  da  ich  der  schwedischen 
Sprache  nicht  mächtig  bin.  Die  Schrift  enthält  1)  Excerpta  ex 
epistolis  V.  d.  Wilhelm!  Weifsenborn.  2)  Om  Frigells  och  Hägg- 
Stroms  texteditioner  af  Caesar.  3)  Om  dr.  Häggströms  specimen 
för  adjunkturen  (De  aliquot  translationum  Ciceronianarum  gene- 
ribus).  4)  Om  dr.  Häggströms  specimen  för  professuren  (Ex-' 
cerpta  Liviana).  5)  Om  adj.  Häggströms  'förklarande  anmärk- 
oingar*  m.  m.  tili  Caesars  bellum  Gallicum.  6)  Om  Frigells  spe- 
cimina  för  professuren  (eine  Abb.  über  Quintilian  und  Bem.  zu  der 
Yorher  angezeigten  über  L.).  7)  Rektor  Törnebladhs  skrifl  om  Han- 
nibak  Alpöfvergäng.  8)  Om  bedömandet  af  öfriga  skrifter: 
Schriften,  welche  zum  Theil  auch  von  deutschen  Gelehrten  be*- 
urtheilt  worden  sind,  beispielsweise  n.  2  u.  3  von  H.  A.  Koch 
in  der  Zlschr.  f.  d.  GW.  1861  S.  592  u.  1862  S.  594, 

Von  Interesse  ist  S.  11  Wfsb.'s  Urtheil  über  den  Yeronensis 
und  die  Recension  der  Nicomacbi:  postquam  Veronensis  codex 
non  dico  spem  fefellit,  non  tarnen  ea  praebuit  omnia,  quae  ex- 
pectabantur,  iam  intellectum  est,  Nicomacbos  in  prima  decade 
non  interpolando  grassatos,  quod  fuerunt  qui  factum  esse  puta- 
fcnt,  sed  multo  eautius,  quam  credebatur,  in  emendando  versa- 
tos,  eomm  recensionem,  quam  dicunt,  dignam  esse,  quae  accu- 
i'atissime  exploretur,  multosque  libros  esse  perscrutandos,  ut  quid 
in  archetypo,  quo  utebantur,  legerint,  quid  ipsi  atlulerint,  intelie- 
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gatur  et  discernatur'  u.  s.  w.  u.  S.  13:  magnopere  mihi  place!, 
qood  tn  de  loco  21,  44,  6  expo8uisti;  ita  omnes  difficultates  hdi- 
lime  toUuntur  et  mirura  sane  est,  neminem  viam  lam  apertam 
iniisse;  etiam  c.  38,  9  rectius  'nomen'  priore  ]oco  ponitor:  de 
indicativo  'norunt'  etiamnunc  dubito,  num  necessarius  sit,  itemque 
num  $  8  Seduni  et  Veragri  scribi  debeat.  c  52,  2  haereo  in  v. 
*minutus'  aut  'deminutus',  sed  num  Livius  'commonitus'  scripse- 
rit,  ambigo;  videtur  enim  hoc  vocabulum  vitasse,  cerle  uous  locus, 
ubi,  quantum  equidem  scio,  olim  legebatur  XXXtlli  51,  2  iam 
'admonitos'  ex  cod.  Bambergensi  scribitur.  Erwähnen  will  ich 
hier  den  Versuch  von  Nicolaus  Hell  Observ.  Liv.  (Marburg  1870) 
S.  19:  equestri  proelio  una  et  Tulnere  suo  spe  minutus.  In  sei- 
ner neuen  Auflage  des  XXI.  Buches  (der  sechsten  1877)  hat 
Wfsb.  drei  der  Frigellschen  Aenderungen  in  den  Text  aufgenom- 
men, nämlich  38,  9  eius  nomen  norint  in  dieser  Stellung;  so 
schon  Wfl.  —  44,  6  ad  Hiberum  est  Saguntum?  —  44,  7  et 
inde  si  cessero.  Dass  er  an  der  letzten  Stelle  meine  Verbesserung 
et  inde  si  decessero  verschmäht  hat,  wundert  mich. 

4)  M.  Hanpt,  Opascola  I  S.  303—308  (Leipzig  1S75). 

Aus  den  Berichten  der  Kgl.  Sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  (1850)  sind  an  dieser  Stelle  zwei  Abhandlungen 
wieder  abgedruckt  worden:  1)  lieber  eine  verlorene  Handscbrin 
des  Livius,  welche  Markgraf  Jost  von  Mähren  in  einem  Benedic- 
tinerkloster  der  Lübecker  Diöcese  (wahrscheinlich  Cismar)  ge- 
funden hatte.  2)  Verbesserungen  zum  Livius  aus  Randbemer- 
kungen von  Reiz,  denen  Haupt  mehrere  eigene  Conjecturen  hin- 
zugefügt hatte.  Diese  Aenderungen  sind  von  den  Herausgebern 
natürlich  längst  berücksichtigt,  theilweise  in  den  Text  aufgenom- 
men worden.  Zwei  der  Reizschen  Emendationen  hat  der  Vero- 
nenser  Palimpsest  bestätigt  (III  50,  16  non  defuit,  quod  respon- 
deretur  und  VI  6,  14  quaeque  alia  beüi  tempora). 

5)  Hinsichtlich  des  Codex  Spirensis  entnehme  ich  dem 
W^ölülinschen  Jahresbericht  über  die  Jahre  1873—75  die  Noiiz, 
dass  die  Lesarten  desselben  sich  nur  für  die  Bücher  XXVI — XXX 
werden  feststellen  lassen;  in  den  5  vorhergehenden  B.  folgen  alle 
Hdschr.  dem  Puteaneus.  Dr.  A.  Luchs,  Privatd.  an  der  Uni?. 
Strafsburg,  welcher  den  Preis  der  Acad.  errungen,  hat  seine  Reise 
behufs  Sammlung  des  hdschr.  Materials  sofort  angetreten. 

b)  Zerstreute  Beiträge. 

Praef.  $  1 — 2  werden  von  Sörgel  in  den  BL  f.  d.  Bayer. 
GRW.  1875  S.  307  fg.  einer  ausführlichen  und  sehr  besonnenen 
Besprechung  unterzogen.  S.  verwirft  Wüsb^'s  Erklärung,  die  aus 
einer  falschen  Auflassung  der  Bedeutung  von  operae  pretium  faceie 
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entsprungen  sei,  und  giebt  selbst  folgende  Uebersetzung :  Ob  ich 
etwas  Verdienstliches  unternehme,  wenn  ich  vom  ersten  Anfang 
der  Stadt  an  die  Geschichte  des  römischen  Volkes  schreibe,  weiss 
ich  nicht  gewiss,  und  wenn  ich's  gewiss  wusste,  würde  ich  es 
nicht  zu  sagen  wagen;  denn  ich  sehe,  es  ist  dies  eine  alther- 
gebrachte und  allgemein  verbreitete  Erscheinung  (nämlich  die 
Meinung,  etwas  Verdienstliches  zu  leisten),  indem  (weil)  jeder 
neae  Schriftsteller  entweder  sachlich  Genaueres  berichten  oder 
durch  die  Kunst  der  Darstellung  das  noch  ungebildete  Alterlhum 
(seine  formell  noch  wenig  gebildeten  Vorgänger)  ubertreilen  zu 
können  glaubt. 

1  8,  5  vermuthet  H.  Jordan  (Der  Tempel  des  Divus  Julius. 
Hermes  1875.  Villi  S.  347  Anm.)»  dass  zuschreiben  sei:  locum, 
qui  nunc  saeptus  descendentibus  inter  duos  lucos  sinistra  est, 
asylum  aperit.  Sollte  die  Stelle  in  der  Fassung,  wie  die  Hdschr. 
sie  bieten,  gebalten  werden,  so  müsste  eine  allgemeinere  Bedeutung 
solcher  Ausdrücke  ('auf  dem  Wege')  angenommen  werden,  wie 
etwa  XXXIi  4,  3;  Jordan  wird  aber  wohl  Recht  haben,  nur 
empfiehlt  es  sich,  hinter  lucos  nicht  sinistra,  sondern  laeva  ein- 
zufügen. 

I  43,  13  quadrifariam  enim  urbe  divisa  regionibusque  et  col- 
libus,  qui  habitabantur,  .  .  .  Die  Worte  regiouibusq.  et  c.  fasst 
J.  J.  Müller,  Studien  zur  römischen  Verfassungsgeschichte,  Philol. 
XXXllU  S.  114  bestimmt  als  Apposition  und  erklärt:  'er  theilte 
die  Stadt  in  vier  Theile,  nämlich  die  Regionen  und  ilügel,  welche 
damals  bewohnt  wurden". 

il  8,  3  wird  von  M.  Hertz  (Miscell.  49  in  Jahrb.  f.  class. 
Philol.  1875  S.  786)  die  Verbindung  tum  deinde,  welche  von 
den  Herausgebern  verschmäht  ist,  durch  Stellen  aus  anderen 
Schiiftstellern  belegt  (auch  in  der  Rhetorik  ad  Herenn.  Hl  §  34 
emendiert  er  deinde  tum  statt  cum,  welches  Schütz  und  Kayser 
streichen).  Das  Bedenken,  welches  Wfsb.  gegen  tum  deinde  im 
Anfange  des  Nachsatzes  äufsert  und  Md.  zu  theilen  scheint,  be- 
zeichnet er  als  keinen  entscheidenden  Grund.  Vrgl.  M.  Müller 
XU  i  25,  2. 

U  16,  5  vetus  Uaudia  tribus  erklärt  J.  J.  Müller  im  Philol. 
XXXUli  S.  tl4  so,  dass  Livius  mit  dem  Adjectiv  vetus  einfach 
die  Claudische  Tribus  selbst  (vom  Gebiet,  nicht  von  den  Bewohnern 
zu  verstehen)  als  eine  alte  bezeichnen  will  im  Gegensatz  zu  den 
vielen  später  (und  zwar  zum  Theil  in  ziemlich  junger  Zeit)  hin- 
zugekommenen. 

V  26,  10  videbatur  aeque  diuturnus  futurus  labor  ac  Veiis 
fuisset,  ni  .  .  .  dedisset  bespricht  Geist  in  Bl.  f.  d.  Bayer.  GRW. 
1S75  S.  208.  Nachdem  er  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Stelle 
bietet,  hervorgehoben,  sagt  er  zum  Schiusa:  *Der  Fehler  scheint 
Diir  bei  allen  seitherigen  Erklärungen  darin  zu  liegen,  dass  man, 
üurch  dedisset  verleitet,   das   Ganze   als  4.  Fall  nahm.     Dürfte 
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sich  die  Sache  nicht  besser  machen,  wenn  man  die  Periode  als 
zweiten  Fall  und  dedisset  also  als  Conj.  Fat.  exacti  nehmeo 
würde?  Dann  wären,  glaube  ich,  alle  Schwierigkeiten  gehoben 
und  die  Uebersetzung  würde  etwa  lauten:  Es  hatte  den  Anschein 
(es  sah  aus,  man  glaubte),  dass  die  Arbeit  eben  so  lange  dauern 
werde,  als  sie  in  Veji  gedauert  habe,  wenn  nicht  das  Glück  dem 
römischen  Feldherrn  eine  Probe  seiner  in  kriegerischen  Verhält- 
nissen erprobten  Tüchtigkeit  und  einen  frühzeitigen  Sieg  rer- 
leihen  wurde'.  Ich  halte  diese  Erklärung  für  verfehlt;  der  Zu- 
sammenhang zeigt  deutlich,  dass  nur  ein  irrealer  Bedingungssatz 
zu  statuieren  ist. 

V  28,  1  schlägt  Geist  a.  a.  0.  S.  209  vor,  redisset  tacite 
(so  die  guten  Hdschr. ;  Wfsb.  und  Md.:  taci(t)  zu  verbinden  nnd 
das  Komma  hinter  tacite  zu  setzen,  und  erklärt:  '  Er  kehrte  ohne 
alles  Gepränge,  ohne  irgend  eine  Auszeichnung  zu  verlangen, 
zurück.  Und  weil  er  trotz  seines  grofsen  Verdienstes  keinerlei 
Auszeichnung  in  Anspruch  nahm,  so  konnte  es  der  Senat  nicht 
über  das  Herz  bringen,  ihn  nicht  sogleich  von  seinem  Gelübde 
frei  zu  machen'.  Allein  abgesehen  von  der  Stellung  des  Adverbs 
in  diesem  Falle,  welche  G.  selbst  als  'recht  auffallend'  bezeichnet, 
bekäme  eius  vor  verecundiam  eine  Betonung,  die  mindestens  anch 
auffallend  genannt  werden  musste. 

V  51, 1  vermuthet  J.  Kr  aufs  Rhein.  Mus.  1875.  XXX  S.  321: 
ut .  .  .  ob  eadcm  haec  non,  si  Ca mi  11  um  senati  consulto  popu- 
lique  iussu  revocaretis,  rediturus  unquam  fuerim ,  '  indem  der 
Redende  statt  des  matten  Pronomens  seinen  eigenen  Namen  setzt, 
hebt  er  das  Wesen  seiner  Eigenthümlichkeit  stärker  hervor'. 
Diese  schon  bei  Homer  vorhandene  Redefigur,  welche  Verf.  Ono- 
masie  nennen  möchte,  findet  sich  nach  Kr.  weder  bei  Caesar, 
noch  bei  Sallust,  wohl  aber  bei  Tacitus  und  vorzüglich  bei  Livins. 
Aus  letzterem  werden  27  Stellen  aufgeführt,  welche  den  Sprach* 
gebrauch  als  solchen  aufser  Zweifel  stellen^).  Obige  Aenderong 
aber  hat  weder  äufsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  noch  ist  sie 
von  Seiten  des  Sinnes  zu  empfehlen.  Denn  eine  so  starke  Her- 
vorhebung des  Objects,  welches  an  dieser  Stelle  nach  meinem 
Gefühle  am  besten  gar  nicht  ausgedrückt  wurde,  will  mir  nicht 
angemessen  erscheinen,  zumal  kein  Grund  vorliegt,  gerade  hier 
das  Charakteristische  der  Person  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 

VH  5,  2  ändert  Geist  in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  GRW.  1875 
S.  70 :  consilium  rudis  quidem  atque  agrestis  animi,  at .  .  lauda- 
bile.  Sachlich  ist  die  Aenderung  zweifellos;  denselben  Gedanken 
hatte  Wesenberg:  agrestis  animi,  sed  . .  laodabile. 

VIII  7,  18  wird  die  Ueberlieferung:   me  quidem   cum  inge- 


^)  Eotganfeo  ist  diese  Kracheiaang  auch  den  Heraua^eherD  nicht;  z.  B. 
Wfsb.  bemerkt  za  I  20,  2  in  ci vitale  bellicosa  plares  Romuli  quam  S^umae 
similes  reges  patabat  fore:  *]\uinae  statt  sui,  um  das  Charahleristische  Ro- 
mnlo  gegenüber  zu  heben,  s.  c.  42,  4.  II  T,  M\ 
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nita  Caritas  liberum  tum  speciraen  istud  virtutis  deceptum  vana 
iraagine  decoris  in  te  von  Fr.  W.  Munscher  Ztscbr.  f.  d. 
Gymnasialw.  1875.  XXVIIII  S.  393  fg.  in  Schutz  genommen  und 
folgendermafsen  erläutert:  in  tc  (Abi.)  gehört  zu  decoris,  decep- 
tum ist  mit  me  zu  verbinden;  Manlius  sagt:  *Zwar  verfehlt  bei 
mir  die  angeborene  Liebe  zu  den  Kindern  überhaupt  und  zumal 
die  von  dir  gelieferte  Probe  der  Tapferkeit  ihren  Eindruck  nicht, 
insofern  ich  mich  dabei  durch  das  eitele  Trugbild  der  Ehre  an 
dir  (d.  h.  die  ich  an  dir  als  meinem  Sohne  haben  könnte)  täuschen 
lasse :  aber  ....  es  überwiegt  das  Bewusstsein  höherer  Pflichten  \ 

XX  periocb.  schreibt  Th.  Mommsen  in  Hermes  1875, 
VUH  S.  57  auf  Grund  der  Ueberlieferung  in  der  von  ihm  ver- 
glichenen ^mafsgebenden'  Heidelberger  Handschrift  (deren  Vari- 
anten in  den  Ausgaben  fehlen):  lustrum  a  censoribus  [fifa]ter 
conditum  est:  primo  lustro  censa  sunt  civium  capita  CCLXX. 
DCCXUI;  oder  ter  statt  [^tiajter  (die  Hdschr.  bat  per),  *wenn 
man  annimmt,  dass  Livius  oder  der  Epitomator  ein  Lustrum 
übersah".  Thatsächlich  fallen  in  dieses  Buch  die  4  Lustren  von 
234,  229,  224,  219  vor  Chr. 

XXI  23,  5  emendiert  G.  F.  Unger  im  Philol.  XXXHH  S. 
758  fg.  supra  Septem  milia  hominum  domos  remisit,  quos  et 
ipsa  gravari  militia  senserat.  Dass  die  Ueberlieferung  et  ip^  (wie 
Wfsb.  und  auch  Frigell  im  Texte  lesen)  unhaltbar  ist.  hält 
Unger  für  sicher;  er  befindet  sich  hier  mit  Md.  und  VVi).  in 
Uebereinstimmung.  Die  Aenderung  ipsa,  äufserlid)  leicht,  verdient 
vor  ipsos  entschieden  den  Vorzug;  denn  ipsos  würde,  wie  Unger 
hervorhebt,  den  Livius  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  bringen. 
Von  den  Carpetanern  nämlich  giebt  L.  an,  dass  sie  sich  vom 
Heereszuge  getrennt  wegen  der  weiten  Entfernung  vom  Vater- 
lande und  wegen  der  Unubersteigbarkeit  des  zu  passierenden  Ge- 
birges, non  hello  motos.  Daher  könne  nicht  von  den  7000  ge- 
sagt werden,  dass  sie  eben  so  wie  die  Carpetaner  militia  gravari. 
Im  Gegentheil  bei  diesen  komme  als  neues  Moment  gerade  der 
Kriegsdienst  hinzu  (et  ipsa  .  .  militia).  Eins  will  mir  bei  dieser 
Erklärung  gezwungen  erscheinen,  nämlich  dass  ein  neues  Moment 
zu  den  bei  den  Carpetanern  hervorgehobenen  hinzukommen 
soll;  naturlich  will  es  mir  einzig  erscheinen,  dass  hier  ein  neues 
Moment  allein  angegeben  werde.  Und  dazu  passt  das  et  vor 
ipsa  so  wenig,  dass  ich  geneigt  bin  diesem  Uebelstand  zu  Liebe 
von  aller  Aenderung  abzusehen  und  an  dem  entschieden  erklär- 
baren et  ipse  der  Hdschr.  mit  Wfsb.  und  Frigell  festzuhalten. 

XXI  33,  4.  5  verbessert  G.  F.  Unger  (Zu  Livius.  Philol. 
XXXV  S.  566 fg.)  folgendermafsen:  quidquid  adiecissent  ipsi 
terroris,  satis  ad  perniciem  fore  rati,  pervasis  (statt  perversis) 
rupibus  iuxta  in  vias  (st.  invia)  ac  devia  adsueti  decurrunt.  tum 
^«ro  ....  plusque  inter  ipsos,  sibi  quoqne  tendente,  ut  peri- 
culo  primus  (st.  prius)  evaderet,  quam   cum  hostibus  certaminis 
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erat.  Die  erste  Aenderung  will  mir  gar  nicht  gefallen,  so  leicht 
sie  auf  den  ersten  Anblick  ist;  denn  schwerlich  flndet  sich  dies 
Verbum  in  eigentlicher  Bedeutung  bei  guten  Prosaikern  mit  dem 
Acc.  statt  mit  einer  Präposition,  sicherlich  nicht  oft,  auch  scheint 
mir  der  Sinn  bedenklich;  auf  jeden  Fall  ist  das  Wort  nicht  so 
passend  als  diversis  oder  transversis.  Die  beiden  anderen  Ver- 
besserungen dagegen  verdienen  entschieden  Beachtung,  m  nos 
empliehlt  sich  deshalb,  weil  die  durch  iuxta  verbundeoen  Begrille 
sich  ausschliefsen  müssen,  in  via  und  dcvia  aber  als  entgegenge- 
setzte Begriffe  kaum  angesehen  werden  können.  Die  Aenderung 
ist  sehr  leicht,  die  Verbindung  kehrt  wieder  XXXVill  23,1  ruuot 
caeci  per  vias,  per  invia,  nuUa  praecipitia  saxa,  nullae  rupes 
obstant  u.  s.  w.  Ueber  primus  endlich  bedarf  es  keines  Wortes:  die 
Verbesserung  ist  evident  (vgl.  i  56,  10:  imperium  .  .  habebiU 
qui  vestrum  primus  .  .  .  osculum  matri  tulerit  (von  dreien); 
§11:  ipsi  inter  se,  uter  prior  .  .  matri  osculum  daret,  sorti  per- 
mittuttt). 

XXI  44,  5.  J.  Kraufs  Rhein.  Mus.  1S75.  XXX  S.  324fg. 
charakterisiert  kurz  die  den  unverständlichen  Worten  ad  Hibenim 
est  Saguntum  zu  Liebe  erdachten  Combinationen  und  Ver- 
besserungen (die  bisher  ansprechendste,  welche  Frigeil  in  seiner 
Ausgabe  vorgetragen  und  Wfsb.  adoptiert  hat,  scheint  dem  Verf. 
entgangen  zu  sein)  und  verwirft  speciell  die  Annahme  eines 
Glossems.  Ausgehend  alsdann  von  einer  Untersuchung  über  den 
Inhalt  des  Vertrags  der  Romer  mit  Hasdrubal,  namentlich  soweit 
derselbe  die  Saguntiner  berührte,  und  über  die  Zeit,  in  weicher 
muthmafslich  das  Freundschaftsbündnis  zwischen  Sagant  und 
Rom  abgeschlossen  wurde,  kommt  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass 
in  der  oben  bezeichneten  Liviusstelle  (ebenso  paläogi'aphisdi 
leicht,  wie  sachlich  einleuchtend)  zu  emendieren  sei:  at  libemm 
est  Saguntum. 

XXII  4,  2  soll  nach  G.  F.  Unger  (Zu  Livius.  PhiloL 
XXXIIII  S.  446)  gelesen  werden:  colles  ardui  gurgutU  statt  des 
hdschr.  adinsurgunt,  wofür  nach  jüngeren  Hdschr.  adsurgont 
oder  (Md)  insurgunt  geschrieben  wird;  *keins  von  beiden  wird 
der  hdschr.  Ueberlieferung  gerecht'.  Ohne  Zweifel  hat  Madvig 
das  Richtige  gesehen;  vrgl.  Wölfllin  Liv.  Kr.  S.  11. 

XXII  12,  4  wüd  von  G.  F.  Unger  (Zu  Livius.  Phik>l 
XXXV  S.  180)  vorgeschlagen:  victos  tandeni  illos  Martios  aoi- 
mos  Romanis,  'welches  wenigstens  daduixh  sich  empfiehlt,  dass 
es  den  überlieferten  Buchstaben  (quos)  unter  den  bisherigen 
Besserungsversuchen  am  nächsten  kommt'.  Wölfflin  in  seiner 
Ausg.  des  XXII.  Buches  (1875)  klammert  quos  ein  und  meint, 
es  sei  vielleicht  quasi  zu  lesen  und  eine  Anspielung  darauf  beab- 
sichtigt, dass  Romulus  und  Remus  als  Söhne  des  Mars  ausge- 
geben werden.  Diese  Vermuthung  bat  keine  Wahrsclieinlichkeit 
auch  von  Friedersdorff  im  l*hil.  An«.  1875  S.  520  wird  sie  ver- 
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worfen.  Letzterer  empfiehlt  entweder  antiquos  oder  illos^). 
Mir  scheint  Mos  sachlich  unbedingt  das  beste  zu  sein,  vrgl.  Villi 
6,  12  ond  vor  antiquos  den  Vorzug  zu  verdienen,  obgleich  es 
sich  paläographisch  vielleicht  nicht  so  empfehlen  lässt,  wie  dieses. 

Unger  muss  es  sich  gefallen  lassen,  dass  man  ihm  an  dieser 
Stelle  zuvorgekommen  ist.  In  der  Ausgabe  von  Utz.  steht  zu 
lesen,  dass  dies  illos  schon  vor  einem  Vierteljahrhundert  ein 
Mann  vorgeschlagen  hat,  von  dem  man  sich  seine  Emendationen 
ohne  Unwillen  vorwegnehmen  lässt,  —  M.  Haupt;  s.  Opusc.  i 
S.  308. 

XXH  17,  3  vermuthet  G.  F.  Unger  (zu  Livius.  Philol. 
XKXUH  S.  369):  capitumque  inrita  quassatio  excitans  flammam 
fuminum  passim  discurrentium  speciem  praebebat.  Unger  führt 
zum  Beweis  dafür  an  Polyb.  111  94,  1  äfia  %m  (Svviö^Xv  %a 
fiha  nqoqßdiXoma  und  besonders  Sil.  VII  366  hac  facie  subita 
volitantum  in  montibus  altis  flammafum;  audi  käme  es  nicht 
darauf  an,  dass  der  Schein  von  hominum  disc.  (wobei  man  sich 
etwas  wie  cum  facibus  erganzen  müsste)  erregt  werde,  sondern 
von  Flammen  oder  Lichtem.  Allein  die  Römer  sollen  und  können 
beim  Anblick  der  Flammen  nur  an  Fackeln  tragende  Menschen 
denken,  wie  es  denn  auch  §  4  von  ihnen  heilst:  ubi  in  summis 
montibus  ac  super  se  quosdam  ignes  conspexere,  circumventos 
se  esse  rati  praesidio  excessere.  Daher  werden  wir,  obgleich 
luminum  eine  leichte  und  schöne  Aenderung  ist,  doch  das  handschr. 
hominum  festhalten  müssen»  weil  es  zu  beanstanden  kein  wirk- 
licher Grund  vorliegt.  Wölftlin,  welcher  B.  Jahresb.  1874/75  S.  755 
die  Aenderung  sehr  scharfsinnig  nennt,  weist  in  der  Ausgabe  aufser- 
dem  darauf  hin,  dass  schon  Plutarch  Fab.  c.  6  hominum  gelesen 
zu  haben  scheine. 

XXII  29,  1  ila  est,  inquit,  non  celerius  quam-  timui  depren- 
dit  fortuna  temeritatem.  J.  Kraufs  Rh.  Mus.  1875.  XXX 
S.  330  verwirft  die  Erklärung  VYeifsenborns  und  giebt  das  ita. 
est  mit  'da  haben  wir's'  wieder;  im  Folgenden  verlangt  er  ein- 
fach und  ansprechend  die  Frageform,  für  welche  er  V  53,  8  zum 
Vergleich  heranzieht. 

XXU  53,  8  nulla  verius,  quam  ubi  ea  cogitentur,  hostium 
castra  esse.  Zu  dieser  Stelle  verweist  Wölfflin  auf  Pseudo- 
froDtin  IUI  7,  39:  in  eo  ipso,  in  quo  talia  agitabantur  coetu 
UDd  spricht  in  Hermes  Villi  S.  81  Anm.  1  die  Ansicht  aus,  dass 
bei  der  notorischen  Abhängigkeit  des  echten  und  unechten  Frontin 
von  Livius  das  obige  agitabantur  als  eine  'vielleicht  beachtens- 
werthe  Variante'  der  hvianischen  Worte  anzusehen  sei. 


^y  Paoly  io  d^  ZUchr.  f.  d.  österr.  G.  1876  S.  261  vermuthet  quam- 
vis  statt  quos  (so  schpo  früher  Otto);  Ziiigerle  ebeodas.  S.  434  victos 
tandeiD  et  (!)  qaassos:  beides  keioc  einleuchteodea  Vcrbesserangeo.  Md' 
(praef.  p.  7Q):  haias  loci  correetio  probabilis  nondnin  invcota  est;  nam 
'ttidem  iUos  Martio»*  ndo  aatisfacit. 
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XXIII  47,  5  will  G.  F.  Unger  (Philol.  XXXV  S.  204)  ändern: 
tum  Romanus  Campano  'equoram'  inquit ...  Ich  bin  lange 
zweifelhaft  gewesen,  ob  nicht  die  Ueberiieforung  beiziibehallen 
sei;  schliefslich  hat  sich  bei  mir  die  Ueberzeugnng  mehr  and 
mehr  Bahn  gebrochen,  dass  Unger  das  Richtige  getroffen  hat; 
Taurea  verbis  ferocior  qnam  re  ist  allgemeine  Charakleristik  wie 
z.  B.  VII  32,  tl.  Dass  dagegen  §  6  vor  dicto  ein  ei  einge- 
schaltet werde,  wie  es  an  derselben  Stelle  £.  v.  Leutsch  zu  for- 
dern geneigt  ist,  scheint  mir  nicht  noth wendig,  im  Gegentheil 
das  Asyndeton  nicht  ohne  Wirkung  zu  sein;  vgl.  11  20,  10. 

XXIIII  18,  2  schreibt  H.  Röhl  (Jahrb.  f.  dass.  Philol.  1875 
S.  80) :  quae,  vehit  diutinis  morbis  aegra  cor])ora  ex  sese  gignunt 
aegra,  nata  hello  erant;  'wie  kranke  Körper  kranke  Nachkommen 
erzeugen,  so  waren  aus  dem  Kriege  jene  Laster  hervorgegangen*. 

XXV  25,  8  will  H.  R  ö  h  I  (Jahrb.  f.  class.  Philol.  1 875  S.  80) 
in  der  Ueberlieferung  des  Put.  einen  Buchstab  ändern  und  lesen: 
castraque  testis  parietum  pro  muro  saepta.  'Marcellus  liefs  .  . 
die  umliegenden  Gebäude  zerstören  und  aus  den  so  gewonnenen 
Backsteinen  eine  Art  Mauer  herstellen'.  Die  Aenderung  verdient 
ohne  Weiteres  Beifall. 

XXVI  9,  7  ändert  G.  F.  Unger  (zu  Livius.  Philol.  XXXilll 
S.  515):  crinibus  passis  areas  (st.  aras)  verrentes  nixae  genibns 
entsprechend  Polyb.  Villi  6  nXvtfovtfa^  tatg  xofMra^g  ro  täv 
Ugcotf  iSdipfj.  Ist  gegen  den  überlieferten  Ausdruck  aras  ver- 
rentes etwas  einzuwenden?  Ich  weifs  nichts  von  irgend  welcher 
Bedeutung  zu  finden  und  halte  daher  an  aras  fest.  Uebrigens 
ist  area  keineswegs  dasselbe  wie  eda^og,  vrgL  Wfsb.  und  M.  Müller 
zu  I  38,  7. 

XXVI  34,  4  findet  im  Philol.  XXXVI  S.  18t  fg.  durch  Fr. 
Mez  ger  eine  gute  Erklärung  unter  Verwandlung  des  Punkts  vor 
pecua  in  ein  Kolon. 

XXX  35,  4  schlägt  A.  Weidner  im  Philol.  XXX Vi  S.  128 
vor  umzustellen:  omnia  et  ante  proelium  et  in  acie,  wodurch  der 
polyb janische  Ausdruck  ndvta  xa  dvvffxa  noitj<rag  xara  xiv 
xivdvvov  in  angemessener  Weise  erweitert  werde. 

XXX  37,  4  schlägt  A.  Weidner  im  Philol.  XXXVI  S.  128 
vor,  im  Anschluss  an  Polybius  umzustellen:  bellum  ne  exIraAfri« 
cam  neve  in  Africa  iniussu  popuii  Romani  gererent,  wobei  das 
erste  ne  aus  neve  verbessert  ist  (ähnlich  XXXVIII  38,  9),  damit 
iniussu  p.  R.  nur  za  neve  in  Africa  gehöre. 

XXXII  16,  1t  schreibt  Jo.  Kofod  Whitte  (opusc.  philol. 
ad  Madvigium  a  discipulis  missa,  Hauniae  1876  p.  89):  oppidani 
primo  haud  pigre  tuebantur  moenia;  dein  fessi  vulneratique  tli« 
qoot  .  .  ad  deditionem  inclinarunt.  *Haud  impigre  sententiae  loci 
adversatur\  Ich  stimme  mit  Whitte  darin  übereiu,  dass  haud  im- 
pigre nicht  passend  isl  und  die  von  Wfsb.  citierte  Parallelstelle 
nichts  beweist,  da  an  unserer  St.  £retria  summa  vi  oppognaba- 
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tar.  Einen  bei  Anwendung  der  Litotes  nicht  selten  unterlaufen- 
den Irrthuni  dein  Livius  selbst  in  die  Schuhe  zu  schieben,  wage 
ich  nicht,  also  wird  die  Correctur  nothwendig.  Aber  pigre 
findet  sich  bei  L.  nicht;  folglich  ist  impigre  beizube- 
halten und  haud  zu  streichen,  haud  scheint  mir  von  einem 
klugen  Schreiber  hinzugesetzt  zu  sein,  welcher  impigre  im  Sinne 
von  segniter  nahm  und  mit  den  beiden  negativen  Ausdrücken 
kaud  tmpigre  einen  positiven  Begriff  herzusteilen  glaubte,  wie  er 
für  die  Stelle  passte:  ein  Irrtbum,  in  welchen,  wie  ich  mich 
überzeugt  habe,  beim  ersten  Anblicke  der  Worte  auch  andere  Leute 
als  blofs  Schreiber  verfallen. 

XXXIIII  2,  12  verbessert  A.  Weidner  (zu  Livius.  Philol. 
XXXV  S.  714):  rogationem  tribunorum  piebi  suadent,  latam  (statt 
aliam)  legem  abrogandam  censent:  'die  Weiber  erkühnen  sich, 
die  bestehende  Gesetzgebung  anzutasten'. 

III.   Schriften  gemischten  Inhalts. 

(Quellen,  Sprachliches  u.  s.  w.) 

1)  £d.  WSlffÜD.   Zar  Geschichte  des  zweiten  panischen  Krieges.  Hermes 

1875.    Villi  S.  122%. 

In  der  Darstellung  der  Ereignisse  in  Spanien  hat  Livius  nach 
Wfl.  den  Bericht  des  Polyb.  und  eine  römische  Quelle  contami- 
niert  und  zwar  bezeichnet  Wfl.  als  römische  Zusätze  XXI  61,  5 
bis  Hu.  XXH  20,  4  (itaque  ad  Onusam  .  .)  bis  c.  21  zu  Ende. 
Zu  widersprechen  scheint  die  bei  Polybios  fehlende  und  doch  in- 
mitten einer  auf  ihn  zuräckgeföhrten  Partie  befindliche  Notiz  über 
die  Wachtthürme  in  Spanien  (L.  XXfl  19,  6);  Wfl.  macht  es 
durch  geschickte  Combination  wahrscheinlich,  dass  dieses  Ein- 
schiebsel dem  Valerius  Antias  entnommen  ist. 

Sodann  sucht  Wfl.  zu  erweisen,  dass  der  Dictator  M.  Junius 
Pera  die  Stadt  Casilinum,  welche  am  Ende  des  Jahres  216  v.Chr. 
in  Hannibals  Hände  fiel,  nicht  ohne  Unterstützung  gelassen  hat. 
Durch  Combination  einer  Angabe  bei  Polyän,  Frontin  und  Zona- 
ras  gewinnt  er  die  Thatsache,  dass  der  Dictator  'eine  feste  De- 
fensivstellung in  der  Nähe  Hannibals  bei  Casilinum  nahm  und 
alle  Mafsregeln  seines  Gegners  getreu  copierte,  was  Hannibal  ge- 
schickt zu  einer  Täuschung  benutzte'.  Die  ausgehungerte  Stadt 
ergiebt  sich  also  nach  einer  Niederlage  der  Römer.  Wenn  Livius 
diese  übergeht,  so  haben  wir  darin  ein  interessantes  Beispiel  der 
bei  den  römischen  Annalisten  so  berühmten  ars  silendi. 

2)  Fr.  Lot  er  ha  eher.     De   fontibas    libroram   XXI  et   XXII   Titi  Livii. 

DisMrt  von  Strafibor;  1975.  57  S.  8.    V^l.  Lit  Centralbl.  1876  Sp. 
235.     Wölfflia  im  Bursianschen  Jahresb.  1874/75  S.  745. 

Die  Abhandlung  empfiehlt  sich  in  gleicher  Weise  durch 
sinen  vielseitigen,  wc^ierwogenen  Inhalt  wie  durch  eine  geschmack- 
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volle  Form,  die  ich  in  den  philologischen  Dissertationen  der 
jüngsten  Zeit  durch  Incorrectheiten  aller  möglichen  Art  sehr 
häuüg  entstellt  gefunden  habe.  Auf  den  Inhalt  der  Schrift  näher 
einzugehen,  mufs  ich  mir  schon  aus  dem  Grunde  versagen,  wefl 
ich  bei  der  Beschränktheit  des  mir  an  dieser  Stelle  zur  Verfti- 
gung  stehenden  Raumes  nur  ein  unvollkommenes  Bild  von  de« 
mannigfachen  Erörterungen,  welche  L.  giebt,  entwerfen  könnte. 
Wer  sich  für  diese  wichtige  Quellenfrage  interessiert,  dörfte  so 
wie  so  die  L.'sche  Schrift  nicht  ungelesen  lassen,  da  sich  die- 
selbe mit  gi*ofser  Gründlichkeit  auch  auf  femer  Liegendes  «- 
streckt,  so  weit  es  zur  vorliegenden  Untersuchung  in  Beziehung 
gebracht  werden  kann,  und,  was  besonders  anerkannt  zu  werden 
verdient,  keinen  der  theil weise  schwierigen  Punkte  Abergebt, 
welche  wohl  gegen  die  hier  vertheidigte  Hypothese  vorgebraelit 
werden  könnten  oder  vorgebracht  worden  sind. 

Unter  Berücksichtigung  der  mit  den  Jahren  recht  umfang- 
reich gewordenen  einschlägigen  Literatur  beantwortet  Verf.  die 
Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Livius  zu  Polybios  in  den  ersten 
Büchern  der  dritten  Dekade  ebenso  wie  s^n  Lehrer  Wölfflin 
dahin,  dass  P.  von  L.  schon  im  XXi.  B.  direct  benutzt  sei;  die 
Annahme,  dass  L.  einem  aus  Polybios  schöpfenden  Historiker 
folge  oder  dass  L.  und  P.  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück- 
gehen, verwirft  er  ganz.  Der  Bericlit  des  Polybios  ist  aber  nach 
Luterbacher  von  L.  mit  dem  eines  römischen  Gesdiichtsschreibers 
(Coelius)  verbunden,  hier  und  da  auch  mit  Notizen,  welche  auf 
Valerius  Antias  zurückzufuhren  sind,  veriNrämt.  S.  51:  Lifius 
duos  illos  libros  ex  Polybii  et  Coelii  historiis  ita  liausit,  ut  pauca 
ex  Valerii  Antiatis  annalibus  adderet.  Polybium  praecipue  secu- 
tus  est  et  in  rebus  ordinandis  et  in  itineribus  exercitauro  pu- 
gnisque  describendis;  ex  Coelio  in  primis  eas  res  petivit,  qoae 
vel  per  legatos  vel  in  urbe  actae  erant  vel  ad  sacra  religionesque 
pertinebant;  Valerium  rarius  auctorero  adhibuit,  ut  expleret,  qoae 
a  Polybio  Coelioque  brevius  absoluta  esse  viderentar.  Et  quam- 
quam  plerumque  singulos  auctores  retractavit,  interdum  tarnen  rem 
ita  instituit,  ut  quae  apud  unum  legisset,  in  famam,  cuius  alter 
auctor  esset,  insereret.  Quo  videtur  factum  esse,  ut  Livius  inn 
prudens  et  nonnullas  res  bis  narraret  et  saepe  secum  ipse  pu- 
gnaret. 

3)  Liodwis  Keller.  Der  zweite  pUDische  Krieg  nod  «eiDc  Qoeilen.  Eise 
historische  (IntersochuDg*  Marburg,  N.  G.  Elwertsche  VerJagsbuchhdlg. 
1875.  VI  o.  223  S.  8.  Vrgl.  J.  Pistoer  in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  GR\V. 
1875.  S.  138.    J.  Juog  Ztschr.  f.  d.  «isterr.  G.  1875  S.  364 fg. 

Vorliegende  Abhandlung  muss,  obgleich  ihre  Resultate  ern- 
sten Widerspruch  erfahren  haben  (vgl.  0.  Gilbert  in  den  Gott 
Gel.  Anz.  1875  S.  321  fg.  Wölfflin  in  Bursians  Jahresber. 
S.  749),  doch  als  sehr  lesenswerth  bezeichnet  werden;  denn  sie 
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ist  lebendig  und  iDteressant  geschrieben  und  regt  zum  Ueberlegen 
und  Nachforschen  an.  Der  Verf.  derselben  glaubt  in  der  rö- 
iniscben  Geschichte  des  Königs  Jiiba  von  Mauretanien  eine  un- 
parteiische Darstellung  der  Ereignisse  des-  zweiten  punischen 
Krieges  aufgefunden  zu  haben,  an  welcher  sich  die  Wahrheit  der 
römischen  Nationaltradition  prüfen  lasse.  Nach  genauer  und  aus- 
gedehnter Besprechung  der  auf  Juba  zurückfuhrbaren  Theile  ^), 
welche  nach  K.  deswegen  von  besonderer  Bedeutung  sind,  weil 
sie  aus  afrikanischen  Berichten  geOos.sen,  wird  die  übrig  blei- 
bende Ueberlieferung  in  der  Weise  kritisch  untersucht,  dass  Li- 
vius und  Polybios  in  Parellele  gestellt  und  der  Nachweis  versucht 
wird,  dass  beide  Schriftsteller  in  allen  Hauptsachen  einer  u  id 
derselben  Quelle  gefolgt  sind  (S.  72).  In  dieser  gemeinsen  Quelle 
waren  nach  K.  bereits  zwei  von  verschiedenen  Parteistandpunkten 
aus  abgefasste  Berichte  verbunden,  und  zwar  glaubt  er,  ohne  auf 
diese  Namen  allzu  grofsos  Gewicht  zu  legen,  den  Bericht,  welcher 
eine  offenkundige  Vorliebe  für  die  Scipionen  verrathe,  dem 
P.  Scipio,  Sohn  des  älteren  Alricanus,  zuschreiben  zu  können, 
während  er  für  den  zweiten,  welcher  im  Ganzen  den  Standpunkt 
der  Senatspartei  festhalte  und  jenem  gegenüber  den  wahren  Sach- 
verbalt zuverlässiger  schildere,  den  Fabius  Pictor  als  Urheber 
in  Anspruch  nimmt').  Derjenige  nun,  welcher  die  genannten 
beiden  Berichte  compiliert  habe,  sei  ein  älterer  Annalist  gewesen : 
L.  Calpurnius  Piso  Frugi.  Dabei  habe  sich  Piso  für  wich- 
tige Ereignisse  neben  den  römischen  Schriftstellern,  denen  er 
zunächst  als  Hauptquelle  folge,  zwei  andere  Belationen  zu  ver- 
werthen  bemüht:  für  die  Thaten  des  Hannibal  das  Werk  des 
Silenos,  für  die  des  Fabius  Cunctntor  die  nüchternen,  aber  sach- 
gemäfsen  Aufzeichnungen  der  Pontificalchronik. 

Besonders  hebe  ich  hervor,  dass  Verf.  S.  196  die  Schlacht 
am  Ticinus  auf  das  linke  Dfer  verlegt  und  den  von  Livius  er- 
wähnten Uebergang  über  diesen  Fluss  nicht  nur  leugnet,  sondern 
sogar  durch  Emendation  aus  der  Ueberlieferung  zu  eliminieren 
sucht  (er  schreibt  L.  XXI  45,  1  Romani  ponte  Päd  um  iungunt). 
Der  Irrthum  Ticinum  sei  aber  nicht  dem  Livius,  sondern  dem 
unparteiischen,  hier  aber  in  der  Verknüpfung  verschiedener  Be- 
richte unglücklich  operierenden  Compilator  zuzuschreiben. 

4)  Fr.  Hey  er,  DiePeriochae  des  Livius  io  ihrem  Verhältois  zam  Livianiscben 
Texte.    Jahrb.  f.  class.  Philol.  1875  S.  645. 

Verf.  unterzieht  die  periochae  einer  sorgfältigen  Betrachtung 
und  stellt  ihr  Verhältnis  unter  einander  und  zum  Original  fest 

*)  Das  Geachichtswerk  des  Jaba  wird  als  völlig  unabhaof^ig  von  dem 
d«  Livias  hexeichBet  and  ang^edentet,  dass,  da  Juba  nachweislich  auch 
römische  Ueberliefernag  benutzt  hat,  beide  vielleicht  auf  denselben  Urbe- 
rieht  zuriickgebeo. 

^  wobei  Verf.  S.  112  als  erwiesen  anerkennt,  dass  einzelne  bestimmte 
Partien  bei  Livias  anf  den  Coelins  Antipater  zariickgehen. 
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Die  Charakterisierung  in  ersterer  Beziehung  führt  den  Verf.  zu 
hestiromt  formulierten  Hypothesen  üher  den  Verferliger  dieser 
Auszüge,  seine  Zeit  und  die  Tendenz,  welche  sich  in  diesen  Ex- 
cerpten  zu  erkennen  giekl.  Seinen  Resultaten,  besonders  der 
Annahme  einheitlicher  Abfassung  und  der  zeitlichen  Fixierung  der- 
selben (Anf.  des  2.  Jahrb.),  setzt  gewichtige  Zweifel  entgegen 
Adam  Eufsner,  die  Periochaedes  Livius,  ebend.  S.  881  fi.  Üass 
zur  Gewinnung  positiverer  Ergebnisse  vor  allem  die  Sprache  hätte 
untersucht  werden  müssen,  betont  Ed.  VVölfflin  in  seinem  soeben 
erschienenen  Jahresbericht  über  lat.  Historiker.  S.  752;  derselbe 
stellt  Weiteres  in  Aussicht 

5)  J»  IN.  Madvig,  Kleine  philolog.  Schriften.  Vom  Verfasser  deotsch  be- 
arbeitet. Leipz.  1875.  Nr.  5:  BemerkuDgen  über  die  Entwiekeiiing 
der  syntaktischen  Mittel  der  Sprache  mit  besonderer  Anwendung  amf 
einige  Phaenomene  im  Latein,  namentlit*b  bei  Livius.     S.  356 — 377. 

Die  lat.  Schriftsprache,  deren  Repraesentant  Livius  sei,   neig^ 
sich  bei  diesem  im  methodischen  Fortschreiten  des  Periodenbaus 
zur  Schwerfälligkeit   und   werde  bisweilen,   wenn  man   das  Ver- 
hältnis  des  Baues    der  Periode   zum  Gedanken  in's  Auge    fasse, 
incorrect  und  unnatürlich.    Hier  wird  als  besondere  Eigenlböm- 
lichkeit  des  liv.  Periodenbaus  ein  könstliches  Zusammenschraaben 
zweier    Gedankenabschnitte   unter    Verwendung  subordinierender 
Conjunctionen    hervorgehoben    und    entwickelt.     Dies   giebt   dem 
Verf.  Veranlassung  sich  über  einzelne  durch  das  Zusammendrängen 
der    Vorstellungen    sogar    schwerverständlich    gewordene    Rede- 
weisen (wie  L.  HI  28,  7  ad  prohibenda  circumdari  opera  u.  A.), 
zu  verbreiten.    Hierbei  wird  neben  dem  Latein  auch  die  griechisdie 
und  deutsche  Sprache  in  die  Untersuchung  hineingezogen.    Be- 
sonders ausfuhrlich  verweilt  Md.  zum  Schluss  bei  dem  Pbaenomen, 
welches  er  in  seiner  Grammatik  §  428,  2  durch  Liv.  UH  44,  tO 
causa  ipse  pro  se  dicta  angedeutet  hatte,  ein  Ausdruck,  in  welchem 
das  ipse  eigentlich  keinen  Platz   haben  durfte  und   nach  ihm  als 
eine  beabsichtigte  Hervorhebung  des  eigentlich   handelnden  Sub- 
jects  in  seinem  speciellen  Verhältnis  zur  Handlung  aufzufassen  ist 
Diese  Eigenthumlichkeit  erscheint  bei  Livius  zunächst  in  der  Ver- 
bindung eines  solchen  Nominativs   mit  dem  instrumentalen  Abi. 
des  Gerundiums  z.  B.  XXV  23,  11:  numerandoque  lapides  aesti- 
mandoque  ipse  secum,  quid  in  fronte  paterent  singuli,  altitudinem 
muri  permensus  est.     Md.  giebt  die  Stellen  'möglichst  vollstän- 
dig' für  eingeschobenes  ipse,  quisque,   solus  oder  Zahlwort,  Sub* 
stantiv   oder  Adjectiv    die   Eigenschaft  bezeichnend,    in    der   das 
Subj.   auftritt  (XXXIH  35,   1  und  XXXXll  53,  3   ist  der  Nom. 
in  eine   von  ad  abhängige  Gerundivconstruction   hineingeratbeo). 
Zweitens    ist  der  Nom.  in   der  Constr.  des  Ablat.  absol.  beibe- 
halten worden  nach  Art  des  oben  angegebenen  Beispiels,  wo  er 
dem  Sinne  nach  durchaus  nur  zu  dieser  Nebenbestimmung  ge- 
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hdrL  Auch  hier  giebt  Md.  die  liv.  Beispiele  'wieder  vollständig' 
(ipse,  quisque,  plerique  u.  s.  w.).  Drittens  endlich  geht  L.  noch 
weiter  und  fugt  einen  solchen  das  logische  Subject  der  Handlang 
bezeichnenden  Nominativ  auch  einem  hlofsen  Part.  Passivi  bei, 
wodurch  Ausdrucksformen  entstehen,  welche  (wie  XXI  30,  6) 
grammatisch  gar  nicht  mehr  zu  construieren  sind.  Zum  Schluss 
zählt  Hd.  die  Stellen  aus  anderen  Schriftstellern  vor  und  nach  L. 
auf,  an  denen  ihm  diese  Eigenthümlichkeit  begegnet  ist.  Sie 
findet  sich  im  Allgemeinen  nicht  oft;  vor  L.  ist  sie,  von  Sallust 
abgesehen,  so  gut  wie  nicht  vorhanden. 

6)  E.  WölffÜD,  Bemerkaogea   ober  das  Volgärkteio.    Phllol.  XXXIIII. 
S.  137  ff. 

Wfl.  belegt  S.  151  Liv.  III  6,  6  pro  tristi  nuntio  tristiorem 
domum  reporta$ües  (so  im  Veron.)  mit  XXXXV  1,  10  laetum 
Duntium  portabant  und  vielen  St.  aus  andern  Schriftst.,  welche  be- 
weisen, dass  Livius  hier  'als  Stilist  aus  der  Rolle  fallt',  da  er 
sich  einen  vulgären  Ausdruck  in  die  Feder  laufen  lässt^).  — 
S.  152  bezeichnet  Wfl.  oppido  adulescens  (L.  XXXXII  28,  13) 
als  nicht  zu  vertheidigen ,  'aber  wenigstens  ist  es  eine  plautini- 
sche  Wendung'  Hil.  634;  die  Verstärkung  oppido  quam  erscheint 
XXXVI  25.  3  u.  XXXVini  47,  2.  —  S.  156  nennt  Wfl.  nwella 
oppida  (L.  II  39,  3)  einen  ungeschickten  Ausdruck  für  neuunter- 
worfene Städte,  'was  er  später  wohlweislich  vermieden  hat'.  — 
S.  158  iactlto  hat  L.  VII  2,  11  in  dem  Excurse  über  die  An- 
lange der  dramatischen  Kunst,  ohne  Zweifel  aus  seiner  älteren 
Quelle.  —  S.  162  despoliare  erscheint  bei  Livius  nur  einmal, 
derefente  dagegen  (L.  XXI  41,  6)  ist  falsche  Lesart.  —  adaeque 
erscheint  bei  L.  Uli  43,  5  (1.  Dekade),  später  nur  aeque;  ebenso 
odaequare  Liy.  I  29,  6.  56,  2.  II  27,  4,  später  nur  aeqoare.  — 
bene  tutus  (vereinzelt  bei  L.  XXVIII  44,  8)  fällt  weniger  auf, 
weil  das  Terstärkende  Adv.  bene  neben  einem  passiven  Part,  steht 
(S.  140). 

T)  L.  SehemaiD,  De  legioDum  per  altenim  bellam  Panicam  historia  quae 
inveftigari  posae  videaotar.    Dias.  Bodo  1875.  53  S.  8. 

Vorliegende  Th.  Mommsen  gewidmete  Abhandlung  bewegt 
sich  wegen  der  oft  unbestimmten,  ungenauen  und  unklaren  Be- 
richte der  Schriftsteller  auf  einem  schwierigen  Gebiet;  um  so 
mebr  ist  die  Sorgfalt  und  das  Streben  des  Verf.^s  anzuerkennen. 


')  Dies  triatiorem  (oantiain)  reportanies,  welehea  Md.'  aad  Wfab.^  ia 
ikre  Aoagaben  DicM  aofgenomniea  haben,  vertbeidi^  Wfl.  oocb  weiter  in 
dea  Jabresb.  über  die  Fortachritte  d.  clasa.  Alterth.  1874/75  S.  732  mit  den 
Hinweis  auf  die  in  den  ersten  Büchern  des  L.  stark  hervortretende  vergiliani- 
Mhe  Dietion  (und  obiges  ist  vergil.  s.  Aen.  11  115);  gewühlt  sei  der  Aus- 
droek  zur  Abwechalang  wegen  des  vorangehenden  maeatnio  responsum  tulere ; 
das  ungewöhnJiche  reportantes  habe  zur  Correctar  auffordern  künoen,  nicht 
referentes. 

Jthnaberiehte  III.  2.  13 
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der  Sache  atrf  den  Grund  zu  kommen  und  wenigstens  das  fest- 
zuhalten, T^as  sich  ohne  allzu  kühne  Hypothesen  in  den  einzelnen 
Jahren  über  Zahl  und  Herkunft  der  Legionen  bestimmen  lä&st 
Die  Zahl  derselben  steigerte  sich  bekanntlich  in  den  Jahren  212 
und  211  vor  Chr.  bis  zu  23  (aufser  denen  in  Spanien,  welche 
im  isrsten  Jahre  3,  vom  nächsten  Jahre  an  4  betrugen).  Hierbei 
ist  festzuhalten,  dass  die  Zählung  der  Legionen  stets  von  den 
beiden  consuiarischen  Heeren  anhub  (1 — 4);  wenn  daher  bei  Li?. 
XXV  21,  6  eine  prima  legio  erwähnt  wird,  welche  crwiesencr- 
mafsen  niemals  von  einem  Consul  commandiert  wurde,  so  theflt 
Seh.  mit  Recht  Weifsenborus  Bedenken  über  die  Richtigkeit  dieser 
Zahlangabe  8.  45:  nisi  per  errorem  lapsus  Livius  est,  baud  sck> 
an  lectio  librarü  alicuius  manu  depravata  sit,  qui  cum  in  proximo 
ftcripjta  legeret  verba  ^in  primo  instructae*  primam  legionem  pro 
:iilia  nescio  qua  posuerit'.  Die  Erklärung  des  Livius  wird  aus  der 
tüchtigen  kleinen  Schrift  manchen  nützlichen  Wink  entnebmea. 

8)  Hermann  Hesseibarth,   De  pognA   Ganoeosi.  J)iss.  Göttiiige«   1871; 

vgl.  moims  Aataige  ia  der  Ztschr.  f.  d.  GW.  1877,  Aprtl-Mai-Heft. 
Luterbacher  im  Phil.  Anz.  1875.  Wölftlia  io  Bars.  Jahresb.  1874/75. 

9)  EL  Dworski,  JDie  liviaaiRcba  Scbilderoig  der  Belageran^  von  V^i,  dir- 

geatellt  als  Sage  und  als  solche  erklärt.  Kin  Beitrag  zar  Kritik  dei 
Livius  als  Historikers.  Suczawa  1875.  87  S.  Vgl.  Ztschr.  f.  4. 
b'sterr.  G    XXVll  S.  6^.  (War  mir  nicht  zogänglich.) 

10)  H.  Frühe,   Die  Reden    des  Titns   Livina    in    der  Schale.    fiaden-Badea 

1875.  35  S.  (Ist  mir  gleichfalb  nicht  za  Crfsicht  gekomineD.) 

Nachtrag  aus  Calvarys  Bibliotheca  philologica  dassica: 

Ltvius,  Books  8  and  9.    With  notes  and  map   hyE.  Calyert   and  R.  Sa- 
ward  London. 

—  history  of  the  second  piroic  war.    Book«  21 — 24.    Synopsis  af  wBh 
appendieea  and  notes  by  J.  B.  Woreester.    London.  98  S. 

—  CboLx  de  narrations.  Texte  revu  . . .  par  Fr.  Daebaer  Paris.  181 S. 

—  by  W.  L.  Colli  ns.     Being   the  first  volume   of  the    soppleneatal 
series  of  ancient  classics  for  english  readers.     New  York. 

—  G.  Ricci.    Sni  discorst  di  Nicolö  Machiavelli  aopra  Ia  prima  deca 
di  T.  Livio.    Osservazioni  Givitaoova-Marche.  178  S. 

.    Hermann  Johannes  Möller. 


9. 

SalluBt 

A.   Handschriften. 

))  Ei»e  Sallntt-Bandscbrift  ans  der  Rostoeker  UaivortttSti- 
Bibliothek.  JSue  FetUchrift  von  Dr.  Oetavius  Cltfon,  a.  o. 
Professor  der  classischeo  Philologie  uod  alten  Geschichte  in  Rostock. 
(Besonderer  Abdrack  aus  dem  siebenten  Sopplementbaode  der  Jahr- 
bücher für  classische  Philologie.)  Leipzig,  Tenbner  1874.  (Jahrb.  f. 
clasa.  PhU.  Suppl.  Bd.  VII,  Heft  2.  S.  243—304;  1,60  Mk.) 

Clason  yeröfTentUcht  in  dieser  „Festschrift'S  die  er  seinem 
Lehrer  G.  Waitz  zur  Feier  des  fünflindzwanzigjährigen  Bestehens 
seiner  historischen  Uebungen  zugeeignet  hat,  eine,  wie  es  scheint, 
recht  sorgfaltige  CoUation  einer  Rostocker  Sallust-Handscbrift,  die 
bisher  so  gnt  wie  unbekanrit  war.  Der  Collation  schickt  er  „Pro- 
legomena''  voraus,  in  denen  er  zuerst  genauere  Mittheilung  macht 
über  die  Handschrift  selbst,  über  Eigenthümlichkeiten  der  5  yer- 
schiedenen  Hände,  von  welchen  der  Text  geschrieben  ist,  und  das 
Alter  der  Handschrift.  Daran  schliefst  er  Betrachtungen  über 
eine  Anzahl  von  Stellen,  die  derselben  eigenthümlich  sind  und 
über  das  Verhältnis  dieser  Hdschr.  zu  einzelnen  der  besseren 
Handschriften.  Die  Collation  selbst  wird  dann  auf  22 — 23  Seiteti 
gegeben. 

Zu  besprechen  ist  hier  zuerst  der  Werth  der  Handschrift, 
dann  Clasons  Ansicht  über  einzelne  Stellen. 

Dass  Clason  die  Handschrift,  die  um  das  Jahr  liOO  ge- 
schrieben zu  sein  scheint,  für  aufserordentlich  werthvoU  hält, 
während  sie  in  Wirklichkeit  keinen  allzu  hohen  Werth  besitzt, 
darf  nicht  Wunder  nehmen.  Ein  Ueberschätzen  eines  Fundes 
widerfahrt  so  manchem  ehrlichen  Finder.  Betrachten  wir  dieselbe 
genauer.  Berücksichtigt  soll  hier  nur  das  werden,  was  Von  den 
3  ersten  Händen  geschrieben  ist,  Catilina  und  Jugurtha  cap.  1 
—62  §  8,  da  Clason  selbst  zugiebt,  dass  der  folgende  Theil  sehr 
Tiel  nachlässiger  geschrieben  und  durch  Auslassungen  und  Er- 
gänzungen von  anderer  Hand  verunstaltet  ist.  Da  ist  nun  zu- 
nächst über  die  Wortstellung  zu  berichten,  dass  die  Rostocker 
Hdschr.  an  75  Stellen  von  sämmtlichen  Handschriften,  die  Dietsch 
berücksichtigt  hat,  und  es  sind  das  über  40,  abweicht.  Diese 
Thatsache  ist  gewis  nicht  geeignet,  ein  günstiges  Vorurtheil  zu 
erwecken.  Ausgelassen  sind  in  der  Handschrift  an  16  Stellen 
Worte,  welche  alle  anderen  Handschriften  haben;  Zusätze  finden 
sich  allein  in  dieser  Handschr.  20;  andere  Lesarten  endlich,  als 
in  allen  übrigen,  an  72  Stellen.  Die  offenbaren  Schreibfehler 
lassen  wir  hier  ganz  unberücksichtigt. 
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Aber  vielleicht  verdienen,  wie  Clason  meint,  eine  ganze  An- 
zahl dieser  Abweichungen  Beachtung.  In  Beziehung  auf  die 
Wortstellung  wagt  selbst  Clason  dies  nicht  zu  behaupten.  Mög- 
lich ist  die  in  der  Rostocker  Hdschr.  sich  findende  Wortstellung 
überall ;  ob  die  Abweichungen  auf  Leichtsinn  der  Abschreiber  oder 
auf  das  Bestreben,  das  Ueberlieferte  zu  verbessern,  zuröckza- 
führen  sind,  wird  sich  an  den  meisten  Stellen  schwer  entscheiden 
lassen. 

Die  abweichenden  Lesarten,  die  unserer  Hdschr.  eigen- 
thuralich  sind,  sämmtUch  hier  aufzuzählen  hätte  keinen  Zweck.  Zw 
Charakteristik  der  Hdschr.  ist  es  vollkommen  ausreichend,  auf 
Folgendes  aufmerksam  zu  machen.  An  einer  sehr  grofsen  An- 
zahl Stellen  finden  sich  in  dem  von  dem  ersten  Schreiber  ge- 
schriebenen (dem  Cat.  und  Jug.  1 — 23,  und  31  §  9  —  52,  53  $  5 
—  55  §  7,  56.  57.  58  §  4  — 60  §  3,  61  $  3  —  5)  statt  der  in 
allen  übrigen  Hdschr.  überlieferten  Lesart  gleichwerthige  Ausdrücke 
oder  solche,  die  der  Schreiber  dafür  hielt,  (lieber  den  zweiten 
und  dritten  Schreiber,  von  deren  Hand  nur  wenige  Seiten  her- 
rühren, zu  urtheilen,  erscheint  bedenklich.)  Die  wichtigsten  Ab- 
weichungen nun  in  der  Rost.  Hdschr.  sind  folgende:  Quia  statt 
quod  Cat.  11,2;  16,4;  quod  statt  quia  Cat.  4S,  5;  Jug.  5,1 
(zweimal);  11,  3;  18,  5.  7.  12;  38,  JO;  (26,  2;)  quoniam  st  j«« 
Jug.  4,  2;  m  st.  nm  Jug.  31,  26  (zweimal);  (5t  st.  5m  Jug.  56,3,*) 
et  st  atque  Cat  31,6;  (Jug.  60,  7;)  et  sU  ^t/e  Jug.  32,  1;  qut  st 
et  Jug.  37,  4;  et  st  etiam  Cat  52,  25;  atque  st,  neque  (nihil  pensi 
i^que  sancti  habere)  Jug.  41,  9;  atque  st.  aut  (vim  atque  Xemfus) 
Jug.  1,  2;  {aut  st.  et:  pabulum  aut  aquarum  fonlis  corrumpere 
Jug.  55,  8;)  aut  st  an  Jug.  14,  17;  deinde  st  dein  Jug.  5,5; 
(25,  5;)  deiti  st  deinde  Jug.  13,  6;  7iisi  st  praeter  (quid  reliqni 
habemus  nt5t)  Cat.  20,  13;  ad  l^aec  st  ad  hoc  Cat.  21,  4;  26,  4; 
44,  6;  Jug.  6,  1;  31,  28;  43,  3;  haec  st  ea  Cat  52,  9;  id  stit- 
lud  Jug.  14,  20;  ne  quemquam  st  ne  quem  Jug.  14,  18;  eius  st 
eo  (ex  eim  medio)  Jug.  48,  3;  nihil  st  non  (maius  ded^us  est 
parta  amittere  quam  omnino  mhil  paravisse)  Jug.  31,  17;  resfw- 
dere  st  res^ondent  Jug.  15,  1 ;  itUerposuit  st.  ifUerpotiit  Jug.  32,5; 
ddbitur  honos  st.  hanos  datur  Jug.  3,  1 ;  darent  st.  dederent  Jug. 
46,  2 ;  Servale  st.  observate  Jug.  10,  8 ;  [vadere  st.  invadere  Jug. 
41,  9;]  vadeie  st  succedere  Jug.  57,  4  (eine  Anzahl  schlechterer 
Hdschr.  hat  evadere  oder  evadere  vel  succedere) ;  aggressi  st.  egressi 
Jug.  60,  6;  pro  fugerat  st  per  fugerat  Jug.  12,  5;  dicendi  st  b- 
quendi  Jug.  15,  1;  omni  loco  st  omnibus  locis  Jug.  38,5;  regem 
St.  Jugurtham  Jug.  12,  6;  incolae  st  aiUores  Jug.  17,  7;  moribus 
3t.  mentibus  Jug.  31,  24;  hominum  st  omnium  Jug.  4,  7;  guietem 
st  otium  Jug.  55,  8;  homines  st  mortales  Cat  1,  5;  opulentissimä 
st  opuUntis  Cat  53^  3. 

Alles  bisher  Angeführte  findet  sich  nur  in  der  Rost  Hdschr.  Es 
kommen  aber  dazu  noch  über  100  Stellen,  in  denen  diese  Hdschr.  mit 
anderen  weniger  guten  Hdschr.  übereinstimmend  ähnliches  bietet  An 
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nächsten  stimmt  die  in  Rede  stehende  Hdschr.  zu  den  Mfinchener 
Hdschr.  und  zu  TEF  (nach  Dietsch).  Ganz  auffallend  ist'  die 
Äehnlichkeit  mit  m  (cod.  Monac.  lat.  14477),  demnächst  mit  m^ 
(14685).  Hier  nur  einige  Stellen,  in  denen  die  Interpolation  so- 
fort in  die  Augen  springt.  Cat.  14,  1  haben  die  besseren  Hdschr.! 
Catilina  omnium  flagitiörvm  atque  facinorum  circum  se  tamquam 
8lipatorum  catervas  habebat.  Unsere  Rostocker  hat  wie  die 
meisten  schlechteren  Hdschr.  flagümorum  atque  facinorosorum'; 
Jog.  31,  S  nequit  st.  nequitur;  48,  3  quae  hnmo  arida  atque 
harmosa  gignuntur,  während  die  besseren  tiaben:  quae  humi 
arido  atque  arenoso  gignuntur.  Ebenso  stimmt  in  der  Ver- 
tauschung synonymer  BegrifTe  R.  sehr  häufig  mit  verschiedenen 
schlechten  Hdschr.  uberein,  z.  B.  docebat  st.  edocebat  Cat.  16,  1 ; 
atque  st.  que  20,  3 ;  sohl  st.  consuevit  22,  2 ;  deinde  st.  dein  38,  1 ; 
sperare  st.  expectare  40,  2;  dicere  st.  edicere  48,  4;  agitur  si.  geri- 
her  60,  2;  agnoscere  st  cognoscere  Jug.  5,  3;  fiwor  st.  metus  13, 
i;  pollicüando  st.  pollicendo  16,3;  imperare  st.  imperitare  19,  7; 
iiscedere  st.  decedere  20,  1 ;  23,  1 ;  erigere  st.  arrigere  23,  1 ; 
agebant  st.  agitabant  55,  4  und  noch  vieles  derartige. 

Was  nun  die  Zusätze  betrifft,  die  sich  nur  in  der  Rost; 
Hdschr.  finden,  so  sind  einige  auf  Versehen  des  Abschreibers 
zurückzuführen,  die  meisten  aber  sind  willkürliche  Aenderungen. 
iug.  17,  7  ist  diverta  zwischen  Hienipsalis  und  dicebantur  einge^ 
schoben.  Durch  die  ersten  Buchstaben  des  Wortes  dicebantur 
wurde  der  Abschreiber  verfuhrt,  das  kurz  vorhergehende  diversum 
(mit  gleichem  Anfang)  noch  einmal  zu  schreiben;  er  berichtigte 
jedoch  seinen  Irrthum  sofort  selbst.  Jug.  25,  2  ist  satid  vor 
docta  eingeschoben,  jedenfalls  durch  einen  Irrthum  aus  dem  un- 
mittelbar vorhergehenden  satis  fortunata  wiederholt.  Etwas  Aehn- 
liches  ist  dem  zweiten  Schreiber  zweimal  widerfahren:  26,  3  las 
er  statt  higurtha  anfangs  igitur  und  so  schrieb  er  IgiUir  Iugurtha\ 
31, 6  wiederholte  er  das  so  eben  dagewesene  Quirites  vor  hortör. 
WiUkürliche  Zusätze  finden  sich  in  dem  von  dem  zweiten  uiid 
dritten  Schreiber  herröhrenden  nicht;  um  so  mehr  hat  sich  der 
erste  gestattet.  So  hat  er  Cat.  21,  4  hinter  periculi  hinzugefügt 
fui;  58,  13  amnibus  vor  bonis;  Jug.  5,  6  etm  hinter  Micipsa  filius; 
14,8  Masmissa  hinter  a\iis  mens;  14,20  se  vor  absente  (es 
mösste  heifsen  eo);  15,4  his  vor  omnibus;  20,  1  ab  vor  Africa 
decessere;  33,  4  m  vor  dementia  (in  fide  et  in  dementia  spem 
silam);  37,  2  sibi  hinter  resistentibus ;  42,  1  per  vor  nomen  (per 
sodos  ac  per  nomen  I^atinum). 

Ausgelassen  sind,  abweichend  von  den  übrigen  Hdschr.,  an 
folgenden  Stellen  einzelne  Worte:  Cat  15  §  5  ei  zwischen  colos 
ttnd  exsanguis;  50,  4  Publio  vor  Furio;  Jug.  10,8  autem  vor 
Adherhal;  16,  3  multa  nach  pollicendo;  16,  5  que  nach  viris;  17, 
3  esse  hinter  Europam;  18,  5  eigne  vor  alveos;  24,  7  mea  hinter 
pericula;  29,  1  est  hinter  convorsus;  30,  4  eins  hinter  orationem; 
31,17  e$t  hinter  dedecus;   35,2  Quinta  vor  Minucio;  37,4  in 
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hinter  situm;  39,3  üa  vor  uti;  41,  4  rebus  hinter  in  advorsis; 
53,  7  mpmden$ia  zwischen  paene  und  admissum  facinus.  Maacbes 
davon  ist  wohl  auf  ein  Versehen  zurückzufuhren,  wie  Cat  50,  4 
die  Auslassung  des  P.  vor  Furio;  Jug.  10,8  das  auUm  vor  Ad- 
herbal  (oder  aterbal,  wie  in  der  Vorlage  gestanden  zu  haben 
scheint);  35,  2  Q.  vor  Minucio;  37,  4  in  hinter  situm;  auch  wohl 
53,  7  inprudentia.  An  den  anderen  Stellen  aber  kann  der  Schrei- 
ber recht  gut  die  Absicht  gehabt  haben,  seine  Vorlage  zu  ver- 
bessern. 

Darf  man  nun  einem  Manne,  der  mit  so  aufserordentlicher 
Willkur  und  unglaublichem  Leichtsinn  verfährt,  irgend  welchen 
Glauben  schenken?  Gewis  nicht,  selbst  dann  nicht,  wenn  er  schein- 
bar (oder  vielleicht  auch  wirklich)  einmal  die  Wahrheit  sagt 
Selbst  Clason,  der  doch  von  der  Vortrefllichkeit  seines  codex  R. 
fest  überzeugt  ist,  wagt  nur  an  wenig  Stellen  eine  ihm  eigen- 
tbümliche  Lesart  zu  vertheidigen.  Homines  statt  mortales  (CaL 
1,5)  halt  auch  Clason  für  einen  Irrthum  in  R.,  aber  sind  denn 
die  Stellen,  die  er  zu  halten  sucht,  besser?' Der  Schreiber  des 
gröfsten  Theils  von  R.  besafs  eine  ganz  leidliche  Kenntnis  des 
Latein  und  verfuhr  bei  dem  Abschreiben  seiner  Vorlage  mit  der 
gröfsten  Gewissenlosigkeit.  Er  las  einen  Satz  seiner  Vorlage 
durch  und  schrieb  ihn  dann,  so  gut  er  ihn  im  Gedächtnis  be- 
halten, ohne  sich  weiter  um  die  Vorlage  viel  zu  kümmern,  nieder. 
Daher  die  ganz  colossale  Menge  von  Abweichungen  in  der  Wort- 
stellung, Vertauschungen  von  ähnlichen  Begriffen  u.  s.  w.  Aus 
diesem  Gesichtspunkt  muss  man  die  eigenthümlichen  Lesarten 
dieser  Hdschr.  betrachten,  und  Fragen,  wie  die  von  Qason  wieder- 
holt aufgeworfene»  ob  es  wohl  wahrscheinlich  sei,  dass  ein  be- 
stimmtes Wort  zur  Erklärung  eines  anderen  an  den  Rand  ge- 
schrieben worden  sei,  sind  bei  einem  so  unglaublich  leichtfertigen 
Schreiber,  wie  der  in  Rede  stehende  ist,  durchaus  nicht  am  Platze. 
Es  handelt  sich  also  nicht  darum,  ob  in  den  Worten  (Cat  20, 13) 
quid  reliqui  habemus  praeter  miseram  animam  ein  nisi  als  Glosse 
zu  praeter  wahrscheinlich  ist,  oder  das  umgekehrte,  sondern 
darum,  ob  der  leichtsinnige  Schreiber  von  R.  wohl  hier.,  wie  an 
so  vielen  anderen  Stellen,  ein  gleichbedeutendes  Wort  für  das  in 
der  Vorlage  stehende  gesetzt  hat  und  ob  das  Zeugnis  eines 
ganz  unzuverlässigen  Menschen  gegen  das  übereinstimmende 
Zeugnis  so  vieler  (glaubwürdiger  und  leichtfertiger)  überhaupt  in 
Betracht  kommen  darf.  Selbst  an  Stellen,  wo  man  nach  den 
sonst  geltenden  Grundsätzen  der  Kritik  die  Lesart  des  cod.  R. 
für  die  echte  halten  würde  (es  ist  dies  allerdings  wohl  nur  eine: 
Jug.  12,  5),  darf  man  nicht  auf  ilm  hören.  Jug.  12,  5  haben  nänil. 
alle  übr.  Hdschr.  Numidae  caput  eins  (lliempsalis),  uti  iussi  erant,  ad 
Jugurtham  referunt.  Die  Rostocker  hat  rej^em  st  lugvrthmn. 
Hier  würde  man  geneigt  sein,  falls  R.  irgend  welchen  Glauben 
verdiente,  Jugurtham  als  Glosse  zu  regem  zu  betrachten ;  aber  der 
Schreiber  hat  eben,  wie  gewöhnlich,  nur  den  Sinn  wiedeiigegebett. 
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An  eioigen  Stellen  sucht  Clason  aus  dem  Sinn  und  Zu- 
sammenhang die  abweichende  Lesart  seiner  Hdscbr.  zu  recht- 
fertigen, aber  fast  ohne  Ausnahme  recht  unglücklich.  So  Jug. 
7,4.  Die  Worte  lauten:  Jugurtha  .  .  .  .,  ubi  naturam  P.  Scipio- 
nis .  . . .  cognovit,  multo  labore  multaque  cura,  praeterea  modestiS" 
»me  parendo  et  saepe  obviam  eundo  periculis  in  tantam  claritu- 
dinem  brevi  peryenerat,  ut  nostris  vehementer  carus  ....  esset. 
R.  hat  hcmestissme  st.  modestissime»  Ich  möchte  wolil  wissen,  ob 
irgend  jemand,  dem  beide  Lesarten  zur  Wahl  vorgelegt  werden, 
sich  für  honestissime  entscheiden  würde.  Was  heifst  überhaupt 
hoQcste  pai*ere?  Nach  Clason  soll  es  „ein  Gehorsam  nach  besten 
Kräften,  mit  gröfster  Gewisseuhaftigkeit,  der  Gehorsam  eines  sich 
verantwortlich  fühlenden  Ehrenmannes"  sein.  Das  kann  es  aber 
doch  wohl  schwerlich  bedeuten,  und  aufserdem  passt  auch  der 
Gehorsam  des  „sich  verantwortlich  fühlenden  Ehrenmannes'*  Ju- 
gurtha gar  nicht  in  den  Zusammenhang.  Er  konnte  sich  eben 
nur  (abgesehen  von  den  übrigen  Eigenschaften)  durch  einen  be- 
scheidenen Gehorsam  die  Zuneigung  Scipios  und  seines  Heeres 
erwerben.  —  Ebenso  ist  Jug.  35,  5  die  Lesart  aller  übrigen 
Hdschr.  die  allein  richtige.  Bomilcar  soll  den  Massiva  um  jeden 
Preis  aus  dem  Wege  räumen.  Bomilcar,  heifst  es  dann,  mature 
regis  mandata  exequitur  et  per  homines  talis  negoti  artißces  itinera 
egressusque  eins  ....  explorat,  deinde  .  .  .  insidias  tendit.  Igitur 
noos  ex  eo  numero,  qui  ad  caedem  parati  erant,  ....  Massivam 
aggreditur.  Statt  arlifices  hat  R.  partkipes.  Clason  meint,  arti- 
fkt$  komme  ei'stens  bei  Sallust  sonst  nicht  vor  und  zweitens 
passe  es  nicht.  Ich  meine,  partkipes  passe  nicht.  Mindestens 
müsste  es  doch  statt  Haitis  heifsen  eim  oder  huius,  und  selbst 
dann  wäre  es  noch  nicht  gut.  Homines  talis  negoti  (d.  b.  inter- 
fidendi;  interficere  geht  unmittelbar  voraus)  artißces  sind  ganz 
offenbar  Leute,  die  schon  eine  recht  hübsche  Uebung  und  Fertig- 
keit darin  besafsen,  andere  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Ob  artifex 
sonst  noch  bei  Sallust  vorkommt  oder  nicht,  kann  doch  wahrlich 
ganz  gleichgiltig  sein.  Wollte  man  alle  Worte,  die  nur  einmal 
ii  den  erhaltenen  Schriften  Sallust's  sich  finden,  für  anstöfsig 
halteu,  wohin  würde  .man  dann  kommen?  Auf  derselben  Seite, 
auf  welcher  im  Index  von  Dietsch  artifex  steht,  findet  man  als 
nur  einmal  bei  Sallust  vorkommend  (aufser  6  Eigennamen)  noch 
artificium,  artus,  aspernor  und  astutlae.  — 

Jug.  573  4  heifst  es:  Romani .  .  .  pars  eminus  .  .  .  pugnare, 
alii  mccedere  ac  murum  modo  subfodere  modo  scalis  aggredi.  R. 
hat  vadere  (statt  mccedere),  nach  Clason  „eine  seltene  und  nicht 
sehr  concise  Ausdrucksweise'S  —  aber  trotzdem  scheint  ihm  die 
Lesart  von  R.  die  einzig  richtige  zu  sein.  Die  allermeisten  Leser 
des  Sallust  werden  sie  wahrscheinlich  für  unmöglich  halten. 
Wenn  es,  wie  Clason  will,  die  Bedeutung  haben  sollte  „sich  in 
Bewegung  setzen  (im  Gegensatz  zum  vorher  beschriebenen  Kampf 
im  Stehen  aus  der  Ferne)'',   so  müsste  nothwendig  vorhergeben 
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Stare.  Sonst  kann  vadere  nur  gebraucht  werden,  wenn  Ort  oder 
Ziel  der  Bewegung  angegeben  ist,  wie  Jug.  94,  6:  super  occisonim 
Corpora  vadere,  oder  per  medios  hostes  vadere  oder  vadere  ad. 
Dass  succedere,  wie  die  übrigen  Hdschr.  haben,  sonst  in  dieser 
absoluten  Weise  nicht  vorkomme,  ist  unrichtig.  Die  von  Chason 
selbst  angeführte  Stelle  (Jug.  94,  3)  entspricht  der  vorliegenden 
ganz  genau.  Dort  heifst  es:  Marius  ....  testudine  acta  succecfere 
et  simul  hostem  ....  eminus  terrere.  Wenn  hier  (nach  Qason) 
bestem  auf  vadere  zu  beziehen  ist,  so  ist  57,  4  murum  darauf  zu 
beziehen. 

Von  den  Zusätzen  der  Rost.  Hdschr.  sucht  Clason  nur 
zwei  in  Schutz  zu  nehmen:  Jug.  14,  10  und  Cat.  58,  9.  Ander 
ersteren  Stelle  liest  man  spes  omnis  in  armis  erat.  R.  hat  säa 
erat.  Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Bemerkung,  dass  der  Schrei- 
ber hier,  wie  so  oft,  einen  dem  Gedanken  entsprechenden  gleich- 
bedeutenden Ausdruck  eingesetzt  hat.  Anders  steht  es  mit  Cat 
58,  9.  Hier  hat  R.  einen  gröfseren  Zusatz.  Si  vincimus,  sagt 
Catilina,  omnia  nobis  tuta  erunt,  commeatus  abunde,  municipia 
atque  coloniae  patebunt;  si  metu  cesserimus,  eadem  ilia  advorsa 
fient,  neque  locus  neque  amicus  quisquam  teget  quem  arma  non 
texerint.  Die  Worte  neque  locus  fehlen  in  R.,  dafür  findet  sich 
Folgendes:  Quia  hello  incepto  pax  in  manu  victoris  constat.  Der- 
selbe Satz  ist  am  Rande  zu  §  15  zugeschrieben.  Bedenklich  ist 
der  Ausdruck  pax  constat  in  manu  victoris,  der  nicht  geschätzt 
wird  durch  Caesars:  vlctoria  incohortium  virtute  constat;  aufser- 
dem  passt  jenes  Einschiebsel  gar  nicht  in  den  Zusammenhang. 
Wahrscheinlich  war  es  als  Randbemerkung  zu  den  Worten  si 
vincimus,  omnia  nobis  tuta  erunt  gesetzt  und  ist  an  falscher 
Stelle  in  den  Text  gekommen. 

Was  die  Auslassungen  betriflUt,  so  sind  meiner  Ansicht  nach 
dieselben   bei  der  Leichtfertigkeit   des    Schreibers    zum    grölsten 
Theil  auf  Flüchtigkeit  zurückzuführen.    Jug.   17,  3   aber   ist   die 
Auslassung  von  esse  (in  divisione  orbis  terrae  plerique  in  parte 
tertia  Africam   posuere,   pauci  tantum  modo  Asiam  et  Europam 
e$9e)  vielleicht  absichtlich,    weil   den  Schreiber   das   esse    ehenst^ 
störte,  wie  es  Clason  störend  erscheint.    Dass  von  einem  Ver- 
bum  zwei  Constructionen  abhängen,   ist  aber    bei  Sallust   nicht 
ungewöhnlich,  z.  B.  Jug.  1,  2  neque  maius  aliud  invenias  magis- 
que  industriam  .  .  .  quam  .  .  .  tempus  deesse;   84,  4  seque  quis- 
que  praeda  locupletem  fore  .  .  .,  alia  huiuscemodi  animis   trabe- 
bant;  und  besonders   82,  3  quam   rem   alü  in  superbiam  vorte- 
baut,  alü  bonum  ingenium  contumelia  accensum  esse,  multi,  quod 
iam  parta  victoria  ex  manibus  eriperetur.    —    Auch   Jug.  53, 7 
findet  Clason,  weil  durch   die  Nachlässigkeit  des   Schreibers  im- 
prudentia  ausgefallen  ist,   dass  dieses  imprudentia  wenig   passend 
ist.     Aber  das  „facinus  miserabile,  weiches   beinahe  verübt  wor- 
den wäre*S    ist  sicher  nicht,   wie  Clason  meint,   „Auflösung  der 
Truppe  in  helle  Flucht",  sondern  NiedermetzeJung  von   Römern 
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durch  Römer,    und   imprudentia  ist  nicht   nur   nicht   anst5fsig, 
sondern  för  das  Verständnis  sogar  wünschenswerth. 

Dass  Glason,  Ton  der  Vortrefflicbkeit  seiner  Hdschr.  (wenig- 
stens des  Theils,  der  von  den  drei  ersten  Händen  geschrieben 
ist)  überzeugt,  so  manche  Lesart  derselben  für  die  ursprüngliche 
halt,  darf  nicht  anOallen:  er  geht  eben  von  einer  falschen  Vor- 
aussetzung aus,  folglich  müssen  auch  seine  Schlüsse  verfehlt  sein; 
aber  dass  er  auch  eine  Anzahl  Stellen  in  dem  Theil,  der  von  der 
vierten  und  fünften  Hand  herrührt,  in  Schutz  nimmt,  muss  auf- 
fallend erscheinen.  Erklärt  er  doch  selbst,  dass  hier  der  Text 
sehr  viel  nachlässiger  geschrieben,  durch  Auslassungen  und  Er- 
gänzungen von  anderer  Hand  verunstaltet  sei,  dass  sich  mehrere 
in  den  Text  aufgenommene  Glossen  finden.  Die  wichtigste  der- 
selben bat  er  übrigens  gar  nicht  besonders  erwähnt.  Jog.  85,  6 
steht  hinter  den  Worten:  quo  mihi  acrius  adnitundum  est,  uti 
neque  vos  capiamini  et  illi  frustra  sint,  in  der  Rost.  Hdschr. 
noch  der  Zusatz:  qui  contra  me  tendunt.  In  der  That,  dieser 
Theil,  von  Jug.  cap.  62  an,  übertrifft  noch  bei  weitem  alles  vorher- 
gehende: hier  herrscht  noch  gröfsere  Willkür  und  Nachlässigkeit 
in  Bezug  auf  Wortstellung,  Vertauschung  von  ähnlichen  Begriffen, 
Auslassungen  und  Zusätzen.  Demnach  ist  das  Zeugnis  dieser 
Hdsdur.,  wenn  es  allein  steht,  fast  völlig  werthlos. 

Einige,  aber  auch  nur  eine  geringe,  Berücksichtigung  ver- 
dient es,  wenn  es  zu  dem  Zeugnis  anderer,  guter  Hdschr.  hin- 
zukommt. So  ist  jedenfalls  Cat.  35,  3  die  Auslassung  von  non 
zwischen  solvere  und  possem  zu  bilUgen ;  ebenso  37,  5  die  Aus- 
lassung von  gut  vor  per  dedecora;  desgl.  Jug.  40,  1  die  Form  ne- 
gltgisseU  Aber  Jug.  3,  1  ist  sicherlich  die  Wortstellung,  die  R.  bie- 
tet, nicht  die  ursprüngliche.  Es  ist  zu  lesen  genau  so,  wie  der 
cod.  Einsierfel.  hat  (cf.  Wirz,  Programm  der  Aargauischen  Kan- 
tonsschule 1867):  neque  virtuti  bonos  datur,  neque  illi,  quibus 
per  fraudem  is  fuit,  tuti  aut  eo  magis  honesti  sunt.  Dass  dies 
die  richtige  Stellung  von  ts  ist  und  nicht  die  in  R.  (hinter  qui- 
bus), darauf  weisen  fast  alle  Hdschr.  hin.  R.  hat  zweimal  hier 
willkörlich  geändert,  nämlich  is  und  bonos  umgestellt  und 
aufserdem  dabitur  statt  datur  gesetzt  An  den  zuletzt  erwähn- 
ten vier  Stellen  kann  man  also  im  allgemeinen  Clason  beistim- 
men, aber  nicht  Jug.  26,  3.  Hier  hat  R.  vor  Jugurtha  ein  igitttr. 
Nach  Dietsch  hat  nur  B.  dieses  igitur,  aber  nicht  neben,  sondern 
statt  Jugurtha.  Nach  Gerlach  (1870)  hat  B  E  T  P^  dasselbe,  wie 
der  cod.  Rost.  Dietsch  ist  allerdings  sehr  oft  unzuverlässig,  hier 
aber  scheint  er  doch  recht  zu  haben;  wenigstens  giebtWirz,  der 
sehr  sorgfältig  ist,  in  dem  oben  erwähnten  Programm  keine  Ab- 
v^eichung  in  ET  und  P^  an.  Einige  andere  Hdschr.  scheinen 
allerdings  igitur  Jugurtha  zu  baben;  cf.  Körte  und  Gerlach  (1823). 
Dieses  igitur  nun  passt  nach  Glason  völlig  in  den  Text.  Nach 
meiner  Ansicht  hat  der  alte  Körte  ein  viel  richtigeres  und  feine- 
res Sprachgefühl  gehabt,  als  Clason,   wenn  er   sagt:   „Igitur  lu- 
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gurtha,  quod  mire  placuit  ftiuio.  Nullam  tarnen  vim,  neque  gra- 
tiam  Video,  qua  sese  commendet.  Et  si  rebus  dicta  aequauit  Sal- 
lustius,  in  auido  Jugurthae  ingenio,  qui  simul  ac  Adherbal  dedi- 
tionem  fecit,  eo  modo  grassatus  est,  quem  hie  describit,  non  po* 
tuit  eam  Particulam  exprimere.  Suspicor  autem,  simililudiDem 
vocabuli  Jugurtha  multum  adiuuisse,  vt  %6  Igitur  in  quibus- 
dam  Codd.  legeretur''. 

Was  endlich  das  Verhältnis  von  R.  zu  andern  Hdschr.  an- 
langt, so  ist  es  unrecht,  wenn  Clason  aus  der  „grölseren  Sorg- 
samkeit der  Schi*eiber''  einen  Vorzug  der  Hdschr.  vor  P.  herleiten 
will,  da  dieser  „vielfach  Verschreibungen  und  Fehlerhaftigkeiten 
sich  zu  schulden  kommen  lässt/'  Die  Hdschi\,  welche  viele  „Ver- 
schreibungen und  Fehlerhaftigkeiten*^  enthalten«  d.  h.  oft  ganz 
unverständliches  Zeug  bieten,  sind  ja  gewöhnlich  mehr  werth«  als 
die,  in  denen  sich  alles  glatt  hinliest.  Diejenigen  Schreiber, 
welche  wirklich  Latein  verstanden,  waren  nur  zu  geneigt,  Fehler 
der  Vorlage  auf  eigene  Hand  aufs  Gerathewohl  zu  verbessern. 
Von  vorne  herein  hätte  also  diese  Glätte  der  Sprache  in  der  Rost. 
Hdschr.  eher  missti*auisch  machen  sollen.  Jedenfalls  steht  R.  dem 
P.  ganz  bedeutend  nach. 

Ein  weiterer  Irrthum  von  Clason  ist  es,  wenn  er  meint, 
zwischen  R.  u.  P^  (der  zweitbesten  Hdschr.),  „heri^che  eine  nähere 
Vei-wandUchaft.**  Er  zählt  S.  276—278  aus  dem  Theile,  der  von 
den  3  ersten  Schreibern  herrührt,  20  Stellen  auf,  in  denen  R. 
mit  P  ^  andern  gegenüber  stimme.  Vorher  hat  er  schon  eine  An- 
zahl Stellen  angeführt  für  dies  nähere  Verhältnis  von  R.  und 
P^  Von  diesen  bleiben  aber  nur  2  (oder  3)  wirklich  bestehen. 
Denn  wenn  Cat  20,  13  R.  ntst  hat  und  P^  frapter  statt  praeter 
oder  Jug.  24,  7  R.  mea  auslässtund  P^ea  mit  übergeschriebenem 
m,  so  läfst  sich  dies  doch  w^rlich  nicht  geltend  machen  für  ein 
näheres  Verhältnis  zwischen  diesen  beiden.  Von  jenen  20  Stellen 
fallen  mehrere  fort:  zweimal  ist  die  Angabe  bei  Dietsch  falsch, 
wie  sich  aus  dem  Programm  von  Wirz  ergiebt,  nämlich  Jug.  1,5 
und  56,5;  an  andern  ist  der  Irrthum  in  P^  verbessert,  wie  es 
scheint,  von  der  ersten  Hand,  so  Cat  33,2;  Jug.  13,6; 
31,19;  38, 1  und  3.  Zu  den  3  +  13  Stellen,  welche  bleiben, 
hätten  noch  hinzugefügt  werden  können  Cat  49,  2  exercebat; 
52,36  ita  censeo  ego;  58,11  pugnai*e  pro  potentia  paucorum; 
Jug.  8, 1  imperio;  15,2  suo  statt  sua;  24,  10  ex  nianibus  und 
vielleicht  noch  8  Stellen,  in  denen  eine  Uebereinstimmung  mit 
R*  vorhanden  war,  zum  Theil  aber  schon  von  der  ersten  Hand 
der  Fehler  beseitigt  ist.  Begründen  aber  einige  zwanzig  SteOea 
eine  nähere  Verwandtschaft?  In  der  Wortstellung  weicht  R.  im 
Catil.  an  62  Stellen  von  P.  ab,  an  21  derselben  steht  er  gani 
allein,  an  den  41  übrigen  stimmt  er  mit  einer  oder  mehreren 
andern.  Unter  diesen  41  sind  nur  2,  wo  er  mitP^  stimmt  Ist 
das  ein  näheres  Verhältnis  ?  Im  Jugurtha  bis  cap.  62  weicht  die 
Wortstellung  in  R.  an  95  Stellen  von  P.  ab,  54  mal  steht  R.  ganz 
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aikio,  41  mal  stimmt  er  mit  andern  überein^  darunter  nicht  ein 
einziges  mal  mit  P  ^ ;  denn  Jug.  2,  2  huiuscemodi  omnia  ist  ein 
Irrthum  von  Dietscb.  Heifst  das  nähere  Verwandtschaft  zwischen 
R.  und  P '?  Aehnlich  steht  es  in  den  übrigen  Beziehungen.  Von 
den  17  Zusätzen  im  Catiüna,  die  R.  gegen  P.  mit  einigen  andern 
Hdschr.  gemeinsam  hat,  ist  nicht  einen  der  sich  auch  in  P  ^  fände. 
Von  den  27  Auslassungen,  welche  R.  im  Catiüna  mit  andern 
Hdschr.  gemein  hat  gegen  P.,  sind  nur  2  (et  und  que),  die  sich 
auch  in  P\  finden,  und  so  weiter.  Richtiger  als  diese  Behauptung 
Clasons  ist  die  über  die  Verwandtschaft  mit  E.  und  T.  So  stimmt 
in  der  Wortstellung  R.  mit  diesen  beiden  im  Catil.  15  (resp.  18) 
mal  gegen  P;  in  Zusätzen  5  (4*2  resp.  3)  mal;  in  Auslassungen 
8  (-|-  7  resp.  2)  mal;  in  sonstigen  Abweichungen  von  P.,  deren  R. 
83  mit  andern  Hdschr.  im  Catilina  gemeinsam  bat>  stimmt  R. 
mit  E  T  29  mal,  aufserdem  noch  mit  £  allein  8  mal,  mit  T 
aliein  5  mal. 

Eine  viel  nähere  Verwandtschaft  aber  besteht  zwischen  R.  und 
einigen  Münchener  Hdschr.,  und  zwar  die  nächste  zwischen  R. 
nnd  m.  Dies  hat  auch  Clason  richtig  erkannt.  Fast  ebenso  grofs 
ist  die  Aehnlichkeit  mit  m^,  der  überhaupt  mit  m  in  ganz  auf* 
fallender  Weise  stimmt,  wahrscheinlich  noch  mehr,  als  man  schon 
nach  den  Angaben  von  Dietsch  erkennen  kann.  Sehr  nahe  ist 
endlich  auch  die  Verwandtschaft  zwischen  R.  und  M^.  Welcher 
Art  dies  Verhältnis  von  R.  zu  m,  m^,  M',  £  und  T  ist,  ersieht  man 
aus  folgender  Zusammenstellung.  R.  stimmt  (abweichend  von  P) 
im  Catilina 

in  der  Wortstellung  mit  m  32,  m«  31,  M«  23,  £  18,  T  18  mal, 
in  Zusätzen  mit  m  15,  roMl,  M'    6,  E    7,  T    8 mal, 

in  Auslassungen  mit  m22,  m'20,  M^  10,  E  15,  T  10 mal, 

in  sonst.  Abweichung,  mit  m  57,  m  ^  50,  M^  38,  E  37,  T  34  mal. 

Den  übrigen  Hdschr.  steht  die  Rostocker  weniger  nahe. 

Um  nun  das  Resultat  der  obigen  Untersuchung  kurz  zu- 
sammenzufassen, so  ist  der  Gewinn,  der  aus  der  Kenntnis  der 
Rostocker  Hdschr.  gezogen  werden  kann,  falls  überhaupt  von 
einem  solchen  die  Bede  sein  kann,  ein  sehr  geringer,  und  es  wäre 
wenig  zu  bedauern,  wenn  dieselbe  in  der  Vergessenheit,  aus  der 
sie  Clason  gezogen  hat,  noch  länger  geblieben  wäre. 

Als  das  vorstehende  schon  vollständig  niedergeschrieben  war, 
wurde  es  mii*  durch  die  Liberalität  der  Rostocker  Bibliotheksver- 
waltung, speciell  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Schirrmacher, 
möglich,  die  Hdschr.  selbst  einzusehen  und  die  Zuverlässigkeit  der 
Angaben  Clasons  zu  prüfen.  Es  ergab  sich,  dass  die  Collation  in 
der  That  mit  anerkennenswerther  Sorgfalt  angefertigt  ist  An 
einer  gröfsern  Anzahl  Stellen  waren  mir  Zweifel  über  die 
Richtigkeit  von  Clasons  Angaben  aufgestiegen,  doch  nur  an  weni* 
gen  erwiesen  sich  dieselben  als  begründet.  Als  Druckfehler  ist 
in  Clasons  Collation  wol  folgendes  anzusehn:    S.  13  Z.  16  (nach 
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Jordans  erster  Ausgabe)  steht  in  der  Hdschr.  nicht  edeficant,  son- 
dern edißcant^  S.  19  Z.  20  nicht  Lucius,  sondern  Iitftifs ;  19,36 
nicht  aucto  sondern  aueto;  28,  26  nicht  possun,  sondern  fossunC 
(■=possumu8);  39,  11  nicht  difflawerey  sonAem  diffluxer^;  43,26 
nicht  ego  et  iugurtha,  sondern  ego  te  iugurtha;  58,5  nicht  Qood 
sitamuos,  sondern  Quod  sttam  nos;  67,  35  nicht  nrbo,  sondern  terfts. 
Dass  bei  der  Vergleichung  auch  sonst  Irrthümer  Torgekommen 
sind,  ist  sehr  verzeihUch.  So  steht  8, 16  nicht  inhutat  sondern 
imhuta  in  der  Hdschr.,  35,31  nicht  consilij  sondern  €(msiln.  In 
dem  Zusatz  zu  36,  6  heifst  es  nicht  incepto,  sondern  inc^tOy  auch 
schliefst  in  der  Hdschr.  die  Seite  nicht  mit  pax,  sondern 
mit  incQpto.  47,  2  hat  die  Hdschr.  nicht  ex  inproviso,  sondern 
exinproso;  zu  56,  30  ist  Clasons  Angabe  ganz  unrichtig;  die 
Hdschr.  hat:  extam  multis  eius  orationibus  perscribere;  59, 8 
nicht  quaelibet,  sondern  quelibet.  —  Manche  Abweichungen  der 
Hdschr.  von  dem  Jordanschen  Texte  hat  Cl.  übersehn,  z.  B.  29, 12 
ist  geschrieben  libinose,  st  libiditwse ;  30, 5  hat  die  Hdschr.  hinter 
damnatis  (dampnatis)  den  Zusatz  civibu8\  32, 24  atqut  st.  out; 
43,  36  coniungere  st.  adiutigtre.  Auch  ist  Cl.  bei  der  Angabe  der 
orthographischen  Abweichungen  nicht  ganz  consequent  gewesep. 
So  ist  z.  B.  48,  23  Übet  besonders  angegeben,  obgleich  diese  Form 
(nach  p.  281)  in  der  Hdschr.  allein  vorkommt.  Besonders  in- 
consequent  ist  Cl.  in  den  Angaben  über  Assimilation  der  Präpo- 
sitionen in  Compositis.  Seine  Absicht  war  die  Nichtassimilimog 
bei  in,  con,  ad  u.  a.  regelmäßig  zu  bemerken,  aber  sehr  häufig 
hat  er  dies  unterlassen,  besonders  bei  in,  z.  B.  16,21  inpendeat; 
17, 1  inperium,  27, 24  inpunitos;  con  und  coiii  sind  in  der  Hdschr. 
gewöhnlich  cd  geschrieben  (oder  o).  Doch  aus  alle  dem  soll  dem 
Herausgeber  kein  Vorwurf  gemacht  werden. 

2)  Noch'  mit  einer  andern  Publication  des  Jahres  1874  haben 
wir  uns  hier  zu  befassen,  welche  ebenfalls  die  Handschriften-Frage 
betrifft,  und  zwar  den  alten  Streit  über  den  hohem  Werth  des 
Parisinus  oder  des  Vaticanus,  nämlich 

G.  Boese,   de  fide   et  aactoritate  codieis  Sallastiani  Vat  3864. 
(Dissert.  ioang.)     Gottiogae  1874.    39  S.  8.    (0,80  M.) 

Der  Verfasser  dieser  Dissertation  hat  richtig  erkannt,  dass 
Weinhold  und  Dieck  mit  ihrer  Bevorzugung  des  Vaticanus  ent- 
schieden zu  weit  gegangen  sind,  dass  an  einer  ganzen  Anzahl  von 
Stellen  die  Lesart  des  Parisinus  Sorb.  500  besser  oder  doch 
wenigstens  eben  so  gut  ist,  und  hat  dieselbe  mehrfach  mit  guten 
Gründen  in  Schutz  genommen,  aber  die  Hauptfrage,  ob  nun  an  zwei- 
felhaften Stellen,  bei  denen  die  Entscheidung  nur  von  der  Auto- 
rität der  Hdschr.  abhängen  kann,  die  Lesart  des  Vat.  oder  Par. 
aufzunehmen  ist,  wird  durch  ihn  in  keiner  Weise  gefördert,  im 
Gegentheil,  fast  als  einen  Ruckschritt  könnte  man  das  von  dem 
Verfasser  aufgestellte  Resultat  bezeichnen:  es  wij*d  eben  von  dem 
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subjectiven  Belieben  jedes  einzelnen  abhängen,  för  welche   Lesart 
er  sieb  in  zweifelhaften  Fällen  entscheiden  will. 

Boese  giebt  zuerst  in  dieser  Abhandlung  das  nöthigste  zur 
Orientirung  über  den  Stand  der  Frage,  nennt  besonders  die  Haupt- 
anhänger und  die  Hauptgegner  des  Vaticanus,  constatirt,  dass  spe- 
ciell  durch  die  Untersuchungen  Ton  Weinhold  und  Dieck  die  Frage 
noch  nicht  abgeschlossen  ist,  und  will  „argumentis  priorum  accu- 
rate  inter  se  comparatis  examinatisque,  quid  singulis  sententiis 
tribuendum  sit,  explorare  ac  tandem  Judicium,  quod  omnibus 
placeat,  propooere".  Das  heifst  auf  jeden  Fall  sich  zu  viel  vor- 
nehmen. Der  Unterzeichnete  gehört  z.  B.  schon  nicht  zu  jenen 
omnes. —  Ehe  der  Verf.  an  die  Ausführung  seines  Vorhabens 
gehty  giebt  er  die  nöthigsten  Notizen  über  den  Vat,  die  beiden  aus 
ihm  abgeschriebenen  Hdschr.  und  das  Verhältnis  des  Vat.  zu  dem 
Bernensis  357;  dann  reproducirt  er  Orellis  (resp.  Jordans)  An- 
sicht über  den  wahrscheinlichen  Veranstalter  dieser  Sammlung 
von  Reden  und  Briefen  aus  Sallust  und  die  Zeit,  in  der  die  Samm- 
lung wol  gemacht  sei,  macht  auf  die  Wichtigkeit  der  Hdschr..  auf- 
merksam, die  aus  einer  andern  Quelle  stamme,  als  die  übrigen 
Hdschr.y  und  zwar  aus  einer  alten  Quelle,  und  weist  auf  die  wahr- 
scheinlichen Vorzüge  der  Hdschr.  hin,  die  sidi  hieraus  ergeben, 
giebt  aber  doch  die  Möglichkeit  zu,  dass  sich  in  dieselbe  schon 
frühzeitig  Verderbnisse  selbst  bedenklicher  Art  eingeschlichen  ha- 
ben. Deshalb  will  er  eine  genaue  Prüfung  der  einzelnen  Stellen 
vornehmen. 

Er  beginnt  nun  die  eigentliche  Arbeit  mit  einer  Aufzählung 
der  Stellen,  an  denen  sich,  nach  seiner  Meinung,  Spuren  der  al- 
ten Orthographie  allein  im  Vatic.  erhalten  haben.  Dann  geht  er 
über  auf  die  Stellen,  in  denen  der  Vat.  allein  oder  mit  andern 
die  richtige  Lesart  haben  soll.  Es  folgt  eine  Besprechung  einer 
ziemlichen  Anzahl  von  Stellen,  in  denen,  wie  Boese,  häufig  gegen 
Weiohold  und  Dieck,  zu  beweisen  sucht,  der  Vatic.  eine  schlech- 
tere Lesart  habe  als  der  Par.  Weiter  werden  nun  die  Stellen 
behandelt,  in  denen  die  Wortstellung  im  Vat.  abweicht  von  der 
im  Par.  Endlich  spricht  er  über  eine  Reihe  Stellen,  über  die  man 
verschiedener  Ansicht  sein  könne.  Als  Anhang  gewissermafsen 
wird  ein  Verzeichnis  geliefert  a)  der  Stellen,  in  denen  V.  das 
richtige  biete,  b)  derjenigen,  die  nach  seiner  Ueberzeugung  in  V. 
unrichtig  überliefert  seien  und  c)  der  zahlreichen  Stellen,  über 
die  sich  kein  bestimmtes  Urtheil  fallen  lasse.  Nach  kurzer  Be- 
sprechung der  wenigen  Stellen,  die  in  beiden  Hdschr.  verdorben 
seien,  recapitulirt  er  schliefslich  den  Gang  der  Untersuchung  und 
fasst  das  Resultat  derselben  in  die  Worte  zusammen:  Vaticani  auc- 
toritatem  eam  esse  contendo,  quae  quamvis  non  tanta  sit,  quan- 
tam  Weinholdus  et  Dieckius  censuerunt,  nee  tam  parva,  quam  Jor- 
danus,  minime  tamen  in  textu  Sallustiano  recensendo  praeter 
ceterorum  bonae  notae,  ut  PP^B,  negligenda  sit. 

Ein  Verdienst   muss  man  dem  Vf.  unbedingt  zugestehen:  er 
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hat  gezeigt,  dass  sich  über  eine  ziemliche  Anzahl  von  Stellen 
anders  urtheilen  lasst,  als  Weinhold  und  Dieck  gethan  haben, 
und  dass  sich  gegen  die  von  denselben  vorgebrachten  Beweis- 
gründe mancherlei,  öfter  sogar  recht  erhebliches  sagen  lässt.  An 
verschiedenen  Punkten  hat  er,  besonders  wo  er  die  Lesart  des 
Par.  gegen  Weinhold  oder  Dieck  in  Schutz  nimmt,  nach  der  An- 
sicht des  Unterzeichneten  entschieden  das  richtige  getroffen ;  über- 
zeugen aber  wird  er  die  Gegner  wohl  kaum  an  einer  Stelle.  Dies 
liegt  an  der  falschen  Methode,  die  er  eingeschlagen,  wenn  von 
einer  solchen  überhaupt  die  Rede  sein  kann.  Auch  Weinhold 
hat  nicht  den  richtigen  Weg  eingeschlagen;  am  meisten  Aner- 
kennung verdient  in  dieser  Beziehung  Dieck.  Boese  macht  zur 
Grundlage  seiner  Untersuchung  nicht  feststehende,  anerkannte 
Thatsachen,  sondern  unbewiesene  oder  bestrittene,  theilweise  ent- 
schieden unrichtige  Annahmen,  und  von  festen  Principien  ist  bei 
ihm  überhaupt  nichts  zu  merken.  Die  Gegner  zu  überzeugen  könnte 
doch  nur  dann  gelingen,  wenn  man  von  den  Stellen  ausginge, 
über  die  eine  Meinungsverschiedenheit  überhaupt  nicht  besteht, 
oder  an  denen  meinetwegen  der  eifrigste  Vertheidiger  von  P.  die 
Lesart  von  V.  aufgenommen  und  der  eifrigste  Vertheidiger  von 
V.  sich  für  die  Lesart  von  P.  entscheidet.  Künftig  wird  ik 
Frage  überhaupt  etwas  anders  zu  stellen  sein:  nicht  mehr  wird 
zu  untersuchen  sein,  ob  V.  oder  P.  den  Vorzug  verdiene,  sondern 
ob  V.  (und,  soweit  dies  zu  erforschen  ist,  die  Quelle  des  Vat 
und  Bern.)  oder  die  Quelle  von  Paris.  500,  Par.  1576,  Leidensis 
(Voss.  75)  und  Vatic.  3325  den  Vorzug  verdient.  Dazu  aber 
müssen  wir  erst  die  versprochene  gröfsere  Ausgabe  von  Jordan 
abwarten.  Mochte  uns  doch  der  um  Sallust  so  hochverdiente 
Herausgeber  nicht  zu  lange  warten  lassen! 

Im  einzelnen  ist  gegen  die  Arbeit  von  Boese  noch  mancher- 
lei zu  sagen.  Zunächst  verdient  den  schärfsten  Tadel  die  aufser- 
ordentliche  Incorrectheit  Gleich  auf  der  ersten  Seite  der  Ab- 
handlung finden  sich  in  den  Citaten  mindestens  vier  Fehler  (eine 
Schrift  ist  mir  nicht  zur  Hand):  statt  Dietsch  p.  18  muss  es 
heifsen  p.  12,  statt  Hermes  1,  221  seqq.  —  1,229  seqq.,  statt 
Linker  praef.  p.  6  —  p.  7  und  endlich,  was  das  stärkste  ist,  statt 
phil.  vol.  9  p.  154,  521  muss  stehen  vol.  17  etc.  Derartige  falsche 
Citate,  die  oft  im  höchsten  Grade  störend  sind,  sind  in  der  ganzen 
Dissertation  sehr  zahlreich,  z.  B.  S.  5:  phil.  17,  153  statt  17, 155; 
S.  9  Cat.  52,  23  statt  52,  24  und  Cat.  53,  3  statt  53,  2.  Das 
letztere  Citat  hat  der  Vf.  einfach  aus  dem  index  von  Dietsch  (in 
dem  sich  sehr  viel  Irrthümer  und  Ungenauigkeiten  finden),  ohne 
die  Stelle  nachzuschlagen,  abgeschrieben.  Sonstige  Druckfehler 
sind  ebenfalls  sehr  zahlreich,  z.  B.  S.  4  in  einer  Zeile:  ad  certum 
aliquam  finam  statt  aliquem  finem;  S.  10:  mendum  lapsu  calami 
ortetn  tiatm  statt  ortum  ratus,  und  Weinholdus  minime  dnUtari 
debebat  statt  dubitare;  S.  11:  ut  Dieckius  temere  dubitavisse 
appareat,  ebenso  S.  25  id  quod  Memmius  consequi  voluisse  apparet 
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(doch    wol*  nicht  beabsichtigt);    S.  31    zweimal    hinter    einander 
occidisse  st.  accidisse;  S.  33  multa  laudabiiiora  st.  mnito  und  in  der 
folgenden  Zeile  advorsa  corpore  st,  adverso  (oder  wenn  advorso  beab- 
sichtigt ist,  musses  in  der  vorhergehenden  Zeile  auch  advorso  heifsen). 
In  nicht  ^enig  Fällen  aber  muss  man  der  Flüchtigkeit  des  Vf.  die 
Schuld  zuschreiben.    Diese  Flüchtigkeit  ist  in  der  That  erstaunlich. 
Die  grofsartigste  Leistung  findet  sich  wohl  S.  16.    Er  spricht  über 
Cat.  52,  7  und  behauptet,   wie  Dieck,  questus  sum  sei  dem  con- 
questus  sum  vorzuziehen.    Dann  ßhrt  er  fort :  errat  autem,  quod 
verum  hoc  loco  in  Vaticano  inveniri  dixit,  cum  Wirzii  (ind.  phil.  5 
p.  363)  testimonio  constet  in  Vaticano  „conqnestus  sum"  reperiri. 
Nun  sind  aber   die  Worte  von  Wirz  an  der  angeführten   Stelle 
folgende:  „wenn  endlich  der  verf.  (nämlich  Dieck)  Cat.  52,  7  die 
lesart:    conquestus   sum    dem  P.   zuschreibt,   so  beruht  dies 
auf  der  irrigen  angäbe  bei  Dietsch;  wie  Jordans  und  meine  col- 
lation    zeigt."    In  Wahrheit   hat   also   wieder  der  Vat.   noch  der 
Par.  conquestus;  es  ist  einer  von   den  unzähligen  Irrthümern  in 
der  Ausgabe  von  Dietsch,   dass  der  Par.  dies  habe.    Dass  es  ein 
Irrthum    von  Dietsch  ist,    konnte  B.   aus  Jordans  Ausgabe   mit 
Sicherheit    erkennen,   zum  Ueberfluss    bestätigt  es  Wirz,  daraus 
macht  aber  B.,  conquestus  stehe  im  Vat  Dass  es  da  nicht  steht, 
ergiebt  sich  ans  Dietsch,  Jordan  und  Linker,   die  sämmtiich  dem 
Vf.  zur  Verfügung  gestanden  haben.  —  Die  Bemerkung  p.  9,  dass 
Wirz  (in  seinem  Progr.  von  1867)  den  Paris.  1576  über  den  Paris. 
500  stelle,  ist  jedenfalls  aus  Weinhold  ohne  Prüfung  abgeschrieben. 
Wirz  stellt  die  beiden  etwa  gleich,  aber  nicht  den  ersteren  höher. 
—  S.  30  sagt  B.,  Jug.  10,  2  hätten  Kritz,  Dietsch,  Jordan  und 
Jacobs  honoravisti.     Dies  ist  richtig,  aber  weshalb  sagt  er  nicht 
dasselbe   von  Körte,   Gerlach  und  Herzog,   die  er  ja  doch  sonst 
benutzt  hat?  Nach    seinen  Worten    wird  jeder   annehmen,   alle 
aufscr  den  erwähnten  hätten  oneravisti.  —  Auch  S.  16  war  für 
Jug.  14,  1  in  adfinium  locum  aufser  Gerlach  noch  Körte  zu  nennen. 
--  S.  14    ist   gesagt,   Jacobs    habe  Cat.  51,  4  qui  .  . .,  consulu- 
erint.    Mir  ist  die  3.,  5.  und  6.  Ausgabe  zur  Hand,  aber  alle  drei 
haben  quae,   und  ich  muss  bezweifeln,  dass   qui  in  irgend  einer 
»teht.  —  S.  10  hcifst   es  von  dem  Recensenten,  der  im   philol. 
Anzeiger  (Supplem.  1.  p.  696)  die  Dissertation  von  Dieck  besprochen 
hat,  qui  satis  acerbe  recensuit.     Und  doch  ist  die  Recension  sehr 
ruhig  und   ganz  bbjectiv  gehalten.  —  Von  Körte  heifst  es,  qui 
(ad  Jug.  40,  1)  etiam   Ciceronem   formis  perfecti  ,neglegisse'   et 
iTieglegistis'  usum  esse  demonstravit.    Körte  führt  dort  ein  Bei- 
spiel (die.  Phil.  13  cap.  16)  an,   in  dem  Antonitis  die  Form  ne- 
S^tgistis  gebraucht  habe.    Die  kritische  Ausgabe  von   Cicero  hat 
aber  neglexistis  und  keine  Variante.     Das  heifst  denn,  Cortius 
i^oMravit  Ciceronem  formis  neglegisse  et  neglegistis  usum  esse. 
Ke  erste  Orellische  Ausgabe  hat  ebensowenig  etwas  von  negle- 
gistis. —  Die  Lesarten  der  Hdscbr.  werden  oft  falsch  angeführt, 
^'  B.  S.  19  Jug.  85,  5;  S.  22  Cat.  51,  35;  S.  30  Jug.  14,  9;  be- 
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sonders  aber  S.  9.  Hier  will  der  Verf.  zeigen,  Vaücanum  haod 
raro  vestigia  pristinae  rationis  scribendi  unum  retinuisse«  Er  führt 
dann  an,  allein  im  Vat.  finde  sich  Cat.  20,  7  volgus.  Aber  nach 
Dietsch  steht  volgus  auch  in  P.  und  <r.  Dann  wird  behauptet, 
Cat.  51,  8  habe  V.  allein  novom.  Aber  Dietsch  sagt  ausdrücklich: 
novom  contra  libros  novavi.  Woher  stammt  die  Tolgende 
Notiz,  dass  Cat.  52,  12  und  Jug.  31,  25  sich  im  Vat  allein  ,aerah' 
finde?  An  der  ersten  Stelle  sagt  Dietsch,  dass  sich  aerari  in  G. 
finde,  aber  nichts  von  V.,  an  der  zweiten  hat  es  nach  D.  keine 
einzige.  Hdschr.  Danu  heilst  es,  Jug.  31,  7  habe  V.  allein  ,Fului'; 
nach  D.  aber  haben  P.  und  B.  dasselbe.  Endlich  soll  Jug.  85, 
41  allein  im  Vat.  stehn  conyivis  statt  conviviis,  aber  P^  bat  es 
ebenfalls,  wie  aus  Dietsch  und  Wirz  hervorgeht,  und  nach  Win 
hat  es  auch  T.  —  S.  32  verweist  der  Vf.  auf  Gerlach  vol.  3 
p.  307  seqq.,  um  zu  zeigen,  dass  Sallust  nicht  in  dem  Grade  wie 
Cicero  die  Concinnität  zu  wahren  bestrebt  gewesen  sei.  Schwer- 
lich hat  der  Vf.  Gerlach  aufgeschlagen,  denn  S.  307  —  317  han- 
deln von  der  Orthographie  und  Formenlehre.  —  Wunderbar  ist 
auch  S.  30  die  Berufung  auf  Kritz  (Anm.  zu  Jug.  110,  4).  Boese 
will  beweisen,  dass. der  Conjunctiv  adgrediamini  Cat  58,  12  statt 
des  Imp.  adgredimini  möglich  sei  und  greift  Weinhold  wegen 
leichtsinnigen  und  vorschnellen  Verwerfens  der  Lesart  fast  aller 
Hdschr.  an  mit  Berufung  auf  Kritz.  Jene  Stelle  aber  und  die 
sehr  richtige  Bemerkung  von  Kritz  über  den  Conj.  PerL  in  Pro- 
hibitivsätzen  beweist  hier  gar  nichts.  Auf  Cat.  35,6  (defendas),  44,  5 
(consideres,  petas)  u.  a.  hätte  er  sich  berufen  sollen.  —  Auch 
eine  zweite  Parallelstelle  zu  Cat  37,  33  beweist  nichts.  Denn 
duobus  senati  decretis  (eine  ganz  gewöhnliche  Wortstellung)  be- 
weist doch  nichts  für  die  Richtigkeit  von  magnae  initium  cladis. 
Auf  die  grammatischen  und  stilistischen  Mängel  von  Boeses  Arbeit 
will  ich  hier  nicht  eingehen. 

3)  Noch  eine  zweite  Dissertation  hat  das  Jahr  1874  gebracht, 
die  sich,  wenigstens  zum  Theil,  mit  der  Frage  nach  dem  Werth 
des  Vat.  und  Par.  beschäftigt,  nämlich 

Henr.  Pratje,  Quaestiones  Sallostianae  ad  Lvciam  Septiainii 
et  Solpicium  Severum  Gai  Sallasti  Crispi  imitatoref 
spectaates.     (Diss.  inau;.)    Gottio^^.  1874.    66  S.  8.  (1,50  M.) 

Der  Verf.  will  zwei  von  den  Nachahmern  des  Sallust,  den 
L.  Septimius  (Dictys  Cretensis)  und  Sulpicius  Severus  für  die 
kritische  Feststellung  einer  Anzahl  Stellen  des  Sallust  verwerthen. 
Zu  diesem  Zweck,  sagt  er,  „quamquam  jam  Cortium...,  Bernay- 
sium...,  Dederichum  . . .,  Meisterum. ..  (multa)  coUegisse  non 
ignorabam,  tarnen,  quia  multa  etiam  ab  eis  omissa  esse  videbam, 
non  peperci  labori  meo,  quin  cunctos  locos,  quibus  singula  quae 
Sallustius  usurpavit  verba,  quot  quidem  in  indice  Dietschiano  col- 
lata  sunt,  etiam  apud  imitatores  reperiuntur,  perscnberem,  f^- 
fectoque  negotio  molesto  taediique  pleno,  cum  denuo  Sallustinm 
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tnctarem,  in  singulis  ejas  verbis,  nonne  simili  contextu  ab  imi- 
tatoribus  posita  essent,  perscrutarer.  Auf  S.  9—40  giebt  er  nan 
diese  Vergleicbung  des  Dict.  Cr.  und  Sulp.  Sev.  mit  Sallust  Jede 
Seite  enthält  3  Spalten:  in  der  ersten  befinden  sich  die  Worte 
des  Sallust  (nach  der  Ausg.  y.  Dietsch  1859),  welche  nach  des  Vf. 
Ansicht  Ton  jenen  beiden  nachgeahmt  sind;  in  der  zweiten  die 
des  Dictys  Cret.  (nach  der  Ausg.  y.  Meister),  in  der  dritten  die 
des  Sulp.  Severus  (nach  Halms  Ausg.).  Pur  die  Anordnung  ist 
natürlich  Sallust  mafsgebend/  und  zwar  werden  zuerst  die  Stellen 
aus  SalL  Jugurtba,  dann  aus  den  Histor.  (Fragm.),  endlich  ans 
dem  Catil.,  nach  Capiteln  und  Paragraphen  geordnet,  angeführt 
S.  40 — 49  werden  nach  einigen  Worten  Aber  die  Art  der  Nach- 
ahmung jener  beiden  und  ihren  Werth  für  die  Kritik  des  Sallust 
mehrere  Stellen  behandelt  —  (Hist  I  48,11)  Cat  20,6;  Jug. 
14,  12;  24, 2.  3;  85,  26.  33  —  aus  denen  sich  ergeben  soll,  dass 
der  Vat  besser  sei  als  der  Paris.,  dann  eine  Stelle,  —  Cat  49, 1 
—  um  zu  zeigen,  dass  Septimius  wenigstens  ausgezeichnete  Exem* 
plare  von  Sali,  zur  Hand  gehabt,  ferner  2  Stellen  —  Cat  28,2; 
Jog.  114,4  —  um  zu  beweisen,  dass  Par.  1576  gröfseren  Werth 
habe  als  Par.  500,  endlich  noch  eine  Anzahl  Stellen  —  Cat. 
2,9;  5,2;  36,5;  54,  5;  55,  1—6;  Jug.  10,1;  25,  7;  39,  5;  32,1; 
42,4;  47,1—2;  55,4;  72,2;  85,47;  106,2  — ,  in  denen  ohne 
Röcksicht  auf  einzelne  Hdschr.  mit  Hilfe  jener  Nachahmer  die 
Lesart  festgestellt  werden  solL 

Sieht  man  sich  nun  die  Zusammenstellung  auf  S.  9 — 40  an, 
so  wird  man  sich  schwer  der  Besorgnis  erwehren   können,  dass 
der  Vf.  nicht  mit  der  nöthigen  Vorsicht  und  Behutsamkeit  bei  der 
Verwerthang  seiner  imitatores  für  die  Kritik  des  Sallust  zu  Werke 
gehen  werde.    Der  Begriff  der  Nachahmung  ist  etwas  sehr  weit 
ausgedehnt     Bedenklich  ist  z.  B.  schon   das  erste  Beispiel:    Sali. 
Jug.  1,3  dux  atque  inperator.vitae  mortaiium  —  Sulp.  Sev.  Chr. 
II  4,  1  dnce  et  concitatore  conjurationis ;  noch  bedenklicher  das 
zweite:  Sali.  ib.  ad  gloriam  virtutis  via  grassatur  —  Dict  Cr.  I 
16  cum  ad  gloriam...  festinarent.    An  gar  manchen  Stellen  ist 
es  fast  unmöglich,  auch  nur  die  geringste  Aehnlichkeit  zu  ent- 
decken.   Indess  über  den  Begriff  Aehnlichkeit  und  Nachahmung 
Üsst  sich  streiten,  und  wir  wollen  es  dem  Vf.  durchaus  nicht  zum 
Vorwurf  machen,  wenn  er  hierin  zu  weit  gegangen  sein  sollte;  im 
Gegentheil,   er  verdient   för  diese  aufserordentlich  fleifsige  Zu- 
sammenstellung vollste  Anerkennung.    Dass  sie  ein  negotium  mo- 
lestum   taedüque  plenum  gewesen,  glauben  wir  ihm  gem.    Ein 
Zuviel  ist  hier  besser  als  ein  Zuwenig,  und  recht  nötzlich  ist  diese 
Zusammenstellung  auch  insofern,  als  man  sehr  deutlich  sieht  wie 
aafserordentlich  frei  die  Nachahmer  verfahren  sind.    Der  Vf.  er- 
keont  dies  selbst  (S.  40)  vollständig  richtig.    Tantum  abest,  sagt 
^1  ut  genus  illnd  imitationis  anxium  et  pusillum  esse  statuamus, 
Qt  qoae  e  fontibus  Sallustianis  derivata  sunt,  haec  amplificata,  illa 
'  conbraeta,  nihil  mm  immutatnm  esse  dicamus.    Um  so  mehr  muss 
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man  sich  v^iiadern  über  die  unerhörten  Schlüsse,  die  er  zieht 
Schon  die  Behandlung  der  ersten  Stelle  (orat  Piiilippi  §  11)  dürfte 
wol  bei  den  meisten  Lesern  ein  ungläubiges  Kopfsdiütteln  herror- 
rufen.  indess,  da  bei  dieser  Stelle  niclit  die  Frage  nach  dem 
Werth  des  Par.  und  Vat.  in  Betracht  kommt,  können  wir  sie  hier 
übergehen,  um  die  SteUen  naher  zu  betrachten,  durch  die  der 
Vf.  beweisen  will,  dass  der  Vat.  viel  besser  sei,  als  der  Par. 

Cat  20, 6  hat  der  Vat. :  ceterum  mihi  in  dies  magis  magisf» 
animus  accenditur,  cum  considero,  quae  condicio  vitae  futnra  sit, 
nisi  nosme(  ip$i  vindicamus  in  libertatem.  Der  Par.  hat  abweichend 
an  der  zweiten  Stelle  nosmet  ipsos  (ebenso  lesen  alle  übrigen),  an 
der  ersten  Stelle  mit  allen  besseren  und  den  meisten  schlechteren 
in  dies  magis.  An  der  zweiten  Stelle,  meint  Pratje,  hätten  alle 
Herausgeber  ^Vuticani  auctoritate  subnixi*  die  Lesart  nosmei  if» 
aufgenommen,  und  wundert  sich  höchlich  darüber,  dass  sie  aa 
der  ersten  'singulari  quodam  inconstantiae  exemplo'  alle  (aufser 
WölfHin)  sich  für  die  Lesart  des  Par.  entschieden  hätten.  Wie 
sucht  nun  Pr.  zu  beweisen,  dass  der  Vat  hier  das  richtige  habe? 
Zunächst  sagt  er,  weil  der  Vat.  allein  nosmei  ipsi  richtig  habe,  so 
sei  es  klar  (apparet),  dass  er  die  ganze  Stelle  richtiger  überliefert 
habe,  und  deshalb  verdiene  er,  dass  wir  ihm  auch  in  Beziehung 
auf  magis  magisque  folgten!  Wahrlich!  ein  Schluss,  der  ao 
Kühnheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt!  Der  Verf.  fährt  fort: 
Und  obgleich  die  Lesart  des  Par.  und  der  meisten  andern  Udscbr. 
dem  sonstigen  Sprachgebrauch  des  Sallust  mehr  entspricht,  der 
sonst  entweder  in  dies  magis  (Hist.  111  61,  28  D.)  oder  magis  nia* 
gisque  in  dies  (Cat.  5,  7.  Jug.  7, 6)  sagt,  tamen  illud  quod  in  VaL 
legitur  'in  dies  magis  magisque'  tribus  Septimü  locis,  quibusideot 
verborum  ordo  exstat,  sali$  superq^ie  defendi  mdet^tr.  Nach  An- 
führung der  Bsp.  lässt  sich  der  Vf.  noch  den  £inwand  machen, 
die  Lesart  des  Vat  sei  doch  wol  anslöfsig;  denn  bei  'in  dies  ma- 
gis' und  'magis  magisque  in  dies'  werde  'posteriore  quaque  parte' 
etwas  neues  hinzugefügt,  bei  'in  dies  magis  magisque'  aber  sei 
das  zweite  magis  überflüssig.  Tantum  tamen  abest,  fahrt  er 
fort,  ut  leclionem  Vaticani  scripturae  Par.,  cujus  unum  tantum 
ipsius  Sallusti,  imitatoris  vero  prorsus  nuUum  invenitur  exempluoi, 
posthabendam  esse  arbitremur,  ut  Valieanum  uel  m  ineoletUioribuSr 
si  comphtribus  imitatomm  lods  defendantur,  sine  uüa  duHuuiom 
sequendum  esse  statuamm.  Gegen  eine  derartige  Unterstützung 
werden,  davon  bin  ich  überzeugt,  selbst  VVeiohold  und  Dieck 
gadz  entschieden  ])rotestiren.  Es  ist  eigentlich  überflüssig, 
noch  ein  Wort  über  eine  derartige  Kritik  zu  verlieren:  dieselbe 
richtet  sich  selbst.  Trotzdem  will  icli,  damit  der  Vf.  sich  nicht 
beklagen  kann,  es  seien  nur  Behauptungen  aufgestellt,  keine  Be- 
weise gegeben,  noch  einige  Worte  über  diese  Stelle  sagen,  um 
die  übrigen  dann  desto  kürzer  zu  behandeln.  Zunächst,  wober 
weifs  denn  der  Vf.,  dass  hier  wirklich  bei  seinem  Dictys  Cr.  eine 
Nachahmung  des  Sallust  vorliegt?    Von  Nachahmung  des  S.  kann 
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doch  nur  da  die  Rede  seio,  wo  ein  dem  Sallust  eigentfaQmlicher, 
aafiallender  oder  alienfalls  eia  tod  Sallust  zuerst  gebrauchter  Aug- 
druck, eine  auffallende  Verbindung  von  Begriffen  vorliegt,  oder  wo 
eine  ganze  Stelle  mit  denselben  oder  wenigstens  mit  äbnlichen 
Worten  \m  jenen  Nachahmern  wiedergegeben  ist,  auch  wo  ein 
auffallender  Gedanke  aus  Sallust  von  ihnen  entlehnt  ist  Aber  wo 
ein  ganz  gewöhnlicher  Ausdruck,  ein  bei  allen  Schriftstellern  und 
im  gewöhnlichen  Leben  unendlich  oft  gebrauchtes  Wort  im  Sal- 
lust und  jenen  beiden  Schriftstellern  sich  findet,  da  darf  man  doch 
wahrlich  keine  Nachahmung  annehmen.  Dass  also  SaUust  und 
Sulp.  Sev.  beide  einmal  das  Wort  dux  gebraucht  haben,  ist  doch 
nichts  auffallendes,  auch  nicht,  dass  sie  dieses  Wort  durch  eine 
copulative  Partikel  mit  einem  andern  Begriff  verbunden  haben. 
Noch  weniger  auffallend  ist,  dass  sie  beide  die  Präpos.  ad  und  das 
Substant.  gloria  verbunden  haben.  Als  Nachahmung  könnte  der- 
artiges doch  nur  dann  bezeichnet  werden,  wenn  nachgewiesen  wer- 
den könnte,  dass  jene  beiden  ihr  ganzes  Latein  aus  Sallust  ge- 
lernt, dass  sie  ihren  ganzen  Wortschatz  aus  Sallust  entlehnt  hät- 
ten. Gewis  nimmt  aber  auch  der  Vf.  an,  dass  dieselben  etwas 
Latein  auch  sonst  verstanden  haben.  Bei  einer  so  gewöhnlichen, 
auch  in  der  Umgangssprache  ohne  Zweifel  zu  allen  Zeiten  sehr 
gebräuchlichen  Wendung,  wie  in  dies  magis  magisque,  ist  an  irgend 
welche  Nachahmung  des  Sallust  überhaupt  nicht  zu  denken.  Aber 
seihet  wenn  man  hier  wirklich  eine  Nachahmung  finden  wollte, 
so  könnte  diese  Formel  recht  wol  Nachahmung  der  Cat.  5, 7 
und  Jug.  7,6  gebrauchten  Worte  magis  magisque  in  dies  sein. 
Denn  die  Wortstellung  wird  von  jenem  Septimius  sehr  oft  will- 
fcöiiich  geändert,  z.  B.  1  8  cupidine  animi  praeceps  —  Sali.  Jug. 
6, 3  praeceps  ad  explendam  animi  cupidinem ;  II  52  regio  more  — 
Jug.  11,2  more  regio;  II  21  in  manu  vestra  —  Jug.  31,5  in 
▼ostra  manu.  Femer,  wenn  wir  auch  wirklich  annehmen,  dass 
der  Vf.  sich  uicht  irrt,  wenn  er  behauptet,  Septimius  habe  den 
andern  Ausdruck  iu  dies  magis  niemals,  hat  ihn  denn  auch  Sulpic. 
Sev.  nicht,  von  dem  der  Vf.  hier  ganz  schweigt?  Und  ange- 
nommen, auch  bei  diesem  finde  sich  das  in  dies  magis  nicht,  sind 
denn  die  beiden,  die  der  Vf.  allein  berücksichtigt  hat,  die  einzi- 
gen Nachahmer  des  Salli^t?  Findet  es  sich  bei  keinem  einzigen 
sonst?  und  wenn  es  sick  bei  einem  findet,  wörde  der  nicht  eine 
eben  so  grofse  Autorität  sein,  wie  Septimius?  Aber  selbst,  wenn 
der  Vf.  nachweisen  könnte,  dass  jenes  in  dies  magis  bei  keinem, 
in  dies  magis  magisque  dagegen  von  allen  Nachahmern  Sallusts 
gebraucht  wäre,  wäre  damit  noch  gar  nichts  bewiesen.  Müssen 
sie  denn  jedes  Wort  und  jede  W^endung  nachgeahmt  haben?  —  Un- 
gefähr ebenso  wichtig,  als  alle  Nachahmer  zusammen  sein  könn- 
ten^  ist  für  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage  das  Citat  des 
Plotius  Sacerdos  p.  24  Endlicher  (p.  446  Keil):  ceterum  mihi  in 
dies  magis  auxüiorum  ohne  den  Zusatz  magisque.  Dieses  Citat, 
auf  das  schon  Wölfflin  in  der  von  Pratje  selbst  angeführten  Stelle 
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des  Philologus  (XVII  p.  521)  aufmerksam  macht,  verdieDte  doch 
gewis  Beachtung.    Doch  genug  endlich! 

Die  übrigen  Stellen  können  wir  künser  behandetai.  Jag.  14, 12 
wird  die  Lesart  des  Vat  multum  labam  dem  multum  loftonem  des 
Par.  deshalb  vorgezogen,  weil  Sallust  selbst  ebenso  wie  seine  Nachr 
ahmer  sehr  häufig  Adjectiva  und  Pronomina  neutr.  gen.  mit  dem 
Genetiv  verbunden  habe.  Dazu  werden  aber  40  Beisp.  aus  Sal- 
lust und  gegen  30  aus  den  beiden  imitatores  au^esähit.  Ais  ob 
das  jemand  bezweifelt  hätte!  Gelten  könnte  man  dies  Argument 
doch  höchstens  dann  lassen,  wenn  gezeigt  werden  könnte,  dass 
Sallust  nie  Verbindungen  wie  multum  laborem  gebraucht  habe. 
Dies  hat  aber  Pr.  nicht  gezeigt  und  konnte  es  nicht  zeigen,  weil 
solche  Verbindungen  sich  wiederholt  auch  bei  Sallust  finden. 

Jug.  24,2  hat  der  Vat.  vos  (n'ohim  mitto,  die  übrigen  advo$ 
aratum  müto.  Die  Behauptung,  dass  der  Vat  auch  hier  das  rich- 
tige habe,  wird  durch  die  Worte  des  Septimius  (II 51)  'qui  osun 
oratum  venissent'  begründet  Nun  hat  aber  derselbe  Sept  on* 
glücklicherweise  an  einer  andern  SteUe  (1121)  'iterato  ad  vo9  eh 
eandem  causam  oratum  venirous\  Damit  macht  aber  der  Verl 
kurzen  Prozess.  Er  decreürt:  alter  qui  obstare  videtur  locus  (D  21) 
nullius  in  hac  quaestione  dijudicanda  momenti  est,  cum  interoM 
et  orütum  verba  aliquot  intercedantü  Das  hindert  ihn  abernicht 
zwei  Seiten  weiter  zu  Jug.  85, 33  sich  deshalb  für  praesidium 
agitare  zu  entscheiden,  weil  bei  Sulp,  Sev.  sich  findet  praesidittfli 
armati  agitarent,  obgleich  auch  hier,  wenn  auch  nicht  aliquot  ver- 
ba, so  doch  ein  Wort  dazwischen  steht.  Hätte  Jug.  24, 2  zufäUig 
der  Vat.  das  od,  die  übrigen  blofs  vos  oratum,  so  bitte  unzwei- 
felhaft das  Urtheil  gelautet:  1121  ist  hier  die  SteUe,  welche  eine 
Nachahmung  von  Sallust  enthält,  darauf  weist  das  iterato  hin, 
Welches  dem  saepe  des  SalL  entspricht. 

Jug.  24,  3  wird  zur  Verstärkung  der  von  Weinhold  und 
Dietsch  angeführten  Gründe  bemerkt,  dass  bei  Sali,  selbst  sich 
noch  ein  ähnliches  Beispiel  finde  und  bei  den  Nachahmern  mehren 
(?)  Beispiele  ähnlicher  Art.  Daraus  gehe  hervor,  dass  die  Aus- 
drucksweise incertum  est  mit  folgender  disjunct  Frage  dem  Sal* 
lust  sehr  geläufig  gewesen  sei.  Abgesehen  von  allem  andern  will 
ich  hier  nur  bemerken,  dass  nur  ein  Beispiel  paast  (Sulp.  Sev. 
II  28,  3);  denn  in  den  übrigen  wäre  ancertus  sum  unmöglich. 
Um  zu  beweisen,  dass  incertum  est  Jug.  24,3  möglich  ist, 
braucht  man  nicht  zu  Sulp.  Sev.  und  Sept.  herabzusteigen. 

Jug.  85,  26  spricht  der  Verf.  gar  von  der  perversitas  Jordaai, 
obwohl  er  selbst  zugeben  muss,  dass  es  für  den  Sinn  ganz  gleieh- 
giltig  ist,  ob  man  dem  Vat«  oder  den  übrigen  folgt.  Er  führt 
verschiedene  Beispiele  an  dafür,  dass  bei  Sallust  öfter  Pronomina 
mit  einem  anderen  Worte  durch  que  —  que  verbunden  wurden; 
auch  que  —  et  finde  sich.  Que  —  que  habe  nun  zwar  Septinuns 
nicht,  wohl  aber  que  —  et  öfter,  und  da  derselbe  II 29  habe 
ifmmque  et  Menelaum  contumeliis  lacerabat,  so  schliebe  er,  dass 
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er  in  seinem  Exemplar  des  Jugurtha  die  Lesart  des  Vat.  meque 
vasque  gefunden  habe! 

Gehen  lassen  kann  man  aOenfalls  die  Berufung  auf  Sulp. 
Sev.  (II  22,  3)  2u  Jug.  85,  33  praesidium  agitare»  Der  Schluss 
aber,  dass  aus  all  den  besprochenen  Stellen  sich  klar  ergebe,  der 
Yat.  sei  bedeutend  besser  als  der  Paris.,  ist  entschieden  falsch. 
Wenn  sich  der  höhere  Werth  des  Yat.  nicht  auf  andere  Weise 
beweisen  lässl,  steht  es  schlecht  mit  ihm.  Der  Vf.  der  vorliegenden 
Abhandlang  hat  diese  Streitfirage  in  keiner  Weise  gefördert. 

Auch  der  Beweis,  der  dann  versucht  wird  (zu  Cat.  49,  1), 
dass  Septimins  sehr  gute  Exemplare  des  Sallust  zur  Iland  ge- 
habt habe,  ist  nicht  wirklich  geführt  Die  Grande,  die  dafür  an< 
geführt  werden,  dass  Cat.  49,  1  impellere  qtiwere  st  imp.  potttere 
ni  lesen  ist,  sind  nicht  neu  und  auch  nicht  zwingend.  Das  qui- 
trit  bei  Septim.  beruht  auf  einer,  wenn  auch  wahrscheinlich  rich- 
tigen, Conjectur,  und  Priscian  citirt  ans  dem  Kopfe,  wie  man 
sieht.  Dass  auf  die  Cilate  der  Grammatiker  and  Rhetoren  im 
allgemeinen  kein  2u  grofses  Gewicht  zu  legen  ist,  ^eifs,  wer 
sich  dieselben  etwas  genauer  angesehen  hat.  Ich  glaube  daher, 
Jordan  hat  recht  daran  gethan,  dass  er  in  der  2.  Auflage  das 
potuere  der  Hdschr.  wiederhergestellt  hat 

Auch  die  weitere  Behauptung  des  Verf.,  aus  den  Nachahmern 
ergiebe  sich,  dass  wenigstens  an  2  Stellen  die  Lesart  des  Paris. 
1576  vor  der  des  Par.  500  den  Vorzug  verdiene,  ist  verfehlt. 
An  der  ersten  Stelle  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Nachahmer  bei 
quantum,  multum  u.  s.  w.  oft  den  Genetiv  haben,  gar  nichts, 
und  an  der  zweiten  Jug.  1 14,  4  {et  oder  ex  ea  tempestate)  handelt 
es  sich  gar  nicht  um  den  Par.  500.  Der  Vf.  schlielst  aus  dem 
Schweigen  von  Dietsch  und  Jordan,  dass  der  Par.  ex  ea  temp. 
habe.  Er  hat  also  gar  nicht  bemerkt,  dass  die  letzte  Seite  dieser 
Hdschr.,  weil  mit  Papier  überklebt,  nicht  zu  lesen  ist  (cf.  Jordan 
zu  113,  3  und  Dietsch  I  p.  3).  Aufserdem  beweisen  seine  Nachahmer 
wieder  gar  nichts,  da  sie  an  d.  angef.  Stell,  gar  nicht  den  Gedanken 
vSeit  dieser  Zeit^^  ausdrucken  wollten,  sondern  „zu  dieser  Zeit''. 

Aufserdem  werden  noch  eine  Anzahl  Stellen  des  Sallust  be- 
sprocbeu,  an  denen  der  Vf.,  auf  seine  Nachahmer  sich  stützend, 
entweder  eine  bestimmte  (meistens  die  schlechtere)  Lesart  in 
Schutz  nunmt  oder  gegen  alle  Hdschr.  eine  Conjectur  vorbringt 
Gat  2, 9  verbindet  er  aliquo  nögotio  mit  famam  quaerit  (mit 
Ketsch) ;  5,  2  will  er  discordiae  st  discordia  lesen  (hoffentlieh 
dann  auch  civiles  st.  civilis) ;  36,  5  sucht  er  Haupts  Conjectur  ac 
telatt  (statt  des  hdsdir.  atque  uti)  zu  stutzen;  54,  5  entscheidet 
er  sich  ffir  sequebaiur  und  will  illum  (resp/ illa)  tilgen;  55,5 
ist  er  mit  Dietsch  für  Streichung '  der  Worie  vindices  rerum  ca- 
pitalium;  ib.  §  1  mit  Jordan  für  Tilgung  des  ad  vor  supplicium; 
}  6  wiU  er  exitum  vitae  statt  exitium  vitae  lesen,  ein  Gedanke, 
der  wahrscheinlich  schon  den  meisten  Lesern  jener  Stelle  ge- 
kommen ist;  Jug.  lOy  1  nimmt  er  ea  res  gegen  Dietsoh  in  Schutz^ 
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ist  aber  doch  nicht  nicht  recht  sicher  und  möchte  fast  Jag.  7,  3 
ea  res  tilgen;  25,  7  entscheidet  er  sich  für  rapiebat  und  Yer- 
wandelt  gelegentlich  Cat  51,2  providet  in  providit;  Jag.  39,5 
will  er  statt  animo  ardebat  lesen  animus  ardebat;  32,  1  will  er 
gar  (statt  des  allerdings  unhaltbaren  handschriftlichen  indicendo) 
lesen  inserendo  (!);  42,  5  ist  er  ffir  deseret;  47,  1  soll  Tiel- 
leicht  zu  lesen  sein:  ubi  cum  incolis  res  mercari  consueTerant 
etc.!  Ibid.  §  2  tilgt  er  mit  Dietsch  das  et  hinter  temptandi 
gratia;  55,4  ist  er  für  eo  magis  animi  anxius  erat;  72,  2  nimmt 
er  exeitus  in  Schutz;  85,47  will  er  consolator  statt  coneuKor 
lesen;  endlich  106,  2  vertheidigt  er  pavens  gegen  Linker. 

An  einigen  Stellen  ist  ja  entschieden  die  Lesart,  für  welche 
sich  der  Vf.  dieser  Dissertation  ausspricht,  die  richtige,  aber  kaum 
an  einer  aus  den  Gründen,  die  er  anführt.  Sonach  muss  die 
Arbeit,  die  mit  grofsem  Fleifs  angefertigt  ist,  leider  als  voll- 
ständig verfehlt  bezeichnet  worden.  Der  Druck  ist,  beiläufig  be- 
merkt, vielleicht  noch  incorrecter  als  in  der  vorher  besprooheoeD 
Dissertation  von  Boese.  Auf  S.  9  z.  B.  finden  sich  allein  in  der 
ersten  Spalte  5  Fehler:  teest  st  tenel;  alliis  st.  aliis;  diare  st 
dicere;  Sclicet  st.  Scilicet  und  §  3  st  §  2.  Die  Citate  sind  nicht 
selten  falsch,  so  S.  46  u.:  D.  Cr.  H  15  st  Hl  15;  S.  48:  C 
II  23,  3  st  22,  3;  S.  51:  D.  Cr.  I  44  st.  II  44.  Auch  falsche 
Angaben  finden  sich»  z.  B.  Jug.  32,  1  hat  P^  nicht  dicundo,  wie 
allerdings  Dietsch  angiebt,  sondern  ebenfalls  wie  P  und  die  meisten 
anderen  indicendo,  wie  der  Vf.  aus  Wirz  ersehen  konnte. 

B.   Ausgaben. 

t,  C,  Saüuiti  Crispi  de  eormtratione  Catüinae  et  de  bello  Jvgurtkino  tihrij 
ex  hitioriarwn  Ubrit  qw'nque  deperdüU  oratUme»  ei  epUttdae.  ErUirt 
voo  Rodolf  Jacobs.  Sechste,  verbewerte  AofUce.  ikrlio,  Weid- 
naoDsche  Buchbandloni^.  1874.  2S7  S.  8.  (1,80  Mk.) 

Der  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede,  dass  er,  durch  wiederholte 
Krankheitsanfälle  geschwächt  an  tiefer  greifende  Aenderungen  bei 
dieser  neuen  Auflage  nicht  habe  denken  dflrfen,  und  dass  er  da- 
her zu  einer  fast  ganz  unveränderten  Wiederholung  der  vorigen 
Auflage  sich  habe  entschliefsen  müssen,  wobei  nur  einzelne  er- 
heblichere Irrthtlmer  beseitigt  seien.  Einige  Aenderungea  und 
Zusätze  sind  jedoch  im  Einverständnis  mit  dem  Herausgeber  durch 
Herrn  Prof.  Dr.  Hirschfelder,  der  die  Correctur  besorgt  hat,  noch 
aufserdem  in  die  neue  Auflage  gekommen,  zu  denen  besonders 
die  Recension  der  5.  Aufl.  von  Eufsner  und  Madvigs  und  Nipper- 
deys  Arbeiten  Anlass  gegeben  haben.  Von  Madvigs  Conjectaren 
(advers.  critic.  II  p.  291fr.),  die  schon  in.  dem  vorigen  Jahres- 
bericht  besprochen  sihd,  ist  in  den  Text  keine  aufgenommen 
(Jug.  47.  2  Gommeatu  iuvaturam  stand  schon  in  früheren  Auflagen); 
in  den  Anmerkungen  sind  erwähnt  zu  Cat.  14,  6  neque  sumptoi 
neque  molestiae  suae;  22,  2  atque  eo  dixi^i  tarn  rem  fecisse; 
Jug.  53,  7  die  Tilgung  von  adventare  und  84,  2  von  qu€  hinter 
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sociis  ;  110,  3  fuerit  mihi  eguisse  aliquaodo  pre(mm  tuae  amiciliae. 
orat.  Lep.  $  20  qua  raptum  ire  licet  et ;  ib.  §  26  digmkUis  atque 
etiam  praetidiu  Die  übrigen  (Jug.  85,  10;  (95,  3;)  or.  Phil.  16. 
18;  or.  Lic.  12.  19;  ep.  Milhr.  2.  3)  haben  gar  keine  Erwähnung 
gefunden. 

Von  Nipperdeys  Conjecturen  (b.  unten)  ist  eine  (Jug.  92,  5 : 
rehcto  [;  nam]  omnis)  in  den  Text  aufgenommen,  an&erdem 
haben  noch  vier  Erwähnung  gefunden :  Jug.  95,  3  die  Streichung 
von  nisi  quod  de  uxore  potuü  honestitis  cohsiiU;  ibid.  die  Ver> 
Wandlung  von  et  zwischen  callidus  und  amicilia  in  sed,  und  die 
Empfehlung  der  Lesart  der  schlechteren  Hdscbr.  ad  dissmulanda 
statt  ad  simulanda;  endlich  100,  1 :  Dein  Mariiis,  ut  coeperat,  in 
hibema :  nam  propter  u.  s.  w.  Die  Aenderungsvorsohläge  des- 
selben zum  Catilina  haben  deshalb  keine  Berücksichtigung  ge* 
funden,  weil  der  Druck  schon  zu  weit  vorgeschritten  war,  als  die 
Veröffentlichung  derselbea  erfolgte* 

Die  übrigen  Aenderungen,  durch  die  sich  die  sechste  Auf- 
lage von  der  fünften  unterscheidet,  hier  aufzuzählen  ist  mir  durch 
die  Güte  des  Herrn  Prof.  Ilirschfelder,  der  mir  sein  Exemplar 
zur  Verfügung  gestellt  hat,  möglich  gemacht.  Es  sind  folgende: 
In  der  Einleitung  S.  1  ist  statt  der  Worte:  ,So  erlebte  ^r,, frei- 
lich zum  Theii  ohne  klares  Bewusstsein',  geschrieben:  ,S6  erl. 
er,  fr.  noch  ohne  kl.  Bew.'  —  Die  Anm.  zu  22,  2  atque  eo  . . . 
fecisse  ist  umgearbeitet.  —  Zu  37,  3  ist  die  Conjcctur  von  Steup 
(Rh.  Mus.  XXV)  taedio  statt  odio  erwähnt.  —  50,  2  sind  im  Text 
die  Worte  in  nudactam  ganz  gestrichen  und  in  der  Anm.  als  un- 
echt bezeichnet.  Die  urspr.  Anm.  zu  jenen  Worten  ist  beseitigt. 
—  60,  4  sind  in  der  Anm.  zu  exsequebatur  am  Schluss  noch  die 
Stellen  13.  3,  4;  25,  5;  48,  1  hinzugefügt.  —  Jug.  12,  3  ist  die 
Anm.  zu  sua  etwas  geändert.  —  Jug.  14,  tO  ^u  iure  ist  Eufsners 
Conject.  iure  belli  erwähnt.  —  38,  10  sind  in  der  Anm.  zu,  m?f- 
labantur  die  Conjecturen  von  Gehlen  und  Freudenberg  (meiieban- 
tur),  E.  Baehrens  {incitabantur)  u.  A.  Weinhold  (maturabantnr) 
binzugetügt.  —  57,  5  zu  picem  ist  am  Schluss  statt  der  allge- 
meinen Bemerkung  über  die  hdschr.  Lesart  dieser  Stelle  die  Lesart 
der  beiden  besten  Hdschr.  (P.  und  P^)  angegeben.  —  63,  4  ist 
in  den  Text  die  Conj.  von  E.  Baehrens  ade  notim  statt  facile 
Mh&  aufgenommen  und  die  Anm.  dem  entsprechend  geändert, 
-y  63,  7  ist  die  Bemerkung  am  Schluss  über  die  Lesart  des  Par^ 
richtiger  gefasst.  —  Aufserdeni  sind  folgende  Druckfdiler  be- 
richtigt: Catl,4  Weir  statt  Welt);  17,  5  uxoriae  (st.  ucoriae) 
«nd  Jug.  40,  1  Cic.  Brat.  34,  128  st.  14,  128. 

2-  ChrestomatAia  laHna,  Auswahl  aus  den  Werken  lateinischer  Schriftsteller, 
Bit  Amnerkan^e»  für  den  Schulj^braach  versehen  von  Otto  Eiche rt, 
Dr.  phil.  VierteaHeft:  Aas  wähl  ans  Sallnstias.  Leipasig,  Bahn 'sehe 
Verlagsbnchhandlang.     1874.     IV  und  110  S.  (0,90  Mk.) 

Zu  dieser  Chrestomathie,  die  9  Hefte  umfasst,  ist  der  Her- 
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aiisgeber  veranlasst  worden  durch  die  Bemerkung  in  der  Unter- 
richts- und  Prüfungsordnung  der  preufs.  Reatechulen  y.  6.  Okt 
1859,  dass  für  die  höheren  Klassen  der  Realschulen  eine  lat 
Chrestomathie  wunschenswerth  sei^  welche  geeignete  Auszüge  ans 
Livius,  Cicero,  Tacitus  und  den  üichtern  gebe.  Der  Kreis  der 
Schriftsteller  ist  mit  Rücksicht  auf  die  unteren  nnd  mittleren 
Klassen  etwas  erweitert.  Der  Text  ist  im  allgemeinen  onfer- 
ändert  beibehalten;  die  Anmerkungen  sollen  dem  Schiller  dne 
sorgfältige  Vorbereitung  möglich  machen.  Grammatische  Eigen- 
thümlichkeiten  und  alles,  was  der  Schüler  in  seinem  Leidkon 
finden  konnte,  hat  der  Herausgeber  möglichst  nnberücksiehtigt 
gelassen.  Wo  es  nöthig  erschien,  ist  die  besondere  Bedeutung 
eines  Wortes  angegeben.  Besonderes  Gewicht  wird  anf  die  sach- 
lichen Erläuterungen,  namentlich  aus  dem  Gebiet  der  Alterthams- 
kunde,  gelegt,  und  in  erster  Lmie  auf  eine  angemessene  Auswahl. 
Dies  sind  die  Uauptgesichtspunkte ,  die  bei  der  ganten  Sammlung 
mafsgebend  gewesen  sind. 

Was  nun  das  vorliegende  Heft  anlangt,  so  wird  man  mit  der 
Auswahl  im  allgemeinen  einverstanden  sein  können.  S.  1 — 73 
enthält  den  Jugurthinischen  Krieg,  74 — HO  die  Verschwörung 
des  L.  Sergius  Catilina.  Der  Jugurthinische  Krieg  umfasst  13  Ab- 
schnitte. 1)  Beschreibung  des  nördlichen  Afrika's  (Cap.  17 — 19).  2) 
Numidien  unter  den  Königen  Masinissa  und  Micipsa  (c.  5 — 10). 
3)  Gewaltthaten  Jugurtha's  gegen  seine  l^tregenten  Biempsal  und 
Adherbal  (c.  11 — 26).  4)  Erster  numidischer  Feldzug  111  v.  Chr. 
(c.  27—29).  5)  Rede  des  Volkstribunen  C.  Memmius  (c.  30.  31). 
6)  Zweiter  Feldzug  unter  Sp.  Postumius  Albinus,  110 — 109  v.  Chr. 
(c  32—39).  7)  Dritter  Feldzug  unter  dem  Consul  Metellus  109 
(c.  43  —  62).  8)  Vierter  Feldzug  unter  dem  Proconsul  Metellus 
108  (c.  66—69.  74—76.  80—83).  9)  Rede  des  Marius  (c.  85). 
10)  Fünfter  Feldzug  unter  Marius  107  (c.  87—91).  11)  Sechster 
Feldzug  unter  Marius  106  (c.  92—94.  97—101).  12)  Gesandt- 
schaftsreise des  Sulla  zu  Bocchus  (c  105 — 107).  13)  Jugurthas 
Auslieferung  (c.  111 — 113).  Der  Inhalt  der  übergangenen  C^apitel 
ist,  wo  es  nöthig  war,  kurz  angegeben. 

Die  Verschwörung  des  Catilina  ist  in  10  Abschnitte  leriegt: 
1)  Charakteristik  des  CatiUna  (c  4—16).  2)  Plan  und  Ziel  der 
Verschwörung  (c.  16.  17.  20—22).  3)  «Ruchbarwerden  der  Ver- 
schwörung (c.  2i3.  24.  26 — 28).  4)  Vorkehrungen  von  Seiten  des 
Senates  (c.  29 — 32.  36).  5)  Schilderung  der  damaligen  Zustände 
des  römischen  Staates  (c.  36—39).  6)  UeberfÜhrung  der  Ver- 
schworenen durch  die  AUobroger  (c  40.  41.  43 — 48.  50).  7)  Rede 
Caesars  (c.  51).  8J  Rede  Catos  (c.  52).  9)  Hinrichtung  der  Ver- 
schworenen (c.  55).     10)  Schlacht  bei  Pistoria  (c.  56—61). 

Dass  der  Verfasser  dieser  hauptsSchlich  für  Realschulen  be- 
stimmten Auswahl  in  Bezug  auf  den  Teil  sich  einige  Freiheit 
gewahrt  hat  und  im  allgemeinen  wohl  die  Lesart  beym*tiigt,  welche 
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diem  Schüler  die  geringsten '  Schwierigkeiten  bietet,  möchte  ich 
Dicht  tadeln.  Zu  billigen  ist  ohne  Frage  auch,  dass  er  einige 
anstö&ige  Stellen  gestrichen  hat,  z.  B.  Cat  13,  H  die  Worte  viri 
nraliebria  pati,  mnlieres  pudicitiam  in  .propatulo  habere  und  cap. 
14  $  6  und  7.  Nur  ist  er  hierbei  nicht  ganz  consequent  yer- 
fahren.  So  iSsst  er  cap.  13,  3  hinter  lubido  das  Wort  stupri  aus, 
wahrend  er  7,  4  scortis  beibehält,  ebenso  ist  15,  1  beibehalten. 
Dass  14,  2  pelle  hinter  ?entre  ausgelassen  ist,  ist  in  der  Ordnung, 
aber  da  alles  übrige  gelassen  ist,  so  ist  die  Concinnitftt  gestört; 
genügt  hätte  es,  nur  ganeo  und  ventre  stehen  zu  lassen. 

Die  Anmerkungen  können  im  ganzen  zweckentsprechend  ge- 
nannt werden;  nur  scheint  mir  an  maücben  Stellen  fär  den 
Schttlerkreis,  für  den  diese  Chrestomathie  hauptsflchfich  bestimmt 
ist,  noch  eine  kleine  Nachhilfe  wunschenswerth,  z.  B.,cap.  5  §  8 
vexabant;  7,4  aberant;  7,3  adepta  libertate;  9,1  non  magis 
quam;  9,  2  suppliciis  etc.  Dafür  könnten  einige  überflüssige  Be- 
merkungen wegfallen,  z.  B.  dass  die  Landschaft,  in  ^cr.Hadru- 
metum  Uegt,  Byzacium  heifst;  auch  wurd«  es  genügen,  wenn 
gesagt  wäre,  Masinissa  sei  König  der  Ostnumfidier  gewesen  und 
Syphax  der  Westnumidier  und'  wenn  etwa  noch  die  Grenze 
zwischen  beiden  bezeichnet  wäre.  Dass  aber  die  Ostnumidier  auch 
Mass^ier  hiefsen  und  die  Westnumidier  Massäsylier,  ist  jedenfalls 
fär  den  Schüler  von  gar  keinem  Interesse. 

Soweit  könnte  man  diese  Auswahl  im  allgemeinen  empfehlen, 
aber  mancher  Lehrer,  der  gegen  eine  Chrestomathie  an  sich  nichts 
etBzuwenddu  hat,  würde  doch  wahrscheinlich  Bedenken  tragen, 
die  vorliegende  einzuführen  wegen  der  aufserordentlichen  In- 
correctheit  und  Inconsequenz  des  Vf.  Bei  einer  ganz  flüchtigen 
Durchsicht  einiger  Abschnitte  .ist  mir  allein  folgendes  aufgefallen. 
S.  2  Z.  3  ist  zu  lesen  Himpsalis,  in  der  Anmerkung  dazu  „Himp- 
salis:  Himpsalll.'*  etc.,  dagegen  S.  5  Z.  13  fichtig  Hiempsälem, 
ebenso  S.  8  Z.  27  Hiempsal,  desgleichen  S.  9  und  10  mehrmals. 
Aber  wieder  taucht  der  Himpsal  auf  S.  8  Z.l,  dann  in  der  Ueber- 
Schrift  zu  Abschnitt  3  (wo  die  Mitregenten  des  Jugurtha  heifsen: 
Himpsal  und  Adverbal!)  und  aofserdem  ifi  der  Ueberschrift  auf 
S.  9.  11,  13.  15.  17.  Ist  das  Zufall?  —  Auf  S.  3  steht  in  den 
Anmerkungen;  Chartbagine;  Zarjtos  (statt  Zarytos  oder  Diarrhytos); 
Hadrunelum;  Cyrenica  st  Cyrenaica;  des  Provinz >  st.  der;  S.  4 
Z.  18  im  Text  nobilirts  st.  nobilitatis;  S^.  74  Anm.  zu  13  profusa« 
st  profusus;  S.  75  steht  m  Text  Z.  14  o/t?  ^^o  luore,  in  der 
Asm.  dUw  alio  more;  S.  76  Z«  20  populus  Bomanos;  Z.  25  »cum 
stfKitf;  6.  77,31  ^mkUus  st.  amieitia$;  78,  1  iustississumo;  Z.  25 
tempercnt  st.  temperarent;  S.  80,  26  sociisfuo  st.  sociis^e,  eben- 
daselbst sind  die  Worte  hinter  simnl  quod  bis  zum  nächsten  quod 
aasgefallen,  nämlich  aes  alienum  per  omnis  lerras  ingens  erat, 
u.  s.  w.  Dazu  kommt  eine  sehr  grofse  Ungleichheit  in  der  Ortho- 
graphie. (ii^äl()dsdtz' ist  z.  D.  gewesen,  das  j  durch  i  zu  ersetzen, 
ab^r  auf  den  eräten  Seiten  ist  j  das  regelmäfsige^  z.  B.  S.  2  ejus 
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in  Z.  4.  5.  11,  cujusquam  Z.  9;  ähnlich  S.  4  Z.  6.  10.  13.21. 
Ebenso  ist  es  Grundsatz  gewesen,  als  Superlativenduiig  -omos  in 
schreiben,  S.  J  steht  aber  plurimos;  dagegen  ist  die  Assimilation 
der  PrSpositioQ  im  allgemeinen  durchgeführt,  aber  p.  79,  19  steht 
inbutus.  Auch  die  Interpunctiun  ist  öfter  verkehrt  so  S.  85,  7 
erat  ei  cum  Fulvia  muliere  nobili.  stupri  vetus  consuetudo;  S.  74, 1 
De  Catilinae  coniuratione  quam  verissume  potero,  paucis  ahsol- 
vam.  Wurden  derartige  Mängel  beseitigt  und  dieMnmerkungen 
etwas  vermehrt,  so  würde  das  in  Rede  stehende  Heft  wohl  ab 
zweckentsprechend  empfohlen  werden  können. 

In  Frankreich  und  England  sind  1874  und  75  nach  Müldeners 
bibl.  philo),  folgende  Ausgaben  erschienen: 

Sallustii  opera.    Editioo  elassiqae  preo^d^e  d'noe  ootice  Ktt^ire  par  D. 

Turnebe.    Paris,  Delalaio.  XVI.  134  p.  18. 
Caii  Sallustii  Catilinarium  et  Jagurtbinnm  beila.    r^oavelle  edition  avee 
sommaires  et  notes  en  traocais  k  l'asaf^e  des  classec;   par  M.  Mon- 
coart    Paris,  Delagrave.  X\.  211  p.  12. 
Sftllastli  CalÜiiia  et  Jof^urtha.    Tejcte  revo  et  auot^  par  P.  GnilUvl 

Boarges,  Pigelet.  XUI.  167  p.  12. 
Oeuvres  coiupletes  de  Sa  Huste.      Avec  la  traduction  fran^aise  de  la  col- 
lection  Paockouke  per  Charles  Durozoir.  Nonvelle  Edition,  soigaeBse- 
ment  revue  par  M.  J.  P.  Cbarpeotier  et  M.  Felix  Lemaistre  et 
pr^edee  d*oiie  Bouvelle  etode   aar  Salloste   par   M.  Charpeatier. 
Paris,  Garnier  freres.     XL  VI.  466  p.  18. 
C.  Sallustii  Crispi  Conjuratio  Catilinae  et  Bellum  Jugurtbiaum.     Editioa 
classique  avec  ootice  et  uotes  en  frao^ais   par  Fr.  DSbaer.    Paris^ 
LecolTre.     194  p.  18.      , 
C.  Sallustii  Crispi  opera.    Edition  classique,  aocompagn^  de  reaarqies 
et  DOtes  grammaticales,  pbilologiqoes  et  bistoriques,  par  F.  Deltour. 
Nouvelle  Edition.    Paris,  Delalaio.  VIH.  164  p.  12. 
C.  Crispi  Sallustii  Catilioa  et  Jugurtba  cum  selectis  fragmentia.    Bditiea 
classique,  publik  avee  des  sommaires   et  des  notes  en  fraa^ia  par 
P.  Croiset    Paris,  Haebette.  211  p.  12. 
C.  Sallustii  Crispi  Catiiina   et  Jugurtba   cum  selectis    Historiamm   frag* 
meotis  et  duabus  epistolis  ad  Caesarem.     Nouvelle  ^itioo  avee 
P  une  notice  bistorique  sur  Salluste; 
1^  des  sommaires  et  des  notes  en  frao^is; 
3<>  une  ^tdde  sur  le  style  et  la  langve  de  Saüvate  par  P.  P.  Har- 
con,    Paris,  Garnier  freres.    VII.  303  p.  18. 
Oeuvres    de   Sa  Huste.    Traduction    nouvelle   par   Emile    Pessonneaox. 
Pr^c^dee  de  la  vie  de  Sa  Huste,   par   le   pr^sident   de   Brosses,  et 
saivie  d*nn  index  g^ographiqne.  Paris,  Cbarpeatier.  LXVIII.  296  p.  18. 
Sa  Huste.    Tradoction    nouvelle,    avec    le    texte   en    regard,    par    F<^lix 

0 1  i  v  1  e  r.     Lyon,  Pahid.    VIH.  284  p.  8. 
Sallustii  Jugurtba.     Expliqu^  litteralemeot,  tradnit  en  fran^ais  et  annote 

par  Croiset     Paris,  Haebette.    402  p.  12. 
Saliust's  Catiline-war.    Witb  a  vocabakry  by  John  T.  White.  (WUte*s 
Grammar  Scboot  Texts)  London,   Loagniana,   Green,   and  Co.     1875. 
IV.  242  p.  18. 

C.     Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese. 

1.     Nipperdey  im  Rhein.  Museum  1874  p.  204^206. 

Cat.  26,  5  streicht  Nipp,  hinter  iosidiae  die  Worte  qua«  con- 
suli  (oder  consulibus)  in  campo  fecerat,  weil  §  1  gesagt  ist  om- 
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njbus  modifi  insidias  parabat  Ciceroai  und  deshalb  in  campo  un-r 
zulässig  sei.  Mit  Unrecht;  denn  dass  er  auch  an  dem  Wahltage 
noch  einen  Angriff  auf  Cicero  beabsichtigt  balte,  gewissermafseii 
als  letzten  Versuch,  kann  recht  wohl  noch  besonders  erwlbnl 
werden.  Cf.  Cic*  Cat.  I  §  11:  cum  proximis  coroitiis  consularibus 
me  consulem  in.campo...  interJQcere  voluisti. 

Ebenso  will  Nipp,  32,  1  consuii  streichen  in  den  Wortea 
qaod  neque  insidiae  consuii  procedebant.  Von  procedere  kann  der 
Dat.  nicht  abhängen,  sondern  nur  von  insidiae;  hart  ist  die  Ver- 
bindung, und  Beispiele,  wie  Bist.  I  90  D  in  qre  gentibus  agens  und 
die  Dat.  bei  eventus  (Cat.  40,  2)  remedium  (40,  3)  supplementun^ 
(Jug.  84,  2)  entsprechen  nicht  vollständig;  aber  bei  Sallust  findet 
sich  so  manche  Härte,  sollte  ihm  wirklieh  dieses  consuii  nicht  zu- 
xutrauen  sein? 

18,  2  sind  die  Worte  quod  intra  letgitumos  dies  profiteri  ne- 
quiverit  von  Dietsch  für  ein  Glossem  erklärt  worden.  Mon^msen 
(Rom.  Staatsrecht  P  p.  411)  nimmt  sie  in  Schutz.  Er  erklärt 
nequiverit  'weil  er  nicht  gekonnt  haben  würde^  Nipp»  macht  gel^ 
tend,  dass  Hommsen  weder  den  Fehler  gegen  die  cons.  temp. 
noch  die  Schwierigkeiten  in  der  Sache  beseitigt  habe.  Nequiverit 
ist  jedenfalls  sehr  bedenklich;  auch  Mommsen,  2.  AuO.  485. 

Beiläufig  erklärt  N.  ohne  Angabe  von  Gründen  3, 5  Körtes 
Conjectur  eademque  quae  und  23,  4  die  Lesart  der  geringeren 
Hdschr.  quoquo  modo  für  allein  richtig. 

Cat.  29, 1  will  er  statt  exagitatam  schreiben  agitatam,  weil 
rem  exagitare  'eine  Sache  eifrig  behandeln'  nicht  gesagt  werden 
kann  und  exagitatum  auch  nicht  passe,  da  der  Senat  die  Sache 
jedenfalls  nicht  erst  durch  das  Stadtgespräch  erfahren  hatte, 

35,3  entscheidet  er  sich  für:  non  quin  aes  alienum  meis 
nominibus  ex  possessio^ibus  solyere  possem  (pt  alienis  npminibus 
liberalitas  Orestillae  suis  filjaeque  copiis  persoJveret),  sed  quo^  u. 
s.  w.  und  erklärt  aes  alienum  meis  nominibus  als  ^Schulden  auf 
meinen  Namen'  und  alienis. nominibus  (mit  gedachtem  aesah'enum) 
als  'Schulden  (Catilinas)  9uf  fremden  Namen',  'für  welche  andere 
ihren  Namen  haben  eintrage^  lassen,  da  Cat.  keine  Sicherheit  bie- 
ten konnte,  aber  denen,  die  für  ihn  eiptreten,  natürlich  sich  ver- 
schreiben musste'.  yfol  richtig. 

36,  5  will  er  die  hdschr.  Lesart  atque  uti  tabes  beibehalten, 
weil  Festus  uti  tabes  etc.  citirt,  und  ut  ähnlich  von  tac.  zwei- 
mal gebraucht  sei,  ebenso  sicut  bei  Cic.  und  Caesar  sich  ein- 
mal Sode.   . 

37, 6  und  7  hält  Nipperdey  eine  Umstellung  für  nöthig.  Die 
Worte  des^  §  7:  Praeterea  iuventus...  malum  pui^licum  alebat 
sollen  vor  §  6  (deinde  roulti  memores. . .  talia  sperabat)  gestellt 
Verden,  weil  die  Worte  von  Praeterea  an  eine  neue  Art  von  Leu- 
ten hinzufügen,  die  den  Stadlpübel  vermehrten  (Romam  —  con- 
fiuxerant.  §  5),  was  von  den  dazwischen,  stehenden  Deiode-spera«- 
l>at  nicht  gelte,  nnd  weil  die  Worte  eos  atque  alios  omnis  malum 
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publicum  alebat  durchaus  nicht  passen  auf  die,  welche  Shnliche 
Hoffnungen  hegten,  wie  sie  ffir  einige  durch  Sullas  Sieg  Tenrirk- 
Hebt  waren.  Diese  Leute,  meint  N.,  worden  auch  hernach  (§8) 
in  den  Worten  maxima  spe  znletst  erwähnt.  —  Dagegen  ist  zu 
sagen,  dass  1)  Sallust  gar  nicht  die  Absicht  gehabt  hat  yon  den 
Leuten  zu  sprechen,  die  den  StadtpGbel  rermehrten,  sondern  Ton 
den  Gründen,  weshalb  die  'plebs  urbana  praeceps  erat".  2)  ist  kein 
Grund  zu  erkennen,  weshalb  die  Worte  eos  atqne  alios  omnts 
mal.  publ.  alebat  nicht  auf  jene  roulti  memores  Sulianae  Tictoriae 
passen  sollten.  Die  hier  erwähnten  Leute  gehörten  natärlich  eben- 
falls zur  plebs  urbana,  wie  sich  aus  den  Worten  quod  ex  gregarüs 
militibus  alios  senatores  videbant,  alios  ita  divites,  ut  regio  Tictn 
atque  cultn  aetatem  agerent,  aufserdem  auch  ans  dem  Zusammen- 
hang ergiebt.  Die  Worte  malum  publicum  alebat  gehen  aaf  das 
arbeitsscheue  Volk  in  der  Hauptstadt,  und  zu  diesem  gehörten  auch 
die  in  Rede  stehenden.  3)  Hätte  Sallust  mit  den  Worten  in  §  8 
homines  egentid,  mali^  moribus,  maxima  spe  die  drei  erwähnten 
Klassen  von  Leuten  kurz  bezeichnen  wollen  und  zwar  in  der  ent- 
sprechenden Reihenfolge,  so  hätte  er  schreiben  milssen  homines 
malis  moribus  ( =  $  5),  egentis  (=  $  7),  maxima  spe  (=£=  §  6). 
Aber  das  war  jedenfalls  gar  nicht  seine  Absicht,  sondern  die  Worte 
maxima  spe  beziehen  sich  ebenso  wie  egentis  und  malis  moribos 
auf  den  gesammten  hauptstädtischen  Pöbel.  Alle,  welche  CatiS- 
nas  Pläne  begünstigten,  waren  homines  egentes,  malis  moribus, 
maxima   spe.    Die  Umstellung  ist  also  unnöthig. 

Jug.  92,  5  tilgt  Nipperdey  das  Wörtchen  nam  zwischen  re- 
licto  und  omnis.  Seine  Bemerkung,  dass  bei  Beibehaltung  des 
nam  es  heiften  mfisste  omnibus  ex  reliquis  partibus,  ist  begründet 

Jug.  100, 1  will  er  dagegen  ein  nam  einschieben,  sonst  die 
öberlieferte  Lesart  beibehalten.  Die  Worte  lauten :  Dein  Marius, 
uti  coeperat,  in  hibema:  (nam)  propter  commeatum  in  oppidis 
maritimis  agere  decreverat.  Die  meisten  Herausgeber  nehmen  an, 
dass  nach  hibema  ein  verbum  in  den  Hdschr.  ausgefallen  ist  Nip- 
perdey hat  zu  Tac.  ann.  IV  57  gezeigt,  dass  ein  Verbum  der  Be- 
wegung nicht  selten  ausgelassen  wird  von  den  Schriftstdlent  Maa 
könnte  also  die  Lesart  der  Hdschr.  einfoch  beibehalte.  W«l  aber 
die  Rede  zu  abgerissen  sein  würde,  setzt  N.  ein  nam  ein,  welches 
in  der  That  nach  hibema  sehr  leicht  ausfallen  konnte. 

Jug.  d5, 3  endlich  schlägt  derselbe  mehrere  Aendemngen  tot. 
Zunächst  ei*klärt  er  sich  einverstanden  mit  Jordans  Conjectnr  doc- 
tissumi,  die  übrigens  früher  schon  Bursian  im  litterar.  Central- 
blatt  1857  Sp.  287  gemacht  hatte  (s.  M.  Hertz  in  den  N.  Jahrb. 
f.  Phil,  und  Hd.  1874,  Bd.  109  p.  252);  dann  sucht  er  nachzu- 
weisen, dass  die  Worte  „nisi  quod  de  uxore  pofuit  honestins  con- 
suli^  ein  fremdes  Einschiebsel  sind ;  weiter  will  er  statt  des  et 
(vor  amicitia  facilis)  ein  sed  und  endlich  mit  den  schlechteres 
Hdschr.  dissimulanda  statt  simulanda  lesen.  Die  Worte  nisi  quod 
. .  .  consuli  lassen  sich  in  natürlicher  Weise  wohl  kaum  erklären. 
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De  xkxcfre  kann  nicht  heifsen  'in  Bezug  auf  die  Ehe',  sondern  es 
kann  nur  auf  eine  Frau  gehn;  Sulla  hat  aber  fünf  Frauen  ge- 
habt. Der  Ausdruck  wäre  also  sehr  ungeschickt.  Aufserdem  ist 
die  gegensätzliche  Einführung  durch  nisi  quod  unpassend,  da  die 
Worte  gar  nicht  im  Gegensatz  zu  den  vorhergehenden  stehen. 
Aus  diesen  Gründen  erklärt  Nipp,  jene  Worte  för  unecht.  Er 
hätte  noch  hinzufugen  können,  dass  lauch  das  consuli  (statt  con* 
sulere  oder  oonsuli  ab  eo)  recht  auffallend  ist  «—  Auch  die  hei* 
den  andern  Aenderungsvorschiäge  haben  viel  flir  sich:  amicitia 
facilis  fasst  man  am  natürlichsten,  wie  Nipp.,  als  'in  der  Freund- 
schaft willfährig,  hingebend';  da  nun  mit  callidus  Vorsicht,  Zur 
röekhaltnng,  BedenkUchkeit  angedeutet  ist,  so  liegt  ein  entschie- 
dener Gegensatz  vor,  und  das  nöthige  set  ist  aus  et  nach  callidus 
leicht  zu  gewinnen.  —  Auch  gegen  den  letzten  Vorschlag,  mit  den 
geringeni  Hdschr.  ad  dissimulanda  negotia  zu  lesen  statt:  ad  si- 
molanda  n.,  wird  sich  nichts  erhebliches  einwenden  lassen.  Die 
altitodo  animi  (Verschlossenheit)  passt  zur  dissimulatio,  nicht  zur 
simulatio. 

2.  Heri»,  Martin,  de  AmmiaDi  Marcellini  gtadiis  Stllustianis 
dissertatio.  (Index  scholarnm  in  anivers.  litt.  Vratislav. 
per  «estnt  a.  1874  habend.) 

Zu  erwähnen  ist  hieraus  nur,  dass  Hertz  Jug.  106,  2  mit 
Körte  *die  (vesper  erat)'  statt  des  in  sämmtlichen  Hdschr.  über- 
lieferten diei  lesen  möchte  nach  Analogie  von  Jug.  52,  3  und  21,2. 

3.  Die  von  Muldener  aus  d.  J.  1875  noch  angeführten 
Osservazioni  critiche  di  Tammaso  VäUanri  su]  volgarizza* 
mento  di  C  Criipe  Scdlnstio  fatto  da  ViUorio  Alfieru  (Pub- 
blicazione  del  giornale  il  Baretti,)  gehören  schon  dem  Jahre 
1870  an.  Vallauri  weist  an  einer  ganzen  Anzahl  Stellen  nach,  dass 
Vittorio  Alüeri  in  seiner  Uebersetzung  des  Sallust  sich  grobe  Fehler 
bat  zu  schulden  kommen  lassen. 

D.    Abhandlungen  verschiedenartigen  Inhalts 

d^eschiclitliclie,  grammatiaohe  etc.). 

1.  Aus  dem  Jahre  1873  ist  nachzutragen: 

Laurecky  Ans-,  de  C.  Salluatii  Crlspt  in^enio,  arte  rationeque 
dtcendi.  Aeeedit  comparatio  cnm  Tbueydide  et  Tacito. 
(Oissert  inausar.  Rostocb.).  Ahrweiler  1873.  40  S.  8.  (0,80  Mk.) 

Eine  höchst  m^kwördige  und  interessante  Dissertation!  Eine 
wvmderbare  Uebereinstimmung  mit  Gerlach,  Kritz,  (Dietsch,)  Ja* 
cobs,  Poppo,  Bötticher,  Nipperdey!  Wie  weil  diese  üeberein- 
Stimmung  geht,  kann  man  aus  folgenden  Beispielen  ersehen. 
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Liureck  p.  7t 

PARS  PRIMA. 

C«put  I. 

SaUustüu  viUe  scriptorea  hitbiiit 
virum  gravissimam  atqae  diligeotissi- 
mam  Q,  Asconium  Pediaoum;  sed  hoc 
libro  tu  eommuni  UUerarum  naufra- 
gio  deperdito,  az  variis  veternn  gran* 
inaticoruin  commentariia  ei  pottßrioris 
Umporis  auctorum  historüs  sunt  col- 
ligeada;  quae  ad  eitu  vitam  illastran- 
dam  partineat. 


Vita  eiu»  tota  in  illud  tempus  ca- 
dit,  quo  qoanivis  fines  rei  pubüeae 
proferrentur,  tarnen  vires  interiores, 
quibas  vetus  civitatis  forma  vigebatf 
emoriebantur. 


Natns  enim  86  a.  Chr.  n.  Amitemi 
in  Sabinis  vidit  illa  miserrima  bella 
civilia,  caedem  civiam,  victorem  Sul- 
]am  atqne  post  eins  mortem  Pompeii 
yim  eoaseentem,  qai  hello  et  enm  pi" 
ratis  et  cum  Mithridate  rege  forCiter 
gestO;  ipse  Caesari  eedere  coactos  est 


Ubi  bis  temporibos  versatns  sit, 
qnando  Romam  profactas,  qaibva  Grae- 
carum  Latinaromque  UUerarum  doc- 
toribus  uSQs  fuerit,  incertum  ettf  sed 
iam  a  pueritia  artibns  liberalibus  eum 
operam  dedisse,  faeäe  credideris,  quufn 
iuvenis  admodum  bistoriae  scribendae 
consilium  caperet,  Cfr.  pratj*.  Cot.  4, 
£p.  ad  Caes.  10. 

Aus  cap.  II,  welches  von  der  ara 
compoaitionis  des  Sallvst  handelt, 
stehe  hier  Folgendes:  (L  aar  eck 
p.  14.) 

(Artem  vero  eins,  si  indicare  vis, 
primvm  iaquirenda  est)  inventio  hiato- 
rica,  quae  cum  ad  totum  argameatom 
spodat^  tum  ad  singnlas  eins  partes. 
Videndnm  eH  igitar  iam  in  ipso  ar- 
gnmento,  nt  et  rem  vere  gestam  ccn- 
Uneat  et  sit  tale,  qaod  cognoscere  plo- 
rimorom  intersit;  deinde  vero  singu- 


(G  Crispl  SaUsIti 
exstaot.  vol.  II.  Basil. 
p.  3: 


Gerlach 
qnae 

1827) 


Sakutüu  quidem  vitae  scriptorea 
habuit  virnm  gravissinom  atqve  dili- 
gentissimom,  Asconium  Pedianuin.  Sed 
hoc  libro  deperdito,  ex  variis  vela- 
rum  grammaticoram  conmeDtariia  et 
seriorum  tcriptomm  historiis  snot  col- 
ligeoda,  quae  ad  ejus  vitam  iüastraa- 
dam  pertioent. 

Jacobs  (in  seiner  Sallast- 
Ansgabe,  Berlin,  Weidnana) 
Eioleitoog  S.  1:  Das  Leben  des 
C.  Saliustuu  CrispuM  gehSrt  ganz  je- 
nem Zeiträume  an,  in  welchen  nehea 
einem  immer  gewaltigeren  nad 
glänzenderen  Wachsen  der  rSai- 
schen  Herrschaft  nach  aufsen  doch  die 
inneren  Kräfte,  welche  die  alte  Staata- 
form  belebthatten,  grofsentheils 
schon  erstorben  waren. 

Im  Jahr  86  v.  Chr.  . . .  wurde  M- 
UtaUu»  zu  Amiternom,  einer  sabiai- 
schen  Stadt, .  . .  geboren.  (So\  erlebte 
er  .  . .  die  blutige  Katastrophe  des 
ersten  Bärgerkrieges,  den  Sieg  des 
Sulla. .  .,  setnen  Tod.  ...  la  das 
reifere  Knabenalter  Sallnsts 
fällt  das  erste  glänzende  AaJtrelen  des 
Pompejus.  .  . .  die  siegreichen  Peldznge 
des  Pompejua  gegen  die  Seeräuber  nad 
Mitbridates,  von  denen  er  .  . ,  zu* 
rnckkehrte,  um  später  .  .  .demCae* 
sar als  Werkzeug  zu  dienen.  (Ja- 
cobs p.  2:)  Wo  ersieh  während  aller 
dicaer  Ereignisse  aufhielt,  wen  er 
nach  Rom  zog  (Ger  1  ach  1.  Lp.  4  sq.)» 
qnibus  Graccanim  Latinarumqee  Uu- 
rarum  doctoribns  usus  fuerit,  iDcertum 
est;  eedjam  a  pueritia  artibua  libera- 
libus eum  operam  dedisse  Jladte  ere- 
dideris,  quodjuv^ns  admodum  historiae 
scribendae  consilium  cepit,  Cfr.  prae- 
fat.  CatiUnaec4,B^.  IL  adCaea.c.  10. 

Poppe  (Thucyd.  de  hello  Pe- 
lop.  libri  octo.VoLLLipa.  182J) 
p.  8.  9. 

(In  utroque  autem  .  . .  cemitur)  in- 
ventio .  .  .  historica,  eaque  quam  ad 
toten  arguaenUim  a]Mctat  <mi  ad  ain- 
gulas  eins  partea.  Videndua  igitar 
iam  in  ipso  argumento,  ut  et  rem  vere 
gestam  conUneaty  et  sit  tale,  qnod  co- 
gnoscere plurimonun  intersit;  deinde 
vero  singulae  res  ponderandae,  .  .  • 
gravissimae  pleniua  ezpenendae,  qaae 
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lae  res  poiideraodae,  pravissinae  ple- 
Bios  ezponeodae,  qnae  miooris  mo- 
neoti  soot,  obiter  commemoraadae, 
seita  iootiies  praeterettii</^i0.  Quo 
pertiaet  etian,  at  narratio  iustis  li* 
■ttibus  cirenmserilHtiurt  iäMque  ubi 
coBveait,  et  ordiatvr  et  etcmt, 

Laureck  p.  16. 

Kam   «Ui>    iemporibus    iurbule/UiM 

onniia  paneomni  hamiDam  ftuäw  attgue 

vp&ta  gerebaniur,  üa  ut  qua»  iniron- 

tut  attt  ad  everteadam  aat  ad  aerva»- 

dara  rem  publican,  ea  paacoram  ho- 

niaam  esweniy  quam  eeteri  gratia  vel 

praeaiita  libertatem  veoalem  haberent 

Aiqu»  tUoM  indueU  loqueniesf  oratiooi- 

bu  eoia  mores  et  iogeaia  boiuiDirai 

■alto  »ipiificaotiiis  exprimootur,  auam 

ä  res  ab  iis  gestae  narrantur.  IVeque 

9m  an  praeter   Tbaeydideni   hac    in 

re  nuUus  scriptor  eios  laadem  aeqna- 

verit,  quum  nihil  scriptum  tity  quod 

ref  a  probabilitate  vel  ab  indole  di- 

ceatinm  abhorreat     Vi  exempla  ad- 

dam,  (Laareekp.  17.)    qoaota    cum 

arte  iageainm  et  mores  Catilinae  ew- 

pnssäy   c.  XX ,    CUXU9   et   veriiäiatn, 

qua  eoinuratos  ad  „maammum  atque 

fukkerrumum    facinus    ihcipiendum^ 

movere  studei,   et  fariosam  tenerita- 

ten  faeile  ex  ipsis  verbis  cognoscaal 

Quare   Quintiliani    rationibut    ojoUme 

nspondU,  qui  in  Inst.  oraL  lll.,   8, 

fcribit:    „Si  qais  iuhonesta  saadebit, 

aMBiaerit   noo  suadere  tainquam    in- 

honesta,  sed  dandus  est  Ulis  deforni* 

bos  color    idqae    etiam    apud    uialos. 

Sic'S  pei*git  ^yCatilioa  apad  Sallustium 

loqoitur,  at   rem  sceleratissimam  oon 

nalitia  sed  iodi|piatiooe  videatnr  an- 

dere^^    Neque  vUrnu  in  verbis  Cae- 

saris  c.  LI.  frauduleutam  maosuetudi- 

■eai,  in  oratione  Catonis  LfL  Igravi- 

taten    atque     coostaBliain     invenias. 

Uarü  auteni  oratio  Jug.  LXXXk^.^  ot 

verbis   et   aenteatiia   a  ceteris  quam 

■axtme   differt,    ita    laculeotissiuium 

e«t    documentam     rabidae    iliius    et 

iargiosae  facundiaC}  quae  asperis  eins 

Boribas  atrocitatique  eins  e^taptissi- 

Bi,   tia  «/  totwn   eius  ingemumy   si 

res  accoratius    eiaminavert/,    et    io 

sestentiarom  ratioae  et  in  verborum 

^lecta  expressum  esse,  iintisquisque 

fmäe  toneedat, 

SmU  qui  mtm  vituperent,  qaod  me- 
Borian  rerom  temporibus  non  aecu- 
rtte  defioierit.    In  Universum  tempo- 


miooris  momeoti  snot,  obiter  comme- 
moraodae,  seitu  inntiles  praetertfim- 
dae,  quo  pertinet  etiam,  ut  narratio 
iostis  limitibus  circum#ert^iir ;  ideo^ 
quoy  uhi  eonveoit,  rt  ordiatur  et  finem 
kabeai. 


Gerlach  II.  p.  210. 

f^eqiue  . .  .  omiUendum  est,  .  ,  ,  ea 
tempestute  omnia  paueomm  homioum 
opera  et  studio  gesta  esse,  Quaecwn^ 
quo  enim  aat  ad  evertendam,  aut  ad 
servandam  rempublicam  inita  sunt  con- 
säia^  ea  paucorum  homioum  fuerunt 
.  .  .;  eeteri  gratia  vel  praemiis  liber- 
tatem veoalem  habuerunt,  (Ibid.  p. 
209.) .  .  .  orationes  intexeret,  Oratio- 
nibas  eoim  mores  et  iogenia  hominum 
molto  significaotins  exprimuntur,  qoam 
cum  res  ab  iis  gestae  illustrantur. 
iM . .  .  nesäo  an  praeter  Thucydidem 
hac  in  re  ullus  scriptor  ejus  laudem 
aeqaaverit  Nihil  enim  ßcium  est, 
quod  aut  a  probabilitate  cutt  ab  in- 
dole diceatium  abhorreat.  (I  b.  p.  8>.) 
. . .  faeile  est  inteUeetu,  quaata  cum  arte 
iogeoium  et  mores  Catilinae  auctor 
expresserit.  (Ibid.  p.  209.)  Quintan- 
ta  cum  soiertia  naturam  et  indolem  Ca- 
tÜmae  .  . ,  oratione  effinxü^  ut  faeile 
Catilinae  fnriosam  temeritatem  ...  ex 
ipsis  verbis  cogooseas.  (Ibid.  p.  85.) 
bene  Qaioctil.  8.  8. 

Die  bei  Laureek  folgendeo,  gegen- 
Bberstefaenden  Worte  hat  Gerlaeh 
nicht  mit  abdrucken  lassen,  wol  aber 
die  nun  kommenden: 

„Catilioa  apud  Salostium  loqoitur, 
ut  rem  sceleratissimam  non  nialitia 
sed  iodigDatione  videatur  audere." 
(Ibid.  p.  209.)  .  •  .  THduram  et  in^ 
dolem  . .  .  Caesaris  atque  Catonis  ora- 
tione effinwitt  ut  Jadle  .  . .  Catoois 
gravitatem  atque  constaotiam  Caesaris- 
qne  fraaduleotam  mansueludioem  .  .  . 
cegnosoas,  (Ibid.  p.  318.)  Ceterum 
haee  oratio,  ut  verbis  et  seutentiis  a 
ceteris  quam  maxime  differt,  ita  lu- 
colentissimiim  est  docnmeotom  rabidae 
iilius  et  jurgiosae  facoodiae,  qnae  aspe- 
ris Marü  moribua  atrocitatique  ejus 
erat  aptissima  . .  .  Quae  quidem  omnia, 
si  rem  accnratios  examioaverM,  et  in 
seotentiarum  ratione  et  in  verborum 
delecto  expressa  esse  invenies. 

(Ger lach  II  p.  202.)  Neque  hoe  te 
mirum  habebit,  quod  memoriam  reruw 
temporibus  non  aocurate  definierit . . , 
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rum  ratio  satis  habäa  eti,  eed  /acfo- 
rum  gifigolos  dies  aotare,  in  qoa  ob- 
scora  diligentia  mnlti  landem  quae* 
niDt,  aspervaeanevm  ease  emgebatj 
praesertim  qaam  id  senper  ageret,  nt 
demonstraret,  qnomodo  alia  rea  ex 
aiia  manaret.  Quare  io  rebus  enar- 
randis  üaüustiuM  eam  ratiofwtn  temtUf 
nt  varia,  de  qnibus  egit,  bella  atqne 
res  domesticas  ood,  ut  mos  fait  in 
annalibas,  earptim  per  singnloa  anaos 
digereret,  sed  t^  res  arte  inter  se 
cohaerentes  contiaoa  narratione  mqae 
ad  enm  loeom  dedaeeraf)  ubi  eommode 
posset  sobsisti.    j4Uo  modo  fieri 

Laureck  p.  1  8. 

non  potest,  ut  plana  atque  dilacida 
rerum  gestarum  ioago  lectaribns  ex- 
hiheahtr. 


in  oniversum  satia  aecorate  dUaernt, 
.  .  .  aed  singnlos  dies  notare,  in 
qua  obaeura  diligentiii  mnlti  laadeai 
quaerunt,  StUuUio  aapervaeaaaam 
Visum  eaae  crcdo.  (Die  folgende» 
Worte  wiaderMfiadea  iat  aur  Im 
jetzt  noeb  nicht  gteiwigeii.  —  Eritx. 
vol.  ni.  Lips.  1853  p.  XXV.)  Ce- 
terum  in  rebus  eaarrandis  eom  m- 
tümem  tenuä  SaÜuHiu9f  «ft  vari%  de 
quibua  egit,  bella  atque  rea  dmm  §•- 
situ  non,  uti  noa  fait  in  annalÜMa, 
earptim  per  aingalea  annas  digererat, 
.  .  .  aed  .  .  •  rea  .  •  .  arte  inter  a« 
cohaereates,  eontinoa  aarratiane  asqva 
ad  ean  loeom  dedweil,  «bi 
poaaet  subaiati,  ^iüoAoc 
ut  .  .  .  plana  atque  diioeida  rei 
geatarum  iauigo  leetaribaa  ezbibenter. 


Auf  diese  Weise  ist  die  ganze  Arbeit  von  Anfang 
bis  zu  Ende  zusammenge  —  schrieben.  Im  folgenden  gebe 
ich  die  Quellen  an,  die  von  dem  Vf.  in  der  durch  die  obigen 
Beispiele  charakterisirten  Weise  benutzt  sind.  Bemerken  muss  idi 
noch,  dass  ich  von  einer  kleinen  Anzahl  von  Stellen  die  Qaelle 
nicht  nachweisen  kann.  Dieselben  werden  jedoch  im  ganzen  höch- 
stens 4  Seiten  der  Dissertation  einnehmen.  Es  sind  folgende: 
S.  8  etwa  %  Seite,  S.  10  und  11  ä  ](  Seite,  S.  \b  %  Seite,  8. 
18  ^  Seite,  S.  20  %  Seite,  S.  30  und  31  »^  Sehe,  S.  32  u.  33 
1  Seite.  Aufserdem  kann  ich  an  wenigen  Stellen  die  Heiiiunft 
von  1  —  2  Zeilen  nicht  nachweisen.  Eigenthum  des  Vf.  ist  höchst 
wahrscheinlich  auch  von  alle  dem  nichts,  nur  die  Uebei^nge  voa 
einem  Theil  zum  andern  mögen  von  ihm  selbst  herrühren. 


Die  Quellen  also  sind  folgende: 

p.  7.  (Das  erste  Blatt  enth&It  den  Titel,  das  zweite  die  Worte:  Me- 
moriae  parentnm,  S.  6  einige  Zeilen  ala  Binleitong  and  p.  7  beginnt  die 
Arbeit  selbst.)  1)  Gerlach  vol.  II.  p.  8;  2)  Jacobe  Binleitang  S.  1.  1; 
3)  Gerl.  II.  p.  5.  p.  8,  1)  ?  2)  Jacobs  S.  3.  4.  n.  $,  1)  Gerl.  II.  p.  9; 
2)  Jacobs  S.  ö.  7.  p.  10.  1)  Rritz  vol.  III.  p.  XV.  2)  Dnboia-Gneban,  Tadta 
et  Bon  siecle  (Citat  mit  Qoelleaangabe);  9)  5  Zeilen  ans  mir  unbekannter 
Qnelle,  vielleicht  ans  Dobois-Guchao  nbersetat;  4)  Gerlach  II.  p.  199.  20^ 
1^.  IL     1)  Gerl.  II.  p.  200~-202 ;  2)  einige  Zeilen  selbständig  <?);    3)  GerL 

II.  p.  207;  4)  Krita  III.  p.  XVH.    p.  i2,    1)  Gerl.  H.  p.  S37.  338;    2)  Rrits 

III.  p.  XVII;  8)  Gerl.  II.  p.  199;  4)  id.  p.  23.  p.  13,  Xaeaba  S.  8.  9  (1«^ 
Vers  ans  Boras  ans  eigenen  Mitteln  hinsngefngt).  p.  14.  1)  Jae.  S.  10; 
2)  Poppe  Thoeyd.    vol.  I.  (Ups.  1821)  p.  8.  9;   3)  Bottieher>,    Lexie.  Tacit. 

.  p.  XXX;  4)  r  n.  lö,  1)  Citat  ans  Dnbois  >  Gvehan  mit  Qaellenaagabe; 
2)  vier  Zeilen  selbstiindig  (?);  3)  Kritz  Hl.  p  XV.  XVI.  p.  16,  1)  Kriti 
p.  XVI.  XVII.  2)  Poppo  p.  9.  10.  3)  Gerl.  IL  p.  210.  209.  n.  17.  a.  oben. 
p.  18.  1)  Kritz  p.  XXV.  2)  ?  3)  CiUt  ans  Kritachins  (aic!  mit  Quellen- 
angäbe),  p.  19— 2i  {MUU)  nach  Gerlaoh  IlL  p.  807—Sli  mit  Anawahl, 
unter  Zuziehung  von  Dietaeh  (Lips.  1859)  val.  II.  index,  p.  21  Zwmta 
¥£lße.    1)  Gerl.  II.   p.  216;    2)  ib.  p.  70;   3)  ib.  p.  216;  4)  ib.  p.  20.  p.  22. 
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1)  Gerl.  II.  p.  20;  2)  fiöttieher  lex.  Tac.  p.  LXVI.  sq.  mit  Aoswahl; 
3)  Gerl.  lil.  p.  328.  329.  p.  2S,  1)  Gerl.  ib.  p.  329;  2)  3  Zeilea  aus  on- 
bekaeoter  Quelle;  3)  Kritz  index  zu  Bd.  f.  und  U.  p.  11  und  Kritz  I.  p.  53. 
179;  II.  p.  112.  280;  4)  Kritz  index  p.  11  and  I.^.  153.  3].  p.  24.  1)  Kritz 
ind.  p.  85;  2)  Gerl.  m.  p.  328;  3)  Gerl.  11.  p.  22;  4)  Nipperdey  Biol.  zo 
Taeit  AanaL  p.  XL.  (ieh  citire  nach  der  6.  Aufl.)  p,  2ö,  1)  JNipperdey 
p.  XL;  2)  Kritz  I.  p.  82;  3)  frei  naeh  Kritz  zu  Jng,  14,  4.  9.  23;  4)  Bötticher 
p.  LXXXIl;  5)  Kritz  I..p.  184.  309;  6)  Kritz  ind.  p.  29.  p.  26,  1)  Kritz 
zu  Cat.  58,  13  und  Jug.  85,  38;  2)  Kritz  ind.  p.  29  und  II.  p.  349.  119; 
3)  Botticher  lex.  Tac.  p.  LXXXIX;  4)  Poppo  p."  375.  p.  27.  {%  Seite)  selb- 
ständig (?>.  p.  28,  l)  7  Zeilen  selbständig  (?);  2)  Poppe  p.  34.  p.  29, 
1)  Poppo    p.  34.  35.  37.  38.  42.  41;   2)  Bottich,    p.    XVIH;    3)  JNipperdey 


p.  XXIX.      p.  30,    1)    ISipp.    p.    XXI;    2)  ?    p.  31.    1)  ?     2)   Poppo    p.  58; 
~  "  "         Nipp.  p.  XXXV;    2)  Poppo  p.  76. 

387;   3)  ?    p.  33,   ?    p.  34.    1)  Gerl.  11.  p.  21;   2)  Poppo  p.  379;  8)  Kritz 


3)  ?   4)  Poppo  p.  70.  72.     p.  32,    1)  Nipp.  p.  XXXV;    2)  Poppo  p.  76.  77. 


I.  p.  33;  A)  Gerl.  II.  p.  137;  5)  Poppo  p.  267.  26t».  p.  3«5.  1)  Poppo 
p.  102.  103.  375;  2)  nach  Poppo  p.  270—274.  374.  2S0.  281.  p.  36.  1)  Poppo 
p.  283.  287.  194.  195.  290;  2)  Gerl.  II.  p.  21;  3)  Poppo  p.  379.  373. 
f.  37.  1)  Poppo  p.  379—381;  t)  Nipperdrv  p.  XXXVl.  f.;  p.  38.  1)  Nipperdey 
p.  XXXVII.— XL.;  2)  Bötticher  p.  LXIX.  p.  39.  1)  Bättieher  ib.;  2)  BStt. 
p.  LXX.;    3)  Nipperdey  p.  XL.  sq.    p.  40,     Nipperdey   p.  XLI.   und  p.  1. 

In  welcher  Weise  der  Vf.  sein  QueUenstudium  betrieben  bal, 
ergiebt  sich  im  allgemeinen  schon  aus   den   vorhin  angeführten 
Beispielen,  einiges  jedoch  verdient  noch  besonders  hervorgehoben 
zu  werden.     In  dem  3.  Kapitel  (de  Sallustii  ratione  diqendi)  wird 
zunächst  ein   dürftiger  Auszug  aus  Gerlach  vol.  111,  p.  30711.  (de 
proprietate  sernionis  Salustiani)  gegeben.     In  welcher  Weise,  er* 
sieht  man  aus  folgendem  Beispiel.     Gerlach  führt  für  die  Endung 
-umus  statt  des  gewöhnlichen -imus  folgende  Formen  an:   optumus, 
maxumtis;   proxumus,  fiw'tumus,  maritumus,  pessumus»  fortüsu- 
mui,  infinnissumui,  flagitiosissurous,  darissumt,  sceleratissumt\  miser- 
rumas,  novümifney  aegerrume,  acerrume,  occultissuroe.    Bei  Laureck 
steht  folgendes  zu   lesen:    „Ita   invenitur  semper  iuperlativus 
in  -umus  desinens,  ut  optumus,  Cat.  IL,  6,  maxumus,  Cat. 
IX.,  1,    plurumus,    Cat.  IL,  2,    finitumusy   fortissumus, 
infirmissumus,  ciarissDmi,sceieratissumi,  novissume, 
aegerrume,   acerrume  etc'    Dass   finüumus  sich   unter  die 
Superlative  verirrt  hat,   ist  ein  kleines  Unglück,  aber  verzeihlich: 
schlaft  doch  zuweilen  selbst  der  gute  Homer.     Stellen  giebt  Ger- 
lach  zu  einigen  Classen  von  Beispielen  nicht  an,  in  diesem  Falle 
hat  der  Vf.  jedenfalls  den  index  von  Dietsch  benutzt,   wie   man 
daraus    schliefsen   darf,   dass    der  Druckfehler   bei  Dietsch   s.  v. 
ementiri  (Cat.  49,  1  statt  49,  4)  auch  in  der  vorliegenden  Disser- 
tation (p.  19y  sich  findet     Hat  Gerlach  die  betr.  Steile  angegeben, 
so  wird  diese  Angabe  gewöhnlich  beibehalten,  und  so  kommt  es, 
dass   auf   einer  Seite   die  Fragmente  theils   nach  Dietsch,    theils 
nach  Gerlach,  einmal  sogar  nach  Kritz  citirt  werden.    Den  letz- 
teren nennt  übrigens  der  Vf..  an  den  »beiden  Stellen,  «wo  er  ihn 
aniOhrt«  Kritschius  (p.  18  und  21).  —  Gellius  wird  stets  da  citirt, 
wo  Gerlach  etwas  aus  ihm  anführt.     Nachgeschlagen  hat  der  Vf. 
die  Citate  wohl  kaum;  wenigstens  stehen   wiederholt  die  Druck- 
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fehler,  die  sich  in  Gerlach,  Dietsch  u.  s.  w.  linden,  aach  in  seiner 
Dissertation,  z.  B.  Gerlach  citirt  vol.  11.  p.  70.  Gell.  15,  3  (über 
necessitudo)  statt  13,  S;  Laureck  citirt  (p.  21)  dieselben  Worte 
aus  Gell.  XV.,  3.  —  Dietsch  hat  im  index:  'die  extremam  erat 
J.  21,  2',  im  Text  'diei  extremum  erat'  mit  der  Bemerkung: 
'die  Link,  contra  libros*.  Trotzdem  schreibt  Laureck  (p. 
21):  'die  extremum  Jug.  XXI.,  2,  .  .  .  .' qu<u  codicum  auacri- 
tale  eonfirmantur\ 

Jn  bewundernswürdiger  Weise  hat  es  der  Vf.  verstanden» 
auch  Poppos  Arbeit  über  Thucydides  und  Böttichers  Tacitos-Lexicon 
für  den  Theif  seiner  Arbeit  zu  verwerthen,  der  nur  von  Sallnst 
handelt.  Für  die  Benutzung  von  Poppo  war  oben  schon  ein 
Beispiel  gegeben;  wie  geschickt  er  Bötticher  benutzt  hat,  beweist 
u.  a.  folgendes.  Bötticher  giebt  p.  LXVL  eine  kurze  Bemerkung 
de  varietate  stili  Tacitei,  die  Laureck  mit  einigen  kleinen  Aende- 
rungen  hat  abdrucken  lassen;  dann  folgt  bei  Bött  eine  Seite 
Beispiele  dafür,  dass  Tacitus  verschiedene  Ausdrücke  und  Wort- 
formen  neben  einander  gebraucht  habe.  Die  Aufzählung  beginnt 
mit  honor  et  bonos;  decus  et  decor,  satietas  etsatias; 
sexus  et  secus,  nennt  weiterhin  nach  Aufzählung  verschiedener 
anderer  Ausdrücke  nomen  et  vocabulum.  ...  materies  et 
materia  ...  plebei  et  plebis  ...  quibus  et  quis  ... 
inermus  et  inermis  .  .  .  queo,  nequeo  et  possura,  non 
possum,  .  .  .  haud  et  non  .  . .  dein  et  deinde.  Was  thut 
nun  Laureck?  Er  sucht  im  index  von  Dietsch,  welche  von  diesen 
bei  Bötticher  aufgezählten  Wortformen  auch  bei  Sallust  neben 
einander  vorkommen  und  schreibt  bei  den  Paaren,  die  er  findet, 
die  Stelle  zu.  (Hier  werden  natürlich  die  Fragmente  stets  nach 
Dietsch  citirt!)  Die  Beihenfolge  in  den  Wörterpaaren  ist  nur  an 
einer  Stelle  geändert,  aber  bei  den  einzelnen  Paaren  ist  meist 
die  Stellung  geändert,  und  so  ist  die  Ordnung  bei  ihm  folgende:  se- 
cus, sexus;  vocabulum,  nomen;  materia,  materies; plebis, plebei;  ple- 
bi,  plebei ;  quibus,  quis;  inermes,  inermos;  haud,  non;  primum,  dein; 
initio,  deinde,   deinceps  (?);   queo.  nequeo,  possura,  non  possom. 

Bei  dem  Abschreiben  passiren  denn  manchmal  sonderbare 
Dinge.  Bött.  führt  z.  B.  p.  XVIII  drei  Stellen  aus  der  Germania 
des  Tacitus  an:  c.  2.  3.  33;  Laureck  ist  gewohnt,  die  erste  Ziffer 
in  die  entsprechende  römische  zu  verwandeln  (cf.  oben  Gell.  XV,  3), 
und  so  liest  man  denn  bei  ihm  p.  29:  'cfr.  Germ.  II,  3.  Z3'l 

Dass  der  Vf.  im  Stande  gewesen  ist,  diesem  Machwerk  die 
Worte  'memoriaeparentum'  Vordrucken  zu  lassen,  finde  ich  gerade- 
zu empörend. 

2.     SchoUze,    die   catilioarische    Verschworang    nach    S«UhsL 
(OsteivProgramm  d.  Realschale  I.  OdnoBg  zuRiwiUch.  1874.)  ]6S.  4. 

Der  Verf.  hatte  die  Absicht,  lediglich  für  das  Bedürfnis  der 
obern  Klassen  der  Realschule  zu  Rawitsch  „einen  überaus  lehr- 
reichen und  anziehenden  Abschnitt  der  römischen  Geschichte  im 


Sallast  voo  MeaseL  227 

Zusaroraenhange  darzustellen  und  mit  einigen  Anmerkungen  zu 
versehen/*  Ton  denen  er  hoflUt,  dass  sie  „zum  Theil  auch  für  die 
Leklüre  des  Caesar  und  Livius  nicht  ohne  einigen  Nutzen  sein 
werden/'  Zu  diesem  Zwecke  giebt  er  zunächst  einige  kurze  Be- 
merkungen über  die  Gescbichtschreibung  vor  Sallust  .  Dann  folgt 
eine  Zusammenstellung  der  wenigen  verbürgten  Nachrichten  über 
das  Leben  des  Sallust  und  eine  kurze  besonnene  Würdigung 
seines  Charakters  und  seiner  Geschichtschreibung. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  kommt  der  Verfasser 
auf  sein  eigentliches  Thema.  Er  giebt  in  genauem  Anschiuss  an 
Sallust  (mit  Angabe  der  Capitel)  eine  Darstellung  der  Verschwörung 
und  fugt  in  den  Anmerkungen  einiges  zur  Ergänzung  hinzu.  Der 
Inhalt  der  Capitel  6—  1 3  und  36,  4 — 39,  5  wird  am  Schluss  des 
Ganzen  berücksichtigt.  Besonders  lebendig  und  anschaulich  ist 
die  Darstellung  nicht;  an  einer  Stelle  wird  der  Schüler  höchst 
wahrscheinlich  zu  einer  falschen  Auffassung  verleitet  werden. 
>*achdem  nämlich,  wie  bei  Sallust  selbst,  einiges  über  die  erste 
Verschwörung  des  Cat.  (i.  J.  66)  bemerkt  ist,  giebt  der  Vf.  ohne 
irgend  wrelche  Andeutung  die  Fortsetzung  der  Erzählung  von  der 
Verschwörung  des  J.  63.  Sallust  sagt  am  Schluss  seines  Berichts 
über  die  erste  Verschwörung  ganz  bestimmt:  De  superiore  con- 
iuratione  satis  dictum.  —  Die  Angabe  der  Capitel  ist  öfter  ungenau, 
besonders  im  Anfang.  So  muss  es  z.  B.  S.  4  statt  c.  14  heifsen 
c.  14—16;  ferner  c.  17  statt  c.  18,  c.  18.  19  st.  c.  18.  Auch  in 
den  Eigennamen  finden  sich  öfter  Irrthümer,  z.  B.  S.  6  wird  ein 
P.  Laeca  erwähnt;  der  Mann  heifst  aber  M.  Porcius  Laeca;  statt 
C.  Varguntejus  muss  es  heifsen  L.  Varg.  Manches  davon  mag 
Druckfehler  sein;  an  solchen  ist  durchaus  kein  Mangel.  Der 
Q.  Catalus  z.  B.  (S.  7.)  gehört  entschieden  dahin.  Durch  einen 
Schreibfehler  ist  wohl  Ciceros  4.  catil.  Rede  vor  Caesar  und 
nach  Cato  angesetzt.  Die  Anmerkungen  schliefsen  sich  zum 
Theil  eng  an  Jacobs  an;  über  einzelne  Punkte  wäre  eine  kurze 
Bemerkung  gewis  noch  wunschenswerth  gewesen,  z.  B.  über  die 
Ungerechtigkeit  des  Prätors  (c.  33).  —  Jene  Anmerkungen  ent- 
halten zum  gröfseren  Theil  eine  Ergänzung  zu  dem  Bericht  des 
Sallust,  aufserdem  kurze  Angaben  über  die  älteste  röm.  Geschicht- 
schreibung, die  Einrichtung  der  Briefe,  Senatsbeschlüsse,  die 
equites,  die  imagines,  den  ager  publicus  und  einiges  andere. 

3.  y.  Garbarij  Qualis  faerit  reram  RomaDaram  cooditio  tem- 
pore Catilinae  illiosqae  coniorationis  origo  et  pro- 
g res  SOS.    Programma  dell'  i.  r.  Gioaasio  superiore  di  Trento  1874. 

16  S.  8. 

Dieses  Programm  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen.  Eine 
kurze  Besprechung  in  der  Zeitschr.  f.  die  österreichischen  Gym- 
nasien 1874  p.  836  erregt  nicht  gerade  grofse  Sehnsucht  nach 
näherer  Kenntnis  desselben.  Dieselbe  beginnt  mit  den  Worten: 
'Eine  Arbeit  ohne  jeden  Werth'. 

15* 
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4.  A.  V.  Berger,  Wie  verhält  sieh  des  Sallvst  Werk  'de  Catilinsc 
eoDJiiratioDe'  za  den  Catilin.  Reden  des  Cicero,  oder: 
Was  veranlasste  den  Sallast  seinen  *Catilina'  zu  schrei* 
ben?    (Proj^r.  des  k.  k.  Staats- Gymnasiums  in  Cilli.  1875.)  27  S.  S. 

Nach  dein  Titel  und  nach  einer  Aeufserung  auf  der  ersten 
Seite  der  Abhandlung  sind  für  den  Vf.  die  beiden  Fragen  nach 
dem  Verhältnis  von  Sali.  Cat.  und  Cic  catil.  Reden  und  nach  der 
Veranlassung  zu  Sali.  Cat.  identisch.  Behandelt  wird  aber  in  dem 
vorliegenden  Progr.  nur  die  zweite  und  auch  diese  nicht  gerade  iu 
klarer  und  fiberzeugender  Weise;  die  erste  soll  'in  der  nächsten 
Abhandlung  gegeben  werden'.  Das  Resulut  seiner  Untersuchung 
fasst  der  Vf.  am  Schluss  in  folgender  Weise  zusammen.  Wir  sehen, 
sagt  er,  dass  Sallust  in  seinem  Catiliua  gleich  allen  grofsen 
Geschichtschreibern  von  dem  allgemeinen  Standpunkte  aus- 
geht, seiner  Zeit  ein  Schreckbild  der  in  Folge  der  sittlichea  Ver- 
kommenheit aller  Stände  drohenden  Gefahr  des  Verderbens  zu 
malen;  dass  er  diesen  Standpunkt  durchaus  festhält,  damit  aber 
nach  seiner  subjectiven  Ueberzeugung  die  ermunternde  Hindeutuog 
verflicht,  dass  der  unglückliche  Staat  noch  gerettet  werden  kdnne, 
wenn  er  mit  Aufopferung  seiner  Verfassung  zum  imperium  eioes 
Einzigen  schreite,  welcher  die  Tugend  des  Cäsar  und  Cato  in  sich 
vereinige;  dass  diese  Abfassung  des  Catilina  hervorgerufen  worden 
sei  durch  den  Eindruck,  welchen  Cäsar's  und  Cato's  Tod  auf  iho 
gemacht  haben  und  durch  die  darauf  folgenden  Ereignisse,  um 
seine  Mitbui^er  zu  warnen,  sich  von  dem  äufseren  Scheine  der 
Tüchtigkeit  des  Cicero  selbst  und  seiner  trügerischen  Darstellung 
der  Staatsverhältnisse  und  des  Adels  nicht  täuschen  zu  lassen, 
sondern  jeden,  der  nach  der  Lenkung  des  Staats  strebe ,  wol  zu 
prüfen,  und  iu  der  Erkenntnis  der  eigenen  Fehler,  wie  sie  sich  in 
der  Cat.  Verschwörung  oüeubaren,  ein  Heilmittel  für  die  Gegen- 
wart und  Zukunft  zu  finden;  dass  endlich  auch  die  schriftstellerische 
Gegnerschaft  des  Sallust  zu  Cicero  als  ein  Moment  betrachtet  wer- 
den kann,  welches  ihm  die  Form,  in  welcher  sein  Catilina  und 
alle  seine  Werke  abgefasst  sind,  schon  im  Voraus  bestimmt  hat 
und  selbst  auf  die  Wahl  einer  Geschichtsperiode  eingewirkt  habe''. 

Eine  wirkliche  Begründung  dieser  Ansichten  enthält  die  Ar- 
beit nicht,  und  wer  nicht  schon  von  der  Richtigkeit  derselben 
überzeugt  ist,  wird  auch  durch  die  Leetüre  der  vollständigen  Ab- 
handlung nicht  überzeugt  werden. 

Zwei  andere  Programm-Abhandlungen  aus  d.  J.  1875|  die 
ebenfalls  mit  Sallust  sich  befassen,  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht 
erlangen  können.  Es  sind  dies:  Emendationes  Sallustianae  von 
Chr.  E.  Krämer  in  iladamar,  und  De  orationibus,  quae  in  rerum 
scriptoribus  Graecis  et  Latinis  reperiuntuTi  imprimis  Herodoti  et 
Sallustii  ratione  habita,  von  A.  Rüdiger  in  Schleiz. 

Eine  Besprechung  derselben  wird  jedenfalls  im  nächsten 
Jahresbericht  möglich  sein. 

Berlin.  Mensel. 
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Orid  und  die  Römischen  Eleffiker. 
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Der  folgende  Jahresbericht  enthält  die  Literatur  zu  Ovid  aus 
(t.  J.  1875,  soweit  sie  die  ganz  oder  theilweise  auf  Schulen  ge- 
Ipsenen  Werke  betrifft,  möglichst  vollständig.  Ausgeschlossen  blie- 
ben eine  Anzahl  anscheinend  ganz  populär  gehaltener  englischer 
und  französischer  Ausgaben.  Siebeiis  ^  11  wird  zusammen  mit 
0.  Korn's  Ausgabe  behandelt  werden.  —  Bei  Besprechung  der  auf 
Catull  TibüU  Properz  bezuglichen  Arbeiten  halte  ich  mich  zunächst 
streng  innerhalb  der  engen  Grenzen/ die  diesen  Berichten  gezogen 
sind.  Nicht  besprochen  werden  daher  die  Publicationen  des  Jahres 
1875,  die  uns  fast  durchweg  nur  mit  einer  Flut  von  Conjecturen 
sehr  geringen  Werthes  überschütten.  Dagegen  ist,  um  ein  un- 
verbältnismärsiges  Anschwellen  des  nächsten  Berichtes  zu  verhüten, 
die  'Römische  Elegie*  von  Yolz  schon  hier  berücksichtigt.  Im 
nächsten  Jahre  wird  mir,  so  hoffe  ich,  Raum  gegönnt  sein  die 
interessante  Literatur  des  J.  1876  vollständig  nachzuholen. 

L  Ovid. 

Von  Ausgaben  ist  nur  zu  erwähnen: 

0.  Ovidins  Maso  ex  iterata  R.  Merkelii  recognitiooe.  Vol.  II.  Met«« 
morphoaes.  Cum  emendationis  summario.  Lipsiae  Teubner,  1875.  XL  VI. 
329  S. 

Die  Praefatio  dieser  zweiten  Ausgabe  bietet  ein  Verzeichnis 
der  Textesänderungen  nach  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Bücher 
geordnet  Von  Werth  und  Eigenthümlichkeit  der  Uaadschriften 
ist  nur  ganz  gelegentlich  die  Rede  (p.  VIII  'sripturas  reliquas 
tenacius  paulo  et  plenius  quam  oiim  codicis  M.  reddidi^).  Von 
Üb.  HI  an  wird  neben  M  und  L  der  Erfurtanus  öfter  zu  Grunde 
Sdegt  (p.  XllI  'Coepi  abhinc  enotare  quae  Erfurtanus  vetustior 
nubi  suppediUvit').    In  lib.  XV,   wo  M  fehlt,  ist  Merkel  ganz  E 
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gefolgt  (p.  XLV  'reddidi  ut  in  proecdosi  ubique  codicem  E:  neque 
inveni  fere,  quem  operae  pretium  fuisset  in  eum  locum  substi- 
tuere*).  —  Im  Texte  befinden  sich  jetzt  auf  den  einzelnen  Seilen 
kurze,  das  Orientiren  wesentlich  erleichternde  Ueberschriflen  der 
Erzählungen.  Verderbte  Verse  sind  mit  einem  Obelos  bezeichnet, 
während  die  nach  Merkels  Ansicht  interpolirten  Stellen  jetzt  ein- 
geklammert sind.  Leider  stufst  der  Leser  noch  öfter  als  in  der 
ersten  Auflage  auf  die  Annahme  von  Interpolationen.  Ich  ver- 
stehe nicht,  wie  man  bei  einem  Werke  dieses  Hhetorikers  unter 
den  Dichtern  auch  nur  versuchen  kann,  Verse,  gegen  die  sich 
höchstens  der  Vorwurf  erheben  lasst,  dass  sie  allenfalls  entbehr- 
lich seien,  ohne  Weiteres  zu  athetiren.  Uebrigens  ist  auch  durch- 
aus Unentbehrliches  getilgt.  Wenn  man  z.  B.  mit  Merkel  I  207 
bis  208  streicht,  so  fehlt,  wie  schon  von  anderer  Seite  richt^ 
geltend  gemacht  ist,  die  Einleitung  zum  Folgenden.  Die  von 
Merkel  citirten  Parallelstellen  passen,  wie  ein  flöchtiger  Blick  zeigt, 
nicht  im  Mindesten.  Ebenso  grundlos  ist  die  Ausscheidung  von 
IV  92.  II  824  wird  ein  tadelloser  Vers  athetirt,  nur  um  in 
V.  823  Raum  für  eine  Conjectur  zu  gewinnen,  deren  Empfehlung 
Merkel  in  der  praefatio  selbst  nicht  übernehmen  will.  Warum 
XI  712 — 713  interpolirt  sein  sollen,  ist  unbegreiflich.  Gerade  in 
solchen  rhetorischen  Ausmalungen  ist  Ovids  Manier  nicht  zu  ver- 
kennen. 10,  191 — 194  werden  athetirt  ohne  Angabe  eines  Grun- 
des; ebenso  12,  518—521.  —  Wirklich  nachgewiesen  scheinen 
mir  Interpolationen  nur  an  sehr  wenigen  Stellen,  so  14,  723,  wo 
die  Lesart  amoris  (v.  722)  allerdings  den  Ausschlag  giebt 

Eine  bedeutende  Zahl  eigener  Conjecturen  hat  Merkel  neu 
in  den  Text  gesetzt.  Leider  muss  ich  mich  dem  Urtheile  Kiesels 
(ßursians  Jahresb.  ff  237)  anschliefsen  und  in  der  Textgestaltung 
der  zweiten  Auflage  mehr  Rückschritte  als  Fortschritte  erblicken. 
Ohne  Zweifel  zeigt  sich  in  vielen  Bemerkungen  die  tiefe  Gelehr- 
samkeit des  Verfassers,  welche  auch  das  Entlegenste  heranzuziehen 
und  sich  dienstbar  zu  machen  weiss.  Aber  oft  möchte  man 
wünschen,  dem  wäre  nicht  so.  Denn  allenthalben  fallt  auf  ein 
entschiedener  Mangel  an  einfachem  gesundem  Sinne  für  das 
Wahre,  eine  entschiedene  Vorliebe  für  das  Seltsame,  Entlegene, 
Gekünstelte,  die  dem  gelehrten  Herausgeber  manchen  schlunmen 
Streich  spielt.  Auch  Verstöfse  gegen  den  Geschmack  fehlen  nicht 
z.  B.  22,  366  lupus  mucisque  palustribus  exit  Oblitus  et  spumis. 
15,  517  Matris  cubitavimus  alvo,  wo  längst  latitavimus  verbessert 
ist.  Ich  hebe  im  Folgenden  die  bemerkenswertheren  von  Merkels 
Conjecturen  hervor.  — 

I  190  Sed  inmedicabile  curae  Ense  recidendum  est  (hs.  cor- 
pus). Vielleicht  richtig.  Nur  wäre  inmedicabile  =  id  quod  in- 
medicabile est  etwas  störend. 

II  823.  Das  Verfahren  Merkels  hier  pererrans  zu  coejidren 
und  um  dies  halten  zu  können  den  folgenden  Vers  zu  athetiren 
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ist  bereits  charakterisirt.  Allerdings  ist  per  artus,  was  Riese  aus 
interpolirten  hs.  aufgenommen  hat,  ebensowenig  richtig.  Soweit 
ist  hier  die  Verwandlung  noch  gar  nicht  vorgeschritten  gedacht, 
wie  V.  827 — 831  zeigen.  Ferner  passt  das  allgemeine  'artus' 
nicht  zu  sed  genuuni  iunctura  riget,  sondern  nur  Haupt's  viel- 
gescholtenes inguen.  Dann  sind  auch  die  partes  quascumque  se- 
dendo  flectimus  (v.  820  cfr.  recto  trunco  in  v.  822)  vollständig 
angegeben.  Dass  inguen  ein  durchaus  edles  Wort  ist,  beweisen 
Stellen  wie  Met.  2,  353.  10,  715. 

III  675  sannamqne  cutis  durata  trahebat  (statt  squamamque), 
squama  wird  für  absurd  erklärt,  weil  Delphine  nicht  Schuppen 
haben.  Aber  man  wird  doch  von  einem  Dichter  —  ob  er 
spjiter  Halieutica  geschrieben  ist  völlig  gleichgültig  —  nicht  eine 
correcte  naturwissenschaftliche  Beschreibung  erwarten.  Ihm  ge- 
nügt die  Verwandlung  in  Fische  um  von  Schuppen  sprechen  zu 
dürfen«  Und  squamani  trahere  kann  ebensowenig  wie  faciem,  ru- 
berem, naturam  trahere  Anstofs  geben.  —  Uebrigens  denken  die 
Schiffer  auch  nicht  mehr  daran  höhnische  Grimassen  zu  ziehen, 
nachdem  sich  ihnen  des  Gottes  Wunderkraft  offenbart  hat.  — 

IV  260  Merke):  'Nympha  parum  patiens  (hss.  nympbarum 
patiens).  v.  769M.  sucht  die  Lesart  der  ersten  Ausgabe  qui  simul 
edocuit  zu  schützen,  indem  er  einen  ungenannten  Interlocutor 
annimmt.  Aber  qui  würde  sich  immer  nur  auf  Lyncides  in  v.  767 
beziehen.  Auch  seine  Einwürfe  gegen  Haupts  Cepheus  sind  nicht 
stichhaltig.  Durch  einen  Interpolator  ist  Perseu  freilich  nicht  in 
den  Text  gekommen.  Der  Schreiber,  durch  den  Gleicbklang  der 
beiden  sich  hier  öfter  wiederholenden  Worte  getäuscht,  verschrieb 
sich  einfach. 

IV  506  und  340  werden  richtige  Coujecturen  von  Bentley 
und  Lachmann  aufgenommen  (von  Letzterem  auch  5,  461). 

VI  27  et  infirmos,  haeulum,  quod  sustinet  artus  (hss.  ba- 
eulo  quoque).  VI  46  exsiluit  (hss.  erubuit)*  Doch  soll  durch  das 
Folgende  wol  nur  der  jähe  Wechsel  zwischen  Erröthen  und  Er- 
blassen geschildert  werden.  VI  53  constituent  mit  den  besten 
hss.  richtig  statt  consistunt.  —  VI  201  satis  pro  prole  sacri  est 
mit  störendem  Misklang.  —  VII  195  artisque  richtig  nach  Mad- 
▼igs  Vorschlag.  —  VII  276  vertheidigt  Merkel  seine  Lesart  'pro- 
positum  instruxit  remorari  Tartara  munus^  und  giebt  eine  von 
der  Haupt'schen  etwas  abweichende  Erklärung,  indem  er  proposi- 
tarn  zu  remorari  zieht:  'destinatum  ad  remoranda  Tartara'.  — 
VII  508 — 509.  Mit  veränderter  Interpunction :  Nee  dubie  vires, 
quas  haec  habet  insula,  vestras  Ducite:  et  omnia  habet.  Rerum 
Status  iste  mearum.  Ich  meine,  richtig.  —  VII  836  silvamque 
peto;  victorque  pererrans  (hss.  per  herbam).  Aber  nach  der 
iagd  (victor)  wird  Cephalus  schwerlich  die  Wälder  durchstreifen, 
sondern  sich  vielmehr  ausruhen.  Der  Ausfall  gegen  Haupt's  Com- 
mentar  und  dessen  angebliche  Künstelei  gerade  aus  Merkels  Munde 
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macht  hier  einen  eigenthiirolichen  Eindruck.  —  Vnil  74  Pomui 
domitumque  reclusi  (hss.  reduxi).  —  Villi  406  subductaque  $üos 
Manes  tellure  videbit  (hss.  suos).  —  X  58  Prendique  et  prendere 
certvs.  Aber  nachdem  protinus  illa  relapsa  est  vorang^angen, 
ist  certus  sinnwidrig.  Mit  Recht  nimmt  Korn  die  Lesart  des 
Marcianus  'certans'  auf.  Originell  sind  die  Worte,  mit  denen 
Merkel  seine  Lesart  empfiehlt:  ^vel  Dantem  non  dedeceret*.  — 
X  94  cirrataque  glandibus  ilex  (hss.  curvataque).  —  X  1S4  Dun 
repercusso  subiecit  verbere  tellus  (Marcianus  'inhere').  Ich  meine, 
richtig.  —  X  297  ^De  qua  tenet  insula  nomen\  Richtig  statt 
der  vulg.  quo  nach  cod.  Marc.  —  X  501  Est  honor  e  lacrimis 
(hss.  et).  Wol  richtig.  —  X  718  Chytron  statt  Cypron  nach  BergL 
—  XI  247  usque  statt  isque.  —  XI  251  rigido  quiescit  in  antro 
aus  cod.  Marc.  —  XI  294  Frater  erat  nach  ßentley,  statt  acer. 
Gewis  richtig.  Der  vorhergehende  Vers  ist  unecht  —  XI  637 
Multum  fuit  utile  aus  cod.  Marc,  restituirt.  —  XI  754  sunt  aus 
cod.  Marc,  aufgenommen.  —  XII  avidogue  . .  .  ore  (cod.  Marc 
udo).  —  XII  61  repens  statt  recens  nach  Heinsius.  —  XII  570 
quae  levis  haeserat  alae  statt  qua.  —  XIU  235  repono  statt  re- 
posco  nach  Bentley.  —  XIII  312  praestoque  obiecta  patebant  statt 
pretioque.  Ich  meine  richtig.  —  XIII  693  Hac  non  (Marc,  agmen) 
femineum  iuguio  dare  vulnus  aperto. 

lUac  (Marc,  illas)  demissö  per  inertia  vulnere  tela  (Marc  per 
inertia  vulnera  telo).  Hier  werden  sich  wenigstens  die  £)onij.  hac 
und  illac  kaum  abweisen  lassen,  ßei  der  Vulgata  hanc  und  illam 
ist  die  Unterscheidung  der  Todesart  sehr  sonderbar;  zudem  würde 
sich  cecidisse  und  ferri  nur  auf  illam  beziehen,  während  es  doch 
von  beiden  Schwestern  ausgesagt  wird.  —  XIII  883  Angulos  is 
molü  (Marc,  motus).  —  XIV  185  Ne  deprimeret  Ductus  ia€tusc€ 
carinam.  —  XIV  250  Sed  tecta  ignota  subire  (Marc  vel).  —  t. 
252  nimiumque  Elpenora-vino  den  Spuren  des  cod.  Marc  folgend. 
V.  334  Dicitur  innocuo  peperisse  Venilia  Jano  statt  Jonio,  doch 
vergl.  0.  Korns  Bemerkimg.  —  XIV  383  'Neque',  ait,  reddcre  Ca- 
nenli.  So  mit  Marc.  u.  E.  statt  entfn.  Gewis  richtig*  —  XIV  4S9 
Est  locus  in  vfdnus  (Marc,  in  vultum).  —  XV  271  Aut  imii  com- 
mota  tremoribus  orbis  flumina  statt  des  hsl.  antiquis.  Ich  meine, 
richtig.  —  XV  311  Athamanas  statt  Athamantis.  — XV  729  Huc 
omnis  populi .  .  .  ohvia  turba  mit  nach  Riese  (statt  omnes).  ^Vol 
richtig.  — 

Metrische  Fragen  werden  behandelt  in  der  Programmabhand- 
lung: 

Bemerkungen  über  den  metrischen  und  rhythmischen  San,  se- 
wie  über  den  Gebrauch  der  Homoeoteleuta  in  den  Distichen 
des  Gatull  Tibull  Properz  und  Ovid  von  E.  Eichner.    Gse- 

sen  1875.  4. 

Eine  sorgfältige  Arbeit  Verf.  sieht  in  dem  Distichon  ein 
Ganzes,  eine  Strophe,   deren  Bestandtheile  sich  so  eng  zu  einem 
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Ganzen  von  bestimmtem  Charakter  zusammenschliefsen,  dass  man 
nicht  aus  dem  Einzelnen  das  Ganze,  sondern  umgekehrt  aus  dem 
Ganzen  das  Einzelne  betrachten  und  erkennen  muss.  Er  unter- 
sucht das  Distichon  nach  seinen  4  Reihen:  I.  bis  zur  Hauptcäsur, 
II.  bis  zum  Schlüsse  des  Hexameters,  III.  die  erste,  IV.  die  zweite 
Hälfte  des  Pentameters.  Er  behauptet,  dass  'die  Gleichklänge  am 
Ende  der  Reihen  von  Dichter  nicht  blos  zugelassen,  sondern  ge- 
sucht, vom  Publicam  niclit  blos  empfunden,  sondern  als  gefällige 
nnd  dem  Ohre  schmeichelnde  Beigabe  der  Dichtung  begehrt  wur- 
den\  leugnet  andrerseits  mit  Rucksicht  auf  die  grosse  Menge 
gleicher  Endungen,  dass  alle  im  Verse  vorkommenden  gleichen 
Ausgänge  der  Worte  reimähnlich  gehört  wurden. 

Ich  hebe  noch  hervor  die  Bemerkungen  über  das  Vorkommen 
der  Cäsur  xavd  %qI%ov  zQoxcctov  (S.  4),  ober  Vers-  und  Wort- 
accent  (S.  7 — 8),  über  die  Frage,  welche  von  mehreren  im  Verse 
vorkommenden  Cäsuren  man  als  die  Hauptcäsur  anzusehen  habe 
(S.  9),  über  den  vorherrschend  spondeischen  Bau  der  ersten  Hälfte 
des  Pentameters.  (Bei  GatuU  z.  B.  ist  sie  überwiegend  rein  spon- 
deisch  und  fast  durchweg  spondeisch  anlautend  S.  19).  — 

Die  Lygdamus-Ovidfrage  wird  eingehend  behandelt  in  dem 
interessanten  Programme: 

Ueber  die  Uoechtheit  des  dritten  Tiboilianischen  Buches  nebst 
einer  Untersuchnng^  über  die  €onjonctionen  des  TibuU  ond  Lyg^damos 
von  Lierse.     Bromberg.  1875.  4. 

Diese  Abhandlung  zerßllt  in  zwei  Theile.  S.  1 — 20  werden 
die  Gründe  für  die  Unechtheit  des  dritten  Buches  nochmals  dar- 
gelegt und  die  Beziehungen  des  Lygdamus  zu  Ovid  erörtert.  Mit 
den  Ausfuhrungen  des  Verfassers,  die  hier  im  Wesentlichen  nichts 
Neues  bieten,  kann  man  nur  einverstanden  sein:  Lygdamus  ist 
weder  Tibull  noch  Ovid  ^).  Interessanter  ist  S.  11 — 15  die  Unter- 
suchung iiber  die  sonderbare  Uebereinstimmung  einiger  Steilen  bei 
Ovid  und  Lygdamus  (Lygdam.  5,  15 — 20  =  Ov.  Amor.  II  14, 
23—24  und  5,  17  =  trist.  IV  10,  6)  und  die  daran  geknüpfte 
Beantwortung  der  Frage:  Wer  ist  der  Nachahmer,  Ovid  oder 
Lygdamus?  Vielfach  —  selbst  von  Lachmann  und  Haupt  —  ist 
Ovid  für  den  Nachahmer  erklärt  worden.  Ich  kann  mich  mit 
Lierse  zu  dieser  Ansicht  nicht  bequemen.  Gewis  hat  Ovid  ohne 
Bedenken  mit  manchem  schönen  Wort  anderer  Dichter  seine  Poe- 
sien geschmückt  (wie  zierlich  citirt  er  manche  Stellen  des  Catull, 
die  offenbar  populär  und  im  Munde  aller  Gebildeten  waren!). 
Aber  sollte  er  wirklich  den  Vers  (5,  18)  eines  unbekannten  un- 
reifen Versemachers  wörtlich  aufgenommen  haben,  einen  Vers  der 


')  Für  die  letztere  fast  vergessene  Behauptang  Grappe's,  hat  jungst  S. 
Rleemann  'de  libri  tertii  carminibas  qaae  TibuUi  nomine  circumferantar'. 
Strafsburg.  1876  den  Nachweis  za  führen  versucht,  in  einer  Arbeit,  die  bei 
allem  Fleifse  doch  nicht  beweist,  was  bewiesen  werden  soU. 
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an  seiner  Stelle  so  unpassend  und  albern  ist,  dass  ich  mir  sein 
Vorbandensein  bei  Lygdamus  nur  durch  dessen  Nachahmungstrieb 
erklären  kann.  Hätte  er  \^'irklich  das  Gleiche  gethan  mit  den  auf 
5,  18  folgenden  Versen,  —  und  es  wäre  wiederum  nur  ein  son- 
derbarer Zufall,  dass  diese  bei  Ovid  treftlich  passenden  Worte  bei 
Lygdamus  ganz  unglaublich  albern  klingen.  (Vergl.  das  v.  Gruppe 
Rom.  Elegie  S.  129  und  139  Bemerkte.) 

Warum  man  früher  Ovid  für  den  Nachahmer  hielt,  liegt  auf 
der  Hand.  Es  schien  unerklärlich,  wie  Lygdamus,  wenn  er  die 
Tristia  ausschrieb,  sich  4,  73  und  5,  6  juvenis  nennen  konnte. 
'Wie  kann  Jemand',  fragt  Lierse,  der  nach  dem  J.  766  noch  ein 
Jüngling  ist,  im  J.  711  geboren  sein?  Mir  scheint,  die  Antwort 
hierauf  ist  der  schwächste  Theil  seiner  Abhandlung.  Er  schreibt 
5,  7  mit  interpolirten  hss:  Natalem  nostri  primum  videre  pa- 
rentes  und  meint,  Lygdamus  habe  nicht  sein  sondern  seiner  Eltern 
Geburtsjahr  angeben  wollen.  Allein  das  wäre  doch  thörichter  ab 
man  es  selbst  dem  Lygdamus  zutrauen  darL  Ich  meine,  man 
nahm  ohne  Noth  hier  Anstofs.  L.  nennt  sich  iuvenis  im  Jargon 
des  Liebesdichters.  Der  feurige  Liebhaber  muss  sich  natürlidi 
als  Jüngling  mit  schwarzem  Lockenhaar  (vergl.  5,  15)  einführen: 
weis  er  doch  recht  wohl  welche  klägliche  Rolle  der  canus  amator 
allenthalben  bei  den  Elegikern  spielt,  und  dass  senis  amplexus 
culta  puella  fugit^),  — 

Die  metrischen  Bemerkungen  bei  Lierse  (S.  19),  die  noch 
auf  Hultgren's  Untersuchungen  basiren,  sind  jetzt  nach  Kleemann 
(S.  29 — 30)  zu  vervollständigen  und  zu  berichtigen  (vergl.  Klee- 
mann S.  28  '  quos  numeros  affert  Hultgren  ...  ei  maximaai  par- 
tem  falsi  sunt'). 

im  zweiten  Theile  (S.  21 — 37)  erhalten  wir  eine  Unter- 
suchung über  den  verschiedenen  Gebrauch  der  Conjuncüonen  bei 
Tibull  und  Lygdamus.  Lierse's  Resultat  ist  folgendes:  Beide  ge- 
brauchen et  que  atque  etiam  nee  neve  (neu)  aut  ve  sed  at  tarnen 


^)  Ich  theile  darchans  nicht  die  mehrfach  ausg^esprochene  Ansieht,  dais 
Alles  was  L.  von  sich  und  Neaera  erzählt,  fingirt  sei.  Sitoationea  wie  ii 
c  5  erfindet  man  nicht.  Auch  in  den  übrigen  Gedichten  ist  Manches  u  ii- 
dividualisirt,  ja  {gerade  herausgesagt,  za  nopoetisch,  als  dass  man  blofse 
Fiction  annehmen  dürfte.  Gleichwohl  finden  sich  manche  Verworreolieitei 
und  Widersprücke  (wie  Lierse  selbst  S.  16  bemerkt).  Natürlich!  Diese 
Gedichte  sind  eben  Paradestücke,  bestimmt  eifriges  Stadium  Ovids  nad  11* 
bulls  zur  Schau  zu  tragen.  Ohne  Zweifel  ist  dem  Dichter  «ldduü  seine  Gsttia 
entrissen  worden,  aber  schwerlich  hat  er  jemals  der  Ungetreuen  seine  Ela- 
borate mit  c.  1  als  Dedication  übersandt.  (st  es  ferner  so  sicher,  dass  die- 
selben —  abgesehen  von  c.  5  unmittelbar  nach  dem  geschilderten  Sreignissa 
und  aus  der  gedachten  Situation  heraus  verfasst  sind?  Wie  wenn  L.  Bwt» 
er  könne  auch  von  Liebesschmerzen  singen  so  gut  wie  Tiboll,  und  Bit  kik- 
1er  Reflexion  die  Trennung  von  seiner  früheren  Gattin  Venera  als  Siyet  be- 
nutzte, wie  urprosaisch  auch  die  ganze  Geschichte  war.  Mir  seheiaet  die 
Liebesseufzer  sehr  wenig  echt.  Doch  genug  von  dergleichen  Vermothaagei! 
(Vergl.  auch  £.  Baehrens,  TibuUische  Blätter  S.   37—40.) 
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nam  nainque  cum  postquam  ut  si  sive  (seu)  etsi  quamvis.  Nur 
bei  TibuU  finden  sich:  ac  quoque  neque  vel  nempe  qua  quoquo 
dum  (dum  modo)  ubi  priusquam  quam  velut  ne  quin  quod  quia 
quoniam  nisi  (ni)  si  modo,  (modo)  licet;  nur  bei  Lygdamus:  au- 
tem  etenim  ergo  quare  quantum  utcunque.  (Entsprechende 
Untersuchungen  hat  jetzt  auch  Kleemann  S.  32  —  38  ange- 
stellt.) — 

lieber  Abfassungszeit  und  Redaction  der  Fasten  ist  eine  Contro- 
Terse  zwischen  A.  Riese  und  H.  Feter  zu  verzeichnen.  Auf  einige 
Äeusserungen  des  Ersteren  (Ovid  HI.  praef.  p.  VI)  und  einen 
Aufsatz  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  (1874  S.  563—570)  antwortet  H. 
Peter  in  der  Abhandlung: 

lieber  die  doppelte  Redaction  der  Ovidischen  Fasten  (Jahrb.  für 
Phil.  1875  S.  499-505). 

Es  wird  hier  die  Merkersche  Hypothese,  welche  von  Riese 
(a.  0.),  angegritlen  worden,  vertheidigL  Peter  sieht,  Merkel,  fol- 
gend, in  den  jetzt  vorliegenden  Fasten  Bruchstücke  von  2  Bear- 
beitungen. '  Die  erste  dem  Augustus  gewidmete  hatte  Ov.  in  den 
letzten  Jahren  seines  Aufenthaltes  in  Rom  begonnen  und  bis  zum 
sechsten  Buche  geführt,  dann  aber  liegen  lassen.  Erst  kurz  vor 
seinem  Tode  nahm  er  auf  die  Nachricht,  dass  Germanicus  nach 
der  Unterwerfung  Germaniens  im  J.  17  in  den  Orient  kommen 
werde,  die  Dichtung  wieder  auf,  um  sie  diesem  zu  widmen  und 
durch  seine  Fürsprache  bei  Tiberius  zurückgerufen  zu  werden. 
Dabei  aber  überraschte  ihn  der  Tod,  als  seine  Ueberarbeitung 
kaum  das  Ende  des  ersten  Buches  erreicht  hatte'.  Die  Gründe 
sind  nach  Peter  im  Wesentlichen  folgende.  Ovid  hat  nach  Trist. 
II  549  die  Fasten  dem  Augustus  gewidmet: 

Idque  tuo  nuper  scriptum  sub  nomine,  Caesar, 
Et  tibi  sacratum  sors  mea  rupit  opus. 
Damit  stimmt  überein,  dass  die  Fasten  ihrer  ganzen  Tendenz 
nach  die  Politik  des  Augustus  verherrlichen  sollen  und  dass  Au- 
gustus in  den  Büchern  H — Vi  oft  angeredet  wird.  An  andern 
Stellen  dagegen  wird  Germanicus  angeredet  und  ihm  das  Gedicht 
gewidmet  (z.  B.  1,  3  Excipe  pacato,  Caesar  Germanice,  voltu  hoc 
opus). 

Diese  finden  sich  (mit  einer  einzigen  Ausnahme  IV  81,  wo 
wir  es  offenbar  mit  einem  späteren  Zusätze  aus  der  Zeit  des  Exils 
zu  thun  haben)  sämmtlich  im  ersten  Buche;  in  den  übrigen  kom- 
men nirgends  Beziehungen  auf  Germanicus  vor.  Das  erste  Buch 
trägt  ferner  die  deutlichsten  Spuren  einer  späteren  Ueberarbeitung: 
Mindestens  81  Verse  können  erst  im  Exil  zu  Tomi  abgefasst  sein, 
während  in  den  übrigen  5  Büchern  nur  zwei  Stellen  auf  das  Exil 
Bezug  nehmen,  also  Zusätze  aus  späterer  Zeit  sind.  Da  schliefslich 
Ovid  in  einem  Briefe  (iV  8)  aus  dem  Jahi*e  15  n.  Chr.  dem  Ger- 
manicus verspricht  (v.  65): 
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Si  quid  adhuc  igitur  vivi,  Germanice,  nostro 
restat  in  ingenio,  serviet  amne  tibi. 
90  glaubt  H.  Peter  an  der  MerkePschen  Hypothese  festhalten  zu 
müssen.  Mit  Recht.  Ich  muss  für  das  Einzelne  auf  die  nher- 
zengenden  Ausführungen  des  Aufsatzes  selbst  verweisen  und  be- 
merke nur  noch,  dass  durch  die  Replik  Riese*s  (Borsian^s  Jahres- 
bericht II  243)  Peter  nirgends  widerlegt  wird.  Die  Möglichkeit, 
dass  die  Anreden  an  Augustus  in  den  5  letzten  Böchem  nur  rhe- 
torisch seien,  könnte  man  zugeben,  wenn  nur  das  Fehlen  der- 
selben im  ersten  Buche  und  das  Verschwinden  des  Garmanicus 
in  den  übrigen  erklärt  würde.  Jenes  Bekenntnis  des  Ovid,  dass 
er  die  Fasten  dem  Augustus  gewidmet,  erklärt  Riese  kurz  and  gut 
für  eine  Luge,  die  der  Dichter  wohl  habe  wagen  können,  da  er 
seine  Fasten  noch  im  Pulte  hatte. 

Schliefslich  seien  noch  einige  zerstreuCe  Bemerkungen  erwähnt 
Zu  Metam.  13,  685->699  betont  H.  Röhl  (Jahrbb.  1875  S. 
633 — 634),  wie  auffallend  es  sei,  dass  Nikandros,  dem  hier  OWd 
folgt  (vergl.  Anton  Lib.  fab.  XXV),  die  Töchter  Orions  in  Sterne. 
Ovid  in  Jünglinge  verwandelt  werden  iässt.  Er  äufsert  die  an- 
sprechende Vermuthung,  dass  statt  dfttiqag  (diese  Form  kam  bei 
Nikander  vor)  Ovid  in  seinem  Exemplare  den  Schreibfehler  avi^g 
las.     Die  Motivirung  in  v.  697  und  698  erfand  er  hinzu. 

W.  Gebhardi  (Jahrbb.  1875  S.  122  —  124)  will  amorr.  D 
15,  24  lesen  damna  neque  in  gemma  fers  subeuntis  aquae.  Doch 
vergl.  dagegen  K.  Frey.  Jahrbb.  1875  S.  634  u.  A.  Riese  (Bur- 
sian  Jahresber.  11  23  7).  —  Zu  am.  HI  1  macht  W.  Gilbert  den 
ansprechenden  Vorschlag  v.  47  u.  48  vor  v.  43  zu  setzen  (Jahrbb. 
1875  S.  124),  weil  man  v.  43  eine  Adversativpartikel  vermisse 
und  tarnen  in  v.  57  ohne  Gegensatz  sei.  (Derselbe  Vorschlag  war 
schon  früher  von  0.  Drenckhahn  Philol.  Bd.  30  gemacht  worden). 
—  Metam.  11,  755  will  F.  Polle  (Jahrbb.  1875  S.  340)  huios 
für  llus  schreiben  und  erklärt  v.  756  für  interpolirt.  Doch  ist 
die  Ueberlieferung  wohl  ohne  Anstofs :  Es  sollen  die  berühmtesten 
Vorfahren  des  Aesacus  aufgezählt  werden  (nicht  bios  seine  directen 
Stammväter),  unter  ihnen  durfte  mindestens  Ganymedes  nidit 
fehlen.  Mit  Recht  vertheidigt  er  dagegen  in  v.  754  das  sunt  des 
cod.  M.  gegenüber  der  vulgata  'et\  — 

11. 

Die  römische  Elegie.  Auswahl  aas  den  Dichtern  der  classischea  Z«it 
Mit  ErläuteroDf^en  voq  Dr.  B.  Volz,  Director  des  Gymoasioas  n 
Potsdam.    Zweite  Auflage.    Leipzig.    Teobner.  1876.  VIR.  168  S. 

Bei  dem  Interesse,  das  —  wie  das  Erscheinen  einer  zweiten 
Auflage  zeigt  —  diesem  Versuche  die  römischen  Elegiker  an  un- 
Sern  Gymnasien  einzubürgern  entgegengebracht  worden  ist,  glaube 
ich  durch  eine  eingehende  Besprechung  des  Buches  dem  PrognuDm 
dieser  Berichte  nicht  untreu  zu  werden.  —  Der  Auswahl  hat  — 
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darin  bin  ich  mit  dem  sachkundigen  Recensenten  im  Philol.  Anz. 
1875  S.  430  u.  f.  durchaus  einverstanden,  —  der  doppelte  Zweck 
für  den  sie  bestimmt  ist,  viel  geschadet.  Der  Primaner  soll  sich 
durch  sie  unterstützt,  privatim  mit  den  Elegikem  beschäftigen. 
Dem  eben  nach  Secunda  versetzten  Tertianer  soll  sie  als  Brocke 
von  Ovid  zu  Yergil  dienen  und  die  sonst  vierjährige  epische  Schul- 
lecture  unterbrechen.  Dem  entgegen  muss  man  fragen :  Inwie- 
fern ist  denn  der  Sprung  von  Ovid  zu  Yergil  denn  so  grofs,  dass 
es  einer  solchen  Vermittlung  bedarf.  Und  weiter:  Wie  kann 
gerade  die  Lecture  der  Elegiker  für  geeignet  angesehen  werden 
von  den  Metamorphosen  zur  Aeneis  überzuleiten?  Ich  meine, 
die  Elegiker  bieten  dem  Secundaner  mehr  Schwierigkeiten  als 
Vergil,  in  die  Anschauungen  ihrer  Gedichte  sich  hinein  zu  ver- 
setzen erfordert  ein  entwickeltes  und  gereiftes  ürtheil,  wie  es 
dieser  Altersstufe  sehr  selten  eigen  ist.  Ich  bin  ja  mit  Volz  da- 
rin einverstanden,  dass  die  Einfuhrung  der  römischen  Elegiker  in 
unsere  Schulen  wünschenswerlh  ist.  Ich  halte  es  auch  für  mög- 
lich, dass  Secundaner  einzelne  Elegien  Ovids  —  aber  auch  nur 
Ovids  —  verstehen  und  mit  Genuss  lesen.  Aber  der  richtige  Zeit- 
punkt für  eine  solche  Leetüre  scheint  mir  der  Schluss  des  Schul- 
jahres zu  sein.  Der  Obersecundaner  wird  die  Erlaubnis  den  lang- 
weiligen Vergil  einmal  bei  Seite  legen  zu  dürfen  als  eine  wahre 
Erlösung  ansehen.  Den  Primaner  wird  man  mit  Tibull  und  Ca- 
tull  weit  genauer  bekannt  machen  dürfen,  als  es  in  dem  VoIz*schen 
Buche  geplant  ist,  —  auf  die  Gefahr  sogar,  dass  darüber  das 
eine  oder  andere  schwächere  Gedicht  von  Horaz  ungelesen  bliebe 
(vergl.  W.  Gebhardi  Z.  f.  d.  GW.  1875  S.  67).  Dagegen  ist  es 
mir  sehr  zweifelhaft,  ob  Properz  überhaupt  auf  der  Schule  gelesen 
werden  kann.  Auch  einem  tüchtigen  Primaner  stofsen  hier  auf 
Schritt  und  Tritt  Schwierigkeiten  auf,  zu  deren  Beseitigung  min- 
destens Erklärungen  ganz  anderer  Art  nothwendig  wären,  als  sie 
Volz  in  seinem  Buche  gibt. 

Ich  kehre  zu  diesem  zurück  um  zu  untersuchen ,  was  Hr.  Volz 
von  dem  Standpunkte  aus,  den  er  nun  einmal  einnimmt,  geleistet  hat. 

Mit  der  Wahl  der  aufgenommenen  Gedichte  kann  man  im 
Ganzen  einverstanden  sein.  Ovid  ist  mit  41  Nummern  vertreten. 
Von  Tibull  sind  6  Gedichte  mitgetheilt.  Man  vermisst  hier  schmerz- 
lich die  Sulpicialieder ,  von  denen  doch  nur  wenige  selbst  der 
streng  moralischen  Anschauungsweise  des  Verfassers  anstöfsig  er- 
scheinen konnten.  Gern  würde  man  dafür  die  mittelmäfsigen 
Verse  des  Lygdamus  (3  Nummern)  in  den  Kauf  geben.  Unter 
12  Stöcken  aus  Properz  sucht  man  vergeblich  einige  Cynthialieder. 
Empfindliche  Lücken  zeigt  die  Auswahl  aus  Catull ;  es  fehlen  z.  B. 
c-  8,  11,  62,  85,  76.  Den  Raum  aber  für  diese  herrlichen  Lie- 
der konnte  Hr.  Volz  leicht  gewinnen,  wenn  er  die  Episode  von 
NisQs  und  Euryalus  wegliefs,  die  sich  in  seinem  Buche  sehr  son- 
Mar  ausnimmt     Was  sie  hier  soll,  bleibt  ein  Räthsel.    Wird 
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die  schöne  Erzählung  bei  der  Klassenlcctüre  wirklich  zu  wenig 
berücksichtigt,  wie  Hr.  Yolz  behauptet,  so  ist  das  gewiss  zu  be- 
dauern. Aber  wird  denn  die  Kenntnis  jenes  Stuckes  dadurch 
weiter  verbreitet,  dass  der  Secundaner  es  nun  ausser  in  seinem 
Vergil  noch  ein  Mal  in  dem  Volz'schen  Buche  vorfindet? 

I^aut  Vorrede  zur  ersten  Auflage  (S.  IV)  hat  die  ^zwiefache 
Aufgabe  der  Auswahl  auf  die  Einrichtung  der  Erklärung  mals- 
gebend eingewirkt.  Sprachliche  Erläuterungen  sind  im  Allge- 
meinen nicht  gegeben'.  Ich  bekenne,  dass  mir  diese  Logik  ua- 
verständlich  ist.  Die  Auswahl  soll  die  Privatleclöre  mit  befördern 
helfen,  —  folglich  wird  nichts  gethan  um  dem  Schüler  über 
Schwierigkeiten  hinwegzuhelfen,  die  auch  treuen  Fleiss  abstumpfen, 
auch  den  Mutliigen  der  eigenen  Kraft  mistrauen  lassen  müssen. 
Volz  scheint  übrigens  später  anderer  Ansicht  geworden  zu  sein. 
Nach  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  (S.  V)  'ist  der  Commentar  be- 
sonders nach  der  sprachlichen  Seite  hin  erweitert  worden  \  Aller- 
dings sind  hin  und  wieder  Worterklärungen  hinzugekommen  (z.  fi. 
zu  54,  37  —  42;  55,  17  —  18;  62,  15,  19,  20,  21,  31,  61,  66, 
96,  100,  102)^).  Dass  aber  trotz  dieser  einzelnen  Zusätze  für 
die  Erklärung  schwieriger  Stellen  nicht  im  Entfernten  Genügen- 
des geleistet  ist,  sei  an  einigen  Beispielen  gezeigt.  2,  IIS  war 
die  Construction  anzugeben.  4,  1  nocte  minus  quarta  zu  erklären. 
Wie  die  Construction  von  5,  27  zu  erläutern  war,  konnte  Voll 
von  II.  Peter  lernen.  In  6,  17  bleibt  dem  Schüler  das  male  ohne 
Anm.  unverständlich  (ebenso  v.  29).  Wie  in  7,  16  die  abge- 
brochene Ausdrucksweise  zu  erklären  ist,  sagt  Peter,  der  seine 
Ausgabe  gewis  nicht  lediglich  für  Secundaner  bestimmt  hat  ganz 
genau.  Volz  hält  es  nicht  für  nothwendig.  Zu  9,  14  war  Tiboll 
in  iNr.  42,  2  zu  vergleichen.  W^as  in  15,  19  ecquid  in  officio  to- 
rus  est  socialis  heifsen  soll,  bleibt  dem  Schüler  ohne  Erklärung 
ebenso  unverständlich  wie  16,  4  (Sumunt  gentiles  arma  professa 
manus)  und  25,  57 ;  29,  75.  Die  vielbesprochene  Stelle  30,  27 
(=  trist.  3,  7,  27)  forsitan  exemplo  quia  nie  laesere  libelli  tu 
quoque  sis  poenae  facta  ruina  meae  scheut  sich  Volz  nicht  un- 
commentirt  dem  Schüler  vorzulegen.  Da  er  ruina  beibehält, 
musste  er  wenigstens  die  MerkeFsche  Erklärung:  'metonymia  ne- 
quaquam  insolenti  ruinam  fleri  dixit,  qui  ruinam  |)atitur  h.  e.  ca- 
lamitatem  accipit'  sich  aneignen.  Warum  aber  sich  gegen  Murets 
Conjectur  reaiissa  sträuben?  —  Bei  den  Stücken  aus  Tibuil  und 
Properz  fehlt  ganz  und  gar  Angabe  des  Zusammenhanges  und 
Gedankengauges,  Hr.  Volz  muthet  also  dem  Schüler  zu  Gedichte 
verstehen  zu  sollen,  über  die  tüchtige  Philologen  nicht  haben  ins 
Klare  kommen  können,  wie  Transpositionen   und   zahlreiche  An- 


>)  Besonders  bei  der  Anm.  zu  22,  17  war  eine  Aenderanf^  in  derThat 
höchst  Dötbig.  Denn  bier  standen  in  der  ersten  Aoflag^e  die  denkwürdiges 
Worte:  *Ovid  .  .  .  dichtete  zunächst  die  Metanorphosen  and  dea  Festkaiea* 
der,  beide  in  heroischem  Mai'se'l 
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nahmen  von  Lücken  beweisen.  Dergleichen  Bemerkungen  fehlen 
I.  B.  zu  42,  1  —  36;  47,  23  u.  f.;  63  u.  f.;  53,  1—3;  56,  27, 
57  u.  f.  Ebenso  ist  in  Nr.  52,  der  Rede  der  Cornelia,  nichts  für 
ein  tieferes  Verständnis  gethan.  Die  dürftige  Erklärung  einiger 
Ausdrucke  nützt  hier  nichts,  schwierig  wird  das  Gedicht  nur  durch 
den  Mangel  an  anschaulicher  Klarheit  in  der  Situation.  Kurz, 
ich  behaupte  geradezu,  kein  Schüler  kann  an  der  Hand  des  vor- 
liegenden Buches  ein  Properzisches  Gedicht  verstehen.  Selbst  der 
Lehrer,  welcher  sich  nicht  gerade  speciell  mit  den  Elegikern  be- 
schäftigt hat  und  dem  andere  Commentare  nicht  zu  Gebote  stehen, 
ist  ausser  Stande  zur  vollen  Klarheit  über  zahlreiche  Stellen  zu 
gelangen.  —  Auch  Stellen,  die  dem  Schüler  Schwierigkeiten  an- 
derer Art  machen,  bleiben  fast  immer  ohne  Erklärung.  Was  denkt 
sich  z.  B.  der  Schüler  bei  51,  5  Dicite  quo  pariter  Carmen  te- 
Duastis  in  antro?  Quove  pede  ingressi?  quamve  bibistis  aquam? 
Bei  55,  2  hätte  auf  29,  25  hingewiesen  werden  sollen.  Wie  55, 
52  Crescet  et  ingenium  sub  tua  iussa  meum  zu  erklären  ist,  ver- 
räth  Hr.  Volz  nicht.  Von  Catullstellen  nenne  ich  nui*  64,  27  Is 
clausum  lato  patefecit  limite  campum,  wo  das  Bildliche  des  Aus- 
drucks (=  er  schuf  uns  freie  Bahn),  unverständlich  bleibt.  64,  44 
(wo  übrigens  auch  die  Lesart  falsch  ist).  Die  ungewöhnlichen 
Gräcismen  68,  2  u,  10  werden  ignorirt,  ebenso  die  verschränkte 
Construction  71,  193.  — 

Doch  Herr  Volz  erklärt  ausdrücklich,  Worterklärungen  nur 
sparsam  geben  zu  wollen,  —  respectiren  wir  seine  Gründe,  wie 
räthselbaft  sie  auch  gewöhnlichen  Sterblichen  erscheinen  mögen. 
Aber  er  glaubt  'die  litterarischen,  historischen,  geographischen 
und  antiquarischen  Beziehungen  erläutert  und  nur  was  ein  ordent- 
liches Schullexicon  genügend  bietet^  weggelassen  zu  haben.  Da- 
gegen behaupte  ich  —  und  es  wird  mir  dies  von  einem  Schul- 
manne, der  das  Buch  durch  die  Praxis  kennen  gelernt  hat,  be- 
stätigt — ,  dass  kein  Schüler  ohne  ungewöhnlich  gute  Hilfsmittel  ' 
der  bezeichneten  Schwierigkeiten  Herr  werden  kann.  Wenn  der 
Schüler  (1,  22)  zu  Maeonides,  bemerkt  findet  'Erna  noXs^q  — 
SfivQva  X.  r.  X,  Vergl.  Hör.  od  HH  v.  5\  wird  er  schwerlich 
viel  klüger  als  vordem  sein.  Was  soll  er  mit  Stellen  anfangen 
wie  'EfTugit .  .  vos,  Nisaei,  naufraga  monstra,  canes  (2,  82)  oder 
mit  den  Klagen  der  Ceres  ,quid  gravius  victore  Gyge  captiva  tu- 
lissem'  (2,  175).  —  Zu  5,  7  sine  lite  loquax  cum  Palladis  alite 
cornix  musste  auf  Metam.  11  562  verwiesen  werden ,  zu  48,  9 
bis  14  (Lygdam.  1,  9  —  14)  das  Nothwendige  über  das  Bücher- 
wesen bei  den  Alten  bemerkt  sein.  Ferner  fehlen  sachliche  An- 
merkungen 57,  5.  59,  33,  50.  60,  49.  62,  31,  38,  85.  71,  25, 
64,  174.  Bei  einem  praktischen  Schulmanne  wie  Hr.  Volz  macht 
solche  Unklarheit  über  das,  was  dem  Schüler  noth  thut,  einen 
höchst  seltsamen  Eindruck.  Der  Schüler  wird  in  der  Gewisheit 
gerade  das   was  er   in  den  Anmerkungen  sucht,  dort  nicht  zu 
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finden,  siel)  sehr  bald  daran  gewöhnen  dieselben   ungelesen  zu 
lassen. 

Und  daran  wird  er  wohl  thun!     Die  BeschafTenheit  mancher 
Erläuterungen,  mit  denen  uns  Hr.  Yolz  beschenkt,  l'^sst  mich  näm- 
lich zweifeln,  ob  wir  die  spärliche  Zahl  der  Anmerkungen  wirk- 
lich als  einen  Mangel  ansehen  dürfen,  und  ob  das  ßuch  nicht  an 
Brauchbarkeit  erheblich  gewonnen  hätte,   wenn  dieselben  ganz  weg- 
gelassen wären.     Dass  unter  den   mageren  Anmerkungen  gar  viel 
U^jnützes  ist,  beweist    wieder    wie   der  Verfasser  zuweilen   ohne 
Verständnis  seiner    Aufgabe    verfuhr.     Z.   B.    ersieht   19,  15  der 
Schüler  wohl  aus  einem   'ordentlichen   Schullexikon'  oder   einem 
historischen  Leitfaden,  dass  'Sophocles  von  Athen  495 — 406  v. 
Chr.'  lebte.     Die  Anm.  zu  25,72  leistet  an  Confusion  das  Mög- 
liche.    Salvum  Caput  soll  eine  Anspielung  darauf  sein,  ^dass  nur 
die  relegatio  in  welcher  eine  capitis    deminutio   nicht   enthalten, 
über  Ovid  verhängt  ist'.     Ohne  allen  Sinn!    Salvum  bezieht  sich 
ganz  einfach  auf  das  servare  des  vorigen  Verses :  Selbst  wenn  ihr 
mich  retten  wollt,  ich  (=  mein  Haupt)  dessen  Existenz  vernichtet 
ist,  bin  nicht  mehr  zu  retten,  (vergl.  28,  53  cum   patriarn  amisi, 
lunc  me  periisse  putato)  —   Was    trägt   die  Fülle    von    Gelehr- 
samkeit, die  zu  31,55  Hostis   equo  pollens  longeque  Tolante  sa- 
gitta  ausgekramt  wird,  zur  Erklärung  des  Verses  bei?    Was  für 
nationale  Namen  die  Amazonen  hatten,  und  wie  diese  zu  erklären 
sind,  ist  hier  absolut  gleichgiltig.  —  Wenn  37,  76  von  der  Argo 
Sacra  die  Rede  ist,  so  verweist  Volz  auf  Odyssee  12,  72.    Vielmehr 
heifst  sie  sacra,  weil  ihr  ein  Stück   der  redenden  Eiche  aus  Do- 
dona  eingefugt  war  und  weil  Diva  .  .  .  retinens  in  summis  urbi- 
bus  arces  ipsa  levi  fecit  volitantem  flamine  currum.  —  In  der  Ein- 
leitung zu  Properz  heifst  es  von  dem  Freundschaftsverhältnis  des 
Dichters  zu  Ovid,  es  'löste  sich  später'.     Woher   weifs   Hr.  Volz 
das?  —  Wenn  52,  1  Sed  tempus  lustrare  aliis  Helicona  choreis 
zu  erklären  wäre  *satis  scripta  puella  mea  est  —  sed  iam   bclla 
canam  (und  nicht  vielmehr  'bis  jetzt  habe  ich  mein  Mädchen  be- 
sungen, aber  nun  ist's  Zeit'  u.  s.  w.),  so  hätte  Properz   Unsinn 
geschrieben.  —  55,  60  (Prop.  4,  9,  60)  quod  ferar  in  partes  ipse 
fuisse  tuas.  Volz:  dass  ich  mich  immer  gehalten  habe  zu.    Ist  aber 
jene  Lesart  überhaupt  Latein?     Ich  halte  die  Stelle   für  verderbt 
und  meine  die  Conjectur  U'psim  isse  tuas',  welche  itt  einem  mir 
vorliegenden  Exemplare  des   Burmann'schen  Properz  von  unbe- 
kannter Hand  beigeschrieben  ist,    wäre  wohl    zu    beachten  (Un- 
passend Fallin,  zur  Properzkritik  p.  14  ruisse).  — 62,  102  (Prop. 
V  11,  102)  liest  Volz  noch  equis  und  lässt  in  der  Anm.  die  Cor- 
nelia auf  einem  Ehrengespann  (honorati  equi!)   ins  Elysium  ein- 
ziehen!!    Ueber  die  richtige  Lesart  avis  findet  Hr.  Volz   das  Kö- 
thige  in  Lachmanns  Commentar  und  in  den  Bemerkungen   von 
Hemsterhuis  bei   L.    Müller  Jahrbh.    für   Phil.    1865.    S.  790.  — 
64,14  Was  trägt  die  Anm.   zu   lympha  Malia  zum  Verständnisse 
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der  Stelle  bei?  —  64,44  Nach  Volz,  der  hier,  wieallzubft,  blind- 
lings Westphal  folgt,  steht  der  Mythus  von  Laodamia  so  mit  dem 
Hauptheile  des  Gedichtes  in  Verbindung:  'Laodamia's  Liebe  endete 
traurig,  da  sie  nicht  auf  dem  Segen  der  Götter  beruhte:   ebenso 
fehlte  auch  Catulls  Liebe,  da  sie  des  göttlichen  Segens  entbehrte, 
die  Gewähr  des  Glückes  und  der   Dauer'.     Sehr   erbaulich,  ohne 
Zweifel.     Aber  ich   dachte   immer,   wenn   wahnsinnige  Liebesglut 
den  Dichter  verschmachten  lässt,  und  wenn  ihm  dann  vom  Freunde 
das  herrliche  Weib  in  die  Arme  geführt  wird,  so  schön  wie  Lao- 
damia,   die    gepriesene  Heroine,    so   erschienen    die  Dienste  des 
Freundes  im  hellsten  Lichte  und  deshalb  passe  die  ganze  Erzäh- 
lung so  schön  in  den   Rahmen  dieses  Gedichtes.     Dass    die   Ge- 
liebte nicht  seine  Gattin  ist  ist  ja  gerade  Catulls  Trost  (v.  101). 
ür.  Volz  geht  in  seiner  Verehrung  VVestphals  noch  weiter:  Inder 
Einleitung   zu   Nr.  71   (Cat.  c.  64)  wird  noch  anscheinend  ganz 
ernsthaft  behauptet,  mit  Ariadne  meine  CatuU  sich  selbst ! !.  — 
64,  41   Laodamia  verlor  den  Gatten  früher  quam  veniens  una  at- 
qoe  altera    rursus   hiems  Noctibus  in  longis  avidum    saturasset 
amorem.    Ich  meine,  das  ist  deutlich —  Volz:  'Stille  und  Dunkel- 
heit der  Nacht  steigern  Angst  und  Schmerz  der  Seele,  während 
die  zerstreuenden    Findrücke    des    Tages    lindernd    einzuwirken 
scheinen.     VergL  das  Lied  des  Harfners  bei  Goethe:  'Wer  nie — \ 
Versteht  er  die  Stelle  wirklich    nicht  oder   will  er  dem   Schüler 
ihren  Sinn  stehlen?  Und  nun  gar  das  Citat!   hätte  etwa  Jemand 
das  Unglück  jenes  Gedicht  nicht  zu  kennen,  wahrhaftig,  er  müsste 
sich  über  seinen  Inhalt  ganz  eigenthümliche  Gedanken  machen.  — 
Nr.  69,  13  'Kytoros  war  .ein  Theil  der  paphlagonischen  Seestadt 
Amastris".     Wie    kann    ein   Berg    (buxifer    Cytorus)   Theil    einer 
Stadt  sein?   —    Nr.   70    (llle   mi   par  esse  deo  videtur).     Dieses 
herrliche  Gedicht  ist  durch  Volz'  Anmerkungen,  der  aus  Catull  eine 
Art  sich  selbst  ironisirenden  Heine  macht  und  Str.  4  (Bruchstück 
eines  Gedichtes,  welches  mit  dem  Vorhergehenden  nur  das  Metrum 
gemein  hat)  der  Lesbia  in  den  Mund  legt,  unverantwortlich  ge- 
mishandelt   worden.  —  Einleitung   zum   Tibull:    'Lygdamus  ein 
zierlicher  aber  weniger  einfacher  Dichter  \    Ach  er  ist   so  wenig 
zierlich  und  so  sehr  einfach !    Die  Bemerkungen  zu  Nr.  55  suchen 
an  Banalität  ihres  Gleichen.     Zu  v.    11   (passer  ...  qui  nunc  it 
per  iter  tenebricosum)  heilst  es  'das  elöwXov  hupft  hinab  zum 
Orcus:  welch  ein  Bild'!  —  Die  Form,  in  welcher  diese  und  ähn- 
liche Lehren  vorgetragen  werden  —  ich  meine,  in  einem  Schul - 
•buche  muss  mehr  als  irgendwo  auf  correcten  Ausdruck  gehalten 
Werden  —  ist  des  trivialen  Inhalts  durchaus  würdig.     19,  19  'L. 
Accius  geb.  170  v.  Chr.,  ein  tragischer  Dichter  von  Fruchtbar- 
l^eit  und  SelbstgefüT.     21,21   'Ismaros  ist  eine  Localität 
in  Thrakien  \  —  Einleitung  zu  Properz:  *£in  Aufenthalt  in  Athen 
^g  zur    inneren    Läuterung    des    Dichters   bei.     Im  ägäischen 
Meerelltt  er  SchiCrbruch'.   58,19  *Demosthenes  bildete  sich 
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mit  gröfster  Mühe  zu  einer  weithistorischen  Erschei- 
nung aus'.  60,  6 'Es  war  alter  Brauch,  den  Opferaltar  in  der 
glöckverheifsenden  Dreizahl  mit  einer  wollenen  Binde  zu  umwin- 
den'. Wer  erscheint  hiernach  in  der  Dreizahl:  der  Opferaltar,  die 
Binde  oder  der  Umwindende? 

Ganz  besonders  aufiallig  werden  alle  diese  Fehler  und  Ge- 
schmacklosigkeiten durch  das  sporadische  Auftauchen  einzeloer  an- 
scheinend grundgelehrter  Anmerkungen,  die  sich  in  ihrer  ärmlicben 
Umgebung  eigenthumlich  genug  ausnehmen.  42,6  ^  Es  hat  viel 
für  sich  nach  Haasens  Vorschlag  v.  25  —  34  unmittelbar  hier  auf 
T.  6  folgen  zu  lassen'.  51,43  'L.  Muller  vermuthet  (nach  Schrader)' 

—  71, 13  'Peiper.  p.  36'.  64,  76  (Cat.  68, 118)  Weise  schUgt . . 
vor.  Lachmann  .  . '  ^).  Was  bedeutet  das  Alles  für  den  Schuler 
als  leere  Namen,  was  denkt  er  sich  gar  unter  cod.  Oxoniensis 
(64, 1)?  Wollte  aber  Hr.  Volz  für  den  Lehrer  kritische  Anmer- 
kungen geben,  so  mufste  er  sie,  wie  dies  längst  bei  sonst  ahn- 
lichen Büchern  üblich  ist,  in  einen  Anhang  verweisen,  dabei  aber 

—  was  jetzt  gänzlich  vermifst  wird  —  methodisch  verfahren. 
Solche  planlos  und  willkürlich  aufgegriffene  Angaben,  ohne  jede 
Sonderung  zwischen  Wichtigem  und  Unwichtigem,  scheinen  nur 
da  zu  sein,  um  den  ungläubigen  Leser  zu  überzeugen,  dass  Hr. 
Volz  wenigstens  etwas  von  der  einschlägigen  Litteratur  gelesen  hat 

Dies  bringt  uns  auf  die  Frage:  Nach  welchem  Principe  ver- 
fahrt Volz  überhaupt  bei  der  Behandlung  des  Textes?  Neue  Er- 
gebnisse wird  man  billiger  Weise  in  einem  Schulbuche  nicht  er- 
warten, wohl  aber  Kenntnis  der  Litteratur,  Pietät  gegenüber  der 
Ueberlieferung  und  ein  selbständiges  Urtheil.  Alles  dies  geht  Hro. 
Volz  ab.  Und  dazu  kommt  noch  eine  falsche  Scham  vor  der  lei- 
sesten Berührung  geschlechtlicher  oder  erotischer  Verhältnisse^ 
die  man  nicht  scharf  genug  verurtheilen  kann.  Sollte  wirklieb 
ein  erwachsener  junger  Mensch  einen  Vers  wie  mollia  nudalae 
tollentem  tegmina  surae  nicht  ohne  Schaden  fQr  sein  Seelenheil 
lesen  können? 

An  2  Stellen  aber  ist  durch  derartige  Auslassungen  barer  Un- 
sinn in  den  Text  gekommen.  Hr.  Volz  scheint,  Haase  folgend, 
zu  glauben,  dass  Tibull  1,10,  51 — 68  hinter  H  1,90  zu  steBen 
sei  (Vergl.  Nr.  45  und  46).  Dass  das  sehr  verkehrt  ist  mag  er 
in  Haupt's  Opusc.  Hl  S.  37  —  41  nachlesen.  Aber  es  kommt 
schlimmer.    Volz  läfst  das  letzte  Distichon  von  1 10  auf  y.  51  fol- 


>)  Aus  dco  foIgendeD  Worteo  und  Volz's  Texte  ist  ersichtlidi,  dass  er 
von  dem  Sinne  der  Stelle  nicht  die  leiseste  Ahnung  hat.  Wen  mag  er  sich 
unter  dem  dlvus  domitus  vorstellen?  Den  Ileracles?  Oder  Protesilans? 
Oder  hült  er  barathrum  für  ein  maseulinum?  Eins  immer  schlimmer  als 
das  andere!  —  Nicht  überzeugend  ist  übrigens  für  mich  die  Coig.  'qui  vi- 
duam  domini'  in  den  jüngst  erschienenen  Analeeta  CatuUiana  von  A.  Kiefs- 
Hng«  wie  dankenswerth  auch  die  vorangeschickten  Untersuchungen  über  des 
Mythus  von  Laodamia  sein  mögen.  — 
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gen,  wodurch  der  Gegensatz  at  nobis,  pax  alma,  veni  unsinnig 
wird.  Ferner  an  11  1,90  fugt  er  nur  die  Worte  an  Rusticu&  e 
Incoque  vehit  male  sobrius  ipse  Uxoreni  plaustro  progeniemgne 
domum  (weil  nämlich  im  Folgenden  von  Venus  und  Amor  die 
Rede  ist).  Man  lese  die  Stelle  bei  Volz,  sie  ist  von  ungemein 
wirksamer  Komik:  'Spielt  und  scherzt,  denn  schon  naht  die 
Nacht:  und  bald  kommt  der  Schlaf  mit  dunklem  Fittich  und  die 
Träume  mit  schwankem  Fufs,  —  und  der  Bauer,  schwer  bezecht, 
fahrt  Weib  und  Kind  nach  Hause'!! — . 

64,  27  (Cat.  68, 67)  heist  es  nach  Volz :  Is  clausum  lato  pa- 
tefecit  limite  campum,  quo  mea  se  molli  Candida  diva  pede  Intuiit. 
Hier  muss  sich  der  Primaner  billig  verwundern,  dass  Catull  Un- 
sinn redet.  Denn  quo  kann  sich  nur  auf  campum  beziehen: 
Lesbia's  Fufs  hatte  also  den  campus  betreten,  von  dem  doch  nur 
ganz  figckrlich  die  Rede  ist  (Allius  schuf  uns  freie  Bahn).  Aber 
Catall  ist  unschuldig.  Es  fehlen  —  res  est  ridicula  et  nimis  io- 
cosa!  —  hinter  v.  27  folgende  harmlose  Verse  'Isque  domum 
nobis  isque  dedit  dominae  Ad  quam  communes  exerceremus 
amores ' ! 

Der  arme  Catull!  Ihm  ist  überhaupt  in  der  Bearbeitung  des 
Hrn.  Volz  wieder  schlimm  mitgespielt  worden.  Wie  sich  aus  den 
Anmerkungen  zu  Nr.  64  (Cat.  68)  v.  1  und  105  ergiebt,  schliefst 
sich  Volz  der  von  mir  (Jahrbb.  1875  8.  849 — 854)  befürworteten 
Auffassung  des  Gedichtes  an,  merkt  aber  dabei  gar  nicht,  dass 
eben  darch  sie  die  von  Westphal  mit  vieler  Zuversicht  behauptete 
Domosartige  Gliederung  des  Gedichtes  indirect  widerlegt  wird^), 
denn  der  Epilog,  gehört  garnicht  mehr  zur  Laudatio  Allii,  steht 
mit  V.  41 — 50  ganz  und  gar  nicht  in  Responsion,  sondern  knüpft 
eng  an  den  Prolog  des  Gedichtes  v.  1  —  40  an.  —  In  demselben 
Gedichte  nahm  man  nach  v.  141  at  quia  nee  divis  homines  con- 
ponier  aequomst  und  vor  v.  142  Ingratum  tromuli  tolle  parentis 
onus,  eine  Lücke  an,  weil  man  mit  Recbt  jeden  logischen  Zu- 
sammenhang vermifste  und  das  nee  mit  einem  folgenden  zu  corre- 
spondiren  scheint').  Hr.  Volz  woifs  das  besser.  Westphal  und 
dessen  unrichtiger  Uebersetzung  folgend  verbindet  er  beide  Verse. 
Seine  Anmerkung  aber 'läutet  so:  'Nicht  wegen  der  Erhabenheit, 
sondern  wegen  der  sittlichen  Versunkenheit  solcher  Götter.  Da- 
mm wollte  schon  Plato  die  Dichter  als  die  Verkündiger  von  der- 
gleichen einer  Gottheit  unwürdigen  Mythen  ganz  aus  seinem  Ide- 


')  Abgeseben  davon  ist  übrigens  dem  luftigen  Baue  Westpbals  jeder 
Boden  entzogen  dnrcb  die  besonnenen  Ansfnbrungen  Rettigs  in  den  Catulliana 
(1!  S.  11 — 13),  deren  Leetnre  ich  Hrn.  Volz  dringend  empfehle. 

*)  Dass  in  der  Liicko  ein  anderes  Beispiel  erzählt  war  {wie  liaopt  qnaestt. 
Ctt.  p.  41  sah)  ist  wol  sieher.  Vielleicht  kann  man  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen.  Der  Gedanke  scheint  (wie  v.  141  zeigt)  eine  ErzShlang  zu  erfordern, 
vie  von  2  Gatten  oder  Liebenden  aus  der  Heroenzeit  (Gegensatz  zu  divis) 
1er  eine  Theil  dem  andern  eine  Untreue  verzieh  z.  B.,  um  bei  dem  troischen 
Sagenkreise  zu  bleiben,  Menelaus  der  Helena. 
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alstaate  verbannt  wissen'.  Soll  das  wirklich  heilten:  ^Weil  die 
Götter  sittlich  durchaus  versunken  sind,  bin  ich  zu  gut  um  mich 
mft  ihnen  zu  vergleichen'?  Wie  poetisch!  Konnte  Hr.  Volzdenn 
gar  keine  bessere  Gelegenheit  finden  um  zu  zeigen,  dass  er  seinen 
Plalo  gelesen? 

Für  die  Stücke  aus  Catull  sind  laut  Vorrede  zur  zweiten 
Auflage  die  Arbeiten  von  Mähly  und  Peiper  verglichen.  (Warum 
dann  nicht  auch  Baehrens??)  Volz  hat  an  etwa  23  Stellen  Conjec- 
turen  dieser  Kritiker  aufgenommen  und  dadurch  fast  eben  so  oft 
seinen  Text  durch  die  schwersten  Fehler  verunstaltet.  Er  schreibt 
z.  B.  71,13  (Cat.  64,64)  mit  Peiper  Non  contecta  levi  levatom 
pectus  amictu.  Aber  sollte  Cat.  wirklich  die  ausdrückliche  Ver- 
sicherung für  nöthig  gehalten  haben,  dass  sich  auf  Ariadne's  Brust 
Haare  nicht  befanden?  Peiper  und  Volz  mögen  nachweisen,  dass 
levatus  nach  lateinischem  Sprachgebrauche  etwas  Anderes  heifsea 
kann.^)  —  71,  51  (64,  103)  Mit  Mähly:  Non  ingrata  tarnen  tun 
ac  munuscula  divis  promittens.  Wie  armselig  kahl  ist  dies  mu- 
nuscula!  W'ürde  zudem  tura  nicht  zu  den  munuscula  gehören! 
Was  an  der  Ueberlieferung  auszusetzen  ist,  wenn  man  non  mit 
tamen  verbindet,  weifs  ich  nicht.  —  71,53  (64, 105)  mit  Peiper: 
Nam  velut  in  summo  squaleiUem  bracchia  Tauro  (was  kein  Römer 
jemals  verstanden  hätte).  —  71,  86  (64,  139)  wird  nodi  geschrie- 
ben: At  non  haec  quondam  nobis  promissa  dedisti. 

Vane.  Also  dass  cod.  0  hat  'blanda  promissa  dedisti  Voce' 
weifs  Hr.  Volz  noch  nicht.  Die  folgende  Worte  sind  durch  un- 
nütze Conjecturen  entstellt.  —  71,  130  (64,  183)  mit  Peiper  oe- 
tüos  incurvans  gurgite  remos,  während  0  klar  und  deutlich  len- 
tos  hat. 

Aus  allem  geht  hervor,  dass  V.  sich  niemals  mit  den  Dich- 
tern über  die  er  schreibt,  näher  befasst  hat  Die  Litteratur  über 
dieselben  kennt  er  gröfstentheils  gar  nicht.  Ist  ihm  zufällig  et- 
was davon  in  die  Hand  gerathen,  so  benutzt  er  es  ohne  alle  Kri- 
tik und  Methode.  Zu  allem  Unglück  musste  ihm  nun  der  Zufall 
gerade  die  'Arbeiten'  von  Mähly  und  Peiper  in  die  Hände  spie- 
len, denen  er  mit  gläubigem  Vertrauen  durch  dick  und  dünn  folgt 
Die  Folgen  liegen  klar  zu  Tage:  der  Text  der  zweiten  Auflage 
zeigt  eine  wesentliche  Verschlechterung.  Vor  der  ersten  Auflage 
scheint  mir  die  zweite  überhaupt  nur  eine  ziemliche  Anzahl  Druck- 


^)  Es  mag  sich  ja  über  die  Stelle  atreitea  lasseo.  Mir  seheint  velataa 
einfach  eiu  mit  Beziehang  auf  contecta  gewähltes  Epitheton  ornans  (vergl 
v.  129  mollia  nadalae  tolleutem  tegmina  surae  was  man  sonderbarer  Weise 
herangezogen  hat  um  die  Gonj.  nadatam  pectus  za  schützen).  Noa  negirt 
natürlich  den  ganzen  Ausdrack.  —  Aehnüch  vermathete  A.  Riese  (Jahrbb. 
1865  S.  300),  es  steht  für  antea  velatum.  Hätte  er  nur  nieht  trotzdem  die 
Zahl  der  schlechten  Conjj.  zu  dieser  Stelle  um  eine  vermehrt  1  Die  Brost 
insofern  sie  verhüllt  oder  nicht  verhüllt  gedacht  wird,  kann  maA  doch  oicbt 
vesanum  nennen. 
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fehler  voraus  zu  haben.^)  Zwei  von  ihnen  verdienen  es  hier  er- 
wähnt zu  werden.  In  Nr.  42,  56  ist  durch  Schreib-  oder  Druck- 
fehler der  Schluss  des  folgenden  v.  57  mihi  cum  venerit  hora 
hinein  gerathen  und  hat  den  Schluss  von  v.  56  segnis  inersque 
vocer  ganz  verdrängt,  ohne  dass  dies  Hrn.  Volz  bei  der  Correc- 
tur  aufgefallen  wäre.  Das  kann  vorkommen.  Nicht  aber  darf  es 
vorkommen,  dass  in  beiden  Auflagen  Hexameter  und  Penta- 
meter eines  Distichons  ihre  Plätze  wechseln  (Nr.  41,  24  und  25). 
In  beiden  Auflagen  folgen  zwei  Hexameter  auf  2  Pentameter  und 
steht  barer  Unsinn  im  Texte.  Hrn.  Volz  ist  bei  der  Vorbereitung 
beider  Auflagen  und  beim  Gebrauche  des  Buches  nicht  das  Ge- 
ringste aufgefallen:  ein  sprechender  Beweis  für  die  wahrhaft  em- 
pörende Leichtfertigkeit,  wie  sie  uns  auf  Schritt  und  Tritt  in  die- 
sem unerquicklichen  Machwerke  l)eg^net,  durch  das  der  Verfasser 
seiner  Unfähigkeit  zu  dergleichen  Arbeiten  ein  trauriges  Denkmal 
gesetzt  baL 

Zu  brauchen  ist  das  Buch  nur  für  den  Schulmann,  der  da- 
mit zufrieden  ist  in  den  Händen  seiner  Schüler  den  ziemlich 
telilerhaften  Text  einiger  leidlich  ausgewählter  Stöcke  aus  den  rö- 
mischen Elegikern  zu  wissen,  auf  eine  Förderung  seiner  Aufgabe 
aber  durch  die  sogenannten  Erläuterungen  von  vornherein  ver- 
zichtet: durchaus  nothwendige  Anmerkungen  fehlen,  wie  im  Obigen 
nachgewiesen,  massenhaft,  von  den  gegebenen  sind  sehr  viele  un- 
nütz und  tactlos,  manche  unrichtig.  Der  Text  ist  verunstaltet 
durch  Auslassung  von  Versen,  die  nur  einer  unwürdigen  Prüderie 
anstöfsig  scheinen  können,  und  in  den  Stücken  aus  Catull  durch 
einen  ins  Unglaubliche  gehenden  Mangel  an  Urtheilsflhigkeit  ge^ 
genüber  dem  wüsten,  aller  Vernunft  und  Methode  Hohn  sprechen- 
den Treiben  der  neuesten  destructiven  Kritik. 

Berlin.  Hugo  Magnus. 


M  Eb  wird  bei  den  meisten  geongen  die  Stellen  nachzuweisen:  1,  58. 
2,  167;  171  (I.  sola).  11,  3  (1.  opns).  23,  46.  37,  89.  46,  47.  47,  26, 
36  (1.  est).  81,  111  (1.  grerens).  55,21  (l  vitae).  57,33  (1.  qua).  62,29. 
35,  59.  1,  95  Anm.  (I.  52).  28,  75.  29,  39  (1.  toas).  39,  13  (I.  ei  mihi 
si).    39,  37  (L  g^ratas).     7],  167  (1.  goati).     71,  25  (1.  Androgeoneae).  — 
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11. 

Plutarch. 

Der  Jahresbericht  über  Plutarch  mass  sich,  da  von  einer  Ver- 
werthung  der  philosophischen  Schriften  dieses  Autors  als  Schul- 
lectiire  keine  Rede  sein  kann,  auf  die  freilich  sehr  spärliche  Lit- 
teratur,  die  sich  an  die  parallelen  Vilen  anschliefst,  beschranken. 

a«  Ausgaben. 

In  Deutschland  erschienen  sind,  im  Laufe  des  Jahres  1875 
nur  zv^ei  Bändchen  der  Sammlung  von  0.  Siefert  und  Fr.  Blafs: 

1.  Plutarchs  A^is  nad  Cleomenes  mit  Commentar  voo  Fr.  Blafc 

Leipzigs  1875.  8«  72  S.  (V.  Bd.  d.  Samml.). 

2.  Plutarchs  Tiberius  nnd  Gaius  6rac«]i«s  von  Fr.  Blafs.  Leip- 

ziS  1875.  80  72  S.  (VI  Bd.  d.  Samml.). 

Die  Trennung  dieser  vier  Viten  in  zwei  Bäodchen  ist  nur 
iuEserlich,  sie  gehören  in  einem  Buch  Plutarchs  zusammen,  und 
bilden  das  einzige  Beispiel  einer  Vergieichung  von  mehr  als  zwei 
Personen   in  den  erhaltenen  Viten. 

In  der  Einleitung  zum  Agis  und  Cleomenes  bietet  Blab 
eine  kurze  Schilderung  der  Zustände  in  Hellas  von  dem  Tode 
Alexanders  bis  zu  der  Zeit  der  Reformversuche  des  Agis  und  Cleo- 
menes. Hieran  schliefst  sich  eine  Besprechung  der  wiclitigsten 
Quellen,  die  Plutarch  bei  der  Abfassung  dieser  Viten  benutzte. 
Was  Blafs  über  Plutarchs  Quellen  sagt,  weicht  im  wesentlichen 
nicht  von  den  Ausführungen  Schömanns  und  Sintenis  in  ihren 
Ausgaben  ab.  Es  ist  auch  gewis  richtig,  dass  die  vTiofip^funa 
des  Aratus,  die  für  die  später  verfasste  Vita  desAratusCp.  1 — 44 
Hauptquelle  waren,  im  Agis  und  Cleomenes  nur  wenig  benutzt 
sind.  Ebenso  sicher  ist  es,  dass  Phylarch  in  Theilen  dieser  Vi- 
ten Hauptquelle  sein  musste;  denn  für  das  Leben  des  Agis  gab 
es  gar  keine  andere  umfangreiche  Quelle,  und  die  günstige  Mei- 
nung Plutarchs  von  den  beiden  spartanischen  Reformatoren  wies 
ihn  von  selbst  auf  Phylarchs  Historien  hin.  Aber  das  Verhältnis 
in  dem  Phylarch  zu  Polybius  steht,  und  das  Maafs,  in  dem  ieU- 
terer  von  Plutarch  benutzt  ist,  scheint  mir  bisher  nicht  ganz  rich- 
tig bestimmt  zu  sein.  Es  ist  eine  unbewiesene  Annahme,  dass 
wo  Plutarch  fast  wörtlich  mit  Polybius  übereinstimmt,   Phylarch 
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die  gemeinsame  Quelle  beider  sei.  Die  Stellen  Cleom.  30  und 
Polyb.  II,  70,  auf  die  filafs  zur  Begründung  dieser  Annahme  hin- 
weist, zeigen  durchaus  nicht  volle  Uehereinstimmung  zwischen 
Pbylarch  und  Polybius.  Nach  Phylarch  stirbt  Antigonus  in  dem 
Kampf  mit  den  Barbaren  selbst,  nach  Polybius  fiBv  ov  nolv  poaa^ 
Die  ganze  Annahme  wird  aber  dadurch  fast  unmöglich,  dass  ihr 
das  directe  Zeugais  des  Polybius  entgegensteht.  Nicht  etwa  sein 
absprechendes  Urtheil  über  Phykrch,  aber  seine  eigenen  Quellen* 
ao^ben  (II,  56  IV,  2,  2)  widersprechen  der  Ansicht  Schümanns 
und  Blafs.  Auch  Piutarch  äufsert  sich  so  über  Phylarch,  dass, 
wenn  man  ihn  nicht  aller  Consequenz  und  Einsicht  für  baar  er* 
kbren  will  —  und  flüchtig  ist  Piutarch  oft,  unverständig  wohl 
nie  —  man  annehmen  muss,  er  habe  Polybius  sorgfältiger  be^ 
nutzt,  als  bisher  geglaubt  ist  Er  erkUrt,  dem  Phylarch  nur  dann 
zu  trauen,  wenn  Polybius  mit  ihm  übereinstimme.  Eine  sorgsame 
Vergleicbung  der  erhaltenen  Stücke  des  Polybius  mit  der  Vita  des 
Cleomeues  und  Arat  liefert  auch  in  der  That  den  Beweis,  dass 
?on  Ol.  140  an  (Qeom.  33  ff.  Arat  45  ff.)  Polybius  die  Queüe 
sei,  der  Piutarch  sowohl  im  Gange  der  Erzählung,  als  auch  in 
den  meisten  Einzelheiten  folgt;  nur  einzelne  Episoden  sind  aus 
anderen  Schriftstellern  eingeschaltet.  Durch  die  wohlbegründete 
Annahme,  dass  Platarch  nicht  direct  Quellen,  sondern  seine  Aus- 
züge beim  Abfassen  der  Viten  benutzte,  erklärt  sich  die  Möglich- 
keit eines  soldien  Verhältnisses  leicht.  Aber  auch  vor  Ol.  140 
ist  Polybius,  wo  es  mögüch  war,  von  Piutarch  benutzt.  (Vrgl. 
aeom.  25.  Polyb.  UI,  56  —  63  —  Cleom.  33.  Polyb.  V,  36  — 
Cleom.  34.  Polyb.  V,  34.  32.  39  —  Cleom.  35.  Polyb.  V,  37.  38 
—  Cleom.  36.  Polyb.  V,  38  u.  s.  w.). 

Ohne  ein  groDses  Gewicht  darauf  zu  legen,  möchte  ich  auf 
eine  Verrouthung  Heerens  zurückkommen.  Es  scheint  mir  geeig-* 
net,  dass  in  einem  Quellenberidit  über  die  Vita  des  Cleomenes  mit 
einem  Worte  und  vermutbungsweise  auch  auf  Sphaerus  aus  Ro- 
rysthenes  hingewiesen  werde.  Denn  die  Annahme  Sehömanns,  dass 
dessen  Werk  ne^  XaxoavtTojq  noXirsia^  (3  B.  oder  mehr)  die  alte 
lycurgische  Verfassung  behandelt  habe,  ist  mindestens  unwahr- 
scheinlich, da  derselbe  Schriftsteller  ein  besonderes  Werk  über 
Lycurg  und  Soorates  geschrieben  hat.  Annehmbarer  ist  die  Ver- 
muthung,  dass  der  Lehrer,  Freund  und  politische  Gesinnungsge- 
nosse des  Cleomenes  in  jenem  Werk  von  der  Verfassung  des  Cleo- 
menes handelte,  zu  deren  Zustandekommen  er  thätig  mitgewirkt 
hat.  Ob  und  wie  weit  ein  solches  Werk  im  Cleomenes  benutzt 
ist,  bleibt  freilich  unentschieden.  —  Im  Besondern  habe  ich  zu 
dem  Abschnitte  über  die  Quellen  nur  zu  bemerken,  dass  nach 
der  Abhandlung  von  Foucart  (memoire  sur  un  decret  Ined.  de  la 
ligue  arcad.  Paris  1870)  es  überflüssig  ist,  an  der  Herkunft  des 
Phylarch  aus  Athen  zu  zweifeln. 

Am  Schlüsse  der  Einleitung  giebt  Blafs  eine  chronologische 
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Tabelle,  die  eich  an  die  Ermittelungen  Schömanns  in  den  Pro- 
legg.  zu  Ag.  und  Cleom.  anschliefst  Nur  in  einer  Kl^nigkeit, 
glaube  ich,  müssen  wir  die  Aufstellungen  Scbömanns  ändern. 
Schömann,  dem  Bla£s  folgt,  verlegt  den  Kriegszug  des  Agis  Ter- 
muthungsweise  (Prolegg.  p.  XXXI:  ipse  tarnen  annus  certo  deß- 
niri  nulla  ratione  potest)  in  den  Herbst  241.  Die  Zeitbestimmiing 
dies^  Expedition  ist  soweit  fest,  als  sie  zwischen  243  und  239 
geschehen  sein  muss.  Es  ist  jedoch  nothwendig,  sie  dem  Jahre 
239  möglichst  zu  nähern.  Es  ist  bisher  übersehen  worden,  da« 
Plut.  Arat  33  sagt :  Ov  (i^v  dlXd  noXXäy  i^viSy  xal  dwatstm 
inl  xovg  Idxaiovq  (Twi<Tta(iipa)p  ev&vg  6  ^Aqittog  in^asti 
ifiXiav  nqog  tovg  AhfüXovg.  Wenn  gleich  nach  dem  Fdd- 
zug des  Aratus  Frieden  geschlossen  wurde,  kann  jener  doch  nur 
im  Herbst  240  stattgefunden  haben. 

Die  Einleitung  zu  den  Gracchen  giebt  in  sehr  passen- 
der Weise  eine  Ergänzung  zu  den  Biographien  Plutarcbs,  indem 
sie  die  Abschnitte  aus  Appians  Bürgerkriegen  über  die  GraccheB 
anführt.  Hierbei  weist  Blafs  in  richtiger  Würdigung  der  Yorzäge 
und  Nachtheile  beider  Schriftsteller  darauf  hin,  dass  durch  ihn 
Klarheit  und  Einfachheit  die  Schilderung  Appians  trefflicher  sei 
aber  in  keiner  Weise  überall  den  Vorzug  vor  der  Erzählung  Pio- 
tarcbs  verdiene.  Er  giebt  damit  einem  etwas  affectvoUen  Urtheile 
Roh.  Schmidts  (Kritik  d.  Quellen  zur  Geschichte  d.  graccb.  Un- 
ruhen. Berlin  1874)  über  Plutarch  die  nöthige  Einschränkung  und 
Berichtigui^;.  Wenn  man  die  von  Schmidt  gelieferten  wirklichen 
Beweise  ansieht,  so  sind  es  ebensoviel  Punkte,  wo  Plutarch  Zu- 
verlässigeres als  Appian  bietet,  als  umgekehrt.  Mit  voller  Unpar- 
teilichkeit kann  man  nicht,  wie  Schmidt  es  thut,  p.  17  dnriumen 
dass  Appian  ein  von  C.  Gracchus  durchgesetztes,  von  Platarch  er- 
wähntes Gesetz  verschweigt,  und  p.  23  dann  behaupten,  dassAp-* 
pians  Schweigen  die  Angaben  Plutarcbs  zweifelhaft  mache.  Wir 
erkennen  keineswegs  die  Schwächen  der  historischen  Darstdlong 
Plutarcbs.  Aber  verdient  der  Schriftsteller  PluU  gegenüber  ange- 
priesen zu  werden,  der  vom  Ebro  sagt:  i'^ltits^v  i^  %oy  ßo^t^f 
mxscfvov^  oder  der  da  meint,  Sagunt  liege  nördlich  vom  Ebro? 
Kennt  der  Schriftsteller  Italien  so  genau,  der  nicht  einmal  weiTs. 
wo  der  AuGdus  fliefst!  Ich  glaube  ferner  die  Logik  Plutardu 
und  Appians  ist  kaum  zu  vergleichen!  —  Die  Behauplang 
Schmidts,  der  Blafs  beistimmt,  dass  über  die  Quellen  Plutarchs  in 
den  Viten  des  Gracchen  nichts  Genaues  festgestellt  werden  kann, 
ist  gewis  richtig  und  zeichnet  sich  durch  ihre  Bestimmtheit  vor 
den  schwankenden  Urtheilen  und  Vermutbungen  Heinrichs  (de 
fontib.  et  auct.  Plut.  in  vit.  Graccb.  Halle  1865)  vortheilhaft  aus. 

Der  Text  der  Blafs'schen  Ausgaben  weicht  wenig  von  der 
Becension  Sintenis'  ab.  Die  einzelnen  Abänderungen  sind  in  bei* 
den  Bändchen  (V.  p.  92  und  VI  p.  71  und  72)  zusammengestellt 
Wir  erwähnen  hier  nur  die  eigenen  Vermuthungen  BlaXs'. 
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A§.  5y  2  dia&iiisvop  st.  dtcer^&^ftsvoy.  Mir  scheint  diese 
Äenderung  unthunlich.  Das  Particip.  enthält  hier  durchaus  keine 
Zeitbestimmung  wie  C^ytUj  zu  dem  der  Gegensatz  im  Infinitivus 
tataXtnsXv  liegt,  sondern  erklärt  nur  die  Art  der  willkürlichen 
Verfügung  über  das  unbewegliche  Erbe. 

Ag.  9j3  6  ßaffiXsvg  st.  ßctdtXsvg. 

Ag,  lOjl  OfAOv  %k  d^aHOöiwv  st.  Oftov  tgtccxoaian^.  Die 
wunderliche  Rechnung,  dass  vonAgeailaus  bis  auf  Agis  fast  300 
Jahre  verflossen  sein  sollen,  wird  durch  diese  Conjectur  abge- 
schwächt, aber  keineswegs  v6llig  aufgehoben.  Auch  200  Jahre 
sind  zu  viel.  Es  ist  besser,  bei  der  überlieferten  Lesart  zu  bleiben 
imd  mit  Sintenis  eine  Flüchtigkeit  anzunehmen.  Die  Spuren  der 
Eilfertigkeit  bei  Abfassung  dieser  Viten  in  Sprache  und  Sache 
sind  zahlreich  (z.  B.  Ag.  7,3.  Ag.  16.  Ag.  18.  Cleom.  22.  Cleoro. 
38.)  gerade  für  Rechnungen  werden  wir  nadiher  eine  ähnliche 
Flüchtigkeit  auldecken. 

Ag.  10,1  i<pilovix^<fe  sL  i^tXovsixfiCe, 

Ag.  lly  1  naq  olg  to  nuatog  8>t.  olg  tö  tcq.  Ob  eine  solche 
Verbesserung  auf  einer  Beobachtung  des  Plutarchischen  Sprach- 
gebrauchs beruht,  bezweifele  ich.  Die  Erklärung,  die  Blafs  von 
tv  %A  nqoßovXsveiv  giebt:  ^vermöge  des  —  Vorbeschlusses  ^  ist 
falsch. 

Ag,  11,3  iiafiaQ^ovrag  st.  i^a^a^dvovxag*  Das  Parti- 
cipium  Praesentis  ist  nothwendig,  da  es  sich  nicht  um  einen  ein- 
maligen Act,  sondern  um  den  Zustand  handelt,  in  dem  sich  die 
Könige  befinden.  Die  richtige  Erklärung  giebt  Sintenis  in  seinem 
Commentar. 

Ag,  11,5  änQyjii<piadfjk€yok  st«  iMipov  änotpij^. 

Ag.  14,2  üwSxqoTsvoikiviav  st  (ftQarsvofUrmp»  Diese  Aeiir 
derung  ist  erstens  überflüssig,  zweitens  da  an  der  betreffendeii 
Stelle  vom  Verhältnis  des  Soldaten  zum  F^herra  die  Rede  ist, 
unpassend.    Vrgl.  kurz  vorher:  üvQoerevfAa  —  ^yovfäepoif. 

Ag.  18,  4  avxöq  & '  st  avtag* 

J^.  21  j 2  iy  fi  ikaXküd''  äfMx^chfoy^eg  st  ^v  ^  a/i.  Die 
Aqnderung  ist  geseliickt,  da  sie  d^  Hiatus  beseitigt  und  den  Sinn 
verbessert. 

CU(m.  15,2  nspknovtMy  st.  ni^nnnp.  Warum  nkht  Cleo- 
menes  selbst,  wenn  erst  die  Achaeer  Gesandte  schicken,  denen 
Cleomenes  oi  fiitifHt  befiehlt,  neue  Gesandten  schicken  kann,  die 
seine  Bedingungen  ermäfsigen,  ist  unersichtlich. 

Chom.  17, 3  väp  ^Ax<^^äv  st.  ikevä  xüv  ^A%.  Diese 
Streichung  ist  nothwendig.  Dass  Cleomenes  die  vom  Bunde  ein- 
gelegten Besatflsungen  mit  Hilfe  der  Angehörigen  dieses  Bundes 
vertrieb,  wie  Sintenis  ei*klärt,  ist  weder  aus  Plutarch  sonst  zu  er- 
sehen, noch  überhaupt  glaiüblich. 

CTewn.  21,2  av%vik  st.  avxvovg.  ^vx^dg  ist  gewis  besser. 
Bat  es  Plutarch  darum  geschrieben? 
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Ckom,  28 y  1  T^^  (paXayY^^  ^^  ^7^  onXtTtx^g  ^äiayjrog. 
^OnXittxfjg  ist  nd)en  onUüeag  unerträglich  und  aus  diesem 
fälschlich  entstanden.  Ob  es  einfach  zu  streichen,  öd«*dardieio 
von  ihm  verdrängtes  Wort  —  am  besten  entspricht  dem  Snne 
inaXXijXov  —  zu  ersetzen  ist,  mag  fraglich  erscheinen. 

Cleom.  31,1  d-ävarov  xov  st  ^avatov. 

CleowL  32, 1  (AezQl(og  st.  (jistQiov. 

Ckom.  34,  2  q^oßsqov  S^  a^ts^ivra^  loXp^qop  st  %al  ffo- 
ßeQOVj  aipsd'hrca  di  toXfäfjQov  Es  ist  nichts  an  der  Ueberlirfe- 
rung  zu  ändern.  Dass  der  bleibende,  nicht  der  entlassene  Cleo- 
menes  tfoßsQog  ist,  sagt  bereits  Cp.  33;  roXiktfqoq  wird  er  los- 
gelassen. Als  allgemeines  Charaktermerkmal  des  Cleomenes  passt 
gut  (isyaXonqdYibav }  die  besonderen  Umstände  schildert  l^ta- 
%<qq  etc. 

Cleom.  37, 1  insri&sk  st.  imtt&sig.  Das  überlieferte  in*- 
zid-sig  giebt  den  guten  Sinn:  *  hatte  aufsetzen  lassen',  und  be- 
zieht sich  auf  Cleomenes  und  seine  Freunde.  Sollen  denn  die 
Gefängniswärter  auch  Kränze  aufsetzen? 

CUom.  37,2  dixa  di  xal  %qmv  st.  di  xal  tq^Sp.  PIo- 
tarchs  Sprachgebrauch  entspricht  besser  das  bisher  geschriebD« 
ösxatQiwyj  obwohl  &i  hier  recht  gut  wäre. 

Cleom.  38y  2  ysvyatorcctfj  xal  xaXXidtti  t6  efdog  st  jroU. 
xccl  yevv.  %6  sld.  Hiergegen  die  Bemerkung  im  Commentar  von 
Sintenis. 

Tib.  Gr.  9^3  navta  tä  nqctyyif.  st  ndvta  nqdyii. 

Tib.  Gr.  14, 2  ix  tAv  ßatf^Xixmp  st  räv  ßaa^X.  Blab  stellt 
die  Conjectur,  die  er  in  den  Text  aufnimmt,  selbst  als  ungewm  hin. 

Ttt.  6fr.  17,  4  TtQorccTtofAsyodP  st.  nqatrofkivfav.  Eine  Aen- 
derung  ist  nothwendig.  Die  von  Blafs  vorgeschlagene  scheint  die 
beste  von  allen  möglichen  zu  sein. 

C.  Gr.  2,4  indvajmeg  st  ip  ivdyKccig. 

C.  Gr.  6,2  ^ovov  6v  st  (i6vov. 

C.  Gr.  13, 1  in    oqyng  st.  Aqy^g. 

C,  Gr.  14,  2  avvog  avtdS  st.  avtti. 

Comp.  2, 1  ol  fkiv  st  o  fAip.  Diese  Aenderung  ist  noth- 
wendig. 

Comp.  2j  1  dnuXXdl^h  xal  xataifxevd0a&  st.  ancJiX.  xaxa 
xai  xa%aCx*  wie  gewöhnt  st  überliefertem  fjtstaffx. 

Comp.  2,2  fibiv  ^  0  A  und  ixelvm  di  st  fkh  6  A.  ixfi- 
votg  di. 

Comp.  5, 1  dsvviqav  4xvtm  st.  ösvt.  avtog  {tm  Tal«»].  Von 
den  bereits  von  Andern  gemachten,  von  Blafs  aufgenommenen 
Yerbesserungsvorschlägen,  heben  wir  nur  einige  hervor: 

Agis  10, 4  nimmt  Mafs  die  von  Cora(^^  gemadite  AbändeniBg 
von  yevogiiptov  —  äfjbsrqia  xal  nXtjfAfjt^Xeia  in  yspofMPOP  — 
afjbsvqlijc  xal  nX^fifAcXeiif  auf.  Diese  Aenderung  ersdieint  mir 
geradezu  falsch.     Fevoiievov  kann  nicht  geschrieben  werden,  weil 
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%o  iy  fMovifix^  aoßuQov  %al  negntoy  nicht  Subj^ct  zu  nenot^ 
fx«K  sein  kann.  Die  Musik  hat  nicht  Spartas  Verfall  herbeige«- 
fuhrt.  Schon  Schömann  im  Gommentar  zu  Ag.  p.  130  ff.  macht 
hierauf  aufmerksam.  Ein  Bedenken  gegen  die  Ueberlieferung  lässt 
sich  aber  überhaupt  nicht  rechtfertigen.  Schömanns  Worte: 
*  quasi  praeceperint  ilii  animo  futuram  vitae  et  morum  deprava* 
tionem'  sind  mit  einem  ^praecep^runt'  zu  widerlegen*  Wir  fol- 
gen Sintenis,  der  nichts  ändert. 

Cleom.  4,  3  schreibt  BlaCs  äxov^v.  Wir  hallen  mit  Sintenis 
xaxxay^y  für  das  angemessenste. 

Cleam.  6, 2  Für  xai  tsk%&v  das  Adj.  nqaxskäv  aus  Arat« 
37  einzusetzen,  ist  nicht  rathsam.  dfuniXmy  hat  kein  Beiwort 
Arat  und  Cleomenes  liegen  aber  ihrer  Abfassungszeit  nach  aus-, 
einander. 

Ckorn.  18,2  ßiav  statt  d^wo^av  zu  schreiben,  wie  BlaDi 
thut,  hat  gegen  sich  Gp.  17  ikniactq  oneq  ijv  und  Gp«  25  inqdx" 
&fl  de  ihsva  noXXijq  nqovoiag. 

Zusätze  an  den  Aenderungen  Blafs',  den  wir  etwas  mehr 
auf  Bewahrung  der  Ueberlieferung  bedacht  wünschten,  haben  wir 
nur  wenige  zu  machen: 

CUam,  12j  3  ist  der  Schlusssatz :  ^v  d^ex^t  i^o  vo$ovToy  nah- 
diäg  sldog  wipiXsMxy  iyrto  Avuovqy^^  ß^V  ^^^^oTsratzn  streichen. 
Er  kann  nicht  von  Plutarch  herrühren.  Denn  erstlich  ist  die 
Uinweisung  auf  den  Nutzen  der  Laconismen  hier  ungehörig, 
oder  mindestens  sonderbar.  Zweitens  ist  .der  sprachliche  Aus« 
druck  iy  tm  —  ßlo}  aufialGg*  Plutarch  hat  wohl  einen  ßiog 
'HqaxXiovgy  l^gdtov  etc.  geschrieben,  aber  niemals  einen  ßk}g 
jhmovQYow  Da  je  zwei  Viten  in  einem  Buche  derartig  edirt 
wurden,  dass  sie  ein  in  der  Comparatio  den  Abschluss  findendes 
Ganzes  bildeten,  kann  der  Theil  eines  solchen  Buches,  der  sich 
auf  Lycnrg  bezog,  kaum  anders  als  mit  iytotg  nsql  Jvxov^ov 
dtirt  werden,  ich  weüs  wohl,  dass  noch  an  acht  anderen  Steilen 
in  den  Viten  (Tlies.  27.  Rom.  21.  Num.  9.  Tim.  33.  Nie  28.  Grass. 
11.  Tib.Gr.21.  Dio  28)  sich  iy  xi^  —  ßim  findet;  aber  was  soll 
hier  die  Zahl  der  Stellen  beweisen?  Sodann  aber  ist  es  sicher, 
dass  alle  parallelen  Viten,  die  sich  auf  historische  Persönlichkeiten 
bezieben,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  des  Demetrius  und  Anto- 
nius, des  Goriolan  und  Alcibiades  vor  den  Viten  des  Lycurg  und 
Numa  abgefasst  sind  (s.  Thcs.  1).  An  eine  zweite  Recension  der 
Viten,  bei  der  diese  Zusätze  gemacht  sein  sollten,  kann  nur  der 
denken,  der  Plutarch  nicht  kennt.  Der  angefifarte  Satz  ist  also 
aas  dem  Text  zu  streichen. 

CYeooi.  24  «uc  i^i^  ^^q^  ctvtoS  yiyqama^^  ist  zu  streichen. 
Eine  Vergleichung  der  Vita  des  Gleom.  und  Phüop.  zeigt  zwar 
nicht,  welche  von  beiden  früher  geschrieben  ist,  aber  aus  der 
Vergleichung  mit  anderen  Viten  folgt  ziemlich  sicher,  dass  Agis 
und    Gleomenes    dem    Philopoemen    voraufgingen.      Wem   der 
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Schlusssatz  ohne  den  Satz  mit  d^  nichtssagend  ersehemt,  der 
▼ergleiche  Cleom.  6,  3.  Anton  67.  AemiL  Paul.  22. 

Tib.  Gr,  21  nsQl  fbiy  ovp  rovtmv  iv  %ä  2x^nimvog  ßim 
va  Ha&^  Sxaüza  yiyqanvak  und  (7.  Gr.  10  (Sg  iv  rotg  neffl  hui- 
pw>  yfyQecnvm,  ist  ebenfalls  zu  streichen.  Eine  Vila  des  jünge- 
ren Scipio  würde,  wenn  sie  von  Plutarch  verfosst  ist,  wie  ans 
dem  Charakt^  des  Scipio  und  der  Tendenz  der  parallelen  Viteo 
mit  Sicherheit  zu  schliefsen  ist,  zu  dieser  Gattung  Y<m  ScfarißcD 
gehören.  Gehört  sie  aber  zu  den  parallelen  Viten,  so  kann  sie 
weder  durch  iv  xto  —  ßiw  citirf,  noch  vor  den  Gracchen  ge- 
schrieben sein. 

Ag.  4^  3  ist  fiberliefert  Aemvidctg  —  tfv  —  o/iooq  —  äni 
ILw(^CBviov.  ^O/daog  ist  falsch,  richtig  ißdofkog.  Es  wird  mit 
der  Zahl  das  Glied  der  Abstammung,  nicht  etwa  die  Stellung  an«* 
ter  den  Königen  bezeichnet.  Dies  geht,  abgesehen  vom  sprach- 
lichen Ausdruck,  daraus  hervor,  dass  von  Pausanias,  welcher  wie 
Plutarch  weiUs,  nicht  König  war,  ab  gezählt  wird.  Ein  Glied  un- 
ter den  Nachkommen  des  Pausanias  ist  nicht  auagefidlen.  Agis 
ist,  wenn  Pausanias  der  erste  ist,  der  siebente.  Nichtsdestowe- 
niger würde  ich  Bedenken  tragen,  ißdo(itog  zu  schreiben.  Pln- 
tarch  ist  vielleicht  hier  flüchtig  gewesen,  wie  seine  Herausgeber, 
die  keine  Anmerkung  zu  seinem  Fehler  machten. 

Zu  dem  sprachlichen  und  sachlichen  Commentar  den  Blaüi 
bietet,  einzelne  Bemerkungen  zu  machen  würde  zu  weit  fiilirea. 
Dem  Verfasser  lagen  die  Arbeiten  von  Sintenis  und  Schoemann 
vor,  die  er  nach  Pflicht  und  Recht  benutzt  hat.  Nur  zwei  Be- 
merkungen allgemeinerer  Art  seien  hier  verstattet: 

Blafs  citirt  in  seinem  Commentar  mehrmals  den  Pausanias 
(Cleom.  1.  Cleom.  5.  Ag.  6  etc.).  In  seiner  Einleitung  kommt  er 
auf  das  VerhUtnis  der  Angaben  des  Pausanias  zur  Erzählung  des 
Plutarch  nicht  zu  sprechen.  Nun  weicht  aber,  was  Pausanias  über 
Agis  und  Cleomenes  berichtet,  so  sehr  von  Plutarch  ab,  dass  ein 
Ausgleich  zwischen  beiden  Ueberlieferungen  unmöglich  ist.  Schoe- 
mann  sah  dies  ein,  machte  aber  doch  einen  total  mislungentn 
und  auf  Nichtbeachtung  einer  Stelle  Plutarchs  (Comp.  3:  liiytg 
fäiv  avdiy  änedsÜS^^o  tfTQOt^yiag  Sqywfy  aXka  nfmxyifQ^) 
beruhenden  Versuch,  die  Widersprüche  zu  beseitigen.  Es  lä»t 
sich  nun  zeigen,  dass  des  Pausanias  fabelhafte  Berichte  über  Agis 
und  Cleomenes  aus  gar  keiner  schriftlichen  Quelle,  sondern  aus 
den  mündlichen  Erzählungen  von  Exegeten  stammen.  Dass  Pau- 
sanias Phylarch  heantzt  hat,  ist  zwar  einmal  behauptet  (Chr.  Kö- 
nig, Berlin  1 832  de  Paus,  fide  et  auctoritate  §  9),  abor  vöHig  un- 
möglich. Da  also  das  Verhältnis  zwischen  Pausanias  und  Plutarch 
hier  bestimmt  dahin  zu  fassen  ist,  dass  Pausanias  Unbewiesenes, 
Fabelhaftes,  theilweiae  Unmöglichesr  Plutarch  Qellenhaftes  bietet, 
so  ist  es  nicht  erlaubt,  in  dem  Commentar  Stellen  des  Pausanias 
zur  Imterpretataon  heranzuziehen. 
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In  einer  BeziehuBg  wäre  eine  YeryoHständignng  des  Commen- 
tars  zu  wänsehen.  Er  geht  auf  Plutarcbs  Eigenheiten  wenig  ein. 
An  Stellen  bietet  sich  die  passende  Gelegenheit  über  Plutarcbs 
wissenscbaftlicbe  und  phiJosophische  Richtung  Erläuterungen  zu 
geben.  Die  kurzen  philosophischen  Bemerkungen,  die  Excurse 
etinseheii,  mathematischen,  roedicinischen,  physikalischen  Inhalts, 
geben  den  Viten  Plutarchs  ihren  eignen  Charakter,  und  sind  die 
Punkte,  von  denen  aus  ein  Verständnis  der  besonderen  Zwecke 
des  Schriftstellers  erst  möglich  wird.  Sie  mössen  Veranlassung 
geben,  Plutarchs  philosophische  Ansichten  allmählich  vorzufahren. 
Die  Horalia  bieten  hier  einen  reichen  Schatz  für  den  Commentar. 
Wir  wünschten  also  ein  klein  wenig  mehr  den  Schriftsteller 
lelbst  berücksichtigt  zu  sehen  und  erwarteten  eine  dahin  zielende 
Anmerkung  z.  B.  zu  Ag.  1  und  2.  Cleom.  37.  Cleoro.  25  etc. 

Ein  Gesammturtheil  über  die  hier  besprochenen  Ausgaben  von 
Blafs  zu  fällen,  ist  uns,  da  die  Einheit  doch  nur  im  Plutarch 
selbst  liegt,  unmöglich.  Wir  begrufsen  die  Ausgaben  als  einen 
schätzenswertfaen  Beitrag  die  LectQre  Plutarchs  der  Schule  mehr 
zugänglich  zu  machen. 

An  auswärtigen  Ausgaben  oder  Uebersetzungen  ist  1874 — 75 
erschienen : 

1)  Eine  Bearbeitung  der  römischen  Viten  Plutardis  ton  Feillet 
Paris  8^  316  S.  als  Band  der  bibliotheque  rose.  Nach  unsern 
Begriffen  von  Ausgaben  und  Uebersetzungen  ist  diese  Erscheinung 
werthlos,  da  sie  willkürlich  den  Text  des  Schriftstellers  Termehrt 
oder  verkürzt.  Das  Leben  des  C.  Gracchus  z.  B.  füllt  nicht  ganz 
4  Seiten.  Mit  welchem  Rechte  übrigens  der  Titel  dieses  Buches 
das  Wort  'annotees'  trägt,  ist  mir  nicht  ersichtlich,  da  es  keine 
Note  enthält. 

2)  In  London  ist  eine  Ausgabe  und  Uebersetzung  Phitarchs 
Toa  John  und  William  Longbome  zusammen  3  Bde.  erschienen. 
Mir  ist  dieselbe  nicht  zugänglich  gewesen. 

3)  Ebenso  wenig  habe  ich  die  von  Gir.  Pompei  in  Mailand 
erschienene  itaUeniscIie  Uebersetzung  kennen  gelemi 

b.   Abhandlungen. 

1.    Fr.    Ser.    Romeis    aber   Platarclis    Biosraphien    als    Schnl- 
Uctöre.    Neobwg  a.  D.    Pr.  4P  24  S. 

Der  Verfasser,  der  mit  dieser  Abhandlung  fd^r  eine  ausgedriintere 
Benutzung  Plutarchs  auf  unsern  Gymnasien  wirken  wiU,  geht  in 
kurzer  Uebersicht  die  einzelnen  Punkte  durcbt  auf  denen  £e  Vor- 
Züge  Plutarchs  beruhen,  die  ethische  Tendenz,  die  Art  der  Cha- 
rakterzeichnnng,  den  Zusammenhang  der  Biographien  mit  dem 
classisohen  Geiste,  die  platonische  Lebenanschauung  und  die  bio* 
graphische  Form.  Er  erläutert  zum  Sdiluss  an  der  Ldbensbe* 
Schreibung  des  Philopoemen  die  gegebenen  Ideen.  Neues  will  der 
Verfasser  damit  nidit  bieten,  er  wiß  nur  das  aussprechen,  was  zn 
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einer  Empfehlung  der  als  SchuUecture  nicht  recht  beimisdi  ge- 
wordenen Biographien  angeführt  werden  kann.  Wir  stimmen  in 
der  Absicht  und  dem  Wunsche  mit  dem  Verfasser  yollkommen 
überein.  Obwohl  die  Schwierigkeiten^  die  der  sprachliche  Auft* 
druck  bisweilen  bietet,  nicht  gering  sind,  obwohl,  wie  jeder  Hi* 
storiker  weits,  Plutarch  Mängel  hat, ,  sind  doch  die  Vorzuge  der 
Biographien  höher  als  diese  Schwierigkeiten  anzuschlagen.  Der 
ideale  Gehalt  der  Biographien  ist  so  bedeut^id,  dass  wo  die  das* 
sische  Litteratur  überhaupt  noch  mit  ihrem  Inhalt  wirken  soU, 
Plutarch  als  Lectüre  nicht  fehlen  darf.  Mit  hoher  Sittlichkeit  und 
Humanität  verbindet  sich  in  Plutarch  die  Leidenschaftslosigkeit  und 
Ruhe  des  höheren  Alters.  Seine  ethischen  Vorbilder  enthalten 
den  Kern  des  classischen  Geistes.  Namentlich  zur  PrivatleclAre 
für  die  reifere  Jugend  empfehlen  sich  seine  Biographien,  wie  keine 
zweite  Schöpfung  des  Allertbums. 

Zu  den  einzelnen  Ausführungen  des  Verfassers  sei  bemerkt, 
dass,  wenn  man  von  einer  ethischen  Tendenz  redet,  aus  der  die 
Biographien  entsprossen  sein  sollen ,  dies  allerdings  von  einem 
grofsen  Theil  der  parallelen  Viten  richtig,  von  den  ersten  fünf  bis 
zehn  Paaren  jedoch  zu  viel  gesagt  ist.  Eine  ethische  Tendeni 
tritt  hier  nur  so  weit  hervor,  als  sie  überhaupt  das  gesammte 
Wesen  des  Sebriftstellers  durchdringt.  Plutarch  sagt  ausdrück- 
lich, dass  er  die  ersten  Viten  aus  Gefälligkeit  gegen  andere  schrieb 
(Per.  1  und  2.  Timol  1)  und  dass  der  eigne  Entschluss,  sokhe 
Viten  abzufassen  und  mit  ihm  die  ethische  Tendenz  erst  während 
und  nach  der  Abfassung  einer  Anzahl  von  vergleichenden  Biogra* 
phien  entstand.  Ich  hebe  dies  ansdiiicklich  hervor,  weil  voa 
denen,  die  Plutarch  nur  aus  wenigen  Biographien  kennen,  oft » 
eine  einzelne  Vita  ein  falscher  Maafsstab  angelegt  wird.  Weoa 
ich  z.  B,  annehme  die  Lebensgeschichte  des  Aristides  und  Cato 
maior,  des  Agis,  Cleomen  und  der  Gracchen  gehörten  zu  den 
früheren  —  und  dies  ist  in  der  That  wahrscheinlich  — ,  so  sehe 
ich  z.  B.,  dass  H.  Rose  (de  Aristidis  Plutarchei  fontib.  Gott  1S74 
p.  5),  dass  Bob.  Schmidt  (1. 1.  p.  26  if)  von  vorneherein  einem 
Vorurtheil  in  der  Untersuchung  von  Plutarchs  Quellen  folgen. 

2.  G.  Th.  Michaelis,  de  ordlne  vitarum  parallelaram  Pluiareki. 


I  fierlin  8o.  54  S. 


Die  Arbeit  des  Verfassers  setzt  sich  den  Zweck,  die  chrono- 
logische Reihenfolge,  in  der  die. Viten  von  Plutarch  verfasst  sind, 
zu  ermitteln.  Der  höhere  Zweck  ist  hierbei  einen  sicheren  Maals- 
stab  zur  Beurtheilung  des  Werthes  und  der  Quellen  der  einzebien 
Biographien  zu  finden.  Die  Abhandlung  zerfiUt  in  zwei  Thette. 
Im  ersten  Theile  liefert  der  Verfasser  den  Nachweis,  wie  die 
Frage  nicht  entschieden  werden  könne.  Er  zeigt,  wie  ein  groÜMr 
Theil  der  Citate,  durch  die  in  einzelnen  Viten  auf  andere  ver- 
wiesen wird,  unecht,  ein  andrer  Theil  sehr  verdächtig  und  nur 
ein  kleiner  Theil  sicher  beglaubigt  ist.    Eine  zweite  Recension  der 
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Viten  TOD  Plutarehs  Hand  stellt  der  Verfasser  auf  Grund  guter 
Beweise  eDtschieden  in  Abrede.  Der  zweite  Theil  zeigt,  dass  die 
Vilen  immer  je  awei  zu  einem  Paar  verbunden  in  einzelnen  B&ehern 
nach  einander  edirt  sind,  und  zwar  von  Plutarch  im  Verlaufe  der 
Abfassung  nach  einem  bestimmten  Plane  rervellständigt  und  ab* 
geschlossen,  aber  nie  zu  einem  Buch  vereinigt  wurden.  Er  zeigt 
femer,  dass  vier  Partien  der  Viten,  die  einander  chronologisch 
folgten,  unterschieden  werden  mAssen:  1)  solche,  welche  Plut. 
auf  Aufforderung  Anderer  ohne  moralische  Tendenz  als  historische 
Schriften,  2)  solche,  die  Plut.  aus  eigenem  Antrieb  und  mit  be- 
wosster  moralischer  Tendenz  verfasste,  3)  und  4)  mythologische 
und  Viten,  deren  Personen  nicht  als  vollkommene  Vorbilder  gel- 
ten konnten.  Es  ist  schwierig  die  einzelnen  Viten  in  diese  vier 
Partien  derartig  einzureihen,  dass  zuglrich  ihre  gegenseitige  Folge 
inrerhalb  der  einzelnen  Theile  hervortritt.  Und  hierbei  ist  der 
Verfasser  nun  von  dem  Streben,  alles  bestimmen  zu  wollen,  zu 
Vermuthungen  fortgerissen  worden.  Er  spricht  es  selbst  aus,  dass 
er  die  gewonnenen  Resultate  keineswegs  alle  für  gleich  gewis 
hält  Einige  sichere  Resultate  hat  er  gewonnen.  So  verweist  er 
in  den  ersten  Theil  und  ordnet  die  Viten  des  Cimon  und  LuculL, 
des  Lys.  und  SuU.,  des  Demoth.  und  Cic,  in  den  zweiten  Theil 
die  des  Per.  und  Fab.,  des  Dio.  und  Brut.,  des  Caes.  und  Alex., 
des  Ages.  und  Pomp.,  des  Pyrch.  und  Marius,  in  den  dritten 
Theil,  die  des  Lyc.  und  Num.,  des  Thes.  und  Rom.,  und  in  den 
vierten  Theil  die  des  Demetr.  und  Anton,  und  des  Ale.  und  Cor. 
Die  Argumente  für  die  Stellung  der  übrigen  Viten  reichen  nicht 
überall  aus,  um*  volle  Gewisheit  herbeizuführen;  sie  lassen  sich 
zum  Theil  vervollständigen,  zum  Theil  berichtigen.  Für  die 
Stellung  des  Eumenes  und  Sertor.  z.  B.  hätte  sich  der  Verfasser 
lieber  mit  den  übrigen  Argumenten  begnügen  und  den  künstlichen 
und  spitzfindigen  Beweis  auf  p.  26  und  27  fortlassen  sollen.  — 
Die  einzige  vorher  über  diesen  Gegenstand  verfasste  grundschlechte 
Arbeit  von  Lion  (Gott.  1819  und  1837)  ist  jedenfalls  durch  die 
Abhandlung  des  Verfassers  überflüssig  gemacht. 

3.    P.  Weiszäeker:  Ciceros  hypomnema  und  Plntarch.    N.  Jahrb. 
f.  dass.  Phil.  1875.  p.  417—430. 

Der  Verfasser  giebt  in  dieser  kurzen,  aber  sehr  geschickten 
Auseinandersetzung  den  Beweis,  dass  Plutarch,  der  im  Leben  des 
Cicero  bei  der  Schilderung  der  Catilinarischen  Verschwörung  im 
Gange  dem  Sallust  folge,  von  Gp.  12  —  23  Ciceros  griechisch  ge- 
schriebenes vnoikvijika  über  sein  Consulat  —  eine  von  den  drei 
in  Prosa  von  Cicero  selbst  verfassten  Schriften  über  diese  Zeit  — 
als  Hauptquelle  benutzt  habe.  Nachdem  er  den  Charakter,  den 
Rahmen  und  den  Inhalt  dieses  vnofivii^a  kurz  geschildert  hat, 
gebt  er  die  Cpp.  10 — 23  von  Plutarehs  Vita  durch  und  beweist, 
indem  er  auf  die  üebereinstimmungen  der  Erzählung  Plutarehs 
mit  sonstigen  Berichten  Ciceros,  auf  einzelne  subjective  Wendun- 
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gen,  die  auf  eine  SelbstlHographie  als  Quelle  fähren,  auf  die  pa- 
negyrische Färbung  der  plutarchischen  Erzählung  aufmerksam  macht, 
die  Quellenbenuteung  Ciceros.  Besonders  beweiskräftig  ist  die 
Steile  Caes.  8,  die  Weissäker  anführt.  Plut.  Terschweigt  in  der 
Vita  des  Cic.  das  Attentat  auf  Caesar  gänzlich.  Caes.  8^  wo  er 
andern  Quellen  folgt,  sagt  er  ausdrücklich,  Cicero  in  seinem  imp^ 
ptjfka  erwähne  dies  Attentat  nicht.  Das  Resultat  Weiszäcken 
scheint  uns  vollkommen  gesichert. 

Von  weiteren  Erscheinungen  über  Plutarch  im  Jahre  1875 
ist  nichts  zu  erwähnen,  denn  die  ^Vitae  Catonis  fragmeata  Mar- 
burgensia*  mit  der  eich  daran  anschlielsenden  Litteratur  überge- 
hen wir  besser.  Im  Allgemeinen  wäre  zu  wünschen,  dass  die 
Litteratur  über  Plutarch  umfangreicher  würde.  Namentlich  verr 
dient  die  Schreibweise  des  Schriftstellers  noch  näher  uBtersickt 
zu  werden. 

C.  Tb.  Michaelis. 


12. 
Xenophon. 
1876  sind  erschienen: 

W5rt«rbHch   xn   Xeaophoos   Anabasis,  für  den  Schalgebraach  be« 
arbeitet  von  F.  Vollbreebt,  dritte  verbeMerte  und  vermebrte  Auf- 
lage, mit  57  in  den  Text  eiogedroekten  Holzsebnitten,  3  litbograpbir- 
ten  Tafeln   und    mit  einer   Uebersichtskarte.   Leipzig,  Teubner.    VII 
240  S.  gr.  8;  nnd: 

VoIlstäBdiges  SebalwSrterbnch  znXenopbons  y4nabasis,  von  B. 
Suhle,  Verfasser  des  fibersichtlioben  Handwörterbaches  für  die  ganze 
griecbisehe  Litteratnr.  Mit  einer  Karte  zar  Orientirang.  Breslau, 
Kern  (M.  Möller).  VII,  14S  S.  8.  (Anzeige  von  H er t lein,  Jen.  L.  Z. 
1S76,  S.  510.) 

Im  vorigen  Jahresberichte  hatte  Erwähnung  gefunden: 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  Xenophons  Anahasis,  begründet 
von  F.  C.  Theifs,  neu  bearbeitet  von  H.  Strack.  8.  (Der  neuen  Be- 
arbeitung 2.)  AuH.  Leipzig,  Hahn,  1874.  IV,  120  S.  gr.  8. 

Dieses  und  das  an  zweiter  Stelle  angefQiu*te  Wörterbuch  sind 
abweichend  von  dem  zuerst  genannten  angelegt,  und  zwar  wieder 
unter  einander  nach  entgegengesetzter  Richtung  hin.  Es  niöchte 
daher  angezeigt  erscheinen,  in  die  Besprechung  der  beiden  neueren 
Böcher  das  früher  erschienene  mit  hineinzuziehen«  Ueber  die 
Anlage  und  Zwecke  ihrer  Lexika  sprechen  sich  die  Herausgeber 
selbst  in  den  Vorreden  etwa  dahin  aus:  Vollbrecht  hat  (1866) 
den  ersten  Versuch  gemacht,  dem  Schüler  in  einem  Special- 
wörterbuch zugleich  ein  ülustrirtes  Reallezikon  zu  seinem  Schrift- 
steller zu  geben»  In  sprachlicher  Beziehung  strebt  er  nach  grund- 
licher Worterklärung,  indem  er  dem  Ursprünge  des  griechischen 
Wortes  nacbgehtt  seine  Grundbedeutung  heraushebt  und  sodann 
die  Bedeutungen  für  die  einzelnen  Stellen  präcis  bestimmt  und 
ordnet.  Um  den  Schüler  anzuhalten,  sich  in  den  Artikel  zu  ver- 
tiefen, hat  er  möglichst  selten  die  Ziffern  der  Belegstellen  ange- 
geben. Die  anomalen  Verbalformen  hat  er  absichtlich  nicht  an- 
geführt, weil  sie  der  Schüler  möglichst  aus  dem  grammatischen 
ÜBterricht  mitbringen  soll.  Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich 
nicht  wesentlich  von  der  vorhergehenden^  des  J.  1872;  die  vor- 
genommenen Zusätze  und  Verbesserungen  sind  in  der  Vorrede 
S.  VII  bezeichnet  (besonders  häuGg  sind  kurze  etymologische  Zu- 
sätze) ;  dort  wird  auch  Genaueres  über  die  Veränderungen  in  den 
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beigegebenen  Figuren  gesagt.  Strack  hat  (1871),  um  die  Brauch- 
barkeit des  Theirs'schen  Wörterbuches  für  die  Schüler  zu  er- 
höhen, unter  anderem  die  etymologischen  Bemerkungen  auf  das 
Nothwendigste  beschränkt,  und  hat  als  Anhang  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  der  in  der  Anabasis  vorkommenden  wichtigsten  Verba 
anomala  hinzugefügt;  andererseits  war  er  aber  auch  bemüht,  das 
Buch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  auf  einen  höheren  Stand- 
punkt zu  heben  und  einen  kleinen  Beitrag  zu  einem  erst  noch 
zu  liefernden  Xenophonwörterbudie  zu  geben,  indem  er,  genauer 
als  Vollbrecht,  die  wichtigsten  verschiedenen  Lesarten,  bisweiieo 
der  Haupthandschriften,  öfter  der  Ausgaben  von  Dindorf,  Reh- 
dantz,  Krüger  und  Kühner  angab,  indem  er  femer  Öfter  f&r  ge- 
wisse Spracherscheinungen  auf  die  Anmerkungen  von  Kühner, 
Krüger,  Behdantz  und  das  Lexikon  von  Sturz  verwies,  indem  er 
drittens  die  Citate  in  gröfserer  VoUständigkeit  als  bisher  gab. 
Suhle  befolgt  dieselben  Grundsätze,  die  er  in  der  Einleitung  zu 
seinem  übersichtlichen  Handwörterbuche  für  die  ganze  griechische 
Litteratur,  auf  das  er  sehr  häufig  verweist^),  und  in  den  Vor- 
bemerkungen zum  Homerlexikon  ausgesprochen  hat ;  währ^d  aber 
jene  Bücher  vorwiegend  für  Primaner  und  Secundaner  bestimmt 
sind,  soll  dies  ausschliefslich  dem  Obertertianer  dienen.  Suhle 
sieht  daher  von  einer  Mittheilung  von  Realien  ab,  um  desto  mehr 
Raum  und  Fleifs  auf  das  dem  Schüler  Wesentliche,  auf  die  Ver- 
mehrung der  Sprachkenntnis,  auf  genaues  Verständnis  und  gute 
Uebersetzung  zu  verwenden.  Er  fügt  auch  häufiger  als  Volibrecht 
den  Belegstellen  die  Ziffern  hinzu.  Die  anomalen  Formen  führt 
er  unter  den  Verben  roUstäiidig  an.  Er  glaubt,  Wortbedeutungen 
und  Ck)nstructionen  vielfach  genauer  und  schärfer  als  seine  Vor- 
gänger analysirt  und  dargestellt,  und  dadurch  einen  nicht  geringen 
Theil  von  der  bisherigen  Xenophonerkl^rung  verbessert,  manches 
geradezu  berichtigt  zu  haben.  Eine  genaue  Lectüi*e  und  Ver- 
gleichung  der  drei  Wörterbücher  zeigt,  dass  die  Herausgeber  den 
(von  Volibrecht  ausgesprochenen)  Zweck,  dem  Sohüler  ein  Hüifs^ 
mittel  zu  liefern,  durch  weiches  er  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
eine  blofse  Textausgabe  ohne  Anmerkungen  zu  verstehen,  im 
Grofsen  und  Ganzen  erreicht  haben;  ferner,  dass  jedes  Buch  vor 
dem  anderen  eigenthfimliche  Vorzuge  besitzt,  dass  aber  doch  noch 
Manches  an  ihnen,  auch  an  der  jüngsten  Arbeit,  zu  bessern  übrig 
bleibt  Hierfür  will  ich,  weil  es  sich  um  Schulbücher  handelt, 
im  Folgenden  etwas  reichlichere  Belege  geben ;  dagegen  überiasse 


^)  Id  diesen  Verweisangen  geht  er  so  weit,  dass  er,  indem  er  eine 
mS^lichst  erschöpfende  AnfoShlung  der  Bedeutnnf^n  nieht  nafgrebeB  mag^  ftf 
die  zweite  Bedeatang  von  ipo(Vi^  z.  B.  nor  giebt:  '2.  Hw.'  Unter  tt^c** 
Präposition,  mit  Accasaliv  . .  f^ebt  er  '4)  überh.  in  Beziehunf^  zu,  in  Bez. 
auf:  aogeheod,  betrefleod.  gehörig  zu  .  .  Hw.'  und  darauf  ^6)  öberh.  in  Be- 
zug auf,  hinsichtlich:  auf  Acc.  (hin)  z.  B.  antworten*  u.  s.  w.  und äi>er1ässt 
dem  Schiller,  steh  selbst  zu  orientlren  and  selbst  den  Unterschied  za  finden. 
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ich  die  FVage,  welche  der  befolgten  Methoden  vor  den  anderen 
den  Vorzug  verdient,  und  welchem  Buche  vor  den  anderen  der 
Vorrang  zuzuerkennen  ist,  dem  Urtheile  Anderer,  glaube  jedoch 
durch  das,  was  ich  an  Thatsächlichem  vorbringen  werde,  auch 
für  die  Enftscheidnng  dieser  Frage  einen  Beitrag  zu  liefern,  wie- 
wohl ich  keineswegs  den  Anspruch  erhebe,  erschöpfend  sein  zu 
wollen.  Zuerst  werde  ich  den  griechischen  Sprachstoff  erörtern, 
sodann  die  deutsche  Uebersetzung  nebst  den  gegebenen  sach- 
lichen Erläuterungen.  —  Da  viele  Wörter,  die  früher  gang  und 
gäbe  waren,  später  veralteten  und  nur  noch  in  der  Poesie  ge- 
braucht wurden  oder  nur  noch  in  Dialekten  ihr  Dasein  fristeten, 
80  sind  die  Herausgeber  bei  der  Angabe  des  Etymon  oft  genöthigt, 
Worte  anzuführen,  die  der  attischen  Prosa  fremd  sind.  Sollte 
es  hier  för  die  Zwecke  eines  Schulbuches,  um  den  Schüler  vor 
dem  Gebrauch  solcher  Wörter  zu  warnen,  nicht  rathsam  sein, 
durchweg  ein  Verfahren  zu  beobachten,  wie  es  Strack  in  einzelnen 
FäUen  angewandt  hat,  indem  er  z.  B.  zu  ei tod-a  hinzusetzte  *prf. 
v.'^po.  id-^'l  Jedenfalls  kann  es  nicht  gebilligt  werden,  wenn 
nnattiscbe  Verba  vor  den  Augen  des  Schülers  sogar  zur  An- 
wendung gebracht  werden,  wenn  Suhle  z.  B.  sagt:  ^BVBqyhing, 
der  iv  sQÖst  od.  sogye . .  sqSw  thun  \  Besonders  möchte  eine 
Warnung  dann  nothwendig  erscheinen,  wenn  es  sich  um  ganz 
seltene  poetische  oder  dialektische  Worte  ganz  gewöhnlicher  Be- 
griffe oder  um  Verbalthemen  handelt,  z.  B.  wenn  es  da  hei&t: 
*dfbvyfi  (jAVPfj  Vorwand,  Ausflucht)'  ^ix7cvßi(frda)  {xvßtjj  ij, 
Baupt)'  ^i^aiccnd^co  (.  .  land^io  ausplündern)'  *A»/(Aog  {liTtco- 
fkut  wonach  verlangen)'  '^»cTtoVO  {oXw  neben  q>iQoay  ^&qa  (.  . 
aqm,  zusammenfügen)'  'o/ti/t^a  (oTrrco  sehen)'  vgl.  6(p9'aXfjL6gj 
vnoTVfewo,  Diese  Beispiele  sind  aus  VöUbrecht  genommen ;  denn 
die  beiden  anderen  Verfasser  unteriassen,  wenn  dergleichen  Wörter 
angeführt  werden  müssten,  den  Zusatz  des  Etymon.  Aber  VöU- 
brecht geht  in  seiner  Lust  an  Wortableitungen  noch  weiter,  bis 
za  dem  Grade,  dass  ihm  Gewagtes,  ja  Falsches  unterläuft,  und 
dass  er  bisweilen  sogar  griechische  Unworte  nicht  scheut;  es 
schlüpft  ihm  auch  wohl  eine  unnöthige  dialektische  Form  staU 
der  attischen  unter.  Beispiele  sind:  'dd'Qoog  {^ogog  der  Lärm, 
oder  S-oQstp  laufen. .)'  'äntia  (habeo?  happen  .  .)'  ^äqa  (ver- 
stärktes und  deshalb  gedehntes  aQcc'  ^&QxO'x6nog  (xottto)) '  *) 
'avaiS&aXia(a%ci(a  . .)'  ^dsanotrig  {n6tfig  . .),  ^iQ[jb^yev(o  (eXQto)^) 
*Cwo^^  Bnch^cig  (aus  CdogV  ^ixavog  (  .  ,  fixco)*  'xara  -Ttetqooa 
(nhqtiY  ^oiicaös  (vom  alten  Stamme  o*5  .  .)'  Nominativ?  *7i:Xrjv 
(nXiep,  nXetr,  Nbform  von  nX^ov  eigentlich  mehr  als) '  *  <rx^dia 
(n^dogj  Scheit -holz)'.    Bei  Strack  und  Suhle  finden  sich  solche 


')  Id  seioer  Ausgabe  der  Anabasis  schreibt  Vollbrecht  oiaxog* 
')  So  aoch  Strack-Theifs;  Suhle  richtig:  ==  -nonog,  niaato, 
>)  Strack-Theifs  dagegen:  <v.  lE^ju^;'. 
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Beispiele,  man  kann  wohl  sagen,  gar  nicht;  aus  Suhle  könnte 
höchstens  die  Kleinigkeit  angeführt  werden:  *aM^&  iL  daraus 
(mit  Ersatzdehnung  des  o  tur.&i)  avvov'j  vgl  Ofkov,  oi,  nov 
bei  ihm.  —  Es  dürfte  zugegeben  werden,  dass  man  in  Wort- 
ableitungen  dem  Schüler  gegenüber  vorsichtig  und  zuröckhalteod 
sein  müsse ;  aber  vielleicht  ist  nicht  jeder  einverstanden  mit  einer 
möglichst  scharfen  Abgrenzung  des  attischen  Sprachgebrauchs, 
sondern  möchte  eher  darin  einen  zu  weit  getriebiraen  Purismus 
finden,  wenigstens,  wenn  es  sich  (so  pflegt  der  Einwurf  zu  lauten) 
um  die  Schule  handelt.  Indes  etwas  ganz  anderes  ist  es,  bdni 
Unterricht  gegen  den  Anfänger  eine  gewisse  Nachsicht  zu  üben, 
und  —  ein  Buch  für  ihn  zu  schreiben.  Für  die  Anfertigung 
selbst  eines  für  eine  niedrigere  Unterrichtsstufe  bestimmten  Sdinl- 
buches  muss  es  als  Forderung  angestellt  werden,  dass  es  den 
Schüler  möglichst  von  vornherein  auf  den  richtigen  Standpunkt 
stellt.  Darum  ist  es  zu  loben,  dass  Strack  Abweichungen  Xeno- 
phontischer  Sprechweise  von  der  attischen  Prosa  sorgfaltig  an- 
gemerkt hat.  Einiges  zwai*  hat  auch  er  übersehen;  auf  diesen 
Gegenstand  will  ich  jedoch  nicht  weiter  eingehen  und  führe  nur 
beispielsweise  an,  dass  alle  drei  Verfasser  nichts  über  den  un- 
attischen Gebrauch  von  ävtiog,  xaTcucalvw,  ox/Aify  =  ^so  eben* 
sagen.  —  Uebler  als  das  Erwähnte  ist  es  jedenfalls»  wenn  nock 
über  Xenophons  Eigenthürolichkeiten  hinaus  Unattisches  in  ein 
derartiges  Wörterbuch,  sei  es  in  die  Lemmata  aufgenommen,  sei 
es  sonst  zugelassen  wird.  Das  will  ja  wenig  besagen,  wenn  im 
Lemma  uncontrahirte  nichtattische  Formen  erscheinen,  sobald  nur 
die  attischen  Formen  dahinter  angeführt  werden  und  ein  gleich- 
mäfsiges  Verfahren  beobachtet  wird.  Hiergegen  ist  von  den  Her- 
ausgebern bisweilen  verstoCsen.  VoUbrechl  schreibt  xsifccfuov^; 
sonst  dnloog,  anonkoog,  xaxovoogj  aQyvQcog  u.  s.  w.  Hinter 
X€cX*€og  hat  er  x^^<^^  init  falschem  Accente;  hinter  €cwoog 
wird  €VPovg  nicht  erwähnt;  unter  voog  steht  auch  iv  votf  ix^ty, 
unter  ÖQoiiog:  d'iB^v,  unter  slg  wieder  d'iXv.  Strack  hat  t.  fi. 
dnlovg,  anonkovg  und  andererseits  aQyvQeog.  Suhle  wählt  die 
Contrahirten  Formen  der  Nomina;  aber  unmittelbar  hinter  fclaig 
sagt  er  *das  nXisiv' ;  ebenso  unter.  omts&ofpvXal^:  -fpvixatimfi 
dagegen  contrahirt  er  unter  avtöfjbatog:  irnyM^.  Das  Verfahren 
des  alten  Sturz  war  gar  nicht  unzweckmäjjsig,  durchweg  Nomina 
und  Verba  im  Lemma  contrahirt  aufzuführen,  und  zwar  die  Verba 
im  Infinitiv.  Wir  sind  nunmehr  gewöhnt,  die  Verba  pura  con- 
tracta  uncontrahirt  registrirt  zu  sdien;  aber  auffällig  erscheint  es 
uns,  wenn  Vollbrecht  den  Schüler  qdm  unter  i^idi^  suchen  lässt. 
Dies  Wort  mag  zu  den  sogenannten  unregelmäTsigen  Verben  über- 
leiten. Alle  drei  Verfasser  fähren  unbedenklich  nondaam  und  m- 
ftgdaxio  im  Prs.  Act.  auf;  ebenso  VoUbrecht  und  Strack  äyaxQaiti^) 

')  dvaxQaCttv  bringt  Vollbrecht  auch  noter  noli/AUtog  vor. 
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und  x^d^iM^j  deidw^)^  nXijrtcOj  (^ximofiat  und  imcxinrogAai 
neben  axonioa  und  ini^axonito  j  während  Suhle  sich  der  Klam- 
mern bedient;  jene  beiden  haben  auch  eQafiai  neben  iQciw. 
Vonbr.  allein  verzeichnet  «da»,  if*nQ^&co,  iniQoiMxt  und  sQOfj^ai; 
das  letzte  führt  Strack  zwar  auch  an,  aber  in  Klammern.  Ferner 
ündet  sich  bei  Vollbrecht  im  Lemma  dvoo,  und  unter  "HX^og: 
dv£$y;  Strack  redet  in  ^Miodvco  (simpl.  po.)'  nur  ungenau,  da 
&c  bei  dvo[MXh  nichts  anmerkt.  Statt  der  Worte  Vollbrechts 
' alaO'dvofuxij  Nebenform  alad'OfMxt'  sagt  Strack  richtig:  '2,5, 
4  aiad-sad^ai  f.  La.  f.  aliS&ia^ai.' ;  Vollbrecht  selbst  hat  in 
seiner  Ausgabe  aiö&itf&ai.  Was  das  Verhältnis  von  slfn  und 
sQxo/JKi^  anbetrifft,  so  findet  man  bei  den  drei  Herausgebern  nur 
an  zwei  Stellen  eine  genugende  Auskunft,  einmal  sagt  Strack 
unter  eTfn  Mnd.  praes.  mit  Futurbdtg.,  so  auch  oft  inf.  .  .  und 
part  .  .)';  andererseits  Suhle  unter  sQxofia^:  'gew.  nur  Ind. 
Praes.,  das  Uebrige  v.  sifj^^ '  ^).  Den  fnOn.  BQXsa-d'ai,  im  Simplex 
und  in  den  Compositis  gebrauchen  alle  drei:  Vollbrecht  unter 
ßia^  elaiQXOfiai,  (laxQogy  ndXiVj  nag,  nQä^ig,  unter  ö^d  zwei* 
mal;  Strack  unter  Xoyog  und  nag;  Suhle  unter  avviQX^f^^  u^^ 
ovvodog;  neben  Uya^  Vollbrecht  unter  onXov,  naqd,  x^^Q 
(unter  dem  letzten  auch  Strack).  Während  es  genügt,  bei  den 
Simplicibus  effi^j  ^QX^H'^h  ^XO-oy  das  Nölhige  zu  besprechen, 
und  bei  den  Compositis,  wenn  einmal  der  Indicativ  im  Lemma 
angeführt  werden  soll,  von  -e^gii  auf  -^Qxofuxt  zu  verweisen, 
hat  dies  nur  Suhle,  und  nur  einmal  bei  ndQsifii  gethan;  sonst 
werden  immer  -  €&(At  und  -  iQxofiat  besonders  besprochen ;  Strack 
handelt  auch  noch  einzeln  nag^Xd'oy  ab.  in  ähnlicher  Weise 
bilden  nqoayoqim  (1.  -evta),  nqosqä,  nQOstnoVj  dnayoqsvw, 
ansXnov  bei  Vollbrecht  selbständige  Artikel;  Strack  verweist  von 
anstnety,  ansiqrixa  auf  dnoXiycOj  welches  er  neben  dnayo- 
Qevfü  bespricht;  er  hat  auch  nqoXiyia  und  nQOtfayaXiyto ^  Suhle 
registrirt  wenigstens  nQoXiyco,  Aus  Vollbrecht  sei  noch  erwähnt: 
* änexd'dyofAa^  (Pas8.)>  verhasst  werden'  aber  anfjx^Ofi^y? 
^nqäyna  (.  .  St.  nqaxy  und  ninqaya?  ^noQ€V(o  1)  Act..  .  . 
2)  Pass.  (Aor.)  od.  Med.  (so  stets  in  der  Anab.):  gehen'  wird 
sich  hieraus  der  Tertianer  das  richtige  a  verbo  entnehmen? 
'tqitpoa  .  .  2)  Pf.  act.  (intr.)  und  Pass.  ernährt  werden'.  Zu  den 
meisten  Ausstellungen  eben  haben  bei  Vollbrecht  die  Lemmata  im 
Praes.  Act.  veranlasst;  denn  eine  Aufzählung  der  anomalen  For- 
men hat  er  grundsätzlich  vermieden.  Ob  er  wohl  bei  allen  jungen 
Besitzern  seines  Wörterbuches  ein  zuverlässiges  Verzeichnis  jener 
Formen  voraussetzen  darf?  In  einem  Punkte  hat  sich  Vollbrecht 
durch  sein  Verfahren  selbst  benachtheiligt,  bei  den  Formen  von 
laxuiAi  und  seinen  Compositis.    Während  Suhle  die  Grundformen 

')  Vollbrecht  nod  Strack  erwähnen  auch  «ff/Jai  bei  Suvog;  beide  haben 
tmaaxinrofiat^  aber  nicht  xonaaxonita» 

')  Das  Fot.  iUvaofiai  dahinter  hätte  Suhle  dem  Tertianer  erlassen  sollen. 
Jahiesberiehto  HI.  3.  18 
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kurz  vorführt,  druckt  sich  z.  B.  VoUbrecht  so  ans:  ^ ayifft^fkt , . 
2)  intr.  (Praes.,  Impf.,  Fut.  P.'  (!),  *Aor.  2,  Perf.  und  Plqpf.  act) 
aufstehen  .  .';  sonst  dürftiger,  z.  B.  ^ naqifSTfifh^  1)  Act  intr. 
dabeistehen,  2)  Med.  neben  sich  hinstellen  .  .'  *  nsqUati^iki  intr. 
sich  herumstcUen,  rings  herumstehen  . .  \  Auch  Strack  redet  in 
solcher  wenig  präcisen  Weise,  z.  B.  ^  nQoi<ftfifi$  (an.)  daYor- 
stellen,  an  die  Spitze  stellen :  intr.  (aor.  2,  prf.,  plqprf.)  a.  med. 
vorstehen,  an  der  Spitze  stehen,  praeesse\  Er  hat  die  unregei- 
mäfsigen  Yerbalformen  möglichst  aus  dem  Wörterbuche  binans 
in  einen  Anhang  verwiesen.  Dieser  ist  dem  Umfange  nach  im 
Ganzen  ausreichend,  besteht  aber  nicht  durchaus  die  Prüfung  auf 
attische  Gewähr  aller  Formen,  wie  eine  Vergleichung  mit  zuver- 
lässigen Zusammenstellungen  der  unregelmäfsigen  Verba  leicht 
lehrt  Aus  dem  im  Wörterbuche  selbst  Gegebenen  möge  folgen- 
des auf  den  Gegenstand  Bezugliche  noch  hervorgehoben  werden: 
aiQ€d-€lg  in,  1,  46  heifst  'gewählt',  nicht  'genommen';  das  Activ 
ixfifjQvco  hätte  gespart  sein  sollen;  ^xQifiafj,a$  .  .  eigentlich  ver- 
kürzte Form  des  med.  von  xQCfid^fyvfjti*  ist  mindestens  schleciit 
ausgedruckt;  '^xco  kommen,  gew.  mit  Perfectbdg.,  gekommen  sein^ 
halte  genauer  bestimmt  sein  sollen;  ^ifiniTrQfjfjth^  (ob  -tf$7t-  auch 
für  Xenophon  anzunehmen?),  *pros.  gew.'  (1.  nur)  *  statt  nlft- 
TtQfjfi^';  ^(Srsqioa  (praes.  act.  gew.  (SifqiaxdaY  vielmehr  ist  letzleres 
sehr  selten  in  den  activ.  Formen,  und  daher  ist  auch  die  Gleich- 
stellung ^  axFqiiAM,  atfqiaxta'  bei  Suhle  nicht  berechtigt ;  ßhiaxm 
hätte  eingeklammert  sein  sollen,  wie  bei  Suhle,  der  sich  Fut.  und 
Pf.  als  für  Xenophons  Anabasis  unnütz  hätte  ersparen  sollen. 
Ebenso  hätte  Suhle,  zu  dem  ich  übergehe,  anodaiqoa,  itfriov  und 
das  Act.  evd'V^iia  nicht  aufnehmen  sollen.  Was  soll  femer  um 
aqtiüv  V€Vfiiiev(av  \,  4,  27  willen  der  Schwall:  V^o»  1)  .  .  a)  häufe 
(auf,  an),  [schichte,  b)  spinne],  Präsens  attisch  vijS'cd  u.  vä  aus 
pd(o,  nicht  via),  F.  vijawj  Aor.  v^ffai,  P.  viy-  u.  vjycr^va», 
Pf.  M.  u.  P.  v^Pfjfiat  u.  viyfi(ffiai'?  (auch  Strack  hätte  'fut. 
v^fffo'  lassen  können.)  Gleichfalls  ohne  Bedeutung  für  die  Ana- 
basis sind  d€&fj(tO(iai  und  mehrere  von  rqinony  tgi^^w,  tqix^ 
angeführte  Formen;  wozu  soll  das  Beispiel  ^r^^Tro/iMx»  T^y  XQ^^ 
wechsele  meine  Farbe'?  Noch  mehr  verdienen  Beseitigung  in 
attischer  Prosa  nicht  nachweisbare,  aus  dem  Handwörterbuche 
hcrübergenommene  Formen  von  ayolyatj  aQnd^w,  i^iXw,  iotxa, 
iQoio),  exen,  tip(a,  xadsvdoOj  xad'tniaiy  xfoccyvvfiij  xrelt^to,  Xi/M, 
dcpelXü)^  q^oHj  tsßivvviii^y  rifAPO),  (pigoHj  XQ^y  (üd^ica,  dg!,  das  unter 
tl^-tjfjii  und  naqdxeifiai  angeführte  Pf.  Pass.  ri&fijiat.  Warum 
steht  dagegen  k'atalxa  unter  arilkw  in  Klammern? —  Nachdem 
die  Vcrba  anomala  besprochen  sind,  füge  ich  noch  einige  auf  das 
sonstige  Griechische  bezügliche  Bemerkungen  an.  VoUbrecht 
schreibt  '  äyogd  .  .  die  Marktleute  (ol  ix  t^g  ayoQog)  \  ohne 
dass  er  doch  voraussetzen  darf,  der  Schüler  werde  die  Erklärung 
für  die  Wahl   der  ihm   auffälligen   Präposition    unter  ix   (S.  71, 
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Mitte  der  2.  Spalte)  ÜDden.     Einem  Schiller  wird  auch  der  Satz 
unklar  bleiben  ^äviJQ  .  .  2)  .  .  Im  Deutschen  genügt  oft  das  hin- 
weisende Fürwort  oder  man,  wo  die  Unbestimmtheit  durch  einen 
folgenden  Satz  erklart  wird \  ^l^xovu)  .  .  tqi^riqsiq  nsqi^nXeovitaq'' ^ 
vielmehr  ist  I,  2,  21  von  riTtovs  abhängig   Tafißv  ixot^va   (auch 
die  Erklärung  der  Stelle  in  der  Ausgabe  Vollbrechts  erscheint  un- 
zulässig: ^Vermischung  zweier  Sätze,   indem  von  jedem  das  vom 
Hauptwort  abhängige  Partie,  behalten  ist').     ^'Lipcc . .  in  d.  Anab. 
nur  mit  d.  Accus. '  in  der  Prosa  überhaupt  nur  mit  diesem  Casus. 
*\iyaiQ4(o  .  .   besonders   die    Todten   aufheben  .  .    so    auch    das 
Medium';   Strack  richtig:   Mn   dieser  Bedeutung  sehr  selten  das 
Activ'.     Zu   den  Worten  Vollbrechts  ^ävaatQ^tpca  .  .   2)  .  .    ver- 
kehren, IW  ztai  dsOTtOTfig'  (sc.  avadxqiifo^o  U,  5,  14)  fehlt  ein 
Zusatz,  wie  ihn  Strack  hat:  *pass.  mit  fut.  med.'  '^Artöcpaipoo  .  . 
Pass.  und  Med.  sich  zeigen  .  .;  yvoi/jnjp  .  .'  vielmehr:    Pass.  sich 
zeigen;  Med.  yveo/itiv.    Mit  den  Grammatiken  setzt  sich  in  Wider- 
streit ^avTogj  ijy  6  und   oV   (hauptsächlich  in  travroV)'.     'JvOj 
in  der  Anab.  indeclin.'  VII,  5,  9  liest  auch  Vollbrecht  in  seiner 
Ausgabe  dvotv  fi'^voXv.    Der  Präcision  entbehrt   die  Bestimmung 
*iiC€tvog  .  •  als  Adj.  meist  bei  einem  Subst.  mit  d.  Artik.  ixsivfj 
^  fjfhiqa^ ;   unter  oSe    übrigens  steht    '^ds  '^fiiqa    der    heutige 
Tag\  und  unter  änaXXdTcco   möchte  zu  sdireiben  sein:  vovt(ov 
sc.  xaxeiv.     ^^Eni  II)   mit   dem  Dat.    2)  zeitlich,  kommt  in  der 
Anab.  nicht  vor'    Vollbrecht   scheint   danach    auch  das   eine  der 
beiden   hierfür  von  Strack-Theifs  angeführten   Beispiele   II,  2,  4 
ini   tw  TQitip  nicht  anzuerkennen.     ^^Eq%oi>,at^  4)  a)   eiq  tiva 
zu  Jemandem  kommen'   vorsichtiger  wäre    gewesen:    fXg   v^vag. 
Unter  ^fiSqa   wären  die  Wörter  '^oig   und   ^i*aQ    als    unattisch 
besser  vermieden.     *  KaraXsiniA  II)    Pass.   und   Med.   zurückge- 
lassen werden';  den  Ansatz  auch  des  Med.  zu  begründen,  reicht 
xaraXilifjea&at  V,  6,  12  nicht  aus.  (Gleich  hinter  jenen  Worten 
lies   übrigens    ßovg  xataXsXeififiSyovg,)     ^  AaYxdvoa  ..  dfxiy^'; 
Strack  richtig:  *6,  6,  25   (Krüger  falsch  statt  tvxbXv  .  .)';  Voll- 
brecht hat  übrigens  in   seiner  Ausgabe  tv^biv.     Wegfallen  kann 
unter  Xohnog]    %6  Xomop   und   tov  Xoirnov   'Der   Accus,    steht 
mehr,  wenn  die  ganze  Folgezeit,   der  Gen.,   wenn  einzelne  Zeit- 
punkte der  Zukunft  verstanden  werden'.     Bedenklich  ist  '  fiijtfjQ, 
gen.  ^ijriQog,  zsgz.  (jbf^vQog'.    (Auch  Strack:)  ^ns^aziog  3.';  nur 
nturtiov  ist  nachgewiesen.     *  IlXfjaiog  3.  .  .  in  Prosa  selten '  wo 
überhaupt?   ^2vfi7tQ€(Sßvg'   Strack  und  Suhle  begnügen  sich  mit 
dem  Plural.  ^^YüreqaXog  .  .  ry  i5tfr.  mit  und  ohne  'qiiiqtf^ ;  beides 
durfte  nicht  als  gleichberechtigt  hingestellt  werden.  —  Indem  ich 
mich  zu  Strack  wende,  möchte  ich  noch  an  folgendes  wenige,  auf  die 
griechischen  Worte  Bezügliche  erinnern.     Unter  J'x^  sagt  er  *  Zuw. 
dient  S^to  zu  nachdrucksvollerer  Umschreibung  1,  3,  14.  3,  4, 
14.  4,  7,   1';    von   den   drei  Beispielen   {ßxoiksv  avrjqrcaxotsg, 
iJx^v  xa%a(fTij<fagj  slxop  ävaxsxofxtafiivot)  enthalten  jedoch  das 

18* 


264  Jahresberichte  d.  philoloj^.  Vereins. 

erste   und   dritte  die  Bezeichnung  eines  durch  die  Handlang  be- 
gründeten  und  bestehenden  Besitzes.    Von   xoafAog  werden  die 
Bedeutungen  angeführt  '1)  Welt;  2)  Schmuck*;    urogekehri  war 
zu  ordnen,   wenn  überhaupt  die  Bedeutung  'Welt'  aufgenommen 
werden  sollte.    Ferner:  'K^niq  (lat.  crepido)  1)  Fulsbelüeidung; 
2)  Grundlage';    sollte  einmal  das  Lateinische  verglichen  werden, 
so   musste   es  genauer  so   geschehen:   x^.  1)  Fufsb.  crepida;  2) 
Grundl.  crepido.     '  Msqi^fo  .  .  pass.  .  .  2)  sich  mit  Jmdm.  theiicD 
(5,1, 9)  ^    Suhle  richtig  '(lAsqito^  theilen,  P.  sich  V,  l,  9  w[ohl] 
f[alsche]  L[esart],  s.  Kr[äger])\    Wörtlich  aus  Theiss,  dessen  zweite 
Ausg.  vom  J.  1847  mir  vorliegt,  hat  sich  bis  in  die  letzte  Ausg. 
Stracks  der  Satz  fortgeüanzt  'fMj/rfi  . .  unterscheidet  sich  von  fi^di 
dadurch,  dass  iitid^  sich  immer  auf  den  ganzen  Satz,  Sinn  u.  s.  w. 
bezieht,  ^fits  aber  nur  auf  einzelne  Titeiie  von  Sätzen  u.  s.  w.* 
Schliefslich :  *  Otofiat  und  olfiat'  .  .  wie  opinor  ohne  EinOuss  auf 
d.  Construction  eingeschoben  1,  9,  22.  2,  1,  16';  das  gilt  doch 
wohl  nur  für  of/iia».     Was   Suhle  anbetriiTt,   so  hätte  er  unter 
äfutpi  anmerken  sollen,    dass   der  Gebrauch  des  Geneüvs  dabei 
nicht  attisch  ist;  und  von  xyd(fag  hätte  er  die  Genetive  weglassen 
sollen;    ebenso    unter   i7t&atokij    die  Bemerkung   'PI.    zuw.   ein 
Brief;   ferner  unter  vv^  die  Notiz   'PI.  in   casibus  obliquis  oft 
St.  Sg.  als  dreitheilig',  denn  das  folgende  '(die)  Mitternacht  fiioai 
vvxteg*   war    genügend.     Die    Anordnung    ^notita  .  .  mit   Acc 
cum   Inf.   (zuw.   m.   cucrr«)  bewirke  dass  .  .  ,  V,   7,  9   setze  den 
Fall  dass'  erweckt  den  Anschein,  als  ob  sich  die  Bemerkung  aber 
(iaie  auch  auf  die  letzte  Bedeutung  beziehen  könne.  —  Die  ganie 
Arbeit  Suhles    zeigt,    wie    schon    nebenbei    aus  einigen    Proben 
sichtbar  geworden  sein  wird,  das  anerkennenswerthe  Streben,  dem 
Schüler  in   seiner  Anabasis  möglichst  Alles  zum  Verständnis  zu 
bringen  und  ihm,  so  viel  es  nur  irgend  geschehen  kann,    nichts 
dunkel  zu  lassen.     Dies  Streben  geht  aber  unzweifelhaft  in  eini- 
gen Stücken  zu  weit;   so,   wenn  nicht  einmal  das  Gewöhnlichste 
aus   dem   früheren  oder  gleichzeitigen  Unterrichte    vorausgesetzt, 
sondern    erklärt  wird:   ä  s.  6g!   an    =  ano,     avt^  s.   ovtog! 
avT9J  und  avtij  s.  aviogl  avio  s.  aviog!  u.  s.  w.    Ferner  z.  B.: 
^aptßfip  Aor.  ZU'  avaßalvfa'  auf  S.    11,    woselbst    in   derselben 
Spalte  noch    16    derartige  Verweisungen  vorkommen,    darunter: 
ävsxoiQovv  &.  dpaxooQioo!  Weniger  der  Herübernahme  ausdemfland- 
wörterbuclie,  als  dem  eben  erwähnten  Streben  Suhles,  dem  Schüler 
bis  ins  feinste  Verständnis  der  Textesworte  hinein  zu  helfen,  ist 
es  wohl  zuzuschreiben,  wenn  er  ihn  in  vielen  Artikeln  mit  einer 
Fülle    deutscher  Synonymen    förmlich    überschüttet      In   Betreff 
derselben  kann  ich  nur  das  Urtheil  unterschreiben,   welches  der 
ReccnsQnt  G.  in  Zarnckes  Lit.  C.  Bl.  1875,  Sp.  1125    über  das 
Handwörterbuch  ausgesprochen   hat:    'Wozu    die  Häufung?    Das 
Lexicon  soll  nicht  alle  irgendwie  möglichen  Uebersetznngen  bieten, 
sondern  nur  die  Hauptbedeutungen ;  für  den  Schüler  besteht  eben 
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eine  wesentlich  bildende  Uebung  darin,  für  jeden  einzelnen  Fall 
die  NQance  selbst  zu  finden,  während  die  Masse  von  Synonymen 
ihm  die  Uebersicht  erschwert  und  Zeit  und  Lust  nimnit'.  Unter 
aymfAmv  merkt  Suhle  selbst  an:  *An.  nur  VII,  6y'23.  38 \  giebt 
aber  vorher  folgende  überreiche  Auskunft:  '1.  a)  ohne  yvoofAtj: 
ohne  Einsicht  Ueberlegung,  unvernünftig..,  b)  unbillig,  rü<^k- 
sichtslos,  hart,  unfreundlich,  übelwollend  .  . ,  c)  troteig,  eigen- 
sinnig, 2.  nicht  erkenntlich:  undankbar'.  Ebenso  steht  es  mit 
dem  Artikel  artodoxd.  Will  man  sehen,  bis  zu  welchem  Grade 
die  Synonymenhäufung  geht,  so  vergleiche  man  etwa  cxiTttOfiat, 
nfe&vf^Sa  und  nQOx^vfi^og,  ötafpqoviio  bis  0fiipqfMiv^  ißgi^ta  bis 
vß^iOt^gj  xai^naivia  und  xaXsnig,  tc^Qi^oiAut,  die  Präpositio- 
nen wie  cvvy  welcher  Artikel  doch  noch  nicht  erschöpfend  ist.  Der 
über  30  Zeilen  lange  und  zur  Erleichterung  der  Uebersicht  in 
dreifachem  (gewöhnlichem,  gesperrtem  und  fettem  deutschem, 
abgesehen  vom  griechischen  und  lateinischen)  Drucke  gegebene 
Artikel  (^^i^v)^  (pQ&v4(o  verdiente  ausgeschrieben  zu  werden;  an 
ihm  kann  der  Leser  alle  eigenthümlichen  Vorzüge  und  doch  wie- 
der auch  Mängel  der  Suhleschen  Arbeit  sehen;  er  wird  dann 
wohl  dem  Recensent  T.  beistimmen,  der  über  das  in  Rede  ste- 
hende Schulwörterbuch  folgendermafsen  in  Krummes  pädagog. 
Archiv  1877  auf  S.  51  und  52  urtheilt:  'Die  ganze  Einrichtung 
ist  eine  derartige,  dass  der  Nachschlagende  stets  gezwungen  wird, 
die  Denkoperationen  des  Verfassers,  welche  aus  der  ursprünglichen 
Bedeutung  die  verschiedenen  abgeleiteten  in  der  ungezwungensten 
W^se  Schritt  für  Schritt  hervorgehen  lassen,  mitzumachen'  und 
*Die  eigenthümlichen  Vorzöge  der  Suhleschen  Behandlung  des 
Materiab  w^den  oft,  ins  Extrem  durchgeführt,  zu  Fehlern'.  Um 
das  Verständnis  zu  erleichtem  und  andererseits  den  Gedanken 
des  Textes  auf  das  Genaueste  zu  erfassen,  werden  bisweilen 
fremde  oder  unedle  Wörter,  Neubildungen,  Härten  des  Ausdruckes, 
Ja  Spradigemenge  nicht  gescheut.  So  findet  man:  x^^^^^S 
fotal;  x^Q^^g  apart;  icaTaßXaxsv(a  verloddern;  Tifimgifiö  bin  r^fbioQog 
fiufse-,  (ienugthuungs-,  Sühne^^wart,  -hört;  ani^giftog  nicht  aus- 
gesprochen werden  dürfend ;  avifTQüer^ckfig  MiiatQatKovijg ; 
iv^niqsvtog  wo  man  dvg  noQsvea^ak  kann;  in:^- fi€k-{4)ofAcct 
• .  [fk6l(o*)]  rivog  und  nsgi  tipog  .  .  L,  8,  21  achte  darauf  (was 
ß»  nohuv  würde) ;  ^4o(uct .  •  halte  .  .  VII,  2,  27  es  für  fAsya  zu 
iumfa^car&at ;  iSia-zid^iMh  •  •  t.  d$d  c.  1 :  dis-pono.  Mitunter 
entsteht  im  Streben  nach  Verdeutlichung  gar  Undeutlich  keit,  z.  B. 
iuidoxog  .  .  Nachfolger,  Ablöser  .  .  ,  varic^x^^  ^^^  vavaqxog; 
i^iiü]  4.  doxeX  .  .  b)  es  .  .  wird  beschlossen  .  .  m.  Inf.  zu  . .  ., 
Acc  c.  I.  dass  Acc.  Inf.  solle;  iSVfkfpiqia  . .  2)  VII,  6,  20  mit  und 
mit  D.  üvv  a  (er)tragen  . .  3)  intr.  zuträglich  . .  sein  .  .  VII,  3,  37 
^noXov  Sw  ifVfMpi^fi  entweder  sc.  riystad-ay  ein  solcher  Heeres- 

^)  Sol  persönifeh!  wie  im  Artikel  giiXat  selbst. 
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theil,  wie:  dessen  Voranziehen  eyentuell  zweckmälsig  ist,  oder 
e.  s.  H.,  der  ev,  nqog  t^v  x^Q^^  passt.  Derartigen  Erklirungen, 
wenn  sie  in  der  Schule  mündlich  gegeben  werden,  wurden  Be- 
tonung und  Sprachpausen  von  Seiten  des  Lehrers  das  Verstand- 
nis  bei  den  Schülern  erleichtern;  nur  gedruckt  aber  möchten  sie 
selbst  einen  Schüler,  der  mit  den  77  dem  Wörterbuche  vorge- 
druckten Abkürzungen  und  mit  der  in  dem  Buche  herrschenden 
Sprechweise  vertraut  ist ,  einen  Äugenblick  stutzen  machen. 
Freilich,  eine  gewisse  Mu£se  setzt  der  Verf.  voraus.  Unter 
iteqnoa  findet  der  Schüler  'Iqnün  heraus,  hervor,  fort';  nun 
muss  er  erst  das  so  seltene  Simplex  Iqnm  aufsuchen,  hinter  dem 
er,  nebenbei  bemerkt,  nichts  über  den  unattischen  Gebrauch  des 
Wortes,  dagegen  unter  einem  weiteren  Verweise  liest:  'Gr.  IX, 
30  kriechen,  schleichen  und  überh.  auf  der  Erde  sich  fortbewe- 
gen: gehen,  kommen'.  Von  crt>raxot;a)  wird  gar  keine  (Jeber- 
setzung,  sondern  nur  eine  Erklärung  geboten.  Es  ist  klar,  wie  bei  dieser 
Methode  die  anscheinende  Erleichterung  oft  eine  Erschwerung  wird. 
Nur  selten  dagegen  fehlt  der  Verfasser  dadurch,  dass  er  sich  für 
den  Tertianer  zu  abstract  ausdrückt.  Demselben  Schüler,  welchem 
unter  indv  und  ins^dav  gesagt  wird  'Gew.  wird  av  nicht  mit 
übersetzt',  wird  unter  aVj  um  nur  einen  Satz  herauszuheben, 
zugemuthet:  'Es  rückt  das  Gedachte  in  eine  unbestimmt  gelas- 
sene Wirklichkeit  (:  bedingte  Assertion)'  u.  s.  w.  Ein  zusammen- 
fassendes Urtheil  über  das  Buch  dürfte  dahin  lauten:  ein  ge- 
wissenhafter Schüler  kann  bei  sorgfaltiger  Ausnutzung  der  Zeit 
aus  dem  Buche  viel  lernen;  es  enthält  in  mögUchst  gedrängter 
Darstellung  den  reichsten  Stoff  in  guter  Anordnung.  Ein  Haupt- 
fehler  ist,  dass  als  Mittel  der  Verdeutlichung  eine  Ausdnicksweise 
angewandt  ist,  wie  sie  wohl  im  mündlichen  Verkehr  und  da  zu- 
weilen  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht  wird;  andererseits  hat  unter 
den  zahlreichen  Abkürzungen  die  Darstellung  gelitten  und  ist  du 
Verständnis  nicht  selten  erschwert  worden.  Es  kann  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  nicht,  bei  gleicher  sachlicher  Vortrefflich- 
keit, ein  in  gutem,  schriftgemäfsem  Deutsch  abgefasstes  Wörter- 
buch den  Vorzug  gewinnen  würde,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
seiner  Benutzung  durch  den  Schüler  erst  eine  Zeit  lang  eine  ge- 
meinsame mündliche  Präparation  auf  den  Schriftsteller  in  der 
Classe  unter  Leitung  des  Lehrers  vorangeht.  —  Bei  Strack  und 
Vollbrecht,  die  in  alten  Bahnen  wandeln,  giebt  die  deutsche  Fäs* 
sung  und  Uebersetzung  nur  wenig  zu  erinnern.  Bei  Strack  hatte 
es  unter  intipiQia  statt  'anstürmt  (gegen  das  Ufer)'  heiXsen  sol- 
len '(gegen  das  Schiff)',  unter  oxvog  statt  'sie  konnten  nur  lang- 
sam aufstehen'  vielmehr  'sie  zauderten  aufzustehen';  unter  itoV^c 
'in  der  vorhergehenden  Erzählung,  dem  vorhergehenden  Buche' 
ist  nur  die  erste  Erklärung  richtig;  unter  imonivm  hätte  fort- 
bleiben sollen  'ironisch  =  zu  viel  trinken*.  Bei  Vollbrecht  hebe 
ich   folgende  Einzelheiten  hervor:  *'adhxi(a..  .  Mit  Acc  der  Per- 
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8on:  Jmdn.  ungerecht  behandeln  .  . ,  dagegen  ol  Og^xcg  adi* 
wivchv  'EiXfivaq  beeinträchtigen^;  unter  avd&fjfia  (wie  in  der  im 
Torigen  Jahr  besprochenen  Anm.  z.  V,  3,  5)  'so  dass  diese  Tempel 
die  ..  frühesten  Sammlungen  von  Naturalien  und  anderen  Re« 
liquien  hatten';   äaxog  'das  Rauhe  war  inwendig  und  die  eine 
Pfote  des  Thiers  bei  der  Oeffnung  angebracht,   um  beim 
Scbliefsen  den  Faden  darum  zu  wickeln'  Tgl.  Theifs  1847  'Schlauch 
. .  das  Rauhe  inwendig  und   die  eine  Pfote  des  Thieres  bei  der 
Oeffnung  angebracht,  worum  man  einen  Faden  band '  (Strack  fast 
wörtlich  wie  Vollbr.);  dovXog  'bes.  Vasall  des  Perserkönigs'  (das 
Richtige  hat  Vollbrechts  Ausg.  z.  I,  9  29);  ei  'In  anderen  Stellen 
druckt  es  einen  wiederholten  Fall  aus..  Desgleichen  steht  es 
in  der  orat.  obl.  mit  dem  Optat.';  intdsixrvfAt   'abs.  vorstellen 
avrovg  Totg  atgccruaTaig' .  .  'nachweisen  mit  Acc.  der  Sache  . . 
oder  bes.  statt  dessen   mit  folg.  ovt,  dg  durch  die  That  bewei- 
sen^ (vgl.  ndax^  ^1)  erfahren,  erleben,  mir  widerfahrt,  abs.  nglp 
na^'stVy  Ti  otofjbs&a  nsiasüd'ah.    Im  Res.  2)  im   üblen  Sinne: 
teiden';  oQog  'Gebirge,  abs.  od. mit  %ä  sig  to  nediov^  d.h.  sich 
erstreckend');  ^eidvg,  3.'  [tilge:  3]  'in  der  Anab.'  (nur  als  Ad- 
verb, und  zwar);  Bv%vxi(a  ^svtvx*^  (vovto  to)  '«vrv^iyf*«';  fAijv 
'das'  (gewöhnliche)  'Jahr';  ^d^  "2)  übertr.  zur  Steigerung  beim  Com- 
parativ:färwahr,wahrlich';xari;^(»'b)..inResitznehmen'u.s.w. 
(doch  nicht  im  Prs.  ?) ;  xoyx^X&ärtjg '  Die  Farbe  ist  rauh  grau ' ;  awidt- 
Tfl» '  2)  Med.  •  .  eine  geordnete  Stellung  einnehmen ;  in  einigen  Stel- 
len wird  dies  auf  unser  Commando  :  „Angetreten"   geschehen 
sein'  (hiermit  lässt  sich  in  Vollbrechts  Ausg.  Exe  §  21  'der  spar- 
tanische baculus'  vergleichen);   endlich,    was  soll  dem  Schuler, 
zumal  ohne  Hinzufügung  eines  Reispieles  der  Satz:  ovrog  'Eigentl. 
steht  es  mehr  subst.'  u.  s.  w.?  —  Was  die  sachlichen  Erläuter- 
ongen  anbetrifft,  so  ist  es  nicht  zu  verwundem,   wenn  sich  bei 
VoUbr.,  der  diesem  Theile  der  Erklärung  gröfseren  Raum  zuge- 
wiesen hat,   mehr  als  bei  den  beiden  andern  Verfassern  zu  er- 
wähnen Gndet.    Seine  von  mir  S.  54  im  vorigen  Jb.  angefochtenen 
Anmerkungen  zu  V,  6,  37  und  VII,  2,  1 5  sdbeint  er  durch  Nicht- 
änderung  in  den  Artikeln  Aiijtfig  und  Usqov  oQog  aufrecht  er- 
halten zu   wollen.    Was   soll  für  die  nicht  blofs  auf  Sparta  be- 
zögUche  Stelle  III,  2,  26  die  Erklärung  unter  äxl^Qog  'arm.  — 
Lykurgos  hatte  näml. '  u.  s.  w.  ?     Unter  ^AqliftLnnog  sagt  Vollbr. 
nicht  eben  geschickt:    'Weil  er  seit  den  Perserkriegen  mit  den 
Perserkönigen  gastbefreundet  war,   erhielt  er  .  .  von  Kyros  Söld- 
ner und  Geld,  die  er  beim  Reginn  des  Feldzuges  dem  Kyros  un- 
tn*  Anführung  des  Henon  wieder  zuschickte ' ;    mir  erscheint  es 
ab  unzweifelhaft,  dass  die  andere ,   von  Vollbr.  in  seiner  Ausg.  z. 
Ii  1,  10  erwähnte  Erklärung  die  richtige  ist,   nach  welcher  slq 
i^cxdiovg  ^iffovg  mit  fjuai^ov  verbunden  wird.    (Strack  ist  in 
dem  betreffenden  Puncto  derselben  Meinung  mit  Vollbr.,  und  fährt 
^^  seltsamer  Weise  fort:  'dafür  diente  er  ihm'  [Aristippos  dem 
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Kyros]  'als  Feldherr  bis  zur  Schlacht  bei  Kunaxa\)  FiifVQa  YI, 
5,  22  ist  VoUbr.  im  Wörterb.  'Damm,  Erdwall .  .  schmaler  Steg 
an  der  Schlucht  hin',  in  der  Ausg.  Exe.  §  36  'eine  über  die 
Thalschlucht  führende  Brücke'.  In  Betreff  der  Worte  VII,  8,  1 
KXsayoQOV  %ov  rä  ivvnpia  iv  AvxsiiA  )^€yQa(f6xog  sagt  er  in 
der  Anm.  dazu  'ob  damit  ein  Wandgemälde  oder  Buch  gemeint 
ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden',  im  Wörterb.  unter  KX^ayo^ac: 
'ein  Maler  aus  Phlius'  und  unter  hvirv^ov  '(das  Werk)  die 
Traumerscheinungen  in  dem  (athen.  Gymnasion)  L.  schreibend 
Wenn  hier  'in  dem  L.'  mit  'schreiben'  verbunden  werden  soll, 
so  ist  der  Zusatz  des  Ortes  des  Schreibens  auffallig.  Strack  ver- 
bindet ivvTtViu  iv  yivxeio),  indem  er  unter  ivvny&ov  sagt 
'wahrscheinlich  Titel  eines  Buches',  unter  Klfayogac  *  Schrift- 
steller, welcher  „die  Traumerscheinungen  im  Lykeion^^  schrieb'; 
das  verbietet  die  Stellung  der  Worte.  Unter  ffl^xia  giebt  Vollbr. 
die  Bestimmung  'zumeist  das  .  .  Alter  von  18 — 20  Jahren",  un- 
ter v€avi(S%oq  'der  junge  .  .  Mann  bis  etwa  zum  41.  Jahre'.  Von 
gefangenen  Ktrialag  (Diod.  II,  32,  4)  passt  der  Ausdruck  nicht 
wohl:  *der  um  416  .  .  nach  Persien  ging':  darauf  heifst  es:  'In 
J.  398  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück'  (und  in  der  Anm. 
z.  I,  8,  26:  'Kt.  schrieb  eine  persische  Geschichte,  die  bis  399 
a.  Chr.  reichte ') ;  Diod.  XIV,  46,  6  sagt  unter  OL  95,  3.  39^7 
doch  nur:  Ktriaiaq  ttiv  tiov  üsQaixäv  lovogiap  stg  rovtov 
TÖv  ivtavzöv  xaT4<rTQ0<f(Vj*\xnA  auch  dagegen  möchte  Phot  bibl. 
44  b  39  Bk.  sprechen.  Unter  Ssyo(p&v  trifft  man  noch  auf 
folgende  Ansichten:  'Im  Frühlinge  des  J.  399  .  .  kehrte  er  nadi 
Athen  zurück,  wo  sein  geliebter  Lehrer,  den  er  später  m  der 
kleinen  Schrift  anoXoyia  rechtfertigte,  eben  den  Giftbecher  ge- 
trunken hatte'  .  .  'Hier'  (in  Skillus)  'schrieb  er  .  .  namentlich  die 
Kyropaidie'.  Einer  Revision  bedürfen  auch  folgende  Angaben: 
':S(axQdtfig  .  .  wurde  469  oder  471'  (Suhle:  468)  'v.  Chr.  gdio- 
ren.  .  .  Er  erlangte  so  grofsen  Ruhm ,  dass  ihn  das  delphische 
Orakel  für  den  gröfsten  Weisen  erklärte,  reizte  dadurch  aber  das 
Volk   gegen  sich';   *' TitSfSatpiqviig  .  .  musste  die  Satrapie    Lydien 

an  Kyros   abtreten erhielt  zum  Lohne   dafür .  .  die  ganze 

Satrapie  des  Kyros  zurück';  atitfavog  'später  wurden  diese 
Kränze  aus  frischen  Blättern  in  goldene  umgewandelt  und  waren 
oft  60  Talente  an  Werth.  —  Daher  verspricht  auch  Kyros  den 
Hellenen  einen  goldenen  Ehrenkranz'.  Ferner  einige  geographi- 
sche Artikel;  im  Besonderen  möchte  ich  in  ihnen  auf  ehie  Ver- 
mischung verschiedener  Zeiten  aufmerksam  machen.  B$dvyoi 
'  Bithynien  grenzte  gegen  S.  an  Phrygia  Epiktetos  .  •  Städte  waren 
aufser  den  beiden  griechischen  Städten  Chalkedon  und  Asiakos 
nicht  darin',  uivxaovla  'von  Xen.  zuerst  als  besondere  Provini 
genannt,  die  .  .  gegen  N.  an  Galatien  grenzte',  idqxdg  'Bewohner 
von  Arkadien,   der  CentraUandschaft^  .  die  im   N.  an  Achaja  nnd 
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Sikyonia,  im  0.  an  Phliasia'*')  und  Argolia,  im  S.  an  Lakonika  und 
Messina,  im  W.  an  Eieia  grenzt  und  720  Quadrat-Kilometer  ent- 
hielt \  Gegen  solche  falsche  Zahlangabe,  wie  die  eben  erwähnte, 
sticht  um  so  mehr  die  fast  übertriebene  Genauigkeit  an  anderen 
Orten  ab,  z.  B.  dinXed'Qog  *61  m.  33  cm.  2  mm.'  (wozu  freilich 
wieder  nicht  stimmt  rglnXe^gog  *91  m.  98  cm.  18  mm.)  oder 
die  bis  auf  mm.  ausgerechneten  Distancen  in  der  Aufstellung  in 
Vollbr.  Ausg.  Exe.  §  18.  Was  übrigens  die  Umrechnung  in  die 
heutigen  Malse  anbetrifft,  so  werden,  entgegen  der  Erklärung  in 
der  Vorrede  zur  3.  Aufl.,  noch  unter  ^vfiirffg  und  TQ^xoivtxog 
nach  Metzen  Bestimmungen  gegeben;  dabei  hätte  unter  ^vfiit^g 
'drittel'  nicht  gesetzt  sein  sollen.  Strack  bestimmt  daQeixog, 
Kv^ixiipog,  ißoXög  nach  Thlr.  und  Sgr.,  oQyvid,  n^xvq^  novq 
nach  'Stab';  Suhle  fj^idtfipoc  nach  Scheffel,  dageixog  nach  Thlr. 
und  Sgr.,  f^ä  (' Silbermünze ')  nach  Mark.  Wird  an  den  letzten 
beiden  Stellen  der  Schüler  bei  den  Angaben  *fivä  68^^  od.  78% 
Mark',  'dags&xog  zw.  4  u.  5  Thaler  od.  7  Thlr.  16,,,  Sgr.'  wohl 
Ton  selbst  über  den  Ursprung  solcher  Fassung  ins  Klare  kommen?  eher 
dürfte  er  noch  fertig  werden  mit  ^ral^kcQxog  Befehlshaber  einer 
Taxis  b  :  Hauptmann  od.  (zur  Unterscheidung  vom  Xoxayog)  Ma- 
jor od.  Oberst'.  Der  Verbesserung  bedürfen  bei  Suhle:  ^iyfjaiXaog 
. .  —  364 ;  zfaQstog  2.  423  —  .  . ;  SiQ^fig  . .  —  473 ;  ini  .  . 
fpahxyyog  .  .  gew.  tertagoav}  iyxi(faXog  .  .  Mark  enthaltende 
Blätterkeime;  (fgijv  Zwerchfell,  dasjenige  Eingeweide  .  . ;  bei  Strack: 
Z^laQxog . .  bei  Kerasus  verfolgt  ;'/p#g  westl.  vom  Halys;  *'Okw&iog, 
Einwohner  von  ^OXi>p&og,  der  (seit  Philipp)  makedonischen  Haupt- 
stadt der  Halbinsel  Chalkidike;  wegfallen  konnten  bei  letzterem, 
för  die  Erklärung  der  Anab.,  unter  agiatov  'früh  rö  axQotitrfux^ ; 
unter  (poiv^^  'Palmwein,  der  aus  dem  Stamm  durch  gemachte 
Einschnitte  ausfliessende  Saft\  An  Druckfehlem  notire  ich  bei 
Strack  (einige  finden  sich  schon  bei  Theifs  1847):  ßQtatog 
' ßqdiSxfo'' i  Ueberschrift  */'  (JT);  JafAccgarog,  *auch  Demaratus' 
{Jf^fAccgarog?) ;  dixfj  'poenam'  ( — as);  et  ^ anoxsxQifAiva^ ; 
ivti&fliuh  (med.)  'das  Seinige';  inai  T  (2),  '5,  20'  (die  letzten 
beiden  Zeilen  gehören  unter  fi7r«iira);  sxta  'gleich'  (xaXov)  ^iaxV; 
avYxomw;  tgiffo)  (5,)  '4,  32';  — bei  Suhle:  zf^fAOxgavfjg  'IV, 
4,  15'.  (^fjfAoaäd^g^  's.  Mrjdoa.' ;  sdxs  *mit  Conj.  Aor. '  (und 
av);  &vycaijQ  'Stamm  ^vyaräQ';  natt^g  'Stamm  natig';  ima- 
^OipvXalS  {-)^(pvXccK4(ii}v' ;  —  bei  Vollbrecht,  bei  dem  viele 
frühere  Druckfehler  in  die  neue  Ausg.  übergegangen  sind,  an 
Accentfehlern :  alyiaXog;  agxfiii ' noXifav''  -,  ßiXog ' ßiXcov' ^  Fv^vlag 
(dahinter: 'Baibart');  di'^lXavog';  diaTgißij;  didoDfji,^  'de^iag'; 
dovXog  'öovXoi^)  dvvafiig  * anodidovnog'' \  eig  und  sXaoa 
'<Pa<r*g';  iySog;  ipix^  'nsXxaV ;  int>rginio  und  igxofiat 
'ogx^v';  fA€Tadid(Of*t  'nvgavg*^  ogetpog;  ogiop^  ndgstfii  dabei 

*)  Dazu  vsl.  wieder  ^EvxU(S7\g  aus  Phlios  in  Achaja'. 
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sein  'IsQdj  övfißovXij'  (Uga  er.);  ns^og  *lnnsvg^;  Tr^ocrrcrrfc; 
avfinXsoic;  tag^x^^  ^''ccQixog*,  viXog  ^iipoQoi' ^  zQtx^iv$9og 
'xoiv*?  . .  XOl'»'*?*j  vnaaniaxfig;  vns^ßoX^  'ö^«v*;  (piQm  ^Sa- 
^ixov  .  .  xQid'ag^;  (poqioi  ^dtqimov  .  .  cÜMnixixg^;  X^Scr/ia 
'"(SvsXov^;  dg  '  dvyijad'e* ;  an  sonstigen  Druckfehlem  feroer: 
dvd  ^avanvsvQü^  ävaßaivva  '4)  verst.*  {inl)  ^nXfOta's  dno- 
öoxet  'Imperf.';  ^Aga^fig  ' Chdbun' ;  ""AvccQvevg  Kioei';  ßaaüieig 
*ßai(a^;  ßovlo(Aat  '?^i^*  .  .  xaraxX^if&^vah^ \  BvZdmoy  'Thes- 
salien*; da(ffjb6g  ^datw^;  dtazQißco  'Bismark';  doxim  'ff^sScr*'; 
et^i  ^  Tir(S(Sa<piQVOv' ;  iv  ^onXto'  ( — otg);  ivavxiog  'i.  iiiv«*' 
zweimal  angeführt,  das  erste  Hai  mit  falscher  Bedeutung;  ivd-Bf 
'  ^^flyVara '  ,•  iwevijxoyca ;  ivt  vyx^^^  '  nwrrjQioig ' ;  i^ifft^fu 
'wegfallen';  indyco  'Partie'  (Pass.);  indp:  tilge  '«g'  vor  *«- 
X^fSTOi'y  ini  *•  ffXavvsi'' ;  ev-d-vfoqov;  itpUftf^^^  ^ i(pi<miifay' ; 
HXiog  'Euryphyessa';  i^c^o^  (neutr.)  'göttliche  Fügung';  &yijffxti 
'rexhtjoig';  &Qq^  'Thranisper*;  Kdtxog  'Äthameos';  ÄMxia 
'Lykien';  Xaikßdvto  ^■d-aldTzq . .  xaXa^ovg  . .  leuxp  . .  daQelxovg''f 
(liXkfo  'ixsip';  fiTJ:  das  Beispiel  'I,  2,  2  vno<fxo(*^og^  x.  %•  L 
steht  an  falscher  Stelle;  ^OöviftTsvg  'Ulysses'  (-Ux-);  ofkolo- 
yiüa  'Theils  abs.  xal  äg>€X6[i^p^;  naqoixoi^xh  '^a^of(ai)xo/i«€MK*; 
nag:  das  Beispiel  ^h  n&ts^v  atfd-ovoig''  steht  an  falscher  SteUe; 
Jl^Qfffjg  'Sigaion' . . '  musste  300 Talente  zahlen'  (vgl.  unter  Safffiogy 
und  Ausg.  z.  I,  1,  8;  400  Talente?  Herodot.  3,  90)  .  .  ^welche 
alle'  (w.  zusammen)  '300  Talente  zahlten' ;  TiQoayoQiw;  n^^&^ag 
I  '  Thimaesitheos ' ;    antiqfo  'spergo';    ax^Üct  ^diq>S'iQ$pa^;    %i^ 

I  ^iiolSovp';   (paveqog  ^ßovXofispov';  9)^ov^(»  *ZwergfeU';    nff^fog 

'd\  Der  Artikel  äp  bedarf  einer  Nachprüfung  und  theilweise  der 
Umarbeitung.  Einige  wenige  Haie  erschwert  Yollbr.  die  Yerständ- 
lichkeit  der  gegebenen  Beispiele  durch  zu  starke  Kürzung;  unter 
äyo)  durfte  hinter  ov  ydq  ^v  dvvazov  ä(Mx  t€  x^^jMzra  Sytit 
xal  (pdQstv  nicht  fehlen:  xal  roZg  noXsfjbiotg  fMxx^^a». 

Vollbrechts  5.  Ausg.  der  Anab.  1873/1875  ist  in  Masios  neuen 
Jahrb.  f.  Pädag.  114,  1876,  S.  390—2  von  G.  Hartmann  aner- 
kennend beurtheilt  worden.  Nicht  lange  darauf  ist  eine  neue 
Ausgabe  nothwendig  geworden,  und  erschienen 

Xenophon*  Anabasis.  Für  den  Schnlg^ebranch  erklärt  von  Perd.  Voll- 
brecht. Erstes  Bändcheo:  Boch  I— 111.  Mit  eioem  durdi  Holxs^utle 
und  drei  Figureotofeln  erläoterteD  Excurse  ober  das  Heerwe&ea  der 
Söldner  und  mit  einer  Uebersichtskarte.  6.  verbess.  Aufl.  Leijai^ 
Teubner  1877.    XII,  209  S.  gr.  8. 

In  der  5.  Ausg.  war  dieses  Bändchen  VIIL  186  S.  stark;  xwar 
erklärt  sich  die  Vermehrung  der  Seitenzahl  in  der  neuen  Ausg. 
zum  Theil  aus  dem  splendideren,  den  Augen  wohlthuenden  Drucke; 
indes  hauptsächlich  ist  sie  entstanden  durch  Aenderungen  und 
Vermehrungen   der   Anmerkungen  unter  dem  Texte;    üast  keine 
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Seite  derselben  ist  völlig  unverändert  geblieben.  Diese  Verän- 
derungen sind  mannigfaltiger  Art;  im  Besonderen  sei  hier  nur 
bemerkt,  dass  statt  mancher  früheren  an  den  Schüler  gerichteten 
Fragen  jetzt  gleich  die  Antworten  gegeben  sind;  dies  Verfahren 
dürfle  wohl  noch  an  einigen  weiteren  Stellen  anwendbar  sein, 
z.  B.  I,  3,  4  hifA<oQovfAi]v  fAS&'vfmv  *  warum  nicht  avy  c.  Dat?\ 
I,  7,  19  ^fteX^fiivoag  ihäXXov  *  warum  betont?  \  HI,  1,  3  naxqi^ 
dfi»v..^ warum  hat  Xen.  nicht  die  Alliteration  gewählt?',  I,  5, 
%^iifjavteg  ixaüvog  Imno  'warum  der  Weschsel  des  Numerus 
...statthaft?'  An  der  letzten  Stelle  könnten  überdies  Schüler 
durch  den,  wohl  durch  Schimmelpfengs  Programm  veranlassten 
Einschub  der  Worte  *in  dieser  humoristischen  Schilderung'  auf 
den  Gedanken  kommen,  dass  der  Humor  mit  dem  Wechsel  des 
Numerus  etwas  zu  thun  habe.  Umgestaltung  des  Ausdrucks 
dürfte  noch  an  einigen  anderen  Orten  zu  wünschen  sein,  z.  B.  z. 

1,  2,  10  '  diese  Feste  . .  mit  ihren  frühem  Menschenopfern  und  der 
Werwolfssage,  die  auf  dem  Berge  Lykaion  gefeiert  wurden',  U, 
3,  10  xd^QO^g  '.  .  dienten  zur  Bewässerung  des  Landes  nach  Art 
unserer  Rie&el wiesen',  HI,  1,  11  ^der  .  .  Traum  stellt  seine  Offen- 
baruDg  auf  symbolische  Weise  in  einem  Bilde  dar'.    Weshalb  I, 

2,  11  ngog  tqotvov  das  Fremdwort  'inhärierendes'?  Der  Ter- 
minus *  prägnant,  Prägnanz'  wird,  nicht  überall  berechtigt,  zwölf- 
mal gebraucht  Für  ^philosophische  Motive'  iU,  1,  22  ist  wohl 
vorzuziehen  *  religiöse'.  Was  den  Inhalt  betrifft,  so  hätte  im  Ex- 
cnrs  Einzelnes,  weil  ohne  Bedeutung  für  die  Anab.,  fehlen  kön- 
nen, z.  B.  das  in  späterer  Zeit  erst  Gültige.  Auf  der  anderen 
Seite  erhält  wenigstens  einmal:  §  54  Schluss  *  Verwundete  und 
Kranke  werden  . .  selbst  gegen  den  Willen  der  Bewohner  in  Häu- 
ser geschafft  und  durch  Wachen  beschützt'  etwas  in  der  Anab. 
Erwähntes  den  Schein  zu  weit  gehender  Verallgemeinerung.  Auch 
Exe.  §  11  Anf.  'Der  Reiterei  legten  die  Griechen,  wie  Anab.  Hl, 
2,  18  sq.  lehrt,  keinen  grofsen  Werth  bei;  erst  auf  dem  Rück- 
züge durch  die  Tigresebene  u.  s.  w. '  möchte  einzuschränken  sein, 
vgl.  II,  4,  6.  2.  III,  1,  2;  —  III,  2,  18 f.  hat  Xen.  absichtlich, 
worauf  schon  Schimmelpfeng  aufmerksam  machte,  die  Bedeutung 
der  Reiterei  heruntergesetzt,  um  nur  erst  die  Soldaten  wieder 
zu  ermuChigen.  £xc.  S.  6  Anm.  oben  'Auch  unter  den  Persern 
fanden  sich  oft  Krieger,  welche  .  .  Speere  führten'  steht  in  einem 
gewissen  Widerspruche  zur  Anm.  z.  I,  5,  15  'Die  Perser  führten 
stete  zwei  Speere'.  Worauf  stützt  sich  Exe.  §  49  A.  1:  *I,  5, 
11  sqq. .  .  sind  Menon  und  Klearchos  2  Tage  früher  als  Proxenos 
Tmd  Kyros  am  Euphrat'?  Aus  der  Stelle,  §  10 — 15,  lässt  sich 
nur  so  viel  entnehmen,  dass  an  demselben  Tage,  an  welchem  der 
Streit  zwischen  Leuten  des  Klearchos  und  des  Menon  ausbrach, 
auch  noch  Proxenos  und  Kyros  anlangten;  es  ist  ungeachtet  der 
Iroperf.  in  §  10,  sogar  nicht  undenkbar,  dass  der  Aufenthalt 
Charmande   gegenüber   überhaupt   nur   einen  Tag  gedauert  hat 


272  Jahresberichte  d.  philolof^.  Vereios. 

An  zwei  Orten  stimmen  die  Zeitvermerke  am  Rande  nicht  zu 
einander.  Geht  man  I,  7,  1  Tom  2.  September  aus,  so  kommt 
man,  wie  besonders  aus  7,  2.  19  hervorgebt,  bis  8,  8  zu  einem 
späteren  Tage  als  dem  3.  Sept.  Umgekehrt  liegen  zwischen  D, 
1,  3  und  2,  13  nicht  2  Tage,  sondern  nur  einer.  Z.  I,  9,  3 
war  nur  vom  16.  Jahre  die  Rede  gewesen;  dazu  passt  nicht  z.  §  6 
^vom  17.  oder  18/  Z.  I,  10,  17  dq)47cyovwa&  äfMpl  doqni^tstw 
inl  rag  (Sxfivdq  wird  bemerkt  ^doQftfjaToy  =s  d^nvov\  wie 
auch  Kruger  sagt  ^doqnrjdtov  für  dstnyoy';  zulässig  möchte  nur 
sein  =  öeifn^ov  wQcep.  Auch  z.  I,  7,  18  avx  äga  m  fkax^t%ak 
theilt  VoHbr.  Krügers  Erklärung  'in  diesem  Herbste';  die  Mei- 
nung des  Kyros  möchte  doch  wohl  Rehdantz  treffen  mit  der 
Uebersetzung  *gar  nicht  also  mehr'.  Auch  die  Richtigkeü  der 
neuen  Anib.  z.  III,  4,  30  latQovg  xat4<ft^(fav  darroi«  nokXri 
yd<p  iiaav  ol  T€TQafi^vo&  durfte  bezweifelt  werden:  'die  andern 
beim  Heere  befindlichen  Aerzte  bleiben  bei  ihren  Abtheilungen'. 
Die  Unterscheidung  z.  I,  4,  13  vermittelst  'gewöhnli«^'  und 
'immer'  bei  fjmo  und  oixo(*o$  ist  unberechtigt;  es  hatte  hinzu* 
gesetzt  sein  können,  dass  beide  Verba  im  Conj.,  Opt  n.  Inf.  Prs. 
und  im  Imperf.  auch  aoristische  ßedeutung  habrä.  Die  Auffassang 
von  Tov  xLvdvvov  I,  7,  5  als  Gen.  part.  wäre  nur  zulä»»g,  wenn, 
wie  bei  Kruger,  tov  vor  nQogi6vtog  wiederholt  wäre.  Die  Be- 
zeichnung von  läad'M  I,  8,  26  als  '  Inf.  Impf,  von  einer  wieder- 
holten, dauernd.  Handlung'  erscheint  unzutreffend.  U,  1,  13  wird 
iy4Xa(f€  xal  slnep  erläutert:  'ein  plastisch  anschauliches  Hendia- 
dyoin;  im  D.  wird  iy4L  Adverbialbestimmung  %.€ln.';  weshalb 
kann  oder  soll  Phalinos  nicht  zuerst  gelacht  und  dann  erst  ge- 
sprochen haben  ?    Die  Anmerkungen  zu  III,  3,  39  i^ea^^y  o^ar, 

1,  9,  1  nagä  nonntAV  dfAoloysZttn ,  h  9,  7  n&gi  nksUf tot 
nohelad^ak,  II,  1,  3  n€qi[^6iyBisv'\  sind,  wenn  nicht  anfechtbar, 
so  doch  jedenfalls  für  einen  Tertianer  nnfasslich.  An  letzter 
Stelle  und  I,  4,  15  stören  die  neuen  Einschiebsel  zu  sl  f$iiJL 
und  zu  äy  de^(f&€  den  Zusammenhang  und  hätten  spiter  gesetU 
sein  sollen.  Z.  I,  4,  14  xiydvyevaayisg  steht  immer  noch  eine 
unzutreffende  Anm.  Der  Druck  ist  fast  ganz  correct.  Angemerkt 
sei  im  Exe.  S.  5  d)  '==  58«»';  §  18  Anf.  'naQoar^ze^  13  Zei- 
len weiter  *sind  .  .  der  Abstand',  §  28  *vier  oder  mehrere'*);  in 
den  Anm.:  I,  2,  21  KiXhxim;  I,  9,  23  itpaaay  'dicunt';  Ifl,  1, 
27  fiSya  'Inf.'  (Inhalts);  Hl,  2,  4  'Air'  (wir);  lU,  5,  15  'wie 
das'   (Xen.)   'im  folgenden';   im  Texte:    I,  1,  8  do&^ya$  of,  1, 

2,  25  aond^oyTag,  HI,  1,  32  (twg  (dagegen  38  <r«&»),  HI,  3, 
4  iy^/yaxfBto,  Hl,  3,  13  'inBidii'  (di)  ^i6hiinoney\  Im  Teite 
sind  'etwa  drei  Aenderungen  der  Lesart'  vorgenommen;  als  die 
bedeutendste  erscheint  die  Weglassung  von  avxaS^g  vor  xaXg 
tQiiJQSiTt  I,  3,  17. 


^)  §  16  letzte  Anm.  war  besser  aaszaJnicken  'M'(anie). 
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Von  den  im  Auslande  erschienenen  Ausgaben  der  Anab.  ist 
mir  nur  zugänglich  gewesen:  Xenophon.  Expedition  de  Cyrus  (le 
Jeune)  (Anabase.)  Livre  IL  Texte  grec  annote  en  francais,  ä 
rusage  des  classes,  par  M.  L.  Passerat,  agrege  de  grammaire, 
licende  ^s-lettres.  Noavelle  edition.  Paris,  Delagrave  1875. 
VIII,  86  p.  12^  Sie  ist  nur  ein  Slereotypabdrock.  *)  —  Xeno- 
pbontis  expeditio  Cyri,  ed.  11.  C.  G.  €obet,  Lugd.  B.,  Brill  1873 
ist  rec.  von  K.  Sehen ki,  Zsch.  f.  d.  österr.  G.  26,  1875,  S.  830 
— 4.  II,  6,  11  und  V,  4,  27  möchte  er  unter  theilweisem  An- 
schiuss  an  Cobet,  lesen:  tö  yä^  crvyvov  {äiXcog)  avron  tote 
(puidQov  [iv  rotg  nQO(fcoTco&g]  und  [ncctQiovg]  Tteqvciv&v  .  . 
xiv  di  viov  tflrov  Sri  iv  Tfi  xaldfiiri.  —  H.  Taine  in  seinen 
Essais  de  critique  et  d'histoire,  3.  ed.,  Paris,  Hachette  et  Cie., 
1874,  8  zieht  in  dem  Aufsatze  Xenophon,  Fanabase,  S.  49 — 95, 
eine  sich  ganz  angenehm  lesende,  wenn  auch  nichts  Neues  brin* 
gende  Parallele  zwischen  der  Schriftstellerei  Xs.  und  ^tj  moder- 
nen, indem  er  dabei  möglichst  wörtlich  übersetzte  Stücke  aus 
der  Anab.  als  Belege  vorführt.  —  Charles  D.  Morris,  On  the 
age  of  X.  at  the  time  of  the  Anabasis,  in  den  Transactions  of 
the  American  Philological  Association,  1874,  London,  Tnlbner, 
116,  42  S.  8.  war  mir  nicht  zugänglich.  —  G.  Hirschfeld, 
lieber  Kelainai-Apameia-Kibotos,  Berlin,  Dömmler,  1875,  ist  be- 
sprochen von  Bu.,  Lit.  Cenir.  Bl.  1876,  Sp.  1213  f.;  dieser  hält 
den  nördlicheren  der  beiden  jetzt  fludaverdy  genannten  Fluss- 
arme,  welche  am  Fofse  einer  hohen  Bergkuppe  aus  einer  Grotte 
hervorströmen,  für  den  Marsyas. 

0.  Raemmel,    Die   berichte  ober  die  scblacht  von  Kunaxa  und  den   fall 
des  Kyros  (Schlnss),  Philol.  34,  S.  665—96  (1876  veröffeDtlicht). 

Die  Ergebnisse  der  früheren  Untersuchung  fasst  er  zuoäclist 
so  zusammen:  'Für  die  scblacht  als  ganzes  haben  wir  zwei 
von  einander  unabhängige  referate,  das  des  X.  und  das  des 
Ktesias,  letzteres  durch  Diodor  erhalten.  Das  erste  ist  der  grie- 
chische, das  zweite  der  königlich  persische  schlachtbericht.  Für 
den  fall  des  Kyros  . .  besitzen  wir  drei  von  einander  unabhängige 
erzählungen:  die  des  X.,  die  des  Ktesias  in  der  doppelten  Über- 
lieferung Plutarchs  und  Diodors,  und  die  des  Deinen  .  . '  Darauf 
geht  er  zur  Kritik  der  Berichte  über  und  beantwortet  die  Frage: 
Welcher  Werth  kommt  jedem  derselben  zu?  zunächst  (A)  für  die 
Schlacht  als  Ganzes  (S.  666—78)  S.  668  dahin:  *Wir  werden  Xs. 
berichte  in  allen  den  fällen  den  vorzug  geben  müssen,  wo  er 
von  dem  handelt,   was  die   Griechen   erlebten   und   beobachten 


*)  lo  Betreff  der  von  mir  oicbt  erw'dboten  ausländischen  Ausgaben  und 
Uebersetzungen  xen.  Schriften  verweise  ich  auf  Caivary's  Bibliotheca 
philoi<»gica  classica  und  anf  Möldener's  Bibliotheca  philologica. 
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konnten;  dem  des  Ktesias  dann,  wenn  es  sich  um  Vorgänge 
handelt,  bei  denen  die  Griechen  nicht  betheiligt  waren'.  ¥on 
diesem  Gesichtspunkte  aus  gelingt  es  ihm,  nicht  blos  die 
Berichte  zur  gegenseitigen  Ergänzung  für  eine  darauf  in  sorg- 
fältiger Weise  gegebene  Darstellung  der  Schlacht  leicht  und  richtig 
zu  benutzen,  sondern  auch  etwaige  Widerspräche  zu  beseitigen. 
Die  unbedeutenderen  Widersprüche,  bei  denen  er  fast  überall  die 
Zustimmung  des  Lesers  finden  wird,  übergehe  ich  und  bleibe  nur 
bei  dem  wichtigsten  stehen:  allen  früheren  Gelehrten  entgegen  giebl 
K.  in  Betreff  der  Thätigkeit  des  Tissaphernes  in  der  Schlacht 
(S.  673  ff.)  dem  Berichte  des  Ktesias  vor  dem  Xs.  den  Vorzog, 
und  ebenso  in  Betreff  (B)  des  Falles  des  Ryros  (S.  678  ff.)  dem- 
selben Berichte  des  Ktesias  vor  denen  der  beiden  Anderen;  und 
er  glaubt,  dass  etwa  in  folgender  Weise  der  Kampf  sich  entwickelt 
hat  Beim  Vordringen  der  Griechen  wurde  ein  Theil  der  Macht 
des  Tissiiphernes  zurückgedrängt;  einige  Reit^geschwader  dessd- 
ben  drangen  am  Euphrat  entlang  in  das  Lager  der  Griechen  und 
des  Kyros  ein,  aber  nicht  Tissaphernes  selbst.  Der  hatte  bei  der 
Ausdehnung  seiner  Truppenmacht  dem  Centrum  näher  gestanden 
und  wurde  von  dem  Angriffe  der  Griechen  nicht  mitgetroffea 
Ais  nun  König  Artaxerxes  durch  den  Angriff  seines  Bruders  ver- 
wundet wurde  und  das  Gefecht  verlassen  musste,  übertrug  er  dem 
Tissaphernes  den  Oberbefehl.  Die  Umzingelung  des  gesamraten 
feindlichen  Heeres  wurde  fortgesetzt;  Ariaios  floh  auf  die  Kunde 
von  Kyros  Fall  bis  zum  Rastort  der  letzten  Nacht  zurück;  Tissa- 
phernes, an  der  Spitze  des  Centrums,  und  nicht  der  König,  drang 
in  das  Lager  des  Kyros  ein;  von  gänzlicher  Verwüstung  desselben 
wurden  die  königlichen  Truppen  durch  den  Widerstand  der 
griechischen  Lagerwache  abgehalten.  Darauf  rückte  Tissaph.  wie- 
der mit  der  persischen  Macht  aus  dem  Lager  des  Kyros  aus,  um 
die  noch  in  der  Verfolgung  begriffenen  Griechen  anzugr«fen; 
schliefslich  aber  wurde  er  von  ihnen  nach  Osten  auf  einen  Hügel 
zurückgeworfen,  auf  dem  ein  königlicher  Adler  sichtbar  war  und 
woselbst  der  Perserkönig  nach  seiner  Verwundung  während  des 
Verlaufes  der  Schlacht  zugebracht  hatte.  Die  Schlacht  ging  für  die  Grie- 
chen verloren  durch  den  inzwischen  eingetretenen  Tod  des  Kyros.  Er 
war,  von  Mithradates  in  die  Schläfe  getroffen,  schwindelnd  vom  Pferde 
gefallen;  seine  Begleiter  hielten  ihn  für  todt  und  fielen  verzwmfelnd  im 
Gefecht.  (Die  Angabe  Xs.,  dass  sie  um  seinen  Leichnam  kämpfend 
gefallen  seien ,  wird  S.  680  verworfen.)  Kyros  lag  bewusstios 
hinter  der  Front  des  vordringenden  königlichen  Heeres;  nur 
wenige  Eunuchen  waren  bei  ihm  geblieben;  da  kam  der  Schwer- 
verwundete langsam  zu  sich;  die  Eunuchen  schleppten  ihn  müh- 
sam vorwärts  durch  das  Getümmel  der  zum  zweiten  Male  von 
den  Griechen  geworfenen  fliehenden  königlichen  Truppen.  Da 
findet  Kyros  seinen  Tod  durch  den  Karer;  der  persische  König 
erhält  Kachricht  vom  Tode  seines  Bruders  und  dem  Stande  der 
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S€h]acht;  er  zeigt  den  flüchtigen  Massen  das  abgeschlagene  Haupt 
des  Kyros  und  bringt  sie  zum  Stehen,  während  die  Griechen  zum 
Lager  zurückkehren.  S.  674.  679.  681  setzt  K.  aus  einander, 
dass  man  nicht  absehen  könne,  warum  Ktesias  die  Wahrheit  nicht 
habe  sagen  können  oder  wollen.  Dagegen  ergebe  sich,  dass  wir 
bei  X.  die  officiöse  Fälschung  des  persischen  Hofes,  'ohne  Zwei- 
fel' herröhrend  aus  dem  Munde  des  Tissaphernes,  vor  uns  haben. 
Nach  der  Schlacht  nämlich  wollte  Artaxerxes  dte  Meinung  er- 
wecken, Kyros  sei  durch  ihn  gefallen.  Also  musste  er  auch  in 
der  Schlacht  geblieben  und  ins  Lager  gedrungen  sein.  Nun  war 
aber  Tissaph.  im  Lager  gewesen,  und  Reitergeschwader  desselben 
waren  an  den  Griechen  vorbei  gleichfalls  eingedrungen;  da  war 
es  nicht  weit  bis  zu  der  vor  den  Griechen  ausgesprochenen 
Lüge  des  Tissaph.:  An  der  Spitze  dieser  Reiter  fiövog  tmv  xatd 
tovq  "EkXfjvag  tezaxfAh^av  ovx  Stpvyov.  Stammte  aber  Xs.  Be- 
richt über  das  von  ihm  selbst  nicht  Gesehene  von  einem  so  an- 
gesehenen Manne,  wie  Tissaph.  war,  so  sei  es  nicht  zu  verwun- 
dern, wenn  er,  ungeachtet  er  Ktesias  Bericht  kannte,  nicht  ihm, 
sondern  seinem  hochgestellten  Gewährsmann  folgte.  S.  682 — 9 
bespricht  K.  die  Zeitangaben,  welche  wir  über  den  Verlauf  der 
Schlacht  haben,  und  giebt  hier  X.  den  Vorzug,  weil  sich  dessen 
Notizen  allein  mit  den  Vorgängen  während  der  Schlacht  vereinigen 
liefsen.  K.  vereinigt  sie  (um  die  wichtigsten  Daten  herauszuheben) 
so:  ^vixa  dtiXri  iyiyvstOj  d.h.  nach  2  Uhr,  steigt  der  erste 
Staub  auf;  die  dunklen  feindlichen  Linien  erscheinen  erst  (Svxvvo 
XQovo)  vifT€Qoy.  Etwa  4  h.  30  m.  beginnt  die  Schlacht;  die 
Griechen  siegen,  und  der  König  wird  von  Kyros  verwundet. 
Etwa  5  h.  erhält  Kyros  die  erste  schwere  Verwundung.  Darauf 
geschieht  der  Sieg  des  Tissaphernes  und  die  Plünderung  des 
Lagers.  £twa  5  h.  30  m.  marschirt  Tissaph.  von  dort  wie- 
der gegen  die  Griechen  aus;  darauf  bis  gegen  7  h.,  so  lange  noch 
die  relativ  helle  Dämmerungszeit  taktische  Bewegungen  er- 
möglichte, Kampf  und  Verfolgung.  In  dieser  Weise  glaubt  K. 
Änab.  I,  10,  15  (fx^dov  d*ot€  tavra  ijp  xai  fjXtog  idvsro  auf- 
fassen zu  können.  Damit  vereinige  sich  dann  leicht  Diod.  XIV, 
24,  4  ol  dk  nsQl  KXiagxov  .  .  wg  ijdfj  vv^  ^v,  apaxcoQ^ffayteg 
tQona&ov  itfT^aay.  Demgemäfs  setzt  er  den  Tod  des  Kyros  um 
die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  am  3.  Sept.  unter  der  Breite  von 
Kunaxa,  um  6  h.  20  m.  Dagegen  verwirft  er,  als  nicht  verein- 
bar mit  dem  Gange  und  der  Reihenfolge  der  Ereignisse,  die  No- 
tiz bei  Plutarch  Ai*tax.  11,  KyTos  habe  die  erste  Verwundung  erhal- 
ten ^dfi  ifxoTOvg  oyrog,  und  will  sie  einer  Nachlässigkeit  Plutarchs 
selbst  zuschreiben;  desgleichen  will  er  die  Angabe  Diodors  XIV, 
24,  3  T^y  dnoaxevfiv  tov  Kvqov  dtfJQ7ta(fap,  [lerd  di  tavta 
^dfj  rvxTog  infXd'Ovtffig  a&qoiO&ivrBg  inl  tovg  'EXXfjvag  (üq- 
Hijtfap  Diodor  und  nicht  Ktesias  zur  Last  legen,  ungeachtet  des 
anßlligen    Zusammentreffens    dieser    Notiz    mit    der    Plutarchs. 


276  Jahresberichte  d.  philolog.  Vereins. 

K.  fuhrt  alle  Nachrichten  Diodors  oder  des  Ephoros  auf  Ktesias 
zurück;  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  Diod.  XIV,  24,  5,  hält  er 
S.  678  es  für  möglich,  dass  eine  andere  Quelle  benutzt  sei;  dort 
wird  nämlich  angegeben,  dass  in  der  Schlacht  von  den  Leuten  des 
Königs  mehr  als  15000  getödtet  seien,  während  bei  Plut.  Artax.  13 
Ktesias  sagt,  dass  ihm  die  auf  Seiten  des  Königs  Gefallenen  nicht 
weniger  als  20000  gewesen  zu  sein  scheinen.  Indes  auch  hi« 
sei  es  nicht  unmöglich,  meint  K.,  dass  die  eine  Zahl  aus  der 
anderen  entstanden  sei,  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Zahlzeichen 
^i€  und  X,  Zum  Schluss  entwirft  K.  noch  S.  689 — 94  ein  Ge- 
sammtbild  der  Schlacht  und  giebt  S.  694 — 6  Erläuterungen  la 
dem  auf  einer  besonderen  Tafel  angefügten  Schlachtplan. 

W.  Vollbrecht,  Die  expedition  gegen  die  Drilen,  Pbilol. 
35,  1876,  S.  445 — 76,  unterzieht  Anab.  V,  2  einer  erneuten 
Besprechung,  da  ihm  mehrere  Puncte  auch  von  Heller  noch  nicht 
aufgeklärt  oder  aber  falsch  aufgefasst  zu  sein  scheinen ,  und  da 
er  mit  Richters  Ansichten  durchaus  nicht  einverstanden  ist.  lo 
sorgfältiger  Erörterung  wendet  er  sich  zunächst  gegen  Heller 
( —  S.  449),  darauf  gegen  Richter  ( —  S.  471);  zum  Schluss  legt 
er  noch  den  ganzen  Verlauf  der  Expedition  dar,  wie  er  nach 
Xs.  Bericht  zu  denken  sei.  S.  471  stellt  er  in  Aussicht,  vielleicht 
ein  ander  Mal  nachzuweisen,  dass  auch  bei  fast  allen  übrigen  too 
Richter  behandelten  Stellen  Xs.  seine  Ausfuhrungen  unrichtig  oder 
unwahrscheinlich  sind.  —  Ebenderselbe,  Philo!.  36,  1877,  349 
— 355,  empGehlt  Anab.  I,  1,  8  Krügers  Vermuthung  nolswtf  m 
TtaaaifSQVovg  (f.  -lys)  hvyx^vsy  6%iav ,  und  bezieht  VI,  2,  13 
aitäv  und  14  avioi  nach  dem  Vorgange  Anderer  auf  Cheirisopbos 
und  Neon,  §  14  aber  abweichend  von  den  Früheren  avtm  auf 
Neon.  —  Sörgel,  Bl.  f.  d.  bayer.  G.  u.  R.  Seh.  W.  12,  1S76,  & 
306—9,  bespricht  An.  II,  1,  9.  3,  13.  —  Deffner,  Monatsb.  d. 
Ak.  d.  W.  z.  Berlin,  Apr.  1877,  S.  224,  sieht  in  An.  HI,  4,  41 
id-iloi  noqtvsdd-a^  schon  ein  Beispiel  der  später  im  Neugnecb. 
zur  Herrschaft  gelangten  Umschreibung  des  Futurum.  —  Em. 
Rosenberg,  Philol.  36,  1877,  232  vermuthet  An.  V,  3,  9 
[noXitai  xal  ol].  —  Ed.  Kurtz,  ßl.  f.  d.  bayer.  G.  u.  R.  Scb.  W. 
13,  1877,  108—110,  erklärt  An.  VI,  3,  16  st  (Sits^cva^  *wenn 
er  nicht  etwa  unterwegs  der  Krankheit  erlegen  ist\  —  R.  Hansen, 
De  gentibus  in  Ponto  orientali  inde  a  Thermodonte  fluvio  ad 
Phasim  usque  habitantibus ,  (Dissert.)  Kiliae,  libr.  academ.  1S76, 
55  S.  4,  bespricht  die  von  X.  überlieferten  Naclirichten  S.  15—9 
und  schliefst  sich  im  Ganzen  den  Ansichten  Kieperts  an.  — 
G.  Gebhardt,  Ueber  den  Hellespont,  mit  Berücksichtigung  der 
gleichnamigen  Artikel  in  den  Realwörterbüchern  von  Pauly,  Kraft 
und  Lubker,  Bl.  f.  d.  bayer.  G.  u.  R.  Scb.  W.  11,  1875  S.  389 
— 99,  zieht  in  seine  Besprechung  über  die  weitere  Bedeutung  des 
Wortes  Hell,  mehrere  Stellen  der  Anab.  und  Hellenika  hineio; 
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unter  andern  macht  er  S.  391  darauf  aufmerksam,  dass  z.  B.  Xen. 
und  Demosthenes  zwar  das  Wort  Hellespont  in  meiner  weiteren 
Bedeutung  ziemlich  oft  haben,  gar  nicht  aber  den  Namen  Pro- 
pontis.  Vgl.  auch  Fr.  Wieseleri  Spicilegium  ex  locis  scripto- 
rum  veterum  ad  Bospomm  Thracium  spectantibus,  Gottingae  1875, 
S.  35,  und  C.  M.  darüber  im  Philol.  Anz.  8,  1877,  133.  —  Als 
Material  für  eine  umfassendere  Untersuchung  kann  dienen 
der  Aufsatz  ^Das  indirecte  Reflexivpronomen  in  Xenophons  Ana- 
basis und  Hellenica'  von  E.  G.  Wilisch  (zur  Senator  Justischen 
Gestiftsfeier ,  welche  .  .  in  der  Aula  des  Johanneums  begangen 
werden  soll)  Zittau  1875,  10  S.  8**.  —  Hier  sei  eine  andere  um- 
fassendere grammatische  Schrift  angereiht:  Eduard  Escher,  Der 
aceusativ  bei  Sophocies  unter  Zuziehung  desjenigen  bei  Homer, 
Aeschylus,  Euripides,  Aristophanes,  Thucydides'  und  Xenophon, 
(Züricher  Diss.)  Leipzig,  S.  flirzel  1876.  IV,  180  S.  gr.  8.  Der 
Verf.  handelt  besonders  vom  sogenannten  inneren  Objecte.  — 
Selections  from  Xenophon  and  Herodotus.  With  notes  . .  and 
copperplate  maps.  Edited  by  Goodwin  and  White.  Boston, 
Ginn  and  Heath,  1877,  8®.  Der  Inhalt  entspricht  der  vorzüg- 
lichen Ausstattung.  Zur  Einführung  in  die  Leetüre  griechischer 
Schriftsteller  werden  ans  Xenophon  die  ersten  vier  Bücher  der 
Anabasis  und  Hellenika  II,  2 — 4  und  dazu  in  einem  Anhange  S. 
1 — 128  kurze  Einleitungen  und  Noten  geboten,  unter  Benutzung 
der  besten  Hilfsmittel.  Neues  darf  man  nicht  eben  erwarten ;  ich 
hebe  zwei  Anmerkungen  heraus.  Zu  I,  2,  11  wird  gesagt,  dass 
Kyros  wahrscheinlich  deshalb  so  eilte,  weil  er  Epyaxa  treffen 
wollte,  ehe  die  Söldner  wegen  der  Zahlung  unruhiger  würden; 
zu  I,  5,  4  igi^fifj  .  .  insaixlaavTO :  dass  zu  Korsote  ein  Lebens- 
mitteldepot  mitten  in  der  Wüste  angelegt  gewesen  zu  sein  scheine. 

Xs.  griechische  Geschichte,  für  den  Schalgebraoch  erklärt  von  B. 
Bnchsenschntz;  1.  Heft,  Bach  I — IV;  4.  vermehrte  und  verbesserte 
Aufl.    Leipzig,  Teuboer,  1876.    204  S.  8. 

Die  Anmerkungen  (aufser  denen  zu  I,  7)  und  der  kritische 
Anhang  haben  geringe  Veränderung  und  mäfsige  Vermehrung  er- 
fahren. Stärker  umgearbeitet  ist  die  Einleitung;  der  Hg.  ist  in  ihr 
zum  Theil  noch  zurückhaltender  und  entscheidet  sich  noch  weni- 
ger für  eine  der  gegenüberstehenden  Ansichten,  als  früher.  S.  4 
scheint  ihm  selbst  die  Vermuthung  nicht  ohne  alle  Berechtigung, 
die  am  Anfange  der  Hell,  erwähnten  Vorfalle  seien  dieselben,  wie 
die  gegen  das  Ende  der  thukydideischen  Erzählung  berichteten. 
(Gegen  diese  Vermuthung  Peter's  und  Campe's  vgl.  jetzt  auch 
Breitenbach  in  seiner  gleich  zu  erwähnenden  Ausgabe  S.  IV  f.) 
Für  die  Constituirung  und  Erklärung  des  Textes  hat  Bü.  inzwischen 
erschienene  Aufsätze  benutzt;  dass  ihn  die  Ausstellungen  von 
Kurz  zu  Aenderungen  veranlasst  hätten,  lässt  sich  nicht  wohl 
sagen.    Ich  erlaube  mir  nur,  auf  einiges  Unbedeutende  aufmerk- 

J«bz«tb«riehto  HL  8.  J9 
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3aiQ  zu  machen.    Die  Anm.  zu  I,  7,  19  ist  jetzt  unTerstindlidi 

Geworden;  die  Worte  in  der  3.  Ausg.  'Sie  werden  nicht  io 
'odesgefahr  kommen'  sind  geändert  in  'So  wird  es  nicht  sein', 
stehen  geblieben  ist  aber  nachher  'sie  werden  —  erkannt'.  Zu 
IV,  2,  17  ist  für  Y,  1,  29  eingesetzt  III,  5,  12;  demnach  muss 
folgen  (V),  4,  1.  Zu  I,  4,  16  wird  neu  bemerkt  ^xai^vciy  n^cq^- 
fidv^v  für  VBmtiqoiV  dürfte  sich  schwerlich  sonst  finden';  Pape 
citirt  Plut.  Cic  14  %ovg  nQayikaxmy  xa^väp  i(pi€fkipovg.  Zu  L 
1,  37  ist  jetzt  geändert  'Die  hier  erwähnte  Expedition'  (gegea 
.Selinus)  ' erzählt  Diodor  XIIT,  54  unter  dem  J.  409'  (früher:  '410; 
zu  I,  2,  8  (also,  nach  S.  11,  unter  dem  J.  409)  heifst  es  'da 
Sejinus  schon  im  vorigen  Jalire  zerstört  worden  war';  darf  maa 
folgern,  dass  der  Hg.  die  Zerstörung  der  Stadt  ins  J.  410  setzt? 
Zu  IT,  4,  19.  .5,  1  verharrt  Bü.  bei  den  Zeitansätzen  393,  392 
st^tt  391,  390.  Zu  I,  1,  23  'der  Artikel  steht  häufig  bei  natf- 
Qog  und  onoTBQog^  Tgl.  Krüger  Sprach!.  50,  12,  24:  ^woU 
regelmäfsig ',  U,  2,  15  für  'nördlich'  Ues  'ösüich';  II,  1,  32 
'Philokles'  für  'Perikles';  I,  6,  37  'Handschrift'  für  'Buch'. 

Xfl.  HelleBika,  erklärt  yon  L.  Breitenbacli,  3.  Bd.,  die  Baolier  \-^\% 
Berlio,  Weidmaansche  Bnchb.,  1876;  XXVI,  268  S.  8.  (Re«.  im  Lit 
Centr.  Bf.  1876,  Sp.  1239,  voaHertlein,  Jea.  Lit  Zg.  1S76  S.  527 
f.  und  ron  Höger,  Bl.  f.  d.  bayer.  G.  n.  R.  Seh,  W.  13,  1877,  43  t 

Im  Vorworte  spricht  sich  zunächst  Br.  gegen  die  Beurthet- 
lungen  aus,  welche  die  Einleitung  des  ersten  Bandes  seiner  Ausg. 
durch  Büchsenschütz  und  durch  mich  erfahren  hat.  Wenn  Br. 
S.  ni  äufsert:  'Ich  darf  wohl  annehmen,  dass,  wenn  man  die 
zweite  Einleitung,  auf  deren  Nachfolge  in  der  ersten  hingewiesen 
ist ,.  9^gewartet  oder  auf  diese  Hinweisung  wenigstens  Röcksicht 
genommen  hätte,  jene  Beurtheilungen  theilweise  etwas  anders  aus- 

äefallen  sein  würden^:  so  hat  er  doch  seinerseits  iieineswegs  Be- 
ehken  getragen,  um  den  Leser  für  die  Zukunft  im  Voraus  ein- 
zunehmen, über  einige  Andeutungen  von  mir  in  Betreff  der 
Chronologie  der  letzten  Jahre  des  peloponnesischen  Kriegea,  die 
mir  durch  besondere  Umstände  abgenöthigt  worden  sind,  S.  XII 
-^XIV  herzufallen,  ohne  ihre  nähere  Begründung  von  meiner 
Seite  abzuwarten.  Im  Uebrigen  erkläre  ich  für  meine  Person, 
dass  ich  die  Beurtheilung  seiner  Einleitung  zum  ersten  Bande  bei 
aller  gebotenen  Kurze  mit  der  gebührenden  Rücksicht  und  Vor- 
sicht abgefasst  habe.  Zwar  wirft  mir  Br.  S.  XII  einen  Wider- 
spruch in  meinen  eigenen  Worten  vor;  den  hat  aber  Br.  erst 
dadurch  entstehen  lassen,  dass  er  die  seinem  Citate  auf  S.  38 
meines  Programmes  vorangehenden  Zeilen  fortgelassen  hat  — 
S.  XV  wendet  sich  Br.  gegen  Kurz'  Aeufserungen  über  die  poli- 
tische Parteistellung  Xs.,  und  er  sucht  S.  XVII  f.  aus  Busolt» 
Schrift  über  den  zweiten  attischen  Seebund  für  seine  Ansicht  von 
der  historischen  Unparteilichkeit  Xs,  Capital   zu  schlagen;    dass 
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Busolt  dem  X.  an  mehreren  Stellen  Ungenauigkeit  und  Entstel- 
lung der  Wahrheit  nachgewiesen  hat,  das  erwähnt  Br.  nicht;  bis- 
weilen lässt  aber  sogar  Br.  selbst  ein  eigenthümliches  Licht  auf 
die  Darslellungsweise  Xs.  fallen,  z.  B.  zu  VI,  5,  24  a  -  Ttavxa 
'Dazu^  u.  s.  w.,  zu  §  33  ngogißakkov*  —  Der  Text  ist  auch 
io  diesen  Buchern  auf  Grundlage  der  Hsn.  B  und  D  constituirt, 
?an  welchen  der  ersteren  noch  vor  der  zweiten  der  Vorzug  ge- 
geben wird.  Ein  Anhang  enthält  wieder,  wenn  auch  nicht  ganz  voll- 
ständig, die  Abweichungen  des  Textes  von  der  Ueb erliefer ung  in 
jenen  beiden  Manuscripten.  An  einigen  Stellen  ist  mit  Recht 
die  handschr.  Lesart  wieder  hergestellt.  V,  4,  42  jedoch  z.  B. 
hätte  die  Coniectur  Jacob's  t^g  if^ßoX^g  vor  der  Ueberiieferung 
T^  ififioX^  Aufnahme  verdient.  An  eigenen  Coniecturen  hat  der 
Hg.  aufgenommen  V,  3,  27  [dtä  rö  fAfjdiy .  .  vnoipoQccp]  (welche 
Vermuthung  auch  A.  Schäfer  in  Fleckeisens  Jb.  113,  1876,  36t> 
gemacht  hat)  und  VII,  4,  27  {läv  ^axsäaifioviiov] ;  von  den  in 
den  Anm.  gegebenen  hebe  ich  heraus  V,  1,  5  ^i/  rcp  T€^x^aiJkaT& 
(tc5)  räp  ldd"qvai(av.  Wenn  V,  4,  61  reqaatov  mit  B  gelesen 
wird,  so  durfte  auch  wohl  Ilotsida&a  auf  Grund  der  Inschriften 
geschrieben  werden.  Dem  Setzer  scheint  Sauppe's  Stereotypausg. 
ais  Vorlage  gegeben  zu  sein;  wenigstens  haben  beide  Ausgg.  fol- 
gende Fehler  gemeinsam:  V,  2,  18  xäxst  siaii  zdxetj  24  uQoge- 
%ixrßiv(ßVj  VI,  1,  15  e(f&'  statt  ird-',  4,  18  IxvoovlwVy  VU,  2, 
S  Stv%ov  statt  -sVy  5,  24  (fvvha^av  statt  -£}/.  Aufserdem  be* 
merke  ich  noch,  dass  V,  4,  26  di  (lip  satt  3*6  /i».,  und  VII,  5, 
8  dp^Q  statt  dp'^Q  steht.  In  der  Berichtigung  S.  XXIV  (zu  Bd. 
2  S.  202)  und  Anhang  S.  255  zu  VII,  1,  15  steht  Halberstma 
statt  -rtsma.  —  In  den  auch  in  diesem  Bande  sorgfältigen  und 
mancherlei  Neues  enthaltenden  Anmerkungen  stören  Accentfehler, 
wie  VI,  1,  13  d(f'igy  5,  6  zweimal  ^Aqxadagj  VII,  4,  37  sid-v- 
pa$.  Auch  die  früheren  Buchstaben-Verwechselungen  im  Drucke 
kommen  noch,  wenn  auch  seltener  vor:  V,  1,  3  Brasidos,  4,  49 
Peleponnes,  VI,  1,  4  Neogones,  5,  46  Panogyrikos,  VII,  1,  28 
Kariae,  Gytbrion;  in  der  eben  erwähnten  Anm.  V,  1,  3  ist  aufser- 
dem durch  falsche  Interpunction  der  Zusammenhang  der  Worte 
verdunkelt.  Auch  einige  Versehen  anderer  Art  kommen  vor:  V, 
1,  28  ^l&op  .  .  T£  .  . ,  ^X&öp  di  xal  .  .  soll  nach  Br.  hinter  dem 
ersten  ^Id-ov  ein  fj^iv  zu  erwarten  sein;  2,  37  ovx  dxdqiazog 
soll  heifsen  'sehr  beliebt',  statt  'dankbar';  2,  41  hatte  Bü.  rich- 
tig gesagt  ^amäv  —  abhängig  von  ix^'/xc^of';  4,  27  soll  ndv- 
%(^  fjbäiXov  heifsen  'mehr  als  alle  Anderen \  V,  2,  2  lies  417/6 
statt  418/7;  VI,  4,  28  lies  378  sUtt  377;  VII,  2,  6  lies  4  statt  2. 
Schwer  verständliche  oder  fehlerhafte  deutsche  Constructionen  ent- 
halten die  Anm.  zn  V,  2,  9  (piXot-tfi  noXsi,  4,  13  TOP-dQ^o- 
aiijy^  38  ixetd'sp  . .  er  .  .  ;  schwer  ül)ersicbtliche  Sätze  finden  sich 
zu  V,  2,  19.  4,  14.  19.  20.  46;  schief  ausgedrückt  scheint  VI,  3,  10 
'die  von  der  versöhnlichen  Stimmung  des  Kallistratos  beherrschte 
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Versammlung';   sollte   es   heifsen    'von    derselben    versöhnl.   St 
wie'?     Was  den  Inhalt  der  Anmerkungen  betriifl,   so  wird  z.  E 
die  zu  V,  1,  13  vavaq%ov  schwerlich  Beifall  finden.    Dass  darauf 
§  29  TtaX  ovxoi  'wohl  mit  stillschweigender  Beziehung'  auf  den 
Staat  der  Thebaner  gesagt  sei,    möchte   zu   viel   vermuthet   sein. 
Nicht  jedermann  wird  die  Aeufserung  V,  1,  31    über  den  König 
Agesipolis  unterschreiben.     Dass  gleich  darauf  §  33  'offenbar  einen 
Tader   gegen  Agesilaos    (und  nicht  eine  blofse  Thatsache)   aus- 
drücken  solle,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen;  ebendaselbst  deutet 
doch  wohl  schon  Sturz  €7r«o'7r£t>da)  richtig:  festinare  iubere.  Gegen 
die  Behauptung  in  der  Anm.  zu  V,  2,  17,  dass  blofe   der  n(Hd- 
östliche  Theil  Thrakiens  von  Königen  beherrscht  wurde,  lässt  sich 
die  eben  dort  citirte  Stelle   IV,  8,  26  selbst,   welche  von  Seathes 
handelt,  anfuhren.     Ferner   lässt  sich  der  zu  V,  2,  19   gemadile 
Unterschied  zwischen  insif&ai  fAsrä  und  instfd-a^  aiv  bestreiten. 
In  demselben  Kapitel  folgt  nicht  aus  §  1 5  ^xovoiasp  xri.  und  §  34 
inoiovvTOy  was  zu  §  25  behauptet  wird,  dass  die  Stadt  Theben 
'unterdes'  ihr  Bündnis  mit  den  Olynthiern' 'abgeschlossen'  habe. 
Die  zu  V,  4,  30  angeführte  Plutarchstelie  .  .  xaJUog  .  .  ist  Ton  Kurz 
mit  Recht  in  Verbindung  gebracht  mit  §  31  .  .  %ala  .  •    Daraof 
folgt  §  39;  't^w^  .  .  wenn';    vielmehr  war   zu  übersetzen    *als' 
(einmalige  Handlung).     Woher  weifs    sodann   zu   §  64  Br.,    dass 
Isokrates  der   'vielfache^  Begleiter   des   Timotheos    gewesen   ist? 
VI,  3,  7  scheint  die  Unterscheidung  der  (^vfifiaxidsg  noXsig  und 
der  (ft^[i[iaxoi  trotz  des  'offenbar'  unbegründet.   VI,  4,  36  'Diodor 
nennt  nur  Tisiphonos  und  Lykophron';   'als  Mörder'    hätte   der 
Deutlichkeit    halber  hinzugesetzt   sein  sollen.     Bei  VII,  1,    1    tm 
vatiQM    sTBir   sucht   sich    Br.    vergeblich    abzufinden    mit    seiner 
falschen  Behauptung  Bd.  2  S.  XXXVI  Anm.     VII,  2,  2  hatte  Korz 
schon  gesagt  'Die  Reihenfolge,  in  der  sie  übergesetzt  werden 
sollten,  war  durchs  Loos  bestimmt  worden';  trotzdem  erklärt  Br.: 
'  nQaüiäg  .  .  Dahin  waren  die  Epidaurier,  Trözenier,  Hermioneer, 
Halieer  ohne  Zweifel  zu  Wasser  gekommen..   Unter  den  zu  Lande 
dahin  durch  das  feindliche  Argeiische  Gebiet  ziehenden  Bondes- 
genossen bildeten  die  Phliasier  die  Nachhut'.     VII,  3,  6  wird  crr- 
TOYVoaihovi^aavtBq  erläutert   'mit  Absicht  und  Ueberlegung';   in 
der  Anm.  zu  §  12,  in  der  auf  §  6  zurückverwiesen  wird,  ist  die 
richtige  Erklärung:  mit  'roher  Willkür  und  Selbsthülfe'.    VD,  4, 12 
ist  bedenklich  'Triphylien,  wozu  Lasion  gehörte'.  —  Den  Scfaluss 
des  Bandes  bildet  ein  Namensverzeichnis  zu  den  Büchern  III — Vfl. 
—  L.  Cwiklinski,    Ueber   die   Entstehungsweise   des   zweiten 
Theüs  der  thukydideischen  Geschichte,  Hermes  12,    1877,  S.  23 
— 87,    wendet  sich   unter  andern   gegen  Breitenbachs   Hypothese 
über  die  Abfassung  jenes  Werkes,    durch  welche   derselbe  seine 
Hypothesen   über  die  Abfassungszeit  von  Xen.  Hell.  L  II.  stützen 
will.  —  Fr.  Zimmermann,  Quaestiones  de  tempore,  quo  histo- 
riarum  libri  a  Thucydide  compositi,  quoque  ediü  sint,  Hai.  Diss^ 
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1875,  54  S.  8®  entscheidet  sich  S.  45  dahin,  dass  Thuk.  zwischen 
399  und  396  gestorben  sei,  und  indem  er  sich  darauf  meiner 
Auseinandersetzung  über  die  Abfassung  von  Xs.  Hell.  anschlieJst, 
vermuthet  er,  dass  das  Werk  des  Thuk.  zwischen  398  und  390 
herausgegeben  sei,   vor  der  Abfassung  von  Hell.  I — ^V,  1. 

R.  Grofser,  Die  Ilellenikafrage  und  ihre  Polemik,  Zsch»  f. 
d.  GW.  30,  1876,  257—81,  führt  zum  gröfseren  Theü  persön- 
hchen  Streit  mit  W.  Vollbrecht;  auf  die  Sache  selbst  geht  er  fast 
nur  S.  270 — 3,  276,  280  ein.  —  Xs.  griechische  Geschichte,  zum 
Schulgebrauche  mit   erklärenden  Anm.    versehen   von   E.  Kurz, 
München,  Lindauer  (Schöpping)  1873/4  ist  rec.  von  Hertlein^ 
Jen.  Lit.  Zg.    1876,  S.  464.  —  E.  Kurz,  Zu  Xs.  griechischer 
Geschichte,  Kritisches  upd  Exegetisches,  IL  Theil,  Progr.  d.  Ludw.- 
Gymn.,  Mönchen  1875,  30  S.  4,  hat  zahlreiche  Stellen,  besonders 
aus  Hell.  I,  7  und  den  späteren  Büchern,  methodisch  und  scharf- 
sinnig behandelt,  um  den  von  ihm  gegebenen  Text  und  die  Er« 
läoterungen  dazu  zu  rechtfertigen.    Ein  Verzeichnis  der  in  diesem 
und  im  früheren  Progr.  besprochenen  SteUen  bildet  den  Beschluss; 
kurz  zuvor  werden  auch  noch  einige  Berichtigungen  zum  2.  Hefte 
der  Ausg.  mitgetheilt.    Neu  ist  die  Vermuthung  S.  7,  dass  Hell. 
U,  1,   7 — 15  ursprünglich  gelautet  habe:    (§  7)  .  .  naqidocav 
jiviSdvdqia  [häv  . .  (§10)  ^AXe^ioVj  Av<savdQoq\   {oq)  ä(pix6^ 
ftsyog  ßig  ^E^siSOp  .  .    (§  14)    nateqa.  (§  15)    {TA  ö*   inhovth 
iv€^)  Avcavdqoq  [d']  inel  xts.     S.  15 — 18  giebt  Kurz  zu  der 
schwierigen  Stelle  IV,  4,  9 — 12  einen  genaueren  Cömmentar,   als 
es  der  Raum  in  seiner  Ausgabe  erlaubte,  und  eine  Rechtfertigung 
seiner   Textconstituirung   und   seiner   Anmerkungen  dort;    dabei 
wendet  er  sich  besonders  gegen  Breitenbach.    Sodann   lässt   er, 
gegen  eben  diesen  und  gegen  Büchsenschütz  polemisirend,  S.  18 
— ^21  eine  genauere  Begründung  der  Ansicht  folgen,  dass  die  Ein- 
nahme Lechaions  nicht  schon  in  IV,  4,  12  (J.  392),  sondern  erst 
in  §  19  (J.  391)  zu  finden  sei.    Als  Vorgänger  erwähnt  er  Grote, 
Herbst,  Curtius.    Fr.  Kirchner  scheint  er  nicht  gekannt  zu  haben, 
der  doch  in  seiner  Dissertation  De  Andocidea  quae  fertur  tertia 
oratione,  Berlin  1861,  S.  22 — 25  die  beachtenswerthen  Gründe; 
welche  Kurz  anfuhrt,  meist  schon  vorweggenommen  hat.     Auch 
Kirchner,   wie  Kurz,   ist  mit  Grote  der  Meinung,    dass   der  Satz 
$17  avtol  di  ix  %ov  AB%aiov   OQfnofjbfpoi^   xtL    auf   die  Zeit 
nach  der  erst  $  19   erwähnten  Einnahme  gehen.    Gegen   diese 
Ansieht,  dass  die  Einnahme  erst  in  §  19  zu  denken  sei,  hat  sich 
nun  neuerdings  wieder,   ohne  die  Arbeit   von   Kurz   zu  kennen, 
Karl  Fuhr  in   seiner  gehaltreichen  Dissertation  Animadversiones 
in  oratores  Atticos,  Bonn  1877,  im  ersten  Capitel:  De  Andocidea 
de  pace  oratione  quaestio  chronologica,  S.  9 — 15  ausgesprochen. 
Einmal  macht  er  die  bei  jener  Ansicht  nothwendig  anzunehmende 
Verworrenheit  der  Darstellung  in  $  17  f.  geltend ;  sodann  führt  er, 
und  zwar  er  zuerst,   die  Friedensrede  des  Andokides   ins  Feld. 
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Dort  heifst  es  §  18,  'die  Einnahme  Lechaions  sei  der  dritte  Sieg 
der  Lakedaimonier  über  die  Verbündeten  gewesen';  wollte  man 
also  die  Einnahme  dieses  Hafens  erst  mit  §  19  ansetzen,  so  würde,  da 
jedenfalls  $  12  der  dritte  grofse  Sieg  Spartas  gewesen  ist,  sie  der 
vierte  Sieg  desselben  gewesen  sein,  den  dann  Andokides,  dem 
Zwecke  seiner  Rede  entgegen,  mit  Schweigen  übergangen  haben 
würde.  Dazu  kommen  noch  andere  Grunde,  besonders  solche, 
die  Fuhr  aus  einem  Vergleich  der  Nachrichten  bei  Andokides  and 
Xenophon  über  das  Verhalten  und  das  Kriegsgeschick  der  Argeier 
entnimmt.  Er  hält  demnach  die  Einnahme  von  Lechaion  for  er- 
folgt im  J.  392  (Xen.  a.  a.  0.  §  12);  bei  den  ysciQta  aber, 
deren  Eroberung  darauf  §  19  erzählt  wird,  wagt  er  mit  ilertx- 
berg  die  Vermuthung,  dass  sie,  nach  jener  Einnahme  Lechaions 
durch  die  Lakedaimonier,  im  Osten  des  Hafens  von  den  KorintberD 
angelegt  seien.  Nlach  all  dem  Angeführten  scheinen  die  in  dieser 
Frage  einander  gegenüberstehenden  Schwierigkeiten  noch  m 
keinen  genügenden  Einklang  gebracht  zu  sein,  und  der  Gegen- 
stand sei  hiermit  weiterer  Beachtung  empfohlen. 

Zu  den  ersten  beiden  Büchern  der  Hellenika  bietet  mehrfach 
Erläuterungen  Gustav  Gilbert,  Beiträge  zur  inneren  Geschichte 
Athens  im  Zeitalter  des  peloponnesischen  Krieges,  Lpz.  Teubner 
1877,  von  S.  335  an.  Vor  allem  verweise  ich  für  1,  7  auf  S. 
368—382.  S.  372  A.  b^  erscheint  ihm  die  Meinung  von  Ernst 
Siegfried,  De  multa  quae  imßoX^  dicitur,  Berl.  Diss.  1876, 
S.  7  ff.  wenig  wahrscheinlich,  dass  Ait^hedemos  Hell.  I,  7,  2  Hei- 
lenotamias  gewesen  sei;  Siegfried  schlägt  in  der  ersten  These 
seiner  Dissertation  an  dieser  Stelle  zu  lesen  vor:  Idqx^l^^  {^] 
Tov  dijfiov  loxs  nQO&üTfixodg,  S.  379  A.  stimmt  Gilbert  der 
Auseinandersetzung  Loeschke^s  bei  in  d.  Jahrb.  f.  d.  PhiL  113, 
1876,  757  f.  'lieber  den  Abstiromungsmodus  im  Feldherrnprocess 
nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen';  danach  ist  die  geheime 
Abstimmung  immer  vermittelst  zweier  Urnen  in  der  Zeit  vor 
Eukleides  geübt  worden,  und  es  erledigt  sich  die  entgegenstehende 
verbreitete  Ansicht,  als  ob  vermittelst  der  zwei  Urnen  in  nnge- 
wöhnlicher  Weise  offen  abgestimmt  sei;  dieser  Ansicht  hatte  üA 
noch  0.  Benndorf,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  attischen  Theaters, 
Zsch.  f.  d.  österr.  G.  1875,  S.  19  angeschlossen.  —  Zu  HeB.  I, 
7,  19  hat  Sakkelion  in  einer  Hs.  auf  der  Insel  Patmos  in  den 
^€^€tg  ^€^^  lifroQiwp  ix  %wv  Jrjiiocd-ivovq  Xoytav^  veröffent- 
licht im  Bulletin  de  Correspondance  Hellenique  1,  1877,  SL  10 
die  La.  gefunden  ällä  (xäv)  fiiay  tj^iigap  Sovtsg  adrot^.  — 
In  den  Jahrb.  f.  d.  cl.  Phil.  115,  1877,  S.  158—160  und  375 
— 378  hat  K.  J.  Liebhold  mehrere  Vermuthungen  mitgetbeilt, 
besonders  zum  vorhergehenden  Capitel  Hell.  I,  6.  Dort  $  5 
schlägt  er  zu  lesen  vor  dyr^  initf/deiiov  (mit  Jacobs)  /eroft^^atr 
xal  äqiaxa  (f.  aqxi)  ^vviivtmv  tä  vavtixd  xai  äy&QmttQt^  «^ 
XQfioiiop  [ov  mit   Schneider]   ^^yy^axoptmv  dnsi^g  •  •  ixti 
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tat)  icivdwevovtdg  (f.  xivdvvsvotiv)  r*  .  .^  Ix  tovrov  cfij  (f. 
'.  r.  di)j  §  10  ig  avqiop  (f.  ^;r'  aik6v)j  §  11  ^wnevätp  (f. 
^ar/[*crffiv),  $  29  tw  5tM(6)  ayifi(o  (f.  r«  ^(ovvjti^)  nnter  Ver- 
weisung auf  §  35  u.  38;  ferner  vermnthet  er  §  32  xaXopj 
wsnsq  exohsv  (f.  xaXüg  bxov)^  §  37  Jtfov.  tv  di  to  npsvucc 
ovQioy  xal  tag  tQiiJQsig  ti^v  vaxifftfiP  {fiY^v)^  airvog  dL  So- 
dann II,  3,  34  sl  dk  ixelvtjp  (f.  ixetvfi)  iTt^x^iQijcfsi^  ng  täv 
iffoqtüv  .  .  tf/fystv  [re  vriv  a^x^yi'].  Jedenfalls  verfehlt  sind  die 
Conjeclnren  zu  I,  6,  5  u.  II,  3,  14;  das  üeberlieferte  dort  er- 
scheint richtig.  Nur  ist  an  der  letzten  Stelle  wohl  zu  lesen  t(S)>, 
di  (fQovQWV  rot^ror  (ftf[inSfi7TOVTog  ctvroXg  (ly*)  ovg  ißovXovto 
und  darauf,  wie  mir  Herrn.  MQller  freundlich  mitgetheilt  hat, 
ovg  ivoai^ov  ijxitfta  fiiv  nagwd'OVfiiyovg  {ay)  avix^<fd'ai, 
opThTiqcctteiy  di  ri  imx^iQovvrccg  nXeiütovg  avtotg  \(t  Sv 
foi}gj  F.  ctvtoig)  (fvycd-iXoytag  Xafißaysiy.  —  An  der  ku^z'zti- 
vor  erwähnten  Stelle  II,  3,  34  vertheidigt  Geist,  Bt  f.  d.  bayer! 
G.  u.  RW.  13,  1877,  S.  112  das  liberlieferte  Ixstpfi  als  Neben- 
form von  lx€tj  indem  er  das  Vorkommen  jener  Forni  mit  Citaten 
belegt  und  die  zahlreichen  Adverbien  auf  fj  in  den  HeHepikä  zu- 
sammensteUt.  Ebendort  will  Geist  II,  1,  28  avfinaQ'^si .  .  @a(- 
Qo^  unter  Vergleichung  von  Diod.  13,  106  ^Etsoptxoy .  .  Arteßl-^ 
§a(fey  erklären  'er  fuhr  mit  hinzu'  und  III,  2,  18  ^  [liyTOi  rctC- 
xa  det  nonXy  *was  das  anbetrifH  dass  =  da  .  /;  IIl,  3,  5  bezieht 
er  wg  xertaqaxovra  nicht  blofs  auf  aXXovq^  sondern  zugleich 
auch  auf  alle  vorhergenannten  auf  der  ayoqq^  anwesenden  ouoiot. 
—  K.  F.  Hertlein,  Hermes  12,  1877,  S.  184;  Hell.  H,  2,  3 
^yyiXlsto  (f.  iXiyeto)  ^  (fVfi<poqdj  IV,  8,  35  roy  (f.  xal) 
Aval^ißioy  olxoyk^yoy  .  .  .  xal  sha  dpeX&coy  (f.  xal  inccyeX- 
&mv).  —  Ueber  mehrere  in  den  Hellenika  genannte  Oeirtlich- 
keiten  findet  man  beqneme  Auskunft  in  C.  Wachs muth's  Buch 
Die  Stadt  Athen  im  Alterthum,  L  Bd.  1874;  Vgl.  zu  I,  2,  14  S. 
318,  1;  In  II,  4  zu  §  11  S.  319f.;  zu  §  27  S.  345,  4;  zu  % 
30  S.  309;  zu  §  34  S.  310.  Ueber  den  Brand  des  Tempels  der 
Athene  Polias  1, 6, 1  s.  S.  569,  3;  Ober  den  Mauerbau  Konons  IV,  8, 
10  S.  580.  —  Das  ihdetov  Hell.  H,  4,  24  identificirt  J.  H.  Lip- 
sius  in  Bursians  Jh.  f.  1873,  S.  1399  wegen  i^sxd^svdöy  mit 
dem  Odeion  an  der  Enneakrunos  (Wachsmuth  a.  a.  0.  S.  275 ff.); 
das  Uqoy  Tilg  ^Etfriag  in  Olympia  HeH.  VII,  4,  31  Bu(rsian)  in 
Zamckes  L.  C.  BI.  1876,  Sp.  541  mit  dem  Tvqvraystoy  Pausan. 
V,  15,  9.  —  Hell.  I,  1,  36  al  aXXcu  y^sg  sfpvyoy  stg  ^fiaxoy^ 
hfX&ev  Si  stg  Bvtdyttoy  itfco&^tfay  erklärt  B.  W»  Seh  wen, 
Historia  Byzantiorum  civitatis  . .  usque  ad  aetatem  Philippi  Mace- 
donis.  Hall.  Diss.  1875,  S.  32  so:  Clearchus  ab  Atheniensibus  co- 
actus  est  tribus  navibus  demersis  oram  Thracicam  petere,  copias 
e  navibus  educere  pedestrique  itinere  Byzantium  contendere.  — 
Ueber  die  Zollstättc  bei  Chrysopolis,  die  Getreidezufuhren  aus 
dem  Pontos  und  deren  Zeiten  (Hell.  I,  1,  22.  35)  vgl.  Adelbert 
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Ho  eck,  De  rebus  ab  Atheniensibus  in  Thracia  et  in  Pento  ab 
anno  a.  Cbr.  378  usque  ad  annum  338  gestis,  Kiel.  Diss.  1876, 
S.  10—12,  14,  42  f.  —  Zu  Busolt's  Schrift  Der  zweite  athenische 
Bund  hat  Heinrich  Hahn  in  den  Jahrb.  f.  ci.  Phil.  113,  1876, 
S.  453  ff.  Ergänzungen  und  Berichtigungen  gegeben.  Was  z.  B. 
Hell.  VI,  2,  1  betrifft,  so  ist  er  der  Ansicht  (S.  455  ff.),  dass 
Theben  nur  Landtruppen  zu  dem  Bunde  gestellt,  aber  keine  Geld- 
beitrage gegeben  habe.  —  Dass  Hell.  VI,  4,  2  unter  dem  yao^ 
%ov  AnoXhavog  das  delphische  Heiligthum  zu  verstehen  sei, 
zeigt  U.  Köhler,  Die  griechische  Politik  Dionysius  des  Aelteren, 
Mittheilungen  des  deutschen  archaeologischen  Institutes  in  Alhea 
1,  1876,  &  16  f.  unter  Vergleich  der  Inschrift  C.  I.  Att  H,  1, 
n.  51,  9.  —  Neuerdings  ist  die  Urkunde  eines  unter  dem  Archon 
Molen  (362/1)  zwischen  den  Athenern,  Arkadern,  Achaiem,  Eleiem 
und  Phieiasiern  abgeschlossenen  Vertrages  gefunden  worden  (C 
L  A.  H,  1  n.  57  b.  Add.).  U.  Köhler  a.  a.  0.  S.  197  ff.  setzt  sie 
unter  Vergleichung  von  Hell.  VII,  5,  1  unmittelbar  vor  die  Schlacht 
von  Mantineia,  und  diese  daher,  abweichend  von  der  bisherigen 
lleberlieferung,  erst  unter  den  genannten  Archon.  —  Für  die 
Worte  des  Excurses  Hell.  VI,  4,  35  xaksnog  aiv  OeTraloig  xa- 
yog  iyivsro,  xaXenog  de  .  .  ^Ad-ffvaloiq  nokifiiog  lässt  sich  die 
unlängst  gefundene  und  von  Kumanudis  im  ^Adijpaior  i,  S. 
'424  ff.  veröffentlichte  Inschrift  eines  zwischen  den  Athenern  und 
Thessalern  gegen  Alexandres  von  Pherai  unter  dem  Archon  Nike- 
phemos  (361/0)  geschlossenen  Bundes  heranziehen.  Damit  haben 
wir,  wenn  mir  recht  ist,  abgesehen  von  den  Notizen  bei  Xeno- 
phon  und  Diodor,  den  bis  jetzt  engsten  Terminus  post  quem  der 
Ermordung  des  Tyrannen;  ein  Terminus  ante  quem  ist  enthalten 
in  der,  wie  es  scheint,  übersehenen  Angabe  der  Scholien  zum 
Aristides  (S.  298,  23  Ddf.),  dass  die  Thebaner  auf  Schiffen  des 
Tisiphonos  (in  der  ersten  Hälfte  des  J.  357)  nach  Euboia  über- 
gesetzt worden  seien.  —  Die  Kunde  über  Selvmbria  Hell.  I,  1, 
21.  3,  10.  Piut.  Alk.  30.  Diod.  13,  66  wird  durch  eine  leider 
lückenhafte  Inschrift:  IdO-^vatov  i,  S.  513  ff.  erweitert.  Ganz 
besonders  ist  es  zu  bedauern,  dass  der  obere  Theil  der  Inschrift 
und  damit  die  Zeitangabe  der  eingegrabenen  Beschlüsse  nicht  er- 
balten ist,  da  durch  diese  Zeitangabe  die  Frage  über  das  Jahr  der 
Ankunft  des  Alkibiades  in  Athen  endgültig  entschieden  wordoi 
sein  würde. 

Xenophoos  Cyropädie,   erklärt  von   F.  R.  Berti  ein.     2.  BnadcbeB, 
3.  Aufl.  BerUn,  Wcidmannsche  Bachh.  1876.  234  S.  8. 

Schon  bei  der  Durchsicht  des  bedeutend  umfangreicher  ge- 
wordenen kritischen  Anhangs  S.  229  ff.  eiigiebt  sich,  dass  das 
Bändchen  eine  sehr  sorgfaltige  Ueberarbeitung  erffihren  hat  Diese 
ist  besonders  der  Textgestaltung  zu  Gute  gekommen,  zu  einem 
Theil  auch  der  Erklärung.    Was  letztere  betrifft,  so  beschränke 
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ich  mich,  die  Aufmericsamkeit  darauf  za  lenken,  dass  die  Note 
zu  V,  4,  21  xal  onoag  oqüci^v  jetzt  nach  der  Veränderung  der 
Textes  Worte  nicht  mehr  passt,  und  dass  V,  4,  51  2v  ^kv  amoq 
im  Texte  und  tv  fkiv  amäv  in  der  Anmerkung  za  einander 
nicht  stimmen.  Für  die  Gestaltung  des  Textes  sind  die  in- 
zwischen veröffentlichten  Arbeiten  verwerthet;  einige  Vermuthun- 
gen  Cobets  hätten  wohl  noch  Aufnahme  verdient.  Von  den 
eigenen  neuen  Conjecturen  des  Hgs.  sind  wenige  geradezu  zurück- 
zuweisen; vor  jedem  Angriffe  wird  z.  B.  V,  5,  41  el ,,r^p  ifjb^ 
^dovfiv  ^eqanevskv  donoifiv  durch  die  Parallestelle  in  Piatons 
Phaidros  S.  233  B  tifv  naqoviSav  ^dovi^p  d'BQan^vwv  geschützt 
Einige  Vermuthungen  sind  zweifelhaft;  z.  B.  V,  5^  19  ist  viel- 
leicht dem  Zusätze  t^q  vor  vi%fiq  die  Tilgung  von  ^ikstiqag  vor- 
zuziehen; ingleichen  VIII,  1,  20  die  Tilgung  yoa  dvyaad'cu  dem 
Ersätze  durch  ßovXetf&at.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Hertleins 
Textveräoderungen  und  Vorschlägen  eropßehlt  sich  durch  sich 
selbst.  Es  seien  hervorgehoben  V,  4,  29  riniatsi^  37  sx^ov  ovv 
aavTiüy  46  iQQ(Ofi€VS(ft€QOk,  VI,  1,  11  dranvsvtfevai  für  ara- 
ftavasraty  VII,  5,  4  jtQog  rovg  noXsfiiovg^  12  TtoliOQxeiv  oder 
noX&OQx^aoyr* ,  VIII,  2,  23  äansq  sXsys  xal  nqarvmv^  3,  39 
inlovri^cag,  45  (yal)  [id  Ji^.  Den  Anfang  von  VII,  5,  56  hat 
jetzt  der  Hg.  geändert  in:  vvp  ä'insl  ov%  ovtfa  fAOVoy^  äXld 
xai  äXX(ag  dvaxtMd-ai  dvvaüai  ovg  .  .  ,  ausgehend  von  der 
La.  der  Erlanger  Hs.  (D).  Mit  dieser  Hs.  schreibt  er  VII,  5, 
85  Vfiäg  %€  (s.  die  Lesarten  bei  Dindorf  auf  der  vorhergehenden 
Seite)  und  mit  C.  D.  Stob.  VIII,  3,  40  nXehovfap  (hierüber  ist 
€%n  Vermerk  im  kritischen  Anhange  ausgefallen).  Ueberhaupt  hat 
Ilertlein  Lesarten  dieser  Hs.,  die  neben  vielem  Interpolirtem  auch 
>ieles  Ursprüngliche  und  oft  durch  Stobaios,  Athenaios,  Aposto- 
lios  bestätigte  enthält,  noch  häufiger  als  vorher  in  den  Text  auf- 
genommen. Es  hätte  dies  noch  an  mehreren  Stellen  geschehen 
sollen.  VIII,  6,  8  war  vielleicht  die  La.  avatqatsvaak  genügend. 
Ausserdem  erlaube  ich  mir  noch,  beispielsweise  auf  folgende 
Stellen  aufmerksam  zu  machen ,  an  denen  D  bisher  noch  nicht  * 
zur  Geltung  gekommen  ist:  V,  4,  22  scheint  von  dem  präcisen 
und  ausreichenden  xal  aqiOxfiaapxsg  die  La.  anderer  Hsn. 
inskdav  di  tX^tf^e  xal  äqKftijiffite  nur  die  Erklärung  zu  sein, 
veranlasst  durch  nq&xov  [liv,  aber  ungeschickt  nach  den  vorauf- 
gegangenen Worten.  —  V,  5,  7  drückt  das  Ptc.  Prs,  naqaxa&i- 
CofA€Vog  'während  er  sich  neben  ihn  setzte'  die  Eile  aus,  mit 
der  Kyros,  sobald  es  nur  die  Rucksichten  des  Wohlanstandes  zu- 
liefsen,  seine  Rechtfertigung  begann.  Der  Aor.  naqaxa&ktfäfievog 
der  übrigen  Hsn.  ist  lediglich  eine  vermeintlich  nothwendige,  hier 
aber  unpassende  Aenderung,  da  nach  attischem  Sprachgebrauche 
die  Form  bedeuten  würde  'nachdem  er  ihn  hatte  neben  sich 
Platz  nehmen  lassen/  —  VI,  3,  15  drückt  «?<}£»'  das  Verlangen 
aus,  mit  welchem  Kyros  den  wichtigen  Nachrichten  des  Araspas 
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entgegensah,  und  zugleich  die  Absicht  des  Kyros,  diesen  Mann  in 
der  Achtung  seiner  Genossen  wiederherzustellen;  denn  Kyros 
wartete,  sobald  er  ihn  in  der  Feme  sah,  nicht  erst  eine  Meldung 
ab,  sondern  sprang  auf  und  ging  ihm  entgegen,  in  seinem  Ver- 
halten die  Grenze  der  höfischen  Etikette  streifend.  Die  La.  der 
meisten  Hsn.  ijxovrrev  sollte  vielleicht  den  letzten  vermeintlichen 
Fehler  nach  Möglichkeit  gut  machen.  —  VI,  3,  23  scheint  i| 
otwp  vor  i^  o(f(ay  den  Vorzug  zu  verdienen.  K^tos  will  nicht 
die  Phalanx  bilden,. indem  100  Hopliten  hinter  einander  stehen, 
sondern  indem  er  die  mannigfaltigen  Truppengattungen  so  auf 
einander  folgen  läfst,  dass  auch  noch  die  letzten  Glieder  mit 
ihren  Waffen  den  Feind  erreichen  können.  Also  nicht  anf  die 
Zahl  der  Münner  einer  Truppengattung  (oder  auch  nur  auf  die 
Zahl  der  Truppengattungen)  kommt  es  an,  sondern  auf  die  Aas- 
wahl der  verschiedenen  Truppengattungen.  —  VI,  4,  3  xoüfteq 
[«cc«].  Es  handelt  sich  nicht  um  einen  erst  zukünftigen,  son- 
dem  um  einen  schon  bestehenden  Schmuck,  wie  die  vorher- 
gehenden Worte  ifvyxoxfjaaa  %6v  iJccvxfig  xoiffjtoy  .  .  ovxow 
TOP  ys  nXeldtov  ä^tov  zeigen.  Auch  vorher  verdient  otog,  wo- 
von die  Spuren  in  D  erhalten  sind,  den  Vorzug  vor  oTwfnsQ.  — 
In  VI,  4,  7  or»  ffr€  .  .  ovrs  [[ie]  .  .  ist  der  Sprachgebrauch  be- 
obachtet. —  VII,  1,  30  d*9TT(öv  für  df*  airv^v.  Das  Wort  findet 
sich  auch  Kyneg.  6,  22.  —  VII,  3,  10  yevijtfono  giebt  einen 
ungleich  edleren  und  der  Denkweise  des  Abradatas  entsprechen- 
deren Sinn,  als  Xoyov  (fctvsiti,  —  VII,  5,  61  oidsig  yccQ  (ay^g) 
o(fT&g  ist  im  Gegensatze  zu  einem  Eunuchen  gesagt.  Ans  M^q 
sind  die  unpassenden  Lesarten  der  anderen  Hsn.  äy  ^v  und  ^ 
entstanden.  —  VIII,  1,  10  ivofju^s  [^^*]  '^^ccvra  ta  ßo<rxijftaTa, 

—  VIII,  1,  26  äd'qäv  für  oqiJiVy  vgl.  Symp.  8,  39,  Hipparch.  4, 
16.  —  VIII,  1,  39  toiOVTov  für  toiorde.  Darauf  hcatfrog  {ort) 
äQi(ttog.  —  VIII,  2,  3  ontog  olg  (d^).  Darauf  ovxl  (fiir  ov* 
av)  Xavd'dvoi$v\  vgl.  zu  ßovXofievot  vorher  äyaad'sl'q.  —  VOI, 
2,  23  xai  x^ri(S&ai  (für  xsxqri<f^ai)  [t«].  —  VIII,  3,  4  [wv].. 
TtoafAsXff&ai,  Der  Zusatz  ist  fälschlich  gemacht  wegen  des  vor- 
hergehenden 7t6v€  xo(ffi^ija€i;  —  VIII,  3,  6  ist  zu  interpungiren: 
^iQ€  .  .  ^ys^otf^y  dog  oi  xal  .  .  (oder  ist,  damit  nicht  in  un- 
angenehmer Weise  ^yei^oa^  wiederholt  am  Ende  der  Kola  stehe^ 
zu  lesen :  Sog,  (Sog)  di  xal  .  .  ?)  —  VIII,  3,  7  (fv<fxsvoq>OQ^if»> 

—  VIII,  4,  17  im^vfßrfj  f.  in^x^tQijafi.  —  VIU,  4,  28  rer- 
totg  . .  tiSp  xazaikShvdyviBV  [xovtonv]  t6t€.  —  VIII,  6,  10  (int)yt' 
ypOfiSvovg  .  .  [riyv]  ^fjqav.  —  VIII,  7,  22  scheint  das  seltöM 
avyxqatovaiv  durch  das  gewöhnliche  fsvvixovdiv  verdrängt  zu 
sein.  Jedenfalls  verdient  verglichen  zu  werden  Plut.  Phokion  12: 
xai  xiva  Xotpov  .  .  xatahxßw  (Phokion)  Ctypetxsv  iv  xovt^ 
xal  awengdtst  to  ^axtittataTov  v^g  dwdiistag'  r«5v  d'  ctiax- 
t(OP . .  dtadidQa<fx6vtiOP  in  tov  Cfqcevonidov  xal  dnoxo^qovnmf 
ixiktvasp  afjbclstp  vovg  ^ysiiopag,  —  VIU,  8,  9  [xal]   bIq  tag 
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TtQa^sig  xal  dg  tö  dtanovstad^ah.  —  VIII,  8,  12  ^Aqxatiq^rig 
[6  ßaailtvg].  Sogar  KvQta  steht  §  3  einfach,  ohne  einen  unter- 
scheidenden Zusatz. 

In  dem  Aufsatze  'Die  Idee  der  Menschheit  im  hellenischen 
Aiterthum\  aus  dem  Nachlass  von  Ed.  Hülle r  .  .  hg.,  Jahrb.  f. 
dass.  Ph.  Suppl.  B.  IX,  wird  S.  135 — 142  gebührend  auf  Xeno- 
phon und  seine  Kyrupaideia  Rücksicht  genommen.  (Zu  S.  154 
sei  bemerkt,  dass  ^Socrates  mundanus'  schon  vor  Epiktet  bei 
Gc  Tusc.  V,  37,  108  vorkommt).  —  Löhle,  Der  Charakter  des 
Cyrus,  nach  Xenoph.  Cyropädie,  II.  Tbl,  Progr.  des  Progymn.  z. 
Tanberbischofsheim  1876,  16  S.  4.  Dieser  2.  Theil  zerfällt  in 
folgende  Capitel:  Vergleichung  zwischen  Cyrus'  dem  Jüngeren  und 
Cyrus  dem  Aelteren;  Vergleichung  zwischen  Klearchos  und  Cyrus 
dem  Aelteren;  Vergleichung  zwischen  Agesilaos  und  Cyrus  dem 
Aelteren;  Einfluss  der  lacedämonischen  Verfassung  auf  die  Cyro- 
pädie; Xenopbons  eigene  Erfahrungen  und  ihre  Verwerthung  in 
der  Cyropädie;  Verhältnis  der  Cyropädie  zur  Geschichte.  —  Johann 
Heinz,  Verhältnis  des  Kyros  zur  medischcn  Königsfamilie;  sein 
Abfall  von  Medien,  Progr.  des  Gymn.  Hedingen  bei  Sigmaringen, 
1876,  29  S.  4.  Die  Abhandlung  sucht  über  die  genannten  zwei 
Punkte,  über  welche  die  historische  Forschung  noch  nicht  zu 
übereinstimmender  Klarheit  gelangt  sei,  Gewisseres  zu  ermitteln. 
Da  in  Xenopbons  Kyrupaideia  die  Geschichte  im  Dienste  der 
Didaktik  steht,  so  bestimmt  er  ihre  Benutzbarkeit  als  Geschichts- 
quelle dahin,  dass  selbst  an  sich  Wahrscheinliches  in  ihr  nur 
dann  als  wahr  angenommen  werden  dürfe,  wenn  es  durch  andere 
Quellen  bezeugt  werde.  Wie  er  sich  im  Einzelnen  zu  ihren 
Angaben  stellt,  ist  aus  der  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  S. 
28  zu  ersehen,  zu  welchen  er  glaubt  gelangen  zu  können:  ^ Kyros, 
der  Sohn  des  Kambyses,  gehörte  dem  Fürstengeschlechte  der 
Achämeniden  an.  Dieses  hatte  seit  Achämenes  eine  Art  von 
Unterkönigthum  über  Persien  inne.  Kambyses  bekleidete  diese 
Würde,  und  sie  musste  in  regebechter  Erbfolge  auf  Kyros  über- 
gehen. Nachdem  Kyros  dieselbe  erlangt  hatte,  fiel  er  mit  den 
Persern  von  dem  Mederkönige  Astyages  ab,  behauptete  in  hart- 
näckigea  Kämpfen  die  Unabhängigkeit  Persiens,  unterwarf  auch 
Medien  und  entthronte  den  Astyages  im  J.  558.  So  zum  medo- 
persischen  Grofskönig  geworden,  heirathete  er,  der  früher  in 
keiner  verwandtschaftlichen  Beziehung  zum  Hause  der  Dejokiden 
gestanden  hatte,  die  einzige  Tochter  und  Erbin  des  Astyages 
(Amytis),  nachdem  deren  Mann  (Spitamas)  auf  seinen  Befehl  hin- 
gerichtet worden  war.  Hierdurch  wollte  er  die  mit  Gewalt  er- 
rungene Herrschaft  auch  nachträglich  noch  zu  einer  rechtmäfsigen 
machen.' 
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II  eoDcetto  etico  die  Socrate.  Per  Alessaodro  Paoli.  Fireaze  187^ 
Tipografia  della  gazzetta  dltalia.  132  S.  8.  (Rec:  Revae  philo* 
sophique  1876,  Juillet). 

Die  Schrift  zerfallt  in  einen  den  eben  genannten  Titel  fuh- 
renden Haupttbeil  und  in  eine  Appendice,  die  aus  zwei  Capiteln 
besteht:  Esame  di  alcune  conclusioni  di  Schleiermacher  (S.  53  ff.) 
und  DeUa   veracitä   di   Senofonte   intorno   alP    insegnamento   di 
Socrate  (S.  86  ff.);   den  Schluss  bilden  Alcune  osser?azioni  sopra 
La  Philosophie  de  Socrate  par  A.  Fouillee  (S.  125  ff.)    Der  Ver- 
fasser macht  es  sich  zur  Aufgabe,  die  Persönlichkeit  des  Sokrates 
mit  echt  historischer  Kritik  zu  erfassen  und  sich  von  der  Vor- 
eingenommenheit,   wie   sie    eigene    philosophische   Systeme    der 
Untersuchenden  wiederholt  mit  sich  geführt  haben,  fern  zu  halten. 
S.  83  f.  spricht  er  seine  Ansicht  etwa  dahin  aus:  Sokrates  wurde 
durch  die  Macht  seines  Geistes  und    durch    die  Auflösung   der 
bisherigen  philosophischen  Systeme  und  der  alten  sittlichen  Ord- 
nungen dazu  geführt,  in  der  richtigen  Bestimmung  und  Zusam- 
menordnung der  Begriffe  jene  Wahrheit  zu  finden,  welche  in  den 
Systemen  der  früheren  Philosophen  und  in  den  Meinungen  der 
Menge  fehlte;  aber  die  Rücksicht  auf  die  Einrichtungen  seiner 
Vaterstadt  und  auf  den  Volksglauben  erlaubten  ihm   nicht  auch 
nur  zu  argwöhnen,  dass  es  zwischen  den  Lehren,  welche  er  er- 
öffnete, und  den  Ansichten,  welche  er  als  athenischer  Bürger  be- 
kannte und  beibehielt,  einen  Gegensatz  gebe  oder  geben  könne. 
Um  so  mehr  blieb  ihm  dieser  Gegensatz  verdeckt,  als  er  seine 
Lehren  nicht   zu   einem   systematischen  Ganzen   vollendete    und 
sich  von  jeder   metaphysischen  Begründung   fem   hielL     Beides, 
Systematisirung  auf  metaphysischer  Grundlage,  gehöre  erst  seinem 
Schüler  Piaton  an.     Dagegen  sei   die  Auffindung  der   logischen 
Methode  das  eigenthümliche  Verdienst  des  Sokrates:   die  Bestim- 
mung der  Begriffe  und  die  Induction.     Wolle  man  Xenophons 
Darstellung  nicht  in  der  Auslegung  Gewalt  anthun,  so  könne  man 
in  der  Auffassung  des  Sokrates  nicht  über  das  Gesagte  hinaus- 
gehen.   Zwar  verkennt  der  Verfasser  nicht,  dass   Xenophon  in 
den  Apomn.  nur  die  Absicht  hat,  Sokrates  als  guten  Bürger  zu 
vertheidigen,  und  dass  er  nur  zufälUg,   zur  Stütze  für  diese  Ab- 
sicht, auf  das  Wissen   des  Sokrates  BezügKches  beibringt;  trotz* 
dem  aber  diese  Nachrichten  nicht  um  ihrer  selbst  willen,   nicht 
um  des  Sokrates  Stellung  in  der  Entwicklung  der  Philosophie  zu 
bezeichnen,   gegeben    würden,   stimmten   doch   die  Notizen   des 
Aristoteles  und  auch  die  Dialoge  Piatons  mit  Xenophons  Darstel- 
lung völlig  überein,  man  müsste  nur,  was  wohl  möglich  sei  und 
zu  zeigen  versucht  wird,  in  Piatons  Dialogen  die  Grenze  zii^en 
zwischen  den  zu  Grunde  hegenden  Ansichten  des  Sokrates  und 
den  individuellen  Piatons.     Danach  ist  es  nicht  zu  verwundem, 
wenn  Paoli  Schleiermacher  und  Fouillee  entgegentritt,  von  denen 
der  erstere  die  Auffindung  der  Idee  des  Wissens  als  das  beson- 
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dere  Verdienst  des  Sokrates  bezeichnete,  und  der  letztere,  den 
Sokrates  als  Metaphysiker  zu  betrachten,  zur  Hauptaufgabe  seines 
Buches  gemacht  hatte;  es  entsteht  jedoch  die  Frage,  ob  nicht 
Paulis  Darstellung  ebenso  weit  hinter  dem  wahren  Sokrates  zu- 
rückbleibt, wie  die  Darstellungen  jener  Gelehrten  darüber  hinaus- 
gegangen sind,  (lieber  Fouillee  s.  noch  die  Recension  von 
L.  Conture  im  Polybiblion  1876,  S.  487  11.) 

j4ä0ff  MiUler,  Qoaestiones  Socraticae,  Propr.  der  Realschule  und  der 
landwirthseh.  Abth.  zu  Döbeln  1877,  36  S.  4. 

Während  Piaton  in  seinen  späteren  Dialogen  von  Gorgias 
und  Phaidon  an  auf  Grund  seiner  Construction  der  Seelentheile 
die  Tugenden  scheide,  die  Yerschiedenheit  des  Guten  und  Ange- 
nehmen untersuche  und  die  Erkenntnis  nur  noch  mit  der  Tugend 
verbunden  nenne:  sei  er  (das  sucht  der  Verfasser,  besonders 
im  Anschluss  an  den  platonischen  Protagoras  aus  einander  zu 
setzen)  in  seinen  ersten  Gesprächen  durchaus  noch  nicht  über 
die  Tugendlehre  des  Sokrates,  wie  sie  bei  Xenophon  niedergelegt 
sei,  hinausgegangen.  Der  Yerf.  glaubt  sogar  die  Frömmigkeit  als 
fünfte  von  Sokrates  aufgestellte  Cardinaltugend  den  anerkannten 
?ier  anschliefsen  zu  dürfen.  Diese  fünf  Tugenden  hätten  dadurch 
dem  Sokrates  eine  gebildet,  dass  sie  ihm  alle  ihrem  Wesen  nach 
Erkenntnis  gewesen  seien.  Allerdings  hätte  ihm  die  Erkenntnis 
erst  für  eine  wahre  gegolten,  welche,  selbst  widerstrebenden  Lüsten 
ond  Begierden  entgegen,  das  ihr  entsprechende  Handeln  mit 
Nothwendigkeit  hervortrieb.  Ziel  der  Tugend  sei  dem  Sokrates 
die  Gluckseligkeit  gewesen  und  das  Mittel  dazu  die  richtige  Er- 
wägung des  wahrhaft  Angenehmen  und  Nützlichen.  Da  die  Tu- 
gend also  dem  Sokrates  Erkenntnis  war,  so  sei  sie  ihm  auch 
Gegenstand  der  Lehre  gewesen;  selbstverständlich  setze  die  Lehre 
natürliche  Anlage  und  Uebung  voraus;  der  einzig  richtige  Lehrer 
sei  aber  nicht  der  Sophist  oder  der  Staatsmann,  sondern  der 
wahre  Philosoph.  Von  S.  25  an  wird  in  einem  zweiten  kürze- 
ren Theile  das  Verwandte  und  das  Unterscheidende  in  den 
Lehren  des  Sokrates  und  des  Aristippos  von  der  Lust  und  der 
Glückseligkeit  aufgezeigt. 

G.  Teich  müller,  lieber  den  Ursprung  des  terminusl7ra;'ö);'i7, 
PbiloL  34,  S.  568  f.,  sucht  durch  Berufung  auf  Apomn.  IV,  6,  13 
zu  erweisen,  dass  schon  Sokrates  den  Ausdruck  inavccysiv  für 
seine  inductive  Methode  mit  Bewusstsein  ausgeprägt  habe.  Dies 
bezweifelt  Susemi  hl  im  Bursian'schen  Jb.  f.  1874  und  75, 
S.  271.  —  Zu  Leopoldi  Schmidtii  commentatio  de  cYQcavog 
notione  apud  Aristonem  et  Theophrastum  sind  nachzutragen  die 
Anzeigen  von  St.  in  Zarncke^s  Centr.  Bl.  1874,  S.  84  f.,  und  von 
M.  Heinze  im  Bursian 'sehen  Jb.  f.  1873,  S.  207  f.,  und  ist  zu 
vergleichen  0.  Ribbeck,  Ueber  den  Begriff  des  sXqwVj  Rhein. 
Mus.  31,  1876,  S.  381—400. 
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G.  M.  Bertittif  Sal  Satuoviov  di  Socrate,  Rivista  di  filol.  e  d'  istr.  d. 
5,  S.  473-82. 

Der  aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen  Verfassers  veröfleDt- 
lichte  Aufsatz  enthält  nichts  Neues,  verdient  aber  wegen  des  ia 
ihm  sich  offenbarenden  umsichtigen  Urtheils  Erwähnung.  So- 
krates,  wird  aus  einander  gesetzt,  glaubte  an  eine  Vorsehung,  an 
eine  allgemeine  und  eine  individuelle  Offenbarung.  Bei  der  Be- 
trachtung der  letzteren,  des  öaigioytorj  wirft  Uertini  vier  Fragen 
der  Untersuchung  auf,  von  denen  nur  die  erste,  zweite  und  vierte 
Xenophon  betreffen;  diese  beantwortet  er  dahin.  1)  Sokrates 
glaubte  im  Ernste  an  eine  ihm  persönlich  wegen  sein^  beson- 
deren göttlichen  Mission  zu  Theil  werdende  Offenbarung.  2)  Wäh- 
rend er  durchaus  im  Rahmen  der  Volksreligion  blieb  und  ti 
daip,6pi>op  als  Adjectiv,  unter  Ergänzung  von  (Stjik^XoVj  auffasste, 
warfen  ihm  die  Ankläger  die  Einfuhrung  von  datfAÖvia  vor,  in- 
dem sie  das  Wort  als  Substantiv  nahmen  und  im  Plural  ge- 
brauchten, in  welcher  Anwendung  es  nach  griecliischem  Sprach- 
gebrauche auch  böse  Gottheiten  bedeuten  konnte.  4)  Um  das 
Wesen  des  daifiopiop  zu  verstehen,  muss  man  sich  an  Platoos 
Ueberlieferung  halten,  der  es  als  eine  göttliche  innere  Stimme 
bezeichnet,  die  den  Sokrates  warnte.  Daraus  folgt  einmal  von 
selbst  die  Zulässigkeit  der  Ueberlieferung  Xenophons,  dass  die 
Stimme  auch  positiv  sich  äufserte,  insofern  als  sie  durch  ihr 
Schweigen  von  einem  Vorhaben  nicht  abredete;  zweitens  wo^ea 
wir  die  innere  Stimme  nicht  aufzufassen  haben  als  etwas  objectiv 
in  die  Wirklichkeit  Tretendes  (sonst  würden  andere  dieses  Zeichen 
auch  haben  wahrnehmen  müssen),  noch  auch  als  eine  blofse 
innere  Hallucination,  wie  Lelut  wollte,  sondern  bei  der  geistigen 
Klarheit  des  Sokrates  als  eine  eigenthümliche  geistige  Disposition. 
Aber  nicht  etwa  sei  das  da^iioviov  mit  Cousin  aufzufassen  als 
die  Stimme  des  Gewissens;  denn  die  Stimme  sprach  nicht  blofs 
in  moralischen  Fragen,  und  nicht,  wo  der  Mensch  allein  durch 
seine  Ueberlegung  entscheiden  konnte;  sondern  sie  betraf  den 
Erfolg  der  Handlungen,  zu  dessen  Erkundung  Sokrates  Anderen 
die  sonstigen  Mittel  der  Offenbarung  anrieth.  Wir  müssen  uns 
vielmehr  diese  Stimme  als  ein  inneres  Widerstreben  g^en  ge- 
wisse eigene  und  fremde  Handlungen,  als  ein  Vorgefühl  ihres 
ungunstigen  Ausganges  denken,  hervorgehend  aus  einer  verwor- 
renen, dunklen  Vorstellung  irgend  welcher  Ungerechtigkeit  an  der 
Handlung  in  Verbindung  mit  der  Vorstellung  eines  ungünstigen 
Ausganges  derselben. 

C,  Passag^lia,  De  IIa  dialettica  Socratica  quäle  rilnce  nefli  esenpii 
Riv.  di  filoL  e  d'istr.  cl.  5,  S.  1—61. 

An  den  Gesprächen  des  Sokrates  mit  Glaukon,  Euthydemos, 
Charmides,  Parrhasios  und  Aristodemos  (Apomn.  HI,  6.  IV,  6.  HL 
7.  10.  I,  4)  zeigt  der  Verf.  S.  13.  22,  25.  34.  44  ff.  vermittelit 
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einer  eingehenden  Zergliederung  als  an  lebendigen,  anschaulichen 
Beispielen,  zum  Theil  unter  Vergleicbung  platonischer  Stellen, 
wie  Sokrates  die  Dialektik  als  Mittel  des  Philosophen  im  Streben 
nach  der  (fo(pia  (S.  3 — 13)  handhabte.  Es  wird  im  Einzelnen 
dargethan,  wie  Sokrates  vom  Sinnlichen,  Köq)erlichen  und  Be- 
kannten in  sicherem,  überraschendem  Gange  auf  das  Uebersinn- 
liche.  Geistige,  Ideale  Schlösse  ziehen  lieTs  und  die  verwirrten 
oder  falschen  Vorstellungen,  besonders  gern  durch  Begriffsbe- 
stimmungen, unter  Zurückweisung  etwaiger  Einwände,  klärte; 
wie  er  vermittelst  der  Erkenntnis  der  angelegten  Zwecke  zur 
Selbsterkenntnis  und  zur  Erkenntnis  Gottes  in  der  Natur  fuhi^te 
und,  durch  die  Erkenntnis  auf  das  Gemüth  wirkend,  die  Unter- 
redner  auf  dem  Wege  zur  Tugend,  zur  Erfüllung  ihrer  Aufgaben 
als  Mensch,  Bürger,  oder  im  Besonderen  z.  B.  als  Künstler,  mit 
einem  Worte  auf  dem  Wege  zur  Gottähnlichkeit,  dem  letzten 
Ziele  der  Philosophie  und  des  menschlichen  Lebens  überhaupt, 
forderte. 

A.  Rrohn,  Sokrates  und  Xenophon,  ist  beurtheilt  von 
A»  Kolbe,  Paedag.  Arch,  v.  Krumme  19,  1877,  S.  73—80.  Im 
Besonderen  weist  der  Becensent  die  Angriffe  Krohns  auf  Apomn.  I, 
4  zurück.  —  Nach  der  ausführlicheren  Besprechung  der  eben 
erwähnten  Schrift  Krohns  im  vorigen  Jb.  b^nüge  ich  mich,  in 
Röcksicht  auf  die  Anforderungen  eines  Jbs.  über  Xenophon,  in 
Betreff  seiner  späteren  Schriften:  Sokratis  doctrina  ex  Piatonis 
republica  illustrata,  Ualis,  typis  Orphanotrophei,  1875,  22  S.  8, 
und  Der  platonische  Staat,  Halle,  R.  Mühlmann,  1876;  XI,  386 
&  8,  mit  der  Wiedergabe  des  letzten  Satzes  der  Recension  von 
H.  Siebeck  über  die  letzte  Schrift,  Jen.  L.  Z.  1875,  S.  829: 
^Am  meisten  dürfte  sich  der  letzte  Theil,  die  Vergleicbung 
zwischen  dem  Inhalte  der  Memorabilien  und  der  Politie  empfehlen, 
in  der  wir  zwar  einen  überzeugenden  Beweis  ihrer  These'  (Be- 
ziehungen Platons  2(uf  die  ^' Schutzschrift''  Xenophons)  'nicht  zu 
linden  vermögen,  die  aber  jedenfalls  werthvoUe  Einsichten  darüber 
gewährt,  inwieweit  die  Verfasser  jener  Schriften  auf  dem  gemein- 
samen Boden  der  Sokratik  standen.'  Erwähnt  seien  noch  die 
Recensionen  von  Susemi  hl  im  Bursian'schen  Jb.  für  1874 — 75, 
S.  281—292,  von  Alberti  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1876,  N.  49, 
von  Wiegand  in  den  pliilos.  Monatsheften  hg.  v.  Bratuschek  12, 
S.  318—329,  von  Krähenbuhl  im  theol.  Lit.  Bl.  11,  N.  10, 
von  G.  A.  Simcox  in  The  Academy  1876,  N.  225. 

Xeoophon's   Memorabilien,   für   den   Scholgebrauch   erklärt  von   Dr. 
R.  Kahner.    3.  verbess.  /Vufl.    Leipzig,  Tcaboer  1876.    II,  186  S.  8. 

Die  Verbesserung  besteht  fast  nur  in  der  Berichtigung  der 
wenigen  Druckfehler  der  zweiten  Ausgabe;  stehen  geblieben  sind 
unter  andern  noch  folgende:  in  der  Inhaltsangabe  zu  II,  10 
'Hermodorus\  in  der  Anm.  z.  II,  1,  20  'iAod-ov\  z.  IV,  4,   3 
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'Samos  in  die  Verbannung'.  Auch  sonst  hätte  sich  zu  Äeiide- 
rungen  mehrfach  Anläse  geboten.  Orthographische  Ungleichheiten, 
wie  'Leucippus,  Demokritus,  konzinn'  mögen  nur  angedeatet 
sein.  S.  2  !^,  wird  noch  immer  die  Uebersicht  'der  in  einen 
wissenschaftlichen  Zusammenhang  gebrachten  Lehre  des  Sokrates' 
nach  der  Darstellung  Dissen's  de  philosophia  morali  in  Xenophontis 
de  Socrate  commentariis  tradita  vom  J.  1812  gegeben;  darin 
wird  S.  4  einander  gleich  gesetzt:  'die  ungeschriebenen  Gesetze 
{vd-fj)'.  Worin  die  III,  9,  4  behauptete  Verschiedenheit  der 
aoifia  dort  und  der  (focpia  IV,  6,  7  bestehen  soll,  ist  aas  der 
Einleitung ,  auf  die  verwiesen  wird ,  nicht  zu  ersehen.  Z.  1, 1 , 
2.  IV,  3,  13  verharrt  Kühner  dabei,  dass  Sokrates  die  göttliche 
Stimme  des  datfioviov  nicht  als  eine  ihm  allein  von  den  Göttern 
verliehene  Wohlthat  betrachtete.  II,  2,  1  redet  er  noch  immer 
von  zwei  Frauen  des  Sokrates,  von  denen  die  eine  Myrto  war, 
und  IV,  2,  10.  7,  3  von  Theodoros  aus  Kyrene  als  dem  Lehrer 
des  Sokrates.  Worauf  beruht  die  Note  z.  IV,  8,  4  5  ^EQfto/^yots 
^xov<fa  'Xen.  war  damals  in  Asien  beim  jüngeren  Kyros'y  und 
wie  vereinigt  dies  Kühner  mit  der  Chronologie?  Worauf  stutzt 
sich  die  Angabe  z.  I,  2,  24,  dass  Kritias  411  verbannt  sei,  und 
wie  lässt  sich  dieser  Zeitansatz  in  Uebereinstimmung  bringen  mit 
der  Zurückberufung  des  Alkibiades  durch  Kritias  und  mit  des 
Kritias  Antrag  über  den  Leichnam  des  Pbrynichos?  (VgL  hier- 
über G.  Gilbert,  Beiträge  zur  innern  Geschichte  Athens  S. 
325  f.  333.  354;  Ernst  Schleicher,  Kritias  von  Athen,  Beilage 
zum  Progr.  der  Realsch.  zu  Würzen  1877  S.  12  f.;  R.  Lallier, 
De  Critiae  tyranni  vita  ac  scriptis,  Paris,  E.  Thorin,  1875  S.  60. 
64.)  Z.  I,  1,  18  steht  auch  jetzt  noch:  'Aus  diesen  Prytaniea 
wurden  wöchentlich  10  nQoedgoi  gewählt  und  aus  diesen  tägHdi 
ein  SnKrtäTfjgj  princeps  senatus.'  Wiewohl  Kühner  selbst  auf 
L  2,  29  verweist  (die  Erklärer  hätten  auch  noch  Plat.  Symp.  pi 
222  B  citiren  können),  erklärt  er  doch  IV,  2,  1  Eidvi^kW 
nov  xalov  'der  Edle,  der  Wackere'.  III,  9,  1  wird  durchaus 
ein  Unterschied  der  Bedeutung  für  die  Formen  ävdqia  and 
avÖQsia  bei  Xenophon  statuirt,  während  zugegeben  wird,  dass 
Piaton  und  andere  Schriftsteller  sich  beider  Wörter  ohne  Unter* 
schied  der  Bedeutung  bedienen.  Die  Anm.  z.  I,  3,  8  ä^godi- 
ainav  Täv  xaliSv  enthält  zwei  einander  widersprechende  Erklä- 
rungen, von  denen  die  erste  die  richtige  ist  Zu  I,  3,  10  ov 
yoLQ  heifst  es:  'Nonne  igitur?  Fdq  hat  in  Fragen  oft  folgernde 
Bedeutung';  an  dieser  Stelle  hat  yaQ  sicher  seine  begründende 
Bedeutung,  und  nicht  anders  ist  es  an  den  angeführten  Stellen. 
In  der  Anm.  z.  I,  5,  3  et  ye  fAi^dh  .  .  de^ai^sd'^  ay  wird  ein 
Schüler  schwerlich  die  beiden  Bedingungssätze  zusammenreimen: 
'wenn  man  den  Grund  als  einen  allgemein  gültigen  bezeichnen 
wiir  und  ^  wenn  die  Behauptung  als  eine  unentschiedene  Mögiicfa- 
keit  bezeichnet  werden  soir.    Bisweilen  hätten  die  Erläuterungen 
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Tollständiger  sein  können;  z.  B.  I,  1,  9  vermisst  man  ein  Wort 
darüber,  wer  unter  o  xazijyoQog  zu  verstehen  sei,  I,  4,  1  etwas 
über  den  Unterschied  von  ngoTQitpcea&cc^  und  nqoayaystv ^  in 
der  Inhaltsangabe  von  I,  3  eine  Bemerkung  über  das  Verhältnis 
des  folgenden  Theiles  der  Apomn.  zu  dem  vorhergehenden.  Der 
Text  des  Schriftstellers  ist  unverändert  geblieben.  So  glaubt  der 
Herausgeber  noch  immer  auskommen  zu  köimen  z,  B.  mit  den 
Erklärungen  von  I,  2,  24  dvvcnäv  xoXaxevskv,  34  ä^sniioy 
£iil  ohne  üyj  IV,  1,  1  xai  st  (MSTQUng  ala&avo^kivm, 

Biblioteca  delle  famiglie.  I  quattro  libri  di  Senofonte  dei 
detti  Hemorabili  di  Socrate.  Nuova  traduzione  . .  di  Michel  An- 
gele Giacomelli  con  note  e  variazioni  di  Alessandro  Verri. 
Milano,  Casa  editrice  M.  Guigoni  1876.  251  S.  16.  Die  Ueber- 
setzung  ist  zum  ersten  Mal  aus  dem  Machlass  des  1774  ver- 
storbenen Giacomelli  herausgegeben,  prelato  in  corte  del  pontefice 
demente  XIII.,  suo  segretario  de'  brevi  a'  principi.  Der  Hg. 
Verri  hält  sie  für  die  beste  unter  allen  italienischen  Uebersetzungen 
der  Apomn.;  der  Uebersetzer  scheint  ihm  aber  nicht  die  letzte 
Hand  angelegt  zu  haben;  daher  hat  er  bis  S.  25  unter  dem  Texte, 
darauf  in  einem  Anhange  S.  241  tt.  Noten  angefügt,  welche  einige 
Irrthümer  berichtigen  und  stellenweise  eine  andere  Uebersetzung 
vorschlagen.  —  Senofonte.  II  primo  libro  dei  Memorabili,  tradotto 
in  italiano  da  Podaiirio  Petrin! ,  Prof.  di  lingua  greca  nel  liceo 
di  JesL  Jesi,  Tip.  Fratelli  Ruzzini  1874.  50  S.  8  \  Der  Ueber- 
setzer  bietet  darin  den  Zöglingen  der  gelehrten  Schulen  das  Muster 
einer  treuen  Uebersetzung.  —  De  la  mort  de  Socrate  par  la  ci- 
gue,  ou  recberches  botaniques,  philologiques,  historiques,  physio- 
logiques  et  therapeutiques  sur  cette  plante,  par  le  Dn  Imbert- 
Gourbeyre,  Professeur  h  Tecole  de  medecine  de  Clermont- 
Ferrand.  Paris,  librairie  BaUU^re  et  gis  1876  VIII,  160  S.  gr.  8. 
Der  Verfasser  weist  nach,  dass  der  Schierlingstraak  der  Alten  aus 
dem  gewöhnlichen  Schierling  (Conium  maculatum  L.)  und  nur 
aus  ihm  bereitet  wurde.  —  Ch.  Graux.  fordert  in  der  Revue 
de  Philologie,  de  Litterature  et  d'Histoire  anciennes  1877  S.  207 
zu  neuer  Vergleichung  der  Hs.  N.  1302  der  Biblioth^que  nationale 
(=  A  bei  L.  Dindorf)  auf.  Apomn.  I,  3,  7  fand  er  in  derselben 
iSiie  richtige  t»,  %okovj:otq  noXXovg  (nicht  TroA^oIg)  dehnvi^ovacev. 

Nach  dem  zweiten  Hefte  der  Xenophontischen  Studien  von 
K.  Schenkl,  welches  Beiträge  zur  Kritik  der  Apomnemoneumata 
enthielt,  ist  erschienen,  in  gleicher  Anlage  wie  der  früher  ver- 
öffentlichte Band  der  Ausgabe, 

Xenophoatis  opera  edidit  Carolas  Scheokl,  vol.  II:  Libri  Socra- 
tici  (De  Socrate  commeDtarii,  OecoDomieus,  Coavlvium;  anonymi  So- 
cratia  apologia  ad  iadicea).  Berolinl  apud  W^eidmaanos  1876.  XII, 
254  S.  §.;  und  Xenophontisclie  Stadien  von  demselben,  III.  Heft:  Bei- 
träge zar  Kritik  des  Oikonomikos,  des  Symposion  and  der  Apologie. 
JabTMberioht«  Dl.  4.  20 
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Wien  1876,  in  CommissioD  hei  K.  Gerold's  Sohn,  78  S.  gr.  8  (Ans 
dem  Maihefte  des  Jabrp.  1S76  der  Sitzungsberichte  der  phiL-hist. 
Glasse  der  kais.  Akad.  d.  W.  [83.  Bd.,  S.  103]  bes.  ab^edmckt).  Rec: 
Zarnokes  C.  fil.  1877,  Sp.  1103  f.;  eine  eingehende  in  BetrelT  der 
Apomn.  Yon  fireitenbach,  in  Fleekeisens  Jb.  115,  1877,  &  455— 
484. 

Cobefs    Behauptung,    dass    der   „Ankläger"    in    Xenophons 
Denkwürdigkeiten  nicht  Meletos,  sondern  Polykrates  sei,  erscfaemt 
Breitenbach  durch  Schenk)  nicht  besser  begründet,  als  sie  es  vor- 
her  gewesen    sei.     Nachdem    Breitenbach   für   die    Gegenansicht 
neben  wenig  beweisenden  Erörterungen  allerdings  auch  schwer- 
wiegende Gründe  vorgebracht  hat,   fasst  er  S.  461    sein  UrtheB 
so  zusammen:  '^Hat  Xen.  die  schrift  des  Sophisten  gelesen,  dann 
musste  er  gerade  dadurch,  weil  er  den  inhalt  der  schrift  als  nicht 
der  Wahrheit  entsprechend  erkannte,  veranlasst  werden   sich  von 
seinen  athenischen  freunden  einen  bericht"  (über  die    **bei  dem 
process    des  Sokrates  vorgekommenen    details"),    "wenn    er   ihn 
nicht  schon  hatte,  zum  behuf  der  abfassung  der  apomnemoneu- 
mata  zu  verschaffen,  was  nicht  schwieriger  sein   konnte  als  die 
-herbeiächaffung  der  schrift  .  .    des  Polykrates.    —  dasz   bei  ab- 
fassung der  apomn.  neben  jenenl  bericht  auch  die  xctttjyoQia  dts 
Polykrates  berücksichtigt  wurde   und   dasz  daher,   wie  sich  Zetler 
(phil.  d.  Gr.  11*  161)  ausdrückt,    *das  eine  und  das  andere'   in 
det!  apomn.  ^sich  auf  die  rede  des  Polykrates  bezieht',    das  hat 
an  sich  nichts  unwahrscheinliches,  nur  dürfte  es  seine  Schwierig- 
keiten haben,    'das  eine  und  das  andere*    näher  zu  bezeichnen". 
(Ueber^egs  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie,  I*,  be- 
arbeitet vonM.  Heinze,  1876,  äufsert  sich  S.  105  in  ähnhchem 
Sinne).      Sein   Urtheil    über  Schenki's  Textkritik   fasst   Breiten- 
bach S.  483  so  zusammen:  "Etwas  dieser  art**  (''notwendige  and 
evidente  emendätionen'^)  "i«t  von  Schenkl  nicht  geleistet.,     das 
verdienst  seiner  arbeit  besteht  vielmehr  darin,   dasz   er  den  kri- 
tischen  appafat  fleiszig  revidiert  und  gesichtet   und   insbesondefe 
das  hsL  malerial,  wenn  auch  ohne  merkliche  frucht  für  den  text 
zum  teil  ^-  freilich  unter  verkennting  des  besten  codex —  diplo- 
matisch   genauer  festgestellt    hat'\      Dieses    Urtheil    ist    zu   un- 
günstig;  der  Recensent  in   Zarnckes   C.  Bl.   findet   in  der  Aus- 
füllung von  Lucken  und  in  der  Au^raerzung  von  Glossemen  von 
Schenkl  vielfach  einen  gesunden  Sinn  bewiesen  und  fahrt  (anders 
urtheilend  als  Breitenbach  S.  478)  mit  Recht  fort:  'Wenn  Schenkl 
z.  B.  I,  1,  18  ivria  azqaifiyovg   einklammert,    so    springt  die 
Richtigkeit  seines  Verfahrens  sofort  in  die  Augen'.     Breitenbach 
selbst  billigt  Schenkls  Conjectur  I,  4,  8  d*  {iy)  aavno^).    Yon 
grofser  Bedeutung  für  die  Textkritik  der  Apomn.  muss  ein  rich- 
tiges Urtheil  über  die  Hs.  A  (Par.  1302)  sein.  Der  Recensent  bei 


1)  Hier  sei  angemerkt,  dass  Breitenbach  S.  472  IV,  4,  2  Iv  tms  /»ubf- 
aiats  KU  streichen  Vorschlag 
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Zarncke  findet  Sch^okls  'hartea.  Urtbeil  über  dieselbe  gerecht-r 
fertigt';  Breitenbach  dagegen  hat  eine  bob^  Meinung  ,voa  A;.  ec 
sagt  S.  469:  Schenkl,  der  B  (Par.  1740)  überwiegenden  Werth 
beilegt,  '  verkennt,  dasK  A  wie  die  älteste,  so  auch  uivter  allen  die 
wir  haben  bei  weitem  die  beste  hs.  ist*.  Da^  richtige  Verfahren 
scheint  mir  L.  Dindorf  im  Allgemeinen  inne  gehalten  zu  haben, 
indem  er  sich  in  den  ersten  beiden  Büchern  nach  Malsgabe  der 
Lesarten  bald  A,  bald  B,  selten  anderen  Usn.  anschloss.  Ent- 
scheidend für  die  Richtigkeit  dieses  Verfahrens  ist  die  Thatsache, 
dass  A  nicht  frei  von  willkührlichen  Aenderungen  ist.  Freilich 
Breitenbach  sagt  S.  466:  ^Scbenkl  spricht  zwar  von  A  eigen- 
thömlichen  Interpolationen;  aber.,  grundlos';  wir  würden  also 
ein  Phänomen  unter  Xenophontischen  Hsn.  haben;  indes  dieser 
Ansicht  war  Breitenbach  selbst  noch  nidiit,  als  er  1870  die  4. 
Auflage  Yon  Xeoophons  Memorabilien  bei  Weidn^ann  hei^ausgah^ 
Im  Anbang  derselben  S.  236  redet  er  von  'manekep.  evidenten 
und  noch  mehr  der  Correctur  wenigstens  verdächtige0  Varianten' ; 
wenige  Seiten  später  bemerkt  er  zu  I,  6,  11  (wenn  auch  mit  Un- 
recht): 'A,  (f€  dixaiop.  iasv,  evidejate  Correctur  nach  dem  folgeuT 
den  dixukog  fjbit^^  (in  §  12);  und  vorn  unter  deip  Texte  in  der 
Note  zu  II,  6,  36  {iß-iXski^  A.  B.  und  andere)  .imca^eti^:  'i^i- 
JUiv  scheint  verdächtig';  scblieblich  im  kritischen  tAo^nge  zu 
II,  6,  16:/A.  B/  und  andere  \oJda,  S(p^  6  Siox^äfrjg,,  S  rar 
QccizUy  durch  welches  ioterpretamentum  die.vulg/  o  Tcxqdrcei 
'gerade  bestätigt  wird'.  Mit  Recht  macht  Dindorf  s^u  der  leisten 
Stelle  auf  das  insigne  correctorum  temeritatis  doonmentom,  adr 
ditom  in  melioribus,  aufmerksam,  fliereu  ^ill  ich  im  Folgenden 
andere  Belege  fügen,  nach  der  Reihenfolge  der  Stellen  in  den 
Apomu.,  ohne  Rücksicht  auf  die  starkei^e  oder  geringere  sich  in 
ihnen  manifestirende  Willkür  der  Aenderungen  und  ohne  Hü€k- 
sicbt  auf  die  gröfsere  oder  geringere  Evidenz  derselben;  zuvor 
aber  möge  als  willkürliche  Aenderung,  €oniectur,  Interpolation 
ausdrücklich  jede  Aenderung  festgesteUt  sein,  die  nicht  bloi's  durch 
mechanisches  Abschreiben  entstanden  ist,  sondern  durch  das 
reflectirende  Denken,  sei  es  des  Schreibens  von  A,  sei  es  eines 
früberen  Schreibers  der  Vorlage  von  A,.  hindurchgegangen  ist,  mag 
sie  den  Gedanken  Xenophons  treffen  und  nur  die  Worte  ver- 
fehlen, oder  mag  sie  von  beiden  abirren.  I,  1,  23  hat  A  für 
.<f(og)QOVijaccvia — dvv^S-ivfu  den  Plural  wegen  des  in  §  12  vor- 
angegangenen noXloL  (Dies  zuzugeben,  mOchte  Breitenbach  Ur- 
sache haben,  der  bei  Aufzählung  der  Interpolationen  von  B,  bei 
welcher  Hs.  er  so  scharf  sieht,  S.  465  sagt:  'vext^^fjkcc(f$iy\rz6X^'i^ 
fucTi  [wegen  Tuvra]  1,  4,  7').  I,  2,  43  giebt  A  xQaz^-^Hal  für 
xfcert^y,  und  ebenso  II,  1,  %  .  nQOBtsrävay  xal  für  nqo^tnoiva, 
und  II,  6,28  ^vUXv-xal  für  (piXär;  ferner  I,  4,  6  xai-ava- 
mxdvvvax^ah  für  a  -  avanAtdwvztci ;  I,  4,14  ist  ia%t  augesetzt 
hinter  xataäfiXov,   und  ebens6   1,  6,  13    eavt^   vor    7t0i^j;a$. 

20» 
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(Beide  Zusätze  lassen  sich  wohl  rergleichen  dem  von  Breitenhadi 
angeführten  von  neql  nach  de^vdrcerog  in  B  I,  2,  46).  I,  4,  17 
bietet  A  avt^  eldvta  ^  für  das  ungewöhnlichere  avt^  ^di  ja 
i,  4,  18  totg  äyvpwQtZofiipotg  für  den  Accus,  wegen  des  vor- 
angegangenen x^Q^^f'^^^^j  und  ebenso  U,  6,  35  notovvtog  fvr 
no^ovi^ra  wegen  des  vorangegangenen  äf^Qog.  (Entsprechend 
ist  die  von  Breitenbach  erwähnte  Aenderung  in  B  ^Xfi^&in%  for 
Xfifpxheyra  [wegen  f&o»x^oyr«]  II,  1,  5').  II,  1,  20  findet  sichln 
A  vä  navt"  äya&ol  für  ndvta  taydS^  ol  vor  S-soi-,  II,  1,  24 
ie^üfl  -  €VQ€tv  für  diioji-BvqOh^',  11,  1,28  diddaxovair  m^f^ 
novq  für  dhdoaa^y  äyi^Qdino^g ;  II,  2,  1  %i  nQog  avravg  for 
tovg  ri  notovvTOtq  vor  rovpofjM  tovt*  änoxaXovütP;  II,  2,  6 
07t€d^  av  -  yivoiVto  för  oTttog  -  yivoayrat ;  II,  3,  13  rcr  für  das 
hier  vielleicht  etwas  ungewöhnlicher  gebrauchte  %^y  vor  ixsiyw} 
11,  3,  14  (pv<f$p  för  das  nicht  jedermann  hier  verständliche  y»- 
liav;  U,  3,  16  sig  ro  fär  aXXmg  vor  fiäXXoVj  nachdem  aJÜi  in 
äkXtag  durch  die  Einwirkung  des  vorhergehenden  äp  ausgefalka 
war;  II,  6,  9  evQctp  für  eXetp;  II,  6,  28  ßeXziw  für  aya^g; 
II,  6,  29  dsij(f<op  für  troi  -  ÖB^ifoy  nach  ogcS;  II,  6,  34  t«- 
^Xc^v  für  €X€pg  wegen  äyaa&a*-xal,  (Vgl.  hierzu  Breitenbaeb, 
in  dem  kritischen  Anhange  seiner  Ausgabe  zu  I,  2,  12:  ^Freilidi 
hat  A.  allein  sehr  oft  re  nalj  wo  es  eingeschoben  scheint*).  U, 
7,  11   zeigt  A  ovdiv "  Xaßdv  für  S-Xdßio.    Zu  U,  10,  2   sagt 

Dindorf:  ^icdfifVfß  i  vo  k,  m.  ant.'  Es  scheint  hiernach,  als  ob 
in  A  an  dieser  Stelle  ein  Glossem  in  den  Text  gedrungen  sei 
und  das  Richtige  verdrängt  habe,  und  dass  ich  demnach  ein  Recht 
habe,  diese  Erscheinung  einer  von  Breitenbach  so  besonders  in  B 
hervorgehobenen  an  die  State  zu  stellen:  dem  'sich  selbst  als 
Conjectur  gebenden  iawg  (im  Texte  von  erster  Hand)  iv  ev^i' 
axsi  für  avBvqiaxst  U,  9,  b\  (Indes  erlaube  ich  mir  in  Betreff 
der  eben  erwähnten  V^muthung  in  B  sogar  die  Frage  ao&u- 
werfen:  Hat  dieselbe  in  der  Ueberlieferung  einigen  Anhalt  gehabt» 
indem  das  Echte  und  Ursprüngliche  kp\  €vqiaii€t>  oder  hl  opiv- 
Ql<fx€i  gewesen  ist?)  —  Darf  ich  nach  dieser  Auseinttidersetzang 
die  Hoffnung  aussprechen,  dass  Breitenbach  zu  seiner  frähereD 
Ansicht  zurückkehren,  Interpolationen  in  A  statuiren  und  viel- 
leicht gar  einige  der  eben  von  mir  in  der  Us.  aufgewiesenen 
willkürlichen  Aenderungen  als  geistige  Geschwister  der  von  ihm 
selbst  einst  erwähnten  anerkennen  wird.  Diese  Hoffnung  erscheint 
um  to  weniger  ganz  aussichtslos,  als  Breitenbach  keine  einzige 
jener  Lesarten  bei  aller  seiner  Hochschätzung  von  A  in  den  Text 
aufgenommen,  sondern  überall  B  und  den  anderen  Ilsn.  den  Yoi^ 
zug  gegeben  hat;  auch  neuerdings,  bei  der  Recension  von  Sehenkls 
Arbeit,  hat  er  keiner  von  jenen  in  dem  von  ihm  S.  466  ange- 
gelegten Verzeichnisse  einen  Platz  eingeräumt:  in  den  21  bis  23 
ursprünglichen  Lesarten,  welche  A  allein  bewahrt  habe*     Letztere 
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ZaU  verliert  übrigens  yon  ihrem  TmponireDden«  wenn  man  die 
Phalanx  der  vorgrfubrten  Beweisstellen  im  Einzelnen  prüft;  Be- 
deutungsloses für  die  Entscheidung,  Zweifelhaftes,  Falsches,  mit 
anderen  Hsn.  gemeinsames  Gute  ist  darunter.  Den  Reigen  er* 
öflnet  ein  in  A  allein  gerettetes  di  I,  1,3;  zweifelhaft  ist  die  be- 
hauptete Echtheit  des  dM,  1,  15.  Im  Allgemeinen  kann  man 
auf  das  Vorkommen  oder  Fehlen  der  Wörtlein  di,  xcdj  yi 
in  den  Xenophontischen  Hsn.  kein  hohes  Gewicht  legen.  Fi 
findet  sich  z,  B.  in  A  zugesetzt  II,  6,  13,  fehlend  I,  4,  4.  II,  3, 
9.  15.  6,  2;  üvys  fehlt  II,  6,  32,  ohne  dass  dies  alles  aui 
Breitenbachs  Textgestaltung  Einfluss  geübt  hätte.  Deshalb  kann 
man  der  Erhaltung  von  ys  II,  1,  9  für  die  Beurtheilung  der  Güte 
von  A  kaum  Werth  beimessen;  ebensowenig  der  Auslassung  von 
xai  I,  2,  12.  Während  Breitenbach  durch  Anfuhrung  der  La. 
lüismlatatoq  an  derselben  Stelle  I,  2,  12  die  Autorität  von  A 
za  stützen  meint,  Sufsert  der  Recensent  im  C.  Bl.:  ^Eine  Ha.,  die 
z.  B.  Apomn.  1,2,12  xXtmitttaxoqtva  nJisovsmiattnoq  ^\imhX^ 
kann  bei  nur  ihr  eigenthümlichen  Lesarten  schwerlich  auf  grofse 
Beachtung  Anspruch  machen'.  I,  1,  8  haben  %&  nach  dem 
Zeugnis  der  v.  1.  in  Schenkls  Ausffabe  mehrere  Hsn.;  ebendort 
bat  ivchv/icsk  auch  Vindob.  37  (79).  To^ovtavg  I,  2,  3  dünkt 
Breitenbach  besonderer  Erwähnung  w^rth,  während  er  das  der 
Regel  zuwider  gebrauchte  totavta  in  A  II,  10, 1  unberücksichtigt 
lässt  (man  vergleiche  über  die  nicht  seltene  Vertauschung  von 
TO&ovTog  und  lOiogds  in  den  Hsn.  der  Apomn.  Dindorf  zu  I,  7, 
5  extr.).  I,  2,  64  hat  olxo»  auch  D  (Paris.  1643).  Ebendort 
dürfte  das  (nicht  blos  in  A  Q^erlieferte)  (idX^ara  navrwv  eine 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  sich  anschliefsende  Aenderung 
und  das  nach  Schenkls  Angabe  in  B  allein  stehende  seltsame  ftar- 
X%aza  väv  aXXmv  das  Ursprüngliche  sein;  letzteres  hat  seine 
Analogie  in  ^lovo^q  täv  SXXfov  Demosth.  episL  3,  p.  1480,  7  R., 
Mfjdeav  onoav  iaiQaxa  iyd  xai  iv  ratg  odotg  xal  inl  TaXg  i^v- 
qa^g  noXv  otnog  6  if^og  nannog  xäXX&tftog  Xenoph.  Kyrup.  I,  3,  2, 
und  d^toXaydtaToy  %mf  nQoysy^fiivmv  Thukyd.  1, 1 , 1  (s.  die 
Erklärer  zu  diesen  Stellen  und  Krüger  Sprachl.  47,  2S,  10).  II, 
7,  10  zieht  Breitenbach  die  La.  von  A  yvvai^lv  der  aller  übrigen 
Hsn.  yvvaixX  vor;  es  ist  aber  gar  nicht  undenkbar,  dass  der  auf- 
SUigere  Singular  das  Ursprüngliche  und  der  Plural  durch  das 
gleich  folgende  initftavzat,  veranlasst  ist.  ^Otsk  ^sQansvstv 
II,  2,  11,  wo  (nach  Schenkl)  B  wie  die  anderen  detv  einschiebt, 
nur  A  nicht'  hebt  Breitenbach  hervor;  dieselbe  Spracherscheinung 
wi*iitap  nokstv  in  B  I,  2,  42  übergeht  er  mit  Stillschweigen. 
Zum  Schluss  empfiehlt  Breitenbach  II,  9,  4  ^  (et)  %h  äXXo  '  wo 
dittographie  nicht  wahrscheinlich  ist*;  wie  urtheilt  er  über  I,  3, 
2  ^  (c^  äXXo  r»  und  über  die  häufige  Verwechselung  von  y  und 
siii  und  entsprechenden  Formen  in  A? 
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¥uT  den  Oikonotnikos,  das  Symposion  und  die  Apo- 
logie hat  Sehen  kl  neues  handschriftliches  Material  zugänglich 
gemacht.  Seine  Meinung  über  die  Zusammengehörigkeit  der  ersten 
beiden  Schriften  und  der  Apomnemoneumata  zu  einem  Ganzen 
hat  bei  keinem  der  beiden  Recensenten  Zustimmung  gefanden. 
Breitenbach  bemerkt  S.  475  Anm.  und  S.  484  mit  Recht:  'We- 
gen der  innern  Verschiedenheit  lassen  sich  die  drei  Schriften  .  . 
nur  als  besondere  und  selbständige  ansehen*  und  *die  anfange 
der  zwei  kleineren  .  .  besagen  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  dass  Xenophon  auch  in  ihnen  eine  darstellung  bieten  will, 
in  welcher  Sokrates  eine  rolle  spielt*.  —  Enrico  Levi,  L^Econo- 
mico  di  Senofonte  e  le  aspirazioni  della  modema  economia, 
Kivista  Europea  3,  S.  64 — 76,  bespricht  Xenophons  Ansichten 
über  die  Sklaverei,  vergleicht  lobend  die  Darstellung  des  guten 
Hausvaters  und  der  guten  Hausfrau  im  Oikonomikos  mit  ver- 
wandten und  abweichenden  Aeufserungen  über  dasselbe  Object  bd 
Alten  und  Neuen;  zum  Schlüsse  empfiehlt  er  die  xen.  Schrift 
zur  Leetüre  in  den  Gymnasien.  —  üeber  die  Mafsbestimmnng 
ip  dtxaxXivw  fStiyfi  Oik.  8,  13  s.  Gh.  Graux,  Revue  critique 
d'histoire  et  de  litteralure  1|77  N.  28,  S.  7  f.  —  Wie  Hug  und 
Ret  t  ig  (s.  neuerdings  Elug  S.  XVH~XX\H  jind  -  Rettig  S. 
43 — 54  in  ihren  Ausgaben  des  Platonischen  Symposion),  ist 
Sehen  kl  im  3.  Hefte  seiner  Xenophontischcn  Studien  S.  143 — 
146  der  Ansicht,  dass  das  Xenophontische  Symposion  vor  dem 
Platonischen  geschrieben  ist;  er  setzt  daher  die  Abfassung  des- 
selben in  die  Zeit  von  392-385  v.  Chr.,  hält  aber  8,  32-36 
für  einen  erst  nach  der  YeröffeBtiichung  des  Platonischen  ge- 
schriebenen Zusatz  Xenophons.  —  Jo.  Herebner,  ein  Schüler 
Krohns,  spricht  in  seiner  Dissertation  De  Symposio,  quod  fertor, 
Xcnophontis,  Halis  Saxonum,  1875,  41  S.  8,  die  Schrift  Xeno- 
phon ab.  —  Zu  Symp.  4,  19  und  c.  5  vgl.  P.  Schuster,  Ueber 
die  erhaltenen  Portraits  der  griechischen  Philosophen,  Leipzig, 
Breitkopf  und  Härtel,  1876.  —  Senofonte.  L'Apologia  di  Socrate 
hat  zum  Besten  der  giovane  delle  nostre  scuole  liceali  P.  Petrini 
übersetzt,  Lucca,  tipogritfia  Benedini  1876.  —  Biblioteca  delk 
famiglie.  Opuscoli  di  Senofonte,  trasportati  .  .  da  varj,  Mihno, 
Casa  editrice  M.  Guigoni  1876,  16«.  Vol.  I,  253  S.,  enthalt  das 
Symposion,  übersetzt  vom  Gavaliere  Sebastiano  Ciampi,  den 
Hieron,  die  Schriften  vom  Staate  der  Lakedaimonier  und  vom 
Staate  der  Athener  in  der  Uebersetzung  von  Marcantonio  Gandini, 
den  Agesilaos  übertragen  vom  Conte  Alessandro  Verri  und  Ueber 
die  Einkünfte;  Vol.  H,  221  S. ,  die  übrigen  kleinen  Schriften, 
darunter  den  Oikonomikos  im  verbesserten  Abdruck  der  Ueber- 
setzung von  Gaetano  Lodoli.  Meist  sind  für  ein  weiteres  Po- 
blicum  berechnete,  nichts  Neues  bietende  Erläuterungen  beige- 
geben. —  Xenophontis  de  reditibus  libellus.  Arminias  Zur- 
borg  recensuit  et   adnotavit,  Berolini  apud  Weidmannes,  1S76, 
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X,  41  S.  8.  (Rec.:  F.  C.  Hertlein,  Jenaer  L.  Z.  1876,  S.  584, 
und  F.  R.  in  Zarnckes  C.-Bl.  1877,  Sp.  537.)  UnterstöUt  beson- 
ders von  U.  von  Wilamowitz-MöllendorlT,  hat  der  Hg.  den  Text 
auf  Grand  von  neuem  handschriftlichen  Materiale  constituirt  und 
vielfach  verbessert.  Angefugte  commentarii  S.  20  if.  bieten  theils 
eine  Ergänzung  der  dem  Texte  untergesetzten  adnotatio  critica, 
theils  geben  sie  sachliche  Erörterungen.  —  Ernst  Naumann, 
De  Xenophontis  libro  qui  Aaxedaiiioviiav  noXiteia  inscribitur, 
BeroliDi,  W.  Weber,  1876,  62  S.  8.  (Recensirt  von  F.  C.  Hert- 
lein in  der  Jen.  Literaturz.  1876,  S.  527).  Diese  A.  KirchboiT  ge- 
widmete fleiAige  und  urtheilavoUe  Disaertatii^n  handelt,  indem  sie 
zugleich  die  früheren  Arbeiten  über  den  Gegeqstand  einer  rich- 
tigen Kritik  unterzieht,  von  der  Disposition  upd  dem  Zwecke, 
von  den  sachlichen  und  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  der 
Schrift;  unter  allseitiger  Erwägung  der  Gründe  gewinnt  der  Verf. 
das  Ergebnis,  dass  die  Schrift  Xenophon  zu  belassen  ist;  c.  14 
setzt  er  mit  mir  in  das  J.  378,  das  Uebrige  in  die  J.  387 — 385. 
In  8,  2  bat  er  zuerst  die  Beziehung  auf  Agesilaos  erkannt.  — 
W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles,  2.  Hälfte,  1875, 
wagt  S/  179  die  Yermuthung:  'Sollte  Xenophop  seinen  Staat 
der  Lakedaemonier  unter  dem  angenommenen  Namen  Thibron 
(vgl.  Arist.  Pol.  p.  1333  b.  c.  10  mai.  =  120,  24  min.)  heraus- 
gegeben haben?'  —  Memoire  eines  Oligarchen  in  Athen  Ober  die 
Staatsmaximen  des  Demos.  Besprochen  von  Moriz  Schmidt. 
Jena,  H.  Duffi,  1876.  XII,  43  S.  gr.  8.  Der  V«rf.  steUt  die 
Ansicht  auf,  die  unter  Xenophons  Namen  überlieferte  Schrift 
^A^ffvalmv  noXiteia  sei  ein  vielleidbt  von  Thukydides,  des 
Melesias  Sohn,  oder  doch  wenigstens  von  einem  Manne  seiner 
Partei  430/29  geschriebenes,  aber  unfertig  hinterlassenes  vnoßVfjfMx 
TT^g  Tiva^  dessen  erster  Haupttheil  aus  1,  1.  2.  4.  5.  11;  12.  10. 
6—9.  3.  13  .  .  ,  2,  9.  10.  17—20  und  dessen  zweiter  aus  3, 
1.  4—7.  2.  3.  12.  13.  8—11  1,  14—18.  2,  1.  1,  19.  20.  2,  2. 
3.  13.  4—6.  11.  12.  7.  8.  14—16  bestand. 

W.  Nitsche. 


13. 
Horatius. 

Im  Berichte  über  die  HorazKtteratiir  des  Jahres  1875  konnieii 
zanichst  drei  Ansgabeii  cur  Besprechung: 

1)  Q.  Horttii   Flacci   Opera  Omtiit.    Recog^novit   et  comnenCariti  ia 

QSiim  scholarmn  instniztt  Goil.  Dillenbnr^er.  B^itio  sexta, 
fionoae  MDCCGLXXV.    XX  S.    644  S. 

2)  Des  Q.  Horatius  FUccas  Satiren  and  Episteln.    Fär  4tn  Schnl- 

gebraneh  erklärt  von  Dr.  G.  T.  A.  Krüger,  weil.  Oberacbulratk  nai 
Director  zu  Braunschweig.  Achte  Auflage.  Besorgt  von  Dr.  Gnstav 
Krüger,  Professor  und  Director  des  Grvmnasiums  zu  Görlitz.  Dmcfc 
oDd  Verlag  von  B.  6.  Teubner.  1876.  Xtl  S.  378  S. 

8)  Des  Quitttus  Horatius  Flaecns  Sermonen.  Heransgegreben  uad  er- 
klart von  Ad.  Th.  Hermana  Fritsche,  Professor  an  d«-  Uaiversitiit 
Leipzig,  K.  S.  Hofrath,  JSrsterBand:  Der  Sermoneo  Buch  I.  Leipzig, 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1875.  232  S.  Zweifer  Band: 
Der  Sermonen  Buch  H.  ebend.  1876.  188  S. 

1)  Wie  D.  in  der  Vorrede  bemerkt,  hat  er  sich  siebenraal 
im  Text  zu  Aenderungen  veranlasst  gesehen,  deren  Hehrzahl  nicht 
durch  Coiyectur  sondern  durch  Wiedereinsetzung  der  durch  fidler 
und  Holder  festgestellten  besten  Ueberlieferung  veranlasst  worden 
ist.  Mit  diesen  Kritikern  liest  D.  jetzt  anstatt  des  bisherigen  con- 
suesft  in  S.  I  7,  34  consuens,  anstatt  des  bisherigen  aut  aeneas 
in  S.  II.  3,  183  et  aeneus,  anstatt  Bufam  ei  Pusillam  in  S.  II  3, 
216  Buf.  aut  Pus.,  anstatt  quadrat  in  £p.  I  6,  ^5  quadret  und 
anstatt  mimo  in  £p.  II  1,  198  nimtb.  Unter  diesen  neuen  Les- 
arten ist  das  aut  in  S.  II  3,  216  gegen  die  ausdrucklich  durch 
Cruquius  bezeugte  Lesart  des  Blandinius  vetustissimus,  dessen 
Autorität,  namentlich  in  den  Satiren,  auch  D.  sonst  zu  folgen 
pflegt.  Da  nun  et  ebenso  gut  in  den  Sinn  hineinpasst,  wie  an/, 
so  möchte  ich  doch  das  erstere  bevorzugen.  Auch  in  der  sechsten 
Aenderung  S.  I,  6,  75  Ibant  octonos  referentes  Idibus  aerts  an- 
statt der  Vulgata:  octonts  r.  Idibus  aera,  folgt  D.  Holders  Vor- 
gang, der  für  seine  Lesart  zwar  nicht  die  meisten  und  besten 
aber  doch  gute  Handschriften  und  vor  allen  Dingen  die  Ange- 
messenheit des  Sinnes  hat.  Nicht  darin  liegt  die  Pointe  des  Ge- 
dankens, dass  pueri  magnis  e  centurionibus  orti  achtmal  im 
Jahre  ihr  Schulgeld  bringen,  sondern  dass  dies  in  der  so  sehr  ge- 
ringen Summe  von  acht  As  besteht.  In  Bezug  auf  die  Ausdnicks- 
weise  octonos  aeris  vergleicht  Fritzsche  in  seiner  Ausgabe  unter 
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andern  Stellen  Orelli  inscr.  lat.  sefl.  III.  p.  431  No.  7115  dedit 
sest.  CCX  ei  quorum  redhu ....  mnnicipes  praesentes  acdperent 
aehs  octono«.  Diese  Stelle  ist  weit  beweiskraftiger  als  die  Ton  D. 
herangeaogene  aus  CSc.  pro  Q,  (nicht  5.,  wie  D.  schreibt)  Rosdo 
10,  28  merere  per  se  non  amplius  poterant  duodedm  aerüi.  Nur 
eine  einzige  Emendation,  und  zwar  eine  £mendation  Yon  Pottienis, 
ist  Yon  D.  in  den  Teit  gesetzt;  er  liest  jetzt  C  HI  14,  11  Haud 
Tirum  ezpertae  anstatt  des  überlieferten  iam;  und  wer  weder  mit 
Schätz  u.  a.  die  ganze  Ode  als  unecht  ansehen,  noch,  wie  Nauck 
n.  a.  wollen,  unter  pueri  et  puellae  dieselben  Personen  verstehen 
kann,  wie  im  vorhergehenden  Verse  unter  virgines  iuvenesque, 
der  rnuss  hier  die  Ueberliefening  ändern.  Von  allen  Vorschlägen 
aber,  die  zur  Heilung  dieser  verzweifelten  Stelle  gemacht  worden 
sind,  gefallt  auch  mir  der  von  Pottierus  gemachte  und  bereits  von 
Lehrs  in  den  Text  au%enommene  relativ  am  besten,  obwohl  auch 
$0  noch  die  Stelle  in  aesthetischer  Hinsicht  viel  zu  wünschen  übrig 
lägst  Endlich  ist  an  zwei  Stellen  die  Interpunction  geändert 
worden:  S.  II  7,  3  Maneipium  domino.  *£t  frugi?*  quod  satis 
est  werden  mit  Holder  und  Keck  die  Worte  et  frwfi  nicht  mehr 
dem  Sclaven  Davus  sondern  dem  Dichter  selbst  in  den  Mund  ge^ 
legt.  Ep.  I  2,  28  Sponsi  Penelopae  nebolones,  AIcinoique  ist  auf 
den  Vorschlag  von  Ferd.  Schultz  und  mit  Berufung  auf  Ausonius 
Ep.  9,  13  das  Komma,  weiches  nach  der  Vulgata  lunter  Penelopae 
steht,  getilgt  worden. 

Die  wesentlichste  Aendening  aber,  welche  diese  Auflage  er- 
fahren, besteht  darin,  dass  D.  die  Orthographie  vollständig  nach 
Brambachschen  Principien  umgestaltet  hat.  In  der  trefHichen, 
klar  und  einfach  erzählten  vita  und  in  der  chronologischen  Tabelle 
ist  nichts  geändert.  In  der  metrischen  Uebersieht  finden  wir  jetzt 
Genaueres  über  die  Caesur  natu  tQivov  %Qo%aXov  im  versus 
Sapphicns  hendecasyllabus.  Anstatt  der  bisherigen  sehr  unbestimm- 
ten Fassung,  ^caesura  est  post  arsim  choriambi  vel  post  sextam 
syUabam'  lesen  wir  jetzt  'post  sextam  syllabam  caesura  in  tribus 
primis  libris  raro  admittitur'  (C.  I  10,  1.  12,  1.  25,  11).  sae- 
pios  in  quarto  libro  (IV  2,  9.  17,  23  cet.).  Alles  Uebrige  ist 
unverändert  geblieben,  und  doch  wäre  gerade  diesem  Theile  zu 
allermeist  eine  grfindliche  Durcharbeitung  mit  Benutzung  der 
neusten  metrischen  Forschungen  zu  wünschen;  Erklärungen  wie: 
Sapphicus  hendecasyllabus  compositus  est  ex  trochaica  dipodia,  cho- 
riambo,  iambica  dipodia  catalectica  oder  Alcaicus  hendecasyllabus 
compositus  est  ex  monometro  iambico  hypercatalecto  et  versu  loga- 
oedico  simpl.  dadyl.  duplic.  troch.  catalectico  etc.  darf  man  jetzt 
doch  wohl  als  veraltet  und  nicht  mehr  berechtigt  bezeichnen. 
Ueberhaupt  bedaure  ich,  dass  D.  von  den  trefflichen  metrischen 
und  prosodischen  Bemerkungen,  welche  Hirschfelder  in  seiner  Re- 
cension  der  sechsten  Auflage  des  Nauckschen  Horaz  in  der  B.  Z. 
t  d.  G.  W.  1869  S.  135  ff.  veröffentlicht  hat,  so  wenig  Notiz  ge- 
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nommen;  wir  wurden  sonst  wohl  nicht  mehr  weder  C  III  14,  II 
male  ominatis,  11  20,  13  Daedaleo  odor  noch  C.  lU  5,  17  pe- 
rire^  imniiserabiiis,  li  13,  16  Caeca  time^  aHunde,  noch  C  I  7, 
20  Me  nee  tarn  patiens,  II  16,  8  venale  negue  auro  lesen.  Iib 
Commentar  sind  keine  grosse  Aendernngen  eingetreten,  und  die 
Seitenzahl  ist  nur  um  zwei  gewachsen.  Durch  die  erst  nach  der 
5.  Auflage  D.s  erschienene  Ausgabe  von  Kdler  und  Holder  war 
D.  im  Stande,  über  die  Handschriften  genauere  Mittheilungen  n 
machen  als  bisher;  die  ausführlichen  Angaben  der  Lesarten  sämmt- 
licher  Handschriften  des  Cruquius  sind  etwas  beschränkt  worden 
und  könnten  mit  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Ausgabe  in  uson 
scholarum  bestimmt,  und  für  den  Kritiker  doch  die  Ausgabe  tob 
Keller  und  Holder  unentbehrlich  ist,  noch  mehr  beschränkt  wer- 
den.  Aufserdem  sind  die  Ausgaben  von  Lucian  Müller  (dessen 
zweite  Ausgabe  D.  nicht  benutzt  zu  haben  scheint),  und  Lehn 
nebst  den  Adversarien  von  Hadvig  ziemlich  vollständig,  wenn  auch 
meist  nur  referirend,  berücksichtigt  worden:  Nauck  wird  nur  zi 
C.  H  10,  6.  HI  25,  20.  Schütz,  so  weit  ich  gesehen  habe,  gar 
nicht  erwähnt.  Dass  natürlich  alle  Atbetesen,  auch  die  von  Lehirs, 
von  D.  vollständig  ignorirt  werden,  ist  bei  einem  so  oonservativeB 
Kritiker,  der  nicht  einmal  das  Gesetz  d^  vierzeiligen  Strophen- 
zahl  anerkennt,  kaum  nöthig  zu  erwähnen.  Die  Zahl  der  Parai- 
leisteilen  ist  hier  und  da,  namentlich  aus  Ovid  und  den  Tragoedien 
des  Seneca,  vermehrt  worden;  dafür  sind  andere  von  geringer 
Bedeutung  beseitigt  und  weitschweifige  Untersuchungen  über  die 
Abfassungszeit  der  einzelnen  Gedichte  präciser  zusammengezogen 
worden;  auch  die  Uebersicht  des  Gedankeninhalts,  wodurch  sieb 
ja  die  Ausgabe  D.s  besonders  vor  andern  auszeichnet,  ist  stellen- 
weise verändert  worden. 

Im  Folgenden  stelle  ich  das  Wichtigste  von  dem,  was  in  der 
Erklärung  geändert  worden  ist,  zusammen.  Der  Gedankengang 
in  C.  1  7  wird  in  Uebereinstimmung  mit  Nauck  weit  schärfer 
dahin  angegeben,  dass  der  erste  Theil  (1 — 14)  die  verscliiedenefl 
Urtheile  über  die  Städte  und  Gegenden  enthält,  wo  man  am  glöck- 
lichsten  leben  könne,  der  zweite  (15  — 18)  sich  zu  dem  Gedanken 
zuspitzt,  vor  Leid  und  Traurigkeit  schützt  nicht  der  Wohnort, 
sondern  wahre  Weisheit,  und  der  letzte  (19 — 32)  in  humoristischer 
Weise  als  ein  Merkmal  dieser  Weisheit  bezeichnet,  nach  dem  Bospieie 
des  Teucer  im  Kreise  froher  Zecher  sich  lächelnd  in  das  Unver- 
meidliche zu  fügen.  Auf  diese  Weise  werden  alle  Versuche,  dies 
Gedicht  als  unecht  zu  erweisen  oder  doch  wenigstens  in  zwei  zu 
zerschneiden,  weit  wirksamer  widerlegt  als  durch  die  bisherige 
Eintheilung  D.s  in  die  drei  Theile  1—10.  11—21.  22—31  — 
Zu  S.  i  6,  122  ^post  hanc  vagor,  aut  ego,  lecto  Aut  scripto 
quod  me  tacitum  iuvet,  unguor  olivo'  citirt  D.  den  Vorschlag  von 
WUlems  'Notes  de  critique  et  d'exeg^e  sur  Horaee,  sixitoe  Sa- 
tire du  premier  livre,    Bruxelles  1873'  ego  in  lego  zu  verwandeln 
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and  80  IQ  crkUren :  ^je  me  leve  k  8^^  h.,  vers  0^>^h.  je  flane  on 
je  lis ;  apr^B  avoir  lu  oo  ecrit  tant  qu'il  me  plait  d*6tre  en  repos, 
je  me  frotte  d'huile  etc.*  und  scheint  diesen  dadurch  tvt  empfehlen. 
Mir  dagegen  gefällt  dereelbe  weder  dem  Sinne  nach,  noch  ist  er 
metrisch  angemessen,  wenn  die  Bemerkung  von  Fritzsche  zu  S. 
I  4,  93  richtig  ist,  dass  Horaz  das  auslautende  o  der  ersten  Per- 
son, mit  Ausnahme  weniger  genau  beeeichneter  Fälle,  lang  ge- 
braucht.  Auch  verwundere  ich  mich  über>  die  Bemerkung,  mit 
der  D.  diese  Erklärung  begleitet  'hm'c  igitur  quod  non  est  rela- 
tivum  sed  coniunctio  pro  quoad',  da  mir  dieser  Gebrauch  von 
quod  för  quoad  unbekannt  ist.  —  Ep.  I  2,  1  Troiani  bdli  scrip- 
torem,  Mdxime  Lolti  hat  sich  endlich  auch  D.  mit  der  gröbten 
Zahl  der  neueren  Herausgeber  (L.  Möller  scheint  allein  eine  Aus- 
nahme zu  machen)  d«m  Vorschlage  Meinekes^  Maxime  als  Co- 
gnomen  zu  fassen,  angeschlossen.  —  Inconsequent  erschemt  es  mir, 
wenn  D.  Ep.  I  6,  39  die  Brambachsche  Orthographie  manctpiis 
aufgiebt  und  manctipiis,  die  Schreibart  .der  Augusteischen  Zeit, 
mit  Holder  vorzieht.  Holder  folgt  ganz  anderen  orthographischen 
Principien;  för  eine  Schulausgabe  scheint  mir  in  diesen  Dingen 
Consequenz  nothwendig.  —  Ep.  I  6,  51  Qui  fodicet  latus  et  co- 
gat  trans  pondera  dextram  Porrigere  behandeh  D.  nicht  nur  in 
seiner  Ausgabe  sondern  noch  besonders  und  zwar  mit  Aufwand 
grofser  und  gröndlicfaer  Gelehrsamkeit  im  Pbilologus  XXXIV.  S. 
697-^709.  För  das  mannigfach  erklärte  trans  pondera  hatte  be- 
kanntlieh Ty.  Mommsen  in  N.  J.  f.  Ph.  u.  F.  1874  (s.  Jahres- 
bericht H,  p.  286),  gestötzt  auf  ein  allerdings  verderbtes  Acroni- 
scbes  Scholion  pondera  lapides  qui  porriguntur  per  viaa  vel  qui 
per  latera  positi  altiores  sunt,  eine  neue  Erklärung  vorgeschlagen 
und  darunter  die  Schrittsteine  verstanden,  wie  sie  noch  jetzt  in 
Pompei  bei  Strafsenöbergängen  zu  sehen  sind.  D.  bekämpft  die- 
sen Erklärungsversuch,  weil  wir  erstens  ein  lächerliches  Bild  ge- 
winnen wurden,  da  diese  Scbrittsteine,  in  Pompei  wenigstens, 
nur  hier  und  da,  oft  in  gro&en  Intervallen,  über  den  Strafsen- 
damm  fuhren,  und  weil  wir  zweitens  durchaus  nicht  wissen,  wie 
diese  Steine  von  den  Alten  genannt  worden  sind.  Wenn  D.  dieses 
Acronlsche  Scholion,  welches  im  cod.  Paris.  7985  (s.  XI)  lapides  in 
opera  dicuntur  per  vias  vel  latera  expositi  altiores  sunt  und  in  cod. 
Biarcell.  (s.  XI)  lapides  quin  opera  discuntur  per  vias  vel  latera  expositi 
sunt  lautet  und  endlich  bei  Cruquius  sich  in  folgender  Fassung  findet : 
lapides  qui  per  vias  dantur  in  opera  aut  latera  viarum  positi  altiores 
eriguntur,  selber  dahin  emendiren:  lapides  qui  in  opera  eriguntur 
per  vias  vel  qui  per  latera  (viarum)  expositi  altiores  sunt  und 
darunter  das  auf  den  Strafsen  und  an  den  Seiten  derselben  auf- 
gehäufte Baumaterial  verstehen  will,  so  ist  zwar  gegen  die  Emen- 
dation  des  Scholion  nicht  viel  einzuwenden,  aber  die  Erklärung 
des  pondera  sehr  gewaltsam  und  für  mein  Gefühl  wenig  an- 
sprechend.    Ich  würde  es  verstehen,   wenn  Horaz  media  in  pon- 
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dera  gesdirieben  bitte,  aber  wer  wird  aicb  woid  Unler  dieaes 
Bausteinen  aufstellen,  die  doch  gewiss  sameist  an  den  Hänseni 
angelebnt  und  auTserdem  nocb  sebr  selten  waren.  Aach  die  Er- 
klärung des  Archäologen  Rocehi,  die  wir  lesen  bei  tioA  des 
Vergers  ^  Etüde  biogr.  sur  Horace*  Paris  1855  p.  43:  „La  d^n- 
▼erte,  faite  demi^ement  dans  un  anden  tombeau,  de  ces  poids 
en  bronce  dont  on  se  servait  dans  Tantiqiiiti  pour  faire  tondicr 
avec  grüce  les  plis  des  v^tements,  et  dont  les  archtolognes  ont 
de  tout  temps  reconnu  Fusage,  a  donni  oocasion  ä  H.  Fr. 
Boccfai  ....  de  proposer  une  explioatiou  qui  semble  beaueoup  pfais 
naturelle.  Trans  pondera  dextram  porrigere,  ce  serait  etendn  k 
bras  en  le  d^veloppant  des  plis  de  la  toga^'  erscheint  mir  sehr 
künstlich  und  gezwungen,  soviel  Geldirsamkeit  auch  D.  aufbietet, 
um  sie  wahrscheinlich  zu  machen.  Die  einfachste  ErUirung  des 
trans  pondera  ist  und  bleibt  immer  'über  die  Waarenballen  des 
Krämers  weg\  eine  Bedeutung,  die  sich  zwar  durch  keine  Pa- 
rallelstelle belegen  lässt,  die  sich  aber  aus  den  sonstigen  Bedeu- 
tungen dieses  Wortes  ohne  nele  Schwierigkeiten  ableiten  lasst  — 
Zu  Ep.  I  20,  24  vermisse  ich  eine  Bezugnahme  auf  die  neuer- 
dings  in  so  gesegneter  Fülle  vorgebraditen  Conjecturen  zu  siriibas  | 
aptus.  —  Auch  Ep.  II  1,  26  hätte  D.  die  Erklärung  der  lihri 
pontificum  nach  Hübner  N.  J.  f.  Pb.  1859  S.  408  berichligeB 
und  darunter  nicht  mehr  die  annales  maximi  verstehen  solleD. —  i 
Ebenso  sollte  die  Erklärung  zu  Ep.  II  2,  99  ^Discedo  Alcaeos 
puncto  illius*  antequam  suffiragia  tabulis  dabantur  in  comitii«, 
punctis  candidatorum  nominibus  additis  dves»  cui  honorem  deman- 
dare  vellent  iudicabant,  die  schwer  verständlich  ist,  nach  Krüger: 
'Bei  der  Zählung  der  Stimmen  in  den  rümischen  Gomitien  wur- 
den die  einzelnen  Stimmen  durch  Punkte  auf  einer  Tafel  be- 
zeichnet; daher  pnncta  selbst  für  suffragia'  berichtigt  werdea. 
Nicht  begreiflich  ist  es  mir,  warum  D.  die  Lesart  der  beetai  Hand- 
schriften weder  Ep.  H  1,  268,  wo  Keller  operta  wieder  in  sein 
Recht  eingesetzt  hat,  noch  Ep.  II  3,  139,  wo  partnrient  dkin 
berechtigt  ist,  aufgenommen  hat.  —  Nachdem  nun  schon  vor 
manchen  Jahren  die  neuen  Maadse  und  Gewichte  in  das  deutsche 
Reich  eingeführt  sind,  darf  man  wohl  die  Forderung  anCBteUen, 
dass  diese  Neuerung  auch  in  Schulausgaben  ihren '  Eingang 
finde.  D.  aber  reducirt  S.  341  noch  immer  den  sextarius  aitf 
Berliner  Quart  und  S.  576  die  Sesterz  auf  Rheinische  Gnlden.  — 
Wenn  ich  schliefslich  auch  der  Ansicht  HirschfelderB  in  seiaer 
Recension  dieser  Auflage  in  der  B.  Z.  f.  d.  G.  W.  1875  S.  602 
beistimme,  '  dass  die  Dillenburgersche  vita  Horatii  sdir  schön  ge- 
schrieben und  Lehrern  wie  Schülern  gleich  empfehlenswerth  m\ 
so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  auf  einige  Besonderheiten  des  Slili 
aufmerksam  zu  machen,  mit  denen  D.  in  entschiedenem  Wider^ 
Spruche  zu  unsern  Schulgrammatiken  steht  Dahin  rechne  ich: 
p.  2  ut  qui  viderent  puerum  locupletis  hominis  filium  deberaot 


hAere  und  dersdbe  verpönte  Gebrauch  von  habere  findet  sieh 
noch  an  sehr  vielen  Stellen;  S.  3  Athenas  veterem  Mnearam  se* 
dem  migravit;  ebd.  Antonii  potestati  (anstatt  potentiae)  ac  furori; 
S.  6  reoenuB  est  und  S.  386  rtvenM  esset;  S.  10  de  Roma  nrbe; 
S.  11  probibuit  qaomintts;  S.  15  quotquot  in  quilmseunque  terris 
fiierant  lyrid;  S.  125  ainiul  ferpeeserum  malonim;  S.  200  at 
matronas  iam  v.  9  habet;  S.  454  cum  Linkero,  Doederünio  et 
Naellero;  S.  475  iratum  ae  praestare;  S.  479  novamqae  palmam 
reportare  tentaret,  —  Vergebens  habe  ich  nach  einem  Grunde 
gesiebt,  weshalb  der  Scholiast  bald  Acro  bald  Acron  genannt 
worden  ist  —  Ausser  den  bereits  von  D.  selbst  corrigirten  Drack-- 
fehlem  sind  mir  folgende  aufgestofsen :  1)  in  der  Einleitung  S.  11 
Z.  4  V.  u.  ient  ansUtt  fierst.  2)  im  Texte:  C.  HI  3,  38  JBonam- 
qie  anstatt  JRomamque,  C.  III  6,  1  maior«m  anstatt  maiorifm. 
3)  in  den  Anmerkungen:  S.  214  decente  Venere  anstatt  decent^, 
&  217  bifrentium  anstatt  bidentium;  S.  335  petebantua  anstatt 
petebantur;  S.  385  fnrtte  anstatt  f rette;  S.  459  ist  im  Citat  €ic. 
de  Divin.  II,  58  die  Zahl  119  ausgefollen;  S.  555  Ep.  I  3,5  an- 
statt 3,  5;  S.  585  popultis  anstatt  popuhis. 

2)  Alldn  der  Umstand,  dass  die  Krögersche  Ausgabe,  welche 
snerst  am  Ende  des  Jahres  1852  erschien,  jetzt  in  der  achten 
Auflage  vorliegt,  ist  das  b^te  Zeugnis  fftr  die  Trefflichkeit  und 
Brauchbarkeit  derselben.  Auch  darf  ich  wohl  den  Zweck  und  die 
Einncbtnng  dieses  so  verbreiteten  Schulbuches  als  allgemein  be- 
kannt voranssetaen  und  mioh  auf  einen  kurzen  Bericht  fifoer  die 
vom  jetzigen  Herausgeber  veranlassten  Aenderungen  beschränken. 
Als  Sohn  des  ersten  Herausgebers  und  durch  eigne  Arbeiten  so- 
fiM  Aber  Horaz  als  auch  fiberbaupt  Aber  die  römische  Litte* 
ntur  nihmlich  bekannt  war  G.  RrCIger  um  so  mehr  berufen 
auch  hierin  die  Erbschaft  seines  Vaters  anzutreten,  als*  er  an 
der  Coirectur  der  Druckbogen  aller  vorhergehenden  Auflagen 
(mit  Ausnahme  der  ersten)  betheiligt  und  so  auf  das  beste  in  die 
Absichten  des  Herausgebers  eingeweiht  war.  Daher  sind  bei  der 
Bevision  des  Textes  wie  des  Commentars  nur  solche  Aenderungen 
vorgen«»men,  bei  welchen  sich  der  Sohn  der  Zustimmung  des 
Vaters  für  Tersichert  halten  durfte;  die  Hanptthätigkeit  des  neuen 
Herausgebers  bezog  sich  daher  auf  die  Nutzbarmadiang  der  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  erschienenen  Horatiana  und  diese  Auf- 
gabe hat  G.  Kr.  mit  grofsem  Ftetfse  und  besonnenem  Urtheile 
erf&lit  Trotzdem  ist  kaum  eine  Seite  unverändert  geblieben, 
tan  Laufe  der  Jahre  nftmKch  war  der  Umfang  des  Commentars 
erheblich  gewadisen,  von  321  Seiten  der  ersten  bis  auf  363  Sei* 
ten  der  siebenten  Auflage.  Es  hatten  mancherlei  Bemerkungen 
Aufnahme  gefunden,  welche  weniger  direct  für  den  Schüler  als 
zunächst  fthr  den  Lehrer  bestimmt  warea  Deshalb  war  es  ein 
sehr  glücklicber  Gedanke,  die  Brauchbarkeit  der  neuen  Auflage 
für  die  Schule  dadurch  zu  erhAhen,  dass  alle  di^se  gröberen  und 
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kleineren  Excurse,  auch  die  bisher  in  den  Vorreden  zur  sechsteii 
und  siebenten  Auflage  enthaltenen  Erörterangen  einzelner  Stellea, 
in  einen  36  Seiten  starken  Anhang  verwiesen  worden  sind,  wo- 
durch zwar  der  Umfang  des  ganzen  Buches  wieder  um  16  Seiten 
vermehrt,  aber  der  des  eigentlichen  Commentars  auf  341  Seiten 
vermindert  worden  ist.  Ein  Zeichen  (f  d.  h.  .^vergl.  den  Anhang') 
soll  auf  die  ausfuhrlichere  Behandlung  der  betreffenden  Steile  im 
Anhange  verweisen',  der  ,,vor  Willem  dazu  bestimmt  ist,  als  eine 
Ergänzung  des  Commentars  dem  Lehrer  für  die  Erklärung  einer 
Anzahl  von  Stellen  einen  weiteren  Anhalt,  zugleich  aber  dem  streb- 
samen Schüler  eine  Anregung  zu  selbständigem  Nachd^fnken  sii 
geben.'*  Aus  ihm  wollen  wir  im  Folgenden  das  Wichtigste  her* 
vorheben.  S.  1  1,  4  lässt  sicli  G.  Kr.  durch  eine  briefliche  Mit* 
theilung  von  Em.  Hoffmann  in  Wien  bestimmen,  der  bekanntea 
Conjectur  von  Bouhier  *  gravis  annis'  vor«  der  allein  überlieferten 
Lesart  'gr.  armis'  den  Vorzug  zu  geben,  weil  diese  nichts  als  ein 
Pleonasmus  ifur  das  nachfolgende  'multo  iam  fractus  membra  la- 
b(Mre'  wäre.  Dem  vermog  ich  nicht  zuzustimmen.  Nach  meiner 
Ansicht  bildet  gerade  die  Vuigata  gravis  aimis  die  nothwendige 
Voraussetzung  zu  der  Klage  des  Soldaten  über  die  Beschwerdefi 
des  Dienstes,  die  er  in  der  Jugend  leicht  überwindet  Auch  er- 
scheint es  mir  keineswegs  als  ein  besonders  cbaracteristisdies 
Merkmal  für  den  Soldaten,  über  die  Last  der  Waffen  zu  klagen; 
Tacitus  wenigstens,  zu  dessen  grdlsten  Vorzügen  bekanntiiA 
Schärfe  der  Cbaracteristik  gehört,  moUvirt  zwar  die  Menterei  der 
pannonischen  und  germanischen  Legionen  zur  Zeit  des  Regieraogs- 
Antrittes  des  Tiberius  sehr  ausfübrUch, .  aber  unter  den  Beschwer- 
den, welche  die  Soldaten  vorbringen,  ist  mit  keinem  Worte  von 
der  Waffenlast  die  Rede,  während  dagegen  in  erster  Reihe  die 
Soldaten  eine  Verkürzung  ihrer  Dienstzeit  beanspruchen;  dem  er- 
grauten Krieger  aber  ist  weder  durch  cila  mors  noch  durch  vic- 
toria  laeta  geholfen;  er  sehnt  sich  aliein  danach,  fern  von  der 
Fahne  sein  Alter  in  Ruhe  zu  geniefsen.  cf.  Tae.  Ann.  I,  35  atro- 
cissimus  veteranorum  damor  oriebator,  qui  tricena  aul.  supra  sü- 
pendia  numera^ites,  mederetur  fessis,  neu  mortem  in  isdem  labo- 
ribus,  sed  finem  tarn  exercltae  miiitiae  neque  inopem  requiem 
prabant.  üeberhaupt  halte  ioh  wenigatens  es  für  einen  der  ober- 
sten Grundsätze  der  Kritik,  von  der  überlieferten  Lesart  nicht  tu 
Gunsten  einer  Conjectur  abzugehen,  so  lange  sich  die  erstere  aosr 
reichend  erklären  lässt.  Hieran  schliebe  ich  gleich  einen  andern 
Punkt,  in  welchem  ich  mit  dem  kxitisdien  Veiialiren  G.  Kr.s 
nicht  einverstanden  sein  kann.  Häufig  stellt  G.  Kr«,  wie  S.  1  1, 
38.  81.  101.  2,  37.  24  u.s.w..,  der  aufgenommenen  Lesart  eine 
andere  gegenüber,  ohne  die  gröfsere  oder  geringere  Autorität  ihrer 
Ueberlieferung  gegeneinander  abzuwägen.  Es  fehlt  somit  für  den 
Leser  ein  wesentliches  Moment  für  die  Beürtheiiiuig  der  Wakr^ 
scheinlidbikeit  der  einen  oder  der  andern  Lesart    Bekanntlich  aber 
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ist  gerade  für  die  Satiren  der  codex  Blandinius  vetustissimus 
(V)  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  und  mindestens  ihm  gegenüber 
hatte  der  Herausgeber  Stellung  nehmen  müssen.  G.  Kr.  aber 
spricht  sich,  soweit  ich  wenigstens  bemerkt  habe,  nirgends  darüber 
aus,  welchen  Werth  er  dieser  Handschrift,  über  die  doch  die  Ho- 
razkritiker  sehr  verschieden  urtheilen,  beilegt;  sein  Verfahren 
scheint  ein  durchaus  eklektisches  zu  sein;  weder  dem  codex  V 
noch  einer  andern  Handschrift  vertraut  er  in  erster  Reibe.  An  den 
beiden  entscheidenden  Stellen  folgt  er  allerdings  dem  Blandinius; 
Sl  I  6,  126  liest  er  lusomque  trigonem  mit  Empfehlung  der 
Paulyschen  Conjectur  invisumque  trigonem,  und  S.  il  3,  303  zieht 
er  es  ebenfalls  vor  in  den  Worten  'Quid?  caput  abscisum  manibus 
cum  portat  Agave'  sich  derselben  Handschrift  anzuschließen,  ohne 
auch  nur  der  fast  von  allen  übrigen  Handschriften  überliefet^ 
ten  und  ton  Holder  aufgenommenen  Lesart  'c.  absc.  demens  c 
p.  A.  Erwähnung  zu  thun.  —  S.  I  2,  33  nimmt  G.  Kr.  nach 
dem  Vorschlage  von  L.  lHüller  die  Lesart  des  codex  Bernensis 
tecta  libido  anstatt  taetra  1.  und  ebenso  mit  demselben  Gelehrten 
S.  I  3.  t07  deterrima  anstatt  taeterrima  auf.  Schon  im  vorigen 
Jahresberichte  habe  ich  mich,  gegen  beide  Aenderungen  ausge- 
sprochen; auch  die  Krugersche  Empfehlung  kann  mich 'nicht  über- 
zeugen; Consequenz  des  Urtheils  darf  manrvom  Dichter,  der  von 
der  Stimmung  des  Augenblicks  abhangt,  nicht  erwarten,  und  eine 
Beziehung  auf  Lucrez  anzunehmen,  gestatten  nicht  die  sehr  gering- 
rügigen  Spuren  wörtlicher  Reminiseenzen  aus  Lucrez,  die  sich  im 
Horaz  nachweisen  lassen.  —  S.  I  2,  129  will  jG.  Kr.  mit  Bentley 
ne  pallida  anstatt  des  überlieferten  vepallida  oder  vaepaUida.  Mir 
scheint  Fr.  in  seiner  Ausgabe  diese  Aenderung  mit  Recht  als  un- 
moUvirt  zurückzuweisen.  —  Dagegen  stimme  ich  G.  Kr.  au,  wenn 
er  S.  I  3,  63  die  Lesart  der  Handschriften  libenter  wieder  her- 
stellt —  S.  I  4,  29  Hie  mutat  merces  surgente  a  sole  ad  eum, 
quo  Vespertina  tepet  regio  bezieht  Kr.  auf  den  caupo,  nicht  auf 
den  mercator;  dmngemäb  fasat  G.  Kr.,  was  mir  noch  weniger  an^ 
gebracht  scheint,  surgente  a  sole  ad  eum,  quo  vesp.  tep.  veg.  lo- 
cal  und  nicht  temporal.  —  Ebensowenig  vermag  ich  G.  Kr«  zu- 
sustimmen,  wenn  er  die  bis  auf  Dziatzko  aHein  gebräuchliche 
Interpunction  beibehaltend  notante  populo  als  Ablati«us  compara- 
tionis  mit  dem  näcbstvorhergehenden  pluris  liouisse  zusammen- 
nehmen wilL  Der  Sinn:  ^Laevmus  habe  niemals  wegen  seiner 
vornehmen  Geburt  um  einen  Heller  mehr  gegolten  als  das  auf  ihn 
bietende  (ihn  beurtheilende)  Volk,  ein  Richter,  der,  wie  du  weifst, 
Maecenas,  in  seiner  Thorheit  und  Verblendung  in  der  Regel  fehl 
greift  bei  der  Beurtheijung  des  persönlichen  Werthes'  erscheint 
mir  zu  gezwungen  und  hier,  wo  Laevinus,  ein  Mann  vornehmer 
Geburt  aber  geringen  moralischen  Werthes,  seinem  Gegenbilde^ 
einem  Manne  von  geringem  Herkommen  aber  hoher  Trefflichkeit, 
gegenüber  gestellt  werden  soll,  nicht  angemessen.    (S.  Jahreshe- 
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rieht  för  1874.)  Die  scheinbare  Formlosigkeil  des  Gedankens  in 
V.  19 — 22  bin  ich  eher  geneigt  mit  Pritsche  för  eine  Nachahmnng 
des  natArlichen,  ungenirten  Gesprichtones  zu  halten,  als  mit  G. 
Kr.  fär  namqae-esto  zu  conjiciren  quaestori.  Wie -sehr  sich  auch  G. 
Kr.  bemüht,  diese  Aenderung  graphisch  wahrscheinlich  zu  machen, 
durch  Angemessenheit  des  Gedankens  kann  er  sie  nicht  empCehlen. 

—  y.  29  will  G.  Kr.  die  Interpunktion  so  ändern:  *qvis  hämo 
hie'  aut  *quo  patre  natus*?  —  v.  75  folgt  G.  Kr.  ebenso  wie 
auch  Dilienbnrger  (s.  oben)  der  von  Holder  beTorzngten  Lesart 

—  S.  I  9,  43  haben  mich  die  Ansfiähningen  von  Em.  Hoffmann 
nicht  in  gleicher  Weise  wie  6.  Kr.,  der  sie  als  unzweifelhaft  richtig 
bezeichnet,  davon  fiberzeogen  k&nnen,  die  Worte  paucomm  ho* 
minum  et  mentis  bene  sanae  dem  Horaz  als  Antwort  in  den  Mond 
zu  legen.  Erstens  finde  ich  die  Worte  nemo  dezterias  fortnna 
usus  est  aus  dem  Munde  des  Horaz  durchaus  nicht  beleidigend 
gegen  den  Maeoenas,  und  zweitens  will  es  mir  scheinen,  als  oh 
der  Schwätzer  seinen  Rath  und  seine  Unterstützung  auf  das  alkr-- 
unklugste  moliviren  würde,  wollte  er  diese  Worte  auf  den  INchter 
selbst  und  nicht  auf  den  Maecenas  beziehen.  —  I,  10,  27  ist  mit 
Recht  die  von  Em.  Hoffmann  empfk>hlene  Variante  lathie  autalt 
latini  verworfen.  —  S.  U  2,  29  entschliefst  sich  G.  Kr.  für  fol- 
gende Lesart  carne  tarnen  quam  vis  distat  nil  hac  magis  üla.  Im- 
paribus  formis  deceptum  te  patet  Esto.  wogegen  mir  nichts  Er- 
hebliches einzuwenden  scheint,  so  geringschätzig  auch  Lehrs  in 
seinen  unten  zu  besprechenden  Adversarien  darüber  urtheilt.  — 
II  5,  103  lehnt  G.  Kr.  noch  immer  die  allein  nberiieferte  Lesart 
illacrimare  est  ab,  ohne  der  Thatsache^  dass  auoh  das  DeponoBB^ 
illacrimari  in  Gebrauch  ist,  Erwähnung  zu  thnn.  —  Ebensowenig 
will  er  6,  59  das  Passivum  perdhur  gelten  lassen  und  wiederholt 
deshalb  seinen  schon  früher  gemachten  Vorschlag  mergitur  zu  le- 
sen, den  mir  Lehrs  in  den  Adversarien  mit  vollem  Rechte  zu  be- 
kämpfen scheint.  —  Jeder  Humor,  der  doch  in  der  Stelle  liegen 
soll,  scheint  mir  der  von  G«  Kr.  gebilligte  Vorschlag  Jeeps  II  6i, 
63  '0  quando  faba  Pythagorae,  concocta  (anstatt  des  allein  tbtst- 
lieferten  coj9iata)  simulque  Uneta  satis  .  . .  l»rdo?  zu  lesoi,  za 
zerstören.  Die  Erwähnung  des  Pythagoras  wäre  so  ohne  jede 
Pointe;  auch  werden  die  Schwierigkeiten,  weldie  die  Eridärang 
dieser  Stelle  bieten  soll,  erheblich  übertrieben.  —  Za  Ep^  I  2, 
31  vermisse  ich  die  Erwähnung  des  immerhin  beadttenswerthcn 
Versuches  (s.  Jahresbericht  über  1873),  die  Lesart  der  Blandinios 
vetustissimus  cessaftiiii  dncere  somnum  zu  erklären.  —  Ep.  I  3, 
32.  6,  7.  7,  10  wird  der  von  Keller  aufgenommenen  Lesart  mit 
Recht  der  Vorzug  gegeben.  —  Ep.  i  6,  51  wird  trans  ponden 
in  Uebereinstimmung  mit  Mommsen  erklärt,  den  Diilenburger  (s. 
oben)  vollständig  widerlegt  zu  haben  sdieint  —  Ep.  I  10,  5 
halte  ich  eine  stärkere  Interpunction  nach  columbi  durchaus  flr 
nothwendig;  sollten  wir  die  Yffale  noti  columbi  mit  dem  Folgen- 
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den  yerbiiideD,  so  würde  mir  das  Attribut  nofi  ganz  onTerständ- 
lich  sein.  —  Ep.  I  20,  24  wird  der  Hirscbfeldersche  Vorscbbg 
proftt  caBum  anstatt  praecanum  abgewiesen,  dagegen  die  Herbst- 
sehe  Elmendaiion  solibtts  ustam  in  den  Text  aufgenommen;  mit 
der  sachgemäfsen  Zurückweisung  und  Beurtheilung  aUer  übrigen 
Yofscbläge  bin  ich  mit  G.  Kr.  vollständig  dinverstanden.  Neu  und 
wenigstens  erwähnenswerth  ist  Je^s  Conjectur  assum.  —  £p.  D 
1,  50 — 52  hält  G.  Kr.  auch  jetzt  noch  an  der  von  Döderlein  ge-* 
gebenen  Erklärung,  die  er  schon  B.  Z.  f.  G.  W.  1862  S.  507  be- 
fürwortet hat»  fest,  ohne  sie  mir  auch  jetzt  wahrscheinlich  zu 
machen.  —  Ep.  II  3,  29  folgt  G.  Kr.  dem  im  yorigen  Jahresbe- 
richte bereits  besprochenen  Vorschlage  von  Jeep  und  interpungirt: 
Qtti  variare  cupit  —  rem  prodigialiter  unam  —  Delphinum  silvis 
adpingit,  fluctibus  apriim.  —  v.  120  schlägt  Jeep  aus  Gründen 
i&  Concinnität  des  Ausdrucks,  die  ich  jedoch  nicht  für  berechtigt 
halten  kann,  folgende  Aenderung  der  Interpunction  vor:  Aut  fa^ 
mam  sequere  aut  sibi  convenientia  finge  Scriptor.  Honoratum  si 
forte  reponis,  Achilles  impiger  ....  nihil  non  arroget  armis;  Sil 
Hedea  ferox  ....  tristis  Orestes.  —  v.  1 39  will  G.  Kr.  mit  den 
besseren  Handschriften  parturient  lesen.  —  Die  Conjectur  Rib- 
becks, vorgetragen  in  dessen  Ausgabe  der  Episteln  und  des  Buches 
von  der  Dichtkunst  1869,  S.  230  ff.,  v.  252  in  den  höchst 
befremdlichen  Ausdruck  'Unde  etiam  trimetris  adcreseere  iussit 
JVomen  iambeis  dadurch  Sinn  zu  bringen,  dass  nomen  in  «lomen 
geändert  werde,  scheint  auch  mir  das  ihr  von  G.  Kr.  gespendete 
Lob  in  vollem  Mafse  zu  verdienen.  Momen  (zusammengezogen 
aas  movimen-momentum)  ist  „was  bewegt,  Bewegung  erzeugt  oder 
leidet,  endlich  die  Bewegung  selbst*',  ein  besonders  bei  Lucrez 
gebräuchliches  Wort.  —  Sehr  ansprechend  endlich  erscheint  der 
ebenfalls  schon  früher  von  G.  Kr.  vorgetragene  Vorsehlag  v.  441 
das  Aberlieferte  et  in  aut  zu  verwandeln. 

Schliefslich  sei  noch  bemerkt,  dass  G.  Kr.  bemüht  gewesen 
ist,  alle  Unebenheiten  und  Unklarheiten  des  Ausdrucks  zu  besei- 
tigen und  jeden  Druckfehler  zu  tilgen.  Beides  ist  ihm  trefflieh 
gelungen;  nur  einen  einzigen  Druckfehler  habe  ich  bemerkt:  S. 
367,  Z.  12  ist  die  Zahl  16  und  Z*  13  die  Zahl  33  vergessen 
worden. 

3)  Ueber  Zweck  und  Einrichtung  dieser  Ausgabe  spricht  sich 
der  Herausgeber  in  der  kurzgefassten  Vorrede  aus.  Der  Hein- 
dorfachen  Ausgabe  der  Satiren  als  seinem  Ideale  nachstrebend 
war  Fr.  bemüht  „die  Anregungen  zu  fixiren,  welche  ich  seit  einem 
Mensehenalter  meinen  Schülern  an  zwei  deutschen  Universitäten 
und  Gymnasien  gegeben  habe,  mit  dem  Wunsche  auch  Anderen 
forderlich  zu  sein.**  Der  Schwerpunkt  dieser  Ausgabe  ruht  also 
in  ihrem  exegetischen  Theile;  mit  erstaunlichem  Fleifse  hat  Fr. 
die  grolset  fast  unübersehbare  Fülle  von  Beiträgen  zur  Kritik  und 
Erklärung  des  Horaz  verarbeitet,  um  welche  in  den  fünfzig  Jahren 
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nach  dem  Erscheinen  der  Heindorfschen   Ausgabe  die  HorazUtte- 
ratur  bereichert  worden  ist,  so  dass  ihm  kaum  der  kleinste,  da- 
hingefaörige  Aufsatz  entgangen  ist.    Alles  findet  seine  Erwähnung 
und  Berücksichtigung,  sei  es  polemisch,  sei  es  beistimmead,  sei  es 
einfach   referirend.     Die  Ausgabe    soll   eine  Fundstätte  sein  von 
alledem,  was  zur  Erklärung  des  Horaz  geforscht  und  geschriebeD 
und  nur  irgendwie  der  Erwähnung  werth  ist.  Schon  hierausgeht  her- 
vor,  dass  dieselbe  weder  für  die  Schule  noch  für  den  Liebhaber  des 
classischeo  Alterthums  überhaupt,  sondern  für  den  Philologen  ?od 
Fach  bestimmt  ist.  Die  Anmerkungen  lesen  sich  wie  ein  Collegienheik, 
das  in  breiter,  gemüthlicber  Sprache  nicht  nur  für  die  Belehrung  son- 
dern auch  hier  und  da  durch  eijigestreute  Anekdoten  und  Bonmots  für 
die  Erheiterung  der  Zuhörer  Sorge  trägt,  das  Ganze  ein  Werk  von 
der  gr&fsten  Gelehrsamkeit.    Fr.  scheint  in  sich  eine  gewisse  gei- 
stige Verwandtschaft  mit  dem  Humor  und   der  Weltweisheit  des 
Venusinischen  Sängers  gefühlt  zu  haben;  dadurch  zu  einem  be- 
rufenen Interpreten  desselben  befähigt  weifs  er  sich  auf  das  gründ- 
lichste   in  die   Gedanken   des   Dichters   zu  versenken   und   durch 
weise  und  behagliche  Ausführung  auch  das  bei  Horaz  nur  Ange- 
deutete andern  zum  Verständois  zu  bringen.    Dabei  beherrscht 
Fr.   nicht  nur  die  lateinische  und  die  griechische  Litteratur  son- 
dern  auch  die  Classiker  unseres  Vaterlandes  und  zieht  dieselben 
häufig  von  Luther  und  Fischart  bis  auf  G.  Freytag  zur  Erklämng 
des   Horaz   heran.  —  Die  ersten  40  Seiten  sind  der  Einleitung 
gewidmet,  in  der  zunächst  bis  S.  6  die  wichtigsten  Ereignisse  ans 
dem   Leben  des  Diditers   erzählt  werden.     Wenn  Fr.   bei   dieser 
Gelegenheit  S.  4  die  bekannten  Worte  aus  Ep.  H  2,  51  panper- 
tas  impulit  audax  ut  versus  facerem  mit  Zurückweisung  der  Er- 
klärungen von  Krüger,   Weber,    Kirchner,   Franke,    C.   Passow, 
Walckenaer  etc.  kurzweg  erklärt  „die  Noth  machte  ihn  kähn^%  so 
muss  ich  gestehen,  dass  ich  trotz  der  von  Fr.  hinzug^gten  Worte 
„so  verstehen  wir  diese  Stelle''  nicht  dahintergekommen  bin,  wo- 
rin sich  Fr.  in   der  Auffassung  dieser   Stelle  von  den  Gelehrten 
unterscheidet,    deren  Ansichten  er  bekämpft     Der   andere  Tbeil 
der  Einleitung  soll  uns  in  das  Wesen  der  Sermonen  einfuhren 
und  auf  historischem   Wege  zu  einer  richtigen  Würdigung  der- 
selben  verhelfen.     Abweichend    von  der  gewöhnlichen  Erklämng 
lässt  Fr.  satura  nicht  als  Adjectiv,  zu  dem  lanx  zu  ergänzen,  gelten, 
sondern  erklärt  satura  S.  1 1  als  „ein  altes  lateinisches,  selbständig 
gebildetes  Substantivum  gen.  fem.,  welches   ganz  allgemein  die 
FüUe  bezeichnete,  ebensogut  die  Fülle  y   wie  sie  noch  heute  der 
biderbe  Pleischermeister  in  den  Schweinedarm  thut,  um  Wnni 
zu  machen  —  satura,   genus  fadminis  —  oder^)  die  Fnlk^  die 
sich  zeigt  bei  den  Gaben,  welche  symbolisch  der  Crottin  der  Felder 
am  Erntefeste   dargebracht   werden  —  lanx   satura  —  oder  die 
FüUe  des  Frohgefuhls,  welches  der  reiche,  volle  Emdtesegen  gieiit 

^)  Wir  haben  hier  zusleich  eine  sigoificante  Probe  des  Fr.'schen  Stils. 
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and  in  naturwüchsigen  Aufführungen  der  frühesten  Zeit,  in  lusti- 
gen Liedern,  neckischen  Einfallen  mit  achtem  Mutterwitze  ihren 
Ausdruck  fand,  wie  ja  uns  noch  in  Horazens  Satiren  solche 
neckische,  jugendlicher  Lebensfrische  entquollenen  Uebermütheleien 
ergötzen/*  Ehe  wir  aber  satura  als  Substantivum  erwiesen  an- 
sehen können,  müssen  wir  dasselbe  doch  durch  andere  Analogien 
als  durch  fabula,  fama,  die  Fr.  in  den  Anmerkungen  beibringt, 
die  aber  nicht  mit  dem  Femininum  eines  Adjectivums,  wie  die 
deutschen  Substantiva  Liebe»  Treue,  Gröfse  etc.  übereinstimmen, 
erklart  und  bestätigt  sehen.  Doch  wollen  wir  auf  diese  Erklärung 
kein  so  besonderes  Gewicht  legen;  wichtiger  ist  die  Unterschei- 
dung der  zuerst  durch  Ennius  in  die  römische  Litteratur  einge- 
führten satura  „des  poetischen  Allerlei,  Potpouri,  Tutti  frutti" 
von  der  ungeschriebenen  satura  der  alten  Zeit,  über  welche  Uvius 
VII,  2  in  allerdings  wenig  verständlichen  Worten  berichtet,  und 
die  Fr.  S.  12  als  ein  Durcheinander  von  scenischen  Darstellun- 
gen, ohne  geregelte  Form,  ohne  bestimmten  Inhalt,  ohne  durch- 
geführte Charactere,  eine  rein  extemporirte  Naturpoesie  mit  be- 
liebig eingeflochtenen  Gesängen  erklärt  und  mit  den  von  Horaz 
Ep.  II  1,  145  erwähnten  Fescenninen,  mit  denen  auch  wohl  die 
von  Vergil  Georg.  II  395  ff.  geschilderten  Spiele  der  Bauern 
übereinstimmen,  vergleicht.  So  gelangt  Fr.  S.  14  zu  dem  Re- 
sultat, dass  „von  alter  Zeit  ab  bis  zu  Iloraz  satura  im  Allgemeinen 
ein  Allerlei  von  heiteren,  zwanglosen  Dichtungen  ist,  hinneigend 
zur  dramatischen  Lebendigkeit,  zwanglos  sowohl  in  der  Form  als 
zwanglos  im  Inhalte,  aber  keineswegs  nothwendig  spöttischer  Art*'. 
Nach  einer  kurzen  Characteristik  der  Satiren  des  Ennius  und  na- 
mentlich des  LuciliuS)  in  welchem  Horaz  seinen  Vorgänger  und 
Meister  ehrt,  ergeht  sich  Fr.  ausführlicher  über  das  Wesen  der 
Horazischen  Satire,  für  die  er  den  Titel  Sermones,  das  heifst 
,^emäthliche  Plaudereien,  discours**  festgehalten  wissen  will.  Die 
Wahl  dieses  Titels  kann  ich  nicht  für  eine  glückliche  halten;  aus 
dem  historischen  Rückblick  auf  diese  alte  Dichtungsart  sollte  man 
schon  folgern,  dass  Horaz  auch  ihren  herkömmlichen  Namen  bei- 
behalten hat,  und  diese  Vermuthung  wird,  trotzdem  alle  Hand- 
schriften in  dem  Titel  sermones  übereinstimmen,  dadurch  fast  zur 
Gewisheit,  dass  Horaz  sowohl  an  zwei  Stellen  Sat.  II 1, 1  und  6, 17 
selbst  diese  Art  von  Gedichten  satirae  nennt,  als  auch  an  Stellen  wie 
Ep.  II  1,  4  und  250  —  eine  Stelle,  welche  Fr.  übergeht  — , 
wo  er  das  Wort  sermones  gebraucht,  darunter  auch  deutlich  die 
Episteln  mit  begreift  Mit  Hinblick  auf  die  reizendsten,  der  Zeit 
nach  frühesten  Dichtungen  des  Horaz  giebt  Fr.  S.  16  folgende 
Erklärung:  „Die  Satiren  des  Horaz  sind  eine  Reihe  der  ver- 
schiedensten Lebensbilder,  deren  erster  Zweck  darin  besteht,  wo 
nicht  den  Betrachter  zum  Lachen  zu  zwingen,  so  doch  ihm  ein 
Lachein  abzunöthigen ,  gleichviel  ob  es  Lachen  über  komische, 
wirklich  erlebte  Ereignisse    (S.  I  5)   oder  Schnurren  (I  8)  ist, 
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oder  heiteres  Lädieln  ober  die  Thorheit  und  Abgeschmacktheit  be- 
stimmter Personen  (S.  II  3  und  8)  oder  bedauerndes  Läcbela 
über  wirkliche  Schlechtigkeit*'.  Erst  in  den  spateren  Gediditen 
überwiegt,  wie  Fr.  nachweist,  die  sittliche  Entrüstung  und  der 
Spott,  und  erst  im  zweiten  Buche  finden  sich  Satiren  im  jetxt 
üblichen  Verstände  des  Wortes.  Verschieden  wie  der  Inhalt  ist 
auch  die  Art  der  Behandlung.  Wir  finden  Bei^iele  der  einfacheft 
Erzählung  (I  5),  der  Beschreibung  im  Monolog  (I  8),  der  ruhigen 
Betrachtung  (I  1),  des  dramatischen  Dialogs  (II  1.  5.  3.  7.  &y. 
Mit  grofser  Vorsicht  lässt  Fr.  die  Entstehungszeit  der  meisten 
Satiren  ganz  unbestimmt;  nur  das  behauptet  er  S.  20,  dassHoni 
die  Sermonen,  die  er  einzehi  gedichtet,  zu  zwei  versdiiedenen 
Malen  gesammelt  und  das  erste  Buch  ungefähr  35,  das  zweit« 
wahrscheinlich  30  oder  29  y.  Chr.  veröffentlicht  habe.  Ongioal 
aber  waren  die  Römer,  wie  Fr.  weiter  ausfuhrt,  nur  im  Namen; 
beeinflusst  wurde  auch  diese  Gattung  der  Litteratur  yon  den 
Griechen,  die  in  den  aUXo&  des  Timon  von  Phlius,  Bion  aus  Borv* 
sthenes,  Rinthon  und  namentlich  des  Menippus  aus  Gadara  eiae 
ganz  verwandte  Dichtungsart  besafsen,  von  der  wir  uns  durch  die 
Dialoge  des  Ludan,  von  dem  wir  ausdrücklich  wissen,  dass  er 
sich  den  Menippus  zum  Vorbild  genommen  hat,  eine  deutUebe 
Vorstellung  machen  können.  Menippus  wurde  bekanntlich  tob 
M.  Terentius  Varro,  dem  Zeitgenossen  Ciceros,  in  einer  Weise 
nachgeahmt,  dass  dieser  selbst  nach  Athen.  IV  S.  160  den  Bei- 
namen Menippeus  erhielt.  Sicherlich  ist  sowohl  Varro  als  audi 
Menippus,  obwohl  Horaz  auffälliger  Weise  (Fr.'sches  Versuch  das 
Auffällige  dieser  Erscheinung  S.  27  zu  erklären,  kann  ich  nicht 
als  geglückt  ansehen)  beider  Namen  gar  nicht  einmal  nennt,  nick 
ohne  Einfluss  auf  Horaz  geblieben.  Das  bezeugt  eine  ganze  ZaU 
von  Stellen,  welche  dem  Lucian  und  dem  Horaz  gemeinsam  sind. 
Da  aber  Lucian  den  Horaz  nicht  gelesen  hat^  so  ist  es  gewis 
sehr  wahrscheinlich,  „dass  nicht  nur  Varro  und  Lucian,  sonden 
auch  Horaz  Gedankengut  des  Menippus  umgegossen  habe'^ 

Einer  jeden  Satire  schickt  Fr.  eine  übersichtliche  Inhaltsan- 
gabe nebst  einem  Verzeichnis  der  einschlagigen  SpecidlilteratBr 
voraus;  auch  innerhalb  der  einzelnen  Satiren  richtet  Fr.  stets  sdn 
Hauptaugenmerk  darauf  der  Gedankenentwicklung  des  Dichters 
aufs  sorgsamste  zu  folgen. 

Von  der  grofsen  Fülle  des  in  den  Anmerkungen  gebotenen 
Materials  ist  es  schwer  eine  richtige  Vorstellung  zu  erwecken; 
mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  werden  metrische  Fragen  erörtert; 
S.  67  über  die  Verkürzung  eines  auslautenden  langen  Vocals  vor 
anlautendem  Vocale  des  nächsten  Wortes  im  Hexameter;  S.  85 
über  die  Elision  einsilbiger  Wörter,  sowohl  solcher,  die  auf  einen 
Vocal,  als  auch  solcher,  die  auf  m  auslauten;  S.  119  über  den 
sogenannten  versus  bypermeter  oder  dodekameter;  S.  171  aber 
die  Dehnung  der  Ultima  vor  der  Hauptcäsur  im  dritten  Foüse; 
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S.  175  Über  die  Verse,  deren  Schlass  ein  einsSbiges  Wort,  und 
S.  183  aber  diejenigen,  deren  letztes  Wort  einen  ionicns  a  mi- 
Dori  bildet;  S.  184  über  Verse,  die  aus  fönf  Wörtern  bestehen, 
welche  so  gestellt  sind,  dass  in  der  Mitte  das  Verbum,  vor  diesem 
die  zwei  Adjectiva,  nach  ihm  die  zwei  Snbstanti?a  stehen^  von 
denen  das  erste  mit  dem  znerst  gesetzten,  das  zweite,  den  ganzen 
Vers  schliefsend,  mit  dem  zu  zweit  gesetzten  Adjective  zusammen 
gehört,  und  zwar  so,  dass  dieses  das  erste  Hemistichium  schliefst, 
wie  S.  I  8,  16  albis  informem  spectabant  ossibns  agram;  S.  186 
fiber  die  Elision  des  langen  i  vor  kurzen  wie  vor  langen  Vocalen; 
S.  206  Aber  Verse,  an  deren  Schluss  ein  zusammengesetztes  Wort 
in  seine  Bestandtheile  gebrochen  wird,  wie  S.  I  9,  51  Ditior 
hie  aut  est  quia  doctior;  est  locus  uni  Cuique  suus;  S.  221  Aber 
Verse,  deren  zweite  Hälfte  ans  drei  zusammengehörigen  Wörtern 
gebildet  ist,  welche  so  gestellt  sind :  das  Epitheton  steht  nach  der 
Gaesur  Tor  dem  Verbum,  dem  zum  Schlüsse  das  SubstantiYum 
folgt,  wie  S.  I  10,  41  Eludente  senem  comis  garrire  libellos; 
Band  II  S.  57  über  die  Wiederholung  desselben  Verses;  S.  73 
ölier  Verse,  welche  in  der  zweiten  und  Tierten  Arsis  zwei  Silben 
haben,  die  sieh  reimen,  namentlich  Ausgange  eines  Substantivum 
and  des  dazu  gehörigen  Adjectivum  oder  Participium,  wie  S.  11 
3,  294  In  gelida  fixum  ripa;  S.  75  über  Verse,  in  denen  die- 
jenigen Wörter,  welche  die  beiden  Hemistichien  schliefsen,  gleich- 
klingen, wie  S.  II,  3,  299  Respicere  ignoto  discet  pendentia  tergo ; 
S.  80  über  Verse,  in  denen  ein  Wort,  welches  einen  Pyrrhichins 
bildet,  im  fünften  Fufse  des  Hexameters  auf  ein  zwei-  oder  mehr- 
silbiges Wort  folgt,  wie  S.  11  4,  5  Interpellarim:  sed  des  veniam 
bönus  ero ;  S.  93  über  die  bukolische  Caesur.  —  Sieht  man  schon 
bei  mmchen  dieser  Untersuchungen  den  praktischen  Zweck  nicht 
m,  so  geht  in  manchen  Dingen  die  metrische  Feinföhligkeit  des 
Herausgebers  gar  zu  weit;  so  soll  S.  I  8,  34  Lanea,  qnae  poenis 
compesceret  inferiorem  das  fünfsilbige  Wort  am  Schlüsse  des 
Verses  den  Hieb  versinnlichen,  zu  welchem  die  grofse  Puppe  mit 
der  Geifsel  ausholt;  S.  I  8,  44  zu  largior  arserit  ignis  bemerkt 
Fr.  „Das  lustige  Flackern   des  Feuers  malen  die  Daktylen  largior 

—  arserit  sammt  dem  Trochaeus  ignis,  die  dadurch  etwas  Hüpfen- 
des bekommen,  dass  jedes  dieser  Wörter  einen  Versfufe  ausfGUt, 
wie  Tom  fühlbaren  Pochen  des  Herzens;  II  5,  10.  ÜHx.  haut  ita 
Troiae  Me  gessi,  certans  semper  melioribus.  Ter.  Ergo  Pauper 
eris.  Hier  soll  ergo  am  Versende  die  Rede  in  den  nächsten  Vers 
hmöberleitend  uns  ordentlich  die  eisige  Kälte  des  Tiresias  fühlen 
lassen,  der  sagen  Will:  aut  —  aut.  11  5,  66  Tum  gener  hoc 
fsdet:  tabirias  socero  dabit  atque  *Die  vier  Anapaesten  gener  hoc 

—  faciet  —  tabulas  —  socero  sammt  dem  Paeon  dabit  atque 
sollen  das  Lustige  wiedergeben,  welches  das  stille  Gaudium  des 
pfiffigen  Coranns  fühlen  ISsst*.  Der  Vers  11  8,  71  Adde  hos  prae- 
terea  casus,  aulae  ruent  si  soll  eine  unverkennbar  komische  Wir* 
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kuDg  baben,  welche  durch  die  Stellung  vod  si  erhöht  wird.  — 
Auch  über  den  Sprachgebrauch  des  Dichters  in  einzelnen  Worten 
und  Constru^tionen  und  ganz  speciell  über  die  Orthographie  fin- 
den wir  im  Anschluss  an  die  Collationen  von  Keller  und  Holder 
die  grundlichsten  und  gewissenhaftesten  Untersuchungen.  Ein 
ausführlicher  Excurs  am  Schluss  des  zweiten  Buches  handelt  äbtr 
die  Accusativendungen  — is  und  — es;  Fr.  kommt  in  demsdben 
zu  folgenden  Resultaten:  Die  Wörter  der  dritten  DecUnation  auf 
is,  weiche  im  Genitiv  Sing,  gleichviel  Silben  wie  im  Nomtnatir 
haben,  halten  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  namhaft  gemacht 
werden,  den  Accusativ  — is  fest.  Nichtstichhaltig  aber  ist  die 
früher  wiederholt  ausgesprochene  Regel,  dass  der  Accusativ  auf 
— is  denjenigen  Wörtern  eigen  sei,  welche  im  Genitiv  Plur.  — ium 
haben;  es  schwanken  sowohl  die  Wörter  auf  — es,  namentlich 
die  Substantiva,  als  auch  die  auf  — rs  und  — hs;  die  Eodmig 
— es  haben  häufiger  die  auf  — x  — er  — es  und  die  einsilbigen: 
von  penates  findet  sich  sowohl  der  Accus,  penates  wie  penat». 
Alle  diese  Resultate  werden  eingehend  belegt.  Ein  zweiter  Excon 
handelt  vom  versus  paroemiacus  bei  Horaz.  Versus  paroemiacoi 
nennt  Fr.  das  zweite  Hemistichion  des  Hexameters  nach  der 
Penthemimeres.  Ausgehend  vom  Schlussverse  der  neunten  Satire 
des  ersten  Buches  sie  me  servavit  Apollon  (in  welchem  Dem- 
bui^  in  seiner  Schnft:  ^Die  Institutionen  des  Gaius  etc*.  Halk 
1869  entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme  an  den  Apollo  iuris 
peritus  (Juven.  I  128)  denkt,  bei  dessen  Tempel  im  Velabruni, 
das  Horaz  gerade  passiren  musste,  die  Juristen  ihr  Bureau  hatten) 
macht  Fr.  darauf  aufmerksam,  dass  gerade  dieser  markige  Rhvth- 
mus  so  merklich  in  das  Ohr  fiel,  dass  nicht  nur  viele  Spnck- 
Wörter  sich  in  diese  Form  kleideten,  sondern  auch  derartige  Ters- 
hälften  sich  dem  Gedächtnisse  sehr  leicht  einprägten.  Daher  ist 
es  nicht  zu  verwundern,  wenn  dieselben  nicht  nur  innerhalb  da 
W^erke  ein  und  desselben  Dichters  sich  wiederholen,  sondern  auch 
Reminiscenzen  aus  andren  Dichtern,  namentlich  aus  Homer,  wdcbe 
in  dieser  Form  existiren,  in  der  poetischen  Litteratur  der  Griedia 
und  der  Römer  vielfach  gefunden  werden.  Diese  Behauptung  führt 
Fr.  mit  der  umfassendsten  Belesenheit  an  den  griechischen  und 
römischen  Epikern  wie  am  Horaz  durch  und  findet  in  den  Worten 
sie  me  servavit  Apollon  nichts  anderes  als  eine  heiter  hingeworfene 
Anspielung  auf  den  versus  paroemiacus  des  Flomer  R.  IX  443 
j;6v  d'  i^i^QTtal^ep  "^AnokXiav^  ohne  alle  weiteren  topographischen 
oder  sonstigen  Nebenbeziehungen.  — 

Um  die  richtigere  Erklärung  vieler  Stellen  hat  sich  Fr.  wohl- 
verdient gemacht;  bei  der  UnmögUchkeit,  hier  über  diese  alle  zu  re- 
feriren,  beschränke  ich  mich  darauf,  einige  wenige  Stellen  hervor- 
zuheben,  über  die  ich  glaube  anderer  Ansicht  als  Fr.  sein  zt 
müssen:  I  2,  80  stimme  ich  zwar  darin  Fr.  bei,  dass  dieUeber- 
lieferung  Hoc  magis   huic  inter  niveos  viridisque  lapiUos  —  Sil 
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licet  hoc  tuom  —  teDerum  est  femur  etc.  festzuhalten  und  aDe 
Conjecturen  ahzulehnen  sind;  weit  besser  aber  als  die  Yon  Fr. 
bevorzugte  Erklärung  Kirchners:  obwohl  das  so  dein  Geschmack 
oder  deine  Ansicht  ist,  gefallt  mir  die  Auffassung  Dilienburgers : 
Baec  tua  res  sit,  tibi  relinquo.  —  4, 1 1  in  der  bekannten  Charak- 
teristik des  LuGÜius  'Cum  flueret  lutulentus,  erat  quod  tollere 
Teiles'  halte  ich  es  für  allein  richtig  tollere,  wie  auch  Kirchner 
und  die  meisten  Ausleger  thun,  mit  tilgen  zu  übersetzen;  die 
EiUärung  Fr. 's:  ^  wenn  er  sich  so  in  trüben  Strömen  seines  Rede^ 
flusses  dahin  ergoss,  war  doch  Manches,  manche  Perle,  die  man 
aufheben  möchte'  halte  ich  für  ganz  unrichtig,  und  selbst  Fr. 
muss  zugeben,  dass  sich  gegen  die  erstere  Erklärung  gar  nichts 
einwenden  Ubsst.  —  II  2,  123  Post  hoc  ludus  erat  culpa  potare 
magistra.  Von  allen  ErklärungsTersuchen  dieser  schwierigen  Stelle 
gefallt  mir  der  von  Döderlein :  *•  später  ein  Spiel,  das  mit  Trinken 
bestraft  den  begangenen  Fehler'  trotz  der  Härte  in  der  Construc* 
tion  potare  magistra  von  allen  am  besten;  jedenfalls  weit  besser 
als  der  von  Fr.  gewagte,  der  wohl  kaum  irgend  jemandes  Beifall 
gewinnen  möchte:  'Die  Construction  ist  diese:  post  hoc  Indus  erat 
potare,  culpa  magistra  d.  h.  nachher  war  es  ein  Leichtes  (eine 
Erholung)  noch  ein  Wenig  zu  trinken,  indem  die  Leute  gewitzigt 
waren  und  nicht  zuviel  des  Guten  thaten,  oder  wörtlich :  ein  Ver- 
seben, welches  Einer  sich  einmal  beim  Trinken  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen,  wenn- er  mehr  trank,  als  er  vertragen  konnte, 
lehrte,  wie  viel  man  trinken  müsse.  Abgesehen  von  der  müh- 
seligen Gesuchtheit  dieser  Erklärung  scheint  mir  die  ängstliche 
Furcht  vor  einem  etwaigen  Katzenjammer  für  Leute  vom  Schlage 
der  Ofella  am  allerwenigsten  sieh  zu  eignen.  —  Ebensowenig  ge- 
gefallt mir  die  Erklärung  von  II  3,  72  cum  rapies  in  ius  mahs 
ridentem  alienis,  indem  er  „mephistophdesartig^S  höhnisch  und 
so  grässlicb,  so  unnatürlich  lacht,  dass  sein  ganzes  Gesicht  entstellt, 
er  sich  selbst  unähnlich,  für  den  ersten  Anblick  ein  Anderer  wird, 
also  mit  anderen  Zügen,  anderen  Backen  lacht  als  mit  seinen  eignen'^ 
Die  Kritik  Fritzsches  ist  eine  conservative;  sein  Text  ist  der 
Holdersche,  *nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  ich  den  Blandinischen 
Handschriften  an  gewissen  Stellen,  z.  B.  I  6,  126  den  Vorzug 
gebe'  so  sagt  Fr.  in  der  Vorrede  S.  VL  Diese  Worte  sind  sehr 
unbestimmt  gehalten;  doch  scheint  so  viel  daraus  hervorzugehen, 
dass  Fr.  dem  geringschätzigen  Urtheile,  weldies  Holder  mit  Keller 
über  den  Werth  der  Blandinischen  Handschriften  theilt,  nicht  zu- 
stimmt; dann  aber  dürfte  man  an  recht  viek^n  Stellen,  und  nicht 
blofs  I  6,  126,  Admonuit,  fugio  eampum  Itaumque  trigonem  er- 
warten, dass  Fr.  von  dem  Holderschen  Texte  abwich,  da  bekannt- 
lich gerade  für  die  Satiren  die  Zahl  der  von  Cruquius  aus  diesen 
Handschriften  mitgetheilten  Lesarten  besonders  grofs  ist.  Obwohl 
es  sehr  dankenswerth  gewesen  wäre,  wenn  Fr.  in  einem  beson- 
deren kritischen  Anhange  die  Stellen  übersichtlich  zusammenge* 
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stellt  hätte,  in  denen  er  toh  Holder  abgewichen  ist,  hat  Fr.  es 
dem  Leser  überlassen,  sich  dieser  Mühe  zu  nnterriehen,  und  so 
müssen  wir  selbst  nachsuchen,  an  wdchen  anderen  Stellen  noch 
Fr.  den  Holderschen  Text  verlasst,  um  den  Blandfaiii  zu  fol^eD. 
Es  sind  deren  über  Erwarten  wenige:  I  3,  132  hat  Fr.  mit  Y 
tonsor,  Holder  sutor.  —  4,  112  Fr.  mit  V  Sectani,  Hold.  Seetani; 
6,  58  Fr.  mit  V  nee  mala.  Hold,  ac  m.;  H,  2,  48  .aequora  ab- 
baut Fr.  mit  1  Bland.,  Hold,  aequor  alebat;  7,  13  doctor  Fr.  nit 
4  Bll.,  Hold,  doctus;  8,  88  albae  Fr.  mit  V  Hold.  albi.  Hieibtf 
gehören  auch  wohl  noch  U  3,  1  Si  raro  scribes,  was  man  mä 
Recht  als  die  Lesart  des  Ck>dex  Y  ansehen  kann,  und  II  Z,  303 
manibns  cum  portat  Agave,  wo  Y  bietet  manibus  portavit«  Hold, 
demens  cum  portat.  An  den  übrigen  Stellen  weidit  Fr.  ebensa 
wie  H.  von  dem  Blandinius  vetustissimus  ab,  oft  sogar,  ohne  die- 
sen auch  nur  zu  erwähnen.  Von  einer  Ausgabe  aber,  wdfkt 
auch  in  kritischer  Beziehung  allen  Ansprächen  genügen  will,  darf 
doch  wohl  gefordert  werden,  dass  sie  sich  ausdrücUicb  und  ia 
Jedem  einzelnen  Falle  mit  der  Lesart  derjenigen  Handscftiriftea  ab- 
finde, die  trotz  des  erhobenen  Widerspruches  noch  immer  za 
den  ältesten  und  besten  gezählt  werden  müssMi.  —  Audi  scheint 
es  mir  nicht  mit  den  Forderungen  kritischer  Akribie  fibereiam- 
stimmen,  schlechtweg  die  codd.  bei  Cruquius  als  Zeugen  seiner 
Lesart  zu  citiren,  wenn  darunter  nicht  die  Blandinii  mitventan- 
den  werden  dürfen.  Das  aber  thut  Fr.  zu  1  6,  39.  Hier 
Fr.  die  Vulgata  Cadmo  in  Camo  ändern  und  den  Vers  also 
Berufung  auf  die  codd.  bei  Cruquius  so  lesen:  Deicere  de  aaio 
dvis  aut  tradere  camo.  Diese  Lesart  findet  sich  nun  allerdingB 
in  den  codd.  Mart  Busl.  Nan.  und  mit  der  Variante  cAarao  avd 
im  cod.  Diu.,  aber  nicht  in  den  4  Bland.,  auch  nicht  im  Tons. 
Nach  meiner  Ansicht  liegt  überhaupt  gar  kein  Grund  vor,  hier  die 
Ueberliefemng  zu  ändern.  Acren  und  Porphyrion  erklären  Cad- 
mus als  den  Namen  eines  zu  Horazens  Zeiten  bekannteD  Henkeis; 
5oll  diese  Erklärung  aber  gerade  deshalb  fingirt  sein,  weil  sie  m 
gut  passt?  'camus'=xi!^fM>g  eine  Art  Maulkorb,  welcher  den  Ge* 
schloss^en  oder  Geknebelten  umgehangen  wird'  und  wc^  uor, 
wie  Fr.  selbst  zugesteht,  von  den  Römern  bei  störrischen  Selavea 
angewendet  wurde,  scheint  mir  hier,  wo  von  Bürgern  nicht  voa 
Sdaven  die  Rede  ist,  abgesehen  von  der  mangelbaftem  Beg^aahi- 
guttg  dieser  Lesart,  ganz  unpassend. 

Von  andren  Abweicbungea  von  dem  Holderschen  Texte  M 
mir  folgende  bekannt  geworden:  I  1,  87  schreibt  Fr.  >il  si  co- 
gnatos,  nulk)  natura  labore  etc.  und  erklärt:  'Wäre  es  denn  aber 
«0  schwierig  dir  die  Liebe  deiner  Angehörigen  zu  erhalten?  Die 
Antwort:  o  nein!  wird  verschwiegen,  wie  am  Schlüsse  von  v.  83.' 
Holder  liest  oü  si  c.  und  da  hierfür  die  bessere  Ceberitderaag 
zeugt,  der  Sinn  aber  kaum  erheblich  verschieden  ist,  so  weiCs  ich 
nicht,    weshalb   Fr.    at   vollzogen  hat  —  I  1,  108  lautet  die 
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Volgata:  IDuc  undeabii  redii  nemon  ut  avarus,  die  Holder,  mit  dem 
Zeichen  der  Corruptel  versehen,  beibehält,  während  andere  anders 
conjiciren;  Fr.  entscheidet  sich  für  quia  nemo  avarus,  ohne  sich 
vor  dem  Hiatus,  mit  dem  sich  nur  noch  S.  I  9,  38  si  rae  amas 
vergleichen,  ein  ganz  entsprechendes  Beispiel  aber  aus  der  ganzen 
lateinischen  Litteratur  nicht  beibringen  lässt,  zu  scheuen;  gerade 
durch  diesen  ungewöhnlichen  Hiatus  scheinen  ihm  die  Varianten 
zu  dieser  Stelle  hervorgerufen  zu  sein.  Ganz  befriedigt  ist  frei- 
lich Fr.  selber  von  seiner  Conjectur  nicht,  da  er  sich  der  Be- 
sergnis  nicht  entschiagen  kann,  dass  die  Verderbnis  tiefer  liege. 
Für  die  Lesart  des  codex  V,  die  doch  alle  Schwierigkeiten  be* 
seitigt  und  von  Stallbaum  u.  a.  aufgenommen  worden  ist:  lUuc 
unde  abii  reden,  qui  nemo  ut  avarus  se  probet  kann  er  sich 
nicht  entschliefsen ,  denn  ^qui  kann  nicht  so  frischweg  für  cur 
gaionmen  werden,  noch  weniger  könne  man  iiat  aus  v.  1  sup- 
pUren«'  Ich  glaube,  alles  das  ist  weit  eher  möglich  als  der  Hiatus 
nemo  avarus.  —  S.  H  2,  29  und  30  Carne  tarnen  quamvis  di- 
stat  nil  hac  magis  illam  —  Imparibus  formis  deceptum  te  patet. 
Esto.  Fr.  behält  hier  die  Vulgata  bei  und  fugt  durch  die  An- 
nahme der  Aposiopesis  eines  Verbum  wie  velim  oder  etwas  der 
Art  (er  selbst  übersetzt:  *so  möchte  ich  doch  Jenen  lieber  als 
diesen  —  schnabeliren')  der  Unzahl  von  Erklärungen,  welche  sich 
diese  Stelle  hat  gefallen  lassen  müssen,  eine  neue  hinzu,  für  die 
er  voraussichtlich  nicht  viele  Anhänger  gewinnen  wird.  —  II  2, 
85  stellt  Fr.  das  von  Keller,  weil  in  den  besten  Handschriften 
fehlend,  beseitigte  et  wieder  her.  —  II  3,  201  Rectum  animi 
servas?  Quorum?  Insanus  quid  enim  Aiax.  Holder  setzt  an  die 
Stelle  des  allein  fiberlieferten  quorsum  ^  die  Conjectur  Bothes  cur- 
8UED.  Fr.  behält  die  Ueberlieferung  bei  und  empfiehlt,  auf  Acro 
gestützt,  folgende  Aenderung  der  Interpunction :  quorsum  insanus? 
quid  enim*  —  II  5,  59  dagegen  zieht  Fr.  der  Ueberlieferung: 
0  Laertiade,  quicquid  dicam  aut  erit  aut  non:  Divinare  etenim 
magnus  mihi  donat  Apollo,  die  er  gar  nicht  einmal  zu  erklären 
versucht,  obschon  sie  einen  ganz  guten  Sinn  giebt,  die  Emenda- 
tion  von  Eichstaedt-Haberfeldt  vor:  0  Laertiade,  quicquid  dicam, 
aut  erit  aut  non  Divinare  mihi  magnus  donavit  Apollo.  In  den 
Einwürfen,  welche  gegen  dieselbe  von  Weber  und  TeufTel  erhoben 
worden  sind,  siebt  Fr,  geradezu  eine  Bürgschaft  für  die  Richtig- 
keit des  von  ihm  Festgehaltenen,  und  doch  führt  er  dieselben  gar 
nicht  einmal  an.  Auch  I  6,  29  Audit  continao  'quis  homo  hie 
aut  quo  patre  natus?  verlässt  Fr.  zu  Gunsten  Bentleys,  der  zu- 
erst vorgeschlagen  *quis  homo  hie  ati^  quo  patre  natus'  den  Hol- 
derschen  Text,  ohne  dessen  auch  nur  mit  einem  Worte  Erwäh- 
nung zu  thun,  so  dass  man  versucht  ist,  hier  ein  Versehen  anzu- 
nehmen. —  S.  II  7,  3  halte  Fr.  nach  meiner  Meinung  besser 
gethan,  wenn  er  sich  auch  hier  mit  Holder  der  von  Keck  Fl.  J. 
1861  S.  813  vorgeschlagenen  Interpunction,  die  auch  Krüger  an- 
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genommen  hat,  angeschlossen  hätte:  'Davosne?'  —  Ita,  Dstos, 
amicum  mancipium  domino.  —  'Et  firugi?'  —  Quod  sit  satis, 
hoc  est,  ut  vitale  putes.  Andere  Abweichungen  von  Holder  sind 
untergeordneter  Art  und  beziehen  sich  auf  orüiographische  Fragen. 
Nach  alledem,  glaube  ich,  darf  man  wohl  behaupten,  dass  der 
kritische  Werth  der  Fr/schen  Ausgaben  dem  exegetischen  keines- 
wegs gleichkömmt. 

Schliefslich  weise  ich  noch  mit  wenigen  Worten  auf  die  sa- 
loppe Sprache  hin,  die  vielfach  mit  dialektischen  Eigen thömlidi- 
keiten  aus  Sachsen  und  Meklenburg  versetzt  ist  und  Wörtern 
Bürgerrecht  in  unserer  Schriftsprache  giebt,  welche  man  sich  bis- 
her nur  in  familiärer  Unterhaltung  gestattet  hat,  wie  Band  2,  S. 
5  'der  einen  kleinen  Hieb  hat',  S.  11  /bei  Muttern\  S.  56  'bis 
auf  die  Grundsuppe\  S,  78  'Schlumperlied',  S.  88  'Schmacht- 
äugeichen  und  Puttchen \  S.  98  'die  Kinder  bekommen  Klappse', 
S.  118  'Pomadenhengst',  S.  132  'der  schwarze  Büpel'  elc.  — 
Auch  war  es  mir  befremdlich,  namentlich  im  zweiten  Bande,  un- 
sere Muttersprache  mit  lateinischen  Brocken,  wie  sed  cf.,  imi- 
tatus  est  Persius,  prope  ridicule  explicat  Acron,  ceterum  con- 
feratur  vermischt  zu  sehen.  Was  Fr.  zu  dieser  Mosaikarbeit  be- 
wogen hat,  habe  ich  nicht  ersehen  können. 

II.  An  Monographien  sind  folgende  zu  meiner  Kenntnis  ge- 
kommen: 

1)  Horatiana.    Noanalla   ad   enarraDdam    Q.   Horatii   Flacci    epiataUraa 

lib.  I.  18.    Scripsit  Edaard  Brand,  Phil.  Dr.  Bielitzü  16  S. 

2)  Das  Verhältois    des  Horaz    zu  Maeceoas,   dargestellt  nach  seinen 

Gedichten  von  Arthur  Lankmayr.  Programm  des  K.  R.  Staats- 
Real-  und  Obergymnasinms  zn  Freistadt  in  Ober-Oesterreich.  12  S. 

3)  P.  Hofmannus  Peerlkampins  qua  ratione  emendaverit  aatiras 

Horatianas,  nonnallis  osteaditnr  exemplis  a  Fraociaee  Spar- 
manno,  linguarnm  aatiquarum  subdoctore.  Presi^unm  des  K.  R. 
Real-  und  Oherg^mnasiums  in  Rudolfswerth. 

4)  Sermones  aliquot  a  Martine  Hertz  germanice   redditi,  voraus- 

geschickt dem  index  scholarum  in  universitate  Litterarnm  Vratis- 
laviensi  habendarum. 

5)  VViesner,    Uebersetzung    des     ersten    Buches    der    Horazischen    Oden. 

Plefs. 

6)  Beiträge  zur  Kritik   des  Horazscholiasten   Porphyrioa.    Vea 

Dr.  FranzPaaly,  K.  K.  Gymnasialdireetor    in   Eger.    Prag.  68  S. 

7)  R.  Lehrs.    Adversarien    über   Madvigs   Adversaria   im  Rheia.  Hof.  & 

105—117. 

8)  du  MesniL    Ueber  einige  schwierige  Stellen  in  den  Oden  des  Horaz  in 

Hinblick  auf  die  neuste  Ausgabe  derselben  von  Schutz.  B.  Z.  f.  d.  G. 
W.     S.  705  ff. 

1)  Der  Verfasser  dieser  kleinen  Schrift  z^chnet  sich  durch 
verständige  und  gesunde  kritisclte  Grundsätze  aus.  Es  ist  ihm 
mehr  daran  gelegen,  das  Haltlose  und  Verkehrte  in  den  AnsichCeo 
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anderer  zu  erweisen  als  aus  eigenem  Geiste  Neues  hervorzubrin- 
gen. So. weist  Br.  hier  die  Athetesen  und  Umstellungen  zurück, 
welche. Ribbeck  und  Lehrs  in  diesem  Briefe  für  nothwendig  be- 
funden haben.  Der  lose  Zusammenhang  der  Gedanken  und  na- 
mentlich das  Fehlen  der  äufseren  Verknüpfung  derselben  unter 
sich  wird  zwar  von  Br.  nicht  geleugnet,  aber  der  Nachweis  ge- 
führt, dass  sich  für  den,  der  frei  von  Vorurtheilen  an  das  Ver- 
stlu^dnis  dieses  Briefes  herangeht,  nirgends  ein  erheblicher  An- 
stolE  findet.  Abgesehen  von  der  Beconstruction  des  Gedanken- 
zusamroenhangs  findet  sich  nicht  viel  Bemerkenswerthes  in  dieser 
Abhandlung,  abgesehen  von  einem  Versuche,  aus  Anlass  von  v.  25 
Saepe  decem  vitiis  instructior  odit  et  horret,  die  verschiedenen 
Bedeutungen  des  Verbums  horrere  festzustellen.  Ohne  von  einer 
gemeinsamen  Grundbedeutung  auszugehen,  vindicirt  er  diesem 
Verbum  eine  dreifache  Bedeutung  1.  =  non  ferre,  non  pati,  fu- 
gere;  2.  =  intransitiv  wie  S.  II  1,  13  horrentia  pilis  agmine; 
3.  =  intueri,  admirari  aliquid  wie  in  divitis  nutum  horrere.  Ich 
glaube  nicht,  dass  irgend  jemand  diesem  Erklärungsversuche  das 
Lob  der  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  spenden  wird.  Der 
lateinische  Ausdruck  empfiehlt  sich  zwar  durch  Klarheit  und  Ver- 
ständlichkeit aber  nicht  durch  Gassidtät. 

2)  Diese  Abhandlung  ist  im  ganzen  ebenso  zu  beurtbeilen 
wie  die  vorhergehende.  Sie  bietet  keine  neuen  Resultate  aber 
verständige  und  sachgemäfse  Benutzung  des  vorhandenen  Materials 
zur  Belehrung  für  Primaner  und  Anfänger. 

3)  Von  gröl^erem  wissenschaftlichen  Werthe  ist  der  Aufsatz 
von  Sparmann.  Dieser  weifs  mit  gutem  Geschick  und  feinem 
Verständnis  der  Horazischen  Muse  die  Vorschläge  des  grofsen  hol* 
ländischen  Kritikers,  die  richtiger  depravationes  als  emendationes 
genaimt  werden  können,  zu  widerlegen.  Von  den  mehr  als  200 
Conjecturen,  womit  Peerlkamp  den  Dichter  überschüttet  hat,  wer- 
den  15  in  ausfuhrlicher  Erörterung,  20  nur  andeutungsweise  zu- 
rückgewiesen. Auf  den  letzten  andeithalb  Seiten  zählt  Sp.  die- 
jenigen Conjecturen  auf,  welche  seinen  Beifall  finden.  Es  sind 
deren  elf  zu  S.  I  9,  45.  10,  41.  H  1,  16.  I  2,  98.  6,  13.  II 
3>  87.  293  und  294.  4,  62.  7,  29.  63.  8,  27.  Ich  furchte,  dass 
auch  diese  elf  Conjecturen  noch  nicht  frei  von  allem  Zweifel  sind, 
und  bemerke  nur,  dass  von  den  drei  Conjecturen,  welche  Sp.  als 
die  besten  zuerst  genannt  hat,  nach  Holder  die  erste  von  Reeder, 
die  zweite  von  Raymund  Seyffert  gemacht  worden  ist. 

4)  H.  Hertz  bietet  uns  die  Uebersetzung  folgender  vier  Sa- 
tiren: I  1.  6.  9.  II  1  und  zwar  im  Versmafse  des  Originals. 
Obwohl  H.  sich  wohl  bewusst  ist,  dass  unsere  Sprache  nicht  im 
Stande  ist,  in  Hexametern  wiederzugeben  'gratissimam  illam  Ho- 
ratii  facilitatem  quae  specie  neglegentiae  summam  artem  contegit, 
wie  es  in  der  Vorrede  heifst,  »so  hat  er  doch  das  Versmafs  des 
Originals  beibehalten  zu  müssen  geglaubt,  damit  nicht  durch  die 
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YeräDderuDg   der   metrischen  Form   ein    wesentliches  Stilc^   der 

Horazischen  Eigenthümlichkeit  verloren  gehe.    Nach  der   voiüe- 

genden  Probe  scheint  es  mir  nicht,  als  ob  es  H.  gelungen  wire, 

die  facilitas  des  Originals  auch  nur  annähernd  zu  erreidben,   und 

ich  furchte,  dass   alle    ähnlichen   Versudie  nicht  besser  glücken 

werden;  stets  wird  der  Hexameter  für  unsere  Sprache  ein  fremd- 

artiges  Kleid  bleiben,  an  der  alle  Kunst,  ihm  den  rechten  Schick 

zu  geben,  scheitert.    Gleich  die  ersten  Verse    werden    mein  Cr- 

thefl  bestätigen.     H.  hat  sie  folgendermafsen  übersetzt: 

Wie,   Mäcen,  geht's  zu,  dass  Niemand,  was  für  ein  Loos  auch 

Sei  es  verständige  Wahl  ihm  bot,  sei's  sendet  der  Zufall, 

Mit  dem  lebt   zufrieden,  ein  Jeder  der  Anderen  Bahn  preist? 

'0  gluckselig  der  Kaufmann',  so  ruft  der  Soldat  von  der  Jahre 

Bürde  beschwert  und  bereits  invalid  durch  viele  Strapazen. 

Aber  der  Kaufmann,  wenn  sein  Schiff  Sturmwinde  verschlagen 

u.  s.  w. 
Weder  Wortstellung   noch  Ausdruck   können   auf  mich  den  Ein* 
druck  der  ungezwungenen  Natürlichkeit  machen;  den  letzten  Yen 
wird  man  kaum  wegen  des  Mangels  an  tönenden  Cäsuren  ohne 
Anstofs  lesen  können;  im  Gebrauche  der  sogenannten  mitteiUmi- 
gen  Silben  erlaubt  sich  H,  die  gröfsten  Freiheiten;  in  demseUwn 
Verse  gebraucht  er  dem  lang  und    der   kurz  und  grofs  ist  die 
Zahl  der  reinen  Trochaeen,  die  sich  H.  gestattet.    Ganz  undeut- 
lich erscheint  mir  folgender  Ausdruck  sowohl  in  der  Construction 
als  auch  in  der  Wortstellung:  I  1,  11  Jener,  der  Bürgen  gestellt, 
vom  Lande  darum  in  die  Stadt  muss.  Ruft  u.  s.  w, ;  unertröglidi 
scheint  mir   ferner   die  Wortstellung   in  1  6,  53    *  Preisen,  dass 
durch  Zufall   als  Freund  Dich  mir  ich  gewonnen'.    Auch  sonst 
noch  scheint  mir  die  Uebersetzung  wenig  geglückt,   wie  I  1,  26 
'zum  Abece  sie  zu  reizen',    v.  33   'Ameischen  ....  kundig 
der  Zukunft';  v.  36  ^ Wenn  dann  das  wandelnde  Jahr  vom  Wasser- 
manne getrübt  wird';  v.  70  'auf  Haufen  von  Säcken  von  Nah 
und  Fern  ruhst  Du';  v.  114  'Wie  wenn  den  Schranken  ent- 
sandt Rosshuf  die  Gefährten  dahinreifst' ;  6,  70  'so  ist  mem 
Vater   der  Grund  davon';    9,  30   'Welches  den  Loostopf 
schwingend';  II  1,,61  'ich  furchte,  dass  Dir  ein  Freund  aus  der 
Grofsen  Zahl 'neu  erkältenden  Stofs  beibringt';  v.  68  ^ass 
mit  schmählichen  Versen  den  Lupus  er  deckte?   und  dodi  bat 
Er  sich  die  Ersten  der  Bürger  gelangt';  v.  85  'Vor  Gelächter 
bersten  die  Tafeln  entzwei,  frei  gehst  Du  selber  von  dannen'. 
Wenn   ich   femer   auch   gegen   die  Uebertragung   modemer  An- 
schauungen auf  das  Alterthum  nichts  einwenden  will,  wenn  sie 
gewisse,   durch   den  guten  Geschmack    vorgeschriebene   Grenzea 
nicht  überschreiten,  so  zweifle  ich  doch,    ob  die  Wendung  I  6, 
102  'vor  Mebrern  den   Hut  ziehen'  noch  gebilligt  werden  kann. 
Auch  die  Synkope  in  'Mehrern'   wie  an  andern  Stellen  'meint- 
halb',  'mindstens'  erscheint  mir  s^r  gewagt  und  nur  ein  übler 
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Nothbehelf  zu  sein.  SchliefBÜch  erinnere  ich  mich  nicht  jemals 
gehört  oder  gelesen  zu  haben,  dass  Bonbon  sächlichen  Geschlechts 
gebraucht  würde,  wie  H.  sägt  I  1,  25  *wie  wohl  ein  süTses 
Bonbon  ^ 

5)  Im  Gegensatz  zu  Hertz  geht  Herr  Wiesner  von  der  Vor* 
aussetzung  aus,  dass  jeder  Versuch  einen  alten  Dichter  mit  Bei- 
behaltung der  antiken  Form  in  unsere  Sprache  zu  übertragen, 
nur  wenig  von  dem  poetischen  Hauche  der  dassischen  Poesie 
übrig  lassen  werde,  und  bringt  darum  seine  Uebersetzung  in  mo* 
deme  jambische,  gereimte  Verse.  Ist  die  Uebersetzung  in  Folge 
dessen  auch  meist  sehr  frei,  so  ist  sie  doch  fast  immer  gefällig 
und  zeugt  von  nicht  unbedeutendem  poetischen  Geschicke,  dem 
es  auch  wohl  nicht  zu  schwer  gewesen  wäre,  Reime,  wie  em- 
pfinden—  Sunden,  Hüter  —  Gebieter,  behüten  — bie- 
ten u.  a.  zu  Termeiden.  Solch  unreine  Reime  sind  immer  sehr 
störend,  so  häufig  sie  auch  sein  mögen.  Wenn  ich  auf  Einzel- 
heiten eingehe,  so  muss  ich  zunächst  bemerken,  dass  in  der  Ueber- 
setzung eines  antiken  Dichters,  mag  die  Form  auch  noch  so  modern 
sein,  doch  Anklänge  an  die  specifische  Romantik  des  Mittelalters 
gewis  nicht  zu  billigen  sind.  Was  für  eine  wunderliche  Gesell- 
schaft finden  wir  z.  B.  c.  4  'Cythere  schwebt  voran,  Ihr  folgen 
Grazien  und  Feen^  Und  Luna  sieht  es  lächelnd  an';  auch  an 
dem  verwegenen  Recken  Sthenelus  wird  ebenso  jedermann  An- 
stob  nehmen  müssen  wie  an  dem.  Todesrohr  (aurea  virga)  des 
Hermes  c.  24.  Die  Bildung  zusammengesetzter  Substantiva  scheint 
mir  nicht  überall  gelungen;  das  'Grauenweib'  (Kleopatra)  in  c.  37 
gefallt  mir  ebenso  wenig  wie  das  'Todesgraungeschoss'  in  c  12; 
der  Beifallswiederhall,  der  vollen  Speicher  Aehrenschwall  in  c.  1, 
in  Jünglingsform  —  im  Wolkenliehtgewande  in  c.  2.  —  c.  4  wird 
Vulcan  schlechtweg  als  der  alte  Feuerhort,  Faun  als  der  Hort  der 
Frühlingspracht  und  zwei  Verse  weiter  kurzweg  der  Alte  genannt. 
Wemg  geschmackvoll  erscheinen  mir  folgende  Wendungen:  c.  1 
'Ut  er  im  Staub  dahingerannt*,  c.  4  'Der  schauerliche  Winter 
flieht'  und  bald  darauf  'Der  engen  Hürd'  das  Lamm  entrann'  (so 
weit  ich  weiss,  giebt  es  am  Ende  des  Winters  noch  keine  Lämmer) 
'mit  Grün  belaubt  die  ganze  Flur,  c.  7  'Sprach  er  von  Laub  um- 
flossen', c.  12  'Bewährt  zu  Boss  und  in  der  Fäuste  Schlacht', 
c  17  'Wie  ihre  Liebe  nach  dem  einen  rang',  'Der  trunkene 
Baochus  wird  recht  artig  sein',  c.  18  'Denn  allzu  grofsem  Rausche 
folgt  der  Eigenliebe  Wahn,  Und  dumme  Plapperhaftigkeit,  die  jede 
Treu  begräbt',  c.  20  'Ich  bracht  ihn  selbst  (den  Wein)  in 
griechischem  Krug  zur  Ruh'.  Einen  fehlerhaft  gebildeten  Vers, 
den  einzigen,  den  ich  gefunden,  habe  ich  c.  6  bemerkt:  'Wer 
den  Meriones  und  des  Tydiden  Ringen ',  ein  Vers,  dessen  5  FüüBe 
ich  nicht  constituiren  kann,  da  zwei  Anapästen  hintereinander 
doch  wohl  nicht  gestattet  sind.  Auch  habe  ich  an  einer  Stelle 
G.  7,  10  und  12  den  Reim  ganz  vermisst  in  ehren  —  Weisen 
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wahrscheinlich  ist  v.  10  preisen  zu  lesen.  Auch  der  freisten 
Uebersetzung  können  wir  nicht  Uebertragungen  gestatten,  die  mit 
den  Vorstellungen  des  Horaz  gar  nicht  zu  vereinen  sind,  wie  c  9. 
'Du  siehst,  wie  der  Soracte  blinkt,  Und  wie  vom  Schnee  die 
Tanne  sinkt',  'Frei  zieht  er  durch  der  Syrte  Sand(!)',  c  32 
'Nun,  wenn  ein  Jahr  nur  dauern  kann.  Was  du  im  Scherz  mir 
hast  geklungen'  (quod  et  hunc  in  annum  vivat  et  ploris).  Dass 
c.  17  'Nach  Thymusbeeren  suchend  und  Arbut,  Geht  hin  das 
Weib  des  duft'gen  Gatten',  die  Ziege  gemeint  ist,  dürfte  auch 
schwerlich  derjenige  errathen,  dem  das  Original  unbekannt  ist;  tA 
der  Thymian  auch  Thymusbeeren  genannt  werden  kann,  mögen 
die  Botaniker  entscheiden.  Auch  für  das  späte  'Rose lein'  im 
letzten  Liede  wird  der  Uebersetzer  keine  Freunde  finden. 

6)  Schon  M.  Petschenig,  Prof.  in  Graz,  hat  in  der  Oester. 
Gymn.  Ztschr.  1874  S.  341—351  gebührend  das  Verdienst  her- 
vorgehoben, welches  sich  W.  Meyer  in  München  dadurch  er- 
worben hat,  dass  er  in  seiner  Ausgabe  der  Scholien  des  Porphy- 
rien (Pomponii  Porphyrionis  commentarii  in  Q.  Horatium  Flaccum. 
Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  MDCCCLXXIV)  endlich  auch 
für  den  Horazscholiasten  der  Kritik  eine  verlässliche  Grundlage  ge- 
geben. Aber  auch  die  beste  unter  den  Handschriften,  der  codex 
Monacensis  (M)  no.  181.  2®.  S.  X  ist  arg  entstellt;  saepe  literae 
aut  verba  mutata,  transposita,  omissa,  addita  sunt,  sagt  Meyer  S. 
VII.  liier  findet  deshalb  ein  emendationslustiger  Kritiker  noch 
immer  ein  lohnendes  Feld  für  seine  Thätigkeit,  und  Franz  Pauly, 
bekannt  als  früherer  Herausgeber  desselben  Scholiasten,  hat  in 
seinem  Büchlein  einige  Hundert  Beiträge  zur  Kritik  desselben  zu- 
sammengestellt, die  aufzuzählen  oder  in  ihrem  Werthe  zu  beur- 
theilen  ich  einem  berufeneren  Kenner  dieser  Materie  überlassen 
muss. 

7)  K.  Lehrs  vertheidigt  sich  gegen  die  geringschätzige  Be- 
urtheilung,  welche  ihm  Madvig  in  seinen  im  Jahre  1873  erschie- 
nenen Adversarien  hat  angedeihen  lassen,  und  unterwirf!  die  kri- 
tische Methode  des  dänischen  Gelehrten  und  ihre  Resultate  einer 
Kritik,  die  in  einem  ziemlich  leidenschaftlichen  Tone  gefuhrt  wird; 
gerade  in  dem  Capitel  über  Horaz  zeige  sich,  wie  L.  ausführt, 
die  grofse  Dürftigkeit  und  Trivialität  des  ganzen  von  M.  befolgten 
kritischen  Princips,  mit  den  allerkleinlichsten  Mitteln  zu  hetfeo, 
nämlich  allein  dadurch,  dass  man  Wörter  zerschneide,  Buchstaben 
vertausche  und  ängstlich  alle  Möglichkeiten,  denen  ein  Abschreiber 
sich  zu  verschreiben  ausgesetzt  sei,  durchprobire.  Hierdurch  sei 
M.  unfähig  geworden,  die  Fragen  der  grofsen  Kritik  zu  beurthei- 
len;  einem  caupo  vergleichbar,  der  nur  in  einzelnen  Branchen 
treffliche  und  preiswürdige  Waarenstücke,  in  andern  dagegen  Ar- 
tikel und  Arbeiten  auslege,  die  selbst  für  eine  Jahrmarktsbude  so 
schlecht  sind,  entbehre  er  des  weiten  Blickes  und  der  grofsen 
Anschauung  des  mercator.    Zur  Bewahrheitung  dieses  Ausspruches 
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bespricht  L.  einzelne  von  M.  vorgeschlagene  Emendationen. 
£pod.  XV.  Dum  pecori  lupus  et  nautis  infestus  Orion  Turbaret 
hibemum  mare,  Intonsosque  agitaret  Apollinis  aura  capiilos,  Fore 
hanc  amorem  mutuum.  Lehrs  hatte  an  der  mangelhaften  Con- 
stmction  dum  pecori  lupus  (infestus  est)  et  nautis  infestus  Orion 
t  m.  Anstofs  genommen  und  nach  lupus  eine  Lücke  von  zwei 
Versen  angesetzt.  Madvig  setzte  hinter  Orion  ein  Komma  und 
nahm  aura  als  gemeinschaftliches  Subject  zu  turbaret  und  zu  agi- 
taret. Nach  L.'s  Urtheil  sündigt  diese  Verbindung  gegen  alle  Ge- 
setze eines  erträglichen  und  verständlichen  Stils,  und  die  Zusam- 
menkuppelung  des  Meeres  und  des  Gottes,  des  sturmaufgeregten 
Meeres  mit  dem  wallenden  Haare  des  Gottes  giebt  ein  Bild  von 
unerhörter  Geschmacklosigkeit 

Auch  die  Zerschneidung  S.  U  2,  29  came  tamen,  quam  vis, 
distat  nil  hac  magis  illa,  schon  vorgeschlagen  von  Doederlein,  mit 
dem  M.  eine  grofse  Geistesverwandschaft  besitze,  weil  beide  ihre 
Freude  haben  an  *der  mechanischen  Schiebe-  oder  Schneide- 
maschine' sei  gänzlich  zu  verwerfen  sowohl  wegen  des  stilistisch 
wie  sprachlich  fragwürdigen  quam  vis  als  auch  wegen  des  nach- 
folgenden tarnen.  Epod.  16,  15  forte  quid  expediat.  ^  etwas 
Tapferes'  ==  forte  aliqnod  remedium,  wie  M.  wiU,  ist  für  den 
hohen  lyrischen  Styl  durchaus  ungeeignet  und  stellt  die  Gedanken- 
folge auf  den  Kopf;  auch  die  Verwandlung  des  ire  in  ite  in  v.  21 
hält  L.  für  thöricht.  —  Die  M.'sche  Gonjectur  zu  Epod.  5,  87 
Venena  magnum  fas  nefasque,  non  valent  Gonvertere.  Humana 
Tice  (anstatt  humanam  vicem)  Diris  agam  vos  möchte  L.  förmlich 
als  Räthsel  aufgeben.  Horaz  hat  in  dem  ganzen  langen  Gedichte 
niemals  innerhalb  des  kleinen  Verses  einen  Gedanken  abgeschlossen 
und  den  neu  begonnenen  in  den  grofsen  Vers  hineingezogen.  — 
Ein  ebensolches  Räthsel,  ohne  Schlüssel  unlösbar,  ist  c.  I  32,  13 
mihi  iunge  salve  Rite  vocanti.  Dass  M.  in  demselben  Gedichte 
keinen  weiteren  Anstofs  gefunden  und  auch  c.  IV  18—22  nicht 
streichen  will,  erregt  Lehrs  Unwillen  in  besonders  hohem  Grade; 
bekanntlich  hat  sich  M.  im  ganzen  nur  zur  Streichung  zweier 
Verse  entschlossen;  c.  IV  sind  nämlich  nach  M.  v.  16  und  17  zu 
tilgen  und  v.  15  celeres  in  celeris  zu  ändei^n.  Gewis  mit  Recht 
wendet  L.  dagegen  ein,  dass  die  Verbindung  des  celeris  fugae  mit 
▼ita  im  vorhergehenden  Verse  sehr  gewaltsam  sei,  während  die 
Wortstellung  zur  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
duces  geradezu  herausfordere.  —  S.  II  6,  59  sei  der  M.'sche  Vor- 
schlag mergitur  ...  lux  (anstatt  perditur) ,  dem  auch  Kruger  bei- 
getreten ist,  darum  als  verfehlt  anzusehen,  weil  die  Sonne  doch 
nicht  den  ganzen  Tag  in  die  Fluthen  tauche.  —  Ebenso  schlecht 
endlich  sei  die  Einschiebung  der  Partikel  et  in  den  Schluss  von 
c.  Ul  14,  10  Vos,  0  pueri  et  puellae  et  jam  virum  expertae,  welche 
L.  mit  der  kurzen  Frage  abthut:  'Und  wer  sind  dann  die  un- 
mittelbar  vorangehenden   virginum    matres   iuvenumque?*    —  L. 
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holilt,  dass  diese  Enthüllungen  etwas  dazu  beitragen  mögen,  dasa 
Madvig  an  seinen  Ort  gestellt  bleibe,  und  nicht  etwa  dber  die 
Grenzen  hinaus,  die  ihm  gesteckt  sind,  Unheil  anrichte. 

8)  d.  M.  verwundert  sich,  dass  bisher  niemand  an  c.  IV  1,  25 
und  26  lUic  bis  pueri  die  Numen  cum  teneris  Tirginibus  tvum 
Laudantes  etc.  Anstofs  genommen,  und  fragt:  'Woher  kann  Pauilot 
so  viel  Knaben  und  Mädchen  in  einer  ländlichen  Vilk  auftreiben?' 
Anstatt  die  Lösung  dieser  Schwierigkeit  dem  PauUns  zu  über- 
lassen, der  sich  gewis,  wenn  er  nicht  SciaTen  zu  diesem  Zwecke 
hatte,  für  Geld  jugendliche  Sänger  beiderlei  Geschlechts  aus  den 
nahen  Rom  engagiren  konnte,  stürzt  sich  d.  M.  in  noch  weit 
gröfsere  Schwierigkeiten,  veranlasst  durch  Schütz,  welcher  die 
comissatio  der  Venus  in  v.  11  nicht,  wie  man  bisher  aaoahm, 
aus  der  Göttin  selbst  und  ihrem  Gefolge  von  cupidines,  aondem 
aus  einem  Festzuge  befreundeter  Mädchen  und  Jünglinge,  die  auch 
V.  8  angedeutet  sein  sollen,  zusammensetzt  und  die  Verherrlichimg 
der  Gottheit  durch  Gesang  und  Tanz  auf  die  Anwesenheit  dieser 
Gäste  auf  dem  Albanum  beschränkt,  'eine  Zeit,  die  ja  von  be- 
trächtlicher Länge  gedacht  werden  kann',  lieber  die  Veranlaasai^g 
eines  solchen,  in  hohem  Grade  befremdlichen  Zuges,  an  dem  also 
nur  vornehme  pueri  und  virgines  Theil  genommen  haben  können, 
nach  einem  so  entlegenen  Zielpunkte  mit  mehrtägigem  Aufenthalte 
daselbst,  weifs  d.  M.  nur  eine  höchst  unwahrscheiniidie  Vermuthang 
aufzustellen.  Danach  soll  diese  seltsame  Procession  die  Einweihmg 
der  V.  20  erwähnten  Venuskapelle  bezweckt  haben,  ^vorausgesetiti 
dass  man  sich  deren  Herstellung  nicht  gleichzeitig  mit  der  Mar* 
morsäule  durch  einen  zukünftigen  Sieg  des  PauUus  bedingt  son- 
dern der  comissatio  zeitlich  vorausgehend  dächte\  Das  aber  wi- 
derspricht deutlich  den  Worten  des  Dichters,  der  das  ganze  Fest 
erst  von  dem  Siege  des  Paullus  über  seinen  Nebenbuhler  abhän- 
gig macht;  auch  die  Erklärung  von  Schätz  gefallt  mir  darum  nicht, 
weil  ich  den  Zusammenhang  des  Festzuges  der  Venus  hin  zu  den 
Hause  des  Paullus  und  der  v.  8  genannten  iuvenes  nicht  einia- 
sehen  vermag.  —  Aehnlicher  Art  sind  die  übrigen  Bemerkuogm 
d.  M.'s;  sie  entbehren  zwar  im  allgemeinen  nicht  des  Scharfsinnes^ 
doch  erscheint  derselbe  oft  nidit  frei  von  spitzfindiger  Grübelei. 
Diejenigen  Stellen,  deren  Erklärung  er  nicht  nur  bei  Schütz  soa- 
dern  auch  bei  den  übrigen  Auslegern  vermisst,  erscheinen  mir  für 
den,  der  die  berechtigte  Freiheit  der  dichterischen  Sprache  nickt 
ganz  verkennt,  auch  der  Anmerkung  gar  nicht  bedürftig.  Dass, 
um  einige  Beispiele  herauszugreifen,  c.  II,  11  ändere  sartttk» 
auch  auf  einen  kleinen  Besitz  hindeutet;  dass  die  v.  30  hinzugefügte 
Bedingung  Si  neque  tibias  etc.  die  Auffassung  verlangt,  dass  Boras 
nicht  immer  und  nicht  unter  allen  Umständen  die  E^samkeit  ge- 
liebt habe,  wird  auch  der  Schüler  ohne  lange  Anmerkung  fassen. 
Die  Erklärung  von  c.  I  17,  23  nee  Semeleius  mm  Marte  confun- 
det  Thyoneus  Proelia  '  er  (Bacchus)  will  als  gleichfalls  kriegerischer 
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Gott  (Tgl.  Gigantenkampf  und  Indischen  Feldzug)  sich  dem  Mars 
zu  Liebe  und  Gefallen  in  ein  Karopfspiel  mit  ihm  einlassen'  halle 
ich  für  schlechter  als  gar  keine;  auf  sibi  als  auf  den  Gegensatz 
zu  Dis  carus  ipsis  c.  I  31,  13  wird  aufser  d,  M.  schwerlich 
ein  andrer  ver&llen,  da  hominibus  doch  für  jeden  auf  der  Hand 
liegt.  Das  Neue  in  den  Bemerkungen  zu  I  35,  10.  37,  29.  II 
7,  3  bin  ich  nicht  zu  begreifen  im  Stande  gewesen.  Wenn  sich 
zu  dem  eigenthfimlichen  Gebrauche  von  inquam  II  8,  13  Ridet 
hoc,  inquam,  Venus  ipsa  Cic  ad  Att.  8,  1,  11  eine  Parallelstelle 
findet,  so  wird  er  wohl  für  den  Dichter  nicht  mehr  frei  genannt 
werden  dürfen,  c.  II  13,  9  Et  quidquid  usquam  concipitur  ne- 
fas  soll  die  Bemerkung  nöthwendig  sein,  dass  quidquid  hier  ad- 
jectivisch  gebraucht  ist;  die  Construction  des  Verbums  concipitur 
nach  Analogie  von  haben  etc.  mit  dem  doppelten  Nominativ  scheint 
mir  die  ganz  einfache  und  allein  riclitige  Auflhssung.  —  Dass  II 
1^  21  und  22  Scandit  aeratas  vitiosa  navis  Cura  nee  turmas 
equitum  relinquit  dem  Verständnis  durch  die  Bemerkung  näher 
gerockt  werde,  'dass  mancher  junger  Schwelger,  der  sich  in  Schul- 
den gestürzt  und  in  Sorgen  gerathen  war,  sich  dem  Drängen  seiner 
Gläubiger  durch  Auszug  in  den  Krieg  zu  entziehen  suchte'  be- 
zweifle ich,  da  doch  die  meisten  Römer,  und  die  vornehmen  erst 
redit,  in  den  Legionen  dienten,  uad  gewis  keiner  zur  See.  Besser 
gefallen  mir  im  ganzen  diejenigen  Stellen,  wo  d.  M«  seine  von 
Schütz  abweichende  Ansicht  begründet;  doch  berücksichtigt  er 
weder  zu  II  3,  9  noch  zu  10,  9  dass  die  Ueberlieferung  der 
Handschriften  fast  ausnahmslos  für  Seh.  ist;  III  2,  19  vertheidigt 
er  die  Lesart  'Nee  ponit  auf  snmit  secures,  die  von  Keller  gar 
nicht  notirt  ist  und  sich  nur  auf  die  Notiz  Bentley's  stützt:  Tres 
ex  nostris,  Reginensis,  Battelianus,  Vigomiensis,  Nee  ptmil  ant  su- 
miL  Unannehmbar  erscheint  mir  cerea  I  13,  2  in  der  Bedeutung 
woblgerundet;  das  Wachs  ist  für  jede  Form  empftnglich,  auch 
für  die  eckige,  und  nicht,  wie  d.  H.  meint,  vorzugsweise  für  die 
runde;  auch  die  Auffassung  des  narium  als  eines  Genit.  possessio 
VQS  in  II  15,  16  Myrtns  et  omnis  copia  narium  'alle  Fülle  — 
aller  Reidithum  der  Nase  —  dessen  sich  die  Nase  erfreut',  kommt 
mir  sehr  abgeschmackt  vor.  Heine  unbedenkliche  Zustimmung 
hingegen  schenke  ich  d.  M.  in  folgenden  Stellen:  I  23,  5  ist  die 
Vtilgata  *veris  adventus  inhorrescit  foliis'  wohl  zu  rechtfertigen 
sowohl  durch  den  Hinweis  auf  die  Natur  Italiens,  wo  viele  Bäume 
ihr  Laub  überwintern,  als  auch  auf  die  Eigenthümlichkeit  des 
Dichters,  d^  so  genau  den  wirklichen  Naturverhältnissen  nicht 
Rechnung  zu  tragen  pflegt;  er  lisst  IV  4,  7  schon  im  Frühling 
die  jungen  Adler  ihre  Schwingen  versuchen,  III  20  die  Löwin  ilure 
Zähne,  statt  ihrer  Tatzen,  gebrauchen  u.  dgl.  —  III  23,  17  Im- 
munis  aram  si  tetigit  manus'  kann  immunis  nicht  blofs,  wie  Schütz 
will,  ohneGeschenke  sondern  muss  rein  von  Schuld  bedeuten. 
—  iV  12,  8  ist  der  infelix  avis  die  Schwalbe  und  nicht  die  Nachtigall. 

JftbrMberiebte  III.  4.  22 
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Nur  dem  Titel  nach  sind  mir  aas  Muldeners  Bibliotheca  ^. 
bekannt  geworden: 

1)  Q.  Horatii  Flacci  opera.  Edition  classiqne  pr^c^d^e  d'nae  notioe  lit* 

t^rairepar  D.  Tarn^be.    Paris,  Delalain.  XVI,  259  S.  IS. 

2)  Oeuvres,  tradnites  en  vers   fran^ais  par  A.  Anqnetil.  2  voL    Paris. 

Hachette.   LXII.   1057  S.  18.  —  I.  Oeuvres  lyriqaes.    2e  Edition, 
compUtement  refondue.    11.  Satires,  Epitres,  Art  po^tiqne. 

3)  —  Oden.    Deutsch  gereimt  von  Rud.  Minziaff.    Hannover,  HahA.XUL 

213  S.  gr.  16. 

4)  —  Les  Ödes,  traduction  libre;  par  Emile  Guy.    Marseille,  Bsmeaard; 

Paris,  De  Soye.  160  S. 

5)  —  Les  Epitres,    expliqu^es  litt^ralement,   traduites  en  Francis  et  aiH 

not^es  par  E.  Taillefert.    Paris,  Haehette.  263  S.  12. 

6)  —  La  Poetiea  riordiuata,  tradotta  in  versi    selelti  per  tre  gievaii 

orvietani.    Orvieto,  tip.  Tosini.  46  p. 

7)  Beck.    Ho  ras  als  Kanatricbter  und  Philosoph.    Mainz,  36  &  4. 

8)  Bimbert,  Daniel.    Deox   epitres.  Horaee  et  Boileaa.    Orions,  impr. 

Golas.  24  S.  8. 

9)  Bouola,  Alessandro.    Saggio   dl  traduzione  di  Q.  Orazio  Flacco,  af- 

ferto  agii  Studiosi.    Bologna,  tip.  Mareggiaoi.  24  S.  8. 

10)  Roder,  Petr.    Horatiana   seu   critica   ratio,   qua  Lehrsins  in    Horttü 

aliquot  carminibus  usus  est,  illustratnr  et  ezaminatur.  Marborgi  Gatt 
41  S.  8.    (Diss.) 

UI.  Die  In  Zeitschriften  zerstreuten  Beiträge  zor  Kritik  und 
Erklärung  einzelner  Stellen  ordne  ich  nach  der  Reihenfolge  der 
Horazischen  Schriften. 

1.  Oden. 

I  7.  Darin  hat  J.  Bartsch  in  Fl.  J.  S.  701  ff.  unzweifel- 
haft Recht,  dass  es  nicht  in  der  Absicht  des  Dichters  liegen  konnte, 
wie  ihm  meist  insinuirt  wird,  Tibur  für  schöner  als  irgend  eine 
der  griechischen  Städte,  ja  für  den  schönsten  Punkt  der  Erde  za 
erklären,  sondern  dass  es  ihm  nur  darum  2u  thun  war,  im  Gegen- 
satz zu  der  &lode  gewordenen  Lobpreisung  griechischer  Städte 
das  Lob  des  heimatlichen  Tibur  zu  feiern.  Dass  aberLace- 
daemon  und  Larisa  zu  derselben  Gattung  wie  Tibur  geböreo 
sollen,  kann  ich  mir  nicht  denken;  die  für  beide  Städte  gewählten 
Epitheta  machen  diese  Vergleichung  um  so  weniger  wahrschdn- 
lieh,  als  sich  Tibur  schwerlich  weder  als  patiens  noch  als  opimuit 
rühmen  lässt.  Der  Grund,  warum  Horaz  gerade  diese  Städte  er- 
wähnt» ist  uns  ebenso  yerborgen,  wie  der,  welcher  ihn  zur  Wahl 
der  in  den  ersten  Versen  genannten  Orte  veranlasst  hat;  jedeiH 
falls  wird  er  mit  uns  unbekannten  Erlebnissen  des  Munatius  Planem 
in  Verbindung  stehen:  wären  uns  diese  genauer  bekannt,  würde 
man  auch  nicht  immer  wieder  au&  neue  versuchen,  das  Gedickt 
in  zwei  zu  zerreissen.  —  Die  Erklärung  des  undique  decerptan 
olivam  in  v.  7  ^den  auf  allen  Seiten  bepfluckten  Olivenbaum'  ab 
eine  geringschätzige  Bezeichnung  der  Verherrlichung  Athens  gefiiit 
mir   darum   noch   nicht   besser,    dass  Schätz   in  seiner  Ausgabe 
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gleichzeitig  auf  dieselbe  gekoinmen  ist.  Abgesehen  davon,  dass 
sich  decerpere  in  dieser  Bedeutung  nicht  nachweisen  lasst,  beru* 
hige  ich  mich  bei  der  bisher  geläufigen  Auffassung,  unter  oli?a 
eine  metaphorisdie  Bezeichnung  des  Lobes  der  Stadt  Athen  zu 
▼erstehen;  Bentley  sagt  zu  dieser  Stelle,  welche  er  mit  einem 
sehr  ähnlichen  Ausdrucke  bei  Lucrez  I  926  und  IV  3  yergleicht: 
'Nihil  profecto  aptius,  decentius  poni  potuit'.  Die  gegen  diese 
Deutung  vorgebrachten  Schwierigkeiten  scheinen  mir  spitzfindig 
und  unbegründet 

Einen  Versuch  I  28,  die  bekannte  Archytas-Ode  zu  erklären, 
bietet  in  der  B.  1.  f.  d.  G.  W.  S.  321-.323  A.  Frigell  in  Up- 
sala.  Wir  können  denselben  mit  Stillschweigen  übergehen,  da  er 
gar  nichts  neues  bietet  als  die  werthlose  und  unbewiesene  Ver- 
muthung,  dafs  der  Schiffbrüchige,  dessen  Seele  an  der  unbegra* 
benen  Leiche  des  Archytas  klagt,  ein  Landsmann  dieses  Philosophen 
gewesen  sei.  Alle  Ausleger,  die  ich  eingesehen,  versetzen  die 
Seele  des  klagenden  Schiffbrüchigen  an  die Matinische  Küste;  wie 
aber  ist  damit  y.  21  und  22  vereinbar:  Me  quoque  devexi  rapidns 
comes  Orionis  lUyricis  Notus  obruit  undis;  wie  kann  der  Süd- 
wind einen  Schiffer  an  der  Apulischen  Küste  in  Illyrischen 
Wogen  begraben? 

n  6  vertheidigt  Bartsch  a.  a.  0.  gegen  die  Anfechtungen 
Peerlkamps.  Der  Dichter  will  nicht  erst  nach  Tibur,  wie  Peerl- 
kamp  ihm  unterschiebt,  sondern  wohnt  bereits  auf  seinem  Sabi- 
nnm;  aber  er  fürchtet  es  zu  verlieren  und  wünscht  für  diesen 
Fall  in  Tarent  seinen  Alterssitz  zu  nehmen.  Das  Verbum  pro- 
hibere  in  v.  9  stehe  dieser  Auffassung  keineswegs  entgegen;  Tac. 
Ann.  XV  70  at  Caecilia  uxor  Scaevini  et  Gaesonius  Maximus 
Italia  frohibentwr,  reos  fuisse  se  tantum  paena  eiperti  beweist 
deutlich,  dass  prohibere  auch  in  dem  Sinne  von  depdlere  ge- 
braucht werden  darf.  Durch  diese  Erklärung  ist  es  auch  möglich 
die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Liedes  näher  zu  bestimmen. 

Mit  scharfsinniger  Combination  wird  Ep.  I  7  herangezogen, 
welche  von  einer  Trübung  des  freundschaftlichen  Verhältnisses 
zwischen  dem  Dichter  und  seinem  Gönner  ein  unzweideutiges 
Zeugnis  ablegt;  nach  der  energischen  Art^  wie  Horaz  hier  dem 
Haecenas  gegenüber  seine  persönliche  Freiheit  wahrt,  konnte  er 
wohl  besorgen,  sein  Landgut  zu  verlieren,  wie  B.  ausführlich  und 
zutreffend  auseinandersetzt  Der  Gedankengang  dieser  Ode  ist 
demnach  der:  Septimius,  der  du  Wanderluat  genug  besitzest,  um 
mit  mir  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern  zu  ziehen,  ich 
wünsche  mir  nk^hts  sehnlicher  als  einen  Wohnsitz,  wo  ich  unge- 
stört las  an  meinen  Tod  bleiben  darf,  und  ich  wollte,  Tibur  wäre 
dieser  Wohnsitz:  denn  von  hier  wegzugehen  und  ihn  mir  anders- 
wo zu  suchen,  das  würde  mir  schwer  fallen  in  Folge  der  Ab- 
spannung, die  früher  ertragene  Strapazen  aller  Art  in  mir  hervor- 
gerufen haben.    Aber  wenn  mich  von  hier  Misgunst  der  Parzen 

22* 


328  Jahresberichte  d.  philologp.  Vereins. 

Teiireibt,  dann  werde  ich  nach  Tareni  gehen,  dessen 
und  mildes  Klima  mich  vor  allem  anzieht  Folge  da  mir  nadi 
diesen  glücklichen  Höhen,  von  detien  mich  nichts  Tertreiben  sollt 
sondern  wo  ich  mit  dir  vereint  weilen  werde  bis  an  mein  Ende. 

c.  III  12.  In  Fl.  J.  S.  119 f.  widerlegt  W.  Herbst  in 
Pforte  die  bisher  gebräuchlichen  Erklärungen  dieses  vielbesproche- 
nen Gedichtes;  namentlich  sei  es  abgeschmackt,  mit  F.  Ritter  das 
Ganze  als  einen  Dialog  anzusehen,  v.  1—  3  dem  Mädchen,  v.  4 — 
12  dem  strafenden  Oheim  in  den  Mund  zu  legen.  Aber  auch 
diejenige  Ansicht,  welche  die  meisten  Anhänger,  darunter  sdion 
Acron  und  Porphyrion,  und  unter  den  Neueren  Schütz,  gefunden 
hat,  dieses  Gedicht  als  Trostworte  des  Dichters  an  die  un^ückliche 
Neobule  zu  fassen,  will  H.  nicht  befriedigen.  Da  von  irgend 
welcher  Aufmunterung,  der  Liebe  entweder  nachzugeben  oder  ihr 
zu  widerstehen,  gar  nicht  die  Rede  ist,  so  erscheint  ihm  die 
blofse  Nothlage  als  zu  nichtssagend  und  dem  belebten  Tone  des 
Gedichtes  zu  wenig  entsprechend.  Auch  hindere  das  wiederholte 
tibi,  wofür  der  Dichter  gerade  so  gut  hätte  nUhi  setzen  könnes, 
im  Gedidite  des  Horaz  ebenso  wie  in  dem  Originale  des  Alcaeus 
einen  Monolog  zu  finden.  Deswegen  bleibe  m'chts  übrig  als  Fol- 
gendes: Das  Gedicht  ist  in  der  That  die  Klage  eines  Mädchens; 
allein  für  ein  jammerndes  Mädchen  passt  das  nur  hier  gebrauchte 
Metrum,  dessen  Jonici  für  den  larmoyanten  Ton  ebenso  charakte- 
ristisch sind,  wie  sie  für  den  ruhig  zuschauenden  Mann  fast  ko- 
miseh wären ;  das  klagende  Blädchen  aber  ist  nicht  Neobule,  aoa- 
dern  ein  andres,  weiches  d«r  Neobule  ihr  Liebesglnck  neidet 
Das  einzige  Bedenken,  welches  gegen  eine  solche  Auflassung  vor- 
gebracht werden  kann,  liegt,  wie  H.  selbst  fühlt,  darin,  ^dassder 
angenommene  Dualismus  und  die  Antithese  sprachlich  zn  wenig 
ausgeprägt  erscheinen^;  und  dieses  Bedenken  scheint  mir  H.  da- 
durch nicht  fortgeräumt  zu  haben,  dass  er  in  der  Anaphora  tibi — 
tibi  diese  Antithese  angedeutet  sieht  und  annimmt,  dass  metrische 
Schwierigkeiten  mitgewirkt  haben  mögen,  den  Gedanken  nicht 
scharf  genug  zum  Ausdruck  gebracht  zu  haben»  Nach  meiner 
Ansicht  stellt  H.  an  dieses  Gedicht,  das  mir  nichts  weiter  als  eins 
metrische  Studie,  eine  Uebersetzung  des  Alcaeus,  zu  sein  scheint, 
zu  grofse  Anforderungen ;  und  doch  sind  Gedichte  von  gleich  dürf- 
tigem Inhalte  noch  sonst  bei  Horaz  zu  finden  z.  B.  I  14.  III 17. 

Die  ersten  drei  Verse  derselben  Ode  behandelt  A.  Lowinski 
Fl.  J.  S.  759;  er  streicht  sie  einfach,  weil  er  sie  nicht  begreift; 
ein  so  langes  Prooemium  für  eine  so  geringfügige  Sache  erscheint 
ihm  abgeschmackt  und  im  Widerspruche  zu  dem  von  Boras  selbst 
aufgestellten  Grundsatze  'denique  sit  quidvis  simplex  dumtaxatet 
unum';  L.  geht  soweit,  dass  er  sogar  die  Nachahmung  des  Al- 
caeus bestreitet,  da  dessen  Fragment  Sgjke  dsilay,  sfke  naaär  mot 
notdvwp  nedixo^aavj  mit  den  Worten  des  Horaz  weiter  nichts 
gemein  habe  als  das  eine  Wort  deihxv  und  miser.    Zu  solcbeB 
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sachlichen  Anstöfsen  findet  L.  noch  verschiedene  sprachliche,  die 
mir  noch  weit  weniger  belangreich  erscheinen. 

c,  m  7,  10.  Et  miseram  tuis  Dicens  ignibus  uri  erörtert 
Th.  Fritzsche  in  Güstrow  im  Phil.  S.  572—574;  Naucks  Inter- 
pretation iisdeni  atqne  ta  ignibus  uritur  ist  abzuweisen,  da  diese 
Worte  nicht  den  nothwendigen  Sinn  geben,  sondern  nichts  anderes 
bedeuten  können  als  'sie  ist  in  Dich  verliebt*.  Ebensowenig  aber 
ist  Lowinskis  Conjectur  in  Fl.  J.  1874  8.  197  suis  ignibus  ver- 
ständlich. Ignes  steht  vielmehr  pro  concreto  und  bedeutet  den 
Geliebten  mit  Anwendung  derselben  Metapher,  die  wir  gebrauchen, 
wenn  wir  von  der  Flamme  jemandes  reden;  danach  heifsen  die 
oben  angeführten  Worte  nichts  weiter  als  'Chloe,  die  Unglück- 
liche, erglüht  für  deinen  Geliebten'.  Diese  concreto  Bedeutung 
hat  der  Singular  von  ignis  Epod.  XIY  13  u.  Ovid.  Am.  3,  9,  59; 
analog  gebraucht  Horaz  flamma  c.  I  27,  digne  puer  meliore 
Oamma,  cf.  Prop.  II  (III)  33.  86.  Der  PluraUs  ignes  kommt 
sonst  allerdings  bei  Horaz  in  concretem  Sinne  nicht  vor,  findet 
aber  seine  Analogie  in  dem  Singularis  amor  neben  dem  allerdings 
in  diesem  Sinne  gewöhnlicheren  und  selbst  bei  Cicero  vorkommen- 
den amores.  Aehnlich  gebraucht  die  lateinische  Sprache  furor, 
ardor,  cura  mitunter  als  concreta,  wozu  auch  die  griechische 
Sprache  Analogien  bietet. 

c.  IV  2,  31.  drca  nemns  uvidique  Tiburis  ripas  operosa 
parvua  Carmina  finge.  Wie  W.  Herbst  a.  a.  0.  bemerkt,  nahm 
schon  Bentley  an  dem  einstimmig  überlieferten  ripas  Anstofs,  and 
es'  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob  jemals  anstatt  des  Flussnamens  im 
Genitiv  ein  Ortsname,  wie  hier,  als  nähere  Bestimmuug  zu  ripa 
gesetzt  wurde.  Deshalb  macht  H.  den  Vorschlag  rupes  zu  lesen, 
das  formell  näher  liegt  und  die  Landschaft  am  Tibur  besser 
charakterisirt  als  das  Bentleysche  rivos,  das  neben  uvidi  eine  leere 
Tautologie  wäre;  denn  nun  sind  die  drei  wesentlichen  Stücke  der- 
selben, Wald,  Wasser,  Fels  hier  ebenso  vertreten  wie  I  7,  12. 

S.  I  4,  52  f.  numquid  Pomponius  istis  Audiret  leviora,  pater 
si  viveret?  rechnet  W.  Teuffei  Fl.  J.  S.  122  zu  den  schöneren 
Beispielen  für  die  von  Ritschi  in  den  neuen  plautinischen  Ex- 
cursen  I  (1869)  S.  55  fr.  besprochene  Erscheinung,  dass.das  alte 
d  des  Ablativs  durch  Zufall  und  Miskennung  sich  erhalten  hat. 

Zu  S.  I  9,  70  vin  tu  curtis  Judaeis  oppedere?  bringt  der- 
selbe Gelehrte  im  Rh.  Mus.  S.  319  einen  Beleg  aus  Josephi  bell. 
iod.  II  12,  und  behandelt  in  geistreicher  Weise  ebd.  S.  621  die 
bekannten  8  Eingangsverse  der  10.  Satire  des  ersten  Buches;  v. 
5  und  6  lauten  bei  Holder  so:  qui  multum  puer  et  loris  et  fu- 
nibus  udis  Exoratus  (einige  Handschriften  exortatus),  ut  esset 
opem  qui  ferro  poetis  etc.  Diese  Verse  sind  zunächst  nach  Reisig 
zu  ändern ;  q.  m.  puerum  est . .  .  exhortatus,  da  die  Copula  hier 
gar  nicht  zu  entbehren  ist,  und,  was  den  Gedanken  angeht,  das 
Zurückgehen  auf  die  Knabenjahre  des  Ungenannten   seltsam  und 
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ohne  Geschmack  wäre;  nehmen  wir  nun  an,  dasdauch  diese  Vene 
von  Horaz  herrühren,  aber  nachher  von  ihm  sefter  verworfen 
sind,  so  dürfen  wir  für  dieselben  wohl  ein  etwas  unleeerNches, 
durch  Streichungen  u.  dgl.  entstelltes  Manuscript  annehmen  und 
eine  Aenderung  des  muUum  in  me  olim  wagen.  Dadurch  er- 
halten wir  eine  deutliche  Beziehung  auf  den  0ri»iliu8  und  eine 
interessante  Reminiscenz  an  die  Schulzeit  des  Dichters,  dem  Or- 
bilius  Liebe  zu  den  alten  Dichtern  einzuprugeln  suchte  und  da- 
mit das  Gegentheil  erreichte.  Das  dürfte  aber  auch  zugleich  der 
Grund  sein,  welcher  den  Dichter  bestimmte  diese  Verse  wieder 
zu  verwerfen,  da  er  einsah,  'dass  eine  so  eingehende  Bekumt- 
machung  seiner  Schälererlebnisse  mit  ziemlicher  Bitterkeit  gegen 
seinen  alten  Lehrer  ihm  selber  nicht  viel  Ehre  eintragen  würde'. 
—  Ebendaselbst  vertheidigt  W.  T.  die  Heindorf-Hermannsdie  Be- 
ziehung des  'rudis  et  Graeci  intacti  carminis  auctor'  auf  den  Ln- 
cilius  selbst  und  weist  alle  anderen  Deutungen  auf  den  Ennioi 
oder  noch  ältere  oder  gar  auf  eine  blos  gedachte  Persönlichkeit, 
wie  Nipperdey  annahm,  zurück.  W.  T.  sucht  nachzuweisen,  das» 
sich  gegen  seine  Erklärung  nichts  Stichhaltiges  vorbringeu  lasse, 
da  Lucilius  nicht  mit  sich  selbst  sondern  nur  mit  den  Vwhtt- 
nissen  verglichen  werde,  unter  denen  er  schrieb.  Es  ist  aOer* 
dings  nicht  zu  leugnen,  dass  sich  die  T.*sche  Erklärung  vor  den 
übrigen  durch  ihre  Einfachheit  empfiehlt. 

Ueber  S.  fl  3  liefert  E.  Rammer  in  Königsberg  in  FL  J.  & 
61 — 80  eine  Abhandlung,  die  sich  mehr  durch  eine  gemütblidie 
Breite  und  wortreiche  Länge  als  durch  Schärfe  und  Bestimmtheit 
auszeichnet;  hierdurch  wird  es  dem  Leser  sehr  sdiwer  sich  hin- 
durchzufinden  und  das  VITesentliche  herauszuschälen.  Es  zerfäh 
die  Abhandlung  in  drei  Theile  1}  Entwicklung  der  Idee  der  3. 
Satire,  verbunden  mit  einer  eingehenden  Polemik  gegen  die  von 
V^eber  und  Doederlein  aufgestellten  Ansichten;  2)  Nachweis  der 
interpolirten  Stellen ;  3)  Bekämpfung  der  Ansichten,  welche  &appe 
im  Aeacus  und  F.  Teichmüller  in  '  Stertinius,  Versuch  einer  Sich- 
tung von  Hör.  Sat.  II,  3.  Berlin  1872'  vorgetragen  haben.  Was 
sich  Kammer  selbst  als  Idee  dieser  Satire  vorgestellt  hat,  ist  mir 
nicht  recht  klar  geworden.  Während  es  S.  63  heifst:  'Was  Da- 
masippus  vorträgt,  ist  die  eigene  Ueberzeugung  des  Dichters*, 
folgen  fast  unmittelbar  darauf  die  Worte  *  damit  ist  jedoch  nicht 
gesagt,  dass  der  Dichter  sich  mit  der  Person  des  Damasippss 
identificire;  seine  Persönlichkeit  gehöre  vielmehr  zu  jenen  niedri- 
gen, heruntergekommenen,  verlogenen  Naturen,  ßlr  welche  die 
Lehre  der  Stoa  nur  der  sich  prächtig  ausnehmende  Mantel  sei, 
mit  dem  sie  ihre  eigene  jämmerliche  Blölse  deckt*.  Wie  sich  das 
zusammenreimt,  habe  ich  nicht  ergründen  können,  und  den  ganzen 
Aufsatz  hindurch  ist  es  mir  verborgen  geblieben,  ob  nach  K.*s 
Ansicht  Uoraz  im  Ernste  redet  und  unter  der  Maske  des  Dama- 
sippus  seine  eigenen  Ueberzeugungen   ausspricht,  öder  ob  er  im 
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Damasippus  den  lächerlichen  Vertreter  einer  verkehrten  Lebens- 
anschauiing  dem  verdienten  Spotte  anheimgeben  will.  —  Zu  den 
omfangreichen  Interpolationen,  die  K.  in  v.  64 — 102.  134 — 141. 
179—186.  214—223.  235.  238  annimmt,  sieht  er  sich  weniger 
dadurch  veranlasst,  weil  diese  Partien  der  von  ihm  angenommenen 
Grundidee  widersprechen,  als  vielmehr  dadurch,  dass  diese  Verse 
den  von  K.  dem  Dichter  vorgeschriebenen  Gedankenzusammenhang 
unterbrechen.  Auf  die  Berechtigung  der  von  K.  gegen  die  oben 
angeführten  Verse  erhobenen  Bedenken  näher  einzugehen,  muss 
ich  darum  unterlassen,  weil  ich  schon  oben  offen  erklärt  habe, 
dass  mir  das  Meiste  der  K.'schen  Auseinandersetzungen  unver- 
ständlich geblieben  ist.  Nur  um  eine  Probe  der  Beweisffthrung 
zu  geben,  wie  sie  K.  beliebt,  will  ich  dieAthetese  von  v.  66 — 68 
besprechen.  Stertinius  erklärt  alle  Laster  und  Fehler  als  Ab- 
weichungen vom  rechten  Wege,  entweder  nach  links  oder  nach 
rechts  hin.  Zur  Durchführung  dieses  allbekannten  Satzes  gefallt 
sieb  der  Dichter  in  der  Schilderung  von  Gegensätzen;  der  einen 
Art.  der  Thorheit  nihilum  metuenda  timentis  stellt  er  die  Wage- 
halsigkeit des  ignes  per  medios  fluviosque  ruentis  entgegen;  dem- 
jenigen, der  sein  Geld  leichtsinnig  an  Leute  giebt,  von  denen  er 
im  voraus  wissen  könnte,  dass  er  es  niemals  von  ihnen  wieder- 
erhalten werde,  den  vorsichtigen  Wucherer,  der  sich  durch  taos^d 
Pfiffe  und  Kniffe  zu  decken  sucht  Ich  finde  in  dieser  Gedanken- 
folge keinerlei  Schwierigkeit;  K.  sieht  sich  dadurch  zu  folgenden 
Bedenken  veranlasst:  'Zunächst  stehen  die  Verse  66 — 68  mit 
ihrer  Umgebung  in  Widerspruch.  Sie  handeln  ausdröcklich  von 
einem  Geschenk  (accipe  quod  numquam  reddas  mihi;  praesens 
Hercurius;  reiecta  praeda),  deren  Zurödcweisung  ein  Zeichen  von 
Narrheit  wäre,  während  in  den  übrigen  Versen  von  einem  Dar- 
lehn (scribe  usui;  dictantis  quod  tu  nunquam  rescribere  possis) 
die  Rede  ist,  das  trotz  der  sorgfältigsten  Cautelen  des  Gläubigers 
durch  listige  Künste  des  Schuldners  verloren  gehen  kann.  Aber 
auch  dieses  Stuck  kann  hier  nicht  echt  sein.  Nach  volgus  cunc- 
tum  insanire  docebo  erwarten  wir  eine  allgemeine  Darlegung  dieses 
Satzes;  statt  dessen  geht  die  Untersuchung  noch  einmal  auf  den 
speciellen  Fall  des  Damasippus  zurück.  Der  ganze  Vortag  illustrirt 
die  Leidenschaften,  an  denen  das  Volk  kranke,  Habsucht,  Schwel- 
gerei, sinnliche  Liebe,  Aberglaube;  hier  ist  von  der  insania  des 
Wucherers  die  Rede,  der  so  thöricht  ist,  Geld  auszuleihen,  da  er 
doch  vrissen  sollte,  dass  er  dasselbe  niemals  wieder  erlangen 
werde.  Wie  gehört  das  in  die  philosophische  Deduction,  abge- 
sehen davon  dass  es  auch  nicht  in  allen  Fällen  zutreffend  ist'  etc. 
—  Die  ganze  kleinliche  Auffassungsweise  und  unbegründete  N5r- 
geleit  welche  K.  eigen  ist,  offenbart  sein  Raisonnement  gegen  v. 
82  und  83  Danda  est  ellebori  multo  pars  maxima  avaris:  Nescio 
an  Anticyram  ratio  illis  destinet  omnem.  'Merkwürdig  ist  hier, 
sagt  K.,  das  fast  das  ganze  Anticyra  den  Geizigen  allein  zur  Ge- 
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nesung  verordnet  wird;  wo  bleiben  die  übrigen  Narren?"  — 
Aehnlicher  Art  ist  die  Deutung  der  bekannten  Worte  in  y.  72 
malis  ridenten  alienis:  '^  Er  lacht  mit  fremden  Backen"  vom 
Schuldner  gesagt,  der  das  ihm  geliehene  Geld  in  seinem  Interesse 
verwendet  hat  und  an  Zurückgeben  nicht  denkt,  sdieint  mir  nidits 
weiter  zu  bedeuten  als:  dem  Schuldner  ist  das  fremde  Gut  wohl 
bekommen;  wenn  er  also  seinen  Gläubiger  wegen  dessen  ein* 
faltiger  Gutmütbigkeit  verlacht,  so  thut  er  das  mit  Backen,  die 
nicht  sein  eigenes  Geld  in  so  gutem  Zustande  erhalten  hat".  In 
der  scharfen  Polemik  gegen  Gruppe  und  Teichmüller,  von  denen 
der  erste  von  den  326  Versen  dieser  Satire  204,  der  letztere 
206  gestrichen  hat,  stimme  ich  K.  ebenso  gern  bei,  wie  in  der 
Bekämpfung  der  von  Teichmüller  im  Jahre  1874  (s.  Jahresbaicht) 
erschienenen  Schrift  '  die  Aufgabe  d^  ästhetischen  Würdigung  der 
Horazischen  Gedichte'  inaugurirten  freien  Zukunftsinterpretation 
ohne  Berücksichtigung  der  Persönlichkeit  des  Verfassers.  Wer 
aber  die  letzten  Worte  des  K.'schen  Aufsatzes  liest:  *  Soviel  ist 
aber  gewis,  dass  TeichmüUers  Stertinius  eine  Lehre  für  alle  Zeit 
sein  kann,  wohin  es  führt,  wenn  ein  Kritiker  jede  Scheu  vor  der 
Ueberlieferung  ablegt  und  bei  der  Textesrevision  einzig  und  alieiD 
sich  durch  seine  Einfalle  leiten  lässt,  die  aus  seinem  augenblick* 
liehen  Behagen  oder  Unbehagen  entspringen:  die  Art,  wie  T.  in 
seinem  Buche  vorgegangen  ist,  verrath  keine  Spur  einer  Kritik, 
die  eine  ernste  Vorstellung  hinter  sich  hat;  sie  ist  wilder  Diletta- 
tismus,  der  mit  der  strengen  Wissenschaft  nichts  mehr  gemein 
hat\  so  muss  man  sich  billig  wundem,  dass  sich  trotzdem  K.  selbst  in 
seiner  Kritik  von  so  sehr  subjectiven  Gründen  hat  leiten  lassen. 
£p.  I  2  wird  nach  seinem  Gedankeninhalt  von  L.  Drewes 
in  Braunschweig  in  Fl.  J.  S.  767 — 776  entwickelt;  hierbei,  so 
meint  Dr.,  springe  von  selbst  in  die  Augen,  dass  v.  32 — 43  nicht 
an  der  rechten  Stelle  stehen,  sondern  nach  v.  63  gestellt  werden 
müssen.  Dann  ergebe  sich  folgender  Gedankengang:  Nach  (1): 
Benutzung  Homers  als  einer  Quelle  richtiger  moralisdier  oder  phi< 
losophischer  Anschauungen  folgt  der  Uebergang  (II) :  Von  den  bd 
Homer  geschilderten  Menschen  gleichen  wir  der  grofsen  Masse, 
wie  den  Freiem  der  Penelope  oder  den  Phaiaken,  und  führen  ein 
möglichst  genussreiches  Leben.  Dann  heifst  es  weiter:  Deshalb 
trachten  wir  nach  Geld  und  Gut,  ohne  zu  bedenken,  dass  vrir  nur 
bei  geistiger  und  leiblicher  Gesundheit  diese  äufseren  Guter  recht 
zu  geniefsen  vermögen  (IV).  Schaffe  dir  also  diese  geistige  Ge- 
sundheit, mache  dich  frei  von  Wollust,  Habsucht,  Neid  und  Jäh- 
zorn, die  dir  nur  Schaden,  nur  Qual  verursachen  (V).  Dieser 
Gefahr  (ut  te  ipsum  serves  v.  33)  und  Qual  (invidia  torquebere 
v.  37)  zu  entgehen,  fange  frühzeitig  an  Geist  und  Herz  zu  büdcn 
durch  das  Studium  der  Weisheit  (v.  36.  s.  a.  v.  38)  (IH):  denn 
die  Jugend  ist  dazu  die  geeignetste  Zeit,  ihre  EindrüdKe  sind  die 
dauerndsten  (V[)\     Obwohl  sich  gegen  einen   sotehen  Gedanken- 
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gang  an  sich  nichts  einwenden  lässt,  so  folgt  daraus  durchaus 
nicht  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  überlieferte  Ordnung  nicht  von 
Horaz  berruhe.  Dr.  fühlt  es  selber,  dass  ebenso  natürlich  sich 
das  ▼.  64  weiter  ausgeführte  Bild  vom  Pferde,  das  in  der  Jugend 
zu  dressiren  ist,  an  die  unmittelbar  vorhergehenden  Verse:  Ira 
füror  brevis  est:  animum  rege:  qui  nisi  paret  Imperat:  hunc 
Crenis,  hunc  tu  compesce  catenis  anschliefst,  wie  der  Gegensatz 
zwischen  dem  Hdrdcr,  welcher  vor  Tagesanbruch  aufsteht,  andere 
zn  t5dten,  und  dem  lässigen  Menschen,  der  es  nicht  über  sich 
gewinnen  kann,  sich  frühzeitig  zu  erheben,  um  sich  selbst  vor 
dem  moralischen  Tode  zu  wahren,  auf  das  natürlichste  eingeleitet 
wird  durch  die  Schilderung  der  Freier  der  Penelope  und  der 
Phaeakiscfaen  Jugend  Cui  pulchnim  fuit  in  medios  dormire  dies 
et  Ad  strepitum  citharae  cessantem  ducere  somnnm.  Zu  einer 
gewaltsamen  Trennung  aber  des  so  gegenseitig  auf  einander  Hin- 
weisenden und  sich  Ergänzenden  würde  ich  mich  selbst  dann  nur 
schwer  entschlielsen,  wenn  dieselbe  durch  die  schwerwiegendsten 
inneren  Gründe  gefordert  werden  sollte.  Können  wir  aber  den 
TOD  Dr.  vorgebrachten  Argumenten  ein  solches  Gewicht  bei- 
messen? Meines  Erachtens  nicht.  Dr.  scheint  zu  übersehen,  dass 
in  ▼.  32 — 43  gar  nicht  davon  die  Rede  ist,  sich  schon  in  frühe- 
ster Jugend  zur  Tugend  zu  gewöhnen,  wie  es  die  letzten  Verse, 
mit  denen  Dr.  jene  verbinden  will,  verlangen  ;ste  schildern  viel- 
mehr die  Unlust  des  natürlichen  Menschen,  solche  Schwächen, 
die  ihm  zur  Gewohnheit  geworden  sind,  mit  Aufbietung  aller 
Energie,  mit  Aufwendung  aller  Willenskraft  zu  bekämpfen;  nicht 
handelt  es  sich  um  die  Gewöhnung  des  jugendlichen,  noch  nach 
keiner  Seite  hin  beeinflussten  Gemüths,  sondern  um  die  Besse- 
nusg  des  sündhaften  Menschen,  die  wir  so  gerne  verschieben,  sei 
es  aus  Bequemlichkeit  und  Genusssucht,  wie  die  Freier  und  die 
Phaiaken  ihre  Tage  verbrachten  (v.  26—31),  sei  es,  weil  wir  der 
Habgier  dienen  und  unsere  Kräfte  an  den  irdischen  Erwerb  setzen 
oder  blindlings  unserer  Leidenschaft  folgen  (v.  45  ff.).  So  scheinen 
mir  die  in  Rede  stehenden  Verse  auch  an  dem  Platze,  an  dem 
sie  äberiiefert  sind,  wohlberechtigt;  überhaupt  rouss  man  an  die 
Composition  einer  poetischen  Epistel  in  der  Art  der  Horazischen 
nicht  mit  denselben  Forderungen  strenger,  logischer  Folgerichtig- 
keit herantreten  wie  an  eine  prosaische,  philosophische  Abhand- 
lung. Dr.  meint  schliefsiich  seine  Beweisführung  dadurch  zu 
stutzen,  dass  nach  Annahme  seiner  Umstellung  die  ganze  Epistel 
von  Anfang  bis  zu  Ende  völlig  nach  den  Gesetzen  der  Symmetrie 
und  Responsion  aufgebaut  sei: 
1.  Einleitung  1 — 25. 

a)  Einleitende  Bemerkung  (1 — 5) =    5  Verse. 

b)  Beispiele  aus  der  Ilias  (6 — 16,  14  cessat)  =  10       „ 

c)  Beispiele  aus  der  Odyssee  (17 — ^26)  .  .  =  10       „ 

also  ira  ganzen  5  -f-  20  Verse. 


s. 
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2.  Anwendung  auf  die  Menschen  im  allgemeinen.     Wie  treibe 
wir  es?  und  welche  Fehler  müssen  wir  meiden?  (27 — 31. 
44—63). 

a)  Ueberleitender  Gedanke  (27 — ^31)  .  .  .  .  =    5  Verse. 

b)  Geld  und  Gut  ohne  Gesundheit  nutzt  nichts 
(44—54,  46  cessat) =  10      „ 

c)  Darum  vor  allem  geistige  Gesundheit  (55 — 

63,  46  hinter  56) =  10      „ 

also  auch  hier  im  ganzen  5  -|-  20  Yerse. 

3.  Anwendung  auf  den  Adressaten  im  beson- 
deren. (32—43.  64—71) =  20  Vene. 

Dr.  ist  stolz  darauf,  hier  zuerst  ein  Beispiel  Ton  eintf  eine 
ganze  Epistel  umfassenden  Symmetrie  nachgewiesen  zu  haben  und 
beabsichtigt,  noch  einige  Beispiele  der  Art  sowohl  in  Uorazisdien 
Episteln  als  auch  in  Episoden  des  griechischen  Dramas  torza- 
legen.  Ich  kann  mir  von  solchen  Untersuchungen  keinen  grofeea 
Nutzen  för  die  Erklärung  der  classischen  Schriftsteller  Terspredicn, 
namentlich  nicht  dann,  wenn  ein  so  überfeiner  Scharfsinn  daza 
gehört,  diese  Symmetrie  zu  wittern,  und  so  gewaltsame  Aende- 
rungen,  wie  hier  in  der  Yorliegenden  Epistel,  dieselbe  zu  con- 
struiren.  Denn  auch  das  kann  ich  nicht  zugestehen,  dass  ¥.  14 
mit  Prien  zu  tilgen  und  v.  56,  den  Lehrs  und  Ribbeck  ganz  ?er- 
worfen,  Lütjohann  vor  v.  56  gestellt  hat,  hinter  v.  56  za  setzen 
ist.  Die  Schlussverse  von  v.  70  an  sind  von  Dr.  gegen  den  ihnea 
von  Lchrs  gespendeten  Tadel  mit  Geschick  vertheidigt. 

Ep.  II  1,  95  f.  Ut  primum  positis  nugari  Graecia  bellis  Coe* 
pit  et  in  Vitium  fortuna  labier  aequa  scblSgt  J.  Bartsch  in  R 
J.  S.  512  vor  an  die  Stelle  des  von  Lehrs  angegriffenen  vitäm 
mit  Bezug  auf  venti  secundi  in  v.  101  zu  schreiben  'in  tfüm 
fortuna  labier  aequa.  Hätte  B.  nicht  gleich  selbst  die  Udier- 
Setzung  hinzugefügt,  'auf  ebnem  Lebensschicksal  dahingleiten*, 
schwerlich  würde  man  seine  Aenderung  verstanden  haben;  Beleg- 
stellen zu  einer  solchen  Redewendung,  die  mir  weder  lateinisdi 
noch  deutsch  zu  sein  scheint,  beizubringen,  dürfte  &  schwerlich 
im  Stande  sein. 

Schliefslich  vertheidigt  sich  Düntzer  im  Philologos  S.  381  ff. 
gegen  die  abfallige  Kritik,  welche  von  Lentsch  an  seiner  Schul- 
ausgabe geübt,  und  ich  glaube,  dass  D.  in  den  von  ihm  herrer- 
gehobenen  Stellen  in  seinem  Rechte  ist;  auch  in  der  Erklirmig 
der  schwierigen  Stelle  A.  P.  251  IT.,  welche  erst  wieder  von  0. 
Ribbeck  (s.  oben)  in  wesentlicher  Debereiostimmung  mit  D.  be- 
handelt worden  ist,  trete  ich  D.  bei.  Wie  R.  bezieht  auch  D.  v.  254 — 
258  auf  den  Trimeter  der  griechischen  Dramatiker;  der  Schwierig- 
keit, welche  dann  die  Worte  von  ita  pridem  bieten,  geht  R.  leicht 
durch  die  Annahme  einer  Lücke  von  zwei  Versen  nach  v.  254 
mit  folgendem  Sinne  aus  dem  Wege:    'Es  ist  noch  nicht  lange 
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her,  dass  der  Jambus  auch  bei  uns  hier  und  da  in  diesem  Tempo 
auftrat,  dagegen  bei  den  Griechen  hat  er  längst '  .  . .  D.  kann 
sich  nicht  anders  helfen  ab  dadurch,  dass  er  eine  Uebertreibung 
von  Seiten  des  Dichters  annimmt,  die  um  so  weniger  auffallen 
könne,  "bIs  er  auch  sonst  bei  seinen  litterarhistorischen  Aus- 
führungen sich  der  gröfsten  Freiheit  bedient*. 

Berlin.  W.  Mewes. 


14. 
Herodotus. 

*HQod6i  ov  laxoQCrig  anoSe^ig.  Mit  erklärenden  Anmerkuogei  toi 
K.  W.  Krüger.  Drittes  Heft  (V.  VT).  Zweite  verbesserte  Anfa^ 
besorgt  von  Dr.  W.  Pökel.    Leipzig  1875.     133  S.     2  AI. 

Dem  ersten  Heft  der  zweiten  Auflage  des  Krögerschen  Hero> 
dot  ist  zunächst  das  dritte  gefolgt,  weil  dasselbe  früher  als  das 
zweite  vergriffen  war.  Pökels  Zusätze  darin  bestehen  nach  seinen 
eigenen  Worten  fast  nur  in  Mad?igs  und  Cobets  Conjectoren, 
alles  übrige  also  rührt  noch  von  Krüger  selbst  her.  Im  Teil 
zunächst  sind  die  Aenderungen  sehr  geringfügiger  Art,  sie  be- 
stehen meist  nur  im  Verdächtigen  einzelner  Worte;  folgende  habe 
ich  bemerkt.  V  22  ist  in  airog  ts  ovt(a  %vyx^^  ijuiftaftevog 
das  schon  früher  in  den  Anmerkungen  verdächtigte  ovrm  jetzt 
eingeklammert;  überflüssig  ist  es  allerdings.  Ebenso  steht  es 
49,  2  mit  TtiQ^  in  ig  rä  (A^/Kfra  ärijxsTe  niqi.  Auch  36,  1 
sind  in  vavxqatisg  z^g  S-aXaddiig  Strovrat  die  Worte  rf^  ^- 
Xa(f<fr]g  jetzt  eingeklammert;  Kr.  erklärt  sie  als  entstanden  aus 
intxQ(XTij(f€ip  ti^g  S^aXdadfig  in  §  2.  Die  sonst  nicht  nachweis- 
bare Verbindung  erschien  ihm  wohl  mit  Recht  für  anstöfsig.  Um- 
gekehrt ist  c  34  bei  %a\  to  reXxog  die  Klammer  we^elassen, 
obgleich  die  Anmerkung  dieselbe  geblieben  ist.  In  den  drei 
ersten  Stellen  vertheidigt  Stein  den  Text,  in  der  zweiten  wohl 
nicht  glücklich,  da  die  angeführten  Beispiele  sämmtlich  nicht  genau 
passen.  109,  2  endlich  ist  mit  Stein  nach  den  besten  Hdscb. 
nach  fiiiiag  ein  di  zugefügt  Im  VI.  Buch  ist  zunächst  »tXBvmv 
41,  2  in  den  Worten  ev  roXai  ^hodi  nei&sd&ai  xeXevmy  fo*<r» 
2xv&fl<f&  eingeklammert;  dasselbe  ist  c.  127  mit  ouroc  Si  ix  tov 
'loviov  xolnov  geschehen ;  in  beiden  Fällen  sind  die  Worte  schon  in 
der  ersten  Auflagein  den  Anmerkungen  verdächtigt.  C.  53  ist  yäg  Jf 
in  rot^rot;^  ydq  dij  nach  Prz,  denen  hier  auch  Stein  folgt»  einge- 
klammert, und  in  demselben  Kapitel  ohne  Angabe  der  Grunde 
iqd'äg  vor  xavalsyo/Aivovg  und  endlich  139,  1  am  Ende  ßor- 
l6fA€Vot  neben  iTtijyySlXoyvo.  Stein  verweist  dagegen  auf  VII 
27,  wo  es  Kr.  in  der  ersten  Auflage,  wie  auch  hier,  aber  sdion 
mit  leisem  Zweifel  beibehalten  hat.  131,  1  ist  für  tov  Jaqeiw, 
wie  Valla  und  Reiske  hatten,  mit  Eltz  x6  JaQeiov  geschrieben. 
Ueberliefert  ist  das  sinnlose  toy  JaqtXov.    Jedenfalls  ist  rö  Ja- 
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Q»iov  die  einfachste  Lösung,  wenn  nicht  beide  Worte,  wie  Wesseling 
und  Stein  wollen,  ganz  zu  streichen  sind.  C.  35,  1  ist  mit  Stein 
ia^za  axovzag  oiw  iyx^Qi'^v  gesetzt  während  froher  nach  z 
SXQVxaq  nach  i^xi^qi^v  stand.  C.  87  ist  Schömanns  Tisvxezfiqig, 
was  übrigens  in  B'R  steht,  für  neptiJQijg  angenommen. 

Im  Dialekt  ist  geändert:  V  75,  1  notoTsr  in  noUouv,  wie 
alle  Hdsch.  haben;  97,  2  d^aßaU^iv  in  diaßaketp  nach  Pr; 
Stein  hat  hier  nadi  Aea  übrigen  Hdschr«  dtaßdXX^iV.  C.  89,  1 
ferner  idiiiow  in  idfiisvv,  obwohl  ersteres  die  meisten  und  besten 
Hdßchi'.  hoben;  VI  129  mit  Stein  vnoTVsev^  für  vndntevB.  Für 
Xaog  ist  jetzt  ubä*aU  Icog  nach  z  oder  R  und  für  naqajiav  über- 
all getrennt  nctQu  när  geschrieben.  Dagegen  in  das  Gebiet  der 
Drndifehler  g^ört  wohl  das  fehlende  xal  V  18  in  yiiv  re-vötoo 
und  V  24,  2  in  zd  tot  iyd  -  äfnpozsQa,  wie  auch  VI,  26  xa 
Ikiy  di  verdruckt  ist  statt  zd  fiiy  6^. 

Zahlreicher  sind  die  nur  in  den  Anmerkungen  geauiaerten 
Vermnthungen.  V  45,  2  wird  bei  Jwqhü  dixal  zoXCi,  JonqUo^ 
anoYovoiat  der  Artikel  angezweifelt,  weil  von  Dorieus  ISach^ 
kommen  nichts  bekannt  ist.  Die  Streichung  ist  wohl  nicht  nöthig, 
wdil  jene  Worte  eben  StiRungsformel  sind,  auch  der  Vergleich 
mit  Kallias  im  Vorhergehenden,  wie  Stein  bemerkt,  dieselben  ver- 
anlasst habea  kann.  —  49,  3  vermisst  Kr.  zwischen  .awdnce^A 
und  äXXotg  den  Artikel,  oder  will  den  vor  cvvdnixßi  stehenden 
dem  Worte  folgen  lassen.  58,  1  zu  nsqioiauov  ii  iStpeag  zd 
naJiXd  zäv  x^Qf^y  zavzov  zov  XQ^^^^  ^EkXijpmy  ^Iwpsg  bemerkt 
Kr.:  „Vidleicht  ist  zwv  x^Q^'^  zu  streichen^*.  Wafum  soll  man 
nicht  von  zd  nokXd  einen  Genetiv  abhängen  lassen,  mag  er  nun 
Xf^q<i^^j  oder  wie  andere  wollen^  x^^icov  heiben?  Allerdings  darf 
man  dann  zd  noXld  nicht  adverbial  fassen.  *^  97,  2  xm  Tiqog 
zetCi  zdde.  Kr.  zweifeit  an  dem  demonstrativen  Gebrauch  des 
Artikels  in  dieser  Verbindung;  allerdings  ist  xal  Tr^ögdem  hero- 
doteischen  Sprachgebrauch  mehr  angemessen«  —  111,  2*  Zu  ^v 
T€  —  xai  ievteqa^  17  <rds  Dem  ^y  z€  entsprecliend,  meint 
Kroger,  wäre  eher  ^  zt  <ri  ohne  xal  dmksqa  zu  erwarten.  — • 
118,  1  in  iyivoyzo  ßovXal  äXhu  za  noXXal  xm  aqifSzfi  ye  do- 
xiovaa  $}yap  ifM>l  vermisst  Kr.  den  Artikel  vor  dqlifzii,  durch 
welchen  letzteres  eingeschoben  wird;  wohl  mit  Recht  fgr,  Spr. 
5O9  12,  1  u.  2).  —  Bei  bzl  XQ^K  noXXoy  V  119  und  ebenso 
bei  inl  xf^^oy  tsvxyoy  Vi  83  will  Kr.  die  Präposition  nach  X9^ 
voy  haben,  da  dies  die  sonst  übliche  Stellung  sei.  Die  Beispiele 
stehen  zu  I  81  und  gri  Spr.  di.  68,  4.  6.  —  67,  4  bemerkt  Kr. 
SQ  anatg  yyiqceyog  yoi^ov  dürfte  ausgefallen  sein,  wenn  die  An- 
gabe, dass  Adrastos  eine  Tochter  des  Polyhos  geheiratet  hat,  ge- 
gründet ist'*.  Diese  Bemerkung  ist  Stein  gegenüber,  der  behauptet 
äna$g  hiefse  söbnelos  Wie  c.  48,  richtig;  denn  c  48  ist  kein 
Misverständnia  möglich,  da  &vy4xziqa  fjkovy^y  folgt.  —  VI  5  in 
ind  VW  zmy  MtXriaüüy  und   VI  31  in  oxmg  zkyd  z£y  yi^üiüv. 


338  Jähret  berichte  d.  philoleg^.  Vereins. 

soll  das  Todefinitum  nach  dem  Artikel  stehen.  IGt  Ansnahae 
dieser  beiden  Stellen  und  einer  dritten,  VII  226,  hat  ir. 
schon  in  der  ersten  Auflage  die  bei  Herodot  sonst  üblidie 
Stellung  vorgeschlagen.  Abweichungen  in  der  Ueberliefcrang 
finden  sich  noch  V  12,  VIII  97  und  138.  —  VI  9,  3  in  ik  »<^ 
(tovTai  xs  a%aqi  will  Kr.  tb  in  ti  verwandeln,  was  wohl  nicht 
gerade  nöthig  ist  —  11  bei  ovdsfkiav  viA&ar  iijnida  f^  #^ 
ioiüsiv  vfiiag  dix^y  wird  zu  v/tfrio^  bemerkt  ,,Doch  ist  dies  wM 
zu  streichen".  Kr.  giebt  selbst  für  die  Wiederaufnahme  des  pro- 
leptischen  v^imv  und  für  das  Gegentheü  Beispiele  in  gr«  Spr.  61. 
6,  6  u.  6,  8.  —  oxM(  xoXai  i^htfc^  XQV^^^'^^  dtixnJb^oy  no§€^ 
f*€vog  T^ffi  yifvoL  Kr.  schlägt  vor  notevfUyotg;  ganz  passend, 
aber  nicht  nöthig.  —  12,3  iLU'  ola  avQaT^^  oxipfdg.ts  n^ii- 
Ihsvoh.  yPla  wie  auch  &c€  zuweilen,  ohne  das  Particip  von 
elvak.  Doch  vermuthe  ich  oltaq^'.  —  29  will  Kr.  fär  cv/ukyw^ 
^asif-^ai  (fv/xsvTfjcstfd'a^  und  ebenso  c.  39  für  ovklvn^Siiao' 
fMVo^  avXXvn^(f6fP€Poi>  als  herodoteisch.  —  39  „Wiro  naaimp 
täv  nolemv  ist  vielleicht  Glossem  zu  ndyvo&sy.  —  61,  2.  ,J)cr 
Accusativ  iovady  [up  hängt  ab  von  /lad'oitfa,  wenn  nicht  ohtd- 
^ovaa  ffir  iav<uaf  zu  lesen  ist^'.  Die  etwas  schwerfiUlige,  aber 
bei  Herodot  doch  nicht  gerade  auflallige  Construction  würde  durch 
die  Aendenmg  allerdings  bedeutend  erleichtert  werden,  zumal  da* 
durch  auch  das  folgende  ota  besser  erklärt  wird.  Stein  eridlKt 
den  Accusativ  durch  ein  Vorschweben  des  erst  im  nächsten  Satze 
folgenden  itpoqse.  —  69,  1  fö^  slq  igj  üb  Hdsch.  haben  übrigens 
letzteres.  —  72  i^vyt  di  ig  T^ydiiv  xal  ksXevzfi^^  iy  nmf. 
Zu  iv  Tot^ff  bemerkte  Kr.  früher  „Ivrov^a?*^  Jetzt  ist  si^e- 
fögt  „Oder  iy  zu  streichen :  tavvy  dcMl.  Denn  ehog  pflegt  sMk 
so  (ohne  noUg)  auf  einen  Namen  nicht  zu  beziehen^.  Die  letzte 
Bemerkung  beruht  wohl  auf  richtiger  Beobachtung*  —  82.  1  statt 
ngty  ys  dij  —  ngly  ^.  —  107,  1  „o  ^Inniafg  ist  mir  verdächtigt. 
Mit  Recht,  auDserdem  haben  die  Hdsch.  ABPprd  oi  ^tjntifig.  Dams 
könnte  man  abnehmen,  dass  o\  Ueberlieferung,  *Bmiiig  aber  er- 
klärende Randbemerkung  ist  ''Otfßky  Iddy  h  %A  vnym  roifi^«* 
idoxse  würde  dann  z.  B.  genau  entsprechen  Xen.  Anab.  lU  1  sUtr 
oyaq*  sdo^ey  avrm.  —  109,  1  ixiiyixa  ^  x^iifmy  vmy  )rymf^i»nf 
ist  bemerkt  „Oder  leri;  9^ ?'\  weil  die  Stimmen  Ar  und  gegen  gleich 
waren.  Aber  kann  woid  i<ffi  so  stehen  ohne  Dativ?  AuTsodes 
wäre  die  Aendernng  sehr  gewaltsam.  Die  eine  Partei  war  im  Be- 
griff zu  siegen,  da  ihr  nur  noch  die  Stimme  des  PolemarcheB 
fehlte.  —  111,  2  äno  tavtifg  ydg  tf^)»  zf c  i^rx^ff»  Nachdcai 
Kr.  eine  eigene  Erklärung  und  dann  noch  die  von  Jacobs  gegeben 
hat,  fährt  er  fort  „Oder  d'  äna.  Stein  will  ydff  ganz  straidwa; 
freilich  erklärt  es  sich  nur  gezwungen.  Kr.'s  Vermitthong  ist 
leicht  und  annehmbar.  —  134,  1  zu  Anfang  vermisst  Kr.  «m 
Tavrd;  wohl  mit  Recht,  wie  besonders  die  von  ihm  angezogene 
Stelle,  IV  150,  1  lehrt   —    137,  1  %^y  xni^tfy  vijy  ^^rir  imi 
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%iy  ^Yfbuiatfdv  iovaccv.  Kr.  bezieht  (ftp^ai  auf  die  Pelasger  und 
▼erlangt  deshalb,  weil  nach  gr.  Spr.  Di.  55.  4,  2  (fg}$ai  bei  Hero- 
dot reilexi?  oder  reciprok  ist,  C(p&,  Das  daneben  überlieferte 
ccvtoick  hat  er  schon  mit  Schäfer  und  Bekker  in  der  ersten  Auf- 
lage gestrichen.  Allerdings  musste  doch  wohl,  wenn  sich  (S(pKSk 
auf  die  Athener  beziehen  sollte,  ein  nqoieqov  oder  etwas  ähn- 
liches bei  iowav  stehen.  —  Man  sieht^  alle  Vorschläge  sind  in 
der  bescheidensten  Form  vorgebracht  und  gründen  sich  meist  auf 
die  sorgfaltigste  Beobachtung  der  griechischen  Spradie  überhaupt 
und  des  herodoteischen  Sprachgebrauchs  insbesondere. 

Aenderungen  in  den  Anmerkungen  sind  fast  gar  nicht  zu 
veraeichneD,  ab  und  zu  ist  für  ein  Gitat  ein  passenderes  gewählt 
oder  anstatt  auf  die  Grammatik  jetzt  auf  Stellen  im  Herodot  ver- 
wiesen. Dagegen  sind  die  Zusätze  sehr  bedeutend,  sie  beschränken 
sich  aber  meistentheils  auf  Vermehrung  der  Citate  und  können 
deshalb  kaum  Gegenstand  der  Besprechung  sein;  selbstredend 
werden  sie  jedem,  der  sich  mit  Herodots  Sprache  beschäftigt, 
sehr  erwünscht  sein.  Hervorheben  will  ich  dabei  nur,  dass  auch 
andere  griechische  Autoren  noch  mehr  als  in  der  ersten  Auflage 
zum  Vergleich  herbeigezogen  sind;  so  in  erster  Linie  Thukydides. 
Allein  20  neue  Stellen  im  V  B.  und  15  im  VI  B.  habe  ich  be- 
merkt. Am  meisten  demnächst  ist  Xen.  Anab.  herangezogen 
worden;  aber  auch  ferner  liegende  Schriftsteller,  wie  die  Tragiker, 
Arrian,  Hesiod,  Strabo  und  Jsaeus  werden  angeführt,  ja  einmal 
sogar  die  Apostelgeschichte  (über  den  Gebrauch  von  hk  xs  V 
90,  2).  Uebrigens  kommt  gerade  bei  den  späteren  griechischen 
Prosaikern  manches  wieder  zum  Vorschein,  was  seit  Herodot  aus 
der  Schriftsprache  verschwunden  zu  sein  scheint.  So  könnte  z. 
B.  Diodor  vielfach  herangezogen  werden.  Dergleichen  nicht- 
attische  Wendungen  hat  Kr.  schon  in  der  ersten  Auflage  sorg- 
fältig angemerkt;  auch  hierzu  finden  sich  jetzt  einige  Nachträge: 

V  45  zu  naqinQfi^6\  VI  11  über  axf^xa^  statt  töTazai  in  der 
Phrase  inl  h>QOV  dxfi^g  Sx^tat  ^fAty  xä  nqdYiMxxa;  VI  28 
Cwjrgiil  nicht  attisch,  51  das  poetische  Ttqeaßvyevaifiv.  In  VI 
109,  2  ferner  hiefs  es  früher  bei  ig  ai  äy^xe^:  „Vgl.  ig  <fi 
vvv  tBivei.  Jener  Ausdruck  ist  den  Attikern  fremd,  dieser 
wenigstens  der  attischen  Prosa'^  Jetzt  ist  der  letzte  Passus  über 
die  zweite  Phrase  gestrichen.  VI  65  bei  0Q(Aä(r^a§  in  der  Be- 
deutung auf  etwas  denken  mit  dem  Infinitiv,  war  früher  be- 
merkt „Bei  Attikern    wenig   üblich*';  jetzt   ist  Thuk.    angeführt. 

VI  114  endlich  stand  früher  bei  ä(pla(fxov  „Das  Wort  ist  selten  und 
8<mst  nur  bei  Dichtern^' ;  jetzt  ist  zugefügt  „Und  nur  im  Singular'^ 

Nicht  gering  auch  ist  die  Vermehrung  der  Verweise  auf  die 
Grammatik.  Wenn  nun  auch  dem  Schüler,  für  den  diese  Aus- 
gabe doch  eigentlich  bestimmt  ist,  kaum  zugemuthet  werden  kann, 
dieselbe  in  dieser  Hinsicht  auszunutzen,  so  bleibt  sie  doch  ein 
unschätzbares  Hülfsmittei  für  Studirende  und  namentlich  für  den 


340  Jahresberichte  d.  philolof^.  Vereios. 

Lehrer  bei  der  Praeparation.  Also  auch  in  dieser  Hinsicht  wird 
jede  Vermehrung  mit  grofsem  Danlie  aufeunehmen  sein.  Bemer- 
ken möchte  ich  zur  grammatischen  Erklärung  nur  Folgendes. 
Zu  den  Worten  V  106,  2  rm  ndqa  fkiv  navza  5<ra  tisq  ö9i, 
ndvcoav  di  nQog  dio  ßovlevfioTnop  inaxovsiy  aS»«tifMri>  sagt 
Kr.  ^yllgog  <fso  ist  durch  ein  Hyperbaton,  wie  sich  mancba 
linden,  von  ä^tevfia^  getrennt.'*  Steins  Erklärung,  nach  der 
TtQog  aio  sowohl  zu  ßovlivfidvmr  als  zum  Verbum  gehört, 
scheint  mir  richtiger,  vielleicht  gar  gehören  die  Worte  blofs  su 
ßovXeviAcczmv.  V  120^  wird  zu  necwitAV  %Ay  itaytmv  Ttol- 
XdSv  bemerkt  „Im  Nominativ  hte^^v  ol  ndyrsg  noXXoL  Kr.'s 
Beispiele  fär  rmv  ndrrwp  in  der  Bedeutung  „im  Ganzen**  weisen 
aber  nur  Neutra  auf.  Besser  wäre  als  Beispiel  IX  70,  3 
dni&avov  61  Ttdvtsg  stg  xal  ip€P^xoyta,  Uebrigens  scfaeiiit 
bei  ol  ndvxsg  in  dieser  Bedeutung  überall,  wie  besonders  bei 
Thuk.,  eine  bestimmte  Zahl  zu  stehen.  Ausserdem  giebt  die  an- 
dere Erklärung,  wie  sie  Stein  und  Abicht  vertreten,  nach  der 
töiv  ndvvüüv  Genetivus  partitivus  ist,  ein  Gebrauch,  der  dareh 
Beispiele  belegt  wird,  einen  guten  Sinn  „Obgleich  yon  allen  viele 
gefallen  waren,  hatten  doch  die  Milesier  die  stärksten  Yeriuste^^ 

In  den  übrigen  hinzugefügten  Bemerkungen,  die  meiBtens 
die  Construction  erklären  oder  die  Auffassung  erleichtem  sollen 
oder  Uebersetzungen  einzelner  Wörter  geben,  habe  ich  nichti  m 
bemerken. 

Historische  Bemerkungen,  die  Kr.  überhaupt  nicht  Iid>t,  habe 
ich  an  folgenden  Stellen  zugefügt  gefunden.  V  71  über  Kylon 
„"Olv^niovixfig.  Ol.  35  im  Diaulos.  Z.  Thnk.  1,  126,  2.-" 
V  76  bei  Aufzählung  der  verschiedenen  spartanischen  Einfafle  in 
Attika  bemerkt  Kr.  richtig  „Der  V  72,  2  oi  cvp  fisydl^  x^*9^ 
wird  nicht  gerechnet'.  V  77,  3  zu  dem  Epigramm  ,,Verfasst  von 
Simonides  dem  Keer  nach  Ansteid.?  II  p.  380,  nach  demSchol.  dort 
von  Agron'S  VI  125  über  Alkmaions  Verkehr  mit  Kroisos  **Her. 
verwechselt  wahrscheinlich  den  Kroisos  (563 — 546)  mit  dessen 
Vater  Alyattes  (621—563).  Vgl.  Schoemann  N.  J.  111,  466  f.**  — 
Handschriftlicher  Apparat,  den  Kr.  überhaupt  selten  hat,  ist  nur 
wenig  mehr  zugefugt  worden,  und  zwar  meist  nutzlos,  da  die 
Hdscb.  nicht  näher  bezeichnet  werden.  Conjecturen  anderer  da> 
gegen  werden  in  reichem  Mafse  angeführt,  aber  stets  ohne  Kritik. 

Was  endlich  den  Druck  betrifft,  so  bemerkt  der  Heraus«* 
geber  selbst  nach  Aufzähludg  einiger  Druckfehler:  „Aolserdein 
sind  bei  dem  Abdruck  viele  Lesezeichen  abgesprungen,  welche 
auf  den  Correcturen  sichtlich  waren''.  Dies  ist  leider  in  sehr 
ausgedehntem  Mafse  eingetreten;  dazu  kommt  noch  eine  grolse 
Menge  schlecht  ausgeprägter  Buchstaben,  ein  Misgeschick,  das  be* 
sonders  die  ta,  v,  fj  und  A  betroffen  hat.  An  Drackfehtan 
habe  ich  sonst  noch  bemerkt: 

Im  Text:  S.  9  Z.  14  fehlt  ncävor  vduQ$  18Z.  10  änin^* 
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61,  Z.  11  V.  IL  i^ayuniavTm.  76,  Z.  6  v.  u.  d^  statt  i^. 
119,  Z.  8  y.  u.  svciyvfuor.  123,  Z.  7  ?.  n.  ^orlvoraos  für  yoi* 
wwnai»  128,  Z.  4  otfr«.  In  den  Anmerkungen  habe  ich  be- 
merkt: &  42  Z.  7  Di.  63  ansUtt  Di.  68.  —  43,  Z.  4  y.  o.  Di. 
43  anstatt  Di.  34.  —  76,  Z.  2  v.  u.  131  statt  130.  —  87,  Z. 
fi  belebt  anstatt  eriebt  —  95,  Z.  10  JijfiotQdTOv*  —  109,  Z. 
7  iftctpcefftwvsg  anstatt  htetvcutxdvtog,  —  129,  Z.  15  Di.  4S 
anstatt  Di.  18. 

Di«  Gefcbickten  dei  Hoirodoti  Deotsdi  von  Dr.  He*inr.  Stein.  2Bdeb 
V  362  Qod  VI  355.  Oldeabarg.  9  M.  Rec.  Blätter  f.  d.  Bayr.  Gymo. 
XI  9,  Litter.  Centralbl.  N.  17  p.  565. 

Def  yerdiente  Heransf^ber  Herodots  hat  nicht  froher  ruhen  ni 
dflrfen^geglaubt,  als  bis  er  seinen  Schrfftstetter  in  jeder  Hinsicht  be^ 
arbeitet  hat;  so  liegt  uns  denn  jetzt  anch  eine  deutsche  Uebersetzkuig 
in  schöner  Ausstattung  yor.  •  Dass  sich  bei  ihm,  der  sich 
jetzt  anschickt  den  Herodot  zum  vierten  Mal  mit  erklärenden  An^ 
inerkangen  herauszugeben,  in  der  Aoffassang  erhebliche  Irrtkömer 
finden,  ist  von  vornherein  kauin  anzunehmen.  Reo.  hat  mehrere 
gröibere  Partien  genau  mit  dem  Text  verglichen,  ohne  etwas  er<- 
wihnenswerthes  geAinden  zu  haben.  Stellen,  in  denen  man  von 
Steins  Aulfassuug  abweichen  kann,  die  aber  von  ihm  in  der  cum* 
mentirten  Ausgabe  ihre  bestimmte  ErkUrung  gefunden  haben, 
werden  hier  nicht  berücksichtigt,  eine  Besprechung  derselben  ge- 
hört in  eine  Recension  jener  Ausgabe. 

Anders  steht  es  mit  der  Form.  Wenn  man  bei  der  Ver* 
devtaehung  antiker  Dichter  darüber  streiten  kann,  ob  man  die 
attliken  Metren  bäbehatten,  oder,  wie  es  einige  nicht  ohne  Erfolg 
versucht  haben,  dafür  einfach  deutsche  Rhythmen  mit  Reim  eior 
treten  lassen  soll,  kann  wohl  in  der  Prosa  kein  fthnlicher  ZweiCei 
vfalten.  An  antike  Rhythmen  haben  wir  uns  schon  gewöhnt; 
sind  rie  uns  doch  seit  Klopstooks  Zeiten  von  vielen  Biditem  bald 
in  gemefsbarer,  bald  in  ungeniefsbarer  Form  vorgeführt  worden. 
Dagegen  griechische  Wortstelhing,  griechischen  Periodenbau  wird 
unser  Ohr  nie  vertragen  können.  Wer  also  bei  einer  Ueber- 
tragong  ikrodots  die  Ibnier  dieses  Schriftstellers,  den  Ton  seiner 
Darstellung  dadurch  uns  näher  bringen  will,  wird  seinen  Zweck 
niemals  erreichen,  im  Gegentheil  uns  die  Leetüre  ungeniefsbar 
madien.  Will  man  nun  ab^  doch  Hwodots  Schreibweise  gerecht 
werden  und  nicht  blos  eine  glatte  deutsche  Uebersetzung  liefern, 
die  des  Autors  Eigenthümlichkeiten  vollständig  verwischt,  so  bleibt, 
gtaube  ich,  nichts  weiter  übrig,  als  in  unserer  Litteratur  ähnlkhe 
Schriftwerke  aufzusuchen  und  diese  sich  zum  Huster  zu  nehmen. 
idi  meine  den  einfachen,  treuherzigen  Ton,  der  in  den  Chroniken 
und  Geschichtswerken  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  bei  Männern 
wie  Tschudi,  Jacob  von  Königshoten  u.  a.  herrscht.  Natiirtioh 
soll  damit  nicht  gesagt  sein,   dass  man  im  Dialect  jener  Leute 
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sckreibea  oder  Oberhaupt  auch  nur  abhanden  gekommene  Wörter 
und  Wendnngea  brauchen  soll.  £s  würde  eben  nöüng  sein  sich 
in  jenen  Stil  Yölüg  einznleben  und  daraus  schöpferisch  eine« 
neuen,  unserer  jetzigen  Sprache  mehr  entsprechenden  za  faiMcB. 
Freilich  i&t  dies  eine  schwere  Au^abe. 

Zuweilen  hat  Stein  den  richtigen  Ton  getroffen;  Sätoe  wie 
il  128  „Nun  hatten  jene  Aegyptier  drei  Jahre  lang  die  Wacht  ge- 
halten, und  kam  niemand  sie  zu  erlösen;  so  pflogen  sie  Rat  mü 
einander  und  wurden  alle  einmutig  abzufallen  von  PsammetiGh, 
und  zogen  fort  in  AeChiopien**  oder  V  92  „Wahrlidh,  nun  wird 
der  Himmel  unter  der  Erde  sein  und  die  Erde  hoch  fiber  dem 
Himmel,  und  die  Menschen  werden  ihr  Wesen  haben  im  Meer 
und  die  Fische  da  wo  zu?or  die  Menschea,  mafsen  ihr  Lritedae- 
monier  euch  anschicket  aufzuheben  der  Bürger  ghsichee  'Recht, 
und  in  die  Städte  wieder  Forsten  eineusetzen,  das  Un^rechlesle 
und  Blutdürstigste,  wiats  es  uii/ter  Menschen  gifrf»VS  werden  ihre 
Wirkung  nicht  verfehlen.  Weniger  giaddich  scheint  mir  die  ki«- 
fige  Anwendung  aUertbnmlicher  Ausdrucke  zu  sein.  Wenn  die- 
scUien  nicht  zu  ihrer  Umgebung  passen»  wie  in  den  eben  enge- 
führten  Belspieien,  haben  sie  die  beabsichtigte  Wirkung  nidbl; 
auch  darf  man  in  dieser  Besiehung  nidit  au  weit  gehen  und 
dem  Leser  nicht  zu  viel  historische  Kenntnis  unserer  Sprache 
zumuthen»  So  kann  z.  B.  aber  in-  der  alten  Bedeutuog  von 
abermals  noch  zulässig  erscheinen^  aber  ob  in  hypothetiadiea 
Sinne  liegt  doch  unserem  jetzigen  Sprachgefühl  schon  zn  hn, 
{i  60  „So  liefs  er  Pisistratus  entbieten,  ob  er  seine  T4>chter 
zum  Weibe  nehsen  wellte,  so  sollte  er  wieder  Fürst  werden^*). 
Von  einzelnen  alterfhümtichen  Ausdrücken  will  ich  nor  fo^eftde 
anfuhren:  die  Composita  verstören«  verfestigen,  stehen  fast 
regelmäfsig  statt  serstören,  befestigen  (z.  B.  1  155  II  96).  Gm 
gani  fern  liegt  der  nnsprungliche,  coUective  Sinn  des  Wertes 
Frauenzimmer  (H  85  das  ganze.  Frauenisimmer  desselbig«  Hauses). 
IV  46  „Tn  Absicht  auf  Klugheit  sich  hervorthun'^  Der  Ans* 
druck  findet  sich  zwar  noch  bei  Lessing,  ist  uns  aber  nicht  HMhr 
geläufig.  An  das  Komische  streift  IX  17  „denen  sie  den  Ted 
gezettelt**.    Diese  Reihe  könnte  noch  ansehnlich  vermefari  werden. 

Andere  Ausdrucke  sind  nicht  sowohl  alterthömlich  aJa  nnge* 
Schicht.  So  das  beständige  „Einmelder**  i&r  ifayr^^ix  «der 
ÄyyeXefiipo^og  und  der  hässliche  Ausdruck  ,,verknecblen**;  nicfat 
viel  besser  klingt  YII  82  „Befehliger*'.  Neubildungen  sdMineD 
zu  sein  das  nicht  seltene  >,Oedland**  (z.  B.  V  9),  „knegsereberics 
Land  (VIII  74),  die  insel  bUeb  unfindlich**  (H  140).  B» 
Wort  „Kufi^*  endlich  möchte  w<rid  denen,  die  nudit  gerade  an 
der  Nordsee  zu  Hause  sind ,  unbekannt  sein.  Eigenthnmlicfa  ferner 
wirkt  TI  26  „die  Landwehr  der  Chier  (^Qovfii),  aber  geradem 
imsobön  ist  VI  43  „er  that  die  Ffireten  «b  («s  setzte  ab).    Wie 
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efidlicb  steht  es  mit  der  Construction  in  VlII  35   „Seine  Schätze 
am  den  König  darbringen'*? 

Den  Uebergang  zu  den  Graedsmen  möge  der  undentsdie 
Gebrauch  der  Conjunction  „dass''  bilden,  wie  z.  B.  in  VU  10 
,Jkc  Abwerende  erleidet -von  beiden  Unrecht,  von  dem  einen, 
dass  er  ihn  verläumdet,  und  von  dem  andern,  dass  er  ihn  für 
sQblecht  fafilrs  AuffSllig  ist  auch  „weil**  IV  94  „So  geben  sie 
dem  Boten  sehuld,  weil  er  ein  feiger  Man^ii  sei*^  Es  müsste 
dann  dooh  wenigstens  ,,die  Sehuld*'  heifsen. 

Sehr  störend  aber  sind  die  üb^aus  zahlreichen  Graecismen« 

Am  meisten  treten  dieselben  in  der  Wortstellung  hervor; 
Sitze  wie  „Dareios  aber,  als  er  den  Aufsta&d  erfuhr,  sammelte 
sdne  ganze  Heeresmacht'%  von  denen  die  Beispiele  unzählig  sind, 
sind  doch  nur  Uebersetzungsdeutsch.  Welche  MQhe  kostet  es 
nicht,  gerade  seh^e  Constractionen  aus  dem  Schüler  herauszu- 
bringen. Ebenso  wird  man  Anstofs  nehmen  an  Stellungen  wie 
„Diese  MSnner  während  ihres  Aufenthaltes  in  Delphi  wussten  die 
Pfthia  durch  Geld  zu  gewinnen  (Y  6ä)'^  Stein  geht  aber  noch 
einen  Schritt  weiter  und  nimmt  das  Subject  nach  dem  Neben- 
satz durch  ein  Pronomen  wieder  auf.  I  111  Und  Harpagos^ 
wie  er  meiner  gewahr  wurde,  befahl  er  mir.  I  115  Astyages, 
als  er  sotehes  hörte  und  sah,  wollte  er  dem  Knaben  Recht 
schaffen,  I  141  Jener  aber,  da  er  vernommen,  was  die  Gesandten 
Tön- ihm  redeten,  erzählte  er  ihnen  ein  Mährlein.  Dergleichen 
SStze  finden  sich  nkht  nur  hin  und  wieder,  sondern  sehr  häufig; 
Mgende  Stetten  habe  ich  noch  angemerkt:  I  45,  152,  157,  213. 
II  25^  113,  114,  121  III  157  IV  42,  125,  169.  V  38,  96,  101. 
VI  17,  78,  100,  116,  119,  138.  VH  3,  104.  Oder  Sätze  mit 
,>wiewohl",  wie  z.  B.  VII  103:  Wiewohl  eigentlich,  wenn  es 
öberall  in  eurem  Staate  so  gilt,  wie  du  erklärst,  so  müsstest 
du  u:  0.  w.;  ebenso  V  88.  IX  71.  Aehnlich  ist  VII  22:  Zu- 
nächst aber,  weil  jene  früheren  bei  der  Fahrt  um  den  Atiios 
Sehiflbruch  erlitten,  so  traf  man  daselbst  Anstalten  u.  s.  w. 

Cianz  unerträglich  sind  aber  folgevide  Sätze:  I  182  „So  wird 
auch  in  Patara  in  Lykien  die  Seherin  des  Genes,  so  oft  es  eine 
giebt,  denn  nicht  immer  ist  dort  em  Orakel,  giebt  es  aber  eine, 
so  wird  sie  Nachts  in  den  Tempel  mit  eingeschlossenes  Der  Satz 
ist  genau  dem  Gt-iechischen  nachgebildet.  VI  137.  Ohne  Nach- 
satz wie  im  Griechischen  ,.Damals  als  die  Pelasger  von  den  Athe-^ 
nem  vraren  aus  Attika  ausgetrieben  worden,  ob  nun  mit  Recht 
oder  mit  Unrecht  —  denn  das  weifs  ich  nicht  eu  sagen,  sondern 
kann  nur  berichten  was  davon  gesagt  wird,  nämlich  dass  Heka- 
tarn,  Hegesandros  Sohn,  in  seinen  Geschichten  sich  also  darfiber 
ausgesprochen  hat,  indem  er  sagte,  mit  Unrecht^'.  VII  229.  „Von 
zweien  aber  der  Dreihundert^  Eurytos  und  Aristodemus,  erzählt 
nun,  sie  hatten  sich,  wenn  sie  nur  beide  desselbigen  Sinnes  ge- 
wesen^ wären,  entweder,  zugleich  nadi  Sparta  retten  kdanien}  oder 
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aber,  wenn  sie  nicht  zurOckkehren  woUtea,  so  mochten  sie 
gleich  mit  den  andern  sterben'^  IV  49  „Aus  dem  Lande  d«r 
lUyrier  entströmt  der  Angros  gen  Norden  in  die  tribaUisdie  Ebene, 
wo  er  sich  mit  dem  Broogos  vereinigt,  der  Brongos  aber  mit 
dem  Istros^.  Die  griechische  Kurze  des  Ausdrucks  würd  kaum 
so  wiederzugeben  sein. 

Oft  auch  findet  sich  die  griechische  Weise,  an  einen  Rdatir- 
satz  einen  andern  nicht  zum  Relativum  gehörigen  anzuschUtbeii. 
I  203  „Darunter,  sagt  man,  seien  Bäume  mit  sonderlichen  Btü* 
tern,  i/velche  sie  zerreiben  und  mit  Wasser  mischen  und  sich 
damit  Bilder  auf  ihre  Kleider  malen".  11  139  „Auch  wäre  die 
Zeit  schon  erföllt,  die  ihm  nach  dem  Orakelsprueb  besdiiedfln 
gewesen  über  Aegypten  zu  herrschen  und  nachher  es  wieder  zu 
verlassen".    Ebenso  IV  67,  75,  VIII  143. 

Von  sonstigen  Graecismen  will  ich  noch  hervorheben:  I  92 
In  Theben  der  Boeoter.  U  178  Für  sich  haben  die  Aeg^nelen 
ein  Heiligthum  des  Zeus,  die  Samier  der  Hera,  die  Mileaer  des 
Apollo  gegründet  II  59  Drittens  versammeln  sie  sich  in  der 
Stadt  Sais  zur  Festfeier  der  Athena,  vierten»  in  HeliopoUe  dem 
Helios,  fünftens  in  Buto  der  Leto,  und  sechsten^  in  P«pre«iis 
dem  Ares.  IV  79  Verbarg  sie  in  eine»  Turm«  VII  145  Hieraaf 
kamen  die  besser  gesinnten  Hellenen  auf  einen  Ort  snaamnien; 
ähnUch  VI  58. 

Wenig  gelaufig  ist  uns  auch  der  Plural  von  keiner  in  V«*- 
bindupgen  wie  V  78  „Keinen  ihrer  Nachbarn  im  Kriege  ohm* 
siegen''.  Ebenso  ist  es  grieobisch  und  nicht  deutsch  nach  den 
Verbum  verbieten  zum  Infinitiv  die  Negation  zu  settzen:  VI  61 
„Weil  ihre  EUtern  verboten  hätten  es  niemanden  zu  zeigen**; 
ebenso  VI  21.  Auch  die  Städtenamen  als  Feminina  «i  gebrancheo 
werden  wir  uns  schwer  gewöhnen  können;  Sätse  wie  V  1  JPe* 
rinthos^  welche  dem  Könige  den  Gehorsam  weigert'%  finden  sich 
sehr  häufig. 

Aber  auch  gewöhnliche  grammatische  Fehler,  die  nichl  auf 
das  griechische  Original  zurückzuführen  sind,  sind  nicht  selten. 
Ich  erwähne  hiervon:  I  106  von  ihrer  Gewalt  und  Uebemut;  195 
verziert  mit  einem  Apfel  oder  Rose  oder  Lilie;  Vli  104  meiner 
angestan^mtfen  Würde  und  Rechte.  IV  8  „Kam  er  in  das  i«ndt 
das  jetzt  die  Skythen  bewohnen,  damals  jkber  noch  meoscheD* 
leer  war'*.  „Dar'  ist  also  zugleich  Subjeet  und  Object.  V  10 
Daraus  ihr  erkennen  möget,  dass  wir  euch  jegliche  Ehre  erweisen* 
die  euch  gebühret,  und  auch  dem  Könige  berichten,  da»  der 
Hellene  —  euch  wcriil  empfangen  hat  1 165  Aber  die  Chier  be- 
sorgten, sie  möchten  daselbst  einen  Handelsplatz  gründen  und 
ihre  eigene  Insel,  darüber  den  Handel  verlieren.  VIU  6  Weil  sie 
besorgten,  die  Hellenen  möchten  sich  dann  ^dch  in  die  Flochl 
werfen  und  über  ihrer  Flucht  die  Nacht  einbredien^  iV  78  Kaum 
vjrar  er  innerhalb  und  die  Tbore  wieder  v«r8Ghle«sen«    V  70  Kr 
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selbst  mit  seinen  Freunden  varen  frei.  Den  Schluss  hiet*Ton 
ndge  bilden  der  hSssÜche  Superlati?  „die  mehrsten*^  Wie  er  sich 
t.  B.  VI  19  und  75  findet. 

Ausstattung  und  Druck  sind  gut  und  machen  einen  recht 
anagenehmen  Eindruck.    An  Druckfehlem  habe  ich  bemerkt:    B. 

I  S.  5,  Z.  17  unser»  statt  unserm.  —  83,  Z.  3  v.  u.  ihre  für 
ihfer.  —  »i,  Z.  18  Stadt  für  Stadt  —  112,  Z.  4  v.  u.  iebt 
statt  zieht;  diesen  statt  diesem.  —  117,  letzte  Zeile:  Lybien.  — 
lld,  Z.  1  ihm  för  ihn.  --  216,  Z.  13  ihneu  statt  ihnen.  —  224, 
Z.  3  V.  u.  von  statt  Tor.  --  226,  Z.  11  heftigen  statt  heftigem. 
—  255,  Z.  5  y.  u.  zähe  Felsen  fAr  jShe  Felsen.  —  318,  Z.  13 
die  Capitelzahl  49  statt  94.  —  359,  Z.  8  Kalchedonier  för  Kar* 
chedonier.  B.  II  8.  32  fehlt  die  Capitelnummer  71,  ebenso  S.  79 
die  Nummer  47.  —  S.  126,  Z.  1  v.  u.  Perser  för  Persem.  — 
140,  Z.  7  ein  statt  eine.  —  141,  Z.  17  perinthischen  fär  perin- 
thisehem.  —  200,  Z.  14  v.  u.  das  für  des.  —  210,  Z.  1  war 
för  Äwar.  —  243,  Z.  13  Hyampors  statt  Hyaropolis.  —  300,  Z. 
16  CS  für  er.  —  330,  Z.  1  des  für  der.  —  331,  Z.  21  einmals 
fOr  einsraals,  wie  Stein  sonst  beharrlich  schreibt.  —  337,  Z.  19 
Milen  in  „derjenigen"    die  Buchstaben  „gen**.  :^=  Verwechselt  ist 

II  835,  Z.  6  Pausanias  mit  Mardonios.  Endlich  sei  noch  erwähnt, 
dass  i  228,  Z.  17  in  Kremnoi  das  oi  beibehalten  ist,  während 
dk)ser  Laut  sonst  überall  durch  oe  oder  i  wiedergegeben  ist. 

A.  Schöne,  zu  Herodot  I  90.     Hermes  IX,  4  p.  496^99. 

Der  kleine  Artikel  soll  beweisen,  was  es  eigentlich  mit  der 
dem  Kroesos  I  9  t  ertheilten  Antwort  für  eine  Bewandtnis  habe. 
Der  Gott  antwortet  dem  Könige,  dass  er  die  Einnahme  von  Sardes 
um  drei  Jahre  hinausgeschoben  habe.  Nach  I  13  soll  die  Strafe 
Ar  Gyges  Frevel  ig  tov  n^fiTtrov  änoyopop  rvyeio  eintreten; 
zählt  man  nun  die  Regierungsjahre  der  Mermnadendynastie  zu- 
sammen, so  bekommt  man  170  Jahre,  ohne  jene  drei  also  167, 
d.  h.  drei  Menschenalter  zu  100  Jahren  gerechnet,  wie  es  Hero- 
dot selbfl^  thut,  fünf  Menschenalter.  Daraus  folgt,  dass  jener 
Viben  citirte  Ausdruck  Herodots  ungenau  ist,  wohl  weil  ihm  der 
Zusammenhang  selbst  unklar  war,  dagegen  bei  Nikol.  Pamask.  die 
correcte  Form  («^  7t4finTfiv  /svfth)  bewahrt  ist  Gegen  diese 
Ausführung  wird  nichts  einzuwenden  sein. 

Qaaestiooes  grammaticae  de  vocaliam  in  dialecto  Herodotea 
cooenrso  modo  adraisso  modo  evitato.  Scripsit  R.  Merz- 
dorf. Gort.  Stadien  Vlll,  1.  p.  125  —  222.  Rec.  N.  Jahrb.  f.  Phü. 
CXllI.  2.  p.  105-^111. 

Verf.  hat  sich  mit  anerkennenswerlliem  Fleisse  der  für  die 
Textesgestaltung  Herodots  so  wichtigen  Frage  über  die  Zulässig- 
keit  dar  Contraetion  unterzogen.  Derartige  Untersuchungen  sind 
erst  möglich  geworden  durch  die  kritische  Ausgabe  Steins;  freilich 
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werden  sie  bei  der  Bescbaffeubek  der  Hdscb.  nidht  ib^aU  bt» 
friedigende  Resultate  liefern.  Auch  hier  sind  sie  nicht  «o,  wie 
man  es  wohl  einer  solchen  muheTollen  Arbeit  wünschen  möchte; 
aber  dennoch  ist  in  manchen  Ponkten  entschieden  das  Richtige 
festgestellt  worden.  Verf.  gebt  dabei  auf  die  EBtstebu&g  dsr 
Formen  zurück,  sucht  aber  gleichzeitig  aooh  der  Uebertiefenuif 
gerecht  zn  werden,  ohne  ihr  indes  sckivisch  am  folgen.  Die  Ar- 
beit zerfallt  in  drei  Capitel;  im  ersten  werden  die  Yocd?erbin* 
düngen  mit  «,  im  zweiten  die  mit  ä  und  im  dritten  die  mit  e 
an  erster  Stelle  behandelt;  diejenigen,  in  denen  ein  langer  Vocal 
oder  ein  Diphthong  vorangeht,  sind  hier  noch  aosgeschloeseit 
Seine  Resultate  sind  folgende: 

1)  §  1  ca  wird  nie  contrabirt,  dagegen  shx  geht  stets  in  sc 
über.  Ausgenommen  bleiben  ikvyaX&Q  (II  67),  das  aBe  Hdsch. 
haben;  ferner  die  Perf.  und  Aor.  von  alhixof*a$^  in  denen  öbor- 
wiegend  vorn  in  fj  contrahirt  ist,  die  Form  ^ydcers  neben  iop- 
davs  und  endlich  fiberall  ^v«  Mvyftläq  will  Verf.  kaAestu^  bei 
äliaxofiat  will  er  überall  die  eontrahirte  Fonn  herstellen,  da  sie 
sohon  homerisch  ist:  bei  ^v6a}fe  wagt  er  keine  Entscheidnag; 
iv  dagegen  hält  er  fest  trotz  des  ebenso  regdmäbig  äbo'UeiefteB 
inwvi  die  Contraction  erklart  er  sich  ans  dem  häufigen  Ge- 
brauoh  entstanden*).  —  §  2  ca»  wird  in  der  2.  p.  sing,  niemak 
contrahirt,  secu  aber  geht  wieder  in  edk  über,  wie  aucli  ««Mtt 
nicht  möglich  ist  (gegen  Stein).  IV  192  ist  wohl  yalca  trotz 
der  übereinstimmenden  Ueberlieferung  (nur  &  hat  ycüüai)  sa  än- 
dern. —  §  3.  Bei  8€  zeigen  eim'ge  ionische  Inschriften  centra- 
hirte  Formen;  hierans  zieht  Verf.  den  richtigen  Schluss,  dass  die 
Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  schon  der  Bequemlichkeit  halber 
contrahirtc  Formen  hatte,  wo  die  Schriftsprache  die  Ursprung- 
liehen  Formen  noch  festhielt,  wie  man  ja  auch  im  Dentsdien  sift 
„wir  gehn'S  aber  schreibt  „wir  geben''.  In  den  verbis  centiadis 
sind  die  überlieferten  contrahirten  Formen  sämmttich  aufkuUsen; 
nur  mit  den  Imperativenv  wird  eine  Ausnahme  gemacht,  da  btt 
diesen  die  Ueberlieferung  mehr  für  die  Contraction  ist  Vei£ 
erklärt  sich  dies  aus  der  schnellen  Aussprache  dieser  Formsn; 
zu  einem  Befehle  eigene  sich  ein  kürzeres  Wort  besser.  Ich 
glaube  hier  hat  Fritsch  in  seiner  Recension  recht,  wenn  er  ancb 
in  diesen  Formen  es  verlangt;  was  Verf.  geltend  macht  für  die 
Contraction,  widerlegt  sich  am  besten  durch  seine  eigene  Bemer- 
kung über  den  Unterschied  der  Schriftsprache  und  der  des  gewöhn* 
liehen  Lebens.  Bei  den  Schwankungen  der  Hdsch.  zwischen  «f^* 
und  (ds€  erklärt  er  sich  mit  Recht  gegen  Stein  für  die  Dorch- 
führung  einer  Form,  die  aber  dann  jedenfalls  e6s9  sttn  mos». 
Contraction  dagegen  tritt  stets  ein  nach  »  und  ^ ;  so  besonden 


*)  In   der  StelleBsammlong  au«   den  I.  Bach   la   den  Mdea  Pfertikeii 
febten  2  BXtUUu.    o«  216  «a  imav  «nd  IBl  sn  ^i*. 
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in  dem  FuU  der  Verba  aaf  $^(a,  weshalb  er  auch  VIB  65  gegen 
Stein  fkvetra^  Terlangt  Ausserdem  steht  €&  in  i^/i*^^  v^kttg  und 
^fpstg,  da  diese  Formen  schon  homerisch  sind,  und  in  den  Inf. 
Aon  II  Act.,  da  die  Hdsch.  überwiegend  ety  haben  und  die  Ent- 
stehung der  Form  gegen  estv  sei.  Die  vorhandenen  s«»v  sind 
also  nach  seiner  Meinung  zu  ändern.  —  §  4.  £££  soU  nach  Con** 
sMumten  und  naah  ot  unverändert  bleiben,  aber  nach  o,  »,  v  and 
f  contrahirt  werden.  Mit  Recht  verlangt  hier  wohl  Fritsch, 
daes  auch  nach  o»,  d.  h.  im  Verbum  noUwy  contrahirt  wh*d.  — 
§  5  «f  bleibt  uncontrahirt  in  den  Nom.  prop.  auf  stig;  coatra- 
birt  ist  dagegen  im  Conj.  Aor.  Pass.  und  in  Formen  wie  ^^> 
&^Tici  u.  a.  Dagegen  im  Conj.  Piaes.  der  Verba  auf  eta  steiit 
sich  die  Sache  so,  dass  von  30  vorkommenden  Fällen  in  14  alle 
Hdsch.  stjy  in  10  alle  ^  haben,  in  den  übrigen  6  keine  lieber- 
etnstimniung  herrscht  Hieraus  zieht  Verf.  den  kühnen  Schluss, 
dass  nach  Consonanten  ^,  nach  Vocalen  fi  stehen  mass»  obgleich 
er  selbst  zugeben  miiss  dass  die  Beispiele  nicht  im  ge«> 
ringsten  zu  einer  solchen  Entscheidung  ermvthigen  k5nncnl 
Mit  mehr  Recht  contrahirt  Fr.  auch  hier  löberall,  zumal 
doch  zwischen  der  sprachlichen  ßildung  des  Conj.  Aor.  Pass. 
und  diesen  Formen  kein  Unterschied  zu  machen  ist;  afuf 
solche  Dinge  legt  aber  Verf.  sonst  grofees  Gewicht.  Nun  tritt 
aber  hier  das  Eigenthümliche  ein,  dass  von  den  Wörtern  tw  mit 
vorhergehendem  Vocal  nur  Ttotia  in  Betracht  kommt;  d.  h.  also 
gerade  bei  dem  Wort,  bei  dem  vorhin  ot&  nicht  contrahirt  wer- 
den sollte,  soll  jetzt  gerade  allein  die  Zusammenziehung  eintretCBi 

—  §  6  Bei  «o^  eovj  sv  ist  die  Unterlieferüng  völlig  regellos. 
Verf.  ^klärt  sich  dies  daraus,  dass  überhaupt  zwischen  so  und  «ii 
kaum  ein  Unterschied  seL  Das  alte  u  ist  zwar,  beginnt  er  seine 
Erklärung,  in  v  übergegangen,  abei*  in  den  Diphthongen  ist  der 

alte  Laut  erhalten;  also  ist  et;  =&;:  «  4"  ^'  ^^  ^^^  ^^^^  ^^^ 
so  sehr  nahe,  wenn  das  o  nur  dumpf  gesprochen  wird;  Beweis 
dafür  sind  die  auf  Insehriflen  vorkommenden  Wörter  'q>f6ysiVt 
Xsmtotg,  oAtotg  u.  a.  Abo  ist  die  Frage  eine  mehr  ortfaogra* 
phisehe.  Dagegen  sind  einige  attische  ov^  die  Stein  behält,  zn 
entfernen.  Mit  tov  steht  es  ähniieh,.da  dies  s=s  £öü  ist,  also 
einem  ev  fast  gleich  gesprochen  wurde.  Zu  entfernen  ist  natur* 
lieh  auch  hier  die  Contraction  in  ov.  —  %  1  €<o  bleibt  überall 
unverändert,  eswy  geht  in  scov  über.  —  §  8  Bei  fo&  findet  das* 
selbe  Verhältnis  statt  wie  bei  eti,  nadi  Consonanten  bleiben  die 
Lante  unverändert,  nach  Vocalen  wird  conti^fairt,  also  auch  notii». 

—  ^  9  e%  bleibt.  —  $  10.  Aus  dem  bisher  Gesagten  zieht  nun 
Vert  den  Sehluss,  dass  jener  alte  Satz,  die  Joner  liebten  unoon* 
trahirt^  Silben,  keine  Gültigkeit  hat,  da  im  Allgemeinen  im  ioni« 
sehen  Dialect  nicht  weniger  als  in  den  übrigen  mit  Ausnahme 
des  besonders  contractionslustigen  attischen  zusammengezogen 
wird;   am  wenigsten  sind  drei  zusammenstofsende  Vocale  beliebt 
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2)  §  1.  Der  ionische  Dialect  zeigt  eine  starke  Abnetgimg 
gegen  VocalTerbindungen  mit  a  an  erster  Steile;  daher  tritt  eot^ 
weder  Contraction  ein,  oder  a  wird  in  s  abgeschwächt.  —  f  2.  Er* 
halten  hat  sich  im  allgemeinen  a  da^  wo  ein  Digamma  ausgsfaUen 
ist  (a — ixMv).  Die  wenigen  Stellen,  in  denen  aQ&ciß  uoä  ilm- 
liche  Formen  des  Verbums  äsi^a  stehen,  sind  schon  von  Stein 
nnd  anderen  corrigirt.  Ausserdem  ist  ao  im  Aor.  Med.  nicaiab 
contrahirt.  —  §  3.  In  f  ist  a  übergegangen  in  den  Elndangai 
der  3.  Plur.  satai  eato  u.  a.  Sehr  schwierig  ist  nnn  hier  die 
Frage  bei  den  Verhis  contractis;  gehien  ao,  ato,  aov  in  eo,  c», 
€0V  oder  in  w  über?  Bei  38  Verbis  ist  in  allen  Hdscfa.  contra- 
hirt*), bei  18  sehwankt  es,  nnd  zwar  sind  ABR  mehr  für  Con- 
traction, C  P  mehr  für  «q>  und  co.  Demnach  scheint  der  Arch^ 
iypus  die  Contraction  gehabt  zu  haben.  UeberaU  sdiwankend  ist 
aber  die  Ueberlieferung  bei  o^dca,  elqa^xcua  und  tpoirrdm^  d.  L 
gerade  bei  den  am  meisten  vorkommenden.  Demnach  will  nun 
Verf.  in  jenen  18  überall  die  Contraction  einfuhren;  für  die 
letzten  drei  trifft  er  keine  Entscheidung,  neigt  aber  mehr  zur 
Contraction.  Mit  Recht  nennt  Fr.  diese  Untersuchung  resultatlas. 
—  §  4  Contrahirt  dagegen  wird  ää  (z.  B.  itfräct),  die  wenigen 
nncontrahirten  Formen  sind  zu  ändern.  Ebenso  ist  es  mit  «a 
und  as$.  Bei  %Qdo^k  endlich  zeigen  sich  Schwankungen,  doch 
X^acr^o»,  xq&xa^  überwiegen. 

3).  Im  allgemeinen  wird  o  mit  einem  folgenden  Vocate  zu- 
sammengezogen. $  1.  Erhalten  hat  sieh  o:  1)  in  Zusammen- 
setzungen;  so  in  nqo  immer.  Ebenso  ob$,  wie  z.  B.  cMq»^ 
noeidia  (11  86).  Nur  bei  os  schwankt  es;  so  besonders  in  dea 
Compositis  mit  sQyov,  was  wohl  darin  seinen  Grund  hat,  dass 
das  Digamma  nicht  überall  ^eichzeitig  schwand.  2)  Zwischen 
Stamm  und  Endung  in  ßovc.  Dagegen  sind  Genitive  wie  ^evg 
als  contrahtrt  aufzuführen;  auch  die  Accus.  Sing,  und  Plur. 
&li6iv<ti  u.  a.  finden  sich.  UeberaU  endlich  bleibt  caaiTtoa;  aber 
£xdid6ai:a&,  das  nur  C  hat,  ist  zu  ändern.  3)  Zwischen  Wuxd 
und  Suffix  bei  — fsvtj  — j:€t.  finden  sich  dieselben  Schwan- 
kungen wie  bei  sQyotf.  Anzuführen  sind  noch  die  Wörter  roa;, 
rtXoog,  ^oog  und  dmijoog.  Bei  den  drei  ersten  sind  bereits  alle 
Contrahirten  Formen  von  den  Herausgebeam  geändert;  bei  dem 
letzten  Wort  findet  sich  di^nloav,  dmkiii,  Stnk^Pj  diTtXag,  E 
ist  unmöglich,  denn  nirgends  findet  sich  sonst  ein  Abachwächea 
des  o  zu  £;  es  sind  überall  die  Formen  dtnXoa,  StTrloif,  dt- 
T^XotjVy  diTiXoag  herzustellen.  —  §  2  Die  Conjogation  der  Vcrba 
Contracid  entspricht  im  allgemeinen  der  attischen.  Fraglidi 
bleiben  nur  einige  Formen  mit  6v  für  ov,  wie  d^xanvfr§,  idi- 
xaiev,   €Pttyrt€VfAeyog  u.  a.    Da  bei  einer  Menge  dieser  Fomea 


*)  Alle   diese  Verba   kommen   aber   mit   wenigva  AiUBabmea    aar  fer- 
eiozelt  vor. 


die  Hdsch.  in  €V  dbereibstimmen,  haben  sie  Bredow  und 
Stein  acceptirt.  Aber,  fährt  Verf.  richtig  aus,  ans  dem  bereits 
fertigen  ev  kann  nimmermehr  ev  (eö)  entstehen;  ebenso  wenig 
kann  aus  d$xm6ov(ft  durch  Abschwächung  ein  ii^nux^iövüt^  die 
Mittelstufe  zu  €V,  werden.  Uebrig  bleibt  also  blos  die  Möglich- 
keit, dass  die  Yerba  nach  Analogie  der  Conjueation  auf  eM  be-^ 
faaiHlelt  sind,  wie  sieh  oldiWj  ufAäUi  för  oldam^  r»|i»a»  finden. 
Ab^r  erstebs  lassen  sich  hieraus  Formen  wie  id^xaisv  nicht  er-^ 
kliren  and  zweitens  spreehen  dagegen  die  viel  Öfter  fiberlieferten 
Formen  auf  ow  bei  denselben  Verbis.  So  mtiss  ako  das  ev 
überall  geändert  werden. 

Dem  Ionischen  allein  eigenthümiich  ist  endlich  die  Contrac^ 
tien  in  ßodc$  (z.  B.  ßwifai).  Anch  von  ve^co  finden  sich  ahn- 
Hebe  Formen  im  Aorist  und  Perfectum,  aber  hier  liegt  die  Sache 
anders,  denn  hier  ist  fj  aus  s  enstanden  und  nicht  aus  a,  wie 
in  ßoaw.  Also  hätte  Stein,  wie  er  es  mit  ßofi&4(o  gethan  hat, 
auch  hier  oi]  herstellen  mQssei>. 

Herodot  und  die  älteste  Poesie  der  Griechen,  veo  Prof.  Tonder, 
Proyr.  de»  Obnr^^ymnastum  zn  B.-Leipa.  1675.  8.  358.  [Iec«0e8tn 
Gy».  Z.  XXVI,  U. 

Verf.  hat  es  sieh  zur  Aufgabe  gemacht^  alte  Stellen  zusammen- 
zustellen, in  denen  Horodot  ober  die  älteste  griechische  Dichtung 
spricht,  und  daraus  die  Stellung  des  Historikers  jenen  Dichtungen 
gegenAber  klar  zu  legen.  Natürlich  konnte  dabd  im  allgemeinen 
wemg  Neues  gesagt  werden,  aber  immerhin  ist  es  schon  von 
Verdienst,  was  sonst  nur  zerstreut  zu  finden  ist,  jetzt  so  geordnet 
zu  haben,  dass  man  alles  bequem  überblicken  kann.  Ausgehend 
von  dem  uralten  Linoslied,  das  nach  Herodots  Ueberzeugung  die 
Hellenen  von  den  Aegyptern  entlehnt  haben,  bespricht  Verf.  zu- 
nächst die  angeblich  uralten  Aufschriften  auf  thebaiscben  Weih- 
geschenken (V  59),  an  deren  Alter  Herodot  nicht  zweifelt,  die 
Sprüche  des  Lalos,  die  von  dem  Historiker  mitgetheilten  delphi- 
schen Orakelsprüche  und  geht  dann  üb^*  zu  den  Sehern,  die 
von  Herodot  sehr  verschieden  beurlheilt  werden.  Wäiirend  Me- 
lampus  als  Einfuhrer  des  Dionysosdienst,  der  von  Herodot,  wie 
Verf.  aus  IV  79  schliefst,  verurlheilt  wird,  als  Betrüger  hinge- 
stellt ist,  geschieht  des  Amphiaraos  ehrenvoUe  Erwähnung.  Im 
aHgemeinen  aber  ist  zu  sagen,  dass  Herodot  Sprüchen,  wie  denen 
des  Bakis,  Glauben  schenkte.  Gebührend  hervorgehoben  wird  aber 
Herodots  Erkenntnis,  dass  alle  zu  seiner  Zeit  erhaltenen  Dich- 
tungen jünger  als  Hesiod  und  Homer  seien.  Den  Grund,  weshalb 
der  Geschichtsschreiber  über  Homers  Persünlichkeit  gar  nichts 
äuTsert,  findet  Verf.  in  der  Unsicherheit  der  einander  wider- 
sprechenden Ansichten  und  in  der  Scheu  vermeintlich  berech- 
t^ea  Ansprüchen  nahe  zu  treten.  In  der  Bestimmung  der  Zeit 
Homers  dagegen  folgt  er  Sengebuschs  Ansicht,  nach  der  Herodot 
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nur  die  Meinung  der  Samier,  auf  deren  Insel  er  sich  so  laige 
aufgehalten  habe»  ausspricht.  In  Betreff  der  Gedichte  Homers  er* 
giebt  sich  soviel  als  klar,  dass  Herodot  nur  die  Dias  und  Odjsiee 
ihm  bestimmt  zugesprochen,  die  Kyprien  dagi^en  ihm  geradeio 
abgesprochen  habe.  Besonders  aber  geht  Verf.  auf  die  Stelle  Il| 
53  ein,  wo  Herodot  sagt,  Hesiod  und  Homer  bitten  den  Griechen 
die  Theogonie  gedichtet  und  den  Göttern  Beinamen  gegeboi,  ihnn 
den  Rang  und  die  Kunstfertigkeiten  zugewiesen  und  ihre  Ge* 
stalten  bezeichnet;  ein  Ausspruch  den  Verf.  als  wahr  anerkennt» 
insofern  unter  den  beiden  Namen  die  nationale  Epik  öberhaii|il 
zn  verstehen  ist  Im  übrigen  steht  Herodot  Homer  schon  als 
kritischer  Forscher  gegenOber,  wie  sich  dies  besonders  in  dem 
Mythus  vom  Raub  der  Helena  zeigt;  er  gesteht  dem  Dichter  das 
Recht  zu,  sich  Aenderungen  in  der  Ueberlieforung  zu  erlauben, 
aber  verlangt  auch  für  sich  das  Recht  der  freien  Forschung.  Dms 
er  andrerseits  wieder  Homer  in  den  meisten  Dingien  folgt,  ist 
selbstverständlich;  sein  eifriges  Studium  Homers  ist  auch  nicht 
ohne  Einfluss  auf  seine  Darstellung  geblieben.  Abgesehen  von 
einzelnen  Vl^endungen,  die  aufgezählt  werden,  sind  ganze  Situa- 
tionen ähnlichen  im  Homer  nachgebildet^).  Kurz  wird  dann  He- 
siod behandelt,  bei  dem  nur  hervorzuheben  ist,  dass  Verf.  Stdos 
Ansicht  (zu  IV,  32)  huldigt,  nach  der  Herodot  dem  Hesiod  ein 
besonderes  Werk  über  die  Hyperboreer  zugeschrieben  hat,  Bakis 
ferner,  von  dem  Herodot  drei  Sprüche  citirt  und  den  er  sicher  (ar 
eine  historische  Person  gehalten  hat,  während  Musaeus  nur  als  Chrcs- 
molog  genannt  wird,  woraus  Verf.  schliefst,  dass  Herodot  ihn  nicht 
für  den  Verfasser  der  ihm  untergeschobenen  Dichtungen  gehalten  hat 
Orpheus  dagegen  wird  gar  nicht  genannt;  jedenfalls  hat  Herodot 
ihn  für  eine  historische  Person  gehalten,  aber  die  ihm  zuge* 
schriebenen  Dichtungen  kannte  er  nicht  Den  Beschluss  dieser 
religiösen  Dichtung  machen  wenige  Vl^orte  über  Ölen.  Zuletzt 
endlich  werden  noch  Aristeas  und  Abaris  genannt;  von 
ei*steren  meint  Verf.,  dass  Herodot  seinem  Berichte  Glauben  ge- 
schenkt und  ihn  aus  anderen  Quellen  ergänzt  habe;  Abaris  da- 
gegen sei  ihm  verdächtig  gewesea 

Heber  „Nieberding,  Sophokles  und  Herodot''  und 
,4Ianna,  Beziehungen  des  Sophokles  zu  Herodot''  vgl.  Jahres- 
bericht Heft  2,  unter  Sophokles.  Von  den  Erscheintti^en  it$ 
Auslandes  sind  aufser  mehreren  „Morceaax  choisis  d'Hä'odote" 
noch  anzufiihren: 

R^eito  d'Herodote'  (Uzte  grec);   pr6eed6s   d'oii   oMMisnCaire  snr  le  ditkcH 
ionien  et  ftceoinpagiih68  de  Botes  ptr  Lebaigne. 

*)  Abweichaogen  vod  der  attischen  Syntax  (S.  27) y,  wie  der  Plnral 
des  verbalen  Praedicats  beim  neutralen  Snbject,  sind  jedenfklls  kein  Btatus 
Homers.  Uebrigens  finden  sich  dergleieheo  SleUeo  aelbst  in  der 
Prosa  aieht  selten« 
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Ristoire  d*H^rodote.  Analyse  et  extrtit.  Edition  citssiqne,  accompafl^^  de 
Botes  et  pr^eed^e  d'nne  notice  aar  ]a  vie  et  les  oenvrea  d'H^rodoto 
par  Montigny.    Paris. 

Book  6.    Edited  with  notes  and  an  iDtrodoction  by  6.  Lovell.    London. 

History  of  Herodotns.  New  English  version.  Edited  with  copions.  notes 
and  appendices  by  G.  Rawlinson;  assisted  by  Sir  Henry  Rawlinson 
and  Sir  J.  6.  Wilklnson.     With  maps  and  illostrations.    London. 

Dovelaeqne  A.  Observations  anr  an  passage  d'H^rodote  eoncernant  certaines 
inatitations  perses.    Revue  de  ling.     VlI.  3. 

Maapiro  G.  Fragment  d'nn  commentaire  snr  le  second  livre  d'H^rodote. 
An.  de  Tassoc.  grec<{ne  IX. 

Rieci  Note  alla  storia  di  Erodoto.    Rivista  nniv.    N.  S.  X.  vol.  XXIII. 

Sehiern,  F.  Le  pays  des  plomes.  Remarqoes  svr  quelques  passages  du 
4  livre  d*uerodote.  Copenhagne.  Rec.  Ausland  N.  7  p.  137;  dazu 
If.  12  Borggreve,  noeb  einmal  das  Federnland  Herodets. 

Absicfaftlich  ttbergangen  ist  „Herodotös  von  Stein.    Fünfter 
Band.    Buch  Vlil  und  IX.    Dritte  Auflage''. 

Hermann  Kallenberg. 
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15. 

Lateinisclxe  Grammatik. 

I.  Schriften,  welche  das  ganze  Gebiet  der  lateinischen 
Grammatik  betreffen.  -^  Schulgrammatiken« 

1.  F,  Heerdegen,  UotersuchoDgen  zur  lateinischen  Semtsiologia. 
Eratei  Heft:  JEioleiiiaiig,  '  A.  n.  d.  T.:  Ueber  Umfang  und  GUederong 
der  Sprachwissenschaft  im  Allgemeinen  und  der  lateinischen 
Grammatik  insbesondere.  Erlangen  1875,  Deichert.  4S  S.  gr.  8. 
1  Mk.  Vgl.  Brugman  Lit  C.  1875  Sp.  780f.  Leskien  Jenaer  Lit. 
1875  S.  436.    Giussani  Riv.  di  filol.  IV  S.  219—224. 

Wenn  Steinthal  die  Sprachwissenschaft  folgendermafsen 
gliedert:  A.  allgemeine  Sprachwissenschaft,  welche  zerflllt  in 
a.  Sprachphilosophie,  b.  Sprachendassiflcation;  —  B.  besondere 
Sprachwissenschaft,  welche  in  den  einzelnen  Grammatiken  der 
gegebenen  Sprachen  liegt,  wenn  er  femer  behauptet,  dass  die 
Philologie  nur  das  geschichtliche  Leben  umfasst,  während 
die  culturlosen  Völker  und  die  Zeiten,  welche  der  Geschichte 
vorangehen,  aufserhalb  ihres  Bereiches  bleiben,  so  erbeben  sich 
gegen  diese  Eintheilung  und  Auffassung,  wie  H.  in  klarer  und 
überzeugender  Weise  darthut,  grofse  Bedenken.  Wie  es  kein 
Volk  geben  dürfte  ohne  ein  Spur  von  religiösem  Glauben  oder 
Aberglauben,  so  gäbe  es  gewis  auch  keines  ohne  Sprache;  und 
diese  beiden  Geistesäufserungen  wären  jede  für  sich  aDein  schon 
Legitimation  genug  zum  Eintritt  in  den  Kreis  philologischer 
oder  individuell-historischer  Erkenntnis.  —  Philologie 
sei  nicht  schlechthin  mit  Boeckh  und  Steinthal  als  Cultur-  oder 
Geistesgeschichte  zu  definiren;  vielmehr  müsse  man  die 
philologische  oder  individuell  -  historische  Erkenntnis 
von  der  historisch-theoretischen  oder  generell-histo- 
rischen unterscheiden.  Die  wissenschaftliche  Betrachtung  einer 
Einzelsprache  finde  entweder  ihre  höhere  Aligemeinheit  in  der 
vollen  historischen  Gesammtindividualität  des  diese  Sprache  spre- 
chenden Volkes:  dann  sei  sie  philologisch;  —  oder  aber,  sie 
finde  ihre  höhere  allgemeine  Einheit  in  der  Hervorhebung  ihrer 
gemeinsamen  Beziehungen  mit  andern  Sprachen,  in  der  generell- 
historischen Erkenntnis  gerade  dieser  Thätigkeitsform  des  Geistes: 
dann   sei  sie  linguistisch  oder  glottologisch.    Die   verglei- 
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chende  Sprach  wisseiiB^haft  $tii  also  nicht  ala  philologische 
DiscipUn  zu  betrachten^);  die  Sprachphysiologie  gehöre  zur 
Naturwissenschaft,  die  Sprachphilosophie  weder  zu  den 
historischen  noch  zu  den  Naturwissenschaften,  sondern  zur  Phi- 
losophie üJMrbaupt,  und  zwar  insofern  als  die  letztere  eine  voll- 
ständige Encyclopädie  und  Systematik  der  speciellen  Wissenschaf- 
ten sein  soll  So  stelle  sich  heraus,  dass  die  Sprachwissenschaft 
sieh  als  selbataadiges  Ganze  und  für  sich  allein  eben  gar  nicht 
gliedern  lasse. 

Im  zweiten  Capitel  bandelt  der  Yarf,  ober:  Umfeng  und 
Gliederung  der  bteiniscben  Grammatik.  Da  die  Sprache  nichl 
Ausdruck  des  rein  logischen«  sondern  des  psychologi- 
schen Denkens  sei,  au  unterscheidet  er  eine  Tor wiegend 
ästhetiache  Seite  des  Sprachlebens  (Aufgabe  der  Metrik),  eine 
vorwiegend  ethische  (Aufgabe  der  wiasenschnftlichen  Sti- 
listik) und  eine  vorwiegend  intellectuelle  Seite  (Angabe 
der  Granunatik).  ,     ^. 

Darauf  unterwirft  er  die  Scfaleichersohe.  Eintheüung.  in  Laut-» 
Formen-  und  Functionslehre  einerseits  und  Satzlehre  andrerseits 
eiaer  scharfen  Kritik  (die  Fl^ion  eines  Wo.rtes  müsse  niao  dpch 
föiglieh  unter  die  Lehre  vom  Wort  im  S sitze  rechnen»  weil  ja 
ein  Wort  für  sich  allein  gar  nicht  Flexion  haben  kif^nne)  und. 
achJagt  folgende  Gliederung  vor: 

L  Lehre  vom  Wort  für.  $ich  ^er  kufzweg  Wortlebre. 

1)  Formeniehre  des  Wortes  fSr  eich  d.  i.  Gtymologie 
(worunter  auch  Laut^  und  Wortbiidungslehre  be- 
griffen ist) ;    . 

2)  FtmictioQslehre  des  Wortes  für  sich  4.  l  Semasio- 
logie (als  die  Lehre  von.  der  BedeuMng  der  lexika- 
lischen Sprachfarmen). 

U.  Lehre  vom  Wort  als  Glied  d^s  Satzes  od^r  kurzweg.  Satz- 
lehre. 

!)•  Formenlehre  <^s.  Wortea  im  Satz   im  l  Flexions- 

lehre;. 
2)  Functionslehre  des  Wortes  im  Satz   d.  i.  Syntax.') 

')  ffWir  veripisseD  hier  ein«:  der  Verf.  sagt  uns  nicht,  wie  weit  er 
denn  den  Begriff  der  Volksindividualität  ausgedehnt  wissen  will  .  .  .  Wird 
dMU  nidU  auch  den  ais  Philelogao  zu  beteicbneo  haben,  der  die  geistigen 
B«goagea  and  Bewegungen  den  gamen  indogermanischen  Volkes  suMvmen- 
fasseoi  betrachtet  und  seine  Forschung  darauf  richtet,  was  diesen  Stamm 
in  Spracbe,  Religion,  Rechtsanschauung  u.  s.  w.  charaicterisirt?"  Brag- 
ma  n  a.  0.    Die  Antwort  gfebt  H«erdegen  Bf,  f.  d.  Bayer.  6.  1877  S.  296  f. 

')  9«€fregen  Heerdegeas  BinUieilttog  ^  sagt  Lesfcten  a.  0.  —  wird 
sich  vom  formalen  Standpunkte  wenig  einwenden  lassen;  ob  aber  die  Tren- 
MSg  von  W«ft]ulänng8-  und  Plexionalehre^  nicht  auf  die  grSfsten  Schwie- 
rigkeiten atSfat,  ob  sich  überhaupt  wisaensehaftlich  eine  scharfe  Orense 
nviachen  StaanbiMung  und  FlazioD  äahen  IMaat,  ist  ein  Bedenken,  das  bei 
Ut  Ab  Wendung  jaaea  flahemas  aiaf'  irgead  eine  bestimmte  Sprache  sdiWer 
wiegen  durfte." 
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Das  Lexikon  wörde  iiohl  für  immer  ein  Mobes  füKiiMMh 
bleiben;  es  finde  seine  rationeHe  Grundlage  in  der  GrammiA 
und  zwar  in  der  Etymologie  und  Semasiologie. 

2.  ÜT.  nifnschy  Uala  «od  Vulgat«.    Das  Spfachidion  4er  mg^AaitÜkkm 

Itala  oad  der  katholuchea  Vulgata  uater  Beracksirhtyn»g  der  re- 
mischen  Volksspraebe  durch  Beispiele  erlXatert.  Zweite,  berichtigte 
ttnd  vemehrte  Ausgabe.  Marburg  1S75,  Elwert's  VerL  XVI  il 
526  S.  «rr.  8.  6  ML  V^  Ottt  Die  Beoeren  Poraebu^ea  Mf  don 
Gebiete  des  Bibeilateio.    Jahrb.  1874  S.  757—792.    883—867. 

R.  hat  sieh  der  ebenso  mOhseligen  wie  dankenswertheil 
Aufgabe  unterzogen,  .das  Spraohidiom  der  Itaia  (mit  Einsdilosi 
der  übrigen  vorfaieronymianischen  Bib^äbersetznngen)  nnd  der 
Version  des  Hieronymus  unter  Berfloksichtignng  der  ans  Prete- 
Schriftstellern  bekannten  römischen  Volkssprache  za  eri&otenL 
Ans  den  der  Vernichtung  entgangenen  zahlreichen  BrnehstddLea 
der  Itala  hat  er  die  Ueberzeugong  gewonnen,  „dass  sie  in  der 
Yolksthumlichen  italischen  Provinzialsprache  rtthaU 
war''  und  dass  „ihre  Spnicheigenthömlichkeiten  der  «fricani- 
schen  Diction  sogebören  und  auf  dem  Boden  Africas  est- 
standen  sein  müssen".  —  Sein  Werk  enthilt  in  knappesler  Form 
ein  reiches  Material,  das  aber  leicht  m  übersahen  ist,  da  nkbl 
blofs  ein  ausführliches  Inhaltsverzeichnis,  sondern  anch  die  Art 
des  Druckes  ein  schnelles  Orienliren  ermögücfaen.  Das  1.  nd 
umfangreichste  Kapitel  behandeK  Besonderheiten  der  En- 
dnng  nnd  Bildung  (S.  22—257)  und  zwar  1.  Substantiva auf 
mentum,  men,  monia  u.  s.  w.,  Deminutiva,  substantirirte  Aiiyectifa 
und  Participia.  2.  Adjectiva  auf  bilis,  ilis  u.  s.  w.  Adjectirirle 
Participia  Perf.  Pass.  3.  Adterbia  auf  e,  im,  Itus,  nter.  4.  Ver- 
balbiidungen.  5.  intensivformen;  Zusammensetzmag  nnd  Zusam- 
menstellung, z.  B.  admanumdeductor;  ambidexter;  de  foris  (defaors), 
de  retro  (derriere),  de  sursum  (dessos),  ab  ante  (arant),  de  aaib 
(dessous);  Entlehnungen  (Archaismen,  Graecismen,  Hebfaisoien). 
—  Das  2.  Kapitel  enthält  Besonderbeiten  der  Bengaag 
(S.  258 — 304)  und  zwar  1.  der  Declination,  2.  der  Gomparation, 

3.  der  Conjugation,  ein  Kapkel,  das,  wenn  anch  selbst  der  Ord- 
nung und  Ergänzung  sehr  bedfiiftig  (s.  unten)  doch  werthrolle 
Nachträge  zu  Neues  Formenlehre  bietet^).  —  Das  3.  Kqiitd 
(Besonderheiten  der  Bedeutung  S.  305— 405)  liefert  «nan 
schätzbaren  Beitrag  znr  lateinischen  nnd  romanischen  Ledko- 
graphie  (focus  Feuer,  fortis  gesund,  hactenus  nicht  mehr, 
refrigerare  erquicken  u.  a.  m.).  Hierbei  werden  auch  syn- 
taktische Eigenthümlichkeiten  berührt«   besonders  bei  Ermhaang 


1)  Gaaz  aodera  wSre  freilich  diaaer  Abachaitt  avaebliM,  wen  dir 
Verf.  das  vortrefriicAe  Werk  Neoea  beoütot  hätte.  Aoeh  Neae  hat  RSascfta 
Itala  a.  Volgata  fiir  die  2.  Aafl.  seiaer  FenMalebre  aickt  T«rw«rthal;  aar 
oachträifUeh  wird  ia  dea  Varbeasdruagea  aad  ZvaStaea  warn  U  ThaU  (1871) 
S.  690  o.  691  auf  R.  verwiesea.  .    . 
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dtr  PräpoBitlonen  ond  Conjunctionen  (S.  38^ — 405).  —  lin 
4.  Kapitel  (S.  406-*^54)  werden  Besonderheilen  der  gram- 
matischen Structar  besprochen  und  zwar  a.  Idiotismen 
der  Casassetznng  (darunter  ante  und  andere  Accasativpräpo- 
Atmieo  mit  dem  Ablativ,  ab  und  andere  AblativprSpositionen  mit 
dem  Acitusativ^}.  b.  Idiot  der  Comparation.  c.  des  Pro- 
nomens (darunter  Artikelgebrauch  tob  Sie,  hie,  ipse,  is, 
mras).  d.  u«  e.  Idiot  der  Präpositionen  und  Conjunctto- 
D«B.  f.  Verbalidiotismen.  Darauf  werden  die  Gr§ eis men 
(8«  4^—451)  und  Hebraismen  behandelt.  Das  5.  Kapitel 
eotfeüt  Besonderheiten  der  Schreibung  and  .Wortge- 
stalt (S.  455 — 470).  Daran  schliefst  sich  eine  kurze  Cha- 
rakteristik der  Sprache  der  Itala  (S.  471 — 482)  und  ein 
ausfdhrtiches  Register. 

R.  will  in  seinem  Werke  nur  ,,einen  Beitrag  zur  Kenntnis 
des  Itala-  und  Vulffärlateins,  nicht  aber  eine  vollständige  und  er- 
sdii^nde  DarstriSuQg  dessriben  liefern*'  (S.  VII  n.  20);  aber 
UnvoUstindigkeit  des  Materials  ist  rncbt  das  einzige,  was  man 
dem  Buche  zum  Vorwurf  machen  kann.  Ott  hat  in  dem  er- 
wähnten rertrefflichen  Aufsatz,  in  welchem  er  u.  A.  die  1.  Aus- 
gabe') von  RöMoh  It.  n.  V.  einer  eingehenden  Kritik  unterwirf! 
(a.  0.  S.  777--702.  838^*856),  auf  die  zahb-eichen  Mängel  dieser 
Schrift  hingewiesen  und  auf  Grund  umftisaendsfer  Stadien  reiche 
Nachtrige  und  Berichtigungen  zu  derselben  gegeben.  Der  Titel 
des  Buches  sei  Terkehrt  (vgl.  S«  772f.);  im  Vulgirlatein  sei 
die  Itala  nicht  abgefasst,  wohl  aber  habe  sie  viele 
Zfige  mit  diesem  gemeinsam');  die  entschiedenste  Rüge  ver- 
diene es,  dass  R.  vielfach  veraltete  Ausgaben  benutzt  und  sich 
nicht  mit  dem  nftthigen  philologischen  Rästzeug  versehen  habe^); 


1)  Abef  Stelleo,  wie  aJctrt  oolpa,  digoos  mereedei»,  «  turb«iit,  de 
earneiB,  weHea  veii  R.  »ieht  riditif  feeurthetU.  Das  «nslaotende  m  de» 
Accasativ  wurde  seit  finde  des  3*  Jabrboaderts  inr  Volk.siiiiui<le  nicht  mcbr 
gebort  ond  darum  nicbt  nur  häufig  in  der  Schrift  unterdrückt,  sondern  auch 
«D  die  Endung  vocalisch  auslautender  Casus  angefügt.  Vgl.  Corssen  Ausspr. 
P  S.  273  r.  11<  8.  237  nnd  Stellen,  wie  erit  tibi  gleri«m,  daeateniam  vobis 
anbieeta  snat.  >,Hiitte  R.  den  paraaitiaehen  Charakter  dieses  m  erkannt,  so 
würde  er  aich  mancben  Irrthum  erspart  haben,  wie  den,  dass  er  in  dignns 
mereedem  eine  Accusativconstruction  von  dignns  annimmt'*.  Ott  a.  0. 
S.  7S6f.  und  Jahrb.  1877  S.  204  f. 

*)  Die  ,y2.  beriehtigte  o.  vemehrte  Ausgabe"  unterscheidet  sieb  von 
der  1869  znarM.araeiiieBeneQ  nnr  dadoreb,  dass  ein  16  Seiten  starker  Aq* 
hang  hinzugeOwt  ist»  weleher,  abgesehen  von  Beriehtigungen,  Nachtrage  zun 
Text  und  zur  Literatur  enthalt. 

>)  Vgl.  S.  776  fr.  Mit  R.  erklärt  sich  Ott  gegen  die  Annahme,  dass  die 
Kala  ilalireber  Herkunft  sei.  Sie  ist  „die  Bibel  der  kirebliehen  Gt-^ 
Minde  mU  litnrgisohan  Praxis  in  AJtHca^'.  A.  0.  S.  758—770  n.  Jahri). 
1877  S.  185—200. 

*)  Z.  B.  sind  die  einschlägigen  Werke  von  Struve,  Neue,  Holtze,  die 
GraaiiBatik  von  Dies  u.  a.  nicht  benutzt ,  Corssens  Ausspr. ,  Diez'  Wörter- 
bäek  erat  i*  Anhange  arwihat. 
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die  Anordnimg  des  Stoffes  sei  rein  äifseriich  und  der  Maogel 
systematischer  Behandlung  mache  sich  in  empfindlicher  Weise 
fühlbar. 

Aber  trotz  aller  Mängel  enthalt  das  Boeh  toq  Rtesdi  dei 
Anregenden  und  Belehsrenden  so  viel,  dass  das  Studium  desecUboi 
allen,  die  sich  mit  latein.  Grammatik  beschäftigen,  sieht  genug 
empfohlen  werden  kann,  zumal  als  ,«die  latein.  Sprachforschoog, 
solange  sie  an  jenen  ehrwürdigen  oiid  merkwtrdigeQ  Denkmäieni, 
die  an  Aiterthumlichkeit  und  UiBprüngUehkeit  in  Einzelheiten  selhal 
die  ältesten  profanen  Zeugen  der  Latinitat  öbertreffiBD,  Yornebn 
und  verächtlich  vonlb^geht,  einseitig,  Ifickeiriiaft,  bmctetückartig 
und  unsicher  bleiben  wird""  (Ott  a.  0.  S.  SWy) 

3.  A,  BoucAerie,  Melsoges  latios  ot  bas-latims.    Aree  mm  Dic-SMule. 

Mootpellier  1875,   au   bnreau   des  poblieatioas   de   la    soeiete  pear 
r^tode  des  langoes  romanes.    41  S.    gr.  8. 

B.  ppbliciert  unter  diesem  Titel  poetische  und  proeaiflebc 
Denkmäler  aus  dem  7. — 11.  Jahrhundort  (gröfstenibeiis  Hymnen) 
in  denen  sich  der  Einfluss  der  Vitigirspraehe  oflenbart.  Ana  ScUiw 
jeder  Nummer  (es  sind  im  ganzen  8)  stellt  er  abgesehen  von  den 
metrischen  Eigenthumlichkeiten  die  Besonderheiten  der  Laut-  imd 
Formenlehre,  sowie  der  Syntax  zusammen.  Zuletzt  giebt  er  (S. 
89 — 41)  ein  Glossar,  in  wdchem  die  bemerkenswerthesten  WdrUr 
enthalten  und  die  bisher  in  den  Leiicis  nicht  aufgefährten  wä 
einem  Sternchen  verseheQ  sind. 

4.  E.   JFölffUn,   BemerlLongea    über   das   Valsärlateia.      Phiiolo> 

Sus  XXXIV  (1874—1876)  S.  137—165. 

W.  bandelt  in  seinem  vortrefllichen  Aufsatz  1.  über  die 
Quellen,  die  uns  für  das  Vulgärlatein  zu  Gebote  stehen,  and 
über  deren  Benutzung;  zunächst  über  Cicero.  Das  Genre 
der  Briefliteratur  sdilechtweg  dem  sermo  familiaris  oder  pb- 
beius  zuzuweisen  sei  unstatthaft  Gerade  die  sogenannten  epi- 
stulae  ad  familiäres  hätten  ziemlich  wenig  mit  dem  sermo  famfli- 
aris  zn  thun,  wogegen  die  epistulae  ad  Atticum  fast  durchgängig 
den  Verfasser  im  stilistischen  Hauskittel  zeigten.  Ciceros  Briefe 
seien  unter  sich  so  sehr  verschieden,  dass  er  je  nach  dem  Adressa- 
ten ganz  anders  schreibe.  Nur  in  den  Briefen  ad  Alt  gestatte 
sich  G.  den  vulgären  Ausdruck  commodif«!  (eben)  mit  folgendem  cum 
c.  ind.  perf.  (commodum  discesseras,  cum  venit)  und  vorwiegend 
in  diesen  Briefen  die  Wendung  narra  Hbi  (denke  dir),  närrah 
tibi  (ich  will  dir  was  sagen).  Das  verstärkende,  mit  Adiectiven 
und  Adverbien  verbundene  bene  gehöre  der  Volks8{ffache  an 
(9mal  im  bell.  Hispati.)  und  habe  sich  fast  unrecfatmäfsig  in  die 
Litteratur  eingedrängt,  von  Cic.  würde  es  sehr  oft  in  den  Briefes, 


1)  Ueber  Vaisärlatein  y$L  noch  Nr.  3—6.  10.  ZO.  31.  Sä.  a6t»  61..  10^— l«6w 
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freilich  auch  in  den  Reden  und  philosophischen  Schriften  gebraucht, 
dagegen  von  Caesar,  Sallust,  Lirius  (mit  Ausnahme  von  XXVfil 
44,  8),  Quinctilian,  Tacitus  u.  a.  verschmMit  ^).  —  In  den  BAchern 
▼ooi  Staat,  seiner  ersten  philosophischen  Arbeit,  habe  €.  dem 
Alterthiimlichen  oder  Vollisthumlichen  ganz  besondere  Concessionen 
gemacht  (nectier,  desubito,  sepse,  firmiter,  heia  vero,  sanctitudo  statt 
sanctitas,  se  delectare),  weil  er  sich  in  diesem  Dialog,  den  er  in 
das  J.  625  d.  St.  setzte,  noch  die  Mühe  gegeben  habe,  die  Si- 
tuation gelegentlich  auch  durch  sprachliche  Mittel  zu  unterstützen.  — 
In  den  Reden  pro  Quinctio  und  pro  Roscio  Am.  fänden  sich 
Doch  manche  Archaismen  und  Vulgarismen:  re  inorata,  der  Ahl. 
tete  R.  A.  §  34?,  ingratiis,  mihi  ausculta,  ad  ?iUam  ali  (:£=:  in 
der  Landw.),  iniuriam  facere  ohne  Dativ  =  iniuste  facere,  nuUus 
r=  non,  das  incorrecte  sui,  sibi,  se  mit  Indic.  statt  is  oder  ^m 
u.  s.  w.  c.  Conj.  vgl.  Halm  zu  R.  A.  §  6  und  Lorenz  zu  Mil. 
glor.  181;  fugito.  redamito,  latito,  adpromitto.  Propterea  quod 
käme  in  beiden  Reden  14  mal  vor  (daneben  mehrmals  ideo  quod), 
tametsi  tarnen  8 mal  (das  einfache  tametsi  9 mal),  während  in 
den  späteren  Schriften  Ciceros  die  erste  Wendung  weit  seiteuer, 
die  letzte  sehr  selten  anzutreffen  sei.^) 

Wie  C.  mit  der  Zeit  vorwärts  geschritten  sei,  ersehe  man 
auch  aus  dem  Vergleich  des  älteren^  von  Plautus,  Terenz,  Ennius, 
Lucilius  gebrauchten  abs  te  mit  dem  jüngeren  a  te.  In  seinen 
frühesten  Schriften  dominire  abs  te  (z.  B.  ad  Att.  I  u.  II 
abs  te  23  mal,  a  te  nur  2  mal),  in  seinen  späteren  a  te  (ad 
Att.  XV  u.  XVI  a  te  11  mal,  abs  te  1  mal). 

Nachdem  der  Verf.  Epistolographie,  Roman  und  Kirchenväter 
als  hauptsächliche  Fundgruben  des  Vulgarismus  bezeichnet,  wen- 
det er  sich  zur  Historiographie.  Bekannt  sei  der  vulgäre  Charak- 
ter des  bell.  Afric  uud  bell,  flispan.  —  Nepos,  welcher 
seine  gallische  Abkunft  nie  ganz  habe  verleugnen  können,  bleibe 
weit  hinter  der  Urbanität  zurück  (impraesentiarum,  ingratiis, 
multimodis,  accredo).  —  Bei  Sallust  sei  man  gewohnt,  jede  auf- 


*)  Bene  mane  nur  in  den  Briefen  an  Att.  (IV  9,  2  u.  öfter);  heve 
muHo»  ep.  X  33,  4;  hene  magna  ep.  XTI  13,  4;  bene  plane  magnns 
Tmc.  II  10,  44;  henB  «ofiitf^  Seat.  X  23,  fln.  I  16,  52.  21,  71;  bene  taepe 
de  rep.  1  44,  68  wohl  Archaismus  nach  Ennins,  ebenso  hene  Jirmus 
Pbil.  VI  7,  18;  b&w  longmquus  fio.  II  29,  94  locilianisch.  a.  0.  S.  HO. 
—  Ueber  das  volgäre  oppido,  oppido  tpiam  S.  151  ff.  foppido  pauct 
a».  XIV  4,  4;  pauktm  oppido  An.  III  10,  33;  oppido  ridieulus  de  orat. 
U  64,  259.  —  oppido  quam  pauea  o.  ä.  Vitruv;  Liv.  XXXVI  25,  3, 
XXXIX  47,  2;  Gellins.  —  oppido  perquam  pauci  b.  Afric.  47  v^l. 
Gellius  XIX  13,  5).    Zo  Dräger  L  S.  llU. 

*)  Beide  Verbindungen  hat  bekanntlich  auch  Caesar.  W.  meint,  sie 
seien  durch  CorniScins  in  die  Mode  gekommen,  bei  dem  uns  zuerst  sehr 
haofig  tametsi  tarnen  begegne  und  das  von  älteren  Autoren  ziemlich 
aelten  gebrauckte  propterea  quod  geg«n  30 mal  ersebeine.  —  Bei  Sal- 
Ivftt  finde  sieb  tanelsi  tarnen  17 mal  im  Catil.  und  Jngurth.  cap.  1 — 38, 
apSter  nicbt 

Jahrcaberiebte  III.  4.  24 
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fällige  Eigenihfimlichkeit  als  Archaismos  ca  taafen,  wftreod 
oft  besser  thäte  von  Tulgäreni  Demokratenlafein  lu  sprediai. 
Schwächen  beträfen  namentlich  seine  ErstUngsscfarift,  theilweise 
auch  noch  den  Jngnrtha  (tametsi  tarnen^);  aniitia  portare*);  popn- 
laris  coniurationis,  sceleris  =  socius;  negotium  =  res ;  ad  id,  poit 
id  loconim,  postea  loci;  negito,  agito').  —  Auch  bei  Lirios^  und 
Tacitus*)  finden  sich  einzelne  vulgäre  Ausdrücke. 

Darauf  spricht  der  Verf.  in  der  KQrze  über  die  übrigen  Pro- 
saiker  der  Kaiserzeit  (Vitrav)  und  behandelt  dann  die  Frage,  was 
als  vulgär  zu  bezeichnen  sei,  insbesondere  wie  man  der  Ver« 
wechslung  des  archaischen  und  Spätlateins  mit  der 
Volkssprache  vorbeugen  könne. 

Der  2.  Abschnitt  giebt  einen  schönen  Beitrag  zur  Wort- 
bildungslehre und  betrifft  a.  die  Ableitung  (deminutiva  und 
frequentativa)  S.  153 — 158;  b.  Zusammensetzung  {coHy  di^ 
ad,  per,  sub)  S.  158 — 165.  Mit  zahlreichen  Beispielen  werden 
folgende  Sätze  anschaulich  gemacht:  a.  Die  deminutiva  treten 
namentlich  in  der  Umgangssprache  an  ^ie  Stelle  der  Stamm- 
wörter, wenn  der  Sprechende  den  Ausdruck  seines  AlTects  hin- 
einlegen will,  sei  es  der  Zuneigung  (Kosenamen)  und  der  Sym- 
pathie oder  des  Bedauerns,  sei  es,  was  seltener  der  Fall  ist, 
der  Abneigung  (amiculus  der  liebe,  arme  Freund,  lectulus 
das  liebe,  bequeme  Bett  oder  Sopha  zum  Studiren,  Essen, 
Schlafen,  asellus  das  gemeine,  störrische  Thier).  AufdenGebie 
ten  des  täglichen  Verkehrs  und  des  Landlebens  haben  diese  Bil- 
dungen recht  eigentlich  geblüht.  Dass  die  Deminution  nicht  oder 
wenig  mehr  fühlbar  war,  zeigen  Verbindungen,  wie  casula  par- 
vula  u.  ä.  oder  Bildungen,  wie  asellulus,  auricilla.  —  Die  xo 
starken  Ausdrücken  und  zu  vollen  Formen  sieb  neigende  Volb- 
spräche  zieht  frequentativa  vor,  wo  für  Cic  das  Stammverbum 
genügt  (adjutare,  agitare  u,  a.).  Ganz  ebenso  die  romanischen 
Sprachen. 

b.  Die  Praeposition  war  in  Zusammensetzungen 
ursprünglich  nicht  immer  blos  Luxus,  allein  die  Bedeatnog 
blasste  ab  und  das  compositum  blieb  oder  verdrängte  gar  das 
Simplex.     Namentlich   hatten   die  composita  mit  con  und  ad  ia 


1)  Vgl.  oben  S.  357  A.  2. 

')  Dass  in  der  Volkssprache   kein  dnrebgebeDiler „_ 

zwischen    porUre    und    ferro    bestand,    weist     der    Verf.    tvsfiikrUeh  srf 
S.  161  nach. 

')  Ueber  agräo,  das  Sali,  oft  (am  hänfigsten  in  seinen  Erstüngssehriftei) 
fiir  das  cicerooianische  ago  gebranehe,  a.  0.  S.  158. 

*)  Vgl  H.  J.  Müller  in  diesem  Jahresbericht  S.  193. 

')  (Jeher  das  vulgäre  impraeseiäianim  (Ann.  IV  69  vgL  Nipp,  u  3t) 
»■  in  praesentia  remm,  depraeaentiamm  (Ptotroa.),  qaid  ranua  geritify  ivt 
remm  o.  ahnliches  S.  141  g.  £.  u.  folg.  S.  • 
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Vulgärlatein  gröfsere  Ausdehnung:  consimilis,  cöndignus  u.  a.^)  — 
adsiniilis,  adaeque,  accredo,  adpromitto  u.  a.  —  deiaboroi  demiror 
u.  a.;  desubito,  derepente,  derepentino,  demagis.  Von  den  Tolks- 
thämiichen  Zusamrnensetzangen  mit  per  und  sub  (z.  B.  perbelle, 
subtnrpiculus)  bat  das  heutige  Französisch,  Italienisch,  Spanisch  so 
gut  wie  nichts  erhalten* 

5.  /#.  ä  Guericke,  De  lingnae  vulgaris  reliqniis  apad  Petroninm  et 
in  inscriptionibtts  parietariis  Pompeianis.  GnmbioBae  1S75 
(Diia.)  IV  o.  64  S.  8.  Vgl.  die  Rec.  im  Philo!.. Abk.  VlI  S.  498— &00 
Qod  Lorenz  ebendaselbst  S.  575 — 577. 

Die  Tom  Ref.  nicht  eingesehene  Diss.  wird  in  den  genannten 
Recensionen  im  Allgemeinen  günstig  bcurtheilt,  und  der  Fleifs 
in  der  Sammlung  des  Materials,  das  gesunde  Urtheil  und  die 
soi^gfaltige  Benutzung  der  neueren  Forschungen  rühmend  aner- 
kannt, andererseits  werden  auch  manche  Ausstellungen  gemacht. 
Von  besonderem  Interesse  seien  die  beiden  ersten  Abtheilungen: 
de  permutationibtts  vocalium  et  consonantium  S.  S— 28 
und  de  verborum  formatione  et  compositione  S.  28 — 39 
(wozu  Lorenz  eine  Reihe  von  Nachträgen  giebt),  während  die  bei«* 
den  letzten  Abtheilungen  de  declinatione  S.  40 — 50  und  de 
syntaxi  S.  50 — 64  dürftiger  ausgefallen  seien  und  grösstentheils 
schon  Bekanntes  enthielten. 


6.    M.  Htrtz,  Miscellen.    (47.  49)  Jahrb.  1875  S.  506—508  tind  S.  785. 

In  Mise.  47  giebt  H.  einige  Berichtigungen  und  Zusätze  zu 
seinen  inhaltsreicb^n  Vindiciae  Gellianae  alterae.  In  Mise  49 
handelt  er  u.  a.  aber  die  Verbindung  deinde  tum  {tum  de- 
mde)  und  will  ad  Herenn.  fll  §  34  deinde  tum  imaginibus  ge- 
lesen wissen.    Zu  Dräger  1  S.  109. 

7.  Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  durch  die  Gesammt- 
ausgäbe  von  Haupts  kleinen  Schriften,  deren  wir  uns  jetzt  zu 
erfreuen  haben  {Maurieü  Hauptü  opuscula  3  voll  Lips.  1875 
— 1876),  auch  die  längst  vergriffenen  obfervaiHnies  critieae 
(1841)  wieder  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  sind  (vol.  I 
p.  73—142). 

Schulgrammatiken. 

8.  In  neuen  Auflagen  erschienen: 

a.  Dr.  F,  Ellendi's  L  klein  in  che  Grammatik.  Bearbeitet  von  Dr.  M.  Seyf- 
fert  (15.  verb.  Aufl.  1875)  18.  verb.  Aufl.  1877.  Berlin,  Weidmaon. 
XII  Q.  S48S.  fp.  8.  2Mk.  \fl.  Simuefs  Jahrb.  75  11  S.  2^6^-238; 
HartK  Progr.  Fratkfart  a.  0.  1876*);  Bleich,  Zar  VereinfaehiiB« 
der  lat  £lementargrammatik.  Progr.  d.  Gymn.  zu  Krotoschin  1875 
26  S.    4   (worin  manche  praktische  Vorschläge,    namentlich   über  die 

^)  Gegen  Dräger,  der  H.  S.  I  S.  XIV  die  Existenz  von  eondtiä  leug- 
net, bemerkt  W.,  dass  dies  Wort  allerdings  voriommt,  aber  erat  bei  Ter- 
talUan  adv.  Marc.  5,  17  u.  spät. 

>)  S.  unten  Nr.  89. 

24* 
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Einübnog  der  Conjngiition  zu  fiodem  siod);  Bnseh  ZCdL  Gyaa. 
Ib76  S.  8—26;  Hirftcbfelder  ebeodas.  S.  557t;  Wirth,  Eaa«e 
Mäogel  unserer  Schalfirranimatiken  io  deo  Graodlehrea  der  Svotaz: 
Bl.  f.  d.  bayer.  Gymo.  1876  S.  97—112.  374 f.;  Heller  Z.  f.  d.  Atm. 
1877  S.  121  f.;  Veoediger  Jahrb.  1877  H  S.  94— 103;  Lapas,  Die 
CoBstrnction  voo  visum  est   Jahrb.  1877  I  S.  504. 

Die  neuen  Auflagen  bieten  geringe  Veränderangen,  da  scbon 
seit  längerer  Zeit  eine  neue  Bearbeitung  in  Aussicht  steht,  die^ 
wie  man  nach  den  Vorbereitungen  erwarten  darf,  die  Miogel, 
welche  dem  bewährten  Schulbuche  anhaften,  in  der  wünscheos- 
werthen  Weise  beseitigen  wird. 

b.  E.  Berger f  Lateinische  Grammatik  für  deo  Unterricht  aQfGymaasiea 

und  Progymnasien.  9.  revidirte  Aufl.  Coburg  und  Leipzig  1S75. 
Kariowa.     VI  a.  357  S.    gr.  8.     3  Mk. 

c.  L.  EnghumMj    Grammatik    der    lateiaisehen   Sprache.     9.  Aal. 

Bamberg  1875,  fiachner'sehe  B.  VUl  u.  318  S.  gr.  8.  3  Mk.  20  PC 
Vgl.     Koziol  Z.  f.  d.  österr.  G.  1876  S.  123—124. 

Diese  9.  Aufl.  ist  ein  zwar  sorgfältig  revidirter,  aber  fast  un- 
Yeränderter  Abdruck  der  vorigen,  im  Anhang  sind  die  Para- 
digmen der  Tier  Conjugationen  beigegeben. 

d.  M,  Siberti,  Lateinische  Schulgrammatik  fnr  die  onterea  Rlassea. 

Neu  bearbeitet  nnd  fdr  die  mittleren  Klassen  erweitert  voa  Dr.  Mi 
Meiring.  22.  verb.  Aufl.  Mit  einem  Wörterverzeichniate  xa  den  laL 
Beispielen  der  Syntax  für  die  antern  Klassen  nnd  einer  Beilage  ge- 
reimter Genasregeln  nach  Zompt.  Bonn  1876,  Cohen  o.  &  IV  «. 
262  S.    gr.  8.     2  Mk.  20  Pf. 

e.  M.  Meiring^  Kleine  Lateinische  Grammatik.     For  Gymaasiea  waA 

Realscholen  bearbeitet.  5.  verb.  und  verm.  Anfl.  Mit  angehäagtea 
Vocabnlarinm  zur  Wortableitung  Kap.  66 — 71  und  za  den  Haoptregeli 
der  Syntax  bis  Kap.  91.    Bonn  1875,  Cohen  o.  S.    Ho.  285  S.  gr.ts. 

2  Mk.  20  Pf. 

f.  /f.  KühneTy  Elementargrammatik  der  lateinischen  Sprache  Bit 

eingereihten  Lateinischen  und  Deutschen  Uebersetzungsaufgaben  na^ 
einer  Sammlung  Lat.  Lesestücke  nebst  den  dazu  gehörigen  Wörter- 
büchern. Für  die  onterea  Gymnasialklassea.  (38.  Anfl.  1875X  ^* 
Anfl.     1876.  Hannover,  Haha.    X  u.  381  S.    gr.  8.    3  Mk. 

Unveränderter  Abdruck  der  37.  Auflage. 

g.  H.  A.  Hermann  und/.  G,  ßf^eckherUnf  Lateinische  Schnlgrammatik 

für  untere  Gymnasialklassen  und  höhere  Bürger-  und  Realschulea  nit 
£xpositions-  und  Kompositionsstoff',  einer  VVörtersammlong  zbb  Me- 
moriren  und  einem  lat.-deiitsehen  u.  deutsch -lat.  Wörterbnche.  €> 
verb.  Aufl.     Stuttgart  1875,  Metzler'sche  Buchh.    X  u.  505  S.  §r.  8. 

3  Mk.  60  Pf. 

Die  vorliegende  Auflage  dieses  Buches,  das  auch  in  Nord- 
deutscbland  eingeführt  worden  ist,  hat  nach  dem  Vomiort  einige 
Verbesserungen  und  Zusätze  erfahren.^)  —  Dazu: 

h.  C,  Dürr,  Vocabularium  zum  I.  Cursus  der  lat  Schulgraaumtik  vei 
Hermann  n.  Weokhorlin.  Stuttgart  1876,  Metder'aebe  ftsdk. 
60  S.    gr.  8.    70  Pt 

1)  Inzwischen  ist  die  7,  vielfach  verb.  Aufl.  efachlenen. 
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i.  y/.  JTifAr,  Seholpramnatik  der  Lateiniscbeo  Sprache  nebst 
(JebaoirsstückeD  zum  Uebersetzeo  in  das  Lateinische.  Zunächst  für 
Realschulen.  5.  Aufl.  Berlin  1876,  G.  Reimer.  VIIl  u.  287  S.  er,  8. 
1  Mk.  75  Pf. 

Mängel  im  Einzelnen  sind  verbessert,  die  Orthographie  be- 
richtigt und  mehrere  Uebungsstücke  hinzugefügt. 

k.  Dr.  f.  j9le«A0'<  Elementarbuch  der  Lateinischen  Sprache.  Formen- 
lehre, Uebnngsbuch  und  Vocabularinm.  Für  die  unterste  Stufe  des  Gym- 
nasialunterrichts bearbeitet  von  Dr.  A.  Müller.  4.  Aufl.  Hannover 
1875,  C.  Meyer.    IV  q.  177  S.    gr.  8.     1  Mk.  50  Pf. 

Diese  4.  Auflage  unterscheidet  sich  nur  durch  einige  ganz 
unbedeutende  Aenderungen  von  der  vorigen. 

I.  Gedikß's  Lateinisches  Lesebuch.  Herausgegeben  von  Dr.  F.  Hof- 
mann. (28.  Aufl.  1875).  29.  Aufl.  1876.  Berlin,  Dümmler's  Verl. 
177  n.  59  S.    gr.  8.     1  Mk.  20  Pf. 

m.  Th,  Opitz,  Lateinische  Vorschule.  Ein  Lern-  und  Uebungsbuch  für 
höhere  Sehnlanstaltea.  Erster  Kursus.  Das  Wichtigste  der  Formen- 
lehre. 8.  Aufl.  Leipzig  1875,  Brandstetter.  VIII  «.  198  S.  gr.  8. 
1  Mk.  80  Pf. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  genannten  Werke  und  insbe- 
sondere auf  die  Abweichungen  der  neuen  Auflagen  von  den 
früheren  würde  über  die  Grenzen,  welche  dem  Jahresbeilcht  ge- 
steckt sind,  hinausführen^).  Mag  man  die  Vorzüge  gewisser 
Lehrbücher,  die  sich  eines  wohlverdienten  Rufes  und  weiter  Ver- 
breitung erfreuen,  auch  noch  so  hoch  anschlagen,  bei  unbefange- 
ner Prüfung  wird  man  zugeben,  dass  unsere  Schulgrammatiken, 
was  die  Zuverlässigkeit  und  Bestimmtheit  oder  die  Auswahl  und 
Anordnung  oder  endlich  die  Fassung  der  Regeln  betrifft,  gar 
mancher  Verbesserung  fähig  sind.  Wie  viel  in  dieser  Hinsicht 
noch  geschehen  kann,  hat  für  die  Formenlehre  Perthes  in 
überzeugender  Weise  dargethan.  Bezeichnend  ist,  dass  die  be- 
rühmte Regel:  die  Weiber,  Bäume,  Städte,  Land  u.  s.  w.  sich 
immer  noch  bei  Ellendt-SeylTert,  Berger,  Meiring,  Uermann- 
Weckherlin,  Kuhr,  Bleske- Müller,  Gedike- Hofmann,  Opitz  und 
Sanneg  findet. 

n.  K,  W.  üietferj  Grammatische  Regeln  und  Beispiele  als  Anhang 
znm  lat.  Elementarhoch  1.  von  Dr.  Hennings.  2.  verb.  Aufl.  Halle 
1875,  B.  d.  Waisenh.     16  S.     gr.  8.     25  Pf. 

Dies  Büchlein  sehliefst  sich  ganz  genau  an  die  Gram,  von 
EUendt-Seyffert  an  und    soll   den  Anfangern   den  grammatischen 


')  BeilSnfig  sei  bemerkt,  dass  in  der  Bergerschen  Grammatik,  die  sich 
doch  sonst  durch  ihre  Klarheit  auszeichnet,  auf  S.  12  eine  vocalische 
oder  schwache  ond  eine  consonantische  oder  starke  Deciination 
unterschieden  wird  (analog  S.  57  eine  starke  d.  h.  consonantische  und  eine 
sehwache  d.  h.  vocalische  Gonjugation).  Diese  Bezeichnung  ist  nieht  glück- 
lieh gewählt  nnd  muss  den  Schüler  verwirren,  zumal  wenn  er  von  der 
deutschen  consonantischen  oder  schwachen  Deciination  gehört  hat. 
Uebrigens  werden  auch  in  der  deutschen  Grammatik  diese  bildlichen  Aus- 
drücke besser  vermieden,  vgl.  Schleicher,    Die  deutsche  Sprache*  S.  247. 
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Stoff  för  die  ersten  40  Abschnitte   des  Elementarbuches  in  ge- 
drängter Uebersicht  geben. 

o.   F.  SpiesSf  Die  wichtipsteo  Regein  der  Syotaxis  nadi  SibertTs  oad 
Meiring's   lat  SchalgrammatilL.    16.  Aufl.    Essen,    1875,   Baodecker. 

48  S.     8.    40  Pf. 

Anstatt  den  Hauptinhalt  der  genannten  Gram.  §  für  §  za 
reproduciren,  wäre  es  wohl  praktischer  gewesen,  ein  wenig  selbst- 
standiger  zu  vei'fahren  und  durch  Zusammenfassung  versi^iedener 
§§,  durch  gröfsere  Kürze  und  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  die 
Uebersicht  und  die  Aneignung  des  Stoffes  noch  zu  erleicht<au 

p.  Schliefslich  ist  zu  nennen  das  bekannte,  auch  für  den 
lat.  Unterricht  so  werthvoUe  Werk  von 

G.  Ourtiusy  Erlänterungeo  za  meioer  griechisehen  SdralgraBiiatik. 
3.  Aufl.    Prag  1875,   Tempsky.    X  n.  226  S.    gr.  8.    3  Mk.  — 

9.  /.  Sannegj   Grammatisehe  Vorschale  der  lat  Sprache  aad  des  Sprark- 

Unterrichts  überhaupt.  Bi»  Versach,  die  grammatischeo  Begriffe  eii- 
zeln  in  deo  Uoterrlcht  einzuftthren  aad  GrammatÜL,  Lesebuch  aad 
Vocabularittm  im  Anfange  zu  verbinden.  Leipzig  1875,  Teubaer. 
160  S.  fr.  8.  1  Mk.  50  Pf.  Dazu  Sanneg  in  den  Progr.  des 
Lockauer  Gymn.  1870  u.  1871;  Sanneg,  das  lat.  VocabolarioB. 
Jahrb.  1874  II  S.  161—192.  209—228  u.  Jahrb.  1877  1?  S.  441  f.  - 
Vgl.  Koziol  Z.  f.  d.  Ssterr.  Gymn.  1876  S.  119f.;  Mayer  BLf.l 
bayer.  Gymn.  1875  S.  284  f. 

Das  Buch  wird  schwerlich  beim  Unterricht  die  gewünschten 
Dienste  leisten.  Die  Erklärung  der  grammatischen  Vorbegriffe,  die 
hier  in  einer  den  Sextaner  störenden  Ausführlichkeit  und  zwar 
nicht  immer  geschickt^)  gegeben  wird,  hätte  füglich  zum  grolKn 
Theii  dem  Lehrer  überlassen  bleiben  müssen.  Die  Uebersetznng 
ist  öfters  nicht  zutreffend,  der  Ausdruck  nicht  glücklich  gewählt 
(laudaturum  esse  loben  wollen,  laudatum  in  gelobt  werden 
sollen  S.  120;  laudatum,  am  um  esse  sind  also  Nominative, 
laudatus,  a  um  esse  sind  also  Accusative  S.  121,  o.  a.  id.). 
Das  Latein  ist  vielfach  nicht  mustergültig  (et  auch,  incola  Lands- 
mann; loci  für  loca  u.  a.).  Vocabeln,  wie  sciurus,  eruca,  talpa, 
alapa  u.  dgl.,  durften  nicht  ohne  besonderen  Anlass  aufgenommen 
werden.     Der  Inhalt  der  Uebungssätze  ist  oft  äufiBerst  fade^. 

10.  j4.   Brunner  und  J.  E.  Kraus,   Elementarbuch  des  deutieh-lat. 

Unterrichtes  fiir  die  erste  Klasse  der  Lateinschule  (Sexta).  Maacbei 
1875,  Liadauers  B.  VlI  n.  196  S.  gr.  8.  2  Mk.  Vgl.  Laagr  BL 
f.  d.  bayer.  Gymn.  1875  S.  371  ff. 

Weil   der  Unterricht   in   der  Muttersprache   mit  dem  fremd- 
sprachlichen  Hand  in  Hand   gehen    müsse,    so  machen   die  Vert 

')  „Der  Gemeinname  (n.  appellativurn)  unterseheidet  sieh  dadard  vm 
dem  Eigennamen,  dass  derselbe  mit  einem  besonderem  deotsehea  Aasdrici 
wiedergegeben  werden  kann,  z.  B.  deeinuu  der  zehnte,  nieht  so  der  Kigea* 
name  Deeimus^^.     S.  9. 

*)  z.B.  „Wir  sind  keine  Schwiegersohne,  wir  sind  zarte  Knabea*^.  S.8. 
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den  beachtenswerlhen  Versuch,  den  durch  die  neue  bairische 
Schulordnung  für  die  unterste  Klasse  vorgeschriebenen  Lehrstoff 
des  deutschen  und  lat.  Unterrichtes  in  einem  Buche  neben  ein- 
ander zu  behandeln  und  durch  zahh*eiche  Aufgaben  Sicherheit  in 
der  Anwendung  des  Gelernten  zu  erzielen.  £s  lässt  sich  aber 
nicht  rechtfertigen,  dass  die  Verf.  es  unterlassen,  von  vornherein 
(wenigstens  in  den  Uebungsstilcken)  vom  Satze  auszugehen.  Die 
Aufgaben  zur  1.  und  2.  DecL,  welche  einen  Raum  von  reichh'ch 
4  Seiten  füllen,  enthalten  keinen  einzigen  Satz,  und  selbst 
nachdem  der  Ind.  Praes.  behandelt  ist,  werden  doch  bei  Ein- 
übung der  Adiectiva  und  der  3  andern  Decl.  noch  viel  zu  viel 
einzelne  Casus  gegeben. 

11.  L.  Englmamiy  Lateinisches  £1ementarbuch  für  die  erste  Klasse  der 

Lateinschule.  (1.,  resp.  5.  AufL  1875).  2.  verb.  o.  vermehrte  Aufl. 
(6.,  nach  den  Bestimmungen  der  neuen  bairischen  Schulordnung  um- 
gearbeitete AnQ.  des  lat.  Vorbereitangsnoterrichts).  Bamberg  1877, 
Buchner'sche  B.    VIII  n.  123  S.    gr.  8. 

Während  sich  die  lat.  Grammatik  des  Verf.  so  vortheilhaft 
vor  andern  auszeichnet,  lässt  sich  dies  von  dem  vorliegenden 
Buche  nicht  behaupten.  Auch  hier  linden  wir,  wie  bei  Brunner- 
Kraus,  zahlreiche  Uebungsstücke,  die  nur  einzelne  Casus  ent- 
halten. Vgl.  übrigens  Koziols  Rec.  der  1.  Aufl.  Z.  f.  d.  österr. 
Gymn.  1876  S.  120  f. 

12.  G.  Biedermann,  Lateinisches  Elementarbnch  for  die  erste  Klasse 

der  Lateinschule  (Sexta).  München  1875,  Ackermann.   VII  u.  135  S.    8. 

Eufsner  wünscht  dem  Buche,  welches  dem  Ref.  unbekannt 
geblieben  ist,  die  Anerkennung  recht  vieler  Lehrer  der  untersten 
Klassen  (Jahrb.  1875  II  S.  542  f.). 

13.  /.  Zweier,  Blementa  latina.    Lateinische  Formenlehre  nebst  Uebungen. 

I.  TheiL  Für  Sexta  und  Quinta  der  Gymn.  u.  die  entsprechenden 
Klassen  der  Realschulen.  Iö9  S.  8.  1  Mk.  --  II.  Theii.  Für  Quarta 
der  Gymn.  u.  die  entspr.  Klasse  der  Realsch.  184  S.  8.  1  Mi. 
20  Pf.    Berlin  1875,  Kamiah. 

Einen  Fortschritt  in  Bezug  auf  die  Methodik  des  laL  Ele- 
mentarunterrichts vermag  Ref.  in  diesen  Büchern  nicht  wahrzu- 
nehmen. 

J4.    Gennsregeln  der  lat.  Sprache.    Nürnberg  1875,   Lb'he.    8  S.     16. 
15  Pf. 

Sie  schliefsen  sich  gröfstentheils  der  Fassung  an,  in  welcher 
sie  bei  Zumpt  oder  bei  Ellendt-Seyffert  zu  finden  sind,  und  ent- 
halten nicht  so  viele  Vocabeln  wie  die  erstere,  aber  einige  mehr 
als  die  letztere  Grammatik.  — 

Was  die  im  Ausland  erschienenen  Schulgrammatiken  betrifft, 
so  bedaure  ich,  dass  ich  nicht  einmal  die  aller  verbreitetsten  habe 
durchsehen  können,  wie  die  vonLhomond  (Elements  de  gram- 
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niaire  laline.  Annotes  et  compleles  par  F.  Deltour.  36e  edii. 
Paris,  Delalain  u.  andere  Bearbeitungen),  von  Burnouf,  Leclair, 
Dutrey,  Gantrelle  u.  a. 

11.    Formenlehre, 
a.  Lautlehre.  —  Orthographie. 

15.  /.  Schmidt,  Zur  Geschichte  des  iodogermaiiischeii  Voeaiis- 
mus.  Weimar,  Böhlaa.  gr.  S.  1.  Abth.  1871.  VIII  n.  182  S.  4  Mk. 
II.  Abth.  1S75.  VI  u.  535  S.  13  ML  Vgl.  über  die  U.  Abth. 
Braune  Lit.  C.  1875  Sp.  1552 — 1554;  Bezzenberger  Gottiog.  geh 
Adz.  1875  S.  1313—1344;  Sievers  Jenaer  Lit.  1S76  S.  83— b6; 
Zimmer  Anz.  f.  deutsch.  Alterth.    II  S.  23—38. 

Die  1.  Abtheilung  dieses  von  der  Kritik  so  beifallig  aufge- 
nommenen Werkes  behandelt  die  durch  nachfolgende  Nasale  be- 
dingte Vocaldehnung  und  -Steigerung  und  zwar  auf  S.  98 — 112, 
179 — 180  die  hierher  gehörigen  latein.  Wortformen.  S.  nimmt 
an,  dass  die  Römer  der  klassischen  Zeit  einheitliche 
Nasalvocale  derselben  Art  gesprochen  hätten  wie  die 
heutigen  Franzosen^)  und  versucht  mit  Hülfe  dieser  Annahme 
die  Vocaldehnung  in  einer  Reihe  von  lateinischen  Wörtern  zu 
erklären  z.  B.  väcillans  aus  "^  vSncillans  vgl.  ahd.  wanchön ;  nQbes, 
nubere  aus  '^numbes,  *  numbere;  Plautus,  plotus  aus  '^Plantus. 
Gegen  diese  Hypothese  erklärt  sich  Corssen  in  den  Beiträgen  zur 
italischen  Sprachkunde  S.  243 — 286,  wo  er  in  eingebender  Weise 
die  gewagton  Aufstellungen  des  Verfassers  zurückweist  und  die 
Schwächen  der  Beweisführung  aufdeckt'). 

Die  2.  Abtheilung  handelt  über  die  Einwirkung  von  r 
und  l  auf  benachbarte  Vocale  und  zwar  auf  S.  342 — 370 
über  Svarabhdkti ^)  und  Vocaldehnung  im  Lateinischen. 
Der  Stimmton  des  r  oder  I  entwickelt  sich  namentlich  in  der 
Volkssprache  zum  selbständigen  Vocal  (Svarabhakti)  zwischen  r,  I 
und  voraufgehenden,  seltener  folgenden  Consonanten;  er  erhält 
die  Farbe  des  jenseits  der  Liquida  stehenden  Vocals  z.  B.  Terc- 
bonio  :  Trebonio  u.  a.  (vgl.  Corssen  Ausspr.  II,  S.  384  fr.)  —  Die 
Erscheinung,  dass  Consonant  -f~  i^^  ^  i^  ^^^  alten  sce- 

')  „Wir  müssen  daraus,  dass  iu  alter  Zeit  n  besonders  vor  s  Bald  ge- 
schrieben wird,  bald  nicht,  schliefsen,  dass  ...  es  mit  dem  vorherge- 
henden  Vocale  in  einen  Nasalvocal  zusammengeflossen  war". 
S.  98. 

')  Hierbei  berichtigt  Corssen  die  früher  (Aosspr.  ]I>  S.  275)  von  ihn 
aufgestellte  und  von  Schmidt  (a.  a.  0.  8.  Iu3)  aufgenommene  Ansicht,  6m» 
die  ältere  Aussprache  in  Wörtern  wie  siKuum,  ignis  u.  a.  den  jiach  g  fol- 
genden Nasalen  n  auch  vor  g  vorklingen  liefs.  Gebildete  Roner  der 
älteren,  der  klassischen  und  der  späteren  Zeit  hätten  niemals  *ke- 
ningnus,  ^singnu  m  u.  s.  w.  gesprochen  noch  geschrieben.  S.276ff. 

')  Der  Ausdruck  ist  den  indischen  Grammatikern  entlehnt  Man  vgl. 
Übrigeos,  was  Sie  vers  über  die  Entstehung  der  Svarabhakti  s.  aber 
Vocaldehnung  lehrt  (Grnndz.  d.  Laotphysiologie  tS76  S.  142 E). 
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niscben  Poesie  nie,  später  nicht  immer  Position  bilden 
(vgl.  Gorssen  IF  S. 616),  steht  nach  S.  in  Gausalzusammen- 
hang  mit  der  Svarabhakti;  in  gleicher  \¥eise  erklärt  er  es, 
wenn,  wiederum  nur  bei  den  alten  Komikern,  auch  r  -{-  Con- 
sonant  bisweilen  keine  Position  bilden  (Corssen  IV  662);^  siipra, 
Srgento,  weil  man  sfip'ra,  är'gento  sprach. 

Ein  frei  zwischen  Vocalen  stehendes  r,  1  dehnt  bisweilen 
den  vorhergehenden  VocaP) :  Suffix  -tör-,  -türo- =  urspr.  -tar-, 
u.  a.;  so  wird  auch  -erunt  der  3  pl.  perf.  aus -enin<  ent- 
standen sein.^)  Dehnung  eines  kurzen  Vocals  vor  r -f-  cons., 
1  -|-  cons.  ist  durch  kein  sicheres  Beispiel  zu  erweisen;  die  Deh- 
nung findet  aber  in  der  Regel  statt,  wenn  der  Vocal  durch  Meta- 
thesis  hinter  die  Liquida  (ritt:  strävi,  Stratum:  sterno,  (ftoQvvfAh 
skr.  Star;  sprevi,  spretus:  sperno;  gramen:  germen;  "^tlälus,  latus: 
tolle  wie  rltirdg  u.  a.  m.  Dagegen  gravis  =  ßägvg  u.  a.  Jene 
langen  Vocale  sind  ebenso  wie  in  den  verwandten  Sprachen  ent- 
standen: plenus  z.  B.  durch  *pSlSnos  hindurch  aus  *p^lnos^).  Die 
Kurze  in  gravis  u.  ä.  erklärt  sich  daraus,  dass  *garavis  (aus  *garvis) 
seinen  ersten  Vocal  spurlos  verloren  hat. 

Die  liquidae  verlängern  aber  nicht  blofs  anstossende  Vocale, 
sondern  verändern  sie  auch  qualitativ  z.  B.  iir-o  =  tiQ'ijp: 
skr.  tar-una-  u.  a;  ferner  trivi  aus  und  neben  terui,  trlni  aus 
temi  (und  zwar  am  wahrscheinlisten  terni:  *treni:  trini)  u.  a. ; 
auch  primus  ist  aus  *permos  herzuleiten. 

Ein  nach  den  Einzelspracben  geordnetes  Wortregister  zu  bei- 
den Abtheilungen  erleichtert  das  Auffinden  der  ziemlich  zahlreichen 
latein.  Wörter,  über  die  der  Verf.  im  Lauf  der  Untersuchung  ge- 
handelt hat.  —  S.  tritt  mit  seinen  durch  langjährige  Forschung 
gewonnenen  Ansichten  erfolgreich  der  Meinung  Corssens  gegenüber^ 
welcher  jene  Veränderung  der  Vocale  in  Bezug  auf  Quantität  und 
Qualität  durch  einlau tige  Vocalsteigerung  erklärt  wissen 
wollte.  Im  Einzelnen  aber  wird  sich  noch  mancher  Widerspruch 
gegen  die  Annahmen  des  scharfsinnigen  Forschers  geltend  machen. 

16.  /.  Siorrn,  Remarques  sur  les  voyelles  atones  du  Ittin,  des 
dialectes  italiques  et  de  1'  Italien.  Mem.  de  la  societe  de 
liDguistique  de  Paris  II   (1872--1875)  S.  81>-144. 

In  dieser  grundlichen  Monographie,  die  auf  S.  81 — 99  das 
Lateinische  zum  Gegenstand  hat,  berichtigt  der  nordische  Ge- 
lehrte die  von  Corssen  aufgestellte  Behauptung,  dass  der  voll- 
tönendste Vocal  ä  nur  in  einzelnen  Fällen,  das  5  nur  in  wenigen 

'}  „Auch  diese  Vocaldehnang  vor  einfachem  r,  1  ist  oichU  anderes  als 
eine  Wirkung  des  Stimmtons  der  Liquiden,  also  im  Grunde  dasselbe  wie  die 
Svarabhakti''.    S.  242. 

')  S.  345 f.  (gegen  Corssen).  Curtius  theilt  Schmidts  Ansicht  nicht. 
Verbom  II  S.  178  A. 

')  „Von  einer  lateinischen,  griechischen  u.  s.  w.  Vocal- 
Steigerung  kann  ebensowenig  die  Rede  sein  wie  von  lateini- 
schen, griechischen  u.  s.  w.  Wurzeln".    S.  355. 
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Fällen,  das  u  häufig,  der  schlaiTste  und  bequemste  Tocal  )l 
in  zahlreichen  Wortformen,  am  häufigsten  aber  der  dännste 
Vocalt  ausgefallen  sei  (s.  Ausspr.  II'  S.  586).  In  dieser  Stnfen- 
leiter  ist  vielmehr  das  u  vor  o,  das  t  vor  e  zu  stellen. 

Denn  in  den  mit  dem  Suffix  ciilo,  tülo  geUldeten  Woltern 
ist  die  Form  auf  clo  tlo  {^^tqo)  primitiv^)  (aus  podom  wurde 
poc^om:  poc^Iom:  pocolom:  poculum)  und  bei  den  Deminutiris 
ist  nicht  ä,  sondern  ö  ausgefallen:  coroUa  aus  coronSb  (nidit 
eoroBÜla).  Dasselbe  gilt  von  Formen  wie  tableis  (aus  tabola,  weoD 
nicht  vielmehr  die  kürzere  Form  die  ursprüngliche  ist).  Ebenso 
ist  in  Fällen,  wo  Corssen  den  Schwund  eines  t  annahm,  das  ar- 
chaische und  vulgäre  i  ausgefallen :  fert  aus  feret,  soldos  aus  so- 
ledus,  libertas  aus  liberetas,  Volumnus  aus  Volumenos  vl  a. 

17.  Ch.  Schaub,   Comment  Tesprit  mde  de  la  laofpne  gi^^qae 'est  -  il  repr^ 

sent£  CD  latin?    Geoeve,  Mens.    36  S.    8.    80  c. 

Die  Schrift  enthält  nach  Merguet  (Burg.  Jahrb.  II  u.  III  1 
S.  123)  nichts  weiter  als  ein  blolses  Verzeichniss  von  lat.  Wörtern, 
denen  griechische  mit  Aspiraten  anlautende  verwandt  sind,  und 
von  solchen,  welche  an  Stelle  des  griech.  spiritus  asper  ein  f,  b, 
s  oder  v  aufweisen. 

18.  C.  Joret,   De  rhotacismo    in  Indoeoropaeis   ac  potissiaiBB  ia 

Germaoicis   ling^uis.    CommeBt    philologa   pro   litt,  lacoltate  ia 
Sorbooa  tuenda.    Paris  1875,  Franck.     4  61.    66  S.    8.     3  fr. 

Im  2.  Cap.  seiner  Schrift  bespricht  J.  unter  sorgfaltiger  Be- 
nutzung der  einschlägigen  Literatur  den  Uebergang  von  s  in  r  in 
l^ateinischen  und  in  den  altitalischen  Dialekten  (S.  11 — 32),  sovie 
in  den  romanischen  Sprachen  (S.  32  —  34).  — 

19.  0.  Keller,    Einige   latein.  Wortformen   in   der   Antholtgie. 

Rhein.  Mas.  XXX  1875  S.  302—304. 

K.  vertheidigt  die  handschriftlichen  Lesarten  cumba  (=  cymba)*), 
cauculus  (=calculus),  mensuum  (s=mensium)'),  Idipum  (dieBi 
Idippum,  R.  Edipum),  virecta  (=:vireta),  de  capone  phasanado 
-eo  (die  Hs.  fassanatio,  R.  phasianario). 

20.  C.  fy,  Möller,  Titulorum  Africanornam  orthographia.    Gmhr 

wald  1875  (Diss.)    47  S. 

Vgl.  darüber  Studemund  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  1875 
S.  512 — 516,  der  in  ausführlicher  Weise  die  dankenswertbe  Ar- 
beit des  Verf.  bespricht  und  mannigfache  Berichtigungen  giebt 

21.  Ephemeris  epigraphica  II  (1874—1875)  S.  504.    122ff.  217£ 

Im  Index  S.  504  grammatica  quaedam.  —  Hommsen 
führt  S.  122  f.  die  orthographischen  Eigenthümlichkeiten  der  tei 

>)  S.  aoten  Nr.  28. 

>)  Cumba,  besser  als  cymba.  Brambaeh,  Hülfsbachlein  S.  31 
')  Mensuum   findet   sich  nicht  selten  in  Hs.    Vgl.  Moaasen,  Abb.  ^ 
Berl.  .Akad.  d.  Wiss.  1859  S.  370  f.    Neue  11*  S.  260. 


Lateinische  Grammatik,  IIa  (Orthographie)  von  Harre.  367 

Gol.  GeneÜYae  auf.  —  Hübner  giebt  S.  217  —  220  erwünschte 
Nachträge  nnd  Berichtigungen  zum  index  gramroaticus  des  C.  I.  L. 
vol.  I. 

22.  F,  ßiihly   Zur  westgothischen   Palaeographie.    Acta   soe.  phil. 

Lips  IV  1875  S.  376  f. 

Die  Schreibweise  quum  findet  sich,  soweit  es  R.  beobachtet 
hat,  regelmäfsig  in  westgothischen  Hs.^).  — 

23.  Th,  Mommsen,  Qaingenta  milia.    Hermes  X  (1875—1876)   S.  472. 

Als  Zahlzeichen  für  quingenta  milia  findet  sich  Q  mit  einem 
Häkchen  nicht  nur  in  Inschriften,  sondern  auch  bei  Cic. 
ad  Att.  9,  9,  4  und  bei  Priscian  de  fig.  num.  p.  407  Keil,  wo 
die  richtige  Lesart  ist:  quingenta  milia  per  q'  quod  est  initium 
nominis  et  aposti*ophon.    Zu  Neue  IV  S.  177.  — 

24.  H,   Jordan,    Steinmetzzeicheo.      Steinmetzzeichen    auf    der 

servianischen  Wallmauer.    Hermes  X  (1875—1876)  S.  126—128. 
461—464.  — 

25.  lieber  Tiro  und  die  tironischen  Noten  handeln  fol- 
gende Schriften: 

P.  MüuddtB,  M.  Tullias  Tiro.  (Soaderabdruck  aos  Michaelis'  Zeitschr.  f. 
SteDogr.  o.  Orthogr.)   Berlin  1875,  Mittler  a.  S.    16  S.   gr.  8.   30  Pf. 

P,   MUisehke,   Quaestiooes   Tironianae.     Berlin,   Mittler  n.  S.    46  S. 
gr.  8.    80  Pf, 

Im  ersten  Capitel  letzterer  Schrift'  (de  studiis  Tironianis) 
giebt  der  Verf.  eine  mit  grofser  Sorgfalt  angefertigte  Uebersicht 
über  die  Geschichte  des  Studiums  der  tironischen  Noten  und  eine 
ziemlich  vollständige  Aufzählung  der  einschlägigen  Literatur  (mit 
Einschluss  des  J.  1875')).  Vgl.  Lit.  C.  1876  Sp.  19f.;  Schmitz 
Jenaer  Lit.  1876  S.  13—15. 


b.    Stammbildung. 

26.  ff^altherj   Die  volle  und  die  sog^enannte  „gebrochene^'  Reda- 

plication    in   den   indogermanischen   Sprachen.     Progr.    d. 
Realsch.  za  Grönberg  i.  Schi.     1875.     HS.    4. 

27.  K,   Brugman,    lieber    die    sogenannte    gebrochene   Redupli- 

eation  in  den  indogermanischen  Sprachen.  Cnrtius'  Stud. 
VII  (1874—1875)  S.  186—216.  273—368  VIII  (1875)  S.  314  f.  IX 
(1876)  S.  164.  Vgl.  J.  Schmidt  Jenaer  Lit.  1875  S.  667;  G.  Meyer 
Phil.  Anz.  VII  S.  262.  —  Dazu: 
M.  Osthoff,  lieber  laX-  und  Inl-,  zwei  Falle  gebrochener  Re- 
daplication.     Cnrtins'  Stnd.  VIII  (1875)  S.  449-459. 

^)  Die  Form  quum  existirte  schon  in  der  spateren  Kaiserzeit,  aber  sie 
ist  zo  keiner  Zeit  in  der  Sprachlehre  der  Alten  zur  Geltung  gekommen. 
Vgl,  Brambach,  NeoresUlt.  d.  lat.  Orthogr.    S.  223—227. 

*)  Hinzukommt  ff\  Schmitz,  Zu  den  tirontschenNoten.  Rhein.  Mus. 
XXX  1875  S.  455  f.  —  Die  auf  die  tironischen  Noten  bezüglichen  Abhand- 
lungen des  verdienten  Forschers  sind  jetzt  vereinigt  in  M^.  Schmitz,  Beiträge 
zur  lat.  Sprach-  u.  Literaturkunde  (Leipzig  1877)  S.  179—306. 
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Neben  der  vollen  oder  reinen  Redupiication  (gar-gaur-as, 
fi^Q'fjbSQ'Og,  fur-fur,  mur-mur-ön)  und  der  aus  ihr  entstandeneD 
praefixalen  (yi-YQ^V'^*  po-pul-us)  findet  sich  eine  dritte  Art 
der  Doppelung,  die  suffixale,  durch  welche  entweder  nur  der 
Auslaut  (i/^rx-ax-ov-)  oder  nur  der  Anlaut  der  Wurzel  (gur-g-es, 
vol'V-o)  im  zweiten  Element  des  Themas  wiederholt  wird.  Die 
letztere  Art  der  suffixalen  Doppelung  nennt  man  dem  Vorgang 
von  Curtius  (Kuhns  Z.  III  S.  414)  gebrochene  Redupii- 
cation. Schon  Buttmann  hatte  behauptet,  dass  in  toI-t-, 
jifX-Y-  das  V  der  Rest  des  reduplicirten  Verbalstammes  vai-  sei 

Dagegen  erklärte  Corssen  die  Annahme  einer  angd>]idi 
gebrochenen  oder  verstummelten  Redupiication  für  unhaltbar 
(Beitr.  S.  322.  459.  Nachtr.  261  f.  Ausspr.  II'  163  f.  Beilr.  z. 
ital.  Spr.  S.  445 — 448).  gurges  sei  nicht,  wie  Curtius  be- 
haupte, aus  *  gur-gur-e-(t)-s  oder  *  gar-gar-e-(t)-s,  volvere 
nicht  aus  *  vol-vol-e-re,  palpare  nicht  aus  *  pal-pal-a-rc  ent- 
standen, sondern  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  sei  die  ein- 
fache Wurzel  durch  ein  mit  g,  v,  p.  anlautendes  Suffix  erweitert 
worden. 

Walther  gicbt  klar  und  kurz  die  Resultate  der  bisherigen 
Forschung  über  die  Bedeutung  der  Redupiication,  über  die  „volle*' 
und  über  die  „gebrochene'*  Redupiication,  wobei  er  die  hierher 
gehörigen  griechischen  und  lateinischen  Wörter  nach  den  Wur- 
zeln geordnet  zusammenstellt.  Warum  sollte  das  g  in  gur-g-es 
—  so  wendet  er  gegen  Corssen  ein  —  als  der  Ueberrest  einer 
v<»rwitterlen  Wurzel,  nicht  die  W.  gar  selbst  repräsentiren?  An- 
drerseits weicht  er  von  Curtius'  Auffassung  in  der  Weise  ab,  dass 
er  die  sogenannte  gebrochene  Red.  nicht  aus  der  vollen  durch 
Verstümmelung  hervorgehen  lässt,  sondern  zwei  selbständige  re- 
duplicierte  Wurzeln  annimmt  z.  B.  W.  gar-g  neben  W.  gar-gar. 
gur-g-es  ist  nach  ihm  nicht  aus  gur-gur-es,  sondern  selbständig 
aus  W.  gar-g  hervorgegangen. 

In  gründlichster  Weise  wird  die  Frage  von  Brugman  be- 
handelt, der  ein  umfangreiches  Material  aus  fast  allen  idg.  Spra- 
chen (das  Keltische  blieb  ausgeschlossen)  herangezogen  hat.  Nach 
ihm  erklärt  sich  die  gebrochene  Redupiication  (dad  aus  da-da, 
garg  aus  gar-gar)  zum  gröfsten  Theil  aus  falscher  Analogie- 
bildong.  Eine  Form  wie  da-da  (z.  B.  in  da-da-tai)  stellte  man 
auf  eine  Stufe  mit  Bildungen  wie  etwa  sad-a-  (z.  B.  in  sad-a-tai.) 
Man  gewöhnte  sich  daran,  das  zweite  a  in  da-da-  nicht  mehr 
als  wesentliches  Wurzelelement  anzusehen  und  legte  nun  Neu- 
bildungen die  Wurzel  dad  zu  Grunde.  Ebenso  wurde  eine  Form 
wie  gar-gar-a  auf  gleiche  Linie  mit  Formen  wie  pat-ara  gestellt 
und  nach  der  Analogie  von  patati  ein  gargati  gebildet  —  Im  Ein- 
zelnen ist  es  freilich  oft  schwer  zu  entscheiden,  ob  Redupiication 
oder  Erweiterung  durch  ein  suffixales  (determinirendes)  Element 
anzunehmen  ist,    und  es  lässt  sich  nicht  leugnen,    dass  B.,  wie 
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schon  J.  Schmidt  a.  0.  herrorgehoben  bat,  in  seinen  Annah- 
men vielfach  zu  weit  geht.     (Vgl.  Brugman  a.  0.  S.  353.) 

Ost  ho  ff  theilt  die  von  Schmidt  geäufserten  Bedenken^). 
Nach  ihm  äberwachert  in  B.^s  Beweismaterial  die  grofse  Anzahl 
der  hypothetischen  Fälle  die  sichern  Beispiele,  in  denen  ge- 
brochene Reduplication  anzunehmen  sei.  Das  Contingent  der 
letzteren  wQl  er  durch  den  Hinweis  auf  griech.  XaX^  und  sanskr. 
lol-  (W.  Icat  und  W.  lubh)  Termehren. 

28.  H.  Osthoff^  Forschungen  im  Gebiete  der  indogermanischen 
nominalen  Stammbildung.  1.  Theil.  Jena  1875,  Costenoble. 
XIV  u.  212  S.  gr.  8.  6  Mk.  Vgl.  ng.  Lit.  C.  1875  Sp.  971  f.; 
Bezzenberger  GÖtting.  gel.  Anz.  1875  S.  940  —  954;  Brugman 
Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  1875  S.  760—764;  Zimmer  Anz.  f.  deutsch. 
Alterth.  1  S.  111--115. 

Die  mit  grollser  Umsicht  und  strenger  Methode  geführten 
Untersoehungen  des  Verf.  kommen  vorzugsweise  der  latein.  Gram- 
matik zu  Gute.  Die  erste  Abhandlung  betrifft  die  mit  dem 
Suffixe  -cIo-,  'culo-,  -crO"  gebildeten  nomina  instru* 
menti  d.es  Lateinischen  (S.  1—156),  die  zweite,  ebenfalls 
vom  Lateinischen  ausgehend,  -ra',  -la-  als  instrumentales 
Suffix  der  idg.  Sprachen  (S.  157—210). 

Der  Verf.  spricht  zunächst  in  überzeugender  Weise  über 
Form  und  Ursprung  des  latein.  SufGxes  -clo-,  -culo-,  -cro-.  Es 
ist  eine  italische  Abart  des  in  alle  idg.  Sprachen  aus  der 
Grundsprache  übergegangenen  Suffixes  -tra-m*)  (griech.  -tqo-v), 
der  neutralen  Seitenform  des  männlich-weiblichen  -lar-,  und  zwar 
sind  die  Formen  mit  l  die  älteren  und  ursprunglicheren,  aus 
denen  die  Formen  mit  r  durch  das  Streben  nach  Dissimilation 
hervorgegangen  sind.  Darauf  erörtert  0.  die  Stellung  der  instru- 
mentalen nomina  auf  -clo-,  -culo-,  -cro-  innerhalb  des  latein. 
Wortbildungsgebietes  und  giebt  hierbei,  nachdem  er  die  Böpp- 
Corssensche  Erklärung  der  Suffixe  aus  -kara-  „machend"  als 
unhaltbar  hingestellt,  eine  sorgfältig  geordnete  Uebersicht  über 
die  einzelnen  nomina  und  ihre  Bildung.  Zum  Schluss  werden 
die  auf  Grund  der  Gleichung  -clo-  =  -tro-  aufgestellten  und 
aufzustellenden  Etymologien  behandelt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  gelangt  0.,  nachdem  er  aus  dem 
Latein,  und  den  verwandten  Sprachen  das  Beweismaterial  er- 
bracht, zu  dem  Resultat,  dass  das  Suffix  -ra-,  -la-  von  der  alier- 
ältesten  idg.  Zeit  ab  instrumentale  nomina  bildete,  dass  aber 
dasselbe  erst,  nachdem  der  indoeranische  Sprachast  abgebrochen, 
in  dem  noch  übrig  bleibenden  gröfseren  Sprachenbruch th eile  sei- 
nen   Freibrief   als   selbständiges    instrumentales   Sufijx   und    das 

1)  Aueh  Cortias  mahnt  zar  Vorsicht.     Stod.  Vllf  S.  459  Anm. 

*)  Diese  «chon  vob  Beofey  «usgeiprochene  Vermuthnog^  hatte  Bsmant- 
lich  As  coli  gegen  Corssen  (Ansspr.  1*  S.  39  f.  16S)  wissenschaftlich  zn 
begründen  versucht  (Osthoff  S.  2  if.) 
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volle  Gepräge  der  Gleichberechtigung  mit  dem  andern  SufBxe 
-tra-  erhalten  habe.  Gleichzeitig  trete  ein  immer  stärkeres  Vor* 
wiegen  der  Gestalt  -la-  vor  der  andern  -ra-  entgegen.  —  Darauf 
weist  der  Verf.  nach,  dass  die  SufGxform  -s-la-  nur  eine  Va- 
riante des  Suffixes  -la-  sei.  Ursprunglich  wäre  das  s  gewiss  etv* 
mologisch  berechtigt  gewesen,  indem  es  ein  an  Vl^urzeln  antreten- 
des Determinativ  repräsentirte  (äla  aus  "^ag-s-la,  was  nicht  als  De* 
minutiv  zu  fassen  sei);  dann  aber  habe  die  Form  »s^la,  d.  i.  der  aos 
der  Vereinigung  des  Wurzeldeternünativs  mit  dem  ursprunglichen 
Suffixe  entstandene  Lauttypus  immer  mehr  um  sich  gegriffen^). 

29.  0,  Bechstein,  De  nominibns  latinis  saffixoram  ent-  et  miii»- 

ope  formatifl.    Gurtins'  Stad.  VIII  (1875)  S.  335—397. 

Eine  fleifsige  Arbeit,  die,  wenn  sie  auch,  wie  J.  Schmidt 
(Jenaer  Lit.  1876  S.  368)  urtheilt,  nicht  viel  Neues  entbaHen 
sollte,  doch  immerhin  wegen  der  gewissenhaften  Zusammen- 
stellung des  hierher  gehörigen  Materials  einen  schätzbaren  Bei- 
trag zur  Wortbildungslehre  bietet, 

30.  C,  Pmicker,   Materialien   zor  lateinischen  Worterhildnifs- 

Seschichte.    Z.  f.  d.  österr.  Gymn.     1S75  S.  891— S98. 

31.  C,  PauckeTf   Materialieo  zur  lateinischen  Worterbildangf- 

Seschichte.    Kahns  Z.  XXIII  (1875—1877)  S.  138—188. 

Der  durch  seine  lexikographischen  Arbeiten  rühmlichst  be- 
kannte  Verf.  ^)  giebt  in  diesen  mit  umfassender  Gelehrsamkeit 
und  minutiöser  Sorgfalt  angestellten  Untersuchungen  den  sta- 
tistischen Nachweis  über  die  zu  gewissen  Wortklassen  gehörigen 
Wörter,  über  das  Vorkommen  derselben  in  älterer  und  jüngerer 
Zeit,  sowie  bei  einzelnen  Autoren  und  endlich  über  die  sema- 
siologisch  verwandten  Bildungen.  Auch  wird  die  Art  dtf  Ab- 
leitung besprochen.  Die  beig^ebenen  alphabetisch  geordneten 
Verzeichnisse  der  betreffenden  Wörter  sind  für  die  Benutzung 
sehr  praktisch  eingerichtet. 

Der  erstgenannte  Aufsatz  handelt  über  die  Nomina  derira- 
tiva  auf  -t-ura  {-s-ura)  und  die  entsprechenden  auf-io  und -us 
4.  decl.  —  Der  zweite  behandelt  I.  die  Substanliva  abstracta 
auf  'tU8  und  die  entsprechenden  auf  -io  (-or,  -rix),  -tudo  oder  -edo, 
-tia  oder  -ties,  -monia  (-monium),  -ia  (-ium).  II.  Die  Demi- 
nutive mit  doppeltem  I  (-ellus,  a,  um,  -illus,  a,  um,  -uUus, 
a,  um  u.  a.)  A.  Die  Deminutive  zweiten  Grades  mit  11  aus  ein- 
fachen Deminutiven  auf  -ulus,  a,  um.  B.  Deminutive  (mit  ll)*der 
verbalen  nomina  auf  -ulus  . .  (-bulus  .  . ,  --culus  .  .)  und  anderer 
auf  -ulus  .  .  oder  mit  einfachem  1  auf  -lus  . .  endender.  C  De- 
minutive   mit   11   durch  Assimilation   des  vorhergehenden  Conso- 


1)   Ueher  Wortbildang    vgL   absttahen   roa   dea   folfendea  Ni 
auch  Nr.  4. 

«)  Vgl.  unten  JVr.  100. 
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DaDten  an  das  1  des  Deminutivsuffixes.    D.  DeminutiTische  Per- 
aoDeniiainen  auf  -ilias  (auch  -ulius). 

32.  E>  Rosenbergj   Bemerknogeo  über  die  mit  den  Saffixeo  täti  and 

lud  in    zQMmmeogesetzteB   SubsUntiva.    Pbitol.    XXXIV    (1874   bis 
1876)  S.  759—762. 

1.  Gegen  Schoemann  (zu  Cic.  de  nat.  deor.  I  34,  95)  be- 
merkt R.,  die  Bildung  Ton  beaUtUu  und  heatitudo  sei  deshalb 
*  durum'  erschienen  (Cic.  a.  0.  Quintil.  VIII  3,  32),  weil  dem 
Suffixe  das  gleich  anlautende  ti  vorherginge.  Die  übrigen  auf 
-titas  und  -titudo  ausgehenden  Wörter  hätten  (ganz  vereinzelte 
Ausnahmen  abgerechnet)  noch  einen  Consonanten  vor  dem  ti.  — 
2.  canentas  nom.  sing.  c=^  canitudo  Greisenalter  vgl.  herentatei 
und  voluntas.  —  3.  Die  Dissimilation  des  ii  in  ie  war  wohl  in 
der  älteren  Latinität  bei  den  mit  -tudo  zusammengesetzten  Sub-* 
stantiven  ungebräuchlich  (anxitudo,  anxietudo).  —  4.  Unter  den 
circa  106  Wörtern  auf  -tudo  sind  in  guter  Latinität  in  mehr  als 
vereinzeltem  Gebrauch  und  ohne  ebenso  gebräuchliche  Neben- 
formen auf  -tas  mir  c.  30  Substantiva^). 

33.  j^em,  Bäbnery   Qaaeitionea  OBomatologieae  Latinae.    Ephem. 

epi^.  II  ^1 874— 1875)  S.  25-92. 

Die  Namen  der  patriciseben  gentes  endigeoi  sich  sämmtiicb, 
die  der  plebejischen  meist  auf  -tus.  Daneben  finden  sich  (ab- 
gesehen von  den  mit  demsdben  Suflix  gebildeten  gentilicia  auf 
-oetis,  "thu)  die  auf  --ema  und  -enma,  -ma  und  --ifn/na  (tuskischen 
Ursprungs),  die  auf  -ofMis,  -enas,  -mnu  (umbrischen  und  sabini* 
sehen  U.),  die  auf  -aous  (gallisch^  die  auf  -Hcm  (afrikanisch  und 
lusitanisch),  endlich  die  gentilicia  auf  -thiis  (Pomptinus),  -eniis 
(s.  B.  Alfeaus;  am  häufigsten  in  Picenum  und  den  benachbarten 
Landschaften)  und  -«ms.  Letztere  werden  von  H.  in  erschöpfen- 
der Weise  behandelt,  Angezählt  werden  I.  die  nomina  gentili- 
cia auf -OHMS  (S.  30—52);  II.  und  III.  die  von  Orts-  und  Länder- 
namen abgeleiteten  cagnoraina  auf  -oniis  und  gentilicia  auf 
-«•»MS  (S.  53 — 74).  In  einem  Conspectus  (S.  74 — 82)  werden 
die  nomina  gleicher  Abstammung  neben  einander  aufgeführt  un-» 
ter  Beifügung  der  betreffenden  Ortschaft,  von  der  sie  abgeleitet 
sein  können. 

Die  gentilicia  auf  -antcs  haben  denselben  Ursprung,  wie  die 
oben  erwähnten  auf  -erna,  -enna,  -ina,  -inna  u.  s.  w.,  d.  h.  alle, 
welche  sich  nicht  auf  -ius  (-aeus,  -eins)  endigen.  Der  Einwan- 
derer wurde  nach  seinem  Vaterlande  genannt  (vgl.  der  Straubin- 
ger, der  Treuenbriezener).  „Nomenclatura  quasi  ante  ocnlos 
nobis  ponit,  quemadmodum  plebs  urbana  magna  ex  parte  con- 
flata  ex  eius  generis  hominibus  atque  etiam  ex  oppidornm  diru- 

^)    Vsl.   Paucker   in    dem   oben   geaannteD  Aufsatz   Kuhns   Z.  XXII 
S.  168—163. 
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toruin  qiiondam  incolis  sensim  consecuta  est  kira  civitatis,  qua« 
enim  patriae  tantum  indicatiooes  erant  singulorum  homiiniBi  io 
posteros  propagatae  specieni  nominum  gentiliciorum  adsampserant; 
sed  speciem  tantum,  non  instamformam  in  ins  desinentium^  qnali 
gaudebant  qui  iure  manuinissionis  libertatem  et  civitatem  adepti 
erant". 

34.  E.  Hübner,   Ueber   den  Namen  dei   ArmiBins.     Heraie«  X  (1875 

bis  1876)  S.  S93--407. 

Mit  dem  römischen  Bilrgerrecht  erhielt  Arminias  auch  die 
tria  nomina  und  zwar  nach  dem,  wie  H.  nachweist,  allgemetn 
üblichen  Brauche  wahrscheinlich  das  Gentile  Julius  und  ein 
römisches  Praenomen,  etwa  Gaius,  sicher  aber  hegt  dem  Namen 
Arminius  ein  einheimischer  ^fame  zu  Grunde,  welchen  er  als 
Cognomen  behielt.  —  Die  obscuren  römischen  Arroinii  und  die 
späteren  Armenii  haben  mit  dem  Cheruskerförsten  nicht  das  Ent- 
fernteste zu  thun^). 

35.  L.  Stünhelf   De  Varroaiana  verboratt  formatieae.    Argenterati 

1875,  Trübner.    79  S.    8.    1  Mk.     Vgl.  Georgei  Bars.  Jakrtak  U 
ond  III  2  S.  157  f.;  Lit  C  1876  Sp.  1.76  f. 

Die  Dissertation  ist  mit  Akribie  und  sorgfaltiger  Benutzung 
der  einschlägigen  Literatur  geschrieben.  Die  Einleitung  handelt 
über  den  Stil  des  Varro,  verglichen  mit  dem  klassischen,  ober 
soin  Schwanken  im  Gebrauch  der  Vocaie  (cauda,  coda;  cikiDs, 
calidus  u.  dgU),  ober  den  abweichenden  Gebrauch  des  Genus  bei 
Substantiven  (comns,  fretos,  papaverem  u.  a.  vgl.  Nene  i' 
S.  529  ü,y  656  fif,)  und  Verben  (coneolaret  u.  a. ;  abuti  u.  a.  in 
passivem,  affectari  u.  a.  in  activem  Sinne  vgl.  Neue  II*  S.  269  ff.). 
Es  folgen  nach  den  Endungen  geordnet  die  Wortbildungen,  welche 
bei  Varro  zuerst  oder  ausschliesslich  vorkoinmen,  und  zwar  S.  13 
bis  59  die  nomina  (substantiva,  adiectiva,  deminutive,  adverbia), 
S.  60 — 69  die  verba.  Zuletzt  spricht  der  Verf.  de  vocabulis  com- 
positis  (S.  70 — 79)  und  zwar  zunächst  über  die  mit  Praepositi»- 
nen,  dann  über  die  mit  einem  Nomen,  Verbum  oder  Adverbiaa 
zusammengesetzten  Wörter.  — 

36.  /.  N.  Ott,  Doppel^radatioD  des  lateiDischen  Adjectivs  and 

VerwechseluDg   der   Gradus   anter   einander.     Jahrb.   ISTä 

S.  787-800. 

In  der  vorliegenden  Monographie  behandelt  0.  mit  der  ihm 
eigenen  Umsicht  und  Gründlichkeit  die  mannigfaltigen  Abnormi- 
täten im  Gebrauch  der  Gradusformen  desAdjectivum;  vgl.  Rönscb 
Itai.  S,  277—280,  452  f.     Neue  II*  S-  129  f.     Drager  I  S.  35. 

I.  Die  mehr  oder  weniger  zur  Bedeutungslosigkeit  ab- 
geschwächte Kraft  der  Gradationsformen,   namentlich  des  Super- 

^)  Ueber  die  PersoDeooamen  vgl.  noch  Nr.  31  g.  E. 
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lalivs,  im  Idiom  des  Volkes  (am  frühzeitigsten  bei  optimus,  pessi- 
mus,  plurimus,  roinimus,  dann  bei  maximus,  summtis,  supremus, 
ioGmus,  imus,  proximus)  forderte  nothwendig  Ersatz  für  den  er- 
littenen Verlust  Daher  wurde  nicht  blofs  ein  steigerndes  Adverb 
(adprime,  valde,  maxime,  tarn,  adeo,  plane,  satis,  per),  sondern 
selbst  ein  zweites  GradationssufGx  zu  diesen  Wörtern  gefugt 
(proximior,  extremior,  plurior,  postremissimus,  minimissimus  u.  a. 
vgl.  ahd.  m^rör;  diisivorsgog)^).  Eine  andere  Art  der  doppelten 
Gradation  ist  in  der  stark  ausgeprägten  Neigung  der  römischen 
Volkssprache  zu  makrologischem  und  hyperbolischem  Ausdruck 
begründet  (daher  nicht  selten  magis  und  plus  bei  Comparativen ; 
maxime,  valde,  per  u.  a.  bei  Superlativen),  wozu  drittens  das 
hyperbolische  Titelwesen,  nam.  der  späteren  Ktiiserzeit,  kommt. 

IL  Dagegen  lässt  sich  die  Confusion  von  Comparativ 
und  Superlativ  (omnium  potentior,  optimum  est  Ire  in 
domum  hictus  quam  ire  in  domum  potationis)  unmöglich  mit 
dem  Geist  und  Wesen  der  latein.  Sprache  vereinigen;  sie  ist  viel- 
mehr ebenso  wie  der  Gebrauch  des  Positiv  (Comparativ)  mit 
ab  statt  des  Comparativ  mit  quam*)  auf  panischen  Ursprung 
zurückzuführen.  — 

37.  F,  MeunieTj  Les  compos^squi  contienaent  on  verbe  a  an  mode 

persoonel  en  latia,  eii  fran^ais,  en  italieo  et  en  espagnol. 
Paris  1875,  IiDprimerie  nationale.  Xll  u.  2ö2  S.  gr.  8.  12  fr.  Vgl. 
Schuchardt  Lit.  G.  1877  Sp.  183  f. 

M.  giebt  in  diesem  nach  seinem  Tode  gedruckten  Werke  (das 
Ref.  noch  nicht  in  Händen  gehabt  hat)  ein  Verzeichnis  lateini- 
scher und  romanischer  Composita,  deren  erster  Theil  die  Flexions- 
form eines  Verbum  ist  (Cedo  alteram,  Quod  vult  deus),  und  be- 
müht sich  am  Schluss  zu  erweisen,  dass  in  solchen  Zusammen- 
setzungen, in  deren  erstem  Theii  Diez  einen  Imperativ  erblickte, 
vielmehr  die  3.  pers.  sing.  ind.  zu  statuiren  sei.  U.  Schuchardt 
bezweifelt  a.  0.,  dass  der  Verf.  selbst  das  Buch  für  druckreif  ge- 
balten habe.  — 

Etymologien. 

38.  j^.  Barth,     M^m.  de  la  soc.  de  lingaistiqne  de  Paris  11   (1872—1875) 

S.  235  ff.:  annus  von  am  «»  circum'). 

39.  M.  Brealy   Etyniologies  Latines  a.  0.    S.  44—48.    233:    1.  D^riveg  dn 

verbe  ainere:  praesto,  iuxta^  exUi,  ingtar,  astus  (aus  adsitus),  crUta 
(=  in  cflpite  sita;  xclqu),  cosiae  (qui  sont  placees  ensemble).  2.  D^riv^s 
d'adverbes:    irama,  tranies  (trans);    semita  (se,  ^scmus),   privtu,  pri- 


1)  In  analoger  Weise  wurde  das  QeminQtivvcrhöltnis  doppelt 
aoagedrückt  z.  B.  pusillior,  subtristior,  subtorpiculus.    S.  7bO  Anm. 

>)  ,,1n  der  Umgangssprache,  besonders  im  Dolmetscherlateiny  mag  dies 
ab  für   ]0  ^^kr  übiicb  und  geläufig  gewesen  sein. 

*)  So  schon  Corssen  Krit.  Beitr.  S.  316  f. 
jAhmberiohte  IlL  4.  25 
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vare  (prae);  opinor  (ob,  opions);  penetrare  (peoes,  penitos).  4.  ttlmääi 
(nicht  vom  part.  volant-,  sondern  von  volon-:  voiooes  ==s  volanUrü 
Liv.  23,  35).  5.  topper  (=tod-per  vgl,  t6,  istad).  —  a.  O.  S.  SlblT: 
vindex  (aus  venumdex).  —  a.  0.  S.  380—383:  1.  Prercs  jameaox  dais 
le  yocabnlaire  latin  [tepor  and  tempus,  cruor  n.  crus,  arbor  s.  rthsr 
von  derselben  Wurzel).  2.  caro,  carnis  (m/I^co:  Theil,  dann  Fleisd- 
antheil).  3.  vilis  (ans  veslis,  veiis  wie  veoum  aus  veannm).  4.  mmtH- 
care  (aus  mandere).     6.    iudnlgere  (d.  i.  indu-lgere  für  iado-Ucere). 

40.  K.  ßrugman,  Latein.  Etymologien.  Kuhns  Z.  XXIII  (1875  —  1S7T) 
S.  94 — 96:  1.  lacertus^  lacerta  (aus  *cla-cer-lu-s  =  *kar-kar-l4.  W. 
kar  krummen,  biegen).     2.  erus  (VV.  as,  zeod.  anhu  =  Herr)^). 

4}.  /.  Darmesteter.  Mem.  de  la  s.  de  ling.  II  8.  395  f.:  nomen,  nloan 
(1.  =  JName  W.  gna  erkennen,    2.  =  Geschlecht  W.  gan  eneogea)*). 

42.  F.  Froehde,  Kulpis  Z.  XXIII  S.  310  f.:  1.  castrare  (von  ♦cas-tro  =- skr. 

(astra  schneidendes  Werkzeug.  W.  ^.as  nielzgen).  2.  eattigart  (voi 
*casti-  W.  ^s  zurechtweisen,  castus  =:  in  Zucht  gehalleo,  nchtig. 
castus  (Caerimonie).    xoa/uog.  censores). 

43.  0.  Reüer.  Jahrb.  1875  S.  7  f.:  ve  =»  ni  {ri-fi,  ^^f).  —  Rhein.  Mos.  XXX 

1875  S.  128  f.:  IlfgaetpovTi  —  Prosepna  {ITfg^afovTi  der  Sehois- 
ling,  der  durch  die  Erde  dringt;  vgl.  dtpvtvg,  aitf-yig,  Prosepaa 
aus  Persepoa). 

44.  H,  Osthoff.     Kuhns  Z.    XXIII    S.  84:    skd  ata,  at£  (Gerüst,  UmfassBag, 

Rahmen  einer  Thür)  =  lat.  antae,  altn.  önd. 

45.  /f^.  H.  Röscher,  Jahrb.  1875   S.  367  f.:  Gegen  Mommsen  n.  Rossbaeh  ver 

theidigt  R.  die  Ableitung  des  Monatsnamens  Juniaa  (Jun^aias, 
Junonalis)  von  Juno. 

46.  S,  Zehetmayr,     Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.  1875  S.  164  über  severus^  seraus, 

sermo  (gegen  die  Enwcndungen  von  d  im  Lit.  C.  1874  Sp.  1373  f.). — 
a.  0.  S.  253 — 257:  opthnus  (op-tiuius.  skr.  api  =  auf,  über  ^?ri'i. — 
a.  0.  S.  343 — 347 :  Idber  =■  Loebes,  Sabin.  Loebasins  (W.  ri  ins  Fliefs« 
bringen,  frei  lassen)  d.  h.  die  peraonifizirte  LebensstrÖnoog,  aber  aack 
zugleich  der  Ergiesscr  dieser  Strömung  in  die  Schöpfung. 

c.   Flexion. 

47.  F.  A^ei^c,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.    Berlin,  Ca! vir}. 

gr.  8.      Erster  Thcil.     2.  erweiterte  Aufl.      1877,      692  S.  IS  Mk. 

Zweiter  Theil.     2.  umgearbeitete  u.  erweiterte  Aufl.     1875.  823  & 

18  Mk.  Dazu  das  Register  von  C.  fyagtner.  1877.  176  S. 
7  Mk.  50  Pf. 

Das  für  ilie  latein.  Formenlehre  liochbedeutonde  und  unent- 
behriiche  Werk  ist  eine  in  grofsartigem  Mafsstabe  angelegte  umi 
mit  bewunderungswürdigem  Fleifse  durchgeführte  Sammlang  von 
Belegstellen  für  die  einzelnen  Wortformen,  die  nm  so  zuverlässiger 
ist,  als  der  Verf.  in  zweifelhaften  Fällen  <lie  Varianten  angefühlt 
hat.  Lautlehre,  Stamm*  u.  Wortbildung  bleiben  ausgeschlossen, 
und  auf  die  Entstehung  der  einzelnen  Formen  wird  nur  insoweit 
Rücksicht  genommen,  dass  bei  der  Behandlung  der  latein.  Flexions- 

»)    Vgl.  unten  Nr.  121. 

')  Ebenso  Brcal,    Les    Tables  Eugnbines  S.  72  f.;  vgl.   aber  Grast- 
mann,  Vedawurterbach  unter  uaman  und  Vanicek  fit.  Wort.  S.  1239. 
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enduDgen  auf  die  entsprecheaden  Ausgänge  im  Sanskrit,  Griechi- 
schen, Oskischen  und  Umbrischen  in  aller  Kürze  verwiesen  wird.  — 
Die  vorliegende  zweite  Auflage  hat  sehr  zahlreiche  Zusätze  er- 
halten. Der  erste  Band  enthält  auf  690  eng  und  aelir  ökonomisch 
gedruckten  Seiten  die  Belegstellen  für  die  Declination  der  Sub- 
stantiva,  der  zweite  auf  823  Seiten  die  Adjectiva  (S.  629—693), 
Praepositionen  (S.  694—796),  Conjunctionen  (S.  797—810)  und 
Interjectionen  (S.  811—820). 

Trotz  der  Reichhaltigkeit  des  hier  aufgehäuften  Materials  ist 
doch  begreiflicherweise  keine  absolute  Vollständigkeit  erzielt 
worden,  die  ja  erst  durch  das  Zusammenwirken  vieler  ermöglicht 
werden  kann.  Es  schmälert  das  Verdienst  des  Verf.  nicht,  dass 
manche  Vorarbeit  unbenutzt  geblieben  ist  und  dass  im  Einzelnen 
noch  manche  Nachträge  sich  geben  lassen  (vgl.  in  diesem  Jahres- 
bericht Nr.  %  35,  36,  55,  57,  61^)  und  die  Bemerkungen  von 
C.  F.  W.Müller  Z.  f.  d.  Gymn.  1875  S.  215  —  225,  Becker 
Jenaer  Lit.  1875  S.  798 f.,  Georges  Burs.  Jahresb.  11  u.  1112 
S.  152 f.  u.  a.)').  Aber  eine  annähernde  Vollständigkeit  ist 
doch  erreicht  worden,  sodass  in  vielen  Fällen,  die  bisher  noch  als 
zweifelhaft  gelten  konnten,  eine  endgültige  Entscheidung  möglich 
geworden  ist"),  und  es  wäre  ein  grofser  Gewinn,  wenn  uns  auch 
für  die  Syntax  ein  so  grundlegendes  Sammelwerk  zu  Gebote 
Stande.  Drägers  verdienstvolles  Werk  kann  sich  in  Bezug  auf 
Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  doch  nicht  im  entferntesten 
mit  Neues  Arbeit  messen.  —  Uebrigens  enthält  auch  die  letztere 
manchen  dankenswerthen  Beitrag  zur  Syntax,  vgl.  II  S.  25901 
credor  =:  71  i(^T€vofiat,  persuasus  mm  u.  ä.);  S.  347  0".  (über 
den  coni.  der  fut*));  S.  352 — 365  (über  fui,  fueram,  fuero  c. 
parL  perf.*^));   S.  365  0".    (über   fore    u.   forem   c.  inf.   perf.®)); 


1)  Auch  die  yerdienstvolle  Abhandlang  von  E.  Frokwein^  Die  Perfect- 
bildnngo  n  aof  vi  beiCicero.  Ein  Beitrag  zum  Sprachj^ebrauche  Giceros  aod 
zupleieh  ein  Sapplemeot  %n  F.  Neue's  Form.  d.  lat.  Spr.  Prof^r.  d.  Gymn.  m 
Gera  1874  (vgl.  CWageoer  Phil.  Aoz.  VI  S.  577 ff.)  ist  leider  nioht  yer- 
wertb«t.  Nene  behandelt  auf  einer  Seite  (IP  S.  527  f.)  die  Perfectbildongeii 
«af  avi  (vgl.  dagegen  Fr  oh  wein  a.  0.  S.  11 — 27)  und  giebt  über  das  Vor- 
kommen der  vollen,  synkopirten  u.  contrahirten  Formen  bei  den  einzelnen 
Schriftstellern  keinen  bestimmten  Nachweis. 

*)  Die  vorhandenen  Lücken  würden  sich  leichter  ausfüllen  lassen,  wenn  der 
Verf.  den  von  G.  Becker  a.  0.  geäufserten  Wansch  ausführen  and  ein  Ver- 
zeichnis der  von  ihm  durchgearbeiteten  Schriftsteller,  wo  möglich  mit  Angabe 
&er  von  ihm  benutzten  Ausgaben,  beifügen  konnte. 

')  Wie  diese  Resultate  für  die  Scholgraramatik  zo  verwerthen  sind,  zeigt 
Perthes  in  den  Erläuterungen  zo  seiner  lateio.  Formenlehre. 

«)  Caes.  b.  g.  I  31  haee  si  enuotiata  Ariovisto  sint,  non  dabitare,  qnin  de 
omDibos  obsidibus  gravissimum  supplicium  iumäJt  (hinrichten  werde) 
o.  ä.  Stellen  S.  348. 

«)  Sehr  dürftig  ist  dagegen  Drägers  Sammlang  I  S.  252  f. 

•)  Für  fore  c.  part.  per  f.  (=»  inf.  fut.  11  pass.  oder  depon.)  giebt  Dräger 
1 S.  267  nar  8  Beispiele  (Tusc.  111  §  69  philosophiam  plane  absoluiam  fore) 
nnd   fügt  hinzu:  „VVeissenborn  bemerkt,  diese  Form  komme  oft  vor.     Es 

25» 
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S.  370 — 379  (über  das  part.  fut.  activi  mit  Formen  von  esse*)^; 
S.  382  f.  (über  ire  u.  iri  mit  dem  supinum*));  S.  384— 38S 
(über  das  sog.  part.  fut.  pass.'));  8.  789  ff.  (über  die  Stellung 
der  Praepositionen)  u.  a. 

Zweierlei  ist  zu  bedauern:  erstens,  dass  nicht  die  Seiten- 
zahlen der  ersten  Auflage  am  Rande  vermerkt  sind,  und  zweitens, 
dass  durch  den  überaus  ökonomischen  Druck  die  Orientierung 
sehr  erschwert  und  das  Auffinden  einzelner  Formen  äusserst  zeit- 
raubend ist.  Aus  diesen  Gründen  ist  der  soeben  erschienene  Index 
von  Wagener  sehr  willkommen. 

48.  (r.  Meyeff  Znr  Geschichte  der  iDdof^ermanischea  Stamnbil- 

du  Dg  nod  Declioation.     Leipzig  1875,  Hirzel.     V  o.  S9  S.    {T- S^ 
2Mk. 

49.  j4.  ßer^aiß^ej  DuröIedeladeriratioDdanslad^clioaisooiBdo- 

earopeenne.     Meio.  de  la  soc.  de  lioguist.  de  Paris  11  (lt»72 — ISTä; 

S.  358—379. 

Beide  Schriften  behandeln  die  schwierige  Frage  nach  dem 
Ursprünge  der  casusbildenden  Elemente  der  idg.  Sprachen*). 
Vgl.  unten  S.  383. 

50.  j4.  Ed.  Chaigiietf    Theorie  de  la  declinaison  des  noms  ea  $rtf 

et    eo   latin   d'apres  les   principe»   de   la   philologie  €•■- 
paree.    Paris  IbTö,  Thoria.     VUl  a    126  S.     8.    4  fr. 

Dem  Ref.  ist  dies  Buch  leider  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
Merguet  behauptet  (Kurs.  Jahrb.  II  u.  III  2  S.  123).  der  Verl 
beschranke  sich  bei  Darstellung  der  lat.  Decl.  mit  geringen  Aus- 
nahmen auf  eine  (unkritisclic)  Wiedergabe  der  Ansichten  von 
Bopp,  Curtius,  Schleicher  u.  a. ;  in  den  eigenen  Zusätzen  ofTeiH 
bare  sich  ,sprachwissenscbartliche  Urtheilslosigkeit'. 


fehlt  aber  sehr  an  Belägen^'.  Neue  fahrt  a.  0.  33  Beispiele  aaf 
(daraus  21  aus  Cicero).  —  Für  foreoi  c.  part  perf.  (=  codL  fat  11}  hat 
Dräger  nor  eine  Belegstelle,  Neue  aber  36  und  aodserdem  sehr  viele 
Stelleo,  in  denen  forem  c.  part.  perf.  den  coni.  des  einfachen  plos^aasp. 
vertritt 

>)  Zu  Dräger  I  S.  263—266;  vgl.  aoten  No.  73. 

*)  Qaintil.  IX  2,  88   retu  parricidii  damnatum  iri  videbatvr  o.  a.  vgl 
Holtze  )  S.  245  ff.    Zn  Dräger  II  8.  426. 

»)  Vgl.  unten  Nr.  74. 

^)  lieber  die  erstgenannte  Arbeit  vgl.  ^eEKeoberger  G5ttiB((.  |;cL 
Ans.  1875  S.  1104—1120;  Zimmer  Anz.  f.  deutsch.  Alt  1  S.  238—242; 
Osthoff  Jenaer  Lit  1875  S.  665  f.  (,,In  buntem  ElfeaUose  wirbelt  hier 
das  wilde  Heer  indogermanischer  Fronominalstämme,  Atomen  verglfichbsr, 
durch  einander  und  aus  dem,  man  möchte  sagen,  nor  vom  blind enUagefiihr 
gelenkten  Aneioandergerathen  derselben  krystallisiren  sich  Nomiaal- 
Stämme  und  Casusformen.  Zwischen  diesen  letxtereo  beiden  ist  daaa 
auch  kein  Unterschied  mehr  zu  mach(*n ;  das  that  bisher  nur  die  grammatiscbe 
Forschung  so  von  ihrem  niedrigen  Gesichtspunkte  aus;  der  Vert 
^höhere  Gesichtspunkte*  ein").    • 
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51  F.  Büeheter^  Pr^cis  de  la  declinaison  latine,  traduit  de  Tallemand 
par  M.  L.  Havet,  repetiteur  a  Tecole  des  hautes  Stades,  eDricM 
d'additious  communiqaees  par  l'aateur  (Bibiiotheque  de  Tecole  des 
haates  etudes  24»  fasc.)  Paris  1875,  Vieweg.  XXII  u.  229  S.  gr.  8. 
8  fr.     Vgl.  Schweizcr-Sidler.    Jahrb.  1877  S.  423—431. 

Nicht  blos  französischen,  sondern  auch  deutseben  Philologen 
moss  die  vorliegende  „Uebersetzung''  des  längst  vergriffenen 
Grundrisses  erwünscht  sein.  Bucheler  selbst  hat  die  Druckbogen 
einer  genauen  Durchsicht  unterzogen  und  dem  französischen 
(«elehrten  eine  Reihe  von  Nachträgen  geliefert  ,yqui  fönt  du  texte 
fran^ais  non  une  simple  reproduction,  mais  ime  seconde  edition  du 
texte  allemand**.  Aber  auch  Havet  hat  in  den  Noten  eine  ziem- 
liche Anzahl  von  werth vollen  Bemerkungen  hinzugefügt^),  in 
welchen  namentlich  die  Ansichten  französischer  Forscher  berück- 
sichtigt werden.  Er  hat  ferner  den  Stoff  in  Paragraphen  gegliedert, 
die  Citate  unter  den  Text  verwiesen  und  meistens  ausgeschrieben, 
endlich  durch  zahlreiche  üeberschriften,  sowie  durch  einen  sorg- 
fältigen Index  das  Orientieren  erleichtert.  So  kommt  es,  dass  die 
französische  Bearbeitung,  splendid  ausgestattet,  229  Seiten  zählt, 
während  der  deutsche,  allzu  sparsam  gedruckte  Grundriss  nur 
69  Seiten   füllt. 

In  der  Vorrede  handelt  Havet  zunächst  von  dem  Thema, 
wie  es  im  Yocativ  (aspect  independant) ,  im  ersten  Theil  der 
Composition  (Compositionscasus,  cas  general:  aspect  ä 
demi  dependant)  und  im  ersten  Element  der  eigentlichen 
Casus  erscheine  (aspect  dependant),  sodann  über  den  Comp osi - 
tionscasus,  der  doch  bei  der  Behandlung  der  Declination  ein 
besonderes  Capitel  beanspruchen  könnte;  endlich  in  aller  Kürze 
über  das  Leben  und  die  Schriften  des  Verfassers. 

In  seiner  ausführlichen  Anzeige  des  „geradezu  unentbehr- 
lichen'' Werkes  giebt  Schweizer- Sidler  mannigfache  Be- 
richtigungen und  Nachträge. 

52.  L.  Havet,  Le  reoforcement  dtos  la  d^clinaisoD  en  A.  Mcm.  de 
1a  80C.  de  liog.  de  Paris  IT  (1872— 187S)  S.  9—30. 

H.  gelangt  (im  Anschluss  an  Schleicher  Compend.  §  244) 
zu  folgenden  Resultaten:  1°  11  y  a  des  th^mes  masculins  en  ä 
et  des  feminins  en  S;  2^  les  themes  en  ä,  seit  masculins  soit 
feminins,  peuvent  egalement  prendre  au  nominatif  singulier  la 
desinence  s  ou  s'en  passer.  11  y  a  donc  des  nominatifs  mas- 
culins suivant  trois  types :  novö-s,  paricidä-s,  vernä ;  et  des  femi- 
nins   correspondants    aux    trois    m^mes    types:    bum5-s»    die-s, 

1)  Vgl.  2.  B.  S.  5  (das  a  und  e  in  nova  via,  dies  x^ifaXii  geht  anf 
\A^.  i,  das  0  in  novos  vios  auf  idg.  ft  zurück);  S.  8  f.  gegen  B.'s  Behauplnng, 
dass  die  Anwendung  des  GenusbegrifiTes  auf  die  Wörter  so  alt  wie  Adam 
und  £va  sei);  S.  214—220  über  den  Ursprung  der  £ -Declination  (gegen 
Corssen  Kulms  Z.  XVI  S.  292  ff.)  u.  a.  m. 
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nova.     Vgl.    Schweizer- Sidler   Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  1876 
S.  183—187. 

53.  L.  Havetf  Sar  la  d^clination  des    themes  f^minios  en  A.    Mea. 

de  la  soe.  de  lincf.  de  Paris  TI  (1872—1875)  S.  387—391. 

In  der  idg.  Grundsprache  habe  bei  diesen  Stämmen  der  gen. 
sing,  auf  djds  (daneben  auf  ds?)^),  der  dat  sing,  auf  djdi  (da- 
neben auf  äi?),  der  locat.  sing,  auf  ä}äm  ausgelautet.  Ueber  letz- 
teren vgl.  Nr.  119. 

54.  0»  Asboth,   Die  Umwandlnog^  der   TheaieB   im  Lat«iiiiichfi. 

Eine  sprachwisseDschaftliche  Untersuchang.  (Diss.)  Göttingea  lb75, 
PeppmUller.  71  S.  gr.  8.  1  Mk.  80  Pf.  Vgl.  G.  Meyer  PhiL  Aaz. 
VII  S.  497  f.  QDd  Dg.    Lit.  C.  1876  Sp.  1589. 

Diese  Diss.  war  dem  Ref.  nicht  zur  Hand.  Gegenstand  der- 
selben ist  die  Abstufung  vocalischer  Stämme  zu  consonantischen 
und  der  Ueberlritt  aus  der  0-  in  die  I-  und  U-Deciination  (TgL 
G.  Meyer  in  Curtius'  Stud.  V  1872  S.  1—116,  333— 33S). 
Hervorgehoben  wird  in  den  genannten  Recensionen,  dass  der 
Verf.  in  seiner  Verehrung  gegenüber  den  Ansichten  Benfejs 
sehr  weit  geht  und  in  seiner  Polemik  (insbesondere  gegen  Cur- 
tius und  Corssen)  einen  für  einen  Anfanger  höchst  ungeziemen- 
den Ton  anschlagt.  Und  doch  habe  Corssen  das  ganze  Material 
des  Verf.  fast  allein  geliefert^).  Die  Arbeit  biete  nicht  weseutlich 
neues,  wenn  sich  auch  hier  und  da  glückliche  Gedanken  fanden; 
so  werde  z.  B.  wohl  mit  Recht  gegen  Corssen  domo-  und  oicbt 
domu'  als  die  ursprungliche  lateinische  Stammform  in  Anspruch 
genommen. 

55.  Ch.  Hauser,   De  QuiDtiliaDi   praeceptis  et  nsn  oomina  graec« 

decÜDandi.  Frogr.  d.  K.  K.  Staats-Obergymo.  zu  Saaz  (in  BSkawi). 
1875.  29  S.  gr.  8.  Vgl.  Rzacii,  Z.  f.  d.  Saterr.  Gvmo.  ISia 
S.  789  f. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Lautbiidung  und  Flexion 
gerade  der  Quintilianeischen  Zeit  für  die  Schulgrammatik  hat  (vgl 
ßrambach,  Neugestaltung  d.  lat  Orthogr.  S.  67)  ist  eine  Mo- 
nographie wie  die  vorliegende  immer  willkommen  zu  heissen, 
zumal  sie  zu  dem  reichen  Materiale,  das  Neue  (I*  S.  31-^4, 
121—133,  292-344)  über  die  Flexion  der  griech.  Nomina  ge- 
sammelt hat,  beachtenswerthe  Nachtrage  liefert.  Die  Untersuchung 
ergiebt  folgendes: 

Quintilianus  iUe  quidem  dicit  (f  5,  63)  sibi  placere  latinam 
rationem    sequi,    quousque   patiatur   decor;   sed    si  eins  iostitn- 

^)  Aus  ajas  sei  A(j)&8  {as,  tjg;  lat  osk.  umbr.  as)  nod  i}(a)s  (aeol.  cf 
lat.  ai)  eostaoden. 

^)  „Von  vollständiger  Durcbforschnng  der  Sprachqnellen  oder  anck  Maf 
des  Lexikons  habe  ich  keine  Spar  entdecken  kennen;  nieht  einmal  die  IfifH 
sngh'nglichen  Sammlungen  in  Neues  Formenlehre  sind  ansreirhend  benatif'. 
G.  Meyer  a.  0. 
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tionem  oratoriam  diligentius  perlegerimus  . . .  reperiemus  Qumtin 
Uanum  ipsum,  praecipue  in  prima  decliruUione,  forma»  graecas 
praettüisse  latiida, 

L  Erste  Declin.  (S.  5 — 14)  A.  Feminina.  1.  Die  auf 
a  gehen  gehen  ganz  nach  der  lat.  Decl.  (für  am  zuweilen  an,  zu 
Neue  V  S.  54);  2.  die  auf  tj  fast  immer  nach  der  griech.  Decl.^): 
musice  (einmal  musica?),  musices,  musicae,  mustern,  abJ.  musice 
u.  mmica.  —  B.  Masculina.  1.  Die  auf  ag  haben  as,  ae,  ae, 
an  (am??)*);  2.  die  auf  i^g^):  es  (selten  a),  ae,  ae,  m,  abl.  e 
(selten  a). 

II.  Zweite  Declin.  (S.  14 — 18).  1.  Die  nom.  appellativa, 
die  nicht  in  den  gewöhnlichen  Gebrauch  übergegangen  sind, 
schwanken  zwischen  os  und  us,  on  und  um,  rhythmoe  u.  ä.  sind 
griech.  zu  schreiben;  zweimal  findet  sich  der  gen.  pl.  auf  on 
(Georgicon,  tetrastichon),  mehrmals  der  acc.  pl.  auf  us  (zu  Neue 
IS.  129  f.  132).  —  2.  Die  n.  propria  haben  mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen  die  lat  Endung. 

III.  Dritte  Declin.  (S.  18  —  23).  Nom.  sing.  a>t/  (copog, 
ovog)  fast  immer  (m^)\  oav  (oovTogj  ovtog)  stets  on  (ontis)^).  — 
voc.  (me)hercule  (einmal  mehercules  •).  —  gen,  sing,  fast  immer 
is:  elHpsis^  Demosthenis.'^)  —  acc.  sing,  häufiger  in  (yn)  als  im; 
em  häufiger  als  a :  tyrannidem,  Xenophontem  u.  ä.  ^ ;  aber  Tydea 
o.  ä.^),  Empedoclea  u.  ä.  Sehr  häufig  (vielleicht  immer)  Demo- 
sthenen  u.  ä.;  auch  Periclen;  Lacheten  (?).  S.  13  f.  Zu  Neue  I 
311.  —  nom.  plur.  Aeolis  I  4,  16;  thesis  II  4,  24.  VII  10, 
5;  thesis  als  accus.  4maP^).  —  acc.  plur.:  AUobrogaSj  Am- 
phictyonas,  Callotias,  Meropas,  paeanas,  rhetoraSj  spadicas.  —  dat. 
pl.  einmal  metamorphosesin, 

56.    L.  Havel,   Isto-,  eis  eisdem,  ille  iste,  qni  hie.    Mem.  de  la  soc. 
de  Hd^.  de  Paris  II  (1872<-1875)  S.  234  f. 

Das  is  in  iste  und  dem  nominat.  ets,  eisdem  (verschieden  von 
ts)  gehe  auf  ein  zusammengesetztes  Thema  i-so-  zurück  vgl.  skr. 
esha  (:=  *ai-8a),  osk.  eiso  und  eizo-.  —  lUe  und  iste  seien  nicht, 

')  Abgesehen  von  seaena,  sehola,  syüaba,  episttda  und  einigen  Eii^en- 
namen. 

')  Ausser  Bagoamy  Scopam  (Barbarennamen).  —  Selbst  Gieero  schrieb 
nach  Quiot.  Hermagora  (oom.);  was  H.  bezweifelt. 

')  Ausser  poeta. 

*)  Ausser  Plato,  JpoUo,  MUo  (Palaemo?  Theo?  Zeno?).  Bei  Cicero  fast 
immer  o. 

^)  Also  stets  CMphan,  Cailiphontis;  Cicero  zuweilen  Callipho,  Colli- 
phütds  u.  ä.    Zu  Neue  1  S.  149  ff. 

')  Mehercule  quam  mehercvies  libentius  dixerim.    Cic.  erat.  §.  157. 

^)  Vereinzelt  epiehiremalos  y  lexeos,  sckematos;  Sophocli  (sophoclis  Rl 
S).,  Thucydidi  (tucididis  M  S.)    Aber  Atrei  u.  ä. 

^)  Coraca,  Cyclopa,  paecota,  aera\  Antiphonia  n.  Arisiogitoncu 

')  Abweichend  Piraeutn,  Megarios. 

^^)  Sonst  sind  diese  Formen  auf  is  griechisch  zu  sehreiben. 
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wie  Corsseii  und  Bucheler  meinen,  aus  illm^  istus  verkürzt,  son- 
dern NominatiTe  ohne  Casusendung  vgl.  6,  bo  und  quo  in  hie 
(ho-i-ce)  und  qui  (quo-i).  Letzteres  ist  eine  unnöthige  und  da- 
rum unwßhrscheinHche  Annahme:  Schweizer-Sidler  Z.  f.  d. 
österr.  Gymn.  1876  S.  190. 

57.  /.  Schmidt,    Qaaestiones    de   pronomionm  demoostrativoroB 

formis  Plantiois.  (Göttin^.  Diss.)  Berlio  1S75,  Weidmaan.  S^S. 
gr.  8.  2  Mk.  40  Pf.  VgK  Studemund  Jahrb.  1S76  S.  57-76; 
W.    W.   Lit.  G.    1876   Sp.  566;     Loreoz    Bars.    Jahreab.   H   o.  IH 

S.  609—620. 

Dio  Resultate  der  eingehenden  Untersuchungen  Schmidts 
sind  folgende: 

I.    Die  Pluralformen  von  hie  lauten  bei  Plautus 

vor  Consonanten:  bi,  haec^),  baec  —  hos,  has,  haec  — 

borum  borunc^),  harum  harunc  —  bis^ 

vor  Vocalen  oder  h:    äwc«,  baec,  baec  —  ho$ce,  hasce, 

baec  —  borunc,    harunc  —  hisce  (S.  5  —  52).  — 

Die  Form  hnimce  findet  sich   bei  PI.  nie:   er  sagt  im  sing. 

stets:  bic,  haec,  hoc  —  buius  —  huic  —  hunc  banc  hoc  —  hoc 

bac  hoc  (S.  54-58). 

II.   Die  Pluralformen  von  ille  und  iste  lauten  bei  Plautus 

vor  Consonanten:  illi,  illae  oder  illaec"),  illa  oder 
illaec  —  isti,  istae  oder  istaec'),  istaec*)  —  iUos 
illas,  istos  istas  —  iilorum  illarum,  istorum  istamm 
—  illis,  istis; 
vor  Vocalen  oder  b  ebenso;  doch  findet  sich  als  noio. 
pl.  auch  ilJisce  und  als  abl.  pl.  auch  illisce,  istisce 
(S.  66—81).  — 

S.  81  IT.  Bei  Ter enz  ist  nur  die  Neutralform  istuc  (nidit 
istud)  üblich  und  diese  muss  auch  bei  Plautus  durchgehends 
hergestellt  werden.  —  S.  52  f.  86  f.  werden  die  mit  dem  fragen- 
den -ne  componirten  Formen  von  bic,  iste,  ille  aufgezählt  — 
S.  58  fif.  erweist  der  Verf.,  dass  PI.  blofs  tabellae  (nicht  tabula«) 
in  der  Bedeutung  ,Brief  kennt.  — 

58.  L.  C.  M.  Avbert,   Den  latioske  Verbalflexiou.     Ghristiaaia  t675. 

XVllI  IL  323  S.     7  Mk.  60  Pf. 

In  dieser  ausfuhrlichen  Darstellung  der  latein.  VerbalQexion 
scbliesst  sich  der  Verf.  den  Ansichten  von  Bopp,  Corssen,  Curtios, 

1)  Dagegen  bei  Ter  enz  vor  folgeDdem  ConsoDanteo  stets  hae,  Srkaiidt 
Hermes  VIII  S.  485  f.  —  Stodeniuod,  der  a.  0.  werthvoUc  Naektnie 
giebt,  ist  geneigt  für  Plautus  die  Form  hae  aa  deo  nicht  ictuirtea  Venr 
Stelleo,  dagegen  haec  ao  den  ictuirten  zu  fordern.     S.  60  IT. 

*)  Studemund  meint,  dass  Plautns  hurum,  harom  und  horoae,  karuac 
je  nach  dem  metrischen  Ictus  gebrauchte,    a.  O.  S.  59  f. 

»)  Vgl.  Anm.  1. 

^)  Die  wenigen  Stellen,  an  denen  die  Hdss.  ista  bieten,  werden  eflieadirt 


Lateinische  Graminiitik  11c   (FlexioD)  von  Harre.       3S1 

Schleicher  u.  a.  an  und  giebt  eine  ziemlich  umfassende  lieber- 
sieht  über  die  einschlägige  Litteratur  (Merguet  Burs.  Jahresb. 
II  u.  III  2  S.  125  f.). 

59.  Ck.  Sc/taubj  Tableau  des  verbes  latins,  qui  ont  1e  redonble- 
ment  au  parfait.     Geneve  1875,  Menz.     19  S.     8.     80  c. 

Nach  Merguet  (Burs.  Jahresb.  II  u.  II!  2  S.  126)  nichts  als 
ein  Verzeichnis  der  im  Perfecl  reduplicirlen  latein.  Verba. 

ßO.  H^eyerhäuser^  Verj^leichende  Darstellung  der  lateinischen 
und  französischen  Conjugation.  Progr.  d.  Gymn.  zu  Büdingen 
1875.     36  S.     4. 

Dem  Ref.  ebenso  wenig  wie  Nr.  58  u.  59  zugänglich. 

61.  /.  iV.  Ott,  Zu  Petronius.     Jahrb.  1875  S.  652. 

Die  bei  Petron.  cap.  61  hds.  beglaubigte  Perfectform  fefellüns 
sum  (Bücheier  fefellit  ussum)  vertheidigt  0.  durch  den  Hinweis 
auf  die  analogen  Formen  impulitus  sum  bei  Pseudo-Cyprian  de 
mont.  Sina  et  Sion  c.  9  (vgl.  Jahrb.  1874  S.  836)  und  pepercüum 
fuerit  bei  Lucifer  von  Calaris  de  regibus  apostaticis  col.  806** 
Migne  XIII. 

62.  M.  BrSal,   Le   participe   du   verbe   tendere.    Mem.  de  la  soc.  de 

ling.  de  Paris  II  (1872—1875)  S.  49. 

„La  forme  tentum^  venant  de  tendere,  est  impossible''.  Aus 
tend-tum  werde  *tenstum,  *tenssum,  tensum  (vgl.  prehensum); 
tentum  (ostentum,  portentum,  tentare)  gebore  zu  teneo;  nachher 
seien  freilich  tensus  und  tentus  vermengt  worden,  ßreals  Behaup- 
tung steht  auf  schwachen  Füssen,  vgl.  Corssen  Ausspr.  P  S.  209; 
Fr  ob  de  in  Bezzenberg.  Beitr.  I  S.  210  f.  und  die  reiche  Samm- 
lung bei  Neue  IP  S.  569—572. 

63.  (r.  Curtius,   Der   latein.    Conjunctiv   des   Imperfects.     Curtius' 

Stud.  Vin  (1875)  S.  460—465. 

Der  lat.  coni.  imperf.  (lege-re-m  für  lege-se-m,  vellem  für 
vel-se-m,  ferrem  für  fer-se-m)  unterscheidet  sich  in  seiner  Bil- 
dung so  erheblich  vom  indic.  imperf.,  das»  man  auf  eine  ver- 
schiedene Entstehungszeit  schliefsen  muss.  Ein  Analogen  zu 
diesem  coni.  liegt  nicht  in  dem  griech.  optat.  aoristi  wie  li- 
^aifjn^),  sondern  in  den  sigmatisch  erweiterten  Praesens  stammen 
vor,  wie  sie  in  den  vedischen  „Doppelstämmen'*  erscheinen.  Z.  B. 
ist  ster*ne-re-m  gan%  so  gebildet  wie  skt.  gr-ni-she  (W.  gir)'). 


1)  ,|Wo  6nden  wir  griechische  Formen,  wie  ^mviaaifii,  *yt'yv(oax4aaiui^ 
ioji^attifn  u.  ä.,  vie  sie  dem  lat.  coni.  imperf.  entsprechen  wurden?"  Vgl. 
auch  Corssen  Ital.  Sprachk.  S.  557  If. 

')  lieber  die  mit  der  VV.  as  gebildeten  Verbalformen  handelt  Curtius 
ausführlich  in  seinem  Verbuni  der  griech.  Spr.  II  S.  245  ff.,  worauf  im 
nächsten  Jahresbericht  zurückzukommen  ist. 
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III.    Syntax  und  Stilistik. 

64.  H,  Hübschmann,  Zur  Casnslehre.  MÜDchea  1875,  Ackeraaan.  Ml! 
u.  339  S.  gr.  8.  6  Mk.  80  Pf.  Vgl.  VVindiseh.  Lit  C  1875  Sp.  378 
bis  380;  Delbrück  Jenaer  Lit.  1875  S.  59  f.-,  Bezzeaberger 
Götting.  gel.  Anz.  1875  S.  477—480;  G.  Meyer  Z.  f.  d.  Gyma. 
1876  S.  375—378. 

Je  mehr  an  den  klassischen  Philologen  und  Schulmann  die 
Nothwendigkeit  herantritt  sich  mit  den  Resultaten  bekannt  ni 
machen,  welche  in  Bezug  auf  die  Grundbedeutung  der  Casus  von 
der  modernen  Forschung  gewonnen  sind,  desto  willkommener 
muss  ihm  der  erste  Theil  des  vorliegenden  Werkes  sein,  der  Zur 
Geschichte  der  Casuslehre  betitelt  ist  (S.  1 — 146)^).  Aller- 
dings könnte  diese  Arbeit  überflüssig  erscheinen'),  weil  es  an 
übersichtlichen  Darstellungen  der  verschiedenen  Casustheorien  nicht 
fehlt')  und  insbesondere  schon  ein  Meister  wie  Curtius  über 
die  localistische  Casustheorie  und  über  seine  eigene  anderweitig 
ausführlicher  begründete  Auffassung  ebenso  klar  wie  bündig  in 
den  Erläuter.^  S.  160 — 175  gehandelt  hat  Aber  H.  giebt  eine 
umfassendere  Uebersicht  über  die  aufgestellten  Hypothesen  und  er 
beschränkt  sich  nicht  auf  die  neueste  Zeit  und  auf  die  idg. 
Sprachen  allein,  sondern  zieht  auch  andere  Sprachen  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung  und  geht  bei  der  Darstellung  der  Lehre  tod 
den  Casus  bis  auf  die  Ansichten  der  Alten  zurück,  indem  er  die 
Forschungen  eines  Steinthal,  Schümann,  Rumpel  u.  a.  ge- 
wissenhaft verwerthet. 

Er  handelt  I.  über  die  Casuslehre  in  der  alten  Gram- 
matik (S.  3 — 47)  und  zwar  A.  über  Aristoteles  und  die  Stoiker: 
niäüiq  dQd-ij  oder  svd-sXa  d.  li.  iyeqy^ttx^,  m.  nJLayta^  oder 
vnttai  d.  h.  naS^Tixai  (ix  T^g  twv  nctXakOVnav  fucraifOQog), 
TTT.  ahicntxij,  d.  h.  nicht  accusativus,  sondern  effectivus 
Wirkungscasus,  yevixij  d.  h.  nicht  genetivus,  sondern  generalis 
Gattungscasus,  B.  über  die  Alexandriner  und  Byzantiner,  C.  über 
die  römischen  Grammatiker  und  die  des  Hittelalters,  D.  über 
Jul.  Caes.  Scaliger   und  den  grölsten  aller  EUipsenreiter  Sanctias, 


<}  Der  zweite  Theil  (S.  147—338)  eothält  eine  „höchst  aeilsi^  nwA 
scharrsionige  Detailforschung'*:  die  Lehre  vod  deo  Casus  uod  deo  Partikels 
in   der  Sprache  des  Avesta   und  der  altpersischen  Keilinschriften. 

')  Mit  Recht  hat  man  es  getadelt,  dass  der  Verf.  zwei  total  ver- 
schiedene Theile  in  einem  Buche  vereinigt  haf:  „der  1.  Theil  sei  iir 
den  Sprachforscher  entbehrlich,  der  2.  für  den  Laien  nnverstandlid". 

')  Vgl.  J.  Jelly,  Geschichte  des  lofinitivus  im  Indogemanischea 
(München  1873)  5.98—111;  C.  Penka  io  seiner  gehaltreichen  Abhandlnag: 
Die  Entstehbog  des  synkretistischen  Casus  im  Latein.,  Griech.  n.  Deotschen. 
Progr.  d.  k.  k.  Real-  u.  Obergymo.  im  IX  Gemeindebez.  in  Wien  187-1.  — 
Das  jüngst  erschienene  Werk  von  F.  Holzweissig,  Wahrheit  und  Irrthna 
der  localistischen  Casustkeorie  (Leipzig  1877)  wird  in  einem  spateren  Jahres- 
bericht zu  besprechen  sein. 
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E.  über  die  verfehlte  Auifafsung  G.  Hermanns,  der  die  Kategorien 
des  Venkens  und  der  Sprache  für  identisch  ansah  und  mit  Hölfe 
der  kantischen  Kategorien  die  Gesetze  der  griechischen  Sprache 
zu  entwickeln  unternahm.  —  IL  über  die  Gasuslehre  unter 
dem  Einfluss.  Humboldtscher  Sprach- Wifsensehaft 
(S.  48 — 73),  nämlich  über  die  localistische  Theorie,  insbe- 
sondre über  Hartungs  berühmtes  Buch  Ober  die  Casus  Er- 
langen 1831  (1.  Casus  der  Bewegung  und  Thätigkeit:  a.  Genitiv 
als  Woher-Casus;  b.  Accusativ  als  Wohin-Casus.  2.  Ca- 
sus der  Ruhe:  a.  Instrumentalis  oder  Wo-Casus;  b.  Dativ 
zur  Bezeichnung  des  im  Angesicht  liegenden  Zieles;  c.  Ablativ  zur 
Angabe  des  Grundes),  und  über  ihre  Gegner,  wie  C.  Michelsen  und 
vor  allen  Th.  Rumpel,  der  in  seinem  vortrefflichen  Werke  Gasus- 
lehre in  besonderer  Beziehung  auf  die  griechische  Sprache  (Halle 
1845)  die  epochemachende  Behauptung  aufstellte  und  begründete, 
dass  die  Hauptcasus  unserer  Sprachen  weder  zura^Aus- 
druck  von  localen  noch  causalen  noch  überhaupt  lo- 
gisch bestimmten  Verhältnissen  dienen,  sondern  rein 
grammatische  sind. 

Im  lU.  und  IV.  Abschnitt  verbreitet  sich  der  Verf,  über  die 
Casuslehre  in  der  modernen  Grammatik  (S.  74 — 137). 
Indem  er  die  Errungenschaften  der  neueren  Forschung  und  die 
verschiedenen  Controversen  in  klarer  und  gründlicher  Weise 
erörtert,  weist  er  darauf  hin,  dass  die  Untersuchungen  über  die 
Etymologie  der  Casussuffixe  zu  schwierig  seien  ^),  als  dass  man 
auf  diesem  Wege  zur  Erkenntnis  der  ursprünglichen  Bedeutung 
der  Casus  gelangen  könnte,  und  er  sucht  durch  den  Hinweis 
auf  andere  nicht -indogermanische  Sprachen  darzuthun,  welche 
Resultate  eingehende  linguistische  Studien  für  die  Casuslehre  des 
Indogermanischen  haben  könnten.  Die  Ergebnisse,  die  H.  im 
wesentlichen  nach  Curtius  und  Delbrück  zusammenstellt,  sind 
folgende:  die  idg.  Ursprache  hatte  sieben  Casus:  „Nom.,  Acc, 
Gen.,  Dat.,  Loc,  Ablat.,  Instrum*'.^)     Der  lateinische  Abiati- 


')  Nur  soviel  scheint  sicher,  dass  das  s  des  Nominativ  znm  Prooomial- 
stamm  ta-^  das  m  des  Aceasativ  zum  Pronomialstamm  ama-  gehört  aod  dass 
das  Genitivsoffix  sja,  das  aach  znr  Bildung  von  Adjectivea  dient,  auf 
das  Pronomen  sja  (tja?)  zurückzufährea  ist:  S^fiov,  ^rjfAoio  d.  i.  ^^rifio-ato 
=  der  (die»  das)  des  Volkes:  vgl.  ^rjfiS-aio-s.  —  Windisch  a.  0.  Sp.  379: 
„Der  Adjectivstamm  Srifjio-aio  ist  nicht  gleich  dem  Genitive  ^fj^ioto,  sondern 
steht  für  Stj^oTto**.  —  Vgl.  auch  oben  Nr.  48  und  49. 

')  „Der  Instrumental  zerfällt  in  zwei  charakteristische  Hälften:  den 
feinen  Instrumental  und  den  Comitativ  (Sociativ),  die  vielleicht  ur- 
sprünglich zwei  getrennte  Casus  waren.'*  (Suffix  ft  und  bhi,  vergl.  Schleicher.) 
—  Nach  Stein thal  hatte  die  Sprache  ursprünglich  so  viele  Casus  geschaffen, 
dass  man  der  Präposition  gar  nicht  bedurfte.  Dagegen  meint  Curtius 
Chronol.  *  S.  7S:  ;,Man  möchte  fast  vermnthen,  es  habe  eine  Zeit  gegeben,  da 
man  sogar  nur  zwei  Casus  hatte,  den  durch  kein  bewegliches  Suffix 
charakterisirten   Vocativ  und  den  Casus  mit  dem  M-Suffix,  dem  dann  erst 
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vus  ist  ein  synkretistischer  oder  Hischcasus  (=  eigcntfidi 
Ablat.  4-  Locat.  -j-  IiistruDi.)Oi  wie  der  griech.  Genitiv  (=  eigend. 
Genit.  -j-  Ablativ)')  und  der  griech.  Daliv  (==  eigentl.  Dativ  + 
Locat.  -|-  Instr.).  —  Diese  Casus  zerfaHen  A.  in  logisch  ganz  un- 
bestimmte oder  rein  grammatische:  Nominatif,  Accusativ,  Ge- 
nitiv; B.  in  logisch  ganz  bestimmte  oder  nicht  grammatische: 
Locativ,  Ablativ,  Instrumental.  Letztere  dienen  zum  Ausdruck  des 
Wo,  Woher  und  Womit  in  räumlicher,  zeitlicher  und  über- 
tragener Beziehung.  Ob  der  Dativ  zur  ersten  oder  zweiten  Qasse 
gehört,  ist  noch  zweifelhaft.^).  —  „Der  Accusativ  sagt  nur,  es 
ist  eine  Beziehung  des  Nominalbegrifls  zum  Verbalb^riff  vor- 
handen, und  fragt  man:  welche?,  so  lautet  die  Antwort:  dies 
entnimm  einer  logischen  Betrachtung  des  Inhalts  der  Rede.'* 
Ebensowenig  ist  das  Genitiv  Verhältnis  logisch  bestimmt  Es 
ist  aber  der  Genitiv  seiner  Natur  nach,  wie  schon  seine  adjecti- 
vische  Bildung  zeigt,  adnominal,  und  zwar  auch  bei  Verben: 
äxova)  naxQog  =  audio  paternum  aliquid ;  venit  mihi  Piatonis 
in  mentem  (=  das  des  Plato  „ro,  rd  PJatonis'O;  ,^malo  me  ta 
fortunae  paeniteat  quam  td  victoriae  pudeaV'.^) 

65.  E.  Hoffmanny  Der   ablativas   absolatas  nnd    seine   DefiDitios. 

Jahrb.  1875  S.  763  f. 

„Der  ablat.  absolut,  ist  ein  mit  praedicativer  Bestim- 
mung versehener  Ablativ''.  Die  Definition  ist  richtig,  aber 
nicht  neu;  vgl.  Lattmann-Muller  §  58  (Jahrb.  1875  S.  884.) 

66.  G.  lyichert^    Ueber   deo   Gebrauch   des   adjeetivischen    Attri- 

buts an  Stelle  des  subjeetiven  oder  objectiven  Gene- 
tiv s  im  Lateinischen.  Ein  Beitrag  zur  Assimilation.  Berlin 
1875,  Weidmann.  59  S.  gr.  8.  2  Mk.  40  Pf.  \^\.  A.  E.  Lit  C 
1876  Sp.  1647f. 

In  den  einleitenden  Paragraphen  dieser  werthvollen  Abhand- 
lung weist  der  Verf.  darauf  hin ,  dass  der  Gebrauch  des  durch 
Assimilation  an  ein  Substantiv  zu  erklärenden  Adjectivs  keineswegs 
blofs   auf  den  Fall  beschränkt  ist,   dass  letzeres  die  SteUe  eines 


später  der  Casus  mit  dem  S-Soffijc,  zu  noch  schärferer  Hinweisung  auf  das  zo- 
nächst  liegende  nachgewachsen  8ei*^  Er  unterscheidet  eine  ältere  (VeeatiY, 
Nominativ,  Accusativ)  und  eine  jüngere  Gasusschicht. 

^)  Ueber  die  Entstehung  dieser  Mischcasos  vgl.  Delbröck  (bei  Hiibsdi- 
mann  S.  85  f.)  und  Penka  a.  0. 

')  So  auch  jetzt  Delbrück  in  der  Recension  des  vorliegenden  Buehes. 

')  Delbrück  fasst  ihn  als  Wohin-Gasus;  ebenso  Holzweifsig 
a.  0.  S.  30  f.  und  Pischel  in  Bezzenberg.  Beitr.  1  S.  111  ff.  Dagegen  Weber 
ebendas.  S.  343  und  Windisch  a.  0. 

^)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  der  Verf.  (S.  88)  die  AnffassoDg  bis» 
deutet,  welche  E.  Si ecke  bekundet  in  seiner  Dissertation  de  genetiri  in  lia- 
gua  Saoscrita  imprimis  Vedica  usu  (Berlin  1869).  Wie  ein  fluchtiger  Blick 
in  die  genannte  ^Abhandlung  lehrt  (vgl.  S.  8.  9.  llf.  23.  32f.  64f.),  sUnd 
Siecke  hinsichtlich  des  Genitivs  ganz  auf  der  Höhe  der  Anschauung,  die 
Herr  Hübsch  mann  vertritt;  vgl.  auch  E.  Siecke,  der  Gebrauch  des  Abla- 
tivas im  Sanscrit,  besonders  im  Veda,    Kuhns  Beiträge  VUl  (1876)  &  377  f^ 
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subjectiven  oder  objectiven  Genilivs  vertritt,  vgl.  fuga  Pharsalica, 
de  fromnciali  in  eo  magistratu  abstinentia,  divisio  fratema  (mit 
dem  Bruder)  a.  a. 

Darauf  bandelt  er  im  ersten  Capitel  über  das  Adjectiv 
zum  Ausdruck  subjectiver  Verhältnisse  (S.  5 — 42)  und 
zwar  Ä.  über  die  Adjectiva,  welche  das  directe  VerhSltniss  des 
Subjects  zum  PrSdicat  bezeichnen :  mors  fraterj%a  =  fratris  mors 
(frater  moritur).  —  urbs  Romana,  oppidum  Antiochtae  (Antiochia 
est  oppidum),  Meta/urum  flumen;  nomen  regium.  —  arbor  fid, 
aber  nicht  arbor  abiegna,  noch  weniger  animal  caninum  u.  a.  m. 
—  poetisch  frovida  virtus  =  virtus  prudentiae.  —  eigenthumlich 
Cic.  div.  1  2,  4  cum  duohus  modis  animi  sine  ratione  et  scientia 
incitarentur,  uno  furenle,  altera  samniante  (vgl.  furere  est  modus, 
quo  a.  incitentur;  modus  furendi.) 

B,  über  die  Adjectiva,  welche  ein  indirectes  subjectives 
Verhältniss  bezeichnen,  nämlich  I.  ein  l^ossessivverhältnis 
(durch  habere  und  ähnliche  Verba  vermittelt):  arculae  tnuliebres  off. 
II  7,  25  (h.  e.  Thebes)',  exercitus  Fabiarm»,  patrium  regnum,  do- 
mestici  ocuii  (=  domesticorum),  vigUantes  animi  div.  1  49,  110 
(s=  vigilantium),  tempora  Müoniana.  —  Neptunia  proles  (Verg.) 
Tgl.  TskaikfavhB  nal,  Junonmm  puerum  (Pseudocicer.  ad  Octav.  §  6); 
Scipio  AemiUanw,  Xenophon  Socraticus;  herilis  filius.  —  eruptio 
Aetnaeorutn  ignium ;  uberibus  lupinis  (=  lupae).  —  parens  publicus 
(=  reipublicae)  —  in  Umbria  atque  in  ea  (==  Umbriae)  vici- 
nitate;  haec  enim  pulcritudo  Tusc.  1  19,  45  (=  harum  rei*um 
caeleslium  p.)  —  11.  ein  Causalverhältniss  (durch  eßicere 
oder  ähnliche  active  Verba  zu  vermitteln) :  tumuitus  setvilis,  cruor 
Cinnanns  (das  C  veranlasste),  crimen  Mühridalicum  (die  M.  er- 
hoben hat),  fruinentarto  nomine  —  metus  Parthicus,  m.  Parthorum 
(=  quem  P.  excitant),  provincialis  molestia,  expectatio  nosira  — 
quo  terrwre  für  das  ebenfalls  häufige  cuius  rei  terrare^)  —  Phere- 
cydevm  illud,  Hercules  Prodicius  —  ex  illo  Sertoriano  numero  — 
in  hoc  (eo)  numero,  quo  in  numero*)  [ex  eo  genere  quae  pro- 
sunt  de  fin.  111  21,  70  cf.  Madvig]. 

Das  zweite  Capitel  behandelt  das  Adjectiv  zum  Aus- 
druck objectiver  Verhältnisse  (8.  42 — 59)  und  zwar  A. 
das  A.  an  Stelle  eines  Genitivs  des  näheren  Objects:  eoro- 
rius   adulter    (vgl.   sororem    adulteravit)   -^  enumeratio  oraloria 


*)  Das  Relativnm  kommt  in  dieser  Art  wohl  nur  im  Ablativ,  die  andero 
Pronomioa  ausserdem  noch  im  Nomioativ  [nod  xwar  nicht  blofs  zu  Anfang 
des  Satzes,  wie  W.  geneigt  ist  anzanehmen,  vgl.  z.  ß.  Liv.  X  46,  6],  zu- 
weilen auch  im  Accusativ  vor.     S.  33  ff. 

2)  Man    geht   zu    weit   (vgl.    Seytfcrt    Palaestr.    Cicer.  p.  15  f.),  wenn 
man  meint,  dass  die  pronomiale  Assimilation   neben  diesem  Substantiv  ge- 
wöhnlich   stattfinde.      Ks    kommen  viele    Beispiele  vom   Gegentheil  vor  (ex 
numero  eorum  de  orat.   II  13,  56.     quorum  e  numero   Acad.   pr.  11  5,  15 
fin.  U  1,  1.    quarwn  ex  numero  Muren.  33,  69  u.a.).     S.  39. 
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(=  oratorum),  civili  victoria  —  frequens  conspectus  ve$ier  (rgL 
TOS  conspicio  frequenter)  —  cum  in  eam  ipsam  mentionem  inci- 
disset.  —  B.  Das  A.  an  Stelle  eines  Genitivs  des  entfernteren 
Objects:  militaris  largitio,  gratulatio  mea  —  tuae  inimicitiae  — 
ab  hac  smUitudine  (=  secundum  horum  similitudinem);  hane  st- 
militudinem  scribendi  multi  secuti  sunt  (=^  huic  scribendi  generi 
simile  scribendi  genus)  und  quam  simüüudinem  videmus  in  bestüs 
(=  cui  rei  simile  quiddam)  S.  56  (f.  —  insidiae  meae  (=  mihi 
struGtae)  vgl,  yvt^aieoy  styexa  ddqmv  (einem  Weibe  gegeb^), 
cuius  donum  regale.     Verr.  V  72,  184. 

Die  angeführten  Beispiele  mögen  die  verschiedenen  Kate- 
gorien andeuten,  die  der  Verf.  aufgestellt  und  gründlich  erörtert 
hat.  Schwierige  Stellen  werden  hierbei  von  ihm  in  überzeugen- 
der Weise  inlerpretirt. 

67.  CA.  Rogge,  Quaestionnm  de  proDomiais  reflexiv!  apud  La- 
tinos  oatura  et  usa  antiqnissimo  part.  I.  Halle  1875  (Diss.) 
34  S.  8.    Vgl.  M'ergaet  Bars.  Jahresb.  II  a.  III  2  S.  132  f. 

Nach  dem  genannten  Recensenten  behandelt  R.  nur  die  all- 
gemeine Frage  nach  Ursprung  und  Bedeutung  des  Reflexivpro- 
nomens. „Der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultat,  der  Stamm  «da- 
habe ursprünglich  „selbst"  bedeutet  und  konnte  in  diesem  Sinn 
auf  alle  drei  Personen  bezogen  werden;  die  Beschränkung 
auf  die  dritte  Person  sei  erst  mit  der  Zeit  eingetreten ;  m  bedeute 
„ihn  selbst,  sich  selbst''  oder  ihn,  sich'*;  $hu$  „ihm  selbst''  oder 
ihm  gehörig"  u.  s.  w."  —  Merguet  theilt  diese  AuflTassuiig 
nicht  (s.  auch  dessen  Entwickelung  der  lat  Formenbild.  S.  141); 
vgl.  aber  Curtius  Grundz.  ^  S.  396. 

.68.  0.  fFickmann,  De  qai  ablativo  antiqao.  Breslaa  1875.  (IKss.) 
45  S.    gr.  8. 

Während  Bücheier  die  Form  qui  für  einen  Locativ  erklärt 
(Grundr.  S.  63  und  in  der  französ.  tJebersetz.  S.  193  Anm.,  vgl. 
dazu  Havet),  hält  W.  dieselbe,  wie  die  meisten  Forscher,  für 
einen  Ablativ,  ohne  doch  eine  Ablativform  quid,  numquid  in  den 
von  Ritschi  dafür  angeführten  Stellen  zu  statuiren.^)  Indem  er 
aus  Plautus  und  Terenz  zahlreiche  Belege  für  die  verschiedenen 
Gebrauchsweisen  dieses  qui  anführt,  gelangt  er  zu  dem  Ergebnis, 
dass  diese  Form  der  Ablativ  des  substantivisch  gebrauchten 
inlerrogativum  und  Indefmitum  sei  (Mil.  II  2,  84  möchte  er  in 
cum  amatore  aliqut  suo  ändern?)  und  dass  sie  in  der  Bedeutung 
unde  und  in  der  Verbindung  mit  cum  (die  Formen  quocum,  qua- 


1)  Nach  W.  Teuf  fei  Jahrb.  1875  S.  122  gehört  Horat.  sat.  I  4,  52  f. 
num^Kt^  Pompooius  istis  andiret  leviora,  pater  si  viveret?  xa  deo  achoaerei 
Beispieleo  für  die  von  Ritschi  N.  Plaut  Exe.  I  S.  55  ff.  besprochene  Er- 
scheiottog,  dass  das  alte  d  des  Ablativs  durch  Zefall  und  MiskcaDoaf  sich 
erhalteo  hat.    S.  aber  Corssen  Auspr.  11'  S.  457  Anm. 
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com  wären  dem  Plautus  u.  Terenz  abzusprechen?)  auch  in  rela- 
tivem Sinne  angewandt  worden  sei.  Dagegen  spricht  nicht  der 
Gebrauch  von  quin,  den  W.  auf  S.  36—45  erörtert. 

69.  /.    Schrammen,   Von   dem   grammatischen   Tempus.      Festschrift 

zu  der  dritten  Säcalarfeier  des  K.  Gymn.  zu  Heiligenstadt  1875. 
S.  42—55. 

S.  wiU  die  Frage  beantworten:  Was  ist  die  Bedeutung  des 
Praesens  und  was  ist  die  des  Perfects  in  der  lat.  und  deutschen 
Sprache?  Wenn  er  sich  hierbei  mit  den  Resultaten  moderner 
Forschung  wenig  vertraut  zeigt  (zur  Orientirung  sei  verwiesen 
auf  Curtius  Erläuterungen  *  S.  178 — 187,  Verbum  d.  gr.  Spr. 
II  S.  150-160,  Andresen  Z.  f.  d.  Gymn.  1873  S.  368—370), 
so  mnss  um  so  mehr  der  geringschätzige  Ton  befremden,  in 
welchem  sich  S.  über  die  bezüglichen  Paragraphen  der  Gramma- 
tiken äufsert 

70.  j4.  Motschmann^   Doctrinam    de   temporum    consecntione  apnd  Ci- 

cerooem,  quam  nnper  exposuit  Hugo  Lieven  die  consecutio  tempo- 
run  des  Cicero  Riga  1872,  exempiis  ex  orationibus  Giceronis  de- 
promptis  veram  esse  demonstratur.     (Diss.)    Jena  1875.    48  S.  8. 

Ref.  konnte  dieser  Diss.  nicht  habhaft  werden. 

71.  G.  Auienrieth^   GrundzUge    der    Moduslehre    im   Griechischen 

und  Lateinischen.  Progr.  d.  K.  Studienanstalt  Zweibrücken  1875. 
36  S.     gr.  8. 

Die  Schrift  ist  für  Schüler  bestimmt  und  soll  „thcils  neben  der  Gram- 
matik'), theils  zur  Pracparation  (?)  und  Repetition"  benutzt  werden.  Der 
Verf.  will  durch  dieselbe  „eine  lebendigere  und  riehtigere  Aofiassong  des 
Gegenstandes  ermöglichen,  als  sie  der  Gebrauch  zweier  Grammatiken  in  der 
Regel  dem  Schüler  gewahrt^^ 

Kein  einsichtiger  Lehrer  wird  es  versäumen,  beim  Unterricht  in  der 
griechischen  Syntax  auf  das  Lateinische  in  der  Weise  Rücksicht  zu  nehmen, 
dnss  nicht  Mos  die  übereinstimmenden  Erschein uogea,  sondern  ancb  die  charak- 
teristiseben  Verschiedenheiten,  welche  beide  Sprachen  in  ihren  Construe- 
tionen  aufweisen,  dem  Schüler  zum  Bewusstsein  gebracht  werden.  Aber  es 
bleibt  doch  fraglich,  ob  es  praktisch  ist,  die  syntaktischen  Regeln  beider 
Sprachen  von  vorn  herein  gleichzeitig  durchzanehmen,  fraglich  auch,  ob  spe- 
ciell  die  griechische  Moduslehre  dem  Anfänger  fasslicher  wird,  wenn  er 
die  Continuität  zwischen  den  bezüglichen  Regeln  in  seinem  Lehrbnch  be- 
ständig unterbrochen  Gndet  durch  den  Hinweis  auf  die  doch  vielfach  ab- 
weichenden Erscheinungen  der  lat.  Sprache.  Jedenfalls  moss  aber  eine 
Gegenüberstellung  der  griech.  und  lat.  Constructionen  sehr  instructiv  sein, 
wenn  der  Schüler  mit  den  Hauptpunkten  des  beiderseitigen  Spraehgebraochs 
bereits  hinlänglich  vertraut  ist.  Je  mehr  sich  eine  solche  Zusammenstellung 
auf  das  nothwendigste  beschränkt,  je  präciser  und  kürzer  sie  gefasst  ist, 
desto  leichter  wird  sie  die  Eigenthümlicbkeiten  beider  Sprachen  dem 
Lernenden  zur  .Anschauung  bringen.  Ref.  ist  darum  der  Ansicht,  dass  die 
vorliegende  Arbeit  an  Werth  sehr  gewonnen  haben  würde,  wenn  A.  eine 
Reihe  von  syntaktischen  Einzelheiten  der  Specialgrammatik  überlassen  und 
auf  die    umständliche  Darstellung  einzelner   Regeln  (vgl.  z.  ß.  S.  8—11)  zu 


1)  Verwiesen  wird  auf  Kurz,    Syntax   der  griech.  Sprache  und  Engl- 
mann,  Grammatik  der  lat.  Sprache. 
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Gaosten  der  Uebersichtlichkett  verzichtet  hätte.  Eotbehrlich  soll  nnd  k«m 
die  Specialprammatik  ja  doch  oicht  werden,  uod  wenn  der  Schüler  gvaothi^ 
ist,  sich  in  derselben  über  cnm  teoiporale  o.  historicam,  über  den  (lebravcfc 
des  Imperativ,  Jussiv,  Prohibitiv  o.  a.  nähere  Auskunft  zu  suchen,  vas 
braucht  er  dann  in  den  'Grundzügen  der  Moduslehre'  durch  eine  6  Zeilea 
lange  Regel  darüber  belehrt  zu  werden,  wie  das  deutsche  und,  welches  eioea 
Befehle  die  Folge  anreiht,  in  den  alten  Sprachen  wiederzugeben  ist  (§  58). 
—  Uebersetznngen  wie  toleraret  detrectare  (§  49)  sustinebo  audire  (§31),  o 
H  numquam  cognoscas  (§  52  u.  54)  u.  a.  sind  für  ein  Schulbuch  verwerf- 
lich (vgl.  Dräger  II  S.  318.  321.  I  S.  289).  y,Debebas  bat  schf» erlieh  je- 
mals wie  poteram  nnd  IfTci,  Praesensbedeutung'^  (Dräger  1  S.  274:  zu  }  9). 
AuBallend  ist,  dass  §  Oi  gelehrt  wird,  zur  Bezeichnung  der  Antecedeaz 
diene  in  Iterativsätzen  der  Gegenwart  auch  (selten)  der  coni.  perf.,  wofür 
als  Beispiel  dienen  soll  Rah.  Post.  §  36  at  ubi  semel  qols  peieraverä,  a. 
credi  postea  non  oportet  (vgl.  Lattm.-Müller  §  101  Anm.  4). 

72.  j4.  Jerzykowskif  Defnrmis  verborum,  qoae  a  scriptoribos  Romaoorua 

explicantur  enuntiationibus  secundariis,  in  quibus  coniuDCtivi  rrli- 
quorum  temporuin  positi  sunt  pro  coniunctivis  futnri  primi  aiit  ezaeti. 
Progr.  d  K.  Marieu-Gymn.  zu  Posen  1875.     13  S.     4. 

Der  Verf.  giebt  eine  brauchbare  Zusammenstellung  von  Bei- 
spielen für  die  bekannte  Regel,  dass  die  Vertretung  der  fehlen- 
den CoDJunclive  der  Futura  nicht  blos  nach  einem  inßn.  fuL 
oder  coniunct.  der  coniugat.  periphrastica,  sondern  auch  dann 
stattfindet,  wenn  der  regierende  Salz  einen  futurischen  Aus- 
druck enthält  oder  sonst  futurischen  Sinn  hat^).  Wenn 
aber  J.  mit  der  Art,  wie  in  den  Grammatiken  diese  Frage  ab- 
getban  werde,  nicht  Zufrieden  ist,  so  muss  ihn  Ref.  auf  Latt- 
mann-MüIler  verweisen,  wo  (§  119  Anm.  2  vgl.  §  101  Anm.  4) 
nicht  weniger  als  25  Beispiele  aufgeführt  werden. 

73.  F.  Hoppe,  Zu  den  Fragmenten  nnd  der  Sprache  Ciceros.     Pragr. 

d.  K.  Gymn.  zu  Gumbianen  1875.     25  S.     4. 

Bei  der  Besprechung  Ciceronischer  Fragmente  bot  sich  dem 
Verf.  die  Gelegenheit,  eine  Anzahl  sprachlicher  Bemerkungen  ein- 
zuflechten:  Aber  rare*),  das  seltene  neutiquamy  das  nachklassiscbe 
{se)  invicem  (vgl.  Ott,  Jahrb.  1874  S.  863),  über  Ennianische  Re- 
miniscenzen  bei  Cic,  über  den  Giceronischeu  Gebrauch  der  Wörter 
damnatui  (S.  2 — 5),  humamter  u.  humane%  wquam  u.  Hspkan*), 


1)  Irrthümlidi  wird  S.  6  auch  Caes.  b.  g.  V  29,  1  citirt 

')  „Zu  fragm.  L  14  Bait.  bemerke:  Cicero  gebraucht  mro,  perraroj  der 
Text  des  Aoct.  ad  Hereon.  bietet  zweimal  (III  15;  IV  25)  rare^.  S.  1. 
Vgl.  Neue  U^  S.  645. 

')  HumanüeTy  was  Cic.  in  späteren  Jahren,  wie  es  scheint,  absiehtiidi 
vermieden  hat,  -=  menschenfreundlich,  nett,  rücksichtsvoll,  verstaadif. 
S,  6  f. 

^)  Usquatn  ^==-  überhaupt  irgendwo,  irgendwo  anders,  bei  Cic 
29  mal,  in  Sätzen  negativen  Sinnes.  Uspiam  =  irgendwo  beliebig, 
mag  es  sein,  wo  es  will,  bei  Cic.  12  mal,  bei  Caesar  nie  (Gegeosatx 
nusquam :  cum  ex  eo,  auod  uspiam  est,  ad  id,  qood  nusquam  scriptnm  est, 
venitur  de  inv.  II  148),  in  positiven  Sätzen  nnd  nicht,  wie  usqnan,  ia 
Verbindung  mit  hie,  illic,  alibi,  ubi.     S.  9  f. 
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endlich  über  die  Thatsache,  dass  Cic.  durch  ac,  atqae,  et,  nee, 
neque  gern  Wörter  mit  demselben  Anfangsbuchstaben  ver- 
bindet^). 

Aus  der  nun  folgenden  Abhandlung  über  das  partic.  fut. 
activi  bei  Cic.  ergiebt  sich,  dass  Cic.  das  part.  füt.  act.  „als 
solches,  adjectivisch  oder  substantivirt  äuGserst  selten  gebraucht 
und  sich  in  diesen  drei  Beziehungen  fast  nur  auf  futurus  be- 
schränkt*' (vmturus  Tusc.  IV  14,  actnrM  ad  Att.  VIII  9,  2).  — 
Gegen  Zumpt  §  639  citirt  H.  ad  Quint.  fratr.  II  5,  2  exUurus 
a.  d.  VIK  Idus  Aprilis  sponsaHa  Crassipedi  praebui^).  —  Für  est 
c.  part.  fut.  findet  sich  Verr.  I  56  adest  de  te  sententiam  latu- 
nts.  —  Darauf  bespricht  H.  unter  Bezugnahme  auf  Draeger 
S.  263  IT.  die  periphras tischen  Formen,  die  mit  diesem 
Part,  gebildet  werden,  in  sehr  eingehender  Weise  (S.  12—25); 
ausgeschlossen  bleiben  der  inf.  fut.  act.  und  die  periphrast.  con- 
lunct.  in  Bedingungs-  und  indirecten  Fragesätzen;  die  Abhand- 
lung hierüber  verspricht  der  Verf.  in  kürzester  Frist  zu  ver- 
öffentlichen. 

T4.    L.  Mriarty    fjeber    das    lateinische    partieipium    praesentis 
passivi.    Progr.  d.  K.  ev.  Gymn.  za  äross-Glogau  1875.    35  S.  4* 

Der  Verf.  „will  aufmerksam  maclien  auf  einige  Verkehrt- 
heiten, die  sich  durch  die  Grammatiken  hindurchziehen.'*  Immer 
noch  seiin  ihnen  von  einem  pari,  /ii^urt  passivi  die  Rede,  während 
diese  Form  doch  ein  part.  praesentis  passivi  sei,  wie  schon  Peri- 
zonius  zu  Sanctius'  Minerva  T.  15  (soll  heifsen  I  15)  Not.  8 
behauptet  und  Uaase  zu  Reisig  Anm.  580  ausführlich  begründet 
habe.  Auf  S.  15 — 35  giebt  A.  eine  geordnete  üebersicht  sämmt- 
licher  Stellen  aus  den  ersten  fünf  Büchern  des  Livius,  in  denen 
dies  pari,  praes.  pass.  sich  findet. 

Der  Tadel  des  Verf.  trilTt  nicht  alle  Schulgrammatiken,  vgl. 
Lattmann-Müller  §  90  a.  £.  Befremdend  ist,  dass  A.  die  An- 
sichten eines  Curtius,  Corssen  u.a.  ganz  unberücksichtigt  ge- 
lassen hat").  Wenn  er  ferner  weitläufig  auseinandersetzt,  dass 
erst  Vegetius  „den  Bastard''  (das  part.  fut.  pass.  mit  wirklicher 
Futurbedeutung)  „in  die  Sprache  eingeschmuggelt  habe'\  so  ist 
er  im  Irrthum;  vgl.  Neue  IP  S.  385.  —  Aus  Versehen  steht  S. 
13  a.  E.  amandum  fore  statt  esse. 


')  Ans  Mer^ets  Lexikon  S.  27—35  (ae)  föhrt  H.  nicht  weniger  alt 
115  derartige  AUiteratiooe  a  an,  wie  «ervi  ac  fupplices,  ^mam  ac 
/ortnoas,  re  ac  ratione  u.  a.*. —  Cic.  hat  nie  ac  oder  atque,  sondern  stets 
et  vor  qoasi,  nnd  zwar  et  quasi  c.  140  mal.     S.  8  f. 

')  Die  Lesart  ist  ebenso  wenig  wie  Att.  V  15,  3  sicher. 

.  ')  VgL  Curtias  Grundz.«  S.  648  if. ;  Gorsaen  zuletzt  in  den  Beitr. 
z.  ital.  Sprachk.  S.  589  ff.;  Jolly  Gesch.  d.  Infinit.  S.  198  ff.;  Neue  II>  S. 
384  ff. 
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75.  E,  l^au99y  De  gerandii  et  iperuadivi  apnd  antiqaissimos  Re- 
maDorun  tcriptores  usa.  (Diss.)  Halle  1875.  50  S.  S.  V^. 
Loreoz  Phil.  Aoz.  VII  S.  569—572;  Hergnet  Burs.  Jahreab.  II  i. 
III  2  S.  135. 

Die  Dms.  ist  dem  Ref.  nicht  zu  Gesiebt  gekommeD.  Während 
der  letztgeannte  Recensent  die  Schrift  „einen  dankenswerthea 
Bei  rag  zur  Kenntnis  und  zum  Verständnis  dieser  Formen  im 
älteren  Latein'*  nennt,  fällt  Lorenz  das  herbe  Urtheil,  die  „ua- 
reife  und  verworrene  Arbeit'*  sei  für  die  plautinische  Kritik 
und  Grammatik  ohne  jede  Bedeutung.  Aus  den  Sammlungen 
Krauses  fuhrt  er  als  besonders  bemerkenswerth  auf  die  Verbin- 
dung von  sine  mit  dem  gerundium  bei  Varro  1.  L  V  75  nee 
stne  tOMndo  tibicines  dicti. 

7^.  G.  MülUr,  Abhandlaog  über  die  sogenanoten  uBwilligen  oder 
missbilligeodeo  Fragen  im  Lateinischen.  Pro^.  d.  Gyno. 
XU  Görlitz  1875.    XXII  S.    4. 

Die  Bekanntschaft  mit  der  wegen  des  Reichthums  an  Mate- 
rial und  wegen  der  Sorgfalt  der  theoretischen  Behandluug  „höchst 
verdienstvollen'' Monographie  von  Kraz  (die  sogenannte  unwillige 
oder  missbilligende  Frage  u.  s.  w.  Prögr.  Stuttgart  1862)  ver- 
anlasste den  Verf.  noch  einmal  diese  Frage  zu  erörtern,  weil  er 
in  vieler  Beziehung  die  Auffassung  seines  Vorgängers  nicht  theilen 
kann.  Er  prüft  und  erklärt  eine  grofse  Anzahl  von  Stellen,  m- 
dem  er  mit  Recht,  umgekehrt  wie  Kraz,  von  dem  Spracbgebraache 
der  Komiker  ausgeht. 

Der  (acc.  c.)  infin.  bezeichnet,  wie  Kraz  richtig  hervor- 
hebt, nicht  eine  Frage,  sondern  einen  Ausruft).  Er  ist  der 
Ausdruck  des  Unwillens  über  ein  wirkliches  (oder  für  wirklich 
gehaltenes)  Sachverhältnis:  Verg.  Aen.  I  37  Mene  iucepto 
desislere  victam  etc.  d.  h.  Nein,  dieser  Gedanke,  dass  ich  (wie 
hier  die  Sachen  stehen)  als  Besiegte  von  meinem  Vorhaben 
abstehe  — 1  M.  behält  sich  vor,  den  Gebrauch  dieses  Infinitivs 
im  Zusammenhang  mit  dem  sonstigen  Infinitivgebrauch  zu  be- 
handeln. 

Die  Conjunctiv-Frage  bezweckt  den  in  dem  Ge- 
danken an  Wirklichkeit  liegenden  Anspruch  zunick- 
zuweisen (Ne  fle.  —  Egone  illum  non  fleamt)  —  Das  ein- 
leitende ut  enthält  den  Gedanken  des  üanet  mit  Umwandlung 
der  demonstrativen  Form  in  die  relative.  Die  Frage  mit  blofseoi 
Conj.  sagt:  „Du  mutliest  mir  zu  — ?",  die  mit  uti  „So  (d.h. 
nach  dem,  was  du  da  sagst)  muthest  du  mir  zu  — ?''  Im 
ersten  Falle  erscheint  der  Redende  heftiger  erregt 


1)  Aach  Draeger  statnirt  jetat  an  den  Steilen^  die  er  friher  (E  &  1 
S.  905  f.)  noch  olfl  Fragen  fasate,  nach  den  Aasfiiiirangen  von  Krai  aii 
Müller  einen  unwilligen  Ausruf  (H.  S.  II  S.  411  f.). 
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77*  Paetzöldf  Beitraf^e  zar  historischen  Syntax  der  latein.  Sprache. 
Progr.  des  Gyuui.  za  Waldenborg  i.  Schi.  1875.    XVIII  S.    4. 

Dass  alle  Nebensätze  secundären  Ursprungs  sind,  dass  die 
Bedeutung  der  sogen,  subordinirenden  Conjunctionen  ebenso 
wenig  wie  die  der  Relativpronomiua  von  jeher  an  diesen  Wörtern 
haftete,  sondern  dass  sie  ihre  eigenthümliche  Function  erst  bei 
der  allmählichen  Entwickelung  der  Hypotaxis  aus  der  Parataxis 
erhalten  haben,  sind  Annahmen,  über  welche  jetzt  alle  histo- 
rischen Grammatiker  einverstanden  sind  (vgl  L.  Lange,  der 
homerische  Gebrauch  der  Partikel  el  S.  313  ff.).  Der  griechische 
Relativstamm  (verschieden  von  den  Stämmen  des  Artikels)  hatte 
ursprünglich  demonstrative  Bedeutung  (vgl.  Curtius,  Erläut.' 
S.  77  f.);  das  lateinische  Relativum  geht  auf  einen  Interro- 
gativstamm zurück,  der  auch  in  indefinitem  Sinne  angewandt 
wurde  und  „dessen  ältester  Gebrauch  augenscheinlich  wie  der 
aller  Pronominalstämme  ein  demonstrativer  war"  (Gurtius, 
Grundz.*  S,  460). 

Paetzold  sucht  in  der  genannten  Abhandlung,  worin  er 
den  Gegenstand  seiner  Dissertation  de  latini  pronominis  relativi 
syntaxi  prisca  Vratisl.  1873  in  ausführlicherer  Weise  bebandelt, 
die  Syntax  des  latein.  Relativpronomens  in  ihrer  histo- 
rischen Entwickelung  —  zunächst  in  der  ältesten  Zeit  —  zu 
verfolgen.  Besonders  hat  er  es  sich  angelegen  sein  lassen,  das 
einschlägige  Material,  welches  in  den  Inschriften  vorliegt,  voll- 
ständig auszubeuten.  Er  möchte  annehmen,  dass  das  lat.  Relativ 
nicht  direct,  sondern  indirect,  nämlich  durch  Vermittelung  des 
Interrogativs,  auf  das  Demonstrativ  zurückgehe.  In  der  ältesten 
Zeit  pflege  der  Relativsatz  dem  demonstrativen  Satze  voraufzu- 
gehen, was  der  Aufeinanderfolge  von  Frage  und  Antwort  ent- 
spreche. Ursprünglich  fungire  das  Relativ  nicht  als  eigentliches 
Pronomen,  sondern  trete,  wie  das  Demonstrativ,  in  Verbindung 
eines  Nomens  auf  und  zwar  desselben  Nomens,  mit  welchem  das 
Correlativum  verbunden  erscheint  (?).  Aus  jener  ältesten  Relativ- 
construction  erkläre  sich  die  sog.  lat.  Attraction  z.  B.  in  Nau- 
cratem  quem  convenire  volui,  in  nave  non  est  (?).  Allmählich 
seien  die  Correlativsätze  umgestellt  und  dpr  Uebergang  aus  der 
Parataxis  in  die  Syntax  vollzogen  worden.  —  Der  relative  An* 
schlnss  sei  das  letzte  Moment  in  der  Entwickelung  der  rela- 
tiven Syntax.  In  1000  Versen  des  Plautus  käme  er  etwa  4  bis 
5  mal,  in  ebenso  vielen  des  Terenz  schon  11  mal,  bei  Lucrez 
aber  schon  über  50  mal  vor. 

78.  F.  MmmieTf  Snr  le  passage  da  sens  interrogatif  an  sens  affir- 
matif.  M^m.  d.  1.  soc.  de  lingnistiqoe  de  Paria  t.  II  (1872  —  1875) 
S.  246—260. 

Den  Uebergang  aus  der  interrogativen  in  die  affirmative  Be- 
deutung  macht  M.  in    seinem   interessanten  Aufsatz   deutlich  an 

26* 
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dem  Beispiel:  homo,  quis  homo  is  erat?  venit:  homo,  qiiis  homo? 
venit:  hämo  quis  venit.  Insbesondere  führt  er  aus,  wie  sich  die 
Bedeutungen  von  gvifpe  %  quia^  quin  aus  der  urspr.  interrogatiTcn 
entwickelt  haben. 

79.  IJerse^   Ueber   die  Uoeehtheit  des    dritten  Tibullianiscfaen   Baches  oebst 

einer  Untersachanfc  über  die  Co Bja actio neo  des  Ti ball  aodLyg- 
daraus.     Prog.  d.  K.  Gymn.  za  tiromberf^  1875.    38  S.  4. 

Schon  längst  ist  nachgewiesen ,  dass  die  Sprache  des  Lyg- 
damus  sich  fast  nur  in  der  Anwendung  der  Conjunctionen,  und 
zwar  hierin  erheblich,  von  der  des  Tibull  unterscheidet.  L 
erörtert  noch  einmal  diese  Frage  und  giebt  einen  umfassenden 
Nachweis  über  das  Vorkommen  der  einzelnen  Conjunctionen  bei 
beiden  Dichtern  (S.  2<)— 37.)    Vgl.  Magnus   oben   S.  233—235. 

80.  F'fm  SUltzer,   Ueber   den   Gebrauch    des    Infinitiv    bei  Vergil. 

Progr.  d.  Gyma.  zu  ?iordhaasea  1875.    33  S.  4. 

« 

Aus  dieser  Abhandlung  kann  man  sich  verschiedene  Nach- 
träge zu  Draegers  Syntax  machen  z.  B.  certare,  instare,  petere 
(auch  bei  Virgil)  c.  inf.  (S.  6  zu  Draeg.  11  S.  3U0  f.),  aggredior, 
ingredior,  adorior,  insequor,  accingi  c.  inf.  (S.  7  zu  Draeg.  II  S.  333) 
n.  a  m.  Umgekehrt  lassen  sich  einige  Annahmen  des  Verfassers 
aus  Draegers  Materialiensammlung  berichtigen,  vgl.  die  Bemerkungen 
ober  concedor  (S.  33),  quaero  und  tento  (S.  6)  mit  Draeg.  II 
S.  423.  301.  — 

Nicht  zugänglich  waren   dem  Ref.  folgende  Untersuchangen 

(Nr.  81—88): 

81.  H.  0.  IndebetoHf  De  asu  infioitivi  Horatiano   commentatio.    UpsaU 

1875.     (Diss.)  37  S.  8. 

82.  G.  F.  Bucht,   De   usu    infiaitivi    apod   Ovidiam   commeotatio. 

(Jpsaia  1875.     (Diss.)    IV  and  36  S.  b.') 

83.  G.  OverhoU/imiSy  Syntaxis  CatalliaDae  capita  II.    Gottin^ea,  Vsa- 

denhoeck  und  Ruprecht  (Diss.)  36  S.    gr.  8.    80  Pf. 


J)  Vgl.  0.  Ribbeck.  Lat  Partik.    S.  17  f. 

*)  Ueber  den  Infinitiv  sind  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe  voi 
Monographien  erschienen,  nämlich  aufaer  den  obecgenanntea  Ch.  Jinicke^ 
Die  sogenannteD  Graecismen  im  Gebranch  des  Infinitiv  hti 
Virgil.  Oberhollabrann  1874.  (Prog.)  2J  S.  8.  —  G.  Fotseh,  Quae- 
stiones  de  infinitivi  usu  Plautino.  Halle  1874.  (Diss.)  II  a.  41  S.  S. 
Vgl.  Lorenz  Phil.  Anz.  VII  S.  574  f.  —  E.  fTalder,  Der  Infinitiv  bei 
Piautas.  Eine  sprachwissenschaftliche  Untersochang.  Berlin  1874.  64 & 
gr.  8.  Vgl.  die  Urtheile  von  ^'.  fT.  Lit.  C.  1875  Sp.  337  f.  and  Loreai 
Phil.  Aoz.  VlI  S.  572  —  674.  —  F.  Lohr,  De  infinitivi  apud  P.  Paf 
Statium  et  Juvenalem  uso.  Marbarg,  1877,  Klwert.  (Dias.)  74  S.  gr. S». 
Vgl.  ß.  Phil.  Xnz.  VllI  S.  296  f.  —  E.  TriÜhads,  Der  Infinitivas  bei 
Ovid.  flrlangen,  1877.  (Progr.)  21  S.  gr.  8.  —  Eidentehink,  Der  la- 
finitiv  bei  Cornelias  Nepos.  Mit  Rücksicht  aaf  die  Ergebnisse  der 
■eoeren  Sprachwissenschaft  dargestellt    Paasao,  1877.    (Progr.) 
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54.  R.  Fwk,    De    Catalli    in    vocabnlia    cellooandia  arte    qaae- 

stioaes  selectae.     Berlin  1875.     (Disa.  Gryiih.)    54  S.  8. 

8b,  J.  Witr^ensy  Gebrauch  der  PrSpositiooeo  in  der  Stellung 
anoxotvov  bei  Horaz.  Progr.  d.  Landesgymn.  zu  VVaidhofen  an 
der^haia  1875.  3  S.  8.  (Werthlos  nach  dem  Unheil  von  A.  Aza  eh 
Z.  f.  d.  öst<irr.  Gymn.  1876  S.  792.) 

86.  /.  Rahny  Selecta  capita  de  syntaxi  JnvenaHana.     Halle  1875. 

(Dias.)  32  S.  8. 

87.  L,  0,  RiaTf  Serraonem  D.  Janii  Javenalis  certia  legibns  astrictum  ex 

accurata  inquiaitioDe  locoram  atqae  interpretatioae  demonstrare 
coaatos  est.  Kopenhagen  1875,  Uoeat  and  Soha.  241  S.  gr.  8. 
6  Mark.     Vgl.  Thurot  Rcv.  critique  IX  2  (1875)  S.  258—262»). 

55.  P.  Bagge,   De  elocotione  C.  Suetonii  Tranqollli.     Upsala   1875 

(Diss.).     108  S.  8.  — 

89.  H.  Hartz,  Fünf  Conferenzvorlagen  und  ein  Beitrag  über  denSprach- 

gebrauch  des  Caesar.  Progr.  d.  K.  Gymn.  zu  Frankfurt  a.  0.  1875. 
26  S.  4. 

Auf  S.  22—26  giebt  H.  zu  Ellendt-Seyffert  Ergänzungen 
und  Berichtigungen,  welche  den  Caesarischen  Sprachgebrauch  be- 
treffen. Hervorzuheben  ist  folgendes :  In  continent«  b.  g.  V  8,  1 
(Neue  li '  S.  55  nach  einigen  Hdss.  in  continenli).  —  Caesar  ver* 
bindet  vacuus  mit  a  (b.  g.  il  12»  2.  b.  c.  1  31,  1.  III  3^  1),  nir- 
gends sicher  mit  blofsem  Ablativ,  zu  Draeg.  I  S.  440.  518.  — 
Änleire  hat  Caesar  nur  b.  c.  I  32,  8  (absolut),  praecedere  nur  b.  g. 
I  1,  4  (aliquem);  antecedere  nicht  mit  dem  Dativ,  sondern 
mit  dem  Accusativ  (7  mal);  i^oes^are  alicui  nur  b.  g.  I  2,  2 
(aliquem  Hirt.  VIII  6,  2);  antecelüre  gar  nicht,  excellere  nur  b.  g. 
VI  13,  9  (si  qui  ex  reliquis  excellit  dignitate),  zu  Draeg.  I 
S.  351  f.  —  ohsidibus  teneretur  b.  g.  I  31,  9;  obsidibns  cavent 
b.  g.  VI  2,  2,  zu  Draeg.  1  S.  506.  —  Ad  committendum  proelium 
aliemim  esse  tempus  b.  g.  IV  34,  2;  alieno  esse  animo  in  Cae- 
sarem  milites  b.  c.  I  6,  2,  zu  Draeg.  I  S.  440.  —  üttmtur  taleis 
ferreis  .  .  .  pro  nummo  b.  g.  V  12,  4.  —  Ipse,  cumprimum  pa- 
buli  eopia  esse  inciperet,  ad  exercitum  venit  b.  g.  II  2,  2.  — 
Simul  c.  ind.  perf.  b.  g.  IV  26,  5,  b.  c.  I  30,  3.  —  OmnibuB 
modis  huic  rei  studmdum,  ta  . .  .  prohibeantur  b.  g.  VII,  14,  2, 
zu  Draeg.  H  S.  253. 

90.  Kitt,   Observationes    grammatiGae    qoaedam    in     Caesarem. 

Progr.  d.  Gymn.  zu  Brannsberg  1875.     22  S..4. 

Der  Verf.'  verbreitet«  sich  in  §  1  unter  (Berücksichtigung  von 


>)  „M.  K.  n'a  paa  snffisamment  cberche  ä  Interpreter  les  faita  qu'il  a 
rassembleü  et  dont  bon  nombre  s'expliquent  par  le  genre  de  poesie  que  Ju- 
v^nal  a  cultive  et  par  la  maniere  dont  il  le  comnrenait  .  .  .  Dans  Tensemble 
la  langne  de  Jnvenal  n'offre  paa  de  particnlarites  caracteristiques,  et  je  ne 
voia  rieo  d'important  a  conclure  dea  faita  raaaemblea  par  M.  K.^*  a.  0. 
S.  258. 
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Eichners  Abhandlungen)  über  den  Gebrauch  des  Reflexivs  bei 
Caesar.  Die  wichtigen  Stellen  finden  sich  sämmtlich  bei  Draeger 
I  S.  52  IT.^)  —  Dass  die  Klassiker  das  llauptsubject  der  indirecten 
Rede  nicht  mit  rpse  bezeichnen,  um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden, 
ist  schon  längst  bemerkt  worden,  s.  Draeger  I  S.  66.  —  Unzu- 
länglich ist  die  Anordnung  und  Erklärung  der  in  §  2  gesammelten 
Beispiele  über  den  Conjunctiv  und  Indicaliv  in  solchen  Relativ- 
sätzen, die  sich  an  einen  Infinitiv  oder  Conjunctivsalz  anschliefsea 
Vgl.  Lattm.-MüU.  S.  298  ff.  —  Werthlos  ist  §  3  (de  coniunctio- 
nibus  „cum*'  et  „priusquam*'  quaedam).  Wenn  der  Verf.  die 
grundlegende  Arbeit  von  E.  Ho  ff  mann.  Die  Constructiou  der 
lat.  Zeitpartikeln  (2.  Aufl.  Wien  1873)  nicht  kannte,  so  hätte  er 
doch  wenigstens  Lattmann-Mullcr  S.  358  fl*.  benutzen  soUen. 
—  In  §  4  ist  die  (wohl  vollständige)  Sammlung  der  Stellen,  in 
denen  C.  die  ablat.  absolut!  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
Regel  anwendet,  brauchbar. 

91.  ff.  Lorentf  lieber  Anapkora    aodGkiismDs  in  Caesars  bellom 

Gallicum.     Progr.   d.    Gymn.  zu   CreQzburg  O.-S.    1S75.   21  S.  4. 

L.  vermisst  in  den  Untersuchungen  Naegelbachs  über  Ana- 
phora  und  Chiasmus  (Stilist.  §  166 — 169)  „den  Nachweiss  über  die 
gleichsam  pathologische  Disposition  der  verschiedenen  Satxfornen 
und  Satzglieder  zu  dem  einen  oder  dem  andern  der  in  den  ge- 
nannten Figuren  erkannten  Grundprincipien  der  lat.  Wortstellung^'. 
Dm  die  Frage  förs  erste  partiell  zu  lösen,  unterwirft  er  Caesars 
bell.  Gallic.  einer  genauen  Durchsicht.  Er  spricht  zunächst  von 
der  Anaphora  und  zwar  vornehmlich  von  den  Satzformen,  die  so 
gut  wie  ausnahmslos  im  Gewände  der  Anaphora  auftreten;  dann 
von  dem  Chiasmus,  und  gelangt  za  dem  Resultat  „dass  der 
Chiasmus  weder  quantitativ  noch  qualitativ  mit  der  Anaphora  ver- 
glichen werden  kann,  dass,  während  die  Anaphora  auf  der  Oeko- 
nomie  des  Denkens  selbst  beruht,  die  einmal  gefundene  Form 
des  Gedankens  auch  auf  alle  folgenden  soweit  als  möglich  über- 
trägt, und  während  sie  in  allen  Satzformen  auftritt,  der  Cbiasmns 
keiner  Satzform  eigenthumlich  ist,  nidits  constantes,  aus  der 
Natur  des  Gedankens  fliefsendes  repräsentirt,  auf  völlig  heterogene, 
ja  nur  äusserliche,  nur  den  einzelnen  Satz  beeinflussende  Ur- 
sachen zurückgeführt  werden  muss  und  nur  da  angewendet  wird, 
wo  diese  Ursachen  mächtiger  sind  als  jener  natürliche  auf  das 
Festhalten  der  einmal  gewählten  Form  gerichtete  Trieb  alles 
Denkens**. 

92.  /.  N.  Madviff,   Kleine   philologische   Schriften.    Vom    Verfasser 

deiUch  bearbeitet.   Leipzig  1875,  Teaboer.   VIII  o.  560  S.  gr.  &   14  M. 

Von   den   in   diesem  Buche  gesammelten  Abhandlungen  ist 


1)  Bei  Draeg.  S.  53  hätte  noch  b.  g.  V  ö3,  3  (b.  c.  III  97,  3),  S.  56  b.  c. 
I  22,  5,   S.  58  b.  c.  III  30,  5  aDgeführt  werden  können. 
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die  erste  Hälfte  sprachwissenschaftlicben  Inbalts.  In  Beeug  auf 
die  ersten  vier  Schriften :  Ueber  das  Geschlecht  in  den  Sprachen 
(1835);  Ueber  Wesen,  Entwickelong  und  Leben  der  Sprache. 
1.  Stück  (1842);  Vom  Entstehen  und  Wesen  der  grammatischen 
Bezeichnungen  (1856, 1857);  Zerstreute  spradiwissenschaftliche  Be- 
merkungen, darin:  Einige  Voraussetzungen  der  Etymologie  und 
ihre  Aufgabe  (1871)  verweise  ich  auf  die  Anzeige  von  Brogman 
Lit.  C.  1876  Sp.  114  ff.  An  die  dritte  Abhandlung  schliefst  sich 
eine  kurze,  aber  gehaltvolle  Nachschrift  aber  die  alten  Sprachen 
in  den  Schulen  S.  285—290.  Die  fflnfle  AbhamUimg  enthUt 
Bemerkungen  über  die  Entwickelung  der  syntaktischen  MSttel  der 
Sprache,  mit  besonderer  Anwendung  auf  einige  Phänomene  im 
Latein,  namentlich  bei  Livius  (aus  der  Uebersicht  der  Veriiand- 
lungen  d.  k.  dän.  Ges.  d.  Wiss.  1866)  S.  356—377. 

„Der  reiche  und  abwechselnde  Periodenbau  des  Cicero  trägt 
im  Ganzen  das  Gepräge,  auf  dem  Grunde  der  veredelten  mfindiicfaen 
Rede,  des  parlamentarischen  und  Gerichtsvortrages  erwachse  zu 
sein,  und  ist  von  besonders  sdiwerfalligen  und  steifen  Combi* 
nationen  frei.  Livius  ist  dagegen  nicht  nur  der  Bepräsentant  der 
völlig  ausgeprägten  Schriftsprache,  sondern  seine  Schriftsprache 
neigt  sich  in  ihrem  methodischen,  berechneten  Fortschreiten  zum 
Schwerfalligen,  ja  wird  durch  ihre  Kunst  bisweilen  im  Verhältnis 
des  Baues  der  Periode  zum  Gedanken  incorrect  und  unnatürlich, 
und  hat  hin  und  wieder  Ausdrücke  und  Redeweisen,  worin  die 
Vorstellungen  über  die  natürliche  Grenze  hinaus  zusammen- 
gedrängt und  verschränkt  sind'^  So  ist  in  Bezug  auf  den  Pe- 
riodenbau  ein  künstliches  Zusammenschrauben  zweier 
Gedankenabschnitte  zu  einem  für  L.  charakteristisch,  vgl. 
Hadv.  Gramm.  §  476  c.  A.  und  die  daselbst  erörterte  Stelle  I  7, 
5,  wo  man  den  Nachsatz  avertere  eam  praedam  concupivit  er- 
wartet; denn  der  von  L.  gebildete  Nachsatz  passt  mit  diesem 
spedellen  Inhalt  nicht  zum  ersten  Anfang  der  Periode;  dazu 
XXXVU  45,  13  und  I  46,  1. 

Ebenso  bezeichnend  für  den  gravitätisch  und  schwerfällig 
einherschreitenden  Stil  des  L.  sind  Ausdrucksweisen,  wie  I  46,  1 
conciliata  prius  voluntate  populi  agro  capto  ex  hostibus  viritim 
diüiso,  in  doppelter  Hinsicht  auffallend,  vgl.  Madv.  Gramm.  $  428 
A.  5^)  —  XXX  28,  4  cum  Hannibale  •  • .  puero  quondam  railite, 
vixdum  fHvene  imperatore  —  III  28,  7  iam  se  ad  proMhenda  ctr- 
cumdari  opera  Aequi  parabant;  vgl.  XXII  60,  3.  —  Nicht  selten 
setzt  L.  einen  Subjectsnorainativ  1.  zu  einem  Ablativ  des  Gerun- 
diums, 2.   zu  einem  absoluten  Ablativ,  vgl.  Madv.  Gramm.  §  428 


1)  Vgl.  aber  Cie.  ad.  ftm.  VII  SO  quo  nortoo  oantiato;  Sknlich  Caes. 
b.  e.  111  100  ante  proelium  ia  Thessalia  factum  cogoitum  (Berger  Gramm. 
{  246  b  A.  6).  —  b.  c.  I  28,  2  cognita  Pompei  profe«tione  coaenrsantlbas 
illis  atqoe  io  ea  re  occupatis;  vgl.  b.  c.  III  28  et  traetandis  eoDdieloaibus 
et  siffliilatioDe  deditionis  extracto  primo  noctis  tempore. 
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A  4  NaegeJsbach  Stil.  §  91,  5  §  97,  2  b.  Grammatisch  lehnt 
sich  dieser  Nominativ  an  das  Sobject  des  verbum  finitum  ao, 
dem  Sinne  nach  gehört  er  nar  zum  Gerundium,  resp.  zu  der 
Participialconstruction.  Für  die  1.  Art  dieser  Construction ,  die 
vor  Liv.  nur  bei  Sali.  bist.  I  fr.  48  Dtsch.  §  8^),  nach  L.  nicht 
häufig  vorkommt,  führt  M.  19  liv.  Beispiele  an,  wie  XXV  23,  11 
numerando  lapides  aestimandoque  ipse  secum,  quid  in  fronte 
paterent  singuli,  altitudinem  muri  permensns  ...  (in  den  meisten 
Stellen  ist  ipse  so  construirt,  mehrfach  auch  quisq^te,  ferner  soku, 
duo  und  andere  Adjectiva  oder  Substantiva).  Dazu  kommt  XXXIH 
35,  1  legati  ad  liberandas  suae  qtmpie  regionis  civitates  disces- 
serunt  und  XLII  53,  3.  —  Für  die  2.  Art,  die  sich  vor  L.  gir 
nicht,  nach  ihm  äusserst  selten  findet,  werden  11  liv.  Beispiele 
aufgezählt,  wie  IV  44,  10  Sempronius  causa  tpse  pro  se  dida 
damnatur.  —  Aus  der  oben  berührten  Eigenthumlichkeit  des  li?. 
Periodenbaus  erklären  sich  H  55,  6  (et  praevalens  ipse)  und 
XLÜ  48,  8  (simulans),  sowie  die  ausserordentlich  harte  Construc- 
tion XXXI  30,  6  delubra  sibi  fuisse,  quae  quondara  pagatim  haH- 
tan t es  in  parvis  Ulis  castellis  vicisque  amsecrata  (für  consecras- 
sent  et  quae)  ne  in  unam  quidcm  urbem  contributi  maiores  sui 
deserta  reüquissent^). 

93.  Th,  rof^ely   Kurze   Ueberüicht   Über   den    Sprachfrebraarh  des 

Q.  Curtius.     In    seiner  Ausf^abe    des  Curtios  (2.  Auflage.     Leipii^ 
1875  Tcubner)  S.  10—49. 

Die  kurze,  aber  recht  schütze nswerthe  llebersicht,  welche  in 
der  vorliegenden  Auflage  sorgfaltig  revidirt  und  theilweisc  um- 
gearbeitet ist,  behandelt  A.  den  Wortschatz  und  Wortgebrauch 
(S.  10—13),    B.  die    Syntax    (S.  13  —  48)    C.  den    Sül   de  C. 

(S.  48  f.). 

94.  Joh.  Müller,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  CorDcHos 

Tacitns.     Innsbruck  1865—1875;  Wagner,     220  S.     gr  S. 

Diese  Beiträge  (vergl.  über  das  vierte  Heft  Andresen 
oben  S.  67  ff.)  enthalten  sehr  werlhvolle  Bemerkungen  über  den 


')  Denn  in  der  (von  Naegelsbacb  a.  0.  citierten)  Stelle  aus  Cic.  (de  doao 
§  140)  sei  revücana  zu  schreiben. 

*)  S.  364.  A.  bemerkt  M.  gegeo  die  u.  a.  auch  vob  Hofnann  anfgeaoaaifaf 
Coojectur  Nipperdcya  aotrquam  de  maodatis  agi  incipetetur  (für  das  bds. 
iiiciperct  b.  c.  111  11):  „Die  doppelt-pa8si\e  Form  gebort  ausschliesslich  i<% 
zusammeogesetztpn  Zeiten  von  roepi  und  desino;  agi  incipitur  ist  ebenso 
nnerh<$rt  ivie  agi  dennitur^^.  Mag  immerhio  eine  derartige  VerhiadaBf 
nicht  gerade  sehr  üblich  gewesen  sein,  dass  sie  nicht  „unerhört''  «ar, 
lehren  Formen  wie  quüur^  queaidur^  nequitur  (neben  quilua  aum),  paUttar, 
poteratur  u.  a.  c.  iuf.  pass.  (Draeg.  I  S.  140)  —  Zu  dem  veieinzeltea  de 
damnatiane  loqui  est  coepium  (=^  agi)  ad  fam.  VlII  S,  2  führt  M.  die  pa- 
raUele  Stelle  Gell.  I  11,  3  an  coeptumque  in  hostes  progrcdi  (=  iri\  Za 
Draeg.  I  S.   135  f.     J37  f. 
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taciteischen  Sprachgebrauch,  deren  Auffindung  durch  ein  mit  Sorg- 
fall  angefertigtes  sprachliches  Register  aber  alle  vier  Hefte  er- 
leichtert ^ird. 

91».  E,  Vlbrichit  Taciti  qui  ad  figioram  Hv  dia  dvotv  refernotar  ex  mioo- 
ribus  scriptis  locos  congessit  atqae  interpretatus  est.  Progr.  d.  Gymn. 
zu  Freiberg  1875.    XXXU  S.  4.    Vgl.  Audresen  oben  S.  73—78. 


96.  j4,  Haacke,   Lateinische   Stilistik    für  die    oberen  Gymnasial- 

k lassen.  3.  nmgearb.  Aufl.  d.  gramm. -stil.  Lehrbuchs  v.  J.  1867. 
Berlin  1S75,  Weidmann.  Vin.und  368  S.  gr.  8.  4  Mk.  V«L 
Hirschfeider  Z.  f.  d.  Gymn.  1876  S.  555  —  558;  Anton  Jenaer 
Lit.  1876  S.  510—512;  Weidner  Phil.  Anz.  VII  S.  578  f. 

97.  E,    Berger,     Lateinische    Stilistik    für     obere    Gymnasial- 

klassen. 5.  revidirte  Aufl.  Coburg  u.  Leipzig  1875,  Karlowa's  Verl. 
Vli  u.  224  S.     gr.  8.    2  Mk.   10  Pf. 

Beide  Werke  sind  zu  sehr  bekannt  und  verbreitet  als  dass 
eine  ausführlichere  Besprechung  der  neuen  Auflagen  noch  hier  am 
Platze  sein  dürfte.  Was  Haackes  gediegene  Arbeit  betrilTt,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  sie  wegen  der  ungemeinen 
Reichhaltigkeit  des  Materials,  das  hier  auf  engem  Räume  zu- 
sammengedrängt ist,  ein  unentbehrliches  und  bequemes  Hülfs- 
mittel  ist  —  für  den  Lehrer.  Um  so  mehr  ist  der  von  ver- 
schiedenen  Seiten  geäufserte  Vorwurf  gerechtfertigt,  dass  der  Verf. 
es  unterlassen  hat  die  Angabe  der  Stellen  hinzuzufügen^).  — 
Die  5.  Auflage  von  Bergers  Stilistik,  die  weit  mehr  dem  Be- 
dürfnis der  Schüler  Rechnung  trägt,  \^X  ein  unveränderter  Ab- 
druck der  vierten  (v.  J.  1870).  Wenn  etwas  in  dem  praktischen  Lehr- 
buche der  Verbesserung  bedürftig  erscheint,  so  sind  es  die  viel  zu 
allgemein  gehaltenen  Seitenüberschriften,  die  das  Auffinden  der 
einzelnen  Regeln  sehr  erschweren. 


IV.  Lexikographie. 

98.  j4eg.  ForceUim  tot  ins  latinitatis  lexicon,  in  hac  editione  novo 
ordine  digestum,  amplisstme  avetum  aftque  eraeudatam  adieeto  inanper 
altera  quasi  parte  onomastlco  totius  latiaitatia,  cwa  et  studio  Fine, 


>)  Von  den  Bemerkungen,  die  Hirschfelder  a.  0.  zu  Haacke  und 
Ellendt-Seyffert  macht,  hebe  ich  folgende  hervor:  propter  metum  faduat  »s 
neto  permoti  (objectiver  Betveggnind),  ob  metum  f.  ««  qood  sibi  metaendum 
eaae  patant,  f.  (subjectiver  Beweggrund).  —  et  tpse  kvmmt  bei  Caesar  gar 
nicht,  bei  Cicero  an  keiner  sicheren  Stelle  vor.  —  nihil  aliud  quam  fiadet 
sich  meder  bei  Sallust  und  Caesar,  noch  bei  Cicero  (de  leg.  I  25  ist  quam 
schlechte  Lesart).  —  liaud  scio  an  quidquam  (für  nihil)  wird  nirgends 
bei  Cicero  gesagt.  —  duhito  num  schrieb  man  erst  von  Plinius  d.  J.  an, 
als  man  sieh  der  Grundbedeutung  von  dubito  nicht  mehr  bewusst  war  (pro 
Soll.  §  68  und  ad  fam.  VII  32,  1  hat  Madvig  Ädvers.  eril.  209  n.  Add.  S.  U 
emendirt). 


39S  Jahresb^riehte  d.  pküol«g.  Veraias. 

D^FÜ,  Prati  (Leipzig,  Brockhaiu'  Sort.)  1858  f.     Bis  jiAst  M  Dklr. 
(T.  I— V.  VI  p.  1^512).    gr.  4.    Jede  DUtr.    2  Mk.  50  Pt 

—    Dasselbe.    Pars   altera  sive  onomasticon   totius   LatinitatiSy   opera  et 
Btadio  Finc.  De-nt.     16  Distr.    (T.  I.  II  p.  1—496). 

99.  /.  Facciolatl,  Aeg.  ForceUini  et  /.  Furlanetti  lezicon  totios  lati- 
nitatis.  ^unc  deinam  ioxta  opera  iL  Klotz,  G.  PrevBd»  L. 
Doederlein  alioramqae  reeeotioram  aacttus,  emeodatins  melio- 
remqne  in  forma m  redactum  cnraate  Franc,  Carradmü  PalaiiL 
Tom.  I  (1864).  11.  III  p.  1—544  (bis  pila).    Imp.-4.     80  Mk. 

Die  geoanntcn  Werke  entsprechen  noch  keineswegs  den  An- 
forderungen, die  man  an  ein  texicon  totius  latioitatis  zu  stellen 
hat.  Vgl.  Georges  Philo!.  Anz.  III  S.  Ai6—Abi  und  Bon. 
Jahresb.  I  2  S.  1455  f. 

100.  Sehr  werthyoll  insbesondere  für  die  uachkiassische 
Latinität  sind  Pauckers  Arbeiten: 

r.  Paucher,  Spicilegium  addeodorum  lexicis  latinis.  Mitau  1875,  Bebre  \\ 
u.  315  S.  Vgl.  J.  N.  Ott  Z.  f.  d.  osterr.  Gymo.  1675  S.  517 
bis  519.  *^  C.  Paueker,  Meletematum  lezistorieonm  apecimea. 
D^pat.  VIII  D.  75  S.  —  Meletemata  lexistorica  altera.  DorpaL 
122  S.  and  verschiedene  Aufsätze  des  Verf.  in  der  2eitsebr.  f.  d. 
b'sterr.  Gymo.  1873  If.  und  in  den  Melanges  Greco  -  Romains.  & 
Georges  Bors.  Jahresb.  11  n.  III  2  S.   154  f.  I  2  S.    H60. 


101.  H.  Merg^uety  Lexicoa  zu  den  Reden  des  Cicero  mit  Angabe  sammt- 
licher  Steilen.  Erster  Band.  Jena  1873-1877,  Manie«  Verlag  (R. 
Dnfft).  770  S.  hoch  4.  38  Mk.  (19  Ueferangen).  Vgl.  Hirsck- 
f eider  Z.  f.  d.  Gymn.  1873  S.  847—851;  1S74  S.  547—549;  Hoppe 
Jahrb.  1875  S.  540—546. 

Je  mehr  sich  dass  Bedürfnis  eines  wirklich  vollständigen 
Lexikons  zu  Ciceros  Werken  fühlbar  gemacht  hat,  desto  höher 
ist  der  Werth  des  mühsamen  Unternehmens  anzuschlagen,  den 
gesammten  in  den  Reden  des  Cicero  euthaltenen  SprachstoCT  in 
einer  für  den  bequemen  Gebrauch  geeigneten  Weise  vorzuführen. 
Herr  M.  hat  sich  dieser  Aufgabe  mit  rühmenswerther  Sorgbit 
und  Gründlichheit  unterzogen^).  Mag  aucli  unter  Tausenden  von 
Stellen  hin  und  wieder  eine  übergangen  nein,  mag  in  sehr  vielen 
Fällen  das  Ausschreiben  der  Stellen  unnöthig  erscheinen,  mag 
endlich  die  syntactisch-phraseologische  Anordnung  nicht  eben 
die  zweckmäfsiggte  sein^):  für  die  genaue  Erforschung  des  dce- 
ronianischen  Sprachgebrauchs  wird  das  Werk  eins  der  hervoi^ 
ragendsten  Hülfsmittel  sein.  Der  bis  jetzt  erschienene  1.  Band 
(a  bis  cymbalnm)  bildet  für  die  Grammatik  und  Stilistik  eine 
reiche  Fundgrube.    Man  vergleiche   z.  B.   die   Artikel  a,   ab  (c. 


<)  Von   Lieferang   4    ab    sind  auch    sfimmtlidie  Fragmente  der  Reden 

bernoksiehtigt  worden. 

')  S.  Hirschfelder  a.  0.  S.  850  und  Hoppe  a.  O.  S.  544. 
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3000  Stellen  auf  18  Seiten),   ad  (26  S.)  ac  und  atque  (9  und 
17  S.). 

In  zahlreichen  Fällen  ist  man  genölbigt,  die  für  die  Con* 
straclion  eines  Wortes  wichtigen  Stellen  aus  der  Fülle  des  Ma- 
terials sich  selbst  herauszusuchen.  Oft  hält  dies  nicht  schwer^ 
da  der  Druck  sehr  übersichtlich  ist  und  die  Stellen  in  der  Regel 
ganz  ausgeschrieben  werden.  Schwieriger  ist  es  beispielsweise 
schon,  unter  den  ca.  900  Stellen  mit  aiiquis  diejenigen  heraus- 
zufinden, wo  das  Pronomen  in  negativen  Sätzen  steht^);  und  die 
schöne  Samnihing  unter  ac  und  at^^ue,  die  in  verschiedener  Hin- 
sicht reiche  Ausbeute  liefert^),  ermöglicht  es  nicht,  sich  über 
den  Gebrauch  von  ac  und  atque  in  negativen  Sätzen  zu  unter- 
richten^). —   In  der  Angabe  der  Vaiianten  hat  der  Verl  öfters 


^)  Daranter  sind  nieht  weoise  Stelleo,  io  welcheo  aliqais  naoh  oe 
(vereor  ne)  gesetzt  ist;  vgl.  Draeger  I  S.  76,  und  über  vereor  ne  quis 
Basch  Z.  f.  d.  Gymo.     1874  S.  742  Anm. 

»)  Vgl.  oben  S.  389  A.  1. 

*)  Eine  genaue  Untersnchoog  über  die  Verwendung  von  et,  ac,  atque, 
que  io  negativen  Sätzen  wäre  sehr  willkommen,  um  so  mehr  als  man  geneigt 
ist  verschiedene  Stellen  durch  Conjectnr  zu  beseitigen.  Nur  auf  ganz  unzu- 
reichende Beobachtung  hin  liLonnte  Draeger  I!  S.  5  die  Behauptung  wagen: 
,,SelteD  ist  et  innerhalb  eines  negativen  Satzes*'.  Denn  die  genannten  Par- 
tikeln finden  sich  nicht  blofs  häufig  nach  non  (neqne,  nihil)  z.  B.  Verr.  IV, 
§  7  (at  non  requirebat  ille  Cnpido  lenonis  domum  ac  meretriciam  disciplloam 
vgl.  daselbst  Richter),  §  42,  §  49,  $  71,  §  72,  Uel.  §  6,  de  inv.  !  §  91 
{quodai  non  P.  Scipio  Corneliaiu  filiam  Ti.  Graccho  collacasset  atque  ex 
ea  duos  Gracchos  procreasset),  U  §  Gl  (si  non  ita  res  agantur  et  in  in- 
diciuin  veniaot),  Verr.  IV  §  95  (nemo  tam  inflrmus  fnit,  qui  non  .  .  .  snr- 
rederit  teiumque ,  .  .  adripuerit);  Caes.  b.  g.  I  35,  2;  VI  H,  2;  b.  e.  III  15, 
2  und  5  u.  a.  m.,  sondern  auch  nach  ne:  Caes.  b.  g.  I  28  4  (/le  ...  Gcrmani .  .  . 
in  Helvetiorum  fines  transirent  et  finitimi  Galliae  provinciae  Allobrogibus^tfe 
essent);  VI  22,  3;  III  11,3  (ne  ex  bis  uationibus  auxilia  in  Galliam  mittan- 
tur  ac  tantae  nationes  coniuagaotur);  b,  o.  I  41,4;  III  44,4  (bis);  46,4; 
lul,  2.  Cic.  Sest.  §  5]  (nioneo  vos,  ne  segniores  sitis  et  [Halm  in  der 
WeidiD.  A.  aut]  recordatione  mei  casus  a  consiliis  fortibus  refugiatis),  Mur. 
§  26  (praetor  interen  ne  pnlcrum  se  ac  beatum  putaret  atque  aliqoid  ipse 
%  sua  spoüte  loqueretnr),  ad  Q.  fr.  I  1,  4  (oro  te,  ne  contrabas  ac  [aut  Crat. 
Seyff.  Wraenberg]  demittas  animum  neve  te  obrui . . .  sinas);  Phil.  VI  $  9 
(non  metuo,  Qnirites,  ne  .  , ,  vertat  se  et  senatui  pareat),  Ar.  pr.  II  §  138, 
leg.  I  §  12,  §  n,  Mil.  §  1,  ad  Att.  I  3,  1,  div.  Caec.  §  46.  —  Snll.  §  34, 
§  88  (bis),  Balb.  §  19,  §  64,  Verr.  IV.  §  67,  §  109  u.  a.  m. 

Dankeoswerth  ist  es,  dass  Merguet  die  Beispiele  für  ac  non,  ac  non 
modo  fsohim,  fotiusj  besonders  aufgeführt  hat;  es  wäre  aber  auch  ge- 
ratheo,  die  Stellen  mit  ac  fetj  nemo,  nullus,  nemoque  u.  's.  w.  zu  sammeln. 
Was  Draeger  über  diese  Verbindungen  sagt  (II  S.  8),  bedarf  sehr  der  Be- 
richtigung: „Et  (sehr  selten  ac)  —  heifst  es  a.  0.  —  steht  vor  negativen 
Pronominalien  (nihil,  nemo,  nullus)  und  Adverbien  (nunquam,  nusqnam). 
Dieser  Gebrauch,  der  ans  vorklassischer  Zeit  nicht  belegt  wird,  findet  sich 
an  wenigen  (!)  Stellen  des  Cicero,  wird  aber  in  der  Folgezeit,  wenigstens 
nach  Livius,  häufiger  ...  Fehlt  bei  Caesar,  Sallust,  Livius  und  Velleius  (!)**. 
Draeger  vermag  aus  dem  ganzen  Cicero  nur  10  Beispiele  anzuführen  (sämmt- 
liefa  mit  et);  aber  die  Bücher  de  luv.  Meten  schon  allein  mindestens  12 
SteUen,  nämlich  ausser  den  von  Dr.  eitierten  I  §  58  und  §  70  noch  §  98, 
II  i  108,  §  111,  §  118,  §  128,  §  143,  §  152  und  mit  ae  (was  Dr.  erst  aus 
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des  Guten  zu  viel  gethan,  andererseits  aber  auch,  wie  schon  Ton 
mehreren  Seiten  hervorgehoben  worden  ist,  beachtc^iswerthe  nnd 
für  die  Construction  eines  Wortes  nicht  unwichtige  Lesarten  uner- 
wähnt gelassen.  Wenn  z.  B.  unter  antenre  aliquem  die  Stelle  Phil. 
IX  §  1  angeführt  wurde  (cum  Serv.  Sulpicius  aetate  iUm  an- 
teiret,  sapientia  (mmis)^  so  war  es  doch  jedenfalls  notbwendig^) 
die  abweichende  und  von  Klotz  aufgenommene  Lesart  Ulis . . . 
omntfrtes  anzugeben,  für  welche  das  ausdrückliche  Zeugnis  d« 
Arusianus  doch  auch  in  die  Wagschale  fallt. 

So  wönschenswerth  es  gewesen  wäre  „wenn  M.,  sobald  über 
Irgend  ein  Wort  Ciceros  eine  genauere  Untersuchung  existirte, 
die  Quelle  angegeben  hätte*'  (Hoppe  a.  0.  S.  546),  so  verzichtet 
man  doch  gern  auf  eine  Zugabe,  weldie  die  Vollendung  des 
schon  allzu  umfangreichen  Werkes  noch  weiter  hinausschiebeB 
wurde.  In  Hinblick  hieraut  ist  man  auch  zufrieden,  dass  die 
Eigennamen  nicht  aufgenommen  sind,  zumal  der  Baiterscfae 
index  nominum  annähernd  vollständig  ist. 

102.  J,  ff^robel,   Beitrag  zur  latein.  Lexicogrsphie.     Z.  f.  d.  osUrr. 
GyoiD.  1875  S.  178—187.     258-279. 

Chaicidius,  der  Interpret  und  Commentator  des  platonischen 
Timaeus,  ist  nach  W.  für  die  Syntax  und  Lexikographie  der 
sinkenden  Latinität  eine  nicht  unwichtige  Quelle.  Verf.  giebt  ein 
mit  Sorgfalt  gearbeitetes  Verzeichnis  derjenigen  bei  diesem  Schrift- 
steller vorkommenden  Wörter,  die  in  unsern  Lexicis  entweder 
ganz  fehlen  oder  der  Berichtigung  und  Ergänzung  bedürftig  er- 
scheinen. — 


Von  hohem  Werthe  für  die  Kenntnis  des  patristischen 
und  Vulgärlateins  sind  folgende  Indices,  welche  auch  die  Ab- 
weichungen in  Bezug  auf  Formenlehre  und  Syntax  enthalten: 

103.  j4.  Reifferscheid^  Arnobii  adversus  nationes  libri  VIL  Yiado- 

booae  1875,  Gerold.    S.  306-352. 

104.  R.  Peipetf    Aalalaria  sive   Querolus   Theodosiani    aevi   coaoadia 

Rntilio  dedicata.    Lips.  1875,  Teobner.     S.  61—68. 

105.  F.  Rose,  PIiDii  secnndi  qnae  fertur  nna  cum  Gargilii  Hartialis 

medicioa.     Lips.  1875,  Teubner.     S.  117—128.    S.  213—220. 


Valer.  Maximus  nachweist)  I  §  75,  11  §  102,  §  110.  So  findet  sich  acaack 
in  den  Reden,  z.  B.  Cluent.  §  179  aliud  agenten  ac  nikii  eiusaiodi  cofi- 
tantem.  —  Vielleicht  eDtschliePst  sich  Herr  M.  bei  der  BearbeUan^  der  Ar- 
tikel et  und  que  auf  die  erwähnten  Punkte  Rücksicht  zu  nehmeo. 

>)  Um  so  mehr,  da  Cicero  auch  Tusc.  I  §  5  und  off.  11  §  37  aMmrt 
mit  dem  Dativ  coostroirt  Dagegen  heifst  es  SuU.  §  23  nee  m  ae^aaks 
tui  propter  istam  causam  abs  te  anteiri  putant. 


Lateioische  Grammatik  IV  (Lexikographie)  v.  Harre.    40t 

106.  y.  Hose,  Anthimi  de  observationibas  cibornm  epistula  ad  Theude- 
ricum  reg;em  Fraocoram.     Lips.  1877,  Teubner.     S.  48 — 58.^) 


107.  Th.  Mommsen,   Der   Begriff  des  pomeriam.     Hermes  X  (1875— 

1876)  S.  40—50. 

M.  schliefst  sich  in  Bezug  auf  die  Etymologie  Ton  pomeriuro, 
nk>fiiJQiop  (für  pomoerium  giebt  es  schlechterdings  keinen  Beleg) 
der  Ansicht  der  Alten  an  und  entscheidet  sich  gegen  die  von 
Livius  (I  44),  Becker,  Schwegler  u.  a.  aufgestellte  Erklärung  (=  cir- 
camoerium).  „Es  ist,  als  Streifen  gefasst,  die  hinter  der  Mauer 
in  ibrer  ganzen  Ausdehnung  herumlaufende  Strasse,  welche  den 
Fufs  der  Mauer  und  den  für  Gebäude  freigegebenen  Raum  von 
einander  trennt,  als  Linie  gefasst,  die  innere  Grenze  dieser 
Strafse .  .  .  Die  Grenzsteine  des  pomerium  haben  demnach  inner- 
halb der  Mauer  nach  der  Stadtseite  zu  gestanden''. 

108.  /r.  Niemeyer,  Lnstrum  condero..  Jahrb.  1875  S.  488  f. 

Gegen  Mommsen  R.  St.  II'  S.  320  A.  3  (lustrum  condere  = 
lastro  rempublicam  in  proximum  lustrum  condere)  faDst  N.  1.  c. 
=  lustro  faciendo  censum  condere  d.  h.  abschliefsen. 


109.  In  neuen  Auflagen  erschienen: 

a.  Das  sehr  empfehleoswerthe  Werk  von : 

JL  Quieheraly  Thesaurus  poeticus  liogaae  Latinae  oa  die- 
tionoaire  prosodiqae  et  poetique  de  la  langue  latiiie  coateoaot  toos 
les  mots  employes  dans  les  ouvrages  oa  les  fragmeats  qai  Doas  re- 
steat  des  poetes  latins.  Deaxienie  editioo,  revne  et  corrig^e.  Paris 
1875,  Uachette  (zuerst  1836).    Lex.  8.    XXIV  o.  1249  S. 

b.  Die  Schol Wörterbücher   von    C.  F,  Ingerslev,    Lat.-D.    u.    D.-L.     4.  Aufl. 

Braunschweig  1875,  Vieweg  (Abdruck  der  3,  Aufl.),  von  F.  A.  Hei- 
mchen, L.-D.  3.  umgearb.  u.  vielfach  verb.|,  sowie  verm.  Aufl. 
Leipzig  1875,  Teubner  (vgl.  Georges  Burs.  Jahresb.  II  u.  III  2 
S.  148  f.);  von  R.  E,  Georges,  Kleines  L.-D.  u.  D.-L.  Handwörter- 
buch.    3,  verb.  u.  verm.  Aufl.     Leipzig  1875,  Hahn. 

c.  G.  A.  Koch,   Vollständiges  Wörterbuch   zu   den  Gedichten  des 

P.  VergiJius  Maro.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  des  dichte- 
rischen Sprachgebrauchs  nnd  der  für  die  Erklärung  schwierigen 
Stellen.  5.  vielf.  verm.  u.  grosseuth.  umgearb.  Aufl.  Hannover  1875, 
Hahn.  IV  u.  5SS  S.  gr.  8.  4  Mk.  50  Pf.  Eine  sehr  verdieastvolliB 
Leistung.     Vgl.  Georges  Burs.  Jahresb.  II  u.  III  2  S.  150 f. 

d.  Die  Wörterbücher   zu   Cornelius   Nepos   von    G.  A,  Roch   {^,  mehrf. 

her.  Aufl»  Hannover  1S75,  Hahn),  von  H,  HaacVe,  (4.  verb.  Aufl. 
Leipzig  1875,  Teubner),  F.  ff\  Hinizpeter  (5.  verb.  Aufl.  Bielefeld, 
Velhagen  nnd  Klasing). 


')  Aofserdem  s.  oben  Nr.  3. 
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Hierzu  kommt: 

110.  H,  Beck,   Lat-Deutsches    Vocabolar.    Sachlich   n.    etymologisch 

g^eordoet.  Mit  Geg^enüberstelluiifi^  der  betreffeodea  franzosisckea 
n.  eogliscBen  Umbildnngeo  voo  A.  Benecke,  Für  höhere  Lehr- 
anstalten. 2.  er  weit  AnQ.  Berlin  1875,  Stobenraoch.  gr,  8.  XX 
n.  204  S.    2  Mk. 

Im  ersten  Theil  des  Vocabnlars  (S.  1 — 58)  sind  alle  die  Worter  ver- 
einig welche  in  denselben  Gedankenkreis  g^ehören,  und  in  der  Verbindoof, 
wie  sie  dem  Schüler  gewöhnlich  yorkommen.  Im  zweiten^  für  dessen  Ab* 
ordnang  nnr  die  Etymologie  massgebend  war,  werden  die  Adjecliva  (S.  5S 
bis  70)  and  die  Verba  mit  ihren  Ableitnngen  (S.  70 — IM)  gegeben.  Die 
erste  Spalte  jeder  Seite  enthält  die  lat.  Vocabeln,  aof  der  gegenüber- 
stehenden  Spalte  finden  sich  die  französischen  n.  englischen  Umbildungek, 
welche  Benecke  hiozngefngt  und  theils  durch  Noten  unter  dem  Text,  theili 
durch  ergänzende  Bemerkungen  und  sprachgeschicfatliche  BrSrteraogea  (S. 
157 — 179)  erläatert  hat.  Auf  S.  155  f.  wiM  die  Etymologie  der  frauo- 
sischen  Fürwörter  und  Präpositionen  gegeben.  Ein  Index  der  franz.  n.  engl 
Wörter,  sowie  ein  Index  der  deutschen  (Fremd-)  Wörter  erleichtert  Im» 
Auffinden. 

Das  Bnch  ist  vorzugsweise  für  Realschulen  bestimmt,   and  zwar  sollen 
die   lat.  Vocabeln   in  Quinta   und  Quarta,   die   franz.  u.    engl,  ümbildiinget 
von  Obertertia   an   unter  Anleitung  des  Lehrers   eingeübt   werden.    Es  ist 
unverkennbar,  dass  sich  Ben  ecke  mit  grosser  Liebe  zur  Sache  benäht  hat, 
das  Wichtigste   und  Interessanteste    von   den  Resultaten    der   oeaerea  For- 
schnng    für    die  Schalzwecke    nutzbar    zu    machen,      üeberall    hat   er   die 
Wörter,   die   aus   den   erwähnten  fremden  Sprachen   in  die  deutschf  einge- 
drnngen  sind,    berücksichtigt  und   es  sich  auch   angelegen  sein  lassen,   ge- 
legentlich   Fremdwörter    anderen   Ursprungs    (z.   B.  Kannibale)    oder   rein 
deutsche  Wörter  (z.  B.  Sündfluth,    Herr)  zu    erklären.    Bei    einer  sold^a 
Behandlung    der    drei  Sprachen,    wie  sie  mit  Benutzung    der  in  dem  vor- 
liegenden Voeabular    gebotenen  Hulfsmittel    angebahnt  werden  kann,   mass 
der    Unterricht  —  darin    haben    die    Herren    Verff.    Recht  —   an    Leben^ 
Frische  und  Interesse    gewinnen;    und  es   wäre  gewis  eiae  sehr   dankcas- 
werthe  Aufgabe ,  mit  derselben  Klarheit  und  Einsieht,  aber  mit  noch  weit 
gröfserer  Beschränkung   des   Materials    ein  latein.  Voeabular  für  die  Gya- 
nasialscbüler  zusammenzustellen,  welches  zugleich  die  entspreehendea  grie- 
chischen, französischen  und  deutsehen  [englischen]  Wörter  enthielte. 

In  einer  neuen  Auflage  werden  einzelne  KleinigkeiteB  zu  berichtigca 
sein.  Z.  B.  steht  S.  1  nemo,  finisj^)  vgl.  JVeuo  P  S.  497;  S.  85  praesto 
alicui  oder  aJUquem  vgl.  Draeger  I  S.  351  f.  S.  36  castra  habere  sieh 
lagern.  Ein  störender  Druckfehler  ist  S.  97  messum  feci.  S.  73  ist  exig- 
gero  (hinter  erro)  aus  Versehen  eingerückt.  Wünschen werth  ist  die  Ver- 
besserung der  Orthographie:  sollen  die  Schüler  immer  noch  coiuiecto,  iatel- 
h'go,  coelum,  coena,  Anmerus  u.  a.  lernen? 

Giossographißcbes. 

111.  (r.  Loewe,  Zu  Plaut ns'  Trinummus.  Acta  soc  phiL  Lips.  V  (1875) 

S.  308—318.  —  Zu  den  latein.  Glossarien.  AcU  V  S.  340— 
344.  Acta  IV  (1875)  S.  IV— VI  u.  365—368.  AcU  VI  (1S76)  & 
359—364.    VgL  0.  Ribbeck  Jenaer  Lit  1875  S.  452. 

112.  G»  Loewe,  Quaestionum  de  glossariorum  latinorum  fontibas 

et  usu  particula.    (Diss.)    Lips.  1875,  aufgenommen  in 


')  inis  steht  freilich  eingeklammert;  aber  der  Schüler  lernt  die 
these  nicht  mit. 
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G.  Loewe^  Prodromas  corporis  glossarioram  lAlinornm. 
Qaaestiooes  de  g^lossariomm  latinoram  fontibos  et  nsu.  Lips.  1S7A, 
Teoboer.  p.  8.  XVI  u.  450  S.  10  Mk.  Vgl.  über  das  grnnd- 
legeode  Werk  H.  R.  Lit  C.  1877  Sp.  694-^697;  E.  Baehreas 
Jenaer  Lit.  1877  S.  154—156. 

113.  J7.  Rönschj  Die  liebrSisclien  WSrIer   ia    den   latein.  Glossa 

rien  Parisin.  765]  n.  Monae.  6210.  Rhein.  Mns.  XXX  (1875>* 
S.  449—455.  Dazu  G.  Loewe,  GJossographisches.  a.  0.  S.  616 
bis  618. 

114.  ^.  DeuerUnfff  Lnctatil  Placidi  glossae.    Lips.  1875,  Tenboer.    8. 

XXI  Q.  94  S.  2  Mk.  80  Pf.  lieber  diese  dankenswerthe  Arbeit  s. 
G.  Loewe  Jenaer  Lit.  1875  S.  694  —  696;  H.  Hagen  Bars.  Jabresb. 
II  Q.  in  1  S.  716-720. 


y.  Altitalische  Dialekte.  —  Etruskische  Spraehe. 

Umbrisch. 

115.  Jliieh$l  BrM,  LeB  tables  Eagubioes.    Texte,   tradoction   et   com- 

meotaire  avec  nne  grammaire  et  uoe  introdaction  bistorique.  (Biblio- 
theqne  de  l'^cole  des  bantes  Stades  26  e  fascicnle)  Paris  1875,  Vie- 
weg.  LXVIII  IL  395  S.  gr.  8.  Dazu  eio  Albam,  13  Tafeln,  fei. 
30  fr.  Vgl.  Bächeier  Jenaer  Lit  1876  S.  394  —  397;  Osthoff 
Lit.  C.   1876  Sp.  1495—1497. 

116.  F.  Bueehder,   Coniectaoea   (XVIII  i.  XXIV).    Jahrb.    1875   S.  127 

bis  136.  313—340. 

117.  F.  Bueehßler,  Popnli  Iguvini  lustratio.   Bonn  1876,  Weber.  39  S. 

gr.  4.    1  Mk.  80  Pf. 

„Ich  darf  der  Arbeit  Br6als  eine  gute  Aufnahme  auch  in 
Deutschland  wünschen,  weil  sie  einen  wissenschafth'chen  Fort- 
schritt auf  diesem  Gebiete  bezeichnet,  und  selbst  wenn  dies  in 
Zweifel  gezogen  würde,  weil  sie  vortrefilich  sich  eignet  zur  Ein- 
führung in  das  Studium  jener  Denkmäler*'.  So  äufsert  sich  ein 
8o  competenter  Richter  wie  Bücheier  über  das  Buch  des  fran- 
zösischen Gelehrten.  Die  lichtvoll  geschriebene  Einleitung  ver- 
breitet sich  1.  über  die  Auffindung,  die  ursprüngliche  Zahl  (nach 
Breal  9,  vgl.  S.  309  ff.)  und  die  verschiedenen  Erklärungsver- 
suche dieser  Inschriften;  2.  über  Inhalt  u.  Alter  (vgl.  S.  307  f.), 
3.  über  die  Sprache  derselben;  4.  über  Anlass  und  Plan  des 
vorliegenden  Werkes  (S.  I — XXXII).  Es  folgt  der  Text  der 
Tafeln  mit  gegenüberstehender  Uebersetznng  (S.  XXXIU— LXVIII) 
und  daran  schliefst  sich  der  ,.in  voller  Kenntnis  des  bisher  Ge- 
leisteten und  Gefehlten  abgefasste'*  und  in  behaglicher  Breite  ge- 
schriebene Commentar,  welcher  den  Leser  in  die  Methode  der 
Untersuchung  hineinzieht,  die  Schwierigkeiten  des  ersten  Stu- 
diums möglichst  ebnet  und  auf  die  noch  zu  lösenden  Probleme 
gevrissenhaft  aufmerksam  macht  (S.  1 — 312).  Hinzugefügt  ist 
ein  Abriss  der  umbrischen  Grammatik  (S.  313 — 370)  und  ein 
sorgfaltig   gearbeiteter  Index.  —  Das  Werk  ist  in  der  bekannten^ 
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splendiden  Weise  ausgestattet.  Eine  schöne  Beigabe  bildet  der 
Atlas,  welcher  den  Text  der  Tafeln  sammt  dem  Kaufact  t.  J. 
1456  in  ganz  vortrefflicher  Weise  nach  Photographien  wieder- 
glebt. 

Böcheler  behandelt  in  den  Jahrb.  Tafel  V  (von  Breal  noch 
benatzt)  und  VI  A  —  VII  B  47  (unter  Beröcksicfatigung  der 
kürzeren  und  älteren  Tafel  I),  in  der  Festschrift  (Populi  IgaTini 
lustratio)  VI  B  —  VII  (ebenfalls  unter  Berücksichtigung  von  I). 
Dem  bei  aller  Kürze  durch  die  Gediegenheit  des  Inhalts  ausge- 
zeichneten Commentar  geht  eine  üebersetzung  der  genannten 
Tafeln  vorher;  nur  in  der  Festschrift  ist  der  umbrischo  Text 
hinzugefügt.  —  Auf  die  Punkte,  in  denen  die  Ansichten  der 
beiden  hochverdienten  Forscher  übereinstimmen  oder  von  ein- 
ander abweichen,  des  näheren  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort 
(vgl.  ausser  den  genannten  Recensionen  noch  die  ausfuhrliche 
Anzeige  von  Schweizer  -  Sidler  Jahrb.  1877  S.  49 — 66). 
Möchte  es  doch  dem  deutschen  Gelehrten  gefallen,  das  Um- 
brische  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  durch  eine  voll- 
ständige und  leichler  zu  erwerbende  Ausgabe,  etwa  in  der  W^eise 
wie  es  Bruppacher  und  Enderis  für  das  Oskische  gethan 
haben. 

Kleinere  Beiträge  geben: 

118.  M.  Brial  M^m.  de  la  soc.    de  ling.   de  Paris  II   (1S72~1875)   S.  2S7 

bis  299:  La  preni^re  persoaoe  da  siogpiUer  ea  ombrieo*).  —  S.  322 
bis  347:    Umbrica.  —  S.  382:  Latio  suSf   sur.  —  Ombrie«  smvront, 

119.  L,  Havel  Ebeodas.  S.  391—393:  Le  locatif  ombrieo*). 

120.  Ztyst  Curt.  Stud.  VI!  (1875)  S.  161—170:  Ueber  die  vom  SUmaie  im 

feno)  abgeleiteten  italischen  Partikeln  (Locativformen :  osk.  untfi^ 
inim  =  et;  umbr.  enem  a.  s.  w.  =  tum;  lat  enim.  Accusativ- 
formen:  osk.  inom  ^=»  et;  nmbr.  enom.  n.  s.  w.  =»  tum,  enoi,  eii- 
mek  u.  s.  w.  =>  tone).  —  S.  170 — 172:  Besitzt  das  Umbrische  dca 
dem  Oskiscben  and  Volskischeo  eigenen  balbvocalischen  palatalei 
dem  i  ähnlichen  Nachklang?  (Die  Frage  wird  verneinend  beaat- 
wortet). 

OskiBch. 

121.  L,  Lange,  Es  na  und  Esnf.    Zugleich   ein  Beitrag  xnr  InterpretalioB 

der  Tabola  Bantina.     Rhein.  Mos.  XXX  (1875)  S.  296—301. 

122.  F.  Bilcheler,  Esnf  und  Oskisch  mehr.    Ebeadas.  S.  436—447. 


')  Suboeau  ist  nicht  1.  pers.  praesentis,  sondern  perfecU  (TabL  Eag. 
S*  69  f.);  ebenso  fiiicheler  Jahrb.  187ö  S.  323  f. 

>)  VgL  Tabl.  Eug.  S.  60  f.  —  Ueberzengender  handelt  ober  stmnfiä 
und  tirenipte  Biicheler  Pop.  Ig.  lustr.  S.  12  f. 

')  Vgl.  oben  Nr.  53.  —  Gegen  Havets  Annahme  erklart  sich  mit  gaten 
Gründen  Breal  Tabl.  Eng.  S.  83  f. 
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123.  M^.  €ort$en,   Oskiscke    InschrifteD.    Philol.  XXXV  (1875— 1876) 
S,  115—152. 

Auf  Grund  der  durch  G.  Löwe  bekannt  gewordenen  Glossen: 
esa  domma:  era  domina  und  esa:  domina,  nimmt  Lange  seine 
frühere,  auch  von  Ciirtius  Grundz.^  S.  199  gebilligte  Erklärung, 
d«fis  erus  (später  herus)  von  derselben  Wurzel  wie  x^^Q  abzu- 
leiten sei  und  ursprunglich  'Nehmer*  bedeute  (Jahrb.  1853  S.  40), 
jetKt  zurCk^,  ohne  im  Stande  zu  sein,  eine  andere  probable  Ety- 
mologie vorzuschlagen.  Das  oskische  esnf  (essuf)  sei  aber  nach 
Form  und  Bedeutung  als  Derivatum  von  esus  zu  fassen  und  be- 
deute heredium.  —  Dagegen  führt  Buche! er  m  sehr  eingehender 
Weke  aus,  dass  esuf  im  Oskischen  wie  im  Umbrischen  den  Sinn 
von  tpse  habe:  censamur  es^if  in.  eituam  =  censemino  ipse  et 
peeoniam  vgl.  Dionys.  IX  36  oi  TifujadfAeroi  noXXtcct  a<pdg  t* 
avTQtfg  xal  x^'juara  (s.  auch  Bucheler  bei  Bruns,  Fontes  iur. 
Rom«  antiq.^  S.  46).  Darauf  spricht  B.  ausführlich  über  die  aus 
drei  Saturniern  bestehende  Inschrift  des  Maraius  und  äussert 
sich  schliefslrch  m  sehr  schaffen  Ausdrücken  gegen  die  Methode, 
welche  Corssen  a.  0.  bei  der  Erklärung  oskischer  Inschriften 
befolgt  hat  —  Gorssen  hatte  Ephem.  epigr.  II  (1874 — 1875) 
S.  154—194  eine  Zusammenstellung  der  nach  Mommsens  U.  D. 
bekannt  gewordenen  oskischen  Inschriften  veröffentlicht;  KuhAs 
Z  XXII  (1874)  S.  289—313  und  Philol  a.  0.  giebt  er  zu  einigen 
do^elben  ausführlichere  Erläuterungen. 


124.  /^.  Carssen,  lieber  die  Sprache  der  Ktrasker.    Leipzig,  Tei^bner. 

gr.  8.     I.  Baad.     Mit   Holzscboitteo    und    25  lithographischen    Tafeln. 

1874.  XXXVI  o.  1016  S.  30  Mk.  IT.  Band.  Mit  einem  Holzschnitt, 
zwei    lithographischen    Tafeln .  und    einer    Karte    von    H.  Kiepert. 

1875.  Vlll  u.  722  S.     20  Mk. 

fß^.    Corsien,   Die  Etrnskischen  Mönzaufschriften.    Z.  f.  ^u- 
miswit.  Hl  (1876)  1?.  1-^26  (vgl.  Spr.  d.  Etrusk.  I  S.  862—880). 

125.  W.    Drecke,    Corssen    und    die  Sprache    der   Etrasker.      Eine 

Kntik.  Stuttgart  1876,  Heitz.  39  S.  gr.  8.  1  Mk.  50  Pf.  Vgl. 
Windisch  Lit  C.  1875  Sp.  809  f.  und  6.  tp.  ct.  Philo!.  Anz.  VII 
S.  352—356. 

126.  fß^.  Deeekßy  Etroskische  Forschungen.     Erstes  Heft.    1.  Die  Con- 

juntetioii  -e.  II.  Die  Genitive  auf  -al.  Stuttgart  1875,  Heitz.  83  S. 
gr.  8.     2  Mk.  70  Pf.     VgiL  W indisch  L.  C.  1875  Sp.  1680^16821 

127.  W.  DeeckOf   Neugefundene  Etrvskischö  Inschriften.    Bezzea- 

bergers  Beitr.  1  (1876—1877)  S.  93—111.  —  Die  Etruskischen 
Zahlwörter.    Ebendas.  S.  257—273. 

128.  0.  MWer;  Die  Etrusker.    Neu   bearbeitet  von  f^.  JDeetke.    I.  Band. 

BinMttfBt,  Erstes  md  Zweites  Bneh.  Stnttglu*t  1877;  ffeitz.  XVI 
u.  512  S.    gr.  8.     16  Mk. 

Ja]iiwb«riehto  IlL  4.  27 
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Der  erste  Tb  eil  des  vorzüglich  ausgestatteten  Corssenschen 
Werkes  enthält  die  Erklärung  der  £truskischen  Sprach- 
denkmäler, der  zweite^)  bringt  die  Lantgestaltung  und 
Forroenbildung  der  E.  Spr.,  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  E.  Personenbenennung  und  einen  Schluss- 
bericht  über  Gebiet,  Zeitalter  und  Abstammung  der  E. 
Spr.  Die  Untersuchungen  ergeben  folgendes:  „Die  £.  Sih*.  ist 
durch  die  innigste  Blutsverwandtschaft  mit  der  Lateinischen,  Um- 
brischen  und  Oskischen  verbunden;  sie  ist  ebenso  acht  und 
ebenso  rein  Italisch  wie  diese  ihre  Schwester- 
sprachen. Aber  sie  ist  von  Alterschwächen  früher  und  stärker 
heimgesucht  worden  als  diese/'  Die  „mumienhaften  Wortformen'* 
sind  durch  die  Verhärtung  der  Medien  zu  Tenuen,  durch 
die  Assibilation  und  durch  die  Schwindsucht  der  tief- 
tonigen  Vocale  inlautender  und  auslautender  Silben  ent- 
standen (II  S.  576). 

Es  war  erklärlich,  dass  das  Werk  des  hervorragenden 
Forschers,  der  sich  seit  einem  Menschenalter  mit  der  £.  Spr.  be- 
schäftigt hatte  (I.  S.  XIX)  in  Deutschland  anfangs  grofsen  Beifall 
fand,  wenn  man  auch  vielfach  die  slringente  Methode  und  be- 
sonnene Zui*uckhaltung  vermisste  (vgL  W^  W.  Lit  C.  1S75  Sp. 
145  f.;  M.  Schmidt  Jahrb.  1874  S.  792  —  813;  S.  Bugge 
Jenaer  Lit.  1875  S.  285 — 288);  aber  Deecke  hat  in  seiner 
scharf  und  lichtvoll  geschriebene  Kritik  unwiderleglich  nachge- 
wiesen, dass  C.  die  etruskische  Frage  nicht  gelöst  habe,  dass  er 
vielmehr  „durch  Incorrectheit  im  Material,  willkürliche  Hypo- 
thesen und  abenteuerliche  Etymologien  auf  den  schlimmsten  Ab- 
weg gerathen  sei." 

Zwei  im  J.  1848  gefundene  Elfenbeinwürfel  zeigen  über- 
einstimmend auf  ihren  6  Seiten  die  Wörter: 

max    ^u    zal    hu^    ci    sa 

welche  man  allgemein  bis  auf  Corssen  für  die  etrusk.  Zahlwörter 
vou  1 — 6  hielt.  Die  Richtigkeit  dieser  Deutung  erweist  Deeeke 
(Krit.  S.  4 — 17)  und  zwar  vornehmlich  durch  Yergleichung  der- 
jenigen Sepulci*alinschriften,  welche  die  Lebensjahre  des  Ver- 
storbenen in  Ziffern  angeben,  z.  B.: 

Name    aviU  LXX  lupu 

mit  denen,  die  hinter  arnls  gewisse  öfters  wiederkehrende  Silben 
enthalten,   die  sich  z.  Th.  aüch   auf  den  Würfeln    finden,   z.  B.: 

Name    aiiilsi  maxi  sem9pal;^s  lupu. 


^)  Beim  Ableben  des  Verfassen  (18.  Juni  1875)  war  der  Onck  ^ 
2.  Thells  bis  ßo^eo  37  vorgeschritten.  De«  Druck  dea  Utsten  Füifteh 
überwachte  Erost  W.  A.  Kuhn. 
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Nach  Corssen  bedeutet  avüs  auf  den  Inschriften  erster 
Art  so  yiel  wie  alt,  auf  den  Inscbriflea  zweiter  Art  erklärt  er 
das  Wort  für  einen  Bildhaaeroamen  und  die  darauf  folgenden 
Wörter  z.  Th.  als  Cognomina  (Ayüa  Ma^s,  Avils  Esals  u.  s.  w.) 
z.  Th.  noch  abenteuerfidMr.  IifM  sei  sss  yXv(p€vg  (fylvipe) ;  auf 
den  Würfeln  aber  stehe  eine  Wethinsehrift  und  zwar  auf  beiden 
dieselbe: 

max      Auni    hn^    cisa 

Mainn     dMU»im    koo    eiaorio    f«eit  (I  S.  803  f.  II  641)!! 

Weiter  zeigt  D.,  dass  ,,yoD  CorsseDS  neu  entdeckten  etrus- 
kischen  Zahlen  so  gut  wie  nichts  übrig  bleibf  (Kr.  S.  13 — 15),  dass 
er  die  am  häußgsten  vorkommenden  Verwandtschaftsbezeichnungen 
falsch  deute  (S.  17 — 27)  und  da»  seine  Beweise  für  die  lieber- 
einstimmung  der  etruskischen  und  lateinischen  Sprache  hinsicht- 
lich der  Flexion  völlig  hinfallig  seien,  zumal  sie  vielfach  von  os- 
kischen  Inschriften,  die  C.  für  etruakisch  hielt,  hergenommen 
wären.  Die  etruskische  Sprache  ist  nicht  italisch. 
(S.  27  ff.)*) 

Im  ersten  Heft  der  Etrusk.  Forschungen  wird  mit  über- 
zeugender Klarheit  dargethan,  dass  das  so  häufig  vorkommende 
angehängte  'C(x)  'und'  bedeutet  und  dass  das  Suffix-oJ  sowohl 
Genitiv-  als  Wortbildungssuffix  ist.  Auch  wird  die  Be- 
deutung von  clan  Sohn,  fnia  Gattin,  sec  (sex)  Tochter')  er- 
wiesen.    Es  heisst  also,  um  ein  Beispiel  anzuführen: 

lar^'    ale^nas'      arn^al*  ruvfialc*  clan 

Larüi       Alethua       des  Arnth        nod  der  Ruvfi        Soho 

avils*    LX*  lupuce  u.  s.  w. 

alt         60  (Jahre)       starb?*) 

^)  la  BezKeaberp.  Beitr.  S.  257  ff.  macht  es  D.  wahrseheiolich,  dass 
die  Zahlea  auf  deo  Würfela  in  folgender  Reihenfolg^e  zu  lesen  seien:  %^xi 
(1),  ci  (2),  mtix  (^)i  ^  (^)>  ^^  (^)*  ^°^  (^)'  ^icse,  sowie  die  andern  von 
I).  aafgefiihrten  Zahlworter  (darunter  mehrere  Zehaer  anf  -al/al,  -a1;|fl) 
stimmen  „weder  zu  den  indo*germaniscben,  noch  zu  den  semi- 
tischen, koptischen,  bnskischen,  aralo-altaischen,  jenis-' 
seiischen  u.  s.  w.  —  sie  stehen  vollständig  isolirt,  „wie  die 
Yerwnndtschaftswörter  und  die  wenigen  sonstigen  sicheren 
Vocabein''.  S.  273.  (la  den  fitrusk.  Forsch.  I  S.  82  f.  vgl.  Etrusk. 
I*  S.  IX  hatte  D.  auf  gewisse  Analogien  der  Etrusk.  Spr.  mit  den  finni- 
schen Sprachen  hingewiesen.) 

')  Auch  Mommsen,  R.  G.  P  S.  118  übersetzt  clan  (dazu  der  Casus 
clensi)  mit  Sohn,  se;^  mit  To'chter  und  rä,  wie  D.,  mit  Jahr. 

')  In  der  bekannten  Stelle  iLe$  Tacitus  Germ,  d  (aram  quin  etiam 
ÜUäBi  cOBsecratam  adiecto  Laertae  patris  nomine  eodem  loco  olim  repertara, 
monumentaiiue  et  tamulos  qaosdam  Graeeis  litteris  inscriptos  in  coofinio 
Crermaniae  Haetiaeque  adhuc  extare,  wo  unter  deo  Graeeis  litteris,  wie  schon 
längst  angenommen  ist,  etruskische  zu  verstehen  sind)  combinirt  D.  den 
etrusk.  Vornamen  lar&,  iart,  Utriiu  mit  Laertes,  und  er  möchte  auch 
den  Dativ  Ulixi,  Uiissi  auf  eine  Form  wie  vUsk  (Dativ  des  Vornamens  Ve- 
1ns,  vels,  vlus?)  zurückfahren,  fitr.  Forsch.  1  S.  36.     Elrusker  P  S.  437. 
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Seit  längerer  Zeit  ist  D.  mit  der  MeubearbeituDg  von  Ot- 
fried  Müllers  Etruskern  beschäftigt  Der  jetzt  erscbieüene  erste 
Band  enthält,  abgesehen  von  zahlreichen  für  die  Etr.  Spr.  widi- 
tigen  iNoten  (S.  51—64)  einen  sehönea  Aufsatz  des  Heraasgeber« 
aber  die  E.  Sepulcralinschriften  (Beilage  H^)  S.  434—509). 
Er  behandelt  A.  die  (24 — 22)  Vornamen;  B.  die  PamilieDiiameD; 
C.  die  Beinamen;  D.  die  Verwandtschaftsnamen  und  einnhie 
andere  Wörter,  die  mit  einiger  Sicherheit  gedeutet  werdra 
können.  Ueberwiegende  Grunde  sprächen  für  den  etrus- 
kischen  Ursprung  der  Namen  Aulus,  Galus  (zu  unter- 
scheiden vom  oskisch - falisk.  Gavius),   Spurius  und  Titus'). 


<)  la  der  Beilage  I  (S.  379—434)  giebt  D.  die  Resaltate  seiner  Uater- 
SDchangen  über  das  Etr.  MttozwoseD,  ausführlicher  begrondet  Ib  dea 
Etnisk.  Forsch.  11  (Stuttgart  1876). 

')  Die  ßewcise  für  eine  Reihe  von  Annahmeo  ge4eDkt  D.  in  eioem  foi* 
geuden  Hefte  d.  Etrusk.  Forsch,  zu  geben. 

Charlottenburg.  Paul  Harre. 


Berichtigung. 

Tm  Jahresbericht  über  Xenophon  wird  von  Nitsche  S.  295  die  tm  mir 
in  der  Anzeige  von  Schenkl's  „Xenephoatisdiea  Stadien*'  (ia  Fleelwiaea'i 
Jahrbüchern  1877,  S,  466)  über  den  Werth  der  ältesten  aater  den  Hs.  der 
Memorabilien,  der  lls.  A  (Par.  1302)  ausgesprochene  Ansicht  nicht  richtig 
wiedergegeben.  Ich  soll  ihn  da  für  frei  von  Interpolationen  erkßrt 
haben.  Dass  das  nicht  der  Fall  ist,  geht  ebenso  ifeutlich  ans  jener  Anzctfn 
als  aus  meiner  Ausgabe  der  Meraorahilieo  hervor.  Der  Berichterstatter  hit 
ebenso  mich  wie  Schenk!  misverstaoden.  Darüber,  dass  auch  A  aichl 
ohne  Interpolationen  ist,  streitet  Niemand.  Wenn  also  Sekenkl  S.  18  sagt, 
es  fanden  sich  in  A  „hier  und  da  auch  Correcturen  eines  ungeschickten  Ah- 
schreibers  und  Interpolationen,  wie  II,  1,  5  ovx  oY€i  adixeta&a**^ ,  so  kaaa 
er  damit  nnr  sagen  wollen,  dass  sich  in  dieser  Ha.  aofser  den  allen  Bs. 
gern  einsamen  noch  besondere,  ihr  eige  nth  um  lieh  e  Interpolatianea  finden, 
die  keine  andere  Hs.  hat.  Sonst  hätte  es  ihm  nicht  einfallen  köaaea,  ab 
Beleg  für  seine  Behauptung  gerade  nnr  jene  oix  ohi  adurcar^a»  anzoföhrea, 
welche  Worte  in  A  erst  eine  zweite  Hand  an  den  Rand  geschrieben  hat,  da 
ihm  ja,  wenn  er  nur  hätte  eonstatiren  woUen,  dass  aneh  diese  Hs.  aber' 
hanpt  nicht  frei  von  Interpolalionen  ist,  dafür  die  allgemein  als  iaterpaiirl 
anerkannten  SteUen,  wie  sie  in  A  wie  in  R  und  anderen  0s.  überliefert 
sind,  als  Belege  dienen  könnten.  Diese  Behauptung  nnn,  dass  sich  in  A 
„eigenthümliche*'  Interpolationen  finden,  habe  ich  „grundles"  geaaaat, 
wie  sie  auch  von  Schenkl  in  keiner  Weise  begründet  worden  ist.  Der  grafw 
Unterschied  zwischen  A  nnil  B  liegt  vor  Allem  darin,  daas  A  aar  iUUrt 
Interpolationen  hat,  d.  h.  aolohe,  die  ebenso  wie  eine  Anzahl  Lüokaa,  au 
e  i  n  em  Archetypus  herstammend ,  in  alle  Hs.,  oder  wenigstnas,  wenn  ia  A, 
auch  in  R  übergegangen  sind,  während  B  aufser  diesen  älteren  aneh  aack 
später  in  den  Text  gekommene  Interpolationen  anfgenonMuen  haf^  von  denen 
A  frei  ist. 

E.  Rreiteabaeh. 


Dxttok  Ton  ^y,  Formatter  iu  Berlin  Cm  I^eno  GranstsMio  90. 


r ■ -1 


Geordnete    Uebersicht 

aller  auf  dem  (Gebiete  der  elassisclieii 

ALTERTHUMSWISSENSCHAFT 

wie  der  älteren  und  neueren 

SPMCHWI88EN8CHAET 

von  Januar  bis  Juni  1877 


in  Deutschland  und  dem  Ausland  neu  erschienenen  Bücher. 


Besonderer  Abdruck  ans  der 

BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA 


Yon 


W.  Mtlldener, 

Dr.  ph.,  CnstM  der  E.  üniT.  Biblioihek  in  O^tttagoif 

imd  ConMTTfttor  des  diplomtlMheA  Ipparttf ; 

Bittor  dM  8Mlii.-BmMk.  HMuerdeas  U.  Klane. 


L J 


r 


Inhalt 


ClaMltche  AlterihnaiSwisseBsckalt« 

I.    Enoyolopädien.    Zeitsohiiften.    Schriften  d.  Akad.  u.  geL 
G^esellBchaften.      Geschichte  der  Philologie    und  ge- 
lehrter Anstalten.    Biographien.    Yermisohte  Schrillen,  ptg.     1 
n.    Alte  Geographie,  Geschichte,  Coltargeschichte  und  An- 

tiqnit&ten —  15 

in.    Mythologie  and  Beligionsgesohichte —  22 

lY.    Archäologie —  2S 

V.  Literaturgeschichte.    Geschichte  der  Philosophie.  ...  —  29 
VI.    Lezicographie  and  Metrik , —  80 

yn.    Griechische  and  Lateinische  Grammatik  and  Schalbücher.  —  80 
Criechische  und  Eiateiniscbe  Clastlker 

und  ErklAraiiflr««€lirifleB —  87 

Griechische  Classiker  and  Erklärangsschriften —  87 

Lateinische  Classiker  and  Erklärangsschriften —  44 

8pr*cbwis0en0cb*ft« 
Zeitschriften.     Philosophische  and  vergleichende  Grammatik. 

Allgemeine  Schriften , —  81 

L    Indogermanische  Sprachen —  86 

1.  Sanskrit  and  Hindostanisch —  86 

2.  Iranische  Sprachen ~-  86 

a.  Persisch —  88 

b.  Armenisch.     .,.., —  88 

81    Gtormanisohe  Sprachen —  88 

a.  Deatsch —  88 

b.  Angelsachsisch —  78 

c    Englisch —  78 

d.  Holländisch.    Vlämisch —  87 

e.  GothiBch.    Altnordisch.    Schwedisch.    Dänisch.      .  —  88 
4.    Romanische  Sprachen —  89 

a.  Proven^alisch —  80 

b.  Altfiranzösisch —  90 

c    Französisch —  91 

d.  Italienisch • —  lOB 

e.  Spanisch »US 

f.  Portugiesisch —  114 

6.    Slavische  Sprachen« —  116 

a.  PohiiscK —  115 

b.  Rassisch »115 

c.  Böhmisch —  116 

d.  Serbisch. —  ll€ 

6.    Celtische  Sprachen. —  116 

n.    Semitische  Sprachen. —  116 

a.  Hebräisch  and  Chaldäisch —  117 

b.  Syrisch .,    .    .  —  117 

c.  Arabisch —  117 

EL    Üral-Altaische  Sprachen. —  118 

IV.    Chinesisch.    Japanesisch —  118 

y.    Afrikanische  Sprachen »119 

VI.  Amerikanische  Sprachen —  119 

Vn.    Baskisch -  IW 

Vm.    Polyglotten —  120 

Nachtrag:  Namismatik. —  120 

EinoffenesWortandieHerrenDD.H.Ela8smanna.H.KBenicken  —  1^^ 

Baohhändlerische  Anzeigen ^  126 

GAttiBgea,  Drnek  der  I>iet«rieli*Mhaft  üiiiT.-B«ohdiiiflk««i  > 

*                                                        W.  Fr.  Kaefiner.  I 


h 


II«    [  ■ 


1 


Classische  Alterthrnnswlssenscbafl. 

L    Encyclopädien.    Zeitschriften.     Schriften  der  Akademien 

nnd  gelehrten  Gesellschaften.    Geschichte  der  Philologie  und 

gelehrter  Anstalten.     Biographien.    Vermischte  Schriften. 

Aimiiaire  de  l'associaiion  pour  l'encouragement  des  lindes  Grecques 
OD  Franoe.  lOe  annee  1876.  Paris  1876,  Maisonneave.  LXXXIY, 
824  p.    8. 

Inhalt:  Bm.  Legrand,  Chansons  popalaires  grecqaes,  publiöes  aveo 
nne  tradaction  fran9aise.  —  Em.  Egg  er,  Callimaque  consid^r^  comme 
bibliographe.  —  A.  Croiset,  Observations  snr  le  sens  da  mythe 
dUxion  dans  la  2e  Pythiqae  de  Pindare.  —  E.  Egger,  Index  du 
commentaire  de  Boissonade  snr  les  Heroica  de  Philostrate.  —  Pap- 
padoponlos,  Notice  et  collation  d'un  manuscrit  grec  de  la  biblio- 
th^qne  de  Smyme,  contenant  des  leziques  grecs,  avec  les  observa- 
tions de  M.  Miller.  —  P.  Foucart,  Note  snr  la  triba  appel^e 
n^ofdgeovifa,  —  Edm.  Congny,  Lettres  in^dites  de  Bmnck  snr  les 
onvrages  grecs  qn'il  a  pnbli^s.  —  Ez.  Caillemer,  Un  titre  de  fon- 
dation  k  Äthanes.  —  Henri  Weil,  de  la  rödaction  et  de  Tunit^  da 
disconrs  de  la  Conronne.  —  O*  Maspero,  nonvean  fragment  d*an 
commentaire  snr  le  second  livred  *Härodote.  — Marquis  de  Qnenx  de 
Baint-Hiiair'e,  Po^sies  in^dites  de  Biaos  Neroulos.  2e  et  der- 
niire  partie.  —  Id.,  Notice  sur  les  serrices  rendus  k  la  Grice  et 
anx  itndes  greoqnes,  par  M.  Ambroise  Finnin -Didot.  —  Id.,  Notioe 
snr  M.  George  Wyndham.  —  Vari^tös.  —  Bibliographie.  Note  re- 
Utive  an  Bapport  annnel  snr  le  monvement  litt^aire  dans  TOrient 
greo.  —  C.  B.  B. ,  Catalogue  de  publications  relatives  anx  Stades 
grecqaes.  (1875  —  1876). 

Antologia ,  nnova,  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Decembre  1876  —  feb- 
braio  1877.    Firenze. 

Philolog.  Inhalt:  D.  Gnoli,  La  rima  e  lapoesia  italiana.  —  Dora  d' 
Istria,  L'epopee  dell'India.  IV.  II  MahäbMraia,  (fiae)  —  G.  Be- 
galdi,  Memorie  d'Oriente.  V.  L'arte  dell'antico  Egitto.  —  A.  Maf- 
fei,  Emesto  Legonv^  membro  dell'Accadmia  Francese:  ün  ricordo 
di  Daniele  Manin.  —  D.  Berti,  II  processo  di  Galileo  Galilei.  — 
Ders  ,  La  crilica  moderoa  e  il  processo  contro  Galileo  Galilei.  — 
F.  de  Sanctis,  La  Nerina  di  Giacoroo  Leopardi.  —  I  Ciampi,  La 
fioe  di  donna  Olimpia  Pamfilj  e  le  sne  Memorie  a  Borna.  —  A.  Can- 
toni,  BaBtianino:  scena  della  bassa  Lombardia.  —  O.  OccionI, 
L'arte  in  Sillo  Italico.  —  A.  Ademollo,  Uno  scrittore  di  aneddoti 
romani  del  secolo  XVII.  —  F.  G.  Fnmi,  Le  tavole  Eogubine, 

N- — __ 4wm 

BibUotheca  phUologlca.     1877.     1.  1 


n 


2    Classische  ÄltertLümswisseDBchaft.  —  L  Zeitscbrifien. 


Anzeigen,  Qöitiogische  gelehrte,  anter  Au£dcht  der  Eorngl.  GeseUaehift 

der  WisseDBchaften.    Jahrg.  1877.    8  Bde.  oder  53  Stuck.  (2  B.)  Mit 

Nachrichten  von  der  königl.  Gesellschaft  der  WissenBchaften  ozid  der 

Georg -Angusts- Universität   za   Göttingeo.     12  Nrn.  (B.)   GotÜngea, 

Dieterich.  n.  27  JL;    Nachrichten  ap.  n.  6  •£ 

Anzeiger,  neuer,  für  Bibliographie  und  Bibliothekwissenschaft.   Eng. 

uDter  Red.  von  Jnl.  Petzholdt.  (88.)  Jahrg.  1877.    12Hfte.    (8  B.) 

Dresden,  SchÖnfeld.    gr.  8.  n.  11  «C 

—  philologischer.    Als  Ergänzung  des  Philologus   hrsg.  von  Ernst  v. 

Leutsch.    8.  Bd.  Jahrg.  1877.  12Bae.   GötÜDgen,  Dieteridu    iHft. 

64  S.    gr.  8.  lulh  A 

Arcliiy,  pädagogisches.    Centralorgan  for  Ernehung  und  üntemeht  in 

Gymnasien ,   Realschulen  und  höheren  Bürgerschulen.    Begründet  von 

W.  Langbein.     Hrsg.  von  Krumme.     19.  Jahrg.    1877.     10  Hfte. 

(6  B.)    Stettin,  v.  der  Nahmer.     gr.  8.  n.  16  A 

Bibliothöqne  des  Ecoles  firanQaises  d' Äthanes   et  de  Roma.    (Mimstire 

de  Pinstruction  publique.)    Anne  1877.    1er  fascicule.    Paris,  Thodn. 

IV,  288  p.    8. 

Blätter  für  das  bayerische  Gymnasial-  und  Realschulwesen ,  red.  von 

W.  Bauer  und  A.  Kurz.     18.  Bd.  10  Hfte.   (ä  2—3  B.)    Mfineha, 

Lindauer.  gr.  8.  n.  7  Jl 

Bd.  XXL    H.  9.    Ebd.    8. 

Inhalt:  Pren,  die  römischen  Plebeier. — S5rgel,  snr  lUnitnlion,  vit 
Gymnasialfragen  in  der  Presse  vielfach  behandelt  werden.  —  Aig. 
Thenn,  zn  Comellns  Nepos. 

Bd.  XIIL  H.  1-6. 

Inhalt:  Sarreiter,  snr  Theorie  des  lateinischen  Verbnma.  —  W.  Zip- 
per er,  vierzehn  Tage  im  Peloponnes.  —  Pren,  Ober  die  romiickai 
Comitien.  —  M.  Schiessl  und  W.  Götz,  stilistische  AphorinMiL 
—   Zehetmayr,  Pater.  —  Ang.  Thenn,    zn  Livins    I,  7,  S.  ^ 
Ed.  Kurtz,  zn  Xenophons  Anab.  VI.  8,  16.  —  Ders.,    sa  Borip. 
Hippel.  —  Geist,    zn  Xenoph.  Hellen.  —  Adam  Eassner,  Izi- 
fühmngen  zn  Tacitns'  Agricol».  —  Metzger,  Soph.  Oed.  CoL  S80 
f.  —  W.  D  r  e  s  e  r ,    der   zu  hoch  gegriffene  Lehrstoff  in  den  ncocna 
Sprachen  an  den  zukünftigen  Bealscfanlen.  —  Wallner,  der  Pirthi> 
non  bei  Lamartine.  —  Keppel,  die  abhXngigen  irrealen  Bedlngaig^ 
Sätze  im  Lateinischen.  —  K  a  r  1 Z  e  tt e  1,  zn  Theokrit  —  M a x  E iek- 
heim,  zur  Urgeschichte  der  Franken.  —  Renn,  Kritischea  zn  lUt- 
tial.  — 
Bnonarroti,  il  di  Benvenuto  Gasparoni,  continuato  per  cura  di  fiorieo 
Narducci.  Roma.    L.  12  all'anno.  —  fasa  di  marzo  aprile  1876. 
Inhalt :     Letteratnra  italiana  dei  Gindei,  cenni  di  M.  Steinschneider,  irt 
HI  (cont.  e  fine.) 
Ecole  franQaise  d'Athenes.    —  Bulletin  de  correspondanee  heQ^niqos. 
Jiknoy  ikhjvM^s  akitiXoyQaq^ias    lere  annee.  I— -YII.  Janvier  —  Jsilkt 
1877.    Paris,  Thorin.    8. 

Inhalt:  F.  Sakkelion,  scholies  de  D^mosthfene  et  d'Eschine,  d'aprte 
nn  mannscrit  in^dit  de  Patmos.  —  Constant.  Paparrigopoaloif 
De  quelques  travauz  de  la  science  occidentale  snr  rhistoire  da  poipk 
grec  au  moyen-ftge  et  sons  la  domination  Ottomane.  — P.  Poacart, 
Inscription  de  Calamata.  —  O.  Biemann,  Remarques  avr  oze  i>- 
scription  de  Mylasa.  —  A.  Dumont,  Snppl^ent  k  la  ehronoI«fM 
des  archontes  ath^niens  post^rieurs  k  la  CXXHe  Olympiade,  f  1« 
jävcaydgo^  et  jävatädrjs*  —  K.  D.  Mylonas,  L^ythoi  kfond  bbae 
de  fabrique  athtoienne  qui  reprösentent  Charon.  —  Th.HoBiolIe, 
Inscription  de  Milo.  —  Bibliographie.  —  Nouvelles  et  eoxreipos- 
dance.  —  C.  Gondos,  Mälanges  de  critiqne  (conections  de  texM; 
Ammonios,   Hä'odien  le  grammairien,  Stnbon,  £rotlano8|  Desy«  d* 
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Halicarnasse,  Galien,  Poljrbe  etc.)  —  P.  Foucart,  FragmeDt  de  d^- 
cret  athänien.  —  O.  Biemann,  Inscriptions  grecques  provenant 
da  recueil  de  Cyriaque  d'AncoQO.  —  P.  Lambros,  Monnaiea  in^di- 
tes  en .  or  et  en  argent  frapp^ea  k  Clarence,  &  rimitation  des  mon- 
naies  venitieiines ,  par  Robert  d'Aojoa,  prinee  da  P^loponn&se.  —  Th. 
Ho m olle,  Inscriptions  pabliees  ä  Smyrne.  §  1.  Inscriptions  relatives 
k  des  prooonsuls  de  la  province  d'Asie.  —  A.  Dnmont,  Miroirs 
grecs.  —  Bibliographie.  —  Noavelles  et  correspondance.  —  Const. 
Sathas,  Fragments  in^dits  des  historiens  grecs.  1.  Chaeremonis 
Aegyptiaca.  —  Paal  Girard,  Catalogue  descriptif  des  ex-voto  k  Es- 
cnlape  et  k  Hygie  däconverts  r^cemment  dans  les  foailles  de  la  80- 
cietö  Arch^ologiqae  aar  le  versant  m^ridional  de  PAcropole.  -^  Mar- 
cel Lambert,  Plan  des  fouilles  faites  par  la  Sociöt^  Arch^ol.  sar 
le  versant  m^ridional  de  TAcropole.  —  P.  Lambros,  Monnaies  inö- 
dites  de  Baimond  Zacosta,  Grand -Mattre  de  Bhodes.  —  Jales 
Martha,  Fragments  de  vases  panath^nai'qnes  troavös  snr  l*Acropole. 

—  C.  Condos,  Corrections  aas  scholies  de  Demosth^e  et  d'Eschine 
du  manascrit  de  Patmos.  —  O.  Biemann,  Bemarqnes  snr  les  md- 
mes  scholies.  —  P.  Girard,  Inscriptions  de  Beotie.  —  Anagno- 
stakis,  Bas-relief  reprösentant  une  trousse  chimrgicale.  —  J* 
Martha,  Fragments  de  vases  athöniens  portant  des  noms  d'archon- 
tes.  —  P.  Lambros,  Sar  un  Symbole  que  portent  les  monnaies  d' 
Aegialö  dans  l'ile  d'Amorgos  et  de  differentes  villes  qni  rendaient 
an  calte  particalier  k  Esculape.  —  Th.  Homolle,  Fouilles  snr  Tem- 
placement  du  temple  d'ApoIlon  k  D^los. —  A.  Dumont,  Bustes  des 
cosmötes  de  l'äphdbie  attiquo.  1.  H^liodoros  et  Sosistratos.  *-'  J. 
Martha,  Inscription  de  Spata,  contrat  de  vente  k  röm^rö.  — J.  Pan- 
tazidis,  Corrections  an  texte  de  Sophocle.  —  C.  Carapanos, 
Fouilles  pour  retrouver  le  sanctuaire  de  Dodone.  —  E.  Egger,  In- 
scription inödite  de  Dodone.  —  Bibliographie.  —  Nouvelles  et  cor- 
respondance. —  Ch.  Tissot,  La  Libye  d'H^rodote.  —  C.  Papar- 
rigopoulos.  De  l'utilitö  des  ouvrages  byzantins  pour  l'histoire  de 
la  langue  grecqne  actuelle.  —  Th.  Homolle,  Fonilles  k  D^los.  — 
O.  Biemann,  Inscriptions  grecques  provenant  du  recueil  de  Cyria- 
que  d'Ancone.  —  G.  S.  Gondos,  M^langes  de  critique.  —  P.  Fou- 
c  a  r  t,  Döcret  de  prox^uie.  —  O.  B  a  y  e  t,  Inscription  de  Philadelphia. 

—  C.  N.  Sathas,  Fragments  de  Ch6römon.  —  Ouvrage  perdu  de 
Proclns.  — 'Titre  d'un  traitä  do  Porphyre.  —  A.  Dumont,  Fragment 
de  Toffice  funöbre  de  l^Eglise  grecque  sur  uoe  inscription  d'Egypte. 
N^routs  os-bey,  Inscriptions  de  Sis,  en  Gilicie.  —  S.  Dragou- 
mis,  Fouilles  faites  au  Sud  de  TAcropole.  —  L.  Duchesne,  La 
colonie  romaine  d'Olbasa  en  Pisidie.  —  Max.  Collignon,  Empla- 
cement  et  ruines  de  la  ville  de  Kaunos.  —  G.  Mylonas,  Nouvelles 
acquisitions  du  Mus^e  de  la  Soc.  arch^ol.  d*Athönes.  —  In^Bcriptions 
des  iles  de  Gyaros  et  de  Santorin.  —  Fouilles  aux  abords  de  TE- 
rechtheion. 

Hermes.  Zeitschrifl  iur  classische  Philologie,  unter  Mitwirkung  von  R. 
Hercber,  A.  Kirchhoff,  Th.  Mommsen,  J.  Yahlen  herausgegeben  von 
Emil  Hübner.     12.  Bd.    4  Hefte.     Berlin,    Weidmann,    gr.  8. 

haar  n.  10  v^ 
Inhalt  von  H.  1  —  3;:  W.  Dittenberger,  zu  den  attischen  Epheben- 
inschriften.  —  L.  Curlinsky,  über  die  Entstehungsweise  des  zweiten 
Theils  der  thukydideischen  Geschichte.  —  Th.  Mommsen,  die  pom- 
peianischen  Quittungstafeln.  —  Miscellen:  O.  Hirschfeld,  die  Ab- 
fassungszeit  der  Besponsa  des  Q.  Cervidlui  Scaevola ;  A.  Biese, 
Anthusa.  -*  B.  Horcher,  zu  griechischen  Prosaikern. —  A.  Brey- 
sig,  zu  Avienus.  —  A.  Jordan,  zu  den  Handschriften  desPlato. — 
M.  Schanz,    über    die  kritische  Grundlage  der   platonischen  Bepu- 
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blik.  —  F.  K.  Hertlein,  zn  griecbischen  Prosaikern.  —  J.  Vib- 
len,  Varia.  —  H.  Znrborg,  der  letzte  OstrakiemoB.  —  R.  För- 
ster, Aristophanes  oder  ein  Anderer.  —  Derselbe,  evpplentir  «t 
emendanlar  Libanii  KffdKov  xal  ^jiQUfio(f>dyovg  dmXoyim,  —  Th. 
Gompertz,  zu  Philodem.  —  J.  G.  Droyaen,  Alexander  desGroi- 
sen  Armee.  —  Miscellen;  J.  Vahlen,  Eoniana;  B.  Horcher,  n 
Libanius;  U.  v.  Wilamowitz-Möl  lendorf,  ErklSrnng.  —  E. 
Hübner,  der  Fund  von  Procolitia.  —  K.  MüUenhoff,  GaKcni- 
Cabemi  (zn  S.  263.)  —  A.  Ladwich,  über  die  handschrifUidM 
üeberlieferuDg  der  Dionysiaka  des  Nonnos.  —  Otto  Müller,  n 
romischen  Autoren.  —  B.  Horcher,  zur  Textkritik  der  Venrud- 
langen  des  Antoninas  Liberalis.  —  E.  Basmas,  über  eine  Hssd- 
Bchrift  des  Solinas.  —  ü.  v.  Wilamowitz  -  Möllendorf,  dit 
Thakydidoslegende.  —  A.  Eirchhoff,  zur  Geschichte  der  üe- 
berlieferuDg  des  thukydideischen  Textes.  —  Miscellen:  J.  Be^ 
n  a  7  8 ,  eine  verschollene  Reiske*sche  Emendation  und  das  Edict  dM 
Theodorich.  —  H.  Droysen,  die  Entropausgaben  von  A.  Seonko- 
vius  and  E.  Vinetns  über  den  Cod.  Palatinos  (No.  909)  der  Histoia 
Bomana  des  Landolfas  Sagax.  —  B.  Hercher,  zu  Homers  Odytse« 
XVII,  302.  — A.  Nauck,  za  Homer  (Ilias  IV,  338).  —  Derselbe, 
za  Johannes  Damascenas.  —  B.  Niese,  Soph.  Elektra  85.  1S51  t 

—  J.  Vahlen,    Enniana. 

Jahrbücher,  neue,  für  Philologie  and  Pädagogik,   1876.    Bd.  113  ond 
114.    Heft  11. 

Inhalt:  G.  Schrader,  Berichtigang.  —  H.  Flach,  ein  codex  Tibio- 
gensis  des  Aristoteles.  —  J.  Sommerbrodt,  za  Lokianos.  -  S 
Prinz,  znr  Kritik  des  Earipides.  —  A.  Ladwich,  zum  Spiker 
Masaios.  —  G.  Loeschke,  über  den  Abstimmangsmodos  im  Fdd- 
hermprocesse  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginasen.  —  H.  Hsfes, 
Berichtigang  (Oribasias  betr.)  —  E.   Hill  er,  der  Vers  des  Msises. 

—  H.  J.  Müller,  za  Livias.  —  F.  Niel&nder,  za  den  ScriptoifS 
bist.  Aag.  (Alex  Bev.  17,  4.) 

Heft  12.     I.  Abth.:    B.  Förster,    über  mythenforscbong.  ~  F. 

Kieländer  and  N.  Wecklein,    znr  Odyssee.  —  W.  Schwsrti, 

zar  Homerischen  hermeneutik.  —  H.  D  ü  b  i,  die  jüngeren  Qaellen  dir 

Catilinarischen  Verschwörang.  —  M.  Hertz,   Miscelle  [Tae.  bist.  1 

88.]  —  W.  Teaffel,  za  Isidoras  [orig.  XVm  49]. 

II.    Abth.:    Didolff,    zar    conservativen    Beform    unserer   natioisla 

rechtschreibang.     (schlasz.)  —  G.  Berlit,  einige  bemerknngea  ssb 

anterricht  im  deatschen,  besonders  in  der  neahochdeatschen  gnams- 

tik  and  im  mittelhoohdeatschen.  —  A.  Branner,  die  nenhocbdeBtieke 

lectüre  am  obergymnasiam. 

—  —  Hrsg.  unter  der  Red.  von  Alfr.   Fleok eisen  ond  Herrn.  Mi- 

siuB.    47.  Jahrg.    1877  oder  115.  o.  116.  Bd.     a  6  Hefte.    LeipBf, 

Teubner.    gr.  8.  a  80  •% 

Inhalt:  Heft  1.  Abth.  1.     G.  F.  Sohdmann,  sa  Aischylos  Choephorea. 

—  O.  Schroeder,  za  Pindaros.  —  G.  Loeschke,  Ephoros-Sta- 
dien.  I.  Die  Schlacht  bei  Salamis.  —  F.  K.  Hertlein,  za  Poly> 
bios.  —  A.  Schaefer,  za  den  Keltenkriegen  der  Bomer.  —  J- 
Freadenberg,  H.  Kraffert  and  B.  Sprenger,  za  Velleliu  Pa- 
tercalas.  —  A.  v.  Bamberg,  za  Vergilius  Aenels  I,  69.  —  H. 
Düntzer,  za  Horatias  Oden  lU,  6,  29.  —  J.  N.  Ott,  za  Apdijas 
Florida  c.  7.    —  Th.  Plüss,  des  Verg^Iias  vierte  Edoge. 

Heft  2.  I.  Abth.:  G.  F.  Schömann,  za  Aischylos  Choepkorea. 
(schlass.)  —  S.  Teaffel,  za  Aischylos  Sieben  vor  Theben.  (▼.  2TS 
^279).  —  C.  Schirlitz,  za  Sophokles  Philoetetes  (92).  —  W. 
Böhme,  za  Hesychios.  —  H.  K.  Benicken,  homerische  Ueinig^ 
keiten.   -  0.  Keller«  Anlemna.  —   K    Boss  borg,   za  CatzUu* 
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(c.  61).  —  J.  Cb.  F.  Campe,   zu  Horatias.  —  E.  BXhrens,    za 
LacUias.  —  £.  Hoffmann,  za  Taciias  Historien  (1   15). 

Abth.  8:  Adolf  Korell,  Aber  die  eraiehnng  in  England,  mit  Be- 
rührung einiger  deutschen  und  französischen  schalfragen.  —  Oskar 
Altenbnrg,  didaktische  Stadien,  (fortsetzung.) —  C.  Venediger, 
Bemerkungen  zur  Grammatik  ron  Kllendt-SeyfTert. 

Hefts.  Abth.  1:  O.  Bernardakis,  zu  Thukydides.  —  H.  B5hl, 
zu  Lysias.  —  K.  J.  Liebhold ,  zu  Xenophons  Hellenlka.  ^  A. 
Bchaefer,  sind  die  Demosthenischen  Briefe  echt  oder  nicht?  — K. 
Niemeyer,  zu  Lirius  VIU,  8.  —  R.  Sprenger,  zu  Sallustius  Ga- 
tilina  6,  3.  —  F.  Eyssenhardt,  zu  Paulus  Diaconus. — M.  Wohl- 
rab,  zu  Piatons  Kriton.  —  A.  Goethe,  zu  Tacitus  Agricola.  •— 
H.  K. 'Genicken,  zu  Tertullianus  de  anima  37. 

Abth«  2  :  A.  Köre  11,  über  die  Erziehung  in  England.  (Fortsetzung  u. 
Schluss).  —  O.  Altenburg,  didaktische  Stadien.  —  Manns,  die 
tragische  Katharsis.  —  A.  Richter,  Dr.  TJieod.  Schmidt,  Nekrolog. 
Heft  4.  Abth.  1:  A.  Riese,  Orpheus  und  die  mythischen  Thra- 
ker. ~  F.  Pflflgl,  zu  Sophokles  Elektra  (v.  1007  f.)  —  E.  Hil- 
ler, Hyperborter  u.  Lokrer.  —  Gh.  Rose,  ein  Emblem  bei  Thuky- 
dides (I,  13). —  Th.  Thalheim,  das  attische  Hilit&rstrafgesetz  and 
Lysias  14,  7.  —  M.  Bonnet,  zur  lateinischen  Anthologie.  —  H. 
Purmann,  zu  Lucretius.  —  A.  v.  Bamberg,  zu  Vergilius  Aeneis 
(I,  69.) 

Abth.  2:  Noctes  scholasticae  von  ***.  —  O.  Altenburg,  didakt. 
Stadien  (Forts.)  —  Manns,  d.  tragische  Katharsis  (forts.)  —  Eioh- 
hoff,  über  die  Nachbildung  classischer  Dichter  im  Deutschen.  — H, 
Prohle,  Briefe  von  G.  E.  Lessing,  Herzog  Ferdinand  ron  Braun- 
sehweig,  etc. 

Heft  5.  Abth.  1.:  O.  Schneider,  emendationum  Aristo phanearom 
decaa  altera  et  tertia.  —  H.  Geist,  zu  Euripides  Phoinissai  (v.  1048 
fg.)  —  P.  Knapp,  zu  Horatius  Oden  (IH.  12.)  —  J.  Brix,  zu 
Plautus  PseudoluB  (und  Miles  gloriosus).  —  E.  Hill  er,  zu  Menan- 
dros.  —  B.  Dombart,  Afluere.  —  B.  Sprenger,  zur  Girls.  — 
Ders.,  zum  Gulex.  — H.  Brandes,  zur  Zeitgeschichte  des  Kaisers 
Augustus. 

Abth.  2.:  Manns,  die  tragische  Katharsis  (Schlass). 

Heft  6.  Abth.  1.:  G.  F.  Schomann,  nochmals  zu  Aischylos 
Choephoren.  —  K.  J.  Liebhold,  zu  Xenophons  Hellenlka.  —  J. 
H.  Gh.  Schubart,  noch  einmal  die  neu  aufgefundenen  olympischen 
Inschriften  1  u.  7.  —  R.  Grosser,  sporadische  Lautyertretung  des 
griechischen  d  durch  lateinisches  s.  —  A.  Fleckeisen,  zu  Por- 
cius  LicinuB  in  der  vita  Terentii.  —  E.  Hoffmann,  zu  O^idius  Fa- 
sten. —  F.  Pflügl,  zu  Soph.  Aias  r.  1281.  —  B.  Ba ehren s,  die 
Laodameiasage  und  Gatulls  68.  Gedicht.  —  H.  Magnus,  zu  Gatul- 
los  und  Propertius.  —  L.  Grasberger  und  H.  Hahn,  zu  Statius 
Silvae. 

Jahrbfteher,  nene,  für  Philologie  und  Pädagogik.  Repertoriam  über 
die  ersten  60  Jahrgange  der  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädasfo- 
gik  1826—1876  nebst  Sapplementbändeu.  Leipzig,  Teubner.  VIU, 
391  S.    gr.  8.  n.  6  o^ 

—  für  classische  Philologie.  Hrsg.  y.  A 1  f r.  F  l  e  c  k  e  i s  en.  9.  Suppl.-Bd. 
1.  Heil.    Ebd.    221  S.    gr.  8.  n.  A  JH 

Inhalt:  Ad.  Furtw&ngler,  Plinius  und  seine  Quellen  über  die  bil- 
denden Künste.  —  £d.  Müller,  die  Idee  der  Menschheit  im  Helle- 
nischen Alterthum.  (Aus  dessen  Nachlass  hrsg.  von  Herm.  Kraffert.) 
—  N.  Weck  lein,  curae  criticae.  —  Alb.  Kellerbaaer,  Kaiser 
Julian'«  Leben.     Nach  den  Quellen  kurz  dargestellt. 
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Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  AlierthomiwiaBen- 
Bchaft,  hrsg.  von  Gonr.  Barsian.     4.  Jahrg.    1876.     12  Hefte.     Uit 
einem  Beiblatt :  Bibliothecaphilologica  classica.    4.  Jahrg.  1877.    Ber- 
lin, Calvary.    1.  Hft.  48  S.    gr.  8.    Subscr.-Pr.  baar  n.  30c4^;  Laden- 
preis TL  dS  JL 

—  dasselbe.    2.  imd  3.  Jahrg.    1874—75.    H.  9.  10.  11. 

Inhalt:  A.  Lorens,  Jahresbericht  Aber  T.  Uaccins  Piautas  für  1874a. 
1875;  (Schluss.)  —  Iwan  MUller,    Bericht   Ober   die  Littemtur  n    j 
Cicero's  Werken  ans  d.  J.  1873—- 1875.  -^  Herrn.  Hagen,  Jahres-    { 
bericht  über  die  Erscheinungen  ant  dem  Gebiete  der  lateinischen  Gram- 
matiker. —  H.Stein,  Jahresbericht  Aber  Herodot  ßr  1874  n.  1875.    ! 

—  E.  Wölfflin,  Jahresbericht  Aber  Livins ,  Tadtns,  Anielnu  Vic- 
tor und  AmmiaDUs  von   1873  —  1875.  —  D.  Detlefsen,  Jahresbe- 
richt   über  die  Geographie    der  nördlichen  Provinzen   dea    romiscben 
Reiches.  —  C.  Curtins,  Jahresbericht  über  die  griechische  Epigra-    1 
phik  i.  1874  —  1875.    —    O.  Keller,    Jahresbericht   über   Natm^    ! 
schichte,  Handel  und  Gewerbe  im  Alterthum.  —  W.  Wagner,  Jah-    i 
resbericbt  Über  Terenz  für  1874  und  1875.  —  Alfr.  Schdne«  Jah- 
resbericht über  die  griechischen  Historiker  mit  Ausnahme  von  Hcro-    j 
dot  und  Xenophon  von  1873—76.     (Schluss  folgt)  I 

—  dasselbe.    4.  Jahrg.     1876.    Heft  2—5.  I 

Inhalt:  H.  Flach,  Bericht  über  die  in  dem  Jahre  1876  veroffentlichtcB, 
auf  die  nachhomerischen  Epiker  bezüglichen  Arbeiten.  —    H.  Friti-    j 
sehe,  Jahresbericht  über  die -griechischen  Bnkoliker.  —    N.  Week-    . 
.    lein,  Bericht  über  die  d.  griechischen  Tragiker  betr.  Literatur  des  Jab-    ■ 
res   1876.  —  A.Lorenz,  Bericht  über  T.  M.  Plautue.  —  A.  Biese,    , 
Jahresbericht  über  die  Literatur  zu  Ovid  aas  d.  J.  1876.  —  Den.,    j 
Jahresbericht  über  die  Literatur  zu  Anthologia  Latina  aus  dem  Jahn    i 
1876.  —  L.  Urlichs,    Jahresbericht   über  Plinius  den  Aelten.  — 
A.  Preuner,  Bericht  über  die  auf  die  griechische  und  romische  Vj-    [ 
thologie  bezügliche  Literatur  der  Jahre  1878—75.  —  N.  Weckleio,   j 
Bericht  über   die   die   griechischen  Tragiker  betreffende  Literatur  des    ' 
Jahres     1876.     —     A.  Lorenz,    Bericht    über   T.  Hacdus  Piamtas    | 
(Schluss).  —  Ur  1  i  c  h  s,  Jahresbericht  Über  Plinius  den  Aeltem.  -^  H. 
Fritzsche,    Jahresbericht    über  die  rSmischen  Bnkoliker.     —    E.    ' 
Baehrens,  Jahresbericht  über  die  romischen  Epiker  für  1875—76. 
A.  Brieger,    Bericht  Über  die  Literatur  zu  Lucretins  1874—76.  — 
L.  Friedländer,  Jahresbericht  über  die  rSmischen  Satiriker  (aoss«   i 
Lucilius  und  Horatius).    —    A.  Preuner,    Bericht   über  die  anf  £• 
griechische  und   romische  Mythologie   bezügliche  Literatur   der  Jahra 
1873-1875.  —  C.  Bursian,    Bericht  über  die  Literatur  des  Jsb- 
res   1876  zur  Geschichte  und  Encyclopädie  der  classischen  Alterthams- 
Wissenschaft.    —     Beiblatt.     Bibliotheca  philologica  dassica.     1877. 
I.  Quartal. 
Jahresberichte  des  philologischen  Vereins  zu  Berlin.     8.  Jahi^.  1877. 

4  Hfte.    Berlin,  Weidmann.    1.  Hft.  112  S.    gr.  8.  n.  8  «il 

Mnemosyne.     Bibliotheca  philologica  Batava.     Scripserunt  C.  6.  Co- 

bet,  G.  M.  Francken,   H.  van  Herwerden  etc.,  collegemnt  C. 

Q.  Cobef,  H.  W.  van  der  Mey.    Nova  series.    Vol.  V.  et  VL   i 

4  Hefte.    Lugduni  Batavorum.    Leipzig,  Harrasaowits.    gr.  8. 

baar  pro  Yol.  nx.  9  t4 
Inhalt:  Heft  1.  C.  G.  Gobet,  Platonica.  Charmides.  Cratylus.  So- 
phron.  —  H.  v.  Herwerden,  ad  Euripidem.  —  Gebet,  Aoccd. 
Bekker.  p.  92.  26.  —  J.  J.  Cornelissen,  Coniectnrae  Yelleitias* 
~  Gobet,  Piato  Timaeus  p.  65.  D.  —  Gobet,  ad  Dionis  C9ix70O- 
stomi  orationes.  —  Cobet,  Anecd.  Bekk.  p.  101.  8.  —  Cobst, 
ad  Libanium.    —    David.  Ruhnkenii    epistola  ad  G.  G.  Cobet 

—  A.  et  Ti^wrof  confusa.  (Galen.  XVII,  1.  p,  683.)  —  Gobet,  Litte- 
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rae  pro  noüs  Dvmeromm  errores  in  libris  peperenmt  (Oalen.  XIV, 
p.  81.) 

Heft  2.  Cobet,  ad  Libaniam  (contio.)  —  Galenus.  —  Cobet,  ad 
Choricii  orationem  nunc  primum  editam.  —  J.  C.  G.  Boot,  Adver- 
saria  critica.  —  Anecdota  Bekkeri.  —  J.  J.  Corneliisen,  ad  Se- 
necae  tragocdias.  —  H.  ▼.  Herwerden,  Varia.  — Nomina Vesnyii. 

—  Anecdota  Bekkeri.—  S.A.  Naber,  adnotationes  criticae  ad  Longi 
Pastoralia.  —  Cobet,  de  nonnullis  locis  apnd  Snidam. 

Heft  3.    Cobet,   De  nonnullis    fragmentis  tragicorum.  —  Idem, 
Euripides.  —  Id.,  Tragici  minores.  —  Id.,  Ad  Demetrium.  —  J.  J. 
Gornelissen,    ad  Statu  Silvas.  —  Cobet,   Vitiosa  Graecnlomm 
ifvt^d'tta.  —  Id.,  Anecdota  Bekkeri.  —  C.  M.  Francken,  Spicile- 
ginm  emendatlonum  in  Mnreniana.  —  Cobet,  Anecdota  Bekkeri.  — ^ 
H.  J.  Polak,    Ad  Anthologiae  Palatinae   partem  priorem  (Capp.  V. 
VI.  VH)  coniectanea.  — T.  J.  Halb  ort  sma,  Otium  Harlemense :  Ad 
Caesarem    et  Salnstium.   —   Ad  Catallum.  —  Ad  Vergilium.  —  Co- 
bet, Anecdota  Bekkeri. 
MaBeum,  rbeinisches,   für  Philologie.    Hrsg^.  7on  Otto  Ribbeck  und 
Aot.  Klette.    Neue  Folge.    32.  Bd.*  Jahrg.  1877.    4 Hefte.    Frank- 
furt a/M.,  Sauerländer,    gr.  8.  n.  14  c^ 
Inhalt:  Heft  1.  2.  O.  Bibbeok,    an  Friedr.  Bitschrs  Godftchtniss.  — 

A.  Ludwich,  die  Schoiien  zur  Uias  in  Wilh.  Dindorfs  Bearbeitung 
I.  —  P.  Weizsäcker,  neue  Untersuchungen  über  die  Verse  des 
Klitias    und   Ergotimos.  —  W.  Braun,    die  Medea  des  Seneca.  — 

B.  Förster,    Libaniana.  —  H.  A.  Koch,    Deminutiva  bei  Plautus. 

—  Tb.  Kock,  Menander  u.  d.  Pseudo-  Pessimist.  —  H.  Bucb- 
holtz,  zu  Lucilius.  —  H.  Blümner,  über  die  Brunn*sche  Deutung 
der  Giebelfelder  des  Parthenon.  —  Miscellen.  Ungedruckto Briefe 
F.  A.  Wolfs  an  Villers,  mitgetheilt  durch  H.  Isler.  —  E.  Hey- 
denreioh,  zu  Aeschylus.  —  zu  Euripides  —  zu  Hesychius.  — 
H.  Bon  seh,  noch  einmal  batamola  im  Glossar  des  cod«  Lat.  Ho- 
nac.  6210. 

Heft  2.  F.  Scholl,  über  Jon  von  Chius.  —  A.  Ludwich,  die 
Schoiien  zur  Ilias  in  W.  Dindorfs  Bearbeitung  (Schlnss).  —  E.  Ba eh- 
ren s,  zur  lateinischen  Anthologie.  —  J.  Bei  och,  die  römische 
Censusliste.  —  L.  Mendelssohn,  zu  den  Urkunden  bei  Josephus. 

—  H.  G  e  1  z  e  r,  die  Wanderzüge  der  lakedfimonischen  Dorier.  —  B. 
Niese,  Apollodor's  Commentar  zum  Schiffskataloge  als  Quelle  Stra- 
bo*8.  —  O.  Ribbeck,  zum  Dialogus  de  oratoribus.  —  F.  Bueche- 
1er,  de  Septem  Aeschylea.  —  Miscellen.  Derselbe,  Sophoelis 
naiay  tlg  *A<ntlijn*6y.  —  A.  Biese,  zu  Catullus.  —  Derselbe,  zu 
Dracontitts.  —  Derselbe,    Nochmals   c.  672  d.  Anthologia  Latina. 

—  E.  Baehrens,  neue  Bruchstücke  der  Aratea  d.  Germanicus.  — 
J.  Krau  SS,  zu  Homer.  —  0.  Bibbeck,  zu  Euripides'  Helena.  — 
O.  Keller,  zu  Horaz.  —  F.  Bühl,  zu  Livius.  —  E.  Bohde,  Nach- 
trag au  Bd.  XXXI,  p.  628  f.  —  E.  Baehrens,  Entgegnung. 

Philologns.    Bd.  86.    Beft  2. 

Inhalt:  C.  Ca  pelle,  Beitr&ge  zur  homerischen  Syntax.     1.    o,  6V^  on, 
on,  —  A.  Weidner,  zu  Livius. —  H.  L.  Ahrens,  zu  l^eokritos. 

—  E.  Y.  Leute  oh,  Verg.  Georg.  U,  6.  —  N.  Weck  lein,  zu  den 
Fröschen  des  Aristophanes.  —  E.  Bösen berg,  Xenoph.  Aoabasis 
V.  3,  9.  —  B.  Hauchen  stein,  zu  Thukydides.  Buch  V.  ^  A. 
Woidner,  zu  Livius.  —  Ders.,  Demosthenes  Staatsreden  I.  H.  — 

C.  Härtung,  zu  Ovid.  Met.  111.  3,  27.  —  H.  Kostlin,  kritische 
Bemerkungen  zu  Martial.  —  O.  Seyffert,  Plaut.  Pers.  65 — 67.  — 
E.  Ludwig,  zu  Commodianus.  —  H.  Kallenberg,  die  Quellen 
für  die  Nachrichten  der  alten  Historiker  über  die  Diadochenkämpfe 
bis  znm  Tod  d.  Eumenes  und  der  Olympias.     —     E.  v.  Leutscb, 
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*  Verg.  Georg.  IV.  883.  —  G.  Hertsberg,  die  neaeren  BeubcibB- 
gen  der  Geschichte  Griechenlands  anter  römischer  HerrschAlt.  —  A. 
Weidner,  zu  Livins.  —  Th.  Barthold,  sn  Enripides  Hippoljtot. 
C.  Schliack,  in  Evripides.  —  Vollbrecht,  sn  Xenoph.  Anab. — 
G.  Hammer,  kritische  Beiträge  an  Demetrias  nt^l  i^fuiy^uts,  — 
H.  Köstlin,  zu  Plaatus.  —  C.  Härtung,  zu  Ovid.  Metam.  m.  18. 

—  Der 8.,  zu  Tacit.  Germ.  c.  15.  — •  Anszfige. 
Propugnatore,  iL    Stadii  filologici,  storioi  e  bibliografid.    Bologna,  Bo- 

magDolL    Novembre  1676— aprile  1877. 

Inhalt:  S.  Salomone-Marino,  storie  popolari  in  poeaia  siciliaaa,  ri- 
prodotte  nelle  stampe  de'  secoli  XVI,  XVH  e  XVIIL  —  L.  Cap- 
pelletti,  Commento  sopra  la  nona  Novella  della  5a  giomata  dd 
Decamerone.  —  C.  Mazzi,  il  Burchiello:  saggio  di  studi  salla  Tita 
e  solla  sua  poesia.  —  A.  Ceruti,  orazione  d'Isocrate  a  Nicoele  Be 
del  modo  di  govemare  il  regno,  tradnzione  dal  greeo  in  lingua  toI- 
gare  di  Silvio  Antoniano.  —  C.  Corone  di-Berti,  novelle  popolari 
bolognesi  (cont.  e  fine).  —  L.  Gaiter,  Tepigrafe  scaligerm  ivl  ponte 
delle  Nävi  a  Verona.  —  A.  Cima,  VOraua  dell'Aretino.  —  CL 
Vassallo,  interpretazione  filologica  di  molti  passi  oscnri  e  coatro- 
troversi  della  Divina  Commedia,  aagi^o  di  L.  G.  dottor  Blase.  — 
F.  Berlan,  Cola  Montano,  lettere  storico-critiche. —  8.  Salomoae- 
Marino,  stotie  popolari  in  poesia  siciliana  riprodotte  naila  stssipa 
de'  secoli  XVI,  XVH  e  XVHI.  ^  E.  Monaei,  U  Canzoniere  CU- 
giano.  —  L.  Cappelletti,  considerazioni  intomo  al  primo  Tohae 
della  storia  nella  Monarchia  piemontese  di  N.  Bianchi.  —  A.  Kerl, 
un  opuscolo  ignoto  di  Giorgio  Sommariva  poeta  veroneae  del  sec 
XV.  —  A.  Ambrosini,  osservazioni  critiche  alla  tradnzione  delle 
Storie  di  Erodoto  per  M.  Bicci.  —  C.  Mazzi,  il  Burchiello,  saggie 
di  stadii  suUa  saa  vita  e  solle  sae  poesie. 
Bevue  de  philologie  et  d'eihnographie  publ.  par  Ch.  E.  de  XJjfaWy. 
Tome  8.    No.  I.    Paris,  Lerouz.    8. 

Inhalt:  Löon  Bodet,  sar  le  döchiffiroment  des  inscriptiona  pr^tcadM 
anariennes  de  Ttle  de  Chjpre.  —  B.  Gast,  rapport  adreasi  It  laSe- 
ci6ti  philologiqae  de  Londrea  sar  les   idiomes  Non  Aryena  de  linde 
britanniqae.     —     üjfalvy,    rapport  adress^  k  la  8oci6cd  phÜoL  dt 
Londres,  sar  les  langues  Ougro-finnoises.  —  P.  F.  Foacaaz,  notB 
sar  le  Nirvana.  —  üjfalvy,  k  M.  Lion  Bodet  ^  Doaon,  Bsaai 
de  grammaire  chkipe  oa  albanaise.     —     Maur.  Granwald,  gnw- 
maire  Samoi&de. 
Bevne  de  philologie,  de  litteratore  et  d'histoire  andennea,  nooveOe  Se- 
rie, redigee  par  Edouard  Toarni  er  et  Loois  Havel.     T.  1.    Pub« 
iOhicksieck.    8.  Abonnement :  Paris,  nn  an,  24  fr  ; 

departementa,  25  fr. 
4  livraisons  par  an. 
Inhalt:  Livr.  1.  2.  Em.  Desjardins,  N^eessitö  des  connaissaaeet  i^ 
graphiqaes  poar  l'intelligence  de  certains  teztes  dassiqnes.  —  Beari 
Weil,  r^pitaphe  des  Athäniens  morts  k  Ch^ronee.  —  Paul  Fei- 
cart,  Notes  sar  l'orthographe  attique.  —  AI.  Harant,  EmendatfoBes 
ad  T.  Livium.  —  Discoars  in^dit  de  Chori  ki  o  s,  publ.  par  Ch.  Gramz. 

—  Jules  Lachelier,  Bestitution  d'an  passage  d'Epicore.  ->  Ck 
Thnrot,  Observations  sar  quelqaes  passages  du  De  Officiis.  ^  Sag- 
Benoist,  Fr^d^ric  Bitschl.  —  Em.  Chatelain,  Etüde  critiqoe  sir 
les  lettres  de  Sen^qae  kLucilias»  —  L.  Havet,  Varia.  —  P.  Foa- 
cart,  Sar  Taathentioit^  de  la  Loid'Ev^orös  citde  dans  la  MidieoDt. 

—  J.  Sakk^lion,  Scholies  sar  Thucfdide.  —  E.  Desjardias, 
Note  additionnelle  (sar  Stace ,  Silvee  I,  4.)  —  E.  T. ,  Interpretnioa 
d'an  passage  d'H^odote.  —  H.  Weil,  J.  Lachelier,  Max  Bon- 
net,  £.  Toarnier,  H.  Dalac,  Notes  critiqaea.  —  Ch.  Tkarot, 
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QnoB    ego.   -—    Ob.  Graux,    Notes  paläographiqneB.    —    Fragment 
d  HypMde« 
BlTista  di  filologia  e  d'istruzione  classica.    Anno  Y»    fasc.  1 — 10. 

Inhalt:  C.  Passaglia,  della  dialettica  Socratica  qnale  riluo^  negli 
esempi.  —  Appendice:  A.  Pellegrini,  Leesico  del  dialetto 
di  Bova.  ~»  G.  B.  Gaudino,  Stndi  di  latino  antico.  —  £.  Picco- 
lomini,  Osservasioni  sopra  alconi  laoghi  degliUccelli  di  Aristofane. 

—  Aug.  Cam.  Firmani,  i  comuni  doppii  nella  costitasione  di 
Borna.  —  y.  Inama,  Le  similitndini  nell'Iliade  e  nell'Odissea.  = 
Istmzione  classica:  A.  Graf,  Consideraaioni  intorno  alla  storia  leite- 
raria  ,  a'  saoi  metodi  o  alle  sue  appartenenze.  —  G.  B  a  r  c  o ,  Snlie 
epistola  ovidiana  di  Saffo  a  Faone,  studio  critico  del  prof.  Domenico 
Comparetti.  —  Necrologia  di  Carlo  Baudi  di  Vesme.  —  A.  Pelle- 
grini,  Lessico  del  dialetto  di  Bova. 

Tidskrift,  nordisk,  for  filologi.    Ny  raekke.    Tredje  binde  forste  haefle. 
Gyldendal.    80  S.    8.  2  Er. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasial- Wesen.    Hrsg.  von  W.  Hirsch  fei  der, 
F.  Hof  mann,    H.  Kern.    81.  Jahrg.    Der  nenen  Folge  11.  Jahrg. 
1877.    12Hae.    Berlin,  Weidmann.    l.Heft.  96S.  gr.8.   baarn.20»^ 
Inhalt,    Jan.  —  Juli.    C.  Schaper,    fiber  die  in  der  ersten  Hälfte  der 
Aeneis   durch    die  moderne  Kritik  gewonnenen  Besnltate.    —   Alfr. 
Schottmüller,    zur  Erinnemng  an  Frdr.  Bitschi.    —    Dondorff, 
geographisch-historische  Skizzen.  —  F.  Koldewey,  die  Fignra  citio 
xotrov   bei  CatuU,   Tiboll,  Properz ,    Horaz.  —  H.  Düntzer,  fiber 
die  Namen  der  Stilarten  bei  den  Bomem. 
Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.    Red.:  E.  Tomasche k, 
W.  Hartel,  E.  Schenkl.    28.  Jahrg.  1877.    12  Hfte.    Wien,  Ge- 
rold.    1.  Hft.  80  S.    gr.  8.  n.  24t  JH 
Inhalt  -von  Jahrg.  27.  11.  12.:   J.  La  Roche,  grammatische  Untersu- 
chungen (Fortsetzung).  —  Fr.  Pauly,  kritische  Miscellen.   —  Jos. 
Strobl,  fiber  die  Entstehung  der  Kudrunstrophe.  —  W.  Kloucek, 
zu  Vereins. 

Bd.  28.    H.  1-5. 

Inhalt:  K.  Schenkl,  zu  Aristophanes  Frdschen  ▼.  147  ff.  —  Fr. 
Pauly,  zu  Livius  XXXXI,  15,  1.  —  Aug.  Soheindler,  metrische 
und  sprachliche  Untersuchungen  zu  Musaios    „de  Hero  et  Leandro*^ 

—  F.  G.  Bett  ig,  fiber  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener.  —  Fr. 
Pauly,  kritieche  Miscellen.  —  J.  Huemer,  zu  Sedulius. 


Abbandlnngeii  der  philosophisch -philologischen  Classe  der  königlich 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  14.  Bd.  1.  Abth.  [In  d. 
Reihe  der  Denkschriften  der  49.  Bd.]  München,  Franz  in  Comm. 
224  8.  m.  1  Steintaf.    gr.  4.  n.  8  »^ 

—  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschailen  zu  Göttingen.  21. 
Bd.  vom  J.  1876.  Mit  6  Epfr.-Taf.  Göttingen  1876,  Dieterich's  Verl. 
XYIII,  444  S.    gr.  4.  n.  40  JH 

—  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  vom  J.  1875 
nnd  1876.  6.  Folge.  8.  Bd.  [Mit  4  (lith.  n.  chromolith.)  Taf.  u.  A. 
grossen  Earte  (Epfrst  in  Imp.-Fol.)]    Prag,  Tempsky.    675  S.    gr.  4. 

cart.  n.  24  Jti 
Academia  de  San  Fernando.  —  Resumen  de  las  actas  y  tareas  de  la 
Real  Academia  de  Bellas  Artes  de  San  Fernando,  en  el  periodo  tras- 
corrido  desde  Setiembre  de  1875  hasta  fin  del  ano  1876*  Leido  per 
sa  Secretario  general  Eagenio  de  la  Camara,  en  la  sesion  publica  ce« 
lebrada  el  28  de  Enero  de  1877,  y  discurso  inangural  leido  en  la 
misma  sesion  por  Emilio  Arrieta.  Madrid,  Tello*  128  p.  4. 
^  No  se  ha  puesto  &  la  venta. 
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Aefldömie  des  issenptioiiB  et  belles-lettres.  —  Gomptes  Toidat  da 
B^ances  de  l'aon^  1876.  4e  eerie.  T.  4.  Paris,  impr.  natiomk.  6. 
Inhalt:  F^lix  Bobioa,  obaerrations  aar  nne  data  aatnmomiqae  äu 
baat  empire  ^gyptien.  —  Henri  Weil,  snr  T^pitaphe  dea  Adi^ieof 
morte  &  Gh^ron^e.  —  BavaiBson,  aar  lea  fouillea  op^riea  per  K. 
Schliemann,  ItM je^es.  —  Fr.  Lenormant,  sni^ime  paüre  d'argest 
tronTÖe  k  Paleetritia.  —  Alb.  Dam  out,   lettre. 

—  de  Sainte-Croix  d'  Orleans.  Lectores  et  Memoires.  T.  Se.  Orleam, 
Herloison;  Paris,  Dooniol;  Dumoalin.    337  p.    8. 

Annale«  de  rAcadcmie  d'arcbeologie  deBelgiqoe.    XXXII.  Seserie.   T. 
^  IL  3e  liv.  1877.    Anvers,  Boreaux:  22,  me  Gonscieoce.    Par  an.  3  fr. 

XXXnie  ann^.    3e  serie.    Tome  III,    Ire  liv.  1877.    ibid. 

Par  an  S  fr. 
Annnaire  de  l'Academie  royale  des  sciences,   des  lettrea  et  des  beaox- 

arts  de  Belgiqae.     1877.    43e  annee.    Braxellest  imp.  Hayes.   ^14  p. 

et  portraits.     18.  I  fr.  50  c 

—  des  Societes  savantes  de  France  et  des  congrte  scientifiqnes  (lostxtnt 
des  provinces).    46  serie.    4e  vol.    (27e  de  la  ooUecüon).    Paris,  De- 

o  racbe;  Hacbette;  Denta.    Ym,  115  p.    8. 

Arsskrift,  Lands  nniversitets.  (Acta  nniversitatis  Lnndensb).  XIL 
l:a  afd.  Pbilosopbi,  sprakvetenskap  och  bistoria.  1875 — 76.  Loßd, 
Gleemp.    4.  1  kr.  50  öra. 

—  üpsala  nniversitets.  1876.  Pbilosophi,  sprakv.  och  bist  vet.  üpsik, 
Akad.  bokb.    78  S.    8.  1  kr.  25  öre. 

1877.    ibid.    XV,  95  8.    8.  2  kr. 

Atti  della  R.  Accademia  Luccbese  di  sciense,  letiere  ed  arti.  TomoXX. 
I        Lacca  1876,  tip.  Giosti    XXXH,  462  p.    8. 

—  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  YoL  XI,  di^.  6a  (ms^ 
gio-giugno  1876).    Torino  1876,  tip.  Gandeiletti.     116  p.  8.    lL.10e. 

Berichte,  literarische,  aas  Ungarn,  über  die  Tbaiigkeit  der  nngarisehea 
Akademie  der  Wissenschaften  and  ihrer  Commissionen,  dea  ongariBchea 
National-Maseoms,  der  Eisfalady-Gesellscbaft ,  der  histor.  Gesellscbsft, 
der  natorwissenschafitl.  and  anderer  gelehrten  Gesellacbafiea  und  An- 
stalten, sowie  aacb  einzelner  Scbriflateller.  Hrsg.vonPaalHunfalTy. 
1.  Bd.  1877.  4  Hfte.  Budapest.  Leipzig,  Brockhaoa'  Sort.  L  Heft. 
128  S.    gr.  8.  n.  8  jC 

—  über  die  Yerbandlangen  der  königUcb  sächaiscben  Geaellaebaft  der 
Wissenschaften  zu  Leipzig.  Pbilologisch-histor.  Giasse.  28.  Bd.  1676. 
Mit  2  (eingedr.)  Holzscbn.    Leipzig,  Hirzel.    UI,  132,  XYI  S.   gr.  8. 

n.  1  Ul 

finlietin  de  l'Academie  royale  des  sciences,   des  lettrea  et  des  beaoz- 

arts  de  Belgiqae.    No.  12,  1876.    BrozelJes,  Hayez.  Par  an  8  fr. 

46e  annee.    2e serie,  tXLUL    No.  1.2,  1877.    ibid.    Paranlöfr. 

—  de  Tacademie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  Tom-XXIIL 
St.  Petersbourg.    Leipzig,  Voss.    Fenilles  1  —  11.  175  S.  gT.4.  d.9«£ 

—  des  Gommisnons  royales  d'art  et  d'arcbeologie.  Nroa.9  et  10,  1676. 
Bruxelles,  Muquardt. 

7e  annee.    Nros.  1  et  2,  1877.    ibid.  Par  an  8  fr. 

Inhalt:  Gommission  royale  des  monnments.  —  H.  Schnermans,  Epi- 
grapbie  romaine  de  la  Belgiqae  (snite).  —  Inscriptionf  romiiaM  i» 
Mets  et  de  Bavay. 

—  de  la  Sodete  academique  de  Brest.  2e  serie«  T.  3.  1875—1676. 
Brest,  impr.  Gadreaa.    XX YI,  446  p.  et  1  pl.    8. 

Bnllettino  della  Gommissione  archeologica  municipale:  anno  lY)  n*  l* 
Boma  1876,  tip.  Salviocci.    p.  1—40  e  2  tav.    8. 

Commentarii  dell'Ateneo  di  Brescia  per  Fanno  1876.  Bresda  1876,  ti^ 
ApoUonio.    264  p.    8.  g 
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Denkschriften  der  kaisorlioben  Akademie  der  Wissensobaften.  Philo« 
aophisoh-historische  Classe.  2G.  ßd.  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm. 
438  8.    Imp.-4.  n.  20  «^ 

HAndllngAr,  Konf(l.  svenska  vetenskapsakademiens.  Nya  fo^d.  XIII. 
1874.  8thlm.  1876-76.,  Noratedt.  16,  29,  22,  40,  204,  48,  108,  46, 
65,  29,  23,  61,  42,  42  och  121  s.  och  26  taflor.    4.  20  kr. 

Ny  iöljd.    Xiy,  l:a  hft.    ibid.     86,  82,  82,  162  och  141  s.  samt 

66  pl.    4.  18  kr. 

Journal  of  the  R.  Asiatio  Society.    N.  Ser.    YoL  IX.  p.  1. 

Inhalt:  £.  Thomas,  Bactrian  couifl  and  Indian  dates.  —  A.H.  Sayce, 
the  tenseB  of  the  Assyrian  verb.  —  B.  Friederioh,  an  acooont  of 
the  iaUnd  of  Bali.  —  Mockler,    on   mins   in   Makr&n.^  —  Stanley 
Lane  Poole,  inedlted  Arabic  coins.  —  J.  Dowson,  further  note  on 
a  Bactrian  Pali  ioscription  and  the  Samvat  era.   —    A.  H.  Schind- 
ler,   notes    on   Persian    Belacbistan.       From    the  Persian    of  Mirza 
Mehdy  Khan. 
M^langee  asiatiques;  tires  du  bnlletin  de  l'academie  imperiale  des  soien- 
ces  de  St.-Petorsbourg.    Tome  VII.     Livr.  4— 6  et  demiere.      St.-Pe- 
tersbourg  1876.    Leipzig,  Voss,    17  u.  S.  895—796  m.  1  Photogr.  in 
gr.  4.    gr.  8.  n.  8  .^4!  70  ^ 

—  de  litteratare  et  d'histoire,  reoueillis  et  pablies  par  la  Societe  des 
bibliophiles  frangois.    Paris,  Societe  des  bibliophiles.    XXI7,  856  p.  8. 

Mömoires  de  TAcademie  des  sciences,  des  lettres  et  des  arts  d'Amiens. 
Se  Serie.    T.  8.    Amiens,  impr.  Yvert.    851  p.    8. 

—  cooronnes  et  mSmoires  des  savants  etrangers,  pnbli^s  par  TAcad^mie 
royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaox-arts  de  Belg^qae.  T.XL. 
Bruxelles ,  imp.  Hayez.    lY,  678  p.  et  7  pl.    4. 

—  de  l'Aoademie  des  sciences,  belies -lettres  et  arts  de  Glermont-Ferrand. 
T.  17.  (48e  vol.  de  la  collection  des  Annales).  1875.  Clermont- 
Ferrand,   Thibaut.    788  p.    8. 

—  de  l'Institat  national  de  France.  Academie  des  inscriptions  et  belies« 
lettres.    T.  26.    Ire  partie.    Paris,  impr.  nationale.    YIII,  418  p.    4. 

T.  28.     2e  partie.    ibid.    854  p.    4. 

—  präsentes  par  divers  savants  a  1' Academie  des  sciences  de  l'Institnt 
de  France,  et  imprimes  par  son  ordre.  T,  25.  26  sdrie.  ibid.  689 
p.  et  9  pl.    4. 

—  de  l'Academie  de  Metz.  66e  annSe.  1874—1875.  8e  s^rie.  4e  an- 
nee.    Lettres,  sciences,  arts  et  agriculture.     Metz,  Ballet.    768  p.    8. 

—  de  l'academie  imperiale  des  sciences  de  St.-Petersbonrg.  YII.  Serie. 
Tome  XXIII,  No.  2—8.    St.-Petersboorg  1876.    Leipzig,  Voss.    Imp.-4. 

n.  8  cü  60  ^ 
Inhalt:  5.  Leonh.  Masing,  die  Haaptformen  des  serbisch  -  chorwati- 
sehen  Accents.  Nebst  einleitenden  Bemerkungen  zur  Accentlehre  ins- 
besondere des  Griechischen  und  d.  Sanskrit.  Inaugoral^Dissertation. 
VH,  96  8.  n.  2  c^  70  ^  —  6.  E.  Zachariä  v.  Lingenthal, 
Beiträge  zur  Kritik  n.  Bestltation  der  Basiliken.  39  S.  n.  1  c^20^ 
—  7.  Der 8.,    die   griechischen  Nomokanones.     18  S.     n.  80  ^ 

Tome  XXIV.    Nr.  1—4.    ibid.    Imp.-4.  n.  10  Ji 

Inhalt:  1.  Altjfidlsche  Denkmäler  aus  der  Krim,    mitgetheilt  von  Abra- 
ham Firkowitsch  [1839  —  1872].     Geprüft  ▼.  Alb.  flarkary.      Mit 
.    1  (liih.)  Taf.  in  qu.  Fol.     X,  288  S.     n.  8  »^  30  ^ 

—  de  l'Aoademie  des  sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Tooloase. 
7e  Serie.    T.8.    Toaloase,  imp.  Douladoore.    LXXX,  455  p.  et  8  pl.  8. 

—  de  la  Societe  des  lettres,  sciences  et  arts  de  Bar-le-Duc.  Tome  6. 
Bar-le-Duc,  Contant^Lagnerre.    844  p.    8. 

—  et  pablications  de  la  Societe  des  sciences,  des  arts  et  des  lettres  da 
Hainaat,    Annee  1876.    4e  serie«     Tome  ler.    Moos,  imp.  Dequesne- 

.        MasqailUer.    434  p.  et  pl.    8. 
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Memoires  de  la  Sociale  des  sciences ,  de  ragrioalture  et  des  aits  de 

Lilloi  et  pnblicationB  faites  par   ses  soinB.     4e  s^iie.    T.  2.    liUe, 

Qaarre;  Paris,  Didroo.    504  p.    8. 
Memorias  de  la  Aoademia  Mexicana,  correspondiente  de  la  Real  Espa- 

fiola.    Tomo  I.    No.  1.    Mexico  1876.    88  p.    8.  6  A. 

Memorie  del  Re^o  Istitnto  Yeneto  di  scienze,  lettere  ed  artL    Yol.  XIX, 

parte  III.    Yenezia,  tip.  Antonelli.    p.  361 — 648.    4. 

Monatsbericht  der  kSnigl.  prennsischeii  Akademie  der  Y^iaBenschtfteD 
zu  Berlin.  Jahrg.  1877.  12  Hefte.  Berlin,  Dömmler  in  Comm.  1. 
Hfl.  180  S.  m.  1  Chromolith.    gr.  8.  n.  12  A 

Notices  et  extraite  des  manascrits  de  la  Biblioth^ne  nationale  et  antm 
biblioth^aes ,  publi^s  par  l'Inetitnt  national  de  Franoe,  fiaisant  soitB 
aax  Notices  et  extraits  los  au  comite  etabli  dans  l'Academie  des  in- 
scriptions  et  belles-lettres.  T.  24.  2e  partie.  Paris,  imp.  nationale. 
450  p.    4.      • 

Overaigt  over  det  kgl.  danske  Yidenskabemes  Belskabs  Forhandlinger 
og  dets  Medlemmers  Arbeider  i  Aaret  1876.  Med  Bilag  samt  ned 
en  Resume  iranQais.    Nr.  2.    H08t.    56  S.    8.    Saerskilt  26  öre. 

1876  kpl.  ^  fir. 
1877.     Nr,  1.    ibid»    82  S.  og  1  Fotografi.  8.    Saerskilt  75  öre. 

1877  kpl.  3  Kr. 
Becneil  des  pnblications  de  la  Societe  nationale  havraise  d'etades  di- 
verses, annSes  41e  et  42e.    1874—1875.    LeHavre,  impr.  Lepelletier. 
509  p.    8. 

Schnster,  Compte  renda  des  travaux  de  l'Academie  de  Metz  pendsst 
Tannee  1875-1876.    Nancy,  impr.  Reaa.     27  p.    8.    (Extr.) 

Sitznogsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  WissensohaileiL  Fbi- 
losophisch-historische  Glasse.  83.  Bd.  4  Hefte.  Jahrg.  1876.  April 
—Juli,    Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm,    Y,  598  8.  Lex.-8.  n.eJL20A 

^-  der  philosophisch  -  philologischen  und  historischen  Glasse  der  k.  o« 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1876.  5.  (SohluB8-)Hft. 
München,  Franz  in  Comm.    Y  u.  8.  529-682.    gr.  8.  Ik  n.  1  «il  20  A 

1877.    1.  Hft.    Ebds.    86  3.    gr.  8.  n.  1  .iC  20  | 

—  der  königlichen  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Praf. 
Jahrg.  1876.    Red:  E.  Eoristka.    Prag,  Tempsky.    297  3.    gr.  8. 

Teiaaier,  Compte  rendn  des  travaux  de  l'Academie  de  Lyon  pendut 
rannte  1876.    Lyon,  impr.  Riotor,    82  p.    8.    (Extr.) 

Travaux  de  la  Societe  d'agrioulture,  des  belles-lettres ,  soienoes  et  artf 
de  Rochefort.    Annees  1875-76.    Rochefort,  imp.  Th^e.    185  p.   S» 

Verhandelingen  der  koninklijke  akademie  van  wetenschappen.  Afdee- 
ling  letterkunde.  lOe  deel.  Amsterdam,  van  der  Post.  8,  lY  en 
638  bl.    4.  10  f. 

Verslagen  en  mededeelingen  der  koninklijke  akademie  van  weten* 
schappen.  Afdeeling  letterkunde.  2e  reeks.  6e  deel.  2e  stoL  AI- 
daar.    bl.  121—248  met  1  gelith.  plaat    8.  1  f .  20  c 

Yermischte  Schriften. 

Alma  Mater.  Organ  für  Hochschulen.  Hrsg.  und  Red.:  Max  Brei- 
tenstein.   2.  Jahrg.  1877.    52  Nrn.    (B.)    Wien,  Perles.    Imp.4. 

baar  n.  10  •4! 

Aflcbbach  ,  Jos.  Ritter  v. ,  Geschichte  der  Wiener  Universität.  2.  Bd. 
A.  u.  d.  T. :  Die  Wiener  Universität  und  ihre  Humanisten  im  Zeitil- 
ter  Eaiser  Maximilians  I.  Hrsg.  von  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 
Wien,  Braumüller.    X,  467  3.    gr.  8.     n.  10  JL  (1.  u.  2.:  n.  18  cü) 

— ladl 
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Beets,  Nicolaag,  Yersoheidenbeden  meeBt  op  letterkandig  gebied.  2e 
goedkoope  dnik.  Herzien  door  den  schrijver.  2  dla.  Haarlem,  Er- 
ven F.  Bohn.    2,  lY  en  364,  4  en  344  bl.    8.      Per  deel.  2  f.  50  c. 

in  linnen.  2  f.  90  o. 

Bevoist,  E.y  Fred^rio  Ritscbl.    Paris,  Elinoksieck.    12  p.    8.    (Eztr.) 

Bibllotbeea  pbilologica  olassica.  Yerzeiohniss  der  aaf  dem  Gebiete  der 
claasiscben  Altertbamswissenschaft  erscbienenen  Bficber,  Zeitschriflen, 
Dissertationen,  Prograti^m- Abbandlangen,  Aufsätze  in  Zeitscbriften  nnd 
Becensionen.  Beiblatt  zum  Jabresbericbt  über  die  Fortschritte  der 
classischen  Alterthnmskande.  3.  Jahrg.  1876.  Berlin,  Calvary  &  Co. 
266  S.    gr.  8.  n.  6  «^ 

Bücheler,  Franc,  [Yaria.]    Bonnae.    15  S.    4.    (Ind.  lectt.) 

Coniy,  Lettres  inedites  a  Chardon  de  La  Rocbette  1790—1796,  saivles 
d'an  recueil  de  ses  lettres  fran9ai8es  k  divers  savants  ,  de  sa  dieser ta- 
tion  sar  le  testament  secret  des  Atheniens ,  da  memoire  sor  l'etat  de 
la  civilisation  de  la  Gr^ce  en  1803,  et  de  ses  th^ses  latines  de  mede- 
eine.  Beimprimees  poar  la  premiere  fois.  Paris,  Firmin  Didot.  XXXIX, 
606  p.,  portr.  et  facsimile.    8. 

Deliflle,  Leopold,  Notes  sar  qaelqaes  manuscrits  de  la  biblioth^que 
d'Anxerre.    Paris,  Mena.    19  p.  et  1  fac-simile.    8.    (Extr.) 

—  Notice  BOT  vingt  manasorits  da  Yatican.  Paris,  Champion.  59  p. 
8.    (Extr.) 

Deselmeris,  Reinhold,  Lettres  grecqaes  de  J.  G.  Soaliger  a  Imbert; 
pabliees,  tradaites  et  annot^es.  Bordeaux,  imprim.  Gounouilhou. 
40  p.    8.    (Extr.J 

Ferrai,  Eugenio,  L'ellenismo  nello  studio  di  Padova.  Orazione  inangu- 
rate  de'  oorsi  accademici  1876—77.    Padova,  tip.  Randi.    96  p.    8. 

Foarnier,  Henry,  La  Liberte  de  l'enseignement  superieur  et  la  CoUation 
des  grades.    Paris,  Donniol.    31  p.    8. 

Frastala.  Prelo  mandavit  spiritus  lenis.  Augsburg,  Eranzfelder.  15  S. 
qu.  8.  baar  n.  20  ^ 

Gesets  über  die  Gymnasien,  Realschulen  und  Seminare,  vom  22.  Aug. 
1876,  nebst  Ausführungsverordnung  vom  29.  Januar  1877.    Ausg.  A. 
Mit  Lehr-  und  Prüfungsordnung  für  die  Gymnasien.    Dresden,  Mein- 
hold &  Söhne.    89  S.    8.     n.  80  ^;    Ausg.  B.  C.  mit  Lehr-  und  Prü- 
fungsordnung für  die  Realschulen  I.  u.  IT.  Ordnung.  81  S.  n.  80  ^ 

GIrardin,  Saint -Marc,  Essais  de  litt^rature  et  de  morale.  Nouvelle 
edition.    2  vol.    Paris,  Gharpentier.    864  p.    18.  7  fr. 

Godron,  D.  A. ,  La  Biblioth^ue  publique  de  Nancy  et  l'Academie  de 
Stanislas.    Nancy,  imp.  Berger -Levrault.    14  p.    8. 

Handbook,  a,  for  translations  from  the  Latin,  Greek,  French,  and  Ger- 
man  langnages»    London,  Stanford.    220  p.     12.  2  sh.  6  d. 

Hanptii,  Manr.,  opnscula.  Yol.  ni.  pars  2.  Leipzig,  Hirzel.  S.  269—671. 
gr.  8.  n.  10  cM'y  oplt.  n.  38  JH 

Hermannl,  Godofr.,  opuscula.  YoLYHIfmis.  Ed.  Thdr.  Fritzsohe. 
Leipzig,  E.  Fleischer.  X,  491  8.  gr.  8.    n.  10  Jfi  (cplt.:  n.  56  Jd  50^) 

Hnbner,  E.,  Grundriss  zu  Yorlesungen  über  die  Geschichte  und  Ency- 
klopädie  der  classischen  Philologie.  Berlin,  Weidmann.  Y,  162  S. 
ffr.  8.  TL  4t  t^ 

Janrbnch,  deutsches  akademisches.  Yerfassung,  Yerwaltung,  Persona^ 
lien,  Geschichte  und  Statistik  der  Akademien  der  Wissenschaften,  Uni- 
versitäten und  technischen  Hochschulen  des  Deutschen  Reiches,  der 
deutschen  Landesgebiete  Oesterreichs  und  der  Schweiz  mit  Einschluss 
der  deutsch-russischen  Universität  Dorpat.  Nach  amtlichen  Quellen 
bearbeitet  2.  Jahrg.  Mit  dem  Stellst.  -  Portrait  des  Rector  Magnifi- 
centissimufl  der  Universität  Königsberg  und  den  xyiogr.  Siegeln  sämmt- 
lieber  Hochschulen.    Leipzig,  Weber.  XXXII,  644  S.    8.    geb. 

Lbaar  n.  10  e4C 
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Kreyssig,  Aag.  Herrn.,  Afraner* Album.  Yeneioliniss  rämmÜicher  Sohft« 
1er  der  könig^l.  Landessohale  zn  Meissen  Yon  1543  bis  1875,  842S  ta 
der  Zahl.  Meieeen,  Klinkioht  &  Sohn.  VIII,  636  S.  gr.  8.  lu  7  .iK  50  ^ 

Loi  Bor  la  collation  des  grades  academiqaes  et  le  programme  des  exa- 
mens  aniyersitaires.  Loavain,  Aug.  Peeiers-Raelens.  16  p.  8.  40  o. 
(Extr.) 

Lttbker's,  Frdr.,  Reallexikon  des  klassischen  Alterthnms  für  Gymna- 
sien. 5.  verb.  Anfl.  hrsg.  von  Max  Erler.  »Blit  zahlreichen  eingedr. 
Abbildungen  (in  Holzschn.)    Leipzig,  Teubner.    YUI,  1272  S.  Lol-S. 

n.  I2UC 

Müller,  Ed. ,  die  nationale  Bedeutung  der  Hochschulen.  Reetoratsrede, 
gehalten  am  Stiftungsfeste  der  Hochschule  Bern  den  15.  No?br.  1876.. 
Bern,  Fiala.     18  S.    gr.  8.  n.  60  ^    | 

Mushacke's  deutscher  Schul-Ealender  für  1877.  XXVI.  Jahrg.  1.  TbL  i 
Mit  Benutzung  amtlicher  Quellen  hrsg.  Ostern- Ausg.  1877.  IJeipe^^  ' 
Teubner.    IV,  2l7  S.    gr.  16.         n.  l  JL  20  ^)  geb.  n.  1  e^  80  <^    , 

Niemeyer,  Ed.,  Schnlreden.    2.,  yerm.  Aufl.    Leipzig«  Schalverlag.    lYt 

103  S.    8.'  xl\  JL  ' 

Nisard,  D.,  Renaissance  et  Reforme.    Erasme,  Thomas  Monis,  Melanch-  i 

thon.     2  vol.     Paris,  Levy;    Lib.  nonvelle.     701,872  p.     18.       7  fr.  I 

ProfeBSoren-  und  Lehrer-Kalender,  österreichischer,  für  das  Stadien*  j 

jähr  1877.    9.  Jahrg.    Red.  von  Job.  E.  Dassenbacher.    Wieoi  ! 
Fromme.    YIII,  212,  13  u.  107  S.    16.    geb.  in  Leinw. 

n.  8  c^ ;  in  Ldr.  baar  n.  4  •£  ; 

R0rdam ,  H. ,  Ej0benhavns  üniversitets  Historie  fra  1589—1621.    3dje 

Dels  6te  Hefte,    üdgivet  af  den  danske  historiske   Forening.    Scho-  - 

bothe.    56  S.    8.    Kpl.  I— III  med  Aktstykker.    1— 5te  Hefte.    21  Er.  ! 

Schleyers,  Frdr.  v. ,  Studien  des  classischen  Alterthnms.    Nene  (Titd-)  : 

Ausg.   3  Bde.    Bonn,  Lempertz.    256,  288  n.  248  S.   gr.  8.    n.  6  Ul  , 

—  vermischte  kritische  Schriften.  Dabei :  üeber  die  Sprache  and  Weis-  \ 
heit  der  Indier.    Neue  (Titel-)Ansg.    Ebd.    384  S.    gr.  8.       n.  2  .£  ' 

Schneider,  L.,  auch  für  Gymnasial-Reform.  Ein  Beitrag  zor  deatscfaea  , 
Kulturgeschichte.    Nen-Ruppin,  Held.    64  S.    gr.  8.  n.  1  X 

Schnller,  Gust.  Fr.,  hervorragende  Mängel  onserer  gegenwartigen  Gjn-   \ 

nasial'Organisation.    Mediasch,  1876.   Hermannstadt,  Michaelis.  55  S. 

gr.  8.  baar  n.  1  «41  35  ^ 

Uniyersitäts- Kalender,   deutscher,   für  das  Sommer- Semester  1877. 

Hrsg.  von  F.    Ascherson  und  W.  Seelmann.    2  Thle.    Berfin,   ! 

Simion.    68  u.  IV,  175  S.    16.    In  1  Bd.  ' 

geb.  n.  2  e>^  25  ^  geh.  ap.  n.  1  «4^  50  (^ 
Volbehr,  Frdr.,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Christian-Albrecht-Univer' 

sität  zu  EieL    Die  drei  Universitätsgebäude  von  1665,  1768  und  1876. 

Die  Frequenz  der  Universität  von  1665  bis  1876.    Mit  Utk.  AbbildiiD- 

gen.   Kiel,  Schwers ;  Universitäts-Buchhandlung.    64  S.    gr.  8.    n.  2  «£ 

—  die  Einweihungsfeier  des  neuen  üniversitätsgebändes  zu  Kid,  24.  bis 
26.  Oktbr.  1876.  Mit  2  lith.  Abbildungen.  Ebd.  111  S.  gr.  8.    Vu^JL 

Wecklein,.  Nie,  curae  criticae. -— Kellerbaner,  Alb.,  Kaiser  Julians  Le- 
ben. Nach  den  Quellen  dargestellt.  (Aus:  »Jahrbb.  für  dass.  FhitoL 
9.  Suppl.-Bd.€)    Leipzig,  Teubner.    22  n.  41  St   gr.  8.    n.  1 .4:  iQ^ 

Zln^erle,  Ant.,  kleine  philologische  Abhandlungen.  2.  Hft.  Innsfamck, 
Wagner.    IX',  127  S.    gr.  8.  n.  B  ,>K  20  ^    (l.  u.  2.:  n.  4  .Ä) 

Weiss,  Beruh.,  Festrede  zur  Einweihung  des  neuen  Univerdt&ts-Gebäades, 
gehalten  am  26.  Octbr.  1876.    Kiel,  Schwers.    40  8.   gr.  8.    n.  60  ^ 
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IT.    Alte  Geographie,  Geschichte,  Cnltnrgeschichte  und 

Antiquitäten. 

Alte  Geogfrapbie. 

GilUtoOB,  l'Iliade  et  la  plaine  de  Troie,  souvenira  de  voyage.  Nea« 
chätel.    29  8.    4.    (Progr.) 

Paqnier,  J.  B.,  Qaid  de  Taprobane  insola  veteres  geographi  BcripBerint. 
Theaini  facultati  litteraram  ParisieDsi  proponebat«  Paris,  MaiBonnenve* 
62  p.    8. 

Sadowski,  J.  N.,  die  Handelsstrassen  der  Griechen  und  Römer  durch 
das  Flossgebiet  der  Oder  und  Weichsel,  des  Dniepr  und  Niemen  an 
die  Gestade  des  Baltischen  Meeres.  Eine  von  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Erakaa  preisgekrönte  archäologische  Stadie.  Aatohsirte, 
vom  Verfasser  revidirte  und  verbesserte,  deutsche  Ausgabe.  Mit  einer 
Vorrede  und  Einleitung  des  üebersetzers.  Aus  dem  Polnischen  von 
Albin  Kohn.  Mit  2  (lith.)  Karten  und  8  lith.  Tafeln.  Jena,  Goste- 
noble.    VI,  LUI,  210  S.    gr.  8.  n.  7  e4^  20  ^ 

Ziegler,  Chrph.,  Illustrationen  zur  Topographie  des  alten  Rom.  Mit 
erläuterndem  Texte  für  Schulen  hrsg.  4.  (Schluss-)Hfl.  qu.  Fol  4 
Chromolith.  Nebst  Text.  Stuttgart,  Neff.  48  S.  mit  1  Plan  in  Holz- 
Bchn.  in  qa.  4.    8.  n«  6  »^t    (cplt.:  n.  80  «41) 

Karten. 

Heywood'ci,  Atlas  of  Scripture  geograpby.  Adapted  for  the  use  of  trai- 
ning  Colleges,  pupil  teaohers,  and  the  upper  classes  in  elementary 
schools.  Engraved  by  Edwaid  Weller.  Manchester,  Heywood;  Lout 
doUf  Simpkin.    4.  6  d. 

Kiepert,  Heinr.,  Atlas  antiquus.  Zwölf  (lith.  und  color.)  Karten  zur 
alten  Geschichte.  6.  neu  bearb.  Aufl.  mit  Namen -Verzeichniss.  Fol. 
24  S.    gr.  Fol.  n,  ß  JH'y    Namen-Verzeichniss  ap.  n.  1  «^  20  ^ 

Public  Schools  Atlas  of  ancient  geography.    In  28  maps.    On  the  plan 
of  Üie  public  schools  atlas  of  modern  geography.    Edited,  with  an 
'  introduction ,  by  George  Butler.    London,  Longmans.    8.  and    4* 

7  sh.  6  d. 

P&ts,  Wilh.,  historisch-geographischer  Schul -Atlas.    1.  Abth.:   Die  alte 

Welt.    Mit  erläuterndem  Texte.    7.  verb.  Aufl.    qu.  Fol.    Regensburg, 

Manz.    (10  Karten  in  Knpfrst.  und  color.  auf  8  Taf.  mit  16.  S.  Text.) 

n.  1  e^  90  ^ 
Vivien  de  Saint*Martin ,  Atlas  universel  de  g6ographie  ancienne,  mo- 
derne et  du  moyen  äge,  construit  d'aprfes  les  sources  originales  et  les 
docnments  actuels,  voyages,  memoires,  travanx  g^od^iques,  cartes 
particnliöres  et  offlcielles,  avec  un  texte  analytique.  Environ  110  car- 
tes gravis  sur  cuivre  par  nos  meillenrs  artistes,  sons  la  direcüon  de 
M.  Et.  Collin.  Ire  livraison.  Paris,  Hachette«  8  p.  et  8  cartes« 
Fol.  ä  2  col.«  ä  6  fr. 

L'Atlas  8«ra  publik  par  livraisons,  contenant  chacnoe  S  cartes  acoom- 
pagn^es  de  notices  sur  les  docnments  qui  anront  servi  ä  leor  con- 
struetioD.  II  paraltra  an  moins  trois  livraisoDS  par  an.  Le  prix  de 
chaqne  carte  prise  s^par^ent  variera  selon  Timportance  des  frais  de 
fabricatioD.     Ce  prix,  en  ancnn  cas,  ne  sera  införieur  ä  8  fr.  50  c.^ 

Voigt,  F.,  Schul- Atlas  der  alten  Geographie.    8.  verb.  und  verm.  Aufl. 

Hrsg.   von  F.  Voigt.     Berlin,   Nicolai.    (16  lith.  xu  color.  Karten.) 

^       qu.  gr.  4.  IL  S  JH 
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Alte  Gescliichte. 

Aan  der  Heyden ,  Eduard. ,  Res  ab  Aniiocbo  ni.  Magno  Syriae  rege 
praeolare  gestae  ad  regnnm  Syriae  reßciendum  donec  in  Graedam 
ezercitam  trajeoit.  223—192.    MoDasterii.    64  S.    8.    (Difls.  Gotting.) 

Abröge  d'bistoire  romaiDC,  redig^  conformement  aux  demiet«  program- 
mes  officiels  poor  la  daseedeqaatrieizie;  par  Victor  Duroy.  Koaveile 
edition,  eDti^rement  refondae,  contenant  des  gravores  d'aprte  les  mo- 
numents,  et  des  cartes.    Paris,  Hacbette.    462  p.    12.  S  fr. 

AlbtrÜBi  f    Cbronologie  Orientaliscber  Völker.     Im  Auftrage  der  Deut- 

scben  MorgeDländiscben   Gesellscbaft  beransgegeben  von  C.  Ed.  Sa- 

cbau.    Erste  Hälfte.    Leipzig.    VII,  200  S.    4. 
Apnnteci  bistoricos  sobre  los  beebos  mas  importantea  acaecidoe  desde 

la  oreacion  del  manido  basta  la  mnerte   de  Teodosio,   saeados  de  k» 

mejores  bistoriadores.    Con  28  laminas.    Paris,  Boaret.    VII,  584  p.  IZ 
Barberifl,  Giulio,  Storia  antica  Orientale  e  greca,  ad  nso  delle  acoole  e 

della  costumata  gioventü.    Torino ,  tip.  Salesiana,  1877.    8Ö0  p.    16. 

1  L.  75  c. 

Parte  2a.    Ibid.    SOO  p.    16.  1  L.  76  e. 

Beealy,  A.  H.,   tbe  Graccbi  Marias  and  Sulla.  Witb  maps.    Epocbs  of 

ancient  bistory.    London,  Lougmans.    216  p.     18.  2  ab.  6  d. 

Be00O]i ,  Edouard ,  le  Cesarisme  et  la  democratie  ii  Rome.    Beaan^^ 

imp.  Dodivers.    60  p.    8.    (Eztr.) 
Bobn,   Ose.,   qua  condicione  juris  reges  sooii  populi  romasi  fbennt. 

Berlin,  Haack.    86  S.    gr.  8.    (Diss.)  n.  2  UC 

Bnrnoiif ,  Emile,  la  vüle  et  Pacropole  d'Atb^nes  aux  diverses  ^poqoes» 

Paris,  Maisonneuve«    220  p.  et  21  pl.    8. 
Cardncci,  Giambattista,  Sülle  antiromane  mura  di  Fermo,  le  origini  ed 

i  fasti  di  questa  citt&  e  del  Piceno:  ricercbe.    Fermo,  tip.  Badier. 

8  p.    4. 
Caira  de  Yanx,  le  baron,  Expedition  de  Labi^nus,  lieutenant  det}ter, 

contre  Lutece,  oppidum  Parisiorum.    Siege  de  Paris.    Nouvelle  etode. 

Amiens,  imp.  Delattre-Lenoel.    21  p.    8.    (Extr.) 
Champagny,  le  comte  de,    Etudes  sur  l'empire  romain.     T.  4.    Les 

Cesars.     Les  Cesars  jusqu'ä  N^n.   IV.    Tableaa  da  monde  romain 

sous  les  Premiers  empereurs.    6e  edition,  revue  et  augraentee.    PsriiT 

Bray  et  Betaux.    896  p.    8.  6  fr; 

Le  mdme.     18.     8  fr.  50  c 
—  F.  de,  Etudes  bistoriques  sur  l'empire  romain.    Paris,  DounioL   81 

p.    8.    (Extr.) 
Corner,  J. ,  History  of  Rome.    New  and  revised  ed.,  enlarged  and  im- 

proved,  witb  cbrouological  annals  and  map.    Edited  by  James  Jobnson. 

London,  Dean.     260  p.    8.  8  ab.  6  d. 

Cox,  George  W.,  Scbool  bistory  ofGreeoe.    Witbmape.    London,  Loog- 

mans.    868  p.    12.  8  sh.  6  d. 

Cnrteis ,  Artbur  M. ,  Rise   of  tbe  Macedonian  cmpire.     Witb  8  mq». 

Epocbs  of  ancient  bistory.    ibid.    210  p.    18.  2  sb.  6  d. 

Cnitinfii,   Emesto,  Storia  greca.     Prima  traduzione  Italiana  iatta  snUa 

quarta  originale  tedesca  da  Giuseppe  Muller  e  Gaetanc  Oliva.    Cocie- 

data  di  nuove  aggiunte  dall'autore.    Torino,   Loeeober.    Faso.  IV  e  V. 

p.  I-XXVIII ,  469-662.  8  L. 

Vol.  I.    Sino  alle  guerre  Persiane.    XXVIIl,  662  p.       .       9  ^• 

Debidonr,  A.,  de  Tbeodora  Justiniani  Augusti  uxore  facultati  litteranun 
.  Parisiensi  tbesim  proponebat.    Paris,  'ßiorin.    75  p.    8. 
Bottain ,  E. ,  Preois  d  bistoire  ancienne ,  redige  conformement  an  Pro- 
gramme officiel  de  1874,  a  l'usage  de  la  olasse  de  sizidme.    2e  edi* 

Uon,  revue  et  augmentee.    Paris,  Delalain.    196  p.    12.     I  fr.  75  c 


^ 
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Drfonx,  Cours  abrege  d'histoire  ancienne,  contenant  Phistoire  de  tous 
leB  peaples  de  l'antiqaite  jusqu'ä  Jesas- Christ.  26e  edition ,  corrigee 
et  augmentde  d'une  table  chronologique.    Paris,  Belin.    819  p.      18. 

—  Histoire  andenne.  2e  partie.  Histoire  de  la  Gröce.  Glasse  de  cin- 
qai^me.    Nouyelle  edition,  entiärement  refondue.    ibid.    372  p.    12. 

3d  partie.  Histoire  romaine.  Nouvelle  edition ,  entierement  re- 
fondue.   ibid«  '894  p.     12. 

^  Petite  histoire  romaine  mise  ä.  la  portee  da  premier  äge,  aveo  que- 
stionnaires.    lOe  edition.    ibid.    180  p.    18. 

Droysen,  Job.  Gust.,  Geschichte  des  Hellenismus.  1.  Thl.  Geschichte 
Alezanders  des  Grossen.  1.  Halbbd.  2.  Aofi.  Gotha,  Perthes.  X, 
400  S.    gr.  8.  n.  7  Jd 

3.  Thl.  A.  n.  d.  T.:  Geschichte  der  Epigonen.    Mit  einem  Anh.: 

Üeber  die  hellen.  Stadtegründongen.  1.  Halbbd.  2.  Anfl.  Ebds. 
VIII,  462  S.    gr.  8.  n.  8  ei^ 

Dnncker,  Max,  Geschichte  des  Alterthnms.  1.  Gesammtansg.  11—13. 
Lfg.  4.  Aufl.  Leipzig ,  Duncker  &  Humblot.  4.  Bd.  XII  a.  S.  161 
—693.    gr.  8.  k  n.  S  Jü 

Dumöril ,  A. ,  des  oauses  qui  changerent  le  gonvemement  d'Auguste  en 
une  affreuse  tyrannie  sous  ses  premiers  successenrs.  Toulouse,  imp. 
Douladoure.    24  p.    8.    (Extr.) 

Dnniy,  Victor,  Histoire  des  Romains,  depuis  les  temps  les  plus  reoul^ 
jusqu'ä  la  fin  du  r^gne  des  Antonius.  Nouyelle  edition.  T.  2.  Pa- 
ria, Hachette.    611  p.    8.  7  fr.  60  o. 

T.  8.    ibid.    IH,  677  p.    8.  7  fr.  60  c. 

Danienx,  L.,  Histoire  ancienne.  La  Grbce.  Paris  et  Lyon,  Lecoffire. 
281  p.     12. 

L'Orient.    ibid.    239  p.    12. 

Edersheim,  Sketches  of  Jewish  social  life  in  the  days  of  Christ.  Reli- 
gious  Tract  Society.    Yül,  342  p.     16.  6  sh. 

Eiehheim,  Max,  die  Kampfe  der  Helvetier  und  Sueben  gegen  G.  J.  Cä- 
sar.   Eine  kritische  Studie.    Neuburg,   Prechter.     99  S.     gr.  8. 

1  fr.  80  c. 

Foncin,  P.,  de  veteri  Carcassonis  oivitate,  de  pago  Carcassonensi  et  de 
Bomanis  quibus  iile  peragrabatur.  Thesim  proponebat  facultati  litte- 
rarum  Parisiensi.    Paris,  Germer  Bailli^re.    86  p.    8. 

Friedlaender,  Ludov.,  Dissertatio  de  Judaeorum  coloniis.  Begimonti 
Pr.    4  S.    4.    (Progr.) 

Gilbert,  Gust.,  Beiträge  zur  innem  Geschichte  Athens  im  Zeitalter  des 
peloponnesischen  Krieges.    Leipzig,  Teubner.    YI,  399  S.    gr.  8. 

n.  9  .^  20  ^ 

Goldsmitli,  Compendio  della  storia  greca:  trad.  di  Francesco  Yillardi. 
Milano,  Guigoni.    236  p.     16.  1  L.  20  c. 

Hannah,  E. ,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Alterthums  für  Oberklassen 
der  Mittelschulen.    Wien,  Holder.    XX,  312  S.    gr.  8.  n.  2  c^  bO  ^ 

HiBstin,  G. ,  de  Piraeo  Athenarum  propngnaculo.  Thesim  facultati  lit- 
terarum  Parisiensi  proponebat.    Paris,  Thorin.    97  p.  et  plan.    8. 

—  les  Romains  ä  Athenes  avant  l'empire.  These  presentee  ä  la  facult^ 
des  lettres  de  Paris,    ibid.    211  p.    8. 

Hird,  W.  G.,  Scripture  names  and  their  relation  to  ancient  history.  With 
particnlar  reference  to  recent  investigations.    London,  Hamilton.    12. 

1  sh.  6  d. 

Hinebfeld ,  Otto ,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  roemischen 
Yerwaltungsgeschichte.  1.  Bd.  Die  kaiserlichen  Yerwaltungsbeamten 
bis  auf  Diocletian.    Berlin,  Weidmann.    YII,  323  S.    gr.  8.    n.  8  JH 

HIatoire  ancienne  ä  l'usage  de  la  jeunesse ;  revue  et  compl6tee  par 
l'abbe  Courral.    12e  ödition.    Paris,  Poussielgne.    262  p.    16. 

Ibai^ — — -i^Ä 


fiibliotbeca  phflologka.    1877.  1. 
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Hifltoire  romaine  depois  la  fondation  de  Rome  josqn'a  la  fin  de  l'empire 
d'Occident,  ä  l'usage  des  maisoDs  d'edacation.  Xonvelle  edition,  cn- 
richie  de  cartes  et  corrigee  par  l'aatear.  Paris  et  Lyon,  Päagaad* 
248  p.    18. 

Jäger,  Osk.,  Geschichte  der  GriecheiL  Mit  einer  Abbildung  d.  Parthe- 
non in  Epfrst.  8.  verb.  Aofl.  Gütersloh,  Bertelsmann.  Xu,  554  8. 
gr.  8.  n.  6  UH;  geb.  n.  7  JL 

Jogend-Bibliothek  des  griechischen  und  deutschen  Alterthoms.    Her- 

ansgegeben   von  Frdr.  Aug.  Eckstein.    4.  Bd.      Halle,  BucfaiL  des 

Waisenh.    8.  n.  8  «£ 

Inhalt:  Die  Geschichte  der  Perserkriege ,  naeh  den  Qaellen  enihlt  tob 

Gnst.  Frdr.  Hertzberg.     (An  Stelle  TonF.J.  Günther'a  Weik.) 

XII,  307  8. 

Jung ,  JuL ,  Roemer  und  Romanen  in  den  Donauländem.  Historiteh- 
ethnographische  Studien.    Innsbruck,  Wagner.    XLIV,  815  S.    gr.  8. 

n.  5  UK  60  ^ 

Kirch  hoff ,  A. ,  zur  Geschichte  des  Athenischen  Staatoachatzes  im  6. 
Jahrb.  (Aus :  »Abhandlungen  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin«.)  Ber- 
lin, Dümmler's  Verl.  in  Comm.    47  S.    gr.  4.  n.  2  «4^  20  ^ 

Lagnean ,  Gustave ,  des  Alains ,  des  Theiphales ,  des  Agathyraes  et  de 
quelques  autres  peuplades  sarmates  ou  slayes  dans  lea  Gaules.  Fans, 
imp.  Hennnyer.    19  p.    8.    (Eztr.) 

Lange,  Ludov.,  de  ephetarum  Atheniensium  nomine  commentatio«  Lip- 
siae  1874.    27  8.    4.    (Progr.) 

L^dnse,  F.  de,  Beaut^s  de  Thistoire  andenne,  eztraites  de  BoUis»  Fln- 
tarqne,  etc.    Limoges,  Ardant.    192  p.    8. 

Lttbbert,  Ed.,  dissertatio  de  gentis  Furiae  commentariia  domestiaii. 
Kiel,  üniversitatsbuchhandlung.     19  S.    gr.  4.    (Progr.)    baar,  n.l«4[ 

Lytton,  Lordy  (Eduard  BulwerJ  Pausanias,  deSpartaan,  aitgegevendoor 
zijn  zoon.  Yertaald  uit  het  Eng.  en  met  een  naschrift  voorzien  door 
H.  Was.    4  en  801  bl.    8.  2  f .  90  e. 

Mabaffy,  J.  P.,  Social  life  in  Greece,  from  Homer  to  Menander.  M 
ed.,  revised  and  enlarged.  With  a  new  chapter  on  Greek  art.  Lon- 
don, Maomillan.    460  p.    8.  9  dk 

Martinetti-Cardoni,  Gasparo,  Ravenna  antioa.  Lettera  settima.  Faeoza, 
tip.  Conti.    18  p.    8. 

Hason,  Arthur  James,  the  persecntion  of  Diodetian:  an  hiBtorical  eisqF* 
London ,  Bell.    880  p.    8.  10  ah.  6  d. 

Maspero'a,  G. ,  Geschichte  der  morgenländischen  Völker  im  Altertaa. 
Nach  der  2.  Aufl.  des  Originals  und  unter  Mitwirkung  des  Yertesas 
übersetzt  von  Rieh.  Pietschmann.  Mit  einem  Vorworte  von  Geo. 
Ebers ,  vollständ.  Register  und  e.  lith.  u.  color.  Karte  in  qu.  gr.  4. 
Leipzig,  Engelmaun.    XI,  644  S.    gr.  8.  n.  11  Jl 

Meyer,  Ed.,  Geschichte  von  Troas.  Mit  e.  chromolith.  Karte  (in  qn.  4.) 
Ebd.    VII,  112  S.    gr.  8.  n.  2  uC  60  ^ 

Moeller ,  M. ,  Histoire  anoienne.  Manuel  k  l'usage  des  seotions  profes- 
sionnelles  des  ath^nSes  et  des  Colleges ,  des  ecolea  normales  de  IW 
seignement  primaire,  etc.,  et  conforme  aux  programmea  offidela 
Bruxelles.    151  p.    18.  I  fr.  26  c. 

Mommaen,  Teodoro ,  Historia  de  Roma.  Traduccion  de  A.  Garcia  Ib- 
reno.  Con  un  prologo ,  y  comentahos  en  la  parte  relativa  k  Espaia, 
por  D.  F.  Femandez  y  Gonzalez.  Tgmo  VUI  y  ultimo.  Madrid, 
Franc.  Göngora.    464  p.    8.  22  r. 

Montesqnien,  Gonsiderations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  RoaiaiBS 
et  leur  decadence ;  suivies  de  la  Dissertation  sur  la  politique  des  Bo* 
mains  dans  la  religion,  du  Dialogue  de  Sjlla  et  d'Eucrate,  et  de  Ly- 
simaque.  Nonvelle  edition,  precedee  d'une  notice  aur  l'auteur,  aceoa- 
pagnee  de  notes,  etc.,  par  L.  Gr^goire.    Paria,  Belin.    XXI,  240p.  12. 
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Moiinl,  Giaseppe«  Compendio  di  storia  antica  Orientale  e  greoa  per  nso 
deUadaoIasseginnasiale.    FaeQzal376,  tip. Conti.    198p.  16.  IL. 60c. 

—  Compendio  di  storia  romana  ad  nso  della  5a  olasse  ginnasiale  e  delle 
scaole  tecniche  e  normali.    ibid.  1876.    3S2  p.    16.  2  L. 

Hfiller,  Dav.,  alte  Geschichte  für  die  Anfangsstufe  des  historischen  Un- 
terrichts.   2.  Anfl.    Berlin,  Weidmann.    lY,  166S.  gr.  8.  n.l  Uf^60^ 

—  Extl  Otir.,  die  Etrusker.  Vier  Bücher.  Eine  von  der  k.  preussi- 
•chen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  gekrönte  Preisschrift. 
Neu  bearb.  v.  Wilh.  De  ecke.  l.Bd.  Stuttgart,  Heitz.  XYI,  612  S. 
gr.  8.  n.  16  t/^ 

Niohol,  John,  Tables  of  ancient  literature  and  history.  3*  C.  1500— 
A.D.  200.    Glasgow,  Maclehose;  London,  Maomillan.    4.     4  sh.  6  d. 

Niebuhr,  6.  G.,  griechische  Heroengeschiohten.  An  seinen  Sohn  er« 
zählt.    7.  Ster.-Aafl.    Gotha,  Perthes.    YIII,  104  S.     gr.  16.    cart. 

n.  1  e^  60  ^ 

—  Histoires  tirees  des  temps  heroTques  de  la  Grece.  Texte  allemand 
public  avec  une  introdaction ,  une  notice  snr  l'auteur,  des  notes  et 
an  vocabnlaire  des  mots  employ^s  dans  l'ouvrage;  par  L.  Eoch.  Pa- 
ris, Hachette.    XV,  136  p.    16.  1  fr.  50  c. 

NotfOBS  d'histoire  ancienne  et  d'histoire  romaihe,   k  Zusage  des  ecoles 

primaires,  par  S.  M.     5e  6dition.    Lons-le-Saulnier,  Gauthier;  Paris, 

Delagrave.    120  p.    18. 
Pallayeri,  Daniele,  Peride.    Brescia  1876,  tip.  Apollonio.  526  p.  16.  5L. 
Pellegrlni,  Francesco  ,  Storia  antica,  per  gristituti  scolastici  femminili. 

Yenezia  1876,  Coen.    276  p.     16. 
Riqnier,  A.,  Histoire  ancienne  (l'Orient  jusqu^aux  guerres  mediques).    3e 

^tion,  revne,  corrigee  et  angmentee.    Paris,  Delagrave.    XI,  199  p. 

avec  fig.    18.  1  fr. 

—  Histoire  romaine.    ibid.    X,  467  p.    18.  1  fr.  50  o. 
Robert»  P.  Charles,   Mdlanges  d'arch^ologie  et  d'histoire.     Paris  1875, 

Dnmoulin.    62  p.  et  11  pl*    8. 

Roy,  Histoire  de  la  Gr^e,  depuis  les  temps  les  plus  recul^s  jusqu'ä  noB 
jours.  Nouvelle  edition,  revue,  corrigee  et  augmentäe.  Limoges,  Ar- 
dant.     189  p.    8. 

Saakey,  C,  Spartan  and  Theban  supremacies.  With  five  maps.  (Epochs 
of  ancient  history.)    London,  Longmans.    234  p.    18.  2  sh.  6  d. 

Sehiaparelll,  Luigi,  degli  ultimi  progressi  sulla  storia  dell'Oriente  an- 
tioo,  e  delle  relazioni  che  hanno  coli'  avenire  della  regia  Universitä 
di  Torino  il  Mnnicipio,  la  Provincia,  gli  insegnanti  e  i  disoepoli.  Di- 
scorso  inaugurale  e  annuario  accademico  nel  riaprimento  degli  studi 
1876—77,  redtato  il  20  novembre  1876.  Torino  1876,  tip.  Paravia. 
186  p.    8. 

Sebindl,  Rud.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums  für  die  unteren 
Klassen  der  Mittelschulen.  Mit  15  in  d.  Text  gedr.  Holzschn.  Wien 
1876,  Pichler.    IV,  164  S.    gr.  8.  1  JK  20  ^ 

Selmifdt»  y.,  Assyriens  och  Aegyptens  gamle  Kstorie  eller  lustorisk- 
geographiske  Unders0gelser  om  det  gamle  Testamentes  Lande  og 
Folk.    Anden  Del.    W0ldike.    804  S.    8.  8  Er. 

Sehneiddr,  Jac. ,  neue  Beitrage  snr  alten  Geschichte  und  Geographie 
der  Rheinlande.    8.  Folge.    Düsseldorf  1876.  Schaub.      gr.  8. 

n.  1  ei^  50  ^  (1—8.:  n.  15  «^  25  ^) 

Inhalt:  Localforschangen  Über  die  alten  HeerstrasBen  und  Schanzen  auf 

d.  rechten  Rheinseite  d.  Prov.  BheinpreuBBen  u.  in  Westfalen.     21  S. 

Tailhfe,  Abrege  de  Thistoire  ancienne  de  Rollin.  lle -edition,  soigneu- 
sement  revue,  corrigee  et  angmentee  d'une  table  gäopraphique  par 
l'auteur.    5  vol.    Paris  et  Lyon,  Lecoffre.    LII,  1775  p.    12. 

^  Abrege  de  l'histoire  romaine  de  Rollin.  Konvelle  6dition ,  revue  et 
corrigee.    5  vol.    ibid.    XYJ,  1885  p.    12. 
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Talbot,  Eugene,  Hifitoireromaine.    Paris,  Lemerre.    323p.  12.  2  fr.  50a 
TychoD,  F. ,  Pr^is  de  PhiBtoire  ancienne.     4e  Edition ,  revne  et  oatri- 

g6e.    Liege.    284  p.     12. 
Yanniicci,  Atto,  Storia  delPItalia  antica.     Milano,  tip.  edlL  Lombuda. 

4  vol.    Complessive  pagine   8456,   con  804  incis.  originale  e  Ut.   8. 

42  L.;   leg.  alla  bodoniana  46  L.   (II  Tolame  I  p.  904  con  200  indi. 

12  L.;    vol.  n  pag.  664   oon  148  incis.  9  L.;   yol  Xu  pag.  824  eon 

170  inois.  11  L.;  vol.  lY  pag.  1064  oon  286  incis.  18  L.   —   L^ 

alla  bodoniana  1  L.  per  ciascun  volame.)  —  Anche  in  88  fascicoli,  di 

40  pag.,  a  cent.  60  cadanno. 
Ton^^e,  G.  M.,  Aant  Gharlotte's  stories  of  Roman  bistory  for  tbe  litÜB 

ones.    London,  Ward.    360  p.     16.  6  ib. 

Zippel,  Gustav.,  quaestionam  niyricamm   specimen.      Begimonti  Pr. 

1876.    36  S.    8.    (DisB.) 


Caltnrgescbichte  und  Antiquitäten. 

Appleton,  Ob.,  Etnde  büt  les  sponsores,  fidepromissores  et  fidejassaree 

(episode  des  lattes  entre  la  plebe  et   le  patriciat  an  Vlle  s&de  de 

Rome).    Paris,  Thorin.    45  p.    8.    (Extr.) 
Bader,  Mlle  Ciarisse,  La  Femme  romaine,   etade  de  la  vie  antiqoa 

Paris,  Didier.    XV,  502  p.    8. 
Blascbke,  Sigism.,   De  antidosi  apnd  Atbenienses.    Berolini  1876.   S6 

S.    8.    (Diss.) 
Bloch ,   G. ,   Coors  d'antiquites  grecques  et  latines  profes»^  Ik  la  fiumltä 

des  lettres  de  Lyon.    Le^n  d'ouvertore,  8  janvier  1877.   Pariüs,  Thorm. 

80  p.    8. 
Bretagne,  Notice  sur  des  poids  antiques.    Nancy,  imp.  Cr6pin-Lehloiid. 

11  p.  et  plancbe.    8.    (Extr.) 
Bnchholtz,  Felix,  de  anlaeomm  veloramque  nsa  et  in  vita  veterom  co- 

tidiana  et  in  anaglyptis  eomm  atqae  pioioris.    Pars  I.  Dissertatio  isüi- 

garalis.   Göttingen,  Yandenboeck  &  Ruprecht.  44  S.   gr.  8.  boar  n.  1  «f 
Capes,  W.  W.,  üniversity  life  in  andent  Athens.     Being  the  sohstanoe 

of  fonr  Oxford  lectnres.    London ,  Longmans.    140  p.    8.  5  ah. 

Charencey,  H.  de,  Symboliqne  romaine.     Des  oonlears  affectees  ssx 

cochers  da  cirqae.    Caen,  Le  Blanc-HardeL    85  p.    8.    (Extr.) 
D'Italia»  Gilmo,  II  matrimonio  ne'  tempi  antichi:  note  storiche.  F^om, 

tip.  ProBperini.    20  p,    8. 
Donini,  Luigi,  Delle  antichita  romane,  libri  oinqne.    2a  edis.    Tonno, 

tip.  Botta.    258  p.    16.  2  U 

Friedlaender,  L.,  Yida  intima  de  los  romanos.    (Primera  version  eips- 

ßola.)    Barcelona,  impr.  de  la  Renaixensa.    294  p.    8.  18  r. 

Gesner,    Jean-Matthias,    Socrate   et    Famonr   grec  (Socratee   sanctia 

naid$QaffriC'     Dissertation ,  tradnite  en  fran^ais  ponr  la  prämiere  foiBi 

texte  latin  enregard,  par  Aleide  Bonnean.    Paris,  Lisenx.    XVI,  124  p. 

18.  8  fr.  50  e. 

Grasshoff,  Gnil. ,  symbolae  ad  doctrinam  juris  atüci  de  bereditstibiB. 

I.  De   snccessione  ab  intestato.     Dissertatio   iDaugoralis  philologica. 

Berlin,  Weber.    85  8.    gr.  8.  n.  1  «4[  50  ^ 

Gnhl,  E.,  and  W.  Koner,  The  life  of  the  Greeks  and  Romans  desen- 

bed  from  antiqu^  monuments.     Translated   frt>m  the  third  Gensis 

edition   by  F.  Hueffer.    With  548  illustrations.    London ,  Chatte  ssd 

Windus.    620  p.    8.  Sl  A- 

Harvey ,  W. ,  the  seven  wonders  of  the  world ,  with  their  assoeistiflaB 

in  art  and  histoi^,  illustrated.   New  ed.    Rontledge.    12.   8  sh.  6  d. 
Höffler,  Rieh.,  de  nomothesia  attica.   Dissertatio.    Kiel,  Haeseler.  42  S. 

gr.  4.  n.lJieO^ 
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Lange,  Ladov.,  do  patram  auotoriiate  oommentatio.  Lipsiae  1876.  89  8. 

4.    (Progr.) 

oommentatio  altera,    ib.  1877.    40  S.    4.    (Propfr.) 

Lyth,    F.  G.,    Lärobok  i   romenka    antiqviteter.     üpaala,    Edqvist 

XU -247  S.    8.  2  kr.  50  öre. 

Maillard,  P.  M.,  Glaacia  l'esolave  greoqae,  seines  da  1er  si^le  a  Rome 

et  k  Äthanes.    Tradait.    Paris,  Bonhoare.    251  p.     12.      2  fr.  50  c* 
Marqnardt,  Joach.,  and  Thdr.  Mommsen,   Handbach  der  römischen 

Alterthümer.    2.  Bd.  1.  Abthl.    Leipzig,  Hirzel.    gr.  8. 

n.  18  Jlt    (I.  a.  n,  1.:  n.  25  Jü 
Inhalt:  BomitcheB  Staatsrecht  von  Thdr.  Ho  mm  sen.     9.  Bd.  1.  Abth. 
9.  Aufl.  XIV,  720  S. 
Mftller,  Ed.,  die  Idee  der  Menschheit  im  hellenischen  Altertham.    Aas 

dem  Nachlass  hrsg.  von  Herm.  Eraffert.    (Aas:  (»Jahrbücher  der 

olassischen  Philologie.  9.  Sappl.*Bd.<)  Leipzig,  Teabner.  77  S.  gr.  8. 

Nie1iol0»  F.  M.,  The  Roman  forom:  a  topographicai  stady.  Maps  and 
plans.    London,  Longmans.    8.  15  sh. 

NUaeii,  Adph.,  das  lastitinm.  Eine  Stadie  aas  der  römischen  Rechts- 
geschichte.   Leipzig,  Gebhardt.     157  S.    gr.  8.  n.  8  e^  60  ^ 

Notitia  dignitatam,  accedant  notitia  urbis  Constantinopolitanae  et  later« 
coli  provindaram  ed.  Otto  Seeck.  Berlin  1876,  Weidmann.  JLÄX, 
889  8.    mit  eingedr.  Holzschn.    gr.  8.  n.  16  «41 

Plgeonnean,  H.,  De  convectione  arbanae  annonae  et  de  pnblicis  navi« 
calarioram  corporibas  apad  Romanos.  Thesim  proponebat  faoaltati 
litteraram  Parisiensi.    Saint-Glond,  imp.  Belin.     115  p.    8. 

ScbOmaim,  G.  F.,  Antichitä  greche:  tradazione  dell'  abate  Rodolfo 
Pichler.  8  vol.  2.a  ediz.  Firenze,  Le  Monnier.  X— 896,  524,  444  p. 
16.  4L.  il  vol. 

Siegfried,  Emest.,  de  malta  quae  imßoX^  dicitar.  Berolini  1876.  79  8. 
8.    (Diss.) 

Stoeber,  E.,  die  römischen  (^randsteaervermessangen.  Nach  dem  latei« 
nischen  Texte  des  Gromat.  CodeZ)  insbesondere  des  Hyginus,  Frontinas 
und  Nipsofl.  Mit  einem  Vorwort  von  G.  M.  v.  Banemfeind.  Manchen, 
Th.  Ackermann.    lY,  149  S.    gr.  8.  n.  4  «41 

Wenzel,  Max,  Kriegswesen  nnd  Heeres-Organisation  der  Romer.  Eine 
kriegsgeechichtliohe  Stadie.    Berlin,  Lnckhardt.    YUI,  124  8.    gr.  8. 

IL  2  Jü 

Anhang:  Aegyptologie. 

Bnigfloli-Bey ,  Heim*. ,  dictionnaire  geographiqae  de  l'anoienne  £gypte 
oontenant  plas  de  2000  noms  geographiqaes ,  qai  se  rencontrent  snr 
les  monaments  ^gyptiens.  —  Wörterbach  der  altagyptischen  Geogra- 
phie, d.  i:  Alphabetisch  geordnete  Zosammenstellang  von  mehr  als 
2000  geographischen  Eigennamen  der  Provinzen,  Ländereien,  Tempel, 
Festangen ,  Städte ,  Döiier,  Seen  and  Kanäle  and  sonstiger  im  Lande 
Aegypten  nnd  in  seinen  aasländischen  Provinzen  [Libyen,  Nabien,  Ara- 
bien] gelegenen  Oertlichkeiten  ans  den  Zeiten  der  Pharaonen ,  Grie- 
chen and  Romer,  nach  den  Angaben  der  hieroglyph. ,  hierat.  nnd  de- 
mot.  Inschriften  der  altägyptischen  Denkmäler  und  Papyrasrollen,  nnd 
ihre  geographisch-historische  Erklärang  und  Yergleichong  auf  Grand 
der  Berichte  der  Heiligen  Schrift,  der  griechisch-römischen  Autoren 
und  der  koptisch-arabischen  Litteratur,  nebst  den  ausführlichen,  voll- 
ständig wieder  hergestellten  Verzeichnissen  der  alten  Nomen-Einthei- 
lung  und  der  darauf  bezüglichen  Materia  sacra.  Für  Theologen ,  Al- 
tertbomsforscher ,  Philologen,  Geographen,  Historiker  etc.  veröffent- 
licht. (In  ca.  8  Lfgn.)  1—5.  Lfg.  Leipzig,  Hinrichs.  S.  1-400. 
aotogr.    Fol  baar  k  tu  2JS  JH 
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Bingscli-Bey ,  H. ,  drei  Fest-Kalender  dee  Tempels  von  Apollinopdii 
Magna  in  Ober-Aegypien ,  znm  ersten  Male  veröffentlicht  imd  nmint 
den  Kalendern  von  Dendera  und  Esne  vollst&ndig  öbersetst.  Mit 
10  lith.  Tafeln  Inschriften.  Leipzig,  Hinrichs'  Verl.  X ,  29  S.  hoch 
4.  cart.  n.  30  w€ 

•—  Geschichte  Aegyptens  unter  den  Pharaonen.    Nach  den  Dankmäem 
bearbeitet.     Erste  deutsche  Ausgabe.    Mit  2  chromolith.  Karten  von   j 
Unter-  und  Ober-Ae^rypten  (in  Imp.-Fol.)  und  4  genealog.  Tmf.  (in  qa. 
gr.  FoL)    Ebds.    XII,   818  8.    gr.  8.     n.  18  c^;  geb.  n.  20  «iE 

BUmloheii,  Johannes,  Baugeschichte  des  Denderatempels  und  Beeehrei- 
bung  der  einzelnen  Theile  des  Bauwerkes  nach  den  an  seinen  Manern 
befindlichen  Inschriften.  Strassbnrg,  Trübner.  IX,  41  8.  m.  59  an- 
tograph.  Taf.  wovon  8  in  qu.  gr.  Fol.    Fol.  cart.  n.  60  •€ 

Mariette-Bey,  Auguste,  Deir-el-Bahari.  Documenta  topographiqoes,  hi- 
storiques  et  ethnographiques ,  recneillis  dans  ce  tempie  pendant  Iss 
fouillee.  Leipzig,  Hinrichs' Verl.  gr.  Fol.  löTaf.inSteindr.,  nun  TU. 
oolor.,  und  l.Lichtdr.-Taf.  ingr.Fol.  und  Imp.-Fol.  NebatText  lY, 
40  8.    hoch  4.  cart.  n.  00  JC 

PSerret,  Paul,  vooabulaire  hieroglyphique ,  comprenant  lee  moti  de  bi 
langue,  les  noms  geographiques ,  divins,  royaux  et  historiques,  class^ 
alphab^tiquement.  8-10.  Faso.  (fin).  Paris,  Vieweg.  8.  661-806. 
gr.  8.  &  n.  6  •£ 

Tezts,  Egyptian.  Selectedby  S.Birch(ArohaicCla8sics).    London,  Reg- 
ster.   4.  12  du 
Zeitschrift  für  aegyptische  Sprache  und  Alterthumskunde,  hrs^.  tobC. 
B.  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugsch.    15.  Jahrg.  1877.   4 
Hefte.    Leipzig,  Hinrichs*  Verl,    hoch  4.                                  n.  15  JC 
Inhalt:  von  H.  1.2.  B.  Lopsius,  das  Stadium  und  die  Gradmessn^  das 
Eratosthenes  auf  Orundlage  der  Aegyptischen  Ifasse.  —  D  era.,  fibcr 
die  widderkSpflgen    Gtötter   Ammon  und  ChoomiB,   fai  Beaug   aaf  S» 
Ammons-Oase  ood  die  gehörnten  Köpfe    griechischer  Mausen.  —  H. 
BrngBoh,  die  Stele  tod  Dongola.  —  Ed.  Na  vi  11«,  le  dien  Toth 
et  les  points  cardinaux.  —  Ders. ,    une   forme    rare  du  promna  dA- 
monstratif.  —  8.  Biroh,    Varia.  —  A.  Erman,    Varia.  —  D.  H. 
Haigh,  origia  of  the  XXn.  dysasty.  —  G.  Ebers,  der  Klang  dei 
Altägyptischen  und  der  Seim.  —  B.  Lepsius,  die  Babyloalach-Ai- 
syrische  LftngenmasB  -  Tafel   von  Senkereh.  > —    W.  Goleaischeff^ 
Aber  das   Wort  ••**.  —  Daniel  H.  Haigh,    origin   of  the  ZXIL 
dynasty.  —  Lndw.  Stern,  Hieroglyphisch-koptisches. 


ni.    Mythologie  and  BeligioDSgescliichte. 

Brown,  Robert,  The  great  Dionysiak  myth*    Vol.  I.    London,  Longmant. 

XX,  427  p.    8.  12  ili. 

Glttrke,   Hyde,  Serpent   and  Si?a  worship,  and  mythology  in  Gatial 

America,  Afirica  and  Asia.    London,  Trübner.    8.  1  sh- 

Friedlaender,  L.,  de  Marie  Loncetio  et  de  Junone  Graeoa.    BegimootL 

2  S.    4.    (Ind.  lectt.) 
Dorph,  C,   graesk-romersk  Mythologi  tu  Skolebmg*     Tredje  Oplig« 

W0ldike.    96  S.    8.  I  Papbmd  1  Kr.  16  me. 

Drionx,  Pr^cis  elementaire  de  mytholo^e  grecqne,  romaine,  iodisoBe, 

persane,  ögyptienne,  ganloise  et  scandinave.  20e  edition,  entiäroMni 

refondne.    Paris,  Belin.    232  p.    18. 
Goldciher,  Ignaz,  Mythology  among  the  Hebrews,   and  iti  hisfameil 

development     Translated  from  the  German,   with  additions  by  the 

anthor.    By  Bossell  Martineau.    London,  Longmans*    480  p.   8»  H^ 
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Hansen,  J.,  om  MexmeskefiilaegtenB  Religionsfonner  eller  Formerne,  ander 
hvilke  den  omgaaes  den  b0i€re  Aandeverden.  6te  og  7de  Hefte.  Hof- 
fensberg,  Jespersen  &  Trap.    96  og  120  S.    8.    ^  l  Er.   (Epl.  7  Er.) 

Hettner,  Fei.,  de  Jove  Dolicheno.  Dissertatio  philologica*  Bonn,  Stranss. 
52  S.    gr.  8.  n.  1  UK 

Hoffmann,  Frl.  Franziska,  das  Orakelwesen  im  Alierthnme.  Zum  Selbst- 
imterricht*    Stuttgart,  Grüninger  in  Comm.    YII,  226  S.    gr.  8. 

n«  4  c/4« 

Lef&yre,  Andr^,  Essais  de  critiqne  g^n6rale.  Religions  et  mythologiee 
comimreeB.  Paris,  Lerouz.    XXY,  888  p.    12.  8  fr.  50  o. 

Lttbbert,  Ed.,  die  Epochen  der  Geschichte  der  römischen  Religion. 
Bede  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  deatsohen  Eaisers, 
Königs  von  Preussen  Wilhelm  I.  gehalten  an  der  Ghristian-Albrechts- 
Universität  am  22  März  1877.    Eiel,  Univ.-Bnchhdlg.  10  8.    gr.  4. 

baar  n.  1  «4« 

MehliB,  ehm.,  die  Grundidee  des  Hermes  vom  Standpunkte  der  verglei- 
chenden Mythologie.  2.  Abth.  Erlangen,  Deichert.  YII,  u.  S.  67 — 
187.    gr.  8.  n.  1  .4:  60  ^  (1  u.  2. :  n.  2  .4:  80  ^) 

Mitologia  de  la  juventud.  Conversaciones  familiäres.  Paris,  Bouretl 
108  p.  et  grav.    18. 

Morean^  de  Jonnes,  A.  C. ,  Les  temps  mythologiques,  essai  de  restitu- 
tion  historiqne.  Cosmogonie.  Le  Livre  des  morts,  Sanchoniathon,  la 
Gen^e,  H^iode,  l'Avesta.    Paris,  Didier.    XV,  444  p.    12. 

Hfiller ,  Mäximo ,  La  ciencia  de  la  religion.  Version  castellana  con 
an  prologo  de  A.  (^ärcfa  Moreno.    Madrid,  imp.  Minuesa.*   226  p.    8. 

10  r. 

Hnrray,  A.  S;,  Mythology,  illnstrated  chiefiy  from  the  mythus  and  le- 
gendff  of  Greeoe.  (Elementary  science  manuals.)  London,  Chambers. 
104  p.    12.  1  sh. 

Seemann,  0.,  The  mythology  of  Greece  and  Rome,  with  special  refe- 
rence  to  its  ose  in  ari.  Edited  by  G.  H.  Bianobi.  With  64  illustra- 
tions.    London,  Ward.    270  p.    8.  8  sh.  6  d. 

IV,  Archäologie. 

Ambroaini,  Raffaello,  Isorizioni  sacre  e  profane  antiche  e  m!odeme,  edite 

e  inedite.    2.a  ediz.  con  aggiunte.   Jesi,  tip.  Ruzzini,  1876.  '44  p.   8. 
Annali  dell'  Istituto  di  Corrispondenza  Archeologica ,  volume  qaadrage- 

simo  ottavo.  Roma,  tip.  Salviuoci,  1876.  860  p.  e  tav.  da  A.  ad  R«  8. 
Ans^abnngen,   die,  zu  Olympia.    I.  üebersicht  der  Arbeiten  und 

Funde  vom    Winter  und  Frühjahr  1876-1876.    28  Taf.   in  Lichtdr. 

Hrsg.  von  E.  Curtius,  F.  Adler  und  G.  Hirsohfeld.    2.  Ausg. 

Berlin,  Wasmuth.    24  8.    gr.  Fol.    In  Carton.  n.  86  Jü 

Benndorff,  Otto,  griechische  und  sicilische  Yasenbilder.     8.  Lieferung. 

Taf.  81-45  enth.    Berlin,  Gnttentag«    (in  Steindruck  u.  Chromoüth. 

n.  Text  S.  55—98  mit  eingedr.  Holzschn.)  Fol.    baar  n.  50  tÄ 

(1—8.:  n.  114  ÜK) 
Brisio,   Edoardo,   pitture  e  sepolcri  scoperti  sulPEsquilino  dalla  Com- 

pagnia  Fondiaria  Italiana  nell'anno  1875.    Relazione.    Roma,  tip.  El- 

zeviriana.    164  p.  e  8  tav.    Fol.  10  L. 

Carrarini,  Gioacbino,  prima  centuria  delle  sue  iscrizioni  italiane  inediie. 

Yerona  1877,  tip.  Merlo.    76  p.    8.  2  L. 

Catalogne  de  la  ooUection  ceramique  et  dee  principauz  tableaux  et  ob- 

jets  d'art  appartenant  ä  Michel  et  Robellaz ,   44 ,  rue  du  B6guin ,  ä 

Lyon  (Rhone);  par  Edmond  Michel.     Lyon,  Georg.    127  p.    8. 
Caner,  Paulus,  delectus  inscriptionum  graecarum  propter  dialectum  me- 

morabiüum  oomposoit    Leipzig,  HirzeL  XXIY,  176  S.  gr.  8.  n.  4  e4( 
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Cheyrier,  Joles,  etude  Biir  one  noovelle  statae  de  Yeniu  marine  de 
travail  g^reo  en  marbre  de  Faros,  inSdite  et  sign^.  Paris,  bureeia 
de  la  Reyue  archeologique.    19  p.  et  pl.    8.    (Extr.) 

Clermont-Gaiineao,  Gh.,  Horas  et  saint  Georges,  d'apres  un  bes-relief 
inedit  da  Louvre.  Notes  d'archeologie  Orientale  et  de  mythologie  k- 
mitique.    Aveo  planche  et  grayure.    ibid.     51  p.    8.    (Ejctr.) 

Corpus  inscriptionnm  atticaram.  GoDsilio  et  aactoritate  academiae  Ut* 
tmrum  regiae  borassicae  editam.  Vol.  II.  pars  I.  £.  s«  t.:  Inscrip- 
tiones  atticae  aetatis  quae  est  inter  Eaclidis  annnm  et  Aagosti  iem- 
pora,  ed.  ülr.  Koehler.  Pars  1.,  decreta  continens.  Berlin,  6.  Bei- 
mer.    VI,  429  S.    Fol.  oart.  n.  42  JL  (I.  n.  11,  1.:  n.  66  .^ 

Ephemerls  epigraphica  corporis  insoriptionam  latinaram  sapplemeotuai 
edita  jassa  institati  arobaeologici  romani,  cora  O.  Henzeni,  J.  B. 
Rossii,  Tb.  Mommseni,  0.  Wilmannsii.  Yol.  III.  Faso.  2.  8. 
ibid.    8.  86—236  mit  2  Lichtdr.-Taf.    Lez.-8. 

ä  n.  2  .4:  40  ^  (UI.  1— S.:  n.  6  «4^  80  ^) 

FortDnm ,  G.  D.  E.,  a  desoriptive  catalogue  of  the  bronsea  of  Earopean 
origin  in  the  South  Eensington  Moseam.  With  introdactory  notioe,  9 
etchings,  26  photographia  plates.  London,  Ghapman  and  BalL  248  pw 
8.  30  sh. 

Gacette  aroheologiqne.  Recaeil  de  monnments  p.  s.  ä  la  oonnaisaanoe 
et  ^  l'histoire  de  l'art  antiqae,  pnbl.  par  lee  soins  de  J.  de  Witte 
et  Fran9.  Lenormant«    Paris  1877,  L6vy.    gr.  4.    livr.  L 

Inhalt:  H.  Delabo#de,  Note  snr  les  orighieB  d'une  estampe  de  Hau- 

tegna  Le  combat  de  dienx  marins.  — F.  Lenormant,  Hiroir  ^tm- 

que    ddcouTert  aapri«  d'Ordeto.  —   E.  deChanot,    Terre-ente  de 

Tanagra.     —     E.  Ben  an,    Patire  d'argent  ph^cienn«  d6eo«T«te  ä 

Paleetrina.  —  J.  de  Witte,  les  deux  Jupiters,  peintore  de  Tue.  ~ 

Phil.  Berger,    Lettre  k  H.  Fr.  Lenormant  snr  les  repr^sentatioss 

figur^es  des  Stiles  poniques  de  la  bibliothöqoe  nationale.  —  Fr.  Le- 

normant,    Qoelques   obserrations   snr  les   symboles   raligieox  dei 

Stiles  pnniqnesi 

Gebhard,  W.,  Braanschweiger  Antiken.    1.  n.  2.  Abth.    BFannschweig, 

Häring  k  Go.    19  and  28  S.  mit  2  8teintaf.  gr.  4.    baar  n.  \JL^^ 

Geffroy,  A.,  L'Ecole  fran^aise  de  B^me,  ses  origines,  son  objet,  sei 

Premiers  travanx.    Paris,  Thorin.    66  p.    8.    (Extr.) 
Girand ,  Gh. ,  Les  nonveanx  bronzes  d'Osona.    Nouvelle  edition  ^  levoe, 

oorrigee  et  angmentee.    Paris,  Gotillon;  Larose.    69  p.    8. 
Gregorntti,    Garlo,    le  antiche  lapidi  di  Aqnüeja.     Iscrixioni  inedita. 
Triest,  Dase.    XVIII ,  284  S.    Lex.-8.  n.  24  Ji 

Grimonard  de  Saint-Lanrent,  le  comte,Etnde  snr  one  serie  d^andess 
sarcophages.    Arras,  imp.  Planque.    S9  p.  et  4  pL    8.    (Extr.) 

Heosey,  Leon,  les  fragments  de  Tarse  au  mus^e  du  LouTre.  Psrii, 
imp.  Quantin.    28  p.    8.    (Extr.) 

—  Nouvelles  recherches  sur  les  terres  cuites  grecques.  Paris ,  Maison- 
senve.    61  p.  et  3  pl.    4. 

Monnments    grecs    publi^s   par  rAssoeiation  pour    PenooaragSBMnt  dei 
ötndes  grecqnes  en  France.     No  5,  1876. 

—  Nouvelles  recherches  snr  les  terres  cuites  grecques.  Groupe  de  TAr 
m^ter  et  de  Gor6.  Les  Gueilleuses  de  fleurs  et  les  Joueuses  d'oeseleia. 
par  Leon  Heuzey,  Paris,  imp.  Ghamerot.  24  p.  et  2  pl.  gravee^ 
8.    (Extr.) 

—  Quelques  observations  sur  la  sculpture  grecque  en  Gaule.  Nogent^l^ 
Rotron,  imp.  Danpeley.    16  p.    8.    (Ex&.) 

HeydemanD,  Heinr.,  Zeus  im  Gigantenkampf.  (1.  Hallesches  Winckel- 
mannsprogramm.)    Mit  1  lith.  Taf*  in  qu.  FoL     Halle,  Lippert    20 

LS.    gr.  4.                                                                                    n.  2  JI 
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■  Keknle,  Rhard.,  über  die  Eütotehung  der  Gotterideale  der  grieohisclien 
H  EoDst.  Vortrag  gehalten  zu  Bonn  am  4.  Dezember  1876.  Stuttgart. 
H        Spemann.    81  S.    Lex.-8.  n,  2  Ju 

Knbn,  A.,  Koma.  Die  Denkmale  des  chrietlichen  und  des  heidnischen 
Rom  in  Wort  und  Bild.     1.  Lfg.    Einsiedeln,  Gebr.  Benziger.    gr.  4. 

&  1  f.  25  0. 

LAprevote»  Charles,  Note  sur  nn  bronze  antiqne. '  Nancy,  imp.  Cr^pin« 
Leblond.    7  p.  et  fig.    8.    (Extr.) 

Lau,  Thdr.,  die  griechischen  Vasen,  ihr  Formen-  und  Decorationssystem. 
44  (chromolith.)  Tafeln  aufgenommen  nach  Originalen  der  k.  Vasen- 
sammlong  in  München.  Mit  einer  historischen  Einleitung  vonHeinr. 
Brunn  und  erläuterndem  Texte  von  P.  F.  Ereil.  I.Hälfte  Leipzig, 
Seemann.    Taf.  1—23  und  Text  20  S.  Fol.    In  Garton.         n.  28  JL 

Le  Blast,  E.,  Sur  une  pierre  tumulaire  portant  les  mots:  Christus  hio 
est.  Note  sur  quelques  representations  antiques  de  Daniel  dans  la 
fosse  aux  lions.    Arras,  imp.  Planque.    17  p.  et  2  pl.    8.    (Extr.) 

Lefebvre,  Alph.,  Notice  sur  des  vestiges  de  constructions  romaines 
trouv^  dans  le  cimeti^re  de  VEst,  ä  Boulogne-sur-Mer,  en  mars  1874. 
Avec  plan  et  dessins.  Communication  faite  dans  les  seances  des  1er 
avril  et  6  mal  1874.    Boulogne-sur-Mer,  imp.  Aigre.  60  p.  8.  (Extr.) 

Leasing,  Laocoon,  on  Des  limites  de  la  peinture  et  de  la  po^ie.  Tra- 
duction  fran^aise  par  A.  Courtin.  2e  Edition.  Paris,  Hachette.  XXIV, 
286  p.    16.  2  fr. 

Ludwig,  0.,  Ein  Blick  in  die  römischen  Katakomben.  Mit  11  Illustra- 
tionen.   Bern,  Verlagshandlung  B.  F.  Haller.  1876.  1  Fr.  60  c. 

Marchegay,  Paul,  Le  Sabre  de  Tecole  de  Mars,  du  Mus^  archeologique 
de  Nantes.  Nantes,  imp.  Forest  et  Grimaud;  Les  »Roches-Baritaud 
(Vendee).    22  p.    8.    (Extr.) 

Macard,  H.  A.,  Essai  sur  les  chars  ganlois  de  la  Marne.  Paris,  bu- 
reaux  de  la  Revue  archöologique.    85  p.  et  1  pl.    8.    (Extr.) 

Mittiieilnngen,  archaeologisch-epigraphische,  aus  Oesterreich,  hrsg.  von 

A.  Conze   und  0.  Hirsohfeld.     1.  Jahrg.  1877.      Wien,  Gerold's 

Sohn.'     1.  Heft  IV,  80  S.  m.  2  Kupfer-  u.  2  Steintaf.    gr.  8.  n.  9  c^ 

Inhajt:  Gar  litt,  Sammlnng  HilloBics.  —  Jasti,    ein  Brief  Winckel- 

manne.  —  Grooes,    zu  Corpus  Inscr.  Latin.  III.     —     Haj^onica, 

Triest.  ->  PoU.  —  Aquileja.  —  Piehler,  Inschriftstoin  aus  Pettan. 

—  'Inschriften  aas  Tatar^Pazardschik.  ~  Jirecek,  Inschriften  aus 
LlpIJan.  —  *  Ausgrabungen  in  Salona.  —  Bauer,  Amnlet  aus  Be- 
gensburg.  —  Hoer^es,  römische  Ruine  bei  Mars.  —  'Sdmischer 
Reliefstein  bei  Baden.  —  Tocilescu,  Inschrift  ans  Stidea.  — 
Conze,  Thetis  und  Achilleus.  —  Hajonica,  Fälschungen  aus 
AquUoja.  —  Conze,  Relief  Statuette  aus  Aqoil^a.  —  *  Za  Corpus 
Inscr.  Graec.  II. 

—  des  deutschen  archäologischen  Institutes  in  Athen.  Mit  16  Tafeln  und 
mehreren  Holzschn.  im  Text.  Athen  1876,  Wilberg  in  Comm.  851 
8.    Lex.-8.    (Heft  2— 4.) 

Inhalt:  O.  Benndorf,  Bemerkungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte 
IV.  ~  E.  Curtius,  die  Atlasmetope  von  Olympia.  —  L.  Julius, 
über  den  Südflfigel  der  Propyläen    und  den  Tempel  der  Athena  Nike. 

—  Ders.,  weiblicher  Kopf  in  Athen.  -~  R.  Kekulö,  Marmorkopf 
aus  Athen.  —  U.  Köhler,  Bronzestatuette  aus  Chalkis.  —  Ders., 
ein  griechisches  Gesetz  über  Todtenbestattung.  —  Ders.,  über  zwei 
athenische  Vertragsurkunden.  —  Ders.,  über  den  auswärtigen  Be- 
sitzstand Athens  im  2.  Jahrhundert.  —  H.  G.  LoUing,  topogra- 
phische Studien,  n.  Der  Tempel  der  Athene  Skiras  und  das  Vor- 
gebirge Skiradion  auf  Salamis.  —  Ad.  Michaelis,  J.  G.  Trans- 
feldts  Examen  reliquarum  antlquitatum  Atheniensinm.     —     Ders.^ 

.  Bemerkungen  zur  Periegese  der  Akropolis  von  Athen.  —  A.  Milch« 


L 
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hoefer,    die  Ausgrabungen  in  Mykene.  —  H.  Boehl,   InscfariftcB  ! 

aus  dem  Peloponnes.  —  B.  Weil,    aus  Lakonien.  —  Ders.,  too  | 

den  griechischen  Inseln.  —  Miscellen:    U.  Koehler,  mm  Pbilopap-  : 

posdenkmal.  <—  Ders.,  sur  Geschichte  des  Nikiasfriedens.  —  H.  0.  j 

L ollin g,  der  Künstler  Aristlon.    —   Ders.,    die  Insel  Atalaota  bei  t 

Opus.  —  Ders.,  Berichtigung.  —  Ders.,  ein  römischer  HeilensIttB  | 

aus  Hypata.  —  A.  Postolakka,  über  eine  Münae  von  Pheoess  in  : 

Arkadien.     —     H.  Boehl,    zum  Gesetse  über  Todteobe«tattiuig.  —  j 

B.  Weil,  Mosaik  in  Sparta.    ^    Nachtrag  lu  8.  170.  —    Sitzcngt-  * 
Protokolle. 

Mittheilangen  des  dentschen  arobäologischen  Institots  in  Atbeo.   3. 

Jahrg.    1.  Heft  mit  5  Tatein.    Athen,  Wilberg.  cpl.  15  JL  \ 

Inhalt:  Ad.  Michaelis,  Bemerkungen  zur  Periegese  der  Akropoüs  tob 

Athen.  —  F.  v.  Duhn,  eine  Ansicht   der  AkropoUs   ans  dem  Jahre  • 

1670.    —     £.  Curtius,    Kybelerelief  von  der  ionischen  Kfiste.  —  | 

Ders,,    das  Asty  von  Athen«  —  U.  Kohl  er,  Torso  eines  Apozye-  ' 
menos.  <—  B.  Weil,    von  den  griechischen  Inseln.  —   Hiseelle:  A 

Milchhöfer,  altes  Grab  bei  Sparta.  , 

2.  Jabrg.    2.  Heft  mit  8  Tafeln.  I 

Inhalt :  Ad.  Michaelis,  Bemerkungen  zur  Periegese  der  Akropolis  tob  , 

Athen.  —  £•  Ziller,  Untersuchungen  über  die  antiken  Wasseridtn-  ' 
gen  Athens.  —  F.  y.  Duhn,  Sarkophag  aus  Lyklen.  —  U.  Köhler, 

Attische  Psephismen   aus   der   ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts.  I.  , 

—  B.  Weil,    über  die  Ausgrabungen  in  Olympia.    —   U.  Kohl  er,  | 

der  Südabhang  der  Akropolis    zu  Athen   nach  den  Ausgrabungen  te  < 

archäologischen  (Gesellschaft  I— HI.  ^-  Miscellen:   U.  Kdhler,  atti-  ' 

sehe  Phratrieninschriften.  —  Ders.,  derStrateg  Charas.  —  B.  Weil,  \ 

zur  Inschrift  von  los  oben  S.  80.  — L.  Julius,  das  Alter  der  klci-  j 

nen  Propyläen  zu  Eleusis.  ^ —  Ders.,   die  Gemälde  des  PolygaoC  ia  | 

der  Pinakothek  zu  Athen.  ' 

Mongins  de  Roquefort,  P.,  et  A.  Gazaa,  Insoription  greoque  troirree  | 

h  Antibes  en  1866   par  le  doctear  P.  Mongins  de  Roquefort    Ko-  j 

tice.    Aveo  nne  lithographie  de  l'inBcription.     Toulon,   imp.  Lamvit  ■ 


88  p.    8.     (Extr.) 

Mns^e  Fol ,  le.    Stades  d'art   et  d'archeologie  bot  l'antiqmt^  et  la  re-  | 
naissance.     Publik    aux    frais   de  la  ville   de  Genöve.      8e  aan^ 

Cboix  d'intailles  et  de  camees  antiquee,  gemmes  et  pates,  dteits  par  ! 

Walther  Fol.    Accompagn^   de  100  pl.  grav^es  snr  colyre.     Tome  : 

II.    Basel,  Georgr.    8.  169-267  mit  86  Kpfrtaf.    Fol.  n.  20  .4  ! 

(1-8.:  n.56  J)  I 

—  8e  Partie :  Peintnre  artistiqne  et  indastrielle  par  W.  FoL  ibid.  IHL  ■ 
418  p.  et  IX  chromolithogr.  aveo  nombreuses  gravores  an  bois  dios 

le  texte.    12.  5  fr.  ! 

Nicaise ,  Auguste ,  l'Archeologie  devant  rhistoire  et  l'art  Diacours  pro- 
nonc6  dans  la  seance  publique  du  23  aoüt  1876  de  la  Soci^te  ^^H^ 
cultare,  commerce,  sciences  et  arte  dn  departement  de  la  Marne.  (Mr 
lons-snr-Mame,  imp.  Martin.    14  p.    8. 

Notixie  degli  scavi  di  anticbitä,  comunicate  alla  R.  accademia  dd  Lm* 
cei  per  ordine  di  8.  E.  il  ministro  della  pnbblica  latnixione  (maggit^-' 
luglio  1876.)    Roma,  tip.  Salviacci.    8. 

Parker,  Jobn  Henry,  the  archaeology  of  Rome.  The  AqaedacU.  U^ 
don,  Murray.    8.  16  >^' 

Perrot,  G.,  Inscriptions  d'Asie  Mineard  et  de  Syrie ,  recaeülies  ptr  Ca- 
rabella,  Choisy  et  Martin;  publikes.    Paris,  Didier.    76  p.    8.    (Extr.) 

Eayet,  Olivier,  rArcbitecture  ioniqne  en  lonie.  Le  Temple  d'Apoto 
Didymeen.    Paris,  imp.  Qnantin.    61  p.    8.    (Extr.)  g 

JPa^S  *^^**'^^*^*^"*'****^^-*^—    tili  m»mmmmm  l  i    i^^-.».  ■    ■  — »i»  >  ■   i        ■  ■  --  — »^i^^i^»^"^^— ^  ^^^V 
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RavaiMon •  Mollien ,  Charles,  la  Critique  des  scolptores  antiqoes  au 
xniisee  du  Loavre,  ä  propos  des  oatalogues  en  preparation.  Paris,  Di- 
dier.   52  p.  et  6  pl.    8.    (Extr.) 

Recordci  of  the  Fast:  being  Eaglish  translations  of  the  Assyrian  and 
Egyptian  monainents.    Vol.  8.    London,  Bagster.    8.  8  sh.  6  d. 

Revae  arch^olo^iqne.    1877.  Janvier ->  Jain. 

Inhalt:  G.  Colonna-Geccaldi,  D^coavertes  en  Chjpre.  —  Les  foa- 
illea  de  Carinm.  —  A.  D.  Mordtmann  p^re,  Lettre  de  M.  A.-D. 
Mordtmann   k  M.  6.  Perrot,    sur  nn    monament   in^dit  de  Bysance. 

—  Loaifl  Leger,  de  quelques  d^convertes  r^centes  en  Boh&me.  -^ 
J.  Beanrredon,  correction  proposäe  poor  un  passage  deVarron:  de 
agricultura.  —  Ch.  Clermont-Gannean,  Horus  et  Saint  Georges. 
Kote  additionnelle.  —  Eng.  Müntz,  notes  sur  les  mosaiqnes  chrä« 
tiennes  de  l'Italie  (suite  et  fin.)  —  Ch.  Ploiz,  TOc^an  des  anciens. 

—  G.  Perrot,    inscriptions  d'Asie   mineure  et  de  Syrie.     —   Eng. 
^      Bevillout,     uoe  chroniqae    dgyptienne  contemporaine  de  Man^tbon 

(Memoire  lu  kl'Acad.  des  inscr.  et  belies  lettres  en  novembre  1876.) 

—  AI.  Sorlin-Dorigny,  sceaux  et  bulles  des  Comn^es.  —  C. 
Batfaas,  snr  les  quatre  B,  lettre  k  M.  Schlumberger.  —  Louis 
Leger,  de  quelques  d^couvertes  r^centes  en  Boheme.  —  O.  Bayet, 
inscriptions  du  mus^e  de  l'^oole  ^vangälique  k  Smyme.  —  F.  F. 
Rom  er,  observations  snr  Tarcbitecte  fran^ais  Bavfese.  —  'Benö 
Kerviler,  Tilge  du  bronze  et  les  Gallo-Bomains  k  Saint-Nazaire-sur- 
Loire.  —  H.  A.  Mazard,  essai  sur  les  chars  gaulois  de  la  Marne. 

—  G.  Schlumberger,  monnaies  d'or  d*nn  cfaef  Bulgare  du  XL 
si&ole.  Sermon,  gouvemenr  de  Sirmium.  —  Georges  Colonna 
Geccaldi,  fonilles  de  Curium  (suite  et  fin).  —  Andr^  Sanson, 
note  sur  trois  cranes  et  quelques  autres  ossements  d'Equidfes  du  mu- 
s^e  de  Saint-Germain.  —  Ch.  Clermont-Ganneau,  Gomorrhe,  8^ 
gor  et  les  Alles  de  Lot  (lettre  k  M.  F.  de  Saulcy.) — Löon  Benier, 
sur  une  inscriptiön  grecque  relative  k  Phistorien  Flavius  Arrianus.  — • 
H.  A.  Mazard,  essai  sur  les  chars  Gaulois  de  la  Marne  (suite  et 
fin.)  •—  B.  Kerviller,  Vkge  du  bronze  et  les  Gallo^Bomuns  k  Saint' 
Kazairo-sur-Loire  (suite).  —  J.  Quichorat,  enoore  l'inscription  de 
Calozca.  —  P.  Foncart,  d^cret  des  Atböniens  relatif  k  la  ville  de 
Chalcis.  —  S.  S.  Levis,  sur  deux  inscriptions  trouv^es  k  Tork.  — 
F.  de  Saulcy,  note  sur  Tilge  des  grands  monuments  d'H^liopolis 
(Baalbek.)  —  Mordtmann,  Plombs  byzantins  de  la  Grice  et  du 
P^Ioponnese.  —  V.  Du  ruy,  un  passage  d'Hörodien.  —  Ch.  Clermont- 
G  a  n  n  e  a  u ,  monuments  inödits  des  Croisös.  La  Präsentation  du 
Christ  au  Temple.  —  Louis  Leger,  Le  congr^s  arch^ologique  de 
Kazan.  —  X.  Gaultier  de  Claubry,  Jupiter  Dodonöen.  —  Rena 
Kerviler,  Tage  du  bronze  et  les  Gallo-Romains  k  Saint- Nazahre- 
sur -Loire.  —  N.  Rondakoff,  Les  sculptures  de  la  porte  de 
Sainte-Sabine  &  Borne.  —  Aug.  Castan,  Vesontio  colonie  Bomaine. 

—  J.  de  Witte,  note  sur  un  fragment  d'amphore  panatfaönaique.  — 
P.  Foncart,  Alliance  des  Ath(inlens  avec  Läontium  et  Bh^gium  en 
433.  —  Bertbelot,  analyse  d'on  vin  antique,  conservä  dans  un  yase 
scell^  par  fusion.  —  Const.  Carapanos,   Dodone  et  ses  mines. 

—  E.  D  e  s  0  r,  une  nouvelle  d^couverte  prihistorique.  —  La  fonderie  de 
Bologne. 

Bitter,  Jal.,  de  compositione  titaloram  christianoram  Bepnloralinm  in 
corpore  inscriptionum  graecamm  editorum.  Berlin,  Calvary  &  Co. 
44  S.    gr.  4.  baar  n.  2  c4! 

Schoener,  R.,  Pompeji.  Besohreibnng  der  Stadt  und  Führer  durch  die 
Ausgrabungen.  Stuttgart,  Spemann.  YIII,  194  S.  mit  6  HolsBchntaf. 
und  1  ohromolith.  Plan  der  AoBgrabongen  in  Imp.-4.    8.         n.  4  e^ 

i. : J 
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Scholtie,  Vict.,  die  EaUkombeo  von  San  Getinara  dei  Poveri  io  N^pd. 

Eine  kDDBthiBtoruche  Studie.     Mit  10  litb.  Tsf.    Jena,  CoKaiobk 

X,  79  S.    gr.  8.  n.  4  ^  80  ^ 

Sharpe ,  Samael ,  Hebrew  insoripÜoD  flrom  Ibe  Valley«  between  Egn^ 

and  MoDDt  SiofU.    Put  2.    London,  Smith>    6.  2  sh.  6  d. 

Spano,    QioTuini,  Scoperte  arcbeoloaiche  fkttoai  in  Sardegna  in  tatto 

l'uino  1676.    Cagliari.     52  p.  con  figore  nel  teato  e  tavole.    8. 
Spencer  Northcote,  J.,  et  W.  R.  Brownlöw,  Rome  soatemiiM,  Nrase 

de«  ddcouTertM  de  M.  de  Rosai  dans  les  catacombes  romaine«  et  tn 

Sarticnlier  dana  le  cimetiere  de  Calliete.  Tradait  de  l'anglaia,  aiee 
es  additioDB  et  des  notea ,  par  Faal  Allard.  Üayrage  itlnstre  de  70 
TigD-i  de  30  chromolith.  et  d'un  plan  du  cimetiere  de  Calliste.  Nm- 
vdle  edition.  Suppl^Eaeut  aar  les  dccouvertcs  fait«a  daos  les  oatacom- 
bes  depnia  1874.  Paria,  Didier,  593—636  p.  8. 
Steeger,  Vict. ,  die  achöcaten  Wände  Pompeji'9  in  Chromolith.  nadige- 
bildet.  Mit  kurzen  EHäuteruDgen  von  E.PreBuhn.  3  Eße.  Turin, 
Loeacher.    ä  10  Chromolith.  mit  je  8  S.  Text.     gr.  4.  n.  40  A 

Stenetsen,  L.  B.,  De  hiatoria  variieque  geoeribns  atatuanun  iconicsrnm 
apnd  Athenienaea  diaputsvit.     1  CommiMion  Los  A.  Cammennejn'. 

S  Er. 
Stockbftoer,  Jac,  nndHeinr.  Otte,  die  antiken  ThongefSaae  in  ihrar  Be- 
deutung für  die  moderne  GefSasinduBtrie,  mit  Unterstützung  dea  königL 
bayerisohen  StaataminiateriuniB  für  Kirchen-  and  Schulangelegenheilen 
hrtg,  vom  bayerischen  Oewerbemuseam  in  Kümberg.  In  6  Hfla. 
1.  Hll.    Nürnberg ,  Korn.  6  Chromolith.  mit  9  BL  Text.    Fol. 

n.  4  uC  50  ^ 

Trend  elenbnrg ,    Adf-,    der  Musenchor.    Relief  einer  Marmorbaüs  au 

HalikarnaBB.    Mit  einer  (phototyp.)  Taf.    Berlin,  Bertz.    23  S.    gr.  4. 

baar  n.  5  Jl 

TatiRrdI,  Lnigi  Gineeppe,   Le  mnra  romane  rivendicat«  nelle  loro  oer 

chie;  cenno  aroheologico.    Milano,  tip.  Rechiedei.    8  p.     16.    [EaSi.) 

Villa,    la,   Adriana,  illuatrata  daOenesio  Morandi.    Milano,  Moretti 

Öitogr.  PedrineUi.)    16  p.    fol. 
Witbrow  ,  W.  H. ,  The  Catacomba  of  Rome ,  and  their  testimuty  nb- 
tive  to  primitive  Chrieüanity.    Snd  ed.    London,  Bodder  and  Stoaghtoa. 
660  p.    e.  7  ah.  6  1 

8rd  ed.    ibid.    650  p.  .  8.  7  ib.  6  4. 

Wood,  J.  T.,  Discoveriea  at  Ephemia:  inolading  the  rite  and  remaiw 
of  the  great  tample  of  Diana.  With  nameroos  illnatratioiu  &om  an- 
ginal  drawings  and  photographa.    London,   Longmans.     350  p.    8. 

,6S  iL 
Zeitnnff,  archäologische.    Hrsg,  vom  archäologischen  InaUtnt  des  dent- 
Bohen   Reichs.     Jahrg.  XKXIV.    1876.     Redacteor:   Max  FränksL 
Berlin,  Reimer.     4. 

lohaK:  F.  Adler,  AaBgrabungen  ia  Hykenai  (Taf.   16).  —  B.  Brai 
aTcbsisoher   Bronzekopf   im    Berliaer    MaHeum   (Taf.    S.   4.)    —   E. 
DUtacbka,    Sbfr   die  Statu«    des  HeaBerachlaiferB  in  Florrai  lal 
H.  Prof.  Kinkels  darauf  beifiglichs  Entdeckung.      Vit   eiii^  Anhi 
U«b8r  die  Form  anUker  profillrtar  Bssen.     (T»f.  8.)  ~  DBrs., 
aotlkB    Theater   Ton  FiBaol«.      (Taf.  8.  9.   10.)     —    P.  W.  Por 
hammsr,  das  Erechlheom  und  d.  Tempel  d.  Atfaeoe  PolUs.  — 
Frünkel,  Welhgescbenke  an  Artemis  Limnatis  und  an  Eora. 
«Dem  Zuaats  von  J.  Friediaander  (Taf.  6.)    —  F.  Hanit,    «bi  1 
troncnalBin   von  Eüdingon    (mit  Holaaclm.)  —   E.  Hllhuet,    M  J 
EÖdinger   MatruDecBleia.  —  A.   KlUgmiinii,    AmaioaeDkäaipre 
BronzerelLsfB    und  goschnittenEQ  Sldneii   (Taf.    1.)   —   G.  KÖM«,  ' 
Beabildor  mit   dem  Abenleuer   des  Odyssens  bei  Ktrbe  (Taf.  14.  1 
—    G.    Loasobke,   über  DarsteUnngiui   d.   Alheoa. - GeboK.  — 
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Michaelis,  rennischte  Bemerkungen  (Taf.  12.)  1.  Die  Taticani- 
schen  Repliken  der  knidlscben  Aphrodite  (mit  Holaschn.)  —  U.  Zar 
FraRe  nach  der  Echtheit  des  Florentiner  Schleifers.  —  III.  Zwei  Ma- 
drider MarmorkSpfe.  —  IV.  JSi&^qov  x6lX>ifftg,  Aristonidas.  —  V. 
Phidias  Tod.  —  VI.  Zun  Tempel  von  Bassae,  —  VII.  Olympi« 
sehe  Qloseen  (m.  Holsschn.)  —  R.  Nenbaner,  an  den  ^echiechen 
KünetlerinBchiiften.  —  B.  Stark,  Fragmente  e.  Amazonenreliefe  in 
Athen  (Taf.  7.)  -  Den.,  Vase  auf  Stift  Nenburg  bei  Heidelberg. 
~  A.  Trendelenburg,  die  Gegenstücke  in  der  campanischen 
Wandmalerei  I.  II.  (m.  Holzschn.)  —  6.  Treu,  in  den  Fanden  Ton 
Olympia  I.  (Taf.  13.)  —  Miscellen.  H.  Brunn,  „Kielholen".  — 
£.  Cartius,  die  Kunst  d.  Glaakos.  —  M.  Franke  1,  Vasenbild  d. 
Berliner  Museums.  (Taf.  11.)  —  J.  Friedlaender,  Mfinze  d.  Eleter 
mit  d.  Zeus  des  Phidias  fm.  Holzschn.)  —  E.  Hühner,  ein  neuer 
Matronenstein.  —  W.  Klein,  zur  Composition  d.  aeginetischen  Gie- 
belgruppen.  —  A.  K 1 Ü g  m an  n,  zu  den  attalischen  Stataen.  —  De  r  s., 
Herakles  Ton  Chiron  erzogen  (Taf.  17).  —  P.  Knapp,  NikeEpheben 
verfolgend.  —  A.  Postolacca,  Pyxis  aas  gebrannter  Erde.  —  H. 
V.  Rohden,  die  Götterbilder  des.Dipoenos  und  Skyllis  in  Sikyon. 
—  A.  von  S  allst,  Tetradrachmon  von  Syracus  (m.  Holzschn.)  — 
Th.  Schreiber ,  die  Antikensamminng  des  Palazzo  Torlonia  an  der 
Lnngara.  —  Berichte.  J.  Kamp,  von  der  kunsthistorischen 
Ausstellung  in  Köln.  —  M.  Frftnkel,  Neue  Erwerbungen  d.  Briti- 
schen Museums.  —  Chronik  d.  Winckelmannsfeste  (Athen.  Rom. 
Berlin.  Bonn.  Halle.)  —  Eröffnung  des  französischen  Instituts  in 
Athen.  —  Festsitzung  d.  archäol.  Instituts  in  Rom.  —  Sitzung  der 
arohäol.  Gesellschaft  in  Berlin.  —  Bemerkungen  und  Berichtigungen. 
Die  Ausgrabungen  in  Olympia.  Berichte  4 — 6.  7—11.  ^ 
Inschriften  aus  Olympia  5—7  (Taf.  6.)  von  E.  Curtius;  8 — 16  von 
W.  Dittenberger;  16  von  R.  Neubauer;  17  —  30  von  W. 
Dittenberger ;  31.  8t  von  M.  Fränkel.  —  R.  Weil,  zu  Nr. 
1.  u.  7;  G.  Hirschfeld,  zu  Nr.  16.  —  R.  Engelmann,  allge- 
meiner Jahresbericht.  —  A.  P  a  b  s  t ,  Register. 


V.  Literaturgeschichte.    Geschichte  der  Philosophie. 

Ardissone,  Matteo,  Del  teatro  greco  e  delle  sne  relazioni  ool  teatro 
latino.    Palermo,  tip.  Amenta,  1876.    148  p.    8. 

Bemhardy,  G.,  Grandriss  der  griechisohen  Literaturgeschichte.  8.  Be- 
arbeitung. 2«  Thl.  Geschichte  der  «griechischen  Poesie.  1.  Abth.  Epos. 
Elegie,  Jamben,  Melik.    2.  Abdr.    Halle,  Anton.  756  8.   gr.  8.   12  Jt 

filaM,  Frdr.,  die  attische  Beredsamkeit.  8.  Abth.  1.  Abschnitt.  Demo« 
athenes.    Leipzig,  Tenbner.    YIII,  664  S.    gr.  8.  n.  14  e^ 

Clavel,  Victor,  Eloge  de  la  langue  et  de  la  litteratare  grecqaes.  Le^on 
d'onyertnre  prononcee.    Montpellier,  imp.  Hamelin.    29  p.    8. 

FrigeU ,  A. ,  Om  de  romerska  sjelfbiograferna.    üpsala,  f5rf.    12  S.    8« 

40  öre. 

Histoire  de  la  litteratare  latine.  Gambrai,  imp.  R^gnier^Farez.  183  p.  12. 

—  abr6gee  de  la  litteratare  grecque ;  *  par  P.  F.  T***.  Notre-Dame-de- 
Lerins,  imp.  Marie -Bemard.    206  p.    8. 

Lftbbert,  Ed.,  die  Gründung  der  Akademie  durch  Piaton.  Rede,  zur 
Feier  des  Abschieds  vom  alten  üniversitäts- Gebäude  gehalten  an  der 
Cbristian-Albrechts-Üniversitat  am  24  October  1876.  Eiel  1876,  üni- 
versitats-Buchhandlung  in  Gomm.     10  S.    gr.  4.  baar  n.  1  c^ 

Pallaveri,  Daniele,  L'idea  greca:  prelezione  ad  un  corso  di  letteratura 
greoa.    Brescia,  tip.  Apollonio.    170  p.    8. 
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Patin ,  Etades  sor  les  tragiques  grecs.    Sophode.    5e  edition.   Para, 

Haohette.    895  p.    18.  3  fr.  50  & 

Poestion,  Joe.  Cal.,   griechische  Dichterinnen.     Ein  Beitrag  rar  Ge- 
schichte der  Frauenliterator.    Wien,  Hartleben.    YUI,  222  S.    8. 

n.  8  «4;  60^ 
Scbwegler,  A.,  Handbook  of  the  history  of  philosophy.    Translated  tnd 

annotated  by  James  H.  Sterling.    6th  ed.,  with  additional  correctioDB. 

Edinbargb,  Edmonston ;  London,  Hamilton.    604  p.     12.  6  ik. 

Symonds,   J.   A.,   Stadies  of  the  Greek  poets.    Ist  series.     London, 

Smith  and  Eider.    2nd  ed.    8.  10  ah.  6  d. 

Tenffel,  G.  S.,  Storia  della  letteratnra  romana;  prima  tradnzioDe  dal 

tedesco  di  Domenico  Favaretti.    Padova,  tip.  Prosperini.    fasc.  18.  19. 

p.  821-448.    8.  a  1  L 

Vallanrii,  Tboma'e,  De  Satyra  Romana  acroasis  facta  stadiis  aaspicandis 

litteraram  latinarum  in  athenaeo  Tanrinensi  pridie  cal.  decembris  1876. 

AuguBtae  Taurinorum,    Paravia  1876.     16  p.    8. 
Waddin^on,  Charles,  Pyrrhon  et  le  pyrrhonisme,  memoire  pour  servir 

&  Phistoire  da  scepticisme.    Paris,  Picard.    89  p.    8.    (Eztr.) 


VI.  Lexicographie  und  Metrik. 

Lexicographie. 

Bictionnaire  des  oommen^nts  fran^ais-latin,  dans  leqnel  on  a  ^ckirci 
ce  qu'il  y  a  de  plos  difficile  ponr  les  enfants.  Nouvelle  edition,  refoe, 
corrigee  et  augmentee  d'un  grand  nombre  de  mots  easentiela  qni 
avaient  ete  omis  dans  les  editions  precedentes.  Limoges,  Ardut. 
444  p.    8. 

Forcellini^  Aegid.,  totias  latinitatis  lexicon,  in  haceditione  novo  ordise 
digestum,  amplissime  auctum  atque  emendatnm,  adjecto  insuper  altera, 
quasi  paxte  onomastico  totias  latinitatis  cnra  et  studio  Yinc.  De- Vit. 
Distr.  68  et  69.  Prati.  Leipzig,  Brockhaus'  Sort.  6.  Bd.  S.  381— 
440.    gr.  4.  a.  n.  2  ue  60  ^ 

Scbenkl,  Carlo,  vocabolario  greco-italiano  per  uso  dei  ginnasj,  dal  fo- 
cabolario  greco-tedesco  tradotto  da  Francesco  Amorosoli.  Sd. 
V.    Wien,  Gerold's  Sohn.    V,  972  S.    Lex.-8.  n.  10  JL 

Metrik. 

Le  Chevalier,  Prosodie  latine,  ou  Methode  pour  apprendre  lee  prineipea 
de  la  quantit^  et  de  la  poesie  latines.  Paris,  Delalain,  XII,  69  p.  12.  60g. 

Bogier,  A.,  Cent  exercices  gradues  de  versification  latine.  Paris,  Befin. 
68  p.    12. 

Corriges  et  ddveloppements.    ibid.    112  p.    12. 


Vn.    Griechische  und  Lateinische  Grammatik 

und  Schulbücher. 

Stadien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik.    Hrsg.  von  Gtarg 
Curtius  und  Karl  Brugmann.    10.  Bd.    Hfl.  1.    Leipzig,  HifBel 

gr.  8. 

Inhalt:  Lor.  Morsbach,  Über  den  Dialekt  Theokrit's.  —  Anton 
Fnnck,  zum  Differenziermigstrieh  im  Griechischen  und  Lateimschen. 
—  Joan.  Bannack,  Schedae  grammaticae, —  Ed.  HeydenreieK 
KloMvlah.  —  Ant.  Funck,  d.  Gebrauch  d.  Präposition  tfvV  in  d«r 
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Znsammensetiimg.  —  G.  Cartius,     za    den  AnslaatogeBetsen  des 
Oriechisohen.  —  D  e  r  s.,  LÜckenbüBser  (therftische  iDSchriftJ.  —  Ludw. 
L  a  n  g  e,  Bedivivus  und  recidivus. 
Systeme   d'eQseignement  des   langnes   anciennes  et  quelques  pratiques 
d'instraction.    Nevers,  imp.  Fay.    7  p.    8. 

Qriechische  Grammatik  und  Schalbücher. 

Bauer,  Wolfg. ,  ÜebaDgsbach  zam  üeberfletzen  aus  dem  Deatschen  ins 

Griechische.     1.  Tbl.     Formenlehre.     6.  Auf.     Bamberg,   Bnchner. 

lY,  235  S.    gr.  8.  n.  2  «^  60  A 

Bindseil ,  Fr. ,  die  griechischen  anregelmassigen  Yerba  für  den  Schaf« 

gebraach  zusammengestellt.  Posen,  Rehfeld.  82  S.  gr.  8.   cart.    n.  50  ^ 
Deecke,  W. ,   der  Ursprung  der  kyprischen  Sylbenschrift.    Eine  paläo- 

graph.    Untersuchung.     Mit  4  lith.  Schrifttaf.     Strassbnrg,   Trübner. 

39  S.    gr.  8.  n.  1  e4(  80  ^ 

Fenillet,  L«,  Exercioes   de  th^mes   et  de  versions  sur  la  Grammaire 

abregee  de   la  langue  grecque.     9e  edition,  corrigee.    Paris,  Belin. 

Vfll,  131  p.    12. 
Friedleia,  G.,  griechisches  Lesebach  für  Lateinschulen.    2.  Aufl.,  bearb. 

y.  Emil  Kurz.    Bamberg,  Buchner.    III,  246  S.    gr.  8.    n,2Jll60^ 
Halm,  Karl,  griechisches  Lesebuch  für  die  2  ersten  Jahre  eines  griechi- 
schen Lehrcursus.    8.,  vielfach  verb.  Aufl.    München,  Lindauer.    VIII, 

275  S.    gr.  8.  2  t^  50  ^ 

Hamilton ,  Hans  Claride ,  A  grammar  of  the  Greek  language.    Weale's 

Series.    London,  Crosby  Lockwood.    12.  1  sh.  6  d. 

Heraeng,  Carl,  hom&risches  Elementarbnch.    Zur   Einfnhrang  in  die 

Homerleotüre    zusammengestellt.      Berlin  1876,    Grote.      VI,  80  S. 

gfr.  8.  n.  1  e4( 

Jacobs,  Frdr«,  Elementarbnch  der  griechischen  Sprache  für  Anfanger 

nnd   Geübtere.     2.  Thl.     Attika.     Neu  bearb.  v.  Jobs.   Classen. 

l0.verb.Anfl.    Jena  1876,  F. Frommann.    XXIV,  407 S.    8.    8e<^60^ 
Kampe,    die  griechischen  Buchstaben.     1  Blatt.  Lith.     Böhm.-Leipa, 

Hamann,    gr.  8.  baar  n.  10  ^ 

Kirchhoif,  A.,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets.    3. 

amgearb.  Aufl.    Mit  e.  ohromolith.  Karte  in  qu.  Fol.    Berlin,  Dümm- 

ler's  Veri.    Y,  168  S.  m.  2  Schrifttaf.  in  gr.  Fol.    gr.  8.        n.  6  UK 
Koch,  Ernst,  griechische  Schalgrammatik  auf  Grund  der  Ergebnisse 

der  vergleichenden  Sprachforschung  bearb.    5.  Aufl.    Leipzig,  Teubner. 

XX,  396  S.    gr.  8.  n.  2  «^  80  ^ 

Krfi^er's ,  E.  W. ,  griechische  Sprachlehre  für  Schulen.    Register  mit 

ergänz.    Erklärungen.    5.  Aufl. ,    berichtigt  y.   W.Pökel.     Leipzig, 

K.  W.  Krüger.    252  Sp.    gr.  8.  n.  1  «^  50  ^ 

KSbler,  0.,  griechisches  Yocabularium.    8.  Aufl.    Nebst  einem  Anhang: 

Die  hauptsächlichsten  Regeln  der  homer.  Formenlehre  für  AnfUnger. 

Berlin,  Wiegandt  &  Grieben.    lY,  36  S.    gr.  8.  n.  50  ^ 

LaiK^lot,  Dom  Claude,  Le  Jardin  des  racines  grecques.    Nouvelle  edi- 

tion,  revuCf  corrigee  et  annotee  par  Alexis  Pierron.    Paris,  Delalain. 

X,  280  p.    12.  2  fr.  50  c. 

Ledair,  L.,  et  L.  Fenillet,  Grammaire  de  la  langue  grecque  ramenee 

aux  principes  les  plus  simples.    7e  edition,  revue  et  oorrigäe.    Exer- 

cices  sur  la  grammaire  complete;  par  M.  L.  Feuillet.    Paris,  Belin.    YII» 

224  p.    12. 
—  —  Grammaire  complete.    13e  edition,  revue  et  corrigee.    ibid.    Ylllf 

386  p.    8. 
Nouvelle  grammaire  de  la  langue  grecque,  redigee  d'aprbs  les 

principes  de  la  methode  comparative.    Grammaire  complete.    3e  Edi- 
tion,   ibid.    YIL  294  p.    8. 
.    L^meignan,  T.,  Exercioes  elemeotaires  sur  1' Abrege  de  grammaire  grec« 
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que  de  Bornouf.  Petit  coors  gradae  de  tfa^es  et  de  veniona  adapt^ 
ä  chaque  rhgle  de  la  grammaire,  avec  lexiqaes.  4e  edition.  Paria, 
Delalain.    X,  177  p.    6.  %  fr. 

Lents ,  Herrn« ,  griechisches  Yocabnlariam ,  für  den  Anfangsnntenidit 
grammatikalisch  geordnet.  Leipzig,  Teabner.  17,  50  S.  gr.  8. 
cart  60  ^ 

Mamioary,  A.F,  Grammaire  de  la  langue  grecqae.  16e  edition^  refoe^ 
corrig6e  et  augmeniee.  Ire  et  2e  parties.  Paris,  Delagrave;  Pooi- 
sielgue.    VIT,  298  p.    8. 

Misteli,  Frz.,  Erläaterungen  zur  allgemeinen  Theorie  der  griechischen 
Betonnng.    Paderborn,  Schöningh.     112  S.    gr.  8.  jl  2  JL 

Morris,  W.,  Greek  lessons.    Part  2.    London,  Longmans.     16.      1  eh. 

Notabilia  qnaedam ;  or ,  the  principal  tenses  of  such  irregnlar  Greek 
verbs,  <fec.    London,  Bell  and  Sons.    8.  1  ib. 

Beed ,  James  S. ,  Passages  for  practice  in  translation  at  sight.  Fait  S, 
Greek.    London,  Daldy  and  Isbister.    104  p.    8.  2  sh.  6  d. 

Rieder,  A.,  über  die  mit  mehr  als  einer  praposition  zusammengesetzten 
verba  im  griechischen  texte  des  neuen  testamentes.  Gumbinnen, 
Sterzel.    80  S.    gr.  4.  haar  n.  1  ^ 

Bonze,  G.,  Le  jeune  helleniste,  methode  pratique  destinee  a  aimplifier 
l'^tude  elementaire  de  la  langue  grecqne,  contenant  lee  fables  d'&ope, 
annot^es,  accompagnees  d'un  lexique  special  et  snivies  de  themes  d'i- 
mitation  sur  les  vingt-qnatre  premiöres  fables.  Edition  noaTelle,  tat' 
mant  le  oours  complet  de  sisieme.    Paris,  Belin.    324  p.     12. 

Saalfeld,  G.  A.,  griechische  Lehnwörter  im  Lateinischen.  Elrganzimgen 
und  Nachträge  zum  Index  graecorum  vocabulorum  in  lingoam  latisim 
translatomm«    Wetzlar ;  Berlin,  Berggold.    40  S.    gr.  4.    n.  1  e4[  60^ 

Schmidt ,  Herm.,  und  Wilh.  Wenach ,  Elementarbüch  der  griechischea 
Sprache«  1.  Abth.  Beispiele  zum  Uebersetzen  aus  dem  Griechischen 
ins  Deutsche.  8.  verb.  Ausg.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.  IV,  26S  S. 
gr.  8.  n.  S  e£ 

Seyffert ,  Karl,  die  griechischen  unregelmassigen  Verba  tabellarisch  iör 
den  Schulgebrauch  zusammengesteUt  Dessau ,  Barth.  82  S.  gr.  8. 
cart.  n.  40  ^ 

—  Mor.,  Hauptregeln  der  griechischen  Syntax.  Als  Anh.  der  griech. 
Formenlehre  von  Karl  Franke.  10.  Aafi.,  besorgt  Ton  Alb.  t.  Bam- 
berg.   Berlin,  Springer's  Verl.    48  S.    gr.  8.  60  i 

Sidgwick,  A.,  Key  to  Greek  prose  composition.  V^Tith  exercises.  Lon- 
don, Rivingtons.    8.  6  ih. 

Silva,  Miguel  de.  Nuevo  sistema  para  estudiar  la  lengna  griega.  Knen 
edicion.    Paris,  Bouret.    V,  196  p.    12. 

Spiess ,  Fr. ,  griechische  Formenlehre  für  Anfanger.  8.  (der  neuen  Be- 
arbeitung.) 7.  Aufl.  y.  Th.  Breiter.  Essen,  Bädeker.  124  S.  m.  1 
Tab.  in  qu.  gr.  4.    gr.  8.  n.  l  J^ 

Tuchhaendler ,  Kathan  Jonas,  de  vocabulis  graecis  in  linguam  latinain 
translatis.    Berolini  1876.    76  S.    8.    (Diss.) 

Waller ,  G.  H. ,  A  grammar  and  analytical  vooabulary  of  the  woi6s  io 
the  Greek  testament.  2  parts.  Part  1.  Grammar.  London,  Low. 
104  p.    12.  2  sh.  6  d. 

Weiske,  G.  A.,  üebungsstücke  zum  Uebersetzen  aus  idem  Dentsdien 
ins  Griechische  mit  Anschlnss  an  die  Kasuslehre  des  Dr.  Karl  Hahn  and 
die  Leetüre  der  Odyssee.  1.  Bdohn.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.  IV, 
126  S.    gr.  8.  n.lJLSO^ 

—  2.  Bdchn.    Ebds.    IV,  134  S.    gr.  8.  i  n.  1  JC  60  (^ 
Wendt,  Gust«,  und  Karl  Schnelle,  Aufgabensammlung  zum  üebersetiea 

ins  Griechische.  1.  Abth.,  bearb.  v.  Karl  Schnelle.  l.Hft  Ber- 
lin 1876,  Grote.  HI,  118  S.  gr.  8.  n.  1  .Ä 
Weaener ,  P.,  griechisches  Elementarbuch  zunächst  nach  den  Graimitt- 
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tiken  von  Cnrtias  und  Eooh  bearb.  2.  Tbl.  Yerba  auf  fu  und  oDre- 
gelxDiss.  Verba  nebst  e,  etymologisch  geordneten  Yocabalariam.  4. 
Aufl.    Leipzig,  Tenbner,    158  S.    gr.  8.  1  «^  20  ^ 

Wilbnann,  Otto,  Lesebnch  ans  Herodot.  Ein  histor.  Elementarbnob. 
Im  Sinne  d.  erzieh,  ünterriohts  bearb.  2.,  verb.  Anfl.  Mit  5  lith. 
Karten.    Leipzig,  Gräbner.    YII,  226  S.    8.  n.  2  «^  40  ^ 

Winer ,  6.  B. ,  A  treatise  on  the  grammar  of  the  New  Testament. 
Greek  regarded  as  a  sure  basis  for  New  Testament  exegesis.  Trans- 
lated  from  the  Germen  ,  with  large  additions  and  fnll  indices,  by 
W.  F.  Moulton.  8th  ed.  Edinburgh,  Clark;  London,  Hamilton. 
860  p.    8.  16  sh. 


Walter  I  Edward  L.,  rhotacism  in  the  old  italian  languages.  A  disser- 
tation.    Leipzig,  Simmel    47  S.    gr.  8.  baar  n«  1  ./^  20  ^ 

Lateinische  Grammatik  nnd  Schulbücher. 

Allen,  J.  H.,  and  J.  B.  Greenongh,  A  mannal  of  instroction  in  Latin 
on  the  basis  of  a  Latin  method.    Boston.    XYI,  248  p.    12.    7sh.  6d. 

Arndt,  Thdr.,  die  Elemente  der  lateinischen  Formenlehre.  Für  den 
Gebrauch  in  den  unteren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Leipzig, 
Teubner.    VI,  76  S.    gr.  8.  n.  1  «il 

—  lateinisches  Uebungsbuch.  Für  den  Gebranch  in  den  nntem  Klas- 
Ben  höherer  Lehranstalten.      1.  Kurs.      Ebd.      VII,  166  S.      gr.  8. 

1  ci:  60  ^ 

Berger»  E.,  Anleitung  und  Materialien  zur  Anfertigung  freier  lateini- 
scher Arbeiten,  insbesondere  zu  extemporalen  Uebungen  für  die  ober- 
sten Gymnasialklassen.  Berlin,  G.  Reimer.  XII,  261  S.  gr.  8.    n.  2  JL 

Bertling,  0.,  lateinisches  Elementarbuch  für  die  untern  Klassen  der 
Gymnasien  und  Bealschulen.  L  Abth.  Sexta.  Bonn,  Cohen.  VI, 
146  S.    gr.  8.  n.  1  e^  80  ^ 

Boot,  J.  C.  G.,  LatiJDsche  syntaxis,  volgens  de  spraakleer  van  Madvig 
bewerkt.  Sedruk.  Amsterdam,  Joh.  MüUer.    6  en  119bl.    8.         80  o. 

Bonterwek,  Eud.,  adversaria  latina.  Handbuch  des  lateinischen  Stils 
für  die  Schüler  oberer  Gymnasialklassen.  Berlin  1876,  Weidmann. 
VIII,  288  S.    gr.  8.  n.  2  t^  40  ^ 

Brant,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  in  das  Lateinische  behufB  Einübung 
der  gebrauchlichsten  Periodenformen.  Ebds.  1876.    YII,  119  S.    gr.  8. 

n.  1  e^  20  ^ 

Bnebholx,  Herm.,  priscae  latinitatis  originum  libri  III.  Liber  I— II. 
Berlin,  Dümmler's  Verl.    228  S.    8.  baar  n.  6  o^  60  ^ 

Caron ,  Alfred ,  Cours  de  thämes  latins  pour  les  classes  de  huitieme  et 
de  septieme.    Paris,  Garnier.    VII,  100  p.    18. 

—  Cours  et  corrig^  des  themes  latins  pour  les  classes  de  huitieme  et 
de  septibme.    2  vol.    ibid.    VII,  186  p.     18. 

Chapoy,  H. ,  Recueil  de  versions  latines.  Choix  de  morceaux  extraits 
des  meilleurs  auteurs  latins,  avec  notices  biographiques.  2e  volume, 
ä  l'usage  des  classes  moyennes  (quatri^me,  troisieme,  seconde)  et  des 
candidats  au  baccalanreat  ^s  sciences.    Paris,  Baltenweck.    893  p.    18. 

CoUina's  school  series.  Latin  rudiments  first  year's  course.  London,  Col- 
lins.    68  p.    8.  .4  d. 

Second  year's  course.    ibid.    94  p.    8.  2  d. 

Danry,  F.,  Cours  complet  de  langue  latine.  Themes,  versions,  exerci- 
ces  varies  en  rapport  avec  la  nouvello  grammaire  latine.  Ire  partie: 
-septieme  et  sixi^me.    Namur.    107  p.    12. 
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Draeger,  A.,  bistoriscbe  Syntax  der  lateinischen  Sprache.  2.  Bd.  2.  AUL 
4.  Thl.  Die  Subordination.  1.  Lfg.  Leipzig,  Teubner.  8.217—440. 
gr.  8.  n.  3  c^  60  ^  (I— IL  2.  1.:  n.  17  JL  70  ^) 

Dntrey,  G.,  Elements  de  la  grammaire  latine  de  Lhomond;  revnt  et 
compl^tes.  NoQvelle  edition.  Paris,  IIb.  Hachette.  YIII,  2$7  p. 
12.  1  fr.  50  c. 

Edon,  George,  Coors  de  themes  et  ezercices  latins  adaptes  a  la  gnn- 
maire  latine  de  Lhomond  ponr  l'usage  des  classes  de  grammaire,  av«c 
des  observations  grammaticales ,  des  notes  ezplicattTes  et  nn  dicüon- 
naire  des  noms  propres.  5e  Edition,  revne,  corrigee  et  aogmentee  de 
nombrenses  observations.    Paris,  Belin.    lY,  202  p.    12. 

Ellendt*«,  Frdr.,  lateinische  Grammatik.  Bearb.  t.  Mor.  Seyffert 
18.  verb.  Anfl.    Berlin,  Weidmann.    XII,  348  S.    gr.  8.  n.  2  •! 

—  J.  E.,  Materialien  zum  üebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deat- 
sehe  für  die  Quarta  höherer  Lehranstalten.  6.,  durchgeseh.  Aofl.  Ton 
Mor.  Seyffert.    Berlin,  Bomträger.    136 S.    8.  n. Ic4:20^ 

EBglmann,  Lor. ,  lateinisches  Elementarbuch  für  die  1.  Klasse  der 
Lateinschule.  2.  verb.  u.  venu.  Aufl.  6.,  nach  den  Bestimmongea  der 
neuen  bair.  Schulordnung  umgearb.  Aufl.  d.  latein.  YorbereitimgtQD- 
terrichts.    Bamberg,  Büchner.    YIII,  123  S.    gr.  8.         n.  1  «^  60  ^ 

Esercicii  metodici  per  imparare  la  lingua  latina,  traiti  dalle  opere  di 
M.  T.  Cicerone ,  con  corrispondenti  temi  di  versione  dal  yolgare  in 
latino:  operetta  che  serve  di  supplemento  agli  Esercizi  di  FerdUoando 
Schultz  per  la  1.  dasse  gincasiale,  compilata  di  Cesare  PreünL  Pft- 
via,  tip.  Fnsi,  1876.    74  p.    8.  1  L.  25  & 

Fennell ,  C.  A.  M. ,  The  book  of  Latin.  Comprising  a  complets  aoei- 
dence  and  the  most  important  syntaz ;  also  remarke  on  Latin  proonn- 
ciation ,  philological  notes  on  the  inflections ,  and  short  essay  on  lan- 
guage.  Stewart's  local  ezamination  series.  London ,  Stewart.  96  p. 
12.  1^ 

Fowle,  E.,  First  easy  Latin  reading  book.  Part  I,  Cables;  Put  <• 
anecdotes;  Part  3,  Roman  history.  London,  Longmans.     12.    a  1  di.  6d. 

Frankland,  R.  M. ,  Lispings  in  Latin;  an  elementary  book  oontaini&g 
simple  rules ,  short  vocabulary ,  copious  exercises  for  the  ose  of  wy 
young  leamers.    Bradford,  Brear;  London,  Simpkin.    48  p.     12.  1  bIl 

Frei,  J.,  lateinische  Schulgrammatik.  5>Aufl.  1.  Thl.  Zürich,  Bohr. 
6  u.  116  S.    gr.  8.  1  fr.  50  c 

Gantrelle,  J. ,  Elements  de  la  grammaire  latine.  13e  edition.  Gtnd. 
lY,  162  p.    8.  1  fr.  60  c 

Grammatica  della  lingua  latina.  Saluzzo,  tip.  Lobetti-Bodoni,  1876. 
300  p.    8.  2  L.  50  e. 

Gnörard  et  Monconrt ,  Exercices  latins  adaptes  ä  la  grammaire  la- 
tine d'apr^s  Lhomond.  Ire  partie,  ä  l'usage  des  classes  elemoiiairea 
Nouvelle  Edition,  entiirement  refondue  et  augmentee.  Uvre  do  maitre. 
Paris,  Delagrave.    284  p.    12. 

Gnilmant ,  A. ,  Petit  cours  de  themes  et  exercices  latins  adaptes  a  la 
grammaire  latine  de  Lhomond  et  sp^cialement  a  l'edition  corrigee 
par  M.  G.  Edon,  ä  Pusage  des  el^ves  de  huitieme  et  de  septiime, 
avec  des  notes  explicatives  et  un  lexique,  etc.  4e  edition.  Pans,  Be- 
lin.   814  p.     12. 

Henzett  Selectae  e  profanis  scriptoribus  historiae.  Texte  revn  et  ao- 
compagn^  de  notes,  etc.;  par  C.  Rouze.    ibid.    447  p.    12. 

— -  —  Nouvelle  edition ,  avec  des  notes  et  suivie  d'un  dictionnaire  des 
noms  historiques  et  geographiques ,  par  Le  Rond  et  Triaire.  ibid. 
428  p.    12. 

Kfibner ,  Raph.,  Anleitung  zum  üebersetzen  aus  dem  Deutacfaen  in  das 
Lateinische,    nebst   dem   dazu    gehör,  deutsch -latein.  Wörterboohe. 
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1.  Abth.  für  die  unteren  und  mittleren  Gymnasialklassen  zor  Einübung 

der  syntakt.  Regeln.     5.  verb.  Aufl.     Hannover,   Hahn«      HI,  187  S. 

gr.  8.  1  JH  60  ^ 

Lf^air'',  Lncien,  Grammaire  de  la  langne  latine  ramenSe  anx  principea 

les  plus  simples.     17e  edition,  revne  et  oorrigee.    Paris,  BeUn.    IV, 

827  p.    12. 
Le  Chevalier,   Prosodie  latine,  on  methode  ponr  apprendre  les  prin- 

oipes  de  la  qoantit^  et  de  la  poesie  latines ,  k  l'nsage  de  la  jeunesse. 

Nonyelle  Edition,    revne   et   annotee    par  D.  M.     Paris,   Delagrave. 

56  p.    12. 
Leeomte,  Em.,  et  Menetrier,  Corrige  du  oonrs  de  themes  latins.    Paris, 

Leooffre.    224  p.     12. 
Lbomond,    Elements   de  la    grammaire    latine',  entierement  corriges 

dans    le     texte ,     avec   des    remarques    et   des   notes ,    par  Georges 

Edon.    5e  edition,    renf«rmant  sons    forme    de  tableanz    nüe  liste 

möthodiqne  des  parfaits  et  snpins  irreguliers  et  nn  trait^  nonvean  de 

prosodie  latine.    Paris,  Belin.    lYi  347  p.    12. 

—  Grammaire  latine,  disposee  dans  nn  ordre  plns  conforme  anx  prin- 
oipes  de  la  langue  fran^aise,  par  F.  D.  Aynds.  Nouvelle  Edition, 
revne,  oorrigee  et  augmentee.  Paris  et  Lyon,  Pelagand  et  Roblot. 
872  p.     12. 

—  De  viris  illustribns  nrbis  Romae.  Edition  classiqne  aveo  notes  et 
dictionnaireparA.  Mottet.    Paris,  Delalain.    VIII,  810  p.    18.    80  o. 

—  —  Nonvelle  Edition,  oomposee  d'apr^  les  meillenrs  textes  oü  a  pnise 
Lhomond,  avec  notes,  dictionnaire  et  index  historiqne,  par  J.  E. 
Favre.    Paris,  Garnier.    278  p.     12. 

—  nrbis  Romae  viri  illustres  a  Romulo  ad  Angnstum.  Ueberarb.  n.  m. 
e.  Wörterbuch  versehen  v.  G.  Holz  er.  7.  verb.  Aufl.  Mit  e.  lith. 
Karte  d.  imperium  Romanum  in  qu.  gr.  4.  Stuttgart,  Nefif.  XYI, 
810  S.    8.  l  JL  60  ^;  geb.  n.  1  c^  85  ^ 

Madvig*8  lateinische  Sprachlehre  für  Schulen.  Nach  Gust.  Tische  r^ 
Bearbeitung  für  die  Gymnasialklassen  bis  Prima  erweitert  v.  Herm. 
Gent  he.  8.,  verb.  u.  m.  e.  Sprachwissenschaft!.  Anh.  verm.  Aufl. 
Braunschweig,  Yieweg.    X,  881  S.    gr.  8.  n.  2  JH  60  A 

Mailfait,  P. ,  Exercices  latins,  (themes  et  versions),  en  rapport  aveo  la 
Grammaire  abregee  de  la  langpe  latine.  9e  Edition,  refondne,  suivie 
d'nn  lexique  des  noms  propres.    Paris,  Belin.    227  p.    12. 

—  Exercices  latins  en  rapport  avec  la  Grammaire  compl^te  de  la  lan« 
gue  latine.  lOe  et  lle  ^ditions  refondues,  augmentees  d'nn  diotion- 
naire  des  noms  propres,    ibid.    ä  264  p.    12. 

Meiring^,  M.,  Uebungsbuch  zur  lateinischen  Grammatik  für  die  untern 
Klassen  der  Gymnasien,  Real-  und  höhern  Bürgerschulen.  1.  Abth. 
Sexta.    8. verb.  Aufl.    Bonn,  Cohen    IV«  112  S.    gr.  8.  n*lJli 

—  uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische 
für  die  mittlem  Klassen  der  Gymnasien,  Real-  und  hohem  Bürger- 
schulen. Mit  Rücksicht  auf  seine  latein.  Lehrbücher:  1)  Schulgram- 
matik [Siberti-Meiring] ,  2)  Kleine  Grammatik,  8)  Grammatik  f&r  die 
mittlem  und  obern  Klassen,  hrsg.,  1.  Abth.  Quarta.  5.,  verb«  Aufl. 
Ebds.    III,  165  S.    gr.  8.  n.  1  c^  40  ^ 

MftSeicAlilt,  J.,  Recueil  gradue  de  versions  latines  a  l'usage  des  dasses 

8up6rieures   et  des  aspirants  an  baccalaureat.     Textes   et  traductions. 

2e  edition.    Paris,  Belin.    VI,  267  p.     12. 
Minotto,  A.  S.,  Trattato  della  prosodia,  dell'  accento  e  della  pronuncia 

nella  lingua  latina,   compilato  ad   uso  delle  scuole  classiche  italiane. 

Seconda  ediz.  corretta  ed  accresoiuta.   Torino,  Loescher.  88  p.  8.  60  c. 
Mortimer,   Mrs.,  Latin  without  tears;  or,   one  word  a  day.     By  the 

anthor  of  „The  Peep  of  Day".    London,  Hatchards.    VI,  886  p.    16. 

8  sh.  6  d. 
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Pandolil,  Banieri,  Corso  di  lingiia  latina.    Beoanati  1876 ,  tip.  ShnboIL 

450  p.    8.  3  L. 

Pamajoii,  F.  de,  Coara  de  thtoes  latins.    2e  iditioD.    Paris,  Hadiette. 

180  p.    12.  1  fr.  80  a 

Ploets,  Carl,  lateinisohe  ElemenUr-Grammatik.    (2.  u.  letzter  Onn.  dar 

latein.  Yorschale).    2.  verb.  Aufl.    Berlin  1876,  Herbig.    XII,  339  S. 

8.  n.  1  wC  80  ^ 

—  lateinische  Vorsohole.    6.  Anfl.    Ebd.  1876.    Vni,  152  8.    8.  n.  80  | 
Prosodia  della  lingna  latina,  con  an  breve  trattato  del  Terso  toaeaso, 

per  nso  delle  scnole.  7a  edizione.  Firenze,  Paggi.  120  p.  16.  70  e. 
Beeneil  de  versions  latinea,  ä  l'osage  des  clasaes  ä^Bmentaira  (sepüeae, 
sixieme,  dnqni^me).  Choix  de  moroeaoz  eztraits  des  meüleors  aoteon 
latins,  aveo  des  notices  biojrraphiques ,  par  Henri  Chapoy.  Paris, 
Baltenweok.    Vm,  198  p.    18.  1  fr.  50  c 

—  de  versions  latines,  choix  de  morceanz  eztraits  des  meiUeors  anteon 
latins;  par  Henry  Chapoy.  de  vol.,  ä  Posaee  des  eleves  des  elasBes 
de  rhetorique ,  de  philosophie ,  et  des  candidats  an  baocalanr6at  ei 
lettres.    ibid.    VI,  802  p.     12.  1  fr.  50  e. 

Reid ,  James  S. ,  Passages  for  practice  in  translation  at  sight.  Put  L 
Latin.    London,  Daldy  and  Isbister.    116  p.     12.  3  ab.  6  d. 

Beniez ,  L. ,  La  prose  latine ,  comprenant  qnatre  parties :  le  mot  ktia, 
la  toomnre  latine,  la  constmction  latine,  la  p6riode  latine.  Coaple- 
ment  pratiqae  de  la  grammaire,  destine  aox  el^ves  des  daassi  sip^ 
rieares  k  partir  de  la  quatrieme.  2e  edition ,  revne,  angmeniee  d'one 
methode  et  d'on  qnestionnaire.    Paris«  Belin.    XY,  224  p.    12. 

Rinn ,  W. ,  Coors  gradue   de  th^mes  latins  appliqnes  aax  r^les  de  h   ( 
Ghnunmaire  latine  de  Lhomond   et  spedalement  de  l'edition  poUiee 
par  Deltoor.    9e  edition.   Paris,  Delalain.  XII,  192  p.     12.  1  fr.  75  c 

Ronze ,  C. ,  Le  jenne  fatiniste.  Noavelle  methode  pratiqae  desüaes  a 
faciliter  l'etnde  ^16mentaire  du  latin  en  la  ramenant  a  ses  prinripes 
logiqoes  et  historiques ;  saivie  des  chapitres  les  plos  int^reasaBti  de 
l'Epitome  historiae  sacrae.  Aveo  notes  grammaticalea ,  leadqoe  et 
themes  d'imitation  sor  ces  chapitres.  Nonyelle  Edition.  Paris,  Bdiiu 
216  p.    12. 

Schmidt,  Karl,  lateinisohe  Schalgrammatik.  4.  bericht  Aofl.  Wiea, 
Holder.    YUI,  279  8.    gr.  8.  iL  2  JL  8Q  ^ 

Schmilz,  Leonhard,  Grammatioal  ezercices  in  Latin  prose  compoeitiMi: 
a  oompanion  to  the  Latin  grammar  of  Leonhard  Schmitz.  Prepared 
by  G.  F.  H.  Sykes.  Collins'  jschool  series.  London,  Ck)llins.  270  p. 
12.  2  ab.  6  d. 

Schultz,  Ferdinande,  Eseroizi  per  la  grammatica  latina,  tiadotti  da 
Baffaello  Fornaciari.  da  ediz.  Torino,  Loescher  Xn,  SHK  p^ 
16.  2L 

Schulz,  W.,  lateinische  Grammatik  for  Beabcholen.  2.  Abth.  Satsiebc. 
Hannover,  Hahn.    YIII,  57  S.    gr.  8.         75  ^  (1.  n.  3.:  1  .iC  76  ^) 

Sengler,  le  B.  P.,  Grammaire  latine.  6e  ^itioo,  revae  avec  sein«  Pa- 
ris, Baltenweok.    X,  224  p.     12. 

Simon ,  H.  0. ,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  in  das  Lateinische  fast  Sezta 
and  Qainta.  6.  Aufl.  Berlin  1876,  Dammler's  Yerl.  lY,  lOS  S. 
gr.  8.  n.  80  ^ 

Speidel,  P.,  Elementarstilistik  der  lateinischen  Sprache  in  üebangsbei- 
spielen  nach  Zampt's  Syntaxis  omata  and  Di&derlon's  SjnoDpBSL 
1.  u.  2.  Bdchn.     Neae  (Titel-)Aasg.    Heilbronn,  Scheurlen's  Yerl.  6. 

1.     FOr  Schüler    von  IS— 14  J.     YI,    186  8.     1866.    1  «4^  50  ^  - 
8.     FOr  Sohfiler  von  14--I6  J.     YOI,  182  S.     1871.     t  JL 
SpiesB ,  F. ,  Uebangsbaoh  zam  uebersetzen  ans  dem  LateinifwAen  ia'i 
Deatsche   and  aas  dem  Deatsohen  in's  Lateinische  for  die  anienten 
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Gymnanalklassen  bearbaiiet.    1.  n.  2.  Abth.    Essen,  BftdeAcer.    gr.  8« 

n.  2  t4L\  geb.  n.  2  UK  60  ^ 
1.     FOr  Sexta.     46.  Aufl.     96  S.     n.  1  UK  86^;  geb.  n.  1  UK  60  ^ -* 
a.    Fflr  Qalota.     23.  Anfl.     164  Q.  14  S.     n    76  ^ ;  geb.  n.  1  JH 

Stronck,  M.,  ätade  critique  sur  l'orthographie  et  la  prononoiaüoii  de 
la  langae  latbe.    Lozembarg  1876,  Brück.    22  S.    gr.  4.    nAJUbO^ 

Sfipfla,  Karl  Frdr.,  Aufgaben  za  laieinisohen  Stilübunffen.  Nebst  e. 
Beigabe  v.  Themata  zn  latein.  Aufsätzen  u.  Reden.  8.  Tnl.  Aufgaben 
t  die  obersten  Klassen.  8.  verb.  Aufl.  Karlsruhe,  Groos.  IV,  400  S. 
gr.  8.  n.  3  c^  20  ^ 

TeU,  Wilh.,  lateinisches  Lesebuch  für  Sexta  und  Quinta  im  Ansohlnss  an 
die  Grammatik  von  £llendt<Seyffert.  2.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  YII, 
248  S.    gr.  8.  n.  1  UK  60  ^ 

Thtodore,  G. ,  Methode  rationnelle  pour  apprendre  le  latin  avec  ou 
Bans  mattre.  Methode  G.  Marcel.  2e  livre.  De  viris  illustribus  nrbis 
Romae  a  Romulo  ad  Augustum.    Paris,  Boyer.    483  p.    18. 

Trait^  de  l'el^gance  et  de  la  versification  latine.  Paris  et  Lyon,  Pela- 
fraud.    144  p.    12. 

Weller,  G.,  lateinisches  Lesebuch  f&r  Anfanger,  enthaltend  zusammen- 
hängende Erzählungen  ans  Herodot.  14.  Aufl.  Hildburghansen,  Kes- 
selring.    yil,  126  S.    8.  n.  1  .^4 

—  lateinisches  Lesebuch  aus  Herodot.  Wörterverzeiohniss.  11.  Anfl. 
Ebd.    82  S.    8.  n.  20  ^ 

Wllcox,  A.  M.,  Easy  introduotion  to  Latin  prose  oomposition.  Part  2, 
Exercises.    2nd  ed.    London,  Whittaker.    12.  2  sh. 

Wilcoz,  A.  M.,  The  Carlisle  system  of  teaching  Latin  prose  oomposition. 
ibid.    12.  2  sh.  6  d. 

Wilkins,  H.  M.,  Latin  Compound  sentences.   London,  Longmans.  8.    1  sh. 

Zambaldi,  F.,  Esercizi  di  sintassi  latina.  8a  ediz.  Paäova,  tip.  Sac- 
oheto.    144  p.    16.  IL« 
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Griechische  and  Lateinische  Classil(er 
und  Erklärangsschriften. 

Frevnd'fl  Schüler-Bibliothek.  1.  Abth.:  Präparationen  zu  den  grieeh. 
und  röm.  Schulklassikem.  Präparation  zu  Demosthenes'  philipp. 
Reden.  1.  Heft.  8.  Aufl.  —  Plato's  Werken;  5—8.  Hft.  —  Xe- 
nophon's  Hellenica.  8.  Hft.  2.  Aufl.  —  Präparation  zu  Cicero's 
Werken.  11.  Hft.  2.  Aufl.  —  Cornelius  Nepos.  1 — 6.  Hft.  4. 
Aufl.  —  Thucydides'  Werken.  1—4.  Hft.  —  Präparationen  zu 
Cäsar's  Gallischem  Krieg.  4.  Hft.  4.  Aufl.  —  Cicero' s  Werken. 
8.  Hft.  4.  Aufl.  u.  18.  Hft.  2.  Aufl.  —  Thucydides'  Werken.  6. 
and  6.  HfL  —  Xenophon's  Cyropädie.  1.  Hft.  4.  Aufl.  Leipzig, 
Tiolet.    ä  ca.  80  S.    gr.  16.  li  n.  50  ^ 

Griechische  Ciassiker  nd  BrUänm^schrifteii. 

Aeüebylns. 

I       Naumann,  Frdr. ,  de  d^s  partieulae  apud  Aeschylum  vi  et  usu.    Dis- 
I  aertatio  inauguralis.    Leipzig,  Barth.    85  S.    gr.  8.     baar  n.  60  ^ 

Aesopus. 
Fedde,  Fr.,  über  eine  noch  nicht  edirte  Sammlung  Aesopisoher  Fa- 
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beln  naoh  einer  Wiener  Handschrift.    Breslau,  Marosohke  it  Berandt 
26  S.    gr.  4.  n.  I  «£  50  ^ 

Alcuan. 
Glemm,.  Vilelm.,  De  frag^mento  qnodam  Alcmanico*)  commentatio. 
Gissae.    18  S.    4.    (Progr.) 
Anakreon.    Frei  übertragen  v.  Mo r.  Als b erg.    Berlin,  Herta.   130 S. 
16.  n.  l  JUeO^ 

Anonymns  Grammaticns. 
Egenolff,  Petras,  Anonymi  grammatioae  epitoma.    Einenda?it,  es- 
plioavit,  praefatns  est.  —  Liber  I.    BerolinL    40  S.    8.    (Diss.  Hei- 
delberg.) 
Antholo^ia  Graeca. 
F ins  1er,  Gec,  kritische  Untersachaagen  zar  Geschichte  der  griechi- 
schen Anthologie.     Zürich  1876 ,  Meyer  &  Zeller.      164   S.    gr.  8. 
(Diss.)  baar  n.  2  JL  AO  ^ 

Antoninns,  Marcos  Anrelins,  The  thoughts  of.  New  and  complete 
edition.    Boston.     16.  6  ah.  6  d. 

Arcbeatrati  Syracnsii  sive  Gelensis  quae  fenintur  apud  Athenaeum 
reliquiae.      Recogn.    W.  Ribbeck.      Berlin,  Calvary.    27  S.    gr.  4. 

baar  n.  l  JL  20  ^ 

Arittophanes. 

Arnold,   Wilh.,  Aristophanis  poetae   de  vera  et  falsa  miserieordia 

sententia  adumbratnr.  Dresden,  v.  Zahn.   18  S.  4.  baar  n.n.  1  J[  30  d. 

Deschanel,  Emile,  Etades  sar  Aristophane.     Paris,  Hachetts.    \£, 

475  p.     18.  3  fr.  60  c 

Lessing,  Carl,  de  Aristophane  Euripidis  inrisore  quaestiones  selectae. 

Dissertatio  inaagaralis.    Halis  Sax.    Berlin,  Mayer  A  MüUer.   48  S. 

gr.  8.  baar  n,  IJL 

Schnee,  Rad.,  de  Aristophanis  codicibas  capita  II.    Dissertatio  inan« 

gnralis.    Halis  Sax.  1876.     Berlin ,  Mayer  &  Maller.    46  S.    gr.  8. 

Ittar  D.  1  e^ 

Arlstotelifl  de  anima  libri  III.     Ad  iaterpretum  graeooram  anotoriu- 

tem  et  codicam  fidem    recognovit,   commentariis    illastrayit  Fr i  der. 

Adolph.  Trendelenbarg.     Ed.  II.  emendata  et  ancta.     B^xa, 

Weber.    XXVHI,  500  S.    gr.  8.  n.  12  Jt 

—  Nicomachean  Ethics.  A  new  translation,  with  introduction ,  &c., 
byD.P.  Chase.  4thed.,  revised.  Oxford, Thomton ;  London,  SimpkiQ. 
330  p.  8.  7  sh.  6  d. 

—  Selections  from  the  Organen.  Edited  by  John  Richard  Magrath. 
Ist  and  2nd  ed.    London,  Rivingtons.    8.  3  eh.  6  d. 

by  Sir  Alexander G ran t.  (Ancient  Classics).    London,  Blackwoodi. 

196  p.     13.  2  sh.  6  d. 

—  Politios.  Books  L,  IIL,  IV.  (VH).  The  text  of  Bekker,  with  anEnr 
lish  translation  by  W.  E.  BoUand,  together  with  short  introdactcfy 
essays  by  A.  Lang.  London,  Longmans.  312  p.  8.  7  sh.  6  d. 
Strehlke,  Gail. ,  De  commentario  anonyme  in  Aristotelis  de  animi 

libros  conscripto.    Gedani  1876.    80  S.    8.    (Diss.  Heidelberg). 
Avtolvxov  TitQi  xwovfiimis  aq^ttigag xalntgl  imioimy  xai  dv4tmpM^£n9, 

—  Aatolyci  de  sphaera  quae  movetur  et  de  ortu  et  occasu  libri.  Bee. 
Ric.  Ho  che.    Hamburg,  Nolte.    8  S.     gr.  8.    (Progr.)    baar  n.  80^ 

Fabalamm  Babrianaram  paraphrasis  Bodleiana.  Ed.  P.  KnoelL 
Wien,  Holder.    XH,  77  S.  n.  2  .41  40  ^ 

Ghorikios,  eloge  da  duc  Aratios  et  da  goaverneor  Stephanos,  pablie 
pour  la  premidre  fois  d'apres  le  mannscrit  de  la  BibUoteca  naeiooal 
de  Madrid;  par  Charles  Graax.    Paris,  imp.  Blot.    81  p.    8«  (Ezir.) 


»M- 


*)  Alcmanico,    nicht   Alemanico,    wie   irrthtlmlich   Bibl.    phüol.    187S. 
S.  195  steht. 
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Colntbns,  II  rapimento  dl  Elena:  poema,  trad.  ed  annoiato  da  A«  Ber- 
tolt.   Milano,  Rechiedei  1876.    66  p.    16. 

DemostbeBes.  By  W.  J.  Brodribb.  (Ancient  claBaica),  London, 
Blackwoods.    174  p.     12.  2  ab.  6  d. 

—  Les  Olyntbiennes.  Texte  grec,  avec  nne  introduction,  dea  argumenta, 
dea  notea  ,  etc.;  par  M.  S.  Roger  et  M.  P.  Lncaa.  Paris,  Dela- 
grave.  72  p.    12. 

—  Les  Olyothiennea,  (texte  grec),  contenant  des  sommaires  et  des  notea 
biatoriquea  et  phüologiques ,  par  D.  Marie.    Paris,  Belin.  68  p.     12. 

—  Lea  troia  Olynthiennes.  Grec-fran^aia  en  regard.  Traduction  d'Anger, 
revne  et  corrig^e.    Paris,  Delalain.    76  p.    12.  90  o. 

*-  Lea  plaidoyera  politiques.  Texte  grec  publik  d'apr^s  lea  travanx  lea 
plus  recents  de  la  pbilologie,  avec  un  conamentaire  critique  et  expli- 
catif,  une  pr^face  et  des  notices  sur  ohaqae  discoors,  par  Henri  Weil. 
Ire  Serie:  Leptine.  Midias.  Ambassade.  Cooronne.  Paris,  Bacbette. 
XI,  676  p.    8.  8  fr. 

—  Lea  quatre  Philippiques.  Nouvelle  edition  classiqnei  publiee  avec  des 
analyses,   des  notes  et  la  traduction  de  divers  paragrapbes,    par  A. 
Julien.    Paris,  Poussielgue.    XIY,  110  p.    16. 
Draeseke,  Joannes,  Qaaestio  critica  de  Demostbenis  pbilippica  ter* 

tia.    Augustae  Taurinorum,  Loescher,  1876.    64  p.    8. 

Dionygii  Halicamasensis ,  Aelii,  reliquias  coUegit  et  illustr.  Garol. 
Tbeopbilna  Phpp.  Sobwartz.  tJtrecbt,  Kemink.  XLII,  164  8. 
gr.  8.  n.  6  e4S 

Cobet,   C.  G.,  observationes  criticae  et  palaeograpbicae  ad  Dionysii 

Balicamassensis  antiquitatea  romanas.     Leiden,  Brill.    XY,  272  S. 

g^.  8.  n.n.  6  UL 

Tegge,  Aug.,  Quaestionum  de  Dionysi  Balicamaaensis  usu  praeposi* 

tionum  speoimen  I.    Orypbiswaldiae  1876.    88  S.    8.    (Diss.). 
Dnris. 

Rosa  1er,  C.  6.  F.  Ed.,   de  Duride  Diodori,   Hieronymo  Duridis  in 

rebus  a  successoribus  Alexandri  Magni  geatis  auctore.    Dissertatio 

inauguralis.    Göttingen  1876,  Denerlicb.    63  S.    gr.  8.    n.  lc^50^ 

Epfg^rammata. 

Diltbey,  Carol.,  Epigrammatum  Graecorum  Pompeia  repertorum  triaa 

in  tabda  litbograpba  expressa  et  commentariolo  inlnstrata.    Turici 

1876.    16  8.    4.    (Progr.) 

Enripides,  Bacchae.    WiÜi  Englisb    notes  for  yonng  studenta  by  F. 

A.  Paley.      Cambridge  texts.    London,  Wbittaker.    12.      1  ab.  6  d. 

—  —  translated  by  George  O'Connor.  Dublin,  Ponsonby;  London, 
Simpkin.    62  p.    12.  1  sb. 

—  Hecuba.  Reo.  et  commentariis  instrux.  Aug.  Jul.  Edm.  Pflngk. 
£d.  8,  quam  cur.  N.  Wecklein.    Leipzig,  Teubner.    VI,  84  S.    gr.  8. 

1  e«^  20  ^ 

"  Bdcube.    Expliqueo  litteralement,  traduite  en  frangais  et  annotäe  par 

C.  Leprevost.    Paris,  Haobette.     166  p.    12.  2  fr. 

—  Bippolytus.  With  critical  and  explanatory  notes  by  F.  A.  S.  Free- 
land.    London,  Hamilton.    8.  8  sb.  6  d;  interleaved  6  sb. 

—  Ipbigenie  k  Aulis,  texte  grec.  Nouvelle  edition,  avec  notes  en  fran* 
gais,  par  A.  Obmer.    Paris,  Belin.    VI,  87  p.     12. 

Aapriotis,  Joa.,  ntql  imv  EvQtntdiioty jiQoXoytoy.  'EpahifAog  diaTQ^ß^, 
De  prologis  Euripideis.  Dissertatio  inauguralis.  Göttingen  1876, 
Yandenboeck  &  Ruprecbt.    82  S.    gr.  8.  baar  n.  80  ^ 

Georgii  Cyprii  declamationum  et  epistolarum  e  cod.  Leidensi  editanun 
particula  IH.    Jenae.    14  8.    4.    (Ind.  lect) 

Gesta  Apollooii  regis  Tyrii  metrica,  ex  oodice  Gandenai  ed.  Emeatua 
Dnemmler.    BerUn,  Weidmann.    20  S.    gr.  4.  n.  1  e4(  60  ^ 
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Heraclitns. 

B  y  w  a ter,  J.,  Heracliti  Ephesii  reliquiae.    London ,  Macmülan.    100p. 
8.  6sL 

Herodotos,  ierkl&ri  v.  Hein r.  Stein.  1.  Bd.  1.  BA. :  EinAextuog n. 
üebersicht  d.  Dialektes.  Bach.  I.  Mit.  e.  Karte  t.  B.  Kiepert  in 
Epfrst.  n.  col.    4.  verb.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.    LIX,  2B6  S.    gr.8. 

—  Delle  istorie ;  yolgarizzamenti  con  note  di  Matteo  RiccL  Tomo  le- 
condo.  Torino  1876,  Loescher.  364  p.  8.  6  L. 
Stein,  Heinr.,   Berodotos.     Sein  Leben   und    sein  GeschichUwerk 

Nebst  e«  üebersicht  seines  Dialektes.  (Ans  der  comnentierten  Ao^r. 
d.Herodot).  2.  Abdr.  Berlin,  Weidmann.  LIX  S.  gr.8.  n.40^ 
Heslodns. 
Flach,  H.,  die  beiden  ältesten  Handschriften  des  Hesiodns  nnd  im 
Bedeutung  für  die  Textkritik.  (Vortrag  in  der  kritisch -eze^ 
Section  in  Tübingen).  Dazu  e.  phototyp.  Fcsm.  d.  Cod.  ii»d. 
XXXI  89  Oper,  et  D.  Y.  142— 16L  Leipzig,  Teobner.  32  S. 
gr.  8.  n.  I  «4[  20  ^ 

Hippocrates. 

Kaute,  Joh.,  Obfiervationes  grammaticae  de  roodorum  hbq  in  Hippo- 
cratis    scriptis  genuinis.    Gryphiswaldiae  1876.    40  S.    8.    (Din.) 

Homers  Iliade.  Erklärt  v.  J.  ü.  Faesi.  8.  Bd.  Gesang  JS— 18L 
5.  Aufl«  Besorgt  v.  F.  R.  Franke.  Berlin  1876,  Weidmann.  260  S. 
gr.  8.  \  JL^i^ 

—  Für    den   Schulgebrauch   erklärt   v.  Karl  Frdr.  Ameis.    1.  Bd. 

1.  Hft.  Gesang  I^III.    8.  bericht.  Aufl.,  besorgt  y.  G.  Hentze.    L 
Teubner.    VIII,  134  S.    gr.  8.  90 

—  dasselbe.    Anhang  dazu.    1.  EUt.    Erläuterungen  zu  Gesang  I— 

2.  bericht.  u.  m.  Einleitungen  verseh.  Aufl.  ^sorgt  v.  C.  Heutze. 
Ebd.    201  S.    gr.  8.  1  e^  50  ^ 

Edition  classique  accompagnee  d'analyses  et  de  notes  gramoMdicaks, 

philologiques ,  litteraires  et  historiques,  par  F.  L^cluse.  NoQ?eUe 
edition.    Paris,  Delalain.    543  p.     12.  8  fr.  50  e. 

texte  grec.  Chants  I  k  lY.  Nouvelle  edition,  avec  un  choix  de  nota 

en  fran^ais,  par  N.  The  iL    Paris,  Delagrave.    lY,  121  p.    12. 

—  Iliad.  Homometrically  translated  by  G.  B.Gay ley.  London,  Long- 
mans.    8.  12  sh.  6  d. 

—  Odyssee.  Erklärt  v. YictHugoKooh.  6. Hft  {q—  v) .  Hannover, 
Hahn.    130  S.    gr.  8.  ä  n.  1  «I 

—  Odyssey.  Gonstrued  literally  aod  word  for  word  by  Giles.  YoL 
4.    Books  XIX— XXIY.    London,  Gomish.    218  p.    18.  8  sh. 

—  Odyssee.  Morceaux  choisis  (texte  grec),  preced^  d'une  etude  sur  Ho- 
mere et  acco^ppagnes  de  resumes  et  de  notes,  par  P.A.  Brach.  PsiiSi 
Belin.    XXI,  227  p.    12. 

21.  u.  22.  Gesang.  Wortgetreu  in  deutsche  Prosa  abera.  unter  H. 

R.  Mecklenburg's  Anleitung  t.  F.  B.  2  Hfte.  Berlin.  Mecklen- 
burg.   S.  33-99.    .82.  ä  n.  25  ^ 

—  Odyssey.  Translated  by  Lovelaoe  Bigge  Witler.  London,  Fu- 
ker.    12.  5  »k. 

Froschmftnflekrieg,  der.  Ein  kern.  Heldengedicht  Aus  dem  GriecL 
übers,  t.  Paul  Mitzachke.    Berlin,  Mittier.     14  S.    gr.  8. 

baar  n.  40  ^ 

Appendini,  F.,    Glavis  homerioa,  nempe  analysis   et  interpzetstJO 

vocabulorum  omnium  qoae  in  Iliade  continentur.    (Gonstabit  libiiB 

quatuor).     Liber  L     Aug.   Taurinorum ,  Paravia   1876.     72  p.   8. 

l  L.  W  «•   I 
Autenrieth,  G.,  A  Homerio  dictionaiy»  for  ose  in  schools  and  ei^*  1 

JPiJ^— ""   '' '  ■— ■    II -.-i.....  " — ■ — — - — ■      ^^w 
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leges.  Translated ,  with  additions  and  corrections ,  by  Robert  P. 
Keep.    London,  Macmillan.    340  p.    8.  6  ah. 

Benioken,  Hans  Karl,  Karl  Lachmanns  Vorschlag,  im  10.  Liede  vom 
Zorne  des  Achillens^  402—507  an  A  557  zu  schliessen,  unter  Be- 
nntzanj^  der  gesammten  üb.  diese  Frage  yorhandnen  Literatur  als 
richtig  erwiesen.    Gütersloh  1875.    Berlin,  Calvary.    72  S.    gr.  8. 

baar  n.  1  «4«  50  ^ 

Christ,  Augustin,  Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer.  Eine  homer. 
Studie.    Innsbruck,  Wagner.    60  S.    gr.  8.  n.  1  i/^  60  ^ 

Dindorf,  Wilh.,  scholia  graeca  in  Homeri Iliadem  ex  codicibus  aucta 
et  emendata.  Tom.  UletlV.  Oxonii;  Leipzig,  Weigel.  XVI,  511 
Q.  413  S.  m.  1  phototyp.  Fcsm.  aus  dem  Codex  Venetns  in  Imp.-4. 

.    gr.  8.  n.  26  JL  (cplt.  n.  50  JL 

Härder,  Frz ,  de  alpha  vocali  apnd  Homerum  producta.    Dissertatio 

j  inauguralis.     Halls  Saz.    1876.    Berlin,  Mayer  &  Müller.     106  S. 

gr.  8.  baar  n.  1  «^  50  ^ 

Hentze,  Einleitung  zum  11.  Gesänge  der  Ilias.    Göttingen,  Vanden- 

hoeck  4&  Ruprecht.    24  S.    gr.  4.  baar  n,  l  JL 

j        Lezioon  homericum,   composuerunt  C.  Capelle,    A.  Eberhard, 

£.  Eberhard  etc.     Ed.  H.  Ebeling.     Vol.  II.     Faso.  3  et  4. 

Leipzig,  Teubner.    S.  113—224.    Lex.-8.  a  n.  2  UK 

P  r  e  1 1  e  r*  s,  Frdr.,  Odyssee- Landschaften.  Ausg.  in  Aquarell-Farbendr., 
nach  den  im  grossherzogl.  Museum  in  Weimar  befindl.  Orig.-Ge« 
malden.    1.  u.  2.  Lfg.    München,  Bruokmann.    k  8  Bl.    Imp.-Fol. 

8ab8cr.''Pr.  a  60  «^ 

Roemer,  A.,  ein  Dichter  und  ein  Kritiker  vor  dem  Richterstuhle  des 
Herrn  R.  PeppmüUer.  Peppmüller's  Commentar  zum  XXTV.  Buch 
der  Xliae  kritisch   beleuchtet    München,  Lindaner.    54  S.    gr.  8. 

n.    1    e4( 

Johannes  Bamascenns. 

Gran  dl  ebner,  F.  H.  J.,  Johannes  Damascenns«  Aoademiach  proef- 
sohrift.  Utrecht,  Kemink.  XII  en  261  bl.  8.  2  f.  50  c. 

Iflocrates. 

'jiyxvk^fiiyoij  Ofodoigov^  rutv  ntgi  'lüoxQaJii  ^ri^ütü^  ßißXiop  ngmoy, 
ix^ö^iy.    "Ey  "Podolffovnolit  1876.    Berlin,  Mayer  &  Müller,    gr.  4. 

baar  n.  1  «4!  20  ^ 
Jnba. 
Barth,  Alb.,  de  Jubae  ofiotovja^y  a  Plutarcho  expressis  in  quaestio- 
nibus   romanis    et   in    Romulo  Numaque.     Dissertatio   inau&^uralis. 
Göttingeo  1876,  Deuerlioh.    54  S.    gr.  8.  n.  1  .^  50  ^ 

Jnlianns. 
Naville,  H.  A.,  Julien  1' Apostat  et  sa  philosophie  du  polytheisme. 
Neuchätel,  Sandoz,     gr.  8.  4  fr. 

LoBginus. 
Härtens,  Ludov.,  de  libello  mgi  v^ovs,     Bonn,   Strauss.    39  S. 
gr.  8.  n.  1  c4( 

Lncianna,   Dialognes  des  morts.    Texte   grcc    Nouvelle  edition,   aveo 
des  notes  historiques,  etc.,  en  fran^ais ;  precedee  d'etudes  prdliminaires, 
snivie  d'un   lexique   nouveau;  par  M.  Ditandy.    Paris,  Belin.    VUI, 
140  p.    12. 
—  Choix  desDialogues  des  morts.    Texte  grec.    Edition  classique,  avec 
lexique,  argument  et  notes  en  frauQais  et  une  notice  sur  Luden;  par 
M.  de  Par  na  Jon.    Paris,  Delagrave.    VUI,  159  p.     12. 
LyaiftB. 
Fritzsche,  Ernst,  de  Pseudolysiae  oratione  VIII.    Dissertatio  philo- 
logica.    Rostochii.    Jena,  Deistung.    40  S.    gr.  8.       baar  n.  50  ^ 
MwcttQiov   Mdyyfftog     anoxQtuxos   7     fioyoyiy^jg,      Macarii     Magnetis 

b» «J 

Bibliothee«  phUoIoj^ca.    1877.    1.  6 
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qnae  supersDiit  ex  inedito   codice  edidit  C.  Blondel.    PwiBiif,  e 

typogr.  publica;  Kliccksieck.  1876.    YII,  283  p.     4.  n,  S  JL  7b  ^ 
Bacheflne,  L.,  de  Macario  Magnete  et  BcriptiB  ejus  diffieroit.    Pa- 

risiie,  F.  Klincksieck.    45  p.    4.  n.  2  JL  IQ  ^ 

Oratores  graeci. 
Fuhr,  Carl,  aniroadversiones  in  oratores  atticos.    Disaertatio  phflolo- 

gica.    Bonn,  Behrendt.    61  S.    gr.  6.  baar  n.l  JL 

Gebaner,  Guat.,  de  hypotacticis  et  paratacticis  argumenti  ex  con- 
trario iormia ,  quae  reperinntur  apud  oratores  atticos.  Accedont 
adnotationes  locupletissimae  ad  varios  rhetoricae  grammaticaeqM 
locos  pertinentes.    Zwickau,  Thost.^    XXXII,  899  S.    gr,B*  il  S  JL 

Hofmeister,  Adph.,   über  Gebrauch   und  Bedeutung  des  Jota  de- 

monstrativum  bei  den   attischen  Bednem.    Inaugural- Dissertation. 

Halle.    Gera,  Griesbach.    48  S.    gr.  8.  76  ^ 

Jebb,  R.  C,  Attic  orations:  from  Antiphon  tolsaeoa.    Londoni  Ibc- 

millan.    8.  2  sL 

pAppi  Alexandrini  oollectionis  quae  supersunt  e  libris  manu  soriptis  ei, 

latina  interpretatione  et  commentariis  instruxit    Fr i der.  Hnltsck 

Vol.  II.    Insunt    librorum  YI  et  YII  reliquiae.    Berlin,   WeidmaiUL 

YIII  n.  S.  478—1020  m.  eingedr.  Holzsohn.     gr.  8.         n.  20  .4  - 

(I.  n.  IL:  n.  B5U!) 
Philon. 
Bernays,  Jac.  die  unter  Philon's  Werken  stehende  Schrift  ^Ueber 
die  Unzerstörbarkeit  d.  Weltalls'^  nach  ihrer  ursprünglichen  ÄDoid- 
nung  wiederhergestellt  und  ins  Deutsche  übertragen.  (Aus:  ,^b- 
handlungen  d.  £  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin'*.)  Berlin  1876,  Döbud- 
ler's  Yerl.  in  Comm.    72  S.    gr.  4.  n.  4  c4l 

Platonia  opera  quae  feruntur  omnia.  Ad  oodices  denuo  coUatos  ed. 
Mart  Schanz.  Yol.  II.  Faso.  1.  Leipzig,  Tauchniti.  X,  90  & 
gr.  8.  n,  9  ja  (I.  o.  II,  1. :  n.  9  wC) 

—  Oeuvres  completes,  publik  sons  la  direction  d'Emile  Saiset 
Traductions  Dacier  et  Grou,  soigneusement  revisees  et  compläM  par 
une  nouvelle  version  de  plusieurs  dialogues,  avec  notes  et  aigomeDts 
par  E.  Chauvet  et  A.  Saisset  T.  2.  Dialogues  socratiquee.  T.  2. 
Paris,  Gharpentier.    411  p.    18.  3  fr.  50  e. 

—  ausgewählte  Schriften.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Chro. 
Gron  und  Jul.  Deuschle.  4.  Thl.  Frotagoras.  Erklärt  y.  Jnl. 
Deuschle.  3.  Aufl.  Bearb.  y.  Ohm.  Wilh.  Jos.  Oon.  Leipzig,  Teab- 
ner.    YII,  188  S.    gr.  8.  1  UE  50  ^ 

—  Gorgias.  Explique  litteralement  et  annote  par  £.  Sommer,  et  tra- 
duit  en  frangais  par  F.  Thurot.    Paris,  Hachette.    511  p.    12.    6fr. 

—  Phedon,  ou  De  l^mmortalit^  de  l'äme.  Edition  dassiqiie  precedee 
d'une  notioe  litteraire  par  T.  Bude.  Paris ,  Delalain.  XYI,  196  p. 
18.  60  c 

—  Phedon.  Nonyelle  tradnction  frangaise,  precedee  d'one  introduction 
et  d'nne  analyse ,  et  accompagnee  d'appräciations  philosophiqoes  par 
L.  Carrau.    Ibid.    XXXII,  87  p.     12*  1  fr.  60  e. 

Bertini,  G.  M.,  Nuova  interpretazione  delle  idee  platoniche.    Toriso, 

tip.  Reale.    88  p.    8. 
Lübbert,  Ed.,   die  Gründung   der  Akademie  durch  Piaton.   Eki, 

Uniy.-Buchhandlung.     10  S.    4.    (Rede.) 
Müller,  Iwan,  quaestionum  criticarum  de  Chalcidii  in  Timaeam  Fla- 

tonis  commentario  specimen  II.    Erlangae  1876.    18S.    4.    (Progr*) 
Rettigi  G.  F.,    kritische  Studien   und  Rechtfertigungen  zu  PbtODB 

Symposion.    Bern  1876.    23  S.    4.    (Ind.  lectt) 
Stoessell,  Herm.,  Epistolae  Platonicae    et  Dionis    yita  Pluiarchsi 

Lquo  modo  cohaereant.    Cussalini  1876.    88  S,    8.    (Disa.  Grjjiam)  ^ 
.  J 
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Platerchiur,  De  l'ädaoation  des  enfants.  Texte  grec,  avec  dee  notes 
historiqaes  et  grammaticales  en  fran^ais,  par  L.  Fe ui  11  et.  Paris, 
Belin.    46  p.     12. 

—  Snr  IMdncation  des  enfants.  Tradaction  frangaise  par  V.  B  6  toi  and, 
Avec  le  texte  grec  et  des  notes.    Paris,  Hachette.    68  p.    12.     1  fr.  60  o. 

—  Extraits  des  oeavres  morales,  accompagnes  de  notes  historiqnes,  etc. ; 
par  M.  Lucas.    Paris,  Belin.    XVI,  208  p.     12. 

—  Lives  of  illustrions  men.  Correoted  from  the  Qreek  and  revised  by 
A.  H.  Glough.    London,  Low.    790  p.    8.  18  sh« 

^  Ghoix  de  vies  des  hommes  illustres,  texte  grec.  Edition  dassiqne 
precedee  d'une  notice  littöraire  par  T.  Bnd^.  Paris,  Delalain.  TT^ 
356  p.    18.  1  fr.  7B  o. 

Moerschbacber,  Jac,  qnibns  fontibas  Plntarchus  in  vita  Demetrii 
'  describenda   usus   sit.     (Inaugural- Dissertation.)     Strassbnrg  1876. 
Trübner.    44  8.    gr.  8.  n.  1  .^ 

Müller,  HagOt  de  fontibas  Plotarcbi  vitam  Dionis  enarrantis.    Qry« 

pbiswaldiae  1876.    68  S.    8.    (Diss.) 
Patzig,  Herrn.,  Quaestiones  Plutarcheae.    Berolini  1876.    66  S«    8. 
(Diss.) 
Poetae  scenfci. 
Bentz,  Guil.,  de  genetiTi  üsu  apnd  Teteris  comoediae  poetas.    Part  L 

Gryphiswaldiae  1876.     39  S.    8.    (Diss.) 
FritzBcbius,  F.  Y.,  de  comoediae  graecae  prologis.  Rostocbii.    8  S. 
4.    (Ind.  lectt.). 
Psellos.  ^ 

B  am  band,  Alfred,  Micbel  Psellos ,  pbilosophe  et  bomme  d'Etat  by« 
zantin  au  Xle  siecle.    Sa  vie   et  ses   oeavres,   d'aprds  les  rScentes 
pnblications  de  M.  Constantin  Sathas.    Nogent-le-Rotrou ,  imp.  Dau- 
peley.    42  p.    8.    (Extr.) 
Sopnocles,  les  trag^dies.    Texte   grec   publik  d'apr^s  les  travanx  les 
plus  r^cents  de  la  pbilologie ;  avec  un  commentaire  critique  et  explica- 
tif,  nne  introdnction   et  une  notice  par  Ed.  Tonrnier.    2e  Edition, 
revue  et  corrigee.    Paris,  Hachette.    XXXVI,  807  p.    8.  12  fr. 

—  The&tre.  Traduotion  nouyelle  precedee  d'une  notice  biograpbique, 
acoompagnäe  de  notes  explicatives  et  suivie  des  notes  de  J.  Racine 
sur  le  tbe&tre  de  Sophocle,  par  Emile  Pessonneaux.  3e  6dition. 
Paris,  Charpentier.    YHI,  413  p.     18.  8  fr.  50  c. 

—  Electra.  Edited  ,  with  introduction  and  Englisb  notes ,  by  Lewis 
Campbell  and  Evelyn  Abbott.    London,  Macmillan.    114  p.    12. 

1  sh.  9  d. 

—  Philoctete.  Nouvelle  edition,  avec  argument  et  notes  en  fran^ais 
par  Berger.    Paris,  Delagrave.    122  p.    12. 

—  Traohiniae.  Edited,  with  introduction  and  English  notes  by  Lewis 
Campbell  and  Evelyn  Abbott.    London,    Macmillan.    120  p.  12. 

1  sh.  9  d. 
Camarda  ,  Nicolo  ,   Studio  sulP Antigene  di  Sofocle.     Palermo,  tip. 

Virzi.    56  p.    8. 
Es  ob  er,  Eduard,  Der  Accusativ  bei  Sopbocles  unter  Zuziehung  des- 
jenigen bei  Homer,  AcBcbylus,  Euripides,  Aristophanes,  Thnoydides 
und  Xenophon.    Zarich  1876.    IV,  180  S.    8.    (Diss.) 
Hense,  Otto,  der  Chor  des  Sophokles.    Berlin,  Weidmann.    X,  32  8. 
gr.  8.  n.  1  UK  20  ^ 

Thneydides. 
Sohwartz,  Hubertus,  ad  Atheniensium  rem  militarem  studia  Thucy« 
didea.     Dissertatio  inauguralis.    Kiel ,   Lipsius  &  Tischer.     60  S. 
4.  n.  2  e^ 

Xenoptaons  Anabasis.  Für  den  Sohulgebrauch  erklärt  v.  Ferd.  V oll- 
brecht.   1.  Bdchn.    Buch  I— III.    Mit  e.  durch  Holzschn.  n.  8(lith. 
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Fig.-Taf.  erläaterten  Excurse  über  dns  Heerwesen  der  Söldner  «d 
m.  e.  lith.  üebersichtskarte.  6.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Teabner.  XII, 
211  S.    gr.  8.  1  c^  50  £^ 

Xenopbon,  dell'  Anabasi,  o  spedizione  di  Giro.  Milano,  Gnigoni.  4a 
ediz.    416  p.     16.  80  c. 

—  The  firet  four  books  of  Xenophons  Anabasis.  With  notes  adapted 
to  Goodwin's  Greek  grammar,  parallel  references  to  Croaby's  i&d 
Hadley's  grammars ,  and  a  copperplate  map.  Ediied  by  Will.  W. 
Goodwin  and  John  Williams  White.  Boston,  Ginn  and  HeatL 
IV,  121—172  p.    8. 

—  Anabaeis  of  Cyros.  Books  I.  and  IL,  with  a  short  Greek  syntaz,  grtm- 
matical  references,  notes,  and  maps.  By  B.  W.  Taylor.  Londoo, 
Rivingtons.    XXVII,  69  p.    8.  8  sh.  6  d. 

—  the  Anabasis.  Book  V.  With  Bnglish  notes  by  Alfred  Pretor. 
(Pitt  press  series.)   I/ondon,  Cambridge  Warehonse.    79  p.    12.   2  sh. 

—  l'Apologia  di  Socrate,  tradotta  in  italiano  da  Podalirio  Petrini. 
Lncca,  tip.  Benedini,  1876.     24  p.    8.  60  c 

—  Cyropedie.  Livre  I.  Texte  grec  accompagne  de  sommaires,  de  notes, 
d'une  table  historiqne  et  geogr&phiqae  et  d'an  lexique;  par  L. 
Passerat.    7e  edition.    Paris,  Delagrave.    VIII,  168  p.    12. 

—  Memoires  snr  Soerate.  Traduction  fran^ise  par  J.  B.  Gail.  Kon- 
velle  Edition ,  precedee  d'une  etude  sur  Soerate  et  acoompagnee  de 
sommaires  et  de  notes  par  Gr6ard.    Paris,  Belin.     124  p.    12. 

—  Memoires  sur  Soerate.  Traduction  fran^aise  de  J.  B.  Gail.  Xoo- 
velle  Mition,  precMee  d'une  introduction ,  d'une  analyse  developpee 
et  d'appreciations  philosophiques  et  eritiques  par  L.  Gallais.  I^ns, 
Delalain.     XXIV,  111  p.     12.  1  fr.  76  c. 

—  Les  Entretiens  m6morables  de  Soerate.  Traduction  fran^aise  par  £. 
Sommer.    Paris,  Hachette  VI,  175  p.    16.  1  fr.  75  o. 

—  Easy  selections  adapted.  With  a  vocabulary,  notes,  and  map.  Bj  J. 
Surtees  Phillpotts  and  G.  S.  Jerram.  Preliminary  part,  soe&et 
from  the  Anabasis.  London,  Macmillan.  286  p.  12.  3  sh.  6  d. 
Bavani,   Luigi,   La  Politica   di   Senofonte:   studio    critico.    Bomt, 

1876,  tip.  del  Senate.    52  p.    8. 
Schenkl,   Carl,    Xenophontische   Studien,     in.  Hft.     Beiträge  mr 
Kritik  d.  Oikonomikos ,   d.  Symposion  u.  der  Apologie.    (Aob  :  JSi- 
tzungsber.   d.   k.  Akad.  d.  Wiss.**)     Wien,  Gerold's  Sohn.     78  S- 
Lex.-8.  n.  1  t^  20  ^  (l-UI.:  n.  4  UK  40  ^) 
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Apnleivs. 

Bolle,  Apuleius  als  lectüre  fiir  die  unterste  stufe  eines  gymnssiaxni 
oder  einer  realschule.     Celle,   Sohulse.     48  S.     gr.  4.    baar  60  ^ 

Asinins  Pollio. 

Aulard,  F.  A.,  De  Caii  Asini  Pollionis  vita  et  scriptis.  Tfaenm  ia- 
cultati  litterarum  Parisiensi  proponebat.    Paris,  Thorin.    99  p.   6. 

Caesar,  C.  Jul.,  Commentarü  de  belle  gallico  et  de  hello  civfli.  Kou- 
velle  Edition,  avec  des  notes  historiques,  philologiques  et  litt^raint ai 
frau^ais ,  preeödee  d'une  notioe  litt^raire  et  suivie  de  dictionotires  ds 
g6ographie  comparde,  par  Gidel.    Paris,  Belin.    XII,  458  p.  IS. 

—  commentarü  de  hello  gallico,  erklärt  v.  Frdr.  Eraner.  10.  veA. 
Aufl.  V.  W.  Dittenberger.  Mit  e.  (lith.  u.  color.)  Karte  v.  Galfisn  ▼. 
H.  Kiepert  (in  qn.  gr.  4)    Berlin,  Weidmann.   395  S.   gr.  6.  2tM^4  ^ 
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CftMar,  G.  Jal.,  commentarii  de  bello  gallico.  Ad  optimarum  editionam 
fidem  in  usum  Boholaram  ed.  Otto  £iohert.  Ed.  III.  Breelaa, 
Kern'fl  Verl.     192  S.    gr.  16.  60  ^ 

—  Tbe  first  book  of  tbe  commentaries  on  the  Gallic  war.  Witb  gram« 
matical  analysis,  translation,  and  explanatory  notes.  (Analytical  series.) 
London,  Simpkin.    286  p.    8.  6  ab. 

—  tbe  first  book  of  tbe  comentaries  on  tbe  Gallic  war.  Witb  gram- 
matical  analysis,  translation,  and  notes.    idid.     186  p.    8.  6  sb. 

—  Denkwürdigkeiten  des  galliscben  Krieges.  1-8.  ßncb.  Aas  dem 
Lat.  übers,  v.  H.  R.  Mecklenburg.  9  Hfte.  Berlin,  Mecklenbarg. 
474  S.    82.  U  n.  25  ^ 

—  Denkwürdigkeiten  des  Bürger- Krieges.  1—8.  Bacb.  Wortgetreu  aas 
dem  Lat.  übers,  v.  H.  R.  Mecklenbarg.  6  Ilfte.  Ebd.  290  S. 
82.  ^  n.  25  ^ 
Wagler,   Fr.  Adb. ,   Hilfsbücbleln  zu   Caesars  Bellum   gallicum  für 

Gymnasien  und  Realscbulen.    4.  Aufl.     Berlin,  Herbig.     IV,  89  S. 
8.  n.  50  A 

I    GatnUna ,  Garme  III  sulla  morte  di  an<  passero ;   Carme  IV  ad  nn  .bur- 

cbiello;  Garme  XXVIII  a  Sirmione.  /  Versioni  di  Giacomo  Zanella. 

Venezia,  tip.  Burato,  1876.    16  p.    8. 
I    —  Le  nozze  di  Giulia   e  Manlio:   crrme  LXI,  tradotto  da  L.  Toldo. 

Imola,  GaleatL     12  p.    16. 

Ardizzone,  Matteo,  Studii  sop.«  Gatullo,  Tibnllo  e  Properzio.    Pa- 
lermo, tip.  Lao,  1876.    76  p.    8. 

Kiessling,    Adolf.,    Analecca    GatuUiana.     Grypbiswaldiae.     20  S« 
4.    (Ind.  lectt.) 

Süss,  J.,  GatuUiana.    Tbeil  1.     Erlangen  1876.    81  S.    8.    (Diss.) 

Cicero  i  M.  TuU. ,  Selecta  opa^ ,  notis  illustrata  et  in  quatuor  partes 
distribota.  Pars  tertia,  ad  asum  bumanistarum.  Paris  et  Lyon»  Pe- 
lagand.    248  p.    18. 

—  Bmtus  de  claris  oratoribus,  erklärt  v.  Otto  Jabn.  4.  Aufl.,  bearb. 
V.  Alfr.  Eberbard.    Berlin,  Weidmann.     208  S.    gr*  8.        1  «^  80  ^ 

—  Orator.  Edition  classique  accompagnee  de  notes  et  remarques  en 
frangais  et  pr^cäd^e  d'une  notioe  litteraire  et  bistorique  par  F.  Del- 
tour.    Paris,  Delalain.    IV,  90  p.    12.  ,^?  ?• 

-*  De  oratore  ad  Quintum  fratrem  dialogi  tres.  Edition  classique,  precedee 
d'une  notice  litteraire  par  D.  Tu r nebe.  ibid.  XXIV, 248p.  18.  1fr. 50c. 

—  pro  T.  Annio  Milone  oratio  ad  judices.  *  Texte  latin,  revu,  corrigö  et 
annote ,  aveo  une  esquisse  bistorique  servant  d'introduction  generale 
ä  l'introduction  de  Q.  Asconius  Pedianus  par  J.  et  A.  Wagener. 
2e  edition.    Bruxelles.    XXXIX,  187  p.     18.  2  fr. 

—  Rede  für  Sex.  Roscius.  Für  den  Scbulgebraucb  brsg.  y.  Frdr. 
Ricbter.  2.  Aufl.,  durobgeseben  v.  Alfr.  Fleokeisen.  Leipzig,  Tenb- 
Der.    92  S.    gr.  8.  90  ^ 

—  in  Gaium  Verrem  actio  prima.  Witb  introduction  and  notes  by  Her- 
bert Co  wie.    London,  Cambridge  Warebouse.  64  p.    12.    1  sb.  6  d. 

—  in  Q.  Ca^ecilium  Divinatio  et  in  G.  Verrem  actio  prima.  Witb  in- 
troduction and  notes  by  W.  E.  Sbetland  and  Herbert  Co  wie. 
ibid.    122  p.     12.  8  sb. 

—  Oration  for  Sextus  Roscius  Amerinus.  Witb  sbort  Englisb  notes  for 
tbe  use  of  scbools.   ByJ.  R.  King.    London,  Parker.    112  p.    18.'  1  sb. 

—  2.  Rede  gegen  Lucius  Sergius  Catilina.  Wortgetreu  aus  dem  Lat. 
übers,  v.  H.  R.  Mecklenburg.  Berlin,  Mecklenburg.  S.  49—80. 
82.  n.  25  ^ 

—  8.  Rede  gegen  Lucius  Sergius  Catilina.  2  Hfle.  Ebd.  S.  81 — 118. 
32.  dl  n.  25  ^ 

—  4.  Rede  gegen  Laoius  Sergios  Catilina.  Ebd.  S«  121— 160.  32.  n.  25^ 

bM- — — -1^ 
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Cieero,  M.  TnlL,  Rede  för  Qainins  LigBiina.    Geh.  vor  Gsjoa  Jnl. 
Ueben.  Y.  H.  B.  Mecklenburg.    Berlin,  Mecklenburg.    SOS.   32. 

n.  26  jÄ 

—  Bede  für  P.  SestioB.  Wortgetreu  aus  dem  Lat  übers,  y.  H.  i, 
Mecklenburg.    2  Hfte.    Ebd.    128  S.    82.  &  n.  25  ^ 

—  YertheidigungB-Rede  far  den  Dichter  Anlns  Licinias  Archias.  Woft- 
getreu  aus  dem  Lat.  übers,  t.  H.  R.  Mecklenburg.  Ebd.  43  & 
82.  n.  25  ^ 

—  Epistolae  selectae.  E^dition  dassique  precedee  d'une  notioe  litteraire 
parD.  Turnöbe.    Paris,  Delalain.    XXIV,  92  p.    18.  50  e. 

—  on  friendship.  With  a  vocabnlary  by  John  T.  White.  Giammsr 
School  Texte.    London,  Longmans.     18.  ]  idi.  6  d. 

—  On  old  age.  With  a  vocabulary  by  John  T.  White.  Grammir 
school  texts.    ibid.     18.  1  sh.  6  d. 

—  Cato  major  de  senectnte.  Erklärt  v.  Jul.  Sommerbrodt.  8.  Aufl. 
Berlin,  Weidmann.    84  S.     gr.  8.  75  ^ 

—  De  finibus  bonorum  et  malorum.  Livres  I  et  11  et  extraits  des  livres 
III,  IV  et  V  relatifs  a  l'epicarisme ,  suivis  de  fragments  d'Epieore  et 
de  Diogbne  Laerce;  avec  une  introdaction  et  notes  par  A.  Fouillee. 
Paris,  Belin.    XXVII,  167  p.     12. 

— >  Traite  des  devoirs.  Traduction  fran^aise  par  E.  Sommer.  Piris, 
Hachette.    IV,  218  p.    16.  2  fe. 

—  Dei  doveri,  libri  tre,  tradotti  e  annotati  da  Giuseppe  RigutiaL 
Firenze,  Sansoni.    XXXVIII,  872  p.    16.  4L 

—  selectae  historiae.  Edition  classiqae  precedee  d'une  notice  lifcterurs 
par  D.  Turn 6b e.    Paris,  Delalain.    XXIV,  60  p.     18.  50  c. 

*-  Narrationes  selectae,  qaibus  variae  accedunt  epistolae.  Nova  editio. 
ibid.    Xn,  189  p.     18.  90  o. 

Boissier,  Gaston.  Gic^ron  et  ses  amis.  Etüde  snr  la  societe  roiatxiiB 
du  temps  de  Cesar.  4e  edition.    Paris,  Hachette.  419  p.  18.  3  fr.  50  c. 

Heerdegen,  Ferdin.,  de  fide  Tulliaua,  h.  e.  de  vocabuli  fidei  apod 
Giceronem  notione  et  usn  qnaestionem  semasiologicam  ad  Temam 
docendi  institait.    Eriangae  1876.     84  S.    8.    (Habilit-Schrift) 

Hirzel,  Rad.,  Untersuchungen  zu  Gicero's  philosophischen  Schraten. 
1.  Tbl.    De  natura  deorum.     Leipzig,  Hirzel.    244  S.    gr.  8.  n.  5J| 

Nake,  Bruno,  der  Briefwechsel  zwischen  Cicero  und  Decimus  Bmtni. 
(Aus:  »Jahrbb.  für  class.  Philol.  8.  Snppl.-Bd.«)  Leipzig  1876, 
Teubner.    54  S.    gr.  8.  n.  1  »£  60  ^ 

Commodiani  carmina ,  recognovit  Ernestus  Ludwig.  Particula  11. 
Carmen  apologetioum  complectens.    ibid.    XXXXHI,   48  S.    8.  90^ 

Cornelius  Nepog,  Oeuvres.  Nouvelle  Edition,  publiee  avec  une  notice 
et  des  notes  en  fran^ais,  par  A.  Monginot.  Paris,  Hachette.  IVi 
176  p.     16.  90  c. 

—  Üsui  scholarum  accommodavit  atque  indice  vocabulorum  instmzit 
Carolus  Synnerberg.    Helsingforsiae,  Edland.    ü,  208S.    8. 

—  Lebensläufe  hervorragender  Feldherren.  Wortgetreu  aus  dem  I^ 
übers,  v.  H.  R.  Mecklenburg.  6  Hfte.  Berlin,  Mecklenburg. 
306  8.    82.  ä  n.  25  ^ 

Cnrtins ,  Q.  Rufus.,  de  Rebus  gestis  Alexandri  Magni  libri  qui  supersoDt   j 
octo.     Nouvelle  6dition,   renfermant  des  notes  et  snivie  d'un  diction- 
naire   de   geographie   compar^e ,   par  A.  A  d  e  r  e  r.    Paris  ,  Belin.    X| 
894  p.     12. 

—  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni  libri  superstites.  Nouvelle  ^* 
tion ,  d'apr^  les  meilleurs  textes ,  avec  des  arguments  et  des  notes  ea 
frangais  par  Cr  eiset,  snivie  d'un  Dictionnaire  de  geographie  eom- 
paree  enti^ment  nouveau,  par  0.  Mac  Carthy.  Paria,  Delagiave. 
880  p.    12. 
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Enaivs. 

[Yahleo,  Job.,  de  £nmi  Medea.]    Berolini.    9  8.    4.    (Ind.  lectt.) 

Flom«, 

Genay,  C.  L.,  De  Gl.  Flori  libro  qui  inscriptus  est:  De  stndiorum 
ratione  et  delecta.  Thesis  latina  qoam  Divionensi  litterarum  faoul« 
tati  legendam  propoBuit.    fiesaDQon,  imp.  Bonvalot.    62  p.    8. 

Gellins,  Ä„  Noctiam  Atticaram  praefaiio  recensa  et  adnotata  a  Martino 
Hertz.    Yratislaviae.     18  S.    4.    (Ind.  lectt.) 

fioratiUB  Flaccas ,  Q. ,  sämmtlicbe  Werke,  für  den  Scbulgebranch  er- 
klärt. 1.  Tbl.  Oden  und  Epoden.  Von  C.  W.  Naaok.  9.  Aofi. 
Leipzig,  Teubner.    XX,  272  S.    gr.  8.  2  JC  26  ^ 

—  Foortb  book  of  tbe  Ödes.  Witb  a  vocabnlary,  and  Bome  ac- 
ooont  of  tbe  Horatian  metres,  &c.,  by  Jobn  T.  Wbite.  London, 
Longmans.    182  p.     18*  1  sh. 

^  Ödes  and  Carmen  Secnlare.  Translated  into  Englisb  vene  by  Jobn 
Conington.    7thed.    London,  Bell.    170p.    12.  68h.6d. 

—  Odee,  in  Englisb  veree.  By  E.  W.  H.  Forsytb.  London,  Long- 
mans.   8.  6  sb. 

—  TArt  poetiqae,  explique  litt^ralement^  traduit  en  fran^ais  et  annote 
par  £.  Taillefert.    Paris,  Hacbette.    76  p.     12.  76  o. 

—  Anthologie  d'Horace.    Seconde  partie;    par  Jules  Loiseleur.    Or- 
leans, Herluieon;  Paris,  Liseux.    72  p.    8.     (Extr.) 
Christ,  Guil.,  fastorum  Horatianomm  epicrisis.    Müncben,  Rieger  in 

Comm.    26  S.    gr.  4.  baar  n.  2  JL 

Hovenden,  R.  M. ,  üoraoe's  life  and  character:   an  epitome  of  bis 

Satires  and  Epistles.    London,  Macmillan.     186  p.     12.    4  sh.  6  d. 
Synnerberg,  C,  Horatii  Oder  ocb  dennyare  kritiken.    Athandling. 

Helsingfors,  Edlund.    II,  89  S.    8. 
Warschauer,  Herrn.,  de  Hör.  IIb.  III  sex  prioribus  oanninibos  com- 

xnentationis    particnla  I.     Yratislaviae.     Jena,   Frommann.     31  S. 

^.  4.  baar  n.n.  l  tÄ  bO  ^ 

Zeohmeister,  Jos.,  scholia  Vindobonensia  ad  Horatii  artem  poeti- 

cam.    Wien,  Gerold's  Sohn.    XXII,  66  S.    gr.  8.  n.  2  c4^ 

JnYenalUi. 
Gargan,  H. ,  Satire  premiere  de  Javenal  sur  la  cormption  romaine, 

tradnite  en  vers  fran^ais.    Lyon,  imp.  Cartay.    22  p.     8.    (Extr.) 
Liyi ,  Titi,    ab   urbe  condita   libri.    Erklärt   v.   W.  Weissenborn. 
8.  Bd.  2.  Hft.  Buch  9-- 10.    4.  verb.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.    220  S. 
gr.  8.  l  ja  SO  ^ 

4.  Bd.    1.  Hft.     Buch  XXI.     6.  verb.  Aufl.     Ebds.     IV,  148  8. 

gr.  8.  1  ci^  20  ^ 

—  ab  urbe  condita  über  V.  Erklärt  v.  Carl  Tucking.  Paderborn, 
Schöningb.    96  S.    gr.  8.     \  JL  Ib  ^  (1-6.  21.  u.  22.:  8  »4:  70  ^) 

—  liber  XXI.  Für  den  Schnlgebraucb  erklärt  v.  Carl  Tücking.  2. 
verb.  Aufl.    Ebds.    111  S.    gr.  8.  n.  1  «41  16  ^ 

—  res  memorabiles  sive  narrationes  exoerptae.  Nonvelle  6dition,  aveo 
sommaires  et  notes  en  fran^ais  par  Moncourt.  Paris,  Delagrave. 
VU,  270  p.     12. 

—  res  memorabiles  et  narrationes  selectae.  Nonvelle  edition,  contenant  des 
notes  historiques,  etc.;  par  Fustel  de  Coulanges.  Paris,  Belin. 
VIII,  251  p.    12. 

Le  mftme  ouvrage  est  publik,  claos  le  mftme  format,  saos  anonoe  not«. 
Müller,  Mor.,  zum  Sprachgebrauch   des  Livins.    I.  Die  Negationen 

haud   (non),   haudquaquam    (nequaquam).     Berlin,  Weber.    29  S. 

gr.  4.  n.lJL  20  ^ 

j    Lueretina,   De   la   nature.     Traduotion  nouvelle   par  Patin.     Paris, 
!       Hacbette.    IV,  840  p.    18.  8  fr.  60  c 

^   —  De  remm  natura  exoerpta  e  libris  VI.  ExtndtB  de  Luoröce,  aveo  une 

itf iJm 
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introduction ,  dd  commentaire  critique  et  des  notes  par  L.  Croaile. 

Paris,  BeliD.    XXIII,  168  p.    12. 
-—  Extraits ,    accompagnes   d'analyses  et  de  remarques  philologiqoes  et 

historiqaes;   par  J.  Helleu.    6e  edition.    Paris,   Delalain.    X,  95  p. 

12.  1  fr.  25  a 

Hoerschelroann,  Guil.,  observationes  Lucretianae  alterae.    Lnpzi^, 
Teubner.    40  S.    4.  n.  1  wK  20  ^ 

Trezza,  G.,  Lucrezio.    8econda  ediz.  ampliata  e  corretta  dall'aniore. 

Firenze,  fiarb^ra.    25i  p.    16.  3  L. 

Nemesiana« ,   il   Cynegeücon,    volgarizzato   da   Loigi    Francesco  Yal* 

driglia.    Modeoa,  tip.  Tascbi  1876.    56  p.    4. 
Ovidiii«,  Eroidi,  epistolaX:  Arianna  aTeseo.  Traduzione  di  F.  Mazzi. 

Yenezia,  tip.  Visentini  1876.     16  p.    8. 

—  Choix  de  Metamorpboses.  Edition  clasaiqoe  pr^c^6e  d'ime  notice 
litteraire  par  D.  Turn^be.    Paris,  Deklain.    X,  182  p.     18.     80  c. 

—  Morceaux  choisis  des  Metamorphoses.  Edition  dassiqae.  Texte  rem, 
oorrigä  et  annote  d 'apres  lee  travaax  les  'plos  r^cents  de  la  philologie, 
et  preced^  d'une  notice  sar  la  vie  da  poete  et  snr  ses  oeavres,  par 
£.  Nageotte.    Paris,  Garnier.    XXII,  246  p.     12. 

—  Selectae  fabulae  ex  libris  Metamorphoaeon.  Recensnit  ac  notis  illa- 
stravit  J.  Lejard.    Altera  editio.    Paris,  Poussielgne«     224  p.    12. 

—  EtoD  selections  from  Ovid  and  Tibullas.  Translated  into  Eaglidk 
yerse  by  B.W.  Ho  dg  so  n.  Eton,  Williams;  London,  Simpkin.  2(%  p. 
8.  8  sh.  6d. 
Sohönfeld,  Paul,   Ovids  Metamorphosen  in  ihrem  YerhaitDisa  lor 

antiken  Kunst.    Leipzig,  Engelmann.    75  S.    8.  \  JL  10  ^ 

Peniiis  et  Juvenalig,  Satires,  traduites,  avec  not  es,  par  F.  Omb.  fio- 

bine.    Paris,  Didier.    859  p.    18. 
Phaedri  fabalarum  Aesopiaram  libri  V.  Emendavit,  adnotavit,  sapplevit 
Lucianus,  Müller.   Leipzig,  Teubner.    XL,  120  S.    gr.  8.  S  «4 

-^  Augusti  liberti  fabularam  libri  quinque.  Edition  classique,  a  l'osagc 
das  Kleves  de  sixieme,  avec  des  notes  grammaticales,  prosodiques,  cri- 
tiques  et  historiques,  suivie  d'un  appendice  contenant  des  rapprocbe- 
ments  litteraires  en  diverses  langues,  par  Edouard  Malvoisin.  Pa- 
ris, Baltenweck.    XI,  154  p.     18. 

—  fabularum  libri  quinque.  Nonvelle  edition,  d'apres  lea  meilleun  lex- 
tes ,  avec  une  vie  de  Pbedre  et  des  notes  en  frangais ,  suivie  des  imi- 
tations  de  La  Fontaine  et  de  Florian,  par  L.  W.  Rinn«  Paria,  De- 
lagrave.    158  p.    12. 

-»  fabularum  libri  quinque.  Avec  des  notes  en  fran^ais  et  des  fablea 
ohoisies  de  Desbillons,  par  le  P.  B.  Delavenne.  2e  ^üon.  FariB, 
Baltenweck.    VI,  102  j>.    18. 

PlantuB ,  T.  Maccius ,  ausgewählte  Komödien.  Für  den  Scfaulgebraoch 
erklart  v.  Jul.  Brix.  2  Bdch.:  Captivi.  3.  Aufl.  Leipzig  1876, 
Teubner.    IV,  108  S.    gr.  8.  n.  l  JL 

'—  Aolularia,  met  aanteekeningen  van  C.  M.  Francken.  Groningeo. 
J.  B.  Wolters.    XXXII  en  90  bl.    gr.  8.  1  f.  50  c. 

—  La  Marmite ,  com^die.  Edition  classique ,  avec  une  introducüon  et 
des  notes  par  L.  Grousl^.    Paris,  Belin.    71  p.     12. 

—  Gli  schiavi;  commedia  tradotta  in  verai  da  Yittorio  Biagini.  Pi- 
dova,  tip.  del  Seminario  1876.    80  p.    8. 

—  Lesestücke  aus  seinen  Komödien.  Für  den  Gebranch  in  oberen  Gyn- 
naaialclassen  ausgewählt  u.  erklart  v.  Aug.  Schmidt.  Heidelb», 
Winter.  YIII,  132  S.  gr.  8.  n.  I  UC  60  ^ 
Grosso,  Stefano,  Del  snpplemento  di  Antonio  ülricoGodro  alia  Pen- 

tolinaria  di  Plauto.    Milano,  tip.  Givelli  1876.     18  p.    16. 
Koehler,  Henr.,  de  verborum  accentus  cum  numerorum  rationiboa 
in  trochaicis  septenariis  Plantinis  consociatione.    Diaaertatio  inangu* 
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ralifl  philologica.    Halis'Sax.    Berlin,  LiepmamiBBohn.    84  S.    gr.  8. 

n.  1  «^  20  ^ 

Mahle r,  Anton.,  De  pronominnm  personaliam  apnd  Plautum  oolloca- 

tione.    Cuasalini  1876.    61  S.    8.    (Di88.,Gryphi8W.) 
Niemeyer,  Max.,  de  Plauti   fabularum   recensione  duplici.    Berlin. 
Mayer  &  Müller.    68  S.    gr.  8.    (Diss.)  baar  n.  1  JL 

Rothe,  Carol.,  Quaestiones  grammaticae  ad  uBum  Plauti  potiBsimum 

et  Terentii  spectantes.    Berolini  1876.    50  S.    8.    (DiBs.) 
Yallaurii,  Tbomae,  Animadversiones  in  latinam  inscriptionem  quam 
Frid.  RitflcheliuB  praeposuit  in  fronte  volum.    II.  comoediarum  Plan* 
tinarum.     Augustae  Taurinomm ,   ex  R.  OfBcina  J.  B.  Paraviae  et 
Soc.  1876.    12.  p.    8.    (Extr.) 
Plinins. 
Fnrtwängler,  Adf. ,   Plinins  und  Beine  Quellen  über  die  bildenden 
Künste.    (Aub:   „Jahrb.  f.   class.   Philol.  9.  Suppl.-Bd.**)    Leipzig, 
Teobner.    78  S.    gr.  8.  jl  1  Jü  00  0 

Plinins  jnn.  Choix  de   lettreB  de  Pline  le  jeone,  tradnites  par  Saoy. 

Paris,  Rigaud.    191  p.    8. 
Poetae  Latini.  —  Poetarom  aliquot  Latinorum  cannina  selecta  carmi- 
Dumve   partes.    Scholarum   causa  seorsum   describenda  curavit  J.  N* 
MadvigiuB.     Quartum  edidit  J.  L.  üssing.    Gyldendal.    124  S.    8. 

Indb.  1  Kr.  60  0re. 

Porfyrii,  Pnblilii  Optatiani,  carmina.    Reo.  et  praefatus  est  Lucianua 

Mueller.    Leipzig,  Teubner.    XLIV,  76  S.    Lex.-8.      n*  3  •Ä  60  ^ 

SalloBtins,    G.  Crispus,  Opera ,  trad.   da  Yittorio  Alfieri.    Milane, 

Guigoni.     188  p.     16.  60  c. 

Anhalt,  Ottooar,   qaae   ratio   in  libris  recensendis  Sallostianis  recte 

adbiberi   videatur.     Dissertatio  inauguralis.     Jena  1876,   Deistung. 

38  S.    gr.  8.  ^  baar  n.  60  ^ 

Sillug  Italiens ,   Libri  XI  e  parte    del   XIV   del  poema  „Punicorum**, 

tradotti  da  Nicolo  Lami.    Padova,  tip.  Prosperini  1876.    62  p.     8. 

Heynacher,  Max,   die  Stellung  d.  Silius  Italiens  unter  den  Quellen 

zum  2.  punischen  Kriege.    Berlm,  Weidmann.    68  S.    gr.  4.    n.  2  c^ 

TadtQS ,  C.  Com. ,    Julii  Agricolae    vita.    Nouvelle  edition ,  avec  som- 

maires     et    notes     en    frangais    par    Boistel.     Paris,    Delagrave. 

36  p.     12.    . 

—  Vita  J.  Agricolae.  Accedit  de  moribuB  Germanorum  Hbellus.  Edi- 
tion classique,   accompagnee  de  notes   et  remarques  litteraires,  philo- 

sophiques   et  historiques,   par  A.  Beyerle.    Paris,  Delalain.    48  p. 
12.  ^      »   x-  g^  ^ 

—  Oeuvres.  Texte  latin  revu  et  pnblie  d'aprfes  les  travaux  les  plus 
recents,  avec  un  commentaire  critique  ,  philologique  et  explicatif,  nne 
in^duction ,  des  argumenta  et  des  tables  analytiques,  par  Emile  J  a- 
cob.  Annales.  Livres  XI— XVI ,  suivis  du  testament  politique  d' Au- 
guste.   Paris,  Haohette.    467  p.    8.  7  fr.  60  c. 

^  ab  excesBu  divi  Augusti  Annalium  libri  XVI.  Nouvelle  edition,  avec 
Bommaires  et  notes  en  frangais.  Livre  I;  par  J.  Naudet.  Paris,  De- 
lagrave.    64  p.    12. 

—  Dialogus  de  oratoribus.  Nouvelle  edition,  avec  des  Bommaires  et  des 
notes  en  frangaifl  par  Alexandre  Nicolas,    ibid.    48  p.    12. 

—  Germania.  Erklärt  v.  C  arl  Tue k in g.  3.  verb.  Aufl.  Paderborn, 
Schöningh.  68  8.  gr.  8.  n.  60  ^ 
Gerber,  A.,   et  A.  Greef,   lexicon  Taciteum.     Fase.  1.     Leipzig, 

Teubner.    112  S.    Lex.-8.  n.  3  e^  60  ^ 

Terentiua,    Comedies.     Construed    literally   and   word    for   word   by 

Giles.    Vol.  2.    Adelphi  and  Heautontimommenos.    London,  Comish. 

18.  2  Bh.  6  d. 

Tertnlliaiii ,  Q.  Septimi  Florentis,  libellus  de  spectacalis.    Ad  codicem 

L — — -wÄ 
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Agobardinnm  denno  oollatimi  lec.,  adnotationeB  criticu  no?ii  addidit 

Ernestus  Elussmann.    Radolphopoli  1876.    Leipzig,  Teobner  in 

Comm.     47  n.  16  S.    gr.  8.  n.  1  UC  €0  ^ 

Dittrich,  Franc«,  de.Tertullino  cbristianae  yeritatis  regolae  contn 

baereticorom  licentiam  yindioe  commentatio.   Part.  IL   Bmntberg». 

12  S.    4.    (Ind.  lecH.) 

Varro. 

Mneller,  Ang.,  de  priscis  verboram  formis  Yarronianis.    DuseHa^ 

inaoguralis.     Halis  Sax.     Berlin ,  Mayer  &  Möller.     72  S.     gr.  8. 

baar  n.  1  UC  20  ^ 
Velivs  Longn«. 
Keil,  Henr.i   Quaestionnm  grammaticaram  p.  Y.     Obserratioiuf  in 
Yeliom  Longum  cum   epistola  J.  S.  Semleri.     Halae.     XI  S.    4» 
^d.  lectt) 

Velleius.  | 

Goeke,   Gnil.,  de  Yelleiana  Tiberii  imagine  Judicium.     Disaertatio  j 

inaugaralia.    Jena  1876,  Deistung.    31  S.    gr.  8.         baar  n.  60  ^   ' 

Virgilins   Maro,  Publios,  opera.      Nonnnllis  patmm  SocietatiB  Jen  - 

notis  iUustrata,  ad  osum  schokram.    Toxtn,  Mame.    400  p.    16. 

—  Gediobte.    Erklärt  v.  Tb.  Lad  ewig.    2.Bdcbn.:  Äeneide  Bnchl- 
YI.     8.  AufiL     Yon  Carl  Scbaper.     Berlin ,  Weidmann.     YI ,  264  S.  i 
gr.  8.  1  ^  80  ^  I 

—  ObraB  completas,  tradacidas  al  castellano  por  Eugenio  deOcboi.  \ 
Segunda  edicion.    Paris,  Booret    XXXYI,  698  p.    18.  | 

—  Aeneidos  libri  X.,  XL,  XII.    Edited,  witb  notes,  by  A.  Sidgwiek. 
London,  Cambridge  Warebonse.    12.  8  ah.  6  d.    < 

—  ridotto  a  lezione  magistrale  da  Oaa  Ginntini.  Bncoolici,  egioga  | 
prima.    Noroia,  Mioocci  1876.    32  p.    8.  | 

—  Les  BaooUqnes,  traduites  en  vers  par  HectordeSaint-Manr.  Pani,  , 
Lib.  nonvelle.    lY,  107  p.    12.  2  fr.  | 

—  L'Eneide,  tradottada  A.  Caro.  Yol.IL  Torino,  tip.  Sakdasa.  240p.  I 
64.  50  c.  I 
Ardizzone,  Matteo,   Studio  imll'Eneide  di  Yirgilio.    Palenno,  Lio,   i 

1876.    54  p.    8.  I 

Sellar,  W.  T.,  The  Roman  poets  of  tbe  Augostan  age:  YirgiL   Lon- 
don, Macmillan.    410  p.    8.  14  ik 


Canniiui  medii  aevi  maximam  partem  inedita  ed.  Hermanns  Hagenaa. 
Bemae,  apud  G.  Frobenium  et  Soc.  MDCCCLXXYIL    236  p.    8.   5  fr. 

Gesta  Romanomm ;  or,  entertaining  moral  stories  invented  bj  the 
monks  as  a  fireside  recreation,  and  commonly  applied  in  their*dii- 
conrses  from  tbe  pulpit,  whenoe  the  most  celebrated  of  onr  own  poets 
and  others,  from  the  earliest  times,  have  extracted  their  plota.  ikofl- 
lated  from  the  Latin,  ¥rith  preliminary  observations  and  copiooa  aotea, 
by  Charles  Swan.  Revised  and  oorrected  by  Wynnard  Hooper. 
(Bohn's  antiqnarian  library.)    London,  Bell.    496  p.    12.  5  ak 

Jnfiserand,  J.  J.,  De  Josepho  Exoniensi  vel  Iscano.  Thesim  proponebat 
Lngdonensi  litteranim  facoltati.    Paris,  Haohette.    89  p.    8. 
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Zeitschriften.     Philosophische  nnd  vergleichende  Grammatik« 

Allgemeine  Schriften. 

ArclÜT  far  Liiieraturgeschichte.  Heraosgegeben  von  Franz  Sohnorr 
y.  Carolsfeld.  VI.  Band.  4.  Heft. 
Inhalt:  Ferdinand  Sander,  Dante  Alighieri  als  Minnesftnger  hetrach- 
tet.  —  CamilluB  Wendeler,  zn  FiBchart.  I.  FiBchart  alB  Her- 
ansgeher  alchymiBÜscher  Schriften.  —  II.  Gnstav  De  der  ding,  Za 
Fischarts  Nacht  Rah.  —  Rohert  Hein,  Nachträge  2a  Hofißmann 
von  Fallerslehen,  Unsere Tolksthümlichen  Lieder.  3.  Anfl. —  Erich 
Schmidt,  Von  nnd  über  Heinrich  Leopold  Wagner.  —  Reinhold 
K 5h  1er,  Zn  Adolf  StrodtmannB  Ausgabe  der  Briefe  von  und  an  Bttr- 
ger.  —  Heinrich  Düntzer,  Zu  den  Briefen  Goethes  an  Frau  von 
Stein.  —  Paul  Hohlfeld,  Drei  Goethesche  Stellen.  —  Woldemar 
Freiherr  von  Biedermann,  BeriohtiguDgen  und  Ergänzungen  der 
Nachträge  zuHirzel's  „Neuestem  Verzeichniss  eio er  Goethebibliothek* ^— 
Wilhelm  Fielits,  Drei  gefälschte  Schiller-Briefe. -—  Felix  Lieb- 
recht, Zur  orientalischen  Litteratur.  -^ 

—  für  das  Studium  der   neueren  Sprachen  nnd  Literaturen.     Hrsg.  y. 
Ludw.  Herrig.    57.  u.  58.  Bd.    &  4  Hfte.    Braunschweig,  Wester- 
mann.   67.  Bd.    1.  Hft.     128  S.    gr.  8.  h  Bd.  n.  ß  JH 
Inhalt:  Ad.  Kressner,  Über  den  epischen  Charakter  der  Sprache  Ville- 
Hardouin's.  —    C.  Schulze,    deutsche    Spruchweisheit    auf  Mfinzen, 
Medaillen  u.  Marken.  •—  Aug.  Grabow,  die  dialektfreie  Aussprache 
des   Hochdeutschen   nach   physiologischen,    sprachgeschichtlichen   und 
statistischen  Thatsachen.  —  Carl  Horstmann,  Gregorins  auf  dem 
Steine,  aus  Ms.  Cotton.  Cleop.  DIX,  nebst  Beiträgen  zum  Evangelium 
Nicodemi. 

Beiträge   zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  hrsg*  v.  Adb« 

Bezzenberger.    1.  Bd.    2—4. Hft.    Göttingen,  Peppmii&er.   2. HU. 

8.  81—176.    gr.  8.  n.  7  e>«  60  ^ 

Inhalt  vonH.  4:  W.  De  ecke,  die  etruskischen  Zahlwörter. —  August 

Müller,  semitische  Lehnworte  im  älteren  Griechisch. —  LeoMeyer, 

homerische  ttjfik  und  U/iak.  —  A.  Fick,  die  suffizlosen  Nomina  der 

griechischen  Sprache.     HI.  IV.  —    F.  Fröhde,    A.  Fick    und  Ad. 

Bezzenberger,  Etymologieen.  —  Schreiben  von  Prof.  A.  Weber. 

Bollettino  italiano  degli  studii  orientali.    Fascicolo  X  e  XL 

Inhalt:  Notizie  di  libri:  Die  Ethik  des  Maimonides,  von  Dr.  David 
B  o  B  i  n  (D.  C.) ;  The  seventysecond  Report  of  the  British  and  Foreign 
Bible  Society,  M.DCCC.LXXVI.  with  an  Appendix,  etc.  (F.  L.);  In- 
torno  a  due  opere  del  P.  Luiip  Bugli ,  o  Buglio  ,  ecc.  (P.  S.  M.  C.) : 
La  vita  e  svilnppo  del  linguaggio,  di  Guglielmo  Dwight  Whitney, 
tradnzione  e  note  di  Francesco  D'Ovidio;  MÜUer's  Rigveda  and 
commentary,  by  William  D.  Whitney  (A.  D.  G.);  La  langue  indo- 
europ^enne,  artide  de  M.  Br^al  (A.  D.  G.);  Glottoiogia  aria  recen- 
tissima,  cenni  storico-critici  di  Domenico  Pezzi  (A.  D.  G.);  AlI6go- 
ries,  R^cits  po^tiques  et  Chants  populaires,  parM.  Garcin  deTassy 
(A.  D.  G.);  Voyage  au  Pays  de  Babel,  parF^liz  Julien  (A.D.G.): 
—  Notizie  di  manoscritti:  ragguaglio  sui  Codici  arabi  del  Collegio 
Urbano  de  Propaganda  Fide  (J.  Gnidi);   Intomo    alla  piccola  Enci- 
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clopedia  del  B.  Levi  ben  Abraham  (Pietro  Perreau).  —  Canii- 
pondenxe:  Lettera  da  Pisa  (Everardo  Mieheli);  Latten  daPooaa 
(F.  Kiel  hörn).  —  Notiaie  varie:  Qaarto  Congresso  intenkaaioatle 
degli  Orientalistik  I.  (A.  D.  6.);  Corsi  di  lingne  e  letteratore  ona- 
tali;  Nomine;  Snssidi;  The  Sacred  Bocks  of  tfae  East  (F.  Max 
Malier);  Einladong  sar  Snbscription  auf  Indische  Streifen,  Tot 
Albrecht  Weber  (Trübner  et  Comp.), 

Oonipress,  iDternational,  of  Orientalists  (1874).     TransactioiiB  of  the  m- 
cond  Session.    Edited  by  R.  E.  DouiQ[la8.    London,  Trübner.    8.  21  sk. 
Jonrnal  Asiatique.    Yll.  Serie.    T.  YIII.    No.  4. 

"  Inhalt:  Bei  in,  Belations  diplomatiqnes  de  la  r^pnblique  deVeoite  vnt 
la  Turqüie  (fragment).  —  H.  Zotenberg,  les  sentences  symbolh 
qaes  de  Th^odose ,  patriarche  d'Antioche.  —  E.  Senart,  oote  rar 
qnelqnes  termes  baddhiques.  —  C.  deHarles,  Etndes  Aveitiqiu. 
Note  snr  le  sens  des  mote  Avesta-Zend.  —  Nouvelles  et  mtiaDgei.— 

VIT.  Serie.    T.  IX.    No.  1.  2. 

Inhalt :  Barbier  deMeynard,  Traduction  nonvelle  du  Traitj  de 
Ghazzali  intitul^  le  Pr^servatif  de  l'erreur ,  et  Notices  snr  leg  ex- 
tases  (des  soufis).  —  Nouvelles  et  mi^Ianges.  —  G.  deHarlex, 
Etndes  Avestiqnes.  Des  controverses  relatives  an  Zend-Avetta.  — 
Bei  in,  Bibliographie  ottomane,  on  Notice  de  livres  tnrcs.  —  Pk. 
Berg  er,  Tanit  Pene-Baal.  —  L.  Feer,  Etndes  cambodgiennes.  La 
coUection  Hennecart.  —  Fr.  Lenormant,  Etndes  cnn^Ifonoea. — 
Nonvelles  et  mälanges. 

MÄmoires  de  la  Societe  de  linguistique  de  Paris.  Paris,  Yieweg.  Tom.  3' 
Fase.  8. 

Inhalt:  Abel  Bergaigne,  Essai  snr  la  constmction  granunaticale. 
(suite).  —  Louis  Havet,  Notes  de  grammaire  (g^tifs  pronoBiBtix 
latins  en  ins,  confirmation  de  la  throne  de  M.  Mennier;  sm  na  pu- 
sage  du  grammairien  Pompeius ;  snr  les  divers  sons  du  C  ff^-)*  ^ 
Ferdin.  de  Saussure,  le  sxiffize  -t-.  —  Charles  Joret,  le  pe- 
tois  normand  du  Bessin.  —  Vari^t^s.  Michel  Br^al,  mots  la- 
tins ezprimant  des  dispositions  morales  (clemens,  tristis,  ira).  —  L. 
Havet,  honor,  onus. 

BeTne  de  lingaistiqae  et  de  philologie  comparee.    T.  IX.     3. 

Inhalt:    Le  Hörioher,  principes  de  phüologie    et  philologues  cootei- 
porains  (fin  du  2e  article),  —    LucienAdam,  da  polysynth^üsan, 
de   l'incorporation ,   de  la  composition   et   de   Temboitement  daas  b 
langue  nahuatl.  —   Paul   Gaffarel,  Jean   de  L^.  —  La  lang« 
tupi.  -^    J.  Vinson,  de  l'ötude  des  langues  dravidiennes  et  de  Ua 
litt^ratnre«  —   Hovelaque,  note  compl^mentaire  k  propos  dn  dife- 
iisme  Uranien. 
Sieard,  Adrien,  Compie  rendu  de  la  session  da  congres  des  orientaüftes 
tenue  k  Marseille  en  1876.    Paris,  imp.  Martinet.    6  p.    8.    (EstnH). 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  in- 
dogermanischen Sprachen.    Unter  Mitwirkung  von  Ernst  W.  A.  EahB, 
Ang.  Leskien   und   Job.  Schmidt   hrsg.   von  Adalbert  Kuhn.     Band 
XXIII.    Neue  Folge.    Bd.  3.  H.  5.    Berlin,  Dammler. 

Inhalt:  Job.  Schmidt,  Entgegnung.  —  J.  Wackernagel,  der  grie- 
chische Verbalaccent.  —  Bich.  Garbe,  das  Accentnationsaystem  dce 
altindischen    Nominalcompositums.    —   G.  Michaelis,    Dorsal  ssd 
apical,  oder  oral?  —  Soph.  Bugge,  das  schwache  germanxsehe Finc- 
teritum.  —  Berichtigungen.  —  Nekrologie. 
— -  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft.    Hrsg.  v.  den  Gescheit»' 
fiihrem  Gosche,  Schlottmann,  Fleischer,  Loth,  unter  der  Red.  v.  Otto 
Loth.     81.  Bd.     4  Hfte.    Leipzig,   Brockhans.    XXYI,  182  S.  m.$ 
Steintaf.    gr.  8.  n,lb  Jt 
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Zeltflclirift  der  deutschen  morgenländischen  Geflellschaft.    Register  zu 

Bd.  XXI— XXX.  Von  G.  M.  Redslob.     Leipzig,  Brockhaus.    46  S* 

gr.  8.  n.  l  Jd  60  ^ 

—  f.  Völkerpsychologie  n.  SprachwiBsensohaft.    Hrsg.  von M. Lazarus 

u.  H.  Steinthal.    Bd.  9.    H.  3. 

Inhalt:  J.  Kradolfer,  Das  italienische  Sprichwort  und  seine  Bezie- 
hungen zum  deutschen.  Eine  volkerpsyafaologische  Stndie.  —  H. 
Steinthal,  über  Mythen-Schichtang.  Mit  Bucksicht  auf :  Goldziher, 
der  Mythos  bei  den  Hebrüem  n.  seine  geschichtliche  Entwiokelong.  -^ 
Steinthal,  Offenes  Sendschreiben  an  Hr.  Prof.  Pott. 


L 


Auerbach,  Felix,  Untersuchungen  über  d.  Natur  d.  Yocalklanges.  Ber« 
lin  187ß.    49  S.    8.    (Diss.) 

Clon^h,  James  C,  On  theexistence  of  mixed  langnages.  London,  Long- 
mans.     8.  2  sh.  6  d* 

Ctilmann ,  F.  W.,  das  Salben  im  Morgen-  und  Abendlande.  Eine 
sprachl.  Studie  nebst  mehreren  Beilsgen  über  etymolog.  Lebensfragen. 
Leipzig  1876,  Fleischer.     116  S.    gr.  8.  n.  3  ./Ä  20  ^ 

Dwight,  B.W.,  Modem  philology:  its  discovery.  history,  and  influence. 
With  maps ,  tabular  views ,  and  an  index.  New  ed.  2  vols.  New 
York.    XI,  914  p.     8.  20  sh. 

Faust,  Adf.,  zur  indogermanischen  Angmentbildung.  Inaugural-Disser- 
tation.    Strasaburg,  Trübner.    42  S.    gr.  8.  n.  1  »4! 

Frlederici ,  Carl ,  Bibliotheca  orientalis  od.  e.  vollständ.  Liste  der  im 
J.  1876  in  Deutschland,  Frankreich,  England  und  den  Colonien  er- 
schienenen Bücher ,  Broschüren ,  Zeitschriften  etc.  über  die  Sprachen, 
Religionen ,  Antiquitäten ,  Literaturen ,  Geschichte  und  Geographie  d. 
Ostens.    Leipzig,  Schulze.    86  S.     gr.  8.  tl.  2  JL 

Garcia  Aynso ,  F. ,  Ensayo  critico  de  gramätica  comparada  de  los 
idiomas  indo-europeos ,  sanskrit ,  zend  ,  latin ,  griego ,  antiguo  eslavo, 
litanico,  godo ,  antiguo  aleman  y  armenio.  Madrid,  administracion, 
Capellanes,  12.    4. 

Hehn,  Yict. ,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem  Uebergang  aus 
Asien  nach  Griechenland  und  Italien ,  sowie  in  das  übrige  Europa. 
Historisch-linguist.  Skizzen.  8.  umgearb.  Aufl.  1— 6.  Lfg.  Berlin,  Born- 
träger.    S.  1—862.    gr.  8.  ä  n.  1  «4^ 

fiovelacqne»  Abel,  The  science  of  language,  linguistios,  philology,  ety- 
mology.  Translated  by  A.  H.  H.  Keane.  (Library  of  contemporary 
science.)    London,  Chapman  and  Hall.    XV,  340  p.    8.  5  sh. 

HntcliinBOii,  H.,  Grammara  science:  aninquiry  into  the  nature,  growth, 
force,  and  Classification  of  words  as  parts  of  speech.  Derby,  Har- 
wood;  London,  Simpkin.    40  p.     8.  1  sh. 

Jdnain ,  Pierre ,  Mappemonde  grammaticale ,  ou  grammaire  graphiqne 
(dessinee,  figuree  auxyeux)  universelle,  applicable  ä  toutes  les  langues 
alphabetiques.    Royan,  impr.  Florentin-Blauchard.    Tableau  in-folio. 

Josel,  J.,  De  la  generation  des  mots,  decouvertes  et  recherches  philo« 
logiques.    Nantes,  Pl^dran.    51  p.    8. 

Kr&nter,  J.  F.,  zur  Lautverschiebung.  Strassburg,  Trübner.  X,  154  S. 
gr.  8.  n.  4  *Ä 

Manitina,  H.  A. ,  die  Sprachenwelt  in  ihrem  geschichtlich-literarischen 
Entwicklungsgange  zur  Humanität.  Für  die  gebildeten  Laien  und 
die  gereifte  Jugend.    H.  Zofingen,  Schauenberg-Ott.  3  fr.  25  o. 

Peschek,  Ant.  Alb.,  grosses  Wörterbuch  der  modernen  europäischen 
Sprachen.  l.Thl.  1— 5.  Lfg.  Brunn.  Prag,  Gregr  &  Dattel.  S.  1— 
40.    gr.  4.  baar  ä  n.  1  e^ 

Saugsnre ,  Ferdinand  de ,  Le  sufBxe  T.  Nogent-le-Rotrou ,  imp.  Dau- 
peley.    13  p.    8.    (Extr.) 
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Sayce,  A.  H.,   A  lectnre  on  the  Btady  of  comparaÜTe  plnlology,  deK- 

vered  November  18th,  1876.    London,  Parker.    82  p.    8.  6  i 

Sehmits ,  Bemh.,  Eacyclopädie  d.  philologischen  Stadinms  der  nenerai 

Sprachen,  hauptsächlich  der  französischen   nnd   englischen.    2.  vob. 

Aufl.    2.  n.  4.  Thl.    Leipzig  1876,  Koch.    gr.  8.  kiL^A 

Inhalt:  2.  Dio  Litteratar  der  fransSsisch- englischen  Philologie.     1.  Bd. 

S.  83—308.  —  4.  Methodik  d.  Unterrichts  in  den  neueren  SpndNB. 

2.  Bd.  XX  u.  S.  98—252. 

Schleicher ,  August ,  A   compendium  of   the   Indo-Eoropean,  Sanshrit, 

Greek,  and  Latin  languages.    Translated  from  the  third  Gennan  edi- 

tion  by  Herbert  Bendall.    Part  2.    London,  Trübner.    100  p.    8.    6  ib. 

Whitney,  W.  D.,  La  vie  du  langage.    2e  edition.    Paris,  Germer  Biü- 

li^re.    VII,  264  p.    8.  6  k. 


Ganello,  ü.  A.,  Ssggi  di  critica  letteraria:  Letteratnra  generale;  Lette- 
ratura  neo-latina ;  Letteratura  tedesca.  Bologna ,  ZanichellL  500  p. 
16.  6L 

Glassiker,  die,  aller  Zeiten  nnd  Nationen.  Geschichte  ihres  Lebeu, 
Charakteristik  ihrer  Schriften  und  auserlesene  Stucke  ans  ihren  Mei- 
sterwerken. Nebst  Geschichte  der  einzelnen  Literaturen.  Im  Verek 
mit  mehreren  Gelehrten  begründet  7.  Adf.  Wolff.  91—96.  I^. 
Berlin,  HempeL    8.  Bd.  S.  1—224.    Lex.-8.  a  d.  1  •! 

Cledat ,  L. ,  Gours  de  littSratnre  du  moyen  äge,  professe  k  la  &ciik^ 
des  lettres   de   Lyon.    LeQon  d'ouverture,  22  d^cembre  1876.    Bans, 
Thorin.    29  p.    8. 
Fransntti ,  Nicolo,    De1]a  tragedia  classica  e  della  tragedia  modena; 
breve  saggio  di  letteratura  comparata.    Sassari,  tip.  Turritana.    24  p.  6w 
Graf,  A. ,  Delle   origini   del  dramma  modemo.    Firenze,  tip.-edit  delP 

Associazione,  1876.    68  p.    8.    (Extr.) 
StralForello ,  Gustave ,   La  sapienza  del  mondo,  owero  Diconario  ni- 
versale   di   proverbi   di  tutti  i  popoli.    Torino,  Negro.    fasc  21—27. 
p.  83-266.  a  80  e. 

UniTeraal-Bibliothek.    Nr.  831—890.    Leipzig,  Beclam.    gr.  8. 

baar  k  n.  20  ^ 
Inhalt:  831—834.  Ivanhoe.  Homan  ▼.  Walter  Scott.  Deotaeh  t. 
Otto  Randolf.  453  S.  geh.  n.  1  «^  20  ^.  —  836.  Die  Mantel  oL 
der  Schneider  in  Lissabon.  Lnstspiel  in  2  AuMgen  frei  nach  doi 
Frans.  d.Scribe  ▼.  Carl  Blum.  43  8.  —  836.  Das  Lehen  d.Agn- 
cola  V.  Cornelias  Tacitus.  Ans  dem  Lat.  m.  Einleitg.  a.  Er* 
IXnterg.  v.  Max  Oberbreyer.  80  S.  —  837.  Der  Berisor.  Komö^i 
in  5  AufsSgen  v.  Nlk.  Gogol.  Deutsch  bearb.  v.  W.  Lange.  lOftS. 

—  838.  Die  Einfalt  vom  Lande.  Lnstspiel  in  4  AaÜEfigen  t.  Ctrl 
Töpfer.  78  S.  —  839.  Bajaaet.  Trauerspiel  in  5  Aufsfigen  t.  J. 
Baoine.  Uebers.  ▼.  Malwine  Grftfin  Maltzan.  55  S.  —  840.  Pt- 
riser  Leben.  Heitere  u.  düstere  Bilder  aus  der  Weltstadt  v.  Ersst 
Eckstein.  4.  Bdcbn.  73  S.  —  841—843.  Ptrabeln  ▼.  Frdr.  AdL 
Krammacher.  295  S.  geb.  n,  \  JL  —  844.  Der  beste  Tos. 
Lustspiel  in  4  Aufzügen  v.  Carl  Toepfer.  68  S.  —  845  o«  84f. 
Jermola,  der  Topfer.  Eine  Dorfgeschichte  ▼.  J.  J.  KrassevikL 
Aus  demPoIn.  übertragen  u.  bevorwortet  ▼.  Phpp.  Lobensteia.  18C8. 

—  847.  Ich  esse  bei  meiner  Mutter.  Lustspiel  in  1  Aufzug  ▼.  A 
Decourcelle  u.  L.  Thibonst.    Deutsch  ▼.  Otto  Randolf.    27  &> 

—  848.  Die  drei  Kutter.  Von  Kapit.  Frdr.  Marryat.  Avitei 
Engl.  V.  F.  O.  Meyer.  71  S.  —  849.  Medea-Tragodied.  Earipidei. 
üebersetzung  modemer  Form  sich  nfthemd  v.  Paul  Martin.  49  8.  — 
850.  Blilitfirische    Humofesken  ▼.  Phpp.  Lenz.    4.  Bdeh.  85  S.  —  ^ 

SiM . ^ -1« 
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851—855.  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Von  Imman.  Kant.  Text 
der  Ausg.  1781  m.  Beifügg.  sämmtl.  Abweichgn«  der  Aasg.  1787 
Hrsg.    ▼.    Karl    Kehrbach.     XXIV,    708  S.   geb.  n.  1  «^  50  ^   — 

856.  Die  Abenteurerin.  Komödie  in  4  Aufzügen  in  Versen  ▼.  Ejmile 
Au  gier.  Uebers.    von  Curt  ▼.  Zelau«    Autoris.  Uebersetzg.  81  S.  — 

857.  Verlorene  Ehre.  Schauspiel  in  8  Aufzügen  y.  Bohrmann* 
Biegen.  66  8.  —  858  und  859.  Das  Fischermftdchen.  Von 
Björn stjerne  Björnson.  Aus  dem  Norweg.  195  S.  —  860. 
Timoleon.  Tranerspiel  in  5  Aufzügen  v.  Hans  Marbach.  63  S.  — 
861—863.  Geschichten  und  Gestalten  v.  Alb.  Lindner.  309  S.  — 
864.  Die  Entführung.  Lustspiel  in  3  Aufzügen  v.  Joh.  Fr.  Jün- 
ger. 56  S.  —  865.  Das  Heimchen  am  Herde.  Ein  Hausmärchen  ▼. 
Charles  Dickens.  Deutsch  v.  W.  Lange.  108  S.  geb.  n.  60  ^ 
—  866  n.  867.  Die  Jungfrau  vom  See.  Episch-romant.  Gedicht  in 
6  Gesftngen  v.  Walter  Scott.  Ans  dem  Engl,  übers,  v.  Emma 
Ernst.  162  S.  geb.  n.  80  ^  —  868.  Cicero 's  L&lius  od.  Gespräch 
Üb.  die  Freundschaft.  Aus  dem  Lat.  m.  Einleitg.  ▼.  Haz  Oberbreyer. 
59  S.  •—  869.  Titus  Andronicus.  Trauerspiel  in  5  Acten  v.  Will. 
Shakspere.  üebers.  v.  Heinr.  Voss.  *76  S.  —  870.  Thankful  Bios- 
som.  Eine  Geschichte  v.  Bret  Harte.  Deutsch  v.  Otto  Bandolf. 
67  S.  geb.  n.  60  ^  —  881  —  886.  Rienzi,  der  letzte  Tribun,  v«  E. 
L.  Bulwer*  Aus  dem  Engl,  übers,  von  O.  ▼.  Czamowski.  596  S. 
geb.  n.  1  e4(  50  ^  —  886  u.  887.  Die  Sonette  y.  Francesco 
Petrarca.  Uebers.  n.  m.  eriäut.  Anmerkg.  begleitet  v.  Karl  Förster. 
163  S.  geb.  n.  80  ^  —  888.  Sokrates.  Trauerspiel  in  4  Aufzügen 
V.  liUdw.  Eckard t.  Theaterbearbeitg.  70  S.  —  889.  Die  Ver- 
schwörung Oatilina's  v.  S  al  1  u  s  t.  Aus  dem  Lat.  m.  Einleitg.  v.  Max 
Oberbreyer.  70  S.  —  890.  Das  Posihans  in  Trenenbrietzen.  Lust- 
spiel in  1  Aufzug  von  Aug.  y.  Kotzebue.     31  S. 

Vaperean,  G.,  Dictionnaire  universel  des  litteratures,  oontenant:  I.  Des 
notices  sor  les  ecrivains  de  tous  les  temps  et  de  tons  les  pays  et  aar 
les  penoDnages  qai  ont  exerc^  une  influeDce  litteraire;  I'analyse  et 
l'appreoiation  des  prinoipales  oeuvres  individaelles,  collectives,  nationa- 
les, anonymes,  eto.;  des  resumds  de  l'histoire  litteraire  des  diverses 
naÜons;  les  faits  et  Souvenirs  interessant  la  cariosite  litteraire  oa  bi* 
bliographiqae ;  les  acad^mies,  les  theätres,  les  jonmauz  et  revues,  etc. 
n.  La  theorie  et  l'historiqae  des  differents  genres  de  po^sie  et  de 
prose,  les  r^gles  essentielles  de  rhetoriqae  et  de  prosodie,  les  prinoi- 
pes  d'esthetique  litteraire;  des  notions  sur  les  langaes,  leurs  syst^mes 
particnliers  de  versification,  lenrs  caract^es  distinctifs  et  les  principes 
de  lenr  grammaire.  IH.  La  bibliographie  generale  et  particaliere,  les 
ouvrages  ä  consulter  sor  les  questions  d'histoire,  de  theorie  et  d'^- 
dition.    2e  a  12e  fascicules  (fin).    Paris,  Haohette.    p.  177—2096.    8« 

ä  2  fr.  50  0. 

Ziegler,  Theob. ,  Studien  und  Studienköpfe  aus  der  neueren  und  neue- 
sten Literaturgeschichte.    Scbaffhausen,  Baader.    IX,  848  S.    8. 

n.  4  «4:  80  ^ 
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L    Ind^geniamsclie  SpnckM« 

1.    Saiskrit  lod  Hiidlostaaisck. 

Adi  Granth,  the,  or  the  boly  scripiores  of  the  Sikhs ,  translated  £rom 
the  original  Gurmnkhi,  with  introdactory  essays,  by  £me8t  Tnxmpp. 
London,  Trübner.    850  p.    8.  52  sh.  6  d. 

Anliqnary,  the  Indian.    Vol.  6.    p  63—68. 

Inhalt:  J.  W.  Watson,   Historical    sketch   of  the  lüU  fortress  of  Pa- 
wagadh,  in  Gujarat.  —   G.  Bfihler,  fnrther  Valabhi  grmnts.  —  J. 
F.  Fleet,  Sanskrit  and    old  Canarese  inscriptions.  —    Memonndia 
on  the  Baddhish  caves  atjonnar.  —  Kern,  the  inacriptionB  of  Ju- 
nar.  -^  M.   J.   Walhouse,   archaeological   notes.   —   Pandit  Bbi- 
grä,nlal  Indraji,    on   the  andent   Nftgari  nnmeraU,    with  aote  >7 
Buhler.  —  Nilkantha   Janärdan    Kirtane,   on  the  three  HU- 
wä   inscriptions.  —   1^.  G.  Bayley,    notea   on   Gnpta   coins.  —  6. 
Bfihler,  a  new  grant  of  GovindalU.,  Bathor.  —   W.  F.  Sinclair, 
notes  on   the  Moharram  festival.  —  J.  W.  Watson,  the  deriratioa 
of  the   Word   Mehwdsi.  —  Caldwell,  ezplorations    at   Korket  aad 
Käyal.  —   Ezcavations   at  K&yal.. —   Ch.  Hörne,   paper^making  io 
the  Himälayas.  —  W.  F.  Sinclair,  notes  on    the   cave   of  Panchs- 
lesvara  in  Moaje  Bhambnrde  ,  Tälak&  Haveli ,  Zili&  Poni.  -^  F.  Ki fi- 
te 1,  three Kongo  inscriptions.  —  J.  W.  Melrindle,  the  Ingnints  ol 
the  Indika  of  Megasthenes.  —  B.  Caldwell,  substaaoe  of  two  Si- 
sanas    in   Sir  Walter  EUtot's  coUection   of  South  Indian  inscnptiau. 
—  G.  Bfihler,   three  new  edicts  of  Asoka.  —  A.  Weber,  oatiie 
Eüshnajanmäsht&mi ,  or  Krishna*s  birth-festiTal:    TranaL    l7E.Be- 
hatsek.  — 
Anheyabrahmaiia ,  the.     (Being  the  fourtii  Bräbmana)  of  the  Suia 
Veda.    The  Sanskrit  text.     Edited,  together  with  extractB  frotn  \kt 
commentary  ofSayana,  etc.  an  introduction,  and  index  ofwordB.    ByA. 
C. Burneil.    Mangalore;  London, Trübner.  öl— 109p.    Q.  lOskSd. 
Avery,  John,  Gontribntions  to  the  history  of  verb-infiection  in  Sans- 
krit.   Boston,  1676.    124  p.    8.  6  ak 
Avesta.   Livre    sacre  des  sectateurs  de  Zoroastrci  tradoit  da  texte  pir 
C.  de  Harlez.    Tom.  2.     Yispered.  —    Yagna.  —    Naska  XXI.— 
Teshts  I~X.    Paris,  Firmin  -  Didot ;  Li^ge,  Grandmont-Donden  187(i. 
260  p.    gr.  8. 
Benfey,  Th.,  das  indogermanische  Thema  des  Zahlworts  „Zwei^^  ist  da. 
(Aus  „Abhandlgn.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  eq  Göttingen).    Göttingen  1676, 
Dieterich.    46  S.    gr.  4.                                                                n.  2  j: 
—  Vedica  und  Verwandtes.  Strassburg,  Trübner.  V,  177  S«  8.        n.  6  e^ 
Bergaiipie,  Abel,  Les  deux  souverains  de  la  religion  vediqoe.    Th^  poor 
le  doctorat;  presentee  ä  la  faculte  des  lettres  de  Paris.    Paris,  Yieweg. 
XIV,  288  p.    8. 
Darmesteter,  James,  Des  desinences  verbales  en  US  et  des  desinences 
verbales  qui  contiennent  un  B  en  sanscrit.     Nogent-le-Rotrou ,  Dts- 
peley.    9  p.    8.    (Extr.) 
Dinkard,  the.     The  original  Pehlwi  text;    the  same  transliterated  in 
Zend  characters;  translations  of  the  text  in  the  Gujrati  and  Engüik 
languages;   a  commentary   and  a  glossary   of  select  terms.     ^^^^ 
shotun   Dustoor   Beramjee  Sunjana.     Volume  Ü.     PobüMed 
ander  the  patronage   of  the  Sir  Jamsetji  Jijibbai  Translation  Fuai 
Bombay;  London,  Trübner.    66,  64,  26  &  124  p.   8.                 ^i  ^ 
Garem  de  Tassy,  La  langue  et  la  litteratore  hindoustanies  en  1876, 
revue  annueUe.    Paris,  Maisonneuve.    178  p.    8.  • 
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Gelger,  Wilh.,  die  Pehleviversion  des  1.  Capltels  der  Yendidäd  bng, 
nebst  dem  Versuch  e.  ersten  Üebersetzang  u.  £rklämng.  Erlangen, 
Deiohert.    YI,  66  S.    gr.  8.  n.  S  Jü 

Hasselt,  J.  L.  van,  Beknopte  spraakkunst  der  Noefoorsohe  taaL  Ut- 
recht, Kemink.    8  en  85  bl.    8.  1  B«  60  c. 

HftQg,  Martin,  Essays  on  the  saored  language,  writings,  and  religion  o^ 

the  Parsis.  Second  Edition.  Edited  by  E.  W.  West.   London,  Trübner.  8* 
Hovelacqne,  A.,  Lex  deox  prinoipes  dans  l'Avesta.     Orleans,  iJacob. 

15  p.    8. 
Jayftditya,  Pandit,   Eisikä,    a  commentary  on  Pänini's  grammatioal 

aphorisms.     Edited  by  Pandit  Bäla  S&stri.     First  part.     Benares; 

London,  Trabner.    490  p.    8.  16  sh. 

Rielhom ,  F.  t  Eätyäyana  and  Patanjali ,  their  relation  to  each  other 
and  to  Panini.    Bombay,  1876 ;  London,  Trübner.    64  p.  8.   8  sh.  6  d. 

Kellner,  Camillo,  kurze  Elementargrammatik  der  Sanskrit-Sprache. 
Mit  vergleich.  Berücksichtigung  d.  Griechischen  a.  Lateinischen.  Zum 
Selbststudium  n.  zum  Gebrauche  bei  akadem.  Vortragen.  2.  yerb.  n. 
▼erm.  Aug.    Leipzig,  Brockhaus.    XX,  249  S.    8.  n.  4  c/^  50  ^ 

Miklosich,  Frz.,  über  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  der  Zigea- 
ner  Europa's.  VII.  (Aus:  »Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.«)  Wien, 
Gerold's  Sohn  in  Comm.  89  S.  Imp.  4.  n.  4  «4!  (I~VII. :  n.  22  e>^  40  ^) 

Müller,  E.,  Beiträge  zur  Grammatik  des  Jainaprakrit.  Berlin,  Dümm- 
ler's  VerU    VII,  79  S.    gr.  8.  n.  2  JL 

Begnavd,  Paal,  Le  Chariot  de  terre  cuite  (Micchaktika),  drame  äanscrit 
attribnS  au  roi  Cüdraka,  traduit  et  annot6  des  scolies  in^ites  de  LaUa 
Dikshita.  T.  8.  4.  Paris,  Lerouz.  185—94  p.  18.  L'ouvrage  com- 
plet  (4  vol.)  10  fr. 

Rigyeds,  die  Hymnen  des.  Hrsg.  v. Thdr.  Aufrecht.  l.Thl.  Man- 
dala  I— VI.    2.  Aufl.    Bonn,  Marcus.    468  S.    gr.  8.  n.  8  JH 

—  The  hymns  of  the.  The  Samhita  and  Pada  text  in  parallel  oolnmns. 
Reprinted  from  Max  Müller's  editio  princeps.  2  parts.  London,  Trüb- 
ner.   1700  p.    8. 

Bahyftdri  Khanda  of  the  Skanda  Pnrana,  the ;  a  mythological,  histori- 
cal  and  geographica!  aocount  of  Western  India.  First  edition  of  the 
Sanskrit  text,  with  varions  readings.  By  J.  Gerson  Da  Cunha. 
Bombay;  London,  Trübner.    580  p.    8.  21  sh. 

Sarva-Sabda-Sambodliini ;  or,  the  complete  Sanskrit  dictionary.  In 
Telaga  characters.    Madras;  London,  Trübner.     1078  p.   4.      45  sh. 

Thibant,  G.,  The  Sulvasütras.  Reprinted  from  the  Journal  of  the 
Asiatie  Society  of  Bengal.  London,  Trübner.  47  p.  with  4  plates.   8.  5  8h. 

Tbomaa,  Edward,  Jainism,  or  the  early  faith  of  Asoka;  with  illustra- 
tions  of  the  ancient  religions  of  the  East  from  the  Pantheon  of  the 
Indo-Scythians.  To  which  is  added  a  notice  on  Bactrian  coins  and 
Indian  dates.  ibid.  With  two  autotype  plates  and  woodcnts.  VIII»  24, 
and  82  p.    8.  7  sh.  6  d. 

Uhle,  Heinr.,  die  15.  Erzählung  der  Vet&lapantschavinQati.  Sanskrittext 
m.  Uebersetznng  u.  Anmerkungen.    Dresden,  Wolf.    XXVI  S.    gr.  4. 

baar  n.  1  t^  50  A 

WiDiame,  M.,  A  practical  grammar  of  the  Sanskrit  language.  4th  ed. 
enlarged  and  improved.    London,  Macmillan.    420  p.    8.  15  sh. 

WJIboii,  H.  H.,  The  Vishiin  Purana:  a  System  of  Hindu  mythology  and 
tradition.  Translated  from  the  original  Sanskrit,  and  illustrated  by  notes 
ohicfly  from  other  Puranas.  Edited  by  Fitzedward  Hall.  Vol.  V.  Part  II. 
Containing  the  index  compiled  by  Fitzedward  Hall.  London ,  Trüb- 
ner. 12  sh« 
This   index   volnme  forms  also  the  second  part  of  the  tenth  volnme 
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of   WUbod'b  workfl.     Yishnii   PnriDA  now  completo  in  dx  toIdmi 

64  ah.  6  d. 

White  Yajiir  Veda,  ihe,  in  ihe  Mädbyandum  recenrion.      Witli  tbe 

commentary  of  Hahidhara.    Parts  1-  24.    Will  be  completed  in  ■boot 

86  parte.    Galcutta;  London,  Trabner.  a  2  ib.  6  d. 


2.    Inaiscke  Spmrhei. 

a.    Persisch. 

Firdnsii  liber  regnm,  qni  inscribitnr  Scbabname.  Editionen  FirineiiMB 
diligenter  recognitam  et  emendatam,  lectionibus  varüs  et  additamenkis 
editioniB  GalcaUenflis  aoxit,  notis  mazimam  partem  oriiicie  iUnstrant 
Joa.  Aug.  Ynllers.  Tomi  I.  fasc.  8.  Leiden,  BnlL  S.269— 4$S 
gr.  8.  n.n.  4  JUi  bO  ^  (1,1—3.:  nji.  18  .^I  50  ^) 

—  Heldensagen.  In  3  Bdn.  Li  dentscber  Nachbildung  nebst  e.  Um- 
leitung von  Ädf.  Frdr.  v.  Scback.  3.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta.  X, 
871 ;  412  u.  418  S.    gr.  8.  n.  15  «4 

—  Aboul'  kasim,  le  llvre  des  reis.  Traduit  et  comment^  par  Jolei 
Mo  hl.  Publie  par  Mme  Mohl.  T.  1—8;  5.  Paris,  imp.  natiouk. 
CXXVn-2089  p.    12. 

Piczi;  Italo,  Racconti  epici  del  Libro  dei  re  di  Firdnsi,  recato  per  It 
prima  volta  dal  persiano  in  versi  italiani,  con  un  discorso  d'  intith 
duzione  soll'  epopea  persiaua.  Torino,  Loescher.  XXIY ,  696  p. 
8.  WL. 


b.    Armenisch. 

Bervischjan,  P.  Seraphin,  Armeniaca  L    Das  altarmenische  o^,    Eia 

Beitrag  zur  indo-enrop.  Lautlehre.  Anh.:  Altarmeniecb-bektr.  Ety- 
mologien. Wien,  Kirsch.  XI,  117  S.  Lex.-8.  baar  n.  6  Jl 
Müller ,  Frdr. ,  über  die  Stellung  des  Armenischen  im  Kreise  der  iado- 
germanischen  Sprachen.  (Aus:  »Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiaa<) 
Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.    24  S.    Lez.-8.  djl  (0  ^ 


I 


3.    fiersuibcke  Sprackei. 
a.    Deutsch. 

Zeitschriften. 

Alemannia,    y.  Birlinger.    Jgg.  4.    H.  2.  8. 

hihalt:  A.  Holder,  altdeutsche  Gebete  (Scblnss).  —  J.  Hey  er,  Diitf 
d.  Klosters  Rheinaa  (1.  Hälfte).  —  A.  Birlinger,  Schwabennedte- 
reien  II.  —  J.  Baechtold  u.  A.  Birlinicer,  lexicaliBch-etymolor« 
n.  grammatische  Versuche  filterer  Zeit.  —  A.  Birlinger,  sur  Wort- 
forschung V.  —  A.  Birlinger,  Zauber-  u. GrespenstergeBchiehlH. -* 
F.  Weinkauff,  Paul  Wüst,  ein  schwäbischer  Jongleur.  —  F.Wsis- 
kauff,  Wimpheling  fiber  die  Siebenzahl.  —  A.  Birlinger,  Sinu- 
burger  Kirchweihpredigt  (Ansiug.) —  Ders.,  Strasaburg  u.  dieClnff 
Studenten.  —  Ders.,  zur  altelsässischen,  besonders  strassburgiicka 
Pflanzenkunde.  —  F.  Beeh,  zur  Wortforschung  VI.  «»  A.  Holder, 
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I  Conrad  Winsiechars  Gedieht  de  Castro  Hocben  Zorn.  ->  Litteratnr.  — 

H.  Pfannenschmid,  die  älteste  dentsche  Orifi^alnrknnde  aus  dem 
Eiaass  (Anfang).  —  H.  3.  H.  Pf  annens  chmidt,  die  ftltesta 
dentsche  Original-Urkunde  aus  dem  Elsass  (Forts.).  —  J.  Meyer, 
Urbar  des  Klosters  Bheinau  (Schlnss).  ->  A.  Birlinger,  zu  Sebast. 
Bfirster.  —  E.  Schüz,  Ofensprfiche  aus  d.  Gegend  von  Calw.  — 
\  H.   y.   Dadelaon,   Becherinschriften.  —    A.    Birlinger,    Sprflch- 

worter,  Bedensarten.  —  J.  F.Kräuter,  Untersuchungen  zur  Elsässer 
Grammatik  I.  —  A.  Birlinger,  zur  Wortforschung  VII.  —  Ders. 
u.  F.  Woeste,  zur  Alemannia. —  A.  Birlinger,  zur  Sagenkuhde. — 
Ders.,  zur  Sittenknnde.  —   Ders.,  gegen  Aberglauben.  —    Ders., 
vom  Toten-  oder  Leichenvpgel.  —    E«  Sohfiz,    Volkstbümliches  I-— 
DI.  —     A.    Birlinger,    an    Eulenspiegels    Grabe.  —    Ders.,    zu 
Schiller  u.  Wieland.  —   Ders.,   die   Gartenmeisterin   im  Elsass.  — 
Schweizerspott.  —  Alfr.  Holder    u.  H.  Schul ts,  alte  Gebete  I^- 
m.  —  A.  B.,  W.  C.  u.  A.  Erk,  zu  des  Knaben  Wunderhom. 
Beiträge  zur  Gesohiohte  der  deatsohen  Sprache  and  Literatur  hrsg.  von 
Herm»  Panl  und  Wilh.  Braune.    4.  Band.    Festschrift  zum  30.  Juli 
1877. 
Inhalt :     Ernst    Wülcker,     LauteigenthÜmlichkeiten    des    frankfurter 
Stadtdialects  im  Mittelalter.  —  F.  Vogt,  über  Sibyllen-Weissagung.— 
Bich.  Paul  Wülcker,    fiber    d.    angelsächsische   Bearbeitung    der 
Soliloqnien  Augustins.  —  A.  Edzardi,  Brechung  u.  Umlaut  im  Nor- 
dischen. —    B.  Symons,    zur  .Helgisage.  —    E.  Windisoh,    die 
irischen  Auslautgesetze.  —  E.  Kölbing,  zur  Ueberlieferung  der  Sage 
von  Amicus   u.  Amelius.   —    H.  Paul,    die  Vocale  der  Flexlons-    u. 
Ableitungssilben  in  den  ältesten  germanischen  Dialecten. —  B.Hügel, 
das  Lied   vom  Herzog   Ernst.  —    H.  Suchier,    über  d.  Sage    von 
Offa  UDd  Prydo.  —    E.  Sievers,    zur  Accent-   u.  Lautlehre  d.  ger- 
manichen Sprachen.    I.     Das  Tieftongesetz    ausserhalb  d.  Mittelhoch- 
deutschen. —  W.  Braune,  zur  althochdtschen  Lautlehre. 
Diebtung,  deutsche.    Organ  für  Dichtung  u.  Kritik.    Yierteljahrschrift 
Hrsg.  vom  Westföl.  Verein  f.  Literatur.    Unter  Mitwirkung  von  Mor. 
Carri^re,  Felix  Dahn,  Ernst  Eckstein  etc.    Red.:   Alb.  Gierse  und 
Heinr.  Hart.    1. Jahrg.  1877.     SHfte.    Münster,  Goppenrath.  l.Hfl. 
104  S.    gr.  8.  baar  n.  3  e^:  a  Hft.  n.  1  o4(  20  ^ 

Germania.  Yierteljahrssohrift  für  deutsche  Alterthumskunde.  Begrün- 
det V.  Frz.  Pfeiffer.  Hrsg.  v.  Karl  Bartsch.  22.  Jahrg.  Neue 
Reihe.  10.  Jahrg.  1877.  4  Hfte.  Wien,  Gerold's  Sohn.  1.  Hft. 
128  S.    gr.  8.  n.  15  JH 

Inhalt:  Fr.  Zarncke,  die  Berleburger  Hdschr.  des  Titnrel  u.  d.  Sohluss 
dieses  Gedichtes.  —  Ders.,  die  Tübinger  Bruchstücke.  —  R.  Koh- 
ler, das  Spiel  von  den  sieben  Weibern,  die  um  einen  Mann  streiten.  — 
F.  Lieb  recht,  die  geworfenen  Steine.  --  F.  Bech,  allerhand  Ver- 
muthuogen  u.  Nachweise. —  J.  Schipper,  Salomo  u.   Satuiai.  —  R. 
Becker,   über  Reinmar   von   Hagennau.  —   Litteratnr.  —   Mis- 
ce'llen:   R.  Kapff,   Bericht   Über  d.  Verhandlungen  d.  germanisch- 
romanischen Section  auf  der  XXXL  Versanmüung   dtscher  Philologen 
u.  Schulmänner  zu  Tübmgen  (24— 27.Septb.  1876).—  W.  Hosäus, 
deutsche  Handschriften   der  Georgs-Bibliothek   zu  Dessau  (Forts.)  — 
W.  Schlüter,  verkäufliche  Abschriften  Heidelberger  Handschriften. — 
K.  Bartsch,  Theophil  Rnpp.  —  Ders.,  Alezander  Vollmer.  —  H. 
Fischer,  ein  Brief  F.  H.  von  der  Hagens  an  Fr.  D.  Gräter.  —  A. 
Jeitteles,  Erklärung.—  Personalnotizen. —  K.  J.  S  ch  r  ö  er,  Mahnwort. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  und  deutsche  Litteratnr.     Unter 
Mitwirkung  v.   Karl  Mullenhoff   und  Wilh.  Scherer  hrsg.    v.  Elias 
Steinmeyer.     Neue   Folge.     9.   Bd.    (21.  Bd.)     4  Hfte.     Berlin, 
Weidmann.    I.  Hft.    144  n.  56  S.    gr.  8.  baar  n.  15  cÄ 
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Inhalt:   H.  1—8.      Znpitsa,   KentiBclie  GlosBen.  —   Sieverif  der 
kindere  hovescheit.  —  Waits,  in  dem  Liebeaconcil.  —  DftmmUr, 
Gedichte  Alcnins  an  Karl  den  grossen.  —  Ders. ,  Gkdieht»  an  Pm- 
dentius. —  v.  Math,  %n  denl^ibelangen,  handsehiift  d. —  Denifle, 
ein  letztes  wort  fiber  Senses  briefbficher.  —  Ders  ,  sa  meister  Bck- 
hart.  —  Kohler,  %u  Z»,  20,  250. —  Heinsei,  Oreinbnrger  Fti^- 
ment  des  Wigalois. —  Ders.,  Über  die  Kotkerfragmente  In  8. Paul. ~ 
Ders.,    d.   Mikropresbytikon.  —    v.  Hnth,  Alter   n.  Heimatb  da 
Biterolf .  —  Sievers,  Bedeatnng  d.  Bachstaben.  —  Seemfiller,  n 
Otfrid.  —    Bruchstficke    mhd.  Gedichte.     I.    Ana  Rudolfs  Wtllehilsi 
▼on  Grecelius.*—  IL     Ans  Tfirlins  Wniehalm,   von  Xnller. — 
in.     Ein  Herbortfragment   von    S  trän  eh.  — <    Segen,    von   BMigv, 
Steinmeyer,   Zimmer.  —    Bechtel,  Germanisch  sd.  —   Amelvif, 
die  Perfecta  der  schwachen  Conjugation. —  Hirsel,  Goethes  AntU 
an  Lavaters  Physioiifnomik.  —    Kräuter,   die   schwdseriscfa-eJsiiä- 
sehen  ei,  Öy,  on  für  alte  T,  y,  ü.  —  Martin,  althochdentsebe  Beicktp 
bmchstücke.  —  Levy,  Schillers  Don  Carlos  in  seiner  Abhftngigkcit 
von  Lessings  Nathan,  —  Schmidt,   Salomon  Gesaners  riiythmisckf 
Prosa.  —  Trierer  Bruchstücke  (mit  f^csimile).    1.  Floyris  von  Stcis' 
meyer.     2.  Aegidins ,  von  Rodiger.  —    Schonbach,    ra  dv  Deak- 
mUem  XL VII,  28.  »  Scherer,  Litteratnr  d.  ZH.  Jhdts.    4.    2a 
Nortperts  Tractat.  —  Ders.,   Miscellen.     1.    Die  vier  Tochter  Got- 
tes. —   Bechtel,  Nachtrag. 
—  für  deatsche  Philologie,  hrsg.  v.  Ernst  Höpfner  u.  JuL  Zacher. 
8.  Bd.    Jahrg.  1877.    4Hfte.   Halle,  Bachh.d.Waiaeoh.    ^.8.  d.1SJC 
Inhalt:  H.   1.  2.  3.     E.  Bernhardt,  der  gotische  Optativ.  —  K.  Ji- 
cobs.  Ans  dem  alten  Passional.     Konradsdorfer  Bmchstüeka  —  K. 
Weigand,  Ans  dem  alten  Passional.     Giessener  Bruchstficke.  —  E. 
Wörner,   Aus   dem   alten  Passional.      Meissner  Bruchstücke.  —  K. 
Rieger,  Oretta.  —  Fr.  Branky,  Hans.     Volksüberliefemfigeo  lai 
Nieder-Oesterreich.  —  R.  Köhler,  Die  Quelle  von  Bürgers  Leosido 
u.   Blandine.  —    Fei.   Liebrecht,    NachtrSgliche   BemerkimgSD  n 
4,  311:    der  Spiegel,    u.   6,  187:    Widerkehr   Verstorbener.  —  F. 
Woeste,  Beiträge  aus  dem  Niederdeutschen.  —  Klinghardt,  Di« 
Syntax   der  gotischen  Partikel  ei.  —    A.   Reifferscheid,  Bncb- 
stücke  altdeutscher  Handschriften.    1.  Bruchstficke  von  Freidaokbssd- 
schriften.  —    Ders.,    zur  Folzbibliographie.  —    F.  Seiler,  Vulaä 
138,  8.  —  R.  V.  Muth,  aur  Kritik  des  Alphart —  R.  Sprfsftc, 
zum  Pfaffen  Amis.  —  A.  Beazenberger,  Das  Tanfritual  der  ]l«^ 
seburger   Handschrift   No.  58.  —   J.  Schmidt,    Brachsfficke  omt 
neuen  Hdschr.  von  Wolframs  Willehalm.  —    A.  Lübben,    lovritn 
deda.  —  Ders.,   Blau.  —    F.  Woeste,   Beitrfige  ans  dem  Kiedcr 
deutschen.    —    K.   Weinhold,    zu    dem    deutschen    Pllatnsgedicfat 
Text,  Sprache  u.  Heimat.  —  Klinghard,   Die  Syntax  d.  gotisek« 
Partikel  ei.     (Schluss).  —    H.  Gering,    Mitteldeutsche  Glostea.  •- 
F.  Bech,  J.  Zacher  u.  K.  Regel,  eine  Anweisung  fiber  Rnkss- 
zucht  aus  d.  IS.Jhdt. —  F.  Bech,  ein  Fragment  aus  Muscatbhit  — 
Ders.,  Regulae  de  modo  scindendi  pennarum. 

LiteratnrgQBohichte. 

Baitbel ,  Karl ,  die  deutsche  Nationalliieratar  der  Nenzut.  9.  Anfl-i 
überarb.,  durchweg  sehr  stark  verm.  u.  bis  auf  die  neueste  Zeit  Mr 
geführt  V.  G.  Emil  Barth el.  2.  Lfg.  Gütersloh,  BertelsnniiB. 
S.  97-192.    gr.  8.  k  n.  \  d 

Frennd's,  Wilh.,  6  Tafeln  der  griechischen,  römischen,  deutschen,  eo^ 
lischen,  französischen   und  iUdienischen  Literatargesdiidite.    Fürd« 
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Sohol-  and  Selbstanterriobt.  III.  Tafel  der  dentsolien  Literatorge* 
schichte.    2.  Aufl.    Leipzig,  Yiolet.    42  S.    gr.  8.  n.  60  ^ 

Hahn,  Werner,  Geschichte  der  poetischen  Literatur  der  Deutschen.  8., 
verb.  Aufl.    Berlin,  Hertz.    YIII,  384  S.    gr.  8.  4  »^  50  ^ 

Renter,  Wilh.,  Literaturknnde ,  enth.  Abriss  der  Poetik  und  Geschichte 
der  deutschen  Poesie.  Für  höhere  Lehranstalten.  Töchterschulen  und 
zum  Selbstunterrichte  bearb.  8.  Aufl.  Freiburg  i/Br.,  Herder.  Ylll, 
204  S.    gr.  8.  n.  l  JH  40  ^ 

Strzemcha ,  Paul ,  Geschichte  der  deutschen  National-Literatur.  Zum 
Gebrauche  an  höheren  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  Brunn, 
Knaothe.    VI,  127  S.    gr.  8.  n.  1  »4:  60  ^ 

Vilmar ,  A.  F.  C. ,  Geschichte  der  deutschen  National-Literatur.  18. 
▼erm.  Aufl.  Hrsg.  v.  K.  Goedeke.  Marburg,  Elwert.  XII,  556  S. 
Lez.-8.  n.  7  tj€ 

ZiiDinemiann ,  G.  A.,  Handbuch  der  deutschen  Literatur  Europa's  und 
Amerika's.  Ein  klass.  Lesebuch  für  Schule  und  Haus.  8  Thle.  Chi- 
cago; Schaffhausen,  Schoch.  212;  VI,  854;  112  u.  VÜI,  164  S. 
gr.  8.  n.  6  e>€  60  ^ 

Aeltere  Literatur. 

Behaghel,  Otto,  Die  modi  im  Heliand.    Paderborn  1876.    60  S.    8. 

(Diss.  Heidelb.) 
Beri^mann,  Bemh.,  das  höfische  Leben  nach  Gottfried  v.  Strassburg. 
Berlin  1876,  Eamlab  in  Comm.    51  S.    gr.  8.       baar  n.  1  »^  20  ^ 
Bibliothek  der  ältesten  deutschen  Litteratnr-Denkmäler.    14.  Bd.    Pa- 
derborn, Schöningh.    gr.  8.    n.  4  oÄ  50  ^  (1  —7,  u.  14. :  n.  87  oÄ  40  ^) 
lohalt:    Sprache  u.   Sprachdenkmftler  der  Longoharden.     Quellen,  Gram- 
matik, Glossar  ▼.  Carl  Meyer,     VII,  310  8. 
B5hme,  Frz.,  altdeutsches  Liederbuch.    Volkslieder  der  Deutschen  nach 
Wort  und  Weise  aus  dem  12.  bis  zum  17.  Jahrh.  Gesammelt  u.  er- 
läutert.   Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    LXXII,  882  S.    Lex.-8.    cart. 

n.  20  ,4[ 
Classiker,  deutsche,  d.  Mittelalters.    Mit  Wort-  und  Sacherklärungen. 
Begründet  v.  Frz.  Pfeiffer.    1.  Bd.    Leipzig,  Brockhans.    8 

n.  3  c/^  50  ^;  geb.  n.  4  e^  50  ^ 
Inhalt:  Walther  v.   der  Vogel  weid  e.     Hrsg.  v.  Frz.  Pfeiffer.     5. 
Aufl.,  hrsg.  V.  Karl  Bartsch.     LXIV,  344  8. 

11.  Bd.    Ebds.    8.  n.  3  «^  60  ^;  geb.  n.  4  c^  50  ^ 

Inhalt:  Wolfram 's  v.  Eschenbach    FarziTal   u.  Titarel.    Hrsg.  ▼. 

Karl  Bartsch.     3.  Tbl.     2.  Aufl.     318  8.  m.  t  Tab.  in  qn.  gr.  4. 

Oompart,  F.,  die  Sagenüberlieferungen   in   den  Tristan -Epen  Eilharts 

▼.  Oberge  u.  Gottfrieds  v.  Strassburg.    Eine  vergleich.    Literatnrbe- 

trachtung.    Güstrow  1876,  Opitz.    44  S.    gr.  8.  n.  80  ^ 

I^reidsnk,  mit  kritisch-exegetischen  Anmerkungen  v.  Frz.  Sandvoss. 

Berlin,  Borntrager.    VIII,  388  S.    gr.  8.  n.  8  .^ 

€U>ttfried  v.  Strasgbtirg,  Tristan  und  Isolde.    Gedicht,    üebertragen 

und  beschlossen  v.  H erm.  Kurz.    8.  verm.  Aufl.    Si^uttgart,  Ck>tta. 

LIV,  806  S.    Lex..8.  n.  8  ^« 

Hartmann  v.  Aue ,  Iwein.    Eine  Erzählung.    Mit  Anmerkun^pen  v.  G. 

F.  Benecke  und  E.  Lachmann.     4.  Ausg.     Berlin,   Reimer.    X, 

563  S.    gr.  8.  7  Jü  60  ^ 

LiebesfdyUe  e.  Zürichers  vom  Glnckhaften  Schiff  auf  dem  Freischieszen 

zu   Straszburg  im   J.  1576.    Aus  e.  gleichzeit.  Msc.  hrsg.  v.  Gamil- 

luB  Wendeler.     Halle,  Lipperi    47  S.     gr.  8.         n,  \  JL  20  ^ 

Lübben,  Aug.,  Wörterbuch   zu  der  Nibelunge  Not.    3.  verm.  u.  verb. 

Aufl.    Oldenburg,  Stalling.    lY,  210  S.    gr.  8.  n.  2  »^  25  ^ 

^  Luttich^E.  V.,  deutsche  Minnesänger  in  Bild  und  Wort.    Gestochen 

«tl .«aj 
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V.  E.  Forberg.     Text  v.  H.  Holland.     2—6.  Lfg.     Wien, 

S.  40-68  m.  lOEpfrtaf.  gr.  fol.    a  n.  7  »^  50  ^;  cplt  geb.  n.60c€ 

Meblis,  C. ,  im  Nibelangenlande.  Mythologische  Wanderungen.  IGt 
Zeichnungen  in  eingedr.  Holzschn.  a.  e.  lith.  Taf.  in  gr.  4.  Siidt- 
gart,  Cotta.    VII,  181  S.    gr.  8.  n.  S  «4 

Mdnnich,  W.  B.,  Nibelungen-  uud  Eudrun- Lieder,  für  Schulen  aosge- 
wählt  und  nebst  Formenlehre,  Wörterbuch  und  einigen  goth.  und  alt- 
hochdeutschen Sprachproben  hrsg.  4.  unverand.  Aufl.  Gätefridu 
Bertelsmann.    XII;  220  S.    6.    ^  n.  2  •£ 

Panly  Herrn.,  zur  Nibelungenfrage.  Halle,  läppert.  III,  118  S. 
gr.  8.  n.  8  «£ 

Raszmann,  Aug.,  die  Niflungasaga  und  das  Nibelungenlied«  Ein  Beitng 
zur  Geschichte  der  deutschen  Heldensage.  Heilbronn,  Henninger.  VI, 
258  S.    gr.  8.  ju  6  A 

Rehorn,  Karl,  die  deutsche  Sage  y.  den  Nibelungen  in  der  d^itsokeD 
Poesie.    Frankfurt  a/M.,  Diesterweg.    VIII,  229  8.    gr.  8.       n.  3  «4 

Schade ,  Osk. ,  altdeutsches  Wörterbuch.  2.  umgearb.  u.  verm.  kaSL 
4.  Hft.    Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.    S.  481-640.    Lex.-8.     kn^^JL 

Schmeckebier ,  Osk. ,  zar  verskunst  Otfrieds.  InauguraldissKtatioB. 
Kiel,  Uni versitäts- Buchh.  in  Comm.    37  S.    gr.  4.    baar  n.  1  e^  20  ^ 

Wackerneil,  J.  E.,  Walther  v.  der  Yogelweide  in  Oesterreich.  Inns- 
bruck, Wagner.    130  8.    8.  n.  2  eil 

Wagner,  Albrecht,  über  die  deutschen  Namen  der  ältesten  Freisinger 
Urkunden.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  d.  althochdeutschen  SprKke 
in  Bayern.    Erlangen  1876.    60  S.    8.    (Habilit.  Sehr.) 

Weinhold,  Karl,  mittelhochdeutsche  Grammatik.  Ein  Handbuch.  Pfr> 
derbem,  Schöningh.    XII,  625  S.    gr.  8.  n»  8  Ji 

Wilmanns,  W.,  Beitrage  zur  Erklärung  und  Geschichte  d.  Nibelangen* 
liedes.    Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.    VI,  90  S.    gr.  8.     n.  1  .4  &0  ^ 

Neuere  Literatur. 

Arnim,  L.  Achim  v.,  u.  Clemens  Brentano,  des  Knaben  Wonderiioni. 
Alte  deutsche  Lieder.  Neu  bearb.  v.  Ant.  Bierlinger  n.  Wiih. 
Crecelius.  Mit  Illustr. ,  gezeichnet  v.  H«  M e r t e,  in  Holz  geselBi. 
V.  G.  G.  Specht.  15—22.  (Schlu8S-)Lfg.  Wiesbaden,  EüUnger.  2.  Bd. 
IX  n.  S.  321-804.    Lex.-8.  ä  l  c^  20;  cplL  2  Bde.  n.  27  JL; 

geb.  m.  Goldschn.  n.  38  «iK  10  ^ 
Beyer,  C. ,    nachgelassene  Gedichte  Friedrich  Rückert*8   und  neoe  Bei- 
träge zu  dessen  Leben   und  Schriften.    Nebst  wissensehaitl.  Beigahcn   ' 
V.  Heinr.   Ruckert   u.    Spiegel.      Mit   dem   phototyp.  Bildnisss 
Fr.  Rfickert's.    Wien,  BraumüUer.    XI,  447  S.    8.  n.  7  .£ 

Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Marianne  v.  Willemer  [Snleiks]. 
Hrsg.  m.  Lebensnachrichten  u.  Erläuterangen  v.  TL  Greizenaeh. 
Stuttgart,  Cotta.  Xyi,  342  S.  m.  Portr.  der  Frau  y.  Willemer  in 
Stahlst.    Lex.-8.  n.  10  »^ ;  geb.  n.  11  «^  50  ^ 

Chamifiso's  Werke.  Hrsg.  y.  Wilh.  Rauschenbusch.  1.  illustr.  Ausg. 
2  Bde.  BerUn  1876,  Grote.  XX,  482  u.  XX,  612  S.  m.  eingedr. 
Holzschn.  u.  Holzschntaf.    8.  n.  6  c/^  60  ^ ;  geb.  n»  7  JL  So  ^ 

Dichter,  deutsche,  d.  17.  Jahrb.    Mit  Einleitungen  und  Anmerkangok 
Hrsg.  y.  Karl  Goedeke  u.  Jni.  Tittmann.    10.  u.  11.  Bd.    Leip- 
zig, Brookhaus.    8.  ä  n.  3  c^  50 ;  geb.  ä  n.  4  eÄ  50  ^ 
lohalt:  SimpUcianlsche  Schriften.     Von  Hans  Jac.  Chrph.  v.  Qtim-    \ 
melshauaen.     Hrsg.  ▼.  Jul.  Tittmann.  2  Bde.  [I.  Tmts  Simplex«  — 
Der  aeltzame  Springiosfeld.  Anh.:  Der  erste  Bärenh&ater.  —  Gsakil- 
Tasche.  —  II.  Das   wnnderbarliche    Vogehiest.     2  Thle.]  XUV,  S7t    ; 
u.  XXXIV    311  S 

Dltfnrth,  Frz.  Wilh.  Frhr.  ?.,  die  historischen  YolksHeder  rgm  Ende  ' 
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des  SOjährigen  Krieges  bis  zum  Beginn  des  Tjäbrigen.  Ans  flieg.  Blät- 
tern, handschrifbl.  Quellen  und  dem  Volksmonde  gesammelt.  Heil- 
bronn, Henninger.    XIV,  S76  S.    gr.  8.  n.  7  «^  60  ^ 

Favst,  Johann*  Ein  allegor.  Drama  in  5  Aufzügen.  Gedruckt  1775, 
ohne  Angabe  d.  Verf.  Muthmasslich  nach  G.  £.  Lessing 's  verlore- 
nem Msor.  Hrsg.  V.  Carl  Engel.  Oldenburg,  Schulze.  XXXII. 
V,  78  S.    gr.  8.  n.  2  td 

Goethe's  Briefe  an  Soret  Hrsg.  v.  Herm.  Uhde.  Stuttgart,  Cotta. 
XXTI,  194  8.    gr.  8.  n.  6  «^ 

— -  West-easterly  Divan.  Translated,  with  introduction  and  notes,  by 
John  Weise.    Boston,  Roberts.    XXXI,  264  p.    6. 

—  Elegie  romane;  saggio  di  traduzione  di  £.  Teza.  Pisa,  tip.  Nistri. 
18  p.    8. 

—  Faust.  1.  Thl.  Mit  Bildern  und  Zeichnungen  von  A.  v.  Erding. 
8.  (8chlus8-)Lfg.  München,  Bruckmann.  S.  121  -143  m.  eingedr.  Holz- 
sclm.  u.  2  Photogr.    Fol.         baar  12  e^  50  ^;  (cplt.  geb.  in  Leinw. 

120  UK:  in  Ldr.  160  J^) 

—  -^  With  notes  by  F.  Leb  ahn.  London,  Williams  and  Norgate. 
8.  10  sh.  6  d. 

—  Hermann  et  Dorothee*  Traduction  frangaise  par  B.  Le  v y,  avec  ie  texte 
allemand  et  des  notes.    Paris,  Hacbette.    IV,  166  p.    12.     1fr.  50  o. 

Ezplique  litteralement,  traduit  en  tran^ais  et  annoteparB.  Levy. 

ibid.    ly,  831  p.     12.  3  fr.  50  c. 

—  et  Schiller,  Correspondance  ohoisie.  Traduction  frangaise,  avec  in- 
troduction et  notes,  par  J.  Gerard.  Paris,  Delalain.  XYII,  240  p. 
12.  3  fr. 

Correspondance.     Extraits  traduits   en    frangais   par  B.  Ldvy. 

Paris,  Hachette.    VI,  564  p.    16.  3  fr.  50  o. 

Grillparzer,  Franz,  Sappho:  a  tragedy.  in  five  acts.  Translated  by  El- 
len Frothingham.    Boston,  Roberts.    186  p.    8. 
Oran'0,  Anastasius, gesammelte  Werke.    Hrsg.  v.  L u d w.  Aug.  F r a n k  1. 
5  Bde.  in  ca.  24  Lfgn.    1.  Lfg.    Berlin,  Grote.    1.  Bd.  VI  u.  S.  1— 
80.    8.  75  ^ 

Herders  sämmtliche  Werke.  Hrsg.  v.  Bernh.  Suphan.  In  32  Bdn./ 
1.  Bd.    Berlin,  Weidmann.    XLIV,  548  S.    gr.  8.  n.  4  t^; 

Schreibpap.  n.  6  e4( 

Leasing,  Fahles,  mises  envers;  parPortalais.    Paris,  Droconrt.    UI, 

207  p.    18.  2  fr. 

National  -  Bibliothek  sämmtlicher  deutchen  Classiker.    1.  wohlf.  und 

vollst&nd.  Ausg.  ihrer  Meisterwerke.    562— 588.  Lfg.    Berlin,  HempeL 

gr.  16.  ä  n.  25  ^ 

Inhalt.  562.  563.  568.  671.  571.  574.  584—586.  Wieland's  Werke. 

88.  Bd.  XVI    —  716  u.  39.  Bd.  S.  1  —  32.  —  664.  569.  579.  583. 

Herder'«  Werke.     19.  Bd.    8.  1—384.  —    565.  572.  681.  Jean 

Paul's  Werke.     61.  Bd.  XV    n.  8.  289—496  n.  52.  Bd.  8.  1—64. 

—  566.  567.  670.  573.  578.  680.  687.  Lesfling'a  Werke.  13.  Bd. 

1.  Abth.   S.  1—96    u.    19.  Bd.  VI    u.   8.  193—783.   —   576—677. 

582.  588.   Goethe'«  Werke.     23.  Bd.   8.  161—266;     83.  Bd.     S. 

49—240. 

Sehillera   sämmtliche  Werke.     In  4  Bdn.    Mit  Einleitungen  v.  Karl 

Goedeke.    Stuttgart,   Cotta.    XVIII,  726;  XXII,  788;  XVI,  748  u. 

XII,  786  S.  m.  Portr.  in  Stahlst,    gr.  16.    n.  3  <^  50  ^  ;  geb.  u.QJH 

—  Hrsg.  v.  Rob.  Box  berger.  Neue  illustr.  Ausg.  1 — 15.  Lfg.  Ber- 
lin, Grote.  1.  Bd.  CXCY  u.  628  u.  8.  Bd.  LH,  519  S.  m.  Holz- 
schntaf.    8.  ä  50  ^ 

—  Werke.  lUustrirt  v.  ersten  deutschen  Künstlern.  In  ca.  60  Lfgn. 
1.  Lfg.  Stuttgart,  Hallberger.  4  Bog.  m»  eingedr.  Holzschn.  u«  Holz- 
schntaf.    hoch  4.  n.  50  ^ 

*»- 40di 
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Schiller,  The  bride  of  Messina.  Translated  from  the  G«nnaa  by 
Emily  Allirey.    London,  Trübner.     12.  2  ih. 

—  Maria  Stuart.  With  introduction  and  notes  by  Y.  Kastner.  Fo- 
reign Glassics.    London,  Wfaittaker.    190  p.    12.  S  Ä. 

—  —  tragedie.  Texte  allemand,  preced^  d'une  analyse  litteraire  de  Msd. 
de  Staäl  et  pnblie  avec  des  notes  expHcatives  par  Th.  Fix.  Psim, 
Hachette.    X,  212  p.    12.  1  fr.  50  c 

—  Gnillaome  Teil,  drame,  tradnit  par  Jnles  Mnlhaoser.  2e  ediL 
soigneosement  revue.    B&le,  Georg.    224  p.    12.  2  fr. 


Barken  ,  H.,  Fritz  Reuter ,  hans  lif  och  diktning.  Akad.  afh.  Sthhn., 
Samson  &  Wallin.    50  S.    8.  50  ör. 

Baur ,  6.  A.  L. ,  Novalis  als  religiöser  Dichter.  Vortrag,  geh.  am  10. 
Jan.  1877  im  e?angel.  Vereinshaas  en  Leipzig.  Leipzig,  Böhme  k 
Drescher.    46  S.    gr.  16.  n.  60  d 

Erlänternilgen  zu  den  deutschen  Klassikern.  70^72.  Bdchn.  1.  Abtk. 
Erläuterungen   zu    Goethes  Werken.    Leipzig  1876,  Wartig.    gr.  16. 

haar  ä  n.  1  «£ 
lohalt:    Goethes   lyrische    Gedichte.      ErUutert  ▼.  Heinr.  DAntier. 
2.,  neu  bearb.  Aufl.     10—12.  Bdchn.     Sonette.    Vermischte  Qedichle. 
Kunst    Parabolisch.    S.  241—572. 

78.  Bdchn.  *  Ebds.    16.  baar  n.  IJL 

Inhalt:  Goethes  lyrische  Gedichte.    ErUutert  ▼.  Heinr.  Dnnt aar.    2., 

neu   bearb.   Aufl.  Epigrammatisch.     Politika.     Gott  u.  Welt    Chiat- 

sisch-deutsche  Jahres-  u.  Tagesseiten.     3.  Bd.  750  S. 

Farchi,  Marc,  Adalbert  de  Chamisso,  sa  vie,  ses  oeuvres,  ses  sniis  et  ia 

poesie  uUemande  de   1800  a  1838.    Paris,  imp.  Lahure.     172  p.   8. 

Goethe  •  Galerie.    Charaktere  aus    Goethe's   Werken.     Gezeichnet  t. 

Frdr.  Pecht   und   Arth.  Ramberg.    50  Blätter  in  Stahlst   IGfc 

erläut.  Texte  v.  Frdr.  Pecht     Octav-Ausg.     2.  Aufl.    3— 18.  Uc- 

Leipzig ,  BrockhauB.    40  Stahlst,  m.  80  Bl.  Text    8.  4  n.  60  ^ 

Keller ,  Adb.  v. ,  ühland  als  Dramatiker  mit  Benutzung  eeines  haid- 
Bchriftlichen  Nachlasses  dargestellt.    Stuttgart,  Cotta.    491  S.    8. 

n.  7  ^  50  ^ 

Kerckhoifs,  Aug.,  Daniel  Caspar  v.  Lohenstein's  Trauerspiele  m.  besooi 
Berücksicht.  der  Cleopatra.  Beitrage  zur  Geschichte  d.  Dramas  im 
XVn.  Jahrh.    Paderborn,  Schöningh.    VII,  110  S.    gr.  8.       n,  %  A 

Leimbach ,  Carl  L.,  Emanuel  Geibel.  Des  Dichters  Leben,  Werke  oad 
Bedeutung  iür  das  deutsche    Volk.     Goslar,  Stöckicht    144  S.  6. 

ju  1  JLBQ^ 

Moflchkan,  Alfr. ,  Schiller  in  Gohlis.  Für  Besucher  d.  Schillerhaases 
in  Gohlis  u.  Verehrer  d.  Dichters.  Mit  2  Abbildgn.  HolzschntsL 
Leipzig,  Senf.    II,  116  S.    gr.  16.  n.  75  ^ 

Müller,  H.,  Erklärung  der  Faust  •  Vorstellungen  am  königl.  Theater  la 
'Hannover.  Mit  Benutzung  der  von  Düntzer  hrsg.  »ErlantenrngeD« 
zusammengestellt    Hannover,  Helwing.    55  S.    8.  n.  W  ^ 

Sammlimg  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vortraget  krag.  v. 
Rud.  Virchow  u.  Fr.  v.  Holtzendorff.  26L  263.  a.  265.  Hft 
11.  Serie.  21.  28  u.  25.  Hft.    Berlin  1876,  Habel    gr.  8. 

Subscr.-Pr.  a  n.  50  ^;  Einzelpr.  ii  n.  60  ^ 

Inhalt:  261.  Goethe  u.  Fraokfart  a.  M.     Die  Besiehgo.   d.   Diehtart  n 

seiner  Vaterstadt     Dargestellt  v.  Wilh.  Stricker.    55  8.  a.  1  »I 

—  263.  Lessing's    Nathan    der    Weise.      Vortrag  t.  S.    Trosiea. 

82  S.  —  265.  Goethe's  Erscheinen  m   Weimar.    Von  Max  £es7- 
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Sehaefer,  J.  W.,  Goethe's  Leben.  2  Bde.  8.  Anfl.  Leipzig,  Braiid- 
stetter.    YU,  489  u.  III,  417  S.  m.  Goethe's  Fortr.  in  Stahlst,    gr.  8. 

n.  8  tM 

Bintenüi,  F.,  H.  Heine.  Ein  Vortrag.  Dorpat,  Schnakenbnrg.  81  S. 
gr.  8.  n.  80  ^ 

Senifert,  BemH.,  Maler  Müller.  Im  AnL.  Mittheilangen  ans  Müllen 
NachlasB     Berlin,  Weidmann.    VIII,  689  S.    Lex.-8.  n.  10  JH^ 

StraUM,  Dav.  Frdr«,  Lessing's  Nathan  der  Weise.  Em  Vortrag.  S.Anfl. 
(Ana:  »Gesammelte  SchriHen.  2.  Bd.«)    Bonn,  Strauss.    62  S.    gr.  8. 

n.  1  .^  20  ^ 

Lexicographie. 

Algier,  J.  J.,  Fremdwörterbach.  Erklärung  der  im  üm|;ange  ond  Ge- 
schäftsleben  häafig  vorkomm.  fremdart.  Wörter.  8.  Aufl.  Reatlingen, 
Fleisohhauer  &  Spohn.    102  S.    16.  60  ^ 

Gerscliel,  J.,  Vocabulaire  forestier  allemand-fran^aiB.  Nancy,  Groejean. 
16  p.     12.  ä  2  coL  75  o. 

Grimm ,  Jac,  u.  Wilh.  Grimm ,  dentsches  Wörterbnoh.    Fortgeaetit  v. 

Mor.  Heyne,  Rnd.  Hildebrand  und  Karl  Weigand.     4.  Bd. 

1.  Abth.    9.  Lfg.    Bearb.  y.  Bad.  Hildebrand.    Leipzig,  Hirsel. 

8p.  1777-1968.    Lex. -8.     n.  2  .^  (I-^IV,  I,  1-8.  H,  1-10.  V.: 

n.  110  J£) 
4.  Bd.     2.  Abth.     11.  (SohIuB8-)Lfg.     Bearb.  y.  Mor.  Heyne. 

Ebd.    V  a.  Sp.  2161—2408.    Lex.-8.  n.  S  JH 

Haselmayer,  Job.  Ev.,  Wörterbüchlein  der  deutschen  Sprache  mitEin- 

sohlusB  aller  üblicheren  Fremdwörter.     Würzbarg,  Standinger.    VI» 

129  S.    8.    cart.  n.  1  »€  60  ^ 

Kefarein,  Jos.,  Fremdwörterbuch  mit  etymologischen  Erklärongen  und 

zahlreichen  Belegen  aus  deutschen  Schriftstellern.    5—8.  (Schla88-)Lfg. 

Stuttgart,  Cotta.    S.  885—772.    Lex.-8.  (&)  n.  1  «^  60  ^i 

8uider0,   Dan.,  kurzgefasstes  Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiten  in 

der  deutschen  Sprache.     10.,  fast  unver&nd.  Aufl.     Berlin,  Langen- 

Bcheidt    IV,  188  S.    gr.  8.  n.  2  J^ 

Web«r,  F.  A..  erklärendes  Handbuch  der  Fremdwörter,  welche  in  der 
deutschen  ßcnrift-  und  Umgangssprache  gebrauchlich  sind,  nebst  An- 
gabe ihrer  Betonung  und  Aussprache  und  einem  Anhang  Eor  Erläu- 
terung der  in  Schriften  vorkommenden  Abkürzungen.  14.,  rev.  Ster.- 
Aufl.    Leipzig,  B.  Tauchnitz.    640  8.    gr.  8.  baar  5  t/€ 

-^  Bandwörterbuch  der  deutschen  Sprache  nebst  den  gebräuchlichsten 
Fremdwörtern,  Angabe  der  Betonung  und  Aussprache  und  einem  Ver- 
zeichnisse der  unregelmässigen  Zeitwörter.  18.,  rev.  Ster.-Aufl.  Ebd. 
Xn,-779  S.    Lex.-8.  6  JKi 

Weigand,  Frdr.  Ludw.  Karl,  deutsches  Wörterbuch.  8.,  verb.  u.  verm. 
Aufl.  (5.  Aufl.  v.Frdr.Schmitthenners  kurzem  deutschen  Wörterbuch.) 
2  Bde.  in  4  Halbbdn.  Giessen,  Bioker.  1.,  8.  u.  4.  Hlbbd«:  1.  Bd. 
8.  1^644  u.  2.  Bd.  VU,  121^  S.    gr.  8.  n.  84  Jü 

Grammatik  und  ünterriohtsschriften. 

Aidresen,  Karl  Gustaf,  über  deutsche  Volksetymologie.  2.,  verm.  Aufl. 
Heilbronn,  Henninger.    VIH,  181  S.    8.  n.  S  »^  60  ^ 

Apel's  deutsches  L^bueh  für  die  untern   und  mittleren  Classen   der 

Gymnai^ien,  Real-  und  hohem  Bürger-Schulen,  durchgesehen  undtheil- 

weise  verändert  v.   Otto  Seemann.    6.  Aufl.     Altenburg,  Pierer. 

I     Tni,  204  S.    gr.  8.  1  o4:  20  ^ 

L J 

Bibliotheoa  phflologica.    1877.    1.  9 
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Baron,  M.,  Th.  Jnngbanns  und  H.  Scbindler,  dentacbe  Spradudnüe 

in  üebmigBbeispielen.    Ortbographie,  Grammatik  and  Stil  in  fconsoitr. 

Kreisen.     Für  die  YolksBcbule  bearb.     8  Bfle.  und  Anbang  za  H.  8. 

Leipzig,  Elinkbardt    8.  u.  IJL  70  k 

1.    17— 20.  Aufl.    28  8.   n.  20^—    2.   20— 23.  Aufl.    40  8.    n.  20  ^— 

8.     18—21.   Aofl.      40  S.     n.  20  ^  —     4.     15—17.   Aufl.     44  8. 

n.  20  ^  —  5.    11—15.  Aufl.     48  8.     n.  20  ^  —  6.    8—11.  All 

44  8.     n.  20  ^  —     7.     6—7.  Aufl.      52  8.     n.  20  ^  —  8.    Vit 

Anb.,  enth.  Gedichte  tu  dramat.  8Benen  xur  etilSBt.  Bearbellg.    4.AbL 

64  8.     n.  30  ^ 

Bauer,  Frdr.,  Etymologie  der  nenbocbdentficben  Spraobe  mit  aalfoh^ 
liebem  Wörterverzeicbnis.  Ein  Hilfsbaob  für  Lebrer,  ^ine  ancb  fät 
Freunde  e.  gründl.  Einsiobt  in  die  deutsche  Sprache,  inaonderbeit  fiir 
die,  welche  d.  Verf.  »Grundzüge  der  neuhocbdeutachen  Grammatik« 
gebrauchen.  2.,  durcbaus  überarb.  und  namhaft  erweit.  Aufl.  Noid- 
Ungen,  Beck.    YII,  160  S.    gr.  8.  n.  2  .1 

Bertbelt,  Aug.,  J.  Jäkel,  E.  Petermann,  gröaaerea  Handbuch  for 
Schüler  zum  Gebrauche  bei  dem  Unterrichte  in  Bürgerscbulen  vi 
böberen  üntericbtsanstalten.  18. ,  bis  auf  die  neueste  Zeit  yerm.  and 
verb.  Aufl.    Leipzig,  Klinkhardt.    lY,  281  8.    gr.  8.  n.  1  4 

Thomaa,  Lebensbilder  I.     Lese-  und  Scbreib-Fibel  for  EleaMh 

tarklassen.  Nacb  der  analytisch -syntbet.  Lesemethode.  56.  Aafi. 
Ebd.    94  8.  m.  eingedr.  Holzscbn.    8.  n.  86  ^ 

Lebensbilder  ni.    Lesebuch  f.  Oberklassen  deutsober  Volksscbolea 

88.,  verm.  u.  verb.  Aufl.    Ebd.    X,  446  S.    gr.  8.         n.  1  .iE  20  A 

1.  Lesebuch  nacb  der  Scbreiblesemetbode.    15.  Aofl.    Ebd.   78  S. 

8.  D.  83  ^ ;  geb.  D.  60  ^ 

Beyttemniller,  Tbdr.,  deutscbe  Sprach-  und  Stillebre  mit  40  Moiter- 
aufsätzen,  vielen  Dispositionen  und  Aufgaben.  Ein  Handbocb  för 
Lebrer  u.  Lernende,  Prüflinge,  u.  namentlicb  f.  Einjäbiig^FravSHga. 
Stuttgart,  Levy  &  Müller.    YlII,  1S6  8.    gr.  8.  n.  2  UC  40  A 

Bock»  Ed.,  deutsches  Lesebuch.  Für  die  Bedürfnisse  des  YolkM^ah 
Unterrichts  in  entsprech.  Stufenfolge  bearb.  Unter  Mitwirkung  fnkt 
Schulmänner  hrsg.  Zur  Förderung  der  Anschauung  m.  e.  Reibe  mck 
Orig.-Zeichngn.  ausgeführter  Abbildgn.  Kleinere  Ausg.  A.  I&2ThlBL 
12.  Aufl.    Breslau,  Hirt.    gr.  8.  n.  1  Ul  60  ^ 

Inhalt:  1.  Deutsche  Fihel  u.  Leaehuch  f.  die  untere  Stufe,  als  Qiari- 
läge  f.  Lese-,  Schreib-,  Anscbanungs- ,  Sprach-,  Zeichen-  m.  OawsT 
Uebungen.  Mit  AnBchauungsbildam  f.  Sprechübungen  n.  Uebaagsa  ^ 
Zeichnen  zur  Fibel,  wie  m.  naturgeschichtl.  Abbildungen  o.  Aaecbn- 
ungsbildem  der  4  Jahresaeiten  sum  Lesebnehe  für  die  utere  8tifc> 
Vin,  56  u.  84  8.  1876.  Einzelpr.  der  Fibel  n.  80  ^;  d.  Un- 
buchs  n,  80  ^  —  S.  Deutsches  Lesebuch  f.  die  mittlere  u«  eta« 
Stufe  der  ein-  u.  zweiklas eigen  Volkaechnle ,  wie  f.  einfiicfae  flcbi^ 
verhkltnisse  überhaupt.  lUuBtrirt  durch  erlfiat.  AbbUdongen  ai8  die 
Oebieten  der  Natur-,  Erd-  n.  Völkerkunde,  der  Oesehichte,  wie  au 
den  Tagen  deutscher  Erhebung:  1870  n.  1871.  Durch  ergfinz.  Bcittbe 
erweitert.  XVI,  451  8.  n.  1  «4!  20  ^;  Begaben  S.  401— 4St 
ap.  n.  10  ^ 

Grössere  Ausg.  B.     Für  mebrklass.  Scbulen.     (In  4  Tbln.)    1-  a. 

2.  Tbl.    Ebd.    gr.  8.  n.  90  ^ 

Inhalt:  1.  Schreib-  u.  Lese-Fibel.  Keue,  erweit.  Bearbeitung  der  dflil» 
flehen  Fibel.  Unter  gleichzeit.  Berücksicht.  der  Bedürfoisse  alT»qBiit 
Schulen  f.  leichtes  Erlernen  d.  Lesens  n.  Verstehens  der  dcsti^n 
Sprache.  XVI,  100  8.  n.  40  ^  —  S.  Lesebuch  f.  das  1.  Xiato- 
alter.  Neue ,  erweit.  Bearbeitung  des  Lesebuchs  f.  die  unten  9b^ 
Unter  gleichzeit.   Berücksicht*  der  Bedflrftiisse  utraquist.  Schill«  t 
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leicbtea  £rl«nieii  des  Lesens  nnd  Verstehene  der  deotsohen  Sprache. 
ZVI,  128  S.     D.  50  ^ 

Brftsieke,  Ed.,  der  deatsche  Sprachmeister.  Ein  Bach  zum  Selbst- 
unterricht  for  Alle,  welche  in  möglichst  kurzer  Zeit  alle  Haaptregeln 
der  deutschen  Sprache  erlernen  und  die  Fertigkeit  erlangen  wollen, 
in  allen  vorkomm.  Fällen  sich  mündlich  und  schriftlich  geläufig  auB- 
sodrücken.  Durchweg  neu  bearb.  In  2  Tim.  (I.  Deutsche  Sprach- 
lehre. —  II.  Briefsteller.)  5.  Aufl.  Berlin,  Bichteler.  1.  Lfg.  64  8. 
8.  n.  8  .^  60  ^ ;  in  9  Lfgn.  ä  n.  40  ^ 

Bmndaner,  J.  F.,  deutsches  Sprach*  nnd  Lesebuch  für  &e  Elementar* 
klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen,  für  Mittelschulen  undTöchter- 
ioBtitote.    9.  Aufl.    Stuttgart,  Metzler.    XYI,  882  S.    gr.  6.    n.  2  JH 

Büttner,  A.,  deutsches  Lesebuch  für  paritätische  Volksschulen.  Ausg.  B, 
Mit  Rücksicht  auf  die  allgemeinen  Bestimmungen  vom  lÖ.Oktbr.  1872. 
unter  Mitwirkung  von  F.  Wetzel  bearb.  u.  hrsg.  Mit  (eingedr.  Holz- 
achn.-)Abbildgn.  Für  ein-  u.  zweiklass.  Schulen.  Berlin,  Stubenrauch. 
YUI,  400  S.    gr.  8,  n.  IJd. 

Bttmbke,  0.,   kleine  deutsche  Sprachlehre  nebst  Aufgaben  zur  schrift- 
lichen Uebung  für  Elementarschulen.  Breslau,  Görlich.  64  8.  8.  n.80^ 
BwBÜller,  J.,  n.  J.  8chiister,  Lesebuch  für  Volksschulen.    Alte  Ausg. 

1.  u.  2.  Abth.    Mit  vielen  (eingedr.  Holzschn.-)Abbildungen.    Freibnrff 
i/Br.,  Herder.    8.  ä  n.  80  ^;  cart.  k  n.n.  40  ^ 

1.     1.  Schulj.     7S.  Aufl.     97  S.     1876.  —    S.     2.  SchulJ.     80.  Aufl. 
130  S.     1875. 

Caspar!,  Walter,  ausgewählte  Lesestücke  der  ausländischen  Literatur. 
£&i.Hilfs-  u.  Lesebudi  f.  den  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte, 
sowie  der  deutschen  Sprache.  Zunächst  f.  Lehrerseminarien  und  Prä- 
parandenscbulen  zusammengestellt.  München,  Oldenbourg.  206.  S. 
gr.  8.  n.n«  1  »4i  60  ^ 

Daaiin,  H.,  Leitfaden  zur  deutschen  Literaturgeschichte  für  mehrklas- 
Bige  Bürgerschulen.    Berlin,  Müller.    III,  82  8.    8.  n.  40  ^ 

Dfettein,  W.,  Leitfaden  zur  deutschen  Literaturgeschichte.  Mit  Be- 
rficksicht.  der  poet.  Gattungen  u.  Formen.  Für  höhere  Töchter-  und 
Mittelschulen  hrsg.  6.  verb.  Aufl.  Quedlinburg,  Franke.  144  S. 
gr.  8.  n.  1  »4i 

Behtermeyer,  Thdr. ,  Auswahl  deutscher  Gedichte  für  höhere  Schulen. 
23.  Aufl.,  hrsg.  v.  Herm.  Masius.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenh.  VI, 
928  S.    8.    cart.    n.  4  c/^ ;  in  Leinw.  geb.  n.  4  »^  60  ^  u.  6tÄ  70  ^ 

Edert,  J.,  chronologisch  geordnete  Sammlung  deutscher  Dichtungen  hi- 
storischen Inhalts  der  Alt-  u.  Neuzeit.  Zur  Belebung  des  gesdiichtL 
Unterrichts  in  Schulen  u.  Bildung  Vaterland.  Sinnes  im  Volke  zusam- 
mengestellt.    Garding,  Lühr&Dircks.    111,2768.    gr.8.    n.  lo^60^ 

Bgger^  Alois,  deutsches  Lehr-  und  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 

2.  Thl.:   Literaturkunde.    1.  Bd.    6.  unveränd.  Aufl.     Wien,  Holder. 
VIII,  616  S.    gr.  8.  n.  4  .^  40  ^ 

2.  Bd.    3.  Aufl.    Ebd.    VIII,  369  S.    gr.  8.  n,  S  Jü 

—  deutsches  Lesebuch  für  die  1.  Classe  österreichischer  Mittelschulen. 
Ebd.    Vill,  266  S.    gr.  8.  '  n.  1  »4:  80  ^ 

Siterieb ,  J.  G. ,  Lehrstofie  für  den  deutschen  Sprachunterricht  in  Se- 
minarien  und  andern  hohem  Lehranstalten  bearbeitet  und  geordnet. 
8.,  verm.  und  verb.  Aufl.    Leipzig,  Klinkhardt.     IV,   168  S.    gr.  8. 

n .  1  .^  60  ^ 

Engelieii,   A.,  Leitfaden  für  den  deutschen  Sprachunterricht.     1.  n.  2. 

Thl.    Berlin  1876,  Schnitze,    gr.  8.  n.  1  e^  60  ^ 

1.     Für  die  UnterklasseD.    33.  34.  (17.  S8.  ster.)  Aufl.     78  8.    n.  50'^  — 

S.     Pfir  die  Mittelklassen.     16.  (11.  ster.)  Aufl.     160  8.    n,\JL 

—  n.  H.  Fechaer,  deutsches  Lesebuch.     Aus  den  Quellen  zusammen- 
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gestellt.    AuBg.  A.    (In  5  Thln.)     1.,  2.  und  4.  TU.     Ebd.    gr.8. 

n.  3  e4l  60  ^ 
1.     8.  (1.  Ster.OAufl.    VIU,    152   S.     1876.     n.  80  ^  —    S.    3.(1. 
Ster.-)AQfl.    VIII,  184  S.  geb.  n.  1  .^  —  4.     8.  Avfl.    XVI,  SIDS. 
1876.     n.  1  e^  80  ^ 

—  dasselbe.    Ausg.  B.    In  S  Thln.    Ebd.  1876.    gr.  8.    n.  2  UC  70  ^ 
1,     5.  6.  (4.  6.  ster.)  Aufl.     XII,  116  S.     geb.  n.  40  ^  —  2.    ».  €. 

(4.  5.  ster.)  Aufl.     XVI,  840  S.     n.  80  ^  —  8.     4.  5.  (3.  4.  itv.) 
Aufl.     XVI,  500  S.    n.  1  UK  50  ^ 

Flügge,  Heinr.  Frdr.,  2.  Lesebncb  für  Volkssohnlen.  25.  Aufl.  Ifit 
eingedr.  Holz8chn.-)IIla8tr.  nach  Originalen  namhafter  Künstler.  Has- 
nover,  Meyer.    VIII,  412  8.    gr.  8.  nji.  1  .^l  20  ^ 

Freiensehner,  Heinr.,  dentsohes  Lesebnch  für  Volksscholen.  Ifaini 
1876,  Kunze's  Nachf.    Xn,  627  S.    gr.  8.  n.  1  .4[  50  ^ 

Fricke,  Fr.  W. ,  die  Orthographie  nach  den  im  Ban  der  dentachA 
Sprache  liegenden  Gesetzen  in  wissensohafUicher ,  pftdagogischer  imd 
praktischer  Beziehung  dargestellt.  Bremen ,  Eühtxnann.  IV,  172  S. 
gr.  8.  n.  3  .4 

Gelbe,  Thdr.,  deatsohe  Sprachlehre  für  höhere  Lehranstalten,  sowie  sina 
Selbststudium.    Eisenach*  Bacmeister.    VII,  219  S.   gr.8.   n.  8  «41  00^ 

Gerlach,  L.,  Theorie  der  Rhetorik  und  Stilistik.  Für  die  Schule  bearb. 
Dessau,  Barth.    59  S.    gr.  8.  n.  1  »I 

Glökler,  J.  P.,  E.  Assfanl,  u.  E.  Erbe,  kurzgefasste  deutsche  Oiam- 
matik  mit  Uebungsaufgaben.  Für  Latein-  u.  Realschulen  beaib.  1| 
verb.  und  verm.  Aufl.    Stuttgart,  Bonz.    VIU,  128  S.    gr.  8. 

n.  1  .4^  60  ^ 

Götzinger,  M.  W.,  Die  Anfangsgründe  der  deutschen  RechtsohnibaDg 
und  Satzzeichnung  iü  Regeln  und  Aufgaben.  7.  Aufl.  Aaran,  Ssaff- 
länder.    183  S.    8.  90  c  | 

GroBsmann,  Karl,  Handbuch  zur  Einfuhrung  in  die  deutsche  Litenfaff. 
Für  die  oberen  Klassen  mittlerer  und  höherer  Volkssohulen,  sovia 
gehobener  Büdungsanstalten  überhaupt.  1.  Thl.  Die  Poesie.  2.  Ana. 
Wolfenbüttel,  Zwissler.    VHI,  816  S.    gr.  8.  .  n.  IJL^i 

Garcke,  Gottfr.,üebungBbuch  zur  deutschen  Grammatik.  Nach  JahreMwtea 
geordnet    17.  Aufl.    Hamburg,  0.  Meissner.    88  S.    8.  n.  60  4 

Gnth,  Fr.,  Beispiel-Grammatik  für  Volks-  und  Mittelsohalen.  Nan 
amtl.  Verordnungen  bearb.    2.  Aufl.    Stuttgart,  Aue.    40  S.   8.  n.40^ 

Gntmann,  Karl  A.,  u.  G.  N.  Marschall,  Grundriss  der  deutschen  Sprsefr 
und  Rechtschreiblehre  iur  höhere  Lehranstalten  (Lehrerbildungsamtal' 
ten,  Latein-,  Gewerb-,  Real-  und  höhere  Bürgerschulen).  jinDcbea 
1875,  kgl.  Gentral-Schulbücher-Verl.    X,  240  S.    8.     nji.  1  WC  40  ^ 

Haesters,  Alb.,  Lehr-  und  Lesebuch  oder  der  sinnliche  und  sitÜidM 
Anschauungsunterricht  für  die  Mittelklassen  katholischer  Yolksscfanka* 
88.  (Ster.-)Aufl.    Essen,  Bädeker.    XVI,  208  S.    8.  n.  74  ^; 

geb.  nn.  1  e4 

«*  dasselbe.  Ausg.  für  Simultan-Schulen.  50.  (Ster.-}Anfl.  Ebd.  STI, 
216  S.    8.  n.  74  ^;  geb.  an.  80  ^ 

Haselmayer,  J.  Ev.,  Handbuch  der  Orthographie  nach  den  Beriiaer 
Konferenzbeschlüssen  mit  einem  tunlichst  vollstfiadigen  Wörteibiieh- 
lein.    Würzburg, Staudinger.    VII,  1 89  n.  VI,  129 S.  gr.8.  n.2  JLhOi^ 

Heinrich ,  Ant. ,  Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache  für  Mitteh 
schulen  und  verwandte  Anstalten,  besonders  in  mehrsprachlichen  liB' 
dem.  4.  Aufl.  Laibach  1876,  v.  Kl^nmayr  &  Bamberg.  VH,  804S. 
gr.  8.  n.  2  ^  SO  ^ 

—  die  deutsche  Schreibung  nach  den  Beschlüaaen  der  Berliner  Koa- 
ferenz,  die  in  den  österreichischen  Volksschulbüohem  beobachtete,  die 
Zukniiftsortografie  ?•  Duden,  die  Schreibung  nach  Bezaenberger,  aidi 
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Saar  n«  a.  m.  in  Regeln  and  Wörterverzeichnis  behafs  Oewinnong  ei- 
ner vernünftigen  Rechtschreibung  der  Gegenwart  übersichtlich  neben« 
einander  gestellt.    Ebd.    88  S.    8.  n.  1  «^ 

Heatachel,  A.,  Sammlang  stafenmässig  geordneter  Aufsätze  für  Stadt- 
und  Landschulen.  2.  Thl.  Stufe  III  für  die  Oberklassen.  Leipzig, 
Peter.    189  S.    8.  n.  1  «^  60  ^  (1.  u.  2.:  n.  2  «4!  70  S) 

Hersog,  D.  6.,  Sto£f  zu  stilistischen  Uebungen  in  der  Muttersprache. 
Für  obere  Classen  v.  Gymnasien  u.  höhere  Lehranstalten.  In  ausfahrl. 
Dispositionen  u.  kürzeren  Andeutungen.  13.  verb.  Aufl.  Braunsohweig, 
Sohwetschke.    YIII,  406  S.    8.  B  JH 

Hoffmann,  Chrph.,  Schulbuch  dep  neuhochdeutschen  Sprachlehre.  Statt« 
gart,  Steinkopf.    162  S.    gr.  8. '  n.  1  »4!  60  ^ 

Hopf»  J.,  u.  E*  Paulaiek,  deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien,  Real-  und 
höhere  Bürgerschulen.     1.  Thl.    1—8.  Abth.    Berlin,  Grote.     gr.  8. 

n.  4  UK  90  ^ 
1.  (Für  Sexta.)  21.  Aufl.  XIV,  248  S.  n.  1  o^  60  ^  —  2.  (Für 
Quinta.)  18.  Aufl.  VIII,  296  S.  n.  1  e>^  60  ^  —  3.  (Für  Quarta.) 
18.  Aufl.     VIII,  328  S.     n.   1  c^  80  ^ 

2.  Tbl,    2.  Abth.    Für  Secunda  u.  Prima.    1.  Abschnitt.    Proben 

der  klass.  Poesie  d.  12.,  13.,  14.  und  15.  Jahrb.,  in  e.  kurzen  Abriss 
der  Literaturgeschichte  des  Mittelalters  eingerahmt,  nobst  e.  Glossar. 
Von  E.  Paul  sie  k.     5.  Aufl.     Berlin,  Mittler.    IV,   128  S.     gr.  8. 

n.  1  (^  20  ^ 

Hoppe,  Ferd«,  Ortsnamen  des  Reg.-Bez.  Gumbiunen  (deutsche,  polnische, 
litauische).  Meistentheils  auf  Grund  urkundl.  Materials  erklärt.  Gum- 
binnen,  Sterzel  in  Comm*    16  S.    gr.  4.  baar  n,  2  JUi 

—  Ortsnamen  der  Prov.  Preussen.  III.  lY.  (Aus:  »Altpreuss.  Monats- 
sehr.«}    Ebd.    88  S.    gr.  8.  n.  80  ^ 

Janker»  Karl,  und  Heinr.  NoS,  deutsches  Lesebuch  für  die  oberen  Klas- 
sen der  Realschulen.     1.  Thl«     Wien,   Graeser.    YII,  232  S.    gr.  8. 

n.  2  e^  40  ^ 

Klaunig,  E.,  über  deutsche  Rechtschreibung  vom  wissenschaftlich  praK- 
tischen  Standpunkte.  8.  Aufl.  Hrsg.v*M.Berndt.  Leipzig,  Schlicke. 
XVI,  175  S.    gr.  8.  n.  8  t^ 

Kriebitzsch ,  Karl  Thdr.,  zum  Lesebuch.  300  Lesestücke,  poetische 
und  prosaische,  mit  Auslegungen  für  den  Schulgebrauch.  1.  Hft. 
Gotha,  Thienemann.    VIII,  180  S.    gr.  8.  n.  1  «^  80  ^ 

KÜlm,  Frz.,  1.  Lesebuch  zum  Gebrauch  in  evangelischen  Elementsu> 
schulen  und  beim  Privat-Ünterricht.  In  2  Thln.  62.  Aufl.,  m.  zahl- 
reichen (eingedr.  Holzschn.>)Abbildgn.  zur  Veranschaulichung  des  1. 
Leseunterrichts.    Breslau,  Eom.    8.  n.n.  45  ^ 

Inhalt:  1.  Sohrdblesefibel.  48  S.  Einaelpr.  n.  20^--  2.  Lesebuch 
t  die  Unterstufe.     112  S.     Einzelpr.    n.  35  ^. 

—  dasselbe  zum  Gebrauch  in  katholischen  Elementarschulen  und  beim 
Privat-Ünterricht.  In  2  Thln.  61.  Aufl.,  mit  zahlreichen  (eingedr. 
HolzsGhn.-)Abbildungen  zur  Veranschaulichung  des  1.  Leseunterrichts. 
Mit  Anh. :  Katholischer  Katechismus  f.  die  Kinder  der  untersten  Klasse. 
Ebd.    8.  n.n.  45  ^ 

Inhalt :  1.     Sehreiblesefibel.     48  8.     Einzelpr.     n.  20  ^  —  8.  Lesebueh 
f.  die  Unterstufe.     116  S.     Einzelpr.     n.  36  A 
Knhl,  Ernst,  deutsche  Rechtschreiblehre.     Ein  Hilfs-  und  Uebungsbuch 
far  den    orthographischen   Unterricht   auf  8  Glassenstufen.     3  Stufen. 
3.  verb.  Aufl.    Gotha,  Thienemann.    gr.  8.  n.  1  o^  40  ^ 

^  1.  XIV,  78  8.  1876.  n.  60  ^  —  2.  n.  3.  XVI,  100  S.  n.  80  ^ 
Knznik,  Thom.,  Elementar-Sprachlehre.    Das  Wichtigste  aus  der  deut- 
schen Wort-,  oata*  und  Rechtschreibelehre,  nebst  methodisch  geord- 
neten Aufgaben  zu  schriftlichen  Aufsätzen  für  Elementarschüler  bearb. 
2.  Hft.    2.  Thl.  Aufgaben  au  schriftlichen  Aufsätzen.    1.  Abth.    Für 
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die   untere  u.  mittlere   Klasse.     5.  Aofl.    Leipzig ,  Leaokart.   47  8. 
8.  25^ 

Lange,  Otto,  deotscher  Lesestoff  für  Schalen.  Plann^nrige  ZossmmeD- 
stellung  dentscher  Lesestücke  von  der  Elementar-Lesestnfe  bis  eubi 
Abschlnss  d.  Leseonterrichts.  1.  Stufe.  A.  n.  d.  T.:  Deatschet  Ele- 
mentar-Lesebuch  för  Schnlen ,  zugleich  als  Vorstafe  zn  d.  Verfl  dcat- 
sehen  Lesestücken  for  den  Abschluss  d.  Lesennterrichts  in  der  ge- 
hobenen Mittelschnle.  l.Abth.  S.verb.  Anfl.  Berlin,  Gärtner.  112  S. 
gr.  8.  n.  60  A 

—  kleine  deutsche  Sprachlehre.  25—26.  Anfl.    Ebd.  32  S.  8.    baar  25  ^ 
Lehmann,   Aug.,  sprachliche  Sünden   der  Gegenwart    Braanschwcif, 

Wreden.    IX,  182  S.    gr.  8.  n.  3  «£  80  ^ 

Lesebuch  für  Bildungs- Vereine.    Hrsg.  v.  der  Unterrichts-  KommiHkn 

des    Berliner    Handwerker -Vereins.      2.,   durchgeseh.   Aufl.    Beiün, 

Duncker.    IV,  185  S.    gr.  8.    geb.  n.  1  WC  50  ^ 

—  Essener,  für  die  mittleren  Klassen  der  katholischen  Elementancho- 
len.  Hrsg.  vom  Essen -Werden -Mülheimer  Lehrer- Vereine.  12.  Aufl. 
Essen  1876,  Bädeker.    VII,  216  S.     8.       n.n.  65  ^ ;  geb.  n.n.  85  ^ 

—  deutsches,  für  Schule  und  Hans.  Im  Auftrage  d.  grossherzogl.  evangel. 
Oberschulcollegiums  hrsg.  y.  H.  F.  Munderloh,  C.  H.  Kroger, 
F.  Poppe  u.  M.  Bück  in  g.  4.  Aufl.  Oldenburg,  Schulze.  592  5. 
gr.  8.  n.  2  JL  4Q  ^ 

—  deutsches,  für  die  Mittel-  und  Oberklassen  der  Volksschulen.  Vk 
besond.  Berücksicht.  der  konfessionellen  u.  sprachl.  Verhältnisse  bearin 
V.   mehreren  Lehrern.    Marien werder ,  Jacoby.    VIH,  430  S.    gr.  8. 

n.  1  c^ ;  geb.  n.  1  »41  50  A 

—  für  Mittel-Glassen  ev.-luth.  Schulen.  Hrsg.  ▼.  der  deutschen  evAaiL 
Synode  v.  Missouri,  Ohio  u.  a.  Staaten.  St.  Louis,  Missouri  1876 ;  Drei- 
den,  Naumann.    VI,  266  S.    8.  haar  n.  1  e4[  60  ^ 

—  für  die  preussischen  Volksschulen,  üebungen  zur  Sprachlehrs  m 
das  2.  bis  8.  Schuljahr.  Berlin  1876;  Lahr,  Schauenbnrg.  IIB  S. 
8.  n.  40  ^ 

Lese-  n.  Sprachbücblein  der  Moerser  Lehrer-Conferenz.  2.  Abth,  der 
Schreib-Leseflbel.  5.  Aufl.  Moers,  Spaarmann.    104  S.  8.    geb.    n.  50  ^ 

Linnig,  Frz.,  deutsches  Lesebuch.  1.  Thl.  Mit  besond.  Rücksicht  auf 
mündl.  u.  schriftl.  üebungen.  Für  untere  Gymnasialklassen.  3.Terb. 
Aufl.    Paderborn,  Schöningh.    XXIV,  410  S.    gr.  8.        n.  2  «iE  60  ^ 

Lttben ,  Aug. ,  u.  Carl  Nacke ,  Einführung  in  die  deutsche  LiterBtor, 
vermittelt  durch  Erläuterungen  v.  Musterstücken  aus  den  Werken  der 
vorzüglichsten  Schriftsteller.  Für  den  Schul-  und  Selbstonterriobt. 
7.,  verb.  Aufl.  Zugleich  als  Gommentar  zu  dem  Lesebuche  lur  Bär- 
gerschulen  v.  denselben  Hrsgbm.  und  zu  der  Auswahl  charaktenst 
Dichtungen  und  Prosastücke  v.  A.  Lüben.  8.  Thl.  Leipzig,  Brud- 
stetter.    XII,  596  S.    gr.  8.  4  «4;  50  ^ 

Masins ,  Herrn. ,  deutsches  Lesebuch  für  höhere  ünterrichtB-Anstaltsn. 
1.  Thl.  Für  untere  Klassen.  8.  Aufl.  Halle ,  Buchh.  d.  VFaiBeDb. 
XVIII,  638  S.    gr.  8.  n.  2  ^^  50;  geb.  n.  2  JL  90  ^ 

Mettenleiter,  Wilh.,  methodisch  geordnete  Beispiele,  Lehrsätze  mia 
Aufgaben  für  den  Sprachunterricht  an  Volksschulen.  Schwäb.-Gmöiid, 
Schmid.    IV,  48  S.    8.  n.  36  ^ 

Höhl,  G.,  deutsches  Lesebuch.  Auswahl  v.  Musterstücken  für  Belgio» 
Schulen.  Köln,  Du  Mont-Schauberg.    VIH,  322  S.    gr.  &    fk.2JL^^ 

Moser ,  J.  P.,  kleine  deutsche  Sprachlehre  für  die  oberen  Abtheilvni^ 
der  Elementarschulen,  für  Fortbildungs-  und  Mittelschulen.  (Kack 
Wurst  u.  Kellner.)  2.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  Saarlonis,  Hansen.  47  S. 
8.  80  ^;  geb.  n.  40  «Ji 

Muttersprache,   die.    Lesebach  in  3  Thhi.    Hrsg.  v.  Bert  holt,  Fe-  ' 
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to-rmann,  Thomas  nod  Baron ,  Junghanofi,  Schindler.  3. 
Thl.  Für  Oberklassen.  1 .  2.  Abth.  Leipzig ,  Elinkhardt.  YIII  n. 
482  S.    gr.  8.  n.  60  ^ 

Anh.  zum  8.  Thl.     Fnr  Oberklassen.     In  2  Abtheilnngen.    Ebds. 

86  8.    gr.  8.  n.  10  ^ 

6.  Schuljahr.    Ebds.    YIII,  196  S.    gr.  8.  n.  60  A 

(2-5.:  n.  2e4!  30  d) 

e.Thl.    Ebds.    VIII,  192 S.    gr,8.    n. 60 ^  (2~6.:  n.  2,^90^ 

7.  Thl.    Ebds.    VIII,  208  8.    gr.  8.  n.  60  ^ 

NaVBiaiiii,  Ferd.,  Grondbegriffe  der  deutschen  Grammatik  in  üebnngs- 
stücken.  Für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstal- 
ten.   6.  verb.  Aufl.    Dresden,  Buhle.    VI,  188  S.    gr.8.    n.  1  .^60^ 

Nostiz,  Chm.y  kleine  deutsche  Schulgrammatik.  Wittenberg,  Herrose. 
III,  56  S.    8.    cart.  n.  50  A 

Obert ,  Frz. ,  neues  deutsches  Lesebuch.  ■  Mit  Rücksicht  auf  die  » VoU- 
zagsvorschriil«  etc.  bearb.  2.  Thl.  Für  das  8.  u.  4.  Schulj.  2.  Aufl. 
Hermannstadt  1876,  Filtsch.    144  S.    8.    geb.  n.  1  «^ 

Panitfl ,  K. ,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Grammatik  der  deut- 
schen Sprache.  Für  vielklass.  Bürgerschulen  in  4  concentr.  Kreisen 
bearb.  1.  u.  4.  Kreis.    Leipzig,  Kiinkhardt.    8.  ä  n.  20  ^ 

1.  Für  das  3.  Schulj.  9.,  anverftod.  Aufl.  23  S.  —  4.  Ffir  das  6.Schalj. 
7.  unver&Dd.  Anfl.     35  S. 

—  —  In  5  concentr.  Kreisen  bearb.  2.  Kreis,  für  das  4.  Schuljahr. 
8.  Aufl.    Ebds.    20  S.     8.  n.  20  ^ 

Panlciiek,  E«,  deutsches  Lesebuch  für  die  Vorschule  höherer  Lehran- 
stalten. 1.  u.  2.  Abth.  Berlin,  Grote.  gr.  8.  n.  2  t^  20  ^ 
1.  Für  Octava.  11.  Anfl.  XI,  172  S.  n.  l  JH  ^  2,  Ffir  Septima. 
12.  Anfl.     Vm,  188  S.  n.  1  ^^  20  ^ 

Pr 61180,  A.  £.,  und  J.  A.  Vetter,  preussischer  Kinderfreund.  Ein  Le- 
sebuch für  Volksschulen,  auf  Grund  der  215.  Anfl.  nach  den  »Allge- 
meinen Bestimmungen«  für  Schulen  beider  Confessionen  umgearb.  v. 
Günther  und  S trübin g.     Königsberg,  Bon.    VIU,  408  S.    gr.  8. 

n.  1  iJ^ 

Heinacly,  H.  J. ,  deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehransfalten.  l.Thl. 
Für  die  untern  und  mittlem  Klassen.  1.  Stufe.  Für  die  untern  Klas- 
sen. 4.  verb.  Anfl.  Leipzig,  Siegismund  &  Volkening.  VIII,  268  S, 
gr.  8.  n.  1  c^  50  ^;  geb.  n.n.  2  JL 

Riegel ,  Ed.,  des  Volksschülers  Sprach-  und  Aufsatzunterricht.  3.  Hfb. 
Der  schriftliche  Geschäftsverkehr.  80  Geschäftsaufsätze,  7  Eingaben 
an  Behörden,  22  Geschäftsbriefe  und  einfache  Buchführung  nebst  vie- 
len Aufgaben  in  65  Orig.  -HandschriAen.  Für  die  Hand  der  Schüler. 
8.  Aufl.  Gänzlich  umgearb.  und  erweitert  für  Fortbildungsschulen. 
Heidelberg,  Weiss.    64  autogr.  S.    gr.  8.  n.  45  ^ 

Roqnette,  Otto,  deutsches  Lesebuch  för  höhere  Lehranstalten.  Ausge- 
vrählte  Stücke  deutscher  Dichtung  und  Prosa  nebst  e.  historisch- bio- 
graf.   Üebersicht.     2  Bde.    Berlin ,   Wiegandt ,  Hempel  &  Parey.    8. 

n.  4  c^  50  ^ 
Inhalt:  1.- Dichtungen.  V,  335  S.    n.  2  UK  50  ^  —  2.  Prosa.  267  B. 

D.    2    c/^ 

Rnckert,  Alois  Jos.,  1800  Sätze  über  gleich  und  ähnlich  lautende  Wörter, 
zumeist  aus  Classikem.  Zum  Gebrauche  für  Volks-  und  höhere  Schu- 
len.   8.,    gänzlich   umgearb.    Aufl.     Schweinfurt,   Stoer.     67  S.     8« 

n.  80  ^ 

Sallnann,  G.,  deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  2.  Thl. 
Reval  1876,  Kluge.    X,  868  S.    gr.  8.    n.  8«^  (l.  u.  2.:  n.6e^80^) 

Sehaefer,  Wilh.,  Auswahl  deutscher  Gedichte  d.  18.  u.  19.  Jahrh.  Zum 
Gebranch  in  höheren  Lehranstalten.  8.,  verb.  Aufl.  Bremen,  Hein« 
tins.    XXI,  516  S.    gr.  8.  n.  4  «4!  50  ^ 
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Scbarlacli,  F.,  q.  L.  Hanpt,  Lesebucb  für  Bürger-  nnd  YoIks-ScMfli. 
Mittelstufe.    4.  Anfl.    Halle,  Scbroedel  &  Simon.    YIII,  280 S.    gr.e. 

n.  90ä 

Unterstufe.    6.  Aufl.    Ebde.    XVI,  268  S.    gr.  8.  n.  80  $ 

—  YolkBBchullefiebucb  m.  besond.  Eücksicbt  auf  die  ProT.  Sachsen.  7. 
Aufl.    Ebdfi.    XII,  424  S.    gr.  8.  n.  80  ^ 

Auag.   in    2  Abtblgn.      1.  Abth.     Mittelstufe.      2.  Aufl.     Ebdi. 

gr.  8.   •  n.  45  ^ 

ScnaQenbnr^y  Ed.,  u.  Hieb.  Hocbe,  deutsches  Lesebuch  för  die  Ober- 
klassen höherer  Schulen.  2.  Tbl.,  bearb.  y.  Ed.  Schauenburg. 
2.  durchgeseh.  Aufl.    Essen,  Bädeker.  VIII,  804  S.  gr.  8.    n.S.€20^ 

Schmid ,  E.  F. ,  Auswahl  deutscher  Gedichte.  Für  die  mittleren  mid 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  und  die  Freunde  äer  dentsdMB 
Poesie.    2.  verm.  u«  verb.  Aufl.    Giessen,  Roth.    YIII,  464  £L    gr.  & 

a.  S  «I 

Schnack,  Heinr.  G. ,  Rektion  der  Adjektiva,  Präpositionen  und  Yerte. 
Ein  Hülfsbuch  beim  Unterrichte  in  der  deutschen  Sprache  Inr  Yoflb- 
und  Bürgerschulen.    Hamburg,  Meissner.    III,  92  S.    8.  n.  60  ^ 

Schneider ,  Karl  F.  Thdr.,  Germania.  Lesebuch  für  d.  oberen  ElasEeo 
evangel.  Schulen.  Schleswig,  Meves  —  Neuwied,  Heuser.  YIU,  408  S. 
gr.  8.  n.  l  JL  SO  ^;  geb.  n.  2  UH  25  d 

Schneyer,  Ferd.,  Kinderlust,  ein  Lesebuch  fßr  Kinder  von  7  bis  8  Jah- 
ren.   8.  verb.  Aufl.    Koburg,  Sendelbach.    YllI,  100  S.    gr.  8.    geb. 

n.  80  4 
SchÖiike,  E.  A.,  deutsches  Lesebuch.    5.  verb.  und  durch  natorkondL 

Aufsätze  verm.  Aufl.    Leipzig,  All  gem.  deutsche  Yerlags- Anstalt   DI, 

816  S.    gr.  8.  n.  1  UK  75  ^;  geb.  n.  %  Jl 

Schott,  W.,  über  einige  Tiemamen.    (Ans :  »Abhandlungen  der  k.  Akid. 

d.   WisB.    zu   Berlin.«)    Berlin,   Dömmler  in   Comm.    19  S.     gr.  4 

n.  Id 
Schulz,  Bemh*,  die  deutsche  Grammatik   in  ihren  Gmndzugen.   Eia 

Leitfaden  beim   Unterricht  in    der  Muttersprache.    5.  verm.  u.  vetb. 

Aufl.    Paderborn,  Schöningh.    YIII,  168  S.    gr.  8.  n.  1  i^  20  ^ 

Schulze ,  Karl ,  üebungsbuch  für  die  deutsche  Rechtschreibung  (in 
Anschluss  an  »Regeln  und  Wörterverzeicbniss  für  die  deutsche  Ortho- 
graphie, hrsg.  v.  dem  Yerein  der  Berliner  Gymnasial-  und  Realsclml- 
lehrer«}.    2.,  verb.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.    82  S.    8.    cart       80^ 

Seinecke,  Ferd.,  deujlsches  Lesebuch  für  die  mittleren  Elaseen  der  lio- 
heren  Lehranstalten.  Nach  dem  Tode  d.  Yerf.  neu  hrsg.  v.  Otto 
Schön  er  mark.  4.  verb.  Aufl.  Dresden,  Ehlermann.  lY,  862  S. 
gr.  8.  n.  2  i4;  25  ^ 

SoBneBbnrg,  Ferd.,  Hilfsbuch  für  den  deutschen  Unterricht  Spndh 
lehre  und  Aufsatzlehre  nebst  Uebungsstücken  u.  e«  Sammlung  v.  Aof- 
gaben.    Berlin,  Springer.    lY,  60  S.    gr.  8.  n.  60  ^ 

SpJees,  Mor.,  u.  Bruno  Beriet ,  deutsche  Schulgrammatik.  2.  Kun.  f- 
den  Unterricht  in  Mittelklassen  berechnet.  6.  Aufl.  Hildburgbansn, 
Kesselring.    YIII,  81  8.    8.  n.  60  A 

Sprachlehre,  deutsche,  für  Elementarschüler.  6.  verb.  n.  veim.  Aufl. 
Aus :  »Offingers  -  Engelbrecht's  Inbegriffe  17.  Aufl.,  mngearb.  v.  W. 
Siebenlist.    Bamberg,  Buchner.    124  S.    8.  n.  SO  ^ 

—  kleine  deutsche.  Hrsg.  v.  e.  Yereine  v.  Lehrern.  11.  verb.  n.  veno. 
Aufl.    Potsdam,  Rentel.    82  S.    gr.  16.  15  ^ 

Stahl ,  Heinr. ,  deutsches  Sprachbuch.  Als  Uebungsheft  zum  Lesebsel 
bearb.  1.  Hfl.  Für  Miflilklassen.  5.  Aufl.  'Wiesbaden  1875,  lim- 
barth.    88  S.    8.  n.  40  <^ 

Steinhäuser,  C.,  Fibel  für  den  Sprech-,  Schreib-  n.  Lese-Unterncbt. 
4.  Aufl.  Langensalza,  Beyer.    lY»  68  S.  gr.  6.  geb.  n.D.45^ 
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Stelnbftiiger,  C,  Lesebuch  für  das  3.  Schaljahr.  4.  Anfl«  Langensalza, 
Beyer.    110  S.    gr.  8.    geb.  n.  66  ^ 

Steuer ,  Jos. ,  erstes  Lesebach  für  katholische  Stadt-  and  Landschalen. 
Mit  Rücksicht  auf  den  Schreibleseanterricht  22.  Anfl.  Stattgart 
1875,  Heitz.    lY,  166  S.    8.  n.n.  80  ^;  geb.  n.n.  60  ^ 

Stolte,  E.,  praktischer  Lehrgang  für  den  Unterricht  in  der  deatschen 
Sprache  in  4  Stafen  bearb.  4.  Stufe.  Als  Ergänzung  hierzu:  Stilübun- 
gen. 8.  Thl.  8.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Neubrandenburg,  Brünslow« 
IV,  140  S.    gr.  8.  n.  1  oÄ  20  ^ 

Stockmann,  Garol.,  de  vocalium  et  consonamm  infectione  per  i  litte- 
ram  in  lingua  theotisca  capita  III.  Berolini,  Mayer  et  Müller.  88  S. 
8.    (Diss.)  baar  n,  \  JL 

Thrttndorf,  £.,  Lesebuch  für  das  8.  Schuljahr.  Leipzig,  Qr&bner.  VI, 
122  8.    8.  n.  80  ^ 

Vatter,  J.,  der  verbundene  Sach-  und  Sprachunterricht.  Ein  Lesebuch, 
zunächst  für  Taubstummen  -  Anstalten.  2.  Abth.  2.  Aufl.  Frankfurt 
a/M.,  Beohhold.    YIII,  116  S.    gr.  8.  n.  1  «^ 

Venn'fl,  Jos.,  deutsche  Aufsätze,  verbunden  mit  e.  Anleitang  zum  An- 
fertigen von  Aufsätzen  und  276  Dispositionen ,  vorzugsweise  für  die 
oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  höheren  Lehranstalten.  12.  Aufl. 
Wiesbaden,  Gestewitz.    lY,  880  S.    gr.  8.  baar  8  «^  60  ^ 

Wegureiser,  orthographischer,  für  die  Zöglinge  der  höheren  Töchter- 
schule zu  Strassburg  i/E.  Genehmigt  vom  kaiserl.  Ober  -  Präsidium. 
Strasflburg,  Schultz.    44  S.    8.  n.  40  ^ 

Wilmanns,  W. ,  deutsche  Grammatik  für  die  Unter-  und  Mittelklassen 
höherer  Lehranstalten.  Nebst  Regeln  und  Wörterverzeichniss  für  die 
deutsche  Orthographie.  Berlin,  Wiegandt,  Hempel  &  Parey.  YI,  242  S. 
8.  n.  2  JL 

Winderlich,  Carl,  Stoff  zum  Diktiren  nach  systematisch  geordneten  Re- 
geln der  deutschen  Orthographie  unter  steter  Berücksicht«  d.  herrsch. 
Schreibgebrauchs.  Für  Lehrer  und  Schüler  an  Yolks-  und  höheren 
Bürger-Schulen  und  den  unteren  Klassen  der  Gymnasien,  wie  auch 
für  EIrwachsene  zum  Selbstunterricht.  5.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Bres- 
lau, Trewendt    XX,  164  S.    gr.  8.  2  JL  2b  ^ 

WoUTs  poetischer  Hausschatz  des  deutschen  Yolkes.  Ein  Bnoh  für 
Schale  und  Haus.  Erneuert  v.  Carl  Ol  trog  ge.  27.  neu  bearb.  u. 
verb.  Aufl.    Leipzig  1876,  Wigand.    XXXII,  V024  S.    Lex-8.       n.  6  .^ 


Ahn,  F.,  nouvelle  methode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  langne 
allemande.    1.  cours.  78.79.  ed.    Leipzig,  Brodehaus.    lY,  87  S.    8. 

n.  80  ^ 

Ankjaer,  E.,  Ordsamling  til  Tysk  Elementarbog  og  Tyske  elementaere 
Stilevelser.    Anden  üdgave.  Aalborg,  Schultz.    44  S.    8.    Indb.  50  lenre. 

^  tyske  elementaere  Stilovelser  til  Indevelse  af  den  tyske  Formlaere. 
Ben  danske  Del  af  »Tysk  Elementarbog«.  Anden  üdgave.  ibid. 
66  S.    8.  Indb.  70  0re. 

ApeL  H.,  School  grammar  of  the  German  language.  London,  Williams 
and  Norgate.    12.  8  sb.  6  d. 

Bellender  et  Stener,  Nouveau  guide  de  conversation  moderne,  oa 
dialogues  usuels  et  familiers  en  fran^ais  et  en  allemand,  k  l'osage  des 
voyageurs  et  des  personnes  qui  etudient  l'une  ou  l'antre  langue.  Noa- 
volle  edition,  completement  refondae,  corrig^e  et  augmentee  de  dialo- 
gues sur  les  voyages,  etc.;  par  L.  Schlesinger.  Paris,  Baudry.  XY, 
804  p.    82. 

Book,  a,  of  ballads    on  German   history.    Arranged  and  annotated  by 

» «bJ 

Biblioffaeca  philologica.     1877.     1.  10 
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Wilhelm  Wagner.     Pitt  prees  series.     Cambridge  Warebooae.    YI, 
154  p.     12.  *  a  ik 

Cottler  9  G. ,  Langae  allemande.  Recneil  de  morceaux  choisis  (proie  et 
vers),  aveo  questionnaires.  th^mes  oraux  et  vocabalaire,  poblie  conibr- 
mement  au  nouveau  plan  d'^tndes  des  lycees.  Cours  mferiear.  k  l'aaBge 
des  classes  de  septiSme,  sixi^me  et  oinqui^e.  8  vol.  Paria,  Beim. 
XJI,  816  p.    12. 

—  Gonrs  moyen,  k  l'nsage  de  la  classe  de  quatrieme.  Sektion,  ilnd. 
V,  144  p.     12. 

Debellak ,  M. ,  Grammatica  teorico  -  pratica  della  lingna  tedeeca  ad  oso 
degli  italiani.  5.  ed.,  rivednta  ed  arricchita  da  G.  G.  T  8  oh  er  t  er. 
Müano  1876 ;  Leipzig,  Gerhard.  YII,  828  S.  m.  2  lith.  Schreibecfariftr 
taf.    8.  n,  2  eÄ  40  ^ 

JiipyeQ,  MtXf^^i  yvfAvditfiata  ngbs  fiirafpgamtf  ix  i^  *EXJjpfu^  df  f^ 
reQfiavtx^tf  yXwaaay.  Athen  1878 ;  München,  Ackermann.  YIII,  204  S. 
gr.  8.    geb.  baar  S  JL  7b  4- 

Dresch,  J.,  Choiz  de  morceaux  clasBiques  des  meillenrs  öcrivains  alle» 
mands,  k  l'nsage  des  classes  de  grammaire.  2e  edition.  Paris,  De- 
lalain.    VI,  200  p.     12.  2  fr. 

Enlenhanpt,  K.  W.,  760  gleich  und  ähnlich  lautende  Wörter  mit  kur- 
zen Andentungen  über  Abstammung  oder  Bedeutung,  nebst  Anwen- 
dung derselben  in  mehreren  100  Batzen«  Durchgesehen  u.  verm.  12. 
Aufl.    Würzburg,  Keller.    28  S.    8.  n.  20  ^ 

Favre,  E.,  premieres  leQons  d'allenuind  ou  grammaire  el^menUire^ 
pratique  de  la  langue  allemande.  2  vol.  lle  edit.  Genfeve,  Mnlkr- 
Darier.    8.  2  fr. 

Forst,  E.,  German  grammar  and  reader.  Laurie's  sixpenny  mamiiila 
London,  central  school  depot.    96  p.    12.  6  d. 

Froemblingf,  F.  0«,  Graduated  German  reader.  4th  ed.  London,  Trübuer. 
806  p.     12.  8  sh.  6  d. 

Orenfell,  E.  F.,  First  German  exercises.  Adapted  to  Yecqueray's  Ger- 
man accidence«    London,  Kiviugtons.    54  p.     12.  2  ^ 

Henmann,  G.,  Cours  d'allemand,  contenant  la  partie  pratique  en  regu^ 
de  la  partie  theorique.  Classes  de  oinquieme  et  de  quatrieme,  2e  et 
Se  annees.    4e  Edition.    Paris,  Belin.    264  p.     12. 

Hvmbert,  E.,  C16  de  la  langue  allemande,  ou  manuel  des  vorbei  im- 
guliers  allemands  simples  et  composäs,  contenant  des  applioationi  snr 
toutes  les  formes  et  sur  les  diverses  acceptions  de  oes  verbes,  nt  \» 
derives,  substantifs  ou  adjectÜB,  etc.  6e  Vitien.  Nancy,  Berga^hn» 
rault;  Paris,  Ghio.     160  p.    8.  2  fr.  25  c 

Kaper,  J«,  tydske  Stil^velser  for  de  h0jere  Klasser.    Gyldendal.    1268. 

8.  Indb.  1  Kr. 

Koch,  Gustave,   Nouvelle  methode  pratique  de  la  langue  allemande. 

Ire  partie.    Paris,  Delagrave.    YIII,  198  p.    8. 
Lange,  Hermann,  New  German  method.    Adapted  for  dasa  teedunf 

and  private  study.    4  vols.    Vol.  2:    A  gtammar  of  the  Gennan  Isn- 

guage.    London,  Macmillan.    180  p«    8.  8  sh.  6  d. 

Leclair,  L.,  et  S.  Sklower,  Grammaire  de  la  langue  allemande  rammo 
aux  principes  les  plus  simples.  Grammaire  complete.  4e  editio&> 
Paris,  Belin.    IX,  274  p.    12. 

Uyjt  B.,  Cours  de  themes  allemands.  2e  Edition,  revue  et  coixifafi* 
Paris,  Fouraut.    YII,  400  p.    12. 

—  Exercioes  de  conversation  allemande.  2e  partie.  Exerdces  de  eoft- 
versation  a  l'usage  des  cours  moyens.  Tiadnction  frmngatse  per  L* 
Schmitt.    Paris ,  Hachette.    190  p.    12.  1  fr.  75  e. 

Listov,  J.,  tydsk  Elementarbog.    Femte  Oplag.    Prior.    122  S.    8. 

Indb.  1  Kr.  40  ^n^  ^ 

In. J 
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MeUem,  le  P^  Th.  de,    Gorrig^  des  exercices  gradaSs  en  rapport 
la  grammaire  allemande,  &  roBage  des  Colleges.    Lyon,  Briday;  ] 


Hattliay,  T.,  German  literainre  and  reader.  2nd  ed.  London,  Whit- 
taker.    8.  7  ah. 

avec 
Paris, 
Delagrave;  Delalain.    201  p.    12. 
Metodo,  nuovo,  &oile  pratico-teorico  per  imparare  la  lingoa  tedesca  se« 
condo  il  metodo  Ahn.  Milano,  Gnocchi.    264  p.    16.  2  L.  60  c. 

Mulley,  Jane,  german  gems  io  an  english  setting.  —  Deutsche  Edel- 
steine in  englischer  Fassung.    Weimar,  Böhlau.     XI,  179  S.    8.    geb. 

n.  4  c/4« 
Naftel ,  Emest  L. ,  The  first  exercise  book.   A  series  of  easy  exerdses 
for  beginners,  to  be  translated  into  German.    With  a  complete  Eng- 
lish-German  Tocabnlary.     Naftel's  cheap   German   series.     London, 
Longmans.    68  p.    18.  9  d. 

—  An  elementary  German  grammar.  Part  I,  acoidence.  Part  2,  syntaz. 
ibid.    18.  ä  9  d. 

Pylodet,  L.,  Synopsis  of  German  grammar.  London,  Macmillan.  18.  6  d* 

Bayensberg'fl  German  reader:   prose  and  poetry.    New  ed.    London, 

Williams  and  Norgate.    8.  8  sh. 

Rniiff ,  G.  F.  F. ,  det    tydske  Sprogs  Bajningsformer.     Eiler  Rung  4L 

Fonchs:   Det  tydske  Sprogs  Bajningslaere.    Anden  uforandrede  üd- 

gave.    Reitsei.    42  S.    8.  Indb.  60  jere. 

—  tydsk  Laesebog  for  de  lavere  Elasser.  Tolvte  uforandrede  üdgave. 
Og:  C.  Funch,  Ordbog  til  samme.  MedAngiyelse  af  Substantivemes 
Ej0n  og  Deklination.  Tiende,  uforandrede  üdgave,  1876.  ibid. 
894  S.    8.  8  Er.  60  0re. 

Schneider,  Gnst.,   grammaire  allemande  snr  un  plan  mäthodique  et 

Wpratiqae.  Frankfurt  a/M.,  Sauerländer.  X,  8568.  gr.  8.  cart.  n.  8UK 
hyte,  J.  B.,  German  reading  book.  A  selection  in  prose  from  ihe 
best  modern  authors  with  supplementary  notes.  Heidelberg,  Groos. 
lY,  262  S.    gr.  16.  1  UK  80  ^ 

Dialecte. 

Ahroiifl,  Jos.,  das  Lied  vun  die  Euggel.  Ein  Sehers.  8«  Aufl.  Altena, 
Yerlags-Bureau.    16  S.    16.  n.  60  A 

Allerlee  aus  dar  Aeberlausitz.  All'n  Froind'n  dar  Aeberlansitz  gewid- 
met To'n  Yerfass'r.  I.    2.  rev.  Aufl.    Bautzen,  Rühl.    lY,  187  8.    J  6. 

n.  1   e^ 

Ansfnger,  Pet.,  Eichenzweig  und  Dazbosoh'n.    Hochdeutsche  und  ober- 

bayer.  Gedichte.    München,  Fritsch.    YI,  183  S.    8.  n.  8  «^ 

Bibliograpliie  der  in  Elsassischer  Mundart  erschienenen  Schriften.    Yon 

Louis  Mohr.    Strassburg,  Schultz.    22  S.    gr.  8.  n*  \  JL 

Datterich.  Looalposse  in  der  Mundart  der  Darmstädter.    In  6  Bildern. 

6.  Aufl.    Friedberg,  Scriba.    108  S.    8.  n.  1  t/i 

Doomkaat  Koolman,  J.  ten,  Wörterbuch  der  ostfiriesischen  Sprache. 

Li  8  Bdn.  ä  ca.  9  Hfte.  1.  Hft.    Norden,  Braams.     1.  Bd.  S.  1—96. 

gr.  8.  n.  2  UK 

Grabe,  Frz.,  Dit  un  Dat  in  Hadler  Platt.    Riemels  un  Döhntjes.    Gelle, 

Schulze.    Y,  186  S.    8.  baar  n.  1  »^  60  ^ 

floltei ,   schlesische   Gedichte.    Ausgabe  letzter  Hand  in  4  Hftn.    Imt 

Glossarium  v.  K.  Weinhold.    15.  verm.  Aufl.    Breslau,  Trewendt    lY, 

124;  lY,  102;  lY,  172  u.  lY,  189  S.    16.  ä  n.  60  ^ 

Husfrfiiid,  plattdfltsche.    En  Yolksblatt  for  alle  Plattdntschen  in  Schles- 

wig*Holsteen,  Mekelnborg,  Hannover  etc.  Red.:  Willem  Kastner. 

2.  Jahrg.   1877.     62  Nrn.  ä  1  B.    Schleswig;    Leipzig,  Koch.    Fol. 

Yierteljährlicn  baar  n.  l  JL 
Jahresbericht,  dritter,  über  des  schweizerdentsche  Idiotikon  umfassend 

lief— -»wl 
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d.  Zeitraum  vom  1.  Weinmonat  1875  bis  zum  30.  Herbetmonat  1876. 
Zürich,  Dnick  v.  Herzog.    9  S.    8. 

JeUinghaus,  Herrn.,  die  Flexionen  der  rayensbergisch-westiäliattei 
Mundart.  Inauguraldissertation.  Norden;  Jena,  Deistung.  8.71—103 
von  »Die  Laute  u.  Flexionen  d.  rav.-westf.  Mundart«),    gr.  8. 

baar  n.  1  »<€  20  ^ 

Keller,  Ernst,  de  Pommersche  Landwehrmann  Crischon  in*n  französi- 
schen Krieg.  Plattdütsche  Schosen.  Stettin  1871;  Leipzig,  Eock 
24  8.    gr.  16.  15  ^ 

Lähm  np!  Wat  de  Trangsaldote  Mattigges  Pappstoffel,  dei  mett  synem 
Pasteoer  im  Fransseosenlanne  wiäsen  is  anplatz  Eöster,  vam  gzintea 
Eryge  to  verteilen  weit  Erlebnisse  im  Feldzuge  1870  bis  1871  im 
Paderbomer  Dialekt  mitgetheilt  v.  e.  Sohne  der  rothen  Elrde.  (Nene 
Folge  d.  »Niu  lustert  mol  !<)   Celle,  Literar.  Anstalt.   158  S.   &.  IJL  20^ 

Haa80,  Carl,  Rodspohn  un  Rakoczy.  Twei  plattdütsche  Geaduchtea. 
Leipzig,  Ehrlich.    98  S.    gr.  16.  baar  n.  l  JL  20  ^ 

Nia  lustert  moll  Plattdeutsche  Erzählungen  und  Anekdoten  im  Pade^ 
bomer  Dialekt.     Aus  dem  Leben  gegriffen  und  niedergeachiieben  t. 

r«  e.  Sohne  der  rothen  Erde.  Nebst  e.  Zugabe  von  plattdeatachen  Ge- 
dichten.   2.  Aufl.    Celle,  Literar.  AnsUlt.    142  S.    8.  1  JL  20^ 

Tieniikg,  Th. ,  dre  spaassige  Geschichten.  (Jan  Katun  nn  de  Aathur 
—  Gründli  kureert  —  De  Flickschoster.)  Mit  väle  scheine  BiUer  (zo 
eingedr.  Holzschn.),  teekent  vun  Ch.  Förster.  2.  Oplag.  Hamboxi;, 
Richter.     180  S.    8.  n.  1  .£   ^ 

—  de  Reis  naa'n  Hamborger  Dom.    9.  Oplag.    Ebd.    99  S.    8.    iL  IJL   \ 

—  de  tweete  Reis  naa  den  Hamborger  Dom.    2  Deele.    2.  Oplag.    E%d.   j 
104  u.  208  S.    8.  ii  n.  IJC   i 

Rösgler,  Rob.,    Sohnoken.    Humoresken   in  schles.  Mundart.    Beriia,   ' 
Janke.     129  S.    16.  il  IJL   \ 

Radolph,  Herm.,  Bilder  und  Klange  aus  Gera  in  Yolksmundart  2. 
Hftchn.    Gera  1876,  Rudolph  &  Müller.    lY,  137  8.     16.    baar  1  ^ 

Sallmann ,  Karl ,  lexikalische  Beitrage  zur  deutschen  Mundart  in  Eet- 
land.    Inaugural-Dissertation.    Leipzig.    Jena,  Deistung.    88  S.    gr.& 

baar  n.  %  JL 

Schacht,  Heinr.,  plattdeutsche  Gedichte  zum  Vortrag  in  geeeUigen  Kra- 
sen.    8.  Aufl.    Hamburg,  Richter.    86  S.    gr.  8.  n.  7S  ^ 

Sehatzkäatel,  Elsässer.  Sammlung  von  Gedichten  undprosaiaeheBii^ 
satzen  in  Strassburger  Mundart,  nebst  einigen  Yersstüoken  in  andern 
Idiomen  des  Elsa^es.  Mit  e.  »Schlüssele  zuem  SchatzkaateU  t.  Ad. 
8  tob  er.  Titelzeichnung  (Steintaf.)  v.  C.  E.  Matthis.  Strassbiiv, 
Schultz.    XX,  612  S.    gr.  8.  n.  6  UK;  geb.  n.  7  «iC  60  ^ 

SchiUer,  Karl,  und  Aug.  Lübben,  mittelniederdeutsches  WörterbooL 
16.  und  17.  Hft.  Bremen  1876,  Kühtmann.  8.  Bd.  8.  885—588  und 
4.  Bd.    S.  1—96.    Lex.*8.  ä.  n.  2  UI  50  ^ 

Schiiadahnpfl*n ,  500,  Oberlandler-  und  neueste  Yolks^Iaadln,  Oeiter- 
reicher  G'sangln  und  Walzer,  nebst  G'sangen  aus  den  Alpensoeaeo  h 
letzte  Fensterin  und  drei  Jahrl'n  nach  dem  letzt'n  Fensterin.  8.Aiifi> 
München,  Höpfner.     128  S.    82.  n.  20  i 

Sieg^mand ,  Ferd. ,  Gedichte  in  Reichenberger  Mundart  2.  verm.  Ast 
Reichenberg,  Schöpfer.    YIII,  84  S.     16.  n.  1  JL 

Sommer,  Ant.,  Bilder  und  Klange  aus  Rudolstadt  in  Yolksmimdsit 
7.  Bdchn.    2.  Aufl.    Rudolstadt  1876,  Froebel.    112  8.    gr.  16.  n.  IJC 

Stabenow,  L.,  Wordening  as  Hinnerk  un  Krüschan  op  Fehmam  övtf 
de  Socialdemokraten  snackt.  2.  verm.  Aufl.  (Aus:  »FehmaniMei 
Wochenblatt«.)    Kiel;  Burg  a/F.,  Kordt    112  8.    gr.  8.         n.  80  ^ 

Weiiker,  G.,  das  rheinische  Platt.  Den  Lehrern  des  Rheinkndes  ge- 
I  widmet.  Düsseldorf,  Schulte.  16  8.  m.  1  antogr.  Karte  in  gr.  4. 
1       gr.  8.  baar  n.  50  ^ 
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Metrik.    Poetik. 

Bachneri  W.,  deutsche  Dichtung.  Die  Lehre  v.  den  Formen  und  Gat- 
tungen derselben.  Ein  Leitfaden  för  Realschulen,  höhere  Burger- 
nnd  Töchterschulen.    4.V6rb.Aufl.    Essen,  Badeker.    VI,  78  S.    gr.  8. 

n.  80  ^ 

Westphal,  Rud.,  Theorie  der  neuhochdeutschen  Metrik.  2.,  sehr  verm. 
u.  durch  e.  Uebersicht  der  alt-  u.  mittelhochdeutschen  Metrik  erweit. 
Ausg.    Jena,  Doebereiner.    XXXIV,  290  S.    8.  n.  8  »4« 


Sprichwörter. 

Leistner,  Ernst,  wie  das  Volk  über  die  Pfaffen  spricht.  Neuer  Eloster- 
und  Pfaffen-Spiegel,  enth.  Sprüchwörter,  geschiohtl.  Aussprüche  und 
Yolksredensarten  über  Klöster  und  geistl.  Orden,  Rom  und  Klerisei, 
Pfaffen,  Mönche  und  Nonnen,  sowie  deren  Leben  und  Treiben.  Mit 
Anmerkungen  hrsg.  Lahr, Schauenburg.  YIII,  248  S.  gr.  16.  cart.  n.2JL 

Wahl,  M.  C,  das  Sprichwort  der  neueren  Sprachen.  Ein  vergleichend 
phraseolog.  Beitrag  zur  deutschen  Literatur.  Erfurt,  Keyser.  IV,  86  S. 
gr.  8.  n.  2  e^ 

Wander,  Karl  Frdr.  Wilh.,  deutsches  Sprichwörter-Lexikon.  Ein  Haus- 
schatz für  das  deutsche  Volk.  60.  Lfg.  Leipzig,  Brockhaus.  4.  Bd. 
XV  u.  Sp.  1793-1874.    hoch  4.  ä  n.  2  e^ 

61.  Lfg.    Ebd.    6.  Bd.    Sp.  1—128.    hoch  4.  li,  n.  2  UK 

WitJE  und  Verstand,  altdeutscher.    Reime  und  Sprüche  aus  dem  16. 

a.  17.  Jahrb.    Für  Liebhaber  e.  trift  Sinnes  in  ungekünstelten  Worten. 

(Ausg.  der  Kabinetsstücke.)    Bielefeld,  Yelhagen  &  Klasing.    XI,  218  S. 

auf  Büttenpap.  m.  eingedr.  Vignetten.    16.  n.  4  e^; 

AoBg.  auf  hoUänd.  stärkerem  Büttenpap.  n.  10  c<^;  auf  ohines.  Pap. 

2.  Aufl.  (Ausg.  d.  Kabinetsstücke.)  Ebd.  XI,  218  S.  auf  Büt- 
tenpap. mit  eingedr.  Vignetten.     16.  n.  4  JK;  geb.  n.n.  7  ,M, 

Wunderlich,  Ernst,  deutsche  Sprichwörter  mustergültig  erklärt  und 
groppirt.  Zur  Pflege  nationaler  Bildung  in  unseren  Volksschulen. 
Langensalza,  Schulbuchhandlung.    YIII,  72  S.    8.  76  ^ 


Mythologie.    Sagen.    Rechtsalterthümer. 

Freyhe,  Alb.,  der  Karfreitag  in  der  deutschen  Dichtung.  8  Vorträge. 
Gütersloh,  Bertelsmann.    125  S.    gr.  8.  n.  1  «^  60  ^ 

Giebelhansen,  C.  F.  A.,  Mansfeld'sche  Sagen  und  Erzählungen.  In 
Mansfeld'scher  Mundart  erzählt.  5.  Aufl.  Eisleben,  Reichardt's  Verl. 
152  S.  m.  1  Steiotaf.    8.  n,  2  JC 

Heskamp,  H.,  deutsche  Mythologie  und  Heldensage.  Hannover,  Hahn. 
Vin,  111  S.    gr.  8.  1  .^  50  ^ 

Richter,  J.  W.  Otto,  deutscher  Sagenschatz.  1.  Abth.  Sagen  des  Thü- 
ringer Landes.  1.  Hft.  Eisleben,  Maehnert.  V,  69  S.  mit  1  Holz- 
Bchntaf.    8.  75  ^ 

Rothenbach,  J.  £.,  Volksthümliohes  aus  dem  Kanton  Bern.  Localsagen 
nnd  Satzungen  des  Aberglaubens.  Gesammelt  v.  Heinr.  Grunhohser 
durch  seine  Seminarzöglinge.  (Aus:  >Neue  Alpenpost«.)  Zürich  1876, 
Schmidt.    62  S.    gr.  8.  n.  l  Jfi  20  ^ 

Saehsenapiegel ,  der,  (Landreoht),  nach  der  ältesten  Leipziger  Hand- 
schrill  hrsg.  V.  Jnl.  Weiske.  5.  Aufl.  v.  R.  Hildebrand.  Leipzig, 
Faes.    XV,  184  S.    8.  n.  2  UK  40  ^ 
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Zernial,  Thiere  und  Pflanzen  in  der  germaniBchen  Yolkspoene.  Ba[& 
1676;    Jena,  Frommann.    26  S.    gr.  4.  baar  il  l  JL 

b.    Angelsäcbsisch. 

Beownlf :  a  beroio  poem  of  the  eighih  centary.  Witb  a  tnaditioa, 
noteb,  and  appendiz  by  Thomas  Arnold.  London,  Longmant.  264 1. 
8.  12  4 

Earle,  John,  A  book  for  the  beginner  in  Anglo-Saxon.  GomprioDg  i 
Short  grammar,  and  some  selections  from  the  gospels.  London,  Ito- 
millan.     102  p.     12.  2  iL  6  i 

Leo,  Heinr.,  angelsächsisches  Glossar.  (Alphabet.  Index  daso  t.  WtV 
therBiszegger.)  2.  (Schlass-)Abth.  Halle,  Bachh.  d,  WaiseoL 
IV  a.  Sp.  417^-789.    Lez.-8.  iin.  7  «4:  «)  4 

March ,  Francis  A. ,  A  comparative  grammar  of  the  Anglo-Saxon  Ia&- 
guage.    London,  Trübner.    8«  10  ik. 

c.    Englisch. 

Angflia.  Zeitschrift  für  englische  Philologie.  Enth.  Beitr&ge  lor  Ge- 
schichte der  engl.  Sprache  a.  Literatur ,  hrsg.  y.  Rieh.  Panl  Wil- 
cker.  Nebst  lurit.  Anzeigen  u.  e.  Büchersohaa,  hrsg.  v.  Mor.  Traat- 
mann.     1.  Bd.     3  Hfte.    Halle,    Lippert     1.  Hft.      168  S.    gr.  8. 

Stadien,  englische.  Hrsg.  v.  Engen  Eölbing.  1.  Bd.  1.3. Bit 
Heilbronn,  Henninger.    S.  1—366.    gr.  8.       1.  a.  2.:  n.  11  «A  60^ 

Literaturgeschichte. 

Brink,  Bemh.  ten,  Geschichte  der  englischen  Litterator.  1.  Bd.  Ba 
zu  Wiclifs  Auftreten.    Berlin,  Oppenheim.    YHI,  470  8.    gr.  8.   jk.%X 

Brooke,  Stopford,  English  literatore.  Large  paper  ed.  London,  Vs^ 
millan.    170  p.     16.  6  A. 

Chamber*»  cyclopaedia  of  English  literatore:  a  hiatory,  eritie^  ■>& 
biographical ,  of  British  anthors.  With  specimenB  of  their  vritiBg^ 
Originally  edited  by  Bobert  Chambers.  3rd  ed.  Bevised  by  Bishsi 
Carruthers.    2vols.    yol.2.    London,  Chambers.   816p.  8.  lOik- 

Dennia,  John,  Stadies  in  English  literatore.  London,  Stanford.  448  p. 
8.  7  sh.  6  d. 

Doyle ,  Sir  Francis  Hastings ,  Lectares  on  poetry,  delivered  at  Oxford. 

2nd  series.    London,  Smith  and  Eider.    290  p.    8.  9 1^ 

Griswold,  R.  W.,  The  poets  and  poetry  of  America.    New  ed.,  retind 

and  enlarged,  by  R.  H.  Stoddart.     Portraits  on  steel.     Philtdeip^ 

8.  26  ik- 

Lefaivre,  A.,  Conference  snr  la  litterature  canadienne.    VenaiDes,  60^ 

nard.    61  p.    8. 
Roas,  W.  Stewart,  The  book  of  English  literatnre:  bexng  notieet,  liio- 

graphioal  and  critical,  of  the  principal  English  anthors.     Stevvi^ 

local  examination  series.    London,  Stewart.    174  p.    12.     1  ah.  6  d. 
Stephen,  Leslie,  History  of  engUsh  thonght  in  the  eigbteenth  oeotary. 

In  two  yols.    London,  SmiUi  and  Eider.    XXYI,  935  p.    8. 
Taine,  H.,  den  engelske  Literatnra  Historie.     Overaat  af  H.  Yodikvr. 

18— 21.  Hfte.    GyldendaL    840  8.^8.  k  75  ««. 

Claasiker. 
Bacon,  Lord,  The  new  Atlantis,  the  wiadom  of  the  ancients,  the  bat^y  i 
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oi  King  Henry  YIL,  and  hiatorical  sketches.    London,  Ward  and  Look. 

220  p.    12.  1  8h. 

Bell,  R.,   early  ballads  illnstrative  of  history,   tradiiions,  and  cnstoms, 

aad  ballads  and  songs  of  the  peasantry  of  England.    New  ed.    Bohn's 

Standard  library    London,  Bell.    472  p.    12.  8  sh.  6  d. 

Byron's,  Lord,  Werke,    üebers.  v. Otto  Gildemeister.    (In  6Bdn.) 

1--4.  Bd.    8.  Aofl.    Berlin,  Reimer.  XIV,  257,  292,  VI,  828  u.  823  S. 

8.  ä  n.  2  .j^ 

—  Poemas,  con  notas,  oomentarios  y  aclaraciones.  Primera  version  es- 
panola,  en  vista  de  la  ultima  edicion,  por  Ricardo  Canalee.  Barce- 
lona, Jana.    854  p.    8.  14  r. 

Cluraeer,  Geoffrey,  Poetical  works.  Edited,  with  a  memoir,  by  Robert 
Bell.    8  vols  in  4.    London,  Griffin.    12.  12  sh. 

—  The  tale  of  the  man  of  lawe;  the  pardonners  tale;  the  second 
nonnes  tale;  the  chanonns  tale;  the  yeomannes  tale.  From  the  Can- 
terbory  tales.  Edited  by  Walter  W.  Skeat.  London,  Macmillan. 
820  p.    12.  4  sh.  6  d. 

Dryden,  John,  Select  dramatio  works.  Edit.  by  J.  L.  Seton.  Glas- 
gow, Morison;  London,  Hamilton.    8.  5  sh. 

Hilton,  J.,  Poetical  works.  With  introduction  by  David  Masson. 
Globe  ed.    London,  Macmillan.    680  p*    12.  8  sh.  6  d. 

»  L'AUegro.    Edited  by  R.G.  Browne,    ibid.  8.    8d. 

—  Paradise  Lost,  as  originally  published.  Being  a  facsimile  reprodnc« 
tion  of  the  first  edition.  With  an  introduction  by  David  Masson. 
London,  £.  Stock.    4.  10  sh   6  d. 

—  das  verlorene  Paradies  und  das  wiedergewonnene  Paradies,  üebers. 
V.  Bernh.  Sohnhmann.  2.  vielfach  verb.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta. 
YIII,  412  S.    gr.  16.  n.  4  »^  50  ^;  geb.  m.  Goldschn.  n.  6  ^ 

—  Paradise  Lost.  Book  I.  Edited,  with  introduction ,  life  of  Milton, 
and  notes,  by  Francis  Storr.    English  school  classics.    8.  9  d. 

—  Commonplace  book,  reprodnced  by  the  autotype  process  from  the 
original  manuscripts  in  the  possession  of  Sir  Frederick  W.  Graham, 
Bart.  With  an  introduction  by  A.  J.  Horwood,  under  the  direction 
of  the  Royal  Society  of  Literature.  One  hundred  oopies  only  printed. 
London,  R.  S.  L.  Subscription  price  28  sh. 

—  Anthology,  the.  Seleoted  from  the  prose  writings.  (Formerly  known 
as  >Trea8ure8  firom  Milton's  prose.«)    New  York.    486  p.    12.    10  sh. 

Ossian,  Digte.    Ved  F.  L.  Mynster.     Anden  üdgave.    H08t.    336  S. 

Tltelbillede  og  1  Melodi.    8.  5  Kr.,  indb.  6  Er.  60  öre. 

Percy,  Bp.,  ReUqnes  of  andent  English  poetry.    Edited,  with  a  general 

introduction,  additional  prefaces,  notes,  &c.,  by  Henry  B.  Wheatley. 

8  vols.    London,  Bickers.    1850  p.    8.  86  sh. 

Pope,  Essai  sur  la  oritique.    Traduction  fran^aise  par  M.  A.  Marion. 

Paris,  Delalain.    XX,  40  p.    18.  60  c. 

Riteon ,   Joseph ,   Ancient  songs  and  ballads  from  the  reign  of  King 

Henry  the  Second  to  the  Revolution.     8rd  ed.,   carefully  revised  by 

W.  Carew  Hazlitt.  London,  Reeves  and  Turner.  610  p.  12.  9  sh. 
Sliakespeare,  Works.  The  text  carefully  restored  aocording  to  the  first 

editions.    With  introductions ,  notes,  original  and  seleoted,  and  a  life 

of  the  poet,  by  H.  N.  Hudson.    Revised  ed.,  with  additional  notes. 

11  vols.  Illust    Boston.    12.  66  sh. 

—  A  new  and  complete  edition  of  the  works,  comprising  bis  plays  and 
poemSf  a  history  of  the  stage,  an  introduction  to  eaoh  play,  and 
20,000  oorrections  on  former  editions  from  bis  reoentiy  discovered 
manusoript  of  1682.    With  eighty-three  iUustr.    1160  p.    8.      80  sh. 

1    -~  by  Dyce.    9  vols.    London,  Chatte  and  Windns.    8.  90  sh. 

—  new  Yariorom  ed.  Edit  by  H.  H.  Furness.  Vol.  8.  Hamlet.  2 
vols.    London,  Lippincott    8.  86  sh. 
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Shakespeare,  the  bondoir.  Vol.  1,  containingr  Gymbeline  andMerohnft 
of  Yenioe.  Carefally  prepared  for  reading  alond ,  freed  from  ifl 
objectionable  matter,  and  altog^ether  free  from  notes.  Edited  I7 
H.  GnndelU    London,  Low.    28S  p.    8.  3  ah.  €i 

Vol.  2.    As  yon  like  it;  Eing  Lear;  Mach  ado   aboat  noünof. 

ibid.    lY,  214  p.     13.  3  ab.  6  i 

—  the  Leopold.  The  poet's  works  in  chronological  order,  from  the 
text  of  Professor  Delius.  With  the  Two  noble  kinsmen,  andEdvazd 
III.,  and  an  introduction  by  F.  J.  Fnrniyall.  Illnstr.  Londoo, 
GasselU    1182  p.    8.  lÖ  sh.  6  d. 

—  I  capilavori:  prima  edizione  popolare  illastrata,  divisa  in  3  folom. 
Milano,  Bargnani.  8.  —  Saranno  50  disp.,  a  oent.  15.  —  PnbbUeslo 
il  voL  I.  Amleto,  Gialietta  e  Romeo,  Re  Lear,  Otello.  4  L 

—  Werke.  Für  Haus  und  Schale  deutsch  mit  Einleitnngen  and  Nota 
bearb.  y.  Arth.  Hager.  1.  Bd.  Romeo  und  Julia.  Hamlet  Joüb 
Cäsar.    Freiburg  i/Br.,  Herder.    467  S.    8.  2  JL  40  ^ 

—  sämmtliche  Werke.  Eingeleitet  und  übers,  y.  A«  W.  Schlegel^  Fr. 
Bodenstedt,  j^.  Delius,  F.  A.  Gelbcke,  0.  Gildemeister,  G. 
Herwegh,  P.  Heyse,  H.  Kurz,  u.  A.  Wilbrandt.  Dlostrirt  t. 
Sir  John  Gilbert.  3.  Aufl.  In  60  Lfgn.  1.  Lfg.  Stottgait,  BaS- 
berger.    1.  Bd.  S.  1—40  m.  eingedr.  Holzschn.    Lex.-8.  n.50^ 

*-  dramatische  Werke,  nach  der  üebersetzung  y.  Ang.  Wilh.  ScU^ 
und  Ludw.  Tieck,  sorgfaltig  rey.  und  theilweise  neu  bearb.,  mit  Öl- 
leitungen und  Noten  yersehen,  unter  Red.  y.  H.  ülricii  hrsg.  dsrek 
die  deutsche  Shakespeare-Gesellschaft.  5.  6.  Bd.  2.  aofs  neae  dmdh 
geseh.  Aufl.    Berlin,  Reimer.    872—462  S.    gr.  8.  ä  n.  3JC 

—  Oeuvres  compl^tes.  Traduites  par  FranQois- Victor  Hago.  T.  6. 
Paris,  Lemerre.    868  p.    12.  k  5  fr. 

—  Obres.  Version  castollana  de  Jaime  Clark.  El  mercader  de  Te- 
necia.  Medida  por  medida«  Segunda  edidon.  Madrid,  MediDSi 
208  p.    8.  12  r. 

—  Opere,  tradua.  di  Giulio  Carcano.  Prima  edizione  illnatiaii.  Tel 
6.    Milano,  Hoepli.    804  p.    16.  4  L  M  c 

—  Comedy  of  As  you  like  it.  With  introdactory  remarka,  explasiior;, 
grammatical,  and  pbilological  notes.  By  Samuel  NeiL  Schoolaaii 
College  classics.    London,  Collins.    156  p.    12.  1  sk 

—  Julius  Caesar.    With  notes  byS.  Neil.    ibid.    12.  . .   ^"^ 

—  Macbeth.  Texte  anglais.  Edition  precedee  d'une  notice  eritiqoe  et 
historique  et  accompagnee  de  notes  parO'Salliyan.  Paria,  Haäietts. 
XX,  110  p.    18.  Ifr. 

—  The  sweet  silvery  sayings  on  the  softer  sex.  Gompiled  by  an  oU 
soldier.    London,  Eing.    VIH,  828  p.    8.  7  sh.  6  i 

Shelley,  Percy  Bysshe,  Poetical  works.  Edited  by  Harry  Boxten  Fo^ 
man.  4  yoIs.  Vol.  8.  London,  Reeyes  and  Turner.  XX,  477 f 
8.  12  sL  6  d. 


BeUamy ,  G.  S. ,  New  Shakesperian  dictionary  of  qaotation.    Kev  ei 

London,  Charing  Gross  pub.  Company.    8.  7  sh.  6  d. 

Clarke,  Charles  Cowden,  The  riches  of  Chaucer.    3rd  ed.,  carefoUy  re 

yised.    London,  Lockwood.    8.  7  sh.  6  i 

—  Tales  from   Chaucer    in    prose.     2nd  ed.,    carefdlly  reyiaed.    ib». 

330  p.     12,  8  eh.  6  d. 

D^pret,  Louis,  La  poesie  en  Am^rique.    H.  W.  Longfellow.    liUe,  iBp> 

Danel.    49  p.    8.     (Extr.) 
Fleay ,  F.  G. ,  Introduction  to  Shakesperian  stady.    School  and  coll^ 

olassics.    London,  Collins.    127  p.    8.  1  w*  a 
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Gerviims,  G.  G.,  Shakespeare  commentaries.  TranslatedbyF.  E.Bun- 
nett.  New  ed.,  revised.  London,  Smith  and  Eider.  1004  p.  8.  14  sh. 
flermami,  E. ,  drei  Shakespeare- Studien.     I.  Die  Bedeatnng  des  Som- 

memaohtstraaros   für  die  Shakespearebiographie  und  die  Geschichte 

des   englischen  Dramas.    Zugleich  die  2.  vollständig  nmgearb.  Aufl. 

der  Studie  des   Verf.  über  Shakespeare's   Midsummemight's  dream. 

Erlangen,  Deichert    XIV,  260  S.    8.  n.  4  «^ 

Jacoz,  Francis,  Shakspeare  diversions.    3nd  series.    From  Dogberry  to 

Hamlet.    London,  Daldy  and  Isbister.    490  p.    8.  14  sh. 

Knorts,  Karl,  an  american  Shakespeare  -  bibliography.     Boston  1876; 

Leipzig,  Eittler.    16  S.    8.  n.n.  1  JL 

Liarab,  Charles  and  Mary,  Tales  from  Shakspeare.    16th  ed.    London, 

Lockwood.    880  p.    12.  8  sh.  6  d. 

Oxford,  Earl,  Notes  on  the  poems  of  Alexander  Pope.    London,  Harrey. 

8.  10  sh. 

Petri ,  Mor. ,    zur   Einführung  Shakespeares  in   die  christliche  Familie. 

Eine  populäre  Erläuterung  der  vorzüglichsten  Dramen  desselben.    2. 

verm.   Aufl.     Mit  Shakeepeare's  Portr.  in  Stahlst.    Hannover,  Meyer. 

292  S.    gr.  8.  n.  4  e/^  80  ^;  geb.  n,  %  JL 

Sheldon,  Charles,  Notes  to  Shakespeare's  As  you  like  it,   numbered 

in  accordance   with  the  Clarendon  press  edition.    Manchester,  Galt; 

London,  Simpkin.    48  p.    12.  6  d. 

Weiss,  John,  Wit,  humour,  and  Shakespeare.    Twelve  essays.    Boston. 

428  p.    12.  10  sh. 

Wilkes,  George,  Shakespeare  from  an  American  point  of  view ;  induding 

an  inquiry  as  to  his  religious  faith,  and  his  knowledge  of  law;  with 

the  Baconian  theory  considered.    London,  Low.    IX,  471p.    8.    16  sh. 

In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  englischer  Glassiker. 

Asher's  collection  of  english  authors,  british  and  american.  Copyright 
ed.  Vol.  118—120.  Berlin,  Engelmann.  gr.  16.  ä  n.  1  e^  50  ^ 
Inhalt:  The  maid  of  Sker.  By  B.  D.  Blackmore.  3  yoIs.  284, 
284  n.  275  S. 

Collection  of  british  authors.  Copyright  ed.  Vol.  1635-1666.  Leip- 
zig, Tauchnitz.  gr.  16.  &  n.  1  e>^  60  ^ 
Inhalt:  1635  a.  1636.  Joshua  Haggard's  danghter.  A  novel  by  M.  £. 
Braddon.  2  voIb.  319  u.  304  S.  — •  1637  a.  1638.  Madcap  Violet. 
By  Will.  Black.  319  n.  294  8.  —  1639.  Rosine.  By  J.  G. 
White  Melville.  303  S.  —  1640  a.  1641.  The  atelier  da  Lys 
or  an  art  stndent  in  the  reign  of  terror.  By  the  author  of  „Made- 
moiselle  Mori*S  2  vols.  304  u.  278  8.  —  1642.  Two  men  of  San- 
dy Bar.  A  drama  by  Bret  Harte.  239  8.  —  1643  a.  1644.  Two 
Lilies.  By  Julia  Kavanagh.  2  vols.  328  u.  304  8.  —  1645. 
Emma.  A  novel  by  Jane  Austen.  456  8.  —  1646.  The  hellenic 
factor  in  the  eastern  problem,  with  other  tracts.  By  W.  E.  Glad- 
stone.  304  8.  —  1647  a.  1648.  The  sun-maid.  A  romance.  By 
Miss  Grant.  2  vols.  304  n.  302  8.  —  1649  a.  1650.  The  lea- 
guer  of  Lathom.  A  tale  of  the  civil  war  in  Lancashh-e.  By  Will. 
Harrison  Ainsworth.  2  vols.  ä  304  8.  —  1651.  1652.  Her 
father's  name.  A  novel.  By  Florenze  Marryat.  2  vols.  302 
n.  304  8.  —  1653.  A  madrigal  a.  other  stories  by  Franc  es  Mary 
Peard.  304  8.  —  1654.  Anne  Warwick.  By  Georgiana  M. 
Craik.  334  S.  —  1655.  Folham  Lawn  a.  other  stories.  By 
Miss  Thackeray.  295  8.  —  1656.  Weavers  a.  wefl.  A  no- 
vel. By  M.  E.  Braddon.  236  8.  -  1657.  1658.  Marian;  or,  a 
youig  maid's  fortnnes.  By  Mrs.  8.  C.  Hall.  2  vols.  312  u.  279 
8.  —  1659.  In  great  waters,  a.   other  tales.    By  M.  B.  Braddon. 
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828  S.  —  1660.  1661.  Ariftdne:  the  fitory  of  ft  dr«am.    By  Ovida. 

2vol8.    318  n.  896S. —  1668.1663.  Across  AfHca  by  Ver&ey  Lo- 

▼  et  Gameron.     2  toIs.     811  n.  300  S.  —   1664—1666.   Tke  •■•- 

rican  seoator.     By  Anthony  Trollope.     3  toIb.  878,  272  «.27IS. 

Sammlang  Shakespeare'scher  Stücke.    Für  Schalen  hrsg.  v.E.Schvid. 

7 — 9.  Bdchn.    Daozig,  SaoDier.     gr.  8.  a  n.  60;  cart.  a  n.  75  ^ 

Inhalt:  7.  King  John.  79  S.  1876.  —  8.  Romeo  a.  Jaliet  96  S.  1876. 

9.  Twelfth-night;  or,  what  you  will.     80  S. 


Lexicographie. 

Bamnm,  S.  W.,  A  vocabulary  of  Engliah  rhymes.  Arranged  on  a  ner 
plan.    New  York.    768  p.    18.  12  ah.  6  d. 

Bellows,  John,  Diciionnaire  de  poche  frangais-anglais  et  anglaiB-fran- 
gais.  2e  edition,  revne  par  Alexandre  Beljame.  Avec  tables  ei  4 
cartes.    Gloucester,  l'aateor;  Parie,  Leronx«    XVI,  614  p.    32. 

Brewer ,  Dictionaiy  of  phrase  and  fable ,  giTing  the  derivation,  eonrce, 
or  origin  of  20,000  common  phrases ,  allosions ,  and  words  thai  hai« 
a  tale  to  teil.    New  ed.    London,  Cassell.    12.  7  ah.  6  d. 

Elwall,  Alfred,  Nouveau  diotionnaire  anglais-franQais.  Guide  deTel^vo, 
ä  l'asage  des  etablissements  dMnstmction  publique.  5e  ^tioo,  reme 
et  modifi^.    Paris,  Delalain.    YIII,  1036  p.     1'^    _  5  fr.  75  e. 

—  Nonvean  diotionnaire  frangals-anglais.  Guide  de  l'eleve,  a  Puttf;e  doi 
etablissements  d'instruction  publique.  6e  Edition,  ibid.  XII,  62S  p. 
12.  3  fr.  7(  e. 

Flüg^eli  Felix,  praktisches  Wörterbuch  der  englisclien  und  deoti^ea 
Sprache.  Unter  Mitwirkung  v.  J.  G.  Flügel.  In  2Thki«  IS.  dunb- 
geseh.  n.  verb.  Aufl.    Leipzig,  Brockhaus.    gr.  8.  Ib  A; 

geb.  17  •£  50  ^ 
Inhalt:  1.  EngliBch-dentach.    L,  877  S.  6  c^;  geb.  7  .41  25  ^  —  8. 
DeutBch-englisch.  XXXn,  1184  8.  9  e^;  geb.  10  e^  25  ^ 

HoBsfeld ,  C. ,  New  English  -  German  dictionary.  Liverpool ,  Scholl; 
London,  Trubner.    867  p.    82. 

—  New  German-English  dictionary.    ibid.    397  p.    82. 

Joyce ,  P.  W. ,  A  dictionary  of  the  Englisli  language  for  the  use  of 
schools  and  general  reference;  with  the  principles  of  pronnnciatioo 
and  orthography  fully  explained  and  practically  Ülustrated.  To  vlneb 
is  added  a  concise  classical  dictionary  etc.,  by  Robert  SuUiTan.  2Sid 
ed.    Dublin,  Sullivan;  London,  Longmans.    512  p.    8.  8  ik. 

Longfiniilr,  J.,  Bythmical  index  to  the  English  language:  an  index  to 
all  the  perfect  rhymes  of  a  difierent  orthography,  and  allowable  t^ 
mes  of  a  difierent  sound  throughout  the  language.  With  anthontki 
for  the  ueage  of  them  from  our  best  poeta.  London,  Tegg.  56  p* 
8.  2  ah.  6  d. 

Rontledge'fl  pronouncing  dictionary  of  the  English  language.  Edited 
byP.  Austin  Nuttall.    Newedit    London,  Routledge.    6.    28h.6d. 

SpeUing  vocabnlary,  the,  a  coUection  of  current English  worda  liible 
to  be  misspelled.    London,  Chambers.    80  p.    12.  6  d. 

Stormonth ,  J.,  The  handy  english  word  book,  forming  a  complete 
Dictionary  appendix.    London,  Nimmo.    XVI,  692  p.    8.  5  ik. 

üggla,  Th.,  Engelskt-svenskt  och  svenskt-engelskt  sjo-  och  handels- 
lexikon.    9:e  häft  Sthlm,  Looström.    S.  785—880.    8.    1  kr.  50  öte. 

Walker  and   Webater  combined  in  a  dictionary  of  the  English  Iib- 

Lguage.    By  John  Longmuir.    New  ed.    London,  Tegg.    18.    1 1^ 
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Webster' s  dictionary  of  tho  EasrliBh  langaage.  Rerised  by  C.  A. 
Goodrich.    New  ed.    London,  Roatledge.    8.  7  sh.  6  d. 

—  diotionary  of  quotations:  a  book  of  ready  referencc  for  all  familiär 
wordB  and  phrases  in  the  English  langaage.  London,  Ward  and  Look. 
a06  p.    &  8  8h.  6  d« 

Grammatik  und  UnterrichUsohriften. 

Aha,  F.,  praktischer  Lehrgang  zur  schnellen  und  leichten  Erlernung 
der  englischen  Sprache.  1.  Gars.  24.  n.  25.,  verb.  u.  verm.  Aufl. 
Köln,  Da  Mont- Schauberg.    III,  126  S.    8.  90  A 

—  theory  a.  practice  of  english  oomposition.  New  ed;  Ebds.  Xlu, 
200  S.    8.  I  UK  80  ^ 

Albert's  ,  Ludw.,  englisch  -  amerikanischer  Dolmetscher.  Anleitung  die 
englische  Sprache  in  kurzer  Zeit  ohne  Lehrer  zu  lernen.  Mit  e.  Wör- 
terbuche der  engl.  u.  deutschen  Sprache,  nebst  Aussprache  der  engl. 
Wörter  m.  durchgäng.  Betonungsbezeichnung  u.  e.  Anh.:  Briefe  und 
Formulare  für  Rechnungen,  Quittungen,  Gontracte  etc.  enthaltend.  16., 
nmgearb.  u.  stark  verm.  Aufl.  v.'  Carl  Schmidt.  Leipzig,  Wigand. 
VI,  298  S.    gr.  16.    cart.  1  «^  60  ^ 

Baillif,  J.,  English  grammar  adapted  to  french  leamers.  Gours  supe- 
rieors.    Paris,  Fouraut.    VIII,  124  p.    12. 

BftndoWf  E.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  fiir  höhere  Unter richts- 
Anstalten.  1.  Thl.  Elementarbuch.  5.  Aufl.  Elberfeld,  Bädeker. 
Vm,  SlO  S.     8.  n.  2  e^  40  ^ 

Bell,  G.,  The  anatomy  and  philosophy  of  expression,  as  connected  with 
the  fine  arts.  (Bohn's  artist's  library.)  7th  ed. ,  revised.  London, 
Bell.      266  p.    12.  6  sh. 

Boeri,  Giov.  Battista,  Gorso  graduato  e  completo  di  lingua  inglese. 
Parte  prima:  trattato  di  pronuncia.  Grammatica  teorica-pratica.  2. 
ediz«    Savona,  tip.  Bartolotto,  1876.    208  p.    16. 

Boyle,  George,  englische  Aufsätze.  Suppl.  Wiesbaden,  Gestewitz«  32  S. 
gr.  8.  baar  60  ^ ;  Hauptwerk  u.  Suppl. :  4  JL 

Brächet,  A.,  The  public  school  elementary  grammar.  Part  2.  Syntax. 
Adapted  for  use  of  English  schools  by  P.  H.  E.  Brette  and  Gustave 
Masson.    New  ed.    London,  Hachette.    12.  1  sh.  6  d. 

Chasles,  Emile,  Extraits  des  classiques  anglais,  accompagnes  d^une  hi- 
Btoire  de  la  litterature  aoglaise  et  de  notices  biographiques.  Gours 
auperieurs.    Poesie  et  prose.    Paris,  Fouraut.    VIII,  748  p.     12. 

Civil  Service  orthography.  A  handy  book  of  English  spelling.  2nd 
ed.    London,  Lockwood.    12.  1  sh.  6  d. 

Composition,  English,  paraphrasing  etc.  Senior  Glass  Book.  Royal  school 
series.    London,  Nelsons.     162  p.    12.  1  sh. 

Oramp,  Will.  Hanby,  English,  as  it  i»  spoken;  being  a  series  of  fami- 
liär dialogues  on  various  subjects.  Deutsche  Üebersetzung,  zum  Rück- 
übersetzen in's  Englische.    5.  Aufl.    Berlin,  Hempel.    SOS.    8.    n.  60^ 

Cambeworth,  A. ,  Trattato  della  pronunzia  e  dell'accento  della  lingua 
inglese.    Napoli,  Detken  et  Rocholl.    118  p.    16.  1  L. 

Dasent,  Gharles  ünderwood,  Grammar  of  the  English  language,  for 
middle  and  higher  class  schools.  Edited  by  Leonhard  Schmitz. 
GoUins'  school  series.    London,  GoUins.    216  p.     12.  2  sh.  6  d. 

Degenhardt,  Rud.,  naturgemässer  Lehrgang  zur  schnellen  und  gründ- 
lichen Erlernung  der  englischen  Sprache.  1.  u.  2.  Kurs.  Bremen, 
Eühtmann.    gr.  8.  n.  4  e^  80  ^ 

Inhalt:  1.  Elemeatarkursas.  28.  yerb.  Ster.-AnO.   Xn,87lS.  n.  Ic^SO^ 
—  2.  Schalgrammatik.     7.  verb.  Aufl.     VIII,  456  S.     n,  Z  JL 

Dewald,  H.  P.,  Klasaikale  oefeningen  voor  de  aitspraak  der  Eogelsche 
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taal ,  ten  gebruike  als  voorlooper  bij  ieder  leerboek  Toor  hei 
wiJB  in  genoemde  taal.     Met  een  aanbevelend  woord  ¥iii  Jlir.  R  L 
Tedin^;  van  Berkhont.    Gonda,  van  Goor.    S9  bL    8.  S5  e. 

Genzsrdl ,  Nicolo ,  Naovo  metodo  ieorico-pratioo  per  impanre  la  lin- 
gua  inglese  secondo  il  siBiema  del  dottor  Ahn.  Müano,  GnooeU. 
238  p.     16.  2  L.  50  e. 

Gesenins,  W.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.     1.  Tbl.  A.  n.  d.  T.: 
Elementarbuch  der  englischen  Sprache,  nebst  Lese-  n.  üebangsstockes.  I 
8.  Aufl.    Halle,  Gesenias.    YIII,  282  8.    gr.  8.  n.  1  «41  80  ^ 

Gleim,  Ferd. ,  Grammatik  der  englischen  Sprache  sum  Schal-  und  Ph- 
vatgebrauch.  2.  Aufl.  Breslau,  Trewendt.  VIII,  292  S.  gr.8.  n.2^60c^ 

Graeser,  Charles,  grammaire  compl^te  de   la  langue  anglaise  sor  ua 

plan  tr^-methodique  avec  de  nombreux  themes  distribues  dans  rerdre  ' 

des  r^gles.    2  parties.    Leipzig  1876,  Brockhaas.    8.      n.  3  «41  20  ^  ' 

1.     6.  «d.     Vni,  139  8.     D.   1  e/^  20  ^  —    2.     4.  «d.     XII,  IS4  S.   j 

n.  2  «^  I 

—  nouvelle  methode  pratique  et  facile  ponr  apprendre  la  langne  t&- 
glaise.  Composee  d'apr^  les  principes  de  F.Ahn.  1.  ooars.  34. ed. 
Ebd.    lY,  116  S.    8.  xl  IJL 

—  —  2.  coars.     A.  u.  d.  T.:   Premi^res  lectures  anglaisea.     Preoedeei 
d'an  ooure  methodiqae  et  pratique  de  prononciation.     19.   et  20l  ed.  J 
Ebd.  1875.  76.    X,  210  S.    8.  n.  1  eiT  80 ß  I 

—  traduction  des  themes  de  la  nouvelle  methode  et  de  la  gnmaun   ' 
complete  de  la  langne  an^laise.    2.  ed.    Ebd.    99  S.     8.        vul  JL    \ 

<—  praktische    Schalgrammatik    der   englischen   Sprache.       Mit  viela   i 
üebungsstücken  zum  Uebersetzen  ans  dem  Deutschen  in  das  EnKÜscbe. 
6.  Aufl.    Ebd.    XVIII,  271  S.    8.  n.  1  UK  « ^ 

Grammar  made  easy.  With  exercises  for  Standard  lY.  London,  Bn- 
nay.    18.  IV,  d.  i 

—  English,   for    elementary   schools.     Public  school   series.     Looidoo,   , 
Daldy  and  Isbister.    96  p.     18.  6  i    . 

—  easy  English  for  yoang  children.  Edinburgh,  Laurie;  London,  Simp- 
kin.    82  p.     12.  21; 

^  the  ezplanatory  English,  oombined  with  analysis.    Laoiie's  sLipeuiy   i 
manuals.    London,  central  school  depot.    96  p.     12.  6  d. 

Günther,  F.  W.,  the  Englishman.    Ein  leichtes  Hülfsmittel,  um  in  kis^   * 
zer  Zeit  einen  Jeden   in  den  Stand  zu   setzen,  sich  den  Engläoden 
verständlich  zu  machen.    Nach  e.  neuen  Methode  sind  alle  Boletheile 
stufenweise  angeführt  u.  durch  pass.  Beispiele,  nebst  rieht  Aussprache,    , 
praktisch   erläutert.      Neue   (Titel-JAusg.   der  11.  neu  nmgearb.  Asi   | 
v.   >The  little  American.«     Bremen  1873,  Schünemann.    lY,  128  & 
8.  60^  I 

Gnreke,  Gfr.,  englische  Schulgrammatik.    1.  Tbl.    ElementarbudL   8.  > 
Aufl.     Hamburg,  Meissner.    YIII,  230  S.    gr.  8.  n.  1  .^  60  ^ 

Hall,  Fitz  Edward,  On  English  adjectives  in  -able,  with  special  refe- 
rence  to  reliable.    London,  Trübner.    YIII,  238  p.    8.         7  sh.  6  d.   . 

Handy  Book,  a,  of  English  spelling.  By  E.  S.  H.  B.  London .  Lock- 
woods.    19,  1  ^.  6  d. 

Heg^ener,  Th.,  Enseignement  de  PAnglais,  orthographe  et  Orthoepie, 
lecture  et  prononciation.     Bruxelles,  Kiessling.     15  p.    8. 

Hopkins,  Henry,  Key  to  exercises  in  orthography  and  exereises  in  com- 
position.    6th  ed.,  with  extensive  additions.    London,  Simpkin.   216  p.    ! 
18.  1  sk.  6  i   I 

Hörne,  A.  R.,  Pennsylvania  German  manual»  for  pronoanciDg,  speakiof, 
and   writing  English.     A   guide   book  for  schools   and  famiües.    hi 
three  parts.    Part  I.    Pronouncing  exercises.      Part  n.     Pennsylvuia 
German  reader.     Part  III.     Pennsylvania  German  diotionary.     Knti-    j 
town,  Pennsylvania.    172  p.    12.  5  ak.  ' 
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Kaiser,  Karl,  enij^liscbes  Lesebaoh  in  3  Stufen  für  höhere  Lehranstalten. 
l.Thl.    Unterstufe.    Leipzig,  Teubner.   X,  212  S.    gr.8.    n.  lJK60^ 

r  2.  ThL    Mittelstufe.    Ebd.    X,  313  S.    gr.  8.         n.  2  JKiiO  Ä 

(I.  u.  n.:  n.  4  Jb) 

Kleine,  C,  Grammatioa  inglese  per  oso  degli  italiani.  Genova,  tip. 
della  Oioventü,  1876.    128  p.    16. 

Knadsen,  D.  F.,  og  J.  'L^kke,  Engelske  Stilcirvelser.  Med  en  Oversigt 
over  de  enorelske  Praepositioners  Brag  og  en  kortfattet  engelsk  Sy- 
nonymik. Tredie,  forbedrede  og  betydeligt  for0gede  Udgave  af  >En- 
^felsks  Stildvelser,  udg.  af  J.  Lokke.«    Cappelen.    Indb.  2  kr.  70  öre. 

Laikrenzi,  Achille,  Esercizi  progressin  sulla  lingua  inglese,  scritti  es- 
prek<iamente  per  l'applicazione ,  delle  regole  dettate  nel  sao  Metodo. 
RomL,  tip.  Pallotta,  1876.     128  p.    8. 

Lanrie's  English  grammar  simplified.  6th  ed.,  enlarged.  London, 
central  school  depot.    80  p.     12.  6  d. 

Leclair  et  Seyrette,  Coars  eUmentaire  de  langue  anglaise,  eontenant 
en  regard  des  rdgles  des  exeroices  pour  le  thäme  et  la  version.  6e 
edition,  corrigee.    Paris,  Belin.    168  p.     12. 

Lfstov,  J. ,  en^elske  StiU^elser.  Anden  Afdeling.  Fjerde  Oplag. 
Schwartz.    96  S.    8.  Indb.  1  kr.  20  öre. 

L5we,  Heinr.,  deuisch-englische  Phraseologie  in  systematischer  Ordnung, 
nebst  e.  systematioal  vocabalary.  Ein  Seitenstück  znr  dentsch-französ. 
Phraseologie  v.  Bernh.  Schmitz.  Unter  Mitwirkung  v.  Bernh.  Schmitz 
hrsg.     Berlin,  Langenscheidt.    XI,  222  S.    gr.  8.  j\.  2  JL\ 

cart.  n.  2  JL  AO  ^ 

Longbottom's ,  J. ,  Short  cut  to  grammar.  Manchester,  Hopwood; 
London,  Simpkin.     12.  1  d, 

Meiklftfohn,  J.  M.  D.,  The  book  of  the  English  language.  Stewarts 
local  ezamination  series.    London,  Stewart.     128  p.     13.  1  sh. 

Meredith ,  L.  P. ,  Every-day  errors  of  speech.  Revised  and  corrected 
by  T.  H.  L.  Leary.    London,  Tegg.    144  p.    12.  2  sh.  6  d. 

Plate,  E.,  vollständiger  Lehrgang  znr  leichten,  schnellen  und  gründ- 
lichen Erlernung  der  englischen  Sprache.  I.  n.  II.  Dresden ,  Ehler- 
mann.    gr.  8.  n.  3  c/^  85  0i 

Inhalt:   L     Elemontarstofe.      41.    verb.  Aufl.      VUI,    240  S.     n.  1  JH 
60  ^  —     II.     Hittolstufe.     35.  Anfl.     IV,  338  S.       n.  2  UK  25  ^ 
—  H.,   blossoms   from  the  english  literature.     Englisches  Lesebuch  für 
Mittelklassen.    Mit  vollstand.  Wörterbuche.    8.  Aufl.    Ebd.    IV,  262  S. 
8.  n.  1  «^  20  ^ 

Beadingg,  english.    Part  13.    Altenburg,  Pierer.    gr.  16.       k  n.  60  0. 
Inhalt:  The  school  edition  of  Shakespeare,  in  which  all  those  words 
a.   expreSBions    are   omitted,    that  cannot  with  proprlety  be  read.      A 
midsommer  night's  druam.      With    memoirs   a.  german   nötes    ed.  by 
G.  Fr.  de  Wickedä.     82  S.     1875. 

Bevter,  W.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Für  höhere  Lehran- 
stalten bearb.  2.  Aufl.,  umgearb.  u.  erweitert.  Saarlouis,  Stein.  XII, 
228  S.    gr.  8.    cart.  n.  2  e/^  50  ^ 

Rusteberg,  F.  G.  A.,  historical  development  of  the  Gerund  in  the  eng- 
lish language.    Göttingen  1874;  Osnabrück,  Rackhorst.    23  S.    gr.  8. 

baar  n.  80  ^ 

Sadler,  P.,  Ghrammaire  pratiqne  de  la  langue  anglaise,  on  methode  facile 
pour  apprendre  cette  langne,  etc.  24e  edition,  entiörement  revue, 
corrigee  et  augmentee  d'un  appendice.  Paris,  Leroy.  XII,  420  p. 
12.  2  fr.  50  c. 

Sammlung  deutscher  Lust«  und  Schaospiele,  zum  Uebersetzeu  in  das 
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Englische  bearb.     Nr.  16.  and  17.     Dresden,    EUermaiin.    6. 

k  n.2  UC  90^ 

Inhalt:    16.    Emilia  Oalotti.      Trauerspiel    in   6    Anfsügeii   t.    Gottk. 

Ephr.  LesBing.     Bearb.  ▼.  Ofcto  Fiebig.     163  S.    n.  1  «iC  50^- 

17.    Nathan    der  Weise.     Ein   dramat.  Gedicht  in  5  Anfzfigen  t.  Ü, 

E.  Lessing.    Bearb.  ▼.  D.  Bendan.     160  S.    n.  1  UK  40  ^ 

Selig,  M.,  modern  english  a.  amerioan  oonversation.  —  Die  Sprache 
der  Engländer.  Nene  leicht  fassl.  und  nbersichtL  Methode,  dieee 
Sprache  schnell  und  richtig  sprechen  zu  lernen,  mit  genaaer  Angthe 
der  Aussprache  nnd  e.  Sorgfalt.  Answahl  aus  den  modernsten  S(£ift> 
stellern  Englands  nnd  Amerika's.  Zum  Selbst-Ünterricht  10.  verb. 
Aufl.    2.  Tbl.    Berlin,  Cohn.    Y,  184  S.    8.  1  UC  50  ^ 

S^vrette,  J.,  Petite  grammaire  pratiqae  de  la  langae  anglaise,  ä  l'osase 
des  commen^ants ,  accompagn^e  de  nombrenz  ezercices.  NoaveSa 
edition.    Paris,  Belin.    lY,  92  p.     12. 

—  Langae  anglaise.  Recneil  de  morceaaz  choisis,  prose  et  vers,  avse 
qnestionnaires  et  ezercices  de  traduction  orale.  Coors  införieoif  i 
l'asage  des  classes  de  septieme,  sixieme  et  cinqnibme.  Tradaction  pir 
Ratier.    ibid.     190  p.     12. 

2e  edition.    ibid.    VlII,  188  p.     12. 

Smeaton,  W.,  A  new  System  of  English  etymology,  consisting  of  a 
pnpil's  manaal  and  a  teacher's  dass-book.     New  York.    164  p.   13- 

2  sk.6d. 

Stormonth,  Jas. ,  The  diotionary  of  English  inflected  words.  With  the 
syllabication  of  all  the  words  acoording  to  a  System  foanded  on  «eU- 
defined  principle ;  and  the  System  of  syllabication  as  applied  to  po^ 
and  the  scansion  of  verse.  Forming  part  2  of  the  Handy  Eofßxk 
Word  Books.    London,  Nimmo.    XII,  362  p.    8.  5  A. 

Starzen-Becker ,  W.,  Engelsk  läsebok.  Seoare  karsen.  Med  anmirk* 
ningar  och  förkl.    Sthlm,  Linnström.    818  S.    8.  2  kr. 

Swift,  Jonathan,  Galliver's  travels,  a  voyage  to  Liüipnt  a.  Brobdingaag* 
Für  den  Schalgebranch  bearb.  v.  E.  Seh  ad  de.  Berlin,  WeidmtaB. 
X,  163  S.    gr.  8.  1  ue  50  ^ 

Tham,  Rnd.,  nene  englische  Grammatik  für  den  Kaafmann,  sonie  & 
Gewerbtreibende.  Zum  Gebrauch  in  Handels-  and  GewerbschttlsSf 
sowie  zum  Selbstunterricht.  Mit  vollständig.  Bezeiohng.  der  Ansspnebe 
nach  e.  neuen,  leichten  n.  das  rieht.  Aussprechen  sichernden  Methode; 
sowie  e.  grossen  Anzahl  durchgangig  dem  Geschaftsleben  eatnonunsner 
Beispiele  und  üebungssätze ,  so  dass  die  Grammatik  zng^leich  in  die 
Handelskorrespondenz  einfährt.  Unter  Mitwirkg.  v.  J,  H.  Baden  isd 
J.  Parker-Mansfield  bearb.  4.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Leipaig,  Spasier. 
XII,  272  S.    gr.  8.  n.  3  .Ä 

Toeppe,  Adolphine,  geb.  Robolsky,  englisches  Lesebuch  mit  Yocabukr 

für  Schulen  und  zum  Privatgebrauche  hrsg.    2.Aafl.    Potadam,  Steia 

ni,  416  S.    gr.  8.  n.  S  X 

Trochafn,  Jules-Cesar,  Nouvelle  methode  pour  apprendre  senl  la  langne 

anglaise  en  trbs-peu  de  temps,  dedi^  k  tous  oenz  qui  savent  le  kia- 

gais;  avec  la  collaboration  de  A.  LanQon.    Ire  section.    No.  1.  Beims, 

imp.  Geny;  l'auteur.     12  p.     8.  50  c 

La  methode  se  composera  de  donze  livraisoos    et  de  deoz  tableaox  ex- 

plicatifB,  qai  parattroat  les  1er,    10  et  20  de  ehaqae  mois,  k  ps^ir 

du  1er  fövrier. 

Weber ,  T. ,  praktiske  Materialier  til  Ind^velse  af  det  engelske  Sprogi 
Form-  og  Ordf0jning8laere  samt  Tegnsaetning.  Forf.  P.  Skramsg.  1^ 
32  S.    8.  75  öre. 

Wetscher,  Thdr. ,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Tbl,  2.  edir 
verb.  a.  verm.  Aufl.    Köln,  Roemke.    142  S.    gr,  8.  b.  1 1^  ^ 
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Whitney,  W.D.,  Eflsentials  ofEngflish  graminar,  for  the  nse  ofschoolB. 

Boston.    260  p.    12.  5  sh. 

Wilson,  M!,  Complete  Exiglisb  grammar  for  the  ase  of  advanced  classes 

in  large  acbools  and  for  pupil  teachers.  New  ed.  Edinburgh,  Menzies ; 

London,  Bell.    280  p.    12.  2  ab. 

—  The  grainmatical  primer.    New  ed.    ibid.    156  p.    18.  1  ab. 
Witcomb,    C,  Nouveaa  goide  de  conversation  moderne  en  fran^ais  et 

en  anglaia,  oa  dialogaes  usnela  et  familiers  k  l'osage  des  voyagears, 
etc.  Nonvelle  edition,  completement  refondue,  corrig^e  et  angmenteOi 
eto.    Paria,  Dramard-Bandry.    XVI,  804  p.    82. 

—  and  Fiflcner,  new  gnide  to  modern  conversation  in  englisb  a*  ger- 
man,  or  dialogues  on  ordinary  a.  familiär  snbjeots,  angmented  by  dia- 
logaes on  travelling  railways,  steamvessels  etc.  for  the  nse  of  travel- 
lers  a.  students  of  either  nation.  New  mach  improved  ed.  Berlin, 
Bebr.    Y,  249  S.     16.    cart.  1  «^  50  ^ 

Zimmermaiin,  J.  W.,  Schlüssel  zn  den  üebnngsstücken  zur  Grammatik 
der  englischen  Sprache  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten. 
2.  Stufe.  Bearb.  y.  G.  E.  Aue.  Halle,  Schwetschke.  YU,  118  S. 
gr.  8.  n.  1  ei:  60  ^  (1.  u.  2.:  n.  3  UK  60  ^) 

Znppelli,  G.  B.,  The  captain's  guide  in  English  and  Italian,  useful  at 
sea,  at  anchor,  and  on  shore.  A  vocabulary  and  dialogues  on  ships' 
bnsiness  and  other  matters,  with  approximate  English  pronunciation, 
written  in  Italian.  New  ed.  Truro,  Lake;  London,  Simpkin.  174  p. 
16.  4  sh. 

Dialecte. 

Jamieson'fl  diotionary  of  theScottish  language,  abridged  by  JohnJohn- 
stone.  New  ed.,  revised  and  enlarged  by  John  Longmuir.  London, 
Nimmo.    690  p.    8.  10  sh.  6  d. 

d.    Holländisch.    Vlämisch. 

Bloemzing  nit  Nederlandsche  dichters,  bijeengebracht  door  Jan  ten 
Brink.  le  stuk.  (Gats.  —  Hooft.  —  Yondei.  —  Uuyghens.)  Am- 
st^:xlam,  van  Kämpen    8  bl.  en  bl.  1—92.    8.  40  c. 

2e  stuk.    Barkeus-Nieuwland.    ibid.    8  en  112  bl.    8.  50  c* 

BoonSmmer,  Anke,  It  doarpke  oan  't  spoar.  Rim  en  onrim,  meast 
foardrachten  foar  twa  persoanen.  Freantsjer,  Telenga.  8  en  152  bl. 
8.  1  f. 

Bye-koer ,  de ,  Frisk  jierboekje  for  1877.  Twa-en-tritichste  jiergong. 
Ebd.     16  en  80  bl.    8.  SO  c. 

David,  Nederduitsche  spraakkunst  voor  middelbare  scholen  en  Colleges* 
4e  edition.    Louvain.    248  p.    16. 

De  Koster,  Gh.,  Legons  pratiques  de  langue  flamande.   Liege.  180  p.  12. 

Donck,  P.  H.,  Taalonderwijs  op  de  lagere  school.  Haarlem,  de  Graafif. 
2  en  48  bl.    8.  40  o. 

Olinger,  Nieuw  Nederlandsch-Fransch  en  Fransch-Nederlandscb  woor- 
denboek,  ten  gebruike  der  eerstbeginnende.  Nieuwe  yerbeterde  uit- 
gave,  geiijkvormig  met  de  Woordenlijst  van  de  Yries  en  Te  Winkel. 
Malines.    487  p.    ä  2  col.    12. 

Oademans,  A.  G. ,  Bijdrage  tot  een  middel-  en  oudnederlandsch  woor- 
denboek.  Uit  vele  glossaria  en  andere  bronnen  bijeengezameld.  Afi. 
S.  1.    Amhem,  van  Marie.    2  bl.  en  bL  1—288.    8.  2  f.  25  c. 

Reynaert  de  Vos,  das  niederländische  Yolksbuch,  nach  der  Antwer- 
pener Ausgabe  von  1564  abgedruckt,  mit  einem  Facsimile  des  Titels 
und  einer  Einleitung  von  Ernst  Martin.  Paderborn,  Schöningh. 
XU,  118  S.    16.  lul  JLbO  ^ 
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Reis,  kluchtige,  fenE&fiterß«a  oer  Berlin  nei  Amsterdam.  Fen  de  mm 
sels  forhelle.    Fry  cei  itDütsk.    Frjeutsjer,  Boeman.    87  bl.   8.  Sie. 

Van  Neste-Yitee,  A.,  Nederlandsche  spreakkunat  ten  gebnnke  derh- 
gere  et  middelbare  scholeo.  Yierde  nitgave.  Braxellea,  Windek. 
90  p.    12.  60  L 


e.    Gothisch.    Altnordisch.    Schwedisch.    Dänisch. 

Edda.  En  isländsk  fiamliog  folkliga  forntidfidikter  om  Nordens  gudsr 
och  bjältar.  Fä  BvenBka  af  P.  A.  6ö decke.  Sthlin,  Noraiedt  XU 
ocb  896  S.     8.  6  kr.,  clb.  6  kr.  60  öre,  pä  tonpapper  7  kr. 

Lücke,  Otto,  absolute  Farticipia  im  Gotischen  nnd  ihr  YerhiUtmcB  zdb 
griechischen  Original ,  mit  besonderer  Beruckaichtignng  der  Skeirno. 
Inaugural-Dissertation.  Magdeburg  1876.  Göttingen,  Vandenboeck  k 
Ruprecht.    58  S.    gr.  8.  baar  n.  1  eiC  20  ^ 

HÖbins,  Th.,  analecta  norroena.  Auswahl  aus  der  isländ.  und  nonicf. 
Litteratur  des  Mittelalters  hrsg.  2.  Ausg.  Leipzig,  Hinrichs'  Yerl 
XXXI,  838  S.    gr.  8.  n.  8  4 

Sjür&ar  kvae&i.  Die  faröiscben  Lieder  von  Sigurd.  Zum  erstenmal  m. 
Einleitgn.,  Anmerkgn.  u.  ausführl.  Glossar  hrsg.  v.  Max  Yogi  er.  I. 
Regin  smi^ur.    Paderborn,  Schöningh.    VI,  107  S.    gr.  8.     n.  2Ji  10^ 

Viking  tales  of  the  North.  The  Sagas  of  Thorstein ,  Yikisfr'f  toa, 
and  Fridthjof  the  Bold.  Transl.  from  the  Icelandio  by  B.  B.  Ab- 
derson,  and  Jon  Bjarnason.  Also  Tegner's  Fridthjorf  St^ 
Transl.  into  English  by  George  Stephens.  Chicago.  XYIU,  370  p. 
12.  10  iL 


Ahnfeit,  A.,  Interiörer  ur  det  literära  Stockholmslifvet  under  f5ira  hät- 
ten af  vart   ärhundrade.    I.    Sthlm,  Lamm.     94  och   LXIl  S.  8. 

2  kr.  50öre. 

Aabjflfnisen ,  P.  G. ,  norske  Folke-Eventyr.  Ny  Sämling.  Med  Bidnf 
fra  J0rgen  Moes  Reiser  og  Optegnelser.  Anden  üdgave.  GyldeodiL 
280  S.    8.    Kart.  8  kr.  50  ort. 

Anren,  J.  A.,  Svensk  spräklära.  I.  Norrköping,  Randel.  72  S.  6. 
Kart.  76  dn. 

Bertelsen ,  S. ,  dansk  Laesebog  for  det  ferste  Skoleaar.  Fjerde  Opkf. 
Wroblewsky.     188  S.    8.  Indb.  1  kr.  25  ««. 

Brandes ,  G. ,  danske  Digtere.  Charakterbilleder.  Gyldendal.  316  S. 
8.  4  kr. 

Bmnit,  C.,  Samfundet  til  den  danske  Literaturs  Fremme  i  TidsranoBH 
1827—1877.    Samfundets  Forlag.    Wroblewsky.    90  S.     8.  1  kr. 

Dolmetscher,  deutsch-dänischer,  ein  Bilfsmittel  für  Reisende  m  Dafi^ 
mark  nnd  Norwegen.  Kopenhagen,  Salmonsen;  Leipzig,  Schmidt  J^ 
Günther.    111,  75  S.    8.  n.  1  «41  25  ^ 

Holbergs  Comedier  eller  den  dani^ke  Skneplads.  Udgiyne  Ted  F.  U 
Liebenberg.  Stereotyperet  Folkeudgave.  Andet  Oplag.  Forlaff- 
bureauet.    602  tospaltede  S.    8.  8  kr.,  indb.  4  kr.  75  öre. 

Klockboff,  0-,  Partalopa  saga  for  första  gangen  utgifven.  (üpsala  oni^- 
arsskr.  1877.)    4.    Upsala,  Akad.  bokh.   XXII  och  45  S.  8.   Ikr.aOöra. 

Knndaen,  K.,  Den  landsgyldige  norske  uttale.  Feilberg  &  Landmaric^sk. 

Laesebog,  dansk,  udgiven  af  G.  Agerskov,  N.  Nerregaard  og  T.  Stmn. 
Femte  Afdeling.    Reitzel.    208  S.    8.  Indb.  2  kr.  S6  ära 

Lttsebok ,  Svensk ,  for  elementarläroverken ,  klaasema  I—- V.  Udg.  tS 
D.  A.  Sunden  och  J.  £.  Modin.  8e  uppl.  Sthlm «  Beekmao.  3^  ^ 
8.    Kart.  2  kr.  25  &«.  * 
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Meyer,  L.,  Fremmedordbog.  Femte,  forbedrede  og  for0gede  üdgave. 
Yed  F.  G.  B.  Dahl  og  B.  T.  Dahl.  6.  7.  Hefte.  Sohubothe.  a  64 
toBpaltede  3.    8.  a  86  öre. 

MBUer,  8.,  Om  Johannes  Ewald  som  dramatisk  Forfatter.  £n  Fore- 
laesning.  Saertryk  af  »Norsk  Tidsskrift  for  Literatorc  Cammer- 
meyer.  16  sk. 

National-Literatnr,  die,  der  Skandinavier.  Eine  pros.  n.  poet.  Antho- 
logie aus  den  besten  nord.  Schriftstellern  m.  erlänt.,  krit.  u.  biograph. 
Notizen.  Hrsg.  ▼.  A.  £.  Wollheim,  Cheyalier  da  Fonsna.  Mit  lliostr. 
36— SO.Lfg.  Berlin, Hempel.  8.  Bd.  VIII n.S. 49— 262.  Lex.-8.  an.  luK 

Pio,  J.,  og  L.  Wimmer,  dansk  Laesebog  for  de  lavereElasser.  Fjerde 
Udgave.    Prior.    340  S.    8.  Indb.  8  kr. 

Ranch,  H.  J.,  danske  Skuespil  og>  Fuglevise.  üdgiven  yed  S.  B.  Smith. 
Hed  en  Ordforklaring  af  0.  Kaikar.  2det  Hefte.  Samf.  til  d.  danske 
Lit.  Fremme.    Wroblewsky.    256  S.    8.  8  kr.  kpl.  6  kr. 

SamUngar,  ntgifna  af  syenska  foraskrift-sällskapet.  67  :e  häft.  Syeri- 
ges  dramatiska  literatnr  tili  1876.  Bibliografi  af  G.  E.  Elemming. 
d:e  häfL    Sthlm,  Fomskrift-sällsk.  1876.    S.  821—494^    8.  8  kr. 

Schwenenflligel,  H.,  Henrik  Wergeland.  En  literaerhistorisk  Skitse. 
UniYersalbibliothek  IX— X.    H08t    292  S.    8.  6  kr.  indb.  6  kr. 

Tegner,  Bishop,  Fridthjofs  Saga.  A  norse  romance.  Translated  from 
the  Swedish  by  T.  D.  A.  Holcomb  and  M.  A.  L.  Holcomb.  Chi- 
cago.   214  p.    8.  6  sh. 

Vibe,  J.,  Bj0msyeme  Bj0m8on  og  den  nyere  norske  Poesi.  Asche- 
hoQg.  80  sk« 


4.    EoManlsche  Sprachen« 

Jahrbneh  for  romanische  nnd  englische  Sprache  und  Literatnr.    N.  F. 
Bd.  8.    H.  4.    (Schluss.) 

Inhalt:  FraD9.  Haefelin,  recherches  sur  les  patois  romans  da  canton 

de  Fribonrg  (Schlass).  —    B.  Schädel,  Bmchatttcke   der  Chanson 

de  HeryiB.  —   Felix  Liebrecht,  lum  Decamerone. 

Mariengebete,  französisch,  portugiesisch, pro venzalisch.  Hrsg.  y. Herrn. 

S  HC  hier.    Halle,  Lippert'sohe  Bnchh.    57  S.    gr.  8.     n.  1  e4S  60  ^ 

Bomenia.    Recneil  trimestriel  consacrö  ä  l'dtude  des  langnes  et  littSra- 

tares  Romanes  pnbl.  par  Paul  Meyer  et  Gaston  Paris.    Paris,  Yie- 

weg.  1877.    Nr.  21.  22. 

Inhalt.  P.  He 7 er,  notice  snr  an  manascrit  boargaignon.  —  H.  Mila 
y  Fontanals,  de  la  poesia  popa!ar  gallega.  —  Chenaax  et  Gor- 
nu,  Proverbes  friboargeois.  —  M Klanges:  (P.  Bajna)  Cercalmon, 
Car  vei  fenir  a  tot  dia.  —  P.  M.  Marcabran.  —  Q.  P.,  Fran9ais  r 
=  d.  —  C.  Joret,  an  sigae  d'interrogation  dans  an  patois  fran^ais.  — 
Ders.,  emploi  da  pronom  posBeaaif  ä  la  place  de  l'a^jectif  dömon- 
stratif  en  normaDd.  —  Corrections:  C.  Chabaneaa,  sar  les 
gloBsaires  proven9aax  de  Hagaes  Faidit.  —  Fr.  Bonnardot,  Dia- 
logas  anime  conqaerentis  et  rationis  conaolantiB.  —  A.  Massafia, 
fragment  d'on  conte  catalan.  —  Comptes  rendaa. —  A.  Wesselofs* 
ky,  Le  dit  le  Temperear  Coastaiit.  —  Fr.  d'Oyidio,  Di  alcani  casi 
di  raddoppiamento  della  conaonante.  —  E.  Cosqain,  Contes  popa- 
laires  Jorrains  (saite).  —  M  Klanges.  J.  Cor  na,  Lea  noms  propres 
latins  en  —  itt  —  et  les  diminatifs  romans  en  —  ett  —  itt,  — 
J.  Cor  na,  Tanit  dans  les  aerments.  —  P.  Bajna,  Spigolatare 
proyenzali:  11.  la  Badia  di  Kiort.  —  J.  Corna,  La  döclinaiaon  de 
Tartiole  conaery^e  dans  le  Valais.  —  L.  Hayet,  Fran9ai8  r  poar  d. 
—  P.  Bajna,   Un  naoyo   codice  di  chansons   de  geste  del  cido  di 
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GngUelmo.  —  A.  Thomas,   Da  paBsage  dsz  k  r  et  ^r  k  «  iiM 
l6  nord  de  la  laogae  d*oe.  — -  J.  Bauqnier,  Tennes  dep^efae:  jar> 
ret,    bongniöre.  —  G.  P. ,    une    ballade    luppiqne.  ~    Cooptei 
rendas.  — 
Boque-Ferrier,  Alphonse,  De  l'id^e  latine  duxs   quelques  po^ieseB 

langue  d'Oo,  en  espagnol  et  en  catalan.    Paris,  BfaisonneoTe.    12  p.   8. 

(Extr). 
Zeitschrift  für   romanische  Philologie,   hrsg.  t.  Gast  Gröber.   1. 

Jahrg.  1877.     1.  Bd.  4  Hfte.     Halle,  Lippert'sche  Bncfah.     1.  Hfi. 

164  S.    gr.  8.  IL  15  «4 

a.  Proven^liBch. 

Meyer,  Robert,  Das  Leben  des  Trobadors  Gaocelm  Faidit.  HeideHwg 
1876.    60  8.    8.    (Diss.) 

Nenmanii,  Fritz,  Die  germanischen  Elemente  in  d.  provenialisehea  a. 
französischen  Sprache  ihren  lantlichen  Verhältnissen  nach  behandelt 
I.  Die  einfachen  Yocale  und  Diphthonge.  Heidelberg  1876.  69  S. 
8.    (Diss.) 

Sabatier,  Emest,  La  Reine  Esther,  trag^die  provengale.  Reprodnetka 
de  l'^tion  de  1774,  aveo  introdnction  et  notes.  Ntmes,  GiläsB. 
XLI,  88  p.    8.  2  fr.  50  e. 

8ardon ,  A.  L.,  Le  martyre  de  sainte  Agnes ,  mysi^  en  yieille  lugiiB 
provengale.  Texte  reyu  snr  l'unique  manusorit  original,  aooompagiie 
d'une  traduction  littdrale  en  regard  et  de  nombreuses  notes.  Nourdle 
Edition ,  enrichie  de  seize  morceauz  de  ohant  du  Xlle  et  du  XHIs 
siecle,  notes  suivant  l'usage  du  vieuz  temps  et  reproduits  en  notatioB 
moderne  par  Raillard.    Paris,  Champion.    XYI,  112  p.    8. 

b.  AltfranzOsisclL 

Adam ,  myst^re  du  Xlle  siecle.  Texte  critique  accompagne  d'une  tn^ 
duction  par  Leon  P  a  1  u  s  t  r  e.    Paris,  Dumoulin.    XII,  191  p.    4.  15  fr. 

Brut,  der  Münchener.  Gottfried  ▼.  Monmouth  in  französischen  Tenea 
d.  12.  Jahrb.  Aus  der  einzigen  Münchener  Handschrift  zum  1.  Mil 
hr8g7  Y.  Eonr.  Hof  mann  u.  Karl  Yol  Im  oller.  Halle,  Lippoi 
LH,  124  S.    gr.  8.  u.hJL 

Chanson,  la,  du  Chevalier  au  cygne  et  de  Godefroy  de  Bouillon;  pu- 
blice par  C.  Hippe  au.  2e  partie:  Godefroid  de  Bouillon.  Fb», 
Aabry.    Vin,  289  p.    8.  8  fr. 

—  de  Roland ,  la.  Genauer  Abdruck  der  Yenetianer  Handschrift  IT, 
besorgt  v.  Eug.  Eölbing.  Heilbronn,  Henninger.  YI,  175  Sb 
gr.  8.  n.  5  JC 

Chevaliers,  li,  as  devs  espees.  Altfranzösischer  Abententeaerromsn. 
Zum  ersten  Mal  hrsg.  y.  Wendelin  Foerster.  Halle,  Lippert. 
LXYI,  429  S.    gr.  8.  n.  15  jC 

Livre,  les  des  psaumes.  Ancienne  traduction  fran^se  publice  poor  b 
premi^re  fois  d'apr^  les  manusorits  de  Cambridge  et  de  Paris  par 
Franoisqu e-M i c h  e  1.  Paris,  imp. nationale.  XI, 848 p.  4.^3 ool. 
Collection  de  docnments  in^dits  snr  rhistoire  de  France. 

La  Cnrne  de  Sainte-Palaye,  Pictionnaire  historique  de  Tancien  Isa- 
^ge  frauQois,  ou  glossaire  de  la  langue  fran^oise,  depuis  son  origise 
jusqn'au  siecle  de  Louis  XI Y.  Publie  par  les  soins  de  L.  Farre, 
contenant:  signification  primitive  et  secondaire  des  vieuz  mots;  viea 
mots  employ^s  dans  les  chants  des  tronveres;  acoeptions  metaphori- 
ques  ou  figurSes  des  vieux  mots  fran^ais;  mots  dont  la  aignifioatiOB 
est  inconnue.  Etymoloffie  des  vieux  mots;  orihographe  des  rieos 
mots;    constmctions  irregnlieres  de  tours  de  phrases  de  l'andflnDe  « 
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langae;   abreviations ,   etades   sor  les  öquivoqueB  qu'elles  pr&entent 

dans    les  anciens  aatenn;    ponotaation,   diffioaltes  qa'elle   präsente. 

Proverbee  qai  m  tron^ent  dans  dos  poStes  des  XUe,  Xllle  et  XIYe 

d^les.    Noms  propres  et  noms  de  lieuz  oorrompus  et  d^gores  par 

les  anciens  autenrs;  mots  emprontes  anx  langues  ^trang&res.    Usages 

anoiens.     Fascicales  21   ä  80  (t.  8).     Paris,   Champion.     484  p.    4. 

k   2  col. 

Lftcking,  Onst,  die  ältesten  französischen  Mundarten.     Eine  spraoh- 

geschichtl.  Untersachg.    Berlin,  Weidmann.    YI,  266  S.    gr.  8.   n.  7  c4[ 

Salnt-Graal ,  le,  oa  le  Joseph  d*  Arimathie,  premi^e  brauche  des  ro« 

mans  de  la  Table  ronde;  publik  d'apr^  des  textes  et  des  documents 

inödits,  par  Eug^e  Hucher.     T.  2.     Le  Mans,  Monnoyer;  Paris, 

tous  les  Ubr.    L,  571  p.     18.    L'ouTrage  complet  22  fir.  50  a 

liO  Smint-Graal    fonnera  S  vol.     Le   second  yoI.  eoDtient    one  analyse, 

611  laogage  moderne,   de  la  partie  du  grand  Sahit-Qraal  qni  est  eom* 

prise  dans  ce  vol. ;  le  texte  du  Xllle  si^cle,  trös-pnr  et  oompUtement 

InMit,   dn  grand  Saint-Qraal  d'apr^s  le  manascrit  de  la  bibliofh^ae 

du  Mans  avec  toutes  les  variantes. 

Wace'fl,  Maistre  ,  roman  de  Ron  et  des  ducs  de  Normandie.    Nach  den 

Handschriften  v.  Neuem  hrsg.  y.  Hogo  Andresen.    1.  Bd.    1.  n.  2« 

Tbl.    Heilbronn,  Henninger.    YH,  XGYI>  288  S.    gr.  8.  n.  8  «41 


c.    Französisch. 

L'Interpröte.  Französisches Joamal  forDentsche.  Red.:  Emil  Som- 
mer. 1. Jahrg.  Jani-Deobr.  1877.  81  Nrn.  (B.)  Edenkoben;  Leip« 
sig,  DieE  &  Gehrmann  in  Gomm.  Fol.  Yierteljährlich  baar  n.  1  UK  50  ^ 

Literaturgeschichte. 

Barbier,  Ant.*Alez.,  Dictionnaire  des  onvrages  anonymes.  8e  edition, 
revne  et  augmentee  par  Olivier  Barbier,  Rene  et  Paul  Billard. 
T.  4.  R-Tableau.  Suite  de  la  seconde  edition  des  Supercheries  litt^- 
raires  d^voilSes  par  J.  M.  Qn6rard,  publiee  par  Gustave  Brunet  et 
Pierre  Jannet  T.  7.  Ire  partie.  Avec  une  table  ff^nerale  des  noms 
räels  des  ecrivains  anonymes  et  Pseudonymes  cit^  dans  les  deuz  ou« 
▼rages.  Paris,  Daffis.  820  p.  8.    a2col.  Pour  les  souscripteurs,  10  Ar.; 

pour  les  non-sonscnpteurs,  12  fr. 

Christophe,  J.  B.,  M^langes  de  litt^rature  et  de  critique.  Lyon,  imp. 
Vingtrinier.    278  p.    8. 

Colieetion  d'  Emm.  Martin.  Table  alphabötique  des  noms  d'au- 
teors  et  des  ouvrages  anonymes  qui  ont  figur6  au  catalogue  de  sa 
bibliotheque ,  suivie  de  la  liste  des  priz  d'adjudication.  Paris,  Le 
Petit.    80  p.    8. 

Ganonnet,  E.,  Essais  de  critique  et  de  litt^rature.  Paris,  Thorin. 
VI,  839  p.    18. 

Gautier,  ThSophile,  Theatre.  Mystere,  comedies  et  ballet.  2e  edition, 
revne,  corrigee  et  augmentee  d'un  grand  nombre  de  documents  ine- 
dits.    Paris,  Gharpentier.    414  p.    18.  8  fr.  50  c. 

Bodetroy^  Fredäric,  Histoire  de  la  litteratnre  frangaise  an  XYIIe  si^ole. 
Paris,  Gaume.    VI,  410  p.    8. 

—  Histoire  de  la  litterature  frangaise  depuis  le  XYIe  siecle  jusqu'  & 
nos  jours.    Poetes.    T.  2.    XYIIIe  si^le.    ibid.    580  p.    8.         6  fr. 

Hanrean,  B.,  Histoire  litteraire  du  Maine.  Nouvelle  ^tion.  T.  10. 
Paris,  Dumoulin.    284  p.    18. 

Hecker,  H.,  resnmä  de  Thistoire  de  la  litteratnre  fran^aise.    A  rusage 
b» -iJ 
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des  Cooles.    8.  ^.,  entierement  revae  et  considtoiblement  aogDMofce^ 

Leipzig,  Allgem.  deutsohe  YerlagBaDBtalt    III,  110  S.    gr.  8. 

n.  l  JH  2B  ^;  etat  il  1  .^C  60  ^ 
Histoire  de  la  litt^rature  fran^aise.      Cambrai«   imp.  Begnier-FaceK. 

886  p.    12. 
Janin,  Jules,  Gritique  dramatique.     T.  1.     La  oomedie.     T.  2.    La 

tragedie.     Paris,   Üb.  des  bibfiopHiles.    lY,  644  p.  et    2  grav.   lA, 

ä  3  fr.  60  a 
Jannay ,  Louis ,   Preois  historiqae  de  la  littdratore  fran^jaise  depm  lei 

origines  josqn'k  nos  jours,  ä  l'osage  des  Colleges,  des  peoaioDimtB  et 

des  aspirants  aus  brevets  de  capacite.     Paris,  Hb.  de  l'£cho  de  la 

Sorbonne.    289  p.    6.  2  fr. 

Koenig,  Wilh.,  zur  französichen  Literaturgescbichte.   Studien  o.  Skinen. 

Halle,  Lippert'scbe  Bucbh.    Y,  249  S.    gr.  8.  n.  5  .ü 

Lepetit,  Th.,   Preois  de  litterature  classiqne,  ou  histoire  naisonafie  des 

quatre  grands  siecles  litteraires,  avec  oitation  et  indicatioos  de  leeta- 

res.    Siäcle  de  Pericl^.    2e  Edition.    Paris,  Boyer.    lY,  164  p.    12. 

1  fr.  60  e. 
liOtheiflsen ,  Ferd.,  Gescbicbte  der  französischen  Literatur  im  XYH 

Jahrb.    1.  Bd.  I.Hälfte.    Wien,  Gerold's  Sohn.   200 S.  gr.8.   n.  4Jl 
Marc ,  Gabriel ,  La  poesie  provinciale.     Etüde  lue  a  la  Sorbonne  k  k 

röunion  des   societäs  sa^antes,  et  inser^e  dans    lee  annalee  de  Pacir 

demie  de  Glermont.    Clermont-Ferrand,  Thibaud.     H  P-    8. 
MasBon,   Gustave,   Outlines   of  French  literature.     Lea£ng  facta  lai 

typical  characters:    a  short  guide  to  French  literature.     With  tvo 

ohronological  tables,  an  index,  &c.  London,  Dulan.   80  p.    18.  lsh.6d. 
tf  erlet,  Gustave,  Etudes  litteraires  sur  les  dassiqnes  frangaie  de  la  rh^ 

torique  et  du  baccalaureat  ^  lettres.     2e  edition.     Paris«  Hacfaefcte. 

Yü,  620  p.     18.  4  fr. 

PoSte.  un  jeune,  improvisateur  a  l'ecole  Fenelon,  par  on  profeemir 

de  l'ecole.    La  Bochelle,  imp.  Deslandes.    19  p.    12. 
Prat,  Henri,  Etudes  litteraires.    Moyen  äge.    XIYe  et  XYe  nMes.   Se 

edition.    2  vol.     Paris,  Plön ;  Borrani.    111«  861  p.    18.  ä  4  fr. 

Reiffesberg,  le  baron  Frederic,   de  Etudes  sur  la  litterature  lüSodski 

De  l'instructipn   de  la  noblesse  au  moyen  äge.     Lu  a  la  societ^  dei 

Sciences  morales ,    des  lettres  et  arts  de  Seine-et-Oise ,   seanca  da  7 

janvier  1876.    Yersailles,  imp.  Cerf.    15  p.    Q. 
Sandras,  E.  G.,  Legons  sur  l'histoire  de  la  Utt^ature  fran^^ise.   6e 

Edition.    Paris,  Belin.    878  p.     12. 
Sarcey,  Francisque,   Premiere  serie  de  com6diens  et  oomediennes.   la 

Comedie-FranQaise.    Notices  biographiques.     Portraits  graves  a  l'eüh 

forte  par  L^on  Gaudherel.    lle  livraison.    Maria  Favart.    Paris,  Vh- 

des  bibliophiles.    20  p.    8.  k2  fr.  60  e. 

Sancie,  D.,  Histoire  de  la  litterature  fran^aise.     Se  edition.     Toon, 

Marne.    466  p.  et  grav.    8. 
Tli^ry,  Histoire  elementaire  de  la  litterature  frangaise.    FBuris,  Dapont 

142  p.    18.  1  fr.  60  e. 

TaUery-Radot,    Souvenirs  litteraires.    Paris,  imp  Chamerot  801  p*  8- 
Van  Lann,  Henri,  History  of  french  literature.    I.    From  its  origins  to 

the  renaissance.    London,  Smith  and  Eider.    XIY,  882  p.    8. 
Yol.  2.    From  the  classical  renaissance  until  ihe  end  of  the  reign 

of  Louis  XIY.    ibid.    XIY,  892  p.    8. 
Taschalde,  Henry,  Histoire  des  poStes  du  Yivarais,  d^apr^  dee  docB- 

ments  inedits.    2e  fascicule.    Paris,  Aubry.    p.  118—240.    8. 


Classiker. 


Anbigiiö ,  Agrippa  Th^dore,  Oeuvres  oomplötes,  publiees  ponr  la  pre*  ^ 

iH^  '  ■     .         ' '  .II..  mt 
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mi&re  fois  d'apr^  les  manasorits  origtnanz,  aocompagpi^es  de  noticee 
biog^phiqae,  littdraire  et  bibliograpbiqae ,  de  Variante«,  d'un  oom- 
mentaire,  d'an  table  des  noms  propres  et  d*an  glossaire,  par  Eog. 
Reaame  et  F.  de  Caassade.  T.  4.  Paria,  Lemerre.  410  p. 
8.  10  fr. 

L'oavrage  fonnera  5  yoL 

Beaumarchais,  Oeavres.  Nouvelle  Edition,  omee  de  4  desains  colo- 
ri^  deisinös  par  Emile  Bayard.  Paria,  Laplace  et  Sanohez.  YIII,  506  p. 
12.  8  fr.  50  0. 

Boileav,  Oeavres  po^tiqaes,  illnstr^es  par  Bert  all.  Paris,  Barba. 
64  p.    4.    ä  2  col.  95  o. 

Edition  olassiqnö  pr6cM6e  d'one  notice  littSraire  par  F.  Estienne. 

Paris,  Delalain.    XX,  198  p.    18.  90  c. 

^-  —  Nonvelle  Edition,  coUationn^e  bot  les  meillenrs  textes  et  renfer- 
mant  nne  annotation  g^n^rale  d'aprbs  tons  les  commentateors ,  dea 
Bommaires  historiqnes  et  analytiqnes,  etc.)  par  Gh.  An b er t in.  Paris, 
Belin.    XIX,  292  p.    12. 

Chasles,  Philar^te,  Oeavres.  Etades  sur  le  XVle  si^le  en  France, 
precddees  d'ane  histoire  de  la  litt^ratore  et  de  la  langae  fran^aises 
de  1470  k  1610,  et  saivies  d'ane  Chronologie  de  l'histoire  litt^raire  et 
de  I'histoire  des  arts  de  1451  ä  1610.  Paris,  Gharpentier.  YIII, 
482  p.    18.  8  fr.  50  c. 

Gh filier,  Andr6,  Poesies;  prec^d^es  d'ane  notice  par  H.  deLatoache. 
Nonvelle  Mition.    Oeavres  posthnmes.    ibid.    288  p.    18.     8  fr.  50  o. 

Corneille,  P.,  Oeavres  compl^s.  Oeavres  choisies  de  Thomas  Ger- 
ne ille.    T.  2.    Paris,  Hachette.    511  p.    18.  1  fr.  25  c. 

T.  6.    ibid.    407  p.    18.  1  fr.  25  c. 

—  Le  Gid,  trag6die  en  5  aotes.  Avec  notes  et  commentaires.  Nonvelle 
Edition,  pnbliäe  par  Ad.  Rion.  Bonlogne  (Seine),  imp.  Boyer;  Paris 
et  depaitements,  tons  les  libr.    63  p.    16.  10  c 

—  Horaoe,  tragödie  en  cinq  actes.  Illnstree  par  Panqaet.  Paris, 
Barba.     16  p.    4.    ä  2  col. 

Diderot,  Oeavres  complbtes,  revaes  sar  les  6ditions  originales,  com« 
prenant  ce  qai  a  ^te  pablie  k  diverses  dpoqaes  et  les  manascrits  in6- 
dits  conserves  ä  la  biblioth^ne  de  PErmitage.  Notices,  notes,  table 
analytiqae,  etade  sar  Diderot  et  le  moavement  philosophiqae  aa  XVIIIe 
si^cle;  par  J.  Ass6zat.    T.  18  et  19.    Paris,  Qamier.    1055  p.    8. 

6  fr.  le  volnme. 
Getta  ödition  formera  enyiron  20  vol. 

Godefroy,  Fred.,  Morceaaz  choisis  des  prosatears  et  poetes  fran^ais 
des  XVIIe,  XYIlIe  et  XIXe  si^cles,  presentes  dans  Vordre  chronologi- 
qae,  gradaes  et  accompagnes  de  conrtee  notices  et  de  notes.  1er 
oonrs.    8e  Edition.    Paris,  Gaame.    XU,  847  p.    12. 

«—  —  accompagnes  d*etades  generales  sar  chsqae  si^de  et  de  notices 
.  developpees.    2e  coars.    8e  edition.    ibid.    VII,  551  p.    12.    8  fr.  75  c. 

Jacob,  P.L.,  Les  contes  de  Gh.  Perraalt.   Paris,  imp.  Joaaast.  LXIIp.  8. 

Ija  Brnyöre,  les  caractbres.  Edition  classiqne.  Tonrs,  Mame.    817  p.     16. 

La  Fontaine,  Oeavres  compl^tes;  pabU^s  d^aprds  les  textes  originanx 
par  Gh.  Marty-Laveaax.  T.  5.  Po^es  diverses.  Paris,  Dafßs. 
IX,  862  p.    16.  Gartonnd,  5  fr.;  sar  pap.  de  Ghine,  20  fr.  ; 

sar  pap.  fort,  10  fr. 

— •  Oeavres,  d'apres  les  textes  originanx;  saiviea  d'ane  notice  sar  sa 
vie  et  ses  otivrages,  d'ane  ^tnde  bibliographiqae,  de  notes,  de  varian- 
tea  et  d'on  glossaire,  par  Alphonse  Panly.  Gentes.  T.  1.  Paris, 
Lemerre.    428  p.    8.  10  fr. 

Fables.    Poesies.    T.  2.    ibid.    401  p.  et  portr.    8.  10  fr. 
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Le  Sage,  Abr6g^  de  Phiatoire  de  6il  Blas  de  SanülmDe  par  IHabolat  { 
Wanostocht.  NonTeile  edition,  reviaee  et  corrigee par  J.  C.  Tar?er.  ' 
London,  Simpkin.    12.  5  bL   ■ 

Lettre«  choisies  de  F^nelon  et  de  qnelqnes  autrea  grands  toiTaiBs,  aiae 
notes  et  notices.  866  maximes,  penseea,  sentencea  s'appliqoaat  an 
actions  de  chaqne  joor.  8e  edition,  publieepar  Ad.  Rion.  BoologM 
(Seine),  imp.  Boyer;    tons  les  librairee.    68  p.    16.  10  e.  ' 

Loret,  J.,  La  Mnze  historique,  on  reoaeil  des  lettree  en  Ten  ooBtaBaat 
lea  nouTslles  du  temps ,  ^crites  k  Son  Altesae  Mademoiselle  de  Loa- 
gneTÜle,  depnis  dnohesse  de  Nemoon,  1660—1665.  NooTelle  editioB, 
revne  snr  les  manuscrits  et  les  öditions  originales,  et  augment^  d'one 
introduction ,  de  notes,  d'un  glosaaire  et  d'une  table  generale  alpha- 
betiqae  des  roati^res  et  des  noms  propres,  par  Ch.-L.  Livet.  T.  2 
(1655—1658.)    Paris,  DafBs.    584  p.    8. 

L'onvrage  formera  4   yoI.  snr  pap.  yerg^,   anx  prix  de  16  fr.  le  roL 
Le  t  1  a  6t6  publik  en  1857. 

Malherbe,  Oeuvres  poetiqnes  reimprimeee  sor  l'edition  de  1680,  avee 
nne  notice  et  des  notes  par  Prosper  Bl  an  ehern  ain.  Paris,  lib.  des 
bibliophiles.    XI,  825  p.    16.  8  fr. 

Meliere,  J.  B.  P. ,   les  oeavres,  accompagnSes  d'une  vie  de  Moliere,  de 
variantes,  dW  commentaire  et  d'nn   glosaaire  par  Anatole  Franee.  , 
T.  2.    Paris,  Lemerre.    511  p.    8.  10  fr. 

—  Oeuvres  compl^tes,  illustr^es  par  Janet-Lange.  Le  d^pit  anum- 
renx,  comedie  en  trois  actes.    Paris,  Barba.    16  p.    4.  &  2  ool. 

—  Th^&tre  complet,  pnblie  par  D.  Jouanst.  Preface  par  D.  Nisard. 
Dessins  de  Louis  Leloir,  graves  k  Teau- forte  par  Flameng.  T.  l. 
Paris,  lib.  des  bibliophiles.    XXIY,  831  p.,  portr.  et4  grav.    8.  SO  fr. 

—  dramatic  works.  Rendered  intoEnglish  by  Henry  Y an  Lann.  YoL  . 
6.    Edinburgh,  Paterson ;  London,  Simpkin.    892  p.    8.  18  ah.   I 

large  paper,  31  sL  6  d. 

Translated  into  English  prose  by  Charles  Heron  Wall.     3  vok 

Vol.  2.    Bohn's  Standard  library.    London,  Bell  and  Sona.    12. 

8  ah.  6d. 

—  ausgewählte  Lustspiele.  Für  die  oberen  Blassen  höherer  Lehranstal- 
ten. Hrsg.  von  E.  Brunn emann.  1—6.  Bd.  Berlin  1876,  Weid- 
mannn.    gr.  8.  4  UC  20  ^    , 

Inhalt:    Bd.  1.     Le  misanthrope.     XVI,  77  S.     90  ^  —     Bd.  «.    La 
Tartafe.     XVI,   88  8.      1876.     90  ^  —  Bd.  3.     L'Avare.     XXIV,    ' 
95  8.     90  ^   ^  Bd.  4.     Le  boargeois  gentilhomme.     XVI,  105  8. 
1  «4«  20  ^  —  Bd.  5.     Los  pröcieuses  ridicnles.     58  8.     60  ^ 

—  Le  bourgeois  gentilhomme.  Texte  revu  et  acoompagne  de  noai-  . 
breuses  remarques  en  frangais,  en  allemand  et  en  anglais  par  A.  Eo-  , 
rell.    Leipzig,  Teubner.    VI,  84  S.    gr.  8.  n.  1 14   ' 

—  Le  medecin  malgre  lui.  ninstre  par  Janet-Lange.  Paria,  Barba. 
16  p.    4.  ä  2  ool. 

—  Le  misanthrope,  comSdie.    Nonvelle  edition ,  aveo  notes,  pr^cedee  d!    i 
appreoiations  littBraires  et  philosophiques  par  Alph.  Aalard.     Piiiii 
Belin.    89  p.    12. 

Paris,  Delalain.    72  p.     18.  30  c,    I 

—  Le  tartufife,  comedie  en  6  actes.  ESdition  illustr^e  par  Janet-Lange. 
Paris,  Barba.     16  p.    4.  &  2  ool. 

Blijspel  in  6  bedrnven.    Proza  vertaling  nit  bet  Franaok  door  J* 

M.  YoB.    Rotterdam,  Hoog.    68  bl.    8.  60  e. 

Montesqnien,  oonsid^tions  snr  leeoanses  de  la  grandenr  deaBonttos 
et  de  leur  decadenoe.  Hrsg.  von  G.  Erzgraeber.  Berlin«  Weid- 
mann.    XI,  166  8.    gr.  8.  1  uC  60  ^  . 
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I    Pa«cal,  Blaise,  Oeuvres  completes.    T.  1.    Paris,  Haohette,    Vm,  424p, 

I         18.  1  fr.  25  c. 

!    —  Lettres  provinciales.    2  vol.    Paris,  Plön.    XXVII,  651  p.    82.  8  fr. 

Perranlt,  les  contes,  preoedes  d'nne  preface  de  J.  T.  de  Saini-Ger- 

main.    Paris,  Lefbvre.    XVIil,  238  p.    8. 

—  —  pr^cedes  d'une  preface  par  P.  L.  Jacob,  et  soivis  de  la  disser- 
tation  sur  les  contes  de  fees  par  le  baron  Walckenaer.  Doaze  eaoz 
Ibrtes  par  Lalanze.  T.  1.  Contes  en  vers.  Paris,  Hb.  des  bibliophi- 
les.   LXIII,  119  p.,  portr.  et  8  grav.    16. 

Les  cODtes  de  Perranlt  formeront  2  vol. 
Rabelais,  F.,  Les  oinq  livres,  pablies  aveo  des  variantes  et  nn  glossaire 
par  P.  Chiron  et  omes  de  onze  eaax-fortes  par  E.  Boilvin.  LivrelY. 
V.    Pantagrael.^  ibid.    316  p.  et  XVII,  807  p.  et  4  grav.   16.  20  fr. 
I    Racine,  J.,  Th6atre.    Edition  oollationnee  sor  les  teactes  originanx.    4 
vol.    Paris,  Delaroe.    902  p.    12.  4  fr. 

I  —  Th6atre  complet.  Edition  varioram.  Annote  d'apr^s  Baoine  fils, 
Mme  de  Sävign6,  Le  Batteox,  Voltaire,  Laharpe,  etc. ;  publie  par  Char- 
les Lo aandre.    Paris,  Charpentier.    737  p.    18.  8  fr.  5G  c 

—  Andromaque,  tragedie.  Edition  classiqne,  avec  introdnction  et  notes 
par  Th.  Trouillet.    Paris,  Delalain.    VIII,  62  p.     18.  40  c. 

—  —  With  arguments  in  English,  and  notes.  Revised  by  F.  E. 
A.  Gase.  (Gombert's  French  dramas.)  New  ed.  London,  Bell. 
12.  6  d« ;  1  sh. 

—  Athalie.  Tragedie  en  trois  actes,  tiree  de  PEcritore  sainte.  Paris, 
Belin.    V,  84  p.    18. 

-  —    TragMie  en  cinq  actes.    ibid.    V,  84  p.    18. 

—  —  Edition  classiqne.    Paris,  Delalain.    69  p.    18.  80  o. 

—  —  Edition  classiqne  avec  introdnction  et  notes  par  P.  Longueville. 
ibid.    XII,  92  p.    18.  40  c. 

—  Britanniens:  tragedie,  en  cinq  actes.  With  arguments  in  English, 
and  notes,  critical  and  explanatory,  for  ose  of  sohools  and  private 
students.  Revised  by  F.  E.  A.  Gase.  London,  Bell  and  Sons. 
18.  6  d. 

—  Esther,  tragedie.  Prec^dee  d'nne  analyse  et  accompag^6e  de  notes 
par  E.  Gernzez.    Paris,  Hachette.    79  p.    18. 

tragedie  en  trois  actes»    Paris,  Belin.    VII,  64  p.    18. 

tiree  de  l'Ecriture  sainte.    ibid.    VH,  284  p.    18. 

—  Iphigenie:  tragedie  en  cinq  actes.  With  arguments  in  English,  and 
notes,  critical  and  explanatory,  for  nse  of  schools  and  private  students. 
Revised  by  F.  E.  A.  Gase.  (Gombert's  French  drama.)  London, 
Bell  and  Sons.    12.  6  d. 

—  Iphigenia  i  Anlis.  Tragedie.  Oversat  fra  Fransk  af  Chr.  Lassen. 
Throndhjem,  Heiberg  &  Bmn.  86  sk. 

—  Th6baide:  on,  les  fr^res  ennemis:  tragedie,  en  cinq  actes.  With 
arguments  in  English,  and  notes,  critical  and  explanatory,  for  nse  of 
schools  and  private  students.  By  F.  E.  A.  Gase.  London,  Bell  and 
Sons.  6  d. 

Reinhardstoettner,  Carl  v.,  der  Hyssope  d.  A.  Diniz  in  seinem  Ver- 
haltnisse zu  Boileaus  Lutrin.  Litterarhistorische  Skizze.  Leipzig,  Hil- 
debrandt.   40  S.    gr.  8.  n.  1  e^  20  ^ 

BoGhe,  le  R.  P.,  Noels  frangais  et  proven^ux,  auxquels  on  a  Joint  quel- 
ques autres  qui  n'ont  jamais  ete  imprimes.  Nouvelle  edition,  revue 
et  corrig^e.    Marseille,  imp.  Chau£fard.    168  p.    8. 

Sarasin,  Frangois,  Po^sies,  augmenUes  de  docnments  nouveaux  et  de 
piices  in^dites,  publiees  avec  notices,  preface  et  notes  par  Ootave 
Uzanne.  Portrait  d'apr^s  Robert  Nanteuil.  Paris,  lib.  des  biblio- 
philes.   XLIV,  287  p.,  portr.  et  2  vign.    12.  10  fr.;  sur  pap.  de 

Chine,  20  fr. 
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Th^&tre  olassiqne,  contenant:  le  Cid,  Horaoe,  Cinnav  Polyeocte,  de  P. 
Corneille;  Britannicos,  Esther,  Athalie  de  Racine;  le  Misanthroplie,  dfi 
Moli^re,  et  lea  principales  scenes  de  Märope,  de  Yoltaire.  Nonrd!» 
Edition ,  contenant  des  notes  historiqnes ,  grammaticales  et  litterairei, 
Panalyse  des  pieces,  etc.,  par  Aderer,  Anlard,  Gidel,  Henry  et  Jo- 
nette.    Paris,  Belin.    809  p.     12. 

—  de  la  rSvolution,  oa.choiz  de  pieces  de  the&tre  qoi  ont  hü  seaai- 
tion  pendant  la  periode  revolationnaire.  Ayec  une  introdoctaoo  pv 
Louis  Moland.    Paris,  Garnier.    XXXI,  148  p.    18. 

Charles  IX,  trag^die  par  Marie -Joseph  Ch^nier,  1789.  Les  vitGmm 
clotMes,  drame  par  Monyel,  1791.  L'ami  des  lois,  eom^die  parle 
citoyen  Laya,  1793«  Le  jugement  demier  des  rois,  proph^Ue  par  P. 
Sylvaln  Mar^chal,  1793.  L'int^rieor  des  comit^  reTolntioimaires ,  oa 
les  artistes  modernes,  com^die  par  le  eitoyen  Dncancel,  an  ül«.  Mar 
dame  Angot,  oa  la  Poissarde  parvenne,  par  le  e.  Maillot,  179€. 

Volkslieder,  französiche,  zosammengestellt  von  Mor.  Haupt  nsd  aoi 
seinem  Nachlass  hrsg.    Leipzig,  Hirzel.    VIII,  177  S.     gr.  18.  n.  4JC 

Toltaire,  Oeuvres  completes.    T.  8.    Paris,  Hachette.    426  p.    18. 

avec  prefaces,  notes  et  commentaires  nouveaax  par  Emile  de  La 

B6dolliere  et  Georges  Avenel.  Edition  du  Journal  le  Sidde.  T.  S. 
La  Henriade.  Theaitre  complet.  Paris ,  bureauz  du  SiMe.  796  p. 
4.  a  2  col.  8  fr. 

Nouvelle  Edition,  avec  notices,  prefaces,  variantes,  table  analyiiqas, 

les  notes  de  tous  les  commentateurs  et  des  notes  nouvelles,  oomkiaß 
pour  le  texte  k  l*Mition  de  Beuchot;  enrichie  des  dScouvertes  ki 
plus  r^centes  et  mise  au  courant  des  travaux  qui  ont  pam  juaqn'a  os 

iour;  prec^ee  de  la  Yie.de  Voltaire  par  Condorcet,  et  d^antrea  etodei 
>iographique8.  Omee  d'un  portr.  en  pied  d'apr^  la  atatue  du  foysr 
de  la  Com6die-Francaise.  Theatre.  T.  1.  Paris,  Garnier.  XL  637  p. 
8.  6  fr. 

Cette  ödiüon  formen  environ  46  vol.  La  pnblication  termfaite,  le  priz 
da  vol.  sera  portä  k  7  fr.  —  II  sera  ür€  150  exempL  aar  gruid  ps^ 
de  Hollande  k  16  fr.  le  volnme. 

—  Zaire:  trag^die  en  cinq  actes.  With  grammatical  and  ezpknatoiy 
notes  by  Paul  de  Bussy.    London,  Hachette.    90  p.     12.  6  d 


ßocTOS,  Michel,  Art  poetique  de  Boilean.    Ginna,  de  P.  GomeilleL   Le 

Misanthrope,  de  Meliere.    Analyses.    Paris,   lith.  Yanhommealaglier; 

l'auteur.    8  p.    Fol. 
—  Britanniens,  tragddie  de  Racine.    Le  Cid,  trag^die  de  Corneille.    Me- 

rope,   tragedie  de  Voltaire.    Notices  et  analyses.    ibid.    S  tabkani. 

Fol.  Chaque  tablean,  25  c 

•—  Polyeucte,  tragedie  en  cinq  actes  en  vers*,  de  P.  Corneille.    Anal^ 

Paris,  Bechet.    In-plano,  1  p.  25  e. 

Chalmeton,  Louis,  A  Moliere,  256e  anniversaire  de  sa  Daiaaaiioe.    Qer- 

mont-Ferrand,  Collay.    14  p.    8. 

Gompte  rendn,  un,  de  la  oom6die  des  prScieuses  ridiculeB,  de  Mohem 
Sur  Timprime  de  Paris,  Claude  Barbin,  1660.  Paris,  Baar.  IX,  2S  p. 
18.  2  fr.  60  e. 

Confnre,  L^once,  Trois  poStes  condomois  du  XVIe  si^le.  Etodei  bir 
ographiques  et  litteraires  sur  Jean  du  Chemin,  Jean-Paul  de  Labqirie, 
Geraird  Marie  Imbert.    Bordeaux,  Lefebvre;  Paris,  Claodin.    111  p.  8. 

Gibhart,  Emile,   Rabelais,   la  renaissance  et  la  r^forme.      Paris,  Ha- 
,        chette.    X,  300  p.    18.  3  fr.  60  c      . 
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Grimftrest,  de,  La  Vie  de  M.  de  Moliere;  par  J.-L.  Le  Gallois,  sienr 
de  Grimarest.  Reimpression  de  Tedition  originale  (Paris,  1706)  et  des 
piices  annexes ,  avec  nne  notice  par  A.  P.  Malassis  et  nne  figure  des- 
sinee  et  gravee  k  l'eaa- forte  par  Ad.  Lalaaze.  Paris,  Liseoz.  XX, 
256  p.     18.  6  fr. 

Harri 886,  Henry,  Bibliog^phie  de  Manon  Lescant  et  notes  ponr  servir 
h  l'histoire  da  livre,  1728—1781—1758.  2e  edition,  revne  et  aug- 
mentee.    Paris,  Morgand  et  Fatout.    80  p.    8. 

Joret-Deseloaidres,  Gabriel,  ün  6crivain  national  aaXVesibcle.  Alain 
Ghanier,  etade.  Saivie  de  notes  biographiqaes  et  bibliographiqaes 
aar  Alain  Chartier,  sa  famille  et  ses  ecrits.    Paris,  Damoulin.    68  p.  8. 

Kerran,  Edm.,  Ärmel  de,  Voltaire,  ses  hontes,  ses  crimes,  ses  oeavres 
et  lears  cons^aenoes  sociales,  revne  historiqae  et  oritiqae  aa  sajet  da 
oentenaire  projetS.    Paris,  Bray  et  Retaax.     VI,  277  p.    18. 

La  B^dolii^re,  Emile  de,  Notice  sar  Corneille.  Illastree  par  Paaqaet. 
Paris,  Barba.    16  p.    4.  ä  2  col. 

Laconr,  Loais,  Etades  sur  Moliere.  "'  Le  Tartuffe  par  ordre  de  Loais 
XIV,  Le  yeritable  prototype  de  iMmposteur.  Recherches  nouvelles* 
Pieoes  in<^dites   pnbliöes.      Paris,   Claadin.     180  p.  et  gray.     18. 

7  fr.  50  c. 

Latonehe,  H.  de,  Poesies  d' Andre  Ch^nier,  notice.  Paris,  Charpentier. 
XLVIU  p.     18. 

Lavoix,  Henri,  La  premi^re  representation  da  Misanthrope,  4  jain  1866. 
Paris,  Lemerre.    57  p.     12. 

Loifleleur,  Joles,  Les  points  obscurs  de  la  vie  de  Molidre.  Lee  ann^s 
d'etade.  Les  ann^es  de  lutte  et  de  vie  nomade.  Les  annees  de 
gloire.  Mariage  et  manage  de  Moliere.  Avec  an  portr.  de  Moli^ 
grav^  &  Peau-forte,  par  Ad.  Lalaaze.    Paris,  Liseox.    XI,  407  p.    8. 

12  fr. 

Manne,  E.  D.  de,  et  G.  Menetrier,  Galerie  historiqae  de  la  Comddie- 
Fran^aise,  poar  servir  de  complement  ä  la  troupe  de  Talma  depais  le 
commencement  da  siecle  jasqu'ä  l'annee  1858.  Om^  de  portraits 
graves  ä  l'eau-forte  par  Fugire.  Lyon,  Schearing.  VIII,  810  p.  et  25 
portr.    8. 

Michel,  Loais,  Essai  sar  Babelais.    Paris,  Thorin.    92  p.    8. 

Koiiyer,  Jules,  De  Pierre  de  Blarra  et -de  son  poeme  la  Nano^ide,  ä 
propos  d'an  manuscrit  de  cette  oeavre  appartenant  an  masee  histori- 
qae lorrain.    Nancy,  Wiener.    64  p.    8.    (Extr.) 

Wagner,  Max,  ^tade  sar  l'asage  syntaxiqae  dans  »LaSemainec,  poime 
epiqae  de  Da  Bartas.    Inaagaral-Dissertation.    Königsberg  1876,  Här- 
tung.   59  S.   .gr.  8.  baar  n.  1  c4[ 
I 

Lexicographie. 

I  Bellows ,  J. ,  Dictionary  for  the  pocket :  French  and  English ,  English 
and  French,  both  divisions  on  same  page.  2nd  ed.  London,  Trübner. 
600  p.    82.  10  sh.  6  d. 

Bescherelle,  Dictionnaire  olassique  de  la  lan^ue  (ran^aise,  le  plus  exact 
et  le  plus  complet  de  tous  les  oavrages  de  ce  genre,  et  le  seal  oü  Ton 
troave  la  Solution  de  toutes  les  difficalt^  grammaticales  et  g^ndrale- 
ment  de  toutes  les  difßcaltes  inhärentes  k  la  langue  frangaise.  de  k 
7e  livraisons.  Paris,  l'auteur;  Dupont;  tous  les  libr.  p.  65-224.  8. 
k  2  col.  La  livraison,  25  c. ;  l'ouvrage  complet,  7  fr.  50  o. 

L'ouvrage  sera  publik  en  30  livraisons. 
Dietn,  L.,  Noaveau  dictionnaire  fran9ais-all6mand  et  allemand-frangsis, 
d'apr^   les  dictionnaires  de  Schuster  et  Regnier ,   enrichi  d'un  grand 
nombre  de  termes   allemands  et  de  citations  tir^es  des  meilleors  aa- 
teon  classiqaes,  etc.    Paris,  Foaraat.    1811  p.    18.  ii  8  col. 
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Hoeqnart,  Petit  dictionnaire  de  la  laagae  fran^aiae  snifaiit  l'ortkognphe 
de  l'Academie ,  contenant  toos  les  mots  qai  se  troaTcnt  dana  aoo  di^ 
tionnaire,  avec  la  prononciation  lorsqo'elle  est  irregaliere.  38e  editioD, 
revue  et  angmentee  d'nn  grand  nombre  de  mots  par  A.Roie.  Pazii, 
Lefövre.    XII,  500  p.     12. 

Laronsse ,  P. ,  Dictionnaire  oomplet  de  la  langne  firan^ise ;  sairi  de 
notes  scientifiqaes,  etymologiques,  etc. ;  d'un  dictionnaire  des  looatiou 
et  phraaes  latines;  d'an  dictionnaire  des  noms  historiqnes,  geognpbi- 
ques,  etc.;  quatre  dictionnaires  en  un  seal.  Nouvelle  edition  (lOe,) 
angmentee  d'une  partie  bibliographiqne,  artistiqae  et  litteraire.  Psni, 
Boyer.    XII,  1161  p.     18.  8  fr. 

—  Nonvean  dictionnaire  de  la  langne  fran^aise,  snivi:  1.  de  notes  Bcie&- 
tifiques ,  etymologiqnes ,  historiquee  et  litteraires  snr  les  mots  les  plas 
importants  de  la  langne;  2.  d'un  dictionnaire  des  locntiona  et  pfazwei 
latines;  8.  d'un  dictionnaire  des  noms  historiqnes,  geograpbiqnes,  ete. 
Qoatre  dictionnaires  en  nn  senl.  41e  edition,  angmentee  d'one  partis 
tonte  nouvelle.    ibid.    XII,  1092  p.    18.  2  fr.  60  c. 

Leroy ,  Gh. ,  et  Tb.  B^iiard ,  Dictionnaire  de  la  langne  fran^aise  sdoa 
l'Aoademie.    12e  edition.    Paris ,  Belin.    YII,  483  p.    32. 

Lesienr,  A-,  Nonvean  dictionnaire  nsnel  de  la  langne  fran^aise.  Tonn, 
Marne.    YII,  711  p.    82. 

Littrö  et  Beanjean.  —  Petit  dictionnaire  de  la  langne  frangaise,  abregs 
du  dictionnaire  d'£.  Littre,  contenant  tous  Les  mots  qoi  se  tronveat 
dans  le  dictionnaire  de  l'Academie  frangaiae,  plus  nn  grand  nombre 
de  neologismes,  etc.;  par  A.  Beanjean.  Paris,  Hachette.  686  p. 
16.  2  fr.  50  c. 

Meadows,  F.  G.,  New  French  and  English  prononncing  dictionaiy,  oi 
the  basis  of  Nngent's.    New  ed.,  by  H.  Kraeger.    London,  Tegg.    12. 

5ah. 

Ploetc,  Carl ,  französisch-dentsches  nnd  dentsch-französisches  Handwör- 
terbuch. —  Dictionnaire  fran^ais-aliemand  et  allemand-fran9ais.  L 
Französisch- deutscher  Theil.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Berlin,  Herbir. 
IV,  617  S.     Lex.-8.  n.  3  ^  50  ^ 

Ribbentrop,  vocabulaire  militaire  fran^a-allemand.  Recueil  des  iennes 
de  la  technologie  militaire  moderne.  Leipzig,  Brockhaua.  lY,  2808. 
gr.  16.  n.  8  JL-,  geb.  n.  8  ^  75  ^ 

Sachs I  Carl,  encyklopädisches  Wörterbnch  der  französischen  mid  dest- 
sehen  Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet.  Systw 
der  Methode  Tonssaint- Langenscheid t.  Grosse  Ausgabe.  2.  Thal. 
Deutsch-französisch.  12.  18.  Lfg.  Berlin,  Langenscheidt.  S.  849— 
1008.    hoch  4.  baar  an.  1  ^  20  ^ 

Sclimidt's,  J.  A.  E. ,  vollständiges  französisch -deutsches  nnd  deutsdi- 
französisches  Handwörterbuch.  Zum  2.  Male  gänzlich  nmgearbeitsi 
und  verm.  von  Karl.  Frdr.  Köhler.  43.  Aufl.  Leipzig,  Reebm. 
jun.    YIII,  643  u.  640  S.    Lex.-8.  n.  1  JL\  geb.  baar  6  JL 

Grammatik  nnd  ünterrid^tsschriften. 

Abrege  de  la  grammaire  fr^n^aise ,  &  l'ueage  des  eooles  primaires;  ptr 
S.  M.  No.  2.  Ue  edition.  Lons-le-Sanlnier,  Ganthier^  Paris,  Dekr 
grave.    115  p.     12. 

—  de  grammaire  fran^aiee ,  ou  extrait  de  la  grammaire  fran^aise ;  psr 
F.  P.  B.    Tours,  Mame;  Paris,  Ponssielgue.    IV,  72  p.    18. 

Ahn ,  F. ,  französisches  Lesebuch  für  höhere  Töchterschulen.  17.  Aufl. 
Köln,  Du  Mont-Schauberg.    268  8.    gr.  8.  n.  1  «^  80  ^ 

—  F.  H.,  manuel  th^oriqne  et  pratique  de  compositions  fran^aises.  I. 
ed.    Mainz,  Kupferberg.    XY,  298  S.    8.  2  .4:  25  ^  . 

1^ _.__.____„._ J 
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Antbologie  des  poetes  frangals  depuis  le  XYe  si^le  jusqu'k  nos  joun. 
Paris,  Lemerre.    420  p.    12.  6  fr« 

—  des  prosateurs  frangals  depuis  le  Xlle  si^cle  jasqa*&  nos  joars ,  pr6- 
ced^e  d'ane  introduction  historiqoe  sur  la  langue  fran^aise.  ibid. 
467  p.    12.  6  fr. 

Armita jBre,  F.,  A  French  grammar  for  the  ose  o(  public  sohools.  Lon- 
don, Natt.     12.  4  sh. 

AuBwabl  deutscher  Bühnenstücke,  znm  üebersetzen  in  das  Französi- 
sche bearb.    Nr.  13  und  16.    Dresden,  Ehlennann.    8.    oart. 

n.  2  «^  20  ^ 
Inhalt:  13.  Der  Neffe  als  Ookel.  Lnatspiel  in  8  Aufzügen,  aus  dem 
Franz.  des  Picard  yon  Frdr.  v.  Schiller.  Hrsg.  von  O.  Fiebig 
nnd  St.  Leportier.  6.  verb.  Aufl.  62  S.  n.  80  ^  —  16.  Nathan 
der  Weise.  Drama  in  6  Aufzügen  von  G.  E.  Lessing.  Hrsg.  von 
A.  Peschier.     152  S.     n.  1  UK  40  ^ 

Barbier,  P.,  and  C.  Daval,  Concise  notes  and  yocabnlary  to  Madame 
De  Stael's  ,,Directoire,"  as  published  in  the  Pitt  press  series  for  the 
syndicate  of  the  Cambridge  local  ezaminations  for  1877.  London, 
Simpkin.    40  p.     12.  8  d. 

Bellenger,  et  F.  Fabbmcci,  nouveau  guido  de  conversations  modernes 
en  fran9ai8  et  italien,  ou  dialogues  usuels  et  familiers  ä  l'nsage  des  voya- 
genrs  et  des  personnes,  qui  se  livrent  ä  l'etude  de  ces  langaes.  Nou- 
yelle  edition  ,  revue  pour  la  partie  fran^aise  par  Charles  Marelle. 
Berlin,  Behr.    Y,  249  S.    16.  oart.  1  Jü  60  ^ 

—  et  Fischer,  nouveau  guide  de  conversations  modernes  en  frangais  et 
en  allemand,  on  dialogues  usuels  et  familiers  ä  l'usage  des  voya- 
geoTs  et  des  personnes,  qui  se  livrent  k  P^tude  de  ces  langues.  Nou- 
▼elle  Edition,  revue  pour  la  partie  franQaise  par  Charles  Marelle. 
Ebd.    Y,  249  S.    16.  oart.  1  UK  60  ^ 

—  et  Witcomb,  nouveau  guide  de  conversations  modernes  en  fran^ais 
et  en  anglais,  ou  dialogues  usuels  et  familiers  ä  l'usage  des  voyageurs 
et  des  personnes,  qui  se  livrent  &  l'etude  de  ces  langues.  Nouvelle 
edition,  revue  pour  la  partie  frangaise par  Charles  Marelle.  Ebd. 
Y,  249  S.  cart  l  J^  60  ^ 

B^ranger,  J.  P.  de,  ausgewählte  Lieder,  für  den  Sohulgebrauoh  er- 
klärt von  G.  Yölcker.    Leipzig,  Teubner.    lY,  92  8.    gr.  8.   90  ^ 

Besaut,  Walter,  The  book  of  French:  an  elementary  grammar.  With 
exercises,  an  introduction  to  the  history  of  the  ianguage,  and  notes 
on  its  struoture;  designed  for  candidates  for  the  local  ezaminations, 
pupil  teachers ,  and  beginners.  Stewart's  local  examination  series. 
London,  Stewart.     126  p.     12.  1  sh. 

Bescberelle  aine  et  jeune,  et  Litais  de  Ganx,  Grammaire  nationale,  on 
grammaire  de  Yoltaire,  de  Racine,  de  BoBsuet,  de  Fenelon,  de  J.-J. 
Rousseau,  etc.,  renfermant  plus  de  100,000  exemples  qui  seryent  & 
fonder  les  regles.  Ouvrage  6minemment  dassique ,  destinö  k  dövoiler 
le  m^canisme  et  le  genie  de  la  langue  fran^ise.  16e  Edition,  pr6o6dee 
d'une  introduction  par  Philar^te  Chasles.    Paris,  Garnier.    882  p.    8. 

—  freres,  Le  veritable  manuel  des  conjugaisons,  ou  diotionnaire  des 
8000  verbes  conjugues  par  ordre  alphabetique  de  terminaisons  et  par 
oat^gories  pr6ced^es  chaoune  d'un  modöle  conjugue  k  tons  les  temps 
et  ä  toutes  les  personnes ,  indispensable  aux  maisons  d'education ,  a 
l'armee,  aux  gens  da  monde,  etc.  6e  edition ,  augmentee  d'one  table 
generale  des  verbes.    Paris,  Dentu.    736  p.    18. 

Bibliothek  interessanter  und  gediegener  Studien  ond  Abhandlungen 
aus  der  polytechnischen  ond  natorwisseDSchaiUichen  Literatur  Frank- 
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reichs  für  Stadirende.     Mit    deatsohen  Anmerktmgen  von  J.  Bav» 
garten.    8.  a.  9.  Bdchn.    Kassel,  Kay.    gr.  16.  k  n.  l  J[ 

Inhalt:  8.     Qauseries  technologiqnea  et  indastriellea.     VII ,   ISl  8.  — 
9.  Tableaox  soologiqnes.     V,  129  S. 

-^  gediegener   und  interessanter  französischer  Werke.    Zum  Gebnai^ 

höherer  Bildangsanstalten  ausgewählt   und   mit  den  Biographien  der 

betr.  Glassiker  aasgestattet  von    Ant  Goebel.     42.  Bdchn.     Star.- 

Ausg.    Münster ,  Theissing.    16.    .  n.  1  wC  20  ^ 

Inhalt:  J.  P.  C.  de  Florian,    Don  Qolchotte.    Ed.  adapt^  k  l*8sa|e 

de  la  jennesse.     877  S. 

Bibliothöqne  instmotive  des  ^coles  secondalres.  —  Sammlung  nsd  Be- 
arbeitung von  Meisterwerken  der  französischen  Sprache  und  Literatur  I 
für  die   oberen  Klassen   höherer  Schulanstalten   von  H.  A.  Werner,  j 
V.    Berlin,  Springer's  Verl.     gr.  8.  n.  1  .^40^  (I— V.:  n.6^20^  ' 
Inhalt:   Histoire   gdnärale   de    la   dvilisation   en  Eorope  par  Gmiiot  ; 
VI,  186  S.  j 

Boeswillwald,  Ch.,  prononciation  (rangaise.    üeber  die  Aussprache  uad  j 

das  Lesen  des  Franieösischen,  insbesondere  Erklärung  ondAnwendoDg  ! 

der  Accente  und  Interpunctionszeichen  gemäss  den  Gesetzen  der  fraih  ! 
zösischen  Akademie  bearb.    Mittweida,  Polytechnische  Bnchhandlnng. 

89  S.    16.  cart.  n.  60  ^  . 

Boilean ,  epitres.  Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  hat-  I 
ausgegeben  von  F.  T  h  ü  m  e  n.  Berlin,  Weidmann.  XVUI,  64  S.  gr.  < 
8.  75^   . 

Bonnevie,  C,  Fransk  Laesebog  med  Stile^velser.  F0rste  Del.  For  Be-  j 
gyndere.  Inbd.  1  kr.  80  0re  og  2  kr.  10  in.   < 

Brächet,  A.,  Public  schools  elementary  French  grammar.  Adapted  by 
Brette  and  Massen.    2  parts  in  1  vol.    London,  Hadheiie.    12. 

2  ah.  6  d. 

Breitinger,  H. ,  Studium  und  Unterricht  dea  Franzosiachen.  Sa  ' 
encyclopaedischer  Leitfaden.     Zürich ,   Schultheas.     192  S.     gr.  &     , 

Brlan-Bey  e  Spedini,  Letttere  graduali  franoeai,  lettere  famigliari«  di 
commercio,  e  pezzi  scelti  di  letteratura,  con  note  italiane;  preecduta 
dalle  regele  di  pronunzia.     6a  ediz.    Firenze,  tip.  CiveUt.    240  p.  la 

I  L.  7(  c 

Bne ,  Henri ,  Early  frenob  lesaons.    London,  Hachette.     18.  8  d. 

Castres ,  G.  H.  F.  de,  parlee-vous  fran^is?  oder  die  nütsliehsteo  imd 
nothwendigsten  französisch-deutschen  Gespräche,  Redensarten.  Wärter*   j 
Sammlungen  und  Üebersetzungs-Aufgaben.      Für  Umgang,   Geacfaäfti-   j 
verkehr  und  Schule.      12.  Aufl.,   mit  einer  korzgefaaaten  Orammatik 
der  französischen  Sprache  verm.    Neu  rev.  von  A.  F.  Fischer.    Ldfh 
zig,  Koch.    VIII,  LVIII,  272  S.    8.  l  JL  BQ  ^ 

Caterino  di  Oipriano,  Gennaro,  II  maestro  di  lingua  franceae:  opeia 
compilata  appositamente  sugli  ultimi  programmi  scolaatici  delle  scoole 
liceali,  ginnasiali,  tecniohe  e  militari  d'Italia.  Vol.  I.  parte  1.  Gono 
preparatorio ;  parte  2.  Gorso  di  applicazione.  2.  ediz.  Napoli  tip. 
Mergellina,  1876.    YHI,  262—24  p.    16.  2  L.  50  c 

Ghamband,  L.,  Fahles  choisies,  ä  Tusage  des  enfana.  Revia4  ei  ties- 
soigneusement  oorrigS  par  G.  Wells.  New  ed.  London^  SimpkiiL 
18.  2ih. 

Chapsal,  Modeies  de  littörature  fran^aise,  ou  moroeaux  ohoisia,  enpross 
et  en  vers ,  des  meilleurs  6crivains  depnis  le  XVIe  siede  josqu'ä  nos 
jours,  avec  des  notices  biographiques  et  litt^rairea.  Noaväle  edltioa. 
2  vol.    Paris,  Hachette.    lY,  995  p.    12.  5fr.. 
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Chardenal,  G.  A.,  The  Standard  French  primer.  Part  2.  Containing 
all  that  is  reqaired  by  the  new  oode  for  seoond  year's  popils.  Lon- 
don, Collins.    8.  4  d. 

Part  8.    (CoUina'  scbool  seriea.)    ibid.    8.  4  d. 

Chefb  -  d^oevTre  des  olassiqaeB  fran^aia  aveo  an  choiz  de  oommentairea 

angmentes  de  remarques  par  Otto  Fiebig  et  St  Leportier.     Nr. 

18.    Dresden,  Eblermann.    8.  oart.  90  ^ 

Inhalt:    Le  misanthrope.     Oom^die  par  Moliöre.     Se  4d.,   revue  par 

A.  Pesehier.     88  8. 

Ciapin ,  A.  C.«  French  primer ;  or  elementary  Frenoti  grammar  and  ex- 
ercisea  for  jnnior  forms  in  pablio  schools  and  preparatory  sohools. 
London,  Bell  and  Sons.    78  p.     12.  1  sh. 

Cogery^  A.,  Philological  French  primer.  With  a  classified  vocabnlary 
and  fieimiliar  phrases  and  dialognes.    London,  Reife.     196  p.  16.  1  sh. 

Collard,  F.,  Coars  preparatoire  de  la  grammaii'e  fran^aise.  Exercioea 
grammaticanx.  Premi^res  notions  de  grammaire  frangalse.  2e  Edition. 
Mona,  Hector  Manceanx;  Bruxelles,  Manceaax.     120  p.     12. 

—  Exercices  grammaticanx.  Grammaire  fran^aise  elementaire.  2e  partie 
(syntaxe).    ibid.     172  p.     18.  80  o. 

—  Premi^rea  notions  de  grammaire  franpaise,  ou  etnde  faoile  de  la  pro- 
poaition  et  de  la  phrase,  combinees  avec  la  oonjagaison  des  verbea« 
2e  edition.    ibid.    VI,  89  p.     12. 

Contes ,  petita ,  poar  les  enfants  par  l'anteur  des  oeufs  de  P&qaes.  Mit 
Sprechübungen  nnd  Wortregister  versehen  von  Fr.  W.  Stenp.  11. 
anveränderte  Anflage.    Liegnitz  1876,  Erumbhaar.    lY,  186  S.    8. 

n.  1  c4[ 

Gonraier,  Ed.,  mannel  de  la  conversation  frangaise  et  allethande  oa 
conrs  pratiqae  complet  poar  s'exprimer  correctement  et  avec  facilit^ 
dans  les  deax  langaes,  et  servir  de  vademecam  anx  voyageors.  2öe 
edition,  revne  avec  soin  et  angmentee,  avec  ane  prefaoe  par  Ang.  Le- 
wa Id.  Stuttgart,  Neff.  XXV,  605  a.  Caaseries  Parisiennes  par  A. 
Peschier  X,  189  S.    8.  2  JL  2b  ^',  geb.  n.  2  .>K  75  ^ 

Darmesteter,  A.,  de  la  cr6ation  aotaelle  de  mots  noaveaax  dans  la 
langae  fran^aise  et  des  lois  qui  la  r^gissent.  Th^e  de  doctorat  pr^- 
aentee  a  la  facalt6  des  lettrea  de  Paris.     Paris,  Vieweg.    811  p.    8. 

De  Plvas,  P.,  New  gaide  to  modern  French  conversation.      28th  ed. 

London,  Lockwood.    18.  2  sh.  6  d. 

Delavenne,  le  P.  Henri,  Grammaire  de  la  langae  frangaise.    Exercices 

fTan9ai8.    Partie  de  l'eleve.    2e  ed.    Paris,  Baltenweck.    232  p.      12. 

—  —  Grammaire  el6mentaire.    7e  edition.    ibid.    VI,  114  p.     12. 
Grammaire  compl^te.    lle  edition.    ibid.    VI,  260  p.     12. 

Delavigne,  Casimir,  Loais  XI.  Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten m.  Erläaterangen  hrsg.  v.  Karl  Graeser.  Berlin,  Weid- 
mann.   IX,  188  S.    gr.  8.  1  c^  20  ^ 

Bogllani ,  Jastin,  Recoeil  d'exercices  et  de  th^mes  poar  servir  d'appU- 
cation  aax  r^gles  de  grammaire  et  de  synt«xe.  Tarin,  Petrini.  IV, 
164  p.    16.  1  L.  60  c. 

Drae^er,  Mme  Catherine,  nie  Sigel,  rSpertoire  dramatiqae  des  ecolea 
et  des  pensionnats  de  demoiselles.  2.  ed.,  revae  et  aagmentee.  Ber- 
lin, Langenscheidt.    II,  159  S.    8.  n.  1  e^  60  ^ 

Dabb,  P.  J.  C. ,  Fransk  elementarbok  tili  läroverkens  tjenst.  8  :e  appK 
tillokt  med  en  syntax,  jemte  dertill  hörande  ofningar.  Sluthäftet. 
Land,  Gleenip.    S.  81—805  och  49  opag.  8.    8. 

1  kr.  76  öre.    Kompl.  8  kr.,  inb.  3  kr.  60  öre. 

Dvbofs,  A.,  La  gerbe  de  P^colier.  R^citation,  compoaition  et  exerci- 
ces frangais  faisant  saite  k  la  grammaire  de  Saint-Germain.  Coars 
elementaire.    Paria,  Gedalge.    VI,  88  p.    12. 
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DassoMchet ,  J. ,  Exercices  sor  la  noavelle  grammaire  fran^^abe  de  IL 
Angaste  Brächet.  Livre  du  mattre.  Paris ,  Hachette.  lY ,  S28  p. 
12.  2  fr. 

Eisenmann,  Wilh.  Fr.,  Anmerkangen   för  die  franzoeische  Compositioi 
zur  2.  Abth«  der  Deutschen  Mnsterstäcke.     8.  yerb.  Aufl.     &tattKsrt|   ' 
Metzler.    60  S.    gr.  6.  n.  70  ^   I 

Exercices  orthographiqnes  mis   en    rapport  avec   la   grammaire  fraih   i 
Qaise  de  Lhomond,  d'apres  la  nonvelle  edition :   par  M.  L.  B.  A  IV- 
sage  des  ^coles  primaires.    Poitiers,  Oadin.     177  p.     18.  | 

—  orthographiqnes,  snivis d'exeroices de  style;  parplusienrs  institoteon,   | 
auteurs   de    la  Orammaire   et  de   l'Arithmetiqne  des  enfants ,  ele.  2e 
partie.    Application  des  remarques  sur  la  syntaxe.    Paria,  Ddagrave; 
Gaen,  Chenel;  Villain.    p.  158—820.    12.  80  e.   « 

—  orthographiqnes  et   exercices  de  style  sorvant  d'applicaÜon  ä  toatss    ■ 
les  grammaires  ^lementaires   et  specialement  h  la  Grammaire  de«  en-  | 
fants;  par  plnsienrs  inetitnteurs.    5e  edition,  accompagnee  des  piind* 
pales  regles  et  angmentee  de   trente  nonveaux  exercices  aar  Phygime 
et  l'agriculture.    ibid.     152  p.     12.  1  fr.  60  c.   , 

Feugöre,  Leon,  Morceaux  choisis  des  classiqnes  frangaia,  h  i'osage  des 
classes  snpärieures,  recneillis  et  annotes.  Ouyrage  specialement  dertine 
anx  el6ves  des  classes  de  troisieme,  de  seconde  de  rhetorique  et  de  na- 
thematiques.  28e  edition.  Chefs-d'oenvre  de  prose.  Paris,  Belalaia. 
XXXII,  476  p.    12.  1 

Filek  Edl«  v.  Wlttinghansen ,  E. ,  Elementarbach  der  französisdieB 
Sprache.    Wien,  Holder.    VI,  203  S.    gr.  8.  n.  1  UK  70  ^   * 

Friedricli  d.  Grosge ,  histoire  de  mon  temps.  2.  ThI.  Der  2.  sdüea 
Krieg.  Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  bearb.  t.  Wilh. 
Enörich.    Berlin  1876,  Weidmann.     167  S.    gr.  8.       ä  1  ^  50  ^ 

Frosch,  Karl,  üebangsbnoh  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutachea  in*s    , 
Französische.    Mit  grammatikal.  Appendix.    Liegnitz,  Kanlfoaa.    Till, 
248  S.    gr.  8.  n.  3  Jl    - 

Gouzien ,  Louis ,  Grammaire  fran^aise.  4e  edition ,  aogment^  d'on 
traitä  ^lömentaire  de  la  versification  fran9aise.  Brest,  Gouaien;  Fn, 
lib.  de  l'Echo  de  la  Sorbonne.    228  p.    8. 

Grammaire,  la  premiere,  aveo  exercices  k  la  snite  dea  r^glea;  par  EL 
D.  S.  J.     2e  edition.      Partie  de  l'el^ve.    Paris,   Baltenweck.    lY,  ' 
164  p.    12.  , 

—  fran^aise,  methode  de  La  F 8e  Edition ,   revae  arec  soin  ei 

snivie  d'un  directoire  et  d'exercioes.    Lyon,  Briday.     160  p.    16. 

—  frangaise  6Iementaire ,  avec  une  methode  d'analyse  grammaticale  et 
d'analyse  logique,  ä  l'usage  des^oleschretiennes;  par  F.  P.  B.  Tonrii 
Marne;  Paris,  Poassielgue.    IV,  216  p.     12. 

Gresse,  A.,  Elements  de  la  grammaire  fran^üse,  avec  les  questions  et    , 

les  r^ponses  en  regard,   de  nombreux  exercices  et  an  traite  d'analyss    ; 

grammaticale    et    d'analyse    logiqae.      24e  6dition.      Paris,  l'aateiir. 

120  p.     12. 
Guerard,  Cours  complet  de  langne  frangaise ;  th6orie  et  exercicea.    Exv*   ; 

cices  sur  chacane  des  parties  de  la  grammaire  et  complementa.    Noo* 

velle  edition.    Paris,  Delagrave.    256  p.    12. 

—  —  2e  partie.  Grammaire  et  complements.  26e  edition.  ibid.  IV,  . 
270  p.     12.  I 

Henmann,  G.,  ModMes  d'analyse  grammaticale  raisonnee,  preo6des  d'on  • 
trait6  nonvean  sur  la  constraction  et  la  d^clinaison  (langae  aUemande).  I 
Noavelle  edition.    Paris,  Belin.    96  p.     12.  j 

Hoeven,  A.  van  der ,  De  beginselen  der  Fransohe  taal  gemakkelqk  ge-  ; 
maakt  voor  jonge  kinderen.  2e  stakje.  lle  drok«  Amat^tdan,  j 
Meijer.    VIII  en  104  bl.    8.  40  c   • 
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HoeTen,  A.  yan  der,  De  beginselen  der  Franscbe  taal  gemakkelijk  ge- 
maakt.  8e  stukje.  lOe  vermeerderde  dmk.  AmBterdam,  Meijer.  X 
en  190  bl.    8.  60  c. 

HiitiB,  J.,  Denz  cents  sujets  de  lettres  deBtines  ä  etre  trait^  dans  les 
öcolee  primaires  comme  complement  de  l'^ade  du  fran^ais.  Briey, 
Brancbard.     45  p.     12. 

Janan,  E.,  Elemeniary  Frencb  reader.    London,  Hachette.     18.      8  d. 

Jobin  f  J.  H.,  Cbiave  della  grammatioa  francese  ad  nso  del  maestro. 
Stradella.  tip.  Perca.    20  p.    8.  40  c. 

Jungy  G.  F.,  Kurans  paa  60  Timer  i  Fransk,  praktisk  Yejledning  i  iransk 
Konversation  og  Brevvcxling.    Schon.    252  -f-  Tillaeg  22  S.    8. 

Kampmann,  Gustave,  Qrammaire  pratiqne  de  la  langue  fran^aise,  avec 
de  nombrenr  exercices.  18e  edition.  Napoy,  Berger-Levranlt;  Paris, 
meme  maison.     842  p.     12.  1  fr.  75  c. 

Keller,  Karl,  Blementarbncb  für  den  Unterricht  in  der  französischen 
Sprache*  Erster  Kurs.  A.  Praktischer  Theil:  Der  Spraobstoff  und 
seine  Formen.  B.  Theoretischer  Theil:  Die  Wortformenlehre  und  die 
Hauptregeln  der  Wortfügung.  Neunte  Auflage.  Vom  Erziehungsrathe 
des  Kts.  Zürich  als  obligatorisches  Lehrmittel  erklärt.  Zürich,  Orellu. 
Füssli.    285  S.    8.  1  fr.  60  c. 

KlotsBCh,  Th.  B.  A.,  Methodisch  bearbeitetes  fransosisches  Lesebach 
lur  höhere  Unterrichts-AnstalteD.  Berlin,  Weidmann.  VI,  470  8. 
gr.  8.  n.  4  c^ 

KSrbits,  F.  W.,  Systematische  Anleitung  zu  französischen  Sprechübun- 
gen nebst  einem  nach  den  Gegenstanden  geordneten  Vokabular.  4.  Aufl. 
Dresden,  Ehlermann.    VI,  98  8.    8.  n.  70  ^ 

—  Elemente  der  französischen  Sprache  für  höhere  Bürgerschulen.  1. 
Kurs.    Ebd.    72  S.    gr.  8.  n.  50  ^ 

La  Fontaine'«  Fabeln.  '  Mit  Einleitung  und  deutschem  Commentar  von 
Adf.  Laun.  1.  Thl.:  Die  6  Bücher  d.  1.  Sammlung  v.  1668.  Heil- 
bronn, Henninger.    IV,  285  S.    gr.  8.  n.  4  «^  50  ^ 

—  A.  de,  Mosaique  fran^ise  ou  extraits  des  prosateurs  et  des  poetes 
fran^ais  h  l'usage  des  AUemands.  1.  partie,  av.  de  nombreuses  notcs 
explicatives  et  un  vocabulaire.  Se  ed.  Berlin,  Langenscheidt  VIII, 
278  8.    gr.  8.  n.  2  «^ 

Larive  et  Flenry,  La  premi^re  ann^e  de  grammaire.  Les  dix  parties  du 
discours.  Exercices  d'orthographe.  Exercices  de  r6daction.  Lexique. 
21e  edition,  refondue  et  augmentee  de  44  exercices,  du  tableau  de  la 
conjugaison  des  verbes  passifs,  neutres,  pronominaux,  unipersonnels, 
etc.    Paris,  Colin.    148  p.    12. 

—  —  Nouvelle  Vitien,  refondue  et  augment^  de  44  exercices  faciles  de 
r^aotion,  du  tableau  de  la  conjugaison  des  verbes  passifs,  neutres, 
pronominaux,  unipersonnels,  et  d'une  liste  des  principaux  verbes  irr^* 
gnliers.  Partie  du  maitre,  contenant,  en  regard  du  texte  de  l'el^ve, 
des  commentaires,  lescorriges  etdeux  cents  dictees.    ibid.    296  p.  12. 

—  La  deuxi^me  annee  de  grammaire*  Revision,  syntaxe,  style,  exerci- 
ces d'orthographe  et  de  redaction,  k  l'usage  des  ^Idves  qni  recher- 
cbent  le  certificat  d'etudes  primaires.  Partie  du  maitre  (grammaire 
historique).  Nouvelle  edition,  correspondant  k  la  12e  edition  et  sui- 
vaiites  de  la  partie  de  l'eleve.    ibid.    482  p.    12. 

Leelair,  L.,  Exercices  supplementaires  de  la  Petite  grammaire  des  eco- 
les  primaires,  etc.,  k  l'usage  des  ecoles  et  des  cours  d'adultes.  Paris, 
Belin.     144  p.     12. 

—  Grammaire  abregne  de  la  langue  fran^aise.  17e  edition,  revne  et 
corrigee.    ibid.     152  p.    12. 

—  Petite  grammaire  des  ecoles  primaires,  oontenant  plus  de  4600  ex* 
ercices  d'application  tr^-simples  et  tr^s-faciles ,  ä  la  suite  des  rögles. 
25e  ^ition.    ibid.    144  p.    12. 
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Leclair,  L.,  et  Fraiche»  Ezerdces  orthographiques  en  npport  mee  k 
Qrammaire  abregee  de  la  langne  fran^aise.  Livre  do  mutre.  Seefr 
tion,  entiöreinent  refondae.    Paris,  BeUn.     155  p.    12. 

—  et  C.  Ronze,  Gramm aire  fran^aise  r^digee  d^apres  le  programii« 
offloiel  des  ecoles  de  la  ville  de  Paris.  Cours  soperieiir  aooompagiä 
de  505  exeroices.    5e  edition.    ibid.    288  p.     12. 

—  —  Nouvelle  petite  grammaire  des  ecoles  primaires,  acoompagD^  de 
602  ezercices.     3e  Edition,    ibid.    144  p.     12. 

Le  Monnier,  Eagenio,  Grammatica  franeese  seoondo  il  metodo  naitorale.   I 

Vol.  I.    Corso  inferiore.    Firenze,  Le  Monnier.    XYI,  298  p.    16.        I 

Yol.  II.    Corso  snperiore.    ibid.    858  p.     16.  2  L.  50  e.   j 

Lepetit,  Th.,  Cours  gradue  de  dict^s  fran^aises  en  texte  sam,  snr  oa   I 

plan  enti^ment  neaf,   k  IJusage  des  pensions    des  deax  aesea.     Ire 

ann^.    Partie  de  l'el^ve.    *9e  Edition.    Paris,  Boyer.     120  p.    12. 

2e  annee.    Partie  da  maitre.    ibid.    153  p.    12.  1  fr.  50  e. 

Leroy,  Gh.,  Themes  fran^ais.    Dictees  gradoees  sor  les  principales  t^^ 

les  de  la  syntaxe,  avec  les  canevas  et  les  oorriges.     Noaveike  editioD. 

Paris,  Belin.     120  p.     12. 
— >  et  B.  AlaflVe,  Abrege  de  la  grammaire  fran^aise.    7e  edition,  ronie 

et  corrigee.    ibid.     144  p.     12. 
Lhomond ,  Elements  de  la  grammaire  frangaise.    Nonvelle  editioBY  ssi- 

vie  de  notions  d'analyse  logique  et  d'analyse  grammaticale,  eto.   Löüe, 

Lefort;  Paris,  mdme  maison.    72  p.    12. 
Listov,  J.,  fransk  Elementarbog.    Ny  Udgave.    Schwarts.     162  &   6. 

Indb.  1  kr.  75  öre. 
Lonvier,  A.  F.,  das  1.  Jahr  französischen  Unterrichts.    Ein  Beitrag  um 

natargem&ssen    Erlernen   fremder  Sprachen.      4.   Aofl.     Ster.  •  Amgr- 

Hamburg,  Grüning.    VIII,  48  8.    gr.  8.  n.  75  ^;  geb.  n.  1  JC 

—  das  2.  Jahr  französischen  Unterrichts.  Ein  Beitrag  zum  natorga- 
mässen  Erlernen  fremder  Sprachen.    4.  Aufl.    Ebd.    VII,  84  S«    gr.  8. 

n.  90  ^;  geb.  n.  1  wC  20  ^ 
Maas«,   M.,    abregt  de  i'histoire  de  Prasse  depois  le  grand  elecleiir 

jusqu  a  nos  joars.     Adapte  aus  exeroices  de  conversatioa  fran^^aisa  de 

nos  ecoles  saperieures  (Gymnasien,  Realschulen,  höhere  Töohienchulen 

und  Gewerbeschulen).     2.  ed.  corrigee,  revue  et  continuee  jnsqa'en 

1871.    Berlin,  Eobligk.    IV,  144  S.    8.    cart.  n.  1  wC  40  ^ 

Macmülan^a   progressive  French  course:   first  year,   containiog  easy 

lessons  on  the  regulär  accidence.    By  Eugene  Faanacht.     Londoa, 

Macmillan.    78  p.     12.  1  flh. 

Magnin,  J.  P.,   und  A.  Dillmann,   Elementarbach  der  französiackfla 

Sprache  für  höhere  Lehranstalten.  Wiesbaden,  Bischkopff.    VII,  187  8. 

gr.  8.  n.  1  «^  20  ^ 

M^er,  Sophie,  Materialien  zu  französischen  Conversationsatonden.   Baa- 

nover,  Schmorl  &  ▼.  Seefeld.    IV,  78  S.    gr.  8.  n.  1  JC 

Methode  analytique  de  style,  k  l'usage  des  äcoles  de  fran^ia;  par  le 

fräre  P«..  Cours  de  deuxi^me  ann^e.    LdTre  de  l'el^ve.    Lyon,  an  pen* 

sionnat  des  Fr^s.    252  p.     12. 
Meynal,  Recneil  gradue  de  moroeaux  de  litt6rature,  proae  et  poerie. 

Exeroices  de  memoire  ä  l'usage  des  olasses  de  grammaire.   Clasae  de  4e. 

6e  Edition,  revoe  et  corrigto.    Paris,  B^lin.     120  p.     12. 
•—  —  Classe  de  cinqui^e.    5e  Edition,  revüe  et  corrigee.  ibid.  120  p.  12. 
Notions  d'etymologie  usuelle.    Paris,  imp.  Goupy.    86  p.    18. 

—  premieres,  de  grammaire  fran^aise,  avec  de  nombreux  exercioes,  a 
l'usage  des  ecoles  primaires;  par  S.  M.  No.  1.  6e  edition.  Lonsls 
Saulnier,  Gauthier;  Paris,  Delagrave.    196  p.     12. 

Otto,  Emil,  kleines  deutsch-französisohes  Gespräohbaoh  znm  Gebraaok 
f&r  die  Jagend.  50.  durchgeseh«  u.  verm.  Anfl.  Straasburg,  Sobiilts. 
196  S.    16,    cart  76  ^ 
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Peters,  J.  B^  AaBwahl  von  Abhandlungen  aus  der  neuesten  naturwis- 
senschaftlich-polytechnischen  Literatur  Frankreichs.  Zum  Gebranohe 
an  techn.  Lehranstalten  u.  Realschulen ,  sowie  zum  Selbststudium  für 
Polytechniker,  Ingenieure  und  Industrielle.  Mit  saohl.  und  sprach!. 
Anmerken,  und  e.  vollstand,  technolog.  Wörterverzeichniss.  Mit  6  in 
den  Text  eingedr.  Holzsohn.    2.  Lfg.    Halle,  Gesenius.     108  S.     gr.  8. 

n.  1  e^  80  ^  (1.  u.  2.:  n.  4  «^  6  ^) 

Ploetz ,  Carl ,  systematische  Darstellung  der  französischen  Aussprache 
oder  Anleitung  für  den  französischen  Unterricht,  mit  Belegen  aus  dem 
Pariser  Th^ätre-frangais.  10.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Berlin,  Herbig. 
Vm,  162  S.    8.  n.  1  .^  26  ^ 

—  vocabulaire  systematique  et  guido  de  oonversation  fran^aise.     Metho- 
dische Anleitung   zum  Französisch  Sprechen.     16.  Aufl.     ibid.     XII, 
461  S.    8.  n.  2  .^ 

Rossignon  ,  A. ,  Cours  raisonne  et  pratique  de  grammaire  franQaise  en 
deax  parties  sur  un  nouvean  plan,  contenant  de  nombreux  exeroices 
d'application ,  d'invention  et  de  redaction  ä  l'usage  des  classes  ^le- 
mentaires.  Ire  partie.  Elements  et  premi^res  rbgles  d'acoord.  Livre 
de  i'Sföve.    Paris,  Fouraut.    VII,  232  p.     12. 

Ronlier,  A.,  The  Charterhouse  first  book  of  French  composition.  Ma- 
terials for  translating  English  into  French  for  elementary  classes. 
2nd  ed.    London,  Hachette.     12.  1  sh.  6  d. 

Sallmanii,  Caroline  F.,  dialogues  et  poesies  a  l'usage  de  l'enfance. 
9.  ed.    Revue  et  augment^e.    Halle,   Buchh.  d.  Waisenh.    106  S.    8. 

n.  80  ^,  cart.  n.  90  ^ 

Sand,  George,  la  petite  Fadette.  Hrsg.  n.  erläutert  v.  C.Sachs.  Ber- 
lin, Weidmann.    VI,  189  S.    gr.  8.  1  «^  20  ^ 

Scbintgen,  B.,  der  neue  französische  Schreib- Lese-Schnler,  nebst  ortho- 
graphischen Aufgaben  und  Clements  de  oonversation  et  de  grammaire. 
16.  zweckmässiger  eingerichtete  Aufl.  Luxemburg  1876,  Brück.  66  S. 
8.  n.  80  ^ 

Schmitz,  Bemh.,  deutsch -französische  Phraseologie  in  systematischer 
Ordnung,  nebst  einem  Vocabulaire  systematique.  Ein  Uebungsbuch 
für  Jedermann,  der  sich  im  freien  Gebrauch  der  französ.  Sprache 
vervollkommnen  will.  2.  erweit.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt.  VII, 
179  S.    gr.  8.  n,  2  JUi  cart.  n.  2  o4!  40  ^ 

Schnatter,  J.,  cours  de  versiflcation  fran^ise  pour  faire  suite  aux  gram- 
maires  frangaises  en  usage  dans  les  6coles  snperieures.  2.  ^d.  Berlin. 
Schröder.    VI,  68  S.    8.  n.  \  jL 

Schneider,  A.  H.,  French  reader.  With  analysis  of  all  the  verbs  (re- 
gulär and  irregulär),  and  füll  vocabnlary.  Edinburgh,  Livingstone; 
London,  Simpkin.     118  p.     12.  1  sh.  8  d. 

Seh  wob,  Josef.  Chrestomathie  fran^aise  ou  livre  de  leotnre,  de  traduc- 
tion  et  de  recitation  ä  l'usage  des  ecoles  allemandes.  lere  partie. 
8e  edit,  revue  et  corrigee.  Zürich,  Meyer  et  2^ller.   804  p.   8.  2  fr.  60  q. 

Seinecke,  Ferd.,  premiSres  lectures  fran^aises.  Französisches  Lesebuch 
für  die  unteren  Klassen.  18.  Aufl.  Dresden,  Ehlermann.  VI,  160  S. 
gr»  8.  n.  1  t^ 

SMgy  M.,  Französisch  sprechen  —  schnell  I  Beste  kurzgefasste  Anleitg. 
durch  Selbstunterricht  schnell  Französisch  sprechen  zu  lernen.  Durch- 
gehends  mit  genauer  Angabe  der  Aussprache  d.  Französischen  durch 
deutsche  Buchstaben.    18.  Aufl.    Leipzig,  Weigel.    48  S.    8.      60  ^ 

Stael-Holeteiüi  Mdme  la  baronne  de,  Le  Directoire.  Considerations 
8ur  la  revolution  francaise.  Troisibme  et  quatribme  parties.  With  a 
critioal  notice  of  the  author,  a  chronological  table,  and  notes,  histo- 
rical  and  philological,  by  Gustave  Massen.  (Pitt  press  series).  Lon- 
don, Cambridge  warehouse.  XYU,  126  p.  12.  2  sh. 
I Yocabulary  and  notes  to.    With  alphabetical,  historical,  and  geogra«    1 
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phioal  appendix,  and  short  historical  summary.  Sme  partäe,  chtpitre 
16,  4me  partie,  chapitre  5  (Considerations  snr  la  revolaüon  fnii* 
Qaise),  pag^ed  according  to  the  Pitt  press  edition.  By  Ch.  Delhave 
and  C.  Sheldon.    Manchester,  Galt;  London,  Simpkin.  84  p.  12.  6  d. 

Stael-Holstein»  Mdme  la  Baronne  de,  Masson's  seleotions  &om  Ma- 
dame de  Stael's  »Considerations  sur  la  revolution  fran^aise,«  sei  fer 
the  Cambridge  local  examinations  in  December,  1877.  Aocnrstely 
translated  into  English  by  Otta  Näf.  Sheffield,  Pawson;  London, 
Simpkin.    106  p.    12.  1  sh.  9  d. 

Snbercaze,  B.,  Grammaire  pratiqae  des  ecoles,  ayeo  exercices  d^appli- 
cation  et  d'invention,  redigee  conformement  aox  programmes  officials 
de  1871  et  anx  programmes  de  la  ville  de  Paris.  6e  edition.  Coon 
moyen  et  snperieur.    Paris,  Delalain.    YllI,  160  p.     12.  90  e. 

—  Petite  grammaire  pratique  des  ecoles,  ayec  exercices  d'applicaticm 
et  d'inyention,  ä  l'usage  des  eleves  des  ecoles  primaires.  Conrs  ele- 
mentaire.    ibid.    96  p.     12.  40  e. 

Tillaeg  til  Brobergs  franske  Stil0vel8er.  Odense.  Schubothe.  32  S. 
8.  50  0re. 

Topin,  Hippolyte,  Enseignement  grammatical  de  la  langne  inngaiae. 
Livoame,  Macci,  1876.     28  p.    8. 

Tonssaint,  Charles,  and  G.  Langenscheidt,  "Französisch  for  Kaafleoie. 
Unter  Mitwirkung  von  Fachmännern.  Berlin ,  Langenscheidt  92  S« 
Lex.-S.  n.  2  •£ 

Van  floUebeke ,  B. ,  Conrs  pratiqne  de  l'art  epistolaire.  Se  editioo, 
reyne  avec  soin  et  angmentee  de  notices.    Namur.    262  p.     12. 

VemioUes,  J.,  Traite  de  Part  epistolaire,  a  Pasage  des  maisons  d'edn- 
cation.    8e  edition.    Paris,  Delagrave.    287  p.     12. 

Völkel,  Lehrbuch  der  franzosisdhen  Sprache.  1.  Jahrg.:  Quinta.  2. 
Aufl.    Karlsruhe,  Groos.    IV,  52  S.    gr.  8.  d.  40  ^ 

Voltaire,  histoire  de  Charles  XIT,  roi  de  Suede.  Hrsg.  n.  m.  Anmerkgn. 
versehen  v.  Emil  Pfundheller.  Berlin,  Weidmann.  XX,  238  S. 
gr.  8.  \  jfLm^ 

Well,  A.,  schwierige  üebungsstucke  zum  Uebersetzen  ans  dem  Deat- 
schen  in's  Französische.  Neueren  französ.  Autoren  entnommen,  üben, 
u.  m.  Präparationen  f.  die  Rück-Üebersetzg.  versehen.  Berlin,  Lan- 
genscheidt.   XII,  88  u.  XLIII  S.    gr.  8.  n.  1  «41  50  ^; 

Schlüssel  82  S.  n.  1  ue  50  ^ 

Westenhoeffer ,  J. ,  conrs  complet  et  gradue  de  lectures  fran^aises  ea 
8  parties  ä  l'usage  des  ecoles  superieures,  accompagne  d*un  ooon 
abrege  de  litterature  fran^aise  pour  les  olasses  de  Secunda  et  Prima. 
I.Partie.    Sexta  et  Quinta.    Strassburg,  Schultz.    YIU«  155  S.    gr.8. 

n.  1  «4:  20  ^ 

Wild,  Enr.,  nuovo  metodo  pratico  e  facile  per  imparare  la  lingna  fraii- 

cese   proposto   alla  gioventü   italiana.      Corso  1.  e  2.     Leipzig  1876, 

Brockhaus.    8.  n.  2  e^  80  ^ 

1.     3.  ed.  emendata.     VI,  152  S.    n.  1  UK  20  ^  —   2.     8.  ed.  eoMB- 

data.     Vlil,  206  3.     n.   1  e4[  60  ^ 

Wirth ,  J. ,  Grammaire  pratique  d'idees  et  nouveau  cours  lexicologiqae 
de  langue  franQaise.  Quatre  cents  devoirs  ecrits  et  oraux,  Qom]«e- 
nant  des  exercices  de  langage  et  d'intelligence,  d'invention  et  de  rai- 
sonnement,  d'orthographe  et  de  permutation,  etc.  I.  Cours  äemep- 
taire  pour  les  eleves  de  sept  k  neuf  ans.  Partie  du  maitre.  Farii, 
Delagrave.    185  p.     12. 

U.  Cours  moyen  pour  les  eleves  de  neuf  ä  onzeans.    Partie  de  Fe- 

leve.    ibid.    268  p.     12. 

Wittotock,  Alb.,  französische  Sprachlehre  für  den  formal  bildend» 
Unterricht.  Mit  vergleich.  Berücksichtigung  d.  deutschen  Sprachunter» 
richtsbearb.   I.Stufe.  Leipzig,  Klinkhardt.  yin,54S.   gr.8.    n.60^ 

^Bl^^^^^***^"*^™*^"'        '    --•"■■'»-   ■•  ,1       I  Vi  I  I  1 1  I  In  ti-»«iiTi>«ii  ■■rwmw  IUI»  «ri.i  .    i    ■■    i  ■■ i  i      ■    <i    ■      i        ' ^KKtf 
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Wolff»  Gh.,  tableau  synoptique  des  ooDJogaisons  frangaises,  contenant 
les  yerbes  regoliers  et  les  verbeä  irreguliers,  snivis  de  remarques  sur 
rorthographie  des  verbes.  6.  ed.,  revne  et  corrig6e  par  Gaille. 
Stattgart,  Metsler.    24. S.    gr.  8.  80  ^ 

Dialeote» 

Adöma.  —  EscaalduD  pelegrinaren  bidaltzailea  gr.  Adema  aphezac  egina. 

Bayonne,  imp.  Lamaign^re.    XVII,  181  p.    82. 
Almanak  evit  ar  blavez  1877.    Quimper,  imp.de  Eerangal.    82  p.    16. 

—  brezounek  evit  ar  blavez  common  1877.    Quimper,  Salaun.    24  p.  12. 

—  brezounek  montroulez  evit  ar  bloavez  common  1877.  Morlaix,  imp. 
HasM.    24  p.     12. 

Arm^na  d'Valinciennes  in  patois  rooohi  pou  1877.    Oosqn'on  troufe  les 
esülipses ,  oune  arcette  conte  les  cops  d'pied  d'qaevaox  et  Tmoien  d6 
B^cauffer  ä  bon  compte;  par  Pleumecoq ,  dit  Ghacbale,  Leumignon  et 
I  Ganep6lit,  ooverriers.     Valenciennes,  Giard.     100  p.    16. 

I      Acais,  Gabriel,  Dictioonaire  des  idiomes  romans  du  midi  de  la  France, 
i  comprenant  les   dialectes  du  haut   et  du  bas  Languedoc,  de  la  Pro- 

vence, de  la  Gasüogne,  du  Bearn,  du  Qoercy,  du  Rouergue,  du  Li« 
mousin,  du  Dauphine,  etc.  T.  1.  Ire  et  2e  livraisons.  Montpellier, 
8ociet6  poor  IVtude  des  langues  romanes ;  Paris ,  Maisonneuve.  XVI, 
496  p.    8.  ä  6  fr.  60  0. 

Bayle,  A.,  Pichoun  oofici  de  l'Iomaculado  Counoepcien  de  la  viergi  Ma- 
rio. Avignon,  Roumanille.  24  p.  12. 
Blenzen,  J.,  Boez  an  tad  Julian  Ma'ner,  religius  eus  a  gompagnunez 
Jesus,  hag  abostol  Breiz-lzel*  Sorivet  e  brezoneo.  Quimper,  imp. 
Eerangal;  les  lib.  de  la  Bretagne.  X,  234  p.  82. 
ChabaneaQ,  Camille,  Grammaire  Limousine  pbonetique.  Parties  du 
discours.    Paris,  1876.     884  p.    8.  10  sh. 

Chant,  lou,  deis  r^servistos ,   dedia  eis  sourdats  de  vingto  v'hue  jours« 

Toulon,  impr.  Tardy.    1  p.    4.  a  2  col. 
Chenanx,  J.,  üna  panera  de  revi  fribordzey.    Proverbes  patois  du  can- 
ton  de  Fribourg  et  specialement  de  la  Gruybre,  reoneillis   et  suivis  de 
comparaisons    et   rapprocbements    par   J.  Comu.     Nogent-le-Rotrou, 
imp.  Daupeley.    44  p.     8.    (Extr.) 
Danssy ,  H.,  Le  patois  picard  et  Lafieur.    Discours  prononcS  k  la  seance 
publique  de   l'aoademie  d'Amiens,  le  17  deoembre  1876.      Amiens, 
imp.  Yvert.    24  p.    8. 
Delbös,  Lou  Ritchounö.     26  Edition,  revue  et  augment^e.    Agen,  De- 

meaux.    259  p.    8. 
Bonaphalenco   miraculuac   edo  agertziac,  hirur  agertziac  principalao 

saindu  potret  batzuez  emadac.    Pau,  imp.  Menetiere.    82  p.    32. 
Egnnaria  edo  almanaca.    Eliga  oficioeta  aurki-bidea,  1877.    Bayonne, 

imp.  Lasserre.    24  p.    12. 
Etchamendy  •  Bördele  lugai  de  cuac  eman-kbantiac  carlisten  gainian 

1B76.    Bayonne,  imp.  Lesp^s.    4  p.     8. 
Favre ,  J.  B. ,  Obras  lengadoucianas.    Nonvela  edicioun ,  illustrada  per 
Edouard  Marsal.  Series  4  ä  12.  Lou  Si^ge   de  Cadaroussa  (fin).    Loa 
Tresor   de  substanoioun.     La  Fam   d'Eresitoun.     L'Opera  d'Aubais. 
Montpellier,  Marsal.  p.  49—192.    4. 

La  Courouna  pouetica  daa  Lengadoc.  —  Les  oenvres  de  J.-B.  Favre 
formeront  2  vol.  8.  de  300  p.  envlron  chacon,  et  paraissent  en  se- 
ries bimensaelles  de  16  p*  Chaqne  s^rie  contient  ane  moyenne  de 
douze  dessins  entierement  in<idit8.  Tirsge:  10  ezempl.  sur  pap.  de 
Cfaioe,  an  nom  da  souscriptenr  et  nam<Jrot6s  ä  la  presse,  la  s^rie, 
3  fr.;  190  ezempl.  bot  pap.  de  Hollande,  la  serie,  1  fr.  50  c.;  400 
exempl.  aar  beau  papier,  la  s^rie,  75  c. 
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FAvre,  J.  B.,  Loa  Siege  de  Gadaronssa,  poa^mo  erooicoamiqae, 

avans-prepaas  de  J.  Roamanille.    Edicionn  noaYello,  reveato 

se  däa.    AvigDOn,  Roumanille.    lOd  p.    18. 
Fillean,  Tractatu  practica  aln  maladiilora  veoerienne.  Paris,  imp.PoaaQi 

144  p.     18. 
Gant,  Jean-BapÜBte ,  Soanet,  soaneto  et  soanaio.    Em  ono  soanadiw) 

de  Frederio  Mistral.    Aix,  RemoDdet-Aabin.  1874.    128  p.    8. 
Gelle,  L'ExpositiooD   d^  Mezin.    Dialogo  entrd  Marmaooghio  ei  61a&- 

ghonrlet,  en  fran^ais  et  en  patois.    Nerac,  imp.  Durey.    18  p.    8. 
Gras,  F^lix,  L'Estello  a  set  rai.    Gansoun  nouvuilo.    Avee  latnductiQB 

en  regard.    Avignon,  imp.  Segain.    4  p.    4. 
Joannatey.  —  Ehanbat  Saindaen  Bioitcea  Joannatey,  Saraco  Bicario  dbi 

eta  Alzaico  erretoraz.     Bayonne,  imp.  Laaserre.    447  p.    8. 
Libre,  loa,  de  N.  D.  de  Proavengo.    Festo  religioaso  e  literari  de  Foor- 

caaqai6.    P^QO  proaven^alo  e  franc^o.    Forcalqaier,  Masson.    LXXI, 

238  p.,  portr.  et  2  grav.       8. 
Lnchaire,  A. ,  De  lingua  aqnitanica  apad  facaltatem  litteranmi  Pariaia- 

sem  dispatabat.    Paris,  Hachette.    69  p.    8.  S  fr. 

Menlendl  ar  intron  varia  Loard.    Qaimper,  Salaan.     16  p.    82. 
Michel,  Uno  pageo  de   i'histori  de  la  villo  d'Eygoieroa.    Dragoigua, 

imp.  Latil.    8  p.    8. 
Monröoii,  Paal  de,  Mas  distraotioans  en  vers.    Las  Hortes  en  gdle  moa- 

toaeses,  dialogue.    Mont-de-Marsan,  Chabaad;  Dax,  Medan;  SensAe, 

Perris.     11  p.    12.  30  c 

Payan,  Toassaint,  Loa    Gavoaet    et  loa    Libraire,  deolamatien.    Loa 

plesir  dooo  cabanoan,  cansoan.'   Marseille,  Pachini.    4  p.    8.     25  e. 
Plag^^,  loa,  de  l'oabrie  a  sa  may  la  terro,   dediat  k  an   riofae  abare. 

Pe^o  feyto  sar  Pabis  d*an  amit  qae  m'a  tratat  de  betto  (vers).    Agea, 

impr.  Lamy.    8  p.    6. 
Poncy,  Gharles,  La  Foouoado,  soavenir  toalonnaia  (vers).    Tonlon,  imp. 

Germain  et  Massone.    4  p.    4. 
Recits  d'bistoire  sainte  en  beamais;    tradaits  et  pablies  poor  la  pre- 

mibre  fois  sur  le  manascrit  da  XVe  siede  par  V.  Lespy  et  P.  Ray- 
mond, poar  la  societe   des   bibliophiles  da  Beam.    T.  2.    Pan,  iU- 

baut.    X,  390  p.    6.  20  fr. 

Ressögo,  la,  deSaint-Niooulaoa-de-la-Grabo;  par  an  bottier.  Montaaban, 

impr.  Bonillard.    4  p.     12. 
BoUaBd,  Eugdne,  Devinettes  oa   enigmes  popalaires  de  la  Franoe,  soi- 

vies  de  la    r^impression   d'an  recaeil  de  77  indovinelli  pablie  k  Tre- 

vise  en   1628.    Aveo   ane  prefaoe  de   Gasten  Paris.    Paria,   Yieweg. 

XVI,  178  p.     18. 
Roumanille,  J.,   Paraalo   proanoanciado  k  la  f^sto  de  Jan  Rebocd,  a 

Nimes,  17  de  mai  1876.    Avignon,  impr.  Segain.    16  p.    8. 
Snzan,  Amedee,  Loa  Marcband  de  joamaoux,  cansoanetto.    ToaloD,  imp. 

Tardy.     1  p.    4.    ä  2  col. 
Timothy  p4  divisea  a  zivoot  er  fe  hag  en  esperan^  a  grecbeneak.    Ym- 

nes,  impr.  Galles.    III,  471  p.     12. 
Vachier,  Magloire,  Recaeil  de  cansoans  et  declamatiens  en  ven  proa* 

venQaou.    Dragaignan,  Gimbert.    8  p.    12.  16  e. 

Verdis,  Oeavres  oompl^tes.  12e  edit.  Bordeaax,Saint-Projet.  229  p.  16. 3  fr. 
Vernhet,  PoSsies  patoises.    Bodez,  imp.  de  Broca.    61  p.    8. 

d.    Italienisch. 

Literatorgeschicbte.  —  Classiker. 

Alfleri,  Tragedies  complete,  inclading  bis  posthamoas  works,  trtnalafted 
i'rom  the  Italian.  Edited  by  Edgar  Alfred  Bowring.  2  vols.  YoL 
1.    Bobn's  Standard  library.    London,  Bell.    590  p.    12.     S  sh.  6  d. 
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Appnnti  di  letteratora.    Stradella,  tip.  Ferea,  1876.    Faso.  I.    82  p.    8. 
Arlissone ,  Matteo ,   Studii   letterarii.     Palermo,   tip.   Amenta,  1876. 

;  .4  p.    6. 
A'llard,  F.  A.»  Essai  sur  les  idees  philosophiques  et  rinspiration  po^ti- 

qae  de  Qiaoomo  Leopard! ,  snivi  d'oeavres  in^dites  et  de  traduetions 

de  qaelqaes-uDes  des  oeavres  morales.     Th^se   ponr  le  doctorat  es 

lettres.    Paris,  Thorin.    240  p.    6. 
«—  Oeavres  inedites  de  Leopardi.    Ebanches  de  poeaies,  penöees,  lettres 

h  M.  de  Sinner,  reoneillies  et  publikes  d'aprbs  les  mannscrits  de  la 

bibliothöqne  nationale  de  Florence.    ibid.    46  p.    8. 
Bari^ellinl ,  Mariano ,  Lo  svolj^imento  della  poesia  nella  letteratora  ita- 

liana:  discorso.    Siena,  tip.  Lazzeri.    58  p.    8. 
Bellincloni,  ßemardo,  Le  rime,  riscontrate  sai  manosoritti,  emendate 

e  annotate  da  Pietro  Fanfani.    Bologna,  Romagnoli,  1876.    250  p. 

16.  9  L. 

Sceltä  di  enriositk  letterarie,  disp.  151. 

Biblioteca  d'aaiori  italiani.     Torao  2   e  8.    Leipzig,   Brockbaas.     8. 

a  n.  8  e>^  50  ^;  geb.  k  n.  ^  tM  bO  ^ 
Inhalt:  2.     Opere  di  Giacomo  Leopardi.     (Canti  —  Frammenti  — 
Operette  morali.)     VI,    344  S.  —  3.      Novelle  di  Cesare  Balbo, 
Ed.  conseotita  dalP  editore  proprietario.     280  S. 

BozBO,  Giuseppe,  II  Decamerone  di  Giovanni  Boccaccio  illustrato.  Pa- 
lermo, Tambarello.    84  p.    8.  2  L. 

Gastet 8,  Ferdinand,  Des  premiers  sibcles  de  la  litteratnre  italienne, 
discoars  prononce  le  28  decembre  1876,  k  la  facalt6  des  lettres  de 
Montpellier.    Montpellier,  imp.  Martel.    26  p.    8. 

Cocchetti,  Carlo,  Elementi  di  letteratara  conforme  ai  programnii  go- 
vemativi,  per  le  scuole  normali  e  mag^strali.  4.a  ediz.  Brescia,  Ro- 
vetta,  1876.     186  p.  1  L.  50  c. 

Dante  Alighieri,  La  Divina  Commedia  esposta  in  prosa,  corredata  di 
testo  e  di  figare  e  diligentemente  interpretata  nelle  sne  allegorie  da 
Luigi  De  Biasi.    Napoli,.  De  Angelis,  1876.    VI,  208  p.    8.         5  L. 

—  La  Divine  comSdie.  Traduction  noavelle  accompagnSe  de  notes  par 
Pier-Angelo  Fiorentino.  lle edition.  Paris,  Hachette.  CYIT,  474  p. 
18.  8  fr.  50  0. 

—  Divine  Comedy.  Translated  by  Henry  Wadsworth  Longfellow« 
New  ed.    London,  Roatledge.    756  p.    8.  8  sh.  6  d. 

—  De  hei.  In  de  dichtmaat  van  't  oorspronkelijke  vertaald  (uit  het 
Ital.)  door  Jan  Jakob  Lodewijk  ten  Eate.  Met  platen  van  Gostave 
Dor6.  le  afi.  Leiden,  SijtJioff.  8  bl.  en  bl.  1—8  met  2  platen. 
FoL  90  0. 

Compleet  in  30  afl. 

Bocnmenti  che  constatano  l'identitli  della  calla  di  Giaoomo  Leopardi. 
Camenno,  Savini.    8  p.    8. 

Faasini,  Antonio,  L'arte  e  la  patria  nelle  tragedie  di  Y.  Alfieri*  Torinoi 
Botto,  1876.    20  p.    4. 

FJnxi,  G.,  Note  oritiche  sopra  i  canti  di  Giacomo  Leopardi.    Gremona, 

Ronzi  e  Signori,  1876.    44  p.    8. 
Fornaciari,   Raffaello«   Disegno   storico   della  letteratara  italiana  dalle 

origini  fino  a'nostri  tempi:   lezioni.    8.a  edit.  Firenze,  Sansoni,  1876. 

XII,  264  p.     16.  2  L. 

Foseolo ,  ügo ,  Ultimo  lottere  di  Jacopo  Ortis ;  discorso  sul  testo  della 
> Divina  Commedia;«  con  prefazione.  Milano,  Sonzogno.  880  p. 
16.  1  L. 

Galant! ,  Carmine\  Lettera  VI  su  Dante  Alighieri.  Lada  h  simbolo 
della  Ghiesa.    Ripatransone,  Jaffei,  1876.    24  p.    8. 
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GalanÜ,  Garmine,  LetteraYIII  su  Dante  Alighieri;  altre  osservazioin  ad 

I  canto  deir  Inferno.    Ripatransone,  Jaffei.    18  p.    8. 
Geiger,  Lodovico,  Petrarca:   trad.  dal  tedesco  di  Augnato  Di  Conilk. 

Milano,  Manini.    262  p.     16.  S  L 

Goldonl,  Carlo,  Commedie  soelte:  voL  UI.    fililano,  Sonzogno.    S36  p. 

16.  IL. 

Graf,  Artnro,  Dello  apirito  poetico  de*  tempi  nostrL  Proloaione  al  eono  \ 

di  letteratura  italiana,  letta  addi  22  gennaio  1877  nella  R.  UntreniU  £  ! 

Torino.    Torino,  Loescher*    40  p.    8.  1  L  > 

De  Gaidobaldi,  Domenico ,   La  Beatrice  di  Dante  k  la  teologia?   Nt-  ^ 

poli,  1876.    40  p.    8.    (Estr.)  | 

Landau,   Marens,    Giovanni  Boccaccio,   aein  Leben   und  »eine  Weifca 

Stuttgart,  CotU.    XI,  262  S.    gr.  8.  n.  6  .4;  50  ^  1 

Lingniti,  Francesco,  Le  lettere  italiane  considerate  nella  storia,  ofren  : 

nelle  loro  attinenze  colle  condizioni  morali  e  civüi  degli  Italiani;  pi«-  f 

cedute   da   un  breve  Trattato  salla  letteratura  in  generale.    2.a  edii.  •; 

Salerno,  tip.  nazionale,  1876.     164  p.     16.  8  L  .' 

Lorenz!,  Girolamo,  Firenze  nel  secolo  di  Dante.    Milano,  Besletd,  167€.  , 

126  p.    16.  50  e. 

Manzoni ,  Alessandro ,  I  Promessi  Spoai ,  nelle  due  edizioni  del  1810  • 

del  18*26,   raffrontate  tra  loro  di  Riccardo  FoUi.     Preoede  ona  ki«  . 

tera  di  Rnggiero  Bonghi.    Vol.  1.    Milano ,  Briola  e  Bocooni.    370|.  i 

8.  %L  \ 

Maainelli,  Antonio ,  II  Tasso  a  Gastelvetro  e  la  sala  dell'antico  palam 

Modena,  tip.  sociale,  1876.    28  p.    8. 
Maatriani,  Giuseppe,  Sulla  letteratura  italiana:  lezioni  elementari.  Se- 

conda  ediz.    Napoli,  Morano.    256  p.    16.  , 

Monti,  Vincenzo,  I  poeti  dei  primi  secoli  della  lingua  italiana:  diakgo   . 

in  cinque  pause.    Torino,  tip.  Salesiana,  1876.    240  p.    8.  ^  ^  • 

Perticarl,  Giulio,  Degli  scrittori  del  trecento  e  dei  loro  imitatori,  libri  j 

due.    ibid.    244  p.    8.  80  c 

Petrarca,  Francesco,   Rime  tolte  dal  codice  cartaceo  nella  bibtiotea  | 

Bertoliana  di  Yicenza.    Yicenza,  Paroni.    26  p.    8.  I 

P^trarqne,    Les  sonnets.     Traduction   compl^te   en  sonneta  regnlien, 

avec  introduction   et  commentaire   par  Philibert   Le   Due,    1er  toL 

Paris,  Willem.    XLII,  839  p.    8.      L'ouvrage  complet  (2  vol),  16  fr. 

sur  pap.  Telin,  24  fr.  sur  pap.  de  Hollande,  40  fr.  sur  pap.  Wbatmaa* 
Ronci,  Angelo,  Nuova  esposizione  della  Divina  Gommedia:  saggL    Ve- 

nezia,  tip.  della  Societa  fra  Comp.  tip.    60  p.    8.  1  L.  S5  e. 

Bnspoli,  Francesco,  Sonetti  editi  ed  inediti,  ool  commento  di  Andrea 

Gavalcanti   non  mai  fin  qui  stampato.     Bologna,   RomagnoU,  1876. 

148—12  p.     16.  5  L- 

3c«lta  di  curiositli  letterarie,  disp.  CL. 
Spirito,  Lorenzo,  poeta  perugino  del  sec.  XV.,  I  capitoli  teno  e  qwto 

del  Lamento   di  Perugia,    visione  inedita.     Perugia,  Boncompagm. 

18  p.    8. 
Taaao'fl  enchanted  ground:   The  story   of  the  »Jemsalem  DeHvoed.« 

London,  Hatchards.    296  p.    8.  7  sk.  6  4. 

Tr^verret,  A.  de,  L'Italie  au  XVIe  si^cle.    Etudes  litteraires,  montei 

et  politiques.     Ire  serie:  Macbiavel.     Castiglione.     Sannazar.    FfeiiB» 

Hachette.    X,  427  p.    8. 
TreTisan,  F.,   Awiamento  alle  studio  delle  lettere  italiane.    Manion* 

MondoTi.    864  p.    16.  2  U 

Lexicographie. 

Atti  della  R.  Accademia  della  Crusca  1875—76.    Firense,  GeUini,  187S. 
216  p.    8. 
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Croce,  Enrico,  Piccolo  vocabolario  eiimolog^co  dei  termini  piü  asitati  e 
piü  necessari  all'  aso  commune.    Milane,  Pirola.    88  p.     16.        75  c. 

Fanfani,  Pietro,  II  vocabolario  novello  della  Crusca:  stadio  lessicogra« 
fico.    Milano,  Carrara.    352  p.     16.  4  L. 

—  F.,  eG.  Arlia,  II  lessico  della  corrotta  italianitä.  ibid.  500  p. 
a  due  col.    16.  6  L. 

liocella ,  6. ,  Naovo  dizionario  taBcabile  italiano^tedesco  e  tedesco-ita' 
liano.    Torino,  Loescher.    VI,  218  e  222  p.     16.  2  L.  25  o. 

legato  3  L.  50  c. 

Rigntini,  Giuseppe,  Appendice  al  vocabolario  italiano  della  lingna  par^ 
laU.    Firenze,  Barbera  1876.    128  p.    4.  2  L. 

Tortoli,  Giovanni,  II  vocabolario  della  Crusca,  e  an  sao  critico.  Fi- 
renze, Sansoni  1876.    VIII,  368  p.     16.  4  L. 

Vocabolario  degli  Accademici  della  Crusca,  5.a  impressione,  vol.  III, 
faso.  I— III.    Firenze,  tip.  Galileiana.    p.  1—720.    4.       ä  6  L.  25  c. 

Grammatik  und  ünterrichtsschriflen. 

Agoateo,  Comelio,  Grammatica  italiana  insegnata  razionalmente  per 
mezzo  di  adatte  lettore;  parte  1.  2.  ed.  Torino,  Paravia.  70  p. 
16.  40  c. 

Ahn,  F.,  praktischer  Lehrgang  zur  schnellen  und  leichten  Eriemung 
der  italienischen  Sprache.  1.  Curs.  10.  u.  11.  Aufl.  Köln,  DuMont- 
Schauberg.    III,  88  S.    8.  90  ^ 

AIbert*8,  Ludw.,  der  italienische  Dolmetscher.  Theoretisch-prakt.  An- 
leitung, die  italien.  Sprache  leicht  u.  schnell  ohne  Lehrer  zu  erlernen. 
Mit  e.  italienisch-deutschen  u.  deutsoh-italien.  Wörterbuche.  Zunächst 
för  Reisende  und  Geschäftsleute.  Nebst  e.  Anh.,  Briefe  u.  Formulare 
für  Rechngn.,  Quittgn.,  Contracte  etc.  enth.  6.  stark  verm.  Aufl.  v. 
B.  de  Benier.    Ebd.    276  S.    gr.  16.    cart.  1  «^  50  ^ 

Amedeo,  Luigi,  Teorica  dei  verbi  irregolari  della  lingua  italiana.  Studio 
e  regele  certe  per  le  forme  forti  dei  perfetto  e  participio  passato. 
Saggio  di  morfologia  comparata.   Torino,  Loescher.   40p.   8.  IL.  20c. 

Antoloi^ia  della  prosa  italiana,  dal  secolo  XIY  al  XYIII,  compilata  e 
corredata  di  note  da  Giuseppe  Puccianti.  Firenze,  Le  Monnier 
VIII,  616  p.    16.  4  L. 

Baraifiola,  Emilio,  Eseroizi  di  grammatica  e  di  nomendatura  per  le 
scnole  elementari.    Como,  Franchi.     108  p.     16.  80  o. 

BnonaTentnra,   Giamb.,  und  Alb.  Schmidt,    italienische  Unterrichts- 
Briefe   für  das  Selbst-Studium   bearb.     (In    2  Kursen    k   20  Briefe. 
1.  Brief.     1.  n.  2.  Aufl.    Leipzig,  Hildebrandt.     18  S.    gr.8.    n.  60 

2--7.  Brief.    Ebd.    S.  19-114.     gr.  8.  baar  i  n.  60  ^ 

Corso  di  compiti  di  lingua  italiana  per  le  scnole  elementare  maschili 
e  femminili.  Parte  prima,  contenente  letture  gradnate,  modelli  di 
Bcrittnra,  ecc.    Torino,  Rouz  e.Favale.     108  p.    8.  80  c. 

Fabbrncci,  F.,  e  Fischer,  nnova  guida  di  conversazioni  moderne,  ac- 
cresciuta  di  dialoghi  suUe  strade  ferrate,  sui  bastimenti  a  vapore  in 
italiano  e  tedesco  per  uso  de'viaggiatori  e  degli  studiosi  delle  lingue. 
Nuava  ed.  riveduta.    Berlin,  Behr.    V,  249  S.    16.    cart     \  JL  hO  ^ 

Falorsi,  G.,  Elementi  di  grammatica  italiana,  ad  uso  delle  scnole  ele- 
mentari, normali,  ginnasiali  e  teoniche.  Firenze,  Sansoni.  YIII, 
154  p.     16. 

—  Elementi  di  grammatica  italiana  ad  uso  delle  scnole  elementari  e 
tecniche.    ibid.    VIII,  110  p.     16.  1  L.  50  c. 

Fomaciari,  Raff.,  Dichiarazioni  ed  esempi  in  appendice  al  »Disegno 
storico  della  letteratura  italiana.«    ibid.  1876.    XII,  412  p.     16.    3  L. 

Franctachi,  T. ,  L'arte  della  parola  nel  discorso,  nella  drammatica  e 
nel  canto.    Milano,  Agnelli.    384  p.    16.  ^  ^'    * 
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Giannetti,  G.,  Della  elocuzione  e  della  composizione ,  libri  due,  coopi- 

lati  ad  nso  delle  scuole  ginnasiali  e  tecniche.    Genova,  tip.  delim  Gvh 

ventü,  1876.     162  p.     16. 
Grassi,  Giuseppe,  Saggio  intorDO  ai  sinonimi  della  liogua  italiana«    To- 

rino,  tip.  Salesiana,  1876.     216  p.    64.  70  c 

Isnard,  R.,  Güida  e  chiave  della  pronnnzia,  ed  introduzione  pratica  aBo 

stadio:  nuova  edizione.    Genova,  tip.  Hartini,  1876.    200  p.    16.    2L. 

Keller,  Heinr. ,  Chrestomathie  der  italienischen  Sprache ,  m.  grammat 
u.  literar.  Erläatemngen  und  kurzen  biograph.  Notizen  über  die  auf- 
genommenen Antoren.    Aaran,  Sanerländer.    YII,  201  S.  gr.S.    n.8«£ 

Kotzebne,  A.  di,  Armuth  und  Edelsinn.  Die  Pagenstreiche.  Dne 
commedie.  Colla  traduzione  delle  parole  men  note  e  di  tutte  le  frts 
appie  di  pagina.  ün  libro  di  lettura  ad  uso  degli  stodiosi  della  lin- 
gua  tedesca.  (Auch  zum  Gebrauche  für  Deutsche  als  üebersetzongs- 
Uebung  ins  Italienische  geeignet.)  5.  ed.  Leipzig,  Gebhardt.  138  S. 
gr.  8.  n.  IJL20^ 

Pera,  Francesco,  Teorica  e  pratica  della  lingua  italiana.  6.  ediz.  Fi- 
renze,  Paggi  1876.    860  p.     16.  2  L.  50  e. 

Pescatori,  Costantino,  Grammatica  della  lingua  italiana  per  qbo  delle 
scuole  tecniche,  ginnasiali  e  magistrali.  4.  ediz.  in  un  solo  Tolome. 
Firenze,  tip.ed.  della Gazzettad'lUlia.    VIII,  216  p.    16.     1  L.  60c 

5.  ediz.  in  2  vol.;  con  antologia  di  prose   italiane.     ibid.  187fi. 

VIII,  17.6 ;  VIII,  188  p.     16.  a  1  L.  20  c. 

Ventnrini ,  Giovanni ,  Avviamento  allo  studio  della  lingua  materaa,  ad 
nso  delle  scuole  elementari,  con  metodo  pratico.  Parte  prima:  ooifo 
preparatorio.    Firenzci  Polverini,  1876.    XII,  176  p.     16.  1  L. 

Dialecte. 

Ardizzone,  Matteo,  Saggio  di  versioni  straniere  e  versioni  poetidie  di 

varii  idiomi.    Palermo,  Lao,  1876.    52  p.    8. 
Arrighl,  Cletto,  On  sabetgrass:  vaudeville.  —  Ongarofol  dednq  fbeaL 

Milano,  Barbini.    62  p.     16.  35  e. 

fiartocciate  alla  perugina:  rime  in  dialetto;  con  200  aoneiti,  e  piooola 

appendice   alle  Pasquinate  edite   nell'anno  1874.     Perugia,   Boncon- 

pagni.'    160  p.    16.  2  L. 

Carati,  Siro,  Poesie  in  vemacolo   pavese   e  italiano.     Pavia,  Bizsooi 

80  p.    8. 
Castiga-Mati,  el  Giornale  in  dialetto  veneziano.    Anno  I,  num.  1  (3 

settembre  1876.)    Venezia,    Grimaldo.    fol.  —  Si  pnbblica  il  martedi 

il  giovedi  e  la  domenica.  —  Abbuon.  annuo.  €  L. 

Dal  Pino,  Callisto,  Saggio  di  proverbi  toscani  dichiarati;  lettnre  riere- 
ative  per  le  scuole  e  le  iamiglie.  Empoli,  tip*  Traversari,  1876. 
144  p.     16. 

De  Nino,  Antonio,  Proverbi  Abruzzesi.  Milano.  ForcellidiAqnila.  128  p.  16. 

Girand,  Edoardo,  Lacaccia  del  can:  vaudeville,  I  dun  ors:  oommedia 
in  un  atto.    Milano,  Barbini.    64  p.    16.  35  e. 

—  Un  secrista  in  di  pettol:  vaudeville.    ibid.    32  p.    16.  85  e. 

Fattorini,  Eugenio,  I  conseguenz  d'on  quiproqno:  commedia  in  2  attl 
EI  matrimoni  del  sur  M.  P.,  ossia  65  toeann  mincionaa :  scena  Comics 
in  un  atto.    ibid.    78  p.     16.  36  c. 

Imbriani,  Vittorio,  XII  conti  pomigbanesi,  con  varianti  avellinesi,  mcn* 
tellesi,  bagnolesi,  milanesi,  toscane,  senesi,  ecc.  Napoli,  Detken  e  Bo- 
choll.    XXXII,  292  p.     16.  4U 

Mamini,  Candido,  II  dialetto  piemontese  nelle  sue  derivazioni  dalk  lin- 
gue  principali  antiche  e  moderne:  dissertazione.  Alessandria,  6ai- 
zotti.    40  p.    8.  60  c  ^ 
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Meschierf,  Ensebio,  Yocabolario  Mirandolese-Italiano.    Bologna,  Regia 

tip.  1876.    XX,  288  p.     16.  4  L. 

Nazari,  Oiulio,  Dizionario  VicentiDo-Italiano,  e  regole  di  grammatica 

ad  OSO  delle  soaole  elementari  diYicenza.    Oderzo,  tip.Bianohi,  1876. 

164  p.     16.  1  L. 

Palai^l,  Oinseppe,  Dae  proverbi  storici  toscani,  illnsirati.    Firenze,  Le 

Monnier,  1876.    42  p.     4.       • 
ZaTatin ,  el ,  Venezian ,  gazetin  indipendente ,   obe  ogni  sabo  trata  de 

tute qoelo    che    ghe    par  o  piase.    Anno  I,  n.  1  (17  marzo  1877). 

Padova,  tip.  Giammai'iini.    8  p.    4.  Settimanale.  —  Abbnon.   ann.    8  L. 

e.    Spanisch. 

Alvarez  Espino,  Romaaldo,  Ensayo  historico-oritico  del  teatro  espaüol, 
desde  au  origen  harta  nnestros  dias.  Precedido  de  xxn  prologo  de 
Francisco  Fiores  Arenas.  Cadiz,  tip.  La  Mercantil.     600  p.    4.    64  r. 

Arderins,  Francisco,  Rasta  los  gatos  qnieren  zapatos.  Apnotes  sobre 
el  teatro  espanol.    Madrid,  Velasco  y  Romero.    30  p.    8.  2  r. 

Biblioteca  de  escritores  aragoneses ,  publicada  por  la  dipntacion  pro- 
vincial  de  Zaragoza.  Seccion  literaria.  Tomo  1.  Contiene  rimas 
de  Pedro  Linan  de  Riaza  y  poeslas  selectas  de  Fray  Jeronimo  de  San 
Jose.  Madrid,  Murillo.  176  y  280  p.  8.  Para  los  suscritores  24  r. 
Para  los  no  suscritores  28  r. 

Briz,  Francesch  Pelay,  Cansons  de  la  terra.  Cants  popnlars  catalans. 
Coiecsio  premiada  en  las  exposiciones  de  Yiena  1873  y  de  Filadelfia 
1876.  Publicada  y  accompanyada  de  an  aplech  de  endevinallas.  Vo- 
lum cinqae.  Barcelona,  Alvar  Yerdaguer ;  Paris,  Maisonneave.  804  p. 
8.  18  r. 

Bnstamante ,  Corona,  Manaal  de  la  conversacion  y  del  estilo  epistolar 
para  el  aso  de  los  viajerdfei  y  de  la  juventud  de  las  esoaelas.  Espa- 
Sol-franc^s.    Glichy,  Dapont;  Paris,  Garnier.    870  p.    32.  2  fr. 

—  y  Clifton ,  Manaal  de  la  conversacion  y  del  estilo  epistolar  para  el 
nao  de  los  viajeros  y  de  la  javentad  de  las  escaelas.  Espaiiol-ingles. 
ibid.    370  p.    32.  2  fr. 

Galderon  de  la  Barca,  Don  Pedro,  El  mägico  prodigioso,  oomedia  fa- 
mosa,  publice  d'apr^  le  manuscrit  orginal  de  la  bibliotheqae  du  dac 
d^Osuna,  av.  2  fcsm.  heliogr. ,  une  introduction,  des  variantes  et  des 
Dotes  par  Alf.  Morel- Fatio.  Heilbronn,  Henninger.  LXXYI, 
267  8.    gr.  8.  '  n.  9  e^ 

CSampano,  Lorenzo,  Dicoionario  general  abreviado  de  la  lengua  castel- 
lana ,  el  mas  completo  de  los  publicados  hasta  el  dia,  qae  abraza  los 
teminos  literarios  y  los  del  lengaaje  nsual  en  su  -sentido  propio  y  fi- 
garado,  las  voces  usadasen  las  ciencias,  artes  y  oficios,  y  losnombres 
propios  de  historia,  geografia ,  biografia  y  mitologia.  Paris ,  Garnier« 
1019  p.     18.  h  2  col. 

CanalejaSt  Francisco  de  P.,  Del  estado  actnal  de  la  poesla  Urica  en 
Espaiia.  Discurso  pronunciado  en  el  Ateneo  de  Madrid  en  la  noohe 
del  16  de  Diciembre  de  1876.    Madrid,  Murillo.    42  p.    8.  8  r. 

Cervantes  Saavedra,  Miguel  de,  L'ingenieus  hidalgo  Don  Quichotte 
de  la  Manche.  Traduit  par  Florian.  Noavelle  edition,  illastree  de 
yignettes  sur  bois  d'apr^  les  dessins  de  G.  Staal,  grav^es  par  Pan- 
nemacker,  Mooard,  etc.    Paris,  Garnier.    500  p.     18. 

-»  —  Tradaction  nouvelle.  lllastration  par  Grandville.  Tours  ,  Mame. 
560  p.    8. 

—  Real  Academia  Sevillana  de  buenas  letras.  Gonmemoracion  del 
aniversario  CCLXI  de  la  muerte  de  Cervantes  en  el  dia  23  de  Abril 


Me  1877.    Madrid,  Murillo.    XIY,  62  p.    4. 


Bibliotheca  philologica.       1877.     1. 


9  r. 


j 


15 


r 


114  Spracbwissenscbaft. —  I.  Indogerm.  Sprachen.    SpaninL 


L. 


Coleccion  de   aaiores  espanoles.    Tomo  87.    Leipzig,  Brockfaaos.   6. 

a  n.  3  e^  50  ^;  geb.  m  n.  4  «4^  fiO  ^ 

Inhalt:  Teatro   eacogido    de    Don   Pedro    Calderon    de  la  Barea. 

Tomo  III.    (SchlasB.)     345  8. 

Cayeiroy  Pinol,  Juan,  Diocionario  gallego,  el  icaa  completo  6d  ter 

minos  y  aoepoiones  de  todo  lo   poblicado  hasta  el  dia,  oon  las  Yooei 

antignas   que  figuran    en    Codices,   escrituras  y  docnmeotos  antigooi, 

t^rxninos   familiäres  y  vulgares  y  su   pronnnciacioii.    Para  la   eseoda 

de  diplomatica ,  anticaarios,  jaeces,  abogados,  esoribaooe,  parroeos  y 

otras  personas  ä  quienes  es   indispensable   sn  frecuente  oao.    Madrid, 

Mnrillo.    VIII,  836  p.    4.  22  r. 

Dlccionario,  nnevo,  espanol-italiano.  Edicion  mny  aumentada  y  mejonda 

de  los  verbos  reguläres  e  irregalares  en  ambos  idiomas.    Quinta  e£- 

oion.    Paris,  Bonret.    XXIV,  467  p.     12. 

Gildo ,  Domingo ,  Manuel  de  correspondance  oommerciale  en  espagnol 
et  en  fran^ais ,  suivi  d^un  diotionnaire  commercial  espagnol-liai^tti 
et  fran^ais-espaynol.  4e  edition,  revue,  corrigee  et  aagmentee  par  Mma 
Ve  Gildo.    Paris,  Dramard-Baudry.    XV,  180  p.    8. 

Mila  y  Fontanals,  Manuel,  De  la  poesia  populär  gallega.  Nogentf^b- 
Rotron,  Daupeley.    31  p.    8.    (Extr.) 

Marl&tegQi,  Eduardo,  Olosario  de  algunos   antigüos  Tocablos  de  vifar 

teotura  y  de  sns  artes  auxiliares.    Madrid,  Murillo.    XVIII,  118  p.  y 

2  lams.    4.  22  r. 

Morel- Fatio,  Alfred,  Fragment  d'un  conte  catalan  tradoit  dn  firan^aia 

Nogent-le-Rotrou,  Daupeley.     18  p.    8.    (Extr.) 

Oca,  Marcelino,  Lascarreras  oientiiicas,  literarias  y  artisticaa  deEspaSa. 

Plan  de  estudios  vigente   y   porvenir   que    ofreoen.    Madrid,  impr. 

Rojas.    168  p.    8.  7  r. 

Refranero  general   espanol ,  parte  recopilado  y  parte    compnesto  par 

Jos6   Maria    Sbarbi.      Tomo  VIII.       Madrid,   impr.    Fnentendiiu 

272  p.    8.  24  r. 

Teatro  espanol.  I.    Frankfurt  a/M.,  Sauerländer.    8.  1  JL  60  4' 

Inhalt:  El  principe  constante.      Comedla  de   Don  P.  Calderon  deU 

Barca.     Mit    deutschen   Anmerknngen    Tersehen    v.  Berah.  LehmaB- 

XVI,  114  S. 

—  espanol  moderne.    Coleccion  de  piezas  dramätioas  en  proaa  y  tnbo, 

escojidas  y  anotadns  para  el  estudio  de  la  buena  converaaoion  espaSoh 

por  Fed.  Booch-Arkossy.    Fasel.    Leipzig,  Hirt  &  Sohn.    gr.l6. 

n.  50  ^ 

Inhalt:  „La  Indepcndencia".     Comedia  en  cnarto  actos  por  M.  Bretoa 

de  los  Herreros.     2.  ed.  118  8. 

Tefloro  de  la  poesia  ciisteUana.     Siglo  XV.  Madrid,  adminiatracioii,  ht- 

ganitos,  18.     192  p.     8.  2  r. 

Uricoechea,  Ezequiel,  Vocabulario  paez-castellano.    Cateoismo,  noctonei 

gramaticales  i  dos  platicas ,    coniorme  a  lo  que  esoribio  el  senor  Ea- 

jenio  del  Castillo  i  Orosoo,  cura  deT4laga,  con  adioiones,  comocknet 

i  un  vocabulario  oastellano-paez.    Paris,  Maisonneuve.    XXIV,  128  p.  8- 

f.    Portugiesisch. 

Camoens,  the  Lusiad;  or,  the  discovery  of  India:  an  epio  poem.  WiA 
life  of  the  poet  by  William  Julius  Miokle.  (Bohn's  Standard  librsxy.) 
öth  ed.,  revised  by  E.  Richmond  Hodges.  London,  Bell  &  Sobs. 
447  p.    12.  3  sh.  6  d. 

Constancio,  Francisco  Solano,  Novo  diccionario  critico  e  etymologieo 
da  lingua  portugueza,  comprehendendo :  todos  os  vocabalos  da  lii^^aa 
nsual;  os  termos  oe  mais  usados  de  sciencias,  artea  e  oficios;  a  syneof* 
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mia;  a  etymologia  analytica,  etc.;  precedido  de  hama  introdac^o 
grammatical.    11.  edi^Jio.    Paris,  Beihatte.    LH,  976  p.    4  ä  8  col. 

Constando,  Solano,  Noovcaa  diotionnaire  portatif  des  langnes  fran^aise 
et  portagaise  et  portugaise-frangaise,  redige  d'apr^  les  meilleara 
lezicographes  des  deaz  uations  et  enrichi  des  termes  des  scienoes  et 
artfl ,  de  medecine,  de  cbimief  de  jarisprndenoe ,  de  commerce,  eto. 
16e  edition,  corrigde  et  coDsiderablement  aagmentee.  2  vol.  ibid. 
LVIII,  1261  p.    16. 

Hidalgo,  Francieco  de  P.,  Primer  oarso  de  portDgu^s  arreglado.  P  ris, 
Baiiliöre.    216  p.    8. 

Refnhardstoettner,  Carl  v.,  Laiz  de  Gamoens,  der  Sänger  der  Lnsia- 
den.  Biographische  Skizze.  1.  u.  2.  Aufl.  Leipzig,  Hildebnmdt  &  Co. 
V,  69  S.    8.  n.  1  UK  50  ^ 

Sovsa  Pinto,  Nouveau  dictionnaire  portugais - fran^ais-  et  fran^ais-por- 
togais,  avec  la  prononciation  figaree  dans  les  deax  langnes,  redig^ 
d'apres  les  meillears  dictionnaires.    Paris,  Garnier.    XIl,  1012  p.     82. 

WoUheiin  da  Fonseca,  A.  £.,  Handwörterbaoh  der  deataohen  und 
portugiesischen  Sprache.  —  Diccionario  portatil  das  lingaas  portu- 
gueza  e  allemS.  2  Thle.  8.,  durchgeseh.  und  verm.  Aufl.  Leipzig, 
Fleischer.    486  u.  866  S.    gr.  16.  n.  9  «^ 

5.    Slafische  Sprachen. 

Archiv  f.  slavische  Philologie.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Leskien  und 
W.  Kehring  hrsg.  Ton  Y.  Jagid.  Berlin,  Weidmann.  Bd.  2.  H.  2. 
lohalt:  V,  Jagid,  Stadien  über  das  altslovenisch-glagoIitiMhe  Zo^ra- 
phos-Evangeliom.  —  A.  Leskien,  Bemerkungen  über  den  Vocalis- 
mus  der  mittelbalgarischen  DeDkmAIer.  —  Clemens  Hankiewicz, 
über  d.  Accent  d.  Verba  im  Kleinrnssischen.  —  Alex.  Petr6w  u.  P. 
Ziteokij,  Die  Niederlage  Bogdan  Chmelnicki's  bei  BereHteczko  am 
Flosse  Styr  1657 ,  in  gleichaeitiger  poetischer  Bearbeitung.  —  A. 
Wesselofsky,  Die  Sage  vom  babylonischen  Beich.  —  J.  Ji  r  e  co  k, 
Alter  des  cecfaischen  h  für  g.  —  Ders.,  Beste  des  Local-  SnflSzes — 
as  und  -—  ach  in  deutschen  Umbildungen  slavischer  Ortsnamen.  — 
Anseigen.  —    Kleine  Mittheilungen.     Frz.  Prusik,    Etymologie    des 

CompwativB  BAOITHH,   BAIUTC,  BAIUTbUlH,  bei-m. 

viace  viece,  vice;  Tiecsi,  vecsf.  —  V.  Jaglc,  zum  litoslavischen 
Sprachschatz.  —  Ders.,  zur  Frage  über  den  Bhinesmus  im  Neubul* 
garischen.  —  Ders.,  Weitere  üebergänge  aus  s  in  ch  im  Slavischen 
—  Ders.,  eine  Notiz  über  d.  slavische  Namengebung.  —  Deru., 
Und  wenn  der  Himmel  war  Papier.  — 
Avril,  Adolphe  d',  Saint  Cyrille.    Memoire  sar  la  langae,  l'alphabet  ot 

le  lite   attribnes  aux  apotres  slaves  da  IXe  sieole.    Paris,   Leroox. 

48  p.    8.    (Eztr.) 

a«    Polnisch. 

Popllnaki,  A.,  Elementarbach  der  polnischen  Sprache  and  zum  Selbst- 
unterricht.   lO.verb.  Aufl.    Leipzig,  Brockhaas.     164  S.    8.    \JL2b^ 

Rabbinowicz,  J.  M.,  Vergleichende  Grammatik  der  polnischen  Sprache, 
▼erglichen  mit  der  deataohen  and  hebräischen.  Paris,'  libr.  du 
Lazemboorg.    XL,  482  p.    8. 

b.    Russisch. 

Golotiiflow  I  F.,  Chrestomathie  zum  Üebersetzen  aas  dem  Rassischen 
ins  Deutsche.    10.  Aufl.    Mitau,  Neumann.    XIII,  287  a.  106  S.    gr.8. 
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fll6  Sprachw.— I.  Indog.  Spr.  Böhm.  Serb.  CeliSpr.  ILSem.Spi^' 

Kosin,  E.,  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  rassischen  Sprache.    L  L^. 

Riga  1876,  Kymmel.    XVI,  82  S.     gr.  8.    cart.  n.  75  ^ 

Pftwlowsky's,  J.,  russisch-deutsches  Wörterbuch.    2.  Aufl.    YoUstindi^ 

umgearb.  u.  wesentlich  verm.  v.  J.  Nikolitsch  u.  N.  Asmusa.    4. 

Lfg.    Ebd.    S.  577-768.    gr.  8.  a  n.  2  WK  40  ^ 

Pihlemann ,  J. ,    praktischer    Leitfaden  zum   Erlernen  der  rusnicha 

Sprache.    8.  Aufl.    Reval ,  Kluge.    VIII,  278  S.    gr.  8.  n.ZA 

c.  Böhmisch. 

Cebusk^,  Ant.,  kurzgefasste  Grammatik  der  böhmischen  Sprache.   Theo- 
retisch-praktisch  bearb.  nach  eigener  Erfahrung  mit  tfieilweiser  Ab-   j 
Wendung   der  Ahn'schen   Methode*     6.  Aufl.     Wien ,   Seidel  &  Sobv.   ' 
Vm,  218  S.    gr.  8.  1  .4:  60  ^ 

Monrek,  V.  E.,  a  dictionary  of  the  english  and  bohemian  languagea. 
Vol.  1.  English'bohemian.  2.  and  S.part.  Prag,  Eober.  S.  61-480. 
gr.  16.  a  n.  1  .4:  60  ^ 

d.  Serbisch. 

Karadschitsch ,  Vuk  Steph.,  deutsch -serbisches  Wörterbuch.  Wko, 
Holder.    IV,  262  S.    gr.  8.  n.  8  .JI  60  ^ 

Vierteljahres- Bericht  über  erschienene  Neuigkeiten  der  kroatisch-ter- 
bischen  Literatur.  1.  Jahrg.  1877.  4  Nrn.  ^  iVa  ^-  Agram,  Suppan. 
gr.  8.  baar  n.  2  •£ 

6.    Celtbche  Sprachen. 

Bonrke ,  Ulrick  J.,  The  Aryan  origin  of  the  (}aelio  race  and  language. 

2nd  ed.    London,  Longmans.    8.  7  ah.  6  d. 

Daniel,  J.  F.,  Etymologies  des  noms  propres  bretons,  gaolois  ou  oelti- 

ques.    Landerneau,  imp.  Desmoulins.    68  p.     18. 
Mabinogion ,  the.    From   the  Welsh  of  the  »Llyfr  Goch  0  Hergest« 

(the  »Red  Book  of  Bergest«),  in  the  library  of  Jesus  College,  Oxford. 

Translated,  with  notes,  by  Lady  Charlotte  Guest.    London,  Quaritck. 

XX,  604  p.    8.  31  sh. 

Mac  Kenzie,  J.,  Sar  Obair  nam  Bard  Gaelio;  or,  the  beauties  of  Qaelie 

poetry,  and  lives  of  the  Highland  Bards.    With  introduction  by  James 

Logan.    4th  ed.    Edinburgh,  Maclachlan;  London,  Simpkin.    470  p. 

8.  12  sk. 

Rhy«,  J.,   Lectores  on   Welsh  philology.    London,  Trübner.    462  p> 

8.  12  ih. 


II 


Sprache!. 
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CatalogiM  oodicum  orientalinm  bibliothecae  Lngduno-Batavae.    Vol.  I— 
III.  et  VI.    Pars  1.    Leiden,  Brill.    gr.  8.  n.n.  25  «41  25  4 

(I— VI,  1.:  n.n.  40  UK  66  /) 
L  Auctore  B.  P.  A.  Dozy.  XXXVI,  864  8.  1851.  dji.  9  JH;  heiab- 
ges.  Pr.  n.n.  6  o4!  36  ^  —  II.  Auctore  B.  P.  A.  Doxy.  321  S. 
1851.  n.n.  1  Jf,  %0  ^\  herabges.  Pr.  n.n.  5  UK  30  ^  —  lU.  Anc^ 
toribns  P.  de  Jong  et  M.  J.  de  Goeje.  394  S.  1865.  aJi.  S  •£ 
60  ^.  —  VI,  1.  Auctore  M.  Th.  Hontsma.  VH,  S34  8.  jkjn.  h  JL 
Lairarde ,  Paul  de ,  Symmicta.  Göttingen ,  Dieterich.  IV ,  232  S. 
gr.  8.  n.b  JL 
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Sprachwiss. —  IL  Sem.  Sprachen.  Hebr.  Cald.  Syr.  Arab.  117    ? 

Thimiu,  Alb.  Frbr.  v*,  die  harmonikale  Symbolik  des  Alierthnms.  2. 
Abth.  Der  technisch-harmonikale  u.  theosophiscfa-kosmo^rraph.  Inhalt 
der  kabbalist.  Bachstaben-Symbole  d.  althebr.  Büchleins  Jezirah.  Die 
pythagorisch-pläton.  Lehre  vom  Werden  des  AU's  u.  v.  der  Bildg.  der 
Weltseele  in  ihren  Beziehungen  zar  semitisch-hebr.  wie  chamitisch-alt- 
ä$^pt.  Weisheitslehre  u.  zur  heil.  Ueberlieferung  der  Urzeit.  Mit  11 
Uth.  Taf.  (in  qu.  Fol.)  Köln  1876,  Da  Mont-Schauberg.  VII,  420  S. 
gr.  4.    carL  n.  80  JH  (1.  u.  3.:  n.  48  t^) 


a.    Hebräisch  und  Chaldäisch. 

Bfckell,  Gustavns,  oatlines  of  hebrew  grammar.  Revised  by  the  aatbor, 
and  annotated  by  the  translator  Samuel  Ives  Gurtiss,  With 
a  litb.  table  of  semitic  characters  by  J.  Euting  (in  qu.  gr.Fol.)  Leip- 
zig, Brockhaus.    XIII,  140  S.    8.  n.  8  e^;  geb.  n.  4  »4( 

Fürst,  Jul.,  hebräisches  und  chaldäisohes  Schul- Wörterbuch  über  das 
Alte  Testament.  Karl  Tauchnitz'sche  Ster.-Ausg.  Neuer  Abdr.  Leip- 
zig, Holtze.    lY,  660  S.    gr.  16.  B  Jd 

Gesenlns',  Wilh.,  hebräisches  und  chaldäisches  Handwörterbuch  über 
das  alte  Testament.  8.  Aufl.,  neu  bearb.  t.  F.  Müh  lau  u.  H.  Volck. 
1.  Bälfte.    i^-ntt^D-    Leipzig,  Vogel.    612  S.    gr.  8.    n.  7  uK  50  ^ 

—  Hebrew  and  Chaldee  Lezicon  to  the  Old  Testament  scriptures. 
Abridged  from  the  English  translation  by  S.  P.  Tregelles.  Lon- 
don, Bagster.     16.  15  sh. 

Luacatto ,  S.  D. ,  Grammar  of  the  biblical  Cbaldaic  langnage  and  the 
Talmud  Bible  Idioms.  Transl.  from  the  Italian  and  largely  reviewed 
by  T.  S.  Goldammer.    New  York.    8.  7  sh.  6  d* 

Mason,  P.  H.,  A  new  elementary  grammar  of  (what  is  nsually  called) 
the  Hebrew  language  of  the  Old  Testament.  2nd  ed.  of  Part  I  in 
the  reading.  Together  with  a  short  and  easy  grammar  in  the  form 
of  reading  lessons  and  notes  for  self-instruction  and  for  Colleges  and 
schools.    Cambridge,  Hall;  London.Whittaken    110  p.   8.    5  sh.  6  d. 

Nestle,  Eberhard,  Die  Israelitischen  Eigennamen  nach  ihrer  religions- 
geschichtlichen  Bedeutung.  Ein  Versuch.  Von  der  Teyler'schen  Ge- 
sellschaft gekrönte  Preissohrift.  Haarlem,  Erven  Bohn.  VIH  en 
215  bL    8.  1  f.  60  c. 

b.    Syrisch. 

Martiv ,  Traite  snr  Paocentuation  chez  les  Syriens  orientanx.  Paris,  Le- 
roQx.    VI,  84  p.    8.    (Eztr.) 

c    Aiabisch. 

Beha-ed-dfn  Zohelr  (of  Egypt),  the  poetical  works.  With  a  metrical 
English  translation,  notes,  and  introduction,  by  E.H.  Palm  er.  Vol.  2. 
London,  Cambridge  warehouse.    XXXI,  889  p.    4.  15  sh. 

el-Bekri,  Abu  Obeid  'Abdallah  ben  'Abd  el-'Aaz,  das  geographische  Wör- 
terbuch, nach  den  Handschriften  zn  Leiden,  Cambridge,  London  und 
Mailand  hrsg.  ▼.  Ferd.  Wüstenfeld.  2.  Bd.  2.  Hälfte.  (Schluss.) 
Göttingen,  Deuerlich.    4,  56  u.S.  241-417.    gr.8.    ä  Halbbd.  n.  9  «4( 

Bibliotheca  geographorum  arabicorum.     Ed.  M.  J.  de  Goeje.    Pars 

m.    Pars  2.    Leiden,  BriU.   gr.8.    n.n.9^Ä  50^  (I-HL:  n.n.47uK) 

-   Inhalt:    Descriptio    imperii  moBlemioi   anotore   Seh  am  so    'd-din  Abu 

AbdollAh  Mohammed   ihn  Ahmed  ihn  abi  Bekr  al-Banna 

al  Basschari  al-lf  okaddasi.    Pars  U.     S.  857—498. 
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118    Sprachw.—  III.  Ural-Alt  Spr.    Ung.  Tlirk.  Chia. 

Cottoil,.Oen.  Sir  Artbur,  Arabio  primer:  coneiating  of  160  short  *eg- 
tenoes,  containiog  30  primär;  words.  Prepared  according  to  the  toc«! 
eystem  of  Btudying  lang^age.    London,  Trübiier.     36  p.    S.        3  ih. 

Gnyard,  SUniBlaa,  Theorie  novTella  de  1&  oetrique  arnbe,  pr^^äee  de  [ 
OOnBideratioDS  generalei  sar  le  rbytbme  uaturel  da  laugage.  Fuii,  / 
LeroDx.     S58  p.     8.     (Extr.) 

Ja'Ib,  Ibn,  CommeDlar  za  ZamuihsariB  UnfaBsal.  Nach  den  HandschiiP 
ten  zQ  Leipzig,  Oxford,  ConaUiitinopel  und  Cairo  auf  Kosten  drr 
dentBohen  mori^enländ.  Oeeellaohaft  hrafi.  t.  0.  Jahn.  3.  Bfl.  Läp- 
zigr,  Brockbaae'  Sort.  in  Comm.     S.  161~!I20.     gr.  4.  i  n.  la  ^    { 

RotbRteln,  Jo.  Qnil  .,  de  chrooograpbo  arabe  BDODTmo,  qui  oodice  Be-  i 
roÜneDsi  Sprengeriano  XXX.  ooDtiuetnr,  conuneatatio.  Bonn,  Habidt.  I 
66  S.     gr   B.  a.  l  JliO^    \ 

Wahrmnnd,  Adf.,  Handwörterbuch  der  (oenOarabiBchen  and  deataehen  I 
Sprache.  1.  Bd.  (Arabisch- deatscher  Tbl.)  2.  Abth.  %  HälAa.  | 
Oie«eeQ,Btcker.  XTI  u.  S.lOl— 1240.    gr.8.    q.  20^  (oplt.:  n.66^ 


Ul.    Ural-Altaische  Sprachen. 

a.    UngariBch. 

Echo,  tiDgarischea.  Eine  Sammlung  nDgar.  Redenaarten,  wdcha  in 
geaell.  Leben  vorkommen  und  die  man  t&glicb  hören  kaao,  wenn  Bio 
in  Ungarn  lebt.  PraktiBohea  HillBbuGh  lur  Eohnellen  &lemaDg  dcf 
nngar.  Sprache.  Mit  b.  ungarisch-deutschen  WOrterbuche.  2.,  umgeub. 
und  verm.  Anfl.     Wien,  Bartleben.     VIII,  192  S.     6.  I   <^  60  ^ 

EloeSB,  y. ,  Schal- Grammatik  der  augariacben  Sprache.  1.  HfL  [1. 
Jahrg.)    HermanQBBtadt  1S76,  Michaelis.    VI,  60  S.    gr.  8.    n.  80  ^    ' 

Roder,  Adt.,  brieflicher  Unterricht  für  das  eründliobe  Stadinm  der  nn-  | 
garisohen  Sprache.  2.  verb.  o.  verm.  Anfl.  6—10.  Brief.  Bodapart,  j 
Grimm.    8.  89-16B.    gr.8.  ä  n.  10  ^   . 

b.    Tarkiscb.  | 

Abnaald's  Tarkish  setf-tanght;  or,  the  dragoman  for  tnvelleta  in  Ib«  , 

East :  belog  a  new  praotical  and  eaa;  metbod  of  learaing  the  TuUib  ] 

langnagB.     London,  Thimm.     140  p.     12.  5  dt.  1 

Arnold,  Edwin,  a  simple  tranaliteral  grammar  of  theTnrkish  langvgB.  1 

Compiled  from  varions  Bourcea:  with  dtalogaea  and  Tooabniary.  Lob-  i 
don,  Trübner.     80  p.     8.                                                                 3  ah.  6  i 

Grimm,  Arno,  über  die  Stellung,  Bedeatnng  and  einige  Eigenthömlict  ' 

keiten  der  OBmaniachea  Sprache.  Batibor ,  Thiele.  39  S.  gr.  4.  1 
n.  1  ^60Ä 

Hopkins,  F.  L.,  Elementar;  grammar  of  the  Tnrkigb  langnage.    Witt  I 

a  few  easy  exerciseB.    London,  Trübner.    48  p.    S.  8  ih.  6  d.  i 


IV.    Chinesiseh.    Japuenaek.  i 

AtBunfi  Onaa  pour  aerrir  it  la  connaiEsanoe  de  l'extrSme  Orient.     B» 
cueil  pabliä  par  F.  Tarrettini.    IV.  vol.    Gen^ve,  G«org.       34  fr.  : 

Ban  xai  sah  pour  aervir  k  la  connunanoe  de  l'extcWe  Orient.     Be-  ! 
oneil  pnbUä  par  F.  Tarrettini.    III.  vol.    ibid.  90  fr>  | 

Dsnnya,  N.  B.,    The  folk-fore  of  China,  and  ita   atfinitiea  witli  thftt  of  i 
the  Ai^tn  and  Semilja  noee.    London,  Trnbner.    6.         10  >h.  6  d.  <    , 
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Sprachw.  —  V.  Afrik.  Spr.  VI.  Amerik.  Spr.  VII.  Bask.    119 

Douglas,  Rob.,  chinesische  Sprache  und  Litteratur.  Nach  den  Vor- 
lesungen frei  bearb.  v.  Wilh.  Henkel.  Jena,  Dofft.  III,  103  au- 
togr.  S.    gr.  8.  n.  6  «/^ 

Eitel,  Emest  John,  A  Chinese  dictionary  in  the  Gantonese  dialect. 
Parti.    (A-E.)    Hongkong;  London,  Trübner.    202p.    8.    12  8h.  6 d. 

Hoffmann,  J.  J.,  A  Japanese  grammar.  Second  edition.  London, 
Trnbner.     XIV  and  368  p.  with  2  plates.    8.  1  L.  1  sh. 

—  japanische  Sprachlehre.  (Nach  der  holländ.  Aasg.  von  1868  ins 
Deutsche  übertragen.)  Leiden,  Brill.  XVI,  372  S.  mit  2  Steintaf. 
Lez.-8.  n.n.  19  c^ 

LoSS^i  James,   Inaugural   lectare   on   the   constitating   of   a   Chinese 

cbair  in  the  university  of  Oxford.    London,  Trübner.    8.  6  d. 

Moellendorff,  P.  G.,  and  0.  F.,  von  Moellendorff ,  Manual  of  Chinese 

bibliography ,   being  a    list   of   works    and  essays  relaüng  to  China. 

Shanghai;  London,  Trübner.    VIII  and  378  p.    8.  1  L.  10  sh. 

Pfizmaier,  A.,  über  japanische  Dialecte.    (Aus:  »Sitzungsber.  d.  k.  Akad. 

d.  Wies.«)    Wien,  Gerold's  Sohn.    78  S.    Lex.-8.  n    l  JL  20  ^ 

—  die  Geschichte  einer  Seelen  Wanderung  in  Japan.  (Aus:  »Denkschr. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss«)    Ebd.    98  S.    Imp.-4.  n.  4  «^ 

—  das  Haus  eines  Statthalters  von  Fari-Ma.  (Aus:  »Sitzungsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.«)    Ebd.    84  S.    Lex.-8.  ~  n.  1  UK  20  ^ 

—  der  Nebel  der  Klage.  Ein  Japan.  Zeitbild.  (Aus:  »Denkschr.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.«)    Ebd.  1876.    96  S.    Imp.-4.  n.  4  «^ 

Rosny,  Leon  de,  Fa-Tsien  »les  billets  doux,«  poeme  cantonais  du  Vllle 
desTsai-Tsze  modernes.  Fragments  traduits  en  frangais.  Paris,  Mai« 
Bonneuve.    16  p.    8.    (Extr.) 


n 


V.    Afrikanische  Sprachen« 

Dictionnaire  fran^ais-pongouS;  par  les  missionnaires  de  la  congr6gation 
da  Saint-EIsprit  et  du  Saint-Coeur-de-Marie.  Mission  du  Gaben.  Vi- 
oariat  apostolique  des  deuz  Guinees.  Paris,  Maisonneuve.  XU, 
854  p.    18. 

VI.    Amerikanische  Sprachen. 

Adam,  Luden,  De  la  langue  chibcha.    Paris,  Maisonneuve.    87  p.    8. 
—  Do  polysynthetisme,  de  l'incorporation,  de  la  composition  et  de  l'em- 

boitement  dans  la  langue  nahuatl.    ibid.    26  p.    8. 
Gaffarel,  Paul,  Jean  de  Lery.    La  langue  tupi.    ibid.    29  p.    8. 
Rosny.  Leon  de,  Essai  sur  le  dechiffrement  de  l'ecriture  hi6ratique  de 
l'Amerique  centrale.    Ire  livraison.   ibid.    28  p.  et  3  pl.    fol.  h  2  col. 
L'ouvrage  parattra   en  S  livraisoos   au  prix  de  25  fr.  la  livraison.      II 
De    sera   tir^    qa'k    200  exempl.  namörot^s,    sur  fort  pap.  verg^.  — 
Pablication  de  la  soci^M  amöricaine  de  France. 
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VII.    Baskisch. 

Eg^ren,  Juan  Maria  de,  Diccionario  vasco-castellano ,  y  metodo  para 
ensenar  el  castellano  a  los  vascongados.  Segunda  edioion  reformada. 
San  Sebastian,  imp.  de  Baroja.    XIV»  141  p.    8.  6  r. 

Ribaiy,  Frangois,  Essai  sur  la  langue  basque.  Traduit  du  hongrois 
avec  des  notes  compldmentaires  et  suivi  d'une  notice  bibliographique 
par  Julien  Vinson.   ^aris,  Vieweg.    XXVIII,  158  p.    8. 
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Vlll.    PtlygUttcB. 

Beissel ,  C. ,  EursnB  i  Handels-Eorrespondence  med  tydske ,  framke  Of 
engelske  Qloser.    Andet  Oplag.    Ursins  Efterf.     120  S.    8. 

Indb.  2  kr.  25  dn. 

Bellenger,  Witoomb  and  Fischer,  neuer  Spracbenführer.  Lest&dea 
der  franzÖB. ,  engl,  and  deutschen  Conversations-Spracbe ,  entb.:  Gf- 
Bpräche  über  Reisen,  Eisenbahnen,  Dampfschifiahrt  etc.  zum  Gebnadi 
für  Beisende  und  diejenigen,  welche  diese  Sprachen  erlernen  wolka. 
Nene  nmgearb.  und  verm.  Aufl.  Berlin ,  Behr.  Y ,  249  S»  gr.  11 
cart.  2  c4 

et  Fabbrncci,  nouveau  guide  de  conversations  modernes  en  fnagn, 

anglais,  allemand  et  italien,  ou  dialogues  usuels  et  familiers  a  rossga 
des  voyageurs  et  des  personnes,  qui  se  livrent  k  l'etade  de  ces  lan- 
gues.  Noavelle  ed.,  revue  pour  la  partie  frangaise  par  Charles  Mt- 
relle.    Ebd.    X,  492  S.  m.  1  Tab.    16.  2  ^  50  ^ 

Fleisch aner's ,  J.  F.,  Verzameling  van  koopmans-brieven  in  de  KedH<> 
landsche  ,  Fransche ,  Hoogduitsche  en  Engelsche*  talen.  Met  eeo  aas- 
hangsel  van  wisselbrieven,  rekeningenr,  cognossementen,  prijs-cooranta, 
enz.  Op  nieuw  omgewerkt,  herzien,  vermeerderd  en  verbeterd  docr 
J.  Muller.    Gouda,  van  Goor    188  bl.    8.  1  f .  50  c 

Wörterbach,  technologisches.  1.  Bd.  Deutsch -englisch -französiKlL 
Gewerbe,  Civil-  und  Militär- Baukunst,  Artillerie  eto.  umfassend,  bearb. 
V.  E.  Alt  bans,  L.  Bach,  F.  C.  Glaser  etc.  and  hrsg.  von  Carl 
V.  Albert«  Mit  e.  Yorw.  v.  Earl  Earmarsch.  8.  verb.  u.  bedentead 
verm.  Aufl.  2.  (SchlaBS-)Lfg.  Wiesbaden,  Ereidel.  XII  u.  S.  HS— 
748.    Les.-8.  n.  8  e^;  (1  Bd.  cplt:  n.  10  X) 


Durch  ein  bedauerliches  Yersehen  der  Bedaction  ist  die  Abtheflnng 
»Numismatik«  betr.  Orts  S.  29  ausgefallen,  die  wir  hier  naohtrageo. 

Numismatik. 

Anzeiger,  numismatisch-sphragistischer.  Zeitung  für  Münz-,  Siegel- and 
Wappenkunde.  Organ  des  Münzforscher- Yereins  zu  Hannover.  Hr^. 
von  H.  Walte  und  M.  Bahrfeld t.    8.  Jahrgang  1877.    Hannover, 

Meyer  in  Comm.    12  Nrn.  ä  Vs — I  B-    9^*  8«  ^^^^  ^-^  ^  *^ 

Bahrfeldt,  M.,  römische  Consulannünzen  in  italienischen  Sammlnngeo. 
Ein  Beitrag  zur  römischen  Numismatik.  Stade.  -  Berlin ,  Weidmann 
in  Comm.    24  S.     gr.  8.  n.  1  UC  60  ^ 

Blätter  für  Münzfreunde.  Numismatische  Zeitong.  Organ  des  Mfinz- 
forscher- Yereins.  Hrsg.  von  H.  Grote.  13.  Jahrgang  1877.  Leipzig, 
Thieme.    8  Nrn.  a  Vt— 1  B.    Mit  4  Steintafeln  und  Beilagen,     gr.  4. 

haar  n.  6  «4 
Knmismatic  Chronicle.    1876.    p.  4.    (No.  64). 

Inhalt:  Barclay  V.  Head,  on  a  recent  find  of  staters  of  Qygicsi.  — 
Percy  Gar dner,  the  date  of  king  Mostis,  and  of  eertain  later  coins  of 
Thasos.  —  Idem,  a  monetary  leagne  on  the  Euxioe  Sca.  —  H.  C 
Beichardt,  rcmarks  on  the  >Kami8mat]qae  de  la  Terre  Saint«« 
par  F.  de  Sanicy.  Paria  1874.  —  S.  S.  Lewis,  Sfaekel  of  tbi 
year  five.  —  E.  H.  Willett,  on  a  hoard  of  Sazon  pennies  foni 
in  the  city  of  London  in  1872. 

1877.    No.  1.  I 

Inhalt:   Baron   B.    deKoehne,    drachms    of  Aristarchos ,    dyoast  of  ^ 

L. J 
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Colohifl.  —   Fred.  W.  Madden,   Christian  embleinft  on  t&e  eoins  of 

Constaotine  I.  tLe  Oreat,    hii  family  and   his   socceBsors.  —  H.  W. 

Goehran-Patrick,  notes  towards  a  metalUc  hlstory  of  Sootland. -* 

Bich.  A.  Hoblyn,  rare  Eoglish  coios  of  tbe  milled  series. 

Fraehnii,  Chr.  M.,  opascaloram  postomonim  pars  II.    Adnotationes  in 

varia  opera  namismatica  continens.    £d.  P.  Dorn«    St.  Petersburg; 

Leipzig,  YoBB.    XLU,  468  S.     gr.  8.  n.  6  «^  50  ^ 

(I.  n.  n.:  n.  12  JL  60  ^) 
Fratf,  L.,  Tesoro  monetale  di  bronzi  primitiyi   Bcoperto  in  Bologna. 

Bologiii,  tip.  Fava.    8  p.    8. 

Lemaitre,  A.,  les  Lettres  OB  des  legendes  monStairee  du  Bas-Empire. 

Systeme  d'interpretation  mis  en  oonoordance  avec  les  restriotionB  d  em- 

ploi  de  oes  deox  lettres.    Paris,  Markofif.    III,  60  p.    8. 

Meddelaiide«,  NamismatiBka,  ntg.  a£  Bvenski;  numiBin.  töittn,    Sthlm, 

Klemming.    iV,  86  8.    8.  5  kr. 

Poole,  Stanley  h.j  Essays  on  Oriental  Bamismatica.  2nd  series.  London, 

Trübner.    8.  5  sb. 

Promis,  Yincenzo,   Sa  dne  monete  di  Kamniskire  i^e  dei  Pärü:  oenna. 

Torino,  tip.  Paravia.    8  p.    8. 

Revue  beige  de  numinnatiqiie,  2e  liv.  1877.    BmzeUef,  Deeq  et  Dohenl^ 

Par  «n  12  fr. 

Verkehr,  nnmismatischer.    Ein  YerEeicbnisB  verkanfliober  and  zam  An- 

kaaf  gesaohter  Münzen ,   Medaillen,   Bücher   etc.     Hrsg.  von  C.  CT. 

Tbieme.    15.  Jahrgang  1877.   Leipzig,   Thieme.    oa.  4  Nifn.  It  1  B. 

gr.  4.  baar  k  Nf .  n.  40  ^ 

Zettechrift  fürNomiBaiaitik,  red.  von  Aifr.  Y.Sallet   Bd.  4.  (Hft.  1—4) 

Berlin,  Weidmaan'sohe  Baohbandlang.    gr.  8.  14  o^ 

Inhalt:  J.  Fried  la  an  der,    die  Erwerbungen  d.  kSniglichen  Kttnskabi- 

neta  im  J.  1876.  —  M.  Bahrfeldt,  Stönipelvertattschnngen  bei  r9- 

mlBchen   Familienmünzen.  —     H.   Dannenberg   a.    B.   Cohn,    d. 

Httnafond  ron  Lübeck.  —    A.  v.  Ballet,    fie  Münxan  CaeBar'B   mit 

Bekumr  BUdaiBs»  —    Ders. ,    Bilberrnttoae   von  latus   in  Cilidea.  — 

Der«.,  Alexandriner  derPlautUla.  —  J.  Friedlaender,Y88£80N.— 

A.D.  Uordtmann,  Persepolitanischo  HÜnsen.  —  J.  Friedlaender, 

d.  Hünzfund  von  Arnsberg.  —   H.  Pannen berg,   Etedel.  —   Mis- 

cellen.  —   Literatur. A.  t.  Sallet,    sar  Numismatik   d.  Kö^ 

nSge  You  Fontns  u.  Bosporu«.  —  ÜBahrfeldt,  übtr  Einstempe* 
langen  auf  ffilbermftnien  d.  römisohen  Bepublik.  —  H.  D  a n  n en b  er g, 
zur  Pommerschen  u.  Heklenburgiacben  Münzkunde.  I.  Der  Mfinz- 
fund  von  Hohenwalde.  —  A.t.  Sallet,  Brandenburgische  Bractea- 
ten  II.  —  J.  Friedlaender,  Satrapenmünzen.  —  A.  ^v.  Sallet, 
dn  Ooldstater  der  taurisohen  Chersonesus.  —  Miscellen.  -^  Litara- 
tar.  —  J.  Friedlaender,  die  pamphylischen  Aufschriften  auf 
Müakea.  —  A.  v.  Sallet,  zur  Numismatik  d.  Könige  von  Pon- 
tuB  n.  Bosporus.  -^  Ders.,  die  angeblichen  Münzen  von  SoUium 
Acamaniae.  —  Ders.,  Demeter  Horia  auf  Münzen  t.  Smyma.  — 
J.  Friedlaender,  üebersicht  d.  brandenburgisch-preussischen  Ab* 
theilung  d.  konigl.  Münakabinets.  —  J.  Friedlaender,  überpriigte 
antike  Minzea.  —  K.  Merzbaoh«r,  Untersuchungen  Über  althebrfti* 
sehe  Münzen  D.  —  Mistellen.  —  Literatur.  —  Register. 
—  dasaelbe.    Y.  Bd.    H.  1. 

Inhalt:  J.  Friedlaender,  die  Erwerbungen  d.  K6nigl.  Münakabinets  Im 
J.  1S76  (Taf.  1)  —    H.  Dannenberg,  d.    SllberAmd  Ton  Nieder- 
Laadln.  —  M.  Bahrfeldt,  über  d.  »testea  Denare  Boma.  —  (Taf. 
I  B).  —  A.  Klug  mann,  die  Typen  der  ältesten  rdmischen  Bigati.  — ' 

Bl    Dannenberg,  z.   Pommerschen  und  Meeklenbnigischen  Münz- 
kunde.   II.     Nachtrag   z.    Funde    Ton  Hohenwalde.    111.     Der   Fund 
von  Amswalde    (Taf.  4.)    lY.     Der    Fund   von    KQstrin.  —    A.    ▼. 
\  i 
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8 alle t,  8.  grleehischen  Nnmimimtik  (Taf.  S.)  —  Der«.,  d.  Slb»- 
mfiosen  des  Bareochba.  —  J.  Friedlaendarf  eiiie  nordetrnaldacte 
Hfinsanfsolirift.  —  Der 8.,  Brandeobnrgische iC edmiUeo  (Tat  ft.)  ^ 
Miecellen.  -—  Literatur. 


Eil  •ffnes  W«rt  ai  die  Herrt» 

ui  H.  K«  BciickeM« 


R.  KIisMun 


L. 


Sie  ^ben  sich  beide  die  Mühe,  meine  Halbjahne&tali^ 
einer  Bespiechnng  zu  onterzieben;  erlauben  Sie  mir,  der  ich 
bisber  alles,  wae  Sie,  zum  Theil  seit  Jahren,  gewohnt  sind  mir 
in  Bezug  auf  meine  bibliographischen  Arbeiten  vorzuhalten,  mhi^ 
hingenommen,  nur  wenige  Worte  zu  meiner  —  ich  will  es  ein- 
mal „Bechtfertignng"  nennen,   Ihnen  zu  erwidern. 

Ich  wende  midi  zunächst  an  Sie,  mein  lieber  junger  Freimd 
Klussmann.  Jeder  Autor,  ich  gestehe  es  gern,  kann  mA 
gratuliren,  einen  solchen  sach-  und  &chkundigen  Becenaenten 
seiner  Arbeiten  zu  gewinnen,  wie  Sie  sind;  das  heisst,  dem 
Autor  die  Arbeit  nacharbeiten!  Also,  herzlichen  Dank  f&r  Bue 
Belehrungen  in  Bezug  auf  den  altclassischen  Theil  meiner  BibL 
philol.;  schade,  dass  Sie  nicht  auch  den  übrigen  Theil  des  Ca- 
talogs  einer  gleich  eingehenden  Kritik  unterwerfen.  Und  den- 
noch, gehen  Sie  nicht  zu  weit  in  Ihrer  Kritik?  tadeln  Sie  nicht 
manches,  was  mit  gutem  Gbrnnde  so  und  gerade  nur  so  ge- 
macht ist?  Sie  tadeln  die  Wiederholungen  einzelner  lltel 
Wissen  Sie,  wie  ein  solcher  Halbjahrscatalog  entsteht?  Ans 
Zetteln,  die  zusammengeklebt  werden,  raptim  carptim  —  dei«n 
Ordnen  erst  möglich  ist,  sobald  die  letzte  Nummer  der  yersdik- 
denen  Bibliographien  eingelaufen  ist,  woYon  der  Anfiotg  dei 
Mscr.  in  der  Druckerei  sein  muss,  während  noch  lange  nickt 
alle  Zettel  an  ihrer  Stelle  liegen?  wo  das  Umbrechen  des  Satzes 
wegen  eines  fehlgeworfenen  Zettels  ohne  grossen  Zeitverlust  nnd 
Schädigung  des  Setzers  nicht  durchzuführen,  wo  man  also  noth- 
gedrungen  gelegentlich  auch  einmal  fünf  eine  gerade  Zahl  sein 
lassen  muss?  wo  femer  zu  einer  Yergleichung  mit  den  früheren 
Catalogen  auch  nicht  eine  Minute  Zeit  übrig  bleibt?  Sie  tadeln 
die  Ungleichheit  und  Mangelhaftigkeit  der  Exoerpte  der  Zeit- 
schriften; es  würde,  glauben  Sie  mir  auf  mein  Wort,  zu  veit 
führen,  Ihnen  auseinanderzusetzen,  wie  es  mir  häufig  absolut 
unmöglich  ist,  dieselben  vollständig  zu  geben;  es  hingt  d« 
mit  den  Einrichtungen  der  hiesigen  Bibliothek  zusammen,  sn 
die  ich  in  dieser  Beziehung  durchaus  gebunden  bin.  Und  wenn 
ich  eine  Dissertatipn  oder  ein  Programm,  das  im  Buchhandel 
erschienen  ist,  nochmals  als  Dissert.  oder  Programm  der  UniTer- 
sität  oder  Schule  au£Etihre  (ebenso  umgekehrt) ,  so  sein  Sie  über- 


Ein  offenes  Wort  an  RElnssmann  und  H.  E.  Benicken.    123   9 

sengt,  dass  mich  dabei  bibliothekarisch  -  praktische  Rücksichten 
leiten,  die  Ihnen  durchaus  fremd  sind:  jeder  Bibliothekar,  der 
meine  Oataloge  kennt  und  benatzt,  weiss  es  mir  Dank,  dass  ich 
dieses  Verfahren  beobachte.  Kurz,  es  ist  ein  grosser  Unterschied, 
.  ob  ich  ans  den  heterogenst  abgefassten  Bibliographien  zum 
ersten  Male  die  Titel  mbricire,  oder  ob  Sie  in  aller  Masse 
einen  etwa  Öjährigen  Katalog  zusammenstellen,  den  Sie  nicht 
eher  in  Drack  geben,  als  bis  das  Mscr.  gehörig  durchgearbeitet 
ist.  Sie  bekommen  als  Gymnasiallehrer  manches  Programm  in 
die  Hände,  was  mir  als  Göttinger  Bibliothekar  nicht  zu  Gesicht 
kommt,  oder  manches  früher,  was  ich  erst  später  einsehen  kann.  — 
Kurz,  ich  danke  Ihnen  einerseits  herzlich  für  die  Mühe,  der  Sie 
sich  unterziehen,  meine  Cataloge  zu  recensiren  aber  —  verzeihen 
Sie  mir  den  Ausdrock  —  unterlassen  Sie  künftig  Ihre  Nörge- 
leien, 2.  B.  auch  wegen  der  Druckfehler.  Wenn  Sie  einmal  ge- 
nöthigt  sein  werden,  Ihre  Cataloge  in  nur  zweimaliger  Correctur 
endgültig  fehlerfrei  herzustellen,  dann  werden  Sie  hoffentlich  ge- 
linder urtheilen,  und  mehr  als  ein  zweimaliges  Lesen  ist  der 
Zeit  wegen  unmöglich.  Niemand  weiss  besser  als  ich  selbst,  an 
welchen  Mängeln  meine  Arbeit  leidet,  aber  durch  die  Natur 
derselben  auch  nothwendiger  Weise  leiden  muss.  An  Ihre  bi- 
bliographischen Arbeiten  muss  selbstverständlich  ein  ganz  an- 
derer kritischer  Masstab  angelegt  werden  I 

Ich  wende  mich  jetzt  an  meinen  zweiten  Herrn  Eecensenten, 
an  Sie,  Herr  H.  K.  Benicken.  Wenn  mein  liebenswürdiger 
Freund  E^lussmann  mit  seinen  bibliographischen  Kenntnissen,  um 
die  ihn  mancher  Philolog  und  mancher  Bibliothekar  beneiden 
könnte,  meine  Arbeiten  einer  wirklich  sachgemässen  Kritik 
unterzieht,  so  sehen  Sie,  dass  ich  eine  solche  wol  ertragen  kann. 
Etwas  anderes  aber  ist  es,  wenn  Sie,  der  tüchtige  Homeriker, 
der  bis  jetzt  noch  nichts  bibliographisches  geleistet  hat,  als  ein 
Register  zu  der  Calvaryschen  Concurrenzarbeit  unserer  alten 
BibL  philolog.  zu  machen,  es  wagen,  blos  als  im  Calvaryschen 
Sold  stehend,  meine  Arbeit  herabzusetzen.  Wenn  Sie  in  Ihrer 
Becension  selbst  sagen,  dass  es  Ihnen  in  Ihrer  ultima  Thule  an 
allen  bibliographischen  Hülfsmitteln  fehlt,  dann,  verzeihen  Sie, 
thun  Sie  künftig  am  besten,  zu  schweigen  und  nicht  eine  Arbeit 
zu  tadeln,  von  der  Sie  nichts  verstehen,  und  die  zu  be- 
nrtheüen,  d.  h.  sachgemSss  zu  beurtheilen,  Sie  absolut  ausser 
Stande  sind.  Machen  Sie  in  Gottes  Namen  Eegister,  soviel  Sie 
wollen  und  können ;  posaunen  Sie  die  Vorzüge  der  Calvaryschen 
Bibl.  philolog.  aus,  so  lange  Ihre  Lungen  Athem  haben  —  aber 
lassen  Sie  auch  andere  Leute  leben;  es  könnte  sonst  einmal  eine 
Notiz  veröffenlicht  werden,  die  auf  die  Firma  Oalvary  und  die  Ent- 
stehung ihrer  Bibl.  philolog.  nicht  gerade  das  beste  Licht  wirft. 

Göttingen,  Ende  Oct.  1877. 

HtUdener* 
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Baehbändlerische  Anzeigen. 


Bei  Vttndeiihoemk  &  Bnpreelit  in  Gott  in  gen  encfcie&eD  län* 

lieh  in  nenen  Auflagen: 

aof  Grundlage  der  vergleichenden  Sprackforschung  bearbeitel 
von  H«  D«  Mfiller  und  J.  Lattmaan« 

I.  Theil  Formenlehre.    3«  verb.  Auflage. 
12  Bogen.    Lex. -8.    Preis  2  Mk. 

füt  ^yimna^m  und  lteaff<(iftfm 

von  J.  Lattmann  und  H.  D.  Müller. 

4.  verb«  Aufl.    21  Bog.    gr.  8.    Preii  2  Mk.  80  Pf. 

Lateinisches  Lesebnch 

von  Dn  J.  Latteau. 

S.  verb.  Aufl.    18  Bogen,    gr.  8.    Preis  2  Mk.  40  P£. 
Desaelben  Bockes  IL  Theil  ftoeh  unter  dem  Titel: 

Cornelii  Nepotis 

über  de  excellentibns  ducibus  exteramm  gentium  in  mB 
scholarum  dispositus  et  emendatus  ex  Justin o,  Cieeroae^ 

Frontino  alilsque  ecriptoribus  Komanis  suppletos 

et 

Curtii  Rufi  historiae  Alexandri  Magni 

in  breviorem  narrationem  coactae. 
Edidit  J.  Lattmaim,  Br. 

Mit  einem  Wörterbnch«    14Vt  Bogen,    gr.  8.    2  Maik. 

In  einigen  Tagen  wird  erscheinen: 

JDr*  «y.  M/miHmmmm, 

Lateinisches  mementarbach  ftir  Sexta. 

£b  iet  dies  eine  Umarbeitang  der  drittem  Anfla^e  der  »latdii- 
sehen  Vorechnle«,  deren  Anlage,  unter  andern  als  den  jeUt  herrscbeik- 
den  YerhältnisBen  und  Voraossetzungen  geschehen ,  dem  jetzt  bestabeo* 
den  Lehrplan  nach  Ansicht  des  Herrn  Verfassers  nicht  recht  mehr  est- 
spricht.  — -  Neben  dem  Elementarbueh  wird  indees  auch  die  Yorsckals 
nooh  KU  haben  sein,  was  wir  für  diejenigen  Lehranstalten  bonerkcB, 
wo  die  letztere  beibehalten  werden  soll. 

Häufigen  Anfragen  zu  begegnen,  zeigen  wir  biormit  an,  dass 
von  dem  Werke: 

De  graecae  lingnae  dialectis 

scripsit 

H.  Xu.  .AJirens 

eine  neue  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage  in  Vorberdtnngist 

Vandeahoeck  &  Euprecht  in  GöttingeiL 
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L    Encydopädien.    Zeitschriften.    Schriften  der  Akademien 

und  gelehrten  Gesellschaften.    Geschichte  der  Philologie  und 

gelehrter  Anstalten.    Biographien.    Vermischte  Schriften. 

Acta  Sodetatis  pbilologioae  Lipsiensis  ed.  Frdr.  Ritsch elius.    T.  VI« 
Inhalt:  Fr.  Scholl,  de  aecestu  lingfiiae  latinae  vetorum  grammatiooriun 
testimonia.  —    Q.  Qdtz,    Dittographien  im  Plaataitexte ,  nebst  me- 
thodischen Folgerungen.   —   Misoella  critica.   —   Varroniannm  idem- 
qne  Plantinnm. 

Antologia  Nnova  di  scienze,  lettere  ed  arü.  Firenze,  luglio  —  novembre. 
Inhalt:  F.  Fan f an! ,  la  letteratnra  •  la  critica  del  popolino.  —  A. 
Böndani,  i  tre  regni  danteschi  neU'arte  (fine).  —  M.  Bapisardi, 
Quinto  Ennio.  —  A.  D' Anco  na,  del  secentismo  neUa  poesia  cor- 
tigiana  del  secolo  XV.  —  D.  Qnoli,  Nerone  neU'  arte  contempora- 
nea.  —  A.  Qraf,  dell'epica  francese  nel  medio  eTO.  —  Gast.  Tri- 
neili,  le  Commedie  deU'Ariosto.  —  A.  De  Qnbernatis,  U  terso 
congresso  degli  Orientalist!. 

Blätter  für  das  bayerisohe  Gymnasial-  und  Realsohalweaen ,  redig.  von 
W.  Baaer  und  A.  Kurz.    12.  Bd.    H.  4.  6.  6.  7.  8. 

Inhalt:  Miller,  der  grammatische  Unterricht  im  Deutschen  in  Quinta 
und  Sexta.  —  Kellerbauer,  16  Lieder  des  fioratius.  —  Freu, 
die  alte  BevöIkeruDg  Italiens.  —  Fr.  Schmidt,  su  Ciccro's  Briefen 
an  Atticus.  —  E.  Benn,  kritische  Versuche  über  Martial.  —  Hora- 
zens  6.  Epistel  fibersetst.  —  Zehetmayr,  Beligio.  —  Falch,  su 
den  Verhandlungen  der  behufs  Herstellung  grösserer  Einigung  in  der 
deutschen  Bechtschreibung  berufenen  Konferenz.  —  Dreser  und 
Schultheis s,  ad  vocem  „Teetotal n.  Teetotaler*'.  —  J.  Gantrelle, 
Sueben  an  der  Scheldemflndung  u.  ihre  Göttin  Nehalennia.  Schiessi 
und  Götz,  stilistische  Aphorismen.  —  C.  Hammer,  kritische  Be- 
merkungen. —  S Orgel,  zu  Livius.  —  Derselbe,  zu  Xenophon's 
Anabasis.  —  Keiper,  kritische  Beiträge  zum  Oedipus  Coloneos.  -— 
Geist,  fiber  den  Gebrauch  des  et  und  que  bei  der  InTersion.  — 
Sarreiter,  su  Vers  769  der  Herakliden  des  Euripides.  —  C.  Ham- 
mer, Bemerkungen  zu  Velleius  Paterculus.  —  A.  Kellerbauer, 
^  zu  Cornelius  Nepos.  —  Bnrger,  zur  Didaktik  der  griech.  Formen- 
lehre. —  A.  Mayer,  Vergleich  verschiedener  Bedetheile  im  Kelti- 
schen und  Französischen.  • 

Buonarroti,  il,  di  B.  Gasparoni,  continoato  per  cnra  di  E.  Nardacoi. 
Roma.  Sommario  del  faso.  di  ottobre  1875  —  gennaio  1876,  pabbli- 
cato  giugno  —  ottobre  1876. 

Inhalt:  Bocco   Bombelli,    dell'  antica  numerazione  italica  e  dei  re- 
lativ! numeri  simbolici:  studii  archeologico-oiitid  (fine  della  Parte  I). 
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—  A.  Monti,  Gioyanni  Battisto  Caneyari  —  Emidio  Piceirim.  ->  C 
Arlia,  lettere  inedite  di  Pietro  MetaBtasio»  pubblicate  dagli  «ito> 
grafi  di  Attilio  Hortifl,  TrieBte.  — E.  Nardacci,  bibliografia  Boecae- 
ceBca.  -~  A.  Marti,  di  alcune  anticbe  fontane.  —  Giuseppe  Moa- 
talti,  delle  antichitii  di  Sarsina  lettere  latine,  Tolgariszate  da  Gis- 
seppe  Bellacci.  —  G.  Yersili,  progetto  Mercandetti  per  la  wen 
ed  ampliamento  dei  tre  palazzi  Capitolini.  —  P.  Santiai,  lettot 
inedite  del  Foscolo,  del  Giordani  e  della.  signora  di  8tacl  a  TaecBso 
Monti« 

K.  2.  Koytov.     TofA.  a.  nvx.  «'.   Ath^es,    WAbeoE^.    200  S.    & 

n.  i.4  50^ 
Hennes,  hrsg.  von  £.  Hübner.    Bd.  XL    H.  8.  4. 

Inhalt:  W.  Heibig,    Stadien  fiber   die  filUste  italienische  Gesehiehtt. 

—  U.  y.  Wilamowitz-Mdllendorff,  memoriae  oblitteratse. — 
H.  Jordan,  die  Inyectiven  des  Sallnst  und  Cicero.  —  S.  SehölU 
an  Sallust  bell.  Cat.  c.  51.  -»  C.  y.  Morawski,  qnaestio^pm  Cfairi- 
sianaram  specimen.  —  B.  Horcher,  su griechischen  Prosaiken.  — 
G.  Kaibel,  Partheniannm.  »  B.  Neubauer,  sa  PittakisM'ss- 
cienne  Äthanes.  —  Miscellen*  —  B.  Nenbaner,  HenteOimg  des 
Ephebenkatalogs  in  Corp.  Inscr.  gr.  881.  ^  Th.  Gompera,  ibiv- 
ciQotov  ntgi  ak6yov  xatatpQoy^toi,  ol  &*  invyQa^wMuf  ir^(  itff 
dloyas  xaia&Qaavvofiiyovg  twr  iy  loig  noXlnii^  io^a^ofiipmy^  —  E. 
Zell  er,  der  Streit  Theophrast's  gegen  Zeno  fiber  die  Ewigkeit  d« 
Welt.  —  Ders.,  die  Hieroglyphiker  ChSremon  ond  HorapoUo.  —  A. 
Eberhard,  zu  Moschopnlos'  Tractat  fiber   die  magischen  Qaadnie. 

—  V.  Gardth aasen,  zar  Tacbygraphie  der  Griechen.  —  J.  6. 
Droysen,  aa  Doris  and  Hieronymos.  —  B.  Niese,  BeBRCikBD|tt 
fiber  die  Urkunden  beiJosephus  Arialiaeol.  B.  XIH,  XIY— XYL  —  J. 
Freudenberg,  zu  des  Aurelias  Victor  yiri  illustres  u.  Caessrae.  — 
U.  y.  Wilamowitz  -  Möllendorff,  der  Pessimist  des  Measadioi. 

—  Th.  Gomperz,  zu  Menander.  —  Miscellen. 
Jahrbücher,  neue,  für  Philologie  und  Pädagogik.     Heraasgegebai  tob 

A.  Fleckeisen  und  H.  MasiuB.  113.  u.  114.  Band.  1876.  5.Hdt 
Inhalt:  I.  Abth:  P.W.  Forchhammer,  der  Skamandros.  —  B.  Bo- 
brik,  zu  Piatons  apologie  (20c].  —  B.  Bauchenstein,  z&  Ly- 
sias.  —  F.  Froehde,  zuVarrode  re  rustica  (I  51,  l).  —  E.  He^ 
zog,  die  rolle  des  parasiten  in  den  Captiyi  des  Plautus.  —  B.  Hoff- 
mann, zu  Cicero's  Orator  (7,  83).  —  A«  Schaefer,  MiscellsD. 
n.  Abth.:  Friedrich  Heussner,  Karl  Wilhelm  Piderit.  (oeki*- 
log.)  —  Personalnotizen. 

6.  Heft.  I.  Abth.:  H.  Flach,  die  neuesten  arbeiten  fiber  iss 
digamma  bei  Hesiodos.  —  W.  Schwartz,  dichterische  und  yolkt- 
thfimliche  form  der  alten  mythen.  —  £.  Hoffmann,  zu  Earipidci 
Bakchen  (y.  404).  —  H.  Keck,  zu  Piatons  Phaidon  (6Sc).  --  H. 
Bohl,  zum  corpus  inscriptionum  graecarum  (nr.  106 1).  —  E.  Hoff- 
mann,  zu  Symmachus  (relat.  3,  16).  —  H.  Dfintzer,  apteJ  isi 
ärztlichen  gebrauch,  zu  Hör.  epist.  1  SO,  24.  —  B«  Cnger,  dii 
gedlchte  Ttarä  ktnioy. 

7.  Heft.  I.  Abth.:  H.  Hahn,  einige  Bemerknngen  fiber  des 
zweiten  athenischen  Seebund.  —  G.  Meutzner,  zu  SophoelA  Oifr 
pus  auf  Kolonos  (y.  760).  —  E.  Hoffmann,  zo  Demosthenes  drit- 
ter Philippica.  —   C.  Heiser,    zu  Cornelius  Nepos  (TimotiL  3,  5). 

—  B.  Förster,  zur  schriftstellerei  des  Libanios  (fortsetsuag). — 
G.  Bernardakis,  zu  Strabon  (V.  4,  11).  -—  M.  Schanz,  ia  1fr 
noem  dialognm.  —  J.  Völkel,  zu  Giceros  rede  pro  Murena.  -^  A. 
Fnrtwftngler,  zu  Plinius  naturalis  historia. 

8.  Heft.    I.  Abth.:  K.  Schnelle,   und  F.  A.  Pfifigl,    si  8»- 
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phokles  OidipvB  Tyrannos.  —  B.  Sprenger  und  A.  Fleokeieen, 
zu  TerenHns  Hecyra.  —  J.  N.  Ott,  sa  Terentius  Eunnchue  (v.  79.) 
W.  Tenffel,  zu  Plantas  Bacdiides.  —  Dera. ,  za  Ciceros  briefen. 
(VI,  16,1)  — O.  Lüttgert  undC.  Bahrader,  noch  einmal  das  jähr 
der  VaruBsschlacht.  —  K.  Bossberg,  an  Gatnllus.  —  H.  J.  Mül- 
ler, BU  Floms.  —  H.  U  h  1  e,  TlaQQiiüia  nagQijCKtCe<fOat.  —  A.  8  c h  ae- 
fer,  znr  geschichte  des  römischen  consolates.  —  K.  Niemeyer, 
in  CasshiB  Dion.  —  W.  Tenffei,  Berichtigung. 

9.  Heft.  I.  Abth.:  E.  Will  seh,  der  Stars  des  Bakehiadenkö- 
nigthums  in  Korinth.  —  Bährens  nnd  Fleckeisen,  zu  SnetoniuB 
▼ita  Terentii.  —  E.  R  e  u  s  s  ,  Agis  und  Aratos.  —  F.  H  o  p  p  e ,  zu 
Caesar  de  hello  Oallico  (VH,  35,  3).  ^  G.  H.  Hüll  er,  zu  Ovi- 
ditts  Metam.  (IT,  878).  —  N.  Wecklein,  zu  Livins.  —  B.  För- 
ster, zur  Schrxflstellerei  des  Libanios  (Schluss.)  —  K.  Niemeyer, 
zu  Ciceros  Tnsculanen  (V,  §.  50).  —  A.  Flasch,  die  Polychromie 
der  griechischen  Vasenbilder.  •—  B.  ünger,  zu  Ausonius.  —  Th. 
Mommsen,  die  Gothaer  Handschr.  des  Eutropins. 

10.  Heft.  I.  Abth. :  B.  Bauchenstein,  zur  Taurischen  Iphige- 
neia  des  Euripides. —  A.  von  Bamberg,  zu  Piatons  apologie  (I8b.) 
H.  Schmidt,  zu  Piatons  Theaitetos  (161o  — 168c).  —  H.  Haupt, 
an  einem  epigraphischen  fragmente.  —  K.  Seeliger,  zur  Charakte- 
ristik des  Isaios.  —  A.  Lowinski,  de  emendando  loco  Horatiano 
(carm.  I,  13,  16).  —  D  er  s. ,  zur  Kritik  des  Aischylos  (sieben  vor 
Th«  545  ff.).  —-  H.  Peter,  zu  Ovidius  fasten  (IV 429).  —  A.  von 
Bamberg,  zu  Ovidius  tristien  (I  7,  83).  —  Max  Hüller,  über 
ablative  auf  d  mit  locativbedentung.  —  G.  Sohmid,  zur  frage  Über 
das  Zeitalter  des  Q.  Curtius  Buftis.  —  L.  Drewes,  des  Horatius 
erste  und  siebente  epistel  des  ersten  buche.  ^  P.  Langen,  zum 
angeblichen  circumflex  im  lateinischen. 

Jahrbficher  für   classische  Philologie.    Hrsg.  von  Alfr.  Fleckeiaen 
8.  8appl.-Bd.    2.  8.  (Schla88-)Heft.    Leipzig,  Teubner.    S.  291—820. 
gr.  8.  n.  4  «^  (I-VIIL:  n.  112  e^ 

Inhalt:  Heft  2.:  Fr.  Schmal feld,  zehn  homerische  Wörter  nach 
Abstammung  und  Bedeutung  erklärt.  — H.  Guhrauer,  derPythische 
Nomos.  Eine  Studie  znr  griechischen  Husikgeschichte.  —  Alois 
Bzach,  der  Dialect  des  Hesiodos.  —  Joann.  Kirchner,  de  Ser- 
vi  auctoribus  grammaticis  quos  ipse  laudavit.  —  W.  Götz,  der  Her- 
mokopidenprocees.  Kach  den  Quellen  dargestellt.  —  L.  Stünkel, 
Verhftltniss  der  Sprache  der  Lex  Boma  ütinensis  (oder  Ciiriensis) 
zur  schulgerechten  Latinitftt  in  Bezug  auf  Nominalflexion  und  Anwen- 
dung der  Casus. 

Heft  3.:  Bruno  Nake,  der  Briefwechsel  zwischen  Cicero  und 
Dedmus  Brutus.  —  Const.John,  die  Entstehungsgeschichte  der 
Catilinarischen  Verschwörung.     Ein  Beitrag  zur  Kritik  des  Sallnstius. 

Jahresheft,  8.,  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasiallehrer.    Aaran, 
Sanerlander.    64  S.  m.  1  Tab.  in  qu.  Fol.    Lex.-8.  n.  \  Jti 

Mmseiun ,  rheinisches ,   für  Philologie.     Hrsg.  von  Frdr.   Ritschl, 
Otto  Ribbeck,  Ant.  Klette.    N.  F.    Bd.  81.    H.  2.  3.  4. 

Inhalt:  Heft  2.:  J.  Well  hausen,  über  den  bisherigen  Ghing  u.  den 
gegenwartigen  Stand  der  Keilentzifferung.  —  K.  Seeliger,  das 
Erbschaftsgeseta  in  Demosthenes*  Makartatea  §  51.  —  B.  Peiper, 
zur  Anthologie  des  Luxorius.  —  L.Mendelssohn,  qnaestiones 
Appianeae.  —  Th.  Schreiber,  Plinius  und  die  römischen  Kunst- 
kataloge« —  K.  Dziatzko,  die  Andria  des  Henander.  —  E.  Bäh- 
rens, zur  latein.  Anthologie.  —  B.  Schmidt,  Demeter  inElensis  n. 
Herr  Fran9ois  Lenormant.  —  C.  Curtius,  Attische  Bichtertfif eichen 
des  Berliner  Museums.  —  MisceUen:    W.  Schmitz,  zu  den  Tironl- 
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sehen  Noten.  ^  Der 8.,  ein  Parieer  Veneicbniss  der  die«  AcgypÜicL 

—  J.  Klein,  Koeenamen  auf  itta.  —  W.  Bnbkow,  sn  BopheklM. 
^  P.  Koblmann,  die  Inschrift  des  Othryades  beim  SteüasschoGt- 
sten.  —  M.  Fieiits,  tu  Terent.  Hecyra.  —  L.  Müller,  n  Vl^ 
gil.  *-  Ders.,  za  Martialis.  —  O.  Schambach,  au  Caesar.  —  iL 
Baehrens,  aom  Dialog  des  Tacltns. 

Heft  8.:  Th.  Barthold,  kritisch -ezegetisehe  BemerkflafHi  m 
Hippolytus  des  Enripides.  —  6.  Ooeti,  snClaadlans  seehatsaCoi- 
solat  des  Honorias.  —  F.  Heidenhain,  die  Arten  derTragSAt  W 
Aristoteles.  —  K.  Dsiatako,  cur  Kritik  nnd  Exegese  der  gmck. 
nnd  lateinischen  Komikerfiragmente.  ~  O.  Sibbeck,  ftber  dea  Be- 
griff  des  itQuy,  --  C.  John,  Ballnstios  über  Catilina^a  CaadJäüsr 
im  Jahre  688.  —  J.  Waekernagel,  Nicanor  md  Herodtaa.  — 
A.  Duncker,  anr  Chronologie  der  Passlo  Sanetomm  IV.  Coroaaii- 
rmn.  —  A.  Biese,  ttber  den  Phoenix  des  Laetantiiis  (A.  L.  T81.) 
nnd  andere  Gedichte  der  latdnisehen  Anthologie.  —  H.  BSnsek, 
hebriische  Lemmata  in  den  Amplonianischen  Glossen.  ~  lliaeall«: 
O.  Bibbeok,  Jnvenaliannm.  —  J.  Klein,  an  den  varsna  Scoti  ca* 
insdam  de  alphabeto.  —  F.  Bchöll,  Varro  nnd  die  rSmfaehM  IM> 
daskalien.  —  L.  Schmidt,  an  Platon's  Symposion.  —  S.  Bohd«^ 
au  Athenaens.  —  H.  A.  Koch,  an  Plantns.  —  L.  Hfl  11  er,  aa  Gi> 
tollus.  —  G.  Goetz  nnd  H.  Roenseh,  zur  latainiachen  AsOolsgk. 

—  S.  B.  Prosodieswang. 

Heft  4:  F.  Bitschi,  unsere  heutige  Aussprache  des  TiateJnisAsa.'-» 
L.  Ürlichs,  kritische  Bemerkungen  au  dem  ilteren  Plinios  nd  si 
Tacitus.  --  F.  Bitschi,  phUologische  UnTerstftndliohkeitai.  —  Albb 
Schmidt,  zu  Enripides  Blektra.  ->  L.  Morsbach,  Gregor  tob  Oo- 
rinth  Über  den  Dorischen  Dialect  —  O.  Hense,  die  AbetragSdie  it» 
Kailies  nnd  die  Medea  des  Enripides.  »E.  Baehrens,  aar  hl» 
nischen  Anthologie.  —  O.  Ribbeck,  au  Euripidea' Hiketidsa. -- 
Miscellen:  W.  Zipperer,  zur  yita  des  Periegeten  Dionyaioe.  •  B. 
Bohde,   eine  griechische  Voyelle.  —  E.  Baehrens,    an  Oocippas. 

—  W.  Schmitz,  zu  den  Tironischen  Noten. —  A.  t.  Qutaehaiid, 
zu  Pseudo-Xenophon  de  re  publica  Atheniensinm.  —  G.  Gfits,  aa 
Plautus'  Mercator.  —  E.  Baehrens,  zu  Propertins.  —  B.  flef- 
denreich,  zu  Cicero.  —  J.  Klein,  zu  Fnmto.  —  Beiieht^^aagfla. 

Philolo^g.  Zeitsohrift  für  das  klassische  Alterthom.  Hrsg.  von 
Ernst  V.  Lentsoh.  85.  Bd.  4  Hefte.  Oöttiiigen,  Dieterich.  4.  Hft 
yill,  und  S.  677—764.    gr.    8.  Cplt  n.  17  X 

Inhalt:  I.Abhandlungen.  E.  Bauchen  stein,  au  Thueydides  barii 
HL  ^  J.  Lattmann,  zu  Cornelius  Nepos.  —  F.  Sehneider, 
Zeno  aus  Elea.  —  y.  Leutsch,  Soph.  Bleet.  1.  —  M.  Sehaas, 
Untersuchungen  Über  die  platonischen  Randsohriften.  —  v.  Laut  seh, 
Soph.  Elect  11.  —  A.  Greef,  die  praeposition  cum  in  n 
mit  dem  relativum.  Zweiter  artikel.  —  ▼.  Leutsch,  Soph. 
18.  —  H.  Jahresberichte.  F.  Meister,  Qufaitilianua  (Schtass.)  — 
T.  Leutsch,  CatuU.  c  XlVb.  —  HI.  lOseeUen.  A.  Znr  eitiiftaK 
und  kritik  der  Schriftsteller.  Fr.  A.  Ton  Velaen,  Mltthelhngea  sai 
einer  Taetzes  -  handschrift  zum  Plutns  des  Aristophaaea.  —  B.  2ar 
erklfirung  und  kritik  der  Schriftsteller.  B.  S ehalt se,  au  AssthT^ 
Bumen.  818.  —  E.  A.  J.  Ahrens,  Ueber  Soph.  Aatig.  588.  -*  C 
Schliack,  zu  dem  Hippolytus  des  Enripides.  —  Riehard  F8r- 
st  er,  Helladius  und  Libanius.  —  C.  Hammer,  Kritische  bii- 
trXge  zu  Demetrius  n§Qi  ig^t^ias,  -^  H.  KÖstlin,  au  Statins.  ^ 
A.  Weidner,  zu  Llvius.  —  C.  von  Horawski,  Beitrige  aar  ^a- 
rakteristik  der  spräche  des  Yelleins  Paterenlns.  —  H.  KSstlia, 
Cic.  Nat  Deor.  11,  ft  148.  —  A.  Weidner,  an  de.  or.  p.  Bssc 
Amerino,   —  C.   Ausatlge   ms  sehriftea  und  berichten  der  galshit« 
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get«U8e]iaft«ii,  sowie  ans  seitsehriften.  —  W.  Teil,  Index  locorom. 
*-  Der 8.,  Index  renim.  —  Ders. ,  Index  za  den  excerpten.  — 
VeneichnisB  der  exeerpierten  seitsehriften. 

PhÜologns.  Zeitschrift  für  das  klassische  Altertham.  Heraasgepf.  von 
£.  V.  iieatsch.     Bd.  86.    H.  1.     Göttingen,  Dieterich.     192  S.     8. 

Inhalt:  I.  Abhandlungen.  H.  L.  Ahrens,  au  den  kyprischen  Inschrif- 
ten (Nachtrag  an  Philol.  XXXV,  1).  —  t.  Leataoh,  Soph.  Electr. 
1S7.  — «  Ant.  GÖbel,  Homerische  Etymologien.  —  v.  Lentach, 
Bar.  Phoen.  60.  —  B.  Sanchenstein,  za  Pindar.  —  ▼.  Leute  oh, 
Hom.  II.  T,  47.  —  P.  Weyland,  Aber  das  epirrhema  in  den  Wol- 
ken des  Aristophanes.  —  ▼•  Lentach,  Hom.  11.  T.  49.  —  Herrn. 
Gena,  die  tribut-oomitien.  —  ▼.  Leute  eh,  Hom.  11.  F,  51.  —  D. 
Detlefsen,  die  geographie  der  Provinz  Lusitanien  bei  Plinius.  — 
A.  Weidner,  zu  Liv.  XXX,  37,  4.  —  II.  Jahresberichte.  Die  griechi- 
schen Historiker  d  sp&tem  Zeit.  1.  G.  Jacob y,  Dionysios  von  Ha- 
likamass.  —  H.  Köstlin,  zu  Plntarchos.  —  III.  Kisoellen.  Th. 
Barthold,  zu  Eurip.  Hippolyt.  —  N.  Wecklein,  zu  Piatons  Ti- 
maios. — B.  Förster,  über  eine  f&lschlich  dem  Aristoteles  oder  dem 
Joannes  Manropes  angeschriebene  Physiognomik.  —  K.  Sc  henk  1, 
an  Ovid*s  Herolden.  ~H.  Köstlin,  zu  Statins.  —  Fr.  Mezger, 
Liv.  XXVI,  34.  —  E.  Wölfflin,  Palftographisches  und  unpaläogra- 
phisehes.  —  Ausz&ge. 

Propn j^atore ,  11:  Stadii  filologioi,  storici  e  bibliografici.  Anno  IX, 
dup.  4  6  6:  Inglio,  agosto,  settembre  e  ottobre  1876.    Sommario: 

L.  Gaiter,  la  mitologia  e  la  prima  cantica  della  Divina  Commedia« 
, —  S.  Salomone-Marino,  storie  popolari  in  poesia  sioiliana,  ri- 
prodotte  sulle  stampi  de'  secoli  XVI,  XVII  e  XVill.  —  L.  Baz- 
aolini,  squarci  con  alcune  varianti  della  Divioa  Commedia  di 
confronto  alla  leaione  adottata  dagli  Accademici  della  Cnisca  (Cont. 
e  fine).  —  Imbriani,  Natanar  II,  lettera  a  F.  Zambrini  sul  testo 
del  Candelijo  di  Qiordano  Bruno  (Cont.  e  fine).  —  F.  di  Mauro  di 
Polvica,  nn  codice  cartaceo  del  XIV  secolo  inedito,  contenente  tutte 
le  opere  minori  di  frate  Dom.  Cavalca  (Cont.  e  fine)  —  N.  M. 
Frasoella,  Piccarda  de*  Donati.  —  A.  Monti,  11  Petrarca  visita 
Boma  nell'anno  1337.  —  L.  Cappelletti,  Michelangelo  Buonarroti. 
^  V.  Di  Qiovanni,  alcuni  esempli  da  un  codice  siciliano  nel  se- 
colo XIV.  —  L.  Calori,  delle  guerre  giudaiche  di  Giuseppe  Flavio. 
Cnrzio  Mazzi,  11  Burcbiello,  saggio  di  studi  sulla  vita  e  sulla  sna 
poesia.  —  Carolina  Coronedi-Beati,  novelle  popolari  bolognesi. 
Bibllografia,  ecc 

Revue  de  philologie ,  de'  litteratare  et  d^histoire  anoienne.  Nouvelle 
aerie  dirigee  par  Edonard  Tonrnier  et  Lonis  Havet.  —  Se- 
cretaire  de  la  r^daction  Henri  Rouoh.    Paris,  Klincksieck.    8. 

24  fr.;  poor  les  d6part.  25  fr.;  etranger,  le  port  en  ans. 

Blviata  di  filologia  e  d'istrazione  classica.  Dir.  G.  Comparetti,  G. 
Müller,  G.  Flechia,  G.  M.  Bertini.    A.  lY.  Faso.  11.  12. 

Inhalt:  G.  J.  As  coli,  la  genesi  deiresponente  greeo.  —  fsno,  e  il  ram* 
moUimento  delle  tenni  in  fßdofio^  e  Bydoo»,  —  A.  C  o  e  n,  istmzione 
aecondaria  classica:  dello  studio  della  storia  nel  licei. 

Schriften  der  üniverBität  za  Kiel  ans  dem  Jahre  1875.  XXII.  Bd« 
Kiel,  Üniv.-Buohhandlang.    gr.  4. 

Inhalt:  E.  Lflbbert,  de  gentla  Serviliae  commentariis  domesticis.  15 
S.  —  Ders«,  Syrakna  zur  Zeit  des  Gelon  und  Hieron.  18  8.  — 
P.  Feit,  de  Qermanomm  nominibni  propriis  oompositis. 
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Tidskrift,   nordisk,   for  Filologi  og  Paedagogrik.     Ny  Baekke.   Andat 

Binds  tredje  —  fjerde  Hefte.    Sohwartz.    184  S.    8.  8  &. 

Inhalt:  H.  M.  Geznz0e,    stndia  parva.    —   H.  H0ffding,  aofß«  B»- 

maerkninger  om  Piatons  Paykologi.  —    L.  Fr.  Leffler,  Btdzif  tiU 

läran  om  i-omljadet    med   Bärskild  hSnsyn  tili   tiden   for  den  gsrn»- 

niske  spräkenheten.  (3.  og  sidste  atykke.). 

Tidsskrift,  norsk,  for  literatur.    Redigeret  af  E.  A.  Winter-HjelB. 

Udgivet  af  den  Dorske  forlagsforening.     üdg.  forlag.     1.  arg.   Kr.  1 

pr.  cplt.  1  spd.  SO  ak. 

Verhandlnngen  der  30.  Versammlang  dentscher  Philologen  and  Sdml* 

männer  in  Rostock   vom    28.  Septbr.  bis    1.  Octbr.  1875.     LeipDff, 

Teubner.    VIII,  186  8.    gr.  4.  n.  6  JL  80^ 

Zeitschrift  far  die  österreichischen  Gymnasien.  Redd.:  L.  Tomaschek, 

W.  Hartel,  K.  Schenkl.    Jahrg.  27.    H.  6—10. 

Inhalt:  J.  Jang,  die  AnfSoge  der  Bom&nen.  3. —  W.  Tomaschek, 
zur  walachiechen  Frage«  —  J.  Oberdick,  su  Aisehylos  8ept  e. 
Theb.  Vn.  Chorikon.  v.  720—791.  —  A.  Sehaefer,  bot  Soiunii- 
finstemiss  vom  13.  Juli  364  v.  Chr.  —  K.  Schenkl,  sa  Tidtiii  j 
Ann.  XVI,  63.  —  Fr.  Panly,  zn  Cic  de  Orat  1.  8.  SS.  —  J. 
La  Boche,  grammatische  üntersuchimgen  8.  —  6.  Meyer,  thcr 
die  neu  gefundene  elische  Inschrift  aus  Olympia.  —  J.  Bohrmoser, 
Über  den  Ganj;  des  harpalischen  Processes  und  das  VeriialteD  im 
Demosthenes  za  demselben.  —  AI.  Goldbacher,  ein  Fragmeit  da 
Heraklit.  —  J.  HÜmer,  zur  Bestimmung  der  Abfassitngsseit  lai 
Herausgabe  des  Carmen  paschale  des  Sedulius.  —  J.  Rappold,  n 
Sophokles'  Antigone.  —  P.  Natorp,  über  die  QuelleD  der  grieek  | 
Geschichte  für  die  Jahre  404—^94.  —  J.  La  Boche,  gnmnsL 
Untersuchungen  (Forts.)  —  C.  Pancker,  Blaterialien  znr  Gesehidts 
d.  lat.  Worterbildung  8.  —  W.  Tomaschek,  d.  Heimath  d.  FnuSs 
Sina.  —  Joh.  Wrobel,  zu  Plato*s  Timaens  p.  84.  £.  —  M.  Ptt- 
schenig,  Beiträge  zur  Kritik  lateinischer  Schriftsteller.  1.  ii  Por- 
phyrion. —  J.  La  Boche,  grammatische  UntersuehangeD  (NaditzH). 
—  Js.  Hilberg,  zur  Textkritik  des  Chariten  von  Aphrodisias. 
—  für  das  Gymnasialwesen ,  hrsg.  von  W.  Hirsch felder,  F.  Hof- 
mann,  P.  R  ü  h  1  e.    N.  F.     10.  Jahrg.    Juli  -Nov. 

Inhalt:  Schirlitz,  zur  Erklärung  von  Plato's  Protagons.  —  Eicb-  , 
1er,  der  Unterricht  in  der  griechischen  Formenlehre.  —  A.  duMes-  i 
nil,  zu  Vergil.  —  Ders.,  zu  Tibull  HI,  6.  17.  —  L.  Paul,  Iber  ' 
den  Begriff  der  Strafe  in  Piatons  Gorgias.  —  G.  Wen  dt,  vier  Stal-  1 
len  in  Plato's  Gorgias.  —  H.  Dondorff,  geographisch-lüstoriselM  < 
Skizzen.  —  A.  Fr  ig  eil,  ein  Versuch,  die  beiden  Verse  87  und  81  ! 
der  5.  Epode  des  Horaz  zu  erklären. 


Acad^mie  des  belles  -  lettres ,  sciences  et  arts  de  La  Rodielle.    Seanos 

publique  de  1875;  notices,    pi^ces  de  vers,  etc.    La  Roehelle,  imp* 

Siret.    79  p.    8. 
Accademia  delle  scienze  delPistituto  di  Bologna.    Rendioonto,  anno  ao- 

cademico  1875—76.    Bologna,  tip.  Gamberini.    196  p.    8.    2L.50e. 
Aeta»  nova,   regiae  societatis  scientiarum  UpsaliensiB.    Ser.  fli.  foL  1» 

faso.  1.    Upsala,    akadem.  Buchh,    285  S.  m.  5  Steintaf.  in  gr.  4.  a. 

qu.  Fol.    gr.  4.  baar  n.  18  .Ä 

Almanach  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissensohaftea.     26.  Jahn. 

1876.    Wien,  Gerold's  Sohn.    259  S.    gr.  8.  n.  3  e4[  40^ 

Atti  della  r.  accademia  delle  scienze  di  Torino.    VoL  XI,  disp.  5  (aprik 

1876.)    Tozino ,  stamperia  reale,    p.  811— 920.    8.  ^ 
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Atti  del  reale  kütuto  Yeneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  dal  novembre 
1875  aU'ottobre  1876.  Tomo  IL  Serie  Y.  Disp.  IX.  Yenezia,  tip. 
Grimaldo.    p.  885—969.    8.  2  L.  31  o. 

Bailetiii  de  l'academie  imperiale  des  sciences  de  St.-P6tersbourg.  Tome 
XXII.  Feuilles  1—20.  St.-Petersbourg;  Leipzig,  Yobb.  820  Sp. 
mit   8   Steintaf.    Imp.-4.  n.  9  JK 

Denksehriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Philo- 
sophisch -  histor.  Glasse.  25.  Bd.  Wien ,  Gerold's  Sohn  in  Gomm. 
872  S.    Imp.-4.  n.  IB  JH 

Huidlingar ,  Svenska  akademiens.  LI.  Stockholm ,  Norstedt.  888  S. 
6.  4  kr. 

Jaarboek  yan  de  koninklijke  akademie  van  wetenschappen  gevestigd  te 
Amsterdam,  voor  1875.  Amsterdam,  van  der  Post.  IY|  LYI  en  104 
bl.    8.  1  fl.    50  0. 

Jahrbücher  des  Yereins  von  Alterthumsirennden  im  Rheinlande.  Heft 
68.    Mit  9  Tafeln.    Bonn ,  Marens.    245  S.    4. 

Inhalt:  B.  Stark,  drei  Metallmedaillons  rheinischeD  Fnndorta.  —  J. 
Klein,  epigrapfaiBch- antiquarische  Streifzüge.  —  Die  ehemalige  Be- 
nesse'sche  Sammlnng.  a)  Geschichte  derselben  von  L.  v.  Eltester, 
b)  Der  Rheinische  Theil  derselben  von  H.  Schnermans.  —  Th. 
Bergk,  Main«  und  Vindonissa.  —  Ders. ,  der  Aufstand  des  Anto- 
nios. —  £.  Hübner,  Denkmftler  des  Aeon  in  York  und  Bonn.  — 
Fr.  ▼.  Vlenten,  Münzfnnd  bei  Bonn.  —  Ders.,  Münzfand  in  Ber- 
trich.  —  Ders.,  kleine  Beiträge  zur  alten  Numismatik.  —  Kessel, 
das  altdeutsche  Todtenfeld  im  Boisdorfer  Walde.  —  E.  aus'm 
Weerth,  Bomauischer  Weihwasserkessel  aus  Cranenburg.  —  Fri. 
Bücheier,  Trierer  Inschriften.  ->  II.  Literatur.  —  III.  Miscellen. 
Adenau.  Stempel  auf  römischen  Geissen  und  Legions  -  Ziegeln.  — 
E.  ans'm  Werth,  Besseriogen  a.  d.  Saar.  Beste  eines  römischen 
Gebäudes.  —  J.  Freudenberg,  Fayence-  und Porcellan-Fabrikation 
in  Bonn  und  Poppeisdorf  unter  Clemens  Augnst  —  E.  ans  'm 
Weerth,  Bonn.  Bömische  Gräber  auf  dem  Viehmarkte.  Römische 
Gräber  auf  der  Cölnstrasse.  Grab-  und  Scherbenfuode  am  Wege  vom 
Zollhause  an  der  Coblenzerstrasse  nach  Kessenich.  —  v.  V.,  Römi- 
sche Gräber  an  der  Coblenzerstrasse.  Bonn,  Fuode  im  Bereich  der 
alten  römischen  Festung,  sowie  in  der  Fürstenstrasse.  —  E.  aus/m 
Weerth,  Ferschweiler.  Das  alte  Aduatuca.  —  Koenen,  Gelb-weisse 
Kieselsteinehen  in  einer  Schale  aus  terra  sigillata.  —  Ders.,  das 
Nymphenheiligthum  bei  Gohr.  —  Ausgrabungen  an  der  Mainspitze  bei 
Hanau.  —  Schaa  ff  hausen,  Münzfund  zu  Hausdorp  im  Kreise  Siegburg. 
—  T.  Veit,  Ausgrabungen  bei  Hemmerich.  —  B  o  n  e,  der  Meilenstein 
von  Leicester  (England).  —  Schmitt,  Münstermaifeld.  Steine,  die 
der  Tradition  nach  als  Kelter  dienten.  —  Ph.  Mayers,  Neidenbach. 
(Kr.  Bittburg)  Stein  mit  Kette,  der  Sage  nach  Büsserstein.  —  Koe- 
nen, fränkische  Gräber  bei  Niederberg.  --  Schaa  ff  hausen,  Gräber 
in  Obercassel.  —  E.  aus'm  Weerth,  Grabfund  bei  Rondorf.  — 
Kraus,  Strassburg.  Die  angeblichen  Entdeckungen  des  Herrn  Vou- 
lot.  —  Hang,  Tazgaetium  entdeckt.  —  Inschrift  aus  Ungarn.  — 
Kraus,  zwei  römische  Basreliefs  bei  Wallerfangen.  —  E.  aus'm 
Weerth,  Spuren  eines  römischen  Castrums  in  Wesseling.  —  Schaa f f- 
hausen,  Höhlenftinde  in  Westphalen. 
—  H.  59.  Mit  8  Tafeln  u.  mehreren  Holzschnitten.  Ebd.  192  S.  4. 
Inhalt :  F.  S an d b  er  g  e r,  die  prähistorischen  Ueberreste  im  mittleren  Main- 
thale.  —  Die  Ausgrabungen  bei  Bonn  vor  dem  Cölner  Thore  im 
Herbst  1876.  A.  Baureste.  Von  v.  Veith.  B.  Bonner  Inschriften 
von  Frs.  Buch  eler.  C.Münzen.  VonF.  v.  Vleuten.  —  Her  zog, 
die  römischen  Niederlassungen  auf  wnrttembergischem  Boden.  — ^  E. 
aus'm  Weerth  und  Frdr.  Wieseler,    römische  Gläser  geAmden 
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in  Hobcn-SBlien.  —  B.  an«'m  W«er[h,  d»  Ueim  Apollo  —IW- 
pel  b«i  Kaldcnlwch.  —  Fla«eh,  MBnnDriUtulle  von  Dorf  W^lc* 
m.  d.  Hotel.  —  J.  Bohnaldur,  alte  VaricbuiiiDgen  au  d«r  Upp«. 
—  AldcDkirofaea,  du  Blti-Itoliquiar  io  Limburg  l  d.  Labs  ud 
der  Erbausr  dei  dortigao  Domei.  —  J.  J.  Uetlo,  Heiitir  Godddl 
Higena.  —  AI  denkirchen,  dia  Nolhwcadigkcit  ciacr  atüguvchHa 
BaaUnraliop  dar  Pfurkirctaa  in  Anderoach.  —  E.  Uabner,  Ok*- 
cailar,  daa  rdmlacfac  QlaTom.  —  Lilenlar.  —  Uiicellea:  Aldankil- 
cban,  Andaniaeh,  QrtbarftiDd.  —  F.  t.  VI,,  Bonn.  Poiid  voa  Al- 
lartbümeni.  —  AldoDklrcben,  DGsaeldorf.  Wuidgeinilde  itz  hna- 
bartikircha.  —  Fericb weiter.  —  Adutuca.  —  Friedrichs thkl,  FondvoaEt- 
itnalflcktD.  —  Bibbentiopp,  OeroUleio.  Anrdeckau^  (iou  Böato- 
gribee.  —  *ai'm  Waertb,  Anffindnng  tod  KBuicd  and  •(■■■li(Ba 
AlUrthBmam  bei  KaBienich  nsd  Fricidorf.  —  KSln.  Aardickung  in« 
röraiBchen  BegrEbniBatltts  bei  BeDacbenbctg.  —  II.  Okrlhc.  SSti. 
AltdeatBCbe  Vena  &□•  einer  FsrguneiithitidBcbrift  dea  15.  Jihjbm- 
deHa.  ~  Wolff,  Köln.  Eteinalii  fecit  «La  Aufschrift  auf  tivtr  TSp- 
ferachale.  —  AldenkiTcban,  Odeokircben.  GrebluDda  und  Böwc~ 
Btraaaan.  —  Soanen,  Binaig,  BcgrÜbniaaetitM  »a  dar  Br«*ig« 
Str»Ba. 

btltnta  ,  reale ,   LomViardo   di  sciente  e  lettere ;   rendioonti.     IGasOf 

Hoepli.      Beria  II.      Vol.  IX.      Fuc  111— TIU.      p.  69— 240 ,  fü  (b 

13—56  dal  boUetÜDO  bibliografioo.    8. 
H^langeB  gr^co-romainB  tiräs  da  bolletin  de  l'ftoadämie  imp^kla  im 

scienoe«  de  St.-Petereboarg.    Tome  IT.    Livr.  1  et  3.    St.-Pätenfaow|t. 

Leipcig,  Voss.    236  S.    Lex.-6.  n.  9  Jl 

HÄmolres  de  rscaderoie  des  BcianoeB,  leltrM  et  tria  d'Anmi.    te  tiri& 

T.  e.    Arraa,  imp.  Courtin.    404  p.    8. 

—  de  raotdemifl  iiEttiocftte  dei  Bdeocei,  arta  et  bellev-lettrM  de  Cmb. 
Cmd,  Le  Blanc-Hardel.    7111-62«  p.    8. 

—  de  l'BMd^niie  des  Bcieucea  ,  vi»  et  bellea  -  lettret  de  Dyon.  Pnlia 
Aea  lettrea.  3e  seiie.  T.  3.  Anntea  1876—76.  DijoD,  Lunrehe,- 
PariB,  Deraohe.    378  p.  et  8  pl.    B. 

—  de  Iftcademie  des  «cienceB,  belle« -lettres  et  «rta  de  Lyon.  Clw*  dM 
HoienceB.    T.  31.    Lyon,  Palad ;    Puii,  Doruid.    878  p.  et  19  ^    & 

—  de  l'academie  imperiale  des  ■cienoec  de  St.-Petenboarg.  TU.  tjrn. 
Tome  XXU.     No.  9—12.     St. - Petenbourg;  Leipdg,   To«.    bnp.-t 

n.  34  ^  80  ^ 

—  de  l'academie  de  Stauülas.  1876.  126e  anii6e.  4b  aäm.  T.  6. 
Nancy,  imp.  BerRer-Levrault.     XCVl-879  p.     8. 

—  de  la  Bociete  donkerquoiie  ponr  l'encooragcnieiit  dea  kJomm.  te 
lettreB  et  deo  ans.  1873—1874.  18e  vol.  Dnnkerqne,  imp.KkB. 
XLVI— BB6  p.    6. 

ötvenigt  af  koDgl.  vetenakapa-akademieDi  förhaDdlinnr.  88:«  bj^ 
1876.    Stockholm,  Nont«dt.    6.  Fär  bg.  S  kr. 

Ovent^t  over  det  koDgelige  danak«  videnakabeme«  eelakab«  foAaitit 
liogpr  og  deta  medlemmer«  »rbejder  i  »aret  1876.  Nr.  2—8.  BiiL 
148  S.    8.  Saecikilt  1  kr.,  1876  kpL  S  kr. 

avet  1876.    Hr.  l.     ibid.    78  8.    8.        SaenkUt  76  fm,  187« 

kpLIkr. 

Sitcnngabe richte  der  kBiBerlicfaen  Akademie  der  WiBMSBchaften.  JV- 
loBophiach-hiFtor.  ClasBe.  82.  Bd.  1-8.  Beft.  Jahrg.  1876.  JaanM^ 
HäTE.     Wien ,  Gerold'a  Sohn.     661  S.     Lez.-8.  n.  8  Jl 

—  der  pbiloaopbiBch-pbilologiBchen  ntid  hiatoripchen  Clane  d.  k.  b.  Aka- 
demie der  WiBsenscbafteD  in  Möncben.  16T6.  1.  Bd.  1—4.  BA 
Mnnoben ,  Franz  in  Comm,    637  8.    gr.  8.  baar  4  n.  I  •<  SO  ^ 
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Tamayo  y  Biias ,  Manuel ,  resninen   de   las  tareas  y  aotas  de  la  real 
academia  Espanola,  darante  el  ano  aoad6mioo  de  1876  a  1876,   leido 
en  jtmta  pubiiea.    Madrid ,   Tello.    82  p.    4. 
No  se  ha  puesto  &  la  veDta. 

Verhandelingeii  der  koninklijke  akademie  yan  weienschappen.  16e 
deel.  Amsterdam,  van  der  Post.  4,  182,  2,  100  en  42  bl.  met  5  ge- 
lith.  platen  waarvan  4  uitsL,  5  ohromoliih.  platen  waarvan  1  uitsl. 
en  1  uitsl.  tabel.    4.  8  fl.  76  o. 

Verslagen  en  mededeelingen  der  koninklijke  akademie  van  weten- 
achappen.  Afdeeling  letterkunde.  2e  reeks.  6e  deel.  Aldaar.  YIII 
en  888  bl.    8.  8  fl.  60  o. 

2e  reeks.    6e  deel.    lestuk.    Aldaar.    bl.  1—120.    8.   lfl.20c. 

Vermischte  Schriften. 

Bachof,  die  Handschriften  und  älteren  Drucke  der  Gymnasialbibliothek. 
Hameln.    24  S.    4.    (Progr.) 

Brockhues,  B.,  Zur  Geschichte  der  früheren  höheren  Sahule  zu  Eus- 
kirchen.   Euskirchen.    8  S.    4.    (Progr.) 

Brühl ,  Heinr.  Carl ,  üeber  das  klassische  Alterthum  in  seinem  propä- 
deutischen Verhältnisse  zum  Ghristenthum.    Köln.     17  S.    4.    (Progr.) 

Bmeyre ,  Ernest ,  Rapport  sur  l'ouvrage  intitule :  Aide  Manuce  et 
l'flelleDisme  ä  Venise,  de  M.  Ambroise  Firmin -Didot  de  l'institut, 
President  d'honneur  de  la  Society  des  correcteurs.  Paris,  imp.  Didot. 
24  p.    8.    (Extr.) 

Bndinazky ,  Alexander ,  Die  Universität  Paris  und  die  Fremden  an 
derselben  im  Mittelalter.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  hohen 
Schale.    Berlin,  Hertz.    XII,  234  S.    gr.  8.  n.  7  o^ 

Caesar,  Gar.  Jul. ,  Catalogi  studiosorum  scholae  Marpurgensis  particula 
IV.     Marburgi.    34  S.    4.    (Progr.) 

Camandet»  Jean,  Les  manuscrits  de  l'eglise  Saint- Jean -Baptiste  de 
Ghanmont.    Saint-Dizier,  Garnandet.    32  p.    8. 

Cartias  ,  Ernst ,  Alterthum  und  Gegenwart.  Gesammelte  Reden  und 
Vorträge.    2.  Aufl.    Berlin  1877,  Hertz.    VII,  383  S.    gr.  8.    n.  7  e>Ä 

Erler,  W.,  die  Direktoren-Conferenzen  des  preussischen  Stentes.  Sämmt- 
liohe  auf  ihnen  gepflogenen  Verhandlungen,  geordnet,  excerpirt  und 
eingeleitet  durch  eine  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung 
dieser  Gonferenzen.  Berlin ,  Wiegandt  &  Grieben.  XVI ,  272  S. 
gpr.  8.  n.  5  vm 

Espinay,  G.  d',  Gatalogue  des  manuscrits  de  la  biblioth^ue  de  Tours, 
par  M.  Dorange,  biblioth^caire.  Compterendu.  Angers,  imp.  Lachbse, 
Belleuvre  et  Dolbeau.    6  p.    8.     (EIxtr.) 

Flala,  F.,  Geschichtliches  über  die  Schule  von  Solothurn.  U.  Die 
Stiits-Schule  und  das  Jesuitän-EoUegium  im  XVII.  Jhdt.  Solothurn, 
Dr.  V.  Gassmann.    32  S.    4. 

Freyer,  Verzeichniss  der  in  der  Bibliothek  der  Elosterschule  vorhan- 
denen älteren  Drucke  und  Handschriften.  Nordhausen.  S«  35 — 47. 
d.  Progr.  von  Ilfeld.    4. 

Fnsa,  Verzeichniss  älterer  Druckwerke  der  Bibliothek.     Düren.    16  S. 

4.    (Progr.  V.  Bedburg). 
Geschichte   der  ehemaligen  Hochschule  Julia  Carolina   zu   Helmstedt. 
Helmstedt,  Richter.    70  S.  mit  1  Steint,    gr.  8.  n.  1  <i^  25  ^ 

Gildemeiflter,  loann.,  Catalogi  chirographorum  in  bibliotheca  academica 
Bonnensi  servatorum  fasc.  XIII.  sive  Catalogi  librorum  manu  scriptorum 
orientalinm  fasc.  VII«    Bonnae.    S.  121—154.    4.    (Progr.) 

Hauptii,  Maur. ,  opuscula.  Vol.  III.  pars  1.  Leipzig,  Hirzel.  268  S. 
gr.  8.  n.  6  UK  (I-HI,  1.:  n.  28  J^ 

Bt» «asi 

BibUoiheca  phUologica.     1876«    8.  18 
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Heinzelmann ,  W. ,  Aus  der  Blüthezeit  der  Erfurter  ümrenitli.  IMb 
Anfange  des  Humanismus.    Vortrag.    Erfurt,  SteoDger.    40  8.    gr.  8. 

n«  $0  ^ 

HentBchel,  Gurt,  Johann  Balthasar  Schupp.  Ein  Beitrag  sur  Gesdüdite 
der  Pädagogik  des  17.  Jhdts.     Döbeln.    LXXVU.  8.    4.    (Progr.) 

Hdrellei  G.,  Notice  sur  les  manuscrits  de  la  biblioth^ue  de  Yitij-le- 
FranQois.    Vitry-le-Frangois ,  imp.  Pessez.    38  p.    8. 

Joachim,  Rob.,  Geschichte  der  Milich'schen  Bibliothek  und  ihroSamn- 
lungen.    Görlitz.    XXXII  8.    4.    (Progr.) 

Kalender  für  die  höheren  Lehranstalten  in  Oesterreich-Ungam  anf  du 
Studienj.  1876-77.  Mit  1  lith.  Sternkarte  inqu.  gr.  4.  t.  Adam 
Stoz^k.    8.  Jahrg.    Prag,  Andre.    181  8.    gr.  16.      n.  1  c4[  80  ^ 

Kelle ,  Joh. ,  die  Jesuiten-Gymnasien  in  Oesterreich.    München ,  OUen- 

'  bourg.    804  8.    gr.  8.  n.  4  JÜ  20  ^ 

Lachmann,  Karl,  kleinere  Schriften.    1.  Bd.    Zur  deutschen  Philologie. 

Hrsg.  V.  Karl  Müllenhoff.  Berlin,  Beimer.  X,  576  8.  gr.8.  n.9Jl 
2.  Bd.    Zur  classischen  Philologie.    Hrsg.  y.  J.  Vahlen.    Ebdi* 

Yin,  274  8.    gr.  8.  n.  4t  Jü  (1.  o.  2. :  n.  18  Jl 

Lothholz,  G.,  C.  W.  Goettling.    (I.  Abth.)    Stargard.    26  8.  4.  (Progr.) 

Lyk0]i8kiiing^88krift  i  Anledning  af  Johan  Nicolai  Madviga  halTtnds- 
indstyveaarige  Jubilaeum  som  Laerer  ved  Kj^benhaTns  Ünirwsitet 
fra  hans  Discipie.  Ogsaa  med  latinsk  Titel:  Opnscula  Pfaüologiea 
ad  Joannem  Nicolaum  Madvigium  per  quinquaginta  annoa  UniTcniMis 
Hauniensis  decus  a  discipnlis  missa.    Gyldendal.    816  8.    8.      6  Kr. 

Miscellanea  philologa.  Festschrift  zur  Feier  des  10jährigen  Stiftmigs- 
festes  des  philologischen  Vereins  zu  Göttingen.  GöttLagen,  Peppmfiller. 
77  8.    gr.  8.  n.  1  c4[  20  ^ 

MftUer,  Joseph  Godehard,  Nachricht  über  die  Bibliothek  de«  Gymnaiü 
Josephini  und  die  auf  derselben  yorhandenen  Handschriften  und  atteo 
Drucke.    Hildesheim.    21  8.    4.    (Progr.) 

Mnsbacke'g  deutscher  Schul  -  Kalender  für  1877.  26.  Jahrg.  1.  TU. 
Mit  Benutzung  amtlicher  Quellen.  Michaelis  -  Ausg.  1876.  Leipiig, 
Teubner.    297  S.    gr.  16.  n,  l  Jü  20  ^,  geb.  n.  1  «iC  80  ^ 

Padig^Uone,  Carlo,  La  biblioteca  del  museo  Nazionale  neUa  Gertosa  di 
8.  Martine  in  Napoli  ed  i  suoi  manoscritti  esposti  e  oatalogalL  Nt- 
poli,  tip.  Giannini.    806  p.     16.  20  L 

Platz,  F.,  Beitrage  zur  Geschichte  des  Wertheimer  Gymnaflivaa 
Wertheim  a/M.    52  8.    4.    (Progr.) 

PShlmann,  Heinr.,  Beitrage  zur  Geschichte  des  Königlichen  GymnanaiBi 
zu  Tilsit.  6.  Stück.  Die  Königliche  Pro?inzialschule  bis  zn  ihr« 
Umwandlung  in  ein  Königliches  Gymnasium  1791—1812.  Tilsit. 
41  8.    4.    (Progr.) 

Bamshom,  Carl,  ausgewählte  Schulreden.  2.  Aufl.  Jena,  Mank».  IT, 
191  8.    gr.  8.  n.  2  .4 

Rasi,  Luigi,  Studi:  Glodia.  ^  Memorie  di  C.  Y.  Gatullo.  Yenioai 
poetiche:  Le  nozze  di  Peleo  e  Teti.  —  Intomo  a  Lesbia  —  Inton» 
a  Mentola  —  Di  s^  stesso  —  A  libero  padre  —  La  miserta.  —  Foeni 
originale:  Guerra,  Vino,  Donna.  Lecoe«  tip.  edit.  Salentina.  144  p. 
16.  2L 

Bathgeber,  Jul.,  die  handschriftlichen  Schatze  der  früheren  Strassbuig« 
StadtbibUothek.  Ein  Beitrag  zur  elsäss.  Bibliographie.  Güteim, 
Bertelsmann.    VIU,  216  8.    gr.  8.  n.  4  Jl 

Reuter,  Fr.,  Mittheilungen  aus  dem  Leben  des  Director  Bartefaniiai» 
fortgesetzt.    KieL    82  8.    4.    (Progr.)  g 
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Riehter,  Arthur,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Stephaneums  zu  Halber- 
Stadt    Halberstadt.    83  S.    4.    (Festschrift.) 

—  Gust. ,  über  Wesen  und  Ziele  der  Gymnasial- Bildung.  Antrittsrede, 
geh.  bei  der  Eröfinung  des  grossherzogl.  Gymnasiums  zu  Jena.  Jena, 
Keuenhahn.    8  S.    gr.  4.  baar  SO  ^ 

Rossi,  Gaspare,  I  manosoritti  della  biblioteca  comunale  di  Palermo* 
vol.  I.  Palermo,  tip.  Lao.    888  p.    8.  5  L. 

Scldminelpfeiig ,  G.,  Schulreden  gehalten  in  der  E^losterschule  Ilfeld. 
Leipzig,  Teubner.    140  S.    8.  n.  2  c^ 

Sehnudt,  J.  M.,  Kurzer  Bericht  über  Leben  und  Wirken  des  B;ektorB 
D.  Staffier.    Trarbach.    10 -S.    4.    (Progr.) 

—  Job.,  Scham  und  Aug.  MftUer,  Die  Manuscripte  der  Waisenhaus- 
Bibliothek.    Halle.    S.  17—87.  d.  Progr.    4. 

—  Julius,  Das  evangelische  Gymnasium  zu  Schweidnitz  in  den  Jahren 
Ton  1880  bis  1866.    (Schluss).     Schweidnitz.    88  S.    4.    (Progr.) 

Scbwartz,  W.  F.  L.  ,  der  Organismus  der  Gymnasien  in  seiner  prakti- 
schen Gestaltung.    Berlin,  Hertz.    Xll,  181  S.    gr.  8.    n.  8  e^  60  ^ 

Sonne ,  Herm. ,   Die  Bibliothek  des  Andreanums.    Hildesheim.      10  S. 

4.    (Progr.) 
Statuta,  academiae  Argentinensis,  d.  i.:    Die  Gesetze  und  Ordnungen 

der  alten  Universität   Strassburg  um  die  Mitte  des  17.  Jhhts.     Zum 

ersten  Male  mit  einer  Einleitung  und  erläuternden  Anmerkungen  hrsg. 

von  Jul.  Bathgeber.    Earlsnäe,  Braun.    94  S.    gr.  8.   n.  lt>^60^ 

Stoerl,  Karl  Aug.  Heinr.,  Wolfgang  Ratke  (Ratichius).  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Pädagogik  des  XYH.  Jhdts.  Leipzig,  Hinrichs  in 
Gomm.    43  S.    4.    (Progr.) 

67  S.    8.    (Diss.  Lips.) 

Stndien  ,  pädagogische.  Hrsg.  v.  Wilh.  Rein.  9.  Heft.  Eisenach, 
Bacmeister.    gr.  8.  n.  l  J^  bO  ^  (1—9.:  n.  12  e^  5  ^) 

Inhalft:  Herder  als  Pftdagog.     Von  £d.  Morres.     60  S. 

SfiflS,  Faul,  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Freiberg.    I.  Thl.    Freiberg. 

32  S.    4.    (Progr.) 
Thyen,  Die  Bibliothek  des  Gymnasii  Carolin!.     2.  Abth.     Osnahrflok. 

28  8.    4.    (Progr.) 
Univenitftts- Kalender,    deutscher,  fOr  das  Winter-Semester  1876/7. 

Hrsg.   von  F.  Asche rson  und   W.  Seelmann.     2  Thle.     Berlin, 

Simion.    89  und  VI,  177  S.    16.  In  1  Bd.  geb.  n.  2  e^  25  ^ ; 

2  Thl.  geh.  ap.  n.  1  UK  50  ^ 
VallaTrii,   Thomae,    Opuscula  varia  in  sex  classes  digesta.     Augustae 

Taurinorum,    Fodratti.    560  p.    8. 
Verhandlungen   der  6.  Versammlxmg   der  Direktoren  der  Gymnasien 

und  der  Realschulen    1.  Ordnung  in  Pommern.     Stettin,  Saunier  in 

Gomm.    180  S.    gr.  8.  cart.  baar  n.n.  4  e4t  50  ^ 

Yerceichnlss  der  orientalischen  Handschriften  aus  dem  Nachlasse  des 
Prof.  Dr.  Martin  Hang  in  München.  München,  Ackermann.  UI, 
47    S.    gr.  8,  baar  n.  60  ^ 

Wagner ,  H.  F. ,  Der  Pädagoge  Josef  Wismayr  in  Salzburg.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  deutschen  Sprachstadiums  in  Süddeutschland. 
Salzburg,  Dieter.    14  S.    gr.  8.  n.  40  ^ 

Wegener,  Ph.,  Yerzeichniss  der  auf  der  Zeitzer  Stiftsbibliothek  befind- 

Uchen  Handschriften.     Zeitz.    22  S.    4.    (Progr.) 
WeibnU,   M.,  Lunds  universitets  historia  1668—1868.    I.  senare  häft. 

Lnnd,  Gleerup.    s.  155  —  870.    4.  5  kr. 

[Del.  1.  b&ft.  1  och  D.  2  ntkommo  1868.] 

Wiederhold,  Carl,  Geschichte  der  Lateinsdiule  zu  Insterburg.  Inster- 
burg.    18  S.    4.    (Progr.)  " 

\m • -Ji 


i    136    Glassische  Altertbnmswiss.  —  ü.  Alte  Geographie.      ^ 


Witte  «  F.,  Geschichte  des  Domgyiimasiiiins  za  Merseburg,  n.  TkoL 
Die  Stiftsschale  am  Dom  zu  Merseborgr  1668—1738.  Festsdirift  zobl 
300jährigen  Jabilaam  des  Mersebarger  Gymnasioms.  Merseburg.  66 
S.    8.    (Beilage  z.  Progr.) 

Zur  Gymnasial -Frage  in  Oesterreich.  Von  *****,  Prag,  Dominion. 
67  S.    gr.  8.  n«  1  «£  60  ^ 

II.    Alte  Geographie,  Geschichte,  Cnltnrgeachichte  and 

Antiquitäten. 

Alte  Geographie. 

Bevan,  G.  L. ,  Mannale  di  geografia  antica ,  pnbblieato  da  GnglidBM 

Smith.  —  Prima  tradnzione  italiana  arriochita  di  molte  piante  topo- 

grafiche.     Terza   edizione   riveduta  e    oorretta.     Firenze,    Borbeck 

732  p.    16.  4L 

Bonnel,  Joseph,   La  deconverte  des  monvements  reels  de  la  terre  dun 

Gastronomie  grecqae.    Discours  de  reception  ä  PAcademie  des  scioDeei, 

belles-lettres  et   arts  de  Lyon ,    prononc^  dans  la  seance  pabtiqoe  di 

25  juillet  1876.    Lyon,  imp.  Riotor.    28  p.    8.    (Extr.) 

Hess,   Wilh.,   Der  Golf  von  Neapel,   seine   classisohen  Denkmale  mä 

Denkwürdigkeiten  in  Bildern  aas  dem  Alterthum.    Allen  Italien&hRn 

nnd  Alterthumsfrennden   gewidmet.     Büt  einer  Ansicht  des  GoUs  vm 

Neapel  in  Farbendruck    und  4  lith.  Orientirongskarten  in  gr.  8.  vod 

qu.  4.    Leipzig  1877,  Weber.    XII-696  S.    gr.  8.  n.  «0  J! 

KnQtgen,  Adolf ,  Die  Ansichten  der  Alten  über  die  NilqneUoi.    NeoM. 

24  S.    4.    (Progr.) 
Jugend-Bibliothek,  neue  illnstrirte.    9.  Bdchn.    Leipzig  1877,  Hiit  k 
Sohn.    8. 

Inhalt:    Pompeji   und   die   Pompejaner.     Aaf    Grundlage   Ton  IL  Moo- 

uier's  Werk  erv^eitert    und  nach  den  neuesten  Forschungen  beridtift 

von  Heinr.  Wedel  1.     Mit    21  Kunstbeilagen  In  Holzaohn.  u.  F^ 

bendr.  u.  1  Stadtplan  (Holzschn.  in  qu.  4.)     IV,  224  S,  Z  JL  60  ^ 

Lefranc,  Em.,   Petit  abrege  de  geographie  ancienne.    Paris,  Leooffre; 

Lyon,  meme  maison.     162  p.     18. 
Meissas,  Achille,  et  Mictaelot,  Geographie  sacree,  oontenant  l'origise 
des  nations,    l'etat  de  la  Palestine  aux  differentes  epoqnes,  depois  b 
temps  d' Abraham  jusqn'ä  la  conquete   de  cette  oontree  par  les  Ro- 
mains, et  des  notions  historiques  sur  tous  les  lieox  oelebree  cites  daa 
TAncien  et   dans   le  Nouveau  Testament.     Oavrage  suivi  d*une  table 
alphab6tique  complete  et  d'nn  plan  de  Jemsalem.     Te^tion.    Piiii) 
Hachette.    XVI,  196  p.     18. 
Paqnier,  J.  B.,   De  Gaspiana  atque  Aralics  regione  Asiae  veteres  geo- 
graphos  cum  recentioribns  conferendos  susoepit,  ad  doctoris  gndnm 
promovendus.    Paris,  Maisonneuve.    88  p.    8. 
Partscb ,   Joseph ,    Die  Darstellung  Enropa's  in  dem   geographischen 

Werke  des  Agrippa.    Breslau.    80  S.    8»    (Habilit.-Schrül.) 
Philippi,  Frider.,  De  tabula  Pentingeriana.   Accednnt  firagmentaAgrippte 

geographica.  Bonnae.  39  S.  8.  (Diss.) 
Schweder,  £.,  Beiträge  zur  Kritik  der  Ghorographie  des  Augustos.  l. 
Thl.  Der  Text  von  Dicnii's  »scriptura  missorum  Theodoeii« ,  sui  0^ 
vatican.  Handschrifl  abgedr.  und  verglichen  mit  dem  nach  bisher  un- 
benutzten Handschriften  neu  festgestellten  Texte  der  dimensontio 
provinciarum.    Kiel ,  Schwere.    45  S.    gr.  8.  n.  1  «iC  50  ^ 

Springer,  Wilh.,  Die  Topographie  Latiums  nach  Massgabe  der  Bericbte 
über  die  von  den  römischen  Königen  geführten  Kriege  geprüft  vnA 
berichtigt.    Breslau.    33  S.    8.    (Diss.)  - 
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Karten.  • 

Garte  de  laJad6e  et  des  donze  tribas  d'Israel.    Par  Gh.  Larochette. 

Paris,  chromolith.    Lemercier;  Delagrave. 
Johiifltoiie,  Alexander  Eeith,  School  atlas  of  olassioal  geograpby,  with 
oomplete  index  of  plaoes.     New  and  enlarged  ed.     Johnstone.     8. 

12  sh.  6  d. 
Kiepert,  Heinr. ,  Atlas  antiqnas.    12  lith.  Dnd  color.  Karten  zur  alten 
Geschichte.    6.  nea  bearb.  Anfl.    Berlin,  Reimer,    qu.  gr.  Fol. 

n.  6  t/IL\  einzelne  Karten  ä  n.  60  ^ 

Alte  Geschichte. 

Abmham,   A.  F.,   zur  Geschichte  der  germanischen  und  pannonischen 

Kriege  anter  Angustus.    Berlin  1875,  Götz.    22  S.    gr.  4.        n.  1  e4t 
Ailevy ,  histoire  ancienne  alleyys^e.    Paris ,  imp.  Yert ;  l'autenr.    59  p. 

18.  5  fr. 

Arnold,    Bern.  Alb.,    de  praetoribns  Atheniensium  dissertatio   altera. 

Bautzen.    19  S.    4.    (Progr.) 
Ansnste  ler«-  empereur  romain;  par  J.   B.   G.     Limoges,    Barbon. 

105  p.  et  grav.    12. 
Alller,  Aug.,  de  fide  Procopii  Gaesareensis  in  secundo  hello  Persico  Ju- 

stiniani  I.  imperatoris  enarrando.    Bonnae.    48  S.    8.    (Diss.) 
Bachelet,   Th.,   histoire  ancienne,    grecque   et  romaine  (classes  de  si- 

zi^me,  cinqui^me  et  qoatri^me).    2e  Edition.  Paris,  Gourcier.    521  p. 

18.  3  fr.  50  0. 

Bahr,   Paul   Oswald,    der  Ursprung  der  römischen  Provinz  lllyrien. 

Grimma.    85  S.    8.    (Diss.  Lips.) 
Becker's,  Karl  Frdr. ,  Erzählungen  aus  der  alten  Welt  für  die  Jugend. 

In  SThln.  (in  1  Bd.)  Neue  durchgesehene  Ausgabe  von  Max  Moltke. 

3.  Aufl.    Mit  8  illustr.  Holzschntaf.  v.  H.  Leutemann.    Leipzig,  Geb- 

bardt    XII— 218;  260  u.  222  S.    gr.  16.  cart.  n.  3  «^ 

Belese,  G.,  l'histoire  ancienne  mise  a  la  port6e  des  enfants,  aveo  que- 

stionnaires.    39e  edition,  omee  d'une  carte  du  monde  ancien.    Paris, 

Delalain.    XII— 348  p.    18.  1  fr.  50  o. 

—  petite  histoire  ancienne  pour  le  premier  äge.  5e  Edition,  ibid. 
Vni— 196  p.    18.  75  c. 

—  l'histoire  romaine  mise  ^  la  port^e  des  enfants,  avec  questionnaires. 
85e  6dition,  omee  d'nne  carte  de  l'empire  romain.  ibid.  XII~860p. 
18.  1  fr.  50  c. 

—  petite  histoire  romaine  pour  le  premier  äge,  avec  questionnaires.  4e 
Edition,    ibid.    200  p.    18.  76  o. 

Berkeley,  E. ,  a  new  history  of  Rome,  from  the  earliest  times  to  the 
fall  of  the  Western  Empire.  New  ed.  Edinburgh,  Laurie;  London, 
Simpkin.    500  p.    8.  5  sh. 

Berns,  Garol. ,  de  comitiomm  tributonun  et  ooneiliorum  plebis  discri- 
mine.    Wetzlariae.    56  S.    8.    (Diss.  Lips.) 

Bonchard ,  L^on ,  etude  sur  l'administration  des  finances  de  l'empire 
romain  dans  les  derniers  temps  de  son  existence,  pour  servir  d'in- 
troduction  ä  l'histoire  des  institutions  financiöres  en  France.  Paris, 
Goillanmin.    XIX— 580  p.    8. 

Bfir^el,  Heinr.,  die  pylaeisch- delphische  Amphiktyonie.  Yon  der  phi- 
losoph.  Facultat  der  Universität  München  gekrönte  Preisschrift.  Mün- 
chen 1877,  Ackermann.    VI,  298  S.    g^.  8.  n.  5  c^ 

Bvettner- Wobst,  Theod.,  de  legationibus  reipublicae  liberae  temporibus 
Bomam  missis.    lipsiae.    70  S.    8.    (Diss.) 

Burtoiiy  Richard  F.,  Etmscan  Bologna:  a  study.  London)  Smith  and 
Eider.    288  p.    8.  10  sh.  6  d. 
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Carfbonero,  Eomualdo,  dell'antioa  oitUt  di  Sibari  e  dei  ccwtaini  dei  S- 

bariti:  ricerche.    Imola,  tip.  Oaleaii.    92  p.    16.  2L 

Cantn,  Caesar,   allgemeine  Weltgeschichte.     Nach  der  7.  Orig.-Aiqg. 

für  das  kathol.  Deatschland   bearb.  Yon  J.  A.  Mo r.  Brühl.    2.  Bd. 

Regensburg,  Manz.    gr.  8.  27  •£  10  ^ 

Inhalt:    8.  Allgemeine   Geschichte   des  AltarUmms.      2.  Bd.      t.  Aal, 

durchgesehen  und  verbessert  von  Jos.  Febr.    VIII,  684  8.    1875. 

Capes,  W«  W. ,  the  Roman  Empire  of  the  second  Century;  or,  the  ige 
of  the  Antonies.  With  2  maps.  Epochs  of  ancient  hi«t(»7.  I'Oodoii, 
Longmans.    222  p.    18.  2  sli.  6  d. 

Casey ,  Charles ,  Philetas :  a  Solution  of  the  mysteiy  whidb  for  fioor 
thoasand  years  has  shroaded  the  great  Pyramid  in  Egypt^  Srd  ed., 
ilbstrated,  revised  and  enlarged.  Dublin,  Carson;  London,  Simpkxn. 
100  p.    8.  2  ^ 

Champagny,  le  comte  de,  etades  sar  Tempire  romain.  T.  I.  Let 
Cäsars.  T.  1.  Les  Cesars  josqu'k  N^ron.  5e  edition,  reroe  et  aig- 
mentee.    Paris,  Bray  et  Retaox.    LXXXYIII— 392  p.    8.  6  fr. 

Le  mSme,  18.     8  fr.  50  c 

T.  2   et  8.     Les  Cesars.     T.  2.     Les  Cösara  jnsqn'a  Nteo. 

T.  8.  Tableaa  da  monde  romain  sous  les  premiers  empereors.  6e 
Edition,  revue  et  augmentee.  ibid.  761  p.  8.  Chaqae  volnme  6  fr. 
Le  mdme,  18.     8  fr.  50  c.  le  vol. 

— T.  5.     Rome  et  Jad6e  au  temps  de  la  ohute  de  N^ron  (ans 

66—72  aprbs  J^us-Christ).  4e  Edition,  revue  et  corrig^  T.  1.  und. 
408  p.  et  tableau.    18.  8  fr.  60  a 

—  die  Antonine  69— 180  nach  Christi.  Nach  dem  von  der  franzöiischfln 
Akademie  gekrönten  Werke  deutsch  bearbeitet  von  Ed.  Döhler. 
1.  Bd.  Nerva  und  Trajanus.  Halle,  Buchh.  d.Waisenh.  YIl— 256S. 
gr.  8.  n.  8  •£ 

Gharanx,  Aug.,  Tonanüus  Ferreolus  provinciae  Oalliae  pnefectos,  inp. 
Yalentiniano  III.  Thesim  facultati  litterarum  Bisontinae  proponebat 
Paris,  Colin.    57  p.    8. 

Chriflteiiseii,  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  patridi.  Hoeom.  26  S. 
4.    (Progr.) 

Covlno,  A.,  storia  Oreoa,  con  alcune  sommarie  notizie  atoriche  degfi 
antiohi  popoli  d'Oriente.  8.  ediz.  Torino,  Sdoldo.  68— XYI  p. 
16.  80  a 

Cox,  George  W.,  the  Athenian  empire.  With  6  maps.  Epoefaa  of  an- 
cient history.    London ,  Longmans.    266  p.    18.  2  ah.  6  d. 

Gvrtias ,  Samuel  Ives ,  the  name  Machabee  hiatorically  and  philolofi^- 
oally  examined.    Leipzig.    41  S.    8.    (Diss.) 

Cnrtina ,  Emesto ,  storia  greca.  Prima  tradnzione  italiana  fatia  nOa 
quarta  edizione  originale  tedeaca  di  Giuseppe  Müller  e  Gaetano  OHn. 
Corredata  di  nuove  agginnte  dal^autore.  Faso.  8.  Torino,  Loeieher. 
p.  309-468.    8.  2  L. 

Dabn,  Fei.,  langobardische  Studien*  1.  Bd.  Paulus  Diaconns.  1.  AUb. 
Des  Paulus  Diaconns  Leben  und  Schriften«  Läpzig,  Breitkopf  ä  Bir- 
tel.    LYI,  104  S.    gr.  8.  n.  8  «iC  60  ^ 

Danban,  C.  A.,  Rome  ancienne  racont^e  par  aea  historiena,  aea  poetM, 
ses  orateurs  et  par  ses  monuments.  Prec6d^  de  fragmenta  aur  VhMr 
lie  contemporaine  extraita  d'une  oorrespondance  de  voyage*  150  iBa* 
strationa  dans  le  texte.    Paris,  DelagraTe.    XXXII,  664  p.    12. 

De  Aogell,  Felioe,  compendio  di  storia  universale  antioa,  aeoondo  i  voh 
grammi  ministeriali  per  le  claasi  ginnaaiali,  con  5  carte  geogranoo» 
atoriche.  Opera  premiata  dall'  ottavo  congreeao  pedagogioo  in  YeM» 
zia.    8.  edis.    Müano,  Yallardl    876  p.    16.  8  L.  . 
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Deijardins,  Ernest,  geographie  historiqne  et  adminiBtrative  de  la  Ghiole 
romaine.  T.  1.  iDtrodaction  et  g^graphie  phyaiqae  oomparee.  Epo- 
qne  romaine,  epoqae  actnelle,  contcmant  15  cartes  en  cooleur  et  une 
ean-forte  tir^  a  part  et  SSfig.  intercal^es  dans  le  texte.  Paris,  Ha- 
chette.    481  p.    8.  20  fr. 

Dollinger,  John  J.  Ign.  von,  Hippolytos  and  Caliestos;  or,  the  Churoh 
of  Rome  in  the  first  half  of  the  third  oentnry.  With  special  reference 
to  the  writings  of  Bunsen,  Wordsworth ,  Baur  and  Gieseler.  Transla- 
ted,  with  introdnotion,  notes,  and appendices,  by  Alfred  Plummer« 
Edinbnn^h,  Clark;    London,  Hamilton«    380  p.    8.  9  sh« 

"Dörings  £.,  Hellas.  Geographie,  Mythologie,  Geschichte  und  Coltarffe« 
sohiäte  von  Alt-Griechenland.  Für  den  Schal-  und  Selbstunterricnt. 
Mit  140  eingedruckten  Holzschn. -Abbildungen  und  einer  ohromolith. 
Karte  in  qu.  gr.  4.    Frankfurt  a/M.,  Diesterweg.    YIII,  456  S.    gr.  8. 

n.  8  ci:  80  ^ 

Doetfleh,  P.,  Leben  und  Treiben  am  Hofe  des  Kaisers  Angustus ,  nach 
Tacitus,  Sueton  und  Cassias.    Malmedy.    12  S.    4.     (Progr.) 

Donble,  Luden,  l'empereur  Titus.  Paris,  Sandoz  et  Fischbacher.  246 
p.    18. 

Dnoiix ,  cours  abr6ge  d'histoire  romaine  depuis  la  fondation  de  Borne 
jusqn'ii  l'invasion  des  barbares  etc.  20e  edition,  entierement  refondue. 
Paris,  Belin.    886  p.    18. 

—  cours  abr6ge  d'histoire  ancienne,  contenant  l'histoire  de  tons  les 
penples  de  rantiquite  jusqu'k  Jesus-Christ.  24e  Edition,  corrigee  et 
augmentee  d'une  table  ohronologique.    ibid.    819  p.    18. 

—  histoire  ancienne,  2e  partie.  Histoire  de  la  Gr^.  Classe  de  cin- 
qui^me.    Nouvelle  edition,  entierement  refondue.     ibid.    872  p.    12. 

de  partie :  histoire  romaine.  Nouvelle  Edition ,  enti^ment  re- 
fondue.   ibid.    894  p.    12. 

—  petite  histoire  ancienne  mise  a  la  portee  du  promier  äge,  avec  que- 
süonnaires.    lOe  Edition,  corrigee.    ibid.     180  p.    18. 

—  histoire  de  l'Orient:  cours  de  sizieme.  Nouvelle  edition,  entierement 
refondue.    ibid.    889  p.    12. 

—  pr^cis  de  l'histoire  romaine ,  depuis  la  fondation  de  Rome  jusqu'ä 
l'invasion  des  barbares,  k  l'usage  des  etablissements  d'instruction  se- 
oondaire.    lle  Vitien,  entierement  refondue.    ibid.    YII— 400  p.    12. 

Dncondray,  G.,  et  A.  Feillet,  simples  rMts  d'histoire  ancienne,  greo- 
que,  romaine  et  du  moyen  äge.  Onvrage  r^dig6  conformement  auz 
deux  programmes  officiels  pour  l'enseignement  secondaire  special  (Ire 
ann6e.)    7e  Edition.    Paris,   Hachette.    464  p.    12.  2  fr.  50  o. 

Bucker,  Maz,  Geschichte  des  Alterthums.  1.  Gesammtausgabe.  10. 
Lfg.  4.  Aufl.  4.  Bd.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot  S.  1—160. 
gr.  8.  n.  8  JH;  1—10.:  n.  29 yC 

—  historia  de  la  antiguedad.  Yertida  al  castellano  de  la  cuarta  edicion 
germanica,  por  Francisco  Maria  Rivero.  Tomo  UL  Los  Aryas. 
—  £1  Brahmanismo  y  la  reforma  de  Buddha.  Madrid ,  Iravedra  y 
Antonio  Novo.    828  p.    4.  24  r. 

Bnray.  Victor,  histoire  des  Romains ,  depuis  les  temps  les  plus  recul^ 
jiiBqu'&  la  fin  du  r^gne  des  Antonins.  T.  5.  (fin.)  Paris,  Hachette. 
681  p.    8.  7  fr.  60  «, 

—  petite  histoire  grecque.  Avec  une  carte  de  la  Grboe  ancienne, 
Nouvelle  edition.    ibid.    288  p.    18.  1  fr» 

—  petite  histoire  romaine.  Avec  une  carte  de  l'empire  romain  sous 
Auguste.    Nouvelle  edition.    ibid.    839  p.    18.  1  fr. 

Eben,  Georgius,  disquisitiones  de  dynastia  vioesima  sexta  regum  Ae- 
flyptiorum.    Berlin.    29  S.    4.    (Diss.  Jen.) 

Ederaheim,  sketohes  of  Jewish  social  lifo  in  the  days  of  Christ.  Lon- 
don* religioos  tract  society.    16.  5  sh. 
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Eliifl,  Robert,  Etruscan  minerals.    London,  Trabner.    8.        2  fib.  6  d. 
Engeström,  A.  v.,  om  judame  i  Rom  ander  äldre  tider  oeh  dem  ki- 

takomber.  Akad.  afh.  Upsala,  akad.  bokh.  42  S.  och  1  pl.  6.  (DiBi.)lkr. 
Ferrari,  der  Krieg  des  Agfathokles  gegen  Carthago,  nach  den  Qoelko 

dargestellt.     2.  Hälfte.    Brilon.    27  S.     4.    (Progr.) 
Fenilleret,  H.,  les  gaerres  poniqoee  et  les  Romains  en  Afriqoe.    Se 

edition,  revue  et  augmentee.    Limoges,  Ardant.    244  p.    8. 
Fleischer,  C,  observationes  criticae  de  bello  HispaniensL    MeiaMu.    27 

8.    4.    (Progr.) 
Foss,  R.,   Beitrage  zur  alt -attischen  Geschichte.     Berlin.     23  3.    4. 

(Progr.) 
Gasean,  le  R.  P.  F.,  hi^ire  ancienne  A.  M.  D.  6. ,  revae,  oorrigee  et 

completee.    6e  6dition.    Paris,  Baltenweck.    lY,  266  p.     18. 
Gentile,  Iginio,  Clodio  e  Cicerone:   stadio  di  storia  romana.      Milaiio, 

Hoepli.    320  p.     16.  4L. 

Gilbert,  Otto,   Rom  und  Karthago  in  ihren  gegenseitigen  BeziehnDgea. 

513—536  u.  c.   (241  —  218  T.  Chr.)     Leipzig,   Donoker  &  Hambiot. 

216  S.    gr.  8.  n.  4  «4^  80  ^ 

Ginonx,  Irdnee,  Antonin  a-t-il  pers^ootd  les  chretiens?    etode  lüstQnqQe. 

Nimes,  impr.  Clavel-Ballivet.    81  p.    8.    (Eztr.) 
Godt,  Chr.,  quomodo  provinciae  romanae  per  decennium  bello  civili  Cae- 

sariano  antecedens  administratae  sint.     Kiel,  Haeseler  in  Comm.    IV, 

51  S.    gr.  4.  il2  JL 

Goets,  Wilh.,  der  Hermokopidenprocesz.    Nach  den  Quellen  dargesleUL 

(Aus:   „Jahrbb.  f.  dass.  Philol.  8.  Suppl. -  Bd.**)     Leipzig,  Teabner. 

47  S.    gr.  8.  n.  1  «iE  20  ^ 

Green,  Samuel  L.,  the  kingdoms  of  Israel  and  Judah  after  their  disTG^ 

tion.    Part  I.    To  the  fall  of  the  Israelite  monarchy.    London,  siuidaj 

school  Union.    155  p.    8.  2  th. 

Grimm,  A.  L.,   sag^  og  eventyr  fra  Graekemes  og  Romemes  hdtetid, 

bearbeidet  for  ungdommen.    Anden  samling.    Cammermeyer.     60  sk. 
Grundner,  Carol.,  quo  tempore  et  quo  duoe  bellum  Salaminiam  geetom 

Sit.    Jena,  1875.    37  S.    8.    (Diss.) 
Gutschmid,  Alfr.  v.,   neue  Beiträge  zur  Geechichte  des  alten  Onents. 

Eine  Assyriologie  in  Deutschland.    Leipzig,  Teubner.    XXYI — 158  S. 

gr.  8.  n.  4  JC 

Gnyot-Jomard ,  A.,  etude  de  geographie  celtique,  suiyie  d'one  eeqoisse 

de  theogonie  celto-hellenique,    Yannes,  imp.  Galles.    89  p.    8.  (Eztr.) 
Heinz,  Johann,  Verhältniss    des  Kyros   zur  medisohen  Eönigaftaiiili& 

Sein  Abfall  von  Medien.    Sigmaringen.    29  S.    4.    (Progr.) 
Hirsch,    Ferd.,    byzantinische  Studien.    Leipzig,    Hirzel.    XI,  427  Sw 

gr.  8.  n.  9  Jl 

Histoire  ancienne  des  Egyptiens,  des  Assyriens,  des  MMes  et  des  Perses, 

des  Grecs,  des  Carthaginois,  avec  cartes  k  l'usage  des  maisons  d'edo- 

cation.    Nouvelle  edition.    Paris  et  Lyon,  Pölagaud.    232  p.    18. 
—  des  empereurs  romains,    abregee  d  apres  l'oavrage  de  Crevier.    Se 

edition.    Lille,  Lefort;  Paris,  meme  maison.    240  p.  et  grav.    8. 
HÖlzl,  fasti  praetorii  ab  a.  u.  687  asque  ad  a.  n.  710.    Leipzig,  Hiniid« 

104  S.    gr.  8.    (Diss.)  n.  3  ^ 

Houssaye,   Henry,  le  premier  siege  de  Paris,  an  52  avant  Vhn  diie- 

tienne,  avec  une  carte  gravee.    Paris,  Yaton.     103  p.    16.  5  fr. 

Jacob,  Reinhard,  die  Langobardengeschichte  des  Paulos  Diaconos.    TkL 

1.    Halle.    32  S.    8.    (Diss.) 
Jacolliot,  Louis,  les  traditions  indo-europeennes  et  africaines.    Piriii 

lib.  internationale.    328  p.    8.  6  fr- 

Ihne ,  Wilh.,  römische  Geschichte.     4.  Bd.     Verfassung  und  Volk  aof 

dem  Höhepunkt  der  Republik.     Mit   einem  Register  über  die  4  Bde. 

Leipzig,  Engelmann.    rUI— 335  S.    gr.  8.    4»4;50^(cplt.l8.4:7(^ 
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Ihne,  Wilh.  X   early  Rome,  from  the  foandation  of  the  city  to  its  de- 

Btruction  by  the  Gaals«     With  a  map.     Epochs   of  modern  history. 

London,  Longmans.    204  p.    18.  2  sh.  6  d. 

Jognet,  y.»  lesFlaviens.    Avec  one  introdnotion  par  Victor  Daruy.  Pa* 

ris,  Haohette.    XXiy-~216  p.    18. 
John',  Const.,  die  Entstehungsgeschichte  der  Catilinarischen  YerschwÖ- 

rung.    Ein  Beitrag  zur  Eiritik  des  Sallnstins.    (Aus.  »Jahrbb.  f.  class. 

Phil.  8.  Snppl.-Bd.«)    Leipzig,  Teubner.    119  S.   gr.  8.    n.2c/4180^ 
Josten,  H.,  die  politische  Stellung  des  römischen  Senats  zu  den  Kaisern 

im  2.  u.  8.  Jahrh.  nach  Christo.    Rostock  1875.    54  S.    8.    (Diss.) 
Kästner,  Bemh.,  Charakteristik  der  römischen  Politik  in  dem  Zeitraum 

Yom  Jahre  200  v.  Chr.  bis  zu  Carthagos  u.  Corinths  Zerstörung.    Co- 
burg.   20  S.    4.    (Progr.) 
ELnoll,   Paul,  die  Ansiedlangen    der  Athener  im  fünften  Jahrhundert« 

Rostock  1876.    86  S.    8.    (Diss.) 
Kretsehmann ,  die  Kampfe  zwischen   Heraclius   I.  und    Chosroes  II. 

Zweite  Hälfte.    Güstrow.    24  8.    4.    (Progr.) 
Krogta,  Fr.,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  an  höheren 

Töchterschulen.    1.  Thl.:  Mythologie  und  Geschichte  des  Alterthums. 

8.  Anfi.     Mit  2   histor.   lith.  Karten.     Königsberg,  akadem.  Buchh. 

V— 103  8.    8.  n.  1  e^: 

Lallemand,  A.,  abregd  de  l'histoire  ancienne  Qtk  Gr^ce  et  Rome).    Mons. 

VI— 224  p.    18.  2  fr. 

Lauth,  Alexander  in  Aegypten.    Mit  1  lith.  Taf.    (Aus:  Abhandlungen 

der  k.  b«  Akad.  d.  Wiss.«)    München,  B^ranz  in  Comm.    70  S.  gr.  4. 

n.  2  c/41  40  ^ 
Lebrecht,  F.,  Bether.    Die  fragliche  Stadt  im  Hadrianisoh-jüd.  Kriege. 

Ein  70Qjähr.  Missverständniss.    Beitrag  zur  Geschichte  und  Geographie 

des  alten  Palästina  mit  historisdien  Beilagen  in  hebr.  Sprache.    Berlin, 

Cohn.    VIII- 55  8.    gr.  8.  n.  3  «^ 

Lenonnant,  FranQois,  les  antiquit^s  de  la  Troade  et  l'histoire  primitive 

des  contrees  grecques.    Ire  partie.    Paris,  Maisonneuve.    91  p.    4. 
Un«  portion  de  ce  trayail    est   «ztraite   de   la  Gazette    des    beauz-arts 
1875—1876. 
Loesehke,  Georg.,  de  titulis  aliquot  Atticis  quaestiones  historicae.    Bon« 

nae.    84  S.    8.    (Diss.) 
Lnkas,  Jos.,  biographische  Bilder  aus  der  alten  Geschichte.    Für  die 

Österreich.  Volks-  und  Bürgerschulen,  sowie  zum  Privatgebrauch.    Graz 

1874,  Leuschner  &  Lubensky.    IV,  127  S.    gr.  8.  cart.  n.  1  ci^  20  ^ 
Uamet,  Henrious,  de  insula  Thera,  thesim  facultati  litterarum  Parisiensi 

proponebat.    Paris ,  Thorin.    92  p.  et  1  carte.    8. 
Mar^ay,  de,  histoire  de  Constantin  le  Grand.    Limoges,  Barboti.     126  p* 

et  grav.    12. 
Marrast,  Augustin,   l'Alexandrie  des  Ptolemees.    Pau,   imp.  Verenge. 

88  p.    8. 
Uazjsi ,  Angelo ,  le  vie  romane  militari  nel  territorio  di  Bergamo.    Ap« 

pendice  alla  parte  II.    Bergamo,  tip.  Pagnoncelli.    68  p.     16. 
M elrille»  de,  Jules  Cösar,  ou  la  oonquete  des  Gaules.    Limoges,  Barbou. 

142  p.  et  grav.    12. 
Memoria- Techniea,  a,  to  chronology,  from  the  creation  to  the  over- 

throw  of  the  Western  Empire,  A.  D.  476.     By  an  Oxford  gradnate. 

Oxford,  Thornton;  London,  Simpkin.    50  p.    12.  1  sh.  6  d. 

Merivale,  Charles ,  the  Roman  triumvirates.    With  a  map.    Epochs  of 

ancient  history.    London,  Longmans.    240  p.    18.  2  sh.  6  d. 

Metcnn^,  Beiträge  zur  hellenistisch  -  römischen   Geschichte  der  Jahre 

170—188  V.  Chr.    Saargemünd.    24  S.    4.    (Progr.) 
Miehelet,  J.,  histoire  romaine.    Republique.    4e  Edition.    2  vol.    Paris, 

Calmann  L6vy ;  üb.  nouvelle.    XV— 796  p.    18.  7  fr. 
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Minckwits,  Jobs. ,  cLie  Zerstönmg  Jenualems  unter  Titas.  Im  Jak« 
70  nach  Christi  Gebart.  Für  Jung  nnd  Alt  dargestellt  nach  Flsfios 
Josepbas.  2.  Aofl.  Mit  4  Abbildungen  in  Holz8chn.-Taf.y  1  UÜl  md 
color.  Karte  von  Palastina  nnd  1  lith.  und  color.  Plan  von  JemsBleai. 
Leipzig,  Oehmigke.    XX— 260  S.    8.  cart  n.  3  UC  75  ^ 

Mommsen,  Teodoro,  historia  de  Roma.  Tradnccion  de  A.  Oarcii 
Moreno,  con  nn  prologo  y  comentarios  en  la  parte  relativa a  Esptis, 
por  D.  F.  Fernandos  y  Gonzalez.  Tom.  4.  6.  6.  Madrids  Gongoft. 
868,  400,  804  p.    4.  &  23  r. 

Montesquieu,  considSrations  snr  les  causes  de  la  grandeur  des  Bomaias 
et  de  leur  däcadenoe.  Avec  commentaires  et  notes  de  Frederie  le 
Grand.  Edition  collationnäe  snr  le  texte  de  1784.  Paris,  Lemerre^ 
XXX— 295  p.  et  2  portr.    8. 

Müller,  Emil,  noch  einmal  die  Schlacht  an  der  Trebia.    Conitz.    293. 

4.    (Progr.) 
Nitsche,  WUh.,   König  Philipps  Brief  an  die  Athener  nnd  HieroDynaB 

V.  Kardia.    Berlin.    83  S.    4.    (Progr.) 

Paparrigopnlo ,  Demetrio,  Messalina  e  Nerone:  tradozione  dal  gneo 
di  Costantmo  Triantafilüs.  Yenezia,  üp.  del  oommercio  di  Maroo 
Yisentini.    88  p.    16.  iL- 

Pennell,  R.  F. ,  nistory  of  Rome ,  Crom  the  earliest  times  down  to  476 
A.  D.    Boston.    16.  4  ik. 

Pflng ,  Carl ,  die  Einführung  des  Soldes  —  spedell  för  Biehter ,  Bath 
nnd  Volksversammlung  —  in  Athen  und  ihre  politischen  FolgOL 
Waidenburg  in  Schi.  XXYIII  S.    4.    (Progr.)   . 

Pigeonnean,  H.,  les  grandes  6poques  de  l'histoice  aneienne,  gteeqatt 
romaine,  et  de  l'histoire  du  moyen  &ge  jusqn'en  1453.  7e  editkn, 
enti^rement  refondue,  augmentee  de  16  cartes.    Paris,  Belin.    874  p.  12. 

Pomtth,  Otto,  der  Kaiser  Alexander  Seyerus.    Halle.    60  S.    8.    (Dim) 

Pfits,  Wilh.,  Grundriss  der  Geographie  und  Geschichte  der  alten,  mitt- 
leren und  neuem  Zeit  für  die  oberen  Klassen  höherer  LehranstsltcB. 
1.  Bd.  Das  Alterthum.  15.,  vielfach  umgearb.  Aufl.  Leipzig,  Baede- 
ker.   YIII,  880  S.    gr.  8.  n.  2  UK  60  ^ 

—  schets  der  oude  geschiedenis  en  aardsgkskunde.  Naar  het  hoogdoitra 
bewerkt  door  E.  Mehler.  6e  druk.  Gorinohem  1875,  Noorduyn.  YIII 
en  248  bU    8.  1  fl.  25  a 

Beuaa,  Friedr.  Wilh.  Ludw.,  Hieronymus  von  Kardia.  Marburg.  32  S. 
8.    (Diss.) 

—  Studien  zur  Geschichte  der  Diadochenzeit.  Berlin,  Weidmann.  YI 
187  S.    gr.  8.  n.  6  JC 

BiTiöres,  Philpin  de,  questions  ^gypto-bibliques.  Difficultes  geologiqiasi« 
Diffioult^s  chronologiques.  Dilficultes  historiques.  L'exode  ^  ■* 
suites  d'apr^  les  monuments.  Paris,  Haton;  lib.  des  lieox  ssintk 
148  p.    8. 

Boqne,  Phocion,  Äthanes,  d'apr^s  le  colonel  Leake,  ouvrage  mis  au  coo- 
rant  des  d^couvertes  les  plus  recentes.  Introdnction  de  M.  G.  Wäscher. 
Dessin  de  L.  Breton,  d'apr^  des  photographies.  2e  edition.  Pii«i 
Plön.    XX,  840  p.    18. 

Bosaberg,  Woldemar,  quaestiones  de  rebus  Cyrenarum  provindae  Bo- 
manae.    Frankenbergae.    67  S.    8.    (Diss.  Lips.) 

Boulez,  les  legats  propr^teurs  et  les  procurateurs  des  provinces  de  Bei- 
gique  et  de  la  Germanie  inferieure.    Bruxelles.    74  p.    4. 

Sambucy  -  Lnzenpon ,  le  comte  Felix  de,  ^oge  de  Glemenee  Isaare. 
Lu  en  seance  publique  de  l'academie  des  jeux  floraux,  le  3  mai  187& 
Toulouse  impr.  Douladonre.    8  p.    8.  I 
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Bammlliiig^   gemeinyerstandlicher  wissenschaiÜicher  Yoitrftga,  hng.  von 

Rud.  Yirchow  and  Fr.  y.  Holtzendorff*    187.  Hft.    Berlin,  Ha- 

bel.    gr.  8.  n.  76  ^ 

Inhalt:  Die  Sintflut  und  die  Flntstgen  des  Alterthnms.  Ein  Vortrag  von 

Ludw.  Diestel.    S.  mehrfach  verb.  Anfl.     40  S. 

Bohmidt,  Mor.,  Memoire  e.  Obligarchen  in  Athen  über  die  Staatsmazi- 

men  des  Demos.    Jena,  Dafft.    Xu,  43  S.    gr.  8.  n.  1  c^  20  ^ 

Selioetter,  J.,  oonrs  d'histoire  nniverselle.     Vol.  1.    Hisioire  ancienne. 

2e  6d.    Luxemburg,  Brück.    Y,  278  S.    gr.  8.  n.  4  «^ 

—  Lehrbach  der  allgemeinen  Gesohichte.  1.  Bd.  Geschichte  des  Alt^- 
thnms.    2.  Aafl.    Ebd.    YIII,  472  S.    gr.  8.  n.  4  «^ 

Schr0der,  L.,  en  lille  verdenshistorie  til  skolebrug.  Forste  d61.  Til 
Jerosalems  forstyrrelse  af  Romeme.    Soh^nberg.    88  S.    8.      90  ore. 

—  Anden  del.  Til  Eonstantinopels  indtagelse  af  Tyrkeme.  ibid.  124 
8.    8.  1  kr.  30  5re. 

Siret,  Gm  epitome  historiae  graeoae,  notis  selectis  illostravit  A.  Mottet. 
Paris,  Delalain.    VIII,  207  p.    18.  1  fr. 

Bonry,  Jales,  Stades  historiqaes  sur  les  religions,  les  arts,  la  civilisation 
de  l'Asie  anterieare  et  de  la  Gr^ce.    Paris,  Reinwald.    XII,  492  p.  8. 

7  fr.  50  c. 

Storia  dell'impero  romano,  dalla  morte  di  Giulio  Cesare  fino  alla  ve- 
nata  di  Odoacre.    Milano,  Sonzogno.    64  p.    16.  16  o. 

Wachsmiitli,  Gurt,  Festrede  zur  I^isTertheUang.  —  üeber  Alexandria. 
Göttingen.    22  S.    4. 

W&gner,  Wilh.,  Hellas.  Das  Land  and  Yolk  der  alten  Griechen.  Be- 
arbeitet für  Freunde  des  klassischen  Alterthums,  insbesondere  für  die 
deutsche  Jugend.  2  Bde.  4.  verb.  Aufl.  Mit  270  Teztabbildungeo, 
8  Tonbildem,  einer  chromolith.  Karte  von  Hellas  in  qu«  gr.  4.  und  1 
Frontispice.    Leipzig  1877,  Spamer.    X,  872  und  lY.  380  S.     gr.  8. 

n.  9  o€\  geb.  n.  12  JH 

—  Rom.  Anfang,  Fortgang,  Ausbreitung  und  Yerfall  des  Weltreichs  der 
Römer.  Für  Freunde  des  klassischen  Alterthums,  insbesondere  für 
die  deutsche  Jugend.  3.  verb.  Anfl.  -  2.  u.  3.  Bd.  Mit  in  den  Text 
gedr.  Abbildungen  und  Tonbildem.  Nach  Zeichnungen  von  H.  Leu- 
temann u.  A.    Ebd.  1877.    2.    Bd.    YI,  402  8.    gr.  8.     k  n.  5  «^ ; 

oplt  geb.:  n.  18  Jü 
Wecklein,  N.,  über  die  Tradition  der  Perserkriege.     (Ans:   «Sitzungs- 

ber.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.»)     München,  Lindaner.     76  8.    gr.  8. 

n.  1  e.^  40  ^ 
Wende,  M.,  über  die  zwischen  Rom  und  Karthago  vor  Ansbruoh  des 

L  punischen  Krieges  abgeschlossenen  Yertrage.    wnn»  Lempertz.    30 

8.    gr.  4.    (Progr.)  n.  1  e-Ä 

Wijnne,  J.  A.,  allgemeene  geschiedenis.    le  deel.    Code  geechiedenis. 

7e  dmk.    Groningen,  Wolters.    280  bl.    8.  2  fl. 

Willisch ,  G.  G. ,  tre  billeder  af  livet  i  Graekenlands  oldtid.     Oversat 

fra  tydsk.    Christianssand ,  Gr^ntoil.  I  papbind  24  sk. 

Zeller,  Jules,  les  empereurs  romains,  oaract^res  et  portraits  historiqnes. 

4e  Edition.    Paris,  Didier.    lY,  648  p.    12. 

Zleglet,  Chrph. ,  Illustrationen  zur  Topographie  des  alten  Rom.  Mit 
erläuterndem  Texte  fär  Schulen  hrsg.  3.  Heft.  8.  n.  4  Abth.  qu.  Fol. 
4  Chromolith.  Nebst  Text  zum  3.  Heft.  Stutti^,  Neff.  46  S.  mit 
2.  Holzsohntaf.    8.  xl.  ^  JL\  I— HI,  4.:  n.  24  JL 
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Blaschke,  Sigism.,  de  antidosi  apud  Athenienses.  Berlin,  Calvanr&Co. 
'*"  "  '^  n.  1  cÄ  50  ^ 
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Boröly,  E.,  Anciennes  mesares.    Notice  bot  quelques  meraree  de  _ 
qui  se  tronvent  aa  mas^e  d'Amiens.    LeHayre,  imp.  Lepelletiar.    Itp. 
8.    (Extr.) 

Brause,  Franc.  Alb.,  Libronim  de  diflciplina  aognrali  ante  Aqgiisfti 
mortem  scriptorom  reliqniae.     Lipsiae  1876.    52  S.    8.    (Dias.) 

BroQBse,  Emile,  Etade  sor  l'aBsistanoe  pabliqoe  et  privee  chea  les  Bo- 
mains.    Paris,  Derenne.     170  p.    8. 

Calyary'g  philologische  und  archaeologische  Bibliothek.  34— S6.  Bd. 
Berlin  1877  ,  Calvaiy  ä  Co.    8.  Snbscr.-Pr.  ii  n.  1  «iC  50  ^; 

Einzelpr.  a  n.  S  •£ 

Inhalt:  Charikles.     Bilder  altgriech.  Sitte,  mr  genanerea  Kenataiss  4ei 

grlech.   Privatlebens    entworfen   ▼.    Wilh.    Adph.  Becker.     Sei 

bearb.W.  Herrn.  GoU.     1.  Bd.     XfX,  828  8. 

Devflle,  Achille,  Histoire  de  l'art  de  la  yerrerie  dans  l'antiqmte.    Bm, 

A.  Morel  1878.    112  p.  et  112  pl.    4. 

Dictionnaire  des  antiquites  grecques  et  romaines ,  d'aprte  les  fextas  et 
les  monuments,  contenant  Pexplication  des  termes  qni  se  rapportent 
aox  moenrsi  anx  institations,  a  la  religion ,  anx  arts ,  anx  scienoes,  aa 
costume,  an  mobilier,  a  la  gaerre,  k  la  marine,  aus  m^tiers,  anx  mtn- 
naies,  poids  et  mesnres,  etc.,  et  en  genSnd  k  la  vie  pnbliqne  et  prim 
des  anciens.  Onvrage  redige  par  nne  societe  d'ecrivainB  specianx, 
d'archeolognes  et '  de  professenrs,  sons  la  direction  de  Ch.  Da- 
remberg  et  Edm.  Saglio.  Avec  3,000  fignres  d'apr^s  Fantiqas 
dessin^  par  P.  Sellier  et  gravSes  par  M.  Rapine.  2e  edition.  3e 
fescicnle.  Paris,  Hachette.  p.  321—480  avec  196  gra?.  4.  a  2 
col.  5  fr. 

L'onyrage  se  composera  d'enyiron  20  fasdcoles ,  chaqne  fiasdeale  eon- 
prendra  20  fenilles  d'impression.    U  parsStra  3  on  4  fasdenleeparaiL 

Dntert,  Ferdinand,  Le  Fomm  romain  et  les  fomms  de  Jnles  Cesv, 
d'Angnste,  de  Yespasien,  de  Nerva  et  de  Trajsn.  Etat  aetoel  dei 
d^nvertes  et  etnde  restanree.    Paris,  A.  Levy.     44  p.  et  14  pL  foL 

Friedlaender,  L.,  De  donis  Satnmalicüs  anreis  et  argenteia.  BegunootL 
4  S.    4.    (Ind.  lectt) 

—  de  nominibns  eqnomm  Circensium.    Ibid.  1876.    4  S.    4.  (Ind.  ledt) 

Guhl,  Ernst,  und  Wilh.  Koner,  das  Leben  der  Griechen  und  Bömer 
nach  antiken  Bildwerken  dargestellt.  4.  verb«  nnd  Term.  Anfl.  11. 
n.  12.  (Schlnss •  )Iifg-  Berlin,  Weidmann.  XYIII  n.  S.  673— 8». 
gr.  8.  k  n.  I  c4[  (cplt:  n.  18  .1 

Heiflterbergk,  Bemh.,  die  Entstehung  des  Golonats.  Leipzig,  Tedbner. 
lY,  148  S.    gr.  8.  n.  9  JÜ  eO  i 

Hören  de  Yillefosse ,  Ant. ,  Notice  des  monnmenis  proYonant  de  k 
Palestine  et  oonstMrves  an  mns^e  du  Louvre,  salle  judaiqne.  Paris,  imp. 
de  Mourgnes.    Ylll ,  56  p.  et  1  pl.    12.  50  o. 

Lange,  Lndw.,  romische  Alterth&mer.  8.  Bd»  Die  Staatsalterthumer. 
3.  Tbl.    1.  Abth.    2.  Aufl.    Berlin,   Weidmann.    XII,  624  S.    gr.  a 

n.  6  ^ 

—  de  patrum  auctoritate  commentatio  altera.  Leipzig,  Hinriehs'  Sori 
40  S.    gr.  8.  baar  k  n«  1  «4!  20  ^ 

Lohse,  Gottreich  Ghm.,  de  qaaestionom  perpetaamm  origine,  praesidi- 
bos,  consiliis.  Dissertatio  inaugnralis.  Planen,  Neapert  47  S.  gr.8. 
(Diss.  Lips.)  n.  1  «iC  20  ^ 

Lyth,  P.  G.,  Imperium  och  potestas  enligt  Lange  ooh  Momsen.  üpsüi, 
Lundeqvistska  bokh.    23  S.    8.  30  ore. 

Mahaffy,  J.  P. ,  Old  Greek  life.  Classical  antiquities.  Histoiy  primsfi. 
London,  Maomillan.    101  p.    18.  1  ^. 
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Marqnmrdt,  Joftch.,  and  Thdr.  Mommsen,  Handbnoh  der  römisclien  AI« 

terihümer.    6.  Bd.    Leipzig,  Hirzel.    gr.  8.  !!•  11  «^^^ 

(I-n.  2.  IV  n.  V.:  n.  89  Jl) 

Inhalt:   BdmiBche  Staatsverwaltong  v.  Joach,   Marqnardt.     2.   Bd. 

Hit  1  lifh.  Taf.  in  qa.  4.  a.  13  eingedr.  HolsBchn.  XIV ,  691  S. 

Merken«,  Heinr.,  das  Gastmahl  d.  Trimalchio.    Ein  Gnltor-  nnd  Sitten« 

•  gemälde  aas  der  Zeit  des  Kaisers  Nero.     Nach  den  Satiren  d.  Petro- 

nitis.    Jena,  Gostenoble.    VIII,  IX,  76  S.    gr.  8.  n.  1  e^  80  ^ 

Miehant,  N. ,   paaca  de  bibliothecis  apnd  veteres  qaum  pabliois  tarn 

privatis.    Nancy  &  Paris,  Berger-Levranlt  &  Co. ;  Paris,  Thorin.    70  S. 

gr.  8.  n.  1  e^  80  ^ 

Poggi,  Vittorio,   Sigilli  antichi  romani*    Opera  corredata  da  XI  tavole 

litografiohe.    Torino,  Loescher.  66  p.    4. 

Renier,  Leon,  Recneil  de  dipidmes  militaires.    Ire  livraison.    Paria, 

imp.  nationale.    248  p.  et  87  pl.    4. 
Schmidt,  Leop.,  Commentatio  de  anctoritate  nQoßovXtv/jtaros  in  repnblica 

Atheniensiom.    Marburgi.    VIII  S.    4.    (Ind.  leett.) 
Sclimitz,  Wilh.,  Schriftsteller  nnd  Buchhändler  in  Athen  nnd  im  übrigen 

Griechenland.    Darmstadt.    82  S.    4.    (Progr.) 
Siegfried,  Ernst,  de  molta  quae  Imßoln  dicitur.    Berlin,  Mayer  &  Müller. 

79  S.    gr.  8.  baar  l  Jd  20  A 

Zellmer,  W.,  De  lege  Plantia  qnae  fuit  de  vi.     Rostochii  1875.    19  S. 

8.    (Diss.) 

Anhang:  Aegyptologie. 

Abiiey,  W.,  Thebes  and  its  five  greater  temples.  Blustrated  with  pho« 
tographs.    London,  Low.    4.  68  sh. 

Bergmann,  E.  von,  eine  Sarcophaginschrifl  ans  der  Ptolemäerseit. 
Wien ,  1876.    88  S.    8.  1  Jü 

Pierret,  Paul,  vocabulaire  hieroglyphiqne.  Comprenant  les  mots  de  la 
langne,  les  noms  g6ographiqnes ,  divins,  royanx  et  historiqaes,  classSs 
alpbab^tiqnement    Fase.  6  et  7.    Paris,  Franck.    S.  401—660.  gr.  8. 

ii  n.  6  c/^ 
Riel»  Carl,  der  Doppelkalender  des  Papyrus -Ebers  verglichen  mit  dem 
Fest-  nnd  Stemkalender  von  Dendera.     Mit  einer   lith.  Taf.  in  qn. 
gr.  Fol.    Leipzig,  Brockhans.    86  S.    gr.  4.  n.  8  e^ 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  nnd  Alterthnmskunde  hrsg.  von  R. 
Lepsins.  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugsch.  Berlin,  1876.  16  tÄ 
Inhalt:  Jan. — October.  Brugsch,  hieratischer  Papyrus  su  Wien  (mit 
1  lith.  Taf.)  —  S.  Biroh,  Tablet  of  the  r«ign  of  Thothmes  III.  >- 
A.  Erman,  noch  einmal  das  Suffix  fi.  —  Th.  Nöldeke,  Tunip 
nnd  Xarbu.  —  H.  Kabis  ,  Auctarium  lexid  Coptici  Amedei  Peyron 
(Fortsetzung).  —  J.  Dümiohen,  aus  Theben,  an  den  Herausgeber. 
(Mit  8  lith.  Taf.)  —  Brugsch,  Abu.  —  Erman,  Aber  den  Werth 
der  in  den  altägyptischen  Texten  vorkommenden  semitischen  Fremd- 
wörter. —  W.  Pleyte,  Aber  zwei  Darstellungen  des  Gottes  Horus- 
Seth.  —  Daniel  Hy  Haigh,  on  the  Shasu-people.  —  Brugsch, 
ein  demotischer  Text  in  hieroglyphischem  Gewände  (mit  1  lith.  Taf.) 

—  Ders.,  eine  neue  Bamsesstadt.  —  Ders.,  Aber  die  Gruppe  menh. 

—  W.  Gollnischeff,  Miseellanea  n.  —  Brugsch,  der  Traum 
Königs  Thutmes  IV.  hei  der  Sphinx.  —  Ders.,  Noch  einmal  Amen- 
hotep  der  Sohn  des  Hapu.  —  C.  W.  Goodwin,  ]G8oellan.ea.  — 
Gollnischeff,  le  papyrus  Nro.  1  de  St-P^tersbourg.  —  Ed.  Na- 
▼  ille,  le  cartouohe  du  papyrus  Ebers.  —  Hemphitisch  -  koptische 
Fragmente.  —  Notiz. 
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m.    Mythologie. 

Beleze»  G.,  La  Mythologie  mue  k  la  porige  des  enfants,  eveo  qimfo* 
naires.  ISe  edition,  accompagn^e  de  figares.  Paris,  Delalaio.  THI, 
883  p.    18.  1  £r.  60  c 

Dupuy,  Origine  des  cultes,  hisioire  compl^te  de  toates  les  religioiis  chs 
les  peaples  anciens  et  modernes.  Oavrage  enti^rement  noaveao,  psb- 
lie  i  la  saite  de  nombreuses  recherches  et  sar  les  documents  lee  pfas 
aathentiques.    Paris,  Le  Bailly.    144  p.    18. 

Gnindtvig,  N.  F.  S. ,  Brage-Snak  om  graeske  og  nordiske  Myter  of 
Oldsagn  for  Damer  og  Herrer.  Foredrag,  holdte  i  Yuitereo  1843— 4^ 
Andet  Oplag.    Sch^nberg.    882  S.    8.  8  kr.  50  sni 

Hoffmann,  EmsD.,  Mytl^n  aas  der  Wanderzeit  der  graeko  -  itaÜBekea 
Stamme.  1.  Tbl.  Eronos  und  Zeos.  Leipzig,  Teabner.  VUI,  203  S. 
gr.  8.  n.  4  UK  80  ^ 

Inman,  T.|  Ancient  faitbs  and  modern.  A  diss^iation  npon  wonhxpi, 
legends,  and  divinities  in  central  and  westem  Asia,  Enrope,  and  ebe> 
wbere ,  before  the  Christian  era—showing  their  relations  to  reÜgioiB 
castoms  as  they  now  exist.  Being  the  scpplementary  vol.  of  «AneieBt 
ftdths  embodied  in  ancient  names».  •  New -York  and  London.  XX, 
478  and  XLV  p.    8.  1  L.  8  di. 

L^vl,  Theodore,  Petit  musee  mythologiqae «  on  fables  et  metsmorpbo- 
ses  de  la  mythologie  grecqne  et  latine  pr^sentees  en  tableanx,  etc, 
avec  nne  table  indicative.  Ire  partie:  Les  Tableanx.  2e  parde:  Ns- 
tions  mythologiqaes ;  explications  et  tableanx.  Nouvelle  edüäon.  Fir 
ris,  Borrani.    156  p.    18.  1  fr.  20  c. 

Morel,  A.,  les  Eam^nides.    Nancy,  impr.  Reau.    21  p.    8. 

Ohlertp  Beitrage  zar  Heroenlehre  der  Griechen.  Laubao.  29  S.  4. 
(Progr.) 

Plew,  Engen,  die  Griechen  in  ihrem  Verhaltniss  zn  den  Gottheiten  firent- 
der  Völker.    Danzig.    24  S.    4.    (Progr.) 

Rion,  Ad.,  Elements  de  mythologie.  Dienx  primitifs.  Dirinites  wapi' 
rienres.  Divinites  et  dieox  de  la  mer.  Dienx  des  enfers.  Difinit^ 
inferienres.  H^ros  et  demi-dienx*  Se  Edition.  Bonlogne  (SeineX  impw 
Boyer;  Paris  et  dSpartements,  tons  les  libr.    68  p.    16.  10  e. 

Schroeter,  Reinhold.,  de  draconibns  Graeoanim  fabnlamm.  Pttt.  L 
Yratislaviae.    56  S.    8.    (Diss.) 

Simon,  H.,  Grundznge  der  Mythologie  nnd  Sagengesohiohte  der  Grie- 
chen nnd  Römer.    2.  Anfl.     Schmalkalden,  Wilisch.    82  S.    gr.  8L 

Weniger»  L.,  über  das  Golleginm  der  Thyiaden  Ton  Delphi    Eiswiara. 

21  8.    4.    (Progr.) 
Winter,  Alkmene   und  Amphitryon,  eine  mythologische  Abhandhag» 

Breslau.    86  S.    4.    (Progr.) 
—  Am  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  für  die  reifere  Jugend.    10. 

Aufl.    Langensalza,  Schulbuchhandlnng.    76  S.  mit  17  Steintaf.    8. 

1.4:20^ 

IV.     Archäologie. 

Becker,  Ferd.,  die  Wand-  und  Decken- Gemälde  der  römischen  Eitt- 
comben.  Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  derselben  mit  besonderer  Beriek- 
sichtigung  der  Forschungen  de  Rossi's  den  Freunden  des  chrmtSdoi 
Alteräums  mitgetheilt.  Mit  vielen  Holzschn.  (eingedr.  n.  1  Taf.)  nd 
einer  Photolith.    Düsseldorf  1874.    Gera,  Reisewits.    60  S.    gr.  & 

n.9uC50# 
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Ber^nni^ii»  ^-  ▼•>  ^^^  SarcopliagiQBchrift  aus  der  Ptolemäerzeit.  (Aüb: 
«Sitzangsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.»)  Wien,  Oerold's  Sohn  inComm. 
83  S.    L6Z.-8.  n.  60  ^ 

Bi^chy,  les  arts  dans  l'Italie  ancienne*    Limoges,  Barboa.    142  p.    12. 

Bonrdet,  D.,  note  sur  un  vase  romain  trouve  rue  de  la  Cay^,  pr^s  de 

l'aiicien  cimetibre  Saiute-Häl^ne.    Le  Havre,  impr.  Lepelletier.    8  p. 

et  planche.    8. 
Brisio,  Edoardo,  Pittare  e  sepolcri  scoperti  Boll'Esqailino  nell'anno  1875 

dalla  Compagnia  fondiariaiUüiana:  relazione.    Roma,  tip.  Elzeviriana. 

162  p.    con  tav.    4.  10  L. 

Bnchliolts,  Felix,  de  aulaeoram  veloraxnqae  asn  et  in  vita  veterom  co- 

tidiana  et  in  anaglyptia  eorom  atqae  pictaris.     Oottingae.     44  8.    8. 

(Dias.) 
Btteclieler,  Franc,  popali  Igavini  lustratio  legem  ambrioam  interpretatas 

est.    Bonn,  Weber.    89  S.    gr.  4.    (Progr.)  n.  1  .^41  80  ^ 

Carinl,  Isidoro,  Nnove  iscrizioni  greche  nelle  catacombe  di  Siraoasa. 
Palermo,  tip.  VirzL    76  p.    8. 

Compte^rendn  de  la  commission  imperiale  archeologiqae  poar  l'annee 
1878.  Avec  an  Atlas  (6  lith.  and  Kpfrtaf.  in  Imp.-Fol.)  St.  P6ten- 
boorg.    Leipzig,  Yobs.    XXXIY,  266  S.    Imp.-4.  n.  16  Jtl 

Corpns  inscriptionnm  latinaram,  consilio  et  auctoritate  academiae  litte- 

ranim  regiae  borossicae  ed.  Vol.  YI.    Pars  1.    Berlin,  Reimer.    Fol. 

cart.  n.  96  JH  (I-Y,  1.  YI,  1.  a.  YIl.:  n.  426  e^  76  ^ 

Inhalt:  Inscriptiones  urbis  Eomae  latinae«     Collegenmt  Gull.  Hensen  et 

Jobs.  Bapt.  de  Sossi,  ecL  Eng.  Bormann  et  Gnil.  Henzea.     Pars  1. 

LXVI,  873  S. 

CortiiiB,  Ernst,  die  Plastik  der  Hellenen  an  Quellen  and  Bronnen. 
(Ans:  »Abhandlangen  d.  k.  Akad.  der  Wiss.  za  Berlin«.)  Berliii, 
Dammler  in  Comm.    86  S.  m.  9  eingedr.  Holzschn.    gr.  4.    n.  2  t^« 

Deecke,  W.,  etruskische  Forsohangen.  3.  Heft.  Das  etraskische 
Munzwesen.  I.  Münztabellen.  II.  Untersachongen.  UI.  Abbil dangen. 
Stattgart,   Heitz.     149  S.  mit  4  Steintaf.     gr.  8.  n.  7  .^ 

(1.  a.  2.:  n.  9  .^  70  ^) 

Deiijardins,  Emest,  Desiderata  da  Corpas  inscriptionam  latinaram  de 
l'Academie  de  Berlin.  T.  1  (saite).  Notice  poavant  servir  de  6e  sapp« 
l^ent.  Les  balles  de  fronde  de  la  R^pabliqae  provenant  d'Ascoli, 
d'Atri  et  de  Macerata  (gaerre  sociale,  gnerre  servile,  gaerre  oiyile).  6e 
fascicale.    Paris,  Franck.    p.  88—128    Folio. 

Dobbert,  Ed.,  das  Wiederaafleben  des  griechischen  Eanstgeistes.  Yor- 
trag  gehalten  am  Schinkelfest  den  18.  März  1876.  Berlin,  Ernst  & 
Korn.    28  S.    gr.  8.  n.  60  ^ 

Dnpenz,  F.  R.,  Sur  l'aatel  consacr^  k  Hercale  Saxanas  place  ä  la  porte 
de  la  bibliotb^ae  de  Nancy.  Nancy,  imp.  Berger  -  Levraalt.  10  p. 
et  2  pl.    8. 

Dyer,  T.  H.,  Rains  ofPompeii.    London,  Bell  and  Sons.    4«  red.  21  sh. 

EnKbolm,  Eduard.  Wilhelm.,  De  epitaphiis  Atheniensium.  —  Commen- 
tatio  academica  cujus  partem  primam  (de  genesiis ,  nekysiis ,  nemesiis, 
De  pablicis  funeribus  Atheniensiam)  p.  p.  üpsaliae  1872.  —  Pars  IL' 
ibid.  1873.    41—83  S.    8. 

Etüde  philologiqae  sur  les  inscriptions  cuneiformes  de  l'Armenie.  Paris, 
imp.  antogr.  Hermet.    196  p.    4. 

Finazzi,  G.,  Le  antiche  lapidi  di  Bergamo,  descritte  ed  illastrate. 
Bergamo,  tip.  Pagnoncelli.    224  p.    4.  12  L. 

Froebner,  W.,  Anatomie  des  vases  antiques.    Paris,  Detaille.    42  p.   8* 

Giaccbelti,  Gins.,  Di  ana  lapida  antica  in  Asolo  infissa  nel  moro  della 
casa  prepositnrale.    Treyisoi  tip.  ZoppelU.    16  p«    4. 
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Grillwitier ,  Alex. ,  die  bildlichen  Danteliungen  in  den  römiachen  Ei- 

takomben  als  Zeugen  für  die  Wahrheit  der  christkatholischea  Leiira 

Mit  78  eingedr.  HolzBchn.-Abbüdongen.     Graz,  Yereinabadidr.    €9  S. 

hoch  4.  n.  3  «iE 

Hasper»  L.  W.,  Laocoon  siye  de  limitibns  artibus  et  fingendi  et  poSticM 

circamscriptis.    IL  Gross-Glogan.    24  S.    4.    (Progr.) 
Johnsen,  Wilh.,  die  Lyra.    Ein  Beitrag  zur  griechischen  Kunstgeschichte. 

Berlin,  Mittler  &  Sohn.    VI,  65  8.    gr.  8.  n.  l  Jl  e/0  ^ 

Lenormant,  Frangoie,  Etüde  sur  quelques   parties  des  syllabsires  eonS' 

iformes.      Essai  de  philologie  accadienne  et  assyrienne«    Paris,  Mai- 

Bonneuye.    XXIV,  829  p.    8* 
Lessing's  Laokoon,  herausgegeben  und  erläutert  von  Hugo  Blümner. 

Mit  Holzschn.  auf  3  Taf.     Berlin ,   Weidmann.     XU ,  886  &    gr.  8. 

n.  6  JC 
Lndwig,  G.,  ein  Blick  in  die  romischen  Katakomben.     Torträge,  in 

etwas  verkürzter  Form  gehalten  in  Bern  im  Januar  und  Febr.  1876. 

Bern,  Haller.    96  S.  mit  eingedr.  Holzschn.  und  HolzschntaL    gr.  8. 

n.  1  «^  60  ^;  cart.  n.  2  JL 
If  artinetti  Cardoni,  Gasparo,  Ravenna  antica :  lettera  quinta.    Faeoa, 

tip.  Conti.    16  p.    8. 
Meaici ,  ülderigo ,   Cenno  Bommario  Bulla  racoolta  ardieologica  dell'iiir 

gegnere  architetto  Yincenzo  Funghini  diArezzo.    Arezzo,  tip.BeIlottL 

8  p.    82. 
Mittheiinngen  des  deutschen  archaeologischen  Institutes  in  Athen.    1. 

Jahrg.      4  Hefte.     Athen ,  Wilberg  in  Comm.     1.  Heft   96  S.  m.  2 

Holzschntaf.,  1  chromolith.  Karte  u.  1  SteintaC  in  4.    gr.  8.  n.  15  wl 

Mii8^  Fol,  le,  Etudes  d'art  et  d'archSologie  sur  l'antiqnit^  et  la  x«nsis* 
sance  publik  aux  frais  de  la  ville  de  Gen^ve.  de  Annee:  Choiz  d'in- 
tailles  et  de  camees  antiques,  gemmes  et  pates,  decrits  par  Walther 
Fol.  Tome  U,  p.  169  k  267  et  planches  XXXII  ä  LXYU.  Gen^ 
Georg.    Fol.  20  fr. 

Palma  diCesnola,  L.,  Le  ultime  scoperte  nell'isoladi  Cipro:  rdaziane. 
Torino,  tip.  Reale.    82  p.  ed  1  tav.  geogr.    8.    (Estr.) 

Parker,  John  Henry,  the  ärchaeology  of  Rome.  Toi.  2.  The  Forum 
Romanum  and  the  Yia  Sacra.    London,  Parker.    8.  15  ah. 

—  —  Part  7:  The  Flavian  Amphitheatre ,  commonly  called  the  Ccdos- 
seum.    ibid.    8.  10  sh.  6  d. 

Pelet,  Auguste,  Description  des  monuments  grecs  et  romains  execat^ 

en  li^ge   ä  l'echelle  dun  centim^tre  par  mbtre.    Nimes,  imp.  Roger 

et  Laporte.    IX,  888  p.    8. 
Prestel,   J. ,    der  Tempel  der  Athena  Nike   kunstkritisch   beleuchtet 

Mainz  1878 ,  von  Zabem  in  Comm.     TI,  65  S.  m.  8  Steintaf.  in  qu. 

gr.  4.    gr.  8.  n.  2  e£ 

RavaiMOii,  F61ix,  Le  Monument  de  Myrrhine  et  les  bas-reliefs  fune- 

raires  des  Grecs  en  general.    Paris,  imp.  Chamerot.    28  p.  etSpL  4. 

—  Notice  sur  une  am]^ore  peinte  du  Musee  du  Lonvre  representant  le 
combat  des  dieux  et  des  geants.    ibid.    16  p.  et  2  pl.    4.    (Ex^.) 

Becordfl  of  the  Past.     Toi.  7.     Assyrian  texts.     Bagst^.     180  p.  12. 

8  sh.  6  d. 

Robert,  Louis  de,  Etüde  philologique  sur  les  inscriptions cun^iformes 
de  l'Arm^nie.    Paris,  1676.    196  p.    4.  20  ah. 

Bochet,  Ch.,  Quelques  considerations  sur  la  g^mStrie  deB  fonnes  da 
Corps  humain  et  sur  l'emploi  qa'en  ont  fait  les  artistes  grecs.  Me- 
moire lu  ä  la  Society  d'anthropologie  les  18  fevrier  et  4  mais^  1875. 
Paris,  imp.  Hennuyer.    14  p.    8.    (Extr.) 

Bodet ,  Leon,  Sur  le  deohififrement  des  inscriptions  pretendnes  anaiien- 
nes  de  l'ile  de  Chypre.    Paris,  Leronz.    82  p.    8.  ^ 
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Rdlil,  Herrn. ,  Beitrage  zur  griechischen  Epigraphik.    (Latein).    Berlin. 

28  S.  mit  1  lith.  Schrifttafel.    4.    (Progr.) 
BuBConi,  Antonio,   Sooietk  aroheologica  Novarese.  —  Le  nnove  lapidi 

Romane  di  Snno«    Novara,  s.  t.    16  p.    16. 
Saiippe,  Herm.,  commentatio  de  titalis  tegeaticis.    Göttingen,  Dieterich. 

12  S.    gr.  4.     (Ind.  lectt)  n.  80  ^ 

Sebmidt,  Mor.,  Sammlung  kyprischer  Inschriften  in  epichorischer  Schrift. 

Jena,  Dnfit.    8  S.  m.  22  Steintal.  in  Fol.  u.  qu.gr.  Fol.    Fol.  n.24e^ 

—  Commentatio  de  inscriptionibus  nonnullis  Lyciis.    Lipsiae.    23  S.  4. 
(Progr.  üni?.  Jenens.) 

Sybel,  Ludw.  v.,   das  Bild  des  Zeus.    Vortrag  gehalten  am  15.  Decbr. 

1875.  Mit  2  Lichtdrucktaf.    Marburg,  Elwert.  24  S.  gr.  8.  n.  1  Ul^  60  ^ 

üriichfl,  Ludw.,  die  Malerei  in  Born  vor  Gaesar's  Dictatur.  Würzbnrg, 
Stohel.    24  S.    gr.  4.  u.  l  JL 

—  der  Yasenmaler  Brygos  und  die  Ruland'sche  Münzsammlung.    Ebd. 

1876.  10  S.  m.  1  Chromolith.  in  gr.  Fol.    Fol.  n.  2  .^  80  ^ 
Vallaiirii,    Thomae,  Animadversiones    in  latinam   inscriptionem   quam 

Frid.  Bitachellus  praeposuit  in  fronte  yolum.    II  comoediarum  Plauti- 
namm.     Augustae  Taurinorum,    ex   officina  Paraviae.  1875.     12  p. 
8.    (Eztr.) 
Witbrow,  W.H.,  The  Catacombs  ofRome,  and  their  testimony  relative 
to  primitive  ohnstianity.    London,  Hodder  and  Stoughton.    560  p.    8. 

7  sh.  6  d. 

Zeitaiig,  archäologische.  Herausgegeben  vom  archäologischen  Institut 
des  Deutschen  Beichs.  Red:  Max  FränkeL  86.  Jahrg.  1876.  4 
Hefte.  Berlin,  Reimer.  1«  Heft  69  S.  m.  5  Steintaf.  und  1  Lichtdr. 
gr.  4.  n.  12  JH 

Numismatik« 

Alex^ieff,  Georges  d',  Dissertation  sur  une  monnaie  inedite  d'un  roi 
inoonnu  du  Bosphore  cimm^rien,  Ineeus;  suivie  d'une  description  de 
plusieurs  autres  medailles  antiques  inedites.  Paris,  Leroux.  48  p; 
et  1  pl.    8. 

Bompois ,  H.  Ferdinand ,  Examen  chronologique  des  monnaies  frappees 
par  la  communaute  des  Mac^doniens  avant«  pendant  et  apr^s  la  con- 
qudte  romaine.    Paris,  Detaille.    102  p.  et  6  pl.    4. 

—  Observations  sur  un  didrachme  inedit  de  la  ville  de  Cierium  en  Thes- 
salie.    ibid.    47  p.  et  pl.    8. 

Fabretti,  A.,  Raccolta  numismatica  delR.  museo  diAntichita  diTorino. 

Monete  oonsolari.    Torino,  Bocca.    884  p.    8. 
Hncber,  Eugene,  Tresor  de  la  Blancbardi^re  (Sarthe)  (monnaies  du  IHe 

siecle  de  l'^re  chr^tienne)  decrit,  dessine  et  gravd.    Le  Maus,  Monnoyer. 

96  p.    8.    (Extr.) 
Imboof-BInmer,  Fr.,  griechische  Münzen  in  dem  königlichen  Münzka- 

binet  im  Haag   und    in  anderen  Sammlungen.      Mit  4  Lichtdr. -Taf. 

(Ans:  »Zeitschrift  für  Numismatik.«)    Berlin,  Weidmann.    86  S.    gr. 

8.  n.  4  c/4^ 

Lambrofl,  P.,    Monnaies  inedites  d'Antioche  et  de  Tripoli.     Le  Maus, 

imp.  Monnoyer.    14  p.    8.    (Extr.) 
Lenormant,  Fran^.,  Monnaies  royales  de  la  Lydie.    Paris.    48  p.  with 

plate.    8.  2  sh.  6  d. 

Maxe  -  Werly ,   L^on  ,  Etüde  sur  les  monnaies  antiques  recueillies  au 

oh&tel  de  BovioUes,  de  1802  ä  1874.    Ghälons-sur-Marne,  imp.  Thouille. 

72  p.  et  6  pl.    8. 
Meddelande,  Numismaüska,  utg.  af  svenska  numismatiska  föreningen 

HL    Sthlm,  Klemnungs  antiqvanat.    96  S.    8.  6  kr. 

iig» ; ttj 

HbUotlieea  pbUoIoglca.     1876.    S.  20 
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Sallet,  Alfr.  V.9  die  Münzen  Caesan  mit  seinem  BildnisB.  Mit  8  eingedr. 
Holzschn.  (Aus:  »Zeitschr.  für  Numismatik.«)  Berlin,  Weidiumu 
23  S.    gr.  8.  n.  80  ^ 

Zeitschrift  für  Numismatik.    Red.  von  Alf  r.  ▼.  Sallet    4.  Bd.    4 Hfte. 

Ebd.      !•  und  2.  Heft  228  S.  mit  12  eingedr.  Holzschn.  und  3  St«ia- 

taf.  in  gr.  8.  und  qn.  gr.  4.    gr.  8.  haar  n.  14  JC 

•^  numismatische )  hersansgegeben  von  der  numismatischen  Gesellsdiaft 

in  Wien   durch  deren    Redactions  -  Comite.     8.  Jahrg.      1.   Halbjabr. 

Jan.  —  Juni  1876.    Mit  6  Epfr.-Taf.  Münzabbildungen  nnd  2  dngedr. 

Holzschn.    Wien,  Manz  in  C^mm.    228  S.    gr.  8.  n.  12  i^ 


y.    Literaturgeschichte.    Geschichte  der  Philosophie. 

Bnbendey,  Gerhard  Heinr.,  Die  Symmetrie  der  römischen  Elegie. 
Hamburg.    26  S.    4.    (Progr.) 

Enron,  L.  L. ,  Histoire  abregee  des  principales  littäratures  de  TEnrop 
ancienne  et  moderne,  ayec  tableauz  et  sommaires.  2e  ediüon.  Fans, 
Thorin.    417  p.    12.  S  fr.  50  a 

Canalejas  y  Mendec»  Josd,  Apuntes  para  un  onrso  de  literatim  ktiaa. 
Tomo  U.    Siglo  de  oro.    Madrid,  Martinez.    XXYU,  240  p.  4.  18  r. 

Dressel,  zur  Geschichte  der  Fabel.    Berlin.    80  S.    4.    (Progr.) 

Franke,  Earl ,  Stoicismus  und  Christenthum.  Eine  religioii8p]iiloBQp2&- 
Bche  Abhandlung.    Strehlen.    12  S.    4.    (Progr.) 

Gömnez,  £.,  Cours  de  littdrature*  Rh^torique,  po^tique,  histoiro  litte- 
raire.  20e  Mition,  2e  partie.  Präcis  historique  des  litteratures  cks- 
siques  (grecque,  latine  et  fran^aise).    Paris,  Belalain.    222  p.    12. 

1  fr.  75  & 

Herwerden,  H.  van.,  Quaestiunoulae  epicae  et  elegiacae.  Traieeti  ad 
Rhenum,  Kemink  et  fil.    lY,  90  bl.    8.  1  f.  50  e. 

Mannheimer,  Adf.,  die  Ideenlehre  bei  den  Sokratikem,  Xenokrates  vaä 
Aristoteles.  Dissertatio  inauguralis.  Barmstadt  1876.  Göttingen,  Yaa- 
denhoeck  &  Ruprecht.    57  S.    gr.  8.  baar  n.  1 1^ 

Mfiller'a,  Earl  Otfried,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  bis  aof  dss 
Zeitalter  Alexander's.  Nach  der  Handschrift  des  Yerfassers  hrsg.  foo 
Ed.  Müller.  8.  Ausg.,  mit  Anmerkungen  und  Zusatsen  beirbeüet 
von  Emil  Heitz.    2.  Bd.    Stuttgart,  Heitz.    888  8.  gr.  &  ä  n.  6jC 

Mnnk,  Ed.,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  Für  Gymnasien,  hö- 
here Bildungsanstalten  und  zum  Selbstunterrichte.  2.  Aufl.  Hrsg.  ▼- 
Osk.  Seyffert.  7—10  Lfg.  Berlin  1877,  Dümmler.  2.  Bd.  THI 
a.  S.  97—481.    gr.  8.  ä  n.  l  v€;  cplt.  in  1  Bd.  geb.  n.  11  «41  60 ^ 

Redepenning ,  Wilh. ,  über  den  Einfluss  der  aristotelischen  Ethik  sof 
die  Moral  des  Thomas  von  Aquino.    Goslar  1875.   81  S.  8.  (Diss.  Jea.) 

Sehneid ,  Math. ,  Aristoteles  in  der  Scholastik.  Ein  Beitrag  zur  6e> 
schichte  der  Philosophie  im  Mittelalter.  Eiohstatt  1875.  170  8.  8. 
(Disss.  Friburg.) 

üaener,  Herm. ,  ad  historiam  astronomiae  symbola.  Bonnae.  87  & 
4.    (Progr.) 

Wadstein,  Ernst  Alarik,  om  formalprincipen  i  dess  historiska  otveek. 
ling  inom  antika  filosofien.    Lund  1875.    29  S.    4.    (Diss.) 
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VI.    Lexicographie  und  Metrik. 

Lexioognphie. 

GaTalliii,  Chr.,  STensk-latinsk  ordbok.  Senare  delen.  2:a  hftft.  Sthlm. 
Beijer.    160  ^spaltade  sid.  fspalterna  289—608).    8. 

För  b&da  delarne  8  kr.  50  öre;  inb.  10  kr. 

Cbassas^,  A.,  soaveaa  diotionnaire  g^ec-fraD^ais.  Oavrage  r^dig6  dV 
pres  les  plus  reoenta  travanx  de  philologie  grecque,  comprenant  lea 
mots  de  la  langue  grecqae  depais  Homere  josqa'aox  6criTain8  byzan- 
tins;  les  noms  propres  de  la  langae  grecqae;  les  formes  irregali^res; 
des  renvois  aox  mots  simples  et  aox  racines;  et  prSc^e  d'une  intro- 
duction  h  l'^tude  de  la  langae  et  de  la  litterature  grecqaes.  8e  Edi- 
tion, revae  et  corrigee.    Paris,  Garnier  fr^res.    XII,  1167  p.  &  2  ool.  8. 

Gongnet,  Henri,  lexique  61^mentaire  grec-fran^ais  ä  l'osage  des  dasses 
de  septi&mo,  sixi&me,  cinquieme  et  qnatri^me.  Nouvelle  6dition,  revue, 
corrigee  et  augmentee.  Paris,  Leco£fre;  Lyon,  mSme  maison.  276 
p.     12. 

Conrtand-Diverneresse,  J.  J. ,  AbrSgS  da  Diotionnaire  frangais-grec, 
plos  complet  qa'aucan  des  vooabalaires  dejä  pabliös ,  avec  indicatioa 
de  la  quantite  d'accentaation.  Oavrage  entierement  neuf  k  l'asage 
des  dasses  elementaires.  8e  Edition.  Paris,  Delagrave ;  Lecoffre.  YIII, 
1016  p.  ä  3  col.    8.  11  fr. 

Dawson,  John,  a  Greek-English  lexioon  to  the  New  Testament.  With 
an  oatline  of  Greek  grammar  by  the  late  W.  C.  Taylor.  New  ed., 
revised  and  correcM.    London,  Whittaker.    8.  9  sh. 

Kdon,  G.,  lexiqne  latin-fran^ais ,  redigd  sp^cialement  k  l'asage  des  das- 
ses elementaires,  extrait  da  Diotionnaire  complet  de  Gh.  Lebaigae. 
Noavelle  edition,  revne  et  corrigee.    Paris,  Belin.    460  p.  ä  2  col.    8. 

B0,  A.  H.  G.  P.  van  den,  Grieksch  woordenboek  onder  medewerking  van 
ö.  M.  Francken.  3e  geheel  herziene  en  vemeterde  drak.  Groningen 
1877,  Wolters.  X,  bl.  1—1604  in  2  kolommen  gednikt  met  dabbelde 
nnmmering  en  bl.  1606^1600.    8.    In  Unnen.  9  f.  76  o. 

Forcellini,  Aegid.,  totias  latinitatis  lexicon,  in  hao  editione  novo  ordine 
digestnm,  amplissime  anctam  atqae  emendatnm,  a^jecto  insaper  altera 
qoasi  parte  onomastico  totias  latinitatis  cura  et  studio  Y ine.  De-Vit. 
Distr.  66.  67.  Prati.  Leipzig,  Brockhaas'  Sort.  6.  Bd.  S.  121—280. 
gr.  4.  ii  n.  2  c^  60  ^ 

—  dasselbe.  Pars  altera  sive  onomasticon  totias  latinitatis,  opera  et  sta- 
dio  Vinc.  De-Vit.    Distr.  16.    Ebd.    2.  Bd.  S.  417-496.     gr.  4. 

a  n.  2  e^  60  ^ 

In^erslev,  G.  F.,  deatsch-lateinisches  Schalwörterbach.    6.  Aafl.    Braan- 

schwdg,  Yieweg  &  Sohn.    XXY,  644  S.    Lex.-8.  n,  b  JL 

—  lateinisch-deatsches  Schalwörterbach.  6.  Aufl.  Ebd.  XY,  809  S. 
Lex.-8.  n.  6  »4t 

Le  Gomey,  H.,  Noavoau  diotionnaire  de  poche  frangais-latin.    Limoges, 

Barboa.    266  p.    82. 
Noel,  F.,  diotionnaire  latin-fran9ais.  Noavelle  edition,  enti^ment  refon- 

dae  par  Emile  Pessonneaux.     Paris,  Hachette.    IX,  948  p.  ii  8  col. 

8.  8  fr. 

Talbot,  E. ,  Noaveau  diotionnaire  franQais-grec,  saivi  d'an  vocabalaire 

des  noms  propres.     Oavrage  r^dig^  sar  nn  plan  methodiqae  d'apr^s 

les  travaux  lexicographiqaes  les  plus  rdcents.    6e  ödition.    Paris,  De- 
,       lalain.    XH,  672  p,    8.  ^  fr-   * 
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Metrik. 

Birt  Th.,  ad  historiam  hezametri  latini  symbola.  Bonn  1877,  Colm  k 
Sohn.    72  S.    gr.  8.    (Dwb.)  bwr  1  «41  50  A 

Fritzsclie  F.  Vm  de  nomeris  oraüoms  solotae.  Bostoohu  187S.  21 6. 
4.    (Festschrift  zur  Philologen-VenaniBilimg.) 

Goebel,  Carol..  de  correptione  Attica  qoaestionee  doae.  Äigcuionli 
48  s/  8.    (Diss.  Bonn.) 

Gnbraner,  Heinr.,  der  Pythisclie  Nomos.  Eine  Studie  rar  gn&tk.  Mfr 
sikgesohiobte.  (Aus:  «Jahrbb.  f.  class.  Philol.  8.  8uppL-Bd.»)  Us^ 
Big,  Teubner.    45  S.  mit  1  Tab.  in  qu.  4.    gr.  8.  n.  1  «£  90  ^ 

Hnemer  Job.,  Untersuchungen  über  den  iambischen  Dimeter  bö  den 
christlich-lateinischen  Hymnendichtem  der  Torkarolingischen  ZeiL  Wim. 

46  S.    8.    (Ptogr.) 
Le  Chevalier,  Prosodie  latine,  ou  Methode  pour  apprendre  lee  ptim- 

pes  de  la  quantit^  et  de  la  prosodie  latine.    Nouvelle  edition,  pcrue  et 

augmentee  par  L.  Quicherat.    Paris,  Hachette.    X,  60  p.    12.     60  e. 
Loescbborn,  Carl,  quaestiones  metricae.    Dissertatio  inanguralis.    Mt|^ 

deburg  1878,  Klotz.    84  S.    gr.  8.  baar  n.  60  (J 

Mangelsdorf,  Guil.,  Anecdota  Chisiana  de  re  metrica  edidit  ei  oomma- 

tario  instruxit.    Carolsruhae.    86  8.    4.    (Progr.)  „    ,  ^ 

Qnicberat,  L.,  Nouvelle  prosodie  latine.    24e  edition.    Paris,  Hachette. 

108  T).     12» 
Bebdants,  C,  Materialien  zu  lateinischen  Yersübungen  för  Ünter-Tertk. 

Creuzburg  O.-S.    18  8.    4.    (Progr.)  ,.^.      ^  ^ 

Sacbsse   Otto,  de  pedibus  trisyllabis  qm  m  senano  sabetitcnmtar  tre- 

chaeo  et  iambo.    Grünberg.    18  S.    4.    (Progr.) 
Stevenson,  Henry,  du  rhythme  dans  Thymnographie  de  l'Egliae  greeqw. 

Paris,  Palme.    64  p.    8.    (Extr.) 
VÄrien,  L.,  Recueil  gradue  de  vers  latins  (matik^ft  et  d^vdoppemena). 

2e  öition.    Paris,  Belin.    108  p.    12. 

VXI.    Griechische  und  Lateinische  Grammatik 

und  Schulbücher. 

Baur  Ferdinande,  Introduzione  soientifica  alle  studio  del  greoo  e  del 

latino.    Trad.  in  italiano  dal  dott.  Feiice  Bamorino.    Torino,  Loesoher. 

Xll,  96  p.    8.  1  L.  50  «. 

—  a  philological  introduction  to  Greek  and  Latin  for  stadents.     Bf  G 

Eegan  Paul  and  E.  D.  Stone.    London ,  King.    162  p.    12.        6  sk. 

Grosser,   Bich.,   Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  altspraebbckia 

Unterrichts.    Wittstock,  Rother.    19  S.    4.     (Progr.)      baar  n.  lU 

Schepps,  Georg.,  de  soloecismo.     Argentorati  1875.    61  8.    8.    (DSbi.) 

Seyffert,  Mor.,  Lesestücke  aus  griechischen  und  lateinischen  Schiiftstd- 

lem  für  die  mittleren  und  oberen  Klassen  der  Gymnasien  gnsamnen- 

ffestellt.      6.  durdigesehene  Aufl.     Leipzig,  Holtxe.      XVlil,   214  & 

|r.  8.  2  .4:  40  * 

Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik.     HermnsgegdMB 

vonGeo.  Curtius  und  Karl  Brugman.    9.Bd.    I.Heft.    L«^pii|r. 

Hirael.    198  S.    gr.  8.  n.  4  .Ä 

Inhalt:    E.  Beermann,    de    dialecto  Boeotica.  —    J.  Siegtsmaai, 

Epigraphisch  -  Grammatisches :    1.  Pamphylisches ;    8.  Kyprisehei.  — 

O.  Curtius,   Nachwort.    —    A.  Pick,    Beitr5|(6    «nr    grieehxidNB 

Namensystematik.  —  G.  Cartins, 'jffxazoff.  —  A.  Fanek,  de  pne- 

positionis  fiird  in  vocabulis  compositäs  asu  exempUs  mazime  Safffi- 

deis  probate.  —  K.  Brugman,    zur  gebrochenen  BedapIieatioB.  * 

A.  Fick,    die   namenartigen  Bildungen  der  griechischea  Sptaebe. — 

Mittheilung  wegen  der  Curtiusstiftang.  -— 
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TraTeraa,  Giacomo,  ütilita  degli  stndi  olassioi  epecialmente  greoi  e 
laüni:  ducono  inaagorale.    Bra,  tip.  Casalis.    40  p*    8. 

Orieohiflolie  Grammatik  and  Schnlbüolier. 

BEnmlein,  Wilh.,  grieohische  Scbnlgrammatik.    6.  Aofl«  bearb.  von  W. 

Gaapp.    Stattfirart,  Metzler.    XVI,  857  S.    gr.  8.  n.  8  c^ 

Bauer ,  Wolfg. ,  üebangsbocb  zum  üebi^rsetzen  aus  dem  Dentsohen  ins 

Griecbisobe.     2.  Tbl.     Syntax.     8.  Aufl.     Bamberg    1877,   Bnobner, 

IV,  227  S.    gr.  8.  n.  2  ^Ä  60  ^ 

Banr,  Ferd.,   die  nominale  Redaplication  im  Griecbiscben.    Tübingen, 

Fnea.    14  S.    gr.  4.  n.  60  ^ 

Beermann,  Emest.,  De  dialeoto  Boeotica.    Lipsiae,  Hirzel.    86  S.    8. 

(Di88.) 

Birkler,  W. ,  die  oratoriecben  TransitionB-  nnd  Argamentations-Pbrasen 
•H  di;  ti  dk  (fif;  ri  o^y;  ti  dttl;  ri  dqfra;  —  ein  Nachtrag  zn  den  über 
das  Gesammtgebiet  dieser  Figuren  sieb  erstreckenden  Programmen 
vom  J.  1867  find  1868.  Ehingen.  Tübingen,  Foes.  43  S.  gr.  4. 
(Progr.)  n.  1  e^  60  ^ 

Bnmoiif.  J.  L.,  Methode  ponr  Studier  la  langoe  grecqne.  Paris,  Dela- 
lain.    XX,  840  p.    8.  8  fr. 

Caron,  Artb. ,  Tb^mes  d'imitation  snr  les  iables  de  Pbedre.  Paris, 
Belin.    48  p.    13. 

Textes  et  traductions.    ibid.    67  p.    12. 

Clyde,  James,  Greeksyntax,  witba rationale  of  the  constmetions,  witb  prefa- 
tory  notioe  byJobnS.BIackie.  6tbed.  Revised  tbrougbout  andlargely  re- 
written.    Edinburgh,  Oliver  &  Boyd;  Siropkin.    284  p.    12.  4  sh.  6d. 

ConicnAt,  Henri ,  Gours  de  tbbmes  grecs  el6mentaires  propres  k  famili- 
ariser  avec  les  premiers  prinoipes,  prScedes  de  l'index  alphabStique 
frangais-greo,  de  la  nomendature  analytique  et  de  la  nomenclature 
synthetique  de  tous  les  mots  em'ploy^  dans  le  volnme,  et  snivis  de 
deox  questionnaires  snr  les  simples  Clements,  le  tont  adaptS  aux 
grammaires  grecques  de  l'auteur  et  k  celle  de  Bamonf.  6e  Edition, 
revne»  corrigee  et  augmentee.  T.  1er.  Paris,  Leeoffire;  Lyon,  memo 
maison.    XIII,  196  p.     12. 

—  Encbiridion  de  ceax  qui  commencent  le  greo,  ponr  servir  de  premier 
texte  d'explication  pendant  et  li  mesure  que  lea  Kleves  apprennent 
lea  simples  elements  de  gramroaire  grecque,  aooompagnS  d'exercices 
gradu^.  Le  tont  avec  des  renvois  a  la  grammaire  H.  C.  et  ^  celle 
de  Bumouf.    9e  Edition,    ibid.    VI,  258  p.    12. 

ClurtliiB,  Giorgio,  grammatica  della  lingua  greca.  IIa  ediz.  originale 
rivednta  e  migliorata  colla  cooperazione  di  Bemardo  Gertb  e  recata 
in  italiano  da  Giuseppe  Müller.     Torino,  Loescber.    Xu,  400  p.    8. 

8  L.  50  c. 

—  Prinoiples  of  Greek  etyroology.  Translated  by  Angnstus  S.  Wilkins 
and  Edwin  B.  England.    Vol.  II.    Morray.    680  p.    8.  16  sb. 

—  das  Yerbnm  der  griecbiscben  Sprache  seinem  Bau  nach  dargestellt. 
2.  Bdi    Leipzig,  Hirzel.    VIII^^442  8.    gr.  8.  n.  7  ^Ä  80  ^; 

cplt.:  n.  16  t4« 
DoB&,  Pietro,   grammatica  elementare  della  lingaa  greca,    con  esercizi 

e  prime  letture.     Quarta  ediz.      Padova,  tip.  del  Seminario.      812  p. 

16.  8  L. 

Dsialas,   Gust.,   griechisches  üebungsbuch    zum  Üebersetzen  aus  dem 

Griechischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt  für  die  unteren  Stufen.    1. 

Tbl.    Das  Nomen  und  das  resrelmässige  Yerbum  excl.  der  Yerba  li- 

quida.    Breslau,  Gosohorsky.    lY,  96  S.    gr.  8.  n.  1  e^  60  ^ 

-»  dasselbe.    2.  Tbl.    Yerba  liquida,  Yerba  auf  ^»  und  Yerba  anomala. 

Ebd.    lY,  184  S.    gr.  8.         n.  1  «^  80  ^  (1.  n.  2.:  n.  8  JLAO  ^) 
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Egerolff,  Peir.,  Prolefromena  in  Anonymi  grammatieae  epitomam.  Be* 
roiini.    82  S.    8.    (DisB.  Argfenior.) 

England,  E.  B.,  Oreek  ezercises  for  begfinners.  Tranalaied  with  inbo- 
dnction  and  additiona  from  G.  Gartias'B  Greeik  Gnmmar.  Maoche- 
ster,    Cornish;    Simpldn.    48  p.    12.  1  ik. 

Es,  A.  H.  G.  P.  Tan  den,  Opstellen  ter  vertalinfr  in  het  Griekaoli.  le 
sink.    4e  druk.    Groningfen,  Wolters.    2  en  100  bl.    8.        1  f.  25  e. 

FenlUet,  L.,  exerdces  et  thbmes  aar  la  Grammaire  oompUte  da  k 
langue  ^ecque.    Li  vre  da  maitre.    Paris,  Belin.    199  p.    12. 

—  exercioes  de  themes  et  de  versions  snr  la  Grammaire  abregee  de  li 
langae  grrecqne.    8e  Edition,  oorrig6e.    ibid.    YIII,  181  p.     12. 

Partie  dn  maitre.    ibid.    138  p.    12. 

Fowle,  Edmund,  second  easy  Greek  reading  book.  Longmans.  290 
p.    12. 

Frankens,  Carl,  gfriecbiscbe  Formenlebre.  Bearb.  von  Alb.  v.  Bam- 
berg.   10.  darcbgesehene  Aufl.    Berlin,  Sprioger.    X,  128  8.    gr.  8. 

n-  1  «J:  60  ^ 

Ftthrer,  Ant. ,  de  dialecto  boeotica.  Göttingen ,  Yanaenhoeck  &  Ra- 
precht.    40  S.    gr.  8.    (Diss.)  baar  n.  1  til 

Greiser,  Jacob,  institntionum  lingaae  graeoae  libri  tres,  ad  normam 
Emmannelifl  Alvarez,  joxta  divisionem  in  ratione  stadiorom  Soeietaiii 
Jesn  praescriptam  recogrniti  et  emendati.  Editio  Parisienaia  qnaita. 
II.    Editio  quinta.  I.    Paris,  impr.  Ghamerot.     248  p.    8. 

Haacke,  Aag.,  Materialien  zn  griechischen  Ezercitien,  nebst  dner  kiir> 
zen  Anleitang  znm  üebersetzen  and  deatsch-griechisehem  Wdrtenrer- 
verzeichnisse  für  die  oberen  Gymnasialklassen.  8.  Anfl.  Berlin,  Weid- 
mann.   lY,  856  S.    gr.  8.  n.  8  e4 

Hassencamp,  Robert,  das  anlautende  P  im  Griechischen.  Posen.  24 
S.    4.    (Progr.) 

BJn^e,  Herm,,  über  das  Wesen  des  griechischen  Acoentes.  Göiken. 
47  8.    4.    (Progr.) 

Langlots,  Otto,  de  genetivi  graed  cnm  saperlativo  conjnneti  ratione  et 
nsu.    Lipsiae.    51  S.     8.    (Diss.) 

Lencbtenberger ,  Glieb.,  Materialien  znm  üebersetzen  ans  dem  Deut- 
schen in  das  Griechische  zar  Repetition  der  syntactischen  Hanptregds 
för  die  oberen  EQassen  der  Gymnasien.    Krotoschin.    81  S.  4.  (Pr(^.) 

Lindner,  F.  G.,  (rnechische  Syntax.  In  den  Haoptregeln  übersichtlieh 
znsammengestellt.  4.  verb.  Anfl.  Breslau,  Gosohorsky.  lY,  46  S. 
gr.  8.  B.  80  ^ 

Mannonry,  A.  F.,  Themes  gradaes  sar  la  Grammaire  grecqae,  aree 
dictionnaire.  12e  edition,  revue,  oorrigee  et  augment^  par  raateor« 
Paris,  Delagrave;  Poussielgae.    242  p.     12.  2  fr. 

Memorabilis  Alexandri  Magni  et  alioram  vironim  illnstriom,  Hiaedri 
fabulae  selectae.  Zum  Schal  gebrauch  hrsg.  von  E.  Schmidt  nnd  0. 
Gehlen.    8.  Aufl.    Wien  1877,  Holder.    YIII,  216  S.  gr.  8.  n.  2  «ü 

Middendorf,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  temporalen  and  hypothetisohfiii 
Nebensätzen  im  Griechischen.    Weissenbarg.    16  S.    4.    (Progr.) 

Morel,  Lonis,  de  vocabalis  partium  corporis  in  lingoa  Graeca  metapho- 
rice  dictis.    Genevae  1875.    88  S.    8.    (Diss.  Lips.) 

Franse,  Oswald.,  de  particnlae  npiTf  osn  tragioo  et  Artstophaneo.  Hir 
lis  Sax.    40  S.    8.    (Diss.) 

Rieder,  Adolf,  über  die  mit  mehr  als  einer  Präposition  zosammenge- 
setzten  Yerba  im  griechischen  Texte  des  neaen  Testaments.  Gambin- 
nen.   80  S.    4.    (Progr.) 

Rost  und  Wtistemann,  Anleitang  znm  Üebersetzen  an«  dem  Deatsehea 
in  das  Griechische,  hrsg.  von  Frdr.  Berger.  1.  Tbl.  1.  n.  2>.  Cms. 
11.  verb.  Aufl.  Göttingen,  Yandenhoeck  &  Ruprecht.  YIQ,  379  8. 
gr.  8.  n.2JL 
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Scbenkl ,  Carlo ,  eseroizi  greci  compositi  dietro  le  grainmaiiche  del 
Curtios  e  del  Kühner.  UI.  ed.  della  verBione  italiana,  riveduta  solla 
IX.  ed.  originale  per  cora  di  Fortunato  Dematt io.  Wien  1677, 
Oerold'8  Sohn.    lY,  240  S.    8.  n.  2  e^ 

Schmidt,  J.  H.  Heinr.,  Synonymik  der  griechischen  Sprache.  1.  Bd. 
Leipzig,  Tenbner.    XVI,  668  S.    gr.  8.  n.  12  J^ 

ScbnorbuBch ,  H.  A.,  und  F.  J.  Scherer,  griechische  Sprachlehre  fiir 
Gymnasien.    8.  verb.  Aofl«    Paderborn,  Sohöningh.    XD,  443  S.  gr.  8. 

n.  2  .^  80  ^ 

Sidgwick,  A.,  introdnction  to  Greek  prose  composition.  With  exerci- 
ses.     London,  Bivingtons.    XV,'  266  p.    8.  5  sh. 

Thftckeray,  Francis  St.  John,  hints  and  caations  on  Attic  Greek  prose 
composition.    Eton,  Williams;  London,  Simpkin.  158  p.  8.  8  sh.  6  d. 

Tnchhaendler,  N.  J.,  de  vocabnlis  graecis  in  lingnam  latinam  transla- 
tis.    Berlin,  Mayer  &  Müller.    V,  76  8.    gr.  8.      baar  n.  1  e/4«  50  <^ 

Vierke,  A.  Richard.,  de  /dtj  particalae  cnm  indicativo  conionotae  usa  an- 
tiqniore.  Pars  I. :  usque  ad  Aeschylam  pertinens.  Lipsiae.  63  S.  8. 
(Diss.) 

Wesoner,  F.,  griechisches  Elementarbuch  zunächst  nach  den  Gramma- 
tiken Yon  Gurtius  und  Koch  bearb.  1.  Theil.  Das  Nomen  und  das 
regelmässige  Verbum  auf  oi  nebst  einem  systematisch  geordneten  Yo- 
cacularium.    5.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.    IV,  96  S«    gr.  8.         90  ^ 

—  Libro  elementare  di  liogua  greca  seoondo  la  grammatica  di  G.  Gur- 
tius, tradotto  sulla  3a  ediz.  originale  da  G.  Bacco.  Gorso  1.  11  nome 
ed  ü  verbo  regolare  in  (o.    Torino,  Loescher.    106  p.    8.  1  L.  20  c. 

Lateinische  Grammatik  und  Schulbücher« 

Bechstein,  Otto,  de  linguae  latinae  nominibus  suffixorum  —  ent  et  mino 
—  ope  formatis.    Lipsiae  1875.    (Diss.) 
Ans:  Cnrtins,  Studien  VIU,  p.  337—397. 

Becks  H. ,  kleine  lateinische  Grammatik  zunächst  für  Beal-  und  höhere 
Bürgerschulen.    8.  Aufl.   Berlin,  Stubenrauch.  164  S.  gr.8.  n.  le^50^ 

Bennett,  George  L.,  easy  Latin  stories  for  beginners,  with  vocabulary 
and  notes.    London,  Rivingtons.    VIU,  144  p.    12.  2  sh.  6  d. 

Biedermann,  Geo.,  lateinisches  Uebungsbuch  iiir  die  2«  Klasse  der  La- 
teinschule.   München,  Ackermann.    VI,  147  S.    gr.  8.   n.  1  e/^  60  ^ 

Boöthinsj  P.  G. ,  latinsk  elementarbok.  Sthlm,  Norstedt  &  Söner. 
VI,  140  och  48  S.    8.  1  kr.  50  öre,  inb.  1  kr.  75  öre. 

Bone,  Heinr.,  lateinische  Dichter.  Eine  Auswahl  für  den  Schulgebrauch. 
Mit  Anmerkungen.  1.  Thl.  Phädrus  und  Ovid  nebst  Anhängen.  2. 
Aufl.    Köln,  Du  Mont-Schauberg.    XVI,  288  S.    8.        n.  1  .^  60  ^ 

Borking,  L.  E.,  De  Latijnsche  infima.  Opstellen  en  vertalingen  met 
tusschengevoegde  regeis  der  syntaxis.  Leiden,  van  Leeuwen.  4  en 
156  bl.    8.  1  f.  25  c. 

Bovier  -  Lapierre ,  G.,  Elements  de  grammaire  latine  redig6s  sur  un 
nouveau  plan,  avec  des  ei^lications  tirees  de  la  Grammaire  historique, 
ä  Zusage  des  classes  el^mentaires  de  tous  les  etablissements  d'instruc- 
tion  publique.    Paris,  Delagrave.    XII,  204  p.     18. 

Conciones  sive  orationes  ex  Titi  Livii,  Sallustii,  Taciti,  et  Qninti  Gurtii 
historüs  coliectae.    Nouvelle  edition,  contenant  des  sommaires  et  des 
notes  en  fran^ais  par  M.  Gidel.    Paris,  Belin.    XXX,  528  p.    12. 
Le  mdme  onvrage  est  imprimä  en  gros  caracttoes  sans  ancone  note. 

—  historicae  sive  orationes  excerptae  ex  Tito  Livio,  Sallustio,  Taoito, 
Quinto  Gurtio.  Editionem  partitione  oratoria  distinctam,  notis  tum 
philologids  inatractam ,  denuo  recensuit  J.  Naadet.  Paris,  Delalain. 
444  p.    12.  2  fr.  60  c. 
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Corrig^  des  exercioes  snr  I'Äbrege  de  grammaire  latme ,  a  l'onge  dv 
classes  de  huitibme ,  eeptieme  et  sixiöme.  Paria ,  Haüdiette.  189  p. 
12.  1  fr.  60  e. 

Conrs  de  versions  latines,  eztraitea  da  Recneil  de  C.  F.  W.  Jaeobi. 
2e  pariie,  k  l'asage  des  dasses  de  sixi^me  et  de  cinqaibme.  2e  edi- 
tion«    ibid.    III,  148  p.     12.  1  fr. 

Deltonr ,  F. ,  Tableaa  mnemonique  des  reglos  et  des  ezemples  de  k 
Grammaire  latine  de  Lhomond,  specialement  de  l'edition  amiotee. 
Nouvelle  edition.    Paris,  Delalain.    IV,  68  p.    12.  50  e. 

Dereiy,  Victor,  Nonveaax  morceaox  choisis  de  poetes  et  de  prosatemi 
latins,  suivis  d'une  table  chronologiqae  et  raisonn^  des  anteors,  rd- 
caeillis  et  amiotes.    Paiis,  OUendorff.     157  p,    8. 

Dabois,  N.  A.,  Nouvean  recneil  de  svjets  de  compoaition  latbie  dooB^ 
aaz  ezamens  des  facaltes  des  lettres  de  Paris  et  des  d6partemeBls, 
avec  des  modeles  de  developpements,  ä  l'asage  des  aspiranta  ao  baook- 
laareat  ^s  lettres.  8e  edition,  revae  et  modifiee.  Paris ,  Delafaia. 
XII,  174  p.    12.  1  fr.  60  c. 

Edwards,  Bickerton  A.,  Ars  soribendi  Latine;  or,  aids  to  Laün  proee 
composition,  in  the  form  of  an  analysis  of  Latin  Idioms.  (hdM, 
Thornton ;  London,  Simpkin.     100  p.    12.  2  sb.  6  d. 

Ellendt's,  Frdr.,  lateinische  Grammatik.  Bearbeitet  von  M  er.  Seyffert 
17.  verb.  Aafl.    Berlin,  Weidmann.    XII,  848  S.    gr.  8.  n.  3  Jl 

Englmami,  Lor.,  Uebangsbuch  zam  Üebersetsen  aas  dem  DeotsobsD  in 
Lateinische  für  die  8.  Klasse  der  Lateinschnle.  6.  Aufl.  Bamben 
1877,  Bachner.    lY,  148  S.    gr.  8.  n.  l  JL  60 1 

Frye,  der  lateinische  Unterricht  in  der  Sexta.    YechU.    15  S.  4.  (Pktigr.) 

Gedike's  lateinisdties  Lesebuch,  fiferansgegeben  von  Frdr.  H  o  f ma d a. 
29.  Aufl.  Mit  Anh.  Berlin,  Dammler.  177,  59  n.  Anh.  8.  AoA.  XXX? 
S.    gr.  8.  n.  1  e4I  40  ^;  ohne  Anh.  n.  1  UC  80  ^ 

Guaroia,  J.H.,  etJ.  Wieneyski,  Grammaire  el^mentairs  de  k  langis 
latine,  d'apres  la  m^thode  analytiqae  et  historiqne.  Pftris,  Durand  et 
Pedone-Lanriel.    XII,  835  p.    8. 

Gnerard  et  Monconrt,  Goars  complet  de  langae  latine,  th^rie  et 
exercices.  Exercices  latins  adapt^s  k  la  Grammaire  latine  d'^rti 
Lhomond.  2e  partie.  Coars  de  äi^mes  latins  snr  la  syntaxe,  k  Pa8^• 
des  dasses  de  sixi^me,  cinqaieme  et  qoatriöme.  Livre  da  maitre.  is 
Edition.    Paris,  Delagrave.    XI,  895  p.    12. 

Haacke,  Aug.,  Aufgaben  zum  üebersetzen  ins  Lateinisohe.  I.  TU. 
Aufgaben  för  Sexta  und  Quinta  im  Anschluss  an  die  Grammatik 
von  Ellendt-Seyffert.    7.  Aufl.    Beriin,  Weidmann.    YII,  198  S.    gr.& 

n.  1  jC  60  4 

Harre,  Paul,  Hauptregeln  der  lateinischen  Syntax  zum  Auswendiglenw, 
nebst  einer  Auswahl  von  Phrasen.  Als  Anh.  zu  der  Grammatik  tob 
EUendt- Seyffert  zusammengestellt  2.,  vielfach  verb.  Aufl.  Ebd.  ?l 
72  S.    gr.  8.  n.  1  Wt 

Hanler,  J.,  zur  Repetition.  Sep. -Abdruck  des  in  der  5.  Aufl.  dei 
Uebungsbuches  neu  hinzugekommenen  §  1  und  des  Stackes  5  ds 
zusammeuhäDgenden  Uebungen.  Wien, 'Bermann  &  Altmann.  16  S. 
gr.  8.  n.  20  5> 

—  lateinisches  Üebungsbuch  f&r  die  zwei  untersten  Klassen  der  6jb- 

nasien  und  verwandter  Lehranstalten.     Nach  den  Grammatiken  vos 

K.  Schmidt,  EUendt-Seyffert  und  F.  Schultz.    1.  und2.Abth.    6.AdL 

Ebd.    gr.  8.  n.  3«4[8# 

1.  Für  das  1.  Schuljahr.     IV ,    182  8.     n.  1  Ul^  SS  ^  —  2.  Fir  iai 

8.  Schuljahr.     IV,  198  S.     n.  1  «^  76  ^ 

Henniiigs,  P.  D.  Gh.,  Elementarbuch  zu  der  lateinischen  Graomav 
von  EUendt -Seyfiert.  1.  Abth.  Für  Sexta.  4.  Aufl.  Halle,  Boe» 
d.  Waisenh.    lY,  116  S.    gr.  6.  n.  1  Jü;  geb.  iLlJL^fif 
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Henrj,  R^vinon  methodiqne  des  principales  rbgles  et  locntions  de  la 
langae  latine,  saivie  de  Gonseils  poor  ia  version,  eto.  4e  Edition, 
oorrig^e.    Paris,  Belin.    176  p.    12. 

Herman  und  Weckberün,  lateiDische  Schalgrammatik.  Yocabularium 
zum  1.  Cun.,  bearbeitet  yon  G.  Dürr.  Stattgart,  Metzler.  60  S. 
gr.  8.  n.  70  ^ 

flolser,  Carl,  üebongsstficke  zum  üebersetzen  aas  dem  Deatsohen  in 
das  Lateinische  mit  Anmerkongen  für  die  mittleren  Glassen  der  6e- 
lehrten-Sohalen.     9.  Aafl.    1.  Abth.     Ebd.  1877.    lY,  166  S.    gr.  8. 

n.  1  t4^  60  ^ 

Hottenrott,  Heinr. ,  üebongsbach  zam  Üebersetzen  aas  dem  Lateini- 
schen in's  Deotsohe  nnd  aas  dem  Deatschen  in's  Lateinische.  Far 
die  Qainta  eines  Gymnasiums.  6.  Aufl.  Berlin,  Habel.  VIT,  200  S. 
gr.  8.  n.  1  ./41  60  A 

Httbner,  £.,  Grondriss  zu  Vorlesungen  über  die  lateinische  Grammatik. 
Berlin,  Weidmann.    VII,  95  S.    gr.  8.  n.  2  JH  ^0  A 

Jacobs,  F.,  Latin  reader.    Part  1.    22nd  ed.    Simpkin.    12.    28h.6d. 

Jacquet,  A.,  Le  Discoars  latin,  th6orie  et  application,  Ib  l'osage  des 
äli?es  de  rhetorique  et  des  aspirants  au  baocalaureat.  4e  Mition, 
corrig^e.    Paris,  Belin.    219  p.     12. 

Kaa  ea  Schröder,  Bloemlezing  uit  Lat^nsche  dichters  met  aanteeke- 
ningen.  le  stok.  2e  drak.  Herzien  door  J.  B.  Ean.  Groningen, 
van  Giffen.    7III  en  66  bl.    8.  60  o. 

Kftbner,  Bad.,  lateinisches  Yocabularium  im  Anschluss  an  A.  S.  Schön- 
boms  lateinisches  Lesebudi.  1.  Gurs.  für  Sexta.  Berlin,  Mittler  & 
Sohn.    lY,  146  S.    8.  n.  60  ^ 

Lattmann ,  J. ,  lateinisches  Lesebuch.  6.  verb.  Aufl.  Göttingen ,  Yan- 
denhoeck  &  Raprecht.    lY,  284  S.    gr.  8.  n.  2  JH  40  ^ 

LebaJgae,  Ch« ,  Ghoiz  gradu^  de  versions  latines  k  l'osage  des  classes 
sapdrieores  et  des  aspirants  an  baccalauri^t.  Textes.  Paris,  Belin. 
124  p.    12. 

Textes  et  traductions.    ibid.    296  p.    12. 

Leelair,  L.,  Grammaire  abrög^  de  la  langae  latine.  14e6dition,  revue 
et  corrigee.    ibid.    lY,  217  p.    12. 

—  Grammaire  ölämentaire  de  la  langae  latine.    ibid.    lY,  146  p.    12. 

—  etL.FeniUet,  Nouvelle  grammaire  de  la  langae  latine,  rädigee  d'aprea 
les  principes  de  la  m6th(äe  comparative.  ^eroices  et  th^mes  sur  la 
Grammaire  abregne;  par  L.  FeuiUet.    ibid.    288  p.    12. 

—  Exeroices  et  th^es  sur  la  Grammaire  abregt.     Livre  du 

maitre.    ibid.    440  p.    12. 
Lbomond,   öläments  de  grammaire  latine.     Annotes  et  completes  par 

F.  Deltour.    85e  et  d6e  dditions.    Paris,  Delalain.    XII,  800  p.  12. 

1  fr.  60  c. 

—  Clements  de  la  grammaire  latine.  Nouvelle  edition,  revue  avec  sein. 
Paris,  Hachette.    240  p.     12.  80  c. 

-—  de  viris  illustribus  urbis  Romae  a  Romulo  ad  Augustum.  Nouvelle 
^tion,  accompagoee  d'un  commentaire  grammatical,  suivie  d'an  dic- 
tionnaire  revu  avec  sein,  etc.  par  Amiel.    Paris,  Belin.    228  p.    12. 

Nova  editio.    Paris  et  Lyon,  Pelagaud  fils  et  Roblot.     XYI,  828^ 

p.    18. 

LIndeqvist,  ^'  ^'  t  latinsk  elementarbok.  II.  2:  a  förandr.  uppl.  Jy- 
vaskyla,  Weilin  &  Göos.    149  och  62  S.    8.  8  kr. 

Lfittge,  der  lateinische  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  des  Gymna- 
siums.    Berlin.    28  S.    4.    (Progr.) 

Madvig,  J.  N. ,  latijnsche  spraakleer  voor  scholen.  Yoor  Nederlanders 
(naar  het  Hoogd.)  bewerkt  door  J.  C.  G.  Boot.  4e  verbeterde  uit- 
gaaf.    Amster&m,  Maller.    6  en  422  bL    8.  8  f.  15  o. 

Ita» ■••« 


BihUotheca  philologica.    1876.   2< 


21 


rt 


158    ClasB.  Altfaerhumswiss.  —  VII.  Öriech.  n.  Lat  Ot\ 


Hailfait,  ezercioes  latins  en  rapport  aveo  la  Grammaire  complete.  B» 
velle  edition,  refondne.    (Corriges.)    Paris,  Belin.     207  p.    12. 

—  ezercices  latins  (thbmes  et  versions)  en  rapport  a^ec  la  Qnamtän 
616mentaire.  8e  edition ,  revne  et  corrigee ,  saivie  dW  leziqiie  ins- 
Qais-latin.    ibid.    226  p.    12. 

Meirin^ ,  M. ,  üebangsbuch  suni  üebersetzen  aus  dem  Deotadben  iss 
Lateinische  für  die  mittleren  Klassen  der  Gymnasien,  Beal-  und  fc&> 
hem  Bürgerschalen.  Mit  Rücksicht  aaf  seine  lateinischen  Lehrbäeher 
hrsff.  2.  Abth.  Unter-  und  Obertertia.  8.,  vielfach  yerb.  nnd  fcrau 
AuS.    Bonn,  Cohen  &  Sohn.    lY,  182  S.    gr.  8.  n.  1  Ut  60  ^ 

Mttller,  J.,  vollständiges  Wörterbndi  zu  Hntters  lateinischer  AnÜiolog^ 
für  die  5te  Klasse  der  Lateinschale.  München ,  Lindaaer.  40  S. 
gr.  8.  n.  70  ^ 

Narrationes  excerptae  ez  latinis  scriptoribas.  Narrationa  choiiiss  Ab 
Quinte-Gorce,  Tite-Live,  Salloste,  Tacite,  etc.,  acoompagnees  d'analf> 
ses  par  L.  A.  Yendel-HeyL  20e  edition.  Paris,  Delaiain.  XÖ, 
810  p.    12.  S  fr.  2§  e. 

Nene,  Frdr.,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  1.  ThL  Das  Sob- 
stantivom.  2.  ganzlich  omgearb.  und  erweiterte  Anfi.  4.  Lfg.  Ber- 
lin, Calvary  &  Co.    S.  885—612.    gr.  8.  Sabscr.-Preis  ä  o.  S  «4 

Einzelpr.  k  n.  B  UC  60  ^ 

Nixon,  J.  E. ,  a  few  notes  on  Latin  rhetorio ,  with  tablea  and  ilhiitia- 
tions.    London,  Macmillan.    58  p.    12.  2  sb. 

Perthea,    Henn.,  lateinische  Wortkunde  im  Anschloss  an  die  Lectiie. 

Für  Gymnasien    and  Realschulen.      8.  Curs.      Berlin,     Weidmana. 

gr.  8.  n.  1  Ui:  60  ^  (1-4.:  n.  11  UC  80  ^) 

Inhalt:  Für  Quinta.     Orammatisch-etymologisches  Vocabularxum  im  Aa- 

schlass  an  Perthes'   lateinisches  Lesebuch  für  Quinta,     Mit  Besci^ 

nung  sXmmtlicher  langen  Yoeale  von   Oust.  L5we.      VIII,  T6  mi 

X,  41  8. 

Pessoimeaiix,  £.,  Coors  gradne  de  latinitd,  k  l'uaage  des  dasses  && 
mentaires  et  des  dasses  de  grammaire.  Thhnes  et  versions  poor  ss* 
vir  d'application  ä  la  grammaire  latine  de  Lhomond  etc.  7e  öditioo, 
revae  et  oorrigee.    Paris,  I>elagrave.    187  p.    12.  1  fr.  2S  e. 

Putsche,  Carl  Ed.,  lateinische  Schulgrammatik.  Hrsg.  von  Alfred 
Sohottmüller.    21.  Aufl.    Jena,  Dnfit.    YIII,  862  &    gr.  8. 

n.  2  ur  40  ^ 

Bohjk^,  C,  Th^mes  d'imitation  sur  le  Selectae  e  profimis  tcripioribas  In- 
storiae,  et  sur  les  ezemples  des  grammaires  latinea.  Se  6ditioii.  Tex- 
tes et  traduotions.    Paris,  Belin.    139  p.    12. 

Rosek,  Job.  Alex. ,  lateinisches  Lesebuch  für  die  unteren  ClassB  te 
Gymnasien.  2.  Tbl.  4.  Aufl.  Wien  1877,  Gerold's  Sohn.  lY,  KB 
S.    gr.  8.  n.  1  UC  90  ^ 

BsTgent,  J.  Y.,  und  T.  J.  Dublin,  materials  and  modeis  for  Latin  pro- 
se  composition.  2Dd  ed. ,  re-arranged ,  with  fresh  pieces  and  addifti- 
onal  references.    London,  Rivingtons.    404  p.    8.  6  ah.  6  d. 

SchÖBbom^s,  A.  S. ,  lateinisches  Lesebuch  für  die  unteren  Gassen  der 
Gymnasien  und  anderer  höherer  Lehranstalten.  1.  Gura.  Für  Sexta. 
A.  u.  d.  T. :  Lateinisches  Lesebuch  zur  Einübung  der  lateintsoben  Fo^ 
menlehre.  20«  verb.  und  mit  einem  Yocabularium  versehene  Aufl.,  be> 
sorgt  von  Rud.  Kühner.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.     XU,  110  S.   8. 

754 

Schnitz,  Ferd.,  kleine  lateinische  Sprachlehre  aonftchst  för  die  unten 
und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien.  16.  verb.  Ausg.  Padeibon, 
Schöningh.    YIII,  268  S.    gr.  8.  n.n.  1X7»^ 

—  Uebungsbuch  zur  lateinisdien  Sprachlehre  zi:inächst  für  die  unten 
Klassen  der  Gymnasien.  11.  verb.  und  verm.  Aufl.  £bd»  lYi  914 
S.    gr.  8.  n.  2  «4[ 
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Sclmlti,  Ferdinando,  esercizi  per  la  grammatioa  latina,  tradotU  ool  oon- 
•enso  dell'antore  dal  prof.  Baffaello  Fornaciari.  Qaarta  edu.  autorlz- 
sata,  rivedata  sull'altima  originale,  Torino,  Loesoher.  YiU,  288  p. 
8.  2  L. 

—  Piocola  grammatioa  latina.  Naova  edizione  aotorizzata,  ri?eduta  solla 
qnattordiceBima  originale  dal  prof.  Rafaello  FornaoiarL  ibid.  YUI, 
296  p.    8.  2  L. 

—  Traitato  della  formazione  delle  parole  e  della  metrioa  latina.  Yer- 
rione  itiJiana  oon  note  dalla  sesta  edizione  tedesea,  ofibrta  ai  profes« 
sori  ed  agli  allievi  delle  tre  nltimi  dassi  ginnasiali.  Terza  ediz.  ibid. 
72  p.    8.  60  0. 

—  y.  E.,  latinsk  elementarbok  for  elementarl&roverken.  2:a  omarb.  uppl. 
Norrköping,  Wallberg.    72  8.    8.  90  öre. 

Schwarz,  Ant.,  lateinisches  Lesebuch  mit  sachlichen  Erklärungen  und 
grammatischen  Verweisungen  versehen.  2.  nmgearb.  und  venu.  Aufl. 
Paderborn,  Schöningh.    YUI,  166  S.    gr.  8.  n.  1  e^  86  ^ 

Beyffert,  Mor.,  üebersetzung  einiger  Stücke  aus  der  Palaestra  Ciceroni- 
ana.    2.  Aufl.    Leipzig,  Holtze.    46  S.    gr.  8.  ^  n.  80  ß. 

Sommer,  E.,  oours  oomplet  de  grammaire  latine.  7e  edition.  Paris, 
Hachette.    YIII,  836  p.    8.  2  fr.  50  o. 

Stfinkel,  L.)  Yerhaltniss  der  Sprache  der  Lex  Bomana  Utinensis  oder 
Coriensis  zur  schulgerechten  Lfttinitat  in  Bezug  auf  Nominalflexion  n. 
Anwendung  der  Casus.  (Ans :  « Jahrbb.  f.  class.  Philologie.  8.  Suppl.- 
Bd».)    Leipzig,  Teubner.    61  S.    gr.  8.  n.  1  «^  60  ^ 

Trayner,  John,  Latin  mazims  and  phrases,  ooUeoted  from  the  institu- 
tional  writers  on  the  law  ofScotland,  andother  souroes.  With  trana- 
lations  and  illustrations.  2nd  ed.  Edinburgh«  William  Oreen ;  London, 
Stevens  and  Haynes.    628  p.    8.  21  sh. 

Versiona  latines  de  premi^  annde,  contenant  trente  &bleB  choisies  de 
La  Fontaine  et  une  grande  partie  des  Mesaventures  de  Jean-Paul  Chop- 
part.    Paris,  Belin.    86  p.  12. 

Yielhaber,  Leopold,  Aufgaben  zum  üebersetzen  ins  Lateinische  zur  Ein- 
übung der  Syntax.  2.  Heft.  Yerbale  Reotion.  Für  die  4.  Klasse  der 
Gymnasien.  8.  gekürzte  Aufl.,  besorgt  von  Karl  Schmidt.  Wien 
1877,  Holder.    YI,  103  S.    gr.  8.  n.  IJL  ii  ^ 

Viret,  A.,  grammaire  latine  ramenee  ä  ses  veritablea  principes  et  deve« 
lopp^  d'une  maniere  simple  et  methodique.  8e  Wtion,  composee  pres« 
qne  en  entier  sur  un  nonveau  manusorit.  Paris,  Delagrave.  Xll, 
444  p.    12. 

—  grammaire  latine  k  l'nsage  dea  classea  elementiiree.  Noavelle  editioo, 
composee  presque  en  entier  sur  un  nonveau  manusorit.  ibid.  YIII, 
816  p.    12.  1  fr.  20  c. 

Wagner,  Ang.,  die  lateinischen  Genusregeln  der  ZumpVsohen  Gramma- 
tik in  sangbaren  Weisen.  Musikalischer  Scherz.  Für  eine  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  eingerichtet.  Greifswald,  Lemme.  16 
B.    Lex.-8.  n.  50  ^ 

WeHer*«  lateinisches  Lesebuch  aus  Herodot  Wörterveneichniss.  10. 
Aufl.    Hildburghausen,  Kesselring.    81  S.    8.  n.  20  ^ 

2Sander,  Carl  M.,  de  divisis  atque  discretis  vocibus  Latinae  linguae  quae 
ant  singulae  primo  fuerant  aut  promisonae.  Pars  I.  Lundae  1875. 
40  S.    4.    (Bisa.) 


rf 


Peui,  Domenico,  Gnglielmo  Corssen  e  la  lingua  etrusca:    oenni.      Fi- 
renze,  tip.  delrAsBOciazione.    24  p.    8.    (Extr.) 
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Griecbiscbe  und  Lateinlscbe  Oassiker 
und  ErklärongsscbrifteD. 

Freundes  Schüler-Bibliothek.  1.  Abth. :  Pr&paraiioDen  zo  den  griec^ 
Bohen  and  romischen  Schalklusikem.  Praparation  za  Cieero't 
Werken.  9.  Heft.  2.  Aofl.  und  29.  Heil.  —  Demosthenes'  pU' 
lipp.  Reden.  8.  Heft  2.  Anfl.  -~  Homer's  Ilias.  9.  und  14.  Beft 
3.  Anfl.  —  SalluBt's  Werken.  5.  Heft.  8.  Anfl.  —  Virfil'i 
Aeneis.  4.  Heft.  6.  Aufl.  —  Xenophon's  Gyropädie.  6.  Heft  2. 
Aufl.  —  Xenophon's  Memorabilien.  2.  Heft.  2.  AvA.  ^ 
Cicero's  Werken.  4.  Heft.  4.  Anfl.  and  81.  Heft.  —  Horai' 
Werken.  6.  Heft.  8.  Aufl.  —  Plato's  Werken.  8.  and  4.  Heft  — 
Tacitus'  Werken.  5.  Heft.  2.  Anfl.  —  Caesarea  Boiver- 
krie^e.  4.  Heft.  2.  Anfl.  —  Cioero'a  Werken.  80.  Heft.  —  Ho- 
mer's Ilias.  4.  Heft.  4.  Anfl.  —  L  i  vi  n s '  römiabher  Geschidite.  18. 
Heft.  2.  Aufl.  —  Plato's  Apologie  des  Sokratea.  2.  Anfl.  Leipnir, 
Yiolet.    ii  ca.  80  S.    gr.  16.  a  n.  50  ^ 

Schinidt,  Maar.,  MiBcelUnea  philologioa.    Jenae.    17  S.    4.   (Ind-kolt) 


Griecliische  Oassiker  imd  BrUärngssckriftok 

Cobet,  C.  G.,   Misoellanea  critica  quibns  oontinentnr  obserTatioaieB 
tioae  in   scriptores  Graeoos  praesertim   Homemm  et  DemoeÜuniem. 
Lugdnni-Batavorum,  Brill.    XX  en  616  bl.    8.  7  1 

GomperE,  Th.,  Beiträge  znr  Kritik  und  Erklang  iriieebiseher  ScÜft- 
steller.  UI.  (Ans:  »Sitzongsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.«)  Wea^  8e- 
rold's  Sohn  in  Comm.    88  8.    Lez.-8.    n.  60^;  (I— HL:  n.lUl80^ 

Ssrmonda,  John  Addington,  Stadies  of  Greek  poets.  2nd  aerMa.  Loa> 
don ,  Smith  and  Eider.    8.  10  alu  6  d. 


Aelianiis ,  Extraits.    Texte  greo ,  oonienant  des  notea  bistoriqnei«  gith 
graphiques  et  grammaticales  en  fran^va,  snivi  d'an  leziqae  gree-fim* 
gais,  par  Ghamban.    Paris,  Belin.    Vlll,  68  p.    12. 
Aeschine«. 
Caemmerer,  Bruno,  de  daplici  reoensione  orationis  AeadiiiieBe oooln 

Gtesiphontem  habitae.    Amstadiae.    83  S.    8.    (Disa.  Jenena.) 
Marchand,  Geo.,  Charakteristik  des  Redners  Aeschinee.    Inaogonl- 

Dissertation.    Kassel.    Jena,  Deistung.    106  S.    gr.  8.    baBrn.2«4[ 
Aeschyliui. 
Berch,  Ernst,  die  Bedeutung  der  Ate  bei  Aeschylns.    Frankfoii  nßL 

S.  27-39  d.  Progr.    4. 
Dindorf,  Guil.,  lezicon  Aesohyleum.   Fase 2.  Schlnsa.  Leipzig,  Teoib- 

ner.    S.  225—482.    Lez.-8.  a  n.  6  Jl 

Heimsoeth,   Frdr.,    epistola  Florentina  de  oodice  Lanrentiano  DL 

Plut.  XXXII.  Bonn,  Behrendt.  16  S.    gr.4.  (Index  lect)  baarn«80^ 
Schmidt,  L. ,   supplementi  in  lexicon  Aesohyleom  a  IHndoffio  eon* 

positum  specimen.    Greiffenberg  1875.    Berlin,  Calvaiy  ft  Co.    178. 

gr.  4.  baar  n.  1  «£  20  ^ 

—  Maurit,  Emendationes  Aeeohyleae.    Jenae«    12  S.    4*    (lad.  leett) 
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Sohnltie,  Reinhard.,  Aenohyli  Eamenidam  veraas  284—888.  Herrn. 

emendati  et  expUcati.    Eöoigsberg  t  d.  N.    27  S.    4.     (Proflrr*) 
Seelmann,  F.,  De  Prometheo  Aeschyleo.    Dessau.    243*    4.  (Progr.) 

Suse  mihi,   Frz.,  de  vita  Aeschyli  qnaestiones  epicritieae.    Gryphis- 
waldiae.    Berlin,   Galvary  &  Co.     16  S.    gr.  4.    (Ind.  leot.) 

baar  xl  l  J^  20  ^ 
Aesopns,    Fables.     Texte  revn  et  annot6  en  fran^ais  par  J.  Griez. 

Paris«  Poossielgne.    XII,  115  p.    12. 
^  Fabalas  en  griego  y  castellano.    Tradncoion  de  Don  Miguel  de  Silva. 
Noeva  edicion.    Paris,  Bouret.    262  p.    12. 

—  Fables  and  mytbs  from  Palaepbatus.  With  a  vocabnlsry  byJobnT. 
White.    White's  Grammar  Scbool Texts.    Longmans.    72  p.  18.  Ish. 

—  Choix  de  fables,  suivies  de  fables  de  Babrius.  Edition  olassjqne, 
prec6däe  d'une  notice  litt^raire  par  T.  Bade.  Paris,  Delalain.  VIII, 
118  p.    12.  Sans  lexiqae,  40  c. ;  ftveo  lexiqne,  80  c. 

AnacreoB,  Ödes,  tradaites  en  vers,  saivis  des  ödes  attribu^s  au  mdme 
poete,  tradaites  en  prose,  et  doaze  ödes  d'Horace  traduites  en  ven, 
par  A.  Belhomme.    Paris,  Haohette.    XI,  204  p.    18. 

AndoeideB. 

Francke,  Walther.,  De  Andocidis  oratione  qaae  est  de  paoe.    Halis 
Sax.    86  S.    8.    (Diss.) 

Aütlplioii. 

Both,  Philipp,  De  Antiphontis  Rhamnusii  tetralogiis.     Oldenburg. 

17  8.    4.    (PropT.) 
Wagen  er,  A.,   Etüde  sur  l'aathenticit6  du  discoun  d' Antiphon  mgl 

Tov  jifo^ffi^ioir.    Gand ,  Maqaardt.    28  p.    8.    (Extr.) 

Aristaenetas ,  les  Epistres  amoareuses ,  toumees  de  fsrec  en  frangois 
par  Gyre  Foucault,  sieur  de  la  Goadri^re ,  aveo  Timage  du  yray 
araant ,  discoun  tir6  de  Piaton.  ReimpnmS  sur  la  premi^re  ^ition 
Poitien,  1697 ;  notice  par  A.  P.-Malassis.  Paris,  Liseux.  XU,  228  p. 
18.  5  fr. 

Arifltopliane«,  ausgewählte  Komödien.  Erklärt  von  Thdr.  Eock. 
1.  Bdchn.    Die  Wolken.    8.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.    216  S.    gr.8. 

1  e4:  80Ä 

—  Aohamians.  Revised,  with  prefkoe  aod  lull  ezplanatory  notea,  by  F. 
A.  Paley.    London,  Bell  and  Sons.    148  p.    12.  4  sh.  6  d. 

—  Plutus,  oomedie,  avec  des  notes  en  frangais  par  A.  J.  Duoassau. 
Paris,  Hachette.    181  p«    12.  1  fr. 

—  Plutus.  Edition  abregne,  acoompagnSe  d'analyses  et  de  remarques 
phüologiques  et  historiques,  par  J.  Hellen.  Paris,  Delalain.  64  p. 
12.  76  c. 
Ger  lach,  Fr.  Dor.,  Aristophanes  und  Sokrates.    Ein  Vortrag.    Basel, 

Meyri  in  Gomm.    80  S.    gr.  8.  n.  80  ^ 

Holzinger,  Garl,  de  verbomm  lusu  apud   Aristophanem.     Wien, 

Holder  in  Gomm.    64  S.    gr.  8.  ^  n.  1  JH 

Keck,  Otto,  qnaestiones  Aristophaneae  historicae.    Halle,  Buchh.  des 

Waisenh.    81  S.    gr.  8.  n.  1  «^  60  ^ 

Schnee,  Radolph.,    de  Aristophanis  codicibus    capita   duo.    Halis 

Sexon.    46  S.    8.    (Diss.) 
Aristotelef,  Nioomachean  Ethics.    Translated  by  R. Williams.    New 
ed.    London,  Longmans.    8.  7  sh.  6  d. 

—  la  Po^tique.  Edition  classiqae  aecompagnee  de  notes  et  de  remar- 
ques grammaticales ,  philologiqnes  et  historiques,  et  pr6c^^  d'nne 
analyse  litt^raire  par  A.  Noel.    Paris,  Delalain.    lY,  72  p.    12.  80  c 

-»  Poltique,  expliqute  litt^ralement  et  annotee  par  F.  de  Parnajon, 
et  tradnite  en  frangais  par  E.  Egger.    Paris,  Hachette.    192  p.    12. 

4fr.. 
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Arifltotole«,  Politiofl.  ÄriBtotelis  de  Repnblica,  Libri  1,  8,  4,  (7)  (M- 
ker'fl  Text);  with  noteebyB.  Bronghton.  (Oxford TexU.)  London, 
Parker.    296  p.    18.  9  ah.  6  1 

—  la  Politiqae.  Tradaoiion  enti^ment  nouTelle,  acoompagnfo  de  eoB- 
mentairea,  etc.,  par  Edm.  Gougny.     Paria,  Belin.    70  p.    12. 

Bibliothek,  philosophiscbe,  oder  Sammlung  der  Hauptwerke  der  Pfai- 
loBOphie  alter  und  neuer  Zeit,  unter  Mitwirkong  namhafter  Oelekr- 
ten  hrsg.,  beziehungsweiae  übersetzt,  erläutert  und  mit  Lebeoabeseira- 
bungen  versehen  von  J.  H.  v.  Kirch  mann.  281.  und  282.  Heft. 
Leipzig,  Eoschny.    8.  k  o.  60  ^ 

Inhalt :  Aristoteles*  Kategorien  oder  Lehre  von  den  Gnindbegnüeo, 
und  dessen  Hennenentica  oder  Lehre  vom  ürtheU.  Ueben.  a.  cr- 
ULntert  von  J.  H.  v.  Kirchmann.     XH,  SS  S. 

Bender,  Kritische  und  exegetische  Bemerkungen  an  AristoteW  Po- 
litik.   Hersfeld.    80  S.    4.    (Progr.) 

Luthard,  Ghrph.  Ernst,  die  Ethik  des  Aristoteles  in  ihrem  üoter- 
Bohied  von  der  Moral  des  Ghristenthums.  Fortsetzung  und  ScUosa. 
Leipzig,  Dürr'sche  Bachhandlung.    64  S.    gr.  4.     bMr  l  Jl  BO  ^ 

(cplt:  8  «4:  80^ 

Meyer,  Petrus,  6  ^vfi6s  apud  Aristotelem  Platonemque.  Commen- 
tatio  praemio  publice  omata.  Bonn,  Nensaer.  III,  65  S.  gr.  8. 
(Diss.)  baar  n.  1  UK  60  ^ 

Michaelis,  Aristotelisches.    Nen-Strelitz.    12  S.    4.    (Progr.) 

Preiss,  Herm.,  des  Aristoteles  Stellung  zur  Platoniachea  Ideeidehra. 
Wriezen  a/0.    26  S.    4.    (Progr.) 

Strehlke,  Wilh.,  de  commentario  anonymo  in  Ariatotelis  de  anima 
libros  conscripto.  Dissertatio  inauguralis.  GedanL  Berlin,  Calvaiy 
Sa  Co.    80  S.    gr.  8.  n.  1  uC  60  ^ 

Aristoxenns. 

Brill,  Beruh.,  de  Aristoxeni  fragmentis  quibusdam  gravisaimia  atqoe 
de  senarii  graeci  caesura  inde  dijudicanda.  Dissertatio  inaaguialis. 
Jena,  Deistung.    40  S.    gr.    8.  baar  n.  80  ^ 

OalUniu. 

Caesar,  Jul.,  quaestionum  de  Callini  poetae  elegiaci  aetata  sopple- 
mentarn.    Marburgi.    12  S.    4.    (Ind.  leett.) 

Demoflthenes*  Werke.  Ghiechisch  und  deutsch  mit  kritisokan  und  9t' 
kl&renden  Anmerkungen.  8.  Theil.  Die  8.  Philippiaohe  Bede  vnd 
Bede  über  die  Cherronesische  Frage.  2.  verb.  Aofl.  Leipiig,  Sn^ 
mann.    186  8.    8.  n.  1  d 

—  discourssur  la  couronne.  Edition  dassique,  acoompagnte  d'argameoki 
et  de  notes  grammaticales ,  philologiques ,  littdraures  et  historiqaes; 
par  J.  A.  Marion.    Paris,  Delalain.    X,  160  p.    12.         1  fr.  25  c 

—  les  Olynthiennes.  Edition  dassiqne  precedöa  d'analyaes  et  aooompir 
gn^e  de  notes  philologiques,  littdiaireB  et  historiqnea  parL.  Yendel- 
Heyl.    ibid.    40  p-     1^.  50  e. 

—  les  Olynthiennes.  Texte  grec  aeoompagn6  d'analysea ,  de  notes  ea 
frangais,  et  conforme  k  l'edition  des  harangnea  de  Demoath^ne  pohliee 
par  H.  Weil.    Paris,  Hachette.    82  p.    16.  60  e. 

—  deuxidme  Olynthienne  expliquee  en  fran^^  suivant  la  methode  dei 
lyc6es,  par  une  double  traduction,  l'une  mot  k  mot,  dite  intralittenle, 
Pautre  correcte,  pr6cedee  du  texte  grec  par  F.  Prienr.  Paria,  Delar 
lain.  88  p.  12.  60  e. 
Bohr  mann,  W.,   oratio  quae  est  contra  Macartatom  nnm  Demost- 

henis  esse  judicanda  sit.     Dissertatio  inauguralis.     Göttingan  1675, 

Yandenhoeck  &  Buprecht.    69  S.    gr.  8.  baar  n.  1  »^C  20  ^ 

Schwarze,  C,  de  Demosthenia  orationibos  auppodticüt  oonmeolB- 

tio.    Stade.    16  S.    4.    (Progr.) 
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Diodoms. 

Natorp,  Panl.,  qaos  auctores  in  ultimis  belli  Peloponneeiaci  annis 
describendiB  secuti  sint  Diodorus  PlatarchuB  Cornelius  JuBtiikas.  Ar- 
g«ntorati.    68  S.    8.    (Diss.) 

Epictetns,  nianuel.    Texte  greo  avec  introdDCtion  etnotes  par  Alfred 

Fonillee.    Paris,  Belin.    XIX,  95  p.    12. 
Tradoction  Naigeon   reyue  avec  introdaction    et    notes  par  A. 

Fonillee.    ibid.    99  p.    12. 
Texte  grec  avec  introdnction  et  notes  par  Gay  an.     Paris,  Dela- 

grave.    XV,  112  p.    12. 

—  —  Noavelle  tradaction  frangaise,  preced6e  d'une  introdaction  et  d'ane 
analyse,  et  accompagnäe  d'appr^ciations  phüosophiques ,  par  Henri 
Joly.  2e  edition,  revne  et  corrig^eu  Paris,  Delalain.  XXVI,  29  p. 
12.  90  c. 

Bplciinifl. 

Gomperz,  Th.,  nene  Bmchstüoke  Epikors,  insbesondere  über  die 
WillenRfra|[e.  (Ans:  «Sitzungsberichte  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.»)  Wien, 
Gerold's  £>hn.    14  S.    Lex.-8.  n.n.  80  ^ 

Etymologicnm  Magnnm. 

Carnath,  0.,de  Etymologici  Magni  fontibas.  Jever.  iO  S.  4. 
(Progr.) 

Bnripides.  Deutsch  in  den  Versmassen  der  Urschrift  von  J.  J.  Don- 
ner. 8.  Aufl.  2.  8.  (Schla6s-)Bd.  Leipzig,  Winter.  878  u.  896  S. 
gr.  8.  2i  n.  6  c/4( 

-^  Hecaba.  With  brief  notes  for  young  stndents.  By  F«  A.  Paley. 
Cambridge  Texts.    London,  Whittaker.    80  p.    18.  1  sh.  6  d. 

—  Hercules  Fnrens.  Translated  into  English.  With  notes  by  a  gra- 
duate.    Cambridge,  Hall;  London,  Whittaker.    62  p.    12«  2  sh. 

—  Bippolyt,  zum  Sohulgebrauche  mit  erläuternden  Anmerkungen  verse- 
hen von  Wolfg.  Bauer.    München,  Lindauer.    76  S.  gr.  8.  n.  1  c/4( 

—  Hippolytus ,  vvith  English  notes  and  a  literal  translation,  by  a  gra- 
duate.    Cambridge,  Hall ;  London,  Whittaker.    100  p.  12.    8  sh.  6  d. 

-»  —  with  brief  notes  for  young  students.  By  F.  A.  Paley.  London, 
Bell  and  Sons.    102  p.    12.  ^  1  sh.  6  d. 

Albert,  Paul,  de  Rheso  tragoedia.     Halis  Sax.    46  S.    8.    (Diss») 
Arnold,  Bruno,  da  rebus  sceniois  in  Euripidis  Cydope.    Dissertatio 

inanguralis.    Nordhusae  1876.    Göttingen,  Yandenhoeck  A  Ruprecht. 

37  S.    gr.  8.  baar  n.  80  ^ 

Bühl  er,  Aehnliohkeiten  und  Verschiedenheiten  der  Medea  des  Euri- 

pides,  Seneca  und  Corneille.    Donaueschingen.    22  8.    4.    (Progr.) 
Fnnck,  Anton.,  de  praepositionis  futa  in  vooabulis  compositis  usa  ex- 

emplis  maxime  Euripideis  probate.    Lipsiae.    (Diss.) 
Aas:  CartinB  Stadien  p.  116—163. 
Funke,  Cl.  Augustinus,  Legem  stichomythiae  quibus  rationibus  obser^ 

vaverit  Euripides.    BrOstochii  1876.    63  S.    8.    (Diss.) 
Hense,  Otto,  de  lonis  fabalae  Euripideae  partibus  choricis  commenta- 

tio.    Leipzig,  Teubner.    86  S.    gr.  8.    (Diss.  Friburg.)         n.  l  Jd 
Milller,  Heinr.,  kritische  Bemerkungen  zu  Euripides.     Burg.    14  S. 

4.    (Progr.) 
Mommsen,  T.,  Gebrauch  von  cvy  und  fura  c.  Gen.  bei  Euripides. 

Frankfurt  a/M.    S.  1—26  d.  Progr.    4. 
Begel,  Georg.,  inter  Euripidis  Medeam  Philoctetam  Dictyn  quae  fa- 

bulae  nna  traduntur  datae  esse  quaenam  rationes  intercesserint  quae- 

ritur.    Gothae  1876.    87  S.    8.    (Diss.  Rostoch.) 
Ritter,  Jul.,  de  Euripidis  Alcestide.     Jena  1876.^  39  S.    8.    (Diss.) 
Stadtmüller,  H.,  Beitrage  zur  Texteskritik  der  Eoripideisohen  Me- 
dea.   Heidelberg.    87  S.    4.    (Progr.) 
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Tisch  er,  Paul.,  Illasintio  looi  Earipidifl  Helenae  inde  a  wem  IUI 

Qsqne  ad  ven.    1869  ed.  Eirchhoff.    Qlogao.    S.  87—102  d.Feilidr. 

z.  260Jähr.  Jabelfeier  d.  Gymn.    4. 
Weyhe,  Ferd.,  Zar  sittliohen  WurdigriDg  des  EuripideiBeben  H^po- 

lytos.    Seehaosen  i.  d.  A.    8  S.    4.    (^gr.) 
Wilke,  Goil.,  De  ellipsi  oopolae  yerbi  fhm  in  fabnliB  Eiiri{iidek.-' 

Javoriae.    24  S.    8.    (Dias.  Vratial.^ 
Georgii  Cyprii  dedamatio  e  oodice  Leidensi  edita.    Jenae  187S.    US. 
4.    (Ind.  lectt.) 

pari.  II.    ibid.  eod.    17  S.    4.    (Ind.  lectt) 

Gregorins  Nasianzeniia.  | 

Benoit,  A.,  Saint  Gr^goire  deNauanse,  archeveqae  de  GonaiaiitiDOple 

et  docteor  de  l'Eglise.    Sa  vie,  ses  oeavreB  et  ton    epoqne.    Fm, 

PoDSsielgne.    VI,  796  p.  et  portr.    8. 
Dräseke,    J.,   Quaeationam  Nazianzenanmi  epeoimea.     Wandibeck. 

XX  S.    4.    (Progr.) 
Gregorins  Nysseniu. 
Bergades,  Johannes  C,  De  oniyerso  et  de  anima  hominis  doetrioa 

Gregorii  Nysseni.  —  'itoayy,    K.  BiQyd&Qv ^^  ntgl  lov  ^vftmmnH 

xai  i^(  V^jlffc  10V    dv^Qfönom    Macxakia  r^i/yo^iov  wdv  IVrtfV^.  — 

Tbessaionicae.    92  S.    8.    (Diss.  Ups.) 

Barpocratioii. 

Boysen,  Carl,  de  Haipocrationis  lezici  fontibos  quaestiones  sslediB, 

Accedunt  fragmenta  lexicoram  rhetorioorom  ex  codd.  CoüL  n.  347 

et  Paris,  n*  2636  nanc  primiun  ezcerpta.    Kiel ,   Haeseler.     105  S. 

gr.  4.  n.  5  JC 

Heraclitas, 

Mohr,  Jak.,  über  die  historische  Stellung  Heraklita  Ton  Ephesm 
Würzbnrg,  StaheL    lY,  51 S.    gr.  8.    (Diss.  Gotting.)    n.lJ^40^ 

Herodianna. 
Arm  brüst  er,  Animadversiones    in  Herodiani    librom  m^  ntMir. 
Jauer.    4.    (Progr.) 

Herodotns,  Premier  livre,  Clio.  Edition  dassiqoe,  pnblite  avee  des  tf- 
gnments  et  des  notes  en  fran^ais  par  £.  Sommer.  Paria,  Haiibiwtts, 
197  p.    12.  1  fr.  50  c 

Noren,  £.  £.,  de  contractione  verbonun   in  im  exeontinm  apad  Be- 

rodotam  commentatio,     üpsaliae.     42  S.  mit  einer  Tabelle  ia  qo. 

4.    8.    (Diss.) 
Sohwidop,  Lonis,  aar  Modoslehre  im  Spraohgebranche  des  Herodot 

Königsberg  i.  Pr.    20  S.    4.    (Progr.) 
Winkler,  Joseph,  Yez^leich  des  nniveraalhistorisohen  Plana  des  Ba* 

rodot  mit  dem  des  Diodor.    Jdlioh.    9  S.    4.    (Progr.) 
Heaiodns. 
Flach,  Hans,  das  dialektische  Digamma  des  Hesiodos.    Berlin,  Weid- 
mann,   yil,  77  S.    gr.  8.  n.  2  .^ 
Kansch,  Joan.  Bemh.  Edaard.,  quatenns  Hesiodi  in  Theogoniajdo- 

cntio  ab  ezemplo  Homeri  pendeat    Regimonti  Pr.    46  S.  8.    "^' 

Lips.) 
Rzaoh,   Alois,  der  Dialekt  des  Hesiodos.    (Ans:   «Jahrbb.  fir 

PhiloL    8.  Snppl.-Bd.>)    Leipzig,  Teabner.     112  8.    gr.  8. 

n.  3  «^I  80  4 

Homer'a  Werke  (Ilias  and  Odyssee),  übersetzt  von  Job.Heinr.  Yosa 
Mit  25  Radimngen  nach  Zeichnungen  von  Bonaventura  GenellL  Keoe 
Ausgabe  in  1  Bde.  2-6.(Schlus8-)Lfg.  Stuttgart,  Cotta.  8.97-561 
Lex-8.  Hn.  l*ÄöOi 

—  niad  and  Odyssey.  Translated  by  A.  Pope.  London,  Bontlei^ 
8.  8  th.  6  0.  ^ 

L. J 


N 


5^ 


Griechisclie  Classiker  und  Erklämngsscliiifteii.        165 

Honems ,  llliade  et  TOdyss^e ,  abrSgSes  et  annotto  par  Alphonse 
Feillet  bot  la  tradnotion  de  P.  Giguet  et  illoströes  de  38  vignet- 
tes  par  Olivier.  Noayelle  Edition.  Paris,  Hachette.  XII,  872  p. 
18.  2  fr.  25  c. 

—  Iliade,  texte  grec.  Edition  claasiqae  prdc^d^  d'trne  notice  litteraire, 
par  T.  Bude.    Paris,  Delalain.    XII,  572  p.    18.  2  fr. 

—  Iliade.  Texte  reya,  aveo  des  notes  en  fraD^ais,  par  A.  Cartelier. 
Paris,  Delagrave.    YIII,  744  p.    12. 

—  Biad.  First book,  with  a  Yocabnlary.  ByJohn  T.  White.  White's 
Grammar  School  Series.    London,  Longmans.    148  p.    18.  1  sh. 

—  Iliad.  Book  YI.  Edited  with  notes  giving  the  meanings  of  all  the 
leas  common  words,  by  J.  Sartees  Phillpotts.  Homer  withont  a 
lexioon,  for  beginners.    London,  Rivingtons.    48  p.    8.  2  sh. 

—  Iliad  rendered  into  English  blank  verse,  to  which  are  appended 
translations  of  poems,  anoient  and  modern.  By  Edward,  EeutI  of 
Derby.    lOth  ed.    2  toIs.    London,  Mnrray.    700  p.    12.        10  sh. 

—  Odyssee.  Schulausgabe  von  E.  F.  Am  eis.  Anhang.  2.  Heft.  £r- 
läntenmgen  za  Qesang  VII— XII.  2.  beriebt.  Aufl.,  besorgt  von  C. 
Hentae.    Leipzig,  Teabner.    128  S.    gr.  8.  1  Jü  20  ^ 

—  —  For  den  Schalgebranoh  erklart  von  Karl  Frdr.  Am  eis. 
1.  Bd.  2.  Heft.  Qesang  VU—XII.  6.  bericht.  und  verm.  Aufl.«  be- 
sorgt von  C.  Hentze.    Ebd.    179  8.    gr.  8.  1  UK  85  A 

—  —  Erklärende  Schalausgabe  von  Heinr.  Düntzer.  3.  Hft. 
1.  2.  Lfg.  Buch  17—24.  2.,  neu  bearb.  Aufl.  Paderborn,  Schöningb. 
S.  1—285.    gr.  8.  Ik  n.  IJH  20  ^ 

—  —  Erklärt  von  Yiot  Hugo  Koch.  8.  Heft.  (•—/«.)  Hannover, 
Hahn.    158  S.    gr.  8.  ä  n.  1  •41 

—  rOdyssee  expliqa^e  littdralement ,  traduite  en  firan^ais  et  annot^e 
par  E.  Sommer«  Ghants  I,  H,  III,  lY.  Paris  ,  Hachette.  844  p. 
12.  4  fr. 

—  Odyssey  Edited,  with  English  notes,  appendioes,  etc.,  by  W.  Walter 
Merry  and  the  late  James  Riddell.  Yol.  1.  Books  1—12.  Lon- 
don, Maomillan.    560  p.    8.  «16  sh. 

—  —  Construed  literally  and  word  for  word  by  Giles.  Yol.  8. 
Books  18—18.    London,  Comish.    236  p.    18.  5  sh. 

^-  Odyssee.  Yossische  Uebersetzung.  Mit  40  Orig.-Gompositionen  von 
Frdr.  Preller,  in  Holzsohn,  ausgeführt  von  B.  Brend'amour  und 
K.  OeHel.    8.  Aufl.    Leipzig,  1877,  Dürr.    811  S.    Fol. 

cart.  n.  80  «44 ;  geb.  in  Leinw.  n*  86  t4[ ;  in  Ldr.  n.  66  Jd 

—  —  ins  Deutsche  übertragen  von  Heinr.  Schwarzschild. 
Frankfurt  a/M. ,  Diesterweg.    XII,  555  S.    8.  n.  5  t4[ 

Adam,  das  doppelte  Motiv  im  Freiermord  oder  der  ursprüngliche 
Scbluss  der  Odyssee.    Wiesbaden.    27  S.    4.    (Progr.) 

Böhme,  Wilh. ,  die  Odyssee  das  Werk  eines  böotischen  Dichters. 
Eine  philologische  These,  vorzugsweise  auf  Grund  der  geographischen 
und  historisch-mythologischen  Angaben  des  Epos.  Th.  2.  u.  Schluss. 
Stolp.    24  S.    4.    (Progr.) 

Brugmann,  Karl,  ein  Problem  der  Homerischen  Textkritik  und  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Leipzig ,  Hirzel.  X ,  147  S. 
gr.  8.  n.  4  o^ 

Friedläender,  L.,  De  Dindorfii  praefatione  ad  Scholia  Yeneta  et 
de  fragmento  Pseudaristoniceo.     Biegimonti.    4  S.    4.    (Ind.  lectt.) 

Grulich,  Oscar,  De  quodam  hiatus  genere  quaestiones  in  Homeri 
carminibus  institutae.    Halis  Saxonum.    86  8.    8.    (Diss.  Lips.) 

Guist,  Moritz,  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Homeridischen  Hymnus 
auf  Hermes«    Hermannstadt    28  8.    8.    (Progr.)  ^ 

Pi^  '■  ■-■      ■       ...  .,1.1  «t^iW 
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Heraena,  Csrl,   Zur   Einführung  in  die  Homerlectare :    Tonbolir  I 

rnm   1.  Buche   der  Odyssee   aebat    kurzem  Abris»   der  Bcimtrix^ 

Formenlehre.     Hamm.     32  S.     4.     (Progr.) 
EölBcher,    Uvo  ,    die  entwicklung  iiod  der  zuBamroechBiig  der  ioii-   I 

Beben    prosft    mit  den  homerischen  epeo.     Aurich  1875.     H  S.    i. 

(DiM.  Roatocki 
Eleem  ann,  Maximil.,  Vocabnls  Homerica  in  Qraecorum  dialectif  A 

in  cotidiano  sermone  servata  collegit.     Colmsr.     36  S.     4.     iProer.; 
Eoehu,    Alb.,   observationea  de  Hamerico  in  Pana  hjmno.      GbUil 

18  S.     4.     (Progr-) 
Erichenbauer,  Ant,,  die  Irrfahrt  deBOdysseue  als  eine  UnnchiSmig 

Afrika's  erklärt.     Berlin  1877,  Calvary  &  Co.      136  S.     gr.  8. 

n.  4  J 
ErÖcher,  der  homeriBche  Dämon.    Stettin.     16  S.     4.     (Progr.) 
Euhlbara,    cur  liber   Iliadia  decimus   e   contexlu    caiminii  Uomoi 

emovendoB  tit.     Ludtrigelost.     21  S.     4.    (Progr.) 
Lexicon  Homericum,    composucrant  C.  Capelle,  A.  Eberhard. 

E.  Eberhard   etc.    Ed.  H.   Ebeling.    Vol.  II.      Face  1  et  1 

Leipzig,  Teubner.    S.  1—112.    Lex.-8.  k  n.  3  ,X 

Meierheim,  C,  de  infiaitivo  Homerico.    Liogen.    S.  1— 13  dea  Pn- 

gramma.    4> 
—  —  capita  III,     Specimina  11.     Göttingen.      Leipzig,  Slmmel  t  Ca. 

77  nnd  13  S.     gr.  8.  und  gr.  4.  baar  n.  2  .4 

Peppmüller,   ßud.,  Commentar  des  34.  Bachea  der  Iliaa  mit  Eis- 

leitnng.     Ala  Beitrag  Eor  bomeriBcben  Frage  bearb.      Berlin.  Weid- 
mann.    LXXXII,  384  8.      er.  8.  n.  14  JC 
Fräparationen  zu  Homers  Odyssee.     Tob  einem  Schulmanoe. 

—8.  Gesang.    Eöln  und  Neuss,  Schwann.    106,  91  und  116  S.    32. 

b  n.  40^ 
Rehbronn,  Engelbert.,  de  interpretationibns  quae  femntor  in  Odjt- 

seae  libro  ondeoiroo.     Eoatochü  1875.     38  S.     8,     (Diss.) 
Richter,  Frid.  Hob.,   qaaeBlionea  Bomericae.    Chemnitz.    28  S. 

(Progr.) 
Sclfmalfeld,    Frdr.,    zehn    homerische  Wörter   nach  Abstammung 

nnd  Bedeutung  erklärt.     (Aue;     «Jahrbb.  f.  clasa.  Philol.  6.  SappL- 

Bd.t)     Leipzig,  Teubner.     17  S.     gr.  8.  60^ 

Steffen,    Gco.,   de   canone   qai    dicitar   Aiiatophanis    et   Aristarcbi. 

Leipzig,  Krüger  iRokoschny.     68  S.  gr.  8.     (Dias.  Lipa.)     n.  1  .* 
Tomaszewski.  Ant.,  de  Iliadia  libro  XX17.    Para  prior.    Diaaertatio 

inanguralia.    Thorunii,     Jena,  Deiatung,      18  S-     gr.  4.     (Progr.) 
baar  d.  60  ^ 
Willmann,  0.,  Leaebucb  aus  Homer.     Eine  Voracbnle  lur  grif<A^ 

sehen  Oescbichte  nnd  Mythologis.     3.  verb.  Aufl.     Hit  chromolitb. 

Earte  in  qn.  4.    Leipzig,  Gräbner.    IT,  144  S.    B.    a.  \  Jl  69  ^^ 

ohne  Earts  n.  1  ^  SO  ff 

Itoorates ,   PanSgjTiqao    [eloge  ö'AthineB).     Texte  grec  avec    one  m- 

troduction.  des  arguments  et  des  notes,  etc.,  par  P.  Lacas.     Fans, 

Belin.     XII,  73  p.     13. 

—  Ayyertimenti  morali  a  Demonico,  tradotti  in  italiano  da  Podalii 
Petrini.     Lucca,  tip.  Benedini.     24  p.     8.  &0 

Lncianna,  Dialoguea  from.      With  a  vocabularj-  hy  John  T-  Whil 
(Wfaite'a  Gram  mar  School  TextB.)     London,  Lcngmana.   100  p.    IS.  I«b. 

—  dialognea  des  morts  (texte  grec.)      Nonvelle  Edition ,    avec  dee  ncrlei 
historiquea,    etc.,    en  fran^aiB,    anivio   d'an   leiique  nourean  par" 
tandy.     Paria,  Belin.     VII,  140  p.     12. 

—  vingt-troie  dialogues  des  morta,  cinq  dialognea  des  dieiu.  Texte  r«n 
aveo  notioe,  argumenta,  notea  en  fran^ais  et  lexique,  par  Fr.  D~^ 
ner.     Paris,  Leco&e;  Lyon,  meme  maiaon.    IV,  163  p.    12. 
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LttcisBiis,  Oeuvres  choimei.  Tradaction  Belin  de  Balln.  Noayelle 
^düiion,  revae  et  oorrigde  par  Emile  Pessonneaaz.  Paris,  Char« 
pentier.    469  p.    18.  3  fr.  50  o. 

—  de  la  mamte^  d'^orire  l'histoire*  Nonvelle  Edition,  pabli6e  ayec  an 
argoment  analytiqae  et  des  notes  en  fran^ais  par  H.  L ehu  gear«  Pa- 
ris, Hachette.    84  p.    16. 

Lyeophraii, 
Scheer,  E.,   nonnnllos  Lycophronis  locos  explioabat,  emendabat. 
Pioen.    26  S.    4.    (Pfogr.) 
Lykurg^os'  Rede  gegen  Leokrates.    Für  den  Sohnlgebranoh  erklärt  von 
0.  Rehdantz.    Leipzig,  Tenbner.    III,  189  S.    gr.  8.      2  JL  26  ^ 
Rosenberg,  Emil,  zor  äusseren  und  inneren  Eritä  der  Rede  des  Ly- 
earg   gegen  Leoorates.      (Mit  einem   Annex  über  die  Randglossen 
der  Hambnrger  Aldina  der  attischen  Redner).     Ratibor.    26  S.    4. 
(Progr.) 
Lysias,  select  orations.     Witb  introdnotions  and  ezplanatory  notes  by 
W.  A.  Stevens.    Chicago.    XXVIIT,  192  p.    12.  7  sh.  6  d. 

Thal  heim,  des  Lysias  Rede  für  Polystratos«  Breslau.  40  S.  4. 
(Progr.) 
Mnaaeiui.  —  Philologos  Germaniae  Tabingae  oongressos  omni  qaa  par 
est  observantia  salatat  philosophomm  ordo  Tabingensis.  —  Inest  Lu- 
dovici  Schwabii  de  Mosaeo  Nonni  imitatore  Über.  —  Tabingae, 
typ.  Faes.    VI,  86  8.    4.  n.  8  «41 

Oppisnns, 
Ansfeld.,  Adolf,   de  Oppiano   et  scripüs  sab  eios  nomine  traditis. 
Gothae.    46  8.    8.    (Diss.  Lips.) 
Origenis    contra   Gelsam,     Libri  1,  2,  8,  4.      Edit.  by  W.  Selwyn. 
'        London,  Bell  and  Sons.    8.  12  sh. 

Orpheus*  Lithika,   ein  theurgisches  Epos   über  die  Wanderkraft  der 
I        Steine,  im  Yersmasse  der  Urschrift  übersetzt  von  Karl  Seidenadel. 
I        Braohsal.    25  S.    4.    (Progr.) 
Phflistiifl. 
Stern,  Wilh.,  Philistas  als  Qaelle  des  Ephoras  bei  Diodor  Xu.  82, 
8  —  XIII.  33,  2.    Pforzheim.    15  S.    4.    (ProgrJ 
PhiloB  Ebremi,    Trattato  del  rispetto  ai  genitori.     Yersione  dal  greoo 
da  Antonio  Zaccaria.     Lacca,  tip.  BenedinL    15  p.    8.     60  o. 
Sonlier,  Henry,  k  doctrine  da  Logos  chez  Philon  d'Alezandrie.    Ta- 
rin.   165  S»    8.    (Diss.  Lips.) 
Philostratiis ,   lettres  galantes ,   traduites  en  fran^^  par  Stephane 

de  Roaville.    8e  edition.    Paris,  Roaqaette.    142  p.    16. 
Pindama,  Ödes.    Translated  into  English  verse.    Rivingtons.  8.  7sh.6d. 

—  Pythiqaes,  ödes  I,  n,  III.  Tradaction  littdrale  pr6^ee  d'ane  intro- 
daction  et  saivie  d'an  commentaire  et  d'un  appendice';  par  A.  Le- 
ge aez.  Paris,  impr.  Lahare.  40  p.  12.*  (Eztr.)  76  c. 
Wiskemann,  Ang.,  Beiträge  zar  Erklärung  Pindar's.    Marbnrg.  81 

S.    4.    (Progr.) 

Platon's  ausgewählte  Schriften«     Für  den  Schalgebraooh  erklärt  von 

Ghrn.  Cron  a.  Jal.  Deasohle.    2.Thl.,'  8.  Thl.  1.  Heft  a.  5.  Thl. 

Leipzig,  Teabner.    gr.  8.  6  e^  65  ^ 

Inhalt:  II.  Gorgias.    Für  d.  Schnlgebranch  erklärt  v.  Jnl.  Densehle. 

a.  Aufl.  Ton  Ohm.  Wilfa.  Jos.  Cron.      VI,  226  8.      1  JH  SO  ^  ^ 

in.  1.  Laches.  Für  d.  Schalgebranch  erklärt  v.  Cfarn.  Cron.     3.  Anfl. 

Till,  78  S.     75  ^  —  y.  Symposion.       Erklärt  ron  Arnold  Hag. 

LXII,  282  8.     a  e41 

—  La  prima  tetralogia  platonica,  cio&  l'Eatifrone,  l'apologia  di  Socrate, 
il  Gritone  ed  il  Fedone;  tradotti  in  volgar  lingaa  ed  annotati;  con 
nn'  appendice  sal  processo  Attico  per  Aleide  Oliari.  Roma,  Loe- 
scher.    YIU,  224  p.    16.  8  L. 
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PUtOB,  FhedoD.  TradDolionde  Sohwklb^,  preoMee  d'anointrodaotioa, 
d'oa  plan  uutlytique  des  natiöre«,  tia.;  refae  par  Cbarpentier.  vüv 
Baiin.    XXXVI,  100  p.    la. 

~  La  Räpnbliqaa.  7e  livro.  Torte  itrao  avec  note«  par  Alfred 
FonilUe.    Pari«,  Delagr»»e.    LXin,  U5  p,     12-  3  fr.  M  t 

—  La  Röpnbliqoe.  7o  livre.  NouTelle  tradacttoo  francaige,  pi^türe 
d'ane  mtrodnotlon  et  d'nne  Analyse ,  et  accompa^ea  d'sppr^iationt 
philoaophiqDai,  par  L.  Carrao.  2e  äditioa.  Paria,  DeUUin.  XU 
«  p.    12.  ^  1fr.  10  t 

—  SfmpoBion  mit  kritiaolieni  uid  eiUätvadero  KommeDtar  tob  8eo. 
Ferd.  Rottig.  2.  Bd.  Platons  SjmpoBion  erklärt.  Halle ,  Bodih. 
dat  Waisenh.    Vni,  868  8.  Lex--8.    n.  10c*  (I.  o.  2.:  luia^WAJ 

—  Timaeiia  Interpret«  ChBlcidio,  onm eiiudem  oommantario  ad  fidm 
librorom  mamuoriptomm  reo. ,  iMtionum  varietatem  adjecit ,  imdiea 
anotoram ,  reram  et  verbomm ,  deioriptiones  gaometricaa  et  aatimo- 
nicu  et  imaginem  codicis  CracoTJeDBU  pbotogr.  addidit  Job.  Wro- 
bel.    Leiptig,  Taabcer.    XXIT,  898  S.  mit  10  S(«intaJ.     gr  S. 

n.  11  ^20^ 
Aaermann,   QneU,    Platona  Cardinaltaf^endeD  vor  and  nach  Abftf 

HDng  des  Ent^tliron,    iDeogoral-DiBaartation.    Jana,  Daistimg.    39  S. 

B-  baar  n.  60  ^ 

Dieok,  Untersncbnng  enr  Platoniachen  Ideenlehre.    Nanrnbnrv,    48  a. 

4.    (Progr.  von  Pforta.) 
Ki.iiir9^t,   K.j'EQiitjnia   tk  niyft  J^iooüi  w6    BXämrne   Ftarm. 

'Bp  'A&^ratf.     Waberg.     76  S.    8. 
Liebhold,  Üeber  die  Bedeotonfr  des  Dialogs  Fb&don  fOr  die  pbto- 

DiBohe  ErkenntniBitheoria  and  Ethik.  —  Corollarinm  emec  "  " 

Flatonicarom.    Badolrtadt.    23  S.    4.    (?Togr.) 
Hoeller,    Iwan,   qaaeetionDm   oritioanmi   da  Cbalddii   in  -r-r— 

PlatoniB  oommentario  apeoimen  altemm.    Erlangen,  Deichert     13 
r,^-     ^-i    ,.     ,      r.        ■       r,     "-«O^O-u.  2.:   n.  1  ^«^ 
FanBeh,  B.,  De  deo  Platonu.    QottingM.    67  S.    8.    (Dias.) 
Sohedle,    Frz.,   die  JEtaihenlÖlge  der  platonisohan  Dialoge  Pbaedn», 

Phaedon,  Staat,  Timaeos.  Innsbruck,  Wagner.  BGS.  gr.8.  n.1^204 

Plnturch,   de«,  anigewählte  Biographien.    POr  den  SohnlgebTaBok  ei^ 

kUrtvonOtto  Biefert  nnd  Frdr.  BUi».    1.  Bdohn.    PhOopoon 

and  Titni  Qainotias  Flaminine  von  Otto  Siefert.    3.  Anfi    bcMvet  tdu 

Ffdr.  BlaBB.    Leipcig,  Teobner.    IT,  88  S.    gr.  6.  M  A 

—  Livea.  Langhome.  TranilaÜon,  text,  and  notaa.  Complete  aod  w 
vised.    London ,  Moiray  and  Satherland.    690  p.    8.  s  iL 

—  Tie  des  hommea  illoitree.  Analyses  at  eitruta  aocompagnit  de 
notoe  biBtoriqnei,  eto-,  par  Paul  Fenillaret.  Paria,  Bdia.  XL 
264  p.    12.  ^^    ■^ 

—  Tia  dea  homme«  ilinrtre«  de  la  Qr^.  Tradnetion  de  Bioird' 
revua  par  E.  Dn  Cbatenet.    Limoarea,  Ardant.    289  p.    6. 

—  Extrait»  dea  Vios  parallfele«  de  PIntarqae,  avec  aommairea  et  sotM 
par  F.  L^olnee.     Be  edition.     Parii,    Dalalain.     VI,    135  p.     13, 

1  fr.  60  e. 

—  Tis  d'Alesandre.  Edition  olatsiqae  aooonipagnSe  de  notea  et  nnar- 
qoea  grammaticalea  et  hiatoriqaee,  par  T.  Lameignan.  ibid.  113 
p.    12.  1  fr. 

Edition   olasaiqna  pnbliSe  eur  te  texte  de  Coray,    aveo  dea  lom- 

müres    et  de«  notea  en  franoaia  par  BStolaad.     Paria     Ttiu'Wt« 
IM  p.    12.  I  fr. 

—  Tie  de  Ceaar.  Nonvelle  edition,  contenaot  dea  notea  hietoriquea,  )[m- 
graphiqnes  et  litterairas  an  fran^ais,  et«.,  par  Gidel.  Vvn  BaUo. 
116  p.    13. 
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Plntarqne,  Yie  de  Demosth^oe.    Noavelle  Edition,  contenant  des  notes 
hiBtoriqaes,  eto. ;  preoedee d'ane  introdaotioD  par  Em.  Pessonneaax. 
Paris,  Belin.    48  p.    13. 
Qaeek,  Geor^.,  de  fontibtu  Platarohi  in  vita  Pelopidae.    Drambargi. 

82  S.    8.    (Diss.  Jenens.) 
Weisel,  Karl,  die  Quellen  Plntarobs  im  Leben  des  Pyrrhas.    Inan- 
garal -Dissertation.    Leipzig.    Berlin,  Mayer  A  Müller.     43  S.   8. 

baar  n,  1  JUi 
Poetae  Christian!.      Songs    and  hymns  of  earliest  Qreek    Christian 
poets,  bishops,   and  others.    Translated  into  English   verse   by  Al- 
fred W.  Chatfield.    London,  Rivingtons.     IX,  166  p.    8.        6  sh« 

Poetae  trag^ci. 

Methner,  Radolf. ,  De  tratricoram  Graecomm  minorom  et  anony- 
monim  frafirmentis  observationes  criticae.  Gnesnae.  .82  S.  8. 
(Diss.  VratisL) 

Pollnx. 

de  St oj entin,  Fedor. ,  De  Julii  Pollncis  in  pablicis  Atheniensiam 
antiqaitatibas  enarrandis  anctoritate  pars  I.  Yratislaviae  1875. 
80  S.    8.    (Diss.) 

Polybins« 

Bertrand,  Alexandre,  De  la  valenr  des  expressions  KtXiol  ei  raXatat, 
KiXnxj}  et  ralarla  dans  Polybe.  La  a  l'Aoaddmie  des  inscriptions, 
en  dScembre  1875.    Paris ,  Didier.    XXY,  88  p.    8.    (Extr.) 

Sophokles,  erklärt  von  F.  W.  Sohneid ewin.  2.  nnd  7.  Bdohn.  7. 
Anfl.,  besorgt  von  Ang.  Nauck.     Berlin,  Weidmann,    gr.  8. 

kl  JHhO  s^ 

Inhalt:  8.  Oedipns  Tyraonos.     183  S.  —  7.  Philoktetes.     168  8. 

—  The&tre,  texte  grec.  Edition  classiqne,  preoedee  d'nne  notice  litt^- 
raire  par  T.  Bnde.    Paris,  Delalain.    XX,  412  p.    18. 

—  aosirewahlte  Tragödien,  znm  Schnlgebraoche  mit  erklärenden  Anmer- 
knneen  versehen  von  N.  Weck  lein.  2.  Bdchn. :  Oedipns  Tyrannos. 
München,  Lindauer.    96  S.    gr.  8.  ä  n.  1  «4^  25  ^ 

—  Ajax,  for  nse  of  schools.  Edited,  with  introdnotions  and  Eni^lish 
notes,  by  Lewis  Campbell  and  Evelyn  Abbott.  London,  Macmillan. 
118  p.    12.  2  sh. 

—  Les  Ghoeurs  de  1' Antigene.  Tradnotion  et  analyse ,  preoedees  d'une 
introdnotion  et  snivis  d'nn  commentaire;  par  A.  Legen  es.  Paris, 
imp.  Lahnre.    28  p.    12.    (Extr.) 

-—  Eleoto,   trag6die,  tradnite  en  vers  frangais  par  J*  H.  Cnre.    Pro- 

vins,  imp.  Le  Häriche.    94  p.    8. 
—^  Oedipe  ^ Colone.      Texte  grec  revn  par  Fr.  Dnbner,  aveo  sommai- 

res  et  notes  par  Lern  eine.    Paris,  Lecoffre;   Lyon,  meme  maison. 

Vra,  104  p.    12. 

—  Philoct^te.  Texte  greo  pobliS  avec  des  notes  ponr  les  plos  beanx 
passages  et  nne  tradnotion  fran^aise  ponr  les  antres ,  par  L.  M  i  n- 
gasson.    Paris,  Ponssielgue.    VIII,  102  p.    12. 

—  —  Texte  greo  pnblie  avec  nne  notice,  nn  ar^ment  analytique  et  des 
notes  en  frangais,  par  Ed.  Tonrnier.  5e  tirage,  revn  et  corrige. 
Paris,  Hachette.  112  p.  16.  1  fr. 
Berthold,  Georsr-i  ab  Atheniensi  Sophode  scriptam  esse  Aiacem,  ex 

ipsa  fabnla  intellegitur.    Rostochii.    84  S.    8.    (Diss.) 
Blanrock,  Richaid.,  de  oratione  quae  in  Sophoclis  Oedipo  Rege  v. 

216— 275  exstat  observationes  criticae.    ibid.    89  S.  4.    (Diss.) 
Esc  her,  Ed.,  der  aconsativ  bei  Sophocles  unter  znziehun^  desjenigen 
bei  Homer,  Aesohylus.  Euripides,  Aristophanes,  Thucydides  nnd  Xe- 
nophon.    Inangnral-Dissertation.    Zürich.    Leipzig«  Hirzel.    IV,  180 
8.    gr.  8*  n.  2  e^ 
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FritzBobe,  F.  Y.,  Lectionam  Sophooleamm  P.  IL     Rostochii.    8  fll 

4.  (Ind.  lectt.) 
Hertel,   Theodor,  leidet  die  Sophokleische  Antigene  ■ft>*«^«g  oiar 

ansobaldig?    Nebst  kritiscben  and  exegetischen  AnmerknngeiL    Tor- 

gan.    21  S.    4.    (Progr.) 
Hakestein,  Wilh.,  Sopbocles  qaam  sententiam  et  qm  arte  in  Akm 

fabula  persecatos  sit.    Recklingbaosen.    19  S.    4.    (Progr.) 
Jaris,  Arnold.,  de  Sophodis  yooibos  singalaribos.    Balis  Sasc    4S  S. 

8.    Pias.) 
Loesohhorn,  Carl,  qaaestiones  Sopbooleae.     Commentationes  pliik>- 

logicae.     Magdeburg  1864,  Klots.    15  S.    gr.  8.  baar  n.  I  •! 

Müller,  Gerb.  Henr.,  emendationes  Sopbocleae.    Wongrowita.     34 

8.    4.    (Progr.) 
Mnff,   Cbm.,   die  cboriscbe   Technik  des  Sophokles.      Halle  1677, 

Müblmann.    YII,  818  S.    gr.  8.  n.  7  «ü  60  ^ 

Nieberding,  Rob . ,   üeber  Sobalausgaben  des  Sophokles.     Glogao. 

5.  25—38  der  Festschrift  zur  25(^ahr.  Jabelfeier  d.  6ymn.    4. 

Otto,  Clemens,  qaaestiones  Sopbooleae  critioae«      Köln.      24  S.     4. 

(Programm). 
Rhode,  Albert,  emendationes  Sopbooleae.      Wittenberg.      8  S.     4. 

(Programm.) 
Richter,  Ernst  Alb«,  Beitrage  zur  Kritik  and  Erklarong  deaSopboc- 

leischen  Philoctet.    Aitenbarg.    29  S.    4.  (Progr.) 
Stier,  Martin,  über  die  Trachmierinnen  des  Sophodea.    Nen-Rappin. 

28  S.    4.    (Progr.) 

Synesins. 

Ba<peldtig^  4>tXdQST,  J,^  *0  ^vyi€tes  nXomviCmp  Ijtot  ly  nsQl  ^fov  ftl^ 
ffo(f:tx^  dtdaüxalia  lov  J^tWf<flov  inHfx6nop  IJjülsfititdbg  ht  jj  Kw^ 
raUxp»  By  Kmytnaynpovnoltk  1875.  —  De  Synesio  plotiniz&nte  etc. 
Gonstantinopoli.    66  S.    8.    (Diss.  Lips.) 

Schneider,  Ed.  Reinhold.,  de yita "Synesii,  philosophi  atqae  episeopr 
Grimmae.    46  S.    8.    (Diss.  Ldps.) 

Theocrftns. 

Fnth,  Gostav.,  deTheooriti,  poetae  baoolici,  stadiisHomeriois.  Balis 
Saxon.    86  S.    8.    (Diss.) 

Theophrastiui. 

Heylbntt  Gast.,  deTheophrasti  libris^u^J  <pUia9^  DisBertatio  phib- 
logica.    Bonn,  Behrendt.    44  S.    gr.  8.  baar  n.  80  ^ 

Thnkydlde«  erklart  von  J.  Glas sen.  6.  Bd.  6.  Badi.  Mit  9  Eaztea 
(Eapferstioh)  von  B.  Kiepert.    Berlin,  Weidmann.     208  8.    gr.  8. 

S.4  25^ 

—  Für  den  Scbalgebrauch  erklärt  von  Gfr.  Böhme.  1.  Bd.  1.  Hft. 
Bach  I.  a.  U.    4.  verb.  Aafl.    Leipzig,  Teabner.    XXH,  214  8.    gr.8. 

1  .4:50^ 

—  Gnerre  da  Pelopon^se.  Livre  1er  (texte  grec) ,  contenant  des  som- 
maires  et  desnotes,  etc.,  par A.Henry.  Paris,  Belin.  YI,  ISOp.  12. 
Garscbmann,  Freder.,  Thyoydidea.  Giessen.  228.  4.  (Säml-F^rogr.) 
Glogan.,  Gastav,  die  Entdeckungen  des  Thokydides  über  die  atteste 

Geschichte  Griechenlands.    Neumark  W.Pr.    84  8.    4.    (Progr.) 

Hampke,  H.,  Stadien  za  Tbacydides.    Lyck.    85  S.    4.    (Progr.) 

Hellwig,  Paal.,  de  Thaoydidei  operis  libri  octavi  indole  ac  natars. 

Halae  Sax.    58  S.    8.    (Diss.) 
Belmbold,  Jolias,  über  die  saccessive  Entstehung  des  Thocydido- 

schen  Geschichtswerkes.    Golmar.    82  S.  4.    (Progr.  v.  Gebweflsr.) 

Kleist,  über  den  Bau  der Thakydideischen Reden.  Diambnig.  28 
S.    4.    (Progr.)  j 
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LehmaDn,  Joann.,  Thaoydidem  in  orationibus  sme  vere  habitas  mi- 
nus respicere  demonstratur  et  genus  dicendi  quo  historicas  in  illis 
usus  est  onm  Antipbontis  dictione  oomparator.  Patbnsii.  19  S.  4. 
(Progr.  u.  Diss.  Jenens.) 

Reifferscheid,  Aug..  Coniectanea  in  Thncydidem.  Yratislaviae 
12  8.    4.    (Ind.  lectt.) 

Sheppard,  Jobn  G.,  and  Lewis  Eyans,  notes  on Tbncydides,  origi- 
nal and  compiled.  Books  1,  2,  3.  New  ed.  London,  Longmans. 
890  p.    8.  8  sb.  6  d. 

Tillmanns,  Ludw.,  Commentar  zu  Tbncydides' Reden,  zam  Gebraucb 
der  Schäler.  1.  Heft:  Reden  in  Bach  1  and  2.  Leipzig,  Teubner. 
VI,  116  S.    8.  IJL20^ 

Widmann,  Simon  Petras,  de  finalium  enontiatomm  asu  Thucydideo. 

Dissertatio  inaaguralis*    Göttingen  1876,  Yandenhoeck  &  Ruprecht. 

112  S.    gr.  8.  baar  n.  2  .if  20  ^ 

Xenoptaoiitis  opera  ed.   Garol.  Schenkl.     Vol.  IL     Libri  Socratici 

(de  Socrate  commentarii,  Oeconomicus,  Gonvivinm;  Anonymi  Sooratis 

apologia  ad  iudioes).    Berlin,  Weidmann.    XI,  264  S.    gr.  8. 

2  <^  26  ^  (L  u.  IL:  S  JH  76  ^) 

—  Opnacoli,  trasportati  dal  greoo  in  italiano  davaij.  Milano,  Gnigoni. 
2  vol.    264  e  224  p.    32.  2  L.  40  o. 

—  Kyros  ftlttag.  Öfvers.  af  S.  G.  Da  hl.  (Grekiska  och  romerska  for- 
ftittare  i  syensk  öfversattning).    Sthlm.,  Linnström.    222  S.    8.   2  kr. 

—  Cyropaedie..  Erklart  von  F.  E.  He  rtlein.  2.  Bdchn.  8.  Aufl. 
Berlin,  Weidmann.    284  8.    gr.  6.  2  «^  26  ^ 

—  Cyropedie.  Liyre  second.  Texte  revn  ayec  notice,  sommaire  et  notes 
en  frangais  par  Fr.  Dübner  et£.  Lefranc.  Paris,  Leco£Dre;  Lyon, 
mSme  maison.    64  p.    12. 

—  griechische  Geschichte.  Für  den  Scbulgebraoch  erklärt  von  B. 
Büohsensohütz.  1,  Heft.  Buch  I— IV.  4.  verm.  und  verb.  Aufl. 
Leipzig,  Teubner.    204  S.    gr.  8.  \  JL  bO  ^ 

—  MemorabiUen.  Für  den  Schalgebrauch  erklart  vonRaph.  Kühner. 
8.  verb.  Aufl.    Ebd.    lY,  186  S.    gr.  8.  1  c^  60  ^ 

—  de  reditibus  libellus,  reo.  et  adnotavit  Armin.  Zurborg.  Berlin, 
Weidmaniv  X,  41  S.  gr.  8.  \  JL  hQ  ^ 
BoettGher,H. ,  De  ellipseos  apud  Xenophontem  nsu.    Königsberg 

1876.    86  S.    8.    (Diss.  Jen.) 
Löhle,  Der  Character  desCyrus,  nach  Xenophons  Cyropädie.    (2.  Tbl.) 

TaoberbischoÜBheim.    16  S.    4.    (Progr.) 
Sachse,  Ad.,   üeber  Xenophons  Agesilaus.     Göttingen  1876.    88  S. 

8.    (Diss.  Jen.) 


BisOB  N^ronlos,  Jacovaky,  ^laxeaßaxfj  PtCov  NtgovXov  tttfhdora  noitifidna, 
ijtdo&ivm  ^no  rov  marqais  de  Qneux  de  Saint-Hilaire.  Podsies  inedites 
de  Jacovaky  Rizos  Näroulos,  precddees  d'une  introduction  par  le  mar- 
quis  de  Queux  de  Saint-Hilaire.  Paris,  imp.  Chamerot.  61  p. 
et  portr.    8. 


Classiker  niid  ErklärniigsschrifteB« 

MBller ,   H.  J. ,   Symbolae  ad  emendandos  scriptores  Latinos.     Part.  L 
Berlin.    80  S.    4.    (Progr.) 
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AmmiAni  Marcellini  fragmenta  Marborgensia ,    ed«  Henr.  Nisfea. 
Accedit  tab.  photolitL    Berlin,  Weidmann.    82  S.    gr.4.  cart.  B.4UC 

Anthologia  Latlna. 

[Buecheler,  Franc]  (Carmina  latina  transcripta  ex  antholo^ 
epigrapbica,  Satnrniis  nnmeris  concepta  et  trocbaica.)  16  S.  4. 
(Ind.  scbol.  Bonnens.) 

NB.     Ohne  Titel  und  ohne  Namen  des  Autors  ! !  I 
Apnlei  Madanrensia    oposcula    qoae   sunt  de   pbilosopbia    rec.  Alois 
Goldbacher.    Wien,  Gerold's  Sohn.    XYI,  140  S.    gr.  8.    d.5  JC 
Andacis  ars  grammatica  ed.  Henr.  EeiL     P.  lY.    Halle.    S.  29-36. 
4.    (Progr.) 

Anrelins  Victor« 

Haupt,  Herrn.,  de  anctoris  de  vir.  ill.  libro  quaestioiieB  historicK. 
Dissertatio  inauguralis.  Franeofurti.  Würzbarg,  Standinger.  47  & 
gr.  8.  &.  80  ^ 

Ansonins. 
Brandes,  Gail.,  Ausonianarum  quaestionnm  speoimen  I.    Bmnsrigaa 
43  S.    8.    (Diss.  Lips.) 

Caesaris,  G.  Juli,  oommentarii  cum  A.  Hirti  aliominque  supplementk. 
Recogn.  Bern.  Dinter.  Vol.  111.  Commentarii  de  bc^  Alem- 
drino,  Africano,  Hispaniensi.  Caesaris  Hirtique  fragmenta.  Leipsif, 
Teubner.    VI,  811  S.    8.  Ii  n.  1  JC 

—  Commentarii  de  hello  gallico.  Edition  classique  prec^dee  d'one  no- 
tice  litt^raire  par  D.  Turn^be.  Paris,  Delalain.  XVI,  196p.  18.  90e. 
Dinter,  Bemard.,  Quaestionea  Caesarianae.  Grimae.  88  S«    4.  (Piogr.) 

GaBsiodorns. 

Ciampi,   Ignazio  ,  i  Cassiodori  nel  V  e  nel  VI  aecolo.    Borna,  Loft* 

scher.    280  p.    16.  8  L.  50  a 

Gatnllns,  Tibnllos  and  Propertins,  by  James  Davies.     AneieDt 

classics.    London,  Blackwoods.    180  p.    12.  2  ah.  6  d. 

Danysz,  Anton.,  De  soriptorum  imprimis  poetamm  Bomanomiii  sta* 

diis  Gatullianis.    Posnaniae.    70  S.    8.    (Diss.  Vratial.) 
£  1 1  i  8 ,  Robinson ,   a  commentary  on  Catnlius.    London ,   Marmillan. 
460  p.    8.  «  16  sh. 

Cieero,  M.  Tnll.,  Selecta  opera  notis  illustrata  et  in  quatuor  partes  dii- 
tribnta.    Pars  prima  ad  nsnm  quartanorum.    Paris  et  Lyon,  P^lagand. 
XII,  240  p.     18. 
^-  —  Pars  quarta,  ad  usum  rhetoricorum.    ibid.    232  p.    18. 

—  epistolae  et  historiae  selectae  pro  classibus  grammaticae.  Psrs  teiiia 
pro  media  grammatica  (quatri^me.)  Amiens,  imp.  Lambert •Pnear. 
128  p.    12. 

—  Choix  des  lettres  familiäres.  Edition  classique  publik  avee  des  ar- 
gumenta et  des  notes  en  frangais  par  £.  Sommer.  Paria,  Haefaetta. 
107  p.    12. 

—  Brutus  sive  de  claris  oratoribns.  Nouvelle  ddition ,  d'apr^  les  mefl- 
leurs  textes ,  annotee  en  fran^ais  et  accompagn^e  de  fragments  des 
orateurs  cit6s  dans  Touvrage,  par  £.  Deschanel.  Paris,  Ddagrave. 
96  p.    12. 

—  Orator  ad  M.  Brutum.  Für  den  Schulgebrauch  erU&rt  yonKarl 
Wilh.  Piderit.  2.  vielfach  verb.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  IT, 
203  S«    gr.  8.  n.^2  ^ 

—  adQuintnm  fratrem  de  Oratore  dialogi  tres.  Nouvelle  edition«  d'apr^ 
les  meilleurs  textes,  aveo  notes  et  commentairea  en  fran^^  ptf 
Gailiard.    Paris,  Delagrave.    XIV,  382  p.    12. 

—  Oraciones  escogidas  traducidas  del  latin  al  caatellano  por  IU>* 
drigo  de  Oviedo.  Nueva  edicion,  revista  y  oorregida  con  vaAo 
esmero.    2  voL    Paria,  Boaret    749  p,    12.  ^ 

L. J 
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Cieero,  M.  Tall.,  oratio  pro  Archia  poeta.  Edition  classique,  avee  ana- 
IjTse  et  notes  en  frangais  par  A.  M  o  1 1  e  t.  Paris,  Delalain.  23  p.  12.  25  c. 

—  in  L.  Catilinam  orationes  qaatoor.  Nou volle  Edition»  avec  analyse  et 
notes  hietoriques,  eto.,  en  frangais«  par  D.  Marie.  Paris,  ßelin. 
VIII,  100  p.    12. 

—  The  orations  against  Gatiline.  Translated  into  Eoglisb«  with  notes 
by  W.  C.  Green.    Cambridge,  Hall;  London,  Whittaker.    66  p.    12, 

2  Bh.  6  d. 

—  Bede  über  das  Imperium  des  Gn.  Pompeias.  Für  den  Schul-  nnd 
Privatgebranch  hrsg.  von  Fr.  Richter.  2.  umgearb.  Aufl.  von  Alfr. 
Eberhard.    Leipzig,  Teubner.    66  S.    gr.  8.  60  ^ 

—  oratio  pro  A.  Licinio  Archia  poeta.  Texte  revn,  avec  introdnction 
et  des  notes  en  frangais  par  Fr.  Dubner.  Paris,  Lecofifre;  Lyon, 
meme  maison.    86  p.    18. 

—  pro  L.  Mnreua  oratio.  With  English  notes  and  a  literal  translation 
by  H.  Reynolds.    Cambridge,  Hall;   London,  Simpkin.    96  p.    12. 

2  sh.  6  d. 

—  Rede  gegen  C.  Yerres.  4.  Bach.  Für  den  Schul-  und  Privatgebranch 
hrsg.  von  Fr.  Richter.  2.  Aufl.,  bearb.  von  Alfr. Eberhurd.  Leip- 
zig, Teubner.    180  S.    gr.    8.  l  JH  20  ^ 

—  de  Amicitia  dialogus.  Edition  classique,  avev  analyse  et  notes  en 
fran^s  par  J.  Genouille.    Paris,  Delalain.    45  p.    12.  80  o. 

—  Dialogne  sur  l'amitie.  Traduction  frangaise  par  A.  Legonez.  Avec 
le  texte  latin.    Paris,  Hachette.    84  p.    12.  80  c. 

•—  De  finibos  bonorum  et  malorum.  Livres  1  et  2.  Avec  introduction 
et  notes  par  Guy  an.    Paris,  Delagrave.    XXXVI,  160  p.    12. 

—  Entretiens  sur  les  vrais  biens  et  les  vrais  maux.  Livres  1er  et  2e. 
Traduction  fran^aise  de  Regnier-Desmarais,  revue  et  corrigde, 
pr^idee  d'une  introduction,  d'une  analyse  d^veloppee  et  d'appr^cia- 
tions  oritiques,  par  £.  Tal  bot.    Paris,  Delalain.    XXIV,  100  p.    12. 

1  fr.  50  c. 

—  de  natura  deorum  libri  III.  Erklärt  von  G.  F.  Schoemann.  4. 
verb.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.    IV,  276  S.    gr.  8.         n.  2  JL  AO  ^ 

—  de  officiis  libri  tres.  Texte  revu,  avec  introduction,  sommaires  et 
notes  en  frangais  par  Fr.  Dübner  et  Em.  L  ef  r  an  c  Paris,  Lecoffre ; 
Lyon,  mSme  maison.    180  p.    18. 

—  Somnium  Scipionis.    Nouvelle  edition,    avec  une  introduction  et  des 
notes;   suivie  du  redt  d'Er  1' Armenien,   par  J.-E.  Vignon.    Paris, 
Belin.    82  p.    12. 
Becher,  Ferdin. ,  de  Cioeronis    quae  feruntur  ad  Brutum  epistolis. 

Harburg.  Progr.    22  S.    4.    (Diss.  Jenens.) 

Belin,  Ferdinand,  De  Marci  Tullü  Cioeronis  orationum  deperditarum 
fragmentiB.  Thesim  facultati  litterarum  Lugdunensi  proponebat. 
Paris,  Franck  (F.  Vieweg.)    X,  197  p.    8. 

Gloel,  über  Ciceros  Studium  des  Piaton.  Magdeburg.  Berlin,  Cal- 
vary  A  Co.    19  S.    gr.  4.   (Progr)  baar  n,  l  JH  20  ^ 

Hahne,  Frz.,  orationem  pro  M.  Marcellio  quam  Frid.  Aug.  Wolflas 
a  M.  Tullio  Cicerone  abiudicavit,  denuo  defendit  eamque  eins  pn- 
tandum  esse,  cuius  prae  se  ferat  nomen,  novis  argumentis  compro* 
bare  studuit.  Dissertatio  inauguralis.  Brunsvigae.  Jena,  Deistung. 
55  S.    gr.  8.  baar  n.  1  e% 

Heerdegen,  Ferd.,  de  fide  Tulliana  h.  e.  de  vocabuli  fidei  apud 
Cioeronem  notione  et  usu  quaestionem  semasiologam  instituit.  (Ha- 
bilitations-Schrift.)   Erlangen,  Deichert.    84  S.    gr.  8.  n.  1  e^ 

Heine  ,  Rudolph.,  Quaestionum  de  M.  TuUii  Cioeronis  et  M.  Bruti 
mntuis  epistoUs  capita  duo.    Ostervid  1875.    42  S.    8.  (Diss.  Lips.) 

Lamartine,  A.,  cSceron.  Traduddo  y  anmentado  con  un  pr61ogo, 
por  VicentePifio  y  Vüanova.  Valenda,  Pascual  Aguilar.  224  p.  8.  4r. 

ji 
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M^ritens,    Mme  Hortense  de,  Timide  essai  bot  la  corretpoiidiiiee 

sublime  de  Cic^roo.    Soeatiz,  imp.  Ghanure.    132  p.    12.    2  sooi. 
Meusel,  de  Ciceronis  Yerrinarum  oodicibos,  pars  I.     Berlin.    37  S. 

4.    (Progr.) 
—  atri  Yerrinarum   codici  maior  fides  habenda  sit  Palimpsesto  Yiti- 

cano  an  Begio  PanBiensi.    Berolini.    87  S.    4.    (Dias.  Jenena.} 
Mitzschke,  Paul.  G odofr.,  quaeatibnes  Tironianae .    Berolini,  Mittkr. 

1876.    46  S.    8.    (Dies.  Bostoch.) 
Motschmann,  Ant^  doctrina  de  temporum  consecutione  apod  Gea* 

ronem.    Jena  1875.    48  S»    8.    (DisB.) 
Ostmann,  Bicard.,  de  additamentis,  quae  in  rhetori<»8  iLdHeremniii 

inveniuntur,  antiquioribus.    Yratislaviae.    46  S.    8.    (Diaa.) 
Schneider,  Aug.  Beinhold.,  quaeationum  in  Ciceronia  proM.  Fonteo 

orationem  capita  quatuor.    Grimae.    60  S«    8.    (Diaa.  Lips.) 
Schiebe,  Theod.,  de  fontibns  librorum  Ciceronia  qui  sunt  de  diviDa- 

iione.    Jena  1876.    43  S.    8.    (Diaa.) 
Wrampelmeyer,  Herrn . ,  codex   Wolffenbuttelanua   Nr.  205 ,  düa 

Helmatadiensia  Nr.  804,  primum  ad  complures,  quaa  continei,  Gca- 

ronia  orationes  coUatus.     Pars  III   orationem    pro  Marena  halnttm 

spectans  (§  61  etc)    Hannoyer,  Schmorl  &  v.  Sieefeld.    6  S.    gr.  4. 

n.  50  ^  (1  —  8.:  n.  8  Ul  80  ^ 

Clandiaiii,  Glaudii,  carmina.     Yol.  L    Garm.  I — XXIY.    Bec.  Lador. 

Jeep.    Leipzig,  Teubner.    LXXXII,  266  S.    gr.  8.         n.  8  JC  40  ^ 

Cornelius  Nepos ,  opera  quae  superaunt.  Nouvelle  edition ,  avee  det 
notea  historiques ,  geographiques  et  grammaticalaa  en  fran^aisi  par  F. 
A.  Brach.    Paria,  Belin.    179  p.    12. 

—  vitae  ezcellentium  imperatorum.     Nova  editio  ad  naom  juTe&tntk 
Paria  et  Lyon,  PSlagaud.    YI,  199  p.    18. 
Eichert,  Otto,   Schulwörterbuch  zu   den  Lebenabeschreibangen  da 

Cornelius  Nepoa.    9.  verb.  Aoag.     Breslau,  Kern.    346  Sp.    gr.  l& 

80^ 

Lupna,   Bemh»,   der  Sprachgebrauch  des  Cornelius  Nepos.     Beffia. 

Weidmann.    YII,  224  S.    gr.  8.  n.  6  WH  40  ^ 

Cnrtins  Bufkis,  Qnintus,  de  rebus  gestia  Alezandri  Magni  libri  soper- 
atitea.  Edition  claasique  accompagnde  de  remarques  et  notea  gm»- 
maticalea,  philologiquea  et  historiques  par  G*  DelbSa.  Nouvelle  6är 
tion.    Paris,  Delalain.    XII,  860  p.    12.  1  fr.  75  e. 

Kupfer,   Frdr.,   über  den  Gebrauch  des  Participiums  bei  Curtios. 
Coslin.    22  S.    4.    (Progr.) 

Üntropins  and  Anrelina  Yictor.  Withvocabulary  byB.J.  Neils  ob. 
New  ed.  by  W.  McDonald.    London,  Simpkin.    18.  2  ih. 

Glosflographi. 
Loewe,  Gust,  prodromus  corporia  glossariomm  latinorom.    Qnaesti- 
ones  de  glosaariorum  latinomm  fontibua  et  uau.    Leipsig,  Teobaer. 
XYI,  460  S.    gr.  8.  n.  10  d 

Horatii  Flacci,  Quinii,  carmina,  ed.  Frid.  Aug.  Eckstein.  (Editio 
bibliophilorum.  Bielefeld,  Yelhagen  &  Klaaing.  8S2  S.  auf  hollindi- 
Bchem  Büttenpapier  mit  eingedruckten  Yignetten.    8.  n.  12  JL] 

geb.  in  Halbfrz.  n.n.  17  e^;  in  Pergament  n.n.  19  »4t;  in  rothSaffiu 
n.n.  19  e^:  Ausgabe  mit  breiteren  Bändern  in  numerirten  Exempla- 
ren auf  stärkerem   holländischem  Büttenpapier  n.  SO  «44;    auf  Papier 

Whatmann  n.  40  o^;    auf  chinea.  Papier  n.  50  «^ 

—  carmina  expurgata.  Cum  adnotationibus  e  Juvencio  plerunqne  de- 
sumptis.    Paris  et  Lyon,  Pelagaud  et  Boblot    XYI,  S56  p.    18. 

^-  carmina  expurgata ,  cum  adnotationibus  ac  perpeiua  interpretatioM 
Josephi  Juve  ncii.  Nova  editio,  accuratiaaima.  2  vol.  Paris,  Ail- 
land,  Goillard  et  Co,    786  p.    12. 

-«■ 
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Horatins«  RevirioDe delle tae opere ,  per Giunio Conterno.  Testo  e  oom« 
mento.  Volume  I.  Le  Odi.  ~  Volome  n.  Le  Satire  e  le  Epistole. 
Torino,  tip.  Fina.    p.  1—900.    8.    Vol.  I,  8  L.  —  Volame  II,  8  L.SOo. 

—  Le  odi:  vernone  poetioa  dl  Domenico  Ferrero,  col  testo  a  fronte. 
Torino,  Bocca.    446  p.    16.  6  L. 

—  Ödes,  literaUy  translated  in  metre  by  Arthur  W  a  y.  London ,  Exng. 
102  p.    8.  2  Bh. 

-—  Seoond  book,  with  a  vooabalary,  and  some  aoooant  of  the  Heoratian 
metres,  eto.  By  John  T.  White.  White's  Grammar  School  Texte. 
London,  Longmans.    124  p.    18.  1  eh. 

—  Art  poetiqae  ,  ävec  l'exposition  analytique  du  plan  de  l'anteor ,  suivi 
d'ane  analyse  didactiqne  de  l'Art  poetiqne  de  BoUean-DesprSanx,  avec 
des  notes  de  critiqae  litt^raire,  les  indications  des  lienx  d'imitation 
et  des  anecdotes  historiqaes  empruntees  k  la  demi^re  edition  qne 
Boileaa  ait  revae  et  annotee  lai-meme;  par  J.-P.-A.  Laianne.  Tra- 
duction  litterale  de  l'Art  poetiqae  d'Horace,  notes  philologiqnes  ac- 
compagnaut  le  texte  latin ,  index  historiqae,  par  Maarice  A.  D  o  a  a  y. 
Paris,  Gedalge.    178  p.    12. 

Barkholt,  Anton,  Horatii de yeteribos Romanoram  poetis.    Warbarg. 
.  26  S.    4.    (Progr.) 

Lehnerdt,  A.,  Horaz  in  Prima.    Thom.    22  S.    4.    (Progr.) 
Lowinski,  A.,  Schedae  oriticae  in  Horatii  epist.  II.  lib.  II.    Deatsch- 

Krone.    14  S.    4.    (Progr.) 
May,  C,    de  ratione   et  via  artis  oritioae   qaam  inde  ab  Hofmanno 

Peerlkampio   recentiores   editores  in  reoensendis  Horatii  carminibas 

inierint.    Hannover.    Berlin,  Calvary  &  Co.    16  S.    4.    (Progr.  von 

Meldorf.)  baar  n.  \  JL 

Maller,  Otto ,  Ein  Begleitschreiben  des  Horaz  za  seinen  Sermonen. 

Berlin.    US.    4.    (Progr.) 
Boder,  Petras,  Horatiana  sea  oritica  ratio,  qaa  Lehrsias  in  Horati 

aliqoot  carminibas  asos  est,  illastratar  et  examinatar.     Marbargi 

1876.    41  S.    8.    (Dies.) 
Teuf  fei,  Wilh.  Sigm. ,  die  horazische  Lyrik  and  deren  Kritik.    Mit 

Excorsen.    Tübingen,  Fues.    22  S.    gr.  4.  n.  76  ^ 

Valentin,   Veit,   Die  Composition  der  Horazischen  Epistel  »An  die 

Pisonen.«    Frankiort  a/M.    82  S.    4.    (Progr.) 
Wiedel,  Herm.,  deHoratio  poeta  phüosopho.    Hildesiae  1876.    88 S. 

8.    (Diss.  Jenens.) 
JvBtianB,  Historiae  philippicae  ex   Trogi  Pompeii  historia  exoerptae. 
Texte  reva,  avec  notice,  argaments  et  notes  en  fran^sparFr.  Dub« 
ner.    Paris,  Lecoffre;  Lyon,  mdme  maison.    lY,  869  p.    18. 
Jnvenalis. 
Fried laender,  L. ,  Dissertatio  de  Javenalis  vitae  temporibns.    Be- 

gimontL    6  S.    4.    (Progr.) 
Keil,  Henr.,  Glossae  in  Javenalem  ex  cod.  Parisino  ed.  Halae.    XII 

8.    4.    (Ind.  schol.) 
Neissner,  Ernst,  über  das  komische  Element  in  den  Satiren  des  D. 

Jnnias  Javenalis.    Dresden.    14  S.    4.    (Progr.) 
Liyl,  Titi,  ab  arbe  condita  libri.    Erklärt  von  W.  Weissenborn.    8. 
Bd.  1.  Hft.  Bach  Yl-Vm.    4.  verb.  Aofl.    Berlin,  Weidmann.    287  S. 
gr.  8.  2  e^e  40  A 

liber  lY.     Erklärt  von  Carl  Tücking.     Paderborn,  Schöningh. 

98  S.    gr.  8.  \  JL  15  A  (1-4.  21  und  22.:  6  «^  56  ^ 

—  Choix  de  narrations  tirees  de  Tite-Live.  Texte  reva  avec  argaments, 
sommaires  et  des  notes  en  fran^s  par  Fr.  Dübner.  Paris,  Leeofifre; 
Lyon,  meme  maison.    181  p.    18. 

De  der  ich,  A.,  emendationes  Livianae.    Pars  I.    Emmerich.     12  S. 
4.    (Progr.) 
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Frühe,  die  Reden  des  T.  Livins  in  der  Schale.     Baden.    &  31 -S4 

des  Pirogr.    4. 
Ricci,  Giacomo,  8ai  discorso  di  Niccolö  MachiavelU  sopra  U  pcisa 

deca  di  T.  Livio.  —  Osservadoni.    Civitanoya-Marohe,  tip.  Natdooei 

178  p.    8. 
Yahlen,  Joann.,  emendationes  Livianae.    Berolim.    11  8.    4.   (U. 

leott.) 
Lncilfl.  C.,  Saturarum,   Carolas  Lachmannas  emendavit     Bofin, 

Reimer.    VII,  189  S.    gr.  8.  n.  3  Jl 

Grisy,  A.  de,  Lnoilius  et  Beranger,  oa  deaz  poetes  popalaires.  Pa- 
ris, Delagrave.  47  p.  8. 
Lncretins  Carns,  T.,  de  la  nature  des  choses  (de  reram  natoim).  Tra- 
duction  complete  en  vers  fran^ais,  aveo  nne  preface  et  des  sommai- 
res,  par  AndrS  Lefövre.  Paris,  Sandoz  et  Fischbacher.  XLYO, 
803  p.    8. 

—  la  natura  delle  cose.  Libri  sei,  tradotti  inversi  italiani  da  Jacopo 
Sartori.  Edizione  postnma,  aggiantovi  il  testo  latino.  Yerona,  tip. 
Gesira  Noris.    334  p.    4 

—  della  natura  delle  cose:  libro  quinto,  tradotto  da  Ginliano  Vtn- 
zolini.    Pesaro,  tip.  Nobili.    124  p.    8.  , 

—  Morceaux  choisis.  Publies  aveo  une  notice,  des  analyses,  des  reso- 
mes  et  des  notes  en  fran^ais par  C.Po yard.  Paris,  Hachette.  VUI, 
184  p.  16.  1  fr.  50  e. 
Wob  1er,  R.,  über  den  Einfluss  des  Lukrez  auf  die  Dichter  der  An* 

gusteischen  Zeit.    I.    Greifswald«     26  S.    4.    (Progr.) 
Martialifl. 
Pankstadt,  Rad.,  de  Martiale  Catulli  imitatore.    Disseriatio  inaugo* 
ralis.    Berlin,  Mayer  A  Müller.    84  S.    gr.  8.    (Diss.  Halena.) 

baar  n.  1  WC 

Ovidlns  Naso,  P.,  By  A  ]  f  r  e  d  C  h  u  r  c  h.    Ancient  Claasicsy  Supplemea 

tary.    London,  Blackwood  and  Sons.    154  p.     12.  2  sh.  6  d 

—  die  Metamorphosen.  Erklaert  von  Mor.  Haupt.  2.  Bd.  beaib.  7 
Otto  Korn.    Berlin,  Weidmann.    lY,  280  S.    gr.  8.  2  UK  40  A 

1.  a.  2.:  4  «i^  20  I 

—  Metamorphoses.  Auswahl  für  Schulen.  Mit  erläuternden  AnmerkoB- 
gen  und  einem  mythologisch  -  geographischen  Register  Teraeheo  toa 
Jobs.  Siebeiis.  1.  Heft,  Buch  I— IX  und  die  Einleitang  enth.  9. 
Aufl.  Besorgt  von  Frdr.  Polle.    Leipzig,  Teubner.    XX,  186  S.    gr.  8l 

1  UKfiO^ 

Udyalg  til  Skolebrug  udgivet  af  V.  A.   Bloch.     Andet  Hero. 

Andet  Oplag.    Philipsen.    116  S.    8.  1  kr.  50  «e. 

—  morceaux  cboisis  des  Metamorphoses.  Nouvelle  edition,  avac  des  no- 
tes, an  index  raisonne  des  noms  propres,  une  vie  de  Paateor  et  l'ani* 
lyse  de  ses  onvrages ;  par  A.  L  e  g  o  u  e  z.    Paris,  Belin.    XII,  283  p.  12. 

—  Selectae  fabulae  ex  Ubris  Metamorphoseon.     Nouvelle  Edition,  aag^ 
mentee  d'un  suppUment  extrait  des  Fastes,  des  Tristes  et  des  Ponti- 
ques  et  renfermant  des  notes,  une  vie  de  l'anteur  et  Panaljae  de  ses 
ouvrages;  par  Ch.  Aubertin.    ibid.    XII,  276  p.    12. 
Ehwald,  Rud.,  De  soholiasta,  qui  est  ad  Oddii  Ibin,  commentatio. 

Gotha.    12  S.    4.    (Progr.) 
Persiufii. 
Pabst,    Thilo,  De  A.    Persii  Flacci  satirarum  virtutibas  et   vitüs. 
Rathenoviae.    82  S.    8.    (Diss.  Rostoch.) 
Phaedri   fabularum  libri  quinque.    Nouvelle  Edition,   d'apres  les  meil- 
leurs  textes,  renfermant  des  notes  historiques ,  grammaticaies  et  litte- 
raires  en  frangais,  avoc  les  imitations,  etc.,  par  Ch.  Aubertin*    Pik- 
ris,  Belin.    100  p.     12. 

Le  mdme  onvrage  est  publik  daos  le  mdme  formal  sana  avcaae  aote. 

L. J 


W j 

Lateinische  Classiker  nnd  Erklärangsschriften.        177   1 

Phaedri  Aa^osti  liberti  Faba'aram  libri.  Edition  olassiqae,  preced^  d'ano 
noüce  liit^ndre  par  D.  T a r n  ob e.  .Paris,  Delalain.  XVI,  76 p.  18.  40  c. 

—  Fabalas ,  en  latin  y  caatellano  e  ilastradas ,  oon  algonas  noiaa,  para 
el  tuo  de  los  prinoipiantes  en  las  escaelas  de  gramaiica.  Paris,  Bonret. 
260  p.    18. 

Plantus,  les  Gomedies.  Tradaites  en  francais  par  E.  Sommer,  aveo 
nne  iniroduotion  et  des  notioes.  2  vol.  Paris,  Haobette.  17,  922  p. 
18.  7  fr. 

—  Anlnlaria.  With  notes,  critical  and  exeg;etical,  and  an  introdaotion. 
2nd  ed.  Be-written.  London,  Bell  A  Sons.  170  p.  12.  4  sh.  6  d. 
Besta,   Garol.,   De   verboram   compositione  Plantina.     Yratislaviae. 

42  S.    8.    (Diss.) 
Inowraclawer,   Ascher,   De  metaphorae  apad  Plantam  nsa.     Ro- 

stochii.    94  S.    8.    (Diss.) 
Klotz,  Richard,  zur  Allitteration  und  Symmetrie  bei  Titns  Maccins 

Piautas,   insbesondere   im   ersten  Akt  des  milee  glorioens.    Zittau. 

86  S.    4.    (Progr.) 
Eoenig,  E.,  De  nominibas  propriis,  qnae  sant  apud  Plautnm  et  Te« 

rentiam.    Petschkan.    42  S.    4.    (Progr.) 
Rothheime r,  Jos. ,  De ennntiatis  conditionalibns  Pfautinis .  Gottingae. 

64  S.    8.    (Diss ) 
Thnran,    De  pronominnm    demonstratiyomm    apud   Plautam   usn. 

Roessel.    31  S.    4.    (Progr.) 
Poetae  latini. 
Bin  hack,  Frz.,  Dichterstimmen  aus  dem  Lateinischen  in  metrischer 

Uebersetznng.    Lateinisch  nnd  deutsch.    Mit  biograph.  Skizzen  und 

Erläuterungen.    Eichst&tt,  Krall.    89  S.    gr.  8.  m  2  JH 

Yolz,  B.,  die  römische  Elegie.    Auswahl  aus  den  Dichtem  der  klass. 

Zeit.    Mit  Erläuterungen.    2.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.    YUI,  168S. 

gr.  8.  1  c^  80  ^ 

Propertins. 
Faltin,  zur  Properzkritik.    Eisenberg.    28  S.    4.    (Progr.) 
Hetzel,  zur  Erklärung  des Propertius.    Dillenburg.    20 S.  4.  (Progr.) 
Weber,  Earol.,  QuMStiones  Propertianae.    Balis  Sazon.    42  S.    8. 

(Diss.) 
Pmdeatias.  —  Patrum ,  sanctorum ,  opuscula  selecta «  ad  usum  prae- 
gertim  studiosorum  theologiae  ed.  et  oommentariis  auzit  H.  Hurter. 
Yol.  23.    Innsbruck,  Wagner.    16.  80  ^  (1—88.:  84  ^4:  39  ^ 

Inhalt:   M.  Aurelii  Clementis  Prüde  ntii   apotheosis   et  Coelii 
Sedulii  Carmen  paschale.     176  8. 
Salluatias,  G.  Crispus,  opera.    Edition  classique  pr^c6d6e  d'une  notioe 
Htt^raire,  par  D.  Turnöbe.    Paris,  Delalain.    XVI.  184  p.    18.  70o. 
—  -~   Catilina  et  Jugurtha.     Nouvelle  edition,  renrermant  des  notes 
historiques,   g^ographiques  et  litteraires  en  fran^is,  une  vie  de  l'au- 
teur,  etc.;  par  Gh.  Aubertin.    Paris,  Belin.    192  p.    12. 
— -  Gonjuratio  Gatilinae     et   Bellum  Jugurthinum.     Edition    classique, 
aveo  notice  et  notes  en  francais  par  Fr.  Dübner.    Paris,  LeooCTre; 
Lyon,  meme  maison.    194  p.    18. 
Conzen,  L.,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Sallust.    Darmstadt.    20  S. 

4.  .  (Progr.) 
Napoleon  III.,    !^tndes  sur  Salluste  et  sur  quelques  uns  des  princi* 

paur  historiens  de  l'antiquit6,  consid^rds  comme  politiques ,  comme 

moralistes  et  comme  ecrivains,  suivies  de  r^flexions  et  de  discours 

sur  la  mani^re  d'ötudier  et  d'ecrire  l'histoire  et  de  quelques  obser- 

yations  critiques  sur   l'histoire  de  Jules  Gesar.     4e  edition,  revue, 

corrigee  et  consid^rablement  augmeni^e.    Bruxelles.      XC«  170  p. 

8.  3  fr.  60  c. 

Tome  y  des  OeuTres  compl^tes. 
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SalviftBrns« 

Z Schimmer,   Wilh.  Albert,   Salvianiu  der  Presbyter   too  Mssdk 
and  seine  SchrifteiL    Halle  a/S.  1876.    90  8.    8.    (Din.  Jen.) 
Seriptore«  hiatoriae  Avi^stae. 

QemoU,    Specilegiam    criticom    in   scriptores  historiae   Aogaittt. 
Wohlan.    13  8.    4.    (Prc^.) 
BeBfieae ,  L,  Annaei,    libri  de  benefioüs  et  de  dementia.    Ad  eodieea 
Nazariannm  rec.  M.  C.  Gertz.      Berlin,   Weidmann.      YIII,  387  S. 
gr.  8.  4  .iC  50  ^ 

(Draeger)  Sprüche  des  Seneca  (nr  Abiturienten.     (EntiMsangarade.) 

Anrieh.    6  8.    4.    (Progr.) 
Nehring,  A.,  die  geologischen  Anschaoongen  des  Philosophen  Senees 

znsammengestellt.    WolfenbutteL    26  8.    4.    (Pzogr.) 
Raaschning,  Otto,  de  latinitateL.  Annaei  8enecae  philoaophL   Be- 
gimonti  Pmss.    78  8.    8.    (Diss.  Jenens.) 
Servins. 
Kirchner,  Joa.,  de  Servi  anctoribns  grammaücis,  qnoe  ipse Isndsnt. 
(Ans:    »Jahrbb.  f.  class.  Philol.    8.  SappL-Bd.«)    Leipaig,  Teoboer. 
67  8.    gr.  8.  n.  1  «iC  60  ^ 

—  Qaaestionnm  Sermnamm  part.  I:  de  Serri  anctoribos  grammitiaB, 
quos  ipse  laudavitr    Lipeiae.    32  8.    8.    (Dias.  Vratial.) 
Statin«,  P.  Papinios.  Vol. I.    Siluae.    RecAem.  Baehrens.    LeipBg, 
Tenbner.    XX,  157  8.    8.  1  «iC  80  ^ 

Lohr,  Frider.  •  De  infinitivi  apad  P.  Pap.  8tatinm  et  Jnvenaleai  an. 
Marpnrgi.  74  8.  8.  (Diss.) 
Taciti,  P.  Comelii,  opera  quae  snpersont,  ad  fidemcodicomlledioeoraB 
ab  Jo.  Geo.  Baitero  denno  ezcussomm  oeteroromqne  optimoraoi 
libromm  rec.  atqoe  interpretatns  est  Jo.  Gasp.  Orellins.  YoL  IL 
Germania.  Dialoges  de  claris  oratoribns.  Agricola.  Historiae.  Ed. 
n.  onraveront  H.  8chweizer-8idler,  G.  Andresen,  C.  Meiisr. 
Fase.  1.    Berlin  1877,  Calvaiy  A  Co.    Lex.-8.         pro  cplt  n.  18  JL 

(I.  n.  n.:  B.  28  •£ 

faihalt:  De  sitn  ae  popnlis  Germaniae  IIb«.    Ad  fidem  eodieoa  Vstiei- 

nonuD ,    Periaonlani ,    Neapolitani    eetaroromqae    optimoroai  fibror^ 

denuo  rec.  fitqne  iDterpretatue  est  H.  Schwel  >er-Sidl  er.    IX,  36 

8.    Einselpr.  baar  4  ciC  50  ^ 

—  a  Carole  Nipperdeio  recognitua.  ParsIV.  Agricolam,  GermamsB, 
dialognm  de  oratoribns  coniwens.  Aocedit  index  nominom.  Beriia, 
Weidmann.    Y,  132  8.  1  UC  60  ^  (I— lY.:  4  UC  80  ^ 

—  omnia  qoae  exstant  opera,  joxta  acooratiasimam  BooMMif  editioncBi, 
cum  notnlis.    Paris,  Hachette.    507  p.    12.  3  fr.  50  c 

-^  Tradaotion.    Yie  d' Agricola;   par  Pierre  Lach^ae.     Paria,  Doa- 

niol.    YHI,  68  p.    8. 
«*  Agricola.    Erklärende  nnd  kritische  8chnlansgabe  Ton  Carl  Peter. 

Jena,  Dufii.    YI,  126  8.    gr.  8.  n.  2  «iC  40  ^ 

—  Yita  Agricolae.  Nonvelle  Edition»  precedee  d'nn  argnment  et  coofts* 
nant  des  sommaires  et  des  notes  historiqnes,  geographiqQea  et  litte* 
raires,  par  M.  Henry.    Paris,  Belin.    44  p.    12. 

—  Annais.  Books  I— YI)  with  introduotion,  notea  and  index,  by  George 
William  Gent.    Oxford,  Thomton;  London,  8impkin.    120  p.    12. 

3  sh.  6d. 

—  Historiamm  libri  Y ,  joxta  accnratissimam  Bonmonf  editionam ,  com 
notnlis.    Paris,  Hachette.    167  p.    12.  1  fr. 

—  — -  Edition  classiqne,  accompagnee  de  notes  et  remarques  littersi- 
res,  philologiqaes  et  historiqaes,  par  A.  Beverl^  Pans,  Delalain. 
72  p.     12.  1  fr.  20  c 

-—  Germanicns ;  or,  Extracts  from  the  Annais  of  Tacitoa.  With  Engüdi 
notes  by  H.  Beesley.    London,  Longmaniu    12.  2  iL  ^ 

m» — ^ *■ 
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Dieokmann,  W.,  nnin  de  ratione  qaae  interTacitiiiD  etPlinii  histo- 
riaa  intercedat,  recte  NisseniiiB  jadicaverit,  qnaeritur  tractantorqae 
eandem  qaaeBtionem  spectantefl  duo  loci,  qui  mint  in  Tadti  Histori« 
arnm  libro  altero.    Haonover.    22  S.    8.     (Dias.  RoBtoch.) 

Hane,  Gm  Exposita  vetemm  Geimaniae  notitia  nsqne  ad  Taciti 
tempora  jadicetur  de  hojus  scriptoris  libello,  qai  de  Germania  in- 
scribitnr,  qoam  qnod  ad  fidem  attinet,  tarn  qaod  ad  Boriptoria  inge« 
ninm  et  artem.    BoBtochii  1875.    82  S.    8.    (DIbb.) 

HeoBell,  Frider.  Gnil. ,  de  praepositioniB  «per»  nsn  Taoiteo.  Mar- 
bnrgi.    64  S.    8.    (DisB.) 

ReuBB,  Garol.,  de  oonianotionam  caaBaliom  apnd  Tacitum  osa.  Ha- 
lls Sazon.    41  S.    8.    (Diss.) 

Rodenwaldt,  Rob.,  de  orationum  Tacitearam  fide  biBtorica.  Jenaö 
1875.    28  8.    8.    (DIbb.) 

Sobmidt,  Rud.,  de  rationiboB  quiboBdam,  qaae  efficiant,  nt  C.  Gor- 
nelii  Taoiti  opera  tanti  in  hiBtoria  litteraria  Bint  momenti.  Her- 
mannstadt.    20  S.    8.    (Progr.  von  Schassbnrg.) 

Wetz  eil,  GaroL,  de  nsu  verbi  subBtantiTi  Taoitino.  GasBellis  HasBO- 
nun.    67  S.    8.    (DiBB.  LipBiensiB.) 

Wormstall,  JoBepb.,  Emendationen  und  Erläuterungen  zur  Germa- 
nia deB  TacituB.    Münster.     12  S.    4.    (Progr.) 
Terentins,  Gomedies.      Traduction  nouvelle  en  vers,  par  R.  Grille. 

Angers,  impr.  Lachese,  Belleuvre  et  Dolbeau.    518  p.     18. 

Lallier»  R.,  la  Gomedie  nouvelle,  introduction  k  l'dtude  du  tbea- 
tre  de  Terence.  Legon  d'ouyerture  du  cours  de  langue  et  litt^ra- 
tore  latine  k  la  &cnlte  des  lettres  de  Toulouse.  Toulouse,, impr. 
GbauWn.    26  p.    8, 

Lens,  L.  de,  Rapport  sur  la  traduction  en  yera  des  comedies  de  Te- 
rence de  R.  Grille.     Angers,  impr.  Lacbbse,  Belleuvre  et  Dolbeau« 
19  p.    8.    (Eztr.) 
Ttortnlllaniis. 

HauBohild,  die  Grundflätze  und  Mittel  der  Wortbildung  bei  Tertul- 
lian.    Leipzig.    80  S.    4.    (Progr.) 
TibnUas. 

Baebrens,  Emil,  TibulliBche  Blätter.     Jena,  Dufft.     91  S.    gr.  8. 

n.  2  eiK  40  ^ 

Boeblau,  Gar.,  deLygdami  carminibns*    Neustettin.    8  8.4.   (Progr.) 

Diskovirsky,  Oscar,  Enarratur TibuUi  elegia  quarta  libriprimi.  Kat- 
towiciae  1875.     17  8.    4.    (Progr.  u.  Diss.  Rostock.) 

Eleemann,  Selmar.,  de  libri  tertii  carminibus  qui  Tibulli   nomine 
circumferuntur.    Argentorati.    68  S.    8.    (Diss.) 
Vmlerins  Flaccns. 

Lob  back  ,  Rad.,  Bemerkungen  zu  Yalerius  Flaccus.    Mainz.     14  S. 

4.  (Progr.) 
Valerios  Maximas. 

Blaum,  Rud.,  qaaestionumValerianaram  specimen.  Strassbnrg,  Trüb* 
ner.    60  S.    gr.  4.    (Progr.)  baar  n.  1  e/^  80  ^ 

Kranz,  Max,  Beiträge  zur  Quellenkritik  des  Yalerius  Maximus.    Po- 
sen.   24  S.    4.    (Progr.) 
Velleins  Paterculag. 

F ritsch,  über  den  Sprachgebrauch  des  Vellejus  Paterculus.  Ein  Bei- 
trag zar  hiBtorischen  Syntax  der  lateinischen  Sprache.  Arnstadt« 
27  8.    4.    (Progr.) 

de  Oppen,   Goarad.,  de  M.  Yellejo  Paterculo.    Rostochii  1875.    22 

5.  8.    (Diss.) 
Yergirs  Gedichte.    Erklärt  von  Tb.  Lad  ewig.    1.  Bdchn.     Buoolica 

und  Georgica.     6.  Aufl.  von  Garl  Schaper.      Berlin,  Weidmann.      X, 
214  S.    gr.  8.  l  JUSO^ 

L J 
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Vergilins,  opera.  Edition  dassiqne,  publiee  avec  ane  biograpbie  de  F 
auteor,  des  notioes  sur  ses  oeovres,  des  Dotes,  etc.,  par  Ch.  Aaber- 
t  in.  Avec  ane  carte  de  l'itineraire  d'Enee,  par  nn  profeBseiir  de  IV 
cad^mie  de  Paris.    Paris,  Belin.    IV,  584  p.    12. 

Edition  olassiqae,  precedee  d'one  notice  litteraire  par  D.  Torn^be. 

Paris,  Delalain.    XYI,  876  p.     16.  1  fr.  20  c 

—  with  a  commentary  by  Jonn  Gonington.  8rd  ed  Vol.  2.  Bib- 
liotheca  Glassicä.    London,  Whittaker.     276  p.    8.  U  ak. 

—  Opera  cum  prolegomenis  et  commentario  critico  pro  syndida  picü 
Academica.  Edited  Benjamin  Ball  Kennedy.  Cambridge,  Ware- 
bouse.     412  p.     12.  5  ak 

—  der  Landmann.  In  drei  Gesangen  (metriscb  deotscb  übertragen)  t. 
F.  0.  Frbr.  von  Nordenflycbt    Brealaa,  Korn.    VIII,  87  8.  gr.& 

n.  l  JLbO  ^ 

—  las  georgicas,  traduoidas  en  octavas  reales  per  Norberto  Perei 
de  Camino,  y  segnidas  de  nn  Arte  po^tica  original  del  miaino  ao- 
tor.  Ilastradaa  ambas  obras  oon  nnmerosas  y  eroditaa  notas,  y  pre- 
cedidas  de  nn  prologo  escrito  por  Manuel  Alonso  Martines.  Mar 
drid,  Morillo.    XXDI ,  840  p.    8.  22  r. 

Boagot,  A.,  De  momm  indole  in  Yirgilii  Aeneide.    An  Virgifiiv  la 
Aeneide    mores  beroicos  fideliter  expresserit?    Paris,  imp.  Laban. 
167  p.    8. 

Brandt,   H.,  zur  Kritik  nnd  Exegese  von    Yergils  Aeneia  I— IIL 
Bemborg.    88  S.    4.    (Progr.) 

Cban  gnion,  F.  D.,  Yirgil  and  PoUio.    An  essay  on  "^^rgib  edognes 
If—ö.    Basel,  Sohwabe.    8.  4  fr.  25  c 

Honben,   De  oomparationibos  Yergilianis.     Dnsseidorf.     17  S.    4 
(Progr.) 

Lünzner,  Ueber  Personificationen  in  Yergils  Gedickten.    Gateralok. 
27  S.    4.    (Progr ) 

Wiechmann,  Rieb.,  De  Aeneidos  libri  II.  compositione.    Potsdaa. 
18  8.    4.    (Progr.) 

Vitmyiiis. 

Nokl,  H.,  index  YitniTianns.    Leipzig,  Tenbner.    lY,  154  S«    gr.  8. 

n.  6  •£ 

Vopfscns. 

Linsenbartb,  0.,  der  romiscbe  Kaiserbiograpk  Flavina  Yopf 
Kreoznacb.    20  S.    4.    (Progr.) 


Carmina  medii  aeyi  maximam  partem  inedita.  Ex  bibliotkeciB  belveli* 
eis  collecta  ed.  Herrn.  Hagen.  Bern  1877,  Frobeen  &  Co.  XYIH, 
286  S.    8.  n.AJL 

Henkel,  über  den  bistoriscben  Wertb  der  Gedickte  des  Ermoldos  Nigdlos. 
Eilenbnrg.    22  S.    4.    (Progr.) 

Zint,  Bruno,  über  Roswitba's  Carmen  de  gestis  Oddonis.  Königabeiv 
1876.    81  S.    8.    (Diss.) 
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Zeitschriften.     Philosophische  und  vergleichende  Grammatik. 

Allgemeine  Schriften. 

ArehlvfarLiieratorgeschichte,  hrsg.  von  Frz.  Schnorr  v.  CaroUfeld. 
Bd.  6.    H.  2. 

Inhalt:  F.  Bohertag,  Valentin  Scbomann  und  Michael  Lindener,  awei 
deuttehe  Hnmoristen  des  16.  Jahrhnoderte. —  B.  Bozberger,  Bnt- 
ler's  Hadibrat,  ein  echtes  Zeit- und  SittengemSlde.  9.  —  W.  t.  Bie- 
dermann,  Neehtrige  sn  Hinel'e  „Kenestem  Vemeichnise  einer  G5- 
the •  Bibliothek  (1767—1874)**.    —    K.  Ooedeke,   Qoethe'e  „Lied, 
das  ein  selbst  gemahltes  Band  begleitete**.  —  B.  Köhler,  an  Ooe- 
the*s  Tagebuch.  —   E.  Sebmidt,    neoe  AetenstÜcke  ftber  Zacharlas 
Wemer's  Priesterweihe.  —  W.  Fielits,  ans  der  Xenienseit. 
Beiträge  sar  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  ari- 
sdien,  celtischen  nnd  slawischen  Sprachen  herausgegeben  von  A.  Kahn. 
Bd.  8.    H.  4. 

Inhalt:  E.  Blecke,  der  Oebraneh  des  Ablativs  im  Sanskrit,  besonders 

im  Veda,  —  E.  Windiscb,  Ad.  Bacmeister's  eeltische  Studien.  — 

Ders.,    das  irische  t-Prftteritnm.  —  Anseigen.  —  E.  Windisch, 

Berichtigungen.  —  W.  Stokes,  Corrigenda  to  p.  808  sqq.     —     A. 

Vanicsek,    Saeh-  und  Wort-Begister. 

Bellettino  luliano  degli  stadi  orienuli.    Anno  I,  N.l,  10  laglio  1876. 

—  Firenae,  tip.  ed.  deli'Assooiaxione.    20  p*    8.    Bimeetrale.  —  Ab- 

bonamento  annao«  10  L. 

Coanr^  international  des  orienialisiee.    Compte  rendo  de  la  Ire  Session, 

k  Paris,  1878.    T.  2,  aveo  pl.  et  fig.  intercaleee  dans  le  texte.    Paris, 

Maiaonneave.    682  p.  et  5  pl.    8.  25  fr* 

Cenrrier  des  orientaUstes  et  des   amSricanistes.     Balletin  p^riodiqae. 

No.  1.    1876—76.    Paris,  imp.  Ve  Boachard- Hasard.    4  p.  4.  &  2  col. 

26  0.  le  nomSro.    Sooscription  ponr  la  France,  an  an,  4  £r.; 

6iranger,  6  fr.;  &  iitre  de  fondateor,  12  fr* 
JouniAl  Asiatique.    Ylle  Serie  Tom.  YIII.    N.  1.  2.  8. 

Inhalt:  Stan.  Guyard,  Theorie  nouvelle  de  la  m^trique  arabe,  pr4cö- 
dje  de  consid^rations  gto^rales  snr  le  rhythme  naturel  du  langage. 
(Suite.)  —  Phil.  Berg  er,  note  sur  les  pierres  sacr^es.  —  Nouvel- 
les  et  mjlanges.  —  E.  Ben  an,  Inscription  b^bra'ique.  —  Barbier 
de  Meynard,  Leh^i-i-OsmanL  Dictionnaire  ottoman.  —  E.  Se- 
nart,  on  the  Aindra  school  of  sanskrit  grammarians.  —  St.  Gn« 
yard,  Theorie  nouvelle  de  la  m^trique  arabe,  pr^c^d^e  de  consid^ra- 
tioDS  gen^rales  snr  le  rbytbme  naturel  du  langage  (suite  et  fin).  -* 
Cl.  Huart,  memoire  sur  la  fin  de  la  dynastie  des  Il^aoiens.  — 
Clermont-Ganneau,  sur  un  monument  ph^oicien  apoeryphe  du 
cabinet  imperial  et  royal  de  Vlenne. 
Renan,  Emest,  rapport  annuel  fait  k  la  Sociale  asiatique  dans  la  seance 

da  28  jain  1876.    Paris,  impr.  nationale.     100  p.    8.    (Extr.) 
Revne  de  lingaistique  et  de  philologie    comparee,  recueil  trimestriel 
pobl.  par  G.  de  Rialle.    Tom.  IX,  fasc.  l.  2. 

Inhalt:  L.  Adam,  de  la  d^rivation  yerbale  sp^cifique  de  l'embottement 
et  du  polysynth^tisme  dans  la  langue  dakota.  — A.  Hovelacque, 
les  langnes  des  n^es  d'Afrique  et  les  langues  du  groupe  bantou.  — 
G.  de  Bialle,  les  d^esses  des  eauz  dans  leBig-VMa.  —  J.  Bais- 
sao,  Satan  on  le  diable.  —  J.  Vinson,  sp^cimens  de  YtMti»  dia- 

_ j 

BSbUotheca  phüologica.     1876.    t.  24 
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lecUlea  bMqaes.  —  L.  Adam,  la  langoe  chibcba.  —   La  Rdricb», 
prlndpea  de  pbilologic  et  philolognea  contemporaim.  V.   —     A.  H*- 
Telacqus,  leB  deui  prindpas  dana  l'ATsata. 
ZeitBCbrlft    für    vergleicbecde   SprachforBcfantig   etc.   hng.   tdd  AdiJb. 
Kahn.    N.  F.    Bd.  3.    Ü.  4. 

Inhalt:  H.   Oslhoff,    über  daB   eingtdnuiguie  s  In 

fiifonn  -Btra  und  vor  dental  anlanlendec  PeiBonaJeudaiig«!  dt 
flehen,  KriechiBcheoundaltbaktriiicheD  Verburoe,  —  J.  Schmid 
beweiaC  das  o  der  enropUacb-cn  Sprachen  IKr  die  Annahme  eiii 
bcitlicbeD  earopüiscten  OmDdflpraEhe.  —  E.  FöretemaBn 
dentBche  VolkBetymologto.  —  II.  HnbacbmaDD,  g',  gb'  in 
krit  und  Irani  gehen.—  Ders.,  ArmeDULca.  —  A.  H.  Sayce, 
timeiform  inteript.  of  Tan.  —  L.  Meyer,  Uyat  nnd  i^yai.  - 
Tobler,  franiüaiscbe  Elymologien.  —  E.  Fischöl,  snr 
malik.  —  H.  Ost  hoff,  urdeutech  'faigja-. 
—  für  Völkerpsychologie   und    Sprach wuseuscbaft.      Hrsg.   von  H.  Lt- 

zaruB  and  B.  Steiothal.      9.  Bd.     4  Hfto.     Berlb ,    DümiDler.    1. 

ti.  2.  Heft     181  S.    gr.  8.  ä  Heft  o.  2  ^  40  ij 


Alftibete  An  gesammten  Erdkreises  aus  der  E.  E.  Hof-  and  StuO- 
druckerei  io  Wien.     2.  Ausg.     Wien.     58  S.     4.  b  JL 

Breymatin,  Herm. ,  Sprach  wisse  nschaft  und  neuere  Spracbeo.  Vormg 
im  neu  -  philolog.  Terelne  za  MÜDchen  geh.  am  3.  März  1876.  Unn- 
cbeD,  Ackermann.     48  S.     gr.  S.  s.  80  ^ 

Cl^mencet,  ConaideratioDS  sur  l'evolution  des  langneaetdes  littentnra. 
Autun  ,  imprim.  Dejussiea.     47  p.     8. 

Delbiück,  B.,  DDd  E.  Wlndlsch,  sj-ntaktiecbe  ForschaDgen.  II.  HaUe, 
Büchh.  d.  Waisenh.     gr.  8.  n.  fl  .«  {L  n.  II.  n.  7  .«  50  ^) 

Inball;  AllindiechB  Tempnslehre   vDu  B.  Delbrück.       136   S. 

DongIfts,  Robert  E. ,  TrecsaotionB  of  the  aecoad  aession  of  the  inter- 
national  coDgreea  of  orientaliats ,  beld  in  London,  in  September,  1671. 
London,  Trübner,    460  p.    8. 

Grotemeyer,  Herrn.  Joaeph  ,  Ueber  die  VerwandtechaA.  der  indogenn«' 
nischen  nnd  semitiacben  Sprachen.  III.  Tbl.  Eempen.  26  S.  4. 
(Progr.) 

Gnyot,  Älphonse,  Philologie  nouvelle,  oo  revelatioo  des  aenls  *tm 
principes  du  langage.     ßar-sur-Seine,  imp.  Saillftrd.     32  p.     8. 

Hegewald,  die  Sprache  in  der  Poesie  und  Wiflsenscball  mit  Berück- 
sichtigung der  religiösen  und  äathet.  Cnltnrzuständc.  Meiningen,  von 
Eye.     IV,  26  S.     gr.  8.  baar  n.  60  ^ 

Hovelacqne ,  Abel ,  La  linguistiquc.  Lingaistique ,  philologie,  ety]iicli>- 
gie ,  la  facultti  du  langage  arlii^ule,  ea  localiaation,  aon  origine,  lon 
importance  dans  l'histoirc  naturelle ,  classiGcation  et  descriptioc  dea 
diffärenta  idiomes,  pluralite  origiuells  et  tnuisfonnation  des  sjstäDPs 
de  langucB.  2e  editiou ,  revue  et  augmentee.  Paris,  Beinwald.  XIY, 
436  p.     12.  4  fr. 

Hnmboldt .  Wilhelm  von ,  und  A.  F.  Pott,  Ceber  die  Verachiedenbeit 
des  Tnenschlicben  Sprachbaues  und  ihren  Einfluss  auf  die  geistige  Ent- 
vickelung  des  McuschengeBchlechts.  Mit  erläuternden  Amaerkangcii 
nnd  Eicursen  fiowie  als  Einleitung:  Wilhelm  von  Humboldt  und  dtt 
Sprach  Wissenschaft  von  A.  F.  Pott.  Erster  Band;  Wilhelm  Ton  Sbib- 
boldt  und  die  Sprachwissenschaft.  Von  A.  F.  Pott.  2.  voL  Berliiu 
CCCCXXI,  644  S.    B.  14  Jl 

KlelnpanI,  Rodolfo,  Bnlbnlhezsj- ,  avTero  discorso  eopra  la  Datan  e 
l'ürigine  della  parola.  Firenze,  tip.-edit.  dell'AsaociaBione.  64  p.  S. 
(E«tr.) 


n 


r  SprachwiBßenBcliaft.  —  Fhilos.  n.  vergleicli.  Grammatik.    183 

Kmufle,  die  ünpracbe  in  ihrer  ersten  Entwiokelong.    Gleiwits.    84  S. 

4.    (Progr.) 
Leerte,  L^on,  langnee  et  öcritnres.    Esqaisse.  Saint-Omer,  imp.  Fleory- 

Lemaire.    12  p.    12. 
Le  Marcliftiit  Boii0e,  Grimmas  law;  a  stndy:  or,  hints  towards  an 

explanation  of  the  so-oalled  »Laotveracbiebung.«    To  which  are  added 

Bome  remarks  on  the  primitive  Indo-European  E,  and  several  appen« 

dioes.    London»  Trabner;  Strauborg,  Trübner.    XYI  and  280  p.    8. 

10  8h.  6  d. 
Merguet,  H.,  aber  den  Sinfluas   der  Analogie  nnd  Differenzirnng  aaf 

die  Gestaltong  der  Sprachformen.     Königsberg,   Nümbergei^B  Sort. 

16  S.    gr.  4.    (Progr.)  baar  76  ^ 

HtchalowsU}  Felix,  Yestiges  dans  les  langoes  enropeennes  des  invasions 

orientales.     La  aa  congres  des  orientalistes.  a  Saint-Etienne  en  Forez 

(Session  de  1875.)    Saint-Etienne ,  imp.  Theolier.    51  p.    8. 
Müller,  Fr.,  Grondriss  der  Sprachwissenschaft.    1.  Bd.    2.  Abth.    Die 

Sprachen  der  wollhaarigen  Rassen.    Wien  1877,   Holder.    IX,  262  S. 

gr.  8.  n.  5  UK  60  ^  (1.  Bd.  cplt:  n.  9  «4^  20  ^) 

—  Max,  Essays.  4.  Bd.  Aufsätze  hauptsächlich  sprach wissenschafllichen 
Inhalts  .entb.  Mit  Rej^ister  zam  8.  nnd  4.  Bd.  Aus  dem  Engl,  mit 
Antorisation  d.  Verf.  ins  Deutsche  übertragen  von  R.  Fritzsche. 
Leipzig,  Engelmann.    VI,  502  S.    gr.  8.     7  uK  50  ^  (1—4.:  27  JK) 

—  la  science  dn  langage,  coars  professe  k  l'Institntion  royale  de  la 
Grande-Bretagne  en  l'ann^  1861.  Tradait  de  l'anglais,  aveo  aatori- 
aaiion  de  Paateor«  par  George  Harris  et  George  Perrot  8e  ^ition,  re- 
Tue  et  aajrmentee  snr  la  8e  Edition  anglaise.  Paris ,  Durand  et  Pe« 
done-Lauriel.    XLIY,  498  p.    8. 

Pesslt    Domenico,    Glottologia  aria  reoentissima.    Cenni  storico-critici. 

.  Torino,  Loescher.    XYI ,  192  p.    8.  5  L. 

Freisscliriftoii ,  gekrönt  nnd  heraosgegeben  von  der  fürstlichen  Jablo- 

nowski'sohen  Gesellschaft  zu  Leipzig.    Leipzig,  Hirzel.    XIX.    hoch  4. 

n.  6  »4« 

Inhalt:    Die    Dedination    im   Slavisch- Litauischen  nnd   Qermanischen. 

Von  A.  Leskien.     XXIX,  158  8. 

Ritter  f  Frdr.,   gehört  die  Sprachwissenschaft  zn  den  historischen  oder 

zu  den  Natnrwissenschaften?     Tauberbisohofsheim ,  Lang  in  Gomm. 

14  8.    gr.  8.  baar  n.  20  ^ 

Riftlir,  A.,  einige  Bemerkungen  über  Wesen,    Aufgabe  ond  Ziele  einer 

▼ergleichenden  Syntax.    Bcra,  Huber  ft  Co.    gr.  8.  40  ^ 

Spsnclmh,  N.,  Keltea  ,  Griechen  nnd  Germanen.    Vorhomerisehe  Enl- 

turdenkm&ler.     Eine  Sprachstudie.     Mfinchen   1877,  Lindauer.    LY. 

818  8.    gr.  8.  n.  10  Jü 

Yslka-Blbliotbek,  neae  illustrirte.    2.  Serie.    Nr.  6.    Stuttgart,  Levy  & 

MItller.    gr.  16.  ä  n.  20  ^ 

Inhalt:    Ueber  Volk  und  Sprache.      Von  Lndw.  Schwabe.       82  8. 

Binaelpr.  n.  60  ^ 

'VortrKijfe,  öffentliche,  gehalten  in  der  Schweiz  nnd  herausgegeben  unter 
Mitwirknnsr  von  E.  Desor,  L.  Hirzel,  G.  Kinkel  etc.  1.  Bd.  8.  Heft. 
2.  Aufl.    Basel,  Schweighauser.    gr.  8. 

Inhalt:  über  den  Ursprung  nnd  die  Entwicklung  der  Sprache.  Akade- 
mische Pestrede,  geh.  am  8.  Novbr.  1866  bei  der  Jahresfeier  der 
Universität  Basel  von  Wilh.  Wackernagel.     66  S.     n^  1  JL 

Whitney,  Will..  Dwight,  language  and  its  study.  With  especial  reference 
to  the  indo- european  famUy  of  languages.  Seven  lectures.  Edited, 
with  iniroduction ,  notes,  tables  of  deolenslon  and  cpnjugation, 
Qrimm's  law  with  illustration «  and  an  index,  by  B.  Morris.  London, 
Trübner.    XXII  and  818  p.    8.  6  sh. 
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Whitney,  W.  D.,  della  lingoisiica  modema,  oesiala  Tita  elosvilappo  dal 
linguaffgrio ;  versLone  dall'inglese  e  note  di  F.  D'Oridio.  Bfilmo,  Da- 
molard.    890  p.    8.  6  L 

Wiedmayer,  Gaillaamei  L'^tade  des  mota  do  poiot  de  Tue  da  Fetjva- 
logie  comparde  et  relativement  k  Penaeigneineat  anperieor  dea  laiigiM 
modemee.    Stottgart.    24  S.    4.    (Progr.) 


Abnfelt ,  A. ,  Verldsliteratfirena  hiatoria.  Efter  de  bäaU  killor  odi  i 
foreniDg  med  flera  fackmän  bearb.  och  atg.  Med  800  Poitr.  af  ilal- 
der  och  for&ttare.     II,  9.  10:e  hfl.  (slathafte).     Sthlm,  Linmbon. 

VI,  S.  641—850,   titelbUd,    innehMlsfÖrteclm.   och  2  fcartongbhd. 
8.  a  l  kr. 

Buccellati,  A.,  l'ideale  in  letteratara.    Milano,  tip.  editrioe  Lombaria. 

144  p.    8. 
Clasaiker,  die,    aller  2ieiten  and  Nationen.     Geschichte  ihrea  Lebeoi, 

Charakteristik  ihrer  Schriften  und  aaserleeene  Stacke  aoa  ifareo  Mei- 

aterwerken.     Nebst  Geschichte  der  einzelnen  Literaturen.    Im  Veran 

mit  mehreren  Gelehrten  begründet  von  Ad.  Wolf  f.    88 — 90.Lfg.    Be^ 

lin,  Hempel.    7.  Bd.  YIII  u.  S.  658—683.    Lex.-8.  ä  n.  1  .€ 

EBeroth,  0.,  Literatur  och  konst.    Studier.    2:a  saml.    Sthlm,  Nontedt 

260  S.    8.  2  kr.  75  5i«. 

Giiier,  Francisco,  Estudios  de  literainra  y  arte.    Segunda  edieton,  cQ^ 

regida  y  considerablemente  aumentada  ae  loa  estudioa  literarioa.    Mt- 

drid,  Suarea.    XVI,  818  p     8.  14  r. 

Grebel,  Alex.,  Darstellung  und  Kritik  von  Lessing's  Fabeltheorie.    luaii- 

gural-Dissertation.    Jena,  Deistung.    27  S.    gr.  8.  n.  60  ^ 

Ha^en,  Herrn. ,  antike  und  mittelalterliche  Raethaelpoeaie.    Eine  pofpa- 

läre  Skizze.      Neue  (Titel) -Ausg.    Bern  (1869)  1877,   Frobeen  ä  Co. 

51  S.    gr.  8.  B.  I  .4 

Jordan,  Wilhelm,  epische   Briefe.     Frankfurt  a/M.,  Jordan.    270  S. 

gr.  8.  n.  5  .4 

Eeiter,  Heinr.,  Versuch  einer  Theorie  des  Romans  und  derEniUkanBt 

Mit  einem  orientir.  Vorworte  von  F.  Ereyaäig.    Paderborn,  Sehonngh. 

VII,  224  S.    8.  B.  2  j: 
Klein,  J.  L.,  Geschichte  des  Drama's.    18.  Bd.    Leipzig,  WdgeL    gr. 

8.  n.  18  JH  (1—18.:  n.  194  UC  20  4) 

Inhalt:     Geschichte  des  eoglisohea  Drama's.     9.  Bd.     851  8. 

Lacroiz ,   Paul ,   Sciences   et  lettres  an  moyen  ftge  et  a  l'6poqii6  da  k 

Renaissance.    Onvrage  illuströe  de  18  obromoliä.  ex^caiew  par  Ona- 

pere,  Daumont,  Pralon  et  Werner,  et  de  400  grav.  aar  boia.    tan, 

Firmin  Didot.    IV,  612  p.    4.  80  fr. 

Nichol,  John ,  Tables  of  European  literature  and  history ,  A.  D.  200— 

1676.    Glasgow,  Maolehose ;  London»  Macmillan.    4.  6  Ä.  6  d. 

Remmers,  Carl,   die  epische  Poesie  bei  den  alten  nnd  den  modonea 

Völkern.    Nienburg.    24  S.    4.    (Progr.) 
Scbnla,  C,  die  historische  Tragödie  und  die  geschichtlichen  (^baraktara. 

Halle.    16  S.    4.    (Progr.) 
Tapon-Fonga«,  F. ,  Premixe  conf^renoe  sur  la  r^orme  de  la  oomedis 
moderne  et  sur  Sheridan  et  son  the&tre,  1e  15  janvier  1876,  anth^strs 
de  Roanne  (Loire.)    Roanne,  imp.  Ferlay.    16  p.    8. 
UniTersal-Bibliothek.    Nr.  761—830.    Leipzig,  Reclam  jon.    gr.  16. 

baar  li  n.  20  ^ 

Inhalt:  761 — 766.     Der  abentenerliehe  SimpIIoissimus  Ton  Hans  Jac. 

Christo  ff  eis    ▼.    Grimm  eis  hausen.       Hrsg.  von  Pbpp.  Lcai. 

556  S.     geb.  n.  1  ufc  50  ^     —     766.     Erwin.     Von  Karl  Laad- 

Steiner.     95  8.    —    767.    Die  Launen   einer  Ftwa,    (Lea  eafriccs   ' 
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de  MAiümiie.)  Dramain  S  Anflügen  ▼.  AI  fr.  de  Hvsset.  Deotaeh 
Ton  G.  Bitter.  4S  8.  —  768.  Hoei-l^-ki.  Der  Kreidekreis.  CM- 
nesUehei  Sehaiitplel  in  4  AnfiBgen  o&d  einem  VorspleL  Frei  bearb. 
▼on  Wollheim.  79  8.  —  769  n.  770.  Ein  PhiloBopli  In  der  Daeh- 
itnbe.  Tagebnoh  eine«  Glficklichen  Ton  Emil  8onye0tre.  Ans 
dem  FransSsIschen  Übersetit  von  Oeo.  Schmiele.  160  8.  —  771— 
775.  Gabriel  Conroj.  Boman  von  Bret  Harte.  Dentsch  v.  Otto 
Bandolf.  518  8.  geb.  n.  1  UK  50  ^  —  776.  Ein  Herr  nnd  eine 
Dame.  Lnstspiel  In  einem  Anfinge.  Frei  naeh  einem  Vandevllle  d. 
Xavier.  Von  Carl  Bin m.  39  8.  —  777.  Der  Strick  des  Henkers. 
Boman  von  Alex.  Petöfi.  Ans  d.  Ungarischen  von  Joh.  KomSdy. 
197  8.  —  778.  Ein  Fallissement.  Schanspiel  in  4  Anfsfigen  Ton 
BjSrnstjerne  BjÖrnson.  Ans  dem  Norwegischen  von  W.  Lange. 
110  8.  —  779.  Cain.  Ein  Mysteriom.  Von  Lord  Byron.  Frei 
ftbersetit  Ton  Adf.  Senbert.  70  S.  —  780.  Pariser  Leben.  Heitere 
nnd  dflstere  Bilder  au«  der  Weltstadt  von  Ernst  Eckstein.  3. 
Bdchn.  78  8.  —  781—784.  Die  Edda.  Qötterlieder  nnd  Heldenlie- 
der. Ans  dem  Altnordischen  Ton  Hans  v.  Wolaogen.  408  8. 
geb.  n.  1  «^  20  ^  —  785.  Gestrüpp.  NoTellistische  Skisien  von 
Maxim.  Bern.  85  S.  —  786  nnd  787.  Italienische  Novellen  von 
Wilh.  Bergsöe.     Ans  dem  D&nischen  von  Wilh.  Lange.       901  S. 

—  788.  Der  Weihnachtsabend.  Eine  Geistergeschichte  von  Char- 
les Dickens.  Ans  dem  Englischen  von  Jnl.  Seybt.  80  8.  geb. 
n-  60  ^  —  789.  Esther.  Tranerspiel  in  3  Anfaflgen  von  J.  Ba- 
eine.  Dentsch  von  Carl  Thdr.  Gaederta.  48  8.  —  790.  Hnmores- 
keny.  Wilh  n.  Arnold  Schröder.  4.  Bdchn.  74  8.— 79 In. 799. 
Enlblnngen  des  Küsters  an  Danderyd  von  Ang.  Blanche.  Frei 
ans  dem  Schwedischen  Übersetat  von  H.  Denhardt.  969  8.  —  798. 
Sonnenaufgang.  Lnsts  piel  in  1  Aufzuge  von  CarlTannenhofer. 
80  8.  —  794.  Kean  oder  Genie  nnd  Leidenschaft.  Schauspiel  in  5 
AnfkÜgen  von  Alex.   Dumas.      Deutsch  von  Otto  Bandolf.     83  S. 

—  795.  MilitSrische  Humoresken  von  Php p.  Lena.  3.  Bdchn.  84 
8.  —  796—800.  Dante  Alighieri's  gSttliche  Kom5die.  Uebers. 
und  erlllutert  von  Karl  Streekfuss.  Mit  berichtigter  Uebertragnng  nnd 
▼5111g  nmgearb.  Erklimng  neu  herausgegeben  von  Bud.  Pfleiderer. 
690  8.  geb.  n.  1  «41  50  ^  —  801.  Ein  König  Lear  der  Steppe. 
Ton  Iwan  Tnrgenjeff.  Aus  dem  Bnssischen  ▼.  W.  Lange.  115 
8.  —  809.  Der  Lügner  nnd  sein  Sohn.  Posse  In  1  Anfenge  nach 
ColUn  d'HarleTÜle  frei  bearb.  ▼.  Arnold  Schröder.  95  8.  Ein 
In  Gedanken  stehen  gebliebener  Begensobirm.  Schwank  In  1  Anftnge 
Ton  Arnold  Schröder.  8.  97—45.  —  803.  Cicero 's  Cato  der 
Aeltere.  Ans  dem  Lateinischen  mit  Einleitung  nnd  Erlftuternngen  y. 
Kax  Oberbreyer.  80  S.  —  804.  Marfa.  Drama  in  5  Anfaflgen  von 
Karl  Helge I.  56  8.  —  805.  Der  Barometermacher  auf  der  Zan- 
berinsel.  Zanberposse  mit  Gesang  In  9  Aufzügen  von  Ferd.  Bai- 
mnnd.  66  S.  —  806.  Die  Sylvester-Glocken.  Eine  Gelstergeschiohte 
.▼on   Charles    Dickens.       Aus    dem   Engllschsn   ▼oo  Jnl.  Seybt. 

100  8.  geb.  n.  60  ^  —  807—810.  AusgewShlte  poetische  Werke 
▼on  Glieb.  Konr.  Pfeffel.  440  8.  geb.  n.  1  «^  90  ^  —  811. 
Burg  Neideck.  Novelle  von  Wilh.  Heinr.  Biehl.  64  S.  geb.  n. 
60  ^  —  819.  Nach  der  Sonnenwende.  Gedichte  von  Adf.  Bitter  v. 
Tsehabuschnigg.  76  S.  geb.  n.  60  ^  —  813.  Bosenmüller  n. 
Unke  oder  Abgemacht.  Origbal-Lustspiel  In  5  AufsÜgen  von  Carl 
Töpfer.  94  8.  —  814—817.  Der  Improvisator.  Boman  von  H. 
C.  Andersen.  Frei  ans  dem  Dänischen  übersetit  ▼.  H.  Denhardt. 
415  8.  geb.  n.  1  e/4!  90  ^  —  818.  Troilus  nnd  Cressida.  Trauer- 
spiel in  5  Akten  von  Will.  Shakspere.  üebers.  von  Job.  Wilh. 
Otto  Benda.     114  8.  —     819  nnd  890.     Walthers  v.  d,  Vogel- 
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weide  fXinnitliehe  Gedichte.  Ans  dem  HittelhoehdeiiUcheB  tbertift* 
gen,  mit  Eiai^tong  und  Anmerkungen  Terseliea  ▼oa  Kul  Puakr. 
177  8.  geb.  n.  80  ^*—  891—880.  Der  scbMfeianIge  Junker  Don 
Qnijote  YOn  der  l^aneli».  Von  Mich.  Cervantef.  Aae  dem  8pe- 
niachen  von  D.  W.  Soltau.  In  yfiUig  neuer  Beuibeitmy  Ton  W« 
Lange.     8  Thle.     578  und  884  S.     geb.  n.  2  «iC  50  ^ 

~  Bibllotbek.     Nr.  5.  9-  13.  17.  21.  81.  86.  43.  66--68.  et 
89  a*  138.    Nene  Ausg.    Leiprig,  Reolam  jon.    gr.  16.  b««rkiL90^ 
Inhalt:  Bliakepere'e.Werke:  5.  Komeo  und  Julia.    Traaerapiel  in  5 
Akten.    Uebereetzt  von  Aug.  Wilh.  t.  Schlegel.     98  8.  ~  8.  Je- 
lins  CSsar.     Trauer epiel  in  6  Akten.  Uebere.  von  demselben.    7f 
8.  —  18.  KSnig  Lear.    Tranerspiel  in  5  Akten,     Uebera.  t.  Heinz. 
VoBS.     107  8.  ~  17.    Hacbetb.     Tranerspiel  in  5  Akten,     üebera. 
Ton  demi.     78  8.  —  81.  Othello,  der  Mohr  Ton  Venedig,    l^mner- 
spiel  in  6  Acten,     üebers.  Ton  deme.     104  8.  —  81.  Hamlet,  Piies 
von  DSoemark.     Trauerspiel.     Uebersetst  t.  Aug.  Wilh.  v.  Sehl** 
gel.     180  8.  —  85.  Der  Kaufmann  v.  Venedig.     LustspieL     üebcr- 
setxt  Ton  d  e  m  8.     80  8.  —  48.   König  Bichard  H.     Gesehiehtllches 
Trauerspiel,    üebers.  von  dems.     85  8.    —    56 — 58.     Kdnig  Hein> 
rieh  VI.     Oesohiehtliches  Schauspiel.      Üebers.  von  deme.     8  TUe. 
88,  85  und  80  8.  —  88.  König  Bichard  IH.     Getchiehaiehet  S^m- 
spiel.     Üebers.  von  dems.     109  8.  —  89.  Konig  Heinridt  V.    Oc- 
schichtliches  Schauspiel,     üebers.  von  dems.      1008.  —  188.  KS- 
nig  Johann.     Oeschichtliches  Trauerspiel,    üebers.  v.  dems.     79  8. 
Vapereftn,   0.,  Dictionnaire  univenel  des  litt^titures ,   eontenant:    L 
Des  notioes  sor  les  ^crivains  de  toas  les  temps  et  de  tous  leg  pajs  ei 
Bor  les  personnages  qui  ont  ezerc^  une   influence  litteraire;  Pamlyse 
et  Pappreoiation  des  .prinoipalee  oeavres  individuelles ,  oolleetives,  na- 
tionales.   anonymes,  etc  ;  des  resumes  de  lliistoire  littendra  des  di- 
verses nations;  les  faits  et  soavenirs  interessant  la  enrioaite  litttaire 
oa  bibliographique;  les  scadSmies,  les  th^tres,  les  joumaoz  eirerues, 
etc.  II.     La  tb^rie    et  l'historiqne  des  differents  genres  de  podsie  et 
de  prose,  les  rbgles  essentielles  de  rh^toriqoe  et  daproaodie,  lesprin- 
oipes  d'e«thetiqne  litteraire;  des  notions  sor  leslanguas,  leorsaystdoMS 
piurtiealien  de  yersificatioo,  leons  oaraoteres  distinctifii  et  les  prinoipes 
4e  lenr  grammaire.     IH.     La  bibliographie  generale  et  partienliire, 
las  ouvrages  h  oonsalter  aar  les  qpestions  d*histoire,  de  tb&irie  et 
jd'drodition.    1er  fucicale.    Paris,  Haohette.    176  p.    8. 

Chaqoe  üuKupide,  9  fir,  60  & 

L'ounvge  fonnera  18  fiiscicules. 

Wel^er'f,  J.  J.«  illostririe  EM^chismen.    Belehrnngen  ans  dem  Gebiete 

der  Wissensehaften,  Künste  und  Oewerbe.    Nr.  77*    Impw  1^77, 

'Weber.    8.  n.  2  JL  W  4 

Inhalt:  Katechismus  d.  Dramaturgie.    Von  Rob.  Prdlss.    XH,  8888. 

WoUsoUttger,  C.  S. ,  Handbucb    der  aQgemeinen  LiteraturoMsiiidhta. 

2.  mit  e.  Register  verseb.  (Titel)*AQSg.     Eisenacb  1878 ,  fiafsaeistsr. 

Vm,  W  S.    gr,  8.  D.  4  JE  80  ^;  geb.  baar  6  A 

L    Saaskrit  mmi  liadeBteBisch. 

Abbeildlnngen  iur  die  Kunde  des  Morgenlandes,  hecafM^gegeben  von 
der  deatschen  morgenland.  Gesellscbiät  unter  der  Red.  von  Otto 
Loth.    6.  Bd.    Nr.  3.    Leipzig,  Brockbans  in  Comm.    gr.  8. 

n.  S  UK  60  ^  (I-YI,  2:   n.  152  .4:  80  4) 
Inhalt:    Indische  Hansregeln.     Sanskrit  und  deutsch  hrsg.  von  Ad£.  Fr. 
Stenaler.    U.  Picaskara.     1.  Hfl.    Text.    68  8.  . 
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tfädfnjlB)  A.  S.  L.,  Nieaw  Hollandsch-Maleisch,  Maleisoli  -  Boliandsoti 
woorddnboek.  Zoo  gemakkelijk  mogelijk  ingericht  ten  dienste  yan 
Nederknden,  welke  zieh  in  Indie  wenschen  te  vestigen.  2e  veel  ver- 
meerderde  en  verbeterde  drak.  SchoonhoTen,  yan  Nooten  en  zoon. 
8  en  880  bl.  in  2  kolommen  gedmkt.     8.    2  f.;  in  linnen  2  f.  80  c 

Bäte,  J.  D«,  a  dioUonary  of  Üie  Hindee  langnage.  London,  Trübner. 
ly  and  806  p.    8.  2  L.  12  sh.  6  d. 

Beiditel,  Frita,  über  gegenseitige  Assimilation  nnd  Dissimilation  der 
beiden  Zitterlante  in  den  Utesten  Phasen  des  Indogermanischen,  Eine 
spraohgeschichtliohe  Untersaohnng.  Oöttingen,  Peppmüller.  68  S. 
gr.  8«  n.  1  c4S  80  ^ 

B^itrftge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  herausgegeben 
Ton  Adb.  Bezzönberger.    1.  Bd.    1.  Heft.   Ebd.    80  S.    gr.  8. 

n.  2  c^  50  ^ 
Inhalt:  A.  Fick,  die  snfflxlosen  Nomina  in  der  griechisehto  Sprache. 
1.  Zum  sogenannten  a-Snffix  inr  Orieehisehen.  —  L.  Meyer,  Über 
die  griechischen  insbesondere  die  homerischen  Nomina  auf  iv,  —  Ad. 
Beasenhergsr,  Mythologisches  fai  altlitanischen  Texten.  —  Tk. 
Benfey,  Rigveda  X,  10,  7  =  Ath.  XVIII,  1,  8.  —  B.  Sprenger, 
sun  mittelhochdeutsthen  Wortschats.  —  A.  Fick,  AUerlet  —  Ad. 
B«isfrnberger,  Etymologien.  —  Martin  Hang  (Nekrolog.) 

BeUfSey,  Thdr. ,  die  QuanÜtatsverschiedenheiten  in  den  Samhitä-  und 
Pada-Texten  der  Yeden.  8.  Abhandlung:  Alphabetisches  Yerzeichnisa 
der  zweidilb.,  im  Pada  auf  &,  1,  ü  auslaut.  Wörter,  deren  Auslaut, 
Weiin  si6  den  Anfang  eines  Stollens  .bilden,  in  der  Samhit&  gedehnt 
erscheint  (Ans:  »Abhandlungen  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gottingen«.) 
Göttingen,  Dieterich.    40  S.   gr.  4.    n.  1.4:  60^  (1—8.:  n.  6^4(20^) 

Beacbio,  Gonstant.  Joseph.,  davis  humaniorum  litterarum  sublimioris 
tamulioi  idiom^Us.  Editea  by.K.  Ihlefeldi  and  printed  for  A.  Bumell, 
£8q.y  Tranquebar.    London,  Trübner.    17ip.  8.  10sh.6d. 

Bfbliotli«c4  iQdiea.    8.  .  &  2  sh« 

Old  Series.    Mos.  284  and  286.    A  biographioal  dictionary  of  persons 

who  knew  Mohammed,  by  Ibn  Hajar.    Edited  in  Arabic  by  Manlawi 

Abd-ul  Hai.    Yol.  U.    Faso.  2  and  8. 
New  Series.     Nos.    828  and  886.     Bh&mati,   a   gloss   on  Sankära 

A'oharya*s    commentary    on  the  Brahma  Sütras.      By   Yichaspati 

Misra.    Edited  by  Pandit  B&la  Sastri.    Fase.  1  and  2. 

—  Mo.  845.  The  Aitareya  Aranyaka  of  the  Rig-Yeda,  with  the  com- 
mentary  of  S&yana  A'eharya.    Edited  by  R^endrat&la  Mitnu    Fase  5. 

—  Nos.  841  and  844.  Chaturvarga-Chintimani,  byHemadri.  Edited 
by  Pandita  Bharataohandra  Siromani.     Yol.  li.    Fase.  4  and  5. 

-—  No.  846.     Gobhiliya  Qrihya  Sötra,    with  a  commentary  by  the 

editor,  ChandrakÄnta  Tarkälaükara.    Fase.  6. 
— ■  No.  888.    The  Nitis&ra,  or  the  Clements  of  polity ,   by  E&mandakL 

With  a  commentary.    Edited  byJaganmohanTatk4lank&ra.    Fase.  4. 

—  No6.  889,  840,  842,  847,  848.  Sama  Yeda  Safihiti,  with  the 
commentary  of  84yana  A'eharya.  Edited  by  Satyavrata  86masrami« 
Yol.  III.    Fase.  1-6. 

—  Nos.  882  and  888.  The  Tabakftt-i-Nftsirf.  Translated  irom  the 
Persian  by  H.  G.  Raverty.    Fase.  7  and  8. 

Cat^Iogne  of  San^t  manuseripts  in  private  libraries  of  the  North- 
West  provinces.  Compiled  by  order  of  govemmeni.  Part  I.  Be- 
närte,  1874;    627  p.    8.  1  L.  1  sh. 

;,  B.  van,  Eerste  proeve  vän  een  ßalfneesch-äollandsch  woordenboek. 
ütreclit,  Eemink  en  zoon.  8  en  260  bl.  in  2  kolommen  gedrukt. 
6.  6  f.  76  0. 
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Fallon,  8.  W.,  a  new  Hindustani-EngliBh  dictionary.  To  be  completod 
in  aboat  26  parte  of  48  pages  each  pari ,  fbrmiog  togeüier  one  to- 
lome.    London,  Trübner.    Parts  I— IV.    8.  a  4  eh.  6  d. 

Feer,  M.,  £tnde  aar  les  J&takas.     Paris.    144  p.    8.    (Eztr.)        6  iL 
Flck,  A.,    vercleicbendes  Wörterbuch  der  indogennaniscben  Sprayen, 
spracbgescbicbtlicb  angeordnet.    4.  Bd.,  enthaltend  Nachwort  und  die 
Indices  von  A.  Führer.    8.  omgearb.  Aufl.    Oöttingen,  Yandenboe^ 
&  Ruprecht.    508  S.    gr.  8.  n.  10  X 

Fontaine,  Marias,  essais  de  po^ie  yediqne.    Paris,  Lemerre.    52  p.  11 
Forbes,  Dnncan,  a  smaller  Üindustani  and  English  dictionary  •  printed 
entirely  in  the  Roman  character,  oonformable  to  the  syatem  laid  dovii 
by  W.  Jones,  and  improved  Bince  bis  time.     London,  Allen.     460  p. 
16.  12  ah. 

Grimblot,  P.,  sept  Sottas  p&lis  tir6s  du  Digha-Nik&ya.    TraductioDS  di- 
verses anglaises  et  fran^aises.    Paris,  impr.  nationale.    XII,  355  p.  8. 
Gabernatis,  Angelo  de,    materiaux  pour  servir  k  l'hiatoire  des  etndes 
orientales  en  Italic.     Oavrage  presentä  an  congrbs  de  St  Petersboig. 
Paris.    446  jp.    8.  6  iL 

Haaa,  Ernst,  Catalogue  of  Sanskrit  and  Pali  booka  in  the  libraiy  of  tha 
British  Museum.  Printed  by  permission  of  Ibe  trasteee  of  the  Bri- 
tish Museum.  London,  Trübner.  200  p.  4.  21  ik 
Haeaelt,  J.  L.  van,  Hollandaoh-Noefoorsch  en  Noefoorsch-HollandBdk  vroor> 
denboek.  Utrecht,  Kemink  en  zoon.  8  en  128  bL  in  2  kolomuMB 
gedrukt.  8.  >  8  L 
Hang,  Mart,  vedische  Räthselfragen  und  Rftthaelaprüohe.  UebaaetsaBg 
und  Erklärung  des  Dirghatamäs-Liedes  Rigv.  1,164.  (Aus:  «Siftnoga- 
ber.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.»)     München ,  Ackermann.    61  S.    gr.  8. 

baar  n.  1  «A  60  ^ 
Heimaoandra'fl  Grammatik  der  Pr&kritsprachen   (Siddhabemacandiaa 
adhy&ya  YIII),   mit  kritischen  und   erl&utemden  Anmerkungen  hiw. 
von  Rieh.  Pischel.      1.  Tbl.    Text  und  Wortverzeiohmsa.      Haus 
1877,  Buchh.  des  Waisenh.    XIV,  285  S.    gr.  6.  n.  8  .4 

Hindoo  mythology  popularly  treated;  being  an  epitomiaed  deMsription 
of  the  various  heathen  deitiea  illustrated  on  the  silver  swami  tea  Ser- 
vice preaented  aa  a  memento  of  hia  visit  to  India,  to  H.  R.  H«  tba 
Prince  of  Wales,  by  Hia  Highneaa  the  Gaekwar  of  Baroda.  Londoo, 
Trfibner.    VI,  42  p.    4.  8  ah.  6  d. 

Hoernle,  A.  F.  R.,  a  grammar  of  the  Eaatem  Hindi,  or  tbe  Tonaoalar 
of  Eastem  Hindusta^  and  Western  Bengal,  commonly  called  tOnn» 
wari».  With  especial  reference  to  its  afnniUea  with  the  modern  Bea> 
gali,  High  Hindi,  and  Marathi,  and  ita  derivation  from  the  aneieat 
Prakrit  and  Sanskrit,    ibid.    800  p.    8.  12  ah. 

Journal  of  the  Asiatic  sooiety  of  Bengal,  1876.  Edited  by  the  pluk>k>* 
gical  secretary.  ibid.  Part  I.  No.  1.  118  p.  Part  IL  Noa.  1  and  2. 
107  p.  v^ith  five  plates.  ä  4  sh. 

Contents  ofPsrt  L:  The  prologne  to  the  E&mAyanaof  TalsIDis.  A  ipe* 
cimen  tranlation.  By  F.  8.  Orowse.  —  On  early  Aslatie  fire  ve^ 
poni.  By  B.  Maclagan.  —  Were  the  Sundarhans  iahahited  inaa- 
eient  times?  By  H.  BeToridge.  —  On  hvmaa  saerifieee  In  aad* 
ent  India.  By  B4JendraUla  Mitra. 
—  of  tbe  Royal  Asiatic  society  of  Qreat  Britein  and  Ireland.  New  ae- 
riea.    Vol.  YIII.    Part  II.    April,  1876.    154  p.    8.  8  ah. 

Contents:  An  acconnt  of  the  Island  of  Bali,  by  R.  Friederieh.  — 
The  Pali  text  of  the  Mah^parioihbana  Sutta  and  commeataiy,  wiifc 
a  traoslation,  by  R.  C.  Childers.  —  The  northen  ftoalagan  <f 
China.  PartUL  The Kara KhiUj,  byH.H.  Howorth.  —  IneditedAia* 
bio  coins.  II.  By  Stanley  Lane  P  o  o  I  e.  —  On  the  form  ofgowiiuawr 
ander  the  native  aovereigns  of  Ceylon,  by  A.  de  Bilra  EkanAjakit 
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Journal  of  the  Bombay  branch  of  the  Royal  Asiatic  Society.      1875. 

Yol.  XL  No.  XXXII.  London,  Trübner.  7  sh.  6  d. 
Cootents:  Additional  remarks  on  the  age  of  the  Naishadhtya,  by  J.  G. 
Bflhier.  —  An  historical  and  arehaeological  sketch  of  the  Island 
of  Angediva,  byJ.  Gerson  da  Cnnha.  —  The  labonrs  of  the 
Arab  astronomers  and  their  instrmncnts ,  with  the  description  of  an 
astrolabe  in  the  Mulla  Firni  Library,  by  E.  Rehatsek,  with  fonr 
plates.  —  Threä  Walabhi  copper  plates,  with  remarks,  by  Rio  8äheb 
y.  N.  Mandlik,  with  seven  plates. 
1876.    Voi-  Xn.    No.XXXm.    ibid.    XX,  218  p.  with  6  plates. 

8.  7  sh.  6  d. 

Contents :  Sanskrit  and  old  Canarese  inscriptions  relating  to  the  Yädava 
kings  of  Ddvagiri,  edited  from  the  Originals,  with  translations ,  by 
J.  F.  Fleet.  —  Notes  on  the  history  and  antiqoities  of  Chaol.  By 
J.  Gerson  da  Cnnha.  —  Some  beliefs  and  nsages  among  the 
pre-Islamitic  Arabs ,  with  notes  on  their  polytheism ,  judaism ,  chri- 
stianity,  and  the  mythic  period  of  their  history.  By  E.  Rehatsek. 
—  Report  on  some  Hindu  coins.  By  the  late  Bhan  D4ji.  —  On 
a  pre-historic  monnment  of  thewestem  coast  oflndia.  By  C.  Mar- 
chesetti. 

Amarakosha,  or,  a  dictionary  of  tbe  Sanskrit  langnage  by  Amaras- 
ingha.  Edited  byJibananda  Yidyasagara.  Calcutta  1876.  198 
p.    8.  S  Bh.  6  d. 

tnlflHqunmiMHL  ^e  Institutes  of  Gautama.  Edited  with  an  index  of 
words,  by  Adolf  Friedrich  Stenzler.  London,  Trübner.  lY,  78  p. 
8.  4  sh.  6  d. 

Sanskrit  Text  Society. 

Jolly,  JaL,  über  die  reohüiohe  Stellang  der  Franen  bei  den  alten  In- 
dem nach  den  Dharmagästra.  (Ans:  «Sitznngsber.  d.  k.  b.  Akad.  d. 
Wiss.»)    München,  Franz.    59  S.    gr.  8.  n.  1  c4S 

KAlidftfa'0,  Qatantalä.  TheBeng&li  recension.  With  critical  notes  ed. 
by  Rieh.  PischeL    Kiel  1877,   Schwers.    XI,   418  B.    gr.  8. 

geb.  n,  \2  JL 

—  Sanskrit  Drama,  the  Deva  Nagari.  Recension  of  the  text,  with  no- 
tes, critical  and  explanatory.  By  Monier  Williams.  New  ed.  Ox- 
ford, Clarendon  Press.    860  p.    -8.  21  sh. 

—  a  Sanskrit  Drama.  Translated,  with  notes,  by  M.  Williams.  2nd 
ed.    London,  Macmillan.    8.  21  sh. 

— -  Schauspiel.  Aas  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Frdr.  Rückert. 
Leipzig,  Hirzel.    147  S.    gr.  16.  n.  2  eiK  25  ^;  geb.  mit 

Goldschn.  n.  Z  JL 

Kellogg,  S.  H.,  a  grammar  of  the  Hindi  language,  in  which  are  trea- 
ted  the  Standard  Bind! ,  Braj ,  and  the  eastern  Hindi  of  the  Ramayan 
of  Tolsi  Das;  also  the  colloqaial  dialects  of  Marwar,  Eumaon,  Avadh, 
Baghelkhand,  Bhojpar,  etc.,  with  copioas  philological  notes.  London, 
Trübner.    400  p.    8.  21  sh. 

Kern,  H.,  eene  Indische  sage  in  Javaansch  gewaad.  Met  Javaanschen 
tekst.  Uitgegeven  door  de  koninklijke  akademie  van  wetenschappen 
te  Amsterdam.  Amsterdam ,  van  der  Post.  2  en  82  bl.  met  14  bl. 
Javaanschen  tekst.    4.  1  f  • 

Kittel,  F.,  über  den  Ursprang  des  Lingakultus  in  Indien.  Mangalore 
and  London,  Trübner.    48  p.    8.  2  sh.  6  d. 

Leesboek,  Maleisch,  voor  eerstbeginnenden  en  meergevorderden  door 
J.  R.  P.  F.  Gonggrijp.  8e  stakje.  Bevattende  Hhikajat  Kaiila  dan 
Damina,  Indisch  fabelboek.  Op  last  van  het  Nederlandsch  Indisch 
gouvemement,  in  Latijnsche  letter  volgens   Maleische  handschriflen 


BihUothec«  phaologica.     1876.    2.  25 
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aitgegeven  en  met  aanteekeningen  yoonien.  Leiden,  Eolff.    2,  449,  S 

eil  55  bl.    8.  S  i 

Afxonderlijk  onder  den  titel:    Hhikajat  KaliU  dan  Damiiw,  als  ketbock 

▼cor  den  inlander  beatemd.     üitgegeven  en  met  aanteekeningen  tcot- 

aien  door  J.  B.  P.  F.  Gonggrljp. 

Hahftbharata.  TranBlated  into  Bindi  for  Madan  ISobon  Bbatt  by  En- 
sbnacbandradbarm&dbikärio.  Containing  all  bat  tbe  HariTaitea.  8  toIs. 
London,  Trfibner.    574,  810  and  1106  p.    8.  63  tk. 

Hiklosich,  Frz.,  Beiträge  zar  Kenntnias  der  ZigennennnndarL  IlL 
(Ana:  «Sitznngsber.  der  k.  Akad.  d.  Wisa.»)  Wien»  Gerold  Sobn  in 
Comm.    80  S.    Lex.-8.  n  ji.  50  A 

— -  über  die  Mondarten  und  die  Wanderungen  der  Zigeoner  Enn^a. 
VI.    (Ans:  «Denkachr.  der  k.  Akad.  d.Wiaa.»)    Ebd.    68  S.    Iinp.-4. 

n.  8  J^}  (I-YL:  n.  18  .iC  40  ^) 

Moieaworth.  A  compendinm  of  MolesworUi'a  Maratbi  and  Englisb  die- 
tionary .  By  Baba  Padmanji.  Second  edition reTiaed  and  enlaiged. 
Bombay  1875.    XX,  624  p.    8.  21  dt. 

Jolly,  Julias,  K&radiya  Dbamasastra  or  the  inatitateBofNanda.  Trasa- 
lated  for  tbe  firat  time  from  the  nnpubliabed  Sanskrit  originaL  Wxtk 
B  prefaoe,  notes ,  cbiefly  critical ,  an  index  of  qaotationa  from  Karada 
in  the  principal  Indian  digesta,  and  a  general  index.  London,  Tinb- 
ner.    8.  10  ah.  6  d. 

Pott,  Ang.  Frdr.,  etymologische  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  indo- 

germanischen  Sprachen,  unter  Berücksichtigung  ihrer  Hauptfenneii, 
anskrit;  Zend-Persisch;  Griechisch-Lateinisch  etc.  2.  Aufl.  in  ?öUig 
neuer  Umarbeitung.  6.  Bd.  Wurzel-,  Wort-,  Namen-  und  Sachregister 
zu  den  5  Bdn.,  ausgearb.  von  Heinr.  Ernst  BindseiL  Detmold, 
Meyer.    YIU,  608  S.    ^r.  8.  n.  12  cM  (eplt.:  n.  150  JCj 

Bef^avd»  Paul,  le  Chariot  de  terre  euite,  drame  sanacrit  attribne  aa 
roi  Cudraka,  traduit  et  annote  des  scolies  inedites  de  Lada  Dikshita, 
T.  1.    Paris,  Leroux.    XXXYI,  105  p.     18.  cpl.  10  fr. 

Big- Veda  Sanhita,  the  first  and  second  Adhyayas  of  the  firvt  Ashtaka. 
With  notes  and  explanations  and  an  introductory  easay  on  the  study 
of  the  Yedas.  By  E.  M.  Banerjea.  CaicutU  1875.  XXIX,  131  p. 
8.  6  sh. 

—  Uebersetzt  und  mit  kritischen  und  erläuternden  Anmerkungen  vene- 
hen  von  Herm.  Grassmann.  In  2  Thln.  1.  TU.  Die  Familien- 
Bücher  des  Rigveda.  2— 8.  Buch.  2— 4.  Sohluss-Lfg.  Leipzig,  Brock- 
haus.   S.  145-589.    gr.  8.  k  n.  S  ^ 

—  der,  oder  die  heiligen  Hynmen  der  Br&hmana.  Zum  1.  Male  tuü- 
standig  ins  Deutsche  übersetzt,  mit  Commentar  und  Einleitimg  toa 
A Hr.  Ludwig.    2.  Bd.    Prag,  Tempsky.    XY,  688  S.     Lex.-8. 

n.  16  JUl  (1.  nnd  2.:  n.  38  JQ 

Roth,  Rud.,  über  Yagna  81.    Tübingen,  Fues.    818.  gr.4.  n.  1  jC  60^ 

Sabdakalpadmma ,  the;   the  Calcutta  reprint  of  Raja  Sir  Radbakam 

Bahadur's  grand  Sanskrit  lexicon  in  Bengali  charactm.    Part  18-40. 

London,  Trübner.    4.  &  3  sh.  6  d. 

ßftmaTeda-Aranyaka-Samhitft.    Sanskrit   text  (in  Roman  characters) 

with  Russian  translation  and  &  commentary  in  Russian  by  PhiL  For- 

tunatow.    Moskau  1875.     180  and  68  p.    8.  12  8h. 

Schleicher,  Aug. ,  Compendium  der  vergleichenden  Grammatik  der  ia- 

dogermanischen  Sprachen.    Enrzer  Abriss  einer  Laut-  und  Formeolehrs 

der  indogermanischen  Ursprache,     des   Altindischen,    Alteraniseben, 

Altgriechischen,  Altitalischen,  Altkeltischen,  Altslawischen,  Litautschsn 

und  Altdeutschen.    4.  Aufl.    Weimar,  Böhlau.    XLYUI,  816S.    gr.8. 

n.  17  JtbO^. 

School-DlotioBary ,  a,  english  and  canarese.    Mangalore.    Basel,  Ma- 

sionsbuchh.    XI,  564  S.    gr.  8.  geb.  baar  mi.  8  Ul  20  ^ 
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Bleyers,  Eduard,  Grondzü^^e  der  Lantphynologie  8or  Einfttbrang  in  das 
Stadium  der  Lautlehre  der  indofirermaniBohen  Spraoben.  Band  I.  der 
»Bibliothek  Indog^ermaniscber  Grammatiken««  Leipzig.  X  and  160  p. 
8.  S  sb.  6  d. 

Taranatli»  TarkaylUsbaspatf ,  Dbatumpadarsha;  or,  paradigm  of 
Sanskrit  coDJugation.    Galontta.    248  p.    8.     ^  7  sb.  6  d. 

—  Vacbaspatya.  A  comprebensive  sansorit  dictionary.  Part  7—9. 
ibid.    4.  k  18  8b. 

Tmrapp,  Ernst,  Nänak,  der  Stifter  der  Sikh-Religion.  Festrede  ge- 
balten zu  Manchen  am  26  Juli,  1876.    München.    44  S.    4. 

Tnvk,  H.  N.  van  der,  Maleisob  leesboek.  Uitge^even  door  bet  ko- 
ninklijk  instituut  vor  de  taal-,  land-  en  volkenknnde  van  Nederlandsob 
Indi^.  2e  druk.  's  Gravenhage,  Martinus  Nijbofi.  6,  YIII  en  69  bl. 
8.  1  f.  40  c 

VedArthayatna,  tbe;  or,  an  attempt  to  interpret  the  Yedas.  A  Mara- 
thi  and  Enfflisb  translation  of  the  Rig  Yeda,  with  tbe  original  Sam- 
hita  and  Pada  tezts  in  Sanskrit.  London,  Trabner.  Part  I  -—  Y. 
p.  1— S13.    8.  ä  3  sb.  6  d. 

Williams,  Monier,  Indian  wisdom.    8rd  ed.    London,  Allen.    8.    15  sb. 


2.    Iraalsfhe  Sprachen. 

Barmeateter,  James,  Notes  sor  l'Aveeta.  Nogent-le-Botroa,  imprim. 
Danpeley.    24  p.    8.    (Eztr.) 

Bncbatean,  Julien,  Rapport  sur  les  progr^s  da  d^obiffrement  des  etudes 
cuneiformes;  r6dig6  aveo  le  concours  de  Jales  Oppert.  Paris,  imp. 
Boncbard'Huzard.    82  p.    8.    (Extr.) 

Firdnsii  liber  regum,  qni  inscribitur  Schahname.  Editionem  Parisien- 
sem  diliprenter  recognitam  et  emendatam,  lectionibns  variis  et  addita- 
mentifl  editionis  Calcattensis  auzit,  notis  maximam  partem  criticis  il- 
kstravit  Joa.  Ang.  Yullers.  Tomi  L  iasc.  2.  Leiden,  Brill.  S. 
129—288.    gr.  8.  n.n.  6  «41;  I,  1.  n.  2.:  n.n.  9  JH 

Myriaatheiifl,  L.,  die  A^vins  oder  arischen  Dioskuren.  M&ncben,  Acker- 
mann.   XXXII,  185  S.    gr.  8.  n«  3  c^l  60  ^ 

Palmer,  E.  H.,  Conoise  dictionary  of  the  Persian  langnage.  London, 
Longmans.    726  p.    16.  10  sb.  6  d. 

Schwab,   Mse.  Bibliographie  de  la  Perse.    Paris.    152  p.    8.        5  sb. 

Shaw ,  Rob.  Barkley ,  a  sketch  of  the  Turki  language ,  as  spoken  in 
eastem  Turkistan  (Kasbgar  and  Yarkand).  Together  with  a  collection 
of  extracts.  Part  I.  Printed  ander  tbe  autbority  of  the  Government 
of  India.    London,  Trübner.    174-  82  p.    8.  21  sb. 


3.    fiernankcke  Sprachea. 

Aagnstiny,  Frdr..  das  Substantivum  in  den  germanischen  Sprachen. 
I.  Die  Substantivflexion  im  Nordsrermanischen.  Gera.   26  S.  4.  (Progr.) 

Quellen  und  Forscbnngen  zur  Sprach-  und  Culturgescbicbte  der  (ger- 
manischen Yölker.  Herausgegeben  von  Beruh,  ten  Brink,  Wilh. 
Scherer,  Elias  Steinmeyer.  16.  Heft.  Strassbnrg,  Trübner. 
gr.  8.  n.  8  e^  (1—16.:  n.  47  JH  90  ^) 

lohalt:  Kiog  Hom.  üntersuehaiigen  zur  mittelenglisehen  Sprach-  und 
Literaturgeschichte  von  T  h  d  r.  W  i  s  s  m  a  n  n.     1 24  S. 

Wenker,  G.,  über  die  Yerschiebung  des  Stammsilben-Auslauts  im  Ger- 
manischen. Tabellen  und  üntersuchongen.  Bonn,  Maroos.  149  S. 
gr-  ^*  n.  12  c4! 
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a.    Deutsch. 

ZeLtsohriften« 

Alemannia.     Zeitschrift  far  Sprache,  Litteratar  und  Yolkakoade  dn 

Elsasses  und  Oberrheins,  hrsg.  von  Ant.  Birlinger.    4.  Jahrg.   S 

Hefte.    Bonn,  Marcus.    1.  Heft.      96  S.    gr.  6.  n.  6  jl 

Inhalt:  Boohholz  und  Birlinger,  Sehweizersitten :    1)  KUtgaag  oad 

Kiltsprüche  im  Aargan.     8)    Kilten  in  Schwyz.    —  W.  Crecelisi, 

CirailBheimer    Jaden-   nnd  Hebammenordnnng   von  1480.  —    Dert., 

znr  CraiUheimer  Scholordnung.  —  F.  Bech,  nun  aUerliebettea  nse- 

l!n.  —  K.   Hagen,    alemannische  Gedichte   ans  Vorarlberg.  —  W. 

Crecelius,    Brief  des  Strassburger  Theologen  J.  Harbach  ftber  die 

Gemeinde  der  vertriebenen  Franzosen  und  Niederländer  an  Stiattbarg 

und  Frankfurt.  —  F.  Weinkanff,    zwei  Briefe  Sebastian  Fraack*i. 

—  W.  Crecelius,  Job.  Jac.  Weidner.  —  Zu  des  Knaben  Wunder- 
hom,  von  Erk,  Weinkauff,  Birlinger  und  Crecelius.  —  J. 
B.  Treu  kl  e,  das  Wirthshaus  am  Oberrhein.  —  A.  Birlinger,  da 
Schwaben  Lob.  1)  Aus  Sebastian  Sailer.  —  E.  J.  GBnthert,  au 
einem  Epos:  Deutsch-franzos.  Krieg.  Wörth.  —  A.  Holder,  ah- 
deutsche  Gebete,  Mariengrüsse,  Heiliggeistgr&sse. 

Beitrage   zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  hisf. 

von  Herrn.  Paul  und  Wilh.  Braune.    8.  Bd.    1—8.  Heft.    HaDe. 

Lippert'sche  Bnchh.    576  8.    gr.  8.  n.  14  Ut 

Inhalt:  H.  Osthoff,  znr  Frage  des  Ursprungs  der  germanische  5< 
Declination.  Nebst  einer  Theorie  über  ^e  ursprflnglicbe  Unterscb«- 
düng  starker  und  schwacher  Casus  im  Indogermanischen.  —  B.  Hid- 
der,  eine  neue  Handschrift  von  Hartmann's  Gregorius.  —  H.  Paol, 
zur  Kritik  des  Grei^orius.  —  J.  Schmidt,  Untersuchungen  zu  da 
beiden  literarhistorischen  Stellen  Rudolfs  von  Ems.  —  H.  Paul,  sar 
Iweinkritik.  —  Ders.,  zum  Erek.  —  H.  Osthoff,  Nachtrag.— 
Symons,  Untersuchungen  über  die  sogenannte  V5lsungm  saga.  — 
Fr.  Zarncke,  zur  Geschichte  der  Gralsage.  —  Osthoff,  die  Snf* 
fixform  -sla-  vornehmlich  im  Germanischen.  —  W&leker,  ftber  da 
Hymnus  Caedmon's.  —  Hidber  und  Paul,  geistliche  StSeke  asi 
der  Bemer  Gregorinehandschrift.  —  H.  Paul,  zur  Nibehingenfrage: 
I.  Die  Handschrift  A;  H.  Die  Assonanzen;  III.  Ausfftllung  der  Ss« 
kung;  IV.  Die  Stellung  der  Gruppe  Id.  —  T.  Hayner,  du  8t 
Trudperter  (Hohenburger)  Hohe  Lied.  —  B.  Wftlcker,  ftber  £i 
Quellen  LaZamons.  —  H.  Osthoff,  Berichtigong. 
Germania,  hrsg.  von  E.  Bartsch.    Jahrg.  31.    Heft  3—4. 

Inhalt:    A.  Holder,     St-Pauler  Bruchstficke  aus  Notker's  Psalter.  — 
Ders.,  die  Glossae  St.-Blasianae.  —  O.  Behaghel,   sum  Heliaad. 

—  H.  Treuttler,  BruchstSck  einer  Handachrift  des  jfingeren  Tte> 
rel.  —  G.  Milchsack,  Bruchstficke  von  drei  Handschriften  des 
jfingeren  Titurel.  —  A.  Jeitteles,  zum  PassionaL  —  A.  Kdaardi, 
die  Stuttgarter  Oswaltprosa.  —  J.  Zingerle,  zu  Waltber  von  der 
Vogelweide.  —  H.  Palm,  zwei  Bruchstficke  einer  bisher  unbekannten 
Handschrift  des  Wilhelm  von  Orleans.  —  B.  Köhler,  der  alte  Hil- 
debrand als  Poppenspiel.  —  O.  Behaghel,  zu  den  kleinen  altaie- 
derdentsohen  Denkrofilem.  —  J.  Bäohtold,  von  dem  Horftbel.  — 
0.  Steiner,  die  winilöod  u.  zwei  ungedmckte  ostpreassische  VariaaSca 
d.  Herderschen  Völksliedes:  Kein  schSnre  Freud  auf  Erden  ist.  — C 
M.  B 1  a  a  s,  zur  St- Johannisminne.  —  E.  W  i  I k  e  n ,  zu  den  Mersebor- 
ger  Sprfichen.  ^~  Literatur.  —  Miscellen.  ^  G.  BStticher,  fiber 
die  Eigenthfimlichkeiten  der  Sprache  Wolframs.  —  A.  Holder,  dM 
althochdeutschen   Glossen  zum  EVaogelium  Lucae   aus  St  PaaL  —  ^ 
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A.  Jeitteleg,  HittheUan«ren  Ans  Graser  Handsohriften.  —  H.  Lam« 
bei,  ein  gaot  gebet  —  B.  Sprenger,  snm  Heier  Helmbrecht.  ^- 
Ders. ,  SU  Beinke  Vos.  —  Ders.,  kleine  Bemerkungen.  —  Der 8., 
rar  mittelniederdentsehen  Literatur.  -—  Literatur.  —  Mieeellen.  —  F. 
Liebrecht,  von  den  drei  Frauen.  —  Dera.,  zu  Germ.  XVIII,  456. 
Tpru,  Furt.  —  Ders.,  sur  eoglischen  Volksliteratur.  —  A.  Bai  er, 
cur  ErklftrUng  von  Hartmanns  Iwein.  —  C.  H.  Blaas,  Volksthflm- 
liches  ans  NfederSsterreich  tlber  Pflanzen.  —  A.  Holder,  der  Lob- 
gesang auf  die  heil.  Jungfirau  nach  der  Karlsruher  Handschrift.  —  B. 
Sprenger,  au  Konrads  Schwanritter.  ^~  K.  Bartsch,  zwei  Tage- 
lieder. —  A.  Lübben,  Niederdeutsche  Tischsucht.  —  F.  Zarncke, 
Wolfenbfittler  Bruchstück  des  jilogeren  Titurel.  —  Literatur.  —  lüs- 
cellen. 

Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdeutsche  Spraohforschang.    Jahrg.  1875. 
Bremen,  Kühtmann  &  Co.    131.  S.    gr.  8.  n.  8  e^ 

Zeitsebrift  für  deutsches  Alterthum  und  deatsohe  Literatur,  unter 
Mitwirkung  von  Karl  Mullenhoff  nnd  Wilh.  Scherer  heraussrefireben 
von  Elias  Steinmeyer.  Nene  Folge.  8.  Bd.  (20.  Bd.)  4  Hefte. 
Berlin,  Weidmann,  gr.  8.  baar  n.  15  tM]  einzelne  Hfte.  ä  n.  4  cJ^ 
Inhalt!  Mullenhoff,  cid  Spiel  von  David  und  Goliath  aus  Ditmar- 
schen.  —  Ders.,  Schwerttanzspiel  aus  Lübeck  nebst  andern  Nach- 
trftgen  Aber  den  Schwerttani.  —  Ders.«  Segen  und  Gebete.  —  Ders.. 
Donau,  Dunavü,  Duni^.  —  Zupitsa,  Englisches  aus  Prudentius- 
handschriften.  —  Martin,  die  Garmina  Burana  und  die  AnfSnge  des 
deutschen  Minnesangs.  —  Jacobsthal,  über  die  musikalische  Bil- 
dung der  MeistersSoger.  —  Wagner,  zum  M5noh  von  Heilsbronn, 
die  Münchner  Handschriften  der  Sechs  Namen  des  Fronleichnam.  — 
Dümmler,  Glossen  zu  Walahfrids  Gedichten.  —  Ders.«  altdeutsche 
Namen.  —  Schonbach,  Notiz.  —  Köhler,  Harlekins  Hochzeit 
und  Goethes  Hanswursts  Hochzeit.  —  Strauch,  zum  Mamer.  — 
Steinmeyer,  zum  Melker  Marienliede.  —  Henning,  zu  Anzeiger 
1,  139.  140.  —  Crecelius,  Berichtigungen.  —  Martin,  Nach- 
trag. —  SchSnbach,  über  einige  Breviarien  von  Sanct  Lambrecht.  — 
8 oberer,  Literatur  des  IS.  Jahrhunderts:  1.  Hohenburger  Hohes 
Lied.  —  Ders.,  allerlei  Polemik:  IV.  Die  neuhochdeutsche  und  alt- 
hochdeutsche tenuis-media.  —  DÜmmler,  zur  Thierfabel.  —  Sie- 
vers, zum  Parzival.  —  Schonbach,  Predigtbruchstücke.  2.  -* 
Wilmanns,  einige  Sprüche  Beinmars  von  Zweter  und  das  Trage- 
mundslied. —  BSdiger,  die  Millstfttter  Sündenklage.  —  Martin, 
und  Seh  er  er,  über  Job.  Geo.  Jacobi.  —  Scherer,  Literatur  des 
12.  Jahrhunderts.  2.3.  -—  Meyer  v.  Knonau  und  S oberer,  Wie- 
land u.  Meyer  v.  Knonau. — Franck,  zu  Schiller's  Flesco.  —  P re- 
ger, die  Briefbücher  Suso's.  —  Werner,  zwei  Fragmente  aus  der 
Weltchronik  des  Budolf  von  Ems. 

•*  für  deutsche  Philologie  hrsg.  von  E.  Höpfner   nnd  Jnl.  Zacher. 
7.  Bd.    8.  4.  Heft. 

Inhalt:  Ohrloff,  die  alttestamentlichen  Bruchstücke  der  gotischen  Bi- 
belübersetzung. —  B.  Bö  bricht,  die  Deutschen  auf  den  Kreuszü- 
gen  (Schluss).  —  P.  Pietsch,  der  oberfränkische  Lautstand  im  9. 
Jahrhundert.  —  B.  Sprenger,  zu  Pilatus.  —  Miscellen  und  Litera- 
tur. —  S.  Bugge,  HamSism&I.  Aus  den  Vorarbeiten  zu  einer  neuen 
Ausgabe  der  sogen.  Saemundar-Edda.  —  W.  Crecelius,  die  Deut- 
schen auf  den  Rreuzzfigen  (Ergänzungen  und  Berichtigungen).  —  B. 
Suphan,  Berichtigung  zu  der  Abhandlung  Über  Goethesche  Gedichte 
in  ältester  GesUlt. 
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Litentnrgesohichte. 

Bobertaft«  Fei.,  Gescbiohte  ^es  Romans  und  der  ihm  yerwudien  Dieb- 
tanfirdflrftttiiDflren  in  Dentschland.  1.  Abth.  Bis  zoni  Anfiuifr«  des  18. 
Jahrb.    1.  Bd.    2.  Hälfte.    Breslau,  Gosoborsky.    S.  283—457.    isr.8. 

k  B.  5^ 

Brllmra^r,  Frz. ,  deutsches  Dichter-Lexikon.  Biographische  und  btblio- 
crraphiscbe  Mittheilnn^en  über  deutsche  Dichter  aller  SiCiten.  üatcr 
besond.  Berücksichticrnner  der  Gegenwart  far  Freunde  der  Lüeratar 
KQsanimenflrestellt.  18~25.  (Schlii6s-)Lfg.  Eichstatt  1877,  Krfill.  1 
Bd.  S.  305-652.    Nachtrag  140  S.    Lez.-8.  baar  a  1  •£ 

Grofi  dA  VoQr,  F.  E.,  histoire  critique  de  la  litt^rature  allemaode,  de- 
pnis  les  temps  les  plus  reculäs  jusqu'ä  nos  jours ,  pour  aervir  k  la 
pr^paration  des  examens.  1er  vol.  Beifort,  Pelot;  Paris,  DelagraTS. 
XVI,  131  p.    8. 

Dittroar.  Glob. ,  die  Klassiker  der  deutschen  Nationallitteratnr,  vorge- 
führt in  Proben  und  Inhaltsangsben  ihrer  Werke,  sowie  in  kunen 
Biographien.  Ein  Handbuch  för  Freunde  der  deutschen  Literatur. 
2.  u.  3.  Lfg.    Neuwied,  Heuser.    S.  65—192.    gr.  8.  &  n.  40  ^ 

Goetz,  Wilh. ,  kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und 
Literatur  für  höhere  Bürger-  und  Töchterschulen.  Mit  einem  Anh. 
über  den  Satzban.    Aarau,  Sauerländer.    20  S.    gr.  8.  n.  40  ^ 

OXtEfni^er's,  M.  W.,  deutsche  Dichter.  6.  Aufl.,  um-  und  zmn  grosses 
Theile  neubearb.  von  Ernst  Götzinge r.  13—19.  (Schloas - )Lf r. 
Ebd.  1877.    2.  Bd.  Vin  u.  S.  241— 672  u.  Anh.  112  S.  gr.  8.  h  90  ^ 

Orosgmann,  Karl,  Handbuch  zur  Einfuhrung  in  die  deutsche  DiehtoDK. 
Für  die  oberen  Klassen  mittlerer  und  höherer  Volksschulen.  Wol- 
fenbüttel, Zwissler.    VIH,  316  S.    gr.  8.  n.  1  ^  25  ^z 

geb.  n.  1  UC  50  ^ 

Kluge ,  Herm. ,  Geschichte  der  deutschen  National-Literatur.  Zum  Ge- 
brauche an  höheren  ünterriehtsanstalten  und  zum  Selbstatodium  be- 
arb.     8.  verb.  Aufl.     Altenburg  1877,  Bonde.    VHI,  228  S.     gr.  a 

n.  2  J[ 

Kurs,  Heinr.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  mit  anasewihlten 
Stücken  aus  den  Werken  der  vorzüglichsten  Schriftsteller.  Mit  viekn 
nach  den  besten  Originalen  und  Zeichnungen  ausgeführten  Hluetr.  ia 
Holzscbn.    1 — 3.  Bd.    7.  unveränd.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.    Lez.-& 

Inhalt:  1.  Von  den  Utesten  Zelten  bis  zum  ersten  Viertel  des  16.  Jakr- 
hunderte.  ZIV,  867  S.  —  2.  Vom  1.  Vierte!  des  16.  Jahrhunderts 
bis  ungeföhr  1770.  Xn,  764  8.  —  8.  Von  nngefthr  1770  Ut  is 
Goethe's  Tode  (1882).     XI,  841  8. 

Lindemaiiii,  Wilh.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  4.  Aufl.  5.  u.  6.  (Schln8S-)Lfg.  Frei- 
burg i/Br.,  Herder.    S.  481—732.    gr.  8.  kl  A 

Schumann,  Ad.,  kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur 
für  höhere  Töchterschulen.  Neu  hrsg.  von  W.  Wegener.  6.  Aufl. 
Brandenburg  1877,  Wiesike.    VIR,  76  S.    gr.  8.  90  <J 

Staber«    Prüfungs- Bibliothek    für    einjährig  Freiwilliire.       3.   Bdchn. 

Würzburg,  Stahel.    8.         60  ^;  geb.  n.  80  ^  (I— III.:  n.  6  ^  6  <J 

Inhalt:  Kleine  deutsche  Literaturgeschichte  v.  H.  B.     VII^  39  S.    Eia- 

zelpr.  n.  70  ^  geb.  n.  90  ^ 

Stobn,  Herm.,   Lehrbuch  der  deutechen  Literatur  für  höhere  Töchter* 

schulen  und  die   reifere  weibliche  Jugend.     2.  verb.  Aufl.     Leipzig, 

Teubner.    X,  286  S.    gr.  8.  2  uK  40  ^  g 
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Tiegs,  Fritz,  Biographien  deutscher  Dichter.  Für  die  Schale  ansgearb. 
und  zQ&ammengestellt.    Eisenach,  Bacmeister.    IX,  51 S.  gr.  8.  n.75^ 

Wackemagel,  Wilh. ,  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Ein  Hand- 
buch. 2.  verm.  und  verb.  Aufl.  In  2  Bdn.  oder  ca.  12  Lfgn.  iBd. 
1.  Lfg.    Basel  1877,  Schweighanser.    112  S.    Lex.-8.  n,  2  JL 

—  Phpp.,  das  deutsche  Kirchenlied  von  der  ältesten  Zeit  bis  zu  Anfang 
des  17.  Jahrh.  Mit  Berücksichtigung  der  deutschen  kirchlichen  Lie- 
derdichtung im  weiteren  Sinne  und  der  lateinischen  Ton  Hilarius  bis 
Geo.  Fabricius  und  Wolfg.  Ammonius.  50—55.  Lfg.  Leipzig,  Teub- 
ner.    5.  Bd.  S.  481—1056.    Lex.-8.  ^  n.  2  JL 

Zebender,   F.,  Ueber sieht  der  deutschen  Literaturgeschichte  von  den. 
ältesten  Zeiten   bis   zur  Gegenwart.     8  Hefte,  auf  Schreibpapier   ge- 
druckt und  mit  freiem  Raum  versehen  zum  Eintragen  von  Ergänzun- 
gen und  charakterist.  Stellen.    Zum  Gebrauch  der  Schule  zusammen- 
gestellt.   Winterthor,  Westfehling.    212  S.    4.  cart.  n.  ^  JL 


Aeltere  Literatur. 

Behaghel,  Otto  ,  die  Modi  im  Heliand.    Ein  Versuch  auf  dem  Gebiete 

der  Syntax.    Paderborn,  Schöningh.    60  S.    gr.  8.  n.  \  JL 

Bergemann ,  Bernhard ,  das  höfische  Leben  nach  Gottfried  von  Strass- 

burg.    Halle.    51  S.    8.    (Diss.) 
Bibliothek  der  mittelhochdeutschen  Litteratur  in  Böhmen,  hrsg.  von 
Ernst  Martin    mit  Unterstützung  des  Vereins  für  Geschichte  der 
Deutschen  in  Böhmen.    1.  Bd.    Prag.    Leipzig,  Brockhaus  in  Comm. 
g^.  8.  n.  6  iMk 

Inhalt:    Wilhelm  von  Wenden.    Ein  Gedicht  Ulrichs   vo^  Eschen- 
bach.   Hrsg,  von  Wendelin  Toischer.     XXXIV,  288  S. 
BStticher,  Ghold.,  über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  Wolframs. 
Inaugural  -  Dissertation.     Wien.     Jena ,    Deistung.     80  S.     gr.   8. 

baar  n,  2  JL 
Clasaiker,  deutsche,  des  Mittelalters.    Mit  Wort-  and  Sacherklärongen. 
Begründet  von  Frz.  Pfeiffer.    Leipzig,  Brockhaus.    10.  Bd.    8. 

ä  n.  8  UH  50  ^;  geb.  ä  n.  4  «^  50  ^ 
Inhalt:   Wolfram's    y.  Eschenbach  ParzWal  nnd  Titurel.      Hrsg. 
von  Karl  Bartsch.     2.  ThI.     2.  Anfl.     314  S. 
Qemm,  Vilelm.,  De  fragmento  quodam  Alemanico  oommentatio.    Gissae. 

18  S.    4.    (Progr.) 
Dederdin^,  Gust.,  zur  Charakteristik  Fischarts.  —  Berlin.    24  S.    4. 

(Progr.) 
Dichter,  deutsche,  des  16.  Jahrh.     Mit  Einleitungen  und  Worterklä- 
rungen.   Hrsg.  von  Karl  Goedeke.  und  Jul.  Tittmann.    8.  n. 9. 
Bd.    Leipzig,  Brockhaus.    8.    a  n.  8  t^  50  ^;  geb.  ä  n.  4  t^  50  ^ 
Inhalt:  Froschmeaseler.     Von  Geo.  Bollenhagen.      Hrsg.  von  Karl 
Goedeke.     2  Thle.     XLVI,  286  und  VIII,  288  S. 
-^  deutsche,  des  17.  Jahrh.    Mit  Einleitungen  und  Anmerkungen.    Hrsg. 
von  Karl  Goedeke  nnd  Jul.  Tittmann.    9.  Bd.    Ebda.    8. 

ä  n.  8  e^  50  ^;  geb.  ^  n.  4  .^  50  ^ 

Inhalt :  Gedichte  von  Simon  Dach.    Hrsg.  von  Herrn.  Oesterley.    LVU, 

236  8. 

Diebtangen,  deutsche,  des  Mittelalters.    Mit  Wort-  nnd  Sacherklärungen 

von  Karl  Bartsch.    4.  Bd.    Ebds.    8.  ä  n.  8  «41  50  ^ 

geb.  ä  n.  4  c/4c  50  ^ 
Inhalt:  Heliand.     Hrsg.  von  Heinr.  Bückert.     XLIH,  308  S. 
Ditf  artb ,  Frz.  Wilh.  Frhr.  von ,  40  ungedruckte  Balladen  und  Liebes- 
lieder des  16.  Jahrh.  mit  den  alten  Singweisen.    Heilbronn  1877,  Hen- 
ninger.   ym,  125  S.    8.  n.  2  «^  80  ^ 
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Edcardi ,  Anton ,  üntennohangen  über  das  Gedicht  von  Si.  OnniL 
Erster  Tbeil.    Leipzig.    62  S.    8.    (Habilit.  -  Schrift 

Fischer,  Fr.,  Beitrage  zar  Literatur,  Kritik  und  Erklänmg  deslIarE«. 
Berlin.     16  S.    4.    (Progr.) 

Gering,  Hugo,  Die  Causaleätze  und  ihre  Partikeln  bei  den  althodideit- 
sehen  Uebersetzem  des  8.  and  9.  Jhdts.  Halle.  52  S.  8.  (Babi- 
Ht.-Schrift.) 

Grimm,  Adolf ,  Ueber  die  politische  Dichtung  Walthera  von  der  Yofel- 
weide.    Schwerin  i/M.    21  S.    4.    (Progr.  u.  Disaert.  Boatoch.) 

GrimmelshauBeii ,  Christoffel  v. ,  der  abenteaerliche  Simpliciua  Simpli- 
cissimus.  Für  Leser  aller  Stände  bearb.  von  Laockhard.  Le^idg, 
Oehmigke.    YIU,  265  S.    8.  n.  2  UK  50  ^ 

—  Hans  Jac.  Ghrph.  ▼. »  der  abenteaerliche  Simplicissimas.  Mit  £i&- 
leitang  and  Anmerkangen  herausgegeben  von  Jul.  Tittmaan. 
2.  Aufl.  2  Thle.  Leipzig  1877,  Brockhaus.  LXXXIY,  281  und  X, 
294  S.    8.  n.  7  UK;  geb.  n.n.  9  A 

Oampert,  Ferdin.,  die  sittliche  Lebensanschauung  Walthei^a  Ton  der 
Yogelweide.    Würzen.    23  S.    4.    (Progr.) 

Häusel,  HugOi  üeber  den  Gebrauch  der  Pronomina  refleziva  bei  Notfcer. 
Halle.    80  S.    8.    (Diss.) 

Heinzel,  Rieh.,  Wortschatz  und  Sprachformen  der  Wiener  Notker^Haad- 
achrift.  III.  (Aus:  «Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wisa.»)  Wien,  Ge- 
rold.   20  8.    Lex.-8.  n.  40  ^  (I-IlL:  n.  B  JL  90  ^) 

Heldenbacb,  das.  Yon  Karl  S  im  rock.  1.  Bd.  Gadmn.  Deotsehn 
Heldenlied,  übera.  von  KarlSimrock.  10.  rerb.  Aufl.  Stuttgart 
1877,  Cotta.    870  S.    gr.  8.  n.  4  J[  50  ^ 

Hearici,  Emil,  zur  Geschichte  der  mittelhochdeutschen  Lyrik.  BerÜD. 
74  S.    8.  (Diss.  Jenens.) 

Kohlmann,  Karl,  die  Brannschweiger  Beimchronik  auf  ihre  QneDea  ge- 
prüft.   Kiel,  Haeeeler.    79  S.    gr.  4.  n.  8  ■£ 

Lehfeld,  Richard,  Friedrich  von  Hausen.  Halle  a/S.  1875.  86  8.  & 
(Diss.  Lips.) 

Aus :  Beiträge  aar  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litaratar  fanf. 
von  H.  Paul  und  W.  Braune.  Bd.  8.  Heft  3. 

Lexer,  Math.,  mittelhochdentachea  Handwörterbuch.  Zugleieh  ak  Sup- 
plement und  aiphabet.  Index  zum  mittelhochdeutachen  WörterbndBe 
von  Benecke  •  Müller-Zarncke.  15.  Lfg.  (8.  Bd.  1.  Lfg.)  Ldpaiff, 
Hirzel.    Sp.  1—820.    gr.  8.  vu  4  JH  (1—15.:  n.  50  •!) 

LfingeB,  Wilh.,  war  Hartmann  von  Aue  ein  Franke  oder  ein  Schwabe? 
Jena.    42  S.    8.    (Diss.) 

Lflttich,  £.  von,  deutsche  Minnesanger  in  Bild  und  Wort.  GeBto^ea 
von  E.  Forberg.  Text  von  H.  Holland.  In 6 Lieferangen.  1.  Lfc. 
Wien,  Kaeaer.    Ylli  u.  S.  27—89  m.  2  Epfrst.    gr.  Fol.  n.  7  JlbO^ 

Lfitzelberger ,  Ernst  Karl  Jul.,  Hans  Sachs.  Sein  Leben  and  seiB« 
Dichtung.  Eine.  Festgbae  zur  Errichtung  des  Denkmale  in  Käroberg 
am  24.  Juni  1874.  Mit  dem  Bildniss  des  Hans  Sache  nach  Broaamer 
aus  dem  Jahre  1545  und  der  Abbildung  des  Denkmals  (2  Holaachntaf.) 
2.  veränderte  Ausg.    Nürnberg,  von  Ebner.    YI,  220  S.     8. 

n.  2  e4l[  50^ 

Martin,  Ernst,  mittelhochdeutsche  Grammatik  nebst  Wörterbuch  sa  der 
Nibelunge  N6t ,  zu  den  Gedichten  Walthers  von  der  Yogelweide  ood 
zu  Laurin.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  7.  Aufl.  Bo-lin,  Weid- 
mann.   102  S.    gr.  8.  n.  1  «41 

Meyer,  Elard  Hugo,  der  abenteaerliche  Simplicius  Simplicissimoa.  Eia 
Lebensbild  aus  dem  80jährigen  Kriege.  Nach  Chhatoffel  von  Giiia- 
melshausen  frei  bearb*  Mit  8  Holzschn.- Bildern  von  H.  Laders,  i. 
sorgfaltig  durchgesehene  Jugendausgabe.  Bremen,  Nordweatdeatadw 
Yolksschriften-Yerl.    X,  225  S.    8.  geb.  o.  I  «^ 
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Kendrncke  deutscher  Litteratorwerke  des  16.  und  17.  Jahrhimderts. 
Nr.  1—8.    Halle,  Lippert.    8.  ii  n.  60  ^ 

Inbalt:  1.  Buch  von  der  dentschen  Poeterei  von  Mar t.  Opitz.  Abdr. 
der  1.  Ausg.  (1624.)  IV,  60  S.  —  2.  Aller  Praktik  Grossmiitter 
Ton  Job.  Fi se hart.  Abdr.  der  1.  Bearbeitimg.  (1572.)  VI,  32 
S.  —  3.  Horribilicribrifax.  ScherzBpiel  von  Andr.  Gryphins. 
Abdr.  d.  1.  Ansg.     VI,  91  S. 

Pechely  Ludwig,  die  kultnrhistoriBohen  Momente  in  der  Dichtung  Wal- 
ihers  von  der  Yogelweide.     Malchin.      22  S«    4.     (Progr.  und  Dias. 

Rostoch.) 
Behom,  Carl,  die  Nibelongen  in  der  deutschen  Poesie.    Frankfurt  a/M., 

53  8.    4.    (Progr.) 
Reiche],  Karl,  mittelhochdeutsches  Lesebuch  mit  Glossar  für  Gymnasien« 

3.  Aufl.,   besorgt  von  Rnd.  BeicheL      Wien  1877,   Gerold's  Sohn. 

Vni,  264  S.    gr.  8.  n.  2  «iJ  80  ^ 

Boediger,    Max,  die  Litanei   und  ihr  Yerhältniss  zu  den  Dichtungen 

Heinrichs  von  Melk.    (Aus:    »Zeitschr.  f.  deutsches  Alterth.«)    Berlin, 

Weidmann.     106  S.    gr.  8.    (Diss.  Argentor.)  n.  2  e^ 

Schüler,  Karl,  und  Aug.  Lfibben,  mittelniederdeutsches  Wörterbuch. 
14.  16.  Heft.    Bremen,  Euhtmann  &  Co.    3.  Bd.  S.  129-384.    gr.  8. 

a  n.  2  Ui:  50  ^ 

Schnltheiea ,  Frdr«,  Hans  Sachs  und  die  Meistersanger  von  Nürnberg. 
Eine  Festgabe  zur  Enthüllung  des  Denkmals  des  Altmeisters.  Mit  ei- 
nigen von  Hans  Sachs  componirten  und  anderen  originellen  Meister- 
gesängen.   Nürnberg  1874,  Recknagel.    52  S.     gr.  16.  n.  60  ^ 

SchiilEef  zur  Geschichte  der  Euntik  und  Erklärung  des  Hildebrandslie* 
des.    Naumburg  a/S.    83  S.    4.    (Progr.) 

SIemeriBg,  Fr.,  die  Nominal-  und  Yerbalflexion  in  Notkers  Psalmen- 
ubersetzun^,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Fortentwickung  des  Alt- 
hoohdentschen  zum  Mittelhochdeutschen.     Tilsit.    38  S.    4.  (Progr.) 

Bimplioins  Simplicisaiiniis ,  der  abenteuerliche.  D.  i.:  Ausführliche, 
unerdichtete  und  sehr  merkwürdige  Lebensbeschreibung  eines  einfält, 
wunderlichen  und  seltsamen  Menschen,  Melchior  Sternfels  von  Fuchs- 
heim,  wie  er  seine  Jugend  im  Spessart  verlebt,  dann  im  SOjähr. 
Krieg  gar  denkwürd.  und  bunte  Schicksale  gehabt,  vielerlei  Noth, 
Leiden  und  Lebensgefahr  ausgestanden  aber  endlich  noch  manchen 
frohen  Tag  genossen.  Rev.  von  0.  L.  B.  Wolf  f.  In  6  Büchern. 
5.  Aufl.    Leipzig,  Wigand.    796  S.    8.  4  UC  50  ^ 

Spervogel's  Lieder  für  die  Schule  erklärt  und  mit  einem  Glossar  ver- 
sehen  v.  Rob.  Schneider.  Halberstadt.  (Progr.)  Leipzig ,  Siegis- 
mund  &  Yolkening.    21  S.    gr.  4.  n.  1  «^ 

Spirgatis,  Max.,  die  Lieder  Friedrich's  von  Hausen.  Tübingen,  Fnes. 
64  S.    gr.  8.  n.  80  ^ 

SUer,  G.,  Material  für  den  mittelhochdeutschen  Unterricht  auf  höheren 
Lehranstalten.  Enth. :  Geschichtlich-geograph.  Einleitung,  Formenlehre 
Wörterbuch;  Anh.  über  neuhochdeutsche  Orthographie.  4.  teils  ver* 
kürzte  teils  erweit.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.    YIII,  109  S.    gr.  8. 

1  e^  50  ^ 
Strauch,  Philipp,  üeber  Mamers  Leben  und  Dichtungen.    Strassbnrg, 
Trübner.    79  S.    8.    (Diss.) 

Aas:  Quellen  und  Forscbnngen  zur  Sprach-  und  Cultargeschichte  der 
Cknnaii.  Völker  hrsg.  von  B.  ten  Brink,  W.  Scherer,  £.  Steinmeyer. 
XIV.  Hft.     8.  1—79. 

Vetter,  Ferd. ,  neue  Mittheilungen  aus  Eonrads  von  Ammenhausen 
Schachzabelbuch.  I.  Die  Bürgschaft.  II.  Von  Wirthen ,  Amtleuten, 
Spielern  und  Boten.    HI.  Schluss.     Zum  ersten  Male  gedruckt  nach 

L — — — • ^ 
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der  Lnserner  (Berner)  Handscbrift,  mit  Yergleiehaog  der  Zofii^per  aad 
Heidelberger,  und  des  OriginalB  von  Jacobos  de  Cewolit.  Aam  1877. 
Sanerländer.    XY,  40  S.    gr.  4.  n,  2  jl 

Vomberg,    Gnstay,  drei  Brachstücke  einer  poetischen  deatacben  Bear- 
beitong  des  Lebens  Jobannes  des  Täafers  aas  dem  XII.  Jhdt.  Maibiirg. 
1875.    69  S.    8.    (Diss.) 
Wagner,  Albr.,  Ueber  den  Mönch  von  Heilsbronn.    Strassborg,  Trabner. 
84  8.    8.    (Diss.J 

Ans:  Quellen  and  Forschungen  sur  Sprach-  nnd  Caltmgesehicbts  der 
German.  Völker  hrsg.  von  B.  ten  Brink ,  W.  Seherer,  E.  Steümeyer. 
XV.  Hft.     8.  1-84. 

—  über  die  deatschen  Namen  der  ältesten  Freisinger  Urkondeo.  Ein 
Beitrag  zar  Geschichte  der  althochdeutschen  Spraäe  in  Bayern.  Er- 
langen, Deichert    60S.    gr.  8.  n.le4l60^ 

Walther'B  von  der  Vogelweide  Gedichte,  übersetEt  Ton  Karl  Sim- 
rock.  6.  Aafl.  Leipzig,  Hirzel.  XXXIX,  860  S.  m.  Titel  in  Stahlst 
gr.  16.  n.  b  JL;  geb.  m.  Qoldsch.  n.  6  Ul 

Wein  schwelg,  der,  mittelhochdeatsch  nnd  neuhocbdeatach  hng.  toh 
Karl  Jnl.  Sehr  der.    Jena,  Frommann.    X,  46  8.    8.  tu  l  JL 

Wisflowa ,  Theodor ,  Beitrage  zar  Kenntniss  von  Andreas  Gryphhis  Le» 
ben  nnd  Schriften.  Glogau.  S.  58—64  d.  Festachrüt  a.  250  jähiigen 
Jubelfeier  d.  Gymn.    4. 

Zarncke,  Frdr. ,  der  Graltempel.  Vorstudie  zu  einer  Ausgabe  des  jüa- 
geren  Titurel.  (Aus:  »Abhandlangen,  d.  k.  sfichs.  Ges.  d.  Wisa.«) 
Leipzig,  HirzeU    182  8.    Lex.-8.  n.  8  •£ 

— '  der  Priester  Johannes.  2.  Abhandlung,  enth.  Capitel  IV,  V  nnd  ?L 
(Aus:  »Abhandlungen  d.  k.  s&chs.  Ges.  d.  Wisa.«)  £bds.  186  & 
hoch  4.  mSJL 

Neuere  deutsche  Classiker. 

Bibliothek  der  deotschen  Nationallitteratur  des  18.  und   19.  JaU. 

88.  u.  40  Bd.    Leipzig,  Brockhaus.    8.       k  l  JH  20  ^;  geb.  k  2  Ul 

Inhalt:  S8.  Heinrich  von  Ofterdingen.     Von  Novalis  (Frdr.  von  Har> 

denberg).     Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  hrsg.  von  Julian  Schmidt. 

XXIV,    144  8.  —  Hermanns  Schlacht.     Ein  Bardiet  für  die  Sehn- 

bfihne  von  Frdr.  Glieb.  Klopstock.      Hit  Einleitungen  und  ia- 

merkuogen  hrsg.  von  Heinr.  Dttntzer.     XXIV,  ISO  8. 

Goethe,  Boman  elegies.     Translated  into  Englisli  verse  in  the  or^^ 

metre  by  L.  Noa.    Boston.    40  p.    4.  4  ^ 

—  Faust.     Eine  Tragödie.     Beide  Tfaeile  in  1  Bde.     (Ausg.  der  Kabi* 
netsstücke.    Leipzig  1877,  Velfaagen  &  Kissing.  604  S.  auf  Bnttenpap. 
mit  eingedruckten  Vignetten.     16.    n.  8  c^;  Ausg.  auf  stärkerem  hol- 
ländischem Büttenpapier  n.  20  J^;  auf  chines.  Papier  n.  40  «4 

(Ansg.  für  Bücherfreunde.)    Ebd.    547  S.  auf  hoUänd.  Büttea- 

papier  mit  eingedrackten  Vignetten.  8.  n.  15  c^;  geb.  in  HalWiz. 
n.n.  20  e^;  in  Pergsment  n.n.  22  e^;  in  roth  Saffian  n.n.  22  JL; 
Ausg.  mit  breiteren  Rändern  in  numenrten  Exemplaren  auf  hoUand. 
stärkerem  Büttenpapier  n.  80  e/4^;  aaf  Papier  Whatman  n.  40  JL;  auf 

chines.  Papier  n.  50  »4 

—  —  Für  die  Aufführung  als  Mysterium  in  zwei  Tagewerken  eingerich- 
tet Ton  Otto  Devrient.  Musik  von  Ed.  Lassen.  Mit  einer  Einlei« 
tung.    Karlsruhe  1877,  Braan.     XLVI*  229  S.    gr.  16.  n.  3  U 

Eine  Tragödie.     1.  Thl.    Ulastrirt  in  öOCartons  vop  Alex.  Lie- 

zen-Mayer.  Mit  Ornamenten  von  Bud.  Seitz.  Ausgeführt  in  iS 
Stahl-  und  Kupferstichen  von  J.  Bankel,  J.  F.  Deininger,  G.  Gdd- 
berg,  E.  Forberg,  Fr.  Ludy.  Die  Cartons  auf  Holz  gezeichnet  t.  W. 
Hecht.  Holzschn.  von  W.  Hecht's  zylogr.  Institut  i--12.  (Sdüo»-) 
Lieferung.    Manchen,  8troefer  &  Kirchner.    159  S.    gr.  8.  ä  n.  9  ^ 
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Gdtlie,  Faust.    1.  Thl.    Mit  Bildern  a.  Zeiolmiingeii  v.  A*  v.  Erelin^. 

7.  Lfg.    München,  Brackmann.     S.  105—130  mit  ein^dr.  Holziobn. 

Fol.  baar  7  e^  60  ^  (1—7.:  82  JfL  50  ^) 
Sorgespei,    öfters,  af  V.  Rydberg.    Med  teokningar  af  A.  Kreling. 

H&ft.  1.  2.    Sthlm.^  Bonnier.     S.  1—64  ooh  8  pl.  i  fotogr.    Fol. 

&  4  kr.  50  öre. 

—  Faust  et  le  second  Fanst.  Soivis  d'un  cHoix  de  poesies  allemandes. 
Tradoits  par  G6rard  de  Nerval.  Nonvelle  Edition,  pr6o^d^  d'ane 
notice  sur  Goethe  et  snr  G^rard  de  Nerval.  Paris,  Garnier.  YHI, 
488  p.    18. 

A  tragedy.    II.  part.    Translated,  in  the  original  metres,  by  Bay« 

ard  Taylor.      Antborized  ed.     Leipzig,  Brockbaas.    XX,  404  S.    8. 

n.  4  JfL\   geb.  n.  6  »4^  (1.  a..2.  n.  7  JL\  geb.  n.  9  JC) 

—  —  a  tragedy  translated  by  Theodore  Martin,  niustrated  with  pbo- 
ographs.    London,  Brackmann.    Folio.  126  sh. 

—  Hermann  nnd  Dorothea,  mit  8  Bildern  von  Arth.Frhr.  v.  Ramberg, 
nach  den  Orififinal-Oelgemalden  photogr.  von  Frz.  Hanfstangl.  Ber- 
lin, Grote.    67  S.    4.  geb.  mit  Goldschn.  baar  20  JL 

—  Hermann  et  Doroth6e,  poeme.  Edition  dassique,  pr^cedee  d'ane  no- 
tice litt^raire  par  H.  Grimm.    Paris,  Delalain.    XX,  114  p.  18.  90  o. 

—  Prose.  Consisting  of  seleotions  from  Goethe's  prose  works,  with  in« 
trodactions  and  English  notes  by  G.  A.  Bacheim.  (Lows  German 
series.    Vol.  2.)    London,  Low.    208  p.    12.  8  sh.  6  d. 

Heine's,  Heinr.,  sämmtliche  Werke.  Yolksansgabe.  6—86.  (Schlas8')Lfir. 
Hamburg,  Hoffmann  &  Campe.  8.  Bd.  285,  4.  Bd.  196,  6.  Bd.  IV, 
268,  6.  Bd.  292,  7.  Bd.  289,  8.  Bd.  219,  9.  Bd.  210,  10.  Bd.  VH, 
347,  11.  Bd.  YI,  264,  12.  Bd.  IV,  199  S.    8.  ä  50  ^ 

—  Atta  Troll  and  other  poems.  Translated  by  Thomas  Selby  Egan. 
London,  Ghapmann  and  Hall.    8.  7  sh.  6  d. 

— >  Aaswahl  aas  Heinrich  Heines  Gedichten.  Deventer,  ter  Gnnne.  8 
en  886  b1.    8.  1  f.  25  c;  in  Knnen  1  f.  75  o. 

—  Letzte  Gedichte  nnd  Gedanken.  Ans  dem  Nachlasse  des  Dichters 
znm  ersten  Male  veröffentlicht.    Rotterdam,  Altmann.     284  bl.    8. 

1  f.  26  c;  in  linnen  1  f.  60  o. 

KSmeT'B  Rosamanda.  Trenrspel  in  vijf  bedrijven.  Metrisch  (ait  het 
Hoogd.)  vertolkt  door  J.  8.  Broedelet.  Met  een  woord  tot  inleiding 
van  J.  A.  Alberdingk  Thijm.  s'  Gravenhage,  Gebroeders  van  Clee£ 
4,  IV  en  125  bl.    8.  1  f  20  c. 

Krummacber,  Frdr.  Adph.,  Parabeln.  9.  rechtm&ssige  Aasg.  Mit  dem 
Bildnisse  des  Verfassers  in  Stahlst.  Essen,  Baedeker.  XXH,  888  S. 
gr.  8.  n.  4  UK  50  ^ ;  geb.  m.  Goldschn.  n.n.  6  JL 

Leisini^B  hambnrgische  Dramaturgie.  Ffir  die  oberste  Klasse  höherer 
Lehranstalten  und  den  weiteren  Kreis  der  Gebildeten  erläutert  von 
Frdr.  Schröter  und  Rieh.  Thiele.  1.  Bd.  Halle  1877,  Buehh.  d. 
Waisenh.    VI,  804  S.    gr.  8.  n."5  JL 

—  la  dramaturgie.  Articles  choisis  de  critique  sur  l'art  dramatique; 
(texte  allemand).  Edition  classique  pr^edee  d'nne  notice  litt^raire 
par  Grimm.    Paris,  Delalain.    XX,  864  p.    18.  1  fr.  75  c. 

—  lettres  sor  la  littSrature  moderne  et  sur  l'art  ancien.  Extraits 
traduits  pour  la  premiere  fois  par  G.  C ottler.  Paris«  Hachette. 
Vni,  812  p.    16.  2  fr. 

—  Minna  de  Bamhelm,  com^die.  Edition  classique  precedee  d'une  no- 
tice litteraire  par  H.Grimm.    Paris,  Delalain.  XX,  158  p.  18.  1fr.  80  o. 

ou  le  Soldat  heureux ,  com^die.     Publice  avec  une  notice,  an  ar- 

1        gument  analytique  et  des  notes  en  frangaiB  par  B.  Levy.    Paris,  Ha« 
chette.    ym,  150  p.    16.  1  fr.  50  c   ^ 
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National-Bibliothek  sammtUclier  deatsohen  ClasBiker*     1.  woiUfiBQe  m* 

Yollstandige  Ausgabe  ihrer  Meisterwerke.    528 — 561.  Lieferg.    Berfia, 

Hempel.    gr.  16.  a  it  25  ^ 

Inhalt:  528.  553.  557.  660.    Jean  Pauls  Werke.     48.  Bd.  XXQ  m. 

S.  S85— 461.     49  Bd.  S.  1—288.     —     529.   580.   532.  538.  548« 

552.    555.    556.    558.   559.    561.     Wieland's  Werke.     85.  Bd.  S. 

385—430;  36.  Bd.  336  8.;  37.  Bd.  XVI,  656  S.  —  531.  542.  54S. 

545,  547—549.  551.  Herder* s  Werke.     18.  Bd.  LXIV,  720  8.  — 

534  —  541.  550.     Ooethe*8  Werke.     23.  Bd.  8.  65—180;  27.  Bd. 

1.  Ahth.  XVI,  655  und  2.  Abth.  112  8.    —   544.  554.  Lesti&f's 

Werke.     19.  Bd.  8.  1  —  192. 

Novalis,  Gedichte,  hrsg.  von  Willib.  Bey schlag.     2.  Aufl.     Leipng 

1877,  Böhme  &  Drescher.    147  S.    gr.  16.  n.  1  UK  20  ^; 

geb.  n.n.  1  JL  BO  ^ 

Rttckert,  Frdr.,  Gedichte.    Auswahl  des  Verfassers.     2  Thlein  1  Bde. 

19.  Aufl.     Frankfurt  a/M.,  Sauerländer.     YlII,  295  und  Vm,  280  S. 

mit  2  Stahlst.     16.  geb.  m.  Goldschn.  8  JL 

—  Liebesfrühling.    10.  Aufl.    Ebd.     XVI,  319  S.  mit  1  Stahlst    16. 

geb.  m.  Goldsohn.  n.  4  UK  60  ^ 

Sehillers  sämmtliche  Schriften.     Historisch-kritische  Ausg.     Im  Verein 
mit  A.  Ellissen,  R.  Köhler,   W.  Müldener,  H.  Oesterley,  H.  Saoppe 
und  W.  Vollmer  von  Karl  Goedeke.    15.  Tbl.     l.u.  2,  Bd.    Statt- 
gart, Gotta.    gr.  8.  k  Bd.  n.  7  Ul 
Inhalt:    1.  Letste  Dichtungen  und  Nachlass.     Hrsg.  tob  Karl  Goede- 
ke.    Vn,   422  S.  —  2.  Machiass  (Demetrins.)      Hrsg.  tob  dems. 
IX,  603  8. 

—  Briefe  an  Herzog  Friedrich  Christian  von  Schleswig-HolsteiD-Aiiga- 
stenburg  über  ästhetische  Erziehung.  In  ihrem  ange£iiokten  Crtexts 
hrsg.  von  A.  L.  J.  Mich  eisen.    Berlin,  Paetel.    176  S.    6.  n.  $  JC 

—  Wilhelm  Teil.  Schauspiel  in  5  Aufzügen.  In  Stenograph.  Sdaift 
übertragen  von  J.  Lautenhammer,  in  Stein  gravvt  von  Adolf 
Haas.    München  1877,  Lindaoer     100  S.    8.  n.  1  wC  80  4 

^ ^it  1  lith.  Karte.     Leipzig,  Siegismnnd  ft  Volkening.     92  & 

8.  n.  40  4 

Ezplique  litteralement,  traduit  enfrangaia  etannote  par  Th.  Fix. 

Paris,  Hachette.    601  p.    12.  5  fr. 

—  Paraphrases  from  Schiller.    By  Arthur  Mills.    London,  Bickera.  12. 

8  sh. 

Schulausgaben  ausgewählter  klassischer  Werke  mit  vollständigen  Gom- 
*  mentaren.    1.  Reihe:   Die  Meisterwerke  der  klassischen  Periode.    Be- 
erb, von  Jul.  Naumann  und  J.  Buschmann.    8.  Bdcdin.  Lespng, 
Siegismnnd  &  Volkening.    8.  n.  80  ^  (1—5.:  n.  2  «£  20  ^) 

Inhalt:  8chiller*8  „Wilhelm  Teil",  Schauspiel  in  5  Aufaftgen*    MH  t«B- 
stftndigem  Commentar   ffir  den  Soholgebrauch  und  das  PrivaisteCsoB 
von  Jol.  Naumann.     140  8.  mit  1  lith.  Karte  in  4. 
Volkabficher,  die  deutschen.     Gesammelt  und  in  ihrer  orapronglidien 
Echtheit  wiederhergestellt  von  Karl  Simrock.    1.  Bd.    Nene  Aid. 
Frankfurt  a/M.,  Winter.    XII,  429  S.    8.  n.  4  .^ 


Auerbach,  Berth^  Nicolaus  Lenau.  Erinnerung  und  Betrachtnng.  Vor- 
trag, geh.  in  Wien  am  21.  Novbr.  1876.  Wien,  Gerold's  Sohn.  31 
S.    gr.  8.  n.  l  JL 

Bärwinkel,  über  den  religiösen  Werth  von  Fritz  Router's  >Ut  min 
Stromtid.«    Ein  Vortrag.    Erfurt,  Stenger.    46  S.    8.  n.  1  c4 

Baier,  Adb.,  das  Heiden rösleln  oder  Goethe'a  Sessenheimer  Lieder  in 
ihrer  Vei-anlaseung  und  Stimmung.  Heidelberg  1677,  Weiss.  70  und 
XV,  159  S.    8.  n.  SX 

Im- — — «■ 
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Blnmeiitha],  Oscar,  Beiträge  sur  Eenotniss  Qrabbes.  Nach  nogedrackien 
Qnelleo.    Berlin,  Grote.    44  S.    8.    (Dias.  Rostoch.)  j 

Broekhaiis,  dem.,  Jeremias  Gotthelf,   der  YolkssohrifUteller.    Berlin    i 
1877,  Springer.    88  S.    8.  n.  80  ^    I 

Cosaek,  Wilh.,  Materialien  zu  Gotthold  Ephraim  Lessing'fl  Hamborgi- 
Boher  Dramaturgie.  Ausführlicher  Gommentar  nebst  Einleitung, 
Anh.  u.  Reg.    Paderborn,  Schöningh.    VI,  461  S.  gr.  8.  n.  4  e/^  50  ^ 

Erlftatemiigeii  zu  den  deutschen  Klassikern.    7.  u.  8.  Bdchn.    Leipzig 

1877,  Wartig.    gr.  16.  baar  k  n.  \  tM 

Inhalt:    8.  Abth.  ErUntenmgen   su  Schillert  Werken.      3.  u.  4.  Bdohn. 

Schiller 's  Fiesko.  ErlXatert  v.  Heinr.  Düntser.    Neue  Aufl.  859  S. 

68.  und  69.  Bdohn.    Ebds.    gr.  16.  k  n.  l  Jü 

Inhalt:  Goethes  lyrische  Gedichte.     Erläutert  von  Heinr.  Dflntser. 
2.,  neu  bearh.  Aufl.     8.  u.  9.  Bdchn.     839  8. 

Fi^Iits,  Wilk,  Studien  zu  Schillers  Dramen.  Leipzig,  Teubner.  121 S. 
gr.  8.  n.  2  UK  40  ^ 

Fisabn,  J.*  Paul  Lindau  als  Kritiker  und  das  Theater.  Ein  Beitrag  zur 
Kritik  der  deutschen  Kritik.    Liegnitz,  Kaulfuss.    IV,  46  S.    8.  n.  IcJ^ 

Olasfl,  Gurt  Guido ,  Christian  Weise's  Verdienste  um  die  Entwickelung 
d.  deutschen  Dramas.    Bautzen.    24  S.    4.    (Progr.  n.  Diss.  Rostoch.) 

Qoethe- Galerie.  Charaktere  aus  Goethe's  Werken.  Gezeichnet  von 
Frdr.  Pecht  und  Arth.  von  Ramberg.  60  Blätter  in  Stahlst. 
Mit  erläut.  Text  von  Frdr.  Pecht.  Octav-Ausg.  2.  Aufl.  1. 2.  Lfg. 
Leipzig,  Brockhaus.    6  Stahlst,  m.  18  Bl.  Text.    8.  ä  n.  60  ^ 

Graesse ,  J.  G.  Th. ,  die  Quelle  des  Freischütz.  Dresden ,  von  Zahn. 
15  S.    gr.  8.    Verklebt.  n.  80  ^ 

Grebel,  Alex.,  Darstellung  und  Kritik  von  Leasings  Fabeltheorie.  Jena. 
27  8.    8.    (Diss.) 

HSlflcher,  B.,  Zur  Erklärung  einer  Stelle  in  Leasings  Drama:  Nathan 
der  Weise.    Recklinghausen.    S.  20^21  d.  Progr.    4. 

Kohlit,  Adph.,  aus  meiner  rheinischen  Studienmappe.  Charakterbilder, 
Literaturporträts  und  Skizzen  aus  der  Gegenwurt.  Dnsseidorf  1877« 
Breidenbach  &  Baumann.    VI,  277  8.    8.  n.  4  »^  50  ^ 

Kttniberger,  Ferd.,  literarische  Herzenssachen.  Reflexionen  und  Kriti- 
ken.   Wien  1877,  Rosner.    VIII,  876  S.    gr.  8.  n.  6  UK 

Knteehera  von  Aichbericeii,  Greg.,  Johum  Anton  Leisewitz.  Eän 
Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur  im  18.  Jahrb.  Nach 
dem  Tode  des  Verf.  hrsg.    Wien,  Gerold's  Sohn.    VI,  142  8.    gr.  8. 

n.  8  e/4^  60  ^ 

'Lewea,  G.  H.,  Goethe's  Leben  und  Werke.  Mit  Bewilligung  des  Verf. 
übovetztvon  Jnl  Frese.  11.  Aufl.  2  Bde.  Stuttgart  1877,  Krabbe. 
XXUI,  474  n.  XIV,  580  S.    gr.  16.  n.  5  UK 

Meyer,  Joaoh.,  Schillers  Wilhelm  Teil  auf  seine  Quellen  zurückgeführt 
und  sachlich  und  sprachlich  erläutert.  Nach  des  Verf.  Tod  neu  hrsg. 
und  mit  Anhängen  versehen  von  Hugo  Barbeok.  Nürnberg,  Heer- 
degen.   48  S.    gr.  4.  1  JH  SO  ^ 

Nerriich,  Paul,  Jean  Paul  und  seine  Zeitgenossen.  Berlin,  Weidmann. 
IX,  874  S.    gr.  8.  n.  6  «^ 

Oflerdinger,  L.  F.,  Christoph  Martin  Wieland's  Leben  und  Wirken  in 
Schwaben  und  in  der  Schweiz.  Mit  einem  Portr.  Wieland's  in  Holz- 
schn.  und  8  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  •  Illttstr.  Heilbronn  1877, 
Henninger.    XII,  269  S.    8.  n.  4  «4^  50  ^ 

Otto,  Frz.,  deutsche  Dichter,  Denker  und  Wissensfursten  im  18.  und  19. 
Jahrb.  In  Lebensbildern  für  Jugend  und  Volk.  In  Verbindung  mit 
Otto  Banok ,  H.  Birnbaum ,  G.  Höcker  etc.  In  2.  sehr  verm.  Aufl. 
hrsg.  Mit  llOText-Illustr.  in  Holzsohn.,  einem  Frontispice  und  8Ton« 
bildem.    Leipzig  1877 ,  Spamer.    X,  860  S.    gr.  8.  n.  7  «^ 

cart  n.  8  e/4^  50  ^ 
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Otto,  Frx.,  nnsdreElasriker  während  derBiatedentsobeüSehrifUlinauiBll 
Jahrh.  nnd  beim  Uebergangf  zum  19.  In  LebensbUdem  for  Jignd 
und  Volk.  In  Verbindnngr  mit  Otto  Banck  nnd  Ao^.  Wener  tar* 
Winckelmann  nnd  Lessingr,  Elppstock  nnd  Herder,  Goethe  und  M^ 
1er.  2.  Wiederabdr.  ans  »Deutadie  Dichter,  Wissensforaten  nnd  Dea* 
kerc.  Mit  sahireichen  Text-IUnstr.  in  Holzschn. ,  e.  Titelbilde  ia 
Holzachn.,  1  Frontiapice  nnd  8  Tonbildem.  Leipzig;  1877,  Spaaer. 
Vm ,  158  S.    gr.  8.  n.  2  .4^ ;  cart  n.  3  Jl 

Palleake,  Emil,  Sohiller'8  Leben  nnd  Werke.  9.,  nen  verb.  Aufl.  2 
Bde.    Stuttgart  1877,  Krabbe.    XVI ,  648  nnd  XIX,  616  8.    gr.  16. 

n.  5  •£ 

Prfthle,  Heinr.,  Lessing,  Wieland,  Heinse.  Nach  den  handschriftlidKn 
Quellen  in  Gleims  Nachlasse  dargestellt.  Berlin  1677,  Liebd.  XIl« 
824  S.    gr.  8.  n.  6  WC  75  ^ 

Quellen  nnd  Forschungen  znr  Sprach-  nnd  Gnltnrgesohicfate  der  iter> 
manischen  Völker.  Hrsg.  von  Bernh.  ten  Brink,  Wilh.  Seherer, 
Elias  Steinmeyer.    17.  Hft.    Strassbnrg,  Trnbner.     gr.  8. 

n.  1  e^;  (1—17.:  n.  48  <4:  90  ^ 
Inhalt:  Karl  Ruckstahl.     Ein  Beitrag  snf  Ooetfae-Litteratnr  tod  Ladv. 
Hiriel.     46  8. 

Rntenberff,  Adf.,  »von  der  Zinne  der  Partei«.  Literarische  Krie^^a-  asd 
Friedensbilder.    Berlin  1877,  Denicke.    YII,  262  S.    gr.  8.      n.  4  «€ 

Sammlang  gemeinverständlicher   wissenschaftlicher  Vortrage  hrag.  voo 
Rnd.  Yirchow  und  Fr.  ▼.  Hol tzendorff.    266.Heft.    (11. Serie 
16.  Heil.)    Berlin,  Habel.    Snbsor.-Pr.  ä  n.  60  ^;  Einselpr.  kn.lJl 
Inhalt:  Sobiller  nnd  Bonaseau.     Von  Job.  Schmidt.     47  8. 

Scherr,  Jobs.,  Schiller  nnd  seine  Zeit.  Der  illnstr.  Aoag.  neoe  verii. 
Aufl.  Leipzig,  Wigknd.  XIV,  448  S.  mit  38  Holaaehn.-Taf.  nnd  1 
Stahlst.    Lex.-8.  18  UK  50  ^;  geb.  n.n.  17  «iC 

Schiller -Denkmal,  das,  in  Wien.  Bericht  des  Comite'a  snm  ia 
Novbr.  1876.  Mit  einer  Abbildung  in  Liohtdr.  Wien,  Hdlder.  91 8. 
gr.  8.  n.  2  «4 

Sckmldt-Weissenfels,  Ferdinand  Freiligrath.  Ein  biograph.  Denkmd. 
Mit  Portr.  (Hobschn.)    Stuttgart,   Müller.    VH,   120  S.    gr.  8. 

n.  2  «41  40  ^ 

Sjrmoni,  zu  Rückerts  Verskunst  I.  Die  Behaadhamg  dea  Beiaa. 
Berlin.    81  8.    4.    (Progr.) 

Tehernyaehewaky,  N.,  Lessing  (en  msse.)  Oen^ve  etB&le,  H.  Georg. 
XXVin,  262  p.    8.  4  fr.^ 

Viekoff,  Heinr.,  Goethe's  Leben,   Geisteaentwiekelnng  und  Werke.    4.* 
nmgearb*  Aufl.    1.2.Lfg.    Stuttgart  1877,  Gonradi.    l.Bd.  &1--144. 
gr.  8.  k  n.  80  A 

Wegele,  Frz.  X.,  Gothe  als  Historiker.  Wörzbnrg,  Stnber.  Hl,  40  ^ 
gr.  8.  B.  2  Jl 


Leidcographie. 

Adelnng'a ,  Job.  Chrph. ,  neoestes  vollständiges  Handwöiterbneh  der 
deutschen  Sprache  nnd  der  üblichsten  Fremdwörter,  nebat  einem  fiat- 
lichen  Unterrichte,  jedes  deutsche  Wort  in  kurzer  Zeit  recht  schretben 
zu  lernen.  Ein  unentbehrliches  Handbuch  für  alle  Stände.  5.,  mit 
5000  ArtikeUi  venu.  Orig.-Ausg.  Nene  (Titel)-Anag.  Wien,  Sallmajrer. 
&  Co.    VIII,  480  S.    gr.  8.  baar  n.  2  •« 

Diefenbach,  Lor.,  und  Ernst  Wülcker,  hoch-  nnd  nieder -deotaehei 
Wörterbuch  der  mittleren  und  neueren  Zeit.  Zar  Ergänzung  der 
vorhandenen  Wörterbücher,  insbesondere  dea  der  Bruder  Grimm.  4. 
Lfg.    Frankfurt,  a/M.,  Winter.    S.  433-636.    hoch  4,    an.2.Ä40^ 
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FMMdwörterblioh,  neaes,  in  welchem  mehr  als  14,000  fremde  Wörter 
mit  ihrer  Aasspraohe  kurz  und  bündig  erklärt  sind.  Ein  Naohschla- 
gebuch  für  Jedermann,  für  Alt  nnd  Jong,  GeiBtiioh  and  Weltlich 
eto.  2.,  verm.  und  vielfach  verb.  Aufl.  Angsbnrg  1877,  Schmidt. 
266  Sp.    8.  60  ^ 

i  Gombert,  Bemerkungen  und  Erg&ncungen  zu  Weigand's  deutschem 
Wörterbuche.    Gr.-Strehlitz.    20  8.    4.    (Progr.) 

Grimm,  Jao.,  und  Wilh.  Grimm,  deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt 
von  Mor.  Heyne,  Rud.  Hiidebrand  und  Karl  Weigand.  4. 
Bd.  2.  Abth.  10.  Lfg.  Bearb.  von  M.  Heyne.  Leipzig,  Hirzel. 
B.  1969—2160.    Lex.-8.       n.  2  ^Ä  (I— IV,  I,  1-8.    U,  1—10.  V.; 

n.  108  J^ 

Heinold,  A.  G.,  Petit  dictionnaire  fran^ais-allemand  et  allemand-franQais 
k  l'usage  des  deux  nations.  24e  edition,  revue  et  oonsiderablement 
angmentee.  Nancy,  Berger-Levrault;  Paris,  m6me  maison;  Haohette. 
XYI.  802  p.    82. 

Heyse's,  Joh.  Christ.  Aug.,  Fremdwörterbuch.  Durchaus  neu  bearb. 
und  bis  auf  ca.  90,000  Woiterklärungen  erweitert  von  Carl  Böttger. 
4.  Ster.-Aufl.    Leipzig  1877 ,  Fues.    IV,  892  S.    gr.  8.  6  JH 

Kaltachmidt,  Jak.  Ueinr.,  neuestes  und  vollständigstes  Fremdwörterbuch 

.  zur  Erklärung  aller  aus  fremden  Sprachen  entlehnten  Wörter  und 
Ausdrucke,  welche  in  den  Künsten  und  Wissenschaften,  im  Handel 
nnd  Verkehr  vorkommen.  Mit  Bezeichnung  der  Aussprache.  Nebst 
einem  Anh.  geograph.,  histor.  nnd  mytholog.  Eigennamen,  vergleich. 
Münz-,  Mass- und  Gewichtstabellen.  8.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Brockhans. 
VI,  966  S.    Lex.-8.  6  JH;  geb.  7  «41  80  ^ 

Kehrein ,  Jos.,  Fremdwörterbuch  mit  etymologischen  ^klarungen  und 
zahlreichen  Belegen  aus  deutschen  Sdirütstellem.  2—4.  Lfg.  Stutt- 
gart, Cotta.    S.  97—884.    Lex.-8.  ä  n.  1  «41  60  ^ 

Kieflewettor,  L.,  neuestes  vollständiges  Fremdwörterbuch  zur  Erklärung 
und  Verdeutschung  der  in  der  heutigen  deutschen  Schrift-  und  Um- 
gangssprache gebräuchlichen  fremden  Wörter,  Redensarten,  Vornamen 
und  Abkürzungen  mit  genauer  Angabe  ihres  Ursprungs,  ihrer  Recht« 
Schreibung,  Betonung  und  Aussprache.  6.,  verb.  und  verm.  Aufl. 
Qlogau  1877,  Flemming.    VIÜ ,  724  8.    gr.  8.  geb.  8  »^  40  ^ 

Sanders,  DanM  deutscher  Sprachschatz,  geordnet  nach  Begriffen  zur 
leichten  Aufundung  und  Auswahl  des  passenden  Ausdrucks.  Ein 
sühst.  Hülfsbuch  für  jeden  Deutsch  Schreibenden.  10.  Lfg.  Hamburg, 
Hoffmann  &  Campe.    S.  1489-1664.    gr.  8.  ä  2  .^^ 

Weber,  J.,  neuestes  vollständiges  Fremdwörterbuch  mit  Angabe  der 
richtigen  Aussprache.  Enth.  über  14000  fremde  Wörter  und  Redens- 
arten, welche  in  Zeitungen,  Büchern,  in  der  Umgangssprache,  im 
amtlichen  und  Geschäftsstyl  vorkommen.  Ein  Hand-  und  Naohschla- 
gebuch  für  Zeitungsleser,  Beamte,  Studirende  eto.  11.  verb.  Aufl. 
Quedlinburg,  Ernst    288  S.    16.  n.  1  «4^ 

Grammatik  und  Unterrichtsschriften 

Axenfeld,  Jnl.,  Schul -Poetik.  Vornehmlich  nach  den  ausgeluhrteren 
neuesten  Auflagen  der  von  Ernst  Kleinpanl  entworfenen,  jetzt  zwei- 
band.  ^Poetik«.     Leipzig  1877,    Langewiesche.     VIU,    118  S.     8. 

n.  1  tMi 

Baron,  M.,  Th.  Jnnghanns  und  H.  Schindler,  deutsche  Sprachschule 

in  Uebungsbeispielen.    Orthographie,  Grammatik  und  Stil  in  konzentr. 

Kreisen.     Für  die  Volksschule  bearb.     2.  Hfl.   u.  Anh.  zum  8.  Heft. 

Leipzig  y  Klinkhard.    8.  n.  50  ^ 

S.     16.  Aufl.     40  S.    n.  20  ^  —  Anh.   zum  8.  Heft.     3.  Aufl.      64 

8.    n.  80  ^ 

Ji 
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Baron,  M.,  Th.  Jmighaiuis  imd  H.  Schindler,  deutsche  SpimducMs. 

Ortografie,   Grammatik  and  Stil  in  konzentr.   Kreiaeii.     Aof  Gnni 

der  Lehrpläne  für  Österreich.    Volks-  und  Bdrgerschnlen   hearb. 

M.  Stein,  B.  Wein  er  und  W.  Wrany.    7  Hefte  mid 

heft.    Wien,  Sallmayer  &  Co.    8.  n.  S  JL  40  ^ 

1.     Fftr  das  2.  Schnlj.    IV,  55  S.     n.  80  ^  >-  2.     FOr  das  S.  8ch^;. 

60  S.     n.  30  ^   ~   8.     Fflr  das  4.  Schu^.     68  8.     n.  40  ^  —  4. 

F&r  das  5.  Schn^.     76  8.     n.  40  ^  -r-  6.     Ffir  das  6.  SchaU.    80 

8.    D.  50  ^  —  6.     FOr  das  7.  Schilf.     90  8.    n.  50  ^  —  7.  Fb 

das  8.  Schiüj.     82  8.     n.  50  ^  —  Ergiasongsheft.     59  8.  n.  50^ 

Bauer,  Frdr.,  Grandzüge  der  neuhoehdentschen  Grammatik  för  höhen 

BildangsanstiEdten.    15.  bericht.  Aafl.    Nördlingen,  Beck.    XYI,  212  S. 

gr.  8.  n.  1  WC  60  A 

—  dasselbe.  17.  Aufl.  Für  Oesterreich  bestimmte  Ansg.  Ebd.  Xfl, 
222  8.    gr.  8.  n.  1  JL  BO  ^ 

Becker«  Karl  Ferd.,  Handbuch  der  deutschen  Sprache.  Nea  bearb. 
von  Thdr.  Becker.  11.  verb.  Aufl.  Prag,  Tempsky.  XY,  766  S. 
gr.  8.  n.  6  ciC 

Bessenberger,  H.  £.,  Randbemerkungen  zu  den  von  der  Beriiner  Kon- 
ferenz aufgestellten  Regeln  für  die  deutsche  Orthographie.  Halle, 
Buchh.  des  Waisenh.    VI,   86  S.    gr.  8.  n.  60  ^ 

Bone,  Heinr.,  Lesegartchen.  Deutsches  Lesebuch  für  die  MüteUdaasen 
höherer  Töchterschulen  und  ähnlicher  Anstalten.  4.  Aufl.  Köln  1677, 
Du  Mont-Schauberg.    Xll,  812  S.    8.  n.  1  «iC  60  ^ 

Brinkmann,  Ad.,  Leitüaden  für  den  Unterricht  in  der  deataehen  Spm- 
che.  Zum  Gebrauch  für  Schüler  vom  8.  JiJure  an.  1.  Cors.  6.  Aafl. 
Leer,  Meyer.    III,  66  S.    8.  oart.  n«n.  60  ^ 

Brommann,  H.,  Aufgaben ,  Entwürfe  und  Gedanken  zu  dentachen  Ar- 
beiten. Nebst  korrigirten  Ausführungen  aus  der  Feder  der  Sehfiler. 
Für  höhere  Schulen,  insbesondere  f^  Seminare  und  Pr&parandeou- 
atalten.    6.  Aufl.    Langensalza,  Schulbuchh.     VIÜ,  176  S.     gr.  8. 

1  «4[  604 

Brftmmer,  Frz.,  Leitfaden  für  den  deutschen  Sprachunterriofat  in  mehr- 
klassigen  Schulen.  Methodisch  geordnete  Sammlung  von  Muaterbenpis* 
len,  Regeln  und  üebungsstoffen.  In  8  sich  ergänzendeo  und  erwei- 
ternden Cursen  bearb.  1.  Curs.  2.  verb.  Aufl.  Halle,  Schrödel  &  Si- 
mon.   VIII,  118  S.    gr.  8.  n.  60  c^ 

Bnmfiller,  J.,  und  J.  Scbnater,  Lesebuch  für  VolksBoholen.  1.  Ablh. 
1,  Schuljahr.  Neue,  von  einigen  Lehrern  Württembergs  umgearbeitete 
Ausg.  6.  Aufl.  Mit  vielen  eingedr.  Holz8ch.-Abbildungen.  Freiban 
i/Br.,  Herder.    130  S.    8.  n.  80  4;  carL  n.n.  40  4 

—  —  —  8.  Abtheilung.  8.  Schuljahr.  Neue,  von  einigen  LAren 
Württembergs  umgearb.  Ausg.  Mit  vielen  eingedruckten  Holsadm.- 
Abbildungen.    Ebd.    186  S.    8.    h  n.  80  ^i  mit  Anhang  inr  Ldirer 

XVI,  186  S.  n.  60  4 
Bnn,  Sam.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Spfache. 
Enth.:  1.  Die  Satz-  und  WorÜehre.  2.  Bechtschreibe&bangen*  8. 
Muster  und  Stoff  zu  schriftlichen  Aufsätzen.  Zum  Gebraudie  in  Volka- 
und  Bürgerschulen,  sowie  in  den  untern  Klassen  der  Mittelschnkn 
bearb.  und  mit  zahlreichen  Aufgaben  versehen.  2.,  bedeutend  veno. 
und  verb.  Aufl.    2.  Kurs.    Gross-Kanisza,  Fischöl.    267  8.    8. 

n.  1  UK  60  ^  (1.  u.  2.:  n.  2  J[  66  4) 
Bnachmann,  J.,  deutsches  Lesebuch  itir  höhere  Lehranstalten*    1.  Ablh. 
Für  die  unteren  Klassen.    2.  Aufl.     Münster  1877,  Russell.    XH,  844 
S.    gr.  8.  n.  2  tiC 

Cholevins,  L.,  Dispositionen  und  Materialien  zu  deutschen  AuisitttB 
über  Themata  für  die  beiden  ersten  Claasen  höherer  Tiehranstalt^w. 
1.  Bdchn.    S.verb.Aufl.    Leipzig,  Teubner.    XXIV, 826 8.  8.  8 «£60 ^ 
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Gl»ttdiiu,  G.  C,  neuester  grosser  Universal-Briefsteller  für  Geschäft  and 
Familie,  für  den  Privat-  und  Amteverkebr,  für  Personen  jeden  Stan- 
des in  allen  Fällen  des  Lebens.  Ein  vollständiges  Muster-  und  For- 
mularbucb  von  Briefen,  Eingaben,  Gesuchen  etc.  Nebst  einer  deut- 
schen Sprachlehre  und  einem  Fremdwörterbuche.  12.  Aufl.  Vollstän- 
dig umgearb.  und  sehr  vermehrt  von  C.  J.  Gramer.  Leipcig,  Tenbner. 
YIII ,  448  S.    gr.  8.  2  JH 

Deycks,  Ferd.,  deutsches  Lesebuch  für  die  oberen  Klassen  höherer  Schu- 
len. 6.  Aufl.  bearb.  von  Karl  Kiesel.  Leipzig,  Baedeker.  XII, 
628  S.    gr.  8.  geb.  n.  b  JH 

Dietlein,  Rud.,  und  Wold.  Dietlein ,  deutsches  Lesebuch  iür  mehrklas- 
sige  Bürgerschulen.  I.  Unterstufe.  Zugleich  in  Anschluss  an  jede 
Fibel:  Lesebuch  iür  die  Mittelstufe  der  ein-,  zwei-  und  dreiklassigen 
Yolksschuleu.  Mit  vielen  eingedr.  Holzschn.- Abbildungen  zur  Förde- 
rung der  Anschauung  und  Lernfreudigkeit.  Ausg.  A.  4.  unveränd. 
AqL    Wittenberg,  Herrose.    YIIL  152  S.    gr.  8.  n.  75  ^ 

—  —  deutsches  Lesebuch  für  mehrklassige  Bürger-  und  Volksschulen. 
Mit  Original-Beitiägen  von  Ed.  Keller,  Karl  Möbius,  £.  Polack  etc. 
hrsg.  Mit  vielen  eingedruckten  Holz8chn.-Abbildungen  zur  Förderung 
der  Anschauung  und  Lernfreudigkeit.  III.  Oberstufe.  8.  unveränd. 
Aufl.    Ausg.  A.    Ebd.    VIII,  400  S.    gr.  8.  n.  I  UC  40  ^ 

—  W.,  die  Poesie  in  der  Volksschule.  40  vaterländische  Dichtungen 
aosgewählt  und  erläutert.  Ein  Anhang  zu  jedem  Lesebuohe  für  Volks- 
und Bürgerschulen.  I.  Ausg.  für  Schükor.  5.  durchgesehene  Aufl. 
Ebd.    IV,  47  S.    gr.  8.  n.  26  ^ 

—  dasselbe.    1.  Bd.    8.  verb.  Aufl.    Ebd.  1877.    IX,  240  S.    gr.  8. 

n.  2  Ui:  40  ^ 

Dittinar,  Glob. ,  die  Klassiker  der  dentsdien  Nationalliteratnr,  vorge- 
führt in  Proben  mit  Inhaltsangaben  ihrer  Werke,  sowie  in  kurzen  Bi- 
ographien. Ein  Handbuch  für  Freunde  der  deutschen  Literatur.  In 
10  Lieferungen.  1.  Liefrg.  Neuwied,  Heuser.  64  S.  gr.  8.  n.  40  ^ 
Eberhard,  Gerold,  erstes  Lehr-  und  Lesebuch  iür  die  Gemeindeschulen 
des  Kantons  Aaaroau.  1.  Tbl.  2.  Schuljahr.  2.  Aufl.  Aarau  1877, 
Sauerländer.    VIII,  76  S.    8.  geb.  baar  n.  60  ^ 

Bchtemeyer,  Thdr.,  Auswahl  deuscher  Gedichte  für  höhere  Schulen. 
22.  Aufl.,  hrsg.  von  Herrn.  Mas  ins.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenhauses. 
Vm,  984  S.  gr.  8.  n.  8  «41;  cart.  n.  4  J^;  geb.  n.  4  Ui:  50  ^ 
Bgs^r,  Alois,  deutsches  Lelu>  und  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
1.  Tbl.:  Einleitung  in  die  Literaturkunde.  5.  unveränd.  Aufl.  Wien, 
Holder.    VIII,  892  S.    gr.  8.  n.  8  .^ 

Engelien,  A.,  Leitfaden  för  den  deutschen  Sprachunterricht  8  Thle. 
Berlin,  Schnitze,    gr.  8.  n.  8  e^. 

1.  Für  die  Unterklassen.  32.  (26.  ster.)  Aufl.  78  8.  n.  50  ^  —  2. 
Für  die  MittelkUssen.  15.  (lO.  ster.)  Aufl.  160  8.  n.  1  «^  —  3. 
Scholgrammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache.  FUr  die  Oberklassen. 
2.  (1.  ster.)  Aufl.     VIU,   160  8.     n.  l  JL  bO  ^ 

—  Sammlung  von  Mnsteraufsätzen  für  die  Mittelclassen  höherer  Knaben- 
und  Mädchenschulen  und  für  die  oberen  Klassen  gehobener  Volksschu- 
len.   4.  verm.  und  verb.  Aufl.    £bd.    IV,  239  S.    gr.  8.         n,  2  JL 

—  und  H.  Fechner,  deutsches  Lesebuch.  Aus  den  Quellen  zusammen- 
gestellt. Ausgabe  B.  In  3  Theilen.  1.  und  2.  Tbl.  8.  u.  4.  (2.  u. 
8.  ster.)  Aufl.    Ebd.    gr.  8.  n.  1  ^  20  ^ 

1.  XII,  116  8.     n.  40  ^  ^  2.   XVI,  240  8.  n.  80  ^ 

deuUches  Lesebuch.    Ausgabe  0.    In  2  Thln.     I.  2.  Tbl.    Ebds. 

XVI,  224  und  XXVllI,  482  S.    gr.  8.  n.  2  Ui:  16  ^ 

ErlenkStter,  G.,  Lesebuch  für  Realklassen  deutsch-amerikanischer  Schu- 
len. Kach  den  besten  Quellen  bearb.  2.  Aufl.  Philadelphia  1875, 
Schäfer  ä  KoradL    IV,  266  S.    gr.  8.  cart.  1  c^  50  ^    ^ 

BIbliothsca  phflologiea.     1876.    f.  27 
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Enlenliaiipt,  E.  W.,  750  gleich  ond  ähnlich  lautende  Wörter  mäkar- 
sen  Andeatangen  über  Abstammong  oder  Bedeatong,  nehat  Aaniea- 
dang  derselben  in  mehreren  hundert  Sätzen.  Dnrchgeaehen  und  to- 
mehrt.    11.  Aufl.    Worzborg,  Keller.    28  S.    8.  n.  20  ^ 

Frey,  Adam ,  deatsche  Sprachlehre  für  die  höheren  Klasaen  der  ram- 
schen Gymnasien.  10.  umgearb.  Ausg.  Leipzig  1877,  Häsad.  X, 
178  S.    gr.  8.  2  JL^i, 

Frikke,  Fr .  W. ,  Anfrof  zur  BeohafiTong  einer  nazionalen  Ortografi  ior 
das  geeinigte  Dentshland.  Als  Forläufer  von  des  Ferf.  gröaaerem  im 
Drok  befindl.  Werke:  Di  Ortografireform  in  wissenshafUicfaer,  pida- 
gogisher  und  praktisher  Beziong.  Bremen,  Eühtmann  A  Co.  16 S. 
gr.  6.  n.  40  ^ 

Gedichte,  deatsche.  Gesammelt  und  geordnet  von  einem  Hanaiwr  Leh- 
rervereine.    Kassel,  Jonemann  &  Cn.    lY,  92  S.     gr.  8.      nji.  40  ^ 

Gelbe,  Thdr.,  Leitfaden  für  den  deutschen  Unterricht  an  höheren  Lehr* 
anstalten.  8  Stnfen.  Leipzig,  Siegismnnd  &  Yolkening.  24,  20  and 
14  S.    8.  h,  n.  25  ^;  cplt.  geh.  n.  60  ^ 

Giesemann ,  J.  F.  A. ,  Lesebuch  für  die  Schüler  der  ünterklaaien  ia 
Stadt-  uud  Landschulen.  14.  verb.  Aufl.  1.  Abth.  Fibel  mit  Druck- 
und  Schreibschrift.    £isleben,  Beichardt.    96  S.    8.  30  ^ 

Glökler,  J.  F.,  K«  Asafahl  und  K.  £rbe,  kurzgefiasste  deutsche  Gram- 
matik mit  Uebungsaufgaben.  Für  Latein*  und  Bealachulen  heaih. 
Stuttgart,  Bonz  &  Co.    YIll,  120  S.    gr.  8.  n.  1  «iE  60  4 

Götsinger,  M.  W.,  die  Anfangsgründe  der  deutschen  Beohtscfareümng 
und  batzzeichnung  in  Kegeln  und  Aufgaben.  7.  Terb.  Aufl.  Aaraa 
1877,  Sauerländer.    YUI,  133  S.    8.  75  4 

Grab^w,  Aug.,  über  Musik  in  der  deutschen  Sprache.    Lemgo«    29  tt. 

4.  (Progr.) 
Grftsse,  J.  G.  Th.,  unsere  Yor-  undTau&amen  in  ihrem  ürapnuige  und 

ihrer  Bedeutung  erkl&rt  und  mit   denen  anderer  Nationen  Tei^chea. 

Dresden  1875,  v.  Zahn.    46  S.    gr.  8.  n.  2  .1 

Grassmann,   B.,  und  W.  Langbein,   deutsches  Lesebndi  Cur  Schaler 

von  8  bis  12  Jahren.     7.  Aufl.    Stettin  1877,  Grassmann.      XU,  430 

5.  gr.  8.  n.  }  wC  20  ^ 
Gade,  C,   Erläuterungen   deutscher  Dichtungen.      Nebst  Themen  za 

schriftlichen  Au&ätzen  in  Umrissen  und  Ausführungen.    Ein  Eülfibodi 

beim  Unterricht  in  der  Literatur.    2.  und  5.  Reihe.    Leipiig,  Bnnd* 

stetter.    gr.  &  i  8  J[ 

2.    6.  verm.  und  verb.  Aufl.    XI,  856  S.  «—   5.    Dichtuagen  aas  4hi 

Mittelalter.    XI,  88S  8. 

Günther,  Frdr.  Joachim,  deutsches  Lesebuch  f&r  höhere  LehraDstaltsn, 
zunächst  für  Schullehrer-Seminarien.  2.  yerb.  Aufl.  Gera  1877,  Bei- 
sewitz.    XII,  668  S.    gr.  8.  n.  b  JL 

Gützlaff,  geschwundenes  Sprachbewusstsein  im  Deutschen.  Elbiog. 
XLY  S.    4.    (Progr.) 

Baeatera,  Alb.,  Lehr-  und  Lesebuch  für  die  Oberklassen  der  Yolkncha- 
len.  Neue  Ausg.,  bearb.  nach  den  „Allgemeinen  Bestimmungen^'  Tom 
15.  Oct.  1872,  für  Simultan  -  Schulen,  auch  geeignet  für  Schulen  aller 
Confessionen.    Essen,  Bädeker.    XVI,  496  S.    gr.  8.     n.  1  UK  40  ^; 

geb.  n.n.  l  JL  SO  ^ 

Hagemann,  A.,  die  majuskeltheorie  der  grammatiker  des  neuhochdeatr 
sehen  von  Johann  Eolrosz  bis  auf  Earl  Ferdin.  Becker.  GraudemL 
28  S.    4.    (Progr.) 

Härtung  und  Strtibing,  neuer  deutscher  Kinderfreund.    Ein  Leseboch 
für  Yolksschulen ,  zusammengestellt  auf  Grundlage  der  198.  Aufl.  dea 
preussischen  Einderfreundes   von    A.  £.  Preuss  und  J.  A.  Yettar.     2.  . 
Abth.    8.  Aufl.    Königsberg  1874»  Bon.    Y,  2^8  S.    gr.  &     n.  80  ^  ^ 
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Hefvrteb,  Ant. ,  Gnminatik  iw  nenhoebdeotsoben  Spnebe  für  Mittel- 
sebulen  and  verwandte  Anstalteri  betonders  in  mebnpraeb.  Ländern. 
8.  ftbermalfl  Term.  nnd  verbesserte  Aufl.  Laibaob  1876,  von  Rlein- 
mayr  Sa  Bamberflr.    X.  196  S.    ^.  8.  n.  2  Jü  20  ^ 

Helnrlelis,  Job.  Ernst,  Leitfeden  für  den  ünterricbt  in  der  dentscben 
Grammatnr.    6.  Aufl.    Berlin,  Bembardi     VIII,  120  S.  gr*  8.    n.  1  «^ 

Hermes,  Ferd.,  unsere  Muttersprache  in  ihren  Gmndzüflren.  N^ch  den 
neneren  Ansichten  darj^estellt.  9.  verb.  nnd  verm.  Anfl.  Berlin,  Gnt- 
tentag.    XII,  148  S.    ^.  8.  n.  1  e^  20  ^ 

Heuer,  Thdr. ,  zweites  Sprach-  und  Aufpfabenbnch  für  den  Unterricht 
in  der  Gramtnatik  der  deutschen  Sprache.  Oberstufe.  Hannover,  Hel- 
wmflr.    VIT,  72  S.    p-.  8.  n.  60  ^ 

Hfecke,  Bob.  Heinr. ,  deutsches  Lesebuch  für  die  unteren  Klassen  von 
Gymnasien  und  Realschulen.  8.  Doppel- Aufl.  Hrsgf.  von  R.  H.  Hie- 
oke.    Leipsifir,  Werner.    XXXIV,  430  8.    ^r.  8.  S  JH 

Hoifhief ster .  Hermann.  Examen-Katechismus.  2.  Heft.  Das  positive 
Wissen  in  der  dentscben  Sprache  und  Literatur.  Ein  Repetitionsbuch 
für  Abiturienten,  Schulamts-Candidaten  und  Aspiranten  der  Mittelschul- 
lebrer-  und  Rectoratsprüfanf^.    Berlin,  Imme.    17,  258  S.    8. 

n.  8  eJ!  60  4  (1.  u.  2.:  n.  5  o^  75  ^) 

HonefTicer,  J.  J.,  die  poetische  Nationalliteratur  der  deutschen  Schweiz. 
MusterstQcke  aus  den  Dichtunffen  dw  besten  schweizerischen  Schrift- 
steller v.  Hall  er  bis  auf  d.  Gep^en wart.    IV.  1.  Lfg.    Glarus,  Vogfel.  a  65  c. 

Hopf,  Geo.  Wilh.,  deutsches  Lesebuch.  8.  Tbl.  5.  Aufl.  Nnmberflf 
1877,  Korn.    VI,  290  S.    pr.  8.  n.  1  ^^  80  J. 

Hoppe,  Ferd.,  Ortsnamen  der  Provinz  Preussen.  (Aus:  »Altprenss. 
Monat8Schr.«1    Gumbinnen,  Sterzel  in  Comm.     17  S.    prr.  8.  baar  60<^ 

Hfittmann,  J.  F. ,  deutsches  Aufsatzbuch.  Eine  stufenmässipr  geordnete 
Sammlung  deutscher  Aufsätze  zum  Gebrauch  für  Volks-  und  Mittel- 
schulen.   Hannover  1877,  Helwing.    VIÜ,  280  S.    jrr.  8.        n.  4  UK 

2.,  unverand.  Abdr.    Ebds.    VIÜ,  280  S.     srr.  8.  n.  4  .^ 

Hnmperdinck ,  G. ,  die  deutsche  Grammatik  an  höheren  Lehranstalten 
und  die  wissenschaftliche  Pflege  unserer  Sprache.  Nebst  einem  gram- 
matischen Exourse.    Siefrburg.    20  S.    4.    (Profirr.) 

Hnsfi,  Herm..  Lehre  vomAcoent  der  deutschen  Sprache.  Zum  erstenmal 
vollständier  bebandelt  und  für  Fremde  bearb.  Altenborg  1877,  Pierer. 
Vni,  72  S.    gr.  8.  n.  1  UK  20  ^ 

Janas,  Geo.,  deutsches  Lesebuch  für  Volks-  und  Bürgerschulen  in  Un- 
garn. Unter  Mitwirkung  namhafter  Schulmänner  hrsff.  1 — 8.  Tbl. 
Mit  zahlreichen  Orig.-IUustr.  in  eingedr.  Holzschn.  Budapest,  Aigner. 
gr.  8.  .  geb.  n.  4  .^  20  4 

1.  2.  Anfl.     Vnr,  180  S.     1875.     n.  80  ^  —  3.  2.  Aufl.    IV,  882  iS. 
1875.     n.  80  ^  —  3.     VIH,  448  8.     1877.     n.  2  JH 

JBttfn/r.  W.,  und  Hugo  Weber,  Lehr-  und  Lesebuch  für  Landschulen. 
Zur  Pflege  nationaler  Bildung.  Oberstufe:  Vaterland  und  weite  Welt. 
2.  Aufl.    Leipzig  1877,  Siegismund  &  Volkeniog.    862  S.    gr.  8.  oreb. 

n.  1  cJ[  50  ^ 

Volksscbullesebuch  ftir  Mittel-  und  Oberklasse  in  1  Bde.     Ebds. 

1877.    862  S.    gr.  8.  n.  1  .>Ä 

Kampuann ,  G. ,  Deutsches  Lesebuch  für  die  Unter-  und  Mittelklassen 
höherer  Lehranstalten.  9.' Aufl.  Nancy,  Berger^Levrault ;  Paris,  meme 
maison.    262  p.    12.  1  fr.  25  c. 

Keck,  Heinr.,  deutsches  Lesebuch.    3  Thle.    Halle,  Buohh.  d.  Waisenh. 

gr.  8.  n,  2  JL  80  ^ 

Inhalt:   1.      Für  Mittelklassen    gehobener    evangelischer  Volksschulen. 

VIIT,  216  8.      1872.      n.  80  ^  —  8.     FQr  Oberklassen  gehobener 

evangelischer  Volksschulen.     VI,  330  8.     1878.     n.lJL  —  3.  Ffir 

die  oberste  Stufe  von  BUrger-  und  Mittelschulen.    VHI,  886  S.  n.  1  «^ 
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Keck,  Heinrn  u.C31ir.Joli8n«eii,  norddeotsohesLeselnKdi.  Mitbenaianr 
Berückrichtigang  der  BedürfnlBse  der  einklaangen  Yolktohnla  hrsg-ntar 
Mitwirknne  von  L.  Meyn  ond  A.  Sach.  13.  Aufl.  mit  in  den  Toi 
gedr.  (Holz8chii.-)muBtr.    Ebds.  1877.    Vin,  812  8.    gr.  8.   n.  90  ^ 

Kehr,  C,  MateriaUen  xar  Uebong  im  mündlidieii  und  sokriftliolMa  Gc- 
dankenauBdrucke  für  Yolksschnlen.    6.Anfl.    Gotha,  Thieneniaim.    VI, 

88  S.    gr.  8.  1  •* 

Schalerbach.  Enih.  die  deataohen  Leseetücke  und  grammaÜBchoi  üebaD- 

gen  zartheoretisch-prakt.  Anweisang  f.  den  deatschen  Sprachanierriektia 
der  YolksBchale.    6.  Aufl.    Ebda.    64  8.    gr.  8.  n.  30  ^  ;  geb.  d.  40  A 

Kellner,  L.,  Materialien  för  den  Unterricht  im  mandlichen  und  •ehntt- 
liehen  Gedankenaasdracke ,  bestehend  in  einer  Sammlung  tob  300 
DiBpoeitionen  zu  leichteren  and  schwereren  Aaftätzen«  Vortragen,  Bedea, 
Katechesen  und  Unterhaltungen.  8.,  verm.  Aafl.  Altenburg,  Pietw. 
240  8.    gr.  8.  n.  2  X 

Kiasling,  G.,  die  Laute  des  Neuhochdeutschen,  eine  phoneüache  Stodis. 
Bremen.    88  S.    4.    (Progr.) 

Kluge ,  Herm. ,  Themata  zu  deutschen  AuÜBätzen  und  Vortragen.  Fir 
höhere  Unterrichtsanstalten.    Altenburg,   Bonde.    IX,  225  S.    gr.  8. 

n.  2  J: 

Knorr,  Wilh.,  Ueber  die  Familiennamen  des  Fürstenthnma  Lubedc.  L 
Eutin.    55  S.    4.    (Progr.)' 

Koepert,  H.,  Lehrbuch  der  Poetik  für  Unterricht  und  Selbststadioii. 
3.  verb.  und  vermehrte  Aufl.     Leipzig,  Arnold.     XI,   148  S.    gr.  8. 

n.  1  e4E  20  ^ 

Krause ,  Wüh« ,  die  deutsche  Dichtkunst.  Lehrbuch  der  Melrik  vad 
Poetik  zum  Unterricht  und  Selbststudium.  Berlin,  Salewski.  VI,  128 
S.    gr.  8.  n.n.  1  UK  10  ^ ;  geb.  baar  nn.  1  «Ji  26  ^ 

Kretaehmeyer ,  Frz.  Jos.,  deutsches  Lesebuch  för  die  8.  Klasse  an 
achtklassigen  Mädchen-Burgersohulen  und  für  verwandte  Lehr-Anstaltea. 
2.  umgearb.  und  verm.  Aufl.    Brunn,  Hauptmann.    VI,  852  S.    gr.  8. 

cart.  n.  2  ue  80  4 

Krieg,  A.,  A.  Scbönfeldt,  Fr.  Götze,  deutsches  Lesebuch  för  Volks- 
und Bürgerschulen.  2.  sorgfältig  rev.  Aufl.  I.  Bd.  u.  2.  B.  1.  n.  2. 
Abth.    Quedlinburg,  Vieweg.    8.  n.  2  •£  15 

1.     VIII,  208  S.     n.  70  ^  —  2.     1.  Abth.    VUI,    180  8.    n.  fO 
—  2.  Abth.     Xn,  276  8.     n.  75  ^ 

dasselbe.    2.  Bd.  für  einfache  Schnlverhältnisse.     Ebd.    VUI, 

190  u.  XII,  276  S.    8.  basr  n.  1  .4^  25  ^;  geb.  n.  1  »i:  66  ^ 

Ktihn,  Frz.,  erstes  Lesebuch  zum  Gebrauch  in  evangelischen  Elensn- 
tarschulen  und  beim  Privat-Unterricht.  43.  Aufl.  mit  zahlreiehen  da- 
gedr.  Holzschn.- Abbildungen  cur  Veransohanlichmig  d.  1.  Leaeontar- 
richts.    Breslau,  Korn.     112  8.    gr.  8.  n.  46  ^ 

dasselbe  zum  Gebrauch  in   katholischen  Elementarschnlen  ond  mm 

Privat-Unterricht.  In  2  Thln.  Mit  zahlreichen  eingedr.  Holssdn.- 
Abbildungen  zur  Veranschaulichung  des  1.  Leseunterrichts.  Mit  Anh.: 
Römisch -kathol.  Katechismus  für  die  Kinder  der  untersten  Klasse. 
Fbd.    ffr.  8.  nji»  46  A 

Inhalt:  1.  Schreiblesefibel.     Sl.  Anfl.     48  S.     1875.     Einselpr.  a.  SO|l 

2.  Lesebuch  für  die  Unterstufe.      49.  Anfl.     112  und  Anh.    4  I» 

Einzelpr.  n.  36  ^    • 

Knznikf  Thom.,  Elementar-Sprachlehre.  Das  Wichtigste  ans  der  dest^ 
sehen  Wort-,  Satz-  und  Rechtschreibelehre,  nebst  inethodiach  gsocd- 
neten  Aufgaben  zu  schrifllichen  Aufsätzen,  iur  Elementarsohuler  bearb. 
1   Tbl.    Sprachlehre.    I.Heft.    6.  Aufl.    Leipzig,  Leookart    VI,  41 

S.    8.  «4 

Lange,  Otto,  kleine  deutsche  Sprachlehre.    24.  Aufl.    Berlin,  Girtaer. 

82  S.    8.  31  ^ 
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LattiMiiiii ,  J.  I  die  Regeln  der  neaen  Orthographie  yom  Standpankte 
der  Sohalpraxis  aas  betrachtet  and  dargestellt  Göttingen,  Vandenhoeok 
ä  Ropreoht    62  S.    gr.  8.  n.  l  Jü  20  ^ 

Lesebveb  för  die  Mittelklassen  der  Elementarschulen  in  Elsass-Loth« 
ringen.    2.  8.  Aafl.    Strassborg.  Schmidt    VIII,  200  S.  gr.  8.  n.  80  ^ 

—  deatsches ,  för  Stadt-  and  Landschalen  in  4  Thln.  Im  Anftrage  der 
städt  Schal -Depatation  an  Breslao  bearb.  1.,  2.  o.  4.  Tbl.  Breslau, 
Eom.    gr.  8.  n.  2  «4^  40  ^ 

Inhalt:  1.  Handfibel  fUr  den  ersten  Lesennierrieht  nach  der  Schreiblese- 
metbode.  unter  Hitwirknng  einer  Lehrer-Kommission  bearb.  von  Fr. 
Dietrich.  2.  Anfl.  VI,  88  8.  1876.  n.  40  ^  —  8.  Lesebach 
für  die  Unterstufe.  Im  Ansehlasse  an  die  „Handfibel**  anter  Mitwir- 
kung einer  Lehrer -Kommission  bearb.  von  Fr.  Dietrich.  2.  Anfl. 
VII,  188  8.  n.n.  50^  —  4.  Lesebaeh  für  die  Oberstufe.  Zogleich 
Ar  Mittelschalen  und  die  entsprechenden  Klassen  höherer  Bfln^er-  u. 
Mädchenschulen.     Von  Heinr.  Thiel.     XV,  863  S.     n.  1  «J!  50^ 

—  deutsches,  für  den  ersten  Unterricht  in  Schule  und  Haus  beider  Con- 
fessionen.  Unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse 
ntraquist.  Schalen  für  leichtes  Erlernen  des  Lesens  und  Verstehens 
der  deutschen  Sprache.  Zar  Förderung  der  Anschauung  illustrirt 
durch  eine  Reihe  nach  Orig.-Zoichnungen  ausgeführter  eingedr.  Holz- 
schn.-Abbildungen.    2  Thle.    A.  Schul-Ausg.    Breslau,  Hirt.    gr.  8. 

n.  90  ^ ;  B.  Familien-Ausg.    2  Thle.  in  1  Bd.  n.  1  o^  25  ^ 

Inhalt:  1.  Deutsche  Schreib-  und  Lese-Fibel.     XV,  100  8.     n.  40^  — 

8.  Deatsches  Lesebuch  für  das  erste  Kindesalter.     X,  1888.  n.  80A 

—  deatsches,  für  Volksschulen.  1.  Tbl.  Mittelstufe.  1—6.  Aufl. 
Eöln,  Du  Mont-Sohauberg.    YIII,  284  S.    8.  nji.  60^;  geb.n.n.76  ^ 

—  für  die  preussiscben  Volksschulen.  Bearb.  nach  den  Allgemeinen 
Bestimmungen  vom  16.  Oktbr.  1872.  In  8  Thln.  Berlin.  Lahr, 
Scbaaenbnrg.    8.  n.  2  o^  80  ^ 

Inhalt:  1.  Unterstafe.  Vni,  189  8.  d.  55  ^  —  8.  Mittelstufe.  Vm, 
886  B.     n.  75^  —  8.  Oberstufe.     VIII,  475  B.    n.  t  e>^  — 

Leflestficke  für  Fortbildungsschulen,  zusammengestellt  von  dem  Lehrer- 

ooUegium  der  städt  Fortbildungsschule   für  Knaben    an  Leipzig.     2 

Hefte.    Leipzig,  Serig.    gr.  8.  n.  1  «4^ 

1.  Untere  Abtheilung.     IV,    75  S.     n.  40  ^  —  8.  Obere  Abtheilnng. 

IV,  118  8.     60  Jl 

Linsig,  Fn:.,  dentaohes  Lesebuch.  2.  Tbl.  Für  mittlere  Blassen  höherer 
Lehranstalten.    Paderborn,  Scböningh.    X,  479  S.    gr.  8.        n.  Z  JH 

1.  a.  2.:  n,  6  tÄ  ßO  ^ 

Lvts,  Job.  Heinr. ,  Materialien  zur  Anfsatzlebre  aaf  der  Ober-Stufe  der 
allgemeinen  Volksschale.  2.  verb.Anfl)  Zürich,  Schalthess.  XV,  211 
S.    gr.  8.  n.  2  JH 

Lllben»  Aug.,  und  Carl  Nacke,  Einführung  in  die  deutsche  Literatur» 
vermittelt  durch  Erliuterungen  von  Mnsterstücken  aus  den  Werken 
der  vorzüglichsten  Schriftsteller.  Für  den  Schal-  und  Selbstunterricht. 
7.  verb.  Aufl.  Zugleich  als  Commentar  zu  dem  Lesebuche  für  Bür- 
gerschulen von  denselben  Herausgebern  und  zu  der  Auswahl  charak- 
terist. Dichtungen  und  Prosastücke  von  A.  Lüben.  1.  u.  2.  Tbl. 
Leipzig,  Brandstetter.    gr.  8.  12  »4^ 

1.  XX,  688  8.     6  JH  10  ^  —  2.    IV,  798  8.     B  Jü  90  ^ 

Maaijes,  A.  B.,  Wörter  und  Gespräche;  ein  Verzeichniss  der  gebrauch- 
lichsten deutschen  Wörter,  nebst  einer  Auswahl  von  deutschen  Ge- 
sprächen aus  dem  Alltagsleben;  zum  Gebrauch  für  Schulen  und  zum 
Selbstunterricht.  4.  sorgfaltig  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage. 
Amsterdam,  Gebhard  en  comp.  VIII  en  128  bl.  in  2  kolommen 
gedrakt    8.  60  o. 
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Malier,  deatsobes  Elementai^erk.    Lese-  and  Leikrbiicli  ^ 
und  höhere  Bürgfer-(Reftl-)tohnlen ,  Kadettenh&nser ,  Imtüote  und  ?n- 
vttnnierrioht.    1.  Tbl.    Deatsche«  Lesebnob.    8.  Bd.    6.  AxäL    ^Mb- 
gttrt,  Cotta.    XXIV,  788  S.    ^.  8«  n.  5  Jl 

Magerstedt,  Adph.  Frdr.,  die  freneiisobe  Bedeaianff  der  EinMlvniai 
innerhalb  der  Flarmark  Gross en-Ehridh  im  Fürsimitbain  8cbwanbvnp- 
SonderBbaoflen.  Ein  Beitrag  tu  einer  tboring.  Toponomastik.  Son- 
dershansen,  Eupel.    VI,  88  S.    gr.  8.  75  ^ 

Uasebekt  Frdr.,  deatacbes  Lehr-  und  Lesebncb  für  die  oberen  Cla»aa 
der  Realschnle  nach  dem  nenen  Lebrplane  ftr  die  Realaebolen  Böh- 
mens.   Für  die  6.  Glasse.    Beiohenbergr,  Sdhöpfer.    IV,  848  8.    cr.ft. 

n.  3  eiC  40  ^ 

Meister,  L.,  der  dentsobe  Anfsats  nnd  dessen  Behandlung  in  derVolk»* 
schale.  Ein  Hülfsmittel  für  die  Lehrer  an  derselben.  1.  Abtheilmiif, 
darohgefuhrie  Aufgaben  für  die  Unterschale.  2.  Aufl.  Bern,  Heober- 
ger.  1  «4[  40  ^ 

Menscb,  6.,  Wörterbuch  der  Rechtschreibung  für  alle  Sehreibeiidfln 
und  Lesenden.  Nach  den  Grundsätzen  der  Berliner  »Orihoenph. 
Conferenz«  verfasst  nnd  mit  einer  Rechtschreibungslebre  Tersehen. 
Kolberg.  Post.    IV,  148  8.    gr.  16.  n.  \  Ji 

Mertens,  Tb.,  Stadtbannoversche  Gesoblecbtsnamen.  Nach  dem  Adiew 
buch  von  1874.    Hannover  1876,  Schulbucbh.    64  S.    gr.  8.       7S  ^ 

MÖUer,  Ed.,  Anleitung  zur  Anfertigung  von  GescbäftsaufBatsen,  Briefiaa 
und  Eingaben  an  Behörden,  sowie  zur  gewerblichen  Bnebfnhnmg. 
Nebst  einem  Anhange,  enthaltend  das  allgemeine  deuiacbe  Weob«^ 
recht  und  die  Posttaxe  für  das  deutsche  Reichsgebiet.  Für  die  Hand 
der  Schüler  in  FortbildungSRchulen,  zum  Gebrauch  f.  Lehrer  an  Tolka- 
schulen,  sowie  als  ein  Hülfsbucb  für  Jedermann.  8.  Aufl.  Langen- 
salza, Beyer  &  Söhne.  IV,  164  S.  8.  n.  1  UC 
Mooser,  Ludw.,  Aufgaben  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Spraebe 
nnd  im  schriftli<Aen  Gedankenausdrucke;  für  die  Volksscbnle,  wie  für 
den  Hausfleiss  der  Kinder  methodisch  fortschreitend  geordnet.  1.  Hft. 
3.  Abtb.  nnd  2.  und  8.  HefL  Hildburgbansen,  Kesselring.  8.  n.  66^ 
1.     U.  Für  dio  Hand  der  Kinder  der  S.  Blementarstiife.       S.  Anfl.     4S 

B.  n.  10^  ~  8.  Satzlehre  für  die  Hand  der  Kinder  in  lüttelklsnea. 

2«  Aofl.     63  8.     n.  15  ^  —    8.  Für  die  Hand  der  Kinder  in  Ober> 

klassen.     S.  Anfl.     181  S.     n.  30  ^ 

üttUeiiboir,  Karl,  Paradigmata  zur  deutschen  Grammatik.  Zorn  OebraeA 
für  Vorlesungen.  4.  Aufl.  Nebst  Laohmann's  Abriss  der  mittflboA- 
deutschen  Metrik.    Berlin,  Hertz.    27  8.    gr.  8.  n.  80  ^ 

Müller,  M.,  die  nenhochdentsobe  Sprache  nach  Bildung  und  Bedeotmig. 
1.  Tbl.  Wortbildung  der  nenbocbdeutscben  Spraebe  für  die  Sdinle. 
Stuttgart,  Metzler.    VH,  109  S.    gr.  8.  n.  1  e4[  30  4 

Mnskalla,  Paul,  naturgem&sser  Lehrgang  für  den  ünterriebt  m  der 
deutschen  Sprache.  Als  Lesebuch  für  die  Mittelstufe  der  polnisdi- 
dentschen  Volksschule  mit  Zugrundelegung  des  Ansehauunga-Unterriefats 
bearbeitet.  In  8  Thln.  1.  Thl.:  Stufenweise  Einführung  in  die  Spra- 
che und  ihre  Gesetze  und  die  Deklamation.  4.  Anfl.  Berlin,  1877, 
Salewski.    120  S.    8.  n.  60  4 

Nene,  Frdr.,  Formenlehre  der  Deutschen  Sprache.  l.  Tbl.  Das  Sub- 
stantivum.  2.  gänzlich  umgearbeitete  nnd  erweiterte  Aufl.  in  5  Lie- 
ferungen.   1—8.  Lfg.    Berlin,  Calvary  &  Co.     S.  1  —  384.    gr.  8. 

Snbscr.-Pr.  ä  n.  8  c4^;   Einzelpr.  Ii  n.  3  ,.4t  60  <} 

Nenmann,  Alois,  deutsches  Lesebuch  für  die  4.  Glasse  der  Gvmnasien 
und  verwandter  Anstalten  mit  sachlichen  und  sprachlichen  Erklärun- 
gen, unter  Mitwirkung  von  Otto  Gehlen  breg.  4.  TbL  4.  Aufl. 
Wien,  Holder.    VH,  818  S.    gr.  8.  n.  2  Wl  40  ^    . 
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NenmaBii,  A.,  and  Otto  Geblen,  dentscheB  Lesebaoh  för  die  1.  GU(we 
der  Gymnasien  und  verwandter  Anstalten  mit  sachlichen  md  sprach- 
lidien  Erklärongep.  6.  Aufl.  Wien,  Bermann  &  Altmann.  277  S. 
gr.  8.  n.  2  e^ 

dasselbe  f.  die  2.  Classe.    6.  Aufl.    Ebd.    804  8.   gr.  8.  n.  2  UK 

NiedergesftM,  Rob.,  deatsches  Spraohbnoh  für  Bürgersohnlen  npd  die 
Oberkiassen  der  erweiterten  Yolksschnle.  3.,  dem  neuen  Lehn>lan 
entsprechend  umgearb.  and  erweit.  Aafl.  Wien  1877,  Holder.  YIII, 
808  8.    gr.  8.  n.  1  c^  92  ^ 

Nienhana,  H.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Rechtschreiba:i.  Mit 
BerücksichUgang  des  Berliner  Regelnbaches  als  üebongsbueh  für 
Schüler  der  Volksschule  bearb.    Berlin,  Salewski.    24  8.    8.        16  ^ 

Nowak,  H.,  der  kleine  Deutsche,  oder  Sammlung  der  gebräuchlichsten 
Wörter,  Sätze,  Redensarten  und  Gespräche,  so  wie  auch  Muster  ver- 
schiedenartiger Geschäfts-Aufsätse  und  aller  vorkommenden  Briefadres- 
sen. Für  die  Hand  der  Schüler  polnischer  Zunge  bearbeitet  2.  Aufl. 
Oppeln,  Clar.    YUI,  76  8.    8.  n.n.  70  ^ 

OehlBchiager»  J.  C,  Lebensbilder  Nr.  3.  3.  Lesebuch  für  deutsche 
Volksschulen  in  den  Vereinigten  Staaten.  13.  Aufl.  Philadelphia, 
Schäfer  &  KoradL    XV,  543  8.    gr.  8.  cart  3  UK 

Osthoff,  Herm.,  zur  Geschichte  des  schwachen  deutschen  A^jectivams. 
60  S.    8.    (Leipz.  HabiL-Schrift.) 

Peters  i  J.  B. ,  Uebersioht  der  deutschen  Metrik  und  Poetik  zum  Ge- 
brauch an  höheren  Lehranstalten.  2.  umgearb.  und  verb.  Aufl.  Ber- 
Un,  Springer.    VIII,  69  S.    8.  n.  60  ^ 

PreuM,  A.  E.,  und  J.  A.  Vetter,  preussischer  Kinderfreund.  Ein  Le- 
sebuch fOr  Volksschulen.  214—217..  der  neuen  umgearb.  Ausg.  101 
—104.  bericht.  Aufl.  (1867  neu  rev.)  Königsberg,  Bon.  X,  390  8. 
gr.  8.  n.  80  ^ 

PraMUitUckobeii,  sechzig  ansgewählte,  zum  lesen,  übersetzen  und  nach- 
erzählen, nebst  vierzig  Gedichtchen  zum  auswendiglemen.  Für  den 
Schulgebrauch  gesammelt  und  geordnet  von  P.  M.  H.  Welker.  2e  m. 
einem  Vocabular  vermehrte  Auflage.  Middelburg,  Steenmeijer.  8  en 
146  bl.    8.  60  0. 

Qnietmeyerfe  Schul-  und  Hausfreund.  Deutsches  Lesebuch.  Mit  Rücksicht 
aufdieallgemeinen  Bestimmungen  vom  15.  October  1872  vollständig  neu 
bearb.  von  Menke  und  Bergmann.  I.  Vorschule.  33.  verb. Aufl.  Han- 
nover, Helwing.    VHI,  158  S.  mit  eingedr.  flolzschn.  gr.  8.  n.  60  ^ 

Regeln  and  Wörterverzeichnis  för  die  deutsche  Orthographie,  zum  Schul- 
gebrauch hrsg..  von  dem  Verein  der  Berliner  Gymnasial-  und  Real- 
schnllehrer.    8.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.    32  S.    8.      cart.  n.n.  26  ^ 

Rendaehmidt,  Feh,  Lesebuch  für  die  mittlere  Klasse  katholischer  Stadt- 
und  Landschulen.  21.  verm.  Aufl.,  mit  zahlreichen  Illustrationen  in 
eingedruckten  Holzschn.,  hrsg.  von  Frz*  Kühn.  Breslau  1876,  Korn. 
Vni,  320  8.    gr.  8.  n.  l  JH 

—  Lesebuch  für  die  obere  Klasse  katholischer  Stadt  und  Landschulen. 
19.  umgearb.  und  verm.  Aufl.,  hrsg.  von  Frz.  Kühn.  Ausg.  A.  ohne 
Abbildungen.    Ebd.  1876.    VHI,  628  S.    gr.  8.  n.  1  UK  26  ^: 

Ausg.  B.  m.  eingedr.  Holzschn.-Abbildgn.  VÜI,  650  S.    n.  1  UK  50  ^ 

Richter,  C,  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Lesebuches  in  der  Volksschule. 
2  Abtheilungen  in  1  Bde.  7.  Aufl.  Berlin,  Stubenranch.  X,  129  u. 
197  S.    gr.  8.  n.  3  c^ 

Ricken,  W.  M.«  u.  C.  Schiller,  Lesebuch  für  Volksschulen.  27.  Aufl. 
Ruhrort,  Andreae  ä  Co.    XIV,  431  S,    8.  baar  n.  1  UK  20  ^; 

geb.  n.n.  l  t/M  60  ^ 

RitamaaB.  Rob.,  di  Beschlüsse  der  orthographischen  Konferenz.  Vom 
pädagogischen  Standpunkte  aus  besprochen.  Wittenberg,  Herrosö. 
66  8.  '  gr.  8*  u,  1  i/Mi 
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Bohn,  B.  A.,  Regeln  der  deutschen  Sprachlehre  für  YoUoMchola.  1 
Anfl.    Leipzig,  Peter.    82  8.    8.  ilb.  2&  ^ 

Rudolph .  Lndw. ,  praktische  Anleitung  znr  ErtheiloDg  einet  attef^ 
mässen  Unterrichtes  in  unserer  Muttersprache.  l.Thl.  Berlin,  MieoU. 
X,  172  8.    gr.  8.  o.  1  ^  6D  ^ 

—  praktisches  Handbuch  für    den  Unterricht  in  deutschen  StüübiiBgeL 

4.  Thl.    4.  Aufl.    Ebd.    XII,  452  8.    8.  n.  4  «^  &U  ^ 
Rüegg)  H.  R.,    die  Normal wörtermethode.    Nach  ihrer  geschid^Uk^ea 

Entwickelung  dargestellt  und  beleuchtet.    Zürich,  Orell,  Fösali  k  Co. 
22  8.    gr.  8.  B.  IUI 

(Samosti ,  Eman. ,  der  junge  Dichterfreund.  Sammlung  von  Gediehta 
KU  Uebungen  im  mündlichen  Vortrage  in  Schule  und  Haus.  9.  Bdehn. 
Für  das  Alter  von  13^17  Jahren.  2.  verb.  u.  Term.  Aufl.  Loipo^, 
Yiolet.    XII,  824  8.    8.  n.  2  UK  40  ^  (1—3.:  n.  5  wC  70  ^ 

Sanders ,  Dan. ,  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  für  Schulen.  Mit 
Beispielen  und  Üebungsaufgaben.  Nebst  Anh. :  Wörterbach  der  ZA 
Wörter  mit  starker  oder  mit  unregelmässiger  Abwandlung  in  der  hoi- 
tigen  deutschen  Schriftsprache.  2.,  verm.  und  ?erb.  Aufl.  Berlin  1877, 
Langenscheidt.    YIII,  172  8.    gr.  8.  n.  1  ul 

Sanr ,  H. ,  Grundzüge  der  deutschen  Rechtschreibung.  Mit  Räcknchl 
auf  die  »Verhandlungen  der  zur  Herstellung  grösserer  Einignng  m 
der  deutschen  Rechtschreibung  berufenen  Konferenz  zu  Berlm«  rooi 
4.— 15.  Jan.  1676.  Nebst  e.  Anh.  Heidelberg  1677  ,  Winter.  51  & 
gr.  16.  n.  1  jC 

SchUfer ,  Fr. ,  über  die  wichtigsten  der  heute  herrschenden  Leaddv- 
methoden.  Welche  Tcrdient  den  Vorzug?  Gekrönte  Preiseehrift. 
Frankfurt  a/M.,  Auffarth.    67  S.    gr.  8.  n.  1  Jl 

Seharlach,  F.,  und  L.  Hanpt,  Lesebuch  für  Bürger-  ond  VolknbhnliBa. 
Oberstufe.    3.  Aufl.    Halle ,  Sohrödel  A  Simon.    VIII ,  820  S.    gr.  & 

n.  IjC 

Scherf,  A. ,  deutsche  Sprachlehre  in  stufenmassig  fortsehreitendan  Aof 
gaben.    5.  verb.  Aufl.    Lüneburg ,  Engel.    40  S.    8.  n.  35  ^ 

Schipke.  Aug.,  Grundlagen  für  den  Unterricht  in  der  Orthogiaph« 
als  Anhang  zum  Lesebuch.  In  Beispielen  und  Angaben  fir  fis 
Hand  der  Schüler.  5.  unYerand.  Aufl.  Posen  1877 ,  Jolowics.  VIII, 
46  S.    8.  n.  40  ^ 

Schlenaner ,  Wilh. ,  Ueber  die  Nothwendigkeit  und  den  Plan  der  Uh- 
landleotüre  auf  der  höheren  Schule.  Bielefeld.  17  S.  4.  (Pngr.  t* 
Höxter  an  d.  W.) 

Schmid,  £.  F.,  Auswahl  deutscher  Gedichte.  Für  die  Mittelklasaen  ge- 
hobener Volksschulen  und  die  unteren  Klassen  der  Bealachnkn  ud 
Gymnasien.    2.  Term.  und  verb.  Aufl.    Giessen  1877,  Both.    XII,  162 

5.  gr.  8.  n.  I  wC  50  ^ 

—  J  .  G. ,  Hülfslehx  mittel  für  den  Sprachunterricht  in  einer  8.  und  1 
Primarklasse  oder  Materialien  für  den  mündlidien  und  scluilUicbea 
Gedankenausdruck,  nebst  methodischen  Winken  für  den  Lehrer,  ood 
einer  Sammlung  von  unkorrigirten  ScLülerarbeiten.  Zürich,  Orell 
Füssli  &  Co.    VI,  101  S.,  wovon  16  lith.    8.         cart  n.  1  wC  50  ^ 

Schmidt,  C.  W.  J.,  das  Haupterfordemiss  für  die  deutsche  Schreibweise.oder 
die  Bezeichnung  der  geschärften  Vokale  durch  besondere  SchriftzeidieB. 
Hamburg,  Nolte.    24  S.    br.  8.  n.  60  ^ 

—  Frz. ,  erstes  Lesebuch  für  katholische  Elementarschulen.  17.  verh. 
Aufl.  Mit  zahlreichen  eingedr.  Illustr.  in  Holzschn.  Leipzig,  Leocksit 
112  8.    8.  n.  30  ^ 

—  Lesebuch  für  katholische  Elementarschulen.  IL  7.  Aufl.  lin 
zahlreichen  eingedr.  Illustr.  in  Bolzschn.    Ebd.    X«  469  S.    er.  8. 

n.  1  Jl  25  ^ 

In» — «■ 
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Schneider,  Karl  F.  Thdr. ,  deatsoher  Einder/rennd.  Ein  Lesebuch  zu- 
nächst für  die  Mittelstufe  mehrklassiger  Volksschulen.  Unter  Mitwir- 
kung von  Andresen,  Beck,  Matzen  und  Richter  bearb.  ,4.  Aufl.  Neu- 
wied, Heuser.    XIY,  296  S.    8.  baar  n.n.  \  JL  20  ^ 

Schraep,  J.,  Lehr-  und  Lesebuch.  2.  Thl.  (in  2  Abtheilungen.)  1. 
Abth.    Wismar,  Hiustorff.    IV,  156  S.    gr.  8.  n.n.  75  ^ 

(L  u.  II,  1.!  n.n.  1  c^  25  ^ 
Schubert,  Karl,    deutsches  Lesebuch  für  Volks-  und  Bürgerschulen.    5. 
ThL    Für  das  6.  Schuljahr.    Wien,  Holder.    VIII,  828  S.    gr.  8. 

n.  1  e^  50  ^  (1-5.:  n.  6  UK  17  ^) 

Scbalze,  H.,  und  W.  Steinmann,  Kinderschatz.  1.  Thl.  Deutsches 
Lesebuch  für  das  früheste  Jugendalter.  Nach  dem  kindlichen  Fas- 
BUDgs vermögen  stufenmässig  geordnet.  Mit  einem  Vorworte  von 
Tellkampf.     30.  Auflage.     Dresden,   Ehlermann.     XII.    259   S.      8. 

n.  90  ^ 

Seltzsam,  K.,  und  L.  SeltEsam,  deutsches  Lesebuch  für  das  mittlere 
Eindesalter.  Zur  Förderung  des  Unterrichts  illnstrirt  durch  187,  nach 
Orig.  -  Zeichnungen  ausgeführte  (eingedr.  Holzschn.-)  Abbildungen.  9., 
vielseitig  verb.  und  bereich.  Bearbeitung.  2  Abtheilungen  in  1  Bde. 
Breslau,  Hirt.    VII,  223  u.  269  S.    gr.  8.  n.  2  JL 

Steinbräck,  0.,  deutsche  Aufsätze  in  unterrichtlicher  Weise  für  die 
Mittelstufe  der  Volksschule  bearb.  Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  VII, 
181  S.    gr.  8.  n.  1  o^  20  ^ 

Stolte,  E.,  praktischer  Lehrgang  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprache,  in  4  Stufen  bearb.  1.  und  2.  Stufe.  Als  Ergänzung  hierzu: 
Stilübungen.    1.  Thl.    16.  Aufii.    Neubrandenburg,  Brünslow.    IV,  92 

5.  8.  n.  50  A 
—  —  8.  Stufe.     Als  Ergänzung:  Stilübungen.     2.  Thl.    10.  verb.  Aufl. 

Ebds.    123  S.    8.  n.  80  ^ 

Straub,  J.  W.,  deutsches  Lese*  und  Sprachbuch  für  höhere  Unterrichts-» 
anstalten,  Eantons-,  Bezirks-,  Sekundär-  und  Bürgerschulen.  2.  Bd. 
1.  Abth.    Deutsches  Lesebuch  für  die  oberen  Elassen  an  Mittelschulen. 

6.  Aufl.,  durchgesehen  und  verbessert  von  G.  J.  Eoch.    Aarau,  Chri- 
sten.   XVI,  427  S.    gr.  8.  n.  2  «^  80  ^ 

Snsan,  S. ,  Sammlung  Wörter,  Sprichwörter  und  Redensarten.  Mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  ähnlichen  Wortlaute ,  die  Rection  und  die 
Eigenheiten  der  deutschen  und  niederländischen  Sprache.  2.  erwei- 
terte Auflage.  Groningen,  Noordhoff  en  Smit.  IV  en  86  bl. 
8.  60  c. 

Theel,  F.  W.,  deutsches  Lesebuch  für  einfache  Schulverhältnisse«  Mit 
Rücksicht  auf  die  »Allgemeinen  Bestimmungen«  vom  15.  Oktbr«  1872. 
neu  bearb.  von  G.  .Wir th.    Berlin,  Wohlgemuth.    VIII,  408  S.    8. 

n.n.  1  UK  20  ^;  geb.  n,  \  JL  60.^ 

Traut,  H.  Th. ,  Syntax  der  deutschen  Sprache.  Für  Schulen  und  zum 
Selbstunterricht.  Nach  der  neuen  Reichsorthographie.  Leipzig,  Eoch. 
VIII,  80  S.    8.  n.  l  JC 

Troppmann ,  Joh.  Ad. ,  403  Denksprüche ,  Gedichte  und  Sprichwörter 
für  Volksschüler.  Donauwörth,  Buchh.  des  kathol.  Erziehungsvereins. 
XX,  91  S.    16.  n.  60  ^ 

Techache ,  G. ,  Themata  zu  deutschen  Aufsätzen  in  Dispositionen  und 
Ausführungen.  Für  obere  Elassen  höherer  Schulanstalten.  2.  Aufl. 
Breslau,  Eern.    Vill,  184  S.    gr.  8.  2  JL  70  ^ 

ürtheile,  öfifentliche,  über  die  Ergebnisse  der  orthographischen  Confe- 
renz  in  kurzen  Auszügen  zusammengestellt.  Berlin,  Weidmann.  38  S. 
8.  n.  40  ^ 

Valkhoff,  J.  N.,  erstes  deutsches  Lesebuch.    Groningen,  Noordhoff  en 
I        M.  Smit.    8  en  95  bl.    8.  60  c. 

Bibliotheca  philologica.     1876.    S.  28 
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Yenn's ,  Jos. ,  deatsohe  AuMtze ,  verbunden  mit  einer  Anleitong 
Anfertigen  von  AaMtzen  and  275  Dispositionen,  voneogsweise  for  daß 
oberen  Elftssen  der  Gymnasien  und  höheren  Lehranstalten.  11.  Aufl. 
Wiesbaden  ,  Gestewitz.     lY ,    880  S.      gr.  8.  baar  3  «^  60  ^; 

geb.  IL  A  JL 

Verhandlangen  der  znr  Herstellnng  grösserer  Einigimg  in  der  dest- 
schen  Rechtschreibong  berufenen  Konferenz.  Berlin,  den  4.  bis  l& 
Januar  1876.  Veröffentlicht  im  Auftrage  des  königlich  preansschea 
Unterrichtsministers.  2.  Abdr.  Halle,  Buchh.  des  Wais^ih.  19i  S. 
gr.  8.  n.  2  «^  50  ^ 

Voigt,  Th.,  deutsche  Gedichte  für  den  Schnlgebranch  ausgewählt  und 
nach  Jahreskursen  geordnet.    Basel,  Bahnmaier.    8.  cart»    1  A 

Wackemagel,  Wilh.,  deutsches  Lesebuch.    2.  u.  3.Thl.    3.  Aufl.    Ba- 
sel, Schweighauser.    gr.  8.  a  n.  12  «il 
Inhalt:  8.     Proben   der    deutschen  Poesie    seit  dem  16.  Jahrk.     XXD, 
1824  Sp.  —  3.     Proben   der  deutschen  Prosa  von  1600 — 1842.    1. 
Bde.     1076  u.  1526  Sp. 

Westberg,  Heinr. ,  Grundzüge  der  deutschen  Schulgrammatik  zum  Ge- 
brauche in  Elementarschulen  und  beim  häuslichen  Unterrichte.  5. 
durchgeseh.  Aufl.    Mitau,  Bahre.    VI,  74  S.    gr.  8.        cart.  n.  75  ^ 

Wiederhold,  E.  A.,  die  Heimat.  Lesebuch  für  das  3.  Schuljahr. 
Frankfurt  a/M.,  Auffarth.    XII,  292  S.    gr.  8.  geb.  n.n.  2  JL 

Winnd,  J.  St.,  kurzgefasste  deutsche  Sprachlehre  für  Elementarschnler. 
Mainz ,  Kirchheim.    84  S.    gr.  8.  n.  60  ^ 

WoUinger,  Jos.,  Lehrbuch  für  den  gesammten  deutschen  Sprachunter- 
richt an  Gewerbschulen  und  verwandten  Lehranstalten  mit  üebungi- 
aufgaben.  Nach  den  Bestimmungen  der  Schulordnung  für  die  techni- 
schen Lehranstalten  bearb.  8.  verm.  und  verb.,  mit  e.  ortfaograph. 
Wörterverzeichniss  verseh.  Aufl.  Begensburg,  Pustet.  YIIl,  472  S. 
gr.  8.  n.  3  «iC 

Wolsoges ,  Hans  ▼. ,  poetische  Lautsymbolik.  Psychische  Wirknngeo 
d.  Sprachlaute  im  Stabreime  aus  R.  Wagner's  »Ring  d.  Nibelungen« 
versuchsweise  bestimmt.  1 .  n.  2.  Abdr.  Leipzig ,  fikhloemp.  I Y,  52 
S.    8.  n.  IJL 

SKimmer,  Heinr.,  Ostgermanisch  und  Westgermanisch.  Berlin,  Wefdmanii. 
70  S.    8.    (Diss.  Argentor.) 

(Aus :  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum.     XIX,) 


Anteiirieth,  A.  kort&ttet  tydsk  gramatik  for  begyndere.  Tiende  Op- 
lag.    J.  Dahls  Eflerf0lger.    Indb.  24  JL 

Bonge ,  Xavier  de ,  le  mattre  populaire ,  ou  l'allemand  sans  maltre  ea 
quelques  mois,  k  la  portee  de  toutes  les  intellieences  et  de  toutes  las 
fortunes.    2e  Mition.     Paris,    imp.  Schmidt;   rauteur.     627  p.    8. 

12  fr.  60  c 

Calwagen,  £.  G.,  tysk  läsebok  for  skolans  mellersta  och  högre  klasser. 
Med  ordforklaringar  och  anmärkningar,  Sthlm,  Seligmann.  836  S. 
8.  Vb.  2  kr.  85  öfe. 

—  tysk  spr&klara  for  elementarundervisningen.  2.  öfv.  nppl.  ibid. 
188  S.    8.  2  kr. 

Chasles ,  Emile,  et  Egnemann ,  les  mots  et  les  genres  en  allemand, 
vocabulaire  distribue  d'aprbs  les  genres,  precäde  d'un  tableau  de  la 
ddclinaison  et  suivi  d'ezercices  sur  les  diverses  applicationa  du  gesie 
dans  la  grammaire  allemande.  3e  Edition.  Paris,  Haehette.  YIQ, 
186  p.    8.  2  fr.  50  ^ 

Ch^rifel  la  Grave,  E.,  cours  elementaire  th^rique  et  pratiqae  de 
langne  allemande.    de  Edition.    Paris,  Andr6  -  Gaeidon.    144  p.    12. 

1fr.  50  fr 
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CotÜer,  6.,  langue  allemande.  Recneil  de  morceanx  ohoisis  (prose  et 
yers),  avec  qnestionnftires ,  themes  oraux  et  vooabolaire.  Coon  infe- 
rienr,  a  Tasage  des  classes  de  septi^me,  siziöme  et  cinqniöme*  Paris, 
BeUn.    VIII,  216  p.    12. 

Bammaiinii,  Karl,  German  accidenoe;  or,  essentiala  of  German  gram- 
mar.    Snd  ed.    London,  Simpkin.    64  p.    6.  2  sh. 

Brescb,  J.,  dialognes,  conversations  et  qaestions  en  frangais  et  en  alle- 
mand.  Mots  asnels,  dialognes  ftoniliers,  grammaire,  g6ographie,  his- 
toire  et  litt^ratnre  de  l'Allemagne.    Paris,  Delalain.     YLllt  266  p.    82. 

1  fr.  76  c. 
Eichhoff,  F.  G.,  morceanx  ohoisis  en  prose  et  envers  des  olassiqnes  al- 

lemands,  pabli^s  ponr  r6pondre  aux  programmes  officiels  des  lyoees. 
Nonveile  edition.  Ire  serie,  k  l'usage  de  la  olasse  de  troisieme.  Pa- 
ris, Hachette.    220  p.    12.  1  fr.  60  c. 

Bissen,  Jules,  cboix  de  chansons  allemandes  appropriees  k  la  jeanesse, 
destinSes  &  servir  k  l'enseignement  de  Pallemand  et  soivies  d'an  voca- 
bulaire  des  mots  contenus  dans  le  volnme.    ibid.    XV,  176  p.    6.  8  fr. 

Ermann,  T.  Fbl.,  der  deutsche  Sprachlehrer,  ßeknopte  handleiding  voor 
beoefenaars  der  hoogdnitsche  taal,  ten  gebruike  op  scholen  en  bij 
privaatonderwijs.  8e  stukje.  Uebnngsbnch.  Voorbeelden  ter  toepas- 
sing  van  de  in  het  le  stukje  behandelde  regeis.  Utrecht,  van  Höften. 
4  en  123  bl.    8.  76  c. 

Favre,  E.,  premi^res  le^ns  d'allemand  oo  grammaire  616mentaire  et 
pratique  de  la  langae  allemande.    14e  6d.    Genb?e,  Mnller-Darier.    8. 

2  fr.  60  0. 
Flach,  F.,  tysk  läsebok  tili  elementarläroverkens  tjenst.      8:e  omarb. 

nppl.    Med  ordbok  odi  forklaringar.     Sthlm,  Bonnier.    292  8.    12. 

1  kr.  60  öre,  kart.  l  kr.  76  öre« 
Goldschmidt,  H.  E.,  the  first  German  grammar.    (Pablic  school  series.) 

London,  Daldy  &  Isbister.    12.  1  sh. 

—  Üie  third  German  reader.     (Public  sehool  series.)    ibid.    124  p.  12. 

1  sh.  6  d. 

» 

Hahn,  J.,  a  German  grammar  containinff  easy  roles  for  attaining  that 
langnage.    Koblenz,  Hergt.    XII,  888  S.    8.  2  JL  hO  A 

Havet,  Alfred  G.,  and  Gustav  A.  Schrumpf,  the  first  German  bock; 
or,  practical  German  lessons  for  beginners.  New  ed.  London,  Simp- 
kin.   Vm,  200  p.    12.  1  sh.  6  d. 

Hedley ,  F.  H.,  masterpieces  of  German  poetry.  Translated.  London, 
Trübner.    8.  6  sh. 

Kaper,  J.,  tyske  stiliEfvelser  for  mellemklasseme.  Gyldendal.  124  8. 
8.  Indb.  1  kr. 

Knhff,  TL,  langue  allemande,  classe  de  sixi^me.  Sprach  und  Spra- 
che, contes  et  poesies.  Edition  des  textes,  avec  exeroices  et  gram- 
maire.   Paris,  Delagrave.    VI,  270  p.    12.  2  fr.  60  o. 

Lassen,  K.,  tydsk  laesebog  for  begyndere.   Cammermeyer.  Indb.  64  sk. 

LcTi ,  Giuseppe,  antologia  scientifica  della  lingna  tedesca,  oompilata  con 
ordine  graduatissimo  e  copiosamente  annotata;  con  breve  dizionari- 
etto  tecnologico  ad  uso  delle  scuole  superiori  e  degli  istituti  teonici« 
Napoli,  tip.  dell'Unione.    76  p.    8. 

L^yy,  B.,  et  Conrtin,  Tallemand  enseigne  par  la  pratique.  2e  partie: 
exercices  frau^ais-allemands.  Nouvelle  edition,  modifiee  et  augmentee. 
Paris,  Fouraut.    144  p.    18. 

Levy,  B.,  exeroices  de  cenversation  allemande.  Ire  partie,  traduite  en 
frangais  par  B.  Hildt.    Paris,  Hachette.    128  p.    12. 

I 8e  partie,  tradnite  en  fran^ais  par  L,  Schmitt*    ibid.    807  p.  12. 

'  3  fr. 
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L0kke,  J.,   tysk  granunatik  til  ekolebnig.     5te  udgave  af  tjsk  Com- 

laere  og  tysk  syotax.    Feilberg  A  Landinark.  Indb.  72  ik. 

Lucas,  Alice,  traDslaiiocs  from  the  German  of  the  eighteenth  and  oine- 

teenth  centories.    Londos,  King.    XII,  198  p.    8.  5  du 

Matheains,  N.  A.,  tysk  elemeDtarbok.     8 :  e  uppl.     Stblm,  Kontedt  A 

Söner.     174  S.    8.  Yb.  1  kr.  &0  dre. 

Hehlern,  le  P.  Ph.  de,    exeroioes  gradnea  en  rapport  avec  la  nooraBe 

grammaire  allemande,  ä  l'usage   des  oollegea.    Lyon,  Briday;    Pani, 

Delagrave.    XIV,  870  p.    8. 

—  nouvelle  grammaire  allemande  a  l'asage  des  Colleges,  ibid.  TT,  191 
p.    12. 

—  morceaax  choisis,  en  prose  et  en  vera,  des  meiUenrs  aoteora  alle- 
mands,  k  Pnsage  des  Colleges,    ibid.    XIY,  207  p.    13. 

Möhl,  G.,  coars  complet  de  la  langne  allemande  ä  l'usage  des  etablis- 

eements  d'instruction  moyenne.    2e  partie.    Conrs  moyen  et  anperiear. 

5e  ed.    Köln  1877,  Du  Mont-Schauberg.    VI,  386  S.  8.  n.  2  .4:  80  ^ 
Df oller,  A.,   German  reading  book.      Companion  to  Scblotter's  Gennan 

olass  book.    London,  Williams  and  Norgate.    8.  2  ah. 

Aiiiller,  Giuseppe,  corso  pratico  di  lingua  tedesca.      Corso  oompleto  (1 

e  2  nniti.)    2a  ediz.  riveduta  e  corretta.     Torino,  Loescber.      XXXII, 

208;  VIII,  224  p.    8.  4  L.  50  c.    , 

Nicolai,  F.  Am  German  accidence.    Eötben,  Scbulze.    68  S.    8.  n.  1  e£    | 
Ollen dor ff,  H.  G.«  nouvelle  m6thode  ponr  apprendre  k  lire,  a  ecrire  et    j 

ä  parier  une  langue  en  six  mois,  appliqu^e  k  l'alleroand,  ä  Tnsage  des    ! 

Colleges   et    de  ious  les  Etablissements  d*instroction.     2e  partie.    22e 

edition,  i  oigneusement  revne  et  corrigee.    Saint-Denia,  imp.  Lambert ; 

Paris,  l'auteur.    VI,  602  p.    8.  .  5  fr. 

Otto,  Emil,  German  conversation-grammar,  a  new  and  practical  metbod 

of  learning   the   German   langnage.       16.  ed.     Heidelberg,     Grooa. 

XVI,  446  S.  mit  2  lith.  Schrifttaf:    gr.  8.    geb.  n.  6  .4:,  key  12.  ed. 

IV,  99  S.     1876.    n.  1  Ui:  60  ^ 

—  conyersations  allemandes.  Nouveau  guide  mäthodiqne  ponr  apprendrs 
ä  parier  allemand.    Ebd.    VI,  168  S.    gr.  8.        cart.    n.  1  Jk  60  ^ 

—  German -English  conversation.  Deutsche  Gonversations-ßchole.  A 
new  methodical  guide  for  learning  to  apeak  German.  Ebd.  VI,  168 
S.    gr.  8.  cart.  n.  1  eJ^  60  ^ 

—  petite  grammaire  allemande  abr6g6e,  accompagn^e  de  nombreoz 
exercices  de  conversation  et  de  lecture,  k  l'osage  des  commes^anti, 
d'apr^  une  methode  k  la  fois  thdorique  et  pratique.  8.  M.  Ebd. 
VIII,  172  S.  m.  2  lith.  Schrifttaf.     gr.  8.  cart.    n.  %  Ji 

—  an  elementary  grammar  of  the  German  language,  corabined  whh 
exercises,  readings  and  conversations.  Ebd.  VIII,  174  S.  m.  2  Utk. 
Schrifttaf.    gr.  8.  cart  n.  2  UC 

—  lectures  allemandes.  1.  partie.  Petit  recueil  de  versions  aUemandes, 
contenant  des  anecdotes ,  des  descriptions ,  des  fables  etc. ,  aecompag^ 
nees  de  notes  explicatives  et  d'un  vocabulaire.  2.  ed.  Ebd.  1876. 
X,  178  S.    gr.  8.  cart.  n.  2\j€  40  ^ 

—  the  German  reader.  A  selection  of  readings  in  Gennan  literatore 
with  explanatory  rotes  and  a  vocabulary  in  8  parts.  1.  part,  contai- 
ning:  anecdotes,  fables,  descriptions,  stories,  parablea,  tales  and  ea^ 
poems.    8.  ed.    Ebd.    XI,  179  S.    gr.  8.  cart.  n.  2  UK  40  ^ 

Pauli,    G-  G.,  tyska   skrifofningar ,    uppstälda   efler  J.  F.  Lyths  tyaka 

spräklära.    Sthlm,  Häggström.     160  8.  8.  lkr.26öre,  inb.  1  kr.60ore. 
Plate ,    H. ,   German  studies.     A  complete  courae   of  inatmction  in  the 

German  language.    1.  part.    4.    improved  ed.    Bremen,    Ehlermami. 

IV,  280  S.,  v70von  4  lith.    gr.  8.  n.  2  e^J:  key  88  S.    n.  60  <} 

Ravensberg,  A.  von,  student's  first  year's  German  oompanion.    London, 

Williams  and  Norgate.    12.  2  ah.  6  d. 
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Schmidt,  n.,  premi^res  annees  d'allemand.  Qrammaire,  ezercices, 
dialogues ,  vocabnlaire.  8e  edition  ,  revae  et  augmentee.  Paria ,  Ha- 
ohette.    Vm,  216  p.    12.  2  fr. 

Scbmitc ,  Leonhard,  a  practioal  grammar  of  tbe  Geiman  laognag^e, 
with  a  sketch  of  the  hiatorioal  development  of  the  language,  and  ita 
prinoipal  dialects.    London,  Murray.    2S0  p.     12.  S  sh.  6  d. 

Schwaitz,  W.  F.  L.,  Leitfaden  für  den  deutschen  Unterricht  anf  Gym- 
nasien and  Realschalen.    4.  Aufl.    Berlin ,   Hertz.    VI ,  70  S.    gr.  8. 

n.  80  ^ 

Simonsen,  T.  L.,  tysk  formläre  til  skolebmg.  Sjette  udgave.  Phi- 
lipsen.    166  S.    8.  Indb.  1  kr.  65  0re. 

Skema  til  den  tyske  grammatiks  formläre.  Fjerde  oplag.  Eibe.  32 
8.    8.  60  0re. 

Smith,  W. ,  German  principia.  Part  2.  A  first  German  reading  book. 
oontaining  anecdotes,  natural  history ,  German  history,  and  a  comedy, 
with  grammatical  questions,  notes,  and  dictionary.  London,  Marray. 
188  p.     12.  8  sh.  6d. 

Valkhoff,  J.  N.,  die  Yorschnle.  Practische  inleiding  tot  de  beoefening 
derj  duitsche  spraakleer.  Groningen,  Noordhoff  en  Smit.  4  en  120 
bl.    8.  76  c. 

Vecqiieray,  J.  W.  J.,  a  German  accidence  for  the  ose  of  schools.  New 
ed.,  revised.    London ,  Rivingtons.    40  p.    4.  3  sh.  6  d. 

Windeis,  H.,  l'allemand  parle flamand.  Gönn  de  self-help.  Braxelles. 
102  p.     12.  2  fr.  50  ^ 

Dialekte. 

Allerlee  aas  dar  Bberlausitz.  All'n  Froind'n  dar  Eberlaasitz  gewidmet 
YTin'n  Verfasser.    Bautzen.  Rühl.    IV,  98  S.    16.  cart.  n.  l  JH 

Banerfelnd  ,  einige  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  aas  dem  Wnpper- 
thale.    Barmen.    23  S.    4.    (Progr.) 

Benthien,  Angelius,  sleswig-holsteener  Baemgeschichten.  Elaas  Hinnerk. 
1.  Bd.    Lübeck,  Seelig.    VII,  182  S.    8.  n.  S  JH 

Blinckmaii's,  John,  ausgewählte  plattdeutsche  Erzählungen.  1.  Bd. 
Kasper -Ohm  un  ik.  8.  Anfl.  Rostock  1877,  Werther.  VI,  815  S. 
mit  1  Holzschntaf.    gr.  16.  n,  S  Jfi;  geb.  n,  ^  JH 

—  Voss  nn  Swinegel  odäer  dat  Brüden  geit  um.  (Heute  mir,  morgen 
dir.)    2.  Aufl.    Ebds.  1877.    VI.  25  S.    gr.  16.  n.  60  ^ 

Denkmäler,  niederdeutsche.  Herausgegeben  vom  Verein  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung.    1.  Bd.    Bremen,  Eühtmann  &  Co.    gr.  8. 

n.  4  (4^ 
Inhalt:  Das  Seebuch.    Von  KarlKoppmann.     Mit  e.  nant.  Einleitung 
von  Arth.  Brensing.     Mit  Glossar  ▼.  Chrph.  Walther.     LIII,    ISO  8. 
Eichwald,  Karl,  uut'n  Flikken-Büdel.    Rymels  un  Vertellsels.    2.  Aufl. 
I.    Bremen,  Tannen.    48  S.    8.  n.  50  ^ 

Grimme,  F.  W.,  Jaust  und  Dartel  oder  de  Eiärmissengank.  Lustspiel 
in  sauerländ.  Mundart  in  6  Handlangen.  2.  Aufl.  Münster  1877, 
Nasse.    84  S.    8.  n,  l  JH 

Hagen,  Gasp.,  Dichtungen  in  alemannischer  Mundart  aus  Vorarlberg« 
8.  Sammlung.    Innsbruck,  Wagner.    874  S.    8.  n.  4  diK ; 

geb.  TL,  h  tÄj  m.  Goldschn.  n.  5  c/^  20  ^  (l  — 8.:  n.  10  e^  90  ^) 
Holthnsen,  Gust.,  ole  Erinnerungen.    Plattdütsche  Gedichten  und  Ge- 
schichten in  Bremer  Mundart.     1.  Deel.    New  York.    Leipzig,  Brock- 
haus'  Sort.    109  S.    gr.  16.  2  Jü 

Hnmpert ,   über  den  sauerländischen  Dialect  im  Hönne  -  Thale.    Bonn. 

46  Colammen.    4.    (Progr.) 
Ko^l,     Gedichte  in  oberösterreichicher   Volksmundart.     Wels.     Linz, 
Ebenhöcb.    60  S.    gr.  16.  baar  n.  60  ^ 
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Kramer,  Frdr.,  IdiotiBmen  des  Bistritzer  Dialectes.  Beitrag  m  enea 
Biebenbarfpsch-sächsiBchen  Idiotikon.     Bistritz.    83  S.     8.    (Progr.) 

MfiUer,  Adf.,  plattdeateche  Gedichte.  2.  mit  einem  Anh.  hochdeoteÄ« 
Gedichte  verm.  Aufl.    Hagen ,  Batz.    VI,  125  8.     16. 

geb.  m.  Goldschn.  n.  2  «iC  50  A 

Pächter,  T.  M.,  Korl  un  Lotting.  Greifawald ,  Bindewald.  IV,  Ul  i 
8.  n.  2  Jl 

Qnitzow,  WUh.  Adph.,  Mecklenbörger  Geschichten.  Tertellt  for  Jns^ 
an  01t.  2.  Bd.  Hanne  Möller  un  sin  Mudder.  Leipzig,  1877,  EoeL 
247  S.    8.  n.  2  «^  40  A;  geb.  n,  3  JL  W  A 

(1.  u.  2. :  n.  4  UK  40  ^;  geb.  n.  6  e4C  ^  «>) 

Bieme  unn  Bf  Her,  Nordhasche.     Nr.  1.  n.  2«     Nordhausen,  Haacksi 

ä  8  S.  m.  eingedr.  Holzschn.    gr.  4.  baar  a  n.n.  25  ^ 

lohalt:     1.      Der  MKrtensobend  aa  Nordhasen,      's   Heekemloniebea  ■ 

Nordhaseo.      3.  Abdr.   —    2.     Der   Jonkerhoff   in    Sohlze.      Acbm 

.   Nordhttsche  Geschichte  ns  d'r  VörsSet. 

SchUd,  Frz.  Job.,  aus  dem  Volk  und  für  das  Volk.    Zwei  ErzähloDfen 

in  solothumer  Mundart  nebst  einem  Anh.  von  Gedichten.     Biel,  Kaha. 

164  S.    8.  n.  2  .iC 

Sommer,  Ant. ,    Bilder   und  Klänge   aus  Rudolstadt   in  Yolksmondsii. 

8.  Aufl.    4—6.  Heft.    Rudolstadt,  Fröbel.    96,  112  u.  IV,  94  8.    gr. 

16.  ä  n.  1  »^ 

7.  Bdchn.    Ebds.    112  S.    gr.  16.  ^  n.  1  U[ 

Stabenow ,  L. ,  Wordennig  as  Hinnerk  un  Erüschan  op  Fehmam  oitr 
de  Socialdemokraten  snackt.  2.  verm.  Aufl.  (Aus:  »Fehmam'scha 
Wochenblatt«)    Kiel,  Haeseler.     12  S.    8.  n.  80  ^ 

Stieler,   Earl ,  weil's  mi'  freut I     Neue  GMichte  ia  oberbair.  Mimdart 

Stuttgart,  Meyer  &  Zeller.    XX,  131  S.    8.  eart  n.  3  eiK 

2.  nnverand.  Aufl.    Ebds.    XX,  181  8.    8.  cart.  n.  3  ^ 

Vorscbläge,  einige  praktische,  zu  einer  einheitlichen  plattdeotsdiaB 
Schreibweise  für  plattdeutsche  Schriftsteller  von  G«  E.  Ab  Mtcr. 
gedr.    Leipzig,  Eoch.    16  S.    8.  n.  40  ^ 


Sprichwörter. 

Bttchmann,  Geo.,  geflügelte  Worte.  Der  Citatenschatz  des  deatachsD 
Volkes.  10.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin  1877,  Haude  A  Speasr. 
378  S.    gr.  8.  n.  4  o^  50^:  geb.  n.  5  «£  50  ^; 

m.  dt>ld8chn.  n.  5  e^C  75  ^ 

Deutschen 9  der,  Sprichwörter  und  Spruchreden.  Mit  eingedr.  Hob- 
schn.-IUustr.  von  Ludw.  Richter  und  A*  Leipzig,  O.Wigand.  131 SL 
8.  n.  1  jC 

Franck's,  Seb.,  erste  namenlose  Sprichwörteraammlung  vom  J.  1582  ia 
getreuem  Abdruck,  mit  Erläuterungen  und  oultur- und  literargeschicht- 
liehen  Beilagen  von  Frdr.  Latendorf.  Pösneck,  Latendorf.  Vüi 
868  S.    gr.  8.  n.  7  uC  20  ^ 

Frischbier,  H.,  preussische  Sprichwörter  und  volksthümliche  Redens- 
arten. 2.  Sammlung.  Mit  einem  Glossar.  Berlin,  Enslin.  XH,  264 
S.    gr.  8.  u,  4  JL  (1.  u.  2.:  n.  7  «£) 

Wander,  Earl  Frdr.  Wilh.,  deutsches  Sprichwörter-Lexikon.  Ein  Harn- 
Bchatz  für  das  deutsche  Volk.  58.  u.  59.  Lfg.  Leipzig,  Broekham. 
4.  Bd.  Sp.  1587—1792.    hoch  4.  ä  n.  2  UC 

Wie  das  Volk  spricht.  Sprichwörtliche  Redensarten.  Hrsg.  von  Edm. 
Höfer.  8.,  neu  durohgeseh.  n.  verm.  Aofl.  Stuttgart,  Eröner.  IV, 
226  S.    gr.  16.  oart.  2  UC  40  ^  ^ 
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Mythologie.    Sagen.    Bechtsalterthümer. 

Becbstein,  Rhold.,  altdeatsche  Märchen»   Sagen  and  Legenden.    Trea 

nacherzählt  für  Jong  und  Alt.    2.  verm.  AuS.,  mit  Holzschn.  (eingedr. 

'  und  auf  Taf.)  nach  Orig.-Zeichnnngen  von  Lndw.  Bechstein.    Leipzig 

1877,  Schulz.    YIII,  248  S.    8.  n.  8  .J 

—  Lndw.,  nencB  deutsches  Märchenbuch.  82.  Ster.-Aufl.  Volks- Ausg. 
Mit  e.  Titelkpfr.  (in  Tondr.)  und  50  (eingedr.)  Holzschn.  nach  Orig.- 
Zeichnungen  von  Leop.  Weinmayer.  Wien  1877,  Hartleben.  271  S. 
gr.  16.  1  e^  20  ^;  84  Aufl.  Pracht- Ausg.  m.  10  Farbendr.-Bildem 
o.  60  (eingedr.)  Holzschn.  nach  Orig.- Zeichnungen  von  Frz.  EoUarz 

und  Leop.  Weinmayer  8.  8  e^^ 
Chevalier,  L.,  der  deutsche  Mythus  in  der  Pflanzenwelt.    Prag,  Domi- 

nicua.    44  S.    gr.  8.  tl.  \  JL 

Colshorn,    Thdr.,   deutsche  Mythologie  for's  deutsche  Volk.    Vorhalle 

zum  wissenschaftlichen  Studium  derselben.     2.  Aufl.    Hannover  1877, 

Bümpler.    XXVI,  412  S.    gr.  8.  %  JL 

Orimm'a,  A.  L.,   Märchenbuch.    Eine  Weihnaohtsgabe  für  die  Jagend. 

Mit  4  Bildern  in  Farbendr.  nach  Aquarellen  von  C.  Offterdinger.     2. 

Aufl.    Leipzig,  Gebhardt.    829  S.    8.  cart.  4  «.^  50  ^ 

—  deutache  Sagen  und  Märchen  für  die  Jagend  bearb.  8.  Aufl.  Mit 
6  Bildern  in  Farbendr.  nach  Aquarellen  von  Grot-Johann.  Ebd.  V, 
409  S.    gr.  8.  cart.  6  .^  75  ^ 

—  Jac,  deutsche  Mythologie.  4.  Ausg.,  besorgt  von  Elard  Hugo 
Meyer.    2.  Bd.    Berlin,  Dümmler.     XLIII  u.  S.  689—1044.    gr.  8. 

ä  n.  12  UK 

—  und  Wilh.  Orimiii,  Kinder-  und  Hausmärohen.  Kleine  Ausg.  28. 
Aufl.  Mit  8  Bildern  in  Farbendr.  nach  Zeichnungen  ven  Paul  Meyer- 
heim.   Ebds.    IV,  811  S.    16.  cart.  n.  1  UK  60  ^ 

Haiser,  Karl,  zur  Genealogie  der  Schwabenspiegelhandschriften.  I. 
Weimar,  Böhlan.    HI,  172  S.    Lex.-8.  n.  b  JL 

Körner,  Frdr. ,  deutsche  Götter  und  Göttersagen,  soweit  sie  sich  in 
Dichtung,  Spruch  wort  und  Brauch  lebendig  erhalten  haben.  Eine 
Vorschule  zum  Verständniss  der  deutschen  Literatur.  1.  u.  2.  Hälfte. 
Leipzig,  Donfiet«    IV  u.  412  S.    gr,  8.  ä  n.  2.  UK  60  ^ 

(cplt.  geb.  n.  6  c^i) 

Mannhardt,  Wüh.,  Wald-  und  Feldkulte.  2.  Thl.  Antike  Wald-  und 
Feldkulte  aus  nordeuropäischer  Ueberlieferung  erläutert.  Berlin  1877, 
Bomträger.    XLVÜI,  869  S.    gr.  8.        n.  10  UK  (1  n.  2.:  n.  24  JL) 

Perl8,  Aniold,  altdeutsche  Götterlehre.  Das  Wichtigste  aus  der  alt- 
nordischen Mythe  in  gedrängter  Uebersicht  zur  Erläuterung  bei  der 
Leetüre  deutscher  Classiker  und  für  Schulen.  Leipzig,  Webel.  VIII, 
79  S.    gr.  8.  1  e^  20  ^ 

Schalts,  Joh.,  die  Sigfrid-Sage.  Der  deutschen  Jagend  nach  Wilh.  Jor- 
dan erzählt.    Wismar  1877,  Hinstorff.    82  S.    gr.  16.  n.  76  ^ 

Winter,  A.,  Walhalla.  Mythologie  der  alten  Deutschen.  Mit  8  color. 
lith.  Taf.    8.  Aufl.    Langensalza,  Schulbnchhdlg.  22  S.  8.  cart.  76  ^ 

b.    Angelsächsisch. 

Botklne,  L. ,  Beowulf,  ^popee  anglo-sazonne.  Analyse  historique  et 
geographique.    Le  Havre,  imp.  Lepelletier.    22  p.    8. 

Dederlch,  Herm.,  historische  und  geographische  Studien  zum  angel- 
sächsischen Beöwulfliede.  Köln  1877,  Römke  &  Co.  VIII,  288  S. 
gr.  8.  8  UK  60  ^ 

Sweet,  Henry,  an  Anglo-Saxon  reader  in  prose  and  verse.  With  gram- 
matical  introdnction,  notes,  and  glossary.  London,  Macmillan.  400  p. 
12.  8  sh.  6  d. 
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c.    EngliBch. 

Literaturgeschichte. 

Chaslea,  Philar^te,  oeavres.  Voyages  d'on  critiqne  a  iraverB  la  vie  et 
les  livres.  L'ADgleterre  litteraire.  Paris,  CharpenUer.  857  p. 
18.  3  fr.  50  a 

Chateaabriand ,  F.  A.  de,  essai  aar  la  litteratore  anglaise.  Le  paia- 
diB  perdu  et  poemes  tradoits  de  l'anglaiB.  Paris,  Fome,  Joavet 
et  Co.    736  p.    8. 

Osnvres  eompl&tes,  t.  6. 

Magnire,  Thos.  Miller,  examination  qaestions  in  English  literatore  for 

army  candidates.    Srd  series.    Dublin,  McGee;  London,  Simpkin.  2ip. 

8.  1  sL 

Morley,  H.,  first  sketch  of  English  literature.  London,  Cassell.  8.  7  8h.6d. 

Taine,  H.,  den  engelske  literaturs  bistorie.    Oversat  af  H.  S.  Yodskov. 

Oyldendal.     U— 17.  Hefte  k  80  S.    8.  li  76  gre. 

Transaetions  of  the  Manchester  literary  club.    Session  187i->5.    To- 

lume  I.    London,  Trubner.     162  p.    8.  4  sh. 

TransactioDs :    John  Byrom,  the  Manchester  stenographer.    Bj  John  B. 

Bsiley.  —     The   LfaDcashire   dialect    conaidered    as   a    vehiele    for 

poetry.     By  George  Milner.  —    On  the   word  „Tfaisne**  in  Mid- 

snmmer    Night's    Dream.     By  J.   H.   Haworth.  —    Tha  worka  ef 

Ford   Madoz   Brown.     By  F.  J.  Shields.   —   On  two  pictaras  by 

F.  Madox  Brown.     By  F.  J.  Shields.  —  A  eommentarj  od  the  16- 

regoing.     By  Walter  Tomlinson.  —    Mr.  SwiabnriM's   „Teer  of 

the  Rose*'.     By  George  Milner.  —    The    physiologieal   origin  of 

metrical   poetry.     By  Arthur   O'NeilL  —    Book    rarities   m  tiM 

Manchester  free    lihrary.     By  W.  E.  A.  Azon.  —     In  8hakspen*s 

country.    By  John   Mortimer.    •—    Charles   fiwaia:     I.  By  J.  H. 

Nodal.     U.  By  George  Milner.     With  a  portrsit  of  Chail«« 


Classiker. 

Byron,  Lord,  Oeuvres  complbtes.  Traduction  d'  Amed^  Piehot 
16e  Edition,  augmentee  de  notices  et  de  pieces  ini^tea,  aveo  des  no- 
tes  de  Moore,  Walter  Soott,  Campbell,  Gifford,  etc.  T.  1  et  2.  IV 
ris,  Garnier.    XIII,  1131  p.    18. 

Longfellow,  H.  W.,  Evangeline.  Mit  Anmerknogen  v.  C.  F.  Laders. 
2.  Aufl.    Hamburg,  0.  Meissner.    60  S.    8.  n.  80  ^ 

—  complete  poetical  works.  Centennial  ed.  With  nnmorona  iUostrs- 
tions.    Boston.    282  p.    8.  6  sh. 

—  poemsofplaces.    YoLLEkigland.    In4vols.   YoI.I.  Boston.  24.  Ssb. 
Milton'a  Lycidas.    Edited,   with  interpretation  and  notea,  by  Franäi 

Main.  Intended  for  the  use  of  pupils  preparing  for  the  (Mord  so- 
cial ezaminations  in  1877,  and  for  schools.  London,  Stanford.  26  p. 
12.  Iah. 

—  —  with  copious  notes,  expIanatioDS  of  the  grammar,  and  symbolicsl 
analysis  of  the  tezt,  together  with  a  complete  conrse  of  eTamination 
exercises,  prepared  under  the  direction  of  J.  S.  Lanrie.  Lcmdoo, 
central  school  depot.    44  p.    12.  9  d. 

—  le  paradis  perdu.  Edition  dassique,  pr6cedee  d'une  notioe  bistoii- 
que  et  accompagnee  de  notes  et  remarques  par  A.  Elwall.  Chanto 
1  et  2.    Se  edition.    Paris,  Delalain.    VIII,  66  p.     12.  75  & 

Nicholson,  John,  the  Airedale  poet,  poetical  worka.  Carefnlly  edited 
from  the  original  editions ,  with  additional  notea ,  and  sketch  of  bis 
life  and  writings,  byW.  G.'Hird.  Bradford,  Brear;  London, Simpkin. 
502  p.    8.  6  ah.^  7  sh.  6  d. 
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Pope,  seleoied  poemB,  the  essay  on  critioism,  the  moral  OBsays.  the 
Dondad.  Edited,  wiih  introductioii ,  notes,  and  appeadiz,  by  Tho- 
mas Arnold.  London  series  of  English  olasnos.  London«  Lonff^ 
mans.    288  p.    18.  2  nh.  6  d. 

Bhakspere's  Werke.  Hrsg.  and  erklärt  Ton  Nie  DelittB.  4.  Aufl. 
2  Bde.  Eiberfeld,  FriderichB.  1088  a.  868  S.  m.  Portr.  in  Stahlst 
Lez.-8.  n.  16  tÄ 

—  the  bondoir  Shakspeare.  Carefolly  prepared  for  reading  alond,  freed 
ftom  all  objeotionable  matter,  and  altogether  free  from  notes.  9,Cym« 
beline,^'  „Merchant  of  Yenioe'^  Edited  by  Henry  Candell.  Lon- 
don, Low.    162  p.    12.  1  sh. 

—  —  part  2:  The  merohant  of  Yenice.    ibid.    121  p.    8.  1  sh. 

—  works.  Text  revised  by  Alexander  Dyce.  8rd  ed.  9  toIs. 
YoL  9.    London,  Chapman  and  Hall.    8.  8  sh. 

—  oeovres  compl^tes,  tradaites  par  Frangois-Yiotor  Hogo.  T.  8—6. 
Paris,  Lemerre.    1181  p.    12.  h  6  ft, 

—  plays.  Edited  and  annotated  by  Charles  and  Mary  Cowden  Clarke. 
Ülastrated  by  H.  C.  Seloos.  The  historical  plays.  London,  Cassell. 
4.  18  sh.  6  d.  tragedies,  26  sh. 

—  sämmtliche  dramatische  Werke  in  8  Bdn.  Uebers.  von  Sohlegel, 
Benda  u.  Yoss.    Leipzig,  Reclam.    866,  944  und  862  S.    gr.  16. 

n.  4  UK  60  ^;  gelK  n.  6  UK 

—  dramatische  Werke,  nach  der  Uebersetzong  von  Aug.  Wilh.  Schlegel 
n.  Lndw.  Tieok,  sorgfaltig  revidirt  nnd  theiiweise  neu  bearbeitet,  mit 
Einleitungen  und  Noten  versehen,  unter  Red.  von  H.  Ulrioi,  hrsg. 
durch  die  deutsche  Shakespeare-Gesellschaft.  1—4.  Bd.  2.  aofs  neue 
durchgeseh.  Aufl.    Berlin,  Reimer.    Y,  626, 447, 498  u.  428  B.    gr.  8. 

a  n.  2  lil 

—  dramatische  Werke.  Nach  den  Schlegel-Tieck'schen  Uebersetzungen 
för  die  deutsche  Bühne  bearb.  v.  Wilh.  Oechelhauser.  17.  und 
18.  Bd.    Weimar,  Huschke.    gr.  8.  ä  n.  1  UK  26  ^ 

Inhalt:  17.  Othello.  166  S.  —  18.  König  Johann.  ISO  8. 

—  select  plays.  As  you  like  it.  Edted  by  William  Aldis  Wright. 
London,  Aiacmillan.    186  p.    12.  1  sh.  6  d. 

—  Coriolanns.  Treurspel.  Metrische  vertaling  uit  het  Eng.  van  G. 
Timme.    Deventer,  Enklaar.    148  bl.    8.  1  <• 

—  Hamlet,  prince  de  Danemark,  tragedie  en  six  actes  et  dix  tableaux. 
Traduction  italienne  de  C.  Rueconi,  aveo  le  fran^s  en  regard. 
Beule  Wtion  conforme  Ik  la  repr6sentation.  Paris,  imp.  Morris.  48  p. 
8.  a  2  coL  1  fr.  26  o. 

—  Amleto,  tradaz.  di  Carlo  Rusconi.  Mllano,  Sanvito.  76  p.,  oon^l? 
illustrazionL    4.  1  L*  60  o. 

—  Hendrik  de  vierde.  1.  2.  deel.  Historisch  tooneelspel.  Yertaald 
en  toegelicht  door  A.  S.  Kok.  Amsterdam,  Funke.  80—84  bl. 
8.  k  76  c. 

—  Hendrik  de  vijfde.  Historisch  tooneelspel.  Yertald  en  toegelicht 
door  A.  S.  Kok.    Aldaar.    82  bl.    8.  76  c. 

—  Hendrik  de  zesde.  l*-8.  deel.  Historisch  tooneelspel.  Yertaald  en 
toegelicht  door  A.  S.  K  0  k.    Aldaar.    71,  82,  82  bL    8.         ä  60  o. 

—  Hendrik  de  achtste.  Historisch  tooneelspeeL  Yertaald  en  toegelicht 
door  A.  S.  Kok.    Aldaar.    80  bL    8.  76  o. 

—  Jules  Gesar.  Nouvelle  Edition,  pnbliee  avec  une  noüoe,  un  argu- 
ment  analytique  et  des  notes  en  frangais  par  C.  Fleming.  Paris, 
Hachette.    178  p.    16.  1  fr.  26  o. 

—  Giulio  Cesare,  trad.diC. Rusconi.  Milano,  Sanvito.  62p.  8.  IL. 20c. 

—  King  Lear.  Edited  by  Charles  £.  Moberly.  Rugby  ed.  London, 
Rivingtons.    160  p.    8.  2  sh.  6  d. 

—  ReI^ar,tradazionediC. Rusconi.  Milano, Sanvito.  72p.  8.  IL. 20c. 


Bihliothsca  phUologiea.    1876.     2. 


29 


f  222    SprachwiBsenscbaft.  —  I.  Indogerm.  Spraehen.  Engfigdu  F 

Shakespeare ,  Macbeth.  Ezpliqae  liii^ralement .  par  Angellier. 
Tradait  en  fran^is  par  E.Mo  nie  gut.  Paris,  Hachette.  YIU|2i0p. 
12.  4  fr. 

—  —  Tradaction  frangaise  par  E.  Monte  gut,  avec  le  texte  asgkb  et 
des  notes.    ibid.    YlII,  146  p.    12.  2  fr.  50  c. 

traduz.  di  Carlo  Rusconi.    Milano,  Sanvito.    62  p.  con  iU«tn> 

zioni.    4.  1  L.  !I0  & 

—  il  meroante  di  Veneeia,  traduz.  di  Gristoforo  Pasqualigo.  ibid. 
54  p.  con  13  illufitrazioni.    4.  I  L.  80  e. 

-—  Othello,  tragedie  en  cinq  actes.  Traduction  italienne  de  Gialio 
Garoano,  avec  le  fran^ais  en  regard.  Seule  edition  oonfonne  a  h 
repr^entation.    Paris,  imp.  Morris.    46  p.    8.  ä  2  ooL       1  fr.  25  c 

—  Otello ,   traduzione   di  C.   Rusconi.    Milano ,    SanTito.    68  p.   8. 

1  L.  iOe. 

—  Richard  de  tweede.  Historisch  tooneelspel.  Vertaald  en  toegelidEt 
door  A.  S.  Kok.    Amsterdam,  Funke.    72  bU    8.  75  c 

—  Romeo  e  Giulietta,  traduzione diC.  Rusconi.  Milano,  Sanvito.  60 p. 
8.  1  L.  20  c 

Scott ,  Sir  Walter ,   the  lady  of  the  lake.    A  poem  in  6  canioa.    Hng. 

v.Wilh.  Wagner.    Leipzig,  Teubner.    m,204S.    gr.8.       2«4:40^ 
Shelley,  P.  B.,  poetical  works.     Edited  by  Henry  BuLton  Formaa. 

4vol8.    Yol.  n.    Lfondon,  Reeves  and  Turner.    484  p.    8.    128h.6d. 


Banmgart,  Herrn.,  die  Hamlet -Tragödie  und  ihre  Kritik. 

1877,  Härtung.    YIU,  166  S.    gr.  8.  n.  4  •£ 

BcxbergeFi  Rudolf,  Butlers  Hudibras  ein  achtes  Zeit-  nnd  Sittenge- 
mälde.   Leipzig.    68  S.    8.    (Diss.) 

Büchner,  Alexandre,  les  demiers  critiques  de  Shakspeare.  Caen,  imp. 
Le  Blanc-Hardel.    41  p.    8.    (Extr.) 

Diekmann ,  Johannes ,  on  Dryden's  Yergil.    Grefeld.    27  8.    4.   (Plpgr.) 

Elze,  Karl,  William  Shakespeare.  Halle,  Buchh.  d.  Waiseoh.  VHI« 
661  8.    gr.  8.  n.  10  JL 

—  Lord  Byron.  Paa  dansk  ved  Eroman.  Schubothe.  8—6.  Hefte  k 
80  S.    8.  a  1  Er. 

Engel,  Ed.,  Lord  Byron.  Eine  Autobiographie  nach  Tagebüchern  und 
Briefen.  Mit  Einleitung  und  Erläuterungen.  Ergänzungsband  n 
Byron's  Werken.    2.  AuS.    Berlin,  Stnhr.    XX,   281  S.    8. 

u,  h  JL\  geb.  u.  1  JL 

Friesen,  Herm.  Frhr.  v.,  Dr.  Karl  Elze's  William  Shakspeare  (Balk 
1876)  besprochen.    Leipzig,  Hirschfeld.    81  S.    gr.  8.  n.  80  ^    ! 

Günther ,  Max,   a  defence  of  Shakespeare's  »Romeo  und  Joliei«  againsl    j 
modern  criticism.    Halis  Saxon.    81  S.    8.    (Diss.)  * 

Hölske,  Macaulay  über  Lord  Bacon.    palle.    16  S.    4.    (Progr.) 

Hoffmann,  H.,  Essay  on  the  Satires  of  Bums  against  the  Oinrck. 
Weissenfeis.    18  S.    4.    (Progr.) 

Isaac,  Hermann,  on  some  particularities  of  the  pronunciation  olShak- 
spere.    Barmenae  1874.    86  S.    4.    (Diss.  Rostodi.) 

Jeremiah  ,  John ,  notes  on  Shakespeare  and  memorials  of  the  ürban 
Club.  Cpmprising  a  succinct  account  of  the  life  and  timea  of  tbs 
great  dramatist;  also  a  history  of  the  ürban  Club,  and  an  aocoant 
of  the  Boar's  head  feast  and  ceremonies  formerly  observed  at  8t 
John's  Gate.    London,   Clayton.     180  p.    8.  6  sh. 

EÜpstein,  August,  the  Lake-School-Poets,  an  easay.  Freibarg  i.  SchL 
12  8.    4.    (Progr.) 

IKnorta,  K.,  an  American  Shakespeare  bibliography.  Boston.  16  p. 
16.  1  Bh.  6  d. 
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SLreyssig,  Frz.,  Yorlesangen  über  Shakespeare,  seine  Zeit  und  seine 
Werke.  3.  Aufl.  2  Bde.  Berlin  1877,  Nicolai.  VIII ,  495  und  IV, 
6dO  S.    gr.  8.  n.  9  JH;  geb.  n.  13  J^ 

Kahne],  Abhandlung  über  .Thomas  Moore's  >Iri8h  Melodies.«  Gumbin- 
nen.    14  8.    4.    (Progr.) 

Lamb ,  G.  &  M. ,  tales  irom  Shakespeare.  New  ed.  By  E.  Halswelle. 
London,  Barrett.    8.  8  sh.  6  d.  and  4  sh. 

Lieban,  Gust.,  Shakespeare-Galerie.  1.  Lfg.  Abhandlung  über  Romeo 
und  Julia.  (Bomeo  and  Juliet).  Für  Verehrer  des  Dichters  hrsg. 
Berlin,  Salewski.     19  S.    gr.  8.  ^  25  ^ 

Hosen,  Reinhard,  über  Thomas  Otway's  Leben  und  Werke  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  >tragedies<.  —  Jena  1876.    47  S.  8.  (Diss.) 

Mnllins,  J.  D.,  catalogne  of  the  Shakespeare  memorial  library,  Bir- 
mingham. Second  part,  section  I.  Works  on,  or  illustrative  of,  Sha- 
kespeare and  his  times.  London,  printed  for  free  libraries  oommit- 
tee.    8. 

Panl,  A.,  Addison's  influence  on  the  social  reform  of  his  age.  Hamburg. 
58  8.    4.    (Progr.) 

Presch,  W.,  oritical  essay  on  W.  Scott's  »Lady  of  the  Lake.«  Offen- 
bach a.  M.    16  S.    4.    (Progr.) 

Bees,  Jas.,  Shakespeare  and  the  bible.  To  whioh  is  added  prayers  on 
the  stage,  proper  and  im  proper,  Shakespeare's  use  of  the  sacred  name 
of  deity,  the  stage  viewed  fi<>m  a  scriptnral  and  moral  point,  the  old 
mysteries  and  moralities  the  precursors  of  the  English  stage,  etc. 
Philadelphia.    188  p.     16.  5  sh. 

Schttmann,  Joh.,  See  und  Seefahrt,  nebst  dem  metaphorischen  Gebranch 
dieser  Begriffe,  in  Shakespeare's  Dramen.  Leipzig.  39  S.  4.  (Progr. 
d.  Thomasschulo.) 

Schnlc,  Fritz,  die  englische  Gregorlegende  nach  dem  Auohinleck  Ms. 
mit  Anmerkungen  und  ausführlichem  Glossar  neu  hrsg.  Königsberg, 
Härtung  in  Comm.    IV,  127  S.    gr.  8.  u,  4t  JL 

Stern,  Alfr.,  Milton  und  seine  2eit.  1.  Tbl.  1608-1649.  1.  u.  2. 
Buch.  Leipzig  1877,  Duncker  &  Hnmblot.  XIV,  848  u.  X,  499  S. 
mit  1  Stahlstich,    gr.  8.  n.  16  e4{ 

Strnve,  Heinr.  v. ,  Hamlet.  Eine  Charakterstudie.  Weimar,  Huschke. 
Vm,  160  S.    gr.  8.  D.  4  UK 

Trantmann ,  Mor. ,  über  Verfasser  und  Entstehungszeit  einiger  alliteri- 
render  Gedichte  des  Altenglischen.  Halle ,  Lippert.  88  S.  gr.  8. 
(Leipziger  Habilit-Schrifb.)  n.  l  vM 

IJlriei,  Hermann,  Skakespeare's  dramatio  art:  history  and  character  of 
Shakespeare's  plays.  Translated  from  the  third  edition  otthe  German, 
with  additions  and  correotions  by  the  author.  By  L.  Dora  Schmitz. 
(Bohn's  Standard  library.)     Vol.  1.  2.    London,    Bell  and  Sons.    12. 

2i  8  sh.  6  d. 

Yfldhant,  Bemard,  Drydens  fable  of  the  bind  and  the  panther  consi- 
dered  with  regard  to  the  ecclesiastical  policy  of  James  the  Second. 
Lüdinghausen.    29  S.    8.    (Diss.  Rostoch.) 

Weiss ,  John ,  wit ,  hnmour  ,  and  Shakspeare.    TweWe  essays.    Boston, 

ü.  S.  A.  Roberts.    428  p.    8. 
Wessel,  G.,  Richard  HI.  in  Shakespeare's  plays  compared  with  Richard 

III  in  history.    Eschwege.    82  S.    4.    (Progr.) 
Wissmann,  Theod. ,  Studien  zu  King  Hom.    Strassburg,  Trübner.    83 
S.    8.    (Diss.) 

(Ans:  Quellen  und  ForschuDgen  snr  Sprach«  und  Cnltnrgesehichte  der 
Gennaniaohen  Volker  hrsg.  von  B.  ten  Brink,  W.  Scherer,  E.  Stein- 
meyer.    XVI.  Heft.    8.  1—33.) 
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In  Dentsohland  gedrnckte  Aasgaben  englischer  daseikar. 

AsIier'S  oolleotion  of  english  anthors,  british  and  american.    Copyrii^ 

ed.    YoL  114—117.    Berlin,  Engelmann.   .gr.  16.       k  n.  l  JL  50'^ 

Inhalt:  114.  Miss  MoUj.     Bj  Beatriee  Maj  Butt.     «68  8.  —  115. 

Artemns  Ward:    Bis  book.     Bis  travels.     S70  8.  —  116.  117.  Bnka 

tojs.     A  novel  bj  Anna  C.  Steele.     8  voIb.     k  874  8. 

CoUeetion  of  british  authors.    Copyright  ed.    YoL  1590;   1595~16S4. 
Leipzig,  Tanchnitz.    gr.  16.  kn.leiC60^ 

Inhalt:   1590.    The  two  destinieB.      A  romaoce  by  Wilkie  Coli  ins. 
888  8.  -^  1595  a.  159*6.     St.  8imon'B  nieee.     AiioveL     By  Frank 
Lee  Benedict.     8  toIb.     S88  und  803  8.  ~  1697  a.  1598.  Cbü- 
wynd  Calverley.      A  tele.     By  Will.  Barrison    Ainaworth.     8 
voIb.     311  nnd  888  8.  —  1599  a.   1600.     ScarBcliff  Rocka.    By  B. 
8.  Maine.     8  toIb.      818  nnd  888  8.  —  1601  a.  1608.     The  prini 
minister.     By  Anthony  Trollope.      Vol.  3  a.  4.      k  308  8.  — 
1608  and  1604.     The  Bertram  Vamily.     By  the  anthor  of  „Chrookiei 
of  the  8ch5nberg-Cotte  Family'«.     8  toIb.     887  nnd  878  S.  ~  1609 
and    1606.     Phoebe,  jnnior.      A    last  chronlele  of  Carliagford.     Bj 
Mrs.  Oliphant.     8  toIb.     818  nnd  887  8.  —  1607  and  1608.  The 
Grange  Garden.     A  Homance  by  Henry  Kingsley.     8    toIb.  884 
nnd  887  8.  —  1609  and  1610.     The  three  brides.     By  Charlotte 
M.  Yonge.     8  toIb.      319  nnd  804  8.  ^  1611.     Ont  of  tfie  vnrid 
and  other  tales  by  MIbb  Thaokeray.     380  8.  —  1618  and  1613. 
French  pictorea  in  engliBh  chalk  by  E.  C.  Gren Tille  Marray.   8 
TolB.      894  nnd  887  8.  —  1614    and  1615.      „My  own  ehOd''.     A 
novel  by  Florence  Marryat     8  toIb.     895  nnd  878  8.  —  1616. 
Conqnering  and  to   eonqner.      A   story    of  Bome  in  tba  days  of  8t. 
Jerome  by  the  anthor  of  „Chronides  of  the  Schönbeig-Cotta  Family^. 
884  S.  —   1617-  1680.     Daniel  Deronda.     By  George  Eliot    la 
4  TolB.     896,    895,   318  nnd  888  8.  —  1681.     Oliver  of  the  mllL 
A  tele.     By  Maria    Loulsa  CjiarleBworth.      380  8.  ^  1688. 
The  adventureB  of  Tom    Sawyer.     By  Mark  Twain.       SOS    8.   — 
1688  and  1684.      The   sfaipowner'a    danghter.      A  novel    by  John 
Bannders.     8  vols.      804  nnd  894  S.  —  1685  and  1686.     Fklte 
fortones.     A  novel  by  James  Payn.     8  voIb.     880  nnd  3108. — 
1687  and  1688.     Joan;  a  tale.     By  Hhoda  Bronghton.     8  vdU. 
898   nnd    875  8.  ^  1689  and    1630.      Edlna.      A  novel    hj  Mrs. 
flenry  Wood.      8  vols.     819  n.  895  8.  —  1631.     Bnlgarian  1mp> 
rors  andHnsBia  in  Tnrkistan,  with  other  traots  byW.  B.Glads tone. 
878  8.  —  1638  and  1633.      Selections   from    the    writinga   of  Lord 
Mac  aal  ay,  ed.  with  occasional  notea  by  George  Otto  Trevelyaa.   8 
vols.*  311  und  896  8. —  1684.     The  lanrel  bnsh.     An  old-fashioaed 
love  story ,  to  which  is  added  „the  two  tinkers*'.    By  the  anthor  of 
„John  Halifax,  gentleman".     888  S. 

Theatre,  modern  english  oomic.     With  notes  in  german  by  K.  Al- 
brecht.     Nr.    67.    71.    81.  and  82.      Leipzig,    Härtung  A  Sohn. 

a  n.  40^ 
Inhalt:  67.  Paul  Pry.  A  comedy  in  8  aets,  by  Douglas  Jerrold. 
8.  ed.  51  8.  —  71.  Box  and  Cox.  A  romance  of  real  llfe,  ia  1 
aet.  By  John  Maddison  Morton.  8.  ed.  34  8.  —  81.  „Id 
on  parle  fran9als**.  A  farce  in  1  act.  By  Thom.  J.  Williams. 
87  8.  —  88.  Payable  at  sight,  or  the  chaste  salnte,  A  ooane  pleeB 
in  1  act.    By  Mrs.  Ebsworth.     31  8. 

Lezioographie. 

Oooperi  W.  B.,  archaic  dietionary,  biographioal,  ete.    LoBdon,  Bigiter. 
a  16*. 
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Lmtham,  Bobert  Gordon ,  a  dictionary  of  the  English  langnage,  abrid- 
ged  by  the  editor  Arom  that  of  Dr.  Samael  Johnson,  as  edited  by  R. 
G.  Latham.    London,  Longmans.    XLIII,  1637  p.    8.  24  sh. 

Tafel,  J.  F.  Leonh.,  and  Louis  H.  Tafel,  neaes,  vollständiges  englisch- 
dentsches  nnd  deutsch  -  englisohes  Taschen  -  Wörterbuch,  mit  der  Aus- 
sprache der  deutschen  und  der  englischen  Wörter  und  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  technischen  Ausdrücke  der  Künste  und  Wissen- 
schaften für  Geschäitsleute  nnd  Schulen.  —  New  and  complete  eng- 
Hsh-german  and  german-english  pocket  dictionary.  2  Thle.  4.  Aufl. 
Philadelphia,  Schäfer  &  Eoradi.    484  nnd  440  S.    gr.  16.  geb.  n.  5  JL 

Uggla,  T.,  Engelsk-svenskt  och  svensk-engelskt  sjö-och  handelslexikon« 
7.  8.  häft.    Sthlm,  Looström.    S.  593—784.    8.  ä  1  kr.  60  öre. 

Voeabnlary,  classified  English,  being  an  attempt  to  facUitate  a  know- 
ledge  of  words  and  their  meanings.    London ,  Provost.    8.    3  sh.  6  d. 

Weale ,  John ,  dictionary  of  terms  used  in  architecture ,  building ,  fine 
arts,  etc.  Edited,  with  numerous  additions,  by  Robert  Hunt.  Weale's 
series.    5.  ed.,  rev.  and  cor.    London,    Lookwood.    580  p.    12. 

hf-bd.  5  sh;  6  sh. 

Webster's,  F.  A.,  neuestes  vollständiges  Wörterbuch  der  englischen  und 
deutschen  Sprache.  Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet.  Mit  Be- 
zeichnung der  englischen  Betonung  und  Aussprache  nach  J.  Walker 
und  der  deutschen  Betonung  nach  Th.  Heinsius.  Zum  Gebrauch  für 
idle  Stände.  2  Thle.  2.  Ster.-Ausg.  8.  Abdr.  15.  Aufl.  Leipzig, 
Werner.    XVI,  498  und  462  S.    gr.  6.  ^  JL 

Grammatik  und  Ünterrichtsschriften. 

Ahn,  F. ,  nouvelle  m^thode  pratique  et  faoile  pour  apprendre  la  langne 
anglaise.  I.  cours.  28.  et  29.  ed.  Köln,  Du  Mont-Schauberg.  Vill, 
123  S.    8.  90  Sy 

B.  cours.    Ebds.  1877.    8.  n.  2  c^  80  ^ 

Inhalt:  Grammaire  anglaise  thöoriqne  et  pratiqne  par  F.  H.  Ahn.  8. 
öd.  revue  et  corrigöe.     LIII,  316  S. 

Bayles,  W.  £. ,  manuel  de  conversation  fran^aise  et  anglaise  ä  l'usage 
des  yoyageurs.    Paris,  Dramard-Baudry.    84  p.     18.  1  fr. 

Behn-Eschenbiirg,  H.,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  für  Mit- 
telschulen.   8.  Aufl.    Zürich,  Schulthess.    8.  2  fr. 

B6]jame,  Alexandre,  premiere  annde  d'anglais,  exercioes  gradu^  et 
pratiques  sur  la  prononciation ,  la  grammaire  et  la  conversation.  8e 
edition.    Paris,  Hachette.    160  p.    12.  1  fr.  25  c. 

Benecke,  Alb.,  english  vocjibulary  and  english  pronunciation.  Deutsch- 
engl.  Yocabular  und  method.  Anleitung  zum  Erlernen  der  englischen 
Aussprache.  Nach  Smart,  Webster  und  Worcester  mit  Anwendung 
der  Walker'schen  Ziflern.  Mit  durchgängiger  Bezeichnung  der  Aus- 
sprache. Für  höhere  Lehranstalten.  Zugleich  als  Handbuch  für  Leh- 
rer der  englischen  Sprache  nnd  zum  Selbstunterricht.  4.,  neu  bearb. 
Aufl.    Potsdam  1877,  Steiner.    XXXII,  199  S.    gr.  8.  n.  2  oÄ 

Bertram  ,  W. ,  tabellarische  üebersicbt  der  englischen  unregelmässigen 
Verba  zur  Erleichterung  des  Auswendiglernens  und  zur  Einübung. 
Berlin  1877,  Kobligk.    24  S.    8.  cart.  n.  36  ^ 

Bonge ,  Xavier  de.  Le  mattre  populaire ,  on  l'anglais  sans  mattre  en 
quelques  mois,  ä  la  portee  de  toutes  les  intelligences  et  de  tontes  les 
fortunes.     8e  Edition.     Paris,  imp.   Schmidt;  l'auteur.     628  p.     8. 

12  fr.  50  c. 

Bmtter,  Henry,  the  etymologioal  spelling  book  and  expositor:  an  in- 
trodnotion  to  the  spelling,  pronunciation,  and  derivation  of  the  Eng- 
lish langnage«  New  ed.,  wiih  portrait  of  the  author.  London,  Simp- 
166  p.    12.  1  sh.  6  d. 
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Callaffhaii ,  £. ,  grammaire  anglaise,  renfermant  les  regln  kt  plos  pr»> 

oises  et  les  plus  compl^tes,  d'apr^  les  meillears  aateait.    Se  öditioa. 

NaDtes,  imp.  Bourgeois.    70  p.     18. 
Callenberg,  C,   Layamon   und  Orm  in  ihren  LaotTerhälimaMn  mt- 

glichen.    Jena.    74  S.    8.    (Diss.) 
Ghristie,  James  A.,   rhyming  spelling  book.    Parts  1  to  8.    Londoo, 

Simpkin.     12.  k  2  d. ;  Part  4,  4  d. 

Connor,  James,  Lehrbach  der  englischen  Sprache  nebst  Uebongen  nn 
Üebersetzen  ans  dem  Deutschen  in's  Englische.  2.  (Titel-)Aiisg.  Hei- 
delberg 1852,  Winter.    IV,  106  S.    8.  n.  60  ^ 

—  Lesebuch  der  englischen  Sprache  oder  Masterstücke  sam  üebenetiea 
aus  dem  Englischen  in's  Deutsche.  Mit  Worterklarungeo.  2.  (Tüd-) 
Aasg.    Ebd.  1862.    VIIT,  245  S.    8.  n.  1  «4!  20  ^ 

CrOger,  Carl.  Lehrbach  der  englischen  Sprache.  1.  Cnrsns  oder  Ele- 
lementarbucn.  Mit  der  Aussprache  nach  Walker's  Syatem .  nach  der 
Methode  von  Carl  Plötz.  15.  Aufl.  Kiel,  Homann.  'IV,  140  S. 
gr.  8.  n.  80  ^ 

—  english  reading  book.  Englisches  Lesebuch  für  Anfänger,  loiam- 
mengestellt  und  mit  einem  Wörterbache  versehen.  7.  AuA.  Ebd. 
IV,  200  S.    gr.  8.  u.  l  Jt  20^ 

Degenhardt»  Rud.,  natnrgemässer  Lehrgang  aar  schnellen  und  grönd- 
liehen  Erlernung  der  englischen  Sprache.  Elementarkursna.  Iß.  Tsrb. 
(Ster.-)Aufl.      Bremen,  Kühtmann  &  Co.     XII,  271   S.     gr.  8. 

n.  1  ^  80  ^ 

Do  yon  speak  English?  oder  die  nützlichsten  nnd  nothwendigtten  eng* 
lisch-dentschen  Gespräche,  Redensarten  und  Wörtersammlungen. 
Nebst  kurzer  Grammatik,  Lesestüoken  und  üebungen  fnr  die  Aus- 
sprache des  Englischen.  11.  Aufl.,  verm.  und  verb.  dareh  H.  Th. 
Traut.    Leipzig,  Koch.    VIII,  234  S.    8.  1  •£  20  ^ 

Eichhoff,  F.  G.,  morceaux  ohoisis  en  prose  et  en  vers  des  classiqBei 
anglais,  publi^s  ponr  repondre  aus  programmes  offioiela  des  lyceet. 
Nouvelle  edition.  Ire  serie,  a  l'usage  des  classes  de  troisi^me.  Pam, 
Hachette.    VI,  229  p.    12.  1  fr.  60  e. 

Elwall»  A.,  cours  gradnS  de  th^mes  anglais  adapte  k  toatea  les  grua- 
maires  et  specialement  k  celle  de  Siret,  contenant  les  r^gles  de  la 
Formation  des  mots ;  des  th^mes  ecrits  et  parl^s ;  des  thbmea  sur  les 
elements  de  la  grammaire  anglaise  et  sur  l'etymologie  avec  douhle 
vocabulaire,  rar  la  syntaxe  et  les  prinoipaux  idiotismes  avec  vooaba- 
laire  et  notcs  grammaticales ,  des  th^mes  gSneraux  aveo  notes  exph- 
catives ,  snivis  de  sujets  de  compositions  en  anglais.  5e  edition.  Fi- 
ris,  Delalain.    VII,  200  p.    12.  2  fr. 

Exercises  in  English  composition.    London,  Nelson.    64  p.    12.    7  d. 

Fistaine,  G. ,  dansk-engelsk  tolk.  •  En  vejledning  for  enhver,  der  i 
kort  tid  ved  selvstudium  0n8ker  at  tilegne  sig  den  forn^dne  ^rog^ 
faerdighed  for  at  kunne  forstaae  engelsk  og  gj0re  sig  forataaelig  i 
samme.  Efter  W.  Jones  tysk  -  engelske  original  udarbejdet  til  hng 
for  danske.      Femte  oplag.     Philipsen.      112  S.     8. 

I  Papbind  1  kr.  50  «re. 

Flaxmann,  Rob.,  Handbuch  der  englischen  und  deutschen  Gon?ena- 
tions- Sprache  oder  vollständige  Anleitung  für  Deutsche,  welche  sieb 
im  Englischen,  und  für  Engländer,  welche  sich  im  Deutschen  riebt^ 
und  geläufig  ausdrücken  wollen.  Auch  ein  Vademecum  für  Bei- 
sende. —  Hand -Book  of  english  and  german  conversati«».  8.  Aul, 
sorgfältig  verb.,  verm.  u.  durchgängig  aooentuirt^  Die  Anssprsche 
phonetisch  bezeichnet    Stuttgart  1877,  Neff.    XX,  689  8.    8. 

2UK50^;8eb.  ilSX  i 
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Fonlqnes,  £.  W.,  m^thode  Ahn -Robertson.  Le  tresor  de  la  langue 
anglaise,  aveo  un  texte  original  h  l'usage  des  etudiants  fran^ais. 
4e  edii.    Naples,  typ.  de  Plris.    886  p.    16.  5  L. 

Frederiehs,  W.  D.,  verzameling  van  opstellen,  ter  yertaUng  in  het 
Engelsch,  met  de  noodige  spraakkunstige  aanwijzingen  en  ophelde- 
ringen,  herzien  en  uitgegeven  door  L.  Dekker  Kz.  en  W.  Middelveld 
Viersen.  2e  gedeelte.  4e  herziene  druk.  Sneek,  van  Dmten.  VI 
en  173  bl.    8.  90  c. 

le  gedeelte«    6e  herziene  druk.    Sneek,  van  Druten  en  Bleeker. 

yni  en  125  bl.    8.  60  c* 

Georg,  L.,  Elementar grammatik  der  englischen  Sprache  mit  stufen- 
weise eingelegten  Uebersetzungsaufgaben ,  Lesestüoken  und  Sprech- 
übungen, nebst  zwei  vollständigen  Wörterverzeichnissen.  Eine  theo- 
retisch-praktische Anleitung,  d.  englische  Sprache  in  kurzer  Zeit  ver- 
stehen, sprechen  und  schreiben  zu  lernen.  7.  Aufl.  Leipzig,  Veit. 
XYI,  402  S.    gr.  8.  geb.  n.  S  JH 

GUI,  George,  fifth  Standard  Engllsh  grammar,  adapted  to  the  Standard 
requirements  of  the  English  and  Scotch  codes.  London,  Simpkin. 
82  p.    12.  2  d. 

GIrtin,  F.,   nuova  grammatica  elementare  pratica  della  lingua  inglese 

seoondo  11  sistema  del  prof.  F.  Ahn.    Corso  secondo.    Seoonda  ediz. 

riveduta  e  oorretta.    Torino,  Loescher.    IV,  114  p.    8.       1  L.  20  c. 
Gleim,  englische  Gedichte,   för   den  Schulgebrauch   zusammengestellt 

und  mit  Wörterbuch  versehen.    8.  Aufl.    Leipzig  1877,  Mendelssohn. 

ym,  816  S.    8.  2  JH]  geb.  2  «4:  60  ^ 

Graeser,  Karl,  englische  Chrestomathie  für  den  Schul-  und  Privatun- 
terricht. Mit  Bezeichnung  der  Aussprache,  erklärenden  Anmerkungen 
und  Wörterbuch.  2.  verb.  und  verm.  Aufl.  Altenburg,  Pierer.  YIII, 
205  u.  64  S.    gr.  8.  n,  2  Jd 

—  nouvelle  methode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  langue  an- 
glaisa,  compos^e  d'apres  les  prinoipes  de  F.  Ahn.  8e  edition,  revue 
et  corrig^e.    Premier  cours.    Brnxelles.    lY,  101  p.     12.  1  fr. 

Graeter's,  A.,  english  reader,  a  course  of  exercises  in  reading  for  the 
use  of  german  students  of  english  language.  Basel,  Bahnmaier.  VIU, 
266  S.    gr.  8.  n.  2  e4( 

Greenwood,  B. ,  lessons  in  English  grammar  and  analysis  of  sentences. 
Adapted  to  the  requirements  of  the  new  code.  Suitable  for  Standards 
8,  4,  6,  6.    London,  Simpkin.    48  p.    12.  4  d. 

Gnrcke,   Gfr. ,    englische   Schulgrammatik.     1.   Thl.    Elementarbuoh. 

7.  Aufl.    Hamburg,  Meissner.    YlIl,  230  S.    gr.  8.  n.  1  o^  60  ^ 

Hahn,  J.,  praktische  englische  Grammatik  nach  einer  neuen  und  leicht 
iasslichen  Methode.     Freibnrg  i/Br.,  Herder.     lY,  181  S.     8. 

1  UK;  cart.  l  JH  20  ^ 
Hall,  Fitzedward,  modern  English.    London,  Trübner.    XYI,  894  p« 

8.  10  sh.  6  d. 

—  on  »reliable.«  With  a  general  survey  of  English  adjectives  in  -able. 
ibid.    8. 

Hamelberg,  H.  A.,  verzameling  van  leerzame  en  onderhoudende  stuk- 
ken  ter  vertaling  in  het  Engelsch.  Met  voUedige  aanwijzingen,  om 
de  overbrenging  naar  behooren  te  doen,  benevens  eene  menigte  taal- 
kundige  en  andere  aanmerkingen  en  een  zorgvuldig  samengesteld 
woordenboekje.  Ten  gebruike  op  de  scholen,  bij  het  bijzonder  on- 
derwijs  en  van  zelf -  oefenaren  bewerkt.  4e  Qp  nieuw  herziene  druk 
door  D.  Sijbferden  Dz.    Amsterdam,  Meyer.    YIII  en  270  bl.    8.    1  f. 

Heywood's  poetical  reader:  a  choice  selection  of  poetry  and  prose 
from  British  and  American  authors,  for  home  and  scheel  ose,  selec- 
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ted  and  arranged  by  J.  A.  Ferguson.    Manohester,  Heywood;  Lon- 
don, Simpkin.    812  p.     12.  1  ah.  6  d. 
Heywood's   Standard  lesson  series:    grammar.    By  Alfonzo  Gardt- 

ner.    For  Standard  6.    London,  Simpkin.    12.  Id. 

Hilmer,  über  die  Sprache  der  altenglischen  Story  of  Geneflie  and  £io- 

dus.    Sondershausen.    34  S.    4.    (Progr.) 
Hoose,   J.  H.,  studies  in  articolation.    A  study  and  drill  bock  in  ths 

alphabetic   elements  of  the  English  langnage.     Bepiinted  from   the 

»school  buUetin  and  N.  Y.  State  eduoational  Journal«.    70p.    16.    SsL 
Jässle,  Wilh.,  das  Englische  nach  seinen  bildenden  Elementen  vergÜ- 

ohen  mit  dem  Französischen.    Chemnitz.    26  S.    4.    (Progr.) 
Irvitig,  C,  a  catechism  of  English  grammar  and  parsing.     12.  ed.  Be-    i 

yised  by  R.  J.  Mann.    London,  Stanford.     110  p.     18.  9  d. 

Kvjack,   on  the  use  of  the  anxiliary  verbs  in  Old-Engliah.    Lanenbug 

a.  d.  E.     28  S.    4.    (Progr.) 
Kunst,  die,  der  Polyglottie.    Eine  auf  Erfahrung  begründete  ÄBleitong, 

jede  Sprache  in  kürzester  Zeit  und   in  Bezug  auf  V erat&ndnias ,   Con- 

versation   und  Schriftsprache   durch  Selbstunterricht  sich  anmeigiien. 

1.  Thl.    Wien,  Hartleben.    8.  2  «4^  26  ^ 

Inhalt:  Die  Kunst,  die  englische  Sprache  durch  Selbstanteniehl  nch 
anzueignen.  Mit  zahlreichen  Uebungs  -  Aufgaben ,  Wörtersammlmig, 
Gesprächen  und  einer  kleinen  Chrestomathie,  nebst  einem  ▼oHstiadi 
Wörterbuehe  zu  den  in  der  Chrestomathie  enthaltenen  LesastBck«. 
Von  B.  Clairbrook.  VllI,  180  8. 
Latham,  R.  G.,  essential  rules  and  principles  for  the  study  of  Engliah 

grammar.    London,  Longmans.    120  p.     18.  1  ah. 

Leclair,  Lucien,  et  J.  Sövrette,  grammaire  de  la  langue  anglaiae  ra- 

menee  aux  principes  les  plus   simples.    Exercices  »TiglaiA  (versiona  ei 

themes)  mis   en  rapport  avec  la  grammaire  oomplete.    Fatia,    BdiB. 

IV,  224  p.     12. 
Lellmann,   Carl,   die  Bedeutung  der  englischen  Sprache  als  Bildonga- 

mittel.    Papenburg.    20  S.    4.    (Progr.) 
Listov,   J.,    glossarium   til    engelske    laesestykker ,    andea    afdeüng. 

Schwartz.    56  S.  uden  titelblad.    8.  60  «re. 

L^kke ,  J. ,   engelsk  grammatik  til  skolebmg.    Fjorde  forvgede  og  for- 

bedrede  udgave.    Cappelen.  Indb.  52Vt  ^ 

—  engelk  laesebog  for  mellemklasseme.  Med  oplyoende  anmaarknin- 
ger.    Gyldendal.    804  S.    8.  Indb.  3  kr. 

Literary  selections  for  practice  in  spelling.  Compiled  and  arranged 
by  Robert  Lomas.  Cheap  school  books.  London,  Seeley.  XU, 
100  p.    8.  1  flh. 

Macanlay,  Thom.  Babington,  Lord  Clive  und  Warren  •  Hastinga.  Die 
Gründer  d.  indobrit.  Reiches.  Zwei  Essays.  Für  die  oberen  KlaaseB 
höherer  Lehranstalten  bearb.  v.  H.  Böddeker.  Mit  einer  Utk.  n. 
oolor.  Karte  v.  H.  Kiepert  in  qu.  4.  Berlin,  Weidmann.  XV,  284  S. 
gr.  8.  2  ue  70  ^ 

Major,  H.,  new  code  (1875)  grammar,  complete.  London,  Stewart. 
12.  6  d. 

—  poetical  reader.  With  paraphrases,  ezplanations,  and  parsing.  Part  1. 
ibid.    12.  6  d. 

Marsball's  school  series.  The  young.  scholar's  Engliah  grammar. 
Part  1,  for  Standards  II.  and  HL;  Part  2,  for  Standard  IV.  of  tfas 
Euglish  and  Scotch  codes.    By  A.  Park.    London,  Marshall.    8. 

Martyn,  B.,  notions  pratiques  et  indispensables  de  gramimaire  anglaise, 
mises  en  ordre.    Paris,  Hachette.     1S9  p.     12.  1  fr.  50  e. 

Mathesins,  N.  A.,  engelsk  elementarbok.  l:a  afd.,  foraedd  med  fiiU- 
ständig  ordförteckning  och  utgörande  et  for  sig  a&lntadt  helt»  Sthlm, 
Norstedt.    88  S.    8.  1  kr.  25  6ra. 
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Hatliews,  W.,  words :  tbeir  ose  and  abuBo.    Chicago.    884  p.    8<    Dsh. 

ÜMirom  A.,  et  Th.  Gaspey,  noavelle  graminaire  aoglaiie  aveo  de  nom- 
breux  exeroioeB  de  tradootion,  de  leetafe  et  de  oonvenatioD.  4.^., 
reyaei  eorrig^  et  augment^e.  Heidelberg,  C^oos.  XXIY,  897  8. 
gr.  8.    geb.  n.  4  o^ 

MilTA^^f  H«  0.|  historische  Skiazen  über  die  Ursachen  des  Bnnten  und 
Wirren  in  der  nenenglisehen  Orthographie  und  Orthoepie.  Fünf 
Yortrftge.    Heilbronn.    Nürnberg,   Zeiser.    Y,  85  S.    gr.  8. 

baar  l  JH  SO  ^ 

Hoffen,  C.  G.,  LAsebok  i  engelska  spr&ket  for  den  forste  undervisningen. 
I  trenne  knrser,  ordnadt  efter  stigande  svarighet.  Med  ordbok  och 
anxnftrkningar.     2:a  nppL     Oerebro,    Landhska  bokh.     187  S.     8. 

1  kr.  50  öre. 

Morria,  Richard,  English  grammar.  4th  ed.  Literatare  primers.  Lon- 
don, Maomillan.    UO  p.     18.  1  sh. 

Mnade,  Carl,  2.  Unterricht  im  Englischen.  Ein  prakt.  Lehrbach  dieser 
Spradie.  Für  den  Schal-  and  PriTatanterricht.  6.  Aofl,  Leipzig, 
Arnold.    XVI,  840  8.    gr.  8.  n.  8  c^ 

Nissen,  J.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Cnrs.  Die  Eigen* 
thümlichkeiten  des  englischen  Sprachgebrauchs.  4.  Aufl.  Hamburg, 
Nolte.    820  S.    6.  n,  2  JL\  geb*  n.  2  «^  40  ^i 

Moback,  Frdr.,  u.  James  Poad ,  vollständige  Handels- Correspondena  in 
englischer  und  deatscher  Sprache.  2  Thle.  6.  Aufl.  Leipzig,  Haessel. 
XIY,  242  u.  XIY,  258  S.    gr.  8.  k  2  JL  hO  ^ 

d'Orsey,  Alex.  J.,  thorough  English ;  or,  hints  to  teachers  with  regard 
to  com  Position.  Reprinted  from  the  >Qaarterly  Journal  of  education.€ 
London,  Simpkin.     16  p.    8.  6  d. 

Peaninif,  Gerhard  £.,  a  histoiy  oi  the  reflecti^re  pronouns  in  the  Eng- 
lish language«    Bremen  1875.    64  8.    8.    (Dise.  Lips.) 

Fetry,  0.,  die  wichtigsten  Eigenthümlichkeiten  der  englischen  Syntax 
mit  Berücksichtigung  des  französischen  Sprachgebrauchs.  Für  die 
oberen  Klassen  der  Schulen  mit  8— 4jährigem  englischem  Eursos« 
Remscheid.    26  8.    4.    (Progr.) 

Piste,  ieerboek  der  Engeische  taal,  naar  den  v^f  en  dertigsten  druk 
▼an  »Yollstandiger  Lehrgang  zur  leichten,  schnellen  und  gründlichen 
Eriemung  der  Englischen  Sprache,«  voor  Nederlanders  bewerkt  door 
P.  Steyens.  le  deeL  Amsterdam,  Brinkman.  YUI,  XXXVI  en  184 
bl.    8.  II.  10  c. 

—  vollständiger  Lehrgang  zur  leichten,  schnellen  und  gründlichen  Er- 
lernung der  englischen  Sprache.  I.  Elementarstufe.  88.  yerb.  Aufl. 
Dresden,  Ehlermann.    YIII,  240  S.    gr.  8.  n.  1  e>4(  60  ^ 

-^  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  für  Mittel-  und  Oberklassen 
höherer  Lehranstsiten.  2.  verb.  und  umgearb.  Aufl.  Bremen  1877, 
Ehlermann.    YIH,  448  8.    gr.  8.  ^  JL 

Reader,   the  English,  prose  and  poetry  by  F.  S.  Gomm.    2.  edition, 

revised  and  augmiented.     Rotterdam,    Koosenburg.     YHI  en  286  bl. 

8.  1  f.  25  c. 

—  a  companion  to  the  »manuel  de  lecture  et  de  conversation.«  A 
choice  miseellany  of  tales,  narratiyes,  historical  pieces,  fables,  etc.  etc. 
selected  from  the  best  modern  authors  and  periodicals.  Accompanied 
with  questioDS  -for  exercise  and  dutch  notes,  adapted  for  the  use  of 
schools  as  well  as  for  private  study  by  J.  N.  Yalkhoff.  2.  ed.  Gro- 
ningen, Noordhoff.    4  en  160  bl.    8.  90  c. 

—  the  iilustrated.  6th  book,  with  19  iliustrations.  Illustrated  English 
readers.    London,  Collins.    352  p.    12.  1  eh.  9  d. 

Bitter,  Otto ,  englisches  Lesebuch  für  Töchterachulen.  2.  Aufl.  Berlin 
1877,  Haude  &  Spener.    YIU,  285  S.    8.  n.  1  c^  60  ^ 
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Schlegel,  Karl  A.,  Elementarbach  der  engliBohen  Sprache.     UJU, 

New-York,  Sohmidt    97  S.    8.    cart.  n.  l  JL  60  4 

Schmidt,  Imman.,   Lehrbuch    der  englisdien  Sprache.     1.  n.  2.  Hü. 

Berlin,  Hände  &  Spener.    8.  d.  4  «41  60  ^ 

Inhalt:    1,  ElemenUrbueh  der  englischen  Sprache   snm  Seiml-  nmd  Fd- 

▼atonterricht.     6.  darchgeseh.  n.  verb.  Aufl.     X,387  S.    a.  1  «4«  60^  — 

2«  Orammatik  der  engluehen  Sprache  f.  obere  Bklajaen  hoherar  ]jdhr> 

anatalten.     8.  ToIlAtfindig  umgearb.  Anfl.     XII,  5S0  8.     n.  S  JH 

—  engliflche  Scbnlgrammatik  in  kürzerer  Fassnng.  Aoazng  ans  der 
»Grammatik  der  englischen  Sprache  för  obere  Klassen  höheicr  Lehi^ 
anatalten«.    Ebd.    YIII,  287  S.    8.  n.  1  wC  80  ^ 

Schmits,  Bemh.,  englisches  Lesebnoh  ans  den  bedentendsten  engliadwa 
Dichtem  und  Prosaikern  von  Shakespeare  bis  Macanlay,  mit  eiaer 
Uebersicht  der  Geschichte  der  englischen  Litteratnr,  erlftotenideB 
Anmerkungen  und  einigen  Zeichen  zur  Erleichterung  der  Anaspraehe; 
nebst  einer  besonderen  Aaswahl  von  leichten  Materialien  za  'Styl* 
and  Sprechübungen.  8.,  sorgfältig  nberarb.  Aufl.  Berlin,  Dnmnikr. 
XLII,  858  S.    gr.  8.  n.  2  «4:  60  ^ 

Schneider,  on  some  important  parta  of  the  English  syntax  with  regird 
to  the  French  language.    Segeberg.    20  S.    4.    (Progr.) 

—  Gust. ,  englisches  Lesebuch  für  untere  und  mittlere  Elaasen.  NeM 
einem  vollständigen  'Wörterbnche  mit  Bezeichnung  der  Aoasprache. 
2.,  umgearb.  n.  verm.  Aufl.  Frankfurt  a/M.,  Diesterweg.  YIII,  886  & 
gr.  8.  n.  2  «4^  65  ^ 

Scott,  Walter,  tales  of  a  grandfather  (history  of  Seotland).  Aoageivablt 
nnd  mit  Anmerkungen  versehen  von  Emil  Pfand  he  Her.  BerUn, 
Weidmann.    XIV,  268  S.    gr.  8.  2  .4:  25  ^ 

Siret,  ^l^menta  de  la  grammaire  anglaise.  Edition  oonrigee,  «impHfiee 
et  amälioree,   par  A.  El  wall.    Paris,  Delalain.    YII,  184  p.    12. 

1  fr.  60«. 

SMnenbiirg^,  R.,  an  abstraot  of  english  grammar  with  qaestioos. 
Partly  compiled  irom  Angus,  Allen  and  Comwell,  Latham,  Moriay, 
Smart  and  others.    2.  ed.    Berlin,  Springer.    89  S.    gir.  8.     n.  1  «4 

—  Grammatik  der  englischen  Sprache  nebst  methodlMhem  üebimg»* 
buche.  Naturgemässe  Anleitung  zur  Erlernung  and  Ein&bimg  der 
Aussprache,  der  Formenlehre  und  der  Syntax.  Ffir  den  Gebrandhm 
Schulen,  wie  auch  lür  den  Selbstontenioht.  5.  Aufl.  Ebd.  Xm, 
882  S.    gr.  8.  n.  2  •4!  80  ^ 

Spectator,  the.  Eine  Auswahl  zum  Schalgebrauch  zusammepgestellt 
n.  bearb.  v.  E.  Schridde.  1.  u.  2.  ThL  Berlin,  Weidmann.  X?I, 
188  und  X,  181  S.    gr.  8.  a  1  .4:  20  ^ 

Sprachproben ,  altenglisohe.    Nebst  einem  Wörtwbuche  hrsg.  v.  Ed. 

Matzner.     2.    Bd.      Wörterbuch.     4.    Lfg.     Ebd.     &  449— 576. 

L€z..8.  n.  8  .4:  60  ^  (1— II,  4. :  n.  89  «4^  20  ^) 

Stewart,  D.,    Chrestomathie    anglaise.     8.  ^.     Gen^ve^  Müller.    8. 

3  fr.  80  c. 

Stormonth,  James,  English  spellings  and  spelling  rnles:  being  an  at- 
tempt  to  systematise  the  chief  difficulty  of  English  orthograpny.  To 
which  are  added  dictation  ezercises  and  rules  for  the  syllabication  of 
words.  Designedfor  generaluse  and  for  schools.  Forming  part  1  of 
the  handy  English  woid  book.    London,  Nimmo.    YIII,  120  p.   8.  2sL 

Stmcen- Becker,  V.,  Engelsk  läsebok.  Förra  kursen.  Med  anmirk- 
ningar  och  ordbok.    Sthlm,  Linnström.    884  S.    8. 

Salliyan,  Robert,  first  English  grammar.    Abridged  ftom  Dr.  Bohert 

Sullivan's  English  grammar.    Dublin,  Saliivan;   London»  LoBgaHOi. 

.        76  p.    18.  ad. 
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Taicbenbneh  der  Handelskorrespoiidens  mit  Anmerkangen  nnd  Wori- 

erklarangen.     Zum  Selbstanterrichte  sowie  för  Schalen  nnd  Eontore. 

1.  Abth.     2  Thle.     8.  verm.  n.  verb.  Anfl.    Leipzig  1877,  Spamer. 

gr.  d.  a  n.  1  c^  75  ^ 

Inhalt:  Taschenbuch    der  Handelskorreepondens  in  deutscher  nnd  eogli« 

scher  Sprache.      8  Thle.    tTrsprünglich  hrsg.  von  L.  Simon  nnd  Chr. 

Vogel  nnd  versehen  mit    allgemeinen    Regeln  snr  leichten  Brlemoog 

des  kanfmSnnisohen  Briefstils.     Geordnet,  erweitert  nnd  durchgesehen 

▼on  H.  P.  Skelton,  W.  C.  Wrankmore,  C.  Dransfeld.    Durchgesehen 

nnd  verm.  von  F.  Reiser.     1.  Thl.    Englisch-Deutsch.    Zn,    192  S. 

—  2.  Thl.     Deutsch-Englisch.     XIV,  226  8. 

TM,  C.   van,  voorbereidende  cursns   tot  de  beoefening  der  Engelsche 

taal  met  de   noodige  taalregela  en    taalkandige  ophelderingen.     2e 

▼erbeterde  'dmk.     Leiden ,   van   der  Schonw.     4 ,  172  en  28  bl.     8. 

1  f.  30  0. 

Trench,  on  the  stndy  of  worda.    16th  ed.,  revised.     London,  Macmillan. 

880  p.    12.  6  sh. 

Valkhoff ,  J.  N. ,   voUedige  leercursas  der  Engelsohe  taal.     le  stakje. 

.  De  voomaamste  regele  der  spraakkonst  en  de  belangnikate  en  meest 
voorkomende  vormen  en  wendingen,  der  taal.  2e  dmk.  Groningen, 
Noordhoff  en  Smit.    128  bl.    8.  90  c. 

—  first  English  reading  book,  being  an  introdnction  to  »The  Englisk 
reader.«    Aldaar.    102  bl.    8.  60  c 

Tamhsgen ,  Herrn. ,  an  inqoiry  into  the  origin  and  dififerent  meanings 
of  the  English  partiole  >but«.  Gdttingen,  Peppmnller.  71  S.  gr.  8. 
(Dies.  Rostock.)  n.  1  .^  60  ^ 

Verfon ,  Albert ,  the  constmction  or  arrangement  of  words  and  senten- 
cee  in  the  present  English  langnage.  Part  I.  Conatmotion  of  the 
attributive  oombination.    Müns^r.    24  8.    4.    (Progr.) 

Wagner,  Carl,  Lehrbuch  der  Handels-Correspondenz  englisch  •deutsch 
und  deutsch -englisch.  Eine  Sammlung  von  kaufmännischen  Muster- 
briefen nnd  Formularen,  mit  grammatikal.  und  sachl.  Erläuterungen, 
nebst  einem  Wörterbuch  der  im  Handel  gebräuchlichsten  Ausdrücke. 
—  A  guide  to  comercial  correspondeuoe  english-german  and  german^ 
english.    (In  4  Lfgn.)    1>4.  Lfg.    Leipzig,  Brockhaus.    ym,  262  S. 

W^.  8.  n*  4  cMi 

ebater'fl  guide  to  spelling  and  pronunciation.  Adapted  to  English 
requiremente  by  J.  S.  Laurie.  London,  central  school  depot.  96  p. 
12.  6  d. 

—  selections  from  Webster.  Sections  1  and  2.  Selected  and  prepared 
for  use  in  schools  and  classes.  From  Hudson's  text-book  of  prose. 
Boston.    86  ,  132  p.    12.  ä  2  sh. 

Wefacher,  Thdr.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Thl«  Neuwied, 
Heuser.    YIII,  818  S.    gr.  8.  n.  2  e>4S  60  ^;  geb.  n.  Z  JL 

(U  u.  2.:  n.  8  e>4S  40  ^) 

Weisseis ,  T.  H. ,  key  to  systematic  course  of  new  conversational  exer- 
cises.    London,  Williams  ani  Norgate.    8.  5  sh. 

Wemekke,  H.,  Abriss  der  englischen  Formenlehre.  Borna.  89  S.  4. 
(Progr.) 

Westlake,  J.  Willis,  how  to  write  letters.  A  manual  of  epistolary 
art.  Showing  the  correct  structure ,  composition,  punctuation,  forma- 
lities,  and  uses  of  the  various  kinds  of  letters,  notes,  and  cards.  Mil- 
lersville  (Pa )    262  p.    18.  7  sh.  6  d. 

Woordenlijst  voor  de  spelling  der  Nederlandsche  taal.  Amhem,  van 
Marie.    4  en  289  bl.  in  2  kolommen  gedrukt    8.  60  c. 

Zimmermann,  J.  W.,  Schlüssel  zu  dem  Lehrbuche  der  englischen 
Sprache.    Halle,  Schwetschke.    38  S.    gr.  8.  n.  70  ^ 
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Zimmermann,  J.  W.,  Sohlürael  za  den  üebangsstöcken  air  GranwtA 
der  englischen  Sprache  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehruutelben. 
1.  Stufe.    Halle  1877,  Schwetschke.    III,  69  S.    gr.  8.  ilIJL 

Dialecte. 

Blackie,  John  Stnart,  the  langnage  and  literatnre  of  the  SootÜsh  High- 
lands.    Edinburgh,  Edmonsion ;  London,  Hamilton.    826  p.    8.  6  ah. 

Papers  of  the  Manchester  Literary  Glab.  Vol.  2.  Seesion  1675 -& 
London,  Heywood.  VI,  190  p.  and  appendix  of  46  pagea,  a  bibli' 
ographical  list  of  books  illuBtrating  the  Lancashire  dialect.      5Bh;6th. 

Stokes,  Whitley,  Middle-Breton  hoars.  E^ited  with  a  translation  aad 
glossarial  index.    Calcutta ;  London,  Williams  and  Norgate.    8.  6  ah. 


d.    Holländisch. 

Best,  P.,  beknopte  Nederlandsche  spraakkunst in twaalf lessen,  iDgericfat 
voor  de  lagere  acholen.  18e  veel  verbeterde  dmk.  AniBierdam«  Fmike. 
16  bl.    8.  7Vf  c- 

Boi^aert«,  A.  M. ,  en  M.  J.  Koenen,  woorden  en  nitdnikkiogen  der 
Nederlandsche  taal,  toegelicht  en  yerklaard  ten  dienate  van  allen,  die 
wensohen  zieh  te  onderwerpen  aan  eenig  ezamen  ?oor  lagor  ondenrija 
Groningen,  Wolters.    8  en  127  bl.    8.  1  f. 

Brnin,  Servaas  de,  26  Satiren  op  de  beteekenia  van  werkwoordea. 
Sliedrecht,  Vifiser.    17  en  102  bl.    8.  90  e. 

Bnlji,  M.,  overzicht  van  de  geschiedenis  der  fraaie  letteren  in  Nederland. 
Naar  Hofdijk's  geschiedenis  der  Nederlandsche  letlerkonde  bewcrfct 
Amsterdam ,  Gebr.  Kraay.    Si  en  111  bl.    8.  70  e. 

Cats ,  Jacob ,  al  de  werken  van ,  oorspronkelijke  spelling  met  een  1&- 
vensbericht  van  den  dichter.  Aß.  1— 5  (vel  1  —  18.)  Schiedam,  Boeknts. 
bl.  1—208  in  2  kolommen  gedrukt.    8.  97 Vt  e* 

Dijbfltra ,  Waling ,  in  't  forgulden  büterfet.  Blijspil  mei  sang  in  tiye 
bidrinwen.    Hearrenfean,  Hingst  en  Hepkema.     1877.    84  bl.  8.  50  a 

Doarpskomeedi^f e ,  de,  slotsangen,  conpletten  en  foardrachten.  ibid. 
VHI  en  80  bl.    8.  60  o. 

Franck,  Joh.,  über  das  mittelniederländische  Gedicht  Flandhjs.  Strass- 
burg,  Trubner,    60  S.    8.    (Diss.) 

(Aus:  Quellen  nod  ForschuDgen  snr  Sprach»  und  Cnltiirgeseliichte  dsr 
German.  Völker  hrsg.  von  B.  ten  Brink,  W.  Scherer,  E.  Steinmeyer. 
XVUI.  Hft.     8.  1-60.) 

Gon ,  3.  de ,  vraag  -  en  repetitieboek  op  het  gebied  der  Nederlandsche 
taal.  Een  geregeld  stel  taaloefeningen  voor  kweekelingen  en  leerlm- 
gen  van  normaal-  en  hoogere  bnrgerscholen.  Schoonhoven,  van  Noo- 
ten.    68  bl.    8.  40  c 

Handelingen  van  het  XlVe  Nederlandech  taal-  en  letterkondig  congres, 
gehenden  te  Maastriebt  den  24,  25  en  26  Augustes  1875.  Maaatnchl, 
Bogaerts.    XIV  en  410  bl.    8.  2  t  50  e. 

Hoorebeke,  G.  van,  etudes  sor  l'origine  des  noms  patronymiqnes  fla- 
mands  et  sur  quelques  queetions  qui  se  rattachent  anx  noma  Bro- 
xelles.    530  p.    8.       '  10  ir. 

Jager,  A.  de,  nieuwe  taal-  en  letteroefeningen.  Groningen»  Wolteva. 
8  en  80  bl.    8.  ,         ^  l  t 

Jong,  S.  de,  vormleer.  Vragen  en  oefeningen  voor  de  middelaie  en 
hoogste  klasse  eener   volksschool.     Scboonhoven,  van  Kooten.    2  cn 

k64  bl.  met  houtsneefig.  tusschen  den  tekst.     8.  20  c 
.^ mm 
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Kern,  H.,  handleiding  bij  het  onderwijs  der  Nederlandsche  taal.  6e 
drak.     le  stukje.    Amsterdam,  Laarman.    4  en  120  bl.    8.  90  o. 

Klevits,  H.  A.,  oefeningen  in  het  zaiver  sebrijyen  der  Nederlandsohe 
taal,  yoor  minder  gevorderde  leerlingen.  7e  herziene  druk.  Amster« 
dam,  Born.    lY,  80  en  II  bl.    8.  80  t. 

Labberte ,  H.  M.,  nieuw  taalboekje  voor  de  lagere  scholen.    le  atnkje, 

le  en  2e  gedeelte.    Zwolle ,  W.  B.  J.  Tjeenk  YTillink.    88  en  88  bl. 

8.    Per  deeltje.  15  c. 

Legenden ,  Limbargsche,  rapfen,  sprookjes  en  volksverbalen,  yerzameld 

en  nitgegeven  door   H.   Welters.      2e  deel.      Venlo,   üyttenbroe^k. 

120  bl.    8.  Bij  inteek  75  o.;  baiten  inteek'90  e. 

Leon,  J.  yan,  en  M.  de  Boer,  it  lieteboek.  Frysce  sang  mei  piano« 
lieding,  in  gearjefle,  de  Friesen  oanbean.  Hearrenfean,  Hingst  en 
Hepkema.    VIII  en  186  bl.  met  mnziek.    4.  1  f.  60  o. 

op  best  papier  2  f, 

Maerlant'fir,  Jacob  yan,  Spiegel  historiael.  2.  partie,  bewerkt  door  Phi- 
lip Utenbroeke.  Vanwege  de  maatsohappij  der  nederlandscha 
letterkunde  te  Leiden  uiti^egeyen  door  Ferd.  y.  Heilwald  onder 
medewerking  yan  M.  de  Vries  en  E.  Verwijs.  5.  afleyering.  Leiden. 
Leipzig,  Harrasaowitz.    S.  821—400.    hoch  4.  baar  h  n.n.  3  JH 

Qoallen  und  Forachnngen  zor  Sprach-  nnd  Cnltnrgeschichte  der  ger* 
manischen  Völker.  Hrsg.  y.  Bernh.  ten  Brink,  Wilh.  Scherer, 
Elias  Steinmeyer.    18.  Hft    Strassbarg,  Trabner.    gr.  8. 

n.  4  Jü;  (1—18.:  n.  62  UK  90  ^) 
Inhalt:  Flandrys.     Fragmente  e.  mittelniederL  Bittergediohtea.    Bvm  «r^ 
sten  Male  hrsg.  v.  Jobs.  Franok.  .IX,  156  8. 

Spelrei^eln,  beknopte,  der  Nederlandsohe  taal.  8e  dmk.  Yenloo, 
H.  H.  Uyttenbroeck.    47  bl.    8.  20  o, 

TaallooTertJes  Tan  oom  Jan,  homoniemen  en  paroniemen.  Huiswerk 
yoor  hoogste  klassen  yan  lager  onderwijs  en  laagste  klassen  yan  mid« 
delbaar  onderwijs.    Batavia«  yan  Dorp  en  comp.    29  bl.    8.       80  o. 

Thym,  Jos.  Alb.  Alberdingk,  portretten  yan  Joost  yan  den  VondeL 
Eene  laaiste  afleyering  tot  het  werk  yan  Mr.  Jao.  yan  Lennep.  Am^ 
sterdam,  y.  Langenhaysen.  XII ,  285  bl.  met  8  lith.  waaronder  per- 
tret  yan  Vondel  en  lith.  afbeelding  yan  Yondels  gebeente  in  1870. 
1  hontsneeplaat ,   facsimili,  mnziek  en  6  uitsl.  genealogidn.  5  f. 

Vlötifii,  J.  yan ,  JonckbloeOs  zoogenoemde  geschiedenis  der  Nederland- 
sehe  letterkunde ,  ten  dienste  yan  haar  lezers  getoestst  en  toegelichU 
Amhem,  Rinkes  Jr.    8  en  120  bl.    8.  1  f.  70  c. 

VondePs  dichtjnweelen.  met  eene  yoorrede  yan  G.  F.  Drabbe.  Leiden, 
van  Leeuwen.    4,  XIV,  IV,  LVl  en  616  bL    8.  2  f.  50  c^ 

in  linnen  8  f. 

—  lierpoSzie.  Voor  't  onderwijs  saamgelezen  door  A.  W.  Stellwagen. 
Den  Haag,  Thieme.    4,  147  en  III  bl.    8.  90  o. 

Ykema,  Y.,  handleiding  bij  het  onderwijs  in  de  Nederlandsohe  taal  op 
de  yolksscholen.    3e  carsns.    's  Hage,  Ykema.    59  bl.    8.  40  o. 

—  taaloefeningen ,  behoorende  bij  de  handleiding  by  het  onderwijs  in 
de  Nederlandsohe  taal  op  de  yolksscholen.  le  carsas.  4e  drok. 
Aldaar.    32  bl.    8.  •         16  a 

8e  cnrsns.    Aldaar.    43  bl.    8.  25  c. 

Zeemann,  C.  F.,  Nederlandsohe  spreekwoorden,  spreekwijzen,  benamin- 

gen  en  yolksaitdrnkkingen ,  aan  den  bijbel  ontleend.    Bekroond  door 

de  »HoUandsohe  maataohappij  yan  fraaie  knnsten  en  wetensohappen.« 

le  stnk.    Dordreoht,  Beyers.    2,  YIH  bl.  en  bl.  1—264.    8.         8  f. 

Compleet  in  8  .Btakken. 


1234    SprachwisB.  —  I.  Ind.  Spr.  Gk>th.  Altoord.  Schwad.  DiaTT 


e.    Gothisch.    Altnordisch.    Schwedisch.    Dänisck 

Boettelier,   Carl,  ihe  development  of  the  Aryan  roota  apa  aod  pari 
in  ihe  Teotonio  langnafres.  —  I.  The  Gothic   adverbs   of  plaoe  and 

f>repo8ition8  belonging  to  apa   and  para.  —  Hamburg«     16  S.    4 
ProRT.) 
Bdda  Snorra  Storlnaonar.     ^rleifr   JonMon   gaf  ut.     Kmböfii.     1875. 

Ovldendal.    XXIV  +  826  +  2  bis.    8.  4  kr.  50  a. 

Lficke,  Otto ,  absolate  Partidpia  im  Gotischen  und  ihr  VerhaltniM  zum 

(nriechisohen  Original,  mit  besonderer  Beräcksichtigong  der  Skeiraiiv. 

Maf^ebnrflr.    68  S.    8.    (Dias.  Gotting.) 
Merkelt,   Robert,   üntenachangen  über  den  Freyja •Mytbos.    Bredan. 

XVm  S.    4.    (Progr.) 
Morris ,  William ,   the  story  of  Sigord  the  Volsong ,  and  Üie  hü  of  the 

Niebelnn^ra.    London,  ElHs  and  White.    892  p.    4.  12  A. 

Ohrloff,  Otto,  die  Braehstncke  vom  Alten  Testament  der  goÜBchen  K- 

belfibersetzung  kritisch    nntersnoht.      Ein    ergftnx.  Nachtrag    za  der 

Aosg.  d.Ynlfila  von  Ernst  Bernhardt.    (Ans:  Zeitschr.  f.  deatsdie 

PhiLc)    Jialle,  Bnchh.  d.  Waisenh.    46  S.    gr.  8.  n.  UC  l  20  ^ 

Rig's  Sprfiohe  (Biars  M&l)  nnd  das  Hyndla-Lied  (Hyndla  Lidd.)    Zwei 

sozial-eth.     Gedichte  der  Saemonds-Edda  kritisch  hergestallt.   Dbees. 

nnd  erkl&rt  von  Friedr.  Wilh.  Bergmann.    Stranburg,  Traboer. 

XX,  188  S.    8.  n.  4  •£ 

Symons,  Barend,  Untersaohangan  über  die  aogananiita  Yoltnnga  8a|a. 

Halle.    55  S.    8.    (Diss.  Lips.) 

Aas:  Bsitrige  s.  Gesch.  d.  deutschen  Spimche  und  Utentar,  lursg.  wm 
H.  Paul  nnd  W.  Branne,     Bd.  lU.     H.  8. 
Wimmer,  L.  F.  A. ,  oldnordisk  formläre  tll  skolebmg.     Az>den  oma^ 

bejdede  og  forkortede  ndgave.    Steen«    80  S.    8.    Indb.  1  Er.  25 


Avontsen,  K,  Baggesen  og  OehleDachl&ger.    VI.  1816^1817.    Wrob- 

leweky.    802  8.    8.  4  kr.  40  öre.    (I— V :  16  kr.  70  ära.) 

doasby  and  VigfjussöB,  appendix  toloelaadie  diotionary;  byW.Skeat 

London,  Maomillan.    4.  2  sh. 

Damnarks  og  Norges  Literatnrskat.     Andet  Bind*  Iste— lOde  Hefta 

Westmp.    Hvert  82  S.    8.  k  26  0re.    (Kpl.  I— IT.  5  Kr.) 

Faedrelaadssange  og  fslkesange,  nordiske,  samlede  af  G.  Bag0  og  J. 

N0rregard.     Andet  oplag.     Sch«mberg.     S88  S.      12.         I  Papbiad 

1  Er.  20  «TS. 
GlTUidtvig,  S.,    danske  Folkeeventyr  efter  ntrykte  Eilder  mofbitalte. 

Beitzel.    240  8.    8.  1  Er.  50  «re. 

Hmgemann,   G.,  Sprog^velser  med  kort  grammatisk   Veilediung.     J. 

Eommission  hos  H.  Aschehong  A  Co.  16  sk. 

Reltesagaer,  nordiske.     Paa  dansk  ved  F.  W.  Hom.     Samfondet  til 

den  danske    Literatars  Fremme  (Wroblewsky)    820  S.    8.  4  Er. 

Rille,  B.,  Modersmaalets  Formlaere  i  kortfattet  Fremstilling.    Bergen, 

Giertsen.  1  Papbind  12  sk. 

Holberg,  L.,  Eomedier,  (stereotyperet)  Folkendgave.    6.  6-  Hefte.    For- 

lagsbureanet.    218  tospaltede  S.    8.  50  0re.  (kpl.  med  Tltd: 

Den  danske  Skneplads  eller  Holbergs  Comedier.  Üdgivne  Ted  Lie- 
benberg. 3  Kr.,  indb.  4  Er.  75  0re.) 
—  Comedier  i  eet  Bind.     Paany   ndgivet  af  H.  Schon.     Med  BiUeder 

tegnede  af  V.  Bosenstand  samt  Holbergs  Portrait.      12— 20de  Hefte. 

W0ldike.    k  82  S.  og  2  BiUeder  og  Portrait.    8.    70  0n.  (kpL  7  Er.) 


1    Simehwis«.  —  I.  Ind.  Spr.  Gotb.  Altnord.  Schwed.  Dttn.    2S5   9 

KoBAonantlJiideii,  de  klnsila.  Eritisk  nppsats  af  J.  A.  A.  Norrköpingr, 
Bändel.    65  S.    8.  1  kr. 

KristeiMeii,  E.  T.,  jydske  Folkesa^,  samlede  af  Folkemiinde.  Andet 
Hefte.    Oyldendal.    80  S.    8.  1  Kr. 

Lanrsen,  L.,  dansk  Laeaebog  for  filementarklassen  i  Borger-  ogAImoe-« 
skoler.    Tiende  Oplag.    W^ldike.    128  S.    8.  Indb.  80  öre. 

Linck,  J.,  Om  Lars  Johanseon  (Lucidor  den  olycklige.)  Litieratorhi- 
etorukt  ntkast.    Upsala^  Akad.  bokh«  (Di88.üpsaL)  147  8.  8.  lkr.60öre. 

L#kke,  J.,  Modersmaaleta  Grammatik  til  Skolebrug.  Sjetie  Udgave. 
Cappelen.  Indb.  87 Vs  sk. 

Lvnd ,  H. ,  practica!  and  easy  method  of  leaming  the  Danisk  and  Nor« 
ivegian  langnages.    4.  ed.    London ,  Tbimm.    12.  4  sb. 

Meyer,  L. ,  Fremmedordbog.  Femte,  forbedrede  og  for^gede  Udgaye. 
Yed  F.  C.  B.  Dahl  og  B.  T.  Dahl.  4.  6.  Hefte.  Scbubothe.  k  64 
toBpaltede  S.    8.  ä  85  0re. 

Mtfteh ,  6. ,  Ledetraad  til  den  danske  Sproglaere  til  Bmg  for  Alrone- 
skoler.    Fjerde  Oplag.    Odense,  Milo.    24  8.    12.  15  »re. 

Mfildener,  R.,  nordiscbes  MäFcbenbuoh.  Däniscbe,  Bobwedisobe  und  nor« 
wegiflcbe  Märcben  übersetzt  and  gesammelt.  5.  Anfl.  Langenaalsa, 
Soholbucbb.    YIU,   174  S.    8.  1  UK  20  ^ 

National-Literatur,  die,  der  Skandinavier,  Eine  pros.  nnd  poet.  An- 
thologie au8  den  besten  nord.  Schriftstellern  mit  erlänt.,  krit.  nnd  bio- 
prapb. Notizen.  Hrsg.  von  A. E. W o  1 1 h e i m,  Chevalier  da  Fonseca. 
Mit  lUostr.  24.  a.  25.  Lfg.  Berlin,  Hempel.  2  Bd.  YIIIa.S.649— ' 
888.  XL  8.  Bd.    S..  1— 48.    Lex.-8.  k  n.  1  UK 

Nielsen,  K.,  danskLaesebo^«  Forste  DeL  Fazei  Nielsen.  B[bhn.yTopp. 
184  S.    8.  Indb.  1  Er.  20  are. 

Of^ersigt  af  svenska  literatoren.  Lasebok,  ntarbetad  pa  gnmdvalen  af 
den  af  H.  Bjorsten  ntg.  nppl.  2:a  nppl.  (atgörande  4:e  nppL  af 
Bjorstena  läsebok.)    I.    Sthlm ,  Nozetedt    240  &    8.      1  kr.  50  öre. 

Overakon,  T.,  den  kongeiige  danske  Sknepladaes  Historie,  fra  dens 
Overdragelse  til  Staten  i  1849  indtil  1874.  üdgivet  og  bearbeidet 
af  E.  Collin.    Trettende  Hefte.    Forlagsbnreanet.     96  S.    8.      l  Er. 

B&ttatafnlngareformen  och  svenska  akademien.  Tre  nppeatser  af  J.* 
Sthlm,  Be^er.    112  S.    8.  1  kr.  25  öre, 

Basimiaaeii,  H.  Y.,  danske  Ordsprog.  Andet  Oplag.  Yed  Udvalget 
for  FolkeoplysningB  Fremme.  (Saerti7k  Nr.  80  af  »Folkelaesning«.) 
Gad.    28  S.    8.  80  irre. 

8tave ,  0. ,  Retskrivnings-  og  Stilcrvelser  i  Modersmaalet  til  Skolebmg.^ 
Tredie  Udgave.    Mailing.  12  sk.^ 

Sunden,  D.  A.^  och  J.  E.  Modln,   Svensk  stillära  jämte  ämnen  tili 

nppsatser  p&  modersmälet  f.  elementarläroverken*  2:a  nppl.    Sthlm» 

Beckman.    76  S.    8.  1  kr. 

Tamm,  Fredr.,  Om  tyska  prefix  i  Svenskan.    Upsala.  50  S.  8.    (Diss.) 

Tegn^Tf  Esaias,  die  Frithjefs-Sage.    Ans  dem  Schwedischen  von  Glieb. 

Mohnike.     18.  Anfl.    Halle,  Gesenins.    XYI,   223  S.  m.  1  Stahlst. 

16.  geb.  m.  Goldschn.  n.  8  c^ 

—  Frithiofs  Saga.     Oit  het  Zweedsch  vertaald    door  P.  L.  F.  G.  von 

Eichstorff.     Herzien   door  J.  J.  L.  ten  Kate.     8e  drok.     Amsterdam^ 

Fnnke.    YIH  en  176  bl.    8.  1  f.  25  c;  in  linnen.    1  f.  80  o. 

Warbnrg,  E.  J. ,  Det  svenska  lostspelet.  En  literatorbistoriak  studieu 
Sthlm»  Bonnier.    145  S.    8.  1  kr.  50  öre. 
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f.    Lettisch. 

Kuncliat ,  Frdr. ,  Grammatik  der  littaaiscben  Sprache.  IGt  a.  (cko- 
molith.)  Karte  des  littaaiBoben  Sprachgebiets  (in  qu.  gr.  4.)  and  emer 
AbhaodlaDg  über  Httaaiache  Volkspoetie  nebst  Mnsikbeilai^  von  25 
DainosmeliKlien.  Halle,  Bnchhandlang  des  Waisenh.  XUV,  476  8. 
gr.  8.  D.  10  A 

PreiMchriften ,  gekrönt  ond  herausgegeben  von  der  fürstlich  Jmblo- 
nowski'schen  Gesellschaft  su  Leipzig.    XX.    Leipzig,  HirxeL    hoch  4. 

jlZJL 
Inhalt:  Ueber  den  Zasammenhang  des  lettoBlaviachen  ond 
Sprachstammes.     Von  B.  Hassen  camp.     64  8. 


4.    R^maBlsche  SpndieB. 

Andrcejewiki ,  Fran9ois ,    Apergn  des  principalea  hypoth^see  qoe  h 
Philologie  a  ^tablies  qnant  k  l'origine  et  )a  formation  des  huignea  n>- 
manes.    Thom,  1876.    47  8.    8.    (Diss.  Rostoch.) 
Dies,  Frdr.,   Grammatik  der  romanischen  Sprachen.    2.  Tbl.    4.  Aofl. 
Bonn,  Weber.    501  S.    gr.  8.  k  n.  %  JL 

—  Grammaire  des  langues  romanes.    8e  edition,  lefondne  et  angmentee. 
T.  8.    Tradait  par  Alfred  Morel-Fatio  et  Gaaton  Paris.    2e  frsci- 
cule.    Paris,  Franck.    p.  226—466.    8.     , 
JahrbBCh  ^  romanische  Sprache  ond  Literatur.     Hrsg.  Ton  Lodw. 
Lemcke.    N.  F.    Bd.  8.    H.  8. 

Inhalt:    Fr.  Haefelin,    reeherebes   wt  las    patois  da  eaatoa  da  N- 

bonrg.  —  J.  Witte,  Ploralbildnog  das  SabstantiTa  hn  Ncnaagaiai^ 

aiseben.  ^  J.  H.  Alb  er  s,  on  Chnatopher  llarlow«'B  ^^Tragtcal  Eh 

Story  of  Doetor  Faoatna**.  •—  G.  Lflekiag,  sam  BolaliaBada. 

Hieha^U,  Carolina,  Studien  zur  romanischen  Woitachöpfnng.    Leipzig, 

Brockhaos.    YIII ,  300  S.    gr.  8.  n.  6  Jl 

Stndlem,  romanische.     Hrsg.  von  Ed.  Boehmer.     7.  Hft.     To^gkn. 

Batoromanisch.    Strassburg,  Trübner.    2.  Bd.    S.  61—242.     gr.  & 

n.  4  .4:  60  ^  (1-7.:  n.  25  wC  25  ^) 
Inhalt:  H.  Lahm,  le  patois  de  La  Baroche  (Val d'Orbey).  —  C.  Ba- 
c n r t i n s,  pranlas  sorBelyanas.  —  £d.  Böhmer,  chnrw&laeb« Spük- 
worter.  —  Ders,,  Prftdicataoasaa  im  SXtoromanisdhou 
--  —  8.  Heft.    Ebds.    gr.  8.  n.  2  «^  (1-8.:  n.  27  wC  25  ^) 

Inhalt:    Die    Verschiebung    lateinischer   Tempora    in    dan    romanisrhca 
Sprachen.     Von  Karl  Foth.     2.  Bd.     8.  24S— 535. 
Tbomsen,  Yilh.,  Remarques  sur  la  phon^tiqne  romane.    Nogent-Ie-Bo- 
trou,  imp.  Danpeley.    18  p.    8.    (Eztr.) 


a.    Proven^alisch. 

Bayle,  A.,  la  Poesie  provenQale  au  moyen  &ge.  Aiz,  Makaire,  VH, 
413  p.    8.  8  fr.  50  c 

Meyer ,  Rob. ,  das  Leben  des  Trobadors  Gaucebn  Faidit  Heidelbetg ; 
Berlin,  Mayer  ft  Müller.    60  S.    gr.  8.  baar  n.  1  «4  50  ^ 
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b.    Altfranzösisch. 

Aiol  et  Mirabel  und  Elie  de  Saint  Gille.  Zwei  altfranzösische  Helden* 
gedichte.  Mit  Anmerkungen  and  Glossar  zum  ersten  Mal  hrsg.  von 
Wendelin  Foerster.  2.  Thl.  I.  Hft.  EUe  de  Saint  Gille. 
Heilbronn,  Henninger.    8.  821—898.    br.  8.  n.  2  «4!  26  ^ 

(I.  n.  U,  1.:  n.  II  JL  26  i) 

Koalier,  Otto,  znr  altfranzösischen  Lautlehre.  Leipzig.  48  S.  4* 
(Progr.  d.  Nicolaigymnanams). 

Laareiitiiifl ,  Guido,  zur  Eritüc  der  Chanson  de  Boland.  Altenborg. 
87  S.    8.    (Diss.  Lips.) 

Paris,  Gaston,  les  plus  anciens  monuments  de  la  langue  fran^ise  (IXe, 
Xe  sieoles);  publies  avec  nn  commentaire  philologique.  Albam.  Pa- 
ris, Finnin  Didot     10  pl.    fol. 

Scfamlllnaky,  Probe  eines  Glossars  zur  Chanson  de  Roland.  Halle  a/S. 
16  S.    4.    (Progr.) 

WeddlgeBf  Otto,  etude  snr  la  composition  de  la  ohanson  de  Boland« 
Schwerin.    27  S.    4     (Progr). 

—  —  (d'apr^  Tedition  critiqne  de  Boehmer).  Schwerin  i/M.  36  S. 
8.    (Diss.  Bostoch.) 


c.    Französisch. 

Literaturgeschichte. 

Albert»  Pftul,  la  litteratnre  fran^aise  au  XYUIe  si^ole.  2e  Vitien.  Pa- 
ris, Hachette.    482  p.    18.  8  fr.  50  c. 

Belese,  G. ,  el^ments  de  litttoiture  mis  ii  la  port^  des  enfants,  avec 
qnestionnaires.     lee   edition.     Paris,  Delalain.     XII,  848  p.       18. 

1  fr.  60  c. 

Bovrdon,  Mme.,  quelques  femmes  autenrs  du  XIXe  siecle.  8e  Edition. 
Lille,  Lefort;  Paris,  mdme  maison.    148  p.  et  grAV.    12. 

BoylesTe,  Marin  de,  principes  de  litteratnre.  &yle.  Poesie.  8e  6di- 
Uon,  rcYne  et  corrigee,  par  l'anteur.  Paris,  Le  Giere.  XII,  294 
p.    12. 

Ciülenberg,  das  geistliche  Schauspiel  des  Mittelalters  in  Frankreich« 
Mühlhausen  L  Th.    29  8.    4.    (Progr.) 

Charayay,  Etienne,  Diderot  et  Freron,  documents  snr  les  riyalitSs  lit- 
tdraires  au  XVnie  si^le;  publies  avec  des  notes.  Paris,  Lemerre. 
16  p.    8.    (Extr.) 

Charpeatier ,  J.  P.,  Geschichte  der  französischen  Literatur  des  19. 
Jahrhunderts.  Autorisirte  üebersetzung  ▼.  E«  Ch.  Otto.  Stuttgart 
1877,  Krabbe.    YU,  819  S.    gr.  8.  n.  6  «4! 

Baiipliiiidi  Oswald,  de  l'etude  historique  de  la  litterature  fran^se. 
Discours  prononc6  h  la  distribution  des  prix  du  lyc^  de  Nimes,  le 
9  aoüt  1875.    Nimes,  imp.  Clavel-Ballivet.     15  p.    8. 

DelaTigae ,  moralistes  et  romanciers  du  XVIIIe  si^de.  Lesage.  Tou- 
louse, imp.  Donladoure.    16  p.    8.    (Extr.) 

Dengel,  C.  J.,  pr6cis  de  l'histoire  de  la  litterature  franQaise,  arrangS  k 
l'usage  des  ^oles  ivec  de  nombrenx  morceaux  choisis.  Revue  par 
L.Th.  Herbst.  4.  ed.,  nouvellement  revue  et  corrigee.  Eönigsberff 
1877,  Beyer.    VI,  162  8.    gr.  8.  n.  2  Jk 

Drionx,  histoire  abr^g^e  de  la  litterature  fran^aise,  ä  Tusage  des  insti- 
tutions  et  des  autres  etablissements  d'instruction  publique.  8e  edi- 
tion, reyue  et  oorrigöe.    Paris,  Belin,    Till,  196  p.    12. 
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Bibliotheca  philologka.     1876.    2. 
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Fonrgeaud-Lagpr^e ,  N. ,  le  Perigord  litteraire.  Sayinien  de  Cymo* 
Bergerac.    Ribdrac,  imp.  Gondon.    111  p.    8.  1  ür.  50  e. 

laßoetie.    La  Servitude  volontaire  (1548).  LaCampie.  La  Jnfitde, 

on  Jules  demasquö  (1649)    ibid.    89  p.    8.  1  fr. 

Haur^an ,  B. ,  histoire  litteraire  du  Maine.  NouTelle  edition.  T.  9. 
Paris,  Damoulin.    260  p.     18. 

Herding,  A. ,  aper^a  de  la  litt^ratore  fran^ise  depois  ses  orifiacB 
jasqn'ä  nos  jours.  A  l'asage  de  la  jeanesse.  Avec  60  gravonü  nr 
bois  ins^rees  dans  le  texte  (48  portraits).    Leipzig,  Spanier.    X,262S. 

S.S.  n.  4  «^ ;  geb.  n.  5  JC 

jt  A.,  Benott  de  Sainte-More  et  le  Roman  de  Troie,  oo  les  Mett- 
morpboses  d'fiomere  et  de  l'epopde  greco-latine  an  moyen&g&  T.2. 
Paris,  Franck.    p.  107—617.    4. 

La  Sanssaye ,  L.  de ,  les  six  premiers  sibcles  litt&raires  de  la  viÜe  de 

Lyon.    Lyon,  Bmn;  Paris,  Anbry.    X,  256  p.    8. 
Laun,   Henri  van,   history  of  Frenefa  literatnre.    Yol.  1.    Franoe,  ita 

origin,  to  the  renaissance.    London,  Smith  and  Eider.    356  p.    8.   16  th. 
Louis,    Eugene,    histoire   elementaire  de  la  litt^rature  fran^^aise  depois 

l'origine  de  la  langue,  d'apres  nos  historiens  et  nos  critiqucs.    Puis, 

Boyer.     156  p.     18. 

Lepetit,  Th.,  principes  de  liiterature  classiqae,  accompagnes  de  mode- 
les  pour  chaque  genre  litteraire  et  suivis  de  l'analyse  des  prindptia 
chefs-doeuvre  de  la  seine  fran^aise,  ä  l'nsage  des  maisons  d'education 
et  des  aspirants  et  aspirantes  au  brevet  pour  Penseignement.  ibid. 
192  p.    12.  1  fr.  50  e. 

MarciUaei  F.,  manuel  d'histoire  de  la  litterature  fran9aiae  depois  son 
origine  jusqu'ä  nos  jours.  8.  ed.  Basel  und  Genf,  H.  Georg.  7  mid 
242  p.    12.  2  fr. 

Moser,  Ludw.,  ein  Beitrag  zur  Kritik  der  französischen  Tragödie  mit 
Beziehung  auf  Deutschland.    Jena  1875.    27  S.    8.    (Diaa.) 

Patin,  discours  et  melanges  litteraires.  Paris,  Haohette.  XY,  387  p. 
18.  3  fr.  50  e. 

Pidanaat  de  Mairobert ,  les  conversations  du  jonr  de  Tan  ohes  bm« 
dame  Du  Defiand,  il  y  a  un  sieole.  Precedees  d'obsenraiions  nooTel- 
les  Bur  les  m^moires  secrets  dits  de  Baohaumont,  et  sur  l'Espion  aogiaii, 
par  A.  P.  Malassis.  Avec  fac-simile  de  la  relinre  aox  chaU  de  Hne 
Du  Deffand.    Paris,  Baur.    X,  56  p.    8.  6  fr. 

Pierson ,  A. ,  la  litt&rature  frtmgaise  avec  des  notices  biographiqoes  et 
littendres.  I.  Depuis  les  origines  jasqu'k  Voltaire.  Amsterdaa, 
Funke.    2,  YI  en  645  bl.    8.  Compleet  in  2  deelen  it  1  f.  26  e. 

Beide  deelen  in  een  linnen  band  2  f .  90  e. 

Senter,  Wilb.,  Geschichte  der  französischen  Literatur.  Mit  Zagiunde- 
legung  des  Werkes  von  Alfr.  Bougeault:  »Pr^cis  historiqoe  de  la  lit- 
terature fran^ise«  bearbeitet.  Freiburg  i/Br. ,  Herder.  XDC ,  144  Sw 
gr.  8.  ik.  l  JL  20^ 

Saintto-Benve,  G.  A.,  oenvres.  Tableau  de  la  po^sie  fttm^aise  an  XYIe 
sibcle.  Edition  definitive,  precedee  de  la  vie  de  Sainte-Beove  psr 
Jules  Troubat.    T.  1  et  2.    Paris,  Lemerre.    LIX,  863  p.    12. 

Chaque  toL,  6  fr. 

Taine,  H.  A. ,  les  origines  de  la  France  contemporaine:  The  ancieDt 
regime.  Translated  by  John  Durant.  London,  Daldy  and  Isbister. 
436  p.    8.  16  ih. 

Vaschalde,  Henry,  histoire  des  poetes  du  Yivarais  (doeumenta  in^diU). 
1er  fascicule.    Paris,  Aubry.    118  p.    8.    (Eztr.) 

Vinet,  A.,  histoire  de  la  litterature  frangaise  au  XYIIIe  siede.  2e  edi- 
tion.   2  vol.    Paris,  Sandoz  et  Fischbacher.    749  p.    18.  7  fr. 
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Classiker. 

Bemnmmrcbaifl,  oeoTres.  Nonvelle  Edition,  orn^e  de  4  deesins  coloriöf, 
dessinäs  par  Emile  Bayard.     Paris,   Laplace.    YIII,  606  p.    12. 

8  fr.  60  0. 

Boileav ,  oenvres  po^tiqnes.  Pr^c^d^ea  d'nne  notioe  biographiqae  et 
littiraire  et  aocompag^nees  de  notes  par  £•  Gernzez.  Paris,  Ha- 
chette.    XXXV,  818  p.    16.  1  fr.  60  o. 

—  art  po^tiqne  et  poesies  diverses,  aveo  notes.  Nonvelle  Edition,  pub- 
lik par  Ad.  Rion.  Boulogne  (Seine),  imp.  Boyer.  Paris  et  d6parte« 
ments,  tons  les  lib.    68  p.    16.  10  c. 

Brantdme,  vie  des  dames  galantes.  Nonvelle  edition,  revne  et  corri- 
gee  sor  l'edition  de  1740,  avec  des  remarques  historiqnes  et  critiqnes. 
Paris,  Garnier.    894  p.    18. 

Cappean,  Placide,  le  Ch&tean  de  Boqnemaare,  poeme  historiqae  en 
vingt  cbants.  Le  Siege  de  Gaderonsse,  po€me  langnedooien  de  l'abbö 
Fabre,  traduit  en  fran^ais,  vers  poor  vers,  texte  en  regard,  et  po^siea 
langnedociennes  fran^aises,  textes  et  tradnctiona.  2  vol.  Paris,  imp. 
Jonanst;   les  prinoipanz  lib.    LII,  892  p.     18.  10  ir. 

Corneille.  —  Oeuvres  des  denx  Corneille  (Pierre  et  Tbomas).  Edition  va- 
riorom,  oollationn^e  sar  les  meillenrs  textes,  precedee  de  la  vie  de 
Pierre  Corneille,  redigSe  d'apr^  les  docaments  anciens  et  nouveaux; 
avec  les  variantes  et  les  corrections  de  Pierre  Corneille,  ses  dödicaces, 
ses  avertissements  et  ses  examens,  ses  trois  discoors  snr  la  trag^die; 
accompagnees  de  notioes  bistoriques  et  litt^raires  sor  cbaque  pitee 
des  denx  Corneille,  etc.;  par  Charles  Lonandre.  2  vol.  Paris, 
Cbarpentier.    XLYIII,  1169  p.    18.  7  fr. 

—  P.,  cbefs-d'oeavre,  pr6c^d68  d'ane  notioe  snr  l^aatenr.  Nonvelle  Edi- 
tion.   Limoges,  Ardant.    VUI,  282  p.    8. 

—  oeavres  cboisies.  Nonvelle  Edition,  revne.  Paris,  Rigaud.  lY, 
220  p.    8. 

—  Le  Cid,  trag6die  en  dnq  actes.  Avec  des  notes  et  des  oommen« 
taires.    Paris,  Lecoffre;  Lyon,  mSme  maison.    112  p.    18. 

—  Horace:  trag6die  en  cinq  actes.  Witb  argumenta  in  English,  and 
notes  critical  and  explanatory,  for  nse  of  scbools  and  private  stndents. 
Revised  by  F.  E.  A.  Gaso.    London,  Bell  and  Sons.    18.    6d.;  1  sh. 

Courier,  P.  L.,  oeuvres.  Publiees  en  8  vol.  et  prec^d^es  d'ane  preface 
par  F.  Sarcey.  T.  1.  Paris,  imp.  Jonaust;  lib.  des  bibliophiles. 
XXXI,  278  p.     16.  8  fr. 

Nonvellle  bibliothfeqae  dasBique  des  dditions  Jonaust. 

Diderot,  oeuvres  complbtes,  revues  sur  les  editions  originales,  compre- 
nant  oe  qui  a  ete  publie  k  diverses  epoques  et  les  mannsorits  in^dita 
conservds  k  la  biblioth^que  de  l'Ermitage.  Notioes,  notes,  table  ana- 
lytiqne.  Etnde  snr  Diderot  et  le  mouvement  philosophique  au  XVIIIe 
si^cle;  par  J.  Assezat.  T.  15.  Encyclop^die.  F.  Logiqne.  Paris, 
Garnier.    547  p.    8.  h.  6  fr. 

T.  16.    Encyolop6die.  Loi  naturelle— Q.    ibid.    665  p.    8. 

T.  17.    Encydopedie.  R— Z.  Yoyagee.    Oeuvres  diverses.    I. 

ibid.    509  p.    8. 

Cette   Edition   formera  environ  20  vol.    II   sera  tixi   100   ezempL  sur 
pap.  de  Hollande. 

La  Bmyöre,    les  caracteres.  Nonvelle  ddition.     Paris,   Gennequin« 

888  p.    8.  6  fr. 

I     HMriyanx,  tb^ätre;  publik  avec  notioe  et  notes  par  Georges  d* Hey  11  i. 
'        Paris,  Üb.  g6ndrale.    XXIU,  466  p.    12.  6  fr. 
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Marot,  Clement,  oeuvres,  aagment^ee  d'iin  grand  nomfare  de  ms  eoopo- 

sitioDB  noavelles  par  oi-devant  non  imprimees;  le  tont  ndeaz  ordouie 

comme  Ton  voirra  ci- apres  et  soigneasement  reveo  par  Georgei  Gt- 

i£frey.    T.  2.    Paris,  imp.  Quantixu    574  p.    8.  60  fr« 

L*oaTrage  pabU6  sur  le  texte  de  l'^ditioD  d'Etieoiie  0olet,   1543,  fa^ 

mera  6  vol.  ÜHb  k  5iO  exempl. 

Moliöre,  oeuvres  oompUtes.  Nouvelle  edition,  aooompagnee  de  doIbi 
tirees  de  tous  les  commentatears ,  avec  des  remarqaes  noovelks  pir 
Felix  Lemaistre;  prec6dee  de  la  vie  de  Moli^re,  par  Yoltaire. 
8  vol.    Paris,  Garnier.    XXXVI,  1547  p.     18. 

—  les  oeavres,  accompagn^es  d'ane  vie  de  Moliire,  de  TariaDtes,  d'aa 
oommentaire  et  d'an  glossaire,  par  Anatole  France.  T.  1.  Psiii, 
Lemerre.    III,  415  p.  et  portr.    8.  10  fr. 

—  comSdies  arrangees  pour  etre  jouees  par  des  jeones  geoa.  Les  Fan 
savants.  L'Etourdi.  Le  Sicilien,  oa  le  peintre.  Avignon,  CfaaiUot; 
Paris,  Sarlit.    225  p.    82.  1  fr.   I 


I 


L'Ecole  des  tatenrs.    La  Precaoüon   inutile.    La   Critiqae  de  la 

Pr^caution  inatile.    Lee  jences  gens  ridicoles.    ibid.    228  p.    82.  1  fr. 

«^  —  Don  Juan,  oa  le  Festin  de  Pieire.  Monsieur  de  Pooroeangnte. 
Lee  Foorberies  de  Soapin.    Les  F&cheax.    ibid.    240  p.     82.       1  fr.   i 

—  Werke,  mit  deatschem  Commentar,  Einleitongen  nnd  Ezcorsen  bng.   | 
V.  Adf.  Laun.    7^9.  Bd.    Berlin,  van  Muyden.    gr.  8«    n.6JL60A   \ 

(1-9.:  n.  20  JL  10  ^) 
Inhalt:  7.  Don  Juan.     108  S.     n.  2  e4!  —     8.  Le   malade  imagiuirt. 
124  S.     D.  2  UK  50  ^  —  9.  Le  mödedn  malgr«  Isi«     L'amoor  a^ 
decin.     107  8.     n.  2  «4! 

—  dramatic  works,  rendered  into  English  by  Henri  van  Lftun.  Me- 
moir,  notea,  &c.  Vol.  6.  Edinburgh,  Paterson;  London,  SimpkiB. 
8.  18  sh.;  large  paper  81  sli.  6  d. 

translated  into  English  prose.  With  short  introdootiona  and  expla- 

natory  notes  by  Charles  Heron  Wall.    8  toIs.    Yol.  1.    Bohn's  stau* 
dard  library.    London,  Bell  and  Sons.    12.  8  ah.  6  d. 

—  l'Ecole  des  Femmes:  comedie  en  cinq  aotes.  With  ar^ronients  ia 
English,  and  notes,  critical  and  ezplanatory,  for  ose  of  aehoola  and 
private  stndents,  by  Ferdinand  £.  A.  Gase.  Gombert'a  Frend 
drama.    ibid.    98  p.     18.  6  d.;  1  sh. 

—  l'Ecole  des  Maris:  comödie  en  trois  actes.  With  argumenta  in 
English,  and  notes,  critical  and  ezplanatory,  for  oae  of  achoob  and 
private  stndents.    Revised  by  F.  A.  Gase    ibid.    64  p.     18.      6  L 

—  le  Malade  Imaginaire:  com6die.  With  argnments  in  Engliah,  aad 
notes,  critical  and  ezplanatory.  Bevised  by  F.  E.  A.  Gftao.  ibid. 
12.  6d. 

—  les  Pr^cienses  ridicnles :  comedie ,  en  un  acte.  With  arffnment  in 
English,  and  notes,  critical  and  ezplanatory.  For  ose  of  adiools  and 
private  stndents.    Revised  by  F.  E.  A.  Gase.    ibid.    18.    6d.;  lih. 

Montesquieu,  oeavres  oompleies,  avec  les  variantes  des  premieres  ^ 
tions,  un  choiz  des  meillears  oommentaires  et  dea  notea  noovelles, 
par  Edouard  Laboulaye.  T.  8.  De  l'esprit  des  loia.  Livrea  I— X. 
Paris,  Garnier.    LXIX,  395  p.    8.  7  fr'.  50  c. 

Nodot ,  histoire  de  Melusine ,  princesse  de  Lnsignan ,  et  de  aes  filf : 
suivie  de  l'histoire  de  Geofroy  a  la  grand'dent ,  siziema  fils  de  Mehi- 
sine,  princesse  de  Lusignan.  Avec  une  introduction  sur  Porigine  des 
legendes  concernant  la  Melusine.  Niort,  Favre;  Paris,  Cäunpioo. 
XLIV,  278  p.    8. 

NoSia,  vieuz,  composes  en  l'honneur  de  la  naissance  de  N.  S.  Jesot- 
Christ.  T.  8.  Musique  de  vieuz  noSls.  Ire,  2e,  8e  partiee.  Koeb 
divers.    Nantes,  Libaros.    176  p.    18. 
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Povsftrd ,  F. ,  le  Lion  Amourenx.  With  a  biofirraphioal  sketoh ,  expla- 
natory  notes,  and  a  geogr&phical  and  historical  index,  by  H.  J.  Y« 
De  Candole.    London,  Haohette.    180  p.    12.  1  sh.  6  d. 

Rabelais ,  F. ,  les  cinq  livres ;  pnblies  aveo  dee  variantes  et  nn  glos^ 
saire  par  P.  Chiron,  et  ornSs  de  11  eanz-fortes  par  E.  Boilvin. 
Livre  I.  Gargantaa.  Paris,  lib.  des  bibliophiles.  227  p.,  2  gnY.  et 
portr.    16.  Chaqae  livre,  10  fr. 

Livre  IL    Pantagruel.    ibid.    212  p.  et  2  grw,    16.  10  fr. 

Livre  III. :    Pantagrael.    ibid.    275  p.  et  2  grav.    16,  10  fr. 

—  oeavres.  Edition  nouVelle,  coUationnee  sar  les  textes  revas  par  l'aa- 
tenr,  aveo  des  remarques  historiqnes  et  critiques  de  Le  Daohat  et 
LeMottenx,  publice  par  Paul  Favre.  T.  2.  Paris,  Champion. 
889  p.    8.  k  5  fr. 

Racine,  thifttre.  n.  Mithridate.  Iphigenie.  Ph^re.  Esther.  Athalie. 
28  oompositions  de  Barrias  gravees  a  l'eaa-forte  par  Y.  F  o  u  q  n  i  e  r. 
Tonrs,  Marne.    899  p.    8. 

—  Jean,  Athalie,  tragödie  en  cinq  actes  tir^e  de  l'Ecritnre  sainte.  Aveo 
des  notes  et  des  commentaires.    Paris,  Lecoffre.    82  p.    18. 

nonvelle  edition,    aveo  des  notes,  prec^d^e  d'appreoiations  littd- 

raires  et  analytiqoes,  etc.,  par  Gidel.    Paris,  Belin.    93  p.    12.  ^ 

mit  Einleitung  und  deutschem  Commentar  v.  Adf.  La  an.    Leip- 

zig,  Tenbner.    lY,  96  S.    gr.  8.  l  Jü  20  ^ 

—  chefs  -  d'oenvre ;  pr6c6d^s  d'one  notice  snr  Taatenr.  Nonvelle  Edi- 
tion.   Limoges,  Aiäant    240  p.    8. 

—  Athalie  et  Esther,  avec  les  ohoenrs.  Nonvelle  Edition,  publice  par  Ad. 
Rion.  Bonlogne -(Seine),  imp.  Boyer;  Paris  et  departements,  tons  les 
libr.    62  p.  16.  10  o. 

—  Esther,  tragedie.  Nonvelle  edition,  avec  des  notes,  pr6c6däe  d'ap- 
pr6ciations  littdraires  et  analytiqoes,  etc.,  par  Gidel.  Paris,  Belin. 
670  p.    12. 

—  — >  Edition  classiqne,  aveo  introdnction  et  notes  parTh.  Tronillet. 
Paris,  Delalain.    X,  70  p.    18.  40  c. 

et  Athalie ,   tragedies  tirto  de  l'Ecritnre  sainte.    Paris  et  Lyon, 

Pelagaud.    180  p.    18. 

—  Iphigenie  en  Anlide.  Edited  by  C.  C assall.  London  series  of 
French  dassics.    London,  Longmans.    18.  1  sh.  6  d. 

—  Phddre:  tragedie,  en  dnq  actes.  With  argnment  in  English,  and 
notes ,  criticfu  and  explanatory.  For  nse  of  sohools  and  private  stn* 
dents.     Bevised  hy  F.  E.  A.  Gase.    London,   Bell  and  Sons.    12. 

6  d.;  1  sh. 
with  notes  by  H.  Bue.    London,  Haohette.    8.  6  d. 

—  les  Plaidenrs:  com6die  en  trois  actes.  With  argumenta  in  English, 
and  notes ,  oritical  and  explanatory ,  for  use  of  schools  and  private 
stndents.  Bevised  by  F.  E.  A.  Gase.  London,  Bell  &  Sons.  64  p. 
18.  6  d. 

Recaeil  de  poesies  frauQaises  des  XYe  et  XYIe  si^les,  morales,  fac^* 
tieuses,  historiques;  reunies  et  annotees  par  Anatole  de  Mon- 
taiglon  et  James  de  Rothschild.  T.  11.  Paris,  Daffis.  YIII, 
415  p.    16. 

Regnard,  J.  Fr.,  thtötre;  pnblie  aveo  nne  notice  et  des  notes  par  G. 
d'Heylli.  T.  1.  Paris,  lib.  des  bibliophiles.  XXIY,  293  p. 
16.  8  fr. 

Resitif  de  la  Bretonne,  les  Contemporaines ,  ou  aventures  des  plus 
jolies  femmes  de  l'age  pr^ent  Choix  des  plus  caracteristiques  de 
cee  noovelles  pour  l'etude  des  moenrs  ii  la  fin  du  XVIIIe  si^de.  Yie 
de  Restif ;  Restif  eorivain ,  son  oenvre  et  sa  portte.  Bibliographie 
raisonn^e  des  onvrages  de  Restif.  Annotations  tir^es  surtout  aes  au* 
tres  ^rits  de  Tauteur,  par  J.  Assezat«    UL    Les  Contemporaines 
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par  gndation.    Bibtiographie   rai8onn6e  dee  ouvrages  de  Bestii    Fs- 
ris,  Lemerre.    XLIV,  266  p.    16.  Pap.  glao6,  2  f.  60  c; 

pap.  v61io,  5  fr. ;  pap.  de  Chine,  15  fr. 

Bonsflean,  J.  J.,  leis  ConfesBions,  saivies  des  R^veries  da  promenear 
■olitaire.  Nonvelle  ^ition  illastr^  de  vignettes  par  Tony  Jobaa- 
not,  £.  Wattier,  E.  Lepoitevin,  H.  Baron,  Karl  Oirardct,  C.  Rö- 
dler, Battaille,  Caville,  Geleetin  Nanteoil,  etc.  Paria «  Garnier. 
681  p.    8. 

Getto  dditioD  a  iU  publice  en  60  liTrdBons  ii  25  e. 

Scheler,  M.  A.,  la  mort  da  roi  Gormond,  fragment  nniqae  d'nne  dttn- 
Bon  de  geste  inconnue ,  conserve  k  la  bibliotbeque  royale  de  Be^qne, 
r66dit^  littdralement  sur  l'original  etannote.    Broxellea.     54  p.  8.  2  fr. 

Scarron,  le  Virgile  travesti.  T.  1.  2.  8.  Paris,  IIb.  de  la  bibliothbqna 
nationale.     192,  191,  159  p.    82.  k  25  e. 

Voltaire,  oeavreb  compl^tes.  T.  1,  8,  5,  16,  17,  18  et  19.  Paria,  Har 
obette.    XL,  3186  p.    18.  k  1  fr.  25  e. 

—  Alzire;  oa,  les  Americains.  Edited  by  T.  Earoher.  London  bc- 
riea  of  Frencb  olasBicB.    London,  Longmans.    18.  1  ah.  6  d. 


Bartel,  CharleB,  le  cbanBonnier  B^ranger  m^rite-t-i1,  on  non,  l'admira- 

tion   qne   lea  Fran^ais   loi   ont  prodigaee?    Glogaa.    8.  103 — 111  d. 

Festschrift  z.  250jähr.  Jubelfeier  d.  Gymn.     4. 
Beckers,  Joseph,  observationB  aar  les  Pens^  de  Pascal.    St.  Wendel 

19  8.    4.    (Progr.) 
Bierbanm,  Frdr.  Jal.,    über  Laurence  Minot  and  seine  Lieder.    Halle. 

42  8.    8.    (Diss.  Lips.) 
Cadehoi,  Roland  de,  GhenedoUe  et  B^rat,   parallele  litt&raire.    Yire, 

Ranlt.    15  p.    8.  80  e. 

Charayay,  Etienne,  Diderot  et  Fr6ron,  docnments  sor  les  riyalües  ht- 

teraires  an  XVIIIe  si^le.    Pnblies  aveo  des  notes.    Paria,  Lemecre. 

16  p.    8.    (Extr.) 
Collardean,  Phileas ,  la  salle  de  th^ätre  de  Moli^  an  port  Saint-Paul, 

avec  le  plan  da  jea  de  paame  de  la  Groiz-Noire  et  celai  de  l'h6td 

Barbeaa  et  des  autres  propriet^  d^traites  poar  Petablisaement  da  noo- 

veaa  marche  de  l'Ave-Maria.    Paris,  Bonnaasiee.    87  p.    8. 
Compayr^,  Gabriel,  des  ideea  de  Rabelais  en  mati^  d'edneation.    Too- 

loase,  imp.  Dooladoare.    24  p.    8.    (Extr.) 
Cousin,   Victor,   etades  sar  PascaL    6e  ^tion,   revae  et  aagmeniee. 

Paris,  Didier.    XIII,  666  p.    8.  7  fr. 

Desnoiresterros ,  Gustave,    Voltaire  et  la  soci6t6  frangaise  aa  XVIIIe 

si^le.    Voltaire,  son   retoor  et  sa  mort.    Paris,  Didier.    540  p.    8. 

7  fr.  50  c. 
—  Voltaire  et  la  soci^t^  au  XVIIIe   siMe.    VII.    Voltaire  et  Genere. 

VUI.    Retour  et  mort  de  Voltaire.    2e  Edition.    2  vol.    ibid.    1055  p. 

12.  Ghaque  vol.,  4  fr. 

Getto  MiÜon  forme  8  volames. 
Espagne,   Adolphe,  des  inflaenoee  proven^ales  dans  la  langae  de  Mo- 

li^re.    Paris,  Maisonneave.    23  p.    8. 
Fanry,  J.  P.,  Saboly,  6tade  litt^raire  et  historiqoe,  aveo  on  ezamen  da 

mannscrit    conserve    k    la    bibliotbeque     d'Inguimbert.     Garpentras, 

Pinet;  l'auteur;  Avignon,  Aubanel.     808  p.     12.  8  fr.  60  c 

Gilles,  Glotilde  de  Surville,  histoire  et  legende.    Privas,  imp.  Roore. 

80  pr    8. 
Grelffenhagen ,   Garl,    Analyse  and  Kritik  der  Abhandlang  über  den 

Ursprung  der  Ungleichheit   unter   den  Menschen   von  Jean  Jaoqaai 
.        Rousseau.    Göttingen.    84  S«    8.    (Diss.  Jenens.)  ^ 
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latrigaes,  les,  de  Moli^re  et  celles  de  sa  femme,  oa  la  fameoBe  com^- 

dienne,  histoire  de  la  Gnärin.    ReimpreBsion  oonforme  k  l'^iUon  saDS 

lieu  ni  date,  soivie  des  Tariantes  des  aatres  editions,  aveo  preface  et 

notes  par  Cb.  L.  Livet    Paris,  Lisenx.    XII,  287  p.    18.  6  fr. 

Kndrich,  Wilh. ,  Stades  sar  la  oritiqae  da  Cid  par  Corneille  et  sur  les 

variantes  du  premier  acte.    Stettin.    32  S.    8.    (Diss.) 
Lenk,  Bemh.,  der  Oedipe  des  Voltaire.    Jena  1875.    88  S.    8.    (Diss.) 
Llppold,  Ueberblick  über  die  Hauptersoheinangen  der  Qaerelle  des  An- 

oiens  et  Modernes.    Zwickao.    14  S.    4.    (Progr.) 
Mebes,  Albert,  über  Garnier  von  Pont  Sainte-Maxence.    Breslaa.    57  S. 

8.    (Diss.) 
Moll  weide,  R.,    Condillac,  sa  vie   et  ses  oeuvres.    Müblhansen  i/E« 

81  8.    4.    (Progr.) 
Bchmitz,  A.,  le  commentaire  de  Voltaire  sur  Corneille.    Erfurt.    28  S. 

4.    (Progr.) 
Settegast,  Frz  ,   Benoit  de  Sainte-More.  —  Eine  sprachliche  üntersn- 

chong  über  die  Identität  der  Verfasser  des  »Roman  de  Troiec  and 

der  »Chronique  des  Ducs  de  Normandie«.    Breslau  1876.    76  S.    8. 

(Leipziger  Habil.-Schrift). 
Steinbrlick,  Franz,  VolUire  als  Tragiker.    Colberg.    26  S.    4.    (P^ogr.) 
Btranss,  David  Frederic,  Voltaire.    8ix  Conferences.    Ouvrage  traduit 

de  l'allemand  sur  la  8e  edition,   par  Louis  Narval,  et  pr^cld6  d'une 

leitre-pr6facedntraducteurkM.'Littre.   Paris,  Reinwald.  XXX,  892  p.  8. 
Sncliier,  Herrn.,  über  die  Matthaeus  Paris  zugeschriebene  Vie  de  Saint 

Anban.    Halle,  Lippert.    VII,  60  8.     gr.  8.  n.  2  Jd 

Sxcjsepkowaki ,  Armand,  essai  critique  et  analytiqae  sur  Mathurin  Re- 

gnier.  '  Rostock  1875.    30  S.    8.    (Diss.) 
Vaflctaalde,   Henry,  bibliographie  sorvillienne.    Desoription  de  tont  ce 

qui  a  ete  ecrit  sur  Clotilde  de  Surville,  depuis  Tapparition  de  ses  po^- 

sies  jasqa*^  nos  jours.    Paris,  Aubry.    28  p.    8.    (Extr.) 
Vinet,  A.,  etude  snr  Blaise  Pascal.    8e  edition.    Paris,  Sandoz  et  Fisch* 

bacher.    VlI,  857  p.     18.  8  fr.  50  c. 

Wenit,  Gust.,   die  italienischen  und  französischen  Bearbeitungen  der 

Merope-Fabel.    Jena.    35  S.    8.    (Diss.) 
Wunder«  über  den  epischen  Werth  der  voltaireschen  Henriade.    Schon- 

berg  im  Furstenth.  Ratzeburg.    22  S.    4.    (Progr.) 

Lezicographie. 

Adler -Mesnard,  noaveau  diotionnaire  firangais^allemand  et  allemand* 
frangais  sur  le  plan  du  grand  dictionnaire  de  Schuster  et  Reg- 
nier.  Nouvelle  edition,  revue  et  modifiee.  Fran^ais-allemand.  Paris, 
Fourant.    VII,  892  p.    82. 

Bnerbaum,  Joseph,  Proben  von  einem  Wörterbuche  der  französischen 
Synonyme.    2.  Tbl.    Coesfeld.     16  S.    4.    (Progr.) 

Daniel,  R.,  neues  Hand- Wörterbuch  der  deutschen  und  französischen 
Sprache  für  den  Gebrauch  beider  Nationen.  Nach  den  neuesten 
Quellen  bearb.  2  Thle  in  1  Bd.  Strassburg  1877,  Schultz.  iX, 
840  u.  VI,  412  S.    16.    cart.  n   2  JL  iO  ^ 

Delannean,  P.  A. ,  diotionnaire  de  poche  de  la  langue  fran^aise,  re- 
dig^  d'apres  l'Aoad^mie.  Edition  revue  et  augmentee  de  tous  les 
mots  nouveauz.    Limoges,  Barbou.    VIII,  454  p.    82. 

Bevic,  L.  Marcel,  dictionnaire  6tymologique  des  mots  frangais  d'origine 
Orientale  (arabe,  persan,  turc,  malais).    Paris,  Hachette.    XVI,  279  p.  8. 

George,  J.,  nouveau  dictionnaire  frangais,  orthograpbique,  göographi- 
que,  lustorique  et  mytbologique.  Nouvelle  Edition,  entierement  refon- 
due,  avec  addition  des  etymologies  et  de  plus  de  8000  mots,  par  Ar* 
mand  Lacombe.    Paris,  Fonraut.    Vm,  1142  p.    18. 
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jAimet»  dictionnaire  de  la  langae  franQaiie  snivant  Votihognj^  ds 
l'Aoademie.  16e  edition,  revae  et  oorrigee.  Aug^meni^e  d'on  petü 
diotionnaire  g^graphique  par  L.  Le  Saint  Limogesy  Av&at 
512  p.    82. 

LaroQBSe,  P.,  diotionnaire  oomplet  de  la  langae  fran^ae,  aoi^  de 
notes  BcientifiqaeB,  etvmologiqaes,  eto. :  d'on  dictionnaire  dea  loentioDi 
et  phraaes  latines;  d'un  dictionnaire  des  noms  historiqoea,  geograplo* 
ques,  etc. ;  qoatre  dictionnaires  en  un  seul.  Nouvelle  ^tion  (9e),  ang- 
mentee  d'ane  partie  bibliographiqne ,  arttstiqne  et  litteraire.  Pans, 
Boyer.    XII,  llöl  p.    18.  3  fe. 

Littr^  et  Beapjeaii,  petit  diotionnaire  universell  ou  abregö  da  dictk»- 
naire  fran^ds  d'£.  Littre.  Augmente  d'une  partie  mytholc^iqoe,  la- 
storique,  biographiqne  et  g^ographique ,  par  A.  Beaujean.  Paria,  Ek- 
ohette.    912  p.    12.  ä  2  col.  8  fr. 

Martin,  Cb.,  nouvean  diotionnaire  de  la  langae  frangaiae,  d'^xres  k 
demi^  ^ition  de  PAcad6mie.  Nouvelle  edition.  Paria,  Garnier. 
VIII,  686  p.    32. 

Nida,  J.,  oonra  de  langaea  Vivantes  theorique  et  pratiqne.  Ire  partie. 
Yocabnlaire  franQais-anglais-allemand,  contenant  ploa  de  aept  mÜle 
mots  usnelB.    Saint-Quentin,  autog.  Levaire.    76  p.    8. 

Nngent's  improved  Frenoh  and  Engliah,  and  fingliah  and  Frendi  po- 
oket  diotionary.  By  L.  Smith.  New  ed.  London,  Warne.  880  p. 
82.  2  ah.  6  d. 

Qnitard,  P.  M.,  dictionnaire  des  rimea,  precM6  d'on  traitö  oomplet  de 
versification.    Paris,  Garnier.    612  p.    82. 

Saehs,  Carl,  enoyclopadisches  Wörterbuch  der  franaösiaohen  und  deai- 
achen  Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonetiaeliea 
System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  Grosse  Ausg.  2.  lU. 
Deutsch «franaösisch.  10,  11.  Lfg.  Berlin,  Langenscheidt.  S.  €89— 
848.    hoch  4.  baar  ii  n.  1  wC  20  ^ 

Soagliarini ,  Clementina,  vocabolario  domestico  finmoeae,  ossia  tavole 
di  nom.enclatnra  franoese  col  corrispondente  italiano.  Milano,  tip.  M 
Patronato.    818  p.    16.  2  L. 

Sommer,  E.,  petit  dictionnaire  des  rimes  fran^aiaea,  pr^o6d^  d*mi  prSos 
des  rögles  de  la  versification.  6e  tirage.  Paria,  Hacheite.  VHI, 
840  p.    18.  1  fr.  80  a 

Bonlice,  Th.,  petit  diotionnaire  de  la  langne  frangaiae.  8e  editioD,  re- 
fondae.    7e  tirage.    ibid.    VIII,  565  p.    32. 

Grammatik  and  ünterriehtsschriften. 

Ahrig^  de  grammaire  frangaise,  ou  extrait  de  la  grammaire  fras^ain; 
par  F.  P.  B.    Tours,  Marne;  Paris,  Poussielgue.    76  p.    18. 

—  de  la  premi^re  partie  des  Elements  de  grammaire  fran^aiae.  Nancy, 
imprim.  Yagner;  ä  la  maison  mere  des  soeurs  de  la  Doctrine  clir^ 
tienne.    IV,  92  p.    12. 

Ahn,  F.,  praktisk  l&robok  i  franska  spräket  6:e  uppL  Sthlm,  Flodin. 
166  S.    8.  1  kr.  50  ore. 

fierrste  Kursus.    Yed  A.  Arland.    Ellevte  üdgave.  Tbaarup.    182  S. 

8.  Indb.  1  Er.  50  ars. 

Arthnr'a  littlebook  of  French  grammar.  London,  Bean.    90  p.  18.    10  d. 

ABsfAhJ,  E.,  100  Uebungsstücke  für  die  französische  Eompoeition.  Ge- 
sammelt und  mit  Anmerkungen  f.  die  üebersetzung  versehen.  Stutt- 
gart, Bona.    VI,  74  S.    gr.  8.  n.  1  «4^  20  ^ 

Anawahl  deutscher  Bühnenstücke  zum  üebersetzen  in  daa  Französiache 

bearb.    Nr.  10.    Dresden,  Ehlermann.    8.    cart.  n.  80  ^ 

Inhalt:    Mathilde.     Schauspiel  üi    4  Aufzügen  v.  B.  Benediz.    Zorn 

Üebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Frans,  bearb.  v.  A.  Faschier. 

8.  Aufl.     79  S.  ^ 
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Ballacey,  Enrique,  convenacion  franoesa,  o  estudio  preparatorio  y  prao- 
üco  de  la  lengoa  francesa,  obra  destinada  a  los  principianies.  Qtdnta 
edicion,  oorregida  y  aumentada.    Paris,  Bonret.    160  p.    8. 

Barbier,  Panl  £ag.  Ed.,  a  mannal  of  French  pronnnciation ,  as  ezhi- 
bited  in  ordinary  life,  illustrated  by  coUoquial  sentences.  With  liste 
of  ezceptional  and  difficult  words.  For  ose  of  pablio  schools  and 
private  students.    London,  Simpkin.    90  p.    12.  1  sh.  6  d. 

Baiime,  Paul,  key  to  translations,  exercises,  and  quotations  in  French 
Syntax,  for  ose  of  teachers  and  self-taught  students.  ibid.  76  p. 
12.  2  sh.  6  d. 

BekkeTold ,  Fr.  A. ,  franske  stiUvelser  for  begyndere  og  viderekomne. 
Mallings  Boghandel.  I  Papbind  42  sk. 

Belece,  6.,  exeroices  de  memoire  et  de  style  mis  k  la  portee  des  en- 
fanU.    40e  edition.    Paris,  Delalain.    XII,  848  p.     18.        1  fr.  60  o. 

Bekäme,  handy  guido  to  French  conversation  and  correspondenoe  for 
students  and  travellers.    Third  edition.    Paris,  Hachette.    266  p.    82. 

1  fr.  60  0. 

Bellenger,  W.  A.,  modern  French  conversation.  New  ed*  London, 
Simpkin.    12.  2  sh.  6  d. 

Benecke,  Alb.,  französische  Schul-Grammatik.  1.  u.  2.  Thl.  Potsdam. 
Steiner,    gr.  8.  n.  5  •4( 

1.  7.  rev.  Aufl.  XVI,  867  8.  n.  2.4!  —  9.  6.  unverftod.  Aufl.  XXIV, 
488  8.  n.  8  UK 

—  französische  Vorschule.  Für  den  Anfangsunterricht  auf  Töchter- 
schulen.   Ebd.  1877.    XII,  124  8.    8.  n.  1  «4!  20  ^ 

Benotet,  Antoine,  de  la  syntaxe  frangaise  entre  Palsgrave  et  Yaugelas. 

Th^se  pr^sentee  &  la  facult6   des  lettres  de  Paris.    Paris,  Thorin. 

286  p.    8. 
Berger,   cours  de  langue  frangalse,  avec  de  nombreux  exercices  em- 

pruntä  aux  meilleurs  ecrivains.    IlL   Degre  superieur.    Paris,  Dela- 

grave.    276  p.    12. 
Bemardin  de  Saiiit  Pierre,  Paul  et  Virvinie  ou  la  chaumiere  in- 

dienne.    Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  bearb.  von  A. 

Kühne.    Berlin,  Weidmann.    XII,  116  S.    gr.  8.  \  JL  20  ^ 

Beach ereile,    l'art  de  conjuguer,   ou  simples  mod^es  de  conjugaisons 

pour  tous  les  verbes  de  la  langue  fran^se.    Ouvrage  essentiellement 

Sratique,  &  l'aide  duquel  on  peut  apprendre  ais^ment  et  en  tr^*peu 
e  temps  ä  conjuguer  tous  les  verbes,  reguliers  ou  irrdgnliers,  facilee 
ou  difficiles,  etc.  Paris,  Fouraut.  YIII,  269  p.  12. 
Bibliothek  gediegener  und  interessanter  französischer  Werke.  Zum 
Oebrauche  höherer  Bildungsanstalten  ausgewählt  u.  mit  d.  Biographien 
der  betreffenden  Classiker  ausgestattet  v.  Ant  Goebel.  41.  Bdchn. 
Ster.-Ausg.     Münster,  Theissing.     16.  n.  60  A 

(1—41.:  n.  27  UK  80  J5 
iDhalt:   Atala.     Par   le  vicomte  de  Chateaubriand.    Ed.  adapt^e  ä 
Tasage  de  Jeniiesse.     110  S. 
Blanchin,  J.,   le  petit  eleve  de  Lhomond.    Petit  cours  de  th^mes  re- 
dige sur  les  r^gles  du  Rudiment,   a  l'usage  des  eleves  de  huitifeme, 
septibme  et  sixi^me.    Corrig^  des  themes.    Paris,  Delalain.    218  p. 
12.  2  fr.  60  0. 

—  —  Nouvelle  Edition,  revue  et  modifiee  par  Dupont  et  Nourry. 
ibid.    842  p.    12.  •  2  fr.  60  c 

Blonet,  L  P.,  tbe  verb  »Faire«.  With  exercises.  London,  Hachette. 
8.  2  sh. 

BoQcber,  A.,  morceaux  choisis  de  litterature  fran^ise  (prose  et  poesie), 
&  l'usage  des  eleves  de  l'enseignement  secondaire  des  lyc6es  et  des 
Colleges;  recueillis  et  annot^.  Ire  partie.  5e  Edition,  corrigee.  Pa- 
ris, Belin.    240  p.    12. 

iNi- — — ^M§ 
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Boullly,  J.  N,,  contes  h  ma  fille.  Mit  grammai.  nnd  sachlidien  Ab- 
merkuDgen  luid  einem  Tollstandigen  Wört^bache  far  den  Sdnil*  md 
Frivatgebraach  hrsg.  ▼.  Ed.  Hoc  he.  4.  verb.  Aufl.  Leipzig,  FIei> 
Bcher.    YIU,  280  S.    gr.  16.  1  «4:  60  ^ 

Braehet,  Auguste,  grammaire  historique  de  la  langne  fraB^aiae.  14e 
Edition.    Paris,  Hetzel.    XIX,  804  p.    18.  3  fr. 

—  morceanx  choisis  des  grands  ^rivains  fran9ai8  da  XYIe  siede,  ae- 
compagnes  d'une  grammaire  et  d'un  dictioDnaire  de  la  langue  da 
XYIe  siecle.    4e  edition.    Paris,  Hachette.     CI,  822  p.     12.  3fr.50e. 

—  the  public  schools  elementary  French  grammar.  Adapted  for  ths 
nse  of  Englisfa  schools  and  persona  engaged  in  elementary  teaehing. 
6y  F.  H.  E.  Brette  and  Gustave  Masson.  London,  HachettSL 
160  p.     12.  1  bL  6  d. 

—  et  J*  Dnssonchet,  petite  grammaire  fran^aise  fondee  aar  lliistaire 
de  la  langue.    2e  edition,   revue.    Paris,  Hachette.    lY,  143  p.    12. 

Breiting^r ,  H. ,  Studium  und  Unterricht  des  Französischen.  Ein  ea- 
cyclopädischer  Leitfaden.    Zürich,  Schalthess.     192  S.    gr.  8«      3  fr. 

Broeckaert,  J.  J.,  modales  frangais  recueillis  d'apres  le  plan  da  Guide 
du  jeune  Utterateur,  avec  des  remarques  propres  k  faciHter  l'etode. 
Tome  I.  Applications  diverses  et  oompositionB  secondaires.  BrozeUei. 
482  p.    8.  3  fir.  50  e. 

Bnrkhard's,  J.  A.  Chr.,  Formenlehre  der  französischen  Sprache.  Bearb. 
V.  Jos.  Götzersdorfer.  Augsburg  187ö,  v. Jenisch  AStage.  101  S. 
gr.  8.  1  .4;  20  ^ 

CampioB,  P.  L. ,  caoographie  rangee  selon  Pordre  nrrammatical,  oo  ei- 
ercices  fran^ais  sur  l^rüiographe ,  la  syntaxe  et  la  ponctoataon.  Oa- 
Trage  reva  et  amplifi^  par  A.  van  der  Hoeven.  14me  ed.  Schoon- 
hoven,  van  Nooten.    120  bl.    8.  30  c. 

Casaal,  C,  and  T.Karcher,  anthology  of  modern  French  poetry.  Lon- 
don, Longmans.    12.  6  sh. 

Conrae,  graduated,  of  translation  from  EInglish  into  French.  Fart,^: 
the  senior  course. '  With  a  vocabulary  of  idioms  and  difficultaes. 
Edited  by  Ch.  Curssal  and  Theodore  Earoher.  ibid.  300  p. 
12.  6^ 

Caterino,  Gennaro,  di  Gipriano,  il  maeatro  di  lingua  franceae.  Opera 
appositamente  scritta  su  gli  ultimi  programmi  soolastici  per  oao  ddia 
scuole  tecniche,  ginnasiaü  e  militari  d'ltalia.  Parte  I,  corao  preptra* 
torio.  —  Parte  II,  corso  ^  applicazione.  —  Parte  III,  oorao  di  pe^ 
fezionamento.    Napoli.  Detken.    212  p.    8.  2  L. 

Charles,  A.,  et  E.  Bichec,  cours  superieur  de  grammaire  firan9a38a, 
ou  syntaxe  raisonn^e.  Partie  du  maitre.  Paris,  Gedalge.  288  p* 
12.  2  fr.  ÖO  0. 

Chaaaang,  A.,  nouvelle  grammaire  frtmQaise.  Coors  el^entaire.  Pa- 
ris,  Garnier.    X,  144  p.    18. 

Chaales,  Emile,  le  spelling-book  fran^ais,  ou  premier  livre  de  pro* 
nonciation  anglaise  ä  l'usage  des  enfants.  2e  edition.  Paris,  Dnpoat 
XI,  171  p.    18. 

Chateaubriand,  itindraire  deParis*ä  Jerusalem.  Reisebilder  aus  dem  Soden 
(Griechenland,  Palaestina,  Nordafrika)  im  Auszuge.  Zusammmenge- 
stellt  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  v.  Wilh.  Kähoa. 
Berlin,  Weidmann.    X,  108  S.^  gr.  8.  n.  1  cÄ 

CoUection  d'auteurs  fran^ais.     Sammlung    französischer  SchriflsteBer, 

für  den  Schulgebrauch    hrsg.   und  mit  Anmerkungen   versehen  v.  6* 

van  Muyden   und   Ludwig  Rudolph.     4.  Serie.     7.  Lfg.    Altea- 

burg,  Pierer.    8.  i  n.  50  ^ 

Inhalt:  Les  forcenrs  de  blocus  par  Jules  Verue.     92  8. 

—  dasselbe.    1.  Serie.    4.  Lfg.    Ebd.    8.  n.  60  ^ 

Inhalt:  Nouvelles  genevolses  de  TSpffer.    56  ^    84  S.  1 
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Cope,   J.  Gm  essentials  of  Frencli  grammar.    Preston,  Cope;  London, 

Hamilton.    27  p.    8.  9  d* 

Oottln,  Mdme.,  Elisabeth  on  les  exiles  de  8ib6rie.    Mit  g^rammat.  An- 

merkongen  und  einem  Wörterbnche  hrsg.  von  Ed.  Ho  ehe.    6.  Aofl. 

Leipzig,  Fleischer.    108  S.    gr.  16.  75  ^ 

Grmmpov,  A.,  nonvelle  grammaire  frangaise.    Paris,  Baltenweck.    Coon 

sap^rieur.     240  p.    —    Coors  SUmentaire.    184  p.    12. 
Cnny,  Achille,  langne  fran^aise.     Nonvelle  throne  de  l'article  et  des 

compUments.    Paris,  imprim.  Dapont;  l'aoteor.    86  p.    8. 

DanneBteter ,  A.,  de  la  prononciation  de  la  lettre  ü  au  XVIe  siicle* 
R^ponse  k  M.  Talbert.  Nogent-le-Botrou ,  imp.  Daupeley.  11  p.  8. 
(Extr.) 

—  et  Adolphe  Hatzfeld.  moroeanz  choisis  des  prinoipanx  eorivains,  en 
prose  et  en  ven,  du  XVIe  si^cle ;  publica  d'apres  les  ^ditions  origina* 
fes  on  les  ^ditions  critiqnes  les  plas  antorisees  et  aocompagn^s  de 
notes  explicatives.  Onvrage  r^dig^  conformgment  au  programme  des 
dasses  de  rhdtoriqne.    Paris,  Delagrave.    Ylll,  884  p.     12. 

DaWBon,  B.,  and  Danby  P.  Fiy,  on  the  genders  of  French  snbstantives. 

London,  Longmans.    8.  2  sh.  6  d. 

Deitive ,  F. ,  Chrestomathie  fran^aise.    2e  partie,  8e  edition.    Bmzelles. 

yn,  884  p.    12.  1  fr.  60  0. 

Delaveiine ,  le  P.  Henri,  grammaire  de  la  lanmie  fran9aise.    Grammaire 

abrSg^e.    6e  Edition.    Paris,  Baltenweck.    VI ,   182  p.    12. 

—  —  Grammaire  SMmentaire.  7e  Edition.  G^rammaire  abr6g6e.  6e 
Edition.    2  vol.    ibid.    XH,  296  p.    12. 

Delsart,  petit  conrs  pratiqne  de  langne  fran^aise ,  oontenant  des  exer* 
oioes  tr^s-simples  et  tr^s-faciles  &  la  snite  de  chaqne  r^gle,  ä  l'asage 
des  6coles  primaires  et  des  dasses  pr^paratoires  des  lyo6es  et  Colleges. 
8e  Edition,  revne  aveo  soin.  Lille,  Lefort;  Paris,  mdme  maison. 
229  p.    18. 

Demojteot,  J.,  textes  dassiqnes  de  la  litt^ratnre  frangaise,  extraits  des 
grands  Eorivains  frangais  avec  notioes  biographiques  et  bibliographi- 
qnes,  appr6ciations  litt^raires  et  notes  explicatives.  Reoneil  servant 
de  compl^ment  ik  l'histoire  de  la  litteratnre  fran^aise  et  oompos4 
d'aprös  les  programmes  ofßoiels  ponr  renseignement  secondaire  special 
(8e  ann6e).  Moyen  ftge ,  renaissanoe ,  XVHe  siede.  Puris  ,  Hadiette. 
Vm,  664  p.    12.  8  fr. 

Domke,  über  die  französischen  Participien.  Grei£Penberg  i/Pommem. 
14  8.    4.    (Progr.) 

Drohojowaka,  Mme  la  comtesse,  du  bon  langage  et  des  termes  et  lo- 
eations  vicienses  k  6viter.    5e  Edition.    Paris,  Sarlit.    288  p.    12. 

Bvf riebe,  A.,  handleiding  tot  de  conversatie  en  den  briefstyl  ten  g^ 
bmicke  van  reizigers  en  stnderenden.  HoUandsch- fransen.  Paris, 
Garnier.    866  p.    82.  2  fr. 

Dnssoncbet  J.,  exeroices  snrla  nonvelle  grammaire  franQaise  d' Auguste 
Brächet.    Paris,  Hachette.    HI,  248  p.    12.  1  fr.  50  c. 

Eger,  G. ,  choix  de  la  litteratnre  techniqne  moderne  de  France.  Chre- 
stomathie ä  l'nsage  des  ecoles  techniques  et  aux  6tudes  techniques 
particuli^res.  Avec  nn  vooabulaire  et  32  gravures  sur  bois  (intercalees 
dans  le  texte).  —  Auswahl  der  neueren  technischen  Literatur  Frank- 
reichs.   Heidelberg  1877,  Winter.    Vü,  682  S.    gr.  8.  n.  S  JH 

Faisely,  F.  L.,  exercices  de  lectore  et  de  conversation ,  recueillis.  le 
Serie.  2e  ^.  Nim^gue,  Blomhert  et  Timmermann.  8  en  224  bl. 
8.  1  f. 

Festn,  Jules,  the  French  construction.    With  annotations  and  remarks 

on  French  prose  composition.    6.  ed. ,  revised  and  corrected.    Londpn, 

^       Simpkin.    344  p.    12.  6  sh. 
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Fevgöre ,  Leon ,  morceauz  choisiB  des  claanqaes  fraDQus,  k  Vvm^  dm 
olaases  de  grammaire;  recneillis  at  annotee.  Sie  6ditk>ii.  Ertnitsde 
prose.    Paris,  Delalain.    VIII,  327  p.    12.  1  fr.  65  e. 

— -  —  Extraits  de  po^sie.    SleMitioii.    ibid.    YHI,  247  p.  12. 1fr.  65«. 

FTKnkeFs  ,  S. ,  coors  de  legons.  Methodisch  geordnete  Sanunlimg  fot 
Lesestüoken  ans  der  französischen  Litteratnr  für  die  mittleren  und 
oberen  Classen  höherer  Unterrichts  -  Anstalten.  6.  Aufl.  Ken  besA. 
von  M.  Strack.  1.  Gurs.  Für  die  mittleren  Classen.  1«  AbschDitL 
Berlin,  Imme.    VIII,  112  S.    8.  n.  1  «4:  20  ^ 

Franke,  Edm.«  üebungsbuch  för  den  französischen  Unterricht  in  den 
unteren  Klassen  höherer  Lehranstalten ,  sowie  för  den  Gebranch  tob 
Lehrer-Seminarien,  Mittel-  und  Bürgerschulen.  Leipzig,  Tenbner.  lY, 
144  S.    gr.  8.  1  .ü  80  ^ 

Friedrieb  der  Grosse,  histoire  de  mon  temps.  1.  Tbl.  Der  1.  schien 
Krieg.  Für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  beaiMtet 
von  Wilh.  Knörich.    Berlin,  Weidmann.    XXVII,  148  S.    gr.  8. 

1  JL  50^ 

Geor^ ,  L.,  Elementar- Grammatik  der  französischen  Sprache.  12.  qb- 
veränd.  Aufl.      Genf   1876,  Müller -Darier.      XII,    848  8.    gr.  8. 

n.  2  .4I  00  ^ 

—  a  conversational  grammar  of  the  French  language,  being  a  practicd 
guido  to  obtain  a  thorough  mastery  of  the  language ,  so  as  to  bo 
enabled  to  write  and  converse  in  a  very  short  time.  Ekilarged  and 
revised  by  Rob.  Harvey.  Ebds.  IV,  288  S.  m.  1  Tab.  in  gr.  Fol 
8.  n.  4  e4:  80  ^ 

Gerlach,  Ed.,  üebungen  zur  französischen  Syntax.  Leipzig,  Veit  &  Co. 
Vin,  224  S.    gr.  8.  n.  1  .4:  80  ^ 

Gerrits ,  G.  Engelberts,  syllabaire  simple  et  facile,  propre  li  gnider  las 
enfants  depuis  la  prononciation  des  lettres  jusqo'ii  la  lecture  conrante; 
pour  servir  d'introduction  au  premier  livre  de  lecture.  Revn  et  cor- 
rige  par  P.  J.  Andriessen  et  Ghiston  Durez.  8e  6d.  Amsterdam, 
Bom.    4  en  88  bl.    8.  30  c 

Gespräche,  kleine,  für  den  ersten  Unterricht  in  der  franzöaiachen  Con- 
versation.    Rostock,  Kuhn.    IV,  87  S.    16.  cart.  n.  90  ^ 

Gheerbraiid,  T.,  French  conversation  grammar.  London,  Haehettia 
8.  2  sh. 

Girard ,  Grögoire ,  cours  educatif  de  langue  matemelle  ponr  lee  ecoki 
et  les  familles.  Ire  partie.  T.  1.  Syntaze  de  la  propoaition.  Kon- 
velle  Mition,  revne  et  oorrig^.    Paris ,  Delagrave.    284  p.     12. 

Glauning,  Frdr.,  Epochen  der  französischen  Geschichte,  ^n  Lesebooli 
f&r  die  obere  Stufe  des  Unterrichts  im  Französischen  an  Gymnaaea 
und  Realschulen,  mit  Anmerkungen.  Mit  einem  lith.  Plan  des  alten 
Paris  (in  qu.  4.)    Nördlingen  1877 ,   Beck.    VII ,   204  S.    gr.  8. 

n.  2  e4!  25  ^ 

Goldachmidt,  über  die  Aussprache  des  französischen  h  mit  etymologi- 
schen Bemerkungen  und  Angaben  sammtlicher  hieher  gehörenden 
Wörter.   Sondershausen.    48  S.    4.    (Progr.) 

Gramm aire  des  enfants,  avec  ezercices  en  regard  du  texte  et  modäes 
d'analyse;  par  plusieurs  instituteurs.  Ouvrage  specialement  destine 
aux  commenQants.  Nouvelle  Edition  (exerofces  orthographiquee).  Fi* 
ris,  Delagrave;  Caen,  Chdnel;  Mlle  Villain.    100  p.     12.  60  e. 

—  frauQaise;  par  un  prefet  d'etudes.    8e  Mition.    roitiers,  Oudin.    VI, 
616  p.     18. 

616mentaire,    avec  une  methode  d'analyse  grammatioale  et  d'ana- 

lyse  logique,   ä  Tusage  des  dooles  cbretiennes;    par  F.  P.  B.    Tonn, 
Marne;  Paris,  Poussielgue.    IV,  216  p.    12. 
petite,  des  enfants,  pardemandes  et  par  reponses.    Lille,  imp.Ldort 
2  p.    12.  < 
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Grnner,  Fr.,  üebangsaafgaben  über  die  Wort-  and  Satzfngang  svr 
Sohalgrammatik  der  französisohen  Sprache  desselben  Verf.  2.  Terb. 
Aufl.    Stottgart,  Metzler.    lY,  244  S.    gr.  8.  n.  2  Jt 

Gn^rard ,  conra  complet  de  langne  frangaise  (th^rie  et  exeroioes.)    2e 

Partie :  grammaire  et  compl^ments.    25e  Edition.     Paris ,  Delagrave. 

VI,  270  p.    12. 
2e  partxe:  grammaire  et  complements.    Partie  da  maltre.    Non- 

▼elle  edition.    ibid.    VI,  286  p.    12. 
Hegewald,  wie  spricht  man  schon  and  korrekt  Franzosisch?    y.  Eye. 

22  S.    gr.  16.  baar  n.  20  ^ 

Henriov  ,  V. ,  la  grammaire  fan^aise  rSduite  Ik  sa  plas  simple  expression, 

avec  des  exercices  poar  tons  les  jours  de  l'annöe.    2e  Mition ,    revae 

et  aagmentee.    Mirecourt,  Humbert.    150  p.    12. 

Hocqnart,  E. ,  le  secr6taire  de  tont  le  monde,  ou  la  correspondanoe 
usuelle.  Ouvrage  enti^rement  refondn  etaugmente.  contenant  les  prin- 
Olpes  de  l'art  epistolaire  des  formules  d'actes  usuels,  tels  que:  achats, 
ventes,  depots,  baax,  procurations,  etc.,  et  termine  par  un  cours  de 
comptabilite  et  d'instruction  sur  quelques  actes  de  l'etat  civil.  28e 
*edition.    Paris,  Lefevre.    860  p.     18. 

Hoftnan,  C.  A.,  en  T.  Ykema,  leercursus  voor  de  fransche  taal.  Ten 
dienste  van  het  meer  uitfir^breid  lacrer  onderwijs.  2e  stukje.  2e  ver- 
beterde.  druk.    's  Hage,  Tkema.    96  bl.    8.  66  c. 

Hottenrott,  Carl,  über  germanische  Wörter  im  Französischen.  Köln. 
16  8.    4.    (Progr.) 

Hnmbert ,  L. ,  exercices  et  questionnaire  sur  la  nouvelle  grammaire 
fran^aise  de  M.  A.  Chassang.  Ck>ur8  61ementaire.  Paris,  Garnier.  IV, 
158  p.    18. 

Hundt,  J.  E.,  Anleitung  zur  Erlernung  des  Französischen.  Ein  Leitfti« 
den  zum  Selbstunterricht  namentlich  far  Seminaristen,  Candidaten  des 
Lehramts,  Freiwillige  etc.  2.  Heft.  Muhlhausen,  Förster.  S.  67— 152. 
8.  &  n.  80  ^ 

Jnranville ,  Mlle  Ciarisse,  les  participes  en  histoires.  Methode  noavelle, 
theorique  et  pratique,  comprenant  les  r^gles  emises  par  nos  prinoipaux 
grammairiens,  des  devoirs  d'invention  et  d'imitation,  des  exercices 
analogiques  et  monographiques ,  et  de  nombreuses  histoires  senrant 
d'appTication  aux  r^les.    Liyre  de  l'^&ve.    Paris,  Boyer.    160  p.   16. 

Keber,  zur  Methodik  des  französischen  Unterrichts.    Aschersleben.    87 

8.    4.    (Progr.) 
Klint,  A.,  korta  meddelanden  ifranskan.    Sthlm,  forf.    14  S.  8.  25öre. 

—  utelemnande  af  artikeln  vid  franska  noms  commons.  ibid.  48  8. 
8.  75  öre. 

Knebel,  Heinr.,  französische  Schulgrammatik.  14.  verb.  Aufl.  licipzig, 
B&deker.    X,  201  S.    gr.  8.  n.  1  t.^  40  ^ 

Klirbiti,  F.  W.,  Lehr-  und  üebungsbuch  der  französischen  Sprache  für 
Real-  und  Bürgerschulen.  Eine  vollständige  Schul  gram  matik  zur  Be- 
förderung einer  rationellen  ünterrichtsweise.  1.  Curs.  5.  Aufl.  Dres- 
den, Ehlermann.    IV,  91  S.    gr.  8.  n.n.  70  ^ 

Krämers'  fransche  lees-  en  vertaaloefeningen  voor  school-  en  privaat- 
onderwijs.    2e  stülpe.     Alkmaar,  Kluitman.    4  en  96  bl.    8.      36  c. 

—  lesboekje,  ten  gebruike  bij  het  tweede  stukje  van  de  fransche 
lees-  en  vertaaloefeningen  voor  school-  en  privaatonderwijs.  Aldaar. 
2  en  53  bl.    8.  26  c. 

KreysBig ,  F-. ,  trois  si^des  de  la  litterature  franQaise ,  illustres  par  des 
morceaux  choisis  de  leurs  meilleurs  auteurs,  accompagn^  d'introduc* 
tions  litteraires  et  de  notices  biographiques.  Anthologie  frangaise  de- 
stinke  a  Pusage  des  classes  supSrieures  de  nos  ecoles  secondaires. 
Tome  I.    2e  dd.    Berlin,  Reimer.    X,  341  S.    gr.  8.  n.  d  Jü 
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KrQger,  Paul,  über  die  Wortstellangr  in  der  fransönadben  ProMfittfln- 
tur  des  18.  JahrhundertB.    Berlin ,  Eamlah  in  Gomm.    60  S«    gr.  8. 

baar  n.  1  «I 

LariTe  et  Flenry,  ladenxi^me  annee  de  flrrammaire.  R^viaioa,  ayntaia, 
style,  exeroices,  lexiqne,  k  Vusa^re  des  el^ves  qni  recherchent  le  eerti- 
fioat  d'etudes  primaires.    lle  edition.    Paris,  Coilin.    216  p.    12. 

— k  Pusafife  des  Scoles  oommerciales ,  des  pensionnata  da  dcBDoi- 

selles  et  des  candidats  an  certificat  d'etndes  primaires.  13e  ^tioa, 
revae  et  an^rmentle  d'nn  gprand  nombre  de  sajets  de  r^daction  donses 
dans  les  conconrs.    ibid.    240  p.     12. 

la   troisi^me  annee  de  (rrammaire.     Revision  et  eomplements  de 

grammaire ,  formation  des  mots  ,  style  et  compoeition ,  titt^ratnre.  In- 
stoire  litteraire  (biogrraphies  et  morceanx  choisis),  aveo  ezerotoes  et 
lexiqae.  Oovrafire  rSdicr^  conformement  anx  principes  de  la  irramraabe 
historiqne,  k  l'nsa^  des  ecoles  comnierciales,  des  oonrs  d'enseignemeot 
secondaire  special,  etc.    2e  edition.    ibid.    408  p.    12. 

exercioes  frangais  de  premi^re  annSe,   correspondant   et  faisaxit 

saite  ä  la  premi^re  annee  de  fn^mmaire.  Partie  da  maltre,  oompre- 
nant  le  texte  dn  maitre  en  regard  du  texte  de  l'eleTs  et  des  dictees 
sapplementaires.    ibid.    264  p.    12. 

Larons^e,  P.,  la  lexicoloeri^e  des  ecoles,  conrs  complet  de  lancnie  fran* 
Qaise  et  de  style ,  divise  en  trois  ann^  et  redtsf^  snr  an  plan  entie- 
rement  neuf.  Grammaire  oomplbte«  syntaxiqne  et  litteraire.  Coon 
de  denxi^me  annee.    Paris,  Boyer.    898  p.    12.  1  fr.  60  e. 

—  miettes  lexicologiqnes.  Gent  exeroices  pratiqnes  sor  lea  rapporta  «i 
la  propriet6  des  mots.  Gonvenance  des  termes ,  snbstantifo ,  adjectüs 
et  verbes.    Livre  da  mutre.    ibid.    Vm,  841  p.    18. 

Leelair,  L. ,  Clements*  de  la  langae  fran^aise.  16e  edition ,  reroe  e^ 
oorrig^e.    Psris,  Belin.    96  p.    12. 

—  noaveaa  cours  de  dictees  divis^  en  qnatre  partiee ,  mia  en  rappoit 
aTec  le  Gonrs  de  langue  frangaise.     4e  Edition,    ibid.    210  p.     12. 

—  petite  grammaire  des  ecoles  primaires.    20e  Edition,    ibid.  144p.  IX 

—  trait6  d*analyse  grammaticale  et  logique  ramenöe  aax  prineipea  ks 
plns  simples,  etc.    5e  6dition.    ibid.    168  p.    12. 

—  et  Fraiehe,  exercioes  frangais  en  rapport  avec  la  Grammaire  com- 
pl^.  Noavelle  Edition,  aagmentee  d*an  appendice  aar  la  oompoaHioii 
et  la  d6rivation  des  mots.    ibid.    lY,  266  p.    12. 

— 12e  Edition,  aag^ment^  d'on  appendice  sor  la  compoaition  et 

la  d6riyation  des  mots.    ibid.    246  p.    12. 

—  et  G.  RoQEÖ,  coars  pratiqae  de  composition  et  de  style,  accompagne 
de  548  exercioes.    Livre  da  maitre.    ibid.    310  p.    12. 

grammaire  iran^aise  redig^  d'aprfes  le  programme  offioiel  des 

Ecoles  de  la  ville  de  Paris.  Goars  elementaire,  aooompagnde  de  883 
exercioes.    6e  edition,  corrig^e.    ibid.    144  p.    12. 

coars  moyen,  accompagne  de  627  exerdces.    6e  Wtioii,  eor- 

rig^.    ibid.    240  p.    12. 

-—  —  noavelle  petite  grammaire  des  Cooles  primaires,  accompagne  de 
602  exeroices.  Livre  da  maitre,  accompagn6  d'exeroicea  sapplemen- 
taires.   ibid.    182  p.     12. 

revision  sommaire  des  neuf  parties  da  disoonrs  de  la  grammaire 

frangaise  (coars  sapSrioar,  accompagne  de  605  exercioes).  ibid. 
62  p.     12. 

Lecomte,  Em.,  etM^netrier,  elements  de  la  grammaire  fran^ise  de  Lho- 
mond,  oompletes  et  mis  dans  an  ordre  meülear.  2le  edition,  revoe, 
corrigee  et  aagmentee  d*on  petit  dictionnaire  des  verbes  irr^Hers, 
defectiis  ou  difficiles.  Paris  et  Lyon  ,  Leeoffire;  Yitteanx  (Gdte-d'Or), 
les  aateors.    IX,  96  p.    12.  60  c  ^ 
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Le^ons  de  lexioologie  et  de  style  ä  l'usage  des  ^les  chretiennes;  par 
F.  J.  C.  Cours  preparatoire.  Livre  da  maltre.  Tours,  Maine;  Paris, 
PooBsielgue.  YlII,  180  p.  12. 
Lefranc,  Emile,  recueil  de  compositions  fran^ses,  matieres  et  corrig^, 
ponr  faire  suite  ä  1' Abrege  du  trait6  de  litt^ratore.  Paris,  Leco&e; 
Lyon,  mkme  maison.  YIII,  290  p.  12. 
Lehmann,  J. ,  et  E.  M.  Lehmann ,  enseignement  par  les  yenz.  Cours 
öl^mentaire  de  grammaire,  de  lecture  et  de  conversation  fran^aises 
d'apr^s  la  methode  intuitive.  8e  partie.  Livre  de  lecture  et  de  con- 
yersation.  Illustrd  de  70  vignettes  (gravees  sur  bois]  interoalees  dans 
le  texte.    Mannheim,  Bensheimer.    21 ,  248  S.    gr.  8. 

n.  8  (i(  (cplt:  n.  7  e^  40  ^) 

Lemire,  nouvelle  grammaire  fran^aise  dans  laquelle  il  n'est  question  ni 

d'arücle,  ni  d'adjeotif,    ni  de  verbe,  ni  de  partieipe,   ce  qui  permet 

d'apprendre   aveo  une  rapiditö  etonnante  les  principes  de  la  langue 

fran^ise.    Paris,  imp.  Labore ;  les  prinoipauz  libr. ;  Courthiezy  (Marne), 

Pauteur.    VIII,  107  p.    12. 

Leroy,  Gh.,   lectnres  graduees   et  le^ons  pratiques  de  litterature  et  de 

style,  prose  et  po^ie,  renfermant  des  modeles  tires  des  meilleurs  an- 

teors,  etc.    2 le  Edition,  revne  et  oorrig6e.    Paris,  Belin.  VI,  514  p.  82. 

—  P. ,  r^forme  de  l'enseignement.     Nouvelle  methode  pour  apprendre 

les   langues  en  peu  de  temps.     2e  Edition.    Lyon,  imp.  Bourgeon. 

108  p.    82. 

Liebe,    Otto,  methodische  Grammatik    der  französischen  Sprache.    2. 

Cors.      Mit  Zugrundelegung   des  Lateinischen  bearbeitet  und  mit  üe- 

Inmgsaafgaben  versehen.    Leipäg,  Teubner.    VI,  164  S.    gr.  8. 

1  .4:  80  ^  (1.  u.  2.:  8  UQ 
ListOY,  J.,  fransk  Elementarbog.  Schwartz.  144  8.  8.  Indb.  1  Er.  60  0re. 
Lonfai,  Eng^not  morceauz  choisis  des  prinoipaux  Sorivains  fran^ais  depoiB 

l'origine  de  la  langue.    Paris,  Boyer.    884  p.    18. 
Mätsner,  Ed.,  französische  Grammatik  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Lateinisohen.    1.  Abth.    2.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.    192  8.    gr. 
8.  n.  2  c4!  40  ^ 

MagTiln,  J.  P.,  und  A.  Dillmann ,  praktischer  Lehrgang  zur  Erlernung 
der  französischen  Sprache.  Für  Bürger-,  Beal-  und  Töchterschulen. 
1.  Abth.  Beffelmässige  Formenlehre.  4.  verb.  Aufl.  Wiesbaden, 
Bisohkopff.    IV,  168  8.    gr.  8.  n.  1  .4! 

2.  Abth.    Unregelmässige  Formenlehre.     8.  verb.  Aufl.    Ebd. 

17,  151  8.    ffr.  8.  n.  1  UK  20  ^ 

Marelle,  Charles,  französische  Aufsätze  und  Briefe  nebst  zahlreichen 

Dispositionen  zum  Anfertigen  derselben  mit  einer  theoret.  Anleitung 

iür  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr-Anstalten.  —  Manuel  de  la  com- 

position  et  de  la  correspondanoe  fran^aises.    2.  Tbl.    Wiesbaden,  Qe- 

Btewitz.    XL  u.  S.  129-296.    gr.  8.  baar2c^40^  (l.u.2.4c^20^) 

Mauvy ,  A. ,  nouvelle  grammaire  des  grammaires  ,  ou  analyse  raisonnee 

des  meilleurs  trait^s  sur  la  langue  frangaise.     Ouvrage  dassique  dans 

lequel  a  ete  Substitute  ä  toute    discussion  l'autorite  de  i'Acad^mie 

fran^aise,    suivant  la  sizi^me  et  demi^re   edition  de  son  dictionnaire. 

4e  Edition,  revue  avec  le  plus  grand   sein  par  Pauteur.     Bruxelles. 

XVI,  427  p.    8.  6  fr. 

M^nard,  H.,  ezercices  grammaticaux  sur  toutes  les  difficultes  de  la  syn- 

taxe.    Angers,  imprim.  Lach^se,  Belleuvre  et  Dolbean.    168  p.    I2. 
Menard,   J. ,   short  rules  and  tables.for  conjngating  the  French  verbs. 
London,  Williams  and  Norgate.    8.  1  sh. 

Merlet,  Qustave,  extraits  des.classiques  frangais,  accompagn^s  de  notes 
et  notices.  A  l'usage  de  tous  les  etablissements  d'instrnction.  Cours 
^lementaire.  Prose  et  poesie.  8e  6dition ,  corrigee.  Paris,  Fouraut. 
Yin,  472  p.    12. 
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Merlet,  GasUve,  extndts  des  clasaiqnes  fran^is.  XYIIe,  XVlUeel 
XIXo  fliöcles.  Accompagn^  de  notes  et  notiees.  Ä  l'nakge  de  tooi 
les  etablissements  d'iBstroction.  Cours  superieiin.  Ire  partie;  piQie. 
4e  edition,  revue  et  corrig^.    Paris,  Fouraat.    YIII,  628  p.    l£ 

Merrett ,  Charles  Stuart,  trait^  pratiqae  de  correspondanoe  conunefciak. 
London,  Low.    8.  10  ih. 

Meyer ,  Adf. ,  theoretisch-praktische  Anleitung  zum  Binden  der  frimö-  . 
sischen  Wörter  bei  der  Aussprache.  (L  Regeln  für  die  Bindung  der 
französischen  Wörter  bei  der  Aussprache  und  für  die  franzöoeche  In- 
terpunction.  —  II.  Französisches  Lesebuch  für  die  Oberklaasen  höberer 
Lehranstalten  mit  Angabe  der  Fälle  der  Wortbindnng.)  Hannover, 
Bumpler.    Y,  LYI  und  YUI,  256  S.    gr.  8.  n.  2  «« 

Uonastier,  A. ,  nuova  grammatica  elementare-pratica  della  lingna  frin- 
oese  secondo  il  sistema  di  F.  Ahn.  Corso  primo.  Terza  ediz.  To- 
rino,  Loescher.    YIII,  152  p.    8.  1  L.  20  & 

Corso  secondo.     2.a  eidizione  riveduta  e  oorretta.     ibid.     YIII, 

208  p.    8.  1  L.  80  e. 

MotteaQ,  Aohille,  petites  canseries;  or,  elementary  Engliah  and  Frendi 
conversations  for  yonng  students,  and  home  teaching;  to  whieh  are 
added,  modeis  of  juvenile  correspondence  in  French  and  Engliah,  vitfa 
numerous  illustrations.    London ,  Lockwood.    160  p.    12.    2  ah.  6  d. 

Mund«,  Carl,  neue  und  voUstandigeHandels-Correspondenz  in  deotsdur 
und  französischer  Sprache.  2  Thle.  9.  Aufl.  Leipzig,  HaeaaeL-  90^ 
n.  XII,  296  8.    gr.  8.  ii  2  jC  60  4 

MttMet ,  Alfr.  de,  il  faut  qu'one  porte  soit  ouverte  oa  fennfo  Prorem 
dramatique  en  1  acte.  —  Mon  6toile.  Com6die  en  nn  aoto  psr 
£.  Scribe.  AnnoiSe  pour  la  traduction  en  italien  par  O.  Locella. 
Leipzig,  Krüger  &  Boskoschny.    YI,  77  8.    8.  n.  1  Ul 

N0dyendlgate ,  det,  af  den  franske  grammatik.  Skematiak  iremstillet 
Med  et  stört  antal  opgaver  til  ind^velse  for  begyndere.  Scbnbotba. 
48  8.    8.  Lidb.  60  «le. 

NoSl,  Charles,  neuer  theoretisch-praktischer  Lehrgang  zur  achnellen  nad 
gründlichen  Erlernung  der  französischen  Sprache  zum  Schul-  und  Pri- 
vat-6ebrauche.  1.  Ckturs.  (Formenlehre  und  Anfange  der  Syntax.) 
4.  verb.  Aufl.    Wien  1877,   Ma^er  &  Co.     lY,  119  S.     gr.  8. 

n.  1  ue20^ 

-^  —  2.  Cours.  (Formenlehre  und  Syntax.)  2.  gSazHoh  omgearb.  and 
yerm.  Aufl.    Ebds.    lY,  128  S.    gr.  8.  n.  1  «£  20  ^ 

•—  et  Chapaal ,  nouveau  traite  des  participes ,  aooompagn^  d'< 
progressifs  sur  le  participe  pass^  et  sur  le  participe  pr&ent,    28e 
tion.    Exercices  sur  les participes.    Paris, Maire-Nyon;  Boret; 
Hachette.    206  p.    12. 

Notions,  premiöres,  de  grammaire.    Sens,  imp.  Ducfaemin.    36  p.    12. 

Otto,  Emil,  French  conversation-grammar,  a  new  and  practical  metbod 
of  leaming  the  French  language.  6.  ed. ,  ster.  Heidelberff  18f5» 
Groos.    X,  894  8.    gr.  8.  geb.  n.  5  JL\  key  8.  ed.    Hl,  76  S. 

1875.  n.  1  «4:  60  c) 

— ^  firanzösische  Conversations-  Grammatik  zum  Schal-  und  Piivat-Untar- 
rieht.    19.  Ster. -Aufl.    Ebd.    XYI,  429  S.    gr.  8.  n.  8  Ul 

—  französisches  Conversations -Lesebuch  für  Töchterschulen  xmä  andere 
weibliche  Bildungsanstalten.  Eine  Auswahl  stufenmaasig  geordneter 
Lesestücke  mit  Anmerkungen  und  einem  Wörterbuche.  2.  Curs  ,  for 
die  oberen  Klassen.  2.  Doppel-Aufl.  Ebd.  1874.  Yni,  184u.  88S. 
gr.  8.  n.  %  A 

—  materials  for  translating  English  into  French  with  granmiatical 
notes  and  a  vocabulary.    2.  ed.    Ebd.  1872.    YIU,  160  S.    gr.  & 

n.2.Ä40^  ; 
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Otto,  Emil,  kleine  französische  Sprachlehre,  besonders  für  Elementar- 
klasaen  von  Real-  and  Töchterschulen,  sowie  für  erweiterte  Yolks- 
ond  Fortbildungsschulen.  Nach  dem  Plan  der  >französi8Ghen  Conver- 
sations- Grammatik«  bearb.  4.  verb.  Aufl.  Heidelberg,  Groos. 
YIII,  164  S.    gr.  8.  n.  1  Jü  60  ^ 

D^Ontremer,  C,  lisez-nous.  Nouveaux  contes  dedies  aux  enfants. 
Paris,  C.  Daumol;  London,  Gregg. 

Paban,  A.  T.,  franska  skrifofningar.  I.  Eorta  öfningsuppsatser  for  till- 
ämpning  af  samtliga  larostycken  i  E.  M.  Oldes .  franska  spriklara. 
II.  Svärare  öfningsstycken.    üpsala,  Edquist.    147  och  92  S.    8. 

Kart.  I.  1  kr.  60  öre,  II.  1  kr. 

Parow,  Walter,  französisches  Uebnngsbuch  für  untere  Klassen,  nebst 
einer  Elementargrammatik,  beaonders  für  die  Bedürfnisse  einer  Beal- 
schnle   ohne   Latein.     Berlin,   Haude  &  Spener.     YIII,  264  S.    8» 

n.  2  e4i 

PaucLet,  S.,  exercices  orthographiqnes  gradues  et  calqnes  sur  les  Nou- 
veaux elements  de  la  grammaire  fran^aise  de  Lhomond,  etc.,  ä  l'u- 
sage  des  ^coles  primaires.  Nouvelle  edition ,  completement  refondue. 
Amiens,  Lambert-Caron.    96  p.    12. 

Paitlin,  F.,  den  skicklige  fransmannen,  eller  konsten  att  utan  lärare 
pa  ätta  dagar  lara  riktigt  läsa,  skrifva  och  tala  franska  spraket  Med 
bifogade  regier  for  uttalet.    Sthm,  bokforlagsbyran.    184  S.    16. 

75  öre,  kart.  1  kr. 

Perini ,  W. ,  one  hundred  questions  and  exercises  on  the  grammar  of 
the  French  language.    2nd  ed.    London,  Hachette.    8.  2  sh. 

Peters.  J.  B.,  Auswahl  von  Abhandlungen  aus  der  neuesten  natnrwis- 
senscnaftlich  -  polytechnischen  Literatur  Frankreichs.  Zum  Gebrauche 
an  technischen  Lehranstalten  und  Realschulen,  sowie  zum  Selbststu- 
dium für  Polytechniker ,  Ingenieure  und  Industrielle.  Mit  sachlichen 
und  sprachlichen  Anmerkungen  und  einem  vollständigen  technologi- 
schen Wörterverseichniss.  Mit  12  in  den  Text  eingedr.  Holzschn. 
1.  Lfg.    Halle,  Gesenius.    X,  185  S.    gr.  8.  n.  2  »^  26  ^ 

Pick,  E.,  practical  method  of  stndying  the  Frenoh  language.  2nd  ed. 
London,  Trnbner.    124  p.    12.  i  sh.  6  d. 

Pio,  J. ,  en  samling  af  almindelige  franske  ord  til  udenadslaeren.  Rei- 
taeL    88  8.    16.  60  0re. 

Pia,  J.  N.,  oours  6ducatif  de  langue  fran^se,  k  l'nsage  des  ecoles  pri- 
maires. Carcassonne,  Pendanes-Coutelle;  Paris jKaan  et  Picard.  YIII, 
112  p.    82. 

Pltfts,  C,  coigugaison  fran^aise.  Andra  afd.  af  inledning  tili  franska 
aprilkets  Studium  i  synnerhet  for  flickskolor  och  for  enskild  under- 
visning  med  läse-  och  ordbok.  For  svenska  skolor  bearb.  af  C.  Löf- 
wing.     2:a   uppl.     Sthlm,   Bokforlagsbyran.     188  S.     8. 

Kar*.  1  kr..  25  öre. 

Popot,  P.,  coura  de  style  6pistolaire,  k  l'usage  des  pensionnats  de  jeu- 
nes  gens,  des  cours  d'aduites,  etc.    Paris,  Sarlit.    96  p.    12. 

Probat,  Herm.,  praktische  Yorschule  der  französischen  Sprache.  4. 
verb.  Aufl.    Leipzig,  B&deker.    120  S.    gr.  8.  n.  80  ^ 

I    Qnotations,  familiär  French,  proverbs,  and  phrases.    London,  Whitt- 
aker.    116  p.    32.  1  sh.;  1  sh.  6  d. 

Reanme,  Eugene,  morccaux  choisis  des  prosateurs  et  poetes  fran^ais 
du  XYIe  siScle,  avec  introduction  litteraire  et  philologique ,  noticea 
biographiques,  notes  explicalives,  glossaire  et  index  des  noms  propres. 
Paris,  Belin.    XLYIII,  470  p.    12. 

Beciieil  de  lettres  ä  l'usage  des  jeunes  gens  par  J.  N.  YalkhofiP.  Gro- 
ningen, NoordhofT  en  Smit.    4  en  94  bl.    8,  60  c. 
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Reeueil  poetiqae.  Ghoix  de  poesies  propres  k  6tre  appriaee  pw  eoev  it 
aocompagpdes  de  notes  explioatives  par  J.  N.  Yalkhoff.  GromnfeD, 
Noordhoff  en  Smit.    2  en  76  bL    8.  60  e. 

—  de  verrions  pour  l'enseigDement  da  fno^ais  ea  Provence ;  ptr  im 
profesBeor.    8e  partie.    Avignoo,  AnbaDel.    290  p.    8. 

Begnard,  Mme  Cecile,  ocors  de  dicteea  k  l'usage  des  jeonea  filles,  ood- 
venant  a  toates  les  methodes  d'eDBeignement  grammatical  et  spkiir 
lement  adaptees  k  la  Orammaire  des  jeones  mies  d'£.  Sommer.  6e 
Edition.    Paris,  Hachette.    248  p.    12. 

Beyel»  Loais,  progressive  French  dialognes,  introdacing  the  most  im- 
portant  irregulär  verbs  and  idioms.  With  a  vocabalary  of  Freaoh 
idioms  and  ezamples  illostrating  the  principal  niles  of  French  gzam- 
mar  and  syntaz.    London,  Laurie.    64  p.    12.  1  ib. 

Riedel ,  Jac. ,  Vorschule  zur  französischen  Grammatik  oder  erster  Un- 
terricht im  Französischen.  5.  Doppel-Aufl.  Heidelberg  1875,  Oroos. 
Xy,  196  S.  m.  1  lith.  SchriftUf.    gr.  8.  n.  1  .4:  60  ^ 

JEtion ,  Ad. ,  cours  d'analyse  grammaticale  appliqude  k  la  grammaire  de 
Lhomond.  8e  edition.  Boulogne  (Seine),  imprim.  Boyer;  Paris  et 
departements,  tous  les  libr.    68  p.     16.  10  e. 

Bocan,  Charles,  k  travers  les  mots,  2e  6dition.  Paris,  Docjooq. 
489  p.    18.  8  fr.  60  c. 

8aiiite- Ciaire,  Arthur  M.  de,  the  verbs  and  genders  of  the  French 
language.    New  ed.    London,  Simpkin.    12.  2  ah. 

Saint-Germain,  L.,  et  E.  Riclies,  nouvelle  gramm«re  fran^aise  adop- 
t^e  pour  les  ecoles  de  la  vüle  de  Paris ;  par  L.  Saint-Germain. 
2e  partie.  Cours  moyen ,  r6dige  oonformöment  an  programme  of&ciel 
du  cours  moyen  de  la  ville  de  Paris:  par  £.  Riches.  Reva  par  A. 
Charles.    18e  Edition.    Paris,  Gedalge.    204  p.    12. 

SaiBt-Pierre,  Bemardin  de,  Paul  et  Virginie.  Mit  grammat.,  histori- 
schen und  mythologischen  Anmerkungen  und  einem  WörterbiMdie  voa 
£d.  Roche.    7.  verb.  Aufl.    Leipzig,  Fleisdier.    1628.  gr.l6.   76^ 

Sammlnng   französischer  Lesestücke  rar  Gymnasien   und  RealediuleD. 

Mit  Anmerkungen  hrsg.  v.  A.  Sohockel.    10.  Bd.    Mfinster,  Brami. 

8.  n.  1  Uü  (1—10.:  n.  9  «4:  6  ^ 

Inhalt:    La  Prasse   et   le  r^hlissemsnt  de  l*empire  d'AHiwpsgne  on  b 

gaarre  franoo-allemande  de  1870—71.     160  8. 

Sandoz,  Carl  v. ,  modernes  Französisch.  Ein  Gespr&ohbuch  in  ftam^ 
sischer  und  deutscher  Sprache  für  Alle,  welche  sich  in  der  finnsösi- 
sehen  Sprache  vervollkommnen  wollen.  —  N6ologie  fran^^aiae.  2.(11- 
tel-)Au8g.    Wien  1870,  Lechner.  YIII,  802  S.    16.  cart  n.  2.4^  80  ^ 

Scheliysky,  Gust.,  Anschauungs-Untetricht  in  der  französischen  Spraebe 
für  Elementarschüler.  Nach  einem  höchst  einfachen  und  naturgemis- 
sen  Systeme  methodisch  entwickelt.  4«  verb.  Aufl.  Wien ,  Braumül- 
ler.   VI,  142  S.    gr.  8.  n.  1  e^  60  ^ 

Schlee,  Wilh.,  les  circonstanciels  de  temps  de  la  langue  fran^aise. 
Bielefeld.     18  S.    4.    (Progr.) 

Schnlansgaben  französischer  Klassiker.  Hrsg.  von  F.  L.  Kobanyi 
Wien  1874,  Beck.    8.  n.  80  ^ 

Inhalt:  Paul  et  Virgioie  par  Bemardin  de  Saint-Pierre.     150  8. 

SchnltieM,  J, ,  französischer  Handelskorrespondent ,  neu  bearb.  von  J. 
Fuchs.    8.  Aufl.    Zürich,  Schulthess.     240  8.    gr.  8.    n.  2  «iE  80  ^ 

Schnlae,  Otto,  Bemerkungen  zu  Plötz:  Nouvelle  grammaire  fran^aise. 
Vegesack.    21  S.    4.    (Progr.) 

Seinecke,  Ferd.,  premi^res  lectures  fran^see.  Franzöaisdies  Lete- 
buch  für  die  unteren  Klassen.  17.  Aufl.  Dresden,  Ehlermann.  VlU, 
160  S.    gr.  8.  n.  1  .4 

•^  —  ä  l'usage  de  la  classe  inferieure.  4e  druk.  Middelborg,  Stesa- 
meijer.    yill  en  180  bL    8.  ^  *"  t 
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8oBtt6Blmri^»  R.f  die  tenzösiBche  Konjagation.  Anleitang  za  einer 
metJiodischen  Erlernangf  der  französisoben  Yerben.  Nebst  methodisch 
georteten  Uebangs«  Aufgaben.  2.  verb.  Anfl.  Danzig,  Ziemssen. 
62  S.    gr.  8.  n.  60  ^ 

Spnüjt,  H.  C.f  grammaire  frangaise  ä  Tasage  des  HollandaiB.  Sappe- 
meer,  Borgesins.    8  en  212  bl.    8.  1  f.  40  c. 

Talbert,  F.,  de  la  prononciation  de  la  voyelle  Ü  an  XVIe  si^Ie. 
Lettre  k  M.  An^ne  Darmesteter ,  repetiteur  k  VEGole  des  haates  Sta- 
des.   Paris,  Thorin.    86  p.    8. 

Tonrist'fl  French  pronoancing  handbook.  For  the  use  of  travellers  wbo 
haye  only  an  imperfeot  knowledge  of  the  French  langnage.  New  ed. 
London,  Whittaker.    196  p.    82.  1  sh.;  hf-bd.  1  sh.  6  d. 

Trayeller*8,  the,  primer;  or,  French  genders  and  French  H's.  By 
Rhymer-.    London,  Longmans.    64*  1  sh.  6  d. 

Valkhoff,  J.  N.,  mannel  de  lectnre  et  de  conversation  k  Tosapfe  de  la 
dasse  inferienre  des  6ooles  moyennes  et  des  classes  snpiSrienres 
des  institutions  particnli^res.  8e  6dition.  Groningen ,  NoordhofiF  & 
Smit.    6  en  148  bl.    8.  90  o. 

noayelles  leotoree   fran9aiBe0.     2e  edition,    revue    et  oorrig^. 

Aldaar.    102  bl.    8.  60  o. 

premiöres  leotnres  franQaises,  servant  d'introdaction  an  »mannel  de 

leoture  et  de  conversation«.  8e  Edition ,  reyne  et  angment^.  Aldaar. 
112  bl    8.  60  0. 

Viret,  A.,  tradaotion  dn  Conrs  gradae  de  versions  et  de  th^mes.  Non- 
relle  Vitien,  oompl6tement  modifide  et  dispos6e  d'apr^s  nne  nonvelle 
m^thode.  T.  2,  k*  l'nsage  des  classes  de  sixitoe,  de  einqniöme  et  de 
qnatri^me.    Paris,  Delagrave.    280  p.    12. 

Westenboeffer ,  Jean,  le  fablier  de  nos  enüuits.  Becaeil  de  fahles  It 
l'asage  des  Cooles  snperienree.  Molhonse.  Strassborg,  Schulz.  JtlV, 
208  S.    8.  nji.  1  «^  20  ^ 

Witte,  Wolf,  dentsch-französisoher  Dolmetscher.  Nebst  kurzgefasstem 
Leitfaden  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache.  6.  Aufl.  Metz; 
Deutsche  Bnchh.    80  S.    8.  76  A 

Wolski,  F.  A.,  French  extracts  for  beginners.  7tb  ed»  Edinburgh, 
Olirer  &  Boyd;  London,  Simpkin.    162  p.    12.  1  eh.  6  d. 

Dialeote. 

Armana  prouven^au  p^r  lou  b^l  an  de  Dieu  1877,  adonba  e  publica 
de  la  man  di  Felibre.  An  yint-e-tresen  don  felibrige.  Avignon, 
Boumanille;  Paris,  Thorin;  Taride.    112  p.    8. 

Arqmi^,  la  tarriblo  inoundation  de  la  Garonno  del  24  jun  1876,  joun 
de  Saint-Jean  (vers).    Montauban,  imp.  Vidallet.    16  p.    8. 

Ambuiel,  Teodor,  presid^t  di  jo  Floureau,  discours  tengu  dins  la  vilo 
ooumtalo  de  Fouroauqui^  p^r  li  fMo  de  Noeto-Damo  de  PronvönQo 
(11-12-18-14  de  set^mbre  1876).  Ayec  traduction  frangaise  en  regard. 
Avignon,  Aubanel.    82  p.    8. 

Baboohi,  (P.  Philippon,)  oeuvres  complites.  Brands,  chansouns,  d^vis,  on 
patois  de  Vais  SantziSve ,  et  essais  de  fredons  gagas  en  quasi-franoais. 
Airs  not^s  par  L.  Defrance.  Frontispice  grave  k  l'eau  -  forte  par  Jac- 
ques Trooilleux.    Saint-Etienne,  imp.  Theolier.    810  p.    8. 

Bonnardot,  F.,  nne  anoienne  traduction  en  dialeote  lorraln.    Texte  en 

f»ro8e  du  Xlle  siäde.    Nogent-le-Rotrou,  imp.  Daupeley.    66  p.    8. 
Extr.) 
BouGoiran,  L.,  diotionnaire  analogique  et  6tymologique  des  idiomee  m^ 
ridionaux .  qui  sont  parl^  depuis  Nico  jusqu'ä  Bayonne  et  depnis  les 
Pyr^nees  jusqu'au   oentre  de    la  France.     Part  2.     Nimes.    p.  281 
—660.    8. 
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Bourrelly,  Marias ,  fahles  de  La  Fontaioe  en  yen  provengsni.    2  voL 

Liyres  Vn—XII.    Imitation  libre,   aveo  ä  propo«  actocäs.    Ab,  Ee- 

mondet-Aabin.    XYI,  299  p.^  8.  5  fr. 

Briol,   Joseph»   an  toor  de  bedeaa,  oont^.    Toin6,  canaomietto.    Dn- 

guignan,   Gimhert;  Marseille,  Paohini;   Camaad;   Poscolo;    Ginnd. 

4  p.    8.  16  e. 

Brnnet,  J.,  Bachiqnello  e  prouverbi  sns  la  Inno.    Avignon,  AabaoeL 

14  p.    8. 
Caneyet,  an  devez  Christen  bian.    Cresket  ens  ar  goosperoa  evii  pep 

deiz  gonel  eus  ar  propr  a  Qaemper.    Brest,   Lefonmier;     Qoimper, 

Salaan.    820  p.  et  yign.    82. 
—  an  devez  Christen  gret  gant.    Gresquet  ens  a  natienon  ar  ▼ere'hei, 

hac  eos  a  gals  a  hymnoa.    Landemean,   impr.  Desmonlins.    325  p. 

et  yign.    32. 
Caaticon  bian   evit  ar  missionou   ha   retrejoo  bresonncc    Tresket  a 

gols  a  canticou  nevez  ha  coz.    Brest,  Lefoamier;  Quimper,  8a]aim: 

96  p.    82. 
Carte  de  la  limite  de  la  langne  d'oc  et  de  la  langrae  d'oil,  dressee  soos 

la  direction   de  M.  de  Toortoalon  par  H.  Briooari.    Plans,  imp. 

Monrocq. 
CbaÜan,  Alfred,  leis  Oonsseous  sount  de  besti!....  cont&     Marseille, 

imp.  Barlatier-Feissat.    16  p.    8. 
Chastanet,   Angnsto,  Ions  boaqneis  de  la  Jano.    Poa^me  perigoordi. 

Plriflfneox^  imp.  Dapont.    80  p.    8. 
CoBteJean,  Gh.,  glossaire  dn  patois  de  Montb^iard.    Montb^liard,  imp. 

Barbier.    282  p.    8.    (Extr.) 
Delbonlle,  A.,  glossaire  de  la  vallee  d'Hyeres,  ponr  servir  a  l'intdh- 

gence  du  dialecte  haat-normand  et  &  l'histoire  de  la  vieiUe  laogae 

frangaise.    Le  Havre,  imp.  Brenier.    XIX,  344  p.    8. 
Dominlqiie ,  jonmäa  d6a  Gai-SabS,  espeliss^nt  loa  dimenche.    Pron- 

miero  annado.    Namdro  1.  17  de  s^tembre  1876.    NSmes,  imp.  Baldy- 

Riffard.    4  p.    fol.  ä  8  ool.  Abonnamen  d'on  an:  Dbe  fraae. 

ün  namero  ooato  doos  sda. 
En  doctrin  a  grecheneah  6  b^  gnirieo.  Vannes,  Oalles.  18  p.  18. 
Etcheberry,  testament  Zaharreco  eta  berrico  istorica.    Fraoeea  Kboni 

aphez  pienec  onhetsia  den  baten  gainean  hescnaras  eguina.     BajODoe, 

imp.  Lasserre;  Uztaritceco  comentnan.    YIII,  296  p.    16. 
Fayre,  J.  B.,  obras  lengadooienas.     Noavela  editioon,  illoatrada  per 

Edoaard  Marsal.    Loa  si^ge  de  Cadaroossa.    1er  et  26  öhanta.    MobIp 

pellier,  Marsal.  48  p.  8. 
La  Conronna  ponetiqna  daa  Leogado.  —  Las  oenTres  da  J.  B.  Favn 
formeront  8  vol.  de  800  p.  8.  eoTiron  ohaeuo,  et  pandtront  aa  s^ 
des  bimensttelleB  de  16  p.  Cbaqna  sMt  eontieiidra  nae  mojenBa  de 
donse  dessins  entiirement  in^dite.  Tirage:  10  exemplalrea  aar  pap. 
de  Chine,  an  nom  dn  sousciipteiir  et  nnm^rot^  k  la  preaae,  la  scrie 
8  Ar.;  190  exempl.  enr  pap.  de  Hollande,  la  särie  1  fr.  50  c. ;  400 
exempl.  snr  hean  pap.,  la  serie  75  e. 
F6e,  la,   des  Pyr^nees,   oa  l'inondation  de  Toaloase.    Ode  en  Yen  ro* 

mans,  avec  notes  et  version  frangaise.    Montpellier,    imp.  Ricateao. 

12  p.    8. 
Geay-Besse ,  le  concours  regional  de  Saintes  jage  par  nn  pavsan  sabt- 

ongeais.    Poesie  patoise.    Lue   par  l'aatenr  a  la  soir^  litteraire  den* 

n6e  an  profit  des  inondes  da  Midi ,  le  12  jaillet  1875.    Saintes ,  imp. 

Hos.    80  p.    6.  60  e. 

Oras,  Felis,  li  Garbonni^,  eponpeio  en  12  cant    Tradaotion  fran^iaiss 

cn  regard.    Avignon,  Roamanille ;  Paris,  Lemerre;  Thorin.    889 p.  8. 
Gros,  Gharles,  l'lnoandatioun  de  TH^raoa  en  1876  (vers).    Montpdlier, 

imp.  Firmin  et  Gabiroa.    8  p.    8.  25  «. 
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Gros,  Charles,  l'Inoandatioan  de  Toulonea  en  1875.    Montpellier,  imp. 

Firmin  et  Gabirotu    6  p.    8.  25  o. 

Haefelin,  Fran^ois,  6tade  sur  le  vocalisme  des  patois  Romans  da  can« 

ton  de  Fribonrg.    Leipzig.    46  8.    8.    (Diss.) 
Imitacien  de  Jesus-Crist  revirado  dou   latin  en  pronvengaa  p^r  l'anbo 

{»roavengalo  de  Marsiho.     Mouestro.     Marseille,   Leon.     8  p.     8. 
EztrO 
Joret,  Charles,  chanKement  de  R  en  spirante  dentale  dans  les  dialectes 

iran^^is.    Nojffent-le-Rotron,  imp.  Danpeley.    8  p.    8.    (Extr.) 
LoiTaio,  D.,  gloBsaire  du  patois  messin.    Nancy,  8idot.    63  p.    8. 
Maner,    Levr  and  tad.    Kenta  keyrenn  qaentelion  Jesn  d'an  oll  dud 

fidel     Eil  keyrenn  an  templ  consacret  da  bassion  J.  C.  scriyet;  gant 

an  tad  Jalian  Maner,   eus  a  Compagnunes  Jesas.    Brest,  Lefoomier; 

Quimper,  Salaun.    895  p.     18. 
MoBobran,  Jose,  Ion  Refrain  do  peisan.   Troisi^me  libre  de  chansoa  en 

potoaei  limonsi  nimai  caaqa'ano  en  fran9ei.    Limoges ,  Dacoartieux. 

190  p.    18. 
Payan,  Tonssaint,  loa  Neryi  et  la  Petoae,  deelamatien.    Marseille,  Pa- 

chini.    4  p.    8.  25  c. 

—  loa  Pelaoa,  declamacien.    ibid.    4  p.    8.  25  o. 

—  tont  oe  qne  läse  n'es  pas  d'o"*,  cansoan.  La  Soonanbnlo,  conntd. 
ibid.    4  p.    8.  25  c. 

Pin,  Fortnnat,  dons  nonyb  latin  inedi.  Conronna  en  At  e  Moont^n  i 
jo  Flouraa  de  la  fösto  de  Saboly,  e  reyira  per  A.  de  Gagnand.  Mont- 
pellier, imp.  Ricatean.    15  p.    8. 

Perron,  proyerbes  de  la  Franohe-Comt6.  Etades  historiqnes  et  oriti« 
qnes.    Besannen,  Marion;  Paris,  Champion.    XII,  152  p.    8. 

Poney,  Charles ,  la  Partido  ei  bocho ,  oon  olub  dei  Bonlomano,  ^  Mar- 
sillo.    Toalon,  imp.  Mihiere.    4  p.    4. 

Rampal,  Jalien,  la  Marchando  d'oonssins.  Soiyido  de  Leis  Loachaires. 
Marseille,  imp.  Cayer.    4  p.    8. 

Raynand,  Gaston,  etade  snr  le  dialecte  picard  dans  le  Ponthiea,  d'a- 
pr^  les  chartes  des  Xllle  et  XlVe  si^les  (1254—1838).  Paris,  Yie- 
weg.    127  p.    8.    (Extr.) 

Reeita  d'histoire  sainte  en  b^amais,  tradnits  et  publik  ponr  la  pre- 
miire  fois,  sor  le  manascrit  da  XVe  siecle,  par  V.  Lespy  et  P.  Ray- 
mond, poar  la  Sooiete  des  bibliophiles  da  Beam.  T.  1.  Pan,  Ra- 
bant.    LXXY,  258  p.    8.  20  fr. 

Recneil  de  chansons  fran^aises  et  patoises.  La  Paayre  morte,  chante 
par  Jean  de  Nice.  Les  Aoareilles  de  Marie.  La  Belle  Marseillaise. 
Beziers,  imp.  Delpeoh.    8  p.    4.  &  2  col. 

Bichier,  Amable,  Emilo  Ooaliyier.  Cansoan.  Brignoles,  imp.  Gassier. 
1  p.    4.  ä  2  col. 

—  la  Repnbliqao.  Cansoan  d6diado  eis'^ectonrs  de  l'arroandissement 
de  Brignolo.    ibid.    1  p.    8. 

—  Ion  Jesaito  6  l'esprit  malin,  dialogao.    ibid.     14  p.    8. 
Rfen,  Charle,   loa  Pont  d*Arle,  cansoan  proayengalo.    Arles,  imp.  Da- 

mas  et  Dayre.    1  p.    4.  ä  2  col.  5  c. 

Tavan,  Anfos,  amonr  et  plonr,  recaei  de  poaesio.  Eme  preface  bioa- 
graiico  de  Pautoar  e  gloussar^.  Obro  coaroanado  a  Monnt-Pelie  loa 
81  do  mars  1875.  Marseille,  Lebon;  Ayignon,  Ronmanille.  XXIII, 
280  p.    8. 

Temohtna,  loa  Desira,  soayenir  historiqae  da  25  ayril  1875,  chanson 
popalaire.     Arles,   imp.  Damas  et  Dayre.    1  p.    4.  ä  2  col.        5  o. 

Tonrret,  le  Jardin  Santo-Cecillo ,  cansou  d'a-prepaoas.  L'Inoagaration 
de  l'aygo  ä  Ciontat.    Carcassonne,  imp.  Pol^e.    2  p.    4.  ä  2  col. 
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Tmirtovlon,  Charle  de,  briode  poartat  diiu  la  granda  «nemblada 
daa  felibrige,  loa  21  de  mal  1876.  Montpellier,  imp.  BJeateta, 
Hamelin  et  Co.    7  p.    8. 

Tronde.  A.  E.,  noaveaa  dictionnaire  pratiqne  breton-finuigaii  dn  &- 
lecte  de  L6od,  aveo  les  aoceptions  divenes  dans  lea  dialeetoB  de  Tan- 
nes,  Tregaier  et  Comoaailles,  et  la  pronoDCiation  qaand  eile  peai  pa- 
raitre  douteose.  II  est  saivi  d'an  recneil  de  proverbes  brahm  ei 
d'an  dictionnaire  de  rimes  bretonnes  dans  leqael  sont  indiqiiee  qod- 
qaes  reglet  de  la  prosodie  bretonne,  ainsi  qae  lee  particalaritee  des 
oonBonnances  finales  de  cette  langne  et  le  nombre  de  syllabei  dont 
se  composent  les  mots  qaand  il  pent  y  avoir  doate.  Brest,  Lefoor- 
nier.    XXII,  823  p.     8.  6  fr. 

Ville-Neuye  d'EscIapoiiii ,  le  comte  Crestian  de,  lei  Joe  Floarao  de 
Fonrcanquie,  18  de  set^mbre  1875.  Raport  sas  loa  councoors.  Mont- 
pellier, imp.  Ricateaa.    14  p.    8. 

Yonnet,  PAygat  d6  Oarono,    28  e  24  jain  1875   (vere).     Montaabtn, 


imp.  Forestie.    4  p.    8. 


d.    Italienisch. 


Arehiylo  crlottologico  italiano  diretto  da  6.  J.  Asooli.  Toriiio,  Lo^ 
scher.    Vol.  11.    p.  8. 

Inhalt:  Flechia,  postille  etimologiche ,  I.  (eonÜD.).  —  Ascoli,  P. 
Meyer  e  U  franco - provenzale.  —  Do rs.,  Bioordi  bibliognfiet  — 
D'Oyidio,  indioi  del  voliune.  — 

Literatargesohichte.  —  Glasnker. 

Alby ,  R^ne ,  proposition   d'ane  Variante  an  7e  vers  da  IXe  ehant  de 

l'Enfer  de  Dante,  extraite  des  notes  de  sa  traduction  en  yexs  franfiii 

de  ee  po^me.    Milan,  typ.  Gaigoni.    24  p.    16. 
Ne  86  vend  pas. 
Alfleri,  Vittorio ,  tragedies,  complete :  indading  bis  posÜmmooB  worts. 

Translated  from   the  Italian.     Edited  by  Edgar  Alfred  Bowrinf. 

Bohn's  Standard   bbrary.     2  vols,     London,   Bell  A  Sohb.     12. 

li  S  Skid. 
Booeace,  oontes,  tradnits  par  A.  Sabatier  de  Castrei.    Ncayelle  ^däin, 

reyue  et  corrigee.    Paris,  Oami^r.    508  p.    18. 

—  les  oontes  (ie  DScameron).  Edition  popalaire  illustr^e.  Paris,  imp. 
Noblet    160  p.    4.  ä  2  ool.  2  fr.  60  a 

DftBte  AlUghierrs  tröttliobe  Komödie,  üebersetit  v.  Karl  Witten 
8.  Aasg.  2  Bde.  Mit  Portr.  Dante's  in  Photogr.  and  einem  1& 
Weltplan  nach  Dantes  Anschaang  in  4.  Berlin,  v.  DedEer*  Xu, 
5S6  a.  878  8.    8.         n.  10  UK;  geb.  m.  Goldsckn.  n.n.  12  UC  60  ^ 

üebers.  a.  erläatert  ▼.  Karl  Bartsch.    8  Thle.    Leipzig  1877, 

Vogel.    XXXIV.  207  ;  X,  212  a.  VIH,  215  S.    gr.  8.  n.  10  JL 

zur  Jubelfeier  d.  Dichters  metrisch  übers,  y.  Jos.  ▼.  Hoflinger. 

Neue  (Titel-)Ausg.  Wien  (1865)  1877,  Braumüller.  VII,  247,  289  u. 
245  S.    8.  geb.  m.  Goldschn.  n.  10  A 

—  divioa  commedia ,  frametäld  i  teckningar  af  G.  Dor6.  185  plancher 
med  förklarande  text  och  kortfattad  redogorelse  f5r  skaldeTerkets  in- 
nehäll  af  J.  Rosen.  4— 18:e  häft.  Sthlm,  Familj-Joomalens  boktry- 
okerie-aktiebolag.    8.  83  -100  och  80  pl.    4.  1  kr.  26  dre. 

—  l'Enfer ,  avec  les  deseins  de  Gustave  Dore.  TradacUon  frangalse  de 
Pier-Angelo  Fiorentino,  accompagnSe  da  texte  italien.  Paris,  Bachette. 
IV,  198  p.  et  76  grav.    fol.     .  100  fr.  j 
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Dante  All|;hieri,    l'enfer,    pobme:  tradaotion   en  vers  fran^ais  de 
Benä  Alby;   avec  one  introdaoüon  et  des  noies.    Milan,  impr.  Qui« 
goni.    84  p.    16. 
Ne  86  Tend  pas. 

Fenini,  Caes.,  Manzoni  und  Guerrazzi.  Kritiaebe  Studien.  Deutsch  y. 
He  in  r.  Kitt.    Mailand,  Hoepli.    X,  199  S.    8.  n.  2  JKi  10  ^ 

Gaddl  Hercolaiii,  conte  E. ,  vocabolario  enciolopedico-danteseo.  Sag« 
gio  dell'  Opera.  Bologna,  sooieUt  tipografica  dei  oompositori.  XII, 
64  e  4  non  numerate  p.    4.  2  L.  60  c. 

Hoffmann,  Richard  Arth.  Jnl.,  Italienische  Hnmanisten  und  Rabelais 
und  Montaigne  als  Pädagogen.    Stettin.    29  S.    4.    (Progr.) 

Leopard!,  Oiacomo,  canti,  con  le  note  filologiohe  delle  prime  dieoi 
canzoni  ed  i  paralipomeni  della  Batracomiomachia.  2a  ediz.  Fi- 
renze,  Le  Monnier.    408  p.    82.  2  L. 

Magrini,  Giovanni  Battista,  Carlo  Gozzi  e  le  fiabe:  saggi  storici,  bio- 
grafici  e  critici.    Cremona,  tip.  Feraboli.     176  p.    8. 

Manzoni,  Alessandro.  Notizie  biograficbe.  (Von  Gins.  Pugni).  Zü- 
rich, Schmidt.    40  S.    gr.  8.  n.  1  e^^ 

Martini,  Pietro,  guida  e  spiegazione  dei  disegni  di  Francesco  Scara- 
muzza  illustrativi  della  Divina  Gommedia.  Memoria.  Parma,  tip. 
Ferrari.    80  p.    16. 

Messina,  Miebele,  la  letteratura  latina  in  Italia  nel  seoolo  XIX.  Na- 
poli,  Giannini.    104  p.    8.  2  L. 

Negroni,  Carlo,  Francesco  Petrarca  a  Novara  e  la  soa  arringa  ai  No- 
TU-esi  Atta  in  italiano.    Novara,  tip.  Miglio.    62  p.    8. 

Poaocco,  C.  ü.,  la  vita  di  Dante  in  relazione  alla  storia  dei  sno  tempo 
Femo>  Bacher.    64  p.    4.    (Progr.) 

Bi^na,  Pio,  le  fonti  dell'Orlando  Furiose:  rioerche  e  stndi.  Firenze, 
Sansoni.    682  p.    8.  9  L. 

Schflpüdt,  Wilh..  über  Dante's  Stellung  in  der  Geschichte  der  Eosmo- 
graphie.  1.  Tbl.:  Die  Schrift  De  aqua  et  terra.  Graz,  Lenschner 
i  Lubenaky.    86  S.    gr.  8.    (Diss.  Lips.)  baar  n.  l  J^ 

Tasso,  Torquato,  la  Gerusalemme  liberata.    Milano,  Gnigoni.    404  p. 

16.  1  L.  20  c. 

—  sonetto  inedito,   pubblicato  in  Mirandola    nel  giugno  dei  1876  da 

Domenieo  Bacci.    Mirandola,  tip.  Cagarelli.    8  p.    8. 
Wendt,  Gust. ,   die  italienischen  und  französischen  Bearbeitungen  der 

Merope-Fabel.    Inaugnral-Dissertation.    Jena,  Deistung.    86  S.    gr.  8* 

baar  n.  80  ^ 

Lezicograpbie. 

Bermingham,  Alfonso  de,  nuovo  dizionario  italiano-inglese  ed  inglese« 
italiano,  compilato  sopra  i  migliori  testi  contemporanei  inglesi  ed 
italiani,  il  piu  completo  di  tntti  i  dizionari  finora  publicati.  Parte 
italianO'inglese.    Paris,  Garnier.    YII,  879  p.    82. 

Canini,  Marco  Antonio,  dizionario  etimologico  dei  Tocaboli  italiani  di 
origine  ellenica,  con  rafifronti  ad  altre  lingue.  2a  ediz.  Torino, 
ünione  tip.-edit    XL,  1040  p.    16.  6  L. 

Fiori,  Annibale,  neues  praktisches  Taschen- Wörterbuch  Deutsch-Italie- 
nisch und  Italienisch-Deutsch.  Nadi  den  besten  Vokabularien  beerb, 
und  mit  sorgfältiger  Accentuirung  des  Italienischen  versehen,  sowie 
mit  reichhaltigen  Verzeichnissen  von  Abkürzungen,  und  dem  Ge- 
brauche sovpohi,  als  der  Geographie,  Geschichte  und  Mythologie  an- 
gehörigen  Eigennamen.  1.  Tbl.  Italienisch-Deutsch.  Stuttgart,  Neff. 
Vm,  610  S.    gr.  16.  ä  2  c^  60  ^;  geb.  8  c^  26  ^ 


^^ 
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Locella,  G.,  neues  itaüeniflch-deaUches  and  dentsch-itaÜeniBclMB  Ta- 
Bchenworterbnch.    Leipzig  1877,  Tauchnitz.    71,2180.2228.    gr.ie. 

1  JL  60^;  geb.  2  ^25^ 

Grammatik  and  Ünterricfatasohriflen. 

Agosteo ,  Cornelio ,  grammatica  italiana  e  breve  antologia  da  uHia 
per  inaegnare  raaionalmente  le  regele  grammaticali  e  la  compoii- 
zione.    Parte  seoonda.    Torino,  Parayia.    152  p.     16.  40  c 

Ahn,  F. ,  noavelle  mSthode  pratiqae  et  facile  poar  apprendre  la  langne 
itaiienne.  2.  coura.  6.  et  6.  ed.  Köln  1877,  Da  Moni- Schaabof . 
IV,  106  S.    8.  •  90  c 

Ambrosoli,  Francesco,   nuova  grammatica  della  lingua  italiana,  ee- 

condo  i  programmi  govemativi   ad  oso  delle  scuole  elementari.    IG- 

lano,  Trevisini.    16.  Parte  prima  per  le  scaole  inferiori  46  p. 

20  c.  —  Parte  seconda  per  le  scnole  saperiori,  84  p.  40  c. 

Andreotti,  Fausto,  appanti  grammaticali  di  lingua  italiana,  pubblictti 
pei  giovanetti  che  vogliono  avviarsi  allo  studio  della  lingua  latina  od 
anche  al  commercio.    Firenze,  tip.  Galasanziana.    212  p.    16. 

Biaochi,  Francesco,  temi  italiani  per  versione,  ad  uso  della  II  e  III 
tecnica  e  ginnasiale.    Torino,  Paravia.    76  p.    16.  60  c. 

Ceryetti,  Pietro,  lettura,  scrittura,  nomenclatnra  e  grammatica  impa- 
rata  in  tre  mesi  col  nuovo  siUabario  coordinato  al  metodo  fonomiiuflo 
per  la  sezione  inferiore  della  prima  classe  elementare.  Torino,  tip. 
Fina.    48  p.    8.  26  e. 

Clans,  Nicolo,  neue  theoretisch-praktische  Grammatik  der  italienisoken 
Sprache  für  den  Schul-  and  Selbstunterricht.  2.  Aufl.  Leipzig  1877, 
Brockhaus.    VIII,  258  S.    8.  n.  2  J[ 

D*  C,,  deli'  arte  letteraria,  libri  2.  —  I.  Lessicologia  o  materia  ktts- 
raria.  —  II.  Stile  e  oomponimento,  o  forma  lettenria,  oon  200  e  pü 
svariati  eseroizi  e  temi  ad  oso  delle  scaole  normali,  magiatrali,  teih 
niche,  militari,  ecc.  Manuale  delP  insegnante.  Maasa,  tip.  8.  Pietro. 
432  p.    8. 

Filippi,  P.  A.  de,  praktischer  Lehrgang  zur  schnellea,  leiditon  osd 
doch  gründlichen  Erlernung  der  italienischen  Sprache,  nach  F.  Äha^ 
bekannter  Lehrmethode.  Für  die  Jugend  als  auch  zum  Selbatonter* 
richte  für  Erwachsene  und  vorzüglich  für  Schulen  und  Lehrinstttole. 
1.  u.  2.  Curs.    Leipzig,  Gebhardt    gr.  8.  it  1  Uli  80  ^ 

1.  21.  Aufl.     IV,  816  S.  —  2.  15.  Aufl.     208  S. 

Oraasi,  Giuseppe,  saggio  intomo  ai  sinonimi.  Sampierdarena,  lib.  Sile- 
siana.    216  p.    12. 

Gftth,  A.,  die  Lehre  vom  Conjundivus,  mit  Anwendung  auf  die  italiea. 
Sprache.    Berlin,  Weber.    84  S.    gr.  4.  n.  1  eil 

Marchetti ,  G. ,  new  method  of  leaming  the  Italian  language.  By  W. 
Meissner.    6th  edition.    London,  Thimm.    8.  4  ih* 

Melsi,  B.,  il  nuovissimo  segretario  italiano,  o  guida  a  scriTere  ogui 
sorta  di  lottere.    Paris,  Garnier.    206  p.     18. 

—  il  yero  segretario  italiano,  o  guida  a  scrivere  ogni  sorta  di  lettere. 
ibid.    882  p.  et  gra?.    18. 

Minola,  N.f    Italian    gramroar.     2nd  ed.     London,   Whittaker.     8. 

4  sh.  6  d. 

Mnasafla,   Adf. ,  italienische  Sprachlehre  in  Regeln  und  Beispielen  iör 

den   1.  Unterricht  bearb.     9.  Aufl.      Wien   1877,   Braumüiler.    YI. 

255  S.    gr.  8.  »•  ?  «^ 

Orlandi,   Venerio,  diporti  etimologici:  segnito  del  saggio  di  stodi  eti- 

mologicO'Critici.  Fascicolol.  Forli,  tip.  Croppi.  82  p.  16.  If<- 
de  Poiqnet,  L.  F.,  Italian  phrase  book.    12th  ed.    London,  Simpkitt. 

12.  8  sh.  6  d. 

L. J 
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Rseeolta  di  pessi  teatrali  (edesohi  pr^sta  per  la  tradnzione  agli  8ta- 
dioBi  della  lingna  italiana«    Nr.  4  e  5.    Dresden,  Ehlermaim.    8. 

oart  ä  n.  80  ^  (1—5. :  n.  8  »^  86  ^) 
Inhalt:   4.     Die  HochBeitsreise.      Lnstapiel  in  8  AnfsOgen  von  R.  Be- 
nedi z.     Zum  Uebersetiea  ans  dem  Dentechen  in  daa  Italien,  bearb. 
Ton  Angelo  de  Fogolari.      48  S.  —  6.     Die  Aona-Liee.     Sahanspiel 
in  6  Akten  von  Herrn.  Herach.      Zum  Uebersetsen  aas  dem  Deut- 
schen in  das  Italien,  bearb.  von  Angelo  de  Fogolari.     78  S. 
8att6T,  C.  M.,  nouvelle  grammaire  italienDe  avee  des  dialogues.    5.  6d. 
Heidelberg,  Groos.    XIV,  380  S.    gr.  8.  geb.  n,  4  JH 

—  italian  conyersatioii-grainiDar.-  Key.  2.  ed.  Ebds.,  1876.  IV,  60  S. 
gr.  8.  n.  1  »^  60  ^ 

—  nenee  italienisches  Conversations- Lesebuch  Inr  den  Schul-  und  Pri- 
vatunterricht. Mit  Anmerkungen  und  einem  vollständigen  Wörter- 
buche.   8.  Aufl.    Ebd.,  1876.    XYI,  424  8.    gr.  8.        n.  2  «4!  80  ^ 

Sfonosiy  L.,  tesoretto  per  lo  studente  della  lingua  italiana,  ossia  rac- 
colta  di  brevi  et  dilettevoli  aneddoti,  oon  note  esplicative  in  francese, 
e  oogli  accenti  di  prosodia.  Settima  edizione,  corretta  ed  amplificata 
da  Giuseppe  Marrassi.    Paris,  Leroy.    VII,  862  p.  •  18.      2  fr.  50  o. 

Tarocsl,  Paolo,  esercitazioni  grammaticali  dettate  ai  suoi  aluoni  di  8.a 
e  4.a  olasse  in  Gaste!  Franco  dell'  Emilia  a  preparazione  degli  esami. 
Bologna«  tip.  Fava  e  Garagnani.    26  p.    16. 

Trenta,  M.,  i  primi  elementi  della  grammatioa  italiana.  Nona  ediz. 
fiorentina.    Firenze,  Paggi.    84  p.    16.  50  c 

Vioini,  Gabriele,  parole  in  difesa  della  sua  opera  intiiolata:  os- 
servazioni  filologico-oritiohe  intomo  a  220  parole  e  maniere  di  dire 
giudicate  ünproprie  da  Federico  BalsimeUü.  b.  t.  e  s.  d.    16  p.    8. 

Dialecte. 

Arrighif  Cletto,  on  pret  che  sent  de  yes  omm.  Commedia  in  4  atti. 
Milano,  Barbini.    80  p.    16.  85  c. 

—  on  ripiegh  de  nevod.    Commedia  in  8  atti    ibid.    62  p.     16.  85  c. 
Boazanini,  Giacomo,    el  vu j  mil    Commedia  in  due  atti.  —  El  di  de 

Sant  Giorg,  farsa  con  coro  e  bailabile.    2.a  ediz.    ibid.    78  p.    82. 
Commedie  trasportae  da  ro  fran^ise  in  lengua  zeneize  da  Steva  De- 

Franchi  nobile  patri^io    zeneize  dito  fra  ri  Arcadi  Micribo  Termopi- 

latide.    Tomo  I,  disp.  I:  Molidre,  Ro  mdgo  per  forga.    Zena,  Garba- 

rino.    64  p.     16.  Saranno  due  vol.  —  50  c.  la  dispensa. 

Sl  snr  Pistoni :  farsa  in  dialetto  milanese,  con  musica  di  Ra£hele  Pa- 

ravicini.    Milano,  tip.  Civelli.    16  p.    16.  20  o. 

Luri  di  VaBsano,  Pico ,  modi  di  dire  proverbiali  e  motti  popolari  ita« 

liani  spiegati  e  oommentati.      Roma,   tip.  Tiberina.      VIII,  684  p. 

8.  12  L. 

"Sigrm,  C,  la  poesia  popolare  italiana.    Articolo  destinato  a  servir  d'in- 

troduzione  ad  una  raccolta   di  canti  popolari  del  Piemonte.    Nogent* 

le-Rotrou,  imp.  Daupeley.    40  p.    8.    (£b[tr.) 
Picocc ,  Antoni , .  reminiscenz    del  lagh   de  Comm  (dialetto  milanese). 

Milano,  tip.  degli  Ingegneri.    82  p.    8. 
Spenzetti,  due  poesie  in  dialetto  veneziano.    Venezia,  tip.  Antonelli. 

16  p.    8. 


n 


e.     Spanisch. 


Alvarez, 


rez,  (P.  de  Valdemoros)  cours  gradu6  de  versions  espagnoles.  Lec- 
ture,  versions,  litt^ture  et  dictionnaire  raisonne  du  texte  dans  l'ordre 
des  maü^s.    4e  Edition.    Paris,  Leroy.    XII,  860  p.    12.  8  fr.  50  o 


w 


Bibliotheca  phUologica.     1876.    2. 
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Calendri  dels  pagesos  per  l'any  1877 ,  adornat  ab  Ubninas,  mtaättn  7 
consellB.  Revisat  per  la  autoritat  eolenastica.  Yan  indieata  los  diu 
de  festa  y  de  misa,  tal  com  se  obsenraban  antes  del  any  1868.  Bv- 
oelona,  impr.  de  Llorens.    16  p.    4.  1  r. 

Canalejas,  FraDcisco  de  Panla,  la  poe«ia  dramatica  en  EspaSa.  Db- 
corflo  pronuDciado  en  el  Ateneo  de  Madrid  la  noche  del  27  de  Hajo 
de  1876.    Madrid,  impr.  Satz.    46  p.    8.  5  r. 

—  de  la  poesia  heroioo-popiilar  casteliana.    ibid.    76  p.    8.  2  r. 

Colecdon  de  aotores  espanoles.  Tomo  85.  86.  Leipzig,  Broekham. 
8.  ik  n.  8  e4[  50  ^;  geb.  ä  n.  4  ciK  60  ^ 

iDhalt:    Teatro   eAcogido    de  Don  Pedro  Calderon    de   la   Bare«. 
Tomo  I.  U.     VII,  311-340  8. 

Compendio  de  la  gramatica  de  la  lengna  oastellana  diapnesto  por  k 
Aoademia  espa&ola,  para  la  segnnda  ensenanza.  Naeva  äicion,  refor- 
mada.    Paris,  Bouret.     144  p.     12. 

Fables,  religioas,  translated  from  the  Spanish  by  Mrs.  GrenweD. 
Cheap  ed.    London,  Hayes.    16.  1  sh. 

Gallardo  y  Uctor,  M.,  memoria  escrita  sobre  el  reecate  de  Cervantei, 
por  Maley  Rovicdagor  Nallat.    Madrid,  Mnrillo.    24  p.    4.  12  r. 

Gianotti,   Ordstee,   gram&tica  castellana.     Roma,  Booca.     174  p.     8. 

2  L.  60  e. 

Gildo ,  Domingo ,  grammaire  th^oriqne  et  pratique  de  la  langae  espt- 
gnole.  lOe  6dition,  enti^ement  corrig^e  et  angpsientäe  d'on  dietioD- 
naire.    Paris,  Dramard-Baudry.    289  p.     12. 

Girard,  de  la  ensenanza  regalar  de  la  lengna  matema  en  las  eeeoelas 
y  en  la  famüia.  Obra  premiada  por  la  Aoademia  francesa,  tradoeida 
al  castellano  de  la  4.a  edioion  por  Pmdencio  Solis  y  Higael.  Va- 
lenoia,    Sanz;    Madrid,    en  yarias  librerias.     XXXIY,   884  p.    8. 

12  r. 

Gomea  Ranera,  Alejandro,  ooleccion  de  trozos  escogidos  de  loa  mcjo- 
res  hablistas  castellanos  en  prosa  y  verso,  para  uso  de  loa  estableai» 
mientoe  de  edacacion.  Octava  edicion ,  notablemente  corregida  y  an- 
mentada.  Parte  primera,  prosa,  216  p.  Parte  segonda,  verso,  266 
p.  en  nn  voL    8.  10  r. 

Gramatica  de  la  lengna  castellana,  compnesta  por  la  real  Aoademia 
espaSola.  Nneva  edioion ,  nltimamente  oorregida  y  aomentada  oob  el 
prontnario  de  ortografia.    Paris ,  Boaret.    898  p.    12. 

Gaim,  J.  B.,  l'espagnol  enseignö  par  la  pratiqae.  El  espanol  ensefiado 
por  la  practica.  Ire  partie:  petite  grammaire.  Texte  fran^aia  eies- 
pagnol.    2e  edition,  revne  et  corrigee.    Paris,  Fonrant.    216  p.    12. 

Hernandes,  Pascual,  abrege  de  grammaire  espagnole.  4e  edition.  Pa- 
ris, Hachette.    148  p.    12.  1  fr.  26  c. 

Herrans  y  Qniros,  Diego,  elementos  de  gramiUca  castellana  para  el 
uso  de  las  escnelas  de  la  repüblica  Argentina,  Nneva  edicion ,  oocre- 
gida  con  esmero.    Paris,  Joly.    80  p.    16. 

Hobelmann,  T.  A.,  erster  Unterricht  in  der  spanischen  Sprache.  3. 
Aufl. ,  von  Grund  aus  rev.  und  zeitgemäss  umgearbeitet  von  T.  W. 
H ermann.    Leipzig  1877,  Hirt  &  Sohn.    221  S.    gr.  8.  n.  2  •£ 40  ^ 

Lasso  de  la  Vega  y  Argüelles,  Angel,  historia  y  juicio  oritico  de  k 

escuela   po6tica  sevillana  en  los  siglos  XVIll  y  XIX.    Memoria,  pre* 

miada  por  la  real  Aoademia  sevillana  de  buenas  letras,    e  impress 

con  anxilio  del  ministerio  de    fomento.     Madrid,  Mnrillo«     288  p. 

4.  28  r. 

La  l.a  parte,    qne  comprende  los  siglos  XTI  y  XVII,    se  pnUie^  ca 

1871.      Tomando   las    dos   partes,    40    reales   en  Madrid  y  44  ca 

provincias. 

Llombart,  Constanti,  niu  d'abelles,  epigrames  llemoeins,  donais  k  po- 
blica  llnm.    Segunda  edioion.    Yalenoia,  AgoOar.  ^ 
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Medina,  Don  Marcos  Marqaez  de,  arte  explicado  y  gramatico  perfecto, 
dividido  en  tres  partes :  la  primera  contiene  la  explicaoion  de  las  de- 
clinaciones,  oonjag^oiones ,  oracioaes  ,  eto. ;  la  segunda,  la  explicacion 
de  la  syntaxisi  las  frases  de  los  verbos  de  la  copia,  etc.;  la  tercera, 
el  sentido  y  oonstmocion  del  libro  quinto  o  prosodia,  eto.  Nueva 
edioioD,  revista  y  oorregida  oon  esmero.    Paris ,  Boaret.    706  p.    12. 

Moolan,  Pedro  Felipe,  elementos  de  Uteratura  ö  tratado  de  retörica  y 
po^tioa  para  uso  de  los  institutos  y  colegios  de  seganda  ensefianza. 
Novena  edicion,  revista,  corregida  y  anmentada.  Madrid,  Hemando. 
230  p.    8.  22  r. 

Mnasafla,  Adf.,  die  catalanische  metrische  Version  der  sieben  weisen 
Meister.  (Aas:  >Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wis8.€)  Wien,  Gerold's 
Sohn  in  Comm.    85  S.    Imp.-4.  n.  4  Jü 

Refranero  general  espaßol.  T.  Yl.  Contiene:  intradacibilidad  del 
Qaijote,  pasatiempo  literario  6  apantes  para  an  libro  graeso  y  en  £6- 
lio,  por  Jose  Maria  Sbarbi,  presbitero.  La  critiqae  est  aisee,  et 
l'art  esl  difficile  (Destoaches).  Mas  facil  es  oriticarlo  qae  hacerlo.  — 
El  hablar  cnesta  poco  (refranes  castellanos).  Madrid,  impr.  Faen« 
tenebro.    351  p.    8.  24  r. 

Sauer,  CM.,  corrig^  des  thimes  et  versions  oontenas  dans  la  gram« 
maire  espagnole.    Heidelberg,  Groos.    III,  51  8.    gr.  8. 

cart.  n.  1  e^  60  ^ 


f.    Portugiesisch. 

Anehieta,  P.  Jos.  de,  arte  de  grammatica  da  lingoa  mais  nsada  na  costa 
do  Brasil.  Pablicada  por  Jalio  Platz  mann.  Edi^Sto  facsimilaria 
stereotypa.  Leipzig,  Teabner.  VI,  58  S.  mit  Initialen  aaf  holland. 
Büttenpapier,    gr.  16.  n.  20  e/^ 

Bösehe,  Ed.  Thdr. ,  nene  portagiesische  Sprachlehre  oder  gründliche 
Anweisung  zar  praktisdien  Erlemnng  der  portagiesischen  Sprache. 
Zam  Sohalgebrauch  and  Selbstanterricht.  2.  renn,  nnd  verb.  Aafl. 
Hamburg,  KitÜer.    YIII,  285  S.    8.  n.  S  Jd 

—  neues  yoUständigea  Taschenwörterbnch  der  portagiesischen  and  deut- 
schen Sprache.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Wissenschaften,  Künste, 
Industrie,  Handel,  Schiffahrt  etc.  2.  Thle.  2.  Aufl.  Ebd.  682  und 
644  S.    gr.  16.  n.  11  Jd 

CoUec^fto  de  autores  portuguezes.     Tomo  YU  e  YHI.     Leipzig  1877, 

BrockhauB.    8.  a  n.  8  c4i  50  ^  geb.  2^  n.  4  UK  50  ^ 

Inhalt:    Bomaaeeiro  portugoea.     Coordinado,   annotado  e  acompanhado 

d'nma  iDtrodac^fto  e  d*am  glossario  por  Viot.  Eagenio  Hardung. 

2  tomos.     XXVI,  879  und  Vni,  308  8. 

Kinloch,  A.,  compendium  of  Portuguese  grammar.  London,  William» 
and  Norgate.    12.  4  sh.  6  d. 


g.    Rumänisch. 

Georgian ,  CD.,   essai  snr  le  vocalisme  Roumain.    Buoarest.    105  S. 

8.    (Diss.  Lips.) 
Maxima,    Jon,  practische  Grammatik   der  romanischen  Sprache  nach 

Ahn-Ollendorf  s  Methode  för  den  Schul-  und  Selbstunterricht.    2.  Aufl. 

Hermannstadt  1877,  Filtsoh.    VI,  277  S.    gr.  8.    geb.  n.n.  2  JLhQ^ 

L J 
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5.    Slavbcke  Sprachei. 

Arebiy  för  slavisohe  Philologie.    Unter  Mitwirkong  von  A.  Leskiea  und 

W.  Nehring  hrsg.  von  Y.  Jagid    l.Bd.    8.HIC    Berlin,  Wodmaim. 

Vm  n.  8.  887-644.    gr.  8.  n.  S  JH  (1.  Bd.  cplt.:  n.  16  «£) 

Inhalt:   V.  Jagi<^,    über  einige  Erseheinnngen  des  slavisdien  Vocafii- 

mns.  —  De  FB.,  Miklosich^B  vergleichende  Oremmatik  der  slaviielMB 

Sprachen.     Bd.  2.  and  4.  —  Der 8.,  neae    BeÜrige    sb   Miklosieka 

Orammatik    der  altsloven.  und   der  übrigen    Blaviechen  Spracben.  " 

Ders. ,   zur  VerBtfindignng.  —  Ders.,   Jireezek ,  Josef  Rnkovest  k 

deEJinäm  Uteratnry  cseske  do  konce  XVIII  vezkn  ve  zpasobea  sloToika 

czivotopiDsndho    a  knihoslovo^ho  .  —   W.  Nehring,    dwa  niesnane 

zabytki  j^zyka     polskiego    przez  Dr.   Zygmnntz   Celichowakiego.  —    j 

Ksiazeczka  Jadwigi    von  Prof    Rymarkiewiez.  —  V.  Jaglif,   biUio-    ■ 

graphische  Uebereicht  der  ErBcheinnngen    aof  dem  Qebiete  der  slavi-    | 

sehen  Pbilologie    und  Alterthomskonde  sdt  d.  J.  1870.    —  Kleina    [ 

Mittbeilungen. 

Miklosich,  Frz.,  vergleichende  Grammatik  der  slaviscben  Spraohen.    S. 

Bd.      A.  u.   d.   T.:  Vergleichende  Wortbildongslebre  der   slavisehen 

Sprachen.     Vom  franzöe.  Institate  gekrönte  Preis  •  Schrift.     2.  Aosg. 

Wien,  Braamüller.    550  S.    gr.  8.  n  n.  18  JL 

Pmsik,  Fr.,  wie  sind  die  possessiven  Adjectiva  aaf  ij  u.  ovx  und  die 

possessiven  Pronomina  moj,  tvoj,  svoj  im  Slavischen  zo  denteD? 
(Ans:  »SitzQDgsbeo*.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.«}  Wien,  Gerold'a  Sohn  in 
Comm.    14  S,    Lez.-8.  djl  80  ^ 

a.    Rassisch. 

Alexejew,  W.,  neaes  Lehrbach  der  russischen  Sprache,  mit  beigeliigteB 
Sprechfibnngen  und  Lesestüoken.  Nach  einer  praktischen  Methode 
fär  den  Schal-,  Privatp  and  Selbstanterricht  bearb.  3.  KnrB.  St  Pe- 
tersbarg,  Röttger.    lY,  194  S.    gr.  8.      n,  2  JL  60  ^;  cart.  n«  8  «iC 

(oplt:  D.  4  .4:  60  ^) 

Blom,  H.,  rossisk  sproglaere  til  praktisk  behov.  Trykt  paa  ofieotiig 
bekostning.    I  Commission  hos  A.  Cammermeyer.  8  Kr.  20  «le 

indb.  8  Kr.  75  gre. 

Clifton  et  Monteyerde,  manoal  of  conversation  and  epistolary  style 
for  the  ase  of  travellers  and  students.  finglish-mssian.  Paria,  Garnier. 
870  p.    82.  8  fr. 

Golotnsow,  F.,  Chrestomathie  zom  üebersetzen  ans  dem  Bosaiachn 
ins  Deatsche.    9.  Aafl.    Mitaa ,  Neamann.    XI,  267  n.  106  8.    gr.  8. 

n.  8  JC 

Meder ,  H.  R. ,  Lehr-  and  Lesebaoh  der  rassischen  Sprache  in  8  Thln. 
Nach  den  Bestimmungen  des  Ministeriums  der  Volkaaafklinnig 
über  die  Berechtigung  zum  vierjäbr.  Militärdienst  für  Stadt- ond  Land- 
schulen hearb.  I.  Russische  Fibel.  Für  das  1.  Schulj.  Mitan,  Behrs. 
VI,  128  S.    8.  cart  n.  1  UC  20  ^ 

Mfihlenber^,  0.  F.,  die  Elemente  der  russischen  Grammatik  zum  Ge> 
brauche  bei  dem  ersten  Unterricht  im  üebersetzen.  Nach  den  vor- 
handenen grösseren  Lehrbüchern  von  J.  Nikolitsch  and  A.  sosammen« 
gestellt    5.  Aufl.    Ebd.    76  S.    8.  oart  n.  l  J^  fO  ^ 

Potockf ,  Fr.  A.,  kurzgefSasstes  Wörterbuch  der  russischen  and  deotsdien 
Sprache.  Nach  J.  A.  E.  Schmidt's  rass.  Taschenwörterboeh  bearl». 
Leipzig,  Holtze.    YI,  460  a.  828  S.    8.  A  JL  BO  ^ 
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Week,  Onstav ,  Principieo  der  Uebenetzangtlnmst.  Zagleioh  praktisch 
nadigewiesen  an  einer  Uebertragang  des  »D&mon«  yon  Lermontoff. 
BawiUoh.    88  8.    4.    (Progr.) 

*-  —  Brealaa,  Manuohke  &  Berendt    66  S.    gr.  8.         n.  1  »^S  20  ^ 

b.    BöbmiBcb. 

Fidty's,  Wenzel,  böhmisches  Sprachbach  für  Dentsohe,  Ean&chst  f&r  die 

unteren  Klassen  deutscher  Mittelschalen.     4.   umgeand.  u.  verb.  Aufl. 

Prag  1877,  Calve.    IV,  800  S.  m.  8  Tab.  in  qu.  gr.  4.  u.  qu.  gr.  Fol. 

gr.  8.  n.  8  c^  20  ^ 

Jonas  ,  Charles,  dictionary  of  the  bohemian  and  english  languages.    2 

parts,  with  suppl.  to  the  1 .  part.    Racine,  Wis.    (Prag,  6r6gr  &  Dattel. 

XXX,  620  n.  626  8.    8.  geb.  baar  n.  10  UC 

Monrek ,   V.  E. ,  a  dictionary  of  the  english  and  bohemian  languages. 

Vol.  1.     Eoglish-Bohemian.    1.  part.    Prag  1877,  Kober.    60  S.    gr. 

16.  n.  1  .4(  60  ^ 

Sokoi,  Jos. ,  Schale  der  böhmischen  Sprache  für  Deutsche.    1.  Thl.    9. 

Aufl.    Ebd.    111  8.    gr.  8.  n.  80  ^ 

2.  Thl.     4.,  yerm.  und  verb.  Aufl.     Ebds.     176  8.     gr.  8. 

n.  1  «^  60  ^ 

C.    Celtlsfhe  Spraehei. 

Arbois  de  Jvbaiiiyflle,  H.  d',  notes  sur  les  permutations  de  la  consonne 

initiale  dans  les  langues  neoceltiques  et  sur  les  ^tymologiee  gauloises. 

Nogent-le-Rotrou ,  imp.  Daupeley.    6  p.    8.    (Eztr.) 
Bourke,    Ulick  J.,    easy  lessons;  or,  self-instruction  in  Irish.     6.  ed. 

Dublin,  McGlashan  ;  London,  Simpkin.    896  p.    8.  8  sh.  6  d. 

Lttcke,  C,  gnimmaire  des  dialeotes  Celtiqnes  dans  ses  rapports  aveo  la 

langue  {rangaise.    Schleswig.    21  8.    4.    (Progr.) 
Rhys,  John.,  leotures  on  Welsh  philology.     London,  Trubner.    8. 

10  sh.  6  d. 
Rowlaiid ,  Thomas,  a  grammar  of  the  Welsh  language ,  based  on  the 

most   approved   Systems.     With  copious   ezamplee  from  some  of  the 

moet  oorreot  Welsh  writers.     4.  ed.   greatly  enlarged  and  improved. 

Wrezfaam,  Hughes;  London*,  Simpkin.    810  p.    8.  4  sn.  6  d. 

Stewul,  Alezander,   Clements  of  Oaelio  grammar.     8rd  ed.,  revised« 

With  preface  by  M'Lachlan.    Edinburgh,  Maolaohlan ;  London,  Simpkin. 

200  p.     12.  8  sh.  6  d. 


II.    8e«iti8che  Sprachei. 

Blix,  E.»  de  vigtigste  üdtryk  for  Begrebeme  Herre  og  Fyrste  i  de  se- 
mitiske  Sprog.  Et  Bidrag  til  semitisk  Etymologi.  Gammermeyer  i 
Comm.  90  sk. 

Kessler,  Conr.,  stadiorum  ad  linffuarum  semiticarum  grammaticam 
comparativam  pertinentium  particula  prima,  agens  de  formatione  quo- 
rundam  nominum  syriacorum.    Marpurgi  1876.      68  8.    8.    (Diss.) 

Noeldechen,  Ernst,  semitische  Glossen  zu  Fick  und  Curtius.  Magde- 
burg.   40  8.    4.    (Progr.) 

ÜarraCidtif ,  rVot^)'.,  mgl  tmv  &$aift6g<oy  Mtay  tov  hvfioloytip  iy  nrSf 
0^^mxa«f  ylnccmt  xai  Itfi^  iy  JJipgaTxff.    Leipzig.    86  8.    8.  (Diss.) 
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Tassy,  Oarcin  de,  all^gorieB ,  reoiU  poetiqaes  et  ohanta  popnlairet,  i» 
dait«  de  l'Arabe ,  da  Persan ,  de  THixidoustaiki  et  da  Tore,  and  ^- 
tion.    Paris,  1876.    640  p.    8.  13  i. 

Tmmpp,  Ernst,  über  den  Zustandsausdrack  in  den  semitisohen  Spradfla» 
speciell  im  Arabischen.  Ein  Beitrag  znr  vergleich.  Syntax  aar  seniL 
Sprachen.  (Aus:  »Sitzungsber.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.«)  Mnnckea, 
Ackermann.    52  S.    gr.  8.  baar  n,  %  JL 


a.    Hebräisch  and  Chaldäisch. 

BrSll,  Adolf,  zar  Geschichte  nnd  Literatur  der  Samaritaner.  Frank- 
furt a/M.    25  S.    4.    (Progr.) 

Dayidson,  A.  6.,  an  introdnctory  Hebrew  gram  mar.  With  progresBira 
exercises  in  reading  andwriting.  2.  ed.  Edinburgh,  Clark;  London, 
Hamilton.    200  p.    8.  7  sfa.  6  d. 

Fürst,  Jal.,  hebräisches  nnd  chaldäisches  Handwörterbuch  über  das  alte 
Testament.  Mit  einer  Einleitnng,  eine  kurze  Geschichte  der  hebrii- 
Bchen  Lexikographie  enth.,  einem  deutschen  Index,  sowie  einem  gram- 
mat.  und  analyt.  Anhang.  8.  verb.  und  verm.  Aufl.,  bearb.  von  Yiot 
Ryssel.    2  Bde.    Leipzig,  Tauchnitz.    XLYIII,  806n.667S.    Lex.-a 

18  JL  50  A 

Oiesebreeht,  Frdr.,  die  hebräische  Pr&poaition  Lamed.  1.  ThL  HiI&l 
81  S.    8.    (Diss.) 

Halle,  Lippert.    112  S.    gr.  8.  n.  4  e^ 

HorwitZf  A.,  hebrftisohe  Lese-Fibel,  im  Auftrage  dea  Taktmad-TorA-Yar* 
atandee  ta  Berlin  bearb.    8.  Aufl.    Berlin,  Abeladorff.    IT,    86  S.    6. 

cart.  n.n.  60  ^ 

Land ,  J.  F.  N. ,  principles  of  Hebrew  grammar.  Tramlated  ttom  tha 
Dut^  by  R.  L.  Poole.    London,  Trubner.    219  p.    8.        7  ah.  6  d^ 

Levy ,  J. ,  neuhebraisches  und  chaldäisches  Wörterbuch  über  die  Tal- 
mudim  und  Midraschim-  Nebst  Beitragen  von  H.  L.  Fleischer.  5. 
Lfg.  Leipzig,  Brockhans.  l.  Bd.  VIII  und  S.  449—567.  hoch  4. 
k  n.  6e4t;  1.  Bd.  cplt.  auf  Schreibpapier  mit  breitem  Rande  n.  40a4[ 

Mason,  P.  EL,  Hebrew  exercise  book.  Hebrew -English  and  Engüah- 
Hebrew  exercises,  with  praotical  grammar  of  the  word  forma  and  an 
appendix;  also  füll  and  extensive  tables.  New  ed.  of  the  flrst  and 
second  parts.    Cambridge,  Hall;  London,  Simpkin.    510  p.    8.  18 ik 

Penn,  W.,  how  to  read  the  Hebrew  bible.  With  Lexicon.  London, 
Bagster.    12.  6  sL 

Smith's ,  George  ,  chaldäische  Genesis.  Eeilinschriftliche  Berichte  über 
Schöp^ng,  Sündenfall,  Sintflath,  Thurmbau  und  Nimrod,  nebat  mleo 
anderen  Fragmenten  ältesten  babylonisch-asayr.  Sehriftthuma.  Mit  27 
Abbildungen  (in  eingedr.  Holzschn.,  4  Holzsohn. -Taf.  u.  1  Photogr«) 
Autoria»  Uebersetzung  von  Herm.  Delitzsch.  Nebst Erlaotenrngoii 
und  fortgesetzten  Forschungen  von  Frdr.  Delitzsch.  LeipibL 
Hinrichs.    XIV,  821  S.    gr.  8.  n.  10  «2 

Sperling,  Arthur  Gotthard,  die  nota  relationis  im  Hebr&iachoi.  Em 
Beitrag  zur  hebräischen  Lexicographie  und  Grammatik.  Leipsig, 
47  S.    8.    (Diss.) 

Strack,  Herm.  L.,  A.  Firkowitsch  und  seine  Entdeckungen.  Ein  Grab- 
stein der  hebräischen  Grabschriften  der  Krim.  Leipzig,  Hinrieha^  Tari 
in  Comm.    44  S.    gr.  8.  n.  1«4[ 

Wandel,  Georg.,  de  particulae  Hebndcae  ^  indole  vi  nao.  Jenae  1875. 
50  S.    8.    (Dies.)  ^ 

In. J 


r^ -  —  -  -     -       *  •  —  .-  ~.  ■  - -      -  -  -t^Bflt 

Spracliwisfl.  —  11.  Sem.  Sprachen.  Syr.  Arab.  Aethip.    267    ? 


b.    SyriscL 

Kalilag  and  Damnag.  Alte  syr.  Uebersetzang  des  indischen  Für- 
stenspiegels.  Text  und  deutsche  Üebersetzung  von  Gast  Bickell. 
Mit  einer  Einleitung  von  Thdr.  Benfey.  Leipzig,  Brockhans.  CXLYII, 
127  u.  182  S.    Lex.-8.  n.  24  «^ 


c.    Arabisch. 

Alasma't,  Kit&b-al-Fark.  Nach  einer  Wiener  Handschrift  herausgegeben 
und  mit  Noten  versehen  von  Dav.  Heinr.  Müller.  (Aus :  »Sitzungs- 
ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.c)  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  66  S. 
Lez.-6.  n.  80  ^ 

Cotton,  Sir  Arthur,  Arabic  primer:  consisting  of  180  short  sentences 
containing  80  primary  words  prepared  according  to  the  vocal  System 
of  studying  language.    London,  Trübner.    8.  2  sh.  6  d. 

el-Bekri,  Abu  'Obeid  'Abdallah  ben  'Abd  el-^Az!z,  das  geographische 
Wörterbuch,  nach  den  Handschriften  zu  Leiden,  Cambridge,  London 
und  Mailand  hrsg.  von  Ferd.  Wüstenfeld.  2.  Bd.  Gottingen, 
Deuerlich..    1.  Bd.  8  und  448  S.    gr.  8.  a  n.  9  e^ 

Bibliotheca  geographorum  arabicorum.  Ed.  M.  J.  de  Goeje.  Pars 
II.  et  III.    Pars  I.    Leiden,  Brill.    gr.  8.  n.n.  24  UK  60  ^ 

(I-III,  1.:  n.n.  97  J^  60  ^ 
Inhalt:  II.  Tiae  etregna.  Descriptio  ditionis  moslemieae  auctore  Abu'l 
Käs  im  ibn  Haukal.  ZXI ,  406  S.  1873.  n.n.  15  UK  ~  HI. 
1.  Descriptio  imperii  moslemici  anctore  Schamso'd-dtn  Abll  Ab- 
doUHh  Mohammed  ihn  Ahmed  ibn  abt  Bekr  al*Baniift 
al-Basschirt-Mokaddasi.     Pars  I.     VD,  856  8.     n.n.9o4(50^ 

Frenkel,  Ernst,  An-Nahhäs'  Commentar  zur  Mu'allaqa  des  Imruul-Qais« 
L  Tbl.    Halle.    X,  22  S.    8.    (Diss.) 

An-NahhAa'  Commentar  zur  Mu*allaqa  des  Imruul-Qais.  Nach  der 
Leidener  und  der  Berliner  Handschr.  hrsg.  von  Ernst  Frenkel. 
Halle,  Lippert.    XIY,  68  S.    gr.  8.  n.  4  «^ 

Ja'ls,  Ibn,  Commentar  zu  Zamachsari's  Mufassal.  Nach  den  Hand- 
schriften zu  Leipzig,  Oxford,  Constantinopel  und  Cairo  aufEosten  der 
deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  hrsg.  von  G.Jahn.  ,1.  Heft. 
Leipzig,  Brookhans  in  Comm.    160  S.    gr.  4.  n.  12  JH 


d.     Aethiopisch. 

Chalyet  de  Rochemonteix,  le  marquis  de,  des  rapports  grammaticaux 
entre  l'^gyptien  et  le  herbere.  Paris,  Bouchard-Huzara.  42  p.  8. 
(Extr.) 

Schodde ,  George  H. ,  Herm&  Nabi ,  the  ethiopic  version  of  Pastor 
Hermae  examined.  A  dissertation.  Leipzig,  Staufier  in  Comm.  45 
S.    gr.  8.  n.  1  »^ 

Tmmpp,  Ernst,  über  den  Accent  im  Aethiopischen.  (Aus:  »2^it8chr. 
d«  D.  M.  G.«)     Leipzig.    , München,  Ackermann.    47  S.     gr.  8. 

baar  tl  2  JH 

JPO^  ■■!«       ■■      II    ■■    ■     I   UM     !  —  ■»■■    I    ■■■      ■■    III    ■■      II      ■■■       ■   I.    I      II   1,1,  I      ■ I.ll    ■■II«!   I    I        "fJ^JH 
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111.    Ural-Altaiscke  Spracbci. 

Donner,  0.,  vergleichendes  Wörterbuch  der  finnisch-ugrischeQ  8pc«c]ie&. 

II.     HelfliDgfors.     Leipzig,  BrockhaoB   in  Gomm.     160  S.     gr.  8. 

a  n.  5  «A 
Enropaens,  D.  E.  D.,  die  finnisch  -  ungarischen  Sprachen  und  die  ür- 

heimath  des  Menschengeschlechtes.     Zur  Belenchtong  der    arehaolog. 

Fragen  im  Betreff  des  ältesten  vorhistorischen  Daseins  der  Menschen. 

Helnngfors.    Berlin,  Calyary  dk  Co.    4  S.  mit  8  Tab.  in  qn.  gr.  4.  a. 

Imp.-FoL    8.  baar  n.  2  wC  40  ^ 


PiilBisch. 

UJfalvy,  Gh«  £.  de,  principes  de  phon^tique   dans  la  langoe 
Soivis  d*un  essai  de  tradoction   d'un   fragment  dn  Kalävala. 
1876.    88  p.    8.  5  sk 

—  et  Raphael  Hertsberg,  grammaire  finnoise  d'apres  les  -ptmapm 
d'Eur^n,  snivie  d'on  recneil  de  moroeaux  choisis.  Paris,  MaisoBDeave. 
112  p.    8. 

Ungarisch, 

Boder,  AdL «  brieflicher  Unterricht  för  das  grundliehe  Stodinm  der  qb- 

garischen  Sprache.    2.  verb.  und  verm.  Aufl*    l^-S.  Bii^    Badapest| 

Grimm.    S.  1—88.    gr.  8.  k  n.  40  4 

—  ungarisch  «deutsches  Conversations-Buch.  Brieflicher  ünterndif  lur 
das  Selbststudium  der  ungar.  Sprache.  Supplement  für  EiseBbahn-, 
DampfschifiTahrts- und  Telegraphen-Beamte.    £bd.  168  8.  gr.8.  n.5Jl 

HrkisfL 

Zenker,  Jnl.  Thdr.,  diotionnaire  turc-arabe-persan.  —  Turkisch-arabiBeh- 
pers.  Handwörterbuch.  24.  und  26.  (Schluss-jHeft  Leipzig,  fisgel- 
mann.    VI  u.  S.  919-980.    Imp.-4. 


1¥.    CUnedsck    JaptMesiscb. 

Annnaire  de  la  SociSte  des  dtudes  japonaises,  chinoiaes,  tartares  el 
indo-chinoises ,  fondee  k  Paris  en  1878 ;  pnblie  par  Emile  Buraonf  et 
Imamura  Warau,  secretaires.  8e  annee.  1876.  Paria,  Maisonneofe. 
64  p.    8.  S  fr. 

Chinese.  A  primer  of  the  Hangohow  dialect  London,  ohriat.  knowL 
sodety.    8.  1  sh.  2  d. 

—  Key  to  above.    ibid.    8.  *  i^- 

Cliiiishingnra  or  the  loyal  league :  a  Japanese  romance.  Tranalated 
by  F.  V.  Dickins.    London,  Low.    8.  16  A. 

Edklns ,  J. ,  introduction  to  the  study  of  the  Chinese  ehanwters.  Lon- 
don ,  Trübner.    8.  18  sk   " 
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QriMbach ,  Ed. ,  die  treulose  Witwe.  Eine  ohines*  Novelle  und  ihre 
Wandenmg  durch  die  Weltliterator.  8.,  omgearb.  Aufl.  Stattgart, 
1877,  Eroner.    128  S.  m.  eingedr.  Vignetten*    gr.  16.  n.  8  e^ 

Grfinwald,  Maurice,  notices  pr^liminaires  Bur  l'affinitö  de  la  langue 
Chinoise  ayeo  les  langnes  Aryennes  et  avec  les  langues  dites  Altaiquee. 
Gen^e,  1876.    8  p.    8.  1  ah.  4  d. 

Lelaiidy  Charles  G.«  Pidgin -English  sing-Bong,  or  songs  and  stories  in 
the  China-EngÜBh  dialect,  with  a  vocabokry.  London,  Trübner.  8.  5  sh. 

Pemy,  Paul,  grammaire  de  la  langue  dunoise  orale  et  6crite.  T.  2. 
Langue  toite.  Paris,  Maisonneuve;  Iierouz.  XYI,  647  p.  et  tableau. 
8.  20  fr. 

Pflsmaier,  Aug.,  Aufzeichnungen  aus  dem  Reiche  I — se.  (Aus:  »Sit* 
sungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wis8.c)  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  82 
S.    Lex.-8.  n.  1  ci^  40  ^ 

—  die  Sintoobannung  des  Geschlechts  Naka-Tomi.  (Aus:  »Sitzungsber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.«)    Ebd.    26  S.    Lez.-8.  n.n.  60  ^ 

—  die  Einkehr  in  der  Strasse  von  Eanzaki.  (Aus:  »Sitzungsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.t)    Ebds.    84  S.    Lex.-8.  n.  1  Ui:  20  ^ 

Satow,  Emest  Mason,  and  Ishibashi  Masakata,  an  English  -  Japanese 
dictionary  of  the  spoken  langnage.  London,  Trübner.  XX,  366  p. 
82.  12  sh. 

Tchonng;,  Hoa  Eon -Ein  Tsai.  Textes  chinois,  andens  et  modernes. 
Traduits  ponr  la  premi^  fois  dans  une  langue  europeene,  par  Leon 
de  Bosny.    Paris.    118  p.    With  79  pages  of  Chinese  texts.  8.  12sh« 


V.    AfrikaBische  Sprachen« 

Bleek,  W.  H.  J.,  a  brief  aocount  of  ßushman  folk-lore  and  other  texts. 

London ,  Trnbner.    21  p.    fol.  2  sh.  6  d. 

Endemann,  Earl,  Versuch  einer  Grammatik  des  Sotho.    Berlin,  Herta. 

ym,  201.  S.    gr.  8.  n.7  JH 

VL    Ameriktmsclie  Sprachen. 

Cnenro ,  Bufino  Jos^ ,  apuntaciones  critioas  sobre  el  lengoaje  bogotano. 
Segunda  edidon  notablemente  anmentada.  Bogota,  impr.  EcheTerria, 
1876.  XXXII,  627  p.  8. 
Gatachet,  Alb.  S. ,  zwölf  Sprachen  aus  dem  Südwesten  Nordamerikas 
(Pueblos-  und  Apache- Mundarten;  Tonto,  Tonkawa,  Digger,  Utah). 
Wortverzeichnisse,  hrsg.,  erläutert  und  mit  einer  Einleitung  über  Bau, 
Begrifisbildung  und  loc»le  Gruppirung  der  amerikanischen  Sprachen, 
versehen.    Weimar,  Böhlau.    V,  168  S.    Lex.-8.  n.  6  Jü 

MoDtoya,  P.  Antonio  Buiz  de ,  obras.    Entrega  I  -  II.    Wien ,  Faesy  & 
Friok.  baar  &  n.  13  «^  60  ^ 

Inhalt:   Arte,    Yocabalario  7  tesoro  de  la  lengna  Guarani,    ö  mas  bien 
tupi.     I.  Arte 7  Yocabalario.     Kaeva  ed.,  mas  correeta  7  esmerada  qae 
la  primera,  7  con  las  Yoces  indias  en  tipo  differente.     IV,  100  8.  n. 
Xn,  510  Sp.  —  n.     Tesoro  Gnarani  (ö  tupi)-eBpaSol.    412  8. 
*-  —  arte,    yocabulario ,   tesoro    y  cateoismo  de  la    lengua    Guarani. 
Pnblicado  nuevamente  sin  alteracion  alguna  por  Julio  Platzmann.    4 
Yols.  Leipzig,  1876.  p.  GXX.  and  376,  234,  408,  and  336.    4.        26  sh. 
Platamann,  Jnl.,  Yerzeichniss  einer  Auswahl  amerikanischer  Grammati- 
ken, Wörterbücher,  Katechismen  etc.    Leipzig,  Köhler,    38  S.    gr.  8.    | 
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m    Baskisch. 

EgAnn,  Juan  Maria,   manoal  de  la  oonvenacion  para  vao  de  Im  qoe  , 
viritan  elpaisvasco.    Caatellano-Tasoo.    Madrid,  Mnrillo.  128  p.  6.  it.  j 


Till.    PdygUtt«. 

Califlcb,  J.  M.,  proverbes  et  locations  familidree  eii  qnatz«  langnes, 
(Fran^aifl  -  Anglais  -  AUemand  -  Hollandais) ,  aveo  one  liste  alphab^tique 
poor  ohaqoe  langae  separäment  (le  livraison.)  La  Haye,  Belinfiuite.  , 
8  bL  en  bl.  1  —  83  met  dabbelde  pagineering  en  in  2  kolommoi  I 
gedrakt    8.  60  e.  j 

Compleet  in  9  afl.  yan  4  vel  droks.  l 

Gonnor,  James,  französisch-deutsch-englischeB  ConYenationsbüdhIem  Km 
Gebrauche  in   Schalen  und  auf  Reisen.     6.  verb.  Aufl.     Heidelberg,   : 
Winter.    YIU,  277  S.    gr.  16.  cart  n.  2  «4:  80  ^ 
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Abec^daire  firangals  100 

Abel,  koptische  Untersuchungen  122 
Abhandlungen     der    historischen 
Classe  der  bayerischen  Akade- 
mie 6 

—  der  philosophisch  -  philologi- 
schen Classe  der  bayerischen 
Akademie  6 

—  der  Oesellsohaft  der  Wissen* 
Schäften  zu  Göttingen  6 

—  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes 45.  119.  186 

Abney,  Thebes  and  its  five  grea* 
ter  temples  146 

Abraham,   d.  germanischen  und     1 
pannonischen  Kriege  unter  Au- 
gustus  187 

AbregS  de  grammaire  iTanQaise244 

—  de  la  Premixe  partie  des  ele- 
ments  de  grammaire  frangaise  244 

Academia  de  ciencias  morales  y 

politicas.    Memorias  7 

Aoademie  de  la  Bochelle»  Seance 

publique  130 

Accademia  dell'istitnto  dl  Bologna. 

Bendiconto  180 

Acta  sooietatis  philologae  Lipsi- 

eiuis  ed.  Bitschelius  1 


Acta  sooietatis  sc  üpaalisnaif  130 

—  univeraitatis  Lnndensis  7 
Adam,  grammaire  des  dialeetes 

oree  et  chippeway  1^ 

—  das  doppelte  Motiy  im  Freier- 
mord  165 

Addison,  cours  delangneanglaiseSS 

—  selection  firom  papece  oontri- 
buted  to  the  »Spectatorc  78 

Adelung's  Handwörterbaoh  der 
deut^hen  Sprache  203 

Adler-Biesnard,  dictionnaire  firw- 
gais-allemand  243 

Aehrenlese.  Deutacfaea  Leaebnok 
von  Böhner  6^ 

Aelianus,  eztraits»  par  Chambaa  160 

Aeschyli  Persae.    Reo.  Obeidick  82 

—  i  Persiani:  trad.daFraccaroli83 
AesopuB,  fahles,  par  Griea  161 

—  fabulas,  tradnoc.de  de  Silva  161   ; 

—  fahles  and  myths,  by  White  161    j 

—  ohoix  de  fahles,  par  Bade    161 
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Agosteo,  grammatica  italiaoa    360 
Ahn,  anthologie  firan^iaase        100    ' 

—  firstfrenchcoarBeybyBaitlet  100 
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Ahn,  fransösisclie  Grammatik     100 

—  lärobok  in  franske  spraket    244 

—  Lehrgang  znr  Erlemang  der 
firanzösiaohen  Sprache  100 

d.  italienisohen  Sprache  US 

—  noayelle  m^thode  poor  appren- 
dre  la  langoe  allemande  73 

anglaise  88.  225 

italienne  118.  260 

Ahnfeldt,  verldBliteratnrens  histo- 

ria  49.  184 

Ahron,  Sefer  Ha-Ghinnaoh  119 

Aiol  et  Mirabel,  v.  Foerster  92. 287 
Alasma  i,  Kitab-al-Fark,  v.Müller  267 
Albert,  la  litteratore  firan^aise  an 

XVflIe  Biäcle  237 

—  de  Rheao  tragoedia  163 
Albomoz ,  arte  de  la  lengna  Chi- 

paneca  122 

Albrecht,  60  sohrütl.  Uebangen  62 

—  Leitfaden  f.  d.  dtsohen  Sprach- 
nnterrioht  62 

—  Leitfaden  f.  d.  dtschen  Unter- 
richt im  schriftlichen  Gedanken- 
ansdruck  62 

Alby,  Variante  an  7e  vers  da  IXe 

chant  jde  TEnfer  de  Dante     258 
Alciator,  la  Batire  da  XIXe  si^ole  49 
Alemannia,  v.  Birlinger        64.  192 
Alezanderson ,   den  grekiBka  me- 
trikens  eenaste   utvecklingspe- 
riod  24 

Alexeiefif,   monnaie   d'an  roi  da 

Bosphore  cimmerien  149 

Alexejew,    Lehrbach    der   rosti- 

sehen  Sprache  264 

Alexis,  Bignificaüon  des  noms  des 

commones  de  Provence  100 

Alfiibete  des  gesammten  Erdkrei- 
ses 182 
Alfieri,  tragedies,  by  Bowring  258 
Auen,  first  Latin  ezeroiBe  book  27 
Allerlee  aus  der  Eberlaositz  217 
AUevy,  histoire  andenne  187 
Almanach  der  k.  Akademie  der 

Wiasensohaften  180 

1' Almanach  doos  paysans  108 

Alvarez,  coors  de  versions  eepa- 

gnoles  261 

Amarakosha,  by    Jibananda  Yi- 

dyasagara  189 

Ambrosoli,  grammatica  italiana  260 
Ammiani     Maroellini    fragmenta 

Marborgensia,  ed.  Nissen        172 
Anaoreon,  av^nanaxät  ed.  Rose  82 

—  ödes,  trad.  par  Belhomme  161 
Anohieta,  grammatica  da  lingoa 

do  Brasü  263 


Anderson,  Norse  mythology  90 

Andreotti,   appanti  grammaticali 

di  lingua  itdiana  260 

Andresen,   deatsohe  Volksetymo- 
logie 62 
Andrzejewski,  hypoth^es  qaant  k 
Porigine   et  la   formation  des 
langaes  romanes                       286 
Anecdota  Syriaca,  coli.  Land      120 
Anniversario  de  Cervantes           115 
Ankjaer,  tysk  formlaere  78 
An-Nahhas*  Gommentar  zor  Ma- 
*allaqa  des  Imranl-Qais,    von 
Frenkel                                    267 
Annuaire  de  PAcademie  de  Bei- 

gique  7 
de  Toalonse  7 

—  de  l'Institat  de  France  7 
-—  de  la  societe  des  etades  japo* 

naises  266 

Antologia,  naova  1.  125 

—  of  modern  French  poetry,  by 
Cassal  and  Karcher  100 

Anundoram  Borooah  51 

Anzeigen,  Göttingiache  gelehrte    7 
Anzeiger,  neaer,  för  Bibliographie 
and  BibliothekwiBsenschaft,  von 
Petzholdt  7 

—  philologischer,  v.  Leutsch         1 

—  namismatisch-sphragistisoher, 
von  Walte  nad  Bahrfeldt  21 

Anzoletti,  zur  Heimatlrage  Wal- 
ther^s  von  der  Yogelweide        56 

Apoftegmi  di  filosofi  greci,  di  Bes- 
sone  88 

Apraiz,  historia  de  los  estadios 
helenicos  en  Espana  115 

Apulei  opascala,  rec.  Goldbaoher  172 

Arbois  de  JubainviUe,  permota- 
tions  de  la  oonsonne  initiale 
dans  les  langaes  neoceltiqnes  265 

Arohiv  für  Literaturgeschichte,  v. 
Schnorr  v.  Carols&ld        46.  181 

—  pädagogisches  1 

—  för  slavische  Philologie,  von 
Jagic  117.  264 

—  für  das  Studiam  der  neueren 
Sprachen,  v.  Herrig  46 

—  glottologico  italiano ,  da  As- 
ooU  115.  258 

Arentzen,   Baggesen  og  Oehlen- 

schläger  284 

Aristaenetus,  par  Foooault  161 

Aristophanes  ausgewählte  Komö- 
dien, von  Eock  82.  161 

—  Achamians,  by  Paley  161 

—  i  cavalieri,  trad«  di  Fran- 
ohetti  82 
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AriBtophanes,  Plntas,  pur  Dnoassaa  16 1 
par  Helleo  161 

—  wasps,  by  Rogen  82 
Aristoteles,  Nicomaohean   ethics, 

transl.  by  Williams  161 

-^  Nikomachiflche  Ethik.  Uebers. 
von  Kirchmann  38 

—  Kategorien,  y.  Kirchmann      162 

—  la  po6tiqae,  par  Noel  161 

—  —  par  Kgger  161 

—  —  par  Congny  33 

Dichtkunst,  v.  Schmidt      33 

— -  politics,  by  Bronghton  162 

—  politiqae,  par  Congny  162 

rhetoriqae,   par  Legon§z    83 

Armana  de  Lengado  108 

—  pronvengan  255 
Armbnister,    animadversiones  in 

Herodian.  nt^i  nad^mr  164 

Arnim  n.  Brentano,   des  Knaben 

Wunderhom,  von  Birlinger  u. 

Crecelius  57 

Arnold,  the  Iliad  and  Odyssey  of 

India  51 

—  the  Indian  song  of  songs        51 

—  key  to  Latin  prose  composi- 
tion  27 

»•  de   Atheniensinm  praetoribus 

12.  137 
— -  de  rebus  soenicis  in  Enripidis 

Cyolope  168 

Arnulf,  trSsor  litteraire  de  la  lan- 

gne  frangaise  100 

Arqoie,    inoundation    de  la  6a- 

ronno  265 

Arriani  anabasis,  recogn.  Abioht  33 
Arrighi,  on  pret  che  sent  de  ves 

omm  261 

—  on  ripiegh  de  nevod  261 
Arsskrilt,  Upsala  universitets  1 
Arthur's  French  grammar  244 
Asbjömsen,   noordsche  volksver» 

tellingen  90 

Asböth,  Umwandlung  d.  Themen 

im  Lateinischen  27 

Asher's  coUection  of  english  au- 

thors  81.  224 

Assfahl,   üebungsstücke   fdr  die 

französische  Komposition  244 
Atti  della  acoademia  di  Torino  130 
di  Palermo  7 

—  del  Istituto  Yeneto  7.  181 
Aubanel,  disoours,  256 
Aubertin,   histoire  de  la  langue 

et  de  la  littöratnre  frangaises 
au  moyen  &ge  98 

Audacis  ars  grammatica  ed.  Keil  172 
Auerbach,  ^ioolaus  Lenau  200 


Auermann ,    Platons    GaidünilfeB- 

genden  168 

Aufsat^bnch  für  Elementar-Scfai' 

ler  e2 

Auguste  ler,  empereur  romain  1S7 
Augustiny,  das  Sabstantivom  in 

den  germanischen  Sprachen  191 
Anler,  de  fide  Prooopii  88.  1S7 
Ausfeld,  de  Oppiano  167 

Auswahl  deutscher  BühneiMtadte 

zum  üebersetzen  in  das  Fran» 

zösische  244 

—  französischer  Lesestacke  100 
Autenrieth,  lydsk  gramatik  314 
d'Avanzo,  insegnamento  degli  ao- 

tori  dassid  10 

Averroe,  commento  medio  alla  re- 

torica  di  Aristotele,  da  Laamio  83 
Avesta,  trad.  par  Harles  58 

Azenfeld,  Schul-Poetik  20S 

Ayer,  grammaire  fian^aiae  100 


Babochi,  oeuvres  266 

Babrii  fabulae  rec.  Eberhard       88 
Bacchi   della   Lega,   bibliografia 

dei  vocabolarii  ne'dialetti  ita- 

liani  116 

Bachelet,  histoire  aneienne         187 
Bachof,  Handschriften  der  Oym- 

nasialbibliothek  in  HiMnAln     ISS 
Baddeley,  auxilia  Latina  27 

Badings ,       Hollandsoh  -  ^aiAMn^h 

woordenboek  137 

Baehrens,  Tibullische  Blätter     179 
Baeker,  de  interpolationibus  ora- 

tionis    AeschiiMMe    contra   Ti* 

marchum  82 

Bärwinkel,  d.  religiöse  Werth  v. 

Fritz  Reuter's  »üt  min  Strom- 

tid«  200 

Bässler,     Heldengeechichten  des 

Mittelalters  76 

Bäumlein,  griediisoha  Sohalgram* 

matik  163 

Bahr,   Ursprung   der  römischeo 

Provinz  lUyrien  187 

Baier,  das  Heidenroslein  200 

Ballaoey,  oonversacion  franoesa  246 
Bandow,  Charakterbilder  aas  d«r 

Geschichte  der  engiisdhen  Lit- 

teratur  77 

Baneijea,  the  Arian  witoeas  61 
Bttf'iidliiy  JuriiS^f  nltm^iCauß  170 
Barbier,  dictionnaire  des  oofn- 

ges  anonymes  OS 

—  manaal  of  Frenoh  prommcia- 

tion  945 
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Barkholt,  Horatiiw  de  Teteribüs 
Romanornm  poetis  175 

Baron,  Jonghanns  und  Schindler, 
dentsoheSprachschole  62. 203. 204 

Barrantes  y  Nocedal,  discursofl   116 

Bartel,  le  Chansonnier  B^ranger  242 

Barthel,  die  deutsche  National- 
literator  der  Neuzeit  56 

Bartoli,  precnrsori  del  Boccaccio  HO 

BaskerviUe,  Lehrbuch  der  engli- 
schen Sprache  88 

Bataillard,  les  origines  des  Boh6- 
miens  58 

Bäte,  dictionary  of  the  Hindee 
langnage  51.  187 

Bauer,  Gmndsüge  der  neuhoch- 
deutschen Grammatik  204 

—  Uebungsbuch  zum  üebersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Grie- 
chische 158 

—  u.  Englmann,  Aufgaben  zu  la- 
teinischen Stilübungen  27 

—  n.  Schreibmüller,  Lesebuch  62 
Bauerfeind ,    sprachliche    Eigen- 

thümlichkeiten  aus  dem  Wup- 

perthale  217 

Banraann,  modorum  usus  Dionysii 

Hai.  84 

Baume,    key  to    translations   in 

Frenoh  syntaz  245 

Baumgart,  100  Fragen  üb.  deutsche 

Sprachlehre  62 

—  die  Hamlet-Tragödie  222 
Baur,  Abhandlungen  zur  Geschichte 

der  alten  Philosophie  22 

—  introdnzione  allo  studio  del 
greco  e  del  latino  152 

—  introduction  to  Greek  and 
Latin  152 

—  d.  nominale  Reduplication  im 
Griechischen  153 

Bayle,    la   poesie  proyen9Rle  an 

moyen  llge  286 

Bayles,    manuel  de  convefsation 

fran^aise  et  anglaise  225 

Beal,  legend  of  Sakya  Buddha  51 
Beames ,    oomparative    grammar 

of  the  modern  Aryan  langnages 

of  India  51 

Beaumarchais,  oeuvres  289 

Beocaria,  manuale  della  lingua  si 

italiana  si  latina  27 

Becher,   de  Giceronis  ad  Brntum 

epistulis  41.  173 

Bechstein,  de  nominibus  suffixorum 

ent  et  mino  ope  formatis  155 
"  altdeutsche  Märchen  219 

—  neues  dtsohes  Märchenbuch  77.219 
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Bechstein,  Tristan  und  Isolt         57 
Bechtel ,    gegenseitige    Assimila- 
lation    und   Dissimilation    der 
beiden  Zitterlaute  187 

Beck,  kleine  lateinische  Gram- 
matik 155 

—  Theorie  der  Prosa  u.  Poesie  62 
Becker,  lacbanson  frangaise  da  Xle 

au  XVIIe  sibcle  93 

—  Charikles  144 

—  Erzählungen  aus  der  alten 
Welt  187 

—  Handbuch  d.  dtschen  Sprache  204 

—  die  Wand-  und  Decken -Ge- 
mälde d.  römischen  Eatacom- 
ben  146 

—  les  pensto  de  Pascal  242 
Beermann,  de  dialecto  Boeotica  153 
Beeskow,  Uebnngsstücke  zum  Ue- 

bersetzen  aus   dem  Deutschen 

ins  Lateinische  27 

Beha  Ed   Din  Zoheir,   poetical 

works,  by  Palmer  120 

Behaghel,  die  Modi  im  Heliand  195 
Behn-Esohenbnrg,  Blementarbnch 

der  englischen  Sprache     83.  225 

—  Schulgrammatik  d.  englischen 
Sprache  88 

Beiträge  zur  Geschichte  d.  dtschen 
Sprache  und  Literatur  v.  Paul 
u.  Braune  54.  192 

—  zur  Kunde  der  indogermani- 
schen Sprachen  von  Bezzen- 
berger  187 

—  zur  vergleichenden  Sprachfor- 
schung von  Kuhn  181 

Bekkevold,  franske  stil0velser    245 
el-Bekri,  geographisches  Wörter- 
buch, V.  Wüstenfeld  121 
Beleze,  elements  de  litt^rature  287 

—  exercices  de  memoire  et  de 
style  245 

^  histoire  ancienne  187 

—  petite  histoire  ancienne         187 

—  histoire  romaine  187 
~  petite  histoire  romaine          l87 

—  mythologie  146 
Beljame,    premibre   annee   d'an- 

glais  225 

—  handy  guido  to  French  con- 
versation  245 

Belin,  de  Giceronis  orationum  de- 
perditarum  fragmentis  173 

Bellenger,  modern  French  con- 
versation  245 

—  modern  conversation ,  eng- 
lish-german  88 

frendi-english  88 
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^  Hand-  o.  Hälfsbach  im  deot- 

sehen  Aafsatze  72 

Sommerbrodt,  scaenica  28 

Bonne,  die  Bibliothek  des  Andre- 

annms  in  Hildesheim  185 

Sonnenbarg,  abstract  of  english 

grammar  280 

—  Grammatik  d.  engl.  Sprache  280 
*-*  d.  franz.  Eonjagation  255 
Sophokles,  von  Wolff  88 

—  von  Sohneidewin  169 
-*  theätre,  par  Badd  169 

—  aosgewfthlte  Tragödien,  von 
Weoklein  169 

*-  Ajax,  transl.  by  Campbell  88 
by  Campbell  &  Abbott    169 

—  les  choeors  de  1' Antigene, 
trad.  par  Legoaez  169 

•^  —  deutsch,  V.  Donner  88 

—  Electre,  trad.  par  Care  169 
•^  Oedipe  k  Colone ,  par  Dübner 

et  Lemoine  169 

—  Philoct^te  ,  par  Mirgasson    169 

—  —  par  Toamier  169 

reo.  Cavallin  88 

par  Benloew  88 

trad.  par  Talbot  88 

Sonlice,  peüt  dictionnaire  de  la 

langae  fran^aise  244 

Soulier,    la    doctrine    du  Logos 

chez  Philon  87.  167 

Sonry,  religions,  arts  etc.  de  l'Asie 

ant^rieare  148 

Siokel,  de  fontibas  aCassioDione 

adhibitis  84 


Sidgwick,  introdaction  to  Graek 
prose  oompoeition  155 

SiebeUs,  tirociniam  poeticnm,  von 
Hab^icht  91 

Siegfried,  imßok4  146 

Siemering,  die  Nominal-  u.  Ter* 
balflexion  in  Notker  197 

Sievers,  Grandzage  der  Lantphy- 
siologie  48.  191 

Sigholt,  opgaver  i  norak  Stil       91 

Silberstein,  Dichtknnst  d68  Ari- 
stoteles 8S 

Silling ,  manoal  of  english  IHera- 
tnre  76 

Simon,  Grandzage  d.  Mythologie 
d.  Griechen  a.  Römer  146 

Simonsen ,  tysk  formlare  217 

—  tysk  Handelskorrespondance  75 
Simplicias    SimplioisBimiiB ,    von 

Wolff  197 

Siret ,  elöments  de  la  grammaire 
anglaise  330 

—  epitome  historiae  graeeae, 
illastr.  Mottet  148 

Sissa,  la  mitologia  e  la  prima 
cantica  della  Divina  Commedia  1 12 

Sitzangsanzeiger  dar  kaiaeriidien 
Akademie  8 

Sitzongsberiohte  dar  kaiBeriichen 
Akademie  8.  182 

—  d.  philosophisch-phüologisfdieo 
u.  historischen  Claase  d.  baye- 
rischen Akademie  8.  182 

~  der  böhmischen  Geselladhaft 
der  Wissenschaften  9 

—  der  gelehrten  estnischen  Ge- 
sellsclmft  9 

Sleatel,  een  89 

Sparschah,  Kelten,  Griechen  und 

Germanen  188 

Speotator,    the.     Aaswahl,   von 

Schridde  280 

Spee's    Trotz    Nachtigall,     von 

Simrock  58 

Spelregels     der     Nederlandache 

taal  2SS 

Spenzetti,   poesie  in  dialetio  ve- 

neziano  261 

Sperling,    die  nota  relationia  im 

Hebräischen  120.  966 

Spervoge^s  Lieder,  v.  Schneider  197 
Spiess,  griechische  Formenlehre  27 

—  die  wichtigsten  Regeln  der 
latein.  Syntaxis  81 

—  Uebangsbach  zam  üebereetzen 
in's  Lateinische  81 
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d.  Lateinischen  in'a  Deotaobe  81 
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Spiess,  üebüngsbaoh  zum  üeber- 

setzen  aus  dem  Grieohischen  27 
Spirgatis,  die  Lieder  Friedrich^s 

von  Hansen  197 

Spitta,  de  amicoram  in  Macedo- 

nnin  regno  oondicione  16 

Sprachproben  ,  altenglische ,  von 

Mätzner  87.  230 

Sprach-  n.  Auisatzbach  f.  Schüler 

der  Unter-  n.  Mittelklasse  72 
Sprenger,  Alber's  Tundalus  81 

Sprichwörter,  deutsche  72 

Springer,    die  Topographie   La- 

tiums  136 

Spraijt,  grammaire  fran^aise       255 

—  Hoogduitsoh  leesboek  75 

—  inleiding  tdt  de  fioogduitsche 
taal  75 

Stabenow,  Hinnerk  nn  Erüschan 
över  de  Socialdemokraten        218 

Stacke,  Erzählungen  aus  der  al- 
ten Geschichte  16 

Stadtmüller,  z.  Tezteskritik  d.  Eu- 
ripid.  Medea  163 

Stäel.  diz  annees  d'exil,  by  Masson  108 

Stahel's  Prüfangs- Bibliothek  für 
einjährig  Freiwillige  194 

Statins,  siluae,  rec.  Baehrens       178 

Statuta  academiae  Argentinensis, 
von  Rathgeber  185 

Stave,  Retskrivnings-  og  Stil0velser285 

Steffen,  de  oanone  Aristophanis  et 
Aristarchi  166 

Steinbrück,  deutsche  Aufsätze     218 

—  der  erste  Unterricht  im  deut- 
schen Aufsatz  72 

—  Voltaire  als  Tragiker  243 
Steinhäuser,  Merk-  und  Uebungs- 

sätze  aus  dem  deutschen  Sprich- 
wörterschatze 72 
Steinschneider,   die  hebraeischen 

Handschriften  in  München  9 

Steketee,  de  stadie  van  Plato       37 
Stenzler,  indische  Hausregeln      186 
Stephens,  literature  of  the  Symry  119 
Stern,  Katechismus  der  allgemei- 
nen Literaturgeschichte  51 

—  Milton  und  seine  Zeit  223 

—  Fhilistus  als  Quelle  d.  Ephorus  167 
Stevenson,  rhythme  dans  l'hymno- 

graphie  de  TEglise  grecque  152 
Stewart,  Chrestomathie  anglaise  230 

—  Clements  of  Gaelic  grammar  265 
Stieler,  weil's  mi'  freut  218 
Stier ,  Material  für  d.  mittelhoch- 
deutschen Unterricht  197 

—  die  Trachinierinnen.d.  Sophoc- 
les  170 


Stoddart,  new  delectus;  or,  eäsy 
Steps  to  Latin  31 

—  the  Eskdale  herd-boy,  von 
Morris  87 

Stoerl,  Wolfgang  Ratke  136 

Stöhn,    Lehrbuch  der  deutschen 

Literatur  194 

Stoj entin,  de  J.  Pollucis  auctori- 

tate  88.  169 

Stokes,  Middle-Breton  hours  232 
Stolte,   Lehrgang  der  deutschen 

Sprache  218 

Storch,  Methodik  des  lateinischen 

Unterrichts  auf  d.  Realschule  30 
Storia  dell'impero  romano  143 

—  della  repubblica  romana         16 

—  di  lu  Signuri  etc.  115 
Storme,  Französ.  Lesebuch         108 

—  Materialien  zum  Uebersetzen 
in's  Englische  87 

Stormouth,  etymological  and  pro- 
nouncing  dictionary  82 

—  English  spellings  and  spelling 
rules  280 

Strack,  Firkowitsch  und  seine 
Entdeckungen  266 

Strassburger,  Pannonia  provincia 
Romana  16 

Straub,  dtsches  Lese-  u.  Sprach- 
buch 213 

Strauch,  Mamers  Leben  u,  Dich- 
tungen 197 

Strauss,  Voltaire,  trad.  par  Nar- 
val  248 

Strehlke,  de  commentario  anonyme 
in  Aristotelis  de  anima  libros  162 

Streit,  die  Heeres -Organisation 
des  Augustus  16 

Strenge ,  der  tendenziöse  Charak- 
ter d.  Caesarisohen  Memoiren  40 

Ströse,  kleine  deutsche  Gramma- 
tik ohne  Worte  72 

Struve,  Hamlet  223 

Stuart-Merritt,  methodepour  l'en- 
seignement  de  la  langue  ang- 
laise 87 

—  correspondance  comraerciale  87 
Studies  in  English,  by  Bowen  88 
Studien,  katholische  21.  88 

—  zur  griechischen  und  lateini- 
schen Grammatik  25.  152 

—  pädagogische,  v.  Rein  135 

—  romanische,  von  Boehmer      286 
Stünkel,    Sprache   der   Lex  Ro- 
mana Utinensis  159 

Stürzen-Becker,  Engelskläsebok  230 
Suchier,  dieMatthaeus  Paris  zuge- 
schriebene Vie  de  Saint  Auban  243 
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Sopfle,    Anleitung    zum    Latein- 
Bchreiben  31 

—  Aafgaben  zam  Uebenetzen  in 
das  Lateinieche  81 

Süss,  Geschichte  des  Gymnasiums 

zu  Freiberg  135 

Suhle,  Schul wörterbuoh  zu  Xeno- 

J)hon8  Anabasis  39 

livan,  firstEnglish  grammar  230 
Sunden,  Svensk  spräklära  91 

—  och  Modin,  SveDsk  stillära    236 
Susan,  Sammlung  Wörter,  Sprich- 
wörter und  ^densarten  213 

Susemihl,  de  vita  Aeschyli  161 
Sntton,  la  simplicitö  de  la  gram- 

maire  anglaise  88 

Swanneblommen  69 

Sweet,  Anglo-Saxon  reader  219 
Swift,  choioe  works  80 

Swinton,    bible  word-book,    by 

Gonant  82 

Sybel,  das  Bild  des  Zeus  149 

Symonds,  studies  of  Greek  poets  160 
SymoDS,  die  Yölsunga  Saga        284 

—  zu  Rückert*8  Yerskunst  202 
Szczepkowski,  Mathorin  Begnier  243 
Szedlo,   sarcofago   del  mnseo  di 

Bologna  18 


Taal  en  stijl  89 

Taalloovertjes  van  oom  Jan,  ho- 

moniemen  en  paroniemen       283 
Tadtus,  opera,  rec.  Orellius       178 

—  recogn.  Nipperdey  178 
-^  historical  history,  by  Simcox  44 

—  Agricola,  trad.  par  Lachöze  178 

von  Peter  178 

par  Henry  178 

rec.  ürlichs  44 

vers.  di  Faulisi  44 

—  Annal.  par  Tumebe  44 
transl.    by    Church    and 

Brodribb  44 
I^VI,  by  Gent                178 

—  Germania,  von  Baumstark      44 
übers,  v.  Baumstark  44 

—  GermanicuB,  by  Beesley         178 

—  Histor.,  par  Demogeot  44 

par  Beverle  178 

Tafel,  englisch-dtsches  Taschen- 
Wörterbuch  225 

Taillandier,  destin^s  de  la  nou- 
velle  poesie  provengale  92 

Taine,  den  engelske  literaturs  hi- 
storie  78.  220 

—  lesorigines  de  la  France  con- 
tempondne,  transl.  by  Dnrant  238 


Talamo,  l'Aristotäiame  de  la  soo- 

lastique  2S 

Talbert,  prononciation  de  la  to- 

yelle  ü  au  XVIe  si^le  255 

Taibot,     dictionnaire     fran^ais- 

grec  151 

Tamayo  y  Buas,   reeumen  de  las 

tareas   de   la  academia  Espa- 

Siola  ISS 

Tamm,  tyska  prefiz  i  Svenska  235 
Tapon-Fougas ,  la  r^fbrme  de  la 

comedie  moderne  184 

Taranatha  Tarkavachaspati,  Dha- 

turupadarsha  191 

—  Yacbaspatva  191 
Taratte,    llementa   de  littdrature 

fraDQaise  108 

Tarozzi,   esercitazioni  grammati- 

cali  261 

Taschenbuch  der  Handelsoorrea- 

pondenz  231 

Tasso,  la  Gerusalemme  liberata  259 

—  sonetto  inedito,  da  Bacci  259 
Tassy,  allegories,  brad.  de  l'Arabe 

etc.  266 

Tastu,  litterature  italienne  112 

Tavan,  amour  et  plour  257 

Taylor,  Eleosinian  and  Baockic  my- 

steries  19 

—  English  Synonyms  88 
Tchemyschewsb^,  Lessing  202 
Tchoung,  Hoa  Eou-Ein  Tsn,  par 

Rosny  269 

Teacher,  the  useful :  English  gram- 
mar etc.  68 
Teatro  italiano,  per  Werder      112 

—  scelto  112 
Tegner,  die  FrithjcÜB-Sage,  von 

Mohnike  285 

door  Eichstorff  285 

Teichmüller,  die  piaton.  Frage    87 

—  neue  Studien   zur  Geschichte 
der  Begriffe  23 

Temohtna,  Ion  Desira  257 

TerentiuB,  trad.  par  Grille         179 

—  by  Giles  44 

—  Andria,  v.  Meissner  44 
Teuffei,  die  horazische  Lyrik  und 

deren  Kritik  175 

Tesoro  de  los  romanceros  j  can- 

cioneros  espanoles  117 

Thackeray,  hints  on  Attic  Greek 

prose  composition  155 

Thai-Eih-Thu,  v.  Gabelentz  123 
Thalheim ,  Lysias  Rede  für  Poly- 

Stratos  167 

Thaner,  Walther  v.  d.  Yogelweide 

über  Kirche  und  Reich  58 
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Theatre,   modern  eBglish  comio, 

by  Albrecht  224 

Thedingfa,  de  Namenio  philosopho  23 
Theel,  deutsches  Lesebuch         218 
Thenard,   Gitoleux,  Roussaud  et 
Sauquet,  elömonts  de  grammaire 
frangaise  108 

Theocritus,  volgar.  da  Bertini      88 
Thierry,   reoits  de   rhistoire  ro- 

xnaine  an  Ye  sibcle  16 

Thomsen,  la  phonetiqne  romane  236 
Thonissen,   le  droit  ^^nal  de  U 

republique  athenienne  17 

Thouar,  ortografia  italiana  115 

Thukydides,  von  Classen  170 

—  von  Böhme  170 

—  11  vre  1er,  par  Henry  170 

—  transl.  by  Grawley  88 
Thumser,  Einang   und  Reimung 

der  deutschen  Hand-  u.  Druck- 
schrift 72 

Thurau,  pronomina  demonstrativa 
apud  Plautum  177 

Thyen,  die  Bibliothek  des  Gym- 
nasii  Carolini  in  Osnabrück    135 

Thym,  Joost  van  den  Vondel     283 

TibuUus,  eleg.  H.  4.,  trad.  per  de 
Novellis  44 

Tidskrift,  nordisk,  for  Filologi 
og  Paedagogik  130 

—  norsk,  for  literatur  180 
TiegSi  Biographien  dtsoher  Dich- 
ter 196 

Tiel,  beoefening  der  Engeische 
taal  281 

Tillmanns,  Commentar  zu  Thu- 
cydides'  Reden  171 

Timm,  Arten  und  Formen  der 
Dichtung  72 

—  das  Nibelungenlied  ein  Urbild 
deutscher  Poesie  58 

Tirocininm  poetioum  graecnm,  door 

Voegler  27 

Tischer ,  illustratio  loci  Euripidis 

Helenae  164 

Tivier  et  Riquicr,  mythologie       19 
Toennies,  la  syntaxe  de  Commincs  95 
Tolhausen,  technolofjiBches  Wör- 
terbuch: fraozös.-dtsch-engl.    128 
Tomaszewski,    de    Iliadis    libro 

XXIV  166 

Tomberger,  Sprachbuch  72 

Tommaseo    e  Bellini,    dizionario 

della  lingua  italiana  118 

Tomus  miraculorum  Sancti  Theo- 

baldi,  von  Stoffel  58 

Tornar,  Sofocle  e  latragedia  greca  38 
Tortoli,il  vocabolario  della  Crusca  118 


Tourist's     French     prononncing 

handbook  255 

Tourret,  le  Jardin  Santo-Cecillo  257 
Tourtonion,  brinde  pourtat  etc.  258 
Traduction    en    patois  gagas  de 

la  bulle  IneffabiUs  110 

Trajedi  sant  Bihui  110 

Transaotions  of  the  American 
philologioal  association  9 

—  of  the  Manchester  literaryclnb  220 
Traut,  Leitfaden   der   deutschen 

Grammatik  72 

—  Syntat  d.  dtschen  Sprache  218 
Trautmann,  Verfasser  alliteriren- 

der  Gedichte  d.  Altenglischen  228 
Traveller's  manual  of  conversa- 
tion  128 

—  Üie,  primer  (French  genders)  256 
Traversa,  utilitä  degli  studi  das- 

sici  158 

Trayner,  Latin  maximsand  phrasesl  59 
Trench,  study  of  words  281 

Trendelenburg,  Erläuterungen  zu 
den  Elementen   der  aristoteli- 
schen Logik  88 
Trenta,  elementi  deUa  gramma- 

tica  italiana  261 

Treu,  griechische  Thongefasse  21 
Trdilstra,  Feestrede  89 

Troppmann,  Denksprüche,  Gedichte 

und  Sprichwörter  218 

Troude,   dictionnaire  du  dialecte 

de  Uon  258 

Trubner's  bibliotheca  Sanscrita    58 
Trumpp,  der  Accent  im  Aethio- 
pischen  267 

—  Einleitung  in  die  arabischen 
Grammatiker  121 

—  der  Stifter  der  Sikh-Religion  191 

—  der  Zustandsausdruck  in  den 
semitischen  Sprachen  266 

Tschache,  Themata  zu  deutschen 
Aufsätzen  218 

Tschampel,  Gedichte  in  schlesi- 
scher  Gebirgsmundart  76 

Tuchhaendler,  de  vocabulis  grae- 
eis  in  linguam  latinam  trans- 
latis  155 

Tuck,  the  first  three  kings  of 
Israel  16 

Turner,  French  verse  in  easy 
metres  108 

Tunk»  Maleisch  leesboek  191 

Ueberweg's  Grundriss  der  Ge- 
schichte der  Philosophie  28 

üggla,  Eogelskt-svenskt  sjö-  och 
handelslexikon  82.  225 
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DhlaDcLs  Gedichte  u.  Dramen       60 
Üjfalyy,  principes  de  phonetiqae 
dans  la  langue  fionoise  268 

—  et  Hertzberg,  grammaire  fin- 
noise  268 

Ulrichs  von  Eschenbach  Wilhelm 

von  Wenden,  v.  Toischer  195 
Ulrici ,     Shakespeare's    dramatic 

art  223 

Universal-Bibliothek  60.  184—186 
Universitäts-Ealender ,  v.  Ascher- 

8on  u.  Seelmann  11.  135 

Urbanek,  Böhmisch-dtschea  WÖr- 

terverzeichniss  1 18 

ürlichs,  die  Malerei  in  Rom  vor 

Caesar's  Dictatur  149 

—  der  Vasenmaler  Brygos  149 
Urtheile  über  die  Ergebnisse  der 

orthographischen  GonferoDz  213 
ürval  ur  engelska  literaturen  88 
üsener,  ad  historiam  astronomiae 

symbola  150 

Ussing,  den    yngre    attiske  Eo- 

medie  32 

Vahlen,  emendationes  Livianae  176 
Yail,  lessons  in  Hebrew  120 

Valentin,  die  Gomposition  d.  Ho- 
razischen  Epistel  »an  die  B^ 
sonen«  175 

Valkhoff,  leeroarsas  der  Engel- 
sche  taal  88 

—  first  English  reading  bock    231 

—  mannet  de  leoture  255 

—  nonvelles  lectures  franQ.        255 

—  premi^res  lectures  frang.        255 

—  erstes  deatsohes  Lesebuch     213 

—  prose  et  po^ie  108 

—  die  Vorschule  217 
Vallat,  recneil  deversionslatines  31 
Vallaurii  animadversiones  in   la- 

tinam  inscriptionem  149 

—  de  re  epigraphica  acroasis      21 

—  opnscula  185 
Van  der  Rest,  Piaton  etAristote  23 
Vannncci,  storia  dell'Italia  antica  16 
Vapereau,    dictionnaire  universel 

des  litteratures  186 

Varnhagen,   the  English  particle 

>but<  231 

Varrelmann,    ausgeführte  Stilar- 
beiten 72 
Vaschalde ,  anthologie  patoise  du 
Vivarais                                     110 

—  bibliographie  survillienne      243 

—  histoire  des  poetes  du  Vivarais  238 
Vassallo,  il  convito  di  Dante  112 
Vecqueray,  German  accidence    217 
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Ved&rthayatna,  the  191 

Veitoh,   Lucretios   ud   the  Ho« 

meric  theory  4S 

Vella,  Don  Lappamn  a  hx  dhdlera  115 
Velleius  Patercolus,  ed.  HaJm  44 
Venn«  deutsche  Aufsätze  72.  214 
Verdis,  oeuvres  99 

Verein,  aligemeiuer,  für  deataohe 
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VergiliuB,  von  Ladewig  179 

—  oeuvres,  par  Benoist*  44 

—  opera,  par'Aubertin  44.  180 
par  Tumfebe  180 

—  by  Gonington  180 

—  ed.  Kennedy  180 

—  works,  by  Kennedy  45 

—  trad.  per  Garacciolo  45 

—  Aeneid  in  English,  by  Morris  45 

—  —  über  XI,  ed.  bySidgwksk  45 

fifth  bock,  by  White  45 

—  trad.  di  Pennacohi        45 

—  BncoHca  u.  Georgica,  v.  Kappes  45 

—  —  by  Sheppard  45 

—  Buoolica,  von  Glasw  45 
trad.  da  Bonola  45 

—  Eglogue  8e,  par  Villeneave    45 

—  der  Landmann,  dentsdi  von 
Nordenflycht  180 

—  las  georgicas,  trad.  por  Pierea 
de  Gamino  180 

Verhandelingen  der  k.  ftkiuiiqni^ 
van  wetenschappen  9.  133 

Verhandinngen  d.. gelehrten  estni- 
schen GeaellBchGdt  an  Dorpat     9 

—  der  zur  Herstellung  der  deut- 
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nen Konferenz  72.  214 

—  der  Versammlung  der  Direo- 
toren  der  Gymnasien  in  Pom- 
mern 185 

—  der  30.  Versammlung  d.  Philo- 
logen in  Rostock  180 

VSrien,  recneil  de  ^ean  latins  152 
Verkehr,  numismatischer  21 

Verron ,  construotion  of  words  in 

English  231 

Versions  latinee  de  premiere  annee  159 
Verslagen  en  mededeelingen  der 

k.  Akademie  ISS 

Verzeiohniss    der    orientaUachen 
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